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Ächon  seit  geraumer  Zeit  hat  sich  in  der  Medicin  das  Bedürfnis* 
geltend  gemacht,  die  Kenntnissnahme  der  in  ihrem  Gebiete  zu  einer 
ausserordenllichen  Ausdehnung  gelangten  literarischen  Production  durcil 
besondere  Hülfsmittel  zu  erleichtern.  Wenn  man  erwägt,  das« 
allein  die  roedicinische  Journalliteratur  der  Hauptnationen  einen  Raum 
Yon  über  10,000  Bogen  füllt,  dass  der  Umfang  der  selbständigen  me- 
dicinischen  Schriften  eines  Jahres  auf  das  Doppelte  zu  schätzen  sein 
dürfte,  dass  mithin  im  Bereiche  der  civilisirlen  Welt  für  die  Medicin 
allein  jährlich  über  30,000  Bogen  gedruckt  werden,  so  wird  man  das 
Bedürfniss  nach  besonderen  Hülfsmitteln  zur  Bewältigung  dieser  so 
umfangreichen  Literatur  ein  wahrhaft  begründetes  nennen  müssen. 
Selbst  wenn  man  neun  Zehntel  von  diesen  30,000  Bogen  zu  dem 
literarischen  Ballast  zählen  will  —  eine  Annahme,  die  wir  uns  hier 
lediglich  im  Hinblick  auf  ein  niedriges  Facit  der  Rechnung  erlauben 
können  —  so  möchten  doch  nur  wenige  Aerzte  das  übrig  bleibende 
Zehntel,  die  Mehrzahl  derselben  vielleicht  nicht  die  Hälfte  des  hundert, 
sten  Theils  von  dieser  massenhaften  Literatur  sich  anzueignen  im  Stande 
sein.  Dieses  Missverhältniss  zwischen  der  literarischen  Production  und 
der  Verarbeitung  derselben  schliesst  einen  doppelten  Nachtheil  in 
sich,  einen  Nachtheil  für  die  Aerzte  und  einen  Nachtheil  für  die  Me- 
dicin selbst.  Für  Niemand  gilt  der  Spruch  mehr  als  für  den  Arzt: 
„Scientia  est  potentia"!  Wie  sehr  es  der  Medicin  Abbruch  thun  muss, 
wenn  der  Mehrzahl  ihrer  Vertreter  eine  genaue  Uebersicht  über  die 
Leistungen  ihrer  Kunst  zur  Unmöglichkeit  gemacht  wird,  das  möchte 
nicht  minder  unzweifelhaft  sein.  —  Zwei  Gattungen  von  Hülfsmitteln 

waren  es  besonders,  durch  welche  man  die  Gelegenheit,  den  Fortschritten 
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der  Wissenschaft  zu  folgen,  zu  erleichtern  beabsichtigte.  —  Als  erste 
Gattung  dieser  Hülfsmittel  sind  die  medicinischen  Zeitschriften 
zu  nennen,  welche  das  an  verschiedenen  Orten  Geleistete  zu  weiterer 
und  rascherer  Verbreitung  zu  bringen  bestimmt  sind.  Da  indessen 
die  medicinischen  Zeitschriften  bald  einen  ähnlichen  Umfang  wie  die 
selbständige  medicinische  Literatur  erreichten,  so  wurde  noch  eine 
zweite  Gattung  von  Hülfsmittein  nothweodig,  nämlich  Werke,  welche 
die  Gesammtheit  der  in  den  verschiedensten  Organen  zerstreuten 
Leistungen  und  Beobachtungen  wieder  in  eine  einheitliche  Uebersicht 
zu  sammeln  bemüht  waren  —  Jahresberichte. 

Es  ist  in  dieser  Beziehung  in  Deutschland  Mancherlei  versucht 
worden,  auf  dessen  Anführung  wir  indessen  hier  nicht  näher  eingehen 
können.  Erwähnt  muss  nur  werden,  dass  gegenwärtig  Deutschland 
zwei  Werke  der  letztbezeichneten  Art  besitzt,  auf  welche,  ihrer  treflT- 
Jichcn  und  wahrhaft  gediegenen  Bearbeitung  wegen,  die  deutsche 
Medicin  mit  Recht  stolz  sein  kann  Es  muss  diess  an  diesem  Orte 
um  so  mehr  anerkennend  hervorgehoben  werden,  da  es  nur  auf  der 
Basis  dieser  treulichen  Arbeiten  —  ich  meine  die  von  Alexander 
Göschen  redigirten  Schmidt'schen  Jahrbücher  der  in-  und 
ausländischen  gesammten  Medicin  und  den  von  Canstatt 
und  Eisenmann  herausgegebenen  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte der  gesammten  Medicin  in  allen  Ländern  —  mög- 
lich war,  dem  vorliegenden  Bande  der  Notizen  die  Reichhaltigkeit  zu 
geben,  die  ihm  vielleicht  nicht  abzusprechen  sein  dürfte.  —  So  un- 
bestreitbar es  nun  sein  mag,  dass  wahrhaft  werthvolle  Berichte  über 
einzelne  Zweige  der  Medicin  nur  von  Männern  ausgehen  können, 
welche  seit  geraumer  Zeit  mit  diesen  Zweigen  besonders  vertraut 
Sind,  ebensowenig  lässt  sich  andrerseits  verkennen,  dass  zwischen  den 
Bedürfnissen  der  Gelehrtenwelt  und  denen  der  praktischen  Wirksam- 
keit eine  gewisse  Verschiedenheit  obwaltet.  Was  für  den  Gelehrten 
nothwendig  zu  wissen  ist,  erscheint  dem  Praktiker  oft  minder  werth- 
voll, und  umgekehrt  steht  das  dem  Gelehrten  oft  ziemlich  fern,  was 
für  den  Praktiker  von  hohem  Interesse  ist  Die  von  Gelehrten  ver- 
fasslen  Berichte  werden  natürlich  einen  vorherrschend  gelehrten  Stand- 
punkt behaupten,  sie  müssen,  um  den  Ansprüchen  der  Gelehrtenwelt 
zu  genügen,  ausführlicher  gehalten  sein  und  also  nothwendig  einen 
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grösseren  Umfang  einnehmen.  Abgesehen  von  ihrem  Standpunkte 
geht  allein  schon  durch  den  letzteren  Umstand  ein  wesentlicher  Vor- 
theil, welcher  der  Praxis  durch  die  Jahresberichte  zu  Theil  werden 
sollte,  verloren.  Jeder,  der  einmal  frühere  Jahrgänge  medicinischer 
Zeitschriften  durchblättert  hat,  wird  die  Erfahrung  gemacht  haben, 
wie  Manches,  was  uns  jetzt  als  eine  Neuigkeit  vorgeführt  wird,  da- 
selbst bisweilen  schon  weit  gründlicher  zur  Sprache  gebracht  war. 
So  wird  unablässig  zu  altem  Wustc  neuer  Wust  hinzugeschichtet, 
weshalb  man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn  die  Medicin  wegen  der 
schwankenden  Bedeutung,  welche  ihre  Lehren  einnehmen,  von  den 
Leuten  verspottet  wird.  Denn  mit  Recht  muss  man  von  einer  Wis* 
Benschaft  verlangen,  dass  sie  nicht  auf  unstät  schwankende,  sondern 
auf  ausgemachte  und  unumstössliche  Lehren  sich  stütze.  Forschen 
wir  den  Quellen  jener  schwankenden  Beschaffenheit  der  medicinischen 
Lehrsätze  weiter  nach,  so  werden  wir  uns  sagen  müssen,  dass  die- 
selbe zum  Theil  dadurch  verschuldet  ist,  weil  es  an  Hülfsmitteln  fehlte, 
welche  eine  bleibende  Controlc  über  die  Riesenmasse  der  Beobach- 
tungen darzubieten  vermochten.  Die  Medicin  wird  daher  zu  der  ihr 
nöthigen  sicheren  Begründung  ihrer  Lehren  nie  gelangen  können,  wo- 
fern nicht  erstens  durch  eine  gründliche  Revision  die  Gesammtmasse 
der  bisherigen  Beobachtungen  in  ihrer  wahren  Bedeutung  dargestellt, 
und  wofern  nicht  zweitens  durch  die  Beschaffung  geeigneter  Mittel 
zu  einer  bleibenden  Controle  dem  Uebelstande  vorgebeugt  wird,  dsss 
nach  endlicher  Aufräumung  des  alten  Wustes  sich  nicht  wieder  ein 
neuer  Wust  ansammle. 

Das  ist  der  erwähnte  wesentliche  Zweck,  den  die  Jahresberichte 
erfüllen  sollten.  So  trefflich  nun  auch  die  gelehrten  Organe  dazu 
sein  mögen,  um  von  den  neuen  Leistungen  der  Medicin  auf  eine 
möglichst  gründliche  Weise  Kenntniss  zu  geben,  so  sind  sie  doch, 
um  als  Mittel  einer  bleibenden  Controle  zu  dienen,  für  die  Praktiker 
wenigstens,  allein  schon  ihres  Umfangs  wegen,  ungeeignet.  Denn 
welcher  Praktiker  hat  die  Zeit  dazu,  behufs  einer  etwaigen  Vergleichung 
einzelner  Erfahrungen  vergangene  Jahrgänge  von  einigen  hundert 
Bogen  Lexiconformat  durchzusehen?  Es  wäre  thöricht,  deshalb  die 
sonstigen  Vorzüge  von  Arbeiten,  welche  unersetzlich  zu  neonen  sind, 
verkennen  oder  eine  gleichzeitige  Befriedigung  von  Ansprüchen  durch 
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sie  verlangen  xu  wollen,  die  nach  den  eben  angeführten  Gründen  als 
unmöglich  gelten  kann.  Eben  so  wenig  darf  indessen  jener  für  die 
praktischen  Bedürfnisse  als  wichtig  hervorgehobene  Umstand  desshalb 
übersehen  werden.  Hiernach  lässt  sich  mit  Recht  annehmen,  dass 
das  Mittel,  den  verschiedenen  Bedürfnissen  der  Gelehrten  -  Interessen 
und  der  Praxis  zu  genügen,  nur  auf  dem  Wege  der  Arbeitstheilung 
zu  finden  sein  möchte.  Die  Gelehrtenforschung  wird  stets  ihre  be- 
sondern Organe  für  sich  nöthig  haben,  diese  werden  zugleich  für  die 
Befriedigung  der  praktischen  Bedürfnisse  die  werthvollsten  Stützpuncte, 

- 

die  gediegensten  Hülfsquellcn  darbieten,  aber  sie  bedürfen,  um  hier- 
für wahrhaft  nutzbringend  zu  werden,  einer  nochmaligen  besondern 
Verarbeitung  nach  dieser  Richtung  hin,  und  zwar  einer  Verarbeitung 
in  solchem  Umfange,  dass  dadurch  dem  Praktiker  eine  leichte  Ueber- 
sieht  auch  in  spaterer  Zeit  ermöglicht  bleibe.  —  Die  Erwägung  die- 
ser Umstände  war  es,  welche  zu  der  Herausgabe  der  Notizen  für 
praktische  Aerzte  Veranlassung  gab.  Wohl  weiss  ich,  dass  zur 
Bewältigung  dieses  Unternehmens  tüchtigere  Kräfte  als  die  meinigen 
erforderlich  sein  mögen;  der  Anklang  indessen,  den  die  Ankündigung 
der  Notizen  bei  der  ärztlichen  Welt  fand ,  ist  mir  ein  Beweis  dafür, 
dass  der  Versuch  des  Unternehmens  an  und  für  sich  als  kein  ganz 
nutzloser  gelten  kann. 

Wenige  Worte  mögen  noch  über  die  Benennung  und  die  Be- 
arbeitungsweise des  Werkes  Erwähnung  finden.  Ich  habe  demselben 
den  Namen  „Notizen"  gegeben,  um  damit  anzudeuten,  dass  dasselbe 
eine  Zusammenstellung  bemerkenswerther  Ergebnisse  aus  der  mc- 
dicinischen  Literatur  und  zwar  hauptsächlich  aus  der  „neuesten u 
darbietet,  deren  Aufzeichnung,  ohne  indessen  ein  ängstliches  Binden 
an  bestimmte  Raum-  und  Zeitverhältnisse  eintreten  zu  lassen,  entweder 
an  und  für  sich,  oder  durch  die  Art  ihrer  Anordnung,  Nutzen  versprach. 
Es  wurde  der  Zusatz  „für  praktische  Aerzte"  gewählt,  um  da- 
mit zu  bezeichnen,  dass  die  Notizen  nicht  mit  dem  Ansprüche  auf- 
treten, der  Gelehrtenwelt  Neuigkeiten  mitzutheilen ,  sondern  dass  sie 
vielmehr  den  praktischen  Aerzten  dadurch  Nutzen  zu  bringen  bestimmt 
sind,  dass  sie  ihnen  in  dem  Chaos  der  Literatur  einige  Anhaltspunkte 
für  das  Gedächtniss  an  die  Hand  geben.  Die  Notizen  sind  als  „mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Krankheitsbehandlung 
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zusammengestellt"  bezeichnet,  weü  mein  Bemühen  wenigstens 
dahin  gerichtet  war,  die  für  die  Krankheitsbehandlung  sich  ergeben« 
den  Resultate  iu  dem  Hauptaugenmerk  bei  der  Aufzeichnung  und 
Zusammenstellung  der  Notizen  zu  machen.  Wie  wohl  sich  entschie- 
dener in  dieser  Beziehung  nutzbringende  Resultate  natürlich  erst  in 
dem  Verlaufe  mehrerer  Jahrgänge  ergeben  können,  so  freut  es  mich 
doch  sagen  zu  können,  dass  gleichwohl  der  erste  Jahrgang  solcher 
Resultate  nicht  ganz  entbehrt,  indem  man  an  einzelnen  Stellen  Schlüsse 
über  die  Krankheitsbehandlung  angedeutet  finden  wird,  die,  nach  den 
Ergebnissen  der  bisherigen  Erfahrung,  als  unumstösslich  gelten 
können.  —  Indem  ich  ausdrücklich  hervorhebe,  dass  die  Notizen  durch- 
aus mit  keinem  anderen  Ansprüche  als  dem  einer  repertorischen  Zu- 
sammenstellung auftreten,  verhehle  ich  mir  nicht,  dass  diese  Art  der 
Bearbeitung  mancherlei  Unvollkommenheiten  nothwendig  in  sich  schliesst. 
Da  ich  jedoch  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  welch  ein  beträchtlicher 
Zeitaufwand  zur  Bewältigung  der  gesetzten  Aufgabe  allein  schon  in 
dieser  Bearbeitungsweise  erforderlich  ist,  so  möchte  ich  bezweifeln, 
ob  die  Kräfte  eines  Einzelnen  hinreichen,  derselben  Aufgabe  in  einer 
vollkommneren,  noch  mehr  zeitraubenden  Art  der  Bearbeitung  zu  ge- 
nügen. Man  wird  dieser  Behauptung  die  Zustimmung  nicht  versagen 
können,  wenn  ich  anführe,  dass  die  Anfertigung  des  vorliegenden 
Bandes  der  Notizen  auf  die  Leetüre  von  ungefähr  4000  Bogen  ge- 
stützt ist,  während  dagegen  die  in  demselben  enthaltenen  Auszüge 
einen  Inhalt  wahrscheinlich  von  über  15,000  Bogen  vergegenwärtigen. 

Durch  die  Bezeichnung  der  parallelen  Stellen  in  den  ver- 
breitetsten  medicinischen  Zeitschriften  Deutschlands  suchte  ich  zugleich 
eine  vermehrte  Garantie  für  die  Richtigkeit  der  Mittheilungen  als  auch 
ein  geeignetes  Mittel  darzubieten,  um  denjenigen,  die  eine  ausführ- 
lichere Belehrung  über  die  oft  nothwendig  ganz  aphoristisch  gehalte- 
nen Notizen  wünschen  sollten,  die  Gelegenheit  hierzu  zu  erleichtern. 
Indem  ich  überzeugt  bin,  dass  dem  Werke  mancherlei  Mängel  nicht 
fehlen  werden,  werde  ich  denjenigen  Dank  wissen,  welche  durch  die 
offene  Darlegung  derselben  mich  in  Verbesserungen  für  die  künftigen 
Jahrgänge  der  Notizen  unterstützen  wollen.  Bemerken  muss  ich  noch, 
dass  die  Darstellungsweise  die  Nachsicht  der  Leser  mehrfach  in  An- 
spruch nehmen  wird.   Meine  Collegen  indessen  werden,  wofern  sie 
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im  Wesentlichen  mit  dem  Inhalte  zufrieden  sind,  über  diese  nicht 
zu  streng  richten  wollen,  wenn  sie  erwägen,  dass  die  Bewältigung 
des  Inhalts  in  der  That  einen  so  ausserordentlichen  Aufwand  an  Zeit 
und  Mühe  erforderte,  dass  Tür  die  wünschenswerthe  Vervollkommnung 
der  Darstellung  unmöglich  die  nöthige  Müsse  übrig  bleiben  konnte.  — 
Mein  Zweck  bei  der  Herausgabe  der  Notizen  war,  den  Aerzten  ein 
Buch  darzubieten,  in  welchem  sie  möglichst  viel  Tür  die  Praxis  Wich- 
tiges in  übersichtlicher  Ordnung  auf  einem  engen  Räume  zusammen- 
gestellt fänden  —  inwiefern  ich  dieser  Aufgabe  genügt  habe,  darüber 
steht  nicht  mir,  sondern  Andern  die  Entscheidung  zu. 

Berlin,  im  December  1848. 


Dr.  F.  firaeveü. 
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zens,- die  Erscheinungen  an  Arterien  «.  Venen.  —  Der  Mechaniamus  der  Herzklappen  j 
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gleichbleibende  Blutmenge  im  Gehirn;  Bluteindickung;  Alchymie  der  Aerxte.  —  Nicht 
gleichbleibende  Blutmenge  im  Gehirn.  —  Eiter  im  Blut.  —  Weisses  Blut  —  Die  Be- 
deutung der  Milz.  —  Die  Function  der  Thymus.  —  Lymphe.  —  Grösse  und  Verbin- 
dung des  Ganglion  ciliare.  —  Der  Mechanismus  der  Thränenableitung.  — •  Die  Stimme 
am  Todtcn.  —  Aushauchung  der  Kohlensäure.  —  Anthcil  des  Magens  beim  Erbrechen ; 
Einfluss  der  Yagusdurchschneidung  auf  die  Lungen;  der  chemische  Process  des  Athmens. 

—  Einfluss  der  Vagusdurchschncidung  auf  die  Verdauung.  —  Digestion  bei  Pflanzcn- 
und  Fleischfressern.  —  Der  Mageninhalt  beim  Foetus.  —  Die  neuesten  Ansichten  über 
den  Verdauungsprocess.  —  Wirkung  des  Pancrcns.  —  Münzen  im  Magen.  —  Verdauung 
u.  Wirkung  des  Alkohols;  Xyloidin.  —  Uebergang  ungelöster  Stoffe  ins  Blut  —  Ein- 
theilung  des  Nervensystems.  —  Die  Functionen  der  Gehirntheile.  —  Die  Bcaiehungen 
der  Kopfnerven.  —  Bewegung  der  Nerven.  —  Die  vordem  Gehirnlappen.  —  Die 
Callusbildung  der  Röhrenknochen.  —  Phänomene  der  Harnabsonderung.  —  Samen  im 
Harn.  —  Ein  dritter  Hoden.  —  Verhältnis  des  Rückenmarks  rur  Uterinthätigkeit.  — 
Der  Ort  der  Empfängniss.  —  Berstung  Graafscher  Bläschen  bei  Bauchfellentzündung. 

—  Superfoetation,  —  Doppelter  Uterus.  —  Neue  Literatur. 

Allgemeine  FBtliolojrle.  S.  84— 98.  Not  119— 135.  Rationelle  Pa- 
thologie. —  Naturwissenschaftliches  System;  hippokratische  Beobachtung;  aetiologische 
Medicin;  die  anorganisirenden  Bestrebungen.  —  Neurosen  u.  Phytosen.  —  Pleber- 
theorieen.  —  Ideen  zu  einer  philosophischen  Begründung  der  Heilwissenschaft.  — 
Erklärungen  der  Entzündung.  —  Chronische  Entzündung.  —  Begriff  der  Metastase.  — 
Pathologische  Briefe.  —  Die  nosologische  Forschung  u.  das  pathologische  Moment.  — 
Studien  zur  Hcilkunst;  Kreislauf  der  Nervenraasse.  —  Analytische  Medicin.  —  Der  Be- 
griff des  Organischen.  —  Physiologische  Stütze.  —  Homöopathie ,  Allopathie  u.  die 
neue  Schule.  —  Die  gegenwärtigen  Hoffnungen  der  Medicin.  —  Neue  Literatur. 

Zelehenlelire.   S.  98  —  103.   Not  136  —  145.   Percussion  u.  Auscultation. 

—  Die  Nägel  bei  Phthisis  pulmonum  u.  Atrophia  meseraica.  —  Untersuchung  mit  dem 
Spirometer.  —  Untersuchung  des  Trommelfells  bei  KopfafTcctionen.  —  Das  Schwingen 
der  Nerven.  —  Kystein.  —  Die  Formen  der  Hand.  —  Todtengeruch.  —  Geschwürs- 
bildung  auf  der  Cornea;  das  Auge  als  Thanatometer.  —  Neue  Literatur. 

Medlelnlselie  Geographie.  S.  103—113.  Not  146-157.  St  Peters- 
burg im  kranken  Leben.  —  Die  Krankheiten  des  Orients.  —  Einfluss  des  Klimas  der 
Insel  Chusan  in  China.  —  Gesichtsschärfe  der  Wüstenbewohner.  —  Pellagra.  —  Haut- 
krankheit der  Pyrenäengegend.  —  Der  Cak  in  Sennaar;  Burning  of  the  fect  in  Ost- 
indien. —  Morphea  in  Brasilien.  —  Lepra  tauriea.  —  Sibirische  Pest.  —  Hautkrank- 
heiten der  Tropen;  Guineawurm.  —  Neue  Literatur. 

Besondere  KrankHeltslehre.  S.  113—124.  Not.  158—166.  Vorle- 
sungen an  der  Universität  von  Pennsylvanien.  —  Klinische  Ergebnisse  aus  Berlin.  — 
Jahresbericht  des  Inselspitals  zu  Bern.  —  Beobachtungen  im  Warschauer  Militair-Spi- 
tale.  —  Ueber  den  Genius  epidemicus  zu  Sambor  in  Galizien.  —  Aus  der  ärztlichen 
Praxis  in  Livland.  —  Beiträge  zur  Natur-  und  Heilkunde.  —  Analekten  zur  Natur-  u, 
Heilkunde.  —  Neue  Literatur. 

Allffenieliilelden    S.  125-299.   Not.  167—279. 

Blattern.  S.  125  —  132.  Not.  167-171.  Varloloid;  Structur  der  Pockenpusleln ; 
Typhus  u.  Blattern.  —  Variola  congenita;  Cocxistenz  von  Blattern  und  anderen  Ezan- 
themen.  —  Vaccination  u.  Rcvaccination ;  Einfluss  des  heissen  Klimas.  —  Behandlung: 
mit  Milch,  mit  Sublimatwaschungen,  mit  Jodtinctur,  mit  der  ektromatischen  Methode, 
mit  Zugpflastern;  Skepsis.  —  Casuistik. 

Scharlach.  S.  132  —  136.  Not  172—174.  Präger  Beobachtungen  im  Hospital 
St  Lazarus;  Unwirksamkeit  des  Ammonium  carbonicum.  —  Behandlung  mit  verdünnter 
Essigsäure;  Plumbum  aecticum  gegen  Albuminurie  nach  Scharlach;  allgemeine  Bäder; 
Nitrum;  schwarzgefärbter  Harn  u.  Tartarus  boraxatus;  Diagnostisches.  —  11  wöchentliche 
Latescenz  des  Scharlachcontagiums;  Scharlach  mit  Submaxillar-  Geschwülsten;  Blutent- 
ziehungen bei  Hirnscharlach;  Epidemie  in  OberÖ6terrcich ;  das  Fehlen  des  Scharlachs 
in  niedern  Breitegraden  u.  bei  gefärbten  Racen. 

Masern.  S.  136.  Not.  135.  Morbillöse  Sputa  als  Mittel  zur  Diagnose  der  Ma- 
tern; Behandlung  mit  Aconit;  Radix  Rubi  fruticosi  gegen  Folgekrankheiten  der  Masern. 

Keuchhusten.  S.  136—142.  Not  176—178.  Präger  Ergebnisse.  —  Manuel 
pratique;  die  Anschwellung  der  Bronchialdrüsen;  der  Keuchhusten  als  Rhcnmatose.  — 
Erythem  im  Nacken;  Beobachtungen  über  Cochenille  u.  Tannin,  Nicotiana  und  Preisel- 
beeren, Pulsatilla,  Höllenstein,  Alaun,  Opium,  Zincura  muriatienm,  Wieaennarcisse  u> 
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Eichenmistel;  Erfahrungsaossprach ;  salinisches  Serret;  Keuchhusten  als  Nachkrankheit 
der  Maseru. 

Friese  1.  S.  142—147.  Not  179—162.  Historiach-pathologische  Untersuchung.  — 
Der  Schweissfricsel  in  Poitou;  Lob  der  Brechmittel;  die  Luft-  und  Reinigungscur.  — 
Epidemie  zu  Herlheim;  Wirksamkeit  des  Majorschen  Hammers,  ein  Beweis  gegen  die 
Gefahrlosigkeit  der  Luft- Cur;  Frieselbilder;  Verwerfung  der  Brechmittel.  —  Insecten- 
larren;  Frieseibläschen  bei  den  Negern. 

Cholera.  S.  147—155.  Not.  183 — 166.  Cholera-Contagium;  Zerstörung  dessel- 
ben durch  Salzwasser,  durch  Chlorgas.  —  Behandlung  mit  Opium  und  Croton-Oel, 
Phosphor,  Chlorkohlenstoff,  kaltes  Wasser,  Tin  ct.  Yeratri  albi,  Schwefeläther  u.  Salz- 
ither,  Elixir  von  Woronesch,  Birkcnthcer,  Venaeaectionen,  Columbo.  —  Beurtheilung  der 
bisherigen  Behandlungs-Methoden  durch  Yenaeaectionen,  Kälte,  Brechmittel,  Narco— 
tica,  Stimulantia  u.  Salze;  derivatorisch  -  antagonistische«  Verfahren.  —  Aqua  Nico« 
tianae  mit  Natron  aceticum;  Aqua  Nicotianae  mit  Tinct  forri  acetici  gegen  Cho- 
lera-Typhus. 

Pest.  S.  155-164.  Not.  187.  188.  Verhandlungen  der  Pariser  Akademie  der 
Median  aber  die  Pest,  Entscheidung  gegen  die  Contagiusität  derselben;  Einwürfe  da* 
gegen  aus  St.  Petersburg;  Beleuchtung  dieser  Einwurfe*  ron  einem  Wiener  Ante; 
Beiträge  dazu  aus  Kleinasien;  Button  d'Aleppo;  Entscheidung  der  med.  Sect  dea  ita- 
lienischen Gelehrten -Congresses  in  Genua;  ein  Urtheil  nach  15  jähr.  Autopsie.  — 
Die  Pest  zu  Odessa;  Behandlung  mit  Oeleinreibungen,  mit  Ammonium;  geographische 
Verbreitung  der  Pest  im  19.  Jahrhundert,  Diagnose,  Leichenbefund,  Prognose,  Prophy- 
laxis und  Therapie. 

Typhus.  S.  165  —  181.  Not.  189  —  200.  Typhöse  Krase;  Diagnose  von  enteri- 
schen  Fiebern  u.  Typhus;  Mangel  der  Darmablagerungen;  Aetiologie  des  Typhus.  — 
Historische  Monographie.  —  Ansichten  aus  Warschau.  —  Die  Behandlung  mit  Chinin. 
—  Graue  Salbe  u.  Aethiops  mineralis;  Kalomel;  Behandlung  im  Peter-Pauls-Hospitale 
cu  St.  Petersburg;  Cornplicationen  mit  Trismus  u.  Tetanus.  —  Aderlässe;  heisse  Zie- 
gelsteine u.  heisse  Bäder;  warme  Bäder,  Kampfer,  Kohle  mit  Wismuth;  Ventousc; 
Bitterwasser;  Lufterneuerung;  Ammonipm.  —  Typhus  exanthematicus  im  Militär-Hospi- 
tale zu  Moskau.  —  Epidemie  in  Oberösterreich.  —  Einthcilung  des  Typhus,  Behandlung 
des  Ileotyphus.  —  Cornplicationen  in  einer  Epidemie  zu  Livemool.  —  Anomaler  Ty- 
phus. —  Gesichtsrose  u.  Nesselausschlag.  —  Spontane  Krätze;  Einimpfung  dea  Secreta 
aus  Frieseibläschen  beim  Typbus. 

Wechselfieber.  S.  181  —  189.  Not  201—205.  Das  Wcchselfiebcr  als  Milz- 
•ffection;  als  Phlebo-carditis;  als  Blutintoxication ;  als  venöse  Stase.  —  Ein  Wechsel- 
fleber mit  verkehrter  Folge  der  Stadien;  das  Wechselfieber  als  Irritation  der  Nerven- 
centren;  pseudo-continuirende  Fieber;  die  Atmosphäre  des  Sumpflandes;  Natur  des 
Fiebermiasma's ;  Beweise  gegen  die  Ausschliessung  von  WcchselGeber  u.  Tuberculose; 
die  Diät  im  Wechselßcber,  Therapeutisches;  apokrypher  Causalnexus.  —  Die  Sumpf- 
wechselfieber in  Niederungarn;  Wechselfieber  als  Protopathie  der  Gangliennerven; 
Schädlichkeit  der  Abführmittel.  —  Nutzlosigkeit  vorheriger  Brechmittel,  Schützen  der 
siebenten  Tage;  Chinintinctur ;  Verfälschung  des  Chinins;  das  Chinin  bei  Schwangern; 
Chinoidin;  Baldrian-Chinin;  Chininum  arsenicosum;  Arsenik.  —  Chinin  -  Surrogate  u. 
andere  als  Febrifuga  anempfohlene  Mittel:  Lycopus  europaeus;  Rinde  u.  Blätter  des 
Olivenbaumes;  Citronenwein ;  Benzoe  mit  Senf;  Cyan-Eisen;  Jodlinctur;  Salpeter;  blu- 
tige Schröpfköpfe  u.  Blasenpflaster;  Terpcntin-Liniment;  Schädlichkeit  der  Venaeaectio- 
nen; das  Wechselfieber  als  Urleiden  der  Haut. 

Scorbut.  S.  189-195.  Not.  206—211.  Die  Skelotyrbc  der  Alten  als  scorbu- 
ttsche  Krankheit;  eine  andere  Ansicht:  epidemisches  Knieübel ;  endemisches  Vorkommen 
des  Scorbnts.  — «  Neuere  Untersuchungen  über  das  scorbuüsche  Blut,  die  Zersetzung 
u.  Defibrination  desselben  bestritten;  Scorbutepidcmie  in  der  Salpctriere  zu  Paris;  Ver- 
schiedenheit der  Blutungen  beim  Scorbut.  —  Morbus  cardiacus  (Pcricarditis  scorbutica) 
u.  die  Paracentcsc  in  demselben,  Leichenbefund,  Aetiologie,  Symptome  u.  Therapie.  — 
Die  Behandlung  des  Yemengeschwürs  mit  Weinbeer- Cataplasmcn  n.  Kupfervitriol.  — 
Der  Landscorbut  in  Irland,  England  u.  Schottland,  Einfluss  des  Kartoffelmangels,  Be- 
handlung mit  Citronensäure.  —  Italienische  Behandlung  mit  Blutentzichungen  u.  Sal- 
peter; die  Wirksamkeit  des  Kraut  in  der  Scorbutepidcmie  zu  Troizk  in  Russland; 
Behandlung  mit  Tinct.  ferri  acetici  u.  Liq.  ferri  mur.  oxydati;  die  Schwärzung  einzel- 
ner Glieder. 

Blutfleckenkrankheit.  S.  196—202.  Not  212—216.  Diagnose  von  Scor- 
but und  Purpura.  —  Bemerkungen  über  Blutfleckenkrankheit,  Behandlung  mit  Säuren 
u.  tonischen  Mitteln;  merkwürdiger  Fall  von  Purpura  urticans,  China,  Säuren,  Eisen- 
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mittel  unwirksam,  Kampfer  hülfreich,  bei  einem  Rccidir  umgekehrtes  Verhalten;  meh-* 
rere  äussere  Mittel;  Unterschied  von  Urticaria  haemorrhagirn  od.  petechialis.  —  Der 
Morbus  macolosus  als  Gehirnleiden;  eine  Stimme  dagegen  aus  32  jahriger  Praxis,  eine 
andere  aus  27  jähr.  Praxis,  Zusammenstellung  von  14  Fällen;  Andeutung  über  die 
Unterschiede  der  Krankheit,  Annahme  von  5  Modifikationen.  —  Verhalten  der  Epider- 
mis; Behandlung  mit  Eisenmitteln  u.  Schwefelsäure ;  das  Verschwinden  der  Flecke.  — 
3  andere  Fälle;  Säuren  u.  China  wirkungslos  in  dem  einen;  ein  Blick  auf  die  Streitfrage. 

Rheumatismus.  S.  202— 212.  Not.  217-222.  Der  anatomische  Befund  beim 
acuten  u.  chronischen  Rheumatismus.  —  Der  gegenwärtige  Standpunct  der  Lehre  vom 
Rheumatismus,  ältere  u.  neuere  Theorien :  die  rheumatische  Schärfe,  Unterdrückung  der 
Hautausdünstung,  Stockung  der  Säfte,  Störung  des  Gleichgewichts  der  Elektncilät, 
AfTection  des  fibrösen  Systems;  die  sensitiven  u.  vasculosen  Rheumatosen,  die  rheuma- 
tische Schwiele,  Hyperkrinie  u.  Hyperaemie,  Entzündung,  Ecchymosen.  —  Beiträge  cur 
Therapie  des  Rheumatismus,  Indicationen  für:  Aderlass,  Blutigel,  Schröpfköpfe,  Brech- 
weinstein u.  Nitrum,  Cadet  de  Vaux's  Kur,  Opium,  Eisen  ( Diaphorctica  u.  Colchicum 
verworfen),  zur  örtlichen  Behandlung:  für  kalte  und  warme  Fomente,  Bäder,  Mineral- 
moor, Kompression,  Hautreize,  Elektricität,  Jodsalbe  u.  Acidum  Hallen;  Behandlung  der 
verschiedenen  Formen.  —  Stimmen  für  das  Colchicum,  u.  über  die  purgirende  Wir- 
kung desselben.  —  Jodkalium  und  Jodeinreibungen;  Chinin;  Chinin  mit  Opium  gegen 
Trismus  rheumaticus;  Aurum  muriaticum  gegen  Pcricarditis  rheumatica;  Infus,  digital!« ; 
heisse  Asche  zu  Cataplasraen.  —  Meningitis  spinalis  rheumatica,  Antiphlogose  nachthei- 
lig, kalte  Uebergiessungen  vortheilhaft,  Priapismus. 

Gicht.  S.  212  —  215.  Not.  223.  224.  Natur  u.  Behandlung  der  Gicht,  Blutent- 
ziehungen u.  Narcotica  widerrathen,  Colchicum,  Alkalien  u.  Diaphoretica  empfohlen.  — 
Wirksamkeit  des  phosphorsauren  Ammonium  s;  des  kaustischen  Ammoniums;  ahes  Ge- 
heimmittel; die  Gicht  im  Orient;  Quecksilberbehandlung;  Erfahrungsausspruch  über 
die  Kopfgicht. 

Scrofeln.  S.  215  —  223.  Not.  225  —  230.  Das  Blut  bei  Sero  fein:  Jod,  Brom, 
Chlor,  Seebäder,  Mineralwasser  u.  Leberthran;  die  Scrofeln  als  Ernährungsmangel,  als 
Sauerstoffmangel ;  Nutritions-  Respirations-  u.  Schleimhautscrofeln.  —  Die  Kuhmilch  als 
Ursache  der  Scrofelkrankheit;  der  Einfluss  des  Klima'*;  der  Einfluss  der  Culturzustände ; 
die  Waschungen  mit  grüner  Seife.  —  Eine  gründliche  auf  statistische  Untersuchungen 
gestützte  Monographie.  Sero  fei  materie;  Gesaramthabitus  der  Scrofulösen,  die  frühzei- 
tige Geistesentwicklung  derselben  in  Abrede  gestellt,  desgleichen  die  Identität  zwischen 
Scrofel-  u.  Tuberkelstoff;  Häufigkeit,  Aetiologie  u.  Behandlung  der  Scrofeln;  prophy- 
laktisches u.  therapeutisches  Verfahren;  Beobachtungen  über  Merkur,  Jod,  salzsauren 
Baryt,  salzsauren  Kalk,  Alkalien,  gebrannten  Schwamm,  Leberthran,  Seeluft  u.  See- 
wasser. —  Empfehlung  des  salzsauren  Baryts;  Jodchlorquecksilber;  Jod-Bonbons  für 
scrofulöse  Kinder;  Folia  et  putamen  juglandis  regiae;  Bemerkungen  über  Leberthran : 
vergleichende  Versuche  mit  salzsaurem  Baryt,  Wallnussblättern,  Jod  u.  Leberthran;  der 
Einfluss  des  Klimas  auf  die  Wirkung  von  Jod  u.  Leberthran;  Merkur  u.  Meerwasscr.  — 
Die  Knochenveränderungen  bei  der  Rhachitis.  —  Rhachitis  u.  Scrofeln  im  Orient. 

Krebs.  S.  223—242.  Not.  231—242.  Untersuchung  der  Krebsgeschwülste;  Be- 
griff u.  Diagnose  der  bösartigen  Neubildungen.  —  Pathologische  Chemie  der  Krebs- 
krankheit. —  Knochenkrebs;  Wirbeltuberculose  u.  Krebs  der  Wirbelsäule.  —  Ueber 
die  Entwickelungsgeschichte  des  Krebses;  zur  Frage  über  die  Heilung  des  Leberkrebses. 
Eine  gekrönte  Monographie  u.  die  Vorwürfe  gegen  dieselbe.  —  Eine  englische,  auf 
reichliche  Litcraturkcnntniss  u.  statistische  Untersuchungen  gestützte  Monographie;  Ge- 
neigtheit verschiedener  Organe  zu  Krebs;  Zunahme  der  Häufigkeit;  Einfluss  der  Jahres- 
zeit, des  Geschlechts,  der  Ehe,  des  Land-  und  Stadtlebens.  des  Standes,  geographische 
Verbreitung;  Seltenheiten  des  Krebses  im  heissen  Klima;  zur  Behandlung  Jod  und  die 
methodische  Compression  empfohlen,  vor  Operationen  gewarnt.  —  Der  Krebs  des  Ma- 
gens vom  patholog. -anat.  Standpunkte;  Localisation  in  den  Häuten,  Combi nationen, 
.Statistik.  —  Casuistik:  Krebs  in  der  Bauchhöhle;  Krebs  der  Speiseröhre,  Communica- 
tion  mit  den  Lungen.  —  Krebs  des  Dickdarms;  Beobachtungen  über  Morphium,  Ra- 
tanhia,  Alaun,  Argentiim  nitricum.  —  Markschwamrn  des  Cranium,  des  Herzens,  der 
Wirbelsäule,  des  Beckens;  Spontane  Heilung  eines  Magenkrebses;  Krebs  der  Schild- 
drüse, des  Oesophagus,  des  Mastdarms,  Verhalten  des  Sphincter  ani  bei  demselben ;  Er- 
folglosigkeit sämmtlicher  Methoden;  Beweise  für  die  Nachtheile  der  Operationen;  Dauer 
der  einzelnen  Krebsformen;  Aetiologie;  Contagium;  weitere  Stimmen  über  die  Nach- 
theile der  Operationen;  Seltenheit  u.  Gutartigkeit  des  Krebses  in  Afrika.  —  Die  Arse- 
nikbehandlung der  medecins  au\  chanercs  in  Frankreich;  Arsenikpaste.  —  Die  äussere 
Behandlung  mit  Opium;  mit  Morphium  u.  Amygdalin;  innerüch  Morphium,  Hydrarg. 
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imjou.  rui»r.  u.  juuimut  r,  einigt  i  iihi»ii<  n«  n  a*  n  cnuigt  n  u«  r  r\m«n  .'k  muac  gcgcntiDcr, 
Narcotica,  Milchdiät  u.  Jodquecksilber;  die  Früchte  des  Operationseifers  beim  Krebs. 

Wassersucht.  S.  242  —  251.  Not.  243  —  247.  Die  seröse  Dyskrasie  u.  ihre 
Verzweigung;  die  Widersprüche  u.  die  therapeutische  Unzulänglichkeit  der  Krasen- 
lehre;  die  Wassersucht  als  Allgemeinleiden,  als  Complication  von  Organleiden,  als 
Folge  consensueller  u.  primärer  Nierenaffeclionen :  Digitalis,  Aqua  (Juassiac,  Aqua 
giandium,  Scilla,  Schwefel,  Cochenille,  Goldruthe,  Magnesia,  Kalkwasser,  Ammonium; 
Täschelkrauttinctur  bei  Nierensand;  Diagnostisches;  TincU  Cupri  acetici;  Tinct.  fern 
acetici  u.  Liq.  stypticus;  Bauchstich;  Scarificationcn ;  Tcrpenlhineinreibungen ;  Durst- 
kur. —  Die  Bedeutung  der  Organstörungen  u.  der  Mischungsveränderungen;  die  wissrige 
Kachexie  in  Folge  des  Heimwehs,  nach  Ruhr  u.  Wechselflebern.  —  Der  Zacker  als 
Universal- Antihydropicum.  —  Ein  Tubulus  zur  Anwendung  nach  der  Function  bei 
Ascites;  Jodeinspritzungen  zur  radiealen  Heilung  des  Ascites.  —  Die  Wirkung  der 
Citronensäure. 

Elephantiasis.  S.  251  —  258.  Not.  246—  250.  Ucber  Sitz,  Symptome,  prä- 
disponirende  Ursachen,  Behandlung  der  Elephantiasis,  Operation  des  hypertrophischen 
Sorot  ums;  das  Vorkommen  der  Krankheit  in  Barbadoes;  die  Obliteration  der  Venen 
bei  der  Elephantiasis.  —  Die  geographische  Verbreitung,  die  Entstehung  u.  der  Ver- 
lauf des  Uebels;  die  anatomisch  -  pathologische  Untersuchung  der  Scrotalgeschwülste ; 
der  Antheil  der  Lymphgefässe;  Unzulänglicbhcit  des  therapeutischen  Verfahrens;  die 
Entfernung  mit  dem  Messer.  —  Die  Operation  der  Elephantiasis  scroti,  die  Operation 
einer  Elephantiasis  am  Kopfe. 

Schwarze  Blatter.  S.  258 — 259.  Not.  251.  Gefahr  nach  der  OerUichkeit 
des  Miizbrandcarhunkels;  Symptome;  Behandlung  innerlich  mit  anüseptischen  Mitteln, 
äusserlich  mit  Liq.  Stibii  muriat.  u.  Cbamillen;  Eichenrinde,  Chlorkalk,  kalte  Um- 
schläge, Exstirpation  verworfen;  spontane  u.  contagiöse  Entstehung  der  Pustula  nigra; 
Behandlung  mit  Kreuzschnitt,  Exstirpation,  Kali  causticum  u.  Chlor. 

Wasserscheu.  S.  25y  —  26ö.  Not.  252-254.  Ansichten  über  die  Entstellung 
u.  Behandlung  der  Wasserscheu;  das  Niehlvorkommen  der  Hundswuth  im  Orient;  die 
Entstehung  derselben  dem  Mangel  an  roher  Flcischnahrung  zugeschrieben,  die  Be- 
handlung der  Wasserscheu  mit  frischem  Blute;  die  Hundswuth  kommt  im  Oriente 
vor;  Behandlung  eines  verdächtigen  Falls  mit  Dampfbädern;  der  Werth  der  Blut-Be- 
handlung; die  Schicksale  der  Genialität.  —  Behandlung  mit  China;  Emballage  der 
Reizbarkeit;  Laqueus  hydrophobicus;  Behandlung  mitLaudanum  u.  Kalomel;  2  angeb- 
liche Heilungen;  Decoct  von  Asclepias  vincetoxicum  u.  Cortex  crataegnae  terminahs 
ein  rasch  verlaufender  Fall;  rheumatische  Symptome  nach  Bisswunden  am  Kopfe;  die 
Unzulänglichkeit  innerer  Mittel.  —  Eine  werthvolle  Monographie;  falsche  und  sichere 
Zeichen  der  Wuth  beim  Hunde;  der  Antheil  der  Hautausdilnstung;  die  Natur  des  Con- 
tagiums;  Prophylaxis;  weisse  Nieswurz;  Prognose  der  Wasserscheu;  glückliche  Hei- 
lungen; Dampfbad,  DiaphoreÜca,  kalte  Begiessungcn,  Emetica,  Kalomel,  Moschus  em- 
pfohlen ;  Galvanismus,  Belladonna,  Nicotiana,  Plumbum  nceU,  Verairin,  Blausäure,  Mai- 
würmer, starke  Venaes.,  Untertauchen  in  Wasser  verworfen. 

Syphilis.  S.  268  —  299.  Not.  255  —  279.  Ein  werthvolles  Handbuch  der  syphi- 
litischen Krankheiten;  die  Blennorrhöen ;  virulente  u.  nicht  virulente  Syphilis.  —  Die 
neuesten  Vorlesungen  im  Hopital  des  veneriennes  zu  Paris.  —  Kritische  Geschichte 
der  örtlichen  Lustübel  und  ihrer  Behandlung;  Empfehlung  des  simple  Treat- 
ment.  —  Behandlung  der  Syphilis  mit  Hydrargyrum  cum  Creta;  mit  Calomel  refr.  dosi, 
rothem  Praecipitat,  Sublimat,  Salben,  Höllenstein,  Sublimatbädern,  Galvanismus,  Jodkali, 
Chlorzink,  Gold  u.  Silber,  Pillules  chryso-hydrargyriques;  indische  Methode  mit  Räu- 
cherungen ;  Mercurialkrankheit.  —  Ansteckungsfähigkeit  des  Trippers;  Impfungsver- 
suche.  —  Tripperepidemie.  —  Behandlung  des  Trippers  mit  concentrirter  Höllenstein- 
lösung,  mit  Höllensteinsalbe,  mit  Tampons,  mit  Terpenthin,  durch  Aetzen,  mit  Jodeisen, 
mit  Kauterien,  mit  Blasenpflastern ;  die  Kautschukfläschchen ;  der  epidemische  n.  Consti- 
tution eile  Einfluss;  Verwerfung  der  Einspritzungen.  —  Acidum  nitricura  mit  Copaivbalsam ; 
Pix  liquida  mit  Alaun;  Sublimat;  Yin.  sem.  Colchici  opiatom;  Cubeben;  Wirkung  des 
Copaivbalsam»;  Infus,  uvae  ursi,  Alaun,  Rjtanhia,  Eisen;  Typhus  nach  dem  Copaiv- 
balsam. —  Kritik  der  Trippcrbehandlung:  Höllenstein-  u.  Zinkeinspritzungen,  Hol  Ii - 
wein,  Lapis  divinus.  —  Peritonitis  blennorrhagica.  —  Ueber  den  Fricke'schen  Verband 
bei  Epididymitis;  Baumwolle;  das  Herabhängen  der  Tcsükel;  Bubon  preauriculaire 
beim  Augentripper;  gonorrhoische  Augenentzündung;  Infection  durch  Urin.  —  Trip- 
perrheumatismus u.  Trippergicht,  Gonocele.  —  Tripperscrofeln.  —  Höllenstein  beim  Schan- 
ker: Schanker  am  Frenulura;  verhärtete  Schanker;  essigsaures  Zink.  —  Sublimat- 
Veberscbläge  bei  ßubonen;  Jodeinspriizunge».  -  Syphilitische  Geschwülste  der  Mus- 
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kein;  Induration  der  cavernöien  Körper  des  Penia;  Knochenbrüchigkeit;  Sarroccle; 
syphilitische  Neurosen.  —  Tödtliche  Hämorrhagie  aus  einem  syphilitischen  Rachenge- 
schwür. —  Behandlung  der  Condylome  mit  Opium;  Sabina  u.  Alaun;  Sabina,  Alaun 
u.  Grünspan ;  Tinct.  Thujae.  —  Ricinusöl  u.  Cantharidentinctur  gegen  syphil.  Alopecie, 
Ungt.  citrinum  gegen  Kopfausschläge,  Calomel  gegen  Schleimhauttuberkeln,  Wasserver- 
band mit  Opiumsolution  gegen  Ekzema  impetiginodes,  Jod  gegen  Nodi  u.  Gummata.  — 
Die  Syphilis  der  Neugcbornen  u.  deren  Uebertragung.  —  Latescenz  der  Syphilis.  —  Ein- 
fluss  des  Klima  s.  —  Die  Syphilis  im  Orient.  —  Neue  Literatur. 

Orffanlelde».  S.  299-519.  Not.  280-524. 

Schlund-  u.  Bauchleiden.  S.  299  —  370.  Not.  280—345.  Jodeinspritzungen 
bei  der  Ranula.  —  Speichelsteine.  —  Catechu  u.  Eisen  bei  Speicheldrüsenentzündung; 
vicariirender  Speichelfluss.  —  Parotitis;  Natr.  nitric.  u.  Jodtinctur,  Galmei-  u.  Digitalis- 
salbe. —  Resorption  der  Alveolarrändcr.  —  Glossitis;  Scarificationen,  Eisumschläge  auf 
den  Kopf,  Höllenstein ,  kub.  Salpeter,  Eisen,  Kupfer.  —  Angina  tonsillaris;  Höllenstein, 
Jod,  Alkalien,  Nux  vomica,  Schwefel,  Sublimat,  Galmei-  u.  Digitalissalbe,  Zinc.  acet. 
—  Blutgeschwulst  des  Zäpfchens.  —  Aphthen.  —  Granulationen  des  Pharynx.  —  Ver- 
engerung der  Speiseröhre;  Adstringentia,  Belladonna,  Dilatationen.  —  Dislocation  des 
Magens.  —  Spontane  Ruptur  des  Magens  durch  Gasentwicklung.  —  Dyspepsie;  Opium 
mit  Gi.  Kino,  Natron  bicarbon.,  Carrara-Water,  Brechmittel.  —  Die  Diät  der  zu  Magen- 
u.  Darmsäure- Erzeugung  geneigten  Menschen;  die  Neutralisations- Methode;  unge- 
säuertes Brod;  die  Anregung  der  Hautthätigkeit.  —  Acute  Magenentzündung.  —  Chro- 
nische Magenentzündung;  Kalomel,  Belladonna,  Blasenpflaster,  Wismuth,  Seebad;  See- 
aalz;  Kalkmilch.  —  Neuralgie  des  Magens;  Aq.  laurocer.,  Opium,  Wismuth,  Aloe, 
Chinin;  Polydypsie;  Wiederkäuen.  —  Magengeschwür.  —  Blutbrechen;  Adcrlass, 
Minerallimonade,  Vesicans;  die  Quelle  der  Blutung;  Krisis  chronischer  Milzleiden; 
Frauendistelsamen.  —  Magenmittel:  Wismuth,  Kali  u.  Natr.  acet.,  Kohlensäure,  Jod- 
tinetur,  salzsaurer  Kalk.  —  Die  Magenerweichung  der  Säuglinge,  ein  cadaverischea 
Product.  —  Bittermandelwasser  bei  Leiden  des  Plexus  coeliacus;  Constitutio  epidemica, 
verminosa.  —  Monographie  der  Leberkrankheiten.  —  Bildungsabnormitäten  der  Leber.  — 
Excision  der  Lebersubstanz.  —  Hyperacmie  der  Leber.  —  Apoplexie  der  Leber.  — 
Leberentzündung;  Schullerschmerz  bei  Hepatitis;  oberflächliche  u.  parenchymatöse  Ent- 
xündung.  —  Acute  abscedirendc  Leberentzündung;  Spannung  des  graden  Bauchmuskels; 
über  Kalomel  n.  Laxantia.  —  Leberabscess;  Mercurialien ,  Blasenpflaster  u.  Moxa;  Wi- 
derrathen des  Quecksilbers;  Blutentxiehungen ,  Luftwechsel  empfohlen;  speichelähnlich« 
Diarrhoe.  —  Fettleber.  —  Lebercirrhose,  Muscatnussleber.  —  Gelbe  Atrophie,  acuta 
Erweichung  der  Leber,  drüsige  Entartung,  Leber -Wassersucht,  gelbe  Körnung,  Leber- 
brand.—  Hydatiden  der  Leber.  —  Gallensteine;  Frauendistelsame,  Durand'sches  Mittel; 
Sch wefeUäure ;  Olivenöl.  —  Pfortaderentzündung.  —  Lebermittel:  Aq.  Quassiae,  Tinct. 
Cheiid.,  dieselbe  mit  salza.  Kalk,  Tinct.  u.  Aq.  Nuc.  Vomicae,  kohlens.  Alkalien;  Brech- 
nusswasser,  Schcllkraut,  Safran,  Frauendistelsamen  bei  Gelbsucht.  —  Gelbsucht  durch 
Spulwürmer.  —  Monographie  der  Milzkrankheiten;  Splenopathia ;  Chinin.  —  Hyperaemie, 
acute  Erweichung,  umschriebener  Brand,  Hypertrophie  der  Milz;  Milzgeschwulst  der 
Säuglinge;  Chinin,  Glüheisen  bei  Milzhypertrophien.  —  Splenitis.  —  Spontane  Berstung 
der  Nils;  Tumor  cysticus.  —  Milzmittel:  Holzkohle,  Scilla,  Aq.  Glandium,  Wacholder- 
beeren, Bernsteinöl,  Schierling,  Magnesia  tartarica,  finita.  Arid,  pyrolign.,  Galiopsia 
grandiflora,  Rub.  tinct.;  Gesichtsschmerz  von  Milzleiden.  —  Fraucndistelsamen,  gemein- 
sames Mittel  für  Leber  u.  Milz.  —  Abscess  des  Pankreas;  Jod  bei  Pankreasleiden.  — 
Endemische  Peritonitis:  Phosphorgeruch;  Milchkur;  Wechsel  mit  Melaena.  —  Ricinusöl 
bei  chronischem  Durchfall;  über  Crotonöl;  flüssiges  Eiweias.  —  Verschiedenheiten  der 
Darmverstopfung.  —  Merkwürdige  Fälle  von  Stuhlverhaltung;  Rad.  Cyclamininis  enro- 
paei,  Grütxklystire.  —  Grützkur.  —  Diagnose  der  Darmverschlicssung;  Casuistik.  — 
Merkwürdiger  Fall  von  Ileus  mit  Abgang  des  Blinddarms;  epikritische  Bemerkungen 
über  Inttususceptionen.  —  Metallisches  Quecksilber  bei  Ileus.  —  Die  durch  Kothsteine 
bedingte  Durchbohrung  des  Wurmfortsatzes;  Concretionen.  —  Spontane  Zerreissung  des 
Darms.  —  Hytadiden.  —  Darmphthisis  nach  .geheiltem  Lupus.  —  Blinde  Endignng  dea 
Jejunum.  — -  Anus  praeternaturalis. — Mastdarmfisteln;  glühendes  Eisen;  submucöse  Durch- 
schneidung bei  Contracturen  deaSphincter;  Ratanhiaklystire  bei  Afterfissuren.  —  Locale 
Aetxung  der  Hämorrhoidalknoten ;  Piper  angustifolium ;  Ungt  populei;  Klystire  mit  Plural», 
acet.;  Colophonium  mit  Honig,  Copaivbalsam.  —  Darm  mittel :  Oel  mit  Gummi  u.  Wasser, 
Mohnöl,  Jod,  Krähenaugcntinctur  mit  Asant,  Hautreiie,  Aromata,  Zinc.  acet.,  Catechu 
mit  Salmiak,  Kochsalzklystire,  Salze,  Schwefel.  —  Ansichten  über  die  Ruhr,  grosse 
Kaloiucldosen;  Opium;  Königswasser;  Mutterkoni  mit  Eisenunctur;  Gi.  gutti;  Blutigd; 
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Siegellack  —  Die  tronische  Dysenterie  •  Brechweinsteinealbe.  Opium  -  Chinin  -  Kl vstirc 

—  Statistische  Versuche,  Opium  mit  Plumb.  acet  —  Die  Arten  der  Ruhr;  Brr< hnuss- 
tincUir,  kub.  Salpeter;  Belladonnasalbe;  Tabakswasser  mit  Natr.  acet;  Safran. 

Beckenleiden.  S.  370  —  395.  Not  346—371.  Bildungsfchler  der  Nieren.— 
Ueberzählige  Niere  als  Todesursache;  dislocirte  u.  bewegliche  Niere.  —  Hyperaemie 
der  Nieren;  Blutharnen.  —  Acute  u.  chronische  Nephritis.  —  Monographie  äber  die 
Bright'iche  Krankheit;  Blutentleerungen ,  Elaterium,  salzs.  Gold,  Ammon.  subcarbon., 
Salpetersäure,  salu.  Kalk,  Jodeisen,  Haarscil;  mikroscopische  Untersuchung  der  Bright- 
schen  Nierenentartung;  Beziehung  zur  Scrofulose ;  Fettentartung ;  Eiweissexsudat;  kako- 
plastische  Lymphe;  Mangel  der  linken  Niere;  Salpetersäure;  Tin  ct.  Caathar.,  Ammo- 
nium; Seeale  cornut;  Yesicantien;  Kiwi  issharn  nach  Amputation  der  Brustdrüse.  — 
Chylurie  u.  Galacturie.  —  Analyse  der  Harnsteine;  Oxalurie;  Harngries  der  Neuge- 
bornen;  Salpeters.  Harnstoff;  Salzsäure;  Uva  ursi;  Retentio  urinae  ureterica;  Nilwasser; 
Steinschneider.  —  Untersuchung  der  ausgedehnten  Urinblase.  —  Zerrcissting  der  Harn- 
blase mit  Heilung.  —  Die  Arten  der  Dysurie  u.  ihre  Behandlang.  —  Bicnenthee  gegen 
Harnzwang.  —  Behandlung  der  Incontinentia  urinae.  —  Lapisinjectionen  beim  Blasen- 
katarrh.  —  Cachougummi  gegen  Urethral  -Blennorrhoe.  —  Krampfhafte  Harnröhren- 
strietnren.  —  Neutralisation  der  Urinschärfe.  —  Hypertrophie  n.  Atrophie  der  Hoden. 

—  Hydrocele.  —  Entzündung  des  Samenstranges.  —  Hypertrophie  der  Prostata;  Pro- 
statalsteine. —  Pollutionen;  Impotenz;  die  Beziehungen  des  kleinen  Gehirns  zur  Ge- 
schlechtsfunction.  —  Mittel  auf  die  Urinwerkzeuge:  Alkalien,  Laxantia,  Tartarus  bora- 
xatus,  Tinct  sem.  Colocynth.,  gewässerter  Mohnsaft;  Cochenille,  Goldruthe,  Tinct  hb. 
Bursae  pastoris,  Kohlensäure;  Tinct  füng.  cynosbati,  Liq.  ammonii  sulphurati.  —  Die 
Zuckerharnruhr  durch  Säure  des  Blutes,durch  Glucose, durch  Fermentmangel,  durch  Magen- 
reizbarkeit, durch  rheumatischen  Process  erklärt;  Kreosot,  Opium,  Fleischdiät,  Jodkalium ; 
peruv.  Balsam,  essigs.  Blei,  Alkalien;  Unterdrückung  des  Diabetes  durch  intercurrente 
Variolois;  Gährungsbildungen  im  diabet  Harn;  Casuistik.  —  Monographie  über  die 
Zuckerharnruhr;  die  Rolle  der  Leber;  Rückcnmarksleidcn.  —  Vergleichende  Ucbersicht 
über  die  Theorien  u.  die  Behandlung  der  Zuckerhamruhr;  die  Indication  der  Stärkung. 

Hals-  u.  Brust  leiden.  S.  395  —  425.  Not  372  —  409.  Täuschungen  bei  der 
physikalischen  Diagnosis  der  Brustkrankheiten;  Lungencapacität;  diagnostische  Vortheile 
des  Mikroskops;  Gesichts-  u.  Tastsinn;  Stethoskop  zum  Selbstauscultiren  —  Fettgehalt 
kranker  Lungen.  —  Bericht  der  Klinik  zu  Strassburg.  —  Croup  u.  Scheincroup;  Anti- 
phlogose  u.  Tart  stib. ;  Hollunderthee  mit  Essig;  Jodkalium;  Kupfervitriol;  Kermes  u. 
Schwefelkalium;  heisses  Salz  örtlich  u.  Alkalien;  kalte  Uebergiessungen,  Bleizucker; 
Salzsäure;  Blasenpflaster;  Tinct.  jod.  äusserlich;  Aetzung;  Tracheotomie.  —  Chronische 
Laryngitis  durch  Alveolar-Eiterung.  —  Angina  epiglottidea.  —  Fremde  Körper  im  Kehl- 
kopf; Polyp  der  Luftröhre.  —  Casuistik  der  Tracheotomie.  —  Zinnoberräucherungen 
als  ultimum  refugium  bei  Kehlkopfgeschwüren.  —  Jod  bei  Aphonie;  Capsicum  u.  Höl- 
lenstein. —  Asthma  Iaryngeum,  thymicum  u.  tbyreoideum.  —  Erweiterungen  der  Luft- 
röhre. —  Bronchialgerinnsel  bei  Bronchitis;  chromsaures  Kali;  Ipecac;  Lactucarium  u. 
Pechpflaster;  Senffussbäder  bei  Asthma.  —  Lungengeräuscb  bei  Haemoptoe;  typischer 
Bluthusten;  Bleizucker.  —  Apoplexia  pulmonum.  —  Bronchialgcrinnsel  bei  Pneumonie; 
Volumszunahme  der  Lunge  bei  der  Hepatisation;  Foetalpncumonic.  —  Symptome  und 
Aetiologie  der  Lungenentzündung;  Bedeutung  des  Herpes  labialis.  —  Behandlung  der 
Pneumonie;  Antiphlogose  n.  Stimulantia;  Aconit;  kohlensaures  Ammonium  ;  Kanthariden; 
das  Lcthalitätsverhältniss  von  27  pCt  —  Lungenbrand;  Kreosotinhalationen,  Regen- 
bäder. —  Lungenkrebs.  —  Lungensteine.  —  Communication  zwischen  Schlund-  und 
Luftwegen.  —  Wunden  der  Luftwege.  —  Hypertrophie  der  Rippenknorpel.  —  Pleuritis; 
Gi.  gutt  bei  Pleur.  der  Wöchnerinnen;  Pleur.  nach  Operation  der  Hydrocele;  Neuritis 
u.  Neuralgin  intercostalis;  Foetalpleuritis;  Pleuritis  im  Orient. —  Pneumothorax.  —  Para- 
centese  bei  Empyem;  Jodinjectioncn;  ßlasenpflaster.  —  Krebs  des  Mittelfells;  Media- 
stinitis. —  Ammoniak  örtlich  bei  idiopathischem  Asthma;  Ammoniak  innerlich;  Schleifer- 
asthma. —  MUiartoberculose.  —  Statistik  u.  Aetiologie  der  Langensch  windsucht  — 
Nach  aussen  geöffnete  Lungencavernen ;  Mixt  GrifEthi.  —  Dyspeptia  strumosa.  — 
Theer- Räucherungen  n.  Naphth»  bei  der  Phthisis.  —  Casuistik  von  der  Anwendung 
der  Naphtha.  —  Heilbarkeit  der  Tuberculosis;  Lungen -Gymnastik;  Schwefelquellen; 
Kalkwasser;  Natron,  Molken;  künstliche  Seeluft —  Brechweinstein  zur  Palliativkur  der 
Tuberculose:  Crotonöl  äusserlich;  Obersalzbrunn,  Spaawasser,  China,  Leberthran;  Blei- 
zucker; Kreosot;  Leberthran  u.  Moose;  spirituöse  u.  kalte  Waschungen;  Kohlendunst; 
Erfahrungsausspruch  aas  50jähr.  Praxis.  —  Schwarze  Phthisis  der  Kohlengräber.  — 
Mittel  auf  die  Brustorgane:  Salmiak;  Digitalis  u.  Mohnsaft;  Spiessglsnzgoldsrhwefel ; 

Tabaksextract ;  Kohlensäure  bei  Asthma  larvneeum:  Schwefeläther  bei  Luncenlahmune: 
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Pleuritis  u.  Pneumonie  mit  Salpeter,  Eisen  od.  Kupfer  zu  behandeln;  Extr.  Pulsatillae 
nigr.:  Digitalissalhe  bei  Croup. 

Herz-  u.  Gefässleiden.  S.  425  —  443.  Not.  410  —  439.  Die  Herzkrankheiten, 
Opus  posthumiim.  —  Geistes-  u.  Gcmüthsbeschaffenheit  der  Brust-  u.  Herzkranken. 

—  Bildungsfehler  des  Herzens.  —  Wunden  des  Herzens.  —  Pericarditis  —  Endocar- 
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Seelenhellktmale.  S.  735—777.  Not.  753-809.  Compendium  der 
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—  Musik.  —  Bali  im  Irrenhause.  —  Bemerkungen  über  das  Gehirn  :  Chronische  Yer- 
standesatörung;  daa  Geheiltsein  in  Irrenanstalten;  Verstandesstörung  durch  consensuellea 
u.  Urleiden  dea  Gehirns;  Urleiden  des  Denkorgans  aus  Mißverhältnis*  der  Phantasie, 
aus  einseitiger  Gedankearichtung,  aus  übermässiger  Verstandesanstrengung;  religiöse 
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Verzeichniss 

der  im  Jahre  1847  erschienenen  medicinischen  Zeitschriften  nebst 
der  für  dieselben  in  den  Notizen  gewählten  Bezeichnungen. 


I.  Deutsche  Zeitschriften« 

2s«l  w5cb«»Üiefc. 

1.  Allgemeine  medicinische  Central -Zeitung.  Unter  Mitwirkung  vieler  Ärztlicher 
Lehrer,  Practiker  u.  Schriftsteller  herausg.  unter  verantwortl.  Hedact.  yon  Wilh. 
Hofbauer  (Eigenthum  der  Wittwc  Sachs).  XVI.  Jahrg.  Berlin  1847.  Lieb- 
mann.  104  Nrn.  kl.  Fol.  —  104  B.  —  (4*  Thlr.)  —  (Erscheint  1848  unter  Re- 
il n  et  ion  von  Pos n er.)  —  (Centralztg.) 

2.  Neue  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  u.  Heilkunde,  eine  von  L  Fr. 
v.  Frorieu  gegründete  Zeitschrift,  in  III.  Reihe  fortgeführt  von  M .  J  Schleiden 
u.  R.  Froriep.  III.  Reihe  I.  Jahrg.  Weimar  1847.  Landes  -  Industr.  -  Compt. 
4  Bande  ru  2*2  Nrn.  in  4.  —  96  B.  —  (8  Thlr.)  —  (Fror.  Not.) 

Wochenschrift«*. 

3.  Allgemeine  Zeitung  für  Militair- Aerzte.  Red.  Klencke.  V.  Jahrg.  Braun- 
schweig 1847.  J.  H.  Meyer.  52  Nrn.  zu  1  B.  in  4.  —  52  B.  —  (4  Thlr.)  — 
(Ztg.  f.  Milit.-A.) 

4.  Medicinische  Zeitung,  herausgegeben  von  dem  Verein  für  Heilhunde  in  Preussen, 
unter  verantwortl.  Redact.  Tr  os  che  Ts.  XVI.  Jahrg.  Berlin  1847.  Enslin.  52  Nrn. 
zu  1  —  1|  B.  Fol.  —  60  B.  —  (3%  Thlr.)  —  (Prcuss.  Vztg.) 

5.  Medicinische  Zeitung  Russlands,  redig.  u.  herausg.  v.  M.  Heine,  R.  Krebel 
u.  H.  Thiel  mann  in  St.  Petersburg.  IV.  Jahrg.  Berlin  1847.  Veit  u.  Co. 
52  Nrn.  zu  1  — 1|  B.  Imperial-Q.  —  60  B.  —  (ö  Thlr.)  —  (Med.  Ztg.  Ruasl.) 

6.  Medicinisches  Correspondenzblatt  baierischer  Aerzte,  unter  Mitwirkung  vieler 
Aerzte  herausg.  v.  Heinr.  Eichhorn.  VIII.  Jahrg.  Erlangen  1847.  Enke.  8. 
52  Nrn.  —  52  B.  -  (4  Thlr.)  —  (Bair.  Corr.-Bl.) 

7.  Medicinisches  Correspondenzblatt  des  würtemb.  Ürzll.  Vereins,  herausg.  v. 
J.  F.  Blumhardt,  II.  Duvcrnoy  u.  A.  Seeger.  XVII.  Bd.  Stuttgart  1847. 
Erhard.    4.    52  Nrn.  —  62  B.  —  (3*  Thlr.)  —  (Würtemb.  Corr.-Bl.) 

8.  Der  Mediciner,  Berliner  Wochenblatt  für  ärztliche  Interessen  u.  Neuigkeiten; 
herausg.  v.  M.  Kaiisch.  III.  Jahrg.  Berlin  1847.  Adolf  u.  Co.  52  Nrn.  zu 
\  B.  4.  —  26  B.  -  (2  Thlr.)  (Seit  Juli  1848  nicht  fortgesetzt.)  —  (Der  Medic.) 

9.  Neue  medicinisch-chirurgische  Zeitung,  redigirt  v.  L.  Ditterich.  LVIII.  n.  F. 
V.  Jahrg.  München  1847.  Exped.  d.  med.-chirurg.  Zcitg.  8.  4  Bde.  von  10  Nrn. 
zu  2  B.  —  exclusive  Beilagen  u.  Index.—  100  B.  —  (7  Thlr.)  —  (Ditter.  Ztg.) 

10.  Oeslerreichische  Wochenschrift,  Erganzungsblatt  der  österr.  med.  Jahrb.  Her- 
ausgeg.  v.  d.  Redact.  der  Jahrb.  Wien  1647.  Braumüller  u.  Seidl.  52  Nrn.  4.  — 
104  B.  —  (Oestr.  Wschr.) 
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11  Pharmaceutisehes  Centralblatt.  Heraosg.  y. Buchheim.  XVIII.  Jahrg.  Leipi.  1847. 
Vom.  8.  52  Nrn.  w  1  -  2  B.  —  WO  B.  -  (3*  Thlr.)  -  (Pharm. 
Central-Bl.) 

12.  Thier  äntliche  Zeitung.  Herausg.  v.  d".  Lehrern  der  gro#sh.  bad.  Thierarznei- 
Schule.  (Red.  C.  J  Fuchs  1  IV.  Jahrg.  Carlsrnhe  1817.  Braun.  52  .Nrn.  zu 
\  B.    1.  —  26  B.  -  t\\  Thlr.)  -  (Thicrärztl.  Zig.) 

13.  Wochenschrift  für  die  gesammle  Heilkunde.  Herausg.  v.  Casper.  XV.  Jahr- 
gang. Berlin  1*4/.  Hirschwald.  8.  52  Nrn.  —  60  B.  —  (3*  Thlr.)  -  (Casp.  Wschr.) 


14.  Allgemeine  homöopathische  Zeitung.  Herausg.  v.  II.  W.  Gross,  F.  Mart- 
ina nn  i».  K.  Rummel.  33.  Bd.  Leipzig  1647.  Baumgartner.  24  Nrn.  4.  — 
24  B.  —  (2  Thlr.)  —  (llomöop.  Ztg.) 

15.  (Medicinisches  Correspondenzblatt  rheinischer  u.  westphälUcher  Aerzte.Uer- 
ausgeg.  v.  Hesse  h.  Albcrs.  Bonn.  Habicht.  4.  26  Nrn.  —  26  B.  —  (2'f  Thlr.)  — 
(nicht  fortgesetzt.)    (Rheinisch-wcstph.  Corr.-BI.) 

16.  PharmaceuHzches  Correspondenzblatt  für  Süddeutschland.  VII.  Bd.  Erlan- 
gen 1847.    Eake.    8.    26  Nrn.  —  26  B.  —  (1^  Thlr.)  —  (Pharm.  Corr.-BI.) 

Xonadttbrlftf*. 

17.  Archiv  der  Pharmacie.  Eine  Zeitschrift  des  Apothekervereins  in  Norddeutsch- 
Innd.  Herausg.  v.  Heinrich  Waekenrodcr  u.  Ludw.  Blcy.  Jahrg.  1SI7. 
Hannover.  Hahn.  8.  I.  Reihe  90— 102.  Bd.  II.  R.  49  —  52.  Bd.  12  Hefte  zu 
8  B.  —  9C  B.  —  (7  Thlr.)  —  (Arch.  f.  Pharm.) 

18.  Der  Zahnarzt.  Das  Neueste  u.  Wissenswürdigste  des  In-  u  Auslandes  über 
Zahnheilkunde.  (Red.  C.  Schmcdicke.)  II.  Jahrg.  Berlin  1847.  Förstner.  8. 
12  Hefte.  —  24  B.  —  (2  Thlr.)  -  (Der  Zahnarzt.) 

19.  Jahrbuch  für  practische  Pttarmacie  u.  terteandte  Fächer.  Heraus?,  von  d. 
pfälz.  Gesellsch  f.  PhBrraacie  u.  deren  Grundwissenschaften,  unter  Red.  v.  Her- 
berger a.  Winkler.  XIV.  u.  XV.  Bd.  Landau,  haussier.  8.  12  Hefte.  — 
60  B.  —  (4  Thlr.)  —  (Herberger  s  Jb.) 

20.  Isis,  encyclop.  Zeitschrift,  vorzüglich  für  Naturgeschichte,  vergleichende  Anatomie 
u.  Physiologie,  v.  Oken.  Leipzig  1847.  Brockhau».  4.  12  Hefte.  —  5ü  B.  — 
(8  Thlr)  —  (Isis.) 

21.  Journal  füt  Kinderhrankheiten.  Herausg.  v.  Fr.  J.  Behread  u.  A.  Hilde- 
brand. V.  Jahrg.  Berlin  1847.  Förstner.  8.  8.  u.  9.  Bd.  zu  je  6  Heften— 
72  B.  —  (5  Tblr.)  —  (Erscheint  von  Juli  1848  ab  in  2monalI.  Heften  bei  Palm 
u.  Enke  \n  Erlangen.)  —  (Behrend's  Journ.) 

22.  Medicinische  Jahrbücher  des  k.  k.  österr.  Staats.  Unter  Mitwirkung  der  Di- 
rectoren  n.  Professoren  des  medic.,  chirurg.  u.  thicrärztl.  Studiums,  herausg.  v. 
Wilh.  v.  Well,  Haiiptred.  H.  v.  Rosas.  Mitred.  Aloys  Aitcnberger  u. 
Carl  Kanka,  Rcd.-Adj.  C.  Blodig  u.  Ign.  Mcyr.  36.  Jahrg.  Wien  1847. 
Braumüller  u.  Seidl.  4.  12  Hefte  zu  8  B.  —  96  B.  —  (Mit  der  Ocstr.  Wchsohr.  — 
10  Thlr.)  -  (Oestr.  Jb.) 


23.  Medicinisches  u.  naturwissenschaftliches  Unterhallungsma  gazin.  X.  Jahrg. 
Nordhmwen  1847.  Schmid.  4.  12  Hefte.  —  48  B.  — -  (2%  Thlr.)  -  (Med.  Unterh.-Mag.) 

21  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  praclischen  Pharmacie  u.  deren  Hülfswissen- 
schaften  Herausg.  v.  A.  R.  L  Voget.  XI.  Bd.  Crcfeld  1847.  Schüller  12. 
12  Nfn.  ra  1  —  R  B.  —  16  B.  —  (1*  Thlr.)  -  (Vogels  Not.) 

25  Rheinische  Monat schrifl  für  praktische  Aerzte.  Herausg.  v.  Nasse,  Wutzer, 
Kilian,  Ungar  u.  Ciaessen.  I.  Jahrg.  Cöln  1847.  Dumont- Schauberg.  8. 
12  Hefte  zu  3-4  B.  —  48  B  —  (3£  Thlr.)  —  (Rhein.  Jlschr.) 

26  C.  Chr.  Schmidt" s  Jahrbücher  der  in-  u.  ausländischen  gesammlen  Mediöin, 
redig  v.  Alex.  Gocsche n.  53  — 56.  Bd.  Leipzig  1847.  O.Wigand.  12  Hefto 
zu  9  B  Lex.-Forra.  —  216  B.  —  (12  Thhr.)  —  V.  Supplementband.  Ibid.  1847.— 
264  B  Le*.  —  53  B.  —  (3%  Thlr.)  —  (Schmidfa  Jahrb.  —  Die  erste  Ziffer  be- 
zeichnet das  Heft,  die  zweite  die  Seitenzahl.) 
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27.  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aenle  au  Wien.  RecL  Ferd.  Hebra. 
IV.  Jahrg.  Wien  1847.  Kaulfuss  Wwe.,  Prandel  u.  Co.  8.  12  Hefte  zu  5  B. 
—  60  B.  —  (5  Thlr.)  -  (Wien.  Ztschr.) 


28.  Zeilschrift  für  die  gesammte  Mediän,  mit  bcsond.  Rücksicht  auf  Hospitalpraxis 
u.  ausländ.  Literatur,  herausg.  v.  F.  W.  Oppenheim.  XII.  Jahrg.  Hamburg  1847. 
Perthes  -  Besser  u.  Mauke.  8.  12  Hefte  zu  8  B.  in  4.  Bd.  -  96  B.  —  (8  Thlr.)  — 
(Enthalt:  1.  Originalabhandl.  2.  Aussöge.  3.  Originalnotizcn.  4.  Erfahrung,  u.  Nach- 
richten.   5.  Bibliographie.  6.  Vermischtes.  —  Oppcnh.  Ztschr.  0.  A.  N.  E.  B.  V.) 

29.  Archiv  für  physiologische  Heilkunde.  Med.  Sechswochenschrift,  unter  Mitwir- 
kung von  W.  Roser  u.  H.  A.  Wunderlich  herausg.  v.  W.  Griesinger.  VI.  n. 
F.  I.  Jahrg.  Stuttgart  1847.  Ebner  u.  Seubert.  8.  8  Hefte  zu  7  B.  —  56  B. 
—  (4%  Thlr.)  —  (Gries.  Arch.) 

3  m  od.  (lieh 

30.  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  u.  wissenschaftliche  Medicin,  in  Verbindung 
mit  mehreren  Gelehrten  herausg.  v.  Joh.  Möller.  XIV.  Jahrg.  Berlin  1847. 
Veit  u.  Co.    8.    6  Hefte.  —  40  B.  —  (6  Thlr,)  —  (Müller's  Arch.) 

31.  Archiv  für  physiologische  u.  pathologische  Chemie  u.  Mikroskopie  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  pract.  Medicin.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Gelehrten  des 
In-  u.  Auslandes,  herausg.  u.  redigirt  v.  Joh.  Flor.  Heller.  N.  F.  IV.  Jahrg. 
Wien  1847.  Mörschners  Wwe.  8.  6  Hefte  zu  6  B.  —  36  B.  —  (4  Thlr.)  — 
(1848  nicht  fortgesetzt.)  —  (Heller'«  Arch.) 

32.  Centraiarchiv  für  die  gesammle  Staatsarzneikunde.  Herausg.  v.  J.  B.  Fried  - 
reich.  IV.  Jahrg.  Ansbach  1847.  Gummi.  8.  6  Hefte  zu  10  B.  —  60  B.  — 
(5  Thlr.)    (Friedreich  s  Arch.) 

33.  Hannoversche  Annalen  für  die  gesammte  Heilkunde.  Herausg.  v.  G.  Ph. 
Holsher.  n.  F.  VII.  Jahrg.  Hannover  1847.  Hahn.  8.  6  Hefte  zu  10  B.  — 
60  B.  —  (4  Thlr.)  —  (Hannov.  Ann.) 

34.  Hygea,  Zeitschrift,  besonders  för  rationcll-specifische  Heilkunst.  Redigirt  von  L. 
Griesseiich.  XIV.  Jahrg.  22.  Bd.  Carlsruhe  1847.  Grooss.  8.  ü  Hefte.  — 
30  B.  —  m  Thlr.)  —  (Hygea.) 

35.  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde.   Herausg.  v.  Ph.  F.  v.  Walther 

u.  F.  A.  v.  Ammon.  37.  u.  38.  n.  F.  7.  u.  8.  Bd.  Berlin  1847.  Reimer.  8. 
8  Hefte  zu  10  B.  —  80  B.  —  (8  Thlr.)  —  (v.  Waith,  u.  v.  A.  Journ.) 

36.  Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde,  herausg.  v.  Dietr.  Wilh.  Heinr.  Busch, 
Ferd.  Aug.  v.  Ritgen  u.  Ed.  Casp.  Jac.  v.  Siebold.  22.  n.  23.  Bd.  Ber- 
lin 1847.  Hirschwald.  8.  6  Hefte  zu  10  B.  —  60  B.  —  (5*  Thlr.)  — 
(N.  Ztschr.  f.  Geb.) 

37.  Zeitschrift  des  norddeutschen  Chirurgen-Vereins  für  Medicin,  Chirurgien.  Ge- 
burtshülfe,  unter  Mitredaction  von  Kicsewalter,  C.  G.  Günther,  C.  A.Franz 
herausg.  v.  A.  W.  Varges.  I.  Jahrg.  Magdeburg  1847.  Baensch.  8.  6  Hefte. — 
54  B.  —  (2  Thlr.)  —  (Chir.  Ztschr.) 


38.  Allgemeine  pharmaceutische  Zeitschrift,  od.  da«  Neueste  u.  Wissens  würdigste 

aus  d.  Gebiete  d.  Phannacie  u.  pract.  Chemie;  herausg.  v.  W.  Artus.  III.  Bd. 
Weimar  1847.   Voigt.   8.   4  Hefte.  —  48  B.  —  (2^  Thlr.)  —  (Artus'  Ztschr.) 

39.  Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie  u.  psychisch-gerichtliche  Medicin ;  herausg. 
von  Deutschlands  Irrenärzten,  in  Verbindung  mit  Gerichtoärztcn  u.  Criminalisten, 
unter  der  Rcdact.  v.  Damerow,  Flemming  u.  Roller.  IV.  Bd.  Berlin  1847. 
Hirchwald.  8.    4  Hefte.  —  48  B.  —  (4  Thlr.)  —  (Psych.  Ztochr.) 

40.  Ar  chic  für  die  gesammte  Medicin.  Herausg.  v.  Ha  e«  er.  IX.  Bd.  Jena  1847. 
Mauke.   8.   4  Hefte.  —  32  B.  —  (2*  Thlr.)  —  (Haes.  Arch.) 

41.  Archiv  für  Thierheilkunde;  herausg.  von  i.  G eselisch,  'schweizer.  Thierärzte. 
XVI.  n.  F.  IX.  Bd.  Zürich  1847.  Höhr.  8.  4  Hefte.  —  24  B.  —  (lj  Thlr.) 
-  (Schw.  Arch.  f.  Thierh.) 
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•  • 

12.  Ceniralarchiv  für  die  gesammle  Veterinär- Medicin  u.  für  die  Veterinär- äratl. 
Unterrichts-,  Standes-  u.  Vereins- Angelegenheiten;  berausg.  v.  J.  M.  Kreutier. 
III  Jahrg.  Augsburg  1847.  Fahrrabacher.  8.  4  Hefte.  —  36  B.  —  (2*  Thlr.) 
-  (Centralarch.  f.  Vct.-M.) 

43.  Heidelberger  medicinische  Annalen,  herausg.  von  d.  Mitgliedern  der  grossherz. 
h»d.  Sanit-Commission  in  Carlsruhe  u.  den  Vorstehern  der  med.,  chirurg.  n.  ge- 
burtshülfl.  Anstalten  in  Heidelberg,  Friedr.  Aug.  Benj.  Puchelt,  Max  Jos. 
Chelius,  Franz  Carl  Nägele.  XIII.  Bd.  Heidelberg  1847.  Mohr.  8.  4  Hefte.  — 
40  B.  —  (4  Thlr.)  -  (Heidelb.  Ann.) 

44.  A.  Henke's  Zeitschrift  für  die  Staalsorzneikunde,  fortgesetzt  von  A.Siebert. 
27.  Jahrg.  Erlangen  1847.  Palm  u.  Enke.  8.  4  Hefte.  —  36  B.  -  (4^  Thlr.)  — 
(Henke's  Ztschr.) 

45.  Janus.  Zeitschrift  für  Geschichte  u.  Literatur  der  Medicin,  in  Verbindung  mit  meh- 
reren in-  n.  auslandischen  Aerzten  herausg.  von  H.  W.  E.  Th.  Henschel.  II. 
Bd.  Breslau  1847.  TrewendL  8.  4  Hefte  —  (4  Thlr.)  —  (Janus). 

46.  Magann  für  die  gesammle  Thier  arweikunde.  Herausg.  v.  E.  F.  Gnrlt  u.  C. 
II.  II  er  tw  ig,  Prof.  a.  d.  K.  Thier.-Arz.-Sch.  zu  Berlin.  XIII.  Jahrg.  Das.  1847. 
Hirschwald.  8.  4  Hefte.  —  35  B.  —  (2%  Thlr.)  —  (Mag.  f.  Thierarznk.). 

47.  Repertorium  der  Thierheilkunde ;  herausg.  v.  E.  Hering.  VIII.  Jahrg.  Stuttgart 
1847.  Ebner  u.  Seubert.  8.  4  Hefte  —  25$  B.  —  (lf  Thlr.)  —  (Repert.  d. 
Thicrhk.). 

48.  Repertorium  für  Pharmacie  u.  praktische  Chemie  in  Russland.  Herausg.  v. 
Gauger.  Petersburg  1846.  Leipzig  b.  Hartmann.  8.  -  (8  Thlr.). 

49.  Schweizer  Zeitschrift  für  Medicin,  Chirurgie  u.  Geburtsbülfe.  Herausg.  von  d. 
med.-chir.  Cantonalgesellschaftcn  von  Zürich  u.  Bern.  VI.  n.  F.  III.  Bd.  Zürich 
1847.  Schulthess.  8.  4  Hefte  —  48  B.  —  (2*  Thlr.)  —  (Schweiz.  Cant.-Ztschr.). 

50.  Vereinte  deutsche  Zeitschrift  für  die  Staat sarxneikunde ,  unter  Mitwirkung 
der  Mitglieder  der  staataarztl.  Vereine  im  Grossherzogth.  Baden  u.  Königr.  Sachsen, 
herausg.  v.  Schneider,  Schürmayer,  Hergt,  Siebenhaar  u.  Martini.  XIII. 
n.  S.  1.  u.  II.  Bd.  (Eine  Vereinigung  der  „bad.  Anal,  für  Staatsarzneikunde"  und 
des  säehs.  „Magazin  für  die  Staatsarzneikunde.")  Freiburg  i.  Br.  Wagner.  8.  4  Hefte. — 
60  B.  —  (4  Thlr.)  —  (V.  Ztachr.  f.  Staatsarzn.  -  Bad.  Ann.  -  Siebenh.  Mag.) 

51.  Vierteljahrschrift  für  die  praktische  Heilkunde;  herausg.  von  d.  med.  Facul- 
tas in  Prag,  unter  verantwortL  Redact.  des  k.  k.  Direktors  u.  der  k.  k.  Professo- 
ren des  med.-chir.  Studiums.  IV.  Jahrg.  Prag  1847.  Borrosch  u.  Andr6.  8.  4  Bd. 
92$  B.  —  (5%  Thlr.)  —  (Enthält:  L  Originalien.  2.  Analecten.  3.  Misceilen. 
4.  Litern.  Anzeigen.  —  Prag.  Ann.  0.  A.  M.  L.  Die  römische  Ziffer  bezeichnet 
den  Band). 

52.  Zeitschrift  für  Erfahrungsheilkunst;  herausg.  v.  A.  Bernhard!  u.  T.  Löff- 
le r.  I.  Bd.  Eilenburg  1847.  Schreiber.  8.  4  Hefte.  —  34  B.  —  (3^  Thlr.)  — 
(Ztachr.  f.  Erfahrh  ). 

53.  Zeitschrift  für  die  gesammle  Thierheilkunde;  herausg.  v.  J.  F.  C.  Dieterichs, 
E.  L.  W.  Nebel  u.  R.  W.  Vix.  XIV.  Bd.  Glessen  1847.  Ricker.  8.  4  Hefte.  — 
48  B.  —  (2  Thlr.)  —  (Ztschr.  f.  Thierh.). 

54.  (Zeitschrift  für  Chirurgen  von  Chirurgen;  redig.  v.  Fr.  Ernst  Baumgarten. 
M  Bd.  Osterode  1847.  Sorge.  8.  —  24  B.  —  (lj  Thlr.)  -  (nicht  fortgesetzt).  — 
(Baumgarten  s  Ztschr  ). 

55.  (Zeitschrift  für  Rindriehkunde;  von  J.  J.  Rychner.  II.  Jahrg.  Bern  1846. 
Fischer.  4.  4  Hefte.  —  21  B.  —  (2  Thlr.)  —  (nicht  fortgesetzt.)  —  (Ztschr. 
f.  Rindvieh*.). 

4  ■••«dick. 

56.  Archiv  für  pathologische  Anatomie  «.  Physiologie  ti.  für  klinische  Medicin; 
heraus*,  v.  R.  VIrchow  b.  B.  Reinhardt.  I.  Bd.  Berlin  1847.  Reimer.  8.  3 
Hefte  —  38  B.  —  (3  Thlr.)  —  (Virch.  n.  Reinh.  Arch  ). 

67.  Archiv  für  Syphilis  «.  Hautkrankheiten  mit  EinichluM  der  nicht^yphüitiachen 
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Genitalaflcctionen,  in  Verbindung  mit  II.  A.  Hacker,  J.  Rosen  haam  u.  Kr.  A. 
Simon,  herausg.  v.  Fr.  J.  B ehrend.  It.  Bd.  Berlin  1847.  Hirschwald.  S.  3 
Hefte.  —  30  B.  —  (2£  Thlr.)  —  (nicht  fortgesetzt.)  —  (Behrendt  Arch.). 

5S.  (Magazin  für  die  gesammle  Heilkunde ,  mit  besond.  Rücksicht  auf  das  allgem. 
San.-Wesen  im  k.  preus*.  Staate.   Gegründet  v.  J.  W.  Rost,  fortges.  vom  Verein 
für  Heilkunde  in  Preussen,  unter  Red.  W.  Eck's.  66.  n.  F.  24.  Bd.  Berlin "1S46. 
•  Reimer.  1.  Heft.  —  (nicht  fortgesetzt.)  —  (Rusfs  Wag). 

59.  Magazin  für  die  neuesten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  dem  Gebiete 
der  homöopathischen  Thierheilkunde ;  hernusg.  v.  J.  A.  Günther.  I.  Bd.  Son- 
dershausen 1847.  Eupel.  8.  3  Hefte.  —  16  B.  —  (11  Thlr.)  —  (Mag.  f.  hom. 
Thierhk.). 

60.  Oesterreichische  Zeilschrift  für  Homöopathie.  Herausg.  v.  W.  Fleiach- 
minn,  Clem.  Hampe,  Ph.  Ant.  Watzhe  (Red.)  u.  Franz  Wurmb.  III.  Bd. 
Wien  1847.  Braumnllcr  u.  Seidl.  8.  3  Hefte.  —  40  B.  —  (3  Thlr.)  —  (Oeitr. 
Ztschr.  f.  Homöop.). 

61.  Zeilschrift  für  rationelle  Medicin.  Herausg.  v.  J.  Henle  u.  C.  Pfeufer.  IX. 
n.  F.  VI.  Bd.  —  Heidelberg  1847.  Winter.  8.  3  Hefte.  -  30  B.  -  (Ü  Thlr.)  — 
(Henle's  u.  Pf.  Ztochr). 

balbjllrlirh. 

62.  Kurhessische  Zeitschrift  für  die  gesammle  Heilkunde  u.  die  Medicinal-Ange- 
legenheilen  Kurhessens.  Vereinsblatt  kurhess.  Aerzte  u.  Wundärzte,  herausg.  v. 
Carl  Schreiber.  H.  Bd.  K««sel  1847.  Fischer.  8.  2  Hefte.  —  24  B.  —  (I^Thlr.) 

—  (Kurheaa.  Ztschr.). 

63.  Magazin  für  physiologisdie  u.  klinische  Arzneimittellehre  ».  Toxikologie,  v. 
J.  Frank.  II.  Bd.  Leipzig  1847.  Baumgartner.  8.  2  Hefte.  —  36  B.  —  (2J  Thlr.) 

—  ( Frank'«  Mag.). 

64.  Neues  Archiv  für  die  homöopathische  Heilkvnsl;  herausg.  v.  Ernst  Stapf 
u.  Gual.  Wilh.  Grosi.  XXIII.  n.  F.  III.  Bd.  Leipzig  1847.  0.  Weigel.  8.  2  Hefte.— 
24  B.  —  (2  Thlr.)  —  (N.  Arch.  f.  Homoop  ). 

65.  Repertorium  für  die  Pharmacie;  herausg.  v.  Buchner.  II.  Reihe  45.  u.  46.  Bd. 
Nürnberg  1847.  Schräg.  12.  —  36  B.  —  (U  Thlr.)  —  (Buchn.  Rep.). 

Jabraaaebrirtan. 

66.  (Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  gesammten  in-  v.  ausländ.  Medicin, 
im  Vereine  mit  mehreren  Aerzten,  herausg.  v.  Alex.  Goeschen.  III.  Jahrg.  A. 
tt.  d  T.  C.  Ch.  Schmidt's  Encyclopftdie  der  gesammten  Medicin,  im  Vereine  mit 
mehreren  Aerzten  fortgesetzt  v.  A.  G.  IV.  Suplbd.  Fortschritte  der  Medicin  i.  J. 
1845.  (Inhalt:  I.  Lehmann.  Physiol.  u.  pathol.  Chemie.  II.  T heile.  Anat  u. 
Physiologie.  III  Sei  den  schnür.  Arzneimittellehre.  IV.  Bürkner.  Allgem.  Patho- 
logie. V.  Hirschel.  Fieber-  o.  Entzündungslehre.  VI.  Küttner.  Kinderkrankh. 
VII.  Grenscr.  GcburUhülfe.  VIII.  Winter.  Augcnheilk.  IX.  Schmalz.  Gehör- 
hcilk.  X.  Ficinus,  Herst«  n.  Mcrbach,  Millies,  Scuhr  u.  Sonnenkalb. 
Spec.  Pathologie  u.  Therapie).  Leipzig  1846.  0.  Wigand.  Lex.  8.  828  S.  —  102£ 
B.  —  (4*  Thlr.)  —  (Goeschens  Jb.). 

67.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  gesammten  Medicin  in  allen  Ländern 
i.  J.  i846.  Herausg.  v.  (.'anstatt  u.  Eisenmann.  V.  Jahrg.  Erlangen  1847. 
Enke.  Lex.  8. —  I.  Bd.  Physiolog.  Physik  v.  Heidenreich.  Beschreib.  Anat.  von 
J.  Wallach.  Histologie  v.  Henle.  Physiol.  Chemie  v.  Sc  her  er.  Physiologie 
v.  Valentin.  (13  B.  Lex.  m  26  B.  n.  1  Thlr.  16  Sgr.)  —  II.  Bd.  Geschichte 
d.  Med.  v.  Quitzmann.  Pathol.  Anat  v.  Albers.  Pathol.  Chemie  v.  Scherer. 
Allgem.  Pathologie  v.  Quitzmann.  Diagnostik  u.  Semiotik  v.  Sieberl.  Allgem. 
Therapie  v.  Dann.  Med.  Geographie  v.  Heusinger.  (12$  B.  Lex.  =  25  B.  Q. 
1  Thlr.  14  Sgr.)  —  III.  Bd.  Pathol.  d.  Bluts  v.  J.  Vogel.  Psycbhrtrik  v.  Arne- 
lang.  Nerrenpathologie  v.  Eisenmann.  Augenheilkunde  v.  Beger.  Obren- 
hcilkundc  v.  Heidenreich  Pathol.  d.  Bewegung«- Apparat«  v.  Glcitsmann. 
Pathol.  d.  Zcllgewebs  u.  d.  serot .  Häute  v.  Dems.  Pathol.  des  Gefässsystems  v.  H. 
Pollack  u.G.Loebcl.  Pathol.  d.  Respirationsorgane  v.  Dens.  Zahnheilkundo 
v.  Kteneke.  Pathol.  d.  Yerdauungsorg.  y.ftoefch.  Pathol.  der  Hirn-  «.  mann*. 


Digitized  by  VjOOQle 


Deutsche  Zeitschriften 


XXVI! 


70 


71 


73. 


v.  Sprengler.  (20  B.  L.  -  40.  B.  Q.  2|  TWr.)  - 
IV.  Bd.  Pathol.  Morphologie  v.  Alberf.  Mechan.  Krankh.  v.  Hecker.  Orthopädik 
v.  Gleitsmann.  Acute  Krankh.  v.  Eisenmann.  Chron.  Krankh.  t.  Rösch. 
Vener.  Krankh.  v.  Hacker.  Pathol.  d.  gutart.  Geschwülste  v.  Alberl.  Palhol. 
d.  böaart.  Geschwülste  v.  Dens.  Ento-  a.  Epizoen,  Ento-  u  Epiphyten  t.  C an- 
statt u.  C.  T  h.  y.  Siebold.  Uebertragene  Thierkrankh.  v.  B.  Ritter.  Krauen - 
krankh.  y.  L.  Meissner.  Kinderkrankh.  v.  Martell  Frank.  Geburtshiüfe  von 
Ed.  C.  J.  v.  Siebold.  (22.  B  L.  —  44  B.  Q.  2%  Thlr.)  —  V.  Bd.  Therapeut 
Physik  v.  Heidenreich.  Pharmacognosie  u.  Phaxmacie  v.  Wiggers.  Pharma- 
rologie  u.  Tozicologie  v.  Scberer.  Hydriatrik  v.  G.  Schneider.  Operations« 
lehre  v.  Sprengler.  Instrumenten-  u.  Yerbandlehre  v.  Denn.  (10£  B.  L.  oder 
20*  B.  Q.  1  Thlr.  8  Sgr.)  —  VI.  Bd.  Thierarzneikunde  v.  E.  Hering.  (V,  B.  L. 
od.  9  B.  Q.  16  Sgr.)  —  VII.  Bd.  Gesundheitspflege  v.  Birkmeyer.  Gerichtliche 
Medicin  y.  Her  gl  (4*  B.  L  ssa  8|  B.  Q.  16  Sgr.  —  aus.  86*  B.  L.  m  173  B.  Q. 
.)  —  (Canst.  Jb.  —  Die  römiachc  Ziffer  bezeichnet  den  Band,  die  deutsche 


10 J  Thlr. 
die  Seitenzahl.) 

63.  Chirurgischer  Alma  nach  für  das  J.  1846;  herausg.  v.  C.  A.  Weber.  Forts,  zu 
Baum  gar  ten's  chir.  Alm.   IX.  Jahrg.   Osterode  1847.    Sorge,  16.  VIII.  284  S. 

—  10  B.  —      Thlr.)  —  (Chir.  Alman.) 

69.  Medicinische  Jahrbücher  für  das  Herzogthum  Nassau.  Aus  Auftrag  der 


desregierung  herausg.  v.  J.  B.  v.  Frauque,  W.  Fritze  u.  P.  Thew  alt.  III.  Bd. 
Wiesbaden  1847.    Friedrich.  8.  2  Hefte.  —  40  B.  —  (2  Thlr.)  —  (Nassau.  Jb.) 

Neues  Repertorium  der  gesammlet*  deutschen  med. -chir.  Journalistik,  mit 
Berücksichtigung  des  Neuesten  u.  Wissenswürdigsten  aus  der  auslind.  med. -chir. 
Journal  -  Literatur.  Red.  H.  W.  Neumeister.  III.  Oer  ganzen  Reihe  XXI.  Jahrg. 
Leipzig  1847.  Kollmann.  75  Nrn.  4.  —  75  B.  —  (4  Thlr.)  —  (Neumeist  Repert) 
Sachs'  medicinischer  Almanach  für  d.  J.  1847.  A.  ■  d.  T.  Repertorisches  Jahr- 
buch  für  die  neuesten  u.  vorzüglichsten  Leistungen  der  grsamtnten  Heilkunde,  mit 
einer  Uebersicht  der  neuesten  ärztl.  Tagesgeschii  hlc,  bearbeitet  von  mehreren 
Aerzten.  Red.  W.  Hoffbauer.  XIV.  u.  F.  I.  Jahrg.  Berlin  1847.  Liebmann, 
kl.  8.  —  46$  B.  —  (1*  Thlr.)  —  (Sachs*  Alman.) 
72.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Geburtshülfe  in  Berlin.  Rcdigirt  v.Ebert, 
Nagel  u.  Rüge.  II.  Jahrg.  Berlin  1847.  Reimer.  8.  —  17 \  B.  —  (lj  Thlr.) 
—  (V.  d.  Ges.  f.  Geb.  i.  Berl.) 

Vermischte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  von  einer  Gesell- 
schaft prahl.  AerUe  zu  St.  Petersburg  VII.  Sammlung.  A.  u.  d.  T. :  Neue 
Abhandlungen  des  deutschen  ärztl.  Vereins  zu  St.  Petersburg.  Redact.  Lichten- 
Stadt.  C.  Mayer  u.  Sa  dl  er.  I.  Theil.  Das.  1847.  Eggers  u.  Co.  Leipzig  bei 
R.  Hartmaen.  8.  XI.  425  S.  —  27  B.  —  (2  Thlr.)  —  (Abb.  d.  a.  V.  zu  Petersb.) 


(Wo  bei  den  Citaten  der  deutschen  Zeitschriften  in  den  Notizen  der  Jahrgang 
:ht  besonders  angegeben  ist,  ist  überall  der  des  Jahres  1647  anzunehmen.) 


nicht 

Hiernach  ergiebt  sich  für  die  deutsche  medicinische  Zeitschriftenliteratur  des  Jahres 
1847  folgende  Uebersicht: 


Zeitschriften: 

_____ 





 ,  





1) 
2) 
3) 
4) 

5) 
6) 

SJ 

9) 


2  mal  wöchentlich   2 

Wochenschriften   11 

2  mal  monatlich   2 

Monatsschriften   12 

Sechswochenschriften   1 

2  monatlich   8 

Vicrtelja  hrsschriften  .15 

4  monatlich    .    .    ..»"». v   .    .    .  5 

halbjährlich   4 

Jahresschriften   7 
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ion  urfi  Aeusrnmien  ers<  nicnen  in  nrnm  10  ^iirinanr  aer  uesnrnmixani  j ,  in 
Leipzig  7,  in  Wien  5,  in  Erlangen  4,  in  Stuttgart  3,  in  Carlsruhe,  Hannover,  Heidel- 
berg, Petersburg,  Weimar,  Zürich  2,  in*  Ansbach,  Augsburg,  Braunschweig,  Breslau, 
Crcfeld,  Ellenburg ,  Freiburg,  Giessen,  Hamburg,  Jena,  Kassel,  Köln,  Landau,  Magde- 
burg, München,  Nordbausen,  Nürnberg,  Osterode,  Prag,  Sondershausen,  Wiesbaden  1. 
—  Dem  Inhalte  nach  sind  der  Medicin  im  Allgemeinen  gewidmet  31  (beinahe  die  Hälfte 
4er.  Gesammtzahl),  der  Pharmacie  7,  der  Veterinarmedicin  6,  der  Homöopathie  5,  der 
Staatsarsneikunde  3,  der  Anatomie,  Chirurgie  u.  der  Geburtshtilfe  2,  der  Arzneimittel- 
lehre, der  Chemie  u.  Mikroskopie,  der  Geschichte  der  Medicin,  den  Hautkrankheiten 
u.  der  Syphilis,  dem  Militärmedtcinalweseo,  der  Naturkunde,  der  Psychiatrie,  der  Zahn- 
heilkunde 1.  —  Da  nach  Bluff  im  J.  1829  in  deutscher  Sprache  30  medicin.  Zeit- 
schriften, i.  J.  1832  41  (tu  160  Thlr.),  i.  J.  1833  39  (in  170  Thlr.),  L  J.  1834  40 
(tu  170  Thlr.)  erschienen,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Zahl  der  deutschen  roedi- 
rinischesi  Zeitschriften  seit  20  Jahren  sich  verdoppelt,  seit  15  Jahren  sich  um  ein 
Drittel  vermehrt  hat. 


11.  Niederländische  u.  skandinavische  Zeitschriften. 

1.  Nieuw  Archief  voor  binnen-  en  buitenlondsche  Geneeskunde  in  hären  gcheelen 
omvang,  door  Dr.  J.  van  Deen.  1847.  II.  Jaarg.  Leyden.  Luchtmans.  — 
(N.  Archief.) 

2.  Archief  eoor  Geneeskunde >  door  J.  P.  Heye.  1847.  VI.  Deel.  —  (Arch.  v. 
Geneesk.) 

3.  Boerhare,  Tydschrift  voor  Genees-,  Hecl-,  Verlos-  en  Artsenymenkunde.  1647. 
Nieuwe  Serie  VII.  Jaarg.  —  (Bocrh.) 

4.  Het  Jnstituut ,  of  Verslagen  en  Mededcelingen ,  uitgegeven  door  de  vier  Klassen 
van  het  kon.  Ncd.  Instituut  van  Wetenschappen,  Letterkunde  en  schoonc  Künsten. 
1S47.  —  (Het  Instlt.) 

5.  Kliniek,  Tydschrift  voor  wetenschappelyke  Geneeskunde.  Uitgegeven  door  C. 
Gobee.    1847.  IV.  Deel.  —  (Kliniek.) 

6.  Algemeene  honst-  en  Leiterbode  voor  het  Jaare  1845  en  1846.  —  (Alg.  Konst 
e.  LeL-b.) 

7.  Nederl.  Lancet,  Tydschrift  voor  de  genceskundige  wetensrhappen  in  hären  gc- 
heelen omvang,  uitgegeven  door  Dondcrs,  Ellcrman  en  Jansen.  1847.  2.  Scr. 
II.  Jaarg.  —  (Nederl.  Lancet.) 

8.  Vee-artsenykundig  Magazin;  redig.  v.  Prof.  Numan.  Utrecht.  Keraminckens. 
—  (Vee-arts.  Mag.) 

9.  Bibliothek  for  Laeger.  Udgivet  af  Directionen  for  det  Classcnskc  Litcratur-Selskab. 
2.  Raekke  red.  af  C.  Otto.  3.  Raekke  red.  af  IL  Selm  er.  Kjöbenhavn  1S47. 
Reitzel.  8.    (iu  \  Thlr.)  —  (Bibl.  f.  Laeger.) 

10.  Afhandlingar  det  K.  Danske  videnskabernes  Selskabs,  naturvidenskabeligc  og 
roathematiske.  Kjöbenhavn  1847.  Höst.  XIII.  Deel.  4.  —  (Alb.  d.  D.  vid.  Selsk.) 

IL  Det  Kong.  Sundheds  Kollegiums  Forhandlinger  for  Aaret  1840.  Kjöbenhavn 
1S47.  —  (K.  D.  Sundh.-Koll.  Forh.) 

12.  Moskauer  Zeitschrift  für  Heilwissenschafl ;  herausgegeb.  von  einigen  prakt. 
Aeutcn,  anter  Red.  r.  Evenius.  I.  Jg.  (in  russischer  Sprache.)  —  (Mosk.  Ztschr.) 


III«  Italienische  und  spanische  Zeitschriften. 

* 

1.  Annali  medico-chirurgici  conipilaü  per  cura  del  Telcm.  Metaxä.  1847.  Anno 
-     VDJL  —  (Metaxa  Ann.) 

Z.  Annali  untv.  di  Mediana  gia  compilatt  dal  Annib.  Omodei,  contin.  dal  C.rlo 
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Ampelio  Culdcrini.  Anno  1847.  Milano.  IV  Vol.  jährlich  (40  frcs.)  — 
(Ann.  Oruodei.) 

3.  ßtsJl&ttfM)  ilcllfc   S  Cl£fl  v£  17i€(iich  f ,  ™~  (.Bull«  tlollc  BC»  Hl  cd.1) 

4.  //  Filiatre  Sebesio.    Gioraale  Helle  Scienze  mcdiche.   Diretto,  e  coropilato  dal 
Cav.  Salvatore  de  Renti.    1847.  Anno  XVII.  —  (Filiatre  Sehet.) 

5.  Gaceta  medica  de  Madrid.  —  (Gac.  med.  de  Madrid.) 

6.  Gaizetta  medica  di  Milano.    Diretla   dal  Cav.  B.  Panizza,    rotnpilata  dal 
A.  Bertani.    1847.  VI.  Tomo.  —  (Gaz.  med.  di  Mil.) 

7.  Goiietla  Toscona  delle  Scienze  medico •  fisichc.    1847.  Anno  V.  —  (Gaz. 

med.  Tofc.) 

8.  Giornale  delle  Stieme  med.  publicato  della  R  Accademia  med.  cbir.  di  Torino. 
(Red.  Berruti.)    1847.  Anno  X.  —  (Giora.  dtüe  Sc.  med.  di  Torino.) 


9.  Giornale  par  servire  ai  progre$$i  della  Patohgia  e  della  Terapeuticu,  com* 

Sil.  dei  Boroni,  Bonetti  etc.  Diretto  dei  Fantonetti  e  Namias.  1847.  12 
efte.  Vol.  —  (Giorn.  dei  progr.  d.  Fatol,  e  Ter.) 

10.  VAteneo.  —  (Ateneo.) 

11.  U  Raccogliatore  medico.  —  (Raccogl.  med.) 


IV.  Französische  und  belgische  Zeitschriften. 

1.  Annales  (THygiene  publique  et  de  medecine  legale,  par  MM.  Andral,  Ade- 
Ion,  Bayard,  Brierre  de  Boismont,  Cbevallier,  Devergie,  Gaultier 
de  Claubry,  Guörard,  Keraudren,  Leuret,  Orfila,  Parent-Duchi- 
telet,  Trebucbct,  Villerme  etc.  (Comroencee*  en  1829.)  1847.  XVII.  an- 
nee.  8.  4  Hefte  zu  15  B.  —  60  B.  —  (21  frcs)  —  (Ann.  d'Hyg.) 

2.  Annales  de  la  Chirurgie  francaise  et  Prangere,  publiees  par  MM.  B6gin,  Mar- 
chai (de  Calvl),  Velpean  et  Yidal  (de  Cassis)  1847.  vn.  ann.  8.  12  Hefte 
zu  8  B.  —  96  B.  —  (24  frca.)  —  (Ann.  de  la  cbir.) 

3.  Annales  de  Chimie  et  de  physique,  par  Gay-Lussac,  Arago,  Chevrenl, 
Dumas,  Pelouze,  ßoussingault  et  Regnault.    1847.   XXXII.  ann.  8. 

12  Hefte  zu  8  B.  —  96  B.  —  (34  frca.)  —  (Ann.  de  Chirn.) 

4.  Annales  des  sciences  naturelles,  publiees  par  MM.  A. Brongniart,  Decaisne 

et  Milne-Edwards.  1847.  XXIV.  ann.  8.  12  Hefte  zu  8  B.  —  96  B.  — 
(40  frcs.)  —  (Ann.  des  sc.  nat ) 

5.  Annales  medico-psychologiques ,  jonrnal  de  l'anatomie,  de  la  physiologie  et  de 
la  patbologie  du  Systeme  ncrveux,  sous  la  direction  de  MM.  Bai  11  arger,  Ce- 
rise  et  Longet.  1847.  V.  ann.  8.  6  Hefte  zu  10  B.  —  60  B.  —  (23  frei.)  — 
(Ann.  med. -psych.) 

6.  Annales  de  mines,  rudigees  par  le  conseil  gcneral  des  mines.  1847.  XXXII. 
8.  6  Hefte.  — -  60  B.  —  (24  frcs.)  —  (Ann.  de  mines.) 

7.  Annales  (TOcvlistique,  publiees  par  Flor.  Cunier.    1S47.  X.  ann. 
8.  12  Hefte  in  2  Bd.  —  60  B.  —  (24  frcs.)  -  (Ann.  d  Ocul.) 

8.  Annales  de  TIterapeutique  medicale  et  chir.  et  de  Toxicologie.  Joürn  des  hup. 
de  Paris  et  d«  l'Etranger,  par  Rognetta.  1347.  Y.  ann.  4.  4  Hefte.  —  48  B.— 
(12  frca.)  —  (Ann.  de  Ther.) 

9.  Annales  des  maladies  de  la  peau  et  de  la  syphilis,  sous  la  dirert.  de  A.  Ca- 
zena vc.  1847.  V.  ann.  8.  12  Hefte.  —  24  B.  —  (10  frcs.)  —  (Ann.  des  mal. 
d.  1.  peau.) 

10.  Annales  de  la  societe  de  medecine  d'Anven.  —  (Ann.  med.  d'Anvers.) 

11.  Annales  de  la  societe  m6dico-chirorgicale  de  Bruges.  —  (Ann.  med.  de  Bruges.) 

12.  Annales  et  Bulletin  de  la  Societe  de  Medecine  de  üand.-(Ann.  med.  de  Gand.) 
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IS.  Annuaire  de  Chimie;  par  E.  Millon  et  J.  Reitet  avec  la  collohor.  de  P.  Hoefer. 
Armee  1845.  8.  XXIV.  640  p.  —  40  B.  —  (7*  Cr«.)  —  (Annuaire  de  Chim.) 

14.  Annuaire  de  Medeetne  et  de  Chirurgie  pratiques  le«  plus  imporlants  publies  en 
France  et  a  l'etranger,  pendant  l'annee  1846.  Paris  1S47.  G.  Bailiiere.  32.  XII. 
308  pp.  —  19  B.  —  (Ii  frea.)  —  (Annuaire  de  Med.) 

15.  Annuaire  des  sciences  medicale*;  par  Pareat-Anbert.  Pari«  1847.  De  Gonet. 

XIII.  ann.  18.  —  (Annuaire  des  sc.  med.) 

16.  Annuaire  de  therapeutique,  de  matiere  medicale,  de  pharmacie  et  de  toxicologie 
pour  1847;  par  A.  Bonchardat  et  Sandras.  Paria  1847.  32.  (1|  fres.)  — 
(Annuair.  de  ther.) 

17.  Archives  generale*  de  medecine,  par  une  societe  de  medecins.  (Red.  gener. 
M.  Raige  de  Lorme.)  1847.  XXV.  ann.  8.  12  Hefte  tu  8  B.  —  96  B.  — 
96  B.  -  (25  fres.)  —  (Arch.  gen.  de  med.) 

18.  Archive*  de  la  midicine  Beige.  —  (Arch.  de  »  med.  Beige.) 

19.  Archive*  de  medecine  comparä,  par  P.  Ray  er.  (Commenc.  en  1S42.)  4  Hefte 
20  B.  —  (5  fres.)  —  (Arch.  de  med.  comp.) 

20.  Bulletin  de  VAcademie  roy.  de  Medecine,  redig.  par  E.  Pariset,  F.  Dubois 
(dAmiens)  et  J.  B.  Bousquet.  8.  24  Hefte  tu  4  B.  —  96  B.  —  (19  frea.)  — 
(Bullet,  de  l'Ac.  de  Med.) 

21.  Bulletin  de  VAcademie  de  Medecine  de  Belgique.  —  (Bull,  de  l'Ac.  med.  Belg.) 

22.  Bulletin  general  de  therapeutique  medicale  et  chirurgicaic.    Recneil  pratique 

public  pnr  J.  E.  Miqucl  et  E.  Debout.  1847.  XVII.  ann.  8.  12  Hefte  zu  5  B. 
—  60  B.  —  (18  fres.)  —  (BulleL  de  Ther.) 

23.  Bulletin  du  Corp*  de*  officiers  de  sante  de  l'armec  de  terre  et  des  officiers 
d'administration  du  Service  des  höpitaux  miiitaires,  pnblie  par  M.  Üorat.  1847. 
VII.  ann.  8.  12  Hefte  tu  1  B.  —  12  B.  —  (6  frei.)  —  (Bullet,  du  C.  des 
off.  d.  s.) 

24.  Bulletin  de  Sociile  homoeopqthique  de  Paris.  1847.  III.  ann.  8.  12  Hefte  tu 
2  Bg.  —  24  B.  —  (15  fres.)  —  (Bull.  d.  I.  Soc.  homoeop.  d.  P.) 

25.  Bulletin  de  la  Societe  de  Medecine  de  Poitiers.  -  (BulL  med.  de  Poitiers.) 

26.  Bulletin  bibliographique  de*  science*  medicale*.  1847.  V.  ann.  4  Hefte  au 
2-2*  B.  -  10  B.  —  (3  fres.)  —  (Bullet,  bibliogr.) 

27.  Bulletin  med.  de  Bordeaux,  red.  par  Lahcns,  Levieux  et  Bfabit  fils.  1847. 

XIV.  ann.  —  (Ballet,  med.  de  Bord.) 

28.  Compte*  rendus  hebdomadaires  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  par  les 
secretaires  perpet,  MM.  Arago  et  Flourena.  (Commenc  le  1.  aoflt  1835.) 
Wochenhefte  tu  4  bis  5  Bg.  in  4.  —  250  B.  —  (30  fres.)  —  (Conipt.  read,  de 
l'Ac.  des  sc.) 

29.  La  Clinique  de  Montpellier,  red.  par  Hubert-Rodrigues.  1847.  HI.  ann.— 
(Clin,  de  Montp.) 

30.  La  Clinique  ceterinaire ,  journ.  de  med.  et  de  chir.  comparees,  par  M.  Leblanc 
1847.  V.  ann.  8.  12  Hefte  tu  4  B.  —  48  B.  —  (12  flrcs.)  —  (Clin,  veler.) 

31.  Encyclographie  medicale,  ou  R6sura6  analytique  des  joumaux  de  mH.  et  de 

pharmacie  publik  par  A.  Lartigue.  1847.  VI.  ann.  8.  12  Hefte  tu  6  B.  — 
72  B.  —  (20  fres.)  —  (Encyclsgr.  med.) 

32.  Gazette  midicale  de  Paris,  sous  la  direcL  du  Dr.  J.  Guerin.  1847.  XVI  ann. 
52  Nrn.  tu  2  B.  in  4.  -  104  B.  -  (40  fres.)  -  (Gat.  med.) 

33.  Gautie  des  Höpitaux  dr.  et  milit.  (La  Lancette  franc),  sous  la  direct.  du  Dr. 
Fahre.  1847.  XX.  ann.  106  Nrn.  au  1  B.  Fol.  —  106  B.  —  (40  frea.)  — 
(Gat.  Hop.) 

34.  Gazette  med.  de  Montpellier,  «lirig.  par  Chrestien.  1M7.  VIII.  an.  —  (Gat. 
.    aa*d.  de  Montp  ) 
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35.  Gazette  med.  de  Strasbourg,  R6d.  gen.  E.  Eissen.  1847.  YD,  un.  -  (Gas. 
med.  de  Slrasb.) 

36.  Gazeile  med.  Beige;  Journ.  hebdomadaire,  de  Litterature,  de  Critioue  et  de  nonr. 
medicales,  par  van  .Metrbeck  et  van  Swygenhoven.  1847.  V.  ann. 
52  Nrn.  —  (Gax  med.  Beige.) 

37.  Journal  de  chimie  medicale,  de  pharmacie  et  de  toxicologie,  par  Berat,  Che- 
vallier,  Fee,  (luibourt,  Lassaigne,  Orfila,  G.  Pelletan,  Robinet  elc. 
1S47.  XXIII.  ann.  12  Hefte  tu  4|  B.  —  54  Bg.  —  (12*  frcs.)  -  (Journ.  de 

med.) 


36.  Journal  des  comaissances  medico - chirurgicales ,  sous  la  direct.  de  Gon- 
raud,  Lebaudy,  Martin -Lauser  1847.  XV.  an.  8.  12  Hcfle  zu  3  11.  - 
48  B.  —  (12  frcs.)  -  (Journ.  des  conp.  med. -chir.) 

39.  Journal  des  cotmaissances  medicales  pratiques  et  de  phannacologie,  sous  la 

direct.  de  NM.  Tavernier,  Bande,  Caffe  etc.  1847.  XV.  ann.  8.  12  Hefte  au 
2  B.  —  24  B.  —  (6  frcs.)  —  (Journ.  des  conn.  med.  prat.) 

40.  (Journal  de  Chirurgie,  par  J.  F.  Malgaigne.  1846.  IV.  ann.  8.  12  Hefte  zu 
2  B.  —  24  B.  —  (8  frcs.)  -  (Journ.  de  Malgaigue)  —  (nicht  fortgesetat). 

41.  (Journal  de  medecine,  red.  M.  Trousseau.  1846.  IV.  ann.  8.  12  Hefte  tu 
2  B.  —  24  B.  —  (8  frcs.)  —  (Journ.  -de  med.)  —  (nicht  fortgesetzt). 

42.  Journal  de  medecine  et  de  Chirurgie  pratiques,  par  M.  Lucas-Champion- 
niere. 1847.  XVIII.  ann.  8.  12  Hefte  zu  4  B.  —  48  B.  —  (10  frcs.)  — 
(Journ.  de  med.  et  chir.  prat ) 

43.  Journal  de  pharmacie  et  de  chimie,  rid.  par  Boullay,  Boudet,  Virey, 
fiossy,  Soubeiran,  Henry,  Cap,  B  outron-Charlard,  Frcmy.  1847. 
XXXIX.  ann.  12  Hefte  xu  5  B  —  60  B.  —  (15  frcs)  —  (Journ.  de  pharm.) 


44.  Journal  de  la  Soc.  de  Med.  prat.  de  Montpellier.  Red.  princ.  A.  Ja  um  es 
1847.  XV.  Tom.  —  (Journ.  de  Med.  de  Montp.) 

45.  Journal  de  medecine  de  Lyon.  —  (Journ.  m£d.  de  Lyon.) 

46.  Journal  de  medecine  de  Bordeaux;  Rid.  en  chef  Costcs.  1847.  V.  ann.  — 
(Journ.  de  med.  de  Bord.) 

47.  Journal  de  medecine  et  de  chir.  de  Toulouse.  Red.  gerans:  A.  Dassier, 
A.  Gaussail,  L.  Parant.    1847.  X.  Tome.  —  (Journ.  de  Med.  de  Toulouse.)  , 

48.  Journal  de  Medecine,  de  Chirurgie  et  de  Pharmacologie ,  pobfie  par  la  Soc. 
des  Sciences  med.  et  nat.  de  Bruxelles  sous  la  direct.  de  Dieudonne,  JoJy, 
Leroy,  Mouremans,  Wollet,  Riehen  et  J.  R.  Marians,  Red.  princ.  1847. 
V.  ann.  12  Hefte.  —  (Journ.  de  Med.  de  Bruxelles.) 

49.  Journal  de  medecine  zilerinaire  public  ä  l'Ecolc  de  Lyon.  M.  Ray  red.  Lyon 
1847.    Tome  III.    12  Monatshefte.  -  (Journ.  de  med.  veter.) 

50.  Journal  des  Vilirinaires  du  Midi.   Herausg.  v.  d.  Prof.  der  Toulouser  Thier- 

le.  —  (Journ.  des  Veter.) 


51.  Journal  zilerinaire  et  agricole  de  Belgiquc,  publie  par  MM.  Brogaias  etc. 
Bruxelles  1847.   VI.  Tome.  12  Monatshefte.  —  (Journ.  veter.  Belg.) 

52.  VAheille  midicale,  revue  des  journaux  et  des  ouvrages  de  med.,  de  chür.  etc.  sous 
la  dir.  du  Fr.  Com  et.  1847.  IY.  ann.  12  Hefte  xu  3  B.  in  4.  — -  36  B.  —  (54 
fres.)  -  (L'Ab.  med.). 

53.  V Institut,  journ.  des  soc.  savantes,  sous  ta  dir.  de  M.  E.  Arnoult.  1847.  XV. 
ann.  52  Nr.  xu  1  B.  in  4.  —  52  B.  —  (33  frcs.)  -  (L'Instit.). 

54.  Memoire»  de  FAcademie  roy.  de  midecine  1847.  Tome  MI.  4.  SÖOpp.  — 
100  B.  -  (20  frcs.)      (Mcm.  de  l'Ac  de  MW.). 

55.  Memoires  de  VAcademie  de  Medecine  de  Beige,  —  (Mem.  de  TAc.  med.  Belg.). 

56.  Recueil  de  medecine  zilerinaire  pratique,  pablie  per  MM.  Bonlley,  Dela- 
fond,  Girnrd,  Rainard,  Renault,  Rigol,  Vatel,  Yvart.  1847.  XXV.  ann. 


Digitized  by  Goö^le 


XXXII         Verielcbn.  4.  1.  J.  W47  erschien,  medic.  Zeitschriften. 

3.  Sirle  Tome  V.  8.  12  Hefte  tu  4|  B.  —  54  B.  —  (14$  frei.)  —  Rec.  de 
med.  veter.). 

57.  Recueil  de  memoire*  de  medecine,  de  ehir.  et  de  pharmacie  militaires.  R**d. 
sou*  la  surveillanre  du  Conieil  de  sante  par  MM.  Jacob,  Casim.  Broussais 
Marchai  (de  Calvi).  1847.  XXXV.  ann.  8.  IL  Vol.  tu  24.  B.  —  48  B.  —  (10 
fres.)  -  Olim,  de  med.  mil.)  1 

58.  Repertoire  du  progri»  midical,  ou  Resume  mensuel  des  prineipaux  jonrnaux  de 
medecine,  de  Chirurgie  et  de  pharm,  etc.  par  H.  Quenot  et  A.  Wahu.  1847. 
VI.  ann.  8.  12  Hefte  zu  2  B.  —  24  B.  —  (6  frei.)  —  (Röpert.  du  progr.  med.). 

59.  Revue  medicale  francaise  et  etrangere,  joumal  det  progres  de  la  m6dectne  hip- 
poeratique,  sous  la  dir  de  Dr.  Cayol.  1847.  XXVII.  ann.  12  Hefte  tu  10  B.  — 

120  B.  —  (32  fr«.)  —  (Revue  med.) 

60.  Revue  mtdico  -  chirvrgicale  de  Paris  (Journ.  de  Med.  et  Joum.  de  Chir.  reunis) 
Bous  la  direct.  de  Malgaigne.  1847.  Tom.  I.  et  II.  8.  12  Hefte  —  48  B.  — 
(10  frea.)  —  (Revue  med.-chir.). 

61.  Revue  »cientifique  et  industrielle  des  faiu  les  plus  utiles  et  les  plus  curieux  ob- 
servet  dans  la  physique,  la  chemie,  la  pharmacie,  leeonomie  rorale  et  domestique, 
l'industrie  nationale  et  etrangere,  sous  la  direct  de  M.  E.  Dr  Quesneville.  8. 
12  Hefte  tu  8  B.  —  96.  B.  —  (25  frea.)  —  (Revue  scient.). 

(Die  in  französischer  Sprache  erscheinende  medic.  Journal -Literatur,  welche 
über  3000  Bogen  (xu  800  fres.)  füllt,  kommt  demnach  an  Zahl  u.  Umfang  der 
deutschen  med.  Zeitschriften-Literatur  ziemlich  nah.) 


V  Englische  und  nordamerikanlsche  Zeitschriften* 

l.  The  Lancet,  Journ.  of  brit  and  foreign  med.  and  ehem.  Science,  Criticism,  Lite- 
ratur and  News,  by  Thom.  Wakley.  1847.  XXV.  n.  Ser.  VII.  Vol.  —  (Lancet) 

%  The  London  medicale  Gazelte ,  or  Journ.  of  pract  raedicine  and  the  coUateral 

"ciences.  1847.  Vol.  40.  —  (Lond.  med.  Gaz.). 


3.  The  Medical  Time».   A  Journal  or  english  and  foreign  Medicine  and 
of  med.  Affairs  1847.  YoL  XVI.  -  (Med.  Time.  ) 

4.  Dublin  medical  Press,  by  Arth.  Jacob  and  Henry  Mannseil.  1847.  Vol. 
m  XVIII.  (Dubl.  med.  Press). 

5.  Provincial  medical  and  surgical  Journal,  edited  for  the  prov.  med.  and  surg. 
Assoc,  by  Rob.  J.  W.  Streeten.  1847.  XI.  n.  Ser.  IV.  Vol.  —  (Prov.  med. 
and  surg.  Journ.). 

6.  Annais  of  Chemiilry.  —  (Ann.  of  Chem.) 
-7.  Chemical  Gaiette.  —  (Chem.  Gaz ). 

8.  The  British  and  American  Journal  of  med.  and  phys.  science.  —  (Brit.  and 
'  *~f.  Journ.). 


9.  The  American  Journal  of  the  med.  Science»}  edited  by  Isaac  Hays.  1847. 
Vol.  XIV.  —  (Amer.  Journ.). 

10.  Monthly  Journal  of  med.  Science}  ifi  which  is  incorporated  the  Northern. 
(Monthl.  Journ.). 

ti.  Journal  of  Medicine,  by  Bennct.  1847.  VIIL  n.  Ser  II.  Vol.  —  (Journ.  of  Med.). 

12.  Edinburgh  Journal  of  Medical  Science.  —  (Edinb.  Journ.). 

13.  London  and  Edinburgh  Philo»ophical  Magazine.  —  (Lond.  and  Edinb.  Phil.  Mag.). 

14.  Microtcopic  Journal.  —  (Microsc.  Journ.). 

15.  Pharmaceulical  Journal  and  Transaktion».  —  (Pharmac.  Joum.  and  Trans.). 

16.  Annais  of  Electricit«.-  (Ann.  of.  Electric). 
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17.  Chemist.  —  (l  hcrnist). 

18.  The  Veterinarian,  or  monthly  Journal  of  vetcrinary  Science.  Edited  by  Youatt 
and  Percivall,  assiated  by  Prof.  Dick,  M.  Kar  keck  and  W.  U.  Leblanc. 
London  1847.  XX.  Vol.  12  Monatshefte.  —  (Vctcrinarian). 

19.  Dublin  Journal  of  Medical  and  Chemical  Science.  (2  monatlich).  —  (Dublin 
Journ.). 

20.  Boston  medical  Journal.  —  (Boston  med.  Journ.). 

21.  New -York  Journal  of  med,  scienc.  —  (New- York  Journ.). 

22.  South  Medical  and  Surgical  Journal.  Philadelphia.  —  (South  med,  and  sarg. 
Journ.). 

23.  Medical  Examiner.    Philadelphia.  —  (Med.  Kxaininer). 

24.  New-Orleans  med,  and  surgic.  Journal.  —  (New-Orleans  Journ  J. 

25.  The  british  and  foreign  medical  Review,  or  quarterly  Journ.  of  pracl.  Mediane 
and  Surgery,  edited  by  John  Korbes.  1M7.  XXIV.  Vol.  —  (nicht  fortgesetzt  )  — 
(Brit.  and  for.  med.  Rev.). 

2»i.  The  Edinburgh  medical  and  surgteal  Journal,  exhibiting  a  conri.se  view  of 
the  latest  and  niost  imporlant  discoveries  in  med.,  surgery,,  and  pharmaey.  1847. 
Vol.  <is.  —    (Edinh.  med,  and  surg.  Journ.). 

27.  Edinburgh  Philosophical  Journal,  by  Jimeton.  —  (Edmb.  Phil.  Journ.). 

2V  The  medico  -chirurgical  Review  and  Journ.  of  prart.  Mediane,  by  Johnson. 
1847.  n.  Ser.  Vol.  VI.  (Mcd  -rhir.  Rev.). 

29.  The  Dublin  quarterly  Journal  of  med.  Science;  consisting  of  original  Conimu- 
nications,  Reviews  etc.  including  the  latest  Discoveries  in  Medicine  etc.  IM 7 
n.  Ser.  Vol.  IV.  -—  (Puhl   quart.  Journ.). 

30.  Electrical  Society's  Procedings.  —  (Electr.  Soc.  Proc.). 

31.  Phrenological  Journal.  —  (Phrenol.  Journ.). 

32.  The  Veterinary  records.  —  (Veter.  Ree  ) 

33.  The  American  Journal  of  Jnsanity,  edited  by  the  ofBcera  of  the  New- York 
«täte  lnnati c  asyluru,  Utjca.  Ibid.  1847.  Bcnnct,  Barhus  et  Hawlcy  Vol.  BD 
(4~ Hefte).  —  (Amer.  Joom.  of  Im.) 

34.  Guy's  Hospital  Reports.  Edited  by  George  Hilaro  Barlow.  Edward 
Cot  k,  Kdw.  Lloyd  Birkett  and  Al'fr.  Poland.  1847.  II.  her.  Vol.  V.  (halb- 
jährlich).  —  (Guy's  llosp.  Rep.) 

35.  West's  Report  on  Midwifery.  —  QVest's  Report.) 

36.  Philosophical  Transactions.  (Jnly  and  December).  —  (Philoi.  Trans.) 

37.  The  half  -yearly  Abstract  of  the  medical  Sciences:  being  a  praetical  and  ana- 
lytical  Digest  of  the  Contents  of  the  principal  british  and  continental  medical 
Works  published  in  the  precedings  Gmonths;  edited  by  VV.  H.  Ranking.  London 
1847.  Vol.  V.  u.  VI.  8.  —  (Ranking  Abstract)  * 

38.  Relrospect  of  Medicine  and  Surgery^  by  Braithwaite.  (June  and  December). 
8.  —  (Retrosp.  of  Med,  and  Surg.") 

3!).  Medico-Chirurgical  Transactions ,  published  by  the  royal  med,  and  chir.  So- 
eiety  of  London    1847.  Vol.  XXX.  2.  Ser.  Vol  XII.  —  (Med  -Chir.  Trans.) 

10.   Westminsler  medical  Society  Transactions.  —  (Wcstminster  Soc) 

41.  Provincial  Medical  and  Surgical  Transactions^  of  the  prov.  med,  and  surg. 
Assoc.  (instituded  183Z.)  184  7.  n.  Her.  Iii.  Vol.  —  (Prov.  Med,  and  Surg.  I  rans  ) 


C 

Digitized  by  Google 


XXXIV  Selbständ.  Schriften. 


Literatur  -  üeberslcht 


Aua  dem  im  I.  Jahrgang«  der  Notiacn  mitgetheihen  Vmeiclmiss  der  selbständigen 
einlachen  Schrift«,  ergieU  aich  folgende  UebersichL 


Es  sind  in  den  nachstehenden  Kichern  Schriften  angeführt: 

Deutsche  ausländische  luaamtuen 

P»ry«ik  14  10  24 

Chemie  27  11  38 

Stein-,  PAanaen-  u.  Thierkunde   ...     21  1  22 

Beschreibende  Anatomie  23  lf>  41 

Vergleichende  Anatomie                           19  7  26 

Pathologische  Anatomie                             9  6  15 

Physiologie  18  17  35 

Allgemeine  Pathologie                               7  14  21 

Zeichenlehre                                          2  3  5 

.neuiamacnc  ueograpnie   o  i»  &D  

 146  106  252 

Besondere  Krankheitslehre  21  11  32 

Allgemeinleiden                                     20  29  49 

Organleiden                                           20  44  64 

Chirurgie                                             33  39  72 

Heilkunde  der  Kopforgan«                        17  22  39 

Aether                                                18  15  33 

tieburtshülfe  11  2  13 

Frauenleiden                                          8  19  27 

Kinderkrankheiten                                   2  5  7 

 2»  50  75 


 175  236  411 

Schadlichkcitslehre   6  3  11 

Diätetik   27  11  38 

Materia  medica   23  20  43 

Bäderkunde   48  16  64 

Wasserkur   23  5  28 

Pharmacie   31  6  37 

Krankenpflege   13  3  16 

 173  64  237 

Vergleichende  Thierheilkundc   ....  36  6  42 

Homöopathie   17  3  20 

Populäre  Medicin   47  8  56 

Staatsarxneikunde   37  22  58 

Medicinalreforra   39  13  52 

Geschichte  d.  Medicin   jj  19  M 

201  71  272 

Zusammen   .    .    695  477  1172 

Da  nach  Blnff  die  Zahl  der  selbständigen  deutschen  medic  Schriften  1829  290 
1832  330  (v.  4622  Bog.),  1833  382  (v.  3800  B.),  1834  369  (v.  5182  B.)  betrug,  so 
ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  ZaU  der  in  einem  Jahre  erscheinenden  deutschen  medic. 
Schriften,  in  Vergleich  iu  den  ror  20  Jahren  erschienenen,  sich  gegenwartig 
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Um  den  Geist  der  gegenwärtigen  Medicin  kurz  zu  bezeichnen,  wird  es 
vielleicht  am  Geeignetsten  sein,  an  jene  zwei  Worte  zu  erinnern,  deren 
sich  die  moderne  Medicin  so  gern  zur  Charakteristik  ihrer  Leistungen 
bedient,  und  die  desshalb,  von  jedem  jetzt  lebenden  Arzte  hundertmal 
gehört  und  gelesen,  wohl  als  allbekannt  vorauszusetzen  sind  —  ich  meine 
die  bekannten  Aussprüche  von  der  „Höhe"  und  der  „exacten  Behand- 
lung4' der  medicinischen  Wissenschaft.  Ist  es  hier  nicht  der  Ort,  zu 
untersuchen,  ob  die  Behandlung  der  medicinischen  Wissenschaft,  welche 
auf  die  begleitenden  und  Folge-Erscheinungen  der  Krankheiten 
ein  besonderes  Gewicht  legt,  und  die  darin  gewonnenen  Ergebnisse  durch 
eine  Ueberschätzung  ihrer  Bedeutung,  welche  nicht  selten  mit  einer 
Vernachlässigung  der  directen  Krankheitsbeobachtung  verbunden  ist,  in 
Folge  eines  Schlussfehlers  zur  Basis  und  zum  Wesen  der  Krankheiten 
zu  erheben  trachtet,  mit  Recht  eine  „exaetc"  zu  nennen  sei  —  die  be- 
kannten Erscheinungen  der  „Krascn'*,  die,  wie  Gluge  (Atlas  der  pathol. 
Anal.,  Typhus,  S.  15)  sagt,  „die  alt  gewordenen  Dyskrasien  ersetzen" 
und.  das  Auftauchen  einer  „anatomischen  Klinik"  rechtfertigen  diese 
Frage  —  so  lässt  sich  doch  kaum  leugnen,  dass  an  der  „Höhe"  der 
Wissenschaft  wohl  noch  mit  Grund  einige  Zweifel  zu  hegen  sind,  so 
lange  unter  den  hunderterlei  Leideti  des  Menschengeschlechts  —  wofern 
die  operative  Hülfe  nicht  mitgezahlt  wird  —  das  Wechselfieber  bis  jetzt 
noch  die  einzige  Krankheit  ausmacht,  Tür  deren  Behandlung  eine  eini- 
germassen  befriedigende  Zuverlässigkeit  erlangt  wurde. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Punkte  wird  indessen  hier  um  so 
weniger  nöthig  sein,  da,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  die  Medicin 
bereits  in  eine  andere  Bahn  einzulenken  in  Begriff  steht.  Wie  nützlich 
es  auch  sein  mag,  über  die  die  Krankheitsvorgänge  begleitenden  Gewebs- 
veränderungen mit  Hülfe  der  pathologischen  Anatomie  und  der  Chemie 
eine  möglichst  genaue  Kenntniss  zu  erlangen,  eine  ebenso  genaue  Kennt- 
niss  mit  Hülfe  der  physikalischen  Diagnostik  über  die  mit  den  Krank- 
heiten verbundenen  Symptome  zu  gewinnen,  so  beginnt  doch  die  Ueber- 
zeugung  sich  immer  entschiedener  dahin  auszusprechen,  dass  vor  Allem 
auch  die  Logik  in  der  Auffassung  der  Krankheitserscheinungen  eine 
nicht  minder  genaue  sein  müsse,  da,  bei  aller  sonstigen  Genauigkeit  in 
o  i 
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den  Einzelnheiten,  der  Irrthum  nicht  beseitigt  ist,  wenn  mit  Umgehung 
dieser  Logik  der  Zusammenhang  und  die  Bedeutung  jener  Einzelnheiten 
eine  willkürliche  Auslegung  findet.  Da  aber  weder  die  Kenntniss  der 
Localveranderungen,  noch  die  chemischen  Analysen,  noch  selbst  die  ge- 
naueste physikalische  Diagnostik  überall  zur  Erklärung  des  Wesens  der 
Krankheiten,  noch  viel  weniger  die  auf  jene  Stützen  gebauten  therapeu- 
tischen Theorien  zur  Heilung  derselben  sich  als  ausreichend  erwiesen,  so 
musste,  nach  der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  „exaeten  Metbode",  die 
directe  K ran kheits beobarb tu n g  und  die  Erfahrung,  welche  für 
die  richtige  Auffassung  und  Behandlung  der  Krankheiten  mehr  Bürgschaft 
als  die  umständlichsten  Forschungen  auf  Umwegen  zu  gewähren  schei- 
nen, auPs  Neue  in  ihrem  Werthe  für  die  Medicin  hervortreten,  wonach 
es  sich  als  eine  natürliche  Erscheinung  erklart,  wenn  wir  bereits  eine 
Rückkehr  zu  dieser  directen  Krankheitsforschung  wahrnehmen  und  den 
Erfahrungsaussprüchen  früherer  Meister  der  Medicin,  denen  eine  Zeit 
lang  nur  ein  mitleidsvolles  Achselzucken  zu  Thcil  wurde,  wieder  mehr 
Beachtung  geschenkt  sehen.  Möchte  dies  in  Betreff  der  „exaeten  Be- 
handlung", welche  nicht  bloss  als  eine  vermeintliche  dasteht,  wohl  nur 
als  ein  Fortschritt  zu  betrachten  sein,  so  wird  doch  andererseits  kein  Arzt 
verkennen  können,  wie  viel  noch  in  jeder  Beziehung  zu  leisten  übrig  bleibt, 
ehe  von  einer  „Hohe"  der  medicinischen  Wissenschaft  die  Rede  sein  kann. 

Wenn  daher  der  Gegenwart  eine  Anerkennung  zu  zollen  ist,  so 
kommt  diese  weniger  der  Medicin  an  und  für  sieb,  als  vielmehr 
den  Trägern  derselben,  den  Aerzten  zu.  In  der  ärztlichen  Welt 
spricht  sich  deutlicher  als  je  das  Bcwusstsein  über  die  der  Ausübung 
der  Ueilkunst  im  Wege  liegenden  Schwierigkeiten  aus,  und  indem  man 
zu  der  Einsicht  gelangte,  dass  den  socialen  und  wissenschaftlichen  An- 
forderungen an  die  ärztliche  Thätigkeit  gegenüber,  die  Uebcrwälligung 
dieser  Schwierigkeiten  nur  durch  ein  engeres  Zusammenscbliessen  der 
vereinzelten  Kräfte  gelingen  könne,  wurden  bereits  Schritte  zu  einer 
solchen  Vereinigung  verwirklicht,  welche  nicht  ohne  segensreichen  Ein- 
fluss  geblieben  sind.  Indem  daher  der  Beginn  zu  einer  erspriesslicheren 
und  gemeinnützigeren  Verwendung  der  ärztlichen  Wirksamkeit  gemacht 
ist,  sehen  wir,  dass  die  Medicin,  zwar  noch  nicht  zu  einer  „Höhe"  der 
Wissenschaft  gelangt,  wohl  aber  in  Hinsicht  ihrer  Stellung  gegen  die 
menschliche  Gesellschaft  in  ein  sittlicheres  Stadium  eingetreten  ist,  worin 
sie  sich  mit  den  allgemeinen  Bestrebungen  der  Gegenwart  im  Einklang 
befindet.  Wohl  aber  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Zeit,  welche  in  allen 
Zweigen  des  menschlichen  Wissens  den  Fortschritten  hold  ist,  auch  der 
Medicin,  bei  einem  rüstigen  und  redlichen  Fortstreben  auf  diesem  Stand- 
punkte, die  ersehnte  Vervollkommnung  nicht  versagen  werde,  wenn  diese 
auch  in  der  schwierigsten  aller  Wissenschaften  nur  langsam  erfol- 
gen kann. 

Wiewohl  die  Physik  in  den  Lehren  der  Physiologie  vielfach  zur 
Anwendung  gelangt  ist,  so  hatte  doch  eine  mehr  selbstständige  Bcarbci- 
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tung  derselben  in  ihren  Beziehungen  zur.Medizin  bisher  weniger  als  in 
anderen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  stattgefunden.  Einige  neuere 
Bestrebungen  aaf  diesem  Gebiete  sind  daher  um  so  willkommener  zu 
heissen,  als  sie  eine  Art  von  Gegengewicht  gegen  die  Hegemonie  der 
Chemie  zu  bilden  versprechen,  welche  für  die  Erklärung  der  Lebens-  * 
Vorgänge  bereits  ein  fast  ausschliessliches  Recht  in  Anspruch  zu  nehmen 
drohte.  Es  sind  hier  die  fleissigen  und  sorgfältigen  Forschungen  Hei- 
denrcich's  über  das  Agens  der  Nervenkraft,  sowie  die  auf  das  that— 
sächliche  Gebiet  der  Krystallbildung  thierischer  Stoffe  sich  beziehenden 
Untersuchungen  von  G.  Schmidt  in  Dorpat  zu  erwähnen.  Diejenigen, 
welche  sich  mit  der  Mikroskop ie  zu  beschäftigen  wünschen  und  dabei 
das  Bedürfnis«  naeh  einer  genauen  und  umfassenden  Anleitung  hierzu 
empfinden,  werden  durch  die  treffliche  Schrift  von  Hugo  v.  Mo  hl 
(s.  Literatur)  die  befriedigendste  und  vollständigste  Belehrung  hierüber 
erhalten.  Für  die  praktische  Medicin  sind  als  wichtig  hervorzuheben 
die  Angaben  über  die  elektrolytische  Metbode  sowie  einige  ähnliche 
Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  elektrischen  und  elektro- 
magnetischen Wirkung.  Dass  es  übrigens  auch  auf  diesem  Felde 
nicht  an  Bestrebungen  fehlt,  welche  auf  den  Stelzen  der  Hypothese  den 
Himmel  der  Aufklarung  am  raschesten  zu  gewinnen  vermeinen,  werden 
einige  Proben  in  den  folgenden  Notizen  bekunden. 


1.  Entwurf  einer  allgemeinen  Untersuchungsmethode  der  Säfte  und  Excrete  des 
tbieritkhen  Organismus.  Basirt  auf  krystallonomiscke,  histologische  und  mikro- 
chemische Bestimmungen;  von  Dr.  Carl  Schmidt.  Mitau  und  Leipzig  1846. 
Beyher.  8.  XVI.  96  S.,  nehst  1  Steindracktafel. 

1.  Die  kleine  Schrill  enthält  die  Ergebnisse  einer  sehr  mühsamen 
Arbeit,  nämlich  ltryetiillononilaelie  Ijnfermirhiintfen  über  die, 
dem  Physiologen  und  Arzte  am  häufigsten  vorliegenden,  im  tbieriseben 
Körper  vorkommenden  oder  aus  thierischen  Flüssigkeiten  sich  ausschei- 
denden krystallisirten  Körper,  die  bekanntlich  meist  nur  in  mikrosko- 
pisch erkennbaren  und  messbaren  Krystallen  zu  erhallen  sind.  Schmidt 
hat  dadurch,  dass  er  jene  Körper  genau  krystallographisch  bestimmte 
und  ihre  verschiedenen  Formen  krystallonomisch  entwickelte,  allerdings 
eioe  bisher  noch  vorhandene  Lücke  in  der  feineren  Diagnostik  jener 
Substanzen  ausgefüllt.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  bei  der 
krystallometrischen  Methode  zu  beobachtenden  Grundsätze,  theilt  er 
die  Ergebnisse  seiner  einzelnen  Untersuchungen  mit,  welche  die  Harn- 
säure, harnsaures  Natron  und  Ammoniak,  Hippursäure,  Benzoesäure, 
Harnstoff,  salpetersauren  und  oxahauren  Harnstoff,  phosphorsaure 
Ammoniakmagnesia  und  Magnesia,  phosphorsauren  Kalk  und  Natron- 
Ammoniak,  Oxalsäuren  und  schwefelsauren  Kalk,  milchsaures  Zinkoxyd, 
Cholesterin,  Stearin,  Margarin,  Stearin-  und  Margarinsäure  u.  s.  w.  be- 
treffen. Wird  die  ärztliche  Praxis  es  vielleicht  auch  nur  in  seltenen  Fällen 
erlauben,  diesen  feinen  krystallonomischen  Untersuchungen  nachzufolgen, 
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so  ist  doch  die  durch  die  mühsamen  Forschungen  von  Schmidt  gewonnene 
Ermittelung  der  in  dieser  Beziehung  geltenden  Normen  jedenfalls  als  ein 
nicht  werthloser  Beitrag  Air  die  Diagnostik  jener  Stoffe  zu  betrachten.  Mit 
welcher  Genauigkeit  übrigens  S.  bei  diesen  Arbeiten  verfahren  ist,  wird 
*  Jeder,  der  die  kleine  Schrift  zu  prüfen  Gelegenheit  nimmt,  nur  lobend 
anerkennen  können.  (Ree.  v.  Lehmann  Schmidt's  Jahrb.  2.  235;  v. 
Nader  Oestr.  Wochenschr.  4.) 


2.  Die  physiologische  Induction,  ein  Beitrag  zur  medizinischen  und  Nervenphysik; 
ron  Friedr.  Wilh.  Heidenreich.    Ansbach  1846.   8.    102  S.,  nebst  2  Taf. 

2.  Heidenreich  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Functionen  der 

Nerven  nach  demselben  Gesetze  geschehen,  wie  die  Erscheinung  der 
Thätigkeit  der  Dynamide  (Imponderabilien)  überhaupt,  dass  sonach  im 
organischen  Körper  keine  anderen  Gesetze  herrseben,  als  in  der  äusse- 
ren Natur  eben  auch.  (?)    Den  Ansichten  von  Pohl,  der  in  seiner 
Schrift  über  Elektromagnetismus  den  Lauf  und  die  Bewegung  der  Pla- 
neten um  die  Sonne  nach  dem  Gesetze  des  Elektromagnetismus  er- 
klärt, und  denen  von  Bullar  folgend,  welcher  („Lieber  die  Identität 
gewisser  Gesetze  der  Vitalität  und  des  Elektromagnetismus".  Athenäum 
1846  Sept.  —  Fror.  Not.  1846.  40)  dasselbe  für  die  Entwickelung  des 
bebrüteten  Eies  geltend  macht,  schliesst  H.  aus  Versuchen,  welche  Tür 
Elektricität  und  Magnetismus  eine  gleiche  Reaction  in  den  Nerven  nach- 
wiesen, dass  die  Wirkung  der  letzteren  nur  durch  die  der  beiden  er- 
steren  Agentien  gemeinsame  Bedingung,  nämlich  durch  die  Otcillation 
hervorgerufen  werden  könne.    H.  sucht  nun  anatomisch  nachzuweisen, 
dass  die  Structur  der  Nerven  dieselben  für  Vibrationen  besonders  geeignet 
mache,  wie  andrerseits  die  physiologischen  Erscheinungen  und  therapeu- 
tischen Einflüsse  der  Elektropunctur,  der  Marianinischen  Wechselverhält- 
nisse und  Volta'schen  llmkehrungsgesetze  etc.  der  Annahme  einer  Wir- 
kung durch  Oscillation  nicht  minder  günstig  seien.    H.  stellt  hiernach 
die  Vermutbung  auf,  dass  die  Wirkung  in  den  Nerven  selbst  durch 
Vertheilung  (Fortpflanzung),  dagegen  von  den  Nerven  auf  andere  Gebilde 
z.  B.  die  Muskeln  durch  Induclion  (Einströmung)  geschehe,  wofür  in 
dem  Bau  des  elektrischen  Organes  des  Zitterrochens  eine  Analogie,  so- 
wie Beweise  in  den  Reflexionserscheinungen  der  Nerven  gesucht  wer- 
den.  Indem  sodann  H.  zu  einer  Erklärung  der  einzelnen  Erscheinungen 
im  Nervensystem  nach  den  von  ihm  aufgestellten  Gesetzen  übergeht,  will 
er  unter  Anderm  Manches  früher  durch  Antagonismus  erklärte  z.  B.  die 
Aufhebung  einer  (centripetalen)  EmpGndung  durch  (centrffugale)  Bewe- 
gungen und  umgekehrt,  als  eine  Erscheinung  der  Interferenz  (Ausglei- 
chung von  Wellenberg  und  Wellenthal)  ansehen.   So  sehr  die  fleissigen 
Forschungen  Heidenreich's  Anerkennung  verdienen,  so  kann  indessen 
doch  die  letztere  Behauptung  unmöglich  als  richtig  zugestanden  werden, 
da  von  einer  Interferenz  nur  bei  Strömungen  innerhalb  desselben  Rau- 
mes, nicht  aber  in  getrennten  Bahnen,  wie  sie  die  Bewegungs-  und  Ge- 
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fühlsnerven  darstellen,  die  Rede  sein  kann.  G.  (Ree.  v.  Blumröder 
Schmidfs  Jahrb.  1.  108;  r.  Halla  Prag.  Ann.  1848.  L  A.) 


3.  Beiträge  rar  Natur-  and  Heilkunde;  von  Dr.  R.  H.  Neumaan.   Erlangen  1645 
und  1846.   Enke.   6.   1.  Bd.  4.  Abschn. 

3,  Neumann  nimmt  in  diesem  Abschnitt  seiner  Beiträge  eine  vierte 
Form  der  Tiaterie  an,  deren  Vorhandensein  er  durch  die  Wirkung 
der  Körper  tu  die  Ferne  erwiesen  glaubt,  nämlich  ein  Polarisationtitre- 
ben, welches*  unter  den  verschiedenen  Erscheinungen  des  Lichts,  der 
reinen  Ansiehung  und  Abstossung  oder,  im  Thierreiche,  der  Nervenwir- 
kung in  die  Sinne  falle,  wobei  der  Schall,  die  Farbe  und  die  Wärme 
als  Zwischenstufen  der  Verwandlung  auftreten.  Das  Nervenleben,  die 
höchste  Manifestation  des  Lebens  auf  der  Erde,  ist  nach  ihm  dadurch 
bedingt,  dass  in  ihren  Geschöpfen  selbst  diese  polarische  Thätigkeit  ent- 
steht, indem  die  Fähigkeit  des  Nervensystems,  das  Blut  zu  polarisiren, 
als  die  Grundbedingung  alles  thierischen  Lebens  anzusehen  sei.  Die 
Ansichten  Neumann's,  welche  in  den  erwähnten  Beiträgen  von  ihm 
sehr  ausführlich  dargelegt  sind,  konnten  hier  nur  ganz  kurz  angedeutet 
werden;  da  sie  jedoch  manches  Beachtens werthe  enthalten,  so  wäre  es 
wohl  zu  wünschen,  dass  der  Wunsch,  welchen  N.  im  Vorworte  aus- 
spricht, dieselben  durch  einen  Physiker  von  Fach  geprüft  zu  sehen,  nicht 
unerfüllt  bleiben  möchte.  G.  (Ree.  v.  Kuriak  Prag.  Ann.  1848.  I.  L.; 
v.  Bürkner  Schmidfs  Jahrb.  9.  349.—  y.  Spengler  Ditter.  Ztg.  II.  16.) 


4.  Die  fünf  Sinne.  Nach  den  neueren  Forschungen  der  Physik  und  der  Physiologie 
dargestellt  als  Grundlage  der  Psychologie;  von  Dr.  L  George,  Privatdoc.  ander 
Univ.  zu  Berlin.    Das.  1846.  G.  Reimer.   8.   XVI  u.  159  S. 

4.  Alle  Jurch  die  Sinne  wahrnehmbare  Qualitäten  der  Dinge  er- 
scheinen nach  George  als  unendliche  Modificationen  der  Bewegung,  bei 
welchen  es  zunächst  auf  die  Schnelligkeit  derselben  ankommt,  ob  wir 
sie  Druck,  Schall,  Wärme,  Licht,  Geschmack,  Geruch  nennen  sollen. 
Wenn  Stoss,  Druck,  Wärme,  Licht,  Elektricität  u.  s.  w.  sich  gegenseitig 
erzeugen,  so  muss  es  etwas  ihnen  Gemeinsames  geben,  was  abgesehen 
von  den  linterschieden,  das  eigentlich  wirksame  Agens  darin  ist,  und 
dies  kann  allein  die  schwingende  Bewegung  sein,  da  diese  wirklich  nur 
das  ihnen  allen  Gemeinsame  ist,  wenn  auch  dieses  Gemeinsame  in  den 
einzelnen  physikalischen  Eigenschaften  sich  auf  bestimmte  Weise  in  lon- 
gitudmale,  transversale  oder  anders  modificirte,  unendlich  schnelle,  lang- 
samere Schwingungen  u.  s.  w.  modificiren  muss.  Dass  aber  dieselben 
Reize  in  den  verschiedenen  Sinnen  immer  nur  die  ihnen  eigenthümlichen 
Empfindungen  hervorbringen,  liegt  daran,  dass  die  ihnen  entsprechenden 
Nerven,  je  nach  der  Eigenthümlichkeit  ihrer  Reaction,  nur  gewisse  Arten 
der  durch  sie  verursachten  Schwingungen  aufzufassen  vermögen.  —  Ge- 
sicht und  Gehör  sind  Sinne  der  Ferne,  Geschmack  und  Geruch  Sinne 
der  unmittelbarsten  Nähe,  Gesiebt  und  Geschmack  Sinne  der  Dauer, 
Gehör  und  Geruch  Sinne  des  wechselnden  Nacheinander.  Der  Gefühls- 
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sinn  —  den  vier  andern  Sinnen  nicht  coordinirt,  sondern  überordnet  — 
wird  ebensowobt  aflicirt  durch  die  unmittelbare  Berührung,  als  er  in  der 
Empfindung  der  Warme  auch  in  die  grosseste  Entfernung  wirkt,  er  ist 
ebenso  empfanglich  für  die  Dauer  der  Eindrücke,  wie  für  den  Wechsel, 
für  das  Nebeneinander,  wie  für  das  Nacheinander.    Er  giebt  das,  was 
in  den  übrigen  Sinnen  auf  besondere  Weise  modificirt  sich  darstellt, 
rein  an  sich  wieder,  nämlich  die  allgemeine  Empfindung  oder  die  Wahr- 
nehmung, dass  überhaupt  ausserhalb  des  Organismus  etwas  da  ist,  was 
die  Beaction  des  Lebens  hervorzurufen  im  Stande  ist.   Er  vereinigt  gc- 
wissermassen  noch  alle  übrigen  Sinne;  die  vier  speciellen  Sinne  dagegen 
schliesscn  sich  gegenseitig  aus  und  sind  überwiegend  organisirt  für  eins 
der  Momente,  aus  welchen  die  Bewegung  zusammengesetzt  ist.  Geor- 
ge's  Analyse  der  Empfindungen  ist  als  beachtenswerth  anzusehen,  weil 
sie  auf  dem  Wege  der  Schlussfolge  zu  denselben  Besultaten  gelangt, 
welche  Hei  den  reich  auf  dem  Wege  des  Versuchs  gefunden  hatte. 
Wie,  trefflich  übrigens  die  Behandlung  der  allgemeinen  Kategorien  von 
G, 'durchgeführt  ist,  so  erweist  sich  doch  nachher  bei  der  Erklärung  des 
Einzelnen  seine  „Physiologie"  keinesweges  immer  als  stichhaltig.  G. 
(Nach  Blumrödor'sRec.  Schmidt's  Jahrb.  8.  226.).  —  Auch  Reclam 
nimmt  als  das  Wirksame  in  den  Nerven  eine  Wellenbewegung  oder  viel- 
mehr SchuHngungsbewegung  derselben  an,  wofür  er  eine  Bestätigung  in 
dem  Umstände  lindet,  dass  feine  Berührungen,  wie  z.B.  Kitzeln,  raschere 
und  heftigere  Reflexbewegungen  hervorrufen,  als  starke  Einwirkungen, 
welche  die  Nerven  unmittelbar  treiTen,  ferner  in  der  schwächenden  Wir- 
kung der  Kälte  auf  Empfindung  und  Bewegung,  welche  sich  durch  ein 
Erstarren  des  Nervenmarkes  erklären  lasse,  in  der  Ertodtung  des  Ge- 
fühls durch  starken  Druck  auf  einen  Nerven,  endlich  in  den  unsicheren 
Bewegungen  der  Glieder  und  der  Zunge,  den  ulizusammenhängenden 
Gedanken  und  plötzlichen  Ausbrüchen  von  Freude  und  Schmerz  bei 
Berauschten,  wo  der  im  Blute  kreisende  Alkob'ol  dem  Marke  sein  Fett 
entzieht  (?),  es  flyssiger  und  somit  schwingungsfabiger  macht,  wenn 
nieht  das  höchste  Ucbermaass  des  Alkobolgenusscs  jede  Bewegung  und 
Empfindung  unmöglich  macht,  welches  Stadium  bei  der  Aetherisation 
viel  früher  und  so  schnell  eintritt;  dass  das  erste  der  Beobachtung  ganz 
entgeht    In  der  Entdeckung  Robin's  und  Wagner's,  dass  die  Gan- 
glienkügelchen  in  der  Bohre  als  Primitivnerven  liegen,  und  in  der  Beob- 
achtung Ed.  Weber's,  dass  schnell  auf  einander  folgende  StÖsse  eines 
Rotationsapparates  eine  andauernde  Muskeleontraction  hervorbringen, 
langsamer  auf  einander  folgende  Stösse  aber  bloss  zitternde  Muskelzu- 
sammenziehungen verursachen,  ähnlich  denen  von  Greisen,  sehr  Ermü- 
deten u.  s.  w.,  erblickt  R.  weitere  Stützen  für  seine  Ansicht  (Gcntral- 
ztg.  87.  —  Oestr.  Wochenschr.  51.) 


5.  Darstellung  der  Gestalt  -Entwirkelung  des  menschlichen  Orffanismus.  Ein  Beilrag 
zur  Entwickclungsgeschuhte  des  Menschen;  von  Dr.  J.  Christoph  Schmidt. 
Würzburg  1846.  Voigt  u.  Mocker.   8.    VIII.  104  >.  mit  1  lilhogr.  Ttfd. 
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6.  Die  Geheinmisse  der  Mathematik  und  Physik  in  ihrer  Anwendung  tnr  Erklärung 

der  Lebensvorgänge  des  menschlichen  Organismus.  Ein  2.  Beitrag  zur  Entwicke- 
lungsgeschiehte  des  Menschen;  von  Dr.  J.  Christoph  Schmidt.  Würiburg  1646. 
Ibid.   8.   XXII  u.  256  S.  nebrt  1  Taf.  Figuren  in  Fol. 

7.  Rechtfertigung  gegen  die  Joumalkritik  Aber  meine  Beiträge  lur  Entwickelungsge- 
schichte  des  Menschen.  Ein  notwendiges  Interlocut;  von  Dr.  J.  Christoph 
Schmidt.    Würzburg  1847.  Ibid.  b.    164  S. 

5.  Die  Zusammenstellung  dieser  drei  Schriften  wird  am  einfachsten 
die  Charakteristik  derselben  erledigen.  J.  Chr.  Schmidt  hielt  nämlich 
jenes  „Interlocut"  gegen  die  Journalkritik  deshalb  für  nothwendig,  weil 
diese  die  beiden  ersteren  Schriften  einstimmig  dahin  beurtheilt  hatte, 
dass  „dieselben  mehr  an  ein  Mährchen  aus  Tausend  und  einer  Nackt, 
als  an  eine  wissenschaftliche  Arbeit  erinnern",  und  „in  die  Zeit  der 
Naturphilosophie  gehören,  wo  man  sich  in  den  Träumen  einer  irregelei- 
teten Phantasie  gefiel"  (s.  Oestr.  Wochcnschr.  1846.  25;  Prag.  Ann. 
1847,  I.  L.;  Centralztg.  184C.  5?).  Die  L'ebereinstimmung  der  Journel- 
kritik  kann  indessen  in  diesem  Falle  nur  als  gerechtfertigt  erscheinen, 
für  welche  Behauptung  als  Beweis  hier  einige  Proben  aus  J.  Chr. 
Schmidt's  Schriften  Platz  finden  mögen.  S.  108  in  der  2.  Schrift  sagt 
$.,  nachdem  er  erklart,  dass  aus  dem  befruchtenden  Zusammentritt  von 
+  und  — ,  Mann  und  Weib,  0  erzeugt  werde:  „Dieso  Null  heisst  Mi- 
neral, wenn  des  Eises  Kalte  mit  der  fügsamen  Warme  zum  Krystall 
erstarrt  —  Des  Minerals  eisige  Gebilde  erheben  ihren  Blick  noch  nicht 
zur  verbotenen,  aber  lockenden  Frucht  des  Baumes  der  Erkenntniss, 
einsam  und  gattenlos  leben  sie  ein  einförmiges,  dem  zum  Beherrschen 
aller  Geschöpfe  geschaffenen  Adam  selbst  anwiderndes  Leben,  versenken 
sich  u.  s.  w."  S.  109  daselbst  nimmt  S.  als  Gegensätze  im  menschlichen 
Körper  an:  1)  den  animalischen  Gegensatz:  +,  rechte,  d.  i.  männliche, 
linke,  d.  i.  weibliche  Hälfte  (bewegende  Kraft  ist  der  Magnetismus); 

2)  den  plaDtarischen  Gegensatz  in  -f  obere,  d.  i.  männliche,  und  —  un- 
tere, d.  i.  weibliche  Hälfte  (bewegende  Kraft,  Licht  und  Schatten); 

3)  den  animalischen  Gegensatz  in  -j-  hintere,  d.  i.  männliche,  und  — 
Tordere,  d.  i.  weibliche  Hälfte  (bewegende  Kraft,  Electricität);  4)  den 
Gegensatz  zwischen  Aussen,  -f- ,  männlich,  und  Innen,  — ,  weiblich  (be- 
wegende Kraft,  Kälte  und  Wärme).  Jede  dieser  4 fachen  Bewegungen 
ist  immer  wieder  bis  ins  Unendliche  4fach  gegliedert,  und  überall  sind 
als  bewegende  Kräfte  jene  Mächte  anzusehen,  welche  die  Welt  beherr- 
schen und  sich  bis  jetzt  unsern  Nachstellungen  und  Ehrenbezeigungen 
zu  entziehen  wussten,  die  Imponderabilien.  —  S.  233  endlich  erklärt  S., 
dass  er,  trotz  seiner  immerhin  noch  äusserst  mangelhaften  mathemati- 
schen Wissenschaft  und  Technik,  die  heilige  Figur  gefunden  habe,  nach 
welcher  der  Organismus  construirt  ist,  nämlich  (S.  234)  das  Hyperbo- 
lenschema,  und  S.  wundert  sich  (S.  237),  dass  er  nicht  sogleich  beim 
ersten  Anblick  dieser  Figur  den  vollkommensten  Gegensatz  zwischen 
Männlichkeit  und  Weiblichkeit,  den  Penis,  wie  er  in  der  Scheide  steckt, 
an  der  Hyperbole  und  ihrer  Asymptote  wiedererkannt  hat  (!).  Diese 
Proben  werden  wohl  zu  dem  Beweise  genügen,  dass  die  „Geheimnisse 
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der  Mathematik  und  Physik"  und  diese  „Beitrage  zur  Entwickelungsge- 
schichte  des  Menschen"  nur  denen  zu  empfehlen  sind,  die  an  einem  ver- 
worrenen Gewebe  mährchenbafter  Hypothesen  ein  Erbauen  zu  finden 
vermögen.  (Bespr.  Oestr.  Wochenschr.  18  u.  27  v.  Meyr;  Schmidt's 
Jahrb.  1.  106  u.  9.  330  v.  Günther  in  Dresden.) 


8.  De  l'influenc©  de  relectrieit*  atmosphcriqae  et  terrctfre  mir  l'organisme,  et  de 
l'effet  de  Fisolement  electriquc  considere  romme  moyen  curatif  et  preaervatif  d'un 
grand  nombre  de  maJadics,  par  Emm.  Pallas,  Dr.  en  Med.    Paris  1847.  8. 

6.  Im  Hospitale  zu  Oran,  welches  von  Pallas  dirigirt  wird,  wurden 
Isoilrvermiche  mit  an  Ruhr,  kaltem  Fieber  und  anderen  bedeuten- 
den Uebeln  leidenden  Soldaten  angestellt,  indem  man  die  Betten  durch 
Glasftisse  ausser  Gemeinschaft  mit  dem  Fussboden  brachte.  Die  Ver- 
suche sollen  bei  mehrfacher  Wiederholung  günstige  Erfolge  geliefert  ha- 
ben, weshalb  P.  diesen  Gegenstand  den  Aerzten  zu  weiterer  Prüfung 
empfiehlt,  indem  er  zugleich  die  Vermuthung  aufstellt,  «dass  wohl  der 
Einfluss  der  elektrischen  Ströme  die  Wirkungen  erklären  könnte,  welche 
bisher  den  vermeintlichen  Miasmen  zugeschrieben  waren,  deren  Existenz 
in  der  Luft  noch  niemals  als  Factum  constatirt  sei.  (Bespr.  v.  Droste 
in  Osnabrück.   Ditter.  Ztg.  IV.  44.  —  Oestr.  Wochenschr.  36). 


7.  Üeber  die  Anwendung  des  u  nl  vanlimiii  zur  Ueberfuhrung  von 
Arzneistoffen  in  krankhafte  Gewebe  hat  Prof.  Dr.  Kl  rucke  eine  Reihe 
von  Versuchen  angestellt,  welche  diese  Art  endermatischer  Application 
von  Heilmitteln  um  Vieles  wirksamer  und  ausgedehnter  erscheinen  las- 
sen, als  die  gewöhnliche  einfache,  die  bei  fetten  oder  sehr  reizbaren 
Personen  im  Allgemeinen  keinen  günstigen  Erfolg  hat.  Vorbereitende 
Versuche  wurden  mit  vielen  Arzneistoflen,  als  Tart.  stib.,  Morphinprä- 
paraten, Aloe,  Moschus,  Belladonna,  Crocus,  Stramonium,  am  gesunden 
Organismus  angestellt,  und  deren  Wirkung  gab  sieb  dabei  durch  allge- 
meine bekannte  Symptome  zu  erkennen.    Bei  der  zweiten  Reihe  von 
Versuchen  wurde  die  Heilung  vorhandener  krankhafter  Zustande  auf 
galvanisch  -  pharmacodynamischem  Wege  bezweckt  und  erreicht.  Auf 
einen  lymphatischen  Kropf  ward  z.  B.  die  Aqua  strumaiis  (1  Unze  Spon- 
giae  carbonicae  auf  1  Pfd.  kochendes  Wasser  und  12  Stunden  digerirt) 
so  angewandt,  dass  die  Zwischenlagcn  der  Platten  mit  dieser  Flüssigkeit 
getränkt  wurden.   Bei  einem  andern  Kröpfe  ward  eine  Jodkaliumsolu- 
tion  ( \  Drachme  und  mehr  auf  2  Unzen)  in  derselben  Weise  gebraucht. 
Die  Application  geschab  täglich  2  Mal  20  Minuten  lang,  und  nach  8 
Wochen  war  der  ersto  Kropf  bis  auf  £  seines  Umfanges  verkleinert, 
während  der  zweite  nur  noch  eine  kaum  bemerkbare  Anschwellung  der 
mittleren  Drüsenlappen  erkennen  liess.    Ein  primärer  Schanker  heilte 
lediglich  durch  galvanische  Einleitung  des  Sublimates,  indem  im  Ganzen 
binnen  3  Wochen  8  Gran  verbraucht  und  in  Solution  auf  die  feuchten 
Zwischenleiter  der  Platten  applicirt  worden  waren.   Eine  chronische 
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syphilitische  Rheumntosc  der  Haut-  und  Muskelnerven  der  rechten 
Schuller  eines  Mannes,  mit  scheinbarer  Ausschwitzung  in  die  Gewebe, 
ward  ebenfalls  mit  Sublimat,  doch  so  bebandelt,  dass  der  aufgelöste  Su- 
blimat (anfangs  1  Gr.,  spater  2  Gr.  auf  die  Unze)  mit  Compressen  auf 
die  Scapulargegend  gebracht  und  hier  mit  dem  Zinkpole  in  Verbindung 
gesetzt,  wahrend  der  andere  Pol  auf  die  vordere  Gelenkfläche  der  Schul- 
ter applicirt  wurde  und  zugleich  täglich  Durchleitungen  des  Sublimates 
durch  grössere  Distanzen  des  Körperstammes  stattfanden.  Die  Rheuma- 
tose  bessertei'sich  bei  dieser  Behandlung  bedeutend.  Merkwürdig  ist 
auch  insbesondere  die  Heilung  einer  Sehnengescbwulst,  die  durch  einen 
tiefen  Nadelstich  am  Zeigefinger  eines  Mannes  entstanden  war.  Der 
Finger  wurde  als  Zwischenglied  einer  galvanischen  Kette  betrachtet, 
deren  übrige  feuchte  Zwischenscheiben  mit  einer  Auflösung  von  Jod- 
kalium benetzt  wurden,  wahrend  dem  Kupferpole  eine  Lage  von  Queck- 
süberamalgam untergeschoben  war.  —  Während  man  bisher  endermatisch 
nur  Alkaloide  und  Alkaloidsalze  und  einige  Extracte  anzuwenden  ver- 
mochte, kann  der  galvanische  Strom  jedes  Arzneimittel,  welches  eine 
Verflüchtigung  zu  erleiden,  also  ein  Elektrolyt  zu  werden  fähig  ist,  in 
die  Gewebe  einführen.  (Wien.  Zeitschr.  1846  Mai.  —  Fror.  Not.  17.  — 
Prag.  Ann.  I.  A.  —  Schmidfs  Jahrb.  i.  22.  —  Oestr.  Wochenschr.  28.) 


8.  Dr.  Crusell  hat  mit  einer  sogenannten  eleetrelytlflrhen  und 
galvanokauatteehen  Kti rittet liode  Versuche  angestellt,  bei  denen 
er  sich  des  Daniell'schen  Apparates,  wo  die  Anode  der  positive,  der 
Zinkpol  bei  der  Volta-Säule,  die  Kathode  der  negative  Pol,  der  Kupfer- 
pol bei  der  Volta-Säule  ist,  bediente.  Die  Anode  wirkt  nach  C.  in 
Berührung  mit  einem  Theil  des  lebenden  Organismus  wie  eine  Säure, 
die  Kathode  dagegen  wie  ein  Alkali,  oder  mit  andern  \\  orten,  wenn 
der  lebende  Organismus  mit  leitenden  Flächen  in  eine  galvanische  Bat- 
terie eingekettet  wird,  so  wird  er  da,  wo  der  Strom  eindringt,  die  con- 
solidirenden  Wirkungen  einer  Säure  erfahren,  da  hingegen,  wo  er  aus- 
tritt, die  fluidisirenden  Wirkungen  eines  Alkali.  Als  Beispiel  führt  G. 
an,  dass  wenn  man  einen  Cancer  apertus  mit  dem  Metall  bedecke,  wel- 
ches in  Verbindung  mit  dem  positiven  Pole  steht,  sich  nach  einer  ge- 
wisseu  Zeit  eine  coagulirte  Schicht  bilde,  die  als  ein  fester  Schorf  das 
Geschwür  bedecke.  Wenn  dieser  durch  Suppuration  separirt  ist,  werde 
man  das  Geschwür  reiner  linden.  Der  abscheuliche  Geruch  und  gröss- 
tenteils auch  der  Schmerz  verschwinde  während  der  Einwirkung  des 
Galvanismus.  Diese  Eigenschaft  des  positiven  Pols,  zu  coaguliren  und 
so  die  Blutung  zu  verhindern,  habe  auch  noch  den  grossen  Vortheil, 
dass  man  grosse  Stücke  von  fungösen  und  cancrösen  Geschwüren  weg- 
nehmen kann,  ohne  Furcht  vor  gefährlichen  Folgen.  Eine  ähnliche  Wir- 
kung tritt  bei  anderen  einfachen  Geschwüren  ein.  Syphilitische  Ge- 
schwüre, primärer  und  oberflächlicher  Art,  will  C.  nach  3  Tagen  zur 
Vernarbung  gebracht  und  starke  indurirte  Schanker  mit  Bubonen  binnen 
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12—14  Tagen  geheilt  haben,  ohne  dass  die  Patienten  eine  Beschränkung 
ihrer  Lehensweise  während  der  Behandlung  zu  beobachten  hatten,  und 
ohne  spätere  Nachwehen.  Die  auf  der  im  Juli  1845  von  C.  zu  Moskau 
begründeten,  gegenwartig  von  Colley,  Wendrich,  Seidler  und  Al- 
lart geleiteten  elektrolytischen  Heilanstalt  unternommenen  Heilversuche 
erwiesen  sich  nützlich  bei:  Skirrb,  Krebs,  Blutschwamm,  Markschwamm, 
kaltem  Brand,  primärer  Syphilis,  Verengerung  der  Harnröhre,  verschie- 
denen Auswüchsen,  Geschwüren,  Fistelgangen;  einigen  Augcnaflcctioncn : 
Trübung  der  Hornhaut,  Leukome,  grauem  Staar.  Man  heilte  in  der  An- 
stalt 16  Krebse,  2  Schwämme,  46  verschiedene  andere  der  bezeichneten 
Affectionen.  Besonders  bemerkenswertb  sind  folgende  Falle:  a)  Skirrb 
der  linken  weiblichen  Brust.  Entfernung  der  ganzen  Brust  ohne  Messer 
und  ohne  Arterienunterbindung,  b)  Grosser  offener  Hautkrebs  in  der 
Schläfengegend,  verwandelt  in  vernarbende  Flache,  c)  Kalter  Brand  des 
linken  Fusses.  Bezwingung  des  Brandes  unmittelbar  nach  der  ersten 
Application  des  Galvanismus.  Diese  und  ähnliche  Resultate  sind  durch 
das  Zcugniss  einer  Menge  der  angesehensten  Aerzte  Moskau's  bestätigt 
Diese  Thatsachen  geben  nach  Colley  der  Elektrode  nicht  allein  das 
Recht,  mit  dem  Messer  des  Chirurgen  zu  wetteifern,  sondern 
in  vielen  Fallen  selbst  den  Sieg  vor  diesem  davon  zu  tragen, 
indem  die  Folgen  nach  der  Anwendung  der  Elektrode  weniger  gefähr- 
lich, dennoch  sicherer  und  wohlthaliger  als  bei  der  Anwendung  des 
Messers,  und  selbst  da  noch  erreichbar  sind,  wo  dieses  nichts  mehr  aus- 
richten kann.  Um  die  Einführung  der  Nadeln,  die  man  als  Elektroden 
benutzen  will,  schmerzlos  zu  machen,  kann  der  Acther  dabei  angewen- 
det werden.  (Trotz  der  Berufung  auf  die  angesehensten  Aerzte  Mos- 
kau's möge  ein  ?  erlaubt  sein.  G.)  (Norsk  Magaz.  f.  laegeved.  1847  B. 
I.  H.  2.  —  Med.  Ztg.  Russl.  1847.  26.  —  Ditter.  Ztg.  IV.  47.  —  Oestr. 
Wochenschr.  36  ) 

9.  Von  Heilung  der  Varices  des  Unterschenkels  durch  Eleetro- 
pmietlon  erzahlt  Dr.  Milani  einen  interessanten  Fall  bei  einem  50jäh- 
rigen  Tischler.  Ein  von  26  Platten  ausgehender,  während  12  Minuten 
durch  2  Stahlnadeln  wirkender  Strom  brachte  in  4  —  15  Minuten  jedes- 
mal deutlich  zu  fühlendo  Gerinnungen  am  positiven  Pole  hervor.  Der 
einzige  üebclstand  bei  dieser  Methode  war  die  oberflächliche  Kauteri- 
sation der  Haut  an  den  Einstichsstellcn,  besonders  am  positiven  Pole, 
welche  auch  dadurch  nicht  verhindert  werden  konnte,  dass  man  die 
Nadeln  bis  auf  die  Spitze  mit  einer  feinen  Schicht  Siegellack  überzog. 
(Gaz.  med.  di  Milano  1846  n.  35.  -  Prag.  Ann.  III.  A.  —  Fror.  Not.  53.) 


10.  Die  Behandlung  eines  Acheintodes  in  Folge  von  Asthma  mit- 
telst der  Magnetelektricität  theilt  Dr.  Frank  in  Wolfenbüttel  mit.  Nach- 
dem bei  der  69jährigen  Frau,  die  bereits  seit  einigen  Stunden  mit  voll- 
ständigem Leichenausseben  dalag,  der  Rotations- Apparat  auf  das  Genick 
und  die  Herzgrube,  auf  sämmtlichc  Respirations-Muskeln,  auf  die  Sin- 
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nesorgane,  auf  die  Gesichtsnerven,  auf  die  Schleimbaut  der  Nase  und 
des  Mundes  u.  s.  w.  eine  Stunde  lang  in  Anwendung  gebracht  war, 
erwachte  die  Scheintodte,  welche  von  mehreren  anwesenden  Aerzten 
bereits  Air  todt  erklärt  worden  war,  allmälig  wieder  zum  Leben  und 
kam  —  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden  —  vollständig  zu  sich.  Die- 
selbe lebte  nach  dieser  Katastrophe  noch  fast  3  Jahr,  während  welcher 
Zeit  asthmatische  Anfälle  noch  öfters  wiederkehrten,  die  stets  durch  die 
Elektrizität  gemildert  wurden.  Späterhin  gesellten  sich  Schwindel  und 
konvulsivische  Anfälle  hinzu,  gegen  welche  sich  ein  Infus,  flor.  et  rad. 
Amieae  nur  vorübergehend  hülfreich  erwies,  und  die  Frau  starb  endlich 
apoplektisch.  Die  Section  zeigte  die  Lungen  mit  melanotischcn  Massen 
angefüllt,  zum  Theil  emphysematös,  das  Herz  hypertrophisch,  am  Gehirn 
einen  beträchtlichen  Theil  der  linken  Hemisphäre  des  grossen  Gehirns, 
die  linke  Hälfte  des  Pons  Varolii  und  die  Medulla  oblongata  erweicht. 
(Casp.  Wochenschr.  31.  32.)  Der  a.  a.  O.  ausführlich  besahriebenc  Fall 
bietet  so  viel  Lehrreiches  dar,  dass  ich  nicht  unterlassen  kann,  das  Nach- 
lesen desselben  im  vollständigen  Zusammenbange  zu  empfehlen.  G.  — 
Ueber  einen  Vergiftungsversuck  mit  Landanum  (1  J),  in  welchem,  nach 
fruchtloser  Anwendung  der  Magenpumpe,  die  Wiederbelebung  der  29jäh- 
rigen  regungslos  daliegenden  Frau  durch  Galtanismus  gelang,  indem 
nach  viertelstündiger  Einwirkung  starkes  Erbrechen  erfolgte,  berichtet 
Thomas  Peregrin  James.  (Lancet  1847.  June.  —  Fror.  Not.  70.  — 
Oestr.  Wochenschr.  38.) 


9.  Beiträge  nur  Lehre  vom  Magnetismus.  Bericht  einer  aus  Mitgliedern  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien  bestehenden  Commission,  erstattet  von  Ad. 
Gouge.  Abgedr.  in  der  Zeitsrhr.  der  k.  k.  Gesellsch.  der  Aerzte  zu  Wien.  Nov.  u. 
Dec.  1SK     Das.  1846.   8.    198  S. 

11.  „Von  mehreren  Seiten  vernehmen  wir*1,  berichtet  Dr.  Waller 
in  den  Prager  Annalen,  „dass  der  Magnetlsmna  in  unserem  Zeitalter 
nicht  mehr  das  Glück  machen  könne,  wie  ehemals".  Diese  Aeusserung 
bezieht  sich  auf  Folgendes.  Dr.  von  Eisenstein  zu  Wien  wollte  die 
Behauptung  v.  Reichenbach's,  dass  Sensitive  (Somnambulen)  die  Fä- 
higkeit besässen,  die  Wirkungen  des  Mineralmagnets  zu  fühlen,  dessen 
Pole  zu  unterscheiden,  die  Richtungen  der  Wirkungs-Curven  starker 
Magnete  leuchtend  zu  sehen  etc.  (Liebig  und  Wöhl.  Ann.  1846),  unter 
Anderen  bei  einer  Leopoldine  R.f  einer  30jährigen  unverheirateten 
Nä hierin  bestätigt  gefunden  haben.  Als  aber  Czermak  durch  das  Mi- 
kroskop erkannte,  dass  diese  Somnambule  v.  Eisenstein 's,  um  vor- 
hergesagtes Blutspeien  eintreten  zu  lassen,  Vogelblut  gebraucht  hatte  — 
C.  erkannte  dies  an  der  Gestalt  der  Blutkörperchen  — ,  wurde  eine 
Commission  aus  mehreren  der  tüchtigsten  Wiener  Aerzte,  bestehend 
aus  Schuh,  Schroff,  Haller,  Dlauhy,  Zehetmayer,  Hummel, 
von  Dumreicher,  Steiner,  Flechner,  Wotzelka,  Schneller, 
Gouge  unter  dem  Präsidium  des  Regierungsrathes  v.  Güntner  zur 
Prüfung  der  von  Eisenstein  behaupteten  Erscheinungen  niedergesetzt. 
Diese  Commission  fand  nun  nach  langer  unparteiischer  Untersuchung 
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der  Leopold.  R.  und  anderer  Sensitiven  v.  Eisen  stein*  s:  1)  dass  ein 
bestimmtes  Wahrnehmen  von  Magnetstrichen  nicht  stattfand,  2)  dass  die 
Unterscheidung  von  Magneten  nur  bei  unmittelbarer  Berührung  gelang, 
3)  dass  solches  bei  nur  mit  dem  Magnet  bestrichenen  Gegenständen  nicht 
glückte,  4)  dass  eine  besondere  Feinheit  des  Gefühls  für  gewisse  Stoffe  nicht 
nachweisbar  war,  5)  dass  eine  Wahrnehmung  entfernter  Körper  durch 
Drablleitung  vollständig  missglücktc,  6)  dass  eine  Fähigkeit,  Lichtema- 
nationen an  Magneten  wahrzunehmen,  nicht  vorhanden  war,  7)  eben  so 
wenig  die  Fähigkeit,  durch  Halten  in  der  Hand  Magnete  zu  machen, 
8)  dass  ein  magnetischer  Schlaf,  9)  ein  kataleptischer  Zustand,  endlich 
10)  ein  Hellsehen  sich  nicht  bestätigt  zeigte.  Die  Gommission  fasste 
demnach  das  Resultat  ihrer  Untersuchungen  dahin  zusammen,  dass  Leop. 
R.  eine  Hysterische  sei,  der  bei  ihren  Angaben  mehrfach  Betrug  und 
Lügen  nachgewiesen  wurden,  und  dass  der  Mincralmagnet  kein  so  wich- 
tiges diagnostisches  und  therapeutisches  Mittel  abgebe,  wie  v.  Eisen- 
stein vor  den  Prüfungen  der  Gommission  zu  behaupten  geneigt  war. 
Gleichzeitig  hat  Gcrdy  in  Frankreich  durch  genaue  und  gewissenhafte 
Beobachtung  in  einigen  Fallen  von  Somnambulismus  unwiderlegbar  dar- 
getban,  dass  die  betreffenden  Kranken  sammt  ihren  ordinirenden  Aerzten 
Lügner  und  Betrüger  waren,  und  nach  Tanchon  (Fror.  Not.  Bd.  37, 
S.  279)  verhielt  es  sich  nicht  anders  mit  der  Ahstossungskraft  der  Dem. 
Coltin  zu  Paris,  die  nicht  allein  die  Magnetnadel  sollte  zur  Abweichung 
bringen,  sondern  selbst  Tische  durch  die  blosse  Berührung  ihrer  Klei- 
dung umstossen  können,  indem  sich  diese  Kräfte  plötzlich  verloren,  als 
die  Akademie  die  Patientin  in  genauere  Aufsicht  nahm.  (Wien.  Zeitschr. 
1846.  8.  9.  —  Prag.  Ann.  HI.  A.  —  Schmidt's  Jahrb.  6.  355.)  Diejeni- 
gen, denen  das  Folgende  noch  unbekannt  sein  sollte,  mögen  hierbei  auf 
die  höchst  lehrreicho  Mittbcilung:  „Zwei  magnetische  Behandlungen"  in 
Stiebel's  „kleinen  Beitragen  zur  Heil  Wissenschaft"  (Frankf. 
a.  M.  Hermann'schc  Buchh.  1823),  die  bekanntlich  in  Börne's  Schrif- 
ten erwähnt  sind,  aufmerksam  gemacht  werden.  G. 

12.   Faraday  bat  die  Entdeckung  einer  ülaenetlalrniiff  de« 

Uchtes  (Ablenkung  der  Lichtstrahlen  durch  Magneteinwirkung)  und 
eine  Beleuchtung  der  JlasiictVraftliiiicn  (Beleuchtung  der 
Richtung,  nach  welcher  die  Magnete  wirken)  gemacht.  Auch  hat  F.  es 
bestätigt  gefunden,  dass  magnetische  Metalle  in  der  Hitze  weniger  Wirk- 
samkeit besitzen  als  in  der  Kälte,  woraus  er  schliesst,  dass  bei  niederer 
Temperatur  alle  Körper  magnetisch  seien.  (Die  letztere  Erfahrung  zu 
kennen,  ist  für  die  Aerzto  nicht  unwichtig,  da  ein  Rotationsapparat  an 
Wirksamkeit  verlieren  kann,  wenn  derselbe  höheren  Temperaturgraden 
z.  B.  einer  zu  starken  Ofenwärme  ausgesetzt  wird.  G.)  (Compt.  rend. 
T.  XXII.  XXIII.  —  Poggend.  Ann.  1846.  5.  11.  1847.  1.  —  Fror. 
Not.  B.  37.) 


Digitized  by  Google 


16. 


Licht. 


13.  Heber  die  verschiedenartige  Wirkung  gewisser  Einflüsse  auf 
vernrhledfii  geflrnte  Thlere  äussert  sich  Prof.  Dr.  Heusinger 
in  Marburg.  Nachdem  das  verschiedenartige  Auftreten  mancher  Krank- 
heiten bei  den  Menschen  nach  ihrer  Hautfarbe  erwähnt  und  die  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  und  der  Elektricitat  besprochen  worden, 
geht  H.  zu  der  Erscheinung  über,  dass  selbst  auf  andere  Organe  als  die 
Haut  wirkende  Einflüsse,  wie  Nahrungsmittel  und  Gifte,  auf  weisse 
Thiere  anders  wirken  als  auf  schwarze,  wofür  sodann  mehrere  an  Scha- 
fen, Schweinen,  Rindvieh  und  Pferden  etc.  gemachte  Beobachtungen  an- 
geführt werden.   (Casp.  Wochenschr.  1846.  18.) 


14.   Als  eine  Abweichung  der  gewöhnlichen  Uehtelnwlrkmiff 

auf  Pflanzen  geben  Durand  und  Dutrochet  Mittheilung  über  Pflan- 
zenwurzeln, die  sich  gegen  das  Licht  hin  richten,  und  Stengel,  welche 
sich  gegen  den  Boden  kehren.   (Fror.  Not  Bd.  38  ) 


15.  PhospHoreseenz  am  menschlichen  Körper  beobachtete  Dr. 
M'Cormack  (Edinb.  med.  and  surg.  J.  1846  Dec).  Bei  einem  Knaben 
von  16  Monaten,  welcher  an  Husten  und  beschleunigter  Respiration  litt, 
jedoch  ohne  entzündliche  Symptome,  zeigte  sich  um  die  Hüfte  ein  phos- 
phorescirendes  Licht,  welches  sich  auch  auf  die  Bettdecke  und  die  das 
Kind  berührende  Hand  der  Wärterin  verbreitete.  Zu  einer  anderen 
Zeit  flog  von  dem  Körper  des  Kindes  ein  Funken  auf  die  Hand  der 
Mutter.  Das  Liebt  hatte  ganz  das  Aussehen  von  geriebenem  Phosphor. 
Ein  ahnlicher  Fall  wird  von  H.  Marsh  im  Edinb.  Journ.  Vol.  58  mit- 
getheilt.   (Oppenh.  Zeitschr.  8.  E.) 

16.  J.  E.  Görna  y  (aus  Rochefort)  hat  ein  neues  diagnostisches 
Instrument,  Stereoskop  genannt,  erfunden,  welches  sich  an  die  mit- 
telbare Percussion  anreiht  und  zur  Entdeckung  solider  harter  Körper, 
welche  in  Cavitäten  oder  Weichtheilen  eingesenkt  sind,  z.  B.  Blascn- 
steine,  Kugeln  in  Schusswunden  etc.,  dienen  soll.  Das  Instrument  be- 
steht aus  einer  Metallröhre  von  sehr  leicht  klingender  Glockenspeise, 
die  man,  wie  eine  Sonde,  zwischen  einem  graduirten  Glockenhelm  (um 
den  Umfang  des  festen  Körpers  daran  abschätzen  zu  können)  durchführt 
und  über  die  zu  untersuchende  Fläche  gleiten  lässt  Wegen  der  Leicht- 
tönigkeit  des  Instruments  soll  man  die  Gegenwart  einer  Nadel,  des  San- 
des, von  Holzsplittern,  Glas  etc.  sogleich  bemerken.  Velpcau  bemerkte 
in  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  am  16.  Juni  1846  mit  Recht  hierzu, 
dass  man  mit  jeder  ordinairen  Metallsonde  dasselbe  leisten  könne,  wenn  es 
nur  überhaupt  immer  gelänge,  den  harten  Körper  aufzufinden.  Uebri- 
gens  existirt  ein  ähnliches  Instrument  von  Morcau  Saint-Hilaire. 
Auch  Dr.  Pfriem  (Badearzt  in  Kissingen)  hat  im  Jahre  1839  eine  gleiche 
Erfindung  gemacht.  (Bullet,  de  l'Acad.  de  Medecine  T.  XI.  —  Gai. 
med.  1846,  24  25.  —  Fror.  Not.  Bd.  40.  —  Prag.  Ann.  III.  A  ) 
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17.   Lassaigne's  Untersuchungen  über  den  ttohlenaaiirege« 

halt  eingeschlossener  Luft  widersprechen  der  bisherigen  Annahme,  dass 
die  verdorbene  Luft  nur  die  tieferen  und  kälteren  Räume  einnehme, 
indem  L.  fand,  dass  die  verschiedenen  elastischen  einfachen  oder  zu- 
sammengesetzten Fluida,  die  ohne  chemische  Action  unter  sich  selbst 
bleiben,  sich  gleichförmig  im  ganzen  Umfange  eines  geschlossenen  Bau- 
mes unabhängig  von  ihrer  resp.  Dichtigkeit  verbreiten.  (Compt.  rend 
T.  Ulli.  -  Fror.  Kot.  ßd.  39.) 
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Leben  zugesprochen,  im  2.  Paradoxon  die  Veränderung  als  die  vierte  Form  der  Aua- 
dehnung im  Räume  geschildert  wird,  werden  im  3  Abschnitt  Beweise  dafür  beige- 
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Leichtes  sei,  mittelst  des  zerstörenden  Princips  der  Auflösung  und  der  Supposition  alles 
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dian und  Naturwissenschaft",  „Schutzmittel  für  die  Cholera  etc.,  „das  Büchlein  vom 
Leben  nach  dein  Tode"  durch  manche  witzige  Stellen  eine  erheiternde  Unterhaltung 
dar,  ausser  welcher  sie  wohl  etwas  Anderes  nicht  bezweckt.  G.) 


Che  in  i  e. 


Als  die  bervortretendsten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  sind 
ohne  Zweifel  die  Arbeiten  von  Liebig  anzusehen,  welche  sich  auch 
ausserhalb  Deutschland,  namentlich  in  England  (s.  Literatur)  einer  be- 
deutenden Anerkennung  zu  erfreuen  haben.  Es  erschienen  von  der  or- 
ganischen Chemie  die  sechste,  von  der  Thierchemie  Liebig's  die  dritte 
Auflage,  welche  im  Allgemeinen  als  wesentliche  Erweiterungen  der  frü- 
heren Leistungen  des  Verf.  anzusehen  sind.  Mögen  die  Ansiebten  des 
berühmten  Chemikers  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Medicin  auch  nicht 
immer  als  begründet  gelten  können  —  denn  allerdings  sind  gewichtige 
Gegner,  z.  ß.  Mulder  (s.  Literatur),  gegen  dieselben  aufgetreten  —  so 
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ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  von  jenen  Arbeiten  eine,  wie  Niemand 
leugnen* kann,  bedeutsame  Anregung  für  die  Chemie  ausgegangen,  und 
dass  Lieb  ig  wohl  als  derjenige  zu  bezeichnen  ist,  der  von  allen  Che- 
mikern der  Gegenwart  nächst  Berzelius  am  befruchtendsten  Tür  diese 
Wissenschaft  gewirkt  hat.  Als  ein  Beitrag  für  die  medicinische  Chemie 
ist  das  Werk  von  Donne:  „die  Mikroskopie,  als  Hülfswissen- 
schaft  der  Medicin",  anzuführen,  welches  durch  die  Lebersetzung 
von  v.  Gorup-Besanez  eine  nicht  unwesentliche  Unterstützung  seiner 
Verbreitung  in  Deutschland  erhalten  hat  Unter  den  Arbeiten  für  ein- 
zelne Zweige  auf  diesem  Gebiete  sind  hervorzuheben,  die  Untersuchun- 
gen von  Becquerel  und  Kodier  über  das  Blut,  welche  von  Eisen- 
mann übersetzt  wurden,  und  die  treffliche  Lebersicht  von  Haser  über 
die  bisherigen  Ergebnisse  der  Blutuntersuchungen  in  nosologischer  Be- 
ziehung, sodann  die  Untersuchungen  von  v.  Gorup-Besanez  über  die 
Galle  und  die  von  Bramson  über  Gallensteinbildung.  Für  die 
praktische  Medicin  ist  als  das  wichtigste  Ereigniss  auf  diesem  Gebiete 
zu  bezeichnen,  dass  aus  einer  Vergleichung  verschiedener  Analysen  in 
Krankheiten,  unter  denen  die  von  Leonard  und  Loley  ihrer  Genauig- 
keit wegen  eine  rühmliche  Erwähnung  verdienen,  eine  besondere  Ab- 
weichung der  Saftemischung,  welche  nicht  erst  secundär 
auftritt,  in  der  Mehrzahl  der  Krankheiten,  nach  den  bisherigen 
Methoden  der  Chemie  wenigstens,  sich  als  nicht  bestätigt  erweist. 

19.  1.  Dumas  (Recberches  sur  le  sang.  Compt.  rem].  T.  XXIII.) 
hat  die  interessante  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Blutkörperchen 

unter  gewissen  Verhallnissen  (mit  Glaubersalzlösung  vermischt)  ihre  nor- 
male Beschaffenheit  nur  so  lange  behalten,  als  sie  mit  Sauerstoff  in  Be- 
rührung sind.  D.  nennt  diese  Erscheinung  eine  Lebenserscheinung;  so 
lange  die  Blutkörperchen  athmen,  leben  sie  auch  und  widerstehen 
äusseren  Einflüssen;  sobald  sie  aufgehört  haben  zu  athmen,  aspbyktisch 
geworden  sind,  hört  dieser  Widerstand  auf,  sie  sterben  ab,  werden  zer- 
setzt. Dieses  Vermögen  der  Blutkörperchen,  Sauerstoff  aufzunehmen, 
ist  aber  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  Ejs  wird  nicht  gestört  durch 
den  Zusatz  von  schwefelsaurem  oder  phosphorsaurem  Natron  zum  Blute, 
wohl  aber  durch  Zusatz  von  Chlornatrium,  Chlorkalium,  Chlorammonium, 
woraus  sich  die  Möglichkeit  ergiebt,  dass  trotz  der  ungehinderten  Respi- 
ration, d.  h.  Vermischung  von  atmosphärischer  Luft  und  Blut,  doch  unter 
gewissen  Umständen  die  Arterialisation  der  Blutkörperchen,  in  manchen 
Krankheiten  verhindert  sein  kann.  Dujardin  und  Didiot  (Ibid.)  haben 
hiernach  Untersuchungen  bei  verschiedenen  Krankheiten  angestellt  und  ge- 
funden, dass  sich  die  Blutkörperchen  unversehrt  erhalten  bei  Entzündungen, 
Pleuritis,  Pneumonie,  acutem  Gelenkrheumatismus,  Masern,  bei  leichten 
Fallen  von  Typhus,  dagegen  zersetzt  werden,  d.  h.  die  Fähigkeit,  Sauer- 
stoff anfzunehmen,  verlieren,  bei  schweren  Typhusfallcn,  Phlhisis,  orga- 
nischen Herzkrankheiten,  Pyämie.   Bonnet  (Ibid.)  hat  mehrfache  Ver- 
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suche  über  den  Einfluss  verschiedener  Substanzen  auf  dieses  Verhalten 
der  Blutkörper  angestellt,  welche  zu  einer  Erweiterung  der  Kenntnisse 
über  diese  Beziehungen  dienen  sollen.  (Journ.  des  conn.  de  med.  prat. 
et  de  pharm.  1846.  Juin.  —  Gaz.  med.  1846.  31.  -  Ditter.  Zeitg.  I.  S.  13. 


10.  Recherche«  sur  lVt.it  du  sang  dans  les  maladics  endtmiques  de  l'Algerie;  par 
Leonard  de  Foley,  Mem.  de  Med.  chir.  etc.  miiitaircs.  T.  60.  S.  135 — 209. 

11.  Neue  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  des  Blutes  im  gesunden  und 
kranken  Zustande  von  A.  Becquerei  und  A.  Kodier.  Uebers.  von  Eisen« 
mann.   Erlangen  1S46.    Enke.   b.    IY.  69  S. 

\%  De  aangnine  maniacorum  quaestione*  chemicae.  Diss.  inaug.  ed.  Joann.  Hittorf. 
Bonn  1546.  6.    36  pag. 

20.  2.  Leonard  und  Foley  haben  eine  grosse  Anzahl  Hiutana- 
lysjen  bei  den  in  Algier  endemischen  Fiebern  angestellt,  welche  beson- 
ders deshalb  erwähnenswerth  sind,  weil  sie,  bei  einer  durchaus  muster- 
haften Sorgfalt  der  Untersuchung,  negative  Resultate  nachgewiesen  haben. 
L.  und  F.  fassen  diese  dahin  zusammen,  dass  das  Blut  im  Verlaufe  der 
intermittirenden  Fieber  allerdings  Veränderungen  erleide,  aus  welchen 
sich  eine  Reihe  secundärer  Erscheinungen,  wie  die  Anämie,  die  bydro- 
pischen,  sco  rhu  tischen  Zufalle,  die  Schwächung  der  gesammten  Consti- 
tution und  die  bisweilen  vorkommenden  Kreislaufstörungen  erklären 
lassen,  dass  diese  Veränderungen  aber  nicht  etwa  der  Intermittens  ei- 
gentümlich seien,  sondern  auch  bei  anderen  Krankheiten  vorkommen. 
Ohne  das  angenommene  Sumpfmiasma  als  Grund  der  Intermittens  zu 
leugnen,  könnten  doch  die  gefundenen  Veränderungen  des  Blutes  nicht 
als  die  unmittelbare  Folge  dieses  Princips  angesehen  werden,  da  sie  sich 
sonst  bereits  vor  den  ersten  Fieberanfällen  oder  gleichzeitig  mit  ihnen 
entwickeln  müssten,  was  nicht  der  Fall  ist.  Die  chemische  Untersuchung 
gebe  also  über  die  eigentliche  Ursache  der  Intermittens  keinen  genügen- 
den Aufschluss,  da  sie  nur  den  Grund  secundärer  Erscheinungen  auf- 
decke. —  Aehnliche  Resultate  erhielten  L.  und  F.  bei  Dysenterie  und 
Typhus,  und  ebenso  auch  Becquerei  und  Kodier,  die  im  Anfange 
des  letztern  das  Blutserum  fast  gar  nicht  von  der  Norm  abweichend 
fanden,  sondern  solche  Abweichungen  erst  im  spätem  Verlauf  desselben 
wahrnahmen.  —  Ebenso  gelangte  J.  Bittorf  bei  seinen  chemischen  Un- 
tersuchungen des  Blutes  von  Tobsüchtigen  zu  dem  Resultate,  dass  in 
allen  untersuchten  Fällen  von  frisclter  Tobsucht  das  Blut  keine  grossen 
Abweichungen  von  seiner  normalen  Zusammensetzung  zeigte,  indem  das- 
selbe dabei  einem  geringen  Grade  von  Hydramie  entspricht,  wonach  also 
die  Tobsucht  an  sich  keine  bestimmte  Zusammensetzung  des  Blutes  be- 
dingt, sondern  diese  vielmehr  von  den  vorhandenen  körperlichen  Zu- 
ständen abhängig  ist,  und  nur  dann  von  der  Norm  abweicht,  wenn  die 
letztem  eine  Veränderung  des  Blutes  bedingen.  (Heller  s  Archiv  1846. 
5.—  Ditter.  Ztg.  I.  S.  17.—  Oppenh.  Zeit  sehr.  4.  B. —  Schmidt's  Jahrb. 
4.  3  u.  7;  1  145;  11.  147.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  —  Haes.  Arch.  1846.  1.) 
—  (Indem  diese  Resultate  die  Mischungsveränderungen  des  Blutes  in 
mehreren  der  wichtigsten  Krankheiten  nur  als  secundäre  Erscheinungen 
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nachweisen,  könnten  sie  wohl  den  K  rasen  freunden  die  Lehre  geben, 
auf  die  Kreuzzüge  gegen  das  unschuldige  todle  Blut  etwas  weniger  Ge- 
wicht zu  legen.  Die  chemische  Untersuchung  ist  nützlich,  da  sie  eine 
Controle  über  manche  Nebenerscheinungen  der  Krankheilen  möglich 
macht  und  selbst  der  bestimmte  Nachweis,  dass  diese  Untersuchung 
nichts  über  das  Wesen  derKrankheit  ergebe,  als  nicht  unwich- 
tig zu  betrachten  ist.  Da  indessen  ein  erheblicherer  Vor lh eil  für  die 
Krankhcitsbehandlung  offenbar  nur  da  zu  erwarten  steht,  wo  die  Un- 
tersuchung nicht  blos  die  secundären  Erscheinungen,  sondern  vielmehr 
das  primär  krankmachende  Agens  zu  ermitteln  weiss,  so  wird  man  ein- 
gestehen müssen,  dass  die  Leistungen  der  Chemie  in  dieser  Beziehung 
bis  jetzt  keineswegs  derartige  gewesen  sind,  welche  zu  einer  Ueber- 
schätzung  des  Werthes  derselben  Veranlassung  geben  könnten.  Die  Me- 
dian, welche  bei  der  schwierigen  und  wichtigen  Aufgabe  der  Krank- 
heits- Beurteilung  und  -Behandlung  keinerlei  Hülfsmittei  verschmähen 
darf,  wird  auch  jede  Unterstützung  von  Seiten  der  Chemie  willkommen 
heissen,  so  lange  dieselbe  ihre  natürlichen  Schranken  einzuhalten  weiss. 
Diejenigen  aber,  welche  diese  Schranken  für  weniger  maassgebend  an- 
sehen und  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Chemie  sanguinische  Hoff- 
nungen hegen,  geben  dann  wenigstens  zu  einer  gerechten  Verwunderung 
über  die  Bohheit  ihres  Verfahrens  Veranlassung,  nach  welchem  sie  Al- 
les nur  auf  das  ewige  Einerlei:  Faserstoff,  Eiweiss  und  Serum,  oder 
gar  auf  die  anorganischen  Idole:  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  etc. 
reduciren  wollen,  statt  nach  neuen  differenten  Stoffen,  Tür  welche  die 
Alkaloide  in  der  Pflanzenwelt  vielleicht  als  eine  Analogie  gelten  könn- 
ten, zu  suchen.  Wir  werden  der  Chemie  äusserst  dankbar  sein,  wenn 
sie  einst  die  Conlagien,  die  Malaria  etc.  nicht  allein  chemisch  darzustel- 
len, sondern  auch  zugleich  mit  ihren  chemischen,  auch  im  lebendigen 
Körper  wirksamen,  Neutralisationsstoffen  zu  verschen  vermöchte;  —  da 
dieses  Ereigniss  wahrscheinlicher  Weise  aber  noch  lange  auf  sich  war- 
ten lassen  dürfte,  so  werden  vielleicht  vorläufig  für  die  Erkennung  und 
Heilung  der  Krankheiten  bessere  Fortschritte  erzielt  werden,  wenn  man 
das  bis  jetzt  noch  auf  den  Nervenverrichtungen  ruhende  Dunkel  etwas 
mehr  aufzuhellen  sich  bemühen  will.  G.) 

21.  3.  Uebcr  das  blaue  Blut  einiger  wirbellosen  Thiere  und  des- 
sen Kupfergehalt  theilt  Dr.  Emil  Marl  es s  einige  Bemerkungen  mit 
II.  bemerkte  nämlich,  dass  das  vorher  ganz  farblose  Blut  von  Cephalo- 
poden,  Ascidicn  und  Mollusken  sich  während  der  Untersuchung  an  der 
Atmosphäre  blau  färbte.  Die  von  Dr.  v.  Bibra  angestellte  Analyse  wies 
als  Grund  dieser  Erscheinung  den  Kupfergehalt  nach,  welcher  im  Blute 
dieser  Thiere  das  Eisen,  wovon  keine  Spur  aufzuGnden  war,  zu  vertre- 
ten und  besonders  in  ihrer  Leber  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen  scheint 
H.  erinnert  hierbei  an  den  jüngst  von  verschiedenen  Chemikern  (Ber- 
tozzi,  Heller  und  v.  Gorup-Besanez)  nachgewiesenen  Kupfergehalt 
einzelner  (der  dunklen)  Gallensteine  beim  Menschen,  worin  ein  Beweis 
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erblickt  wurde,  da.«  m  der  Uber  die  dem  Organismus  fremden  Metalle 
abgeschieden  würden,  um  so  aus  demselben  entfernt  zu  werden,  fl.  ver- 
netzet nun  ,  dass,  da  das  Kupfer  nicht  allein' eoustant  in  der  Leber 
dieser  wirbellosen  Tbiere,  sondern  als  integrirender  Bestandteil  ihres 
Blutes  (nach  II  auch  bei  Heli*  pomatia),  wie  das  Eisen  bei  den  Wir- 
Mtbjefen  gefunden  werde,  der  Kupfergehalt  der  Galle  des  Menseben 
vielleicht  eine  mehr  als  nur  pathologische  und  zufällige  Rolle  spiele- 
(Müllers  Aren.  2  u.  3.) 


22.  4.  Das  Blut  eines  an  Albuminurie  Leidenden  hat  Pasquale 
Ja  Cava  auf  Harnstoff  untersucht  und  darin  auf  100  Theile  ungefähr 

feinen  Harnstoff  gefunden.   (Annali  (Ii  Chiinjca  applicata  alla  Me- 
dieina  1846  Aprile.  —  Canst.  Jahrb.  II.  40.) 

23.  5.  Landerer  hat  in  dem  Schweisse  eines  an  Bplildroftl» 
Leidenden,  der  vor  mehreren  Jahren  Diabetes  mellitus  gehabt  hatte  und 
nun  an  einem  Zehrfieber  mit  Retcnüo  urinae  darniedeHag,  den  Zucker 
nachgewiesen,  indem  er  den  klebrigen,  sauer  reagirenden  und  süsslich 
schmeckenden  Sch weiss  durch  feines  Filtrirpapier  aufsaugte,  dieses  mit 
desüUiriem  Wasser  auslaugte  und  die  Flüssigkeit  eindampfte.  Nach  dem 
Eindampfen  reagirte  dieselbe  alkalisch.  Bei  weiterer  Concentration  wurde 
ein  braungelber  Syrup  erhalten,  welcher  durch  T ItierK oh le  entfärbt  Und 
mit  Alkohol  behandelt,  beim  freiwilligen  Verdunsten  körnige  Krystalle 
absetzte,  welche  die  Reapüonen  des  Zuckers  lieferten.  —  Auf  ähnliche  Weise 
hat  L.  in  einer  durch  Paracentese  des  Abdomen  entleerten  hy dropischen 
Flüssigkeit  eines  früher  an  Diabetes  mellitus  Leidenden  den  Zuckergehalt 
nachgewiesen.    (Buchn.  Heuert  Bd.  39.  S.  374.)  ■ 

24.  6.  Bei  einer  schwangeren  Frau  bat  Landerer  11  Tage  lang 
«ine  Secretion  von  jtrftnlltli  gefArbter  Milch  beobachtet,  die  aus 
den  peripherischen  Drüsenkanalchen  der  Brustwarzen  ausfloss,  und  durch 
Drucken  oder  Saugen  bis  zu  3  Drachmen  täglich  erb ajten  werden  konnte ; 
die  centralen  Drüsenkanalchen  sonderten  dabei  weisse  Milch  ab.  Die 
Färbung  obiger  Flüssigkeit  schwankte  zwischen  tief  saftgrün  und  gelb- 
grün.  Sie  reagirte  schwach  alkalisch,  schmeckte  bitterlich  und  gab  5,8* 
Rückstand,  der  sich  in  Wasser  nur  unvollständig  löste  und  demselben 
einen  bittern  Geschmack  ertbeiite.  Nach  Behandlung  mit  Schwefelsäure 
zog  A  et  her  gleichfalls  die  grüne  Farbe  aus,  und  beim  Verdunsten  des- 
selben verblieb  eine  tiefgrüne  ölige,  bittere  Flüssigkeit  von  saurer  Rea- 
ction.   (Buchn.  fiepert.  Bd.  39.  S.  367.) 


25.  7.  Das  Vorhandensein  ton  Steh wet>leyiink»Uiim  im  Speichel 
fand  Pettenkofer  durch  vielfache  Analysen  bestätigt.  P.  sammelte  in 
diesem  Befaufe  den  durch  Tabackrauohen  in  grösserer  Menge  secernirten 
Speichel  und  versetzte  denselben,  um  ihn  auf  flüchtige  Sauren  durch 
Destillation  zu  prüfen,  mit  etwas  Schwefelsaure.  In  die  Vorlage  brachte 
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er  mit  etwas  Wasser  angerührtes  reines  kohlensaures  Bleioxyd.  Er  er± 
hielt  auf  diese  Weise  essigsaures  Bleioxyd,  Chiorblei,  Schwefelblei  und 
basisches  Schwefelcyariblei.  P.  wies  letzteres  durch  Digestion  der  mit 
Wasser  ausgewaschenen  und  so  von  essigsaurem  und  salzsaurem  Blei- 
oxyd befreiten  Masse  der  Vorlage  mit  kohlensaurem  Natron  nach.  Das 
abgedampfte  Filtrat  von  der  Behandlung  mit  kohlensaurem  Natron  gab 
zur  Trockne  abgedampft  und  mit  Weingeist  behandelt  eine  Flüssigkeit, 
welche  Eisenchlorid  röthete.  Hinsichtlich  der  Unterscheidung  der  Rea- 
ctionen  von  Schwefelcyan -Metallen,  von  essigsauren,  ameisensauren  und 
meconsauren  Verbindungen,  welche  sammtlich  die  Eisenoxydsalze  roth 
färben,  fand  P  ,  dass  Flüssigkeiten,  welche  durch  Bildung  von  essigsau- 
rem oder  ameisensaurem  Eisenoxyd  roth  gefärbt  sind,  durch  Kochen  mit 
Chlorkali -Metallen  vollständig  entfärbt  werden,  Schwefelcyaneisen  da- 
gegen nicht  Schwefelcyaneisen -Flüssigkeit  giebt  mit  Ferridcyankalium 
versetzt  nach  kurzer  Zeit  in  der  Kälte  unter  Entwicklung  von  Blau- 
säure einen  Niederschlag  von  Berlinerblau ,  was  weder  das  meconsaure, 
noch  essigsaure  Eisenoxyd  bewirken  sollen.  Mittelst  dieser  Prüfungs- 
methoden hat  P.  sowohl  die  Essigsäure,  als  das  Schwefelcyan  als  Be- 
standteile des  normalen  Speichels  nachgewiesen,  und  zwar  bei  mehre- 
ren Personen.  Das  Auftreten  des  Schwefelcyans  im  Speichel  sucht  P. 
aus  der  Zusammensetzung  des  Harnstoffs  als  eyansaures  Ammoniak  zu 
erklären,  und  da  das  Schwefelcyan  sich  ansehen  lasst  als  C van  saure,  in 
welcher  der  Sauerstoff  durch  Schwefel  vertreten  ist,  so  wäre  demnach 
Schwefelcyanammonium  =  C,  N,  S,  -f  N,  H,  analog  dem  Harnstoff 
als  G,  N,  O  +  N,  H,  O.  lu  der  That  will  P.  gefunden  haben,  dass 
Harnstoff  durch  Behandlung  mit  Schwefelalkali -Metallen  sich  in  eine 
Schwefelcyan-Vcrbindung  überführen  lasse.  P.  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  Wright  bei  einer  Salivation  viel  Harnstoff  im  Speichel 
fand,  sowie  auf  das  angegebene  Fehlen  des  Schwefelcyan  bei  Mercurial- 
salivation.  (Büchners  Repert  Bd.  41.)  -  Dr.  J.  C.  Strahl  in  Berlin  be- 
zweifelt wie  Kühn  und  J.  Müller  das  Vorhandensein  des  Schwefel- 
cyans im  Speichel,  indem  er  an  eine  bei  den  Reactionserscheinungen 
zu  Grunde  liegende  Tauschung  glaubt.  (Preuss.  Vereinsztg.  21.  22.  — 
Schmidt's  Jahrb.  10.  6.) 

  . 

26.  8.  In  der  Lond.  med.  Gaz.  1846  p.  73  giebt  ein  Anonymus  eine 
kurze  Anweisung,  den  Urin  auf  eine  den  Anforderungen  der  Praxis  am 
Krankenbette  genügende  Weise  chemisch  zu  untersuchen,  die  ihrer  Ein- 
fachheit wegen  sich  den  Aerzten  besonders  empfehlen  dürfte.  —  Zur 
Untersuchung  nimmt  man  den  am  Morgen  gelassenen  Harn.  Man  be- 
stimmt die  Quantität,  die  in  24  Stunden  abgeht,  und  vergewissert  sich, 
'ob  diese  die  Menge  des  im  Normalzustande  gelassenen  übertrifft  oder 
umgekehrt  Man  untersucht  hierauf,  ob  der  Urin  sauer  oder  alkalisch 
reagirt,  was  am  besten  mit  blauem  oder  rothem  Lakmuspapier  geschieht 
Ist  ein  Sediment  vorhanden,  so  ist  dieses  unter  dem  Mikroskope  zu  be- 
trachten. Ist  der  Harn  sauer,  trübe,  mit  einem  rotben  Niederschlage, 
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der  an  den  Seiten  des  Gefasscs  sich  anhängt,  so  erkennt  man  daraus 
den  Ueberschuss  der  Harnsäuren  Salze;  ist  derselbe  alkalisch  oder  selbst 
sauer,  aber  von  blasser  Farbe,  leicht  trüb,  mit  einem  leichten 
dirten  Wölkeben  und  einem  schillernden  Häutchen  oben  auf,  so 
man  annehmen,  dass  die  phosphorsauren  Salze  im  Ueberschuss  vorban- 
den, und  dies  um  so  mehr,  wenn  derselbe  sehr  unangenehm  riecht  und 
viele  schleimige  Faden  enthalt.   Eine  Rauchfarbe  ist  sehr  bezeichnend 
für  Bright'sche  Krankheit,  und  ein  Stich  in's  Grünliche  weist  auf  Kri- 
stalle von  oxalsaurem  Kalk  hin.  Die  speeifische  Schwere  bestimmt  man 
der  Bequemlichkeit  wegen  am  besten  mit  einem  gewöhnlichen  Hydro- 
meter, den  man  sehr  langsam  in  die  Flüssigkeit  gleiten  lasst,  da  alle 
Flüssigkeit,  welche  sich  über  demselben  ansammelt,  den  Hydrometer  hin- 
unterdrückt, und  so  eine  geringere  speri fische  Schwere  sich  ergäbe,  als 
der  Harn  wirklich  besitzt  Grosses  speeifisches  Gewicht,  d.  i.  jenes  über 
1025,  kann  Diabetes  anzeigen  oder  auf  der  zeitlichen  Anwendung  diure- 
tischer  Salze  beruhen.   Geringes  speeifisches  Gewicht,  unter  1014,  kann 
mit  Granulardegeneration  der  Nieren  verbunden  sein.   Das  speeifische 
Gewicht  und  was  über  Farbe  und  Beaction  gesagt,  muss  bei  der  fol- 
genden Anwendung  von  Beagentien  leiten.    Als  solche  reichen  Hitze 
und  Salpetersäure  für  die  meisten  Zwecke  aus.    Harn  von  geringem 
Gewichte  erhitzt  man  besser  zuerst,  und  wenn  sich  ein  Niederschlag 
bildet,  setzt  man  einige  Tropfen  Salpetersaure  hinzu.  Löst  sich  hierbei  der 
Niederschlag  wieder  auf,  so  bedeutet  dieses  den  Ueberschuss  an  Phos- 
phaten;  löst  sich  derselbe  nicht  durch  Zusatz  der  Säure,  nimmt  er  viel- 
mehr zu,  so  zeigt  dies  Eiweiss  an.   Zu  bemerken  ist,  dass  der  Nieder- 
schlag der  Phosphate  durch  Hitze  in  sauer  reagirendem  sowohl  als  alka- 
lischem Harne  statt  hat.  Hat  der  Harn  ein  höheres  speeifisches  Gewicht, 
so  setzt  man  gleich  anfangs  Salpetersaure  zu.  Der  sich  bildende  Nieder- 
schlag kann  Harnsäure  oder  Eiweiss  sein.   Zur  Unterscheidung  erhitzt 
man.  Der  Niederschlag  von  Harnsäure  löst  sich  wieder  auf,  wahrend 
Eiweiss  coagulirt  bleibt.  Zu  beachten  wäre  die  Einwirkung  einer  lange 
fortgesetzten  Hitze  auf  die  Wiederauflösung  des  Niederschlags,  und  da 
dieses  Phänomen  eine  sehr  interessante  Krankheitsform  bezeichnen  kann, 
so  sollte  der  Anfänger  unter  diesen  Umständen  immer  einen  erfahrenen 
Chemiker  zu  Bathe  ziehen.   Angenommen,  es  bildet  sieb  kein  Nieder- 
schlag, so  muss  das  speeifische  Gewicht  uns  sagen,  ob  man  noch  etwas 
Anomales  zu  finden,  oder  ob  man  es  mit  gesundem  Harn  zu  thun  habe. 
Bei  hohem  speeifischen  Gewicht  und  geringer  Wirkung  der  Beagentien 
muss  uns  die  Natur  des  Falles  bestimmen,  auf  Zucker  zu  untersuchen 
oder  nicht.   Die  Anwesenheit  des  Zuckers  ergiebt  sich  durch  Gährung. 
Ungefähr  2  Drachmen  Urin  werden  mit  etwas  Hefe  in  ein  Fläschchen 
gebracht  mit  einem  perforirten  Kork,  durch  welchen  der  längere  Schen- 
kel einer  gebogenen  Glasröhre  hindurchgeht;  das  Ganze  wird  unter 
Wasser  umgedreht,  und  ein  zweites  mit  Wasser  gefülltes  Fläschchen 
umgestürzt  auf  den  kürzeren  Schenkel  gebracht.  Bei  einer  Temperatur 
über  60»  R.  wird  aller  vorhandene  Zucker  zersetzt,  und  Kohlensäure 
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bleibt  einige  Zeit  lang  Unabsorbirt  in  dem  andern  Fläschchen.  Sammelt 
sich  kein  Gas  an,  so  war  kein  Zucker  im  Harn.  Endlich  bleiben  noch 
jene  Falle  zu  betrachten,  wo  der  Harn  offenbar  eine  lösliche  Substanz 
im  Uebcrschusse  enthält,  die  jedoch  weder  Ei  weiss  noch  Harnsäure  ist, 
und  einige  Erscheinungen  anzugeben,  die  manchmal  den  Anfänger  ver- 
wirren. Freiwillige  Gasentwickelung  kann  beruhen  entweder  auf  der 
Gegen  wart  eines  kohlensauren  AlkaWs  oder  der  Zersetzung  von  Harn- 
stoff oder  der  der  Harnsäure.  Zur  Ermittelung  der  ersten  (Jrsacbe  be- 
rücksichtigt man  die  Nahrung  des  Patienten,  da  alle  neutralen  Salze  mit 
Pflanzensäuren  als  kohlensaure  Verbindungen  im  Harne  wieder  auftreten. 
Um  die  zweite  Ursache  zu  ermitteln,  bringt  man  in  eine  Schaala  mit 
2  Drachmen  Urin  den  vierten  Theil  Salpetersäure.  Das  Auftreten  von 
Krystallen  zeigt  den  L'eberschuss  von  Harnstoff  an.  Für  den  dritten  Fall 
bringt  man  einige  Tropfen  Säure  zum  Urin  in  einem  Röhrchen  und 
beobachtet  die  Menge  von  Krystallen,  die  sich  bis  zum  nächsten  Tage 
gebildet.  Das  als  Eiweiss  anerkannte  flockige  Präzipitat  ist  bisweilen 
gelb,  roth  oder  rosenfarb  oder  bedeckt  mit  Lufthlaschen.  Es  ist  dieses 
das  Resultat  der  Zersetzung  der  Harnsäure  durch  Salpetersäure,  welche 
die  Farbe  des  Urins  dunkler  macht,  oder  von  Harnstoff  oder  einer  der 
dben  genannten  Substanzen,  welche  auf  Zusatz  des  Reagens  Aufbrausen 
verursachen,  oder  endlich  die  gelbe  Farbe  kann  von  der  Abwesenheit  einer 
Substanz  kommen,  welche  die  Salpetersäure  verhinderte,  diese  ihr  eigene 
Farbenwirkung  auf  thierischc  Substanzen  zu  äussern.  (Canst.  Jahrb.  1. 134.) 

27.  9:  Ueber  die  geeigneten  Hilfsmittel ,  die  Gegenwart  von 
Zneker  in  dem  diabetischen  Harne  zu  erkennen,  äussert  sich  Gaben. 
Nachdem  derselbe  die  Methode  von  Biot,  der,  durch  die  Entdeckung 
bestimmt,  dass  der  diabetische  Urin  das  Polarisationsfeld  nach  rechts 
abbeuge,  und  dass  die  Grösso  der  Abweichung  mit  der  Länge  des  Tu- 
bus des  Polarimeters  und  mit  der  vorhandenen  Quantität  des  Zuckers 
in  Rapport  stehe,  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Zuckergehaltes 
des  Urins  angegeben,  sodann  der  Methode  der  Abdampfung,  der  Qdh» 
ritng  und  der  braunen  Färbung  durch  die  Alkalien  und  die  Wärme  er- 
wähnt, empfiehlt  er  als  das  geeignetste  Reactionsmittel  ein  Gemisch  von 
Kali  und  Kupfersah  (Cuprum  bisoxydatum  8,  Acid.  tartar.  5,  Kali  caust 
15,  Aq.  dest  80  theile),  indem  nach  Mitseherlich  das  Kupfersalz 
empfindlich  genüg  ist,  um  mUiv  Zucker  entdecken  zu  lassen.  C.  wen- 
det ein  mit  dieser  Kupferlösung  getränktes  Keaclionspapier  an,  welches 
sich  bei  Gegenwart  des  Zuckers  durch  Umwandlung  des  Kupfer-Deut- 
oxyd's  in  Protoxyd  roth  färbt.  (Arcb.  gen.  1846.  Fem  —  Scbmidl's 
Jahrb.  10.  6.) 



13.  Chemische  Untersuchungen  über  die  Knochen  und  Zlhne  des  Menschen  und  der 

Wirbelthicrc  mit  Rilcksichtsnahme  auf  ihre  physiologischen  und  pathologischen 
Verhältnisse;  von  Freiham  Ernst  v.  Bibra.  Schwcinfart  1844.  Kunstverlag. 
8.  XII  n.  435  ß.  mit  5  Taf. 

28.  10.  Das  Werk  von  Bibra,  welches  die  Ergebnisse  zahlreicher 
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Analysen  von  Knochen  verschiedener  Thiere  und  des  Menschen  in 
sich  fasst,  ist  unstreitig  als  das  vollständigste  und  gediegenste  aller  bisher 
üher  diesen  Gegenstand  erschienenen  Werke  anzusehen.  Medicinisch 
wichtig  ist  es,  dass  v.  B.  das  Zunehmen  der  anorganischen  Bestandteile 
der  Knochen  im  Alter  vollkommen  bestätigt  fand.  Wie  Ghossat  bei 
Tauben  nach  längerer  Entziehung  von  Kalksalzen  Knochcnbrüchigkeit 
und  Diarrhöe  bemerkte,  so  fand  B.  bei  eierlcgenden  Hühnern  nach  der 
Entziehung  von  Kalksalzen  Verschwinden  der  Kalkdeposita  auf  der  Ei- 
schaale,  und  endlich  eine  Gessation  des  Eilegens,  Schwinden  der  Salze 
und  namentlich  der  pbosphorsauren  Kalkerde  in  den  Knochen  bis  auf 
10»,  ohne  Abnahme  der  Alkalien  und  des  Fettes.  Vielleicht,  dass  sich 
hierdurch  über  die  Diarrhoea  dentitionis,  welche  einige  Aerzte  mit  Kalk- 
präparaten mit  Glück  behandeln,  über  die  Osteomalazie,  welche  während 
der  Schwangerschaft  und  Lactation  nicht  selten  auftritt,  endlich  über  die 
Rhachitis,  welche  nach  kalkarmer  Nahrung  (gekochten  Kartoffeln)  armer 
Kinder  zum  Vorschein  kommt,  einiges  Licht  verbreitet.  (Ree.  v.  Falck 
Schmidfs  Jahrb.  10.  107.) 


29.  11.  ThrAnenfftelne,  wovon  der  eine  2£  Gr.,  der  andere  3} 
Gr.  wog,  fand  Landerer  der  Hauptmasse  nach  aus  phosphorsaurem 
Kalk,  phosphorsaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Kalk  bestehend,  auch 
etwas  extractive  organische  Materie,  Spuren  von  Fett  und  Chlornatrium 
fanden  sich  darin.   (Buchn.  ßepert.  Bd.  42.  S.  55.) 


30.  12.  In  Betreff  der  «-allen Meine  gelangte  Dr.  Bramson  in. 
Danzig  durch  seine  mit  denselben  vorgenommenen  Untersuchungen,  die 
ihn  zu  einem  Unterscheiden  von  kernlosen  und  kernhaltigen  Gallenstei- 
nen veranlassten,  wi  dem  Schluss,  dass  das  erste  Moment  für  die  Gal- 
lensteinbildung  im  Kalkgehalt  der  Galle  zu  suchen  sei,  wiewohl,  nach 
dem  jetzigen  Standpunkte  der  Gallenanalyse,  sich  ebensowenig  entschei- 
den lasse,  wodurch  ein  vermehrter  Kalkgehalt  der  Galle  gebildet  werde, 
noch  in  welcher  Form  derselbe  in  die  Galle  gelange.  Bei  der  Bildung 
der  schwerlöslichen  Kalkverbindungen  in  der  Galle  trete  dann  als  zwei- 
tes Moment  deren  Ausscheidung  auf.  Die  entstandenen  Niederschläge 
verwachsen  durch  die  stets  erneuerten  Ablagerungen  mit  einander,  und 
stellen  endlich,  vermischt  mit  eingedickten  Gallenbestandtheilen,  die  kern- 
losen Steine  oder  auch  die  Kerne  selbst  dar.  Um  den  so  gebildeten 
rauhen  Körper  lege  sich  das  Cholesterin  als  fester  Punkt  zuerst  an. 
Eine  Rückbildung  des  entstandenen  Grieses  sei  möglich,  wenn  die  Be- 
dingungen der  Ablagerung  aufhörten  und  der  Natrongehalt  wieder  nor- 
mal werde.  Dahin  gehöre  auch  der  schon  lange  erprobte  Nutzen  alka- 
lischer Mineralwasser.  Sei  hierbei  die  Kernsubstanz  mit  einer  nur 
dünnen  Cholesterinhülle  bedeckt,  so  könne  die  natronreiebere  Galle  den- 
selben auflösen,  bei  dichterer  Schicht  aber  nicht  mehr.  (Henle  u.  Pfeuf. 
Zeitschr.  Bd.  IV.  Heft  2  u.  3.) 
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31.  13.  Die  Gegenwart  des  Kupfer»  in  Gallensteinen ,  von  Ber- 
tozzi  zuerst  entdeckt,  dann  von  Heller  bestätigt,  ist  auch  von  v.  Go- 
rup-Besancz  nachgewiesen  worden,  desgleichen  in  der  menschlichen 
Galle  selbst.  —  Ein  Kameeig  allen*  t  ein  von  Wallnussgrösse,  den  Lande- 
rer untersuchte,  war  von  ziemlich  weicher  Consistenz  und  zeigte  wah- 
rend des  Zerreibens  einen  moschusartigen  Geruch.  (Bucho.  Repert. 
Bd.  42  S.  1  u.  60.) 

32.  14.  Analysen  von  liia*on*i<  Inen  finden  sich  angegeben  von 
Bley  (Archiv  d.  Pharmac.  Bd.  45  lieft  3  u.  Bd.  47)  von  einer  jungen 
Frau,  die,  seit  mehreren  Jahren  an  Steinkrankheit  leidend,  bei  dem  Ge- 
brauch eines  Thec's  aus  den  Kernen  von  Fruct.  Cynosbati  (Rosa  ca- 
nina)  von  mehreren  erbsengrossen  Steinen  befreit  wurde  (eine  Tinclur 
der  Fungi  s.  Glomeres  Cynosbati  empfiehlt  bekanntlich  Rademacher 
als  Blasen-  und  Steinmittel.  S.  dessen  Erfahrungsheillehre  I.  S.  388.  G.); 
ferner  von  Ohme  (Ibid.  Bd. 48.  S.2S7)  von  einem  HLoth  schwerenP/errfe- 
hamstHn;  von  Landerer  (Buchn.  Repert.  Bd.  42.  1.  S.  63)  von  dem  3 
Drachmen  schweren  Harnsteine  eines  arabischen  Hengstes;  von  Bley  und 
Diesel  (Archiv  d.  Pharmac.  Bd.  48  S.  287)  von  Harnsteinen  bei  Schweinen; 
von  Heerlein  (Ibid.  Bd.  46)  von  dem  Harnstein  eines  Ochsen;  von 
Landerer  (Buchn.  Repert.  Bd.  42.  1.  S.  51)  von  dem  eines  Pelikans; 
von  Taylor  (Lond.  Edinb.  and  Du  1>1.  Phil.  Magaz.  Vol.  28.  Na  184  u. 
186)  von  solchen  des  Hausen  (Accipenser  Huso),  bekannt  unter  dem 
Namen  ßelugensteine.  Bei  sämmtlichen  Harnsteinen  spielten  Kalkver- 
bindungen die  Hauptrolle;  die  der  Schweine  waren  durch  einen  Gehalt 
von  Humussäure  ausgezeichnet.   (Canst.  Jahrb.  H.  57.) 


33.    15.  (Jeber  Bildung  von  phosphorsanrem  Kinpnoiydul- 

•xyd  (Vivianit)  im  thierischen  Organismus  giebt  Prof.  Dr.  Schloss- 
berg er  in  Tübingen  eine  Mittheilung.  S.  erhielt  durch  Prof.  W.  v. 
Rapp  3  mehrere  Zolle  lange  eiserne  Nägel,  die  in  einer  Absackung  des 
Magens  eines  Strausses  sich  vorgefunden  hatten,  welcher  vor  wenigen 
Wochen  in  einer  Menagerie  zu  Stuttgart  an  allgemeiner  Tuberkulose  zu 
Grunde  gegangen  war.  Jene  Nägel  waren  zum  grössten  Tbeil  in  eine 
ranzig  riechende,  ziemlich  feste,  schwarzem  Pflaster  ähnliche  Substanz 
eingeschlossen,  die  aus  geronnenem  und  erhärtetem  Blute  neben  einer 
grossen  Menge  eines  schmierigen  Fettes  bestand.  Bei  der  Herausnahme 
der  Nägel  aus  dem  Magendivertikel  wurden  anfangs  nur  einige  stark 
gerostete  Stellen  wahrgenommen,  auf  denen  aber  doch  ein  schwacher, 
weisser,  klein  krystallinischer  Anflug  sich  zeigte;  als  aber  dieselben  meh- 
rere Tage  an  der  Lull  liegen  blieben,  hatten  sich  an  verschiedenen  Par- 
thien  des  schwarzen  Klumpens  theils  hell-,  theils  indig-blaue  Flecken 
von  nicht  unbedeutendem  Umfange  gebildet.  S.  dachte  zunächst  an 
Harnverbindungen,  fand  jedoch  bei  genauer  Analyse,  dass  die  blaue  Sub- 
stanz sowohl  als  der  weisse  krystallinische  Anflug  aus  Vivianit  bestan- 
den.  S.  vermuthet  hiernach,  dass  manche  blaue  Färbungen ,  die  von 
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ferschiedenen  Beobachtern  zuweilen  am  menschlichen  oder  thierischen 
Organismus  bemerkt  worden  waren,  z.  B.  die  mitunter  blaue  Färbung 
der  auf  eiternde  Flächen  gelegten  Leinwand,  derselben  Ursache  ihren 
Ursprung  verdanken  mochten,  da  Conte  in  einem  derartigen  Fall  keine 
Spur  von  Blausaure  aufzufinden  vermochte  und  die  Möglichkeit  nicht 
fern  liegt,  dass  manche  Eiterarten,  besonders  der  vom  Knochen  stam- 
mende, und  daher  an  Phosphaten  oft  reichere,  unter  gewissen  Umstan- 
den in  Berührung  mit  Eisenrost  oder  Eisenoxyduloxydsalzen  Vivianit 
erzeugen  könnte;  vielleicht,  dass  auch  das  blaue  Pigment,  das  in  seltenen 
Fällen  in  der  Milch  oder  im  Harn  schon  beobachtet  wurde,  da,  wo  es 
nicht  organischen  Ursprungs  ist,  hierher  gerechnet  werden  kann.  S.  führt 
hierbei  eine  im  Uerberger'schen  Archiv  (1S47.  1)  enthaltene  ähnliche 
Mittbeilung  über  blaue  Färbung  von  Fleisch  an,  das  längere  Zeit  mit 
eisernen  Nageln  in  Berührung  gewesen,  und  bei  dem  ebenfalls  keine 
Blausäure,  sondern  nur  Eisen  nachgewiesen  (Phosphorsäure  vermuthet) 
und  welches  auch  ohne  Nachtheil  verspeist  wurde.  S.  erinnert  demnach 
an  die  aus  dieser  blauen  Färbung  zu  ziehenden  Folgerungen  für  ge- 
richtliche Untersuchungen.  —  In  dem  Magen  des  erwähnten  Strausses 
wurden  ausserdem  mehrere,  zum  Theil  faustgrosse  Kieselsteine  gefunden, 
die  eine  durchaus  glatte,  fast  wie  polirte  Oberfläche  darboten.  S.  er- 
wähnt dies  deshalb,  weil  dieser  Befund  vollkommen  gegen  die  mannig- 
fach zu  lesende  Behauptung,  dass  sich  in  dem  Magen  der  Vögel  Fluor- 
wasserstoffsäure entwickele,  spricht,  eine  an  sich  schon  für  jeden  mit 
den  Eigenschaften  dieser  Säure  Vertrauten  höchst  unwahrscheinliche 
Annahme,  die  aber  in  der  jüngsten  Zeit  nach  v.  Gorup's  Nachweis  des 
grossen  Kieselerdegehaltes  der  Vogelfedern  leicht  plausibel  hätte  erschei- 
nen können.   (Müllems  Arch.  3.) 
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Stein-  Pflanzen-  nnd  Tliierkunde. 



Es  sind  auf  diesem  Gebiete  einige  werthvolle  Küpferwerkc  wie  das 
«m  Marti  ny  (s.  Literatur)  über  die  fiir  die  Heilkunde  wichtigen  Thiere, 
der  bei  Mauke  erscheinende  Handatlas  sämmtlicher  medicinisch-phar- 
maceutischer  Gewächse,  der  von  Vriese  und  von  Berg  und  die  von 
Klotzscb  fortsetzte  „Getreue  Darstellung  und  Beschreibung  der  in 
der  Arzneikunst  gebrauchlichen  Gewächse"  von  Hayne,  die  durch  äusserst 
saubere  Abbildungen  ausgezeichnet  ist,  zu  erwähnen.  So  angenehm  dem 
Arzte  der  Besitz  derartiger  Werke,  welche  das  Studium  der  medicini- 
sehen  Naturkunde  in  hohem  Grade  erleichtem,  sein  muss,  so  scheint 
derselbe  der  grösseren  Kostspieligkeit  wegen  doch  nur  bei  den  wohl- 
habenderen unter  den  Aerzten  stattfinden  zu  können,  welchem  Ue bei- 
stände auch  wohl  schwer  abzuhelfen  sein  möchte,  da  sich  etwas  wirklich 
Werthvollea  und  Gediegenes  nicht  immer  wohlfeil  herstellen  lässt  —  Unter 
der  Literatur  dieses  Faches  finden  wir  eine  bedeutende  Zahl  von  Schrif- 
ten dem  freilich  Air  die  Menschheit  auf  das  drückendste  fühlbaren  Uebel- 
stande,  der  Kartoffelkrankheit,  gewidmet- 

*  m  * 

,i  *  i«  .i 

35.»  1.  Das  Sfcponln  fand  Malapert  ausser  in  der  Saponaria  of- 
ficmalit  und  Nigella  areentis  (im  Samen  und  Wurzel  der  letzteren)  noch 
in  Anngallis  phoenicea  und  caerulea,  Silene  nutans,  Lychnis  dioica  und 
l  fat  cneuti  etc  enthalten.    Aus  vielen  von  M.  angezogenen  Stellen 
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medizinischer  Schriften  ergiebt  sich,  dass  alle  saponinhaltigen  Pflanzen, 

z.  B.  die  Lychnisarten,  die  Rosskastanie,  der  rothe  und  blaue  Gauchheil 
(Anagallis),  officinelle  Eigenschaften  besitzen,  über  die  jedoch  noch  viele 
abweichende  Meinungen  herrschen.  Durch  Anagallis  können  Pferde, 
Hunde  und  Vögel  vergiftet  werden;  Hühner,  welche  von  der  Saponaria 
fressen,  sterben  und  solche,  welche  mit  nicht  von  ihrem  bitteren  Stoffe 
befreiten  Rosskastanien  gefüttert  werden,  hören  auf  zu  legen.  Mit 
Schwarzkümmel  (Nigella)  kann  man  Hunde  und  Geflügel,  ja  selbst  Men- 
schen vergiften.  Blühend  oder  im  Samen  stehend,  von  den  Kühen  ge- 
fressen, hat  diese  Pflanze  eine  sehr  nacbtheilige  Wirkung  auf  die  Milch- 
*  secretion.  Sie  wird  übrigens  von  diesen  Thieren  gemieden  und  nur 
zufällig  unter  anderem  Futter  eingenommen.  Die  Alten  schrieben  den 
saponinhaltigen  Pflanzen  die  Eigenschaft  zu,  dass  sie  anderen  Giften  in 
einer  wohlthätigen  Art  entgegen  wirkten.  Sie  verordneten  sie  gegen  den 
Biss  giftiger  Thierc  und  sogar  den  toller  Hunde.  Neuere  Aerzte  erken- 
nen ihnen  nur  diuretische  und  Niesen  erregende  Wirkungen  zu.  Uebri- 
gens  scheint  das  Saponin  allerdings  sehr  kräftige  Eigenschaften  zu  be- 
sitzen, welche  hoffen  lassen,  dass  es  in  bestimmten  Fallen  als  therapeu- 
tisches Mittel  nützliche  Anwendung  finden  könnte.  M.  fordert  daher  die 
Aerzte  auf,  diesen  Stoff  in  der  fraglichen  Beziehung  näher  zu  prüfen. 
(Repert.  de  Pharm.  1846.  Oct.  —  Fror.  Not.  34.) 

3b.  2.  Die  Anwendung  des  Ceylanmoses  (von  Sphaerococcut 
oder  Fucus  lychenodes)  soll  in  allen  Fallen,  wo  das  Carragheen  indicirt  ist, 
zu  empfehlen  sein,  da  es  diesem  zwar  an  Gelatingehalt  nicht  ganz  gleich 
kommt,  dagegen  ein  weniger  gefärbtes  Gallert  liefert  (Bull.  gen.  de 
Th6r.  1845  Octbr.  -  Fror.  Not.  7.  —  Voget's  Not.  3.) 

37.  3.  Die  Knollen  der  Georginen  sind  wie  die  Kartoffeln  essbar, 
indem  die  ihm  inwohnende  Bitterkeit  durch  das  Kochen  verschwindet. 
(Fror.  Not  1846  Dec.  —  Voget's  Not.  1.) 

—  

38.  4.  Das  moderne  Parfüm  Patehoull  soll  nach  dem  Bull,  de 
ther.  bereits  manche  Opfer  zählen.  Einige  Damen,  welche  eine  zu 
grosse  Leidenschaft  dafür  zeigten  und  WTäsche,  Kleider,  Meublen  etc.  zu 
sehr  damit  sättigten,  wurden  blass,  von  heftigen  Nervenzufalilen  ergrif- 
fen, verloren  die  Menstruation  und  konnten  nur  durch  die  Entfernung 
der  glücklicher  Weise  von  ihrem  Arzte  entdeckten  Ursache  gerettet 
werden.  Dieses  Arom  stammt  nach  der  Angabe  des  Apothekers  Mar- 
tin von  Plectanthrus  graceolens  oder  coleus  aus  der  Familie  der  La- 
biaten. Der  glatte  holzige  Stamm  der  Pflanze  ist  mehrere  Meter  hoch 
und  k  —  2  Centimeter  dick;  ihre  schön  grünen  Blätter  werden  durch  das 
Trocknen  gewöhnlich  graulich.  Sie  wächst  ursprünglich  in  Indien  und 
auf  der  Insel  Bourbon  und  ihre  Blätter  kommen  getrocknet  und  in 
Stücke  geschnitten,  zuweilen  mit  anderen  nicht  riechenden  Varietäten 
des  Patchouli  verfälscht  nach  Europa.    Das  Parfüm  wird  leicht  vom 
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Wasser,  Alkohol,  Aether  und  den  festen  Oelen  aufgt 
breitet  dem  Moschus  entgegengesetzt  mehr  Geruch,  wenn  es  in  einem 
trockenen  als  in  einem  feuchten  Orte  verlheilt  wird.  Der  ParAimeur 
bereitet  aus  dem  Patchouli  ein  Pulver  zu  Sachets  (wohlriechenden  Kiss- 
chen),  eine  alkoholische  Tinctur  und  eine  Kssenz.  Letztere  wird  durch 
Destillation  der  Pflanze  mit  Wasser  gewonnen,  sie  hat  die  Consistenz 
des  Olivenöls  (etwas  flüssiger  als  Citronöl),  ist  von  gclbgrünlicher  Farbe, 
mildem  Geschmacke  und  sehr  angenehmen  Gerüche;  in  Wasser  gegos- 
sen schwimmt  sie  zwischen  zwei  Schichten  dieser  Flüssigkeit.  Nach 
der  von  Martin  angestellten  Analyse  liefert  die  Pflanze  2  pCt  Oel  und 
das  Blatt  derselben  enthält  1)  ein  flüssiges  ätherisches  Oel,  2)  eine  grüne 
resinöse  Substanz,  deren  Geruch  keine  Analogie  mit  dem  der  Pflanze  hat, 
3)  Tannin  und  4)  einen  in  Wasser  löslichen  Extractivstoff  In  der  Me- 
dicin  hat  man  bisher  keinen  Gebrauch  von  dieser  Pflanze  gemacht,  doch 
dürfte  sie  vermutlich  arzneiliche  Kräfte  besitzen.  (Fror.  Not  28.  — 
Prag.  Ann.  III.  A.)   

39.  5.  Prof.  E.  H.  Weber  sprach  in  der  Sitzung  der  med.  Ges.  zu 
Leipzig  am  27.  Januar  1846  über  den  Ursprung  des  Caaioreuna,  wozu 
ihm  die  Section  eines  kurz  zuvor  erlegten  weiblichen  Bibers  Gelegen- 
heit bot.  Aus  einer  genauen  (Jntersuchung  ergab  sich,  dass  die  gewöhn- 
lichen Afterdrüsen,  die  sich  bei  vielen  Thieren  dieser  und  ahnlicher 
Gattungen  finden,  es  nicht  sind,  welche  das  Castoreum  liefern.  Vielmehr 
zeigte  sich  deutlich,  dass  der  Castoreumbeutel  nichts  Anderes  ist,  als 
ein  vergrössertes  Praeputium  clitoridis  oder  penis)  denn  auch  im  männ- 
lichen Biber  ist  das  Castoreum  vorhanden)  und  dass  das  als  eine  gelbe, 
schmierige,  starkriechende  Masse  erscheinende  Castoreum  das  Smegna 
darstellt.  Die  sowohl  im  moskowitischen  als  im  canadischen  Castoreum 
vorkommenden  Kalkconcremente  halt  W.  als  Kriterium  für  die  Er- 
kennung einer  Sorteaverfälschung  nicht  für  stichhaltig.  (Scbmidt's  Jahrb. 
7.  138.)   
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%  Schleiden,  M.  J.,  die  Pflanae  und  ihr  Leben.  Mit  5  farbigen  Tafeln  und  13  Holt, 
schnitten.  Lcipaig.  In.  2*  Thlr.) 

10.  Preajl,  K.  B.,  die  Gtfäasbündel  im  Stipee  der  Farn.  Heft  1.  4.  (1*  Thlr.)  , 

11.  Kltsengrelii,  G.  A.  v.,  die  Pflanzcnordnung  der  Goqatoptcriden  oder  Hydrepteri- 
den  (Gliederfurne,  Wasserfarne),  dargestellt  in  der  Charakteristik  und  Entwickelungs- 
geschiente  iltrer  Familien,  der  Lycopodiacoen  etc.  Frankfurt  a.  M.  (n.  t  Thlr.) 

12.  Hmrmi  m,  H.,  Auswahl  neuer  und  eehön  blühender  Gewächse  Venezuelas.  4.  Mit 

0  color.  Abbild,  voa  C.  F.  Schmidt.  Berlin.  I«.  2  Thlr.) 

13.  ti*cl»ut/ : .  A ,  die  Ursache  des  sogenannten  Getreideregea*  als  bcachtenswerihe 
Kulturpflanze,  Mitthcilungcn  über  gelungene  Versuche,  die  Kartoffeln  mit  Ersparnis* 
an  Aussaat  und  Vermehrung  des  Ertrages  au  ziehen  und  Untersuchungen  aber  den 
Werth  der  Quecken  als  Brodsurrogat.  Mit  einer  color.  Tafel  Abbild.  Berlin.  (n.'.Thlr.) 

14.  Tlie»»iir ii m  literatucac  botapicaa  omninm  gentium  indc  a  reraro  botanicanim  ini- 
tiis  ad  nostra  usque  tempore,  quindeeim  miilia  opera  recensens.  Avarit  G.  A.  PritzeJ. 
Lipsiae  1847.  Breckhaas.  4.  I.—IV.  Fa*c.  (a  2  Thlr.) 

15.  Opitz,  F.  G.,  da«  Wahre  der  Karte  fTelk  rankheit  der  neuesten  Zeit.  Charakteri.Üsck- 
systeinatiscb  dargestellt  nach  ihrem  Entstehen,  Verlaufen  und  Erlöschen.  Lcipaig  484Ö. 

Bein.  8.  2S  S.  U  Thlr.) 

IG.  Ziipplsiger,  Ferd.,  die  glücklich  entdeckte  Ursache  der  Kartoffelkrankheit  und 
das  zuverlässige,  leichte  Mittel  zn  sofortiger  bleibenden  Beseitigung  dieser  ungemei- 
nen Plage  der  Völker,  aeb&t  s*hr  wichtigen  Andeutungen  über  Gährung  und  Anslek- 
kung.  Zürch  1847.  Brell,  Füssli  u.  Comp.  8.  29  S-  (16  Sgr.) 

17.  Sehiul«|t,  Job.  Coor.,  einige  Ursachen,  Vcrhütungs-  und  ReUungsmittel  der  jetzt 
so  allgemein  verbreiteten  Kartoffelkrankheit.  Nürnberg  1847.  Leuths  u.  Comp.  8. 
16  S.  {li  Thlr.) 

18.  M Uli/,  Eb.  Frz.,  Erörterungen  über  die  ItortoflVIkrankheit  im  Jahre  1846  und  Bath- 
schlägo  au  deren  Verhütung  im  Jahre  1847.  Stuttgart  1847.  Weinkopf.  6.  56  S. 

Thlr.) 

19.  Berufne,  W  ,  Materialien  zur  Beseitigung  des  nachtheiKgen  Einflusses  der  Kartof- 
felkrankheit. Schwerin  1847.  Kürschner.  8.  16  S.  (3  Sgr.) 

20.  lle ii ff  ii e ,  W.,  die  Kartoffelkrankheit  und  ihre  Heilung.  Auf  Naturbeobachtung  ge- 
gründet. Hamburg  1847.  Bödecker.  12.  24  S.  (i  Thlr.) 

21.  llHgeilorii  .  F.  W.,  die  Regeneration  der  Kartoffeln  mittelst  deren  Erziehung  aus 
Samen  als  Schulz  gegen  die  bekannten  Krankheiten  der  Knollen  dringend,  empfohlen. 

Offenbach  1847.  Heinemaan.  8.  IG  S.  (4  Sgr.) 

22.  Petersen,  Ciainnt,  über  den  Einfluss  der  Waldungen  auf  die  WitteruAgaverhÜU 

nisse  und  das  Klima.  Altona  1646.  Schlüter.  8.  24  S.  (  \  Thlr.) 

22.  Martin }  ,  E.,  Naturgeschichte  der  für  die  Heilkunde  wichtigen  Thiere,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Pharmakologie,  Pathologie  und  Toxikologie.  Mit  222  grösstenteils 
colorirt.  Abbildungen  in  einem  besonderen  Atlua.  Leske.  8.  XVI,  574  S.  u.  30  Taf. 
(n.  5  Tblr.)  (Ree.  Oesterr.  Jahrb.  11  u.  12.) 


Digitized  by  Google 


-42. 


Anatomie. 


•  •     •  » 

t 

Anatomie. 


1.  Beschreibende  Anatomie. 

Unter  der  zahlreichen  Literatur  auf  diesem  Gehiete  verdienen  die 
Lehrbücher  von  Arnold  und  Hyrtl  hervorgehoben  zu  werden,  wobei 
des  letzteren  Handbuch  der  topographischen  Anatomie  als  ein  erwünsch- 
tes Supplement  Air  das  früher  erschienene,  „mit  Rücksicht  auf  physiolo- 
gische Begründung  und  praktische  Anwendung"  bearbeitete  Lehrbuch  zu 
betrachten  ist.  Für  die  topographische  oder  chirurgische  Beziehung  wur- 
den ausserdem  durch  das  Handbuch  der  chirurgischen  Anatomie  von 
Ross  und  die  chirurgisch-anatomischen  Tafeln  von  Nuhn  zweckmässige 
Hülfsmittel  dargeboten.  Von  Langenbeck  erschienen  mikroskopisch- 
anatomische  Abbildungen  zur  Erläuterung  seines  anatomischen  Hand- 
buches und  von  R.  Wagner,  als  Supplement  zu  den  ieones  physiolo- 
gicae,  neue  Untersuchungen  über  den  Bau  und  die  Endigung  der  Nerven 
und  die  Structur  der  Ganglien.  Unter  den  Specialarbeiten  verdienen  die 
Untersuchungen  von  Tourtual  über  den  Bau  des  menschlichen  Sehlund- 
«nd  Kehlkopfes  erwähnt  zu  werden.  Die  für  die  praktische  Medicia 
wichtigste  Thatsache  auf  diesem  Gebiete  bildet  unstreitig  der  gleichzeitig 
von  B.  Beck  und  von  Gros  ausgeführte,  von  Halbertsma  kürzlich 
aufs  Neue  bestätigte,  bestimmte  Nachweis  über  die  Nerven  der 
Knochen. 


41.  1.  Die  allgemein  angenommene  Identität  der  Proteinsubstanz 
des  Hlnftkelgtewebes  mit  dem  geronnenen  Faserstoff  des  Blutes  be- 
streitet Vtrchow.  Die  eigenthümliche  Substanz  der  Muskeln  tbeilt  die 
Reactionen  gegen  Essigsäure  mit  allen  Proteinverbindungen,  unterschei- 
det sich  aber  vom  BlulfaserstofT  dadurch,  dass  sie,  wie  Berzelius  an- 
giebt  und  V.  bestätigt,  in  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  fest  wird, 
während  der  Blutfaserstoflf  sich  darin  löst  Auch  Mulder  (Versuch  ei- 
ner allgemeinen  physiologischen  Chemie.  6.  Lief.)  hält  die  Identität  der 
Muskelfasern  mit  Faserstoff  nicht  für  bewiesen.  (Henle  u.  Pfeuf.  Zeitschr. 
1Y.  2.  3.) 


14.  Neue  Untersuchungen  über  den  Baa  des  menschlichen  Schlund  nnd  Kehlkopfes 
mit  vergleichend  anatomischen  Bemerkungen;  von  Dr.  Tourtual,  Director  de« 
anatom.  Theaters  zu  Münster.    Leipzig  1646.  0.  Wigand,   8.    106  S. 

42.  2.  Das  ganze  Werkchen  zerfallt  in  XIII  Abschnitte.  Der  erste 
Abschnitt  enthält  eine  Darstellung  des  ungeöffneten  menschlichen  Schlund- 
kopfes von  hinten  betrachtet  mit  einigen  vergleichend  anatomischen  Be- 
merkungen. Im  2.  Abscbn.  wird  das  Verhältniss  des  Schlundes  zu  den 
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pianis  semicircularibus  im  Menschen  und  in  den  Thieren  auseinander* 
gesetzt,  im  3.  Abschn.  folgt  die  Betrachtung  der  Höhle  des  Schlundkopfes 
und  dessen  Nasentheiles.  Der  4.  Abschn.  handelt  von  der  Nasenscheide- 
wand, der  5.  Abschn.  von  der  knorpligen  Tuba  Eustachis,  der  6.  Abschn. 
vom  Gaumenvorhang,  der  7.  Abschn.  von  den  vordem  Gaumenhebern, 
einem  neu  entdeckten  Muskelpaar  an  den  hintern  Nasenöffnungen  (von 
Tourtual  1844  zuerst  in  Müller's  Archiv  beschrieben),  der  8.  und  9. 
Abschn.  von  dem  Mundhöhlen-  und  Kehlkopftheil  des  Sehl  und  köpfe  s,  der 
10.  Abschn.  von  der  Lehre  vom  Schlingen  (wobei  die  verdienstlichen 
Untersuchungen  Dzondi's  in  mancher  Beziehung  einer  Berichtigung  un- 
terworfen werden),  der  Ii.  Abschn.  von  den  Knorpeln  des  Kehlkopfi, 
der  12.  Abschn.  von  dem  elastischen  Gewebe  im  Kehlkopfe  und  in  der 
Zunge,  der  13.  Abschn.  von  den  Muskeln  des  Kehlkopfs.  Der  Inhalt  des 
Werkchens  ist  ein  zu  umfassender,  als  dass  derselbe  hier  anders  als 
durch  die  kurze  Lebersicht  der  einzelnen  Abschnitte  angedeutet  werden 
kann;  doch  mag  es  für  diejenigen,  welche  dieser  Gegenstand  näher  in- 
tercssirt,  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  betreffenden  Untersuchungen 
T.'s  ihrer  Genauigkeit  wegen  in  jeder  Beziehung  als  ausgezeichnet  gelten 
müssen.  Aus  den  vergleichend  anatomischen  Untersuchungen  T.'s,  welche 
sich  auf  zahllose  Thiere,  sowie  auch  auf  die  verschiedenartigsten  Men- 
schcnschädel  erstreckten,  möge  hier  noch  hervorgehoben  werden,  dass 
jenen  zufolge  bei  Quadrupeden  und  Quadrumanen  der  Abstand  des  Hin- 
terhauptlocbes  vom  harten  Gaumen  grösser,  sonach  auch  das  vor  jenem 
liegende  Tuberculttm  pharyngeum  entfernter  von  letzterem  ist  Auch 
steigt  der  Schlundkopf  nicht  wie  beim  Menschen  rechtwinklich  zur  Axe 
der  Mund-  und  Nasenhöhle  herab,  sondern  die  Wurzel  der  Zunge  reicht 
weit  hinter  den  harten  Gaumen  zurück,  wodurch  zwischen  ihr  und  dem 
sehr  langen  Gaumensegel  ein  Canal  entsteht.  Der  Pharynx  des  Men- 
schen zeichnet  sich  daher  durch  geringere  Tiefe,  grössere  Breite,  mehr 
platte  Gestalt  und  durch  Elasticität  der  Bänder  cor  dem  der  Thiere  aus 
und  steht  hinsichtlich  der  Gestalt  und  Anheftung  der  hintern  Wand  dem 
Schlünde  der  Fleischfresser  näher,  als  dem  der  Herbivoren.  Diese  Elasti- 
cität der  Schlundbänder  erlaubt  beim  Menschen  eine  freiere  Bewegung 
des  Kopfes,  als  sie  den  reissenden  und  wiederkäuenden  Thieren  gestat- 
tet ist  Ausserdem  ist  der  Schlundkopf  beim  Menschen  nur  um  ein 
Geringes  schmäler  als  der  harte  Gaumen,  während  bei  den  meisten 
Säugelhieren,  die  Wale  und  Robben  ausgenommen,  der  Schlundkopf  be- 
trächtlich schmäler  als  die  Mundhöhle  ist.  —  Am  meisten  erwähnens- 
werth  jedoch  sind  diejenigen  Ergebnisse,  welche  T.  bei  der  Messung 
gewisser  Dimensionen  in  Beziehung  auf  den  Schlund  erhalten  hat  T. 
fand  hierbei  nämlich,  dass  ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  dem  ho- 
rizontalen Durchmesser  des  Schlundkopfes  und  dem  Planum  semicirculare 
an  den  Schläfen,  und  ebenso  zwischen  der  Schlundtiefe  und  der  Aus- 
dehnung des  Unterkiefers  stattfinde,  wonach  sich  also  du  Dimensionen 
des  Schlundkopfes  als  genau  der  Entwicklung  der  Kaumuskeln  ent- 
sprechend herausstellten.  Die  speciellen  Resultate,  welche  T.  in  dieser 
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43. 


Lange. 


Beziehung  an  verschiedenen  Thier-  und  Menschenschädeln  gewonnen 
bat»  finden  sich  auf  der  Tabelle  S.  17  im  2.  Abschn.  näher  angegeben. 
(Bespr.  v.  Hamernjk  Prag.  Ann.  I.  L.) 


15.  De  Malpighiania  pulmonum  vcsiculis.    Diss.  inaug.  ed.  Jac.  Moleschott.  Hei- 
delberg 1845.  Groos.    6.    40  S.    (Uebcraetzt  in  den  holländischen  Beiträgen  tu 
den  anatomischen  und  physiologischen  Wissenschaften;  herausg.  v.  J.  ran  Uff  n 
Donders  u.  J.  Moleschott.)    Deutsche  Ausgabe.    Düsseldorf  u.  Utrecht  1846' 
Bötticher.    1.  Heft  S.  7  ff. 

16.  Recherches  sur  la  strueture  intime  du  poumon  de  I'bomme  et  des  prineipaux  raam- 
miferes,  par  Rossignol.  Bruxelles  1846.  Mbrtier  Freres.  4.  70  S.  u.  1  Taf. 
(Abgedruckt  in  den  Mem.  de  l'Acad.  royale  de  Med.  de  Belgique.) 

43.    3.  J.  Moleschott's  Dissertation  enthalt  eine  fleissige  histori- 
sche Zusammenstellung  der  ältesten  bis  neuesten  Arbeiten  über  die  Lun- 
genbläschen, welcher  eine  Mittheilung  seiner  eigenen  Untersuchung  folgt, 
die  er  an  der  aufgeblasenen  und  getrockneten  Lunge  mit  Hülfe  des  Mi- 
kroskops angestellt  hat.   Ein  feiner  Durchschnitt  zeigt  unter  dem  Mi- 
kroskop mehr  oder  weniger  runde  Oeflhungen  von  verschiedener  Grösse; 
auch  erscheinen  sie  hin  und  wieder  länglich,  eckig,  polygonal.  Den 
Durchmesser  derselben  schätzt  M.  bei  Erwachsenen  auf  7J„  —  7V".  wäh- 
rend Arnold  denselben  auf  |  —  Ty",  Hyrtl  auf     —        im  Emphy- 
sema  pulmonum  bis  auf  2"'  angeben.   Für  die  Textur  der  Bläschen 
nimmt  M.  ausser  der  Schleimhaut  nur  elastitche  Fasern  in  der  Zwischen- 
substanz an.  —  Rossignol  unterscheidet  in  den  Lungenläppcben  zwei 
Arten  von  Höhlungen,  nämlich  kleinere,  denen  er  von  ihrer  polygonalen^ 
einer  Honigwabe  ähnlichen  Form  den  Namen  Lungen  -  Alveolen  giebt| 
und  gröttere,  welche,  um  die  kleineren  herumliegend,  eine  trichterför- 
mige Gestalt  haben,  und  daher  Infundibula  von  ihm  genannt  werden. 
Die  Art  der  Verzweigung  der  Luftcanüle  ist  nach  R.'s  Beobachtungen, 
wie  sie  auch  von  andern  Anatomen  beschrieben  worden  ist,  dichotomisch 
oder  trichotomisch,  und  gebt  zuletzt  in  die  von  Bourgery  unter  dem 
Namen  labyrinthartige  Canäle  beschriebenen  Theilungen  über.   Die  in- 
nere Oberfläche  der  Luftcanüle  zeigt  unter  der  Loupe  eine  Menge  Al- 
veolen, welche  R.  Parietal- Alveolen  nennt  und  den  Parietalzellen  der 
Vogellunge  in  jeder  Hinsicht  entsprechend  fand.   Unterhalb  des  Infun- 
dibulum  gelten  dieselben  als  gewöhnliche  Terminal-  Alveolen,  welche  im 
Wesentlichen  von  den  Parietal -Alveolen  nicht  verschieden  sind;  die  letz- 
teren sind  nur  zahlreicher.    Ein  Infundibulum  enthält  10 — 20  Alveolen, 
ein  Bronchienast  hingegen  weit  mehr.   Jedes  Infundibulum  bildet  einen 
kleinen  kegelförmigen  Sack  mit  einer  durch  Alveolen  unterbrochenen 
inneren  Oberfläche,  deren  Communication  mit  der  äussern  Luft  nur  durch 
einen  einzigen  Bronchienzweig  vermittelt  wird,  auch  empfängt  jedes  In- 
fundibulum nur  einen  einzigen  Arterienzweig,  wonach  sich  die  Ähnlich- 
keit eines  einzelnen  Lungenläppchens  mit  der  Structur  der  ganzen  Lunge 
der  Batraebier  herausstellt.  —  In  Bezug  auf  das  Epithelium  fand  Ros- 
signol in  Uebereinstimmung  mit  Rainey  und  Remak,  dass  in  den 
Endbläschen  der  Lungen  an  die  Stelle  des  Flimmerepitheliums  der  Bron- 
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cbien  ein  einfaches  Pflasterepilhelium  tritt,  dessen  runde,  zuweilen  läng- 
liche Zellen  im  grössten  Durchmesser  0,0015—0,0045"'  haben.  (Ditter. 
Zeitg.  L  S.  24.  —  Canst.  Ib.  I.  46—50.) 

44.   4.  Ueber  die  Strtietur  de»  «laakftrpera  hat  A  H  an  no- 
ter neue  Entdeckungen  bekannt  gemacht.    Man  stellte  sich  sonst  den 
Glaskörper  als  aus  Zellchen  zusammengesetzt  vor,  weil  er,  wenn  man 
ihn  seiner  Hülle  entkleidet,  nicht  mit  einem  Male,  sondern  bloss  nach 
und  nach  auslauft;  alsdann  bleibt  nur  eine  hautige  Substanz  zurück,  in 
welcher,  wie  man  annahm,  die  Flüssigkeit  sich  eingeschlossen  befand. 
Wenn  man  andererseits  das  Auge  gefrieren  liess,  so  konnte  man  aus 
dem  Glaskörper  Eisklümpchen  von  verschiedener  Grösse  und  Form 
herausnehmen  und  davon,  wie  Zinn  schon  sehr  richtig  beobachtet  hatte, 
ein  feines  Häutchen  absondern.    Pappenheim  (Trait*  special  de  la 
strueture  de  l'oeil,  p.  182)  sah,  dass  der  Glaskörper  des  Rindes  und  des 
Menschen,  nachdem  er  ihn  in  kohlensaurem  Kali  gehärtet  hatte,  weiss 
wurde  und  sich,  einer  Zwiebel  gleich,  in  concentrische  Schichten  theilte. 
Im  menschlichen  Auge  waren  die  Filamente,  welche  isolirt  werden 
konnten,  von  unermessbarer  Feinheit,  ein  wenig  gekrümmt,  wie  die 
Sehnenfasern  und  gelblich.    Im  frischen  Glaskörper  vermochte  derselbe 
Beobachter  niemals,  selbst  nachdem  er  von  kohlensaurem  Kali  Gebrauch 
gemacht  hatte,  eine  Spur  von  Organisation  zu  entdecken,  weil  eine  an- 
haltende Wirkung  des  obigen  Salzes  dazu  gehörte,  ehe  die  Fasern  zum 
Vorschein  kamen.  Die  Meinung  jedoch,  dass  der  Glaskörper  eine  blättrige 
Structur  besitze,  ist  wenigstens,  was  den  Menschen  betrifft,  unrichtig, 
und  diese  Structur  kann  hier  als  das  Resultat  der  schichtweisen  Gerin- 
nung des  gewöhnlichen  Eiweissstofles  betrachtet  werden.    Um  einen 
Niederschlag  in  den  Häutchen  zu  bewirken,  welche  sich  im  Glaskörper  ■ 
befinden,  wendete  Brücke  (Müller's  Archiv  1843,  S.  345)  eine  concen- 
trirte  Auflösung  von  essigsaurem  Blei  bei  Schöpsaugen  an,  wodurch  die 
Oberfläche  des  Glaskörpers  sogleich  von  einer  weissen  Schiebt  bedeckt 
wurde,  und  als  man  nach  einigen  Stunden  ein  Stück  der  hinteren  Por- 
tion abschnitt,  war  die  Oberfläche  des  Schnittes  mit  feinen  Streifen, 
weiss  wie  Milch  und  der  Oberfläche  parallel  laufend,  verziert,  so  dass 
sie  genau  das  Aussehen  eines  fein  gestreiften  Bandachates  darbot. 
Brücke  überzeugte  sich  bald,  dass  diese  Streifen  von  milch  weissen,  den 
Glaskörper  durchsetzenden  Schiebten  herrührten,  dergestalt,  dass  die 
äussersten  der  Retina  ziemlich  parallel,  und  die  innersten  der  hinteren 
Oberfläche  der  Linse  parallel  liefen,  wobei  die  äusseren  Schichten  sich 
damit  zu  endigen  schienen,  dass  sie  sich  mit  dem  Theile  der  Glashaut 
vereinigten,  auf  welchem  Zinn's  Zone  liegt.    Brücke's  Beobachtung 
au  den  Schöpsaugen  ist  indessen  nur  zum  Theil  richtig,  da  die  Schich- 
ten sich  nicht  auf  die  angegebene  Weise  endigen,  sondern  wirklich  in 
einander  übergeben,  wodurch  ganz  verschlossene  und  in  einander  gefügte 
Säcke  entstehen.   Unter  den  Säugethieren  land  Hannover  die  Structur 
des  Glaskörpers  am  deutlichsten  beim  Pferde,  wobei  er  sich  zur  Erhar- 
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tung  desselben  der  verdünnten  Chromsäure  bediente.  Wenn  man  hort^ 
zontal  einen  Querschnitt  des  Auges  ausführt,  der  gerade  durch  den 
Sehnerv  läuft,  so  gewahrt  man  auf  der  Oberfläche  des  Schnittes  eine 
ziemlich  beträchtliche  Zahl  concentriseber  Blatter,  die  wiederum  in  fei- 
nere Blätter  zertheilt  sind.  Der  ganze  Glaskörper  hat  die  Form  einer 
Zwiebel,  deren  runde  Oberfläche  gegen  die  hintere  Wandung  der  Kry« 
stalünse  und  des  Ciliarkörpers,  deren  Spitze  gegen  die  Eintrittsöffnung 
des  Sehnerven  gerichtet  ist,  und  besteht  also  aus  mehreren  völlig  ver- 
schlossenen und  in  einander  gefügten  Säcken  von  verschiedener  Dicke, 
indem  die  äusseren  weicher  und  durchsichtiger,  die  innern  dichter  und 
zugleich  feiner  sind.  Eine  ähnliche  Structur  fand  H.  hei  der  Katze, 
beim  Hunde,  beim  Rinde  und  beim  Schöpse,  jedoch  nicht  so  deutlich 
wie  beim  Pferde,  weshalb  sich  die  Augen  des  letztern  besonders  zur 
Untersuchung  eignen.  Den  Glaskörper  des  menschlichen  Auges  fand  H. 
nur  aus  Kugelsegmenten  bestehend,  deren  Bogen  nach  auswärts  gewen- 
det sind,  während  die  Kanten  gegen  die  Achse  des  Auges  convergiren, 
und  die  sich  daher  am  besten  mit  den  Segmenten  der  Apfelsine  verglei- 
chen lassen.  Die  Achse,  gegen  welche  alle  Segmente  convergiren,  ist 
die  Achse  des  Sehnerven,  von  der  Mitte  des  Eintrittspunktes  dieses  Ner- 
ven bis  zur  Mitte  der  Cornea,  und  nimmt  folglich  dieselbe  Stelle  ein, 
wie  die  Achse  im  Kanäle  des  Glaskörpers  bei  den  Kindern.  An  gehär- 
teten Augen  Neugeborener,  wo  die  Arteric  noch  offen  ist  (II.  besitzt 
ein  Aug£  eines  neugeborenen  Kindes,  in  Chromsäure  gehärtet,  wo  man 
auf  einer  verticalen  Durchschneidung  2  Oelfnungen  in  der  Mitte  des  Auges 
erblickt,  nämlich  fiir  die  Centralartcrie  und  für  die  Centraivene),  bemerkt 
man  noch  weit  deutlicher,  als  bei  Erwachsenen,  dass  der  Canal  die  ge- 
meinschaftliche Achse  aller  Segmente  ist.  Aus  der  Achnlicbkeit  der 
Structur  des  Glaskörpers  mit  der  der  Orange  erhellet  nun,  dass,  wie 
man  eine  ebene  Wand  erhält,  wenn  man  eine  Orange  durch  die  Milte 
zeitheilt,  ohne  eines  ihrer  natürlichen  Segmente  zu  verletzen,  ebenso  auch 
beim  Glaskörper  ein  horizontaler  oder  longitudinaler  Schnitt,  mitten 
durch  die  Wandungen  zweier  Segmente  geführt,  nur  eine  ebene  Ober- 
fläche ergiebt  und  in  nichts  die  übrige  Structur  aufklärt.  Bei  einem 
etwas  schrägeren  Schnitte  dagegen,  durch  welchen  mehrere  natürliche 
Segmente  durchschnitten  werden  (ebenso,  wie  wenn  man  eine  Orange 
nicht  in  ihrer  Achse,  sondern  auf  ihrer  Seite  durchschneidet),  erblickt 
man  auf  dem  Schnitte  eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Zahl  von 
Linien,  welche  mit  dem  convexen  Rande  des  Auges  parallel  laufen,  aber 
leine  geschichtete  Structur  anuehmen  lassen.  Auf  zwei  Augen  hat  H. 
ungefähr  ISO  Radien  und  folglich  ungefähr  ebenso  viele  Segmente  ge- 
zählt, und  schätzt,  wenn  der  innere  verticale  Durchmesser  des  Auges 
=  9,5"'  und  seine  Peripherie  ungefähr  —  30'"  anzunehmen  ist,  den  Bo- 
gen jedes  Segmentes  ungefähr  0,17"'.  —  Nicht  genug  kann  H.  die  von 
Jacobson  eingeführte  Erhaltung  der  Präparate  in  verdünnter  Chrom- 
saure  empfehlen,  indem  dieselbe  beliebige  Schnitte  in  jeder  Richtung 
erlaubt  und  selbst  die  allerfeimten  Theile,  *.  B.  die  CiliarforUäUe  des 
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Glaskörpers  mit  ausserordentlicher  Schärfe  hervortreten  lässt  Wenn 
daher  Jacobson  die  Structur  des  Glaskörpers  entgangen,  so  sucht  H. 
den  Grund  davon  darin,  dass  entweder  J.  nur  Langen  schnitte  gemacht 
oder  die  Präparate  der  Chromsäure  nicht  lange  genug  ausgesetzt  haben 
möchte,  da  ein  Zeiträume  von  6  Monaten  dazu  erforderlich  ist,  damit 
sich  die  Structur  vollständig  enthülle.  (Archives  d' Anatomie,  1846, 
pag.  210.  —  Fror.  Not.  18.)  

45.  5.  Ueber  die  im  Jahre  1830  zuerst  von  E.  H.  Weber  nach- 
gewiesenen und  beschriebenen  Uteruadrfisen,  die  W.  beim  Rehe, 
beim  Rinde  und  auch  beim  Menschen  in  der  als  Wucherung  der  Uterin- 
schleimhaut  bekannten  Tunica  decidua  fand,  bemerkte  derselbe  in  seinem 
Vortrage  in  der  medicinischen  Gesellschaft  zu  Leipzig,  dass  dieselben 
die  meiste  Aebnlichkeit  mit  denjenigen,  welche  den  grössten  Theil  der 
Schleimhaut  des  Magens  bilden,  besitzen.  Ebenso  besteht  auch  das  Pa- 
rencbym  der  Tunica  decidua  grösstenteils  aus  diesen  Drusen,  welche 
jetzt  auch  von  Reichert,  Bischoff  u.  A.  gefunden  und  beschrieben 
worden  sind.  Die  Behauptung  von  Reichert,  dass  in  die  Mündungen 
der  Ausuihrungsgänge  dieser  Drüsen  die  Zotten  des  Chorion  hinein- 
wüchsen, wodurch  die  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Fötus  augen- 
scheinlich an  Innigkeit  gewinnen  würde,  will  W.  zwar  nicht  leugnen, 
hat  sich  aber  auch  davon  noch  nicht  zu  überzeugen  vermocht  (Sitzung 
der  medic.  Ges.  zu  Leipzig  den  27.  Januar  1846.  Schmidt's  Jabr%.  7. 139.) 

17.  Anatomisch-physiologische  Abhandlung  über  einige  in  Knochen  verlaufende  und 
in  der  Markhaut  derselben  sich  verzweigende  Nerven;  von  B.  Beck.  Freiburg 
1846.    Herder.    4.    24  S.  mit  3  lith.  Tafeln. 

46.  6.  Um  die  Frage:  „oft  die  Knochen  Nerven  besitzen'1  ihrer 
Erledigung  entgegenzuführen  unternahm  B.  Beck  die  genauesten  Unter- 
suchungen, durch  welche  es  ihm  gelang,  den  Nerven  des  Humerus,  des 
Radius  und  der  Ulna,  sowie  die  des  Femur  darzustellen.  Die  sehr  fei- 
nen Nerven,  oft  nur  Vö— «V  Linie  stark,  begleiten  die  vasa  nutrientia 
jener  Knochen,  und  verzweigen  sich  auf  das  Feinste  in  der  Markhaut 
und  dem  Knochenmarke,  fn  den  Femur  treten  zwei  Nerven  ein.  Aus 
der  Anwesenheit  dieser  Nerven  lässt  sich  der  hohe  Schmerzensgrad  bei 
Periostitis  und  Ostitis  (wo  Druck  als  die  Ursache  zu  betrachten  ist)  bei 
Necrose  und  Garies  (wo  mechanische  und  chemische  Einflüsse  wirken) 
nunmehr  leicht  erklären.  —  Diese  Erfahrungen  Beck 's  erhalten  eine 
glänzende  Bestätigung  durch  die  gleichzeitig  von  Gross  (Compt.  rend.) 
gewonnenen  Resultate.  Auch  Gross  fand  die  Nerven  der  Röhrenkno- 
chen, die  er  bei  den  meisten  Gattungen  der  Säugethiere  untersuchte, 
mit  dem  Gcfässapparate  gleichlaufend.  Dabei  fand  G.  am  Foramen  nu- 
tritium  konstant  eine  Ganglienbildung,  von  der  aus  die  zahlreichen  Ner- 
venfäden einen  Plexus  für  das  Mark,  einen  zweiten  für  das  Periost 
bildeten.  Als  ein  zweites  Gesetz  bezeichnet  G.  den  regelmässigen  Zu- 
sammenhang vielfacher  Verbindungen  zwischen  den  Nerven  der  Gelenke 
und  denen  der  Knochen.  So  fand  G.  z.  B.  am  Schenkel  einen  Nervenast, 
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der  sich  zugleich  a)  an  das  Hüftgelenk  und  den  Schenkelkopf,  6)  an  das 
Foramen  nutritiom  des  Mittelstücks,  c)  an  den  inneren  Condylus  ver- 
zweigte, ferner  einen  Nervenkomplex  zwischen  dem  Foramen  nutritium 
und  dem  Knie,  welcher  seine  Zweige  nach  oben  längs  der  A.  cruralis 
fortsetzt  und  in  der  Gegend  der  Weiche  an  den  Aesten  des  N.  cruralis 
und  einigen  zarten,  aus  den  unteren  Lumbarganglien  entspringenden 
Fäden  endigt.  —  Eine  fernere  Bestätigung  für  diese  wichtige  Entdeckung 
giebt  Dr.  II  albert  smn  durch  die  Beschreibung  eines  in  der  Membrana 
inte  rosse  a  des  Unterschenkels  verlaufenden  Nerven,  welcher  mehrere 
Zweige  zu  dem  Periosteum  entsendet,  in  Müll  er' s  Archiv,  (v.  Waith, 
u.  v.  Ammon  Journ.  VI.  3.  —  Compt.  rend.  T.  XXIII.  24.  —  Müller*« 
Aren.  4.  -  Prag.  Ann.  IV.  A.  —  Fror.  Not.  19.) 

18.  Treatise  on  the  ganglionic  character  of  Ihe  arachnoid  membrane  of  the  brain  and 
spinal  marrow;  by  G.  Rainey.    London  1845.  8. 

47.  7.  Die  Ararhnoidea  des  Gehirns  und  Rückenmarks  soll  nach 
den  Untersuchungen  von  Rainey  einen  membranösen  Ganglien-Plexus  (f) 
darstellen,  von  welchem  aus  die  Hirngefässe  mit  Nerven  versehen  wer- 
den, auf  dieselbe  Weise,  wie  vom  Plexus  coeliacus  die  Baucbeingeweide 
versorgt  sind.  Er  beobachtete  nämlich  eine  Menge  von  Nervensträngen 
zwischen  der  Arachnoidea  und  Pia  mater,  von  deren  jedem  ein  Ende 
an  den  Häuten  der  Arterien,  das  andere  in  den  Arachnoidea  sich  ver- 
zweigte. R.  halt  auch  die  Arachnoidea  hinsichtlich  ihres  anatomischen 
Verhaltens  für  verschieden  von  den  serösen  Häuten,  deren  die  Schädel- 
höhle nicht  bedürfe,  da  eine  gleitende  Bewegung  der  darin  befindlichen 
Organe  nicht  statt  finde  (?).  Leber  diese  Punkte  erhob  sich  in  der 
Sitzung  der  Royal  Med.  et  Chirurg.  Society  in  London  am  10.  Februar 
1846  eine  Debatte,  in  welcher  von  Paget,  in  (Jebereinstimmung  mit 
Purkinje's  und  Bourgery's  Untersuchungen,  das  Vorhandensein  von 

.  sympathischen  Geflechten,  die  der  Pia  mater  und  Arachnoidea  gemein- 
schaftlich angehören,  eingeräumt,  die  feinen  Fäden  aber,  welche  den 
grössern  Theil  der  Arachnoidea  darstellen,  nicht  für  Nerven,  sondern  für 
Bindegewebsfasern  erklart  wurden.  (Medical  Times  1846.  Febr.  — 
Oestr.  Wochenschr.  1846.  17.) 

19.  Beiträge  rar  Anatomie,  Physiologie  nnd  Chirurgie;  von  Wentel  G  ruber.  Prag 
1846.  Ehrlich.  I.  Abth.  4.  62  n.  2  S.  nebst  4  Taf.  (Aus  den  Abhandl.  der 
k  böhm.  Gesellsch.  d.  Wisaensch.  —  V.  Folge  5.  Bd.  besonders  abgedruckt.) 

48.  8.  Gruber,  welchem  die  Anatomie,  insbesondere  die  chirurgi- 
sche, bereits  mehrere  werthvolle  Leistungen  zu  verdanken  hat,  bewährt  die- 
selbe Tüchtigkeit  in  diesen  drei  neuen  Abhandlungen,  von  denen  die  bei- 
den ersten  die  Anatomie  des  Kniegelenke*  betreffen,  die  dritte  dazu 
dient,  die  Lehre  ton  den  angebornen  Ziverehfeilhriieheii  in  ein  hel- 
leres Licht  zu  setzen.  —  In  der  1.  Abhandlung  sucht  G.  die  Function 
des  M.  subcruralis  genauer  festzustellen,  indem  er  der  schon  von  Albi- 
nus  gehegten  Ansicht  beipflichtet,  es  sei  dieser  zuerst  von  duPre  1699 
beschriebene  Muskel  bestimmt,  die  vordere  Ausstülpung  der  Kniegelenks- 
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kapsei  zu  spannen,  aber  ausserdem  darauf  aufmerksam  macht,  dass  der- 
selbe zu  dem  unter  dem  M.  quadriceps  gelegenen  Schleimbeutel  in  ei- 
nem sehr  innigen  Verhältnisse  stehe,  indem  er  durch  Anspannung  des- 
selben bei  gesenktem  Knie  ein  ventilartiges  Verschliessen  der  zwischen 
den  SynovialsHckcn  desselben  vorhandenen  Gommunicationsöfihungen 
bewirke.  —  Die  2.  Abhdlg.  bespricht  die  durch  entzündliche  Exsudation 
bedingte,  krankhafte  Anschwellung  des  hinter  der  Sehne  des  M.  extensor 
Quadriceps  cruris  und  Uber  der  Patella  gelegenen  Schleimbeutels ,  wobei 
G.  die  Ursache  erklärt,  durch  welche,  möglicher  Weise,  eine  bis  über 
die  Mitte  des  Oberschenkels  sich  hinauf  erstreckende  Ausdehnung  der 
Synovialkapse!  des  Kniegelenks  in  Folge  von  Entzündung  eintreten  könne. 
Als  Beweis  Tür  die  Richtigkeit  der  durchgeführten  anatomisch-physiolo- 
gischen Ansicht  werden  3  Krankengeschichten  mitgctheilt,  welche  in  2 
Fallen  durch  die  Scctionsresultate  ihre  entsprechende  Erläuterung  fin- 
den. —  In  der  3.  Abbdlg.  werden  5  in  Prag  beobachtete  Fälle  von  an- 
geborenen  Zwerchfellbrüchen  mitgetheilt,  welche  insgesatnmt  jener  Mo- 
difikation angehören,  welche  mit  partiellem  Mangel  des  Zwerchfells  auf- 
tritt; 4  mal  unter  5  Fällen  wurde  dieser  Mangel  linkerseits  beobachtet 
und  betraf  jedesmal  einen  Thcil  der  Pars  costalis,  gewöhnlich  den  hin- 
teren und  seitlichen  Theil  mit  dem  entsprechenden  Blatte  des  Gentrum 
tendineum,  wovon  in  1  Falle  bloss  ein  vorderes  sichelförmiges  Rudiment 
übrig  blieb.  Unter  5  Fällen  war  4  mal  eine  Leberportion,  und  zugleich 
mit  ihr  der  Magen  in  die  Brusthöhle  gedrängt,  nur  in  einem  Falle  der 
gesammte  Speisecanal  von  der  Cardia  bis  zum  Colon  descendens  mit 
Milz,  Pankreas,  Netz  und  einem  Theile  der  Leber.  Zwei  Fälle  darunter 
boten  noch  ein  anderweitiges  pathologisches  Interesse  dar,  der  erste 
(ein  noch  \  Stunde  nach  der  Geburt  lebender  Hemicephalus)  weil  et 
noch  während  des  Lebens  möglich  war,  durch  physikalische  Zeichen  die 
Versetzung  der  Baucheingeweide  in  die  Brusthöhle  au  diagnosliciren,  der 
zweite,  wegen  einer  gleichzeitig  vorhandenen  Theilung  des  Dünndarms. 
(Bespr.  v.  Ha  IIa,  Prag.  Ann.  I.  L.;  Inhaltsanz.  in  Schmidt's  Jahrb.  3.  373.) 

• 

49.    9.  Ueber  mehrere  Methoden  des  Elnbal«amlrenft  bat  Poi- 

seuille  am  15.  März  1847  im  Namen  einer  Commission  an  die  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  einen  Bericht  erstattet,  dessen  Hauptre- 
sultatc  auf  Folgendes  hinauslaufen:  1)  die  von  Dupre  in  Vorschlag  ge- 
brachten Mischungen  von  schweflig  saurem  und  kohlensaurem  Gase  schei- 
nen die  Fäulniss  nur  sehr  kurze  Zeit  aufhalten  zu  können;  2)  die  von 
Gannal  angewandten  Alaunsahe  schützen  die  Leichen  ebenfalls  nicht 
auf  die  Dauer  vor  Fäulniss,  obwohl  sie  mit  einem  Zusätze  von  Arsenik 
(das  Einbalsamiren  mit  diesem  ist  bekanntlich  in  Frankreich  jetzt  ver- 
boten, G.)  ein  solches  Resultat  bewirken  zu  können  scheinen;  3)  die 
von  Sucquet  benutzte  Flüssigkeit  enthält  ebenfalls  kein  Arsenik,  und 
dennoch  haben  sich  die  so  bebandelten  Leichen  wenigstens  2  Jahre  lang 
in  einem  Zustande  erhallen,  welcher  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt 
Das  salzsaure  Zink  scheint  die  thierischen  Gewebe  eben  so  wirksam  vor 
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Zersetzung  su  schützen,  wie  das  sah-saure  Quecksilberperoxyd.  Sucque t 
spritzt  seine  Präparate  mit  Natronsulphit  aus,  welches  jedoch,  wie  Or- 
fila der  Akademie  bemerkte,  vollkommen  neutral  sein  muss.  Ist  es 
alkalisch,  so  thut  es  der  Fäulniss  nicht  hinreichend  Einhalt,  ist  es  sauer, 
so  greift  es  die  angewandten  Instrumente  an,  was  beim  salzsauren  Zinke 
der  Fall  ist,  wesshalb  man  den  Gebrauch  desselben  aufgegeben  hat. 
Orfila  meint,  das  Sucquet'sche  Verfahren  habe  eine  ganz  neue  Aera 
in  den  anatomischen  Arbeiten  herbeigeführt.  Die  Präparate  sind  so 
biegsam,  wie  im  frischen  Zustande.  Doch  fürchtete  Velpeau,  dass  sie 
mit  der  Zeit  austrocknen  und  ihre  Formen  einbüssen  würden.  Der 
Berichterstatter  der  Commission  erwähnte  beiläufig  noch  der  Einbalsa- 
mirungsmethode  von  Gorini,  Prof.  der  Physik  zu  Lodi,  der  jedoch  sein 
Verfahren  geheim  hält.  Seine  Präparate  sind  vollkommen  fest  und  neh- 
men sich  wie  die  schönsten  Wachsabgüsse  aus.  Allein  sie  sind  unge- 
mein schwer  und  gewaltig  kostspielig,  indem  Gorini  eine  ganze  Leiche 
nicht  wohlfeiler  als  Tür  sieben-  bis  achthundert  Franken  einbalsamirt. 
(Gaz.  med.  1847,  Mars.  —  Fror.  Not.  37.)  —  Dr.  Joh.  Flor.  Heller 
empfiehlt  ab  Conservirung mittel  von  Leichen  oder  einzelnen  Theilen  der- 
selben die  Anwendung  der  Gutta  percha,  zu  welchem  Behufe  die  in 
kleine  Stücke  zerschnittene  Gutta  percha  durch  blosses  Schütteln  in  Schwe- 
felkohlenstoff gelöst  wird  und  zwar  so,  dass  man  eine  honigdicke  Auf- 
lösung erhält,  die,  anfangs  trübe  und  milchig,  wenn  sie  einige  Stunden 
in  einem  gut  verkorkten  Ge  fasse  gestanden,  sich  aufklart;  hiermit  wird 
sodann  die  trockene  Leiche  mittelst  eines  Pinsels  bestrichen,  doch  so, 
dass  der  dadurch  bewirkte  Ueberzug  dieselbe  vollkommen  luftdicht  ab- 
schliesst.  Die  Fäulniss  wird  auf  diese  Weise  durch  das  Abhalten  des 
Luftzutritts  auf  längere  Zeit  verzögert  und  namentlich  auch  die  Gesichts- 
züge durch  die  gleichzeitige  Verhinderung  der  Wasserausdünstung  aus- 
gezeichnet conservirt,  wesshalb  H.  diese  Methode  auch  Tür  gerichtliche 
Zwecke  von  Wichtigkeit  hält.  Da  indessen  nur  ein  Aufschub  aber  keine 
gänzliche  Verhinderung  der  Fäulniss  dadurch  erreicht  wird,  so  räth  H., 
um  noch  grössere  Vortbeile  zu  erlangen,  den  Gutta -Percha -Ueberzug 
mit  den  Balsalmirungen  zu  verbinden.  (Heller's  Archiv  4.  Heft.)  — 
Auch  zur  anatomischen  Präparatenkumt  ist  die  Gutta  percha  mit  Glück 
angewendet  worden,  indem  Dr.  Aranyi  in  Pesth  aus  diesem  Stoff  ein 
Ben  verfertigt  hat,  welches  durch  einen  sinnreichen  Mechanismus  alle 
organischen  Verrichtungen  leistet  und  als  ein  Meisterstück  der  Arbeit 
die  allgemeine  Bewunderung  erregt  hat.   (Berl.  Zeitg.  1848  10.  Jan.) 
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It.  Vergleichende  Anatomie. 

Als  neuere  Handbücher  für  dieses  Fach  sind  zu  nennen  die  von 
Broehl  und  von  v.  Siebold  und  Stannius,  und  das  von  Rudolph 
Wagner,  von  welchem  eine  zweite  Auflage  erschien.  Unter  den  Spe- 
eialarbeiten  auf  diesem  Gebiete  gebührt  der  erste  Rang  dem  wahrhaft 
aasgezeichneten  Werke  von  Rarkow  über  den  Winterschlaf,  in  welchem 
einer  der  schwierigsten  Abschnitte  aus  der  vergleichenden  Anatomie  und 
Physiologie  mit  einer  musterhaften  Sorgfalt  und  Genauigkeit  bearbeitet 
wurde.  Als  werthvoll  ist  ferner  Remak's  Schrift  über  das  Darmnerven- 
lystem  zu  bezeichnen,  indem  derartige  genaue  Untersuchungen  über  die 
Genesis  und  die  lieh  aus  dieser  ergebende  Function  und  Redeutung  ein- 
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zelner  Nervengebildc  wohl  einen  höheren  Nutzen  für  die  Mediiin  ver- 
sprechen, als  ihn  vielleicht  manche  chemische  Analysen  darbieten.  End- 
lich verdienen  noch  Steenstrup's  Untersuchungen  über  das  Vorkom- 
men des  Uermaphroditismus  in  der  Natur  erwähnt  zu  werden,  welche 
durch  ihre  negativen  Resultate,  indem  Stcenstrup  dieses  Vorkommen  in 
Abrede  stellt,  Aufsehen  erregt  haben.  Ein  vortreffliches  Kupferwerk 
sind  Vrolik's  Tabulae  ad  illuslrandam  embryogenesin,  welche  nicht 
allein  von  der  normalen  Entwicklung  des  Foetus,  sondern  namentlich 
auch  von  den  Missbildungen  eine  viel  genauere  und  deutlichere  An- 
schauung geben,  als  sie  durch  die  Präparate  der  anatomischen 
gewährt  wird.  — 


20.  Der  Winterschlaf,  nach  «einen  Erscheinungen  im  Thierreiche  dargestellt  von 
Dr.  H.  C.  L.  Barkow,  ord.  Prof.  d.  Med.  und  Dir.  des  Anatomie-Instituts  an  der 
k.  Univ.  zu  Breslau.    Berlin  1846.    Hirschwald.   8.  X.  525  S.    Mit  4  Steint. 

51.  1.  Die  schätzbare  und  erschöpfende  Monographie,  in  welcher 
Barkow  die  bisherigen  Beobachtungen  und  Ansichten  über  den  Win- 
terschlaf der  Thiere  zusammengestellt  und  mit  zahlreichen  eigenen, 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  angestellten  Untersuchungen  kritisch  ver- 
glichen hat,  enthält  in  19  Gapiteln  die  Resultate  dieser  Studien.  Das 
1.  Cap.  handelt  vom  Vorkommen  des  Winterschlafs  in  der  Thierreihe, 
wobei  gezeigt  wird,  dass  am  allgemeinsten  verbreitet  in  unserm  Klima 
derselbe  bei  den  Insecten  ist,  welche  bald  als  vollkommene  Insecten, 
bald  als  Puppen,  als  Raupen,  als  Eier  überwintern.  Ebenso  überwintern 
die  Arachniden  theils  im  Eizustandc,  theils  als  ausgebildete  Thiere.  Unter 
den  Würmern  gehören  die  Blutigel  und  Regenwürmer  zu  den  Winter- 
schläfern. Unter  den  Mollusken  ist  der  Winterschlaf  der  Schnecken  hin- 
länglich bekannt,  unter  den  Fischen  findet  er  mit  Bestimmtheit  statt  bei 
Muraena  anguilla,  Gobitis  fossilis,  Cyprinus  carpio  und  tinca,  Syngnatbus 
hippocampus.  Alle  Ordnungen  der  Amphibien  begreifen  Winterschläfer. 
Unter  den  Säugetbieren  kommt  der  Winterschlaf  in  den  Gattungen  Ves- 
pertilio,  Erinaceus,  Centetes,  Procyon,  Meies,  Myoxus,  Cricetus,  Mus, 
Dipus,  Arctomys  und  Sciurus  vor.  Wenn  für  das  Vorkommen  eines 
Winterschlafs  in  den  Classen  der  Infusorien,  Medusen,  Echinodermen, 
Grustaceen,  Acepbalen  uud  Gephalopoden  noch  keine  bestimmten  Data 
bekannt  sind;  so  dürfte  vielleicht  nur  die  Schwierigkeit  der  Beobachtung 
bei  den  Wasserthieren  hieran  Schuld  sein.  Dagegen  giebt  es  unter  den 
Vögeln  zuverlässig  keine  regelmässigen  Winterschläfer.  (Der  Volksglaube 
bezeichnet  manche  Schwalben  als  solche.  G.)  —  Das  2.  Cap.  eon  der 
Dauer  des  Winterschlafes  ergiebt  als  Resultat,  dass  sich  eine  gesetz- 
mässige  Regel  für  diese  bisjetzt  nicht  nachweisen  lässt.  —  Gap.  3—16 
bandeln  vom  Aufenthaltsorte  der  Thiere  während  des  Winterschlafes, 
von  den  besonderen  Wohnungen  der  Winterschläfer,  vom  Verhalten  der 
Thiere  beim  Eintreten  des  Winterschlafes,  von  der  Lage  der  Thiere  näh- 
rend des  Winterschlafes,  von  dem  Einflüsse  der  äusseren  Temperatur  auf 
die  Winterschläfer  und  der  Temperatur  dieser  Thiere  selbst,  von  der 
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Respiration  der  Winterschläfer,  vom  Ä/tife,  vom  Blutlaufe  und  der  Ge~ 
ßssthätigkeit,  von  der  Sensibilität  und  Irritabilität,  von  der  Verdauung, 
Tom  Verhalten  der  Geschlechtsorgane,  von  einzelnen  Secretionen ,  vom 
fFecA*?/  der  Materie.  —  Nach  Barkow  haben  die  winterschlafenden 
Säugethiere  im  Wachen  denselben  Grad  von  Eigenwärme,  den  ver- 
wandte Geschöpfe  darbieten.  Während  des  Winterschlafes  aber  sinkt 
die  Eigenwärme  dergestalt,  dass  sie  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft 
um  wenig  übertritt  oder  selbst  noch  tiefer  hinabgeht.  Sie  liegt  zwischen 
1»  und  0»  R.  and  hält  gleichen  Schritt  mit  dem  Winterschlafe  selbst. 
Der  Blutlauf  ist  im  Anfange  des  Winterschlafes  verlangsamt,  gegen  das 
Ende  desselben  beschleunigt  In  den  Verdauungswerkzeugen  scheint  noT 
eine  aufsaugende  Tbätigkeit  stattzufinden.  Die  Harnabsonderung  dauert  fort. 
Beim  Igel  verklebt  während  des  Winterschlafs  der  Kehldeckel  an  seiner  hin- 
teren Fläche  mit  der  untern  Fläche  des  weichen  Gaumens,  wodurch  der 
Zusammenbang  der  Mundhöhle  mit  der  Rachenböhlo  aufgehoben  wird.  Die 
winterschlafenden  Thiere  zeichnen  sich  durch  einen  ihnen  eigenen  Drü- 
senapparat vorn  am  Rumpfe  aus,  der  früher  mit  Unrecht  mit  der  Thy- 
mus identificirt  wurde.  Derselbe  gehört  wie  die  Milz  und  Thymus  zu 
den  unvollkommenen  Drüsen.  —  Das  17.  Cap.  handelt  von  den  Krankheiten 
der  Winterschläfer,  dein  Sterblichkeitscerhältnisse  in  ihren  verschiedenen 
Lebenszuständen  und  dem  Zerfallen  ihrer  Leichen  und  von  den  Ursachen 
und  von  dem  Wesen  des  Winterschlafes.  Die  verschiedenartigen  Ansich- 
ten über  das  Wesen  des  Winterschlafes  werden  aufgezählt  und  als  ein- 
seitige oder  mit  den  Erscheinungen  des  Winterschlafes  nicht  harmoni- 
rende  nachgewiesen:  der  Winterschlaf  ist  nicht  eine  Asphyxie,  er  ist  kein 
Analogon  des  Embryoncnzustandes,  kein  gewöhnlicher  tiefer  Schlaf,  kein 
Analogon  der  Cholera  (Jahn)  oder  des  Scorbuts  (Hoffmann)  u.  s.  w. 
Allerdings  kommt  darin  die  eine  oder  andere  Erscheinung  vor,  welche 
an  die  genannten  Zustände  oder  auch  an  andere  Krankheitsformen  er- 
innert; aber  es  giebt  keinen  andern  Lebenszustand,  weder  einen  norma- 
len bei  Nichtwinterschläfern,  noch  einen  krankhaften,  welcher  in  seiner 
Gesammtheit  eine  Analogie  des  Winterschlafes  darböte.  Barkow  ver- 
muthet  als  einen  bedingenden  Grund  derselben,  dass  das  capillare  Lun- 
gengefässystem  der  Winterschläfer  weniger  entwickelt  sei,  und  ist  des- 
halb geneigt,  eine  Annäherung  an  das  Lungenleben  der  Amphibien  an- 
zunehmen, und  hierin  die  wichtigste  und  wesentlichste  Bedingung  der 
grösseren  Trägheit  zu  finden,  durch  welche  die  Winterschläfer  über- 
haupt sich  auszeichnen,  wenn  sie  nicht  durch  äussere  oder  innere  Reize 
besonders  erregt  werden.  Hiernach  nimmt  B.  dreierlei  innere  Ursachen 
des  Winterschlafes  an:  a)  den  eigentümlichen  Bau  der  Respirationsor- 
gane bei  so  vielen  Winterschläfern;  b)  ein  Vorgefühl  des  bevorstehenden 
Winters,  einen  Instinct  eigener  Art,  einen  besonderen  Trieb  zur  Ruhe; 
0  eine  besondere,  durch  den  organischen  Bau  nicht  hinlänglich  erklärte 
Empfindlichkeit.  Als  äussere  Ursache  erscheint  vor  Allem  die  vermin- 
derte äussere  Temperatur,  wonach  endlich  noch  die  Bestimmung  des 
Winterschlafes  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  nämlich  die  Verhütung  eines 
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übereilten  Lebens.  —  Das  19.  Cap.  giebt  die  Erklärung  der  beigefügten 
Steintafeln,  welche  sich  durch  ihre  Deutlichkeit  vortheilhaft  auszeichnen. 
(Nach  T  heile's  Ree.  Schmidt's  Jahrbücher  10.  113.  und  Valentin 
Canst.  Jb.  L  140. ) 


21.  Uebcr  ein  selbständiges  Darranervensystera ;  von  Rob.  Rcmak.    Berlin  1847. 
Reimer.   Fol.  VI.  137  S.  mit  2  Kupfert. 

52.  2.  Rcmak  entdeckte  während  seiner  embryologischen  For- 
schungen an  Hühnern  im  Jahre  1843  dieses  Darmnervensystem, 
welches,  aus  einem  unpaarigen  Nervenstamm  besiebend,  (beim  Fasan) 
vom  Mastdarm  bis  zum  Zwölffingerdärme  reicht,  und  innerhalb  des 
Mesorectum,  Mesocolon  und  Mesenterium  verlaufend,  und  gegen  den 
Zwölffingerdarm  immer  dünner  werdend,  sich  am  Darmcanal  und  den 
Reckenorganen  verästelt.  R.  fand  dieses  System  bei  den  Vögeln  am 
entwickeltsten,  bei  den  Fischen  und  Amphibien  gar  nicht,  wohl  aber  bei 
den  Saugethieren  und  auch  beim  Menschen  eine  Andeutung  davon  in 
einem  vom  Mesorectum  aufwärts,  den  Hamorrhoidaigcfassen  parallel  ver- 
laufenden stärkeren  Nervenfaden.  Aus  den  embryonalen  Zustanden  glaubt 
R.  nachweisen  zu  können,  dass  dieser  Faden  nicht  als  das  einzige  Ana- 
logon  eines  selbständigen  Darmnervensystems  anzusehen  sei,  indem  sich 
vielmehr,  seinen  Reobachtungen  zufolge,  die  bekannten  Theile  des  sympa- 
tischen  Nervensystems,  Plexus  coeliacus,  mesentericus  etc.  aus  jenen  her- 
vorbilden.  (Prag.   Ann.  1848.  I.  A.) 

53.  3.  Den  Orblenln«  clllarla  erklärt  Ernst  Brücke  für  ein 
musrulöses  Organ,  den  Spannmuskel  der  Choroidea.  Der  1813  im  Vogel- 
auge entdeckte  Muskel,  von  Crampton  Depressor  corneae  genannt,  weil  er 
glaubte,  derselbe  diene  zur  Abdachung  der  Cornea,  wirkt  entgegengesetzt, 
indem  er,  die  Wölbung  der  Cornea  vermehrend,  das  Auge  für  die  Nahe 
aecomodirt.  Da  der  Crampton'sche  Muskel  an  die  innere  Lamelle  der 
Hornhaut  befestigt  ist,  so  lässt  sich  diese  durch  Anspannen  des  Mus- 
kels künstlich  ablösen.  Einer  Berechnung  gemäss  beträgt  die  Verkür- 
zung des  Cornealhalbmessers  durch  Zusammenziehung  des  Crampton  - 
schen  Muskels  beim  (Jhuauge  1,426  Millim.,  beim  Casuarauge  1,385  Millim. 
indem  das  Auge  des  Uhu  den  verhältnissmassig  tiefsten,  das  des  Casuars 
den  flachsten  Knochenring  hat  Ausser  dem  Crampton'schen  und  dem 
Blendungsmuskel  besitzt  das  Vogelauge  auch  noch  den  Spannmuskel  der 
Choroidea,  welcher  ringförmig  von  der  inneren  Fläche  des  Knochenrings 
entspringend,  mit  rückwärts  laufenden  Fasern  ebenfalls  ringförmig  an  die 
Choroidea  befestigt  ist,  diese  mit  der  Retina  um  den  Glaskörper  spannt« 
wie  alle  Muskeln  des  innern  Auges  durch  Nervenreicbtbum  ausgezeich- 
net ist  und  von  derselben  Dicke  und  quergestreift  wie  die  Iris  und  der 
Crampton'sche  Muskel.  Auch  bei  den  Amphibien,  deren  Auge  einen 
Knochenring  besitzt,  ebenso  wie  bei  den  Krokodilen,  denen  der  Knochen- 
ring fehlt,  findet  sich  dieser  Muskel,  bei  letzeren  von  der  Sclerotica  zur 
Choroidea  verlaufepd.  Auch  bei  den  Menschen  und  den  Säugethieren  ist 
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dieser  Spannmuskel  vorhanden,  jedoch  in  anderer  Form,  nämlich  der 
Iris  gleich  gebildet,  ohne  Querstreifen,  indem  er  in  ziemlich  breiter  Zone 
an  dem  fibrösen  Fasernetze,  welches  an  der  Grenze  zwischen  Sclerotica 
und  Cornea  den  Canalis  Schlemmii  bilden  hilft,  befestigt,  —  als  soge- 
nannter Orbiculus  ciliaris  zum  vordem  Theil  der  Choroidea  verläuft 
(Müller's  Arch.  1846.  4.) 


54.  4.  Ueber  den  sogenannten  Werna  maaenllnui  bemerkte 
Prof.  Mayer  zu  Bonn  Folgendes:  das  vom  Prof.  E.  H.  Weber  bei  mehreren 
Sauget  liieren  entdeckte,  an  der  hintern  Wand  der  Harnblase,  zwischen 
den  Enden  der  Vasa  deferentia  verlaufende  Organ,  welches  dieser  be- 
rühmte Physiolog  als  Uterus  masculinus  anspricht,  ist,  wenn  man  auch 
die  Ansicht  des  Entdeckers  nicht  ganz  theilt,  von  Wichtigkeit,  da,  wenn 
auch  beim  Menschen  dieses  Organ  als  ein  blosser  Sinus  prostatac,  wie 
es  Morgagni  schon  benannte,  oder  auch  als  ein  Recessus  der  beiden 
Ductus  ejaculatorii  betrachtet  werden  könnte,  seine  grössere  Entwiklung 
bei  den  Säugethieren  ihm  eine  höhere  Bedeutung  sichert.  Beim  Pferde 
(Hengst  und  Wallach)  scheint  dieser  Sinus  oder  dieser  Canal  am  voll- 
kommensten entwickelt  und  dem  Uterus  am  meisten  nahe  zu  kommen. 
Bei  dem  Hengste  fand  ihn  M.  nach  unten  zweigetheilt  und  mit  2  feinen 
Oeffnungen  am  unteren  Rande  des  Caput  gallinaginis  ausmündend.  Dem- 
ungeachtet  sprechen  mehrere  Gründe  gegen  die  Ansicht,  dass  dieses  Or- 
gan das  Analogon  des  Uterus  bei  dem  männlichen  Thiere  sei.  Das 
naturgemässe  Analogon  des  Uterus  sind  die  Samenbläschen,  diese  die 
Bcwahrungs-  und  Ausbrütungsorgane,  so  zu  sagen,  des  männlichen  Zeu- 
gunsstoffes,  wie  der  Uterus  das  Bewahrungs-  nnd  Ausbrütungsorgan  des 
weiblichen  Zeugungsstoffes  ist.  Die  Aebnlichkeit,  in  Form  und  Lage, 
zwischen  den  Samenbläschen  und  dem  doppelbörnigen  Uterus  bei  vielen 
Säugethieren,  besonders  bei  den  Nagern,  ist  bekanntlich  so  gross,  dass 
man  oft  beim  ersten  Anblick  Männchen  und  Weibchen  leicht  mit  ein- 
ander verwechselt  Für  diese  Vergleichung  sprach  sich  M.  schon  früher 
aus,  als  Döllinger  die  Ansicht  aufstellte,  dass  die  Prostata  des  Mannes 
das  Analogon  des  Uterus  sei.  Als  die  entscheidenste  Thatsache  für  seine 
Ansicht,  welche  auch  ducrh  die  Entwicklung  der  Geschlecbtstbeile  beim 
Foetus  unterstützt  wird,  betrachtet  M.  den  Umstand,  dass  das  als  Uterus 
masculinus  angesprochene  Organ  auch  bei  weiblichen  Thieren,  also  ausser 
dem  Uterus,  zu  finden  ist,  Beim  Pferde  fiel  M.  die  grosse  Aebnlichkeit 
mit  dem  Ductus  utero -vaginalis  auf,  sowohl  in  Grösse,  Verlauf,  Structur, 
als  namentlich  auch  in  Betreff  seines  Inhaltes  oder  Secrets,  sowie  end- 
lich in  Ansehung  des  Umstandes,  dass  es  ebenso,  wie  Duct  ut.-vag. 
beim  weiblichen  Individuum  häufig  obliterirt  oder  sieb  blind  endigend 
angetroffen  wird.  Jene  Ductus  utero-vaginales  sind  in  älteren  Zeiten 
schon  ausführlich  von  Malpighi,  in  neuerer  Zeit  von  Gärtner  am 
Uterus  von  Schafen,  Kühen,  Schweinen  beschrieben,  in  den  Lehrbüchern 
der  menschlichen  und  vergleichenden  Anatomie  aber  gänzlich  mit  Still— 
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schweigen  übergangen  worden.  (Rhein.  MonaUchr.  3.  —  Fror.  Not  18, 
-  Ditt  Ztg.  1IL  28.) 


55.  5.  Die  Organisation  des  iiia*tortieriiia'*  kommt  nach  Prof. 
Coste's  Untersuchungen  auch  bei  den  VögeJn,  schuppigen  Reptilien 
und  Knorpelfischen  vermittelst  der  merkwürdigen  Erscheinung  der  Seg- 
mentation  des  Eidotters  zu  Stande.  Mit  Unrecht  hat  man  daher  bisher 
die  Thiere,  je  nachdem  hei  ihnen  mittelst  dieser  Erscheinung  oder  ohne 
dieselbe  das  Blastoderma  sich  bildete,  in  zwei  grosse  Kategorien  getheüt 
Dieser  Gegensatz  besteht  nicht.  C.  sah  bei  den  genannten  Thieren  die 
besagte  Erscheinung  während  des  Durchganges  des  Eies  durch  den  Ei- 
leiter vor  sich  gehen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  diesen  Thieren 
diese  Erscheinung,  anstatt  über  den  ganzen  Eidotter  sich  auszudehnen, 
ausschliesslich  nur  auf  eine  Stelle  (den  Hahnentritt)  beschränkt  ist. 
(Acad.  de  Sc.  de  Paris.  1847  Avr.  —  Ditter.  Ztg.  III.  27.) 


56.  6.  Die  Befraelttiiiiff  aller  Eier  im  Eierstocke  der  Seeigel 
kann  nach  Dufosse  künstlich  bewerkstelligt  werden,  wenn  man  einige 
Punkte  ihrer  scbaligen  Haut  mit  einem  Tröpfchen  Samen  und  genugsam 
erneuertem  Seewasser  in  Berührung  bringt.  Die  Dauer  ihres  Embryo- 
lebens ist  (24  —  48  Stunden)  je  nach  Temperatur  und  anderen  Umstän- 
den verschieden.  (Acad.  de  Sc.  de  Paris.  Jan.  —  JUmU) 


67.  7.  Die  Knoehensellen  der  Wirbel  thiere  stehen  nach  J.  Que- 
kett's  zahlreichen  Untersuchungen  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  der 
Grösse  ihrer  Blutkügelchen,  indem  die  Reptilien  die  grössten,  die  Vögel 
und  Yierfüsser  die  kleinsten,  die  Fische  mittelgrosse  Blutkügelcben  be- 
sitzend, ein  ähnliches  Verhalten  in  Bezug  auf  die  Grösse  ihrer  Knochen- 
fellen zeigen.  (Lond.  med.  Gaz.  1846.  Dec.  —  Prag.  Ann.  IV,  A.  -~ 
Ditter.  Ztg.  III.  28.) 

58.  8.  Daher  die  BluUhlerehen  zieht  Mandl  den  Beobachtun- 
gen Eckert' s,  Gross's  und  den  seinigen  zufolge  den  Schluss,  dass  die- 
selben tu  dem  Blute  der  Raben  constant  vorhanden  seien  (?),  ohne  aber 
bezüglich  ihres  Sitzes  in  den  Geissen  Abhängigkeit  von  der  CirculaUo» 
eu  zeigen.  fArch.  d'Anatomie  gener.  et  de  Phys.  1846.  Aout.  -  Ditter 

ztg.  n.  14.)   

22.  Untenuchungen  ül>er  den  Flu«  der  Vögel;  von  J.  J.  Prcchtl.   Wien.  1846.  2. 

59.  9.  Auf  die  gediegene,  bereits  vor  40  Jahren  begonnene  Arbeit 
Prechtl's  über  den  Flu«  der  va«ei,  welche  eine  sorgfältige  Zer- 
gliederung aller  dahin  gehörenden  Erscheinungen  vom  physikalischen  und 
physiologischen  Standpunkte,  sowie  die  genausten  mathematischen  Be- 
rechnungen über  die  Art  des  Fluges  bei  verschiedenen  Vögeln  enthält, 
kann  hier  des  ferner  liegenden  Inhaltes  wegen,  nicht  näher  eingegangen 
werden;  doch  mag  es  für  diejenigen,  welche  der  Gegenstand  näher  in- 
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teressiri,  nicht  unerwähnt  bleiben,  das»  dieselbe  unter  allen  bisherigen 
Schriften  darüber  wohl  als  die  umfassendste  und  lehrreichste  anzusehen 
ist.  Erwähnt  möge  hier  nur  die  Ansicht  Prechtl's  werden,  dass  die 
Luftsäcke  bei  den  Vögeln  weder  dazu  dienen  können,  dass  Gewicht  der- 
selben zu  vermindern,  da  die  dadurch  bewirkte  Gewichtsverminderung 
eine  zu  unbedeutende  sei,  noch  dazu,  die  Athmung  zu  verstärken,  weil 
sie  sich  ihrer  Blutarmuth  wegen  hierzu  nicht  eigneten,  sondern  dass  ihr 
Zweck  vielmehr  hauptsächlich  darin  zu  suchen  sei,  Reservebebälter  von 
atmosphärischer  Luft  für  das  AÜimen  in  den  Lungen  zu  bilden.  (Bespr. 
von  Valentin.  Canst.  Ib.  I.  182  —  190.) 
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3.  Pathologische  Anatomie, 

Indem  als  die  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete, 
die  Handbücher  von  Rokitansky  und  Engel  anzuführen  sind,  darf  es 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  gegen  dieselben  von  gediegenen  Beurthei- 
lern  ein  Vorwurf  erhoben  worden  ist,  indem  z.  B.  das  Urtheil  von  Al- 
bers im  Canstatt'schen  Jahresbericht,  das  von  Virchow  (Preuss.  Ver- 
einszettung  1846.  49  u.  50)  und  das  von  Haeser  (dessen  Archiv  1847. 
4.)  ziemlich  gleichlautend  dahin  ausfiel,  dass  in  diesen  Arbeiten  das  ei- 
gentliche Gebiet  der  pathologischen  Anatomie  überschritten,  die  patholo- 
gische Anatomie  in  eine  „anatomische  Pathologie"  hinübergeführt  ist,  was 
natürlich  nur  auf  dem  Wege  der  willkürlichen  Hypothese,  nicht  auf  dem 
der  reinen  thatsaeblichen  Untersuchung  möglich  war.  Kann  dieses  Ur- 
theil allerdings  wohl  als  ein  nicht  ungegründetes  angesehen  werden,  so 
möge  doch  darüber  nicht  vergessen  werden,  dass  diese  Werke  das  Ver- 
dienst in  sich  tragen,  die  Bearbeitung  der  pathologischen  Anatomie  auf 
deutschen  Boden  zuerst  auf  eine  umfassendere  Weise  durchgeführt  und 
derselben  erfolgreicher,  als  es  Meckel  gelungen  war,  Bahn  gebrochen 
zu  haben,  und  dass,  wenn  die  zu  grosse  Vorliebe,  der  allzuregt  Eifer  für 
das  bestimmte  Fach  manche  Einseitigkeiten  herbeigeführt  hat,  demselben 
Eifer  andrerseits  eine  grosse  Zahl  von  Forschungen  ihre  Entstehung  ver- 
dankten, welche  nicht  allein  einen  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt  haben, 
fondern  auch  als  wirklich  werthvoll  anzuerkennen  sind.    Dieser  Gebalt 
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10  werth vollen  Forschungen,  welcher  trotz  der  erwähnten  Schattenseite 
wioe  Nützlichkeit  nicht  verlieren  kann,  wird  daher  ohne  Zweifel  beiden 
Werken  eine  um  so  grössere  Verbreitung  sichern,  als  dieselben  bisjetzt 
wenigstens  in  Deutschland  durch  etwas  Besseres  noch  nicht  ersetzt  sind. 
Für  diesen  Ersatz  wäre  es  allerdings  zu  wünschen  —  wenn  auf  einen 
solchen  von  dem  ersten  der  lebenden  Anatomen,  Johannes  Müller 
vielleicht  deshalb  verzichtet  werden  muss,  weil  die  Stellung  desselben 
keine  unmittelbar  mit  einem  Hospital  verbundene  ist  —  dass  —  um  an- 
derer tüchtiger  Kräfte  nicht  zu  gedenken  —  z.  B.  Virchow  mit  der 
Abfassung  entrüsteter  Becensionen  sich  nicht  begnügen,  sondern  seine 
günstige  Stellung  an  dem  grössten  Krankenhause  des  preussiscben  Staa- 
tes vielmehr  zu  dem  thatsachlichen  Nachweise  benutzen  möchte,  dass 
sich  eine  pathologische  Anatomie  auch  ohne  Leberschreiten  der  Logik 
durchführen  lasse.  —  Unter  den  Hülfsrnitteln,  welche  durch  bildliche 
Darstellung  die  Kenntniss  dieses  Gebietes  zu  erleichtern  suchen,  sind 
der  Atlas  der  pathologischen  Anatomie  von  Albers  und  der  von  Gluge 
in  erwähnen,  wovon  von  dem  ersteren  die  25.  und  26.,  von  dem  zweiten 
die  14.  Lieferung  erschien. 

•  * 

W.  Skiuc  zu  einem  Lehrbuche  der  allgemeinen  pathologischen  Anatomie;  von  Schleift 
r.  Löwenfeld.  München  1847.  8.  U  S. 

61.  1.  Schlei  ss  v.  Löwen  fei  d  hat  diese  Skizze  vorzüglich  aus 
dem  Grunde  entworfen,  weil  er  glaubt,  dass  die  neueren  Werke  dieses 
Fachs  durchaus  in  den  Fehler  verfallen,  die  Krankheitsproduele  für  die 
Krankheit  selbst  zu  nehmen.  S.  glaubt  nun  den  Zweck  besser  dadurch 
zu  erreic  hen,  dass  er  die  pathologische  Anatomie  als  die  Lehre  von  den 
krankhaften  räumlichen  Veränderungen  von  einem  dreifachen  Gesichts- 
punkte, vom  physiologischen  (genetischen  \physikalischen  (morphologischen) 
ond  pathologischen  oder  klinischen  ans  betrachten  will.  S.  unterscheidet 
hiernach  in  erster  Beziehung  die  pathologischen  Producte  als  Folgen: 
A  krankhaften  Werdens,  ß.  krankhaften  Seins,  C.  krankhaften  Vergehens, 
in  der  1.  dieser  Klasse:  1,  Fehler  der  Bildung,  a.  des  Keimes  (Doppel- 
bildung, Molenbildung),  b.  der  Systeme  durch  Uebermaass  und  Armuth 
m.  an  Blutkörpereben  (.Plethora,  Chlorosis),  66.  an  Nervenkörperchen  (!), 
cc.  an  Zellen  u.  s.  w.  2.  Fehler  der  Enlunckelung  ( Hemmungshil- 
dang,  Hebere ntwit  kelung  u.  s.  w.)  3.  Fehler  des  \V  aclislhums  ;  in  der 
t  Klasse  1.  Fehler  der  Nutrition  (Atrophie  und  Hypertrophie),  2.  Fehler 
der  Serret ion  ( Hyper-  und  Hypokrinie);  in  der  3.  Klasse  den  Mangel 
des  Vergehens  (Brand),  das  Uebermaass  (Erweichung,  Pseudoplasmen, 
Zoolithen,  Zoopbyten,  Zoozoen).  Vom  physikalischen  Standpunkte  aus 
betrachtet  S.  die  räumlichen  Veränderungen  als  solche  1.  der  Lage  oder 
Contiguilät  (Ektopien,  Congeslion),  2.  des  Zusammenhanges  oder  der 
Continuität,  3.  der  Consistenz  (Verdickung,  Verhärtung,  Erweichung, 
Verflüssigung,  Verjauchung),  4.  der  Form  (Verkleinerungen,  Vergrösserun- 
gen,  Geschwülste).  5.  der  Compositum  (mikroskopische  und  chemische) 
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fc.  Der  Farbe,  insofern  diese  in  dem  Verhältnisse  der  bestimmten  Form 
zur  relativen  Stellung  der  Atome  des  Korpers  bestehe.  Vom  klinischen 
Standpunkte  aus  glaubt  S.  die  pathologischen  Producte  am  besten  in  die 
bei  Entzündung,  Fiebern  und  Ganglienneuroscn,  Cerebrospinalneurosen, 
Kachexien,  Dyskrasien,  Parasiten  und  fremden  Körpern  vorkommenden  zu 
unterscheiden.  —  Verdient  die  Absicht  von  S.  wohl  eine  löbliche  genannt 
zu  werden,  so  bleibt  es  doch  zweifelhaft,  ob  die  von  ihm  gegebene  „Skizze" 
dem  Ideal  eines  Systems  der  pathologischen  Anatomie  vollkommen  ent- 
sprechen möchte.  Lcbrigens  braucht  es  wohl  kaum  noch  erwähnt  zu 
werden,  dass  der  Medicin  überhaupt  weniger  mit  Systemen,  als  mit 
Thatsacben,  welche  dieselben  ausfüllen,  etwas  gedient  ist.  (Ree.  von 
Halla.   Prag.  Ann.  1848.  I.  A.) 

• 

24.  Physiologie  pathologique,  ou  Recherclu's  cliniques,  cxpcrimentales  et  mirrosropiques 
sur  l'lnlhunmnltoii,  la  Tubemiüsation,  I«-»  Tumeur«,  la  Formation  du  Tal  etc.;  pat 
U.  Lebort.  Pwin  li>4ö.  bailliere.  11  Vol.  8.  aecorop.  d  un  Atlas  de  22  plaa- 
ches  gravees. 

62.  2.  Der  Verf.  des  \orliegenden  Werkes,  ein  erfahrener  ausüben- 
der Arzt,  dessen  fleissigc  und  genaue  Forschungen  im  Gebiete  der  Phy- 
siologie und  Pathologie  ihm  bereits  einen  Namen  in  der  medicinischen 
Literatur  gesichert  haben,  legt  dem  arztlichen  Publikum  den  Versuch 
einer  physiologischen  Pathologie  als  die  Frucht  zehnjähriger  unausgesetz- 
ter Beobachtungen  am  Krankenbette  und  gewissenhafter  Untersuchungen 
an  der  Leiche  vor.  Die  Arbeit  enthalt  höchst  werlhvolle  Materialien,  da 
dieselbe  durch  einen  gediegenen  Geist,  von  einem  richtigen  Standpunkte 
aus  beschafft  wurden.  Leberl  tritt  dem  unphilosopbiscben  Treiben  je- 
ner einseitigen  Aerzte,  welche  dem  Drange  der  Neuzeit  folgend,  reine 
Mikrographen  und  Chemiker  geworden  sind,  entschieden  entgegen,  und 
erklärt  es  mit  Kecht  für  nutzlos,  ja  geradezu  schädlich,  im  ärzlichen  Sinne 
aus  der  Mikroskopie  und  Chemie  eiue  Specialilat  machen  zu  wollen. 
L.  beachtet  ebenso  sehr  die  früheren,  durch  die  Geschichte  sanetionirten 
Beobachtungen,  als  er  andrerseits  die  Herrschaft  der  Tradition  des  Her- 
gebrachten und  einseiliger  Systeme  durch  eine  genauere  und  stren- 
gere Methode  der  Medicin  verdrängt  wissen  will,  deren  Wesen  er 
in  der  Vereinigung  klinischer  Studien  mit  Experimenten  an  Thieren 
und  mikroskopisch-chemischen  Untersuchungen  sucht.  Es  ist  ein  beson- 
deres Verdienst  L.'s  den  Nutzen  dieser  Vereinigung  für  die  feinere  Dia- 
gnose der  Krankheiten  nachgewiesen  und  andererseits  über  so  manche 
unreife  Producte,  mit  welchen  die  Jünger  der  mikroskopischen  und 
chemischen  Schule  in  Zeitschriften  und  selbständigen  Monographien 
die  ärzlicho  Welt  in  neuester  Zeit  überschütteten,  den  Stab  gebrochen 
zu  haben.  Denn  nicht  die  durch  gewissenhafte  Forschungen  errungenen 
Thatsacben  der  Erfahrung  in  der  Medicin  sind  über  Bord  zu  werfen, 
sondern  diese  unbrauchbaren,  aller  klinischen  und  pathologischen  Grund- 
lage ermangelnden  Bemühungen,  durch  welche  auf  die  abgerissenen  mi- 
kroskopischen und  chemischen  Untersuchungen  einiger  fester  oder  flüf- 
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siger  Tbeile  leichtfertiger  Weise  Schlüsse  über  das  Wesen  von  Krank- 
heiten gebaut  werden,  die  am  Krankenbette  nie  zur  Beobachtung  ge- 
langten. —  Aus  diesen  Andeutungen  wird  zu  ersehen  sein,  dass  jener 
Standpunkt,  der  in  den  beiden  oben,  im  Eingange  des  Abschnitts,  er- 
wähnten Arbeiten  ungern  vermisst  wurde,  in  Lebert's  Werk  richtiger 
eingehalten  und  dass  der  ausgezeichnete  Charakter  der  in  demselben 
niederlegten  Forschungen  wohl  geeignet  ist,  dasselbe  zu  einem  höchst 
werthvollen  zu  machen.    (Nach  Yblaggcr's  Ree.  Ditter.  Ztg.  II.  16.) 

.  * 

25.  Aoalomical  and  pathological  Observation*,  by  Jobn  Goodsir,  K.  R.  S.  E.  De- 
monstrator  of  Anatomy  in  the  University  of  Edinburgh,  and  Harry  1).  S.  Good- 
sir, M.  W.  S.,  l'onservalor  of  ihe  Museum  of  the  royal  College  of  Surgion», 
Edinburgh.  Ibid.:  Mylea  Macphail.  London:  Sirnpkin,  Marsball  et  C.  1845.  11. 
127  p.   8.    Mit  9  Tai. 

63.  3.  Die  Verf.  gehören  zu  der  kleinen  Zahl  englischer  Aerztc, 
welche  den  physiologischen  Ansichten  der  deutschen  Schule  gefolgt  sind, 
so  dass  sich  ihre  anatomischen  und  pathologischen  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  gross  tont  hei  Is  auf  Scbleiden's  und  Schwann'»  Zel- 
lentheorie gründen,  welche  sie  noch  zu  erweitern  gesucht  haben.  So 
betrachtet  John  Goodsire  im  1.  Capitel  über  die  „Cenira  NviritionU", 
in  welchem  er  seine  Theorie  der  Entwickelung  giebt,  als  solche  die 
Geicebs kernt-,  weiche  bestimmt  sind,  von  den  Capillargefässcn  oder  aus 
anderen  Quellen  den  Nutritionsstoff  aufzunehmen  und  durch  eigene  Ent- 
wickelung nach  verschiedenen  Seiten  hin  zu  verbreiten,  wessbalb  er  sie 
„Kernpunkte* 1  nennt.  Anatomisch  betrachtet  ist  ihm  ein  solches  Nutri- 
tionscentrum  eine  Zelle,  deren  Kern  die  permanente  Quelle  von  Zeit  zu 
Zeit  neu  sich  bildender  junger  Zellen  ist,  welche  die  Höhle  ihrer  .Mut- 
terzelle anfüllen,  dann  die  Wand  derselben  mit  sich  fortreissen  und  in 
verschiedenen  Richtungen  und  verschiedenen  Formen  nach  der  Veschie- 
denheit  des  Gewebes  oder  Organes  sich  verbreiten,  wie  Barry  in  sei- 
nen Untersuchungen  über  die  Function  der  Blutkörperchen  und  die 
Structur  der  Muskelfasern  zuerst  angedeutet  hat.  Durch  ein  Aneinan- 
derreihen dieser  Nahrungscentra  entsteht,  sowohl  in  gesunden  wie  krank- 
haften Theilen,  die  „Kämmembran"  (germinat  membrane),  Bowman's 
Basement  membrane  (Grundmembran),  eine  transparente  Haut,  in  wel- 
cher die  Fortentwickelung  auf  die  Art  vor  sich  geht,  dass  die  zunächst 
an  der  mit  den  Capillaren  in  Verbindung  stehenden  Schicht  neu  an- 
schiessenden  jungen  Zellen  die  schon  ausgebildeten  nach  aussen  vorwärts 
drängen.  Diese  Ansicht  überträgt  J.  G.  auch  auf  die  Function  der  se- 
cernirenden  Gewebe,  indem  er  diese  und  das  Wachsthum  nur  als  ver- 
schiedene Stadien  ein  und  desselben  Processes,  nämlich  des  der  At- 
traction  und  successiven  Entwickelung,  nicht  der  Zellenwand,  sondern 
des  Kernes  mittelst  der  Aneignung  des  nährenden  Stoffes,  ansieht.  Wie 
nach  G.  die  Zellenbildung,  gegen  Schwann 's  Ansicht,  nicht  in  einem 
Blasteme,  welches  direct  aus  den  Capillaren  kommt,  sondern  nur  durch 
Vermittelung  der  Keimhaut  stattfindet,  durch  welche  der  nährende  Stoff 
durchgehend  ein  Vorwärtsschieben  der  Schichten  nach  aussen  bewirkt, 
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so  findet  bei  der  Secretion  derselbe  Process  in  umgekehrter  Richtung 
statt,  indem  der  Nahrungsstoff  der  äusseren  Schicht  der  Keimbaut  zur 
Entwicklung  dient    Diese  Ansicht,  welche  das  Charakteristische  des 
Buches  ausmacht,  ßndet  in  den  folgenden  Capiteln  über  den  Ulcerations- 
proress,  über  den  Hoden  und  dessen  Structur  bei  den  zebnfussigen  Cru- 
staceen,  über  die  serösen  Häute,  die  Structur  der  Lymphdrüsen,  der 
menschlichen  Placenta,  über  die  Structur  und  Entwicklung  der  Kno- 
chen, die  Reproductionsart  der  abgestorbenen  langen  Knochen,  sowie 
verlorener  Theile  der  Cruslaceen,  endlich  über  die  Anatomie  oder  Ent- 
wickelung der  blasigen  Entosoen,  einem  wahren  Schatze  höchst  wichtiger 
origineller  Mittheilungen,  ebenfalls  ihre  Anwendung.   Als  originell  ver- 
dient auch  noch  die  Ansicht  J.  G.'s  über  die  Structur  und  Functionen 
der  Darmtotten  hervorgehoben  zu  werden,  welcher  zufolge  während  der 
Verdauung  das  Epithelium  des  Darms  abgeworfen  und  mit  dem  Chymus 
vermischt  wird,  welches  sich  dann  in  d«m  Zwischenzeiten  der  Digestion 
sehr  rasch  wieder  reproducirt  Die  9  angehängten  Tafeln  liefern  äusserst 
genaue  Darstellungen  der  beschriebenen  Gewebe  nach  Handzeicbnungen 
von  J.  Goodsir,  die  sich  durch  treue  und  leichte  Veranschaulichung 
ganz  besonders  auszeichnen.   (Nach  Yblagger's  Ree.  Ditter.  Ztg.  1.3.) 

atanz  beobachtete  Dr.  Wilkinson  einen  Fall,  worüber  er  der  patho- 
logischen Gesellschaft  zu  Manchester  das  betreffende  Skelett  (einer  jun- 
gen Frau)  vorlegte,  welches  sich  noch  nicht  vollständig  ossificirt  zeigte, 
während  dagegen  in  mehreren  Muskeln  Knochenmasse  vorbanden  war. 
Ausser  zahlreichen  dünnen  Knocbenplatten  in  den  Brust-  und  Rücken- 
muskeln, namentlich  im  Pectoralis,  Latissimus  dorsi  und  den  Extensores 
dorsi  fanden  sieb  auch  mehrere  unregelmässig  geformte  Streifen  von 
Knochenmasse  in  diesen  Muskeln.  Ein  Streifen  der  Art  von  10$"  Länge, 
■f*  — 2"  Breite  und  1—4"'  Dicke  war  durch  kurze  sehnige  Fasern  an 
den  Kamm  des  linken  Darmbeins,  so  wie  längs  der  Seite  der  Wirbelsäule 
an  die  Spitze  der  Dornfortsätze  des  7.  bis  2.  Rückenwirbels  angeheftet. 
Aehnlicbe  Knochenmassen  befanden  sich  in  den  M.  rhomboidei,  M.  infra- 
spinat.,  Latissimus  dorsi,  Teres  major,  Pectoralis  major  und  minor,  Ster- 
nocleidomastoideus.  Coracobrachialis,  Biceps  u.  a.  Die  Kranke  hatte  im 
Alter  von  b  Monaten  zuerst  Steifigkeit  in  den  Armen  und  Anschwellungen 
am  Rücken  bekommen-,  bis  zu  11  Jahren  konnte  sie  umher  gehen  und 
häusliche  Arbeiten  verrichten,  bald  darauf  vermochte  sie  aber  nicht  mehr 
den  Ellenbogen  zu  beugen,  und  die  krankhaften  Erscheinungen  nahmen 
seitdem  rasch  zu.  Im  21.  Jahre  starb  sie  an  Lungenentzündung.  (L.  med. 
Gaz.  1846.  Dec.  —  Oppenh.  Zlschr.  8.  E.  —  Oestr.  Wschr.  22.) 

65.  5.  Nach  Dalrymple's  Untersuchungen  über  den  mikroskopi- 
schen Charakter  der  Knoehenerwelehuiiff  besteht  dieselbe  in  einem 
hauptsächlich  von  der  schwammigen  Knochensubstanz  ausgehenden  Ver- 
drängen der  letzteren  durch  FetUellen,  die  mit  zahlreichen  Oelkügelcheo 
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66.  6.  Die  einzige  wahre  krankhafte  Knorpelbildung  ist  nach  Ro- 
kitansky das  i  n  Chondrom,  welches  sowohl  als  hyaliner  (achter), 
als  auch  als  Faser  -  Knorpel  vorkommt.  Wo  sich  das  Enchondrom  in 
weichen  Gebilden  findet,  sieht  man  verschiedene  Knorpelgestaltungen  ne- 
ben einander.  Am  seltensten  ist  der  reine  hyaline  Knorpel.  Die  ge- 
wöhnliche Structur  des  Encbondroms  ist  jene  der  Rippenknorpel.  Das 
Enchondrom  im  Knochen  zeigt  sich  in  einer  doppelten  Form:  man  fin- 
det es  als  Enchondrom  mit,  und  als  Enchondrom  ohne  Knochenschale. 
Trotz  der  gutartigen  und  durch  die  Operation  ohne  Nacbtheil  entfern- 
baren  Eigenschaft  des  Encbondroms  will  R.  eine  besondere  Disposition 
zu  seiner  Entstehung  anerkannt  wissen,  weil  es  zuweilen  in  grosser 
Anzahl  bei  einem  und  demselben  Individuum  vorkomme.  Wiewohl 
vorzugsweise  in  jüngeren  Individuen,  kommt  es  doch  auch  bei  solchen 
in  vorgerücktem  Alter  vor.  Das  Enchondrom,  in  der  Regel  den  per- 
manenten Knorpeln  ähnlich,  unterscheidet  sich  von  diesen  dadurch,  dass 
es  verknöchert.  Nach  Albers  besitzt  auch  das  Museum  zu  Bonn  En- 
chondrome,  in  welchen  die  Ablagerung  neuer  Knochensubstanz  unver- 
kennbar ist.   (Canst  Jb.  II.  37.) 


67.  7.  Ueber  eine  zu  verschiedenen  Zeiten  gemachte  pathologisch- 
anatomische Wahrnehmung  hinsichtlich  des  !YIen»trtiatlonsproee»- 

men  sprach  E.  H.  Weber  in  der  Sitzung  der  mediz.  Gesellschaft  zu 
Leipzig  am  27.  Januar  1846.  Wenn  man  nämlich  Gelegenheit  bat,  solche 
weibliche  Leichname  zu  untersuchen,  die  während  der  Menstruation 
schnell  auf  irgend  eine  Weise  den  Tod  gefunden  haben,  so  findet  man 
in  der  Uterinschleimhaut  tbeilweise  eine  bedeutende  Erweiterung  der 
Haargefässe,  welche  sich  schon  dem  unbewaffneten  Auge  durch  lebhaft 
geröthete  Stellen  zu  erkennen  giebt.  In  ein  paar  solchen  Fällen  fand 
W.  auf  der  Uterinschleimhaut  auch  geronnenes  Blut.  Hierdurch  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  die  allgemein  angenommene  Gerinnungsunfähig- 
keit des  Menstrualblutes  nur  eine  scheinbare  ist,  dass  also  das  unmittel- 
bar auf  die  Uterinschleimhaut  abgesetzte  Blut  ebenso  gut  gerinnt,  wie 
jedes  andere,  dass  aber  das  zum  Vorschein  kommende  Menstrualblut 
vermöge  des  langsamen  Absickerns  und  vermöge  der  gleichzeitigen  Bei- 
mischung des  wässrigen  Uterin-  und  Vaginalschleimes  begreiflicher  Weise 
dünnflüssiger  wird  und  dann  schon  deshalb  nicht  mehr  coagulirbar  ist» 
weil  es  bereits  geronnen  war  und  zum  2ten  Male  nicht  gerinnen  kann. 
(Schmidfs  Jahrb.  7.  139) 


68.   8.  Zur  Erläuterung  des  Vorganges  bei  der  Entzündung 

machten  Hasse  und  Kolli k er  eine  Beobachtung,  welche  Henle's 
Theorie  von  der  Erweiterung  der  Haargefässe,  als  Hauptmoment  der 
Entzündung,  zu  bestätigen  scheint.  Sie  fanden  nämlich  iu  der  Umgebung 
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einer  erweichten  Gehirnsteile  zahlreiche  dunkelrothe  Punkte,  die  sich  bei 
der  Untersuchung  mit  dem  Mikroskop  als  blasenförmige  Erweiterungen 
der  Kapillargefässe,  besonders  an  den  Knickungs-  und  Umbeugungsstellen 
derselben,  erwiesen.  —  Diese  Beobachtung  scheint  H enle's  Theorie  von 
der  Erweiterung  der  Haargefässe  als  Hauptmoment  der  Entzündung 
einigennasseu  zu  bestätigen.   (Heule  u.  Pfeuf.  Ztschr.  1.) 

69.  9.  lieber  Pericfcoudrltl*  l»rj  ngc«,  eine  Krankheit,  welche 
erst  von  der  neueren  pathologischen  Anatomie  uaher  gewürdigt  wurde 
und  im  Lüben  gewöhnlich  als  Ocdcma  glotlidis  oder  Angina  polyposa 
bezeichnet  wird,  hat  Jansen,  Lehrer  der  pathologischen  Anatomie  an 
der  Schule  für  Militairärzte  zu  Utrecht,  den  Scctionsbericht  von  2  Fallen 
niitgelheiit,  welcher  im  Wesentlichen  mildem  von  Rokitansky  (Bd.  II. 
S.  31)  geschilderten  übereinstimmt  Der  1.  Fall  betraf  einen  lüjührigen 
Mann,  der  vom  Typhus  bereits  reconvalescirte  und  unter  Erstickungs- 
zufallcn  4  Tage  nach  dem  Auftreten  der  Larynxaflcction  starb;  der  2.  Fall 
kam  bei  Variola  conflucns  im  Abtrockuungsstadium  vor  und  endigte 
ebenfalls  tödtlich  nach  11  Tagen.  Nach  J.  scheint  der  Uingknorpel  am 
häufigsten  ergriffen  zu  werden  und  zwar  vorzugsweise  der  breite  hintere 
Tbeil,  seltener  der  Schildknorpel  mit  oder  ohne  den  ersteren;  der  Giess- 
kannenknorpel  geschieht  nur  2mal  Erwähnung.  Was  die  ursprünglich 
im  Perichondrium  auftretende  Entzündung  Pur  das  Leben  des  Kranken 
so  ausserordentlich  gefährlich  macht,  ist  die  seröse  Infiltration  des  sub- 
mucösen  Bindegewebes  und  die  durch  Eiteransammlung  zwischen  dem 
Knorpel  und  Perichondrium  in  der  Höhle  des  Kehlkopfs  entstehende 
Verengerung.  (Holländische  Beiträge  zu  den  anat  u.  pbysiol.  Wissensch, 
berausg.  von  v.  Deen,  Donders  und  Moleschott  1.  Bd.  1.  Hft.  — 
Prag.  Ann.  IL  A.  —  Ocstr.  W  schr.  15.) 

70.  10.  Einen  Fall  von  sackförmiger  VeraelilieMiiuff  de»  Pha- 
rynx mit  Einmündung  der  Speiseröhre  in  die  Luftröhre,  beobachtete 
Dr.  Gernet  in  Hamburg,  wobei  der  anatomische  Befund  genau  mit  den 
früher  von  Martin,  Schöller,  Millct  u.  Levy  beschriebenen  Fällen 
übereinstimmte,  wodurch  es  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  diesel- 
ben, wofür  auch  die  jetzt  bekannten  Resultate  der  Embryogenese  spre- 
chen, als  wirkliche  ÜemmungsbUdungen  zu  betrachten  sind.  Nach  Va- 
lentin zeigt  sich  schon  ziemlich  frühe,  etwa  in  der  7.  Woche ,  beim 
Menschen  die  Speiseröhro  selbständig,  als  Theil  des  Anfangsdarms  und 
hat  sich  bereits  vom  Magen  abgegrenzt.  Wro  die  Kiemenbögen  über- 
wachsen, und  der  obere  später  die  Grundlage  zur  Kinnlade  abgiebt,  er- 
reicht den  Anfangsdarm  eine  ihm  aus  dem  serösen  Blatte  entgegenkom- 
mende Einstülpung  oder  Grube,  die  Andeutung  der  Rachenhöhle,  die 
sich  dann  mit  der  Speiseröhre  vereinigt  Die  Rachenhühle  bildet  sich 
nach  Yal entin  zunächst  aus  den  Kiemenbögen,  indem  der  Theil  der 
Höhlung,  in  welchen  die  beiden  Kiemenspalten  führen,  die  Rachenhöhle 
vorstellt,  die  also  vorgebildet  theilweise  schon  vorbanden  ist,  ehe  sich 
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aus  dem  Terläitgerten  ersten  Kiemenhogen  die  Mundhöhte  bildet,  und 
ebe  der  als  Oesophagus  verlängerte  Anfangsdarm  sich  in  Verbindung 
mit  der  Mundrachenhöble  setzt.  Die  Respirationsorgane  bilden  sich  be- 
kanntlich aus  dem  Oesophagus  hervor,  und  zwar  nach  Beobachtungen  am 
Hühnchen  vonRathke  und  Baer,  bildet  sieb,  während  die  Kicincnspal- 
ten  noch  offen  sind,  und  ehe  die  Verbindung  des  Pharynx  mit  dem  Oe- 
sophagus stattgefunden  hat,  an  der  der  Bauchseite  zugewandten  Flache 
des  letzteren  eine  Anschwellung,  die  aus  zwei  Hockerchen  besteht,  von 
denen  jedes  eine  kurze  kugelförmige  Höhte  enthalt,  die  in  die  Speiseröhre 
einmündet.  Diese  Höckerchen  sind  die  Rudimente  der  Lungen.  An  der 
Stelle,  an  der  sie  zusammenfliessen,  bildet  sich  ein  einfaches  Gebilde, 
die  künftige  Luftröhre.  Bei  Schaafembryonen  hat  sich  gezeigt,  dass  aus 
der  der  Bauchhöhle  zugewandten  Flache  der  Speiseröhre  die  Trachea 
entsprang.  Man  findet  also:  sehr  frühe  Existenz  des  in  der  Gegend  des 
Rachens  sich  blind  endigenden  Oesophagus,  schon  vorhandene  Rachen- 
höhte bei  noch  blinder  Endigung  derselben;  die  Verbindung  beider 
Thcile  zu  einem  Canale,  ungefähr  in  der  Gegend,  in  welcher  spater  der 
Larynx  sich  ausbildet;  Entstehung  der  Respirations- Organe  durch  Aus- 
stülpung aus  dem  Oesophagus  und  zwar  in  der  Gegend  der  Bifurcation 
der  Trachea,  und  nachgewiesene  direkte  Verbindung  des  Nahrungs- 
scblauches  mit  dem  Luftschlauche  wahrscheinlich  bis  etwa  zur  10.  oder  lt. 
Woche.  Hierdurch  finden  jene  Fülle  als  Hemmungsbildungen  ihre  Er- 
klärung. (Oppenb.  Zeitschr.  7.  N.)  —  Einen  ganz  ähnlichen  Sectionsbe- 
fund  eines  Jieugebornen ,  bei  welchem  der  Oesophagus  auf  doppel- 
tem Wege  mit  der  Trachea  communicirle.  erwähnte  Radius  in  der 
Sitzung  der  medicinischen  Gesellschaft  zu  Leipzig  am  30.  Juni  1846 
(Schmidfs  Jahrb.  7.  140.) 

71.    11.    Ueber   die   künstliche  Veretopftin«  der  Lungen- 

•ehlaarader  hat  Virchow  eine  sehr  ausführliche  und  mühsame  Reihe 
von  Versuchen  an  Hunden  angestellt.  Es  lag  ihm  zunächst  daran,  nach- 
zuweisen, dass  Fasersloflgerinnsel  der  verschiedensten  Art  das  rechte 
Herz  ohne  weitere  Beschwerden  durchsetzen  können  und  erst  in  der 
Lungenschlagader  als  Verstopfungsinassen  sitzen  bleiben.  Er  brachte 
daher  solche  Coagula  in  die  Jugularvenc  und  schob  sie  bis  zur  Schlüs- 
selbeinvene hinab.  Sie  fanden  sich  spater  in  der  Lungenarlcric  wieder. 
Stücke  von  frischem  Muskeldeisch,  von  Hollundermark  oder  von  Kaut- 
schuk führten  im  Wesentlichen  zu  demselben  Ergebniss.  Der  venöse 
Btutstrom  führte  noch  alle  diese  Massen  bis  zum  Herzen  und  dieses  sie 
bis  zur  Lungenarteric  fort.  Berührten  auch  die  fremden  Körper  die 
Innenfläche  des  Herzens,  so  zeigte  sich  doch  keine  heftige  Reaction, 
kein  Schüttelfrost.  Die  Thiere  wurden  höchstens  etwas  unruhig  und 
schrieen  heftiger,  wenn  der  mechanisch  hindernde  Körper  an  der  Um- 
schlagsstelle des  Recurrens  Vagi,  wie  es  Virchow  schien,  vorüberging. 
Das  Resultat  von  20  derartigen  Versuchen  war,  wie  die  Sectionen  nach- 
wiesen, dass  die  Einführung  von  Kautschukstücken  weit  geringere  und 
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verhältnissmässig  unbedeutendere  Wirkungen  nach  sich  zog,  als  die  von 
Faserstoflgerinnsel  des  eigenen  oder  fremden  Blutes,  von  Muskelfleisch- 
stücken, oder  von  Fragmenten  von  Hollundermark,  die,  wie  es  scheint, 
am  meisten  mechanisch  reizen  und  eingreifen.  (V.  sucht  den  Unter- 
schied hiervon  in  der  Unzersetzbarkeit  und  der  ehem.  Indifferenz  des 
Kautschuks).  Es  bildet  sich  dann  eine  heftige  Lungenentzündung,  die 
mit  entzündlicher  llyperaemie  anfängt  und  schnell  Faserstoffaussch wit- 
zungen absetzt  Die  Umwandlung  in  Eiter  oder  necrotisches  Absterben 
folgt  bald  nach.  Während  diese  Veränderungen  nach  der  Peripherie 
vorrücken,  entwickelt  sich  bald  eine  Entzündung  des  Lungenfells,  die 
anfangs  faserstoffreiebe  und  anklebende  Ausschwitzungen  über  den  kran- 
ken Lungentbeil  verbreitet,  sich  rasch  nach  der  andern  Brustseite  fortsetzt, 
die  Hyperaemie  bedeutend  erhöht,  Extravasate  in  das  Pleuraparenchym 
absetzt  und  Ergüsse  mit  vorwaltender  Neigung  zur  Verjauchung  ihren 
Höhlungen  einverleibt.  Die  Pleura  der  afficirten  Lungenstelle  nekroti- 
sch' endlich,  zerriss  und  bedingte  Pneumothorax.  Alle  diese  Erschei- 
nungen stellten  sich  in  nicht  ganz  5  Tagen  ein.  (Canst.  Jb.  I.  166.  — 
Traube,  Beiträge  zur  experimentellen  Pathol.  u.  Physiol.  Bft  3.  — 
Fror.  Not.  1840.  794.)  —  Bei  diesen  Versuchen  fand  Virchow  ferner, 
dass  nach  einer  2*  Monat  dauernden  Verstopfung  der  Lungenarterie  keine 
Atrophie  entstand,  dass  sich  aber  ein  Collateralkreislauf  entwickelte, 
der  allen  bisher  gültigen  Gesetzen  über  die  Entwickelung  von  Collate- 
ralkreislauf spottete.  Derselbe  entwickelte  sich  nämlich  nicht  aus  dem 
Gebiete  der  Lungenarterie,  sondern  aus  der  Aorta,  durch  Bronchial- 
trnd  Intcrcostalarterien,  und  indem  dies  in  absolut  derselben  Weise  ge- 
schah, wie  es  bei  Verstopfungen  der  Lungenarterie  nach  ausgedehnten 
tuberculösen  Zerstörungen  schon  nachgewiesen  war,  so  meint  V.,  dass 
daraus  wohl  ein  allgemeines  Gesetz  für  den  Lungen -Collaterali  reislauf 
hergeleitet  werden  könnte.  (Traube,  Beiträge  zur  experimentellen  Pa- 
thol. u.  Physiol.  Hft  3.  —  Virchow  u.  Reinh.  Arcb.  1.  S.  18.) 

72.  12.  Ein  partielles  Aneurysma  de«  rechten  Herz  Ventri- 
kel» (einen  bisher  noch  nie  beobachteten  Fall)  fand  Dr.  Canella  mit 
einem  Umkreise  von  17  Zoll  in  seiner  grössten  Ausdehnung,  bei  einer 
62jährigen  Frau,  die  an  Apoplexie  gestorben.  (Giorn.  dei  progress.  di 
med.  1844.  März.  —  Fror.  Not.  3.) 

73.  13.  Eine  „Abbildung  und  Beschreibung  eines  fötusähnlichen  Ge- 
wächses, das  in  einem  50  jährigen  Manne  nach  dessen  Tode  gefunden 
wurde"  etc.  erschien  Passau  1846.  Pustet.  4.  VIII.  S.  nebst  1  Taf. 
Nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  zu  urtheilen,  ist  das  Gewächs 
Air  eii  en  Foetn»  In  fort»  zu  hallen.  Im  dritten  Lebensjahre 
des  Verstorbenen  wurde  unter  den  Bippen  der  linken  Seite  zuerst  die 
Geschwulst  bemerkt,  die  den  Knaben  zwei  Mal,  wie  es  scheint,  wegen 
Entzündung,  in  Lebensgefahr  brachte,  später  aber  ausser  den  von  der 
Last  abhängigen  Beschwerden  keine  krankhaften  Zufälle  erregte.  Bei 
der  Section  fand  sich  innerhalb  einer  festen  dicken  Cyste  ein  von  vie- 
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lern  Fette  und  Haaren  umgebener  fest  anzufühlender,  mit  einer  schmutzig 
gelben,  Uderarligen  Haut  überzogener  Körper,  an  dem  eine  hervorra- 
gende Stelle  dem  Nabel  entsprach,  eine  Art  Penis  bemerkt  wurde,  am 
Schamberg  und  Nacken  sich  Haare  fanden,  eine  Narbe  den  After  an- 
zeigte. Die  rechte  Unlerextremitat  zeigte  deutlich  Oberschenkelbein, 
Schienbein  und  Wadenbein,  Ferse,  Mittelfuss  und  Zehen,  an  dem  lin- 
ken Beine  war  Unterschenkel  und  Fuss  weniger  deutlich.  Der  rechte 
Arm  halte  alle  natürlichen  Abtheilungen,  ja  Hand  und  Finger  waren 
deutlich  wahrzunehmen.  Die  Extremitäten  der  linken  Seite  waren  nicht 
so  scharf  ausgeprägt.  Der  Kopf  fehlte  allerdings,  allein  der  eingeschlos- 
sene Foetus  braucht  nur  ein  Acephale  oder  Hydrocephalus  gewesen  zu 
sein,  so  konnte  man,  nach  so  vielen  Jahren,  gewiss  keine  bedeutenden 
Beste  des  Kopfes  zu  finden  erwarten.  Es  reihet  sich  dieser  Fall  sonach 
an  die  schon  bekannten  Fälle  von  Foetus  in  foetu  an.  Dupuytren. 
Bulletin  de  la  faculte  de  med  I.  Im  Mesocolon  eines  13 jährigen  Kna- 
ben Beste  eines  Foetus.  La  Chaise,  De  la  duplicite  monstreuse  par 
inclusion.  Paris  1822.  Schaumann.  Diss.  sist.  casum  rariorem  foetus 
in  foetu.  Berol.  1839.  4.  1b  einem  besondern  Sacke  zwischen  dem 
Gekrös  mehrere  Rudimente  eines  Foetus.  Fleisch  mann.  Der  Foetus 
im  Foetus.  Nürnberg.  1845.  8.  Es  gingen  die  Beste  eines  Foetus  durch 
den  After  eines  11  jährigen  Madchens  ab.  In  dem  letzteren  Scbriftchen 
sind  auch  die  älteren  Falle  gesammelt,  unter  denen  nur  die  vorstehen- 
den vermisst  werden.  (Bespr.  von  Günther  zu  Dresden.  Scbmidt's 
Jahrb.  7.  93.)  —  Die  glückliche  Exstirpation  einer  Sarrai- Geschwulst,  die 
sich  als  Foetua  In  Foetu  auswies,  vollzog  Dr.  Emmerich  zu  Mut- 
terstadt. Die  Patientin,  Maria  Hoffmann  von  Mundenheim  brachte 
eine  Geschwulst  mit  zur  Welt,  welche  in  der  Steissgegend  ihren  Sitz 
und  bei  der  Geburt  des  Mädchens,  wie  Augenzeugen  versichern,  unge- 
fähr die  Grösse  eines  Apfels  hatte.  In  dem  Maasse  als  das  Kind  heran- 
wuchs, nahm  auch  das  Aftergebilde  an  Umfang  zu,  ohne  indessen  die 
Trägerin  auf  andere  als  mechanische  Weise  zu  incommodiren;  vielmehr 
war  diese  stets  gesund,  entwickelte  sich  naturgemass,  wurde  in  ihrem 
15.  Jahre  menstruirt  und  blieb  es  fortan  regelmässig.  Schon  früher  aber, 
als  sie  erst  12  Jahre  zählte,  hatte  sich  der  Tumor  entzündet,  war  auf- 
gebrochen und  es  fand  seitdem  fortwährend  ein  übelriechender  Eiter- 
ausfluss  statt,  welcher  nur  selten  auf  kurze  Zeit  pausirte,  und  dann  be- 
fand sich  das  Mädchen  jedesmal  unwohl.  Dieser  Ausfluss  war  die 
Hauptursache,  dass  sie  endlich  Hülfe  suchte,  da  Jedermann  deshalb  ihre 
Nähe  mied.  Die  Geschwulst,  welche  E.  zwar  mit  einiger  Schwierigkeit 
aber  vollständig  glücklichem  Erfolge  exstirpirte,  war  v  Pfund  schwer, 
eiförmig,  mit  einer  ziemlich  festen  Membran  umgeben,  mit  dem  Kreuz- 
bein verwachsen  und  enthielt  ausser  Fettmassen  und  Haarconvoluten  ei- 
nige Knochenrudimente  (Gries.  Aren.  2.).  —  Die  Anna  Przenosil,  aus 
Swietla  bei  Deutsebbrod  in  Böhmen  gebürtig,  welche  sich  vor  2  Iahren 
und  gegenwärtig  (Jan.  1848)  in  einer  Bude  auf  dem  Alexanderplatz  in 
Berlin  öffentlich  sehen  Jicss,  hat  eine  etwa  l;  Fuss  im  Längendurchmes* 


Digitized  by  Google 


Pathologische  Anitnmte. 


Not  73 


ter  betragende  Geschwulst,  welche,  in  der  rechten  Hinterbacke  einge- 
pflanzt und  vom  Kreuzbein  entspringend,  einer  Unterextremitat  in  ge- 
beugter Stellung  gleicht,  welche  in  einen  ziemlich  ausgebildeten  Fuss 
mit  8  Zehen,  deren  Phalangen  deutlich  zu  fühlen  und  welche  mit  nor- 
malen Nägeln  versehen  sind,  endigt.  Die  Geschwulst  soll  angeblich  seit 
dem  zweiten  Jahre  des  Madchens,  welches  jetzt  15  j  J.  alt  ist,  bervor- 
gewachsen  sein.  Dieselbe  ist  ohne  Empfindung  und  zeigt  seit  einiger 
Zeit  im  Innern  Suppuration,  wodurch  das  Mädchen  viel  leidet.  Ich  fand 
die  Fötuslrägcrin  wegen  Unwohlseins  im  Bette,  durch  fliegende  Hitze, 
klebrigen  Schweiss  und  kleinen  Puls  von  120  Schlägen,  die  Zeichen  des 
Suppurationsfiebers  deutlich  bekundend.  G.  —  Heber  ein  neugebornes 
Mädchen  mit  einem  lb~"  im  Umfange  messenden  Sacke  am  Mittelfleische, 
welcher  Blutwasser  enthielt,  giebt  Prof.  Spitzer  zu  Kopenhagen  Nach- 
richt. Es  wurde,  nach  vorheriger  Consultatinn  mehrerer  Aerzte,  so- 
gleich (!)  zur  Punction  geschritten,  wodurch  SO  Unzen  Blutwasser  ent- 
leert wurden.  Am  4.  Tage  starb  das  Kind.  ( Fror.  Not.  67.  mit  Abbild.) 

74.  14.  Ein  IWoiistrmn  per  exe**«imi,  mit  2  Köpfen,  2  Hal- 
sen, 4  Armen  bei  einfacher  Unterhälfte  des  Körpers  beschreibt  Dr.  Sal- 
dier zu  Reutte.  (Oestr.  VVcbschr.  8.  mit  Abbild.)  —  Eine  merkwürdige 
Missgeburt,  welche  im  Bezirke  la  Chatre  nach  17  stündiger  Geburtsarbeit 
ohne  Kunsthülfe  lebend  zur  Welt  gebracht  wurde,  beschreibt  Chereau. 
Dieselbe  bestand  aus  zwei  bis  zur  Brustbasis  regelmässig  gebildeten 
Früchten,  die  vom  Buuche  ab  mit  einander  verwachsen  waren  und  drei 
Unterext remilaten  besassen,  in  denen  die  Pulsation  nicht  isochronisch 
war.  Die  Empfindungen  und  sämmtliche  Functionen  zeigten  eine  völ- 
lige Geschiedenbcit,  und  die  Frucht  befand  sich  bis  zum  95sten  Tage, 
wo  G.  sie  beobachtete,  ganz  gesund.  (Behrendt  Journ.  1846.  6.  3.)  — 
Einen  Fall  von  partieller  doppelter  Missgeburt  ( Heteradelphia  Yrolik) 
berichtet  Will.  Acton.  (Medico-chirurg.  Transati  Vol.  XXIX.  1846. 
—  Fror.  Not.  46.  m.  Abbild.)  —  Vereinigte  Zmllinge  mit  zwei  Köpfen 
und  Hälsen ,  einfachem  Rumpfe  und  einfachen  Gliedmassen  beschreibt 
Grein  er  (Oestr.  Wchschr.  184G.  11);  ein  beinahe  reifes,  am  Bauche 
%usammengewachsenes  Zwillingspaar  Rintel  jun.  (Verhandl.  d.  Ges.  Berl. 
Aerzte.  1846.  t.) 


75.  15.  Ueber  ein  :?lcm»triim  per  liefert  um  berichtet  Hal- 
los. B.  sah  das  Kind  in  einem  Alter  von  1*  Monaten.  Kopf  und 
Rumpf  waren  normal  und  mehr  entwickelt,  als  gewöhnlich.  Es  fehlten 
beide  Oberextremitäten  und  die  beiden  Unterextremitäten.  (Archiv  gen. 
d'Anat.  1846.  Juill.  —  Dittcr  Ztg.  L  3.)  —  Ueber  einen  7  monatlichen 
Acephalus  berichtet  Dr.  Mayer  in  Berlin  (Verb.  d.  Ges.  Berl.  Aerzte. 
1846.  1.) 


76.  16.  Die  Beschreibung  eines  menschlichen  Cyelop«  picht  Prof. 
Dantscher  in  Innsbruck.    Statt  zweier  Augen  fand  sich  nur  eines, 
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Cydops.  Hypospadle.  Eptspadie 


dessen  vier  mit  Cilien  versehene  Lider  einen  Rhombus  bildeten;  die 
Pupille,  durch  die  beiden  verschmolzenen  Uder  begrenzt,  war  in  die 
Quere  gezogen;  der  Augapfel  seihst  hatte  eine  Breite  von  9  und  ein« 
Höhe  von  7  Linien,  war  also  mehr  quer-oval.  Die  innere  und  äussere 
Nase  fehlten,  statt  derselben  fand  sich  über  dem  Auge  ein  häutiger  Bus- 
sei,  gegen  1  Zoll  lang,  an  seiner  Spitze  mit  einer  Oeflhung,  die  in  ei» 
nen  Canal  führte,  welcher  am  Grunde  desselben  endigte,  und  an  seiner 
Basjs  zwei  kleine  Knochenblättchen  hatte,  welche  durch  kurze  Band- 
fasern an  das  benachbarte  Os  frontale  befestigt  waren.  Sonst  zeigte 
sich  von  Aussen  nichts  Abnormes;  das  weibliche  Geschlecht  war  ganz 
bestimmt  ausgeprägt.  Das  Gehirn  enthielt  Wasser  und  war  unvollkom- 
men entwickelt,  die  Sehnerven  waren  schwach,  ohne  Cbiasma  und  ver- 
liefen hinter  einander  zum  Auge,  dessen  innere  Gebilde,  Glaskörper  und 
Linse,  einfach  waren.  Die  Carotis  cerebrales  und  der  Circulus  Willisii 
fehlten  gänzlich,  indem  die  der  ersteren  angebörigenZweige  aus  der  6a- 
silaris  kamen.  Das  Kind  überlebte  die  Geburt  eine  Stunde.  (Oestr. 
Wchschr.  26.  mit  Abbild.) 

77.  17.  Ueber  einen  unvollkommenen  Zwitter  mit  dislocirten  un- 
vollkommen ausgebildeten  äusseren  männlichen  Geschlechtst  heilen  berich- 
tet A.  Greiner  in  Austerlitz.  Ein  neugebornes  Mädchen  halte  in  der 
Kreuzgegend  einen  den  äusseren  mannlichen  Geschlechtsteilen  ganz 
ähnlichen  Hautauswuchs,  dessen  einer  Theil  die  männliche  Buthe, 
der  andere  den  Uodensack  darstellte.  Der  Penis  war  1  Zoll  lang,  mit 
einer  Vorhaut  versehen,  aber  ohne  Harnröhrenmündung,  das  Scrotum 
hatte  eine  Baphe.  Der  After  und  die  weiblichen  Geschlechtstheilc  wa- 
ren normal.  Das  Kind  schied  Stuhl  und  Harn  auf  natürlichem  Wege 
aus.  Der  Parasit  bestand  für  sich  ohne  inneren  Zusammenhang,  und 
wurde  ohne  Schwierigkeit  abgetragen,  worauf  baldige  Heilung  erfolgte. 
Der  Penis  war  mit  fibrösen  Faserbündeln  an  den  Dornfortsatz  des  Kreuz- 
beins angeheftet,  der  Hodensack  mit  Lull  gefüllt.  (Oestr.  Wchschr. 
1846.  38.  —  Schmidt's  Jahrb.  3.  280.  -  Prag.  Ann.  HL  4.) 

78.  18.  Prof.  Theile  in  Bern  giebt  die  Beschreibung  eines  Hy- 
po»padlaeuM  mit  gekrümmtem  Penis.  Die  Urethral -Mündung  befand 
sich  16  Linien  unterhalb  der  Eichelspitze.  (Müller's  Arch.  1.  m.  Abbild.) 
—  Zwei  Fälle  von  Hypospadie,  beobachtet  von  G.  ß.  Cornelisse  und 
H.  C.  v.  d.  Hock  im  Gefängnisse  für  verurtheilte  Frauen  zu  Gouda, 
werden  beschrieben  inTijdschr.  v.  wetensch.  Gcnccsk.  door  Dr.  C.  Gobec, 
IL  1  —  4.   (Oppenh.  Ztschr.  8.  A.) 

79.  19.  Ein  lebendes  Beispiel  von  fc'plapadlaeu*  conipleta« 
stellte  C  G.  Weber  in  den  Sitzungen  der  med.  Ges.  zu  Leipzig  am 
24.  Nov.  1846  derselben  vor.  Der  übrigens  gesunde  Mann  von  33  J. 
zeigte  folgende  Anomalien:  Inversion  der  Harnblase  mit  Mangel  ihrer 
vordem  Wand  und  Verwachsung  der  hintern  mit  den  Bauchintegumen- 
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ten;  vom  männlichen  Gliede  ist  nur  die  Eichel  sichtbar,  welches  letz- 
tere aber  bei  Erection  die  Grösse  von  6  Zoll  erreichen  soll,  die  Hoden 
normal,  daher  der  Coitus  vollständig;  der  männliche  Samen  kommt  aus 
2  Oeffhungen  an  der  Seite  der  Eichel;  aus  2  andern  Öffnungen  (den 
Mündungen  der  Ureteren)  träufelt  der  Urin  fast  ununterbrochen;' genos- 
sene Flüssigkeiten  geben  nach  2  —  3  Minuten  durch  die  Ureteren  ab; 
endlich  Mangel  des  Nabels  und  der  Schambeinfuge.  (Scbmidt's  Jahrb 
7.  141.) 
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81. 


Reinigung  des  Blutes 


•1 


Physiologie. 


Es  erschienen  von  Valentin's  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Men- 
schen, so  wie  von  dessen  Grundriss  der  Physiologie,  von  Burdach's 
Anthropologie  für  das  gebildete  Publikum  und  Carus  System  der 
Physiologie  neue  Auflagen,  so  wie  der  Schluss  von  Vogt's  physiologi- 
schen Briefen  für  Gebildete  aller  Stande.  Linter  den  nachfolgenden  No- 
tizen werden  vielleicht  diejenigen,  welche  die  neueren  Theorien  über 
die  Verdauung  erwähnen,  sowie  die  über  einige  Erscheinungen  in  der 
Blutcirculation  das  Interesse  der  Aerzte  am  meisten  in  Anspruch  neh- 
men, wobei  zugleich  eine  Bestätigung  der  merkwürdigen  Tbatsache  vor- 
liegt, wie  sich  die  Behauptungen  der  Gelehrten  nicht  allein  in  den  auf 
ihre  Beobachtungen  gestützten  Schlussfolgerungcn.  sondern  in  den  hand- 
greiflichsten Gegenstanden  der  Beobachtung  selbst,  über  welche  man 
wirklich  eine  verschiedene  Angabe  für  unmöglich  halten  sollte,  biswei- 
len contradictoriscb  widersprechen  können.  Könnte  dieser  Umstand  al- 
lein schon  hinreichen,  um  das  Vertrauen  zu  der  Richtigkeit  derartiger 
Beobachtungen  und  Behauptungen  einigermassen  zu  schmälern,  so  möchte 
eine  nähere  Prüfung  allerdings  auch  wohl  den  Ausspruch  als  nicht  un- 
begründet nachweisen,  dass  die  Physiologie  bis  jetzt  noch  zum  Theil  an  der 
Rohheit  leidet,  die  Gesetze  des  Lebens  nicht  aus  den  Erscheinungen  des 
Lebens,  sondern  nach  dem  Verhallen  und  den  Erfolgen  künstlicher  Ex- 
perimente, mit  Hülfe  einer  nicht  allzustrengen  Logik,  erklären  zu  wollen. 

• 

81.  1.  G.  H.  Barlow  geht  in  einer  Abhandlung:  On  the  depura- 
tion  of  the  blond,  in  welcher  Luft  und  Wasser  als  die  zwei  die  Rei- 
nigung de«  Blutes  bewirkenden  Dinge  betrachtet  werden,  die  Stö- 
rungen näher  durch,  welche  der  Durchgang  des  Wassers  durch  den 
Organismus  erfahrt,  indem,  da  zwei  der  hauptsächlichsten  Ausscheidun- 
gen, Galle  und  Irin,  flüssig  sind,  dem  Organismus  beständig  Wasser 
zugeführt  werden  muss,  um  diese  Ausscheidungen  möglich  zu  machen. 
Die  Aufnahme  des  Wassers  in  den  Organismus  kann  gehemmt  sein  durch 
Hindernisse  hoch  oben  im  Darmcanal,  wobei  der  grösste  Theil  des  ein- 
genommenen Wassers  rasch  wieder  ausgebrochen  wird.  In  diesen  Fäl- 
len ist  der  Irin  sehr  sparsam,  so  dass  man  an  Krankheiten  der  Nieren 
denken  kann  —  während  bei  Hindernissen  tiefer  unten  im  Darm,  z.  B. 
in  der  Flexura  sigmoidea,  der  Urin  nie  besonders  sparsam  ist  Bei  Stö- 
rungen des  Leberkreislaufes  (Leberverhärtung)  ist  der  Urin  sehr  spar- 
sam, zugleich  wässriger  Erguss  in  der  Peritonealhöhle.  Dasselbe  findet 
statt  bei  Verschliessungen  der  Venae  hepaticae,  bei  bedeutenden  Hin- 
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dcrnisscn  des  Kreislaufs  im  Herzen  und  den  Lungen  etc.  (Lond.  med. 
Gaz.  1846.  Jan.  —  Schmidfs  Jahrb.  3.  278.) 


82.  2.  Ueber  die  Wirkungen,  welche  die  magneto -elektrische  Rei- 
tung der  Blntgefttafie  bei  lebenden  Thießen  hervorbringt,  erhielten 
Ed.  Weber  und  E.  II.  Weber,  nach  Versuchen  an  Fröschen  und 
verschiedenen  andern  Thiercn,  folgende  Resultate:  1)  Die  kleinen  Arte- 
rien (von  y  —  ,S  franz.  Linien  im  Dehrn.)  zogen  sich  nach  einer  5 — 10  Se- 
cunden  langen  magneto -elektrischen  Reizung,  ehe  1  Minute  verging,  um 
|  ihres  Durchmessers  zusammen;  2)  hei  geringer  und  kurzer  Reizung 
liess  diese  Wirkung  bald  wieder  nach;  3)  bei  zu  langer  oder  zu  hefti- 
ger Reizung  büsste  dagegen  die  Arterie  ihre  Contractilität  ein,  und  es 
entstand  im  Gegentheil  eine  Erweiterung;  4)  bei  Haargefassen  (von  ^ 
Dehrn.)  war  eine  Veränderung  des  Lumens  nicht  wahrzunehmen;  5)  bei 
den  kleinen  Venen  war  die  Zusammenziebung  bei  gleicher  Reizung  ge- 
ringer, bei  stärkerer  Reizung  erfolgte  ebenfalls  Erweiterung;  6)  bei  gros- 
sen Gefässen,  sowohl  Venen  als  Arterien,  erfolgte  keine  wahrnehmbare 
Veränderung  des  Lumens;  7)  die  magneto- galvanische  Reizung  erzeugte 
ausser  der  Zusammenziehung  der  kleinen  Arterien  oder  Venen  aueb 
Blutgerinnung  in  denselben,  jedoch  leichter  in  den  Arterien  als  in  den 
Venen.   (Müllcr's  Arch.  2  u.  3.) 


26.  Der  Schlag  und  die  Töne  des  Herzens  und  der  Arterien  im  gesunden  und  kran- 
ken Zustande;  von  Wilh.  Grabau.    Jena  1846.    iMaucke,  8.  Vi.  193  S. 

27.  Physiologisch- pathologische  Untersuchungen  über  die  Erscheinungen  an  den  Ar- 
terien und  Venen  und  die  quantitativen  Verhältnisse  des  Blutes  im  Verlaufe  ver- 
schiedener Krankheiten;  von  Dr.  Joseph  Hamernjk,  Docenten  der  Anscnlt.  u. 
Percuss.  an  der  k.k.  Univ.  au  Prag,  ordinir.  Arzte  an  der  Abtheil.  für  Brust- 
kranke im  k.k.  allgera.  Krankenhause  daselbst,  etc.  Prag  1847.  Ehrlich.  8.  XIV. 
314  S. 

83.  3.  Unter  mehr  hypothetischen  als  factisch  erwiesenen  Voraus- 
setzungen, wobei  dem  „lebendigen  Blute"  der  liauptantheil  am  Kreis- 
lauf zugeschrieben  wird,  gelangt  Grabau  zu  dem  Endresultat  über  die 
nerztöne,  dass  dieselben  aus  verschiedenen  Ursachen  entspringen,  deren 
Antheil  einzeln  sich  nicht  abmessen  lasse,  was  allerdings  —  ein  etwas 
mageres  Resultat  ausmacht!  (Ree.  v.  Heidenreich  Ditter.  Ztg.  III.  27. — 
Gries.  Arch.  3.)  —  Hamernjk 's  Schrift  bildet  den  schnurgeraden  Ge- 
gensatz zu  der  vorigen,  indem  H.  alle  Erscheinungen  an  den  Blutgefäs- 
sen nur  nach  Gründen  der  Physik  und  Chemie  zu  erklären  sucht  Ob 
durch  diese  physikalisch  -  chemische  Erklärungsweisc  ein  erspriesslicberes 
Resultat  als  im  obigen  Falle  für  die  praktische  Mcdicin  gewonnen  ist, 
muss  die  weitere  Prüfung  lehren,  die  ohne  Zweifel  für  H/s  genaue  Un- 
tersuchungen nicht  fehlen  wird,  und  wobei  eine  ruhiger  gehaltene,  als 
die  von  II.  Zimmermann  in  Griesingers  Arch.  Heft  7.,  fiir  dieselben 
zu  wünschen  ist.  Eine  Andeutung  von  H*s  Ansichten  über  die  Erschei- 
nungen beim  Kreislauf  giebt  die  folgende  Notiz.  (Ree.  v.  Spengler 
Ditter.  Ztg.  III.  30.) 
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84.  4.  Dr.  Hamernjk  tritt  in  Bezug  auf  den  IVteehAiatomn« 
d*r  Herzklappen  der  zuerst  von  Baum  garten  (Commentatio  de 
mechanismo,  quo  valvulac  venosae  cordis  clauJuntur.  Marburg  1943) 
aufgestellten  Ansicht  bei,  dass  die  Schliessung  der  Klappen  am  Ostium 
venosum  nicht  durch  die  Kammersyttole  bedingt  sei,  sondern  durch  die 
speeißsche  Leichtigkeit  der  Klappenmembran  erfolge,  indem  Körper  von 
geringerem  speeifischem  Gewichte  nicht  bloss  auf  dem  Wasser  schwim- 
men, sondern  sich  mit  Schnelligkeit  auf  den  Wasserspiegel  erheben, 
wenn  sie  von  einem  stärkeren  Strahle  auf  den  Boden  herabgedrückt 
sind,  etwa  so,  wie  sich  ein  leichtes  Holz  im  Wasser  verhält.  H.  glaubt 
daher,  dass  durch  eine  Veränderung  des  speeifiseben  Gewichtes  des 
Blutes  (z.  B.  durch  eine  aus  Mangel  an  Proteinverbindungen  ieichteref 
Blut)  oder  durch  speeifisch  schwerer  gewordene  Klappenmembranen 
Störungen  in  der  Sufiicienz  derselben  verursacht  werden  können,  wie 
man  denn  bei  chlorotischen  oder  anders  erkrankten  Individuen  mit  spe- 
eifisch leichterem  Blut  oft  Herzgeräuschc  wahrnimmt,  die  mit  der  Ge- 
nesung wieder  verschwinden  und  Herzkranke  desto  mehr  Beschwerden 
empfinden,  je  kacbektischer  ihr  Aussehn  ist,  wahrend  bei  sich  bessern- 
dem Aussehen  derselben  und  einem  Zunehmen  des  speeihschen  Gewich- 
tes ihres  Blutes  die  Beschwerden  nachlassen,  ohne  dass  man  desshalb 
eine  eingetretene  Aenderung  in  der  Form  ihrer  Klappen  annehmen 
könne.  H.  schliesst  hieraus,  dass  die  ununterhroebene  Einwirkung  der 
Blutsäule  eine  fast  noch  notwendigere  Bedingung  für  das  Zustandekom- 
men der  Cirkulation  sei,  als  die  Muskelkontraktion  des  Herzens,  was 
er  namentlich  aus  den  so  schnell  tödtlichen  Folgen  einer  Berstung  des 
Herzens  folgert,  die  sich  nur  durch  Unterbrechung  der  Blutsäule,  nicht 
durch  die  Beeinträchtigung  der  Muskelthätigkeit  erklären  lasse,  da  eine 
solche  bei  dem  Aneurysma  des  Herzens  in  ähnlicher  Weise  stattfinde, 
Bouillaud's  Ansicht  aber,  dass  diese  Folge  aus  der  durch  die  plötz- 
liche Blutentziehung  entstandenen  Anämie  des  Gehirns  zu  erklären,  irrig 
sei,  weil  die  Schädelhöhle  als  ein  luftdicht  abgeschlossener  Raum  im- 
mer voll  sein  müsse  und  durch  an  innere  Segmente  angebrachte  Oeff- 
nungen  nicht  entleert  werden  könne,  wesshalb  eine  Vermehrung  der 
Blutmenge  nur  eintreten  könne,  wenn  etwas  Anderes  in  der  Schade I- 
höhle  selbst  abnehme,  eine  Verminderung  der  Blutmenge  nur,  wenn  et- 
was Auderes  deren  Stelle  in  jener  einnehme.  Eine  Bestätigung  semer 
Ansicht  will  H.  darin  gefunden  haben,  dass  er  bei  drei  Kaninchen,  die 
er  auf  verschiedene  Weise,  eines  durch  Kopfabschneiden,  das  andere 
durch  Strangulation,  das  dritte  durch  einen  Stich  in  die  Medulla  spina- 
lis  tödteto,  durch  die  Section  keinen  Unterschied  an  den. drei  Gehirnen 
wahrnahm,  und  glaubt  daher,  dass  der  Blutreichthum  bei  Erhängten, 
Typhuskranken  n.  s.  w.  nur  durch  die  vorherige  Abnahme  des  Gehirnes, 
(durch  Gram,  Elend,  Krankheit)  verursacht  werde,  ähnlich  wie  bei  al- 
ten Leuten  physiologisch,  wenn  der  fehlende  Raum  nicht  durch  Serum, 
Exsudate,  Neubildungen  ausgefüllt  werde,  wegen  des  rareficirten  Ge- 
hirnes aus  Horror  vacui  Haemorrhagie  erfolge.   Üessbalb  bleibe  trotz 
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Blutentziehung,  Purgantien  und  der  Entziebungsdiät  der  Blotgehalt  des 
Gehirns  derselbe,  die  Mittel  treffen  nur  den  übrigen  Körper  und  bei 
dem  dadurch  noch  mehr  rareficirten  Gehirn  erfolge  die  Rückkehr  der 
Haemorrhagie,  als  natürliche  Folge  dieser  sogenannten  rationellen  Hei- 
hmgsmethode.  —  (Befindet  sich  H.  bei  der  Aufzählung  der  Folgen  die- 
ser „rationellen  Heilungsmelhode"  allerdings  im  Einklang  mit  den  Be- 
obachtungen erfahrener  Praktiker,  wie  z.  B.  denen  von  Bademacher, 
(wofür  sich  übrigens  eine  andere  als  eine  bloss  physikalische  Erklärung 
geben  lässt),  so  lassen  sich  doch  gegen  H  's  Ansichten  über  die  Cir- 
culation  im  Gehirn,  wobei,  merkwürdig  genug,  wie  bereits  im  Ein- 
gange dieses  Abschnittes  angedeutet  wurde,  die  Angabe  über  die  Fun- 
damentalbeobacbtung,  nämlich  über  den  Gehirnbefund  bei  Kaninchen, 
der  in  der  folgenden  Notiz  angerührten,  direct  widerspricht,  manche 
Gründe  einwenden:  Denn  wenn  es  1)  schon  höchst  unwahrscheinlich 
ist,  dass  eine  Verschiedenheit  der  Gehirncirculation  bei  offenen  Fonta- 
nellen und  bei  geschlossenen  Schädeldecken  stattfinden  sollte,  so  befin- 
det sich  2)  das  Blut  in  seinen  Gelassen  nicht  unmittelbar  in  dem  luft- 
dicht geschlossenen  Räume  der  Schädelhöhle,  sondern  im  Gehirn  und 
seinen  Häuten,  deren  Consistenz  eine  unbedingte  Nachgiebigkeit  für  den 
Luftdruck  fraglich  macht;  3)  kann  man  Pulsation  im  Gehirn  bisweilen 
deutlich  genug  an  sich  selbst  fühlen,  während  4)  die  Absonderung  der 
Arachnoidea  doch  auch  wohl,  wie  bei  andern  serösen  Häuten,  Tür  die 
Erleichterung  einer  Bewegung  bestimmt  sein  möchte;  />)  spricht,  um 
6)  der  Emissaria  Santorini  nicht  weiter  zu  gedenken,  der  Erfolg  der  Tre- 
panation, welche  unter  jener  Annahme  eine  gewaltige  Störung  in  der  Ge- 
hirncirculation erzeugen  müsste,  was  sie  bekanntlich  nicht  thut,  direct 
dafür,  dass  die  Gehirncirculation,  wenigstens  was  den  Einfluss  eines 
luftdichten  Baumes  betrifft,  von  der  in  andern  Körperteilen  nicht  we- 
sentlich verschieden  sein  könne;  wiewohl  ?)  selbst  in  dem  Falle,  dass 
H.'s  Theorie  der  Gehirncirculation  die  richtige  wäre,  Bouillaud's 
oben  erwähnte  Ansicht  damit  noch  keinesweges  widerlegt  ist,  da  allein 
schon  der  Mangel  arteriellen  Zuflusses  genügt,  wie  8)  jede  Ohnmacht  aus 
Blutverlust  beweist,  um  ein  bedrohliches  Sinken  der  Gehirn  Function 
hervorzurufen.  G.) — H.  giebt  hierbei  mit  Rücksiebt  auf  die  Angriffe  von 
Weiss  in  Helle r's  Journal  eine  Erklärung  über  seine  Ansicht  von  den 
Verhältnissen  des  Bluts.  Ausgehend  von  der  Tbatsacbe,  dass  bei  der 
Bluteindickung  das  Blut  speeifiseb  schwerer,  bei  der  Defribinalion  leich- 
ter sei,  dass  ferner  Solutionen  entweder  durch  Verlust  an  Wasser,  oder 
durch  eine  höhere  Concentration  bei  gleicher  Quantität  der  Masse 
schwerer  werden,  weicht  H.  von  Andral  und  den  übrigen  Pathologen, 
welche  die  Zunahme  des  speeifischen  Gewichts  des  Blutes  in  Entzün- 
dungen (Pneumonie,  Rheumatismus  acutus  etc.)  in  einer  Vermehrung 
des  Fibrins  suchen,  ab,  indem  er  denselben  Erfolg,  die  Zunahme  des 
speeifischen  Gewichts,  durch  den  umgekehrten  Process,  durch  ein 
Schwinden  des  Wassers  in  diesen  Krankheiten  erklärt,  indem  er  sich 
dabei  auf  JLiebig's  Nachweis  stützt,  dass  der  tbierische  Organismus 
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unter  diesen  Verbältnissen,  wo  er  keine  Nahrung  verlange,  Proteinver- 
bindungen zu  erzeugen  nicht  im  Stande  sei.  H.  findet  die  Angriffe  ge- 
gen seine  neue  Ansicht  nicht  befremdend,  da  Niemand  hartnackiger  als 
die  Aerzte  gegen  irgend  eine  Reform  sei  und  im  Ganzen  die  letzteren 
gegenwartig  etwa  auf  dem  Standpunkte  wären,  wo  die  Chemiker  da- 
mals standen,  als  sie  mit  der  Idee  umgingen,  aus  schlechten  Metallen 
Gold  zu  machen.  Die  Aerzte  (im  Allgemeinen)  kümmerten  sich  näm- 
lich noch  wenig  um  die  Eigenschaften  verschiedener  Krankheiten,  son- 
dern wollten  nur  aus  schweren  Krankheiten  leichte  machen,  wie  die 
Alchymisten  das  Metall  verwandeln.  (Die  „Aerzte"  werden  hoffentlich 
durch  die  exaeten  Forschungen  der  Gelehrten  über  das  Wesen  der 
Krankheiten  bald  so  aufgeklart  werden,  dass  das  Streben,  aus  schweren 
Krankheiten  leichte  zu  machen,  dadurch  unnöthig  wird.  G.)  (Prag.  Ann. 
IV.  O  —  In  den  Prag.  Ann.  1848.  1.  O.  S.  38  —  117.  giebt  Hamernjk 
eine  sehr  ausführliche  Wiederholung  der  erwähnten  Ansichten  über  die 
Kreis lau  [Verhältnisse  der  Schädelhöhle,  worin  zunächst  gegen  die  Schrift 
von  Dr.  Alex.  Ecker:  „Physiologische  Untersuchungen  über  die  Bewe- 
gungen des  Gehirnes  und  Rückenmarks,  insbesondere  den  Einfluss  der 
Cerebrospinal- Flüssigkeit  auf  dieselben,  Stuttgart  1843,  sodann  auch 
gegen  Aussprüche  von  Rokitansky  und  Jos.  Engel  Angriffe  gerichtet 
werden,  deren  Inhalt  im  Wesentlichen  dabin  hinausläuft,  dass  die  Schä- 
del höhle,  einem  verspundeten  Fasse  vergleichbar,  jede  Bewegung  durch 
Herzenpuls  etc.  in  ihr  unmöglich  mache,  indem  vielmehr  die  Circulation 
in  derselben  nach  Hebergeselzen  vor  sich  gehen  müsse.) 


28.  On  disordres  of  the  cerebral  circulation  and  on  the  connection  hetween  affections 
of  the  brain  and  diseases  of  the  heart;  by  G.  Burrows.  London  1846.  (Uebcrs. 
t.  Posner.  Leipzig  1847.  KoUmann.) 

85.    5.  In  dieser  Schrift  über  Störungen  In  der  Gehlnaefr- 

rulatlon  und  den  Zusammenhang  zwischen  Gehirnleiden  und  Herzfeh- 
lern widerlegt  Dr.  G.  Burrows  die  Annahme  von  Kellie,  welcher 
Abercrombie  als  den  Vertheidiger  der  iatro  -  mechanischen  Ansicht 
betrachtet,  dass  das  Hirn  stets  eine  gleiche  Menge  Blut  enthalte,  dass 
durch  Verblutung  gestorbene  Thiere  kein  anaemisches,  sondern  ein  venös 
congestionirtes  Hirn  zeigten,  dass  Lage  des  Hauptes  oder  Schwere  die 
Menge  des  Hirnbluts  nicht  verändere,  dass  selbst  nach  Hängen,  Wür- 
gen etc.  keine  Congcstion  in  den  Himgefässcn  vorkomme,  und  dass  Ar- 
terien und  Venen  im  Schädel  in  Leere  und  Fiillo  alterniren.  Burrows 
strangulirte  in  Bezug  auf  Verblutung  ein  Kaninchen  und  öffnete  bei  ei- 
nem anderen  Iugularis  und  Carotis.  Der  Contrast  war  eben  so  bedeu- 
tend, als  bei  zwei  anderen,  von  denen  in  Bezug  auf  Lage  das  eine  an 
den  Ohren,  das  andere  an  den  Beinen  post  mortem  aufgehangen  wurde. 
B.  fordert  daher  bei  Beurtheiiung  eines  Leichenbefundes  Rücksicht  auf 
die  Lage  des  Kopfes.  —  Bei  Erhängten  sei  der  Abfluss  des  Bluts  durch 
nicht  comprimirtc  Gelasse  (Vertebral- Sinus,  Spinal- Plexus)  zu  beach- 
ten, selbst  die  Seite,  wo  der  Knoten  vom  Scharfrichter  gemacht  zu 
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werden  pflegt,  sei  weniger  congestionirt ,  als  die  andere,  weil  der  Kno- 
ten den  gleichmassig  festen  Druck  verhindert  Die  Relation  zwischen 
Fülle  und  Leere  der  Arterien  und  Venen  ist  vielleicht  dieselbe,  wie  im 
Körper  überhaupt,  aber  da  Druck  des  Hirns  die  durch  diese  oder  jene 
Gefässe  bewirkte  Schädlichkeit  ist,  so  genügt  der  Umstand,  dass  im 
Hirn  Blut  in  verschiedener  Menge  da  sein  könne.  Dass  die  Systole  dei 
Herzens,  der  active  Andrang  des  arteriellen  Bluts  den  Druck  bewirke, 
sieht  man  in  Experimenten,  indem  sich  mit  der  Systole  und  der  Dia- 
stole die  dura  mater  bebt  und  senkt.  Ebenso  ist  der  Einfluss  der  ve- 
nösen Stockung  zu  beobachten ;  während  der  Exspiration,  wo  der  Rück- 
Auas  des  venösen  Bluts  beschrankt  wird,  schwillt  jene  Membran  so  wie 
das  Hirn  selbst,  und  beide  sinken  wieder  zusammen  bei  der  Inspiration. 
(Oppenh.  Ztschr.  7.  A.)  —  Die  Ansichten  Burrows  bestätigt  Fletcher, 
welcher  seinen  Untersuchungen  zufolge  ebenfalls  gegen  Kellie  einen 
Wechsel  in  der  Blutmenge  des  Gehirns  und  eine  Zusammendrückbarkeit 
des  letzteren  für  erwiesen  betrachtet.  (Med.  Times.  1846.  July.  — 
Schmidts  Jhrb.  4.  9.) 

86.  6.  Ueber  die  Einführung  von  Elter  und  einigen  andern  Su&- 
stanzen  in's  Blut  haben  die  Drn.  H.  de  Castelnau  und  F.  M.  Du- 
crest  (Abhandlung  über  Abces  multiples)  vielfache  Versuche  angestellt 
Zwei  Hunde,  denen  nur  2  Grammen  Eiter  eingespritzt  worden,  genasen, 
der  eine  nach  12,  der  andere  nach  72  Stunden;  5  andere,  denen  zwi- 
schen 4  und  49  Gr.  Eiter  eingespritzt  worden,  starben.  Es  zeigten  sich 
bei  ihnen  Ecchymosen  und  Abscesse  bald  ausschliesslich  ausserhalb  der 
Eingeweide,  bald  ausschliesslich  innerhalb  derselben,  am  häufigsten  zu- 
gleich innerhalb  und  ausserhalb.  Am  häufigsten  wurden  sie  in  den 
Lungen,  dann  in  der  Milz  und  in  den  Nieren,  nie  in  der  Leber  und  im 
Gehirn  gefunden.  In  2  Fallen  waren  die  Lungen  ganz  gesund  geblieben, 
ein  Beweis,  dass  der  Eiter  durch  dieselben  gehen  kann  und  dass  er 
nicht  rein  mechanisch  wirkt,  wie  einige  Aerzte  behauptet  haben.  Ausser 
den  eigentlichen  Abscessen  fand  man  noch  Eiteransammlungen  in  den 
serösen  Häuten  der  Gelenke,  in  der  Pleura,  der  Arachnoidea  und  dem 
Bauchfelle;  das  Endocardium  und  die  grossen  Gefässe  waren  nur  in 
einem  Falle  dunkler  geröthet,  in  allen  übrigen  ganz  gesund.  Das  Herz- 
blut war  schwarz,  coagulirte  unvollkommen.  Die  Schleimhaut  des  Ma- 
gens war  in  1  Falle,  die  des  Dünndarmes  in  2  Fallen  geröthet;  die 
Peyer'schen  Drüsen  waren  in  1  Falle  vom  Duodenum  an  bis  zur  Mitte 
des  Dünndarmes  starker  entwickelt  und  in  3  Fallen  erschien  der  Dick- 
darm dunkelroth.  Die  an  den  Thieren  beobachteten  Symptome  waren: 
Frost,  Erbrechen,  mitunter  häufigere  Stublausleerungcn,  öfter  aber  häu- 
figes Harnlassen,  Durst,  Mangel  an  Fresslust,  Mattigkeit,  mitunter  (Kon- 
vulsionen, beschleunigte  Respiration,  aber  niemals  Husten.  Um  die 
Behauptung  von  Gruveilhier,  dass  alle  in  das  Blut  gelangte  fremde 
Körper,  wenn  ihre  Ausscheidung  durch  die  natürlichen  Ausführungs- 
wege unmöglich  gemacht  wird,  Abscesse  in  den  Eingeweiden  hervor- 
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bringen,  zu  prüfen,  worden  auch  ander«  Substanzen  eingespritzt.  Alilch 
erregte  sofort  Mattigkeit,  anhaltenden  Frost,  Erbrechen,  Mangel  an 
Fresslust;  Genesung  nach  2  Tagen;  Urin:  Frost,  kein  Erbrechen  oder 
Termehrte  Stuhlausleerung;  Genesung  nach  24  Stunden;  Serum  des  £i- 
lers  mit  Wasser  gemischt:   \\  stündigen  Frost,  2malige  Leibesöffnung; 
reichlichen  IJrinabgang,  starken  Durst,  Mattigkeit;  Genesung  nach  G  Stun- 
den; Wasser  brachte  nur  einen  kurze  Zeit  währenden  Frost  hervor. 
Laufendes  Quecksilber  wurde  dreimal  eingespritzt;  2  Thier«  starben  da- 
nach.  Im  1  Fall  zeigte  sich  Frost,  in  2  Fallen  Erbrechen,  in  1  Falle 
Durchfall,  wobei  man  in  den  Stublausleerungen  Quecksilberktigefchen 
forfand.    Vier  Grammen  Zinnober  mit  Wasser  eingespritzt,  hatten  so- 
fortiges Niederstürzen  des  Thieres  zur  Folge,  der  Kopf  wurde  rückwärts 
gebogen,  die  Muskeln  zuckten,  es  entstand  starker  Frost  und  ein  zäher 
Schleim  ftoss  aus  dem  Munde.    Das  Thier  genas.    Eingespritztes  BleU 
tulphat  tüdtete  sofort  mit  Rückwärtsdrehen  des  Kopfes  und  einem 
durchdringendem  Schrei.   Dasselbe  Resultat  hatte  eine  Einspritzung  von 
Ofenruss.    Die  vorzüglichste  Erscheinung,  welche  nach  der  Einspritzung 
gepulverter  Substanzen  vorgefunden  wurde,  War  eine  Coagulation  des 
Blutes.   In  den  Capillargefässen  der  Lunge  und  im  linken  Herzen  fand 
man  das  Pulver  des  Bleisulphats,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Capillar- 
gefdsse  der  Lungen  allerdings  gepulverte  Substanzen  durchlassen  können, 
was  einige  Aerzte  für  unmöglich  gehalten  haben.   In  einem  Falle,  in 
welchem  laufendes  Quecksilber  eingespritzt  worden  war,  fand  man  sol- 
ches in  den  Hautvenen  des  Leibes  und  derjenigen  hinteren  Extremität, 
welche  der,   an  welcher  die  Injection  gemacht  worden  war,  entgegen 
war.  In  einem  anderen  Falle  zeigte  das  Lungengewebe  zahlreiche,  weiss- 
liebe,  harte,  hirsekorngrosse,  einzeln  stehende  Granulationen,  welche  in 
ihrer  Mitte  Quecksilberkügelchcn ,  aber  keinen  Eit»*r  enthielten;  auch 
wurden  freie  Qaecksilberkügelchen  im  Magen  und  in  den  Därmen  ge- 
funden.   Diesen  Resultaten  zufolge  stellen  de  C.  und  D.  gegen  Cru- 
veilhier's  Ansicht  den  Satz  auf,  dass  gewisse  in  die  Vetien  gespritzte 
Substanzen  zwar  A bscesse  hervorzubringen  vermögen,  aber  nach  der 
Beschaffenheit  der  Substanzen  verschiedene  und  namentlich  von  den  durch 
Eiter  erzeugten  abweichende ,  dass  nur  der  in  die  Venen  eingespritzte 
Eiter  solche  A bscesse  hervorzubringen  vermag,  welche  in  Hinsicht  der 
Symptome  und  anatomischen  Charaktere  mit  denen  übereinkommen,  welche 
nach  Operationen  etc.  entstehen,  und  da  hier  eine  Gleichheit  der  Wirkun- 
gen für  eine  Gleichheit  der  Ursachen  spricht,  so  müsse  man  annehmen, 
dass  solche  nach  Operationen  etc.  entstandene  Absnesse  durch  den  in  das 
Blut  aufgenommenen  Eiter  verursacht  werden.  (Memoires  de  l'academie 
royale  de  medicine  T.  XII.  1B46.)  — ■  Ganz  ähnliche  Versuche  wurden 
auch  von  Rayner,  (A  price  essai  on  purulent  absorplion) ,  gemacht, 
der,  ausser  vielfachen  Einspritzungen ,  bei  einem  Hunde  ein  Stück  Holz 
in  die  Vena  jugularis  externa  einbrachte,  worauf  Hepatisation  mit  zahl- 
reichen A bscessen  in  den  Lungen  erfolgte.   Aus  diesen  so  wie  den  frü- 
her in  Gemeinschaft  mit  D'Arcct  angestellten  Versuchen  zieht  R.  den 
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Schluss,  dass  die  consecutiven  Abscesse  nicht  durch  directe  Eiter -Ab- 
lagerung, sondern  durch  Entzündung,  in  deren  Begleitung  Absccdirung 
eintrete,  entstehen.  (Med.  Times  1846  Febr.)-Im  Gegensatz  zu  Rayner, 
der  die  vagen  Begriffe  einer  Diaihesis  purulenla  durch  seine  Unter- 
suchungen aufzuhellen  sucht,  stützt  sich  Aran  in  seinen  Recherche* 
ntr  les  absces  multiples  hauptsächlich  auf  die  Annahme  einer  solchen 
Diathesis,  ohne  übrigens  in  seinen  Angaben  irgend  etwas  Neues  vorzu- 
bringen.  (Arch.  gener.  de  med.  1846.  1  u.  2.  -  Oppenh.  Ztschr.  5.  A.) 

87.  7.  Virchow  hat  mehrere  Fälle  zusammengestellt  (1  von  ihm, 
8  in  Edinburg  beobachtet),  in  denen  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  be- 
deutender Anschwellungen  der  Milz  in  der  Leiche  sich  statt  des  Blutes 
nur  ein  ueiMilehes  Cerlnnael  in  den  Venen  und  Arterien  fand.  Da 
früher  Bessieres  einen  änlichen  Fall  beschrieben,  lässt  sich  wohl  kaum 
bezweifeln,  dass  zwischen  dieser  Milzhypertrophie  und  der  eigenthüm- 
lichen  Beschaffenheit  des  Blutes  ein  genetischer  Zusammenhang  bestehe. 
Worin  aber  diese  Veränderung  des  Blutes  liege,  wird  sich  nur  durch 
fernere  Untersuchungen  des  Blutes  an  Lebenden  in  solchen  Fällen  er- 
mitteln lassen.   (Preuss.  Vereinsztg.  1846.  44.) 

* 

88.  8.  Heber  die  Bedeutan*  der  Hills  hat  Kolli ker  durch  neu- 
ere mikroskopische  Untersuchungen  den  Aufschluss  erlangt,  dass  die 
Blutkörperchen  des  in  die  Milz  einströmenden  Blutes  in  derselben  mas- 
senweise vernichtet  werden.  K.  beschreibt  den  Vorgang  folgendermassen. 
Die  Blutkörperchen  werden  kleiner,  dunkler,  ballen  sich  in  rundliche 
Häufchen  zusammen,  und  diese  werden  unter  Auareten  eines  Kernes 
im  Inneren  und  einer  äusseren  Hülle  in  blutkörperchen- haltige  Zellen 
von  0,005  —  0,015"'  umgebildet  Indem  die  Blutkörperchen  sich  im- 
mer mehr  verkleinern  und  unter  Annahme  einer  goldgelben,  braunrothen 
oder  schwarzen  Farbe  (ganz  oder  nach  vorherigem  Zerfallen)  in  Pigment- 
körner  übergehen,  werden  jene  Zellen  allmälig  zu  Pigmentzellen  und  dann 
unter  Erblassen  der  Körnchen  endlich  völlig  farblose  Zellen.  K.  hat  diese 
Verhältnisse  beim  Huhne  und  bei  vielen  Fischen,  Amphibien  und  Sau- 
gethieren,  unter  letzteren  auch  beim  Menschen  verfolgt.  Am  deutlich- 
sten und  schönsten  ist  der  ganze  Vorgang  bei  den  Amphibien.  (Mitth. 
d.  Zürcher  naturf.  Ges.  1847,  Juni.  -  Fror.  Not.  58.) 

89  9.  Die  von  Haugsted  aufgestellte  Thatsache,  dass  die  Thy- 
mus nicht  im  Embryoleben  das  grösste  Volumen  erreiche,  sondern  im 
Geuentheile  eine  gewisse  Zeit  nach  der  Geburt  rasch  und  bedeutend  zu- 
nehme, bestätigt  Simon  in  einer  mit  dem  Coopefschen  Preise  von 
300  Lstr.  gekrönten  Monographie.  Die  Periode  des  Bestehens  dieser 
Drüse  ist,  wie  er  behauptet,  in  umgekehrten  Verhältnisse  mit  der  Mus- 
keltbätigkeit  und  Energie  des  Individuums;  durch  die  vollendete  Mus- 
kelentwickelung wird  dieselbe  mehr  oder  minder  überflüssig  gemacht. 
Sie  ist  allen  mit  Lungen  athmenden  Thieren  eigen.   Ihre  Funktion  soll 
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darin  bestehen,  dass  sie  durch  Sekretion  gewisser  Elemente  in  bestimmt« 
Hohlräume  einen  Unterstützungsfond  für  die  Ernährung  im  Dienste  der 
Bespirationdarbietet.  (Ditter.Ztg.Ergänzsb.  1846.  Nor.  1.— Prag.  Ann.III.  A.) 


90.  10.  Versuche,  welche  Prof.  Schlossbcrger  mit  einem  Pferde, 
bei  dem  aus  den  Lymphgefässen  am  Fusse  Lymphe  ausfloss,  anstellte, 
um  mit  dem  Getränke  beigebrachte,  leicht  nachweisbare  Substanzen,  z.  B. 
Blutlaugensalz,  in  der  Lymphe  wieder  aufzufinden,  gaben  selbst  nach  2 
Stunden  ein  negatives  Resultat.  —  Die  täglich  ausfliessende  Lympbmenge 
soll  3  —  5  Pfund  betragen  haben.  Das  Pferd  hatte  diesen  Ausfluss  schon 
seit  mehreren  Jahren,  war  dabei  nichtsehr  abgemagert,  jedoch  an  Kräften 
etwas  herabgekommen.  (Arch.  f.  phys.  Ileilk.  1846.3.— Ditter.  Ztg.  I.  S.  12.) 

91.  11.  Die  Grösse  des  Ganglion  ciliare  steht  nach  Radclyffe 
Hall  bei  den  verschiedenen  Fhieren  in  geradem  Verhaltnisse  zur  Tbä- 
tigkeit  der  Iris,  welche  wieder  im  geraden  Verhältnisse  zur  Schärfe  des 
Gesichts  steht  und  eine  proporlionirte  Entwicklung  des  inneren  Gefäss- 
apparates  im  Auge  darstellt.  Die  Verbindung  mit  dem  3.  Nerven  ist 
inniger  als  mit  einem  anderen,  und  zwar  stets  mit  jener  Abtheilung 
desselben,  die  den  untern  schiefen  Augenmuskel  versorgt.  Aus  patho- 
logischen Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  die  Pupille  bei  Lähmungen, 
die  auf  das  dritte  Paar  beschränkt  sind,  ohne  dass  irgend  ein  anderer  Ge- 
hirn- oder  Rückenmarksnerve  betheiligt  ist,  constant  dilatirt  ist,  dass  bei 
Hemiplegie,  wenn  der  dritte  Gehirnnerve  nicht  afficirt  ist,  die  Pupille  tbä- 
tig  ist,  zum  Beweise,  dass  der  Sphinkter  der  Iris  von  keinem  anderen 
Nerven,  ausser  vom  dritten  motorische  Kraft  erhält.  Vom  Trigeminus  er- 
hält das  Ganglion  ciliare  nur  von  der  sensorischen  nicht  von  der  moto- 
rischen Portion  Fäden  und  der  Einfluss  des  fünften  Paares  auf  die  Iris  ist 
daher  als  ein  indirecter,  auf  Reflex  beruhender  zu  betrachten.  (Edinb. 
Journ.  1846  167.  -  Oestr.  Wschr.  1846.  35.) 


92.  12.  lieber  den  nechanlsmni  der  Thrftnenableltnnf 

gelangte  Dr.  G.  Boss  nach  seinen  Untersuchungen  zu  der  Ansicht,  dass 
dieselbe  weder  durch  Haarröhrchenkraft  noch  durch  den  Einfluss  der 
Inspiration,  sondern  hauptsächlich  durch  die  Zusammenziehungen  des 
M  orbicularis  palpebrarum  erfolge.   (Oppenh.  Ztschr.  5.  O.) 

93.  13.  Blandet  gelang  es  durch  Anwendung  mechanischer  Hülfi- 
mittel  die  Stimme  an  menschlichen  Leichen  künstlich  hervorzubringen. 
B.  fixirte  zuerst  den  Schildknorpel  zwischen  4  Fingern,  indem  er  den 
Knorpel  wie  eine  Clarinette  hielt,  um  die  durch  die  Muse,  byo-  und 
sterno-thyreoidei  bewirkte  Spannung  nachzuahmen.  Hierauf  drückte  er 
mit  dem  Zeigefinger  auf  die  mit  einander  in  Berührung  gebrachten  py- 
ramidenförmigen Fortsätze  der  Giesskannenknorpel,  wie  es  vom  M.  thy- 
reoarytaenoideus  geschieht.  Endlich  blies  er  durch  die  Luftröhre  und 
trhielt  auf  diese  Art  reine  und  hohe  Töne.   Die  Thätigkeit  de»  M. 
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erico-thyreoideus  wurde  durch  Drücken  auf  die  Basis  der  Cartilago  thy- 
reoidea  und  auf  die  Carl,  crico-arytaenoidea  lateralis  ersetzt,  indem  man 
den  äusseren  Hand  der  Gart,  arytaenoideac  aufhob.  B.  näherte  diese 
Knorpel  einander,  oder  wendete  sie  von  ihrer  Basis  aus  um,  wie  die 
M.  crico-arytaenoidei  laterales  es  thun.  Durch  diesen  Mechanismus 
erlangte  er  sehr  ausgedehnte  Tonleitern.  So  verhalt  es  sich  mit  der 
Ausathmungsstimrae.  Die  Einathmungsstimme  ist  noch  kräftiger  und 
leichter  zu  erreichen,  weil  die  schwingenden  Wandungen  des  Kehlkopfes 
oder  dio  Stimmbänder  dem  Zuge  der  Luft  beim  Einathmen  ihren  schar- 
fen Rand  zuwenden.  Diese  Versuche  lehrten  B.  noch  Folgendes:  Die 
Ausschneidung  der  Mandeln  veranlasst  den  Verlust  von  4  Tönen  nach 
oben  und  den  Gewinn  von  2  Tönen  nach  unten.  Die  Stimmritze  und 
die  Zungenwurzel  haben  zweierlei  Hauplfunrtionen;  sie  bewirken  jenes 
Gurgeln,  welches  man  mit  dem  Namen  Trillervariationen  bezeichnet,  und 
begünstigen  ausserdem,  wenn  sie  den  Luftkanal  schliessen,  die  Erzeugung 
der  Brusttöne,  wogegen,  wenn  sie  sich  öffnen,  die  Fistelstimme  entsteht. 
Die  Cart.  arytaenoideae  und  oberen  Ligamente  verstarken  den  Ton.  Wenn 
man  mit  einem  Violinbogen  über  die  Stimmbänder  fährt,  die  man  durch 
Hin  wegnähme  des  Oberlheiles  vom  Larynx  blnssgelegt  hat,  so  erhält 
man  kreischende  Töne.  Naht  man  die  Stimmbänder  bei  ihrem  oberen 
Drittel  fest,  so  werden  die  Töne  übermenschlich  hoch.  Zerschneidet 
man  beide  Bänder,  und  bläst  dann  durch  die  Luftröhre,  so  hört  man 
nur  ein  Schnarchen;  schneidet  man  nur  eins  durch,  so  kann  die  Stimme 
fortbestehen.  (Compt.  rend.  de  PAcad.  d.  Sc.  1846.  —  Fror.  Not.  1846. 
873.  —  Oestr.  Wschr.  4.) 



29.  Pp  quantitate  rplativa  et  pbsojutfl  acidi  carhunici  all  bomine  sano  et  aegroto  exhalati; 
ed.  A.  Hannover.  llavniac  1^45.  Britisch  et  Koreingn  Modical  Review.  1845  July 
p.  189  —  192. 

94.  J4.  A.  Hannover  hat  in  Verbindung  mit  Scharling  Uber  die 
Aushauchung  der  KohlriiMÜure  bei  Gesunden  und  Kranken  eine  grosse 
Beihe  von  Versuchen  angestellt,  wodurch  er  1)  die  Verhältnissinengen  der 
Uautkohlensäure  zur  Luogenkohlensäure  für  eine  Zahl  von  gesunden 
Menschen  ermittelt  und  2)  einige  Besultale  über  diese  Ausscheidung  in 
mancherlei  Krankheiten  gewonnen  hat.  So  glaubt  H.  gefunden  ;u  ha- 
ben, dass  z.  B.  bei  Chlorasis  die  Menge  der  ausgeathmeten  Kohlen- 
säure vermehrt,  bei  Phlhisis  vermindert,  bei  Bronchitis  von  der  norma- 
len nicht  abweichend  sei.  Zur  Verdeutlichung  hat  H.  folgende  Tabelle 
über  6cine  Versuche  zusammengestellt: 
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B.  wird  Min©  belehrenden  Versuche  über  diesen  Gegenstand  fortsetzen. 
(Oppenb.  Ztscbr.  5.  A.) 


30.  Beiträge  iur  experimentellen  Pathologie  und  Physiologie  herausgegeben  v.  Dr.  L. 
Traube    Berlin  1846.  Forst  m  r  1.  u.  2.  Hft. 

95.    15.  Das  1.  Heft  enthält:  1)  Versuche  ron  Hugo  Bühle  über 
den  An t heil  des  Mmgenm  beim  Mechanismus  des  Erbrechens,  denen  zu- 
folge  der  Wirkung  des  Zwerchfells  und  der  die  Bauchhöhle  verengern- 
den Muskeln  der  hauptsächlichste  Antheil  hieran  zugesprochen  wird,  — 
wofern  nämlich  die  Erscheinung  des  Erbrechens,  wo  der  Unterleib  ge- 
öffnet, der  Magen  blossgelegt,  die  Magenwandungen  durchbohrt  und  eine 
Glasröhre  luftdicht  schliessend  und  mit  der  Magenhöhle  communicirend, 
in  diese  festgebunden,  eine  Vene  blossgelegt,  angestochen  und  Brechwein- 
stein in  sie  eingesprützt  ist  —  als  entscheidend  für  ein  solches  Urtheil 
angesehen  werden  kann.   2)  Versuche  von  Traube  über  die  Ursachen 
und  die  Beschaffenheit  derjenigen  Veränderungen,  welche  das  Lungen- 
parenchym  nach  Durchschneidung  der  Nervi  vagl  erleidet,  wonach 
dem  durch  das  Offenstehen  der  Stimmritze  aus  dem  Schlünde  in  die 
Luftwege  gerathenen  Schleim  und  anderen  Stoffen  der  hauptsächlich- 
ste Antheil  an  jenen  Veränderungen  zugeschrieben  wird.   (Diese  Expe- 
rimente scli  Ii  es  sen  sich  zunächst  an  die  physiologisch -pathologische  L'n- 
tersuchung  von  Dr.  A.  Mendelsohn:  Der  Mechanismus  der  Respiration 
und  der  Circulation  oder  das  expliärte  Wesen  der  Lungen- Hyperae- 
mie  (Berlin  1845.  Behr.)  an,  wodurch  M.  gefunden  zu  haben  glaubte, 
dass  die  Durcbschneidung  der  N.  vagi  oder  der  N.  recurrentes  nur  durch 
Lähmung  der  Stimmritze  störend  auf  die  Function  der  Lungen  wirke, 
indem  der  N.  vagus  in  dem  Lungentbeile  nur  Empfindungsnerve  für  die 
Bronchial -Schleimhaut  sei  und  motorische  Fasern  nur  für  die  Luftröhre 
und  den  Kehlkopf  vom  N  accessorius  erhalte,  und  dass  in  Folge  jener 
Störung  pneumonische  Erscheinungen  in  den  Lungen,  eintreten,  welche 
wiederum  störend  auf  die  Circulation  und  die  Nutrition  zurückwirken.) 
3)  Bericht   über  die  neuesten  experimentellen  Leistungen  in  Bezug  auf 
den  chemischen  Process  des  Athmens  von  Löwenberg,  eine  kritische 
Durchsicht  dieser  Leistungen,  der  zufolge  als  Besultate  der  ermittelten 
Wahrheit  angegeben  werden:  1)  Beim  Athmen  des  Menschen  wird  mehr 
Sauerstoff  aufgenommen  als  in  der  Kohlensäure  wieder  ausgeschieden; 
2)  Alter  und  Geschlecht  üben  einen  Einfluss  auf  die  Menge  der  ausge- 
schiedenen Kohlensäure;  3)  männliche  Subjecte  athmen  mehr  Kohlen- 
säure aus  als  weibliche;  4)  bei  männlichen  Individuen  steigt  die  Kohlen- 
säure bis  zum  30.  Jahre  und  nimmt  dann  ab;  5)  die  Schwankungen 
beim  weiblichen  Geschlechte  sind  unbedeutender;  6)  tiefere  Athemzüge 
vermehren  die  Kohlensäure;  7)  je  länger  die  Luft  mit  den  Lungen  in 
Berührung  ist,  um  so  reicher  ist  sie  an  Kohlensäure.  —  Das  2.  Heft 
enthält:   1)   Die  Verstopfung  der  Lungenarterie  von  Virchow;  2)  die 
Erslickungserscheinungen  am  Respirationsapparate  von  Traube;  8)  die 
Genesis  der  mikroskopischen  Elemente  in  den  Entzündung sprodueten  von 
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Reinhardt;  4)  eine  Replik  in  Sachen  der  Respirationslehre  von  Lö- 
wenberg.  (Ree.  v.  Heidenreich.  Ditler.  Ztg.  I.  8.) 

96.    16.  Rei  Versuchen  über  die  Functionen  des  IV.  vAfm  bei  der 

Verdauung  gewannen  Rouchardat  und  Sandras  folgende  Resultate: 

1)  Kaninchen  und  ausgewachsene  Hunde  sterben  nicht  unmittelbar, 
wenn  man  ihnen  ein  Stück  von  10 — 12  Millim.  Länge  aus  beiden  Nervi 
vagi  in  der  Gegend  des  Larynx  ausschneidet,  sondern  können  noch 
mehrere  Tage  ohne  bemerkenswerthe  Hemmung  des  Atbems  leben. 

2)  Lässt  man  nach  Durchschneidung  beider  Vagi  Kaninchen  fressen,  so 
bewirkt  der  ausgedehnte  Oesophagus  durchaus  nicht  einen  solchen  Druck 
auf  die  Trachea,  dass  der  Tod  davon  erfolgte,  wie  Bernard  angiebt. 

3)  Von  den  Nahrungsmitteln,  welche  Kaninchen  und  Hunde  nach  Dun  h- 
sebneidung  beider  Vagi  zu  sich  nehmen,  kommt  nur  ein  kleiner  Theil 
in  den  Magen.  4)  Bei  Hunden  hört  nach  der  Operation  die  Magenver- 
dauung auf;  man  findet  nur  die  Oberfläche  der  Speisen  in  geringem 
Maasse  erweicht.  5)  Das  Fortrücken  der  Speisen  in  den  Därmen  ist 
nach  der  Operation  entweder  ganz  aufgehoben  oder  bedeutend  verlang- 
samt Doch  bleibt  6)  die  Intestinalverdauung  unverändert.  B.  und  S. 
fanden  ferner,  dass  die  Thiere  unter  diesen  Umständen  die  im  Magen 
enthaltenen  Stoffe  nicht  wieder  von  sich  geben  können,  und  schliessen 
daraus,  dass  dies  dafür  spreche,  dass  beim  Erbrechen  der  Magen  selbst 
mitwirke.   (Rev.  m6d.  1847.  Fevr.  —  Schmidts  Jb.  9.  279.) 


97.  17.  Die  Hauptunterschiede  der  Dilation  und  AanlmUa- 

tlon  bei  Pflanzen-  und  Fleisch-  fressenden  Thieren  betreffen  nach  Ber- 
nard's  Untersuchungen  (Gaz.  Hdp.  1846.  39.)  den  Chymus,  den  Chylus 
und  den  Urin,  deren  Veränderungen  sich  proportional  bleiben.  Bei 
Fleischfressern  ist  der  Chymus  im  Dünndarme  sauer,  bei  Pflanzenfres- 
sern alkalisch;  der  Chylus  bei  jenen  milchig,  trüb,  bei  diesen  durch- 
sichtig, opalisirend ;  der  Urin  dort  klar,  ambragelb,  von  saurer  Reaction 
hier  trüb,  weisslich  und  alkalisch.  Diese  Unterschiede  hängen  nicht  von 
den  Organisationsverschiedenheiten  ab,  denn  als  die  früher  ausschliess- 
lich mit  Fleisch  gefütterten  Hunde  blos  mit  Vegetabilien,  die  Kaninchen 
blos  mit  Fleisch  gefüttert  wurden,  trat  ganz  das  umgekehrte  Verhältniss 
ein.  —  Dass  die  Digestion  in  der  That  vom  Einflüsse  des  Vagus  abhänge, 
schliesst  R.  aus  folgendem  interressanten  Versuche.  Wenn  bei  einem 
Kaninchen,  das  mit  Rüben  gefüttert  worden  war,  mit  dem  Eintritte  der 
Digestion  der  Urin  trüb  und  milchig  wurde  und  man  hierauf  die  Durch- 
schneidung des  Vagus  vornahm,  hellte  sich  als  Reweis  der  unter- 
brochenen Verdauung  binnen  wenigen  Minuten  der  Urin  wieder  auf. 
(Prag.  Ann.  I.  A.)   

98.  18.  Ueber  die  Natur  und  die  Quelle  des  Inhalts  des  Magens 
des  Fori  um  bat  Dr.  George  Robinson  mehrere  Untersuchungen  an 
Thier-  und  Menschenfoetus  angestellt,  aus  denen  er  folgende  Schlussfol- 
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gerungen  zieht:  1)  dass  der  Magen  desFoetus  wahrend  der  letzten  Periode 
seines  Uterinlebens,  ohne  Ausnahme  eine  eigentümliche,  nährende  Sub- 
stanz, die  vom  Liquor  amnii  sehr  verschieden  ist,  enthält  2)  dass  diese  Sub- 
stanz in  verschiedenen  Thieren  in  ihren  physikalischen  und  chemischen  Ei- 
genschaften ganz  verschieden  und  in  nicht  zwei  Species  ähnlich  ist;  3) dass 
in  jedem  Foetus  der  Inhalt  des  Magens  zu  verschiedenen  Perioden  ver- 
schieden ist;  in  den  ersten  Perioden  besteht  er  hauptsächlich  aus  Liquor 
amnii,  zu  dem  die  übrigen  Substanzen  allmälig  hinzukommen;  4)  dass 
der  Liq.  amnii  von  dem  Foetus  bis  zur  Zeit  der  Geburt  verschluckt  wird 
und  folglich  noch  nach  der  Bildung  jener  nährenden  Stoffe  und  ihrem 
Erscheinen  im  Magen;  5)  dass  die  Mischung  der  solideren  und  nähren- 
deren  Substanzen  zusammen  mit  dem  Liq.  amnii  das  Material  bildet, 
welches  dem  Cbymificationsprocesse  in  dem  Darmkanale  des  Foetus  un- 
terworfen ist.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Quelle  der  nährenden 
Flüssigkeit  zu  bestimmen.  Dass  sie  nicht  vom  Magen  selbst  abgesondert 
wird,  ist  fast  sicher,  da  dieses  Organ  während  des  Foetuslcbens  ganz 
blass  und  unentwickelt  ist,  und  da  sich  auch  dieselbe  oft  im  Halse  und 
Munde  des  Thiercs  befindet.  Hält  man  nun  dieses  letztere  Factum  mit 
dem  negativen  Argument,  dass  man  nämlich  einem  anderen  Organe  diese 
Absonderung  nicht  zuschreiben  könne,  zusammen,  so  ist  R.  geneigt,  die 
Secretion  den  Speicheldrüsen  (?)  zuzuschreiben,  zwischen  deren  Entwik- 
kelung  und  der  allmäligen  Bildung  der  nährenden  Bestaudtheile  ihm  ein 
Wecbselverbältniss  stattzuhaben  scheint  (Monthly  Journ.  1847.  Jan.  — 
Schmidfs  Jb.  8.  152) 

99.  19.  Heber  die  Physiologie  des  Ver<laiiiinff«pr«cea«e»  wer- 
den von  Oliver  Curran  die  Resultate  neuerer  Untersuchungen  zusam- 
mengestellt. Was  zunächst  die  Wirkung  und  den  Nutzen  des  Speichels 
betrifft,  so  entscheidet  sich  C,  nachdem  er  die  Ansichten  von  Krim  er, 
Donne,  Eberle,  Truttenbacber,  Schultz,  Berzelius,  Helm, 
Müller,  Simon,  Lassaignc,  Beaumont,  Purkinje  und  Liebig, 
so  wie  die  Analysen  von  Simon,  Tiedemann  und  Gmelin,  Bou- 
chardat,  Sandras,  Donne,  van  Setten,  Trcviranus,  Berzelius 
u.  A.  durchgegangen,  für  die  zuerst  durch  Leuchs's  Beobachtung  be- 
gründete und  später  durch  die  Versuche  von  Sebastian,  Schwann, 
Lehmann,  Mialhe  und  Bouchardat  bestätigte  Ansicht,  dass  näm- 
lich der  Speichel,  ausser  seiner  auflösenden  und  emulsiven  Eigenschaft, 
hauptsächlich  dazu  diene,  durch  einen  Gehalt  an  Diastase,  die  Umwan- 
dlung des  Stärkmehls  in  Zucker  oder  Dextrin  zu  bewirken.  C  stützt 
sich  bei  dieser  Annahme  auf  die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Anato- 
mie, dass  nämlich  bei  den  pflanzenfressenden  Quadrupeden  die  Spei- 
cheldrüsen noch  mehr  als  beim  Menschen  entwickelt  gefunden  werden, 
während  dieselben  bei  der  ganzen  Klasse  der  Garnivoren  theilweise  ganz 
fehlen  und  theilweise  sehr  klein  sind.  So  ist  bei  den  Marsupialia  das 
fleischfressende  Opossum  mit  ausnehmend  kleinen  Speichelorganen  ver- 
seben, während  das  Känguruh,  welches  ausschliesslich  von  Pflanzennah- 
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rung  lebt,  dieselben  Organe  von  enormer  Grösse  besitzt.   Der  Contrast 
ist  gleich  gross  zwischen  den  Ratten  und  den  fleischfressenden  Nager« 
einerseits  und  dem  Kaninchen,  Hasen  etc.  andererseits.   Der  Biber  hat 
ungemein   grosse;  Parotiden,    obwohl    das  aquatiscbe   Leben  dieses 
Thieres  nach  der  gewöhnlichen  Digestionstheorie  demselben  eigentlich 
den  Speichel  ganz  entbehrlich  machen  sollte.   Bei  den  Pachydermata 
und  Ruminantia,  deren  Nahrung  vornehmlich  eine  stärkmehlhaltigc  ist, 
findet  man  den  Speicbelapparat  in  der  höchsten  Entwickelung  und  Ac- 
tivität;  ebenso  unter  den  pflanzenfressenden  Cetacea  bei  der  Familie  der 
Dugongs  die  Ohrspeicheldrüse  von  enormen  Umfange,  wahrend  bei  den 
fleischfressenden  Cetaceen  keine  Spur  einer  Speicheldrüse  vorhanden  ist. 
Bei  den  Vögeln  zeigt  sich  der  Speichelapparat  am  meisten  bei  den  Gal- 
linaceae,  am  wenigsten  bei  den  Accipetres  und  Palmipedes;  in  der  Klasse 
der  Reptilien  bei  den  Gheloniae  und  Batrachiern  garnicht,  wohl  aber 
bei  mehreren  Ophidiern,  welche  von  Vegetabilien   leben,  entwickelt. 
Während  den  Fischen  Speichelorgane  gänzlich  abgehen,  macht  nur  der 
Karpfen,  der  vornehmlich  von  Vegetabilien  lebt,  hiervon  eine  Ausnahme, 
indem  bei  ihm  wenigstens  das  Analogon  einer  Speicheldrüse  zu  finden 
ist   Die  Pathologie  hat  bis  jetzt  noch  keinerlei  Aufklärungen  in  Betreff 
des  Speichels  an  die  Hand  gegeben,  ausser  der  einen  Thatsache,  dass 
profuser  Speichelverlust  in  Folge  von  Fisteln  oder  sonstigen  Verletzun- 
gen der  Speichelwege  last  immer  eine  bedeutende  Abmagerung  nach 
sich  zog,  ein  Beweis,  dass  die  Annahme  der  Physiologen:  der  Speichel 
sei  entweder  ganz  nutzlos  oder  ein  blosses  Substitut  für  reines  Wasser, 
völlig  irrig  ist    Die  Eigenthümlichkeit  des  Speichels,  starkmehlhaltige 
Substanzen  chemisch  zu  verändern,  ist  übrigens  im  Orient  seit  dem 
grauesten  Alterthume  bekannt  gewesen;  die  Chinesen  gebrauchen  Spei- 
chel als  Ferment  bei  der  Brothereitung,  und  die  Eingebornen  von  Guya- 
na und  einiger  Gegenden  Asiens  bereiten  ein  berauschendes  Getränk  aus 
den  gekaueten  Wurzeln  von  Jatropha  Manihot,  Piper  methysticum  und  an- 
deren an  SlÜrkmehl  reichen  Pflanzen. —  Bei  dcrAbsonderung  des  Magensaf- 
tes schliesst  sich  C.  der  Annahme  Bernard's  an,  dass  diese  durch  eine 
Exsudation  der  im  Blute  enthaltenen  Säuren  zu  Stande  komme,  welche 
Annahme  durch  die  Beobachtungen  veranlasst  war,  dass,  wenn  Milch- 
Phosphor-Essig-  oder  Buttersäure  in  das  Blut  injicirt  werden,  man 
dieselben  im  Magen  ansgeschieden  findet,  Lösungen  von  Alkalien,  Ma- 
gnesia oder  Eisen  dagegen  nicht:  wenn  man  Salze,  wie  Ferrum  lac- 
ticum,  Ferrum  v.  Magnesia  butyrica  u.  a.  m.  injicirt,  diese  eine  Zer- 
setzung erleiden,  indem  die  Sauren  sich  im  Magensäfte  und  die  Basen 
im  Harne  vorfinden;  ebenso  bei  Injection  einer  Cyanquecksilberlosung 
der  Mageninhalt  einen  starken  Geruch  nach  Blausäure  annehme,  wäh- 
rend das  Quecksilber  nicht  im  Magen,  sondern  im  Harne  gefunden 
werde ,  wogegen  Salze ,  welche  im  Blute  keine  Zersetzung  erleiden  kön- 
nen, in  den  Kreislauf  eingebracht,  unverändert  im  Magensäfte  wieder- 
gefunden werden.   Als  Resultat  der  Beobachtungen  über  die  Absonde- 
rung des  Magensaftes  stellt  demnach  C.  auf:  Dass  derselbe  ausschliesslich 
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ein  Product  der  Magenschleimhaut  sei;  dass  er  sich  augenblicklich  nach 
dem  Genüsse  von  Nahrung  bilde  und  so  lange  producirt  werde,  als  noch 
etwas  Nahrung  im  Magen  enthalten  ist-,  dass  seine  Entstehung  von  dem 
während  der  Digestion  vorhandenen  Zustande  arterieller  Turgescenz 
abhänge;  dass  seine  Zusammensetzung  gemeinsam  mit  der  des  Blutes 
variire  und  die  Beschaffenheit  des  letztern  zur  Zeit  des  Genusses  von 
Speisen  gewissermassen  reprasenlire,  und  dass  endlich,  so  wie  eine  der 
Functionen  des  Drüsensystems  im  Allgemeinen  darin  besteht,  aus  dem 
Blute  eines  oder  mehrere  seiner  Alkalien  abzuscheiden,  auch  die  Ma- 
genschleimhaut die  ihr  eigentümliche  Function  besitze,  aus  dem  Blute 
die  etwa  vorhandenen  Sauren  und  unzersetzbaren  chemischen  Verbin- 
dungen abzusondern.  Unter  den  sich  widersprechenden  Angaben  über  die 
chemische  Beschaffenheit  des  Magensades  (nach  Prout,  Tiedemann 
und  Gmelin  Chlorwasserstoffsaure,  nach  Schultz  Essigsaure,  u.  A. 
a.),  hebt  C.  die  Versuche  von  Bernard  und  Bareswil  hervor,  durch 
weJcbe  diese  ermittelten,  dass  sich  im  Magensäfte  keine  freie  Salzsaure, 
dagegen  —  bei  gesunden  Thieren  —  constanst  freie  Milchsäure  und  et- 
was freie  Phosphorsäure  finde.  Erinnernd  an  die  zur  Erklärung  der 
Wirksamkeit  des  Magensaftes  von  Eberle  gemachte  Entdeckung,  dass 
das  verdauende  Princip  desselben  (Pepsin,  Chymosin  oder  Gasterose)  in 
seiner  fermentähnlicben  Wirkung  durch  Verbindung  der  Saure  mit  or- 
ganischem Schleim  erzeugt  werde,  bedauerte,  dass  zur  weiteren  Auf- 
bellung dieses  Herganges  so  wenig  Fortschritte  gemacht  worden  sind, 
hauptsächlich  wegen  der  fast  gänzlich  mangelnden  Berücksichtigung  der 
so  practischen  Classißcation  der  Nahrungsmittel  von  Prout  in  proteinäre, 
fetthaltige  und  zucker-  oder  starkmehlhaltige.  C.  folgt  demnach  den 
Versuchen  von  Bernard  und  Bareswil,  Bouchardat,  Lassaigne 
u.  A.,  aus  denen  hervorzugehen  scheint,  dass  die  proteinaren  Substan- 
zen unmittelbar  durch  den  Magensaft  zur  Lösung  gelangen,  dagegen  von 
zucker,-  gummi-  und  starkmcblhaltigen,  (wovon  die  letztern,  wie  oben 
erwähnt,  bereits  im  Munde  durch  das  Kauen  in  Dextrin  und  Glycose 
(Starkezucker)  theil weise  umgewandelt  werden),  das  Dextrin  während 
seines  Aufenthaltes  im  Darmcanale  eine  theilweise  Veränderung  in  Milch- 
säure erleidet,  zum  grösseren  Theile  aber  unverändert  von  den  Blut- 
und  Lympbgefassen  aufgenommen  und  nachher  nicht  durch  eins  der 
Excreüonsorgane,  wofern  es  nicht  in  sehr  grosser  Qantität  gereicht 
worden,  aus  dem  Körper  ausgeschieden  wird;  der  Zucker,  (der,  in  s 
Blut  eingebracht,  wie  ein  fremder  Körper  ausgeschieden  wird),  im  Ma- 
gen und  Darmkanale  durch  eino  theilweise  Umwandlung  in  Milchsäure 
und  Glycose  zur  Ernährung  gelange;  die  Stärke,  (die  roh  unverändert 
wieder  abgeht),  gekocht  auf  dem  Wege  durch  den  Darmkanal,  (nicht 
im  Magen),  mittelst  Umwandlung  in  Dextrin  und  Glycose  (bei  Entwik- 
kclung  alkalischer  Einwirkung)  nutzbar  werde.  —  Das  Pancreas  hat  nach 
der  schon  von  den  ältesten  Beobachtern  aufgestellten  Ansicht,  so  wie 
auch  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Leuret,  Lassaigne, 
Bouchardat  und  Sandras  eine  den  Mundspeicheldrüsen  durchaus 
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analoge  Natur  und  Wirkung,  was  auch  die  vergleichende  Anatomie  be- 
stätigt; denn  die  Entwickelung  des  Pancreas  im  Thierreiche  schliest  sich 
genau  an  die  Entwickelung  der  Speicheldrüsen  an,  es  fehlt,  wo  diese 
fehlen,  und  nimmt  wie  diese  an  Grosse  ab  oder  zu,  und  selbst  die  Ausnah- 
men von  dieser  Regel  dienen  hierfür  als  Beweise.  So  haben  der  Igel,  der 
Maulwurf,  der  Bar  u.  a.  m.  ein  weit  grosseres  Pancreas,  als  die  anderen 
Carnivoren,  allein  diese  Thiere  geniessen  gern  verschiedene  Vegetabilien, 
für  deren  gehörige  Assimilation  die  stärkere  Entwickelung  jenes  Orga- 
nes  Bedingung  zu  sein  scheint.  Die  Vögel  ferner,  deren  Speicheldrüsen 
klein  sind  und  wenig  Nutzen  haben,  indem  sie  ihre  Nahrung  nicht  kauen, 
haben  ein  grosses  und  kräftiges  Pancreas,  welches  sie  befähigt,  rasch 
zu  verdauen  und  den  Darmcanal  zu  entleeren,  wie  es  für  ein  die  Luft 
bewohnendes  Thier  so  nothwendig  ist.  Diese  stärkere  Entwickelung 
des  Pancreas,  sagt  Cuvier  (Anat.  compar.  t.  IV.  p.  593.),  tritt  jedoch 
weniger  bei  den  Raubvögeln  hervor,  ist  dagegen  um  so  markirter  bei 
den  Vögeln,  welche  von  Vegetabilien  leben,  namentlich  bei  den  Grani- 
voren. Die  Taube,  wahrscheinlich  von  allen  Vögeln  am  meisten  körner- 
fressend, hat,  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Grösse,  das  grösste  Pancreas. 
Unter  den  Fischen  Hndet  sich  dasselbe  wiederum  fast  allein  beim  Karp- 
fen. —  Die  von  II  aller  aufgestellte,  von  Berzelius  weiter  begründete 
Ansicht,  dass  die  Galle  mit  Fett  eine  Emulsion  bilde,  (alle  Beobachter 
fanden  während  der  Verdauung  das  Fett  gleich  Ocl  auf  der  Oberfläche 
der  Contenta  des  Magens  schwimmend,  dagegen  in  den  Gedärmen  das- 
selbe nicht  mehr  bemerkbar,  sondern  statt  dessen  nur  milchichte  Strei- 
fen), wird  durch  die  Versuche  von  Bouchardat  und  Sandras  bestä- 
tigt, durch  welche  dieselben  nachwiesen,  dass  die  Galle  weder  auf  die 
Proteinverbindungen  (Albumin,  Fibrine,  Gluten,  Gelatine  etc.)  noch 
auf  die  neutralen  ternären  Körper  (Stärke,  Zucker,  Gummi  etc.)  irgend 
einen  Einfluss  ausübe,  und  wie  auch  Brodie,  Tiedemann  und  Gme- 
lin  gefunden,  bei  Tbieren,  bei  welchen  durch  Unterbindung  das  Ein- 
fliessen  der  Galle  in  die  Gedärme  verbindert  wird,  die  Milcbgefässe  nur 
eine  klare  Flüssigkeit  in  sehr  geringer  Menge  enthalten,  wobei  der  Kör- 
per sehr  rasch  abmagert.  Aus  diesen  Thatsachen  lässt  sich  unbestreit- 
bar schliessen,  dass  wenigstens  ein  Nutzen  der  Galle  darin  besteht,  mit 
der  ölhaltigen  Materie  der  Nahrung  eine  Emulsion  zu  bilden,  wodurch 
das  Fett  mit  Wasser  mischbar  wird  und  dadurch  von  den  Lymphgefäs- 
sen  leichter  resorbirt  werden  kann.  Gewiss  ist  aber  auch,  dass  die  Galle 
noch  andere  Zwecke  haben  muss.  Bouchardat  und  Sandras  halten 
die  Leber  für  den  Wächter  am  Eingange  der  allgemeinen  Girculation, 
indem  dieselbe  die  nicht  assimilirbaren  Substanzen  des  aus  dem  Ver- 
dauungswege in  die  Pfortader  zusammenmündenden  Blutes  durch  die 
Gallenabsonderung  aufs  Neue  für  die  Verdauung  dienstbar  mache.  Bei 
den  fleischfressenden  Thieren  ist  im  Allgemeinen  die  Leber  im  Verhält- 
niss  zum  Magen  gross.  (Dublin  Quart.  J.  184 G.  Aug.  —  Fror.  Not  15. 
16.  17.) 
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100.  20.  Die  Wirkung  des  Paiterea«  sur  Verdauung  des  Amylum 
betreffend,  werden  die  von  Bouchardat  und  Sandras  aufgestellten 
Ansichten  durch  Versuche  von  Dr.  I.  C.  Strahl  in  Berlin  bestätigt 
(Gries.  An  h.  5.)  üebrigens  hat  S.  die  Angabe  Marchand's,  dass  auch 
ausserhalb  der  in  den  Verdauungscanal  mündenden  Drüsen  sich  im  Or- 
ganismus noch  Substanzen  finden,  die  den  Starkekleister  in  Zucker  um- 
bilden, durch  eigene  Versuche  hinsichtlich  der  Nierensubstans  gleichfalls 
bestätigt  gefunden.   (Älüller's  Arch.  2  u.  3.) 


101.  21.  Als  Beitrag  zur  Physiologie  der  Verdamme  erzählt  Bec- 
querel  von  einem  Hunde,  der  vor  12  Jahren  ein  5  Frankenstück  und 
einen  dicken  Kupfersou  verschluckt  hatte  Bei  der  Section  fand  man 
beide  Münzen  unter  die  zuletzt  genossenen  Speisen  gemischt  im  Magen; 
ersteres  äusserlich  unverändert,  um  5  Crammes  leichter,  das  Sou- 
stück  dagegen  an  der  Oberfläche  mit  einer  schwarzen  Masse  (Kupfer- 
sulphuret)  überzogen  und  um  15  Crammes  leichter.  (Gaz.  m£d.  1846. 
49.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  —  Ocstr.  Wschr.  9.) 


102.    22.  In  Bezug  auf  die  Verdauung  «plrltuttaer  l.eiraiike 

bemerken  Bouchardat  und  Sandras  (Compt.  rend.  de  l'acad.  de  Sc. 
1846.  Jul),  dass  für  den  Alkohol,  ebenso  wie  für  die  Fette  der  erste 
Akt  der  Verdauung  die  Auflösung,  nicht  existire,  sondern  derselbe  bloss 
durch  Schleim,  Speichel,  Magensaft,  andere  zufällige  Flüssigkeiten  u.  l. 
w.  verdünnt  werde.  Die  Absorption  wird  nach  Magendie  hauptsäch- 
lich im  Magen  selbst  durch  die  Venen  bewirkt,  und  in  die  Circulation 
aufgenommen  wird  der  Alkohol  durch  kein  Secretionsorgan  ausgeschie- 
den, indem  durch  die  Lungen  nur  ein  kleiner  Theil  verdampft.  Kommt 
daher  viel  Alkohol  in's  Blut,  so  behält  das  arterielle  die  Farbe  des  ve- 
nösen, wodurch  Asphyxie  erfolgen  kann.  Durch  den  eingeathmeten  Sau- 
erstoff kann  der  Alkohol  in  Wasser  und  Kohlensäure  verwandelt  werden. 
Arch.  gener.  de  med.  par  Mandl.  lS46.Mai.)  — Die  mehr  oder  weniger  starke 
Wirkung,  die  der  Alkohol  bei  verschiedenen  Thierklassen  hervorbringt, 
bangt  nach  Bernard  und  Bares  wil  vorzugsweise  von  dem  Bau  ihrer  Ver- 
dauungsorgane ab.  Je  grösser  der  Magen,  je  rascher  somit  in  demsel- 
ben die  Aufsaugung  ist,  um  so  geringere  Gaben  reichen  zur  Narkose 
hin,  daher  Vögel,  Fische  weit  grössere  Quantitäten  vertragen,  als  fleisch- 
fressende Säugethiere,  Nager.  —  Das  als  Nahrungsmittel  in  Vorschlag 
gebrachte  Xyloidin  ging  nach  den  Versuchen  der  Genannten  ganz  unver- 
ändert durch  den  Darracanal.  (Gaz.  med.  1846.  48.  —  Prag.  Ann.  DL 
A.  -  Fror.  Not.  13.) 


103.   ?3.  Dass  ein  Eintritt  fester,   unffelftster   Stoffe  com 

Darmcanale  aus  in's  Blut  wirklich  stattfinde,  bewies  Oesterlen  da- 
durch, dass  er  Thiere  mit  Holzkohle  und  Berlinerblau  fütterte  und  dann 
diese  Stoffe  (von       -  rb'"  L-  und  rf,  —  r|y"  Br.)  im  Blute  der 
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Gekrisvencn,  des  Pfortaderstammes,  des  rechten  Hertens,  der  Leber, 
Lungen,  Milz  und  Nieren  wiederfand.  Weder  Organe  noch  Blutgefässe 
und  ihr  Inhalt  zeigten  irgend  eine  Alteration,  eben  sowenig  die  Schleim- 
haut des  Magens  und  Üarmcanals.  Wie  dieser  Uebergang  zu  Stande 
kommt,  müssen  weitere  Untersuchungen  lehren.  (Henle  u.  Pf.  Ztscbr. 
V.  3.  -  Schmidfs  Jb.  9.  280.  —  Oestr.  Wschr.  14.  —  Ditter.  Ztg.  IV. 
S.  27.) 

.  i  ■  *   

104.  24.  Eine  nette  Eintheilung  des  Nervensystems  giebt  Mars- 
hal  Hall  in  einer  Arbeit  über  das  Sub-Systema  nervös.- spinale.  Das 
Nervensystem  zerfallt  nach  ihm  in  drei  Unter- Systeme:  das  cerebrale, 
spinale  und  ganglionäre.  Das  erste  besteht  aus  dem  grossen  und  klei- 
nen Gehirne,  den  Sinnesnerven  und  den  Nerven  der  willkürlichen  Be- 
wegung; das  zweite  aus  dem  Rückenmark  oder  dem  Spinal- Centrum, 
als  geschieden  betrachtet  von  dem  Strange  der  interspinalen  Hirnnerven 
und  der  interspinalen  ganglionaren  Verbindungen,  den  excitorischen  Ner- 
ven, den  Nerven  der  Reflexbewegungen  in  specieller  und  wesentlicher 
Verbindung  mit  dem  Spinalcentrum.  Es  ist  diess  das  System  aller  Le- 
bensader a.  der  Ingestion,  6.  der  Egestion,  c.  der  Exclusion,  d.  der 
Retention  in  dem  thierischen  Hanshalte,  und  daher:  I.  der  Erhallung 
des  Individuums,  2.  der  Erhaltung  der  Species.  Es  ist  diess  das  System, 
die  Vis  nervosa  Haller's,  das  nach  den  neu  entdeckten  Gesetzen  wirkt, 
und  in  welchem  die  von  Redi,  Whytt  etc.  beobachteten  Thatsachen 
ihren  Platz  und  ihre  physiologische  Anwendung  finden.  Das  dritte  um- 
fasst  den  Ganglientheil  der  Spinalnerven  oder  der  Glieder  und  äussern 
Theile,  so  wie  den  der  innem  Theile.  (Acad.  de  Sc.  d.  P.  1847.  Avr. 
-  Ditter,  Ztg.  in.  27.) 

i  . .  i* 

31    De  »ingularum  cerehri  partium  funclionibuj  ex  morborum  persrrulationc  mdagatil 
Diss.  inaug.  ed.  W.  Nnsao.  Bonn  1845. 

105.  25.  Ueber  die  Functionen  der  einzelnen  Theile  des  Ge- 
nlrns  gelangt  W.  Nasse  in  seiner  Inaugural -Dissertation,  gestützt  auf 
eine  bedeutende  Anzahl  pathologischer,  meist  französischen  Schriftstel- 
lern entlehnter  und  kritisch  zusammengestellter  Beobachtungen  zu  fol- 
genden, freilich  meist  nur  negativen  Resultaten:  1)  dass  ein  Zusammen- 
hang mit  eigentümlichen  Functionen  sich  nur  bei  einigen  Hirntheilen 
nachweisen  lasse;  2)  dass  einzelne  Functionen  von  mehren  Hirntheilen 
abzuhängen,  3)  manche  Theile  zu  denselben  Functionen  zu  dienen  schei- 
nen, woraus  sich  vielleicht  4)  eine  vicariirende  Thätigkeit  erklären  Hesse; 
5)  dass  die  intellectuellen  Fähigkeiten  und  die  Regulirung  der  Bewegun- 
gen mehr  von  dem  äussern  Theile,  dagegen  b)  die  Bewegung  selbst  und 
das  Gefühl  mehr  durch  die  innem  Theile  vermittelt  zu  werden  scheinen. 
(Prag.  Ann.  II.  A.) 

106.  26.  Ueber  die  anatomische  Beziehung  der  Thätigkeit  der 
Kopf  nerven  giebt  Dr.  J.  Budgc  in  einer  Abhandlung  über  unsere 
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heutigen  Kenntnisse  in  der  Ncrvenphysiologio  (Hannov.  Ann.  1846.  3) 
folgende  für  die  arztliche  Diagnose  brauchbare  Uebersicht: 


Schmer« 


hängt  ab  von 


Bewegung 


hängt  ab  von 


in 


Stirngegend,  Vor- Zweigen  des  1.,  2.  u.  in  Stirn-  und  Gesichts- 


derkopf und  Schlä- 
fengegend, 
Scheitel  u.  Hinterkopf 


Nase 
Auge 


Ohr,  und  zwar  die  Haut 
des  äussern  Ohr- 


3.  Astes  des  .> .  tri- 
gerainus 
If.  occipitalis  u.  aari- 

cularis 
vom  l.  u.  3.  Halsnerven 


muskeln    ohne  die 
Kaumuskeln 
dem  Masseter  u.  Buc- 

cinator 
den  übrigen  Kaumus- 
keln 

1.  u.  2.  Ast  d.  N.  tri-  den  Nasenmuskeln 


geminus 
N  oculomotorius  u.  1 
Ast  des  N.  trigemi- 
nus 


3.  Ast  d.  IV .  trigeminus 
u.  2.  u.  3.  Halsnerven 


knorpels 

d.  Haut  des  äusseren  3.  Ast  d.  N.  trigern.  u 


Gehörganges, 
d.  mittleren  u.  inneren 
Ohrs 


d.  Hanl  de»MitteltheUs|2.  Ast  des  W.  tri  gem. 
d-  Gesichts. 


d.  Obertheils  des  Ge- 


rn Gesichts  bis 
i  im  Anfange  des 
Halses 


2.  u.  vorzügl.  3.  Ast  d. 
N.  trigem.  u.  3  Hals- 
nerven 


d.  Zähnen  des 
kiefers 

d. 


d.  weichen  Gaumen. 
Zäpfchen 
ddn 
d.  Zunge 


N.  vagus 

3.  u.  2.  Ast  des  If .  tri- 
geminus 


2.  u.  1.  Ast  d.  N.  tri- 


aen  AiigcnimisKPin,  u. 
zwar  Levator  palpe- 
brae  super, 
m.  recti,  sup.,  int.,  inf. 
u.  obliq.  inf. 
m.  rectus  ext. 

m.  obliq.  sup. 

Iris 

d.  äusseren  Ohrnius- 
kela 


d.  musc.  stapedius 


d.  musc.  mylohyoideus 
d.  musc.  digastricus 

.  m.  sternoclcidoma- 
stoideus 
d.  musc.  cucullaris 


If .  fhcilialis 


If.  facialis  u.  3.  Ast  d. 

IV.  trigeminus 
3.  Ast  d.  If . 


N.  facialis 
lf .  oculomotorius 

If.  oculomotorius 

N .  abducens 

If.  trochlearis 

If.  oculomot.,  vielleicht 

auch  svmpathicus 
N.  facialis,  vielleicht  If. 


If. 


d.  Zähnen  des  Ober-  2.  Ast  d.  N.  trigeminus 

3.  A.! 

2.  Ast  des  Ff.  trigem. 

2.  Ast  des  If .  trigem.,  d.  weichen 
vagus,vielIeichtglos-  Zäpfchen 
sopharyngeus 

3.  Ast  des  N.  trigem., 
vielleicht  auch  glos- 
sophnryngeus 

d  Schlünde  2.  Ast  des  IV.  trigem. 

(vidianus),  haupts. 
If.  vagus  u.  glosso- 
pharyngeus 
If .  vagus 

If .  vagos,  plex.coeliacus 


3.  Ast  d.  N.  trigeminus 
3.  Ast  d.  N.  trigem.  u. 

[f.  facialis 
if .  accessorius  Williiü 


d.  Speiseröhre 
d.  Magen 


N. 


d.  Zunge 
d.  Schlünde 

d.  Speiseröhre 
d.  Magen 


Willisii 


3.  Ast  des  If.  trigem. 
glossopharyngcus  u. 
vagus 

IV.  hypoglossus 

If .  vagns  u.  glossopha- 
ryngcus 


IV.  vagus  u.  plex.  oeso- 

phageus 
If.  vagus  u.  plcx. 
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Hol.  1% 


Schmerz 

hängt  ah  von 

Bewegung 

hingt  ab  von 

A  Krhllioof 

d.  Luftröhre  u.  d.  Lun- 

JV. VHgUS 

N.  vagus 

d.  Luftröhre  u.  d.  Lun- 

TV vacnit 
El«  *«gu3 

N.  vagu« 

gen 
d.  Herten 

N.  vagus 

• 

gen 
d.  Herten 

N.  vagus,  accessoriu 
Will.,  hypogloMus, 
aympathicus. 

(Fror.  Not.  15.  -  Schmidt's  Jahrb.  I.  14.  —  Ditter,  Ztg.  IV.  S.  47.) 


107.  27.  Die  von  Dr.  Mandl  gemachte  Beobachtung  einer  Bewe- 
gung in  den  tfervenetr&ngen  des  Blutegels  (Comptes  rendus 
1846.  5.  Octobrc)  bestätigt  Prof.  Mayer  in  Bonn,  indem  er  an  einem 
aus  einer  Hirudo  officinalis  herausgenommenen  Stückchen  des  Ganglien- 
stranges, ausser  pendelartigen  langsamen  Bewegungen  seitlicher  Aeste, 
an  dem  Lungenaste  über  eine  Stunde  anhaltende,  abwechselnd  auf-  und 
absteigende,  gleichsam  peristaltische  Bewegungen  bemerkte,  wobei 
der  Nervenstrang  sich  contrahirend  krümmte  oder  einbog  und  darauf, 
wieder  sich  expandirend,  gerad  streckte  und  so  fortwährend  rhythmisch 
alle  8-10  Secunden.   (Fror.  Not  7.  —  Oestr.  Wschr.  14.) 


108.  28.  Bonnafont  will  aus  einigen  Beobachtungen  von  Ver- 
letzungen der  vorderen  Gehlrnlappen ,  bei  welchen  das  Sprech- 
vermögen  litt,  den  Schluss  ziehen,  dass  dieses  seinen  Sitz  in  jenen  Ge- 
hirn t  heilen  habe.  (Die  mittet  heilten  Beobachtungen  lassen  indessen 
diese  Schlussfolgerung  sehr  gewagt  erscheinen.  G.)  (Bec.  de  Mein,  de 
m£d.,  chir.  LX.  184.  —  Schmidt's  Jahrb.  10.  10.) 

32.  De  calli  osaium  cylindricorum  fractorum  forinatione.  Di»,  inaug.  ed.  S im.  Tum a- 
noff.  Petrupoli  1846.  Kray.  4.  VIII.  107  pp. 

109.  29.  S.  Tumanoff  handelt  in  seiner  Inaugural-Dissertation  über 
die  Cffclliinblldiing  der  Röhrenknochen,  indem  er  im  1.  Capitel  die 
Ernährung  und  das  Wachsthum  der  Knochen,  die  Veränderungen  in 
denselben  nach  Fütterung  der  Thiere  mit  Rubia  tinetorum,  wozu  er 
53  Thiere  (49  Tauben  und  4  Säugethiere)  verwandte,  im  2.  Capitel  al- 
les auf  Fractur  und  Verletzung  der  Knochen  Bezügliche  umfasst.  Bei 
einigen  Tauben  zeigte  sich  noch  250  Tage  nach  Beendigung  der  Fütte- 
rung mit  Rub.  tinet.  die  rothe  Färbung.    Aus  dem  Verlauf  derselben 
folgert  T.,  dass  sowohl  die  Ernährung  und  Resorption  als  auch  die  Re- 
produetion  der  Knochen  von  der  ganzen  Substanz  derselben ,  vom  Periost 
und  der  Medulla,  bedingt  wird,    lieber  die  Qeproduction  der  Knochen 
hat  T.  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  indem  er  verschie- 
dene Knochen  gebrochen,  zersplittert,  ihres  Periosts  beraubt,  harte  Kör- 
per unter  die  Beinhaut  gebracht,  die  Markbaut  zerstört  hat  etc.  44  dieser 
Beobachtungen  werden  ausführlich  mitgetbeilt.  Das  Ergebniss  derselben 
ist,  dass  bei  Knochenbrüchen  in  der  Regel  nach  12  Stunden  Rothe,  nach 
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2  Tilgen  Turgescenz,  nach  4  —  5  Tagen  plastisches  Product  am  Periost 
und  den  verletzten  Knocbentheilen  erscheinen.  Am  7.  Tage  tritt  ge- 
wöhnlich schon  Knorpelbildung,  am  9.  die  erste  Spur  der  Ossifikation 
öd.  Vom  Periost  nicht  entblösstc  Stellen  sind  nach  14  Tagen  vollstän- 
dig geheilt.   (Oppenh.  Ztschr.  5.) 

110.  30.  Ueber  die  Harnabsonderung  machte  John  E.  Erich- 
so n  Versuche  an  einem  13 jahrigen  Knaben,  der  an  einer  angeborenen 
Eitraversion  der  Blase  litt,  wobei  die  Harnleiter  bei  fehlender  Bauchwand 
über  die  Symphyse  frei  nach  aussen  mündeten.  Blutlaug ensah,  nach  der 
Mahlzeit  genommen,  erschien  nach  1  —  39  Minuten  im  Harne  wieder.  Die 
Verschiedenheit  schien  theils  von  der  genommenen  Menge,  besonders 
aber  von  dem  Zeiträume,  der  zwischen  der  letzten  Mahlzeit  und  dem 
Augenblicke  des  Einnehmens  lag,  abhängig  zu  sein.  Alkalisch  wurde 
der  Harn  in  2  Fällen  nach  28  u.  40  Minuten  und  erlangte  erst  nach 
4—6  Tagen  wieder  seine  frühere  sauere  Rcaction.  Der  Einfluss  der 
Verdauung  auf  die  Harnsecretion  gab  sich  darin  kund,  dass  1 5  —  20  Mi- 
nuten nach  dem  Essen  eine  Verminderung  und  erst  spater  eine  Ver- 
mehrung der  Harnexcretion  eintrat;  ausser  der  Zeit  der  Verdauung  ent- 
leerten sich  in  einer  Minute  gewöhnlich  3  Tropfen.  Getränke,  heftige 
Bewegung  vermehrten  die  Harnmenge,  so  wie  auch  der  Gebrauch  der 
Alkalien  diese  letztere  von  3  auf  14 — 16  Tropfen  steigerte.  (L.  med. 
Gaz.  1846.  6.  —  Prag.  Ann.  U.  A.)  ■ 

111.  31.  Ueber  das  Vorkommen  des  Samens  Im  Harne  stellte 
Clemens  Untersuchungen  an,  nach  deren  Ergebniss  er  die  Hypothesen 
foo  Lalle m and  und  Albers  über  eine  Excretio  seminis  diurna  beim 
Stuhlgang  oder  dem  Urin  ganzlich  widerlegt.  (Henle  u.  Pfeuf.  Ztsehr. 
1846.  1.  —  Schmidts  Jahrb.  6.  277.  -  Prag.  Ann.  U.  A.) 


112.  32.  Einen  dritten  Hoden  beobachtete  Prof.  Hauser  bei 
einem  noch  lebenden  Tischlermeister.  Erst  im  45.  Lebensjahre  des 
Letzteren  drang  der  Hoden  unter  Erscheinungen  aus  dem  Leistencanale, 
die  man  einer  Hernie  zuschrieb,  und  gelangte  nach  mehreren  Jahren  in 
das  rechte  Scrotum,  wo  er  an  einem  eigenen  Samenstrange  über  dem  früher 
schon  hier  befindlichen,  etwas  kleiner  und  weniger  derb  als  letzterer, 
hängt.  Der  Geschlechtstrieb  ist  prävalirend.  (Oestr.  VVchsch.  1846.  34.) 


33.  Beobachtungen  und  Vorschlage  aus  dem  Gebiete  der  praktischen  3Iedicin  von  Ma Fi- 
nal Hall;  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Posner.  Leipzig  1846.  8. 

113.  33.  In  diesem  Werke  von  Marshai  Hall  weist  Tyler  Smith 
in  einer  beachtenswerthen,  in  dasselbe  aufgenommenen  Abhandlung  über 
oVw  Verhältnis*  des  Rückenmarks  zur  Vterinthatlfkelt  nach,  dass 
jenes  als  Centraiorgan  der  motorischen  Thätigkeit  des  Uterus  und  aller 
physiologischen  Bewegungen  desselben,  so  z.  B.  die  durch  Reizung  der 
Mammarnerven  beim  Saugen,  oder  der  Hautnerven  des  Unterleibes  beim 
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Besprengen  mit  kaltem  Wasser,  als  durch  das  Rückenmark  bedingte  Be- 
flexactioncn  zu  betrachten  seien,  dessen  Einfluss  auch  direkt  oder  ccntrisch 
statt  finden  könne,  2.  B.  beim  Gebrauch  des  Mutterkorns;  bei  erschüt- 
ternden Affecten,  wie  Furcht,  und  durch  Muskelirritation,  z.  B.  bei 
Anwendung  des  Galvanismus.  Der  Wille  hat  nur  auf  die  accessorische 
(die  Respirationsmuskeln),  nicht  aber  auf  die  wesentliche  Geburtstbätig- 
kett  Einfluss,  deren  peristaltische  Zusammenziebungen  von  den  Gang- 
lieneerven abhängen,  wesshalb  der  Uterus  auch  noch  nach  dem  Tode 
sich  seines  Inhaltes  entledigen  kann.  Die  Zusammenziebungen  des  Ute* 
ms  finden  syncbronisch  mit  der  Tbätigkeit  der  Respirationsmuskeln  statt, 
und  im  zweiten  Geburtsstadium,  wo  die  Anwesenheit  des  Kopfes  in  der 
Scheide  unwillkürliche  Reflexiusammenziehungen  der  Bauchmuskeln  ver- 
anlasst, sind  während  jeder  ein2elnen  Wehe  Glottis  und  Cardio  ge- 
schlossen, die  Bauch-  und  Zwischenrippenmuskeln  kontrahirt,  des 
Zwerchfell  unthätig,  wie  beim  Erbrechen.   (Prag.  Ann.  L  A.) 


114.  84.  Lober  den  Ort  der  EmpfftncniM  bei  Menschen  und 
Süugethieren  machten  sich  bisher  zwei  verschiedene  Ansichten  geltend. 
Bischoff  nahm  den  Eierstock,  Pouchet  dagegen  die  Gebärmutter  ab 
die  Stelle  an,  wo  der  männliche  Same  das  Ovulum  befruchte.  Coste 
zeigt  iftdess,  wie  von  dem  Grade  der  Reife  des  Ovulum  der  Ort  dieses 
Zusammentreffens  abhängt.  Zur  Brunstzeit  schwellen  die  Graafschen 
Bläschen,  platzen  und  entlassen  das  Eichen,  das  nunmehr  zur  Empfäng- 
niss  fähig  ist;  der  Ort  der  letzteren  kann  demnach,  je  nachdem  die 
.Ovula  vor  oder  noch  der  Begattung  das  Bläschen  verliessen,  ein  anderer 
sein.  Nach  C.  findet  die  Empfdngniss  bei  Saugethieren  bisweilen  im 
Eierstocke  statt,  gewöhnlich  aber  in  der  oberen  Hälfte  der  Muttertrom- 
peten, selten  am  unteren  Ende  derselben  und  noch  seltener  in  der  Ge- 
bärmutter.  (Gas.  med.  1847.  8.  —  Fror.  Not.  45.) 


113.  85.  DU  Berstung  von  Graafschen  Blaselten,  unabhän- 
gig von  ConeepHon  uttd  Menstruation  bei  einer  Peritonitis,  durch  die 
Section  in  beiden  Ovarien  nachgewiesen,  beobachtete  Henau d  (Lond. 
med.  Gaz.  1846.  Aug.) 


116.   36.  Eine  ftnperfb  etat  Ion  beobachtete  Monnier.  Neun 
Stunden  nach  der  Geburt  eines  reifen  Kindes  wurde  ein  zweites  gebo- 
ren, welches  die  Charaktere  eines  etwa  5  monatlichen  Foetus  darbot 
(J.  Malgaigne  1846.  5.) 


117.  37.  Von  einem  doppelten  ITteros  nebst  doppelter  Vagina 
fegte  Hu  guier  der  Pariser  Akademie  eine  Zeichnung  vor.  Die  betref- 
fende Frau  war  schwanger  gewesen,  jedoch  nur  in  einer  Hälfte  des 
Uterus.  Bemerkenswerth  war  noch,  dass  nach  der  Niederkunft  nur  die 
Brust  jener  Seite  angeschwollen  war,  welche  der  befruchteten  Hälfte 
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der  Gebärmutter  entsprach.  (Compt.  rend.  de  l'Acad.  de  m£d.  —  Dit- 
ter.  Ztg.  1846.  27.  —  Prag.  Ann.  II.  A.) 
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Allgemeine  Pathologie. 


Dieses  Gebiet  ist  zwar  fleissig  genug  angebaut,  doch  gewahren  die 
auf  demselben  zu  Tage  geförderten  Arbeiten  in  der  Regel  nur  wenig 
Befriedigung,  weil  ihnen  meistens  die  Genialität  abgeht.  Allgemeine 
Lebren  mit  Glück  aufzustellen  und  durchzuführen,  ist  in  einer  Erfah- 
rung Wissenschaft,  wie  die  Medicin,  das  Allerschwierigste,  weil  nicht 
allein  ein  scharfer  Blick,  die  sicherste  Logik,  sondern  auch  das  umfas- 
sendste Wissen,  die  reichste  Erfahrung  zum  Gelingen  eines  solchen  Un- 
ternehmens erfordert  werden.  Noch  aber  ist  der  Mann  nicht  geboren , 
welcher,  ton  dem  Schicksal  mit  dem  Verein  aller  dieser  Vorzüge  in*— 
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gestattet,  die  gesammte  Lehre  der  Krankheiten  in  eine  Form  zu  giessen 
vermöchte,  und  er  wird  wahrscheinlich  so  bald  auch  noch  nicht  gebo- 
ren werden,  weil  wir  noch  lange  nicht  am  letzten  Rande  der  Erfahrung 
stehen,  es  aber  wohl  kaum  möglich  sein  möchte,  die  allgemeinen  aus 
ihr  hervorgehenden  Lehren  in  wirklicher  Unfehlbarkeit  aufzustellen,  so 
lange  jene  nicht  wenigstens  annähernd  als  abgeschlossen  zu  betrachten 
ist  Aus  diesem  Grunde  erklärt  es  sich,  dass  wir  in  den  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  allgemeinen  Pathologie  meistens  entweder  entschiede- 
nen Einseitigkeiten  oder,  wo  eine  fähigere  Logik  den  Leitstern  abgab, 
zwar  wohl  in  Hinsicht  der  Darstellung  gelungeneren  Leistungen  be- 
gegnen, die  sich  jedoch  auch  mehr  auf  ein  blosses  Schematismen  von 
Worten  und  Namen  beschranken  als  dass  sie  etwas  wirklich  Schöpfe- 
risches, neue  Thatsachen,  welche  das  Wissen  und  die  Kunst  erwei- 
tern, darböten.  Unter  den  in  den  folgenden  Notizen  angeführten  Werken 
verdienen  die  meiste  Anerkennung  Henle's  rationelle  Pathologie  und 
die  Untersuchungen  von  Em m er t,  welche  letzteren  noch  mehr  zu  rüh- 
men gewesen  sein  würden,  wenn  sie  ohne  Hypothesen -Gefolge  geblie- 
ben wären.  — 


34.  Handbach  der  rationellen  Pathologie  von  J.  Henle.  I.  Bd.  Einleitung  und  allgemei- 
ner Theil.  Braunschweig  1846.   Vieweg  u.  S.  8.  VI.  357  S. 

119.  1.  Henle  bespricht  in  der  Einleitung  des  ersten  Bandes  sei- 
ner rationellen  Pathologie,  indem  er  eine  Entschuldigung  der  theoreti- 
schen Haltung  heutzutage  nicht  mehr  Tür  nöthig  glaubt,  wo  es  allgemein 
anerkannt  sei,  dass  auch  die  alte  empirisch  -  eklektische  Medicin  auf  man- 
cherlei unter  sich  unverbundenen  hypothetischen  Grundlagen  ruhe  und 
überhaupt  kein  Schritt  in  irgend  einer  Erfahrungswissenschaft  vorwärts 
gethan  werden  könne,  der  nicht  zuerst  durch  eine  Hypothese  abgesteckt 
worden  wäre  (?):  1)  die  ärztlichen  Methoden,  die  empirische,  die  theo- 
retische (auch  physiologische  oder  rationelle  genannt)  und  die  numerische 
oder  statistische ,  und  fordert,  auf  ihre  Vortheile  und  Schwächen  verwei- 
send, die  innige  und  unlösliche  Verbindung  derselben;  2)  die  medicini- 
schen  Disciplinen  (aus  der  speciellen  Pathologie,  deren  Register  gleich- 
sam die  Semiotik  ist,  erhebe  sich  die  rationelle  Pathologie,  die  im, 
Verein  mit  einer  physiologischen  Arzneimittellehre  erst  eine  rationelle 
Therapie  möglich  mache,  die  ihre  Eingriffe  durch  diaetetische,  mecha- 
nische oder  pharmaceutische  Mittel  verwirkliche);  3)  die  Methode  der  ra- 
tionellen Pathologie,  die  analytische,  die  sich,  wie  bei  den  exaeten  Na- 
turwissenschaften, einer  strengen  Logik  befleissigen  muss,  um  nicht  wie 
bisher  in  der  Physiologie  mit  Ueberspringung  einer  Reihe  von  Zwischen- 
gliedern zu  hypothetischen  Schlüssen  zu  gelangen;  4)  den  Inhalt  und 
die  Eintheilung  der  rationellen  Pathologie  —  in  einen  allgemeinen  und 
specielleo  Theil,  wobei  für  die  Gruppirung  des  letzteren  weder  das 
aetiologische  noch  Lokal  -  Princip  erschöpfend  sei,  indem  vielmehr  zu  die- 
len beiden  noch  die  specielle  PathegenU  hinzutreten  müsse,  welche  auch 
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so  lange  nicht  entbehrt  werden  könne,  als  die  speeifisenen  Ursachen  und 
der  Sitz  der  meisten  Krankheiten  noch  verborgen  oder  streitig  sind. 
5)  giabt  H.  als  geseluchtliche  Uebersicht  der  mediciniseben  Systeme  eine 
pragmalische  Darstellung  der  pathologischen  Doctrinen  von  Hippocrates 
bis  auf  die  Gegenwart  in  8  Perioden  nach  Sprengel's  und  Haeser's 
Gescbicblswerken.  Der  allgemeine  Theil  enthalt:  1)  Begriff1  und  Wesen 
der  Krankheit;  2)  die  allgemeine  Aetiologie;  3)  die  räumlichen  Bezie- 
hungen der  Krankheit  und  die  Unterscheidung  der  Krankbcitssymptome 
hiernach  in  solche  der  örtlichen  und  allgemeinen  Krankheiten,  des  Anta- 
gonismus und  der  Sympathieen,  welche  letzteren  II.,  sie  scheidend 
/.  in  normale  Sympathien:  a)  durch  das  Blut,  6)  durch  die  Nerven, 
c)  durch  das  üenkorgan;  //.  in  abnorme  auf  demselben  Wege,  sehr 
sorgfältig  -  verfolgt  und  zergliedert;  4)  die  zeitlichen  Beziehungen  der 
Krankheit,  nämlich  den  Verlauf  (Dauer,  Typus,  Periodicität,  Rhythmus) 
und  die  Ausgänge  der  Krankheit  in  Genesung,  Meta Schematismus  (die 
Metastase  ist  nach  II.  ein  Begriff  der  mythischen  Humoralpalhologie, 
welcher  in  die  neuere  Medicin  verschleppt  sei,  indem  man  1)  den  Cau- 
salzusammenhang  zu  leichtfertig  voraussetzte,  2)  eine  Unzahl  hypothe- 
tischer Krankbeitsmatcrien  schuf)  und  den  Tod.  Auf  den  Einwurf  der 
hypothetischen  nicht  aus  der  Anschauung  am  Krankenbett  gewonnenen 
Haltung  antwortet  H.  in  der  Vorrede,  dass  jede  Hypothese,  die  durch 
neue  Facta  verdrangt  werde,  eines  ehrenhaften  Todes  sterbe,  wenn  sie 
die  Thatsachen  ihrer  Vernichtung  seihst  zur  Prüfung  heraufberufen,  ein 
Monument  der  Dankbarkeit  verdiene.  (Ree.  v.  Haeser,  dessen  Arch.  4.) 

• 

35.  Beiträge  tur  Pathologie  und  Therapie  mit  besonderer  Rücksicht  der  Chirurgie  von  Dr. 
Carl  Emmert,  Privatdoc.  a.  d.  Hochschule  in  Bern.  2.  Heft.  Bern  1846.  lfuber  et 
Comp.  b.  X.  237  S.  1.  Abhdlg.  tirundzilge  zu  einem  natuwisseiwchaftticlea  Systeme 
der  Krankheiten  de«  Mensrhen.  S.  1  —  99. 

36.  Abriss  der  allgemeinen  Pathologie,  der  Nosologie  und  der  Beobachtungsmethode  als 
Kinleitnng  zum  Studinm  der  klinischen  Medicin,  von  J.  B.  Lavort.  Paris  1846.  !f. 
Bailiiere.  12.  576  8. 

57.  Was  ist  die  aetiologische  Medicin  V  tiaz.  med.  de  Parts  1846  p.  82. 

38.  Gesundheit,  Krankheit,  Krankheitsursache.  Krankbeilswesen,  Versuch  einer  Revi- 
sion dieser  Lehren;  von  A.  L.  Initteles.  Oestr.  Jhrb.  1646  Juni  u.  Juli. 

120.  2.  Während  Emmert  in  seinen  Grundzügen  tu  einem  natur- 
wissenschaftlichen Systeme  der  Krarikheiten  vom  physikalisch -chemischen 
Standpunkte  aus,  also  dem  anorganischen  —  eine  Richtung,  die  C.  H. 
Schultz  die  nekro-  nicht  makro- biotische  genannt  hat  —  eine  natür- 
liche (?)  Classification  der  Krankheiten  in  1)  organisch- chemische,  welche 
durch  chemische  Veränderungen  der  Materie,  2)  organisch- physikalische, 
welche  durch  physikalische  Einflüsse  bedingt  werden,  und  3)  neurotische, 
welche  auf  abweichenden  Thätigkeitcn  des  Nervenprincips  beruhen,  ver- 
suchen will,  ist  La v ort  im  Gegensatz  zu  dem  in  Deutschland  jetzt  so 
allgemein  beliebten  Wege  der  „exaeten  Naturwissenschaften"  dem  der 
,,hippokratischen  Beobachtung",  der  besonderen  Oriflamme  der  Schule 
von  Montpellier,  zugetban.  L.  behauptet  geradezu  in  seiner  Schrift,  dass 
die  Medicin  das  Joch  von  anatomischen  und  physiologischen  Ansichten 
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Weg  der  Beobachtung,  praktischen  Erfahrung  und  der  Induction  zu  f er- 
folgen   Ohne  den  Werth  jener  Disciplinen  und  ihrer  Fortschritte  für 
die  Heil  Wissenschaft  bestreiten  zu  wollen,  seien  dieselben  doch  mehr 
als  vorbereitende  Wissenschaften,  denn  als  integrirende  T heile  der  Me* 
dicin  zu  betrachten,  indem  sie  der  letzteren  nur  Vergleichungspunkte 
iwischen  dem  gesunden  und  kranken  Zustande  darböten  und  selbst  die 
pathologische  Anatomie  nicht  ausreiche,  uns  von  Allem,  was  die  Dia« 
gnostik  erfordere,  in  Kenntniss  zu  setzen.   Bei  Beurtbeilung  und  Eio- 
tbeüung  der  Krankheiten  huldigt  L.  vorzugsweise  dem  aetiologisehe* 
Frincip  und  erklärt  sich  entschieden  gegen  das  Uebermaass  der  physio- 
logischen Krankheitstheorie.  —  Wie  auch  die  Wissenschaft  ihre  Moden 
hat,  gewisse  äussere  Formen,  in  denen  sich  ihre  Vertreter  und  Trager 
zu  dieser  oder  jener  Zeit  besonders  gefallen,  und  die  alsdann  fast  ein 
absolutes  Gesetz  für  die  Behandlungsweise  werden,  so  scheint,  nach- 
dem die  „exaete"  Medicin,  die  „numerische*  eine  Zeit  lang  in  Geltung 
gewesen,  jetzt  die  aetiologische  Medicin  in  Frankreich  der  untrüglichste 
Notbanker  geworden  zu  sein,  und  die  Gaz.  med.  de  Paris  beweist,  dass 
diese  als  die  Medicin  der  wirklich  erfabrungsgemassen  d.  h.  materiell 
nachweisbaren  Ursachen,  sei's  als  äussere  räumliche  Agentien,  sei's  als 
heterogene  eingebrachte  Substanzen,  oder  im  Körper  entwickelte,  sei'* 
als  veränderte  organische  Kräfte,  die  Vorth  eile  gewähre:  i)  dass  man 
mit  den  nachweisbaren  Ursachen  ebenso  auch  nur  nachweisbare  Wir- 
kungen in  Anschlag  bringe;  2)  dass  man  die  Krankheiten  als  bestimmte 
aetiologische  Wirkungen  auffasse;  3)  dass  man  den  Sitz  der  Krankhei- 
ten als  einen  Umstand  zweiter  Ordnung  betrachte;  4)  dass  man  endlich 
die  Therapie  auf  die  gradative  Abschätzung  der  Ursachen  und  Ihre  Wir- 
kungen und  nicht  auf  hypothetische  Annahmen,  wie  Reizung,  Entzün- 
dung, Kräftemangel  etc.  basire.  —  Inittelcs  richtet  ebenfalls  einen  An- 
griff gegen  die  anorganisirenden  Bestrebungen  der  neueren  Schule ;  doch 
gewinnt  derselbe,  wiewobl  man  ihm  in  der  Hauptsache  nicht  Unrecht 
geben  kann,  nicht  den  rechten  Eindruck  und  Erfolg,  da  er  sich  im  Ge- 
gensatz zu  den  Sarkasmen  von  G.  H.  Schultz,  in  Lamentationen  er- 
geht, statt  seine  gute  Sache  durch  die  ihr  zu  Gebote  stehenden  Gründe 
zu  vertbeidigen.  —  (Bespr.  v.  Quitzmann  Canst  Jhrb.  U.  59  ff.)  — 
Das  2.  Heft  von  Emmert's  Beitragen  enthält  ausser  der  erwähnten 
eine  Abhandlung  über  den  Brand  (welche  in  dem  Abscbn.  der  Chirur- 
gie besprochen  ist)  und  3  Krankheit*-  und  Operationsteile:  Ein  Kaiser- 
schnitt;  eine  Blasetischeideufislel  durch  Kauterisation  gebeilt  und  eine  Re- 
sau nn  vn  rechten  Elknbogengelenke  wegen  veralteter  Luxation.  Im  i.  Heft 
verdient  die  Abhandlung  über  Entzündung  und  Hyperämie  hervorgeho- 
ben zu  werden.   (Bespr.  Casp.  Wschr.  2.  —  v.  Heese r,  dessen  Ar- 
chiv 4.  —  v.  Köhler  Prag.  Ann.  1848.  I.  L.  —  Oppeoh.  Ztschr.  6.  B. 
-  Gries.  Arch.  3.  -  Schmidt's  Jhrb.  2.  226.) 
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39.  Die  mediciiüfchen  Krankheitsprocease  und  ihre  Heilmethoden,  aus  dem  gegenwärtigen 
physiologisch  -  pathologischen  und  the rnpeutischen  Standpunkte  entworfen  von  Dr.  A. 
M.  Hornung,  k.  k.  Prof.  u.  Primararrtc  des  St.  Jochannesspitales  in  Salzburg.  Das. 
1846.  Doyle.  8.  VIII.  u.  424  S. 

121.  3.  In  diesem  zunächst  zu  einem  Compendium  für  die  Schüler 
des  Verf.  bestimmten  Entwürfe  sind  zuvörderst  die  Krankheiten  in  2 
grosse  Klassen,  in  die  des  animalen  und  die  des  vegetativen  Lebens  ge- 
sondert; für  die  ersteren  ergiebt  sodann  die  quantitative  Verschiedenheit 
der  krankhaften  Erregung  die  Bildung  der  Gattungen  in:  Hyper-  und 
Hypopsychosen,  Hyper  -  und  Hypesthaesien,  Hyper-  und  Hypokinesen. 
Für  die  letzleren  Neurosen  giebt  der  Sitz  der  Aßection  die  weitere  Ein- 
thcilung  in  centrale  und  peripherische  Hyper-  und  Hypaesthesien  und 
Kinesen  mit  ihren  Unterabteilungen  nach  den  verschiedenen  Nerven- 
bahnen, Rombcrg's  System  vollkommen  entsprechend.  Die  Gefass- 
rcactionen  zerfallen  als  Circulationsneurosen  in  Hyper-  und  Hypophlo- 
gosen,  Hyper-  und  Hypopyrexien.  Die  zweite  Klasse,  die  Phytasen, 
oder  die  Krankheiten  des  vegetativen  Lebens  zerfallen  nach  den  vorzüg- 
lichsten Functionen  desselben,  der  Blutbereitung,  Absonderung,  Ernäh- 
rung und  Aussonderung  in:  Sangtäßcationsphy  tosen,  (Parapepsien  und 
Parakrasien ,  Gastrosen,  Chlorose,  Cyanose  etc.),  Secretionsphy tosen, 
(Fettsucht,  Wassersucht,  Katarrh,  Typhus,  Exantheme),  Nutritionsphy- 
tosen  (Tabes,  Phthisis,  Scrofulosis,  Rhachitis,  Wcichselzopf,  Carcinom 
etc.)  und  Excretionsphytoscn  (Rheumatismus,  Arthritis,  Icterus,  Haemor- 
rhagien,  Diabetes  etc.)   (Ree.  v.  Rast  Ditter.  Ztg.  II.  19.) 


40.  Das  Fieber  «»  sich  und  das  typhöse  Fieher,  physiologische ,  pathologische  und  the- 
rapeutische Untersuchungen  von  Dr.  II.  Heidenhain,  pr.  Arzt  und  Communalarit 
in  Marienwerder.  Berlin  1845.  A.  Hirschwald.  8.  XV111.  407  S. 

41.  Einige  Ideen  üher  die  Ursachen  der  Fieber  und  die  Natur  der  Ansteckung;  von  L.  F. 
A.  Molierc.  Compiegne  1845.  Escuycr.  8.  64  S. 

122.  4.  Heidenhain  stellt  als  das  Ergebniss  seiner  Betrachtung 
der  Fleher  er  hc  ii  ein  ii  n  ff  <-ii  folgende  Schlüsse  auf:  1)  dass  das  Fie- 
ber keine  eigene  Krankheit,  sondern  nur  das  wesentlichste  Moment  ei- 
ner eigenthümlichen  Entwickelungsweise  mannigfacher  Krankheitspro- 
cesse  darstelle;  2)  dass  die  Eigentümlichkeit  dieser  Entwickelungsweise 
in  einem  raschen  Verlaufe  begründet  sei,  der  aus  einer  in  allen  Fallen 
beschleunigten  und  in  ihrer  Energie  veränderten  Blutcirculation  resultire, 
die  in  ihrer  Folge  eine  abweichende  Temperatur,  für  kleinere  Zeiträume 
eine  niedere,  für  den  bei  weitem  grösseren  Theil  der  Verlaufszeit 
eine  höhere  und  die  dem  entsprechenden  Sensationen  von  Frost  und 
Hitze  mit  sich  führe;  3)  dass  der  Verlauf  eines  Krankheitsprocesses  nur 
da  ein  fieberhafter  werde,  wo  das  Verhältniss  der  Blutbestandtheile  un- 
ter sich  und  des  Blutes  zu  den  organischen  Geweben  entweder  plötzlich 
orJer  in  so  hohem  Grade  alienirt  wird,  dass  zur  Unterhaltung  der  gan- 
zen organisch -chemischen  Prozesse  die  gewöhnliche  Art  des  vorzugs- 
weise vom  Herzen  vermittelten  Säfteumtriebs  unmöglich  und  eine  Ver- 
änderung derselben  darum  nothwendig  werde,  weil  bei  der  normalen 
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Schnelligkeit  der  Circulation  des  Blutes  durch  die  Capillarien  die  Aus- 
scheidung der  im  Blute  vorhandenen  regelwidrigen  Bestandteile  nicht  ge- 
lingen würde.  Desshalb  erscheine  diese  fieberhaft  beschleunigte  Tbätigkeit 
des  Circulationsapparates  als  eine  für  bestimmte  krankhafte  Veränderungen 
im  Organismus  ebenso  nothwendige  und  gesetzmassige  Functionirung, 
als  die  normale  Circulation  in  der  Gesundheit.  Allerdings  könne  eine 
primäre  Aflection  der  Nervcncentren  zu  Grunde  liegen,  doch  müsse  im- 
mer Blutanomalie  zu  der  des  Nervensystems  hinzutreten,  wenn  der  ei- 
gentümliche Symptomen  comp]  ex  des  Fiebers  entstehen  soll,  wesshalb 
man  das  Fieber  nicht  auf  die  primitive  Aflection  eines  bestimmten  Theils 
der  Nervencentren  allein  zurückführen  könne.  4)  Hinsichtlich  der  Wir- 
kungen sei  das  Fieber  der  wichtigste  Hebel  für!  das  Zustandekommen 
verminderter,  vermehrter  und  veränderter  Ausscheidungen  und  der  da- 
durch bedingten  Zurückfübrung  der  krankhaften  Zustände  in  den  Nor- 
malzustand. Die  in  Begleitung  dieser  Vorgänge  auftretenden  abweichen- 
den Sensationen,  seien  desshalb  als  Folge  des  Fiebers,  nicht  aber  als 
subjective  Empfindungen  ohne  nachweisbaren  Grund  aufzufassen  und 
daher  auch  nicht  aus  einer  besondern  Aflection  des  centralen  Nervensy- 
stems abzuleiten.  —  Mol  irre  fuhrt  die  humoral -pathologische  Anschau- 
ung des  Fiebers  noch  viel  weiter,  indem  er  das  Wesen  desselben  in 
einer  Molecularassimilation  sucht,  die  gänzlich  unabhängig  vom  Nerven- 
system und  nur  durch  Einsaugung  eines  krankhaften  Products  bedingt 
ist.  Alle  Fieber  sind  nach  ihm  Resorptionsfieber  und  ihre  Modifikatio- 
nen nur  verschieden  nach  der  Qualität  des  eingesogenen  krankhaften 
Products.  Dieses  bewirkt  in  Berührung  mit  den  Geweben  natürlich 
eine  Modification  der  chemischen  Processe,  bei  denen  dann  die  Attraction 
des  Sauerstoffs  und  die  Auschauchung  der  Kohlensäure  durch  die  Ele- 
mentarzellen eine  grosse  Rolle  spielt  Das  Merkwürdigste  anMoliere's 
Ansichten  ist,  dass  er  die  Vermehrung  der  Wärme  und  die  Bescbleuni- 
nigung  des  Pulses  durch  ein  Vorherrschen  der  Kohlensäure  im  Blute 
erklärt,  indem  man  bei  den  bisherigen  Untersuchungen  nur  vernachläs- 
sigt habe,  sich  zu  überzeugen,  ob  das  aus  der  geöffneten  Vene  ausströ- 
mende Blut  nicht  luftförmige  Stoffe,  wie  Azot  und  Kohlcnsäre,  entwei- 
chen lasse.  Das  wäre  denn  allerdings  eine  äusserst  bündige  Erklärung 
jener  verwickelten  Lebensvorgänge,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt, 
als  nur  —  die  Beweise  1  —  L'avort  (s.  oben),  den  teleologischen  Deutungen 
in  der  Pathologie  vorzugsweise  huldigend,  fasst  besonders  die  reaclio- 
nelle  Seite  des  Fiebers  auf.    (Canst  Jhrb.  Ii.  76.  -  Haeser's  Arch.  4.) 


42.  Ideen  iu  einer  philosophischen  Begründung  der  Heilwissenschaft.  Braunschweig  1847. 
Leibrock.  8.  172  S. 

123.  5.  Die  Ideen  zu  einer  philosophischen  Begründung  der  II  eil  - 
Wissenschaft  huldigen  im  Gegensatz  zu  den  vorigen  Schrillen  der  Soli- 
dar-Pathologie  oder  vielmehr  —  damit  statt  dieser  aus  einseitigen  äus- 
sern Kategorien  entnommenen  Benennungen,  die  bereits  als  verbraucht 
anzusehen  sind,  eine  bezeichnendere  gewählt  werde  — der  Neuro  -Pa- 
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thologie,  indem  in  ihnen  das  Wesen  aller  Krankheiten  von  den  Nerven 
hergeleitet  wird.  Da  nämlich  die  JVerren  von  allen  Theilen  eines  thie- 
risehen  Organismus  die  zartesten  und  erregbarsten  sind,  da  alle  inneren 
und  äusseren  Potenzen  also  zuerst  und  vorzuglich  das  Nervensystem  an- 
greifen, so  folge  hieraus,  dass  jede  Krankheit  ursprünglich  eine  Nerven- 
krankheit sein  müsse,  gleichviel,  ob  sie  als  allgemeine  oder  als  beson- 
dere Krankheit  eines  einzelnen  Organes  auftritt.  Alle  Miasmen  und 
Kontagien  werden  nur  durch  eine  Aflection  der  Nerven,  nicht  durch 
unmittelbare  Verpestung  des  Bluts  zur  Ursache  der  Krankheit  Was 
sich  bei  einem  kranken  thierischen  Körper  als  abnorme  (faule,  saure, 
salzige,  übelriechende  und  überhaupt  entmischte)  Saftemasse  in  dem  Aus- 
wurfe, Schweisse,  Stuhlgange  und  Blute  nach  dem  Aderlasse,  bei  ei- 
nem todlen  Körper  aber  im  Innern  desselben,  als  abnormer  Ueberrest 
nach  der  Leichenöffnung  zeigt,  sei  nicht  Ursache,  sondern  erst  das  Er- 
zeugnis* der  Krankheit.  Dass  aber  durch  heftige  abnorme  Bewegungen 
der  JVerven  auch  öfters  abnorme  (fieberhafte)  Empörungen  der  ganzen 
Blutmasse  hervorgebracht  werden,  sei  ebenso  natürlich,  als  dass  wieder- 
holte und  dauernde,  obwohl  minder  heftige,  krankhafte  Nerven- Bewe- 
gungen allmülig  oft  das  erzeugen,  was  man  organische  Uebel  nennt. 
(S.  67.) —  Liegt  im  Allgemeinen  wohl  dieser  Nerven -Theorie  eine  rich- 
tige Ansicht  zu  Grunde,  so  bleibt  doch  der  Verf.  bei  der  Anwendung 
derselben  auf  das  Einzelne  nicht  immer  dem  Wege  strenger  Schlussfol- 
gerung und  nüchterner  Beobachtung  getreu.  Zugegeben  nämlich,  dass 
wie  das  Leben,  so  auch  die  Krankheit  überall  zunächst  an  den  Nerven- 
einfluss  geknüpft  sei,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass,  wie  der  Verf. 
(S.  64.)  behauptet,  der  ursprüngliche  Sitz  der  Krankheit  stets  in  den 
Nerven  zu  suchen  sei.  Beim  Brand  z.  B.  durch  Verstopfung  grösserer 
GefdssstSmme  kann  man  allerdings  sagen,  der  Brand  tritt  ein,  weil  der 
Nerveneinfluss  am  leidenden  Tbeil  erloschen  ist.  Dieser  ist  aber  erst 
erloschen,  weil  der  Blutzuduss  fehlt,  folglich  ist  in  dem  Mangel  des 
letztem  durch  die  Gefässverstopfung  und  nicht  in  den  Nerven  der  ur- 
sprüngliche Sitz  der  Krankheit  zu  suchen.  So  stellt  ferner  der  Verf. 
(S.  78.)  bei  der  Gicht  den  t'rsprung  derselben  aus  dem  Verdauungssy- 
steme desshalb  in  Abrede,  weil  sich  selten  Appetilmangel  oder  Verdau- 
ungsstörungen damit  verbunden  zeigten,  was  besonders  (S.  79.)  bei  den 
Weintrinkern  der  Fall  sei,  bei  welchen  der  Magen  und  die  Verdauungs- 
werkzeuce  durch  den  häufigen  Genuss  des  Weins  auf  Kosten  der  übri- 
gen  Lebenslheile  angespannt  und  gestärkt  würden;  als  wenn  nicht  vom 
Verdauungssystem  Störungen  ihren  Ursprung  nehmen  könnten,  ohne  sich 
durch  Appetilmangel  u.  drgl.  fühlbar  machen  zu  müssen!  Zur  Erwäh- 
nung dieser  Schlussfolgerung  mochte  im  letzgenannten  Falle  um  so  mehr 
Veranlassung  vorliegen,  da,  wie  es  (S.  79.)  scheint,  der  Verf  selbst  in 
ähnlicher  Weise  —  vielleicht  in  Folge  jenes  Schlusses  —  sich  leidend 
befindet.  —  Die  kleine  Schrift  ist  in  Dittcr.  Ztg  (III.  32  u.  33.)  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  ihr  von  allen  daselbst  besprochenen  Büchern  die 
Jüngste  Recension  (34  S.  lang)  zu  Theil  geworden  ist.    Da  diese  Recen- 
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sion,  wiewohl  sie  mehr  das  Formelle  der  Darstellung  als  den  eigentli- 
chen Kern  des  Inhalts  in's  Auge  fasst,  sich  in  ziemlich  einiger  Entrü- 
stung ausspricht,  so  ist  dabei  nur  das  Eine  zu  verwundern,  dass  dieser 
Eifer  —  anomym  geblieben  ist!  Soll,  nachdem  das  Volk  längst  in  den 
Gericbtsaälen  sein  öffentliches  Recht  verlangt  hat,  in  den  Organen  der 
Gelehrten  die  Unsitte  des  anonymen  Klopffechte  $  noch  fortspuken?  G. 
(Bespr.  v.  Halla.  Prag.  Ann.  1848.  I.  A.) 


43.  Oer  Procesa  der  Ernährung  und  Entzündung  im  lebenden  Körper  durch  das  Mikroskop 

dargelegt;  von  W.  Addison.  London  1845.  Churchill.  8.  VI.  114  S. 

44.  Untersuchung  über  Entzündung  und  ihre  Veränderungen;  von  H.  Clutterbuck. 
London  th46.  Heigley.  Essay  F.  8.  XXVIII.  f>7  pp. 

45.  De  la  TOTculHrite  et  de  l  inflammation ;  par  E.  Kübs.  Strassbnrg  18)6.  Trenttel  et 
Würz,  öb  pp. 

46.  Einige  Beobachtungen  über  die  Capillargrfässc  in  entzündeten  Theilen;  von  Ilasse 
u.  KölMker.  Zlschr.  f.  ration.  Med.  IV.  Bd.  Uft.  1. 

47.  Bemerkungen  zur  Physiologie  u.  Pathologie  der  Blutgefässe;  von  Fr.  Biddcr.  Ibid. 
p.  353. 

48.  Ueber  Entiündungskugetn:  Erweiterte  Blutgefässe  in  der  Entzündung;  von  C. 
Bruch.  Ibid.  Bd.  IV.  S.  21.  Bd.  V.  S.  6». 

49.  Ueber  die  antike  Theorie  von  der  Eiterbildung;  von  G.  Zimmermann.  Preuas. 
Vztg.  1846.  52. 

50.  Entwickrang  quergestreifter  Muskelfasern  in  Pseudomembranen;  von  II.  Baiser. 
Ztochr.  f.  ration.  Med.  IV.  Bd.  Uft.  1. 

124.   6.  Wahrend  Addison  in  den  Kntxi'iiidiiiiga%orffttitgen 

eine  Analogie  mit  dem  Ernährung sprozess  nachzuweisen  sich  bemüht, 
Clutterbuck  fast  alle  Krankheiten  von  Entzündung,  die  er  durch  erhöhte 
Thätigkeit  der  Arterien  bedingt  hüll,  ableiten  will,  ist  nach  Küss  die 
Entzündung  nicht  in  einer  Circulationsabnormilät  begründet,  sondern 
vielmehr  in  der  Verdrängung  der  Ernährung  durch  eine  andere  Function, 
welche  an  die  Stelle  der  normalen  Gewebe  beständig  dieselbe  abnorme 
Substanz  setzt,  das  Phlogont,  nämlich  der  Grundstoff  falscher  Membranen, 
des  Eiters  etc.  Ein  Beweis  für  seine  Ansicht  erblickt  K.  in  dem  Um- 
stände, dass  Gebilde,  die  der  Blutgefässe  und  der  Nerven  entbehrten, 
gleichwohl  dem  Eotzündungsprozcss  unterliegen  konnten,  wie  z.B.  das 
Epiihelialgeicebe,  das  sogar  vorzugsweise  als  der  Sitz  der  sogen,  adhä- 
sicen  Entzündengen  zu  betrachten  sei.  So  sei  z.  B.  der  Lippenkrebs  und 
der  von  J.Müller  bezeichnete  Reticular  krebs  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nur  eine  Epithelialaffection  (?).  Das  Pblogom  könne  nun  mehrere  Ent- 
wicklungsstufen durchlaufen  und  theiis  flüssiges,  theils  festes  amorphes 
Blastem  bilden.  Durch  C> toblasten- Bildung  könne  es  wieder  in  den 
Kreislauf  aufgenommen  werden  (Zerlheilung),  durch  Aggregation  der- 
selben Fäden  und  Bänder  bilden  (Narbenbildung),  oder  durch  Absterben 
an  der  Stelle  der  Ablagerung  die  Eiterung  darstellen.  Die  Entzündungs- 
röthe  leitet  K.  von  der  verminderten  Elasticitat  der  Capillargefässe  her, 
welche,  dem  Herzimpulse  nachgebend,  sich  von  einer  grössern  Blut- 
menge durchdringen  lassen.  Dieser  Verlust  der  Elasticitat  erkläre  sich 
dadurch,  dass  das  normale  Gewebe  durch  Phlogom  ersetzt  wird,  und  das 
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Gefäss  deshalb  sich  erweicht,  leichter  ausdehnen  lässt  und  selbst  zer- 
reisst  Die  »vermehrte  Wärme  komme  von  den  Molecularveränderungen 
der  Grundstoffe  in  den  entzündeten  Theilen;  je  vollkommener  die  Blut- 
stockung, desto  stärker  die  Hitze;  sie  übertreffe  selbst  die  des  im  Kreis- 
lauf befindlichen  Blutes,  dessen  Strom  eher  die  Temperatur  des  Ent- 
zündungsherdes vermindere,  statt  sie  zu  erhöhen.  Die  Pulsationen  end- 
lich in  den  entzündeten  Theilen  leitet  R.  ebenfalls  von  der  verminderten 
Elasticität  in  den  Capillarwänden  her.  —  Bidder  bestreitet  seinen  Unter- 
suchungen zu  Folge  die  Erweiterung  der  Capillargefässe  in  der  Entzün- 
dung und  ist  der  Ueberzeugung,  dass  sich  auch  ein  Einfluss  sympathi- 
scher -Nerven  auf  die  Gefasse  auf  experimentellem  Wege  nicht  zur 
Anschauung  bringen  lasse.  Uebrigens  thut  die  nicht  nachweisbare 
Erweiterung  der  Gefasse  der  obigen  Erklärung  der  Entzündung  v.  Küss 
keinen  Eintrag,  da  verminderter  Tonus  mit  den  ihn  begleitenden  Er- 
scheinungen vorhanden  sein  könnte,  ohne  durch  sichtbare  Erweiterung 
sich  kund  geben  zu  müssen.  —  Den  Gegensatz  zu  diesen  Resultaten  bilden 
die  von  Hasse  und  Kölliker  gemachten  Beobachtungen  über  Erweite- 
rung der  Gefasse  in  entzündeten  Theilen.  Diese  fanden  nämlich  nach 
einer  Rothlaufmetastase  auf  das  Gehirn  die  Haargefasse  desselben  blasen- 
förmig  erweitert.  Sie  suchten  nun  diese  Beobachtung  durch  Experimente 
an  Tauben  und  Kaninchen  zu  verfolgen,  gelangten  aber  zu  keinem  ge- 
nügenden Resultate,  dagegen  fanden  sie  diese  Erscheinungen  an  den 
natürlichen  Injectionen  der  durch  chronischen  Katarrh  afOcirten  Schleim- 
häute, nur  mit  etwas  anderm  Verhalten  der  Gefässgestaltung,  bestätigt. 
Bruch  giebt  einen  Beitrag  zu  derselben  Beobachtung  nach  den  Unter- 
suchungsergebnissen eines  entzündeten  Peritonaeums ,  wobei  er  indessen 
nicht  die  kleinsten,  sondern  nur  die  Capillargefässe  zweiter  Ordnung 
erweitert  fand. —  Zimmermann  frischt  die  Lehre  deHaen's,  wonach 
die  den  Eiter  constituirenden  Körperchen  nebst  dem  Serum  weiter  nichts 
als  über  die  Wände  der  Capillaren  hinausgetretene  farblose  Blutform- 
gebilde und  Plasma  wären,  wieder  auf;  währendBruch  die  vonGluge, 
Vogel  und  von  Benett  gemachten  Beobachtungen  über  Bildung  der 
EnUündungskugeln  dahin  zusammenfasst,  dass  in  dem  plastischen  Ex- 
sudate durch  Abscheidung  des  im  Blutplasma  gelösten  Fettes  feine 
Tröpfchen  oder  Körnchen  sich  bilden,  die  durch  eine  in  Essigsäure  lös- 
liche gallertartige  Masse  (Eiweiss)  zu  rundlichen  Haufen  verklebt  werden 
(Körnerhaufen),  in  denen  sich  dann,  durch  Verschmelzen  eines  Theils 
der  Körner,  ein  Kern,  um  den  ganzen  Haufen  aber  durch  Gerinnung 
eines  proteinartigen  Stoffs  eine  Zelle  oder  Zellenmembran  bildete  (Köraer- 
zellen).  Auf  jeder  dieser  Stufen  könne  der  Organisationsprocess  stehen 
bleiben,  auch  das  bereits  Gebildete  auf  jeder  Stufe  wieder  untergehen, 
und  gehe  in  der  Regel  desto  rascher  und  häufiger  unter,  je  jünger  die 
Stufe  ist.  So  zerfallen  die  Körnerzcllen  im  Thrombus  fast  von  dem 
Tage  der  Bildung  an,  während  sich  Körnerzellen  in  apoplektischen 
Extravasaten  Monate  lang  erhalten.  Endlich  könnten  die  Körner,  die 
weiter  nichts  als  angehäuften  Bildungsstoff  (Fett  und  Eiweiss)  darstellen, 
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der  früher  oder  später,  je  nach  localen  Verhältnissen  und  den  Bedürf- 
nissen des  Organismus,  verwendet  wird,  innerhalb  der  Zellen  (wie  es 
im  Dotter  Regel  ist)  untergehen  und  die  letzteren  dadurch  in  die  Con- 
stitution der  Gewebe  eingehen.  Wenn  auf  diese  Weise  gewisse  patho- 
logische Neubildungen  in  ihrer  ersten  Entwicklung  mit  der  Bildung  der 
Gewebe  im  Embryo  auffallend  übereinzustimmen  scheinen,  so  glaubt 
Bruch  die  Frage,  ob  der  Regenerationsprocess  der  normalen  Gewebe 
im  erwachsenen  Organismus  nach  denselben  Gesetzen  vor  sich  gehe, 
bejahen  zu  dürfen.  —  Baiser  endlich  will  die  Entwicklung  von  Muskel- 
fasern (??)  in  Pseudomenbranen  nach  einer  Pleuritis  beobachtet  haben. 
(Canst.  Jb.  II.  79  ff.  —  Scbmidt's  Jb.  7.  30.) 

125.  7.  Engel  warnt  S.  261  seines  Handbuchs  (Anleit.  zur  Beurth. 
d.  Leichenbefundes)  davor,  bei  der  Schilderung  der  ekronlsrhen 
Enliflnduiig,  die  Metamorphosen  der  Entzündungsproducte  nicht  unter 
die  Merkmale  jener  aufzunehmen.  Albers  bemerkt  hierbei,  dass  die 
Bezeichnung  „chronische  Entzündung"  für  den  Zustand  fortdauernder 
Ausschwitzung,  der  gleichsam  mit  einer  fortlaufenden  Kette  einzelner 
Entzündungen  gepaart  sei,  zum  Unterschiede  von  der  reinen,  einfachen, 
mit  vollständiger  und  baldiger  Genesung  des  erkrankten  Theils  endigen- 
den Entzündung,  ganz  gerechtfertigt  erscheine,  indem  mit  dem  Namen 
„chronische  Entzündung"  nicht  das  Exsudat  und  seine  Metamorphosen, 
sondern  der  Lebenszustand,  welcher  unter  dem  Vorhandensein  der  Aus- 
schwitzung bei  Einwirkungen  Entzündung  erregender  äusserer  Ursachen 
möglich  wird,  bezeichnet  werde.   (Canst.  Jb.  II.  30.) 

126.  8.  In  Betreff  der  Metastase  verwirft  Henle  die  alte  humo- 
ral-pathologischc  Lehre,  indem  er  die  Fälle,  wo  die  alte  Affection 
neben  der  neuen  fortbesteht,  wo  alte  und  neue  Krankheit  gar  nicht  im 
Verhältniss  stehen,  z.B.  die  Krätzmetastasen,  ferner  wo  bei  den  Affec- 
tionen  ein  allgemeines  Leiden  zu  Grunde  liegt,  welches  verschiedene 
Theile  allmälig  ergreift,  endlich  wo  das  Aufhören  der  ersten  Krankheit 
durch  die  Erscheinung  der  zweiten  bedingt  ist,  während  es  un- 
entschieden ist,  ob  diese  durch  die  erste  oder  durch  neue  Ursachen 
veranlasst  wird,  aus  der  Reihe  der  Metastasen  streicht.  Nach  Ausschei- 
dung dieser  Pseudometastasen,  zählt  H.  zu  jenen  Fällen,  in  denen  wirk- 
liche Metastasen  zu  Stande  kommen,  d.  b,  wo  durch  die  Unterbrechung 
von  Krankbeitsprocessen  Anlass  zur  Entstehung  krankhafter  Lebens- 
ausserungen an  andern  Stellen  gegeben  wird:  1)  eine  scheinbar  sym- 
pathische Ausbreitung  der  krankhaften  Thätigkeit,  die  von  Ausbreitung 
der  Krankheitsursache  herrührt;  2)  eine  Rückwirkung  in  rein  mechani- 
scher Weise  durch  Schwankungen  und  Abweichungen  des  Blutreichthums 
in  benachbarten  oder  entfernten  Gebilden;  3)  Nachtheile  durch  Unter- 
brechung gewohnter  Blutrichtung,  z.B.  bei  Hämorrhoiden,  4)  Nach- 
tbeile durch  Sympathie  und  Antagonismus  jeglicher  Art;  5)  durch  Ver- 
schleppung des  Krankheitsproductes,  nur  unter  seltenen  Bedingungen. 
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Krankheiten,  welche  nach  Unterdrückung  normaler  Secretionen  ent- 
stehen, als  metastatische  zu  betrachten,  haJt  H.  für  ganz  unpassend  (?). 
(Henle's  Handb.  d.  rat  Pathol.  J.  S.  338.) 


51.  Pathologische  Briefe;  v.  Dr.  H.  Klencke.    Orterrode  und  Goilar  1847.   Sor*.  8. 
IV.  138  S. 

127.  9.  Das  Werkchen  ist  nach  des  Verfassers  Vorrede  sowohl  für 
Aerzte  als  für  gebildete  Laien  geschrieben,  indem  es  nach  Art  der  vor 
2  Jahren  in  der  Ausburger  allgem.  Ztg.  veröffentlichten  „chemischen 
Briefe"  ein  allgemeines  Interesse  für  den  behandelten  Gegenstand  auch 
bei  dem  grösseren  Publicum  anregen  sollte.  Für  dieses  werden  indessen 
die  pathologischen  Briefe  kaum  verständlich  sein,  da  sie  doch  mannig- 
fache Vorkenntnisse  aus  allen  Thcilfachera  der  Medicin  voraussetzen. 
Für  den  Arzt  dagegen  können  diese  Briefe  einen  in  mancher  Beziehung 
nützlichen  und  willkommenen  Leberblick  pathologischer  Zustande  in 
allgemeiner  Auffassung  darbieten.  (Ree.  v.  Lösch  n  er.  Prag.  Ann. 
1848.  I.  L.) 


52.  Zwei  Abhandlungen  wir  praebschen  Medicin,  von  Dr.  Heinrich  Schweich, 
Arzt  r.u  Kreuznach.    Düsseldorf  1646.    Stahl.  8.  VIII.  und  77.  S. 

128,  10.  Die  erste  Abhandlung  giebt  eine  Einleitung  m  die  medi- 
cinische  Geographie,  für  welche  Schweich  die  nosologische  Forschung 
zur  Hauptgrundlage  gemacht  zu  sehen  wünscht  Die  zweite  Abhandlung 
fasst  die  verfehlte  Richtung  der  historischen  Pathologie  ins  Auge ,  welche 
darin  gesucht  wird,  dass  die  Bearbeiter  dieses  Zweiges  mehr  das 
historische  als  das  pathologische  Moment  berücksichtigt  hätten.  Als 
Beweis,  wie  man  hierbei  verfahren  müsse,  giebt  S.  schliesslich  eine 
Untersuchung  der  Ruhr,  deren  Resultate  indess  vielleicht  nicht  minder 
verfehlt  sein  möchten,  da  sie  auf  eine  zu  vorherrschend  chemische  An- 
sicht gegründet  sind.  (Ree.  v.  Quitzmann.  Ditter.  Ztg.  II.  18.  — 
Casp.  Wscbr.  21.)   

53.  Studien  zur  Heilkunst,  von  Dr.  Aug.  Kort  um.    Waren  1S4G.    KaibeL  8  XXII 

u.  452  S. 

129.  11.  Die  Studien  von  Rortüm  enthalten  in  3  Abschnitten 
Folgendes:  I.  Abschn.  über  das  Blut,  das  System  der  LympbgePasse  und 
die  Milz  ;  II.  Abschn.  Lehre  vom  Nervensysteme.  III.  Abschn.  zur  Patho- 
logie und  Palbogenie.  Das  Buch  ist  zwar  geistreich  und  unterhaltend 
geschrieben,  da  es  aber  hauptsächlich  nur  Hypothesen  enthalt,  so  möch- 
ten diese  „Studien"  der  Heilkunst  wenig  Nutzen  bringen.  So  stellt 
z.  B.  Kortüm  die  wunderliche  Ansicht  auf,  dass  ein  wirklicher  Kreis- 
lauf der  Nervenmasse,  vermittelt  durch  den  Druck  der  Blutgefässe,  statt- 
finde. Krankheit  entsteht  nach  ihm  durch  jede  Uemmung  oder  Ver- 
änderung, welche  die  normale  Strömung  des  Blutes  und  Nerven- 
inarkf  erleidet (!).   (Uec.  v.  Scuhr,  Schmidt's  Jb.  11.  23b.) 
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54.  Dit  analy*ti*chc  Medicia;  v.  Dr.  H.  .Xeuniana  iu  Leubus.  Bre&lau  1S47.  8.  B8S. 

130.  12.  Neumann  will,  dass  man  die  Krankheitserscheinungen 
genauer  in  ihre  elnfarhuteii  Elemente  zerlegen  solle.   Als  solche, 
nicht  weiter  zerlegbare  Elemente  stellt  N.  auf:  die  Ernährung,  die  Aus- 
tchwitiimg ,  die  Zellenbildung .  die  Secretion,  dieAestkese,  das  ßewusst- 
seta,  die  Metamorphose ,  die  Kinesis,  die  Enormesis  (die  erstere  bezieht 
sich  auf  die  Thätigkeit  der  motorischen  Nerven,  die  letztere  auf  den  vom 
Gehirn  ausgebenden  Impuls),  die  Reflexion  (Uebertragung  der  Aestbese 
auf  die  Kinese  mittelst  des  Rückenmarkes).   Für  die  Entstehung  der 
Krankheitselemente  sind,  nebst  der  allgemeinen  Prädisposition  des  Or- 
ganismus, zunächst  die  individuelle  Anlage,  dann  die  Gelegenheilsursachen 
(modiueireudes  Agens)  und  die  Punkte  des  Körpers,  mit  welchen  diese 
in  Berührung   kommen  —  Pforten  (Atria)  zu  berücksichtigen.  Die 
wahre  Diognose  besteht  nun  in  der  Erkenntniss  der  Elemente,  welche 
eine  concrete  Krankheit  zusammensetzen;  in  dem  Erkennen  des  primä- 
ren Elementes  (d.h.  desjenigen,  welches  aus  der  Berührung  des  modi- 
ficirenden   Agens  mit  dem  Atrium  hervorgeht),   des  modiGcirenden 
Agens,  endlich   des  Zusammenhanges  der  Elemente  unter  einander. 
Hiernach  muss  die  Therapie  beschaffen  sein,  deren  Handeln  nur  dann 
ein  wissenschaftliches  genannt  werden  kann,  wenn  dasselbe  von  der 
allgemeinen  Pathologie  dictirt  wird,  während  die  specielle  Pathologie 
und  Therapie  blos  als  eine  bunte  Sammlung  von  Krankheitsbeschreibun- 
gen, Heilungen  und  daraus  oberflächlich  abstrahirten  Regeln  zu  be- 
trachten sei,  die  nur  in  eine  Schule  für  Routiniers  passe.   (Ys  Absiebt 
mit  der  analytischen  Medium  mag  eiue  ganz  gute  sein,  in  der  Theorie  allein 
indessen  wird  sie  wenig  helfen.  G.)  (Ree.  v.  Halla.  Prag  Ann.  1848. I.A.) 

55.  Das  Prinzip  der  Medicin  in  «einer  Folgerung  aus  dem  Begriff  des  Organiseben. 
v.  Dr.  Bieking,  Königl.  preuss.  Sanitäts-Rallie,  Ritter  des  rothen  Adlerordens; 
Berlin  1847.    fctrikker.  8.  VI.    79  S. 

131.  13.  krankheit  tritt  nach  ßicking  unter  der  Bedingung 
auf,  „dass  das  Organische,  vom  Unorganischen  überstimmt,  den  begin- 
nenden Stillstand  der  Lebensfunctionen  nicht  überwältigen  kann"  (S.41). 
Die  Heilung  geschieht,  indem  „der  Organismus  durch  die  ihm  entgegen- 
stehende Qualität  der  Arzneimittel  aufgefordert  wird,  seine  eben  vor- 
handene specielle  Erregung  zu  vertheidigen,  zu  verstärken,  weiter 
auszudehnen  und  fester  zu  begründen.    Weil  nun  diese  reagirende 
Thätigkeit  des  Körpers  in  Bezug  auf  eine  Krankheitsimpression  hervor- 
getreten war,  so  kann  es  nur  eine  der  primären  Krankheitswirkung 
ähnliche  Qualität  der  Arznei  sein,  welche  die  vorhandene  Reaction  be- 
fördert.  Das  ist  der  Sinn  des  opotov  nafroq."  (S.  57).  (Man  sieht,  dass 
B/s  Absicht  dahin  gebt,  die  Homöopathie  durch  den  „Begriff  des  Orga- 
nischen" zu  stutzen.   Ob  indessen  in  B's  „Begriff  des  Organischen" 
diese  Stütze  gefunden  ist,  steht  einigermassen  zu  bezweifeln,  da  die 
Schrift  von  Anfang  bis  zu  Ende  nur  den  eben  erwähnten  ähnliche 
Tiraden  enthält.  G.) 
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56.  Die  Homöopathie,  physiologisch,  pathologisch  und  therapeutisch  begründet,  oder 
das  Gesetz  des  Lebens  im  gesunden  und  kranken  Zustande;  v.  Dr.  Aug.  W. Koch, 
ausübenden  Arzte  zu  Stuttgart  etc.   Carlsruhe  1846.  8.  613  S. 

13?.  14.  Auch  der  Verf.  dieser  Schrift  ist  bemüht,  der  Homöopathie  einen 
physiologischen  Stützpunkt  zu  geben ,  für  welchen  „die  Idee  des  Lebens, 
die  Lebenskraft,  die  Anziehung  des  Aehnlichen ,  Abstossung  des  Unähn- 
lichen" etc.  das  entsprechende  Material  liefern:  Der  Verf.  überiässt  sich 
der  Hoffnung,  dass  die  Gegner  der  Homöopathie  nunmehr  nicht  mehr 
über  den  Mangel  einer  wissenschaftlichen  Begründung  der  ersteren 
klagen  können.  So  wenig  dem  Verf.  diese  Hoffnung  missgönnt  werden 
soll,  ebenso  sehr  lässt  es  sich  nur  bedauern,  wenn  bessere  Kräfte  sich 
um  ein  Phantom  abmühen.  (Ree.  v.  Diegelmann  Oestr.  Wchschr.  25 
u.  26.  —  v.  Ha  ose  r,  dessen  Archiv  4.) 


57.  Homöopathie,  Allopathie  und  die  neue  Schule;  v.  Jobn  Forbes,  D.  M.  Mitglied 
des  Königl.  Collegiums  für  Aerztc  in  London,  Redacteur  der  „Medical  Review"  etc. 
Bearbeitet  v.  Adolph  Bauer,  Dr.  d.  Med.,  Chir.  u.  Philot.  Wien,  1846.  Kaul- 
fuss  Wtw.,  Prandel  u.  Co.  8.  73  S. 

133.    15-  Die  Schrift  von  Forbes  zielt  besonders  darauf  hin,  die 
Unzuverlässigkeit  der  Angaben  von  Dr.  Henderson,  Prof.  der  Patho- 
logie an  der  Universität  zu  Edinburgh,  in  dessen  Werk:  An  Inquiry  in 
the  Homoeopathic  Practice  of  Medicine  (Edinburgh  1845)  nachzuweisen. 
Indem  F.  auf  die  bekannten  Berichte  über  das  von  Fleischmann 
dirigirte  homöopathische  Spital  zu  Wien  Rücksicht  nimmt  und  die 
günstigen  Resultate,  welche  Fleischmann  besonders  bei  der  Pneumonie 
aufweist,  mit  denen  von  Grisolle,  Magendie  u.  A.  bei  rein  negativer 
Behandlung  dieser  Krankheit  erlangten,  in  eine  Reihe  stellt,  schliesst  er 
aus  der  Vergleicbung,  dass  die  glücklichen  und  unglücklichen  Fälle  der 
Homöopathie  ganz  dieselben  wie  die  der  Allopathie  sind,  und  dass  die 
erstere  keinesweges  Triumphe  erringt,  welche  der  „alten  Schule"  unzu- 
gänglich wären,  dass  indessen  dieser  wenigstens  ein  Keim  zum  Fort- 
schritt zuzugestehen  sei,  welcher  der  erstem  gänzlich  abgehe.  Hierauf 
werden  sodann  20  Thesen  als  Richtschnur  für  die  „neue  Schule"  auf- 
gestellt, die  hauptsächlich  ein  fleissigeres  Studium  des  natürlichen  Ver- 
laufs der  Krankheiten,  sowie  ein  rationelleres  Studium  der  Arzneiwir- 
kungen bezwecken.   In  Deutschland,  wo  schon  vor  10  Jahren  von 
Stieglitz,  Gmelin,  Kopp  u.  A.  dieselben  Resultate  ermittelt  waren, 
wird  die  Schrift  von  Forbes  nur  für  diejenigen,  welchen  die  bisherigen 
Erörterungen  über  diesen  Gegenstand  gänzlich  unbekannt  geblieben 
waren,  Neues  enthalten.   Wer  aber  über  die  Homöopathie  noch  nicht 
im  Klaren  ist,  dem  wird  die  Schrift :  „Directer  Beweis  von  der  Nichtig- 
keit der  Homöopathie  als  Heilsystem.   Für  Aerztc  und  Nichtärzte ;  von 
Fr  K.  W.  Fi  ekel,  ehedem  dirigirendem  Oberarzte  an  der  homöopathi- 
schen Heilanstalt  in  Leipzig"  (das.  1840.  Leo)  mehr  zu  empfehlen  sein, 
da  in  dieser  die  bezeichnete  Kunst  viel  genauer,  gründlicher  und  voll- 
ständiger, als  in  der  Schrift  von  Forbes  beleuchtet  wird.  —  Eine  tuf- 
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fallende  Erscheinung  bleibt  es  allerdings,  dass  der  ultra-anatomtsche 

Dogmatismus  und  die  Mystik  der  Streukügelchen  auf  einem  gewissen 
Terrain  vorzugsweise  neben  einander  gedeihen.  G.  (Ree.  v.  Haeser, 
dessen  Archiv  4.  —  Oppenh.  Ztsch.  4.  B.) 

  • 
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68.  Delle  attuali  Speranta  della  Mediana.    Ragionamen to  del  Dre.  G.  L  Gianelli, 
,  R.  C«*»  e  F—ico  Mk  L„mb.rd,a.    B.  ,8«. 

134.  16.  Nachdem  Gianelli  in  dieser  kleinen  aber  ausgezeich- 
neten Schrift  den  bisherigen  Entwicklungsgang  der  Medicin  mit  meister- 
hafter Bündigkeit  und  Klarheit  gezeichnet,  schliesst  er  damit,  dass  die 
gegenwärtigen  Hoffnungen  der  Medicin  sich  einerseits  auf  die  Befreiung 
derselben  von  den  Fesseln  einseitiger  Doctrinen,  die  Unterstützung  von 
allen  naturhistorischen  Wissenschaften  und  die  WiedererJiräftigung  in 
der  h ippokra tischen  Methode,  andererseits  auf  den  Fleiss  und  die  Liebe 
zur  Wissenschaft  und  Humanität  Seitens  der  Aerzte  stützen.  (Ree.  v. 
Tatti,  Ditter.  Ztg.  II.  14.) 


*  * 
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vaux  contenu«  dans  leg  prineipaux  traites  de  patbologie  interne;  par'M.  Ed.  Montie- 
ret et  M.  Louis  Fleury.  Paris  1836-1847.  Bechet  j.  30.  u.  31.  Livr.  VIII  Tome. 
Livr.  2  et  3.  (Fin.)  Lex.  8.  pp.  193-496.  Tjp— Zou.  (7  Fr.) 

5.  Btlliiig.  A.,  Premieres  prineipes  de  medecine,  trad.  de  l'Anglais.  (5  Fr.) 

6.  Ametie,  Amedec,  Guide  general  de  letudiant  en  medecine.  Paris  1847.  18. 
(44  Flies.) 

7.  Hetisln*er,  Ch.  F.,  Rccherches  de  pathologie  comparee.    Cahier  4  et  5. 

Cassel,  (n.  4  Thlr.) 

8.  fSolfln*  II  .  Essai  sur  la  methode  de  Verificalion  scientifique  appliquer  aux  seien- 
ces  en  gendral,  ä  la  medecine  et  a  la  therepeutique  en  particulier.  Paris  1847.  8. 

B.   \  i-rlte.  la,  en  medecine,  suivie  de  l'etude  de  quelquesunes  des  sciences  qui  lui 
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logique  et  de  syphilographie.  Paris  1847.  Renouard.  4.  \  b  Fils.) 
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Diseases  of  tbe  Human  Body.  London  1647.  Vol.  L  6.  264  pp. 
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13.  Boll,  Luigi,  Element!  di  Pathologia  umana.   Fetram  1843  —  1844,  Tomo  L 
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14.  Ideen  tu  eircr  philosophischen  Begründung  der  Heilwissenschaft  Btaun- 
*chweiel2blSgr.). 
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t*.  Blekln«.    Das  Princip  der  Medizin  in  »einer  Folgerung  am  den»  Begriff  des 

Organischen.  Berlin.  (12  Sgr.) 

17.  Horli,  Aug.  W. ,  die  Homöopathie  physiologisch,  pathologisch  und  therapeutisch 
begrfindet,  oder  das  Gesetz  des  Lebens  im  gesunden  und  kranken  Zustande. 
Carlsruhe  1846.  3.  613  S. 

18.  Forbes,  J.,  Homöopathie,  Allopathie  und  die  neue  Schule.  Bearbeitet  von 
A.  Bauer.    Wien,    (iö  Sgr.) 

19.  l<eo,  Edwin,  Ilydropathy  and  llomoeopaüiy  iinpartially  apprecialcd,.  with  an 
appendix  of  notes  illustrative  of  the  intiuence  of  the  mind  on  tbe  body.    3.  edit. 

;    London  1847.  Churchill.  8.  IV.  139  pp. 

(Enthält  ähnliche  Reflexionen,  wie  die  Schrift  von  Forbes;  die  3.  Abhand- 
lung über  den  Einfluss  der  Einbildung  und  des  Geistes  auf  den  Körper  führt 
einige  nicht  uninteressante  Data  fiber  die  Wunder  an,  die  noch  heut  zu  Tage 
auf  diesem  Wege  hervorgebracht  werden.    Her.  Oppenh.  Ztschr.  10.  S.  274.) 

20.  LawsKMOU  L.  M.j  A.  Review  of  Homocopatby,  Allopathy,  and  Young  Physic. 
Lexington  1S4G.  S.  34  pp. 

21.  Ginnelli.  (i.  L,  Delle  atluali  Speranza  delbi  Nedicioa.    Milano  1846. 
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  * 

Dieser  Zweig  bildet  die  einzige  Ausnahme  unter  der  sonst  überall 
hervortretenden  Ueberproduclion  in  der  medicinischen  Literatur,  indem 
wir  nur  wenige  Leistungen  in  demselben  vorlinden,  ein  Umstand ,  der 
allerdings  den  bündigsten  und  entschiedensten  Beweis  gegen  den  ver- 
meintlichen Höhepunkt  unseres  beutigen  medicinischen  Wissens  abgiebi. 
Eine  Semiotik  lässt  sich  freilich  schreiben,  wenn  es  nur  darauf  an- 
kommt, eine  Uebersicht  über  die  der  Möglichkeit  nach  vorhandenen 
oder  die  einem  diagnostischen  Namen  entsprechenden  Zeichen  zu  geben. 
Wenn  aber  sichere  und  zuverlässige  Zeichen  verlangt  werden,  d.  Ii. 
solche,  welche  die  Probe  der  Therapie  und  die  der  Vorhersagung  über 
Verlauf  und  Ausgang  einer  Krankheit  in  der  Wirklichkeit  bestimmt 
aushalten,  so  muss  sich  die  Medicin  bis  jetzt  allerdings  noch  als  arm 
an  solchen  unfehlbaren  Zeichen  bekennen. 


59.  Die  Lehre  von  der  Pcrcussion  und  Auscnllation ,  mit  Berücksichtigung  der  patho- 
logischen Anatomie  der  ßrustorgane;  für  den  praktischen  Attl  zusammengestellt 
v.  Dr.  Franz  Xaver  Mühlbnucr,  K.  Bayer.  Mil.-Arztc  zu  München.  Erlangen 
1847.   Enke.  8.  VIII.  90  S.  ? 

136.  1.  Mühlbaucr's  Werkchen  bildet  durch  eine  möglichst  bün- 
dige Zusammenstellung  der  wichtigsten  Momente  im  Gebiete  der  Lehre 
von  der  Percussion  und  AusruUation  ein  dem  Bedürfniss  entsprechendes 
kurzes  und  gedrungenes  Lehrbuch  für  diesen  Zweig  der  Diagnostik, 
welches  indessen  als  eine  ziemlich  getreue  Bearbeiluog  einer  1841  zu 
Wien  unter  dem  Namen  Antonius  Grüsen!  erschienenen  Dissertation 
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von  Carl  Heidler,  Dr.  M.  u.  o.  ö.  Prof.  der  Pathol.  u.  Ther.  an  der 
k.  k.  med.-chir.  Joseph- Akademie,  anzusehen  ist  (Ree.  v.  Meinel 
Schmidt's  Jb.  L  136.)  _____ 

• 

137.  2.  In  einem  Falle  von  Pfathl«!«  pnlmMOm  nleero«*,  in 

welchem  nach  begonnener  Besserung  und  einem  nochmaligen  Rückfall  Ge- 
nesung erfolgte  (PaL  wurde  anfangs  mit  Plumb.  acet ,  mit  Opium,  Bolet  la- 
ricis  mit  Morph,  acet. ,  spater  mit  Creosot  und  vegetabilischer  Kohle  be- 
handelt), beobachtete  Dr.  Leopold  in  Meerane,  dass  bei  beginnender 
Besserung  die  Nägel  (welche  die  der  Phthisis  eigene,  bekannte  Be- 
schaffenheit hatten)  wieder  eine  bessere  Beschaffenheit  zu  zeigen  an- 
fingen, wobei  die  Lunula,  welche  vorher  concav  war,  an  den  meisten 
Fingern  wieder  einen  convexen  Rand  annahm  und  überdiess  die  norma- 
leren Schichten  sich  von  den  früheren  durch  eine  Querrinne  geschieden 
zeigten,  die  genau  dem  Eintritte  der  Besserung  entsprach.  Pat.,  ein 
Hufschmied,  wollte  eine  ahnliche  Erscheinung  am  Hufe  kranker  Pferde 
wahrgenommen  haben.  L ,  der  dieselbe  Beobachtung  nochmals  in  einem 
Fall  von  Atrophia  mesaraica  machte,  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Ver- 
halten der  Nägel  für  die  Prognose  einer  günstigen  Wendung  der  Krank- 
heit nicht  als  werthlos  zu  betrachten  sei.  —  Aehnliche  Bemerkungen 
über  die  Veränderung  der  Nägel  und  Haare  nach  und  während  der 
Krankheiten   theilt  Beau   (Arch.  gen.  de  medic.  1846  Aoüt)  mit. 

(Canst.  Jb.  II.  96.  —  Casp.  Wschr.  35.  —  Schmidt's  Jb.  9.  322.) 

————————  .  i 

*  t 

138.  3.  Ein  neues  diagnostisches  Hülfsmiltel  zur  frühzeitigen  Ent- 
deckung von  BruNtUiankiieiteii  hat  Dr.  .lohn  Hutchinson  an- 
gegoben.  H.  stellte  zunächst  vielfache  Untersuchungen  über  die  vitale 
Luftcapacität  der  Lungen,  d.  h.  ihre  Einathmungs-  und  Ausathrotings- 
kraft  bei  Lebenden,  an,  und  suchte  anderntheils  bei  Leichen,  indem  er 
den  Thorax  derselben  mit  Gyps  ausfüllte,  die  Ausdehnbarkeit  desselben 
zu  ermitteln.  H.  fand  hierbei  vielfache  Verschiedenheiten,  bedingt  durch 
Grösse  und  Gewicht  des  Körpers,  Umfang  und  Beweglichkeit  der  Brust, 
Alter  und  Geschlecht,  Lage  und  Beschäftigung  u.  s.  w.,  wonach  die 
Lungencapacität  im  gesunden  Zustande  bei  einem  Thoraxumfange  von 
30-40"  gegen  200— '240  Cub"  und  darüber  und  die  Inspirationskraft 
der  Hebung  einer  Quecksilbersäule  um  2—3"  entsprach.  Die  durch  die 
JJntersuchungen  gewonnenen  Resultate  fasst  H.  in  folgende  Erfahrungs- 
sätze zusammen :  dass  der  Umfang  der  Brust,  die  Grösse  und  das  Gewicht 
des  Körpers  die  Capacität  der  Lungen  nicht  direct  bedingen,  dass  da- 
gegen der  Umfang  der  Brust  in  genauer  Wechselwirkung  mit  dem 
Körpergewichte  nicht  aber  der  Grösse  des  Körpers  steht,  indem  auf 
10  Pfund  sich  der  Brustumfang  um  1"  vermehrt,  und  dass  der  Umfang 
der  Brust  und  ihre  Beweglichkeit  in  genauem  Vcrhältniss  zu  der  Menge 
der  eingeathmetea  Luft  steht,  indem  z.B.  eine  Brust  von  40"  Aus- 
dehnung mit  3"  Beweglichkeit  weniger  geeignet  zum  tiefen  Einathmen 
ist,  als  eine  Brust  von  gleicher  Ausdehnung  mit  4"  Beweglichkeit,  dass 
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mithin  die  Beweglichkeit  der  Brust  ihre  eubische  Capacität  übersteigen 
kann.   H.  bediente  sich  zu  seinen  Versuchen  eines  sogenannten  Spiro- 
meters, eines  der  Einrichtung  und  dein  Princip  nach  einem  Gasometer 
ähnlichen  Apparates,  bestehend  in  einer  graduirten  Glocke,  die  mittelst 
Schwere  im  Gleichgewicht  erhalten  und  mit  einem  Zuleitungsrohre  ver- 
seben, im  Wasser  hangt.  H.  sammelte  nun  die  Luft  von  3  Exspirationen 
in  der  Glocke,  wobei  ein  daselbst  befindlicher  Thermometer  zugleich 
die  Temperatur  der  ausgeathmeten  Luft  angab.   Um  die  Inspirations- 
und Expirationskraft  zu  messen,  ward  eine  mit  Quecksilber  getollte 
Barometerröhre  benutzt,  deren  OefTnung  an  das  eine  Nasenloch  der  zu 
Untersuchenden  gebracht  wurde,  während  man  das  andere  Nasenloch 
fest  verstopfte.   Ein  längs  der  Röhre  angebrachtes  graduirtes  Stäbchen 
zeigte  die  Zahl  der  Zolle  an,  bis  zu  welchen  das  Quecksilber  während 
der  Inspiration  und  Exspiration  sich  erhob.   H.  wendete  nun,  von  dem 
Satze  ausgehend,  dass  jedes  Hinderniss  für  das  Eindringen  der  Luft  in 
die  Lungenbläschen  eine  Verminderung  der  vitalen  Capacität  der  Lungen 
ergeben  müsse,  seine  Untersuchungsmethode  als  diagnostisches  Mittel 
für  Brustkrankheiten  an  und  fand  dadurch  bei  31  Phthisikern,  dass  die 
Capacität  im  1.  Stadium  der  Phthisis  durchschnittlich  auf  die  Hälfte,  bei 
ausgebildeter  Phthisis  auf  j  bis  j  der  Cubikzolle  im  normalen  Zustande 
herabgesunken  war,  worüber  die  Resultate,  wie  die  der  übrigen  Unter- 
suchungen von  H.  in  einer  besondern  Tabelle  zusammengestellt  sind. 
Die  in  dieser  Beziehung  interessanteste  Beobachtung  bot  ein  gewisser 
Freemann  dar,  welcher  1842  nach  England  kam,  um  sich  auf  den 
Jahrmärkten  unter  dem  Namen  des  „amerikanischen  Riesen"  sehen  zu 
lassen.  Bei  seiner  Ankunft  schien  derselbe  sich  der  kräftigsten  Gesund- 
heit zu  erfreuen;  seine  Lungencapacität  betrug  434  Cub",  seine  Grosse 
6'  Iii",  sein  Gewicht  271  Pfd.,  und  der  Umfang  der  Brust  47",  die 
Inspirationskraft  5,  die  Expirationskraft  6,  5".   Zwei  Jahre  später  be- 
gann seine  Gesundheit  sich  zu  verändern,  und  schon  hatte  sich  seine 
vitale  Capacität  auf  390  und  bald  auf  340  Cub."  vermindert   Die  Re- 
spirationskraft hatte  um  f  abgenommen,  das  Gewicht  um  28  Pfd. 
Dessen  ungeachtet  vermochte  man  bei  den  von  mehreren  Aerzten  wie- 
derholt vorgenommenen  Untersuchungen  selbst  nicht  die  geringste  An- 
zeige einer  organischen  Veränderung  vorzufinden.   Ungefähr  1  Jahr 
später  fand  H  diesen  Riesen  im  Hospitale  zu  Winchester  wieder  mit 
allen  Zeichen  stark  entwickelter  Phthisis,  als  deren  Opfer  er  bald  dar- 
auf fiel.   Nach  seinem  Tode  wog  er  blos  140  Pfd.  und  seine  Grösse 
betrug  nur  6'  7".   H.  führt  noch  mehrere  ähnliche  Beispiele  an,  aus 
denen  allerdings  hervorgehen  möchte,  dass  die  Untersuchung  der  Lungen- 
capacität, sowie  die  der  Inspirations-  und  Exspirationskraft  als  ein  be— 
achtenswertbes  Hülfsmittel   für    die  Diagnose  der  Brustkrankheiten, 
namentlich  für  die  des  oft  so  verborgenen  ersten  Stadiums  der  Phthisis 
zu  betrachten  ist.  (London  med.-surg.  tränsact.  XXIX.  2.  Ser.  XI.  1846. 
—  Arch.  g6n.  de  M6d.  1847.  Febr.  —  Fror.  Not  45  mit  Abbild.  — 
Schmidts  Jb.  6.  297.  —  Ditter.  Ztg.  IL  17.) 
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139.  4.  Dr.  Adam  Warden  empfiehlt  die  Besichtigung  des  äussern 
Gehörgangs  und  des  Trommelfells  als  ein  mehliges  Moment  zur  Diagnose 
von  Hopfaffertioueii,  da  die  Gelasse  des  Trommelfells  am  unmittel- 
barsten mit  den  Hauptadern  de»  Gehirns  in  Verbindung  stehen.  (Monthly 
Journ.1846  Jun.  —  Fror.  Not  31.) 


140.  5.  Als  ein  neues  diagnostisches  Mittel  bei  Vrrvenkrank.- 
helteu  empfiehlt  Dr.  Waller  die  Reizung  der  Nervenstämme  statt  des 
bisher  üblichen  einfachen  Drucks,  um  die  vorhandene  Reizbarkeit  der 
Nerven  zu  prüfen,  durch  eine  eigentümliche  Metbode,  die  er  das 
Schwingen  der  Nerven  nennt,  und  welche  dadurch  ausgeführt  wird,  dass 
man  die  oherdächlich  verlaufenden  und  den  Fingern  zugänglichen  Nerven 
(Ulnar-,  Median-  und  Peronaeal-N.)  zur  Seite  zu  schieben  und  so  stark 
anzuspannen  sucht,  dass,  wenn  man  sie  loslässt,  ein  eigentümlicher 
dumpfer  Ton  gebort  wird.  W.  thcilt  9  Beobachtungen  über  die  durch 
jenes  Schwingen  erhaltenen  Resultate  mit.    (L  med.  Gaz.  1847  Febr. 

—  Fror.  Not.  55  ) 

141.  6.  In  Betreff  der  Mennselrlien  der  *clii»im*er»rliart 

ist  Dr.  Mikschik  durch  die  Untersuchung  des  Harnes  von  50  schwan- 
geren Frauen  zu  dem  schon  von  andern  Forschern  (Donne— G.)  erhal- 
tenen Resultate  gelangt,  dass  der  Anwesenheit  des  Kysteins  im  Urine 
sehr  wenig  Werth  beizulegen  sei.  M.  fand,  dass  sich  in  den  meisten  Fallen 
ein  opalescirendes  Hautchen  auf  dem  Harne  bildete,  nachdem  derselbe 
einige  Tage  lang  gestanden  hatte;  allein  die  nämliche  Erscheinung  ward 
in  vielen  Fällen  bemerkt,  in  denen  die  Milchsecretion  und  Schwanger- 
schaft keinen  Einfluss  ausübten.  (West's  Report  on  Midwifery  1845—46. 

—  Fror.  Not.  53.) 


60.  Ueber  Grund  und  Bedeutung  der  verschiedenen  Formen  der  Hand  bei  verschiedenen 
Personen.  Eine  Vorlesung  von  Ur.  Carl  Gustav  Carus,  Geh.  Med  -R  ,  Leibarzt 
Sr.  M.  des  Königs  von  Sachsen  etc.  Erläutert  durch  9  lilh.  Taf.,  Abbildungen 
thierischer  und  menschlicher  Hände  enthaltend.  Stuttgart  1846.  Becher.  4.  VI.  lö  S. 

142.  7.  Das  Werkchen  von  Carus,  welches  den  Anthropologen 
und  Verfechtern  der  Lehre  vom  Habitus  eine  werthvolle  Gabe  sein 
wird,  bildet  eine  wissenschaftliche  Ausführung  von  d'Arpentigny's 
Versuch,  welcher  in  seiner  Schrift:  La  Chirognomie  ou  Part  de  recon- 
naitre  les  tendances  de  rintclligence  d'apres  les  formes  de  la  main. 
Paris  1843.  Uebersetzt,  Stuttgart  1846.  Rechcr,  den  in  der  Physiog- 
nomik und  Kranioskopie  ausgesprochenen  Gedanken,  aus  den  messbaren 
Formen  des  Körpers  auf  die  sogenannten  geistigen  Fähigkeiten  zu 
schliessen,  auf  die  Formen  der  Hand  zu  übertragen  suchte.  Während 
d'Arpentigny  6  Handformen  annimmt,  unterscheidet  Carus  deren 
nur  4,  nämlich:  1)  die  elementare,  2)  die  motorische,  3)  die  sensible, 
4)  die  seelische  Hand,  deren  charakteristische  Kennzeichen  sodann,  so- 
wie die  auf  diese  zu  bauenden  Schlüsse  näher  angegeben  werden,  wo- 
bei es  sich  von  selbst  versteht,  dass  hier  nicht  an  eine  Cheiromantia 
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rediviva,  sondern  nur  an  eine  anatomische  und  physiologische  Dentung 
zu  denken  ist.  Der  nur  geringe  Umfang  der  Vorlesung  gestattete  C. 
bei  der  wissenschaftlichen  Durchführung  derselben  nur  die  Form  selbst 
der  Hand  näher  in's  Auge  zu  fassen,  wahrend  über  die  Bewegungen 
und  die  Miene  derselben  sich  bereits  bei  d'Arpentigny  ausführlichere 
Andeutungen  finden.   (Ree.  v.  Förg  Ditter.  Ztg.  I.  2.) 

143.  8.  Den  von  Dr.  Queckel  (Fror.  Not.  1946.  Jan.)  beobachteten 
Todteng-erueii  schon  einige  Zeit  vor  dem  Tode  als  sicheren  Vorboten 
des  letzteren,  namentlich  bei  schweren  Unterleibslciden,  Phthisis  etc. 
fand  Dr.  Wolffsheim  in  Braunschweig  bestätigt,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  er  nicht  den  angegebenen  wirklichen  Phosphorgeruch, 
sondern  einen  mehr  fauligen,  ammoniakalischen  wahrnahm,  der  übri- 
gens beim  Typhus  abdominalis  und  bei  Febris  petechialis,  wo  ohnehin 
eine  vorherrschende  Neigung  zur  Zersetzung  der  Saftemasse  stattfindet, 
wie  leicht  erklärlich,  nicht  immer  als  ein  sicheres  Zeichen  des  eintreten- 
den Todes  zu  betrachten  ist.  (Casp.  Wschr.  26.  —  Die  Richtigkeit  der 
letzteren  Behauptung  hatte  ich  Gelegenheit  bei  einem  schweren  Typhus- 
falle zu  beobachten,  wo  trotz  des  einige  Tage  währenden,  exquisiten 
Leichengeruchs  dennoch  die  Genesung  erfolgte.  G.) 

144.  9.  Nach  «eseliwitrablldunff  auf  der  Cornea,  welche  bei 
Kindern  zu  Gehirnkrankheiten,  Gastromalacie  etc.  hinzutritt,  sab  Dr. 
B.  Frank,  Stadtammenarzt  in  Wolfenbüttel,  stets  nach  2  —  4  Wochen  den 
Tod  erfolgen.  (Casp.  Wschr.  1846.  45.)  —  Derselbe  erklärte  (Ibid.)  für  ein 
sicheres,  bisher  übersehenes  Zeiriirn  de«  Tode*  die  bald  nach  dem 
Tode  eintretende  Auflockerung  der  Conjuuctiva  corneae,  in  Folge  wel- 
cher die  letztere  bereits  nach  10—15  St.,  mittelst  eines  Skalpellstieles 
oder  des  Fingernagels  sich  leicht  von  der  unterliegenden  Hornhaut  ab- 
trennt, wodurch  das  Äuge  als  Thanatometei-  an  Bedeutung  gewinne. 
Später  jedoch  berichtigte  F.  diese  Mittheilung  über  die  Auflockerung  der 
Conjunctiva  als  Zeichen  des  Todes  dahin,  dass  nach  seinen  neuern  Er- 
fahrungen diese  Erscheinung  nach  acuten  Krankheiten  und  überhaupt 
bei  raschen  Todesarten,  besonders  auch  in  Wintertagen  nicht  so  bald 
nach  dem  Tode,  als  er  früher  angegeben,  eintrete.  F.  erinnert  gleichzeitig 
an  die  von  Bipault  hervorgehobene  Flaccidität  der  Iris,  wodurch  die 
Pupille  nach  dem  Tode  verzogen  bleibe,  wenn  man  den  Bulbus  in  ver- 
schiedener Richtung  zusammendrücke,  was  wahrend  des  Lebens  nie 
gelinge,  sowie  an  das  Flüssigwerden  des  Humor  citreus  nach  dem  Tode, 
welcher  Umstand,  wenn  man  einen  kleinen  unschädlichen  Einstich  mache, 
sich  ebenfalls  als  ein  Mittel  zur  Erkenntniss  des  Todes  benutzen  lasse. 
(Casp.  Wschr.  33  )  

(145.  io.)  Neue  Literatur. 

J,  HarleftM,  E.,  Tabellen  zur  AusrullatLon  und  Pcreussion,  als  Beitrag  zur  physika- 
1      lischcn  Diagnostik  der  Brustorgwie.  Erlangen.  Enke.  5  Tab.  in  Fol.  (10  Sgr.) 
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4.  Turnhiil  1 .  J.  A..  tabular  view  of  the  physiral  sign«  and  diagnosig  of  the  disea- 
ses of  the  Jungs:  »iUi  a  Synopsis  of  the  signs  which  oecur  in  etcb  disewe.  Roy.  8. 

(Bah.) 

b.  BlakiMton,  P..  Practieal  observations  on  certain  diseases  of  the  ehest  and  on  the 
prineiples  of  ausculfcition.  (12  sh.) 


Medlcifiische  Geographie. 

Wenn  es  sich  aus  natürlichen  Gründen  erklärt,  dass  die  meisten 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  der  auslandischen  Literatur  angehören  und 
dass  Beiträge  hierzu  zu  liefern  den  Engländern.  Franzosen  und  Russen 
im  Allgemeinen  eine  günstigere  Gelegenheit  als  den  Deutschen  geboten 

ist,  welche  sich  in  der  Ferne  keiner  Herrschaft,  sondern  nicht  einmal 
eines  genügenden  Schutzes  zu  erfreuen  haben,  um  so  mehr  Anerken- 
nung rerdienen  die  Leistungen  von  Deutschen,  wenn  sie,  ohne  begün- 
stigende Umstände,  allein  durch  die  Mühe  und  die  Studien  der  Reisen 
gewonnen,  sich  an  Tüchtigkeit  gleichwohl  mit  denen  der  begünstigtem 
Nationen  messen  können.  Als  Werke,  welche  diese  Bezeichnung  verdick 
nen,  sind  hier  anzuführen:  die  nosologischen  Forschungen  über  die  Krank- 
heiten des  Orients  von  Pruncr  und  die  topographische  Schilderung 

von  St.  Petersburg  von  Aurelio  Buddcus. 

*  •  » 

•  ■•»'.» 

*1.  Zur  Kenntnis*  von  St.  Petersburg  im  kranken  Leben;  von  Aurel  in  Buddeus, 
Stuttgart  u.  Tubingen  1846.  Cotta.  2.  B.  8.  XIV.  447  u.  186  S. 

146.  i.  Die  Schrift  von  Buddeus,  welche  eine  sehr  genaue  und 
gelungene  Schilderung  der  GesiindbeitsverhuiUiissc  und  der  sammthehen 
Air  die  Krankenpflege  in  der  russischen  Metropole  bestehenden  Einrich- 
tungen giebt,  liefert  im  Allgemeinen  eine  Bestätigung  für  die  bereits 
bekannte  Tbatsacbc,  dass  die  Gcsundhcitsverhältnjsse  von  St.  Petersburg 
in  demselben  Maasse  ungünstig  —  die  Sterbefalle  übersteigen  jährlich 
die  Geburten  um  Vieles,  und  Krankheit  und  Siechthum  sind  weit  ver- 
breitet —  als  die  Einrichtungen  zur  Abhülfe  dieses  Elends  grossartig  zu 
nennen  sind,  ohne  doch  ihrem  Zwecke  genügend  zu  entsprechen-  Kini- 
ge  bis  jetzt  noch  bei  den  Hospitälern  bestehende  Mängel  und  Schwachen, 
wie  i.  B.  dass,  um  stets  ein  günstiges  Resultat  im  SterblichkeitsverhältoiM 
ihrer  Kranken  zu  erhallen,  dieselben  sich  dadurch  zu  helfen  suchen»  dass  sie 
nicht  allein  die  Todesfälle  aus  ungünstigeren  in  günstigere  Monate  über- 
tragen, die  Todescandidaton  aus  leichenreieberen  in  leicbenarmere  Heil- 
anstalten uberweisen,  sondern  auch  die  Chefs  der  Regimenter  zu  jaögr 
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liehst  zahlreicher  Zusendung  von  Soldaten  mit  dem  unbedeutendsten 
Unwohlsein  veranlassen,  welche  dann  unter  Bezeichnung  schwerer  Krank- 
heiten Wochen  lang  in  den  Journalen  fortgeführt  werden  (Bd.  I.  S. 
392.  IT.)  —  diese,  wie  andero  ähnliche  Mangel  zu  beseitigen  wird  dem 
Fortschritte  der  Zeit  und  der  Macht  des  Czaaren  vielleicht  eher  möglich 
werden,  als  es  jene  ungünstigen  Gesundheitsverhältnisse  von  St.  Peters- 
burg, welche  durch  die  Vereinigung  eines  dreifach  schädlichen  Einflus- 
ses in  Klima,  Lage  und  Lebensweise  bedingt  zu  sein  scheinen,  zu  än- 
dern gelingen  möchte.  Da  die  scharfe  und  glückliche  Beobachtungs- 
gabe ,  welche  sich  in  der  Schrift  von  Buddeus  abspiegelt,  dieselbe  zu 
einer  ebenso  anziehenden  als  nützlichen  Lectürc  macht  und  daher  wohl 
erwarten  lässt,  dass  dieselbe  bei  der  lehrreichen  Beschaffenheit  ihres 
Stoffes  unter  den  Aerzten  manchen  Leser  finden  werde,  so  mag  hier 
als  Andeutung  des  Inhalts  die  Angabe  genügen,  dass  im  I.  Bd.  bespro- 
chen sind:  1)  die  Lage,  das  Klima,  die  Gebäude,  die  Lebensweise,  die 
Einwohnerzahl,  deren  Wechsel,  Geburts-  und  Sterbelisten,  specielle 
Schädlichkeiten,  die  Frauenwelt  und  die  Prostitution  in  St.  Petersburg; 
2)  die  eigentümlichen  Krankheitscönslitutionen,  die  Endemien  und  Epi- 
demien; die  Heilanstalten,  MÜitair-  und  Seehospitäler,  Kadettenlazaretbe, 
Hof-  Ministerial-  Civil-  und  Privat- Hospitäler,  die  Irrenanstalten,  wo- 
rauf zum  Scbluss  eine  Beurtheilung  des  Hospitalwesens  folgt.  Oer  II. 
Bd.  handelt  von  der  Armuth  und  den  Wohltbätigkeitsanstalten,  vom 
Verbrechen  und  den  Gefängnissen  in  der  russischen  Hauptstadt.  (Ree. 
v.  Seydel.   Scbmidt's  Jhrb.  12.  362.) 


62.  Die  Krankheiten  de»  Orients  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Nosologie  betrach- 
tet; von  Dr.  F.  Pruner.    Erlangen  1847.  8.  YIII.  469  S.  u.  1  Kupfertafel. 

147.  2.  Pruner  legt  in  dieser  Schrift  die  Ergebnisse  seiner  Beob- 
achtungen nieder,  die  er  während  einer  fünfzehnjährigen  Wanderschaft, 
wovon  zwölf  Jahre  im  Niltbale  verlebt  wurden,  gemacht  hat  P.  stu- 
dirte  und  reiste  im  Jahre  1831  in  Frankreich,  Griechenland,  Cypern, 
Syrien,  wirkte  als  Professor  der  Anatomie  1832  an  der  medicinischen 
Schule  zu  Abuzabel  in  Aegypten,  durchreiste  Malta,  Sicilien  und  Ita- 
lien im  Jahre  1833,  und  dirigirte  die  Centraispitäler  zu  Cairo  u.  Kassr- 
el-am  vom  J.  1834  —  1839.  Im  J.  18$J  bereiste  er  Arabien  und  lebte 
vom  J.  1840—1846  als  Leibarzt  Abba-Pascha's,  eines  Enkels  des  Vice- 
königs  —  und  praclischer  Arzt  in  Cairo.  Wenn  sich  nach  diesen  Erleb« 
nissen  schon  von  vornherein  gehaltvolle  Aufklärungen  über  den  genann- 
ten Theil  der  vergleichenden  Nosologie  erwarten  lassen,  so  entspricht 
Fruner's  Schrift  diesen  Erwartungen  auch  wirklich  in  einer  ausgezeich- 
neten Weise.  ~  Das  Werk  beginnt  mit  einer  naturhistorisch -anthropolo- 
gischen Schilderung  Aegyptens  und  der  Nachbarländer,  in  welcher  die 
physische  Georagphie  und  Climatologie,  dann  Flora  und  Fauna,  hierauf 
der  Mensch  ihre  Betrachtung  finden.  Ursprünglich  bedeckten  Meeres- 
fluthen  die  Sahara  und  Oberaegypten;  das  Nilthal  und  das  Delta  sind 
daher  als  eine  ungeheure  Anschwemmung  des  Flusses,  so  weit  als  der 
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Nilstrom  reicht,  zu  betrachten;  im  untern  Nilgebiete  war  das  Verhält- 
nis* zwischen  Wasser  und  Erde  stets  ein  wankendes  und  wechselndes, 
und  das  Deltaland  selbst  hat  im  Laufe  der  letzten  15  Jahrhunderte  die 
bedeutendsten  Veränderungen,  besonders  in  seinem  Innern,  erfahren, 
indem  statt  der  ehemaligen  7  Rinnsale,  in  welchen  der  „mystische"  Strom 
sieh  in  das  Meer  ergoss,  2  künstliche  Hauptkanäle  (bei  Damiette  und 
Rosette)  diese  Verrichtung  übernommen  haben,  dabei  aber  zugleich  viel 
urbares  Erdreich  überfluthet  und  nur  sehr  wenig  Erdreich  am  Küsten« 
säume  gewonnen  worden  ist   Das  Küstenklima  Aegyptens  hat  seine 
mittlere  Jahrestemperatur  im  Monate  April  %  16°  R.;  die  kälteste  Zeit 
ist  im  Januar  =  14°  R.,  die  wärmste  im  August  =  20*  R.  (in  mittlerer 
Temperatur);  grössere  Unterschiede  zeigen  sich  im  Delta,  und  noch 
mehr  landeinwärts  immer  bedeutender,  je  naher  der  Wüste.  Hieraus 
und  aus  den  übrigen  Angaben  über  Luftdruck,  Feuchtigkeit  und  Winde 
folgert  P.,   dass  Oberaegypten  keine  geschiedenen  Jahreszeiten  besitzt, 
während  der  Seeküste  naher  ein  Sommer  und  Winter  (dieser  durch  die 
Regenzeit)  unterschieden  werden  kann.   Aegypten  zeigt  in  seiner  Flora 
nur  wenig  eigenthümliche  Pflanzen,  die  meistens  dem  Anschwemmungs- 
boden gehören;  die  Zahl  der  Arten  ist  beschränkt,  jedoch  die  Entwik- 
kelung  der  Individuen  sehr  reichlich;  es  entbehrt  Aegypten  ferner  des 
Schmuckes  der  Wälder  und  der  Mannigfaltigkeit  der  europaischen  Wie- 
sengrunde.   Alle  Erzeugnisse  der  europäischen  Gemüse-  und  Baumflora 
gedeihen  besser  in  Alexandrien,  als  landeinwärts.   Die  bisannuellen  Ge- 
müse gedeihen  gut,  entarten  aber  schoß  im  zweiten  Jahre;  die  europä- 
ischen Bäume  gedeihen  garnicht.   Auch  die  Fauna  weiset  eine  geringe 
Zahl  ?on  Arten  neben  wuchernder  Fülle  von  Individuen  auf;  merkwür- 
dig sind  die  Beziehungen  zwischen  Klima,  Vegetabilien  und  Thier  weit, 
welche  P.  hier  erörtert,  und  ebenso  merkwürdig  der  Rückblick  auf  die 
alte  Pflanzen-  und  Thierwelt  Aegyptens  im  Vergleiche  zur  modernen. 
Der  Rosenlotus,  einst  so  bezeichnend  für  ägyptisches  Land  und  Leben, 
ist  gleich  der  Papierstaude  gänzlich  verschwunden,  der  Weinstock  sel- 
tener geworden.    Dagegen  hat  Aegypten  den  dort  ausgezeichnet  gedei- 
henden Reis  gewonnen.   Die  langhörnigen  Ochsen  sind  nicht  mehr,  der 
Büffel  und  das  Cameel  erhielten  allgemeine  Verbreitung,  während  letz- 
teres nur  einmal  auf  den  Monumenten  verzeichnet  vorkommt.   Es  er- 
sieht sich  hieraus,  wie  gross  der  Einfluss  der  Sitten  und  Gebrauche, 
der  Nationalität  und  Religionsansichten,  der  Tbätigkeit  und  Lebensweise 
der  Bewohner  eines  Landes  gegenüber  den  scheinbar  minder  abhängigen 
Gebieten  des  grossen  Thier-  und  Pflanzenlebens  sind.   Die  Hauptgrup- 
pen der  Bevölkerung,  Fellah's  und  Kopten,  Araber,  Neger  und  Abyssi» 
nier,  Barabra  (Berbern),  Türken  nebst  Tscherkessen,  Georgier  und  Aba- 
sier, syrische,  griechische  und  armenische  Christen,  Europäer  und  Juden 
werden  von  P.  auf  eine  treffende  Weise  anatomisch- physiologisch  skii- 
lirt,  wobei  die  Merkmale  der  verschiedenen  Racen  und  der  Einfluss  der 
gegenseitigen  Mischung  sehr  klar  hervorgehoben  sind.  Der  Acclimatisa- 
uonsprocess  der  Einwanderer  nach  Aegypten  erfordert  nach  P.  3  Jahre 
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und  geht  in  Alexandrien,  (noch  im  Becken  des  Mittelmeeres),  oft  kaum 
merklich  vor  sich,  wahrend  derselbe  einen  Grad  weiter  südlich  schon 
stürmische  Krisen  und  unter  der  afrikanischen  Tropeusonne  oft  tödtliche 
Erkrankungen  hervorruft.   Aus  klimatischen  Gründen  gewöhnt  sich  der 
europäische  Südländer  in  Aegypten  weit  leichter  ein,  als  der  germani- 
sche Abkömmling.   Den  Beschluss  dieser  naturhistorisch- anthropologi- 
schen Schilderung  bilden  einige  Nachrichten  über  die  Bevölkerung  Sy- 
riens, so  wie  über  Lebensweise,  Nahrung  und  Kleidung  der  Bewohner 
Aegyptens.  —  Hierauf  geht  P.  zu  der  vergleichenden  Schilderung  der 
einzelnen  Krankheitsformen  nach  ihrem  Vorkommen  in  dem  Gebiete  von 
Aegypten,  Libyen,  Nubien,  Abyssinien,  Arabien  und  Syrien  über,  welche 
mit  einer  Uebersicht  der  bei  den  Pflanzen  und  Haussieren  daselbst  vor- 
kommenden Krankheiten  beginnt.  Die  Krankheiten  der  Menschen  werden 
sodann  nach  folgender  Ordnung  beschrieben:  i)  die  Hautkrankheiten, 
(Erytheme,  Erysipelas,  Scarlatina,  Morbilli,  die  Blatterngruppe,  Äubeolae, 
Urticaria,  Exanth.  vesiculosa,  bullosa,  papul ,  pustul.,  squammosa,  Colora- 
tiones,  Decolor.,  Furunculi,  LJlcera,  Gangraena,  das  Yemen- Geschwür, 
Vulnera  viventia  —  durch  die  Larven  der  Musca  carnaria  belebt);  2)  die 
dyskrasischen  Hautleiden,  a)  die  Leprosen  (Knollenlepra,  Framboesia, 
Aleppoknoten ,  Mal  di  Fiume,  Falcandina,  Pellagra);  6)  die  Syphiliden, 
(welche  im  Orient  vorzugsweise  als  Hautaflectionen  auftreten);  3)  die 
Krankheiten  des  Verdaunngs-  Apparates;  4)  die  des  nropoetischen  und 
Zeugung* -Apparates;  5)  die  der  Respirationsorgane  und  der  Blutge- 
fässe; o)  die  des  Nervensystems*  7)  die  Fluxionen,  (Katarrh,  Rheuma- 
tismus, Gicht);  8)  die  Lymph-  nnd  Blutkrankheilen,  (Skrofeln,  Rbachi- 
tis,  Wassersucht,  Chlorose,  Elephantiasis);  9)  Abnorme  Prodncie  und 
Gewebe;  10)  Fieberkrankheiten,  (gastr.,  biliös,  und  typh.  Fieber);  11)  Ver- 
giftung skr  ankhvilen ,  (F.  perniciosa,  Cholera,  Typhus,  Pest,  Biss-  und 
.Stich  giftiger  Thiere).  Bemerkt  mag  hier  nur  werden,  dass  unter  diesem 
an  wichtigen  Mittheilungen  reichhaltigen  Stofle,  z.  B.  bei  der  Pest,  eine 
meisterhafte  Schilderung  mehrerer  Fülle  von  den  verschiedenartigen  For- 
men dieser  Krankheit,  im  Ahscbn.  über  die  Elephantiasis ,  eine  beleh- 
rende Episode  durch  die  Beschreibung  der  von  Gactani-Bey,  dem 
•Leibärzte  des  Vicekönigs,  an  einer  Elephantiasis  scroti,  wo  das  Sero  tum 
eine  Centner- schwere,  bis  an  die  Fersen  reichende  Geschwulst  darstellte, 
mit  glücklichem  Erfolge  vollzogenen  Operation  (S.  333  mit  Abbild  ),  und 
Aehnliches  vorliegt.  Zum  Beschluss  folgt  (Cap.  12.)  die  Darstellung  der 
in  jenen  Landern  so  zahlreichen  Augenkrankheiten  und  eine  Betrach- 
tung der  Krankheilen  der  alten  Aegyptier  und  der  Juden.  —  Prunex" 
erfreute  sich  beim  Beginn  seiner  Studien  in  diesem  Gebiete  der  verglei- 
chenden Nosologie  nicht  allein  des  bedeutenden  Vortheils  einer  ebenso 
umfassenden  als  gründlichen  Vorbildung,  sondern  blieb  auch  an  den  Nilr- 
ufern mit  den  Fortscbritten  an  der  Seine,  Donau  und  Themse  bestän- 
dig in  inniger  Verbindung.   Den  Fleiss,  den  er  ausserdem  auf  seine 
Forschungen  verwandte,  die  umsichtige  Beobachtungsgabe,  die  er  in  den— 
selben  an  den  Tag  legte,  können  daher  wohl  seine  Mittheilungeu  als  ©in 
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Master  für  alle  reisenden  oder  in  fremden  Ländern  lebenden  Aente  er- 
scheinen lassen,  während  andererseits  durch  die  Erfahrungen,  welche 
P.  vermöge  des  längeren  Aufenthaltes  in  jenen  Gegenden  auch  über  die 
Behatidlungsiceisen  der  Krankheiten  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte  — 
und  wir  finden  diesem  Punkte  von  P.  neben  dem  Nosographiscben  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  —  P.'s  Werk  nicht  ollein  Tür  den 
nosologischen  Forscher,  sondern  auch  für  den  reinen  Praktiker  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  erlangt.  -  Die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  macht 
hier  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Einzclnheiten  unmöglich,  doch  wird 
bei  der  Wichtigkeit  der  mitgetheilten  Erfahrungen,  Manches  daraüs  an 
passender  Stelle  seine  Erwähnung  finden.  Es  möge  daher  hier  nur  noch 
die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  in  P.'s  Schrift  mehr  für  die  Praxis 
Brauchbares  als  in  manchen  weitschichtigen  Handbüchern  der  speeiellen 
Therapie  enthalten  ist.  G.  (Ree.  v.  Sigmund.  Oestr.  Wschr.  47.  —  v. 
Kraft  Prag.  Ann.  1848.  II.  L.) 

148.  3.  Ucber  dm  Einfluss,  den  das  Klima  der  Insel  Clinaan  in 
China  auf  die  Gesundheit  der  Europäer  ausübt,  berichtet  der  Wund- 
arzt Walsh.  Alle  ankommenden  Europäer  wurden  unmittelbar  nach 
der  Landung  von  Leibschmerzen  und  Appetitlosigkeit  befallen.  Einige 
erbrachen  sich,  alle  hatten  Diarrhöe.  Kein  Nahrungsmittel  wurde  ver- 
tragen. Einige  genasen  bald,  allein  bei  der  geringsten  Witterungsver- 
änderung bekamen  sie  einen  Rückfall;  dabei  zehrten  sie  immer  mehr  ab, 
wurden  schwächer  und  Viele  starben.  Obgleich  die  Krankheit  sehr  be- 
schwerlich und  oft  tödtlich  war,  so  konnte  man  sie  doch  leicht  mildern. 
Alles,  was  die  Gallcnsecretion  vermehrte,  schaffte  temporäre  Erleichte- 
rung. Es  schien,  als  wenn  die  Leber  aufgehört  hätte,  Galle  auszusondern, 
ohne  dabei  in  einen  Zustand  von  (Kongestion  oder  Entzündung  zu  gera- 
then.  Die  Circulation  durch  die  Vena  portae  war  verringert,  der  Darm- 
canal  injicirt;  die  Stühle  waren  flüssig,  schaumig,  thonfarbig,  zuweilen 
mit  unverdauten  Speisen  gemischt.  Konnte  durch  Calomel  oder  blaue 
Pillen  die  Gallcnsecretion  hethatigt  werden,  so  verlor  die  Krankheit  auf 
einige  Zeit  ihre  Heftigkeit.  W.  stellte  sich  durch  Fasten  her,  die  übri- 
gen Kranken  zogen  es  vor  zu  essen  und  zu  trinken  und  blaue  Pillen 
zu  nehmen.  W.  sucht  die  Ursache  dieser  Krankheit  in  der  negativen 
Etectricität,  die  (nach  Faraday)  in  China  herrscht.  (1)   (Lancct  1846. 

Jun.      Schmidts  Jhrb.  8.  158.)  " 

  ,.         •  • 

149.  4.  Um  eino  Schilderung   der  Sehftrfe  de»  «erteilt«  der 

Wüstenbewohner  zu  geben,  führt  Daumas,  (Lc  Sahara  Algerien  etc. 
Paris  1845.),  an,  dass  ein  solcher  erklärte,  er  gelte  zwar  nicht  für  ei- 
nen, der  ein  sehr  gutes  Gesicht  habe,  doch  unterscheide  er  in  der  Ent- 
fernung eines  Tagemarsches  eine  Ziege  von  einem  Schafe;  er  kenne 
aber  solche,  die  in  der  Wüste  in  der  Entfernung  von  30  Lieues  den 
Rauch  einer  Tabakspfeife  oder  eines  Bratens  auswittern.  Die  Wüsten- 
bewohner erkennen  sich  nicht  aHein  untereinander  an  den  Spuren  ihrer 
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Füsse,  sondern  behaupten  auch  an  der  Spur  eines  Hasen  zu  erkennen, 
ob  es  ein  männlicher  oder  weiblicher,  und  im  letzteren  Falle,  ob  er 
trächtig  sei  oder  nicht.  —  Heusinger,  der  selbst  in  Deutschland  alte  Jä- 
ger gekannt,  die  es  in  der  ßeurtbeilung  der  Thierfahrten  ausserordent- 
lich weit  gebracht  hatten,  hält  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  nicht  Air 
unmöglich.   (Canst.  Jhrb.  II.  164.) 


63.  De  la  Pellagre,  de  son  origine,  de  ies  propres,  de  son  exialence  en  France,  de  se« 
cau«e»  et  de  son  traitement  curatif  et  preservattf;  par  Teoph.  Rousael.  Paria  1645 
au  Bureau  de  l'Encyclgr.  med.  8.  380  pp. 

150.  5.  Nach  diesem  vonRoussel  derSqciclc*  raedical  d'emu- 
lation  überreichten  Werke  über  die  batur  und  das  Vorkommen  des 
Pellagra ,  besteht  dasselbe  in  einer  eigenthümlicben  Affection  der  Ver- 
dauungsorgane, woran  besonders  das  Nervensystem  und  das  cutane  Sy- 
stem Antheil  nehmen.  Die  Hautaffectionen  kommen  vorzüglich  auf  den 
Partien  vor,  die  der  Sonne  ausgesetzt  sind.  Vorzugsweise  ergriffen 
werden  die  schlecht  genährten,  unzulänglich  gekleideten  und  allen  mög- 
lichen Entbehrungen  preisgegebenen  Bauern.  Die  Krankheit  beginnt 
im  Frühling;  ist  sie  noch  frisch,  so  hört  sie  während  des  Winters  auf, 
um  im  nächsten  Frühling  wieder  hervorzukommen,  aber  bald  hinterlässt 
sie  im  Körper  unauslöschliche  Spuren  und  wird  tödtlich,  wenn  sie  eine 
Reihe  von  Jahren  gedauert  hat.  Wahnsinn  in  verschiedener  Form  ist 
eine  der  gewöhnlichen  Complicationen.  Eine  genaue  Analyse  der  Symp- 
tome ergiebt,  dass  das  in  Mittelfrankreich  vorkommende  Pellagra  mit 
dem  italienischen  vollkommen  identisch  ist  Auch  ist  die  Krankheit  erst 
mit  der  Einführung  des  Mais  in  Frankreich  zum  Vorschein  gekommen, 
ft.  leitet  daher  das  Entstehen  derselben  von  der  Nahrung  mit  verdorbe- 
nem Mais  her.  (Behrend.  Arch.  1.)  —  Prus  theilte  in  Beziehung  des 
Pellagra  der  Pariser  Akademie  eine  die  oben  angegebene  Aetiologie 
desselben  bestätigende  Erfahrung  mit,  welche  Lach  uze  auf  einer  Reise 
durch  Polen  machte.  Als  in  einem  Theile  dieses  Landes  das  Getreide 
missratben  war,  liess  man  Mais  aus  der  Türkei  kommen.  Kaum  hatte 
die  Bevölkerung  eine  Zeit  lang  sich  von  diesem  neuen  Gctraidc  genährt, 
so  zeigten  sich  eine  Menge  Fälle  von  Pellagra,  einer  Krankheit,  die 
bisher  in  jenem  Lande  gänzlich  unbekannt  gewesen  war.  (Gaz.  med. 
1846.  34.  — -  Prag.  Ann.  IL  A.)  —  Pruner,  (a.  a.  0.  S.  179.),  welcher 
auch  einzelne  Fälle  von  Pellagra  in  Aegypten  beobachtete,  schreibt  eben- 
falls die  Entstehung  desselben  hauptsächlich  der  Maisnahrung  zu.  — 
Nach  dem  Berichte  von  Galderini  dagegen,  welchen  derselbe  Namens 
der  von  der  italienischen  Gelehrten -Versammlung  zur  Untersuchung 
über  das  Pellagra  eingesetzten  Commission  über  die  in  den  eingegan- 
genen Documenten  enthaltenen  Meinungen  erstattete,  wird  der  Maisge- 
nuss  weniger  ausschliesslich  als  Ursache  desselben  beschuldigt,  sondern 
überhaupt  der  Mangel  an  nahrhafter  Kost  oder  an  Assimilationskraft, 
indem  sich  bei  den  Sectionen  der  Dünndarm  stets  wie  atrophisch  zeigte. 
Cipriani  aus  Florenz  findet  das  Lehel  im  Zunehmen,  indem  1821 — 24 
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jahrlich  6  —  12  Fälle  ins  Spital  St  Lucia  kamen,  in  den  letzten  3  Jah- 
ren dagegen  140.  Botto  wollte  eine  contagiosa  Natur  des  Pellagra  be- 
haupten, doch   fand  diese  Ansicht  den  entschiedensten  Widerspruch. 
(Aus  dem  Beriebt  der  8.  Vers.  ital.  Gelehrten  in  Genua,  1846.  —  Op- 
penh.  Ztschr.  5.  V.)  —  In  einem  Vortrage  über  das  Wesen  der  Pellagra 
(gehalten  in  der  Sitzung  der  med.  Abtbl.  der  Societä  d'incouraggiamen- 
to  di  scienze  ed  arti  a.  1.  Marz  1847  in  Mailand),  bemerkte  Dr.  Labus, 
dass  er  seine  Untersuchungen  seit  6  Jahren  mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  Leichenbefunde  angestellt  habe,  und,  gestützt  auf  eine  Reihe  von 
200  Leichenöffnungen,  ein  vollständiges  Bild  der  pathologischen  Verän- 
derungen bei  den  an  Pellagra  Verstorbenen  entwerfen  könne.   Als  cha- 
rakteristisch hebt  L.  hervor:  1)  perlmutterglänzende  Trübung  der  Aracb- 
noidea,  starke  seröse  Infiltration  der  Pia  mater  und  grosse  Menge  Se- 
rum in  den  stets  sehr  ausgedehnten  Gehirnkammern;  bedeutende  Blässe 
der  Marksubstanz  des  Gehirns,  welche  von  vielen  groben  Punkten  durch- 
sät erscheint,  aus  denen  etwas  weniges  seröses  Blut  austropft;  vorzüg- 
lich aber  Verhärtung  der  gesammten  Gehirnmasse  und  insbesondere  um 
die  Gehirnschenkel  herum;  ferner  Atrophie  des  Gehirnes  in  solchem 
Grade,  dass  zwischen  diesem  und  dem  Scbädeldache  ein  mehrere  Linien 
dicker  Raum  bleibt;  2)  Verdünnung,  Schwund  der  untern  2  Drittheile 
des  Leer-  und  Krummdarmes,  welcher  Schwund  entweder  diese  beiden 
Darmpartien  gleichzeitig  befallt,  oder  auf  den  einen  oder  andern  be- 
schränkt bleibt,  oder  endlich  nur  an  umschriebenen,  zerstreuten,  gürtel- 
förmigen oder  rundlichen  Stellen  auftritt   Die  Schleimhaut  ist  an  diesen 
Stellen  etwas  verdickt,  die  Nervenbaut  jedoch  so  zart  und  an  die  Mus- 
cularis  anhängend,  dass  man  an  ihrem  Vorhandensein  zweifeln  könnte. 
Es  scheint,  als  ob  die  Lympbgefässe  der  Gedärme  in  der  Pellagra  un- 
dorchgängig  würden,  denn  Einspritzungen  hatten  jederzeit  Extravasate 
zur  Folge.   Die  Dauungswerkzeuge  sind  in  der  Pellagra  die  am  meisten 
ergriffenen,  und  der  Grad  dieses  Ergriffenseiens,  so  wie  der  Verände- 
rungen im  Gehirne  stehen  im  geraden  Verhältnisse  zur  Heftigkeit  der 
Krankheit   Als  ursächliches  Moment  sieht  L.  das  mühselige  Leben  und 
die  unausgesetzten  körperlichen  Anstrengungen  an.  Pellagra  steckt  nicht 
an,  und  ihre  ausserordentliche  Verbreitung  erklärt  sich  aus  der  Verer- 
bung von  Eltern  auf  Kinder.   Sie  ist  kein  blosses  Hautleiden,  sondern 
eine  tief  im  Organismus  wurzelnde  Krankheit,  eine  Cachexie.  (Gaz. 
med.  di  Miiano  1847.  27.  —  Oestr.  Wschr.  41.) 


151.  6  Ueber  eine  eigenthümliche  Hautkrankheit  in  der  Pyrenäen* 
gegend  findet  sich  in  dem  Phare  des  Pyrenies  folgende  Mittheilung  aus 
Lecfoure:  „Hier  herrscht  eine  schreckliche  Krankheit,  die  man  bis 
jetzt  noch  nicht  gekannt  hat  Ein  heftiger  Kopfschmerz  und  sehr  grosse 
Schwäche  sind  die  ersten  Symptome  der  Krankheit  Bald  darauf  be- 
deckt sich  das  Gesicht  mit  einer  grossen  Zahl  von  Pusteln,  die  Anfangs 
roth  sind  and  nacher  mattweiss  werden.  Diese  Pusteln  vergrössern  sich, 
laufen  in  einander  und  erzeugen  eine  bläuliche  Geschwürsfläche,  aus  der 
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eine  starke  Eiterung  kommt  —  Die  Krankheit  ist  sehr  ansieckend;  die 
geringste  Berührung  reicht  hin,  sie  zu  übertragen,  aber  bis  jetit  ist  sie 
jedesmal  auch  ohne  übele  Zufälle  abgelaufen."  —  Ref.  weiss  nicitf,  ob 
er  es  hier  mit  einer  asturischen  Rose,  einem  Syphilid,  einem  gut-» 
artigen  oder  scorbutischen  Ausschlag,  oder  vielleicht  einer  Pustula  mali- 
gna zu  thuu  habe.   (Behrcnd.  Archiv  2.) 

— ■  ■ — • 

152.  7.  Leber  den  Cak,  eine  Hautkrankheit  in  Sennaar  giebt  nach 
Brocchi's  Beschreibung  Prof.  Heusinger  in  Marburg  folgende  Notiz: 
In  den  Jahren  1816  —  17  erschien  in  Scnnaar  eine  Hautkrankheit  (Cak 
genannt),  bei  der  sich  die  ganze  Haut  exeoriirte.  Nägel  und  Haare  fie- 
len aus,  der  Kopf  wurde  dick  und  der  Kranke  verlor  alle  Besinnung. 
Die  Krisis  bestand  in  einem  Blutflusse  aus  Mund  und  Nase,  wodurch, 
wenn  er  eintrat,  der  Kranke  genas.  Sehr  viele  starben.  Das  Jahr  1816 
—  1817  ist  das  des  allgemeinen  Erkrankens  der  Vegetabiiien  und  Thiere 
in  Europa  und  Asien.  In  dem  genannten  Lande  kommt  das  Mutterkorn 
häufig  bei  dem  dort  gewohnlich  genossenen  Durra  (Holcus)  vor  und  dies 
wird  von  den  durchaus  nicht  delicaten  Einwohnern  gern  genossen.  Dem 
Charakter  nach,  ist  die  Durrakrankheit  1817  häufiger  und  bösartiger  ge- 
wesen und  dadurch  vielleicht  eine  dem  Reispellagra  ähnelnde  HautarFcc- 
tion  hervorgerufen  —  Das  Burning  of  the  feet,  ein  unter  den  Symp- 
tomen der  Kriebclkrankbeit  auftretendes  Leiden,  welches  seit  1825  in 
Ostindien,  namentlich  auch  unter  den  dortigen  Truppen  Viele  heim- 
suchte, ist  nach  Heusinger  (Ibid.)  ebenfalls  einer  Vergiftung  durch 
Mutterkorn  zuzuschreiben.   (Janus  1846.  2.  —  Oppenh.  Ztschr.  7.  B.) 

153.  8.  Linter  der  Benennung  vinrphea  lernte  Rendu  in  Brasi- 
lien eine  der  Lepra  tuberculosa  oder  auch  dem  Pellagra  ähnliche  Krank- 
heit kennen,  die,  mit  verschiedenfarbigen  Flecken  der  Haut,  welche 
daselbst  weder  transpirirt  noch  empfindlich  ist,  beginnend,  all  mal  ig  zu 
Tuberkelbildung  übergebt,  wobei  später  die  Nasenknorpcl  zerstört  werden 
und  heim  Fortschreiten  der  Krankheit  auf  die  Lunge  der  Tod  erfolgt 
Begleitende  Symptome  sind:  Muskclkrärnpfe,  Schnenhüpfen,  Ameisen- 
kriechen und  Erstarrung,  Somnolenz  etc.  Der  Geschlechtstrieb  ist  vom 
Anbeginn  an  erloschen  und  dies  desto  mehr,  je  weiter  die  Krankheit 
fortschreitet.  Bei  den  Sectionen  will  R.  das  Volumen  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  constant  verringert  gefunden  haben.  Bis  jetzt  verlief  die 
Krankheit  immer  tödtlich.  (Gaz.  med.  1846.  35.  —  Prag.  Ann.  II.  A.  — 
Fror.  Not  4) 

154.  0.  tnter  dem  Namen  Lepra  taurlea,  Morbus  Crimensis, 
Krimischer  Aussat*,  schwarze  Sucht,  beschreibt  Kre bei  (Med.  Zt  Russl. 
1846.  38.)  eine  knollige  Hautentartung,  die  gewöhnlich  von  der  äussern 
Fläche  des  Handgelenks  beginnend,  sich  allmälig  über  den  grössten  Theil 
der  Hautfläche  verbreitet  und  nach,  Verlauf  von  mehrern  Jahren,  durch 
eine  tiefgreifende  Verschwörung  (auch  der  Muskeln  ,  der  Knochen,  des 
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Gaumens,  dos  Schiulidos  u.  s.  w.),  tödtet.  Die  Ursache  dieser  Krank* 
heit  sucht  K.  in  einer  der  Carcinoma  tosen  nahe  stehenden  Säfteentmi- 
schung, die  eine  vorwaltende  Richtung  zu  krankhafter  Metamorphose 
der  Hauttalgdrüsen  hat.   (Prag.  Ann.  III.  A.  —  Schmidts  Jb.  4.  44.) 


155.  10.  Die  »Iblrlsehe  Pen!  (peslis  sibirica)  kommt  nach 
Dreyer  am  häufigsten  in  der  kirgisischen  Steppe  vor,  beginnt  mit  einem 
schwarzen  schmerzhaften,  von  einem  Kranze  pcrlartiger  Bläschen  cinge- 
fassten  Fleck,  deren  Sekret  keine  Ansteckungskraft  besitzt.  Die  Krank- 
heit tödtet,  indem  sich  die  Geschwulst  rasch  über  den  Körper  weiter 
verbreitet,  ohne  hinzutretende  Hülfe,  in  der  Regel  schon  am  4.  Tage. 
Bei  der  Behandlung  kommt  Alles  darauf  an,  die  Geschwulst  rasch  in 
Eiterung  zu  bringen,  wodurch  gewöhnlich  die  Krankheit  eine  günstigere 
Wendung  nimmt.   (Med.  Ztg.  Russl.  1846.  36.  —  Prag.  Ann.  HI.  A.) 


156.    11.   Von    den   endemUrhen  Haut  krank  heilen  der 

Tropen  berichtet  Helfft  nach  J.  Boylc's  und  Sigaud's  Werken 
über  eine  Art  Lepra  in  Afrika,  die  Frambovsia  (Jaw),  den  Cratc-Cruw> 
eine  Art  Scabies,  der  Malabarkrätze  ähnlich,  und  den  Guineawurm  (Filaria 
medinensis),  der  in  den  Muskeln,  namentlich  der  Ober-  und  Linterseben« 
kel  vorkommt,  1  —  5  Fuss  lang  ist,  eine  schmerzhafte  Entzündung  er- 
zeugt und  aus  der  Oeffhung  einer  Blase,  wenn  diese  gesprungen  ist, 
*um  Vorschein  kommend,  mit  Vorsicht  aus  dieser  herausgezogen  wen- 
den kann.  Ob  die  Filaria  als  Wurm  oder  als  Ei  unter  die  Haut  gelangt, 
weiss  man  nicht.  (Behrend  Arch.  1846.  2.)  —  Bei  Pruner  findet  sich 
(S.  250.)  über  den  Dracunculus  (Vena  medinensis  A  vi  cennae)  Folgendes 
bemerkt.  Nachdem  P.  erwähnt,  dass  der  Sitz  dieses  Parasiten  das  Zell- 
gewebe unter  der  Haut  und  zwischen  den  Muskeln  an  fast  allen  Thcileri 
des  Körpers,  am  Auge,  wie  unter  der  Zunge,  besonders  aber  an  den 
unteren  Extremitäten,  seltener  im  Innern  des  Körpers  sei,  dass  P.  nur 
einmal  den  Drachenwurm  in  der  Leiche  eines  jungen  Negers  hinter  der 
Leber  zwischen  den  Platten  des  Mesenterium^  gesehen,  wobei  der  Hin- 
tertheil  wenig  verändert  und  leicht  kenntlich  war,  der  Vordertheil  in 
vielen  Windungen,  die  am  Ende  in  förmliche  Knäuel  übergingen,  über 
das  Duodenum  bis  an  den  Blindarm  herabreichte,  und  von  einer  fast 
knorpeligen,  knotigen  Masse  gleich  einer  Kapsel  umgeben  war,  dass  sich 
an  oberflächlichen  Stellen  das  rasche  Wachsthum  des  Parasileu  gut  ver- 
folgen lasse,  indem  er  von  4  Linien  Länge  nach  ein  paar  Tagen  schon 
einige  Zoll  lang  sei,  dass  die  Abyssinier  Knoblauch- Umschlage,  die  Ne- 
ger Sattala- Pulver,  die  Sklavenhändler  von  Fazoglu  Zibet  und  Moschus, 
die  indischen  Aerztc,  nach  Aviccnna's  Rath,  Aloe,  Myrrhe,  Sandelholz 
und  Campher  dagegen  anwenden,  dass  indessen  die  Hauptsache  darin 
bestehe,  den  aus  der  Wunde  ragenden  Thcil  des  Wurmes  mittelst  Bind- 
faden an  ein  Stäbchen  zu  befestigen,  um  auf  diese  Weise  täglich  mehr 
davon  zu  entbinden  und  aufzurolle»,  wobei  das  Abreisten  besonders  zu 
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»den  sei,  fahrt  derselbe  also  fort:  „Was  die  Aetiologie  betrifft,  so 
liegen  bis  jetzt  folgende  Tbatsacben  vor:  Der  Dracunculus  erscheint  in 
seinen  Geburtslandern  nicht  zu  jeder  Zeit  und  überall  gleich  häufig. 
Es  ist  nach  bedeutenden  Regen  in  niederen  sumpfigen  Gegenden,  wo 
er  die  Einwohner  ohne  Unterschied  der  Rac.e  in  Masse  befallt.  Daher 
glaubt  dort  Jedermann,  er  komme  aus  dem  Sumpfboden  durch  die  Haut 
in  den  Leib.  Dr.  Forbcs  hat  in  Dharwar  die  jungen  Thiere,  welche 
einen  Dracunculus  in  unglaublicher  Menge  enthalten,  denjenigen  ähnlich 
gefunden,  welche  sich  in  den  rothen,  ockerhaltigen  Schlamme  der  aus- 
trocknenden Sümpfe  vorfanden  —  jedoch  nie  einen  sogenannten  Gordius 
aquaiieus  gefunden.  Dass  sich  endlich  die  Thiere  nicht  durch  bloss  kli- 
matische Einflüsse  erzeugen  und  fortpflanzen,  sondern  dass  eine  wahre 
Uebertragung  von  Menschen  auf  Menseben,  Hunde  und  Pferde  in  solchen 
Gegenden  Statt  finde,  wo  der  Wurm  durchaus  nicht  endemisch  ist,  das 
beweisen  zahlreiche  Thatsachcn.  Es  entsteht  also  entweder  der  Keim 
des  Wurmes  als  selbstständiges  Sumpfthier  und  wird  durch  den  Gene- 
rationswechsel im  menschlichen  Leibe  zum  Dracunculus;  oder  es  gehen 
die  Keime  des  im  thierischen  Leibe  vollkommen  entwickelten  Parasiten 
auf  anderen  Wegen  durch  Intussusceplion  in  den  Kreislauf  über  und 
werden  von  hier  in  das  Zellgewebe  abgesetzt,  wo  sie  ihre  Entwicklung 
durchmachen.  Diese  letztere  Art  scheint  uns  überhaupt  die  gewöhnlichste 
zur  Erzeugung  der  Eingeweidewürmer  und  anderer  Parasiten  zu  sein, 
wobei  für  die  ersteren  der  Umzug  durch  den  Kreislauf  begreiflicher  Weise 
nicht  einmal  nothwendig  wird.  Denn  an  eine  Generatio  aequicoca  glaubt 
wohl  auf  diesem  Felde  heut  zu  Tage  schwerlich  Jemand  mehr."  — 
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Besondere  Krankheitslehre. 

Es  erschienen  Lehrbücher  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie, 
tum  Theil  in  neuen  Auflagen,  von  Canstatt,  Henle,  Wunderlich, 
Fachs,  Baumgartner,  Neumann,  Choulani,  Lietzau  und 
Pieper.  Es  sind  diess  grösstentheils  gefeierte  Namen,  durch  welche  wir 


Digitized  by  Google 


114  Besondere  Krankheitilehre.  Not.  15 

die  Literatur  auf  diesem  Gebiete  vertreten  linden ,  und  es  bedarf  daher 
nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  die  bezeichneten  Werke  als  umfassende 
und  sorgfältige  Leistungen  Anerkennung  verdienen.  Dennoch,  wenn  man  die 
Wahrheit  gestehen  soll,  muss  es  als  zweifelhaft  betrachtet  werden,  ob 
in  Bezug  auf  den  Reichthura  an  literarischen  wie  praktischen  Kennt- 
nissen, in  Bezug  auf  die  Scharfe  der  Auffassung  und  die  Bündigkeit  der 
Darstellung  das  bis  jetzt  übertreffen  wurde,  was  in  den  Schön  lein'- 
schen  Vorlesungen  gegeben  war,  wenn  auch  immerhin  einzelne  Lehren 
dieses  Gebietes  seither  eine  Erweiterung  und  Vervollkommnung  gefun- 
den haben.  Nicht  minder  zweifelhaft  bleibt  es,  ob  in  Bezug  auf  die 
nicht  idealistische,  sondern  naturgetreue  Auffassung  der  Krankheits- 
vorgange, in  Bezug  auf  die  Mittheilung  echt  praktischer  Beobachtungen 
in  irgend  einem  der  genannten  Werke  etwas  Aehnliches,  wie  in  den 
von  Rademacher  bekannt  gemachten  Ergebnissen  seiner  50jährigen 
Praxis  geleistet  wurde.  Die  Aerzte  wissen  sehr  wohl,  dass  mit  den 
blossen  Lehren  für  die  Praxis  noch  nicht  viel  gewonnen  ist,  sondern 
dass  es  hauptsächlich  darauf  ankommt,  wie  weit  der  Inhalt  dieser  Lehren 
factisch  nachgewiesen  und  die  Richtigkeit  derselben  durch  die  Feuer- 
probe der  Erfahrung  bestätigt  ist.  Eben  desshalb  überlassen  sie  die 
Lehrbücher  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  weil  dieselben  in 
der  Regel  mehr  Gelehrsamkeit  als  das  lautere  Gold  der  Erfahrung  enthal- 
ten, lieber  den  angehenden  Jüngern  der  Medicin,  damit  diese  sich  dadurch 
mit  den  Lehrsätzen  der  „Schule"  •  vertraut  machen  und  später  in  der 
Praxis,  wofern  sie  nicht  auf  den  Kopf  gefallen  sind,  darnach  abmessen 
4  können,  wie  weit  sich  die  Wirklichkeit  von  der  „Schule"  unterscheidet. 
Die  Aerzte  geben  im  Allgemeinen  den  Monographien,  welche  der 
Casuistik  einen  weiteren  Raum  gestatten,  und  den  klinischen  Be- 
richten, die  sich  ihrem  Hauptinhalte  nach  auf  factische  Ergebnisse  be- 
schränken, den  Vorzug.  Linter  der  neueren  Literatur  der  letzteren  Art 
sind  als  willkommene  Gaben  der  von  Henoch  herausgegebene  Bericht 
über  Romberg's  Klinik  zu  Berlin  und  Vo igt's  Bericht  über  das  Insel- 
spital zu  Bern  hervorzuheben,  über  welche  die  nächsten  .Notizen  An- 
deutungen enthalten. 

Bei  den  über  die  einzelnen  Krankheiten  selbst  und  ihre  Behand- 
lung gegebenen  Notizen  wurden,  da  es  weniger  darauf  ankommen 
konnte,  blosse  Neuigkeiten,  als  vielmehr  hauptsächlich 
solche  Beobachtungen  mitzuthcilen ,  welche  der  Praxis 
einen. wirklichen  Nutzen  versprechen,  vorzugsweise  die  Werke 
von  Rademacher  und  Pruner  zu  Ratbe  gezogen,  indem  diese  beiden, 
weil  sie  nicht  allein  ausschliesslich  eigene  Erfahrungen  mittheilen,  son- 
dern auch  auf  langjährige  und  sorgfältige  Beobachtungen  gestützt  sind, 
der  meiste  Werth  in  dieser  Beziehung  zugesprochen  werden  musste. 
Vielleicht  wird  denen,  welche  diese  Werke  noch  gar  uicht  oder  nur 
oberflächlich  kennen,  hierdurch  eine  Veranlassung  gegeben,  dieselben  ge- 
nauer und  gründlicher  zu  prüfen,  und  denjenigen,  welche  sich  schon 
Hingst  mit  den  Ansichten  des  Arztes  von  Goch  befreundet,  die  schon 
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Gelegenheit  hatten,  einzelne  seiner  Lehren  am  Krankenbette  bewährt 
zu  finden,  wird  es  nicht  unwillkommen  sein,  dieselben  in  einer  ge- 
drängteren Uebersicht  mit  den  Ansichten  Anderer  verglichen  zu  sehen. 
Was  die  wiederholte  Berücksichtigung  der  Beobachtungen  von  Pruner 
betrifft,  welche  sich  auf  die  Nosologie  eines  aussereuropäischen 
Bodens  beziehen,  so  wird  die  Bemerkung  kaum  nöthig  sein,  dass  dieser 
Umstand  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  derselben  njcht  vermindern, 
sondern  nur  erhöhen  kann.  Denn  wie  die  Lebensbedeutung  einzelner 
organischer  Gebilde  nicht  richtig  erkannt  zu  werden  vermag,  ohne  dass 
vorher  ihre  Gestaltung  in  den  verschiedenen  Thierstufen  durch  die  ver- 
gleichende Anatomie  und  Physiologie  zur  Kenntniss  gelangte,  ebenso 
wenig  wird  man  die  Natur  der  Krankheiten  richtig  zu  beurlheilen  ver- 
mögen, so  lange  man  nicht  ihr  Auftreten  und  ihren  Verlauf  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  und  Bedingungen  durch  die  vergleichende 
Nosologie  in  Erfahrung  gebracht  hat.  — 

64.  Lectures  on  the  more  important  eruptive  fever»,  haemorrahges  and  dropsie»,  and  on 
goot  and  rbeumatism ,  delivered  in  the  univcrsity  of  Pennsylvania;  by  Ii.  Chap- 
mann,  M.-D.  Prof.  of  the  thcory  and  pract.  of  med.  etc.  Philadelphia  1844.  Lea  and 
Blanchard.  8.  XII.  436  pp. 

158.  1.  Dieses  über  den  Ocean  zu  uns  gekommene  Werk,  welches 
der  Verfasser  als  ein  „Fragment  ton  Vorlesungen11  bezeichnet,  bietet, 
auf  dem  Standpunkte  der  symptomatischen  Medicin  stehend,  nicht  viel 
Beachtenswertes  dar,  wiewohl  die  Therapie  bei  den  einzelnen  geschil- 
derten Krankkeiten  ausführlicher  erörtert  ist.  Im  1.  Abschn.  über  die 
exanthematischen  Fieber,  wo  Variola,  Varioloid,  Vaccina,  Varicella, 
Morbilli,  Rubeola,  Scharlach  besprochen  werden,  giebt  Chapmann  die 
Uebersicht  über  die  Geschichte  der  Menschenblattern  ziemlich  ausführ- 
lich und  huldigt  dabei  der  neueren  Ansicht,  zufolge  welcher  die  Krank- 
heit zuerst  im  6.  Jahrb.  in  Arabien  erschien  und  sich  von  hier  aus  über 
Spanien  und  Sicilien  und  später  durch  die  Kreuzzüge  über  das  übrige 
Europa  verbreitete.  Nach  Mexiko  kamen  die  Blattern  schon  25  Jahre 
nach  Amerika'*  Entdeckung  und  später  erst  nach  den  vereinigten 
Staaten.  Von  allen  Ländern  der  Erde  soll  nur  allein  Neu-Süd-Wales 
verschont  geblieben  sein.  Der  Name  Variola  (von  varus  od.  varius) 
kommt  zuerst  im  10.  Jahrh.  vor,  zu  welcher  Zeit  Elfriede,  die  Tochter 
des  Königs  Alfred  von  England  daran  erkrankte.  Die  Impfung  der 
Menschenblattern  in  Europa  soll  zuerst  durch  eine  Lady  Montague  ein- 
geführt worden  sein.  Bei  der  von  G.  angegebenen  Behandlung  möchte, 
nach  Neumanns  Beobachtungen,  der  Rath  eines  Brechmittels  bei  den 
entzündlichen  Blattern  ebenso  wenig  als  das  Galomel  nach  vorhergegange- 
nem Brechmittel  bei  Scharlach  zu  billigen,  und  die  bei  dem  letzteren 
empfohlenen  kalten  Waschungen  wenigstens  einiger  Einschränkung  zu 
unterwerfen  sein.  —  Die  folgenden  Abschnitte  handeln  über  ßlutßüsse 
und  Hydropiien,  wobei  für  die  Behandlung  des  Ascites  die  schon  von 
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Hippokrates  empfohlene  Purgirmethode  besonders  gerühmt  und  hierzu 
eine  Verbindung  von  Creraor  tartari  mit  Jalappe  empfohlen  wird,  ton  denen 
ersterer  die  drastische  Wirkung  der  letzteren  mildern  soll.  Als  sehr 
kräftig  wirkend,  Erbrechen,  Durchfall,  Schweiss  und  Urin  befördernd 
wird  der  indische  Hanf  (Apocynum  cannabinum)  erwähnt,  der  in  Pulver, 
Pillen,  Tinctur  und  Decoct  (Unc.  1)  gegeben  wird.  —  In  dem  4.  Ab- 
schnitt über  Gicht  und  Rheumatismus  giebt  G.  die  Unterschiede  beider 
Krankheiten  dahin  an,  dass  sich  Gicht  besonders  bei  den  höhern 
Klassen  Gndet,  abhängig  von  üppiger  Lebensweise  und  erblicher  Anlage 
ist;  es  gehen  Störungen  des  Allgemeinbefindens  voraus;  der  Sitz  sind 
die  kleinen  Gelenke;  meist  ist  nur  ein  Gelenk  ergriffen;  unregelmässiges 
Fieber  mit  geringer  Hautausdünstung;  die  Entzündung  ist  heller  und 
glänzender,  mit  Neigung  zu  nachfolgendem  Oedem  und  Abschuppung; 
Rheumatismus  findet  sich  besonders  bei  Aermeren  und  ist  abhängig 
von  Erkaltung;  es  sind  vorher  keine  wesentlichen  Störungen  vorhanden; 
Sitz  besonders  in  den  grossen  Gelenken,  deren  sehr  gewöhnlich  mehrere 
ergriffen  sind;  regelmässiges  Fieber  und  viel  Schweiss.  Die  Gicht  er- 
klärt C.  mit  Unrecht  für  identisch  mit  der  Lithiasis,  indem  bei  der 
letzteren  das  Periodische  fehlt,  sowie  die  vorhergehenden  Gesundheits- 
störungen. Die  Gicht  beruht  nach  G.  auf  einer  Assimilationsstörung  in 
Folge  einer  Erkrankung  der  Centren  der  Ganglienncrven.  Zur  Behand- 
lung empfiehlt  C.  besonders  Mittel,  welche  den  Darmcanal  afficiren ; 
Purganzen,  Brechmittel,  hinterher  Diaphoretica.  Unter  den  selteneren 
Mitteln  werden  erwähnt:  1)  das  Bau  midiänale.  wahrscheinlich  beson- 
ders aus  Colchicum  und  die  La rtigueschen  Pillen,  hauptsächlich  aus 
Colchicum  und  Digitalis  bestehend.  Beim  chronischen  Rheumatismus 
sah  C.  besondern  Nutzen  von  dem  Sadebaume,  wodurch  der  Marasmus 
der  Muskeln  beschränkt  werden  soll.  Dinretica,  besonders  Colchicum 
und  Kitrum,  zeigen  sich  noch  wirksamer  als  beim  acuten  Rheumatismus. 
Besonders  empfohlen  wird  zeitige  Gliederbewegung  und  der  Gebrauch 
der  rirginischen  Heiiquellett ,  weniger  Jodkali  und  Acupunctur,  dabei 
sparsame,  aber  nährende  Diät  mit  Stimulanzen ,  Cayennepfeffer,  Senf 
und  Meerrettig,  wovon  die  beiden  letzteren  beim  atonischen  Rheumatis- 
mus nach  B.  beinahe  als  Heilmittel  zu  betrachten  sind.  (Ree.  v.  lul. 
Clarus,  Schraidt's  Jb.  8.  232.) 


65.  Klinische  Ergebnisse,  gesammelt  in  dem  k.  pol ■  1,1  in.  Institut  der  Universität  Berlin, 
von  Dr.  Ed.  Henoch,  Assist. -Arzte  und  herausgeg.  von  Dr.  Mor.  Heinr.  Rom- 

berg.  Berlin  1S46.  Fürstner.  6.  202  S.  mit  2  Abbild. 

159.  2.  In  den  von  Henoch  gesammelten  klinischen  Ergebnissen 
aus  dem  unter  Bömberg'*  Leitung  stehenden  poliklin.  Institut  der 
Universität  Berlin,  wird  in  erzählendem  Tone  zunächst  die  Häufigkeit 
der  von  den  einzelnen  Krankheitsfamilien  beobachteten  Fälle  erwähnt, 
sodann  die  Aufzahlung  der  aetiologischen  Momente,  so  weit  sich  die- 
selben ermitteln  Hessen,  gegeben.  Hierauf  werden  die  für  die  Diagnose 
charakteristischen  Symptome  gedrängt  zusammengestellt,  wobei  alle  bis 
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jetzt  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  in  Anwendung  gebracht,  Physik, 
Chemie  und  Mikroskopie  zu  Rathe  gezogen  sind,  ohne  ihren  Werth  zu 
überschätzen,  ohne  von  ihrer  Hülfe  zu  verlangen,  Alles  heraushören, 
Alles  durchschauen,  und  Alles  in  die  kleinsten  Atome  zerlegen  zu 
wollen.  Nach  der  Diagnose  wird  das  Knrcer/ahren  nicht  bloss  in  all- 
gemeinen Umrissen  angedeutet,  sondern  die  einzelnen  Mittel  werden  in 
vielen  Fallen  mit  den  Formeln,  in  welchen  sie  angewandt  wurden,  und 
endlich  das,  was  sie  geleistet  und  nicht  geleistet  haben,  genau  ange- 
geben. Die  Behandlung  ist  durchweg  eine  einfache:  nicht  auf  jedes 
Symptom  wird  ein  Mittel  gepfropft,  sondern  im  Gegentheil  jener  Kitzel, 
welcher  bei  manchem  Arzte  bei  jeder  unbedeutenden  Schwankung  des 
Leidens  sofort  eine  Reflexbewegung  in  den  Fingern  hervorruft,  durch 
welche  die  Feder  erfasst  und  ein  Recept  zu  Papiere  gebracht  wird  — 
von  Rom  borg  als  Pruritus  praescribendi  bezeichnet —  scharf  getadelt. 
Bei  üblem  Ausgange  wichtiger  Fälle  werden  die  Ergebnisse  der  Leichen- 
Öffnung,  welche  einige  Male  von  Schlemm  vorgenommen  wurde,  mit- 
getheilt  Die  Schilderung  der  einzelnen  Krankheitsfalle  wird  nach  fol- 
gender Eintheilung  gegeben:  1)  Krankheiten  des  Nervensystem* ,  2)  des 
Blutes,  3)  des  Nahrungskanales  und  seiner  Anhänge,  4)  der  Geschlechts- 
und Harnorgane,  5)  der  Respirationsorgane ,  6)  des  Circulationsappa- 
rates,  7)  der  Haut.  Dass  die  Krankheiten  des  Nervensystems  (S.  1  — 81) 
hierbei  mit  sichtbarer  Vorliebe  behandelt  sind,  findet  in  Romberg's 
bisherigen,  so  werthvollen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  seine  natür- 
liche Erklärung.  Dieser  Theil  enthält  unter  den  Hypcraesthesien  2  Fälle 
von  reiner  Neuralgia  quinti  (ungeheilt,  durch  Ol.  Crot.  -jV  gtt.  Morg.  u. 
Abends  nur  vorübergehende  Linderung),  Fälle  von  Ischias  (Ol.  terebinth. 
zu  15—25  gtt  3  mal  tägl.  —  1  mal  Kali  hytfrojod.  wirksam),  1  Fall  von 
Neuralgia  cardiaca  (Arg.  nitr.  ±— |  gr.  heilsam);  unter  den  Anaesthe- 
sien  2  des  Quintus,  eine  Amaurosis  saturnina,  eine  Anosmia  syphilitica; 
bei  den  Motilitätsneurosen  unter  den  Hypercinesen  12  Beobachtungen 
über  Chorea  St.  Viti  (Ferr.  hydroeyanic.  und  Arsenik  gelobt),  20  Fälle 
von  Epilepsie  (die  Therapie  ergab,  wie  auch  beim  Keuchhusten  negative 
Resultate),  mehrere  Beobachtungen  über  Hysterie  und  Eclampsie  der 
Kinder  (die  Heim 'sehen  Uebergiessungen  des  Kopfes  gerühmt),  unter 
den  A eines en  verschiedene  Lahmungen  des  N.  facialis,  der  Zunge,  des 
N.  vagus,  der  Extremitäten  (durch  Bleivergiftung,  Rheumatismus,  von 
Gehirn-  und  Rückenmarksleiden  —  im  letzteren  Falle  Syr.  ferr.  jodat. 
und  Fontanellen  gelobt);  unter  den  Logoneurosen,  Fall  von  Pincl's 
Manie  sans  delire;  unter  den  Trophonetirosen  jenen  interessanten  Fall, 
welchen  Bergson  in  seiner  Dissertation:  De  Prosopodysmorphia  sive 
nova  atrophiae  facialis  specie,  beschrieben  hat.  Aus  diesen  Andeutungen 
wird  zu  ersehen  sein,  dass  die  von  He  noch  gasammelten,  klinischen 
Ergebnisse  wirklich  Praktisches  enthalten,  und  sieb  desshalb  mehr  wie 
manche  andere  Bücher  der  Kenntnissnahme  der  Aerzte  empfehlen.  Ein- 
zelnes daraus  wird  unter  den  folgenden  Notizen  noch  Erwähnung  finden. 
(Ree.  v.  Raw  itz  Schmidt's  Jb.  4.  110;  v.  Haeser,  dessen  Archiv  4.  Heft) 
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6G.  Jahresbericht  über  die  auf  der  medic.-klin.  Abtheil,  des  Insekpitala  zu  Bern  im  J.  1845 
vorgekommenen  Krankb.;  von  Prüf.  Dr.  Voigt  (Schweis.  Cant.-Zfechr.  1846.  3.) 

160.   3.  Aus  dem  viel  Lehrreiches  enthaltenden  Jahresbericht  über 
das  Inselspital  zu  Bern  vom  Prof.  Voigt  sind  als  erwäbnenswerthe  Mit- 
tbeilungen hervorzuheben:  1) Typhus  mit  Ausgang  in  Eiterung  der  Vena 
iliaca  sinistra;  Tod.   Die  Vene  der  ganzen  Länge  nach  obliterirt,  worin 
V.  eine  Bestätigung  von  Tessicr's  Ansicht  Gndet,  dass  von  einer  ent- 
zündeten Vene  kein  Eiter  in  den  Blutstrom  gelangen  könne,  indem  der- 
selbe durch  einen  Pfropf  abgesperrt  werde.  —  2)  Fälle,  welche  bestä- 
tigen, wie  Typhus  und  Hydrocephalus  acutus  bei  Kindern  ganz  in  ein- 
ander laufen  und  vollständig  sich  vereinigen  können,  so  dass  alle  charak- 
teristischen Unterscheidungsmerkmale  aufhören.    V.  erinnert  hierbei  an 
die  epidem.  Gehirnentzündung  der  neuesten  Zeit.   (Gegen  Ende  des  J. 
1846  und  Anfang  1847  beobachtete  ich  ein  dem  von  V.  angegebenen  ganz 
analoges  Beispiel  hiervon  in  einer  Familie,   in  welcher  ein  8jähr. 
Knabe  unter  den  Symptomen  des  Hydrocephalus  acutus,  darauf  sein 
12 jähr.  Bruder  unter  denen  des  Typhus  erkrankte,   während  eine 
jüngere  Schwester  mit  einem  14  tagigen  Unwohlsein  mit  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  welches  sie  jedoch  nur  stundenweise  zum  Liegen  nö- 
thigte,  davonkam.   Beide  Kranken  genasen,  jedoch  erst  nach  geraumer 
Zeit.  G.)  —  3)  Fall  von  Meningo-Encephalitis  mit  getreuem  Gepräge  des 
acuten  Wahnsinns.   V.  erinnert  hier  ebenfalls  an  die  Schwierigkeit  des 
Unterscheidens  bei  frischen  Fällen.  —  4)  Bemerkungen  über  das  Ver- 
hältnis* zwischen  chronischer  (gruppirter)  und  acuter  (Miliar-)  Tuber- 
kulose.—5)  3  Fälle  von  Aploplexie  foudroyante  und  1  von  einer  andern 
Apoplexie,  in  welcher  durch  Gegenreize,  namentlich  den  heissen  Ham- 
mer in's  Genick  nur  auf  drei  Tage  das  Leben  gefristet  werden  konnte, 
ohne  alle  andere  Spuren  in  der  Leiche,  als  Gongestion  des  Gehirns, 
(3 mal  in  der  Reconvalescenz  nach  Typhus,  lmal  nach  Pneumonie).  — 
6)  Paracentese  bei  Pleuresie,  2  mal  mit  günstiger  Wirkung.  —  7)  Polyuria 
und  Polydipsia  bei  einem  25jähr.  Bauer,  der  nach  Erkältung  Strangurie 
und  Harndrang  bekommen,  worauf  sich  allmälig  der  genannte  Zustand, 
ohne  von  Gefrässigkeit  oder  sonstigen  Verdauungsstörungen  begleitet  zu 
sein,  bei  weicher  und  dunstiger  Haut  ausbildete,  worin  V.  einen  Beweis 
sieht,  wie  durch  primitive  Reizung  der  Harnwege,  ohne  dass  Dyskrasien, 
schlechte  Constitut.,  schwächende  Ursachen,  primitive  Magenstörung  im 
Spiele  sind,  Polydipsie  entstehen  kann.   Pat.  wurde  in  3  Wochen  bei 
dem  Gebrauche  von  Borax  und  Natron  bicarbon.  «  7  gr.  mit  6  gr.  Extr. 
cicut,  lauem  Lindcnblüthenthee  und  guter  Diät  ganz  hergestellt.  —  8) 
Bemerkungen  über  Hysterie,  (dieselben  finden  sich  weiter  unten,  unter 
den  Frauenleiden  erwähnt.   G.)  —  9)  Lob  des  Elektro -Magnetismus. 
(Schmidfs  Jb.  3.  293.)   

67.  Obscrvationcs  ad  Pathologiam  et  Thcrapiam  «pectantes;  edidit  Otto  Leo  ab  (Det- 
tingen, Dr.  med.  a  rollcg.  ästest,  et  med.  ordin.  in  nosoc.  milit.  Varsovienai. 
Berolini  1846.  Hirschwald.  8.  VIII.  163  pp. 

161.   4.  Die  Schrift  von  Oettingon  ist  dadurch  bcachtenswertb, 
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dass  sich  in  ihr  ein  näheres  Eingehen  auf  den  Einfluss  des  periodischen 
Krankheitscharakterg  bekundet,  zu  dessen  Wahrnehmung  O.  durch  die 
jähr.  Thätigkeit  am  Milit.  -  Krankenhause  in  Warschau  eine  günstige 
Gelegenheit  geboten  war.  So  werden  namentlich  die  Uebcrgänge  in  den 
Krankheitsformen  durch  den  katarrhalischen,  rheumatischen,  gastrischen, 
typhösen,  intermittirenden  Charakter  etc.  im  Verlauf  des  J.  1844,  vom 
Oct.  desselben  bis  dahin  1845  von  O.  näher  angeführt  und  erläutert. 
Unter  990  Kranken,  die  O.  behandelte,  kamen  nach  ihm  auf  die  katarr- 
halischen Krankheiten  (Bronchitis  und  Pneumonie  einschliesslich)  265; 
auf  die  rheumatischen  (Pleuritis,  Endocarditis)  204;  die  gastrischen  (Ruhr) 
H5;  die  entzündlichen  (der  übrigen  Organe)  83;  die  Wecbselfieber  76 
etc.  —  Die  Endocarditis,  welche  in  jenem  Jahre  (1844  —  45),  beson- 
ders im  April,  in  Warschau  epidemisch  erschien,  —  auf  der  einen  Ab- 
theilung des  Milit-Spit.  betrug  allein  die  Zahl  der  daran  Erkrankten 
84,  von  denen  10  starben  —  Hess  nach  O.  2  Formen  unterscheiden, 
eine  rheumatische  und  ataktische.  Erstere  trat  meist  plötzlich  als  hefti- 
ges rheumatisches  Fieber  auf  und  war  constant  durch  heftige  Waden- 
schmerzen, die  durch  Berührung  sehr  vermehrt  wurden,  heftige,  nicht 
selten  bis  zum  Delirium  gesteigerte  Kopfschmerzen  und  einen  brennend 
stechenden  Schmerz  im  Epigastrium  ausgezeichnet  Diese  Form  entschied 
sich  in  der  Regel  am  Ende  des  4.,  seltener  des  7.  Tages  durch  starken, 
anhaltenden  Schweiss.  Bei  der  geringsten  Veranlassung  traten  aber  leicht 
Rückfalle  ein,  sodass  die  Zeichen  der  chronischen  Endocarditis  zurück- 
blieben, jedoch  ohne  Wiederkehr  der  Kopf-  und  Wadenschmerzen.  Nur 
ein  Pat.  genas  vollständig;  bei  diesem  hatte  der  reichliche  Calomel-Ge- 
brauch  Speichclfluss  erzeugt.  Die  ataktische  Form  bot  nach  O.  neben 
den  im  Allgemeinen  weit  undeutlicheren  Herzsymptomen  die  grössteAchn- 
iichkeit  mit  einem  Nervenfieber  dar.  Die  Krisen  erfolgten  weniger  deut- 
lich und  später,  Recidivc  fanden  nicht  statt,  0  will  dabei  Complication 
mit  Intermittens  wahrgenommen  haben-  Stärkere  Blutentziehungen,  so 
wie  Digitalis  erwiesen  sich  in  dieser  Form  schädlich,  dagegen  Arnica 
mit  kleinern  Dosen  Chinin  vorteilhaft.  Das  Auftreten  der  Intermittens 
depuratoria  hielt  O.  im  Stad.  der  Recidivc  für  günstig  und  suchte,  durch 
sehr  kleine  Dosen  Chinin  ein  „Vorwalten  der  reactiven  Erscheinungen" 
(Hitze  und  Schweiss)  zu  bewirken.  Nach  16  See t innen  erschien  als 
Hauptsitz  der  Krankheit  die  Valvula  mitralis.  Unter  den  Mitteln  zur  Ver- 
hütung oder  Beschränkung  der  Klappenfehler  empfiehlt  O.  vorzüglich 
das  Haarseil.  —  Die  Pericarditis  ist  nach  O.'s  Ansicht  immer  weit  gefähr- 
licher, als  die  Endocarditis  und  lässt  sich  von  dieser  leicht  unterscheid 
den(?).  —  (O.'s  Bemerkungen  über  die  Ruhr  werden  bei  dieser  Krank- 
heit angeführt.  G.)  —  Bei  den  gastrischen  Fiebern  unterscheidet  O. 
Sommer-  und  Winterfieber,  die  erstcren  mehr  durch  Sordes  bedingt, 
die  letzteren  mit  katarrhalischem  Charakter  und  Neigung  zum  Nervös- 
werden; jene  verlangen,  diese  verbieten  Eccoprotica  und  Salina.  Beim 
Typhus  nimmt  O.  die  Einteilung  nach  den  Organen  an;  doch  hängen 
nach  O.'s  Ansicht  alle  diese  Formen  von  der  Congestion  des  entmisch- 
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ten  Blutes,  welches  die  Aflection  der  Nerven  und  die  fast  narkotische 
Betäubung  der  Centraiapparate  bedingt,  und  von  der  Vertheilung  der 
verschiedenen  pathologischen  Secretionen  auf  die  einzelnen  Organe  ab, 
welche  wieder  in  epidemischen,  endemischen  oder  individuellen  Verhält- 
nissen ihren  Grund  haben.  Der  Lungentyphus  war  in  jenem,  wie  in  frühe- 
ren Jahren  die  vorherrschende  Form.  —  Bei  der  Pneumonie  unterscheidet 
O  2  Hauptformen:  o)  die  primäre,  ursprünglich  locale;  b)  die  secundäre 
als  Localisation  der  hyperinotiscben  Blutmischung.  O.  glaubt  an  eine  nahe 
Beziehung  der  ersteren  zum  Typhus  und  auf  die  Verschiedenheit  dieser 
Formen  die  abweichenden  Ansichten  über  Nutzen  und  Notwendigkeit 
wiederholter  Blutentziehungen  zurückführen  und  die  genauen  Indicatio- 
nen  für  den  Aderlass  und  einige  andere  Mittel,  namentlich  den  Kampber" 
stützen  zu  können.  —  Bei  Pteuresie  —  deren  Diagnose  O.  im  Beginn 
der  Krankheit  für  sehr  schwierig  erklärt  —  wurde  die  Paracentese  6mal, 
bei  2  Pat.  2 mal  gemacht.   Mit  Skoda  und  Krause  übereinstimmend, 
betrachtet  0.  dieselbe  als  fast  nur  durch  Indicatio  Vitalis  geboten,  den 
Eintritt  von  Luft  dabei  für  unbedenklich.  —  Bei  der  Behandlung  der 
Lungenphthlse ,  wobei  O.  der  Ansicht  beitritt,  dass  die  Tuberkeln  nur 
die  Scrofcln  Erwachsener  seien,  empfiehlt  derselbe  a)  zur  Bekämpfung 
der  Scrofulosis  Ol.  jecor.,  Kreuznach;  6)  zur  Bekämpfung  der  Lungen- 
reizung Obersalzbrunn  und  andere  Mineraiwasser.   Für  den  Nutzen  des 
Ol.  jecor.  spricht  eine  Krankengeschichte.  —  Gehirnerweichung  leitet  O. 
immer  von  capillaren  Ergiessungen  und  Ausschwitzungen  und  von  einer 
chemischen  Veränderung  dieser  her,  welche  erst  die  Maceration  der 
Nervenfäden  möglich  mache.  Als  bedingendes  Moment  muss  immer  eine, 
solche  Ausschwitzungen  erleichternde,  Blutdyskrasie  vorhanden  sein. 
O  unterscheidet  eine  acute  und  chronische  Form,  wovon  die  letztere 
durch  öfter  wiederholte,  sehr  kleine  capiilare  Apoplexien,  deren  jede  fol- 
gende eine  Vergrösserung  der  sich  erweichenden  Gehirnstelle  bedingt, 
herbeigeführt  werden  soll.  —  Möchten  O/s  Ansichten  auch  nicht  über- 
all unbedingt  zu  unterschreiben  sein,  so  zeugen  doch  im  Allgemeinen 
die  gegebenen  Mittheilungen  von  einer  nüchternen  und  naturgetreuen 
Auffassung  der  Krankheiten.   Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  bei  den  ein- 
zelnen Krankheitsformen  überall  zur  Erläuterung  mehrere  Krankenge- 
schichten mitgetheilt  werden.   (Rec.%  v.  Haeser,  dessen  Aren.  4.  — 
v.  Bürkner  Schmidfs  Jhrb.  8.  254.*—  v.  Bast  Ditter.  Ztg.  II.  18.  — 
v.  Kraft  Prag.  Ann.  III.  L.  —  Casp.  Wschr.  39.) 


68.  Ueber  den  Genius  epidemica  im  3.  1846  nnd  1847  in  der  Gegend  vom  Sambor 
in  Galiiien;  von  Dr.  J.  M.  Prchal,  k.  k.  Kreisarzt.    (Oeslr.  Wschr.  49  u.  51.) 

162.  5.  Nach  der  Schilderung  des  Kreisarztes  Dr.  Prchal  erschie- 
nen in  der  Gegend  von  Sambor  in  Galizien  im  Sommer  1846  gastrisch- 
biliose  Fieber,  welche  dadurch  merkwürdig  waren,  dass  sie  bei  der 
Behandlung  durch  auflösende  Mittel,  Decoctum  graminis,  Salmiak, 
Natr.  acet.  etc.  in  regelmässige  Intermittens  übergingen,  während  sie 
bei  reizender  Behandlung  mit  Arnica,  Campber  etc.  sich  zum  Typhus 
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gestalteten.  Auch  erysipelatose  Entzündungen  liessen  einen  intermittiren- 
den  Typus  wahrnehmen.  Im  J.  1847  dagegen  traten  unter  dem  Ein« 
flusse  des  Nahrungsmangels  typhöse  Fieber,  öfters  mit  Petechien  auf, 
bei  denen  sich  auflösende  und  antiphlogistische  Mittel  nachtheilig  erwie- 
sen, dagegen  die  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  von  günstiger  Wirkung 
schien.  Bei  unterdrückten  WechselGebern,  die  als  anhaltende  Fieber 
mit  Leberaflection  oder  Gelbsucht  auftraten,  zeigte  sich  Chinin  in  gros- 
sen Gaben,  oder  in  Verbindung  mit  kleinen  Dosen  ( — Gr.)  Brech- 
weinstein oder  Gbelidoniumextract  vortheilhaft  P.  schliesst  aus  der 
Aebnlichkeit  der  Krankheitsconstitution  mit  der  im  J.  1831  auf  das  bal- 
dige Erscheinen  der  Cholera. 


€9.  Aas  der  ärztlichen  Praxis.  Beobachtungen  und  Ansichten  von  Dr.  Joh.  Fr.  Erd  m  a  n n, 
pr.  Ante  zu  YYolmar  in  Livland.  Halle  1847.  Lippert  und  Schmidt.  6.  VIII.  283  S. 

163.  6.  Die  Schrift  von  Erdmann  enthalt  8  Abhandlungen:  1)  Heber 
Perityphlitis ,  bei  welcher  3  Formen:  P.  circumscripta,  diffusa  und 
chronica  unterscheidet  2)  Ueber  einen  Fall  von  rheumatischer  Ent- 
zündung des  N.  rag us,  die  zufällig  beim  Druck  des  Nerven  in  seinem 
Verlauf  am  Halse  entdeckt  und  durch  ein  Blasenpflasler  daselbst  schnell 
beseitigt  wurde.  3)  Varicocele  der  Hodeoscheidenhaut,  für  Hydrocele 
gehalten.  4)  Beitrage  zur  Lehre  von  der  Darmericeichung  in  zwei  Be- 
richten über  Durchlöcherung  des  Magens  und  Darmcanals  mit  gleichzei- 
tiger Wasseransammlung  in  den  Hirnhöhlen.  5)  Beiträge  zur  Lehre  von 
den  eigentümlichen  Tönen  in  den  Blutgefässen.  6)  Ueber  einen  Fall 
von  Intussusception  nach  bedeutender  Kraftanstrengung,  wobei  der  gün- 
stigen Wirkung  der  Aqua  saturnina  in  Klystieren  gedacht  wird,  die  sich 
E.  auch  bei  eingeklemmten  Brüchen,  Enteritis  serosa  und  Perityphlitis 
bewährte.  7)  Zur  Lehre  von  den  Metastasen.  8)  Ueber  die  durch  Druck- 
verband  bewirkte  Heilung  zweier  Geschwülste  in  der  Brustdrüse. 


70.  Beitrage  xur  Natur-  und  Heilkunde;  ron  Dr.  R.  G.  Neumann.  Erlangen  1845  n. 
1846.  Enke  8.  I.  B.  VI.  336  S.  III.  B.  360  S. 

164.  7.  Die  schon  im  Abschnitte  der  medic.  Physik  erwähnten  Bei- 
trage des  durch  vielfache  Leistungen  auf  dem  Felde  der  Natur-  und  Heil- 
kunde rühmlich  bekannten  Veteranen  enthalten  folgende  Abhandlungen: 
Im  I.  Bd.:  1)  Was  thut  bei  jeder  Krankheitsbehandlung  vor  Allem  Noth 
und  was  wird  am  häufigsten  übersehen?  (nach  N.  der  individuelle  Kräf- 
tezustand  des  Kranken);  2)  über  die  Stellung  der  Militair-  und  Civil— 
Aerzte,  besonders  in  Preussen;  3)  über  ältere  Arzneimittel ;  4)  die  vierte 
Form  der  Materie;  5)  Schwungkraft  und  Schwere;  6)  über  das  Atbmcn 
und  dessen  Bedeutung  für  das  Leben;  7)  von  der  Gleichheit  der  Men- 
schen und  Menschenracen;  8)  über  Blutungen;  im  II.  Bd.:  1)  Die  Fa- 
milie der  wassersüchtigen  Krankheiten;  2)  die  Familie  der  convulsiven 
Krankheiten;  3)  semiotisebe  Bemerkungen;  4)  über  kosmisches  und  tellu- 
risches Leben;  5)  Kosmographie  des  Apulejus;  6)  über  einige  neue  Lehr- 
sätze in  der  Median.  Die  letzte  Abhandlung  ist  hauptsächlich  gegen  die 
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Ansicht  gerichtet,  dass  alle  StofTe  des  Organismus  nicht  in  und  durch 

diesen  erzeugt  werden,  sondern  ihm  von  aussen  zukommen,  und  dass 
keine  Krankheit  ohne  Formveränderungen  der  Tbeile  möglich  sei.  Dass 
in  den  bezeichneten  Beiträgen  manche  werthvolle  Erfahrungen  mitgetbeilt 
sind,  braucht  bei  der  anerkannten  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  und 
der  langjährigen  Praxis  des  Verf.  nicht  erst  besonders  hervorgehoben  zu 
werden.  (Ree.  v.  Kurzak  Prag.  Ann.  1848.  I.  L.  —  v.  Bürkner 
Schmidt's  Jhb.  9.  849.  —  Oppenb.  Ztschr.  4.  —  Casp.  Wschr.  45.  — 
v.  Spengler  Ditter.  Ztg.  II.  16.) 


71.  Analekten  mr  Natur-  and  Heilkunde;  von  J.  B.  Frie  dreien.  2.  verm.  Auflage. 
Ansbach  1846.  Brägel.  8.  1.  Hit.  128  S.  2.  Hit.  131  S.  3.  Hft.  72  & 

165.  8.  Fried  reich  übergiebt  hier  die  zuerst  1831  unter  demsel- 
ben Titel  herausgegebene  Sammlung  der  in  verschiedenen  Zeitschriften 
und  Programmen  von  ihm  veröffentlichten  kleineren  Aufsätze  in  einer 
neuen,  durch  die  seitdem  von  ihm  erschienenen  Abhandlungen  vermehr- 
ten Ausgabe.  Die  Analekten  enthalten  folgende  Aufsätze,  im  I.  Heft: 
1)  Andeutungen  zum  Versucbe  eines  neuen  Systems  der  physiologischen 
und  pathologischen  Lebenserscheinungen  (1824);  2)  Heber  die  Yerwand- 
sebaft  zwischen  dem  Gehörorgane  und  der  Leber  (1825);  3)  der  Gang  des 
Lebens  von  Osten  nach  Westen  (1827);  4)  Beitrag  zur  Diagnostik  der  Lien- 
terie  (1827);  5)  Zur  Geschichte  der  kräftigenden  und  heilbringenden  Ein- 
wirkung des  Blutes  auf  thierische  und  vegetabilische  Organismen  (1828), 
(enthält  auch  Ziegler 's  Vorschläge  zum  Blutgebrauch  bei  der  Hundswutb); 
6)  Qriltut  votHfog  (1829);  7)  Zur  Psychagogie  des  Lichtes  und  der  Farben 
(1829);  8)  lieber  die  Schwierigkeit  der  Diagnostik  und  die  Mittel,  diese 
zu  erleichtern  (1830);  9)  Ein  Wort  über  das  üeberraschtwerden  von  der 
Geburt  und  Gebären  ohne  Wissen  (1831);  10)  die  psychische  Bedeutung 
der  Hydrophobie  (1831);  11)  Versuche  mit  dem  Pfeilgifte  der  Javaner 
(1832);  12)  Bericht  über  die  Influenza  in  der  Stadt  Weissenburg  im 
Nordgaue,  im  Jahre  1833  (1834);  13)  einige  Bemerkungen  über  die  rich- 
tige Würdigung  der  Krankheitssymptome  bei  Bildung  der  Diagnose  (1836); 
im  II.  Heft:  1)  Die  Genesis  der  Idee  des  Bahrrecbts  psychologisch  be- 
trachtet (1837);  2)  Ueber  die  Zurechnung  und  ihr  Princip  in  Bezug  auf 
die  Schriften  von  Groos  und  Leube  (1837);  3)  Das  Gutachten  über 
die  Zurech  nun  gsfahigkeit  eines  wegen  beleidigter  Amtsehre  in  Untersu- 
chung gezogenen  alten  Mannes  (1837);  4)  Zur  Therapeulik  der  psychi- 
schen Krankheiten  (1837  —  1840);  5)  Bemerkungen  über  den  „Entwurf 
des  Strafrechts  Tür  die  preussischen  Staaten.  Berlin  1843"  (1845);  im 
III.  Heft:  1)  Zur  Geschichte  der  Geburtshülfe  aus  der  Bibel;  2)  Histo- 
risches über  Pest  und  Aussatz  nach  biblischen  Stellen;  3)  die  psychische 
Krankheit  des  biblischen  Königs  Nebukadnezar,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Insania  zoanthropica;  4)  Einige  Worte  über  Anwendung  der  Musik 
bei  psychischen  Kranken;  5)  lieber  die  mosaischen  Speisegesetze.  (Ree. 
v.  Bürkner  Schmidfs  Jb.  1.  137.) 
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(166. 9.)  Neue  Literatur, 

1.  Canntats,  C,  Die  specielle  Pathologie  und  Therapie.  Zweite  Aufl.  Ilr  Bd. 
Erlangen,  (n.  7  Thlr.  Dasselbe  I.  II.  III.  IV.  comp!,  n.  20  Thlr.  12  SgT.)  (Ree. 
Oppenh.  Ztachr.  4.  —  Oestr.  Jb.  9.  S.  371.) 

2.  Heule,  J.,  Handbuch  der  rationellen  Pathologie.  Ilr  Bd.  lte  Lief.  Braan- 
schweig.  Vieweg  u.  S.  (n.  1  Thlr.  10  Sgr.) 

3.  Wunderlich,  C.  A.,  Hindbach  der  Pathologie  und  Therapie  in  3  Bänden. 
Dl.  Bd.  2.  Abth.  1847.  Ebner  u.  Seubert.  8.  IX- XIV.  S.  417.  (1  Thlr.  3f  Sgr.) 
(Bespr.  Casp.  Wschr.  2  o.  41.  —  Schmidts  Jb.  2.  245.  —  Ditter.  Ztg.  I.  5.) 

4.  Fiifhi,  C.  II.,  Lehrbuch  der  apeciellen  Nosologie  und  Therapie.  II.  Gattungen 
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ganze  Werk  kostet  6*  Thlr.)    (Bespr.  Psych.  Ztachr.  1.  —  Haes.  Arch.  4.) 


Digitized  by  Google 


124 


Besondere  Krtikbeitslenre. 


Not.  164 


16.  Wiebert,  Aug.,  Adnotationes  clinicae.  Jenae  1846.  Laden.  Pari  I.  4.  12  pp. 
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In  dem  Abschnitte  über  die  Allgemeinleiden  —  mit  welchem 
Worte,  beiläufig  gesagt,  nicht  im  mindesten  ein  nosologisches  Dogma 
aufgestellt,  sondern  lediglich  eine  Erleichterung  Tür  die  Eintheilung  der 
Notizen  gewonnen  werden  sollte,  indem  die  spe  eilischen  Fieber,  welche 
gleichmässig  den  ganzen  Organismus  durchdringen,  sowie  die  Krank- 
heiten, welche  in  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  vorkommen  kön- 
nen, zum  Unterschiede  von  den  in  einzelnen  Organen  vorwaltenden, 
diesem  Abschnitte  eingereiht  wurden  -7  werden  das  Gutachten  der 
Pariser  Akademie  gegen  die  Contagiosi tat  der  Pest,*  gegen  welches 
Heine  in  Petersburg  als  eifriger  Gegner  auftrat,  und  die  dadurch  ver- 
anlassten Erörterungen  nicht  ohne  Interesse  für  die  ärztliche  Welt  sein. 
Als  sorgfältige  historische  Untersuchungen  verdienen  eine  rühmliche  Er- 
wähnung die  Abbandlungen  von  Seitz  über  Typhus  und  Friesel,  bei 
welcher  letzteren  Krankheit  ausserdem  die  Vergleichung  zwischen  den 
in  der  Frieselepidemie  in  Poftou  und  den  in  Deutschland  gemach- 
ten Beobachtungen  manches  Wichtige  darbietet.  Als  werthvolle  Mono- 
graphien müssen  die  auf  die  genaueste  Statistik  gestützten  Werke  von 
Phillips  über  die  Scrofeln,  von  Walshe  über  den  Krebs,  von 
Faber  über  die  Wuthk rankheit  angeführt  werden.  Nicht  unwerth 
der  Beachtung  werden  die  wahrend  einer  Scorbutepidemie  in  Eng- 
land gemachten  Beobachtungen,  die  Erörterungen  über  das  scorbu- 
tische  Blut,  sowie  die  über  die  Natur  der  Blutfleckenkrankheit 
angeregte  Streitfrage  erscheinen,  zu  welcher  Heusinger  dadurch,  dass 
er  diese  Krankheit  als  die  Folge  eines  Gebirnleidens  darstellte,  Veran- 
lassung gab.  Die  Literatur  des  Syphilis  hat,  ausser  den  Bearbeitungen 
von  Ricord's  Vorlesungen,  durch  Hacker's  Handbuch  eine  werthvolle 
Bereicherung  erhalten.  • 


Blattern. 

72.  Ueber  Pocken  und  Kuhpocken,  gemilderte  Pocken  und  Wasserpocken;  von  Rösch. 
Würtemb.  Corr.  BL  1846.  8-12. 

73.  Üeber  die  Stractor  der  Pockenpusteln ;  von  Gustav  Simon.  Müller'*  Arch.  1846.  2. 

74.  Ueber  das  Verhältnis«  des  typhösen  Fiebers  zu  den  Blattern:  von  Serres.  Gas. 
med.  1847.  43. 

167.  1.  Rösch  tritt  in  Betreff  des  Varlelold'«  den  Ansichten 
Richter'*  entgegen,  indem  er  Variola  u.  Varioloid  nur  für  dem  Grade 
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nach  verschiedene  Krankheiten,  die  Kuhpocken  daher  für  nichts  Anderes, 
als  von  den  Menschen  auf  die  Kuh  übertragene  u.  dadurch  örtlich  ge- 
machte Pocken  hält.  Die  Wasserpocken  dagegen  sieht  er  als  eine  ganz 
selbsstandige  und  verschiedene  Krankheit  an,  welche  mit  den  Pocken, 
sowohl  den  vollkommenen  und  gemilderten  als  den  abgeänderten  nichts 
als  die  Aehnlichkeit  des  Namens  gemein  hat,  der  desshalb  auch  besser 
mit  dem  alten  „CrystaW"  zu  vertauschen  wäre.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  — 
Ueber  die  Structur  der  Pockenpusteln  fand  Dr.  G.  Simon  in  Berlin 
durch  mehrfache  Untersuchungen,  dass  bei  mancher  der  erste ren  an 
der  dem  sogenannten  Nabel  entsprechenden  Stelle  die  aufgehobene 
Epidermis  durch  den  Haarsack  an  der  untenliegenden  Cutis  festgehalten 
wurde,  während  bei  andern  dieser  Zusammenhang  nicht  durch  Haar- 
sacke, sondern  durch  einen  Strang  von  weisser  Substanz  gebildet  wurde, 
welche  in  einer  Schicht  unterhalb  der  Epidermis  lag  und  sich  als  eine 
Erweichung  der  unteren  Lamellen  derselben  erwies.  S.  glaubt,  dass  die 
von  den  meisten  Schriftstellern  erwähnten  kleinen  Abtheilungen  oder 
Fächer  in  den  Pockenpusteln  durch  vorhandene  kleine  Scheidewände 
dieser  weissen  Substanz  gebildet  werden.  Da  also  in  manchen  Pusteln 
wohl  eine  Adhäsion  durch  Haarsäcke  stattfindet,  in  andern  jedoch  (z.  B. 
an  der  innern  Handfläche  und  Fusssohle,  wo  sich  keine  Haar-  und 
Talgsäcke  finden)  nicht,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der  Nabel  durch 
das  Eintrocknen  des  beim  Beginn  des  Exanthems  sich  bildenden  Exsu- 
dats oder  durch  jene  weisse  Substanz  entstehe.  (Scbmidt's  Jb.  5.  179.) 
—  Serres  sucht  nachzuweisen,  dass  das  wieder  häufigere  Vorkommen 
der  Blattern  nicht  einer  Unwirksamkeit  des  Impfstoffs,  sondern  dem 
Wiedererwachen  der  Receptivität  für  das  Blatterngift  nach  Intercurrenx 
des  Typhus  zuzuschreiben  sei,  und  indem  S.  Tür  diese  beiden  Krank- 
heiten, als  Eruption  der  Haut  und  des  Darmes,  eine  gewisse  Verwand- 
scbaft  (?)  gelten  machen  will,  empfiehlt  er  auch  in  den  Blattern,  wie 
im  Typhus  (vgl.  daselbst)  den  Gebrauch  des  Aethiops  mineralis.  (Oestr. 
Wschr.  48.) 


75.  Ucbcr  Voriolae  congcnitae.   Ugeikrift  for  Laeger.  1846.  6. 

76.  lieber  die  Coeustem  von  Variola  u.  Scarlaüna;  von  Marson.  Lancet  1847.  t  *9. 

77.  Recherche»  anatomo-pathologique»  et  diniquea  »ur  quelques  maladies  de  l'enfance; 
parF.  L.  Legendre.    Paria  1846.  • 

168.  2.  Ueber  Variola«  congenita«*  stellt  die  Abhandlung  in 
Ugeskrift  for  Laeger  folgende  Ansichten  auf.  Erwachsene  erkranken  im 
Allgemeinen  14  Tage,  nachdem  sie  sich  der  Ansteckung  ausgesetzt 
Auf  dem  Kopenhagener  allgemeinen  Hospital  sah  man,  dass  der  Aus- 
bruch, die  Beaction  und  Ausscheidung  durch  die  Haut  am  4.  Tage  ge- 
schah. Beim  Foetus  scheint  es  sich  ebenso  zu  verhalten.  Wahrschein- 
lich ist  bei  der  Einheit  des  Kindes  und  der  Mutter  Infection  und  Erup- 
tion gleichzeitig.  Siebold  nennt  eine  Frau,  die  8  Tage  vor  der  Ent- 
bindung vaccinirt  wurde,  das  Kind  hatte  am  Arm  die  gleiche  Zahl 
Pusteln  und  von  gleicher  Entwicklung.   Doch  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
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pockenkranke  Mütter  in  der  Desquamation  Kinder  mit  Pocken  in  den 
verschiedensten  Stadien  gebären,  dass  selbst  noch  nach  Genesung  der 
Mutter  das  frühreife  Kind  mit  Stigmata  oder  Pusteln  beseUt  war.  In 
Lynn's  „singular  case,"  waren  die  Pocken  bei  der  Mutter  am  11.  Tage 
im  Trocknen,  sie  gebar  am  22.  ein  Kind,  bei  dem  die  Pocken  nach 
3  Tagen  sich  füllten.  Jenncr  beobachtete  eine  Frau,  die  23  Tage  nach 
der  Genesung  das  Kind  für  todt  hielt,  dasselbe  7  Tage  spater  gebar;  es 
war  mit  Pusteln  besetzt  Eine  andere  inoculirle  er  am  5.  Mai,  sie  ge- 
bar am  I.Juni  ein  Kind  mit  Pockenpustcln.  In  Hunters  Fall  war  die 
Mutter  am  8.  Decbr.  befallen,  das  Kind  kam  nach  3  Wochen  mit  Pu- 
steln im  6.  7.  Tage  der  Krankheit;  ebenfalls  eine  Zwischenzeit  von  14 
Tagen.  Das  Suppurationsstadium  der  Mutter  scheint  also  den  Anfang 
der  Krankheit  beim  Kinde  zu  bezeichnen.  Das  Kind  kann  mit  jedem 
Stadium  der  Krankheit  zur  Welt  kommen.  Die  Inoculationsperiode  lässt 
sich  zwar  nicht  sehen,  doch  aus  der  Eruption  erscbliessen.  Ploucquet 
sah  variolöse  Spuren,  die  später  den  regelmassigen  Gang  der  Pocken 
durchmachten.  Häufig  ist  das  Suppurations-Stadium  oder  schon  eine 
Vertiefung  in  der  Mitte  der  Pocken  bei  den  Neugeborenen  beobachtet 
Meckel,  Watson,  Rawen,  Rosenstein  sahen  Foetus  mit  Narben. 
Auch  Brendel's  Foetus  „war  schon  im  Uterus  genesen."  Die  Aus- 
breitung der  Pocken  kann  allgemein  sein;  leiden  einzelne  Theile,  so  sind 
es:  das  Gesicht,  die  Schultern,  Arme,  Beine,  Nates.  Hiernach  variirt 
auch  die  Zahl  der  Pocken,  die  allgemein  oder  auf  C  —  50  beschränkt 
sein  können.  Bei  Abortus,  wenn  die  Ausstossung  erst  einige  Tage  nach 
dem  Tode  erfolgt,  ist  der  EinQuss  der  Fäulniss  störend  und  desshalb 
der  Stand  der  Pusteln  schwer  zu  beurtbeilen.  Verwechselung  wäre 
höchstens  mit  Peropbig.  neon.  möglich.  Die  Vaccination  schlug  in  Bergk's 
Fall  nicht  mehr  an.  Doch  weder  Vaccination,  Inoculation  noch  Variola 
der  Mutter  schützt  den  Foetus  vor  Variola,  indem  unter  epidemischen 
Einflüssen  eine  Art  metastatischer  Localisation  ?on  der  Mutter  auf  diese 
stattzufinden  scheint  Ob  Variolae  intrauterinae  gegen  Pocken  schützen, 
ist  noch  nicht  hinreichend  ermittelt,  doch  scheinen  Rosenstein's  und 
Bergk's  Falle  dafür  zu  sprechen.  (Oppenh.  Ztschr.  6.  E.)— Als  Beweis, 
dass  der  Foetus  in  utero  von  den  Pocken  der  Mutter  ergriffen  werden 
könne,  führt  G.  Bresciani  deßorsa  einen  Fall  an,  wo  eine  Pocken- 
kranke von  Zwillingen  entbunden  ward,  von  welchen  das  eine  Kind 
schöne  Pusteln  zeigte.  (Oppenh.  Ztschr.  5  A.)  —  Von  Coexistenz  der 
Variola  und  Scarlatina  sah  Marson  seit  11  Jahren  7  Fälle.  M.  er- 
wähnt hierbei  noch  mehrere  Fälle  von  verschiedenen  Beobachtern  in 
England  und  Frankreich  über  die  Coexistenz  von  Variola  und  Scarla- 
tina, Variola  u.  Rubeola,  Variola  u.  Pertussis,  Variola  u.  Vaccina,  Ru- 
beola u.  Scarlatina,  Rubeola  u.  Vaccina,  Rubeola  u.  Pertussis,  Variola 
u.  Vaccina,  Pertussis  u.  Vaccina.  (Oestr.  Wschr.  35.)  —  lieber  die  gleich- 
zeitige Entwickclung  der  Kuhpocke  und  der  Blatter  und  über  die  Modi- 
ficationen,  die  sie  gegenseitig  auf  einander  ausüben,  theilt  Legendre 
Folgendes  mit:  1.  Wenn  eine  Blatter-Eruption  1  od.  2  Tage  nach  der 
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Entwickelung  der  Kuhpocken  hinzukommt,  so  ist  anzunehmen,  dass  das 
Kind  schon  vor  der  Vaccination  inficirt  war.  2.  Die  Vaccination  scheint 
unter  diesen  Umständen  den  Ausbruch  der  Variola  zu  begünstigen. 
3.  Kinder  über  4  Jahre,  während  des  Zeitraums  der  Blattern- Incubation 
vaccinirt,  werden  nur  von  modificirten  Blattern  ergriffen.  4.  Wenn  die 
Vaccine  eine  vorteilhafte  Modifikation  auf  die  Variola  ausübt,  so  ist 
diese  auch  gewöhnlich  auf  die  Entwickelung  der  Vaccine  von  Einfluss, 
indem  die  Pusteln  derselben  einen  langsameren  Verlauf  und  eine  ge- 
ringer markirte  Areola  haben.  5.  Der  Einfluss  der  Vaccine  ist  um  so 
günstiger,  je  weiter  die  Eruption  derselben  bei  dem  Hinzutreten  der 
Blattern  bereits  vorgeschritten  war.  6.  Die  Vaccination  wahrend  der 
Vorboten,  oder  am  ersten  Eruptionstage  der  Variola  vollzogen,  scheint 
den  Verlauf  der  letzteren  nicht  zu  modificiren.  Junge,  schwächliche 
oder  durch  Krankheit  geschwächte  Kinder  sollen,  nachdem  sie  der 
Blattern-Ansteckung  ausgesetzt  waren,  nicht  vaccinirt  werden,  da  die 
Vaccination  den  Ausbruch  der  Variola  zu  beschleunigen  scheint  und 
eine  Modifikation  derselben  durch  jene  zweifelhaft  bleibt.  —  lieber  den 
Einfluss  der  Blattern  auf  einige  chronische  Hautleiden  zählt  Legendre 
folgende  von  ihm  beobachtete  Fälle  auf:  Heilung  eines  5  monatlichen 
chronischen  Eczems  durch  Blattern- Ausbruch  bei  einem  Mädchen  von 
12  Jahren;  einer  3 monatlichen  Impetigo  figurata  der  obern  und  untern 
Extremitäten  bei  einem  Jüngling  von  16  Jahren;  eines  Liehen  chronicus 
bei  einem  Jungen  von  15  Jahren;  eines  Prurigo  universalis  bei  einem 
9jährigen  Mädchen.  Endlich  erwähnt  L.  einen  Fall,  wo  die  Variola  bei 
einem  Knaben  von  14  Jahren,  der  seit  2  Jahren  vom  Favus  ergriffen 
war,  keine  vortheilbafte  Veränderung  herbeigeführt  hatte,  und  glaubt 
auch,  dass,  wenn  die  Tinea  favosa  kryptoga mischen  Ursprungs  sei  und 
sich  auf  die  benachbarten  Theile  wie  andere  Kryptogame  verbreite,- 
man  einsehen  werde,  dass  die  Entwickelung  der  Variola  auf  ein  Leiden 
keinen  Einfluss  haben  könne,  das  weniger  auf  einen  krankhaften  Zu- 
stand als  auf  eine  Species  parasitischer  Vegetation  Anspruch  macht 
(Oppenh.  Ztschr.  6.  A.  —  Schmidt'«  Jb.  12.  314.  —  Prag.  Ann.  II.  L.) 


76.  Tnu  W:  de  la  Vaccine ,  on  Recherche«  hittoriquci  et  critiqties  aur  lea  reaultate  ob- 
tenus  par  les  Vaccinationa  et  Revaccinationa  etc.;  parCb.  Steinbrenner.  Ouvrage 
couronne  par  l'Academie  dea  Science*  en  1645.    Paria  1646.  Labe.  8.  53  FUa. 

79.  Beitrage  aar  richtigen  Beurtheilung  und  erfolgreichen  Impfung  der  Kuhpocken; 

von  M.  Reiter.  München  184G.  Cotta.  8.  203  S. 

80.  Ueber  Herbeiacha Ifang  der  Lymphe  wir  Revaccination  groaaer  Maaten;  von  Dr. 
A.  Richter.  Rhein.  Monatoachr.  1. 

81.  Die  Krankheiten  des  Oriente ;  von  F.  Prnner.   Erlangen  1847.  Abachn.  Blattern. 

(S.  127  -  138). 

169.  3.  Dr.  Steinbrenner  zu  Wasselonne  im  Niederrhein  bat  in 
der  ?on  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  über  die  Schutzkraft 
der  Vaccine  gestellten  Preisfrage  durch  sein  über  800  Seiten  starkes 
Buch  den  Preis  davongetragen.  Die  Resultate  des  Buches  sind:  dass 
die  Vaccine  unter  Umständen,  die  zur  Zeit  nicht  näher  gekannt  sind, 
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einen  absoluten  und  dauernden  Schutz  gegen  die  Variolen  gewähre, 
während  in  andern  Fällen  die  Empfänglichkeit  für  Variolen  dadurch  nur 
für  eine  gewisse  Zeit  unterdrückt  wird,  dass  es  aber  durchaus  kein  Mittel 
gebe,  durch  welches  festzustellen  wäre,  ob  in  gegebenen  Fällen  der 
Schutz  der  Vaccine  ein  absoluter  oder  bloss  temporärer  ist,  da  das  Aus- 
sehen der  Pusteln,  die  Dauer  des  Vaccinefiebcrs,  die  Form  der  Narben 
zu  dieser  Prognose  nicht  ausreichen;  desshalb  müsse  später  die  Revac- 
cination  vorgenommen  werden.  — Gleichzeitig  erschienen:  Etudes  sur  la 
Revaccination  von  v.  Rer ehern,  (Ann.  et  Bull,  de  la  Soc.  de  Med.  de 
Gand  1846  Sept  &  Oct.  224  S.  mit  Abbild.),  die  zwar  mehrere  Beob- 
achtungen, aber  keine  neuen  Resultate  mittheilen. —  Keiler 's  Schrift, 
durch  die  50jährige  Feier  der  Jenner'schcn  Entdeckung  hervorgerufen, 
stellt  nicht  allein  die  bisherigen  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Kuhpocken- 
Impfung  mit  grossem  Fl  risse  zusammen,  sondern  ist  auch  reich  an  Re- 
sultaten eigener  Beobachtung,  zu  welcher  R.  als  Central -Impharzt  die 
beste  Gelegenheit  hatte.  —  Beobachtungen  über  die  Vaccine  veröffentlichte 
ausserdem  in  einer  umfassenden  Abhandlung  A.  Staub  im  Bayer.  Corr. 
ßl.  1846.  39  —  44.  —  Als  Beweis  der  Möglichkeit  der  Verbreitung  der 
Vaccine  über  die  Impfstelle  hinaus,  führt  Dr.  Föger  zu  Rödingen  einen 
Fall  an,  in  welchem  bei  einem  1  jähr,  geimpften  Kinde  ausser  32  Pok- 
ken  an  den  Oberarmen  noch  48  solche  an  Brust  und  Rücken  erschie- 
nen waren.  F.  impfte  aus  einigen  dieser  Pocken  andere  Kinder,  wo- 
nach die  schönsten  Schutzpocken  entstanden.  (Preuss.  Ver.-Ztg.  1845. 
36.  —  Canst.  Jhrb.  IV.  135.)  —  In  dem  Aufsätze  über  Herbeischaffung 
der  Lymphe  zur  Revaccination  grosser  Massen  empfiehlt  der  Reg.-Arzt  Dr. 
A.  Richter  in  Düsseldorf  zu  diesem  Behufe  die  Lymphe  aus  den  Pu- 
steln der  revaccinirten  Soldaten,  die  bereits  durch  vieljährige  Anwendung 
ihre  Wirksamkeit  bewiesen  hat.  (Schmidt's  Jhrb.  5.  182.)  —  Dr.  James 
OrmistonM'William  machte,  wie  Dr.  Helfft  berichtet,  bei  einer  auf 
der  Insel  Ascension  bei  Weissen  und  Negern  vorgenommenen  Vaccina- 
tion  die  Beobachtung,  dass  diese  bei  den  letzteren  eine  weit  stärkere 
Eruption  und  heftigere  Erscheinungen  als  bei  den  ersteren  hervorrief. 
(Oppenh.  Ztschr.  Bd.  33.  2.  —  Prag.  Ann.  III.  A.)  —  P runer  (Krank- 
heiten des  Orients.  S.  127  -  138.)  liefert  eine  Bestätigung  dieser  Beob- 
achtung, indem,  nach  seinen  Angaben,  die  Neger  die  für  das  Blattern- 
gift empfänglichste  Menschenfamilie  sind.  Den  afrikanischen  Ursprung 
der  Pocken  halt  P.  desshalb  für  wahrscheinlich,  weil  ihre  Häufigkeit 
und  Heftigkeit  mit  der  Annäherung  an  die  inneren  Gegenden  dieses 
Welttheiles  wächst  und  sie  hier  die  alleinig  mächtige  Seuche  zu  bilden 
scheinen,  welche  der  Pest  in  den  unteren  Nilländern,  der  Cholera  in 
Indien  und  dem  gelben  Fieber  in  Amerika  zu  entsprechen  bestimmt  ist 
Noch  jetzt  sind  sie,  trotz  ihrer  Verbreitung  über  den  ganzen  Erdball, 
nirgends  wie  hier  in  ihrer  eigentlichen  Wiege  perennirend  und  auch  in 
Aegypten  vergeht  fast  kein  Jahr,  wo  sie  nicht  sporadisch  oder  epidemisch 
neben  den  andern  Krankheiten  erscheinen.  P.  macht  hierbei  auf  die 
Angaben  von  Rhazes  und  Avicenna  aufmerksam  und  glaubt,  dass  in 
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der  Pestgeschichte  öfters  an  Blatternepidemien  zu  denken  sei.  Interessant 
ist,  was  P.  über  den  Einfluss  der  trockenen  Wüstenluft  bemerkt,  dass 
junge  Neger  und  Abyssinier,  welche  von  Chartum  am  Nile  zur  Zeit  einer 
Blattemepidemie  mit  allen  Zeichen  des  ausbrechenden  Exanthems  be- 
haftet, durch  die  Wüste  von  Beyhuda  auf  Kamcelen  geführt  wurden, 
auf  dem  Wege  genasen,  ohne  dass  de*r  Ausschlag  zur  Entwickelung  ge- 
langte. —  Die  Vaccination  ist  sowohl  in  Aegypten  als  auch  bei  den  No- 
madenvölkern allgemein  in  Gebrauch,  scheint  aber  des  heissen  Klimas 
wegen  eine  geringere  und  kürzere  Scbutzkraft  (von  2  —  3  Jahren)  zu 
besitzen.  P.  beobachtete  Varioloidcn  und  Varicellen  häufig.  Bezüglich 
der  Structur  der  Blatterpusteln  stimmt  P.,  die  Annahme  einer  Pseudo- 
membran in  derselben  für  irrig  erklärend,  genau  mit  den  Angaben  Si- 
mon's  überein,  dass  dieselbe  aus  der  Epidermis  und  dem  Malpigbisehen 
Netze  besteht  und  mittelst  der  Zellfäden  an  das  unterliegende  Derma 
geheftet,  daher  Anfangs  zellig,  später  bei  der  Vereiterung  dieser  einfach 
ist  Um  die  Berstung  und  Eintrocknung  der  Pusteln  zu  befördern, 
walzen  sich  die  Neger  häufig  nach  dem  vollkommenen  Ausbruche  der- 
selben,  kurz  che  es  zur  Krustenbildung  kommt,  im  Sande  oder  Staube. 
P.  sieht  hierin  eine  Analogie  für  Avicenna's  Bath,  der  zu  diesem  ße- 
bufe,  Beis,-  Gersten-  oder  Maismehl  in  die  Betten  der  Kranken  zu 
schütten  empfahl. 


■ 

52.  Milch  gegen  Variola;  von  Adel  mann.    Bayer.  Corr.-BI.  1846.  47. 

53.  Recherches  relatives  au  Traitemcnt  de  la  Tlermite  varioleuie;  von  Piorry.  Complc* 
rendus  de  l'Acad.  de  Sc.  T.  XXIII.  IS'r.  20.  p.  924. 

M.  Ucber  die  ektroinatischc  Methode  bei  der  Behandlung  der  Pocken;  von  Serres. 
Ibid.  p.  9. 

170.  4.  In  Ditter.  Ztg.  1845  Nro.  7.  ward  aus  Innsbruck  berichtet, 
dass  der  Begimcntsarzl  Fritz  daselbst  seit  12  Jahren  von  vielen,  mit- 
unter sehr  schweren  Blatterkranken,  bei  denen  die  Blattern  zuweilen 
schon  brandig  waren,  nicht  einen  Einzigen  verlor;  auch  soll  nicht  einer 
dieser  Blatterkranken  Narben  oder  sonst  eine  üble  Folge  der  Krankheit 
davon  getragen  haben.  Das  Mittel,  dessen  er  sich  dabei  bediente,  war 
die  Kuhmilch,  die  er  vom  Augenblick  der  Eruption  bis  zur  vorgerückten 
Afbtrocknung  frisch  und  ungekocht,  nach  dem  unbeschrankten  Verlangen 
des  Kranken  gläscrwcis,  bei  grossem  Durst  aber  zum  Drittheil  oder  zur 
Hälfte  mit  Wasser  vermischt,  trinken  liess,  bei  drohenden  Zufallen  auch 
in  Umschlägen  (alle  15  —  20  Minuten,  warm),  oder  selbst  in  Bädern, 
bei  Verstopfung  in  Klystieren  anwenden  liess;  beim  Eintrocknen  der 
Pusteln  statt  der  Milch  frische  ungesalzene  Butter,  dabei  Schleimsuppen, 
Diät  und  häufige  Lufterneuerung.  Dr.  Adelmann  bemerkt  hierzu,  dass 
die  innere  und  äussere  Anwendung  der  Milch  gegen  Variolen  schon  von 
Lassone,  Sydenham,  P.Frank  empfohlen,  aber  nie  in  so  ausgedehn- 
ter Weise,  wie  von  Dr.  Fritz,  angewendet  worden  sei.  Eisenman« 
ist  der  Meinung,  dass  die  innere  Anwendung  der  Milch  Beachtung  ver- 
diene, hält  aber  für  den  örtlichen  Gebrauch  die  Chlor  -  und  Sublimat - 
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Waschungen,  welche  noch  neulich  wieder  Dr.  Mazou  in  Kiew  (Med. 
Ztg.  Russl.  184Ü.  3.)  bewährt  gefunden,  so  wie  die  Jodtinctur,  deren 
Einpinselung  schon  1841  von  John  Davy  gegen  Rothlauf  empfohlen, 
wie  gegen  diesen,  so  auch  gegen  die  Variolen  von  Dr.  Crawford  zu 
Montreal  (Dublin  Hospital  Gaz.  1846.)  gerühmt  wird,  Tür  zuverlässigere 
Mittel.  (Canst  Jb.  IV.  134). —  Serres  macht  von  den  Wirkungen  de« 
Emplastrum  Vigonis  cum  mercurio,  welches  er  seit  1835,  statt  des  frü- 
her von  ihm  gebrauchten,  aber  der  zu  reizenden  Wirkung  wegen  wie- 
der aufgegebenen  salpetersauren  Silbers,  als  örtliches  Mittel  bei  den 
Pocken  versuchte,  viel  Aufnebens,  indem  er  sich  auf  die  von  Dr.  Gariel 
und  von  Briquet  schon  vor  8  J.  (vgl.  Gaz.  Hdp.  1847.  110.)  bekannt 
gemachten  Resultate  beruft,  nach  denen  die  Einreibungen  mit  Olivenöl, 
die  Anwendung  von  Diachylon-  und  anderen  Pflastern  oder  das  Auflegen 
von  Goldblättchen  die  Pusteln  nicht  verhinderte,  ihre  vollständige  Ent- 
wickelung  zu  erlangen,  während  an  den  mit  Merkurialsalbe  belegten 
Stellen  statt  derselben  nur  kleine  Bläschen  oder  Knötchen  erschienen 
und  also  eine  Verkümmerung  der  Pusteln  eintrat.  —  Piorry,  nachdem 
ihm  weder  das  Diachyionpflaster  (Corrigan  Hess  zur  Verhütung  der 
Narbenbildung  gleiche  Theile  Empi  salurni  und  Mandelöl  schmelzen, 
das  Gesicht  und  andere  Theile  mittelst  eines  Pinsels  damit  bestreichen 
und  die  eine  Maske  bildende  getrocknete  Masse  nicht  eher  entfer- 
nen, bis  sich  die  neue  Haut  gebildet  hatte.  Ditter.  Ztg.  1846.  32.),  noch 
die  ektromatische  Methode  seines  Gollegen  Serres  mit  dem  Vigo-Pfla- 
ster,  noch  die  Oeffhung  der  Pusteln  befriedigende  Resultate  ergeben 
hatten,  wandte,  gestützt  auf  die  Anwendung  des  Zugpflasters  beim  Roth- 
lauf, dasselbe  Mittel  bei  den  Pocken  an  und  will  angeblich  in  mehr  als 
12  Fällen,  in  welchen  er  seit  3  .Monaten  diese  Methode  befolgte,  die 
besten  Erfolge  davon  gesehen  haben.  Eine  Blatternkranke,  bei  welcher 
P.  wegen  Erstickungsnoth  die  Tracheotomie  machte,  starb  am  folgenden 
Tage.  (Fror.  Not.  14  u.  15.  —  Prag.  Ann.  II.  A.  u.  III.  A.  —  Schmidt'* 
Jhrb.  2.  181.)  —  P runer  erklärt,  dass  sich  die  Therapie  der  Blattern 
bis  jetzt  noch  auf  einem  dunklen  Felde  bewege,  indem  bei  den  gutar- 
tigen Blattern,  ein  zweckmässiges  Regimen  ausgenommen,  jedes  thera- 
peutische Einschreiten  grösstentheils  überflüssig  sei,  während  bei  den 
bösartigen  Kalomel,  Opium,  Kampher,  Mineralsäuren  und  China  ihn 
last  immer  im  Stiche  Hessen.  Blutentziehungen,  bei  heftigem  Fieber  in 
der  Invasionsperiode  angestellt,  erschienen  ihm,  wenn  sie  nicht  über- 
trieben wurden,  fast  nie  schädlich.  Bei  Andrang  gegen  die  Hirnhäute 
glaubt  P.  vom  Kalomel,  in  sicheren  Dosen  (5  —  10  Gr.),  da  die  kleinen 
die  Tendenz  zum  Speichelflusse  vermehrten,  bei  Lungenaffection  von 
grossen  Vesicantien  auf  dem  Rücken  (nur  ein  Paar  Stunden  aufgelegt) 
günstige  Wirkung  gesehen  zu  haben.  Bei  atonischen  und  putriden  Blat- 
tern wurden  Kampher,  China  und  Mineralsäuren  ohne  Erfolg  angewandt. 
Als  sehr  wichtig  hebt  P.  die  Beachtung  der  Diät  hervor,  indem  die  ge- 
ringste Indigestion,  welche  leicht  bei  unzweckmässiger  Kost  entsteht, 
%o  wie  die  grosse  Schwäche  zu  Ausschwitzungen  in  die  inneren  Höhlen- 
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führt.  Selbst  die  Neger  sind  in  ihrem  Heimatblande  gewohnt,  während 
der  Krankheit  nur  etwas  Honig  und  höchst  selten  etwas  Milch  zu  sich  zu 
nehmen. 


171.  5.  Nach  dem  Bericht  von  Dr.  Wilh.  Taussig  über  die  Blat- 
temabtheilung  des  allg.  Krankenhauses  zu  Wien  im  J.  1844,  erwies  sich 
die  Complication  der  Blattern  mit  Lungentuberkeln  und  Peritonitis  puerp. 
am  ungünstigsten.  Bei  derselben  Complication  erfolgte  bei  Varicellen 
und  Variola  modif.  2  mal  der  Tod.  Ein  Fall  von  Eruption  bei  einer 
Wöchnerin  verlief  sehr  günstig,  während  bei  einer  Schwangeren  die 
Krankheit  Abortus  und  den  Tod  nach  sich  zog.   (Oestr.  Jhrb.  7.  51.) 

Scharlach.  Masern. 

Der  Scharlach  in  Prag  im  J.  1844  und  1845;  von  Dr.  Lösch n er.  Prag.  Ann. 
1846.  L  0. 

172.  6.  Während  der  von  Dr.  Lösch ner,  Director  des  Kinder- 
hospitals zu  St.  Lazarus  in  Prag,  geschilderten,  im  J.  1844  und  1845 
daselbst  herrschenden  Scharlachepidemie,  kamen  im  Kinderhospital  403 
Fälle  vor,  von  welchen  57  tödtlich  endeten.  Ausserdem  hatte  L.  6  To- 
desfälle in  der  Privatpraxis.  Von  diesen  63  Scharlach -Kranken  starben 
an  Kopfcongestionen  und  dadurch  bedingter  Eclampsie  4,  an  Meningitis 
9,  an  Hydrocephalus  2,  an  brandiger  Angina  4,  an  Parotitis  und  bran- 
diger Zellgewebsveränderung  10,  an  Croup  und  Diphtheritis  5,  an  La- 
ryngitis stridula  2,  an  Bronchitis  und  Pneumonie  7,  an  typhösem  Schar- 
lach 5,  an  Anasarka  und  Brustwassersucht  8,  an  Atrophie  5,  an  Angina 
ohne  Scharlach  2.  In  den  Leichen,  die  der  mit  den  Erscheinungen  der 
Meningitis  complicirten  Form  des  Scharlachs  angehörten,  fand  L.  auf 
der  weichen  Hirnhaut  dunkelrothe  Flecken  von  der  Grösse  einer  Linse 
und  darüber;  die  Gefässe  der  Hirnhäute  und  des  Hirns  sehr  blutreich, 
aber  keine  Spur  von  Meningitis,  auch  das  Hirn  selbst  gesund;  ob  indes- 
sen diese  ekchymotischen  Flecken  auf  der  weichen  Hirnhaut,  die  L.  in 
3  Fällen  fand,  als  eine  Scharlach- Eruption  anzusehen,  scheint  zweifel- 
haft. Bezüglich  der  Wassersucht  nach  Scharlach  beobachtete  L.  sehr 
häufig  Albuminurie  und  neben  derselben  am  ödesten  Anasarka,  nicht 
selten  aber  auch  Hydrothorax  oder  Ascites  allein,  oder  Hydrothorax  mit 
Hydropericardie,  Oedem  der  Glottis,  der  Schleimhaut  der  Bronchien 
und  der  Lungen,  oder  Lungenoedem  allein,  oder  Wasser  in  allen  Höh- 
len mit  Einschluss  der  Schädelhöhle  und  bei  gleichzeitigem  Oedem  der 
Darmschleimhaut,  während  er  Hydrocephalus  allein  nie  nach  Scharlach 
sah.  Diese  verschiedenen  Formen  von  Hydrops  verliefen  bald  in  1  —  5 
Tagen,  bald  zogen  sie  sich  Wochen  und  Monate  lang  hin.  In  allen 
Fällen  war  das  ausgeschwitzte  Wasser  reich  an  Eiweiss,  das  Blut  immer 
dünnflüssig,  blass,  die  innern  Organe  blutarm,  manchmal  wie  ausge- 
waschen. L.  glaubt  nicht,  dass  die  Wassersucht  durch  eine  Nierenkrank- 
keit bedingt  sei,  weil  weder  während  des  Lebens  irgend  ein  dafür  spre- 
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chender  Schmerz,  noch  in  der  Leiche  irgend  ein  Zeichen  davon  wahr- 
zunehmen war,  sondern  erklärt  dieselbe  vielmehr  dadurch,  dass  bei 
einer  Störung  des  wegen  des  Haut-Regenerationsprocesses  starker  da- 
bin gerichteten  Zuflusses  bildender  Säfte,  ein  Zurücktreten  derselben 
nach  innern  Theilen  erfolge,  welche  dann  durch  die  theil weise  Aus- 
scheidung durch  die  Nieren  ausgeglichen  werden  müsse.  Eisen  mann 
(Canst.  Jhrb.  IV.  132  )  erinnert  dagegen  mit  Recht,  dass  bei  andern  Ex- 
anthemen ähnliche  Processe  und  Störungen  ohne  diese  Folgen  vorkämen, 
sodass  also  durch  diese  Theorie  die  Entstehung  der  Wassersucht  nicht 
erklärt  werde.  E.  hält  eine  Parese  der  Wurzeln  der  Gefässnerven  und 
dadurch  bedingte  Capillarien-  Erweiterung  für  den  Grund  derselben, 
wodurch  sieb  auch  die  günstige  Wirksamkeit  des  essigs.  Rleis  gegen 
Albuminurie  nach  Scharlach  leicht  erkläre.  Hinsichtlich  der  Therapie 
bemerkt  L.,  dass  alle  gepriesenen  Scharlach  mittel,  namentlich  auch  das 
Ammonium  carbonicum,  ihm  gar  nichts  geleistet  haben.  Nur  die  Höllen- 
sleinsoluiion  fand  er  als  Gurgelwasser  angewendet  gegen  scarlatinösen 
Rachencroup  heilsam  und  zieht  dieselbe  der  Anwendung  des  Höllenstein! 
in  Substanz  vor.  Tart.  emet.  und  Kupfervitriol  leisteten  gegen  Schar- 
lach-Croup  nichts. 


86.  On  Scarlalina  and  its  Succesful  Treatment  hy  ihc  Acidum  aceticum  dilutam;  by 
J.  B.  Brown.    London  1846.  8.  66  pp. 

87.  Ueber  die  Wirksamkeit  des  essigsauren  Blei's  und  der  Tin«  iura  ferri  muriatici 
gegen  die  Albuminurie  nach  Scharlach;  von  O'Ferral.  Dublin.  Hosp.  Gas.  1846. 

173.  7.  J.  B.  Brown  empfiehlt  bei  Scharlach  die  verdünnte  Essig- 
saure, welche  er  als  Essiglimonade  (Acid.  acet.  dil. — 1  Tbl.  dest  Wein- 
essig mit  7  Tbl.  dest.  Wasser  — 3ij,  Syr.  sacch.  3jv,  Aq.  dest.  3jv,  3  stünd- 
lich den  4.  Theil  zu  verbrauchen)  giebt,  und  rühmt  sich,  bei  diesem 
Mittel  binnen  6  Jahren  von  einigen  hundert  Scharlachkranken  nicht 
einen  verloren  zu  haben.  Selbst  bei  der  Richtigkeit  seiner  Angaben 
würden  indessen  dieselben  nichts  für  die  Wirkung  seines  Mittels  be- 
weisen, da  er  nebenbei  Kalomel  und  Ricinusöl,  Kampfer  und  Senf- 
Kataplasmen  auf  den  Hals,  Höllensteinsolution  als  Gurgel wasser  und 
Essigwasebungen  anwandte  und,  bei  Vermeidung  der  Blasenpflaster,  die 
Kräfte  durch  gute  Suppen  und  Wein  unterstützte.  Auch  ist  seine 
Schrift  in  der  englischen  Journalistik  nur  als  ein  marktschreierisches  Pro- 
duet  bezeichnet  worden.  Die  verdünnte  Schwefelsäure  pries  schon  vor 
40  Jahren  Dr.  Dürr  beim  Scharlach,  und  den  Essig  Dr.  Geigel  in 
Würzburg.  (Behrend.  J.  f.  Kdkr.  1846.  5.)  —  O'Ferral  fasst  seine 
Ansichten  über  die  Albuminurie  nach  Scharlach  in  folgende  Sätze  zu- 
sammen: 1)  Die  Albuminurie  nach  Scharlach  ist  durch  active  Hyperae- 
mie  der  Nieren  bedingt,  und  dann  in  der  ersten  Periode  antiphlogistisch 
zu  bebandeln.  2)  Nach  Bekämpfung  der  entzündlichen  Erscheinungen 
kann  eine  passive  Congestion  mit  seröser  oder  einweisshaltigar  Abson- 
derung zurückbleiben  und  endlich  Anaemie  erzeugen.  3)  Die  Albumi- 
nurie kann  durch  das  essigsaures  Blei  schnell  und  sicher  bekämpft  wer- 
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den,  und  wenn  diess  geschehen,  weicht  die  Anaemie  der  Tinctura  ferri 
muriatici.   F.  theilt  einige  Krankengeschichten  mit,  nach  denen  schon 
nach  einigen  Gaben  des  essigs.  Blci's  (zu  1  — 1|  Gr.,  3  mal  tägl.  mit 
Zusatz  von  etwas  Essigsäure  u.  dest.  Wassers)  der  seit  mehreren 
Wochen  eiweissreiche  Urin  normal  wurde.  (Ibid.  4.) — Dr.  Morbach  in 
Dresden,  der  diesem  Gegenstande  eine  Abhandlung  gewidmet  (Hehrend 
J.  f.  Kdkr.  1846.  3.)  glaubt,  dass  diuretische  Mittel  bei  der  Wassersucht 
nach  Scharlach  erst  dann  wirken,  wenn  die  Resorption  des  eiweisshal- 
tigen  Exsudats  in  den  Nieren  begonnen  habe.  Zu  den  besten  der  erst- 
genannten Mittel  rechnet  er  allgemeine  Bäder.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Dr. 
J.  Möller,  Assist.-Arzt  an  der  med.  Poliklinik  zu  Königsberg  stellt  als 
das  Ergebniss  seiner  Beobachtungen  über  eine  zu  Königsberg  vom 
Octob.  1844 — Dec.  1845  herrschende  Scharlachepidemie  folgende  Sätze 
über  die  Natur  dieser  Krankheit  auf:  1)  In  dem  Blute  der  Scharlach- 
kranken  bildet  sich  nicht  selten  ein  Ueberschuss  an  gerinnbaren  Be- 
standteilen oder  eine  grössere  Gerinnbarkeit  der  letzteren  bei  normaler 
Menge  aus;  2)  diese  Blutbeschaffenheit  spricht  sich  in  den  früheren 
Perioden  der  Krankheit  besonders  durch  croupöse  Ausschwitzungen,  in 
den  späteren  durch  Infiltration  des  Lungen-  und  Nierengewebes  mit 
festem  Exsudat  aus;  3)  sie  wird  vermöge  des  letzteren  Vorganges  die 
eigentliche  Ursache  der  häufigsten  Art  von  Scharlachwassersucht;  4)  Er- 
kältungen wirken  zur  Erzeugung  derselben  nur  als  Gelegenheitsursachen 
mit,  indem  sie  eine  Congestion  zu  den  Nieren  veranlassen  können; 
5)  vielleicht  erklärt  sich  eben  aus  dieser  Blutbeschaffenheit  die  auf- 
fallende Wirksamkeit  grosser  Gaben  des  Nitrum.  (Gries.  Archiv.  5.)  — 
Dr.  A.  Panck  in  Moskau  (Erfahrungen  und  Bemerkungen  über  roth- 
und  schwarzgefärbten  Harn  in  der  Wassersucht  nach  Scharlach.  Oppenb. 
Ztschr.  1846.  3)  erklärt  den  schtrarzgefärbten  Harn,  sonst  ein  übles 
Zeichen  bei  Krankheiten,  im  Hydrops  nach  Scharlach  für  ein  günstiges, 
indem  er  versichert,  dass  er  alle  Kranken,  bei  denen  dieser  Zufall  ein- 
trat, genesen  sah,  während  sich  unter  denselben  solche  befanden,  bei 
denen  Zeichen  der  Exsudation  im  Gehirn,  oder  im  Herzbeutel  und  in 
der  Brusthöhle  zugegen  waren,  und  die  sich  in  einem  sehr  bedenk- 
lichen, ja  verzweifelten  Zustande  befunden  hatten.    Dieser  günstige 
Harn  ist  nicht  dick,  trüb,  stinkend  oder  faulig,  sondern  natürlich  urinös, 
von  stark  saurer  Reaction  und  durchscheinend  bis  auf  den  undurchsich- 
tigen Bodensatz.   Er  zeigte  ein  speeif.  Gew.  von  1019.45,  und  enthielt 
alle  normalen  Salze  in  erhöhter  Quantität  und  dabei  viele  Blutkörper- 
chen und  Albumin.   Nach  P.  kann  der  Harn  diese  Beschaffenheit  bei 
dem  Gebrauch  passender  Diuretica  oder  selbst  bei  blos  antiphlogistischem 
Verfahren  annehmen,  doch  leistete  ihm  der  von  Meissner  gerühmte 
Cremor  Tart  solub.  od.  Tartarus  boraxatus  gegen  diese  Zustände  be- 
sonders gute  Dienste.  (Meissner  sagte  nämlich:  „Am  vort  hei  Iba  (testen 
haben  wir  in  allen  Fällen  den  Crem.  Tart  solub.  gefunden,  den  wir  so 
lange  fortnehmen  liessen,  bis  die  Wassersucht  beseitigt  war,  oder  der 
Harn  einen  blutigen  Schleim  bekam.")  Die  Diagnose  des  Scharlachs  hält 
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P. ,  wenn  die  Rothe  als  eine  punktirte  auftritt,  bisweilen  für  schwierig. 
—  Chomel  dagegen  behauptet  (Gaz.  m£d.  1846.  10),  dass  sich  die 
punktförmige  Seharlachrothe  durch  ihre  gleich-  und  einförmige,  symme- 
trische Verbreitung  ohne  Abwechselung  an  Farbe,  Umfang  und  Form 
der  kleinen  Bläschen,  leicht  von  den  Masern  unterscheiden  lasse,  die 
in  Farbe,  Form  und  Grösse  der  Flecken  mehr  Mannigfaltigkeit  zeigen. 
Der  Scharlach  zeige  sehr  häufig  kleine  birsekornartige  Knötchen,  was  bei 
den  Masern  nicht  der  Fall  ist,  die  wieder  kleine  Ekchymosen  unter 
der  Haut  erzeugen.  Ausserdem  macht  C.  auf  die  Sputa  bei  Masern 
aufmerksam.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 


174.   8.  F.  Duncome  (Scarlatina  in  the  Bahamas;  supposed  Latency 
of  tbc  Disease  for  eleven  weeks.   Lancet  1846,  März)  berichtet  über 
ein  6 jähr.  Mädchen  aus  Nassau  auf  New-Providence,  einer  Bahama- 
Insel,  wo  seit  40  Jahren  der  Scharlach  nicht  vorgekommen  war,  wel- 
ches nach  einem  Aufenthalte  in  Philadelphia  i.  J.  1845,  wo  damals  der 
Scharlach  herrschte,  von  dort  nach  New-Providence  zurückkehrend,  da- 
selbst, 11  Wochen  nach  erfolgter  Abreise  von  Philadelphia,  am  Schar- 
lach erkrankte.  Da  kein  weiterer  Scbariachfall  in  New-Providence  vor- 
kam, so  schliesst  D.  hieraus  auf  eine  11  wöchentliche  Latescenz  des 
Scbarlachcontagiums.  —  Dr.  Becker  zu  Mülhausen  (Preuss.  Vztg.  1845. 
52)  theilt  einige  Beobachtungen  mit,  welche  beweisen,  dass  beim  Schar- 
lach die  Halsentzündung  auch  fehlen  kann.  —  A.  Müller  (eine  Schar- 
lach-Epidemie zu  Schmiegel  im  Sommer  1841.  Kust's  Mag.  Bd.  65)  be- 
richtet, dass  in  der  genannten  Epidemie  ziemlich  oft  Hirnhaut-Scharlach, 
meist  mit  tödtlichem  Ausgange  vorkam.    Doch  wurden  leider  keine 
Sectionen  gemacht.   Auch  eine  Form  des  Scharlachs  mit  Geschwülsten 
in  der  Gegend  der  Submaxillardrüsen  kam  vor,  welche  immer  (11  Fälle) 
tödtlich  verlief.   Die  Geschwülste  erschienen  immer  auf  beiden  Seiten, 
am  Winkel  des  Unterkiefers  beginnend,  waren  steinhart  und  gingen  nie 
in  Eiterung  über.  Immer  war  ein  comatöser  Zutand  zugegen  und  der 
Tod  erfolgte  zwischen  dem  4.  und  13.  Tage  nach  dem  Vorbergang  von 
Convulsiönen.   Einigemal  waren  an  der  Leiche  die  Geschwülste  zu- 
sammen gefallen  und  fast  verschwunden.  —  G.  Fischer (Scharlachfieber- 
Epidemie  im  Kreise  Hemsberg  während  des  letzten  Quartals  1844.  J  1ml. ) 
versichert  einige  Fälle  von  Hirnscbarlach  durch  die  von  Bernd t  1827 
empfohlene,  gleich  Anfangs  angewendete,  intensive  Antiphlogose  (einige 
Aderlässe  hinter  einander,  so  weit  es  nur  immer  die  Kräfte  erlauben) 
geheilt  zu  haben  (?).  (Canst.  Jb.  IV.  131.)  —  Nach  Dr.  Reisinger  zu 
Freystadt  in  Oberösterreich  (Notizen  aus  einer  Scharlach-Epidemie  i.  J. 
18^4  in  Oberösterreich.  Oestr.  Jb.  11.  129)  erschienen  als  Complicationen 
des  Scharlachs  in  der  genannten  Epidemie,  im  exanthemat.  Stad.  acute 
Gehirn-  und  Lungenentzündung,  im  Stad.  der  Abschuppung  und  Becou- 
valescenz  acute  Gehirn-,  Lungen-  und  Darmentzündung.   Zur  Anwen- 
dung kamen:  Blutentziehungen,  Kalomel,  Ungt.  einer.,  Tart.  emet.  refr. 
dosi,  Ol.  Ricini,  doch  blieb  eine  vortheilhaAe  Wirkung  dieser  Mittel 
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iweifelhaft.  —  Pruner  bemerkt  (a.  a.  O.  S.  120),  dass  so  häufig,  wie 
die  Masern  in  den  niedern  Breitegraden  Asien's  und  Afrika's  sind,  eben 
so  selten  der  Scharlach  daselbst  zu  sein  scheint,  indem  er  zwar  bii- 
weilen  in  Aegypten  vorkommt,  doch  meistens  nur  als  unbedeutende 
Angina  auftritt.  Weiter  im  Süden  dagegen  scheint  derselbe  gänzlich  zu 
verschwinden  und  bei  den  gefärbten  Menschenfamilien  ganz  zu  fehlen. 
Die  Hauptursachen  dieser  Erscheinungen  sieht  P.  in  der  Verschiedenheit 
der  Haut-Organisation,  sowie  in  der  Seltenheit  einer  rein  entzündlichen 
Krankheitsconstitution  in  jenem  Klima. 

175.  9.  Chomel  (Gaz.  med.  1846.  10)  macht  für  die  Fälle,  in 
welchen  die  Diagnose  der  Masern,  z.  B.  von  Scharlach,  Schwierigkeiten 
darbietet,  auf  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  morbillösen  Sputa 
aufmerksam,  welche  dunkle,  scheibenförmige,  pfenniggrosse,  graugefärbte 
Massen  bilden,  die  in  einer  bedeutenden  Menge  Flüssigkeit  schwimmen 
und  ganz  den  Sputis  im  2.  Stad.  der  Phthisis  ahnein,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Flüssigkeit,  in  der  die  Sputa  schwimmen,  bei 
Phthisikern  hell  und  klar,  bei  den  Masernkranken  dagegen  trübe  und 
milchig  ist.  Da  jedoch  nur  Erwachsene  Gelegenheit  geben,  dieses  Zei- 
chen zu  beobachten,  so  ist  für  die  gewöhnliche  Praxis  kein  besonderer 
Vortheil  davon  zu  erwarten.  Doch  erzählt  C.  als  Beleg  einen  Fall,  der 
mit  Typhus  ähnlichen  Erscheinungen  auftrat,  wo  der  Auswurf  die 
Diagnose  feststellte,  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  P.  de  Ghiara  (Heber  die 
Behandlung  der  Masern  mit  Aconit.  Neapel  1844.  —  Annales  de  Therap. 
1846)  will  während  einer  im  J.  1843  zu  Neapel  herrschenden  bösartigen 
Masernepidemie  von  Aconitextract,  welches  er  zu  |  Gr.  den  Tag  über 
von  Anfang  bis  zur  Reconvalescenz  gebrauchen  Hess,  günstige  Erfolge 
gesehen  haben,  wie  auch  früher  bereits  sein  Onkel  Bei  Ii  Ii.  (Canst  Jb. 
IV.  136.)  —  Dr.  Thirk  in  Brussa  empfiehlt  die  gesättigte  Abkochung 
der  frischen  Wurzel  des  Rubus  fruticosus  als  ein  wirksames  Mittel 
gegen  Folgekrankheiten  der  Masern,  indem  er  als  Beleg  einen  Fall  dieser 
Art  anführt,  in  welchem  dasselbe,  bei  einem  weit  gediehenen  hydropi- 
schen  und  kachectischen  Zustande,  durch  die  binnen  3  Tagen  erfolgende 
kräftige  Diurese  eine  heilsame  Entscheidung  herbeiführte.  (Oestr. 
Wschr.  34.) 


Keuchhusten. 

88.  Der  Keuchhusten  und  seine  Behandlung:  von  Dr.  Löse hn er,  Director  des  Kin- 
derhosp.  bei  St.  Lazarus  in  Prag.    Prag.  Ann.  1646.  I.  0.  S.  172-218. 

176.  10.  Dr.  Löschncr,  gestützt  auf  die  Beobachtung  von  700 
Fällen  des  Keuchhustens,  die  er  von  1844  bis  Ende  Juni  1847  behan- 
delte, und  unter  denen  15  Scctionen  vorkamen,  bei  welchen  er,  ziem- 
lich übereinstimmend  mit  den  14  Sectionen  von  Blache,  constant  eine 
katarrhalische  Affection  der  feinsten  Bronchialverzweigungen  und  der 
Lungenzellen  fand,  erklärt  hiernach  den  Keuchhusten  für  einen  inten- 
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siven  Katarrh  der  Respirationsorgane,  der,  unter  gleichzeitiger  Mitlei- 
denschaft anderer  Schleimhäute,  besonders  der  Nase,  des  Rachens,  des 
Kehlkopfes  und  der  obere  Luftröhre  beginnend,  entweder  unter  ent- 
zündlichen oder  hyperaemischen  Symptomen  auftritt  (I.  Stadium),  und 
allmälig  (der  Regel  nach  binnen  14  Tagen),  sich  in  den  Rronchicn  bis 
zur  Bifurcation  weiter  verbreitend  (2.  Stadium),  die  Symptome  der 
Bronchitis  mit  Hustenparoxysmen  darbietet,  welche  letzteren  durch  den 
Reiz  des  katarrhalischen  Schleims,  welchen  derselbe  auf  das  die  Bron- 
chien begleitende  Pulmonalgeflecht  des  N.  vagus  u.  Sympatbicus  aus- 
übt, erzeugt  werden.  Durch  verschiedenartige  Schleiminfarcte  und  die 
sie  begleitenden  Stasen  können  lobuläre  Pneumonie,  Haemorrbagie, 
Tuberkelinfiltration,  Oedem  der  Lunge,  Emphysem  etc.  entstehen,  während 
durch  Reflexbewegung  die  Hustenanfälle  und  ähnliche  Erscheinungen 
bedingt  werden,  wodurch  sich  der  anhaltende  Verlauf,  die  öftere  Besse- 
rung und  Wiederverschlimmerung  des  Keuchhustens  erklärt.  Das 
3.  Stadium,  indentisch  mit  dem  sogenannten  kritischen  Stadium  eines 
jeden  Katarrhs,  tritt  ein,  indem  durch  Lösung  des  Schleims  mit  allmäli- 
ger  Entfernung  die  Luftbläseben  wieder  wegsam  werden.  L.  entscheidet  sich 
demnach  bestimmt  gegen  die  Annahme  einer  Neurose  (Webster  primäres 
Gehirnleiden,  Marsbal-Uall  Spinal -Irritation),  eines  Vagusleidens, 
der  Anschwellung  der  Bronchialdrüsen  (Romberg)  etc.  als  Ursachen  des 
Keuchhustens,  indem  er  denselben  für  eine  epidemische  Krankheit  (aus 
eigentümlicher  Luftconstitution)  hält,  welche  in  ihrem  Verlaufe  ein 
Gontagium  entwickeln  kann,  in  BetrelT  dessen  L.  den  Ausspruch 
Schönlein's:  „die  Keimstelle  ist  die  Respirationsschleimhaut,  der 
Träger  theils  der  Tracbealschleim,  theiis  die  Exhalationen  der  Lunge" 
nach  seinen  Beobachtungen  als  richtig  bestätigt.  Die  Complicationen 
stellt  L.  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  in  folgende  Ordnung: 
Lobuläre  Pneumonie,  Bronchitis,  Emphysem,  Lungen-Oedem,  Glottis- 
krampf, Gonvulsionen,  Apoplexie  (L.  sah  sie  2 mal),  Blutungen  aus  ver- 
schiedenen Organen,  Tuberculose,  Anarsarka,  Pleuritis,  Group,  Exan- 
theme, (auf  das  scheinbare  Ausscbliessen  der  letzteren  gründet  sich 
Autenrieth's  Behandlung  mit  Pustelsalbe).  Bei  der  Behandlung  bebt  L. 
vor  Allem  das  Erhalten  einer  gieichmässigen  Lufttemperatur  (nach 
Milman  Coley  von  15»  R.)  hervor,  und  eine  zweckmässige,  Reizung 
vermeidende  Diät,  ausserdem  empfiehlt  er  im  Anfang  nur  Oleosa,  Mu- 
cilaginosa,  gelinde  Antiphlogislica,  später  kleine  Dosen  Ipecac,  Brech- 
weinstein, Hautreize  und  sehr  kleine  Gaben  Morphium.  Die  stärker« 
Anwendung  der  Narcotica,  der  reizenden  und  Opiatpflaster,  einer  zu 
starken  Autenrieth'schen  Salbe,  des  Salmiaks,  Sulfuraurats,  Schwe- 
fels, der  Squilla,  der  Neutralsalze,  eine  stärkere  Anüphlogose  hält  L. 
tbeils  für  unnöthig,  oft  sogar  für  schädlich,  wobei  er  sich  auf  den  Aus- 
spruch Coley's  beruft,  welchem  es  durch  das  obige  Verfahren  stets 
gelungen  war,  die  Dauer  des  Keuchhustens  abzukürzen  und  seine 
Heftigkeit  und  Gefahr  bedeutend  zu  mindern. 
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89.  Manuel  pratiqaes  des  maladies  des  nouveaux-nes  et  dee  enfante  ä  la  roaraeUe,  pri- 

cöde  d'une  notice  sur  l'education  phygique  des  jeunes  enfants;  par  E.  Bouchut 
Paria  1645.    Baillicro.  6.  IV.  612  S. 

90.  lieber  den  Keuchhusten;  von  Duncan.    Dublin.  Quart.  Jouni.  184S,  August. 

91.  Kleine  niediciuiache  Beiträge  vermischten  Inhaltes;  voo  Fischer.    Casp.  Wschr. 
1846.  29. 

177.  11.  Bou c hu t  sagt  in  diesem  interessanten  und  belehrenden 
Werke,  welches  dem  Königs-Arzte  Ray  er  gewidmet,  und,  sich  an  die 
Arbeiten  von  Billard  und  Valleix,  Jadelot,  Gucrsant,  Blache, 
Rilliet  und  Barthez,  Barrier  und  Trousseau  anschliessend,  haupt- 
sächlich auf  die  während  eines  2jährigen  Dienstes  unter  des  Letzteren 
Leitung  gemachten  Beobachtungen  gestützt  ist,  über  den  Keuchhusten 
Folgendes:  Nach  Blache  ist  Willis  vielleicht  der  Erste  gewesen,  welcher 
ihn  näher  bezeichnet  und  mit  dem  Namen  Tussis  puerorum  convulsiva, 
sufibcatio  belegt  hat.  Erst  im  18.  Jahrb.  beschrieb  man  ihn  als  eine 
distinete  Krankheit.  Sydenham  nannte  ihn  Pertussis,  Busseville 
Tussis  clangosa,  Good  Bes  convulsion,  Bourdet  Bronchitis  convulsiva, 
Tourtelle  Affection  pneumo-gastro-pituiteuse,  Desruelles  Broncho- 
c£pbalite,  Laönnec  Catarrbe  convulsif,  Andere  Tussis  spasmodica  stran- 
gulans,  Orthopnoea  etc.  Nicht  ganz  selten  sieht  man  während  der  An- 
falle desselben  Blut  aus  der  Nase,  aus  dem  Munde  oder  aus  den  Ohren, 
mitunter  aus  der  Conjunctiva  und  dem  Zellgewebe  der  Augenlider  her- 
vorkommen. B.  hat  einen  Fall  beobachtet,  in  welchem  das  Kind  blutige 
Tbränen  vergoss.  Diese  Haemorrhagien  sind  bisweilen  sehr  beträchtlich 
und  können  durch  Uebermass  das  Leben  des  Kindes  in  Gefahr  setzen. 
Die  angegebenen  Fälle  von  Haematemesis  hält  B.  für  auf  Täuschung 
beruhend.  Desruelles  (Traite  de  la  coquelucbe.  Paris,  1827)  halt 
den  Keuchhusten  für  eine  mit  Hirnreizung  complicirte  Bronchitis. 
Einige  Aerzte  betrachten  Bronchitis  und  Keuchhusten  für  identische 
Affection on,  andere  für  eine  blosse  Varietät  des  Catarrh's,  wahrend 
Guersant  ihn  für  eine  specitische  Entzündung  der  Bronchien  mit  Ver- 
letzung der  Innervation  in  dem  Lungenapparate  hält.  (Diclionnaire  de 
M6d.  T  IX.  S.  46.)  Blache  will  ihn  mit  vielen  andern  für  eine  Neu- 
rose gehalten  wissen,  deren  Sitz  die  Schieimmembranen  der  Bronchien 
und  der  Nervus  vagus  zugleich  waren,  eine  Neurose,  die  sehr  häutig 
mit  Bronchitis  und  Pneumonie  complicirt  wäre,  aber  auch  ohne  diese 
Gomplicationen  existiren  könne  und  wie  alle  Neurosen  keine  besondere 
anatomische  Charaktere  darbiete.  Leber  die  Wirkung  intercurrenter 
Krankheiten  auf  den  Gang  und  die  Intensität  des  Keuchhustens  ist 
schwer  etwas  zu  entscheiden,  doch  scheinen  bedeutende  Fieber  die 
letztere  mildern  zu  können,  wie  schon  Hippocrates  sagt:  Fcbris  spas- 
mos  solvit  Mädchen  scheinen  geneigter  zum  Keuchhusten  zu  sein,  als 
Knaben.  Von  33  Fällen  sah  B.  21  bei  Mädchen  und  12  bei  Knaben. 
Unterscheiden  kann  man  3  Varietäten:  1.  einen  inflammator.  oder  sthe- 
nischen,  2)  einen  mucösen  oder  catarrhalen  und  3.  einen  nervösen  oder 
spasmodischen  Keuchhusten.   Bei  der  ersten  ist  bedeutendes  Fieber,  bei 
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der  zweiten  geringeres,  bei  der  dritten  gar  keines.  In  Bezug  auf  die 
Recidiv-Frage  scheint  beim  Keuchhusten  die  Disposition  dazu  durch  ein- 
malige Affeclion,  nicht  wie  bei  manchen  andern  Kinderkrankheiten  auf- 
gehoben zu  werden.  Hinsichtlich  der  Behandlung,  sagt  B.,  rühmen  die 
Deutschen  die  Belladonna  über  alles  Mass,  und  wollen  sie  fast  als  ein 
Specificum  gegen  den  Keuchhusten  betrachtet  wissen,  welches  sie  sogar 
als  Präservativ  in  Anwendung  bringen.  (Ilahnemann's  Verdienste.  G.) 
Guersant  setzt  grossen  Werth  auf  ein  Compositum  aus:  Belladonna, 
Cicuta  und  Zinkoxyd  ana.  Man  fangt  mit  4  Gran  3  mal  täglich  an  und 
steigt  dann.  Die  Revulsiva,  somit  auch  die  Autenrieth'sche  Salbe  ver- 
wirft B.,  da  sie  das  Kind  aufregten  und  ihm  den  Schlaf  raubten.  Als 
einziges  Präservativ  betrachtet  er  die  Isolirung.  Die  Vaccination,  die 
als  solches  empfohlen  wäre,  erreiche  diesen  Zweck  nicht  und  mindere 
nur  allenfalls  die  Dauer  der  Krankheit,  wenn  dieselbe  schon  in  dem 
Subjekte  existire.  Sie  wirke  dann  dadurch,  dass  sie  einen  febrilen  Zu- 
stand veranlasse,  welcher  dem  spasmodischen  widerstrebe.  (Oppenh. 
Ztschr.  6.  A.)  —  Duncan  rechnet  den  Keuchhusten  zu  den  txanlhe- 
matüchen  Krankheiten,  indem  derselbe  einen  ähnlichen  Verlauf  wie 
diese  darbiete ,  nur  verschieden  durch  die  Folgen  der  vorhandenen  Com- 
plicationen.  Als  die  Ursache  des  Hustens  betrachtet  D.  nach  Ley  U.A. 
die  graduelle  Turgescenz  der  Bronchialdrüsen,  welche  durch  Reflexaction 
des  N.  vagus  krampfhafte  Schliessung  des  Glottis  bedinge.  D.  leitet  den 
Beweis  hierfür  aus  dem  Auftreten  eines  ähnlich  intermittirenden  Hustens 
unter  analogen  Causalbedingungen  her,  indem  er  die  Ergebnisse  der 
Sectionen  bezüglich  dieses  Gausalverhaltens  nicht  als  entscheidend  be- 
trachtet, da  die  Schwellung  der  Bronchialdrüsen  häufig  auch  als  tuber- 
culöse  vorkommt.  Die  Behandlung  soll  hiernach  eine,  wie  in  den 
übrigen  ex  anthematischen  Fiebern,  nur  leicht  eröffnende  und  auf  Ein- 
halten der  Zimmertemperatur  gerichtete,  sein.  Krampf  stillende  Mittel 
hält  D.  im  Beginn  des  Keuchhustens  für  schädlich,  und  reizende  Ein- 
reibungen des  Rückens  nur  durch  die  Ableitung  der  Gongestion  von  den 
Bronchialdrüsen  für  wirksam.  (Oestr.  Wschr.  43.)  —  Dr.  Fischer  zu 
Tambach  erblickt  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  der  Keuchhusten 
eine  Rheumatose  der  den  obern  Theil  der  Luftröhre  versorgenden  Por- 
tton des  Vagus  sei,  in  einem  Falle,  wo  er  angeblich  ein  Aiterniren  des- 
selben mit  rheumatischer  Ischias  wahrnahm  (?).  (Schmidt's  Jb.  2.  175.) 

178.  i2.  Scbwappach  (die  Keuchhustenepidemie  im  Winter  und 
Frühjahre  18||  in  Bamberg.  Bayer.  Corr.  Bl.  1846.)  fand  bei  den  See-  ' 
tionen  am  Vagus,  Phrenicus  und  Sympatb.  maj.  nie  Veränderungen,  da- 
gegen bemerkte  er  bei  mehreren  Kranken  das  Auftreten  einer  erytbe- 
matösen  Rothe  im  Nacken,  ohne  alles  Schmerzgefühl,  mit  deren  Ver- 
schwinden auch  der  Keuchhusten  aufhörte,  woraus  S.  auf  ein  Ergriffensein 
der  Medulla  oblongata  und  des  obern  Theiles  des  Rückenmarks  schliesst. 
Sectionen  in  dieser  Hinsicht  anzustellen,  hatte  S.  keine  Gelegenheit  mehr, 
da  diese  Erscheinung  erst  am  Ende  der  Epidemie  auftrat.  (Gansl.  Jhrb. 
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IV.  301.)  -  Prof.  M.  Aberle  (Praktische  Bemerkungen  über  den  i.  J. 
1844  —  1845  in  Salzburg  epidemischen  Keuchhusten,  insbesondere  über 
den  Nutzen  der  Cochenille  in  Verbindung  mit  Kali  carbon.,  sowie  des 
Tannins  gegen  denselben.  Oestr.  Jhrb.  1846.  11  u.  12.),  fällt  über  jene 
Verbindung  der  Cochenille  im  Keuchhusten,  (oin  ursprünglich  englisches 
Volksmittel),  ein  günstiges  Urtheil,  indem  dieselbe,  ohne  ein  Specificum 
zu  sein,  die  Intensität  des  Krampfhustens  in  vielen  Fallen  breche  und 
denselben  auf  einen  katarrhalischen  Charakter  zurückführe.  Seine  For- 
mel war:  K  Coccionellae  gr.  15,  Kali  carbon.  gr.  12,  Sach.  alb.  unc.  1| 
Aq.  font  ferv.  unc.  3—4.  Stet  in  inf.  per  j  hör.  Col.  D.  6  Kaffeelöffel 
voll  binnen  24  Stunden  zu  nehmen.  Das  Tannin  in  Verbindung  mit 
Flor.  Benzoes  hält  A.  für  eins  der  wichtigsten  Mittel  im  3.Stad.  des  Keuch- 
hustens beim  Liebergange  zur  wirklichen  Lungenblennorrboe,  nament- 
lich bei  schwächlichen,  scrofu  lösen  und  kachektischen  Kranken.  (Prag. 
Ann.  III.  A.)  —  A.  Grein  er,  Herrschaftsarzt  in  Austerlitz,  wandte  die 
von  Dr.  Wachtl  in  Wien  (Oestr.  Jhrb.  1842  Octb.)  bei  Keuchhusten 
empfohlene  Cochenille  von  1844  —  1846  an.  Nach  G.  wirkte  dieselbe 
im  1.  Stad.  (katarrhale)  nachtheilig,  die  Entzündung  mehrend,  im  2. 
Stad.  (convulsivum)  dagegen  günstig,  die  Hustenparoxysmen  in  wenigen 
Tagen  mindernd  und  den  Allgemeinzustand  bessernd.  G.  wandte  fol- 
gende Formel  an:  Ä.  Coccionellae  gr.  v — vj.,  Sal.  Tartar.  gr.  iij — iv 
solv.  in  Aq.  ferv.  uncjx.  adde  Sacch.  alb.  dr.ij,  kleinen  Kindern  4  mal 
1  Theel.,  gross.  4  —  6  mal  1  Kinderlöffel.  (Oestr.  Wschr.  52).  —  Dr. 
Schlesier  in  Peitz  fand  das  Tannin  mit  Benzoesäure,  ebenso  wie  die 
Pulsatilla  und  den  frischen  Schleim  der  Gartenschnecken  beim  Keuch- 
husten ohne  alle  Wirkung.  Dagegen  glaubt  er  von  der  Coccionella  zu 
6  —  8  gr.  mit  12 — tb  gr.  Kali  carbon.  und  %ß  Zucker  in  Jjv  Wasser 
gelöst,  3  —  6 stund!,  zu  1  Theel.,  wiewohl  eine  Wirkung  auf  die  Urin- 
absonderung und  das  Allgemeinbefinden  dabei  nicht  zu  bemerken  war, 
sowie  im  convulsiv.  Stad.  von  der  Nicotiana  zu  |  —  |  gr.,  3  —  4  mal 
tägl.,  günstige  Erfolge  beobachtet  zu  haben.  Auch  ein  Hausmittel,  die 
eingemachten  Preusselbeeren  (Vaccinium  Vitis  idea  L.),  die  in  der  dortigen 
Gegend  bei  Keuchhusten  häulig  in  Anwendung  kommen,  schienen  von 
günstiger  Wirkung  zu  sein.  —  In  ähnlicher  Weise  spricht  sich  über  die 
Wirkung  der  Coccionella  in  Verbindung  mit  kohlensaurem  Kali  der  Kr  - 
Phys.  Dr.  v.  Wiebers  in  Züllichau  aus.  (SaniL-Ber.  v.  Brandenburg 
1847  v.  J.  1843.)  —  Michel  (Beobachtungen  über  den  Keuchhusten. 
Würtemberg  Corr.-Bl.  1846.  11.)  sah  von  Tannin  und  Cochenille  keine 
besonders  günstige  Wirkung  und  am  N.  vagus  bei  den  Sectionen  nie 
eine  sichtbare  organische  Veränderung.  —  Pitschmann  (Med.  Ztg. 
Russl.  1846.  31.)  empfiehlt  das  Extr.  Pulsatill.  nigr.  für  halbjähr.  Kinder 
zu  |  —  1,  für  1  jähr,  zu  1,  für  6  jährige  zu  1|  gr.  mit  Zucker  3  —  4 
mal  täglich.  —  Berger  (Emploi  du  nitrate  d'argent  dans  le  traitement 
de  la  Coqueluche.  Annal.  de  la  Soc.  de  Med.  d'Anvers  1846.  p.  619.) 
will  von  der  inuem  Anwendung  des  Höllensteins  zu  ,V  —  gr.  3  mal, 
später  viermal  täglich,  wenn  die  Üigcstionsorgane  den  Gebrauch  nicht 
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contraindicirten,  grossen  Erfolg  gesehen  haben.  (Canst.  Jhrb.  IV.  301).  — 
H.  Davies  (Underwood,  Trealise  on  the  diseases  of  Children,  with 
directions  for  the  Management  of  lnfants,  10.  IM  it.,  with  Addilions  by 
H.  Davies,  London  1846.  600  pp.*)  lobt  den  Alaun  zu  2  gr,  3 mal  tag!, 
für  kleine  Kinder,  Tür  ältere  zu  4  —  12  gr.,  ebenso  Golding  Bird 
nach  folgender  Vorschrift:  &  Alum.  crudi  —  ]ß,  Extr.  cicutae  $ß 
Syr.  rboead.  3ij,  Aq.  foen.  ^iij  D  S.  2  —  3jähr.  Kindern  6  stündlich 
1  Esslöffel.  Constant  soll  Abnahme  des  zähen  Secrets  und  des  anstren- 
genden Hustens  eintreten,  auch  sah  B.  nie  Verstopfung  dabei,  sondern 
im  Gegentheile  geringe  Diarrhoe.  (B ehrend  J.  f.  Kdkr.  3.  —  Prag  Ann. 
III.  A.)  —  P.  H.  Vibrars  (Lieber  den  Stickhusten  und  Opium.  Hannov. 
Ann.  1846.  9  u.  10.)  reichte  die  Tinct.  Opii  Abends,  mit  iij  gutt.  beginnend 
und  tagl.  um  1  gtt.  steigend,  theils  allein,  theils  mit  Vin.  stib.  oder  Eli- 
xir  e  succ.  liquir.  und  behauptet,  auf  diese  Weise  binnen  3  Tagen,  ohne 
sonstige  Nachtheile,  den  Husten  beseitigt  zu  haben.  —  Dr.  Ba schwitz 
in  Driesen  rühmt  vom  Gebrauch  des  Zincum  muriaticum  günstige  Wir- 
kungen. (Sanit.-Ber.  v.  Brandenb.  1847  v.  J.  1843).  —  Nach  den  Beob- 
achtungen einer  Keuchhustenepidemie  zu  Gent  empfehlen  zwei  dortige 
Aerzte  Muynk  und  Dumont  (D:  Sur  l'Emploi  du  Gui  de  Ch6ne  dans 
la  Coquelucbe.  Annal.  et  Bull,  de  la  Soc.  de  M6d.  de  Gand  1846.  May  )t 
der  erstere  die  gepulverten  Blumen  der  Wiesennarcisse  zu  \  —  1  Scr. 
1  mal  täglich,  der  letztere  die  Eichenmistel  zu  2  gr.  3  stündl.,  welche 
nach  D.  innerhalb  24  Stunden  die  Krankheit  heben  soll,  wahrend  wenn 
sie  in  diesem  Zeiträume  nichts  hilft,  wenig  oder  gar  nichts  davon  zu 
erwarten  sei.  (Gaz.  m6d.  1847.  6.  —  Oestr.  Wschr.  16.)  —  J.  M  Co- 
Jey  (A  practica I  Treatisc  ou  the  Diseases  of  Children.  London  1846. 
8.  XVI.  460  pp.)  rath  das  Halten  in  einer  Zimmertemperatur  von  15°R. 
und  Berücksichtigung  der  Leibesöfthung;  im  2.  Stad.  giebt  er  kleine  Ga- 
ben von  Cupr.  oder  Zinc.  sulphur.  in  Lösung.  —  Braun  (Ueber  die 
vermeintliche  Entdeckung  der  nächsten  Ursache  des  Keuchhustens  durch 
englische  Aerzte.  Behrend  J.  f.  Kdkr.  1846.4.)  widerlegt  die  von  ßlaud 
und  Streeter  ausgesprochene  Ansicht,  dass  ein  salinisches  Secret  in 
der  Trachea  die  nächste  Ursache  des  convulsivischen  Hustens  sei.  — 
Rademacher  (Erfahrungsheillehre  2.  Aufl.  II  S.  70  —  75.)  hat  viele  Mittel 
gegen  den  Keuchhusten  versucht,  unter  andern  auch  Taback  und  Bella- 
donna, aber  keins  bewahrt  befunden;  er  vermuthet,  dass  man  sich  durch 
die  Beseitigung  consensueller  Leber-  oder  Milzieiden  oft  tauseben  lasse.  In 
zwei  Epidemien  (im  J.  1828  und  1834)  fand  K.  das  Extr.  Pulsatillae 
nigr.  nach  der  Formel  des  Hofralhs  Raum  zu  Riga  nützlich,  doch 
glaubt  er  nicht,  dass  dieses  der  echte  Keuchhusten  gewesen  sei.  (Die- 
ser Ausspruch  möchte  genügend  sein,  sangninische  Hoflnungen  auf  die 
oben  gepriesenen  Mittel  etwas  herabzustimmen.  G.)  —  Pruner  (a.  a. 


*)  Underwood'»  Werk  erschien  in  1.  Aufl.  17S4,  die  8.  Ausgabe  wurde  von 
Merrimon,  die  9.  von  Marshai  Hall  besorgt;  der  10.  Aufl.  hat  H.  Davies  schätz- 
bare Noüzen  zugefügt. 
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O.  S  125.)  sah  in  Aegypten  den  Keuchhusten  häufig  als  Nachkrankheit 
der  Masern  bei  Kindern  von  jeder  Hautfarbe  und  auch  bei  erwachsenen 
Negerinnen. 

F  r  i  e  s  e  I. 

92.  Der  Friefel.   Eine  historisch  -  pathologische  Untersuchung;  von  Dr.  Fr.  Seilt, 
k.  Militir-  und  pract.  Ante  zu  München.    Erlangen  lb45.  Enke.  8.  VIII.  440  S. 

179.  13.  Die  Beobachtung  einer  Frieselepidemie  i.  J.  1843  zu  Vi- 
ce nza  und  im  Herbst  1844  in  der  Gegend  von  Freysing  gab  für  Seitz 
zunächst  die  Veranlassung,  sich  einer  historischen  Untersuchung  über 
diese,  trotz  mancher  Leistungen,  bisher  noch  immer  ziemlich  dunkel 
verbliebene nc  Krankheitsform  zu  unterziehen,  wobei  der  Fleiss  und  die 
grosse  Belesenheit,  welche  sich  in  S.'s  Arbeit  ausspricht,  jedenfalls  Aner- 
kennung verdient.  Das  Buch  zerfällt  in  4  Abschnitte,  deren  erster  die  Be- 
schreibung des  Frieseis  und  dessen  erste  Spuren  bis  zum  Jahre  1650 
enthält,  wobei  (gegen  manche  andere  Autoritäten)  das  Vorkommen  des- 
selben als  Begleiter  der  Volkskrankheiten  (nach  Andeutungen  von  Hip- 
poerates,  Galenus,  Massudi  unter  den  Arabern)  als  uralt  angenom- 
men wird,  während  er  als  selbst  ständige  Krankheit ,  (worin  S.  Hecke  fs 
Ansichten  beitritt)  erst  im  15.  und  16.  Jahrh.,  zunächst  als  englisches 
Schweissfieber  (1485)  auftritt,  indem  sich  in  jenen  Jahrhunderten  über- 
haupt die  Haut,  auf  der  auch  Syphilis  und  Scorbut  besonders  ihren  Sitz 
aufschlugen,  als  Trägerin  der  Volkskrankheiten  zeigte.  Notizen  über 
Petechienfieber  in  Italien  i.  J.  1505  und  1528,  etwas  später  als  Fleck- 
fieber mit  Friesel  in  Frankreich  und  Deutschland  (Krato  von  Kraft- 
heim.) Der  2.  Aschn.  schildert  das  erste  bekannte  Auftreten  des  Frie- 
seis als  Epidemie  und  seine  weitere  Verbreitung  bis  zum  J.  1715; 
in  Leipzig  (1650)  —  der  Name  von  dem  rauhen  Wollstoffe,  Friess,  ent- 
lehnt  —  v  bald  darauf  in  Baiern  (von  Welsch  in  Augsburg  als  Febria 
coccinea  beschrieben),  in  Breslau  (1695,  nach  Schröck),  in  Berlin (1695), 
im  Fürstenthum  Mümpelgard  im  Elsas«  (1713  —  Diaphoretica  und  Ab- 
sorbentia  bildeten  die  Panaceen  der  damaligen  Zeit.)  Jm  3.  Absehn 
wird  die  weite  Verbreitung  des  Frieseis  um  das  Jahr  1715  und  seine 
Herrschaft  im  vorigen  Jahrhund,  geschildert  —  in  Frankreich  als  „suette 
miliaire"  (nach  Rayer's  und  Osanan's  Beschreibung,  Behandlung  durch 
Antiphlogistica  und  Alterantia,  Tart  emet.  und  Ipecac.  etc.),  in  Turin 
und  ganz  Piemont  (1743),  in  Oberitalien  (von  Alboni  beschrieben,  der  die 
Complication  mit  Rheumatosen  und  Pneumonien,  Typben  und  Wechsel- 
lieher  annimmt;  Allioli  verwirft  Diaphoretica  und  räthAcida,  Purgan tia 
Antiphlogistica  und  Blutentzieh.),  in  Breslau  1715,  mit  Petechialfiebern, 
1719  in  Berlin,  Tübingen,  Helmstadt  (nach  Böttcher),  in  Regensburg, 
Naumburg  a.  d.  Saale  1721  (nach  Gerhard  nach  vorangegangener  und 
mit  folgender  Urticaria),  nach  Quarin,  Stoerk  U.A.  1758  als  Com- 
plication der  meisten  acuten  Krankheiten,  nach  Löw  1729  in  Wien, 
1733  in  Baiern  (nach  Grunwald),  um  Goslar,  Halberstadt  I7f|  nach 
Trumpf,  der  als  wichtig  bemerkt,  „dass  der  Ausschlag  nicht  erst  auf 
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die  Anwendung  von  Diaphoreticis  erfolgt  sei/'  wogegen  Andere  z.  B. 
Ackermann  behaupten,  dass  mit  dem  Verdrängtwerden  der  erhitzen- 
den schweisstreibenden  Metbode  der  Friesel  viel  seltener  wurde.  Notizen 
über  Epidemien  in  der  Schweiz,  in  England,  Danemark,  Spanien  etc. 
Beobachtungen  und  Ansichten  von  v.  Swieten  und  Peter  Frank. 
Der  4.  Abschn.  enthalt  die  Geschichte  des  Friescls  im  19.  Jahrb.  sammt 
den  neuen  Ansichten  und  Behandlungsarten  desselben  —  Beobachtun- 
gen in  Frankreich  (Bayer  und  Foder6),  Vorkommen  in  zwei  hochge- 
legenen Gemeinden  (1810),  1813  eine  analoge  Epizootie  bei  Pferden, 
1832  Complication  mit  Cholera,  18£f  als  Fitere  ataxique  (Gaz.  med. 
1844),  in  Deutschland  1801  zu  Wittenberg  (nach  Kreissig),  „das  Böl- 
linger ScbweissGeber"  (1806,  nach  Dr.  Sinner  zu  Würzburg),  1820  u. 
1828  in  Würtemberg  und  Baiern,  eben  daselbst  1833,  1841  u.  1843, 
1836  in  Steiermark,  1839  zu  Tarnow  in  Galizien  etc.  Zuletzt  beoach- 
tete  S.  1844  den  Friesel  in  mehreren  Landgerichten  Ober-  und  Nieder- 
Baierns,  wovon  einige  Sectionsbefunde  angeführt  werden,  darunter  ein 
Fall,  wo  der  Friesel  ganz  ausgebildet  auf  der  innern  Fläche  des  Herzbeutels 
und  auf  dem  serösen  üeberzuge  des  Herzens  sichtbar  gewesen  sein 
soll.  —  Aus  diesen  geschichtlichen  Ermittellungen  und  seinen  eigenen 
Beobachtungen  zieht  sodann  S.  (gegen  de  Haen's  Ansicht  1760,  der 
die  Essentialität  des  Fricsels  bezweifelt  und  sein  Auftreten  einer  ver- 
kehrten Behandlung  Schuld  giebt),  den  Schluss:  „der  Friesel  ist  eine 
selbstständige,  idiopathische  und  primäre  exanthematisebe  Krankheit, 
wie  Scharlach,  Masern  und  Blattern.  Er  hat  einen  bestimmten  Verlauf, 
wie  diese,  und  so  ausgeprägte,  ihm  eigentümliche  Erscheinungen,  wie 
wenig  andere  Krankheitsprocesse.  Ais  solche  sind  von  zahlreichen  Aerz- 
ten  in  verschiedenen  Ländern  seit  beinahe  zwei  Jahrhunderten  ausser 
dem  eigentümlichen,  unter  einem  prickelnden  Gefühl  auf  der  Haut  und 
Trägheit  in  den  Gliedmaassen  erscheinenden  Ausschlag,  profuser 
Schweiss,  eine  besondere  Empündlicbkcit  gegen  die  Luft,  grosse  Un- 
ruhe, Beängstigung  und  Druck  in  der  Magengegend  constant  beobachtet 
und  gleichmässig  beschrieben  worden."  Die  Bemerkungen  über  die  The- 
rapie des  Frieseis,  welche  S.,  nach  vorausgegangener  Zusammenstellung 
der  Ansichten  und  Behandiungsweisen  neuerer  Schriftsteller  über  den- 
selben, (wobei  die  der  Italiener  vermisst  werden),  schliesslich  mittheilt, 
enthalten  kaum  etwas  Neues,  sondern  mehr  ein  Resume  der  im  Buche 
zerstreuten  und  vertheilten  Ansichten  des  Verf.  (Nach  Pissl  ing's  Ree 
Oestr.  Jhrb.  10.  —  Bec.  Casp.  Wschr.  45.  —  Oppenh.  Ztschr.  4.) 

180.  14.  Lawrie  hebt  aus  seinen  Beobachtungen  über  NehwelM« 
Heber  als  besonders  bemerkenswert!!  hervor:  1)  die  ungewöhnlich 
starke  Schweissabsonderung  in  sehr  kurzer  Zeit,  2)  den  schnellen  Verfall 
der  Kräfte  als  unmittelbare  Folge  derselbeu,  3)  die  secundären  Symp- 
tome. Diese  waren  ganz  dieselben,  wie  bei  einigen  Formen  von  secun- 
darem  Fieber  bei  der  Cholera,  nämlich  Mangel  der  Harnabsonderung, 
48  St  lang,  dunkelgrüne  sehr  stinkende  Stühle,  Neigung  zu  Sopor  und 
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vor  Allem  das  grasgrüne  Erbrechen.  Nach  L.  ist  das  wesentliche  Symp- 
tom der  Cholera  rapide  Entleerung  der  serösen  Bestandteile  des  Blutes 
durch  die  Schleimhäute  und  alle  folgenden  Symptome  werden  durch  den 
Verlust  einer  grossen  Menge  Flüssigkeit,  die  dadurch  veränderte  Blulbe- 
schaffenheit  und  durch  die  schädliche  Einwirkung  dieser  Flüssigkeiten 
bei  ihrem  forcirten  Durchgange  auf  die  Schleimhaut  bedingt.  (Monthly 
Journ.  l84ß.  Octb.  —  Ditter.  Ztg.  II.  S.  151).  —  (Bezüglich  der  schon 
viel  früher  von  Stucke  und  von  Hufelcland  hervorgehobenen  Analogie 
zwischen  Friesel  und  Cholera  findet  sich  eine  wichtigere  Notiz  von 
Jahn  (Casp.  Wschr.  1834.  15.),  Uber  ein  Dorf  bei  Meiningen  mitgetheilt, 
in  welchem  Schweissfieber  auftrat,  während  dasselbe  von  der  ringsum 
herrschenden  Cholera-Epidemie  verschont  geblieben  war.  Vgl.  Bluff 
Leistungen  der  Med.  I.  Jbrg.  S.  192.,  II.  Jhrg.  S.  220.,  III.  Jhrg.  S.  54.  G.) 


93.  Rapport  aur  une  Epidemie  de  suette  miliaire  qui  a  regne  dans  larondissement  de 
Poitiers  pendant  une  partie  de  Tanne  1845;  par  Orillard.  Bull,  de  la  Soc.  de 
Med.  de  Poitiers  1846.  11.  —  Rerue  nn-<l.  1846  July.  Aug. 

94.  Considerations  Sur  l'epidemic  de  suette  miliaire  qui  a  regne  a  Poitiers;  par  F.  L. 
Gaillard,  chir.  de  I  HoteUDieu  ä  Poitiers.  Poit.  1845.  Paris,  Baillifcre. 

95.  De  la  suette  du  Poitou,  conside>ee  d'une  maniere  generale;  par  Alphonse  Lo- 
reau,  prof.  u  Poitiers.    Poit.,  Picbol.  Paris,  Fortin  4  C. 

96.  Reflexions  sur  la  suette  miliaire;  par  Abribat.    Poitiers  1S45.  Saurin. 

97.  Memoire  sur  la  suette  epidemique  observee  dans  le  Departement  de  la  Vienne 
pendant  l'annee  1845;  par  Stanisl.  Arlin.    Paris  1845.    Fortin  d.  Comp. 

181.   15.  Der  Sehwelgsfrlesel,  der  im  18.  Jahrh.  in  Frankreich 
zuerst  in  der  Picardie,  später  in  den  südlichen  und  westlichen  Departe- 
ments, noch  später  auch  in  den  Departements  der  Seine  und  Oise  vor- 
kam, erschien  1845  auch  in  Poitou,  nachdem  schon  seit  2  Jahren  eine 
auffallende  Modifikation  bei  Masern  und  Scharlach  bemerkbar  geworden, 
indem  diese  Exanthemen  öfters  mit  Frieseleruptionen  complicirt  waren 
und  nach  Orillard  bisweilen  ganz  plötzlich  tödtlich  endigten.  Nach 
Gaillard  trat  der  Friesel  in  Poitiers  Anfang  Juni  1845  als  Epidemie 
auf,  die  bis  Mitte  August  ihre  stärkste  Heftigkeit  erreichte,   indem  alle 
zwischen  dem  1.  und  12.  August  erkrankten,  starben,  von  da  ab  wieder 
milder  wurde  und  um  den  15.  September,  nach  einer  Dauer  von  3| 
Monaten,  erlosch.   Im  Ganzen  erkrankten  in  der  Stadt  etwa  400,  von 
denen  70  starben.   Merkwürdig  war  es,  dass  fast  ausschliesslich  die 
Reichen  und  Wohlhabendem  erkrankten  und  die  Aermcren  verschont 
blieben,  während  in  den  Epidemien  der  Charente  und  Dordogne  das 
Umgekehrte  stattfand.   Ein  Einfluss  des  Geschlechts  war  nicht  bemerk- 
bar.   Das  Alter  zwischen  20  und  30  J.  schien  am  meisten  prädisponirt 
zu  sein,  indem  kein  Kranker  unter  20,  nur  wenige  über  60  J.  vorkamen. 
Gontagiosilat  stellt  G.  in  Abrede.   Die  Erscheinungen  waren  denen  bei 
andern  Exanthemen  ähnlich,  indem  nach  oder  ohne  vorhergegangene 
Vorboten,  unter  Eintritt  eines  heftigen  Fiebers  mit  Hitze  und  reichlichen, 
neutral  reagirenden  Sch weissen  am  2.  —  3.  Tage  der  Ausbruch  von  rothen 
Flecken  und  kleinen  spitzen  oder  runden  Bläschen  erfolgte,  welcher  meh- 
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rere  Tage,  durch  wiederholte  Nachschübe,  anhielt.  Die  Eruption  bil- 
dete stets  die  gefährlichste  Zeit,  indem  mehrere  Kranke  noch  vorher 
oder  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  starben.  Dieselbe  war  bei  den  mei- 
sten Kranken  reichlich,  begann  am  Halse  oder  auf  der  Brust  und  ver- 
breitete sich  dann  auf  den  Bauch,  die  Hände,  die  Lenden  etc.,  von 
Stechen  und  und  Brennen  begleitet.  Vom  12.  oder  18.  Tage  an  Hessen 
die  Schweisse  nach,  die  Bläschen  fielen  ein  und  die  Abschuppung  ver- 
kündete den  Anfang  der  Reconvalescenz.  Zufälle,  die  während  der 
Krankheit  eintraten,  waren:  Gefühl  von  Brennen,  lebelkeit,  Erbrechen, 
Praecordialangst,  Erstickungsnoth,  Ohnmächten,  Palpitationen,  Schwindel, 
Delirien,  Coma  etc.,  ohne  dass  diese  Erscheinungen  nach  dem  Tode 
durch  organische  Veränderungen  erklärt  worden  wären.  Die  Prognose 
hatte  keinen  Anhaltspunkt,  indem  manche  Kranke  mit  der  Eruption  und 
starkem  Schweiss,  andere  mit  wenig  Bläschen  und  beinahe  ohne  Seh  weiss, 
manche  wie  vom  Blitz  getroffen  an  einem  scheinbar  milden  Anfall  star- 
ben. G.'s  Therapie  war  eine  symptomatische  und  hat  keine  günstigen 
Ergebnisse  geliefert.  —  Lore  au  erklärt  die  Krankheit  für  contagiös  und 
fuhrt  den  ihn  selbst  betreffenden  merkwürdigen  Fall  an,  dass  er  nach 
rückhaltloser  Berührung  mehrer  Frieselkranken,  unter  Eintritt  eines 
stechenden  Gefühls,  Frieseibläschen  an  der  rechten  Hand  bekam,  worauf 
bald  die  Krankheit  mit  allen  Zufällen  eintrat.  Das  Nämliche  begegnete 
auch  einem  andern  Arzte  in  Poitiers.  —  Abribat  bespricht  und  rühmt 
das  Verfahren  von  Fouquet.  F.  wurde  im  Mai  1782  nach  Toulouse 
gerufen,  wo  der  Schweissfriesei  mörderisch  hauste.  Er  veränderte  so- 
gleich die  bisherige  Behandlung,  Hess  die  Kranken  Suppen  essen,  Wein- 
Tisanen  trinken,  die  vom  Schweiss  durchnässten  Kleider  wechseln,  und 
um  den  Kranken  frische  Luft  zu  schaffen,  Thüren  und  Fenster  öffnen; 
wo  es  not  hin  war,  verordnete  er  Aderlässe  und  Purganzen,  und  mit 
diesem  Verfahren  schnitt  er  plötzlich  die  Sterblichkeit  ab  und  die  Epi- 
demie selbst  erlosch  bald.  Aehnliche  Resultate  wurden  mit  diesem  Ver- 
fahren von  Pujal  zu  Castres  und,  wie  ein  amtliches  Dokument  bestä- 
tigt, von  Dr.  Bremat  zu  Sarlat  und  Domme  erreicht.  —  Arlin,  der 
die  Krankheit  als  eine  asthenische,  als  eine  Cholera  der  Haut  bezeich- 
net, schlug  eine  ähnliche  Behandlung,  wie  die  von  Abribat  gerühmte, 
ein  und  versichert  damit  sehr  glücklich  gewesen  zu  sein.(?)  Im  Beginn 
reichte  er  ein  Brechmittel,  liess  die  Zimmer  fleissig  lüften,  die  Wäsche 
wechseln  und  wendete  ausserdem  innerlich  Tonica,  China-  und  Ratan- 
ha-Extract,  auch  Eisenpräparate  an.  Hinsichtlich  der  Diät  empfiehlt 
er  Vorsicht,  da  er  von  Fehlern  in  dieser  Beziehung  beträchtliche  Nach- 
theile, ja  den  Tod  beobachtet  haben  will.   (Canst.  Jhrb.  IV.  68  —  70.) 

< 

98.  Beschreibung  einer  im  Jahre  1838  tu  Herlheim  in  Unterfrnnken  verlaufenen  Prie- 
set- Epidemie.    Heidelb.  Ann.  1846. 

99.  Frieselbilder;  von  Adelraann.    Bayer.  Corr.-Bl.  1846.  28  —  30. 

182.  16.  Dr.  Stahl,  welcher  in  der  Epidemie  zu  Herlheim,  wie- 
wohl sie  nur  22  Kranke  umfasste,  alle  Formen  des  Frieseis,  den  rothen, 
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den  weissen,  den  Kr y stall  -Friesel  und  den  eiternden  Fries el  beobach- 
tete, fand  die  saure  Reaction  des  Scbweisses  keinesweges  constant, 
selbst  da  nicht  immer,  wo  schon  der  Geruch  für  das  Vorhandensein 
einer  Saure  tu  sprechen  schien.  Die  Waschungen  mit  kaust  Kali  und 
kaust  Ammonium  leisteten  nichts  Besonderes,  indem  trotz  derselben 
mehrere  Kranke  starben.   Gegen  die  Herz-  und  Lungenkrämpfe  sah 
S.,  wie  auch  Adel  mann,  eine  auffallend  gute  Wirkung  von  der  Anwen- 
dung des  Major 'sehen  Hammers  auf  das  Sternum,  indem  jene  sogleich 
darauf  nachliessen.   Brechmittel  hatten  sofort  einen  tödtlichen  Ausgang 
zur  Folge.  Merkwürdigerweise  genasen  in  dieser  Epidemie  mehrer« 
Kranke  schon  in  3  — 5  Tagen.  Wie  vulnerabel  jedoch  die  Respirations- 
Nerven  noch  in  der  Reconvalescenz  waren,  erwiess  sich  bei  einem 
Madchen,  welches,  wahrend  sie  einige  Minuten  durch  das  geöffnete  Fen- 
ster sab,  sogleich  von  einem  Asthma- Anfall  ergriffen  wurde,  der  sie 
schnell  tödtete.   (Canst  Jhrb.  IV.  70).  —  Dr.  Adel  mann  in  Gerolsho- 
fen  tbeilt  in  den  als  Fortsetzung  zu  einer  1825  von  ihm  in  den  rhein.- 
westphäl.  Jahrb.  von  Ha  Hess  erschienenen  Abhandlung  gegebenen 
Frieselbildem  seine  binnen  20  Jahren  über  96  Fälle  von  Friesel,  von 
denen  39  todtlich  verliefen,  gemachten  Beobachtungen  mit.  Oppression 
der  Brust  und  profuse,  saure  und  stinkende  Schweisse  sind  nach  A.  die 
hervorstechendsten  Symptome.   Für  die  von  C.  H.  Schultz  geleugnet* 
Ansteckung  spricht,  dass  eine  Magd  Friesel  an  der  Hand  bekam,  mit 
welcher  sie  eine  Kranke  hatte  reiben  müssen.   Sectionen  zu  machen 
hatte  A.  keine  Gelegenheit,  er  erinnert  daher  nur  an  den  von  The  der 
öfters  gefundenen  serösen  Erguss  in  der  Scheide  des  Pneumogastricus 
und  an  die  von  Oalmazzone  u.  A.  gefundenen  Frieselblaschen  auf  dem 
Pericardium,  woraus  sich  die  Oppression  und  der  plötzliche  Tod  leicht 
erklaren  lasse.   Hiernach  glaubt  A.  an  eine  mehr  dem  Kindbettfieber 
als  dem  Rheuma  verwandte  Natur  der  Krankheit,  wie  auch  Ottaviani 
und  Schmidtmann  annahmen,  nach  welchem  dem  Friesel  ein  nervo- 
ses  Element  zu  Grunde  liegt   (Nach  Eisenmann  —  Canst  Jhrb.  IV. 
70.  —  ist  der  Friesel  ursprünglich  eine  Affection  des  Rückenmarks, 
welche  die  Wurzeln  der  Gefassoerven  und  zunächst  jene  der  Respira- 
tions-  und  Herznerven  trifft.  G.)   In  Bezug  der  Therapie  erwies  sich  A. 
Belladonna  und  Kalomel  nur  in  einigen  Fällen  günstig,  Erregung  des 
IHyalismus  und  Emeticum  schädlich,  dagegen  ein  3  maliges  Auflegen  des 
Major'schen  Hammers  von  entschiedenem  Nutzen.  Alkohol -und  Chlor- 
wasebungen wurden  von  A.  nicht  versucht.   (Schmidt's  Jhrb.  2.  180.)  — 
(Wir  sehen,  dass  die  deutschen  Angaben  zwar  in  einigen  aber  keines- 
wegs in  allen  Punkten  mit  den  obigen  französischen  übereinstimmen.  G.) 
—  Orsolato  (Intorno  la  presenza  di  uno  Insetto  rinvenuto  nella  migliare 
e1o  sviluppo  di  un  vegetabile  fungiforme.   Annali  delle  scienze  del  K. 
Lomb.-Ven.  1845.  Jan. -April.),  berichtet  über  lnsectenlarven,  welche 
er  an  den  Frieselblaschen  einer  Wöchnerin  beobachtete  und  vergleicht 
damit  ähnliche   Beobachtungen   von   andern  Aerzten.    Da  indessen 
diese  lnsectenlarven  mit  der  Frieselkrankheit  selbst  in  keinem  ua- 
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mittelbaren  Zusammenhange  standen,  so  möchte  dieser  Gegenstand 
um  so  weniger  der  weiteren  Erwähnung  werth  sein,  weil  das  Vor- 
kommen von  lnsectenlarven  an  wunden  oder  exanthematischen  Haut- 
stellen in  wärmeren  Klimaten  nichts  Ungewöhnliches  ist.  Vgl.  Pruner, 
Kr.  d.  Or.  S.  132  u.  161.  —  Pruner  (a.  a.  0.  S.  138.)  sah  den  Friesel 
in  Aegypten  wohl  als  accessorische  Erscheinung  bei  bedeutenden  inne- 
ren Krankheiten,  z.  B.  beim  Kindbettfieber  und  beim  acuten  Rheuma- 
tismus, besonders  zur  Sommerszeit,  niemals  jedoch  als  selbstständige 
Krankheitsform.  Die  Frieseibläschen  bei  den  Negern  sind  anfangs  grau, 
werden  aber  später  ganz  weiss. 


Cholera. 

100.  Ist  die  Choler«  ansteckend  oder  nicht  ansteckend?  von  Pack  man.  Time«  1846. 
October. 

101.  Die  Cholera-Frage;  von  Dr.  Macher.    Oestr.  Wschr.  48. 

102.  Ueber  die  Contagiositat  der  Cholera;  (anonym).    Med.  Ztg.  Russl.  31. 

183.  17.  Dr.  Packman,  Milit-Arzt  in  Madras  schliesst  auf  die 
Contagiositat  der  Cholera  aus  dem  Umstände,  dass  das  2.  Inf.-Regi- 
ment,  bei  welchem  P.  steht,  als  es  genöthigt  war,  bei  einer  Stadt  Halt 
zu  machen,  wo  die  Cholera  herrschte,  stark  von  dieser  heimgesucht 
wurde  (P.  erkrankte  selbst  daran),  während  einige  andere  Detache- 
ments,  welche  vorher  und  nachher  denselben  Weg,  jedoch  ohne  weiteren 
Aulenthalt,  passirten,  davon  verschont  blieben,  wonach  P.  annimmt,  dass 
der  Ansteckungsstoff  unmöglich  blos  in  der  Luft  liegen  könne.  (Schmidt's 
Jb.  7.  39.)  — Dr.  Macher,  Bezirksarzt  zu  Hartberg  in  Steiermark  theilt 
einige  Beispiele  aus  seiner  Praxis  mit,  welche  zu  beweisen  scheinen, 
dass  getragene  Kleider  zur  Verbreitung  der  Cholera  Anlass  geben  kön- 
nen. —  Der  Anonymus  in  der  Med.  Ztg.  Russl.  1847.  31  sucht  aus  den 
bisherigen  Beobachtungen  über  die  Cholera  und  namentlich  aus  ihrer 
Verbreitung  in  Russland  in  den  J.  1846  u.  1847  nachzuweisen,  dass 
das  Contagium  derselben  durch  die  Menschen  fortgepflanzt  werde.  Wie 
nämlich  jeder  blühende  Baum  seinen  Duft  auf  eine  geraume  Entfernung 
verbreiten  könne,  so  habe  auch  jeder  Mensch  seine  eigene  Atmosphäre 
und  durch  diese  könne  ein  flüchtiges  Krankheitscontagium,  wie  das  der 
Cholera  wahrscheinlich  sei,  zwar  allerdings  durch  die  Luft,  aber  doch 
zunächst  mittelst  der  Menschen  zur  Verbreitung  gelangen.  (Oestr. 
Wschr.  48.)  —  Aus  Sympheropol  schreibt  man  vom  3.  Octob.  1847: 
„Die  durch  den  Oberarzt  der  Quarantaine  in  Feodosia,  Dr.  Graperon, 
angewandte  Methode  hat  uns  vor  den  Folgen  des  Auftretens  der  Cholera 
bewahrt  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  das  eigentlich  Gefährliche  der 
Cholera  in  den  von  den  Kranken  ausgeworfenen  Stoffen  sich  befindet. 
Entfernt  man  daher  dieselben  zeitig  und  reinigt  alle  mit  solchen  Aus- 
wurfsstoffen behafteten  Gegenstände  mit  Salzwasser,  so  vernichtet  man 
dadurch  den  Träger  der  Cholera.  Das  Mittel  ist  so  einfach  und  erfolg- 
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reich,  dass  wir  uns  wundern,  wesshalb  Hr.  Graperon  es  bis  jetzt  noch 
nicht  veröffentlicht  bat.'4  (Berl.  Ztg.  1847.)  -  Hr.Herpath,  Chemiker  aus  Bri- 
stol, will  aus  seinen  Forschungen  und  Beobachtungen  bei  der  Cholera  ge- 
funden haben,  dass  sie  aus  einem  putriden  animalischen  Gifte  entstehe, 
das  nur  durch  die  Lungen,  nicht  aber  durch  Inoculation  sich  fortpflanze. 
Inhalation  könne  durch  Kleidung,  Bettwäsche  u.  s.  w.  geschehen,  so  dass 
Wäscherinnen  der  Ansteckung  weit  mehr  als  sonstige  Individuen  aus- 
gesetzt werden.  Das  Gift  würde  durch  Chlorgas  und  eine  Hitze  von 
300  "  Fahrenheit  zerstört,  was  er  durch  Erfahrungen  bei  dem  letzten 
Wüthen  der  Cholera  bestätigt  gefunden  hatte.  Er  empfiehlt  daher,  dass 
alle  von  inficirten  Gegenden  nach  England  kommenden  Schiffe  mit  Chlor 
geräuchert  werden  und  dass,  komme  die  Cholera  nach  England,  die 
Räuchcrungen  mit  Chlor  in  jedem  Hause  als  bestes  Präservativ  ange- 
ordnet würden.  (Berl  Ztg.  1847.  Nov.)  —  (Vgl.  über  Salz  u.  Chlor  bei 
der  Cholera.  Bluff.  Leist,  d.  Med.  I.  Jg.  S.165u.217,  II.  Jg.  S.  247-  G.). 

184.  18.  Dr.  M'Grigor,  Chirurg  beim  I.  Bcngal  European  Regi- 
ment, gab,  wie  Woalley  in  der  Sitzung  der  Western  Med.  and  Surg. 
Assoc.  vom  4.  Sept.  1846  berichtete,  in  einem  Cholerafalle  in  kurzen 
Zwischenzeiten  drei  Dosen,  von  denen  jede  3  Gran  Opium  und  5  Tro- 
pfen Croion-Oel  (!)  enthielt.  Nach  der  ersten  Dosis  sei  das  Erbrechen, 
nach  der  zweiten  der  Schmerz  und  nach  der  dritten  der  Durchfall  ver- 
schwunden (??).  Bodden  behauptete  in  derselben  Sitzung,  er  habe 
300  Kranke  an  der  asiatischen  Cholera  behandelt  und  nicht  einen  ver- 
loren (??).  Sein  Mittel  war  1  Gran  Phosphor  mit  3  Gran  Bienen  wachs 
zu  einer  Pille  gemacht  und  des  Tags  wiederholt  gegeben.  (Lancet  1S46. 
Sept.  —  Canst.  Jh.  IV.  71.)  —  J.  Ring  (Behandlung  der  Cholera  mit 
Chlorkohlenstoff.  Times  1846.  Aug.)  gab  das  Trichlorid  des  Kohlenstoffs 
nach  folgender  Formel:  /£  Terchlor.  carbon.  5i-ij,  Magnes.  carbon.  3ij, 
Mixt  camphor.  3vj-viij,  alle  2  —  4  Stunden  oder  nach  Verhältniss  der 
Wiederkehr  des  Krampfes  2  —  3  Esslöffel  voll.  Als  Wirkung  des  Chlor- 
kohlenstoffes sollen  die  Kranken  angeblich  mit  besonderer  Freude  die 
Wärme  im  Magen  und  die  schnelle  Beseitigung  des  Krampfes  (inner- 
halb 5  Minuten)  empfunden  haben,  so  dass  der  angstvolle  Gesichtsaus- 
druck sehr  bald  verschwand.  (Es  muss  indessen  dabei  bemerkt  werden, 
dass  nach  beliebter  englischer  Weise,  dazwischen  noch  Kalomel  mit 
Ipecac.  od.  Opium,  Natron  carbonic,  Kampfer  u.  Extr.  genlian.  gegeben 
wurde.  G.)  Die  vorgekommenen  Fälle  von  Cholera  sollen  sich  von 
der  Epidemie  der  Jahre  1832  u.  1833  nur  durch  eine  deutlichere  Ten- 
denz zur  febrilen  Reaction  unterschieden  haben.  (Schmidt's  Jb.  7.  39.) 
—  Dr.  Blatin  berichtete  in  der  Versammlung  der  Societe  med.  du 
Temple,  dass  er  i.  J.  1832  mit  der  Behandlung  der  Cholera  durch  grosse 
Gaben  kalten  Wassers  sehr  glücklich  gewesen  sei ,  indem  er  die  Kranken 
in  jeder  Stunde  5—6  Litres  Wasser  trinken  liess.  In  den  ersten  5—6 
Stunden  blieben  sie  zwar  dabei  in  einem  Speien,  nach  5—7  Stunden 
jedoch,  selten  später,  trat  die  Reaction  ein,  das  Erbrechen  liess  nach 
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und  es  erschien  Urin  in  der  Blase,  der  oft  mit  dem  Katheter  entleert 
werden  musste.  Das  Wasser  wurde  dann  nur  in  kleineren  Mengen  ge- 
geben. (Gaz.  Hop.  1846.  146.  —  Canst.  Jb.  IV.  71.)  —  Kr.-Phys.  Dr. 
Schnieber  zu  Sorau  behauptet,  von  kleinen  wiederholten  Gaben  der 
Tinct.  Veratri  albi,  aus  dem  Safte  der  frischen  Wurzel  bereitet,  einen 
schnellen  Nachlass  der  heftigen  Erscheinungen  bei  der  Cholera  bemerkt 
zu  haben.  (Sanit.-Ber.  v.  Brandenb.  1847.)  — Dr.  Lemberger  in  Wien 
empGehlt  die  Einathmung  des  Schwefeläthers  oder  Sahäthers  im  ersten 
Stadium  der  asiatischen  Cholera  zu  versuchen,  indem  er  sich  dabei  auf 
die  bisher  beobachteten  Wirkungen  dieser  Einalbmungen  auf  das  Blut 
und  das  Nervensystem  und  die  dadurch  in  manchen  Krankheiten  bis 
jetzt  erreichten  Erfolge,  welche  er  aus  der  Literatur  zusammenstellt, 
stützt.  (Oestr.  Wschr.  47.)  (In  Frankreich  hat  man  über  dieses  Mittel 
angeblich  bereits  Erfahrungen  gemacht,  indem  die  Gaz.  des  Hopitaux 
—  während  die  Cholera  noch  kaum  Moskau  erreicht  hatte  —  von  zwei 
ärztlichen  Beobachtungen  berichtet,  wo  die  Cholera  durch  Einathmung 
des  Schwefeläthers  geheilt  wurde.  (!)  Berl.  Ztg.  1847.  Nov.  G.)  —  Nach 
Aloys  Martin  (die  Cholera  vorn  September  1845  bis  zum  September 
1847.  Ditter.  Ztg.  IV.  S.  33  —  41)  erkrankten  während  der  ganzen  bis- 
herigen Dauer  der  Cholera  in  Cis-  und  Transkaukasien  vom  16.  Octob. 
1846  — 12.  Juni  1847  überhaupt  17,055  Individuen,  von  denen  6318  ster- 
ben. Man  bediente  sich  gegen  dieselbe  sehr  verschiedenartiger  Mittel, 
abgesehen  von  dem  Grade  ihrer  Heftigkeit.  Reibungen  des  Körpers  mit 
Eis,  selbst  der  innerliche  Gebrauch  des  Eises  und  des  kalten  Wassers 
nach  der  Priesnitz'scben  Methode  erwiesen  sich  bisweilen  in  der 
ersten  Periode  der  Krankheit  sehr  heilsam;  später  thaten  es  auch  Ein- 
reibungen mit  wollenen  Zeugen  und  ähnlichen  Stoffen,  warme  Bäder 
etc.  Ein  Elixir  (das  sogenannte  Elixir  von  Woronesch)  componirt  aus 
verschiedenen  Hausmitteln,  wie  Kornbranntwein,  Salpeter,  Pfeffer, 
Naphtha,  Salmiak,  Baumöl  und  Münzenkraut  erwies  sich  bei  der  ge- 
meinen Volksklasse  (nach  dem  Zeugnisse  des  Dr.  Andrejewsky)  als 
sehr  vorteilhaft.  Am  wirksamsten  erschien  jedoch  vor  Allem  die  An- 
wendung des  reinen  Aethers.  —  Ausser  diesem  Elixir  von  Woronesch  wird 
im  Journal  de  Saint-P^tersbourg  (29.  Aoüt — 10.  Sept.  1847)  noch  einer 
andern  Curmethode  von  einem  Armenier  Eriwantzoff  in  Astrachan 
erwähnt,  welcher  dieselbe  angeblich  von  einem  Hindu  gelernt  hat. 
Nach  dieser  Methode  werden  angewendet:  1)  „zur  Stillung  der  Krämpfe" 
Umschläge  auf  Arme  und  Beine  aus  einer  Mischung  von  Birkentheer 
(1  Flasche),  1  Glas  Kornbranntwein  und  |  Pfd.  gepulverter  Senf,  2) 
„innerlich"  Pfeffermünztropfen  in  Zuckerwasser,  in  nicht  zu  schwacher 
Gabe,  weil  sie  sonst  Erbrechen  erregt,  3)  „gegen  die  innere  Hitze"  Com- 
pressen  auf  die  Magengrube  und  3  malige  Benetzung  des  hinterher  zu 
verhüllenden  Kopfes  mit  einer  Mischung  aus  Weinessig,  Kornbrannt- 
wein und  Rosenwasscr  «  4)  „*ur  Stärkung  der  Eingeweide"  als  Nach- 
kur ein  Infusum  von  Kalmus  und  Wermuth.  Auch  lässt  Eriwantzoff 
die  Kranken,  wenn  sie  au  brennendem  Durste  leiden,  Grog,  d.  h.  Was- 
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ser  mit  etwas  Bum  trinken.   (Fror.  Not.  76.)  —  Blaustem  zu  Jassy, 
der  ein  St  ad.  nervosum,  ein  Stad.  congcstionis  und  ein  Stad.  covulsio- 
nis  bei  der  Cholera  unterscheidet,  glaubt,  dass,  „als  das  einzige  Prä- 
servativ, welches  das  Nervensystem  und  die  organische  Cohäsion  durch- 
greifend aufrecht  erhalte,  der  Faser  mehr  Spannkraft  gebe  und  den 
Yerflüssigungsprocess  beschränke,'1  die  China  und  ihre  Alkaloide  zu  be- 
trachten sei,  indem  B.  die  Bemerkung  gemacht  haben  will,  dass  keine 
Person  von  der  Cholera  befallen  wurde,  die  kurz  zuvor  ein  intermitti- 
rendes  Fieber  oder  sonst  eine  schwere  Krankheit  überstanden  hatte, 
wobei  wohl  nicht  die  überstandene  Krankheit,  sondern  nur  der  China- 
geltrauch in  derselben  das  schützende  Mittel  ausmachen  könnte.  Bei 
der  Krankheit  selbst  hat  B.  angeblich  eine  Fenaesection  sets  vortreffliche 
Dienste  geleistet,  indem  kein  Patient,  bei  dem  das  Fliessen  des  Blutes 
gehörig  erfolgte,  starb,  wenn  auch  die  inneren  Mittel  nach  welcher 
Methode  immer  gegeben  wurden;  ja  sogar  jene,  bei  denen  die  Circu- 
lation  schon  stockte  und  es  gelang,  durch  warme  Bäder,  Beibungen  des 
Körpers  das  Fliessen  des  Blutes  aus  der  Vene  zu  bewirken,  waren  ge- 
rettet Indem  nach  B.'s  Ueberzeugung  der  Zweck  der  Behandlung  dahin 
zielen  muss,  „den  apoplektischen  Andrang  des  Blutes  nach  innen  und 
vorzüglich  zu  den  Baucheingeweiden  gegen  die  Peripherien  des  Körpers 
zurückzuführen",  glaubt  er,  dass  als  ein  solches  Derivans  die  Venaesection 
obenanzustellen  sei.  In  der  Nachbehandlung  erwies  sich  ihm  angeblich 
die  Columbo  nützlich.  —  Ditterich  macht  in  einer  Anmerkung  hierzu 
auf  seine  Schrift:  „Beobachtung  und  Behandlung  des  wandernden  Brech- 
durchfalles in  München,"  Nürnberg  1837.  Campe.  VI.  89  S.,  aufmerk- 
sam, in  welcher  gleichfalls  die  methodische  Behandlung  der  asiatischen 
Cholera  mittelst  Aderlässe  empfohlen  wird.   (Dittcr.  Ztg.  IV.  289.)  — 
(Die  Venaesectionen ,  das  Chinin,  das  kalte  und  das  warme  Wasser, 
Opium,  C rotem ol  u.  Phosphor  wurden  schon  früher  bei  der  Cholera 
empfohlen,  doch  hat  sich  keines  dieser  Mittel  bewährt.  Man  vergleiche 
hierüber  die  reiche  Cholera-Literatur  bei  B 1  u  ff,  Jg.  I.  u.  II.  Ob  das  Ein- 
schmieren mit  Birkentheer  und  die  Compressen  mit  Essig  und  Bosen- 
wasser, sowie  das  aus  den  verschiedenartigsten  Ingredienzien  zusammen- 
gesetzte „Elixir  von  Woronesch"  mehr  leisten  sollten  —  darüber  kann 
freilich  nur  die  Erfahrung  entscheiden,  doch  möchte  es  von  vornherein 
einigermassen  zu  bezweifeln  sein.  G.) 


185.  19.  Pruner  (Kr.  d.  Or.  S.  373—380),  welcher  die  Cholera 
von  1831  — 1637  in  Aegypten  und  den  angrenzenden  Gebieten  mehrmals 
beobachtete,  giebt  an,  dass  während  der  letzten  Epidemie  (1837)  ein 
Viertheil  aller  Kranken  starb.  Die  Krankheit  wurde  in  Alexandrien 
mehr  mit  Opium  und  stimulirenden ,  schweisstreibenden  Mitteln,  in 
Cairo  mehr  antiphlogistisch  behandelt :  die  Erfolge  boten  keine  bedeu- 
tende Verschiedenheit  dar.  Doch  waren  nach  P.'s  Beobachtungen  warme 
Getränke  entschieden  schädlich.  Die  Zeit  vor  der  Epidemie,  sowie  die 
nachfolgende  war  eine  verhältnissmässig  gesunde.   „So  klar  auf  der 
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einen  Seite,  sagtP.,  die  Reiben  der  Cholerasymptome  vor  Augen  liegen, 
im  Blute  der  Mangel  an  Oxygen  und  die  Durcbschwitiung  der  Salze 
und  dea  Blutwassers  in  den  Darmcanal;  die  Reizung  und  Lähmung  der 
verschiedenen  Parthieen  des  Nervensystems,  von  den  Ganglien  des  vege- 
tativen Lebens  zum  Rückenmarke  und  Gehirne  fortgehend  [warum  nicht 
umgekehrt?  G.];  so  schwierig  ist  es  doch,  den  Zusammenhang  dieser 
Erscheinungen  vom  Anfange  bis  an  das  Ende  genau  aufzufassen.  We- 
nigstens scheinen  uns  alle  bis  jetzt  gemachten  Versuche  dieser  Art  nicht 
ganz  gelungen.  Es  mag  allerdings  von  vorne  herein  das  eine  oder  das 
andere  System  vorzugsweise  ergriffen  sein;  allein  im  Laufe  der  Krank- 
heit gehen  sich  Blut-  und  Nervenleiden  Hand  in  Hand.  Giebt  es  in 
der  That  Fälle,  wo  der  Kranke,  ohne  Vorgefühl  fulminirt,  dem  Lehel 
erliegt,  und  doch  die  gewöhnliche  Zersetzung  des  Blutes  in  der  Leiche 
ersichtlich  ist,  so  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  die  Zersetzung  oder 
Filtrirung  des  Blutes,  welches  dabei  verpecht  und  verkohlt  in  den  in- 
nern  Organen  stockt,  das  Hauptmoment  der  Krankheit  sei.  Hydrose 
und  englisches  ScbweissGeber  sind  ähnliche  Prozesse,  nur  in  umge- 
kehrter Richtung,  daher  mit  ganz  verschiedenen  Symptomen."  (Würde 
aber  wohl  das  Blut  im  lebenden  Körper  verkohlen,  wenn  nicht  die 
Nerven  zuvor  erkrankt  wären?  In  einem  mit  Kohlensäure  überfüllten 
Räume  tritt  allerdings  eine  Yerkoblung  des  Blutes  auf  chemischem 
Wege  ein,  wessbalb  auch  alle  dieser  Schädlichkeit  ausgesetzten  Perso- 
nen von  derselben  auf  gleiche  Weise  getroffen  werden,  wenn  aber  unter 
dem  Einflüsse  des  sogenannten  Cholera-Miasmas  der  eine  Mensch  ge- 
sund bleibt,  wahrend  der  andere  erkrankt,  so  läset  sich  diese  Verschie- 
denheit der  Wirkung  nur  durch  eine  primäre  Affection  des  Nerven- 
systems erklären,  von  welcher  der  im  Blute  bemerkbare  Chemismus  erst 
die  Folge  ist.  G.)  —  „In  dieser  Schwierigkeit  eine  Grundidee  dem 
Krankheitsprozesse  abzugewinnen,"  fährt  P.  fort,  „liegt  eben  die  Ur- 
sache der  anscheinend  verschiedenen  Behandlungsmethoden.  Sie  sind,  wie 
immer  bei  problematischen  Krankheitsformen,  sämmtlich  mehr  oder  we- 
niger symptomatisch,  und  können  nur  in  dieser  Art  betrachtet,  ihre  ge- 
hörige Würdigung  erlangen.  Wenn  die  einen  glaubten,  durch  Blutent- 
ziehungen die  schrecklichste  aller  Entzündungen  in  ihrem  Keime  zu  er» 
sticken,  so  war  es  bei  den  Aderlässen  die  Entladung  der  Centraiorgane, 
das  folglich  erleichterte  Einströmen  des  Oxygen s  in  die  Lungen,  die 
Betätigung  des  grossen  Kreislaufes,  die  Belebung  des  Nervensystems 

—  und  endliche  Herstellung  des  physiologischen  Gleichgewichtos,  welche 
eipigermassen  den  Erfolg  zu  erklären  vermögen.  Auf  derlei  mechanisch- 
physische Gesetze  laset  sich  noch  manche  andere  Heilmethode  in  der 
Cholera  zurückführen,  wie  z.  B.  die  Anwendung  der  von  den  Choleri- 
schen instinktartig  verlangten  Kälte.  Wie  dieselbe  durch  ihre  beständige 
Einwirkung  den  Zufluss  der  Säfte  hemme,  daher  die  Congestion  hin- 
dere, und  dann  seeundär  bei  mehr  momentaner  Anwendung  die  Reeotioo 
befördere,  ist  eine  zu  bekannte  Thatsache,  um  weiter  auf  ihre  Erklä- 
rung einzugehen.  Schon  mehr  auf  dynamischem  Wege,  wenn  gleich 
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noch  durch  mechanische  Erschütterung,  wirkt  die  in  den  Magen  einge- 
brachte Brechwurzel.  Je  nachdem  man  die  Nerven  gereizt  oder  ge- 
'  lähmt  sich  dachte,  hat  man  die  Narcotica  und  Stimulantia  zu  Hülfe  ge- 
zogen, um  vun  hier  aus  den  Umschwung  des  Kreislaufes  zu  beleben 
u.  s.  w.  Dieses  Einschreiten  zeigt  von  einer  Ansicht,  welche  die  Cho- 
lera mehr  zur  Neurose  stempeln  will.  Die  Blutpathologen  glaubten  auf 
chemischem  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen,  indem  sie  den  Mangel  der 
Salze  und  des  Oxygens  auf  directem  Wege  durch  die  Einspritzungen  in 
die  Venen  oder  auf  einem  kleinen  Umwege,  der  Absorption  vertrauend, 
durch  die  Einführung  von  Salzen  in  den  Magen  zu  ersetzen,  dadurch 
also  das  Blut  zu  verdünnen ,  zu  versauerstoflen  und  durch  seine  grössere 
Beweglichkeit  und  Verflüssigung  mehr  belebend  auf  das  Nervensystem 

zu  wirken  gedachten  u.  s.  w."  „Halten  wir  uns  bei  der  Therapie 

der  Cholera  an  den  thatsachlichcn  Augenschein  —  diese  letzte  Instanz 
bei  dem  Mangel  alles  tieferen  Verständnisses  physiologisch-pathologischer 
Ursache  und  Wirkung  —  so  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
da,  wo  eine  mässige  Reaction  von  der  innern  Oberfläche  nach  der 
Peripherie  Statt  fand,  —  wo  der  grosse  Kreislauf  hergestellt  und  also 
normale  Wärme  mit  der  gehörigen  Hautabsonderung  bewerkstelligt  wer- 
den konnte  (P.  beruft  sich  hierbei  auf  einen  der  von  ihm  mitgetheilten 
Fälle),  der  Kranke  auf  dem  Wege  zur  Heilung  sich  befand.  Diese  Um- 
kehrung des  Blutstromes,  diesen  Umschwung  der  Flüssigkeiten  zu  er- 
langen, scheint  uns  also  die  therapeutische  Aufgabe  xax*  i&xyv  in  der 
Cholera  zu  enthalten.  Dass  zur  Erreichung  dieses  Zieles  die  Mittel  ver- 
schieden sein  können,  dass  man  dahin  auf  mehr  geraden,  sowie  auf 
Umwegen  durch  die  Hervorrufung  von  Synergien,  Sympathien,  Reflexen 
und  Antipathien  gelangen  könne  und  müsse,  liegt  in  der  Natur  des 
Organismus.  Diese  Möglichkeiten  zeigen  sich  nirgends  so  klar,  als  am 
kranken  Auge."  „Die  Schwierigkeiten,  auf  welche  man  bei  der  Be- 
folgung der  obigen  Regel  stösst,  liegen  in  der  Verschiedenheit  der  Con- 
stitutionen, Temperamente  und  individuellen  Idiosynkrasie.  Man  schwitzt 
oft  im  physiologischen  (soll  wohl  heissen  „pathologischen"  G.)  Zustande 
nach  dem  Genüsse  einer  massigen  Gabe  von  kaltem  Wasser,  während 
die  sogenannten  Sudorifera  nur  einen  erfolglosen  Orgasmus  bewirken.*4 
—  Nach  den  mitgetheilten  Krankengeschichten  waren  Blutigel  an  den 
Kopf,  den  Magen  und  dio  Aftergegend,  Eis  an  den  Kopf,  Sinapismen 
auf  die  Extremitäten,  erweichende  Umschläge  auf  den  Leib,  Baldrian- 
aufguss  mit  Schwefeläther,  nach  folgender  Vorschrift:  &  Infus.  Vale- 
rian  3vj,  Aether.  sulfur.  3j,  Aq.  Menth.  3j0,  Syrup.  Cort  aurant.  gj, 
löffelweise  zu  nehmen,  nebst  Eislimonade  die  hauptsächlichsten  Mittet; 
deren  sich  P.  bei  der  Cholera  bediente.  —  (P/s  Auseinandersetzung  über 
die  bisherigen  Behandlungsweisen  der  Cholera  erscheint  beachtenswerth, 
da  die  rein  symiomatischc  Bedeutung  derselben  darin  sehr  klar  nachge- 
wiesen wird.  Auch  der  Rath,  um  den  erforderlichen  Umschwung  der 
Flüssigkeiten  zu  erzielen,  eine  Wirkung  auf  dem  Wege  der  Synergien 
und  des  Antagonismus,  in  nicht  stürmischer  Weise  und  unter  Bcriick- 
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sichtigung  der  individuellen  Umstände  zu  versuchen,  kann,  so  lange  das 
Wesen  der  Cholera  noch  als  unerforscht  gilt,  nur  als  ein  zweckmässiger 
bezeichnet  werden.  Da  jedoch  vor  der  auf  Umwegen  gesuchten  Wir- 
kung der  „gerade  Weg",  welcher  die  Grundbedingung  der  Krankheit 
io  treffen  weiss,  ohne  Zweifel  den  Vorzug  verdient,  so  möchte  es  nicht 
überflüssig  sein,  zur  Yergleichung  mit  den  bisher  mitgetheilten  Ansichten 
über  die  Natur  und  Behandlung  der  Cholera  noch  die  von  Rade m acher 
anzuführen.  G.) 


fU3.  Rechtfertigung  der  von  den  Gelehrten  misskannten,  verstandesrechlen  Erfahrungs- 
heillehre der  alten  scheidekünstigen  Geheimärzte  etc.;  von  Johann  Gottfried 
Rademac  her.  2.  Ansgnbe.  Berlin  1647.  Reimer.  8.  II.  Bd.  S.  499—509  u. 
749—752. 

186.  20.  Im  Spätsommer  des  Jahres  1834  wurde  Rademacher  zu 
einem  60jabr.  Handwerker  gerufen.  R.  sah  den  am  Morgen  Erkrankten 
gleich  nach  Mittag  und  fand  alle  Symptome  der  Cholera,  auch  die,  als 
das  sieberste  Zeichen  der  asiatischen  Cholera  angegebene,  kalte  Zunge. 
Er  verordnete :  Ä  Natri  acetici  3  ij ;  Gummi  arabici  %ß;  solce  in  aquae  Jvij 
adde  aquae  Nicotianae  ~j.  D.  S.  Stündlich  einen  Löffel.  Gegen  Abend 
besuchte  R.  den  Kranken  nochmals.  Das  Brechen  hatte  aufgehört,  der 
erste  Löffel  Arzenei  war  schon  im  Magen  geblieben.  Die  Krämpfe  der 
unteren  Extremitäten  hatten  bedeutend  nachgelassen,  es  war  noch  ein 
paarmal  wässrige,  kothlose  Stuhlentleerung  erfolgt,  übrigens  die  Einge- 
nommenheit des  Kopfes  noch  unverändert.  Den  Harn  konnte  er  nicht 
sehen,  denn  angeblich  war  nur  ein  wenig,  gleichzeitig  mit  der  Stuhl- 
entleerung abgegangen.  Die  Kälte  der  Haut  und  der  Zunge  war  ver- 
schwunden und  halte  einer  massigen  Warme  Platz  gemacht,  die  von 
der  normalen  nicht  verschieden  zu  sein  schien.  Am  folgenden  Morgen 
fand  R.  den  Zustand  sehr  zum  Guten  verändert.  In  der  Nacht  hatte  sich 
reichliche,  Jtothige  Stuhlentlleerung  eingestellt,  und  das  widrige  Gefühl 
im  Epigastrium  war  darnach  verschwunden.  Die  Krämpfe  der  Füsse 
zeigten  sich  nicht  mehr.  Der  Harn,  den  R.  jetzt  sah,  war  goldfarbig 
und  klar.  Die  Eingenommenheit  des  Kopfes  war  zwar  sehr  vermindert, 
aber  noch  nicht  ganz  gehoben.  R.  liess  mit  der  Arznei  stündlich  fort- 
fahren und  erlaubte  Mittags  etwas  dünne  Rindfleischsuppe  mit  Weissbrot. 
(Dieselbe  Diät  empGeblt  Sydenbam.  vgl.  Bluff  Jhrg.  1.  S.  204.  G.). 
Abends  war  der  ganze  Krankheitszustand,  bis  auf  einen  Rest  von  Tau- 
mel, gehoben  und  R.  bestimmte  daher,  dem  Kranken,  die  folgende 
Nacht  nur  dann  Arzenei  einzugeben,  wenn  er  von  selbst  erwache,  und 
ihn  übrigens  schlafen  zu  lassen.  Am  folgenden  Morgen,  also  am  dritten 
Krankheitstage,  war  der  Mann  wieder  hergestellt;  er  hatte  die  Nacht 
ruhig  und  erquicklich  geschlafen,  und  der  Rest  der  Eingenommenheit 
des  Kopfes  war  durch  den  Schlaf  nicht  vermehrt,  sondern  gehoben, 
was  R.  als  ein  Zeichen,  und  zwar  das  sicherste  der  vollkommenen  Hei- 
lung ansah.  R.  theilt  ausser  diesem  noch  zwei  andere  Cholerafälle  aus 
dem  Jahre  1843  mit,  wo  bei  dem  Gebrauch  jener  Mischung  ganz  der- 
selbe Erfolg  eintrat.   R.  glaubt  dieses  Mittel  den  Collegen  zur  griindli- 
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cheren  Prüfung  empfehlen  zu  müssen,  weil  er  selbst,  von  dem  gewöhn- 
liehen  Ziele  des  Menschenlebens  nicht  mehr  fern,  vielleicht  keine  Ge- 
legenheit oder  keine  Zeit  mehr  haben  werde,  den  ganzen  Werth  dieser 
Zusammensetzung  zu  erproben,  die  er  schon  früher  (s.  Erfahrungsheil- 
lehre 2.  Aufl.  II.  S.  125-144)  in  etlichen  Fällen  con  sensuell  er  von  ei- 
nem Urgehiraleiden  abhängender  Darmleiden  mit  ausgezeichnet  glück- 
lichem Erfolge  angewendet  hatte.  —  Wiewohl  es  nach  den  bisherigen 
Zeitungsnachrichten  fast  den  Anschein  bat,  als  wollte  uns  die  in  den 
letzten  Jahren  in  Russland  erschienene  Cholera  für  diessmal  mit  ihrem 
Besuche  verschonen,*)  sodass  sich  also  vorläufig  zu  der  von  R.  em- 
pfohlenen Prüfung  jenes  Mittels  keine  Gelegenheit   finden  möchte, 
so   würde    doch    im    entgegengesetzten   Falle    gewiss  Veranlassung 
genug  zu  einer  solchen  Prüfung  vorliegen,   da   bis  jetzt  kein  an- 
deres Mittel  bekannt  ist,  von  dem  in  der  Cholera  ähnlich  sichere  Er- 
folge von  einem  erfahrenen  Practiker  beobachtet  wären.   Dass  gleich- 
wohl die  Erwartungen  von  dieser  Mischung  von  R.  keineswegs  über- 
schätzt werden,  wird  aus  seinen  eigenen  Worten  am  deutlichsten  her- 
vorgeh n.   R.  sagt:  „den  Lesern  könnte  es  aber  auffallend  sein,  dass 
ich  der  genannten  Zusammensetzung  eine  so  schnelle,  fast  an's  Fabel- 
hafte grenzende  Wirkung  beilege,  sie  könnten  in  Versuchung  geratben, 
mich  für  einen  Mährchenerzähler  zu  halten;  ich  bin  also,  nicht  sowohl 
mir  selbst,  als  vielmehr  der  Menschheit  folgende  Erklärung  schuldig. 
So  lange  ich  die  Kunst  übe,  habe  ich  noch  kein  Mittel  kennen  gelernt, 
welches  eine  so  schnelle,  wohlthätige,  fast  zauberische  Wirkung  hatte, 
als  die  angegebene  Mischung.  Ursprünglich  gab  ich,  bei  dem  ersten  Cho- 
lerafall, (derselbe  ist  von  R.  im  Hufeland.  Journ.  ausführlich  beschrieben), 
den  flüchtigen  Stoff  des  Tabaks  als  Gehirnheilmittel,  weil  ich  die  hef- 
tige Aufregung  des  Darmcanals,  mehr  aber  noch  die  ungeheuer  schmerz- 
haften Krämpfe  der  Füsse,  die  den  starken,  harten  Mann  zum  unauf- 
hörlichen lauten  Hülferufen  nötbigten,  unmöglich  für  ein  Urleiden  der 
Därme  ansehen  konnte,  sondern  nothwendig  für  consensuelle  Zufälle 
des  urerkrankten  Gehirns  halten  musste.   Das  etngtaure  Natron  setzte 
ich  bloss  zu,  um  den  heftig  aufgeregten  Magen  vorläufig  zu  beruhigen; 
denn  wie  sollte  der  flüchtige  Stoff  des  Tabaks,  wenn  er  augenblick- 
lich wieder  ausgebrochen  würde,  seine  Heilwirkung  auf  Gehirn  oder 
Rückenmark  äussern  können?  Ich  gestehe  aber,  dass  ich,  obgleich  eine 
erwünschte  Wirkung  von  dieser  Mischung  vermutbend,  weit  entfernt 
war,  eine  so  wahrhaft  zauberische  davon  zu  erwarten.   Ich  kenne  kein 
allgemein  sicheres  Mittel  auf  irgend  eine  Krankheitsform,  also  auch  nicht 
auf  die  Cholera.   Wir  wollen  die  Meinung  aber  einmal  als  wahr  an- 
nehmen, dass  die  Rauch-,  Nerven  und  Muskelleiden,  weiche  die  Form 
der  Cholera  bilden,  consensuell  von  einer  Urgehirnerkrankung  abhän- 
gen; folgt  denn  aus  dieser  Annahme,  dass  die  Urgehirnerkrankung  für 
und  für,  jetzt  sowohl,  als  über  drei,  oder  vier  oder  zehn  Jahre,  durch 

 — 

*)  Nach  den  neuesten  Zeitungsnachrichten  ist  die  Cholera  im  Fortschreiten  be- 
griffen G.) 
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den  flöchtigen  Stoff  des  Tabaks  beilbar  sein  wird?  —  Das  folgt  gar* 
nicht  aus  jener  Annahme.  Habe  ich  doch  Gehirnfieber  behandelt,  die 
ich  durch  Stechapfeltinctur,  und  andere,  die  ich  durch  Silber  heilen 
rousste;  wer  verbürgt  es  mir  denn,  dass  früher  oder  später  die  Gehirn- 
affection,  von  der  die  Choleraform  abhängt,  nicht  auch  einmal  so  gear- 
tet sein  wird?  Ja,  wer  verbürgt  es  mir,  dass  sie  nicht  solcher  Art  sein 
wird,  auf  welche  ich  gar  kein  Heilmittel  weiss?  —  Man  kann,  ohne 
Prahler  zu  sein,  sagen:  So  habe  ich  geheilt;  man  kann  auch  sagen: 
So  will  ich  künftig  heilen,  denn  der  Wille,  so  oder  anders  zu  heilen, 
ist  frei;  wenn  man  aber  sagt:  So  werde  ich  heilen,  dann  spricht  man, 
wie  ein  CryptogaJeniker,  der  in  seiner  irren  Vermessenheit  sich  einbil- 
det, die  Natur  künftiger  Krankheiten  ergründet  zu  haben.  Vor  solchem 
prahlerischen  Irrsinne  wolle  uns  Gott  sämmtlich  in  Gnaden  bewahren!" 
R.  hatte  sich  in  seiner  Yermuthung  nicht  getäuscht.  Im  J.  1840  bekam 
er  wiederum  3  Cholerafälle  in  Behandlung,  in  welchem  der  Trank  aus 
essigsaurem  Natron  und  Tabakswasser  abermals  seine  Wirkung  that, 
in  einem  dieser  Fälle  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  dem  bal- 
digen Verschwinden  aller  Cholerazufalle  die  Gesundheit  nicht  wieder- 
kehrte, sondern  ein  Lebergang  in  Typhus  erfolgte.  R.  verordnete  nun 
folgende  Mischung:  £  Tmcturae  ferri  acetici,  Aqua«,  nieotionae  7*  gj, 
Aquae  |vj,  Gummi  arabici  $ß.  S.  Stündlich  einen  Löffel  zu  nehmen. 
Die  Heilung  erfolgte  dadurch  ohne  Anstoss,  jedoch  nicht  in  drei  oder 
vier,  sondern  erst  in  reichlich  acht  Tagen.  Im  J.  1842  hatte  R.  aber- 
mals 3  Cholera  falle  zu  behandeln;  xwei  derselben  waren  sehr  ernsthaft, 
der  dritte  ein  leichter.  R.  fuhrt  den  letzteren  desshalb  näher  an,  weil 
ihm  dieser,  wie  er  sagt,  wenn  er  nicht  schon  längst  des  Glaubens  ge- 
wesen wäre,  dass  die  Cholera  keineswegs  Urleiden  eines  der  Bauch- 
organe, sondern  vielmehr  ein  Urleiden  des  Gehirns  sei,  diesen  Glauben 
im  eigentlichen  Sinne  würde  aufgedrungen  haben,  und  weil  derselbe 
einen  zu  der  Klasse  der  geistig  Gebildeten  Gehörenden  betraf,  auf  dessen 
Aussage  also  etwas  zu  geben  war  Diese  Aussage  lautete  also:  In  der 
Nacht  hatte  die  Krankheit  im  Kopfe  durch  ein  Gefühl  von  Taumel  und 
in  den  Füssen  durch  erträglich  schmerzhafte  Krämpfe  begonnen.  Es 
war  aber  während  der  Nacht  weder  Erbrechen,  noch  Uebelkeit,  noch 
Durchlauf,  noch  irgend  ein  Bauchleiden  bemerkbar  gewesen.  Nur  da 
er  am  Morgen  aufgestanden,  habe  er  sich  ein  paarmal  ohne  grosse  An- 
strengung erbrechen  müssen,  auch  habe  sich  ein  massiger  schmerzhafter 
Durchfall  eingestellt,  er  sich  aber  von  dem  scheinbar  kleinen  Unwohl- 
sein so  seltsam  ergriffen  gefühlt,  dass  er  sich  gleich  wieder  in's  Bett 
gelegt  und  die  ärztliche  Hülfe  angesprochen.  R.  gab  dem  Pat  den  Trank 
von  essigsaurem  Natron  und  Tabakswasser  und  er  genas  in  ein  paar 
Tagen.   Die  zwei  andern  ernsthaften  Fälle  gehorchten  demselben  Mittel. 
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106.  Verhandlungen  über  die  Contagiosa  der  Pe«t  auf  dem  ital.  Gelehrten -Congreue 
zu  Genua.    Diario  di  Genoa  1846. 

106.  Beitrage  zur  Geschichte  der  orientalischen  Pest;  von  Dr.  Maximilian  Heine. 
St.  Petersburg  1S46.  Eggers  4  C.  8.  ISO  S. 

107.  Zur  Pest-  und  Quaranlaine- Frage.  Bemerkungen  mit  Beziehung  auf  die  Schrift: 
..Beiträge  zur  Geschichte  der  orientalischen  Pest,41  von  Dr.  M.  Heine;  von  Dr. 
Carl  Sigmund,  Pnmar  -  Wundärzte  in  Wien.    Oestr.  Wschr.  37  —  41. 

10S.   Ein  weiterer  Beitrag  über  die  Pest;  von  Dr.  Thirk  in  Brussa.  Oestr.  Jhrb.  ö  u.  6. 

109.   Die  Krankheiten  des  Orients;  von  Dr.  F.  Pruner.   Erlangen  1*47.  S.  387—429. 

187.  21.  Die  Akademie  der  Medicin  zu  Paris  beschäftigte  sich  im 
Laufe  des  J.  1846  mit  einer  ausführlichen  (über  1000  Octavseiten  füllen- 
den) Erörterung  über  die  Pest,  und  die  zur  Prüfung  dieses  Gegenstan- 
des niedergesetzte  Commission,  bestehend  aus  den  Herren  Adelon, 
Begin,  Dubois  (d'Amiens),  Dupuy,  Perms,  Londe,  Melier, 
Pariset,  Poiseuille,  Prus,  Koyer- Collard  (Präsident :  Ferrus, 
Secretaire  rapporteur:  Prus),  veröffentlichte  einen  weitläufigen  Bericht 
hierüber,  dessen  Resultate  in  30  Schlusssätzen  zusammengefasst  werden 
(Gaz.  med.  1846.  13),  die  im  Wesentlichen  Folgendes  aussprechen: 
Man  bat  die  Pest  spontan  nicht  allein  in  Aegypten,  Syrien  und  in  der 
Türkei,  sondern  auch  in  andern  Theilen  Asiens,  Afrika's  und  Europa 's 
entstehen  sehen;  die  Entstehung  der  Pest  ist  wie  die  der  Epidemien 
überhaupt  durch  nachtbeilige  Einflüsse,  wie  morastige  Eflluvien,  Luft- 
verderbniss  durch  faulende  animalische  oder  vegetabilische  Substanzen, 
schlechte  Wohnungen;  Unredlichkeit,  ungesunde  und  ungenügende 
Nahrung,  moralisches  und  physisches  Elend  bedingt  Bedingungen, 
welche  sich  sämmtlich  in  Niederägypten  und  andern  gewöhnlichen 
Herden  der  Pest  vereinigt  finden  Die  Abwesenheit  jeder  Pestepidemie 
im  alten  Aegypten  während  des  langen  Zeitraumes,  wo  eine  aufgeklärte, 
wachsame  Verwaltung  mit  glücklichem  Erfolge  gegen  die  Ursachen  der 
Pest  gekämpft  hat,  rechtfertigt  die  Hoffnung,  dass  die  Fortschritte  der 
Civilisation  und  eine  allgemeine  Anwendung  der  Gesetze  der  Hygiene 
auch  wieder  die  Mittel  gewähren  werden,  der  Entwickelung  der  Pest 
zuvorzukommen.  Die  Pest  verbreitet  sich  nach  Art  der  meisten  epide- 
mischen Krankheiten,  d.  h.  durch  die  Luft  und  unabhängig  von  dem 
Einflüsse,  welchen  die  Postkranken  ausüben  können.  Die  Einimpfung 
von  Blut  aus  der  Vene  eines  Pestkranken  oder  von  Eiter  einer  Pestbeule 
hat  nur  zweideutige  Resultate  hervorgerufen;  die  Inoculation  des  Serums 
aus  der  Phlyktäne  eines  Pcstcarbunkels  hat  niemals  die  Pest  hervorge- 
bracht, es  ist  daher  nicht  bewiesen,  dass  die  Pest  durch  Inoculation 
übergeben  könne.  Ebenso  wenig  ist  es  bewiesen,  dass  durch  unmittel- 
baren Gontact,  durch  Kleider,  Effecten  und  Waaren  die  Pest  fortge- 
pflanzt werde.  Die  Pestkranken  allein  können  dadurch,  dass  sie  die 
Luft  verderben,  Infectionsherde  bilden,  wodurch,  wenn  sie  beweglich 
sind,  wie  z.  B.  auf  Schiften,  die  Pest  auf  grosse  Entfernungen  über- 
tragen werden  kann.  Die  gewöhnliche  Incubationszeit  der  Pest  beträgt 
3— 5  Tage;  die  Dauer  dieser  Incubation  scheint  niemals  acht  Tage  über- 
schritten zu  haben.  — Die  praktischen  Folgerungen  aus  diesen  Ansichten 
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wurden  einige  Wochen  später  (Gaz.  möd.  19)  von  der  Commission  in 
der  Form  von  „Wünschen'«  der  Regierung  vorgelegt,  welche  $.  1  Vor- 
sichtsmassregeln beim  Abgange  von  Schiffen  aus  verdächtigen  Gegenden 
nach  Frankreich  —  Ausstellung  von  Patenten  und  Certificaten  für  jedes 
Schiff  bei  der  Abfahrt,  welche  je  nach  dem  Gesundheitszustand  des  ver- 
lassenen Landes  als  rein  oder  unrein  gelten  sollen.  —  $.  2.  Vorsichts- 
massregeln während  der  Leber  fahrt  und  beim  Anlanden  —  Anstellung 
von  Schiffsärzten,  und  Journalführung  über  den  Gesundheitszustand  wäh- 
rend der  Leber  fahrt  —  $.  3.  Massregebt  bei  der  Ankunft  iler  Schiffe  in 
Frankreich  —  (jebersendung  der  Sanitälsdocumente,  Revision  nn  Bord 
durch  einen  Sanitätsbeamlen,  für  Schiffe  mit  reinem  Patent  lü  lägige 
Quarantäne,  vom  Tage  der  Abfahrt  an  gerechnet,  für  verdächtige  Schiffe 
14 tagige  vom  Tage  der  Abfahrt,  für  Schiffe  mit  Pestkranken  14  —  20 
tagiges  Verbleiben  der  Mannschaft  im  Lazarcth,  vollständige  Reinigung 
des  Schiffes  —  beantragen.  —  Der  von  Prus  ausgearbeitete  und  vor- 
gelesene Commissionsbericht  erfuhr  sowohl  ausserhalb  als  im  Schosse 
der  Akademie  manche  lebhalle  Angriffe  und  bei  den  daselbst  über  dieses 
Thema  eröffneten  Debatten,  welche  durch  mehrere  Sitzungen  unter  der 
Betheiligung  von  Dubois  (d'Amiens),  Rochoux,  Gastet,  Hamont, 
Gaultier  de  Claubry,  Bousquet,  Poiseuiile,  Desportcs,  Londe, 
Pariset,  Begin,  Bricbeteau  und  Piorry  fortgeführt  wurden,  hatte 
Prus  mitunter  keine  geringe  Mühe ,  die  oft  diametral  entgegengesetzten 
Einwürfe  der  Gontagionisten  und  Nicht-Gontagionisten  zu  widerlegen 
und  den  Commissionsbericht  aufrecht  zu  erhalten.  Doch  gelang  es  durch 
eine  in  der  Sitzung  vom  21.  Juli  vorgelesene  Replik  das  Thema  im  Sinne 
jenes  Berichts  zum  Abschluss  zu  bringen,  und  dass  den  Grundsätzen 
desselben  auch  die  französische  Regierung  ihre  Zustimmung  ertheille, 
beweist  die  auf  eine  Interpellation  des  Deputirten  Lestibourdois  am 
14.  Mai  1846  durch  den  Finanzminister  abgegebene  Erklärung:  dass 
Frankreich  in  Beziehung  auf  die  Pest  keine  andern  Massregeln  ergreifen 
könne,  als  Oesterreich  und  England,  dass  aber  die  französische  Regie- 
rung gesonnen  sei,  die  auf  Schiffen  zugebrachte  Ueberfahrtszeit  zur 
Quarantänezeit  zu  rechnen,  und  dass  dieses  von  der  Regierung  ange- 
nommene Princip  nur  noch  der  Ausführung  bedürfe.    (Gaz.  Hop.  J846. 
58.  —  Prag  Ann.  II.  A.)  —  Gegen  das  Gutachten  der  Pariser  Akademie 
trat  als  eifriger  Gegner  Maximilian  Heine  zu  Petersburg  in  der  med. 
Ztg.  Russl.  (1846.  17— «21)  und  in  einer  eigenen  Schrift  auf.  Die  letztere 
enthält  i)  ein  Sendschreiben  an  Dr.  A.  Simon  in  Hamburg  (veröffentl. 
in  der  Augsb.  allg.  Ztg.  1846),  in  welchem  sich  H.  heftig  gegen  das 
Pariser  Gutachten  ausspricht,  dasselbe  als  eine  „coiossale  Verblendung," 
welche  an  die  Justizmorde  Frankreichs  erinnere,  bezeichnet,  bei  dessen 
Annahme  „der  Vorabend  einer  schrecklichen  Zukunft  für  das  blühende 
Europa"  zu  besorgen  sei;  2)  die  Geschichte  der  Pest  zu  Odessa  im  J. 
i837,  eine  Uebersetzung  des  1838  in  russischer  Sprache  veröffentlichten 
Berichtes  des  Oberarztes  Andrcjewsky,  nach  welchem  die  Pest  zu 
Odessa  angeblich  durch  die  Berührung  mit  einer  Pestleiche  auf  dem 
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Schiffe  Samson,  Capitain  Alexejew,  und  durch  die  Berührung  mit  der 
Bekleidung  Pestkranker  ihren  Ursprung  nahm,  und  es  den  sogleich  auf- 
merksam gewordenen  und  mit  klugen  und  energischen  Massregeln  ein- 
schreitenden Behörden  gelang,  nicht  nur  den  Ursprung  jedes  einzelnen 
Krankheitsfalles  und  mithin  die  contagiöse  Verbreitung  der  Epidemie 
durch  Berührung  der  Effecten  von  Pestkranken  sicher  nachzuweisen,  son- 
dern auch  die  schon  in  mehrere  Quartiere  der  Stadt  gedrungene  Krank- 
heit der  Art  abzusperren,  dass  in  dieser  volkreichen  Stadt  im  Ganzen 
nicht  mehr  als  125  Personen  erkrankten,  von  welchen  108  (!)  starben; 
8)  Einiges  über  die  Pest  in  der  Türkei  nach  eigenen  Erfahrungen;  4) 
chronologische  Uebersicht  der  bekannten  Pestepidemien.  Nach  H.'s  An- 
sicht ist  das  Pest-Contagium  ein  Fixum  diflusibile,  folgendem  von  ihm 
über  die  Gontagien  und.  Miasmen  aufgestelltem  Schema  gemäss;  I.  Mi- 
asma contagiosum:  Keuchhusten,  Ruhr,  Nervenfieber;  II.  Contagium 
miasmaticum:  Blattern,  Scharlach,  Masern,  Friesel,  Cholera,  gelbes 
Fieber,  Petechialfieber,  sibirische  Seuche;  III.  Contagium  absolutum, 
fixum:  a)  indiffusibile  (siccum,  frigidum):  Lepra,  Syphilis.  Hydrophobie; 
b)  diffusibile  (humidum,  calidum):  orientalische  Pest  H.  leugnet  die 
spontane  Genese  der  Pest,  nimmt  als  Incubationszeit  derselben  10  Tage 
an  und  behauptet,  dieselbe  stecke  nur  durch  Berührung,  nie  durch  die 
Luft  an,  (wiewohl  auf  dem  Samson  2  Matrosen  ohne  vorherige  Be- 
rührung mit  Pestkranken  oder  deren  Efteeten  erkrankten  und  i.  J.  1829 
zu  Varna  und  Adrianopel  300  Aerzte  an  der  Pest  starben,  von  welchen 
die  wenigsten  Pestkranken  oder  deren  Effecten  berührt  hatten.)  Er- 
innernd an  die  25  Millionen,  welche  nach  Simon' s  Berechnung  in  Eu- 
ropa schon  einmal  der  Pest  zum  Opfer  gefallen,  bebt  H.  vor  dem  Ge- 
danken einer  Aufhebung  der  Quarantaineanstalten  zurück  und  schliesst 
mit  den  Worten:  „Seitdem  die  fatalistischen  Türken  polizeilich-medici- 
nische  Verordnungen  und  weise  Quarantainemassregeln  einführen  (?), 
will  das  sich  selbst  so  nennende  aufgeklärteste  Volk  der  Erde  die  Qua- 
rantaineanstalten aufheben,  da  —  horribile  dictu  —  durch  Efteeten  und 

Waaren  die  Pest  nicht  fortgeschleppt  werden  könne;  wer  kann 

diess  Rathsei  lösen?  —  Nicht  die  Wissenschaft,  sondern  die  —  Indu- 
strie." (Prag.  Ann.  II.  A.  —  Oestr.  Wschr.  87—41.  —  Bec.  Ditter. 
Ztg.  II.  S.  388.  anonym.  (!))  —  Dr.  Sigmund,  der,  nachdem  er  Zeuge 
des  letzten  Pesteinbruches  in  Kronstadt  (1828),  sowie  zeitweise  der 
Verheerungen  der  walacbisch-moidauiscben  Seuche  (1827 — 1829)  ge- 
wesen, mehrere  einheimische  und  fremde  Quarantänen  besucht  und 
mit  zahlreichen  Männern  gleicher  Studien  verkehrt  hatte,  bereits  im 
April  1845  der  Wiener  Hofkammer  eine  Denkschrift  über  eine  allgemeine 
Reform  des  Quarantainewesens  einreichte  (die  im  Wesentlichen  mit  den 
Grundsätzen  des  Pariser  Gutachtens  übereinstimmt),  hat  seine  Bemer- 
kungen, welche  zugleich  zu  einer  erneuerten  Begründung  jenes  Gegen- 
standes dienen  sollen,  hauptsächlich  gegen  die  Heine'sche  Schrift  ge- 
richtet S.  entkräftet  zunächst  den  Vorwurf  H.'s,  dass  unter  den  11 
Academikern,  welche  das  Gutachten  abfassten,  die  wenigsten  Pest  und 
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Orient  gesehen,  dass  dasselbe  als  ein  Sieg  der  Stimmenmehrheit  aber 
nicht  der  Gediegenheit  zu  betrachten  sei,  dadurch,  dass  er  nachweist, 
wie  das  Gutachten  der  Pariser  Academie  ganz  nach  der  sonst  üblichen 
Weise  entstanden,  und  nicht  durch  Einfluss  einzelner  Autoritäten  oder 
vereinzelter  Versuche  (der  Inoculation),  sondern  nach  den  Beobachtungen 
und  Aeusserungen  aller  gedachten  Aerzte  im  Verein  mit  den  darunter 
aus  Autopsie  mit  der  Pest  vertrauten  Collegen  bestimmt  wurde,  wäh- 
rend ähnliche  Ansichten  (Stoll)  nicht  minder  vom  k.  russ.  Oberarzt 
am  Hofspital  Dr.  Witt  („über  die  Eigenschaften  des  Clima's  der  Wal- 
Jachei  und  Moldau  und  über  die  sog.  wallachische  Seuche  etc.  1842) 
nach  den  in  den  J.  1828  u.  1829  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beob- 
achtungen, von  Roche  und  Glot-Bey  (Correspondenz  zwischen  Golq- 
houn  und  Clot-Bey,  Oppenb.  Ztschr.  1844.  2  S.  282.  —  Vgl.  Cor- 
respondence  relative  to  the  Contagion  of  plague  and  the  Quarantint 
Regulations  of  Foreign  Gountries  in  den  Acts  of  Parlament  1836  bis 
1843),  von  Pruner  bereits  1839  und  neuerdings  wieder  ausgesprochen 
wurden.  S.  weist  ferner  darauf  hin,  dass  die  Mittheilungen  l\ 's  über 
die  Odessaer -Pest  nicht  als  beweisend  gelten  könnten,  da  H.  Alles  in 
den  Aussagen  der  Betroffenen  und  in  den  Berichten  der  Beamten  Ge- 
lieferte als  feste  und  unzweifelhafte  Basis  seiner  Behauptungen  annehme, 
wahrend  doch  Manches  darin  befremdend  erscheine  und  nach  dem  eng- 
lischen Berichte  der  Director  der  Quarantäne  gerade  abwesend  war, 
welchem  Umstände  die  minder  genaue  Untersuchung  zugeschrieben 
wird!  Uebrigens  lehre  die  sonst  treffliche  Schilderung  der  Odessacr  Pest 
von  H.  nur:  1)  dass  die  Verbreitung  der  Seuche  auch  das  mal  durch 
getragene  Kleider  bedingt  war;  2)  dass  Pestfälle  vorkommen,  bei 
denen  bald  die  m\asmcUitche%  bald  die  contagiöte  Uebertragung  statt- 
fand; 3)  dass  eine  Incubationszeit  von  sieben  Tagen  auch  hier  nicht  über- 
schritten wurde  (so  giebt  nämlich  der  englische  Bericht  an  —  Yeames 
an  Palmerston  Nr.  8.  S.  15).  In  Bezug  auf  die  „eigenen  Beobach- 
tungen über  die  Pett  in  der  Türkei"  stellt  S.  den  Heine'scben  die  ent- 
gegengesetzten Ansichten  seines  Landsmannes,  des  Dr.  Witt  gegenüber, 
dessen  freimütbige  Schilderungen  der  russischen  Feldspiläler,  so  z.  B.  die 
des  Peethoipitalet  zu  Ondeschtu,  wo  die  an  Scrofeln,  Rheumatismus, 
Syphilis  u.  dgl.  Leidenden  als  pestverdächtig  zusammen  behan- 
delt wurden,  einen  nicht  minder  tüchtigen  Gewahrsmann  vermuthen 
lassen ,  und  bemerkt  auf  die  von  II.  angedeutete  Entrathselung  der 
Quarantainefrage  durch  den  Einfluss  der  Industrie,  dass  sich  vielmehr  die 
Macht  der  Wissenschaft  eben  dadurch  bekunde,  wenn,  wie  die  Verhand- 
lungen in  Frankreich  und  die  im  englischen  Parlamente  (bereits  i.  J. 
1819  durch  Mc  Lean  beantragt,  u.  spater  v.  J.  1836—43)  lehren,  auf 
dem  Wege  der  öffentlichen  Debatte  die  Erledigung  einer  derartigen 
Streitfrage  versucht  werde.  S.,  nach  dessen  Ansicht  die  Pest  dem 
Typhus  ähnlich,  die  Anstekung  durch  getragene  Kleider  bis  jeüt  nicht 
widerlegt  ist,  glaubt  die  Lösung  der  Quarantainefrage  am  ehesten  durch 
einen  Gongress  von  Aerzten  und  Gonsulatsbeamten  nach  dem  Projecte 
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Bulard's  erreichbar,  nachdem  die  Natur  der  Pest  durch  die  Forschun- 
gen einer  Commission  in  grösserem  Massstabe  entschieden  wäre,  und 
macht  bei  <li  ^Gelegenheit  auf  Delagrange 's  Schrift:  „Abolition  des 
Lazarets  ou  l'Anlicontagionisme  absolu  etc.  Paris  1846.  646  p.  aufmerk- 
sam. —  Dr.  Thirk  in  Brussa,  der  bereits  in  der  Oestr.  Wschr.  1846. 
25  IT.  seine  den  Pestepidemien  der  letzten  Jahrzehnte,  besonders  der 
Jahre  1836  —  37  und  dem  Auftreten  derselben  zu  Trapezunt,  Gonstan- 
tinopel,  Smyrna,  Syrien  etc.  entlehnten  Beobachtungen  mitgetheilt  hatte, 
richtet  sich  in  seinem  weiteren  Beitrage  über  die  Pest  besonders  darauf, 
den  Rapport  de*  Contagionisten  Segur  du  Peyron,  welcher  sich 
hauptsächlich  auf  die  von  Dr,  Wagner  und  Dr.  Bartoletti  in  den 
J.  1836 — 1843  in  der  Türkei  gemachten  Beobachtungen  stützt,  näher  zu 
beleuchten,  indem  er  nachzuweisen  sucht,  dass  dabei  zum  Theile  will- 
kürliche Schlüsse  in  Anwendung  gebracht  sind ,  welche  namentlich  in- 
sofern als  irrig  anzusehen,  insoweit  sie  sich  auf  die  Zuverlässigkeit 
der  türkischen  Quarantainemassregeln  stützen.  T.'s  Ansicht  geht  dabin 
(6.  S.  299),  dass  die  Pest  eine  in  Aegypten  und  der  Levante  endemische 
Krankheit  sei,  die  unter  begünstigenden  Umstanden  eine  epidemische, 
ja  pandemische  Verbreitung  erlangen  könne  und  dann  ein  speeifisches 
Miasma  oder  Contagium  erzeuge,  welches  indessen  kein  fixes  sei,  indem 
es  sich  nur  durch  die  Atmosphäre  nnd  vermittelst  dieser  durch  die  mit 
den  Ausdünstungen  der  Kranken  gesättigten  Gegenstände  mittheile.  Die 
Incubationszeit  hält  T.  für  eine  sehr  kurze  (gewöhnlich  3  Tage  nicht 
überschreitend)  und  daher  eine  lange  Quarantaine  Tür  überflüssig.  T. 
sucht  in  dieser  kurzen  Incubationszeit  einen  Hauptunterschied  gegen  den 
europäischen  Typhus,  der  nach  englischen  Angaben  oft  noch  in  Indien 
nach  monatelanger  Entfernung  vom  Muttcrlande  zum  Ausbruch  komme, 
und  erinnert  in  Bezug  auf  die  endemischen  Krankheitseigenthümlich- 
keiten  (5.  S.  133)  an  den  merkwürdigen  Bubon  tCAleppo  oder  de  Meso- 
potamie,  zu  Brussa  Churma  jarassi  (Dattelnarbe,  von  der  Form)  ge- 
nannt, der  in  ganz  Mesopotamien  und  Syrien  heimisch  ist,  und  fast  ohne 
Ausnahme  jeden  Eingebornen,  zwar  an  allen  Theilen  des  Körpers,  doch 
vorzüglich  am  Rumpfe,  an  den  obern  Extremitäten,  im  Gesichte,  wenig- 
stens 1-,  oft  3-,  ja  5 mal  im  Leben,  aber  ebenso  jeden  Fremden,  der 
sich  längere  Zeit  daselbst  aufhält,  befällt,  sogar  dann,  wenn  nach  einem 
mehrmonatlichen  Aufenthalte  dieser  jene  Gegenden  verlässt,  worauf  oft 
erst  nach  monatclanger  Entfernung  die  Krankheit  auftritt  Dieses  Ver- 
halten trifft  sogar  Hunde,  die  das  Hebel  an  der  Nase  bekommen.  (Pru- 
ner's  Nachrichten  über  den  Aleppoknoten  stimmen  hiermit  vollständig 
übercin.  a.  a.  O.  S.  144—147.  363.)— Die  aus  300  Aerzten  bestehende 
medicinische  Section  des  italienischen  Gelehrten-Congresses  zu  Genua 
sprach  dem  Pariser  Gutachten  gegenüber  einmüthig  folgende  Ansicht 
aus:  1)  die  tJebertragung  der  Pest  ist  ein  ausser  Zweifel  gestelltes  Fac- 
tum. 2)  Die  Pest  kann  ihre  Uebertragbarkeit  behalten  und  am  Orte 
übertragen  werden,  die  weit  von  ihrer  Zeugungsstätte  entfernt  sind. 
3)  Die  Pest  kann  übertragen  werden  durch  die  Kranken  selbst,  und  laut 
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den  vorliegenden  Tbatsachen  auch  durch  empfängliche  Waaren.  4)  Die 
Uebcrtragung  der  Pest  durch  Emanationen  inficirter  Personen  muss  als 
eine  Art  unmittelbarer  Contagion  betrachtet  werden.  5)  Die  sporadi- 
sche Pest  ist  ebenso  übertragbar,  wie  die  epidemische.  6)  Es  ist  bei 
dem  gegenwartigen  Stand  der  Wissenschaft  unmöglich,  die  Dauer  der 
Incubationsperiode  der  Pest  zu  bestimmen.  7)  Nach  vorliegenden  That- 
sachen  glaubt  der  Congress  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Incubations- 
zeit  ungefähr  14  Tage  daurc.  8)  Die  Reinbeks- Patente  aus  der  Le- 
vante, besonders  die  von  Aegypten  und  Syrien,  haben  keinen  Anspruch 
auf  volle  Gültigkeit,  so  lange  die  Sanitäts-  Einrichtungen  daselbst  nicht 
grössere  Bürgschaften  darbieten  und  nicht  die  Vorurtheile  beseitigt  sind, 
die  sich  im  Orient  noch  den  Fortschritten  der  Öffentlichen  Hygiene  ent- 
gegenstellen. 9)  Die  Entkleidung  der  zur  Quarantäne  Gebrachten,  gleich 
nach  ihrer  Aufnahme,  muss  als  eine  vortreffliche,  in  die  Sanilätsvor- 
schriften  aufzunehmende  Massregel  betrachtet  werden.  10)  Sobald 
Aegypten  und  Syrien  sich  in  der  Lage  befinden  werden,  den  oben  an- 
gegebenen Bedingungen  zu  entsprechen,  werden  die  Tage  der  Leber- 
fahrt als  Quarantainetage  angerechnet  werden  können.  11)  Die  dem 
WärmestofT  zugeschriebene  desinficirende  Kraft  ist  noch  nicht  hinrei- 
chend festgestellt.  12)  Die  Reinigung  der  Waaren,  wie  sie  in  den  La- 
zarethen  ausgeführt  wird,  sichert  Europa  hinlänglich  vor  der  Einschlep- 
pung der  Pest.  13)  Die  innere  Einrichtung  der  Lazarethe  macht  eine 
Reform  unerlässlich.  —  P runer,  der  die  Pest  durch  eine  15 jähr.  Au- 
topsie kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  spricht  sich,  wie  in  seiner 
früheren  Schrift:  „Ist  denn  die  Pest  wirklich  ein  ansteckendes  üebel?" 
(München  1839,  in  d.  litcr.-artist.  Anstalt),  ganz  übereinstimmend  mit 
dem  Pariser  Gutachten  aus,  indem  er,  da  die  Impfungen  an  Menschen 
und  Thieren  bis  jetzt  keine  genügende  Beweise  geliefert,  welche  den 
Schluss  auf  ein  fixes  Contagium  der  Pest  erlaubten,  da  Tausende  von 
negativen  Tbatsachen  dagegen,  aber  keine  einzige  dafür  vorliege,  dass 
die  Berührung  der  Pestkranken  das  Lehel  mitlbeile,  die  Pest  als  eine 
den  übrigen  endemischen  und  epidemischen  gleichende  Krankheit  an- 
sieht, die  sich  nur  durch  die  Luft  mittheile,  wobei  er  darauf  aufmerk- 
sam macht,  dass,  da  sich  auch  in  der  Cholera  ganz  analoge  Fälle  finden, 
in  denen  -es  fraglich  ist,  ob  sie  die  Wirkung  des  ursprünglichen  Mias- 
ma's  oder  der  Infection  waren,  es  wenigstens  einen  Mangel  an  Conse- 
quenz  verrathe,  diese  für  weniger  oder  gar  nicht  ansteckend  zu  halten, 
während  die  Pest  es  sein  soll.  Dass  die  Odessaer  Pest  ebenso  wenig 
als  die  in  Marseille  (17f?)  und  die  in  Porös  (1837)  gegen  die  obige 
Ansicht  etwas  beweisen,  sucht  P.  aus  den  Lücken  und  willkürlichen 
Schlüssen,  die  sich  in  jenen,  wie  in  ähnlichen  Angaben  vorfinden,  dar- 
zuthun.  Die  Incubationszeit  nimmt  P.  auf  3 — £  Tage  und  nur  bei  Ent- 
fernung vom  epidemischen  Herde  um  ein  Weniges  länger  an. 

•  ™ 

188.  22.  Heine  theilt  in  den  genannten  Beiträgen  folgende  Stati- 
stik des  Befundes  bei  der  Odessaer  Pest  mit:  Es  kamen  in  dieser  Pest  an 
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einem  Individuum  nie  mehr  als  2  Bubonen  vor;  Pestcarbunkel  gewöhn- 
lich 2 — 3,  bei  einigen  Individuen  auch  wohl  7.  Die  Meisten  starben 
am  2.  Tage  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit.  Man  fand  an  1?  Lei- 
chen Bubonen,  an  17  Carbunkeln,  an  21  Pest- Petechien,  an  11  Bubo- 
nen und  Carbunkeln,  an  7  Bubonen  und  Pest -Petechien;  an  3  Bubo- 
nen und  Vibices;  an  6  Carbunkeln  und  Pest- Petechien;  an  2  Bubonen, 
Carbunkeln  und  Petechien;  an  20  Parotidengeschwülste,  Flecken  und 
Vibices.  Bei  der  Behandlung  der  Pest  rühmt  H.  die  Öleinreibungen, 
nicht  nur  als  Prophylacticum ,  sondern  auch  bei  ausgebrochener  Krank- 
heit (Morgens  und  Abends  von  1  Pfund  heissen  Baumöls,  mittelst  eines 
Stückes  Tuch  eingerieben),  wenn  sie  gleich  Anfangs  und  anhaltend  an- 
gewendet werden  und  Schweiss  bewirken,  als  vorteilhaft  Das  Fieber 
soll  sich  danach  angeblich  auffallend  rasch  mildern,  die  eigene  Gesichts- 
entstellung schwinden,  die  Bubonen  hervortreten  und  in  Eiterung  über- 
gehen. Auch  innerlich  wurde  das  Oel  von  H.  nach  folgender  Hospital- 
formel gegeben :  iy  Ol.  Oliv.  3jv,  Viteil.  Ov.  ij,  Inf.  Hb.  digit.  ex  9j  par. 
5x,  Acet  vini  5jv,  Kali  nitrici  3üj,  Mel.  pur.  5j.  M.  f.  emuls.  S.  Täg- 
lich 4  —  8  Unzen.  Bei  synochalem  Fieber  räth  H.  einen  Aderlass  vorher- 
zuschicken, empliehlt  dagegen  bei  nervös -adynamischem  Charakter  des- 
selben die  kalten  ßegiessungen.  Innere  Beizmittel  hält  H.  für  positiv 
schädlich.  —  Dr.  Thirk  versuchte,  gestützt  auf  die  zerstörende  Wirkung 
dos  Ammoniums  gegen  animalische  Gifte,  dasselbe  in  einigen  Pestfällen 
zu  Amasia  im  J.  1837,  indem  er  innerlich  das  koblens.  Ammonium, 
äusserlich  salzs.  Ammon.  und  kohlens.  Kali  3  ■  j  auf  ein  Leinsamen- 
mehl-Cataplasma  zur  Bedeckung  der  Inguinalgegend  anwendete.  An- 
geblich „übertraf  der  Erfolg  seine  kühnsten  Erwartungen."  (Prag.  Ann. 
II.  A.  —  Oeslr.  Wschr.  1846.  25  ff.)  —  Pruner  giebt  in  dem  der  Pest 
gewidmeten  Abschnitte  seines  Werkes  zunächst  eine  kurze  Uebersicht 
über  die  geographische  Verbreitung  derselben  in  diesem  Jahrhundert. 
Nach  ihm  kam  dieselbe  in  Syrien  und  Aegypten  fast  jedes  Jahr  tbeils 
sporadisch,  theils  epidemisch  vor.  Im  J.  1832  trat  sie  sehr  heftig  in 
Mesopotamien  und  im  türkischen  Arabien,  1815  auch  in  Mekka  auf,  wo- 
durch die  in  neueren  Schriften  verbreitete  Annahme,  dieselbe  komme 
nie  in  Arabien  vor,  ihre  Widerlegung  findet  Auch  im  nordwestlichen 
Theile  Indiens  herrschten  Pestepidemien  (1815  —  1819  und  1838),  vom 
27.°  bis  22.°  nördl.  Breite.  In  den  Nilländern  überschreitet  sie  nie  den 
24.  Breitegrad  (Assuan)  und  ist  daher  in  Abyssinien  und  den  Neger- 
hindern ebenso  unbekannt  als  im  südlichen  Arabien,  wo  die  Cholera- 
Zone  atifängt.  An  dem  nördlichen  Saume  des  westlichen  Afrika's  hat 
die  Pest,  wiewohl  seltener,  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  die  Begentscbaften 
Tunis,  Tripoli,  Algier  und  Marokko  (die  letzten  1817 — 1819)  heimge- 
sucht. Bekannt  ist  ihr  Auftreten  in  Kleinasien,  in  Griechenland  und 
der  Türkei,  im  Donaudelta  (Moldau  und  Wnllachei)  und  im  südlichen 
Kussland.  Mehr  im  Westen  herrschte  die  letzte  Pestepidemie  zu  Noja 
in  Neapel  im  J.  1817  und  zu  Malta  1812.  Ausserdem  kamen  sporadi- 
sche Fülle  nach  den  Aussagen  italienischer  Aerzte  öfters  vor,  und  P. 


Digitized  by  Google 


-1*8.  Pitt.  163 

sah  sogar  einen  vereinzelten  Fall  mitten  in  Deutschland,  der,  nach  dem 
gleichlautenden  Ausspruche  erfahrener  Zeugen,  alle  Zeichen  der  voll- 
kommenen Pest  an  sich  trug.  P.  sieht  darin  nichts  Wunderbares,  wenn, 
gleich  anderen,  früher  bei  uns  einheimischen,  nunmehr  aber  seltenen 
Fremdlingen  (Lepra,  Elephantiasis),  auch  von  der  Pest  einzelne  Find- 
linge sich  erhalten.  Indem  P.  sodann  zu  einer  näheren  Beschreibung 
des  von  ihm  selbst  beobachteten  Auftretens  der  Pest  in  Aegypten  in 
den  Jahren  1830-1845  übergeht,  theilt  er  zur  Verdeutlichung  der  in 
ihren  Symptomen  so  ausserordentlich  verschiedenartigen,  nur  in  ihrer 
Maiignit'at  stets  gleichen  Krankheit  mehrere  höchst  lehrreiche  Kran- 
kengeschichten 1)  von  der  fulminirenden  Pest,  2)  von  Pest  Hillen  mit 
längerem  Verlaufe  und  unglücklichem  Ende,  3)  von  Pestfällen  mit  glück- 
lichem  Ausgange  und  4)  von  solchen,  iceiche  %u  chronischen  Vebeln  füh- 
ren, mit  Wahrend  das  Schwankende  der  Erscheinungen  die  Angabe 
eines  Gesammtbildes  oder  eines  pathognomonischen  Zeichens  für  die 
Pest  unmöglich  macht,  so  dass  die  fulminirende  häufig  erst  an  der  Lei- 
che, die  langsamer  verlaufenden  Falle  erst  in  späteren  Stadien  mit  dem 
Ausbruche  der  Bubonen,  Carbunkeln,  Petechien  erkannt  werden,  bieten 
nach  V  nur  die  folgenden  Zeichen  einige  Anhaltspunkte  dar:  das  eigen- 
tümliche, einem  Betrunkenen  gleichende  Aussehen,  der  taumelnde  Gang, 
das  Vorherrschen  der  Prostration,  die  Angst,  die  nie  fehlenden  Kopf- 
symptome, Schwindel  und  Eingenommenheit,  in  §  der  Fälle  von  Erbre- 
chen begleitet,  der  wahrnehmbare  krankhafte  Turgor  im  Lympbsystem 
und  die  von  vornherein  sich  kundgebende  venöse  Ueberfüllung  der  ka- 
pillaren (zum  Unterschied  gegen  den  arteriellen  Turgor  beim  Status  bi- 
liosus),  die  rasch  eintretenden  Verletzungen  der  Sinnesfunctionen,  Taub- 
heit, Stammeln,  Visionen  aller  Art  (zum  Unterschiede  vom  Typhus,  wo 
diese  erst  später  eintreten).  Schwieriger  ist  die  Unterscheidung  von 
einem  Anfall  der  Febr.  perniciosa.  Der  Urin  zeigt  durchaus  nichts  Cha- 
rakteristisches, das  Blut  ist  leichtflüssig,  schwarz  und  schmierig.  Der 
Leichenbefund  zeigte  im  Blut-  und  Lymphsysteme  die  beständigsten 
Veränderungen  und  zwar  bei  fulminirten  Individuen,  wo  manchmal  die 
äusseren  Zeichen  fehlten,  Petechien  im  Innern  der  Höhlen,  im  Magen, 
Mierenbecken,  in  der  Harnblase,  in  den  Därmen,  den  serösen  Häuten 
etc.,  meistens  auch  schon  Veränderungen  im  ganzen  Lymphdrüsensy- 
steme. Ist  der  Tod  zwischen  dem  3.  und  G.  Tage  oder  später  erfolgt, 
so  findet  man  ausser  den  an  der  Oberfläche  ersichtlichen  Erscheinun- 
gen der  Carbunkeln  und  Petechien,  die  Bubonen  an  der  Leiste,  der 
Achsel,  dem  Halse  etc.  oder  im  Innern,  von  der  Grösse  einer  Bohne 
bis  zu  der  eines  Eies,  von  grau  bis  zu  dunkelblau,  von  der  Consistenz 
des  Speckes  bis  zu  der  einer  grumlichcn  Masse,  in  der  Umgebung  Blut- 
infiltration, die  Venen  mit  schwarzem  Blut,  ecchvmotisches  Neuriiem.  Wo 
keine  Bubonenentwickelung,  zeigt  doch  das  ganze  Lymphdrüsensystem 
eine  ähnliche  Veränderung  in  geringerem  Grade.  Die  Milz  vergrössert 
und  immer  erweicht,  die  Leber  strotzend  von  schwarzem  Blut,  seltener 
Blutüberfüllung  in  den  Lungen  und  den  Blutleitcrn  des  Gehirns  (über 
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die  Nervencentrcn  selbst  findet  sich  leider  nichts  angegeben.  G.)  Koh- 
lenwasserstoffs wurde  im  Zellgewebe,  so  wie  in  den  Venen,  nach  dem 
Tode  in  bedeutender  Menge  —  bis  zur  Entflammung  —  einige  Mal  nach- 
gewiesen; auch  fanden  sich  im  Blute,  welches  man  aus  den  Venen  des 
Lebenden  entzogen,  sehr  merkliche  Spuren  von  Schwefelwasserstoffgas; 
ausserdem  Hess  sich  aus  den  Analysen  ein  bedeutendes  Vorwalten  der 
Blutflüssigkeit  über  die  festen  Bestandtheile  (90  :  10)  und  ein  aufladen- 
der Mangel  an  Blutkörperchen  nachweisen  (-fc  —     |    Hinsichtlich  der 
Prognose  hebt  P.  als  ungünstig  hervor:  Wankenden  Puls  bei  anscheinen- 
dem Wohlbefinden,  rasche  Abplattung  desselben  nach  der  Fieberreaction, 
als  anfangende  Lähmung  der  Arterien,  frühe  Sinnesstörungen,  starkes 
Coma,  zunehmende  Angst,  auf  bevorstehende  Asphyxie,  plötzliche  Bube, 
auf  Brand  deutend,  schwer  zu  stillende  Blutung  aus  den  Blutigelstichen, 
weiss-bläuliche  Zunge,  als  Spiegel  der  Capillarasphyxic  auf  den  innern 
Häuten.   Das  Erbrechen  ist  unschuldiger  als  die  Diarrhöe,  Bubonen 
und  Carbunkeln  sind  günstiger  als  die  Petechien.   Gewöhnliche  Krisen 
treten  nicht  ein.    Die  Pest  verschont  kein  Alter,  so  wenig  die  Frucht 
im  Leibe  als  den  Säugling  an  der  Brust;  doch  scheint  das  kräftige 
Alter,  vom  18. — 40.  Lebensjahre  die  meiste  Empfänglichkeit  dafür  zu 
besitzen.    Wahrend  das  Wechselfiebermiasma  bei  höherer  Temperatur 
(Tropenlander)  bestehen  kann,  scheint  das  Pestmiasma  an  die  Tem- 
peratur von  17°  — 22°  R.  gebunden  und  zwar  mehr  als  der  Typhus  zu 
seiner  Bildung  zu  erfordern,  doch  diesem  am  Nächsten  verwandt  zu 
sein,  wofür  sich  auch  die  englischen  Aerzte  in  Indien  aussprachen.  P. 
sah  nämlich  nicht  blos  an  demselben  Individuum  in  kurzer  Zwischenzeit 
erst  Typhus,  dann  Pest  und  umgekehrt,  sondern  auch  Fälle,  wo  von 
3  Individuen  in  demselben  Zimmer  gleichzeitig  2  von  der  Pest  befallen 
wurden,  während  der  Dritte  am  Typhus  erkrankte.   Als  Prophylaxis 
hält  P.  eine  entsprechende  Ortsveränderung  aus  dem  Bereich  des  epide- 
mischen Herdes  oder  wenigstens  Aufenthalt  in  einer  luftigen  Wohnung 
für  das  Rathsamste,  ein»  eigentliche  Vesttherapie  aber  nach  dem  jetzi- 
gen Standpunkte  der  Kenntniss  dieses  Lehels  für  unmöglich,  und  räth 
daher  die  Behandlung  darnach  zu  modificiren,  je  nachdem  sich  die  Er- 
scheinungen mehr  dem  Typhus  oder  der  Fehris  perniciosa  nähern.  P. 
warnt  vor  dem  Missbrauche  der  Blutentziehungen  in  der  letzteren  Form, 
vor  der  Anwendung  von  China  und  Wein  in  der  ersteren,  und  verwirft 
Abführmittel  und  grössere  Gaben  von  Brechweinstein  in  allen  Fällen. 
In  den  milgetheilten  Krankengeschichten  findet  sich  das  Chinin  häufig, 
doch  wie  es  scheint,  ohne  günstige  Wirkung  angewendet.    Die  örtliche 
Behandlung  der  Bubonen  und  Carbunkeln  übt  nach  P.  keinen  besondern 
Einfluss  auf  dieselben  aus,  doch  ist  das  möglichst  zeitige  Oeffnen  der- 
selben mit  der  Lanzette  zu  empfehlen. 
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110.  Zur  Pathologie  und  Diagnose  des  Typhus;  von  Hamerjnk.    Prag.  Ann.  IF.  0. 

111.  Practica]  Remarks  on  the  continued  fevres  of  great  Bfitain  and  on  the  generlc 
Distincüona  belween  Enteric  Fever  and  Typhus;  by  Ch.  Ritchie.  »lonthly 
Journ.  of  med.  Sc.  1646.  Oct. 

112.  Typhus  diflercnt  de  la  Fievre  typhoide  observe  dans  les  Uo|iitau.\  du  Bagne  et 
de  Saint-Mandrier  de  Toulen;  par  Raymond  Faure.  Toulon  1846.  Yeuve 
Baume. 

113.  Zur  Ätiologie  des  Typhus;  von  Dr.  Spengler.    Dasers  Arch.  1846.  2. 

189.    23.  Hamerjnk   leugnet   das  Vorhandensein  verschiedener 
TjphiiM-  ti  ten.  des  Abdommal-Typhus,  Cerebral-Typhus,  Pulmonal- 
Typhus  etc.  und  behauptet,  dass  es  nur  einen  Typhus  gebe,  den  er  als 
lleo-Typhus  bezeichnet,  indem  er  die  Ablagerung  der  Typhusstoffe  in 
die  Drüsen  des  Darms  als  das  pathognomonische  Merkmal  ansieht,  dessen 
Abwesenheit  einen  Typhus  zu  diagnosticiren  verbiete,  wie  auch  sonst 
die  Erscheinungen  und  der  Verlauf  der  Krankheit  und  die  Beschaffen- 
heit d  er  gerade  herrschenden  Epidemie  sein  mögen.   An  einer  andern 
Stelle  jedoch  sagt  H.:  „Bei  heftigen  Fallen  dieser  Art  (Typhus  exanthe- 
maticus)  kann  bei  einer  zahlreichen  Eruption  der  Roseola  typhosa  der 
Tod  vor  den  Productbildungen  im  Darmcanal  erfolgen,  wo  man  blos  die 
der  Productbildung  vorausgehende  Hyperaemie  und  Schwellung  der 
Darmschloimhaut  und  ihrer  Follikeln  findet.    Dieser  Umstand  war  die 
Veranlassung  der  irrigen  Ansicht ,  dass  der  sogenannte  exanthematische 
Typhus  ein  anderer  sei  als  jener,  welcher  deutliche  Producte  im  Darme 
hinterlässt.    Auch  wir  haben  mehrere  Mal  solche  Fälle  beobachtet  und 
müssen  wiederholen,  dass  die  Zeit  der  Productbildung  bei  der  typhösen 
Blutkrase  durchaus  nicht  bestimmt  werden  kann."   Es  ist  daher  nicht 
einzusehen,  wie  die  Ablagerung  in  die  Drüsen  ein  pathognomonisches 
Zeichen  abgeben  soll,  wenn  die  Zeit  dieser  Ablagerung  unbestimmt  ist 
und  das  Zeichen  nicht  immer  in  den  Leichen  gefunden  wird.  Muss  mit- 
hin nach  H.'s  eigener  Aussage  der  pathognomooischc  Werth  dieses  Zei- 
chens als  unbegründet  gelten,  so  bildet  gleichwohl  diese  Ablagerung  nur 
ein  Nebenmoment  in  H.'s  Typhus-Theorie,  indem  vielmehr  die  „typhöse 
Blutkrase"  als  das  Hauptmoment  der  pathologischen  Zustände  beim 
Typhus  aufgestellt  wird.  Der  Typhus  besteht  nämlich  nach  H.  aus  zwei 
Gliedern:  aus  einer  eigenthümlichen  Blutmischung  und  aus  den  von  die- 
ser Blutmischung  abhängenden  Producten  oder  Blüthen  und  H.  ist  von 
dieser  eigenthümlichen  Blutkrase  so  fest  überzeugt,  dass  er  sagt,  die 
Diagnose  des  Typhus  würde  die  geringsten  Schwierigkeiten  haben,  wenn 
wir  in  der  Chemie  so  weit  wären,  um  das  typhöse  Blut  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  der  Krankheit  als  solches  zu  erkennen.  Hiernach 
unterscheidet  H.  zwei  wesentliche  Modifikationen  des  Typhus,  indem  er 
denselben  nach  2  Gruppen,  in  die  bei  weitem  grössere  des  regelmässi- 
gen und  die  kleinere  des  anomalen  Typhus  abiheilt.  Beim  regelmässigen 
Typhus  unterscheidet  H.  nach  der  Beschaffenheit  des  Blutes  2  Stadien, 
indem  dasselbe  im  1.  dunkelschwarzroth  und  dickflüssig,  im  2.  Stadium 
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dünnflüssig  und  blass  sei.   Es  werden  sodann  die  diesen  Blutverände- 
rungen entsprechenden  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  durchgegangen, 
wobei  Tür  das  typhöse  Darmgeschwür  eine  dreifache  Form  angegeben 
wird,  je  nachdem  1)  das  typhöse  Product  in  die  zusammengehäuften 
Follikel  der  Art  abgelagert  (die  gewöhnlichsten  Fälle),  dass  die  Inter- 
stitien  der  einzelnen  Crypten,  ihre  Bälge  und  die  den  Drüsenplcxus  be- 
deckende Schleimhaut  in  der  Infiltration  untergehen ,  wobei  bei  der  Ab- 
stossung  des  Productcs  gleichzeitig  das  ganze  Gerüste  des  Drüsenplexus 
verloren  gebt,  oder  2)  die  Infiltration  ausschliesslich  auf  die  Höhle  der 
einzelnen  Crypten  eines  Orüscnplexus  beschrankt  ist,  während  die  Inter- 
stilien  und  selbst  die  Bälge  von  derselben  verschont  bleiben  (bei  Men- 
schen seltener,  häufiger  bei  Thiercn,  wovon  H.  während  einer  1844  io 
Böhmen  herrschenden  Rinderpest  sich  überzeugte),  oder  3)  die  Infiltration 
sowohl  die  Interstitien  der  einzelnen  Crypten,  als  auch  die  Höhlen  der  letz- 
teren einnimmt,  wobei  jedoch  das  Gerüste  des  Drüsenplexus  wenigstens 
theilweise  erhalten  wird  und  nicht  ganzlich  in  der  Infiltration  zu  Grunde 
geht.   Beim  anomalen  Typhus  unterscheidet  H.  folgende  Anomalien: 
1)  typhöse  Producte  mit  der  faserstofligen  Blutkrase  und  ihren  Pro- 
dueten;  2)  typhöse  Producte  bei  nicht  wahrnehmbarer  Veränderung  der 
Blutkrase;  3)  typhöse  Producte  bei  auffallend  anaemiseben  Individuen; 
4)  Typhus-Recidivc.  (Ob  diese  Krankheitsauffassung,  welche  das  Wesen 
des  Typhus  auf  die  „Biutmischung"  und  die  „ Ablagerungen "  basiren 
will,  welche  bei  den  verschiedenartigsten  Krankheiten  in  ähnlicher  Weise 
anzutreffen  sind,  eine  erspriessliche  sei,  braucht  nach  den  bereits  früher 
über  diese  Punkte  gegebenen  Andeutungen,  hier  nicht  weiter  erörtert 
xu  werden.  G.)  -  Dr.  Charles  Ritchie  giebt  als  Unterschied  zwischen 
t/tierischen  Fiebern  und  Typhus  Folgendes  an:  1)  die  Merkmale  einer 
dem  Ausbruch  des  Typhus  vorhergehenden  Incubation$*eit ,  das  Ein- 
halten der  7  tägigen  Periode,  während  der  Ausbruch  bei  den  enterischen 
Fiebern  ein  plötzlicher,  der  Verlauf  ein  durch  Remissionen  und  Exacer- 
bationen wandelbarer  ist  2)  In  Bezug  der  Erscheinungen  des  Ctrebro- 
$pwal-Systems  zeigt  sich  bei  beiden  Krankheiten  dieses  System  primär  und 
secundar  gestört;  primär  durch  die  Gelegenbeitsursache  im  Beginn  der 
Krankheit;  secundär  im  Typhus  während  des  Collapsusstadiums  durch 
die  Wirkung  des  carbonisirten  Blutes,  in  den  enterischen  Fiebern  durch 
die  Rcflcxwirkuug  der  Darmgeschwüre  auf  die  Nervenmasse,  doeh  treten 
alle  nervösen  Erscheinungen  beim  Typhus  (anfangs  erhöhte  Empfindlich- 
keit, später  Torpor)  häufiger  und  intensiver  als  bei  den  enterischen 
Fiebern  auf.  3)  Während  in  Bezug  des  Circulation* -Systems  der  Typhus 
im  Irritationsstadium  einen  nur  beschleunigten  aber  in  seinem  Impulse 
wenig  gesteigerten  Herzschlag  darbietet,  im  Stadium  des  Collapaus  der 
Puls  bald  weich  und  zusammendrückbar  wird,  während  im  1  rrit.it  i  ons- 
stadium  die  Capillaritat  an  der  Aufregung  Theil  nimmt,  wie  die  Rothe 
bekundet,  dagegen  später  das  blühende  Aussehen  der  Häute  einer  dunkeln, 
hleiähnlichen,  lividen  Farbe  Platz  macht,  welche  die  venöse  Congestion 
verküadet,  behält  bei  den  enterischen  Fiebern  die  Circulation  in  ge- 
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wiisem  Grade  einen  dein  ersten  Stadium  des  Typhus  entsprechenden 
Charakter  während  des  ganzen  Krankbeitsverlaufes  bei.  4)  Rückfälle 
finden  beim  Typhus  nie  statt,  wahrend  sie  bei  den  cnterischen  Fiebern 
häufig  sind.  Typhuskranke  sterben  nach  der  Rcconvalescenz  nicht  an 
einer  Rückkehr  des  Typbus,  sondern  an  einem  zurückgebliebenen  oder 
neu  hinzugekommenen  Leiden.  5)  Die  Ansteckungsfähigkeit  der  entc- 
rischen  Fieber  ist  weit  geringer,  als  die  des  Typhus.  6)  Beim  Typhus 
ergiebt  die  Leichenuntersuchung  oft  nur  negative  Resultate.  Yenöse  Con- 
gestion,  Oedem  und  Erweichung  der  Gewebe,  besonders  der  Muskeln, 
sind  oft  Alles,  was  man  findet.  Die  Därme  können  ausserge wohnlich 
injicirt  und  weich  sein,  ebenso  Milz,  Hirn,  Bronchialschleimhaut,  Lun- 
gen und  andere  Organe;  die  solitären  und  die  Peyerschen  Drüsen  kön- 
nen angeschwollen,  byperaemisch  und  selbst  an  manchen  Stellen  ihres 
zottigen  Ueberzugs  beraubt  sein;  auch  kann  hier  und  dort  in  den  Där- 
men und  auch  sonst  wo  im  Zellgewebe  bochrothes  Blut  abgelagert  sein ; 
aber  die  Affection  der  Darmdrüsen  ist  nie  bedeutender,  als  wie  sie 
oft  auch  bei  Blattern,  Scharlach  und  andern  Krankheiten  gefunden 
wird.  Jene  Veränderungen  aber,  welche  bei  den  enteriscben  Fiebern 
so  gewöhnlich  und  oft  schon  zu  Ende  der  ersten  Woche  zugegen  sind, 
werden  nie  beim  Typhus  angetroffen,  so  lange  derselbe  auch  gedauert 
haben  mag.  —  Unter  45  Sectionen,  die  während  eines  im  Lager  zu  Tou- 
lon 1845  herrschenden  Typhus  exauthematicus  von  Dr.  Blache,  welcher 
4  Jahre  Professor  der  Anatomie  war  und  auf  dessen  Leichenunter- 
suchungen man  demnach  vertrauen  kann,  vorgenommen  wurden,  ergab 
nach  Faure  die  sorgfaltigste  Untersuchung  in  44  Fällen  keinerlei  Ver- 
änderungen, weder  Geschwulst  noch  Rothe  in  den  Peyerschen,  wie  in 
den  solitären  und  Mesenterialdrüsen.  Nur  in  einer  Leiche  waren  die 
Peyerschen  Drüsen  am  Ende  des  Dünndarms  hervorstehend  und  honig- 
wabenartig, und  die  entsprechenden  meseraischen  Drüsen  angeschwollen. 
Faure  beruft  sich  ausserdem  auf  die  Aussage  des  Dr.  Lauvergne, 
nach  welcher  diess  die  fünfte  Typhusepidemie  in  Toulon  war,  in  wel- 
cher die  aufmerksamste  Leichenuntersuchung  keine  Verschwarung  der 
Peyerschen  oder  solitären  Drüsen  zu  entdecken  vermochte.  Dasselbe 
bestätigt  Dr.  Aubert,  Arzt  am  Marinehospital  in  Toulon.  (Canst.  Jb. 
IV.  109—112.)  —  Um  die  Aetiologie  des  Typhus  aufzuhellen,  wieder- 
holte Dr.  Spengler  in  Eltville  die  Versuche  v.  Poinmer's,  der  bei 
Hunden  durch  Einspritzungen  faulender  Substanzen  typhusähnliche  Zu- 
stande hervorrief.  Nach  S.'s  Beobachtungen  ist  es  gleichgültig,  ob  die 
faulenden  Stoße  durch  Getränke  und  Nahrung  oder  durch  die  Luft  ins 
Blut  gebracht,  oder  im  Darmcanalc  selbst  z.  B.  bei  langer  Verstopfung 
erzeugt  werden.  Die  Einwürfe  von  Louis  u.  Ca n statt  bekämpft  S. 
durch  einen  von  Louis  selbst  beobachteten  Fall,  wo  ein  junger  Tischler 
wegen  eines  Trippers  eino  Menge  fauligen  Wassers,  worin  zehn  Tage 
lang  Häckerling  macorirt  worden  war,  getrunken  hatte,  worauf  er  in 
Typhus  verfiel,  der  tödüich  endete,  und  wobei  die  Diagnose  desselben 
durch  die  Scction  bestätigt  wurde.   S.  folgert  nun  hieraus  als  ganz  zu- 
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verlässig,  dass  der  Typhus  durch  in  den  Organismus  eingedrungene 
Faulstoffc  erzeugt  werde.   (Prag.  Ann.  II.  A.) 


114.  Der  Typhi«  vorzüglich  nach  seinem  Vorkommen  in  Bayern  geschildert  von  Dr. 
Franx  Seiti,  K.  Milium-  und  prakt.  Arzte  zu  München.  Erlangen  1S47. 
Enke.  VIII.  8.  443  S. 

190.  24.  Nach  der  Vorrede  hat  Seitz  dem  Typhus  und  dessen 
Vorkommen  in  Baiern  ein  zehnjähriges  Studium  gewidmet,  Tausende 
von  Typhuskranken  beobachtet  und  Hunderte  von  Typhusleichen  mit 
Sorgfalt  untersucht.  Der  Gedanke,  dass  nur  die  genaue  Vergleicbung 
der  Epidemien  und  Volkskrankheiten  überhaupt  Licht  über  deren  Ent- 
stehung, Wachsthum  und  Fortschritt  u.  s.  w.  geben  könne,  bestimmte 
ihn,  die  Resultate  derselben  über  den  Typhus  zu  veröffentlichen,  wobei 
sich  S.  in  seiner  Darstellung  absichtlich  auf  ein  Terrain  beschränkte, 
welches  er  in  naturhistorischer  wie  epidemiologischer  Beziehung  aus 
eigener  Anschauung  genau  kennen  gelernt  hatte.  Das  Buch  zerfällt  in 
2  Theile,  in  deren  1.  die  Geschichte  des  Typhus  in  Baiern  in  6  Ab- 
schnitten gegeben  wird.  Der  1.  Abschnitt  handelt  von  den  ersten  Nach- 
richten über  das  Vorkommen  des  Typhus  in  Baiern  bis  zum  J  1570. 
Es  wurden  anfangs  unter  den  Namen  Kriegspest,  Kriegstyphus  ver- 
schiedene pernieiöse  Fieber  durcheinander  geworfen,  bis  Fracastoro 
(geb.  1482)  die  eigentliche  Pest  von  den  pestartigen  Fiebern  schied. 
Der  2.  Abschn.  zeigt  den  Typhus  unter  dem  Namen  Hauptkrankheit 
(Morb.  cephalicus)  1571  in  der  Oberpfalz,  Memmingen,  Nürnberg  u.  s.w. 
nach  Rumeiius  u.  Schoror,  von  1574  —  1576,  u.  1585  in  Schwaben 
und  Baiern,  namentlich  Passau  u.  Augsburg,  als  Febr.  hungarica,  lenti- 
cularis (Petechialfieber)  von  Ruland  beschrieben,  der  von  Galor  mordax, 
enormer  Mattigkeit,  Schwindel,  Delirien,  Russbeleg  der  Zunge,  Nasen- 
bluten, Diarrhöen,  Parotiden  etc.  spricht,  Emetica,  Purgantia,  Ader- 
lässe etc.  empfiehlt.  Scctionsbefundc  finden  sich  in  Roland,  Jesenius 
von  Prag.  Der  3.  Abschn.  umfasst  den  Zeitraum  vom  Ende  des  30jahr. 
Krieges  bis  zum  J.  1770.  Typhusepidemien  gleichzeitig  mit  der  Pest  in 
Wien  (1679),  beschrieben  von  Schrök,  Hoffmann,  Lentilius,  Typhus 
und  später  Bubonenpcst  in  Augsburg,  beschrieben  von  Heister.  Der 
4.  Abschn.  beschreibt  die  typhösen  Fieber,  nun  gewöhnlich  Faul-, 
Gallen-,  Schleim-,  oder  Nervenfieber  genannt,  bis  zum  Ausgang  des 
18.  Jahrb.,  der  5.  Abschn.  den  Typhus  im  Laufe  der  letzten  Kriege  bis 
zum  J.  1816.  Der  letztere  Abschn.  besonders  ist  durch  reichhaltige 
Mittheilungen  und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zum  Theile  ausführlicher 
Schilderungen  ausgezeichnet.  Der  6.  Abschnitt  ist  der  Beschreibung  der 
jüngsten  Typhusepidemien  in  Baiern  von  1816 — 1846  gewidmet.  Im 
2.  Theile,  der  die  Pathologie  und  Therapie  des  Typhus  enthält,  wird  im 
1.  Abschn.  die  Verbreitung  und  Aetiologie  desselben  in  Baiern  bespro- 
chen. Nach  S.  begann  die  Krankheit  oft  an  hochgelegenen  Orten,  in 
den  Alpen,  im  Spessart  u.  s.  f.  und  zog  sich  allmälig  in's  Flachland. 
Die  Contagiositat  hält  S.  für  constatirt,  will  eine  Verschiedenheit  nach 
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den  Jahreszeiten,  im  Sommer  mit  gastrischen,  im  Winter  mit  katarrha- 
lischen Erscheinungen,  keine  Ausschliessung  gegen  Intermittens,  aber 
wohl  gegen  Tu  bereu  lose,  (ein  von  Walker  mitgetbeilter  Fall  scheint 
für  das  gleichseitige  Vorkommen  der  Tuberculose  und  des  Typhus  zu 
sprechen.  G.  vergl.  Prag.  Ann.  1846.  III.  —  Ditter.  Ztg.  II.  S.  155),  und 
als  häufigste  Complication  organische  Fehler  der  Leber  bemerkt  haben. 
Im  folg.  Abschn.  über  die  Symptomatologie  unterscheidet  S.  2  Grade 
des  Typhus,  mit  denen  er  das  deutsche  „Schleimfieber"  als  synonym  auf- 
stellt, nämlich  den  Status  pituitosus,  die  mässigste  Form  (die  jedoch 
auch  plötzlich  und  heimtückisch  tödten  oder  in  andere  Formen  über- 
gehen kann)  und  die  eigentliche  Febr.  typhosa.  Das  Hinzutreten  der 
Gesichtsrose  zum  Typhus  hat  S.,  namentlich  in  schweren  Fällen, 
Öfters  beobachtet.  In  Bezug  der  tödtlichen  Ausgänge  im  Reconva- 
lescentenstadium  bemerkt  S.  sehr  richtig:  „Ae$er  bene  se  habet,  at ta- 
rnen moritur.u  Im  3.  Abschn.,  von  dem  Sectionsbefunde ,  giebt  S.  an,' 
dass  sich  in  manchen  Fällen  gar  keine  Veränderungen  im  Ileum 
vorfanden.  In  Bezug  des  Blutes  (4.  Abschn.)  fand  S.  das  Fibrin  (nach 
Simon)  zuweilen  nicht  nur  nicht  vermindert,  sondern  sogar  vermehrt, 
und  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  das  Blut  im  Typhus 
keine  positiven,  ihm  als  solche  zukommenden  constanten  Merkmale  zeige. 
In  Bezug  des  Kreislaufes  und  des  Nervensystems  gelangte  S.  nach  viel- 
fachen Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Ursache  des  veränder- 
ten Kreislaufes  nicht  in  den  Kanälen  und  Muskelbündeln  der  Blutwege 
zu  suchen  sei,  sondern  im  Verbältnisse  zum  Stande  des  Athmens  und 
Nervenlebens,  wie  überhaupt  nicht  sowohl  das  Blut  und  dessen  primäre 
und  secundäre  Veränderungen,  sondern  mehr  die  Nerven  als  vorzüglich- 
ster Sitz  des  Typhus  zu  betrachten  seien.  Hinsichtlich  der  Therapie 
(5.  Abschn.)  bestätigt  S.  die  bekannte  Erfahrung,  dass  es  ebenso  wenig 
möglich  sei,  den  Typhus  im  Beginne  zn  coupiren,  als  ihn  während  des 
Verlaufs  anders  als  rein  symptomatisch  zu  behandeln,  doch  spricht  der- 
selbe dem  Galomel,  besonders  in  grossen  Dosen,  den  Säuren  und  auch 
der  hydriatriseben  Behandlung  das  Wort.  Den  Schluss  des  Werkes 
macht  die  Schilderung  einer  im  Verlaufe,  Symptomencomplex  und  Sec- 
üonsresultaten  dem  Typhus  bei  Menschen  ganz  analogen  Epizootie  bei 
Pferden,  welche  im  J.  1841  herrschte.  (Nach  Pissling's  Ree.  Oestr. 
Jh.  8.  —  Ree.  Casp.  Wscbr.  46.  —  Oppenh.  Ztschr.  6.  —  Gries.  Arch.  3.) 


115.  Typhus  po  polsku  dur  pojmowany  i  opisany  przcz  Dra  W.  llalczi  Warszawa 
w  «Irnkam i  Slanislawa  Stramhskiego  1847  roku. 

(Der  Typhus,  polnisch  Dar  genannt,  aufgefnsst  und  beschrieben  von  Dr.  W. 
Maler.    Warschau.    18 V7.  8.) 

191.  25.  Der  Verf.,  ein  erfahrener  und  gefeierter  Arzt  in  Warschau 
und  Vorsteber  eines  Krankenhauses  daselbst,  nimmt  in  dem  vorstehen- 
den Werke  8  Stadien  des  Typbus  an :  1.  der  Ansteckung ,  2.  des  Kei- 
mens, 3.  des  Ausbruchs,  4.  entzündliches  Stadium,  welches  er  mit  allen 
fieberhaften  Ausschlagskrankheiten  gemein  hat,  5.  das  nervöse  Stadium 
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mit  Ergriffensetn  der  Darmschleimhaut,  6.  der  Krisen,  7.  der  Convales- 
cenz,  8.  Stadium  der  eigentlichen  Genesung.  Als  Anomalien  werden 
aufgestellt:  1)  prävalirend  entzündlicher  Charakter  der  Krankheit,  welcher 
die  typhösen  Symptome  verdunkelt;  2)  gastrische  Zufälle;  3)  Mangel  des 
Exanthems,  oder  eine  veränderte  Form  desselben,  wie  z.B.  Friese!; 
4)  ein  sich  frühzeitig  einstellender  nervöser.  Charakter,  welches  Ereignis« 
als  eine  weit  vorgeschrittene  Blutzersetzung,  die  der  Pest  analog  sei, 
betrachtet  wird.  Das  Stadium  der  Krisen  muss,  soll  die  Krankheit 
glücklich  enden,  am  14.  Tage  (?)  stattfinden,  ein  Ergriffensein  der 
Darmscbleimhaut  leugnet  Malcz  nicht,  meint  aber,  dass  die  Peyerschen 
Plaques  sich  gewöhnlich  erst  nach  dem  14.  Tage  der  Krankheit  bilden, 
im  Falle  keine  regelmassigen  Krisen  eingetreten  sein  sollten.  Die  Ent- 
stehungsweise des  Typbus  sucht  M.  in  einer  Ueberschwängerung  der 
Luft  mit  kohlensaurem  Gas  und  einer  dadurch  bewirkten  Vergiftung  des 
Organismus;  sei  einmal  eine  solche  Blutentmischung  eingetreten,  so 
könne  dieselbe  nicht  mehr  in  ihrem  weitern  Verlaufe  gehindert  werden 
und  müsse  mindestens  14  Tage  dauern.  M.  unterscheidet  das  Stadium 
nereosum  typhi  von  einem  Status  nercosus ,  welcher  in  jeder  entzünd- 
lichen vernachlässigten  Krankheit  eintreten  könne,  und  stellt  sodann  noch 
folgende  Ansichten  auf:  1)  der  Typbus  darf  nicht  reizend  bebandelt 
werden;  2)  im  Anfange  ist  der  Typhus  nie  mit  einer  Erschöpfung  der 
Kräfte  vergesellschaftet;  3)  da  der  Typhus  eine  allgemeine  Krankheit 
des  Blutes  ist,  so  giebt  es  nur  einen  Typhus,  die  Anomalien  siud  nur 
Abarten,  Abstufungen  ein  und  derselben  Krankheit;  4)  das  Exanthem 
und  die  Petechien  sind  nur  Krankheitserscheinungen,  Folgen  der  Ver- 
dünnung des  krankhaft  beschaffenen  Blutes;  5)  die  Peyerschen  Plaques 
entstehen  durch  Einwirkung  der  zur  Excernirung  bestimmten  Krank- 
heitsproducte  auf  die  Drüsen  —  sie  vertreten  die  Stelle  der  nicht  er- 
folgten Krisen  —  das  Aufliegen  entsteht  aus  derselben  Ursache.  —  Die 
Anzeige  für  das  Heilverfahren  ist:  die  normale  Blutmischung  herbei  zu 
führen,  das  Blut  vom  üebermasse  der  Kohlensäure  zu  befreien  —  im 
Anfange  ein  Brechmittel  (jetzt  wohl  allgemein  verworfen.  G.)  —  Ader- 
lass,  der  Typhus  in  potentia  kann  unterbrochen  werden,  der  in  actu 
nicht  —  dann  ein  Inf.  sem.  lini  mit  Natrum  nitricum  u.  Aq.  laurocer.; 
am  4.  Tage  der  Krankheit,  mag  Schmerz  in  der  lleocöcalgegend  zu- 
gegen sein  oder  nicht,  Schröpfköpfe  auf  den  Bauch,  innerlich  Kmuls. 
oleosa  c.  Aq.  lauroc.  u.  Calomel  refr.  d.;  dasselbe  Heilverfahren  wird  bis 
zum  nervösen  Stadium  fortgesetzt.  Gegen  heftige  Kopfschmerzen  em- 
pfiehlt M.  laue  Waschungen  des  Kopfes,  Valeriana,  Angelica,  Serpen- 
taria,  Arnica,  Ammonium  mur.,  Kali  u.  Ammon.  acet.  als  Diaphoretica 
(M.  wird  hier  dem  Grundsatze,  nicht  reizend  zu  verfahren,  ungetreu). 
Im  2.  septenären  Cyclus  als  Hauptmittel:  Aq.  oxymur.  (mit  Recht  nur 
in  dest  Wasser)  u.  Kampfer,  2slündl.  4  gr.  Bei  chron.  pneumonischen 
Zufällen  lobt  M.  Kampfer,  Sulph.  aur.  u.  Ammon.  carbon.  nebst  einem 
Vesicator  auf  die  Brust.  Gegen  Dysenterie  Ipecac.  refr.  d.  mit  od.  ohne 
Kampfer;  gegen  typböse  Diarrhöe  wirkt  angeblich  ein  Dec.  rad.  arnicae 
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c.  Mucil.  gi.  mimosae  et  Cainpbora  vorzüglich.  Ist  Icterus  hinzugetreten, 
so  siebt  M.  eine  Aehnlichkeit  mit  gelbem  Fieber,  welches  er  ebenso  wie 
Typbus  bebandeln  würde,  wie  er  auch  Pest  und  Cholera  nur  als  Modi- 
fikationen desselben  ansieht.  Bei  Verstopfung  reicht  M.  Ricinusöl,  bei 
Krämpfen  Arnica  mit  Kampfer,  bei  grosser  Unruhe  Opium,  bei  fehlen- 
der Reaction  Moschus,  3  gr.  pro  d.  Gegen  Parotidenbildung  möchte 
statt  des  von  M.  empfohlenen  Vesicans  und  warmer  aromatischer  Ein- 
hüllungen wohl  die  Schönlein'sche  Methode  mit  Blutigeln  und  grauer 
Salbe  den  Vorzug  verdienen,  dagegen  die  bei  vorhandener  Fluctuation 
angerathene  Oncotomie  nur  zu  billigen  sein.  (Nach  der  Ree.  von  War- 
schauer in  Krakau.   Schroidt's  Ib.  8.  239.) 

192.  26.  Dr  L  Türk  (de  la  Nature  et  du  Traitement  de  la  Fievre 
typhoide.  Epinal  1845)  glaubt,  weil  beim  typhoiden  Fieber  in  der 
Regel  Anschoppung  und  Erweichung  der  Milz  vorkommt,  dass  dasselbe 
dem  Wesen  nach  mit  dem  Wecbselfieber  identisch  sei  und  schlägt  zur 
Heilung  desselben  enorme  Dosen  von  gepulverter  China- Rinde  vor.  — 
Dr.  Paul  Boucher  (Recherches  sur  l'action  pbysiologique  et  tberapeu- 
tique  du  sulfate  de  Chinin  a  baute  Dose  dans  la  fievre  typhoide.  Gaz. 
med.  1846.  16  u.  17)  hat  die  bisherigen  Beobachtungen  über  die  Wir-» 
kung  des  Chinins  im  typhoiden  Fieber  zusammengestellt  und  die  Ergeb- 
nisse seiner  eigenen  Versuche  mit  diesem  Mittel  mitgetbeilt.  Broqua, 
Arzt  zu  Miranda,  hatte  der  Akademie  der  Medicin  zu  Paris  im  Marz 
1840  eine  Reihe  von  Beobachtungen  mitgetheilt,  denen  zufolge  er  in 
der  Behandlung  des  Typhoids  durch  grosse  Gaben  schwefelsauren  Chi- 
nins bedeutende  Erfolge  erlangt  haben  wollte.  Es  wurden  hierauf  Ver- 
suche mit  diesem  Mittel  von  Rilliet  und  Barthez  veröffentlicht  (Aren, 
gener.  1841  Juni)  aus  Jadelot's  Klinik  im  Uöpilal  des  Enfants,  von 
Mannoury  (Gaz.  U6p.  1842)  aus  Blache's  Klinik  im  Spital  Cocbin, 
von  Chappotain  de  Saint-Laurent  (Arcb.  g6ne>.  1842.  Sept.)  aus 
Husson's  Klinik  im  Hdtel-Dieu,  von  Pereira  (in  seiner  Dissertation 
1842)  aus  Kapeler's  Klinik  im  Hdpital  Saint-Antoine.  In  einer  andern 
Klinik  des  Höpilal  Saint-Antoine  starb  1843  ein  junges  Mädchen  in 
Folge  des  Chinin-Gebrauches,  der  gegen  Gelenk- Rheumatismus  ange- 
wendet worden  war  und  in  Briquet's  Sälen  im  Hopital  Cochin  kamen 
3  andere  solche  Todesfalle  vor.  Boucher  sah  bei  einem  15 jähr.  Pat. 
bei  der  Chinin-Anwendung  vollständige  Amaurose  eintreten,  die  wieder 
verschwand,  als  das  Mittel  ausgesetzt  wurde.  Louis  suchte  in  einem 
Vortrage  vor  der  Akademie  der  Medicin  den  17.  Jan.  1843  nachzuweisen, 
1)  dass  die  meisten  der  von  Broqua  erzählten  Fälle  nicht  dem  Typhoid 
angehörten,  indem  die  Sümpfe  in  der  Umgegend  von  Miranda  zum  Vor- 
herrschen intermittirender  Aßectionen  daselbst,  deren  Charakter  sich 
selbst  auf  die  Mehrzahl  der  acuten  Krankheiten  übertrüge,  Veranlassung 
gäben,  2)  dass  in  den  wenigen  andern  Fällen,  welche  als  Typhoid  an- 
zusehen waren,  die  heilende  Wirkung  des  Chinins  nicht  erwiesen  sei. 
Marti n-Solon  bestätigte  diese  Behauptung,  indem  ihm  unter  5  schweren 


Digitized  by  Google 


172  Allgemeinleiden  Not.  192 

Typhoid-Fällen,  die  er  unter  Broqua's  Augen  mit  Chinin  bebandelte, 
3  starben  und  in  anderen  Fällen  kein  Einfluss  des  Chinins  auf  den 
glücklichen  Ausgang  wahrzunehmen  war.  Entzündungsspuren  in  den 
Eingeweiden  will  M.  nach  der  Anwendung  des  Chinins  nie  gefunden 
haben,  während  Ferrus  in  derselben  Sitzung  erklärte;  dass  er  der- 
gleichen zu  Auche  an  mehreren  von  ßroqua  Behandelten  bemerkt  habe. 
Boucher  giebt,  nachdem  er  ausser  den  angeführten  noch  der  Versuche 
von  Trousseau,  Bretonneau,  Briquet,  Bally,  Piorry,  Giaco- 
mini  etc.  gedacht,  als  das  Ergebniss  seiner  Beobachtungen,  die  aus 
23,  der  Mehrzahl  nach,  heftigen  Fällen  vom  typhösen  Fieber  entlehnt 
sind,  in  denen  er  das  schwefelsaure  Chinin,  ohne  Zusatz  von  Säure  in 
Wasser  u.  Syrup  fH*  Jij/J)  zu  2 — 4  Scr.  suspendirt  (2 — 4  stündl.  1  Ess- 
löffel  voll)  nehmen  liess,  Folgendes  über  die  physiologische  Wirkung  des  9 
Chinins  an:  1)  Constant  zeigte  sich  Verlangsamung  des  Pulses,  oft  bis 
auf  60,  lmal  bis  auf  52  Schlage;  derselbe  blieb  dabei  regelmässig  und 
nahm  an  Kraft  nicht  ab;  die  grösstu  Verlangsamung  zeigte  sich  nach 
mehrtägigem  Gebrauche;  bei  Verringerung  der  Gabe  nahm  anch  die 
Zahl  der  Pulsschlage  wieder  zu,  doch  dauorte  die  beruhigende  Wirkung 
noch  mehrere  Tago  nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  fort.  2)  In  allen 
Fällen  trat  Minderung  der  Hautwärme ,  oft  bis  zu  einem  unangenehmen 
Kältegefühl  ein  und  dabei  fast  immer  reichliche  Schtceisse.  3)  Der  Urin 
liess  keine  wesentliche  Veränderung  wahrnehmen.  4)  Die  Zahl  der 
Athemzüge  wurde  vermindert,  doch  nicht  in  beträchtlichen  Grade.  5) 
Ekel  und  Erbrechen  trat  häufig  ein,  jedoch  selten  so  heftig,  dass  das 
Mittel  desshalb  ausgesetit  werden  musstc.  6)  In  5  Fällen  erfolgte 
Brennen  in  der  Magengegend  und  längs  der  Speiseröhre,  jedoch  nur 
vorübergehend,  kurz  nach  dem  Einnehmen  der  Arznei;  2mal  entstand 
eine  leichte  Angina  darnach.  7)  Die  Schmerzhafligkeit  des  Unterleibs 
und  der  Zustand  der  Darmausleerungm  wurde  durch  den  Chiningebrauch 
nicht  verändert.  8)  Eine  ausserordentliche  Schmerzhafligkeit  der  Mus- 
keln des  Thorax  und  der  obern  Extremitäten ,  wobei  der  geringste  Druck 
unerträglich  war,  wurde  nur  im  1.  Falle  beobachtet,  wo  dieser  Zustand, 
gepaart  mit  einem  Gefühl  von  Aufblähung  des  ganzen  Körpers,  wäh- 
rend der  Beconvalescenz  auftrat,  nachdem  das  Chinin  lange  zu  4  Scrupel 
täglich  gebraucht  worden  war.  (Warme,  trockene,  aromatische  Fomen- 
tationeu  mit  Kampfer  und  Opium  milderten  den  Zustand  nur  vorüber- 
gehend, indem  nach  4  Tagen  die  Schmerzen,  verbunden  mit  epilepti- 
schen Anfällen,  wiederkehrten,  denen  der  Kranke  erlag.)  8)  Die  bekann- 
ten Störungen  des  Sinnescerrichtungen ,  Ohrenbrausen,  Schwerhörigkeit, 
Augenflimmern  etc.  waren  fast  immer,  in  verschiedenen  Graden,  vor- 
handen; lmal  vollkommene  Taubbaut;  die  Pupillen  meistens  erweitert, 
seltener  verengert,  mit  Lichtscheu.  9)  Der  dem  typhösen  Fieber  eigene 
Kopfschmerz  verschwand  zuweilen  ganz  und  wurde  in  vielen  Fällen 
durch  ein  Gefühl  von  Trunkenheit  und  Schwindel  ersetzt,  ohne  dass  je- 
doch Delirien  eintraten.  Hiernach  glaubt  B. ,  dass  das  Chinin  in  thera- 
peutischer Beziehung  einen  woblthätigcn  Einfluss  auf  das  typhöso  Fieber 
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übe,  indem  es  nie  nachtheilige  Wirkungen  henrorbringe  (?),  nament- 
lich die  Darmschleimhaut  nicht  angreife,  zwar  weder  auf  den  Hautaus- 
schlag (Roseola  u.  Miliaria),  noch  auf  die  Eruption  auf  der  Darm- 
schleimhaut einen  Einfluss  übe,  jedoch  den  Kopfschmerz  vermindere 
und  bisweilen  rasch  einen  gesunden  Schlaf  herbeiführe,  sodass  dasselbe 
zwar  nicht  als  ein  Specihcum  beim  Typhus  gelten  könne,  doch  die 
Wirkung  anderer  Medicamentc  wesentlich  unterstütze.  Der  gerühmte, 
wohllhatige  Einfluss  ist  indessen  aus  B.'s  Versuchen  keineswegs  zu  er- 
sehen, denn  1)  starben  von  den  23  Kranken  6,  2)  erlagen  die  Gestor- 
benen nach  einer  scheinbaren  Besserung,  3)  war  weder  durch  die  Be- 
obachtung während  des  Lebens  noch  durch  die  Leichenuntersuchung 
irgend  ein  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  auf  der  Darmschleim- 
haut wahrzunehmen,  4)  hatten  die  Genesenen  eine  langsame  Recon- 
valescenz,  5)  wurde  bei  nur  Wenigen  das  Chinin  ausschliesslich  ange- 
wendet, indem  bei  den  Andern  noch  Revulsivmiltel,  Epispastica, 
Tonica  und  selbst  Aderlässe  zur  Anwendung  kamen  (!).  Rostan 
(Annales  de  Therap.  l84ü,  Juni)  und  Rayer  (Gazette  medicale  1846. 

4.  )  erklären  die  verschiedenartigen  Angaben  über  die  Wirkungen  des 
Chinins  im  typhösen  Fieber  dadurch,  dass  ihren  Beobachtungen  nach 
die  günstige  Wirkung  desselben  nur  da  eintrete,  wo  remittirende 
Typosen  unter  den  Symptomen  des  Typhus  auftraten.  —  Mit  eiuer 
andern  Panacee  beim  Typhus  beschenkt  uns  Serres.  Gestützt  auf 
die  Behauptung  Sydenham's,  dass  die  Intensität  der  Blattern  in  ge- 
radem Verhältnisse  mit  der  Anzahl  der  Pusteln  stehe,  sowie  auf  die 
weitere  Beobachtung,  dass  sich  die  Pusteleruption  durch  äussere  An- 
wendung des  Quecksilbers  beschränken  lasse,  beschloss  Serres  die- 
dieselbe  Methode  auch  bei  dem  exanthematischen  Typhus  zu  versuchen, 
dessen  häufiges  Vorkommen  im  J.  1845  ihm  hierzu  Gelegenheit  gab. 

5.  liess  3  dr.-l  Ünz.  Quecksilbersalbe  früh  und  Abends  8—10  Tage 
hindurch  einreiben  und  innerlich  7  gr.  Aethiops  mincralis  (d.  Tag  über) 
in  Pillen  mit  Tragacanthgummi  nehmen.  S.  behauptet  hiervon  eine 
äusserst  günstige  Wirkung  sowohl  auf  das  Exanthem  als  die  Darm- 
eruption bemerkt,  gewöhnlich  nur  28  gr.,  nie  über  42  gr.  des  Schwefel- 
quecksilbers bedurft  zu  haben,  wonach  stets  nach  8  — 14  Tagen  die  Re- 
convalescenz,  nach  30—50  Tagen  vollständige  Genesung  erfolgt  sei.  (??) 
(Gaz.  med.  1847.  33.  34.  —  Oestr.  Wschr.  43.)  —  Gibon  (Du  Proto- 
cblorure  de  Mercure  dans  la  lievre  typhoide.  Gaz.  medico-chir.  1S46,  Juni) 
lobt  nach  dem  Vorgange  von  Lombard,  von  Mühlcnbcck  und  Weber 
im  Elsass  das  Calomel,  indem  er  von  80  Kranken,  denen  er  dasselbe 
zu  1  —  1^  gr.  3  mal  täglich  bis  2stündlich  reichte,  nur  6  verloren  zu 
haben  behauptet  Freiwerden  des  Kopfes,  Verminderung  des  Fiebers, 
Feuchtwerden  der  Haut  und  der  Zunge,  Besserung  der  Darmgeschwüre 
sollen  die  dadurch  erreichten  Vortheile  sein.  Einer  jener  Kranken  starb 
an  Perforation  des  Darms,  6  Wochen  nach  Eintritt  der  Reconvalescenz. 
t-  Oberamtsarzt  Dr.  Faber  (Beschreibung  einer  Epidemie,  welche  vom 
Nov.  1841  bis  Jan.  1845  fast  ununterbrochen  geherrscht.  Würtemb. 
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Corr.-B!.  1846.  33-35)  fand  sich,  da  die  Versuche  mit  Calomel,  wefchc  er  in 
der  beschriebenen  Typbusepidemie  an  10  Kranken  machte,  durchaus  nicht 
befriedigend  ausfielen,  tu  einer  Fortsetzung  derselben  nicht  veranlasst 
—  Hofrath  Puchelt  (Betrachtungen  über  den  Typhus  neuerer  Zeit 
Heidelb.  Ann.  Bd.  XL),  welcher,  gegen  Scbönleins  bekannten  Er- 
fahrungsausspruch, das  Brechmittel  im  Vorbotenstadium  des  typhösen 
Fiebers  als  ein  betnahe  sicheres  Mittel,  die  Krankheit  abzuschneiden, 
bezeichnet,  indem  nur  ausnahmsweise  die  Krankheit  darnach  zum  Aus- 
bruche komme,  a)  wenn  der  Kranke  Diätfehler  macht  (P.  lässt  nach 
dem  Brechmittel  3  Tage  lang  nur  Wasserkost  gemessen),  6}  wenn  das 
Brechmittel  schwach  oder  gar  nicht  wirkt,  indem  dann  die  Nerventhätig- 
keit  schon  mehr  beeinträchtigt  erscheint,  c)  wenn  die  Vorboten  bereits 
zu  lange,  8  Tage  und  darüber  gedauert  haben,  wogegen  die  Schädlich- 
keit des  Brechmittels  bei  ausgebrochener  Krankheit  zugestanden  wird, 
bat  auch  das  Calomel  bei  vielen  Typhuskranken  angewendet  und  giebt 
folgende  Ergebnisse  davon  an:  a)  in  einigen  Füllen  trat  deutlicher  Nach- 
lass  der  Erscheinungen  ein,  und  die  Krankheit  verlief  nach  kürzerer 
Zeit  glücklich;  b)  in  anderen  Fällen  trat  ein  Nachlas*,  aber  keine  Ab- 
kürzung des  Verlaufs  der  Krankheit  ein,  wobei  etliche  starben,  andere 
genasen;  c)  in  anderen  Fallen  war  weder  ein  Nachlas»,  noch  sonst  eine 
Veränderung  zu  bemerken.  —  H.  Thielmann  (Einige  Worte  über  die 
jetzt  in  Petersburg  herrschende  Intestinaltyphus-Epidemie  und  die  im 
Peter-Pauls-Hospital  übliche  Behandlung  dieser  Krankheit    Med.  Ztg. 
Russl.  1846.  9)  wendete  2  stündlich  *  —  1  gr.  Calomel  (bei  Verstopfung 
vorher  1  Essl.  Ricinusöl)  bei  gleichzeitiger  Milchdiät  an,  wonach  oft 
schon  nach  einigen  Stunden  kritischer  Schweiss,  der  die  Reconvalescens 
herbeiführte,  eingetreten  sein  soll.    Zur  Vorsiebt  liess  er  dann  noch 
einige  Tage  2—3  Dosen  Calomel  und  später  Aq.  oxymur.  (2  — 3stündl. 
1  Theel.)  oder  Dj  —  5  ß  Salzsaure  in  6  3  Eibischdecoct  (2  stund I.  1  Essl.)  ge- 
brauchen.  Erfolge  bei  dem  Calomel  in  2  —  3  Tagen  kein  Schweiss  oder 
Lysis,  so  sei  eine  Complicalion  vorhanden,  die  aufgesucht  und  beseitigt 
werden  müsse;  bei  Wiederkehr  der  Trockenheit  der  Haut  und  der 
Zunge,  des  beschleunigten  Pulses  und  der  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
nach  dem  Aussetzen  des  Calomel s,  Wiederholung  desselben;  bei  Ueber- 
handnehmen  der  Durchfalle  anstatt  des  Calomels  Infus.  Ipecac.  (gr.  xv 
auf  3  vj )  2stündl.  zu  1  Essl.,  bei  Typhomanie  Infus.  Arnicac  (3j — iij 
auf  5  v j )  allein  oder  mit  Zusatz  von  3  j  —  ■  j  Liq.  ammon.  anis.  oder 
gr.  vi — xij  Kampfer.   Bei  der  Behandlung  der  Complicationen  verfuhr  T. 
nach  folgender  Weise:  a)  bei  typhösem  Exanthem  Aqua  oxymur.,  2  stündl. 
1  Theo!.,  welche  aber  bei  gleichzeitiger  Pneumonie  nicht  gegeben  wer- 
den darf,  bei  brennender  Haut,  trotz  der  Petechien,  Calomel;  b)  gegen 
Congeslionen  zum  Kopfe,  Meningitis,  Encephalitis  kalte  Blasen,  kalte  Be- 
giessungen,  Blutigel,  Blasenpflaster  in  den  Nacken,  Calomel;  bei  Läh- 
mungen Infus.  Arnicae  mit  3j— ij  Ammon.  carbon.,  bei  Krämpfen  warme 
Bäder,  Blascnpflaster  in  den  Nacken  oder  auf  den  geschornen  Kopf, 
Arnica,  Valer.,  Liq.  ammon.  succ,  keine  kalten  Begiessungen;  c)  gegen 


Digitized  by  Google 


-192  Typhus.  175 

intensive  Bronchitis,  im]l.  Stad.  Calomel,  Sulph.  aar.  C  gr.  ß-,  im  2.  Stad. 
Arnica  mit  Liq.  ammon.  anis.  oder  Syr.  Senegae;  d)  gegen  Pneumonie, 
(welche  sieb  schon  durch  die  fortwährende  Rückenlage  bildet,  Pneu- 
rnonia  bypostatica,  und  gewöhnlich  die  Schweisskrisen  bindert,  die  häu- 
figste und  gefährlichste  Complication)  Aderlass  von  1 — 1}  Pfund.  (T. 
sah  dadurch  nie  eine  Verschlimmerung  der  typhösen  Erscheinungen  (?)), 
dann  Arnica  mit  Brechweinstein  nach  folgender  Formel:  ^  Infus,  flor. 
Arnicae  (3ij — üj)  3vj,  Tart.  emet.  gr.  vj,  Aq.  Cinnam.  spl.  3ij,  2stündl. 
1  fcssl.  (Die  Mittelsalze  verschlimmern  nach  T.  stets  die  typhösen  Pro- 
cesse,  Calomel  nützt  nichts  gegen  die  Pneumonie,  und  Tart.  emet.  allein 
verursacht  nicht  nur  oft  die  heftigsten  Durchfälle,  sondern  zuweilen  auch 
Ganglien-Paralyse,  während  diese  schlimmen  Wirkungen  durch  die  Ar- 
nica neutralisirt  und  seine  günstige  Wirkung  auf  die  Lungen  dadurch 
erhöht  wird).  Wenn  der  Tart.  emet.  auch  in  dieser  Form  Durchfall  oder 
Erbreeben  erregt,  Arnica  allein  oder  mit  Liq.  ammon.  anis.,  dabei  vor 
allen  Dingen  öfteres  Aufsitzen  des  Kranken,  weil  diess  die  Zertheilung 
begünstigt,  während  die  bestandige  Rückenlage  dieselbe  hindert,  bei  He- 
patisation Acid.  benzoie;  e)  gegen  Congestionen  und  Entzündung  der 
Leber,  ausser  dem  Calomel,  Schröpfköpfe,  hinterher  Salzsäure  in  Eibisch« 
(lernet.  In  der  Convalescenz  keine  Arzneimittel;  Milchdiät,  Fleiscbdiät 
erst  spät,  da  sie  leicht  Rückfälle  verursacht.  T.  behauptet,  dass  von 
795  im  J.  1845  auf  diese  Weise  behandelten  Kranken  586  genasen,  184 
1846  in  Behandlung  blieben,  25  starben  (?).  —  Dr.  Rampold  (Einige 
Worte  über  Typhus.  Würtemb  Corr.-Bl.  1846.  13—15)  will  die  The- 
rapie des  Typhus  hauptsächlich  danach  modificirt  wissen,  ob  der  Cha- 
rakter desselben  ein  mehr  activer  oder  passiver  ist  (Brownianismus  (?)  G.) 
indem  nach  Aufhören  des  activen  Charakters  Nervina  seiner  Ansiebt  nach 
nützlicher  als  Calomel,  Salze  oder  exspectatives  Verfahren  sind,  und  die 
Typhusgeschwüre  nicht  durch  schwächende,  sondern  durch  stärkende 
Mittel  heilen.  Das  Chlor  gehört  nach  R.  zu  den  Reizmitteln,  und  Ver- 
besserung des  Blutes  durch  dasselbe  ist  eine  unerwiesene  Hypothese, 
da  es  gleich  im  Magen  zersetzt  wird.  Brechmittel  sind  nach  seinen 
Beobachtungen  mehr  nachtheilig  als  vorteilhaft  und  besser  durch  grosso 
Calomeldosen  zu  ersetzen,  während  kleine  oder  einmalige  Scrupeldosen 
von  Calomel  wirkungslos  sind,  bei  wahrem  Ileotypbus  und  grossem 
Collapsus  überhaupt  das  Calomel  schädlich,  (R.  sah  auch  Tetanus  und 
Trismus  mit  Typhus  complicirt,  wo  ebenfalls  das  Calomel  schadete, 
während  Baldrian  günstig  wirkte).  R.  spricht  neben  dem  Calomel  den 
kühlenden  Salzen,  Kali  tartar.,  citrat,  acet.  und  Ammon.  acet,  für  welche 
er  verschiedene  Indicationen  aufstellt,  das  Wort,  und  giebt  unter  den 
Mineralsäuren,  welche  nur  da,  wo  der  Typhus  von  vornherein  mit  sehr 
grosser  Hitze  auftritt,  zu  geben  sind,  der  Phospborsäure  den  Vorzug  vor 
der  Chlorsäure.  Venäsectionen  wirken  nach  R.  gewöhnlich  schädlich,  für 
Opium  ist  Vorsicht  notwendig,  Hölienstein-Clysmata  und  Columbo  gegen 
die  Durchfälle  schaden  in  der  ersten  Zeit  durch  Reizvermehrung,  in  der 
letzteu  Zeit  können  Heidelbeeren  als  diätetisches  Mittel  dagegen  benutzt 
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werden;  das  Stopfen  leichter  Durchfälle  scheint  die  Krankheit  zu  ver- 
schlimmern; bei  übermässiger  Diarrhoe  erreicht  man  diesen  Zweck  durch 
den  ßleizucker  in  nicht  zu  kleinen  Dosen;  oft  wird  die  Zunge  dadurch 
sehr  trocken ,  doch  verschwindet  dieses  Symptom  bald  wieder.  (Canst. 
Jb.  IV.  102). 


193.  27.  Die  Behandlung  des  Typhus  mit  wiederholten  Aderlässen 
nach  Bouillaud's  Methode  hat  keine  günstigen  Resultate  geliefert,  in- 
dem von  15  auf  diese  Weise  im  116p.  de  la  Charite  behandelten  Kran- 
ken nicht  weniger  als  6  starben ,  ein  Resultat,  welches  allerdings  mit 
der  Behauptung  B.'s,  von  10  Kranken  9  durch  diese  Methode  zu  heilen, 
wenig  übereinstimmt.  Der  einzige  Erfolg  der  Blutenlziehungen  war  ein 
vorübergehender  Nachlass  der  Symptome,  der  gewöhnlich  ziemlich  rasch 
einer  entschiedenen  Verschlimmerung  Platz  machte.  (Ann.  de  therap. 

1845.  Nov.)  —  Dr.  Aubinais  (Gonsiderations  sur  certaines  Epidemies 
de  Dysenterie,  d'Angine  diphtherique  et  de  Fievres  typhoides  et  sur 
l'Emploi  prolonge  du  Bain  chaud  etc.  Journ.  de  Med.  de  la  Soc.  acad. 
du  Depart.  de  la  Loire  infer.  1846)  fand  in  mehreren  Epidemien  von 
Ruhr,  Rachencroup  und  Darmtyphoid,  welche  er  seit  1830  im  Arron- 
dissement  Paimboeuf  beobachtete,  Blutentleerungen  sehr  schädlich,  da- 
gegen salinische  Abführmittel  und  hinterher  Opiate  und  Adstringentia 
nützlich.  Am  Meisten  jedoch  leistete  ihm  die  Anwendung  von  heissen 
Ziegelsteinen,  die  in  Leinwand  gewickelt,  auf  die  Haut  gelegt  wurden 
und  einen  sehr  reichlichen  Schweiss  herbeiführten.  Doch  war  es  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes,  namentlich  bei  Landleuten,  häufig  nötbig, 
ein  Bad  von  37 --40  0  C.  allmälig  bis  zu  44  0  C.  gesteigert  von  24  Stun- 
den Dauer  und  darüber  (!)  vorauszuschicken.  A.  empfiehlt  dieses  Ver- 
fahren, welches  er  an  sich  selbst  und  vielen  Kranken  mit  Erfolg  ver- 
suchte, dringend  seinen  Collegen.  —  Rayer  (l'Usage  des  Bains  simples 
dans  la  Fievre  typhoide.  Ann.  de  therap.  1846,  Debr.)  lobt  ebenfalls 
warme  Bäder  von  28°  R.  in  1 — 2stündiger  Dauer.  Sei  die  Wirkung 
auch  keine  vorhaltende,  so  gelange  man  doch  durch  die  öftere  Wieder- 
holung zum  Ziele.  Im  adynamischen  Zustand  des  Typhus  giebt  R.  den 
Kampfer  (  zu  5  — 15  gr.  den  Tag  über)  und  gegen  die  Durchfälle  im 
Darmtyphoid  (wie  im  letzten  Stad.  der  Phthisis)  Kohle  mit  Wismuth 
(salpeters.  Wismuth  u.  Kohle  «  3 — 6  gr.  binnen  24  St)  (Ann.  de  ther. 

1846.  Sptbr.).  —  Junod  (Note  sur  l'Application  des  grandes  ventouses 
dans  les  cas  de  Fievres  typhoides.  Compt.  rend.  T.  Will )  empfiehlt 
seinen  haemo statischen  Apparat  auch  im  Typhus,  namentlich  bei  bedeu- 
tenden Congestionen ,  indem  derselbe  alle  andern  Ableitungsmittel  an 
Schnelligkeit,  Intensität,  Dauer  und  Gefahrlosigkeit  der  Wirkung  über- 
tritt. Das  Glied,  welches  beim  Typbus  der  Einwirkung  des  Apparats 
unterworfen  wird,  färbt  sich  blau,  während  sonst,  namentlich  bei  jun- 
gen Personen,  eine  rothe  Färbung  veranlasst  wird.  —  Die  ausleerende 
Methode,  durch  Bitterwasser  etc.  wurde  in  der  Sitzung  der  Soc.  de 
Med.  zu  Paris  vom  28.  Jan.  1846,  mit  Bezug  auf  eine  Denkschrift  von 
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Dr.  Crozant,  von  Robert  Latour,  Sandras  u.  Camus  gelobt  (Revue 
mt'-d.  1846,  Mars),  ausserdem  von  Feron  zu  Bayeux  (Journ.  des  connaiss. 
m6d.  chir.  1846,  Octbr.),  von  Delaroque,  Piedagnel,  Louis  und 
Briquet.  (Canst  Jb.  IV.  100).  —  Gendrin  (ConsideYations  sur  le 
Traitement  de  la  Fievre  typhoide.  Journ.  de  M6d.  par  Championiere. 
1846,  Dcbr.),  der  die  3  Stadien  der  Entwicklung,  Akme  und  Rück- 
bildung hervorhebt  und  dass  sich  die  Krankheit  nicht  unterdrücken  lasse, 
beschrankt  sich  in  nicht  heftigen  Fällen  auf  ein  entsprechendes  Regimen 
und  namentlich  Sorge  für  Lufterneueruno.  Jn  heftigen  Fällen  wendet  er 
nach  Umstanden  im  1.  Stad.  1 — 2  Venaesect,  Brechmittel,  kalte  Bemes- 
sungen, im  3.  Stadium  Chinawein  an.  —  T.  Grantham  (über  die  the- 
rapeutischen Wirkungen  des  Nitrogens  im  Typhus.  Lond.  med.  Gaz. 
1845,  Dcbr.)  versuchte,  gestützt  auf  die  Annahme,  dass  das  Nitrogen 
beim  Typhus  in  den  Geweben  mangelhaft  sei,  während  der  Kohlenstoff 
überall  in  den  Excretionen  prävalire,  das  Ammonium,  indem  er  10  gr. 
Ammon.  carbon.  —  und  10  gtt  Opiumtinctur  (!)  östündlich  anwendete, 
worauf  sich  angeblich  Coma,  Stupor  u.  Delirium  schnell  verloren,  sodass 
G.  nunmehr  zu  eröffnenden  Mittel  mit  Chinin  (!)  überging  Ausserdem 
empfiehlt  G.  Einreibungen  mit  heissem  Speck,  viel  Wasser  zum  Getränk, 
stark  gewürzte  Suppen  und  Gerstenwasser  mit  Salz.  (Allerdings  war  es 
wohl  die  beste  Methode,  über  die  Wirkung  des  Ammoniums  etwas  zu 
ermitteln  —  durch  die  gleichzeitige  Verbindung  desselben  mit  Opium 
und  die  baldige  Ablösung  durch  eröffnende  Mittel  mit  Chinin.  Wir 
sehen  hier  einen  Beweis  von  der  exaeten  Anwendung  chemischer 
Theorien!  G.) 


116.  Der  im  Jahre  1846  im  Militairhospital  zu  Moskau  beobachtete  Typhus;  von 
Dr.  Benoit  Heimann,  K.  Russ.  Hoft*.  u.  ordin.  Ar*te  a.  grossen  Militairhosp. 
su  Moskau.    Casp.  Wscbr.  46—4«. 

194.  28.  Nach  Ueimann's  Bericht  wurden  v.  30.  Decbr.  1845  bis 
zum  10.  Aug.  1846  122  Typhus-Kranke  behandelt,  von  denen  24  star- 
ben, 98  genasen.  Die  Epidemie  war  durch  das  Erscheinen  eines  be- 
sondern Exanthems  (Exanth.  typhodes  maculosum  planum  Naumann) 
ausgezeichnet,  welches  etwa  linsengrosse,  nicht  wegdrückbare,  Telan- 
giectasien  ähnliche,  hell-  und  dunkelrothe  Flecken  bildete,  so  dass  der 
Körper  wie  mit  Blutflecken  besprengt  aussah,  und  indem  sich  zwischen 
diesen  rothen  blassere  Flecken  von  unbestimmter  Begrenzung  zeigten, 
ein  marmorirtes  Aussehen  erhielt.  Dieses  Exanthem  hielt  mit  der  In- 
tensität des  Typhus  stets  gleichen  Schritt  und  konnte  mit  Petechien 
nicht  verwechselt  werden,  da  sich  in  einem  Falle  solche  zufällig  neben 
dem  Exanthem  zeigten.  Die  Symptome  waren  sonst  die  gewöhnlichen: 
Schwäche,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Ohrensausen,  trockene  Zunge, 
trockene  Haut,  Puls  von  120  Schlägen  etc.  Bei  sämmtlichen  Kranken 
waren  Bespirations-,  bei  43  Kr.  Leber-Beschwerden,  und  zwar  36 mal 
Yon  Anfang  an  (bei  den  übrigen,  wo  sie  später  auftraten,  leitet  H.  dieses 
Symptom  von  der  lange  anhaltenden  horizontalen  Lage  her),  bei  der 
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Mehrzahl  Stuhlverstopfung,  keine  Empfindlichkeit  der  Cöcalgegend,  bei 
2  Kr  Paresis  der  Blase  vorhanden;  deutliche  Abend-Exacerbationen 
zeigten  sich  nicht.  Das  gelassene  Blut  war  theils  schwarz,  theerartig 
(nach  Scherer),  theils  halbflüssig,  geronnene  Massen  enthaltend  und 
ganz  incoagulabel  scheinend  (nach  Denis).  Aus  den  Venenstämmen 
sich  entwickelndes  Gas  (nach  Ghomel  u.  Scbönlein)  war  nicht  zu 
bemerken.  Der  Tod  erfolgte  theils  plötzlich,  theils  langsam  heran- 
schleichend. Decubitus  in  der  Sacralgegend,  Zellgewebsabscesse  erwie- 
sen sich  als  günstige  Erscheinungen.  Parotitis  kam  nur  einmal  vor,  mit 
tödtlichem  Ausgange.  Die  Sectionen  ergaben  am  constantesten  Verän- 
derungen im  Gehirn  und  dessen  Häuten,  nümlich:  eiweissartiges,  gallert- 
oder  milch  ähnliches  Exsudat  unter  der  Aracbnoidea,  Erhärtung,  öfter 
jedoch  Erweichung  der  Gehirn-Substanz,  Apoplexia  capillaris;  ausser- 
dem in  der  Brusthöhle  Imbibition  der  Bronchialschleimhaut,  Anschwellung 
der  Bronchialdrüsen,  seröse  Infiltration  der  Lungen;  in  den  Gedärmen 
BlutinfUtration ,  stellenweise  Erweichung,  Anschwellung  der  Folliculi 
mueosi,  Ecehy mosen ,  die Peyer'schen  und  Brunoer'schen  Drüsen  nur  selten 
geschwollen,  in  keinem  einzigen  Falle  Geschwüre  (plaques) 
in  der  lleo-Goecalgegend;  die  Milz  mürbe,  oft  ganz  erweicht,  dunkel, 
schwärzlich,  blutreich.  H.  schliesst  aus  den  Beobachtungen  im  Leben 
im  Vereine  mit  den  Sectionsbefunden;  1)  dass  kein  bestimmtes  Organ 
als  Ausgangspunkt  des  Typhus  anzusehen,  2)  dass  daher  die  Unter- 
scheidung des  Typhus  nach  bestimmten  Organen  und  Systemen  un- 
wesentlich, 3)  dass  vielmehr  in  einer  Entmischung  des  Blutes  das  Wesen 
desselben  zu  suchen  sei,  wobei  es  zwar  unentschieden  bleibe,  ob  diese 
primär  oder  durch  Gehirnaffection  bedingt  sei,  so  viel  indess  sich  deut- 
lich zeige,  dass  eine  gegenseitige  Verkettung  krankmachender  Einflüsse, 
sowohl  im  Nerven-  als  im  Blutleben,  stattfinde.  Bei  der  Behandlung 
wurden  vergleichende  Versuche  gemacht  mit  Brechmitteln,  Scrupel-Ga- 
ben  Calomel,  Aderlässen  und  leichter  Antiphlogose  mit  bloss  örtl.  Blut- 
entziehungen, welche  Versuche  Tür  den  i.  und  2.  Modus  f,  Tür  das  Calomel 
für  die  letzte  Methode  0  p.C.  Sterblichkeit  ergaben,  sodass  die  letztere  sich 
entschieden  als  die  günstigste  erwies.  Potio  Riveri  bisweilen  mit  Nitrum, 
Saft  der  Bare.  Oxycocci,  Chlorwasser,  Faeces  cerevisiae,  Sinapismen, 
Frictionen  bildeten  die  anderweitigen  Hülfsmittcl  der  Behandlung.  Sehr 
lobt  U.  die  kalten  Begiessungen  des  Kopfs;  ausserdem  auch  den  Kampfer 
und  bei  entkräftenden  Ausleerungen  (nach  Dr.  Seidlitz  in  Petersburg) 
das  Sacch.  saturni.  Der  Mosebus  artiflcialis  (Ol.  Succin.  rectif.  1  Tbl 
Acid  nitric.  3  Tbl.)  wirkte  nur  nacbtheilig  aufregend.  Ebenso  leisteten  die 
Ammoniumpräparate  nichts,  wie  auch  Serpentaria;  anscheinend  etwas 
nqebr  Senega  und  Valeriana.  

117.  Die  Typbiu-Epidemie  im  CommiatariaUbeurke  Schlägt  in  Oberösterreich  im  Jahr* 

J8JS;  von  Dr.  Wagner.    Oe*lr.  Jb.  1.  29-44. 

195.  29.  Die  von  Dr.  Wagner,  Bezirksarzt  zu  Neufelden,  beschrie- 
bene Typhus-Epidemie  liess  zwei  verschiedene  Perioden  unterscheiden. 
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Ja  der  1.  Periode,  Tom  Növ.  1844  bis  Hälfte  März  1845,  trat  das  typhös« 
Fieber  noch  ohne  Tendern  zur  Darmverscbwärung  unter  den  allgemeinen 
Symptomen  des  Gastricismus  und  denen  der  Schwäche  auf  und  war 
cbarakterisirt  durch  die  Combination  mit  Frksel,  der,  wenn  auch  nur 
symptomatisch  (unter  Angst,  Oppression,  Hüsteln,  Reisten  in  der  Kreuz- 
und  Nierengegend,  selbst  Strangurie)  in  hirsekorngrossen  Bläschen  an 
Hals,  Brust  und  Bauch  erscheinend,  welche  nach  24—48  St  mit  kleien- 
artiger  Abschuppung  wieder  verschwanden  (hei  manchen  Kranken  2  mal, 
am  7.  und  14.  Tage,  in  seltneren  Fallen  kam  noch  am  21.  Tage  ein 
nesselartiges  Exanthem  zum  Vorschein),  doch  bisweilen  zu  dem  Eintritt 
baldiger  Genesung  beizutragen  schien.  Auch  war  in  dieser  Periode  die 
Sterblichkeit  weit  geringer,  als  in  der  2.  Per.,  in  welcher  dieser  Friesel 
viel  seltener  vorkam.  Lebrigens  fehlte  es  auch  in  dieser  1.  Per.  nicht 
an  Ablagerungen  auf  die  Parotis  mit  zeitweise  nachfolgendem  Ohren- 
flusse, Metastasen  auf  die  Hoden  und  nicht  an  Aphthen  mit  Verschwä- 
rung  der  Schleimhäute  in  der  Mund-  und  Rachenböble  etc.  In  der 
2.  Periode,  von  der  Hälfte  März  bis  Ende  Juni  1845,  gestaltete  sich  die 
Krankheit  als  echter  Abdomimaltyphus  mit  entschiedener  Neigung  mr 
Darmverscbwärung,  indem  die  Secüonen  die  dieser  entsprechenden  Vei* 
änderuogen  wahrnehmen  Hessen.  In  Betreff  der  Behandlung  erwiesen  sich 
in  der  1.  Per.  Eraetica,  Solventia,  ipecac,  Sinapismen,  Opium,  Arnice, 
Kampfer,  Amylum-Klystire,  Chinin  etc.  günstig.  In  der  %  Per.  dagegen 
wurden  selbst  die  vorsichtigst  angewendeten  Emetica,  Purgantia,  Stimu- 
lantia nicht  vertragen,  ebenso  wenig  allgemeine  Blutentziehungen,  und 
desshalb  gleich  anfangs  Dec.  Salep.  oder  Althaeae,  Mixt  oleosa,  bei  man- 
gelnder Diarrhoe  Calomel  gereicht,  welches  letztere  jedoch  wegeo  nach- 
theiuger  Wirkung  bald  aufgegeben  wurde.  Statt  des  den  Mixturen  zu- 
gesetzten Acid.  mur.  dil.  (10—12  gtt)  wurde,  da  auch  dieses  Mittel 
den  Durchfall  zu  mehren  schien,  ebensoviel  Acid.  pbosphor.  dil.  ange- 
wendet. Bei  profuser  Diarrhöe  Ipecac,  Amylum-Klystire,  Sinapismen. 
Bei  blutigen  Stühlen  Klystire  mit  Alaun,  innerlich  Cbin.  sulph.;  pulv. 
Carbon-  veget.  um]  Alaun,  ebenso  wie  Schwefeläther  auf  den  Leib, 
Essigwasebungen  und  Moschus  waren  im  letzteren  Falle  nutdos. 
Gegen  katarrhalische  und  andere  Compiicationen  Parotitis  etc.,  Blut« 
iget  Vesicantien  veranlassten  oft  dunkelrothe,  missfarbige  Geschwüre. 
W.  zieht  hiernach  aus  den  Beobachtungen  dieser  Epidemie  fol- 
gende Schlüsse;  1)  dass  dieselbe  die  Bemerkung  Sohönlein's, 
dass  die  Combination  von  Frieseleruption  bei  manchen  Typhus- 
epidemien eine  günstige  Vorbedeutung  gewähre  (Scböniein's  klinische 
Vorträge  von  Dr.  Güter  hock.  Berlin  1844.  S.  463),  als  richtig  be- 
stätige; 2)  dass  in  der  2.  Periode  der  Epidemie  ein  exspectati  ves  Heil- 
verfahren und  die  indifferentesten  Arzneien  sich  am  zweckmässigsten 
bewiesen,  während  Brechmittel,  Purganzion,  Reizmittel,  sowie  allgemeine 
Blutentleerungen  offenbar  schadeten.  (Schmidfs  Jb.  7.  31.) 
...  .   — 

e.     106,   30.  Pruner  (Kr.  d.  Or.  S.  380-386),  welcher  3  Formen  des 
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Typhus,  Bluttyphus,  Darmlyphoid  und  Ileotyphu*  unterscheidet,  Lufter- 
neuerung für  das  Wichtigste  bei  der  Behandlung  erklärt  und  vor  Chinin 
und  Opium  warnt,  sagt  über  das  Verfahren  bei  der  letztgenannten  Form 
(lleotyphus)  Folgendes:  „Die  Blutigel  haben  stets  die  lokalen  Symptome 
am  Unterleibe,  wie  am  Kopfe,  wo  nicht  gehoben,  doch  sehr  erleichtert. 
Wir  erinnern  uns  eines  Falles,  wo  bei  einem  12jähr.  Knaben  noch  am 
'21.  Tage  der  Krankheit  10  Blutigel  an  den  Blinddarm  gesetzt,  eine  so 
bedeutende  Haemorrbagie  zur  Folge  hatten,  dass  der  Körper  gänzlich 
zu  erkalten  anfing.  Mit  dieser  Abspannung  folgten  noch  am  selben 
Abende  die  kritischen  Schweisse.  Die  beständigen  kalten  Waschungen 
mit  Oxycrat  bringen  nicht  bloss  grosse  Erleichterung,  sondern  befördern 
die  Krisis  durch  den  Schweiss  —  wenn  sie  nicht  direct  der  Verkohlung 
des  Blutes  entgegenwirken.  Eben  dasselbe  ist  von  kalten  Getränken, 
sei  es  auch  nur  reines  Wasser,  zu  bemerken.  Nie  vor  der  3.  Woche, 
wohl  aber  nach  Umstanden  wahrend  deren  Verlaufe  oder  an  ihrem 
Ende,  sind  die  Zugpflaster  an  die  unteren  Extremitäten  erforderlich. 
Auch  wir  haben  im  ersten  Stadium  innere  Mittel,  besonders  das  Calo- 
mel,  angewandt,  damit  aber  nie  einen  Typhus  abgekürzt  oder  geheilt. 
Selbst  die  orientalischen  Frauen  haben  vor  dem  Essen  im  Laufe  dieser 
Krankheit  einen  panischen  Schrecken:  ein  Arzt,  der  auch  nur  Fleisch- 
brühe während  derselben  erlauben  würde,  käme  um  alles  Vertrauen, 
und  das  wohl  nicht  mit  Unrecht;  denn  wir  haben  vom  Genüsse  der 
angegebenen  Suppe  im  Laufe  der  bereits  begonnenen  Krise  todtliche 

Rückfälle  gesehen." 

'        .  -  '-ri — 

197.  31.  Als  merk wiiril Ige  C'oiiiplicatione n,  welche  bei 
einer  im  J.  1844  in  Liverpool  herrschenden  Typhusepidemie  beobachtet 
wurden,  theilt  Dr.  Watson  mit:  l)  ein  fistulöses  Rachongeschwür  und 
Verschwörung  des  Mundes  und  der  Lippen  während  des  ganzen  Fiebers 
(Salpetersäure  bewies  sich  woblthätig  dabei);  2)  Lähmung  der  linken 
Seite  mit  schwieriger  Respiration;  3)  Entzündung  des  Ellbogengelenkes 
mit  Nach lass  der  Kopfsymptome  nnd  4  Tage  lang  dauerndem  Eiterab- 
fluss;  4)  Entzündung  der  Synovialhaut  im  rechten  Knie;  5)  3mal  ge- 
fährlicher Blutfluss  aus  dem  After;  ti)  1  mal  Blutspucken.  (Prov.  Journ. 
1846  Jan.  u.  Febr.  —  Scbmidt's  Jb.  8.  170.) 


198.  32.  Ueber  sporadischen  Halazellirewrebji-Ilrancl,  eine  ano- 
male Typhusform,  mit  der  Tendenz  zur  Localisirung  in  das  Zellgewebe 
und  die  lymphatischen  Drüsen  des  Halses,  zuerst  von  P.  Frank  u.  K  - 
Pbys.  Dr.  Wiedemann,  später  von  Dr.  v.  Ludwig,  Sicherer,  Can- 
statt,  Roesch  u.  A.  beschrieben,  giebt  Dr.  Mctzler  v.  Andelberg, 
Assist  der  chir.  Klinik  zu  Gratz,  eine  Mittheilung,  in  welcher  die  Ab- 
schnitte über  Symptomatologie,  Verlauf,  patholog.  Anatomie  und  Ätio- 
logie eine  ausführliche  Zergliederung  dieses  Leidens  enthalten,  dagegen 
der  Abschnitt  über  die  Therapie  nichts  Beachtenswertbes  darbietet,  da 
M.  zwar  den  Grundsatz  der  vorzugsweisen  Localbehandlung  des  Uebels 
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aufstellt,  bei  der  näheren  Ausführung  dieses  Grundsatzes  aber  nur  Ver- 
worrenes angiebt   G.   (Wien.  Ztschr.  März.  —  Schmidt**  Jb.  9.  291.) 

199.  33.  In  einem  Fall  ?on  Typhut,  berichtet  J.  Ilmoni  in  Hel- 
singfors,  in  welchem  die  Krankheit  bereits  in  das  adynamische  Stadium 
übergegangen  und  eine  bedeutende  Angina  faucium  hinzugekommen  war, 
entstand  am  4.  Tage  der  Behandlung  ein  Erysipel**  fariel.  Wahrend 
der  Behandlung,  die  besonders  in  der  Anwendung  des  Borax  in  Aq. 
cbamom.  bestand,  fing  die  Besserung  an  allmälig  einzutreten,  allein  nach 
einem  begangenen  Diätfehlcr  verschlimmerte  sich  der  Zustand  bedeutend 
und  es  kam  nun  eine  heftige  Diarrhöe  hinzu.  I.  versuchte  nun  Garbo 
Tiliae,  die  aber  offenbar  nachtheilig  wirkte,  und  erst  nach  Anwendung 
von  Scbröpfköpfen,  Gataplasmen,  Inf.  ipecac  und  hinterher  von  Plumb. 
acet  mit  Extr.  nuc.  vomic  fing  die  Krankbeit  an  abzunehmen.  Am  35. 
Tage  entstand  eine  Parotidengeschwulst,  die  in  Eiterung  überging,  und 
hiernach  eine  allgemeine  Hautabschuppung,  die  beide  eine  kritische  Be- 
deutung hatten,  indem  nun  die  Genesung  erfolgte.  In  einem  zweiten 
Falle  entstand  am  13.  Tage  der  Krankheit  über  den  ganzen  Körper  ein 
heftig  juckender  Nesselausschlag.  Man  wusch  den  Kranken  mit  Essig, 
worauf  der  Ausschlag  sofort  verschwand.  Dagegen  entstand  nun  ein 
reichlicher  warmer  Schwciss,  der,  nachdem  er  einige  Stunden  angehal- 
ten hatte,  aufhörte,  worauf  die  Kranke  in  einen  tiefen  Schlaf  verfiel,  der 
einen  ganzen  Tag  anhielt.  Nach  dem  Erwachen  ging  eine  grosse  Menge 
eines  ganz  natürlich  beschaffenen  Urins  ab,  und  trat  nun  bald  völlige 
Genesung  ein.  (Verhandlungen  finnlandischer  Aerzte.  —  Oppenh. 
Ztschr.  4.  N.) 



200.  34.  Orsolato  (Ann.  dellc  sc  del  R.  Lomb.-Veneto  1845, 
Jan.— April)  will  spontane  Krätze,  welche  Ramazzini,  Pringle  und 
Thiene  nach  dem  Petechialtyphus  beobachteten,  auch  beim  Typhoid 
gesehen  haben  und  berichtet,  dass  Dr.  Filippini  dieselbe  in  hundert 
Fallen  während  einer  Typhoidepidemic  mit  Frieseln  beobachtete,  wobei 
sich  die  im  Stad.  decrementi  des  Typhoids  entstehende  Krätze  sehr  an- 
steckend zeigte.  Das  Vorkommen  von  unzähligen  Läusen  an  Typhus- 
leichen und  in  der  Reconvalescenz  des  Typhus  ist  bekannt.  —  Papis 
(Ueber  die  Einimpfung  des  Friesels.  Gaz.  med.  di  Mil.  1846)  impfte  sich 
die  Feuchtigkeit  aus  den  Frieselbläscbcn  eines  an  schwerem  Abdominal* 
typhus  leidenden  Kranken  in  einigen  Stichen  auf  den  Vorderarm  ein. 
Die  Impfwunden  heilten  jedoch  wie  einfache  Stiche,  ohne^irgend  eine 
Folge.   (Canst.  Jb.  IV.  96.  97.) 


Wechselfieber. 

-  201.  35.  Nach  Piorry  (Seancc  de  l'Ac.  de  Med.  1846,  Dec.  1847, 
Jan.)  bilden  die  Verzweigungen  des  Plexus  splenicus  den  Ausgangspunkt 
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für  alle  Formen  der  I  Hiermit  «eii*an  fttl  le.  Die  verschiedenen  Alteratio- 
nen der  Milz  {Splenaemia,  Splenitis,  Uypersplenotrophia  etc.)  können  diese 
Neuropathie  hervorrufen.  Die  Splenaemie  mit  Volumsvermehrung  dieses 
Organs,  erzeugt  meistens  die  legitimen  Wechselfieber  und  ist  selbst  ge- 
wöhnlich durch  das  Sumpfmiasma  bedingt.   Dieses  bewirkt  eine  Blut- 
vergiftung, To&aemia  paludota,  (1.  Slad.  des  Fiebers).   Das  2.  Stad.  ist 
die  Splenopalhia;  das  3.  die  periodische  Neuropathie..   Ebenso  leiden 
andere  Organe,  wie  die  Harnblase,  das  Herz  z.  B.  in  Folge  einer  Blut- 
Intoxikation  (Anomenia) ,  durch  einen  l  ebergang  von  Cantharidm  und 
Digitalen  in's  Blut.    Die  allgemeine  Schwäche,  das  eigentümliche  Ko- 
lorit der  langer  an  dem  Fieber  Leidenden  zeigt  die  Rückwirkung  der 
Splenopalhia  auf  das  Blut  (Anomenia  splenica,  4.  Stad.)  Casimir 
Breuesai's  Erfahrungen  (Notices  sur  le  climat  et  les  maladies  de  l'Al- 
gerie.   Memoire*  d'un  Med.  chir.  etc.  milit  1S46)  bestätigen  angeblich 
durchaus,  was  P.  über  den  Zusammenhang  des  Milzleidens  mit  dem 
typischen  Fieber  behauptet.   (Ditler.  Ztg.  II.  18).  —  Rognetta  (Des 
Fievres,  d'apres  l'Ecolo  italienne.  An.  de  ther.  1846,  Aoüt)  erklärt,  nach 
den  Angaben  der  DD.  Biaggi  und  Garganni  zu  Venedig,  welche  au 
den  wahrend  eines  Wechselfieberanfalls  oder  an  den  Folgen  desselben 
Verstorbenen  Entzündungsspuren  im  rechten  Herzen  und  in  den  Hohl- 
venen  entdeckt  haben  wollen,  das  Wcchselfieber  für  den  Ausdruck  einer 
Phlebitis  centralis  oder  Phlebo-carditis,  (I)  bei  welcher  die  Intermissio- 
nen  nur  als  ein  äusseres  oder  symptomatisches  Pbanomen  auftreten.  — 
Petit  sen.,  der  angeblich  zwölftausend  Wechsclfieberkranke  behandelt 
hat,  erklärt  (Gaz.  med.  1847.  4.)  diese  Krankheit  für  eine  der  gesamm- 
ten  thierischen  Oekonomie,  für  eine  Intoxikation,  wie  bei  der  Cholera, 
dem  Typhus,  den  Masern,  dem  Scharlach,  den  Blattern  etc.    Von  einer 
speoifiscben  Ursache  ausgehend,  Gndet  sich  die  Stase  in  den  verschie- 
densten Organen,  wenngleich  am  häufigsten  in  der  Milz.   Statt  hierher 
geht  der  FIuss  manchmal  zur  Leber  hin,  und  dann  leidet  diese  allein 
oder  mit  der  Milz  und  dem  Magen  in  Gesellschaft.   Ein  anderes  Mal 
beobachtet  man  Apoplexie,  Epistaxis,  Haemoptöe,  Metrorrhagie  mit  In- 
termissionen,  ebenso  intermittirende  Pneumonien.   Die  Intensität  dieser 
Flüsse  bestimmt  die  Bedeutung  des  Fiebers;  es  heisst  bösartig,  wenn 
der  FIuss  nach  oinem  edlen  Organe  binstrebt,  oder  wenn  die  Dosis  des 
Sumpfgiftes  das  ergriffene  Organ  zerstört.   (Prag.  Ann.  IV.  A.).  —  Dr. 
Zimmermann  zu  Berlin  (Zur  Lehre  vom  Wechsel  lieber.  Rusl's  Mag. 
Bd.  65.  1)  fand  das  Symptom  des  Rückenschmerzes  bei  Intermittens 
(nach  Enz,  Hinterberger,  Kremer)  wohl  sebr  häufig,  halt  es  aber 
Tür  ganz  unwichtig,  indem  dasselbe  bei  den  verschiedenartigsten  Krank-» 
beiten  vorkommt.   Z.  klagt  über  die  Armseligkeit  der  Pathologie,  die 
sich  nicht  entblödet,  die  Kraukheiten  immer  noch  auf  ein  Symptom  zu 
reduciren,  das  Wechselfieber  bald  mit  Piorry  zu  einer  Milzentzündung, 
bald  mit  Andern  zu  einer  Spinalirritation  zu  machen.  Auf  die  Art  könnte 
man  ja  die  Variola  auch  eine  Spinalirritation  nennen,  „nur  mit  einem  Bis- 
chen Exanthem  und  Stase  iu  den  Capillaren  der  Lympbgefusse."  „Kein 
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Mensch  hält  wohl  mehr  das  Wechsel  Ii  eher  für  eine  typische  Neurose; 
der  wesentliche  Grund  der  Nervensymptome  ist  das  alterirte  Blut  und 
die  Stase  Das  Wecbselfieber  ist  ebenso  eine  Krankheit  des  Gesammt- 
organ ismus,  wie  die  Scrofulosis  oder  der  Krebs;  unsere  Aufgabe  ist» 
die  Glieder  der  grossen  Kette  und  ihren  Zusammenhang  durcbtu  forschen, 
aber  nicht  ein  augenfälliges  Symptom  willkürlich  herauszuheben.  Die 
Malaria  macht  das  Blut  anomal;  worin  diese  Einwirkung  besteht,  wissen 
wir  noch  nicht,  dazu  geboren  grossartige  Versuche."  Die  angenommene 
„Stase,"  welche  nach  Z.  durch  anomale  Bewegung  des  Blutes  in  Folge 
der  Malariaresorption  entsteht  (natürlich  ohne  allen  Nerveneinfluss!  G.), 
beschränkt  sich  wesentlich  auf  die  venöse  Seile  des  Gefasssystems ,  und 
da  die  Untersuchungen  von  Z.,  übereinstimmend  mit  denen  von  Andral 
und  Gavarret,  in  dem  Blute  von  Wechsel  fieberkranken  nichts  Eigen- 
tümliches zu  finden  vermochten,  so  nimmt  Z.  an,  dass  die  Stase  aller- 
dings nicht  auf  grob-materiellen  Veränderungen  des  Blutes,  sondern  auf 
alterirter  Thätigkeit  der  Molecule  desselben,  (gewissermassen  auf  einem 
Anhauch  von  Kohlen-  und  Wasseraloff-Prävalenz  in  den  Proteinkörpern) 
beruhe.  (Prag  Ann.  1.  A.)  —  (Die  Ergebnisse  der  gediegenen  Unter* 
suchungen  von  Leonard  und  FolSy  über  das  Blut  beim  Wechselfieber 
wurden  bereits  im  Abschn.  der  Chemie  angeführt  und  sind  dort  S.  17 
nachzusehen.  G.)   

202.  36.  Mangenest  (Cas  dans  lequel  les  Periodes  de  la  Fievre 
intennittente  ont  M  interverties.  Journ.  de  Connaiss.  meU-chir.  1846, 
März)  tbeilt  einen  Fall  mit,  wo  die  3  Stadien  des  Wechsel  Hebers  an- 
geblich tu  umgekehrter  Ordnung  auftraten.  In  der  Mitte  der  Nacht  trat 
Fieber  mit  starkem  Schweisse  ein,  der  eine  Stunde  dauerte,  daraufkam 
eine  vier-  bis  fünfstündige  trockene  Hitze  und  endlich  ein  massiger  Frost 
von  einer  Stunde.  Die  Krankheit  wich  schnell  dem  Chinin,  und  M. 
schliesst  hieraus  auf  ein  Wechselfiehe r  mit  umgekehrten  Perioden.  (?)  — 
Dr.  C.  Maillot,  Oberarzt  und  erster  Professor  am  Ihstructions-Militör- 
Hospital  zu  Lifte,  welcher  in  Corsica  und  Algerien  reiche  Gelegenheit 
gehabt,  die  Wechselfieber  zu  beobachten  und  die  Ergebnisse  dieser  Be- 
obachtungen bereits  1834  (Journ.  hebdom.),  1835  (Recherche»  sur  les 
Fievres  intermittentes)  und  1886  in  seinem  Traite  des  Fievres  ou  irrt— 
tations  cerebrospinales  intermittentes  veröffentlichte,  hat  in  einem  Auf- 
satze (Memoire  sur  les  Fievres  pseudo-continuees  ou  Fievres  conlinuees 
a  Quinquin*.  Gaz.  med.  1846.  53),  in  welchem  er  seine  Ansicht  über 
das  Wesen  des  Wechselfiebers  als  eine  Irritation  der  Nerrencentren 
beibehält,  sehr  genaue  Beobachtungen  über  den  verschiedenen  Typus 
der  psetido- cort t inuir enden  Fieber,  welche  durch  die  China  zu  heilen 
sind,  mitgetbeilt,  die  im  Wesentlichen  mit  Bond  in 's  in  seinem  Traite 
des  Fievres  intermittentes,  remittentes  et  continuees  des  Pays  chauds 
et  des  contre'es  marecageuses  (1842)  ausgesprochenen  Ansichten  über- 
einstimmen, dass  1)  die  Sumpfvergiftung  unter  dem  intermittirenden, 
rem/t tirenden  and  anhaltenden  Typus  auftreten  kann,  dass  2)  die  pa- 
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tbologischen  Erscheinungen  in  der  Regel  um  so  kürzere  Zwischenräume 
darbieten,  sich  um  so  eher  dem  anhaltenden  Verlauf  nähern,  je  mehr 
die  geographische  Breite  und  die  Jahreszeit  die  Entwickelung  der  mias- 
matischen Materie  begünstigen,  dass  daher  3)  der  Typus  der  Sumpf- 
lieber  als  der  Ausdruck  der  Heftigkeit  oder  des  Grades  der  Vergiftung 
in  den  verschiedenen  Landern  oder  Jahreszeiten  betrachtet  werden  kann. 
Auch  über  die  Eintrittszeit  der  Aufalle  beim  Wecbselfieber  ist  von  M. 
eine  genaue  statistische  Zusammenstellung  über  2338  Fälle  gegeben,  aus 
welcher,  wie  aus  ähnlichen  von  Nepple  über  516  Fälle  (Remarques 
sur  ies  Types  prineipaux  des  F.  interm.  etc.,  Etiologie  de  la  F.  interm. 
Journ.  de  M6d.  de  Lyon.  1845,  üct  u.  Dcbr.)  hervorgeht,  dass  das 
Maximum  der  Anfälle  in  die  Vormittagsstunden  von  6 — 12  Uhr  fällt  — 
P.  Gardner,  früher  Prof.  der  Chemie  in  Uampden  Sidney  College  (The 
Relation  of  the  Dew-Point  to  the  Disease  of  marshy  Lands.  American 
Journ.  1846,  Jan ),  bat  sehr  genaue  Untersuchungen  über  die  Atmo- 
sphäre des  Sumpflandes  angestellt,  indem  er,  zum  Theil  den  in  Danieil's 
Meteorologie  tnitgetbeilten  Beobachtungen  folgend,  ermittelte,  dass  jene 
Atmosphäre  mit  Wassergas  überladen  und  ein  relativ  hoher  Tbaupunkt 
in  Sumpfgegenden  vorhanden  sei,  wie  schon  die  Nebel  nach  dem  Unter- 
gang der  Sonne  beurkundeten,  dass  gleichwohl  die  Feuchtigkeit  der 
Sumpfluft  nicht  die  krankheiterzeugende  Wirkung  habe,  welche  ihr  mehrere 
Aerzte  zugedacht.  (Canst.  Jb.  IV.  77).  —  Pruner  (Kr.  d.  Or.  S.  356—366) 
sagt  in  Bezug  auf  die  Aetiologie  der  Wecbselfieber :  „Die  einfach  an- 
geführten Tbatsachen  enthalten  wohl  Beispiele  von  allen  bis  jetzt  be- 
kannten örtlichen  Verhältnissen,  unter  welchen  die  Typosen  endemisch, 
epidemisch  und  sporadisch  auftreten.  Ruinen,  braches  Land,  ja  an- 
scheinend trockener,  sandiger  und  wüster  Boden  ebensowohl  als  weit 
überschwemmte  und  überregnete  Strecken,  vom  Salz-  und  Süsswasser 
getränktes  Erdreich,  Niederungen  und  Gebirgsthäler  nehmen  darunter 
ihre  Stelle  ein.  Wo  stehende  Wasser  abgeleitet  und  Sümpfe  ausge- 
trocknet wurden,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  von  Beirut,  Skanderuu  und 
Larnaka  (auf  Cypern),  da  verschwanden  die  Fieber  und  kehrten  auch 
wieder  mit  dem  abermaligen  Eintritte  der  früheren  Verhältnisse.  Wo 
alles  Erdreich  selbst  im  Bereiche  der  Städte,  z.  B.  in  Alexandrien  und 
Messina,  aufgewühlt  wurde,  da  sahen  wir  die  Fieber  unter  unseren  Augen 
entstehen  und  mit  dem  Pflastern  der  Strassen  wieder  verschwinden.  Die- 
selben Phänomene  zeigen  sieb  auf  den  ruinirten  Bergschlössern  Indiens 
mit  ihren  Cisternen,  wie  auf  den  Scbutthügeln  der  alten  Alexanderstadt, 
in  den  brachen  Gefilden  Kleinasiens,  wie  in  den  weiten  Urwäldern  der 
neuen  Welt."  P.  folgert  hiernach,  dass  das  Fiebermiasma  nicht  allein 
an  die  Feuchtigkeit,  sondern  ebenso  an  die  Exhalation  des  Bodens  ge- 
knüpft, eine  kohlenstoffige  Materie,  in  wenig  Wasser  gelöst,  sei,  und 
erwartet,  dass  die  moderne  Chemie,  die  ja  ohnehin  heutzutage  in  der 
Medicin  den  Ton  angebe,  die  Natur  desselben  näher  ergründen  werde. 
Die  Ausschliessung  con  Wechselfieber  und  Tuberculose  fand  P.  keines- 
wegs bestätigt,  indem  er  nicht  nur  io  Alexandria  Wechselfieber  und 
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Tu  bereu  lose  gleich  zahlreich  nebeneinander,  sondern  auch  genuines 
Wecbselfieber  an  Tuberkelkranken  beobachtete.  Bei  der  Behandlung 
hebt  F.,  wegen  der  vorhandenen  materiellen  Störungen  im  Dauungs- 
apparate,  die  Diät  als  das  Wichtigste  hervor,  indem  er  nur  leichte  Suppen 
gestattet  wissen  will,  und  behauptet,  bei  der  Beachtung  dieser  Begel 
zur  Heilung  nie  mehr  als  Bj,  in  schweren  Fallen  3j  Chinin  sulpb.  nö- 
thig  gehabt  zu  haben,  welches  er  in  Baldrianverbindung  nach  folgender 
Formel:  Infus.  Valer.  |vj,  Chinin  sulphur.  gr.jv — vj,  Syrup  Cort.  aurant. 
3j  löffelweise,  so  lange  als  möglich  vor  dem  Anfalle,  anwendete,  indem 
er  die  Chinapillen  als  unpraktisch  verwirft,  weil  der  ohnehin  krampfhalle 
Zustand  des  Magens  in  dieser  Form  die  Absorption  des  Mittels  noch 
mehr  erschwere.  Die  endermatisebe  Methode  hat  P.  nie  versucht,  da- 
gegen sab  er  von  der  Warburg'schcn  Fiebertinctur  (s.  im  Abscbn.  der 
Heil  mittel  lehre)  in  9  Fallen  vollkommenen  Erfolg,  der  ihm  jedoch  zu 
theuer  erkauft  erschien,  da  die  Darreichung  des  Mittels  während  des 
Paroxysmus  die  Fieberstürme  mit  unglaublicher  Beängstigung  vermehrte. 
Blutentziehungen  fand  P.  stets  nachtheilig.  —  Die  Preuss.  Vereinsztg. 
1846,  5.  berichtet  von  einem  Wechselfieber  nach  einer  Rückgratscer- 
letzung  durch  einen  Fall  bei  einem  Soldaten.  Der  mitgetheilto  Fall  ist 
indessen  der  Art,  dass  ein  Causalnexus  jener  beiden  Leiden  daraus 
keineswegs  hervorgeht,  wodurch  eine  weitere  Erwähnung  jenes  Falles 
überflüssig  wird.   

203.  37.  feber  die  Sumpf« eehaelfleber  in  Niederungam,  Ba- 
nal und  Syrmien  tbeilt  Dr.  Wenmaring  (Oester.  Jhrb.  1816,  Juli) 
Folgendes  mit:  Ihre  Periode  ist  von  Juli  bis  Oktober;  sie  sind  oft  von 
lebensgefährlichen,  mehrmals  von  tödtlicbeu  Symptomen  begleitet;  ihr 
Typus  ist  der  ein-  oder  dreitägige,  die  Eintrittszeit  gewöhnlich  Vor- 
mittags oder  Mittags;  heiliges  Erbreeben,  Schwindel  und  Delirien  sind 
oft  damit  verbunden;  wenige  Anfälle  richten  die  Kräfte  des  stärksten 
Mannes  zu  Grunde,  dieselben  sind  oft  von  so  langer  Dauer,  dass  sie 
gleichsam  in  einander  übergeben,  wesshalb  sie  bisweilen  in  kurzer  Zeit 
ohne  vollkommene  Apyrexie  tödten.  Wirksam  war  nur  das  Chinin, 
welches  man  nach  W.,  der  das  Wechselfieber  für  eine  Prolopaihie  der 
Gangliennerven  hält,  gleich  geben  muss,  gleichviel  ob  gastrische  oder 
gallige  Symptome  zugegen  sind.  Abführmittel  erwiesen  sich  immer 
schädlich.    (Ditter.  Ztg.  II.  18). 

204.  38.  ßeg.-A.  Dr.  Lindenberg  (Hannov.  Ann.  1845,  Nov.  Dec.) 
erklärt  das  Vorausschicken  eines  Brechmittels  bei  der  Behrailiug 
den  Weehselieben  für  unnöthig,  grössere  Gaben  des  Chinins  und 
das  Schütten  der  siebenten  Tage  7  Wochen  lang  durch  repetirte  Dosen 
für  vorteilhaft,  was  er  1829  an  600  Wechselfieberkranken  bewährt  ge- 
funden haben  will.  L.  gab  zuerst  eine  Solution  (Cbin.  sulph.  mit  Ac. 
Hallen  £T  Bß  in  Melissenwasser  auf  einmal)  zu  den  späteren  Dosen 
ehin-  sulph.  3ß  in  Pulver.  —  Piorry  ertheilt  einer  Tinctur*  aus  Chim- 


Digitized  by  Google 


18«  Allgemeinleiden.  Not.  204 

htm  purum  (1  Tbl.  auf  Alkohol  und  Aq.  dest  £  iOf  Tbl.)  den  Voraug 
und  schätzt  zwei  Esslöflei  dieser  Lösung  gleich  IS  gr.  Chinin  sulph. 
(Gaz.  Hop.  1846,  Juni).  —  Chomel  (Gaz.  Hop.  1846,  120)  halt  bei 
Wechselfleber  die  Anwendung  des  scbwefels.  Chinins  zu  4 — 5£  gr.  auf 
einmal  genommen,  für  zweckmässig,  und  meint,  dass  heutzutage  stärkere 
Dosen  des  Mittels  erforderlich  wären,  als  ehemals,  wovon  er  den  Grund  in 
der  häufigen  Verfälschung  der  theuren  Arsnei  sucht.  Höheres  Alter  und 
längere  Dauer  der  Krankheit  verlangen  grössere  Dosen.  Ebenso  muss  man 
kühner  verfahren  in  Gegenden,  wo  das  Fieber  leicht  bössartig  zu  wer- 
den pflegt  und  der  Kranke  den  Ort  nicht  verlassen  kann.  Durch  das 
Nachtrinken  von  Limonade  glaubt  er  die  Auflösung  und  Resorption  des 
Chinins  zu  befördern  und  lässt  bei  Diarrhöe  Opium  zusetzen.  In  Klv- 
stirform  wirkt  es  nach  ihm  immer  noch  sicherer,  als  wenn  man  es  ein- 
reiben lässt.  (Prag.  Ann.  III.  A  ).  —  Dr.  Ebrard  vertheidigt  die  An- 
wendbarkeit des  Chin.  sulph.  gegen  Wechselfieber  bei  Söhtrangern.  Docb 
möchte  diese  Vertheidigung  eben  keine  sehr  begründete  sein,  da  unter 

E.  's  Versuchen  3 mal  Abortus,  darunter  2 mal  mit  tödtlichem  Ausgange, 
vorkam,  G.)  (Journ.  de  M£d.  de  Lyon  1846,  Mai.  —  Fror.  Not  21). — 
Während  der  im  März  1845  zu  Leyden  herrschenden  Wechselfieber 
konnte  die  Heilung  derselben,  wie  Gob£e  berichtet,  nur  durch  Chinin, 
nicht  durch  Chinoidin  bewirkt  werden.  (Klienik,  Tijdschr.  v.  wetenscb. 
Geneesk.  II.  1—4.  —  Oppenh.  Ztschr.  8.  A.)  —  (Weiteres  hierüber  ist 
im  Abschn.  der  Heilmittellehre  nachzusehen).  —  Dr.  Hyac.  Barba- 
rotta  empfiehlt  (II  filiatre  sebezio  1847,  Gennaiö)  das  Valeriana*  Chinae 
gegen  Wechselfieber,  indem  er  zum  Belege  5  Fälle  mittheilt,  in  welchem 
dasselbe  zu  3—6  gr.  täglich  binnen  3-5  Tagen  Heilung  bewirkte.  Die 
Wirkung  desselben  leitet  B.  nicht  von  der  Baldriansäure,  sondern  einer 
Vereinigung  des  Chinins  mit  der  Valeriana  her,  und  schildert  als  Vor- 
theile der  letztern  1)  die  höhere  Wirksamkeit,  welche  sich  gegen  schwe- 
feis, oder  citrons.  Chinin  wie  3  :  1  verhält,  2)  dass  sie  weder  auf  den 
Magen,  noch  3)  auf  das  Gehirn  einen  schädlichen  Einfluss  übe.  Doch 
schütze  sie  nicht  vor  Recidiven  (Oestr.  Wcbschr.  11).  —  Bertolini 
(L'Osservatore  medico  1845,  Sept.)  lobt  das  Chininum  arsenicotum  zu 
-fc  gr.  pro  dosi,  und  behauptet  damit  unter  100  Personen,  die  zum 
6.  Male  am  Tertianfieber  litten,  90  hergestellt  zu  haben.  Das  von  Bou- 
vieres  bereitete  Chinin,  arsenicosum  wurde  in  Frankreich  vielfach  gegen 
hartnäckige  Intermittens  mit  Erfolg  gereicht,  doch  ist  dasselbe  nach  Bou- 
din  ausserordentlich  bitter.  (Ann.  de  ther.  1846.  —  Oppenh.  Ztschr. 
5.  V.)  —  Marselot  (Des  Fievr.  interm.  et  de  leur  traitement  par 
l'acide  arsenieox.  Arch.  gen.  1846,  Febr. — Mai),  welcher  über  die  seit 
9  Jahren  im  Militair-Hospital  zu  Versailles  von  Boudin  mit  der  Ar- 
tenikbehandlung  des  Wechselfiebers  gemachten  Versuche  zahlreiche  Beob- 
achtungen gesammelt  hat,  und  Dr.  Da  ssier,  Prof.  und  Arzt  am  Hötel- 
Dieu  zu  Toulouse  (De  l'Emploi  de  l'acide  arsenieux  dans  le  Trait.  des 

F.  interm.  Journ.  de  M6d  de  Toulouse  1846,  April),  der  ähnliche  Ver- 
suche an  31  Wecbseltieberkranken  unternahm,  loben  die  arsenige  Säure* 
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Dieselbe  wurde  zu  |  gr.  in  1  PH.  Wasser  aufgelöst,  in  Dosen  von  & 
bis  fV  gr.  gegeben.  Das  Ergebniss  war,  dass  sich  in  verschiedenen  Epi- 
demien  und  bei  verschiedenen  Kranken  bald  der  Arsenik,  bald  das 
schwefelsaure  Chinin  als  heilkräftiger  erwiesen.  Das  arsenigsaure  Chinin 
zeigte  nach  den  Versuchen  Boudin's  keine  grössere  Heilkraft  als  die 
arsenige  Säure.  Dr.  v.  Gute  ei  t  (Med.  Ztg.  Russl.  1846)  und  der  Red. 
des  Journ.  de  Med.  de  Toulouse  machen  besonders  auf  die  wechselnde 
Wirkung  des  Arseniks  aufmerksam,  indem  derselbe  in  der  einen  Epi- 
demie  vortrefflich,  in  einer  andern  durch's  Chinin  ersetzt  werden  müsse. 


205.  39.  Die  von  jeher  bestandene  Sucht,.  Ersatzmittel  für  dasSpe- 
eificum  aufzustellen,  hat  auch  in  unserer  Zeit  noch  nicht  aufgehört,  wie 
die  nicht  geringe  Zahl  solcher  Bestrebungen,  welche  in  dieser  Beziehung 
hier  anzuführen  sind,  bekundet.  Da  indessen  das  Bemühen,  ein  sicheres 
Heilmittel  durch  ein  unsicheres  ersetzen  zu  wollen,  wohl  mit  Kecbt  als 
eine  offenbare  Xhorbeit  betrachtet  werden  muss,  so  wird  eine  kurze 
Erwähnung  dieser  Neuerungen  um  so  eher  genügend  sein.  Dr.  Bon- 
fanti  empfiehlt  (Gaz.  di  Milano  1847,  31)  den  als  Volksmittel  gebräuch- 
lichen Lycopus  europaeu*  (Marrubium  aquaticum)  in  Pulver,  Extract  oder 
Decoct  aus  der  getrockneten  ganzen  Pflanze,  wegen  des  mit  emetoca- 
thartischer  Kraft  gepaarten  bitter  zusammenziehenden  Princips  in  der- 
selben, hauptsächlich  in  denjenigen  Wechselfiebern,  welche  mit  gas- 
trischen Erscheinungen  und  Unterleibsanschoppungen  complicirt  sind, 
indem  erfabrungsgemäss  diese  bitteren  Decocte  weniger  nachtheilig 
als  Chinin  wirken  und  sicherer  Recidive  verhüten  (Oestr.  Wscbr.  38).  — 
Spinelli  (Potere  tooieo  febrifugo  della  corteccia  et  foglie  di  Olivo. 
Filiatre  sebez.  März)  rühmt  die  Rinde  und  Blätter  de*  Olwenbaums,  das 
Extract  der  Rinde  und  Blatter  zu  10—30  gr.,  die  Tinctur  zu  10—20  gtt, 
das  Decoct  von  Rinde  und  Blättern  S  iu  |  5,  von  8  $  auf  4  g  einge- 
kocht, «inen  Syrup  zu  |—  1  %  für  Kinder.  In  Pulver  hält  S.  die  Rinde 
für  wirksamer  als  die  Blätter  und  giebt  sie  zu  10 — 30  gr.  —  Foldi  (Neues 
Febrifugum.  Gaz.  di  Milano  1846)  empfiehlt  als  ein  italienisches  Volks- 
mittel weissen  Wein,  in  welchem  Citronen  unter  dem  Einfluss  der  Sonne 
-  oder  künstlicher  Wärme  macerirt  wurden.  —  Der  Kreisarzt  Rindowsky 
rühmt  ein  Meer  mit  i  Scr.  Benzoe  und  2  Scr.  schwarten  Senfpulver* 
in  i  Vnc.  Rothwein  oder  Branntwein  tu  nehmen  (für  Kinder  die  Hälfte) 
und  behauptet  über  100  Wechselfieberkranke  mit  einer  einzigen  Gabe 
dieses  Mittels  hergestellt  zu  haben.  (Med.  Ztg.  Russl.  1846,  1$).  —  Dr. 
Dreyer  (Ferrum  bydroeyanicum  in  Verbindung  mit  Sulphas  Chinini 
gegen  langwierige,  oft  wiederkehrende  Wechselfieber)  legt  viel  Werth 
auf  das  Cyan-Eisen  in  folgender  Verbindung:  A  Ferri  bydroeyan.  gr.  j /?, 
Chin.  sulpb.  gr.  ij,  Pulv.  rad.  Rbei  gr.  vj,  Saccb.  a\b.^ß  M.  f.  p.  D.  Dos. 
tal.  8  S.  in  der  fieberfreien  Zeit  zu  verbrauchen.  —  Dt.  Seguin  zu  Albi 
(De  l'Emploi  de  la  Teinture  d'iode  contre  les  fiev.  interm.  rebelles.  Bull, 
de  ther.  1846,  Sept.),  welcher  zufällig  die  Entdeckung  machte,  dass  bei 
einem  Manne,  welchem  er  gegen  Milzanschwelluog  die  Jodtinctur  gab, 
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das  Wecbselfieber,  welches  allen  Chinapraparaten  trotzte,  ausblieb,  will 
dieselbe  angeblich  auch  später  öfters  in  Gaben  von  10 — 20  gtt.  steigend, 
in  halbstündl.  Zwischenräumen  3  mal  wahrend  der  Apyrexie  gegeben, 
wirksam  gefunden  haben.  —  Briquet  (de  l'Azotate  de  Potasse  employe 
corome  antiperiodique.   Gaz.  medico-cbir.  1846  ,  4)  empfiehlt  sogar  den 
Salpeter  zu  1 — 2  Dracbm.  den  Tag  über.  —  Dr.  G.  Zimmermann  in 
Berlin  hat,  nachdem  die  Versuche  der  Heilung  des  Wcchselfiebers  durch 
Venaesectionen  missglückt  waren,  (die  Unzulänglichkeit,  resp.  Schädlich- 
keit dieses  Mittels  war  durch  die  Erfahrung  längst  festgestellt.  G.  Vgl. 
Krüger-Hansen  Gurbilder  1831  S.  12,  Bluff  Jg.  II.  S.  122)  andere 
Versuche  mit  Schröpfen  .und  Blasenpflastern  angestellt,  indem  er  12 — 30 
blutige  Schröpfköpfe  neben  der  Wirbelsaule  oder  auch  an  anderen  Tbei- 
len  und  in  ahnlicher  Weise  ßlasenpflaster  appliciren  Hess,  wodurch 
theilweise  günstige  Resultate  erlangt  worden  sein  sollen,  indem  bei  36 
unter  47  Pak  das  W'echselfieber  ausblieb   Da  indessen  die  Anfalle  öfters 
erst  nach  mehrmaliger  Wiederholung  des  Verfahrens,  in  andern  Fallen 
dieselben  gar  nicht  ausblieben,  in  andern  üble  Zufälle  nachfolgten  und 
Recidivc  nicht  selten  sehr  bald  eintraten,  so  muss  man  gesteben,  dass 
im  Allgemeinen  der  Erfolg  dieser  Methode  ein  ziemlich  unsicherer  war. 
Doch  hält  Z.  diese  Versuche  für  wichtiger  als  Piorry's  Streit  über  dir 
Milzaffection  im  Wecbselfieber.    (Preuss.  Vztg.  19  —  2t  35.  36.  — 
Schmidt's  Jhrb.  12.308).  —  ßellencontre  (De  l'Emploi  d'un  nouveau 
moyen  tres  simple  et  tres  efficace  ä  employcr  contre  les  fiev.  interm. 
rebelles  et  non  rebelles  au  sulfate  de  Quinine.   Bull,  de  the>.  1846 
Juill.)  behauptet  über  300  Fieberkranke  mit  einem  Liniment  ans  125 
TM.  Terpentinöl  und  4  Thl.  Laudanum  de  Rousteau,  welches  er  längs 
der  Wirbelsäule  Morgens  und  Abends  während  der  Apyrexie  zu  2  Ess- 
löffeln einreiben  licss,  hergestellt  zu  haben,  oft  schon  nach  2 maliger 
Einreibung.   Um  das  Rothwerden  der  Haut  zu  verhüten,  braucht  man 
auch  nur  mit  dem  Liniment  getränkte  Leinwand  auf  das  Rückgrat  zu 
legen,  doch  muss  die  Dosis  des  Liniments  allmälig  vermehrt  werden, 
weil  der  Organismus  sich  allmälig  an  das  Mittel  gewöhnt.    Nach  B. 
empfiehlt  sich  dieses  Mittel  seiner  Einfachheit  wegen  besonders  auch 
zur  Anwendung  bei  Kindern.   Nach  Delmas  und  Debout  soll  sich 
dieses  Verfahren  zu  Paris  und  laut  dem  med.  Journal  von  Toulouse 
(1846)  auch  dort  in  den  Spitälern  und  in  der  Privatpraxis  heilkräftig 
erwiesen  haben  (Fror.  Not.  30).  —  Da  wir  hier  Hautreite  gegen  das 
Wecbselfieber  empfohlen  sehen,  so  wird  die  Erinnerung  daran  nicht  am 
unrechten  Orte  sein,  dass  Rademacher  es  zwar  nicht  als  erwiesen, 
aber  doch  als  wahrscheinlich  betrachtet,  dass  dem  Wechselfieber  ein  Ur- 
leiden  der  Haut  zu  Grunde  liege.   Mag  diese  Annahme  begründet  sein 
oder  nicht,  so  ist  R.'s  Erörterung  hierüber  (Erfahrungsbeillehre  2.  Aufl. 
].  796 — 812)  jedenfalls  als  eine  höchst  scharfsinnige  anzuerkennen.  Ohne 
Zweifel  aber  wäre  eine  Entscheidung  darüber  wünschenswert!),  welche 
von  den  hier  erwähnten  Ansichten  vom  Wechselfieber,  nach  denen  das- 
selbe betrachtet  wurde:  1)  als  eino  Milzaffection,  2)  als  Phlebocarditis, 
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3)  als  ßlutintoxication,  4)  als  venöse  State,  5)  als  Irritation  der  Ner- 
vencentren,  6)  als  Protopathie  der  Gangliennerven,  7)  als  Urleiden  der 
Haut,  der  Wahrheit  am  Nächsten  kommt. 


S  C  0  r  b  11  I. 

206.  40.  Guyon  (  de  la  nature  de  la»maladie  connue  des  Anciens 
sous  le  nom  de  scelolyrbe  ou  scelotyrben.  Compt.  rend.  T.  XXII.  p.  1146) 
sacht  nachzuweisen,  dass  die  Skclotyrbe  der  Alten  eine  scorbulische 
Krankheit,  mit  Schwäche  und  Steifigkeit  der  Glieder,  wie  sie  dem 
Scorbut  eigen,  gewesen  sei.  Dagegen  vermuthet  Pruncr  in  der  im 
römischen  Heere  unter  Aelius  Gallus  neben  dem  Küstenscorbut  auf- 
tretenden Skelotyrbe  ein  dem  indischen  Beriberi  verwandtes  rheumati- 
sches Leiden,  indem  er  sich  dabei  auf  ähnliche  Wahrnehmungen  aus 
der  Gegenwart  sowohl  an  den  englischen  Truppen  in  Indien,  als  an  den 
ägyptischen  in  Arabien  und  auf  die  Häufigkeit  und  Intensität  des  Rheu- 
matismus in  jenen  Gegenden  stützt.  Als  Beweis  der  letzteren  erinnert 
P.  an  das  schon  von  Gaberti  erwähnte  epidemische  Knieübel  (abu 
rokab),  welches  er  an  der  arabischen  Küste  i.  J.  1835  unter  demselben 
Namen  traf  und  auch  an  sich  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 
(Kr.  d.  Or.  S.  158.  309  u.  310.)  üebrigens  tritt  P.  der  Ansicht  ent- 
gegen, welche  man  aus  dem  Befallenwerden  der  französischen  Armee 
in  Alexandrien  vom  Scorbute  hatte  herleiten  wollen,  dass  derselbe  in 
Aegypten  endemisch  sei,  da  dieser  Umstand  nur  die  Möglichkeit  des- 
selben auch  dort  unter  dem  Einflüsse  des  Mangels  an  frischer  Nahrung 
beweise.  P.  selbst  hat  den  ausgebildeten  Scorbut  in  Aegypten  —  diesem 
Prototype  einer  beständigen  Verjüngung  und  Erneuerung  alles  vegetabi- 
lischen und  animalischen  Lebens  —  nie  gesehen  und  erblickt  in  dieser 
beständigen  Erneuerung  der  Lebensmittel  den  Hauptgrund  für  dfe  Ab- 
wesenheit des  Scorbuts  daselbst.  Dagegen  erinnert  V.  an  die  endemische 
Verbreitung  des  Scorbuts  an  der  arabischen  Küste,  wo  derselbe  unter 
der  Form  des  Jemengeschwürs  auftritt,  sowie  sein  Vorkommen  auch 
im  tropischen  Binnenlande  auf  dem  weissen  Nile  unter  den  Aegyptiern, 
welche  nach  Arnaud's  Zeugniss,  grossentheils  vom  altem  Mehle  und 
Fleisch  leben  mussten,  beobachtet  wurde  (a.  a.  ü.  S.  156.  334). 


207.  41.  Becquerel  und  Rodier  suchen  gegen  Boerhaave's, 
Uoffmann's,  Lind's,  Huxham's  u.  A.  Annahme  einer  Blutauflösung 
im  Scorbute  aus  den  Analysen  des  Blutes  von  5  Scorbutkrankcn  nach- 
zuweisen, dass  im  Scorbute  weder  eine  Blutzersetzung  im  Allgemeinen, 
noch  eine  Defribination  insbesondere  vorkomme,  indem  sie  den  Fibrin- 
gehalt normal  oder  sogar  auffallend  vermehrt  fanden.  Die  einzigen  con- 
stanlen  Erscheinungen  waren  auffallende  Armuth  der  Blutkörperchen 
und  Verminderung  des  speeifischen  Gewichts  des  Blutes.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  bei  diesem  Zustande  des  Blutes  keine  Spur  von  Ge- 
räusch im  Gefässsysteme  zu  finden  war.   Andral  fand  diese  Wahr- 
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nebmungen  in  einem  exquisiten  Falle  von  Scorbut  bestätigt.  (Gaz.  m£d. 
1847.  26  u.  27.  —  Oest.  Wschr.  35.)  —  Aach  Fauvel  bemerkt  in  dem 
Beriebt  «6er  die  im  J.  1847  in  der  Salpetriere  zu  Paris  herrschende 
Scorbut-Epidemie ,  in  welcher  30  Falle  zur  Beobachtung  kamen,  welche 
die  gewöhnlichen  Symptome  darboten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
das  Zahnfleisch  nicht  gleichmassig  geschwollen  und  aufgelockert  war, 
sondern  sich  mit  schwammigen  Exorescenzen  bedeckte,  dass  das  Blut 
nach  den  von  Becquerel  und  Kodier,  sowie  auch  von  Andern  an« 
gestellten  Untersuchungen  nie  eine  Verminderung  des  Faserstoffes ,  son- 
dern bisweilen  eine  Vermehrung  desselben,  ebenso  wenig  eine  Vermeh- 
rung der  alkalischen  Bestandteile  zeigte.  F.  will  jedoch  mit  diesen 
wenigen  Erfahrungen  keineswegs  die  Lehre  der  alten  Aerztc  über  das 
scorbutische  Blut  über  den  Haufen  werfen  oder  auf  jene  Resultate  eine 
neue  Theorie  bauen ,  sondern  nur  auf  den  Irrthum  der  bisherigen  und 
auf  den  Werth  und  die  Notwendigkeit  neuer  Untersuchungen  aufmerk- 
sam machen,  bei  denen  er  das  stete  Verhalten  des  alten  Satzes:  Cbymta 
egregia  ancilla  medicinae,  non  alia  pejor  domina  empfiehlt.  Die  frühere 
Lehre  will  F.  zum  Theil  aus  einer  Verwechselung  mit  Typhusepidemien 
erklaren.  (Arch.  gener.  de  m6d.  1847.  Juli.  —  Oestr.  Wschr.  41.)  — 
Marebal  de  Galvi  (über  die  Zusammensetzung  des  Blutes  im  Scorbut. 
Gaz.  med.  1847.  34)  fand  die  Angaben  über  den  normalen  oder  selbst 
vermehrten  Faser sto  ff gehalt  im  scorbutischen  Blute  bestätigt,  stellt  jedoch 
die  Frage,  ob  dieses  Verhältnis*  als  ein  primitives  oder  secund&res 
d.  h.  in  Folge  einer  Entzündung  als  Reacüon  gegen  das  scorbutische 
Blut  zu  betrachten  sei.  M.  nimmt  nämlich  2  Arten  der  Blutausschei-* 
dung  im  Scorbut  an,  den  einfachen  Blutfiuss  und  die  Gewebetoßltratiem 
(beides  sowohl  innerlich  als  äusserlicb),  welche  letztere  wohl  zu  einem 
vermehrten  Faserstoflgebalt  als  Folge  entzündlicher  Keaction  Veranlas- 
sung geben  könnte.  M.  macht  auf  das  Nickientstehen  der  Wassersucht 
und  den  Mangel  der  Gefässgeräusche  bei  der  Verminderung  des  Eiweiss- 
gehalts  und  der  Blutkörperchen  im  scorbutischen  Blute  aufmerksam  und 
betrachtet  Scorbut  und  Typhus  als  nicht  analog,  indem  im  ersteren 
Blutarmutb,  im  letzteren  Blutvergiftung  vorhanden  sei.  (Oestr.  Wschr.  42.) 


208.   42.  Ueber  den  Vlorbua  rardla«»«  {Pericarditis  scarbutica) 

und  über  die  Paracentese  in  denselben  theilt  Dr.  A.  Kyber  (Med.  Ztg. 
Bussl.  1847.  20—25)  einige  Bemerkungen  mit  K.  erklärt  das  Fehlen 
dieser  vonCaeliusAurelianus  als  Morbus  cardiacus  beschriebenen, 
heutzuage  weniger  richtig  Pericardilis  scorbutica  oder  Pericarditis 
sanguinolenta  exsudatoria  genannten  Krankheit  in  den  bisherigen  Hand- 
büchern 1)  aus  dem  ausschliesslich  auf  die  Küstenländer  des  hohen 
Nordens  beschränkten  stationären  Vorkommen  derselben,  welches  2) 
wiederum  fast  ausschliesslich  nur  Matrosen  betreffe,  3)  durch  den  Man- 
gel physikalischer  Diagnostik  und  4)  hinlänglicher  Leichenöffnungen. 
Leichenbefund.  Oft  äusserlich  kein  Zeichen  von  Scorbut  oder  bloss 
diese.   l>er  Herzbeutel  zu  einer  hläulichen,  selbst  1  Fuss  langen  Blase 
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ausgedehnt,  seine  fibröse  Haut  nur  in  der  chronischen  Form  verdickt, 
3-8,  ja  10  Pfund  einer  dunkelrothen  bis  schwärzlichen  Flüssigkeit  ent- 
haltend, welche  aus  eiweisshaltigem  Serum,  Faserstoff  und  wahrschein- 
lich veränderten  Blutkügelcben  besteht.  An  der  innere  Fläche  des  Peri- 
cardiums  eine  netzförmige  Schichte  ximmtfarbcnen  Exsudats,  ein  ähn- 
liches Exudat  bisweilen  auch  auf  dem  äussern  Blatte  des  Herzbeutels, 
die  serösen  Häute  selbst  dabei  entweder  nicht  geröthet  oder  nur  sugil- 
lirt,  ohne  Gefässentwickelung.  Das  Exsudat  innerhalb  der  Höhle  bis- 
weilen von  der  Gonsistenz  des  Blutcoagulums,  nach  Resorption  dessel- 
ben öfters  Verwachsung  des  Pericardiums  mit  dem  Herzen.  Zwischen 
dem  Herzbeutel  und  Herzen  eine  starke,  oft  1  Zoll  dicke  Fettschichte; 
das  Hers  verkleinert,  seine  Muskelsubstanz  blass,  welk,  morsch.  Aehn- 
liches  Exsudat  manchmal  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle.  Die  linke 
Lunge  durch  den  ausgedehnten  Herzbeutel  oft  hautähniich  zusammen- 
gedrückt, die  rechte  mit  Blut  überfüllt,  oft  Zeichen  einer  Lungen-  oder 
Rippenfellentzündung.  In  den  übrigen  Organen  bloss  Zeichen  des  Scor- 
buts.  Die  Leber  herabgedrückt,  erweicht,  Ascites.  Die  nächste  Ursache 
ist  Transsudation  von  Blut  aus  den  Capiliaren  der  Serosa  des  Herzbeu- 
tels, in  Folge  einer  Lähmung  dieser  Haargefässe  bei  vorwaltend  scor- 
butischer  Diathese  und  einer,  Aflectionen  der  serösen  Häute  der  Brust* 
organe  begünstigenden  Constitutio  annua.  Scorbut  herrscht  das  ganze 
Jahr,  der  Morbus  cardiacus  erscheint  selten  vor  dem  Februar,  wülhet 
sofort  epidemisch,  erreicht  bis  zum  April  den  höchsten  Grad,  nimmt  im 
Sommer  ab,  und  erlischt  endlich  im  Herbste.  Das  ist  constante  Beob- 
achtung. Seine  Häufigkeit  steht  einerseits  mit  der  des  Scorbuts,  an- 
dererseits mit  vorherrschend  rheumatisch -entzündlichem  Krankheits- 
Charakter  in  geradem  Verhältniss  und  nimmt  beim  Vorherrschen  des 
katarrhalischen  ab.  Männer  zwischen  25—42  J.  sind  besonders  dazu 
disponirt.  Bei  Weibern  sah  K.  diese  Krankheit  bisher  noch  nicht. 
Symptome:  Spannung  in  der  Brust,  beschleunigtes  Atomen,  Angst  bei 
ungetrübtem  Bewusstsein,  kleiner  oder  fehlender  Puls,  Zeichen  der  Ina- 
nition  und  des  Exsudat's,  Aufgetriebenheit  der  linken  Thoraxhälfte,  (Jn- 
wegsamkeit  der  Lunge  daselbst,  pueriles  Athmen  in  der  rechten 
Lunge  etc.  Die  acute  Form  tödtet  bisweilen  ganz  plötzlich,  die  chro- 
nische gestattet  bezüglich  der  augenblicklichen  Lebensgefahr  eine  etwas 
günstigere  Prognose.  Heilverfahren.  Ps'ach  der  Paracentese  (mit  dem 
Schuh'scben  Troicar)  beobachtete  K.:  Wiederkehren  der  Pulse,  Er- 
leichterung des  Athmens,  Aufhören  der  Angst;  der  Kranke  lebt  gleich- 
sam wieder  auf.  Die  Operation  hilft  bisweilen  radical,  öfters  nur  pallia- 
tiv. Zur  Vermeidung  der  Wiederkehr  des  Extravasats  hält  K.  Verwacht 
sung  des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen  für  nothwendig,  bat  jedoch  rei- 
zende Einspritzungen  zu  diesem  Zwecke  nicht  versucht.  Ausser  der 
Paracentese  erklärt  K.  grosse  Gaben  Chinin  für  das  geeignetste  Mittel. 
(Oestr.  Wschr.  36.  —  Ditter.  Ztg.  IV.  S-  134.) 

209.  43.  Ueber  die  Behpndbmg  des  lrmensesrhn  ür«,  welches 
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nach  vorhergegangenen,  oft  unbedeutenden,  Verletzungen  oder  Reizun- 
gen gewöhnlich  auf  dem  Fussrücken,  in  der  Nähe  des  innern  Knöchels 
oder  an  der  Hinterfläche  der  Wade  entsteht,  oft,  wenn  nicht  sogleich 
eingeschritten  wird,  rasch  um  sich  und  in  die  Tiefe  greifend,  die  Weich- 
theile  bis  auf  den  Knochen  zerstört  und  dann  durch  scorbutische  Auf- 
lösung den  Tod  herbeiführt,  bisweilen  einen  mehr  chronischen  Verlauf 
mit  scorbutischem  Charakter  darbietet,  bemerkt  Pruner,  dass  unter 
den  innerlichen  Mitteln  antiscorbutische  Nahrungsmittel,  mineralische 
und  vegetabilische  Säuren  die  erste  Stelle  einnehmen.  Dagegen  erwiesen 
sich  für  die  örtliche  Behandlung  die  Versuche  mit  Chinapulver,  Chlor, 
Kampfer,  Höllenstein  etc.  erfolglos.  Nur  bei  den  Kataplasmen  mit  Wein- 
beeren, nach  dem  Beispiele  der  Eingeborenen  angewandt,  sah  P.  öfters 
alsbald  eine  Reinigung  der  Wunde  eintreten,  wo  indessen  eine  solche 
binnen  24  Stunden  nicht  erfolgt  war,  sondern  die  Verjauchung  noch 
weiter  uro  sich  gegriffen  hatte,  wurde  sogleich  eine  dünne  Lage  von 
gepulvertem  Kupfervitriol  auf  die  ganze  Geschwürsfläche  aufgestreut 
und  trockne  Charpie  darüber  gelegt',  was  sich  P.  stets  als  das  wirksamste 
Verfahren  bewährte.  Pflasterverbände  dürfen,  wo  noch  Brand  vorhan- 
den ist,  nicht  angewendet  und  die  Charpie  muss  sehr  oft  erneuert  wer- 
den. (Kr.  d.  Or.  S.  153  —  158.)  (Das  Kupfer  würde  als  ein«  der  kräf- 
tigsten unter  den  umstimmenden  und  erregenden  Mitteln,  auch  inner- 
lich beim  Scorbut  des  Versuchs  werth  sein.  G.) 


118.  Klinische  Vorlesung  über  den  Land-Scorbut;  von  Th.  Laycock.  Dubl.  Pres« 
1847.    Nr.  332—334.    Lond.  med.  Gai.  1847  Marek. 

119.  Bericht  über  eine  Scorbutepidemie  unter  den  in  der  Umgegend  Edinburgs  be- 
schäftigten Eisenbahnarbeitern;  von  Dr.  Christison.  Monthly  Journ.  1847  Jnly. 

120.  Beitrage  zur  Pathologie  und  Therapie  desScorbuts,  der  gegenwärtig  in  verschie- 
denen Theilen  Schottlands  herrscht;  von  Dr.  Ch.  Rite  hie,  Arzt  am  Krankenh. 
in  Glasgow.    Monthly  Journ.  1847  July  u.  Aug. 

121.  Ueber  den  Scorbut  in  Cumberland;  von  Dr.  Lonsdale.  Ibid. 

122.  Ueber  den  Scorbut  in  Ezeter;  von  Shapter.    Lond.  med.  Gax.  1847.  June. 

210.  44.  Laycok  theilt  2  Fälle  von  Scorbut  mit,  deren  Symptoma- 
tologie nichts  Bemerkens werthes  darbietet,  deren  Behandlung  in  Diät 
mit  Fleisch,  Kartoffeln  und  Porter'fund  dabei  4stündl.  4  Gr.  Citroncn- 
säure  bestand.  L.  sucht  den  Grund  vom  Erscheinen  des  Scorbuts  im 
Missrathen  der  Kartoffelernte,  die  statt  eines  vegetabilische  Säure 
(Weinsäure)  enthaltenden  Nahrungsmittels,  zum  Ersatz  durch  Brod  und 
Thee  nöthige.  In  der  folgenden  Nummer  derselben  Zeitschrift  berichtet 
ein  Arzt  aus  Cork  über  die  Häufigkeit  des  Scorbuts  in  dieser  Gegend. 
Auch  in  London  kamen  in  den  letzten  10  Wochen  des  Jahres  1846  14 
Todesfälle  an  Scorbut  vor,  so  dass  diese  als  doppelt  so  häufig  erschie- 
nen, wie  in  den  correspondirenden  Quartalen  der  letzten  7  Jahre.  Auch 
hier  wurde  hauptsachlich  der  Mangel  an  Kartoffeln  als  Ursache  ange- 
sehen. Piesling  (Oestr.  Wschr.  31)  bemerkt  hierbei,  dass  das  häufige 
Vorkommen  des  Scorbuts  in  den  Wiener  Hospitälern  i.  J.  1847  dem- 
selben Umstände  zuzuschreiben  sei.  —  Dr.  Christison  berichtet  über 
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einen  Ende  1846  und  Anfang  1847  in  der  Umgegend  Edinburgs  epide- 
misch auftretenden  Scorbut,  wovon  bis  zum  Ausgang  des  J.  1846  nur 
4  Fälle,  dagegen  vom  1.  Jan.  bis  Ende  Mai  1847  149  Falle  und  zwar  1  • 
im  Jan.,  3  im  Febr.,  34  im  März,  76  im  April,  35  im  Mai  im  Edin- 
burger  Krankenhause  zur  Behandlung  kamen.   Unter  diesen  Kr.  war 
nur  1  Engländer,  2—3  Schotten,  alle  übrigen  Irländer.  Die  Symptome 
waren  dieselben,  die  an  den  gleichzeitig  vom  Scorbut  befallenen  Gefan- 
genen des  Ed  in  burger  Gefängnisses  „Perth"  beobachtet  wurden.  C.  fol- 
gert aus  der  Entstehung  der  beobachteten  Falle,  dass  eine  aus  mehligen, 
zuckerigen  und  fettigen  Substanzen  gemischte  Nahrung  zum  Scorbut  führe 
und  dass  die  Neigung  dazu  nicht  durch  vegetabilischen  stickstoffhaltigen 
Gluten,  sondern  nur  durch  animalischen,  Milch  u.  dgl.  aufgehoben  werde. 
Die  Behandlung  bestand  in  Diät  mit  Milch,  frischem  Fleisch ,  Porter  und 
Wein.    Citronensaft  beschleunigte  die  Heilung.  —  Nach  Dr.  Ritchie's 
Bericht  kamen,  nachdem  sich  schon  längere  Zeit  vorher  im  Glasgower 
Krankenhause  eine  Verschlimmerung  des  Krankheitscharakters  bemerk- 
lich gemacht  hatte,  von  Mitte  Febr.  bis  Ende  Mai  1847  83  Scorbutische, 
70  Manner  und  13  Weiber,  zur  Behandlung.   Einige  Sectionen  wiesen 
die  bekannten  Erscheinungen  von  blutiger  Imbibition  und  Ekchymosen  in 
den  verschiedensten  Geweben,  in  den  Muskeln,  am  Gehirn,  an  den 
Peyerschen  Drüsen  etc.  nach.   Ebenso  waren  die  Symptome  die  ge- 
wöhnlichen: Schwäche,  Schwindel,  Blutungen,  Ptyalismus,  Stühle,  bald 
trag,  weiss  oder  orangengelb,  bald  stinkig  mit  Blut,  Durchfall  etc.  B. 
sucht  die  Entstehung  hauptsachlich  in  mangelnder  Abwechselung  der 
Nahrungsmittel,  namentlich  bei  Entbehrung  animalischer  Kost  und  fri- 
scher Gemüse,  gleichzeitig  mit  feuchter  Wohnung,  Entkräftung  durch 
Alter  und  Noth  und  will  4  Formen,  eine  anaemisch- torpide,  eine  ga- 
strisch-haemorrhagische ,  eine  rheumatisch-nervöse  und  die  gewöhnliche 
mit  Zahnfleischblutungen  und  Ekchymosen  an  den  Gliedern  unterschie- 
den wissen.   In  der  1.  Form  empfiehlt  B.  Milch,  Eier,  Wein,  gegen 
Diarrhöen  Aq.  calcist  Dec.  Tormentillae  in  Milch,  Infus,  haematoxyli, 
Ferr.  od.  Zinc.  sulphuric,  bei  blutigen  Stühlen  Bleizucker,  Catechu,  Kino, 
Opium  (letzteres  wird  selten  vertragen,  da  es  schon  in  kleineren  Dosen 
Stupor  erzeugt),  bei  Congestionen  nach  Lungen  und  Gehirn  nicht  Blut- 
entziehungen, sondern  Hautreize,  bei  Hydrops  Juniperus,  Squilla,  Ban- 
dagen; in  der  2.  Form  Säuren-,  in  der  3.  (rheumatisch-nervösen)  Form 
warme  Einreibungen  von  Oel  und  Kampfer,  bisweilen  locale  Blutent- 
ziehungen und  Vesicantia,  China,  Leberthran  und  nährende  Kost;  in  der 
4.  Form  Diät  aus  Hafermehl  mit  Milch,  Fleischbrühe,  frischen  Gemüsen, 
Bohnenmehl,  Weizenbrod,  frischem  Fleisch,  Butter,  Käse,  Schelllisch, 
Kohl,  Essig,  Bier,  Wein  etc.  und  Citronensäure ,  welche  zu  2  9  (kryst. 
Säure,  8 stündlich)  auch  hier  die  Heilung  beschleunigte.  —  Dr.  Lonsda  le's 
Mittheilung  über  die  am  Krankenhause  zu  Cumberland  (wo  ebenfalls 
längere  Zeit  vorher  eine  Verschlimmerung  der  Krankheitsconstitution 
•t       bemerklich  war),  behandelten  Scorbutischen  ist  desshalb  wichtig,  weil 
sie  das  Vorkommen  der  Krankheit  unter  den  Einflüssen  der  verschieden- 
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artigsten  Diät  nachweist,  nämlich  hei  Webern  in  dürftiger  Wohnung 
und  Kleidung  bei  Kost  nur  von  Brod,  Hafermehl,  Thee  und  Kaffee  (ohne 
.  Kartoffeln),  bei  Eisenbahnarbeitern  in  freier  Luft  bei  dem  Genuss  von 
Kinds-  und  Schöpsenfleisch,  Speck,  Pudding,  Brod,  Butter,  Eier  (ohne 
Milch  und  Kartoffeln),  bei  Fabrikarbeitern  bei  mehligen  Speisen  und 
Milch  (ohne  Kartoffeln),  ebenso  bei  Landleuten  und  Wohlhabenden,  die 
Milch  und  andere  Nahrungsmittel  zur  Auswahl  hatten,  aber  eben- 
falls die  Kartoffeln  entbehren  mussten.  Hiernach  misst  L.  der  Miss- 
ernte der  Kartoffeln  die  hauptsächlichste  Schuld  zur  Entstebuog  des 
Scorbuts  bei.  Die  Behandlung  bestand  in  Darreichung  von  Bouillon, 
I 'orter,  Milch,  Orangen,  Citronensäure,  Infus,  gentianae,  Brod  etc. 
Sobald  mit  der  wärmeren  Jahreszeit  die  frischen  Gemüse  billiger  und 
häufiger  wurden,  verschwand  allmälig  der  Scorbut.  — Shapter  schreibt 
ebenfalls  dem  Kartoffelmangel  das  Entstehen  des  Scorbuts  zu,  empfiehlt 
Acida,  Kartoffeln  und  andere  Vegetabilien,  Pökelfleisch  etc.  und  hält 
nach  Busk  den  Fibringehalt  des  Blutes  beim  Scorbut  für  nicht  vermin- 
dert.   (Scbmidt's  Jb.  10.  45—49.  11.  185.  186.  —  üestr.  Wsehr.  31.  40.) 


211.  45.  Dr.  Novellis,  k.  sard.  Keg.-Arzt  (Sullo  scorbuto.  Inda- 
gini,  osservazioni  ed  esperienze.  Ann.  univ.  di  med.  1846.April  u.  Mai) 
ermittelte  durch  verschiedene  Versuche  an  den  Gefangenen  und  an  den 
Soldaten  in  der  Festung  von  Alessandria,  dass  eben  sowohl  der  schlech- 
ten  Nahrung  als  auch  der  Feuchtigkeit  der  Luft  der  Haupteinfluss  zur 
Entstehung  des  Scorbuts  zuzuschreiben  ist.  Seine  Behandlung  war, 
nach  italienischem  Brauche,  eine  etitzün  dungswidrige,  bestehend  in  wie- 
derholten allgemeinen  BUUentziehungen ,  auch  Bluti%elti  an  das  Zahn- 
fleisch ,  reichlich  gesäuerten  und  mii  Salpeter  versetzten  Getränken, 
leichten  Abführmitteln,  Senf  tagen  auf  die  Fusssohlen,  Eis  in  den  Mund, 
und  einem  Mundwasser  mit  Salzsäure.  Verbindungen  gebt  der  Scorbut 
nach  N.  mit  den  verschiedensten  Krankheiten  ein,  namentlich  auch  mit 
den  Scrofeln,  wovon  N.  einen  tödtlichen  Fall  anfährt.  Auch  will  M« 
mehrmals  beobachtet  haben,  dass  durch  die  hinzukommende  Krankheit, 
i.  B.  eine  Bronchitis,  der  Scorbut  schnell  zur  Entscheidung  geführt 
wurde.  In  einem  Falle  sah  N.  alle  Erscheinungen  des  Scorbuts  in  2 
Tagen  verschwinden,  nachdem  der  Kranke  ein  aussetzendes  Fieber  be- 
kommen balle.  (Canst  Jb.  IV.  153.)  —  lieber  die  Wirkung  des  Kruts 
im  Scorbut ,  beobachtet  wahrend  einer  Scorbulcpidemie  zu  Troizk  im 
ürenburg'schen  Gouvernement  im  J.  1840  von  The  od.  Schütz,  früher 
Kr.  Arzt  zu  Troizk,  bemerkt  derselbe  (Med.  Ztg.  Bussl.  18-16.  1  u.  2) 
Folgendes:  Die  Scorbutcpidemie  in  Troizk,  welche  im  Februar  begann 
und  bis  zur  Hälfte  des  Juni  dauerte,  bot  im  Allgemeinen  einen  günsti- 
gen Verlauf  dar,  indem  von  218  im  Militairlazarethe  aufgenommenen 
kr.  13,  von  64  Arrestanten  im  Stadtgefangniss,  meistens  Kirgisen  und 
Baschkiren,  6  starben.  Noeh  günstiger  war  das  Mortalitätsverhältaiss 
im  Bürgerstande.  Unter  den  antiscorhutiseben  Mitteln  zeigte  sich  be- 
sonders der  Gebrauch  des  Kruts  wirksam,  dessen  Nutzen  S.  zufälliger 
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Weise  im  Arrestantenlazarethe  entdeckte.  Es  baten  ihn  nämlich  einige 
kranke  Kirgisen  und  Baschkiren,  sie  ihr  Lieblingsmiltel,  den  Krut  ge- 
messen zu  lassen;  worauf  sie  sich,  als  ihnen  dieses  gestattet  wurde,  zu- 
sehends erholten.  Dadurch  aufmerksam  gemacht,  entschJoss  sich  S.,  das 
Mittel  genau  zu  untersuchen  und  es  beim  Scorbut  allgemein  anzuwen- 
den. Die  Kirgisen ,  Baschkiren  und  Tartaren  nennen  Krut,  runde,  weiss- 
graue,  etwas  gesalzene  und  stark  getrocknete  Käse,  die  etweder  aus 
Kuh-  oder  aus  Schafmilch  auf  die  Art  bereitet  werden,  dass  nach 
10  Tagen  die  Buttertheile  von  der  sauren  Milch  durch  Abschöpfen  und 
dann  durch  Einkocbeu  der  letzteren  die  wässrigen  Theile  möglichst  ent- 
fernt werden.  Die  getrockneten  Käse  werden  dann  lein  geschabt  und  mit 
kaltem  Wasser  zu  einer  emulsionartigen,  wcissgelblichen  Flüssigkeit  an- 
gerührt, welche  von  den  Kirgisen  und  Baschkiren  als  Suppe  genossen 
wird.  Nach  der  angestellten  Analyse  enthält  der  Krut  folgende  Bestand- 
teile: Milchsäure  in  vorwaltender  Menge,  Milchzucker,  Butter  in  sehr 
geringer  Menge,  Extraciitstoff,  Käsestoff,  Chlornatrium,  ChlorkaHum 
und  photphorsauren  Kalk.  Vermöge  dieser  Bestandtheile  wirkt  der  auf- 
gelöste Krut  nährend,  gelind  auflösend,  die  Haut-  und  Darmthätigkeit 
missig  befördernd  und  muss  so  zur  Verbesserung  der  Beimischung 
beitragen.  Zorn  innerlichen  Gebrauche  Hess  S.  1  5  fein  pulveris.  Krut 
in  1  Pfd.  Wasser  lösen  und  tassenweise  trinken.  Für  die  Kr.,  bei 
denen  der  Digestionsapparat  sehr  geschwächt  war,  liess  er  jedesmal 
diese  Auflösung  Iii  tri  reu,  welche  dann  weissgelblich  aussieht  und  einen 
angenehmen,  säuerlichen  Geschmack  hat,  und  wovon  täglich  über  3  Pfd. 
genossen  werden  können,  ohne  die  Verdauung  zu  stören.  S.  gebrauchte 
auch  ausserlicb  den  Krut  in  Form  von  Umschlagen  bei  scorbutischen 
Anschwellungen  des  Kniegelenkes  und  Oberschenkels,  indem  er  2  1  pul- 
veris. Krut  in  1  Pfd.  Wasser  auflösen  und  die  darin  getauchten  Lein- 
wandlappen recht  kalt  auf  die  leidenden  Theile  legen  liess,  was  stets 
eine  sehr  günstige  Wirkung  hervorbrachte.  (Schmidt's  Jb.  1.  26.)  — 
Rademacher  (Erfahrungsheillehre,  2.  Aufl.  II.  304)  sah  in  den  Fallen 
von  Scorbut,  welche  er  zu  behandeln  Gelegenheit  hatte,  von  der  Tinct. 
ferri  acetici  und  dem  Liquor  ferri  mutiatici  oxydali  entschiedenen  Nutzen, 
und  zwar  war  der  dadurch  erlangte  Erfolg  weit  rascher,  als  er  ihn 
früher  je  durch  Säuren  und  sogenannte  Antiscorbutica  gesehen  hatte. 
Für  den  Scorbut  einigermassen  verwandt  hält  R.  die  Schwärzung  ein- 
zelner Glieder,  wovon  er  vor  einigen  Jahren  einen  Fall  zu  behandeln 
bekam,  wo  die  äussere  Seite  des  rechten  Ober-  und  Unterschenkels  so 
glänzend  schwarz  war,  als  wenn  sie  mit  Theer  gefärbt  wäre.  Uebrigens 
war  der  Pat,  ein  Branntweinsäufer,  mit  keinem  andern  Zeichen  des 
Scorbuts  behaftet,  sein  Harn  jedoch  alkalisch.  Auf  den  Gebrauch  des 
Liq.  ferri  tnur.  oxydati  veränderte  sich  die  schwarze  Farbe  in  die  violette, 
diese  in  die  natürliche  Hautfarbe. 
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212.  46.  Heber  die  Diagnose  zwischen  Scorbut  und  Purpura 
giebt  Cur  ran  (Dublin.  Journ.  in  the  Lancet.  1847.  II.  8.)  Folgendes 
an:  Scorbut  tritt  am  öftesten  nach  dem  18.  Lebensalter  ein,  Purpura 
zwischen  5  und  18  Jahren;  Scorbut  befällt  vorzüglich  Männer,  Purpura 
Weiber;  das  Zahnfleisch  ist  beim  Scorb.  mehr  oder  weniger  geschwü- 
rig und  schwammig,  bei  Purp,  bisweilen  blutend,  selten  geschwürig, 
niemals  schwammig;  bei  Scorb.  sind  Eccbymosen  häufiger,  als  Petechien, 
bei  Purp,  umgekehrt;  bei  Scorb.  sind  die  Formen  der  Hauleruption  ver- 
schieden, bei  Purp,  anfangs  immer  dunkel  gefärbt;  die  untern  Extremi- 
täten sind  bei  Sc.  fast  ausschliesslich  ergriffen,  bei  Purp,  fast  alle  Theile 
gleich;  bei  Sc.  bestehen  Muskelindurationen,  bei  Purp,  niemals;  Hamor- 
rhagien  sind  bei  Sc.  selten,  bei  Purp,  häufig;  blutige  Stühle  bei  ersterem 
selten,  bei  letzterer  häufig;  wahre  Haemoptysis  bei  Sc.  niemals,  bei  Pu. 
bisweilen;  bei  Sc.  neuralgische  Schmerzen  und  Schmerzen  in  den  Flek- 
ken,  bei  Pu.  keine  Schmerzen;  bei  Sc.  Ergiessungen  in  die  Gelenke,  bei 
Pu.  nie;  Dauer  des  Sc.  Monate,  die  des  Pu.  selten  länger  als  wenige 
Tage;  der  Sc.  ist  häufig  tödtlich,  wenn  er  nicht  bekämpft  wird,  die  Pu. 
selten;  Sc.  ist  immer  in  Verbindung  mit  Diatfeblern,  bei  Pu.  sind  keine 
solche  zu  entdecken;  Sc.  befällt  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Individuen, 
Pu.  ist  gewöhnlich  sporadisch  und  Epidemien  derselben  sind  ausseror- 
dentlich selten;  Sc.  wird  durch  Citronensaft  und  frische  Vegetabilien, 
Pu.  durch  Purgirmittel  und  Tcrpenthin  geheilt.   (Oestr.  Wschr.  43.) 

123.  Bemerkungen  über  die  Werlhorsche  Blutfleckenkrankheit  und  Wiliani  Purpura 
urticans;  von  Dr.  J.  W  II.  Conradi.    Göttingen  1846.    Dietrich.  4.    22  S. 

213.  47  Conradi  hatte  während  einer  45jähr.  Praxis  Gelegenheit, 
mehrere  Fälle  der  ßlutfleckenkrankheit  zu  beobachten.  In  einigen  der- 
selben erfolgten  nicht  nur  Blutungen  aus  dem  Munde,  sondern  auch  aus 
der  Nase,  mit  dem  Stuhl,  und  in  einem  Falle  auch  mit  dem  Harne.  In 
den  meisten  Fallen  wurde  die  Krankheit  durch  Haller'sches  Sauer  mit 
China  oder  anderen  tonischen  Mitteln  bald  gehoben,  doch  sah  G.  auch 
4  Fälle  mit  tödtlichem  Ausgange.  An  einem  4^ jähr. .  auch  sonst  schon 
kranklichen  Kinde,  an  welchem  nebst  Blutung  aus  dem  Munde  und  Blut 
im  Harn  auch  Blutbrechen  zugegen  gewesen  war,  erfolgte  der  Tod  am 
4.  Tage  unter  Convulsionen,  und  die  Leichenöffnung  ergab  Blutflecken 
auf  der  Oberfläche  der  Gedärme,  dem  Bauchfell,  dem  Gekröse,  der 
äussern  und  innern  Fläche  des  Magens,  auf  der  Leber  und  andern 
Eingeweiden,  der  äussern  Fläche  des  Herzens,  dem  Rippenbrustfell  etc., 
aber  ausserdem  keine  innere  Ergiessung  oder  sonstige  Abnormität.  Der 
Kopf  konnte  nicht  geöffnet  werden.  C.  beobachtete  auch  die  seltenere 
Form,  welche  nicht  nur  durch  eine  längere  Dauer,  sondern  auch  durch 
Erscheinungen,  wie  stinkender  Athem,  Geschwulst  der  Füsse  etc.,  wel- 
che sonst  bei  dem  Scorbut  vorkommen,  sich  auszeichnet,  wessbalb  die 
von  Wichmann  aufgestellte  Diagnose  als  unzureichend  erscheint.  Hier- 
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unter  war  besonders  ein  Fall  vou  Puiyura  urticans  merkwürdig,  wel- 
chen C.  ausführlich  beschreiht   Derselbe  betraf  einen  16 jähr.  Lehrling, 
der,  sonst  gesund,  bereits  seit  einigen  Jahren  kleine  Blutflecken  an  den 
Beinen  gehabt  hatte,  die  im  Frühling  erschienen  und  im  Herbst  wieder 
Terschwunden  sein  sollen.    Dieselben  waren  nun  grösser,  und  es  hatte 
sich  Bluten  aus  dem  Zahnfleische,  übler  Geruch  aus  dem  Munde,  Mat- 
tigkeit, Steifheit  und  Gliederreissen  binzugesellt.   Bald  nach  der  Auf- 
nahme in  das  Hospital  erschienen  neben  den  schon  vorhandenen  Blut- 
flecken rundliche  und  röthliche,  linsengrosse  Erhöhungen  der  Haut,  wel- 
che besonders  gegend  Abend,  Quaddeln  ähnlich,  sich  erhoben  und  Jucken 
verursachten,  gege*n  Morgen  sich  wieder  senkten,  dann  dunkler,  braun- 
blau  oder  braun  wurden.   Hiezu  gesellte  sieb  noch  Geschwulst  in  den 
Knieen.    Nach  8  Tagen  erfolgte  ein  reichlicherer  Ausbruch  dieser  Blut- 
quaddeln an  den  obern  und  untern  Gliedmassen  und  selbst  in  der  Mund- 
höhle.  Auch  gingen  einige  Flecken  in  Blutblasen  über,  welche  platzten 
und  klein«  Geschwüre  bildeten.  Es  kamen  immer  neue  Ausbrüche  nach, 
und  nach  einiger  Zeit  ging  auch  Blut  mit  dem  Stuhlgang  ab.   Die  ge- 
wöhnlichen tonischen  Mittel,  namentlich  China  mit  Haller'schem  Sauer, 
so  wie  auch  Eisenmittel,  nutzen  nichts.   Die  Krankheit  hatte  sich  schon 
bis  in  den  4.  Monat  hingezogen,  als  der  Kampher,  alle  2 —  3  Stunden 
m  2  —  3  Gr.  angewendet  wurde;  darauf  verschwanden  die  Flecken  bald, 
und  der  Kr.  konnte  unter  dem  Fortgebrauchc  einer  starkenden  Diät  und 
eines  bittern  Elixirs  gegen  die  Mitte  des  5.  Monats  gesund  aus  dem 
Hospitale  entlassen  werden.    Nach  2  Jahren  stellte  er  sich  wieder  ein, 
um  gegen  dieselbe  Krankheit  Hülfe  zu  suchen.   Sie  war  mit  denselben 
Erscheinungen  wie  früher  ausgebrochen,  nachdem  der  Mensch  bei  einem 
Gange  über  Land  sehr  durchnasst  worden  war,  auch  lange  in  einem 
feuchten  Local  als  Schmiedegeselle  gearbeitet  hatte.    Es  hatten  sich  be- 
reits Blutblasen  und  Geschwüre  gebildet,  und  die  Füsse,  besonders  um 
das  Fussgelenk,  waren  angeschwollen.   Es  wurde  wieder  Kampher  an- 
gewendet, welcher  aber  dieses  Mal  nicht  so  schnell  wirkte,  sodass  auch 
noch  andere  Mittel,  namentlich  China  mit  Elix.  vitriol.  Mynsichti  gege- 
ben wurden.    Aeusserlich  wurde  zuerst  Uohessig  angewendet,  dann 
aromatische  Waschungen,  Silbersalpeter,  Abkochung  von  Lohe,  wobei 
sodann  die  Heilung  im  3.  Monaten  erfolgte.   Dieser  Fall  bot  also  nicht 
nur  die  Quaddeln  wie  bei  Will  an 's  Purpura  urticans,  sondern  auch 
ganz  dem  Scorbut  analoge  Erscheinungen  dar,  welche  wohl  beweisen 
möchten,  dass  beide  Krankheiten  nahe  verwandt  sind  und  durch  ähn- 
liche schädliche  Einflüsse,  als  feuchte  Lull,  schlechte  Nahrung  etc.,  er- 
zeugt werden    Die  Milz  fand  G.  weder  in  diesem  noch  in  andern  Fäl- 
len der  Blutfleckenkrankbeit  krank.    Die  quaddelförmigen  Erhöhungen 
stimmten  ganz  mit  denen  in  Willan's  Purpura  urticans  überein,  doch 
will  W.  nie  Blutflüssc  dabei  beobachtet  haben  und  erwähnt  auch  nicht 
des  Juckens,   was  andere  Schriftsteller,  mit  C.  übereinstimmend,  aus- 
drücklich hervorheben.    Willan  beobachtete  die  Krankheit  besonders 
im  Sommer  und  Herbste  bei  Personen,  welche  bei  schwerer  Arbeit 


Digitized  by  Google 


198 


Mlgemeinleideo. 


Kol.  213 


schlechte  Nahrung  haben,  oder  auch  bei  jungen  Frauenzimmern,  welclie 
üppig  leben  und  wenig  Bewegung  haben.  Sic  bekommen  dann  oft 
harte  und  gespannte  Unterschenkel,  wodurch  das  Gehen  erschwert  wird. 
W.  empfiehlt  die  starkende  Methode.  Mit  dieser  Purpura  urticans  ist 
die  Urticaria  haemorrhagica  oder  petechial**  nicht  zu  verwechseln,  wel- 
che als  eine  Varietät  der  Urticaria  ohne  Blutflecken  und  ohne  die  übri- 
gen Erscheinungen  der  Blutfleckenkrankheit  auftritt.  Von  dieser  hat 
Willis  einen  Fall  beschrieben.  (Ree.  von  Heidenreich  Ditter.  Ztg. 
II.  S.  133.  —  Canst.  Jb.  IV.  152.) 


214.  48.  Prof.  Hcusingcr  in  Marburg  glaubt  den  Morbus  macu- 
losiis  Werlhofii  durch  ein  Gehirn  leiden  bedingt,  indem  er  bei  zwei 
Sectionen  von  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  einzig  und  allein  im 
Kopfe  krankhafte  Veränderungen  fand:  Das  Gehirn  war  zäh  und  zu- 
sammengesunken, seine  ganze  Oberfläche  mit  einer  zähen,  festen,  meh- 
rere Linien  dicken  Exsudatmasse  bedeckt  Dass  in  Folge  von  Leiden 
des  Gehirn-  und  Nervcnsystemes  die  bedeutendsten  Blutergiessungen  in 
und  durch  verschiedene  Organe  erfolgen  können,  erscheint  H.  für  die 
von  ihm  aufgestellten  Ansichten  über  Lungenapoplexie  von  Wichtigkeit ' 
Als  Bestätigung  seiner  Annahmen  stützt  sich  H.  auf  die  Beobachtung, 
dass  sich  tonische  und  adstrwgirendc  Mittel,  Mineralsäuren,  China,  Ei- 
sen u.  s.  w.  bei  echter  Purpura  haemorrhagica  erfolglos  erweisen,  wah- 
rend die  entgegengesetzte  Behandlungsweise  italienischer  Aerzle  durch 
grosse  Aderlässe,  und  die  englischer  Aerzte  mit  Calomel,  drastischen 
AbßhrmitUln  und  BlutentMwngen  ein  glücklicheres  Resultat  lieferte. 
Wo  ein  anderes  Ergebniss  vorliege,  glaubt  IL  an  eine  Verwechselang 
mit  scorbuiischen  Krankheiten.  (Casp.  Wschr.  6.)  —  Gegen  diese  An- 
sicht Heusinger's  berichtet  Med.-R.  Dr.  Küster  in  Cronthal  in  einer 
Mittheilung  über  die  Werlhof 'scite  Blutfleckcnkrankheit ,  dass  er  in  sei- 
ner 32jährigen  Praxis,  wo  er  30  bis  40  Kranke  an  jener  zu  behandeln 
Gelegenheit  hatte,  in  keinem  Falle  die  geringste  Spur  einer  Himafiection 
wahrnehmen  konnte  und  ihm  auch  fast  ohne  Ausnahme  die  Heilung  mit 
Acid.  HallerU  Chma  und  anderen  tonischen  Mitteln  gelungen  sei.  (Casp. 
Wschr.  18.)  —  Desgleichen  tritt  der  Hofrath  Dr.  Simeons  in  Mainz 
der  Ansicht  Heusinger's,  die  er  als  eine  gefährliche  betrachtet,  da  die 
nahm  hafte  Stellung  ihres  Urhebers  um  so  eher  zu  einer  Verbreitung  un- 
ter den  Aerzte n  Anlass  geben  könne,  entgegen,  indem  er  aus  26  — 
27000  Krankengeschichten,  die  er  in  einer  27 jähr.  Praxis  sorgfältig  auf- 
geschrieben bat,  nur  14  hierher  gehörige  Fälle  von  Morb.  macul.  Werlhof. 
kurz  mitthcilt,  obschon  ihm  eine  weit  grössere  Anzahl  zu  Gebote  stand. 
Die.se  Fälle  waren  folgende:  1)  , jähr.  Knabe,  ausser  Flecken  am  Ge- 
sicht und  am  Leibe,  blasige  Flecken  im  Munde,  grünlich  brauner  Harn- 
abgang; nach  Bittersalz  und  Manna  Verschlimmerung;  nach  Infus,  ser- 
pentar.  mit  Tinct  aromat  acid.  Genesung  in  6  Tagen.  2)  23jahr.  Mäd- 
chen, nach  vorherigem  Kopfweh  Schwere  in  den  Gliedern,  Blutungen  aus 
Nase  und  Zahnlleisch,  blutige  Blasen  im  Munde,  purpurrote  Flecke 


Digitized  by  Google 


214. 


BiutOeckeakrankbeit. 


über  den  ganzen  Körper,  blutiger  Urin:  Infus,  serpentar.  mit  Acid.  Hal- 
len; Tags  darauf  Erbreeben  und  Ohnmacht:  Naphtha  acet.,  Liq.  ammon. 
succ.  und  Tin  ct.  opii  croc.  in  Mischung  tropfenweise,  Weinumschlage 
mit  aromat.  Krautern  auf  die  Magengegend;  nach  3  Tagen  Eintritt  der 
Katamenien,  Genesung.   3)  3jabr.  Knabe,  Infus,  serpentar.  anfangs  mit 
Acid.  Hallcri,  dann  mit  'find,  aromat.  acid.,  Genesung  in  9  Tagen. 
4)  13jäbr.  Bursche,  flohstich-  bis  groschengrosse  Purpurflecken,  Blu- 
tungen aus  dem  Munde,  blutiger  Urin:  Tamarindenpulpe  und  Acid.  Hal- 
len", rasche  Genesung.    5)  26 jähr.  Mann,  Flecke,  Blutauswurf,  Besse- 
rung nach  Infus,  digital.,  mehrere  Rückfalle  durch  ungehöriges  Verhalten, 
Kniegeschwulst,  Genesung  erst  nach  einigen  Monaten.   6)  b8jähr.  Frau, 
Purpura  nach  einem  Sturz  von  der  Treppe,  Versehwinden  der  Flecke 
erst  nach  einem  Monat  bei  nachlässigem  Gebrauch  von  Tamarinden  und 
Säuren.   7)  12 jähr.  Mädchen,  Purpura  zu  Typhus  hinzutretend,  Blutung 
aus  Mund  und  Nase,  blutiger  Harn,  ohne  weitere  Beobachtung,  der  Tod 
vermulhet.   8)  Manu  in  Dürftigkeit  bei  schwerer  Arbeit,  Bläschen  und 
wunde,  blutende  Stellen  im  Munde,  träger  Stuhl;  Tamarinden  und  Acid. 
Halleri  nutzlos,  Blutungen  stärker;  nach  Serpentar.  und  Tinct.  aroin. 
acid.  Nachlass;  Serpentar.  mit  Spirit.  salis  dulc,  Wiederkehr  der  Blu- 
tungen; Serpen  in  ria  mit  China,  keine  Blutung  mehr,  statt  dessen  colli— 
quative  Schweissc,  Delirien,  Schlaflosigkeit,  grösste  Schwäche.   S.  sah 
den  Kr.  nicht  weiter  und  vormuthet,  dass  der  Tod  eingetreten.  9)  7 jähr, 
kachektisches  Mädchen,  blaurothe  Flecken,  Blutbrecheu,  Tod  am  2.  Tage. 
10)  2 j jähr,  kachektisches  Kind,  Purpura  am  ganzen  Körper  ausser  im 
Gesiebt,  blutigo  Stühle,  bei  Acid.  Halleri,  Serpentar.,  Tinct.  aromat. 
acid-,  China  Genesung  in  4  Wochen.    11)  36jähr.  Mann,  nach  vorheri- 
gen Gliederschmerzen  Purpura,  bei  kühlenden  Abführmitteln  Genesung 
in  6  Tagen.    12)  lBjähr.  Schwächling,  Purpura  nach  Anstrengung  und 
Erkältung;  bei  kühlenden  Abführmitteln  und  Säuren  schwankender  Zu- 
stand, erst  nach  4  Wochen  Genesung.     13)  4 jähr.  Knabe,  bei  Acid. 
Halleri  Genesung  in  8  Tagen.    14)  4tjähr.  Mann,  Purpura  nach  Er- 
hitzung und  Ermüdung,  blutige  Stühle,  bei  Abführmitteln  und  Säuren 
Genesung  in  8  Tagen.   Nachdem  S.  sodann  die  von  Heusinger  ange- 
führten 6  Fälle  näher  durchgegangen  und  gezeigt,  dass  dieselben  für 
H/s  Ansicht  nichts  beweisen  können,  gelangt  er  zu  folgendem  Schlüsse: 
Offenbar  erscheint  die  Blutfleckenkrankheit,  wenn  sie  nach  längern  oder  * 
kürzern  Vorboten,  oder  auch  ganz  plötzlich  ausbricht  und  nach  8  bis 
14  Tagen  spurlos  verschwindet,  als  eine  eigenlhümliche  Hautkrankheit, 
die  sich  aber  freilich,  weil  sie  selbständig  auftritt,  in  andern  Fällen  auch 
zu  andern  Krankheiten  gesellen  kann.    Erschlaffung  der  Capillaren  der 
Haut,  der  Schleim-  und  serösen  Häute,  vielleicht  eine  Beschaffenheit 
des  Bluts,  die  zu  exosmotischen  Ausschwitzungen  disponirt,  sind  ihre 
Ursachen.    S-  möchte  folgende  Unterschiede  machen:   1)  Heftige  Con- 
gestion  nach  der  Haut  nach  starker  Erhitzung,  mit  gleichzeitiger  An- 
strengung und  Ermüdung.    Hiernach  ist  öfters  die  Haut  allein  der  Sitz 
der  Krankheit.   2)  Constitutione^  Schlauheit  der  Capillaren  bei  laxem, 
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aufgedunsenem  Körperbau  ohne  eigentliche  üyskrasie.  3)  Derselbe  Zu- 
stand gleichzeitig  mit  Unterleibsstockungen,  verminderter  Entkohlung  des 
Blutes,  ungleicher  ßlutvertheilung.  Hier  bessert  oft  reichliches  Blutbre- 
chen das  Allgemeinbefinden.  4)  Derselbe  Zustand,  vergesellschaftet  mit 
Scrofulosis  oder  Scorbut.  Die  Blutfleckenkrankheit  ist  dann  eigentlich 
nur  Complication  der  letzlern.  5)  Der  Morbus  maculosus  kann  sich  zu 
gewissen  acuten  Krankheiten,  namentlich  Typhus,  gesellen.  Je  nach 
diesem  Charakter  ist  die  Prognose  eine  andere.  (Heidelb.  Ann.  2.  — 
Schmidts  Jb.  12.  3i5.) 


215.  49.  Rademacher,  der  die  Fleckenkrankheit  für  nahe  ver- 
wandt mit  dem  Scorbut  hält  und  dieselbe  öfter  als  diesen  sah,  be- 
merkt, dass  er  bei  den  flohstich-  bis  (ingernagelgrossen,  dunkel  violet- 
ten oder  schwarzen  Flecken  einen  Unterschied  im  Verhalten  der  Epi- 
dermis fand,  indem  dieselbe  in  einigen  Fällen  unverändert,  in  andern 
dagegen  so  mürbe  erschien,  dass  sie  sich  bei  der  geringsten  Veranlas- 
sung losschälte  und  zu  Blutungen  Veranlassung  gab.  R.  fand  den  Liq. 
ferri  mur.  oxydati,  dann  das  essigsaure  Eisen  nützlicher  als  die  Schtce- 
felsäure,  deren  er  sich  früher  dabei  bediente,  weil  nicht  nur  die  erste- 
ren  Mittel  die  Heilung  geschwinder  bewirken,  sondern  auch  die  Saure 
von  manchen  Menschen  nur  ungern  in  solcher  Menge  genommen  wird, 
als  zur  baldigen  Heilung  nöthig  ist  Die  Heilung  erfolgt  dabei  nach  R. 
auf  die  Weise,  dass  zuerst  die  krankhaften  Gefühle,  besonders  die  Mat- 
tigkeit und  bei  manchen  die  vermeintlichen  Rheumatismen  verschwinden, 
der  alkalische  Harn  neutral  und  dann  sauer  wird.  Hinsichtlich  des  Ver- 
schwindens  der  Flecken  fand  R.  einen  Unterschied,  den  er  davon  her- 
leitet, dass  das  Blut  in  manchen  Fallen  nur  in  sonst  nicht  bemerkbare 
Gefässe  gedrungen  sei  und  dann  unmittelbar  in  den  Kreislauf  zurück- 
befördert werden  könne,  während  in  andern  Fällen  diese  Zurückbe- 
förderung,  wie  bei  Blutunterlaufungen,  nur  durch  Aufsaugung,  also 
langsamer  und  später  zu  erfolgen  scheine.  Eigentlich  rothe  Flecke  hat 
R.  nie  gesehen  und  glaubt,  dass  die  von  andern  Aerzten  behandelte 
Fleckenkrankheit  mit  der  von  ihm  beobachteten  nicht  gleichartig  gewe- 
sen sei,  da  er  in  neuer  Zeit  gelesen,  dass  der  eine  sie  mit  Glaubersah, 
ein  anderer  mit  Kalomel  geheilt  haben  will,  wovon  er  bei  seinen  Kran- 
ken weder  das  eine,  noch  das  andere  hatte  geben  mögen.  Einmal  hatte 
R.  Gelegenheit,  bei  einem  jungen  Mädchen,  bei  welchem,  nach  vorher- 
gegangenem heftigen  Nasenbluten,  Erbrechen  eintrat,  den  plötzlichen 
Ausbruch  von  unzähligen  violetten  Flecken  am  Halse  selbst  zu  beob- 
achten. Die  Schwefelsäure,  derer  er  sich  damals  noch  bediente,  besei- 
tigte den  Zufall.  (Erfahrungsheillehre  2.  Aufl.  II.  304—307.) 

"•"  216.  50.  Pruner  sah  die  Purpura  in  Cairo  drei  Mal,  während  Fälle 
davon  auch  in  Alexandrien  vorkamen.  Der  erste  jener  3  Falle  betraf 
ein  1  jähr.  Kind,  bei  dem  das  Exanthem  auf  der  Haut  und  den  Schleim- 
häuten sichtbar  war  und  welches  unter  Fieber  und  bedeutenden  Haemor- 
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r\iagien  aus  allen  Oeffhungen,  die  Augen  und  Ohren  abgerechnet,  in 
wenigen  Tagen  starb.  Oer  2.  Kr.,  ein  7jähr.  Knabe,  hatte  bloss  das 
Hautexanthem  ohne  Fieber  und  genas  unter  dem  innerlichen  Gebrauche 
der  Limonade  und  des  Sauerhonigs  und  der  Waschungen  mit  Oxykrat 
in  wenigen  Tagen  vollkommen.  Der  3.  Fall  wird  seiner  Eigentümlich- 
keit wegen  von  P.  näher  angeführt  Ein  Kopte  von  40  J.,  schwächlicher 
Constitution,  nervösen  Temperaments,  hatte  seit  30  Tagen  an  dem  herr- 
schenden gastrischen  Fieber,  mit  frequentem  Puls,  Kopfschmerz  und 
Schlaflosigkeit,  aufgetriebenem  Leib  etc.  gelitten.  Strenge  Diät,  Minora- 
tiva  (Tamarinden  mit  Manna)  und  Clysm.  c.  Oxym. ,  später  etwas  Sulph. 
Chinin,  c  infus.  Valerian.  hatten  den  Zustand  des  Kr.  dem  normalen 
nahe  gebracht.  Zunge  und  Unterleib  frei,  ebenso  der  Kopf,  Schlaf  hin- 
reichend. Nur  der  Puls  war  etwas  frequent  geblieben  und  die  frühere 
Niederdrückung  des  Gemüthes  bestand  fort  Der  Kranke  genoss  bereits 
Hühnerbrühe,  während  er  sich  in  ein  dunkles,  aller  Lüftung  entbehren- 
des Zimmer  zurückzog.  Nun  entwickelte  sich  der  M.  haemorrhagicus 
binnen  7  Tagen  in  der  Art,  dass  Blutaussickem  aus  dem  Zahnfleisch 
und  aus  der  mit  schwammigen,  erhabenen,  schwarzblauen  Petechien 
bedeckten  Mundhöhle  eintrat.  Die  Petechien  wurden  auf  den  örtlichen 
Gebrauch  von  Syrup.  Mor.  c.  Arid,  hydrochlor.  schorfig  grau ,  und  fielen 
2  Tage  später  vollends  ab,  wobei  die  Schleimhaut  blass  erschien.  Gleich- 
zeitig waren  blauschwarze  Flecken  am  ganzen  Körper  ausgebrochen, 
wobei  der  Puls  eigenthümlich  beschleunigt  erschien.  Innerlich  waren 
rtgetabiltsche  und  Mineralsäure  und  Chinadecoct  gebraucht  worden. 
Während  sich  besonders  unter  dem  Einflüsse  der  angegebenen  örtlichen 
Behandlung  der  Zustand  des  Mundes  besserte,  traten  Magen-  und  später 
Gedärmkoliken  ein,  wobei  anfangs  rein-blutige,  nachher  aber  blutig- 
jauchige Ausleerungen  ohne  Tenesmus  in  kleinen  Quantitäten  (bis  zu  20 
in  24  St)  erschienen.  Der  Bauch  fallt  während  dieser  14täg.  Krankheit 
immer  mehr  ein;  der  Puls  und  die  Temperatur  sinken.  Die  Schmerzen 
schweigen  gänzlich  2  Tage  vor  dem  Tode,  und  der  Kr.  stirbt  unter 
ähnlichen  Symptomen,  wie  bei  der  brandig-aphthösen  Dysenterie.  Die 
äusseren  Petechien  waren  dabei,  von  den  Fingern  an  aufsteigend,  theil- 
weise  aufgesaugt  und  in  leicht  rosige,  am  Mittelpunkte  mehr  erhabene 
und  daselbst  dunklere  Fleckchen  verändert.  (Dieser  Fall  bietet  offenbar 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  8.  der  von  Simeons  angeführten  dar.  G) 
Alle  jene  Fälle  von  Purpura  hatten  sich  übrigens  in  der  heissen  Jahres- 
zeit unter  dem  Einflüsse  der  gastrischen,  typhösen  Constitution  und  in 
Jahren  gezeigt,  wo  auch  Pest  falle  vorkamen.  (Kr.  d.  Or.  S.  335.) — (Ein 
Rückblick  auf  das  bisher  Mitgetheilte  möchte  wohl  ergeben ,  dass  Einiges 
darin  Air  Heusinger 's  Ansicht  nicht  ungünstig  zu  deuten  ist  Denn 
wenn  auch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  dem  gewöhnlichen  stärkenden 
und  erregenden  Verfahren  die  Genesung  rasch  erfolgte,  so  finden  wir 
doch  auch  einige  unter  den  angeführten  Fällen  verzeichnet,  in  welchen 
dieses  Verfahren  entschieden  nachtheilig  zu  wirken,  andere,  in  denen 
der  Vortheil  desselben  mindestens  zweifelhaft  schien.  Simeons  verfuhr 
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daher  gewiss  darin  sehr  richtig,  dass  er  auf  die  verschiedenen  Bedin- 
gungen, unter  denen  die  Blutfleckenkrankheit  auftreten  kann,  aufmerk- 
sam macht,  S.  hatte  violleicht  auch  darin  Recht,  dass  er  II  's  Falle  als 
Beweis  für  dio  aufgestellte  Annahme  eines  Gchirnleidens  nicht  als  ge- 
nügend ansieht,  S.  hatte  jedoch  damit  die  Möglichkeit  eines  Gehirnlci- 
dens  als  Ursache  der  Blutfleckenkrankbeit  noch  nicht  aus  dem  Kreise 
ihrer  Modifikationen  als  ausgeschlossen  hetrachten  sollen,  denn  wer 
könnte  sich  einer  so  genauen  Kenntniss  der  Krankheiten  rühmen,  dass 
er  jetzt  schon  über  alle  der  Natur  dabei  zu  Gebote  stehenden  Möglich- 
keiten abzusprechen  vermöchte?  Heusinger  scheint  andrerseits  darin 
zu  weit  gegangen  zu  sein,  dass  er  das  Gchirnleiden,  wenn  auch  viel- 
leicht einige  Falle  auf  einem  solchen  beruhen  mögen  —  worüber  die 
weitere  Forschung  entscheiden  muss  —  zu  allgemein  als  Grund  der 
Blutfleckenkrankbeit  geltend  machen  wollte,  wahrend,  nach  aUer  bis- 
herigen Erfahrung,  doch  wohl  mehr  Beweiso  gegen  als  für  die  Richtig- 
keit einer  solchen  Annahme  vorlagen.  Wir  haben  hier  nur  eine  kleine 
Statistik  von  20  Fällen  der  Blutfleckenkrankbeit  vor  uns,  dennoch  lehren 
dieselben  bereits  zur  Genüge,  wie  richtig  der  Ausspruch  Simeon'» 
in  Bezug  der  verschiedenen  Arten  dieser  Krankheit  —  welche 
also  wohl  auch  eine  verschiedenartige  Behandlung  erheischen  müssen  — 
ist.  Den  Gelehrten  würde  es  ohne  Zweilei  eine  Kleinigkeit  sein,  diese 
Statistik  aus  der  Literatur  um  mehrere  hundert  glaubwürdige  Falle  zu 
bereichern,  und  allerdings  würde  sich  daraus  sowohl  über  die  Krank- 
heitserscheinungen, als  über  den  Frfolg  der  bisherigen  Methoden  mit 
annähernder  Zuverlässigkeit  ein  Resultat  ermitteln  lassen.  Es  möge  da- 
her dieser  Gegenstand  der  weitern  und  gründlichen  Forschung  empfoh- 
len sein.  Bei  der  Anatomie  und  Chemie  wird  es  sicherlich  der  Empfeh- 
lung nicht  erst  bedürfen,  dass  auch  die  die  Blutfleckenkrankbeit  beglei- 
tenden Veränderungen  mit  dem  gewohnten  Eifer  auf  exaete  Weise  verfolgt 
werden.  G.) 


Rheumatismus. 

124.  (Jeher  den  anatomischen  Befund  boi  dein  acuten  und  chronischen  Rheumatismus; 
von  Ilasse.    Henlc's  und  Pfeufers  Ztschr.  1846.  2.  S.  192. 

217.  51.  Lieber  den  anatomischen  Befund  bei  dem  acuten  und 
chronischen  Rheumatismus,  der  für  viele  Fälle  bisher  noch  unhekanut 
war,  glaubt  Prof.  Dr.  Hasse  durch  mehrfache  mikroskopische  Unter- 
suchungen der  Leichen  von  solchen,  die  viel  an  Rheumatismus  gelitten 
hatten,  Folgendes  ermittelt  zu  haben  :  1)  bei  Muskelrheumatitmus  kleine, 
höchstens  linsengrosse  Ekchymosen  unter  den  Muskeln,  umgeben  von 
leinen  Gefässverzweigungen  und  Infiltration  des  angrenzenden  Zellge- 
webes; 2)  bei  Gelenkrheumatismus  Röthung  der  Gelenkknorpel,  welche 
sich  durch  eingeschrumpfte  Blutkörperchen  bedingt  erwies;  3)  bei  G&e- 
derrheumatismus  eine  ähnliche  Röthung  in  den  Knochen,  welche  an 
diesen  Stellen  zugleich  leichter  einzuschneiden  waren.    II.  glaubt,  dass 
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diese  Erscheinungen  offenbar  als  Folgen  einer  Entzündung  und  Aus- 
schwitzung angesehen  werden  müssen,  und  nimmt  für  die  ferneren 
Veränderungen  des  Exsudats  folgende  Falle  an:  1)  Entfernung  durch 
Aufsaugung,  2)  Umwandlung  in  varicöse  Gefdssnetze,  3)  Füllung  der 
Zellen  mit  Fett  und  Pigment,  4)  Abscessbildung  (H.  fand  davon  zurück- 
gebliebene Grübchen  in  den  Knochen),  5)  in  specie  bei  den  Knochen, 
a)  Verdichtung  derselben  (Osteosclerose),  6)  Morsch  werden  derselben 
(vorzugsweise  nur  bei  alteren  Leuten).  Das  Fett  in  den  Knochen 
scheint  überall  durch  das  bestehende  Exsudat  beeinträchtigt  und  erst 
nach  dem  Verschwinden  des  letztern  von  Neuem  abgelagert  zu  werden. 
Für  alle  diese  Vorgänge  sind  von  H.  entsprechende  Beobachtungen  ge- 
macht worden.  Ob  die  Knorpel  Überzüge  durch  die  Anfüilung  der  Kno- 
chenenden mit  Exsudat  Veränderungen  (glatte  Abnutzung,  Verwandlung 
in  weiche,  dem  Sammtplüsch  ähnlich  gefaserte  Schicht)  erleiden,  hält 
II.  bis  jetzt  noch  für  unentschieden.  Wenn  demnach  beim  Rheumatis- 
mus das  Zellgewebe  und  die  Knochensubstanz  durch  diese  Beobachtungen 
als  der  Sitz  einer  entzündlichen  Ausschwitzung  nachgewiesen  ist,  so 
betrachtet  H.  es  für  wahrscheinlich,  dass  bei  weitem  die  meisten  und 
insbesondere  die  leichten  einfachen  Rheumatismen,  über  deren  anato- 
mische Bedeutung  man  bisher  ganz  im  Dunklen  war,  in  diesen  Geweben 
ihren  Sitz  haben.  (Scbmidt'sjb.  8.  184.  —  Haes.  Arch.  4.) 


125.  lieber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Lehre  vom  Rheamatiftmus ;  von  Dr. 
W.  Berend.   v.  Walther  u.  v.  Amnion*  Journ.  VIII.  t. 

218.  52.  Heber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Lehre  vom  Rheu- 
matismus äussert  Dr.  W.  Berend  zu  Hannover  Folgendes.  Da  der 
Rheumatismus,  so  leicht  er  auch  gewöhnlich  diagnosticirt  werden  mag, 
seinem  wahren  Wesen  nach  noch  lange  nicht  erkannt  ist,  wird  es  not- 
wendig, die  verschiedenen  Irrlhümer  kennen  zu  lernen,  auf  welchen 
man  sich  zu  diesem  Zwecke  fruchtlos  herumtrieb.  Ohne  der  älteren 
Ansichten  von  rheumalishher  Schärfe  weiter  zu  gedenken,  erscheint  es 
vor  Allem  wichtig  zu  ermitteln,  in  welcher  Beziehung  die  Krankheit  zur 
Erkältung  stehe.  Küttner  (die  Erkältung  und  die  Erkältungskrank- 
heiten. Dresden,  1842)  giebt  eine  verdienstliche  Zusammenfassung  der 
mit  der  Erkältung  in  Verbindung  stehenden  Thatsachen,  legt  aber  einen 
zu  hohen  Werth  auf  die  organische  Bedeutung  der  Electricität ,  indem 
er  den  Rheumatismus  als  eine  in  Gongestion  und  electrischer  Ladung 
wegen  Entziehung  der  Hautelectricität  begründete  Affection  der  Faser- 
häute erklärt  Die  allgemein  verbreitete  Ansicht  über  die  Wirkung  der 
Erkältung,  dass  sie  die  Hautausdünstung  unterdrückt  und  die  darauf 
gegründete  diaphoretische  Behandlung  wird  von  Stieglitz  (palhol.  Un- 
tersuchungen, Bd.  1)  als  verschlimmernd  bekämpft.  Auch  in  physiolo- 
gischer Hinsicht  ist  die  Unterdrückung  oder  blosse  Verminderung  der 
Hautausdünstung  in  Folge  von  Erkältung  noch  nicht  erwiesen ,  wogegen 
Krause  (Wagner's  Wörtcrb.  derPhysiol.,  Artikel:  Haut)  direct  nach- 
gewiesen hat,  dass  selbst  eine  stundenlange  gänzliche  Unterdrückung 
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der  Hautausdünstung  nicht  als  krankmachende  Potenz  angesehen  wer- 
den könne.  Von  den  alteren,  langst  widerlegten  Ansichten  über  die 
nächste  Ursache  des  Rheumatismus  ist  zu  erwähnen:  1.  die  Annahme 
einer  rheumatischen  Dyskrasie  in  Folge  zurückgehaltener  Hautausdün- 
stung (Richter);  2.  die  Annahme  einer  Stockung  der  Säfte  in  den 
serösen  lymphatischen  Gefässen,  wodurch  die  darunter  liegenden  Nerven 
gedrückt  und  gereizt  werden  (Vogel);  3.  Aufhebung  des  Gleichgewichts 
zwischen  der  atmosphärischen  und  thierischen  Electricität  (Hilden- 
brand); 4.  der  Rheumatismus  soll  eine  eigenthümliche  Krankheit  des 
fibrösen  Systems  sein,  wie  der  Gatarrb  Air  das  System  der  Schleim- 
häute (Clarus,  Annalen  des  k.  diu.  Inst,  am  Jakobsspitale  in  Leipzig, 
Bd.  1).  Dagegen  spricht  der  Umstand,  dass  die  fibrösen  Gewebe  der 
Gelenke  nur  erkranken,  wenn  bereits  die  Synovialmembranen  durch 
einen  krankhaften  Vorgang  verändert  sind  (Bonnet,  Maladies  des  arti- 
culations).  Unter  den  neueren  Theorien  sind  folgende  zu  erwähnen: 
1.  Eisenmann  (die  Krankheitsfamilie  Rheuma  1841  u.  184'i)  lässt  den 
Rheumatismus  durch  eine  im  Organismus  durch  den  Temperatur  Wechsel 
erzeugte  Thermo-Electricität  entstehen,  welche  erregend  auf  die  Capil- 
laritat  wirkt  und  durch  die  Entstehung  eines  dünnflüssigen  Blutes  zu 
abnormer  Plastik  im  Bildegewebe  und  den  ihm  zunächst  stehenden  Ge- 
weben, den  fibrösen,  serösen  und  muskulösen  Anlass  giebt.  Im  J.  1844 
nahm  E.  diese  Ansicht  zurück  und  stellte  2  Klassen  von  Rheumatismen 
auf :  a)  die  sensitiven  oder  neurosen  und  b)  die  rasculosen,  indem  die 
vorübergehende  atmosphärisch-elektrische  Einwirkung  auf  die  peripheri- 
schen Nerven  nach  E.  durch  Reflex  eine  dauernde  Veränderung  in  irgend 
einer  Provinz  der  Nervencentren ,  mithin  entweder  Neuralgien  oder 
Krämpfe ,  Contracturen ,  Lähmungen  oder  Stoßen  hervorbringt.  Gonstant 
ist  demnach  nur  das  ätiologische  Moment  und  die  durch  Reflex  ent- 
standene Veränderungen  einzelner  oder  mehrerer  Nervenwurzeln,  wäh- 
rend die  Erscheinungen  je  nach  den  Verrichtungen  der  aflicirten  Nerven 
sehr  wechseln.  Nach  B.  ist  1.  diese  Auflassung  eine  ontologische  und 
also  unwissenschaftlich  willkürliche,  2.  die  organische  Bedeutung  der 
Elektricität  noch  zu  wenig  bekannt,  3.  das  ätiologische  Moment  zur  Auf- 
stellung einer  Krankheitseinheit  heutzutage  ein  Anachronismus,  4.  die 
Reflexwirkung  nicht  geeignet,  als  das  charakteristische  Moment  einer 
speeif.  Krankheitsform  zu  gelten,  weil  sich  auf  dieselbe  sehr  mannigfache 
Phänomene  zurückführen  lassen,  und  weil  durch  eine  solche  Annahme, 
eben  weil  sie  so  Vieles  aufs  Leichteste  erklärt,  im  Grunde  gar  nichts 
erklärt  wird.  2.  Froriep  (Beobachtungen  über  die  Heilwirkungen  der 
Elektricität  bei  Anwendung  des  magneto-electrischen  Apparats.  1.  Hfl; 
die  rheumatische  Schwiele.  Ein  Beitrag  zur  Pathol.  u.  Iber,  des  Rheu- 
matismus, 1843)  sucht  den  Bestrebungen  der  Gegenwart  entsprechend, 
das  Wesen  des  Rheumatismus  in  einer  anatomischen  Läsion,  einer 
durch  Exsudation  hervorgerufenen  Schwellung  des  leidenden  Theiles, 
nicht  in  Folge  von  Entzündung,  sondern  von  örtlicher  Lähmung  derNerven- 
tbätigkeit  durch  äussere  Einflüsse  und  hierdurch  bedingter  Lähmung  der 
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Capillargefässe.  Diese  Erklärung  F.'s  ist  aber  dess wegen  nicht  genügend, 
weil  die  sogen,  rheumatische  Schwiele  nicht  dem  Rheumatismus  allein, 
sondern  auch  anderweitigen  Krankheiten  zukommt,  z.  B.  dem  Schreibe- 
krampf  nach  F.  selbst;  andrerseits  aber  bei  vielen  sogen,  rheumatischen 
Affectionen  fehlt.  3.  Eine  ähnliche  Tendenz  verfolgt  Gottschalk  (Dar- 
stellung der  rheumatischen  Krankheiten  auf  anatomischer  Grundlage, 
1845),  welcher  aber  dadurch  das  Ziel  verfehlt,  dass  er  vorzugsweise  nur 
den  hitzigen  Gelenkrheumatismus  ins  Auge  fasst  und  die  wesentlichen 
Charaktere  desselben  als  Prototyp  für  die  ganze  noch  unerklärte  Krank- 
heitsklasse aufstellt  Hiernach  soll  der  acute  Rheumatismus  ein  nicht  in 
Entzündung,  sondern  in  Hyperkrinie  und  Hyperaemie  bestehendes  Leiden 
der  Synovial-  und  innern  serösen  Haute  sein.  4.  Griesinger  (in  der 
Critik  der  Gottschalk'schen  Schrift,  G.'s  Arch.  V.  S.  159)  dringt  darauf, 
nur  die  Veränderungen  der  Organe  und  Gewebe  ins  Auge  zu  fassen, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  Resultat  mit  bisher  gangbaren  Ansichten 
Über  das  Wesen  der  Krankheit  übereinstimmt  oder  nicht.  Nach  ihm 
besieht  der  sogen,  acute  Gelenkrheumatismus  in  Entzündung  der  Syno- 
vialmembranen und  häufig  gleichzeitig  innerer  seröser  Säcke,  während 
der  chronische  Rheumatismus  auf  die  grosse  Reihe  der  möglichen  orga- 
nischen Krankheiten  mit  Gxen  oder  häufig  recidivirenden  Schmerzen 
hindeute,  die  sammtlich  als  Rheumatismus  diagnosticirt  würden.  So  viel 
erscheint  darnach  gewiss,  dass  der  bisherige  theoretische  Begriff  des 
Rheumatismus  mit  einem  speeifisch  bestimmten,  materiell  organischen 
Vorgange,  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  pathol.  Anatomie,  keines- 
wegs congruire.  5.  Hasse's  9  Beobachtungen  (über  den  anat.  Befund 
bei  dem  acut.  u.  chron.  Rheumat,  Henle  u.  Pf.  Ztschr.  V.  2),  in  wel- 
chen das  Zellgewebe,  grösstentheils  aber  die  Knochensubstanz,  den  Sitz 
einer  entzündlichen  Ausscb witzung  abgaben,  erscheinen  desswegen  nur 
von  relativem  Werthe,  weil  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  lässt, 
dass  die  Diagnose  auf  Rheumatismus  am  Lebenden  in  jenen  Fällen  keine 
willkürliche  gewesen  sei,  dass  mithin  die  aufgefundenen  Veränderungen 
wirklich  der  rheumatischen  Krankheit  zugeschrieben  werden  müssen. 
Aus  den  angeführten  Leistungen  ergiebt  sich:  1)  dass  sich  immer  mehr 
die  Ucberzeugung  geltend  macht,  der  Rheumatismus  sei  keine  speeifische 
Krankheitsform;  2)  .dass  sämmtliche  Schriftsteller  (ausser  Eisenmann) 
von  dem  lobenswerthen  Streben  geleitet  werden,  die  realen  materiellen 
Zustände  der  Organe  und  ihrer  Gewebe  zu  erforschen,  welche  den  rheu- 
matischen Krankheiten  zu  Grunde  liegen;  dass  mithin  3)  ein  entschiede- 
ner Fortschritt  in  der  Rheumatismuslehre  sich  kundgebe,  welcher  die 
Hoffnung  auf  eine  mit  vereinten  Kräften  zu  erzielende  glückliche  Lösung 
der  Frage  in  sich  schliesst.  (?)  (Oestr.  Wschr.  52.) 

126.  Beiirtge  «ur  Therapie  de«  Rheumatismus;  von  Dr.  Kobik.    Prag.  Ann.  III.  0. 
S.  124—143. 

219.  53.  Dr.  Kubik,  Assist,  der  med.  Klinik  für  Wundärzte  zu 
Prag,  stellt  für  die  Behandlung  des  Rheumatismus  folgende  Grundsatze  auf: 
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1)  Venäsectionen  sind  nur  indicirt  bei  acut.  Rheumatismus  mit  hefti- 
gem Fieber,  rheumat.  Endo-  und  Perocarditis,  ßlutigel  bei  rheumat. 
Gelenksentzündungen,  Schröpfköpfe  besonders  beim  Muskelscheiden- 
rheuraatismus.  2)  Brechweinstein  eignet  sieb  Tür  die  acuten  Fälle, 
ebenso  wie  Nitrum  (wo  Faserslofluberfluss  im  Blute).-  Doch  sind  diese 
Mittel  nur  auf  kurze  Dauer  anzuwenden  und  daher  bei  chronischen 
Formen  nutzlos.  3)  Empfehlenswerth  ist  bei  vagen  Muskel-  oder  Ge- 
lenksrheumalismen  die  Anwendung  des  lauwarmen  Walsers  nach  Cadet 
de  Vaux.  Doch  thut  man  besser,  Tür  das  blosse  Wasser,  welches  bis- 
weilen üble  Zufälle,  Kopfschmerz,  Appetitmangel,  Brechreiz  erzeugt,  ein 
Inf.  flor.  Tiliae  c.  sem.  Foen.  zu  Substituten,  von  dem  man  dem  Kranken 
der  sich  ruhig  im  Bette  halten  muss,  alle  Viertelstunde  3  5  von  25-30  • 
B.  reichen  lässt,  so  dass  in  1  Tage  ungefähr  8  Pfd.  verbraucht  werden. 
In  der  Regel  tritt  nach  oin-  oder  zweitägiger  Anwendung  bedeutende 
Schweissbildung  ohne  jene  erwähnten  üblen  Zufälle  ein,  und  ist  es  da- 
bei zweckmässig,  diese  Methode  nicht  ununterbrochen,  sondern  einen 
Tag  um  den  andern  anzuwenden.  4)  Aehnlich  wirkt  bisweilen  das 
Opium  oder  Dovers  Pulver,  doch  nicht  so  sicher  als  die  Methode  nach 
Cadet  de  Vaux.  5)  Unentbehrlich  ist  der  Sublimat  bei  hartnäckigen, 
mehr  neuralgischen  Formen  und  bei  Gomplication  mit  vorhergegangener 
Syphilis,  während  6)  bei  manchen  chronischen  Muskelrheumatismen,  die 
mit  einer  Verdauungsschwäche  complicirt  sind,  der  Gebrauch  des  Eisens 
und  des  Marienbader  Kreuzbrunnens  sich  vorteilhaft  erweist.  7)  Für 
nutzlos  betrachtet  K.  die  Anwendung  der  Diaphorelica  (?)  als  Decoct. 
stipil.  Dulcam.t  Liq.  Minder,  und  ebenso  unzuverlässig  Tincl  semin.  Col- 
chic.  c,  Land,  liq.,  Sulphur  aur.,  Aconit  und  Artischockenextract  (Ext. 
cynacae  scolymus).  —  Für  die  örtliche  Behandlung  ist  die  Unterschei- 
dung im  Muskelscheiderheumatismus  und  Gelenkrheumatismus,  bei  letz- 
teren die  der  extracapsulären  (der  fasrigen  äusseren  Tbeile)  und  der 
intracapsulären  (innerhalb  der  Gelenkkapsel)  wichtig,  wonach  auch  die 
Exsudate  verschieden  sind,  die  übrigens  denselben  Gesetzen  der  übrigen 
Exsudatformen  unterliegen.  1)  Die  Anwendung  eiskalter  Fomentationen 
auf  die  leidende  Stelle  ist  nicht  als  unbedingt  schädlich  zu  betrachten, 
dagegen  die  Hülfe  derselben  nicht  allemal  zuverlässig.  2)  Die  Einwicke- 
lung  in  schlechte  Wärmeleiter  (Werg,  Baumwolle)  scheint  bei  schon  ein- 
getretenem Exsudat  keine  entschiedene  Wirkung  zu  äussern,  wogegen 
in  diesem  Falle  3)  die  Einreibung  mit  Ungt.  einer,  oder  noch  besser  das 
Ueberschlagen  eines  mit  der  Salbe  messerdick  bestrichenen  Leinwand- 
lappens (als  sogenanntes  Mercurialbad  —  auch  mit  Opium)  gute  Dienste 
leistet.  4)  Die  erwähnten  Mittel  reichen  indess  nur  bei  acutem  Auf- 
treten der  Gelenksentzündung  aus,  sind  aber  unzureichend  und  nur  als 
Unterstützungsmittel  zu  betrachten,  wo  das  Exsudat  bereits  eine  theil- 
weise  Organisation  angenommen  bat,  oder  bei  der  sogenannten  chroo. 
Gelenksentzündung,  wo  die  Exsudate  allmal  ig  mit  geringen  Schmerz- 
anfällen, oder  auch  ohne  diese,  auftreten,  und  durch  die  Neigung  zu 
Recidiven  characlerisirt  sind,  in  welchen  Fällen  die  Anwendung  feucht' 
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warmer  Ueberschläge,  Bäder,  der  Mineralmoor,  die  Compression,  Haut- 
reize,  ElektricUät  indicirt  sind.  —  a)  Feuchtwarme  Uebertchläge  haben 
in  dieser  Form  keineswegs  den  gefürcbtetcn  Nachtbeil  einer  nachfolgen- 
den Eiterung,  sondern  bisweilen  einen  recht  günstigen  Erfolg,  wenn  sie 
mit  gehöriger  Ausdauer  und  Beharrlichkeit  angewendet  werden.  Zu 
ihrer  iinterstiitiung  dienen  Einreibungen  mit  Jodkalisalbe  und  lauwarme 
Bäder  des  kranken  Theils,  wenn  der  Grad  der  Empfindlichkeit  eine  leichte 
Bewegung  desselben  gestattet.  Doch  müssen  die  Bader  öfters  und  jedes- 
mal durch  eine  halbe  bis  volle  Stunde  angewendet  werden,  da  ihre 
seltene  und  nur  auf  kurze  Zeit  wiederholte  Anwendung  fruchtlos  bleibt. 
Die  ausgezeichnete  Heilwirkung  der  Teplitzer  Beilquellen  ist  in  diesem 
Stadium  der  rheumatischen  Golenksentzündung  schon  seit  Jahrhunderten 
bekannt,  b)  Hautreize  zeigen  sich  wirksam  bei  flüssigem  Exsudate, 
weicher  und  elastischer  Geschwulst,  wo  eine  geringe  oder  keine  Empfind- 
lichkeit vorhanden,  leisten  aber  erfahrungsgemäß  wenig  bei  fester  und 
derber  Beschaffenheit  der  Geschwulst.  Angewendet  werden  hierzu  ge- 
wöhnlich Einreibungen  mit  Jodquecksilber-Salbe  oder  Arid.  Halleri, 
welches  letztere  zunächst  eine  leichte  Schorfbildung  in  der  Oberhaut 
erzeugt,  unter  welcher  eine  reacüve  Entzündung,  mit  Bildung  von  Ek- 
chyraosen  und  einer  theils  flüssigen,  theils  citrigen  Exsudation  zur  Ent- 
wicklung kommt;  ferner  Blasenpflaster  theils  in  Streifen,  theils  in  runder 
Form,  und  die  Anlegung  künstlicher  Geschwüre,  letztere  namentlich  bei 
der  im  jugendlichen  Alter  so  häufig  vorkommenden  Entzündung  des 
Hüftgelenks,  c)  Bei  inveterirten  Formen  mit  fester  und  derber  Geschwulst, 
die  gegen  Druck  unempfindlich  sind,  empfiehlt  sich  die  Anwendung  des 
Mineraimoors  von  Framensbad,  der  entweder  einem  gewöhnlichen  Bade 
von  28—30°  R.  fein  zortheilt  beigemischt,  oder  als  Brei  in  einem  mit 
Zinkblech  gefütterten  Kasten  um  den  leidenden  Theil  verbreitet  wird. 
Eintretende  Schmerzen  nöthigen  bisweilen  zur  Unterbrechung  des  Ver- 
fahrens, doch  treten  solche  in  nacht  heiliger  Weise  nur  da  auf,  wo  das 
Verfahren  ohne  vorher  ganz  beschwichtigte  Empfindlichkeit  vorgenommen 
wurde,  d)  Die  Compression  des  kranken  Gelenkes  mittelst  eines  Con- 
tentivverbandes,  am  besten  mit  der  Ecer'schen  Pflastermasse ,  (Gummi 
•  ammoniac.  3vj — viij,  Acet.  scill.  q.  s.  ut.  f.  past.  consist.  mollioris),  die 
man  warm  und  messerrückendick  auf  einen  Leinwandlappen  auftragen 
und  damit  das  Gelenk  einschlagen  la s > t ,  um  welches  jene  dann  beim 
Erkalten  eine  feste  Kapsel  bildet,  deren  Lockerung  meist  erst  mit  Ab- 
nahme der  Geschwulst  eintritt,  lässt  sich  am  fiiglichsten  bei  intracapsu- 
lärer  Entzündung,  namentlich  des  Kniegelenks  anwenden,  bei  der  extra- 
capsulären  mit  plastischem  Exsudat  bleibt  sie  wirkungslos.  Um  Con- 
tracturen  zu  verhüten,  ist  eine  möglichst  gestreckte  Lage  der  leidenden 
Glieder  nothwendig,  bei  der  man  nach  Beschwichtigung  der  Schmerzen, 
um  Aokylose  zu  vermeiden,  leichte  Bewegungen  vornehmen  lässt  Er- 
folglos muss  jedes  therapeutische  Verfahren  bei  bereite  geschehener  Um- 
bildung des  Exsudats  in  fibroiden  Colins  und  der  dadurch  bedingten 
Gelenksentstellung  sein,  oder  wo  bei  intracapsularer  Entzündung  durch 
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erfolgte  Erweichung  und  Abstossung  der  Gelenksknorpel  die  knöchernen 
Gelenksenden  in  unmittelbare  Berührung  treten ,  und  also  eine  Heilung  nur 
durch  Verwachsung  mittelst  Knochencallus  eintreten  kann. — Beim  Muskel- 
scheidenrheumatismus muss  man  unterscheiden,  ob  er  mit  heftigen  Schmer- 
zen und  Hautgeschwulst  (bedingt  durch  Exsudat),  also  mit  entzündlichen 
und  plastischen  Erscheinungen,  in  weiter  und  rascher  Verbreitung  (wo 
die  Gombination  mit  Endocarditis  am  häufigsten),  oder  mehr  hartnäckig 
auf  eine  Stelle  beschränkt,  auftritt,  wonach  sich  die  Wahl  der  örtlichen 
Mittel,  der  Blutentzichung  durch  Blutigel  oder  lokaler  Einreibung  mit  Ungt 
ein.  und  Opium,  trockener  und  feuchtwarmer  Umschläge,  richten  muss. 
Wo  dagegen  der  Muskelscheidenrheumatismus  mit  massiger  Empfindlich- 
keit und  ohne  Geschwulst  auftritt,  haben  sich  durch  die  Erfahrung  zwei 
Mittel  besonders  bewährt,  nämlich  die  Einhüllung  de*  kranken  Theils  in 
einen  luft-  und  wasserdichten  Körper  (Wachstanet,  Seide  mit  Kautschuk- 
lösung bestrichen,  Gichtpapier)  und  das  Dampfbad,  welches  in  Verbin- 
dung mit  der  Strahl-  und  Regendouche,  selbst  in  langwierigen  und  hart- 
näckigen Formen,  ebensowohl  wie  in  acuten,  Hülfe  leistet,  dagegen  nichts 
beim  Gelenkrheumatismus,  namentlich  dem  chronischen,  und  bei  Gom- 
bination mit  Herzleiden,  wegen  Gefährlichkeit,  unterlassen  werden  muss. 
Für  das  Dampfbad  lassen  sich  auch  die  Dsondischen  Weingeistbäder  an- 
wenden. Gegen  die  Wiederkehr  des  Rheumatismus  leistet  das  metho- 
dische  Vornehmen  kalter  Waschungen  1— 2mal  täglich  (nach  Wutzer) 
mit  einer  Auflösung  von  Kampferseife  zu  18°  B.  erwärmt,  allmälig  bis 
zur  Eiskälte  herabsteignnd,  gute  Dienste.  —  Bei  rheumatischen  Neural- 
gien zeigt  sich  in  acuten  Formen  die  topische  Antiphlogose  in  Ver- 
bindung mit  Opium  oder  Belladonna,  in  chronischen  die  endermatische 
Anwendung  des  Veratrins  (nach  Prof.  Jaksch)  1— 1|  gr.  auf  3j  Fett, 
und  davon  2  mal  täglich  etwas  auf  eine  grosebengrosse  künstliche  Ge- 
schwürsfläche am  Ausgangspunkte  des  Schmerzes  aufgetragen ,  am  wirk- 
samsten. Anfangs  entsteht  dadurch  ein  heftig  brennender  Schmerz,  der 
sich  später  aber  auf  wenige  Minuten  beschränkt  Bei  veralteten  Fällen 
müssen  2  und  mehr  solche  Geschwüre  angelegt  und  auch  das  Veratrin 
bis  auf  2  gr.  p.  d.  vermehrt  werden.  Mit  dieser  Methode  wurde  selbst 
bei  dem  hartnäckigsten,  Monate  lang  bestandenen  Leiden  Erfolg  erzielt, 
doch  leistet  sie  da,  wo  der  Schmerz  über  grosse  Flächen  verbreitet  und 
nicht  auf  eine  bestimmte  Stelle  fix  in  ist,  z.  B.  beim  Rheumatismus  der 
Galea  oponeurotica,  weniger.  Der  innere  Gebrauch  des  Veratrins  und 
valeriansauren  Zinkoxyds  erwies  sich  erfolglos.  —  Die  rheumatische 
Lähmung  kann  bedingt  sein  1)  durch  Muskelschwäche  wegen  längerer 
Unthätigkeit  bei  Gelenkleiden;  2)  durch  Muskelatrophie  bei  häufigen  Re- 
cidtven  von  Muskelscheiderheumatismus  und  namentlich  den  mit  reich- 
licher Exsudatbildung;  die  Fettentarlung  der  atrophischen  Muskel  ist  hier 
die  am  weitesten  gediehene  Form;  3)  durch  eigentliche  Nereenlähmung, 
oft  plötzlich  auftretend  und  mit  Empfindungslosigkeit  oder  Taubheit  des 
Gefühls  gepaart;  4)  durch  Gelenksveränderungen.  Die  Elektricität  zeigt 
sich  in  allen  diesen  Formen  als  gutes  Hülfsmittel,  ob  ohne  oder  mit 
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Verbindung  der  AkupunNur  (die  letzte  ist  nur  bei  Gelenksentzündung, 
namentlich  dem  inlracapsulären  Exsudat,  wo  man  die  Akupunkturnadel 
Ton  beiden  Seiten  in  das  Gelenk  einsenkt,  indicirt)  ist  gleichgültig,  nur 
muss  man  die  Polo  in  die  Nähe  der  Nervenstamme  oder  Knochen  an- 
legen und  die  fettreichen  Hautstellcn  vermeiden.  Die  Steigerung  der 
Empfindlichkeit  in  gelähmten  Muskeln  ist  ein  günstiges  Zeichen.  Bei 
entzündlichen  schmerzhaften  Gelenksleiden  ist  die  Elektricität  als  ver- 
schlimmernd zu  vermeiden  und  fruchtet  wenig  bei  rheumatischen  Neu- 
ralgien, ebenso  wie  bei  den  von  Rückenmarkskrankheit  abhängenden 
Lähmungen. 


220.  54.  Im  Gegensatz  zu  der  Bemerkung  von  Kubik  über  die 
Unzuverlässigkeit  des  Colchicums  beim  Rheumatismus,  finden  wir  dieses 
Mittel  von  mehreren  anderen  Seiten  empfohlen.  So  bemerkt  z.  B.  Go- 
bi'-e  (Kliniek,  Tijdschrift  voor.  wetensch.  Geneesk.  II.  1 — 4),  dass  die 
rheumatischen  Affectionen,  welche  sich  im  Februar  1345  zu  Leyden  zeig- 
ten, dem  Vitt.  sem.  Colchici,  3 mal  täglich  zu  20 — 30  Tropfen,  wichen, 
wobei  eine  Wirkung  auf  den  Stuhlgang  nicht  eintrat,  aber  schon  nach 
1—2  Tagen  sich  im  Harn  eine  Wolke,  bei  andern  ein  Niederschlag  von 
Harnsäure  zeigte.  (Oppenh.  Ztschr.  8.  A.)  —  Bekannt  ist  es,  dass  bei 
den  englischen  Aerzten  das  Colchicum  das  Hauplmiltel  gegen  Gicbt  und 
Rheumatismus  bildet.  So  rühmt  dasselbe  z.  B.  J.  B.  Williams  in  einer 
klinischen  Vorlesung,  mit  Hinweisung  auf  seine  Erfahrung,  als  das  Haupt- 
mittel gegen  das  acute  Gelenkrheuma,  wobei  es,  nicht  als  Purganz  tcirkend, 
aber  nach  der  in  wenigen  Tagen  erfolgenden  Beseitigung  von  Schmerz, 
Geschwulst  und  Fieber,  zur  Verhütung  von  Recidiven  noch  etwa  8  Tage 
fortgegeben  werden  müsse.  (Canst.  Jb.  IV.  62).—  Roux  v.  Brignoles 
empfiehlt  den  Colchicum -Wein  als  ein  sicher  und  dauerhaft  heilendes 
Mittel  gegen  die  rheumatische  Jschias  und  bemerkt  ebenfalls,  dass  der 
Erfolg  nicht  der  purgirenden  Wirkung  des  Colchicum  zu  danken  sei. 
(Archives  du  Midi  184b).  —  (Nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  halte 
ich  das  Vin.  sem.  Colchici  für  eins  der  nützlichsten  Mittel  in  den  ver- 
schiedensten Formen  des  Rheumatismus  und  fand  dasselbe  z.  B.  im  Jahr 
1846,  als  ich  die  Stelle  des  Armen-Augenarztes  in  der  hiesigen  Univer- 
sitäts-KItnik  vertrat,  unter  etwa  60  Fällen  von  rheumathischer  Augen- 
enlzündung  bei  50  von  vorlbeilhafter  Wirkung,  während  es  nur  etwa 
in  10  Fallen  ohne  sonderliche  Wirkung  blieb.  Den  Ausspruch  der 
obigen  3  Aerzle  in  Betreff  der  purgirenden  Wirkung  kann  ich  indessen 
nicht  ganz  theilen,  da  ich  zwar  einen  günstigen  Erfolg  auch  ohne  diese 
eintreten  sab,  mir  es  aber  doch  schien,  dass  derselbe  rascher  und  ent- 
schiedener zu  Stande  kam,  wo  sich  die  purgirende  Wirkung  einstellte. 
Ich  halte  dessbalb  die  Verbindung  des  Colchicum  mit  Opium  für  eine  « 
sehr  unpraktische.  Ein  anderer  Punkt  aber  scheint  mir  bei  dem  Ge- 
brauch des  Colchicum  von  Wichtigkeit.  Nach  den  Aussagen  der  Mehr- 
zahl der  Patienten,  denen  ich  das  Colchicum  gab,  sowie  nach  den  Ver- 
suchen, die  ich  an  mir  selbst  damit  gemacht  habe,  glaube  ich,  dass 
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kaum  ein  anderes  Mittel  existirt,  welches  die  Verdauung  so  entschie- 
den, wie  das  Colchicum,  stört.  Man  darf  daher  die  Patienten  dabei 
nichts  essen  lassen.  Bei  der  Befolgung  dieser  Vorsicht  zeigt  es  in  den 
Fällen  von  Rheumatismus,  für  welche  es  überhaupt  passt,  seine  vortheil- 
bafte  Wirkung  in  der  Regel  sehr  rasch.  Dass  desshalb  das  Colchicum 
kein  Spccificum  gegen  den  Rheumatismus  ist,  dass  der  eine  Fall  eine  an- 
dere Behandlung  erheischt,  als  der  andere,  diese  Individualität  eine  andere 
wie  jene,  und  der  Rheumatismus  in  dem  einen  Jahre  oder  in  dem  einen 
Monate  eine  andere  wie  in  diesem  oder  jenem,  braucht  nicht  erst  erinnert 
zu  werden.  Durch  diesen  Umstand,  wie  nicht  minder  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  in  den  Apotheken  vorrälbigen  Präparate  erklären  sich 
wohl  die  verschiedenartigen  Angaben  über  die  Wirksamkeit  des  Colchi- 
cums.  Man  möge  einmal  Vin.  sem.  Colcbici  aus  30  verschiedenen  Apo- 
theken oder  von  verschiedenen  Jahrgängen  neben  einander  versuchen, 
so  würde  sich  wohl  herausstellen,  wie  verschieden  die  Präparate  in 
ihrer  Wirkung  sind,  die  alle  denselben  Namen  „Vinum  sem.  Colcbici" 
führen.  Man  vgl.  hierüber  das  von  Eisenmann  über  die  Wirkung  des  Col- 
chicums  beim  Tripper  Gesagte,  (die  ich  übrigens,  beiläufig  erwähnt,  nicht 
bestätigt  fand)  sowie  die  Angaben  von  Robertson  in  seinem  Werke 
über  die  Behandlung  der  Gicht.  G.) 

221.  55.  Das  von  M.  L.  Bouger  als  ein  SpcciOcum  gegen  das  acute 
Gelenk -Rheuma  gerühmte  Joel  Kalium  wurde  im  Militair- Spital  St. 
Elvi  zu  Montpellier  in  der  Klinik  des  Oberarztes  Herpin  bei  10  Kran- 
ken, welche  an  exquisiten  Gelenk -Rheumatismen  litten,  angewendet  und 
9  von  diesen  sollen  dadurch  geheilt  worden  sein,  während  es  bei  einem 
wirkungslos  blieb.  Da  indessen  nur  bei  3  dieser  Kranken  das  Jodka- 
lium allein  gegeben  wurde,  wahrend  bei  den  übrigen  ausserdem  Ader- 
lass,  Brechmittel,  Brechweinstein  in  Tisanen,  erweichende  Umschlage 
u-  s.  w.  in  Anwendung  kamen,  so  scheint  hiermit  wenig  für  die  Wirk- 
samkeit dieses  Mitteis  bewiesen  zu  sein.  Diese  soll  auch  nur  da  eine 
bleibend  günstige  gewesen  sein,  wo  am  6.  oder  7.  Tage  Schweiss  er- 
folgte. (De  I  jodure  de  Potassium  dans  le  Traitement  du  Rhumatisme. 
Journ.  de  la  Soc.  de  Med.  de  Montpellier.  1846.  Sept.  Od).  —  In  den 
von  Romberg  herausgegebenen  klinischen  Ergebnissen  wird  die  An- 
wendung des  Jodkali  beim  Rheumatismus  gleichfalls  gelobt.  —  Die  von 
Dr.  Ebrard  aus  Bourg  bei  Lumbago  rheumatica  vorgeschlagenen  Jod- 
einreibungen find  Boudet  (Gaz.  116p.  1846.  135)  angeblich  in  einem 
Falle  der  heftigsten  Art,  wo  der  Kranke  vor  Schmerz  in  Ohnmacht  fiel, 
bewährt,  indem  bald  Nachlass,  vor  Anbruch  des  3.  Tages  gänzliche  Hei- 
lung erfolgte.  (Prag.  Ann.  Iii  A.)  —  Nach  Legroux,  Arzt  am  H6tel- 
Dieu  (Journ.  de  med.  1846.  Aout.  —  Schmidt's  Jb.  L.  2),  ist  das  Chinin 
nur  im  acuten,  febrilen  Gelenkrheumatismus,  keineswegs  aber  im  chro- 
nischen hülfreich.  Dasselbe  erzeugte  nach  L  's  Beobachtungen  nur  vor- 
übergebend Ohrensausen,  Taubheit,  Somnolenz,  Schwindel  und  eine  Art 
Trunkenheit.  Dagegen  wirkte  es  in  den  meisten  Fällen  schwächend  auf 
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das  Hen,  verlangsamte  den  Puls  (L.  will  ihn  in  9  Fällen  bis  auf  56  und 
36  Schläge  gesunken  gefunden  haben),  verminderte  die  Hauttemperatur 
und  den  Fibringehalt  des  Blutes  bei  Vermehrung  der  Blutkügelcben. 
Hiernach  hält  L.  das  Chinin  für  ein  mächtiges  Mittel  beim  acuten  Ge- 
lenkrheumatismus, indem  es  die  Circulation  beruhige  und  namentlich 
den  Herzaffectionen  vorbeuge.    Dagegen  wird  (Gaz.  Hdp.  1846.  37)  ein 
Fall  mitgetheilt,  wo  eine  am  Rheumatismus  Leidende,  die  vorher  durch 
Aderlässe  geschwächt  war,  nach  13  Gr.  Chinin  p.  d.  eine  bedeutende 
Störung  des  Gesichts  und  fast  völlige  Taubheit  erlitt,  während  der  Rheu- 
matismus im  rechten  Hüftgelenke  fortdauerte  und  der  frequ^nte  Pute 
unverändert  blieb,  und  (Gaz.  Höp.  1846.  44)  wird  bei  dem  Bericht  über 
einige  durch  grosse  Gaben  schwefelsauren  Chinin's  angeblich  in  8  bis 
12  Tagen  geheilte  Fälle  von  acutem  Gelenkrheuma  zugestanden,  dass 
dasselbe  die  Geräusche  bei  der  gleichzeitig  vorhandenen  Herzaflection 
nicht  beseitigte  und   dass  es  gegen  Rheumatosen  einzelner  Gelenke 
nichts  vermag.    Nach  allem  diesen  scheint  das  Chinin  beim  Rheuma- 
tismus nicht  sonderlich  empfehlenswert!).   (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Der 
Reg.- Arzt  Dr.  Bock  in  Mainz  erzählt  einen  Fall  von  Trismus  rhevma- 
tkus  bei  einem  23jahr.  Soldaten,  nach  Durcbnassung  entstanden,  dessen 
Heilung  schnell  durch  Chinin  mit  Opium  gelang.   (Preuss  Vztg.  1846. 
34.)  —  Ueber  die  Behandlung  einer  Pericarditis  rheumatica  mit  Au- 
rum  muriaiieum  berichtet  Dr.  Rödenbeck  in  Drebkau  Folgendes:  Bei 
einem  Landmann,  der  von  einem  rheumatischen  Fieber  befallen,  zu  dem 
sieh  Pericarditis  gesellt  hatte,  mit  Blutentziehung  und  antiphlogistischem 
Verfahren  vergeblich  bebandelt  worden  war,  fand  R.,  am  4.  Tage  hin- 
zugerufen, Dyspnoe,  Kälte  der  Extremitäten,  Erstickungsgefübl  bei  der 
geringsten  Veränderung  der  erhöhten  Rückenlage;  dabei  war  der  Kranke 
ohne  Schmerz,  fühlte  aber  sein  Herz  nicht  Der  Puls  war,  ohne  schnell 
zu  sein,  höchst  unregelmässig  und  matt,  die  linke  Brustseite  gewölbt, 
die  Percussion  über  dem  Herzen  in  weiter  Ausdehnung  völlig  dumpf, 
durch  die  Auscultation  weder  der  Stoss,  noch  die  Töne  des  Herzens 
wahrnehmbar.  Ein  Vesicans  in  der  Herzgegend,  Einreibungen  von  grauer 
Salbe   (3s (an dl.  1  3),   innerlich  Calomel  halfen  nichts.    R.    gab  nun 
Aux.  mur.  gr.j  auf  1  §  Wasser  und  3  3  Zuckersaft,  2stündl.  zu  1  Thee- 
löffel,  worauf  die  Beschwerden  sich  zusehends  minderten  und  binnen 
«  Tagen  unter  eintretendem  Scbweiss  und  ruhigem  Schlafe  die  Gene- 
sung erfolgte.   (SaniL-Ber.  f.  d.  Pr.  Brand,  v.  J.  1843,  veröff.  1847)  — 
Ein  an  rheumatischer  Brustmuskelentzündung  mit  Bronchitis  leidender 
Jüngling  wurde,  nach  Gobee's  Bericht  (Tijdschr.  v.  wetensch.  Geneesk. 
IL  1  —  4),  durch  den  Gebrauch  eines  Infus,  digitalis  (2  3  in  3  Tagen) 
hergestellt,  «Jelirirte  aber,  obgleich  der  Puls  sehr  gesunken  war.  Dieser 
Zustand  verlor  sich  indess  nach  dem  Weglassen  der  Digitalis.  (Oppcnh. 
Ztschr.  8.  A.)  —  Reiste  Asche,  mit  etwas  Rothwein  zu  einem  steifen 
Teige  angerührt  und  auf  die  an  Rheuma  leidenden  Theile  gelegt,  soll 
nach  Landerer  in  kurzer  Zeit  die  heftigsten  Schmerzen  beseitigen. 
(Buchn.  Rep-  1846.) 
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222.  56.  Otto  Werdmüller  in  l'stcr  theilt  einen  lehrreichen  Fall 
von  en  in  Kit  Im  splnall«  rheuutatlc»  mit  Trismus,  Tetanus  und 
Opisthotonus  mit,  in  welchem  sich  die  Antiphlogose  (2 malige  Venaes.) 
entschieden  nachtheilig,  dagegen  kalte  Vebergiessungen  entschieden  vor- 
teilhaft zeigten.  Nach  bereits  erfolgter  Besserung  trat  Priapismus  mit 
schmerzhaften  Samenejaculationen  ein,  welchen  W.,  denselben  als  Folge 
einer  Entzündung  des  Sacraltheils  des  Rückenmarkes  ansehend,  durch 
Blutigel ,  kalte  Begiessungen,  Kampher  und  Opium  glücklich  beseitigte 
uud  so  den  Pat  vollkommen  herstellte.  (Schweiz.  Ztschr.  1847.  1.  — 
Schmidt';  Jb.  10.  34.) 


Gicht. 

127.  The  ntture  and  Treatment  of  Gout;  by  William  Henry  Robertion,  M.D., 
Pbyt.  to  the  Buxton  Bath  Charity.    London  1*45.    Churchill.  8.  VI.  372  pp. 

223.  57.  Robertson  hat  seine  Stellung  als  Arzt  zu  Buxton,  des- 
sen Thermen  gegen  Rheumatismus  und  Gicht  in  England  in  grossem 
Rufe  stehen,  dazu  benutzt,  um  die  vorstehende  Monopraphie  über  die 
Gicht  zu  schreiben,  die  indessen  etwas  breit  gehalten  und  ohne  beson- 
deren wissenschaftlichen  Werth  ist,  wobei  sie  indessen  einiger  nütz- 
lichen praktischen  Bemerkungen  nicht  ermangelt.  —  Cap.  1— IV.  Ein- 
leitung, über  die  entfernten  und  erregenden  Ursachen  und  die  Natur  der 
Gicht  Je  höher  der  Rang,  sagt  R.,  je  reiner  und  edler  das  Blut,  je 
ausgezeichneter  die  Geisteskräfte,  je  ausgebreiteter  die  Verwendung  die- 
ser KrÜfte,  je  näher  der  Mensch  dem  Zeitpunkte  im  Leben  steht,  wo 
seine  Intelligenz  am  kräftigsten  ist,  desto  mehr  ist  er  geeignet,  ein  Opfer 
dieser  Krankheit  zu  werden.  Den  Sitz  der  Gicht  sucht  R.  ausschliess- 
lich in  dem  weissen  fibrösen  Gewebe,  und  den  Grund  hiervon  in  der 
Dichtigkeit  und  Festigkeit,  sowie  der  geringeren  Fähigkeit  der  letzteren, 
sich  einer  plötzlichen  und  grossen  Zunahme  an  Masse  in  den  Theilen, 
die  es  umgiebt,  oder  der  Gelasse,  die  es  durchziehen,  zu  accomodiren. 
Diejenigen  Theilc  dieses  Gewebes,  die  am  weitesten  vom  Herzen  ent- 
fernt, am  abhängigsten,  am  meisten  den  Einwirkungen  von  Kälte  und 
Nässe  oder  dem  Drucke  ausgesetzt  sind,  scheinen  vorzugsweise  der 
Krankheit  unterworfen,  deren  Wesen  R.  in  der  Erzeugung  und  Abla- 
gerung von  Stein-  (?)  oder  Harnsäure  und  ihren  Verbindungen  mit 
Kalien  setzt.  —  Cap.  V.  Geschichte  der  Gicht.  Die  Verdauungsorgane 
sind  nach  R.  in  jedem  Gichtanfalle  sehr  belheiligt.  Wie  auch  der  Ap- 
petit kurz  vor  demselben  gewesen  sein  mag  (zuweilen  ist  er  ungestört, 
zuweilen  sogar  Tags  zuvor  vermehrt),  mit  dem  Anfall  selbst  gebt  er 
verloren.  In  Fällen,  wo  die  Gicht  weniger  acut  ist,  sich  nicht  vollkom- 
men ausgebildet  hat,  sind  gastrische  Symptome  nicht  selten  und  oft  von 
grosser  Bedeutung.  In  solchen  Fällen  ist  die  Entzündung  des  Magens 
fast  immer  mit  grossen  Störungen  des  Gefäss-  und  Nervensystems  com- 
plicirt,  welche  mit  der  Entzündung  in  den  Gelenken  alterniren  und  am 
heftigsten  bei  einem  plötzlichen  Zurücktreten  der  letzteren  werden.  Ver- 
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minderte  Urinsccretion,  dunkle  Farbe,  vermehrter  Schleim  des  Urins  etc. 
kommen  auch  bei  anderen  fieberhaften  Krankheiten  vor,  doch  ist  der 
gichtische  Urin  durch  die  Tendenz  zur  überschüssigen  Säure  ausgezeich- 
net. Doch  sind  Störungen  in  der  Urinsecretion  nicht  constant  vorhan- 
den, da  R  selbst  Falle  der  schlimmsten  Art  beobachtete,  in  denen  der 
Urin  weder  in  Menge,  noch  Beschaffenheit,  weder  während  noch  zwi- 
schen den  Anfällen  im  Mindesten  verändert  war.  Was  R.  über  den 
Unterschied  von  Rheumatismus  und  Gicht  sagt,  entspricht  den  gewöhn- 
lichen Angaben,  dass  bei  der  acuten  Gicht  die  Schmerzen  heftiger  bei 
der  Berührung  und  Bewegung,  die  Geschwulst  weniger  ausgebreitet, 
nicht  sobald  eintretend,  mehr  allmälig  sich  ausbildend,  mehr  auf  die  Ge- 
gend des  Gelenks  und  das  über  ihr  liegende  Zellgewebe  beschränkt,  die 
Haut  des  afficirten  Theils,  wenn  sie  an  dem  Krankheitsprocess  Tbeil 
nimmt,  besonders  gerötbet,  brennend  heiss,  in  der  Folge  glasig  und  tei- 
gig ist  und  ödematös  wird,  was  bei  der  rheumatischen  Entzündung  sel- 
ten der  Fall  ist,  etc.  —  Cap.  VI.  Behandlung  der  Gicht.  R.  widerrath 
örtliche  und  allgemeine  Blutentziehungen,  ebenso  wie  die  Marco  tica, 
weil  sie  die  Entwickelung  der  örtlichen  Gicht  stören,  und  entscheidet 
sich  für  Abführmittel.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wird  den  Wir- 
kungen des  Colchicum^  gewidmet,  welches  nach  R.  evaeuirend  und  nar- 
co tisch  auf  Duodenum,  Leber  und  den  ganzen  Tractus  intestinalis,  in 
Verbindung  mit  purgirenden  Mitteln  hinterher  diaphoretisch,  schwächend 
auf  die  Action  des  Herzens  und  speeifisch  auf  das  fibröse  System  wirkt, 
wesshalb  es  am  entschiedensten  von  allen  Mitteln  die  örtlichen  Erschei- 
nungen der  Gicht  mässigt  und  daher,  da  es  die  Grundbedingungen  der- 
selben nicht  gleichzeitig  zu  heben  vermag,  bei  ungeeigneter  Anwendung 
ebenso  leicht  Nachtheil  bringen  kann,  als  es  in  geeigneten  Fällen,  wo 
der  Schmerz  sehr  gross  oder  die  Gicht  schon  seit  geraumer  Zeit  loca- 
lisirt  ist  (nach  vorhergegangenen  Abführmitteln),  Yortheilhaft  wirkt  R. 
bedient  sich  des  Vinum  sem.  Coleb.,  welches  mehr  purgirend  wir- 
ken, während  in  dem  aus  der  Wurzel  bereiteten  das  narkotische  Prin- 
eip  vorwalten  soll.  Ausserdem  empfiehlt  R.  die  Alkalien  und  Diapho- 
relica,  namentlich  bei  veralteter  und  torpider  Gicht,  welche  R.  zum  Un- 
terschiede von  der  acuten  als  die  „active"  bezeichnet  —  Gap.  VII.  und 
VIII.  Behandlung  und  Leitung  der  gichtischen  Anlage  und  Mittel,  die 
Gicht  %u  verhüten.  R.  redet  hier  einer  geeigneten  Diät,  namentlich 
Vermeidung  des  Fetten  und  Oeligen,  des  Reizenden  und  Spirituosen, 
sowie  der  Anwendung  verdünnender  Mittel  zur  Bethätigung  der  Nieren-, 
Haut-  und  anderer  Absonderungsorgane,  in  specie  der  des  Wassers,  so- 
wie der  Leibesbewegung,  das  Wort  (Ree.  v.  Hohnbaum  Schmidt's 
Jb.  L  125.) 


224.  58.  Dr.  J.  Buckler  (On  the  use  of  the  Phosphate  of  Am- 
monia,  as  a  new  remedy  for  gout  and  rheumatism,  as  a  solvent  of  uric 
acid  calculus,  and  for  diseases,  acute  and  chronic  connected  directly 
with  tbe  lithic  acid  diathesis.    Amer.  Journ.  of  med.  sc  134b.  Jan.) 
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rühmt  von  der  Anwendung  des  phosphorsauren  Ammoniums  gegen  Gicht 
und  Rheumatismus  glüekliche  Erfolge,  wobei  er  durch  die  theoretische 
Vorstellung  geleitet  zu  werden  scheint,  dass  das  phosphorsaure  Ammo- 
nium die  harnsauren  Salze  löslich  mache  und  dadurch  die  Besehwerden 
in  jenen  Krankheiten,  welche  eben  durch  das  Verhalten  von  unlöslichen 
Salzen  dieser  Gattung  erzeugt  würden,  zu  beseitigen  im  Stande  sei.  B. 
gab  das  phosphorsaure  Ammonium  zu  10  — 12  gr.  3  mal  täglich  oder 
1  3  in  6  3  Wasser  aufgelöst,  6stündlich  1  Essl.  bei  acuter  Gicht,  acu- 
tem und  subacutem  Gelenkrheumatismus,  und  bei  acuter  rheumatischer 
Sclerotitis,  zum  Tbeil,  nachdem  mehrere  andere  Mittel,  namentlich  auch 
das  Jod,  erfolglos  geblieben  waren,  und  die  Kranken  sollen  dabei  an- 
geblich in  sehr  kurzer  Zeit  erleichtert  und  geheilt  worden  sein.  Auch 
sollen  sich  nicht  nur  der  Schmerz  und  das  Fieber,  sondern  auch  die 
Anschwellungen  und  Verdickungen  der  Gelenke  bald  verloren  haben 
und  das  vorhanden  gewesene  Reibungs-  und  Blasengeräusch  in  der 
Herzgegend  verschwunden  sein,  sodass  B.  diesem  Mittel  die  Fähigkeit 
zuschreibt,  die  Ausschwitzungen  oder  Ablagerungen  und  Verdickungen 
ki  den  weissen  Geweben  zur  Aufsaugung  zu  bringen.  Dabei  zeigte  sieh 
im  Urin  keine  Ausscheidung  von  Harnsäure,  sondern  derselbe  blieb 
beim  Eintritt  der  Genesung  klar.  B.  empfiehlt  sodann  noch  dieses  Mit« 
tri  bei  der  JLithiasis  zur  Auflösung  der  barnsauren  Steine.   (Gaz.  med. 
1847.  8.  —  Fror.  Not.  32.) —  Hatin  (Goutte  traitee  per 
Gaz.  H6p.  1846.  49)  will  einen  heftigen  Gicbtanfall  in  weniger  als 
24  St.  durch  den  Gebrauch  des  Ammoniums  gehemmt  haben,  indem  er 
Fomente  mit  1  Tbl.  Liq.  Amnion,  caust.  auf  100  Tbl.  Wasser  auf  die 
ergriffenen  Gelenke  legen  und  einem  Tbee  zum  innern  Gebrauche  4  bis 
8  Tropfen  Ammonium  auf  die  Tasse  zusetzen  liess. —  Agostinaccbio 
(Su  di  uno  speeifico  antigottoso.  II  Filiatre  sebez.  1846.  Aprile)  empfiehlt 
als  ein  altes  Geheimmittel  gegen  Gicht  eine  extraetförmige  Einkochung 
der  Kräuter  von  Teucrium  pallium,  Ajuga  Cbamaepitys  oder  Iva  und 
Artemisia  vulgaris  «  mit  etwas  Terpenthinzusatz,  wovon  täglich  Mor- 
gens ein  Bissen,  bei  gleichzeitiger  Vermeidung  aller  reizenden  und  er- 
regenden Kost,  genommen  werden  soll.    Die  letztere  Regel  möchte  da- 
bei wobl  das  Wirksamste  ausmachen.  Das  Mittel  soll  angeblich  in  Nea- 
pel in  grossem  Rufe  stehen.  (Canst.  Jb.  IV.  151.)  —  Pruner  bemerkt, 
dass  die  Gicht  im  Orient  bei  den  Frauen,  welche  unter  dem  Einflüsse 
einer  reichlichen  Nahrung  in  Untbätigkeit  leben,  und  zu  einer  gewissen 
Pickleibigkeit  gelangen,  nicht  selten  vorkommt,  dass  sie  aber  nicht,  wie 
bei  den  Europäern,  als  Podagra,  sondern  vielmehr  in  den  Knie-  und 
Hüftgelenken  und  sehr  häufig  gegen  die  klimakterische  Periode  hin  als 
Kopfgicht  auftritt,  und  dass  die  gichtische  Hornhaut-  und  Irisentzün- 
dung und  das  Glaukom,  welche  zuerst  seine  Aufmerksamkeit  auf  den 
Bestand  und  Verlauf  des  gichtischen  Krankheitsprocesses  lenkten,  unter 
den  angegebenen  Verhältnissen  gar  nicht  seltene  Erscheinungen  sind. 
P.  hebt  als  bemerkenswert!]  hervor,  dass  die  Gicht  in  den  Gelenken, 
selbst  wo  bereits  bedeutende  Hemmung  in  der  Bewegung  mit  Absatz 
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vorhanden  wir,  ebenso  wenig  als  die  Augen-  und  Kopfgicht  dem  Ge- 
brauche des  Merkurs  widerstand.   P.  erinnert  hierbei  an  den  Fall  einer 
Jüdin,  wo  seit  3  Jahren  eine  bedeutende  Verkürzung  der  linken,  un- 
teren Eitremität,  von  gichtischer  Ablagerung  herrührend,  bestand,  wel- 
ebe  in  40  Tagen  durch  den  methodischen  Gebrauch  des  Merkurs  gänz- 
lich gehoben  wurde.   P.  hält  es  deshalb  nicht  der  Mühe  Tür  unwertb, 
diese  Methode  näher  anzugeben.  Bei  der  Gelenkgicht  wendete  er  durch« 
gehends  den  Merkur  äusserlich,  bei  der  Kopf-  und  Augengicht  aber 
innerlich  an.    Die  Einreibungen  geschahen  immer  auf  dem  ergriffenen 
Theile  selbst    Das  Ungt.  Hydrarg.  simpl.  wurde  gewöhnlich  mit  etwas 
Extr.  Cicut.  oder  einem  andern  Narcoticum  nach  Umstanden  versetzt  zu 
3j— iß  in  steigender  Gabe  angewandt;  dabei  der  J  heil  mit  Flanell  be- 
deckt, und  der  Kranke  auf  Reis  in  Wasser  gekocht  und  etwas  Zwie- 
back beschränkt.   Gewöhnlich  mehrten  sich  die  Schmerzen  bei  den  er- 
sten Einreibungen  bedeutend,  sanken  dann  etwas,  und  verschwanden 
gänzlich  mit  den  ersten  Symptomen  des  Speichelflusses.  Hartnäckige 
Fälle  heilten  auch  nie  ohne  den  Eintritt  desselben.   Es  war  aber  damit 
gewöhnlich  die  Geschwulst  noch  nicht  ganz  verschwunden,  und  such 
die  Beweglichkeit  nicht  vollkommen  hergestellt.    Diess  wurde  mittelst 
einiger  Schwefelbäder  erreicht,  und  der  Speichel  II  uss  mittelst  der  Salz- 
säure gehoben.   Nach  P.  war  es  unglaublich,  welche  Masse  von  Salbe 
die  Gichtischen  eben  sowohl  als  die  Rheumatischen  immer  vertrugen« 
Die  Heilung  war  stets  vollkommen;  ja  selbst  die  Disposition  wurde  ge- 
hoben und  nie  hat  P.  an  so  bebandelten  Kr.  Rückfälle  gesehen.  Ebenso 
wenig  fand  er  dabei  je  vom  reichlichen  Gebrauche  des  Merkurs  in 
Aegypten  die  mindeste  nachtheilige  Folge.    Gegen  die  Kopf-  und  Au- 
gengicht zog  es  P.  vor,  nach  Umständen  das  Kalomel  oder  den  Aethiops 
mineralis  innerlich  anzuwenden,  wozu  oft  auch  die  Diät  mit  den  Holz- 
Uünken  im  Sommer  gefügt  wurde,  und  P.  bemerkt,  dass  auch  hier  die 
Erfolge  überraschend  glücklich  waren,  was  besonders  an  den  Augen  sich 
teigte,  indem  bedeutende  Ausscbwitzungen,  welche  das  Sehvermögen 
gänzlich  aufgehoben  hatten,  in  der  kürzesten  Zeit  verschwanden.  (Kr. 
d.Or.S.  319.)  (In  Rademacher's  Briefen,  Cöln  bei  Keil  1804.  S.  240, 
ist  Folgendes  angeführt:  „Lentin  sagt,  wenn  er  von  der  Heilung  des 
Rheumatismus  des  Kopfes  durch  Quecksilber  redet:  man  verschwendet 
Zeit  und  Geld,  und  missbraucht  die  Geduld  des  Krauken,  wenn  man 
sich  lange  bei  andern  Mitteln  aufhält."  G.) 


Scrofeln, 

225.  59.  M.  Glovcr  (On  the  Pathology  and  Treatment  of  Sero- 
fula;  being  the  Fothergillian  Prize  Essay  for  1846.  Lond.  1846.  1040  pp.) 
hat  Untersuchungen  über  das  Blut  Scrofulöser  angestellt  und  dieselben 
mit  denen  von  Andral  und  Gavarret  verglichen.  Unter  18  Fällen 
fand  G.  die  Menge  der  Blutkügelchen  nur  in  einem  einzigen,  einem 
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leichten  und  frischen  scrofulösen  Leiden,  dem  normalen  Stande  nahe. 
Im  Durchschnitte  ergab  sich  eine  beträchtliche  Verminderung  der  Blut- 
kügelcben,  dabei  eine  grössere  Menge  der  festen  Bestandteile  des  Blut- 
wassers, die  Salze  fast  normal,  mehr  unter,  als  über  dem  normalen 
Stand,  der  Faserstoff  über  dem  von  Becquerel  und  Kodier  angege- 
benen Stande.   Für  die  Behandlung  halt  G.  Jod%  Brom  und  Chlor  in 
ihren  physiologischen  und  medicinischen  Wirkungen  bei  der  Scrofulosis 
für  einander  sehr  ähnlich  und  zwar  räumt  er  bierunter  dem  Brom  die 
erste  Stelle  ein,  die  zweite  dem  Chlor  und  erst  die  dritte  dem  Jod. 
Auch  empfiehlt  G.  den  Gebrauch  von  Seebädern  und  passenden  Mineral- 
wassern,  sowie  den  Leberthran.  —  In  den  Verbandlungen  der  Vers.  d. 
Italien.  Gelehrten  zu  Genua  «6er  die  Ursachen  und  die  Natur  der  Sero- 
fein  suchte  Speranza  in   einer  umfangreichen  Arbeit,  von  welcher 
Farini  einen  bündigen  Auszug  lieferte,  zu  zeigen,  dass  die  Scrofelsucht 
auf  einer  mangelhaften  Assimilation  beruhe,  welche  eine  Schwäche  und 
eine  unvollkommene  Ausbildung  des  organischen  Stoffes  bedinge  und 
daher  hauptsächlich  durch  gute  Ernährung  gebeilt  werden  müsse.  Buf- 
falini  dagegen  suchte  nachzuweisen,  dass  es  in  der  Scrofelsucht  vor- 
züglich an  dem  gehörigen  Einflüsse  des  Sauerstoffs  fehle,  wodurch  ein 
Ueberfluss  des  Eiweissstoffes  erzeugt  werde  und  der  organische  Stoff 
unausgebildet  bleibe,  weshalb  die  Nahrung  eher  zu  beschränken  sei  und 
die  Hauptsache  in  der  Sorge  für  gute  Luft  bestehen  müsse.  (Gaz.  med. 
1846.  51.)  —  Dr.  Stiebel,  Arzt  an  dem  neu  gegründeten  Kinderkran - 
kenhause  zu  Frankfurt  a.  M.  (klinische  Vorträge  im  Frankfurter  Kinder- 
krankenbause.  1.  Heft.  1846),  welcher  Scrofeln  und  Tuberkeln  für  ver- 
schieden hält,  indem  die  ersteren  auf  veränderter  Mischung,  die  letzte- 
ren auf  veränderter  Form  beruhen,  sodass  es  scrofulöse  Tuberkeln  und 
tuberculöse  Scrofeln,  aber  auch  nicht  scrofulöse  Tuberkeln  und  nicht 
tuberculöse  Scrofeln  giebt,  und  die  Rhacbitis  für  eine  der  Scrofulosis 
entgegengesetzte  Krankheit  erklärt,  bei  welcher  immer  die  Leber  und 
die  Gallenbildung  leide,  theilt  die  Scrofeln  in  Nutritionsscrofeln,  Re- 
spirationsscrofeln  und  Schleimhaut  scrofeln  ein,  wovon  die  ersteren, 
durch  zu  viele  und  unpassende  Nahrung  bedingt,  den  scrofulösen  Bauch 
mit  Anschwellung  der  Mesenterialdrüsen  darbietend,  Atrophie  mit  Was- 
sersucht und  Zehrfieber,  oder  im  günstigeren  Falle  Ablagerungen  auf 
äussere  Theile,  auch  scrofulöse  Hirnwassersucht,  Knochenscrofel  u.  s.  w. 
hervorrufen.  Die  Respirationsscrofeln,  durch  schlechte  Luft  in  überfüllten 
Räumen  entstehend,   charakterisiren  si«b  durch  bläuliebe  Hautfarbe, 
keuchendes  Alhmen,  Neigung  zur  Lungenentzündung,  Hautbeulcn.  Es 
treten  hier  oft  die  Lungentuberkeln  auf.   Die  Scbleimhautscrofel  leitet 
S.  von  feuchter  scharfer  Luft  her  und  rechnet  hierzu  die  verschiedenen 
scrofulösen  Schleimflüsse  der  Augen,  Obren,  Nase  etc.   S.  hält  diese 
Form  für  ansteckend.   (Prag.  Ann.  1.  L.) 

128.  Ueber  die  Ansteckung  und  Verbreitung  der  Scrofclkrankheit  beim  Menseben 
durch  den  Genuss  von  Kuhmilch;  von  Prof.  Klcncko.  Leipzig  1846.  Holtmann, 
b.  90  S.  ' 
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129.  Mittheilung  einer  neuen  zuverlässigen  Heilmetbode  der  ScrofuJose;  von  W.Rich- 
ter.   Ca»p.  W»chr.  1846.  18. 

226.   60.  Unter  den  vielen  rraaehen  der  Serofelkrankhelt 

führt  Klencke  in  seiner  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  Schrift 
die  Kuhmilch  auf,  indem  er,  geleitet  durch  die  Beobachtung,  dass  Kin- 
der, welche  von  gesunden  Eltern  geboren  und  in  den  günstigsten  äus- 
sern Verhältnissen  lebend,  anfangs,  so  lange  sie  Mutter-  oder  Ammen- 
milch erhielten,  vortrefflich  gediehen,  hingegen  zu  kränkeln  anfingen, 
sowie  sie  statt  der  ersteren  Kuhmilch  bekamen,  aul  einen  Zusammen- 
hang der  letzleren  mit  der  Entstehung  der  Scrofulose  aufmerksam 
wurde.  Bei  näherer  Untersuchung  ergab  sich,  dass  die  von  der  norma- 
len abweichende  Milch  in  jenen  Fällen  von  kranken  Kühen  herrührte, 
welche  einer  nachtbeiligen  Fütterung  ausgesetzt  waren  u.  R.  hatte  Ge- 
legenheit ,  durch  4  Sectionen  an  solchen  Kühen  auf  der  Yeterinärschule 
zu  Leipzig  sich  von  den  Zeichen  der  weit  fortgeschrittenen  Scrofel- 
krankheit,  Vergrößerung  der  Mesenterialdrüsen,  Darm-  und  Lungen- 
tuberkelm  etc.,  zu  überzeugen.  Indem  nun  K.  auf  die  unzweck- 
mässige Pflege  der  Kühe,  namentlich  in  der  Nachbarschaft  grosser 
Städte,  wo  nur  auf  die  möglichste  Steigerung  des  Ertrages  gesehen 
wird,  und  der  Einfluss,  den  eine  derartige  fehlerhafte  Milch  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Kinder  üben  muss,  hinweist,  theilt  er  seine 
Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  näher  mit  Diese  ergaben  fol- 
gende Resultate:  1.  Die  Stallfütterung  ohne  Bewegung  in  freier  Luft, 
ohne  den  Einfluss  von  Sonnenschein  und  von  frischer  Kräuternahrung 
ist  durchaus  nachtheilig.  2.  Eine  Kuh,  die  wenig  Heu  und  Grummet, 
nur  Treber ,  Kartoffeln  oder  Runkelrüben  erhält,  erkrankt  sehr  leicht 
und  bietet  abnorme  Milch  dar.  3.  Dabei  können  Kühe  in  einen  wahren 
scrofulösen  und  tuberculösen  Zustand  gerathen.  4.  Solche  Kühe  bringen 
abnorme  Milch  hervor,  deren  Genuss  bei  Kindern  deutliche  Erscheinun- 
gen von  Scrofeln  erzeugen  kann.  5.  Die  kranke  Milch  erkennt  man 
mikroskopisch  und  chemisch;  ausser  der  Abnahme  des  Fettes  und  des 
Caseins,  sowie  der  Salze,  findet  man  Albumin  und  freies  Fett  (Elain) 
nebst  freier  Säure  (Milchsäure).  Ebenso  abnorm  sind  die  vorkommen- 
den Epitbelialzellen  und  Schleimkugeln,  wie  auch  Eiterkugeln.  Für  die 
Untersuchung  der  Milch  giebt  K.  folgende  Regeln :  Man  prüfe  durch 
Lakmuspapier  die  saure  Beschaffenheit  der  Milch,  dann  mit  Donne's 
Lactoskop  die  Durchsichtigkeit.  Diese  hängt  von  dem  Gehalte  an  Fett 
(Milcbkügelchen)  ab,  und  die  Erfahrung  hat  dargethan,  dass  mit  dem 
Fettgehalte  der  Milch  so  ziemlich  der  Gebalt  an  Käsestoff  und  Milch- 
zucker im  Verhältniss  steht;  eine  weniger  durchsichtige  Milch  wird  da- 
her die  Armuth  an  Milcbkügelchen,  an  Casein  und  an  Milchzucker  ver- 
rathen.  Fremde  Bestandteile,  Zahl  und  Grösse  der  Milcbkügelchen 
zeigt  das  Mikroskop.  Das  Fett  setzt  sich  im  Glascylinder  oben  ab.  Auf 
100  Theile  Kuhmilch  müssen  ip — 15  Theile  Fett  kommen.  —  Während 
Lugol  und  Guiet  überall  in  den  Scrofeln  der  Kinder  ein  ererbtes 
Uebel  sehen,  bemerkt  Nunn,  dass  die  Erblichkeit  als  Ursache  der  Scro- 
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fein  zu  hoch  angeschlagen  werde,  und  hebt  dagegen  den  Einfluss  des 
Klimas  hervor,  wofür  er  die  Beobachtung  geltend  macht,  dass  gesunde 
Affen  aus  heissen  Klimaten,  wo  sie  nie  an  Scrofeln  gelitten  haben,  in 
unsere  Länder  gebracht,  leicht  von  diesem  Hebel  befallen  werden.  Nach 
Alridge  wirkt  die  schlechte  Luft  nachteiliger  als  die  Kälte  und  jene 
besteht  nach  Dr.  Steele  in  Kohlensäure  (Behrend's  Jh.  f.  Kdrkr.  1846. 
4).  —  Als  Ursache  der  in  neuerer  Zeit  häufiger  werdenden  Scrofulosis 
klagt  man,  sagt  W.  Richter,  mit  Unrecht  Syphilis,  das  Aufhören  der 
epidemischen  Pocken  und  den  allgemeinen  Genuss  der  Kartoffeln  an, 
vielmehr  muss  man  gewisse  Culturmstände  aufsuchen,  die  zu  den  Scro- 
feln geneigt  machen,  und  dazu  dient  die  Beobachtung,  wie  sich  Scrofeln 
bei  wilden  Thieren  entwickeln.  Der  durch  das  Gesetz  allgemein  ge- 
botene Besuch  der  Schule,  die  Vermehrung  der  Population,  das  Auf- 
blühen der  Fabriken  beschränken  das  Leben  der  Kinder  in  freier,  frischer 
Luft  Aufenthalt  in  freier  Lud,  ungebundenes  Umherlaufen,  einfache 
Diät  können  die  Scrofeln  heilen  und  daher  auch  ihr  Entstehen  beschrän- 
ken. Aber  dann  müssen  Staatsgesetze  mitwirken.  —  Die  besondere 
Heilmethode  R.'s,  welche  die  übrigen,  namentlich  gegen  endemische 
Scrofulose,  übertreffen  soll,  ist  eine  sehr  einfache,  nämlich  die  metho- 
dische Abwaschung  mit  g Hiner  Seife,  womit  R.  sogar  eine  unverkenn- 
bare Lungentuberkulose  (!)  vollständig  gebeilt  haben  will.  Schon  nach 
8—14  Tagen  zeigt  sich  die  Wirkung,  besonders  wenn  man  saure, 
zuckerstoffhaltige  Nahrung,  z.  B.  Kartoffeln  vermeidet  und  lieber  Hülsen- 
früchte mit  Fleisch  wählt,  dabei  dio  meiste  Zeit  im  Freien  zubringen 
lässt.  Die  Waschungen  geschehen  am  besten  Abends  vor  dem  Schlafen- 
gehen, wenigstens  im  Winter,  das  Wasser  sei  10  —  12*  R.  Zu  einer 
Waschung,  welche  sich  über  den  Hals,  Rücken,  Brust,  Unterleib  und 
Extremitäten  erstrecken  muss,  reichen  ungefähr  2  Loth  Seife  bin,  sodass 
auf  die  ganze  Woche  ungefähr  1  Pfd.  kommen  würde.  Die  grüne  Seife 
ist  bekanntlich  eine  Kaliseife  aus  flüssigem  Fett,  nicht  selten  aus  Fiscb- 
thran  gekocht  und  enthält  als  färbenden  Bestandtheil  schwefelsaures 
Eisen.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 

130.  Srrofula,  its  nature,  its  rauses,  its  prevalcnce  and  the  principle«  of  treatment; 
by  Bcnj.  Phillips.  F.  R.  S.  assist.  aurjgeon  to  the  Westniinater  hotpital.  Phila- 
delphia 1646.  Lea  and  Blanchard.  &  3dü  pp.  lllustratcd  will  an  engrared  plate. 

227.  61.  Das  Werk  von  Phillips  über  die  Sero  fem  ist  als  eine 
der  wichtigsten  und  gediegensten  Arbeiten  über  diese  Krankheit  anzu- 
sehen, da  die  Kenntniss  derselben  von  P.  auf  dem  sichersten  Wege  er- 
weitert wurde,  nämlich  durch  Sammlung  und  Vergleichung  einer  sehr 
grossen  Menge  von  Fällen  und  Thatsachen.  Anfangs  beschränkte  sich 
P.'s  Erfahrung  auf  seinen  unmittelbaren  Wirkungskreis,  das  Marylebone- 
Krankenhaus.  Hierauf  besuchte  er  eine  grosse  Menge  von  Schulen,  die 
Pfarrbezirke  und  die  Woblthätigkeitsanstalten  in  allen  Theilen  Londons, 
prüfte  den  Einfluss  der  verschiedenen  Zustande  und  Beschäftigungen 
auf  die  Häufigkeit  der  Scrofelsucht,  verschaflle  sich  Nachrichten  über 
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das  Vorkommen  derselben  in  den  verschiedenen  Gegenden  Englands, 
durchmusterte  die  Recruten-  und  Gefangenlisten,  Hospital-  und  Anstolts- 
bericbte,  sowie  die  Sterulichkeitstabcllen  und  benutzte  endlich  zur  Ver- 
gleich uns  Nachrichten,  welche  er  über  das  Vorkommen  der  Scrofel- 
krankheit  in  Russland,  Preussen,  Bayern,  Holland,  Belgien,  Frankreich, 
in  der  Schweiz,  in  Ts  ml,  Portugal.  Nordamerika,  Ostindien,  China, 
Aegygten,  Syrien,  Griechenland,  Madera  etc.  erhielt,  sodass  das  dem 
Werke  zu  Grunde  gelegte  statistische  Material  mit  einem  wahrhaft 
staunenswerten  Fleisse  von  P.  fast  auf  dem  ganzen  Erdkreise  gesam- 
melt worden  ist.  —  P.  erklärt  die  Scrofelsucht  für  ein  constitutionelles 
Leiden,  welches  sich  durch  verschiedene  äussere  Zeichen  kundgebe, 
unter  denen  die  Anschwellung  der  Lymphdrüsen  am  Halse  das  gewöhn- 
lichste sei,  und  als  dessen  Product  eine  besondere  Scrofelmaterie  unter 
entzündlichen  Erscheinungen  in  das  Zellgewebe  der  Drüsen  abgelagert 
werde,  welche  als  amorpher  Körper  mikroskopisch  deutlich  erkennbar 
werde  und,  nicht  resorbirbar,  entweder  unverändert  liegen  bleibe,  oder 
sich  erweiche  und  so  zur  Abscessbildung  in  seinem  Ablagerungsherde 
Tühre.   Heber  den  Getammt Habitus  Scrofulöser  äussert  P.,  dass  sich  in 
der  Körperform  derselben  gewöhnlich  eine  mangelhafte  Entwicklung 
des  Muskelsystems ,  eine  gewisse  Plumpheit  und  Rundung  bemerkbar 
mache,  welche  letztere  aus  einem  bypertropischen  Zustande  des  Zellge- 
webes hervorgehe  und  bei  irgend  grösserer  Körperanstrengung,  Ent- 
behrung oder  Krankheit  rasch  verschwinde.   Die  Haut  scrofulöser  In- 
dividuen ist  meist  bleich  und  kühl  in  Folge  der  minder  kraftigen  Gir- 
culation,  die  Haarfarbe  sehr  verschieden,  doch  bei  weitem  häufiger 
dunkel  (unter  fast  9000  scrofulösen,  von  P.  besichtigten  Kindern  hatten 
nur  ungefähr  32  p.  C.  helle  Haare  und  Augen).    Anschwellung  der 
Nasenflügel  und  Oberlippe  ist  nur  bei  der  Minderzahl  vorhanden,  ebenso 
bietet  die  Form  des  Unterkiefers  oder  die  Art  der  Zahnentwicklung  kein 
bestimmtes  Merkmal.   Der  Bauch  zeigt  sich  gewöhnlich  aufgetrieben. 
Immer  sind  die  Schleimhäute  sehr  zu  Krankheiten  geneigt,  wie  diess 
die  häufigen  Ausflüsse  aus  Nase,  Augen  und  Obren  beweisen.  Ein 
Gleiches  gilt  namentlich  auch  von  der  Digestionsschleirobaut,  die  Zunge 
ist  schmutzig-weiss  belegt,  die  Tonsillen  sind  gewöhnlich  angeschwollen, 
die  Verdauung  gestört,  saures  Aufstossen  und  Flatulenz  häufig  vorhan- 
den.  Die  Darmausleerung  erfolgt  bald  zu  häufig,  bald  zu  träge,  der 
Stuhl  ist  manchmal  tbonig  und  stinkend,  manchmal  wieder  sehr  reich 
an  Galle.   Aehnlicbes  zeigt  sich  auch  in  der  Schleimbaut  der  Respira- 
tionsorgane und  Harn  Werkzeuge,  wie  z.  B.  in  dem  sehr  häufigen  Harn- 
drange.  Die  Haut  erscheint  bald  trocken  und  raub,  bald  mit  einer 
reichlichen  fettigen  Absonderung  bedeckt,  andere  Male  ist  die  Ausdün- 
stung übelriechend  und  sauer.   Ebenso  kommen  häufig  Hautausschläge 
vor.   Die  behauptete  frühzeitige  Geistesentwicklung  Scrofulöser  stellt  P. 
in  Abrede,  indem  er  sie,  wo  sie  vorkommt,  nur  auf  Rechnung  der  Er- 
hebung bringt,  welche  an  die  Stelle  der  von  solchen  Kindern  gemie- 
denen körperlichen  Thätigkeit  eine  grössere  und  aufmerksamere  geistige 
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Beschäftigung  setze.  —  Als  Ablagerungsstätte  des  Scrofel Stoffes  siebt  P. 
das  interstitielle  Zellgewebe,  nicht  aber  die  Drüsenkanäle  selbst  an,  und 
bemerkt  dabei,  dass  dem  Acte  der  Ablagerung  stets  eine  entzündliche 
Anschwellung  des  Drüsengewebes  vorangehe.  Das  Blut  Scrofuiöser 
zeigte  bei  67  von  P.  angestellten  Untersuchungen  zwar  jedesmal  merk- 
liche Abweichungen  von  der  normalen  Beschaffenheit,  doch  ohne  dass 
sich  in  dieser  Beziehung  irgend  eine  Gleicbmässigkeit,  die  man  als  cha- 
rakteristisch für  die  Scrofeisucht  bezeichnen  könnte,  auffinden  Hess.  Die 
Identität  zwischen  Scrofel-  und  Tuberkelstoff  verneint  P.,  indem,  wenn 
auch  die  physikalische  und  chemische  Untersuchung  bisher  keinen  Un- 
terschied zwischen  beiden  ergeben,  der  Tuberkel  ohne  vorherigen  ent- 
zündlichen Process  pracipitire,  wie  die  Beschaffenheit  des  umgebenden 
Gewebes  hinreichend  beweise  (?),  und  die  Phthisis  ihre  grössten  Ver- 
heerungen in  einem  Lebensalter  äussere,  wo  die  scrofulösen  Affectio- 
nen  bereits  stark  zurückgetreten  seien.  —  Aus  den  statistischen  Unter- 
suchungen P.'s  über  die  Häufigkeit  der  Scrofeisucht  gehen  einige  der 
gewöhnlichen  Annahme  widersprechende  Resultate  hervor,  wie  z.  B. 
dass  die  Sterblichkeit  an  dieser  Krankheit  in  England  6 mal  geringer 
als  in  Frankreich,  dass  sich  ebenso  daselbst  bei  den  Recrutenausbebun- 
gen  2 mal  mehr  scrofulöse  Individuen,  als  in  England  finden,  und  dass 
die  Scrofeisucht  gegenwärtig  viel  weniger  verbreitet  sei,  als  in  den  bei- 
den vorangegangenen  Jahrhunderten.  In  Betreff  der  Aetiologie  der  Scro- 
fel n  tritt  nach  P.  der  namentlich  von  Lugol  vertretene  Einfluss  der 
Erblichkeit  auffallend  in  den  Hintergrund,  indem  derselbe  sich  nur  in 
seltenen  Fallen  (1  p.  C.)  bestätigte.  Wesentlich  dagegen  ist  der  Ein- 
fluss der  Nahrung,  weniger  erwiesen  der  der  Luflterderbniss  durch 
Uebervölkerung ,  indem  z.  B.  in  London  nach  dem  Registrar-General 
innerhalb  4  Jahren  nur  50  auf  1  Million,  dagegen  von  den  Landbewoh- 
nern 97  auf  eine  gleiche  Zahl  an  der  Scrofeisucht  starben.  Aehnlich  ist 
das  Verhältnis*  zwischen  den  Fabrik-  und  ackerbauenden  Districten. 
Den  Einfluss  des  Klimans  halt  P.  für  unverkennbar,  ohne  dass  sich  je- 
doch eine  bestimmte  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  als  Grund  der 
Scrofeln  angeben  liesse,  wobei  namentlich  die  Feuchtigkeit  mit  Unrecht 
verdächtigt,  dagegen  der  Uebergang  aus  einem  milden  in  ein  kaltes  und 
rauhes  Klima  erheblicher  sei.  Einen  Nachtheil  bestimmter  Beschäfti- 
gungen mit  einziger  Ausnahme  des  Bergbaues  vermochte  P.  nicht  nach- 
zuweisen, und  hält  das  Uebel  der  Fabrikstädte  weniger  in  der  Art  der 
Beschädigung  in  den  Fabriken,  als  in  andern  mit  dieser  Erwerbsweise 
gewöhnlich  verbundenen  Schädlichkeiten  begründet  —  Die  Behandlung 
der  Scrofeisucht  theilt  P.  in  eine  vorbauende  und  eine  heilende,  wobei 
er  für  die  erstere  grössere  Sorgfalt  bei  den  Verheirathungen,  um  die 
Erzeugung  schwächlicher  Kinder  thunlicbst  zu  verhüten,  sodann  eine 
zweckmässige  Diät  von  früh  auf  empfiehlt,  da  in  guter  Nahrung,  Luft 
und  Bewegung  das  ganze  Gehciinniss,  gesunde  Kinder  zu  erziehen,  liege. 
—  Unter  den  Heilmitteln  verwirft  P.  den  Merkur,  und  halt  die  Wirkung 
des  Jods  für  eine  mehr  auf  die  Schleimhautfunction  sich  erstreckende 
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als  specifisch  antiscrofulöse,  indem  reinere  Zunge,  lebhafterer  Appetit, 
naturgemassere  Secretionen  die  nächsten  Folgen  desselben  wären.  Den 
Salzsäuren  Baryt  stellt  P.  in  seiner  Wirkung  auf  Zertheilung  scrofulöser 
Geschwülste  und  Besserung  der  constitutionellen  Scrofelsucht  dem  Jod 
ziemlich  gleich,  hält  ihn  nur  für  stärker  reizend  und  daher  bei  entzünd- 
lichen Symptomen  contraindicirt,  bei  Atonie  an  seinem  Platze.  Gerin- 
geren Werth  legt  P.  auf  den  salzsauren  Kalk.  Alkalien  zeigten  sich 
vorzugsweise  nur  bei  vorwaltender  Säure  wohlthatig,  der  gebrannte 
Schwamm  stets  wirkungslos.  Der  Leberthran  bewirkte  bei  längerem 
Gebrauche  stets  Besserung,  verdarb  aber  leicht  die  Verdauung  oder 
ward  dem  Kranken  zum  Leberdruss.  Den  wohlthatigen  £influss  der 
Seeluft  und  des  Seewassers  schreibt  P.  hauptsachlich  nur  der  Ortsver- 
änderung zu  (?),  da  umgekehrt  an  den  Küsten  lebende  Patienten  auch 
nicht  selten  durch  den  Uebergang  in  das  Innere  des  Landes  schnell  ge- 
bessert wurden,  überhaupt  aber  die  Krankheit  unter  den  Küstenbewoh- 
nern durchaus  nicht  etwa  seltener  sei.  Dagegen  hält  P.  den  Einfluss 
des  Sommers  auf  Besserung  und  Heilung  der  Scrofeln  für  bedeutend. 
(Nach  Kuttner  s  Ree.  Schmidt's  Jb.  7.  110.) 


228.  62.  Walshe  (Observations  on  the  Medicinal  Use  of  Muriate 
of  Barytes  in  the Treatment  of  Scrofulous  Diseases.  Dublin,  med.  Press. 
1846.  Febr.)  will  vom  salzsauren  Baryt  zu  -fa  Gr.  3  mal  täglich  über- 
raschend günstige  Erfolge  in  der  Scrofulosis,  bei  Kniegeschwülsten,  Ver- 
seb  wärungen  der  Halsdrüsen,  Augenentzündungen  etc.  gesehen  haben; 
wobei  mehrere  dieser  Fälle  veraltet  und  vorher  vergeblich  mit  mehreren 
andern  Mitteln,  namentlich  auch  dem  Jod,  behandelt  worden  waren.  W. 
wendete  den  salzsauren  Baryt  auch  ausserlich  zu  1  B  auf  1  3  Fett  zu 
Einreibungen  an.  —  Dr.  Borste  (Bon  effets  de  Phydrocblorate  de  ba~ 
ryte  dans  l'ophtbalmie  scrofuleuse.  Ann.  de  la  Soc.  de  Med.  de  Gand 
1S45.)  behauptet,  kein  wirksameres  Mittel  gegen  scrofulöse  Ophthalmie 
als  den  salzsauren  Baryt,  innerlich  zu  ^-j  Gr.  täglich  angewendet, 
zu  kennen.  Nach  B.  verschwindet  die  Lichtscheu  schon  nach  einigen 
Tagen,  doch  muss  die  Behandlung  nach  erfolgter  Heilung  noch  einige 
Zeit  fortgesetzt  werden,  um  einen  Rückfall  zu  verhüten.  —  Rochard 
(Resultats  obtenus,  dans  le  traitement  des  affections  scrofuleuses,  de 
l'emploi  d'un  nouveau  compos6  de  chlore,  d'iode  et  de  mercure.  Compt. 
rend.  T.  XXII.  p.  671.)  empfiehlt  das  Jodchlorquecksilber,  welches  in 
Salbenform  von  Boutigny  mit  günstigem  Erfolge  gegen  Psoriasis,  Li- 
ehen, Eczema  chronicum,  Herpes,  Maculae  etc.  angewendet  worden  ist, 
nach  eigenen  Versuchen  gegen  scrofulöse  Geschwülste  und  Geschwüre. 
—  Die  Piemontesische  Pharmakopoe  enthält  folgende  Vorschrift  zu  Bons- 
bons für  scrofulöse  Kinder:  Kali  hydrojod.  4  Tbl.,  fein  gerösteter  Mokka- 
Kaffee  2  Thle.,  Zucker  122  Tbl.,  Tragantschleim  und  Kaffeepulver  q.  s. 
zu  300  Bonsbons.  Jedes  Stück  enthält  etwa  }  Gr.  Kali  hydrojod.  (Beh- 
rend  J.  f.  Kdrkr.  1845.  Nov.).  —  Krebel  empfiehlt  (Med.  Ztg.  Russl. 
1846.  17.)  Foüa  et  putamen  juglandis  regiae  gegen  Scrofeln.  —  J.  Vaust 
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(Considerations  pratiques  sur  la  maladie  scrofuleuse  et  son  traitement 
par  lhuile  de  foie  de  morue.  Aon.  de  Ia  soc.  de  M6d.  d'Anvers.  1846. 
Mars)  rühmt  sehr  den  Leberthran  gegen  alle  Formen  der  Scrofelsucht. 
—  Schnitzer  sucht  die  Wirksamkeit  des  Leberthran*  bei  Scrofulöte 
durch  chemische  Analyse  zu  erklären.  Nebst  Jod  ist  darin  auch  Chlor 
mit  Spuren  von  Brom,  Phosphorsaure  und  Phosphor  nachweisbar,  Be- 
standteile, welche  den  fetten  Oelen  fehlen.  Chlor,  Phosphor  und  Phos- 
phorsäure sind  in  doppelter  und  dreifacher  Menge  gegen  das  Jod  im 
Leberthran  zugegen  und  können  daher  eher  einen  Antheil  an  der  Wirk- 
samkeit besitzen.  (Behreod  J.  f.  Kdrkr.  1846.  4.)  —  Daveri  sucht  sich 
Rechenschaft  zu  geben  über  die  mannigfaltig  von  einander  abweichen- 
den Ansichten  über  die  Wirksamkeit  der  antiscrofulösen  Mittel  und  na- 
mentlich des  Leberthran*.  Seit  1839  bebandelte  er  im  Hospital  di  SUu 
Orsola  die  Scrofeln  mit  Murias  barytae.  mit  Präparaten  aus  Wallnuss- 
blättem  und  mit  Jod.  Die  Wallnussblülter  nutzten  nichts,  die  andern 
zwei  Mittel  waren  zwar  nicht  ganz  unwirksam,  Hessen  aber  noch  sehr 
viel  zu  wünschen  übrig.  Er  fing  daher  an,  im  Mai  1845  den  Leber- 
thran zu  verabreichen  und  bebandelte  damit  29  Kranke.  Hiervon  ge- 
nasen  16,  bedeutend  gebessert  wurden  11;  Einer  zeigte  keine  Verände- 
rung und  der  Letzte  starb  an  weit  vorgeschrittener  Lungensucht.  Dar- 
unter litten  14  an  Tumor  albus,  die  Anderen  hatten  Drüseninfiltrationen, 
scrofulösc  Augenentzündungen  und  derartige  Ausschlage.  Die  Dose  be- 
trug im  Allgemeinen  7—11  Dr.  innerhalb  24  St  (Prag.  Ann.  III.  A.)  — 
Pruner  sagt  über  die  Behandlung  der  Scrofeln:  „Neben  dem  gehörigen 
Regimen  haben  sich  das  Jod  bei  der  torpiden  Form,  der  Merkur  bei  der 
eret  bischen  und  endlich  das  Meeruxuser  in  beiden  Formen  ausser  lieh 
und  innerlich  als  wirksam  erprobt.  Einige  Proben  mit  dem  Leberthrane 
sind  gut  gelungen;  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  er  so  wie  das  Jod  in 
warmen  Landern  nur  in  geringer  Gabe  vertragen,  und  schwerlich  rein 
und  gut  erhalten  wird."   (Kr.  d.  Or.  S.  323.) 

131.  Die  Rhachitis.  ron  Dr.  Julea  Gaa'rin.    Am  dem  Frantoaischen  übersctxt  ran 

Dr.  Georg  Weber,  pr.  Arzte  in  Kiel.    Nordhausen  1847.  Bücbtiag.  8.  52  & 

229.   63.  Die  von  Weber  übersetzte  Abhandlung  über  ttiiarhltlN 

wurde  von  Gu£rin  am  19.  Juli  1837  in  der  Akademie  vorgelesen  und 
erschien  im  J.  1841  in  2.  Auflage,  kann  also  als  bereits  bekannt  voraus- 
gesetzt werden.  Sie  bezieht  sich  übrigens  nur  auf  die  pathologische 
Anatomie  der  dieser  Krankheit  zukommenden  Kno chenter Änderungen, 
Ihr  Hauptinhalt  besteht  in  der  Nachweisung,  dass  auf  eine  Periode  des 
Ergusses  einer  gallenartigen  Masse  eine  zweite  der  Erweichung  und 
Deformitatenbildung  und  eine  dritte  der  Ablagerung  von  Kalksalzen 
(Eburnation)  folgt.  Die  pathologische  Chemie,  die  Aetiologie  und  The- 
rapie des  Uebels  bleiben  unberücksichtigt  Die  üebersetzung  ist  sehr 
gut,  doch  erscheint  es  sonderbar,  dass  dieselbe  „der  Gesellschaft  deutscher 
Aerzte  zu  Paris"  gewidmet  ist,  da  der  Verfasser  des  übersetzten  Werkes 
der  als  Gegner  der  freien  wissenschaftlichen  Kritik  bei  seinen  eigenen 
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Landsleuten  nicht  in  Gunst  steht,  der  sich  nie  um  deutsche  Leistungen 
bekümmert  hat,  jener  Gesellschaft  keine  Persona  grata  sein  dürfte. 
(Bespr.  von  Rast,  Ditter.  Ztg.  IV.  S.  181;  t.  Haeser,  dessen  Archiv  4; 
¥.  Meyr,  Oestr.  Wschr.  38.  —  Oppenh.  Ztschr.  4). 

230.  64.  Dil s  RhMhltli  ist  nach  Pruner  im  Orient  viel  seltener 
als  die  Scrofeln.  P.  sah  sie  nur  in  den  höheren  Klassen  der  Gesell- 
schaft und  an  den  Kindern  gemischter  Herkunft  (Mulatten),  wohl  unter 
den  Kopten,  aber  nicht  unter  den  ägyptischen  Landbewohnern  noch 
unter  den  Negern.  Ebensowenig  finden  sich  bei  diesen  Zwerge,  welche 
noch  in  der  äthiopischen  Völkerfamilie  vorkommen.  Der  Umstand,  dass 
bei  den  Negern  die  Kalksalze  in  den  Knochen  bedeutend  vorwalten, 
läuft  parallel  mit  dieser  Erscheinung.  —  Die  Scrofeln  sind  unter  den 
Negern  auch  im  erwachsenen  Alter  nicht  selten,  und  in  Cordufan  ist 
die  geschwürige  Halsdrüsenscrofel  endemisch,  wozu  sich  leicht  Lungen- 
schwindsucht und  Knochcnfrass  gesellen.  In  Aegypten  erscheinen  die 
Scrofeln  fast  durebgehends  nur  als  Drüsenscrofeln,  die  überdiess  selten 
in  Eiterung  übergehen.  Im  Allgemeinen  sind  die  Verheerungen  der 
Scrofelsucbt  in  jenen  Ländern  bei  Weitem  unbedeutender  als  im  Nor- 
den- Doch  Gnden  sich  auch  Mesenterialscrofeln,  wobei  die  Drüsen  ent- 
weder scirrbusartig  verhärtet,  oder  breiig  erweicht  und  kalkig  entartet 
sind.  (Kr.  d.  Or.  S.  821-324). 


Krcb  gi 

» 

131  Recherche«  wr  le  Cancer;  par  le  Dr.  Sedillot,  Chirurgien  prindpal  des  arme«, 

urofesseur  ä  la  faculte  de  mäderine  de  Strasbourg  etc.  Strasbourg  1846.  Sil- 
ber  mannt.  8.  120  p.  dt  7  pich. 

183.  Ueber  Begriffe  und  Diagnose  der  bösartigen  Neubildungen ;  von  Dr.  Fr  er  ich«, 
hnraov.  Ann.  1840.  6  u.  1847.  1. 

231.  65.  Es  werden  von  Sedillot  im  Eingange  des  Buches  30  Fälle 
ton  Krebs  mitgetheilt  und  sodann  die  aus  denselben  folgenden  allge- 
meinen Resultate  zusammengestellt,  nach  denen  er  folgende  Arten  von 
Geschwülsten  annimmt:  1)  Eigentliche  Krebsgeschwülste,  die  vom  pa- 
thologischen Gesichtspunkte  sowohl,  als  auch  vom  histologischen,  als 
solche  betrachtet  werden  müssen;  2)  scheinbare  Krebse,  die  durch  das 
Mikroskop  fär  andere  gutartigere  Geschwülste  erkannt  werden;  3)  solche, 
über  deren  Natur  man  im  Zweifel  ist,  bis  das  Mikroskop  sie  als  Krebse 
ausweist;  4)  Geschwülste,  deren  mikroskopische  Untersuchung  die  Ele- 
mente des  Krebses  rückt  ergiebt,  während  doch  alle  übrigen  Charaktere 
bestimmt  für  Carcinom  sprechen;  5)  Geschwülste,  deren  Natur,  trotx 
aller  pathologischer  und  mikroskopischer  Untersuchungen,  ein  Räthsel 
bleibt  (Die  auf  die  mikroskopische  Untersuchung  gestützte  Diagnose 
der  Krebsgeschwülste  würde  hiernach  also  als  keine  ganz  zuverlässige 
erscheinen.  G)  (Ree.  von  v.  Gorup,  Schmidt's  Jhrb.  10.  121).  —  Dr. 
F rerichs,  welcher  zu  den  bösartigen  Neubildungen  den  Tuberkel  und 
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Krebs  rechnet,  äussert  sich  über  den  letztem,  nachdem  er  die  bisherigen 
Unterscheidungsmerkmale  durch  Erweichung,  Ulceration,  Rückkehr  nach 
der  Exstirpation,  eigentbümliche  Blutmischung  etc.  als  nicht  stichhaltig 
nachgewiesen,  vielmehr  das  Stehenbleiben  bei  der  blossen  Zellenbildung 
als  das  Wesentliche,  und  die  Beimischung  von  andern  Bestandtheilen, 
als  Fasern,  Blutgefässen,  Pigmentzellen  u.  dgl.  als  unwesentlich  bezeich- 
net, folgendermassen:  Die  entwickelten  Krebszellen  unterscheiden  sich 
von  andern  Neubildungen  durch  ihre  Gestalt,  die  Mannigfaltigkeit  neben 
einander  bestehender  Formen  und  ihr  constantes  Zerfallen.  Das  bevor- 
stehende Zerfallen  wird  durch  die  Anhäufung  von  Körnchen  in  den 
Krebszellen  angezeigt.  Krebszellen  auf  der  primären  Stufe  der  Knt- 
wickelung  sind  einzeln  nicht  von  andern  primären  Zellen  zu  unterschei- 
den. Anbaltepunkte  für  die  Diagnose  giebt  in  solchen  Fallen  die  Menge 
derselben,  der  Mangel  an  Uebergangsstufen  zu  Fasern,  die  Art  ihrer 
Lagerung  in  den  übrigen  Gewebselementen  der  Neubildung.  Geschwülste 
im  Zustande  des  amorphen  Blastems  sind  nicht  immer  mit  Bestimmtheit 
zu  charakterisiren,  doch  macht  längeres  Verweilen  auf  dieser  Stufe  die 
Neubildung  der  Bösartigkeit  in  hohem  Grade  verdächtig.  Sammtlichen 
Krebsformen  liegt  ein  und  dieselbe  Dyskrasie  zu  Grunde,  die  einzelnen 
Formen  sind  theils  verschiedene  Entwickelungsstadien  einer  und  der- 
selben Neubildung,  tbeils  Complicationen  mit  Geweben,  die  dem  Garci- 
nom  als  solchem  fremdartig  sind.  Das  C  alveolare  gelatiniforme  gehört 
nicht  zur  Gruppe  der  wahren  Carcinome.  (Schmidt's  Jhrb.  11.  171). 
—  Hiermit  stimmt  Gluge  (Atlas  der  pathol.  Anat.  Lief.  11  u.  13)  nur 
theilweise  überein,  indem  er  sagt,  langjährige  Studien  hatten  es  ihm 
bis  jetzt  nicht  möglich  gemacht,  die  Zelle  eines  Krebses  von  der  einer 
gutartigen  Balggeschwulst  zu  unterscheiden.  Wenn  aber  die  Faser- 
bildung in  allen  Krebsgeschwülsten  fehle  oder  unvollkommen  sei,  so 
sei  es  auch  eine  beständige  Erscheinung,  dass  in  den  spätem  Stadien 
des  Krebses  Blutgefässe  in  verschiedener  Menge  nach  der  Krebsform, 
zahlreich  im  Markschwamm,  gering  im  Scirrhus  sich  entwickeln. 


134.  Pathologische  Chemie  der  Krebskrankheit;  von  Heller.  (Heller  s  Arch.  1346.  1). 

232.  6G.  Heller  fand,  dass  die  Körperchen  in  dem  Blute  Krebs- 
kranker sich  durch  bedeutende  Verschiedenheiten  in  ihrer  Grösse  aus- 
zeichnen; ausserdem  fanden  sich  im  Blute  Zellen,  die  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  Krebszellen  haben,  und  eigentümliche  goldglänzende  Flim- 
mereben enthalten,  hervorgebracht  durch  mikroskopische  Krystalle,  deren 
Zusammensetzung  aus  Mangel  an  Material  nicht  bestimmt  werden 
konnte  (Vogel,  Canst.  Jhrb.  III.  22,  vermutbet  Gbolestearin).  Die 
von  Engel  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Krebsdy  skr  aste  zur  sogen. 
Albuminose  gehöre,  d.  h.  mit  einer  Vermehrung  des  Eiweiss  im  Blute 
einhergehe,  wird  durch  diese  Untersuchungen  nicht  bestätigt,  vielmehr 
zeigt  das  Blut,  wie  bei  allen  anderen  Krankheiten,  welche  mit  einer 
entschiedenen  Tendenz  zu  pathologischen  Neubildungen  einhergehen 
(Entzündungen,  Rheumatismus,  Tuberkulose  —  nach  Vogel  auch  se- 
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cundare  Syphilis)  eine  Vermehrung  des  Faserstoffs.  Bei  höheren  Gra- 
den und  längerer  Dauer  der  Krebskrankheit  nehmen,  wie  bei  allen  lang- 
wierigen Krankheiten ,  durch  welche  die  Ernährung  beeinträchtigt  wird, 
im  Blute  die  Körperchen  ab  und  der  Wassergehalt  zu,  eine  Verände- 
rung, die  also  dem  Krebse  nicht  eigenthümlich  ist,  wohl  aber  durch  die 
ihn  gewöhnlich  begleitenden  Hämorrhagien  noch  besonders  befördert 
wird.   (Schmidt's  Jhrb.  4.  3). 


135.  Ueber  den  Knochenkrebs ;  von  N  da  ton.    Gaz.  Höp.  1846.  149. 

136.  Ueber  Wirbel  tuberkulöse  in  einer  bisher  noch  nicht  beachteten  Form,  nnd  über 
den  Krebs  der  Wirbelsiule;  von  Dr.  H.  Bühler,  Assist,  am  Cant.-Krankenh.  au 
Zarich.    Das.  1846.   Meyer  u.  ZeUer.   8.   62  S. 

233.  67.  Nelaton  unterscheidet  beim  Knoelienlirebae  vier 
Formen:  1)  den  innern  Krebs,  wo  die  Krebsmasse  verborgen  im  Innern 
des  Knochengewebes  wuchert  und  nach  der  Markhöhle  vordringt,  sodass 
von  aussen  oft  keine  Veränderung  wahrzunehmen  ist;  2)  das  Osteosar- 
kom, eine  gewöhnlich  beträchtliche  Geschwulst,  die  aus  einem  Ver- 
drängen der  Knochenzellen  durch  wuchernde  Krebsmasse  sich  erhebt, 
welche  die  ersteren  in  verschiedenen  Graden  der  Erweichung  ausfüllt; 
3.  die  excentrisch  aus  dem  Innern  des  Knochens  sich  entwickelnde  Krebs- 
masse,  die  denselben  allmälig  ganz  bis  auf  die  äussere  zerbrechliche  Schaale 
ausfüllt,  die  sogenannte  Spina  ventosa;  4.  den  Tumor  fungusos  periostei, 
der  nur  unter  dem  Periost  aussen  am  Knochen  zu  sitzen  scheint,  in 
der  Regel  aber  doch  mit  Knochenfasern  verwebt  ist.  Ein  Fortschreiten 
des  Krebses  auf  die  Knorpelgewebe  will  N.  nie  beobachtet  haben. 
(Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Die  bisher  noch  nicht  beachtete  Form  der  tuber- 
calösen  Erkrankung  der  Wirbel  ist  nach  ßühler  die  acute  Tubereulose 
derselben.  Ausserdem  weist  B.  nach,  dass  der  Krebs  der  Wirbelsäule 
bisher  noch  nicht  hinlänglich  gewürdigt  wurde,  und  t heilt  sodann  3  Fälle 
der  letzteren  Krankheit  mit,  worauf  er  die  verschiedenen  Arten  und 
Formen  dieses  Leidens  näher  angiebt.  Die  kleine  Schrift  von  B.  ist 
eine  sehr  gediegene,  die  alle  Beachtung  verdient.  (Ree.  v.  Streubel, 
Schmidt's  Jb.  11.  268.) 


137.  Ueber  die  Entwickelungsgeschichte  des  Krebses;  von  Virchow.    Virch.  und 
Reuth.  Arch.  1847.  1.  S.  94  —  201,  mit  2  Taf. 

138.  Zur  Frage  Aber  die  Heilnng  des  Leberkrebses;  von  Prof.  Bochdalek.  Prag. 
Ann.  O.  S.  143-145. 

'  234.  68.  Die  Abhandlung  von  Virchow  über  die  Entwickelungs- 
geschichie  des  Krebse«,  in  welcher  V.  den  Ansichten  von  Joh.  Mül- 
ler (über  den  feineren  Bau  der  krankhaften  Geschwülste,  1838),  dass 
alle  krebshaften  Geschwülste  eine  nahe  physiologische  Verwandtschaft 
haben  und  in  einen  gemeinsamen  Begriff  zusammengefasst  werden 
müssen,  vollständig  beipflichtet,  ist  besonders  dadurch  beachtenswertb, 
dass  sie  die  wirklich  erfolgende  Rückbildung  der  Krebsmasse  genau 
nachzuweisen  sucht.  V.  fasst  das  Ergebniss  seiner  Studien  und  eigenen 
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Untersuchungen  über  die  Entwickelung  des  Krebses  in  Folgendem  zu- 
sammen: Unter  Erscheinungen  der  krankhaften  Ernährung  geschieht  au 
einer  Stelle  des  Körpers  ein  gallertartiges  Exsudat,  dessen  chemische 
Beschaffenheit  noch  unbekannt  ist  und  welches  in  ziemlich  grossen 
Feucbtigkcitsgraden  schwankt.  Zuweilen  bleibt  es  persistent  und  stellt 
den  Gallertkrebs  dar.  Meistenteils  beginnt  darin  aber  eine  Entwicke- 
lung von  Zellen,  welche  sich  frühzeitig  in  2  Richtungen  entwickeln,  in- 
dem sie  entweder  zu  Bindegewebe  werden  oder  zu  Zellen,  die  nicht 
mehr  Bindegewebe  werden  können.  Mit  dem  Bindegewebe  entwickeln 
sich  Gefässe  und  elastische  Fasern;  zuweilen  ossificirt  es.  Je  nach  der 
Prävalenz  dieses  oder  jenes  Gebildes  erhalten  wir  FasencUen-  und  Ge- 
fässkrebs;  füllen  sich  die  Zellen  mit  Pigment,  Pigment  krebs ;  geschehen 
in  dem  Krebs  in  einer  Weise,  dass  sein  Charakter  dadurch  wesentlich 
verändert  wird,  Extravasate,  haemorrhagischen  Krebs.  Der  Gefäss-,  Pig- 
ment- und  haemorrbagische  Krebs  gehen  wahrscheinlich  immer  in  Er- 
weichung und  ülceration  über;  der  Faser-  und  Zellenkrebs  können  sich 
in  der  Weise  verändern,  dass  ihre  Zellen  die  Fettmetamorphose  —  reli- 
culirter  Krebs  —  oder  eine  Einschrumpfung  —  tuberkelartiger  Krebs  — 
eingehen.  In  diesen  Fällen  werden  die  Zellen  allinälig  vernichtet,  das 
freigewordene  Fett  resorbirt,  und  es  entsteht  die  Krebsnarbe,  zuerst  an 
dem  centralen  Nabel  erkennbar,  indem  nämlich  die  Krebsnarbe  die 
Eigenschaft  der  Contraction  in  ausgezeichnetem  Maasse  besitzt,  sodass 
ein  Einsinken  der  vernarbten  Stelle  (wohl  hauptsächlich  durch  den  Sub- 
stanzverlust. G.)  unter  die  Oberfläche  der  übrigen  erfolgt.  Ausserdem 
hat  die  Krebsnarbe,  wie  V.  hervorhebt,  eine  charakteristische  Farbe, 
ebenso  wie  die  bräunliche  sogen,  hepatische  Färbung  der  Geschwürs- 
oarbe  am  Unterschenkel,  die  ochergelbe  der  Milznarben,  die  schiefer- 
graue der  Darmnarben,  die  schwarze  der  Lungenuarben  durch  eine 
eigenthümlich  modificirte  Metamorphose  des  Blulfarbestoffes  entstehen, 
die  Krebsnarbe  zeigt  nämlich  ein  eigenthümlich  bräunlich-rostfarbenes 
Ansehen,  welches  dem  der  Fussgeschwürsnarben  am  nächsten  kommt. 
—  In  Bezug  der  conslatirten  Heilung  des  Krebses  erinnert  V.  an  die 
von  Oppolzer  und  Bochdalek  (Prag.  Ann.  1S45  II.  p.  59,  65)  ge- 
führten Nachweise  über  10  Fälle  von  Leberkrebs.  Die  hierauf  bezügli- 
chen Untersuchungen  ergaben,  dass  in  den  Jahren  vom  18.— 44.  Fälle 
vom  Absterben  des  Krebses  vorkommen,  und  dass  in  dem  höheren  Alter 
nur  3  Fälle  beobachtet  wurden.  In  4  Fällen  wurde  abgestorbene  Tuber- 
kulose als  vorausgegangene  Krankheit,  in  einem  Falle  allgemeine  Syphilis 
und  3  Mal  Bright'sche  Krankheit  als  nachfolgende  Krankheiten  beob- 
achtet. In  3  Fällen  trat  auffallende  Besserung  beim  Aufenthalte  auf  dem 
Lande,  bei  Bewegung  im  Freien  ein;  in  einem  davon  war  der  Gebrauch 
vom  Karlsbad,  in  einem  andern  die  Obstkur  der  Besserung  vorangegan- 
gen. Während  in  Prag  nur  ein  Absterben  „des  solitären  und  primären 
Leberkrebses"  angenommen  wird,  will  V.  dagegen  auch  secundäre  Leber- 
krebse rückgängig  beobachtet  haben.  V.  erwähnt  hierbei  auch  die  von 
Inosemtzeff  (s.  unten)  beobachteten  Fälle  spontaner  Krebsheilung, 
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deren  Beschreibung  nach  V.  kaum  einem  Zweifel  über  die  Natur  des  in 
jenen  Füllen  vorliegenden  Leidens  Raum  iu  lassen  scheint.  —  Prof. 
Bochdalek  theilt  gegen  die  Zweifel,  die  von  mehreren  Seiten  gegen 
die  Prager  Beobachtungen  über  die  Heilung  des  Leberkrebses  unter  An- 
dern von  Albers  (Canst.  Jb.  1844  u.  1845),  der  nie  geheilten  Leberkrebs 
gesehen  su  haben  behauptet  und  eine  Verwechselung  mit  Tuberkeloarben 
lermutbete,  sowie  von  Dr.  Kam  pol  d  (Heid ein.  Ann.  Bd.  XII.  2)  er- 
hoben wurden,  mit,  dass  eine  Reihe  von  Präparaten,  die  sich  auf 
jene  Beobachtungen  beziehen  und  welche  die  allmälige  Rückbildung  des 
Krebses  in  mehrfachen  Abstufungen  vom  ersten  Beginn  bis  zum  völligen 
Schwund  darstellen,  in  der  pathol.-anat  Sammlung  zu  Prag  aufbewahrt 
ist  Den  Prager  Angaben  entsprechende  Beobachtungen  wurden  von 
Dr.  Weber  in  Kiel  (Centralxtg.  ig47.  5)  und  von  Prof.  Bennet  in 
Edinburg  (Monthly  Journ.  of.  med.  sc.  1847,  March)  mitgetheilt. 


139.  Sulla  geuesi  e  eara  dello  acirro  e  del  r Micro  del  Prot  Giot.  f.'nndolfi,  opera 
premiata  del  VI  congreuo  degU  scieiuian  itaUaui  in  MUano.  Milauo  iö45.  3. 
XIV.    410  pp. 

235.  69.  Wiewohl  das  Werk  Gandolfi's  ein  gekröntes  ist,  so  kann 
demselben  doch  ein  besonderer  Werth  nicht  beigelegt  werden,  da  nicht 
allein  die  Kur  des  Krebses  durch  dasselbe  nichts  gewinnt,  sondern  aueb 
die  neueren  Beobachtungen  über  diese  Krankheit  von  G.  wenig  gekannt 
zu  sein  scheinen.  In  den  ersten  Capiteln  beleuchtet  G.  die  bisherigen 
Theorien  über  den  Krebs,  ob  derselbe  auf  einer  eigentümlichen  Dia- 
tbese  beruhe  oder  localen  Ursprungs  sei,  bemerkt  bei  der  Beschreibung 
des  Scirrbus  irrthümlicb,  dass  sich  die  Temperatur  desselben  von  der 
der  umgebenden  Theile  nicht  unterscheide  (während  sich  derselbe  an 
den  oberflächlich  gelegenen  Theilen  kälter  als  die  Umgebung  anfühlt), 
und  stimmt  den  Erfahrungen  von  Durand,  Le  Noble,  du  Fayet, 
welche  sich  in  Gegenwart  von  Alibert  Krebsjauche  ohne  allen  schäd- 
lichen Erfolg  inoculirtcn,  nicht  bei,  sondern  sucht  das  Ausbleiben  der 
schädlichen  Einwirkung  aus  der  zu  grossen  Verdünnung  oder  zu  gerin- 
gen Quantität  der  dazu  verwendeten  Jauche  herzuleiten,  indem  er  beob- 
achtet hat,  dass  die  Krebsjauche  auf  syphilitische  oder  scrofulöse  Ge- 
schwüre gebracht,  denselben  einen  cancrösen  Charakter  mittheilt  f  was  er 
auch,  wie  gleichfalls  Monteggia,  bei  frischen  Wunden  wahrnahm.  Die 
Versuche  von  B.  Langenbeck,  welchem  es  glückte,  durch  Einbringung 
frischer  Krebszellen  aus  einer  noch  warmen,  2}  Stunden  vorher  ampu- 
tirten  Krebsgeschwulst  am  numerus  eines  Menschen  in  die  Blutgefässe 
eines  Hundes  in  den  Lungen  dieses  Thieres  secundare  Krebsgeschwül- 
ste zu  erzeugen,  scheint  G.  nicht  zu  kennen.    In  Betreff  der  Aetiologie 
des  Scirrbus  sucht  G.  darzutbun:  1)  dass  Coniusionen  keineswegs  sur 
Erzeugung  der  Krankheit  hinreichen,  2)  dass  hingegen  längere  Zeit  fort» 
gesetzter  Gewiss  sehr  nahrhafter  Speisen,  Unterdrückung  habitueller  und 
periodischer  Secrelionen,  traurige  Gemüthsaffectc  bei  gewissen  Indivi- 
duen wichtige  Momente  hierzu  darbieten  können;  3)  das*  schlechte  A'aA- 
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rungsmittel  eine  Blutkrase  herbeifuhren,  welche  der  scirrhösen  ganz  ent- 
gegengesetzt sei.  G.  behauptet  hierbei  irriger  Weise,  Chelius  habe  den 
Scirrhus  für  eine  Krankheit  des  Greisenalters  erklart,  während  Chelius 
im  II.  Bd.  seines  Lehrbuchs  S.  562  sagt:  „Am  häufigsten  entsteht  der 
Krebs  in  der  kritischen  Lebensperiode,  wo  die  Zeugungsfähigkeit  schwin- 
det," eine  Aussage,  die  sich  fast  wörtlich  so  in  G.'s  Buch  ebenfalls  vor- 
findet Nachdem  G.  sodann  den  Unterschied  zwischen  der  durch  resor- 
birte  Krebsjaucbe  erzeugten  „Cachexia  carcinomatosa"  und  der  eigent- 
lichen „Diathesis  scirrbosaM  besprochen,  geht  er  zur  Erklärung  der 
letzteren  über,  welche  er  von  einem  Verfall  der  Beproductionskraft  (da- 
her ihr  Vorkommen  nicht  bei  Kindern,  sondern  im  spätem  Alter)  her- 
leitet, indem  dieselbe  zur  Umwandlung  der  schwieriger  anzueignenden 
Stoffe,  des  Albumin's,  des  Fibrin's  und  des  Fettes,  nicht  ausreiche,  und 
ein  Ernährungsmangel,  besonders  im  Knochen-  und  Knorpelsystem,  bei 
gleichzeitig  durch  Ueberfluss  von  albuminösen  und  fibrösen  Principien 
viscidern  Blute  sich  bemerklieb  mache,  ähnlich  wie  Morgagni  und  Scu- 
damore  solches  bei  Bheumatismus  und  Gicht  beobachtet  hatten.  Für 
den  Ueberfluss  des  Blutes  an  Albumin  und  Fibrin  im  höheren  Alter  be- 
ruft sich  G.  auf  Bichat,  der  hier  öfters  gelatinöse  Stoffe  im  Urin  ge- 
funden habe,  obgleich  es  ihm  unbekannt  zu  sein  scheint,  dass  Engel 
und  Denis  dagegen  das  Blut  in  diesem  Alter  als  ein  an  festen  Be- 
standteilen armes  auf  chemischem  Wege  nachgewiesen  haben,  und  dass, 
während  G.  Plethora  vera,  Venosität,  Fibrinöse  und  Albuminose  durchein- 
anderwirft, Engel's  und  Rokitansky^  Annahme  einer  albuminösen 
Krase  bei  Krebs  die  einer  fibrinösen  von  Simon,  Andral,  Popp  und 
Heller  gegenübersteht,  welchen  Streit  Rokitansky  (Handb.  d.  path. 
Anat.  L  424)  neuerdings  dadurch  zu  vermitteln  suchte,  dass  er  lehrt, 
bei  Krebs  könne  sich  aus  der  albuminösen  eine  fibrinöse  Krase  ent- 
wickeln: 1)  neben  dem  localen  Krebse  (bald  primitiv  und  sich  häufig 
im  Krebse  als  Entzündung  desselben  localisirend,  bald  consecutiv,  d.  i. 
durch  eine  namentlich  durch  mechanische  und  arzneiliche  Einwirkungen 
angeregte  Entzündung  des  Krebsgebildes);  2)  neben  Krebs  allgemeiner 
Bedeutung  (entweder  unmittelbar  aus  der  Albuminose  als  Umsetzung 
derselben,  wie  bei  Typhus,  oder  aber  durch  eine  Entzündung  mit  prä- 
existenten krebsig- dyskrasischen  Blutfactor,  in  der  es  zur  Entwickelung 
von  Fibrin  kommt,  vermittelt,  wobei  diese  krebsigo  Fibrinöse  nicht  nur 
tur  acutesten  und  ausgebreitetsten  Krebsbildung  ausserhalb  wie  inner- 
halb des  Gefässsystemes  Veranlassung,  sondern  auch  die  Grundlage  ei- 
nes eigenthümlicben  Tuberkels  gebe).  —  Bei  der  Behandlung  des  Kreb- 
ses ist  G.  bemüht,  dem  gewöhnlichen  Schlendrian  Schranken  zu  setzen, 
indem  er  die  Ueberzeugung  ausspricht,  dass  alle  gepriesenen  Mittel  mehr 
oder  weniger  den  Uebergang  des  Scirrhus  in  Krebs  nur  verzögern,  kei- 
neswegs aber  die  Krankheit  zu  bekämpfen  im  Stande  seien.  Sein  Rath 
beschränkt  sich  daher  darauf,  dass  man  nicht  eher  zur  Operation  des 
Scirrhus  schreiten  solle,  als  bis  durch  eine  entsprechende  Vorbereitungs- 
kur  die  zu  Grunde  liegende  Dyskrasie  getilgt  sei.  (Nach  Franke'«  Ree. 
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Schrnidt's  Jb.  7.  115.  —  Franke's  Recension  über  Gandol fi 's  Werk, 
die  hier  im  Auszuge  wiedergegeben  ist,  erscheint  mir  als  eine  etwas  zu 
strenge,  da  der  Werth  eines  medicinischen  Buches  wohl  nicht  allein 
nach  dem  Grade  der  darin  niedergelegten  Literatur- Kenntnisse  oder  der 
Kenntniss  von  neueren  Untersuchungen  und  Ansichten,  die  sich  Hin- 
weise mehr  auf  minutiöse  Nebendinge  als  die  eigentlich  praktischen  Ge- 
sichtspunkte beziehen,  abgeschätzt  werden  kann.  Gandol  fi  bat  die 
Entstehung  und  Behandlung  des  Krebses  offenbar  hauptsächlich  nach 
seinen  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  schildern  wollen,  und 
wenn  daher  auch  die  Resultate  der  neueren  chemischen  und  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  darin  nicht  erörtert  werden  und  die  von  G. 
versuchte  Erklärung  der  Krebsdiathese  gewiss  Manches  zu  wünschen 
übrig  lässt,  so  finden  sich  dafür  anderseits  die  Ergebnisse  von  Erfah- 
rungen darin  niedergelegt,  welche  manche  der  darauf  gestützten  Aus- 
sprüche in  dem  von  den  italienischen  Gelehrten  gekrönten  Werke  wohl 
nicht  als  aller  Beachtung  unwerth  erscheinen  lassen  möchten.  G.) 


140.  The  Nature  and  Treatment  of  Cancer;  by  Walter  Harle  Walihc,  M.  D.  Prof. 
of  patholog.  Anatomy  in  Univ.  College,  Physirian  to  Univ.  College  HospitaJ  and 
to  tbe  Hospital  for  Consumption  and  Diseases  of  the  Chest.  London  1646.  Tay- 
lor 4t  Walton.  8.  XIY.  590  pp. 

236.  70.  Die  Monographie  vonWalshe,  welche  sich  ebenso  durch 
Ausführlichkeit,  wie  durch  reichliche  Literaturkenntniss  und  Gründlich- 
keit in  der  Verwendung  eigener  Untersuchungen  auszeichnet,  nimmt  ei- 
nen rühmlichen  Platz  unter  den  Schriften  über  den  Krebs  ein.  Nach 
einer  Einleitung  über  die  Definition  und  Benennung  des  Krebses  wird 
im  I.  Theile  des  Werkes,  der  die  allgemeine  Geschichte  des  Krebses 
umfasst,  Gap.  1  —  5  die  Anatomie,  das  chemische  Verhalten,  dio  Physio- 
logie, die  örtliche  äussere  und  innere  krankhafte  Umwandlung,  die 
allgemeine  Pathologie,  Vorkommen,  Verlauf,  Aetiologie,  Diagnose  und 
Prognose  des  Krebses,  Cap.  6  die  Natur  desselben  und  seiner  Ver- 
wandtschaften, Cap.  7  die  Behandlung  des  Krebses  nach  allen  bisheri- 
gen Mitteln  und  Methoden  geschildert,  wozu  Gap.  8  die  allgemeine 
Bibliographie  dieser  Krankheit  gefügt  ist  Der  II.  Theil  umfasst  die 
Local pathologie  des  Krebses,  indem  Cap.  1  der  Krebs  der  Mund-, 
Schlund-  und  Bauchorgane,  Cap.  2  der  Athmungsorgane,  Cap.  3  in  den 
Organen  des  Kreislaufs,  Cap.  4  in  den  Lymph-  und  Milchgefdssen, 
Cap.  5  der  Harnorgane,  Cap.  6  der  Gescblechtorgane,  Cap.  7  der  Brü- 
ste, Cap.  8  in  den  Organen  des  Nervensystems,  Cap.  9—11  der  Krebs 
der  Haut,  des  Auges,  des  Ohres,  der  Knochen,  der  Muskeln,  der  Schild- 
und  Thymusdrüse  dargestellt  wird,  worauf  das  12.  Cap.  mit  einigen 
Nachträgen  und  einem  Sachregister  den  Schluss  bildet.  —  Besonders 
erwähnen s werth  sind  die  Ergebnisse,  die  W.  aus  den  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit und  rühmlichen  Fleisse  über  die  verschiedensten  Verhältnisse 
in  Bezug  des  Krebses  unternommenen  statistischen  Untersuchungen  ge- 
wonnen hat.    So  findet  sich  z.  B.  (Cap.  5  des  I.  Theils)  eine  Tabelle 
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über  die  Geneigtheit  verschiedener  Organe  zum  Krebse  nach  Todten- 
registern  von  10  Jahren  zu  Paris  mitgeteilt.  Hiernach  fand  sich  unter 
9118  Fallen  von  Krebs  2996  Mal  Krebs  der  Uterus,  2303  Mal  des  Ma- 
gens, 1147  Mal  der  weiblichen  Brust,  578  Mal  der  Leber,  221  Mal  des 
Bectums.  Auffallend  ist  dabei  die  geringe  Anzahl  von  Lippenkrebs  (nur 
16  Mal),  vom  Krebse  der  Achseldrüse  (nur  8  Mal),  des  Ohres  (nur 
4  Mal),  der  Parotis  (nur  3  Mal),  der  Retina  (nur  1  Mal).  Nach  einer 
Uebersicht  der  Todtenregister  von  England  und  Wales  von  1837  — 1842 
starben  in  England  und  Wales  durchschnittlich  2644.66  Personen  jähr- 
lich an  Krebs  oder  176.83  Personen  auf  jede  Million  Menschen,  sodass 
auf  die  Million  Todesfälle  8045.83  Todesfalle  durch  Krebs  kamen. 
Heber  die  Frage,  ob  die  Zahl  der  Krebsfälle  im  Zu-  oder  Abnehmen 
sei,  ermittelte  W.  durch  eine  Vergleichung  früherer  Todtenregister,  dass 
das  Verhättniss  der  Todesfälle  durch  Krebs  zu  den  Todesfällen  von  al- 
len Krankheiten  in  London  von  1728—57  2,0  p.C,  von  1771 — 80  3,0  p.C., 
von  1831—35  4,0  p.C,  von  Juni  1837  bis  December  1838  6,1  p.C.  be- 
trug; doch  meint  W.,  dass  diese  Zunahme  der  Todesfalle  durch  Krebs 
in  neuester  Zeit  nicht  sowohl  durch  eine  Zunahme  der  Krankheit  als 
vielmehr  durch  die  Abnahme  der  Todesfälle  durch  epidemische  Krank- 
heiten, wie  auch  durch  die  grössere  Genauigkeit  der  Diagnose  bedingt 
sei,  wiewohl  sich  von  der  letzteren  wohl  eher  ein  umgekehrter  Einfluss 
vermutben  Hesse.  Auf  ähnliche  Weise  ermittelte  W.,  dass  weder  die 
kalte,  noch  die  warme  Jahreszeit  einen  besondere  Einfluss  übt,  um  die 
Krebskraokheit  zu  einem  todtlichen  Ausgang  zu  bringen,  dass,  bezüg- 
lich des  Geschlechts,  in  England  {  —  f  mehr  Weiber  als  Männer  an  dem 
Krebse  sterben,  welches  Verhaltniss  noch  um  so  auffallender  wird,  wenn 
man  erwägt,  dass  19.7  Todesfälle  auf  1000  Männer  und  10.8  auf  tau- 
send Weiber  kommen.  Den  Einfluss  der  Ehe  und  Ehelosigkeit  betref- 
fend, fand  W.  unter  172  krebskranken  Frauen  17  Öffentliche  Dirnen, 
64  verheirathete  W'eiber  und  71  Wittwen.  In  Paris  starben  von  1000 
unverheirateten  Weibern  an  Krebs  0.07,  von  1000  verheirateten  0.4S, 
von  derselben  Zahl  W  ittwen  1.32.  Der  nachtheilige  Einfluss  des  Alters 
ist  sehr  hervortretend,  ebenso  merklich  der  günstige  Einfluss  des  Land- 
lebens im  Yerhältniss  zum  Stadt-  und  namentlich  dem  Fabrikleben,  in- 
dem z.  B.  in  Birmingham  die  Sterblichkeit  durch  Krebs  sich  69 mal 
grösser  als  in  Gegenden,  welche  vorzugsweise  Ackerbau  treiben,  her- 
ausstellte. Auch  zeigte  sich  bei  den  vornehmeren  Klassen  der  Bevöl- 
kerung ein  höheres  Lethalitätsverbältniss  durch  Krebs  als  bei  den  nie- 
dem  Standen,  was  jedoch  W.  nicht  durch  die  Gewohnheiten  und  Le- 
bensweise der  ersteren  Klasse,  sondern  durch  die  geringere  Sterblichkeit 
durch  epidemische  Krankheiten  bei  derselben  erklärt  wissen  will.  Be- 
merkenswerth sind  auch  die  über  die  geographische  Verbreitung  des 
Krebses  gegebenen  Zusammenstellungen.  Das  Maximum  der  Krebskran- 
ken liefert  Europa,  indem  z.  B.  im  J.  1841  die  Todesfälle  durch  Krebs 
zu  London  0.S3,  zu  Paris  2.54,  zu  Veroua  0.75  p.C.  betrugen.  In 
Asien  dagegen  scheint  die  Krankheit  weil  weniger  häufig  zu  sein,  in- 
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dem  z.  B  unter  30,102  Kranken  im  Hobort-  Stadt  -Hospital  während 
12  J.  nur  4  und  unter  40S0  Kranken  im  Hospital  zu  Calculta  in  2  I. 
nur  3  Krebskranke  vorkamen.  In  China  soll  der  Krebs  häufiger  als 
in  Indien  sein.  Vorzugsweise  frei  von  dieser  Krankheit  scheinen  die 
Africaner  zu  sein,  wie  Clot-Bey  und  llamon,  der  wahrend  Mjähr, 
Dienstes  bei  Mehemed-Ali  nie  die  Krankheit  unter  den  Eingehornen 
und  selten  unter  den  Türken  beobachtete,  bezeugen.  Bai,  weicher 
6  Jahre  in  Algier  und  am  Senegal  lebte,  sah  keinen  Krebsfall,  ebenso 
melden  die  Sterblichkeitstabellen  von  Algier  aus  den  Jahren  1841  und 
1842  keinen  Todesfall  durch  Krebs  und  Pouzin  fand  unter  10,000  von 
ihm  behandelten  Arabern  nur  einen  Krebsfall.  (Pruner  bestätigt  die 
Seltenheit  des  Krebses  in  Afrika,  indem  er  während  seines  15jäbr.  Auf- 
enthaltes im  Orient  nur  sehr  wenige  Falle  dieser  Krankheit  sah.  G.) 
In  den  tropischen  Theilen  Amerika'»  scheint  der  Krebs  ebenso  selten 
su  sein,  und  Savacher  erwähnt  in  seiner  med.  Topographie  der  An- 
tillen dieser  Krankheit  nicht  In  New- York  verhielten  sich  im  J.  1842 
die  Todesfällo  durch  Krebs  zu  den  übrigen  wie  1  : 370.  W.  bemerkt 
hierbei,  dass  der  Krebs  um  so  seltener  unter  einem  Volke  sei,  je  nie- 
driger dessen  Lebensstufe,  um  so  häufiger  dagegen,  je  höher  die  so- 
ciale Organisation  eines  Staates  sich  entwickelt  habe,  wie  auch  das 
Hausleben,  die  Zähmung  die  Zahl  der  Krebsfälle  unter  den  Thiercn 
vermehre.  Es  wird  hiernach  am  Schlüsse  der  Aetiologie  das  Vorkom- 
men des  Krebses  bei  Hunden,  Pferden,  Eseln  und  Schweinen  erwähnt 
—  Für  die  Behandlung  des  Krebses  empfiehlt  YY.  vorzugsweise  das  Jod, 
sowohl  äusserlich  als  innerlich  angewendet.  Auch  lobt  er  die  zu- 
erst von  Samuel  Young  1809  und  spater  von  Becamier  ausgeübte, 
auch  von  Tanchou  1845  gerühmte  methodische  Compression  der  Krebs- 
geschwülste, mit  welcher  Young  von  19  Fällen  12  heilte,  A  L.  J.  Bayle 
von  127  Fällen  21  heilte  und  26  besserte.  W.  empfiehlt  zur  Anwen- 
dung dieser  Methode  den  von  Dr.  Noel  Arnott  verbesserten  Apparat, 
bestehend  aus  einer  elastischen  Feder,  einem  elastischen  Polster  und 
einem  Luftkissen,  welches  den  Zweck  hat,  die  Geschwulst  ganz  genau 
und  gleichmässig  zu  umschliessen.  Dem  operativen  Verfahren  ist  W. 
keineswegs  geneigt,  und  die  darüber  von  ihm  aufgestellten  Grundsätze 
müssen  von  Wichtigkeit  erscheinen,  weil  sie  auf  eine  überaus  reiche 
statistische  Ermittelung  über  diesen  Gegenstand  gestützt  sind.  Die  hier- 
aus von  W.  gezogenen  Schlüsse  lauten  folgendermassen :  1)  dass  man 
die  Operation  bei  keinem  einzigen  Individuum  als  ein  Heilmittel  der 
Krankheit  empfehlen  könne;  2)  dass  das  Ausschneiden  der  Geschwulst 
nie  ohne  die  Gefahr  unternommen  werden  kann,  den  Kranken  in  einen 
schlimmem  Zustand,  als  er  vor  der  Operation  war,  zu  versetzen;  3)  dass 
man  sich  daher  im  Allgemeinen  des  Operirens  gänzlich  enthalten  solle; 
4)  dass  von  einer  gleichen  Zahl  Krebskranker  mehr  von  dem  tödtlichen 
Ausgange  gerettet  werden  unter  der  Einwirkung  eines  wohlgeleiteten 
Gurverfahrens,  welches  in  einer  spatern  Zeit  durch  eine  Exstirpation 
der  Geschwulst  unterstutzt  werden  kann ,  als  bei  der  in  der  frühesten 
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ohne  vorangehende  methodische  Behandlang,  sofort  unter 
Operation.  (Wir  sehen  also,  dass  in  Betreff  der  praktischen  Folgerun» 
gen  die  Werke  von  Gandolfi  und  Walshe  auf  dasselbe  Resultat  hin- 
auskommen. G.)  (Ree.  von  Pauli  Ditter.  Ztg.  I.  10.  —  Bespr.  t.  Al- 
bers Canst.  Jb.  IV.  208—225.) 

141..  Die  krebsige  Erkrankung  des  Magens,  vom  pathol.  anatomischen  Standpunkte  aus 
geschildert;  von  Dr.  Dittrich,  Assist,  b.  d.  pathol.  anat.  Anstalt  zu  Prag.  Prag. 
Ann.  1848.  L  0.  S.  1—29. 

237.   71.  Nach  Dittrich  war  eine  monographische  Darstellung  des 
Magenkrebses  schon  lange  ein  Bedürfniss  in  der  medicinischen  Li- 
teratur, indem  seit  Chardel  (Monograph.  de  degenerat  scirrfcu  de  l'e- 
stomac,  Paris  1808),  ßönech  (Trait6  des  Cancers  de  l'estomac,  Paris 
1824),  R6n6  Prus  (Recherches  sur  la  nature  et  le  traitement  du  Can- 
cer de  l'estomac,  Paris  1828),  Barras  (Prelis  analyt  sur  le  Cancer  de 
l'estomac  et  sur  ses  rapports  avec  la  gastrite  chronique  et  les  gastral- 
gies,  Paris  1842)  blos  in  zerstreuten  Journal -Aufsätzen  (Ferrus  und 
Brechet  im  Diction.  de  m6d.,  sowie  in  den  Analekten  für  chron.  Krank- 
heiten; von  Louis  im  Arcb.  general  de  mnj.;  von  Bayle  und  Cayol 
im  Diction.  des  scienc.  m£d.)  oder  in  grösseren  pathologischen  Wer- 
ken (Naumann,  Abercrombie,  Frank,  Cruveilhier,  Ganstatt, 
Bressler's  Krankheiten  des  Unterleibes)  diese  Krankheit  beschrieben 
vorkommt.    Da  indessen  die  path.  anat.  Darstellung  nach  dem  bereits 
in  Andral's  Grundriss  der  path.  Anat.  und  Rokitansky^  Handbuche 
Gelehrten  nur  Wiederholungen  bringen  könnte,  so  beschrankt  sieb  D. 
darauf,  einige  Erlauterungen  zu  dem  im  letztgenannten  Handbuche  Ge- 
sagten zu  geben,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass  dasselbe  nur  erst  nach 
vielfältigen  eigenen  Untersuchungen  recht  verständlich  sei.   Die  gegebe- 
nen Erläuterungen  beziehen  sich  auf  die  primitive  Entwickeluug  des 
Krebses  im  submukösen  Zellstoffe  des  Magens,  der  anfangs  eine  zwi- 
schen der  Muskel-  und  Schleimhaut  verschiebbare  Verdickung  darstellt, 
die  später  mit  der  Schleim-  und  Muskelhaut  verschmilzt;  auf  die  Ver- 
breitung des  Krebses  in  der  Muskelhaut ,  in  welcher  eine  Verdickung 
der  die  Muskelbündel  umfassenden  Zellgewebsscheiden  erfolgt,  wodurch 
jene  erbleichen,  verkümmern,  zuletzt  untergehen,  wesshalb  Durchschnitte 
ein  gefächertes  Ansehen  des  entarteten  Gewebes  darbieten;  auf  das  pri- 
mitive Auftreten  des  Magenkrebses  in  der  Serosa  (D.  sah  nur  einen 
analogen  Fall  am  Dickdarm);  auf  die  Veränderungen  der  Schleimhaut 
bei  submucösem  Krebse,  in  chronischem  Katarrh,  schwarze  Erweichung, 
Verjauchung,  mechanisches  Schwinden;  auf  die  Metamorphosen  des  sub- 
mukösen Scirrhus,  zu  einem  höher  organisirten  (?)  Krebsgebilde  —  Me- 
dullarkrebs  — ,  in  brandige  Zerstörung  mit  theil weiser  Exfoliation,  wo- 
durch Heilung  erfolgen  kann,  (der  von  D.  S.  16  angeführte  Fall  erscheint 
zum  Beweise  nicht  als  genügend.  G.,  Obsolescenz  des  Krebses  durch  Ver- 
seifung oder  Vermeidung  wurde  nach  D.  am  Magen  noch  nie  gesehen,  doch 
fand  D.  in  einem  Pyloruskrebs  kalkige  Ablagerung);  auf  die  Combina- 
tion  des  runden  Magengeschwürs  mit  Krebs,  wovon  D.  als  Beleg  8  Fälle 
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mittheilt ;  auf  den  Medullarkrebs  und  Cancer  melanodes  des  Magens  (D. 
uh  unter  160  Fällen  den  letzteren  nur  1  mal,  und  zwar  als  secundären 
bei  allgemeiner  Melanose).  Wie  vorsichtig  man  bei  der  auf  die  Ge- 
schwulst basirten  Diagnose  des  Magenkrebtei  während  des  Lebens  sein 
müsse,  bestätigt  0.  durch  einen  der  Aussage  Rokitansky 's,  dass  der 
scirrhöse  Pylorus  durch  Gewichtszunahme  bis  zur  Symphysis  herabsin- 
ken könne,  entsprechenden  Fall.  Die  Combination  des  Magenkrebses  be- 
treffend, erwähnt  D.,  dass  sich  unter  160  Fällen  43  mal  gleichzeitig  Le- 
berkrtb*  fand,  der  nur  2 mal  als  primärer,  sonst  stete  als  secundärer 
anzusehen  war;  unter  den  43  Fällen  fand  sich  ausserdem  lmal  Krebs 
der  rechten  Nebenniere  und  des  Pericardiums  —  1  mal  der  Pfortader  — 
lmal  des  Ductus  thoracicus  —  lmal  der  Lunge  —  lmal  Obliteration 
der  Y.  cava  ascendens  durch  krebsige  Drüsen.  Im  Uebrigen  zeigte  sich 
unter  den  160  Fällen  22  mal  Krebs  des  Bauchfells  —  9  mal  der  Lunge 
'  (lmal  ohne  alle  Symptome  während  des  Lebens)  —  2 mal  des  Mast- 
darms —  5  mal  der  retroperitonealen  Drüsen  —  1  mal  beider  Ovarien  — • 
lmal  der  Harnblase  und  der  Samenbläschen  —  lmal  der  8.  Rippe  und 
des  4.  Lendenwirbels.  Als  abnorme  Communicationswege  kam  6  mal 
Änlöthung  und  Durchbohrung  des  Querkolons,  lmal  Ausmündung  der 
Magen  höhle  nach  aussen  vor,  als  Folgen  der  Krebserweichung  7  mal 
allgemeine  septische  Peritoneitis,  lmal  intensiver  Icterus.  Als  secun- 
düre  Processe  der  Blutkrase  erschienen:  a)  hämorrhagisches  Exsudat 
stoischen  Dura  maier  und  den  Hirnhäuten  häufig,  6)  spontane  Blutge- 
rinnungen in  den  Venen  6  mal,  c)  croupöse  Processe  auf  der  Dickdarm- 
Schleimhaut  16 mal,  9 mal  erschöpfender  acuter  Kolonkatarrh,  4 mal  Yer- 
schwärung  der  Follikel  des  Dickdarmes,  d)  hämorrhagische  Erosionen 
der  Magenschleimhaut  5  mal,  e)  croupöse  Pneumonie  5  mal,  f)  Endocar- 
(ütis  5 mal,  2 mal  gleichzeitig  mit  partieller  Milz-  und  Nierenentzündung. 
Als  Gomplicationen  kamen  vor:  a)  Herzhyperotrphic  lmal,  partielles 
Benaneurysma  des  G.  Yentr.  lmal,  Stenose  der  2 zipfligen  Klappe  desgl., 
b)  Tuberculosis  der  Lungen  nur  2 mal,  c)  Brightische  Krankheit  lmal, 
d)  Akephalocysten  der  Leber  3 mal,  e)  Gallensteine  in  der  Gallenblase 
7 mal,  f)  Geisteskrankheit  5 mal,  2 mal  Manie,  3 mal  Blödsinn.  Unter 
den  160  Fällen  betrafen  96  das  weibl.,  64  das  männl.  Geschlecht,  doch 
erklärt  D.  dieses  Resultat  wegen  besonderer  Yerbältnisse  der  Prager 
Krankenanstalt  für  nicht  massgebend.  Dem  Alter  nach  kam  der  Ma- 
genkrebs vor  von  10 — 20  Jahren  lmal  (19 jähr.  Mädchen),  von  20  —  30  J. 
lmal  (27 jähr.  Tagelöhner),  von  30—40  J.  15 mal,  40  —  50  J.  26 mal, 
50-60  J.  40 mal,  60—70  J.  49 mal,  70—80  J.  22mal,  80—90  J.  4mal, 
90-100  J.  lmal,  über  100  J.  lmal. 


238.  72.  Einige  bemerkenswerthe  Fälle  von  Krebsbildung  in  Inner» 
Organe»  theilt  Dr.  Henoch  in  Berlin  mit  1.  Extensive  Krebsbildung 
«  der  Bauchhöhle  (bei  einer  56jähr.  Frau);  Palpitationen ,  Kreuz- 
schmerzen, bisweilen  Erbrechen,  besonders  nach  Obst  und  Saurem, 
spater  (nach  3  Jahren)  chocoladen farbiges  Erbrechen;  Verstopfung,  Stuhl 
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mit  Tenesmus,  nach  einigen  Wochen  Tod.  Die  Section  wies  nach: 
Krebs  im  Peritoneum,  Ligam.  suspens.  hepat.,  kleinem  und  grossem 
Netze,  im  Peritonäalüberzuge  des  Dünndarms,  im  Coecum,  im  Pylorus- 
theil  des  Magens,  in  der  Gallenblase,  im  Peritoneum  der  Leber,  im 
rechtem  Ovarium,  am  Collum  uteri  und  in  den  an  der  Wirbelsäule 
liegenden  Lymphdrüsen.  —  2.  Krebs  der  Speiseröhre,  Communication 
mit  der  rechten  Lunge,  Durchbohrung  derselben ,  Pleuritis  (bei  einem 
48jähr.  Manne);  Reizung  des  Schlundes  durch  einen  heissen  Kloss; 
Dysphagie,  Einspritzung  von  Lap.  in  fern,  dagegen  nutzlos,  durch  Jod- 
kali scheinbare  Besserung;  plötzlich  Brustschmerz,  Dyspnöe,  Husten  mit 
stinkendem  Auswurf,  Aufhören  der  Dysphagie;  bald  darauf  Tod.  Die 
Section  wies  nach :  Pleuritisches  Exsudat,  Lungenfistel  und  ausser  Krebs 
des  Oesophagus,  Gallertkrebs  am  Fundus  des  Magens.  —  3.  Krebs  der 
Wange,  der  Speiseröhre,  Communication  mit  der  rechten  Lunge,  Krebs 
des  Magens,  der  Leber,  des  Pankreas  (bei  einem  49 jähr.  Schuhmacher, 
einem  Branntweintrinker);  Magenschmerz,  Erbrechen,  Verstopfung; 
plötzliches  Aufhören  des  Erbreebens,  statt  dessen  Dispnoe,  Husten, 
stinkender  Auswurf;  baldiger  Tod.  —  H.  erinnert  an  eine  den  beiden 
letzteren  Fällen  entsprechende  Beobachtung  von  Andral  und  macht  auf 
das  merkwürdige  Aufhören  der  Dysphagie  und  des  Erbrechens  beim  Ein- 
tritt der  Communication  mit  den  Lungen  aufmerksam,  wobei  der  bedeu- 
tenden Schleimabsonderttng ,  als  eines  charakteristischern  Zeichens  der 
Krankheiten  des  Oesophagus  gedacht  wird.  Indem  H.  die  Weiterver- 
breitung des  Krebses  im  1.  Falle  zu  erklaren  sucht,  entscheidet  er  sich 
für  eine  doppelte  Entstehungsweise  des  Krebses,  sowohl  durch  eine 
eigene  Diathese,  als  auch  durch  äussere  Veranlassungen,  für  welche 
letztere  Annahme  der  2.  Fall  zu  sprechen  scheint.  H.  führt  hierfür  einen 
Fall  vonBouiilaud  an,  wo  sich  bei  einem  völlig  gesunden  Manne  nach 
versuchter  Vergiftung  mit  Salpetersäure  rasch  Scirrhus  des  Pylorus  und 
des  angrenzenden  Zwölffingerdarms  entwickelte,  und  einen  andern  Fall 
von  Cruveilhier  (Krebs  nach  einem  Säbelhieb).  H.  nimmt  hiernach 
die  Weiten erbreitung  des  Krebses  im  1.  Fall  thcils  durch  unmitUlbaren 
Contact  (Inoculation),  theils  durch  Aufnahme  des  Krebsblastems  in  das 
System  der  Pfortader  an,  wobei  der  Versuche  an  Thieren  mit  Einführung 
von  Krebszellen  ins  Blut  gedacht  wird.  Ausserdem  findet  H.  in  diesem 
Falle  eine  Bestätigung  für  den  Ausspruch  Rokitansky^  (Bd.  III. 
S  204),  dass  sich  der  Pyloruskrobs  genau  am  Pförtnerringe  begrenzt, 
nicht  aufs  Duodenum  übergreift  (wie  war  es  im  obigen  Fall  von 
Bouillaud?  G.),  während  der  Krebs  der  Cardia  sich  immer  auf  den 
Oesophagus  erstreckt.  Das  Erbrechen  chocoladenartiger  Flüssigkeit 
(durch  zersetztes  Blut  bedingt)  betreffend,  bemerkt  H.,  dass  dasselbe 
nicht  pathognomonisch  für  den  Magenkrebs  sei,  da  es  auch  bei  einfacher 
chronischer  Gastritis,  bei  Lirerationen  des  Magens,  ja  selbst  unabhängig 
von  jeder  Krankheit  dieses  Organs  vorkommt.  (Casp.  Wsohr.  38—40.) 


239.  73.  Einen  lehrreichen  Fall  von  krebshaftsr  Entartung  eines 
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grossen  Thcils  des  Dickdarm«  ( Eutero-stenosis  scirrbosa,  canccratica 
Rokit.)  (heilt  LcviS  nach  dem  holländischen  Manuscript  des  Hrn.  Lage, 
Cbir.  und  Geburtshelfer  zu  Rotterdam,  mit.  Der  Kr.  hatte  ein  regel- 
mässiges und  massiges  Leben  geführt,  aber  viel  körperliche  und  geistige 
Anstrengung  (von  Jugend  an  und  später  als  Arzt  und  Operateur  bei 
einem  ausgedehnten  Wirkungskreise)  gehabt,  wobei  er  sich  indessen 
fon  starker  Constitution  und  kräftigem  Geiste  zeigte.  In  den  fünfziger 
Jahren  zeigte  sich  zuerst  Verstopfung  durch  Blutabgang  unterbrochen, 
dabei  abgeplattete  Faeces,  auffallende  Abmagerung;  Ratanhia  gegen  die 
heftiger  werdenden  Blutabgünge  nutzlos;  wegen  Schlaflosigkeit  und  Te- 
nesmus  allabendlich  Morphium  acet.;  verminderter  Appetit,  Dec.  alb. 
Sydenh.,  Besserung  darauf,  dazwischen  Beklemmung,  Ekel?  Erbrechen, 
Icterus  ohne  Leberschmerz;  täglich  erweichende  KlysHre,  teigichle  Sedes 
mit  harten  erbsengrossen  Kliimpchen,  Blut  nicht  damit  vermischt,  son- 
dern stets  nachfolgend,  Dec.  cap.  pap.  mit  Alaun  dagegen  fruchtlos; 
ausser  beständigem  Gefühle  von  Druck  und  Beklemmung  in  den  Prt- 
cordien  bis  dahin  der  Bauch  unschmenhaft,  nunmehr  anhaltender 
Schmerz  in  der  linken  Seite,  die  Exploration  per  anum  ergab,  so  weit 
der  Finger  reichen  konnte,  keine  Abnormität;  verschiedene  Injectioncn 
und  Infrictionen  ohne  Erfolg,  bis  auf  Injectionen  mit  Argent.  nitr.  (| 
bis  1  Gr.)  Nachlass  des  Tenesmus,  des  Blutabganges,  normalere  Faeces 
erfolgten;  während  des  täglichen  Gebrauchs  von  j  Gr.  Morph,  acet. 
scheinbares  fiesserbefuiden,  normale  Faeces,  Abgang  verhärteter  Scybala 
nebst  Dann  epithel  in  m ;  plötzlicher  Eintritt  20tägiger  Verstopfung,  Ent- 
kräftung, Tod.  Pat  hatte  während  der  ganzen  Krankheit  einen  ent- 
schieden sauren  Geschmack  im  Munde  und  Lackmuspapier  färbte  sich 
in  demselben  roth.  Gesicht  erdfahl,  mit  dem  charakteristischen  Aus- 
drucke; die  folternden  Schmerzen  Hessen  14  Tage  vor  dem  Tode  nach. 
Die  Leichenuntersuchung  ergab:  Hautkrebs  am  Nabel,  Netz  fettlos,  Milz 
sehr  klein  und  blutlos,  Magen  gross,  Leber,  Pankreas,  Bauchfell  nor- 
mal ;  vom  Goecum  ab  Verdickung  sämmtlicher  Häute  des  Darms ; 
Geschwür  im  Colon  descendens,  das  Rectum  unterhalb  der  Flex.  sigm. 
krebsig  entartet,  grosses  speckichtes  Geschwür  auf  knorpelharter  Flache, 
das  umgebende  Bindegewebe  mit  verhärtet,  die  Blase  frei,  einige  scir- 
rhöse  Drüsen  im  Mesenterium.   (Schmidt' s  Jb.  9.  295.) 


240.  74.  Leber  ein  Medullarsarkotn  an  der  Baals  ernnll  (in  der 
Gegend  der  rechten  Orbita)  mit  Gehirnerweichung  berichtet  Reg.- Arzt 
Dr.  Herkenrath  in  Deutz.  Heftige  Hyperäesthesien  des  Gesichts  und 
Schlaflosigkeit  waren  die  das  Leiden  begleitende  Symptome.  (Preuss. 
Vitg.  1846.  23.  —  Schmidt's  Jb.  7.  29.)  —  Ueber  Markschwamm  des  Cra- 
nium,  der  Inguinaidrüsen  und  der  Harnblase  bei  einer  67 jähr.  Frau, 
berichtet  Dr.  Hiltscher  in  Wien.  (Oestr.  Wschr.  46.)  -  Vom  Krebs 
der  Schilddrüse  werden  als  einem  ziemlich  seltenen  pathologischen  Be- 
fände in  der  Gaz.  Höp.  1846.  131  2  aus  englischen  Journalen  entnom- 
mene Fälle  beschrieben.  (Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Einen  Fall  von  Krebs 
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und  Strictur  des  Oesophagus  mit  Atrophie  der  zurücklaufenden  Kehl- 
kopfnerven beschreibt  Barret.  (Lancet  1847.  I.  19.  —  Oestr.  Wschr. 
30.)  —  Vom  Markschwamm  im  Herzen  theilt  Hewett  (Lancet  1846.21) 
2  Falle  mit.  Der  erste  Fall  betraf  einen  40jähr.  Mann,  der  wegen  eines 
Krebses  am  linken  Fersenbein  amputirt  wurde.  In  der  rechten  Vor- 
kammer befand  sich  ein  grosses,  dieselbe  fast  ausfüllendes  und  durch 
das  Ostium  venosum  in  die  Kammer  hineinragendes  Schwammgewächs, 
sonst  nirgends  Krebs  im  Körper.  Als  zweiter  Fall  wird  eine  schwam- 
mige Wucherung  auf  der  Vorhofsflache  der  Mitralklappe  im  rechten 
Ventrikel  einer  59jähr.  Frau  berichtet,  die  am  Brustkrebs  litt.  (Oestr. 
Wschr.  2.)  —  Ueber  einen  Fall  von  Obliteration  der  absteigenden  Hohl- 
vene durch  Lungenkrebs,  bei  einem  45 jähr.  Manne  berichtet  Garson 
(Edinb.  med.  surg.  J.  1847,  July.  —  Oestr.  Wschr.  34).  —  Ueber 
einen  Fall  spontaner  Heilung  eines  Krebsleidens  berichtet  Dr.  Hiltscher 
in  Wien.  Einem  Manne,  welcher  die  Symptome  des  Magenkrebses  dar- 
bot und  dem  Tode  nahe  zu  sein  schien,  gingen  durch  den  Stuhl  Massen 
eines  fauligen  Gewebes  von  einigen  Zollen  im  Umfange  ab,  die  von 
Dr.  Lautner  untersucht,  für  Krebsmassen  erklärt  wurden.  Der  Pat 
genass  hiernach  vollständig.  (Oestr.  Wschr.  19.)  —  Einen  Fall  von 
Medullär  carcinom  der  Bauchwirbelsäule  mit  täuschenden  Erscheinungen 
eines  Aneurysma  (durch  Auflagerung  auf  die  Aorta  abdom.  erzeugt)  be- 
schreibt Dr.  v.  König  in  Steyr.  Symptome:  anfangs  läbmungsartige 
Spannung  und  Starrheit  der  untern  Extremitäten ,  in  Starrkrampf  über- 
gehend, später  Hyperästhesie  der  linken  Weiche  und  der  rechten  Unter- 
extremitat.  Opium  und  Morph,  nicht  vertragen,  Lactucarium  am  gün- 
stigsten als  Palliativ.  Section:  Schwund  des  linken  grossen  Lenden- 
muskels, kindskopfgrosser  Markschwamm  zwischen  1.  und  3.  Lenden- 
wirbel, der  2.  fast  ganz  dadurch  zerstört,  Rückenmark  sammt  den 
Häuten  gesund,  Markschwamm  der  Schilddrüse,  haselnussgrosse  speckige 
Masse  in  der  Lunge.  (Oestr.  Jb.  9.  277.)  —  Intermittirende  Neuralgie 
des  N.  cruralis,  bedingt  durch  ein  Carcinom  im  Hecken  beobachtete 
Dr.  Kilian  in  Mainz  bei  einer  27 jähr.  Frau.  Die  Section  wies  eine 
kopfgrosse  Krebsgeschwulst  am  Kreuzbein  nach.  (Henle  u.  Pfeuf.  Ztschr. 
1.  —  Oestr.  Wschr.  29.)  —  Ueber  Carcinoma  medulläre  S.  Romani  cum 
perforatione  ejus;  dein  abscessus  Psoae  et  femoris;  Phlebitis  venae  cru- 
ralis, Pleuritis  et  Pneumonia  sinistra,  bei  einem  50jähr.  Manne  berichtet 
Dr.  Hiltscher.  (Oestr.  Wschr.  29.)  —  Die  von  Dieffenbach  ge- 
machte Beobachtung,  dass  nach  Exstirpation  des  Mastdarmkrebses  un- 
geachtet der  Entfernung  des  grössten  Theils  des  Sphincters  keine  Läh- 
mung erfolgte,  sondern  Pat  selbst  gleich  nach  der  Operation  den  Roth 
wie  früher  zurückzuhalten  vermochte  (Casp.  Wschr.  1846.  10),  fand  man 
im  Jacobshospital  zu  Leipzig  bestätigt.  Uebrigens  wurde  daselbst  beim 
Krebs  weder  von  einem  innern  noch  von  einem  topischen  Mittel  (den 
Arsen  nicht  ausgenommen)  irgend  ein  günstiger  Erfolg,  ebenso  wenig 
irgend  ein  Einfluss  durch  das  Gelingen  der  ersten  Vereinigung  nach  der 
Operation  wahrgenommen  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3).  —  Von  einem  Mast- 
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darmkrebs  nach  vorheriger  Exstirpation  eines  Lippenkrebses  (vor  3  Jah- 
ren) berichtet  Dr.  Roth  in  Luckenwaide  (Gasp.  Wschr.  46).  —  In  dem 
Erianger  klin.  Bericht  von  1846  theilt  Prof.  Hey  fei  der  einige  von  ihm 
beim  Krebs  gemachte  Operationen  mit:  Exstirpation  eines  umfangreichen 
Markschwammes  über  und  unter  der  rechten  Scapula  bei  einer  49jähr. 
Frau.  —  Exstirpation  einer  umfangreichen  Krebsgeschwulst  aus  der  Regio 
parotidea  bei  einem  53 jähr.  Manne;  Wiederkehr  der  Geschwulst  nach 
einigen  Monaten,  Tod  durch  Consumption.  —  Resection  der  rechten  ün- 
terkieferhHlfte  und  Ausschälung  einer  Krebsgeschwulst  aus  der  hintern 
Partie  der  Mundhöhle  bei  einem  3*>jähr.  Manne,  Rccidive  nach  14  Tagen, 
Tod  nach  2  Monaten.  —  Resection  der  linken  Unterkieferhälfte  nebst 
taeilweiser  Ausschälung  eines  Markschwamms  in  der  hintern  Partie  der 
Mundhöhle  bei  einer  44 jähr.  Frau,  Tod  am  2.  Tage.  —  Exarticulation 
der  rechten  Kieferhälfte  wegen  Carcinoma  faciei  et  mandibulae  bei 
einer  56jähr.  Frau,  Recidive  nach  18  Tagen.  (Oestr.  Wschr.  34  u.  42.) 
—  Die  letztgenannten  Falle  sprechen  ziemlich  schlagend  für  die  freilich 
allgemein  bekannte,  aber  leider  wenig  beachtete  Erfahrung  über  die 
fiachtheile  der  Operation  beim  Krebs,  welche  auch  Gluge  (a.  a.  O.) 
bestätigt  Nach  G.  ist  die  freiwillige  Zerstörung  des  Cancers  durch 
Gangrän  des  befallenen  Theils  sehr  selten  und  Heilung  erfolgt  dadurch 
nie.  Der  Krebs  erzeugt  sich  stets  wieder.  Dass  die  Exstirpation  des 
Krebses  das  Leben  nie  verlängere,  sieht  G.  als  ausgemacht  an.  Nach 
Boyer  werden  von  100  exstirpirten  Krebsen  85  —  96  rückfällig,  nach 
Mooro  d.  alt  bleiben  nur  4  von  60  Personen  zwei  Jahre  nach  der 
Operation  vom  Rückfall  frei;  Scarpa  sah  in  seiner  langen  Praxis  nur 
3  ohne  Rückfall.  Rayle  berichtet,  dass  die  Heilung  des  Brustkrebses 
durch  die  Operation  selten,  die  Rückfälle  äusserst  gewöhnlich  seien. 
Nach  Rrodie  sterben  die  vom  Brustkrebs  Befallenen  erst  in  3 — 4  Jah- 
ren, mit  der  Operation  in  2—3  Jahren.  Die  ärztliche  Behandlung  hält 
G.  für  nicht  minder  erfolglos  als  die  wundärztliche.  (Dieselbe  Ansiebt 
also  wie  die  von  Gandolfi!  G)  Dass  das  weibliche  Geschlecht  den 
Krebskrankheiten  weit  mehr  als  das  männliche  unterworfen  ist,  bestätigt 
G.  ebenfalls.  Heber  die  Dauer  der  einzelnen  Krebsformen  giebt  G.  an, 
dass  der  Fungus  medullaris  vom  ersten  Anfang  bis  zum  tödtlichen  Ende 
von  6  Monaten  bis  2  Jahre,  der  Scirrhus  2 — 5  Jahre  daure.  Dem 
Alter  nach  den  jüngsten  Fall  von  Markscbwamm  sah  G.  bei  einem 
18  Monate  alten  Knaben.  Bezüglich  der  Aetiologie  des  Krebses  nimmt 
G.  1)  die  Erblichkeit;  2)  eine  Aufsaugung  der  Krebsmasse  an;  3)  die 
Frage  der  örtlichen  oder  allgemeinen  Entstehung  des  Cancers  lässt  G. 
anentschieden,  wobei  er  es  jedoch  als  gewiss  betrachtet,  dass  das  nor- 
male Gewebe  sich  nicht  in  den  Krebs  umwandle,  sondern  nur  durch 
ein  Verdrängtwerden  einschwinde.  4)  Nach  G.  tragen  die  Organe  selbst 
zur  Ablagerung  des  Krebses  viel  bei,  was  er  aus  dem  Umstände  schliesst, 
dass  während  der  Markschwamm  sämmtliche  Organe  und  Gewebe  ohne 
besondere  Vorliebe  befällt,  der  primitive  Scirrhus  sich  vorzugsweise  auf 
die  Drüsen  und  namentlich  diejenigen  beschränkt,  deren  Thätigkeit  im 
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Abnehmen  begriffen  ist,  z.  B.  die  Brust,  Gebärmutter  etc.  5)  Die  cau- 
cerösen  Ablagerungen  haben  keine  charakteristische  Bildung,  indem  die 
Bildungsunfähigkeit,  die  Unfähigkeit,  ein  vollständiges  Gewebe  zu  er« 
zeugen  (Sedillot  nimmt  dagegen  Faserbildung  beim  Krebs  an.  G.),  ihr 
Stehenbleiben  auf  den  Bildungsstufen  amorpher  Massen,  Kügeichen  oder 
Zellen,  gerade  den  wesentlichen  Charakter  dieser  Geschwülste  ausmache. 
6)  Die  Behauptung,  dass  der  Krebs  ein  Conlagium  besitze,  dass  sieb 
auf  Tbiere  übertragen  lasse  und  in  ihnen  die  Krebskrankbeit  wieder 
erzeuge,  hat  G.  bei  seinen  Versuchen  nicht  bestätigt  gefunden.  — 
Garrel u  (Considerations  sur  le  Cancec*  Revue  med.  164b,  Sept)  theilt 
ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  von  Krebsfällen  mit,  welche  im  Allgemeinen 
gegen  das  operative  Verfahren  in  dieser  Krankheit  zeugen,  indem  nur 
in  einem  Fall  (vom  Brustkrebs)  kein  Rückfall,  in  allen  übrigen  früher 
oder  spater  ein  solcher  erfolgte.  G/s  Fälle  bieten  daher  zu  denselben 
Schlüssen  Veranlassung:  1)  dass  man  den  Krebs  ohne  Operation  bei  Jen 
kann;  2)  dass  die  Operation  an  sich  nie  heilt  und  3)  dass  die  Anwen- 
dung anderer  Arzneien  viel  sicherer  zur  Heilung  des  Krebses  führt  als 
die  Operation.  —  Chiminelli  (Observazioni  teor.-prat.  sulla  natura  e 
terapia  delle  affezione  cancerose,  specialmente  alla  mamella.  Ann.  univ. 
Ag.  e  Sept)  bestätigt  ebenso  die  Rückfälle  nach  der  Operation  des 
Brustkrebses  und  Halmes  Coote  (Gases  of  mclanosis  with  Observation*. 
Lond.  med.  Gaz.  1846,  May)  erhielt  aus  einer  Vergleichung  von  17  Fällen 
von  Melanosis  das  Resultat,  das  nach  der  Entfernung  derselben  durch 
die  Operation  der  Kranke  nie  13  Monate  überlebte.  —  Pruner,  der 
wie  bereits  erwähnt  wurde,  die  Seltenheit  des  Krebses  in  Aegypten 
bestätigt,  indem  er  nur  lmal  Scirrhus  des  Uterus  und  2  mal  der  Brust 
fand  und  überdiess  unter  4  Fällen  von  Haut-Lippen-Krebs  3  mal  durch 
ein  bloss  antiphlogistisches  Verfahren,  nämlich  durch  Blutigel  an  die 
Ränder,  erweichende  Umschläge,  Milchdiät  etc.  Heilung  erfolgen  sah  — 
ein  Beweis,  dass  das  (Jebel  auch  da,  wo  es  sich  entwickelt,  nicht  sehr 
hartnäckiger  Natur  ist  —  lässt  es  dahingestellt  sein,  ob  diese  Seltenheit 
des  Krebses  auf  aegyptischem  Boden  dem  Klima  oder  der  Lebensart 
oder  beiden  zugleich  oder  etwa  der  Seltenheit  gewisser  in  Europa  häu- 
figerer Temperamente,  z.  B.  des  rothblutigen,  zuzuschreiben  sei,  und  ob 
vielleicht  der  Nichtgebrauch  der  Schnürbrüste  und  die  normale  Befrie- 
digung, welche  das  Geschlechtsleben  durchgehends  beim  Weibe  findet, 
die  Entwickelung  des  Scirrhus  in  Brüsten  und  Genitalien  hindere. 
(Kr.  d.  Or.  S.  344.) 


241.  75.  Das  Verfahren  zur  Heilung  des  Krebses,  dessen  sich  in 
mehreren  Gegenden  Frankreichs  die  unter  dem  Namen  „medceln« 
mm  chaneres"  herumziehendenden  Curpfuscher  bedienen,  besteht 
darin,  dass  verschiedenfarbige,  erbsengrosse,  arsenikhaltige  Kügeichen 
(deren  Hauptingredienzen  die  arsenikhalligen  Pulver  nach  jtousselot, 
Frere-C6me,  Dubois  und  Dupuytren  bilden)  in  die  krebshaften 
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Theile  eingesen kt  werden ,  entweder  mittelst  eines  einfachen  Einstichs  oder 
eines  Kreuzscbnitts,  in  welchen  je  nach  der  beabsichtigten  Wirkung  eine 
Erbse  in  den  Kreuzpunkt  oder  ausserdem  in  jeden  Winkel  gelegt  wird» 
welches  Verfahren  bei  grösseren  Geschwülsten  alle  6  —  8  Tage  wieder- 
holt wird.   Wichtig  dabei  ist,  dass  das  Mittel  in  unmittelbarer  Beruh« 
rang  mit  dem  krebsigen  Theile  stehe,  da  es  keine  Wirkung  äussert, 
wenn  es  nur  mit  dem  gesunden  Gewebe  der  Umgebung  oder  des  Grun- 
des in  Berührung  kommt.   Dass  bei  der  Unwissenheit  jener  Pfuscher 
uod  ihrer  Dreistigkeit,  das  Mittel  auch  in  der  Mundhöhle  anzuwenden, 
.Nach ih eile  entstehen  können,  ist  leicht  erklärlich,  doch  sah  Dr.  Serre 
in  Arras,  der  (Des  causliques  arsenicaux  appliques  au  traitement  des 
aflections  canoereuses  externes.  Journ.  de  Malgsigne.  1846,  Aoüt)  hier- 
über Nachricht  giebt,  öfters  einen  glücklichen  Erfolg,  z.  B.  das  Abfallen 
einer  am  Gaumerigewölbe  sitzenden  Geschwulst  und  einer  seiner  Col- 
Jegen,  Arzt  zu  Bapaume,  die  Heilung  eines  Zungenkrebses,  der  aus 
den  Pariser  Spitälern  als  unheilbar  entlassen  war,  wesshalb  S.  dieses 
Verfahren  bei  Carcinom  des  Gebarmutterhalses  empfiehlt.  —  Manec's 
Paste  (Ann.  de  tber.  1846,  Mars),  die  in  Paris  gegenwärtig  am  meisten 
angewendet  wird,  besteht  aus  6  Gr.  arsenige  Säure,  30  Gr.  Zinnober 
uod  15  Gr.  calcin.  Schwamm.   Wichtig  dabei  ist,  sie  ebenfalls  nur  auf 
die  krebsige  Oberfläche  anwenden  zu  lassen,  auf  welche  sie  1  —  2  Linien 
dick,  auf  einmal  nie  mehr  als  im  Umfange  von  einem  Zoll  Durchmesser 
aufgetragen  wird.  Um  die  Einwirkungen  auf  das  Krebsige  zu  beschrän- 
ken, muss  man  sich  manchmal  einiger  Hülfsmittel,  z.  B.  eines  Druck- 
verbands mit  Bleiplattchen  bedienen.   Es  folgt  auf  diese  Anwendung 
Schmerz  und  Bildung  einer  harten  Kruste  über  der  geätzten  Stelle,  eine 
rosenartige  Entzündung  um  dieselbe,  am  4.-6.  Tage  Suppuration  an 
der  Grenze  zwischen  dem  Gesunden  und  Kranken,  durch  welche  zwi- 
schen dem  15.  und  35.  Tage  das  ganze  Krebsgebilde  abgestossen  wird, 
worauf  die  mit  graulichem  Schleime  bedeckte  Wunde  bei  einfachem 
Verbände  sich  bald  reinigt,  sieb  mit  gesunden  Granulationen  bedeckt 
und  in  einem  ahnlichen  Zeiträume,  als  die  Abstossungen  des  Krebses 
erfolgt  waren,  vernarbt.  Die  Wirkung  ist  in  allen  Geweben  gleich,  in  die 
Tiefe  jedoch  bei  gleicher  Menge  des  Aetzmittels  verschieden,  gleichsam 
tüdtlich  für  das  Krebsgebilde,  ohne  je  die  Grenze  des  Gesunden  zu 
überschreiten.   Am  ersten  Tage  der  Aetzungen  entsteht  oft  Unwohlsein, 
seltener  Erbrechen  und  der  Urin  weist  nach  dem  Marsh 'sehen  Apparat 
während  der  ersten  4—7  Tagen  Arsenik  nach,  als  Beweis  der  Auf- 
saugung; wesshalb  es  rathsam  ist,  nie  mehr  als  {—3  Gr.  auf  einmal 
anzuwenden  und  bei  grösseren  Geschwüren  die  Application  lieber  mehr- 
mals zu  wiederholen.  Nach  der  Abstossung  des  Krebsgebildes  erholt 
sich  die  Constitution  des  Kranken,  der  Teint  verliert  die  Krebsfarbung 
und  die  Ernährung  bessert  sich.  Manec  zieht  den  Arsenik  sowohl  dem 
Messer  als  andern  Arzneimitteln  vor,  da  er  bei  dem  ersteren  an  eine 
speeifisebe  Beziehung  zum  Krebse  glaubt.    Leber  den  Nutzen  desselben 
hei  innerer  Anwendung  sind  noch  keine  hinreichenden  Erfahrungen  ge* 
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sammelt.  (Behrend  Archiv  2.  —  Prag.  Ann.  Iü.  A.  —  Fror.  Not  48. 
—  Oestr.  Wschr.  29.) 


242.  76.  Tancbou  (Note  sur  l'Emploi  de  Pop i um  dans  le  trai le- 
rne nt  des  ulceres  cancereux.  Compt.  rend.  T.  XXII.)  hat  der  Pariser 
Akademie  eine  Mittheilung  über  die  Anwendung  des  Opium  in  der  Be- 
handlung der  Krebsgeschwüre  vorgelegt,  indem  er  versichert,  deutlich 
krebshafte  oberflächliche  Geschwüre  damit  geheilt  oder  doch  in 
ihrer  Entwicklung  zum  Stillstand  gebracht,  in  allen  Fällen  wenigstens 
die  Schmerzen  damit  beseitigt  zu  haben.  F.  wendete  hierzu  eine  dicke 
Auflösung  des  präparirten  Opium,  welche  durch  24 stündige  Digestion 
desselben  in  einer  hinreichenden  Wassermenge  bei  24 — 25  •  C.  erhalten 
wurde,  an,  indem  er  dieselbe  2—3'"  stark  auf  das  Geschwür  auflegen 
und  das  Ganze  mit  einem  Stück  Wachspapier  oder  Gummitaflet,  um  die 
Verdunstung  zu  verhindern,  bedecken  Hess.  —  Hinsichtlich  der  günstigen 
Wirkung  der  Narcotica  gegen  Fungus  medullaris  tbeilt  InosemtzefT 
<Gaz.  mini.  1845.  37)  zwei  Fälle  mit,  in  denen  ihm  die  Beseitigung  eines 
Markschwammes  des  Auges  und  der  Milz  in  dem  einen,  sowie  des  rech- 
ten Eierstockes  in  dem  anderen  Falle,  durch  Anwendung  narkotischer 
Mittel  gelang.  Diese  Mittel  sind  nach  ihm,  da  sie  durch  Besänftigung 
der  Schmerzen  nützlich  werden,  in  allen  Fällen  angezeigt,  wo  heftige 
Schmerzen  das  Hauptsymptom  bilden.  Das  Morphium  aceticum  nebst 
dem  Amygdatin  sind  die  nach  seinen  Erfahrungen  wirksamsten  Mittel 
dazu.  Von  der  Voraussetzung,  dass  die  nächste  Ursache  der  fungösen 
Entartung  in  einer  krankhaften  Thätigkeit  des  Nervensystems  zu  suchen 
sei,  ausgehend,  findet  J.  eine  Analogie  zwischen  ihr  und  den  Hypertro- 
phien, welche  während  intermittirender  Fieber  entstehen,  und  hält  die 
durch  Anwendung  der  narkotischen  Mittel  geheilten  Entartungen  für  eine 
durch  Reizung  des  Cerebrospinalsystems  bedingte  Physkonie,  sowie 
die  dem  Gebrauche  des  Chinins  weichenden  Physkonien  der  Leber  und 
Milz  als  der  Ausdruck  eines  eigentümlichen  krankhaften  Zustandes  des 
Gangliensystems  zu  betrachten  sein  dürften.  (Scbmidt's  Jhrb.  1.  94.  — 
Fror.  Not.  18.)  —  Die  Erfolge  der  Anwendung  des  Morphium  in  der 
Krebskrankheit  hat  Jnosemtzeff  auch  in  v.  Waith,  und  v.  A.  Journ. 
1846.  1.  Hfl.  bekannt  gemacht,  wobei  die  beigegebenen  Abbildungen 
nicht  allein  die  beträchtliche  Grösse  jener  Geschwülste,  deren  Be- 
seitigung J.  gelang,  zeigen,  sondern  auch  die  krebsartige  Natur  dersel- 
ben zu  beweisen  scheinen.  —  (Durch  eine  ähnliche  Ansicht  vom  Krebs- 
leiden  geleitet,  dass  die  Entstehung  desselben  hauptsächlich  durch  einen 
eigentümlichen  Reizzustand  des  Nervensystems  bedingt  sei,  sah  ich  von 
einer  auf  diese  Ansicht  gestützten  Behandlung  mit  Morph,  acet  and  Jod- 
quecksilber in  3  Fällen  günstigen  Erfolg.  Da  ich  jedoch  diese  geringe 
Zahl  von  Fällen  um  so  weniger  als  einen  Beweis  für  die  Nützlichkeit 
dieses  Verfahrens  betrachten  kann,  da  mir  die  Beobachtung  des  weiteren 
Verlaufs  in  2  Fällen  nicht  verstattet  war,  so  halte  ich  eine  nähere  Mit- 
theilung derselben  für  überflüssig,  und  beschränke  mich  daher  bloss  auf 
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die  Bemerkung»  dass  die  3  Fälle  einen  Zungenkrebs,  einen  Leberkrebs 
und  einen  Darrakrebs  betrafen,  dass  die  Diagnose  derselben  nicht  von 
mir  allein,  sondern  von  mehreren  Collegen  übereinstimmend  gestellt  war, 
und  dass  ich  das  Morph,  acet.  innerlich,  das  Jodquecksilber  in  Verbin- 
dung mit  Opium  nur  ausser  lieh,  beide  Mittel  in  geringen  Dosen,  bei 
ausschliesslicher  Milchdiät,  anwendete.  Ein  ähnliches  Verfahren  ist  das 
des  Hofraths  Dr.  Schwan  hierselbst,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  S. 
Morph,  acet.  und  Hydrarg.  bijod.  rubr.  in  nicht  unbeträchtlichen  Dosen 
(letzteres  zu  |  gr.  p.  d.)  innerlich,  und  gleichzeitig  starke  Jodbäder,  mög- 
lichst warm,  anwendet.  Zwar  weiss  die  ärztliche  Welt  nicht,  was  sie 
von  den  eigenthümlich  stylisirten  Danksagungen,  welche  dem  Herrn  Hof- 
rata  Schwan  in  den  hiesigen  Zeitungen  wiederholt  zu  Theil  werden,  zu 
ballen  hat,  doch  betrachte  ich  es  nicht  Tür  unwahrscheinlich,  dass  von 
S.  durch  dieses  Verfahren  in  einzelnen  Fallen  Erfolge  erreicht  worden 
sind.  Wir  sahen,  wie  das  mehr  auf  eigene  Erfahrungen  als  auf  die  neuesten 
mikroskopisch-chemischen  Forschungen  gestützte  Werk  von  Gandolfi, 
ebenso  wie  das  durch  die  reichste  Literaturkenntniss  und  die  genauesten 
Untersuchungen  ausgezeichnete  von  Wals  he  und  die  Aussprüche  des 
gewiss  auf  dem  neuesten  Standpunkt  der  Wissenschaft  stehenden  Gluge, 
in  Hinsicht  der  praktischen  Folgerungen  im  Wesentlichen  zu  demselben 
Ergebniss  führten,  dass  die  Malignität  des  Krebses  und  die  geringe  Aus- 
siebt für  die  Erfolge  irgend  eines  Heilverfahrens  dabei  hervorgehoben 
wurden.  Es  möchte  hieraus  so  viel  hervorgehen,  dass  für  die  Therapie 
des  Krebses  durch  die  mikroskopisch -chemischen  Untersuchungen  bis 
jetzt  nicht  ein  Jota  gewonnen  wurde.  Nach  den  Bemerkungen  von  Se- 
dillot,  mit  denen  die  von  Gluge  zum  Theil  übereinstimmen,  wird  es 
sogar  zweifelhaft,  ob  jene  Art  der  Untersuchung  selbst  für  die  Diagnose 
so  fiel  leistet,  als  eine  scharte  Beobachtung  des  Gesammtorganismus  und 
seiner  Functionen  zu  leisten  vermag.  Aus  diesem  Grunde  möchte  es 
vielleicht  nicht  überflüssig  sein,  um  einen  etwas  sicherern  Anhalt  für  die 
Behandlung  des  Krebses  zu  gewinnen,  an  einige  einfache  Thatsachen  zu 
erinnern.  Es  ist  eine  ziemlich  allgemein  als  Erfahrung  aufgestellte  Be- 
hauptung, dass  Reizungen  des  Nervensystems,  seien  es  physische,  me- 
cbanische  oder  chemische  (durch  Dyskrasien,  Verhaltungen  etc)  die  ge- 
wöhnliche Veranlassung  zur  Entstehung  des  Krebses  darbieten.  Möchte 
diese  Behauptung  wohl  der  Gründe  nicht  ganz  entbehren,  eben  weil  sie 
sich  auf  eine  wiederholte  Erfahrung  beruft,  so  kann  diese  Berufung  doch 
noch  nicht  als  entscheidender  Beweis  dafür,  dass  der  Krebs  durch 
Reizung  des  Nervensystems  entstehe,  angesehen  werden,  sodass  jene 
Behauptung  vorläufig  nur  als  eine  hypothetische  gelten  muss.  Wenn 
daher  die  Art  der  Entstehung  des  Krebses  durch  ein  primäres  Leiden 
des  Nervensystems  zweifelhaft  bleibt,  so  ist  es  dagegen  eine  ebenso  un- 
beiweifelte  und  unwiderlegliche  Tbatsacbe,  dass  bei  dem  Krebse  ein 
eigenthümlich  er  und  ganz  besonderer  Leidenszustand  des  Nervensystems 
vorhanden  ist.  Um  diese  Thatsache  wahrzunehmen,  braucht  man  kein 
Mikroskop,  sondern  nur  gesunde  Augen,  da  die  Natur  den  Stempel  die- 
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ses  Leidens  dem  Gesiebte  der  Krebskranken  deutlich  genug  aufgeprägt 
hat.  Eine  ebenso  unumstössliche  Thatsache  ist  es,  dass  der  Krebs  bei 
den  weichen  Formen  der  Kindheit  ebenso  selten  ist,  als  er  im  Alter, 
wo  die  Faser  starr  wird,  an  Häufigkeit  zunimmt,  dass  er  in  heissen 
Klimaten,  welche  einen  raschen  Stoffwechsel  begünstigen,  wenig  ange- 
troffen wird,  während  das  Maximum  seines  Vorkommens  in  jene  Gegen- 
den fallt,  deren  klimatische  Verhältnisse  einen  trägeren  Kreislauf  be- 
dingen. Welche  Combination  dieser  angedeuteten  Bedingungen  vielleicht 
den  günstigsten  Boden  für  die  Entstehung  des  Krebses  darbieten  mag, 
müssen  wir  hier  dahin  gestellt  sein  lassen,  so  viel  aber  scheint  ersicht- 
lich, dass  die  erfahrungsgemäss  bei  Krebs  noch  als  die  wirksamsten  be- 
fundenen Mittel  mit  den  angeführten  Thatsachen  einigermassen  in  Ein- 
klang stehen,  die  Narcotica,  welche  die  Reizung  des  Nervensystems  direct 
herabstimmen,  die  Milchdiät,  welche  von  der  Katar  für  die  weichen 
Formen  der  Kindheit  bestimmt  ist,  die  Resorbentia,  in  specie  als  das 
kräftigste  dieser  Mittel  das  Jodquecksilber,  welche  durch  Betätigung 
der  Aufsaugung  den  Stoffwechsel  beschleunigen.  In  den  Erfahrungen, 
welche  in  den  vorstehenden  Notizen  mitgetheilt  wurden,  finden  wir  jedes 
dieser  Mittel  vertreten.  Walshe  empfiehlt  das  Jod,  Pruner  die  Milch- 
diät, Inosemtzeff  die  Narcotica.  Ob  einem  dieser  Mittel  der  Vorrang 
gebührt,  ob  ihm  mehr  als  ein  bloss  palliativer  Werth  zukommt,  das  kann 
nur  durch  weitere  Beobachtungen  ermittelt  werden.  Bis  dahin  kann 
die  Annahme  als  keine  grundlose  gelten,  dass  die  Combination  dieser 
therapeutischen  Elemente  wohl  noch  die  meiste  Aussicht  darbiete,  als 
Palliativ  den  Verlauf  jenes  traurigen  Leidens  wenigstens  einigermassen 
tu  verzögern.  Zur  Verwunderung  aber  muss  es  allerdings  gereichen, 
dass,  jener  Menge  von  Thatsachen  gegenüber,  welche  sämmtlich  die 
Nachtheile  des  operativen  Verfahrens  beim  Krebse  auf  das  Schlagendste 
beweisen,  manche  Collegen  noch  immer  keinen  Anstand  nehmen,  durch 
einen  unzeitigen  Operationseifer  die  Unglücklichen,  welche  diesem  Lei- 
den verfielen,  noch  rascher  zum  Tode  zu  befördern.  G.) 


Wassersucht. 

142.  Die  «eröse  Dyacnuie  und  ihre  Veriweigung;  von  B.  Pili,  k.  k.  D  ist  ncls- Physik  er. 
Wien  1846.  8.  70  S. 

243.  77.  Dr.  Lüffler  berichtet  in  der  Zeitschrift  Tür  Erfabrungs- 
heilkunst  I.  Jg.  2.  Hit  S.  180  über  diese  Schrift  Folgendes:  „Zur  Norm 
wird  jene  physikalisch  nachweisbare  Beschaffenheit  des  Blutes  erhoben, 
die  sich  in  den  Leichen  der  in  gleicher  Lebensperiode  an  nicht  dys- 
krasiseben  Krankheilen  verstorbenen  Individuen  der  Untersuchung  dar- 
bietet." (S.  L)  „Die  Hauptbestandteile  des  Blutes  sind  Faserstoff*, 
Eitceiss,  Serum."  (S.  2.)  „Als  Unterscheidungsmerkmale  der  serösen 
Krasen  gelten;  Verminderung  der  festen  Bestandtheile  des  Blutes,  Ver- 
mehrung des  Serums,  Dünnflüssigkeit,  Permeabilität  und  blasse  Farbe, 
geringe  Neigung  zu  Goagulation,  seröse  Exsudate.    Wassersncht  ist  der 
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eigentliche   Repräsentant  seröser  Dyskrasie."   (S.  12.)    „  Versüsstm 
Quecktilber  hat  sich  durch  seine  verflüssigende»  dem  plastischen 
Bildungstriebe  widerstrebende,  entzündungswidrige  etc.  Kraft  wohlver- 
diente Anerkennung  auch  in  der  Wassersucht  erworben."  (S.  49.)  Im 
tnnem  Wasserkopfe  „bat  die  rationelle  Therapie  noch  am  meisten 
von  dessen  energischer  Anwendung  zu  erwarten.  Auch  in  allen  übrigen 
Formen  der  Wassersucht  beweiset  es,  insbesondere  in  Verbindung  mit 
dwrttischcn  und  drastischen  Arzneistoffen,  die  ausgezeichnetste  Wirk- 
samkeit" (Ibid.)  „Die  Gehirnhöhlen-W asser  sucht  ist  es,  in  der  einzig 
nur  durch  Digitalis  —  insbesondere  in  Verbindung  mit  Calomel  —  das 
bereits  Ergossene  zur  Resorption  und  Aufsaugung  gebracht  zu  werden 
itrmag."   (S.  54.)    „Wie  viele  arme  Gebirgsbewohner  heilen  sich 
durch  die  Kräfte  dieser  Beeren  (von  Wachholder  ist  die  Rede)  hydro- 
piscbe  Leiden,  bis  endlich  ihre  Natur,  gegen  dieses  Mittel  abgestumpft, 
noch  kräftigere  erfordert  oder  —  unterliegt."  (S.  ">0.)  „Je  besser  dieser 
Stoff  (die  Meerzwiebel)  vertragen  wird,  desto  wirksamer  ist  er  in  der 
fiegel."   (S.  51.)   „Auflösende  Mittel  finden  im  Hydrops  reichen  Spiel- 
raum, da  derselbe  häufig  in  der  zu  dicken,  zu  consistenten  Beschaffen- 
heit der  Säfte,  durch  die  die  absorbirenden  Gelasse  verstopft  und  un- 
wegsam werden,  gegründet  ist"   (S.  47.)   |Zu  vergleichen  mit  der 
obigen  Erklärung  der  serösen  Krase!]   „Gramen  besitzt  einige  diure- 
tische  Kraft  und  kann  als  Vehikel  anderer  wirksamen  Stoffe  bei  leichten 
Formen  entsprechen."   (S.  47.)  —  Doch  genug!  Käme  nicht  das  Wort 
„seröse  Krase*'  in  diesem  Büchelchen  vor,  man  würde  es  nicht  glauben, 
dass  ein  deutscher  Arzt  im  Jahre  1846  dasselbe  geschrieben  habe."  — 
(Die  mit  der  „serösen  Dyskrasie"  verbundene  Logik  und  die  Beschaffen- 
heit der  auf  sie  gestützten  Therapie  tritt  allerdings  durch  Löffler's 
bündige  Skizzirung  des  Inhalts  von  P.'s  Schrift  sehr  grell  hervor!  G.)  — 
Von  dieser  Krasentheorie ,  welche  ein  Symptom,  in  vielen  Fällen  eine 
blosse  Folgeerscheinung  im  Blute  zur  Basis  der  Krankheit  erheben  will 
und  doch  dabei  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  geräth,  indem  sie  das 
Blut  ein  Mal  als  dünnflüssig,  das  andere  Mal  als  dickflüssig  an- 
nimmt, weichen  Rademacher's  Ansichten  sehr  ab,  indem  derselbe 
seiner  Erfahrung  gemäss  nachzuweisen  sucht,  dass  Wassersammlungen 
in  Folge  von  sehr  verschiedenartigen  Störungen  in  den  Verrichtungen 
des  Organismus  eintreten  können.    Einmal  nämlich  kann  nach  R.  die 
Wassersucht  als  Reflex  eines  Allgemeinleidens ,  welches  entweder  gleich- 
massig  im   gesammten  Organismus  überhaupt  oder  als  eine  in  den 
Nieren  vorwaltende  Störung  sich  bekundet,  auftreten,  wo  sodann  die 
den  Allgemeinleiden  entsprechenden  Mittel,  nach  R.  Eisen  und  Kupfer 
mdicirt  sind.    R.  fuhrt  mehrere  Beispiele  von  Heilungen  jener  Art  der 
Wassersucht  durch  diese  Mittel  an.   (II.  S.  307-310,  433  —  442.) 
Nicht  minder  häufig  jedoch  erscheint  nach  R.  die  Wassersucht  als 
Conplicatien  eines  Organleidens,  entweder  unmittelbar  durch  eine  durch 
dieses  Organleiden  veranlasste  Störung  in  dem  Verhältnis*  der  Thätig- 
keit  der  auftaugenden  zu  der  der  aushauchenden  Gefässe,  oder  mittelbar, 
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abhängig  von  einem  durch  Organerkrankungen  hervorgerufenen  consen- 
suellen  Nierenleiden.  Dass  es  bei  dieser  Art  der  Wassersucht  haupt- 
sächlich darauf  ankommt,  das  zu  Grunde  liegende  Organleiden  ausfindig 
zu  machen  und  zu  beseitigen,  bedarf  keiner  weitern  Auseinandersetzung. 
Als  ein  Beispiel,  wie  Wassersuchten  in  Folge  von  Organleiden  unmittel- 
bar durch  eine  dadurch  bedingte  Störung  im  Gefässsystem  entstehen 
können,  führt  B.  die  Wassersucht,  und  namentlich  die  B  tust  Wasser- 
sucht in  Folge  von  Herzleiden  an,  in  welchen  Formen  sict  die  Digitalis 
hülfreich  zeigt.  (I.  S.  518  —  522.)  Zu  den  Organerkrankungen,  zu  denen 
sich  nicht  selten  consensuelle  Nierenleiden  gesellen,  welche  dann  zur 
Entstehung  der  Wassersucht  Anlass  geben,  rechnet  R.  hauptsächlich 
solche  der  Leber  und  der  Milz  und  empfiehlt  bei  der  ersten  Art  dieser 
Complicata m  die  Aqua  Quassiae.  4 mal  taglich  zu  !-  Essl.  mit  Wasser, 
die  Aqua  Nucis  Vomicae  5  mal  taglich  zu  5 — 15  Tropfen  und  andere 
Lebermiltel,  bei  der  zweiten  Art,  ausser  der  Scilla  und  anderen  Milz- 
mitteln, zu  denen  er  auch  den  Wachholder  rechnet,  vorzugsweise  die 
Aqua  glandium  in  derselben  Gabe,  wie  die  Aqua  Quassiae  (1.  S.  160, 
205  —  209,  497—501).  Indem  R.  darauf  aufmerksam  macht,  dass  in  der 
durch  chronische  Leberleidcn  verursachten  Bauchwassersucht  die  Diu- 
retica  wenig  oder  nichts  leisten  und  drastische  Purganzen  leicht  chro- 
nischen Durchfall  zurücklassen,  bemerkt  er,  dass  darum,  weil  der  Was- 
sersucht eine  bloss  consensuelle  Aflection  der  Nieren  zu  Grunde  liege, 
in  manchen  Fällen  dieser  Art  die  Urinabsonderung  bloss  vermindert  sei, 
ohne  dass  der  Urin  in  Farbe  und  Qualität  verändert  wäre,  und  dass, 
wenn  in  solcher  Wassersucht  Diuretica  einen  trüben  und  dunkeln  Urin 
zuweilen  klar  und  gefärbt  machen  und  die  Aussonderung  desselben  be- 
deutend vermehren,  der  Arzt  daraus  noch  nicht  auf  eine  baldige  Gene- 
sung des  Kranken  schliessen  dürfe,  weil  nach  ein  paar  Tagen  zuweilen 
alles  wieder  den  Krebsgang  ginge,  da  man  wohl  ein  consensuelles  Lei- 
den durch  Einwirken  auf  das  consensuell  ergriffene  Organ  aufheben  oder 
mindern  könne,  aber  dieses  Aufheben  oder  Mindern  gewöhnlich  nur 
kurze  Zeit  wahre  und  in  den  ineisten  Fällen  gar  nicht  glücke.  Darum 
verdiene  das  Mittel,  welches  durch  heilendes  Einwirken  auf  das  urer- 
krankte  Organ  die  consensuelle  Nierenaffection  hebt,  den  Vorzug.  (I. 
S.  160.)  Bei  Wassersucht,  welche  von  Bauchcollbhitigkeit  oder  Krank- 
heit des  Pfortadersystems  abhängt,  empfiehlt  lt.  Schwefel  in  Verbindung 
mit  Salpeter  oder  Glaubersalz.  (II.  S.  434.)  Wie  die  Wassersucht 
durch  consensuelle  Nicrenaffectionen  entstehen  kann,  so  kann  sie  auch 
durch  primäre  Nierenleiden  z.  B.  Nierensteine,  Nierensand  und  andere 
verschiedenartige  Erkrankungen  der  Nieren  bedingt  sein,  in  welchen 
Fällen  nach  R.  Nierenmittel,  die  Cochenille  (zu  8  Gr.  mit  Milchzucker 
5  mal  täglich  oder  zu  2  Drachm.  in  einer  Schüttelmixtur  von  16  Unzen 
stündlich  zu  1  Essl.),  die  Goldruthe,  Solidago  cirga  aurea,  im  Aufguss 
Von  |  Unze  täglich,  Magnesia,  Kalkwasser,  Ammonium  etc.  anzuwenden 
sind.  In  einigen  Fällen  von  Complication  mit  Nierensand  sah  R.  über- 
raschende Erfolge  von  der  Anwendung  der  Täschelkrautlinctur ,  (TincL 
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herbae  Bursao  pastoris.)  Für  diejenigen,  welche  mit  Rademacher's 
Werk  noch  nicht  genauer  bekannt  sind,  wird  es  vielleicht  nicht  un- 
wichtig sein,  über  diese  Falle  etwas  Näheres  zu  erfahren.  R.  wurde  zu 
einer  geringen  Frau  gerufen,  der  er  acht  oder  zehn  Jahre  früher  durch 
Magnesia  und  Cochenille  viel  Nierensand  weggetrieben  und  sie  dadurch 
gesund  gemacht  hatte.  Jetzt  hatte  sich,  wie  K.  sagt,  der  sandige  Wust 
wieder  in  den  Nieren  angehäuft,  und  die  Leidende  befand  sich  in  sehr 
misslichen  Umständen.  Die  Bauchhöhle  war  voll  Wasser,  die  unteren 
Extremitäten  oedematös  angeschwollen  und  der  Harn  hellröthlich  gefärbt, 
welche  röthliche  Färbung  sich  beim  Stehen  des  Harns  unverkennbar  als 
filutsediment  offen  harte.  R.  gab  nun  dieser  Frau  die  Tinctur  der  Herbae 
ßursae  pastoris  zu  30 Tropfen  5mal  täglich,  bloss  in  der  Absicht,  vor- 
läufig einer  lästigen  Nierenblutung  vorzubeugen.  Er  war  daher  sehr  er- 
staunt, als  er  bei  dem  Gebrauche  dieser  Tinctur  einen  so  reichlichen 
Abgang  des  Nierensandes  bemerkte,  wie  er  noch  nie  vorher  gesehen. 
R.  Hess  daher  den  Gebrauch  der  Tinctur  fortsetzen  und  sah  bei  dem 
reichlichen  Abgange  des  Sandes  die  Harnabsonderung  sich  mehren,  das 
Wasser  aus  dem  Bauche  und  den  untern  Extremitäten  schwinden  und 
die  Gesundheit  wiederkehren.  Die  Tinctur  wurde  so  lange  fortgebraucht, 
bis  sich  kein  Sand  mehr  im  Harn  zeigte  und  sich  also  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  gänzliche  Erschöpfung  des  Sandlagers  in  den 
Nieren  scbliessen  liess.  Seitdem  hat  R.  dieses  Mittel  in  so  vielen  ähn- 
lichen Fällen  mit  gutem  Erfolge  angewendet,  dass  er  es  den  Gollegen 
mit  gutem  Gewissen  als  ein  vorzügliches  empfehlen  zu  können  glaubt. 
Unter  diesen  Fällen  betraf  einer  eine  30 jähr.  Frau,  die  an  allen  mög- 
lichen für  ein  Nierenleiden  sprechenden  Zufällen  litt,  bei  der  jedoch  die 
Untersuchung  des  Harns  keinen  Sand  entdecken  liess.  R.  gab  nun  als 
Reagens  medicum  die  Tinctur  des  Täschelkrautes.  Hierauf  ging  ein 
ganz  feiner  Sand  ab,  sodass  ihn  R.  mit  den  Augen  nicht  sehen  konnte, 
ihn  aber  unter  dem  Metalllöflel  deutlich  genug  knirschen  hörte.  Bei  dem 
anhaltenden  Gebrauche  dieses  Mittels  ging  der  Kr.  noch  sehr  viel  von 
diesem  feinen  Sande  ab,  worauf  die  durch  denselben  verursachten  con- 
sensuellen  Zufälle  verschwanden.  R.  stellt  Betrachtungen  über  diesen 
Fall  an  und  bemerkt  dabei,  dass,  da  der  reichliche  Abgang  des  feinen 
Sandes  bei  dem  Gebrauche  des  Täschelkrautes  sinnlich  zu  erkennen  sei, 
dieses  Kraut  aber  doch  weder  chemisch  auf  den  Sand,  noch  dynamisch 
auf  diese  todten  Körper  wirken  könne,  zu  schliessen  sei,  dass  dasselbe 
auf  die  Tubuli  Bellini  oder  noch  feinere,  den  Anatomen  bis  jetzt  noch 
unbekannte,  Harngefässc  wirken  müsse,  ob  reizend  oder  beruhigend,  sei 
ungewiss.  Da  es  aber  sinnlich  zu  erkennen  sei,  dass  die  Kranken  bei 
dem  fortgesetzten  Gebrauche  des  Mittels  gesund  werden,  so  könne  es 
als  gewiss  angesehen  werden,  dass  dasselbe  heilend  auf  die  feinen 
Gefässe  wirke  und  dass  das  allmälige  Abgehen  des  Sandes  directe  Folge 
des  allmäligen  Gesundens  jener  feinen  Gefässe  sei.  (II.  S.  761—763.) 
Ueber  die  Diagnose  ist  noch  zu  bemerken,  dass  R.  als  ein  Zeichen, 

r     welches  auf  ein  primäres  Nierenleiden  hindeute,  ausser  den  dabei  ge- 
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wohnlich  vorhandenen  consensuellen  Symptomen,  besonders  die  scharfe 
und  übersaure  Beschaffenheit  des  Urins  hervorhebt  (1.  S.  343),  während 
er  dagegen  eine  alkalische  Beschaffenheit  desselben  als  eins  der  sicher» 
sten  Zeichen  einer  durch  das  Eisen  zu  bebenden  Wassersucht  ansieht 
Nachdem  R.  erwähnt,  dass  diese  Art  der  Wassersucht  von  einem  Vor- 
walten der  Aflection  des  Gesainmlorganismus  in  den  Nieren,  nicht  von 
einem  Vorwalten  in  den  einsaugenden  oder  aushauchenden  Getoses 
abhänge,  zum  wenigsten  das  Letztere  nicht  als  das  Gewöhnliche,  son- 
dern bloss  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrachten  sei,  bemerkt 
er,  dass  die  Erkenntniss  der  durch  Eisen  heilbaren  Wassersucht  zu- 
weilen kinderleicht,  zuweilen  schwieriger  sei;  leicht  da,  wo  die  Laugen- 
salzigkeit  des  Harnes  die  Art  der  Krankheit  offenbare,  schwieriger  da, 
wo  der  Harn  nicht  diese  gesundheitswidrige  Beschaffenheit  habe.  In 
Fällen  nämlich,  wo  die  Harnabsonderung  sehr  gering  und  der  wenige 
Harn  sehr  trübe  und  braun  ist,  lasse  sich  zuweilen  aus  demselben  der 
Zustand  des  Gesammtorganismus  übel  beurtheilen,  indem  das  Lackmus- 
papier  hier  Säure  anzeigen  und  diese  Probe  dennoch  falsch  sein  könne. 
R.  giebt  an,  dass  man  in  solchen  Fällen  bisweilen  durch  ein  kleines 
Kunststück  zum  Ziele  gelange,  indem  man  ein  gutes  Nierenmittel  (die 
Goldrutbe  oder  die  Cochenille)  anwende,  wodurch  nicht  selten  die  Harn- 
absonderung vermehrt  und  der  dann  untersuchte  Harn  laugensalzig  ge- 
funden werden  könne,  wahrend  man  den  in  unbedeutender  Menge  aus- 
gesonderten sauer  fand.  Auch  gewähre  diese  Probe  zugleich  den  Vor- 
theil, dass  man  sich  überzeugt,  ein  Urleiden  der  Niere  sei  nicht  vor- 
handen, da  bei  einem  Urleiden  dieser  Organe  die  Nierenmittel  allein 
helfen,  während  sie  bei  einer  in  den  Nieren  vorwaltenden  Aflection  des 
Gesammtorganismus,  welche  das  Eisen  indicirt,  wohl  auch  die  Harn- 
absonderung etwas  vermehreu,  doch  diese  gute  Wirkung  ohne  Bestand 
sei.  R.  erinnert  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  an  den  schon  früher 
(II  S.  256)  von  ihm  erwähnten  Probegebraucb  des  Natron  oder  des 
Ammonium,  indem  er  es  gleichfalls  als  ein  Zeichen,  welches  eine  das 
Eisen  indicirende  Aflection  vermuthen  lasse,  betrachtet,  wenn  auf  den 
Gebrauch  einer  halben  Unze  Natron  der  Urin  schon  am  folgenden  Tage 
neutral  oder  gar  laugensaliig  sei,  da  eine  solche  Wirkung  im  normalen 
Zustande  erst  nach  mehrtägigem  Gebrauche  derartiger  Mittel  einzutreten 
pflege.  (II.  S.  307,  308.)  Die  Diagnose  der  das  Kupfer  indicirenden 
Wassersucht  wird  mehr  auf  negativem  Wege  gewonnen,  nämlich  aus 
der  Abwesenheit  eines  besonderen  Organleidens  und  der  Abwesenheit 
des  Tür  die  vorige  Art  der  Wassersucht  sprechenden  alkalischen  Harns. 
(II.  S  435.)  R.  giebt  in  diesem  Falle  die  Tinct.  Cupri  acetici  zu  15 
Tropfen  stündlich  oder  zu  30  Tropfen  2 stündlich  mit  Wasser,  im  veri- 
gen Falle  die  Tinct.  ferri  acetici  zu  1  Unze  den  Tag  über  oder  den 
Liq.  ferri  muriatici  oxydati  zu  6  bis  10  Tropfen  steigend  4  mal  täglich 
mit  Wasser  oder  in  Mixtur.  —  Hinsichtlich  der  Prognose  bemerkt  R., 
dass  der  Durchfall  bei  Wassersuchten,  die  von  Organerkrankungen  her- 
rühren, zwar  kein  ganz  sicheres  Zeichen  ihrer  l'n  Ii  eil  barkeit,  indem  er 
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sich  häufig  als  consensueller  Zufall  bei  neuen,  leicht  beilbaren  Organ- 
leiden finde,  bei  Wassersüchten  aber,  die  von  allen  Organleiden  ab- 
bangen, immer  sehr  bedenklich  sei,  und  dass  sich  in  solchen  Fällen  nicht 
viel  versprechen  lasse.   „Wer  einen  Wassersüchtigen  mit  alten  Organ- 
leiden,  sagt  R.,  aus  den  Händen  eines  Purgirmeisters  übernimmt,  der 
den  Versuch  gemacht,  durch  belüge  Purganzen  das  Wasser  zu  entlee- 
ren, und  es  ist  nach  dieser  Gewallkur  chronischer  Durchlauf  zurück- 
geblieben, so  ist  es  höchst  un weise,  viel  Gutes  zu  versprechen."  Ebenso 
betrachtet  es  R.  als  ein  sehr  böses  Zeichen,  wenn  bei  Wassersüchten 
mit  alten  Organleiden  der  Harn  klar,  blass  und  hinsichtlich  der  ausge- 
sonderten Menge  fast  normal  ist ,  ohne  dass  das  Wasser  im  Rauche  ab- 
nimmt   (II.  S.  312,  313).    Den  Bauchstich  hat  R.  öfters  angewendet, 
im  Allgemeinen  aber  nicht  viel  Nutzen  davon  gesehen  und  namentlich 
die  Ansicht,  dass  derselbe  die  Wirkung  der  harn  treiben  den  Mittel  unter- 
stütze, nicht  bestätigt  gefunden.  (IL  S.  313,  314.)   Zur  künstlichen 
Entleerung,  als  Palliativ  bei  unheilbaren  Wassersuchten,  und  namentlich 
zum  Vorbeugen  des  Aufbrechens  der  Füsse  empfiehlt  R.  statt  der  übli- 
Scarißcationen  die  Anwendung  des  Schröpf  Schneppen  an 
Theilc  der  Waden,  den  man  erst  dann  einschneiden  lässt, 
dem  man  ihn  zuvor  so  tief  als  möglich  in  die  Wassergeschwulst 
drückt  hat   Das  Rett  muss  so  bereitet  werden,  dass  es  unter 
Schröpfwunden  hohl  ist  In  die  Höhlung  wird  ein  Suppenteller  gesetzt, 
aas  dem  dann  das  angesammelte  Wasser  nach  Relieben  entleert  werden 
bim.   (II.  S.  317.)   Als  ein  Erleichterungsmittel  bei  unheilbaren  Was- 
sersuchten erwähnt  R.  noch  die  Terpcnthineinreibungen,  die  er  in  aolchen 
Fällen  zweimal  täglich  in  einer  Mischung  von  2  Theilen  Schmalz  und 
1  Theil  Terpenthinöl  auf  die  untern  Extremitäten  anwenden  Hess.  Den 
Zusatz  von  2  Theilen  Schmalz  erachtet  fi.  desshalb  für  nothwendig, 
weil  das  Terpenthinöl  ohne  diesen  bei  manchen  Menschen  leicht  eine 
rosenartigo  Entzündung  der  Haut  verursacht.  (II.  S.  315,  316.)  Die 
Durst kur  hält  R  in  derjenigen  Wassersucht,  die  von  einer  Urerk ran- 
kung der  Nieren  abhängt,  und  in  der  der  sparsam  ausgesonderte  Harn 
nicht  selten  so  sauer*  ist,  dass  das  eingetauchte  Lackmuspapier  sich  so 
schnell  und  stark  röthet,  als  habe  man  es  in  scharfen  Essig  getaucht, 
bei  welcher  Art  der  Wassersucht  sich  Magnesia,  Ammonium  oder  an- 
dere Laugensalse  trefflich  heilsam  erwiesen,  Air  nachtbeilig,  da  er  be- 
merkt bat,  dass,  nächst  den  besagten  Mitteln,  reichliches  Trinken  in 
solchen  Fällen  sehr  wohlthätig  ist    Lieberhaupt  hält  R  diese  Kur  im 
Allgemeinen  für  eine  zwecklose,  fuhrt  jedoch  einige  für  dieselbe  spre- 
chende Falle  aus  der  älteren  Literatur  an  und  schUesst  mit  dem 
Wunsche,  „dass  einmal  ein  gelehrter  Arzt,  der  aber  Meister  einer 
grossen  Bücherei  sein  und  Geduld  und  Zeit  haben  müsste,  viele  alte 
Bücher  zu  durchstöbern,"  uns  mit  einer  ausführlichen  Abhandlung  über 
die  Durstkur  beschenken  möchte.   (II.  S.  443—445.) 


244.    78.  Zwischen  den  beiden  eben  angeführten  Anschauungswei- 
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scn,  von  denen  die  eine  die  ll'Mierinrht  als  den  Ausdruck  ei- 
ner speci flachen  Kr  ose,  die  andere  theils  als  den  Reflex  eines  Allge- 
meinleidens, theils  als  die  Folge  bestimmter  Organerkrankungen  ansieht, 
nimmt  Pruner's  Ansicht  eine  vermittelnde  Stelle  ein,  indem  von  P. 
einerseits  die  Bedeutung  der  der  Wassersucht  zu  Grunde  liegenden 
Organstörungen  gebührend  gewürdigt,  andrerseits  die  dabei  auftreten- 
den, von  der  modernen  Medicin  als  so  besonders  wichtig  hervorgeho- 
benen Mischungsveränderungen  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden. 
P.  sagt  über  die  Wassersucht,  wie  er  dieselbe  in  Aegypten  beobachtete 
(Kr.  d.  Gr.  S.  324)  Folgendes:  „Die  Wassersucht  ist  besonders  unter 
den  ärmeren  Volksklassen  als  secundär  keine  seltene  Erscheinung.  Wo 
sie  bei  gut  genährten  Individuen  in  Folge  von  Entzündung  oder  wenig- 
stens Hyperaemie  im  Gehirne,  den  Lungen  etc.  auftritt,  da  ist  es  ver- 
gleichungsweise  leicht,  sie  durch  ßlutentziehungen ,  Weinstein  und  Di- 
gitalis zu  bemeistern.   Allein  solche  Fälle  sind  selten.   Am  häufigsten 
erscheint  sie  als  Folgekrankheit  bedeutender  organischer  Veränderungen, 
besonders  in  den  Drüsen.   Leber-  und  Milzverhärtung ,  die  Nierengra- 
nulationen, Anschoppungen  in  den  Lymphdrüsen,  besonders  des  Mesen- 
teriums, die  Tuberculose,  der  Leberabscess,  ja  selbst  der  äussere  Brand, 
bedingen  eine  Heihe  von  serösen  Ausschwitzungen  mit  und  ohne  Ent- 
zündung der  serösen  Häute.    Wenn  in  den  Fallen  der  ersten  Art  Fi- 
brine  und  Eiweiss  vermehrt  sind,  so  ist  es  hier  nur  mehr  das  Ei  weiss, 
welches  vorwaltet.   Es  wird  daher  eine  complicirte  Behandlung  nöthig, 
welche  ebenso  das  Grundübel  wie  dessen  Folgen  im  Auge  hat   Sie  ist 
aber  wo  möglich  noch  weniger  in  jenen  Klimaten  von  Erfolg  gekrönt 
als  in  nördlichen  Gegenden.   Denn  selbst  da,  wo  die  organischen  Ver- 
wüstungen niebt  unheilbar  vorgeschritten,  wird  es  immer  schwierig,  den 
einmal  gesunkenen  Lebensprocess  zu  heben,  die  Ernährung  und  Blut- 
bereitung zu  verbessern.   Auch  werden  die  innern  Mittel,  seien  sie  aus 
der  Klasse  der  Hydragoga,  Purgant ia  oder  auch  Tonica,  schwerer  ver- 
tragen.   Die  trockene  Luft  der  Wüste,  die  Sandbäder  und  die  Milchkur 
haben  daher  in  solchen  Fallen  in  der  Regel  mehr  genützt  als  die  phar- 
maceutiseben  Präparate.    Am  allerscblimmsten  aber  steht  es  mit  der 
eigentlich  sogenannten  wässerigen  Kachexie,  welche  sich  so,  wie  an  den 
Schafen,  auch  an  Negern  und  Aegyptiero,  in  Folge  des  Heimwehes,  der 
schlechten  Nahrung  uud  anderer  misslicher  Verhaltnisse,  oder  auch  nach 
überstandener  Ruhr  in  Gesellschaft  der  Lientcrie,  oder  endlich  nach 
Wechselfiebern  entwickelt.    Durch  die  Verminderung  der  Haematoglo- 
bulin  und  andern  Erscheinungen  nähert  sie  sich  der  eigentlichen  Chlo- 
rose.  Trägheit  und  Abgeschlagenheit  sind  im  Anfange  die  einzigen  be- 
merkbaren Symptome.   Bald  folgt  wahre  Schwache,  und  es  entstehen 
besondere  Gelüste,  wie  z.  B.  bei  den  Negern  das  sogenannte  Erdessen; 
die  ägyptischen  Soldaten  verzehrten  in  solchen  Fällen  Stücke  von  der 
Mauer,  Limonienrinden,  Knochenstücke  etc.    Es  stellen  sich  Magen- 
schmerzen, schweres  Atbmen  und  Herzklopfen  selbst  bei  der  geringsten 
Bewegung  ein;  dabei  findet  sich  das  Blasebalggeräusch  in  den  Caroti- 
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den  und  im  Herten.    Anfangs  erhöhte,  später  verminderte  Wärme; 
schneller,  schwirrender,  später  drahtartiger  Puls.   Die  Haut  wird  welk, 
und  heller  bei  den  Negern;  bei  den  Aegyptiern  erst  weisslich- gelb,  fahl, 
später  ausnehmend  weiss.  Ebenso  wird  die  Zunge  glatt,  und  gleich  den 
Schleimhauten  entfärbt   Endlich  werden  die  Augen  gläsern,  die  Pupil- 
len weiter,  und  bei  zunehmender  Blasse  erscheinen  die  Spuren  des 
äusseren  und  inneren  Hydrops.   Urin,  so  wie  Ausleerungen,  wenig  ge- 
färbt. Manchmal  eine  kurze,  erschöpfende  Diarrhöe.   Endlich  ein  co- 
matöser  Zustand  und  der  Tod.   In  den  Leichen  allgemeine  Schlaffheit 
und  Atrophie  mit  Infiltrationen:  die  Haut  dünn,  das  Zellgewebe  und 
Fett  kaum  vorhanden  oder  sulzig- striemig  getrankt.    Ebenso  das  in- 
nere Fett  am  Herzen,  im  Mesenterium  in  eine  Art  Sülze  verwandelt 
Die  Muskeln  schlaff  und  blass,  das  Herz  klein,  weich,  mit  weisslich 
vorspringenden  Adern.   Milz,  Leber,  Nieren  klein  und  hart;  die  Galle 
schleimig,  gold-gelb.  Die  Schleimhäute  dünn,  blass  und  weich,  nur  hie 
und  da  Blutpunkte  von  der  Reizung  durch  unverdaute  Stoffe  enthallend. 
Das  Blut  im  Herzen  wenig  und  dünn,  mit  einem  Absätze  von  spärlichen 
Blutkügelchen.  Milch-,  Eier-  und  Fleischdiät,  der  Genuss  der  freien 
Luft  mit  mässiger  Bewegung,  Erheiterung,  etwas  kohlensaures  Eisen 
und  nach  Umständen  Rheum  und  Magnesia  scheinen  noch  die  besten 
Mittel  gegen  dieses  äusserst  hartnäckige  und  oft  rasch  (in  1  bis  2  Mo- 
naten) verlaufende  Uebel.  —  Selten  ist  der  rheumatische  Hydrops  am 
Scrotum  und  den  unteren  Extremitäten.   Er  weicht  dem  Flanelle  und 
dem  Acet.  Potass." 


245.  79.  Bagot  (Recueil  d'observations  pratiques  sur  les  bons  ef- 
fets  du  sucre  dans  le  traitement  des  hydropsies  et  de  l'atrophie  mesen- 
terique.  Paris  1845.)  macht  alle  mühsamen  Diaguosen  bei  der  Wasser- 
sucht überflüssig,  indem  er  den  Zueker  als  ein  Universalmittel  gegen 
dieselbe  aufstellt  B.  theilt  20  Fälle  mit,  welche  angeblich  durch  den 
anhallenden  ausschliesslichen  Gebrauch  desselben  geheilt  wurden,  wo- 
bei weder  Form,  noch  Sitz  oder  Ursache  des  Hydrops  den  geringsten 
Unterschied  machten,  indem  Pleura-  und  Peritonaeal wassersuchten, 
Sackwassersucht  des  Ovariums,  Wassersüchten  nach  Wechselßeber,  nach 
verschleppter  Bronchitis  und  Pneumonie,  nach  Scharlach,  von  organi- 
schen Krankheiten  der  Leber  oder  von  sogenannter  Hydraemie  herrüh- 
rend, dadurch  gehoben  wurden.  Ein  Ascites  von  organischer  Krankheit 
der  Leber  verschwand,  nachdem  zuvor  alle  möglichen  Mittel  vergeblich 
angewendet  und  selbst  die  Paracentese  öfter  gemacht  worden  war,  durch 
den  alleinigen  Gebrauch  des  Zuckers  in  grossen  Gaben,  ohne  dass  die 
organische  Affeclion  der  Leber  dabei  geändert  wurde,  und  ohne  dass 
vor  dem  durch  diese  herbeigeführten  Tode  der  Hydrops  wieder  erschie- 
nen wäre.  Der  Zucker  soll  kritische  Bewegungen  in  der  Haut,  seltener 
in  den  Nieren  veranlassen,  und  als  Zeichen  seiner  Wirksamkeit  ein  reich- 
licher Schweiss  über  den  ganzen  Körper  ausbrechen,  welcher  bis  zur 
Heilung  fortdauert  B.  empfiehlt  vorzugsweise  den  ungereinigten  Zucker 
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(Cassonade)  und  nur  zum  Ersati  den  gereinigten,  wo  er  nicht  allein 
vertragen  wird,  mit  arabischem  Gummi  in  Pulverform  gemischt  Auch 
bei  Mesenterialscrofeln  will  B.  ähnliche  Wirkungen  von  diesem  Mittel 
gesehen  haben.  (Canst.  Jb.  III.  161.)  (Das  wäre  also  eine  Metbode, 
welche  den  Patienten  im  wahren  Sinne  des  Wortes  die  Leiden  ver- 
süss t,  und  die  daher  gewiss  nichts  weiter  zu  wünschen  übrig  lässt,  als 
—  dass  sie  sich  bewähre.  Doch  werden  freilich  über  den  letzteren 
Punkt  wohl  einige  bescheidene  Zweifel  vorläufig  nicht  zu  verargen 
sein.  G.) 


24b.   80.  Um  nach  der  Pnnetlon  beim  Ascites  dem  Serum  fori" 
währenden  Abßuss  zu  verschaffen,  empfiehlt  Dr.  Pagano  in  Neapel 
(Ann.  univ.  di  med.  1846.  Marz)  die  Einfuhrung  eines  Tubulm  von 
Gummi  elasticum,  der  durch  eine  zweckmässige  Gonstruction  sowohl 
gegen  das  Hineinschlüpfen  in  die  Unterleibshöhlc  gesichert,  als  aussen 
festgehalten  und  durch  eine  Darmsaite  ausgefüllt  wird.  Gleitsmann 
bemerkt  hierzu,  dass  er  bei  einem  Ascites,  wo  er  22 mal  die  Function 
machen  und  diese  zuletzt  alle  8  — 10  Tage  wiederholen  musste,  ein 
ähnliches  Verfahren  durch  Einführung  eines  geölten  Bourdonnets  ver- 
suchte, wovon  er  aber,  hauptsächlich  wegen  entzündlicher  Affection  der 
Umgebung  und  heftigen  Schmerzen  jedesmal  abstehen  musste.    ( Canst. 
Jb.  III.  162.)  —  Den  Versuch,  die  Jodeinsprütsungen  zur  radicalen  Hei- 
lung des  Ascites  anzuwenden,  führte  Dieulafoi  in  Toulouse  bei  einem 
42 jähr,  kacheklischen  Maler  aus,  indem  er  denselben  nach  der  fünften 
Punction  eine  Mischung  von  1  Unze  Jodtinctur,  1  Drachme  Jodkali  und 
6  Unzen  Wasser,  im  Augenblicke  der  Einsprützung  noch  mit  etwas  Was- 
ser verdünnt,  injicirte.  Die  Injcctionsflüssigkeit  wurde  mittelst  Druck  der 
Hand  im  Unterleibe  vertheilt,  wobei  der  Kranke  eine  angenehme  Wärme 
empfand.   Der  Kranke  wurde  dann  nach  einiger  Zeit  auf  die  Suite  ge- 
legt, worauf  etwa  die  Hälfte  der  Flüssigkeit  aus  der  Ganüle  ausfloss. 
Abends  trat  febrile  Reaction  und  leichter  Schmerz  des  Unterleibes  ein, 
welche  durch  Mcrcurialeinreibungen  und  Kataplasmen  bald  wieder  be- 
seitigt wurden.    Nach  10  Tagen  wurde  die  Punction  und  Jodinjection 
wiederholt,  wobei  sich  die  Bauchhöhle  zur  Hälfte  obliterirt  zeietc,  so 
dass  nur  halb  so  viel  Wasser  als  früher  ausfloss.    Nach  2  Monaten 
wurde  dasselbe  Verfahren  wiederholt,  und  die  Geschwulst  enthielt  noch 
weniger  Wasser.  Die  Symptome  blieben  bei  der  Wiederholung  der  Jod- 
injectionen  stets  dieselben,  und  8  Tage  nach  der  letzten  Injection  war 
die  Bauchhöhle  ganz  obliterirt   Es  entstand  jetzt  eine  allgemeine  Zell- 
gewebswassersucht,  die  jedoch  durch  abführende  Mittel  beseitigt  wurde, 
worauf  der  Kr.  vollkommen  hergestellt  war  und  nur  beim  Aufrichten 
nach  dem  Trinken  leichtes  Ziehen  im  Bauche  empfand.    O.  bat  angeb- 
lich noch  in  einem  anderen  Falle  dasselbe  Verfahren  ohne  alle  Nach- 
theile wiederholt.   (Bullet  de  l'Acad.  1846.  Jan.  —  Ibid.) 

247.  81.  Von  der  Wirkung  der  cltronensAnre  in  der  Wasser- 
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sucht  sab  der  Stadt-Phvs.  Dr.  Siebert  in  Brandenburg,  der  froher  be- 
reits einige  durch  dieses  Mittel  bewirkt«  glückliche  Kuren  veröffent- 
licbte,  neuerdings  noch  mehrere  günstige  Fälle  dieser  Art.  In  einem 
derselben  verbrauchte  der  Kranke  1500  Citronen  mit  Erfolg  gegen  eine 
hartnäckige  Bauchwassersucht  (Sanit.  Ber.  f.  Brandenb.  v.  1847.)  — 
Dr.  G.  Sek n ei  der  hat  die  über  die  Heilwirkung  der  Zitronensäure  ge- 
gen Hydrapsien  vorhandenen  Materialien  zusammengestellt  und  tbeilt  als 
das  Ergebniss  derselben  mit,  dass  der  Cttronensaft  nicht  nur  in  frischen, 
sondern  namentlich  in  den  veraltetsten  Fällen  von  Haut-  und  Bauch- 
wassersucht vorzügliche  Dienste  leiste,  selbst  wenn  bereits  alle  Anti- 
bydropica  vergebens  angewendet  wurden;  doch  sei  die  Citronensäure 
nicht  ohne  Vorsicht  zu  gebraueben.   (Bayer.  Corr.  Bl.  1847.  15.  16.) 


Elephantiasis. 

248.  82.  Lieber  die  ElephaatlnBla,  ihren  SU*  und  ihre  Symptome, 
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oie  upercuton  ues  nyperiropniscnen  ocroiuinsf  tne  praattponirenaen  ur— 
Machen  und  die  Behandlung  dieser  Kratikheit  giebt  der  Wundarzt  Bas- 
eome  nach  seinen  Beobachtungen  während  eines  langen  Aufenthaltes 
in  Britisch  Guiana  Folgendes  an:  Der  Sitz  der  Krankheit  ist  gewöhn- 
lich an  den  unteren  Extremitäten,  am  Scrotum,  den  Schamlefzen,  doch 
auch  an  den  oberen  Extremitäten,  den  Brustmuskeln,  Gesicht  etc.,  und 
sie  entsteht  nach  B.  auf  zweierlei  Weise,  nämlich  durch  Erysipels  und 
durch  Schwäche  der  Lympbgeiasse,  die  durch  einen  subinflammatori- 
schen Zustand  in  denselben  bedingt  wird.  In  Westindien  entsteht  sie 
meist  durch  Er yi sipelas,  das  mit  einem  gastrischen  Zustande  complieirt 
ist,  seltener  von  Schwäche  der  Lymphgefässc  herrührend  und  dann  nur 
bei  lymphatischen  Subjecten.  Durch  Erysipelas  entsteht  sie  nur,  nach- 
dem dasselbe  mehrere  Anfalle  gemacht  und  längere  Zeit  bestanden  hat; 
die  Entzündung  gebt  dann  tiefer,  nimmt  das  ganze  subcutane  Zellgewebe 
ein,  und  es  entsteht  Infiltration  des  Gewebes  und  endlich  extensive  par- 
tielle Desorganisation.  Diese  Desorganisation  ist  verschieden  gestaltet 
und  bedeckt  sich  mit  steinäbnlichen  Excrescenzen  oder  Erhabenheiten, 
besonders  in  der  Gegend  der  Spannen  und  des  Knöchels,  mit  triefenden 
Fissuren  und  Rhagaden,  die  nach  und  nach  ein  sandiges  oder  hornarti- 
ges Ansehen  gewinnen.  Hat  sie  aber  in  den  Lymphgefassen  ihren  Ur* 
sprung,  so  wird  zunächst  eine  Müdigkeit  längs  ihres  Verlaufes  in  dem 
Gliede  und  eine  Taubheit,  wie  beim  Eingeschlafensein,  verspürt  Ein 
dumpfer,  tief  sitzender,  nagender  Schmerz  ist  immer  zugegen,  der  zu- 
weilen Uebelkeit  und  Erbrechen  verursacht.  Er  ist  weder  von  Fieber, 
noch  von  Entfärbung  der  schmerzenden  Stelle  begleitet;  der  Puls  klein, 
schwach  und  frequent;  die  Zunge  blass  oder  weiss.  Das  Glied  ge- 
winnt nach  und  nach  einen  grössern  Umfang,  wird  teigig  und  kälter. 
Wenn  das  Scrotum  ergriffen  wird,  so  tritt  Geschwulst  und  bisweilen 
ein  unerträgliches  Jucken  in  demselben  ein,  und  wenn  durch  Kratzen 
etc.  die  Haut  aufgerieben  wird,  so  schwitzt  viel  Lymphe  aus  und  bildet 
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Krusten.  In  einem  Falle  wog  das  amputirte  Scrotum  92  Pfd.  und  füllte 
einen  Schweinetrog  aus.  Die  Hoden  sind  dabei  gewöhnlich  gesund.  Bei 
der  Operation  des  hypertrophischen  Sero  tum*  muss  sich  der  Operateur 
von  zwei  Umstanden  leiteu  lassen,  von  der  Gestalt  und  Dicke  am  Halse 
der  Geschwulst  und  der  Lage  der  nabelähnlichen  Oeffhung  des  Praepu- 
tium,  um  genug  Haut  zur  Bedeckung  der  Hoden  und  des  Penis  übrig 
zu  behalten.  In  3  von  B.  operirten  Fallen  heilten  die  Tbeile  per  pri- 
mam  intentionem  und  es  fiel  B.  nicht  schwer,  die  Intcgumente  wobl- 
crhalten  über  das  Scrotum  und  den  Penis  zu  bringen;  er  scarificirte 
dabei  oft  oberflächlich,  liess  heisse  Dämpfe  an  die  Theile  gehen  und  in- 
nerlich 3  mal  taglich  10  Gr.  Kali  hydrojod.  in  einem  carminativen  Vehi- 
kel, einem  schwachen  Pfcfleraufguss,  nehmen.  Auch  waren  in  diesen 
Fällen  die  Theile  um  den  Penis  und  den  Hals  der  Geschwulst  weniger 
hypertrophisch.  Bei  der  Section  eines  Beines,  welches  B.  über  dem 
Knie  amputirt  hatte,  schien  das  Uebel  in  dem  subcutanen  Zellgewebe, 
in  den  Muskeln,  Bändern  etc.  zu  sitzen,  die  dennoch  anscheinend  ver- 
hältnissmassig gesund  waren;  die  hypertrophische  Wade  war  6{"  dick 
und  bestand  aus  einer  speckähnlichen  Substanz  mit  wenigen  blutenden 
Gefässen.  Die  Venen  aber  über  dem  Knie  waren  ungewöhnlich  weit, 
sodass  die  entstandene  Blutung  einen  Augenblick  glauben  liess,  die  Ar- 
terie sei  nicht  gehörig  comprimirt.  Bei  der  Section  eines  hypertrophi- 
schen Scrotums  war  die  Substanz  der  des  eben  erwähnten  Beines  ähn- 
lich, hier  und  da  aber  hydatidenäbnliche  Körperchen  eingestreut,  die, 
zerschnitten,  eine  zähe,  durchsichtige  Flüssigkeit  hervortreten  Hessen. 
Die  erregende  Ursache  glaubt  B.  in  Erkältung  und  Unterdrückung  der 
Hautthätigkeit,  oder  in  den  kalten  Waschungen  der  Genitalien  und  Ex- 
tremitäten, oder  des  ganzen  Körpers  zu  finden,  die  so  oft  in  den  heis- 
sen  Klimaten  des  Abends,  nach  den  Anstrengungen  des  Tages,  gemacht 
werden.  —  Zur  Behandlung  (welche  nichts  mehr  fruchtet,  sobald  das 
Stadium  der  Desorganisation  bereits  eingetreten  ist)  empfiehlt  B.  vor 
Allem  ausgestreckte,  ruhige  Lage  des  kranken  Theils,  zur  Erleichterung 
spirituöse  Umschläge  mit  Flanell,  gelind  eröffnende  Mittel,  indem  starke 
Purganzen  schaden.  Nach  gewichener  Entzündung,  Anlegen  einer  Fla- 
nellbinde, innerlich  Ferr.  jodat.  oder  Kali  hydrojod.,  Frictionen  mit  Haut- 
bürsten oder  rosshaarnem  Handschuh,  heisse  Schwefcldumpfe;  anfangs 
sind  öftere  Incisionen  zum  Abflüsse  des  serösen  Deposits  nützlich  und 
dabei  adstringirende  kalte  Waschungen  von  salzsaurem  Kalk,  schwefel- 
saurem Zink  etc.,  im  Uebrigen  ist  Warmhalten  des  afficirten  Theils  ein 
Haupterforderniss  zur  Erreichung  eines  Erfolges.  (Lancet  1846.  April. 
—  Schmidfs  Jb.  5.  184.)  —  Mit  dem  Vorigen  sümmen  die  Angaben 
von  H.  G.  Dalton  (On  Elephantiasis,  its  history  and  treatment.  Lancet 
1846.  Oct)  im  Wesentlichen  überein,  welcher  berichtet,  dass  die  Ele- 
phantiasis Arabum,  auch  „Bein  von  Barbadoes",  „von  Cochin"  genannt 
(mit  der  Elephant.  Graecorum,  der  eigentlichen  Lepra  nicht  zu  verwech- 
seln), während  sie  bis  zum  J.  1700  zu  Barbadoes  nur  unter  den  Schwar- 
ten beobachtet  wurde,  jetzt  auch  viele  Weisse  befalle,  dass  auch  Thiere 
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derselben  unterworfen  sind,  und  dass  man  in  Polynesien  glaube,  sie 
werde  durcb  üppiges  Leben,  wie  bei  uns  die  Gicht,  hervorgerufen,  be- 
sonders durch  den  Genuss  eines  giftigen  Getränkes,  Yava  genannt  — 
Bei  einer  Elephantiasis  Arabum  des  linken  Beines,  bebandelt  von  Ray  er, 
konnte  man  die  Obliteration  der  Venen  deutlich  fühlen,  wobei  der  Kr. 
nur  über  Schmerzen  in  der  Fusssohle  klagte.  R.  verordnete  bitteres 
Getränk,  täglich  2  Bäder,  horizontale  ruhige  Lage  der  Extremität,  einen 
Aderlass  und  später  einmal  Blutigel  in  die  Gegend  der  geschwollenen 
Leistendrüsen,  im  Verlaufe  eines  Monats  genas  der  Kranke  und  die 
Obliteration  der  Venen  war  ganz  verschwunden.  Entstanden  war  die 
Krankheit  vor  5  Jahren  ohne  irgend  eine  bekannte  Veranlassung.  (Gaz. 
Höp.  1847.  25.  -  Prag.  Ann.  IV.  A.) 

249.  83.  Nachdem  P runer  bemerkt,  dass  die  geographische  Ver- 
breitung der  ElepiuMitlasI«,  soweit  dieselbe  jetzt  bekannt,  sich  über 
vier  \V einheile  erstrecke,  wiewohl  freilich  einzelne  Länderstriche,  wie 
z.  B.  die  Küste  von  West- Afrika,  von  Malabar,  Coromandel,  Barbadoes, 
Aegypten,  Brasilien  etc.  vorzugsweise  damit  begabt  seien,  dass  sich  in 
Europa  die  Krankheit  mehr  im  Süden  finde,  daher  M.  Aur.  Severinus 
auch  der  Erste  war,  welcher  sie  auf  europäischem  Boden  an  der  männ- 
lichen Vorhaut  unter  dem  Namen  Sarconia  mueosum  an  einem  Neapoli- 
taner exstirpirte,  wiewohl  P.  dieselbe  auch  in  der  Lombardei,  im  süd- 
lichen Frankreich  und  in  Baiern  gesehen  (auch  in  der  hiesigen  Charite* 
kommen  bisweilen  Fälle  von  Elephantiasis  zur  Beobachtung  G.),  giebt 
er  an,  dass  während  derlei  Fälle  auf  europäischem  Boden  nur  seltene 
Erscheinungen  sind,  in  Aegypten  dagegen  das  Uebel  ungemein  häufig 
sei,  besonders  an  den  untern  Extremitäten.  Keine  Menschenfamilie  bleibt 
davon  frei.  Die  Frauen  leiden  daran  häufiger  als  die  Männer.  Vor  dem 
Alter  der  Pubertät  hat  P.  keinen  Fall  gesehen.  Da  der  Elepbantenfuss 
die  häufigste  Form  ist,  so  hatte  P.  Gelegenheit,  das  Entstehen  und  den 
Verlauf  des  Uebels  genau  zu  verfolgen.  Gewöhnlich  entsteht  unter  dem 
Gefolge  von  gastrischen  Symptomen  drei-  bis  viertägiges  Fieber,  wobei 
ein  Brennen,  Spannen  und  Schwere  an  den  untern  Extremitäten  (be- 
sonders der  linken)  verspürt  wird.  Untersucht  man  den  schmerzhaften 
Theil,  so  findet  man  den  Fuss  rothlaufartig  geschwollen,  wobei  die  Ge- 
schwulst gewöhnlich  bis  zur  Hälfte  des  Unterschenkels  reicht  Am 
vierten  Tage  verschwindet  mit  dem  Fieber  gewöhnlich  die  Rothe  und 
auch  ein  Theil  der  Geschwulst,  besonders  nach  oben,  während  der  Fuss- 
rücken in  der  Art  eines  Polsters  mit  einem  Einschnitte  an  dem  Waden- 
gelenke aufgetrieben  bleibt.  Dieser  rothlaufartige  Process  wiederholt 
sich  in  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen,  wobei  stets  der  Um- 
fang und  die  Ausdehnung  der  Geschwulst  sich  vermehrt,  bis  sie  den 
ganzen  Unterschenkel  zu  einem  gleichartigen  Gylinder  umgestaltet  hat, 
wobei  der  Fuss  natürlich  grossentheils  bedeckt,  oft  nur  einen  ganz  kleinen 
Vorsprung  bildet.  Es  bleibt  jedoch  bei  den  Weibern  besonders,  welche 
der  Sonne  nicht  ausgesetzt  sind,  die  Haut  oft  vollkommen  weiss,  wobei 
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ersten  Anblick  versucht  wird,  das  Lehel  für  eine  partielle 
zu  halten.  Aber  die  Härte,  die  langsame  und  allmllige  Bil- 
dung, und  die  von  Zeit  zu  Zeit  auftretende  Fieberregung  mit  dem  Roth- 
lauf,  und  endlich  die  genau  umschriebene  Form  nebst  dem  eigentüm- 
lichen Ansehen  der  Geschwulst  bilden  insgesammt,  oder  auch  schon 
einzeln,  die  hervorspringenden  Unterscheidungsmerkmale.  Denn  manch- 
mal fehlt  der  Fieberprocess;  es  erscheint  keine  besondere  Küthe,  das 
Hebel  bildet  sich  nicht  stossweise,  sondern  allmalig,  die  Härte  ist  auch 
weniger  bedeutend,  und  es  giebt  daher  Formen,  von  denen  zur  Wasser- 
sucht unmerkliche  Lebergänge  stattfinden.  In  solchen  Fällen  bleiben  die 
ganz  örtliche,  seit  Jahren  schon  bestehende  Beschränkung,  und  das 
übrigens  gute  Allgemeinbefinden  die  einzigen  Anhaltspunkte  für  eine 
genauere  Diagnose.  Häufig  wird  aber  die  Haut  ganz  besonders  in  den 
Krankheitsprocess  hineingezogen  und  entartet  auf  eine  eigentümliche 
Weise;  doch  kommen  diese  Veränderungen  beständig  nur  am  Hoden- 
sacke vor  und  erreichen  dort  ihre  höchste  Ausbildung.  Die  Hypertro- 
phie und  Einklemmung  der  Nägel  hat  P.  auch  bei  der  höchsten  Ent- 
artung der  Haut  nur  sehr  selten  gesehen.  Auf  ähnliche  Art  wie  an  den 
untern,  bildet  sich  auch  das  üebel  an  den  obern  Extremitäten,  an  den 
weiblichen  Schamlippen,  an  der  Vorhaut  der  Männer,  an  der  Klitoris, 
welche  dadurch  ein  Gewicht  bis  zu  3  Pfund  erreichen  kann ;  an  der  Unter* 
und  im  Gesichte  sah  es  P.  nur  ein  Mal.  In  Japan  ergreift  es  auch 
After,  die  Bauch-  und  Brustdecken,  und  verläuft  in  einei 
acuten  Form.  Die  bedeutendste  Veränderung  jedoch  kommt  am 
liehen  Hodensacke  vor,  indem  derselbe  zu  einer  bisweilen  centnerschweren 
und  bis  an  die  Fersen  reichenden  Geschwulst  entartet,  wobei  die  Bauch- 
haut gewöhnlich  in  die  Geschwulst  hineingezogen  und  der  Penis  ganz 
in  derselben  versteckt  wird.  Die  anatomisck-pathologUche  Vntertuckung 
solcher  Geschwülste  giebt  folgende  Resultate.  Die  Haut  ist  besonders 
nach  unten  und  vorne  verdickt,  dabei  von  kleinen  Rinnen  durchzogen, 
welche  erweiterten  Bälgen  gleichen  und  von  der  Zurückziehung  der 
Haarwurzeln  herrühren.  Drüsenartige  Vorsprünge,  entstanden  aus  der 
Vergrösserung  des  Papillarkörpers,  wovon  einzelne  Papillen  verlängert 
und  bis  £  Linie  breit  werden,  geben  vielen  Stellen  ein  höckeriges  An- 
sehen. Diese  finden  sich  besonders  an  der  Stelle,  wo  die  Krankheit 
begonnen  und  folglich  am  meisten  vorgeschritten  ist.  Die  Furchen,  welche 
sich  dazwischen  finden,  entsprechen  also  den  Zwischenräumen,  welche 
im  gesunden  Zustande  eine  Papille  von  der  andern  trennen.  Bei  Ein- 
schnitten findet  man  gewöhnlich  die  Fetthaut  aufgerieben  und  an  deren 
Stelle  innigst  mit  der  Haut  verwachsen  ein  weisses,  manchmal  auch  gelb- 
liches Gewebe,  welches  frühere  Schriftsteller  mit  dem  Specke  verglichen. 
Es  ist  aber  von  der  Härte  des  Scirrhus.  Beim  Drucke  sickert  blasses 
Serum  daraus  hervor.  Je  mehr  man  von  der  Peripherie  der  Geschwulst 
nach  innen  vordringt,  desto  mehr  wird  deren  Gewebe  weich  und  ganz 
in  der  Nähe  der  Hoden  findet  sich  nur  mehr  eine  gelbliche,  dem  Eiweiss 
ähnliche  Sülze.   Die  Verminderung  der  Cobäsion  ist  nicht  gleichmäßig 
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an  allen  Punkten.  Denn  man  Gndet  hie  und  da  im  Inneren  der  Ge- 
schwulst Höhlen  mit  jener  Sülze  gefeilt,  und  häutige  Brücken,  welche 
damit  getränkt  und  leicht  zu  zerreissen  sind,  manchmal  auch  wahre 
Balge.  Die  ganze  Masse  der  Geschwulst  onthalt  mehr  oder  weniger 
festes  und  flüssiges  Ei  weiss.  Die  Hoden  sind  von  einer  äusserst  weichen 
Masse  umgeben,  ja  sie  schwimmen  manchmal  im  Serum.  Alle  diese  Ge- 
webe sind  auflallend  blutleer.  Die  durch  die  Geschwulst  ausgeübte 
Zerrung  macht,  dass  die  Samenstrange  sich  verlängern,  ohne  jedoch  bis 
auf  den  Grund  der  Geschwulst  herabzureichen.  Die  Tunica  fibrosa  ist 
ausgedehnt  und  verdickt  Zwischen  ihr  und  der  Scbeidenhaut  mehr 
oder  weniger  dichtes  Serum  von  Zellenbrücken  durchzogen.  Der  vor- 
züglichste Sitz  der  Krankheit  ist  immer  das  Zellgewebe  unter  der  Haut. 
Die  Tunica  vaginalis  ist  verdichtet,  wenn  zu  gleicher  Zeit  Hydrocele  sich 
ündet,  was  nicht  selten  der  Fall  ist;  ebenso,  wenn  der  Hoden  in  eine 
eiterschleimige  Flüssigkeit  entartet  ist,  wie  P.  unter  10  Fallen  ein  Mal 
sab.  Gewöhnlich  findet  sich  in  5  Fallen  ein  Mal  die  Complication  mit 
Inguinalhernie.  Auf  ähnliche  Art  verhält  es  sich  mit  den  Geschwülsten 
an  anderen  Stellen  des  Körpers;  an  den  Extremitäten  werden  die  unter- 
liegenden Muskeln  durch  den  Druck  atrophisch.  Die  Klitoris-,  Scham- 
lippen und  Vorhautgeschwülste  sind  meist  durch  und  durch  hart  und 
zeigen  gewöhnlich  ebenfalls  jene  drüsenartigen  Vorsprünge.  Nur  bei  der 
Elephantiasis  der  Extremitäten  hat  P.  manchmal  die  Entzündung  der 
Lympbgefösse  in  der  Nachbarschaft  nach  oben  bemerkt,  nie  aber  bei 
derselben  Krankheit  am  Hoden.  Auch  Hessen  hier  nach  P.  nur  in  spä- 
teren Epochen  die  gezerrten,  erweiterten  und  zerrissenen  Lympbgelasse 
an  ihren  Enden  oder  Wanden  Lymphe  durchsickern,  welche  die  von 
den  Schriftstellern  erwähnten  Krusten  bildet,  die  jedoch  P.  auch  bei  den 
höchsten  Graden  der  Krankheit  nicht  beständig  gefunden.  P.  betrachtet 
hiernach  die  Elephantiasis  als  eine  Krankheit  der  Lympbgefasse,  des 
Zellgewebes  und  der  Haut,  ursprünglich  gewöhnlich  in  entzündlicher 
Reizung  derselben  bestehend,  wobei  in  der  Folge  die  Ausschwitzung 
über  die  Aufsaugung  das  Uebergcwicht  erhalt.  Sie  unterscheidet  sich 
nach  ihm  in  gewissen  Formen  nur  durch  die  grössere  Gerinnung  des 
abgesetzten  Eiweisses  von  dem  Hydrops,  wozu  in  den  andern,  mehr  aus- 
gebildeten, die  entzündliche  Reizung  sich  hinzugesellt.  —  Die  Therapie 
halt  P.,  soweit  sie  nicht  auf  operativem  Wege  einschreitet,  besonders 
wenn  das  Uebel  schon  etwas  weit  gediehen  ist  und  die  Entartung  der 
Haut  begonnen  hat,  für  eine  wenig  befriedigende.  P.  hat  während  der 
Anfälle  in  den  früheren  Stadien  und  auch  während  der  Remissionen 
öfters  Blutigel  an  die  Geschwulst,  wahrend  der  Rothlauflluxion  Emeto- 
Kathartica,  die  methodische  Eintcicktung  mit  und  ohne  slimulirende  und 
adstringirende  Flüssigkeiten,  allmalig  bis  zur  Compression  gesteigert, 
Merkur  und  Jod  innerlich  und  ausserlich  angewendet,  bekennt  jedoch, 
dass  alle  die  angegebenen  Mittel  zur  gehörigen  Zeit  und  mit  Ausdauer 
4  angewandt,  zwar  leichte,  im  Entstehen  begriffene  Fälle  heilen,  und  altere, 
V    wo  die  Haut  noch  nicht  lederartig  verdickt  ist,  bessern,  weitere  Resul- 
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täte  aber  nicht  liefern.  Namentlich  nutze  der  Merkur  bei  vorgeschrit- 
tener Krankheit  gar  nichts,  Jod  nur  wenig,  was  P.  ganz  natürlich  findet, 
da,  wo  die  absorbirenden  Gefdsse  (Venen  sowohl  als  Lymphgefasse ) 
verstopft  und  verödet,  und  ein  fast  scirrfausartiges  Product  gesetzt  ist, 
die  Aufsaugung  geradezu  unmöglich  wird.  Es  bleibt  daher  nach  P.  nichts 
Anderes  übrig,  als  das  Hebel  im  Entstehen  zu  überwachen  und  mit  ge- 
höriger Energie  zu  bekämpfen  und  das  vornehmste  Augenmerk  auf  die 
Verbesserung  oder  Veränderung  der  Constitution  zu  richten,  wozu  Land- 
und  Luftwechsel,  wenn  es  die  Verhältnisse  erlauben,  am  schnellsten  und 
sichersten  führen.  Die  ausgebildete,  unheilbare  Elephantengeschwulst 
fordert  die  Entfernung  mit  dem  Messer,  was  so  ziemlich  an  allen  Tbet- 
Jen  des  Körpers  —  die  Extremitäten  ausgenommen  —  nicht  nur  mög- 
lich, sondern  in  der  That  geschehen  ist  Die  dabei  zu  beobachtenden 
Regeln  sind  dieselben,  wie  bei  der  Exstirpation  jedes  abnormen  Pro- 
duktes, d.  h.  es  darf  nichts  davon  zurückbleiben  und  also  auch  die  ent- 
artete Haut  muss,  was  freilich  oft  schwieriger,  so  viel  als  möglich  be- 
seitigt werden.  (Kr.  d.  Or.  S.  325-334). 

merkt  P runer  Folgendes;  Dieselbe  ist  einfacher  oder  zusammengesetzter, 
je  nachdem  das  männliche  Glied  noch  frei  liegt  oder  bereits  in  der  Ge- 
schwulst verschwunden  ist.  Im  ersten  Falle,  nachdem  der  Kranke  in 
dieselbe  Lage  wie  beim  Steinschnitte  gebracht  ist,  wobei  die  Geschwulst 
gehörig  unterstützt  und  der  Penis  nach  oben  zurückgebogen  wird,  wer- 
den vom  Ende  der  Scrotalraphe,  wo  sie  die  Wurzel  des  Penis  berührt, 
gegen  den  Afterrand  hin  an  dem  oberen  Tbeile  des  Scrotum's  zwei 
seitliche  halbmondförmige  Einschnitte  gemacht,  welche  die  beiden  ellip- 
tischen Lappen  bezeichnen,  die  mit  gehöriger  Sorgfalt  abgelöst,  den 
künftigen  Hodensack  bilden.  Nachdem  diese  beiden  Lappen  gebildet, 
werden  durch  Einschnitte  an  jeder  Seite  im  rechten  Winkel  von  den 
Lappen  nach  unten  laufend,  und  durch  sorgfältige  Trennung  der  unten- 
liegenden Gewebe,  die  Hoden  und  Samenstränge  freigelegt,  die  allen- 
fallsigen Complicationen,  z.  B.  Wasserbruch,  entfernt,  sodann  Alles,  was 
von  der  Geschwulst  im  Mittelfleische  sitzt,  sorgfältig  und  genau  ausge- 
löst, womit  die  ganze  Masse  abfällt.  Einzelne  Ausschälungen  am  Grunde 
des  Penis  sind  manchmal  dann  erst  noch  erforderlich.  Die  Arteriolen 
werden  nach  Umständen  torquirt  oder  unterbunden,  die  Hoden  und 
Samenstränge,  welche  unterdessen  in  ein  warmes,  mit  Schleim  befeuch- 
tetes Tuch  gehüllt,  auf  der  Bauch  wand  lagen,  werden  nunmehr  herunter 
geführt  und  in  die  beiden  seitlichen  Lappen  gehüllt,  welche  mit  Nähten, 
Heftpflastern  etc.  in  die  genaueste  Berührung  gebracht  und  darin  erhal- 
ten werden.  Die  Ligaturen  bat  man  in  den  hinteren  Wundwinkel  in 
Sicherheit  gebracht,  ist  aber  das  Glied  bereits  in  der  Geschwulst  ver- 
schwunden, dann  hat  die  Operation  aus  mehrfachen  Momenten  zu  be- 
stehen. Diese  sind:  die  Bildung  eines  länglich  viereckigen  Reservelap- 
gens  zur  Bekleidung  des  Gliedes,  die  Bildung  zweier  elliptischer  Seiten- 
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plapen,  wie  im  ersten  Falle  zur  Erzeugung  eines  künstlichen  Scrotum's 
die  Ablösung  des  Harnkanals  (der  sich  durch  das  Herabträufeln  des 
Harnes  auf  dem  entarteten  Praeputium  bildet)  oder  der  ursprüngli- 
chen Penisdecke,  die  Trennung  der  Hoden  und  Samenstränge  von  der 
umliegenden  Masse  nebst  Entfernung  der  Complicationcn ,  z.  B.  Ingui- 
Dalbrüche,  Hodenvereiterung,  sodann  die  Ablösung  des  Stieles  der  Ge- 
schwulst aus  dem  Mittelfleische  mit  der  endlichen  Bekleidung  der  Ho- 
den, Unterbindung  der  Gefässe,  Vereinigung  der  Lappen  etc.,  wie  im 
ersten  Falle.   Nur  die  Gomplication  mit  dem  Bruche  macht  den  Erfolg 
der  Operation  einigermassen  zweifelhaft;  doch  gelingt  auch  hier  dieselbe 
zwei  Mal  unter  3  Fällen.    Die  Heilung  hat  am  Hodensacke  gewöhnlich 
durch  primitive  Yerklebung  ohne  Schwierigkeit  statt    Die  Ligaluren 
fallen  zwischen  dem  5.  und  7.  Tage  ab,  bis  zu  welcher  Epoche  die 
Operirten  eine  absolut  enthaltsame  Diät  beobachten  müssen.  Am  Win- 
kel zwischen  der  Peniswurzel  und  dem  vorderen  Ende  der  Hodenlappen, 
wo  3  Hautränder  zusammentreffen,  bildet  sich  nicht  selten  eine  gesebwü- 
rige  Stelle,  welche,  wie  mitunter  auch  einzelne  brandige  Stellen  an  der 
Penisdecke,  die  früher  als  Harnkanal  diente,  die  vollständige  Heilung 
der  Operirten  bisweilen  2  bis  4  Monate  lang  verzögert.    Jedoch  tritt 
nicht  selten  noch  hinterher  Verbesserung  und  Vernarbung  ungesunder 
Hautpartien  ein.   „Wenn  man  bedenkt,"  sagt  P.,  „dass  in  dem  ersten 
zu  Paris  operirten  Falle  die  Operation  über  eine  Stunde  dauerte,  dass 
noch  im  Jahre  1830  zu  Alexandrien  in  Gegenwart  einer  medicinischen 
Kommission  aus  Frankreich,  in  vollkommener  Rathlosigkeit  wegen  Ver- 
längerung der  Samenstränge  die  gesunden  Hoden  entfernt  wurden,  wenn 
man  überhaupt  die  Geschichte  dieser  Operation  kennt,  so  kann  man 
sich  nur  freuen  über  diesen  neuen  Triumph,  den  die  wissenschaftliche 
Chirurgie  diesmal  auf  afrikanischem  Boden  gefeiert,  wobei  Geschwülste 
von  1  Centner  Gewicht  in  weniger  als  10  Minuten  entfernt,  und,  wo 
nicht  bedeutende  Compiicationen  zugegen,  innerhalb  des  angegebenen 
Zeitraums  zugleich  die  Rückführung  der  Theile  auf  ihren  normalen  Zu- 
stand vollendet  ist."   (Die  Operation  in  der  angegebenen  Art  wurde  im 
September  des  Jahres  1832  von  Dr.  Ga?tanibey,  Leibarzt  des  Vice- 
königs  von  Aegypten,  zuerst  an  einem  Kopten  unter  Pruner's  Assistenz 
verrichtet    Ihm  folgten  alle  in  Aegypten  thätigen  Chirurgen:  unter  den 
Franzosen  Clotbey,  unter  den  Italienern  Grassi,  und  unter  den  Deut- 
schen ausser  Pruner  noch  Koch  und  Schiedehaus).  —  Von  P.  wird 
ausserdem  noch  die  Operation  eines  merkwürdigen  Falles  von  Elephan- 
thiasis  des  Gesichts  beschrieben,  wo  eine  sackartige  Geschwulst  in  der 
Form  eines  faltigen  Beutels  5  Zoll  unter  das  Kinn  herabhing,  wobei  das 
Ohr  dem  Kinne  parallel  lag  und  ebenso  die  äussere  Hälfte  der  Augen- 
braunen in  einem  schieTen  Winkel  bis  in  die  Höhe  des  Nasenläppcbens 
heruntergesunken  war.   Nach  der  Operation,  welche  in  der  Exstirpa- 
tion  der  Geschwulst  mit  Bildung  eines  Reservelappens  am  obern  Theile 
bestand,  hatten  das  Ohr,  die  Augenbraunen  und  die  Gesichtshaut  ihre 
normale  Stellung  wieder  erhalten,  und  die  Vernarbung  ging  rasch  und 
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glücklieb  von  stallen.  Jedoch  starb  der  Kr.  am  40.  Tage  an  vereiterten 
Lungentuberkeln  und  pleuritiscbem  Exsudat.  Die  von  P.  ausführlich  be- 
schriebenen Operationen  sind  durch  beigefügte  Abbildungen  noch  be- 
sonders erläutert.  (Jbid.) 


Schwarze  Blatten 

143.  üeber  den  MilibrandcarbuokH  bei  .Meiucben;  von  Dr.  Ludwig.    Preusi.  Vitj. 

1846.  41. 

'251.   85.  Dr.  Ludwig,  Oberarzt  in  Pr.-Eylau,  welcher  wahrend 
15  Jahren  24  Fälle  von  VtllzbrandrArhiinkel  bebandelte,  sah  unter 
4  Fallen,  wo  die  Blattern  im  Gesicht  entstanden  waren,  3  todtlich  en- 
digen, während  alle  übrigen  Fälle,  in  den  die  Milzbrandblattern  an  den 
Extremitäten  (Armen  und  Händen)  vorkamen,  ohne  Ausnahme  gefahr- 
los verliefen,  wonach  L  annimmt,  dass  die  Gefahr  des  Milzbrandcar- 
bunkels  lediglich  durch  die  Oertlichkeit  bedingt  zu  werden  scheine,  wie- 
wohl er  den  Grund  dieser  Erscheinung  nicht  zu  erklären  weiss.  Unter 
den  Symptomen  hebt  L.  als  constant  hervor,  ein  Gefühl  von  grosser 
Mattigkeit,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  grosse  Unruhe,  Angst,  Be- 
klemmung der  Brust,  tiefes,  seufzendes  Athmen,  Neigung  zu  Ohnmächten, 
bald   stärkere,   bald   schwächere  Fieberbewegungen  bei  unsicherem, 
schwankendem,  leicht  comprimirbarem,  tnässig  frequ  entern  Pulse.  Her- 
vorstechend gastrische  Erscheinungen  waren  niemals  vorhanden.  Zur 
Behandlung  wandte  L,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  es  vor  Allem 
darauf  ankomme,  der  durch  das  Milzbrandcontagium  bewirkten  Conta- 
mination  des  Blutes  eptgegen  zu  wirken,  innerlich  Schwefelsaure  und 
Aq.  oxymur.  an  und  ätzte  stets  mit  Liq.  Stibii  muriat. ,  wonach  hinter* 
her   Chamillenfotnente   angewendet   wurden.   Eichenrindendecoct  und 
Chlorkalklösung  schienen  nicht  günstig  zu  wirken  und  kalte  Umschläge 
wurden  nicht  vertragen.  Die  Exslirpation  erklärt  L.  für  höchst  schmerz- 
haft und  doch  nutzlos  und  daher  für  überflüssig.   Die  Krankheit  war, 
ausser  in  3  Fällen,  wo  die  Uebertragung  von  Schafen,  die  am  Blutnetzen 
gelitten  haben  sollten,  erfolgte,  stets  durch  Ansteckung  von  krankem 
Rindvieh  entstanden.  —  Reg.- Arzt  Dr.  C ramer  in  Aschersleben  (Preuss. 
Vztg.  1847),  der  angeblich  12  Fälle  von  schwarzer  Blatter  behandelt 
und  sämmlliche  geheilt  bot,  giebt  an,  dass  in  keinem  Falle  eine  An- 
steckung durch  Milzbrandcontagium  nachgewiesen  war.   Nach  ihm  ent- 
steht die  schwarze  Blatter  auf  doppelte  Weise,  durch  Contagium  und 
durch  ein  Miasma;  im  ersteren  Falle  erfolgt  die  Ansteckung  durch  die 
Contamination  verwundeter  Stellen  mit  dem  Blute  kranker  Tbiere,  im 
zweiten  Falle  durch  das  Einatbmen  des  Miasma,  wobei  eine  Neigung 
zur  Fixirung  des  schädlichen  Stoffes  auf  der  Haut  stattfinde.   C.  will 
hiernach  also  eine  Pustula  nigra  contagiosa  und  eine  Pustula  nigra 
miasmatica  s.  spontanea  unterschieden  wissen.  Die  Behandlung,  welche 
nach  C.  einen  sichern  Erfolg  gewährt,  wenn  sie  zeitig  genug  mit  Um* 
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licht  angewendet  wird,  he  sieht  in  kreuzweiser  Spaltung ,  wo  möglich  in 
Anschneiden  der  kranken  Stella,  Aetzen  mit  Kali  causticum,  sowie  der 
äusseren  und  innerlichen  Anwendung  des  Chlors. 


Wasserscheu. 

144.  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Wasserscheu  (Rabies  cffiiioa)  und  ihre  Behand- 
lung von  F.  W.  Bieber;  mit  Erlau  leren  gen  milgeiheUt  von  Dr.  J.  Mily  Qestr. 
W»chr.  1846.  12. 

252.  86.  Uro  den  Ursachen  nachzn forschen,  warum  die  Hund». 
wat»i  im  Oriente  nicht  vorkomme,  hatte  sieh  Sieber  (f  17.  Dec.  1844) 
im  i.  1817  tu  einer  Reise  dorthin  entschlossen.  Da  jedoch  die  während 
jener  Heise  gemachten  Beobachtungen  von  S.  nicht  veröffentlicht  wurden, 
so  hielt  es  Prof.  Maly  für  seine  Pflicht»  Sieber's  Ansichten  über  die 
Entstehung  und  Behandlung  der  Wasserscheu,  wie  sie  ihm  von  Ersterem 
selbst  mitgetheilt  wurden,  nach  dessen  Hinscheiden  nunmehr  bekannt 
tu  machen.   S.  sah  hei  den  Hunden  im  Oriente  die  Hnndswuth  nie, 
obwohl  sie  dort  beerdenweise  herumlaufen  und  schreibt  das  Nichlvor- 
kommen  dieser  Krankheit  der  ausschliesslichen  rohen  Fleischnahrung 
(Aeser  u.  dgl.)  dieser  Tbiere  zu.   S.  behauptete  hiernach:  1)  dass  die 
Entstehung  der  Hundswuth  in  unsern  Ländern  dem  Mangel  an  der 
eigentümlichen  Nahrung,  wie  sie  den  Hunden  von  der  Natur  bestimmt 
sei,  mgesch rieben  werden  müsse;  2)  dass  eben  dessbalb  das  Einführen 
tiner  strengen  Polizei  nach  unseren  Begriffen'  in  den  orientalischen  Län- 
dern zur  Entstehung  der  Hundswuth  Veranlassung  geben  dürfte;  3)  dass 
nebt  nach  jedem  Bisse  eines  selbst  wirklich  tollen  Hundes  die  Krankheit 
bei  Menschen  erfolge;  4)  dass  die  Heilung  der  wirklich  ausgebrocbtntft 
Wasserscheu  durch  die  innerliche  Anwendung  frischgelassenen  Bluts* 
herbeige  fuhrt  werde  und  dass  die  Krankheit  dcsshalb  nicht  Wasserscheu, 
sondern  Blutdurst  genannt  werden  sollte.   Doeh  erkannte  auch  S.  die 
Localbekandlung  der  Bisswunde  als  das  zweckmässige  Propbylacticum 
an  und  wollte  die  genannte  innere  Behandlung  erst  dann  eingeleitet 
wissen,  wenn  die  Hydrophobie  ungeachtet  der  örtlichen  Behandlung  tum 
Ausbruche  käme.   Maly  ist  hinsichtlich  des  1.  Punktes  mit  S.  einver- 
standen und  weist  nach,  dass  der  Mangel  an  Fieischnahrung  und  zwar 
an  rohem  und  blutigem  Fleische  von  vielen  Aorzten  als  Ursache  der 
Krankheit  bei  Hunden  behauptet  wurde.   Unter  Andern  belegte  schon 
Waldinger  (Oestr.  Jb.  3.  Bd.)  die  Krankheit  mit  dem  Namen  Fleisch- 
gier oder  Blutdurst,  und  empfahl  auch  frisch  gelassenes  Blut  als  inneres 
Heilmittel  gegen  dieselbe.   Der  2.  Punkt  fliesst  nach  M.  ungezwungen 
aus  dem  1.,  und  nur  der  3.  dürfte  schwer  zu  beweisen  sein,  da  jeder 
Gebissene  so  schnell  als  möglich  behandelt  wird.   Hinsichtlich  des  4 
Punktes  meint  M  ,  dass  man  bei  wirklich  ausgebrochener  Krankheit  die 
innere  Anwendung  des  irischen  Blutes  um  so  mehr  versuchen  konnte, 
als  man  von  keinem  der  bisher  angeratenen  Mittel  Heilung  mit  Be- 
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stimmtheit  erwarten  könne,  und  da  auch  die  Natur  zum  Gebrauche 
desselben  aufzufordern  scheine,  indem  sich  ein  unwiderstehlicher  Hang 
zum  Meissen  bei  den  Kranken  ausgesprochen  zeige.  Ucberdiess  ist  Blut 
jederzeit  und  überall  schnell  zu  haben.  Dr.  Rittmeister  hat  dieses 
Mittel  schon,  bevor  S.  seine  Ansichten  aussprach  (1620),  in  mehr  als 
30  Fallen  versucht  und  behauptet  es  wirksam  gefunden  zu  haben,  indem 
er  neben  (!)  4 wöchentlicher  Eiterung  der  Wunde  das  warme  Blut  eines 
frisch  geschlachteten  Huhns,  und  zwar  eine  halbe  Tasse  mit  einem  Ess- 
löflej  voll  warmen  Weins  gemischt  (um  die  Gerinnung  zu  verhindern) 
anfangs  täglich  i  mal,  in  der  2.,  3.  und  4.  Woche  bloss  wöchentlich 
lmal  trinken  Hess.  Das  Blut  aller  warmblutigen  Thiere,  Säuge  thiere 
sowohl  als  Vögel,  ist  nach  R.  gleich  wirksam,  und  2  Unzen  desselben 
mit  etwas  Essig,  Wein  oder  Branntwein  gemischt,  die  geeignete  Dosis. 
Mayer  sah  im  J/  1812  u.  1813  nach  dem  Gebrauche  von  Entenblut  die 
Wulhkrankheit  bei  von  wüthenden  Wölfen  gebissenen  Menschen  heilen, 
und  auch  Ziegler  empfahl  es  1820.  Schliesslich  stellt  AI.  die  Wuth- 
krankheit  als  das  zum  höchsten  Grade  gesteigerte  Bedürfniss  der  Befrie- 
digung des  Hungers  mit  den  naturgemassen  Speisen  dar,  und  findet  eine 
Analogie  mit  der  Nymphomanie,  die  dasselbe  Bedürfniss  der  Befriedi- 
gung in  Bezug  auf  den  Geschlechtstrieb  sei.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Dass 
Sieber's  Annahme,  das  Nichtvorkommen  der  Hundswuth  im  Orient 
betreffend,  keine  begründete  ist,  ersehen  wir  aus  Pruner's  Werk, 
welcher  daselbst  S.  431,  432  hierüber  Folgendes  bemerkt:  „Noch  vor 
einigen  Jahren  glaubte  man,  die  Hundswuth  komme  in  warmen  Ländern, 
besonders  in  Aegypten,  nicht  vor.  Schon  im  Jahre  1831  theilte  uns  ein 
französischer  Veterinärarzt  die  Bemerkung  mit,  ein  europäischer  Hund 
sei  ihm  in  Rosette  wüthend  geworden ,  zehn  Jahre  später  hatten  wir  in 
Gairo  Gelegenheit,  einen  koptischen  Knaben  von  10  Jahren,  der  6  Wo- 
chen früher  von  einem  Hunde  gebissen  worden,  unter  den  furchtbarsten 
Gonvdlsionen  mit  einer  entschiedenen  Scheu  vor  Wasser  und  glänzen- 
den Gegenständen  verscheiden  zu  sehen.  Weitere  Nachforschungen 
haben  uns  belehrt,  dass  die  Wasserscheu  an  Hunden  und  Menschen 
unter  den  Ureinwohnern  Aegyptens  (den  Kopten)  eine  wohlbekannte 
Krankheit  sei,  die  sie  mit  dem  arabischen  Ausdrucke  Kelb  Kelib  be- 
zeichnen. Die  in  den  Provinzen  nunmehr  sich  aufhaltenden  europäischen 
Aerzte  haben  bestätigt,  dass  die  Hundswuth  sowohl  in  Oberägypten  als 
im  Delta  sich  manchmal  finde.  Die  letzten  Beispiele  sah  man  in  der 
Gegend «von  Mingeh  und  in  Galiub.  Wie  bekannt  haben  unterdessen  die 
Franzosen  diese  Krankheit  in  Algier,  und  die  Engländer  in  Indien  ge- 
funden. Es  ist  aber  kein  Beispiol  bis  jetzt  bekannt  geworden ,  dass  die 
Wuth  in  jenen  Gegenden  an  anderen  Geschöpfen  als  am  Hunde  und 
Menschen  sich  gezeigt  habe.  Der  freie,  ungebundene  Zustand,  in  wel- 
chem der  Hund  in  den  Ländern  des  Orients  lebt,  und  somit  auch  nach 
Bedürfniss  die  Geschlechtslust  befriedigt,  vielleicht  auch  die  reichlichere 
Hautansdünstung,  und  in  Aegypten  wenigstens  die  ausnehmend«  Sanft- 
muth,  welche  dem  Temperamente  aller  Thiere,  ja  sogar  der  wilden  bis 
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zu  einem  gewissen  Grade  aufgedrückt  ist,  mögen  etwa  die  hauptsäch- 
lichsten Gründe  der  Seltenheit  dieser  Erscheinung  sein.  Wir  haben 
einen  Amerikaner,  der  in  Athen  von  einem  wüthenden  Hunde  gebissen 
worden,  in  der  ägygtischen  Hauptstadt  ein  paar  Wochen  nach  dem  Un- 
fälle beobachtet  und  behandelt  Der  Gemüthszustand  des  Leidenden, 
sowie  das  Aussehen  der  Zunge  Hessen  mit  ziemlicher  Wahrscheinlich- 
keit den  Ausbruch  des  Uebels  befürchten.  Nicht  eben  Bläschen,  son- 
dern rothe  Faltchen  und  kleine  warzige  Vorsprunge  von  hochrother 
Farbe,  zeigten  sich  zu  beiden  Seiten  des  Zungenbändchens.  Es  wurde 
in  einer  Konsultation  beschlossen,  dass  der  Kranke  sich  14  Tage  dem 
methodischen  Gebrauche  der  Dampfbäder  2 mal  täglich  unterziehe,  was 
auch  geschah.  Nach  diesem  Zeiträume  hatten  sich  die  genannten  Er- 
scheinungen unter  der  Zunge  verloren,  der  moralische  Zustand  des 
Kranken  gebessert,  und  so  reiste  er  etwas  später  ab.  Wir  erfuhren 
aus  seinen  Briefen  2  Jahre  nachher,  dass  er  sich  vollkommen  wohl  be- 
finde." —  (Da  also  die  von  Sieber  gegebene  Erklärung  über  die  Ent- 
stehung der  Hundswuth  —  wofern  die  oben  mitgetbeilten  Ansichten, 
wie  nach  Maly's  Versicherung  nicht  zu  bezweifeln  ist,  wirklich  als  die 
seinigen  anzusehen  sind  —  nicht  als  stichhaltig  betrachtet  werden  kann, 
so  möchte  der  darauf  gestützten  Behandlung  mit  frischem  Blute  um  so 
weniger  ein  besonderer  Werth  beizulegen  sein,  da  die  von  Mal y  hierüber 
angegebenen  weiteren  Nachrichten,  um  einen  solchen  Werth  zu  beweisen, 
nicht  als  ausreichend  erscheinen  können.  Wenn  sich  daher  Sieb  er 
wesen  des  von  ihm  entdeckten  Arcanums  zur  Heilung  der  Hundswuth 
beim  deutseben  Bunde  um  eine  Belohnung  von  100,000  Tblr.  bewarb, 
so  mag  dies  freilich  ein  Beweis  dafür  sein,  dass  diesem  so  ausserordent- 
lich regsamen  Geiste,  der  später  dem  traurigsten  Missgeschick  erlag, 
Illusionen  nicht  fremd  waren.  Dieser  Umstand  kann  indessen  keines- 
wegs hinreichen,  die  seltenen  Gaben  dieses  Mannes  zu  verdunkeln,  der 
in  der  That  Staunenswertes  geleistet  und  vielleicht  noch  lange  zum 
Besten  der  Wissenschaft  und  zum  Buhme  seines  Vaterlandes  fortgewirkt 
haben  würde,  wenn  nicht  die  bitteren  Erfahrungen,  denen  er  sich 
grossentheils  durch  Verschulden  Anderer  ausgesetzt  sah,  seinen  beispiel- 
los thätigen  Geist  vor  der  Zeit  zertrümmert  hätten.  Nur  vollständig 
kann  man  daher  der  Bemerkung,  welche  der  Mittheilung  von  Sieher's 
Krankheitsgescbichte  in  den  Prag.  Ann.  IV.  O.  S.  135  beigefügt  ist, 
über  die  in  der  Schrift;  „Franz  Wilhelm  Sieber,  ein  biographischer 
Denkstein"  von  Dr.  L.  Glückselig  (Wien  1847)  gegebene  Zusammen- 
stellung der  äusseren  Lebensereignisse  dieses  genialen  Unglücklichen 
beistimmen,  dass  dieser  „Denkstein"  kein  von  Freundeshand  mit  Be- 
achtung des:  „sit  illi  terra  levis!"  gesetzter  genannt  werden  kann,  son- 
dern nur  als  der  letzte  von  den  vielen  Steinen  erscheint,  womit  jener 
freundlose  Autodidakt  im  Leben  und  auch  noch  über  dem  Grabeshügel 
beworfen  wurde."  Denn  allerdings  gehört  ein  eigentümlicher  Grad 
von  Roh  heil  dazu,  über  die  Grausamkeiten,  die  Sieber  auf  seinen  See- 
reisen erlitt,  wo  er  wegen  nichtiger  Veranlassung  auf  das  Geheiss  des 
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Capitains  ins  Meer  geworfen  wurde,  wo  ihn  die  Matrosen  aus  purer 
Missgunst  gestossenes  Glas  unter  die  Speisen  mengten,  sodass  sich  $. 
auf  das  Schrecklichste  verwundete,  sieb,  wie  es  in  jener  Schrift  geschehen, 
noch  beifällig  zu  äussern!  Es  freut  mich  daher,  berichten  zu  können, 
dass  der  in  jener  Bemerkuog  ausgesprochene  Wunsch:  „Möchte  sich 
doch  ein  Berufener  zur  Abfassung  einer  psychologischen  Biographie 
dieses  Mannes  cntschltesscn,  der  unbestreitbar  alle  Begabung  hatte,  um 
gross  und  eine  Zierde  seines  Vaterlandes  zu  werden,  aber  dennoch  mit 
Schmach  beladen  und  noch  lange  vor  seinem  viel  zu  spät  für  ihn  als 
Befreier  gekommenen  Tode  in  Vergessenheit  endete,"  seine  Erfüllung 
finden  wird,  da  Georg  Pritzel,  der  Herausgeber  des  Thesaurus  Lite* 
raturae  botanicae  sich  vorgenommen  hat,  in  einem  Martyrologium  bota- 
nicum  dem  unglücklichen  Sieb  er  ein  Denkmal  zu  setzen,  welches  ohne 
Zweifel  ein  würdigeres  als  das  oben  erwähnte  werden  wird.  G.) 


253.  87.  Kasimir  Cbonski  (über  den  Nutzen  der  Fieberrinde  in 
der  Wasserscheu.  Med.  Ztg.  Bussl.  1846.  25)  bat  angeblich  von  7  Men- 
schen, welche  im  Sommer  1841  in  einem  russischen  Dorfe  von  einem 
Wolfe  gebissen  wurden,  zwei  durch  die  Chinarinde  geheilt,  weiche  er 
denselben  verabreichte,  weil  er  wegen  eines  gewissen  Typus  im  Er- 
scheinen der  Paroxysmcn  und  in  dem  Beginnen  derselben  mit  Frost 
eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Wechselnder  zu  erblicken  glaubte.  Bei  An- 
näherung des  Paroxysmus  gab  er  einem  Kranken  |  Unze  und  dem 
zweiten  Z  Drachmen  Rinde  in  Botbwein,  eine  Stunde  nach  dem  Anfalle 
Jedem  abermals  2  Drachmen,  und  später  ein  Decoctum  chinae  satur. 
cum  opio.  Die  China  erregte  bei  Beiden  Erbrechen,  und  ein  reichlicher 
Seil  weiss  trat  zu  Ende  des  Anfalls  ein.  Die  übrigen  5  Kranken,  die 
dieser  Behandlung  nicht  unterworfen  wurden,  starben-  Das  AeUen  der 
Wunde  war  bei  allen  7  Kranken  unterlassen  worden,  und  alle  kamen 
mit  den  Symptomen  der  ausgebrochenen  Wuth  zur  Behandlung.  (Prag. 
Ann.  II  A.)  —  Marshai)  Hall  (Beobachtungen  und  Vorschläge  aus  dem 
Gebiete  der  praktischen  Medicio.  Deutsch  von  Pos  n er.  leipzig  1846)  rath 
wegen  der  grossen  Reizbarkeit  der  HydrophobUcheu.  die  Betten  der- 
selben auf  Matratzen  zu  stellen  und  mit  zwei«  bis  dreifachen  Zelten 
umgeben  zu  lassen.  (Prag.  Ann.  1  A  )  Jacob us  Folchi  (Exercitalio 
patbologica,  seu  mullorum  morborum  historia  per  Anatomen  illustre!*- 
Vol.  II  Bomae  1843)  behauptet,  an  allen  Leichen  Hydropbobischer  am 
obersten  Ende  der  Speiseröhre  einen  etwa  einen  Zoll  breiten  weissen 
Streifen  („Laqueus  Hydrophobien?" )  gefunden  zu  haben,  während  dar- 
über und  darunter  die  Schleimhaut  geröütet  war.  F.  betrachtete  diesen 
Streifen  als  eine  Folge  der  krampfhaften  Zusammenschnüruug,  welche 
sonach  den  Ort  anzeige,  au  welchem  der  den  Speise  weg  verscbJies  sende 
Krampf  stattfindet  — ^  Hooper  (Gas  de  guerisou  de  rage  cooGrmäe. 
Gaz.  Hop.  1846.  126)  behauptet,  einen  16 jähr,  jungen  Menschen,  bei 
welchem  die  Wuth  schon  ausgebrochen,  nachdem  er  3  Wochen  vorher 
von  einem  tojje»  Huode  in  den  Arm  gebissen  worden  war,  dadurch 
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hergestellt  zu  haben,  dass  er  ihn  mehrere  Dosen  von  Laudamm  und 
Spiritus  camphoratus  ^  zu  2  Scrup.  und  von  6  Gr.  Kalomel  mit  etwas 
Honig,  bei  gleichseitigen  Quecksilbereinreibungon  in  die  Achselhöhle, 
nehmen  liess.  Es  erfolgte  nach  einiger  Zeit  ein  9  stündiger  Schlaf  und 
mercurielle  Salivation,  worauf  der  Kranke  vollkommen  genas  und  nach 
1  Jahre  noch  gesund  war.  (Canst.  Jb.  IV.  245.)  (Bomberg  (Lehr- 
buch der  Nervenkrankheiten  des  Menschen.  I.  2.  S.  533)  giebt  ant  dass 
Babington  einen  bydrophobischen  Kranken  180  Gran  Opium  in  11 
Stunden  nehmen  liess,  ohne  dass  eine  narcotische  oder  überhaupt  eine 
Wirkung  erfolgt  war.  G.)  —  Eine  Genesung  von  Hydrophobie  tbeilt 
Pemberton  (Dublin.  Quart.  J.  1847.  Febr.)  mit.  Ein  14jähr.  Mädchen, 
das  vor  6  Monaten  von  einem  Hunde  gebissen  worden  war,  zeigte  sieh 
seit  14  Tagen  mürrisch,  reizbar,  widerspenstig,  appetitlos,  sprach  für 
sich,  griff  die  Geschwister  an  und  biss  Jeden.  Sie  musste  gebunden 
werden,  magerte  ab,  speichelte,  spuckte  den  zähen  Schleim  schwer  aus, 
Pols  140—150.  Ordinirt:  Kälte  auf  den  geschoreneu  Kopf,  Vesicat, 
Calomel  3  Mal,  Tart.  einet.  3  stündlich.  Nach  2  Tagen  merkliche 
Besserung,  Trioken  leichter,  mehr  Schlaf,  etwas  Appetit,  Puls  120,  am 
folgenden  100;  hierauf  rasche  Genesung.  Pat.  mag  nicht  an  ihre  Krank- 
heit erinnert  sein.  (Oppenb.  Ztschr.  7.  E.)  —  Haines  (La  nee  t  1847. 
I.  26)  berichtet  von  Heilung  eines  Falles  ton  Hydrophobie  durch  Mercur. 
(Die  nähere  Angabe  dieses  Falles  kann  indessen  übergangen  werden, 
da  derselbe  nichts  beweist,  indem  wobl  Entzündung  der  Bisswunde 
(am  Daumen)  aber  keine  ausgebildeten  hydropbobischen  Symptome  ein- 
getreten waren.  G.)  (Oestr.  Wschr.  40.)  —  Eine  von  Kowalh  erfun- 
dene Methode,  die  sich  angeblich  bei  Versuchen  in  der  Veterinärschule 
10  Lyon  bewährt  haben  soll  (?),  besteht  in  der  Anwendung  eines  De- 
coctes  vnn  6  Drachm.  Asclepias  tincetoxicum  und  2  Drachm.  Cortex 
craiaegnae  termitialis,  wovon  dem  Kranken  taglich  5  Essl.  voll  lauwarm 
auf  einmal  gegeben  werden  sollen.  Das  Decoct  muss  taglich  frisch  be- 
reitet werden.  (Canst.  Jb.  IV.  ?46.)  —  Ein  in  der  Gaz.  de  H6p.  1846. 
23  mitgetheilter  Fall,  wo  erst  sieben  Jahre  nach  erfolgter  Inoculation 
die  Hydrophobie  ausgebrochen  sein  soll,  scheint  keine  Zuverlässigkeit  zu 
besitzen.  (Ibid.)  —  Einen  Fall  von  Wasserscheu  nach  dem  Bisse  eines 
tollen  Hundes  bei  einein  'Jbjahr.  Knechte  beschreibt  Dr.  Sticker  in 
Coln.  Bei  nachlässiger  ortlicher  Behandlung  der  Bisswunde  an  der 
rechten  Hand  erfolgte  42  Tage  nach  der  Verwundung  der  Ausbruch  der 
Hydrophobie,  mit  den  Symptomen  des  Schlund-,  Brust-  und  Herz- 
krampfs. Der  Puls  war  voll  und  langsam,  von  60  Schlägen  in  der 
Minute;  die  Fauces  ohne  krampfhafte  Erscheinung,  die  Narbe  der  Biss- 
wunde  ohne  Entzündungsspuren  und  schmerzlos;  die  Haut  weich,  eher 
feucht  als  trocken,  der  Urin  klar  und  von  blassgelbor  Farbe;  der  Stuhl 
nicht  verstopft  Es  wurde  einAderlass  von  ljPfd.  gemacht.  Das  Blut  schien 
x  vom  normalen  nicht  verschieden.  Der  Puls  war  darnach  leerer  und 
zeigte  68  Schlage.  Morph,  acet.  und  ein  Vesicans  in  deu  Nacken  wur- 
den versucht,  konnten  aber  nicht  in  Anwendung  gebracht  werden.  Es 
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war  ein  starker  Blutverlust  durch  die  Losung  der  Aderlassbinde  einge- 
treten und  der  Kr.  starb  noch  am  Abend  des  nämlichen  Tages,  an  wei- 
chem der  Ausbruch  der  Krankheit  erfolgt  war.   Die  Section  war  nicht 
gestattet.   (Casp.  Wschr.  34.)  —  Dr.  Ililtscher  beschreibt  einen  Fall, 
wo  bei  einem  lTjabr.  Burschen,  der  von  einem  Hunde  Bisswunden  am 
Kopfe  erhalten  halte,  hinterher  eigentümlich  rheumatische,  den  bydro- 
phobischen  ähnliche  Symptome  eintraten,  wobei  jedoch  nach  der  An- 
wendung von  Pule,  canthar.  gr.  \,  Calomel  gr.  ß  (2  stündlich)  die  Her- 
stellung erfolgte.  (Oestr.  Wschr.  46.)  —  Nach  Co o per  (über  die  Was- 
serscheu.   Lond.  med.  Gar.  1847.  July)  ist  kein  Fall  bekannt,  dass  die 
Wasserscheu,  welche  idiopathisch  nur  bei  Fleischfressern,  bei  Pflanzen- 
fressern nur  übertragen  vorkommt,  von  einem  Menschen  einem  andern 
«nitgetheilt  worden  wäre.   Als  ein  Symptom  der  Krankheit  bei  Hunden 
führt  C.  Uncmpfindlichkcit  gegen  Schmerz  an,  indem  Beispiele  vorge- 
kommen, wo  Hunde  Rotbglübendes  im  Munde  trugen,  bis  sie  sich  ganz 
verbrannten.    Die  Incubationszeit  der  Ansteckung  beträgt  nach  Youatt 
bei  Hunden   14  Tage  bis  6  Wochen,  bei  Menschen  20  Tage  bis  18 
Monate.    Der  pathologische  Befund  bei  Hunden  ist  gewöhnlich  Entzüo- 
dung  der  Schleimhaut  des  Deglutitions-  und  Digestionsapparates.  Bezüg- 
lich der  Behandlung  bei  Menschen  entscheidet  sich  C.  für  die  äussere 
Behandlung  der  Wunde  mit  einem  flüssigen  Aetzmittel,  indem  innerliche 
Mittel,  Opium,  Mercur,  Strychnin,  Blausäure,  sich  meistens  erfolg- 
los zeigten.  C.  macht  3  Falle  bekannt,  von  denen  der  eine  mit  Morphin, 
der  andere  mit  essigsaurem  Blei,  der  dritte  mit  Blausäure  behandelt 
wurde;  es  endeten  jedoch  alle  tödtlich.   (Oestr.  Wschr.  46.) 


14ö.  Die  Wuthkrankheit  der  Thiere  und  des  Menschen,  mit  Benutzung  der  Acten  des 
k.  würtemh.  Med.-Collcgiums;  dargestellt  von  Dr.  Wilh.  Ebern.  Faber,  Ober- 
amtsarzt in  Schorndorf.  I.  Th.:  die  Wuthkrankheit  der  Thierc.  XXI.  440  S. 
II.  Th.:  die  Wuthkrankheit  des  Menschen.  VI.  S.  441-5*6.  Carlsruhe  1846. 
Macklot.  8. 

254.  88.  Faber's  Monographie  über  die  Wuthkrankheit  ist  eine 
ebenso  gründliche  und  gediegene  als  umfassende  Arbeit,  in  welcher 
nicht  allein  die  Ergebnisse  der  gesammten  bisherigen  Literatur  dieses 
Gegenstandes  mit  vieler  Sorgfalt  gesammelt  und  mit  ordnendem  Geiste 
zusammengestellt,  sondern  auch  bisher  noch  unbekannte  Beobachtungen 
und  Erfahrungen,  die  während  eines  Zeitraums  von  70  Jahren  im  K. 
Würtemberg  gesammelt  worden  waren,  mit  besonderem  Fleisse  benutzt 
worden  sind.  Jeder  Theil  des  Buches  zerfällt  in  6  Abschnitte,  in  wel- 
chen 1.  die  Erscheinungen,  2.  die  Aetiologie,  3.  die  Pathologie,  4.  die 
Prognose,  5.  die  Prophylaxis,  6.  die  Therapie  der  Wuthkrankheit,  im 
I.  Tb.  bei  den  Thicren,  im  II.  Th.  beim  Menschen  abgehandelt  werden. 
Im  1.  Abschn.  des  I.  Th.  —  dem  einige  kurze  Bemerkungen  über  die 
Geschichte  der  Krankheit  vorangehen  —  werden  die  Erscheinungen  der 
Wuthkrankheit  bei  verschiedenen  Thieren:  Hund,  Fuchs,  Wolf,  Katze, 
Marder,  Dachs,  Schwein,  Pferd,  Esel,  Rindvieh,  Schaf,  Ziege,  Reh  und 
Federvieh  in  14  Gapiteln  besprochen.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  die 
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Diagnose  der  Wuth  des  Hundes  gewürdigt,  wobei  nach  genauer  Erwä- 
gung jedes  einzelnen  Symptomes  von  F.  (S.  41)  folgende  Resultate  auf* 
gestellt  werden:  1.  Falsch  ist  die  Meinung:  a  dass  die  Krankheit 
sich  immer  durch  bestimmte  Vorboten  ankündige,  und  dass  man  in  die- 
sem Stadium  weniger  in  Gefahr  sei,  durch  eine  Verletzung  angesteckt 
zu  werden;  b.  dass  Wasserscheu  ein  zuverlässiges  Zeichen  sei,  indem 
vielmehr  bei  wuth  kranken  Tbieren  nie  wahre  Wasserscheu  bemerkt 
wird;  c.  dass  das  schäumende  und  geifernde  Maul  ein  unfehlbares  Zei- 
chen sei,  indem  dieses  nur  in  der  stillen  Wuth  wegen  Lähmung  der 
Maxilla  inferior,  aber  nicht  in  der  rasenden  Wuth  vorhanden  ist;  d.  dass 
alle  Hunde  den  Schwanz  zwischen  den  Beinen  hängen  lassen,  während 
dieses,  ein  blosses  Zeichen  der  Angst,  bei  gesunden  und  kranken  Bun- 
den vorkommen  kann,  wuthkranke  Hunde,  besonders  in  den  ersten  Sta- 
dien, nicht  selten  den  Schwanz  aufrecht  tragen,  auch  mit  demselben 
wedeln;  «.  dass  wütbende  Hunde  immer  in  derselben  Richtung  laufen; 

f.  dass  wüthende  Hunde  ihren  Herrn  nicht  mehr  erkennen;  g.  dass  ge- 
sunde Hunde  vor  wüthenden  sich  fürchten,  sie  fliehen,  das  Wutbcon- 
tagium  wittern,  k.  Die  Maroshetti'schen  Bläschen  gehören  ebenfalls 
zu  den  unzuverlässigen  Zeichen,  indem  sie  in  einer  Menge  von  Fällen 
gar  nicht  beobachtet  worden  sind,  in  denjenigen,  in  welchen  sie  gefun- 
den wurden,  die  Wutbkrankheit  nicht  immer  constatirt  war  und  sie 
auch  in  andern  Krankheiten  vorkommen.  (Romberg  giebt  l Lehrbuch 
der  Nervenkrankheiten  des  Menschen.  I.  2.  S.  524]  an,  dass  sich  die 
sogenannten  Wuthbläschen  als  Mystificaüon  durch  einen  Ukrainer  Bauer 
beurkundet  haben.  G.)  2.  Als  sichere  und  zuverlässige  Zeichen 
dürfen  dagegen  betrachtet  werden:  a.  das  gänzlich  veränderte  Beiragen 
des  Hundes;  b.  die  eigentbümliche  Unruhe,  welche  den  Hund  zum  Ent- 
weichen aus  dem  Hause  seiner  Herrschaft  veranlasst,  wenn  es  ihm  ir- 
gend möglich  ist;  c.  der  Verlust  des  Appetites  zu  den  gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln,  besonders  zu  den  festeren;  d.  die  Neigung,  verschie- 
denartige Dinge  zu  verschlingen,  welche  keineswegs  als  Nahrungsmittel 
zu  betrachten  sind,  z.  B.  Stroh,  Holz,  Leder,  Steine,  Glas  etc.;  e.  die 
eigentbümliche  Veränderung  der  Stimme;  f.  die  Nerven  zu  falle  oft  schon 
im  Anfang  der  Krankheit,  besonders  aber  im  letzten  Stadium  derselben; 

g.  die  Lähmung  der  Maxilla  inferior  und  der  Schlingwerkzeuge  in  der 
stillen  Wuth  und  oft  auch  in  den  letzten  Stadien  der  rasenden;  A.  die 
hartnäckige  Verstopfung  meistens  schon  vom  Anfange  der  Krankheit  an; 
i  die  auffallende  Abmagerung,  welche  mit  der  Zeit  des  Krankseins 
durchaus  nicht  im  Verhältniss  steht;  k.  die  eigentbümliche  Beisssucht. 
Die  diesem  Abschnitte  einverleibten  Krankengeschichten  (S.  60-76)  sind 
besonders  instruetiv,  wie  auch  die  darauf  (S.  77—84)  folgenden  diagno- 
stischen Vergleichungen  mit  anderen  Hundekrankheiten  und  Erscheinun- 
gen an  gesunden  Hunden.  —  Im  II.  Abschn.  über  die  Aeiiologie  —  wo- 
bei im  2.  Cap.  das  Vorkommen  der  Wutbkrankheit  in  den  Tropen,  wie 
im  hohen  Norden,  als  nicht  beobachtet  (?)  angegeben  wird  —  wird  der 
Unterdrückung  der  Hautausdünstung  ein  besonderes  Gewicht  beigelegt, 
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wesshalb  Hunde,  welche,  wie  die  in  der  Türkei  und  Amerika,  gegen 
jeden  Wechsel  der  Witterung  abgehärtet  und  an  Strapazen  gewöhnt  sind, 
seltner  an  der  Wuth  erkranken,  wahrend  die  verweichlichten  und  de- 
naturalisirten  Stuben-,  Schooss-  und  Bettbunde  am  leichtesten  davnn 
befallen  werden.    Ausserdem  gelten  naturwidrige,  künstliche  Ernäh- 
rungsweise, Familiarisiren,  Aufteilung  des  Zornes,  ungewohntes,  wo- 
chenlanges Anlegen  an  die  Kette,  Gram,  Angst,  aufgeregte  und  nicht 
befriedigte  Mordlust  (bei  Hirten-  und  Netzgerhunden)  und  Geschlechts- 
lust als  veranlassende  Ursache;  eine  einzige  absolute  giebt  es  nicht.  Im 
3.  Cap.  werden  sodann  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Wuthepizo- 
otien  einer  Betrachtung  unterworfen.  —  Im  1.  Cap.  des  III.  Absehn,  wird 
die  pathologische  Anatomie  gegeben  und  hier  die  constanten  Verände- 
rungen im  Magen,  an  der  Zunge  und  dem  Larynz,  die  minder  constan- 
ten, aber  doch  sehr  zu  beachtenden  im  Gehirn,  Rückenmark  und  Ner- 
vensystem, im  Blute,  in  der  Musculatur,  dem  Pfortadersystem  und  dem 
Respiralionsapparate  mit  den  bis  jetzt  bekannten  übereinstimmend  mit- 
getheilt.    Im  2,  Cap.  über  die  Natur  des  Contagüuns  gelangt  F.  nach 
einer  kritischen  Vergleichung  mit  anderen  Contagien,  besonders  dem 
des  Milzbrandes,  zu  dem  Resultate,  dass  das  Wutbcontagium  nur  ein 
fixe»  und  besonders  an  den  Speichel  gebundenes  sei,  in  dem  Blute  aber 
seine  Bildungsstätte  babe  und  höchst  wahrscheinlich  nur  erst  dann  auf 
ein  anderes  Individuum  ansteckend  wirke,  wenn  es  mit  einer  verletzten 
Stelle  in  Berührung  kommt.   Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Genüsse  des 
Fleisches,  der  Milch  und  des  Blutes  von  wuthkranken  Tbieren  und  Men- 
schen.   Das  Contagium  ist  zu  jeder  Periode  der  Krankheit,  ja  selbst 
noch  nach  dem  Tode  noch  einige  Zeit  hindurch  von  gleicher  Wirksam- 
keit und  pflanzt  sich  nicht  bloss  in  denjenigen  Thieren,  in  welchen  die 
Wuth  ursprünglich  entsteht,  sondern  auch  in  den  Grasfressern  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen,  wenigstens  bis  in  die  fünfte  Generation,  fort 
und  bat  im  Allgemeinen  eine  sehr  verschiedene  Iucubationszeit  Biss- 
wunden am  Kopfe  sind  die  gefährlichsten.   F.  glaubt,  dass  das  Conta- 
gium, in  Folge  des  EntzündungFproce6ses,  den  es  durch  seinen  Heiz  an 
der  Aufnahmsstelle  hervorrufe,  in  eine  Art  Cyste  eingeschlossen  werde  (?), 
und  so  in  »cheintodtem  Zustande  verharre,  bis  diese  unter  begünstigen- 
den Umständen  aufgelöst  werde,  wodurch  das  Contagium  ins  Blut  ge- 
lange, uud  mittelst  Rcflezwirkuug  von  den  Nervencenlren  aus  die  be- 
kannten Erscheinungen  bewirke.  Hiernach  kann  (Cap.  3  über  das  Wesen 
der  Wuthkrankheit)  diese  nicht  als  eine  Nerven-  und  Geisteskrankheit 
oder  blosse  Entzündung  angesehen  werden,  sondern  muss  als  ein  con- 
tagiöses,  entzündliche*  Fieber  gellen,  welches  häufig  mit,  zuweilen  aber 
auch  ohne  gallige  Complication  auftritt,  aber  immer  eine  sehr  starke 
Tendenz  hat,  entweder  den  Charakter  der  Nervosa  \ersalilis  oder  der 
stupida  anzunehmen,  und  somit  bald  als  rasende,  bald  als  stille  Wuth 
erscheint,  welche  beide  Formen  durch  alle  Thierspecies  hindurch  beob- 
achtet werden.  —  Im  V.  Abschn.  über  die  Prophylaxis  wird  die  Lo- 
catbehandlun't  der  Wunde  als  die  einzig  sichere  angegeben,  wobei  man 
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die  frischen  Wunden  nie  mit  kaltem  Wasser  und  Essig,  sondern  mit 
lauem  Salzwasser  ohne  Essig  auswaschen,  dann  Ausblutenlassen,  Scari- 
(icationen  oder  Schröpfköpfe,  Ausschneiden  oder  flüssige,  eindringliche 
Aetzmittel  (nicht  trocknende,  wie  das  Glübeisen  —  auch  Chlor  oder 
Chlorkalk  bat  sich  nicht  bewährt)  und  Unterhaltung  der  Eiterung  an- 
wenden soll.  —  Bei  der  Therapie  werden  die  Narcotica  als  nutzlos 
bezeichnet  and  von  kräftigen  Brechmitteln,  in  specie  der  weissen  Niess- 
würz,  noch  am  meisten  etwas  erwartet.  —  Bei  der  Nosographie  der 
Wuth  beim  Menschen  (im  II.  Th.),  welche,  nicht  ohne  die  unnachahm- 
liche Schilderung  Boerhaave's  zu  würdigen,  gegeben  wird,  theilt  F. 
(S.  466—506)  eine  Reihe  interessanter  Krankengeschichten  mit  und  be- 
spricht sodann  (bis  S.  520)  diejenigen  Krankheiten,  welche  mit  Wuth 
verwechselt  werden  könnten  (wobei  die  Anführung  der  Wurstvergiftung, 
bei  welcher  bekanntlich  Erscheinungen  vorkommen,  welche  an  die  hy- 
drophobi sehen  erinnero,  vermisst  wird).  —  Im  Abschn.  von  der  Prognose 
sind  die  angeführten  glücklichen  Heilungen  der  Wuthkrankheit  von  be- 
sonderem Interesse,  wobei  sieh  besonders  die  Methoden  durch  Dampf- 
bad, kalte  Begiessungen ,  Narcotica,  Kalomcl,  Moschus  in  grossen  (ia- 
hen, sowie  starke,  bis  zur  Erschöpfung  gehende  Aderlässe  auszeichnen 
(sehr  verschiedenartige  Mittel  für  denselben  Erfolg!  G.).  Diese  Beispiele 
von  glücklich  geheilter  Hydrophobie  führen  F.  (S.  55?)  zu  dem  Schlüsse, 
dass  diese  Krankheit  wenigstens  dann  heilbar  sei,  wenn  man  im  1.  oder 
doch  2.  Stadium  eine  zweckmässige  Therapie  beginne,  und  glaubt,  dass 
schon  desshalh  die  Heilbarkeit  als  möglich  angenommen  werden  müsse, 
weil  man  in  vielen  Fällen  nach  dem  Tode  keine  pathologischen  Verän- 
derungen gefunden  hat,  aus  welchen  auf  eine  absolute  Unheilbarkeit 
geschlossen  werden  könnte.  —  Bei  der  Therapie  (S.  558  —  578)  wird 
zunächst  an  zwei  Sachen  erinnert,  nämlich  t)  an  die  Ansicht,  mit  ei- 
nem Mittel  die  Heilung  dieser  Krankheit  bewirken  zu  wollen,  während 
dieselbe  doch  verschiedenartige  Indicationen,  ebenso  gut  wie  Pest  und 
Typhus,  darbiete,  und  2)  an  die  Sorglosigkeit ,  mit  welcher  gerade  in 
dieser  gefährlichsten  aller  Krankheiten  bei  ihrem  ersten  Entstehen  ver- 
fahren zu  werden  pflege  F.  entscheidet  sich  sodann,  ausser  der  schon 
erwähnten  Localbehandlung,  für  ßlutentziehungett,  Brechmittel  und  lieber- 
gieseungen  com  kaltem  Wasser  nach  vorheriger  Diaphorese  durch  Am- 
monium, Kampher,  Moschus  etc.  (Dutten hofer  empfiehlt  zu  demsel- 
ben Zwecke  die  Priessnitz'sche  Methode.  G.)  Als  das  einzige  eini- 
germassen  zuverlässige  Mittel  wird  ausserdem  das  Calomel  bezeichnet, 
indem  die  übrigen :  starker  Galoanismus,  Untertauchen  in  Wasser,  starke 
Venaesection ,  grosse  Dosen  Belladonna ,  Nicotiana,  Plumbum  aceticum, 
Veratrin,  Blausäure,  Maivmrmer  etc.  nur  bisweilen,  vielleicht  durch  eine 
Art  Erstarrung  des  Nervensystems,  wohlthätig  gewirkt  zu  haben  schie- 

-  ncn.  Den  Sehluss  bildet  ein  interessanter  Fall  von  Wuthkrankheit,  wel- 
chen F.  mit  dem  ebenso  seltenen  als  glücklichen  Erfolge  der  Heilung 
behandelte.  -  (Möge  dieses  reichhaltige  Werk  die  Aufmerksamkeit  fin- 
den, die  es  verdient!  G)  m,  (Ree.  von  Duttenhofer  Ditter.  Ztg.  U. 

»  •  r 
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S.  97—114;  v.  Funke  Schmidfs  Jb.  7.  128  u.  10.  136.  —  Casp.  Wo- 
che n sehr.  21.) 


146.  Pracliache*  Handbuch  der  «yphilifoohen  Krankheiten;  von  Dr.  H.  A.  Hacker. 


„dass  durch  die  Veröffentlichung  desselben  keineswegs  der  Wissenschaft 
ein  besonderes  Heil  erwachsen  oder  eine  Lücke  ausgefüllt  werde;"  alle 
Urtheile  in  den  mediciniseben  Zeitschriften  stimmen  indessen  in  der 
entgegengesetzten  Ansicht  überein,  dass  Hackens  Werk  als  eine  der 
nützlichsten  Bereicherungen  der  Literatur  auf  diesem  Gebiete  der  Me- 
dicin  zu  betrachten  sei,  über  dessen  Krankheitsformen  sowohl  hinsicht- 
lich des  Wesens  als  der  Behandlung  noch  so  verschiedenartige,  schwan- 
kende und  unsichere  Ansichten  bestehen.  Da  sich  H.  seit  Jahren  speciell  mit 
diesem  Zweige  der  Pathologie  beschäftigt  hatte,  da  er  als  Referent  hier- 
über in  den  Schmidt'schen  Jahrbüchern  und  in  Canstatt's  Jahresbe- 
richt mit  der  Literatur  dieses  Faches  auf  das  Genaueste  vertraut  war, 
wobei  ihm  ausserdem  noch  die  Erfahrungen  einer  vieljährigen  und  aus- 
gedehnten Privatpraxis  zu  Gute  kamen,  so  liess  sich  allerdings  von  vorn- 
herein erwarten,  dass  ein  von  ihm  herausgegebenes  Handbuch  der  sy- 
philitischen Krankheiten  gediegene  Leistungen  enthalten  würde;  und  in 
der  That  hat  H.  diese  Erwartungen  durch  den  bis  jetzt  erschienenen 
Xheil  seines  Werkes  in  hohem  Grade  befriedigend  erfüllt.  —  In  der 
Einleitung  wird  die  Begriffsbestimmung  der  syphilitischen  Krankheiten 
gegeben,  welche  von  H.  in  2  Gruppen,  virulente  und  nicht  virulente, 
oder  speeißsch  syphilitische  (Schanker)  und  nicht  speeifisch  syphilitische 
(Tripper)  abgetheilt  werden,  wobei  der  Unterschied  zwischen  Tripper 
und  Schanker  im  Sinne  Ricord's  (mit  dem  H.  durch  persönliche  Be- 
kanntschaft in  Paris  in  nähere  Verbindung  getreten  und  dem  er  auch 
das  Werk  gewidmet  hat)  und  die  Gründe  für  diesen  Unterschied  genau  ent- 
wickelt und  namentlich  die  Ergebnisse  der  Inoculation  als  das  wesent- 
lichste Argument  der  Nichtidcntitat  beider,  welche  nach  Ricord  dahin 
lauten,  dass  Schanker  nur  durch  Schanker  und  niemals  durch  Tripper 
erzeugt  werde,  und  dass  umgekehrt  Tripper  nur  Tripper  und  niemals 
Schanker  erzeuge,  in  einem  besonderen  Abschnitte  ausführlich  dargelegt 
werden.  (Ob  diese  Ricord'sche  Lehre,  gegen  welche  sich  zahlreiche 
Autoritäten  erhoben  haben  und  die,  zur  Basis  der  Behandlung  gemacht, 
gewiss  von  eingreifender  Wichtigkeit  ist,  als  eine  erfahrungsgemäß  be- 
stätigte anzusehen,  muss  hier  dahin  gestellt  bleiben.  Sigmund  tritt  in 
seiner  Recension  sehr  entschieden  gegen  dieses  „Ziehen  einer  chinesi- 
schen Mauer  zwischen  Tripper  und  Schanker"  auf,  indem  er  sich  dabei 
auf  in  Wien  gemachte  Beobachtungen,  namentlich  auf  verschiedenartige 
Ansteckungen  durch  ein  und  dasselbe  Individuum,  wo  durch  einen 
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Schanker  bei  dem  einen  Tripper,  bei  dem  andern  Schanker 
wurde,  und  umgekehrt,  stützt  G.)  In  dem  vorliegenden  1.  Theile  wer- 
den sodann  die  ßlenorrhüen  vollständig  abgehandelt,  wobei  H  der  An- 
nahme von  Simon  u.  A.  folgt,  dass  die  blenorrhoischen  Affectionen  des 
Mannes  und  Weibes  bereits  im  Alterthume  den  griechischen,  römischen 
und  arabischen  Aerzten  bekaunt  gewesen.  Die  Entstehung  des  Trippers 
erfolgt  nach  H.  durch  jeden  direct  oder  indirect  auf  die  Harnröhre  ein- 
wirkenden mechanischen,  chemischen  oder  dynamischen  Reiz,  vorzüglich 
bei  solchen  Individuen,  welche  schon  daran  gelitten  haben.  Nebst  den 
primären  Trippern  giebt  es  auch  secundare  im  Gefolge  anderer  Krank- 
heiten (Gicht,  Hämorrhoiden  etc.)  Aus  ursprünglich  nicht  ansteckenden 
Ausflüssen  kann  Tripper  entstehen  und  sich  bis  zur  Erzeugung  eines 
Trippercontagiuras  potenziren;  letzteres  ist  nicht  Tür  Jeden  und  nicht  zu 
jeder  Zeit  ansteckend.  Mannertripper  verlieren  die  Ansteckungsfähigkeit 
grösstenteils,  sobald  die  Entzündung  beseitigt  ist.  Ein  epidemisches 
Auftreten  des  Trippers  stellt  H.  in  Abrede.  Die  Unterscheidungsmerk- 
male zwischen  Tripper-  und  Schankergeschtoüren  werden  (S.  32)  an- 
gegeben. Nach  der  Betrachtung  des  Eicheltrippers,  der  in  den  Cryptae 
sebaceae  hinter  der  Eichelkrone  seinen  Silz  hat  und  sich  von  da  aus 
gleich  massig  über  Eichel  und  Vorbaut  verbreitet,  folgt  die  Darstellung 
der  Bletmorrhöen  des  Weibes,  die  nach  ihrem  vorwaltenden  Sitze  als 
Vulvitis,  Urethritis,  Vaginitis  und  Uteritis  unterschieden  werden.  Unter 
den  gebräuchlichen  Mutterspiegeln  ortheilt  H.  den  gläsernen,  welche  er 
bereits  seit  1830  anwendet,  den  Vorzug.  Es  folgt  hierbei  eine  Beschrei- 
bung der  übrigen  mechanischen  Behelfe:  Spritzen,  Aetzträger,  Blenno- 
pbor,  Tampon,  etc.  H.  bedient  sich  zur  Aetzung  der  Scheide  der  Aetz- 
kugeln,  welche  von  salpetersaurem  Silber  gegossen  und  mittelst  gekreuz- 
ter vergoldeter  Drähte  befestigt,  eingeführt  werden.  H.  beschreibt  hierauf 
die  mit  dem  Tripper  in  Verbindung  stehenden  Nebenzufälle,  welche  theilf 
von  diesem  abhängig,  theils  unabhängig  sind,  als  a)  Erectionen,  Saty- 
riasis  und  Priapismus,  Chorda,  Blutungen,  Entzündung  der  Gowper- 
schenDrüseYi,  Prostatitis,  Dysurie,  b)  Pruritus  glandis  u.  penis,  Hitzbläschen, 
Exsudation  der  Vorhaut,  Phimosis  und  Paraphimosis.  Die  Operation 
der  Phimosis  halt  H.  für  notb wendig  oder  zulässig,  wenn  dadurch  der 
Ausfluss  des  Eiters  in  hohem  Grade  gehindert  wird,  will  aber  bei  etwa 
vorhandenem  Schanker  so  lange  damit  gewartet  wissen,  bis  diese  in  der 
Wiederersatzperiode  stehen  und  folglich  keinen  inoculablen  Eiter  mehr 
liefern  („wie  das  zu  beurtheilen,"  meint  Sigmund,  „so  lange  die  Phimose 
besteht?").  Die  Nachfolgen  des  Trippers  gruppirt  H.  in  2  Abtheilungen: 
t  Durch  Uebertragung  auf  andere  Organe  entstanden:  a)  Leistendrü- 
senentzündung; b)  Bubonuli;  c)  Cystitis;  d)  Tripper-Nebenhodenent- 
zündung; e)  Augentripper;  f)  die  Trippergicht;  g)  der  Mastdarmtripper; 
h)  einige  problematische  Affectionen.  —  2.  Nachkrankheiten  durch  Des- 
organisation: a)  Prostatitis  chronica;  b)  Stricturen  der  Harnröhre; 
c)  falsche  Gänge  oder  Wege  neben  der  Harnröhre;  d)  Abscesse;  e)  Urin- 
infiitrationen;  f)  Harnfisteln;  g)  Geschwüre  in  der  Harnröhre;  h)  Ve- 
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getatiooen.  —  3.  Die  Tripperteucke.  ~  Das  Bestehen  der  TripperficM 

—  namentlich,  der  Form  nach  der  häufigsten,  der  Kniegelenksentzün- 
dung -  betrachtet  H.  als  ausgemacht,  stellt  dagegen  das  Vorkommen 
der  Tripperteucke  in  Abrede.  (Ree.  von  Sigmund  Oestr.  Jb.  7.  — 
?.  Kraft  Prag.  Ann.  IV.  L.  —  v.  Bohrend  dessen  Archiv.  I.  S.  213 

—  286.  -  v.  Diuc ricl.  dessen  Ztg.  III.  31.  —  f.  Pauli  Schmidts 
Jb.  II.  243. 


147.  Neueste  Vorlesungen  über  die  Syphilis  und  die  venerischen  Schleim  flösse;  von 
Ricord,  Chef  des  HOpital  des  venerienne*  zn  Pitts,  Prof.  etc.;  gesammelt  and 
ins  Deutsche  übertragen  von  Ür  W.  (ierhsrd  m  Parin.  Berti n  1848.  Hirsen- 
wald  *>.  188  S. 

25i.  90.  Die  Lehren  Ricord's,  der  gegenwärtig  unter  den  Patho- 
logen der  Syphilis  den  ersten  Hang  behauptet,  haben  durch  Journale 
und  besondere  Bearbeitungen  eine  vielfache  Verbreitung  erlangt  Berichte 
über  die  Vorlesungen  desselben  wurden  von  Ed.  Courtin  (Joum.  des 
connais.  med.-cbir.  1846.  Juin  —  Dcbr.),  von  Foucart  (Gas.  Hop.  1&4Ä. 
9.  10),  von  Veyne  (Exposition  de  la  doctrine  de  Mr.  Ricord  (Gaz 
medico-ebir.  1846.  Mars,  Avril.  Auch  besonders  abgedruckt.  Paris.), 
.  veröffentlicht  Bearbeitungen  nach  den  Vortrügen  R/s  erschiene«  von  Dr. 
H  Lippert  in  Hamburg  (die  Pathologie  und  Therapie  der  venerischen 
Krankheiten;  nach  Philippe  Ricord's  neuesten  Vortragen  und  Be- 
merkungen bearbeitet.  Haniburg  184«.  Berendsohn.  8.  IV.  212  S.  - 
Ree.  Häsers  Archiv.  4.  S.  23)  und  von  Ludwig  Tttrck  (Ricord's 
Lehre  von  der  Syphilis;  nach  dessen  klinischen  Vortragen  dargesteiU 
Wien  184b).  Einige  neue  Operationsmetboden  von  Ricord  besprach 
Dr.  Liman  (Gasp.  Wscbr.  1846.  20)  und  Eug.  Aug.  Mienel  R.'s 
neues  Operationsverfahren  der  Pbimosis  (Bayer.  Corr  Bl.  1*46.  12.  13) 
(Jener  den  Werth  oder  ünwerth  der  tnvculäii&h  des  venerischen  Eiters 
entspannen  sich  mehrmals  lebhafte  Erörterungen  in  den  Versammhingen 
der  Wiener  Aerzte,  unter  denen  hauptsächlich  Jacob ovics  (Wien. 
Ztschr.  1846,  Oct.)  den  diagnostischen  Werth  derselben  bestritt,  indem 
er  sich  auf  die  von  Gastet  na  u  u.  A.  bereits  dagegen  geltend  gemach* 
ten  Gründe  berief,  während  Ludw.  Giegl  (lud.)  als  eifriger  Vertei- 
diger der  Inoculation  auftrat,  Wobei  er  durch  den  zufällig  anwesenden 
Dr.  Leon  Rattier  aus  Paris,  Ricord's  vieljabrigen  Assistenten,  eine 
kraftige  Unterstützung  gewann.  —  Dr.  Gcrbard's  Schrift  ist  nach  den 
von  Ricord  im  Winter  1846  und  im  Sommer  1847  gehaltenen  Vor- 
lesungen bearbeitet,  welche  von  G.  nachgeschrieben  und  zur  Vervoll- 
ständigung mit  den  Nachschriften  anderer  Zuhörer  und  mit  dem  in  der 
Gas.  des  Hop.  veröffentlichten  Abdrucke  verglichen  wurden.  Da  die 
Hauptansicht  Ricord's  über  den  Unterschied  der  specilisch-syphilitischen 
und  nicht  syphilitischen  venerischen  Lehel  Schon  in  der  vorigen  Not» 
angeführt  wurde  und  Einiges  von  seinen  pathologischen  und  therapeu- 
tischen Lehren  noch  Erwähnung  finden  wird,  so  kann  hier  nur  eine  In- 
haltsübersicht der  20  von  G.  mitgeteilten  Vorlesungen  gegeben  werden: 
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1.  Vorl.  Co  nsti  tut  ioneile  Syphilis;  deren  Wesen;  Grundsütce  für  die  Be- 
handlung derselben ;  das  Quecksilber  als  heilendes  und  als  krankmachen* 
des  Agens.  —  2.  Vorl.  Der  Merkur  in  seinen  Heilwirkungen;  die  beste 
Art,  ihn  in  den  Körper  zu  bringen;  die  Dosis  des  Merkurs  und  wie 
lange  er  angewendet  werden  muss;  die  verschiedenen  Formeln  und 
und  Präparate.  —  3.  Vorl.  Ollivier's  Merkurialkuchen;  Correctiviu- 
satze  zum  Merkur;  antiphlogistische  Heilmethode,  deren  Werth;  Diät 
bei  der  Merkurialkur;  SudoriOca,  Tonica,  Amara;  Gold,  Silberund  Jod- 
kalium als  Ersatz  Air  den  Merkur;  Wasserkuren  gegen  Syphilis.  — 

4.  Vorl.  Anwendung  der  Eisenpräparate  und  Schwefelpraparate  gegen 
die  Syphilis;  Ausfallen  der  Haare,  Anschwellung  der  Halsdrüsen;  Sy- 
philitische Hautattectionen;  Schleimhauteruptionen;  syphilitische  Iritis.— 

5.  Vorl.  Tertiäre  Syphilis,  deren  Wesen,  Entstehung  und  Bedeutung; 
die  Epoche  ihres  Hervortretens,  ihr  Sitz.  —  6.  Vorl.  Die  syphilitische 
Hodenanscbweliung,  deren  Ursachen,  Prognose  und  Behandlung;  Hy- 
pertrophie und  Atrophie  der  Hoden;  angeerbte  II  od  engeschwülste.  — 
7.  Vorl.  Die  gummösen  Geschwülste  oder  syphilitischen  Tuberkeln  in 
der  Haut,  in  parenchymatösen  Organen;  die  syphilitische  Pfatbisis.  — 

6.  Vorl.  Lieber  die  Induration  der  cavernösen  Körper  des  Penis  und 
über  syphilitische  Muskel-  und  Sehnenverkürzung.  —  9.  Vorl.  Lieber 
die  syphilitischen  Knochenschmerzen,  Periostosen  *  Exostosen  und  Ar- 
thropathien. —  10.  Vorl.  Ueber  tertiäre  syphilitische  Zufälle  des  Auges, 
syphilitische  Afiectionen  der  Gelenke,  der  serösen  Häute,  der  Nerven- 
part hien;  Cachexia  syphilitica.  —  11.  Vorl.  Behandlung  der  tertiären 
Zufalle  der  allgemeinen  Lues;  von  den  Jodpraparalen.  —  12.  Vorl. 
Gebrauch  und  Darreicbungsweise  des  Jodkaliums.  —  13.  Vorl.  Be- 
handlung der  einzelnen  Erscheinungen  der  tertiären  Syphilis.  —  14.  Vorl. 
Von  den -nicht  syphilitischen  venerischen  Uebeln;  Urethritis  blennor- 
rbeica.  —  15.  Vorl.  Behandlung  des  Trippers;  abortive,  corative.  — 
16.  Vorl.  Noch  Einiges  über  die  Urethralabscesse;  abortive,  hygienische 
und  curative  Behandlung  des  Trippers.  —  17.  Vorl.  Behandlung  der 
Nebenzufälle  des  Trippers.  —  18.  Vorl.  Die  Tripperhodenentzündüog 
und  deren  Behandlung.  —  19.  Vorl.  Ueber  die  Blennorrhoe  des  Weic- 
hes, deren  Arten  und  Behandlung.  -  20.  Vorl.  Bückblick  auf  die  Ge- 
schichte, Benennung  und  Einteilung  der  venerischen  Krankheiten. 


146.  Versuch  einet  kritischen  Geschichte  der  Örtlichen  Lustnbel  und  ihrer  Behandlung, 
seit  der  fettesten  bis  auf  die  neueste  Zeit;  von  Dr.  Friedr.  Alex.  Simon,  jun ., 
prakt  Arzte  in  Hamburg  etc.    III.  Thl.  Das.  1846.  8.  364  S. 

257.  91.  Von  Simon's  „Versuche  einer  kritischen  Geschichte  der 
ertlichen  Lustübel"  erschien  der  1.  und  2.  Theil  in  den  Jahren  1830 
und  1831;  erst  jetzt,  also  nach  15  Jahren  erhielt  das  Werk  durch  das 
Erscheinen  des  3.  Tbeiles  seilte  Vollendung,  von  dem,  wie  S.  angiebt, 
der  grüsste  Theil  des  Manuskriptes  10  Jahre  in  seinem  Pulte  gelegen. 
„Das  nonum  prematur  in  annum,  sagt  S.  in  der  Vorrede,  ist  an  diesem 
dritten  Tbeile  über  die  Massen  in  Anwendung  gebracht  worden." 
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Cholera-Seuche,  anti-homöopathische  Feldzüge,  Kampf  und  Streit  wegen 
der  Contagiosität  der  Pest,  weiche  den  allezeit  rüstigen  und  gewappne- 
ten Hrn.  Verf.  in  Anspruch  nahmen,  waren  die  Ursachen  dieser  Ver- 
zögerung.  Die  Lehre  von  der  Syphilis  uud  ihrer  Behandlung  hatte 
unterdessen  manche  Umwandlung  erlitten  und  namentlich  auch  die 
historische  Forschung  über  diese  Krankheit  wahrend  dieser  Zeit  manche 
Bereicherung  gewonnen.  „Manches,  sagt  S.,  was  vor  beinahe  16  Jahren, 
als  ich  zuerst  den  grössten  Theil  des  Manuskriptes  ausarbeitete,  noch 
schwankend,  ungewiss  und  zweifelhaft  bei  mir  war,  ist  durch  die  lange 
Zwischenzeit  fester  und  sicherer  geworden;"  doch  hat  S.  „in  dem  Ab- 
schnitte „„Geschichte  und  Resultate  meiner  eigenen  Erfahrungen  über 
die  zweckmassigste  Behandlung  der  Genitalgeschwüre *•"  nach  mehr  als 
10  Jahren  wenig  zu  ändern  gefunden."  —  Dieser  3.  Theil  zerfällt  in 
drei  durchaus  für  sich  bestehende  und  nicht  zusammenhängende  Ab- 
schnitte: I.  Kritik  der  Geschichte  und  der  Behandlung  der  unreinen 
Geschwüre  an  den  Geschlechtsteilen  (S.  3  —  97).    II.  Geschichte, 
Wesen  und  Behandlungsweise  der  ßubonen  oder  Leistenbeulen  seit  der 
ältesten  Zeit  bis  auf  unsere  Tage  (S.  lül  —  331).   III.  Geschichte  der 
sonstigen  örtlichen  Hebel,  welche  gewöhnlich  auf  die  unreinen  Gcnital- 
geschwüre  folgen  (S.  335  —  364).  Abgehandelt  werden  also:  die  localen 
Genitalgeschwüre,  Bubonen,  Kondylome  und  Warzen,  Hautrisse  und 
Rhagaden,  Schwielen  und  Nodi,  Krystallinen  (vesicae,  bullae  crystallinae, 
Pustulae  lucentes)  und  die  Exantheme  an  den  Genitalien.  —  Die  Er- 
gebnisse der  historischen  Untersuchung  von  S.  über  das  Vorkommen 
und  die  Behandlung  der  Genitalübel  lassen  sich  in  folgenden  Ansiebten 
zusammenfassen:  1)  Genitalübel  hat  es  zu  allen  Zeiten  gegeben:  zu  allen 
Zeiten  sind  durch  geschlechtliche  Ausschweifungen  dergleichen  Uebel 
erzeugt  und  Ubertragen  worden.   •*>)  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  die 
Kreuzzüge  und  besonders  der  durch  dieselben  aufgefrischte  und  weiter 
und  ärger  denn  je  verbreitete  Aussatz  hauptsächlich  zur  noch  grösseren 
Verbreitung  und  Verschlimmerung  der  Genitalanectionen  beigetragen 
hat   3)  Eine  kritische  Würdigung  der  Schriftsteller  des  Mittelalters 
führt  zu  der  Ueberzeugung,  dass  schon  Jahrhunderte  lang,  ehe  der  so- 
genannte Morbus  gallicus  vorhanden  und  bekannt  gewesen  sein  soll,  die- 
selben Behaftungen  der  Geschiechtstheile  in  Folge  des  Umgangs  mit 
öffentlichen  Dirnen  und  unreinen  Weibern  vorgekommen  sind,  die  wir 
noch  heute  beobachten.  4)  Erst  mit  Paracelsus  und  Fernelius  ent- 
wickelte sich  allmälig  die  Ansicht  eines  die  Lustseucbe  erzeugenden 
speeifischen  Giftes;  diese  Ansicht  absorbirte  endlich  so  sehr  die  bis  da- 
bin gültig  gewesenen  Ideen,  dass  man  fast  alle  Genitalbehaftungen  als 
Wirkungen  dieses  Virus  betrachtete  und  sie  dem  Morbus  gallicus  zu- 
schrieb. 5)  Auf  diese  Annahme  eines  bestimmten  Virus  stützte  sich  die 
Mercurial-Behandlung,  welche  sich  fast  ausschliesslich  bis  in  die  neueste 
Zeit  erhalten  bat.   6)  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  durch  die  seit  jetzt  bald 
25  Jahren  in  England  angestellten  Versuche  und  durch  ähnliche  in 
Deutschland  und  andern  Ländern  die  Ueberzeugung  allgemeiner  gewor- 
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den,  dass  der  Quecksilbergebrauch  bei  vielen  geschwürigen  Affectionen 
der  Genitalien  nach  unreinem  Beischlafe  entbehrlich  ist  und  dass  die 
einfache,  nicht-mercurielle  Behandlung  derselben  wenigstens  nicht  häu- 
figer secundäre  Zufälle  zur  Folge  bat,  als  die  mercurielle.  —  In  der 
Ueberzeugung,  dass  die  Diagnose  zwischen  den  syphilitischen  (virulenten) 
und  nicht-syphilitischen  (nicht-virulenten)  Genitalgeschwüren  unmöglich 
sei,  bediente  sich  S.  früher  der  mercvriellen  Behandlung  mit  Calomel. 
Später  aber,  geleitet  von  dem  Grundsatze:  quod  fieri  potest  per  pauca 
non  fieri  debet  per  multa  —  wandte  er  sich  von  der  Mercurialbehand- 
lung  ab  und  dem  englischen  simple  Treatment  (mit  salinischen  Abführ- 
mitteln etc.)  zu.   S.  brachte  dieses  Verfahren  ziemlich  gleicbmässig  bei 
allen  Formen  der  Geschwüre  an,  warnt  jedoch  vor  einer  Uebertreibung 
der  Laxantien  und  fordert  strenge  Berücksichtigung  der  Diät.  Für  die 
Localbehandlung  der  Geschwüre  halt  S.  die  Mercurialmittel  für  nach- 
theilig und  nur  Blei  und  Zinkpräparate,  schwefelsaures  Kupfer,  Opium, 
Myrrhenliquor,  Ghinadecoct  nach  Umständen  für  anwendbar.  —  Sehr 
genau  und  gründlich  geht  S.  im  II.  Theile  die  Entstehung,  die  Charak- 
tere und  das  Verhalten  der  Bubonen  durch.  Bei  den  indolenten  Bubonen 
halt  er  das  Kataplasmiren  und  die  Compression  für  ein  unsicheres  Mittel; 
die  Anwendung  der  Wiener  Aetzpasle  oder  anderer  Aetzmittel  führe 
leicht  zu  sehr  Übeln,  buchtigen  Geschwüren;  schmerzhaft  und  erfolglos 
sei  das  Auflegen  von  Blasetipflastern,  das  Lieberstreichen  mit  Jodtinctur, 
das  Einschneiden  oder  gar  Ausschneiden  der  verbarteten  Drüse.  Auch 
beim  indolenten  Bubo  sei  es  unnütz  und  meistens  schädlich,  zu  thatig 
zu  verfahren;  man  müsse  auch  hier  abwarten,  zumal  das  Abwarten  nie- 
mals Nachtheil  bringe.   Höchstens  lasse  man  ein  dreifaches  Heftpflaster 
oder  Gummipflaster  auflegen,  wenn  es  dem  Kranken  keine  Spannung 
macht-,  dabei  muss  der  Kranke  arbeiten,  weil  die  thätige  Lebensweise 
das  beste  Mittel  ist,  den  Bubo  zu  einer  Art  Krisis  zu  bringen.  —  Auch 
bei  den  Bubonen  erachtet  S.  das  Quecksilber  im  Allgemeinen  für  ent- 
behrlich, indem  er  durch  dasselbe  nur  nach  erfolgtem  Aufbruch  dersel- 
ben eine  raschere  Heilung  beobachtet  haben  will.  —  Im  III.  Tbl.  der 
von  den  Kondylomen,  den  Rhagaden,  den  callösen  Tuberkeln  oder  Schurie- 
len,   und  den  Kry Stallbläschen  (Rupien?)  handelt,  wobei  über  diese 
Formen  sehr  belehrende  historische  Andeutungen  mitgetheilt  werden, 
erklärt  S.,  dass  er  bei  den  Kondylomen,  die  sich  öfters  als  so  äusserst 
hartnäckig  zeigen,  ausser  den  Aetzmitteln  den  innern  Gebrauch  des 
Sublimats  vorteilhaft  gefunden,  den  er  auch  gegen  die  flechtenartigen 
Ausschläge  am  Gliede,  Hodensack  und  am  Schaamberge  und  andere  se- 
cundäre Zufalle  empfiehlt.  (Ree.  v.  IS  ehrend  dessen  Archiv.  3.  S.  382 
—  417.  —  Casp.  Wschr.  49.) 

258.  92.  Ueber  die  Behandlung  der  Syphilis  mit  vieru,.r ,  wel- 
cher William  Acton  vor  der  mit  Jod  und  durch  die  blosse  Entzie- 
hung, die  er  wohl  in  Hospitälern,  aber  nicht  in  der  Civilpraxis  für  aus- 
reichend hält,  den  Vorzug  giebt,  äussert  derselbe  (Contributions  to  tue 
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pathology  diagnosis  and  treatment  of  venereal  diseases.  Lancet  1846 
Jan.  —  Aug.)  Folgendes:  „Hr.  Uicord  bat  vor  Kurzem  die  Ansiebt 
ausgesprochen,  dass,  je  naher  das  Präparat  dem  reinen  Metalle  steht, 
desto  auflöslicher  es  sei.  Er  halt  das  reine  Mineral  für  auflöslicber, 
als  alle  Merkurialpräparatc,  und  meint,  dass  die  im  Magen  befindliche 
Milchsäure  mit  dem  Merkur,  mit  dem  sie  in  Contact  kommt,  ein  Iii- 
lactat  bildet,  welches  ein  sehr  auflösliches  Präparat  ist.  Es  scheint  aber, 
dass  die  Ansichten  über  das  zu  wahlende  Merkurialpräparat  noch  sehr 
von  einander  abweichen;  Brodie  hält  Frictionen  mit  Merkurialsalbe 
für  das  beste  Mittel,  Lawrence  giebt  der  blauen  Pille  den  Vorzug, 
Ricord  und  Carmichael  dem  Jodquecksilberoxydul.  Ich  habe  gefun- 
den, dass  letzteres  Präparat  oft  Koliken  macht;  ich  bediene  mich  zwar 
desselben  auch,  aber  noch  häufiger  des  Hydrargyrum  cum  Oda.  Die- 
ses Präparat  hat  vor  anderen  folgende  Vorzüge:  Es  ist  selten  unrein; 
der  Merkur  ist  darin  ausserordentlich  gut  verlhcilt,  er  bewirkt  nicht 
leicht  Kolik,  hat  keine  Neigung  zu  purgiren,  bewirkt  nicht  so  schnell 
Speichelfluss  und  ist  von  hinreichender  Masse,  sodass  etwas  mehr  oder 
weniger  gereicht,  nicht  den  Nachtheil  bringt  als  bei  einem  Präparat, 
wo  ,V  oder  ,V  Gr.  mehr  oder  minder  schon  von  Bedeutung  ist.  Es 
ist  bei  dem  Gebrauche  dieses  Präparats  dieselbe  Vorsicht  anzuwenden, 
die  bei  allen  Präparaten  auch  nothwendig  ist,  d.  h.  man  muss  vor  allen 
Dingen  erst  Diarrhoe  oder  Verstopfung  beseitigen.  Ich  linde  es  nicht 
notbig,  mit  der  Diät  grosse  Veränderung  vorzunehmen,  höchstens  lasse 
ich  solche  Dinge  vermeiden,  welche  Koliken,  Flatulenz  oder  Diarrhoe 
bewirken  können,  wie  namentlich  Säuren,  Früchte  oder  drgl."  A.  giebt 
von»  Hydrargyrum  cum  Crcta  4  —  5  Gr.  pro  dosi,  am  liebsten  des  Abends 
einige  Stunden  nach  der  letzten  Mahlzeit,  gerade  wenn  sich  der  Kranke 
niederlegen  will,  indem  der  Magen  dann  leer  ist,  das  Mittel  leicht  ab- 
sorbirt  wird  und  der  Kranke  wenigstens  die  Nacht  hindurch  in  einer 
behaglichen,  gleichmässigcn  Temperatur  ist.  Nach  4  —  5  Tagen  giebt 
A.  einen  Tag  um  den  andern  des  Morgens  und  nach  abermals  4  —  5 
Tagen  jeden  Morgen  und  Abend  eine  solche  Dosis.  Das  Verweilen  im 
Zimmer  hält  A.  zwar  für  zuträglicher,  aber  in  der  Privatpraxis  nicht 
immer  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Kur  für  durchführbar.  (Beh- 
rend  Arch.  2.  S.  180  ff)  —  Dan  y  (Recherches  sur  Temploi  du  calomel 
a  doses  rcTractees  dans  le  traitement  de  la  Syphilis.  Journ.  de  Med. 
par  Trousseau  1646  Juin.  Juillet.)  wendet  gegen  alle  syphilitischen  Lei- 
den das  Calomel  refracta  dosi,  2 stündlich  zu  J  Gr.  an,  worüber  Guy- 
ton  (Examen  critique  du  Memoire  de  Mr.  Dauy  sur  Pemploi  du  calo- 
mel a  doses  refractionees.  Ibid.  Nov.  Dec.)  eine  Entgegnung  lieferte.  — 
Thomas  Bartlett  (On  the  treatment  of  Syphilis,  LoncL  med.  Gar. 
184ü  Sept.)  erklärt  sich  gegen  die  Behandlung  der  Primärleiden  mit 
Merkurialien,  womit  Schaffer  (Leber  die  Behandlung  der  Syphilis. 
Preuss.  Vztg.  1840.  25.)  übereinstimmt,  welcher  für  die  Behandlung  der 
secundären  Syphilis  den  rothen  Präzipitat  als  das  geeignetste  Mittel 
empüehlt,  während  H.  S.  Wolff  (üeber  Behandlung  der  Syphilis.  Med. 
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Ztg.  Kussl.  1846  Mürz.)  dem  Sublimat  das  Wort  redet.  —  Bei  syphi- 
litischen Hautleiden  loben  Boy  er,  Dubais  und  Bayer  (Les  syphili- 
des  et  les  preparation  mercurielles  etc.  Ann.  de'fberap.  1846  Avril.)  die 
Emreibungen,  da  diese  indessen  den  Uebelstand  der  Verunreinigung  der 
Wäsche  mit  sieb  fübren,  so  wurde  von  dem  letztem  seit  längerer  Zeit 
die  Salbe  innerlich  in  Form  der  Sedillot'schen  Pillen  verabreicht. 
(Canst.  Jb.  IV.  Iü9.),  —  Velpeau  (Des  anciens  ulceies  syphiütiques  et 
de  la  methode  de  traitement,  qui  leur  convienL  Gaz.  Hop.  1846.  84.) 
erklärt  das  Toucbiren  mit  Salpeters.  Silber  für  das  beste  Verfahren  bei 
veralteten  syphilitischen  Geschwüren,  wogegen  Fabrege  (Yues  nou- 
velles  sur  Taction  du  sublime  corrosif,  employö  en  bains  dans  le  trai- 
tement de  la  sypbilis.   Journ.  de  Chir.  par  Malgaigne  1846  Jan.)  und 
Ludw.  Rau  (Gründliche  Heilung  syphilitischer  Geschwüre  binnen  10 
bis  14  Tagen  durch  Sublimat-Bäder.  Prag.  Ann.  1846.  IV.)  neuerdings 
die  Sublimatbäder  als  das  wirksamste  Mittel  gegen  eingewurzelte  Sy- 
philis empfehlen.   Nach  F.  haben  dieselben  den  grossen  Vortheil,  dass 
der  Sublimat  auf  den  Körper  sehr  energisch  einzuwirken  vermag,  ohne 
ihn  den  Übeln  Folgen  auszusetzen,  die  der  Merkur  mit  sich  führt,  näm- 
lich der  Salivation  und  dem  sogenannten  MerkurialGeber.  F.  stützt  sich 
bei  dieser  Behauptung  auf  eine  grosse  Anzahl  von  Fällen,  die  er  in  den 
Poiizeianslalten  zu  Montpellier  beobachtet  bat  Seiner  Behauptung  nach 
wirken  die  Sublimatbäder  sogar  sehr  kräftigend  und  2  Fälle,  die  er  mit- 
tbeilt,  scheinen  dieses  wirklich  dazuthun.   (Bebrend.  Arcb.  1.  S.  137.  — 
v.  Wal t her  u.  v.  A.  J.  1846.  1.)  —  Der  früher  von  Bossi  und  Feno- 
glio  empfohlene  Gabanismus  wurde  von  Grus  eil  bei  syphilitischen 
Geschwüren  angeblich  mit  dem  besten  Erfolge  in  Anwendung  gebracht. 
(Vgl.  Not  8.)  —  Das  Jodkali  fand  ausser  Ricord  Vertreter  in  Payan 
(De  l'emploi  de  l'iodure  de  potassium  dans  les  roaladies  sypbilitiques. 
Revue  med.  1846  Fevr.  Nov.,  eine  von  der  med.  Gesellsch.  zu  Paris  ge- 
krönte Abhandlung),  T.  M.  Greenhow  (Prov.  med.  <&  surg.  J.  1846 
Juli),  J.  Bo  ute  Iii  er  (Heureux  effets  du  proto -jodure  de  potassium. 
Gaz.  Höp.  1846.  21.,  aus  Vidal's  Klinik)  und  Georgio  Pellizari 
(Gaz.  Toscana  delle  sc.  med.-fisiche.  1846.  23.) —  Leiter  das  Chlorzink, 
Welches  schon  Pauli  (Schmidt's  Jb.  XLV.  S.  351.)  nach  Dampierre's 
zahlreichen  Versuchen  als  innerlich  ganz  unwirksam  und  äusserlich  nur 
als  Causticum  wirksam  geschildert  hatte,  bemerkt  Di  tt  er  ich  (Lieber 
das  Chlorzink  gegen  Sypbilis.  dessen  Ztg.  1846.  1.),  der  unter  11  Fällen 
•'mal  darnach  Recidive  eintreten  sah:  „dass  dasselbe  bei  Weitem  nicht 
den  grossen  Lobsam  verdiene,  mit  welchem  es  Hr.  College  Hancke 
auf  den  literarischen  Markt  gebracht  habe;"  wogegen  Karatscharo w 
(Zur  Behandlung  der  Syphilis  mit  salzsaurem  Zink.  Med.  Ztg.  Russl. 
1546  Sept.)  behauptet:  „dass  wir  darin  ein  sicheres  und  sogar  zuver- 
lässigeres Mittel  besitzen,  als  die  Quecksilberpräparate,"  indem  er  an- 
geblich von  71  an  prim.  Uebeln  leidenden  Kranken  58  damit  geheilt 
baben  will.  —  Das  Gold  und  Silber  fanden  erneuerte  Empfehlungen 
durch  A.  Legrand  (Observation  cliniques  et  remarques  therap.  sur 
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l'emploi  des  pr£parations  d'or  dans  ie  traitement  des  diverses  affections 
syphilitiques  et  scrophuleuses.  Bullet,  g6n.  de  Tberap.  T.  IX.  413.)  und 
Adrien  Sicard  (Quelques  mols  sur  l'emploi  du  chlorure  d'argent  ä 
Tinterieur  et  ä  l'exterieur  dans  le  traitement  des  symptomes  secondaires 
de  la  syphilis.  La  Glinique  de  Marseille  1846.  Nr.  17.  —  Oestr.  Wschr. 
8.)  —  lieber  die  Wirkung  des  mit  Gold  verbundenen  Merkurs  setzt 
Ricord  seine  Versuche  noch  fort,  indem  es  nach  ihm  einer  längeren 
Zeit  und  einer  fortgesetzten  Beobachtung  der  mit  diesem  Amalgam  be- 
handelten Kranken  bedarf,  ehe  definitive  Schlüsse  darüber  gezogen  wer- 
den können,  doch  glaubt  R.  gefunden  zu  haben,  dass  dieses  neue  Mittel 
die  Symptome  weit  schneller  beseitigt,  als  es  beim  gewöhnlichen  Ver- 
fahren geschiebt,  und  zwar  ohne  dass  der  Mund  oder  der  Darmkanal 
afficirt  wird.  Chrestien  und  Legrand,  die  das  Gold  sehr  gerühmt 
und  empfohlen  haben,  wenden  es  rein  an,  entweder  als  metallisches, 
äusserst  fein  geriebenes  Gold  oder  als  Aurum  natronalo -muriaticum  in 
Einreibungen  auf  die  Zunge,  welche  Methode  sie  die  analeptitche  nen- 
nen. Das  Amalgam,  dessen  sich  R.  bedient,  ist  eine  Verbindung  von 
15  Tbl.  flüssigen  Quecksilbers  mit  1  Tbl.  Gold;  dieses  Amalgam  wird 
in  Pillenform  gebracht  und  ungefähr  in  derselben  Dosis  wie  Sublimat 
oder  Quecksilberjodür  gegeben.  Diese  Pillen,  die  R.  Pillules  chryso- 
hydrargyriques  nennt,  werden  von  den  Kranken  sehr  gut  ertragen,  und 
der  Zusatz  des  Goldes  zum  Merkur  scheint  die  Wirkung  des  letztern 
auf  die  Speicheldrüsen  zu  vermindern,  denn  bei  einem  an  Syphilis  lei- 
denden, zugleich  mit  scorbutischer  Stomatitis  behafteten  Manne  wurde 
dieser  Mercurius  auratus  mit  Erfolg  gegeben.  —  Interessant  ist  eine 
Stelle  aus  dem  Court  de  chimie  de  Lemery  (1757,  4.),  die  folgender- 
massen  lautet:  „Das  Gold  ist  ein  gutes  Mittel  für  diejenigen,  die  Mer- 
kur genommen  haben,  denn  diese  beiden  Mittel  verbinden  sich  leicht 
mit  einander  und  in  dieser  Verbindung  wird  der  Merkur  Gxirt  und 
seine  Bewegung  unterbrochen.  Man  bemerkt  dieses  besonders  bei  de- 
nen, die  Mercurialeinreibungen  gebraucht  haben;  denn  wenn  sie  ein 
Goldstück  in  den  Mund  nehmen,  so  wird  es  durch  die  Mercurialdampfe 
weiss."  —  Später  fügt  der  Autor  noch  hinzu,  dass  das  Knallgold  (Au- 
rum fulminans  —  Aurum  ammonicum),  wegen  seiner  grössern  Flüch- 
tigkeit, noch  viel  mehr  Kraft  besitze,  den  Mercur  zu  fesseln,  indem  es 
wegen  seiner  Flüchtigkeit  überall  in  den  Körper  eindringe  und  sieb  mit 
dem  Mercur  überall,  wo  er  sich  nur  verbreitet  habe,  verbinde.  Le- 
grand läugnet  den  Vorzug  des  Knallgoldes  vor  anderen  Goldpräparaten. 
Auch  kann  die  etwas  zu  mechanisch- chemische  Ansicht  Lemery's  und 
die  von  ihm  angeführte  Thatsache  nicht  als  begründet  gelten,  indem 
man  beobachtet  haben  will,  dass  ein  Goldstück,  welches  von  einem  an 
Mercurialspeichelfluss  leidenden  Kranken  über  {  Stunde  im  Munde  ge- 
halten wurde,  ebenso  gelb  als  zuvor  blieb.  (Behrend,  Archiv  2.  S  317.) 
—  Ueber  die  indische  Heilmethode  der  SyphiHs  durch  Räucherung  be- 
richtet George  Cumming  (An  Indian  methode  of  treating  syphilis  by 
Fumigation.  Monthly  Journ.  1846. May).  Es  wird  hierzu  eine  Mischung  aus 
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Bieizinnober  und  Quecksilber  «I  9  drachm.  und  Bleiglatte  4|  drachm.  ge- 
nommen; das  Quecksilber  wird  in' einem  Mörser  mit  dem  Bleizinnober  bis 
zur  Extioction  der  Kügelchen  verrieben,  dann  die  Bleiglatte  zugesetzt 
und  gleichfalls  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  zu  einer  feuchten  Paste 
verrieben,  diese  in  14  gleiche  Tbeile  getheilt  und  1  —  2  Tage  getrocknet 
Für  die  Räucherung  wird  dann  Kuhmist  in  einem  weiten  irdenen  Ge- 
fässe  stark  erhitzt  und  ein  Stück  der  Paste  darauf  gelegt.  Das  Gefäss 
stellt  man  unter  einen  Rohrstuhl,  auf  welchen  sich  der  Kranke  entklei- 
det, mit  einem  grossen  Tuche,  welches  den  ganzen  Stuhl  umgiebt,  bis 
unter  die  Augen  verhüllt,  setzt,  worauf  er  bald  in  Schweiss  kommt 
Die  Operation  dauert  $  Stunde  und  wird  täglich  erneuert,  bis  die 
14  Theile  verbraucht  sind.  Ptyalismus  tritt  nur  in  wenigen  Fällen, 
meist  nur  gegen  den  10.  Tag  Empfindlichkeit  des  Zahnfleisches  uno1 
ein  Wundsein  im  Schlünde  ein,  während  die  Heilung  der  Syphilis  in 
der  Regel  binnen  14  Tagen  beendigt  ist.  (Fror.  Not.  30.)  (Geschicht- 
liche Notizen  über  die  Anwendung  der  Räucherungen  in  der  Medicin 
und  des  dabei  beobachteten  Verfahrens  gab  Dr.  L.  W.  Tollberg.  Hu- 
fel.  Journ.  1832.  Mai.  S.  45.  Vgl.  Bluff  I.  S.  340.  Dass  übrigens  jene 
mittelalterliche  Behandlungsweiso  der  Syphilis,  die  sich  theil weise  noch 
im  Orient  erhalten  hat,  keine  besonders  cmpfehlenswerlhe  ist,  ist  aus 
Pruner's  Mittheilungen,  welche  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ange- 
führt sind,  zu  ersehen.  G.)  —  Scharlau  (Heber  Mercurialkrankheit 
Casp.  Wscbr.  1846.  2.)  will  die  Existenz  einer  Mercurialkrankheit  gänz- 
lich in  Abrede  stellen,  doch  möchte  S.  für  eine  solche  der  alltäglichen 
Erfahrung  widersprechende  Behauptung  wohl  nur  wenige  Anhänger 
6nden.  — 


259.  93.  Als  Beitrag  zur  Lehre  yoo  der  Ans t eckung s fähig keit  de» 
Trippers  tbeilt  Staabsarzt  Dr.  Lange  in  Berlin  einen  Fall  aus  der 
syphilitischen  Abtheilung  der  Charit^  daselbst  mit,  in  welchem  von  ei- 
nem unbedeutenden,  1  Jahr  lang  bestandenen  Nachtripper  durch  einen 
dabei  gebrauchten  Katheter,  dessen  sich  ein  Anderer,  wiewohl  erst  nach 
vorheriger  Reinigung,  bediente,  derselbe  „einen  Tripper  coiwroe  •/  faut" 
bekam,  der  ihn  einen  Monat  im  Krankenhause  zurückhielt  und  von  hef- 
tigen Entzündungserscheinungen  begleitet  war.  —  Eine  alsbald  mit  dem 
Uretbralausflusse  des  zweiten  Kranken  auf  seinem  Schenkel  gemachte, 
aber  erfolglos  gebliebene  Impfung  erwies  die  nicht  venerische  Beschaf- 
fenheit desselben,  während  andere  Impfungscersuche  mit  Schankereiter 
syphilitische  Geschwüre  zur  Folge  hatten,  die  bei  ihrer  Heilung  unver- 
tilgbare  Narben  hinterliessen.   (Casp.  Wschr.  500 

260.  94.  Ueher  Tripperepidemie  veröffentlichte  Dr.  A.  H.Hacker 
in  Leipzig  ein  Sendschreiben  an  Dr.  Fr.  J.  Behrend  folgenden  Inhalts: 
B.  sprach  sich  in  seinem  Handbucbe  (die  syphilitischen  Krankheiten 
L  Th.  S.  24)  über  Tripperepidemie  dahin  aus,  dass  er  das  wirkliche 
Vorkommen  derselben  für  zweifelhaft  halte,  indem  er  der  Meinung  ist, 
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dass  die  Stelle,  welche  man  als  das  wichtigste  Argument  aus  dem  Hip- 
pokrates  dafür  anführt  (Epidcm.  Ith.  III.  edit.  Kühn,  Vol.  III.  p.  486): 
während  eines  sehr  nassen  Frühjahrs  „waren  Qfincna  mQl  tu  aldola 
mXXä"  entstanden,  keineswegs  evident  auf  eine  Tripperepidemie  hin- 
weise, obschon  H.  die  favpaza  unbedingt  für  Tripper  halte,  und  sie 
nicht,  wie  Rosenbaum  (die  Lustseuche  im  Alterthume.  Halle  1839. 
S.  346)  durch  die  darauf  folgenden  Worte  ,,&xü>>mw,  iptpanu  e*ui&€v 
Ifto&sv  tä  TttQl  ßovßüvas"  etc.,  diese  als  erläuternde  Apposition  be- 
trachtend, erklären  möchte,  indem  Rosen  bäum  (I.  c.)  übersetzt:  „es 
entstanden  viele  Rheumata  an  den  Genitalien  (in  Form  von)  Geschwü- 
ren und  Tuberkeln  an  der  inneren  und  äusseren  Fläche  der  Geschlechts- 
teile etc.  H.  ist  jener  Meinung,  weil  Hippokrates,  —  Überhaupt 
kein  Freund,  einzelne  Krankheilserscheinungen  in  einem  Rahmen  zu- 
sammenzufassen, —  eine  Menge  anderer  Krankheiten  fast  promiscue  auf- 
zählt, welche  alle  nach  der  dort  angegebenen  Witterungsbeschaffenheit 
eingetreten  sein  sollen.  „Mehr  als  dies,  fährt  H.  fort,  macht  mir  aber 
der  Umstand  das  epidemische  Auftreten  des  Trippers  zweifelhaft,  dass 
seit  Hippokrates,  wiewohl  man  seitdem  doch  sicher  nicht  mit  gerin- 
gerer Genauigkeit  beobachtet  hat,  von  einem  solchen  nirgends  geredet 
wird,  als  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wo  E.  Littre*  (im  Janus  1846,  Nr.  3) 
auf  eine  Mittheilung  in  der  Gaz.  med.  de  Paris  (1841,  No.  7)  zurück- 
kommt, in  welcher  er  eine  Trippcrepidcmic  erkennen  will.  Zufolge 
dieser  Mittbeilung,  welche  von  einem  Correspondentcn  aus  Algerien, 
dem  Dr.  Guyon,  herrührt,  und  „,,w  des  urelriies  obsertees  Vitt  (/er- 
frier dans  la  provincede  Constantine""  überschrieben  ist,  wurden  plötz- 
lich viele  Soldaten,  welche  einen  Feldzug  in  der  Provinz  Constantine 
mitmachten,  von  sehr  schmerzhaften  Trippern  mit  Harnstrenge  und  bis- 
weilen selbst  mit  vollständiger  Unterdrückung  des  Hamens  befallen. 
„„Der  begleitende  Ausfluss  (heisst  es  daselbst)  war  gering.  Die  Zufälle 
verloren  sich  gewöhnlich  binnen  einigen  Tagen.  Der  Rcischlaf  konnte 
die  Ursache  nicht  abgeben,  da  die  zu  dem  Zuge  gehörigen  Truppen  seit 
fast  einem  Monate  mit  keinem  Volksstammc  zusammengekommen  wa- 
ren. Aerzte,  Officiere  und  Soldaten  schrieben  die  Krankheit  einstimmig 
den  Fröschen  zu,  welche  die  damit  Behafteten  genossen  hatten." "  Fer- 
ner lesen  wir  in  der  Mittheilung:  „„Zugegeben,  dass  dies  der  wirkliche 
Grund  der  besprochenen  Zufälle  war,  so  hat  man  wohl  zu  beachten, 
dass  sie  durch  die  grosse  Hitze  (in  dem  Lager  zu  AVn  Babouche  stieg 
der  100°  Thermometer,  frei  in  der  Sonne  aufgehangen,  bis  auf  58*) 
verschlimmert  werden  mussten;  denn  man  weiss,  wie  unter  dem  Ein- 
flüsse starker  und  anhaltender  Hautausdünstung,  welche  durch  einen 
hohen  Wärmegrad  bedingt  ist,  der  Harnabgang  seilen  wird,  und  folg- 
lich Reiz  verursacht.  Unter  ähnlichen  Umständen  habe  ich  oft  hier  und 
an  anderen  Orten  Personen  über  Hitze  in  der  Blase,  Harnbeschwerden 
u.  s.  w.  klagen  hören.  Die  Tripper,  von  welchen  wir  sprechen,  wurden 
hauptsächlich  zu  Setif  von  dem  Dr.  Larger,  und  zu  Ain  Babouche  von 
Boulian  beobachtet.""  Ferner:  „„Wäre  diese  Ursache  eine  natürliche, 
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so  würde  es  sehr  zu  verwundern  sein,  dnss  sie  noch  nicht  in  unseren 
Gegenden  vorgekommen  sei,  um  so  mehr,  als  der  Frosch  in  den  Ge- 
wässern Algeriens  durchaus  dem  unsem,  der  Rann  esculenla,  gleich- 
kommt. Andern  Theils  bemerkt  Larger,  dass  zu  der  Zeit,  wo  er 
diese  Tripper  hei  den  Truppen  wahrnahm,  eine  Art  Kantbariden  und 
ähnliche  Thiere  in  grosser  Zahl  auf  den  Pflanzen  sassen,  welche  von 
den  Wässern  bespült  wurden,  wo  die  Soldaten  die  Frösche  fingen,  und 
dass  die  Insecten  also  einen  grossen  Theil  der  Nahrung  derselben  ab- 
gaben."" Von  den  beobachtenden  Aerztcn  daselbst  ist  also  ein  epide- 
misches Vorkommen  nicht  ausgesprochen;  im  Gegenthcil  geben  sie 
geradezu  und  ganz  bestimmt  andere  Ursachen  für  jene  entzündlichen 
Zufälle  an,  bei  welchem  überdem  der  Tripper,  als  Ausfluss,  nur  eine 
sehr  untergeordnete  Rolle  spielte,  wie  wir  oben  sahen.  Sodann  spricht 
aber  auch  die  sehr  kurze  Dauer  der  entzündlichen  Erscheinungen  und 
ihr  rasches,  freiwilliges  Verschwinden  „„binnen  einigen  Tagen""  viel 
mehr  für  die  ursachliche  Einwirkung  anderer,  so  besonders  der  ange- 
rührten .Momente,  als  für  eine  epidemische  Entstehungsweise."  (Bch- 
rend  Archiv  3.  S.  458.) 

261.  95.  Debcney  (Expose  de  la  methode  des  injections  causti- 
ques  dans  le  traitement  de  la  blennorrhagic  chez  1'hommc.  Gaz.  med. 
1946.  1—7)  redet  der  concentrirten  Höllcnsteintösung  (10  —  16  Gr.  auf 
die  Unze)  zu  Einspritzungen  beim  Tripper  das  Wort,  räumt  jedoch  ein, 
bisweilen  üble  Nebcnzufällc  dabei  beobachtet  zu  haben. —  J.  B.  M'Do- 
nald  (On  the  treatment  of  gonorrhoea  by  nitratc  of  silver.  Lanceti8l6. 
Sept  —  Encyelogr.  Bruv.  165)  empfiehlt  statt  der  concentrirten  Höllen- 
stcinlösung  die  Höllensteinsalbe,  welche  er  (4  Tbl.  Ilöllenst.  auf  30  Thl. 
Fett)  auf  Bougies  einführt,  und  diese  1  —  2  Minuten  liegen  lässt.  Die 
Wirkung  soll  anhaltender  als  bei  den  Einsprützungcn  sein,  indem  der 
Schmerz,  anfangs  unbedeutend,  erst  nach  J  Stunde  den  höchsten  Grad 
erreicht  und  die  Urinheschwcrden  darnach  24  Stunden  dauern.  D.  will 
dieses  Verfahren  in  neuerer  Zeit  bei  acuten  Fallen  wirksamer  als  bei 
chronischen  gefunden  haben.  —  Marotte  (Gaz.  Hop.  1846.  104)  em- 
pfielt  dieselbe  Anwendungsweisc  mittelst  Tampons  bei  der  Lcuccrrhöe, 
(Prag.  Ann.  II.  A.) —  J.  Boys  de  Loury  (De  l'urötrite  chez  la  femme. 
Gaz.  metl.  1846.  20)  ätzt  bei  der  Urethritis  der  Frauen,  nachdem  die 
Urethra  vorher  sorgfältig  von  dem  innensitzenden  Schleimeiter  gereinigt 
worden  ist,  die  ganze  Harnröhre  mit  einem  Höllcnstcinstift,  und  da  nach 
B.  der  Balsam  häufiger  reizend  wirkt,  sodass  der  Ausfluss  sich  Anfangs 
darnach  vermehrt,  so  wendet  er  Pillen  von  Terebinthina  cocia  mit  Aloe 
(8  zu  2  Thl)  an,  da  nach  ihm  die  Frauen  den  Tcrpcnthin  viel  besser 
vertragen.  (Canst.  Jb.  IV.  171.)  —  Trifet  (Traite  pratique  des  Mala- 
dies  blcnnorrbagiques.  Paris  1846)  schreitet  in  verzweifelten  Fallen  des 
Trippers  ebenfalls  zum  Aetzen  oder  er  wendet  ein  ähnliches  Verfahren 
wie  M'Donald  an,  wobei  er  sich  einer  Salbe  mit  Höllenstein  und 
Opiumextract  bedient  oder  eines  Opiumceruts  mit  Kalomel    Zu  In- 
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jectionen  empfiehlt  T.  das  Protojoduretum  ferri  (zu  2—8  Gr.  auf  4  Un- 
zen Wasser).  —  La  Cond  (Traitement  de  la  blennorrhagie  chronique 
(goutte  militairc).  Gaz.  Hop.  1846.  28)  empfiehlt,  wenn  Einsprützungen 
beim  Nachtripper  erfolglos  bleiben,  Kauterien,  indem  er  zu  beiden  Sei- 
ten des  Frenulum  durch  Höllenstein  einen  Aetzschorf  von  |  Linie  in 
der  Breite  und  der  Tiefe  bildet,  welches  Verfahren,  sobald  der  Schorf 
abgefallen,  bis  zur  völligen  Heilung  wiederholt  werden  muss  und  auch 
bei  frischen  Trippern  wirksam  sein  soll.  —  Deane  (Practical  sugges- 
tions.  Med.  Times  1846.  April)  behauptet,  durch  Anwendung  von  Bla- 
senpßastern  auf  das  Knie  20  Falle  von  chronischem  Tripper  geheilt  zu 
haben,  wobei  in  10  Fallen  nur  eine  1  malige,  nur  in  1  Falle  eine  3ma- 
Jige  Anwendung  des  Blasenpflasters  nothwendig  wurde.  Gewöhnlich 
toll  bald  eine  bedeutende  Strangurie  eingetreten  sein,  wahrend  welcher 
der  Urin  Pseudomembranen  enthielt  (?).  —  Löffler  (die  Behandlung 
des  Trippers  mit  Einsprützungen.  Preuss.  Vztg.  1846.  37)  empfiehlt  zu 
Einsprützungen  bei  Trippern,  da  das  Verfahren,  den  Kranken  selbst  über- 
lassen, von  diesen  mit  den  gewöhnlichen  lnjectionssprützen  häufig  un- 
zweckmäßig ausgeführt  wird,  birnförmige  Kau  tschuck fläschchen  (wie  sie 
in  Paris  schon  seit  mehreren  Jahren  üblich  sind)  mit  einer  kurzen  Ca- 
nüle  von  Elfenbein,  die,  wie  die  Brustwarzenhütchen  durch  Salzsäure 
entkalkt,  weich  werden,  wenn  man  sie  einige  Minuten  in  laues  Wasser 
taucht. —  Dr.  H.  v.  Guttceit  in  Orel  (Lapiseinsprützungen  beim  Trip- 
per. Med.  Ztg.  Russl.  1846.  42)  behauptet,  eine  seJir  verschiedene  Wirk- 
samkeit der  Lapiseinsprützungen  beim  Tripper  nach  epidemischen  und 
eonstitutionellen  Einflüssen  beobachtet  zu  haben,  und  glaubt,  dass  sich 
hierdurch  die  Widersprüche  der  Aerzte  über  die  Erfolge  dieser  Behand- 
lung vollständig  erklären  lassen.  —  Landsberg  (kritische  Bemerkun- 
gen über  die  verschiedenen  Behandlungsweisen  des  Trippers  und  Nach- 
trippers. Rust's  Mag.  Bd.  66)  tritt  als  Gegner  der  Einspritzungen  und 
namentlich  der  von  Pappenheim  und  v.  Guttceit  empfohlenen  schwa- 
chen Lapiseinsprützungen  auf,  indem  er  dieselben,  wenn  sie  überhaupt 
angezeigt  sind,  was  ihm  zufolge  nur  dann  stattfindet,  wenn  die  Atome 
der  Schleimhäute  so  gross  ist,  dass  sie  auf  innerem  Wege  nicht  geho- 
ben werden  kann,  in  starken  Dosen  angewendet  wissen  will. 


262.  96.  Auf  Ratter's  Abtheilung  in  Wien  (Drazis:  Bericht  über 
die  Behandlung  der  Syphilis  im  k.k.  Wiener  allgem.  Krankenhause,  un- 
ter Leitung  des  ehemaligen  Primararztes  Dr.  Batter.  Oest  Jb.  1846.6) 
wurde  seit  1840  eine  modificirte  englische  Behandlung  beim  Tripper  ein- 
geführt Im  2.  Stadium  bekamen  alle  Kranken  ohne  Ausnahme  Acidum 
nitricum  dilutum  und  Bals.  Copaivae  7.  15  gtt  3  mal  täglich  in  Wasser 
zu  nehmen,  wobei  täglich  um  1  Tropfen  bis  zu  50  gestiegen  wurde. 
Die  Krankheit  heilte  bei  diesem  Verfahren  durchschnittlich  in  8 — 9  Ta- 
gen, und  nur  selten  musste  die  Kur  durch  14  Tage  fortgesetzt  werden. 
Beim  Nachtripper  wurden  Einsprützungen  mit  Aq.  Goulardi,  Zinc.  sul- 
phuric.  (1  gr.  auf  1  3)  und  Lap.  infern.  (1  gr.  auf  3  3)  gemacht.  —  In 
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dem  in  den  Prag.  Ann.  II.  O.  S.  1  —  22  veröffentlichten  Auszuge  aus 
dem  Sanitäts-Hauptbe richte  von  Böhmen  für  1845  wird  (S.  6)  angege- 
ben« dass  sich  bei  Gonorrhöen  nach  Verlauf  des  entzündlichen  Stadiums 
den  angegebenen  Versuchen  zufolge  Pix  liquida  und  Alaun  zu  gleichen 
Tbeilen  in  Bissenform  hülfreich  erwies,  und  dass  daher  dieses  Mittel 
seiner  Wohlfeilheit  wegen  den  Vorzug  vor  Gullerier's  Latlwerge  ver- 
diene, welche  zwar  meistens  schneller  zum  Zwecke  führe,  aber  auch 
ungleich  kostspieliger  sei.  —  Müller  von  Berneck  (Noch  ein  Wort 
über  den  Tripper,  mit  besonderer  Empfehlung  des  Sublimats  als  Anti- 
phlogisticum  im  entzündlichen  Stadium  der  Krankheit.  Casp.  Wschr. 
1846.  36)  behauptet,  dass  sich  auf  3stündliche  Gaben  des  Sublimats  zu 
—  J  Gr.  die  Schmerzen  beim  Tripper  und  andere  Nebenzufalle  bei 
demselben,  als  Phimose,  Paraphimose,  consensuelle  Leistenanschwellun- 
gen und  Hodenenttzündungen  etc,  ohne  anderweitige  Mittel  bald  verlieren, 
und  dass  nur  bei  Prostatitis  noch  graue  Salbe  zu  Hülfe  zu  nehmen  sei. 
—  Eisenmann  (Zur  Pathologie  der  sogenannten  Trippermetastasen. 
Casp.  Wschr.  1.  2)  behauptet,  mit  dem  Vitium  seminum  Colchici  opia- 
tum  (3  3  Colchicum- Wein  mit  $  3  Opiumünctur  gemischt)  3  —  4 mal 
taglich  zu  25 — 30  Tropfen,  seit  mehreren  Jahren  sowohl  Männer-  als 
Frauentripper  in  der  Regel  in  7  Tagen  geheilt  zu  haben  (?).  Wo  das 
Mittel  seinen  Dienst  versage,  empfiehlt  E.,  nicht  diesem  an  und  für 
sich,  sondern  der  Qualität  des  Präparats,  welches  durch  den. Standort 
der  Pflanze,  Bereitungsweise  etc.  unwirksam  sein  könne,  die  Schuld 
beizumessen.  —  Die  Cubeben  wurden  empfohlen  durch  G.  Cesare  Fe- 
tt o gl  io  (Alcuni  brevi  reflessi  con  osservazioni  pratiche  sulla  Nota  sopra 
Tinfluenza  terapeutica  del  balsamo  copaive,  c  del  pepe  cubebe  nelle  af- 
fezioni  blennorrbagiche  etc.  Giorn.  della  soc.  med.  di  Torino  1846.  Feb- 
brajo)  und  durch  Köchlin  (Leber  den  Gebrauch  der  Cubeben  bei  Trip- 
perkrankheiten. Schweiz.  Ztscbr.  1846.  1),  welcher  dieselben  besonders 
gegen  Moijsisovics,  der  vor  dem  Gebrauche  derselben  ernstlich  war- 
nen zu  müssen  meinte,  in  Schutz  nimmt  (Canst.  Jb.  IV.  171.)  —  Nach 
B ehrend  (dessen  Archiv  2)  wirken  Kopaicabalsam  und  Cubeben  am 
besten,  wenn  sie  möglichst  rein  angewendet  werden.  Bei  dem  ersteren 
beginnt  man  mit  kleiner  Dosis,  allmälig  steigend,  die  letzteren  hingegen 
müssen  gleich  anfangs  in  starker  Dosis  gegeben  werden,  wesshalb  die 
Verbindungen  beider  Mittel  durchaus  unzweckmässig  sind.  B.  wendet 
gewöhnlich  den  Balsam  in  Gallertkapseln  von  10  — 15  Gr.  p.  d.  2 mal 
täglich,  jeden  Tag  um  10  Gr.  steigend,  an,  selten  Cubeben,  armenischen 
Bolus,  Alaun  oder  schwefelsaures  Eisen.  —  Lieber  die  Wirkungsweise 
des  Copawabalsams  beim  Tripper  hegt  Ricord  (Gaz.  Höp.  1846.  59) 
die  Ansicht,  dass  die  Wirkung  weder  durch  die  erzeugte  Diarrhöe  (denn 
blosses  Purgiren  heile  den  Tripper  nicht),  noch  durch  die  Aufnahme 
balsamischer  Theile  in  das  Blut  (denn  diese  müsste  sich  auch  bei  an- 
dern Schleimhäuten  mehr  documentiren),  sondern  vielmehr  durch  die 
Berührung  der  Harnröhrenschleimhaut  mit  dem  von  dem  ßalsamtheile 
geschwängerten  Urin  erfolge.  Einen  Beweis  für  diese  Ansicht  entlehnt 
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R  der  Beobachtung  eines  Kranken,  der,  bei  einer  Harnröhrcnlistcl  mit 
Tripper  behaftet,  durch  Copaivabalsam  nur  in  dem  hinter  der  Fistel  ge- 
legenen Theilc  den  Tripper  verlor,  wahrend  die  vordere  Partie  der 
Harnröhre  damit  behaftet  blieb  und  durch  Injcctionen  behandelt  wer- 
den musste.  Jene  durch  den  organischen  Chemismus  bedingte  Wir- 
kung durch  den  Urin  lasse  sich  übrigens  durch  die  von  Manchem  vor- 
geschlagene Injection  des  Balsams  nicht  ersetzen.  Ausser  der  gewöhn- 
lichen Roseola,  hat  R.  nach  dem  Copaivabalsam,  namentlich  bei  Frauen, 
bisweilen  Nervenaflfection,  z.  B.  vorübergehende  Hemiplegie  oder  Chorea 
beobachtet  R.  verabreicht  denselben  nicht  in  Gallert  kapseln,  sondern 
mit  etwas  Magnesia  zu  Pillen  geformt,  die  er  mit  Gallert  überziehen 
lässt.  Die  Cubebcn  verbindet  R.  mit  Ratanhia-Exlract  oder  Alaun 
(15:1),  oder  kohlensaurem  Eisen.  Dabei  lasst  R.  den  Patienten  wenig 
trinken,  nach  Umständen  ein  Infus,  tteae  ursi  mit  Syr.  Toln  et  citrate 
ferri  nehmen.  (Gaz.  Hop.  1846.  48—50.  —  Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Franz 
Müller  (Beitrage  zur  Pathologie  der  Syphilis.  Prag.  Ann.  1 846.  III.  O.) 
behauptet,  nach  reichlichen  Gaben  des  Copaioabalsanis,  wenn  die  Kran- 
ken dabei  herum  gegangen  waren,  mehrmals  Typhus  beobachtet  zu  ha- 
ben, der  indessen  stets  einen  guten  Ausgang  nahm.  — 

263.  97.  Hacker  sagt  (a.  a.  O.)  über  die  Behandlung  des  Trippers 
Folgendes:  „Ausser  dem  Argcntum  nitrienm,  welches  Serres  wegen 
der  reinen  chemischen  Beschaffenheit  und  des  stets  gleichen  Gehaltes 
an  Krystallisationswasscr  mit  Recht  als  crijstallisatum  (existirt  tn  der 
neuesten  Ausgabe  der  preuss.  Pharmakopoe  nicht  mehr!  G.)  verschrieben 
und  womit  er  (J  Gr.  auf  die  Unze)  durchschnittlich  in  4 — 5  Tagen  200  Kranke 
geheilt  haben  will,  hat  man  noch  eine  Menge  anderer  Mittel,  vorzugs- 
weise aus  dem  Mineralreich,  so  das  Zink,  Blei,  Kupfer,  Eisen,  Queck- 
silber und  von  diesen  wiederum  bald  dieses,  bald  jenes  Präparat  be- 
nutzt. Wilhrend  die  Einen  z.  B.  das  schwefelsaure  (Payan),  haben 
Andere  (Gaudriot,  Hanckc)  das  salzsaure,  und  Doch  Andere  (Henry) 
das  essigsaure  Zink  gerühmt.  Brunzlow  empfahl  bei  hartnackigen 
Trippern  das  kaustische  Kali  (  I  4  Gr.  auf  die  Unze),  dem  er  Opiumlinclur 
(1  Scrup.  bis  1  Drachm.)  zusetzte  und  davon  4  mal  des  Tages  einen 
kleinen  Thcelöflfel  voll  einspritzen  liess.  Diese  so  wie  die  Einspritzungen 
mit  Merkur  habe  ich  nie  gebraucht,  die  übrigen  sammtlich  versucht, 
meistenteils  aber  das  schwefelsaure  Zink  (Anfangs  zu  3  Gr.  auf  die 
Unze),  bei  weniger  Atonie  das  essigsaure  Zink,  sodann  das  von  Ricord 
empfohlene  Tannin  (18  Gr.  auf  H  Unzen)  und  Jodeisen  (3  Gr.  auf  6 
Unzen)  bisweilen  angewendet.  Ich  kann  nicht  behaupten,  einen  beson- 
ders günstigen  Erfolg  von  den  beiden  letzteren  Mitteln  gesehen  zu  ha- 
ben. Menrmals  bewiess  sich  Rothwein  mit  Wasser,  später  für  sich 
allein,  sehr  nützlich.  Die  Zinkcinsprilznngen  werden  indess  allgemein 
vertragen  und  empfehlen  sich  schon  bezugs  ihrer  Reinlichkeit,  wesshalb 
ich  mit  ihnen  stets  den  Anfang  mache.  Das  krystallisirle  salpetcrsattre 
Silber  verordne  ich  durchschnittlich  nicht  höher  als  j-1  Gr.  auf  die 
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Unze.  Eine  Injectionsformc),  der  ich  seit  Langem  sehr  zugethan  bin, 
ist  die  von  Attcnhofcr  empfohlene  Auflösung  des  Lapis  divinus  in 
Aqua  saturnina  (1  Gr.  auf  die  Unze),  die  man  indess  nach  und  nach 
verstärken  muss.  Ich  glaube,  dass  mir  dieses  Mittel  unter  allen  am 
meisten  genutzt  bat.  Uebrigens  bin  ich  bei  den  Einspritzungen  ein 
grosser  Freund  von  Abwechselung;  auch  braucht  die  nächste  Injection 
nicht  immer  starker  als  die  frühere  zu  sein,  um  so  weniger,  sobald  man 
der  Harnröhre  wieder  1  —  2  Tage  Ruhe  verstattet.  Ich  habe  gesehen, 
dass  schwacher  Rothwein,  wie  auch  Zinkeinspritzungen,  den  Ausfluss 
zum  Stehen  brachten,  nachdem  längere  Zeit  ziemlich  starke  Einspritzun- 
gen von  anderen  Mitteln  ganz  erfolglos  geblieben  waren.  Die  Injeclioncn 
mit  dem  Copaivabalsam  schienen  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein,  als 
jüngst  wieder  Castell  mehrere  Formeln  zur  Einspritzung  des  Balsams 

und  der  Cubebcn  veröffentlichte  Was  die  Höllenstcincinspritzungen 

in  plena  dost  anlangt,  so  habe  ich  sie  nur  ein  Mal  (15.  Gr.  auf  die 
Unze)  nach  Marcchal  de  Calvi's  Vorgange,  Welcher  dadurch,  gleich 
nach  der  ersten  Anwendung,  die  allerhefligstcn  Harnröhrenschmerzen 
gehoben  zu  haben  versicherte,  bei  einem  34jährigen  Dampfwagenführcr 
angewendet,  welcher  über  4  Jahre  von  tüchtigen  Aerztcn  in  Halle  und 
Magdeburg  ohne  Erfolg  behandelt  worden  war.  Er  litt  nach  wie  vor 
an  Ausfluss  und  den  heftigsten  Schmerzen.  Aus  dem  Stosse  von  Rc- 
eepten,  die  mir  Pat.  übergab,  ersah  ich,  dass  kein  Mittel  unversucht 
geblieben  war,  als  eben  diese  Einspritzungen.  Ich  habe  den  Kranken 
nur  ein  Mal,  nach  3  Wochen,  wiedergesehen,  und  er  rcferirle,  die 
Schmerzen  wären  viel  geringer.  Die  durch  die  Einspritzungen  beding- 
ten seien  die  ersten  Male  sehr  heftig  gewesen,  hätten  sich  aber  nach 
jeder  alle  3  Tage  vorgenommenen  Wiederholung  verringert"  —  Von  der 
Cauterisation  der  Harnröhre  mittelst  Höllenstein  in  Substanz,  wie  sie 
von  Lallemand  empfohlen  werden,  hat  H.  nichts  Besonderes  gesehen, 
vielleicht  dass  sie  gegen  den  sogenannten  Soldatentripper  (goutte  tnili- 
laire)  einige  Wirksamkeit  habe.  In  ähnlicher  Weise  äussert  sich  H.  über 
die  Einführung  von  Salben  in  die  Harnröhre  mittelst  Bougics,  Kathe- 
tern und  Pinseln,  über  die  Einführung  der  Dochtr,  wie  sie  Ricord  ein 
Mal  gerühmt,  aber  wegen  des  Ungenügenden  ihrer  Wirksamkeit  wieder 
verlassen  hat,  über  die  von  Alnatt  und  Dal  ton  empfohlene  Campres- 
sion der  Harnröhre,  über  die  örtlichen  Blutentziehungen ,  die  Blasen- 
pftasler  und  die  von  Liljcwalch  empfohlene  Gymnastik.  Den  Copai- 
vabalsam giebt  II.,  wenn  die  Entzündung  grösstcntheils  gewichen  ist, 
zu  10 — 20  Tropfen  steigend,  am  liebsten  für  sich  allein  in  Gallertkap- 
seln, oder  auch  in  Pillen  mit  Magnesia  (nach  H.  kann  man  den  Balsam 
allenfalls  auch  in  Klystiren  geben  oder  die  balsambaltigen  Gallertkap- 
seln in  den  Mastdarm  schieben),  ebenso  die  Cubeben  am  liebsten  allein, 
durchschnittlich  4  —  6  Mal  des  Tages  zu  1  Scrupel.  (Bchrend,  Arch. 
2.  S.  223-227). 

264.    96.  Das  Vorkommen  der  Peritonitis  hlennorhntlea  oder 
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Vcbcr  tragung  der  Blennoirhagie  des  Weibes  durch  die  Trompete  auf  das 
Bauchfell  und  die  Ovarien,  als  Pendant  der  Epididymis  bei  Männern, 
rerlheidigt  gegen  Mercier's  Einwürfe  in  der  Gaz.  des  Hdp.  1846.  Nr. 
108  Ricord  durch  Anführung  einiger  Beispiele.  (Behrend  Arch.  2).  — 
Andral  (M6tro-pen'tonite  grave,  suite  de  blcnnorrhagie  venerienne. 
Ann.  de  Ther.  par  Rognetta,  1846.  11)  thcilt  einen  derartigen  in  seiner 
Klinik  bei  einem  20jährigen  Mädchen  beobachteten  Fall  mit 

265.  99.  Den  Compressionscerband  nach  Fricke  bei  Epididy- 
mis Gonorrhoica  hält  Pickford  (Roser  u.  W.  Arch.  1846.  3)  nicht 
durch  die  Compression,  sondern  durch  die  gleichzeitig  veranlasste  feuchte 
Wärme  wirksam,  und  will  dessbalb,  um  Schmerz  und  möglichen  Brand 
zu  vermeiden,  denselben  nur  locker  angelegt  wissen.  (Prag. Ann. II.  A.)  — 
Zur  Orchitis- Behandlung  empfiehlt  Songy,  Gcneral-Chirurgus  der  franz. 
Armee,  statt  des  Frickc'scben  Comprcssions- Verbandes  Einwickelung 
des  kranken  Hoden  in  Baumwolle  (innerhalb  eines  Suspensoriums).  Die 
Baumwolle  schütze  das  kranke  Organ  vor  allen  schmerzhaften  und  nach- 
tbeiligen  Reibungen.  Durch  ihre  Elasticilät  mache  sie  die  Bewegungen 
des  Kranken,  die  er  nicht  unterlassen  kann,  so  beschaffen,  dass  sie 
nicht  zur  Unbilde  für  die  Geschwulst  werden.  In  stetem  Contacte  mit 
dem  Scrotum  gebe  sie  diesem  eine  sanfte  und  dunstende  Wärme,  die 
augenblicklich  erleichtere-  Die  Hautausdünstung  nehme  dann  bald  zu 
und  erweitere  die  durch  die  Entzündung  angeschoppten  Gewebe,  um 
sich  der  ihre  Canäle  verstopfenden  Stoffe  zu  entledigen.  (Abhandlungen 
französ.  Militär- Aerzte,  59.  Bd.  —  Oppenh.  Ztschr.  8.  A).  —  Als  Be- 
weis, dass  nicht  das  Herabhängen  der  Testikel  als  Ursache  der  Ho- 
denentiündung  nach  dem  Tripper  zu  betrachten  sei ,  führt  Prof. 
Vi  dal  de  Cassis  zu  Paris  in  einem  klinischen  Vortrage  am  Hospital 
der  Venerischen  (Des  inflammations  blennorhagiques  du  testicule  et  des 
engorgemens  syphilitiques  de  cet  organ.  Gaz.  Hop.  1846)  einen  Fall  an, 
in  welchem  der  im  Leistenkanal  befindliche  rechte  Hode  entzündet,  da- 
gegen der  im  Scrotum  hängende  linke  gesund  gefunden  wurde.  Die  Be- 
hauptung, dass  auf  Tripper  keineswegs  nur  ausschliesslich  Epididymitis 
folge,  bestätigt  V.  durch  einige  Beispiele  von  ächter  parenchymatöser 
Orchitis,  deren  Diagnose  durch  die  geringere  und  gleichförmige  Ge- 
schwulst, als  sie  bei  der  Epididymitis  vorbanden  sei,  gesichert  werde. 
Da  durch  Eiterung  die  Zerstörung  des  Hodens  zu  befürchten  sei,  soll 
diese  möglichst  vermieden  werden,  was  durch  frühzeitige  Einschnitte  in 
die  Tunica  albuginea  am  besten  erlangt  werde,  die  auch  von  Cullerier 
in  solchen  Fällen  mit  glücklichem  Erfolg  angewendet  wurden.  (Behrend 
Archiv  1.  S.  i'24.  -  Schmidfs  Jhrb.  12.  320.) 


266.  100.  FrSderic  Hairion  (De  TOphthalmie  gonorrhoique.  Lou- 
vain  XII.  96  p.  —  Annal.  d'Oculustique  1816  Nov.)  unterscheidet  beim 
Angeutrlpper  2  Arten,  einen  syphilitischen  und  eineu  nicht  syphili- 
tischen, und  hebt  als  charakteristisches  Kennzeichen  für  den  ersteren 

N 
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eine  Anschwellung  der  dem  Auge  zunächst  liegenden  Lymphdrüsen  (fcu- 
bon  prtauriculaire)  hervor,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  Journ.  1.  —  Ditter.  Ztg. 
II.  S.  34?.  —  Schmidt's  Jhrb.  3.  333).  —  A.  Jacob  (On  Inflammation 
of  the  Eyeball  from  Gonorrhoea.  Dublin  med.  Trep.  1846,  Aug.)  be- 
schreibt eine  eigentümliche  Art  der  gonorrhoischen  Augenentzündung, 
welche  die  Sclerotien,  Cornea,  Hyaloidea  und  Iris  ergreift  und  sich  bei 
Vernachlässigung  auf  die  Linse  und  Retina  ausbreitet.  —  Jobert  (Oph- 
thalmie purulente  des  deux  yeux.  Gaz.  Hop.  1846,  Not.)  berichtet  von 
einem  Tripperkranken,  welcher  sich  wegen  einer  leichten  Entzündung 
des  rechten  Auges  beide  Augen  mit  seinem  Urin  gewaschen  hatte  und 
darauf  von  einer  heftigen  gonorrhoischen  Entzündung  an  beiden  Augen 
befallen  wurde,  welche  durch  eine  energische  antiphlogistische  Behand- 
lung (5  Aderlässe  am  Arm  und  2  am  Fuss  in  den  ersten  3  Tagen), 
Cauterisationen  und  Einspritzungen  von  Höllenstein  beseitigt  wurde. 
(Canst  Jb.  IV.  171). 


267.  101.  Zur  Widerlegung  von  Dr.  Scharia u's  Ansicht,  welcher 
(Casp.  Wschr.  1846.  7),  Ricord's  Autorität  anführend,  alle  Seenndlr. 
Krankheiten  des  Tripper»  leugnete,  theiltSanit.-R.  Dr. v. Basedow 
in  Merseburg  (Casp.  Wschr.  30.  31.)  an  Hol  sehe  r's  treffliche  Schilderung 
des  Tripperrheumatismus  erinnernd,  7  höchst  lehrreiche  Fälle  von  7Wp- 
perrheumatismus  und  Trippergicht  mit,  nach  denen  sich  diese  Folge- 
krankheit des  Trippers  hauptsächlich  (in  den  acuten  Fallen)  durch  das 
hartnäckige  Haften  an  dem  afficirten  Theile,  (in  den  chronischen)  durch 
das  all  mal  ige  Weiterschreiten,  wodurch  immer  mehr  Gelenke,  nament- 
lich die  des  Stammes,  ergriffen  werden  (fast  ohne  Ausnahme  zeigt  sich 
das  Unterkiefergelenk  betheiligt,  wesshalb  dieser  Zufall  vorzugsweise 
den  Verdacht  auf  Trippergicht  zu  lenken  geeignet  ist)  und  endlich  durch 
die  Unwirksamkeit  der  sonst  gegen  Rheumatismus  hülfreichen  Mittel 
charakterisirt.  In  einem  Falle,  welcher  durch  allmälige  Gehirn  lähmung 
tödtlich  endigte,  wies  die  Section  ein  Schwinden  des  Keilbeins  nach, 
wodurch  die  Sella  turcica  vollständig  applanirt  war.  Am  wirksamsten 
erwies  sich  die  Behandlung  mit  Jodkali  innerlich  und  in  Badern,  und 
ausserlich  Aufpinselung  von  Jodtinctur,  ausserdem  zeigten  sich  hülfreich 
andere  Antisyphilitica,  wie  Calomel  mit  Opium,  Hydr.  praec.  rubr.,  Sar- 
saparille,  Decoctum  Zitt mannt,  Acidum  nitricum  (letzteres  gab  B.  ein 
Mal  5  Wochen  hindurch  bis  zu  15  Tropfen  3 stündlich)  bei  geeigneter 
Diät  —  Das  Vorkommen  des  Tripperrheumatismus  bestätigende  Beob- 
achtungen wurden  ausserdem  mitgetheilt  von  Casper  (dessen  Wschr. 
1846.  29),  von  Kinnier  (On  gonorrhoeal  rheumatism.  Lancet  1846,  Jan.— 
Gaz.  med.  1846,  30),  von  Andrieu  (Journ.  de  Med.  de  Montpellier, 
1846,  Juin),  von  Pajot  (de  l'ascite  blennorhagique  etc.,  Gaz.  Hop.  1846. 
55),  von  Rayer  (PArthrite  blennorhagique.  Ann.  de  Ther  1846,  Juillet), 
von  Robert  (Traitement  des  hydartbroses  blennorhagiques.  Gaz.  med. 
1846,  11),  von  Rostan  (Arthrite  blennorhagique.  Ann.  de  Ther.  1846), 
von  Hacker  (Blennorhöen  S.  135),  von  Coites,  Venot  und  Gintrac; 
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die  ausführlichste  Auseinandersetzung  darüber  aber  gab  Foucart  in 
einer  besonderen  Monographie  (Quelques  considerations  pour  servir  a 
l'hisloire  de  l'artbrite  blennorrbagiquc.   Journ.  de  Med.  de  Bordeaux 
1846,  Fevr.  et  Mars,  und  besonders  abgedruckt  bei  Labe  in  Paris),  in 
welcher  er  20  derartige  Beobachtungen  anführt  uud  sieb  auf  ähnliche 
von  Swediaur,  Hunter,  Cullerier,  Lagnau,  Gibert,  Velpeau, 
Grisolle,  Beaumes  und  Bonnet  bezieht.  (Prag.  Ann.  Ii  A.  —  Uitter. 
Ztg.  III.  S.  215.)  —  Eisen  mann  (Zur  Pathologie  der  sogen.  Tripper- 
raetastasen.  Casp.  Wscbr.  l.u.2.),  giebt  eine  statistische  Zusammenstellung 
der  von  Casper,  von  Foucart  und  von  Rognetta  in  seinen  Annales 
de  Thtfrapeutique  aus  Rayer's  Klinik  mitgetheilten  Fälle,  wonach  unter 
den  19  Fällen  von  Foucart  8 mal  nur  ein  Kniegelenk,  2 mal  beide  Knie- 
gelenke, 1  mal  ein  Knie-  und  Fussgelenk,  lmal  ein  Knie-  und  Ellen- 
bogengelenk,  Ümal  eiu  Fussgelenk  allein,  2 mal  die  Gelenke  der  Beine, 
2 mal  die  der  obern  Glieder,  lmal  alle  Gelenke  (Fall  von  Hunter), 
unter  den  5  von  Rognetta  zusammengestellten  Fällen  lmal  nur  ein 
Kniegelenk,  lmal  beide  Kniegelenke  abwechselnd,  lmal  ein  Schulter- 
gelenk, lmal  die  Gelenke  der  Fiuger  und  Zehen,  lmal  die  Gelenke  der 
Finger,  der  Hände,  der  Eilenbogen,  der  Schultern,  der  Zehen,  der  Füsse, 
der  Knice  und  der  Hüften  (also  allgemeine  Arthropathie  wie  in  Hun- 
ter's  Fall)  ergriffen  waren.  Hieraus  ergiebt  sich  die  entschiedenste  Vor- 
liebe dieses  Leidens  für  die  Kniegelenke  (welches  desshalb  auch  von 
Swediaur  mit  dem  Namen  Gonocele  belegt  wurde).  Nach  E/s  Ansiebt 
sind  die  Trippermetastasen  Reflexwirkungen  einer  Reizung  des  Blasen- 
halses, wobei  die  Intensität  der  Beizung  des  Blasenhalses  mit  der  In- 
tensität der  reflectirten  oder  sympathischen  Erscheinungen  in  geradem 
Verhältniss  steht  und  wobei  das  Trippergift  als  solches  nicht  in  Betracht 
kommt,  da  es  an  den  secundären  Zufällen  nur  in  so  fern  einen  Antbeil 
hat,  als  es  die  Reizung  des  Blasenhalses  verursacht  bat  (?).   (Die  von 
v.  Basedow  mitgetheilten  Fälle  möchten  einigermassen  gegen  diese  An- 
nahme sprechen.  G.)  E.  sucht  durch  eine  ausführliche  Erörterung  diese 
Ansicht  näher  zu  begründen.  —  Nach  Foucart  scheint  gegen  diese 
Trippercomplicationen  eine  Merkurialbehandlung  die  beste  zu  sein. 

268.  102.  Heidenreich  (Giebt  es  Tripperscrofeln?  Bayer.  Corr.- 
Bl.  1846,  21-23)  theilt  2  Fälle  mit,  welche  nach  ihm  eine  Bestätigung 
für  das  bestrittene  Vorkommen  der  Trlpper-Scrofebi  liefern. 

269.  103.  Bei  Srilankern  hält  William  Ar  ton,  ein  früherer 
Schüler  von  Ricord,  (On  lue  employment  of  nitrate  of  silver  in  treat- 
ment  of  ulcers  on  the  genital  organs.  Lancet  1846,  April)  die  Anwen- 
dung des  Salpetersäuren  Silbers  auch  später  als  in  den  ersten  3  Tagen 
im  Allgemeinen  für  sehr  rathsam,  indem  dadurch  nach  seiner  Ansicht  in 
9  unter  10  Fällen  den  secundären  Leiden  vorgebeugt  werde.  Contra- 
indicirt  findet  er  es  dagegen:  1)  bei  heftiger  Entzündung,  2)  sobald  das 
Geschwür  bereits  durch  frühere  Aetzmittel  sehr  gereizt  ist,  3)  bei  dem 
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verhärteten  Schanker,  bei  welchem  er,  wenn  die  Zerstörung  der  Ver- 
härtung erheischt  wird,  ein  tiefer  eindringendes  Aetzmittel,  namentlich 
die  Wiener  Paste  anempfiehlt.  —  Die  Brückt,  weiche  bei  Sehankern 
am  Frenulum  nach  der  gewöhnlichen  Durchbohrung  des  letzteren  sich 
bildet,  räth  Ricord  (Gaz.  U6p.  1846,  60)  oben  und  unten  zu  unterbin- 
den und  dann  das  Mittelstück  abzutragen,  da  die  blosse  Durchschnei- 
duog,  wegen  der  Arterie  des  Bündchens,  welche  wahrscheinlich  be- 
wirkt, dass  dieser  Theil  der  Verschwörung  widersteht,  leicht  bedeutende 
und  selbst  gelährliclie  Blutung  veranlassen  kann.  Beim  verhärteten 
Schanker  hält  R.  den  Mercur,  der  überhaupt  bei  der  secundärea  Sy- 
philis angezeigt  ist,  für  unerlässlich,  womit  l  II  Tbiry  (De  1«  Syphilis 
et  de  son  traiteroent  G^neraltes  et  CriUques.  Arch.  de  la  MeU  beige, 
1S4G,  Nov.)  übereinstimmt.  —  Rademacher  (Erfahrungsheillehre  I. 
S.  787-789.)  sagt;  „Merkwürdig  ist  es,  dass  dieses  Zinksah  (das  essig- 
saure) die  venerischen  Schanker,  es  mögen  örtliche  oder  symptomatische 
sein,  weit  besser  wegschafft  als  irgend  ein  Quecksilbermittel.  Man  muss 
ihn  aber  zu  dem  Zwecke  in  stärkerer  Auflosung  geben,  als  gegeu  ge- 
wöhnliche Entzündungen.  Ein  Scrupcl  auf  jede  Unze  Wasser  ist  bei 
Scbankern  meine  gewöhnliche  Gabe.  Ein  Wundarzt,  dem  ich  diese  Er- 
fahrung mitgetbeilt,  hat  behauptet,  dass  er  mit  einer  gesättigteren  Auf- 
lösung noch  schneller  geheilt  habe.  Ich  bin  aber,  nachdem  ich  mich 
von  der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  hinlänglich  überzeugt  hatte,  einst 
,  seltsam  überrascht  worden,  da  ich  auf  Falle  stiess,  in  denen  es  gänzlich 
unwirksam  war.  Diese  Fälle  haben  mich  fast  zum  Anbänger  der  11  ah- 
ne man n'schen  Meinung  gemacht:  dass  es  in  der  Natur  ein  zweifaches 
venerisches  Gift  gebe."  R.  berichtet  nun  von  mehreren  Fällen,  in  wel- 
chen die  Ansteckung  aus  einer  und  derselben  Quelle  erfolgt  war,  und 
bei  denen  das  essigsaure  Zink  ebenso  unwirksam  wie  die  Quecksilber- 
mittel blieben,  wonach  er  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  von  den 
sonst  von  ihm  gesehenen  lallen  jene  von  Hahne  mann  behauptete  Dop- 
pelheit  des  venerischen  Giftes  für  nicht  ganz  unmöglich  betrachtet.  (Ich 
habe  das  essigsaure  Zink  einigemal  bei  Genitalgcschwüren  versucht  und 
sah  allerdings  dieselben  manchmal  rasch  dabei  heilen,  doch  waren  diess 
Fälle,  in  deneu  der  speeifisch- syphilitische  Charakter  der  Geschwüre 
zweifelhaft  blieb,  dagegen  habe  ich  in  solchen  Fällen,  wo  kein  Zweifel 
über  jenen  Charakter  vorbanden  war,  von  der  äusseren  Anwendung  des 
essigsauren  Zinks  (zu  1  Scrup.  auf  die  Unze)  eine  vorteilhafte  Wirkung 
bisher  nicht  wahrgenommen.  Sollte  die  von  Rademacher  in  Schutz 
genommene  Doppelheit  des  venerischen  Gifies  vielleicht  eine  mit  Ri- 
cord's  speeifisch  und  nicht  speeifisch  venerischen  Lehel  n  parallele  seiu? 
oder  ist  hierbei  ap  eine  andere  Verschiedenheit  zu  denken?  Die  Ho- 
spitalärzte, welche  jährlich  gegen  ein  halbes  bis  ganzes  Tausend  syphi- 
litischer Kranken  zu  beobachten  und  zu  behandeln  Gelegenheit  haben, 
werden  ersucht,  durch  genaue  statistische  Versuche  über  diese  angeb- 
liche Doppelheit  der  Syphilis  zuverlässige  Ergebnisse  zu  ermitteln.  G.) 
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270.  104.  Die  Malapert-Reynaud'scbe  Behandlung  der  Bubo- 
nen  mittelst  Sublimat  -  lieber  schlagen  lobt  William  Hargrave  (On 
the  repellant  treatment  of  buboes.  Dublin  med.  Press,  1846,  April).  Da- 
gegen gicbt  Allessandro  Riberi  (Sunto  de  risultamenti  stati  attenuti 
negli  spedali  Militari  Divisionali  e  Regimentali  col  metodo  di  Malapert 
modificato  dal  Dr.  Gravera  et  nella  cura  de  buboni  celtici  primitivi. 
Giorn.  della  soc.  med.  di  Torino,  1846,  Febbr.)  an,  dass,  trotzdem  Cra- 
vera  die  Sublimat- Ueberschläge  über  ein  Viertel  und  noch  schwacher, 
als  sie  von  Malapert  empfohlen,  anwendete,  die  Soldaten  in  den  Mi- 
litär-Laza reihen  diese  Methode  so  schmerzhaft  fanden,  dass  man,  wie  auch 
anderer  nachtheiliger  Folgen  halber,  meist  zu  der  gewöhnlichen  antiphlogi- 
stischen Behandlung  habe  zurückkehren  müssen.  —  Cravera  (Dal  metodo 
de  Malapert  modificato  etc.  Ibid.  Ottobre),  dessen  Modification,  aus- 
ser der  schwächeren  Sublimatsolution ,  in  der  Anwendung  von  Schmu- 
cker'schen  Umschlügen  im  Anfang,  Einreibungen  von  Calomel  (gr.  jv— ▼) 
und  dem  inneren  Gebrauch  desselben  in  gleicher  Dosis  bestand,  sucht, 
indem  er  sich  auf  ein  Zeugniss  seiner  Militärbehörde  beruft,  diese  Be- 
handlung gegen  Riberi's  Angaben  zu  behaupten  (Canst.  Jb.  IV.  165).— 
Jules  Roux  (Du  bubon  v^nerien  suppurä  et  de  son  traitement  local 
par  les  injections  iodees.  Arch.  gen.  de  M6d.,  1846,  Sept.)  empfiehlt  zur 
Heilung  des  erweiterten  Bubo  Jodeinspritzungen,  die  er  bei  15  Kranken 
mit  glücklichem  Erfolg  in  Anwendung  gebracht,  nachdem  er  zuvor  das- 
selbe Mittel  (Jodtinctur  mit  2  Thl.  Wasser  verdünnt)  bei  ulcerirten  Bu- 
bo nen  vorteilhaft  gefunden  hatte.  Sein  Verfahren  hierbei  ist  folgendes: 
Parallel  mit  dem  Fallopischen  Bande  wird  eine  Hautfalte  erhoben  und 
von  der  Abdominalseite  ein  kurzer,  mit  einer  Lanzettspitze  versehener 
Troikart  bis  in  den  Heerd  des  Bubo  eingestochen.  Sobald  der  Eiter- 
heerd  durch  Nachhülfe  eines  allmälig  verstärkten  Druckes  entleert  ist, 
wird  die  Einspritzung  gemacht,  die  Flüssigkeit  einige  Minuten  hindurch 
zurückgehalten  und  endlich  diese  bis  auf  einen  kleinen  zurückbleibenden 
Rest  entleert  Nach  R.'s  Erfahrungen  vermehrt  die  eingespritzte  Jod- 
auflösung die  Phlogose  nicht,  erzeugt  keinen  Brand,  keine  Ulceration, 
kein  Fieber,  sondern  modificirt  die  kranken  Oberflachen,  indem  sie  die 
Natur  der  Entzündung  verändert,  erzeugt  einen  brennenden  Schmerz, 
der  aber  keine  volle  Minute  dauert,  veranlasst  das  Ausschwitzen  einer 
serös-plastischen  Feuchtigkeit  und  bewirkt  binnen  etwa  14  Tagen  die 
Heilung.  —  Auch  Marechal  de  Galvi  (Du  traitement  du  bubon  par 
Tinjection  iodee.  Gaz.  Hop.  1846.  113)  sprach  sich  in  seiner  Klinik  im 
Militärhospital  Val  de  Grdce  zu  Paris  lobend  über  die  Behandlung  der 
Bubonen  mit  Jodeinspritzungen  aus,  indem  er  meint,  dass  dadurch  die 
Zerstörung  des  syphilitischen  Charakters  der  Bubonen,  ohne  welche  deren 
Vernarbung  nicht  möglich  ist,  am  besten  erzielt  werde.  (Behrend 
Arch.  1.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  -  Schmidt's  Jhrb.  10.  49.  —  Ditter. 
Ztg.  III.  S.  186.)   

271.  105.  Ueber  syphilitische  Geschwülste  der  »iu*ketu  und  der 
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zu  ihnen  gehörigen  Sehnen  und  Fn seien  hat  T.  Buisson,  klinischer  Pro- 
fessor zu  Montpellier  (Memoire  sur  les  tumeurs  sypbilitiques  des  musclcs 
et  de  leurs  annexes.  Gaz.  med.  1846.  28  —  31)  eine  auf  mehrfache  Un- 
tersuchungen gestützte  Abhandlung  bekannt  gemacht,  in  welcher  er  die 
schon  von  Astruc  beobachteten,  von  Petit-Radel,  Lagneau  und 
Boyer  erwähnten,  später  von  Ricord  beachteten  syphilitischen  Mus- 
kelleiden näher  durchgebt  und  bei  denselben  dreierlei  Arten  unterschei- 
det: 1)  syphilitischen  Rheumatismus,  2)  Contracturen  und  3)  Geschwülste. 
Die  Geschwülste,  welche  sich  hinsichtlich  ihrer  Beschaffenheit  an  die 
Gummata  der  Beinhaut  anreihen,  wechseln  in  ihrer  Konsistenz  von  Ho- 
nigdickc  bis  zu  Knorpel-  und  Knochenhärte,  und  zwar  kommt  die  letzt- 
genannte Art  von  harten  Knoten  besonders  in  den  Sehnen  vor.  B.  fand 
solche  Geschwülste  zum  Theil  von  der  Grösse  einer  Pomeranze  im  M. 
fem or dlis  magnus ,  cucullaris.  sternocleidomastoideus  *  pect ora  Iis  mag- 
mis,  castus  extemus  u.  A.  und  glaubt,  dass  manche  Anschwellungen  der 
Zunge,  der  Lippe,  des  Mutterhalses  und  des  Gaumens  durch  derartige 
Bildungen  bedingt  seien,  wessbalb  er  vor  einer  Verwechselung  mit  Krebs 
warnt.  Die  Behandlung  ist  die  der  tertiären  Syphilis.  (Prag.  Ann.  II  A.) — 
lieber  syphilitische  Indurationen  in  den  cacernösen  Körpern  des  Penis, 
welche  mit  der  Grösse  eines  Reiskorns  beginnend,  allmälig  an  Ausdeh- 
nung zunehmen  und  durch  die  Behinderung  des  Bluteintritts  in  die  Cor- 
pora cavernosa  eine  Krümmung  des  Gliedes  bei  der  Erection  desselben 
veranlassen,  theilte  Ricord  in  den  klinischen  Vorlesungen  im  Hospital 
der  Venerischen  zu  Paris  seine  Beobachtungen  mit,  welche  von  60—80 
derartigen  Fällen  entlehnt  sind.  (Behrcnd  Archiv  3).  —  Unter  den  sy- 
philitischen Knochenleiden  hebt  J.  Venot  (Accidents  tertiaires  de  la  Sy- 
philis. Friabilite  des  os.  Journ.  de  Med.  de  Bordeaux,  1846,  Oct.  —  Gaz. 
med.  1847.  6)  die  Knochenbrüchig keit  hervor,  wovon  er  4  Falle  beob- 
achtete, in  denen  beim  Aufstehen  aus  dem  Bette,  beim  Niederknieen 
die  Kniescheibe,  bei  einer  bloss  schnellen  Wendung  des  Armes  das 
Schlüsselbein,  und  beim  Druck  auf  den  Oberschenkel  der  Knochen  des- 
selben brach.  (Fror.  Not.  32).  (Eine  gediegene  Zusammenstellung  sol- 
cher Beobachtungen  gab  Bcger  in  Schmidt 's  Encyklopädie  Bd.  IV. 
1842,  unter  dem  Abschnitt  „Knochen-Mürbheit").  —  Ueber  den  vene- 
rischen Testikel  hat  J.  Helot  (Journ.  de  Chir.  p.  Malgaigne,  1846,  Avril  et 
Mai)  eine  ausführliche  Abhandlung  geliefert,  in  welcher  er  die  Angaben 
von  Astruc,  Swediaur,  Hunter,  Benj.  Bell,  Astley  Cooper, 
Dupuytren  und  Ricord  über  diesen  Gegenstand  durchgeht  und  die 
Unterschiede  der  venerischen  Sarcocele,  die  in  chronischer  Hypertrophie 
und  Verhärtung  des  Testikels  besteht,  von  der  blossen  gonorrhoischen 
Epididymis  näher  angiebt.  —  Ueber  syphilitische  Muskel-  und  Sehnen- 
contracluren  und  Nervenleiden  am  Auge,  sowie  über  syphilitische  Ge- 
hirntuberkeln, welche  Katalepsie  und  Epilepsie  erzeugen  können,  wobei 
sich  Jodkali  hülfreich  zeigt,  theilte  Ricord  belehrende  Beobachtungen 
mit,  wozu,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  syphilitische  Nerven-  und  Ge- 
hirnleiden, von  John  Watson  (Further  observations  on  some  of  the 

19 


Digitized  by  Google 


Allgemeinleiden 


Not  «7i 


more  obscure  and  reuiote  eflects  of  sypbiüs.  New- York,  Journ.  of  Med. 
1845,  Nov.)  werthvolle  Beiträge  gegeben,  wahrend  die  syphilitischen  se- 
cundären  und  tertiären  Augenleiden  ausser  Ricord  von  A.  Jacob  (On 
syphilitic  inflammation  of  the  Eye.  Dubl.  med.  Press,  1846,  June — Aug.) 
und  von  Tavignot  (Un  mot  sur  les  tumeurs  goromeuses  syphil.  des 
paupieres.  Bull,  de  Ther.,  1846,  OcL)  erörtert  wurden. 

272.  106.  Eine  tödtliche  Hämorrhagie  aus  der  ton  einem  syphili- 
tischen Kaelienire*ehunre  ergriffenen  Zungenarterie  beobachtete 
Geoghegan  (Dubl.  med.  Press.  1846.  April.  —  Fror.  Not.  843.)  bei 
einem  jungen  Manne.  Derselbe  litt  bäubg  an  Blutbrechen,  ohne  dass 
man  nach  sorgsamer  Untersuchung  weder  in  den  Lungen,  noch  im  Ma- 
gen oder  der  Leber  und  selbst  in  der  Rachenhöhle  etwas  Krankhaftes 
nachweisen  konnte.  Nachdem  eine  Menge  Mittel  angewendet  worden 
waren,  starb  Pat.  und  die  Section  liess  ßlutanbäufung  im  Magen,  Darm- 
kanale  und  den  Lungen,  aber  sonst  nichts  Krankhaltes  wahrnehmen. 
Zuletzt  wurde  noch  die  Racbenhöblc  untersucht  und  im  Schlundkopfe 
dicht  unter  der  Zungenwurzel  ein  syphilitisches  Geschwür  gefunden, 
welches  Caries  an  den  Hörnern  des  Zungenbeins  und  Verschwörung  der 
Zungenarterie  veranlasst  hatte  und  so  die  tödtliche  Hämorrhagie  er- 
klarte.  (Prag.  Ann.  II.  A) 

273.  107.  Zur  örtlichen  Behandlung  phUltteeher  Vegeta- 
tionen fand  J.  Venot,  Wundarzt  am  Hospital  der  Venerischen  zu 
Bordeaux  (Journ.  de  Med.  de  Bordeaux  1846  May),  die  von  Desru- 
elles  empfohlene  Auflösung  des  wä&srigen  Opiumexiracts  bewährt,  die 
er  mittelst  Compressen  4  mal  des  Tags  frisch  auflegen  lässt  und  dazu 
}  Unze  (!)  Extr.  Opii  aquos.  auf  4  Unzen  dest  W.  nimmt  und,  weil 
sonst  leicht  eine  Vergiftung  der  benachbarten  1  heile  zu  befürchten  ist, 
noch  2  Scrupel  Extr.  Cicutae  zusetzt.  (Bchrend  Arch.  1.  —  R.  Froriep 
hat  in  diesen  Fällen  die  örtliche  Anwendung  der  Tinct.  Thujae  viel 
rascher  und  sicherer  wirksam  gefunden.  Fror.  Not.  18.)  —  Die  äussere 
Anwendung  des  Opiums  in  Tinctur  lobt  G.  Meyer  gegen  phagedäni^ 
sehe  Geschuyüre  am  Penis.  (Ibid.  I.  S.  356.)  —  Behrend  (dessen  Ar- 
chiv 1.)  meint,  dass  weder  das  Ausschneiden  mit  der  Scbeero,  noch 
das  Betupfen  mit  Aq.  phageden.  oder  Höllenstein  der  Wucherung  der 
Kondylomen  ein  Ziel  zu  setzen  im  Staude  sei,  empfiehlt  dagegen  als 
allen  Anforderungen  entsprechend,  oin  Mittel,  das  zwar  nicht  neu,  wohl 
aber  in  seiner  Zusammensetzung  weniger  bekannt  zu  sein  scheint,  nämlich 
2  Dr.  feines  Sabinapulcer  mit  1  Dr.  alumenust.,  welches  er  des  Morgens 
und  Abend»  mit  einem  befeuchteten  Miniaturpiusil  auf  die  zuvor  mit 
Seifenwasser  gereinigten  Kondylomen  auftragen  lässt.  Seiner  Behaup- 
tung nach,  sollen  schon  am  zweiten  Tage  die  Feigwarzen  verwelkt  und 
abgetrocknet  sein.  (Ibid.  1847.  L  -  Prag.  Ann.  Iii  A.)  -  Dasselbe 
Mittel,  Aufpinselung  von  Alaun  und  Sabinapulcer  anfaogs  zu  gleichen 
Theilen,  später  bis  zu  f  des  Alaungehalts  steigend,  empfahl  Vidal  de 
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Gassi  s  (Ann.  de  la  Chir.  1845  Mai)  gegen  spitze  Kondylome  (Prag. 
Ann.  II.  A.)  —  Hacker  (Bandb.  der  syphil.  Kr.  I.  Thl.),  welcher  an- 
giebt,  dass  er  die  Vegetationen  auch  als  primäre  Erscheinungen  auftre- 
ten sah,  indem  einfache  Reizungen,  blosse  Unredlichkeit  zu  ihrer  Ent- 
stehung hinreichen,  wofür  er  als  Beleg  einen  Fall,  in  welchem  dieselben 
hei  einem  Onanisten  erschienen,  mittheilt,  bedient  sich  zur  örtlichen 
Behandlung  der  Kondylome  vorzugsweise  eines  Pulvers  aas  gleichen 
I heilen  Alann,  Grünspan  und  Sabina,  wonach  dieselben  sich  nach  ei- 
nigen Tagen  abstreifen  lassen.  (Ditterich  bemerkt  in  der  Recensiou 
von  Hacker 's  Handbuch  (Ditter.  Ztg.  HI.  S.  143),  dass  er  das  Ein- 
pinseln der  gesattigten  Tinct.  Thujae  (3  mal  täglich)  bei  einfachen  Trip- 
perkonchlomen  sehr  wirksam  gefunden,  und  dasselbe  bemerkt  Robert 
Froriep  zu  der  Mittheilung  von  Venot's  Behandlung  der  Vege- 
tationen. (Fror.  Not.  18.)  Bei  Bluff  finden  sich  bestätigende 
Mittheilungen  über  die  vorteilhafte  Wirkung  der  Tinct.  Thujae  bei 
Kondylomen  von  Dr.  Leo  und  Dr.  Jahn  angegeben,  während 
Frtcko  dieselbe  für  nicht  empfehlenswert  erklärte,  indem  sie  un- 
verdünnt zu  reizend  wirke,  und  verdünnt  weniger,  als  die  ge- 
wöhnlichen Mittel  leiste.  (Vrgl.  Bio  ff  II.  S.  177.  HI.  S.  192.)  Den 
Hospitalärzten,  welche  die  Kondylome  aller  Gattungen  Jahr  aus  Jahr 
ein  legionenwtrs  zu  behandeln  Gelegenheit  haben,  gereicht  es  nichlehen 
sehr  zum  Ruhme,  dass  bis  zum  Jahre  1848  noch  nicht  einmal  bestimmt 
ausgemitteit  ist,  welche  Behandlungs weise  der  Kondylome  von  allen  bis 
jetzt  bekannten  als  die  zweckmässigstc  gelten  muss!  G.) 


274.  108.  Gegen  die  tlopeele.  aU  Complication  einer  syphiliti- 
schen Affatwn  der  Kopfhaut,  empfiehlt  William  Ac  ton,  Wundarzt  in  der 
Armen  -  Heilanstalt  zu  fsJington  in  London  (Lancet,  1846.  Jan.  -  March), 
nachdem  das  Haar  so  kurz  als  möglich  abgeschnitten  worden,  die  An- 
wendung reizender  Wascbwasser  oder  Linimente.  A.  bedient  sich  hierzu 
eines  Gemisches  aus  gleichen  Theilen  rectificirten  Weingeist,  Eau  de 
Cohgne  und  Rieinuaöl  oder  aus  Boncy-tcater  (oder  einem  aromatischen 
Spiritus,  z.  B.  Spiritus  Lacandulae)  und  Cantharidentinctur  zu  gleichen 
Theilen,  welches  jeden  Abend  in  die  Haarwurzeln  eingerieben  wird. 
Anfänglich  ist  die  Wirkung  kaum  merklich,  bald  aber  tritt  eine  gewisse 
Uöthe  ein  und  der  Kranke  bat  das  Gefühl,  als  wenn  ihm  etwas  die 
Haare  aus  dem  Kopfe  hervorzieht;  hier  und  du  siebt  man  kleine  Blasen. 
Ist  Letzteres  der  Fall,  so  muss  mau  das  Mittel  aussetzen,  aber  nach 
einiger  Zeit  wieder  anlangen.  Unter  dieser  Behandlung  wird  das  Haar 
aufhören  auszufallen,  alle  Tendenz  zur  Pityriasis  wird  verschwinden  und 
junges  Haar  reichlich  herausspriesen.  A.  hat  versucht,  die  Kanthariden 
mit  thierischen  und  pflanzlichen  Oelen  zu  verbinden,  in  denen  sie  löslich 
sind;  aber  diese  Mischungen  werden  mit  der  Zeit  ranzig  und  stinkend. 
Um  den  trocknenden  Wirkungen  des  Spiritus  auf  das  Haar  zu  begegnen, 
/umal ,  da  man  wegen  der  Empfindlichkeit  der  Kopfhaut  die  Bürste  nicht 
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anwenden  kann,  kann  man  inzwischen  irgend  ein  liaaröl  oder  eine 
Haarpomade  gebraueben  lassen.  —  Gegen  die  syphilitischen  Kopfaus- 
schläge milderer  Art,  namentlich  Liehen,  Lepra,  Psoriasis  und  Impetigo 
halt  A.  ausser  dem  häufigen  Gebrauch  warmer  Bäder,  wobei  der  Kopf 
gehörig  getränkt  wird,  wonach  die  Schuppen  sich  lösen,  die  Haut  ein 
gesunderes  Aussehen  bekommen  und  die  Kopfschmerzen  aufhören  sollen, 
Einreibungen  des  Morgens  und  Abends  mit  einem  verdünnten  Linimentum 
citrinum,  bestehend  aus  \  Unze  Olivenöl  und  1  Drachme  Ungt  hydrarg. 
citrinum  Tür  das  wirksamste  Mittel.  Gegen  die  mucösen  Tuberkeln  hält 
A.  Salben  nicht  für  passend,  sondern  empfiehlt  strenge  Reinlichkeit 
und  Waschungen  mit  verdünnter  Auflösung  von  Chlornatron,  wonach 
die  sorgfältig  abgetrockneten  Tuberkeln  mit  Kalomcl  bestreut  werden. 
Unter  dieser  Behandlung  sollen  dieselben  rasch  verschwinden.  Bei 
Ekzema  impetiginodes  oder  Ulceration  der  Kopfhaut  wendet  A.,  nach- 
dem das  Haar  um  die  kranken  Stellen  so  kurz  als  möglich  abgeschnitten 
worden,  den  einfachen  Wässerter  band  (mittelst  Compressen  und  Wachs- 
taffent  oder  luftdichtes  Pflaster  darüber)  an,  der  durch  Anwendung  einer 
schwachen,  wässrigen  Opiumsolution  noch  wirksamer  wird.  Bei  allen 
Ausschlägen,  die  mit  starker  Absonderung  begleitet  sind,  bei  den  soge- 
nannten feuchten  Ausschlügen  hält  A.  Salben  und  Linimente  für  ver- 
werflich, indem  das  Fett  sich  mit  dem  Secretc  verbindet,  bald  ranzig 
wird  und  eine  Kruste  bildet,  deren  Ränder  die  Haut  exeoriiren  und  so 
eine  Quelle  neuer  Reizung  werden.  Nodi  und  Gummata  lässt  A.  mit 
Jodtinciur  überpinseln.  Dieselbe  gilt  ihm  ebenfalls  für  ein  sehr  gutes 
Mittel  gegen  die  tertiären  Geschwüre,  indem  er  die  Rinden  derselben 
damit  bestreichen  lässt.   (Behrend  Archiv  2,  S.  167  ff.) 


275.  109.  Leber  die  Uebertragung  der  Uyphlll«  der  \>n*e- 
bornen  auf  die  Stillenden  spricht  sichRizzi  (Deila  sifilide.  Gaz.  med. 
di  Milano  1846,  Aprilc)  übereinstimmend  mit  Galderini's  1835  erschie- 
nenen Werke  aus,  der  nach  seinen  Beobachtungen  am  grossen  Hospitale 
zu  Mailand  unter  1050  syphilitischen  Kranken  266  Kinder  anführt,  welche 
an  ererbter  Syphilis  litten,  und  von  denen  Ammen  und  von  diesen  wie- 
derum Männer  angesteckt  wurden.  Rizzi,  Assistenzarzt  an  dem  genann- 
ten Hospitale,  richtete  sein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Uebertragung 
der  Syphilis  durch  Säuglinge  und  fand,  dass  die  durch  Säuglinge  an- 
gesteckten Weiber  häufig  nur  an  den  Geschlecbtstheilen  Krankheits- 
symptome zeigten,  welche  gewöhnlich  in  Tuberkeln  bestanden,  sodass 
nach  100  durch  das  Stillen  bedingten  Ansteckungen,  jene  Symptome  34 
Mal,  ausserdem  19  Mal  Angina,  und  in  den  übrigen  Fällen  mehrere 
Formen  zugleich  vorkamen.  In  19  Fällen  wurden  durch  die  Ammen 
Manner  angesteckt,  bei  welchen  sich  die  Tuberkeln  an  der  Wurzel  des 
Penis,  am  Scrotum,  Perinaeum,  an  der  Vorhaut  und  am  After  zeigten. 
Bei  3  Männern  erschien  Angina.  Hiernach  mussle  die  Ansteckungs- 
fähigkeit der  secundären  Formen  der  durch  das  Stillen  übertragenen 
Syphilis  als  erwiesen  und  die  Tuberkeln  als  die  vorzugsweise  charakte- 
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rit tische  Form  dieser  Ansteckung  betrachtet  werden.  —  (Jeher  denselben 
Gegenstand  entspann  sich  ein  Streit  in  der  Lancet  zwischen  O 'Don nor 
(A  nurse  diseased  by  an  infant:  is  secondary  sypbilis  contagious?  Lan- 
cet 1846,  June),  John  C.  Egan,  Wundarzt  am  Lock-Hospitale  zu  Dub- 
lin, welcher  3  daselbst  beobachtete  Fälle  von  Uebertragung  der  ange- 
bornen  Sypbilis  der  Kinder  auf  die  Kinder  mittheilt  (Observation*  on 
Sypbilis,  as  contracted  from  nursed  Children;  wilh  Cases.  Dublin  quä- 
le rlv  review  184G,  May  und  Lancet  1846,  Aug.).  Hector  Gavin  (Lan- 
cet 1846,  July),  David  Price  (Ibid.),  J  B.  Evers  (Ibid.  Aug.)  und 
William  Acton  (Ibid.),  wovon  sich  ausser  den  letzteren  Beiden  die 
Uebrigen  für  die  Uebertragung  der  angebomen  Syphilis  der  Kinder  ent- 
schieden. (Bebrend  Arch.  1.  —  Schmidt's  Jb.  8.  191.  12.  319.  — Canst. 
Jb  IV.  169.)  —  Bohrend  (lieber  Syphilis  intra  uterum  oder  über  an- 
geborne  Syphilis.  Dessen  Arch.  1846.  1)  geht  die  3  Möglichkeiten  der 
Eotstehung  der  Syphilis  bei  Neugebornen,  nämlich  o)  durch  directo  An- 
steckung nach  der  Geburt;  b)  während  des  Geburtsactes  durch  direetc 
Ansteckung  mittelst  der  Hände  od.  Instrumente  des  Geburtshelfers  od. 
der  Hebamme,  od.  mittelst  der  Symptome,  welche  an  den  äusseren 
Genitalien  der  Gebärenden  vorhanden  sind;  c)  vor  der  Geburt  durch 
den  Zeugungsact,  oder  während  des  Uterinlebens  durch  die  schwangere 
Mutter,  durch  und  erklärt,  dass  die  Ansteckung  des  Kindes  während 
des  Geburtsactes  unwahrscheinlich  sei,  die  ererbte  Syphilis  meist  von 
dem  an  constitutioneller  Syphilis  leidenden  Yater  ausgehe,  wogegen  der 
Ursprung  derselben  von  einer  mit  Syphilis  behafteten  Mutter  zweifelhaft 
bleibe,  womit  Trousseau  (De  la  sypbilis  cbez  l'enfant  a  la  mamelle. 
Gaz.  Höp.  1846.  145)  übereinstimmt,  während  Ricord  die  ererbte 
Sypbilis  nie  als  von  dem  Vater  ausgebend  ansehen  will,  ausser  wenn 
dieser  vorher  die  Mutter  angesteckt  hat,  indem  er  sie  vielmehr  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  auf  Rechnung  der  Mutter  bringt.  —  Von  Uebertra- 
gung der  Lues  von  dem  Vater  auf  das  Kind,  ohne  scheinbares  Mitleiden 
der  Mut te r  .berichtet  Geb.-R.  Dr.  Müller  in  Homburg  einen  Fall,  in 
welchem  zwei  Wartfrauen,  denen  das  Kind  zur  Pflege  übergeben  war. 
durch  dasselbe  erkrankten.   (Casp.  Wschr.  10.) 

276.  HO.  Als  Beweis,  teie  lange  die  syphilitische  Diathese  im 
Körper  latent  bleiben  könne,  wurden  2  Fälle  aus  Ricord's  Klinik  im 
J.  1846  angeführt,  in  denen  die  eben  ausgebrochenen  constitutionellon 
Leiden  bei  dem  einen  Kranken  von  einein  vor  30,  bei  dem  andern  von 
einem  vor  30  Jahren  bestandenen  primären  Schanker  ihren  Ursprung 
haben  sollten.  R.  kam  bei  dieser  Gelegenheit  auf  seine  Ansichten  über 
den  verhärteten  Schanker  zurück,  da  sich  in  dem  1.  Falle  die  Verhär- 
tung die  vollen  30  Jahre  erhalten  hatte  und  leicht  zu  erkennen  war,  und 
bemerkte  dabei,  dass  man  dem  Kranken,  auch  nach  den  scheinbar  ge- 
lungensten Kuren,  nie  die  Versicherung  einer  gründlichen  Heilung  und 
der  Unmöglichkeit  eines  Rückfalles  geben  könne.   (Canst.  Jb.  IV.  166.) 

277.  i  11.  Der  Ausbruch  ton  c«nstlttitlonc>l|er  Syphllla  bei  Matro. 
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ten,  die  nach  gebeilten  primären  Formen  aus  dem  beissen  Klima  nach  dem 
Norden  zurückkehrten,  hatte  der  Stabsarzt  W.  Knilies  (Med.  Ztg. 
Russl.  1846.  7)  im  Hospitale  zu  Kronstadt  vielfach  Gelegenheit  zu  be- 
obachten. Je  greller  jener  Uebergang  war,  desto  schneller  entwickelten 
sich  die  secundären  Erscheinungen  unter  der  heftigsten  Form  von  Kno- 
chen- und  Gliederschmerzen,  denen  Exantheme  und  Exostosen  folgten. 
Den  höchsten  Grad  der  Erscheinungen  fand  K.  bei  englischen  und  ame- 
rikanischen Matrosen  und  beschuldigt  die  regellose  Anwendung  und  den 
Missbranch  des  Quecksilbers,  welche  bei  der  niederen  Volksklasse, 
namentlich  unter  den  Matrosen,  nirgends  so  allgemein  verbreitet  ist,  als 
in  England  und  Amerika,  wo  fast  alle  inGcirten  Seeleute  nicht  Aerzten, 
sondern  Quacksalbern  in  die  Hände  gerathen  und  so  lange  Quacksalber 
gebrauchen,  als  es  ihnen  beliebt,  ohne  sich  in  dem  gewohnten  Genüsse 
von  Salzfleisch  und  Grog  irgend  einen  Abbruch  zu  thun.  —  Bei  Negern 
oder  farbigen  Menschen,  die  an  syphilitischen  Geschwüren  litten,  will 
K.  einen  eigentümlich  widrigen,  dem  faulen  Drin  ülm liehen  Geruch 
consta nt  bemerkt  haben.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 


278.  112.  Pruner  bestätigt  diese  Beobachtung,  dass  syphilitische 
Individuen  vom  Süden  zum  Norden  wandernd,  sich  verschlechtern,  und 
dass  umgekehrt  diese  Krankheit  im  Norden  gewonnen,  im  Süden  sich 
bessere,  führt  jedoch  als  Beweis,  dass  dieses  Gesetz  auch  seine  Aus- 
nahmen habe,  2  Fälle  an,  in  denen  Männer,  mit  larvirter  Syphilis  aus 
Europa  gekommen,  der  eine  an  syphilitischer  Phthisis,  der  andere  an 
syphilitischen  Gehimtuberkeln  in  Aegypten  zu  Grunde  gingen.  Wiewohl 
die  Syphilis  in  einzelnen  Gegenden  des  Orients  (z.  B.  im  innem  Ara- 
bien) noch  unbekannt  scheint,  so  ist  sie  doch  im  Allgemeinen  —  als  die 
fränkische  Krankheit  bezeichnet  —  ein  daselbst  sehr  verbreitetes  Uebel, 
wobei  sie  indessen  einen  milderen  Charakter  zeigt,  indem  nicht  allein 
primäre,  sondern  auch  bisweilen  secumläre  Formen  von  selbst  heilen 
und  oft  lange  bestehen,  ohne  die  Constitution  im  mindesten  anzugreifen. 
Charakteristisch  ist  die  Neigung  zu  exanthetnatischen  Formen,  die  als 
syphilitisches  Erythem,  als  Knoten,  Flecken,  Tuberkeln,  Feigwarzen, 
Ekzem,  Bläschen,  Ekthyma,  Psoriasis,  Bhagaden,  Acne  und  Furunkeln, 
Pemphigus,  syphilit.  Nagelgeschwürc  etc.  erscheinen.  Je  dunkler  und 
dichter  die  Haut,  desto  mehr  Neigung  ist  zur  Bildung  von  Auswüchseu, 
und  Wucherungen  jeder  Art  vorhanden.  Eigentbümlich  ist  es  dabei,  dass 
die  Flecken,  Höcker  und  Narben  syphilitischer  Natur  bei  dunkelgefärb- 
ten Menschen  stets  gesättigter  sind,  als  die  auch  anscheinend  noch  so 
schwarze  Haut,  welcher  Pigments-lcberfluss  häufig  schon  bei  einer  blass 
gelblichen  Haut,  wie  z  B.  bei  den  Aegyptiern,  hervortritt,  auf  welcher 
diese  syphilitischen  Flecken  und  Knoten  dann  wie  von  chinesischer  Dinte 
erscheinen.  —  Die  volksthümliche  Therapie  der  Syphilis  in  den  einzel- 
nen Gegenden  des  Orients  steht  ganz  auf  derselben  Stufe,  auf  welcher 
ihr  gesellschaftlicher  Verkehr  mit  den  Europäern  überhaupt  sich  befin- 
det. Während  sich  die  Merkuriatrtiueherunoen  noch  in  den  Küstenlän- 
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dem  des  rothcn  Meeres  und  im  Innern  von  Arabien  finden ,  hat  in  Sy- 
rien und  Aegypten  mit  diesen  auch  bereits  die  Anwendung  des  Subli- 
mats einen  bedeutenden  Stoss  erlitten,  und  der  gebildete  Orientale  fragt 
bereits  ängstlich  den  europäischen  Arzt,  ob  Merkur  un erlasslich  zur 
Heilung  seiner  Krankheit  sei.  Eigenthümlich  ist  es,  dass  über  die  Ae- 
ttologie  des  üebels  zum  Theil  noch  mittelalterliche  Ansichten  vorherr- 
schend sind,  nach  denen  z.  B.  nicht  allein  die  Gelegenheit  zum  Aus- 
bruch, sondern  die  Entstehung  selbst  psychischen  Einflüssen  und  Aehn- 
lichem  Schuld  gegeben  wird.  —  Heber  die  Behandlung  der  secundaren  u. 
tertiären  Syphilis  bemerkt  P. ,  dass  das  Kalomet  ihm  von  jeher  als  ein 
unsicheres  und  bedenkliches  Mittel  erschienen,  indem  durch  den  Miss- 
brauch dieser  englischen  Panacea  ganze  Regimenter  in  Indien  durch 
Merkurial- Rheumatismus  untauglich  gemacht  wurden,  dass  er  die  trau- 
rigen Folgen  des  Sublimats  in  den  ägyptischen  Militärspitälern ,  wo  er 
als  Liquor  Swiet.  verabreicht  wird,  beobachtete,  und  die  Rauche» 
rungen  ihren  verderblichen  Einfluss  selbst  auf  die  Beduinen  der  nörd- 
lichen arabischen  Wüsten  durch  heftiges  Merkurialzitlern,  auf  die  Städter 
durch  die  Zerstörung  des  harten  Gaumens  und  andere  Knochenübel  aus- 
üben sab.  P.  bat  dessbalb  den  Merkur  bei  den  secundären  Formen  der 
Syphilis  nur  in  2  Formen  angewandt,  nämlich  als  Salbe  und  Aeihiops 
antimon.  Bei  den  secundaren  Schleimhautgeschwüren  wurde  die  to- 
pische Anwendung  des  Höllensteins  (in  Solution)  zu  Hülfe  genommen 
und  die  secundare  Syphilis  der  Säuglinge  immer  durch  alleinige  Anwen- 
dung der  Merkurialsalbe  und  des  Syrup.  Sarsaparill.  geheilt.  Eine  we- 
sentliche Unterstützung  der  Kur  wird  durch  ein  strenges  Regimen  ge- 
wonnen, welches  indessen  bei  den  Orientalen,  als  zu  leicht  verstopfend, 
nicht  das  sogenannte  trockene  sein  darf,  sowie  durch  Purgirmittel  aus 
Calom.  c.  Jalapp.,  Infus  senn.  compos.,  Sulfas  Magties  etc.  Nur  in  sehr 
wenigen  Fällen  von  veralteter,  schuppiger  und  wuchernder  Hautsyphilis 
hat  P.  die  angegebene  Merkurialkur  unzulänglich  und  den  Gebrauch  des 
Jodkali's  noth wendig  gefunden,  hält  es  jedoch  für  gefährlich ,  das  Mittel 
in  höheren  Dosen  als  zu  20  Gr.  in  24  St.  zu  geben,  da  der  Missbrauch 
leicht  zu  entzündlicher  Reizung  der  Schleimhäute  mit  einer  eigentüm- 
lichen allgemeinen  Austrocknung,  welche  die  Jodkachexie  bezeichnet, 
führe.  Bei  Knochenauftrcibungcn  erwiesen  sich  meistens  Einreibungen 
von  graner  Salbe  mit  Schierling sextract  auf  den  leidenden  Theil,  bei 
Caries  örtlich  Kupfervitriol  und  innerlich  Jodkali,  bei  bereits  durch 
Merkurialkachexie  herabgekommener  Ernährung  das  Jodeisen  hülfreich, 
indem  bei  dem  Gebrauche  des  letzteren  die  heftigsten  Schmerzen,  welche 
die  Kranken  Jahre  lang  gefoltert,  bisweilen  binnen  der  unglaublich  kur- 
zen Frist  von  14  Tagen  verschwanden,  doch  hält  R.  auch  hiervon  mehr 
als  |  Dr.  in  24  Stunden  zu  geben  nicht  für  räthlich.  Besondere  Vor- 
sicht erheischt  nach  P.  die  Anwendung  des  Merkurs  und  des  Jods  bei 
Säufern. —  Die  Ansteckungen  zwischen  Ammen  und  Säuglingen  kommen 
nach  P.  im  Orient  ungemein  häufig  vor  und  P.  giebt  durch  Beispiele 
Erläuterung  darüber,  wie  9ich  die  Syphilis  auf  ähnlichem  Wege 
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über  ganze  Häuser  und  noch  weiter  verbreiten  könne,  indem  z.  B.  durch 
den  Herr  oder  die  Frau  eines  Hauses,  welche  secundare  Geschwüre  im 
Munde  oder  Bachen  haben,  die  Sclavinnen  oder  Sclaven,  welche  die 
Pfeife  zum  Füllen  und  Anbrennen  in  den  Mund  nehmen,  angesteckt 
werden,  und  dann,  während  sie  die  übrigen  Personen  des  Hausstandes 
bedienen  und  zum  Theil  deren  Gerätschaften  gebrauchen,  die  Krank* 
heit  weiter  fortpflanzen,  daher  syphilitische  Symptome  an  Lippen  und 
Gaumen,  wie  auch  am  After,  wegen  der  allgemeinen  Verbreitung  des 
unnatürlichen  Lasters,  im  Orient  nichts  Ungewöhnliches  sind.  —  Bei 
der  Behandlung  des  primitiven  Schankers  legt  P.  den  Hauptwerth  auf 
die  Entziehung  der  Nahrung,  indem  in  warmen  Ländern  bei  Fleisch- 
nahrung, auch  ohne  die  gegohrenen  Getränke  dazu  zu  fügen,  die 
höchste  Gefahr  der  Infection  entsteht,  woher  es  kommen  mag,  dass 
bei  Völkern,  welche,  wie  z.  B.  die  Aegyptier,  grösstentheils  vege- 
tabilische Nahrung  geniessen,  selbst  veraltete  Geschwüre  bisweilen 
und  selbst  ohne  weitere  Folgen  heilen,  während  bei  den  Negern, 
welche  in  ihren  Stammländern  vorzugsweise  animalische  Nahrung 
geniessen ,  das  Uebel  auf  die  zerstörendste  Weise,  ähnlich  wie  in  Europa 
im  15.  Jahrhunderte,  wüthet.  Zur  Örtlichen  Behandlung,  zu  welcher 
sich  die  Eingebornen  aller  möglichen  adstringirenden  und  kaustischen 
Mittel,  vom  Pulver  der  Henneh  'und  dem  armenischen  Bolus  bis  zum 
Blei  weiss  und  Kupfervitriol  bedienen,  empfiehlt  P.  bei  einfachem  Cha- 
rakter des  Geschwüres  den  Höllenstein,  bei  phagedänischen  Schankera 
das  rothe  Quecksilberoxyd,  bei  verhärteten  das  Kupfervitriol.  Die  Zer- 
theilung  der  Bubonen  wird  nach  P.  mehr  mittelst  Mcrkurialeinreibunge* 
auf  die  entstehende  Geschwulst,  als  mittelst  des  antiphlogistischen  Appa- 
rats befördert,  indem  P.  nach  der  Anwendung  der  Blutigel  stets  Eite- 
rung entstehen  sah.  Bei  vereiterten  Bubonen  mit  aufgeworfenen  Haut- 
rändern sah  P.  vom  rothen  Quecksilberoxyd  bessere  Wirkungen  als  vom 
Höllenstein  und  anderen  topischen  .Mitteln  und  bei  indolenten  Bubonen, 
welche  sich  bei  schlecht  bestellten  Subjecten  bilden,  günstigen  Erfolg 
von  der  Jodsalbe,  die  abwechselnd  mit  fliegenden  Vesicantien  angewen- 
det wurde.  Zur  inneren  Behandlung  fend  P.  bei  den  Bubonen  die  Mer- 
kurialien  noch  weniger  nöthig  als  beim  Schanker.  Bei  der  Behandlung 
des  Trippers,  der  in  warmen  Ländern  viel  seltener  und  immer  milder 
als  in  kalten  ist,  und  von  den  Orientalen,  ohne  an  eine  ansteckende 
Natur  desselben  zu  denken,  für  die  Folge  einer  Erkältung  der  Nieren 
gehalten  wird,  die  man  der  Heilkraft  der  Natur  überlassen  kann,  fand 
F.,  unter  Beobachtung  von  Ruhe  und  Diät,  obige  Abführmittel  und  ein 
Decoct.  hord.  nitros.  zur  Beseitigung  des  entzündlichen  Stadiums  aus- 
reichend, worauf  zur  Anwendung  der  Panacea,  welche  für  jene  Länder 
ausschliesslich  der  Copaitbalsam  bildet,  geschritten  werden  kann,  jedoch 
erwieseu  sich  in  vielen  Fällen  die  Kapseln  von  La  Motte  nicht  hin- 
reichend, sodass  P.  die  Emulsion,  von  1  —  3  Dr.  Balsam  den  Tag  über 
steigend,  vorzog.  Den  Kubebenpfe/fer  fand  P.  ganz  wirkungslos,  und  Ein- 
spritzungen, zu  denen  sich  P.  nur  des  Alauns  oder  Zinkcitriols  bediente, 
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da  er  von  der  Bötlensteinauflösung  öfters  Verschlimmerung  sah,  selten 
nöthig.  Bei  der  chronischen  Blennorrhagie  des  weiblichen  Geschlechts 
giebt  nach  P.  das  Temperament  den  Ausschlag,  indem  bei  torpiden  Sub- 
jecten  Iocale  Mittel  zum  Ziele  führen,  dieselben  bei  reizbareu  schaden, 
wo  Ableitungsmittel,  oft  in  Vereinigung  mit  einer  allgemeinen  oder  we- 
nigstens einer  Badekur  helfen.  Die  Bodenentztindung  wich  dem  anti- 
phlogistischen Verfahren  in  Verbindung  mit  leichten  Abführmitteln,  Bei 
der  Balanitis,  welche  P.  fast  nur  vereint  mit  Geschwüren  und  Erosion 
fand,  erwies  sich  die  Anwendung  des  Böllensleins  in  kurzer  Zeit  hülf- 
reich. Den  Augentripper  sah  P.  im  Oriente  nie.  (Kr.  d.  ür.  S.  179—200). 
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Organ  leide  n. 

Es  craebieneu  Monographien  von  Budd,  über  die  Krankheiten  der 
Leber,  deutsch  bearbeitet  von  He  noch;  von  Heinrieb,  über  die  Krank  - 
beiten  der  Milz:  von  El  süsser,  über  die  Magenerweicbung  der  Säug- 
linge; von  Volt,  über  die  durch  Kothsteine  bedingte  Durchbohrung  des 
Wurmfortsatzes;  von  Parkes,  über  die  tropische  Dysenterie  und  Hepa- 
titis; von  Mal  nisten,  über  die  Bright'scbe  Biicrenkrankheit;  von  Schar- 
lau,  über  die  Zucker-Harnruhr;  von  Kreysig,  über  die  Herzkrank- 
heiten, nach  des  Verfassers  Tode  von  Kohl  sc  bülter  herausgegeben; 
von  Diatl,  über  die  Gcbirnkrnnkhciten  —  eine  Arbeit,  welche,  wiewohl 
von  fletssigen  und  langjährigen  Studien  zeugend,  durch  ihre  hyperana-r 
toiniscbe  Richtung  den  pathologischen  und  therapeutischen  Werth  der* 
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selben  nicht  erhöbt  zu  haben  scheint;  von  Herrich,  über  den  rasch 
verlaufenden  Wasserkopf;  von  Mehliss,  über  die  Krankheiten  des 
Zwerchfells;  von  Hebra,  dermatologische  Skizzen;  von  Bourguignon, 
entomologische  und  pathologische  Untersuchungen  über  diu  Kratze. 
Welchen  von  diesen  Arbeiten  ein  höherer  Werth  zukommt,  wird  aus 
den  folgenden  Notizen,  welche  darüber  Andeutungen  enthalten,  zu  er- 
sehen sein.  Die  über  einzelne  Krankheiten  ausführlicher  gegebenen  Zu- 
sammenstellungen, wie  z.  B.  die  über  Pfortaderentzündung,  über  die 
Ruhr,  über  die  Harnruhr,  über  epidemische  Gebirnleiden ,  über  Veits- 
tanz, über  Kopfrose  u.  s.  w.  werden  vielleicht*  da  sie  um  so  eher  einen 
richtigen  Blick  in  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Lehr«  von  diesen 
Krankheiten  gestalten,  nicht  unwillkommen  erscheinen. 


Schlund-  und  Bauchleiden. 

280.  1.  A.  Bouchacourt  in  Lyon,  von  der  Ansicht  ausgehend, 
das»  der  Inhalt  der  Ranula  nicht  aus  Speichel  bestehe,  dass  also  der 
abnorme  Sack  nicht  durch  Verschliessung  des  Ductus  Wartkonianus 
und  einer  daraus  folgenden  Ansammlung  des  Speichels  erzeugt  werde, 
sondern  dass  die  Geschwulst  sich  trotz  der  Wegsamkeit  des  genannten 
Ganges  bilde,  ein  accidcnteller  Sack  von  der  Natur  der  meisten  Cysten 
sei  und  wie  diese  eine  mehr  oder  minder  reine  seröse  Flüssigkeit  ent- 
halte, glaubte  die  Tür  solche  Fälle  allgemein  passende  Methode  der  Jod- 
injectionen  auch  auf  die  Behandlung  der  Ranula  anwenden  zu  können, 
wonach  er  sich  als  den  Begründer  des  letzteren  Verfahrens  ansieht 
Aus  4  von  ihm  auf  diese  Weise  glücklich  behandelten  Fällen  von  Banula, 
wobei  nur  in  einem  Falle  ein  scheinbares  Recidiv  eintrat,  zieht  B.  die 
Schlüsse:  1)  dass  bei  dieser  so  leicht  anwendbaren  Methode  keine  Hae- 
morrhagien  zu  befürchten  seien  und  nur  wenig  Entzündung  und  Schmerz 
entstehe;  2)  dass  bei  diesem  Heilverfahren  die  Ranula  ohne  Eintritt  der 
Suppuration  oder  apparentc  Exfoliation  in  sehr  kurzer  Zeit  heile;  3) 
dass  die  Heilung  auch  in  jenen  Fällen  gelinge,  in  denen  andere  Methoden 
vergebens  .angewendet  worden  waren.  (Bull.  gen.  de  therap.  1846, 
Nov.  —  Ditter.  Ztg.  I.  9.)  —  Pruncr  betrachtet  die  Ranula  gleichfalls 
als  eine  Blasengeschwulst,  welche  nach  seinen  Erfahrungen  mit  den 
Speicheldrüsen  und  ihren  Ausführungs-Gängen  nichts  zu  schaffen  hat 
Die  Excision  eines  Theilcs  der  Blasenwand  und  die  Bestreichung  der 
übrigen  Höhle  mit  Lapis  infematis  erwies  sich  wohl  bei  kleineren  Ge- 
schwülsten dieser  Art  zur  Radicalkur  als  hinreichend,  allein  bei  grösseren, 
wovon  P.  ein  paar  Fälle  behandelte,  welche  fast  faustgross  die  ganze 
linke  Seite  der  Zungen-  und  Wangengegend  einnahmen,  waren  es  nur 
wiederholte  Jodeinspritzutigen ,  welche  nach  der  theil weisen  Ausscbnei- 
dung  der  Balgwand  zum  Ziele  führten,  (  kr.  d.  Or.  S.  208.)  Es  scheint 
also,  dass  Bouchacourt  sich  mit  Unrecht  als  den  Begründer  der  Jod- 
einspritzungen bei  der  Ranula  bezeichnet  hat.  , 
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281.  2.  Dr.  Stanski  hatte  (Arch.  gener.  de  Med.  1846.  Oet)  be- 
hauptet, dass  die  Im '  Kpeieheldruaeniiteliie  augesebenen  Körper  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  überzählige,  mehr  oder  weniger  entwickelte  - 
Zähne  seien,  welche,  wenn  sie  ihre  Vorgänger  nicht  aus  dem  betreten- 
den Alveolus  herauszutreiben  im  Stande  sind,  den  Unterkiefer  durch- 
bohren und  in  den  Weichtheilen  als  fremde  Körper  Entzündung  und 
Abscessbildung  bedingen,  die  man  demnach  durch  einen  Schnitt  bloss- 
legen  und  dann  ausziehen  muss.  Als  unterscheidendes  Merkmal  von  der 
Ranula  in  Folge  von  Spcichelsleincn  giebt  S.  für  diese  Geschwulst  den 
sehr  schleichenden  Verlauf,  die  geringe  Scbuierzhaftigkeit,  die  Lagerung 
in  der  Nähe  des  Unterkieferwinkels,  die  Entleerung  von  Eiter  beim 
Drucke  auf  die  Geschwulst  neben  der  Mündung  des  Wharton'schen 
Canales  und  endlich  die  mit  der  Structur  der  Zähne  analoge  chemische 
und  Formbeschaflenheit  an.  (Fror.  Not.  1846,  Nov.  —  Prag.  Ann.  Iii 
A.  —  Schmidt's  Jb.  5.  204.)  -  Gegen  die  Bemerkung  von  Stanski 
berichtet  San.-B.  Dr.  Bennewitz  in  Berlin  (Casp.  Wschr.  44),  indem 
er  daran  erinnert,  dass  nach  Heusingers  Angabe  (Nosographie  com- 
paree.  Cassel  1844)  Speichelst  eine  häufiger  beim  Pferd,  Rind  und  Esel 
als  beim  Menschen  \orkommen,  über  einen  im  Ductus  Whartonianus 
einer  54jäbr.  Frau,  nach  Oeffnung  einer  der  Banula  ähnlichen  Geschwulst 
gefundenen  runden,  kreideweissen,  9"'l.,  6"'br.  u.  2"'d.,  1  Scrup. 
schweren  Stein,  welcher  der  Analyse  zufolge  aus  phosphors.  Kalk  bei 
stand.  —  Eine  noch  gründlichere  Widerlegung  findet  Stanski's  Bemer- 
kung durch  Prof.  Forgos  (Gaz.  med.  1847.  30),  welcher  39  Beobach- 
tungen von  Speicbelsteinen  mittheilt,  die  sich  t Heils  in  der  Höhle  einer 
Ranula,  theils  im  Wharton'schen  Gange  fanden  und  meistens  aus  phos- 
phors. oder  kohlens.  Kalk,  mit  geringeren  Antbeilen  anderer  Salze  oder 
animalischer  Stoffe  bestanden-  Einer  davon  wog  über  \  Drachme  und 
bestand  aus  14,5  Thl.  phosphors.,  5  Thl.  kohlens.  Kalk  und  0,5  Tbl. 
organ.  Substanz.  (Oestr.  Wscbr.  41.)  —  Dr.  Roth  in  Luckenwalde  be- 
richtet über  einen  1  Zoll  langen  und  4  Scrupcl  schweren  Speichelstein, 
der  neben  dem  Zungenbändcben  eines  sonst  gesunden  und  kräftigen 

Mannes  gefunden  wurde.   (Casp.  Wschr.  46.) 

i 

282.  3.  Rademacher  tbeilt  7  Falle  einer  eigentbümiiehen  Er- 
krankung der  Speicheldrüsen  mit.  In  einer  Familie  wurden  die 
Frau  und  4  Kinder  gleichzeitig  davon  befallen.  Die  Submaxillar- ,  Sub- 
lingualdrüsen  und  die  Mandeln  waren  geschwollen ,  das  Zahnfleisch  war, 
wie  beim  hohen  Grade  des  Scorbuts,  geschwollen  und  blutend  und  der 
Frau,  welche  die  Krankheit  im  hohen  Grade  hatte,  floss  unaufhaltsam  ein 
stinkender,  blutiger  Speichel  aus  dem  Munde.  In  Berücksichtigung  des 
Genius  epidemicus,  bei  welchem  Roborantia  fixa  indicirt  waren,  verord- 
nete R.  eine  Mischung  von  1  Unze  Terra  Calechu,  8  Unzen  Wasser 
und  1  Unze  arabischem  Gummi,  stündlich  zu  1  Essl.,  worauf  Besserung 
erfolgte.  Vier  Wochen  darauf  fand  R.  ein  Ehepaar  gleichzeitig  von  dem- 
selben Uebel  befallen,  welches  hier  ebenfalls  dem  Gebrauch  der  Catecbu- 
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mixtur  wich.  Einen  Monat  spater  sab  R.  dasselbe  L  ehel  in  seinem 
höchsten  Grade  bei  einem  Geistlichen,  bei  dem  es  bereits  von  2  Aerzten 
antiphlogistisch  behandelt  worden  war,  indem  der  erste  einen  reichlichen 
Aderlass  verordnet,  der  zweite  Laxantia  als  Ableitungsmittel  gegeben. 
Weit  entfernt  jedoch,  dass  die  Drüsen  durch  die  antiphlogistische  Be- 
handlung erweicht  worden  wären ,  waren  sie  vielmehr  immer  hirter  und 
grösser  geworden,  sodass  vom  Rande  der  Kinnlade  bis  zum  Kehlkopfe 
alles  eine  Verhärtung  war.  Oer  Mund  konnte  nur  unbedeutend  geöffnet 
werden  und  das  Schlingen  war  im  höchsten  Grade  erschwert.  R.  ver- 
ordnete desshalb  nichts  mehr,  da  die  vorhandene  Schwäche  bereits  den 
Tod  verkündete,  der  auch  bald  eintrat.  (Erfahrungshcillcbre  L  S.  647 
bis  649.)  Spater  hat  R.  solche  acute  Speichcldriüenentzimdungen  öfters 
durch  Eisen  glücklich  zcrtheilt  und  vermuthet  daher,  dass  wohl  auch 
jene  FfrWe,  in  denen  er  damals,  seinen  früheren  Ansichten  zufolge,  die 
Catethu  gab,  unter  der  Heilgewalt  des  Eisens  gestanden  haben  mögen. 
(II.  S.  229.)  -  R.  M.  Glover  (Cases  of  Sialorrboea,  with  Analyse«  of 
the  Saliva  and  ürine.  Lond.  med.  Gaz.  184«,  Febr.)  beobachtete  bei 
einer  33 jähr,  unverheiratheten  Arbeiterin  einen  Speiehelfhiss ,  der,  an- 
geblich nach  einer  Anstrengung  und  darauf  folgendem  Sebmerz  in  der 
Hüftgegend  entstanden,  ftir  die  ürinsecretion  vicariirend  aufzutreten 
schien,  indem  diese  nur  |  Pinte  den  Tag  über,  während  der  Speichel- 
abfluss  1  Pinte  betrug  und  anfangs  durch  eine  dunkle  Materie  getrübt 
und  sehr  stinkend  war.  Dabei  war  Schwindel,  auch  ein  epileptischer 
Anfall,  grosse  Schwäche  und  Abmagerung  vorbanden.  Die  Behandlung 
mit  schweisstreibenden,  beruhigenden  und  eröffnenden  Mitteln  war  von 
geringem  Erfolg.   

283.   4.  P runer  hatte  Gelegenheit,  eine  Epidemie  von  Fnrotltl» 

bei  mehreren  Tscberkessen,  die  dem  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  ausge- 
setzt waren,  zu  beobachten.  Unter  allgemeinen,  leicht  rheumatischen 
Erscheinungen  und  24 stund.  Fieberbewegung  mit  Unruhe  und  Kopf- 
schmerz schwoll  erst  die  rechte  Parotis  und  schon  am  2i  Tage  gewöhn- 
lich die  linke,  jedoch  weniger  an.  Ein  kleiner  Aderlass,  oder  Blutigel 
mit  einem  salzigen  Abführmittel  beschwichtigten  die  localen  und  allge- 
meinen Symptome.  Das  hindert«  jedoch  nicht,  dass  bei  den  allermeisten 
am  4.  Tage  Abends  mit  leichtem  Froste  und  folgender  Fieberbitze  Or- 
chitis und  zwar  am  rechten  Hoden  mit  deutlichem  Ergösse  von  Serum 
in  die  Scheidenbaut  eintrat,  wobei  neuerdings  örtliches  antiphlogistisches 
Verfahren  nothwendig  wurde.  Am  7.  Tage  war  gewöhnlich  die  Parotis 
zum  Normalzustände  zurückgekehrt,  und  auch  die  Orchitis  entschieden 
im  Rückschritte  begriffen.  R.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Paro- 
titis, welche  als  idiopathisches  Leiden  gewöhnlich  unter  dem  Einftwsae 
einer  zu  Lymphdrüsen-Entzündungen  und  Abscessen  neigenden  Krank- 
heitsconstitution  auftritt,  als  secundäre  Erscheinung  im  Oriente,  nicht 
bloss  wie  bei  uns  zum  Typhus,  sondern  auch  zu  den  mannigfaltigsten 
chronischen  Krankheiten  mit  demselben  tödtliehen  Verlaufe  sich  gesellt, 
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wovon  P.  einige  Beispiele  anfuhrt.  Graue  Salbe t  Kolonie!,  Yesicantien 
halfen  dabei  nichts.  (Kr.  d.  Or.  S.  206  — 208.)  -  Ii  lern  ach  er  em- 
pfiehlt bei  der  Parotitis,  bei  welcher  er  Kutaplasmen  und  graue  Salbe 
wirkungslos  fand,  gegen  die  acute  idiopathische  Form  Natrum  mtricum 
zu  J  Unze  innerhalb  24  St.  mit  30 — 40  Tropfen  Jodtinctur  und  ausser« 
lieb  Galmeisalbe ,  gegen  die  chronische  Form  den  inneren  und  äusseren 
Gebrauch  des  Jod's,  U  führt  einen  Fall  an,  in  welchem  die  Jahre  long 
bestandene  und  allen  Mitteln  trotzende  Parotitis  durch  Verstopfung  des 
Ductus  Stenoniauus  bedingt  zu  sein  schien,  indem  nach  einem  plötzlich 
eingetretenen  profusen  Speichelfluss  die  kindskopfgrosse  Geschwulst  in 
wenigen  Tagen  zusammenfiel,  worauf  indessen  bald  der  Tod  folgte. 
(Erfchrungsheillehre  1.  S.  641  —644  )  In  einem  andern  Falle  heilte  II. 
eine  Parotitis,  die  sich  bei  dem  Gebrauche  eines  Mercurialpflasters  ver- 
schlimmert hatte,  durch  Auflegen  der  Digitalissalbe  (1  Tbl.  E\tr.  Digit. 
auf  8  ThJ.  lugt  cerae),  die  er  auch  zur  Zertheilung  der  Milchknoten, 
entzündeter  Submaxillar-  und  Axillardrüsen  und  anderer  Drüsen- 
geschwülste wirksam  fand.  (Ibid.  U.  S.  182  fT.)-(Die  günstige  Wirken- 
der Digitalis  auf  die  Zertheilung  der  Müchknoten  habe  ich  bestätigt  ge- 
funden. G.)   

284.  5.  Pruner  erwähnt  einer  cigeuthümlicben  Krankheit,  die  im 
Orient  bis  nach  China  hin  häufig  vorkommt,  bestehend  in  der  Me»or|>- 
Mveolarrttnder.  wodurch  die  Zahnpulpe  allmälig  atro- 
wird  und  die  Zähne  ausfallen  und  die  folgenden  Verlauf  darbietet. 
Es  bildet  sich  eine  wiederholte  der  rheumatischen  ähnliche,  schmerzhafte 
Entzündung  des  Zahnfleisches,  und  zwar  zuerst  besonders  an  der  unteren 
Kinnlade.  Neben  einer  hochrothen  oder  bläulichen  Geschwulst  des  Zahn- 
fleisches bemerkt  man  häufig  ein  Schleimkränzchen  an  der  äusseren  Fläche 
derselben,  ja  auch  häutige  Ausschwitzungen  an  der  Schleimhaut  der  Wan- 
gen, mit  vieler  schleimiger  Absonderung  derselben,  wobei  rund  um  die 
Zähne  von  unten  nach  oben  eine  schleimig-erdige  Masse  sich  absetzt,  welche 
eine  Art  von  Wall  bildet,  und  oft  zu  so  unglaublicher  Dicke  anwächst,  dass 
das  Ganze  mehr  das  Auseheu  eines  unorganischen  Klumpens  annimmt,  und 
bis  zu  1  Zoll  sich  vergrössert.  Der  abgelagerte,  vorzüglich  aus  Phos- 
phaten bestehende  Stoß*  ist  weisslich  oder  schmutzig-gelb  und  erstreckt 
sich  auch  unter  das  aufgelockerte  Zahnfleisch  bis  an  den  Anfang  der 
Zahnwurzel.  Das  Zahnfleisch  sinkt  allmälig  besonders  an  der  Vorder- 
fläcbe  der  Scheidenzähne  ein,  welche  zuerst  leiden,  während  es  zwischen 
den  Zähnen  noch  eine  vorspringende  Leiste  bildet  Reinigt  man  solche 
Zähne  von  dem  ausgeschwitzten  Producte,  so  scheinen  sie  verlängert 
uod  in  ihrem  Querdurchmesser  verkleinert;  sie  sind  glanzlos,  und  ihre 
Farbe  spielt  vom  Gelben  zum  Hellbraunen.  Sie  scheinen  wackelnd, 
fremden  Körpern  gleich,  in  den  abgenutzten  Zabnfächern  zu  stecken, 
und  fallen  unfehlbar  aus,  ohne  im  mindesten  zu  schmerzen;  ja  es  Iiiesst 
oft  gar  kein  Blut  bei  dem  Ausziehen.  P.  sah  das  Lehel  häufig  bei  Ehe- 
gatten in  gleicher  Weise  ausgebildet,  ein  Beweis,  dass  dieselben  Lebens- 
verhältnisse ,  namentlich  dieselbe  Nahrungsweise  zur  Entwickelung  des- 
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selben  Anlass  geben.  Zu  den  örtlichen,  sowie  allgemeinen  Umständen, 
welche  die  Entstehung  desselben  bedingen,  rechnet  P.  den  Missbrauch 
des  Rauchtabakes,  die  Gewohnheit,  sich  mit  alkalischen,  verdorbenen 
Seifen  den  Mund  auszuspülen,  und  eine  gemischte  Kost  von  sehr  ver- 
schiedenen Temperaturgraden.  Die  letztere,  wobei  Süsses  mit  Gesalze- 
nem und  Fettes  mit  Mehligem  ohne  Wahl  und  Regel  bis  zur  Heber- 
füllung  eingerührt  wird,  ist  wahrscheinlich  die  Lirsache  einer  unvollkom- 
menen Assimilation  und  der  daraus  folgenden  Ablagerung.  Der  dabei 
im  Magen  entstehende  Zustand  scheint  mehr  jenem  der  sauren  als  der 
alkalischen  Indigestion  sich  zu  nähern.  Begreiflicher  Weise,  sagt  P., 
giebt  es  bei  dieser  Krankheit  schon  in  den  ersten  Stadien  nur  zwei 
Wege,  welche  vereint  betreten,  zu  einem  günstigen  Resultate  führen 
können:  die  Entfernung  aller  schädlichen  örtlichen  und  innern  Potenzen 
und  die  Anwendung  der  diesen  beiden  Rücksichten  entsprechenden 
Mittel.  Zu  diesen  gehören  leichte  Scarißcationen  oder  Bürsten  des  Zahn* 
11  ri  sc  lies,  bis  es  leicht  blutet,  das  erste  bei  subacuter  entzündlicher 
Fluxion,  das  letztere  nach  dem  Ablaufe  derselben,  die  gewissenhafte 
Reinigung,  selbst  mittelst  der  bekannten  mechanischen  Mittel.  Aloe-  und 
Myrrhentinctur  in  Wasser  zur  Kräftigung  des  Zahnfleisches,  und  leichte 
Säuren,  so  lange  der  Schmelz  nicht  angegriffen,  bilden  gute  Unter- 
stützungsmittel. Die  Pulver  helfen  hier  weniger  als  die  Chinadecoc.tr. 
in  der  Form  von  Mundwässern.  Ist  das  Uebel  bereits  so  weit  gediehen, 
dass  die  Zähne  zu  wackeln  beginnen,  so  sind  ausserdem  adstringirende 
Einspritzungen  zwischen  sie  und  das  Zahnfleisch  angezeigt.  Die  Con- 
stitution wird  nach  den  an  der  Haut  oder  im  Magen  vorliegenden 
krankhaften  Erscheinungen  behandelt  —  Zur  Behandlung  der  einfachen 
rheumatischen  Mundentzündung ,  die  sich  durch  roth braune  Färbung  und 
Geschwulst  der  Schleimhaut,  reissende  Schmerzen  in  *dcn  Alveolar- Rän- 
dern, an  denen  sich  ein  häutiges  Coagul um  am  Grunde  der  Zahnkronen 
in  der  Form  einer  Leiste  bildet,  charakterisirt,  empfiehlt  P.  erweichende 
Mundwasser,  trockne  Wärme,  Schröpfköpfe  ins  Genick  und  Fussbäder 
mit  Senfmehl.  (Kr.  d.  Or.  S.  201.  304— 206.) 


285.  6.  2  Fälle  von  parenehymatischer  Zanffttieittzttndaiitr  beob- 
achtete G.  Leon  (Journ.  de  Med.  de  Montpellier,  1846,  Oct.),  von  denen 
der  eine  nach  einer  heftigen  Erkältung  entstanden,  der  andere  durch 
den  Reiz  cariöser  Zähne  entstanden  war.  Im  1.  Falle  erfolgte  nach 
Scarißcationen  Besserung,  im  2.  Falle  hatte  die  Krankheit  unter  fort- 
währender entzündungswidriger  Behandlung  den  höchsten  Grad  erreicht, 
bis  endlich  Eisumschläge  auf  den  Kopf  und  um  den  Hals  Besserung  her- 
beiführten. —  In  zwei  anderen  von  W.  England  beobachteten  Fällen 
von  Zungenentzündung  (Prov.  med.  surg.  J.  1846,  Sept.),  in  welchen 
nur  die  eine  Seite  der  Zunge  ergriffen  war,  erfolgte  rasche  Besserung 
nach  mehrmaliger  örtlicher  Anwendung  einer  Höllensteinlösung  (15 — 20 
Gr.  auf  1  Unze).  In  dem  einen  Falle  öffnete  sich  von  selbst  ein  kleiner 
Abscess.  —  Rade  in  acher  erwähnt  gleichfalls,  dass  die  von  ihm  beob- 
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achteten  Fälle  acuter  Zungenentzündung  meist  nur  die  eine  Seite  betra- 
fen, was  man  zwar  nicht  durch  das  Gesicht,  aber  wohl  durch  das  Be- 
fühlen mit  dem  Finger  wahrnehmen  könne,  und  sah  einigemal  Zungcn- 
abscesse  sich  von  selbst  Öffnen.  R.  heilte  mehrere  Fälle  der  acuten 
Zungenentzündung  durch  den  kubischen  Salpeter  (zu  ±  %  in  24  St.),  ohne 
Aderlassen,  Scarificiren  und  Blutigel.  Nur  einmal  sah  R.  die  acute 
Zungenentzündung  unter  der  Heilgewalt  des  Eisens  stehend,  welches 
bei  dem  damals  herrschenden  Genius  epidemicus  indicirt  war.  Ein  Fall 
von  chronischer  parenchymatöser  Glossitis,  welche  bereits  3  Wochen 
bestanden  hatte  und  sich  von  der  acuten  dadurch  unterschied,  dass  sie 
nicht  von  Fieber  begleitet  war,  heilte  vollständig  binnen  8  Tagen  bei 
dem  Gebrauche  der  essigsauren  Kupfertinciur,  zu  2  3  den  Tag  über. 
Zur  Unterscheidung  dieser  Art  der  chronischen  Glossitis  von  der  durch 
den  Reiz  der  Zähne  entstandenen  giebt  R.  an,  dass  die  letztere  immer 
von  den  Rändern  der  Zunge  ihren  Anfang  nehme  und  sich  erst  spater 
in  die  Substanz  der  Zunge  verbreite,  die  bei  der  ersten' n  primär  leide, 
ohne  übrigens  im  Aussehen  von  der  acuten  Glossitis  verschieden  zu  sein. 
Auf  die  Veranlassung  der  Zungenentzündung  und  selbst  des  Zungen- 
krebses durch  scharfe  Zähne  oder  scharfe  Kalktheile  an  denselben  macht 
R.  wiederholt  aufmerksam,  und  empfiehlt  daher,  bei  jedem  Zungenleiden 
genau  Auf  diesen  Umstand  zu  achten,  und  scharfe  Zähne  sogleich  abfei- 
len oder  die  reizenden  Kalktheile  entfernen  zu  lassen.  (Erfahrungsbeil- 
lehre I.  S.  633.  II.  S.  41.  228.  360).  —  Pruner  sah  2ma)  acute  Glos- 
sitis nach  dem  Genüsse  des  Thontisches  entstehen,  die  in  dem  einen 
Falle  am  6.  Tage  mit  dem  Aufbruche  eines  Abscesses,  der  sich  an  der 
linken  untern  Seite  der  Zunge  gebildet  hatte  und  bis  an  den  Alveolar« 
rand  sich  erstreckte,  endigte.   (Kr.  d.  Or.  S.  206). 


286.  7.  Zur  Behandlung  der  chronischen  Entzündung  nnd  Verhär- 
tung der  Handeln  empfiehlt  Dr.  Jules  Baudin  (Journ.  de  Med.  de 
Toulouse  1846  Juin),  indem  er  jede  das  Organ  zerstörende  Operation 
verwirft,  die  Anwendung  des  schon  früher  von  Jobert  und  Escherich 
empfohlenen  Höllensteins,  den  er  anfangs  in  Solution  zu  1  auf  15  Tbl. 
später  von  1  auf  3  Tbl.,  zuletzt  in  Substanz  Örtlich  anwendet.  Die 
Aetzungen  mit  diesem  Mittel  sollen  alle  3—4  Tage  wiederholt  werden 
und  etwa  30  bis  zur  Vollendung  der  Heilung  nothwendig  sein.  Bis- 
weilen jedoch  lässt  der  Höllenstein  im  Stich  und  in  diesem  Falle  wen- 
det B.  eine  concentrirte  Jodlösung  an.  Neben  den  Aetzungen  lässt  B. 
innerlich  Jodkali  nehmen.  (Canst.  Jhrb.  III.  248).  —  Nach  Rademacher 
kann  die  Angina  tonsillaris  als  Reflex  eines  Allgemeinleidens  auftreten, 
welches  unter  der  Heilgewalt  des  kubischen  Salpeters,  des  Eisens  oder 
Kupfers  steht,  oder  als  ein  consensuelles  Symptom  von  Magen-  und 
Darmsäure,  von  Leberleiden  und  Leiden  des  Pfortadersystems,  wonach 
sich  im  1.  Falle  die  Alkalien,  im  2.  die  Aqua  Nucis  Vomicae,  im  3.  Schwe- 
fel und  Blutigel  an  den  After  etc.  hülfreich  zeigen.  Für  die  von  Leber- 
leiden abhängige  Angina  betrachtet  R.  die  Intensität  der  Schlingbeschwer- 
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den,  welche  mit  der  meistens  unbedeutenden  Geschwulst  in  keinem  Ver- 
hältnisse stehen,  für  ein  charakteristisches  Zeichen.  Bei  der  chronischen 
Angina,  welche  nicht  als  ein  bloss  consensuelles  Symptom,  sondern  als 
ein  örtliches  und  idiopathisches  Leiden  des  Gaumens,  der  Mandeln  und 
des  Schlundes  auftritt,  bedient  sich  R.  eines  Gurgelwassers  von  Sublimat 
(j  Gr.  auf  1  3),  welches  er  taglich  lmal  vordem  Schlafengehen  anwen- 
den lasst,  und  da,  wo  schon  ein  gewisser  Grad  von  Verhärtung  der 
Mandeln  eingetreten  ist,  eines  Gurgelwassers  mit  Jodtinctur  (16  gtt  auf 
8  §),  wobei  er  gleichzeitig  Jodsalbe  in  den  Hals  einreiben  lasst  II  hält 
es  für  wahrscheinlich,  dass,  wie  es  vom  venerischen  Gifte  bekannt,  auch 
andere  thierische  Stoffe  vorzugsweise  und  zuerst  den  inneren  Hals  an- 
greifen, wofür  er  als  Beleg  den  Fall  eines  Phthisikers  anführt,  bei  dem 
die  Schwindsueht  mit  chronischer,  unerträglich  brennender  Halsentzün- 
dung anfing  und  der  seine  Frau  und  Tochter  mit  seinem  Leiden  ange- 
steckt zu  haben  schien,  indem  bei  diesen  später  dieselbe  Halsentzündung 
eintrat,  zu  welcher  sich  dann  die  Schwindsucht  hinzugesellte.  Von  den 
gewöhnlichen  Gurgelwassem  hält  R.  bei  der  acuten  und  namentlich  der 
mit  heftigen  Schlingbeschwerden  gepaarten  Angina  nichts,  indem  sie  dem 
Kranken  mehr  Beschwerden  verursachen  als  nützen,  hält  es  dagegen  für 
wichtig,  wie  schon  die  Alten  lehrten,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Kranke 
des  Nachts  einnehme  und  möglichst  wenig  schlafe,  da,  wenn  er  schläft, 
er  beim  Erwachen  anfänglich  gar  nicht  mehr  schlingen  kann  und  die 
grösste  Mühe  hat,  den  Hals  wieder  etwas  zugänglich  zu  machen.  R. 
Hess  früher  bei  neigen  Schlingbeschwerden  GaUnei-  oder  Zinksalbe,  auf 
Leinwand  gestrichen,  um  den  Hals  legen,  fand  aber  in  neuerer  Zeit  die 
DigitaUssalbe  zu  diesem  Zwecke  wirksamer.  Krebs  der  Mandeln  hat 
R.  bloss  einmal  gesehen.  (Erfahrungsheillehre  I.  S.  635,  U.  S.  32  —  39. 
225.  398).  —  Dr.  Plange  in  Attendorn  berichtet  über  30  Fälle  von  An- 
gina tonsillaris,  bei  welchen  sich  der  Gebrauch  des  Zincum  aceticum 
nutzlich  erwies.   (Ztschr.  f.  Erfahrgh.  3). 

287.  8.  Ueber  die  Blutgeschwulst  des  Zäpfchen«  hatte  Dr.  Mar- 
tin, Assistenzarzt  der  Poliklinik,  in  München  (Leber  das  Stapbylaema- 
toma.  Ditter.  Ztg.  1846.  8.),  einige  Beobachtungen  mitgetheilt,  denen 
zufolge  dieses  Lehel  stets  durch  eine  leichte  Verletzung  während  des 
Essens,  namentlich  zu  heisses  Essen,  Verschlucken  spitziger,  scharfkan- 
tiger Dinge,  als  Knochensplitter  etc.  entsteht.  Die  durch  das  Bluteitra- 
vasat  bedingte  Geschwulst  kann  den  Eingang  zur  Luft-  und  Speiseröhre 
behindern  und  dadurch  ernstliche  Zufälle  herbeiführen,  welche  zu  schleu- 
nigen Rettungsversuchen  auffordern.  Diese  bestehen  in  der  Entleerung 
des  Extravasats  durch  einen  Einschnitt,  wonach  man  mit  kaltem  Wasser 
gurgeln  lässt  und  die  verletzte  Stelle  des  Zäpfchens  nötigenfalls  mit 
Höllenstein  äzt.  —  Einen  Fall  dieser  Art,  welcher  bei  einem  Bauern- 
mädchen,  die  öfters  an  Angina  der  Tonsillen  und  der  Uvula  gelitten, 
vorkam,  indem  plötzlich  beim  Kauen  ein  Bluiextravasat  in  der  Vtula 
entstand,  theilt  Piuskai,  Mag.  Chir.  in  Lomnitz,  mit  Wach  Entleerung 
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dei  Extravasats  durch  einen  Einstich  kehrte  bei  Anwendung  des  kalten 
Wassers  und  adstringirender  Decocte  die  Uvula  binnen  3  Tagen  zur 
normalen  Grösse  zurück.  Einen  ähnlichen  Fall  hatte  Dr.  Melion  (Oeslr. 
Wschr.  184ö,  3)  mitgetheilL    (Oestr.  Wschr.  31). 

288.  9.  Bei  der  Behandlung  der  Aphthen  halt  lladeiuacber  hei 
Kindern  das  bekannte  Mittel,  den  Borax,  für  das  beste,  aber  die  Ver- 
bindung desselben  mit  Syrup  für  sehr  unzweckmässig,  indem  dergleichen 
Süssigkeiten  den  Magen  noch  mehr  krank  machen,  \\  esshalb  K.  den  Bo- 
rax in  Solution  giebt.  Dabei  betrachtet  R.  die  Anwendung  saun« widri- 
ger Mittel  als  unentbehrlich,  welche  man  bei  saugenden  Kindern ,  um 
die  Heilung  zu  beschleunigen,  auch  den  Saugerinnen  (Natron  oder  Am- 
monium) geben  muss  (Erfahrungsh.  I.  S.  035).  —  Pruner,  der  den  als 
Aphthen  erscheinenden  Ausschwitzungsprocess  als  einen  solchen  ansieht, 
wobei  das  Lymphgefässsystem  vor  allen  anderen  belbeiligt  ist,  indem  er 
bei  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen  die  Aphthen  aus  einem  zel- 
ligen Gewebe  mit  (Schleim-)  Kügelchen  und  langen,  wenig  ästigen 
{Lyrapa-)  Gefässen  bestehend  fand,  wendete  in  leichteren  Fallen  Syr. 
Moror.  mit  Borax,  in  schwereren  mit  Acid.  hydrochlor.,  bei  der  folli- 
culären ,  geschwürigen  Form  den  Höllenstein  an,  und  sah  bei  dieser 
Behandlung  gewöhnlich  schon  am  4.  Tage  die  Pseudomembranen  sich 
abstossen,  unter  denen  lebhaft  rothe  Granulationen  zu  Tage  kamen. 
Der  allgemeine  Zustand  der  mit  Aphthen  behafteten  Siiuglinge  erfordert 
gewöhnlich  die  Anwendung  der  Ammenmilch  und  eine  bessere  Luft. 
(Kr.  d.  Or.  S.  202.) 

289.  10.  Von  einer  granulösen  Affection  des  Pharynx  hat  C hö- 
rne I  30  Fälle  zusammengestellt.  Meistens  waren  gleichzeitig  chronische 
Hautausschlage,  namentlich  Akne,  vorhanden.  Doch  betrachtet  C.  als 
die  eigentliche  Ursache  dieses  Lehels  eine  besondere  Bildung  der  Ober- 
kieferknochen, deren  Wölbung  sohr  aufwärts  gezogen  ist,  wodurch  Ver- 
engerung der  Rasengruben  und  Verkürzung  der  Lippen  entstehen,  wel- 
che sich  nicht  vollkommen  schliessen  und  während  des  Schlafs  immer 
o0en  stehen.  Als  Folge  hiervon  sollen  sich  nach  C.  die  Follikeln  des 
Bachens  ungewöhnlich  entwickeln,  gleichsam  um  die  Absonderung  der 
Mundfeuchtigkeit  zu  erganzen,  da  diese  durch  den  fortwährenden  Durch- 
gang der  Luit  unaufhörlich  vertrocknet  Auch  waren  die  meisten  Pa- 
tienten solche  Personen,  welche  viel  sprechen  und  singen  müssen,  als 
Sänger,  Redner,  Advocaten,  Professoren.  Die  Krankheit  beginnt  ge- 
wöhnlich schleichend.  Das  charakteristische  Symptom  ist  ein  Gefühl 
von  Unbehaglicbkeit  und  Trockenheit,  sowie  von  ßeisseu  und  Scharfe 
im  hinteren  Theile  des  Schlundes,  wodurch  häufiges  Schlingen  und 
Räuspern  und  Bedürfniss  zum  Trinken  veranlasst  werden.  Die  Stimme 
ist  immer  etwas  verändert.  Die  Racbenschleimhaut  ist  mit  rothen  Punk- 
ten von  der  Grösse  der  Hanfkörner  besetzt,  oder  bietet  eine  verschie- 
denartig gruppirte  Fläche  dar,  auf  der  Warzen  mit  gesunden  Zwischen- 
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räumen  abwechseln.  Die  Krankheit  heilt  nie  von  selbst,  und  auch  die 
Behandlung  vermag  dagegen  nicht  viel,  indem  sie  gewöhnlich  nur  Lin- 
derung schaffte  und  gewöhnlich  Recidive  eintraten.  Hauptsächlich  wurde 
Schwefelwasser  innerlich,  in  Bädern  und  als  Gurgelwasser  angewendet. 
C.  empfiehlt  das  Wasser  von  Engbicn.  In  bartnackigen  Fällen  halfen 
nur  flüssige  Aetzmittel.   (Gaz.  mW.  1846.  16.  —  Canst.  Jb.  III.  248.) 

290.  11.  Bei  der  von  Verengerung  und  Verhärtung  der  Speise« 
rfthre  herrührenden  Dysphagie  sah  Rademacher  von  keinem  Mittel 
dauernden  Erfolg,  indem  bisweilen  wohl  das  Jod  auf  kurze  Zeit  Linde- 
rung schaffte,  dann  aber  wieder  in  Stich  liess,  hält  es  jedoch  nicht  für 
unwahrscheinlich,  dass  in  der  Verengerung  der  Speiseröhre,  welche  durch 
eine  Anschwellung  der  zwei  in  der  Gegend  des  5.  Ruckenwirbels  an  der 
hintern  Seite  der  Speiseröhre  gelegenen,  bohnengrossen  Drüsen  bedingt 
ist,  wovon  schon  Joannes  Riolanus  (Encheiridium  anatom.  et  patbo- 
log.  pag.  319)  und  Philipp  Verheyen  Erwähnung  gethan,  Jod  oder 
Quecksilber  wohl  hülfreich  sein  könnten.  R.  sah  indessen  in  allen  Fäl- 
len, mit  Ausnahme  eines  einzigen,  eine  alte  Frau  betreffenden,  wo  sich 
die  Verengerung  der  Cardia  Jahre  lang  auf  dem  nämlichen  Standpunkte 
erhielt,  dieses  traurige  Uebcl,  von  dem  er  jährlich  einige  Fälle  zur  Be- 
handlung bekam,  und  welches  ihm  nach  seinen  Beobachtungen  im  Zu- 
nehmen begriffen  scheint,  den  Tod,  zum  Theil  auf  die  schrecklichste 
Weise,  durch  Verhungern  herbeiführen.  R.  macht  darauf  aufmerksam, 
nicht  etwa  eine  von  gastrischen  Störungen  abhängige  Dysphagie,  welche 
durch  Mittel  gegen  die  erstcren  leicht  gehoben  werde,  mit  der  malignen 
Dysphagie  zu  verwechseln  u.  sich  dann  der  Täuschung  hinzugeben; 
eine  Verengerung  des  Oesophagus  geheilt  zu  haben  (eine  genaue  Unter- 
suchung des  Oesophagus  möchte  das  beste  Mittel  gegen  derartige  Täu- 
schungen sein.  G.),  sodann  auch,  sich  durch  eine  vorübergehende  Lin- 
derung durch  krampfstillende  od.  adstringirende  Mittel  keiner  voreiligen 
Hoffnung  hinzugeben,  indem,  da  die  Schlingbeschwerden  nicht  allein 
durch  das  mechanische  Hinderniss,  sondern  auch  durch  die  von  der  Ver- 
härtung verursachten  abnormen  Muskelcontractionen  bedingt  sind,  Mittel, 
welche,  wie  z.  B.  die  Belladonna,  diese  Muskelzusammenziehungen  od. 
Adstringentia,  welche  die  chronische  Entzündung  in  der  Umgebung  der 
Verhärtung  in  etwas  beschwichtigen,  einen  Nachlass  der  Symptome  auf 
einige  Zeit  herbeizuführen  vermögen,  ohne  dem  Fortschreiten  des  Uebels 
selbst  Einhalt  zu  thun.  In  4  von  R.  beobachteten  Fällen,  welche 
Branntweinsäufer  betrafen,  hatte  die  Verhärtung  zum  Theil  im  Schlünde 
selbst,  theils  nahe  unter  demselben  ihren  Sitz,  sodass  sie  mit  dem 
Finger  erreicht  werden  konnte.  In  diesen  Fällen  wird  das  Genossene 
augenblicklich  wieder  durch  wirkliches  Erbrechen  zurückgestossen,  wah- 
rend in  den  Fällen,  wo  die  Verengung  in  der  Mitte  der  Speiseröhre,  in 
der  unteren  Hälfte  od.  an  der  Cardia  ihren  Sitz  hat,  das  Zurückkommen 
des  Verschluckten  nicht  durch  eigentliches  Erbrechen  geschieht,  sondern 
du  Genossene  die  Speiseröhre  hinauf  u.  in  den  Mund  zurückkriecht. 
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Zweimal  beobachtete  R.,  dass  bei  Vereiterung  der  Cardia,  den  Leuten 
Jauche  mit  Blut  vermischt  in  den  Mund  kam,  worauf  sie  wieder  besser 
schlucken  konnten,  jedoch  nur  auf  kurze  Zeit.  B.  glaubt,  dass  von  den 
Diktaturen  bei  den  gutartigen  u.  unbedeutenden  Verengerungen  wohl 
etwas,  aber  nichts  bei  den  wirklichen  scirrhösen  Verhärtungen  zu  er- 
warten sei.  Die  Beschuldigung  des  übermässigen  Branntweingenusses, 
als  hauptsächlichste  Quelle  des  Lebeis  erklärt  B.  für  unbegründet,  in- 
dem in  der  Mehrzahl  der  von  ihm  beobachteten  Fälle  dasselbe  ohne  den 
Kiii Hu ss  dieser  Schädlichkeit  entstanden  war.  ( Erfahrungsh.  11.  S.  585 
bis  594.)  (In  einem  tödtlichen  Falle  von  Cardia-Verengerung,  welchen 
ich  beobachtete,  konnte  auch  dem  Genüsse  der  Spirituosa  keine  Schuld 
beigemessen  werden,  dagegen  hatten  ununterbrochene  übermässige  An- 
strengungen u.  Missbrauch  des  Kaffees  stattgefunden.  G.) 

291.  12.  Eine  merkwürdige  Dlsloeatlon  de«  Magen«  fand  sich 
bei  der  von  dem  verstorbenen  Kreisphysicus  Dr.  Schüler  u.  Dr.  Mampe 
vorgenommenen  und  von  Grotten  schütz  (Prcuss.  Vereinsztg.  1846.  26) 
mitgetheilten  Section  des  Gen.-Lieutn.  v.  Sohr,  der  52  Jahre  vor  seinem 
Tode  von  einer  zwischen  der  7.  -8.  Bippe  eindringenden  und  am 
Körper  des  7.  Rückenwirbels  austretenden,  das  Zwerchfell  durchbohren- 
den Kugel  getroffen  worden  war.  Durch  7  Monate  hatte  sich  der  Ver- 
wundete in  einem  fast  hoffnungslosen  Zustande  befunden  und  noch 
mehrere  Jahre  nachher  an  heiligem,  mit  starkem,  oll  blutigem  Aus- 
wurfe verbundenen  Husten  u.  an  Verdauungsbeschwerden  nach  jeder 
Mahlzeit  gelitten,  die  nur  bei  horizontaler,  nach  links  gerichteter  Lage 
etwas  abnahmen.  In  seinem  70.  Jahre  starb  er  an  Marasmus.  Im 
Zwerchfelle  befand  sich  ein  4  Zoll  im  Durchmesser  haltendes,  von  ei- 
nem fleischigen,  theil weise  verknöcherten  Wulste  begränztes  Loch,  durch 
welches  der  Magen  in  den  rechten  Brustfellsack  getreten  war.  Die  Lunge 
daselbst  erschien  comprimirt.   (Prag.  Ann:  IL  A.) 


292.  13.  Eineu  Fall  von  Rtiptar  des  Magens  durch  rasche  Gas- 
entwickelung  in  Folge  ton  saurer  Qährung  des  Mageninhalts  berichtet 
J.  Carson  (Monthly  Journ.  1846.  Aug.).  Ein  20jähr.  Matrose,  der 
Kaffee  mit  viel  Brod  u.  Butter  zu  sich  genommen  hatte,  bekam  heftige 
Leibschmerzen,  wobei  sich  der  Leib  tympanitisch  aullrieb  und  plötzlich 
Collapsus  mit  kleinem  Pulse,  Würgen  u.  Erbrechen  eintrat.  Alle  Mittel 
blieben  erfolglos  u.  der  Kr.  starb  15  St.  nach  der  Mahlzeit,  nachdem 
kurz  vor  dem  Tode  noch  ein  Emphysem  entstanden  war,  welches  sich 
über  den  Leib,  die  Brust  und  den  Hals  ausbreitete.  Bei  der  bald  nach 
dem  Tode  angestellten  Section  entwich  bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
gewaltsam  eine  ungeheure  Menge  von  Gas.  Ausserdem  war  eine  dun- 
kelgrüne, saure  u.  scharfe  Flüssigkeit  darin  enthalten.  Der  Magen  war 
gleichfalls  sehr  ausgedehnt  u.  an  der  hintern  Wand  desselben  befand 
sich  etwa  3  Zoll  von  der  Cardia  ein  Riss,  welcher  3  —  4  Finger  auf- 
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nahm.  Die  Schleimhaut  des  Magens  war  tiefroth  injicirt  u.  sein  Inhalt, 
wie  der  des  Peritonäums,  enthielt  nach  Dr.  Brett's  Untersuchung,  freie 
Essigsäure,  sodass  die  Entstehung  des  Risses  durch  plötzliche  Entwick- 
lung von  Kohlensäure,  in  Folge  von  Sauergährung  durch  Ueberladung 
des  Magens,  ähnlich  wie  die  Trommelsucht  bei  Wiederkäuern,  zu  ?er- 
muthen  war. 


293.  14.  Bei  der  Behandlung  der  in  verschiedenen  anderen  Organen 
auftretenden  Folgeleiden  der  i»y«pep»te  macht  R.  Dick  (Observation» 
on  various  forms  of  Dyspepsia.  Lond.  med.  Gaz.  1846,  Febr.)  darauf 
aufmerksam,  dass,  wenn  diese  Folgeleiden  zuweilen  wegen  ihrer 
Dringlichkeit  eine  besondere  Hülfe  erbeischen,  doch  keine  Mittel  zur 
Anwendung  kommen  dürfen,  welche  [die  Verdauungsorgane  selbst  be- 
schweren. —  Dr.  Castendyk  (Behandlung  der  Pyrosis.  Casp.  Wschr. 
1846.  2),  welcher  bei  Leuten,  die  fast  ausschliesslich,  u.  noch  dazu 
öfters  nur  halb  gahrc  Kartoffeln  gemessen,  eine  eigene  Art  Pyrosis  be- 
obachtete, will  viele  veraltete  Fälle  durch  das  Perobcrton'schc  Mittel 
I  |  Gr.  Opium  mit  10  Gr.  Gi.  Kino  3 mal  täglich)  bei  einfacher  Kost, 
als  gekochter  Milch,  weiche  Eier,  Kalbfleisch  u  Kalbfleischbrübe,  Weiss- 
brod,  gründlich  geheilt  haben.  Bei  einigen  schickte  er  ein  Brechmittel 
voran.  —  Pruner  sagt,  dass  sich  fast  zwei  Drittheile  der  Städter  aus 
den  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  im  Orient  gegen  die  Dyspepsie  u. 
Flatulenz  in  den  Sommermonaten,  gegen  die  ersterc  der  Pastillen  aus 
doppeltkohlensaurem  Natron,  gegen  die  zweite  eines  Pulvers  aus  Mag- 
nesia y  Rheum  u.  Sem.  Anis,  bedienen.  (Kr.  d.  Or.  S.  211).  —  In  Eng- 
land wird  gegenwärtig  gegen  Dyspepsie  mit  Sodbrennen  u.  Gastrodynie 
vielfach  der  doppelt-kohlensaure  Kalk  unter  dem  Namen  Carrara-Water, 
weil  das  Mittel  durch  Auflösen  des  Carrara- Marmors  in  kohlensäuer- 
lichcm  Wasser  bereitet  wird,  angewendet.  (Lancct  1845.  —  Buchn.  Rep. 
1846.  128.  —  Prag.  Ann.  II.  A.)  —  A.  Latour  (Considerations  pratiques 
sur  les  causes,  la  naturc,  )e  diagnostic  et  Ic  traitement  des  gaz.  deve- 
loppes  dans  les  voies  digestives.  Bull,  de  Therap.  1846,  Mai),  der  die 
Trommelsucht  hauptsächlich  einer  Aushauchung  der  innern  Fläche  des 
Darmcanals  zuschreibt,  theilt  2  Fälle  von  veralteter,  idiopathischer 
Trommelsucht  des  Magens  mit,  welche  durch  ein  Brechmittel  aus  Brecb- 
weinstein,  in  dem  einen  Falle  nur  lmal,  in  dem  andern  2  mal  gereicht, 
dauernd  geheilt  wurden,  nachdem  verschieden  andere  Mittel  vergeblieh 
gebraucht  waren. 

294.  15.  Uebcr  die  Diät  der  zu  n«ge„-  und  Danmlnr«. 

Erzeugung  geneigten  Menschen  spricht  Rademacher  in  einem  be- 
sonderen Abschnitte  seines  Werke«  (I.  S.  471—481).  Wiewohl  man, 
sagt  R.,  wenn  die  Magen-  u.  Darmsäure  in  einem  Leiden  der  Leber, 
der  Milz,  des  Pancreas,  des  Pforladersystems  od.  eines  andern  Organes 
ihren  Grund  hat,  ohne  Beseitigung  dieser  Grundübel,  wohl  die  vorhan- 
dene Säure  neutraliiiren,  aber  die  Geneigtheit  «ur  Erzeugung  derselben 
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nicht  heben  kann,  um  so  nöthiger  ist  es,  da  es  oft  schwer  od.  gar  nicht 
gelingt,  dergleichen  chronische  u.  veraltete  Lehel  der  Eingeweide  gründ- 
lich zu  heben,  sein  Augenmerk  auf  die  Diät  zu  richten.  Das  Erste  u. 
Notwendigste  hierbei  ist  für  Säureerzeuger  Massigkeit  im  Essen  u. 
Trinken,  da  nicht  bloss  die  Eigenscharten  der  Speisen,  sondern  auch 
das  Missverhältniss  ihrer  Menge  zu  den  Verdauungskräften  des  Magens 
eine  saure  Gährung  im  Magen  zu  bewirken  vermag,  wenn  es  auch  man- 
chen Säureerzeugern  schwierig  wird,  massig  zu  essen,  indem  sie  zu- 
weilen einen  unstillbaren  Hunger  haben.   Den  Einfluss  der  einzelnen 
Speisen  u.  Getränke  anlangend,  erklärt  R.  die  Suppen  im  Allgemeinen 
für  nachtheilig,  unter  diesen  Air  verhältnissmässig  noch  am  ersten  zu- 
träglich eine  kräftige  Kindssuppe.  Alle  Mahlzeiten  vor  dem  Mittag,  ein 
paar  Schul chen  Kaffee  od.  Thee,  nicht  mit  Saline,  sondern  einfacher 
Milch,  zum  Frühstück  ausgenommen,  werden  verworfen,  ebenso  Bier 
od.  Wein  während  der  Mahlzeit,  welcher  letztere  (R.  giebt  den  spani- 
schen, den  Bourdeaux-  u.  Naheweinen  den  Vorzug)  des  Abends  besser 
als  am  Tage  vertragen  wird.   Saure  Speisen  u.  Getränke  sind  nicht  so 
schädlich,  als  solche,  welche  im  Magen  u.  Darmkanale  leicht  in  saure 
Gährung  übergehen.   Von  den  Gemüsen  hält  R.  für  nicht  zuträglich: 
Rüben,  Möhren,  Pastinaken,  Kohlrüben,  Petersilie  u.  Selleriewurzel  tu. 
andere  zuckerhaltige  Wurzeln),  Spinat  u  Blumenkohl,  sowie  Kartoffeln 
allein,  während  sie  als  Zuspeise  bei  andern  Gemüsen  besser  vertragen 
werden,  trockne  Erbsen  u.  Bohnen,  während  Linsen  weniger  nachtheilig 
sind;  Tür  besser  zu  vertragen:  Braunen  u.  grünen  Kohl,  Weisskraut, 
grünen  u.  weissen  Wirsing,  grüne  Zucker-  u.  Pellerbsen  (letztere  nicht 
zu  reif),  grosse  Bohnen,  Sauerkraut*  Yitesbohnen,  Salatbohnen,  Salat, 
Melonen,  gelbe  u.  weisse  (?),  vom  Obste:  saftige  Kirschen,  Erdbeeren, 
Heidelbeeren,  die  verschiedenen  Sorten  feiner  Pflaumen,  Pfirsige,  Apri- 
kosen, während  Aepfel  u.  die  gemeinen  Sorten  zusammenziehender  od. 
meh lichter  Sommer-,  Herbst-  u.  Winterbirnen  übler  vertragen  werden. 
Alle  Arten  von  Fleisch  werden  gut  vertragen,  nur  darf  es  nicht  zu  fett 
od.  mit  Butter  u.  Speck  gebraten  sein,  wie  auch  geschmolzene  Butter 
als  Brüh  bei  Kartoffeln ,  Fischen  etc.  u.  die  künstliche  Zubereitungsweise 
Überhaupt  zu  meiden  ist.   „Die  künstliche  Küche,  die  Alles  unterein- 
ander mischt,  die  mit  Trüffeln,  Champignons,  Morcheln,  Rocambole, 
Schallotten,  Spanischem  Pfeffer,  Knoblauch  u.  allerlei  Gewürzen  wun-  t 
iJ ervoll  schaltet,  kann  sich  nimmer  mit  einem  zur  Säuerung  geneigten 
Magen  befreunden:  der  muss  ganz  einfache  Kost  geniessen,  je  einfacher 
je  besser."   Fische  werden  oft  gut  vertragen  u.  meist  nur  durch  ihre 
Zuthaten,  fette  Saucen  etc.  schädlich.    Gesäuertes  Brod,  ebenso  wie 
Torten  und  anderes  derartiges  Backwerk  ist  zu  meiden,  nur  Weizen- 
brot! od.  aus  Waizen  u.  Roggen  gemischtes  zuträglich.   Milch  ist  an  u. 
für  sich  ein  gutes  Nahrungsmittel  u.  wirkt  nur  nachtheilig  durch  die 
Verbindung  mit  andern  Sachen  od.  wenn  die  übermässige  Säure  im 
Darmkanale  nicht  zuvor  neutralisirt  wird.  Milch-Mehlbrei  ist  schädlich, 
weil  das  Mehl  darin  nicht  gahr  ist,  ebenso  Buttermilch  u.  Buttenmldpp- 
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suppe.  Milch  mit  Weissbrod  ist  auch  für  Bauchfieberkranke  die  beste 
Nahrung,  u.  Milch  mit  drei  od.  vier  Theilen  Wasser  verdünnt,  ihr  bestes 
Getränk,  während  da,  wo  in  gastrischen  Fiebern  Fleischbrühe  gestattet 
werden  kann,  nur  die  Kalbfleisch-Suppe  zu  meiden  ist,  weil  diese  vor- 
züglich leicht  in  saure  Göbrung  übergebt  u.  in  erregbaren  Därmen 
Durchfall  veranlasst.  Bei  der  Anwendung  der  Neutralisirmethode,  tu 
welcher  sich  R.  des  Natron  carbonicum  ( |  §  in  24  St),  des  Ammonium 
carbonicum  (2  3  in  24  St.)  bedient,  bei  erythematoder  Entzündung  des 
Oesophagus  aber,  od.  auch  bisweilen  bei  Affection  der  Gallengänge,  der 
Magnesia  usta  (|  %  in  24  St.)  den  Vorzug  giebt,  die  wegen  ihrer  volu- 
minösen Beschaffenheit  in  Schütteltrank  zu  geben  (wobei  nur  die  Vor- 
sicht zu  gebrauchen,  dass  der  gallertartige  Grund  bisweilen  mit  einer 
Stricknadel  aufgerührt  wird),  sind  natürlich  nicht  bloss  gährende  Sub- 
stanzen, sondern  die  Sauren  selbst  zu  meiden,  welche  letzten  B.  auch 
bei  der  gestörten  Gallenabsonderung  u.  namentlich  bei  der  Gelbsucht 
schädlich  gefunden  haben  will.  (Vgl.  Ibid.  I.  S.  180.  494.  II.  S.  254.  265. 
498.)  —  Im  Monthly  Journal  1846,  June,  wird  für  die  an  Säurebildung 
u.  Flatulenz  Leidenden,  da  das  gewöhnliche  Brod  oft  im  Magen  von 
Neuem  in  Gährung  übergeht,  ein  ungesäuertes  Brod  empfohlen,  welches 
durch  einen  Zusatz  von  Kali  bicarbonicum  U  3 )  u.  Salzsäure  (5  3)  zu 
3  Pfd.  Weizenmehl  erhalten  wird.  (Fror.  Not.  28.  —  Oestr.  Wschr.  23.)— 
(Ich  habe  es  stets  für  das  Wichtigste  gehalten,  bei  denen,  welche  durch 
Säurebildung  eine  schwache  Verdauung  bekunden,  die  schwachen  Ein- 
geweide durch  allerlei  erdige  od.  reizende  Mittel  nicht  noch  mehr  zu 
turbircn,  sondern  sie  vielmehr  durch  Anordnung  einer  strengen  Diät 
möglichst  zu  schonen  u.  dabei  durch  die  Anregung  eines  andern  Organs, 
namentlich  der  Haut,  eine  allgemeine  Kräftigung  des  Organismus  zu  ver- 
suchen. Kalte  Waschungen  u.  Frottiren  der  Haut,  nebst  fle issiger  Be- 
wegung, bilden,  nach  meiner  Beobachtung,  hierzu  die  zweckmässigsten 
Mittel,  von  denen  bessere  Erfolge,  als  von  allen  möglichen  Neutralisations- 
substanzen, wahrzunehmen  sind.  G.) 

• 

295.  16.  Die  acute,  phlegmonöse  *Ia*eiientzftiidiinc  sah  Gru- 
ner im  Orient,  wiewohl  daselbst  Magenleiden  sehr  häufig  sind,  selten, 
doch  beobachtete  er  sie  einigemal  bei  Negern  mit  tödtlichem  Ausgange, 
.  wobei  Brandschorfe  auf  der  Schleimhaut  in  der  kurzen  Zeit  von  4—5 
Tagen  unter  allen  Erscheinungen  eines  Entzündungsfiebers  mit  Unruhe, 
Angst,  brennendem  Schmerz,  halbtrockener  gerötheter  Zunge  und  Er- 
brechen aller  Ingesta  während  des  Lebens  sich  gezeigt  hatten.  Gewöhn- 
lich äussert  sich  die  Magenentzündung  an  Europäern  und  Inländern  mehr 
als  erythematöse,  mit  chronischem  Verlaufe  und  subacuten  Anfallen.  Sie 
ist  häufiger  in  der  warmen  Jahreszeit  und  an  Männern,  dauert  Monate, 
ja  oft  Jahre  mit  freien  Zwischenräumen,  und  weicht  oft  ohne  auffallende 
Lebensweise  dem  Ortwechsel.  Bei  Nordländern  leidet  der  Magen  ge- 
wöhnlich mehr  oder  weniger  schon  im  zweiten  Jahre  nach  ihrer  An- 
kunft in  jenen  Gegenden.  Zur  Behandlung  empfiehlt  P.  Blutigel,  erwei- 
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ehendc  Klystire,  lauwarme  Bäder  und  das  Tragen  der  Flanelle  neben 
einem  amylumbaltigen  Regimen  aus  Reis,  Sago,  Arrow-root  etc.,  nach 
Umständen  mit  Wasser  od.  leichter  Hühnchen-  u.  Fleischbrühe.  Trockene 
Nahrung  ebenso  wie  die  grünen  Vegetabilien  u.  Früchte  sind  nach  P. 
schädlich.  (Kr.  d.  Or.  S.  208). 


296.  17.  Bei  der  chronischen  Entzündung  der  Muskelhaut 
des  Magens,  die  nach  Dr.  G.  W.  Scharlau  in  Steltin  eine  Verdickung 
und  Entartung  der  Muskelhaut  bedingen  u.  meistens  sich  aus  einem  durch 
Erkältung  entstandenen  Magenkrampf  entwickeln  soll,  empfiehlt  derselbe 
Kalomel  (mit  Belladonna)  3 mal  täglich  zu  1  Gr.  mit  j  Gr.  Extr.  Jiellad., 
dabei  leicht  nährende,  flüssige  Nahrung  in  geringen  Mengen;  in  den 
höheren  Graden  des  Leidens  die  Moxa;  Klystire  nach  Umständen.  Iii 
der  Regel  folgen  bald  grüne  Stühle,  Erbrechen  u.  Rückenschmerzen  hören 
auf  u.  selten  bedürfe  man  mehr  als  12—24  Gr.  Kalomel.  Zur  Nachkur 
das  Seebad.  Gegen  den  Magenkrampf  empfiehlt  S.  ßlasenpflaster  auf  die 
Magengrube  u.  die  entsprechenden  Wirbel,  u.  Wismuth  (mit  Hyoscyamus 
od.  Belladonna  u.  etwas  Rheum).  (Preuss.  Vztg.  1846,  37.  38).  —  La- 
segue  (De  l'emploi  du  sei  marin  dans  quelques  affections  gastriques  et 
intestinales.  Journ.  de  M6d.  par  Trousseau,  1846,  Fevr.)  empfiehlt  gegen 
mehrere  chronische  Leiden  des  Magens  und  Darmkanals  das  Seesali  zu 
*  3  in  einem  Löffel  Selterwasser  2— 3  mal  des  Morgens  früh  in  Zwischen- 
räumen von  |  St.  zu  nehmen.  (Canst.  Jb.  III.  253).  —  Dr.  Boisseuil 
(De  l'emploi  ä  l'interieur  de  l'eau  de  chaux  seconde  dans  les  phlegraa- 
sies  chroniques  du  tube  digestif  et  en  injection  dans  la  blennorbagie. 
Journ.  de  MeU  de  Bordeaux,  1846,  Juillet)  empfiehlt  gegen  chronische 
Gastritis  u.  Enteritis  die  Kalkmilch  (entweder  Kalk  u.  Milch  in  gleichen 
Theilen  od.  letztere  zu  f),  wovon  er  einen  Kranken,  der  an  chronischer 
Gastritis  litt  u.  welcher  mit  den  verschiedensten  Mitteln  erfolglos  behan- 
delt worden  war,  täglich  2 mal  einen  Schluck  nehmen  liess,  der  darauf, 
nachdem  anfänglich  eine  Verschlimmerung  durch  den  vermehrten  Reiz 
eingetreten,  rasch  genesen  sein  soll.  B.  glaubt,  dass  der  Kalk  als 
schwaches  Aetzmittel  ähnlich  dem  Salpeters.  Silber  wirkt,  und  versuchte 
desshalb  die  Kalkmilch  zu  Einspritzungen  beim  Tripper,  wodurch  in 
in  einem  Falle  der  Schmerz  zuerst  aufs  Höchste  gesteigert  wurde,  nach- 
her aber  baldige  Heilung  erfolgte.  (Monthly  Journ.  1847,  April.  —  Oestr. 
Wschr.  23.) 


297.  18.  Bei  der  Neuralgie  des  Magens  unterscheidet  P runer 
4  Formen:  1)  die  Cardialgie  der  hysterischen  und  schwangeren  Frauen 
u.  der  bekannte  Magenkrampf  bei  Trinkern,  der  am  Morgen  mit  Schleim- 
brechen und  Würgen  auftritt.  P.  empfiehlt  in  dieser  Form  die  Aqua 
Laurocerasi  in  einem  leicht  aromatischen  Infusum.  2)  Bei  schwäch- 
lichen, reizbaren  Menschen,  welche  in  der  heissen  Jahreszeit  durch  hef- 
tige Bewegung  od.  sonstige  Erhitzung,  besonders  bei  leerein  Magen  in 
Schweiss  gerathen,  u.  sich  plötzlich  der  Verkühlung  aussetzen,  entsteht 
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ausser  Druck  im  Magen  nach  dem  Verlaufe  des  Nervus  pneumogastrinu» 
unter  dem  Brustblattc  ein  äusserst  schmerzhaftes,  drückendes,  zusammen- 
schnürendes Gefühl,  wobei  ein  heftiges  Aufstossen  von  reiner  Luft  statt- 
findet Dieser  Zustand  weicht  gewöhnlich  einem  massigen  Mahle,  od. 
auch  einem  lauen  Bade.  Durch  das  Tragen  der  Flanelle  wird  dem  Ent- 
stehen des  Uebels  vorgebeugt.  3)  Unter  dem  Einflüsse  niederdrückender 
Affecte  äussert  sieb  bei  Männern  vorzüglich,  welche  sich  Unordnungen 
in  Speise  und  Trank  erlauben,  ein  klonischer  Krampf  des  Magens  und 
Zwerchfells,  von  schluchzendem  Geschrei  und  häufig  von  localer  Tym- 
panitis  begleitet.  Dieses  Uebel  schweigt  bei  solchen  Individuen,  welche 
verhältnissmässig  ordentlich  leben,  oft  Jahre  lang,  um  bei  psychischen 
Veranlassungen  wieder  zu  erscheinen,  wahrend  es  bei  anderen,  unor- 
dentlichen Menschen  auch  mehr  oder  weniger  habituell  zu  werden  ver- 
mag. In  diesem  Falle  theilt  sich  der  Krampf  auch  gern  dem  Gallen- 
Apparate  mit;  daher  solche  Personen  ein  leicht  ikterisches  Ansehen 
bekommen,  und  unregelmässige,  nicht  gehörig  gefärbte  Stuhlgänge  zu 
Tage  fördern.  Im  letzten  Falle  empfiehlt  P.  Magnesia  mit  wenig  Opium, 
laue  Bäder,  bei  gehörigem  Regimen  des  Leibes  und  der  Seele,  im  zwei- 
ten Falle  Magitterium  Bismuthi  mit  Ahr,  bisweilen  Monate  lang,  mit 
kurzen  Unterbrechungen  fortgesetzt,  trocknes  Frottiren  und  Tragen  der 
Flanelle.  4)  Durch  Wirkung  des  Fiebermiasmas  auf  den  Magen  kann  ein 
krampfartiges  Leiden  desselben,  welches  nicht  immer  intermittirend  ist, 
entstehen,  wobei  die  Haut  kühl,  oft  feucht,  die  Extremitäten  kalt  sind, 
das  Gesicht  blass  oder  bleifarbig.  Das  Aussehen  der  Zunge  giebt  ge- 
wöhnlich einen  guten  Anhaltspunkt:  sie  ist  weiss -bläulich  und  platt 
Hier  thun  einige  Gran  des  schteefeis.  Chinins  in  einem  Infus.  Valerian. 
gute  Dienste.  P.  will  dasselbe  Mittel  auch  bei  dem  hysterischen  Ma- 
genkrämpfe, wo  er  nicht  von  Erbrechen  begleitet  ist,  wirksam  gefunden 
haben  und  sah  vom  China- Valerianat  keine  bessere  Wirkung  als  von 
dieser  Mixtur.  (Kr.  d.  Or.  S.  210.)  —  Einen  Fall  von  Polydipsie  und 
Heisshunger  beobachtete  Dr.  Carlo  Novellis  bei  einem  32jähr.  Solda- 
ten, welcher  480  Unzen  Getränk  in  24  St.  zu  sich  nahm,  ohne  dass 
dabei  Diabetes  vorhanden  war,  denn  der  gelassene  Urin  betrug  weniger 
als  die  genossene  Flüssigkeit.  Nach  fruchtlosem  Gebrauche  nahrhafter 
animalischer  Kost  erfolgte  Besserung  bei  der  Anwendung  ausschliesslich 
vegetabilischer  Nahrung,  und  nachdem  hierauf  noch  Mineralsäure  und 
Kreosot  gegeben  worden,  begnügte  sich  der  Kr.  statt  des  frühern  Quan- 
tums mit  6—8  Pf.  Getränk  den  Tag  über.  —  Dr.  Schneider  in  Fulda 
hat  die  in  der  Literatur  vorhandenen  Fälle  von  Wiederkäuen  bei  Men- 
schen zusammengestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  dieses  Uebel  bis- 
weilen auf  Krankheit,  bisweilen  aber  nur  auf  Gewohnheit  beruhe,  dass 
es  im  letzteren  Falle  ohne  Arznei  abzustellen  ist,  während  im  erstem 
Falle  Arzneien  in  der  Begel  fruchtlos  bleiben.  S.  betrachtet  das  sogen. 
„Speien"  der  Säuglinge  und  den  „Wasserkolk"  der  Erwachsenen  als 
dem  Wiederkäuen  verwandte  Erscheinungen,  und  will  mehrere  Fälle  von 
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Wasserkolk  durch  den  anhaltenden  Gebrauch  des  Zuckers,  läßlich'  iu 
2  Loth  und  darüber,  geheilt  haben.   (Heidelb.  Ann.  1846.  •„'.) 

298.  19.  Das  runde  Ufa* en* enehwiir  hat  nach  einer  von  Os- 
borne  (Dublin.  J.  1845.  July.  —  Schm.  Jb.  1846.  1)  versuchten  Erklä- 
rung seinen  Grund  in  einem  gereizten  Zustande  der  Magendrüsen,  wel- 
che ein  verändertes  Secret  liefern,  wodurch  das  sie  umgebende  Gewebe 
zerstört  werde.  Die  heftigen  Schmerzen  bei  diesem  (Jebel  leitet  O.  von 
den  Berührungen  des  Mageninhaltes  mit  der  Geschwürsfläche  ab.  Eine 
Bestätigung  dafür  und  zugleich  eins  der  wichtigsten  diagnostischen  Mo- 
mente findet  er  in  dem  Umstände,  dass  die  veränderte  Lage  und  Stel- 
lung des  Palionten  einen  so  wichtigen  Einfluss  auf  die  Schmerzen  aus- 
übt, indem  diese  am  geringsten  in  jenen  Lagen  sind,  wo  jener  Gontakt 
•m  wenigsten  möglich  ist  Desshalb  fühlen  sich  die  meisten  Kranken  iu 
der  aufrechten  Stellung  erleichtert,  weil  das  Leiden  in  den  meisten  Fäl- 
len an  der  kleinen  Curvatur  des  Magens  vorkommt.  —  Moosen,  dem 
Sitze  des  Geschwürs  gegenüber  angebracht,  hält  0.  für  das  vorzüglich- 
ste Mittel.  —  Als  ein  besonderes  Zeichen  der  Perforation,  nach  wel- 
cher er  den  Tod  im  Durchschnitt  nach  12  Stunden  eintreten  sah,  be- 
trachtet O.  den  häufigen  Drang  zum  L'riniren,  der  sich  aus  den  Sen- 
kungen der  ergossenen  Flüssigkeit  leicht  erklärt.  (Prag.  Ann.  L  A.)  — 
Bodd  erwähnt  in  einigen  Bemerkungen  über  das  einfache,  chronische 
und  perforirende  Magengeschwür  (Lond.  med.  Gaz.  1847.  June),  dass 
dasselbe  gewöhnlich  am  Fundus  des  Magens,  dem  Pytorus,  näher  vor- 
komme und  stets  in  der  Schleimhaut  eine  grössere  Ausbreitung  als  in 
den  übrigen  Häuten  einnehme.  Für  die  schwierige  Diagnose  bieten  nur 
einigen  Anhalt:  Fixer  Schmerz  im  Epigastrium,  nach  genossenem  Mahle 
zunehmend,  bei  leerem  Magen  sich  mindernd,  saures  Aufstossen,  zeit- 
weises Erbrechen,  bisweilen  Blutbrechen.  Auffallend  ist  die  geringe  Be- 
einträchtigung des  Allgemeinbefindens  und  der  Ernährung  dabei.  Die 
Behandlung  hält  B.,  ausser  der  Sorge  für  milde  Nahrung  und  Vermei- 
dung alles  dessen,  was  grosse  Ausdehnung  des  Magens  verursacht,  für 
wirkungslos.  Geschwüre  des  Duodenums  führen  nach  B.  viel  weniger 
heftige  Symptome  als  die  des  Magens  herbei.  (Oestr.  Wschr.  38.)  — 
Beaugrand  (Remarques  sur  les  ulcerations  et  les  perforations  de  I'esto- 
mac.  Journ.  de  conn  m6d.  1845.  Oct.)  bespricht  besonders  die  durch 
das  Magengeschwür  herbeigeführten  Blutungen,  welche  tbeils  durch  Zer- 
störung der  Wandung  eines  Gefässes  im  Magen  selbst  in  Folge  der 
Versch wärung,  theits  von  denen  in  andern  Organen  durch  Anbeftung 
der  Geschwürsfläche  an  dieselben  entstehen  soll. 


299.  20.  Das  Blatbreehen  kommt  nach  Pruner  in  warmen 
Ländern  viel  seltener  als  in  Europa  vor,  wie  sich  dort  überhaupt  die 
sogenannte  Bluterconstitution  selbst  in  geringen  Graden  fast  gar  nicht 
findet.  P.  hatte  Gelegenheit,  einen  jungen  Franzosen,  der  in  Paris  mehr- 
mai  sehr  heftige  Anfälle  gehabt,  an  einer  Haemorrhagie  aus  dem  Magen 
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zu  behandeln,  wobei  1  —  4  Pfd.  Blut  vier  Tage  nach  einander  in  schwar- 
zen, coagulirten  Stücken  entleert  wurde.  Ein  kleiner  AderUus  im  An- 
fange, frische  Minerallimonade  u.  endlich  ein  sehr  grosses  Vesicans  an 
die  Magengegend  hoben  das  Lehel,  welches  auch  seitdem  nach  5  Jahren 
noch  nicht  wiedergekehrt  war.  P.  will  in  den  von  ihm  beobachteten 
Fällen  diese  Behandlung  stets  erfolgreich,  dagegen  die  so  häufig  inner- 
lich verordneten  adstringirenden  Mittel  u.  auch  das  Eiswasser  stets  schäd- 
lich gefunden  haben,  indem  das  Eis  nur  äusserlich  angewandt  einigen 
Nutzen  zu  leisten  schien.  P.  sagt,  so  leicht  es  manchmal  sei,  der  Quelle 
solcher  inneren  Hamorrbagien  auf  die  Spur  zu  kommen,  ebenso  schwer 
sei  es  bei  den  lediglich  durch  Ausschwitzung  erzeugten.  Als  Beleg  für 
beide  Reihen  von  Fällen  führt  P.  2  Beispiele  an.  In  der  Leiche  eines 
50jähr.  Eingebornen  fand  sich  im  Grunde  des  Magens  rüthliches  Blut, 
anscheinend  von  unterliegenden  Ecchymosen  herrührend.  Wurde  das 
Blut  entfernt,  so  fanden  sich  besonders  auf  den  Falten  der  Schleimhaut 
sehr  viele  flockige,  pinselartig  angehäufte  Ge  fasse,  aus  denen  man  durch 
einen  leichten  Druck  das  Blut  wiederholt  herausdrücken  konnte.  Das 
Subject  der  Beobachtung  hatte  übrigens  kein  Blut  gebrochen,  sondern 
solches  durch  den  Stuhl  entleert.  Bei  einem  anderen,  der  an  chronischer 
Entzündung  des  Bauchfelles  mit  bedeutender  Verdickung  desselben  und 
einigem  Erguss  in  die  Bauchhöhle  gestorben  war,  lag  ein  schwarzes 
Blutcoagulum,  |  Zoll  dick  u.  |  Hand  breit  auf  der  äusseren  Fläche  des 
Magens  nahe  der  kleinen  Curvatur  zum  Theil  von  der  Leber  bedeckt,  u. 
auch  die  Baucbwand  an  der  Herzgrube  berührend.  Hier  ergab  die  ge- 
naueste Untersuchung  unter  dem  rauhen  Peritonaealexsudate  der  Umgegend 
bloss  eine  fleckige  Injection  in  Häuflein,  allein  es  konnte  durchaus  keine 
Stelle  entdeckt  werden,  wo  Blut  durchträufelte  od.  aussickerte.  (Kr.  d. 
Gr.  S.  209.  210.)  —  Dr.  Sunnen,  welcher  einen  schnell  tödtlichen  Fall 
\on  Blutbrechen  bei  einem  27jähr.  Matrosen  beobachtete,  welcher  durch 
einen  Stoss  in  einem  Zweige  der  Arteria  coronaria  an  der  Cardia  ent- 
standen war,  bemerkt,  dass  er  in  allen  Fällen  von  Blutbrechen,  ausge- 
nommen in  den  von  einem  Magengeschwür  herrührenden,  das  zuerst 
erbrochene  Blut  roth,  das  später  erbrochene  immer  dunkler  u.  mit  Klum- 
pen untermischt  gefunden  habe,  wonach  er  vermuthet,  dass  die  Blutung 
in  der  Regel  bald  genug  nachlasse,  um  der  Einwirkung  der  Arzneimittel 
Raum  zu  gestatten,  nur  dürften  keine  reizenden  Mittel  angewendet  wer- 
den, welche  die  Lostossung  des  bereits  gebildeten  Blutpfropfs  veran- 
lassen können,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo  der  Kr.  ausser  Lau- 
danum  noch  Sahäther  mit  Kampfer  erhielt.  Auch  vielleicht  die  baldige 
Transfusion  könne  dem  Tode  durch  Verblutung  vorbeugen.  (GansL  Jb. 
III.  253).  —  Rademacher,  der  in  seiner  50jährigen  Praxis,  einen  Fall 
abgerechnet,  wo  das  Blutbrechen  nur  als  letzter  Act  des  Magenscirrhus 
auftrat,  nur  einmal  das  Blutbrechen  mit  tödtlichem  Ausgange  sah,  hält 
das  Uebel  wohl  für  ein  bedenkliches,  aber  kein  besonders  gefährliches, 
welches,  gewöhnlich  die  Folge  chronischer  Affection  der  Milz,  seltener 
der  Leber,  oft  als  eine  wohlthätige  Krisis  für  diese  Leiden  erscheine, 
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wesshalb  man  dem  Kranken  einen  schlechten  Dienst  erweise,  wenn 
durch  zusammenziehende  Mittel  od.  Sauren  die  Blutung  zu  hemmen 
sucht,  was  indessen  natürlich  nicht  für  alle  Fälle  gilt,  da  bisweilen  diese 
Hemmung  zur  Indicatio  Vitalis  werde.  Da  es  nach  R.  unmöglich  ist,  mit 
Gewissheit  zu  bestimmen,  ob  die  die  Magenblutung  begleitenden  bekann- 
ten Zufälle  des  Collapsus  als  die  Folge  der  Erschöpfung  od.  als  blosse 
Begleiter  einer  gewaltsamen  Naturselbstheilung,  u.  ob  die  Blutung  selbst 
als  eine  kritische  od.  nicht  kritische  anzusehen  sei,  so  hält  es  R.  Air  das 
Beste,  ein  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen,  welches,  ohne  der  Selbst- 
heilung der  Natur  gewaltsam  in  den  Weg  zu  treten,  doch  allen  über- 
mässigen Blutungen,  die  im  Epigaslrium  ihre  Entstehung  haben,  Einhalt 
thut.  Dieses  Mittel,  dessen  sich  R.  seit  16  Jahren  mit  mehr  Erfolg,  als 
er  von  allen  anderen  Mitteln  gesehen,  beim  Blutbrechen  bediente,  ist 
eine  Abkochung  des  Frauendistelsamens  (Sem.  Cardui  Mariae).  Früher 
gab  R.  das  Opium,  da  dasselbe  aber  bei  vielen  Menschen  die  Hinfällig- 
keit vermehrt  u.  diese  Wirkung  sich  schwer  vorher  berechnen  lässt,  so 
wurde  es  von  ihm  aufgegeben.  R.  glaubt,  dass  die  Blutung  wohl  immer 
durch  das  Bersten  eines  Gefasses  entstehe,  die  Kleinheit  des  Risses  aber 
wohl  oft  die  Entdeckung  desselben  verhindern  möge.  Den  Aderlaas 
verwirft  er  und  beschränkt  sich  in  Betreff  der  Laxirmitlel,  da  eine  Aus- 
leerung des  im  Darmcanal  verderbenden  Blutes  wohl  nützlich,  aber  die 
Wirkung  der  ersteren  auf  den  Allgemeinzustand  schwer  zu  berechnen 
sei  —  R.  musste  in  einem  Falle  2  Tage  lang  ein  künstliches  Leben 
durch  wiederholte  Gaben  Schwefeläther  erhalten  —  auf  die  Anwendung 
einfacher  Klystire.  Dass  bisweilen  alte  Bauchleiden  durch  eine  kriti- 
sche Blutung  im  Magen  oder  dem  oberen  Theile  des  Darmes  ihre  Hei- 
lung linden,  ohne  dass  man  wegen  des  mangelnden  Erbrechens  etwas 
davon  gewahr  werde,  erscheint  R.  nach  einigen  von  ihm  beobachteten 
Fällen  der  letzteren  Art  als  wahrscheinlich.  Da  es  nach  R.  einer  der 
wichtigsten  Punkte  beim  Erscheinen  des  Blutbrechens  ist,  das  Gemüth 
des  Kranken  bei  diesem  bedenklichen  Zufalle  möglichst  zu  beruhigen, 
so  hat  R.  die  Gewohnheit  angenommen,  solchen  Menschen,  die  lange 
an  Schmerzen  im  linken  Hypochondrium  gelitten,  und  solchen,  bei  de- 
nen der  Schmerz  auf  der  Grenze  der  Regio  epigastrica  u.  hypogattrica 
sinistra  seinen  Sitz  hatte,  und  welche  schon  mehrere  Aerzte  vergebens 
gebraucht,  es  als  wahrscheinlich  vorher  zu  sagen,  dass  sie  früher  oder 
später  Blulbrecben  bekommen  werden,  dass  sie  sich  aber,  im  Falle  sol- 
ches eintrete,  nicht  fürchten  sollten,  zu  sterben,  indem  solches  vielmehr 
zu  ihrem  Heile  gereichen  werde.  Diese  Beruhigung  durch  die  Vorher- 
sagung sei  eine  ungleich  wirksamere,  als  die  Beruhigungsreden,  die  erst 
dann  von  dem  Arzte  ausgesprochen  werden,  wenn  das  furchtbare  Er- 
eignis s  wirklich  eingetreten  ist,  da  diese  letzteren  von  dem  Kranken  zu 
den  gemeinen  Vertröstungen  der  Aerzte  gezählt  werden,  deren  auch  der 
Sterbende  nicht  bar  bleibt  und  welche  schon  längst  allen  Glauben  wür- 
den verloren  haben,  wenn,  zum  Glücke  der  Aerzte,  der  Mensch  nicht 
das  gern  glaubte,  was  er  wünscht.  R.  führt  einen  Fall  an,  in  welchem 
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sein«;  Vorhersage  sehr  bald  eintraf  und  in  welchem  ihm  desshalb  viel 
Dank  zu  Theil  wurde.   (Erfahrungsh.  L  S.  247—253.) 

300.   21.  ,,  Ks  giebt  gar  viele  Arzcneien,  sagt  Rademacher,  die  den 
Namen  haben,  als  ob  sie  den  rrkrankteu  vi»*rn  gesund  machen 
könnten;  wenn  man  die  Sache  aber  näher  untersucht,  so  bleibt  nicht 
viel  Wahres  daran,  ich  habe  es  im  Magen,  ich  habe  es  vor  dem  Herten, 
das  sind  gewöhnliche  Klageformeln.   Bei  Lichte  besehen,  hat  der  Eine 
eine  Krankheit  der  Leber,  der  Andere  eine  der  Milz,  der  Dritte  des 
Pankreas,  der  Vierte  der  Nieren,  der  Fünfte  des  Pfortadersystems,  der 
Sechste  des  Gesammtorganismus;  u.  der  arme  Magen  ist  unschuldig,  er 
leidet  nur  mit.   Der  Magen  ist  der  wahrhafte  Sündenbock,  der  die 
Fehler  aller  andern  Organe  auf  sich  nehmen  muss,  auch  wird  er  bass 
dafür  geschoren;  bald  soll  er  vermeinte  (Jnreinigkeiten  entleeren  u  wird 
mit  allerlei  feindlichen  Mitteln  zu  convulsi vischen  Bewegungen  gereizt; 
bald  soll  er  zu  schwach  sein  u.  wird  mit  schauderhaft  bittern  Mitteln 
erfüllt,  mit  scharfen  Substanzen  geäzt,  mit  Wein  überschwemmt,  oder 
mit  starkem  Branntwein  versengt"  —  Die  Leiden  des  Magens,  die  mit 
dem  allgemeinen  Namen  Magenschmerz  belegt  werden,  sind  nach  R  in 
den  meisten  Fällen  consensueller  Art   Fehler  der  Verdauung,  welche 
selbst  bei  starkem  Hunger  Statt  haben  können,  u.  welche  durch  widrige 
Gefühle,  die  von  dem  Kranken  nicht  unter  die  Kategorie  des  Schmerzes 
gereiht  werden,  sondern  durch  andere  Zufälle,  als  Sodbrennen,  Auf- 
slossen, Wiederkäuen  etc.  sich  offenbaren,  sind  auch  in  den  wenigsten 
Fällen  Urleiden  des  Magens,  sondern  häufiger  Fehler  der  Leber,  der 
Milz,  od.  des  Pfortadersystems,  u.  werden  in  diesen  Fällen  gründlicher 
u.  sicherer  durch  Einwirken  auf  das  urerkrankte  Organ,  als  durch  Ein- 
wirken auf  den  Magen  gehoben.    Hartnäckiges  u.  heiliges  Erbrechen, 
nicht  selten  verbunden  mit  Säure  des  Magensaftes  od.  Schmerz  des 
Magens  deutet  nach  R.  im  Allgemeinen  häufiger  auf  ein  Urleiden  des 
Magens,  als  der  blosse  Schmerz,  Mangel  der  Verdauung  od.  Appetit- 
losigkeit  Da  aber  das  Erbrechen,  mag  es  idiopathischer  od.  consen- 
sueller Natur  sein,  ein  Haupthinderntss  für  die  Anwendung  innerer 
Arzeneien  ist,  so  werden  kräftige  Mittel  erfordert,  welche  den  Magen, 
mag  er  urerkrankt  od.  bloss  mitleidend  sein,  zu  beruhigen  vermögen, 
wenn  auch  im  letzteren  Falle  dadurch  nur  vorläufig  ein  Waffenstillstand 
erreicht  wird,  der  für  andere  Einwirkungen  Zeit  gewährt   K.  gesteht 
dem  Bismut hum  nitricum ,  dem  Kali  aceticum,  dem  Natron  aceticum  u. 
bei  vorwaltender  Säure  dem  Ammonium  carbonicum  (R.  giebt  dasselbe 
zu  2  3  mit  1  9  Tragantbgummi  in  8  5  Wasser,  stündlich  au  1  Essl.).  der 
Saturation  etc.  einige  Kräfte  zu  Stillung  des  Erbrechens  u.  mancher 
schmerzhaften  Gefühle  des  Magens  zu.   Als  das  sicherste  Mittel  jedoch 
zur  Stillung  des  Erbrechens  betrachtet  R.  nach  seiner  Erfahrung  die 
Jodiinctur,  die  er  zu  30  Tropfen  in  8  Unzen  Wasser  mit  1  Scrupel 
iraganthgummi  giebt  u.  von  dieser  (anfangs  schwärzlichen,  nachher 
weisswerdenden)  Mischung  stündlich  einen  Löffel  voll  nehmen  lässt 
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R.  theilt  einige  Fälle  mit,  welche  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  be- 
kunden. Eiu  anderes  wirksames  Mittel,  welches  einen  eigenen  krank- 
haften Zustand  des  Magens  hebt,  der  sich  nicht  immer  durch  Erbrechen, 
sondern  auch  durch  andere  krankhafte  Gefühle,  durch  Schmerz,  Auf- 
getriebenheit  nach  dem  Essen,  Aufstossen  von  Winden,  Würgen,  con- 
sensuelles  Ergriffensein  der  Gallengänge  etc.  offenbart  u.  der  sich  weder 
durch  Kali  aceticum,  noch  durch  Natron  aceticum,  Wismuth,  Kohlen- 
säure, Jod  od.  andere  Magenmittel  beben  lässt,  ist  nach  H  's  Erfahrung 
der  sahsaure  Kalk,  welchen  B.  als  Liquor  Calcariae  muriaticae  (1  Thl. 
salzs.  Kalk  auf  2  Tbl.  Wasser)  zu  15  Tropfen  stündl.  od.  2 stündlich  in 
Wasser  nehmen  lässt  R.  führt  mehrere  Beispiele  von  der  Wirkung 
dieses  Mittels  in  Fällen  an,  in  welchen  andere  Mittel,  auch  das  Jod  er- 
folglos geblieben  waren.  —  Als  Beweis,  wie  seltsam  es  zuweilen  in 
einem  scirrhösen  Magen  aussehen  möge,  erzählt  R.  von  einem  Falle,  in 
welchem  ihm  die  betreffende  Kranke  durch  Erbrechen  entleerte  Kirsch- 
steine vorzeigte,  die  sie  ihrer  Aussage  nach  mindestens  4  Wochen  vor- 
her mit  den  Kirschen  verschluckt  hatte.  (Erfahrungsh.  I.  S.  234—247.) 


149.  Die  Magenerweichung  der  Säuglinge  durch  Beobachtungen  an  Kranken  und 
Leichen  u.,  durch  künstliche  Vcrdauung«wr*uche  erläutert  von  Dr.  C  L.  Elsisser. 
Stuttgart  u.  Tübingen.  1S46.    Cotta.  8.  VIII.  172  S. 

301.  22.  Elsasser  tritt  in  der  vorliegenden  Schrift  gegen  alle  bis- 
herigen, auf  die  Voraussetzung  eines  pathologischen  Ursprungs  der 
ttMtromalacle  gegründeten  Theorien  — wie  z.  B.  Kreuser  (Roser's 
u.  W.'s  Arcb.  1845.  2)  ein  Gehirn-  u.  Vagusleiden,  mit  den  Erschei- 
nungen der  Brechruhr  complicirt,  Eulenburg  (Casp.  Wschr.  1845.  38) 
eine  Brechruhr  in  Folge  der  Zahnentwicklung  u.  abnormer,  .nicht  alka- 
lischer Galle  darin  erblicken  wollte  —  mit  dem  Ausspruche  auf,  das* 
der  Leichenbefund  der  Magenerweichung  nicht  blos  ein  rein  cadacerisches 
jf^* q c£ a c* t j  $ cv i\ i  &  o Ii fi t*  cl  \ ^^.  i l  f  $~  1  ay  1  £j ^ cj et n ^m 

(jenen  krankhaften  Zuständen  sei,  indem  er  einzig  nur  durch  die  Be- 
schaffenheit der  im  Magen  od.  Darmkanal  befindlichen  Contenia  bedingt 
verde.  E.  fand  nämlich  durch  seine  Untersuchungen,  dass  die  Magen- 
u.  Darmerweichung  der  Säuglinge  nie  im  leeren  Magen  od.  Darme  vor- 
kommt, sondern  an  die  Gegenwart  von  Chymus  gebunden  ist,  weshalb 
sie  stets  die  in  der  Leiche  am  tiefsten  gelegenen  Stellen,  mithin  unter 
gewöhnlichen  Umständen  den  Blindsack  des  Magens  einnimmt  Damit 
aber  Magenerweichung  nach  dem  Tode  zu  Stande  komme,  muss  der 
Inhalt  eine  gewisse  Menge  freier  Saure  u.  einen  gehörigen  Grad  von 
Verdünnung  haben,  welche  Bedingung  in  denen  zur  sauren  Gährung 
geneigten  Nahrungsmitteln,  Rohr-  u.  Milchzucker,  Amylum  u.  besonders 
Milch,  gegeben  ist,  indem  die  Sauergährung  dieser  Stoffe  durch  die  Be- 
rührung mit  thierischen  Häuten,  besonders  mit  Pepsin  od.  Magenschleim- 
haut, namentlich  bei  erhöhter  Temperatur  sehr  befördert  u.  beschleunigt 
wird.  Wie  nun  schon  während  des  Lebens  bei  krankhaftem  Magensalle 
Säurebildung  erfolgt,  so  tritt  solche  nach  dem  Tode  aus  den  kurz  zuvor 
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genommenen  derartigen  Stoffen  bei  der  noch  eine  Zeit  lang  sich  erhal- 
tenden Wärme  natürlich  in  steigender  Menge  ein  u.  kann  dann  mit 
Hülfe  des  dem  Chymus  beigemischten  Pepsins  die  Magenwandungen  auf- 
lösen. Diese  Auflösung  gelingt  übrigens  ebenso  gut  künstlich  ausserhalb 
des  Körpers,  wenn  man  die  Magenschleimhaut  bei  Anwendung  der 
Körperwärme  mit  Milch  od.  einer  Auflösung  von  Rohr-  od.  Milchzucker 
od.  Stärke  behandelt.  Jedes  Kind  also,  welches  kurz  vor  dem  Tode 
Mehlbrei,  Milch  od.  dgl.  zu  sich  genommen  u.  nicht  ausgebrochen  hat, 
wird  bei  der  24  Stunden  nach  dem  Tode  angestellten  Section  Magen- 
erweichung zeigen,  wofern  nicht  (neutralisirende)  Galle  dem  Chymus 
in  gewisser  Menge  beigemischt  ist  Die  Magenerweicbung  ist  demnach 
—  so  schliesst  E.  —  kein  unmittelbares  Qbject  der  Krankheit  —  noch 
weniger  der  Heilungslehre,  sondern  der  Physiologie  u.  zwar  dem  Capitel 
vom  Leichnam  zuzuweisen.  Ihr  ungewöhnlich  häufiges  Vorkommen  im 
Säuglingsalter  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  die  ganze  Organisation  hier 
zarter,  weicher,  also  auch  einem  chemisch-zerstörenden  Agens  zugäng- 
licher ist,  u.  dass  der  Säugling  fast  ausschliesslich  von  Speisen  lebt,  die 
der  sauren  Gährung  fähig  sind,  wie  Milch,  Mehlspeisen,  zuckerhaltige 
Mittel,  welche  noch  ausserdem  nicht  gesalzen  werden  (denn  Kochsalz 
erschwert  den  Versuchen  nach  Jene  Gewebserweichung).  Endlich  ist 
dabei  auch  noch  zu  berücksichtigen,  dass  Säuglinge  der  Brechruhr  vor- 
zugsweise häufig  unterworfen  sind  u.  dass  gerade  bei  dieser  Krankheit 
jene  krankhafte  Indifferenz  des  Magensaftes  stattzufinden  scheint,  welche 
die  saure  Gährung  der  Milch  u.  s.  w.  im  Magen,  mithin  auch  dessen 
Auflösung  nach  dem  Tode  begünstigt.  Eine  Unterscheidung  in  mueoee 
u.  gelatinöse  Erweichung,  mit  blasser,  durchscheinender  od.  schwärz- 
licher Form  hält  E.  daher  aus  den  angeführten  Gründen  für  unwesent- 
lich. (Ree.  v.  Küttner,  Schmidt's  Jb.  7.  106.  —  v.  Löschner,  Prag. 
Ann.  III.  L.  —  Gries.  An  h.  4.  —  Ztscbr.  f.  Erfahrsb.  3.)  —  L.  Wilkin- 
son  King  (Appearances  in  the  Stomach  after  death.  Guy's  Hospital 
Reports  Vol.  IV.)  sucht  durch  Leichenöffnungen  von  Menschen,  welche 
an  sehr  verschiedenen  Krankheiten  gestorben  sind,  zu  beweisen,  dass 
überall  durch  Berührung  des  Magensaftes  die  natürliche  Beschaffenheit 
der  innern  Fläche  des  Magens  u.  der  anliegenden  Theile  der  Speiseröhre 
u.  des  Zwölffingerdarms,  abnehmend  von  der  linken  zur  rechten  Seite 
verändert  wird.  —  Budd  (Lond.  med.  Gaz.  1847,  May)  stellt  über  die 
Verdauung  des  Magens  nach  dem  Tode,  die  Beobachtungen  Hunter's 
und  Spallanzani's  bestätigend,  die  Ansicht  auf,  dass  die  in  solchen 
Fällen  gefundenen  Veränderungen  der  Magenhäute  der  chemischen 
Wirkung  des  Magensaftes  zuzuschreiben  seien,  und  erklärt  aus  die- 
sem Grunde  das  häufigere  Vorkommen  dieses  Befundes  bei  plötzli- 
chem als  bei  langsamem  Tode,  wo  meistens  schon  längere  Zeit  vor- 
her der  Appetit  vermindert  und  die  Digestion  leidend  ist.  (Oestr. 
Wscbr.  34.) 
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302.  23.  Ein  hartnäckiges,  epidemisches  Fieber,  welches  seinen 
Symptomen  u.  seinem  Verlaufe  nach  zu  urtheilen ,  auf  einem  besondern 
Leiden  des  Plexus  coeiiacu»  zu  beruhen  schien,  beobachtete  Rade- 
mach er  im  Sommer  des  J.  1828.  Das  Fieber  bot  im  Allgemeinen 
wenig  hervorstechende  Zeichen  dar.  Im  Anfange  hatten  die  Kranken 
ganz  massigen  Schmerz  in  der  Mitte  der  Regio  epigattrica  u.  Rücken- 
schmerzen, bei  einigen  erschien  am  Ende  der  Krankheit  starker  Schmerz 
im  Unterbauche,  bei  andern  nervöse  Schmerzen  in  den  Unterextremi- 
täten. Zunge,  Durst,  Urin,  Stuhl,  Puls  wichen  nicht  bedeutend  von  der 
Norm  ab.  Das  Fieber  war  eine  Continua  remitiert*,  nur  selten  an  Inter- 
mission  grenzend.  Merkwürdig  war  es,  dass  allen  Kranken,  welche 
Würmer  im  Leibe  hatten,  dieselben  bei  diesem  Fieber  von  unten  u. 
oben  abgingen,  was  R.  zu  einer  Erinnerung  anvanderBosch's  Historia 
constitutionis  epidemicae  vermmosae  veranlasst  Charakteristisch  war 
ferner  das  constante  Auftreten  consensueller  Leiden  der  Leber,  Milz, 
Nieren,  des  Darms  etc.,  welche  nicht  allein  der  Krankheit  ein  sehr 
wechselndes  Gepräge  gaben,  sondern  sie  auch  durch  diese  Mitleiden, 
zu  denen  sich  nicht  selten  Wassersucht  gesellte,  sehr  in  die  Länge 
zogen.  Als  besondere  Zufälle  der  Krankheit  erschienen  in  einigen 
Fällen  Tenesmus,  asshafter  Urin,  Besinnungslosigkeit  mit  Erbrechen, 
Blutbrechen  u.  Darmblutungen.  R.  sah,  nach  vergeblichen  Versuchen 
mit  den  verschiedenartigsten  Mitteln,  nur  vom  Bittermandelwasser  eine 
günstige  Wirkung,  u.  vermuthot  desshalb,  dass  dieses  ein  besonders  auf 
den  Plexus  coeliacus  wirkendes  Mittel  sei.  R.  gab  das  Bittermandelwasser 
zu  1  §  den  Tag  über,  in  einem  schleimigen  Tranke  von  8  3,  stündlich 
1  Esslöffel  zu  nehmen.   (Erfahrungsh.  I.  222  —  234.) 


150.  Die  Krankheiten  der  Leber  von  Dr.  George  Bndd,  Prof.  der  Med.  am  Kings 
College  au  London.  Deutach  bearbeitet  u.  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  E.  H. 
Henoch,  AasUtenxarate  am  k.  poiiklin.  Institute  der  Univ.  zu  Berlin.  Das.  1846. 
Hirchwald.  8.  XIV.  447.  S.  mit  2  Steindrucktafeln. 

303.  24.  Dieser  werthvollen  Monographie  über  die  Kranklielten 
4er  lieber  ist  eine  dem  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft  ent- 
sprechende Abhandlung  über  die  Anatomie  u.  Physiologie  der  Leber  vor- 
ausgeschickt, bei  welcher  sich  Budd  auf  Präparate  u.  mikroskopische  Ab- 
bildungen von  Bowman  stützt  und  wonach  derselbe  die  Leberzellen 
büschelförmig  in  den  von  Aestchen  der  Pfortader  u.  Lebervenen  durch- 
zogenen Maschen  des  Capillarnetzes  innerhalb  der  Leberläppchen  ge- 
lagert, u.  dieselben  nach  Kiernan's,  durch  Purkinje  u.  Heule  be- 
stätigter Ansicht,  als  die  unmittelbaren  Vermittler  der  Gallensecretion  an- 
nimmt In  den  mikroskop.  Untersuchungen  Bouisson,  in  den  chemi- 
schen Berzelius,  Liebig  u.  Demarcay  folgend,  neigt  sich  B.,  gegen 
Blond  lot's  Annahme  von  der  Galle  als  blossem  Auswurfsstofie,  mehr  zu 
Liebig's  Ansicht  von  der  Wichtigkeit  derselben  für  Verdauung  u.  Be- 
spiration.  —  Im  1.  Gap.  werden  die  Congestion  der  Leber  u.  zwar  nach 
Kiernan  3  Grade  derselben,  je  nachdem  bloss  die  Capillarien  der 
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Lebervenen  od.  auch  jene  der  Pfortader  zum  Tbeil  od.  ganz  mit  Blut 
angefüllt  sind ,  besprochen ,  für  die  Behandlung  Blntentleerungen  u.  ü iu- 
re Ii  ca  empfohlen.    He  noch  bespricht  in  einem  Zusätze  die  activen 
Hyperaemien  durch  mechanische  Einwirkungen  etc.  (wobei  die  durch 
Gallensteine  übergangen  sind)  u.  die  Haemorrhagien  der  Leber.  Im 
2.  Cap.,  von  den  entzündlichen  Krankheiten  der  Leber  wird  1.  der 
Leber ab scess  abgehandelt,  wobei  der  metastatischen  Leberabscesse ,  z.  B. 
der  nach  Kopfverletzungen  u.  der  im  Gefolge  von  Dysenterie,  welche 
in  den  Tropen  häufiger  als  in  unserem  Klima  vorkommen,  cedacht  u. 
wobei  der  Missbrauch  des  Quecksilbers  gerügt  wird.  H.  erwähnt  dabei 
auch  der  Gallensteine,  als  Ursache  von  Abscessen  in  der  Leber,  wovon 
Schuh  u.  ebenfalls  Oppolzer  2  Fälle  beobachteten,  in  denen  durch 
die  Verstopfung  Entzündung  der  kleinsten  Gallengefässe  u.  eine  Menge 
©rbsengrosser,  olivengrüner  Abscesse  in  der  Lebersubstanz  entstanden 
waren.  H.  erinnert  ausserdem  an  den  intermittirenden  Typus,  welchen 
das  Fieber  bei  Leberabscessen  bisweilen  einhält,  eine  Erfahrung,  welche 
durch  Stokes  u.  Oppolzer' s  Beobachtungen  ihre  Bestätigung  findet. 
Hierauf  folgt  die  Betrachtung  2.  des  Brandes  der  Leber  (eine  seltene 
Erscheinung),  3.  der  adhaesieen  Entzündung  u.  Cirrhose  der  Leber,  wo- 
bei als  Hauptursache  der  granulirten  Leber  der  Branntweingenuss  u.  fiir 
die  Diagnose  das  Vorhandensein  von  Bauchwassersucht  ohne  Haut- 
wassersucht als  wichtig  bezeichnet  wird.   Die  Behauptung,  dass  die 
granulirte  Leber  auf  die  Milz  keinen  Einfluss  Übe,  ist  nach  Oppolzert 
u.  O'Ferrall's  Beobachtungen,  welche  die  letztere  meistens  bedeutend 
vergrössert  fanden,  nicht  richtig.    H.  bemerkt  gegen  Rokitansky, 
welcher  die  granulirte  Leber  nie  vor  dem  17.  Jahre  gesehen  hat,  einer 
derartigen  Beobachtung  bei  einem  4 jähr.  Mädchen,  während  Oppolzer 
bei  einem  11  jähr.  Mädchen  eine  solche  fand.  Im  4.  Abscbn.,  über  die 
Entzündung  der  Pfortader  u.  Lebervenen  führt  ß.  einen  interessanten 
Fall  von  Leberbrand  an,  wo  eine  Fischgräte,  welche  den  Magen  u.  das 
Pankreas  per  fori  rt  hatte,  u.  in  die  V.  mesenterica  superior  eingedrungen 
war,  Pfoitaderentzündung  erregte,  ferner  einen  Fall  von  Busk,  wo  die 
Pfortaderenlztinduug  von  vereiterten  Mesenterialdrüscn  ausgegangen  war, 
u.  endlich  einen  Fall,  wo  ein  secundärer  Leberabscess  Pylepblebitis  be- 
dingte.   Ausserdem  wird  die  Entstehung  der  gelappten  Leber  durch 
Obltteration  von  Pfortaderzweigen  u.  der  äusserst  seltenen  Entzündung 
der  Ubervene  gedacht,  die  B.  2 mal  in  Folge  secundärer  Leberabscesse 
beobachtete.   Im  5.  Abschn.  von  den  entzündlichen  Krankheiten  der 
Gallenblase  u.  der  GalUngange  erwähnt  B.  bei  der  Verstopfung  des  ge- 
meinschaftlichen GaÜenganges  eines  interessanten  Falles  von  Boismont, 
der  die  Gallengange  so  erweitert,  und  die  Lebersubstanz  so  geschwun- 
den (and,  dass  die  Leber  eine  grosse  fluctuirende  Cyste  bildete,  also  ein 
ähnlicher  Vorgang  wie  in  den  Nieren  bei  Verstopfung  der  Urethra  od. 
des  Blasenhalses.    Es  folgen  hierbei  einige  Beobachtungen  über  Fett- 
entartung der  Gallenblase.   H.  fügt  Bemerkungen  über  Atrophie.  Gedern 
«.  Ruptur  der  Gallenblase  binzu  und  erwähnt  des  Falles  von  Parroisse» 
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in  welchem  eine  Kugel  in  der  Gallenblase  gefunden  wurde.  Das  3.  Ca* 
pHei  handelt  1.  von  der  Erweichung  der  Leber  (Rokitansky'«  gelber 
Atroph*),  wobei  sich  B.  durch  mikrosk.  Untersuchung  von  der  dabei 
vorhandenen  Zerstörung  der  Lebersellen  überzeugte  (die  Empfehlung 
kräftiger  Purginnittel  findet  durch  Oppolzer  keine  Bestätigung);  2.  von 
der  Feltleber,  welche  nach  B.  nicht  allein  bei  sitzender  Lebensweise,  bei 
Trinkern,  bei  allgemeiner  Fettsucht,  bei  Tuberculosen  häufig  ist,  sondern 
auch  bei  Anaemiscben  u.  Krebskranken  vorkommt  (die  Galle  findet  man 
»ich  Oppolzer  in  der  Regel  dunkel  und  dick,  wie  Vogel  leim,  nicht  blos 
bei  Tuberculosen,  wie  B.  bemerkt).  H.  macht  hierbei  auf  die  von  Ad- 
dison eis  pathognomoniscbes  Zeichen  angeführte  Blutleere,  halb  durch- 
sichtige, wachsahnliche  Beschaffenheit  der  Haut,  die  atlasahnlich  glatt 
erscheint,  aufmerksam  (Rokitansky  hat  ein  fettiges  Anfühlen  der  Haut 
u.  eine  eigentümliche  Ausdünstung  angegeben).  Im  3.  Abschn.  Von  der 
»crofulosen  Anschwellung  u.  Hypertrophie  der  Leber  ( Rokitansky'« 
Speckleber)  wird  Einreibung  von  Jodsalbe  u.  innerlich  Jodkalium  em- 
pfohlen ;  im  4.  Abschn.  werden  die  Anomalien  der  GallenabsonderunQ 
in  quantitativer  u.  qualitativer  Beziehung  gewürdigt,  im  5.  Abschn.,  von 
den  Gallensteinen,  wird  dem  üurand'Bcben  Mittel  (Rademacher  lobt 
dasselbe  sehr,  s.  Erfahrungsheill.  Bd.  L  S.  147.  G.)  wenigstens  eine  Lin- 
derung der  Schmerzen  zugestanden.  H.  erwähnt  den  Fall  von  Foucon- 
neau- Dufresne,  der  einen  aus  Cbolestearine  u.  Gallenpigment  be- 
stehenden Stein  in  der  Pfortader  gefunden.  Im  4.  Gap.,  von  den  heterv- 
yenm  Gebilden  in  der  Lebersubstanz,  wird  zunächst  vom  Krebse,  dessen 
Verbreitung  nach  B.  1)  durch  Inoculaüon,  d.  b.  durch  blossen  Contact 
des  Gesunden  mit  dem  Krebsigen ,  2)  durch  den  L ebergang  von  Krebs- 
zellen in  die  Lymphgefässe  u.  Venen  geschieht  ( Tür  die  nächste  Ursache 
desselben  hält  B.  eine  Beeinträchtigung  der  Nutrition  der  Elementen«!- 
len,  deren  Bedingungen  aber  noch  unbekannt  seien,  Und  schildert  den 
Gebrauch  des  Merkurs,  Arseniks,  Jods  dabei  als  gefährlich),  sodann  von 
der  eingekapselten  knotigen  Geschwulst,  der  Tubereulose  u.  den  Acepha- 
locysten  der  Leber  gehandelt.  Die  Keime  der  letzteren  betrachtet  B.  als 
von  aussen  eingebracht  und  durch  den  Blutstrom  fortgeführt,  und  em- 
pfiehlt zur  Verhütung  ihres  Wachsthums  Jodkalkum  üusserlich  U.  inner- 
lich. Schliesslich  folgt  die  Betrachtung  der  Gelbsucht  u.  der  Eingeweide- 
würmer der  Leber,  wobei  die  Beobachtungen  Duval's  u.  Renne's, 
welche  im  Stamme  der  Pforlader  sj.  deren  Verzweigungen  mehrere 
Stücke  von  Distoma  hepaticum  fanden,  angeführt  Werden.  —  Henoch 
bat  sich  durch  die  Bearbeitung  dieser  gediegenen  Monographie,  für  wel- 
che die  gehaltvollen,  von  ihm  gegebenen  Zusätze  eine  passende  Berei- 
cherung bilden,  ein  wahres  Verdienst  erworben.  (Nach  Oppolzer's 
Ree.  Prag.  Ann.  IL  L.  —  Ree.  v.  Kanea  Oestr.  Wsohr.  20.  —  Gasp. 
Wschr.  3.) 


304.  25.  Als  Veränderungen  in  der  Bildung:  der  Leber  fand 
P runer  bei  seinen  zahlreichen  Sectionen  am  häufigsten  ein«  Verlange- 
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rung  des  Unken  Lappens,  welcher  oft  die  Milz  gänzlich  bedeckte  u.  je- 
desmal damit  verwachsen  war.  Nur  einmal  beobachtete  P.  den  gänz- 
lichen Mangel  desselben,  wobei  die  Gallenblase  frei  an  einem  Einschnitte 
lag  und  mit  der  Pfortader  in  etwas  spitzem  Winkel  sich  kreuzte.  Ein 
anderes  Mal  fand  sich  der  rechte  Leberlappen  auf  seiner  vorderen  Fla- 
che 8  Linien  tief  vom  unteren  bis  zum  oberen  Rande  eingefurcht,  ohne 
irgend  eine  Veränderung  der  Textur.   (Kr.  d.  Or.  S.  253.) 

305.  Die  Excision  eines  1  j  l'nzen  schweren  Stückes  der  reher- 
ftubMtanz.  welches  durch  eine  Speerwunde  vorgefallen  war  und  sich 
ohne  Erweiterung  dieser  nicht  reponiren  liess,  unternahm  Henderson 
bei  einem  00 jähr.  Hindu,  nachdem  zuvor  eine  Ligatur  angelegt  war, 
durch  welche  der  Stumpf  in  der  äusseren  Wunde  festgehalten  wurde. 
Diese  heilte,  nachdem  die  Ligatur  am  9.  Tage  abgefallen  war,  durch 
Granulation,  u.  der  Pat.  war  in  3  Wochen  genesen.  Auf  der  durch- 
schnittenen Leberflache  war  kein  Tropfen  Galle  ausgetreten  u.  die  Ex- 
cision ohne  Schmerzen  gewesen.  Macpherson  erinnert  bei  dieser 
Mittheilung  (Lond.  med.  Gaz.  1846.  Jan.)  an  ähnliche,  von  Blanchard 
u.  Fricke  beschriebene  Beobachtungen.  (Prag.  Ann.  III.  A.  —  Schmidt's 
Jb.  L  74.)   

306.  27.  Ueber  die  Hyperneiiile  der  Leber  und  deren  häufiges 
Vorkommen  in  warmen  Ländern  bemerkt  Pruner,  nachdem  er  hervor- 
gehoben, dass  es  im  menschlichen  Organismus  kaum  Organe  gebe,  wel- 
che in  Bezug  auf  ihre  Function  u.  die  damit  zusammenhangenden  Mo- 
dificationen  der  Textur  so  direct  dem  Einflüsse  der  Wärme  unterworfen 
sind,  wie  die  Leber,  dass  nicbt  minder  ein  träges,  unthätiges  Leben, 
wodurch  die  Lungenrespiration  zurückgedrängt  wird,  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Leber  übe  —  was  im  Norden  ebenso  sichtbar  wie  im 
Süden  — ,  dass  eine  mässige  und  vegetabilische  Diät  nicbt  bloss  vor 
Leberkrankheiten  sichere,  sondern  ihnen  noch  da,  wo  sie  unvermeidlich 
geworden,  einen  entschieden  gutartigen  Charakter  aufdrücken,  Folgen- 
des. Während  sich  die  Hyperaetnie  der  Leber  in  der  Leiche  durch  eine 
dunkle  Färbung,  hervorspringende  Granulationen  und  Ueberfällung  der 
Pfortaderstämme  mit  einer  oft  unglaublichen  Menge  von  Blut  charakte- 
risirt,  verschwinden  am  Lebenden,  wo  sie  besonders  als  acute,  nicht  in 
Erguss  übergeht,  die  Symptome  vor  den  damit  gewöhnlich  vereinigten, 
mehr  hervorstechenden  encephalischen  od.  Herz-  u.  Lungensymptomen. 
P.  bemerkt,  dass  bei  gewissen  fettleibigen  Personen,  welche  unmassig 
im  Essen  u.  Trinken  zu  sein  pflegen,  auf  eine  unglaubliche  Art  unter 
dem  Einflüsse  der  Hitze  die  Leber,  so  lange  sie  nicht  tiefer  leidet,  einer 
periodischen  Schwellung  unterworfen  ist,  welche  oft  einige  Tage  sehr 
deutlich  wird,  u.  dann  wieder  verschwindet.   Die  locale  Untersuchung 
giebt  sonach  bei  der  Lebercongestion  in  der  Regel  bessere  Anhaltspunkte 
als  das  übrige  Befinden.   Zur  Behandlung  empfiehlt  P.  Blutigel  an  den 
After,  säuerliche  Getränke,  kleine  Dosen  von  MittelsaUen,  leicht  abfüh- 
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rende  Kly stire,  spärliche  vegetabilische  Diät,  kühle  Luft,  Bewegung. 
(Kr.  d.  Or.  S.  253  ) 

307.  28.  Die  Annahme  einer  Apoplexie  oder  Erdrosselung  der 
Leber,  welche,  durch  einen  hoben  Grad  von  Blutübcrfüllung  bedingt, 
auch  ohne  Zerreissung  der  Gelasse  tödtlich  werden  kann,  hält  Pruner 
für  unabweisbar,  indem  er  häufig  im  Sommer  in  den  Leichen,  wenige 
Stunden  nach  einem  plötzlichen  Tode,  die  Leber  so  strotzend  von  Blut 
fand,  dass  aus  der  Pfortader  dasselbe  in  einem  Strahle  beim  Einstiche 
strömte,  doch  waren  auch  häufig  einzelne  Heerde  besonders  an  den 
Seiten  des  Lig.  suspensor.  u.  unter  dem  Peritonaealüberzuge  der  vorde- 
ren fläche  bemerklich,  welche,  Petechien  od.  Ekcbymosen  ähnlich,  bei 
genauerer  Untersuchung  einen  Mangel  an  Lebersubstanz  u.  ein  grumu- 
löses  Blutcoagulum  zeigten.    Bisweilen  sah  P.  als  Quelle  des  Bluter- 
gusses eine  variköse  Vene;  apoplektische  Heerde  im  Innern  des  Leber- 
parencbyms  sind  ihm  nicht  vorgekommen.    Wiewohl  diese  Zustände, 
welche  gewöhnlich  unter  unmerklichen  Vorläufern  ein  fulminantes  Ende 
nehmen,  hauptsächlich  bei  dickleibigen  Personen  nicht  selten  sind,  in* 
dem  vielmehr  der  plötzliche  Tod  in  beissen  Ländern  häufig  aus  dieser 
Quelle  seinen  Ursprung  nimmt,  so  lassen  sich  im  Leben  doch  nur  durch 
eine  genaue  locale  Untersuchung  Vermuthungen  darüber  hegen.  Ein 
Gefühl  von  Ohnmacht  bei  Berührung  der  Leber-  u.  Magengegend,  eine 
selbst  bei  allgemeiner  Abkühlung  noch  fortbestehende,  fühlbare,  ver- 
mehrte, locale  Wärme,  ein  starker,  voller  u.  dann  sinkender  Puls  mit 
Betäubung  u.  den  allgemein  bekannten  Symptomen  der  inneren  Blutun- 
gen sind  nach  P.  die  einzigen  Fingerzeige,  welche  bei  langsame  ver- 
laufenden Fällen  ärztliches  Einschreiten  gestatten,  welches  in  allgemei- 
nen Blutentziehungen  u.  der  Anwendung  der  Kälte  zu  bestehen  hat 
(Kr.  d.  Or.  S.  254.) 

308.  29.  Prof.  Oppolzer  bespricht  in  Bemerkungen  zur  Patholo- 
gie der  rehereni7tiiif!<ntft  die  Entzündung  1)  des  Lebercelaments 
(primär  od.  seeuodär  durch  Entzündung  der  Pfortaderzweige,  wobei 
charakteristisch  kleine  zerstreute  Abscesse  sind,  durch  Berstung  ausge- 
dehnter Gallengefässe,  Ecchinoccus,  Medullarsarcom ,  Krankheiten  des 
Magens,  Duodenums  etc.  entstehend);  2)  des  Leberparenchytns  (Aus- 
gang in  Abscess  od.  partielle  Atrophie  mit  Verschrumpfung  u.  narbigen 
Einziehungen);  3)  den  Leberabscess  (Volumszunahme,  remittirendes 
Eiterfieber,  selten  intermittirend);  4)  die  metastatische  Leberentzündung 
(meist  durch  Pyaemie  bedingt);  5)  die  Pfortaderentzündung  (Diagnose 
schwierig;  Stasen  u.  Blutungen  des  Darmkanales  merkwürdiger  Weise 
dabei  selten,  vielleicht  ein  vicariirender  Abfluss  des  Blutes  durch  die  V. 
mesenlerica  minor,  rascher  Tod);  6)  die  Entzündung  der  Gallenwege 
(die  croupöse  —  bei  Typhus,  Cboleratyphus,  Blattern  —  selten)  meist 
in  Folge  von  Gallensteinen  auftretend.  (Prag.  Ann.  I.  O.  —  Schmidts 
Jb.  4.  40.)  —  Prof.  Sacchero  bemerkt,  dass  der  Schmerz  in  der  Un- 
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durch  die  Vena  cava  auf  die  Vena  subclavia  und  scapularis  hindeu- 
tet (??),  u.  dass  also,  wo  diese  Entzündung  der  V.  portae  bei  Hepati- 
tis fehlt,  auch  das  Symptom  des  Schulterschmerzes  nicht  eintrete  (?). — 
Auf  eine  ähnliche  Weise  leitet  S.  die  Leberscirrhose  aus  einer  Capillar- 
phlebitis  in  Folge  von  Entzündungen  ab  (?).   (Ann.  de  Iber.  1846.  Nov. 
—  Schmidfs  Jb.  7.  41.)  —  Nach  Pruner  ist  sowohl  bei  der  acuten, 
wie  bei  der  chronischen  Leberenttündung  eine  oberflächliche  u.  tiefe- 
parenehymatöse  —  zu  unterscheiden.   Die  oberflächliche  sah  P.  nie  in 
Eiterung  übergehen.   Sie  ist  offener  in  ihrem  Auftreten  u.  daher  leich- 
ter zu  bemeistern,  also  milder  in  ihren  Folgen.  Die  parenchymatöse  bat 
einen  ernsteren  u.  sehr  oft  versteckten  Charakter,  daher  man  sie  häufig 
nur  aus  ihren  Früchten  erkennt   Die  erstere  beschränkt  sich  in  ihren 
Fortschritten  auf  Exsudationsproducte  u.  Verhärtung,  die  letztere  führt 
zur  Eiterung,  zur  Erweichung  u.  in  seltenen  Fällen  zum  Brande.  P. 
fuhrt  zur  Vergleichung  beider  Formen  einige  Falle  an.    1)  Bei  einem 
34 jähr,  fettleibigen  Manne  mit  Hämorrhoidalcongestionen  nach  Verdruss 
u.  Excess  im  Essen  u.  Trinken:  Heftige  stechende  u.  schlagende  Schmer- 
zen in  der  Lebergegend,  welche  beim  Athmen,  Gehen  u.  Drucke  wach- 
sen, und  sich  bald  über  die  ganze  Seite  bis  zu  den  Schultern  ansbreiten. 
Die  horizontale  Lage  unmöglich.   Der  Puls  anfangs  unterdrückt,  dann 
entwickelt,  mit  Exacerbation  des  Fiebers  gegen  Abend.  Die  Haut  trok- 
ken  und  heiss.  Schlaflosigkeit  Die  Zunge  roth  an  den  Rändern,  weiss 
in  der  Mitte  u  die  Papillen  verlängert.  Absolute  Diät,  ein  Aderlass  bis 
zur  Ohnmacht,  60  Biutigcl  an  die  schmerzhafte  Stelle,  und  antiphlogi- 
stische Tisanen  hatten  in  den  ersten  3  Tagen  kaum  einige  Erleichterung 
hervorgebracht   Am  4.  Tage  Einreibungen  von  Ungt.  Bydrarg.  $ß  mit 
Extr.  Cicut.  3j  auf  4 mal.  Darauf  wird  der  Schmerz  unbedeutend  u.  der 
Kr.  schlaft  etwas.    Zwischen  den  5.  bis  7.  Tage  erscheinen  reichliche, 
übelriechende  Schweisse  mit  grosser  Erleichterung.  Da  der  Schmerz  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederkehrt,  so  wird  noch  1  3  Merkurialsalbe  mit  Extr. 
Cicut.  jeden  Abend  bis  zum  9.  Tage  eingerieben,  und  dann  ein  Empl. 
merc.  c.  Cicut.  auf  die  Lebergegend  gelegt  Bei  Zorn,  etwas  reichliche- 
rer Nahrung  kehren  die  Schmerzen,  wiewohl  leichter,  wieder;  vermin- 
dern sich  bedeutend  nach  einer  Application  von  Blutigeln  an  den  After, 
und  weichen  gänzlich  unter  einem  leichten,  vegetabilischen  Regimen  im 
Laufe  der  4.  Woche.   2)  Ein  48jäbr.  Mann,  der  den  Sommer  vorher  an 
gastrischem  Fieber  mit  Hepatitis  periton.  gelitten,  wobei  Aderlässe,  Blut- 
igel, Kalomel  mit  Aloe  mit  Vortheil  angewendet  wurden,  bekommt  im 
Frühjahr  eine  schleichende  Hepatitis  mit  Auftreibung  des  rechten  Hypo- 
chondriums.  Der  Schmerz,  zumeist  in  der  Herzgrube,  dehnt  sich  später 
über  die  ganze  Lebergegend  aus,  ist  freiwillig  und  wird  durch  den  Druck 
vermehrt,  dabei  alternirt  er  mit  ungeheuren  Armschmerzen  an  derselben 
Seite.   Das  Fieber  ist  Anfangs  remittirend  u.  später  ganz  intermittirend. 
Die  Zunge  aufgelockert,  röthlich  an  den  Rändern  u.  weissgelblich  in  der 
Mitte.  Der  Stuhl  verstopft.  Blutigel  an  die  Leber  u.  den  After.  Kalo- 
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mel  mit  Aloe  u.  Jalappc  innerlich.  Das  Fieber  schweigt,  jedoch  die 
Schmerzen  u.  Auftreibung  wenig  erleichterL  Anwendung  des  Merkurs 
nach  2  Monaten  örtlich.  Heilt  ~  Wie  gewöhnlich  diese  Art  von  Le- 
berentzündung unter  den  Eingeborenen  sein  müsse,  ersah  P.  aus  den 
Spuren  davon  in  den  Leichen.  Verdichtungen,  Verwachsungen,  stern- 
artige Verknorpelungen  des  Leberüberzuges  sind  eine  sehr  gewöhnliche 
Erscheinung,  während  unter  300  Leichen  der  Leberabscess  nur  4 mal 
vorkommt.  P.  meint,  dass  in  diesen  Formen  der  Merkur  nach  den  ge- 
hörigen Blutentziehungen,  u.  zwar  innerlich  angewandt,  seine  speciGsche, 
resolvirende  Wirkung  nicht  versage,  u.  selbst  auf  die  gewöhnlich  fol- 
gende Verhärtung  günstig  einwirke.  Wo  diese  mit  Atrophie  sich  aus 
Vernachlässigung  bildet,  da  sind  nach  P.  laue  Bäder,  active  Bewegung, 
bitterliche  Pflanzcnstoffe,  Kräutersäfte,  Seifen  u.  Alkalien  die  besten  Mit- 
tel. (Kr.  d.  Or.  S.  255.) 


309.  30.  Dr.  Henocb  bespricht  die  acute  Entaftnannc  der 

Leber,  indem  er  den  Fall  einer  allgemeinen  LeberenUündung  bei  einer 
jungen  Frau,  welche  kürzlich  entbunden  war,  mittheilt  Dieselbe 
wurde  nach  einem  anstrengenden  Marsch  bei  ungünstigem  Wettet  von 
der  Krankheit  befallen.  Obschon  die  Entzündung  das  ganze  Organ  traf 
u.  Gelbsucht  sich  einstellte,  waren  doch  die  Kothausleerungen  nicht 
thonfarbig,  aschgrau,  sondern  gelb  u.  braun,  ein  Beweis,  dass  der 
Lebergang  der  Galle  in  den  Darm  u.  ihre  Absonderung  nicht  gehemmt 
war.  Der  Harn  hatte  einen  dicken,  gelbröthlichen  Bodensatz,  der  sich 
als  Harnsäure  erwies.  Auffallend  war  ferner  eine  beträchtliche  Span- 
nung der  rechten  geraden  Bauchmuskel,  welche  bei  der  Untersuchung 
verbinderte,  die  Geschwulst  bis  unter  das  rechte  Hypocboudrium  zu  ver- 
folgen, eine  Erscheinung,  auf  welche  unter  den  indischen  Aerzten  zu- 
erst von  Dr.  Twining  als  eines  wichtigen  Symptomes  des  Leberabs- 
resses aufmerksam  gemacht  wurde.  Nach  H.  kann  als  Ursache  dieser 
sympathischen  od.  con sensuellen  Erscheinung,  welche  bis  jetzt  noch 
nicht  hinlänglich  aufgeklärt  ist,  der  Schmerz  nicht  angesehen  werden, 
da  sie  auch,  wo  dieser  fehlt,  beobachtet  wurde.  IL  glaubt  vielmehr, 
dass  die  verstärkte  Muskelcontraction  durch  den  Reiz  des  darunter 
liegenden,  entzündeten  Organs  bedingt  sei,  ähnlich  wie  die  Contraction 
des  Sternocleidomastoideus  bei  Spondylarthrocace  der  Halswirbel,  des  * 
Psoas  im  Pott'schen  Lehel,  der  Schlingmuskeln  bei  Angina  etc.  Hin- 
sichtlich der  Behandlung  hielt  IL  durch  die  Heftigkeit  der  entzündlichen 
Erscheinungen  u.  das  Causalmoment  (die  unterdrückte  Uterinblutung) 
die  Anwendung  eines  streng  enUündungswidrigen  Verfahrens  Tür  ge- 
rechtfertigt Auch  Hess  H.  das  Säugen  des  Kindes  fortsetzen,  nachdem, 
er  sich  von  der  normalen  Beschaffenheit  der  Milch  überzeugt  hatte.  H. 
erwähnt,  dass  Frank,  der  1742  eine  Gelbsuchtepideraie  in  Gent  u.  1754 
in  Mainz  beobachtete,  u.  nach  ihm  Stokes  versichern,  nie  eine  gallige 
Färbung  der  Milch  beobachtet  zu  haben,  während  Marsh  u.  Bright 
das  Gegentheil  behaupten.  Dass  reichliche  Darmausleerungen  durch  ihre 
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unmittelbare  Einwirkung  auf  den  Pfortaderkreislauf  die  Rückbildung  der 
Hepatitis  begünstigen  müssen ,  hält  H.  für  ausgemacht,  giebt  aber  zu 
diesem  Zwecke  den  einfachen  Purganticn,  wie  dem  Inf.  Sennae  comp. 
den  Vorzug,  indem  er  die  Behandlung  entzündlicher  Leberaffectionen 
von  vorn  herein  mit  Kalomcl,  welches  hierbei  in  dem  unverdienten  Rufe 
eines  Specificums  stehe,  für  unzweckmässig  hält,  da  die  Erfahrungen 
der  neuern  Zeit,  besonders  englischer  Aerzte,  diesem  Missbrauche  ent- 
schieden ungünstig  ausgefallen  sind.  Das  Kalomcl,  rein  angewendet, 
äussert,  so  lange  die  entzündliche  Aufregung  auf  ihrer  Acme  verharrt, 
weder  antiphlogistische,  noch  hinreichende  purgirende  Wirkung.  Der 
Organismus  leistet  in  diesem  Zustande  selbst  den  stärksten  Dosen  des 
Quecksilbers  Widerstand,  u.  erst  wenn  die  Heftigkeit  der  Entzündung 
nachgelassen ,  geben  sich  die  Symptome  der  constitutionellen  Einwirkung 
kund.  Diess  ist  so  constant,  dass  einige  indische  Aerzte,  z.  B.  Twining, 
den  Widerstand  des  Organismus  gegen  das  Quecksilber  als  ein  wichtiges 
Symptom  des  Lebcrabsccsses  betrachten.  H.  bat  das  Fehlschlagen  der 
purgirenden  Wirkung  des  Kalomels  im  ersten  Stad.  heftiger  Entzün- 
dungen wiederholt  beobachtet  u.  wandte  daher  in  diesem  Falle,  erst 
nachdem  der  Puls  von  120  auf  96  Schläge  gefallen,  u.  die  übrigen  ent- 
zündlichen Erscheinungen  bedeutend  ermässigt  waren,  das  Kalomel  zu 
1  Gr.  stündlich  an,  welches  sodann  die  erwünschten  Wirkungen  nicht 
vermissen  liess.  (Casp.  Wschr.  1846.  44.)  (Das  erwähnte  Verhalten 
des  Organismus  bei  entzündlichen  Krankheilen  gegen  das  Kalomel  hatte 
ich  kürzlich  Gelegenheit  in  einem  Falle  von  Pleuresie  zu  beobachten,  in 
welchem,  trotzdem  dass  nach  vorhergegangenem  2 maligen  Aderlass  u. 
der  Anwendung  von  ßlutigeln  täglich  16  Gr.  Kalomel  refr.  d.  genommen 
wurden ,  3  Tage  lang  weder  in  den  localen  noch  den  allgemeinen  Sym- 
ptomen die  geringste  Einwirkung  davon  zu  bemerken  war,  namentlich 
trat  weder  Durchfall,  noch  Uebelkeit  od.  Reizung  des  Zahnfleisches  ein. 
Am  4.  Tage  jedoch  kam  die  Wirkung  nach,  indem  von  da  an  5  Tage 
hindurch  grüne  seröse  Stühle  wiederholt  sich  einstellten;  auch  zeigte 
sich  nunmehr  das  Zahnfleisch  angegriffen.  Uebrigens  erfolgte  die  voll- 
ständige Genesung  ohne  weiteren  Unfall.  G.) 

310.  34.  Leber  die  Behandlung  des  Leberabeees««»  stellt  M. 
Haspel,  Hülfsarzt  am  Miiitärlazareth  von  Mascara  (Traitement  des 
abces  du  foie.  Gaz.  m£d.  1846.  46—48)  folgende  Grundsätze  auf.  All- 
gemeine Blutentzichungeti  sind  in  Rücksicht  auf  die  vielen  schwächenden 
Einwirkungen,  unter  denen  gewöhnlich  die  Krankheit  entsteht,  u.  die 
häufige  Verbindung  derselben  mit  Durchfall  u.  Ruhr  mit  grosser  Vor- 
sicht anzuwenden.  Dagegen  werden  örtliche  Blutentleerungen  von  An- 
fang an  mit  dem  grössten  Vorlheil  vorgenommen;  doch  sind  in  den 
späteren  Zeiträumen,  wo  die  Eiterung  schon  begonnen  hat,  auch  diese 
sparsam  zu  gebrauchen  od.  ganz  zu  vermeiden.  Die  von  Sa  iget,  Ober- 
wundarzt des  Militärhospitals  zu  Oran,  gerühmte  Wirkung  des  Brech- 
teeinstems  in  grossen  Dosen,  gleichzeitig  mit  allgemeinen  Bluten tzichun- 
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gen,  glaubt  H.  mehr  der  Zusammendrückung  der  Leber  durch  die  An- 
strengung des  Erbreebens  als  der  Ableitung  zuschreiben  zu  müssen  u. 
empfiehlt  Vorsicht  in  der  Anwendung  dieses  Mittels  bei  geschwächten 
Menschen.  H.  lobt  bei  entzündlicher  Anschoppung  der  Leber  die  Ab- 
führmittel, giebt  jedoch  dem  Kalomel,  welches  noch  eine  ganz  beson- 
dere Beziehung  zur  Absonderung  der  Galle  u.  zu  dem  oberen  Theile 
des  Darmcanals  hat,  (zu  2  9  mit  1 — 2  9  Ipecac.)  den  Vorzug,  ebenso 
den  Mercurialemreibungen.  Wo  nach  Anwendung  Örtlicher  Blutentlee- 
rungen die  Zertbeilung  nicht  erfolgen  will,  sab  H.  häufig  die  beste  Wir- 
kung von  einem  Blascnpflasler  gerade  auf  die  schmerzhafte  u.  vorge- 
triebene Stelle.  Auch  die  Moxa  wandte  er  einige  Male  mit  Vortheil 
an.  Das  letzte  u.  einzige  Mittel,  welches  der  Arzt  in  der  Hand  hat, 
wo  einmal  Eiter  sich  gebildet  hat,  ist  die  Eröffnung  des  Abscesses.  H. 
giebt  der  Recamier'schen  Methode  durch  Auflegen  des  kaustischen 
Kali  den  Vorzug.  Nur  wo  diese  nicht  rasch  genug  zum  Ziele  führen 
würde,  macht  er  den  Einschnitt  bis  auf  das  Peritonaeum  nach  Heg  in. 
Die  Operation  muss  so  früh  wie  möglich  gemacht  werden,  sobald  man 
nämlich  die  Ueberzeugung  von  dem  Vorbandensein  des  Eiters  hat.  Der 
Tod  erfolgt  nur,  weil  der  Abscess  zu  spat  geöffnet  worden  ist  Die 
Oeffnung  darf  nicht  zu  klein  gemacht  werden,  damit  der  Eiter  gehörigen 
Ab  flu ss  erhält,  u.  die  Bildung  einer  Fistel  vermieden  wird.  (Canst  Jb. 
Iii.  259.)  —  Die  von  Pruner  über  die  Behandlung  des  Lebcrabscesses 
aufgestellten  Grundsätze  bilden  fast  das  schnurgerade  Gegentheil  von 
den  soeben  angeführten.  Um  jedoch  die  Begründung  derselben  besser 
würdigen  zu  können,  wird  es  nothwendig  sein,  der  von  P.  über  die 
Erscheinungen  u.  den  Verlauf  des  Leberabscesses  mit  grosser  Genauig- 
keit gegebenen  Schilderung  näher  zu  folgen.  „Wo  die  Leberentzündung, 
sagt  P  ,  von  vorne  berein  als  parenchymatöse  aultritt,  sind  die  Sym- 
ptome gewöhnlich  viel  dunkler,  u.  der  Verlauf  kann  ebenfalls  acut  od. 
chronisch  sein.  Die  ersten  localen  Erscheinungen  u.  allgemeinen  Re- 
gungen  sprechen  sich  durch  Schwere  in  der  Lebergegend  u.  ein  been- 
gendes Gefühl  in  der  Herzgrube  aus,  wobei  der  Kranke  bei  der  Lage 
l  auf  die  linke  Seite  das  Gefühl  eines  Gewichtes  in  der  rechten  hat 
Eigentliche  Leberschmerzen  finden  sich  nicht  immer;  ebenso  sind  die 
secundären  an  der  Schulter  u.  nach  dem  Verlaufe  der  Zwerchfellnerven 
gewöhnlich  erst  eine  spätere  Erscheinung,  wenn  die  Entzündung  gegen 
den  Baucbfellüberzug  vordringt  Appetitlosigkeit,  Lomuth,  Schlaflosig- 
keit, galliges  Aussehen,  dunkelrothe  Gesichtsfarbe,  pappiger  od.  bitterer 
Geschmack  gesellen  sich  häufig  dazu.  Die  Ausleerungen  sind  regel- 
mässig. Die  Zunge  hat  immer  ein  eigentümlich  glattes  Ansehen,  bei 
leichtem  Belege.  Die  Urine  sind  immer  hoebroth  mit  einem  Stich  in 
das  Gelbe  u.  sparsam.  Die  Haut  trocken,  der  Puls  stark  u.  nicht  sehr 
beschleunigt.  Das  Fieber  exaeerbirt  in  den  heissen  Nachmittagsstunden 
bis  nach  Mitternacht;  der  Kranke  fühlt  sich  in  der  Kühle  besser.  Die 
Schwellung  in  der  Leber  nimmt  deutlich  zu,  u.  der  Percussionston 
wird  dumpfer.  Schon  gegen  das  Ende  der  2.  Woche  treten  bei  ganz 
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acuten  Fällen  die  Symptome  der  eiterigen  Schmelzung  bei  ungünstigem 
Verlaufe  ein.  Frost  wechselt  mit  Hitze  u.  Sch weiss,  die  Schwere  u. 
der  dumpfe  Schmerz  in  der  Leber  nimmt  zu.  Ks  stellt  sich  Bronchial- 
husten mit  Reiz  zum  Erbrechen  ein.  Die  Urine  werden  jumentös,  der 
Stuhlgang  gewöhnlich  häufiger.  Die  Nächte  sind  sehr  unruhig.  Der 
Puls  wird  klein  u.  beschleunigt.  Die  Zunge  weiss,  an  den  Rändern 
aber  roth  mit  geschwollenen  Papillen.  Die  Fieberanfalle  entweder  ein- 
fach gegen  Abend  u.  mit  Schweiss  gegen  Morgen  od.  auch  verdoppelt 
Dabei  magert  der  Kranke  sehr  schnell  ab;  u.  die  dunkle  Rothe  der 
Wangen  wird  nun  umschrieben.  Unter  diesen  Erscheinungen  bildet 
sieb,  wenn  der  Abscess  nach  Aussen  tendirt,  gewöhnlich  eine  Span- 
nung am  Muse.  rect.  u.  eine  Geschwulst  am  Rande  des  ausgedehnten, 
prallen,  rechten  Hypocbondriums.  Dieselbe  ist  hart,  in  der  Tiefe  um- 
schrieben, schmerzhaft,  vergrössert  sich  bis  etwa  zum  40.  Tage,  u.  wird 
unter  den  Erscheinungen  einer  secundären  partiellen  Peritonaeitis  all— 
mälig  teigig  u.  wenig  umschrieben.  Die  Adhärenz  des  A  bscesse  s  an  die 
Bauchwand  ist  in  diesem  Falle  gebildet,  u.  der  Durchbruch  des  Eiters 
nach  Aussen  auf  natürlichem  Wege  od.  durch  operatives  Einschreiten 
möglich.  Werden  solche  Abscesse  künstlich  geöffnet,  so  fliesst  gewöhn- 
lich zuerst  eine  röthliche  Lymphe,  dann  grünlicher,  mit  Leberblut  ge- 
mischter Eiter  aus,  u.  endlich  folgen  Zellenflocken  mit  mehr  Blut  Die 
folgenden  Tage  besteht  der  Ausfluss  oft  nur  aus  reiner  Galle.  Hämor- 
rfaagien  aus  den  Wundrändern  folgen  gern.  Der  Kranke  fühlt  sich  so- 
gleich besser;  der  Puls  gehoben,  die  Respiration  leichter,  die  Haut- 
temperatur natürlicher.  Wie  bekannt,  nimmt  jedoch  die  Richtung  des 
Eiterheerdes  andere  Wege,  z.  B.  gegen  den  Magen,  die  Gedärme,  die 
Brusthöhle  u.  Lungen.  Die  Entleerung  des  Eiters  auf  dem  letzteren 
Wege  ist  sehr  häufig  in  Indien,  weniger  in  Aegypten  (1:4).  Mit  der 
Eiterbildung  tritt  gewöhnlich  der  dysenterische  Process  auf,  u.  später 
folgen  die  Symptome  der  wässrigen  Kachexie.  Dass  der  Abscess  in  die 
Bauchhöhle  durchbreche,  haben  wir  nie  gesehen.  Der  chronische  Leber- 
abscess  bleibt  oft  ganz  abgeschlossen  u.  dick  umsackt  in  solchen  Fallen 
erfolgt  der  Tod  oft  plötzlich,  sei  es  durch  mechanischen  Druck  auf  das 
Herz  u.  dessen  Stillstand,  sei  es  aus  denselben  Ursachen,  wie  bei  secun- 
därem  Hydrops."  —  Nachdem  P.  hervorgehoben,  dass  der  chronische 
Leberabscess  in  anatomischer  Beziehung  der  Lungenvomica  ähnele  u. 
nur  bei  ganz  acuter  Schmelzung  des  Parencbymes  der  sogenannte  rost- 
u.  wemhefenartige  Lebereiter  sich  finde,  entsprechend  der  Hepatisation 
in  der  Lunge,  wie  auch  die  geschwollene  Leber  von  Aussen  u.  auf  der 
Durchschnittsfläcbe  ein  grau-gelb  roarmorirtes  Aussehen  darbiete,  dass  er 
ferner  die  Anwesenheit  mehrerer  Abscesse  bestätigen  könne,  giebt  er 
für  die  Behandlung  Folgendes  an:  „Sind  die  nothwendigen  Bluient Zie- 
hungen ganz  im  Anfange  vernachlässigt  worden,  so  helfen  Mercwr  u.  Ab- 
fihrmittei  nichts  mehr.  So  sehr  wir  geneigt  sind  zu  glauben,  dass  bei 
der  peripherischen  Leberentzündung  das  Quecksilber  allein  eine  Heilung 
zu  bewirken  vermöge,  so  wenig  trauen  wir  demselben  bei  der  tiefsitzen- 
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den,  wenn  niebt  jene  erste  Bedingung  erfüllt  worden.  Allgemeine,  o. 
zwar  reichliche  Aderlässe  u.  Blutigel  an  den  After  sind  die  ersten  u. 
sichersten  Heilmittel.  Das  Kalomel  innerlich  ist  hier  der  Salbe  vorzu- 
ziehen. Die  Abführmittel  bestehen  am  besten  in  Aloe  u.  Jalappa  mit 
jenem  verbunden ,  wozu  etwas  Seife  kommen  mag.  Ableitung smiitel  auf 
die  Harnt  haben  uns  bei  dieser  Form  nie  etwas  geholfen,  dass  das  ope- 
rative Einschreiten  bei  dem  Leberabscesse  nur  eine  beschrankte  Anwen- 
dung finden  könne,  ist  klar:  Nur  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Adhärenz 
an  dar  Bauchwand  gebildet,  ist  die  Oeflhung  mit  dem  Bistouri  zulässig. 
Der  Erfolg  hängt  hier  ausser  von  den  bekannten  Umständen  noch  be- 
sonders davon  ab,  ob  mehrere  andere  Abscesse  noch  sich  vorfinden,  u. 
die  secundären  Entartungen  auf  der  Schleimbaut  des  Dickdarms  nicht 
zu  weit  vorgeschritten.  Merkwürdig  ist  dabei  das  feuerrothe,  rohem 
Fleische  ähnliche  Ansehen,  welches  die  Zunge  bekommt  Einmal  der 
Luft  zugänglich,  entartet  in  ungunstigen  Fällen  der  Eiter  des  geöffneten 
Abscesses  sehr  schnell  u.  in  der  Art,  wie  der  Lungeneiter  in  den  letzten 
Tagen  der  Phtbisis;  u.  der  Kranke  stirbt  ebenso  unter  leichten  Delirien.14 
Schliesslich  empfiehlt  P.  besonders  den  Luftwechsel,  nämlich  den  Aus- 
tausch gegen  ein  kühleres  Klima.  (Kr.  d.  Or.  S.  *25G— 259.)  —  lieber 
Leberabteesse,  welche  sich  durch  die  Bronchien  nach  aussen  entleeren, 
behauptet  Rai  kern  (Gaz.  med.  1847.  33)  gegen  die  gewöhnliche  An- 
nahme, gestützt  auf  8  genaue,  theils  eigene,  theils  fremde  Beobachtun- 
gen, dass  auf  diesem  Wege  unter  dem  Einflüsse  erner  tüchtigen  Natur- 
kraft vollständige  Heilung  gelingen  könne.  R.  theilt  dabei  den  Leichen- 
befund von  11  Fällen  mit,  wo  der  Tod  nicht  sowohl  von  dem  Durch- 
bruch in  die  Bronchien,  als  vielmehr  von  der  Eiterinfiltration  der  Lungen 
abzuhängen  schien.  (Oestr.  Wscbr.  43.)  —  Stabsarzt  W.  Kai  lies  be- 
richtet über  den  Leberabscess  eines  Matrosen,  der  aus  Westindien  nach 
Kronstadt  gekommen.  Der  Eiter  senkte  sich  längs  der  Linia  alba  nach 
der  Scbamgegend  u.  zuletzt  ins  Scrotum.  Bei  stärkender  Behandlung 
erfolgte  Genesung  u.  eine  eigentümliche  speichelähnliche  Diarrhoe,  die 
K.  mehrmals  bei  Personen,  welche  früher  das  gelbe  Fieber  in  West- 
indien od.  das  bösartige  Fieber  an  der  Küste  von  Afrika  überstanden, 
beobachtet  bat.  (Mittheilungen  aus  dem  Tagebuche  des  Hospitals  für 
ausländ.  Seeleute  in  Kronstadt.  Med.  Ztg.  Russl.  1845.  6.  u.  7.  — 
Schmidts  Jb.  2.  179.) 


311.  32.  Ueber  die  Fett  leb  er  (Margarosis,  Pmelosis  hepatis) 
hat  Dr.  J.  Black,  Licentiat  am  Royal  College  of  Physicians,  statistische 
u.  pathologische  Untersuchungen  angestellt  (Statistical  and  Pathological 
Observations  on  some  Altered  Gonditions  of  the  Liver.  Prov.  med.  & 
surg.  J.  1846,  April  <$-  May),  indem  er  seine  Beobachtungen  zunächst 
auf  die  Ermittelung  einer  Durchschnittszahl  dieses  bei  Schwindsüchtigen 
von  Louis  als  so  häufig  (40 mal  unter  120  Fällen)  angegebenen  ZuStan- 
des richtete.  Während  der  normale  Fettgebalt  der  Leber  nach  Boudet 
1,3  nach  B.  nicht  über  1,5  Prc.  beträgt,  fand  B.  unter  31  an  Phtbisis 
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Gestorbenen ,  deren  Leichen  er  ausser  19  andern  untersuchte,  18 mal 
den  Fettgehalt  der  Leber  über  dem  normalen.  Es  waren  darunter  14 
Manner,  17  Weiber,  unter  den  ersten  6,  unter  den  letzteren  12  mit 
Fettleber.  Das  Maximum  des  Fettgehaltes,  32  Prc,  fand  sich  bei  einer 
28jähr. ,  dem  Genüsse  alkoholischer  Getränke  ergebenen  Frau.  Zunächst 
diesem  kam  die  Leber  einer  45jähr.  Frau  mit  22  Prc.  Fettgehalt.  Das 
Maximum  bei  einem  Manne  war  10,4  Prc.  Zwei  Fälle  von  Fettleber 
kamen  bei  Männern  ohne  Lungentubcrkeln,  einmal  mit  Lebercirrhose, 
das  andere  Mal  bei  Delirium  tremens  vor.  Beide  Männer  waren  Trinker. 
Auch  bei  einem  Weibe  kam  ein  Fettgehalt  der  Leber  von  23  Prc.  ohne 
Tuberkeln,  mit  frischer  Anschoppung  u.  rother  Hepatisation  der  Lungen 
vor.  Das  im  normalen  Zustande  in  den  Zellen  in  Form  kleiner  Eichen 
als  Elain  enthaltene  Fett  ist  bei  der  Fettleber  mit  einem  festeren,  kry- 
stallinischen  od.  sternförmigen  Fett,  dem  Margarin  (entsprechend  dem 
Stearin  der  Wiederkäuer)  untermischt,  u.  scheint  nicht  nur  in  den 
Zellen,  sondern  auch  in  die  Räume  zwischen  denselben  mit  Verdrängung 
der  Gallengefässe  abgesetzt  zu  werden.  B.  sucht  den  Grund  der  Fett- 
entartung nicht  in  einer  verminderten  Sauerstoffung  u.  dadurch  bewirk- 
ten üeberschuss  des  Kohlenstoffs  u.  Wasserstoffs,  sondern  in  der  ver- 
minderten Assimilation,  wie  es  bei  der  Phthisis  der  Fall  ist,  u.  einer 
daher  rührenden  Verkümmerung  des  Zellenlebens.  Nach  B.  bat  die 
Fettleber,  die  während  des  Lebens  nicht  leicht  zu  diagnosticiren  ist, 
eine  hellere,  gelbliche  Farbe  u.  ist  vergrossert  —  Dr.  Rampold  (über 
einige  Leberkrankheiten.  Ucidelb.  Ann.  1846.  2)  will  auch  Fettlebem 
von  gleichförmig  graubrauner  Farbe  u.  solche  ohne  Vergrößerung,  selbst 
mit  vermindertem  Umfange,  wahrscheinlich  vom  Schwinden  des  eigen- 
tümlichen Gewebes,  u.  die  Häufigkeit  der  Fettleber  bei  Phthisikern 
nicht  bestätigt  gefunden  haben.  (Schmidt's  Jb.  1.  53;  11.  181.)  — 
Pruner  sah  Fettleber  beim  Typhus,  bei  Lungenphthisis  u.  bei  kleinen 
Kindern  aus  Ueberfütterung.  Steatomc  entstehen  nach  P.  zuerst  durch 
eine  Art  von  Infiltration,  wobei  im  Anfange  der  Bildung  die  rotbe  kor- 
nige Substanz  damit  noch  gemischt  erscheint.  (Kr.  d.  Or.  S.  261.) 


312.  33.  Das  Zustandekommen  der  Leber clrrhone  erklärt.  Prof. 
Dr.  Franz  Schuh  (Einige  diagnostische  Winke  über  Leberkrankbeiten 
Wien  Ztschr.  1846.  Febr.),  übereinstimmend  mit  Oppolzer,  durch  eine 
theilweise  Unwegsamkeit  der  feinsten  Pfortaderverzweigungen,  mag  diese 
durch  Entzündung  und  Obliteration,  od.  durch  Erweiterung  der  Gallen- 
gefassverzweigungen  u.  Stockungen  der  Galle  (eine  Art  von  Muskatnuss- 
leber)  herbeigeführt  sein.  Sie  stellt  immer  ein  Folgeleiden  dar,  welches 
am  häufigsten  bei  Säufern  u.  bei  Herzkranken  vorkommt  Die  Erschei- 
nungen im  Leben  sind  um  so  deutlicher,  je  weiter  das  Schrumpfen  der 
Leber  gediehen  ist  Zuweilen  jedoch  lässt  keine  einzige  Erscheinung 
während  des  Lebens  die  an  dar  Leiche  gefundene  Veränderung  vermu- 
then.  Einer  von  Schuh 's  Kranken  litt  zugleich  an  nächtlichem  Asthma, 
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doch  wagt  §.  nicht  zu  bestimmen,  ob  diese  Erscheinung  mit  dem  Le- 
berleiden in  einem  Zusammenbange  stand. 

313.  34.  Von  gelber  Atrophie  der  Leber  beobachtete  Schuh 
(a.  a.  O.)  2  Fälle  und  giebt  die  Erscheinungen  dieser  acut  verlaufenden 
Krankheit  folgendermaassen  an:  Nach  kurzem  Unwohlsein,  während  des- 
sen die  Haut  sich  schwacbgelb  färbt,  tritt  Fieber  ein,  welches  den  an- 
haltenden, zu  unbestimmten  Zeiten  sich  steigernden  Typus  mit  öfters 
sich  wiederholendem  Frösteln  beobachtet  Das  einmal  aus  der  Ader 
gelassene  Blut  hatte  gelbes  Serum,  lockeren  Kuchen  und  eine  dünne 
FaserslofTschichte.  Die  Gelbsucht  steigerte  sich  innerhalb  2  Tagen  bis 
zum  höchsten  Grade.  Die  Leber  ist  sehr  schmerzhaft  u.  der  Schmerz 
wird  durch  Druck  vermehrt.  Nach  einigen  Tagen  wird  die  Leber  auf- 
fallend kleiner,  wahrend  in  einem  Falle  die  Milz  sich  vergrösserte  u.  auf 
Druck  etwas  schmerzhaft  wurde.  Die  Zunge  ist  nicht  belegt,  einmal 
war  bitterer  Geschmack  vorhanden.  Nach  Verlauf  der  ersten  Wochen 
mässigt  sich  die  Schnelligkeit  des  weichen  Pulses,  der  all  malig  sogar 
langsam  wird.  Gleichzeitig  mit  der  Abnahme  der  Häufigkeit  des  Pulses 
entstand  Schlafsucht,  welche  bis  zu  dem  am  Ende  der  2.  Woche  erfolg- 
ten Tode  anhielt.  (Canst.  Jb.  III.  261).  —  Dr.  Rampold  (a.  a.  O.)  theilt 
einen  interessanten  Fall  von  acutem  Icterus  mit  rostfarbiger  Erweichung 
der  Leber  mit,  welche  in  Folge  einer  Quecksilberkur  bei  einem  kräftigen 
Dienstmadeben,  welches  sich  wegen  Syphilis  einer  Pfuscherin  anvertraut 
hatte,  eingetreten  war.  (Schmidt' s  Jb.  1.  53).  —  Pruner  sagt:  Die 
acute  Leber-Erweichung  mit  gelber  Hypertrophie  findet  sich,  wie  bei 
den  Pferden,  ebenso  beim  Menschengescblechte,  und  zwar  bereits  im 
kindlichen  Alter,  wo  sie,  mit  Fettablagerung  vereint,  etwas  langsamer 
verläuft,  während  sie  bei  Erwachsenen  selbstständig  u.  unter  den  Sym- 
ptomen einer  leichten  Hepatitis  peritonaealis  auftritt,  wobei  jedoch  der 
Charakter  des  Fiebers  alsbald  jenem  des  Typhösen  ähnlich  wird.  P. 
glaubt,  dass  der  Tod  in  solchen  Fällen  durch  eine  gänzliche  Aufhebung 
des  Ausscbeidungsprocesses  und  durch  üeberladung  der  Blutgefässe  statt- 
finde, u.  empfiehlt  daher  Blutentziehungen  aus  der  Nahe  der  Pfortader, 
wiewohl  bei  Pferden  allgemein  Aderlässe  nie  etwas  fruchteten.  Ebenso 
wie  die  gelbe  Verhärtung  u.  Erweichung  traf  P.  auch  häufig  die  Leber 
klein,  dunkel  od.  bläulich-braun,  mit  glatter  Schnittfläche  und  erweiter- 
ten Venen;  u.  umgekehrt  vergrössert  mit  derselben  Farbe  u.  einer  mehr 
körnigen  Textur,  was  auf  ein  Vorherrschen  des  venösen  Systems  u.  ein 
Zurücktreten  des  Gallenapparates  hinwies.  Sowie  sich  bei  Reizung,  Er- 
schlaffung und  Hypertrophie  der  Gallengänge  leicht  die  Fettbildung  in 
der  Lebersubstanz  entwickelt,  glaubt  P  ,  dass  Aufregung  u.  (Jeberfüllung 
des  Blutsystems  besonders  geeignet  sei,  zu  den  übrigen  Stockungen  u. 
ihren  Folgen  zu  führen  und  betrachtet  diese  beiden  verschiedenen  Mo- 
mente als  Anhaltspunkte  für  die  Behandlung,  wiewohl  nicht  zu  leugnen, 
dass  die  Aufgabe  wegen  des  sich  wechselseitig  bedingenden  Einflusses 
k.ia.  Wehte  Mi.  Bei  der  aus  d«.  Kbleichende»  UberenUitadung  *» 
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stehenden  Entartung,  wo  —  gewöhnlich  mit  Atrophie  —  die  Leber  zur 
drüsigen,  granulirten  wird,  mit  gänzlicher  Verödung  der  Leberblutge- 
fasse,  können  nach  P.  nur  resolvirende  Mittel,  namentlich  die  Seereisen, 
zu  Resultaten  führen;  während  Bluteetziehungen  hei  Weitem  weniger 
angezeigt  sind.  Bei  der  aus  Leberentartung  entstehenden  Wassersucht 
fand  P.  die  drusige  Leber  verhärtet,  mit  brauner  sowohl  als  gelber 
Färbung,  oft  beide  Farben  vereint,  die  marmorirte  Verhärtung  bildend, 
seltener  das  Zellgewebe  auf  Kosten  des  Gefässapparates  in  weissen  Strie- 
men u.  Kreuzen  vorwaltend.  In  Folge  der  Krätze  findet  sich  nach  P. 
die  gelbe  Körnung,  Leberbrand  sah  P.  einigemal  im  Gefolge  der  bran- 
digen Magenentzündung.   (Kr.  d.  Or.  S.  '259—261). 


314.  35.  Hydatldeia  der  Leber,  die  sich  durch  die  Bauchdecken 
entleerten,  beobachtete  Thorstensen  in  Island  (Beobachtungen  aus 
den  amtl.  Berichten  dänischer  Aerzte.  —  Oppenh.  Ztschr.  1846.  11).  Kitt 
4jähr.  ganz  bydropischer  Knabe,  von  dem  öfters  viele  Würmer,  nament- 
lich Spulwürmer  abgingen,  hatte  seit  mehreren  Monaten  eine  beträcht- 
liche Geschwulst  im  rechten  Hypocbondrium,  aus  welcher  sich  nach  der 
künsüichen  Oeffiiung  mit  dünnem  Eiter  viele  Hydatiden  entleerten,  welche 
in  laues  Wasser  gebracht,  sich  bewegten.  In  den  folgenden  Tagen  kamen 
noch  einzelne  Hydatiden  nach,  auch  mehrere  durch  3  auf  ein  Laxans 
erfolgte  Stühle,  mit  vielen  Askariden.  Gleich  nach  Oeffnung  der  Ge- 
schwulst fühlte  sich  der  Knabe  erleichtert  u.  der  Hydrops  verschwand 
nach  Diureticis.  Aus  einem  gleichzeitig  an  der  Unterlippe  vorhandenen 
Abscessc  wurde  dünner  Eiter  mit  einem  den  Madenwürmern  ähnlichen 
Wurme  entfernt,  dessen  Bewegungen  der  Knabe  gefühlt  zu  haben  be- 
hauptet (Prag.  Ann.  IV.  A.)  —  Ein  ähnlicher  Fall  wurde  vom  Kr.-Phys. 
Dr.  Wolff  in  Küstrin  beobachtet.  Bei  einer  28jähr.  Frau,  die  vor  11 
Jahren  einmal  einen  heftigen  Stoss  in  die  Lebergegend  erhalten  hatte, 
zeigte  sich  eine  fluetuirende  Geschwulst  unterhalb  des  rechten  Hypo- 
chondriums,  die,  als  sie  nach  der  Anwendung  warmer  Breiumschläge 
noch  mehr  hervorgetreten,  geöffnet  wurde.  Es  entleerten  sich  zwei 
tiefe  Teller  voll  eines  weissgeJblichen  Eilers  u.  mit  diesem  zugleich  gegen 
50  Hydatiden  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  massigen 
Hühnereies,  welche  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Abscess  sogleich  zu- 
sammenfielen. Bei  einem  Hustenanfalle  am  dritten  Tage  nach  Oeffnung 
des  Abscesscs  Boss  eine  gleiche  Quantität  Eiter  aus  u.  fast  noch  mehr 
Hydatiden,  von  denen  eine  an  der  andern  hing.  Der  Ausfluss  dauerte 
ia  beschränktem  Masse  mit  dem  Abgange  einzelner  Hydatiden  fort, 
wurde  nach  etwa  14  Tgn.  dünner  u.  dunkel  safrangelb,  enthielt  offenbar 
Galle  u.  hatte  einen  stechenden,  höchst  widrigen  Geruch.  Nach  Ver- 
lauf von  2  Monaten  starb  die  Frau  hektisch  u.  bei  der  Seotion  fand  man 
die  Hälfte  des  rechten  Leberlappens  ganz  ausgehöhlt  u.  in  dieser  Hoble 
eine  Quantität  von  der  gelben  Flüssigkeit,  wie  sie  im  Leben  ausgeflossen 
war,  in  der  16  grosse  Hydatiden  schwammen.  Die  Bauchbaut  war 
knorpelartig  verdickt  u.  hatte  zwischen  sich  u.  den  Bauchmuskeln  einen 
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harten  Kanal,  der  von  der  Leber  nach  der  Abscessöffnung  führte.  In 
der  Gallenblase  war  nur  sehr  wenig  Galle.  ( Sanitatsbericht  f.  d.  Pr. 
Brandenb.  f.  J.  1843.  veröff.  4847.)  —  Leber  eine  mit  glücklichem  Er- 
folge behandelte  Hydatiden-Cyste  der  Leber,  welche  in  Eiterung  über- 
gegangen war,  berichtet  Tb.  Alexander  (Lond.  med.  Gaz.  1845  Dec). 
Eine  junge  Frau,  die  in  Westindien  vom  Fieber  befallen,  nach  ihrer 
Rückkehr  nach  England  stets  leidend  blieb,  hatte  im  rechten  Hypochon- 
drium  eine  schwappende,  beim  Druck  schmerzhafte  Geschwulst,  gegen 
welche  Blutigel,  Blasenpflaster,  Quecksilber  bis  zur  Sali vation  vergeblich 
angewandt  worden  waren.  Als  bereits  Nachlschweisse  u.  starke  wass- 
rige  Durchfälle  eingetreten  waren,  wurde  durch  Kataplasmen  bei  näh- 
render Diät,  Chinin  u.  Opium  des  Abends,  die  Reife  des  Abscesses  be- 
fördert u.  derselbe  dann  durch  einen  Troikar  geöffnet  Es  flössen  zuerst 
einige  Unzen  einer  molkenähnlichen  Flüssigkeit  aus,  dann  eine  beträcht- 
liche Menge  Eiter  mit  mehreren  Hydatiden  von  verschiedener  Grösse. 
Der  Eile  raus  11  uss  währte  mehrere  Tage,  stets  mit  Hydatiden  fetzen  be- 
gleitet, sehr  reichlich  fort  u.  am  12.  Tage  nach  der  Operation  kam  auch 
viel  Galle  aus  der  Oeffnung.  Am  16.  Tage  wurde  eine  zweite  Ge- 
schwulst geöffnet,  die  sich  etwas  unterhalb  der  ersteren  gebildet  hatte. 
Am  18.  Tage  schloss  sich  die  obere  Oeffnung  u.  die  untere  entleerte 
nur  noch  wenig,  sodass  die  Kr.  als  genesen  betrachtet  werden  konnte. 
Während  des  Ausflusses  verfuhr  A.  stets  stärkend,  gab  Chinin  mit  Wein 
u.  starkem  Bier,  während  der  Unterleib  durch  kleine  Gaben  von  Rici- 
nusöl  mit  Milch  u.  Zucker  in  Ordnung  erhalten  wurde.  (Canst.  Jb.  III. 
262.)  —  Einen  Fall  von  Entleerung  von  Acephalo Cysten  in  die  Gallen- 
blase, mit  Gallenverhaltung,  Erweiterung  der  Gallengänge,  theilweiser 
Erweichung  der  Leber,  Icterus,  Peritonitis  u.  PI  eure  sie,  bei  einem  54- 
jähr.  Manne,  theilt  Dr.  Hiltscher  mit  (Oestr.  Wschr.  44.) 

315.  36.  Für  die  «»Ueiiateiiae  stellt  Dr.  J.  A.  Hein,  der  sehr 
genaue  Untersuchungen  über  dieselben  angestellt  u.  namentlich  die 
grossen  Sammlungen  von  Gallensteinen  in  Halle,  Prag,  Breslau,  Berlin 
zu  diesem  Zwecke  durchmustert  hat,  folgende  Eintbeilung  auf:  I.  ffta- 
facke  Steine,  solche,  in  denen  ein  einzelner  Bestandteil  unbedingt  vor- 
waltet: 1)  Steine  aus  erdigen  Stoffen;  2)  Steine  aus  Farbstoff;  3)  Steine 
aus  Gallenfett.  II.  Zusammengesetzte  Steine,  solche,  in  denen  kein  ein- 
zelner Bestandteil  unbedingt  vorwaltet:  1)  Einförmig  gemengte  Steine, 
solche,  in  denen  Kern  u.  Hülle  der  Form  nach  nicht  unterscheidbar 
sind;  2)  ungleich  gemengte  Steine,  mit  Kernen  u.  Hüllen,  welche  sich 
durch  ihre  Form  unterscheiden  lassen:  a)  Steine  mit  erdigen  Kernen; 
6)  Steine  mit  Farbstoffkernen;  c)  Steine  mit  Gallen  fettkernen;  d)  Steine 
mit  einförmig  gemengten  Kernen.  Der  Form  nach  zerfallen  die  letzte- 
ren Arten  in  klüftige  u.  volle.  (Henle  u.  Pf.  Ztschr.  1846.  3.  —  Vgl.  die 
Untersuchungen  von  Bramson  Not  30.)  —  Rademacher  erklärt  den 
Frauendistelsamen  für  eines  der  besten  Beruhigungsmittel  bei  der  Gal- 
lensteinkolik u.  führt  mehrere  Beispiele  von  der  Wirksamkeit  des  Du» 
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rand'schen  Mittels  bei  Gallensteinen  an.  Da  er  jedoch  die  Verbindung 
des  Terpenthinöls  mit  Aether  für  wenig  praktisch  halt,  so  hat  er  statt 
des  letzteren  den  Spirit.  sulphurico-aelher.  gewählt  u.  die  Mischung  von 
16  Thl.  von  diesem  mit  1  Tbl.  Terpentinöl  für  die  geeignetste  befunden. 
Er  giebt  von  dieser  Mischung  anfangs  5 — 10  Tropfen  3  mal  täglich  in 
Wasser,  je  nachdem  das  Mittel  vertragen  wird,  langsam  od.  geschwind 
die  Gabe  vermehrend,  bei  welcher  er  jedoch  niemals  60  Tropfen  überstieg. 
Sowie  Unbehaglichkeit  im  Epigastrium  u.  dunkler  Urin  eintritt,  soll  man 
sogleich  das  Mittel  aussetzen  u.  dazwischen  eine  Abkochung  des  Frauen- 
distelsamens reichen,  bis  jene  Unbehaglichkeit  verschwunden  u.  der  Urin 
wieder  klar  u.  hellstrohgelb  von  Farbe  ist.  K.  hält  den  längeren  Ge- 
brauch des  Mittels  im  Allgemeinen  für  nothwendig,  sah  sich  aber  nicht 
selten  durch  die  erwähnten  Zufälle  genöthigt,  bisweilen  mehrmalige 
Pausen  damit  zu  machen.  Nach  R.  ist  die  Schwefelsäure  als  ein  Rea- 
gens für  Gallensteine  anzusehen,  da  sie,  wahrscheinlich  durch  erhöhte 
Rigidität  der  Gallenblasenwandungen,  die  Schmerzen  steigert,  doch  sei 
eben  desshalb,  weil  sich  die  Folgen  dieser  Wirkung  schwer  vorher  be- 
rechnen lassen,  dieses  Mittel  nicht  zu  empfehlen.  (Erfahrungsh.  I.  S.143 
bis  155.)  —  Pruner  behauptet  von  einfachem  Olivenöl,  in  grossen 
Quantitäten  getrunken,  bessere  Wirkungen  auf  die  Abtreibung  der  Gal- 
lensteine, als  von  allen  anderen  Mitteln,  gesehen  zu  haben.  (Kr.  d.  Or. 
S.  262.) 

151.  Beitrag  sur  Diagnose  der  Pfortaderentiündung;  von  Dr.  Nies»  in  Fürth.  Heidell». 
Ann.  1846.  3. 

152.  Die  EnUiindung  der  Pfortader.    InflammaUo  venae  portae,  Pylephlebitis;  von  Dr. 
loh.  Waller  in  Prag.    Wien.  ZUchr.  1846.  Sept.  u.  Octb. 

316.  37.  Dr.  Niess  theilt  einen  Fall  von  prortaderentzAn- 
d ii ns  hei  einer  35jahr.  Frau  mit,  der,  mit  Schmerz  in  der  Magenge- 
gend, Uebligkeit  und  Erbrechen  beginnend,  binnen  40  Tagen  tödtlich 
verlief,  und  wobei  die  Section  Anschwellung  der  Leber,  kleine  Eiter- 
punkte in  derselben,  die  Pfortader  ausserlich  mit  gelbem  Exsudate  über- 
zogen, ihre  Haute  entzündet,  verdichtet,  ihre  Höhle  mit  grüngelbem,  fest 
anklebendem  Eiter  ausgefüllt,  die  Milz  vergrössert  nachwies.  Nach  N. 
gewahren  1)  der  drückende,  brennende  Schmerz  in  der  Herzgrube  und 
nach  dem  Rücken  hin,  2)  die  Pulsationen  in  derselben  Gegend,  3)  die 
Frostanfälle,  welche  gewöhnlich  den  4.,  6.  Tag  eintreten  u.  nach  unbe- 
stimmten Zwischenräumen  wiederkehren,  4)  das  Fieber,  welches  anfangs 
entzündlich,  später  torpid,  nicht  selten  typhös  ist,  sichere  Anbaltepunkte 
für  die  Diagnose,  die  indessen  in  der  mehr  chronischen  Form,  wo  die 
entzündlichen  Erscheinungen  weniger  deutlich  hervortreten  u.  das  hek- 
tische Fieber  ganz  allmalig  heranschleicht,  schwieriger  ist  Die  Ätio- 
logie ist  noch  dunkel.  Zuweilen  mag  schon  längere  Zeit  ein  Leber- 
od. Pfortaderleiden  vorhergehen.  Gewöhnlich  ist  die  Krankheit  nicht 
primär,  sondern  folgt  auf  Entzündung  des  Bauchfells,  der  Leber  od.  auf 
Eiterungen  in  solchen  Organen,  deren  Venen  zur  Ven.  portae  gehen. 
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Zur  Behandlung  rath  N.  Galomel  in  grossen, 
Weinsteins.  Salze,  Tamarinden,  Ol.  ricini,  später  Aq.  oxymur.,  Sali-  u. 
Phosphorsäure,  China.  (Doch  erwies  sich  Alles,  wie  auch  all  gem.  u. 
örtl.  Blutentziehungen,  wirkungslos.  G.)  —  Dr.  Waller  th eilt  von  die- 
ser in  Deutschland  zuerst  von  Ba Hing  im  Jahre  1829,  nach  ihm  von 
Schonlein  mehrmals  beobachteten,  von  Rokitansky  in  Hinsicht  des 
anatomischen  Verhaltens  genau  geschilderten  Krankheit  5  im  J.  1844  u. 
1845  vorgekommenen  Fälle  mit,  welche  sämmtlich  Männer  betrafen  u. 
unter  denen  2  mit  Medullar-Sarkom  complicirt  waren.  Nach  einer  ge- 
nauen Schilderung  der  einzelnen  Fälle  giebt  W.  eine  Lebersicht  der  da- 
bei wahrgenommenen  Erscheinungen  zunächst  in  Bezug  des  anatomi- 
schen Charakters.  1)  Die  Veränderungen  in  den  Wandungen  der  Pfort- 
ader waren  in  allen  Fällen  gering  und  standen  in  keinem  Verhältnisse 
zur  Erkrankung  des  Veneninhaltes  selbst.  Obliteration  der  oberen  Ge- 
krösvene  machte  in  1  Fall  den  Ausgang  der  Entzündung  von  dieser  Stelle 
wahrscheinlich.  Das  Lumen  des  Venenrohrs  selbst  war  in  allen  Fällen 
durch  die  in  seinem  Ganale  befindlichen  Entziindungsproducte  erweitert, 
der  Venenstamm  strotzend,  und  sein  Erkranken  schon  von  aussen  durch 
das  Gesicht  zu  erkennen.  2)  Veränderungen  im  Pfortaderblute  selbst 
a)  Blutgerinnungen  verschiedenen  Grades  fanden  sich  in  4  Fällen;  b)  Ei- 
terbildung in  3  Fällen;  c)  acute  medullär- sarcomatöse  Ablagerung»  in 
2  Fällen.  Die  Ausdehnung  des  Entzündungsprocesses  im  System  der 
Pfortader  anlangend,  so  war  in  1  Fall  nur  die  Milzvene  verschont,  in 
2  Fällen  waren  die  Zweige  der  Pfortader  in  der  Leber,  die  Aeste  u. 
der  Stamm  derselben,  nicht  aber  die  Milz-  u.  Gekrösvene,  in  t  Falle 
die  Milzvene,  ein  Ast  der  unteren  Gekrösvene,  der  Stamm  bis  in  seine 
feinsten  Verzweigungen,  in  1  Falle  die  Pfortader  in  ihrer  ganzen  Aus- 
breitung vom  Krankheitsprocesse  ergriffen.  Dass  keine  primäre,  sondern 
durch  Blutgerinnung  entstandene  Phlebitis  vorlag,  bewies  der  fast  gänz- 
liche Mangel  anatomischer  Veränderungen  in  den  Wandungen  der  Pfort- 
ader. Mochte  die  Gerinnung  spontan,  od.  durch  die  Aufnahme  des  Ei- 
ters oder  seiner  Elemente  veranlasst  sein,  stets  fand  eine  unvollkom- 
mene od.  vollkommene  Ausscheidung  des  Faserstoffs  im  Ganale  der  Vene 
statt;  je  länger  die  Krankheit  bestand,  desto  vollständiger  war  die  Ver- 
wandlung sämmtlicher  Lympbgerinnungen  in  Eiter.  Der  Eintritt  der 
Venenhautentzündung  danach  scheint  ein  verschiedener  zu  sein;  in 
1  Fall  war  nach  47  Tagen  noch  keine  Entzündung  der  Pfortaderwan- 
dung, in  1  Fall  schon  nach  dem  5.  Tage  solche  eingetreten.  —  Sympto- 
matologie. Die  physikalische  Untersuchung  gewährt  keinen  Anhalt,  ebenso 
wenig  der  wahrgenommene  Meteoritmut  u.  Ascites;  der  erstere  war  von 
der  Pyaemie  u.  von  der  gleichzeitig  vorhandenen  Peritonaeitis,  der  letz- 
tere vom  Krebs  der  Leber  abhängig.  Das  Volumen^  der  Leber  war  in 
allen  5  Fällen  vergrössert,  bedingt  durch  Abscesse,  Ausdehnung  der  Pfort- 
aderzweige, in  2  Fällen  durch  krebsige  Ablagerungen  in  der  Leber.  Es 
ergiebt  sich  zwar  hieraus,  dass  die  Volumszunahme  der  Leber  innig  mit 
der  Entzündung  der  Pfortaderzweige  zusammenhängt,  doch  ist  dieses 
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Symptom  kein  pathognomooisches,  da  manche  andere  Krankheiten  das- 
selbe zeigen.  Dies  gilt  ebenso  vom  Icterus,  der  in  4  Füllen  vorkam,  im 
5.  fohlte.  Vergrößerung  der  Milt,  von  Schön  lein  als  diagnostisches 
Zeichen  aufgeführt,  fand  sich  in  4  Fallen,  3  mal  durch  mechanische  Hy- 
peraemie  bedingt,  1  mal  zugleich  mit  partieller,  plastischer  Exsudation, 
lmal  mit  Eiterbilduog  in  der  Milzvene.  Im  4.  Falle  war  die  Vergröße- 
rung ans  dem  Leberkrebse  herzuleiten;  im  5.  Falle  war  die  Milz  sogar 
kleiner,  ihr  Gerüste  aber  hypertrophisch.  Indem  offenbar  durch  die 
Pfortaderentzündung  Milzvergrösserung  bedingt  werden  kann,  giebt  die- 
selbe im  Einklänge  mit  den  übrigen  Erscheinungen  kein  unwichtiges 
diagnostisches  Moment  ab.  Das  von  Ball i n g  u.  Schönlein  angege- 
bene Symptom  der  Brechneigung,  des  Erbrechens,  Blutbrechens  hält  W. 
für  unzuverlässig,  da  es  zwar  in  3  Fallen  vorkam,  von  W.  aber  von 
Encephalitis,  Druck  der  krebsigen  Leber  hergeleitet  wird,  wahrend  in 
1  Fall  die  Section  keinen  Aufschluss  darüber  ergab-  Die  Stuhlauslee- 
rungen  waren  nicht  normal,  in  2  Fallen  zeigte  sich  Verstopfung,  lmal 
mit  acutem  Darmkatarrh  wechselnd,  in  2  Fällen  seröse,  dunkelgrüne 
Entleerungen,  lmal  mitunter  mit  Blutstreifen,  in  1  Fall  ebron.  Darm- 
katarrh. W.  schreibt  die  Verstopfung  der  Encephalitis,  die  serösen 
Durchfälle  der  Pyaemie  (die  katarrhalischen  bestanden  schon  vor  dem 
Eintritt  der  Phlebitis),  die  Abweichungen  der  Stuhlentleerung  im  All- 
gemeinen der  mechanischen  Hyperaemie  der  Darmschleimhaut  od.  ande- 
ren Gomplicationen,  nicht  aber  einem  unmittelbaren  Zusammenbange  mit 
der  Pfortaderentzündung  zu.  Die  von  Schönlein  als  Symptom  geltend 
gemachte,  durch  mechanische  Hyperaemie  bedingte  Ausdehnung  der  Ve- 
nne «pt-  «.  hypogastrioae  fand  W.  nicht  Schmers,  als  subjectives  ört- 
liches Symptom,  fehlte  in  1.  Fall  gänzlich,  ward  im  2.  nur  zeitweilig 
empfunden,  durch  Druck  vermehrt,  im  3.  war  das  ganze  Epigastrium 
empfindlich,  die  Leisten-  und  Darmbeingegend  heftig  schmerzhaft,  im 
4.  u.  5.  ebenfalls  heftige  Schmerzen.  Da  jedoch  in  jedem  dieser  Fälle 
neben  der  Pfortaderentzündung  Gomplicationen,  die  ebenfalls  Schmerz 
erregen,  bestanden,  so  scheint  dieses  Symptom  unzuverlässig.  Ascites, 
von  Gruveilhier  als  Symptom  angegeben,  sah  W.  nicht  Oedem  der 
unteren  Extremitäten  kam  3  mal  (in  2  Fällen  jedoch  schon  vor  Eintritt 
der  Pfortaderentsündung)  vor,  fehlte  2 mal,  scheint  daher  nichts  zu  be- 
weisen. Puhation  der  rechten  Jugularvene  etc.,  Anwandlungen  von  Ohn- 
macht, trocknes  Hüsteln,  von  Balling  als  Symptom  angegeben,  fand  W. 
nicht  Die  Stadien  des  Fiebers  nach  Baczynski,  zuerst  Entzündungs- 
lieber, nachher  Sinken  des  gesammten  Nerven-  und  Gefässsystems  zeig- 
ten sich  hier  nicht,  da  vom  Beginn  an  adynamisches  Fieber,  als  Beglei- 
tung der  Pyaemie,  zugegen  war.  Dagegen  traten  die  von  Schön  lein 
hervorgehobenen  Schüttelfröste  in  4  Fällen  ein.  Der  Puls  war  durch- 
gehend^ beschleunigt,  von  92—120  Schlägen.  Die  Haut  war  in  allen 
Fällen  sehr  heiss,  anfangs  trocken,  später  stark  schwitzend,  in  2  Fällen 
wiederholt  mit  Miliarien  besetzt;  lmal  erschienen  Petechien.  In  den 
Schleimhauten  war  1  mal  Lungenkatarrb,  2 mal  Group  der  Mundhöhlen« 
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Schleimhaut,  Imal  Katarrh  dei  Darms  der  Pyaemie  zuzuschreiben,  in 
deren  Gefolge  lmal  auch  Peritonaeitis  eintrat.   Oer  Urin  reagirie  stets 
sauer  und  enthielt  in  keinem  Falle  Eiterkügelchen.  Die  Pyaemie  bewies 
in  der  Reproduction  ihren  delotären  Charakter  durch  rasches  Schwinden 
des  Fettes  u.  der  Muskelsuh  stanz,  im  Nervensystem  3 mal  durch  ence- 
pbaJitisebe  Erscheinungen.   Bei  2  Kranken  war  ein  eigentümlich  trau- 
riger, ein  tiefes  Leiden  ausdruckender  Gesicqtsausdruck  zu  bemerken. 
Als  vorzüglich  berücksichtigenswerthe  Symptome  sind  demnach  die  Ver- 
größerung der  Leber,  der  Icterus,  die  Pyaemie  und  die  Vergrößerung 
der  Müs  anzusehen.  —  Dauer,  Verlauf  u.  Autgänge.  Die  kürzeste  Dauer 
der  Krankheit  betrug  in  den  5  Fällen  3,  die  längste  47  Tage.  Nach  dem 
letztern  Falle  glaubt  W.  den  möglichen  Liebergang  in  Genesung  nicht 
bezweifeln  zu  dürfen.    Die  Unterscheidung  einer  acuten  u.  chronischen 
Form,  eines  entzündlichen  u.  adynamischep  Stadiums  hält  derselbe  für 
unwesentlich,  da  die  Pyaemie  als  Ursache  des  adynamischen  Zustande* 
anzusehen.    Der  häufigste  Ausgang  scheint  der  in  Eiterung  zu  sein; 
Folge  der  eitrigen  Pylephlebitis  ist  die  Bildung  von  Leberahscessen. 
Verwachsung  u.  Obliteration  befallen  entweder  den  Stamm  od.  baupger 
Aeste  u.  Zweige  der  Pfortader;  die  begleitenden  Erscheinungen,  die  sich 
alle  auf  mechanische  Hyperaemie  u.  ihre  Folgezustände  zurückfuhren  las- 
sen, aind  Vergrößerung  der  Milz,  Hyperaemie  der  Darmschleimhaut  u, 
des  Magens,  Anschwellung  der  Haemorrhoidalvenen ,  Hyperaemie  des 
Bauchfells,  Ascites  etc.   Der  Tod  erfolgte  in  allen  5  Fallen  theils  durch 
Pyaemie,  theils  durch  Krebsdyskrasie.  —  Aetiologie.  Für  primäre  Pyle- 
phlebitis bült  W.  Bellings  Fall,  wo  weder  am  Krankenbette  noch  am 
Cadaver  eine  Ursache  der  Krankheit  aufzufinden  war,  und  wo  das  Er- 
kranken in  den  Gefässhauten  einen  höheren  Grad  erreichte  u  altern 
Datums  zu  sein  schien,  als  das  der  Blutmasse  selbst.  Ais  Ursachen  der 
primären  Pylephlebitis  sind  traumatische  Einwirkungen  u.  Erkaltung  zu 
nennen.   Die  ö  Falle  waren  als  secundäre  anzusehen,  in  denen  die  Ve- 
nenentzündung erst  zur  Erkrankung  des  Blutes  hinzugetreten.  Nach 
Beobachtungen  Anderer  soll  dieselbe  zur  Leberentzündung,  Leberahsces- 
sen, Entzündung  der  Gallengänge,  der  Milz  u.  der  in  anderen  Venen 
hinzutreten  können.   Wahrscheinlich  mag  sie  bei  Neugebornen,  wo  die 
Nabelvene  ein  begünstigendes  Moment  darbietet,  öfters  vorkommen.  — 
Die  Prognose  ist  eine  ungünstige,  die  Therapie  biß  jetzt  eine  erfolglose 
geblieben.  (In  W.'s  Fällen  kamen  gelinde  Antiphlogose,  allgem.  u.  ort!. 
Blutentziehungen,  Neutral  salze,  Digitalis,  Chinin,  Opium,  Blei  etc.  zur 
Anwendung.)  (Schmidfs  Jb.  7.  36;  8.  174.) 

317.  38.  Wie  genau  auch  die  anatomischen  Unterschiede  der  Leber- 
krankheiten  zergliedert  und  dargelegt  wurden,  so  dürftig  ist  doch  die 
Behandlung  derselben  geblieben.  Allgemeine  und  örtliche  BlutenU 
Ziehungen,  Kalomel  und  graue  Salbe,  Laxantia,  Yesicantie,  u,,  wenn  es 
hoch  kommt,  einige  Amara,  bilden  4»e  Panaceen  dieser  in  der  Wirklich- 
keit gewiss  sehr  mannichfaltigen  u  verschiedenartigen  Krankbeitsfonnen. 
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Allerdings  kann  man  sogenannte  Leberenttündungen  bei  der  Anwendung 
▼on  örtlichen  Blutentziehungen,  von  Laxantien,  Kalomel  u.  grauer  Salbe, 
bei  einer  gleichzeitig  zweckmässigen  Diät,  in  günstigen  Fällen  in  4-7 
Tagen  sich  zertheilen  sehen,  ob  indessen  dieses  Kurverfabren,  welches 
mehr  auf  die  Beseitigung  der  Folgeerscheinungen  der  Erkrankung  als 
ihre  Grundbedingungen,  mehr  auf  die  den  verschiedenartigsten  Körper- 
leiden  gemeinsamen  vasculären  u.  sensoriellen  Erregungen,  als  auf  die 
den  einzelnen  Organen  eigenthümlichen  Innervationen  gerichtet  ist,  als 
ein  wirklich  heilendes,  namentlich  in  den  mehr  von  den  alltäglichen 
Fällen  abweichenden  Formen,  anzusehen  sei,  muss  einem  denkenden 
Arzte  mindestens  zweifelhaft  erscheinen,  da  der  Nervenreiz,  welcher  die 
Ursache  verschiedener  Körperverrichtungen  ist,  unter  abnormen  Verhält- 
nissen wohl  nicht  eine  u.  dieselbe  Methode,  sondern  eben  so  verschie- 
denartige Gegenreiie,  als  die  einzelnen  Lebensverrichtungen  selbst  Un- 
terschiede darbieten,  zu  einer  wahrhaften,  d.  h.  einer  direct  die  Grund- 
bedingung der  Erkrankung  treffenden,  Heilung  erheischen  muss.  Aus 
diesem  Grunde  möchten  die  von  der  gewöhnlichen  Methode  ganz  ab- 
weichenden Mittel,  welche  sich  nach  Rademacher's  Angaben  bei  Le- 
berkrankheiten hülfreich  erwiesen  haben,  eines  vergleichenden  Versuchs 
mit  den  Erfolgen  der  beliebten  Universal- Antiphlogose  nicht  unwerth 
sein.  Diese  von  Rademacher  hülfreich  gefundenen  Mittel  sind:  die 
Aqua  Quassiae  (zu  1  3  in  24  St.),  die  Tinct.  Chelidonii  (zu  1  B  bis  1  3 
in  24  St),  die  Verbindung  der  Tinct.  Chelidonii  3j  mit  Liq.  calcariae 
muriat.,  J,  ij  (zu  1  3  in  24  St),  die  Tinct.  Kurts  Vomicae  (zu  |  3  in  24 
St),  die  Aqua  Nucis  Vomicae  (zu  1  —  2  3  in  24  St.),  die  Tinct  Croci 
(zu  1  9  bis  1  3  in  24  St),  u.  endlich  die  Neutralisationsmethode  mit 
Natron  carbonic.  (|  3  in  24  St.),  Ammon.  carbonic.  (2  3  in  24  St), 
Magnesia  usta  (f  3  in  24  St)  bei  den,  durch  abnorme  Zustände  der 
Gallengänge  bedingten,  sogenannten  biliösen  Fiebern.  Zwar  spricht  sich 
R.  mit  grosser  Vorsicht  nur  dahin  aus,  dass  es  gewisse  Krankheiten  der 
Leber  gebe,  in  denen  sich  diese  Mittel  hülfreich  erwiesen,  ohne  dass 
sich  dieselbe  durch  eine  schulgerechte  Diagnostik  genau  bestimmen 
Hessen.  Doch  scheinen  nach  R.'s  Angaben  die  genannten  Mittel  aller- 
dings eine  gewisse  Beziehung  zu  einzelnen  Lebensverrichtungen  zu  be- 
sitzen. Mit  Bestimmtheit  erklärt  sich  R.  in  dieser  Beziehung  (indem  er 
bei  der  Behandlung  der  Galieniieber  der  Neutralisationsmethode  vor  den 
Brechmitteln  und  ausleerenden  Mitteln  den  Vorzug  giebt,  da  nach  seinen 
Erfahrungen  sämmtliche  Antimonialia  u.  namentlich  auch  der  Tart  sti- 
biatus  ebenso  wie  die  Neutralsalze  die  Action  der  Gallengänge  mindern), 
nur  über  die  Kux  vomica,  dass  sie  die  erkrankten  Gallengänge,  sowohl 
bei  verminderter  als  vermehrter  Action  derselben,  zum  Normalstande 
zurückführe  (I.  S.  180).  Unter  den  übrigen  Mitteln  scheint  die  Aqua 
quassiae  (R.  beobachtete  ein  durch  diese  heilbares  Fieber,  welches  der 
sogenannten  lntermittens  larvata  entsprach  und  sich  auch  bei  der  An- 
wendung des  Chinins,  wenngleich  weniger  schnell  u.  zuverlässig,  bes- 
serte) der  convexen  Saite  der  Leber,  dai  CheUdonium  dem  eigentlichen 
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Akt  der  Gallen-Ausscheidung  aus  dem  Blute,  die  Verbindung  des  Cheli- 
donium  mit  salzsaurem  Kalk  hauptsächlich  dem  linken  Leberlappen  (wobei 
das  Mitleiden  des  Magens  sehr  hervorstechend  ist)  zu  entsprechen.  Sammt- 
liche  Mittel  sind  nach  R.'s  Erfahrungen  ebensowohl  in  acuten  als  chroni- 
schen Leiden,  z.B.  den  verschiedenartigen  Folgekrankheiten  der  Leberleiden 
als  Wassersucht  etc.,  ihrer  Sphäre  nach  wirksam,  wiewohl  auch  die  nämli- 
chen Zustände  als  Reflex  eines  Allgemeinleidens  od.  als  Verbindung  eines 
Organleidens  mit  einem  solchen  auftreten  können  u.  dann  eine  hiernach 
modificirte  Behandlung  erheischen.  —  Bei  der  Gelbsucht  fand  R.,  je  nach 
verschiedener  Artung  derselben,  das  Brechnusswasser,  dasselbe  mit  Ku- 
pfer, die  Schellkraut tinetur,  den  Safran  u.  den  FrauenditteUaamen  wirk- 
sam, u.  verwirft  im  Allgemeinen  das  Quecksilber  u.  die  Laxirmittel,  wie- 
wohl er  den  letzteren  in  leichleren  Fallen  die  Wirksamkeit  (mittelst  des 
antagonistischen  Darmreizes)  nicht  abspricht.  ( Erfabrungsh.  I.  S.  142. 
155—198.  20J.  338.  512.  814.  II.  79.  115.  147.  150.  254.  358.  423.  764.) 


318.  39.  Dr.  Rampold  theilt  (a.  a.  O.)  einen  bemerkenswerthen 
Fall  von  Gelbanclit  in  Folge  von  Spulwürmern  in  der  Leber  bei 
gleichzeitigem  Mangel  der  Gallenblase  mit.  Ein  61  jähr.  Mann,  der  viel 
an  Würmern  gelitten,  wurde  von  Schwerathmigkeit,  Husten  u.  Schmerz 
auf  der  rechten  Seite  befallen,  wozu  sich  Angst,  Schwindel,  Ekel  u.  Er- 
brechen gesellten,  ohne  dass  Brech-  u.  Abrührmittel  eine  Besserung  her- 
beiführten. Vielmehr  trat  Gelbsucht  mit  härtlichem  Pulse  u.  Schmerz 
der  Leber  beim  Drucke  hinzu,  welcher  Zustand  nach  Anwendung  des 
Kalomcls  sich  verschlimmerte,  indem  unwillkürlicher  Durchfall,  Schwer- 
hörigkeit, Betäubung,  heftiges  Rasseln  auf  der  Brust  ohne  Husten  u. 
Auswurf  sich  einstellten  u.  schon  am  2.  Tage  nach  dem  Erscheinen  der 
Gelbsucht,  am  15.  Tage  nach  dem  Eintritte  der  Brechneigung  der  Tod 
erfolgte.  Die  Leichenöffnung  zeigte  den  rechten  Leberlappen  fast  bis 
zum  Darmbeine  reichend,  völligen  Mangel  der  Gallenblase,  die  Gallen- 
gänge beträchtlich  weit  u.  überall,  wo  man  einschnitt,  in  beiden  Lappen 
bis  zur  äussersten  Spitze  u.  fast  in  allen  Verzweigungen,  ausser  im  Lo- 
buhu Spigelii,  mit  Spulwürmern  gefüllt,  die,  wie  ihre  hornartige  und 
bruchige  Beschaffenheit  bewies,  offenbar  schon  lange  todt  waren.  Die 
Milz  war  um  das  Zwei-  bis  Dreifache  vergrössert  u.  ganz  erweicht.  Im 
Darmcanal  befanden  sich  wenige  Würmer.  Wahrscheinlich  bezeichneten 
die  Magenerscheinungen  den  Eintritt  der  Würmer  in  die  Leber,  in  wel- 
cher sie  also  14  Tage  steckten  und,  nicht  zurück  könnend,  zuletzt  zu 
Grunde  gingen,  während  sie  durch  Leberentzündung  Gelbsucht  u.  den 
Tod  herbeiführten.  —  Pruner  bemerkt,  dass  die  primitive  Gelbsucht, 
die  sich  als  Folge  der  unterdrückten  Hautausdünstung,  ohne  besondere 
Beschwerden  —  die  allgemeine  Mattigkeit  ausgenommen  —  zeigt,  durch 
Mittel,  welche  die  Haulthätigkcit  erregen  u.  die  Resohenlia  leicht  heilt, 
während  der  Gebrauch  des .  Kalomels  Vorsicht  erheische.  Bei  der  Gelb- 
sucht der  Neugebornen  empfiehlt  P.,  wenn  sie  mit  Geschwulst  u.  Rei- 
zung der  Leber  auftritt,  1  Ins  2  Blutigel  an  den  Leberrand  u.  Syrup. 
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CicAor.,  der  später  u.  in  entzündungslosen  Fallen  mit  Syrup.  Rhei  zu  ver- 
binden ist.   (Kr.  d.  Or.  S.  261.) 


153.  Die  Krankheiten  der  Nile.  Eine  patholog iach  -  therapeutische  Abhandlung  von  C. 
B.  Heinrich,  Dr.,  Privaldoc.  bei  der  med.  Fac.  der  Rhein.  Fr.  W.  Universität 
etr.    Leipzig  1847.    Voss.    8.  XVI.    450  S. 

154.  Uebcr  die  Krankheiten  der  Milz,  die  Wechsel Aeber,  die  Krankheiten  der  Harn- 
wege u.  der  mftnnl.  Geschlechtotheile ;  von  P.  A.  Piorry.  Deutsch  von  Dr.  G. 
Krupp.    Leipzig  1847.   Kollinann.   8.  3.  Lief.   (XL1H.  478  S.) 

319.  40.  Gasper  bemerkt  zu  der  Schrift  von  Heinrich  Folgen- 
des: „Seit  Heusinger  u.  Gronatelli,  d.  h.  seit  25  Jahren,  sind  die 
Yiii*ur»nUiieiten  nicht  Gegenstand  monographischer  Forschungen 
geworden:  es  war  daher  ein  dankenswerthes  Unternehmen,  diese  Lücke 
rom  Standpunkt  des  beutigen  Wissens  iu  ergänzen.  Der  Vf.  schickt 
ausführliche  Andeutungen  über  Anatomie  u.  Physiologie  der  Milz  vor- 
auf Er  neigt  zu  der  Ansicht,  die  in  der  Milz  ein  Vorbereitungsorgan 
für  Leber  u.  Lungen  sieht,  u.  ihr  sonach  einen  activen  Antheil  an  der 
Blutbereitung  zuschreibt,  während  sie  (Rush)  aber  auch  noch  einen 
passiven  hat,  indem  sie  als  Schwamm  zum  ableitenden  Reservoir  für 
edle  Organe  bei  Congestionen  dahin  dient,  was  der  Vf.  scharfsinnig  nach 
pathologischen  Erscheinungen  nachweist  Den  grössten  Theil  des  Buchs 
nimmt  nun  natürlich  das  Nosologische  ein,  u.  unter  diesen  betreffenden 
Capiteln  ist  das  über  die  Diagnostik  bei  Weitem  am  ausführlichsten  u. 
trefflich  bearbeitet  Die  Krankheiten  der  Milz  selbst  subsuroirt  der 
Vf.  unter:  Anomalien  der  Lebensthätigkeit  Entzündungen,  Pneumatosi«, 
Afterbildungen,  Ruptur  u.  Verwundung  der  Milz  u.  ihrer  Gefässe  u.  an- 
geborne  Bildungsfehler.  Ucberall  reichste  Benutzung  der  Literatur  u. 
umsichtige  Kritik  des  darin  vorliegenden  Materials.  Das  Buch  darf  als 
werthvoller  Beitrag  zur  Nosologie  empfohlen  werden."  (Casp.  Wschr.  35.) 
—  (In  einer  anonymen  Bemerkung  in  den  Miseellen  von  Griesinger 's 
Archiv  (7.  Hft.)  wird  dagegen  der  Monographie  von  Heinrich  „Krilik- 
mangel"  vorgeworfen,  u.  ihr  Inhalt  als  eine  „CombinaUon  von  altem  pa- 
thologischen Aberglauben  mit  neuen  physiologischen  Hypothesen"  be- 
zeichnet Mit  Recht  aber  muss  man  wohl  bei  dieser  Bemerkung  die 
Frage  aufwerfen,  ob  es  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift 
würdig  sei,  über  wissenschaftliche  Leistungen  derartige 
Urtheile  anonym  auszusprechen?  —  In  der  Zeitschrift  für  Erfah- 
rungsheilkunde (3.  Hft.)  ist  H.'s  Schrift  ebenso  wie  oben  von  Gasper 
gelobt  G.)  —  Piorry  führt  unter  den  pathologischen  Zuständen  der 
Milz  auf:  1.  Dislocationen  durch  organische  Veränderungen  der  Nach- 
barorgane od.  durch  physiologische  Verhältnisse.  2.  (Jmfangs-  u.  Form- 
veränderungen.  3.  Die  von  einander  schwer  zu  scheidende  Hyperaemie, 
Hypertrophie  u.  Entzündung,  welche  letztere  nach  P.  sehr  selten  spon- 
tan ü.  gewöhnlich  traumatischen  Ursprungs  ist  3.  Blutung  u.  Beratung 
durch  heftige  Congestion.  4.  Afterproducte :  Tuberkel,  Krebs,  Hydati- 
den,  Verknöcherungen  etc.  5.  Gangrän.  6.  Wunden  u.  Ruptur  durch 
mechanische  Einflüsse.    7.  Splenalgie  ohne  Vergrößerung  des  Organs, 
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welcher  gewöhnlich  Neuralgien  des  Uterus,  der  Ovarien,  der  linken  In* 
tercostal-Nerven  vorhergehen  sollen.  8.  Krankheiten  der  Milzhülle,  Ent- 
zündung, Verdickung  bis  zur  Entartung  in  Faserknorpel  u.  Verknöche- 
rungen.  Krampf  der  Muskelbaut   Entzündung  des  Bauchfellüberzuges. 
Unter  den  physikalischen  Zeichen  für  die  Diagnote  der  Milzzustände  wird 
der  Besichtigung,  der  Messung  u.  der  Palpation  nur  untergeordneter 
Werth  beigelegt,  da  sie  erst  bei  schon  vorgeschrittener  Milzvergrösse- 
rung  ein  Resultat  geben,  dagegen  die  Percussion  mittelst  des  Plessime- 
ters in  Betreff  der  Aufschlüsse  über  Umfang,  Dicke,  Form,  Härte,  Lage 
dieses  Organs  obenan  gestellt.  Im  normalen  Zustande  ist  die  Milz  nach 
P.  2f — 3|  '  lang,  2"  4 '"-3"  breit  Zu  den  Symptomen  der  Milzkrank- 
heiten  werden  gezählt:  1.  dumpfer,  drückender,  oft  schiessender,  durch 
Palpation,  Percussion  u.  tiefe  Inspiration  zu  verstärkender,  umschriebe- 
ner Schmerz  in  der  Milzgegend.   2.  Oertliche  Hitze  u.  Bewegung.  Bei 
Verabreichung  grosser  Dosen  Chinin  soll  sich  nämlich  die  Milz  biswei- 
len so  rasch  zusammenziehen,  dass  plötzlich  eine  Geschwulst  unter  der 
Rippenwand  (?)  entsteht   3.  In  den  meisten  Fällejt  periodische  (inter- 
mittirende)  Fieberanfälle.  4.  Functionelle  Erscheinungen  in  anderen  Or- 
ganen, Palpitation  des  hinaufgedrängten  Herzens,  DyspnÖc  durch  Lun- 
gen  comp  res  sion ,  Ascites,  Oedem  der  Füsse  durch  Compression  der 
unteren  Hohlader  od.  einiger  Hauptäste  der  Pfortader,  Dyspepsie,  Durch- 
fall durch  Beeinträchtigung  der  Magen-  u.  Darmfunction.  5.  Die  Milz- 
farbe: blass  mit  graulicher  Schattirung.   6.  Beeinträchtigung  der  Nutri- 
tion (Atrophie),  Schwäche,  Infiltration  der  Muskeln,  faltige  grauliche 
Haut,  u.  endlich  7.  der  Comp  lex  dieser  Erscheinungen  als  Ausdruck  der 
Milz -Kachexie.  Nach  P.  beruht  das  Wecfuelßeber  (wie  bereits  Not.  201 
erwähnt)  wesentlich  auf  einem  Leiden  der  Milz,  sei  es  in  Hypertrophie 
od.  blosser  Neuralgie  derselben  bestehend,  welches  durch  Resorption  u. 
Deposition  des  Sumpfmiasma's  daselbst  erzeugt  wird.    In  Bezug  der 
Behandlung  der  Milzkrankheiten  u.  des  Wechselßebers  ist  nach  P.  fm 
Allgemeinen:  a)  die  Methodus  exspectativa  zur  Heilung  der  Milztumoren, 
u.  folglich  auch  des  Wechselfiebers  nicht  ausreichend,  b)  Blutenlziehun- 
gen  sind  im  Allgemeinen  weder  als  Haupt-  noch  als  Hülfs mittel  bei  der 
Milzhypertrophie  u.  dem  auf  sie  folgenden  Fieber  anwendbar,  obgleich 
sie  bei  der  Entzündung  u.  bei  Neuralgien  der  Milz  vorteilhaft  sein  kön- 
nen,  c)  Zur  Unterdrückung  der  Anfälle  können  heftige  Gemütbsbewe- 
gungen,  Amara,  Opium,  Alkohol,  Kaffe,  Pulv.  rusci,  Salicin,  Gentiana, 
Tannin,  Jod,  Arsenik  u.  viele  andere  Mittel  dienen,  aber  wir  sind  in 
einer  bedauernswerthen  Ungewissheit  über  die  Wirksamkeit  der  meisten, 
da  man  eben  nur  die  Unterdrückung  der  Fieberanfälle  vor  Augen  hatte 
u.  den  Zustand  der  Milz  gar  nicht  berücksichtigte,  wesshalb  alle  Versu- 
che von  Vorne  an  wiederholt  werden  müssen.   Die  Gentiana  allein  be- 
wirkte nach  lOtägigem  Gebrauche  eine  geringe  wahrnehmbare  Verklei- 
nerung der  Milz;  in  hohem  Grade  u.  sicher  wirkt  aber  in  dieser  Art  das 
Chinin,  welches  P.  Buch  bei  Hyperaemie,  Hypertrophie,  Erweichung,  Blu- 
tung, Ruptur  der  Müz  empfiehlt,  indem  es  die  Milzkapsel  zusammen- 
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ziehe,  wodurch  die  erweichte  Substanz  comprimirt,  die  blutenden  Ge- 
fasse  dadurch  obliterirt,  der  flüssige  Tbeil  des  zerfliessenden  Milzparen- 
chyms  absorbirt,  u.  das  Organ,  ganz  od.  zum  Theil,  obsolescirt  würde  (!). 
Auch  bei  der  Milzenttündung  wird  es  nach  vorausgeschickter  Anlipblo- 
gose,  ebenso  bei  organischen  Mikleiden,  vor  Allem  bei  Neuralgien  (Ma- 
nie, Hysterie,  Epilepsie,  Tetanus)  empfohlen.  —  Die  Anatomie  der  Milz 
betreffend,  wird  an  die  Versuche  Assolant's  erinnert,  wonach  das  in 
einen  der  Milzarterienaste  gesprützte  Wasser  nur  aus  der  entsprechen- 
den Vene  wieder  herauskommt,  woraus  folgt,  dass  immer  eine  Arterie 
für  einen  Theil  der  Milz  bestimmt  ist  u.  über  diesen  nicht  in  Anasto- 
mosen hinausgeht,  woraus  der  umschriebene  Milzbrand  bei  theilweiser 
Verletzung  der  Milz  sich  erklärt.  Als  die  Hauptbestandteile  der  Milz 
werden  zahlreiche,  sehr  kleine,  aber  in  krankhaftem  Zustande  einer  nam- 
haften Vergrößerung  fähige  Lymphdrüsen,  welche  in  den  Scheidewän- 
den des  Organs  sitzen,  bezeichnet.  Die  Nerven  lassen  sich  nicht  weiter 
verfolgen.  Die  Hülle  der  Milz  zerlegte  Bourgery  in  eine  zeliig  ßbröse 
u.  in  eine  deutlich  §us  Muskelfasern  bestehende  Lamelle,  wodurch  die 
Möglichkeit  einer  wechselnden  Volumsveränderung  erklärt  wird.  Ueber 
die  Function  der  Milz  gelangt  P.  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselbe  we- 
der bei  der  Verdauung,  noch  bei  der  Respiration  nütze.  Ist  der  Kreis- 
lauf behindert,  so  erfolge  keine  Gongestion  zur  Milz,  sie  wird  bei  Anae- 
mie  nicht  kleiner,  u.  ihre  Hypertrophie  hat  oft  eine  eigenthümlicbe  Blut- 
mischung  zur  Begleiterin,  die  Milz  sei  also  kein  Behälter,  kein  Schwamm 
für  das  überflüssige  Blut,  keine  Blutdrüse  wie  die  Leber.  Obgleich  übri- 
gens P.  dieselbe  nicht  (wie  Bourgery)  zu  den  Lymphdrüsen  gezählt 
wissen  will,  bemerkt  er  doch,  dass,  wie  letztere  nach  Resorption  schäd- 
licher Substanzen,  auch  die  Milz  in  Folge  des  Sumpfaiiasma,  das  in  ihr 
wahrscheinlich  eine  eigenthümlicbe  Modification  erfahre,  anschwelle,  u. 
zwar  um  so  mehr,  je  intensiver  die  Einwirkung  des  Sumpfmiasma  ist  (?). 
(Bespr.  v.  Chlumzeller  Prag.  Ann.  1848.  II.  AO 

320.  41.  Unter  den  Krankheiten  der  Till«,  die  ebenso  wie 
die  der  Leber  bei  gefärbten  Menschen  häufiger  vorkommen,  ist  nach 
P runer  die  gewöhnlichste  Form  die  Hyperaemie,  bestehend  in  einer 
bedeutenden  Schwellung,  bis  um  das  Zwei-  u.  Dreifache  des  gewöhn- 
lichen Ilmfangs,  durch  Tränkung  mittelst  eines  pechschwarzen  Blutes, 
u  die  daraus  folgende  einfache,  schwarte  Erweichung,  wobei  die  Cellulo- 
fibrosa  fast  ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  Wo  die  acute  Milsendeichung 
selbstständig  auftritt,  sind  es  gewöhnlich  magere  Individuen ,  welche  mit 
eingefallenen  Augen,  mit  Ringen  an  den  Augenlidern,  kalten  Extremi- 
täten, heissem,  besonders  an  den  Hypochondrien  schmerzhaftem  Unter- 
leibe, kleinem,  wankendem  Pulse  u.  Flockenlesen  sich  der  Beobachtung 
zeigen.  Bei  brandigem  Charakter  der  Erweichung,  wobei  das  Mik- 
parenchym  schwammartig  aufgelockert  u.  mit  stinkend-jauchigen  Höhlen 
erfüllt  ist,  entsteht  gewöhnlich  ein  sehr  brennendes  Fieber  mit  hartem, 
zweiscblagigem  Pulse,  innerer  u.  äusserer  Hitze,  Schmerzen  an  beiden 
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Hypochondrien  bei  der  Berührung.  Angst  u.  Betäubung  wechseln.  Es 
tritt  schon  nach  15  bis  20  Stunden  eine  oft  (5  Pfd.  betragende)  sehr 
heftige  Epistaxis  aus  dem  linken  Nasenloche  ein.  Die  Hautwärme 
sinkt,  die  Augen  fallen  ein,  der  Puls  wird  klein  u.  schwach  u  der 
Kranke  stirbt  in  der  kurzen  Zeit,  36—48  Stunden  vom  Anfange  der 
Krankheit  Wo  der  Milzbrand  sich  in  mehr  umschriebener  Art  bildet, 
verlaufen  die  Symptome  etwas  langsamer.  Es  bildet  sich  häufig  ein 
biliöser  Synochus  mit  Prostration,  Sopor,  gelber  u.  heisser  Haut,  klei- 
nem, zusammengezogenem,  frequentem  u.  schnellendem  Pulse,  gespann- 
tem Unterleibe,  zusammengezogenen  Kinnladen  u.  Pupillen.  Am  3.  Tage 
entwickeln  sich  die  Symptome  der  Adynamie,  u.  der  Kranke  überlebt 
ihn  selten.  Die  Diagnose  ist  schwierig.  Während  die  einen  über  sehr 
starke  Schmerzen  im  linken  Hypochondrium  klagten,  erschienen  die  an- 
deren selbst  bei  der  tieferen  Betastung  unempfindlich.  Doch  erregte 
dieses  häufig  Siogultus.  Die  Percussion  giebt  in  solchen  Fällen  wenig 
Aufschluss.  Die  Therapie  blieb  überall  fruchtlos.  In  den  Hypertrophien, 
die  mehr  chronischen  Ursprungs  u.  weniger  selbstsländig  sind,  u.  in 
denen  die  Milz  oft  das  Fünffache  ihres  gewöhnlichen  Durchmessers  er- 
reicht, ist  das  Parencbym  brüchig  u.  körnig  od.  hart  u.  glatt,  mit 
schwarzer  u.  röthlicher  Färbung.  Weisse  Körner  u.  Striemen  finden 
sich  häufig  damit  verbunden.  Mit  dem  Vorherrschen  der  weissen  Sub- 
stanz, welche  hie  u.  da  gänzlich  fibrös,  ja  fast  knorpelig  entartet  zu 
einer  grossen  Entwickelung  gelangt,  werden  die  schwammigen  Milz- 
körper gewöhnlich  hart,  trocken  u.  dabei  braunroth.  Das  Blut  findet 
sich  in  solchen  Fällen  mehr  od.  weniger  geronnen.  Bei  dem  höchsten 
Grade  der  Verhärtung  wird  das  Gewebe  röthlichgrau  od.  wie  Milch- 
cbokolade.  Bei  allen  diesen  Zuständen  ist  die  Theilnahme  anderer  Or- 
gane, besonders  der  Leber,  des  Herzens  u.  der  Nieren  viel  deutlicher 
als  im  umgekehrtem  Falle.  Dabei  ist  die  Peritonäalhülse  bei  der  kör- 
nigen Hypertrophie  gewöhnlich  leicht  abzustreifen,  bei  den  übrigen  hie 
u.  da  fibrös  u.  knorpelig  verdickt.  —  P.  erwähnt  einer  dem  Säuglings- 
aUer  eigen thümlichen  Milzgeschwulst,  welche  die  Eingeborenen  mit  dem 
Namen  „die  Milz"  xat*  i$o%nv  bezeichnen.  Die  Geschwulst  zeigt  sich 
zwischen  dem  7.  u.  12.  Monate  nach  der  Geburt  mit  einem  eigenthüm- 
lichen  Aussehen:  der  Kopf  solcher  Kinder  ist  viereckig  mit  anscheinend 
starken  Knochen  wänden.  Häufig  schliessen  sich  die  Fontanellen  eher  zu 
früh  als  zu  spät  Dabei  ein  schlaffer  Habitus,  kleine  Statur;  wenigstens 
die  Knochen  der  Extremitäten  u.  häuGg  auch  die  der  Wirbelsäule  u.  des 
Thorax  verbogen,  die  Haut  blass  u.  schlaff  gerunzelt  od.  aufgedunsen, 
die  Farbe  erdfahl;  die  Augen  gross,  weit  geöffnet,  wässerig  glotzend 
mit  bläulichem  Schimmer  der  Sclerotica.  Athem  u.  Puls  sind  stets  be- 
schleunigt: dieser  letztere  hat  beständig  etwas  Fieberhaftes,  er  ist  dabei 
hart,  körnig  u.  rollend.  Der  Unterleib  gespannt,  alle  Schleimhäute  blass, 
die  Ausleerungen  unregelmässig,  die  Urine  milchig  trübe.  Durst  u.  Ge- 
hässigkeit Die  Milzgeschwulst  ist  bei  abgespannter  Bauchdecke  leicht 
zu  fühlen.  Sie  liegt  frei  u.  hart  nach  der  Quere  mit  scharfen  Bändern; 
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u.  bei  angespannter,  niedergedrückter  Bauchhaut  giebt  sie  einen  prallen, 
ziemlich  dem  Lebertone  ähnlichen  Percussionstoo.  Solche  Kinder  zeigen 
die  den  rhachitischen  eigene  Entwickelang  der  Intelligen«,  u.  sterben 
gewöhnlich  am  Zehrfieber.  Die  Aetiologie  ist  noch  sehr  im  Dunkeln. 
Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  Entwickelang  dieser  Milzgeschwulst  ge- 
wöhnlich da  Statt  findet,  wo  die  Mutter  od.  Amme  Gemttthsleiden  nie- 
derdrückender Art  ausgesetzt  ist.  Die  Aenderung  der  Milch,  laue  See- 
bäder u.  leichte  Eisemahc  haben  in  wenigen  Fällen  geholfen.  Das 
schwefelsaure  Chinin,  welches  bei  den  Fitberkuohen  ton  kleinen  3—4- 
jähr.  Kindern  stets  gute  Dienste  that,  blieb  bei  dieser  Krankheit  ohne 
Wirkung.  (Kr.  d.  Or.  S.  262— 264.)—  Dr.  Helfft  in  Berlin  tbeilt  als 
Beiträge  zar  Palhologio  u.  Therapie  der  Mihkrankheiten  einige  Beob- 
achtungen, hauptsachlich  nach  Webb's  Pathologia  indica  (1845)  über 
Anschwellung,  Hypertrophie  u.  Erweichung  der  Milz,  Biutbrechm  (wobei 
Morgagnis  Fall:  de  sedibus  et  causis  morborum.  Epist  36,  11  u.  die 
von  Bartolinus  erwähnt)  u.  über  die  Mikabscesse  (von  Morgagni, 
van  Swieten  beobachtet)  mit,  wovon  Dr.  Webb  in  einem  Falle  .Ge- 
nesung durch  Aufbruch  in  den  Darmkanal  68h.  Bei  der  Behandlung 
(wobei  Piorry's  u.  Nonat's  Wechselfiebertbeorie  gedacht  ist)  wird 
gegen  Milzanschwellungen  Chinin  empfohlen,  Quecksilber  widerrathen. 
Die  Eingebornen  Ostindiens  wenden  dabei  das  Glüheisen  auf  die  Milz- 
gegend an,  unter  welcher  Behandlung  Twining  manche  Milzanschwel- 
lungen schwinden,  manche  aber  auch  unverändert  bleiben  sah.  (Casp. 
Wschr.  1846.  31.  32.  —  Schmidfs  Jb.  3.  299.) 


321.  42.  Nach  Juman  (Edinb.  Journ.  1845  Oct.)  ist  in  den  Tropen 
unter  dem  Einflusso  der  Malaria  ohne  vorhergehende  intermittirende  od. 
romittirende  Fieber  Spienltls  häutig.  In  einem  von  J.  mitgetheilten 
Falle  wog  die  verdickte  u.  verhärtete  Milz  6|  Pfd.  Als  Krisis  soll  Afe- 
laena  eintreten,  wonach  die  Anschoppung  zurückgeht.  (Prag.  Ann.  III.  A.) 


322.  43.  Von  spontaner  Bmtnng  der  Mih  beobachtete  Jeans- 
sens (Gaz.  Hop.  1846.  39)  einen  Fall  bei  einem  22 jähr.  Manne,  der 
seit  Kurzem  sich  ein  Wechselfieber  zugezogen,  während  des  Scbweiss- 
stadiums  des  dritten  Fieberanfalls  sich  sehr  geärgert  u.  eine  starke  Er- 
kältung zugezogen  hatte.  Es  stellte  sich  starker  Meteorismus,  plötzlicher 
Collapsus  u.  dabei  unerträglicher  Schmerz  ein.  —  Eines  andern  Falles 
von  Miltberstung,  die  bei  einer  Frau  während  des  epileptischen  Anfalls 
vorkam,  erwähnte  Plainchant  (Gaz.  med.  1846.  10).  —  Nach  einer  inte- 
ressanten Zusammenstellung  von  18  Fällen,  die  Vigla  (Aren.  gen.  1843 
Dec.  u.  1844  Jan.)  mit  (heilte,  kommt  dieser  Zustand  am  häufigsten  bei 
Wechselfiebern,  die  schon  längere  Zeit  gedauert  haben,  u.  im  Typbus  zwi- 
schen dem  15.  u.  20.  Tage  vor.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Die  Beschreibung 
eines  verknöcherten  Tumor  cysticus  in  dem  Ligamente  an  der  Incisur 
der  Milz  giebt  Dr.  Piccinelli.  (Ann.  Omodei  1846  Nov.  mit  Abbild.  — 
Schmidfs  Jb.  7.  43.) 
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323.  44.  Milzmittel  sind  nach  Rademachcr's  Erfahrungen  die 
Rohkohle,  die  Tinct.  Scillae  (zu  15-30  gtt.  5mal  täglich),  die  Aqua 
Glandium  (4 mal  täglich  zu  |  Kasl.  mit  Wasser),  die  Wacholderbeeren 
(eine  Hand  voll  auf  4  Tassen  Absud),  das  ungereinigte  Berruteinöl  (zu 
{— |  3  den  Tag  über),  der  Schierling  (Conium  maculatum),  die  Mag- 
nesia tartarica  (4— ftmaJ  täglich  zu  1  9)  u.  als  äussere  Mittel  die 
Cümta  in  Pflastern  u.  das  Äcidum  pyrolignosum  zu  Einreibungen  (2  bis 
3  mal  täglich).  Ueber  die  besonderen  Indicationen  für  die  angegebenen 
Mittel  bemerkt  R.  nur,  dass  seinen  Erfahrungen  nach  die  acuten  MiU- 
fieber,  welche  bei  herrschenden  Leberfiebern  mit  unterlaufen,  am  besten 
mit  dem  Eichelnwasser  behandelt  werden,  dass  dieses,  die  Holzkohle  u. 
die  Meerzwiebel  zwar  auf  verschiedene  krankhafte  Zustande  der  Milz 
als  Heilmittel  passen,  die  Mehrzahl  der  vorkommenden  Milzaftectionen 
jedoch  das  erstere  Mittel  erforderten  u.  dass  ihm  keine  bestimmten 
Zeichen  bekannt  seien,  durch  welche  man  jene  drei  krankhaften  Zu- 
stände der  Milz  mit  Sicherheit  unterscheiden  könnte.  Mit  der  Kohle 
heilte  R.  ein  von  Milzleiden  abhängiges  Asthma  nociurnum.  Als  Milz- 
mittel, die  er  jedoch  nur  selten  gebraucht,  erwähnt  R.  noch  der  Galio- 
psis  granäifiora  u.  Rubia  Unctorum.  Ausserdem  können  Milzleiden  Re- 
flex einer  Afiection  des  Gesammtorganismus  sein,  welche  den  Gebrauch 
des  Eisens  indicirt  R.  erzählt  2  Fälle  von  heftigem  Gesichtsschmen, 
weicher»  von  Milzleiden  abhängend,  durch  den  Gebrauch  des  Eicheln- 
wassers gehoben  wurde.  (Erfahrungsb.  I.  S.  150.  198-215.  IL  253.  358.) 


324.  45.  Ein  Mittel,  welches  der  Sphäre  der  lieber  u.  Villa  ge- 
meinsam entspricht,  ist  nach  Rademacher  der  Frauendlsteisame 
(Semen  Cardui  Mariae),  welcher  sonach  von  Aflectionen  dieser  Organe 
abhängige  Leiden,  wie  chron.  Seitenstechen,  Rauchschmerzen,  consen- 
suellen  Husten  u.  Blutauswurf,  Mutterblutfluss,  Hüftweh,  Gelbsucht, 
Gallensteinkolik  etc. ,  wenn  nicht  überall  ganz  zu  beseitigen ,  wenigstens 
am  schnellsten  u.  sichersten  zu  lindern  vermag.  Da  der  wirksame  Re~ 
standtheil  nicht  in  dem  Mehle,  sondern  in  den  Samenhäuten  enthalten 
ist,  so  sind  die  Samen  nicht  in  Emulsion,  sondern  nur  in  Pulver  (4  bis 
5 mal  täglich  zu  1  kleinen  Theelöffel),  in  Abkochung  (|-1  5  mit  16  3 
Wasser  tur  Hälfte  eingekocht,  stündlich  1  Essl.)  od.  in  Tinctur  (zu  15 
bis  30  gtt  5mal  täglich),  deren  Gabe  bei  consensuellem  Durchfall  auf 
4—2,  ja  bis  zu  1  Tropfen  5mal  Tags  zu  vermindern  ist  ( Erfahrungsh. 
I.  S.  140—147.  248.  404.  11.  116.  282.  287.) 


325.  46.  Dr.  Aran  berichtet  über  einen  Fall  von  tuberculöstm  Abs- 
ctsse  im  Pnakrena  «.  anomaler,  ungleichmassiger  Färbung  der  Haut 
bei  einer  25 jähr.  Frau.  Die  Haut  derselben  war  am  Rumpfe  dunkelgelb, 
an  Annen  u.  Reinen  etwas  heller,  an  der  Vola  manus  natürlich,  am 
Halse  hinten  schwarzbraun,  vorn  russschwarz,  am  Gesichte  oliven färben. 
Die  Conjunctiva  hatte  ihre  Weisse,  das  Kopfhaar  die  schwarze  Farbe 
behalten,  während  die  Ränder  der  Lippen  u.  Augenlider  dunkelbraun 
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waren.  Dabei  Appetit,  feuchte  Zunge,  Stuhl  verstopft  (alle  4  Tage, 
schmerzhaft,  normal  gefärbt);  Reg.  epigastr.  nur  unbedeutend  schmerz- 
haft, Leber  vergrößert,  sebmerzhaa,  Milz  nicht  vergrößert,  Urin  natür- 
lich, Husten,  Herzklopfen,  Kopfschmerz  nicht  vorhanden.  Später  Magen- 
schmerzen, Erbrechen  u.  Tod  durch  Entkräftung.  Section:  Haulfärbung 
durch  den  Tod  nicht  gewieben,  das  Pigment,  derselben  aus  dem  Bete 
Malpigbi  durch  Maceration  als  schwarzes  Pulver  gefällt.  Leber  ausser 
einiger  Vergrösserung  normal.  Milz  2  Tuberkel  enthaltend;  im  Magen 
viel  Galle ;  die  oberflächlichsten  Gangiia  coeliaca  vergrössert,  verdickt  u. 
mit  schwarzer  Materie  erfüllt,  die  zunächst  am  Pankreas  tuberkulös; 
Pankreas  mit  dem  Magen  verwachsen,  von  normaler  Grösse,  in  der 
Cauda  hühnereigrosser  Abscess  mit  erweichten,  käseähnlichen  Tuberkeln, 
Caput  u.  Ganalis  pancreat.  bis  auf  dunklere  Färbung  normal.  —  A.  stellt 
hierüber  Vergleichungen  mit  dem  von  Harless  (über  die  Krankheiten 
des  Pankreas,  Nürnberg  1812)  beobachteten  Fall  u.  den  Bemerkungen 
von  Bright  an.  (Arch.^gen.  1846.  Sept  —  Schmidt's  Jb.  7.  43.)  —  Räde- 
rn ach  er,  der  mehrmals  Pankreasaffeclionen  zu  behandeln  hatte,  bemerkt, 
dass  die  Zeichen  derselben  stets  sehr  dunkel  waren  u.  sich  auf  ein  drü- 
ckendes Gefühl  im  Epigastrium,  bisweilen  Magenschmerzen  u.  consen- 
suellen  Husten  u.  jumentösen  Urin  beschränkten.  Nach  fi.  ist  die  Tincl. 
jodi  (zu  10  gtL  3 mal  täglich,  od.  30  gtL  mit  8  3  Wasser  u.  1  9  Tra- 
ganthgummi,  stündlich  zu  1  Essl.)  das  beste  Mittel  dabei.  (Erfahrungsh. 
L  S.  215—222.) 


326.  47.  Ueber  eine  endemische  PerltenJtl«  im  Fort  Wilkins  am 
oberen  See  in  Nordamerika  berichtet  Dr.  C.  E.  Jsaacs  (Observation» 
on  Endemie  Peritonitis,  as  it  appeared  at  Fort  Wilkins,  Copper  Harbor, 
in  the  winter  of  1844  and  1845,  with  Topographical  Remarks  on  the 
country  of  Lake  Superior.  New- York  Jon rn.  1846  March).  Unter  meh- 
reren Fällen  verlief  einer  tödtlich.  Die  Schmerzen  waren  oft  sehr  boftig 
u.  nahmen  die  ganze  Vorderseite,  vom  Kinn  bis  zu  den  Hoden  u.  dem 
Penis  ein,  wobei  sie  sich  wechselnd  verhielten,  nachließen  u.  wieder- 
kehrten. Die  Behandlung  bestand  in  einer  eingreifenden  Antiphlogose: 
Blutentziehungen,  Kalomel,  Opium,  Vesicantien  etc.  —  Bemerkt  zu  wer- 
den verdient,  dass  r  runer  die  Entzündung  des  Bauchfelles  in  Aegypten 
nie  als  primäre,  sondern  nur  als  secundäre  od.  chronische,  wie  z.  B. 
bei  der  Metritis  puerperalis,  bei  Scrofelsucht,  Krätze  etc.  beobachtete. 
(Kr.  d.  Or.  S.  212.)  —  Dr.  Quackcl  macht  auf  einen  eigentümlichen 
Phosphorgeruch  bei  der  an  Bauchfellentzündung  od.  Lungenschwindsucht 
Leidenden  als  ein  sicheres  Zeichen  des  tödtlichen  Ausgangs  aufmerksam. 
(Fror.  Not.  1846;  vgl.  Not.  143.) —  In  dem  Journ.  de  m6d  et  der  chir. 
prat.  1846  Juillet  wird  über  einen  Fall  von  widerspenstigem  Ascites  mit 
Oedem  der  Unterextremitäten,  bei  einer  48 jähr.  Frau,  berichtet,  welcher 
durch  eine  Milchkur  (3  Litres  rohe  Milch  den  Tag  über)  beseitigt 
wurde,  die  Dr.  d'Avoine  schoo  öfters  bei  Wassersucht  wirksam  ge- 
funden. —  Seidler  berichtet  über  den  seltsamen  Fall  von  Eiteransamm- 
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fe»?  tm  Unterleibe,  welche  mit  glücklichem  Erfolge  durch  den  Schnitt 
entleert  wurde.  Derselbe  betraf  eine  32jähr.  Wittwe,  welche  früher  an 
Melaena,  später  am  Bandwurm  litt,  worauf,  nachdem  mannigfache 
Krampfzufalle  vorausgegangen,  eine  heftige  Peritonitis  eintrat,  u.  eine 
Geschwulst  in  der  Magengegend  sich  bildete,  welche  der  Kr.  so  viel 
Beschwerden-  u.  Angst  verursachte,  dass  sie  selbst  die  Oeffnung  der- 
selben begehrte.  Nachdem  diese  mit  einer  Lancette  vollzogen,  entleerte 
sich  etwa  ein  Quart  eiterige  Flüssigkeit  u.  der  Ausfluss  aus  der  Wunde 
dauerte  noch  längere  Zeit  fort,  wobei  die  Kr.  sehr  abmagerte.  Merk- 
würdig war  es,  dass,  nachdem  die  Kr.  genesen,  die  Melaena  wieder- 
kehrte, welche  sich  in  den  folgenden  Jahren  zweimal  wiederholte  u.  die 
Kr.  äusserst  schwächte,  wozu  später  noch  ein  anhaltendes  nervöses  Fie- 
ber trat.  Doch  überstand  die  Kr.  alle  diese  Zufälle.  (Preuss.  Vztg.  1846.4 ) 

327.  48.  Gegen  Dtirehfftiie  von  entzündlicher  Reizung  der  Darm- 
schleimhaut, selbst  mit  Blutabgang,  namentlich  bei  Kindern,  wie  auch 
bei  Erwachsenen  gegen  ruhrartige  u.  typhöse  Durchfälle,  rühmt  Spen- 
cer Thomson  das  Ricimisöi  mit  Eigelb,  mit  od.  ohne  Laudanum  (on 
the  curative  Powers  of  Castor-Oil  in  affections  of  the  mueous  mem- 
branes  of  the  Bowels.  Also  Remarks,  upon  some  pecularities  in  the 
Therapeutical  Active  of  Croton-Oil.  Monthl.  Jburn.  1846  Febr.).  —  T. 
will  ausserdem  gefunden  haben,  dass  das  Krotonöl  sowohl  äusserlich 
als  innerlich  bei  Kindern  verhältnissmässig  weniger  stark  wirke  als  bei 
Erwachsenen.  T.  wendet  gewöhnlich  äusserlich  folgende  Mischung  an: 
Ol  CroL,  Liq.  ammon.  fort.,  Aq.  dest.  3j.  Durch  Einwirkung  dieser 
Salbe  entstehen  gewöhnlich  in  20 — 30  St.  Blattern  mit  Röthe  der  Haut, 
welche  sich  bisweilen  als  Ekzema  rubrum  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitet. (Ganst.  Jb.  III.  268.)  —  Piorry  (Heber  die  Krankheiten  des 
Darmcanals.  A.  d.  Franz.  v.  Dr.  G.  Krupp.  Leipzig  1846)  rühmt  gegen 
Durchfalle,  ausser  dem  Opium  das  flüssige  Eiweiss  (zu  1—3  halb- 
stündlich zu  l  Glas). 


328.  49.  In  einer  Abhandlung  über  DarmYerHtopfung  unter- 
scheidet Dr.  Crisp  in  Walworth  nach  den  Ursachen  folgende  Formen 
derselben:  A.  nervöse  Darmverstopfung  (Lähmung  der  Muskelfasern 
durch  Apoplexie  od.  andere  Störungen  des  Nervensystems  durch  Blei  u. 
andere  Gifte,  unregelmässige  Contraction  —  durch  Krämpfe  etc.);  B. 
mechanische,  a)  innere,  durch  1)  Infarcte,  2)  fremde  Körper,  3)Gallen- 
u.  Darmsteine,  4)  Geschwüre,  5)  Verdickung  der  Wandungen,  innere 
Auswüchse  od.  Entartungen,  6)  Intussusception  u.  Invagination,  7)  an- 
geborne  Verengerung  oder  Obliteration ,  b)  äussere,  durch  1)  Geschwülste 
u.  A bscesse ,  welche  auf  den  Darm  drücken,  2)  Hernien,  3)  Einschnü- 
rung von  Pseudomembranen  od.  Aufhebung  der  peristaltischen  Bewe- 
gung dadurch.  C.  vertheidigt  Tür  Nothfälle  die  Vornahme  der  Gastro- 
u  Enterotomie.  (Lancet  1847  May.  —  Fror.  Not.  65.  —  Oestr.  Wschr. 
31.)  —  Einen  merkwürdigen  Fall  von  Stuhherttopfung  beobachtete  Dr. 
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Hussa  in  Sohwarzkostelez  bei  einem  C3jähr.  Manne.   Die  Verstopfung 
dauerte  55  Tage  u.  widerstand  den  kräftigsten  Purganzen,  selbst  dem 
Crotonöl,  bis  nach  dieser  Zeit  von  selbst  eine  unwillkürliche  Entleerung 
erfolgte ,  bei  welcher  eine  grosse  Masse  von  Faecalstofien  wie  aus  einem 
Sacke  herausfiel.  Merkwürdig  ist  dieser  Fall  dadurch,  daas  der  Kranke, 
von  einer  ausserordentlichen  Fresssucht  angetrieben,  gleichseitig  unge- 
heure Mengen  von  Speisen  zu  sich  nahm,  ohne  dass  er  davon  während 
der  Verstopfung  Beschwerden  fühlte,  noch  sein  Leib  aufgetrieben  wurde. 
Nach  der  ersten  55tägigen  folgte  abermals  eine  6  wöchentliche  Stuhlver- 
stopfung  mit  demselben  Ausgange,  u.  so  ging  es  fort,  bis  bei  immer 
kürzer  werdender  Dauer  der  Verstopfung  die  Stuhlentleerung  endlich 
regelmässig  jeden  zweiten  Tag  erfolgte.  Zu  der  täglich  grösser  werden- 
den Fresssucbt,  bei  welcher  der  Kranke  mehr  u.  mehr  abzehrte,  ge- 
seilte sich  später  Blödsinn.   (Aus  dem  Sanitäts -Hauptbericht  von  Böh- 
men für  1845.  Prag.  Ann.  II.  0.)  ~  lieber  einen  Fall  von 
Fäcetanhäufung  im  Rectum  u.  einen  ganzen  Monat  lang 
Verstopfung ,  während  welcher  alle  Nahrungsmittel  ausgebrochen  wur- 
den, bei  einer  46 jähr.  Frau,  nach  einem  unglücklichen  Falle  mit  ge- 
spreizten Schenkeln,  berichtet  Dr.  Hocken.   Durch  mechanische  Zer- 
kleinerung der  steinfesten  Faeces,  starke  Waiserdoucben ,  wiederholte 
Klystire  u.  vielfache  innere  Lazirmittel  wurde  endlich  die  Entleerung 
bewerkstelligt,  worauf  Besserung  eintrat.  Jedoch  war  Carcinoma  uteri 
diagnosticirt.   (Edinb.  Journ.  1846  Jan.  —  Schmidt'«  Jb.  12.  313.)  — 
Dr.  Thirk  in  Brussa  erzählt  einen  seltenen  Fall  von  12  Jährt  langer 
volletändiger  Stuhlcerhaltung  bei  einem  60 jähr.  Manne,  bei  welchem 
das  Genossene  einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  durch  Erbrechen  wie- 
der ausgeleert  wurde.  Nach  der  Anwendung  einiger  kleinen  Stücke  von 
der  frischen  Wurzel  des  Cyclamen  europaeum  (auf  den  Rath  eines 
Schäfers  genommen)  wurde  angeblich  der  so  lange  verhaltene  Stuhl 
wieder  zu  Wege  gebracht  u.  kehrte  danach  regelmässig  wieder.  (Oestr. 
Wschr.  34.)  —  Alfred  Hall  (Monthl.  Journ.  of  med.  sc  1846  Jan.) 
bat  durch  Versuche  an  Lebenden  u.  Todten  ermittelt,  dass  reichliche 
Injectionen  per  anum,  mittelst  der  Read  schen  Röhre  beigebracht,  über 
die  Flexura  tigmoidea  coli  hinaus  bis  zur  Bauhinischen  Klappe  gelangen, 
bei  Leichen  sogar  über  diese  hinaus.   Bei  Erwachsenen  brauchte  er 
hiezu  3  Pinten  Flüssigkeit,  brachte  jedoch  selbst  bis  ?  Pinten  ein,  u.  be- 
diente sich  dazu  in  den  betreffenden  Fällen  von  hartnäckiger  Obstruk- 
tion gut  gekochter  GrUtie  mit  Hochtal*  u.  Butler.  —  Gegen  die  hart- 
näckigen Stuhlverstopfungen  während  der  Schwangerschaft  fand 
Allnat  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Febr.)  die  von  Copland  vorgeschlagene 
Ocktengalle  (1  3  auf  16  3  Wasser  zum  Klystire)  bewährt  (frag.  Anq. 
HL  A.)   

329.   5Q.  Leber  die  Kurmethode  gegen  l uteri«  ihnmocu,. ..*«  ». 

vom  Sanit-R.  Dr.  Moritz  Strahl  in  Berlin  wird  in  dem  Recept- 
vom  Geh.  Med.-R.  Dr.  Jos.  Schneider  (Fulda  1847)  Fol- 
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gendes  angegeben:  Die  Kur  zerfallt  in  2  Perioden.  In  der  ersten  ist  es 
Dr.  Strahl's  Aufgabe,  ältere  Versessenheiten,  welche  bei  einer  seit 
längerer  Zeit  bestehenden  trägen  Stuhlausleerung  niemals  fehlen,  durch 
ein  eigentümliches  Verfahren  aufzulösen  u.  zu  entfernen.  In  der  zwei- 
ten Periode,  welche  S.  die  roborirende  nennt,  kommt  es  darauf  an, 
sämmtliche  Functionen  des  Darmkanals  zu  bekräftigen  u.  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dass  ohne  weiteren  Hinzutritt  der  Kunst  täglich  eine  ausrei- 
chende, in  einem  richtigen  Verhältnisse  zu  den  genommenen  Nahrungs- 
mitteln stehende  Ausleerung  erfolge.  Die  Dauer  der  1.  Periode  beträgt 
nach  Umständen  14  Tage  bis  6  Wochen.  Dabei  folgende  Diät;  Morgens 
zum  Frühstück  2  Tassen  Grütze  nebst  einigem  Zwieback,  Milchbrod  od. 
Semmel.  Mittags  einen  Teller  voll  Bouillon,  eine  beliebige  Menge  Grütze 
od.  Breikartoffeln  od.  auch  Kartoffeln  in  der  Schale,  nebst  etwas  Butter 
u.  einigen  Zwiebäcken.  Auch  Buchweizen*  od.  Hafergrütze  können  ge- 
nommen werden,  welche  mit  Butter  u.  etwas  Salz  zur  Consistenz  eines 
halbflüssigen  Breies  gekocht  werden.  Bei  grossem  Widerwillen  gegen 
diese  einförmige  Diät  kann  mit  Butter  od.  Milch,  Beis  u.  Wiener  Gries 
abgewechselt  werden.  Jede  andere  Speise  ist  streng  untersagt.  Zum 
Getränk  wird  Citronenwasser  zum  achten  Theil  mit  Ruth  wein  vermischt, 
empfohlen.  Abends  vor  dem  Schlafengehen  wird  der  ganze  Körper,  be- 
sonders der  Unterleib,  8  Minuten  lang  mit  gewöhnlicher  roher  Schaf- 
wolle sana  frottirt,  worauf  dann  2  Esslöffel  wohl  erwärmtes  Provencer- 
od. Mandelöl  in  den  ganzen  Körper  bis  zu  den  Füssen  eingerieben  wer- 
den. Zum  innerlichen  Gebrauche  werden  folgende  Recepte  mitgetheilt: 
Erster  od.  auflötender  Theil  der  Kur.  $  Extr.  Rhei,  comp.  31J  Extr. 
Aloes  3j  Extr.  Nucis  vomicae  Gr.  vj  M-  f.  pil.  Gr.  ij  S.  Abends  u.  Mor- 
gens 3  Pillen.  #  Morph,  acet.  Gr.  j  solv.  in  aq.  d.  gij  aq.  Lauroer. 
3ij  M.D.S.  Morgens  u.  Abends  1  Stunde  nach  den  Pillen  1  Theeloffel 
voll,  ja/  Extr.  rhei  3 ij  Extr.  Nucis  vomicae  Extr.  hyoseyami  7»  grnj 
Pulv.  rhei  q.  s.  ut  f.  pil.  grij  D  S.  Alle  3  Stunden  5  Stück  zu  nehmen. 
9»  Extr.  rhei  comp.  3  ij  Extr.  Lac  tue.  vir.  Extr.  Nucis  vom.  7.  Gr.  vj 
Ol.  chamom.  aeth.  gtt  x  Pulv.  rhei  q.  s.  ut  f.  pil.  grij  D.  S.  Alle  3  Stun- 
den 2  Pillen.  ZweiUr  od.  roborirender  Theil  der  Kur.  iy  Extr.  Millefol. 
Z\ß  Tinct  rhei  vin.  3  iij  Spir.  nitri  dulc.  3j  Aq.  flor.  naphae  $iij  Syr.  cort, 
aurant.  3  vj  M  D.  S.  4 mal  taglich  1  Essl.  voll.  9*  Tinct  Chinae  comp. 
Tinct  rhei  vin.  m  %ß  Elix.  aurant  comp.  Aq.  menth.  pip.  ^  3 iij  Syr. 
cort  aurant.  5/?  M.  D.  $•  4  mal  täglich  2  Theile.  >v  Gj.  ammon.  Fei 
taur.  inspiss.  Sapon.  med-  Pulv.  rhei  Extr.  aloes  Extr-  Arnicae  £  3j 
Tart.  stib.  griv  M  f.  pil.  grüj  P.  S.  Täglich  2  —  3  mal  5  —  7  Stück. 
Morgens  werden  die  Pillen  nüchtern  genommen,  dann  das  Frühstück, 
{  St  darnach  die  Tropfen-  Abends  sind  die  Pillen  um  7  Uhr  zu  neh- 
men, sie  brauchen  12  St  zu  ihrer  Wirkung  u.  würden  daher  am  näch- 
sten Morgen  in  den  Frühstunden  zwischen  7  u.  9  Uhr  das  erwünschte 
Resultat  liefern»  Eine  grosse  Berücksichtigung  während  dieser  Kur- 
periode verdienen  die  Stuhlausleeruogeo.  Es  ist  nüthig,  dass  jeder 
leisen  Mahnung  alsbald  Folge  gegeben  werde,  weil  sonst  die  Stoffe  eine 
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retrograde  Bewegung  machen  u.  an  diesen  Tagen  nicht  leicht  ausgeführt 
werden,  daher  auch  die  Gelegenheit  so  bequem  als  nur  irgend  möglich 
eingerichtet  werden  muss.  Der  Stuhl  muss  gesondert  vom  Urin  aufge- 
fangen werden,  damit  seine  Menge  u.  Beschaffenheit  in  jeder  Beziehung 
genau  untersucht  werden  kann.  Die  Stuhle  dürfen  niemals  eine  wässrige 
Natur  annehmen,  sie  müssen  vielmehr  sets  kothartig  bleiben  u.  dadurch 
ihr  ganzes  Verhalten  tu  erkennen  geben,  dass  sie  ältere  Versessenheiten 
enthalten.  Wenn  die  Stühle  von  3  Pillen  Morgens  u.  Abends  nicht  in 
hinreichender  Menge  u.  von  oben  angegebener  Beschaffenheit  erfolgen, 
so  muss  so  lange  mit  der  Dosis  gestiegen  werden,  bis  dieses  geschieht 
Sobald  sich  der  Stuhl  wässerig  zeigt,  ist  für  i  od.  2  Tage  die  Zahl  der 
Pillen  zu  verringern.  Die  Diät  ist  in  der  2.  Periode  eine  kräftige.  Vgl. 
„Enthüllung  des  räthselbaften  Wesens  der  Unterleibekrankheiten,  von 
Dr.  Morias  Strahl,  K.  SaniL-R.  etc.  in  Berlin.  Das.  1843  Schröter. 
8.  256.  S.  (Die  „goldene  Zeit"  der  Grützkur  scheint  vorbei  zu  sein!  G.) 


330.  51.  Ghomel  (Des  occlusions  intestinales.  Gaz  Hop.  1846.50. 
55.  61)  giebt  als  Zeichen  einer  innern  % 'erse!»llesaa»s  de*  Darm- 
canals  an;  1)  Unebenheiten  u.  Buckeln  einzelner  Stücke  des  Darm- 
canals,  welche  durch  die  Bauchwandungen  hindurch  gefühlt  u.  selbst 
gesehen  werden  können,  manchmal  stehen  bleiben,  in  anderen  Fallen 
wandelbar  sind  u.  nach  wenigen  Stunden  wieder  verschwinden;  2)  eine 
wellenförmige,  kriechende  Bewegung  der  Gedärme.  (Schmidt's  Jb.  2. 
177.)  —  Dr.  Beyer  in  Cleve  berichtet  über  einen  Fall  von  Ein*chiebun% 
de*  Blinddarm*  bei  einem  4  monatlichen  Kinde.  Der  Tod  erfolgte  am 
4.  Tage.  In  der  Leiche  fand  sich  der  Blinddarm  mit  dem  Wurmfortsatze 
2  Zoll  lang  in  den  Dickdarm  eingestülpt  Das  eingeschobene  gleichwie 
das  aufnehmende  Darmstück  war  schwarzblau.  Das  vergeblich  ange- 
wendete Quecksilber  wurde  in  der  Bauchhöhle  gefunden.  (Gasp.  Wschr. 

1846.  10.)  —  Einen  Fall  von  Strangulation  de*  lleum  in  einer  Oeffnung 
de*  Mesenterium  berichtet  Snow  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Dec.  —  Oestr. 
Wschr.  22.  —  Fror.  Not  47),  desgleichen  Biagini  (Omodei  Ann.  1846 
Nov.  —  Schmidt's  Jb.  9.  297).  —  Einen  Fall  von  Einschnürung  de* 
Colon  transversum  durch  Lageoeränderung  der  Milz  «.  des  Pancreas, 
mit  tödtlichem  Ausgang,  berichtet  Francisco  Alonso  in  der  Gaceta 
medica  von  Madrid  (Gaz.  med.  1847.  1).  Die  Milz  war  mit  der  Cauda 
des  Pancreas  verwachsen,  hatte  dieses  dadurch  in  eine  senkrechte  Lage 
versetzt  u.  so  die  Strangulation  des  Colon  bewirkt  (Fror.  Not  9.)  — 
Finen  Fall  von  Darmverschlingung,  der  besonders  durch  seine  Ent- 
stehungsweise erwahnenswerth  ist,  berichtet  Dr.  M.  Levy  (Gas.  med. 

1847.  9).  Die  Darmverschlingung  war  nämlich  bei  einem  25jäbr.  Sol- 
daten nach  einer  Mahlzeit  entstanden,  die  derselbe  während  starker 
Bewegung  hastig  zu  sich  genommen  hatte.  L.  erklärt  den  Fall  dadurch, 
dass  der  Magen  Nahrungsmittel,  aber  nicht  die  zur  Verarbeitung  der- 
selben erforderliche  Quantität  Blut  bekam.  Dieses  war  durch  die  der 
Mahlzeit  vorangegangene  starke  Körperbewegung  nach  dam  Muskel- 
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Systeme  hin  geleitet;  das  schnelle,  anhaltende  Gehen,  das  der  Mahlzeit 
folgte,  hielt  das  Blut  im  Bewegungsapparate  zurück,  sodass  dem  Magen 
dadurch  die  hinreichende  Blutmenge  fehlte,  sowohl  für  die  Chymifica- 
tion,  als  für  die  Elimination  der  ihm  zugeführten  Stoffe.  Er  verhielt 
sich  also  mehr  passiv  u.  Hess  sie  unverändert  in  den  Darm  übergehen. 
Die  nicht  cbymificirten  Speisen  drangen  nun  durch  den  oberen  Tbeil 
des  Dünndarms,  ohne  irgend  eine  Reaction  hervorzurufen;  der  untere 
Theil  aber  zog  sich  heftig  zusammen,  um  diese  fremden  Körper  auszu- 
treiben u.  verursachte  so  die  Einklemmung.  L.  findet  in  diesem  Falle 
eine  Bestätigung  der  hygienischen  Regel,  dass  man  weder  unmittelbar 
auf  eine  angestrengte  Bewegung  essen,  noch  unmittelbar  nach  dem 
Essen  heftige  Bewegungen  vornehmen  solle.   (Fror.  Not.  4.) 

155.  Beschreibung  eines  merkwürdigen  Falles  von  Heus  mit  Abgang  des  Blinddarmes 
durch  den  Stuhl;  von  Dr.  Odenkirchen,  Arzt  in  Altenkirchen.  Mit  anatomi- 
schem Befund  u.  Epikrise  von  Prof.  Dr.  Mayer  in  Bonn.  Casp.  Wschr.  1846. 
26.  27. 

331.  52.  Der  von  Dr.  Odenkirchen  mitgetheilte  Fall  von  Eln- 
•ehlebunff  des  Blinddarms,  mit  Abgang  dieses  Darms  u.  folgender 
vollständiger  Genesung,  betraf  einen  57 jähr.  Mann,  welcher  nach  einer 
bedeutenden  Anstrengung  u.  Erkältung  von  einem  plötzlich  auftretenden, 
reissenden  u.  stechenden  Schmerz  unterhalb  der  Nabelgegend  befallen 
wurde,  worauf  sich  bald  wässrige,  mit  Blut  vermengte  Durchfälle,  Auf- 
stossen,  Würgen  u.  Tympanitis  einstellten.  Dabei  grosser  Durst,  heisse, 
trockene  Haut,  Fieber.  Eine  Geschwulst  war  nirgends  zu  sehen  od.  zu 
fühlen.  O.  verordnete  zuerst  blutige  Scbröpfköpfe,  Einreibungen  von 
Ol.  Hyosc.  coct.  u.  eine  narkotische  Emulsion,  spater  ein  Brechmittel, 
welches,  da  es  wirkungslos  blieb,  in  verstärkter  Dosis  wiederholt  wurde, 
aber  nur  ein  wenig  Schleim  mit  grünlicher  Flüssigkeit  entleerte.  An 
die  Stelle  der  Brechneigung  u.  des  Durchfalls  trat  jetzt  Tenesmus.  Ver- 
schiedene Abführmittel,  warmes  Bad,  Klystire,  blutige  Schröpfköpfe,  kalte 
Umschläge  auf  den  Leib  blieben  erfolglos.  Aderlass,  Blutigel,  Einrei- 
bungen von  grauer  Salbe,  Klystire  von  eiskaltem  Wasser  durch  eine 
2  Fuss  lange  elastische  Röhre,  Fortsetzung  der  kalten  Umschläge  auf 
den  Leib,  Wiederholung  der  Klystire  aus  Ol.  Groton.  in  einem  Infus. 
Nicot.,  zuletzt  metallisches  Quecksilber,  2 mal  16  Unzen,  zuerst  | stünd- 
lich, dann  2 stund!.  1  Löffel  voll.  Aeusserste  Entkräftung  bei  ungeheuer 
aufgeschwollenem  Leibe.  Am  10.  Tage  endlich  Stuhlgang  in  solcher 
Menge;  dass  ein  grosser  Eimer  davon  ganz  angefüllt  wurde.  In  der 
braunrothen  Flüssigkeit  kein  Quecksilber,  welches  aber  mehrere  darauf 
folgende  breiige  Stühle  enthielten.  Befinden  leidlich,  bis  am  13.  Tage 
nachher,  am  23.  nach  dem  Anfange  der  Erkrankung,  heftiger  Schmerz 
um  den  Nabel,  Knurren  u.  Poltern  im  Leibe  wiederkehrten.  Auf  An- 
wendung von  Ricinusöl  mit  Kali  tart.  u.  Extr.  Hyosc.  ging  nach  einigen. 
Stunden  unter  schmerzhaftem  Drängen  mit  knallendem  Getöse  eine  glatte, 
schwere  Masse  durch  den  After  weg,  die  aus  einem  grösseren  Stücke  von 
6*"  L.  u.  2*"  Br.  u.  aus  VA"  langen,  aber  nur  A"  breiten,  bandarti- 
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gen  u.  mit  zerfetzten  Rändern  versehenen  Stücke  bestand.  Nach  O.'s  u. 
Mayer's  Untersuchungen  blieb  kein  Zweifel,  dass  beide  Darmstücke 
waren,  u.  zwar  wurde  das  grosse  Stück  als  der  ganze  Blinddarm  mit 
dem  Wurmfortsatze,  mit  einem  Theile  des  Krummdarms  von  der  Länge 
von  1"  6'"  u.  einem  Theile  des  aufsteigenden  Grimmdarms,  das  an- 
dere Stück  als  ein  Theil  des  Grimmdarms  erkannt,  welcher  sich  als 
ein  dünner  Streifen  von  dem  Darme  losgerissen  zu  haben  schien.  Es 
waren  Spuren  des  ßrandes,  aber  nirgends  in  Eiterung  befindliche 
Stellen  wahrzunehmen.  Der  Augenblick  des  Entstehens  der  Ein- 
schiebung  war  auch  in  diesem  Falle  von  heiligem  Schmerze  beglei- 
tet Die  innere  Ablösung  des  abgestorbenen  Darmstücks  mochte  wohl 
schon  am  10.  Tage  bei  dem  ersten  Stuhle  stattgefunden  haben,  wenn 
auch  die  Ausstossung  erst  am  23.  erfolgte.  Mayer  vermuthet,  dass  das 
Quecksilber  zum  Theil  in  Oxydul  umgewandelt  worden  sei.  Derselbe 
stellt  in  der  Epikrise  Folgendes  als  das  Ergebniss  der  bisherigen  Beob- 
achtungen über  die  Intussusception  auf:  1)  Die  Intussusceptionen  der 
Gedärme,  Einschiebungen  der  Darmstücke  in  einander,  Volvulus,  gehö- 
ren zu  den  nicht  seltenen  Erscheinungen  der  ärztlichen  Erfahrung.  2)  Sie 
sind  häufiger  bei  Kindern  u.  im  jugendlichen  Alter,  als  bei  Erwachse- 
nen. 3)  Sie  finden  viel  häufiger  bei  Männern,  sellener  bei  Weibern 
Statt,  und  sind  hier  meist  nur  im  kindlichen  Alter  vorkommend.  4)  Sie 
finden  sowohl  an  dem  Tractus  der  dünnen  Gedärme,  als  auch  an  dem 
der  dicken  Gedärme  Statt,  jedoch  scheint  es,  dass  die  Intussusceptionen 
der  dünnen  Gedärme  häufiger  im  jugendlichen  (kindlichen)  Alter,  die 
des  dicken  Darms  häufiger  bei  Erwachsenen  vorkommen.  5)  Die  Ein- 
schiebung  selbst  scheint  auf  folgende  Weise  vor  sich  zu  gehen:  Der 
durch  die  krampfhafte  Zusammenziehung  der  Quer-  und  Längenfasern 
einer  Darmportion  entstandene  Knäuel  wird  durch  den  Motus  peristal- 
ticus  von  oben  in  das  unter  ihm  liegende,  schlaffe,  weitere  Darmstück 
vorangetrieben.  In  diesem  angekommen,  erregt  er  Reactionen  u.  wird 
so  wieder  weiter  geschoben.  Es  wird  das  eingeschobene  Darrostück  als 
fremde  Masse  gefühlt  u.  so  eine  Art  von  Selbstverdauung  eingeleitet, 
welche  die  endliche  Abtrennung  des  eingeschobenen  Darmstücks  zur 
Folge  hat  6)  In  der  Regel  geschieht  die  Einschiebung  von  oben  nach 
abwärts,  d.  h.  in  der  Richtung  des  Motus  peristalt.  vom  Pförtner  gegen 
den  After  zu.  Es  ist  aber  kein  Grund  vorbanden,  zu  zweifeln,  dass  die 
Einschiebung  nicht  auch  in  umgekehrter  Richtung  od.  in  der  des  Motus 
antiperistalt  sollte  geschehen  können.  Jedoch  ist  nach  M/s  Wissen  nur 
ein  Fall  von  einfacher  Einschiebung  von  unten  nach  aufwärts  bekannt, 
welchen  der  freilich  nicht  sehr  glaubwürdige  Beireis  erzählt  Dage- 
gen sind  2  Fälle  wenigstens  beobachtet,  in  welchen  auf  eine  Einschie- 
bung von  oben  auch  eine  von  unten  erfolgte  (Blase,  Spry),  indem 
hier  der  Mot  perist.  u.  Mot.  antiperist  einander  entgegen  wirkten.  7)  Am 
häufigsten  kommt  die  Einschiebung  des  Endes  des  Ileums  in  den  Blind- 
darm u.  sofort  in  den  Grimmdarm  vor,  sodass  das  erslere  den  Blind- 
darm u.  einen  grossen  Theil  des  Colons  mit  sich  fortzieht  od.  eigentlich 
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fortreisst,  indem  selbst  die  zelligen  An  ho  Hungen  des  Blinddarms  durch 
den  Zug  abgelöst  werden  müssen.    8)  Diese  Intussusceptionen  gesche- 
hen häufig  plötzlich  u.  sehr  leicht,  öfters  selbst  ohne  äussere  gewalt- 
same Veranlassung  durch  an  einer  Stelle  des  Darmkanals  entstehenden 
Spasmus.    9)  Meistens  sind  aber  Neigung  zu  Krämpfen  od.  Convulsio- 
nen  u.  wirklicher  Ausbruch  derselben  als  disponirende  od.  innere  Ur- 
sache u.  Erkaltung  des  Unterleibes,  welche  krampfhaften  Motus  peristalt. 
hervorruft,  als  äussere  Ursache  vorhanden.    10)  Bei  Kindern  entstehen 
u.  vergehen  sie  oft  so  leicht,  dass  man  nach  dem  durch  gleichzeitige 
Convulsionen  erfolgten  Tode  nicht  einmal  Entzündungsspuren  des  ein- 
geschobenen Darmstücks  bemerkte.  Bei  Erwachsenen  entstehen  sie  sel- 
tener u.  weichen  nur  kräftiger  Hülfe  der  Natur  u.  Kunst.   Ii)  Die  erste 
Affection  bei  dem  Eintritte  des  Volvulus  ist  ein  sehr  heftiger  Schmerz, 
eine  ,Folge  der  krankhaften  Einschnürung  des  eingeschobenen  Darm- 
stücks durch  das  anschliessende  Darmstück,  was,  wie  die  Schmerzen  der 
Kolik  überhaupt,  die  grosse  Sensibilität  der  sympathischen  Nervenzweige 
erweist.   Später  gesellen  sich  die  Schmerzen,  welche  die  Entzündung, 
Verstopfung,  Roth-  u.  Gas-Anhäufung,  Brand  etc.  herbeiführen ,  hinzu« 
12)  Der  Eintritt  eines  Darmstücks  von  1—2  Zoll  in  das  andere,  scheint 
in  der  durch  Nachlassen  des  Krampfes  wieder  erschlafften  Einklem- 
mungsstelle  durch  eintretenden  Motus  peristalt.  besiegt  werden  zu  kön- 
nen, aber  wenn  mehr  als  ein  solches  Stück  eingeschoben  ist,  u.  der 
Krampf  an  der  Einschiebungsstelle  lange  angehalten  hat,  Entzündung 
u.  Brand  eingetreten  u.  das  eingeklemmte  Darmstück  abzusterben  an- 
fängt, so  scheint  die  Natura  naturans  des  gesunden  Darms  gleichsam 
dieses  zu  fühlen  u.  reagirt  gegen  das  abgestorbene  Glied.   Es  wird  so- 
dann, wie  ein  Sequester,  von  ausschwitzender  plastischer  Lymphe  um- 
sponnen u.  allmälig  von  der  Eiukleminungsstelle  abgestossen.  —  Einen 
ähnlichen  Fall  von  Intagination  des  Darms,  wobei  ein  1  Elle  langes 
Stück  des  Ileums  sammt  seinem  Gekröse  durch  den  After  am  14.  Tage 
der,  nach  Erkältung  u.  dem  Genüsse  schwerverdaulicher  Nahrung,  mit 
Schmerz  im  Unterleibe,  Erbrechen,  Meteorismus  etc.  entstandenen  Er- 
krankung abging,  mit  nachfolgender  Heilung,  berichtet  Prof.  LuigiCit- 
tadini.   (Bull,  di  Bologna.  1845.  Dicbr.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  —  -vgl. 
Bluff  Jg.  I.  S.  251,  eine  Mittheilung  von  Dr.  L.  Richter  über  die  Ent- 
fernung eines  10  Zoll  langen  Darmstücks.) 

• 

332.  53.  Ueber  zwei  Fälle  von  Heu«,  durch  lebendiges  Quecksil- 
ber geheilt,  berichtet  der  G.  Med.-R.  Dr.  Ebers  in  Breslau,  auf  seine 
früheren  Mittheilungen  über  denselben  Gegenstand  in  Hufeland's  Jour- 
nal (1829  u.  183b)  u.  die  von  Dr.  Hauff  (Ibid.  Bd.  80)  verweisend.  Im 
ersten  Fall,  einem  noch  nicht  völlig  ausgebildeten  Ileus  wegen  angehäuf- 
ter Kothmassen,  erhielt  die  Kranke  zuerst  Ü,  den  Tag  darauf  8  Unien 
Quecksilber.  Am  2.  Tage  erfolgte  Oeffnung,  erst  am  10.  die  vollstän- 
dige Entleerung  des  Quecksilbers.  Im  anderen  Falle,  wo  wegen  wah- 
ren Ileus  zuerst  10,  den  Tag  darauf  IC  Unzen  Quecksilber  in  An  wen- 
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dung  kamen,  trat  erst  am  3.  Tage  Besserung,  am  9.  die  Entleerung  des 
Quecksilbers  ein.  Bei  beiden  Kranken  erfolgte  die  vollständige  Gene- 
sung sehr  rasch.  (Casp.  Wso.hr.  4.  5.)—  Bei  Rademacher  finden  sich 
einige  Bemerkungen  über  die  Anwendung  des  metallischen  Quecksilbers 
bei  Kothkolik  u.  die  Beschreibung  eines  Falles,  wo  davon  Gebrauch  ge- 
macht wurde,  Bd.  I.  S.  278.  279.  485—488.  R.  überzeugte  sich  bei  dem 
letzteren,  wie  das  Quecksilber  gegen  seine  Natur  den  aufsteigenden 
Grimmdarm  erklommen  hatte.  Vermittelst  des  Darmschleimes  war  es 
nämlich  in  ganz  kleine  Perlchen  zertheilt  u.  diese  waren  in  die  äussere 
Fläche  der  Kothbrocken  eingedrückt.  Neigte  man  das  die  Quecksilber- 
perlchen  enthaltene  Nachtgeschirr  so,  dass  der  Boden  senkrecht  stand, 
so  blieben  dennoch  die  Quecksilberperichen  daran  hängen;  ein  Beweis, 
dass  das  zertbeilte  Quecksilber  durch  den  Darmschleim  auch  seine  Läu- 
figkeit verloren  hatte.  Doch  hält  R.  die  Fälle,  wo  der  Durchgang  des 
Quecksilbers  durch  den  Darmkanal  schnell  stattfindet,  dadurch  noch  nicht 
für  erklärt  (Es  darf  dabei  nicht  übersehen  werden,  dass  sich  in  der 
liegenden  Stellung  des  Körpers  die  aufsteigende  Richtung  des  Grimm- 
darms ebenfalls  in  eine  ebene  verwandelt.  G.)  —  Bei  Bluff  finden  sich 
Mittheilungen  über  Heilungen  des  Ileus  durch  lebendiges  Quecksilber 
von  Dr.  Oberstädt  (Hufel.  Journ.  1832.  Mai),  Dr.  Oettl  (Oestr.  Jb. 
1833.  II.  4),  Wundarzt  Pfeiffer  (Casp.  Wschr.  1833.  26).    (Bluff  Jg. 

L  S.  145.  Jg.  IL  S.  197.) 

• 

156.  Die  durch  Kolhsteine  bedingte  Durchbohrung  des  Wurmfortsatzes,  die  häufig 
verkannte  Ursache  einer  gefahrlichen  Peritonitis  u.  deren  Behandlung  mit  Opium; 
von  Dr.  Adolph  Voll.  Carlsruhe  1846.  Müllersche  Hofbuchhandlung.  8. 
122  S.    Mit  einer  Abbild. 

333.  54.  Heber  die  durch  Kethatelne  bedingte  Durchbohrung  des 
Wurmfortsatzes  giebt  Dr.  A.  Volz  in  seiner  Schrift,  welche  als  eine 
weitere  Ausführung  des  in  Haescr's  Archiv  1843.  IV.  3  enthaltenen 
Aufsatzes  von  V.  zu  betrachten  ist,  zur  Würdigung  dieser  im  verflosse- 
nen Jabrzehende  als  Perityphlitis  vielfach  besprochenen,  ihrer  Natur  nach 
jedoch  stets  verkannten,  seit  Rokitansky  erst  genügender  beleuchteten 
u.  wegen  ihrer  gefahrvollen  Bedeutung  allgemein  bekannten  Krankheit, 
einen  Beitrag,  der  als  um  so  schätzenswerther  zu  begrüssen  ist,  als  auf 
eine  „bei  ihrem  Ausbruche  gewöhnlich  schon  auf  dem  Culminationspunkte 
befindliche  Krankheit,  deren  Ursache  versteckt  u.  unbemerkt  im  gesun- 
desten, kräftigsten  Menschen  sich  bildet,  u.  deren  Verlauf  mit  wenigen 
Ausnahmen —  meistens  nur  der  sehr  kurze  Weg  zum  Tode  ist",  nie  ge- 
nug aufmerksam  gemacht  werden  kann  u.  Alles  aufzubieten  ist,  die  zei- 
tige Erkennung  eines  so  furchtbaren  Lehels  zur  Verhütung  jedes  ver- 
kehrten Einschreitens  zu  erleichtern.  —  Die  Kennzeichen  dieses  eigen- 
tümlichen Krankheitsvorganges  sind  nach  V.:  1)  Plötzliches,  meist 
äusserst  heftiges  Auftreten  der  Krankheit  bei  ganz  gesunden  Menschen. 
2)  Härte,  Spannung,  Wölbung  der  einen  dumpfen  Perkussionston  geben- 
den Gökalgegend,  welche  der  Ausgangspunkt  der  wütbensten  Schmerzen 
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ist  3)  Erbrechen  u.  bartnackige  Stuhlverstopfung,  ohne  andere  wahr- 
scheinliche Ursache.  4)  Vorangegangene,  kolikartige  Schmerzen  in  der 
Cökalgegend.  —  Den  Bildung s her gang  der  Kotbsteine  in  der  Höhle  des 
Wurmfortsatzes  erklärt  V.  durch  schichtenweise  Aggregation  von  wei- 
chen, in  diesen- Darmanbang  eindringenden  u.  hier  um  einen  auf  ähn- 
liche Weise  entstandenen  Kern  sich  ansetzenden  Kothmassen,  u.  scheint 
gänzlich  abgeneigt,  eine  andere  als  eben  diese  Bildungsweise  zugestehen 
zu  wollen,  wiewohl  es  nicht  undenkbar  ist,  dass  (vergl.  unten)  auch 
andere  Substanzen  den  Kern  zu  weiterer  Inkrustation  bilden,  oder  auch 
für  sich  jene  schrecklichen  Folgen  bedingen  können,  worüber  Beispiele 
genug  bekannt  u.  Präparate  in  den  anatomischen  Museen  aufbewahrt 
sind.  —  Höchst  beachtenswerth  ist  die  für  diesen  Zufall  von  V.  empfoh- 
lene Therapie.  V.  sieht  nämlich  in  der  bei  jedem  derartigen  Krank- 
heitsfalle vorhandenen  Stublverstopfung  einen  Wink  der  heilenden  Natur 
und  baut  hierauf,  bestärkt  durch  die  unglücklichen  Erfolge  der  schulge- 
rechten Behandlungen  dieser  Peritonitis  mit  Calomel  u.  Purganzen,  sein 
Heilverfahren,  welches  eine  Nachahmung  des  von  Graves,  Stokes, 
Chomel,  Petrequin,  Gri solle  vorgeschlagenen  ist,  u.  in  der  Darrei- 
chung grosser  Dosen  von  Opium  (so  früh  als  möglich  bei  den  ersten 
Zeichen  der  Peritonitis  zu  | —  1  Gr.,  bei  Kindern  zu  £  Gr.  jede  halbe 
Stunde)  besteht  Zulässig,  aber  nicht  nothwendig  Gndet  er  die  Anlegung 
von  Blutigeln,  leichten  Kataplasmen,  Bädern.  —  Ist  die  Peritonitis  be- 
schwichtigt u.  der  Schmerz  bloss  noch  auf  die  Cökalgegend  beschränkt, 
so  wird  die  oben  erwähnte  Gabe  nur  4 —  6  mal  den  Tag  über  gereicht 
u.  erst,  wenn  das  Cöcum  einen  stärkeren  Druck,  ohne  zu  schmerzen, 
verträgt,  das  Opium  ausgesetzt.  Von  der  oft  über  8  Tage  anhaltenden 
Stuhlverstopfung  brauche  man  nichts  zu  fürchten,  indem  gewöhnlich  von 
selbst  eine  massige  Diarrhöe  zu  folgen  pflege,  oder  durch  ein  Supposi- 
torium  leicht  hervorgerufen  werden  könne.  Narkotisations- Erscheinun- 
gen will  V.  nicht  gesehen  haben  u.  fürchtet  von  dieser  Seite  keine  Ge- 
fahr. Der  auffallend  günstige  Erfolg,  welcher  auf  diesem  Bebandlungs- 
wege  der  beiliegenden  statistischen  Tafel  zufolge  erzielt  wurde,  muss 
jeden  redlichen  Arzt  unter  gehöriger  Vorsicht  u.  Aufmerksamkeit  zur 
Fortsetzung  dieser  Versuche  einladen.  (Bespr.  v.  Chlumzeller  Prag. 
Ann.  IV.  L.  —  von  Haeser  dessen  Arch.  4.  —  Oppcnb.  Ztschr.  4.  B. 
—  Gries  Arch.  1.)  —  Dr.  Gerhard  Schneider  (Bandglossen  zu  der 
Schrift  des  Dr.  A.  Volz:  Die  durch  Kothsteine  bedingte  Durchbohrung 
des  Wurmfortsatzes  etc.  Bayer.  Gorrbl.  1846.  51)  ergänzt  die  Abhandlung 
von  Volz  durch  Anführung  einiger  weiteren  Fälle  aus  der  Literatur.— 
Regim.-Arzt  Dr.  Rahts  in  Königsberg  (Brand  des  Wurmfortsatzes,  durch 
harten  Koth  veranlasst.  Preuss.  Vztg.  1846.  15)  tbeilt  einen  tödtlichen 
Fall  von  Perforation  des  Wurmfortsatzes  an  seiner  Spitze  mit.  —  In 
Bezug  auf  A.  Volz 's  Schrift:  die  durch  Kothsteine  bedingte  Durchboh- 
rung des  Wurmfortsatzes  etc.  tbeilt  Griesinger,  welcher  der  Angabe, 
dass  man  niemals  fremde  Körper,  Obstkerne  u.  dgl.,  als  Kern  der  Gon- 
cremente  im  Wurmfortsätze  finde,  nach  eigener  Beobachtung  widerspre- 
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eben  muss,  einige  in  der  Tübinger  Klinik  glücklieb  mit  Opium  behan- 
delte schwere  Falle  von  Peritonitis  mit.  In  dem  einen  derselben  ging 
die  peritonit.  Exsudation  allen  Erscheinungen  nach,  vom  Wurmfortsätze 
od.  Coecum  aus;  es  trat  übrigens  bald  Narcose  ein,  sodass  das  Opium 
ausgesetzt  u.  in  kleineren  Gaben  gereicht  werden  musste;  auch  wurden 
daneben  mehrmals  Blutigel  gesetzt.  In  dem  andern  Falle  ging  bei  ei- 
nem 20jäbr.  Mädchen  die  Peritonitis  von  der  Gegend  der  Milz  od.  des 
Magenfundus  aus;  die  Symptome  waren  bedenklieb;  auf  31  Blutigel  u. 
Opium  7|  Gr.  in  24  Stunden  trat  entschiedene  Besserung  unter  unbe- 
deutender Erhöhung  der  Wärme  des  Kopfes  u.  einiger  Schläfrigkeit  ein. 
Indessen  hält  G.  die  Opiumbehandlung  Tür  andere  Fälle  von  Peritonitis, 

i.  B.  die,  welche  durch  blosse  zu  starke  Ausdehnung  einzelner  Darm- 
partien in  Folge  von  Faecal-Relention  entstehen  kann,  für  nachtheilig 

ii.  führt  als  Beweis  einen  solchen  Fall,  welcher  durch  die  „schulgerechte" 
Behandlung  glücklich  geheilt  wurde,  an.  Da  übrigens  der  badische  ärzt- 
liche Verein  beschlossen  hat,  in  der  nächsten  Zeit  alle  Peritoniten  mit 
Opium  xu  behandeln,  so  wird  es  an  weitern  Verhandlungen  über  diesen 
Gegenstand  nicht  fehlen.  (Gries.  Arcb.  1.)  —  In  mehreren  Darmconcre- 
tionen,  die  Scb lossberger  untersuchte,  fand  er  Gruppen  incrustirter 
BirnentelUn,  ein  anderes  Mal  in  einem  bobnengrossen  Magenstein  aus  dem 
Pansen  eines  Lama  ein  Gerstenkorn  als  Kern.  Dieser  Stein  war  in  einer 
Zelle  des  Magens  gefunden  u.  ausgeschnitten  worden,  woraus  zu  schlies- 
sen,  dass  das  in  die  Zelle  eingedrungene  Fruchtkorn  sich  erst  hier  in- 
crustirt  habe.  Beider  Fälle  bedient  sich  S.  gegen  die  Ansicht  von  Volz, 
dass  die  Concrernente  in  wurmförmigem  Anhange  stets  nur  aus  Koth- 
theilchen  sich^cntwickeln.   (Gries.  Arcb.  3.  —  Prag.  Ann.  IV.  A.) 


334.  55.  (jeher  die  apontane  ZerrelsMing  des  Darmcanals  hat 
Dr.  Dittrich  in  Prag  in  einer  Abhandlung  (Prag.  Ann.  1846.  III.  O.) 
hauptsächlich  die  jenen  Vorgang  begleitenden  anatomischen  Verhältnisse 
zusammengestellt.  —  Eine  andere  Abhandlung  ( Perforations  intestinales 
spontanes.  Journ.  de  Me"d.  1846  Fevr.)  hat  Dr.  Puttaert  geliefert.  —  Ein 
Fall  von  Durchlöcherung  des  Dünndarms  wurde  von  Zart  mann  (Casp. 
Wschr.  1846.  ii.)  bekannt  gemacht. 

335.  56.  Einen  Fall  von  deutlich  wahrnehmbaren  Hydatidengerau- 
sche  u.  Abgang  von  H jd*tlden  durch  den  Darmcanal  berichtet  Guil- 
lemin.  Ein  60jähr.  Gewohnheitstrinker  halte  eine  Hydatidengeschwulst 
in  der  Lebergegend,  in  welcher  sich  nach  einiger  Zeit  Contractionen, 
von  einem  schwirrenden  Geräusche  begleitet,  einstellten.  Nach  der  An- 
wendung von  Ch ab ert' schem  Oele  gingen  am  folgenden  Tage  einige 
Hydatiden  mit  dem  Stuhle  ab,  u.  die  Contractionen  der  Geschwulst  nah- 
men zu,  wahrend  ein  eigentbümliches  Klirren,  ähnlich  dem  Geräusche 
an  einander  geriebener  Glasscherben,  auf  Fussweite  mit  blossem  Obre 
zu  hören  waren.  Nachdem  dem  Pat.  über  1000  Acephalocysten,  meistens 
collabirt,  eine  jedoch  noch  lebend,  welche  4  Nachtgeschirre  füllten,  mit 
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den  Stühlen  abgegangen  waren,  erfreute  sich  derselbe  eines  ungetrübten 
Wohlseins.  (Gaz.  m6d.  1847.  39.  —  Fror.  Not.  88.  —  Oestr.  Wschr.  49.) 
—  Emen  ahnlichen  Fall  von  Abgang  von  Acephalocysten  der  Leber  durch 
den  Darmcanal  bei  einer  48 jähr.  Frau,  Beseitigung  der  zurückgebliebe- 
nen Lebergeschwulst  durch  Jodkalisalbe  u.  vollständiger  Genesung,  er» 
zählt  Dr.  Nicolich.  (Gaz.  di  Milano  1846.  37.  —  Schmidt's  Jb.  9.297.) 

33ß.  57.  Prof.  Blasius  veröffentlicht  2  Falle  von  DarmphthUI«, 

welche  sich  bei  zwei  verwachsenen  Frauenzimmern  ausbildete,  nachdem 
Lupus  des  Gesichts  u.  der  Mundhöhle  durch  äussere  u.  innere  Mittel 
gebeilt  war,  wobei  sich,  besonders  in  dem  einen  Falle,  ein  Wechsel 
zwischen  dem  Haut-  u.  Darmleiden  auffallend  bekundete.  Nach  einigen 
Monaten  erfolgte  durch  hektisches  Fieber  der  Tod.  In  dem  einen  Falle 
fanden  sich  Tuberkeln  in  den  Lungen  u.  Bronchialdrüsen  u.  Darmge- 
schwüre, in  dem  andern  Tuberkeln  unter  der  Darmscbleimhaut  an  ver- 
schiedenen Stellen.   (Preuss.  Vztg.  1840.  18.) 

337.  58.  Einen  Fall  von  iimo^amkni  des  Darmcanals  mit 
blinder  Endigung  des  Dünndarms,  etwa  an  der  Grenze  des  Leerdarms 
bei  einem  neugebornen  männlichen  Kinde  beschreibt  Dr.  Robert 
Küttner  in  Dresden.  (Pathologisch-anatomischer  Beitrag  zu  den  nnge- 
bornen  Krankheiten  des  Darmcanals.  Mit  Nachschrift  von  Dr.  v.  Am- 
nion, v.  Waith,  u.  v.  A.  Joum.  1846.  5  Bd.)  v.  Amnion  verweist  bei 
der  Erklärung  dieses  Falles  auf  sein  Buch:  „Ueber  die  angebornen 
chirurgischen  Krankheiten  des  Menseben,  in  Abbildungen  dargestellt  u. 
durch  erläuternden  Text  erklärt."  Tab.  IX.  Fig.  6  u.  7.  Tab.  II.  Fig.  1. 

338.  59.  Ein  von  Pruner  mitgeteilter  Fall  von  Amin  praeter« 
naturalis,  durch  einen  Scbuss  bei  einem  30jähr.  ägyptischen  Soldaten 
entstanden,  welcher  in  der  rechten  mesogastrischen  Gegend  eine  runde, 
fast  2  Thaler  grosse  Oeffhung  der  Bauch  wand  bildete  „  durch  die  in  der 
Art  einer  Wurst  das  umgestülpte  II  nun  1  Fuss  lang  vorgefallen  war, 
bietet  besonders  für  die  Physiologie  viel  Belehrendes  dar,  indem  die 
Zustände  des  Darms  u.  seine  Thätigkeit  während  der  Verdauung  genau 
beobachtet  werden  konnten.  Die  Wiederherstellung  der  Entleerung 
durch  den  natürlichen  Aller  u.  die  vollständige  Heilung  jener  Oeffnung 
gelang  in  der  Zeit  von  2  Monaten.   (Kr.  d.  Or.  S.  242 — 244.) 

339.  60.  lieber  die  üHantdarmflatelii .  die  wie  die  Krankheiten 
des  Reclums  überhaupt,  im  Orient  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen 
gehören,  u.  von  deren  Operation  Pruner  nie  üble  Folgen  gesehen  (die 
Operirten  heilen  daselbst  bei  Weitem  rascher  als  in  unseren  Gegenden), 
bemerkt  derselbe,  dass  der  Gesundheitszustand  der  damit  Behafteten 
gewöhnlich  ein  eigenthümliches  Gepräge  trägt :  die  Farbe  u.  die  Schwel- 
lung der  Haut  verlieren  ihren  lebendigen  Anstrich,  u.  die  Muskeln 
schwinden  sowie  die  Kräfte  bis  zu  einem  gewissen  Grade  immer  mehr. 
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P.  glaubt,  dass  die  unregelmässige  Defacation  u.  die  fast  beständige 
Betenlion  der  Kotbmaterien  daran  mehr  Schuld  sein  könnten,  als  der 
fortdauernde  Vcrschwärun^sprocess.  Eine  Art  Resorption  von  der  einen, 
sowie  von  der  andern  Seite  möchte  diesen  Zustand  erzeugen  u.  unter- 
halten —  einer  langsamen,  gelinden  Vergiftung  nicht  unähnlich.  Thal- 
sächlich  ist  es,  dass  der  Kranke  nach  der  Operation  ein  viel  besseres 
Ausseben  erhält,  u.  der  Ernäbrungsprocess  neuerdings  kräftiger  vor  sich 
gebt  P.  versäumt  es  daher  nie,  wenn  nicbt  wichtige  Gegenanzeigen 
vorhanden,  die  Operation  ohne  Verzug  zu  vollziehen.  (Kr.  d  Or. 
S.  241.)  —  Dr.  Barthclemy  (Journ.  des  conn.  med.  1845  Dec.)  em- 
pfiehlt zur  Heilung  von  Masidarm/isieln  Berührung  mit  dem  glühenden 
Eisen  von  innen,  mit  Anwendung  des  von  ihm  augegebenen  Spiegels.— 
Dr.  Comperat  (Abces  du  petit  bassio,  Observation  accompagnee  et 
suivie  de  redexions  et  de  considerations  pratiques  sur  les  tumeurs  fluc- 
tuentes  du  cette  region.  Bev.  med.  1846  Fevr.)  tbeilt  einen  Fall  von 
durch  den  Mastdarm  entleerten  Abscess  bei  einer  syphilitischen  Frau 
mit.  —  M.  Demasquoy  (Arch.  gen.  1846  Avril)  empfiehlt  die  sub- 
tnukuse  Durchschneidung  des  Afterschliessmuskels  bei  spasmodischen  od. 
organischen  Coniracturen  desselben.  —  Dr.  Thiry  (Journ.  de  Med.  1846 
Janv.)  erklärt  die  Anwendung  von  Ratanhiaklystiren  (nach  Breton neau 
«l  Trousseau)  für  das  beste  u.  rascheste  Mittel  zur  Heilung  der 
Afterfissuren. 


340.   61.  Zur  Zerstörung  der  inneren  HAm«rrh*ld«lkno«en 

empfiehlt  M.  Amussat  (Gaz.  med.  1846.  35  —  39)  die  ringförmige 
Aetzung  ihres  Stiels  mit  dem  Filhos'schen  trockenen  Aetzmittel  aus 
Aetzkali  u.  Aettkalk,  welches  mit  einer  Aetzmilteltragerpincetle  auf  die 
Geschwulst  (2—3  Minuten  lang)  gebracht  wird,  wahrend  zugleich  die 
übrigen  Theile  durch  Wassereinspritzung  vor  der  Wirkung  desselben 
geschützt  werden.  —  M.  O'Ferral  (Dublin  Hosp.  Gaz.  1845  Oct)  wendet 
bei  chronischer  Entzündung  u.  Schrunden  um  den  After  u.  der  Schleim- 
haut desselben  die  Einführung  eines  in  einer  Abkochung  der  Blätter  des 
Piper  angustifolium  (2  3  auf  8  3  Wasser)  getauchten  Leinwandbausches 
in  den  After  an.  —  Dr.  Vallez  zu  Brüssel  (Gaz.  med.  1846.  38)  em- 
pfiehlt bei  Hämorrhoidalblutungen  Bestreichen  des  Afters  4  mal  täglich 
mit  einer  Salbe  aus  Extr.  fol  Sambuci  4  Tbl.,  Alum.  usti  2  Tbl.,  Ungt. 
populei  15  Tbl.,  wonach  sich  die  kleineren  Oeflnungen  der  blutenden 
Gefässe  so  verschliessen  sollen,  um  den  Anstrengungen  bei  dem  Stuhl- 
gange  Widersland  leisten  zu  können.  —  J.  Watson  (New- York  Journ. 
1846)  empfiehlt  bei  Hämorrhoidalblutungen  Klystiro  mit  essigsaurem 
Blei  (2  3  auf  2  3  Wasser)  bis  zum  Aufhören  der  Blutung  wiederholt; 
zur  Heilung  der  Hämorrhoiden  überhaupt  abführende  Klystire  aus  Co/o- 
phonium  mit  Honig,  auch  mit  Copaivbalsam,  der  aber  manchmal  nicht 
ertragen  wird,  indem  er  Erbreeben  verursacht;  Sitzbäder,  kühlende  Ge- 
tränke etc.   (Canst.  Jb.  HI.  277.) 
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DArme  grösstenteils  entweder  Aflectionen  des  Gesammtorganismus 
sind,  welche  in  dem  Darmcanale  vorwalten,  od.  ronsensuelle  Aflectionen 
u.  dass  nach  seiner  Erfahrung  in  den  allerwenigsten  Fällen  Darmkrank- 
beit  ein  Urleiden  der  Därme  sei,  dass  die  Formen,  unter  denen  sich 
Darmaflectionen  darstellen,  es  mögen  Uraftectionen  od.  consensuelle 
sein,  als  folgende  anzugeben  sind:  1)  Solche  widrige  Gefühle ,  welche 
die  Menseben  nicht  unter  die  Kategorie  des  Schmerzes  reiben,  sondern 
mit  mancherlei  Namen,  als  verschlossene  Winde,  Mutterplage,  Hypo- 
chondrie etc.  belegen;  2)  Schmerz,  welcher  im  gemeinen  Leben  bald 
einfach  Bauchschmerz,  bald  Kolik  benannt  wird;  3)  Durchlauf  u.  Hart- 
leibigkeit. R.  erinnert  daran,  dass,  sobald  das  Darmleiden  con sensueller 
Art  ist,  von  einem  u*  dem  nämlichen  Urleiden  die  verschiedensten  For- 
men der  Darmleiden  entstehen  können,  dass  das  Leiden  des  urerkrankten 
Organs  gerade  dann  am  schwierigsten  zu  erkennen  sei,  wenn  consen- 
suelle Aflectionen  stark  vorwalten ,  dass  überdiess  der  Antagonismus  der 
einzelnen  Organe  diese  Erkenntniss  noch  erschwere,  worauf  R.  besonders 
aufmerksam  macht,  damit  Niemand  glaube,  er  wolle  ihm  probate  Mittel 
auf  Kolik,  auf  chronischen  Durchfall,  auf  Hypochondrie  u.  andere  noso- 
logische Formen  aufschwatzen,  da  die  von  ihm  angeführten  Mittel  bloss 
heilend  auf  Urleiden  des  Darmcanals  wirkten,  wenn  sie  auch  bei  con- 
sensuellen  od.  in  den  Därmen  vorwaltenden  Aflectionen  des  Gesammt- 
organismus wohl  vorübergehend  eine  beschwichtigende  u.  beruhigende 
Wirkung  zu  äusseren  vermöchten.  Die  von  R.  angeführten  Darmmittel 
mikI  folgende  :  Bei  schmerzhaften  Durchfällen  eine  Mischung  aus  Oel, 
Gummi  u.  Wat$er  (3  3  Oel,  1  3  arabisches  Gummi,  8  l  Wasser);  bei 
schmerzbalten  Aflectionen  der  Därme  mit  Verstopfung  Mohnöl;  bei 
Kolik  Jod  (40  gtt  Tinct  jod.  8  3  Wasser  1  3  Traganth,  stündl.  od. 
^  stündl.  zu  1  Essl.),  Krähenaugentinctur  mit  Asant  (Asae  foet.  3 i j  Lutei 
■  ovorurn  q.  s.  Aquae  5  viij  Tinct  Nucis  vom.  3 üj — ißt  stündl.  od.  ^  stündl. 
zu  1  Essl.),  Einreibungen  auf  den  Unterleib,  ununterbrochen  |  Stunde 
lang,  mit  gleichen  Theilen  Spirit.  saponatus  u.  Liq.  ammon.  caust  ,  aro- 
matische Kräuterkissen  mit  Krausemüntc,  od.  Einreibungen  mit  Spir. 
sapon.  u.  Ol.  caryophyll.  od.  anderen  älher.  Oelen;  gegen  Durchfall 
essigsaurer  Zink,  nach  R.  das  wahrhafte  mineralische  Opium,  gegen 
chronischen  Durchfall  Catechu  mit  Salmiak  (Extr.  Catechu  3j  Sal.  am- 
moniaci  %ß  Gi.  arab.  %\  Aquae  3*viij,  stündl.  bis  2 stündl  zu  1  Essl.), 
Gewurse  (Nelkenöl,  nur  in  kleinen  Gaben,  4  — ü  gtt.  verdünnt  innerhalb 
24  St.,  Muskatennuss  u.  Blüthe);  bei  Verstopfung  a)  gegen  Masldarm- 
trägheit  Kochsalikly stire ,  b)  gegen  Trägheit  des  Grimmdarms  Coloquin- 
lentinciur  (zu  15  —  20  gtt.),  c)  gegen  Trägheit  des  ganzen  Darmcanals 
Glauber-  u.  Seignetsah  (mit  viel  Wasser,  1  3"  Salz  mit  mindestens 
1  Pfd.  Wasser);  bei  Baucbvoliblüligkeit  u.  Hämorrhoiden  Schwefel  (R. 
giebt  dem  gereinigten  Schwefel  den  Vorzug  vor  dem  Lac  sulphur.,  da 
dieses  Präparat  häufig  verfälscht  —  den  ersteren  in  Pulver  od.  Pillen, 
nach  Umständen  mit  Salpeter-  od.  Glaubersalz)  ßluiigel  an  den  After, 
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(öfters  wiederholt,  das  erste  Mal  nur  wenige,  weil  bisweilen  leicht 
Ohnmacht  darnach  erfolgt,  stets  möglichst  nahe  an  die  Hämorrhoidal- 
knoten od.  den  After),  bei  Schmerz  u.  Entzündung  der  Hämorrhoidal- 
knoten Blei-,  Zink-,  die  milde  Quecksilbersalbe  od.  das  Ungt.  de  linaria. 
Ausser  mehreren  anderen  in  diesem  Abschnitte  erzählten  Krankheits- 
fällen führt  R.  auch  einige  von  Verhärtung  des  Mastdarms,  des  Ge- 
kröses u.  des  Netzes  an.  Besondere  Bemerkungen  fügt  R.  noch  hinzu 
über:  Belegte  Zunge;  consensuelle  Zufälle  bei  erkrankten  Baucheinge- 
weiden (Rheumatismus,  Augen-  u.  Gemütbsleiden  etc.);  Verhärtung  der 
Bauchorgane;  Vereiterung  derselben  (einige  Falle  von  Leberabscess,  mit 
Druchbruch  in  den  Grimmdarm):  Blei  u-  Zinn  (nach  R.  ohne  besondere 
Wirkung  8uf  Milz  u.  Leber);  Indifferemsland  des  Gesammtorganismus 
bei  Organerkrankungen  u.  bei  den  von  diesen  abhängenden  Fiebern; 
Aderlassen  bei  Bauchorgankrankheit  (R.  erklärt  sich  gegen  dasselbe, 
wie  auch  gegen  das  Quecksilber);  gelbe  Gesichtsfarbe  (Heilungen  durch 
die  Mischung  von  Krähenaugentinctur  mit  Asant);  Gelbsucht  (welche 
durch  Laxirmittel  heilbar?);  eine  rätbselhafte  Schieulstrerhärtung  in  der 
Oberbauchgegend  (die  Scction  wies  eine  Verhärtung  in  dem  vorderen, 
sehr  vergrösserten  Lebcrlappen  nach);  die  Schwierigkeit,  Verhärtungen 
in  der  Höhle  des  Bauches  durch  das  Gefühl  zu  erkennen;  Eiterung  des 
Psoasmuskels-,  anfangende  Lähmung  in  den  Bauchganglien  (durch  starke 
Gaben  Schwefeläther  gehoben);  eine  räthselhafte  Bauchkrankheit,  die 
durch  die  Leichenöffnung  noch  rätselhafter  wurde  (kohlenschwarze 
Masse  durch  Erbrechen  u.  den  Stuhl  entleert,  die  Section  wies  eine 
wallnussgrosse  Verhärtung  am  Ende  des  Zwölffingerdarms,  welche  nur 
eine  Oeflhung  von  der  Dicke  einer  Schwanenspule  liess,  u.  eine  hyper- 
trophische Leber  mit  von  schwarzer  Galle  —  dunkelpomeranzengelb  — 
strotzender  Gallenblase  nach  —  in  einem  anderen  Falle,  bei  einem  60- 
jähr.  Darmphthisiker,  bei  welchem  kurz  vor  dem  Tode  dieselben  kohl- 
schwarzen geruchlosen  Stoffe  durch  Erbrechen  u.  Stuhl  entleert  wur- 
den, fand  R.  dagegen  eine  gänzlich  atrophische,  dunkelgelb  mit  weiss- 
licben  Flecken  marmorirte  Leber);  die  Noth wendigkeit  körperlicher  u. 
geistiger  Ruhe  bei  aufgeregter  Anschoppung  der  Baucborgane;  Darm- 
steine (23  Stück  durch  einen  Abscess  aus  dem  wurmförmigen  Anhange 
bei  einer  56jabr.  Frau  entleert,  mit  vollständiger  Genesung,  eins  der 
grösseren  von  diesen  Concrementen  23 g  Gr.  schwer,  weiss-gelblich  mit 
kastanienbrauner  Sprenkelung,  wie  in  Wachs  gesottener  Meerschaum). 
(Erfahrungsh.  I.  S.  254-324.  445—504.) 

342.  63.  Dr.  H.  Schweich  (Zwei  Abhandlungen  zur  prakt.  Med. 
Düsseldorf  1846)  folgert  über  „die  bis  jetzt  noch  unbekannte  Todes- 
ursache in  der  Ruhr,"  daraus,  weil  bei  einer  grossen  Ruhrepidemie 
in  Würtemberg  1834  nach  Hauffs  Bericht  Heim,  Rampold  n.  Spaeth 
unter  49  Leichenuntersuchungen  42  mal  Exsudationen  auf  der  Oberfläche 
des  Gehirns  fanden,  welche  von  der  Consistenz  des  Serums  bis  zur 
gallertartigen  Ausschwitzung  u.  der  der  Pseudomembranen  wechselten, 
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dass,  wo  der  Tod  erfolge,  bevor  es  Eur  Geschwürsbildung  auf  der  Dick- 
darmschleimhaut kam,  derselbe  durch  einen  acuten  Process  in  der  Schä- 
delhöhlc  herbeigeführt  werde.   S.  erklärt  dieses  dadurch,  dass  durch 
den  grossen  per  anum  erfolgenden  Verlust  an  Blutserum  mehr  Faserstoff 
im  Blute  zurückbleibe,  welcher  zu  Ausschwitzungen  desselben  Veran- 
lassung gebe.   Solche  Fasersloflhiederscbliige  wurden  nach  S.  bis  jetzt 
in  Ruhrleichen  beobachtet:  1)  auf  der  Arachnoidea  des  Hirns,  2)  der 
innersten  Gefdss-  u.  Herzhaut,  3)  dem  Bauchfeil,  4)  der  Zellhaut  des 
Dickdarms.   „Es  ist  also  eine  durch  den'isolirten  Abgang  einer  exces- 
siven  Menge  Blutflüssigkeit  hervorgerufene  Pscudoplastik,  welche  die 
merkwürdigsten  Processe  in  der  Ruhr  vollbringt"   Das  ist  nach  S.  die 
ganze  Physiologie  dieser  Krankheit  (vgl.  Not.  128).  —  Leonard  u. 
Foley  fanden  bei  ihren  Blutanalysen  von  Ruhrkranken  in  Algerien  den 
Fibringebalt  in  4  Fällen  vermehrt,  in  2  Fullen  normal  (vgl.  Not  ?0j.  — 
v.  Oettingen  (Observationes  etc.  Bcrolini  1846)  beginnt  den  Abschnitt 
über  die  Ruhr  mit  der  Bemerkung,  dass  dieser  Name  ein  Collectivum 
für  mehrere  verschiedenartige  Krankheitszustande  sei,  sucht  aber  gleich- 
wohl die  Pathogenese  dieser  Krankheit  (mit  Zimmermann)  „ex  bile 
quasi  putrescente"  herzuleiten,  indem  die  Ruhr  nach  ihm  von  einer 
durch  heisse  Witterung  verderbten,  hypercarbonisirten  Beschaffenheit 
des  Pfortaderbluts  u.  dadurch  bedingter  Reizung  u.  Anschwellung  der 
Leber  abhängt,  die  wiederum  Girculationsstockung  u.  Ganglienslorung 
in  den  Lnterleibsorganen  erzeugt    Werde  nun  noch  durch  Erkältung 
die  Kohlenausscheidung  aus  den  Lungen  unterdrückt,  so  werfe  sich,  da 
die  oberen  Darmpartien  durch  die  vermehrte  Gallensecretion  in  Thätig- 
keit  erhalten  würden,  die  Krankheit  zunächst  auf  den  Dickdarm,  dieser 
werde  entzündlich  gereizt,  trockener,  es  stelle  sich  eine  scharfe  Secretion 
aus  dem  entmischten  Blute  ein  u.,  in  weiterem  Verlaufe,  Excoriationen 
mit  Constriction  u.  Tenesmus  etc.    Leberwiegt  die  Erkaltung  über  das 
disponirende  Moment,  so  hat  die  Ruhr  mehr  die  katarrhalische  od. 
entzündliche  Form;  überwiegt  jenes,  so  hat  sie  mehr  die  biliöse;  hat 
der  Nerventorpor  schon  einen  hohen  Grad  erreicht,  so  bietet  sie  die 
paralytische  u.  ist  dieser  mit  einer  stark  ausgeprägten  Blutentmischung 
verbunden,  mehr  die  putride  Form  dar.   Charakteristisch  sind  hierbei 
der  hervorgehobene  Gegensatz  zwischen  Dünn-  u.  Dickdarm  u.,  in  Be- 
zug der  pathologisch -anatomischen  Verhältnisse,  die  Unterscheidung 
der  Krankheitserscheinungen  nach  2  Hauptgruppen  der  Erweichung  u. 
Verschwörung.    Das  antagonistische  Verhältniss  des  Vorkommens  der 
Ruhr  zu  dem  der  ägyptischen  Ophathalmie.  das  unter  Andern  nament- 
lich \.  A  nniion  hervorgehoben,  fand  v.  O.  ebenfalls  bestätigt.  Das  beste 
Heilverfahren  der  Ruhr  besteht  nach  v.  0.  in  der  Anwendung  grosser 
Kalomeldosen,  zu  10—20  Gr.  (vgl.  Not.  161).  —  Dr.  de  la  Harpe  lobt 
das  Opium  bei  der  Ruhr  in  dem  Bericht  über  eine 'Epidemie  dieser 
Krankheit  im  Ganton  Waadt.    H.  hat  jedoch  dasselbe  nur  in  '2  Fällen, 
einem  leichten  u.  einem  schweren  angewandt,  wo  es  angeblich  (bei  dem 
letzteren  nur  in  stärkerer  Dosis,  2stündl.  5—12  gtt.  Laud  )  gute  Dienste 
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that.  (Schweiz.  Cant-Ztschr.  1846.  2.  -  Schmidfs  Jb.  t  50.)  -  Dr. 
Helfft  in  Berlin  erinnert  bei  der  Behandlung  der  Dysenterie  an  die 
von  den  Aerzten  in  den  Tropen,  besonders  bei  Complication  mit  Leber- 
affection,  gerühmten  Umschläge  mit  Königswasser,  die  mittelst  in  diese 
Flüssigkeit  getauchter  u.  ausgedrückter  Flanell-Lappen  auf  den  Leib 
gemacht  werden.  Im  letzten  Stadium  der  Krankheit,  wo  unzweifelhaft 
Llce rationen  od.  Brand  der  Schleimbaut  vorbanden  sind,  empfiehlt  H« 
die  von  englischen  Aerzten  angewendeten  Injectionen  von  Kalkwasser 
mit  KalomeL  (Casp.  Wschr.*28.)  —  Gervis  (Ilse  of  Ergot  of  Rye  in 
Dysenterie.  Lancet  1846  July)  heilte  eine  blutige  Dysenterie,  welche 
vielen  anderen  eingreifenden  Mitteln  widerstanden  halte,  durch  eine 
Verbindung  von  Mutterkorn  mit  Eisentmctur  (von  Battley's  Solution 
des  Mutlerkorns  u.  der  Tinct.  des  Sesquicblorid's  von  Eisen  7.  1,63 
Wasser,  4slündl.  den  4.  Tbeil).  Drei  solche  Mixturen  reichten  zur 
Heilung  bin.  —  Stef.  Castiglioni  lobt  die  vorzügliche  Wirksamkeit 
des  Gummi  gutli  in  entzündlichen  Krankheiten  des  Magens  u.  Darm- 
canals,  selbst  bei  Ruhr,  zu  6.gr.  u.  darüber,  od.,  wenn  es  in  dieser 
Gabe  nicht  vertragen  wird,  in  refr.  d.  in  Emulsion  od.  mit  Pulver  von 
Gi.  arab.  (Omodei  Ann.  1845  Ottobr.  —  Schmidfs  Jb.  9.  281.)  — 
Langlois  (Gaz.  med.  1846.  39)  empfiehlt  auf  die  guten  Folgen  einer 
Blutung  von  4  3  aus  dem  Darme,  welche  ein  trotz  aller  Vorsiebt  durch 
den  erschlafften  After  in  den  Darmcanal  gelangter  Blutigel  in  einer  sehr 
intensiven  Dysenterie  (in  Folge  des  Genusses  unreifer  Kartoffeln)  bei 
einem  starken  Kinde  von  13  Monaten  erzeugte,  sich  stützend,  in  ähn- 
lichen Erkrankungen  der  Kinder,  welche  oft  bekanntlich  allen  Heilmit- 
teln Trotz  bieten,  eine  unmittelbare  Ansetzung  der  Blutigel  an  die 
Darmschleimhaut  nicht  zu  scheuen,  indem  L.  glaubt,  jede  Gefahr  nöthi- 
genfalls  durch  ein  Sahklystir  beschwören  zu  können.  —  Dr.  Alb  recht 
in  Polnisch -Krone  berichtet,  dass  ein  ihm  von  der  Gräfin  Grabowska 
mitgeteiltes  polnisches  Volksmiltel  gegen  die  Ruhr  ihn  nie  im  Stich  ge- 
lassen habe.  Dasselbe  besteht  in  Folgendem:  Man  schütte  dem  Kran- 
ken einen  guten  Thcelöffel  voll  fein  gepulverten  groben,  sogen.  Pack- 
siegellack trocken  in  den  Mund  u.  lasse  denselben  durch  ein  Glas  heis- 
sen  Rothwein  (Medoc)  ohne  irgend  einen  Zucker-  od.  Gewürzzusatz 
binunterspülen.  Diese  Gaben  wiederholte  A.  in  24  Stunden  höchstens 
dreimal.  Seiner  Angabe  nach  bat  die  Species  der  Ruhr  keinen  Einfluss 
auf  die  Anwendung  des  Mittels,  nur  bei  deutlichen  gastrischen  Uneinig- 
keiten habe  er  ein  Emeticum  vorangesebickt,  in  allen  Fällen,  leibst  den 
verzweifeltsten,  war  der  Erfolg  bestimmt  gesichert  (??).  (Prcuss.  Vztg. 
1846.  48.  -  Ditter.  Ztg.  III.  31.) 


157.  Remarks  on  Ihc  Dysentcry  and  Hepatitis  of  India.   By  E.  A.  Parkes,  M.  B.  Laie 
Assistant -Surgcon,  H.  M.  84.  Regiment.  London  ls*6.  Longman.  8.  XII.  271  pp. 

343.  64.  Parkes,  der  die  tropf  «ehr  l»y  «enterte  an  Europäern 
u  Asiaten  in  Indien  u.  Birma  beobachtet,  fand  in  allen  Leichen  eigen- 
tümliche Ulcerationen  u.  unterscheidet  hiernach  2  Yarietätcn  der  Ruhr, 
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je  nachdem  dieselben  sich  hauptsächlich  im  Mastdarm  od.  im  Coecum 
finden.  Im  ersten  Fall  ist  heftiger  Tenesmus,  im  zweiten  solcher  in 
der  Regel  nicht  vorhanden.  Ein  charakteristischer  Zug  der  tropischen 
Dysenterien  ist  nach  P.  das  allgemeine  Mitleiden  der  Leber,  u.  nament- 
lich die  äusserst  häufige  Bildung  von  Leberabscessen.  Doch  hat  P.  auch 
andere  Formen  der  Dysenterie  beobachtet,  die  er  als  erythematöse  be- 
zeichnet u.  deren  Erscheinungen  denen  in  unseren  entzündlichen  Dysen- 
terien beobachteten  glichen.  Zur  Behandlung  der  Ruhr  hält  P.  Blut- 
entziehungett,  erst  Aderlässe  u:  dann  ßlutigel  mehret e  Tage  hinter  ein- 
ander, bis  die  Stühle  faculent  werden,  für  unerlässlich.  Hierauf  gelinde 
Purgantia,  Oleosa  mit  Opium,  blaue  Pillen,  Opium  mit  Jpecac.  in  klei- 
nen Gaben.  Kalomel  hält  P. ,  namentlich  auch  bei  Leberabscessen,  für 
nachtbeilig  u.  will  den  Gebrauch  desselben  nur  auf  die  chronische  Dy- 
senterie besohränkt  wissen.  Salpetersäure  u.  Königswasser  erwiesen 
sich  bei  schleimigen,  fetten  Stühlen  nützlich,  ebenso  Tart.  stib.  in  klei- 
nen Dosen  bei  Fiebercomplication.  Injectionen  von  Opium,  Ipecac., 
essigs.  Blei,  kaltem  Wasser,  Suppositorien  vpn  Opium  u.  Ipecac.  sollen 
bei  Tenesmus  Linderung  geschafft  haben,  ebenso  warme  Bader  gegen 
Tenesmus  u.  schmerzhaftes  Harnen.  Nach  Beseitigung  der  acuten  Sym- 
ptome vegetabil.  u  mineral.  Adstringentia  mit  Opium  od.  Chinin  etc.; 
in  der  adynamischen  Form  Alaun  mit  Kampfer.  BeiläuGg  mag  hier 
noch  die  Bemerkung  P.'s  Platz  finden,  dass  er  in  mehreren  Fällen  von 
Phthisis  pulm.  bei  Hindus  gar  keinen  Husten  od.  Auswurf,  sondern 
lediglich  Schwäche  u.  Diarrhöe  beobachtete.  (Ree.  v.  Hohnbaum, 
Schmidfs  Jb.  7.  95  —  106.)  —  Pruner,  der  die  Entstehung  der  Ruhr, 
übereinstimmend  mit  Schön  lein,  hauptsächlich  durch  bedeutenden 
Temperaturwechsel  bedingt  glaubt,  u.  eine  durch  die  Unterdrückung  der 
Hautausdünstung  veranlasste,  antagonistische  Ausscheidung  im  Dickdarm 
darin  erblickt,  welche  secundär  auch  im  Gefolge  anderer  Krank  hei ts- 
processe  bei  Typhus,  Pleuropneumonie,  Phthisis  etc.  auftreten  kann,  fand 
den  Sitz  der  Krankheit,  nach  den  von  ihm  erhaltenen  Sectionsergeb- 
nissen,  dem  Wesen  nach  im  Dickdarme,  nur  ausnahmsweise  auf  einen 
kleinen  Theil  des  Krummdarmes  sich  erstreckend,  häufig  nur  auf  das 
Rectum  beschränkt,  in  andern  Fällen  von  diesem  aufwärts  od.  vom 
Blinddarm  abwärts,  als  den  HaupUflectionsheerden ,  sich  weiter  ver- 
breitend, u.  unter  doppeltem  Charakter,  als  ausschwitzende  od.  ge- 
schwürig-brandige  Entzündung  erscheinend.  P.  meint,  dass  eine  rheu- 
matische, katarrhalische,  biliöse,  gastrische,  entzündliche,  putride  Dy- 
senterie nur  insofern  angenommen  werden  könne,  als  der  herrschende 
Krankheitsgenius  den  Verlauf  der  Entzündung  zu  bestimmen,  u.  ihr  in 
seiner  Art  etwas  Spe eilisches  aufzudrücken  vermöge,  was  allerdings  in 
gewissem  Grade  auf  die  Behandlung  bestimmend  einwirken  könne  u. 
müsse,  dass  es  aber  für  die  Nosographie  nur  eine  acute  fieberlose  u. 
fieberhafte  u.  eine  chronische  Dysenterie  gebe,  wonach  sich  die  Pro- 
gnose sowohl  als  die  Heilmethode  im  Wesentlichen  bestimmen.  Wäh- 
rend die  acute,  fieberlose  Dysenterie,  gehörig  behandelt,  eine  ganz  ge- 
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fahrlose  Krankheit  ist,  ist  die  fieberhafte,  d.  i.  diejenige,  welche  zu- 
gleich mit  dem  Fieber  erscheint,  von  vorne  herein  eine  höchst  gefähr- 
liche Krankheit,  die  zur  raschen,  brandigen  Auflösung  tendirt,  besonders 
wenn  schon  vom  Anfange  Schlaflosigkeit,  Angst,  Unruhe  u.  ausser- 
ordentliche umschriebene  Schmerzen  den  Kranken  foltern.  Auch  in 
Aegypten  sah  P.  den  dysenterischen  Process  als  Folge  u.  Begleiter  von 
Leberkrankheiten,  jedoch  nicht  so  häufig  als  in  Indien.  Am  häufigsten 
liess  sich  ein  Aiterniren  der  Dysenterie  mit  Augenentzündungen  u.  Rheu- 
matismus u.  diesem  besonders  als  Ischias  u.  Asthma  wahrnehmen.  Zur 
Behandlung  empfiehlt  P.,  ausser  Entziehung  der  Nahrung,  Gebrauch 
des  Gummi-,  Reis-  od.  Brodwassers,  Umbinden  von  Flanell,  welche 
bisweilen  in  leichten  Fallen  ausreichen,  Blutigel  an  den  Mastdarm, 
während  er  Aderlässe,  Blutentziehungen  an  der  Bauchdecke  (nur  bei 
schmerzhaften  Stellen  daselbst  angezeigt),  Schröpfköpfe,  Kataplasmen, 
Halbbäder  als  nutzlos  verwirft.  „Wenn  in  80  Fällen  unter  100,  sagt  P.t 
die  absolute  Diät  —  das  erste  u.  letzte  Erforderniss  bei  jeder 
acuten  Dysenterie  —  nebst  den  Blutigeln  zyr  Heilung  hinreichen; 
so  finden  sich  gewiss  20,  wo  diess  der  Fall  nicht  ist"  Hier  giebt  P. 
folgende  Regeln:  Bei  vorwaltendem  Gastricismus,  pappiger  Zunge  etc. 
einige  Gran  Kalomel  mit  etwas  Ricinusöl,  in  seltenen  Fällen  ein 
Brechmittel  aus  lpecac.  3j  c.  Tart  emet.  gr.jff.  Purgirmittel,  saure  od. 
salzige,  besonders  drastische  hält  P.  für  ganz  verwerflich.  Bei  rother  od. 
nur  leicht  belegter  Zunge  ist  jede  andere  als  die  antiphlogistische  Be- 
handlung zu  meiden;  bei  vorwaltend  rheumatischem  Charakter  lpecac. 
mit  Opium  in  kleinen  Dosen,  bei  Leberkrampf  mit  Zusatz  von  etwas 
Kalomel.  Wo  indessen  schon  der  Uebergang  zur  Verschwörung  oder 
Ausschwitzung  eingetreten,  da  ist  nach  P.,  während  alle  Adstringentia 
etc.,  durch  den  Magen  eingebracht,  nutzlos  bleiben,  nur  von  2  Mitteln 
etwas  zu  erwarten,  von  den  Einreibungen  mit  Brechweimteinsalbe  (von 
Vesicantien  sah  P.  nie  einen  Nutzen)  u.  den  Kly stiren  mit  Opium  u. 
schwefelsaurem  Chinin,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  behalten  werden, 
fast  immer  Linderung,  oft  rasch  eine  günstige  Entscheidung  herbeiführen. 
Ratanhia,  Tormentilla,  Alaun,  Zink- od.  Kupfervitriol,  Bleizucker,  Höl- 
lenstein hat  P.  gleichfalls  zu  Injectionen  versucht,  aber  nicht  ausreichend 
od.  vorteilhaft  gefunden.  Er  räth  daher  in  schlimmen  Fällen  ohne  Ver- 
zug zu  jenen  beiden  Mitteln  zu  schreiten,  zu  dem  erstgenannten  nach 
vorheriger  Antiphlogose.  Diese  allein  sah  P.  bei  den  reichlichsten  Ader- 
lässen u.  Hunderten  von  Blutigeln  wirkungslos  bleiben.  Dass  die  italie- 
nische Schule  sehr  schlimme  Fälle  von  Dysenterie,  wie  P.  sich  über- 
zeugte, in  Italien,  nie  aber  in  Aegypten,  durch  enorme  Gaben  von  Tart 
emet.  geheilt  habe,  beweist  nach  ihm  zweierlei:  erstens  die  gewaltige 
Capacitat  des  menschlichen  Leibes  für  die  Aufnahme  gewisser  Heil- 
mittel, u.  zweitens  die  rein  entzündliche  Natur  der  damit  besiegten 
Uebel.  In  der  Reconvalescenz  amylonhaltige  Substanzen  zur  Nahrung : 
Arrowroot,  Sago,  Kartoffelmehl,  Reis,  Zwieback  mit  Wasser,  später 
mit  entfetteter  Hammelbrühe;  zum  Getränk  Gummi-,  später  Reis-  u. 
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Brodwasser.  Milch  ist  nach  P.  nur  bei  solchen  Personen  zulassig,  wo 
sie  im  Normalzustande  vielmehr  Stublverhaltung  als  Abweichen  hervor- 
bringt. Zum  Belege  der  aufgestellten  Ansichten  werden  von  P.  12 
höchst  lehrreiche  Krankengeschichten  mitgetheilt,  zum  Theil  über  Ruhr- 
fälle der  intensivsten  Art,  in  denen  membranöse  Cylinder  von  Fuss- 
Länge  abgingen  u.  die  ausgedehnteste  brandige  Zerstörung  eintrat, 
lieber  die  Therapie  der  Eingeborenen  bemerkt  P.,  dass  die  Neger  am 
Sennar  gegen  die  Dysenterie  die  Samen  der  Adansonia  Barbai,  der 
Nymphaea  Lotus,  des  Sanibautnes  u.  einer  Art  Bamin  in  Abkochung; 
ausserdem  Milch  und  heisse  Sandbäder  gebrauchen.  In  Aegypten  sind 
eine  Unzahl  adstringirender,  aromatischer  u.  bitterer  Mittel  dagegen  im 
Umlauf;  immer  mit  schlechtem  Erfolge.   (Kr.  d.  Or.  S.  212 — 241.) 

344.  65.  Die  Ergebnisse  der  während  einer  Rahrepldemle  des 
Jahres  1846  im  St  Johannspitale  zu  Salzburg  versuchten  Heilmittel  wer- 
den von  Dr.  F.  Zillner,  Assistent  u.  Secundararzt  daselbst,  in  folgen- 
der Tabelle  zusammengestellt: 


Angewendete  Mitlei. 


Zahl  d 
Kran- 
ken. 


Zeit  d.| 
Krank- 
heit. 
Tage. 


Konn  u.  Gabe. 


Erfolg. 


Ipeeacuanha 


Alaun  mit  Dolus  u.  $ 


Ipccac. 

Opium  .... 

Theriaea  Vcnela  . 

Vi v  vomica  .    .  . 

Extr.  Ratanhiae 
Yinum  Hungaricum 
Oleum  rieini  .  . 
Elix.  Vitr.  Mynsichti 
Liq.  min.  liofmanni 
l'alomel  .... 

Spiritus  camphorat. 

Eiswasser     .    .  . 

Aderlass  .  .  . 
Um ul-  amygd.  rum 
Nitro  .  .  . 
Ilirudincs  .  .  . 
Sinapismi  ad  abdom. 
Yesicantia  .  .  . 
Eisaroschläge  .  . 
Cutaplasmata    .  . 


( 


8 
11 

23 
6 
3 
4 

48 
5 
3 
4 
2 
2 
4 
• 

3 
2 

3 

8 


Leichte 
2 
2 
2 

6 
5 
2 
2 
2 
5 


3—10 
14 

6—18 

3—14 
3—28 
10— 2* 

10-21 
14-28 

10—28 
20—42 
14—28 


5—10 

5—  8 

Fälle. 
10 — 15 

3—  8 

8-16 
5—10 
S-10 

8-1G 


Inf.  gr.vj 
p.  D.  1  gr.  täglich 
als  P.  Dow.  12  gr.  tägl. 
2 — \  gr.  täglich 

mit  Laudanum 
2 — 3  gr.  laglich 

*•  ßr  'J — ' v  m'1  Saccb.  Sat. 
als  Laud.  liq.  in  Clyst. 
mit  Mixt,  olcos. 
KafTeelofTelweise 
Extr.  J  gr.  täglich. 
lnC'lyst.lScr.m.|Dr.T.Op 

mit  Inf.  Cinnam. 
Dig.  mit  1  Dr.  Cinnam. 
Emuls.  c.  Tr.  Cinn. 
1  Scr.  in  Mixt.  gumm. 

n         w  <i 
mit  Extr.  Ilyosc.  M  gr.  iv 

{  Dr.  in  Mixt.  gumm. 


getrunken 
in  Ulyslir 
6  —  8  Unzen 

j  —  1  Dr.  Nitr. 
HI—20 


Ohne  sichtbaren  Erfolg. 


I 
J 

Bei  leichtenFäll.styptiscb. 
Ohne  Wirkung. 
Styptisch. 
Ungewiss.  Mohnrausch. 
Slyplisch,  paregoriseb. 
Ungewiss. 
Ohne  Erfolg. 
Brechreiz. 
Ungewiss. 
1  mnl  styptisch. 
Ohne  sirhtburr  Wirkung. 
Mehrmals  styptisch. 
Ungewiss. 
Ohne  Wirkung. 
Zweifeihaft. 
Ohne  sichlb.  Wirk.  od. 

vermehrten  Stuhlg. 
Schmerz  u.  Stuhlg.  hörten 
auf,  obwohl  Tags  vorh. 
15 — 20  Stuhlg.  waren. 
Stuhlgänge  vermehrt. 
Schneidende  Schmerzen. 
Zweifelhaft. 


Schmerzen  weniger. 
Unruhe  u.  Schmerz,  verm. 


i»  *i 
Ohne  gewissen  Erfolg. 
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Angewendete  Mittel. 

Zahl  d. 
Kran- 
ken. 

Zeit  d. 
Krank- 
heit. 
Tage. 

Form  u.  Gabe. 

Erfolg. 

Tinct.  Colchici  .  . 

-  Aconitt   .  . 

-  Rhois  Toxi- 
codeadri    .  . 

(Zu  bemerken  i»t,  dasi 
Wahrend  die 

1 

2 

1 

i  ein  u.  i 
fherap 

21-34 
6-10 

5-10 
leraelbe 

ie  der 

1— 2  gtt.  täglich 
2  gtt.  abwerhs.  mit  1  gl. 
Tr.  bellad.  tagl. 

il«  &■  «g>«ch 
Kranke  oft  mehrerlei  MitU 

Ruhr  diesen  Ergebni 

Ohne  Wirkung. 

n  n 

M  n 
1  nach  einander  erhielt.) 

issen  zufolge  durch- 

aus  unsicher  blieb,  ging  nur  die  einzige,  fast  constante  Beobachtung 
daraus  hervor,  dass  Opium  in  Verbindung  mit  Bleisucker  die  Wirkung 
hatte,  die  Stuhlgange  der  Zahl  nach  zu  mindern,  Schmerz  u.  Stuhlgang 
zu  beschwichtigen.  Opium  allein  bewirkte  baldigen  Mohnrauscb,  Blei- 
zucker allein  hatte  Darmschmerzen  u.  (Jrinbeschwerden  zur  Fo^ge,  bes. 
bei  Weibern.  Die  Anwendungsweise  war  folgende :  Rp.  Opii  puri  grana 
duo,  tria,  quatuor,  Saccb.  saturni  gr.  duo,  quatuor.  Pulv.  gumm. 
Sacch.  albi  TT  dr.  semis.  M.  f.  p.  div.  in  dos.  sex.  Nach  der  Zahl  der 
stattgehabten  Entleerungen  wurde  die  Quantität  der  beiden  Stoffe  be- 
stimmt: z.  B.  bei  taglich  25  —  30  Stuhlgängen  von  beiden  Tür  die  1.  Ver- 
ordnung von  4  Gran,  alle  |  Stunde  1  Pulver.  Die  2.  u.  3.  Anzahl  Pulver 
alle  2  —  3  Stunden.  Dieselbe  erhielt  jederzeit  nur  2  — 3  Gr.  der  beiden 
wirksamen  Bestandtheile.  Alle  Kranken,  die  vor  dem  5.  Tage  der 
Krankheit  dieser  Arzneiwirkung  ausgesetzt  wurden,  genasen,  u.  zwar 
meist  bis  zum  14.  Tage;  auf  alle  später  in  Behandlung  genommenen 
hatte  diese  Methode  nur  eine  symptomatische  Wirkung,  d.  h.  styptisch 
od.  schmerzstillend,  welche  1—2  Tage  anhielt,  auf  den  Verlauf  der 
Krankheit  aber  keinen  Einfluss  mehr  ausübte.   (Oestr.  Jb.  4.  11.) 


345.  66.  Rademacher  sagt  (Bd.  II.  S.  500),  dass  er  die  Rnhr 
häufiger  behandelt  habe,  als  vielleicht  irgend  ein  Arzt  in  Deutschland. 
R.  beobachtete  6  ordentliche  Epidemien  verschiedener  Art  im  J.  1796, 
1800,  1802,  1808,  1810  u.  1811  u.  hatte  überdiess,  mit  Ausschluss 
weniger  Jahre,  jeden  Herbst  mit  Rubren  zu  thun  u.  bei  diesen  sich 
nicht  verbreitenden  Herbstruhren  manche  merkwürdigere  u.  belehrendere 
Fälle  beobachtet,  als  in  den  eigentlichen  Epidemien.  R.'s  Erfahrungen 
werden  daher  ohne  Zweifel  gerade  in  diesem  Punkte  einer  besonderen 
Beachtung  werth  sein.  Nach  R.'s  Beobachtungen  giebt  es  zwei  ganz 
verschiedene  Hauptformen  der  Ruhr,  welche  sich  dadurch  unterscheiden, 
dass  die  eine  ein  Ergriffensein  des  ganzen  Darmcanals,  die  andere  bloss 
ein  Ergriffen  sein  des  Mastdarms  ist,  weshalb  R-  die  erstere  Darmruhr, 
die  andere  Mcutdarmruhr  nennt.  Bei  der  Darmruhr  ist  der  Darmcanal 
vom  Magen  bis  zum  After  ergriffen,  jedoch  waltet  das  Ergriffensein  des 
Afters  im  ersten  Zeiträume  etwas  vor,  u.  offenbart  sich  durch  ganz 
kothlosen,  blutigen,  schrappseligen  Abgang  mit  mehr  od.  minder  Stuhl- 
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zwang.   Die  ganz  reine  Darmruhrform ,  bei  der  gar  kein  Vorwalten  im 
Mastdarm  Statt  findet,  bei  der  dünnkothige  Stoffe  abgehen,  die,  wegen 
eines  consensuelten  Ergriffenseins  der  Gallengange,  grau  von  Farbe  sind, 
hat  die  grösste  Aehnlicbkeit,  ja  Gleichheit,  mit  einem  gewöhnlichen 
fieberhaften  Durchfalle.   Sie  unterscheidet  sich  von  diesem  bloss  da- 
durch, dass  sie  in  hohem  Grade  gefährlich  ist,  sie  kann  in  4  Tagen 
tödten.   In  einer  Darmruhr- Epidemie,  welche  mit  geringerer  Reizbar- 
keit des  Darmcanals  auftrat,  gelang  R.  die  Heilung  durch  blosse  Krähen» 
augentinctur  durchschnittlich  in  8  Tagen.    Die  Mastdarmruhr  sitzt  bloss 
im  Mastdarm,  der  übrige  Darmcanal  ist  nur  wenig,  vielleicht  nur  mit- 
leidlich ergriffen.   R   giebt  die  Diagnose  beider  Formen  durch  eine 
tabellarische  Zusammenstellung  der  Symptome  genauer  an.  Die  Annahme 
einer  galligen,  gastrischen,  putriden  Ruhr,  von  scharfer  Galle  etc.  hält 
R.  für  theoretische  Phantasien,  indem  er  vielmehr  das  Wesen  derselben 
in  dem  Reizzustand  der  Darmtheile,  der  dadurch  bedingten  Strictur  an 
einzelnen  Stellen  derselben,  u.  dem  durch  den  Antagonismus  zwischen 
den  bewegenden  Kräften  des  Darmcanals  hervorgerufenen  Missverhältniss 
sucht    Desshalb  verwirft  R.  in  beiden  Formen  im  Allgemeinen  die 
Laxirmittel  u.  das  Opium,  weil  die  e/steren  in  der  Darmruhr  die  ge- 
reizten Därme  noch  mehr  reizen,  in  der  Mastdarmruhr  den  Tenesmus 
nicht  dauernd  beseitigen,  das  Opium  in  der  Darmruhr  eine  vollständige 
Beruhigung  der  Därme  erst  spat  bewirkt,  in  der  Mastdarmruhr  durch 
die  Beruhigung  des  Dünndarms,  die  Reizung  des  Mastdarms  nicht  selten 
durch  Antagonismus  steigert.  Opiumklyttire  halt  R.  für  nicht  unnützlich, 
aber  nur  in  geringem  Grade  Vortheil  bringend  u.  nicht  allezeit  anwend- 
bar.  Ein  besseres  Mittel  ist  nach  R.  in  beiden  Formen  der  kubische 
Salpeter,  welchen  R.  seit  1816  angewendet  bat  u.  Tür  dessen  Wirkung 
er  bestätigende  Berichte  vom  Kreis -Ph.  Dr.  v.  Velsen  zu  Cleve  (Horn's 
Arcb.  1819.  2.  Hft.)  u.  von  Dr.  Meyer  in  Rückeburg  (Hufeland  Journ. 
t>4.  R.  4)  anführt,   a)  Darmruhr:  Bei  dieser  darf  wegen  der  Reizung- 
des  Darms  der  Salpeter  nur  in  geringer  Gabe,  zu  { — 2  3  innerhalb 
24  St  mit  Oel  u.  Gummi  gegeben  werden  (Natr.  nitr.  5ß  —  «j  Ol.  papav. 
3  iij  Gi.  arab.  5j  Aq.  5viij,  stündl.  1  Essl.);  bei  Erbrechen  ein  Zusatz 
von  15  Gr.  Magisterium  Bismut hi  od.  Natr.  acet.  3ij  Aq.  5viij  Gi.  arab. 
5/9,  stündl.  1  Essl.;  bei  zurückbleibendem  Durchfall  Zinc.  aceticum;  bei 
zurückbleibenden  consensuellen  Leber-  u.  Nierenleiden ,  im  ersten  Falle 
Quassiawasser  (IS  tägl.),  Krähenaug enwasser  (5 — 6mal  5 — 8  gtt), 
Tinct.  Chelid.  (5—8  gtt  täglich),  Tinct.  Card.  Mariae  (8— 10  gtt  5  bis 
6 mal),  im  zweiten  Falle  Opiumtinctur  zu  3 — 4  gtt  mit  2  Pfd.  lauwar- 
mem Wasser  gemischt  u.  Theetassenweise  innerhalb  24  St  verzehrt, 
Pub.  Coccionellae  (zu  2  3  in  24  St.),  Goldruthe  ( J  3  in  Aufguss);  hin- 
sichtlich der  Diät,  stetes  Warmhalten,  Vermeiden  alles  Kalten,  selbst 
die  Arxnei  nur  warm,  Enthaltung  von  aller  festen  Speise,  dünne  Suppe 
von  Hühner-,  Rind-  od.  Lammfleisch  mit  etwas  Reiss  od.  Weissbrod, 
auch  Milch  mit  Weissbrod;  Mehlbrei  schädlich;  zum  Getränk  grüner 
Theo  od.  warmes  Wasser  mit  j  Milch;  Kamillenth.ee  schädlich,  ebenso 
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die  unschuldigsten  Reiz-  od.  Stärkungsmittel,  wie  Wein,  Pomeranzen- 
essenz, Gewürze  etc.  b)  Mastdarmruhr  :  der  kubische  Salpeter  in  grös- 
serer Gabe,  zu  1  3  bloss  mit  8  3  Wasser,  stündl.  1  Essl.,  bei  dünn- 
kotbigem  Abgange  nach  gclösster  Mastdarmstrictur  bis  auf  5  *u  min- 
dern; gegen  Tencsmus  Einreibungen  an  die  Mündung  des  Afters  5  bis 
6mal  täglich  mit  Belladonnasalbe  (2  3  Schmalz,  1  3  fielladonnaex- 
tracl);  wenn  auf  ötägigen  Gebrauch  des  würflichten  Salpeters  u.  halb- 
stündige Einreibungen  3  mal  täglich  mit  3  Thl.  Spiritus  saponis  u.  1  Thl. 
ßrechnusstinetur  auf  den  Bauch  die  Darmconstriction  noch  nicht  aufge- 
hört, am  6.  Tage  ein  Laxans;  gegen  zurückbleibenden  chronischen 
Durchfall  Cateehu  mit  Salmiak.  2)  Consensuelle  Ruhren:  a)  Gehirn- 
Darmruhr:  (Schmerzen  in  den  unteren  Extremitäten)  Heilungen  durch 
kubischen  Salpeter  mit  Tabakswasser,  b)  Gehirn- Brechruhr:  (Taumel, 
Angst  u.  Schmerz  in  den  Präcordien)  Heilungen  durch  Natr.  acet.  mit 
Tabakswasser  (Natr.  acet.  3 ij  Gi.  arab.  %ß  Aq.  Nicot.  Jj  Aq.  $vij, 
stündl.  1  Essl.),  eine  zurückgebliebene  Magenschwache  durch  Liq.  Calc. 
muriat.  (5 mal  täglich  zu  15  gtt.)  gehoben,  c)  Geliirn- Mastdarmruhr: 
Natr.  acet.  mit  Tabakswasser  u.  Einreibungen  mit  ßelladonnasalbe  gegen 
die  Zusammenschnürung  des  Mastdarms.  Von  consensuellen,  durch 
Milz-  od.  Leboraffectionen  bedingten  Rubren  hat  R.  bisher  nur  einen 
Fall  dieser  Art  gesehen ,  welcher  von  einem  Leberleiden  abhing  u.  durch 
kleine  Gaben  der  Tinct.  Croci  (1  9  in  24  St.)  geheilt  wurde.  Als  Eisen- 
a/fection  beobachtete  R.  die  Ruhr  bisher  niemals,  (führt  jedoch  mehrere 
Aussprüche  Anderer  über  die  Anwendung  des  Eisens  dabei  an,)  u.  als 
Kupfera/fection  nur  in  einem  einzigen  Falle.  (Rademache r's  Erfah- 
rungen über  die  Ruhr  konnten  hier  nur  ganz  kurz  angedeutet  werden, 
wessbalb  auf  das  Nachlesen  derselben  im  Zusammenhange  um  so  mehr 
verwiesen  werden  muss,  da  das  Capitel  über  die  Ruhr,  der  Ausführ- 
lichkeit u.  Genauigkeit  wegen,  mit  der  es  abgehandelt  ist,  unstreitig  mit 
ju  den  vorzüglichsten  u.  wichtigsten  Mittheilungen  in  dem  Werke  Ra- 
deraacher's  zu  rechnen  ist.  G.)  (Erfahrungsh.  I.  S.  198.  II.  S.  85  big 
147.  252.  427.) 


Beckenleide  n. 

346.  67.  Als  Blldungsrebler  der  Nieren  fand  Pruner  bei  sei- 
nen Sectionen  lmal  Hufeisenniere,  wobei  die  Form  der  Nieren  zugleich 
verlängert  war,  u.  die  untersten  Kelche  vom  Parenchyme  der  einen 
Niere  in  das  der  anderen  übergingen;  mehrmals  dio  kugelförmige  Niere; 
die  einseitige  Nierenrundung;  die  dreieckige  Niere;  das  Nierenbecken  nach 
unten  gedrängt;  Zurücktreten  der  vorderen  Nierenlippe;  gänzliche  Aus- 
stülpung des  Nierenbeckens  mit  rundlich -elliptischer  Form  der  Niere; 
einmal  mit  dreigetbeilter  Lappung  der  obern  Hälfte;  das  Letztere  war 
immer  mit  der  linken  Niere  der  Fall,  welche  einmal  auf  den  Körpern 
der  letzten  Lumbarwirbel  lag,  wobei  die  Nebenniere  ihren  natürlichen 
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Platz  behalten  hatte,  aber  doch  etwas  atrophisch  u.  ohne  Höhlung  war. 
In  allen  diesen  Fällen  war  die  Gcfässvertheilung  auffallend  verändert. 
(Kr.  d.  Or.  S.  265.)   

347.  68.  Einen  Fall  von  überzähliger  Kiere  als  Todesursache 
bei  einem  53 jähr.  Manne,  der  eine  Fractur  des  linken  Oberschenkels 
erlitten  hatte  u.  desshalb  die  Rückenlage  einhalten  musste,  beobachtete 
Bainbridge  (L.  med.  Gaz.  1846.  Dec).  Pat.  klagte  nach  3  Tagen  über 
Schmerzen  im  Rücken,  der  Leib  schwoll  tympanilisch  an,  Obstruction, 
Uebelkeit  u.  Erbrechen  traten  ein,  der  sehr  reichliche  Harn  musste  mit- 
telst des  Catheters  abgelassen  werden,  u.  der  Kranke  starb  am  4.  Tage 
der  Krankheit.  Bei  der  Section  fand  sich  in  der  Tiefe  der  Bauchhöhle 
ein  kleiner  Tumor  von  der  Grösse  eines  Hühnereies,  der  auf  dem  Becken 
lag  u.  mit  dem  grossen  Netze  zusammenhing  u.,  dieses  herabziehend,  eine 
Art  von  Band  bildete,'  welches  den  Mastdarm  gegen  die  hintere  Portion 
des  Beckenrandes  andrückte.  Bei  der  Rückenlage  fiel  der  Tumor  in  die 
Beckenböhle.  Bei  genauerer  Untersuchung  erwies  sich  derselbe  als  eine 
überzählige  Niere,  welche  zwischen  den  Schichten  des  Netzes  eingeschlos- 
sen war,  u.  von  einem  Aste  der  A.  splenica  ihre  Blutzufubr  erhielt. 
(Oppenh.  Ztschr.  8.  E.  —  Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Einen  Fall  von  dislo- 
cirter  u.  beweglicher  Niere  beobachtete  Ray  er  (Gaz.  med.  1846.  51)  bei 
einer  übrigens  gesunden  Frau.  In  der  linken  Lendengegend  war  eine 
Vertiefung  zu  bemerken,  die  besonders  auffiel,  wenn  man  diese  Gegend 
mit  der  rechten  verglich.  Weiter  nach  unten  u.  aussen  befand  sich  eine 
bewegliche  Geschwulst,  welche  leicht  zurückgedrängt  werden  konnte  u. 
nach  Consistenz  u.  Grösse  für  die  Niere  erkannt  werden  musste.  Die 
Kranke  empfand  daselbst  durchaus  keinen  Schmerz,  sondern  nur  das 
Gefühl  einer  Zerrung.  Dabei  waren  die  Harnabsonderung  u.  die  übri- 
gen Unterleibsfunctionen  nicht  gestört  Das  Ergebniss  der  bisherigen 
Beobachtungen  R.'s  über  diesen  Gegenstand  ist  folgendes:  Die  Beweg- 
lichkeit der  Niere  kommt  häufiger  in  der  rechten  Niere  u.  häufiger  beim 
Weibe  als  beim  Manne  vor.  Sie  findet  sich  gleichzeitig  mit  Vergrösse- 
rung  der  Leber,  Dislocation  der  Gebärmutter,  u.  ist  manchmal  Folge  ei- 
nes eigenthümlichen  anatomischen  Verhaltens  des  Bauchfells,  einer  Nach- 
giebigkeit der  Nierengefässe  etc.  In  einigen  Fällen  glaubte  R.  mehrere 
vorausgegangene  Schwangerschaften  u.  das  Heben  schwerer  Lasten  als 
Ursachen  beschuldigen  zu  müssen.  Ein  Gefühl  von  Schwäche  u.  Krank- 
sein im  Unterleibe,  von  Zerrung  nach  der  Richtung  der  Lendennerven, 
Hypochondrie,  peritonitische  Zufälle  sind  die  gewöhnlichsten  Symptome. 
Die  Behandlung  kann  nur  in  einem  passenden  Leibgürtel,  um  die  Be- 
wegungen der  Niere  zu  hindern,  bestehen. 

• 

i 

348.  49.  Die  Hyperaemle  der  Nieren  fand  Pruner,  gleich  der 
in  den  übrigen  parenchymatösen  Organen,  wie  auch  das  Bliatharneii 
(bei  Kindern  und  Erwachsenen),  im  Oriente  häufig.  Gewöhnlich  ist  da- 
bei ein  Gefühl  von  Schwere  u.  Wärme  in  der  Nicrengegend  vorhanden. 
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Trockene  Schröpßöpfe  an  entfernte  Tbeile,  z.  B.  zwischen  die  Schultern, 
an  die  inneren  Schenkelflachen ,  kühle  Bäder  u.  Mineralsäuren  überwin- 
den nach  P.  jenes  Uebel,  während  die  Blutungen  aus  der  Blase  gewöhn- 
lich mit  einem  hämorrhoidalen  Zustande  zusammenhingen,  u.  den  Blut- 
igeln  an  den  After  in  Verbindung  mit  vegetabilischer  Limonade  weichen. 
Die  Anwendung  der  Kälte  fand  P.  in  diesen  Fallen  weniger  hülfreieb. 
(Kr.  d.  Or.  S.  266.) 

349.  70.  Bei  der  acuten  \ephrltln.  die  gewöhnlich  im  Sommer 
unter  dem  Einfluss  rheumatischer  Constitution  auftritt,  helfen  nach  Pru- 
ner  Blutigel  in  Masse,  warme  Umschläge  um  den  ganzen  Leib,  lange 
fortgesetzte  laue  Bäder,  narkotische  Einreibungen,  Flanelle,  erweichende, 
ölige,  kleine  Kly stire,  schleimige,  warme  Getränke  u.  am  Ende,  da  auch 
die  Intestinalausleerungen  stocken,  das  Ol  Ricini  von  oben,  unter  wel- 
cher Behandlung  das  Hebel  gewöhnlich  schon  in  den  ersten  48  Stunden 
schweigt.  Tödtlicbe  Falle  hat  P.  nie  beobachtet.  —  Die  chronische  Ne- 
phritis findet  man  mehr  als  Folge  von  Gries-  u.  Steinbildung.  (Ibid.) 


158.  lieber  die  Bright'ache  Nierenkrankheit.  Eine  akademische  Abhandlung  von  Pe- 
ter H.  Malmsten.  Auj  d.  Schwedischen  üben.  u.  mit  einigen  Anmerkungen 
veriehen  von  Gerhard  v.  d.  Busch.    Bremen  1846.    Heyse.  8.  VIII.  168  S. 

159.  Einige  Bemerkungen  über  die  Brightische  Krankheil;  von  A.  Erlenmayer. 
Prag.  Ann.  1846.  III. 

350.  71.  Die  Schrift  von  Malmsten  über  die  Brlajht'aehe 
Hrankheit  ist  eine  beachtenswertbe,  weil  sie  sich  auf  120  vom  Vf. 

selbst,  grösstenteils  sehr  genau,  beobachtete  Fälle  stützt.  Sehr  richtig 
bemerkt  M  ,  dass  diese  Krankheit  bis  jetzt  vorzüglich  nur  „physika- 
lisch" untersucht  worden  sei,  wahrend  die  Versuche,  die  näheren  Ur- 
sachen der  ihr  eigenthümlichen  Veränderungen  festzustellen,  wenig  Er- 
folg gehabt  hätten.  M.  betrachtet  den  Morbus  Brightii  als  auf  einer 
krankhaften  Blutmischung  beruhend,  welche  sich  in  den  Nieren  ganz 
besonders  reflectire  u.  anfänglich  bloss  eine  vorübergehende  Störung  in 
der  Nierenfunction  hervorbringe,  wenn  diese  aber  fortdauere,  am  Ende 
unter  Entzündung  u.  vermehrter  Gefässthätigkeit  eine  Degeneration  der 
Nieren  herbeiführe.  Diese  Degeneration  besteht  nach  ihm  in  der  Ab- 
lagerung einer  fremdartigen,  fettigen,  weissgelben  u.  Anfangs  noch  wei- 
chen, später  consistenteren,  speckartigen  Masse  in  der  Rindensubstanz 
der  Niere,  wonach  M.  in  Hinsicht  des  anatomischen  Befundes  2  Formen 
der  Degeneration,  die  weiche  u.  die  harie,  unterscheidet.  Wiewohl  hier- 
nach hauptsächlich  der  Process  der  Stearose  als  Wesen  der  Krankheit 
hingestellt  wird,  so  wird  derselbe  doch  von  M.  zur  Erläuterung  der  Pa- 
thogen^ des  Hebels  nicht  weiter  erörtert  Wichtig  sind  die  Bemerkungen 
über  die  von  der  Br.-Krankheit  verschiedenartige,  der  Hauptsache  nach 
ödematöse  Beschaffenheit  der  Nieren  in  der  scarlatinösen  Albuminurie. 
Die  Br.-Krankheit  ist  in  Stockholm  sehr  häufig;  am  häufigsten  entsteht 
sie  bei  Säufern,  Lustdirnen,  Armen ,  Schwangeren,  zuweilen  «ich  bei 
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Intermittens.  M.  sah  sie  etwas  häufiger  bei  Weibern.  Besondere  Sorg- 
falt ist  von  M.  dem  Vorkommen  von  Eiweissharn  in  anderen  Krankhei- 
ten gewidmet,  wonach  er  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  ein  so  bedeu- 
tender u.  anhaltender  Gehalt  an  Eiweiss  nebst  den  übrigen  charakteri- 
stischen Veränderungen  (dem  Hydrops,  dem  Hamstoffgehalt  des  Blutes) 
nur  bei  diesem  durch  Degeneration  der  Nieren  bezeichneten  Hebel  vor- 
komme. Der  Tod  (welchem  zuweilen  Erblindung  vorausgeht)  erfolgt  in 
der  Regel  durch  das  urämische  Görna,  zuweilen  durch  Pleuritis,  Ocdema 
pulmonum.  Zur  Behandlung  empfiehlt  M.  vorzüglich  Anfangs  Schröpf- 
köpfe in  die  Nierengegend,  Blutentleerungen,  Abführmittel,  Elaterium  (zu 
|  Gr.  pro  d.,  besonders  bei  gleichzeitigen  chronischen  Herzkrankheiten), 
Diaphoretica  (Tart.  einet.,  Pulv.  Jacobi,  Dampfbäder),  Hautreize  u.  Al- 
kalien. Merkur  u.  Jod  leisten  wenig,  mehr  das  sahsaure  Goldnatrum. 
Diuretica  fand  M.  mitunter  in  den  ersten  Perioden  sehr  heilsam.  Das 
Ammonium  subcarbonicum  u.  die  von  Hansen  gerühmte  Salpetersäure 
werden  nicht  erwähnt,  wogegen  v.  d.  Busch  des  von  Heller  gegen 
Oedem  empfohlenen  sahsauren  Kalkes  als  Entwässerungsmittel  gedenkt, 
welches,  in  Säckchen  umgeschlagen,  viele  Pfunde  Wassers  aus  dem  Kör- 
per beseitigen  soll.  Die  Empfehlungen  des  Haarseils  in  die  Nierenge- 
gend durch  Marshall  Hall,  sowie  des  Jodeisens  durch  Romberg, 
waren  M.  noch  nicht  bekannt   (Nach  Hacser's  Ree.  dessen  Arcb.  4. 

—  Haeser,  auf  Krimer' s  u.  Naveau's  Beobachtungen  sich  stützend, 
dass  bei  Thieren,  denen  die  Nierennerven  durchschnitten,  deren  Sym- 
pathicus  aber  durch  Elektricität  gereizt  wurde,  Albuminurie  eintrat,  so- 
wie auf  das  Vorkommen  des  Eiweissharns  bei  Paraplegie,  sucht  die 
Ausscheidung  des  Eiweissharns  durch  einen  physikalisch -exosmotischen 
Process  zu  erklären,  der  in  der  Niere  so  gut,  wie  in  den  von  Hydrops 
befallenen  Theilen  zu  Stande  komme,  wenn  die  Nieren  ihre  speeifische 
physiologische  Energie,  sei  es  durch  anatomische  Veränderungen,  sei  es 
durch  Lähmung  ihrer  speeifischen  Nerven,  verloren  haben).  —  Nach 
Erlenmeyer  möchten  weder  Rayer's  6,  noch  Rokitansky^  8  For- 
men der  Brightischen  Nierenentartnng  hinreichen,  um  alle  Spielarten  zu 
erschöpfen,  wesshalb  es  am  zweckmässigsten  sei,  bei  der  von  Bright 
ursprünglich  angegebenen  Eintheilung  in  3  Stadien,  der  Congestion,  In- 
filtration u.  Rückbildung,  stehen  zu  bleiben,  da  sich  aus  diesen  3  Haupt- 
formen alle  übrigen  als  Gomplicalionen  leicht  herleiten  lassen.  Die  mi- 
kroskopische Untersuchung  der  entarteten  Venen  ergab  E.  Folgendes: 
1)  Die  Blutgefässe  sind  im  1.  Stad.  vom  Blute  ziemlich  ausgedehnt,  im 
2.  enger,  aber  nie  mit  einer  anderen  Masse  als  Blut  gefüllt  2)  Die 
Harncanälchen  sind  im  1.  Stad.  oft  mit  Blut  angefüllt;  im  2.  Stad.  wa- 
ren einzelne  mit  einer  durchscheinenden,  weissgraulichen  Masse  gefüllt, 
die  bald  Fibrin,  bald  Albumin  darstellte.  3)  Das  Zellgewebe  um  die 
Harncanälchen  war  im  1.  Stad.  nicht  verändert,  im  2.  Stad.  mit  eben 
solcher  durchscheinenden  Masse,  wie  die  obige ,  gefüllt,  woraus  also 
hervorgeht,  dass  bei  der  Brightischen  Entartung  das  Zellgewebe  u.  die 
Harncanälchen,  nie  aber  die  Blutgefässe  der  Sitz  der  Infiltration  seien. 
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Nach  E.  sind  es  vorzüglich  2  (im  ml  Ursachen,  welche  die  Ausscheidung 
des  Albumins  u.  Fibrins  aus  dem  Blute  zur  Folge  haben,  nämlich:  Stö- 
rungen im  Kreisläufe  u.  in  der  Mischung  des  Blutes.  E.  beruft  sich 
hierbei  auf  den  bei  Mayor's  Versuchen  nach  Unterbindung  der  Vena 
od.  Art.  renalis  bei  Thicren  beobachteten  Eiweissharn.  Heber  die  Blut- 
enlmischungcn  geben  vorzüglich  die  hj dropische  od.  seröse,  sowie  auch 
die  pyämischc  Krasc  zur  Eiweissausscbcidung  Veranlassung.  Die  Infil- 
tration u.  das  Festwerden  des  ausgeschiedenen  Albumin  u.  Fibrin  stelle 
die  firightische  Entartung  dar.  E.  scbliesst,  dass  je  stärker  der  Hydrops, 
um  so  geringer  die  Albuminurie  sei,  u.  dass  umgekehrt,  je  starker  die 
Albuminurie,  um  so  leichter  die  Br.  Entartung  sich  bilden  könne.  Uebri-  • 
gens  erscheint  es  E.  irrig  u.  unstatthaft,  der  Br.  Krankheit  eine  u.  die- 
selbe Krasis  zu  Grunde  zu  legen,  da  sich  das  Uebel  mit  den  verschie- 
densten Krankheiten  anderer  Organe,  z.  B.  mit  Herzkrankheiten,  Tuber- 
culose,  Leberkrebs,  speckigter  Entartung  der  Leber  u.  Milz,  vorfindet, 
von  denen  die  meisten  sich  unter  einander  ausschliessen  od.  doch  ver- 
schiedenen Krascn  ihren  Ursprung  verdanken.  —  Peacock  (Lond.  $ 
Edinb.  monthl.  J.  —  Neumeistcr's  Rcp.  1846.  15)  hat  aus  einer  Verglei- 
chung  von  mehreren  hundert  Fällen  albuminöser  Nephritis  das  Resultat 
gewonnen,  dass  die  Hälfte  der  Fälle  mit  Lungcntuberculose,  die  übrige 
/".Iii  mit  Leber-  u.  Herzleiden  combinirt  war,  u.  hält  hiernach  die  Tu- 
bcrculosc  für  das  primäre  Leiden,  indem  der  Zusammenbang  der  Brigbt'- 
schen  Krankheit  mit  der  Scrofulose  schon  aus  dem  häufigen  Vorkommen 
derselben  im  Kindesalter  —  das  den  Scrofeln  besonders  unterworfen  — 
erhelle.  (Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Während  G.  Johnson  (med.  Times 
1846  Jan.),  Jos.  Toynbee  (Lond.  med.  Gaz.  1846  July)  u.  Todd  (Lond. 
med.  Gaz.  1845  Dcc.)  die  Brighl'scho  Krankheit  in  einer  Verfettung  der 
Nieren  suchen,  erklärt  Robinson  (ibid.)  diess  vielmehr  für  eine  Ver- 
wechselung von  Ursache  u.  Wirkung,  indem  nach  ihm  die  Fettentartung 
nur  eine  Folge  der  Kreislaufbehinderung  in  den  Malpighischen  Körper- 
chen  ist.  Nach  Williams  (Lancet  1816  April)  beruht  die  Br.  Krank- 
keit auf  einem  citccissstofpgcn  Exsudate  in  das  Intercellulargewebe,  das, 
als  Folge  von  Entzündungen  u.  Congestioncn,  sich  sehr  verschieden  ver- 
halten kann.  Phil.  B.  Ayrcs  (Lancet  1745  Dcc.)  sucht  die  erste  Ent- 
stehung der  Entartung  in  der  Ablagerung  einer  hakoplastischen  Lymphe, 
u.  giebt  Quain's  Vergleiche  der  3  Varietäten  der  Nierenentartung  mit 
entsprechenden  Leberkrankheiten  seinen  Beifall.  —  Buck  (Lancet  1846. 
2)  beschreibt  einen  Fall  von  angeborenem  Mangel  der  linken  Niere,  in 
welchem  der  Tod  durch  Granularentartung  der  vorhandenen  erfolgte.  — 
Labus  (Gaz.  med.  di  Milano  1846.  19)  beschreibt  einen  mittelst  Sa/pe- 
iersdure  geheilten  complicirten  Fall  von  Albuminurie.  —  Ray  er  (Ann. 
de  ther.  1846  Jan.  Oct.)  hat  angeblich  mehrere  Fälle  von  Morb.  Brigbtii 
durch  die  Tinct.  cantharid.  zu  15—20  gtt.  auf  1  Tasse  Thee  bei  gleich- 
zeitigem Gebrauche  von  Cbinadecoct  u.  Eisenpräparaten  geheUU  Durch 
das  Ammonium  purum  liq.  zu  12  gtt.  in  Tisanen  erhielt  R.  kein  genü- 
gendes Resultat,  ein  etwas  günstigeres  durch  Seeale  cornuium.— Pruncr 
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fand  im  Anfange  der  Br.-Krankheit,  besonders  bei  fieberhaftem  Zustande, 
ein  leicht  antiphlogistisches  Verfahren:  Blutigel,  Schröpf  köpfe,  leichte 
vegetabilische  Kost  u.  spater  grosse  Vesicantien  an  die  Nierengegend 
mit  dem  Flanelle  über  den  ganzen  Leib  besonders  wirksam;  in  den 
spätem  Stadien  blieb  die  Behandlung  meistens  erfolglos.  (Kr.  d.  Or. 
S.  267.)  —  Eiweiss a iisscliei düng  durch  den  Harn  nach  der  Amputation 
der  Unken  Brustdrüse  beobachtete  Dr.  Alex.  Walther  in  München  bei 
einer  29 jähr.  Frau.  Der  einige  Standen  nach  der  Operation  gelassene 
Harn  zeigte  eine  auffallend  schmutzig- bräunlichgraue  Färbung,  war  be- 
deutend trüb  u.  dickflüssig,  u.  setzte  sogleich,  nachdem  er  gelassen,  ei- 
nen starken  Bodensatz  ab,  der,  je  mehr  sich  der  gelassene  Harn  ab- 
kühlte, um  so  beträchtlicher  an  Volumen  zunahm  u.  endlich,  nach  ru- 
higem Stehenlassen,  den  4.  Theil  des  üringlases  ausmachte.  Die  Rcaction 
des  Harnes  war  neutral.  Jener  von  der  Harnflüssigkeit  abfiltrirtc  Bo- 
densatz bestand,  wie  die  chemische  Untersuchung  ergab,  aus  harnsaurem 
Natron  u.  harnsaurem  Ammoniak.  Die  von  jenem  Bodensatze  abfiltrirtc 
Harnflüssigkeit  ergab  schon  bei  geringen  Mengen,  wenn  sie  zum  Kochen 
erhitzt  wurde,  ein  bedeutendes  Goagulum  von  Eiweiss,  u.  zwar  in  einem 
solchen  Maasse,  wie  es  W .,  einen  Fall  von  Morbus  Brightii  ausgenom- 
men, noch  nie  beobachtet  hatte.  Die  Milchsecretion  blieb  8  Tage  lang 
m  der  gesunden  rechten  Brust  unterdrückt,  ti.  als  sich  dieselbe  hierauf 
wieder  einstellte ,  verschwand  der  Eiweissg  ehalt  aus  dem  Urin.  (Gries, 
Arch.  1.)   

351.  72.  Ausser  der  Cfcylurle  der  Neger  fand  Pruner  als  eine 
nicht  seltene  Abnormität  der  Urinsecretion  das  Itlllchliariieii  bei  den 
Frauen  im  Orient,  sowohl  im  nicht  schwangeren,  wie  selbst  im  schwan- 
geren Zustande.  P.  führt  4  Fälle  davon  an  u.  sucht  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  in  der  ausserordentlichen  Productivität,  durch  welche  bei 
gesunden,  nicht  schwangeren  Frauen  im  Süden  häufig  eine  ziemlich 
normale  Milchsecretion  entsteht,  wobei  der  Einfluss  der  Wärme  die . 
Resorption  u.  Ableitung  derselben  durch  das  Organ  befördern  mag, 
welches,  fremdartige  Stoffe  am  schnellsten  aus  dem  Kreisläufe  zu  ent- 
fernen, das  geeignetste  ist.   Die  dabei  eintretenden,  nicht  erheblichen 

l  t  belstandc  (Status  gastricus,  Leib-  u.  Lendenschmerzen)  weichen  ent- 
weder von  selbst  der  Zeit,  oder  werden  durch  trockene  Schröpf  köpfe 
um  die  Brustdrüse  u.  leichte  Abführmittel  aus  der  Klasse  der  Mittelsalzc 
bekämpft  (Kr.  d.  Or.  S.  270.) 

352.  73.  Zur  qualitativen  Analyse  der  HariiAtelne  haben  Da- 
vid Forbes  u.  Hob.  T.  Wells  (Montbly  Journ.  1846  May)  eine  sy- 
stematische Anleitung  veröffentlicht,  in  welcher  sie  zu  jenem  Zwecke 
die  Steine  zunächst  in  2  grosse  Klassen  theilcn,  nämlich:  1)  In  Steine, 
welehe  Harnsäure  entweder  in  freiem  Zustande  oder  in  Verbindung  mit 
einer  od!  mehreren  Basen  enthalten,  u.  2)  in  Steine,  welche  keine  Harn- 
säure enthalten.  Um  über  diesen  Punkt  ins  Reine  zu  kommen,  nimmt 
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man  1—2  Gr.  von  dem  Steine,  bringt  dieselben  in  eine  kleine  Porzel- 
lankapsel od.  in  einen  kloinen  Porzellanlöffel,  lässt  einige  Tropfen  Sal- 
petersaure darauf  fallen,  u.  evaporirt  das  Ganze  vorsichtig  über  der 
Spirituslampe.  Ist  Harnsäure  vorbanden,  so  bleibt  eine  gelblich -röth- 
liche  Masse  zurück,  welche  sich  durch  den  Zusatz  von  einem  Tropfen 
Ammoniak  in  das  schönste  Purpur  verwandelt,  u.  zwar  mehr  od.  weni- 
ger gesättigt,  je  nachdem  die  Harnsäure  vorwiegend  ist.  (Der  Raum 
gestattet  hier  nicht  ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Untersuchungen,  wess- 
halb  auf  den  ausführlichen  Bericht  darüber  in  dem  Canst.  Jb.  III.  282 — 
285  verwiesen  werden  muss.  G.)  —  C.  T.  Schearman  (Lond.  med.  Gaz. 
1846  Marz.)  beobachtete  3  Fälle  von  Oxalurie,  welche  das  Gemeinsame 
halte,  dass  Mattigkeit,  Schwäche  mit  Unordnung  in  den  Verdauungs- 
werkzeugen verbunden  war.  Doch  behielt  der  Urin  noch  Oxalate,  nach- 
dem dio  Verdauung,  Kraft  u.  Aussehen  des  Pat  sich  gebessert  halten. 

—  Cb.  Pooley  (Ibid.  Mai)  theilt  Notizen  über  7  Fälle  von  oxalsaurem 
Kalke  im  Urine  mit,  welche  ihn  zu  dem  Schlüsse  veranlassten,  dass  die 
Oxalurie  an  u.  für  sich  keine  besondere  Krankheit  darstelle,  sondern 
bloss  im  Gefolge  einer  Gruppe  abnormer  Zustände  vorkomme,  deren 
Behandlung  sich  nach  der  Natur  der  hervorstechendsten  Symptome  rich- 
ten muss.  Es  wurden  von  P.  hauptsächlich  angewendet  verdünnte  Sah- 
u.  Salpetersäure,  Amara,  Eisen,  Haultcaschungen,  bei  einer  entsprechen- 
den* Diät,  namentlich  dem  Vermeiden  gabrender  Flüssigkeiten  u.  zucker- 
haltiger Speisen.  —  Ueber  Kieselerdegehalt  bei  Harnsleinen  fügte  Robert 
Venables  (Ibid.  April,  Mai)  seinen  früheren  Beobachtungen  weitere  Be- 
merkungen hinzu.  Der  besprochene  Stein  (von  einem  giebtischen  Manne 
in  mittleren  Jahren)  wog  4{  Gr.,  war  warzig  u.  halte  die  den  Maulbeer- 
sleinen gewöhnliche  Farbe.  Auf  seiner  Oberfläche  zeigten  sich  unter 
dem  Mikroskope  2  —  3  glitzernde  Punkte,  durch  eingesprengte  Krystallo 
erzeugt  Ausserdem  waren  an  der  Oberfläche,  wie  auch  an  der  Bruch- 
flache,  2—3  dunkle,  quarzähnliche  Stellen.  Es  gehörte  sonach  der  Stein 
zu  der  seltenen  Art  von  Maulbecrsteinen,  welchen  Kieselerde  beigemengt 

*  ist,  bis  jetzt  der  4.  bekannte  Fall  nach  denen  von  Fourcroy  u.  Vau- 
quelin  (unter  600  Exemplaren  nur  2)  u.  Yelloly,  während  Wür- 
ze r's  Blasenstein  mit  1  p.Ct.  Kieselerde  hauptsächlich  aus  Harnsäure 
u.  phosphors.  Kalk  bestand.  (CansL  Jb.  III.  286.)  —  Der  Harngries  in  den 
Bellinischm  Röhren  Neugeborner  wird  nach  den  Beobachtungen  von 
Schlossberger  u.  Virchow  als  keine  pathologische,  sondern  rein 
physiologische  Erscheinung  dargestellt,  indem  jedenfalls  die  röhrenför- 
migen, nach  den  Belliniscben  Röhrchen  geformten,  grösstenteils  aus 
Harnsäure -Krystallen  bestehenden  Abgänge  im  Säuglingsharn  von  den 
croupösen  Exsudaten  der  Bright'schen  Krankheit  zu  unterscheiden  sind. 

—  ßley  in  Lauenburg  empfahl  auf  der  Naturforscherversammlung  zu 
Kiel  den  Salpetersäuren  Harnstoff  als  Lösungsmittel  für  Blasensteine  aus 
phosphorsaurer  Ammoniak -Magnesia,  worüber  er  eine  Erfahrung  mit- 
theilte. —  Sementini  in  Neapel  behauptete  auf  der  7.  ital.  Naturfor- 
scherver Sammlung,  mittelst  einer  leichten  Solution  von  Sahsäure,  wel- 
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cber  noch  eine  kleine  Menge  Schwefelsäure  zugesetzt  wurde,  einen 
Blasenstein  im  menschlichen  Körper  aufgelöst  zu  haben,  u.  zwar  solle 
diese  Injection  beim  Kranken  keine  Irritation  verursachen,  selbst  wenn 
Blasenkatarrh  vorhanden  ist.  —  Dr.  Cesare  Fenolio  (Giorn.  di  To- 
rino  1845  Aprile)  behauptet,  die  Uva  ursi  bei  variköser  u.  hämorrhoi- 
daler  Constitution  als  Lithontripticum  wirksam  gefunden  zu  haben.  — 
Scharlau  beschreibt  einen  Fall  von  Reteniio  urinae  ureterica  in  Folge 
von  Litbiasis  u.  Nierenentartung,  bei  einem  Bademeister  im  russ.  Bade 
zu  Stettin,  der  bereits  seit  10  Jahren  an  Dysurie  u.  Hämaturie,  verbun- 
den mit  dem  zeitweisen  Abgange  von  Harnsteineben  gelitten  hatte,  ohne 
dass  ein  Blasenstein  aufzufinden  war.  Der  Tod  erfolgte  unter  den 
Symptomen  der  Harnverhaltung  u.  der  Urämie.  Die  Section  zeigte  die 
Harnleiter  betrachtlich  erweitert,  die  Nieren  in  vöUig  macerirtem  Zu- 
stande um  das  Zweifache  zu  gross.  —  P runer  theilt  folgende  Statistik 
über  das  Vorkommen  u.  die  Beschaffenheit  von  40  aus  23  Individuen 
entnommenen  Steinen  mit:  Oxalsaurer  Kalk  (Maul beersteine)  6;  desgl. 
bedeckt  od.  gemischt  mit  pbosphors.  Kalk  3;  desgl.  innerl.,  äusserlich 
mit  Ammoniak -Magnesia- Phosphat  1;  Harnsäure  3;  harnsaures  Ammo- 
nium 2;  pbosphors.  Kalk  3;  Ammoniak-Magnesia-Phosphat  1;  desgl.  mit 
etwas  phosphors.  Kalk  2;  Xanth-Oxyd  1;  Kieselerde  1.  Dass  das  ge- 
reinigte Nilwasser  durch  seine  leicht-alkalinische  Eigenschaft,  relative 
Leichtigkeit  u.  Reinheit  den  ihm  von  Prosper  Alpinus  beigelegten 
Ruhm  als  lithontriptisches  in  mancher  Hinsicht  verdient,  fand  P.  bestä- 
tigt. P.  erwähnt,  dass  es  noch  in  den  neuesten  Zeiten  in  Persien,  In- 
dien, Aegypten  u.  Syrien  sogenannte  „Steinschneider"  gab,  welche  nach 
dem  Beispiele  der  alten  arabischen  Chirurgen  ohne  Einbringen  einer 
Sonde,  gewöhnlich  nur  durch  mechanische  Erschütterungen,  den  Stein 
so  viel  als  möglich  an  den  ßlasenbals  herabbringen,  denselben  durch 
den  in  den  Mastdarm  eingeführten  Finger  fixiren  u.  dann  im  Perinäum 
entweder  auf  der  Raphe  od.  seitlich  einschneiden,  u.  den  blossgelegten 
Stein,  falls  er  nicht  von  selbst  ausfallt,  mittelst  eines  zum  Haken  gestal- 
teten Nagels  herausziehen.   (Kr.  d.  Or.  S.  270—274.) 


.  353.  74.  Als  ein  sicheres  Kennseichen,  die  Ausdehnung  der 
UMnblase  zu  erkennen,  schlägt  Codes  vor,  mit  dem  Finger  von 
oben  nach  unten  längs  der  Lin.  "nlb.  zu  geben;  bei  der  Schamfuge  an- 
gelangt, stosse  man  unmittelbar  auf  einen  kleinen  harten  Körper  u.  da- 
her die  Spitze  der  den  Urin  enthaltenden  Blase,  welche  dadurch  aus- 
gedehnt wird.   (Med.  chir.  Review  1846  Jan.  —  Ditter.  Ztg.  II.  19.) 


354.  75.  Die  Blfutenentzundung  fand  Pruner  als  mehr  selb- 
ständige fast  nur  bei  Greisen;  sonst  aber  häufig  im  Gefolge  von  Harn- 
röhrenübeln u.  Steinkrankheit  Wo  sie  an  jüngeren  Individuen  auftrat, 
war  sie  nach  P.  gewöhnlich  rheumatischen  Ursprunges,  u.  wich  nach 
gehörigen  locakn  Blutentziehungen  u.  lauen  Bädern  den  Einreibungen 
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von  etwas  Ungt.  merc.  c.  Extr.  Bgoscgam.  od.  auch  dem  Kalomel  (Kr. 

d.  Or.  S.  274.) 


355.  76.  Einen  Fall  von  angeblich  geheiller  ZerrelMimg  der 
Harnblase  mit  starkem  Urinergtute  tn  das  Bauchfell  beschreibt  Ch ai- 
de cot t  (Lancet  1846  Jury).  Ein  Säufer  stiess  sich,  als  er  seine  volle 
Blase  iu  entleeren  eilen  wollte,  einen  Pfahl  gegen  den  Unterleib,  ward 
ohnmächtig  u.  klagte,  als  er  wieder  zu  sich  kam,  über  heftige  Leib- 
schmerzen  u.  Drang  zum  Urinlassen,  wiewohl  sich  durch  den  Katheter 
kein  Harn  aas  der  Blase  entleerte.  Es  entwickelte  sich  binnen  16  Stun- 
den eine  heftige  Peritonitis,  die  hauptsächlich  mit  Opium  bekämpft 
wurde.  22  St.  nach  dem  Unfälle  erhielt  man  mit  dem  Katheter  4  Unzen 
klaren  Urins,  worauf  sich  die  peritonitischen  Erscheinungen  minderten 
u.  die  Function  der  Blase  wiederkehrte.  Als  eigenthümlich  bebt  C.  her- 
vor, dass  3  Tage  nach  dem  Unfälle  ein  starker  Anfall  von  Arthritis  er- 
schien, an  welcher  Pak  sonst  nio  gelitten.  6  Tage  später  erfolgte  nach 
einer  unvorsichtigen  Anstrengung  unter  dem  Gefühl  eines  Bisses  u. 
Brennens  im  ganzen  Unterleibe  ein  Recidiv  der  Peritonitis,  die  indessen 
abermals  vorüberging,  nur  trat  auf's  Neue  ein  Gichtanfall  ein,  der  von 
C.  dem  aufgesogenen  Harnstoffe  zugeschrieben  wird. 


160.  lieber  die  Dysurie  u.  die  Störungen  der  Blasenacüon  überhaupt.  Zur  Physiologie, 
Pathologie  u.  Therapie;  von  A.  Mühry.    Hannover  Ann.  1846  Marz. 

356.  77.  Um  die  BlMenaetlen,  deren  hauptsächlichste  Störungen 
sich  bald  durch  zu  häufige  Harnentleerung,  bald  durch  übermässige 
Harnverhaltung  äussern,  physiologisch  richtig  zu  würdigen,  muss  man 
nach  Muhry  den  Muskelapparat  der  Blase  genau  unterscheiden,  indem 
der  hintere  Theil  desselben,  der  ausleerende,  die  Tunica  muscularis  des 
Blasenkörpers,  aus  organischen,  unwillkürlichen,  der  vordere,  ver- 
seil Ii  essende  Theil,  der  Sphincter  vesicae,  aus  animalischen,  willkür- 
lichen Muskelfasern  besteht,  sodass  diese  2  Muskelsysteme,  wovon  das 
eine  zur  Evacuation,  das  andere  zur  Retention  des  Blaseninhalts  dient, 
ihrer  Lage  u.  Beschaffenheit  nach  sich  in  einem  oppositionellen  Ver- 
hältnisse befinden.  Hieraus  ergeben  sich,  bei  genauer  Würdigung  dieses 
Verhältnisses,  folgende  4  verschiedene  Arten  der  gestörten  Blasenaction: 
1)  Eine  active  spastische  Retention,  wegen  Krampf  des  Sphincters  (ge- 
wöhnlich Dysuria,  bei  vollständiger  Verschliessung  Ischuria  genannt), 
Retentio  spastica.  2)  Eine  passive,  paralytische  Retention,  wegen 
Schwäche,  Atonie,  Lähmung  der  evaeuirenden  Blasenmuskelfasern 
(Stagnalio),  Retentio  paralytica.  3)  Eine  active,  spastische  Incontineuz, 
wegen  Krampfs  der  Blasenmuskelfasern  (Stranguria),  Incontinentia 
spastica.  4)  Eine  passive,  paralytische  Incontinenz,  wegen  Schwäche, 
Atonie,  Lähmung  des  Sphincter  (Urorrhoea),  Incontinentia  paralytica. 
Für  die  Diagnose  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der  Retentio  spastica  Dreck 
auf  die  Blase  gewöhnlich  die  schmerzvollen  Erscheinungen  steigert,  wäh- 
rend bei  der  R.  paralyt.  dadurch  Urin  entleert  wird.  Die  Incont.  spast 
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unterscheidet  sich  von  der  Inc.  paral.  durch  das  mit  dem  Gefühl  des 
Drangens  verbundene  periodische  Auftreten.  Zur  Behandlung  empfiehlt 
AI.  1)  bei  der  Ret.  spast  ort).  Blutentziehungen ,  Entleerung  des  Rectum 
durch  Chamillenkly  stire,  warme  Bäder,  Qualmsitzbäder,  warme  Um- 
schläge auf  den  Damm,  Narcotica,  Katbeter,  Reizung  durch  kalte  Um- 
schläge über  die  Glans  od.  Einfuhren  von  Charpie  mit  verdünntem  Liq. 
ammon.  caust.;  2)  bei  der  lncont.  spast.  Verdünnung  u.  Milderung  des 
Urins,  am  sichersten  durch  Injectionen  von  warmem  Wasser  in  die 
Blase;  Ruf  besitzen  die  Sem.  lycopod,  die  Aq.  calcariae,  Balsamica  ver- 
anlassen häufig  Congestion,  Antispasmodica  u.  Narcotica  helfen  nicht 
immer  dauernd;  3)  bei  der  lncont.  paral.  spirituose  Waschungen,  Um- 
schläge von  Tincf.  Arnicae,  Spirit.  serpylli,  Oouche,  Electricität,  Kräu- 
terbader, Seebäder,  Thermen,  Strychnin;  Kanthariden  wirken  nach  M. 
nur  mehr  auf  die  Schleimhaut;  bei  der  passiven  Enuresis  der  Kinder 
Nux  vomica  u.  kalte  Waschungen;  4)  bei  der  Ret.  paral.  Eisenmittel, 
Kohlensäuerlinge ,  üb.  uvae  ursi,  Rad.  pareir.,  Kanthariden,  Liq.  halt 
caust.,  Sabina,  Seeale  cornut,  Ekctricilät,  kalte  Injectionen.  Bei  den 
Paralysen  Erwachsener  tritt  in  der  Regel  erst  Retentio  urin.  dann  später 
InconL  ein.  Die  nicht  paralyt.  Incontinenz  ist  meist  durch  chron.  Ent- 
zündung des  Blasenhalses  od.  Prostata- Geschwulst,  also  durch  mechan. 
Ursache  od.  consensucll  veranlasst 


357.  78.  Als  ein  neues  Mittel  gegen  Harum»*,  welches  selbst 
bei  der  durch  Entzündung  der  Blase  od.  durch  Aufsaugung  der  Kantha- 
riden verursachten  Harnverhaltung  sich  bewährte,  empfiehlt  Gordon 
(Amer.  Journ.  of  med.  sc.  1846),  nachdem  von  Perry  u.  De  Smith 
ähnliche  Erfolge  davon  beobachtet  waren,  Folgendes:  Man  übergiesst 
40  —  60  Bienen  mit  einem  halben  Schoppen  kochenden  Wassers  u.  lässt 
das  Gefäss  zugedeckt  20  Minuten  stehen,  hierauf  giesst  man  die  Flüssig- 
keit ab  u.  lässt  sie  den  Kranken  auf  ein  Mal  trinken.  Der  Harnzwang 
vergebt  ganz  gewiss  (sie)  nach  eiuem  Zeiträume  von  2  —  15  Minuten. 
G.  meint,  dass  der  heilende  Bestandteil  dieses  Mittels  wahrscheinlich 
in  einem  Acre,  nämlich  in  dem  Gifte  liege,  welches  der  Biene  zu  ihrer 
Verth cidigung  diene,  indem  der  frisch  bereitete  Aufguss  Geruch  u.  Ge- 
schmack, der  dem  einer  gereizten  Biene  gleich  ist,  besitze  u.  mit  diesen 
Eigenschaften  auch  die  Wirksamkeit  in  dem  erkalteten  Aufguss  verloren 

g:he.  (Gaz.  med.  1847.  8.  —  Fror.  Not  49.  —  Ditter.  Ztg.  IL  S.  237.  — 
estr.  Wschr.  38.) 


358.  79.  Gegen  die  Incontlnenz  des  Urins  bei  alten  Leuten  em- 
pfiehlt Hutin  (Ann.  de  ther.  1846  April)  das  Strychnin  (zu  2  Gr.  prod.), 
Gierhl  (Einige  Beobachtungen  u.  Erfahrungen  über  Krankheiten  der 
Urogenitalorgane.  Ditter.  Ztg.  1846  Ergänz. -Bd.  3)  bei  Harnverhaltun- 
gen alter  Leute,  meist  den  Folgen  x* iiier  rheumat.  Lähmung  der  Blasen- 
muakeln,  (seltener  einer  Hypertrophie  der  Prostata),  Scbröpfköpfe  aufs 
Kreuz,  Yesicans,  Injectionen  von  einigen  Tropfen  Kanthahdentinctur  in 


Digitized  by  Google 


Organleiden  (Becken). 


Kot.  358 


die  Blase.  —  Snow  (Westin.  med.  Society),  die  gewöhnlichste  Ursache 
der  Incontinenz  in  einer  alkalischen  Beschaffenheit  des  Urins  suchend, 
empfiehlt  dagegen  hauptsächlich  die  Injectionen  von  warmem  Wasser, 
de  Fraene  (Gaz.  m£d.  1847.  6)  gegen  nächlliche  Incontinentia  urinae 
die  Benzoesäure.  Ein  I3jühr.  Mädchen  machte  2  Mal  in  einem  Jahre 
eine  acute  rheumatische  Gelenkaffection  durch,  war  davon  sehr  ge- 
schwächt u.  litt  nun  bereits  4  Monate  an  Incontinenz.  Tonica  amara 
u.  Frottireu  des  Unterleibs  blieben  erfolglos.  Einen  Monat  später  reichte 
endlich  F.  8  Gramme  Benzoesäure  täglich  in  Pillen  form,  am  5.  Tage 
wurde  die  Dosis  verdoppelt,  u.  von  da  an  war  das  Uebel  bleibend  be- 
seitigt. (Fror.  Not.  45.)  —  Gegen  die  Enuresis  infantum  fanden  Gerdy 
u.  Bonnet  (Ann.  de  th lt.  1846  Sept.)  das  Strychnin  wirksam,  Robert 
Lapisinjectionen  nebst  Seeale  u.  Kampher ,  Krebel  (Med.  Ztg.  Russl. 
1845)  Nux  vomica  mit  Chinin  (von  ersterem  }— 1  Gr.),  Gostes  das 
Chinin  allein,  Simon  mit  Eisen,  Morand  (M6m.  et  observ.  cliniq. 
Tours  1845)  mit  Extr.  Belladonna  (|  Gr.  2mal  bis  2—3  Gr.  täglich), 
ein  Anderer  (Lancet  1846  April)  mit  Kanthariden  (bis  4  Gr),  Püyos 
mit  Seeale.  —  In  Romberg's  klinischen  Ergebnissen  (Berlin  1846,  vgl. 
Not.  159)  werden  gegen  das  Beltpissen  der  Kinder  die  Bauchlage  u. 
demuleirende  schleimige  Mittel  zur  Milderung  der  reizenden  Beschaffen- 
heit des  Urins  empfohlen,  indem  jene  Folge  von  der  besonderen  Sen- 
sibilität  der  Harnleitermündungen,  von  wo  aus  die  Blase  durch  Reflex 
zur  Contraction  gereizt  werde,  abgeleitet  wird,  wessbalb  man,  in  der 
Annahme  eines  paralytischen  Zu  stand  es  des  Blasenbalses,  die  Kinder 
mit  kalter  Douche,  kalten  Waschungen,  Chinadecoct,  Eisen  u.  a.  m.  ver- 
geblich quäle  (Casp.  Wschr.  41).  —  Bei  der  paralytischen  Harneerhal- 
tung wurde  im  Jacobshospital  zu  Leipzig  ebenfalls  das  Phänomen  wahr- 
genommen, welches  bereits  von  Klein,  Mursinna,  Matthieu  bespro- 
chen, von  Oesterlen  richtig  gedeutet  wurde,  dass  nämlich,  trotzdem 
dass  der  Katheter  in  die  Blase  eingeführt  u.  völlig  permeabel,  bei  über- 
voller Blase  doch  kein  Urin  abfliesst.  Die  Ursache  davon  liegt  in  dem 
gänzlichen  Mangel  aller  Gontractilität  der  Blasenwandungen  u.  der 
Bauchmuskeln  (welche  allerdings  nur  dann  auf  die  Entleerung  des 
Urins  direct  einwirken  können,  wenn  die  Blase  sehr  ausgedehnt  ist); 
der  Urin  kann  dann  aus  der  Blase  ebensowenig  abfliessen ,  als  der  Wein 
aus  einem  Fasse,  trotzdem  das  untere  Zapfenloch  geöffnet  ist,  wenn 
nämlich  das  Spundloeh  verschlossen.  Es  wurde  in  solchen  Fällen  nicht, 
wie  Oesterlen  that,  der  Katheter  Tage  lang  liegen  gelassen,  um  den 
endlichen  Abfluss  des  Urins  durch  die  Contraction  der  Blasenmuskeln  ab- 
zuwarten, sondern  die  mangelnde  Contraction  der  Blase  durch  starken, 
mittelst  der  Hand  ausgeführten  Druck  über  der  Symphyse  zu  ersetzen 
gesucht,  worauf  der  Urin  sogleich  in  einem  starken  Strahl  ausfloss 
(nach  Chelius  soll  mit  einer  Spritze,  die  in  die  äussere  OefTnung  des 
Katheters  gesetzt  wird,  der  Urin  ausgesaugt  werden).  Die  sogenannte 
hchuria  paradoxa  ( beständiger  Abfluss  des  Urins  bei  immer  gefüllter 
Blase,  von  Lähmung  des  M.  detrusor  urinae  herrührend),  die  öfters  als 


Digitized  by  Google 


-363.  Blazenkatarrh.  Stridoren.  Hypertrophie  d.  Hoden.  381 

unheilbare  lncontinenz  dem  Jacobshospitale  zugeschickt  wurde,  ward 
durch  blosse  Anwendung  des  Katheters  gebeilt  ( v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3). 


359.  80.  Bei  der  Behandlung  des  Blaaeneatorrlis  zieht  Hut  in 
(Ann.  de  ther.  1846  April)  schwache  Höllensteinlösungen  (1—4  Gr.  auf 
die  Unze)  den  starken  von  Debenay  u.  der  Gauterisation  der  Blase 
nach  Lallemand  vor,  indem  die  (90— 9 j  auf  1  3)  starken  Lösungen 
von  Debenay  nach  H.'s  Beobachtungen  beträchtliche  Reaction  hervor- 
riefen u.  nur  in  einem  Falle  3ß  auf  die  Unze  ohne  üble  Zufälle  ver- 
tragen wurde.  Der  Blasuncatarrh  besserte  sich  wohl,  ohne  indess  ganz 
zu  verschwinden.   

• 

360.  81.  Gegen  chronische  llrethrol-BIennorrMeit  empfiehlt 
Pons  y  Guimera  das  Cachougummi.  In  Fallen,  wo  selbst  Einspri- 
tzungen von  Silbersalpeter  erfolglos  waren,  liess  P.  2— 3  Drachmen 
dieses  Mittels  in  5  Unzen  dest.  Wassers  losen  u.  davon  Einspritzungen 
machen.  Schon  nach  der  4.  Einspritzung  war  der  Pat.  genesen.  (?)  — 
Die  adstringirende  Wirkung  des  Cachougummi  ist  zwar  schon  länger 
bekannt,  indess  scheint  die  starke  Gabe  desselben  die  erwünschte  u. 
schnelle  Wirksamkeit  in  obigen  Fällen  zu  erklären.  (Gaz.  med.  1847.  22. 
—  Oestr.  Wschr.  34.) 


361.  82.  Für  das  Bestellen  krampfhafter  Hariirfttirenstrlrtnreii 

spricht  'sich  Gossel  in  (Arch.  gen.  1845  Dec.)  aus,  indem  er  dieselbe 
von  Muskelfasern  in  der  Pars  membran.  urethrae,  dem  Wilson 'sehen 
Muskel  abhängig  glaubt,  der  nach  seinen  Untersuchungen  von  dem  M. 
lerator  ani  durch  eine  Aponeurose  u.  v.  M.  bulbocacem. ,  tranv.  perinaei 
u.  sphinet.  ani  durch  die  Aponeurosis  media  deutlich  geschieden  ist, 
womit  er  Mercier's  Ansicht,  welche  die  Gegenwart  cirkulärer  Muskel- 
fasern in  der  Harnröhre  (des  M.  VYilsonii)  läugnet,  widerspricht.  (Prag. 
Ann.  III.  A.)   

362.  83.  Die  Ätzende  Kraft  des  Urins  zu  verhindern,  bedeckt 
Maurat  die  bedrohten  Theile  mit  einer  Paste  aus  calcinirler  Magnesia 
u.  Eisenoxyduloxyd  mit  warmem  Wasser.  Die  Harnsäure  soll  sich  an 
diese  Basen  binden,  weshalb  die  Paste,  wenn  der  Sättigungsgrad  er- 
reicht ist  (was  sich  durch  wieder  auftauchenden  Schmerz  zu  erkennen 
giebt),  erneuert  werden  muss.  Die  schon  durch  die  längere  Berührung 
des  Urins  erkrankten  Partien  sollen  unter  diesem  Mittel  rasch  heilen. 
(Revue  med.  chir.  1847  Mars.  -  Qitter.  Ztg.  II.  19.) 


363.  84.  Von  einfacher  Hypertrophie  der  Hoden  sah  Pruner 
im  Orient  nur  wenige  Fälle;  es  erschienen  dabei  Krämpfe  in  den  un- 
teren Extremitäten.  HäuOger  ist  die  Atrophie,  besonders  an  abgelebten 
Personen.  Die  Letztere  findet  sich  auch  an  Jünglingen  tscherkessischer 
Abkunft,  verschwindet  aber  gewöhnlich  in  reiferem  Alter  ohne  Folgen. 
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Die  von  Larrey  beobachtete  acute,  bötartige  Atrophie  der  Boden  ist 
P.  nie  vorgekommen.  (Kr.  d.  Or.  S.  *281.) 


364.  85.  Die  n>dr«eel>  ist  nach  Proner  eine  der  allergewöhn- 
lichsten  Krankheiten  in  Aegypten,  was  sich  durch  die  lymphatische 
Constitution  der  Einwohner,  die  geschlechtlichen  Miss  brauche  u.  die 
daraus  folgenden  langsamen  Entzündungen,  die  Vernachlässigung  der 
primitiven  Reizzustände,  die  Erschlaffung  der  Theilc  aus  den  angegebe- 
nen Ursachen,  die  häufigen  Waschungen  u.  Bäder  nebst  der  weiten 
Kleidung,  abgesehen  von  den  übrigen,  die  Wassersucht  bedingenden  u. 
befördernden  Verhaltnissen,  erklären  mag.  Sehr  kleine  u.  frische  Hydro- 
celen  wichen  fast  immer  dem  Suspensorium,  der  einfachen  Punction  u. 
den  Jodeinreibungen  in  die  innere  Scbenkelfläche.  Wo  der  Erguss,  wie 
z.  B.  in  Folge  der  Parotitis  ganz  auf  Einmal  geschah,  reichten  die  Essiy- 
dämpfe  zur  Beförderung  der  Resorption  hin.  Bei  grösseren,  wo  die 
Scheidenhaut  noch  nicht  sehr  verhärtet  schien ,  bewirkten  die  Injectionen 
mit  rotliem  toarmem  Weine  stets  die  adhäsive  Entzündung;  in  noch 
älteren  Fällen  mit  mutmasslicher  stärkerer  Verdickung  der  Scheiden- 
baut gaben  die  Jodeinspritzungen  stets  gute  Resultate;  u.  wo  bei  sehr 
langer  Dauer  die  Verdickung  der  Scheidenhaut  bei  gleichzeitiger  Aus- 
dehnung sehr  bedeutend  war,  zog  P.  die  Excision  eines  Lappens  der 
Scheidenhaut  vor,  weil  er  öfters  Injectionen  in  solchen  Fällen  fruchtlos 
bleiben  Besehen.  Die  Volksmedicin  wendet  gegen  das  Uebel  mannig- 
faltige Umschläge,  z.  B.  aus  Bohnenmehl  mit  Essig  (nach  dem  Anzapfen), 
aus  Kienruss  mit  diluirtem  Weingeist  (wovon  P.  bisweilen  Erfolg  ge- 
sehen), sowie  auch  das  Haarseil,  die  Charpiewieken  etc.,  an.  —  Bei 
der  Varicocele  fand  P.  in  leichteren  Fällen  kalte  Umschläge  mit  etwas 
Alkohol  bei  horizontaler  Lage  zur  Beseitigung  des  Uebels  hinreichend. 
(Ibid.) 


365.  86.  Bland  in  macht  darauf  aufmerksam,  dass  eine  entzünd- 
liche Anschwellung  des  Sanienitranget  die  Symptome  einer  Hemia 
incarcerata,  nämlich  Leibschmerzen,  Erbrechen,  Constipation  u.  Fieber 
vorspiegle,  wie  er  in  3  derartigen  Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  (Ann.  de  thör.  1846).  Im  1.  Falle  trat  bei  einem  kurz  zuvor 
Gastrirten  Entzündung  im  Rest  des  Samenstranges  ein,  im  2.  erschien 
die  Entzündung  in  Folge  des  Reizes  liegenbleibender  Bougies,  die  wegen 
Strictur  zur  Anwendung  kamen,  im  3.  Falle  durch  die  nämliche  Ver- 
anlassung. (Uebereinstimmend  hiermit  sind  die  Bemerkungen  von  Dr. 
Monnot,  Rev.  med.  de  Besancon.  —  Fror.  Not  8.  —  Oestr.  Wschr.  49.) 

366.  87.  Bei  der  Behandlung  der  Hypertrophie  der  proatata  hält 
Aug.  Mercier  (Ueber  die  Behandlung  der  Dysurien  in  Folge  von 
Hypertrophie  der  Prostata.  Gaz.  Uöp.  1846.  97)  von  den  Heilkräften 
des  Jod's  nicht  viel,  indem  er  die  von  R.  A.  Stafford  (Ueber  den  Ge- 
brauch der  Jodine  bei  Geschwülsten  der  Prostata.  Med.  Times  1846 
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Febr.)  hervorgehobenen  Erfolge  mehr  dem  Mitgebrauche  von  Bougies 
zuschreibt.  M.  giebt  der  Operation,  der  Depression,  Incision  u.  Excision 
den  Vorzug.  —  Einen  Fall  von  Prostalalstein  beschreibt  Lenoir  (Gaz. 
Hop.  1846.  15  u.  19).  Bei  einem  Fünfziger  liess  dio  Steinsonde  einen 
fremden  Körper  entdecken,  ohne  dass  derselbe  vom  Rectum  aus  zu 
Pub  Ion  war.  Dagegen  gelang  es  beim  Drucke  auf  die  Prostata,  15  kleine 
Steine  abzulösen,  welche  gelblich  von  Farbe  waren  u.  beim  Verbrennen 
einen  sehr  entschieden  animalischen  Geruch  verbreiteten.  Der  PaL  be- 
fand sich  nach  dem  Abgang  der  Steine  sehr  wohl  u.  behielt  bloss  einen 
gelinden  Blascnkatarrb.  N  da  ton  beobachtete  einen  dem  vorigen  ganz 
ahnlichen  Fall,  einen  anderen  T.  Herbert  Barker  (Med.  Times  1847 
May.  -  Schmidl's  Jb.  11.  201).  -  Die  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse 
sind  nach  Pruner  im  Oriente  viel  seltener  als  im  Norden.  Sie  be- 
schränken sich  gewöhnlich  auf  die  einfache  Hypertrophie.  Nur  bei 
Greisen,  welche  viel  gelebt  haben,  findet  sich  hier  und  da  mit  anderen 
Uebeln,  z.  B.  in  der  Blase,  die  Verhärtung.  Die  geschlechtliche  impotent 
(im  wahren  Sinne  des  Wortes)  ist  bei  Weitem  seltener  als  man,  ge- 
mäss der  orientalischen  Lebensweise,  glauben  sollte.  Sie  hat  häufiger 
ihren  Grund  in  Leiden  des  Rückenmarkes,  als  im  Schwunde  der  Hoden. 
(Kr.  d.  Or.  S.  282.) 


367.  88.  Vallcix  empfiehlt  in  Bemerkungen  über  Ursache,  Dia- 
gnose u.  Behandlung  der  freiwilligen  Hunenverlnst«  (Bullet  de  ther. 
1846  Mars),  die  nach  3  Graden,  1)  Nachtpolluüonen ,  2)  Tagpollutionen, 
3)  Pollutionen  wahrend  des  Harnens  u.  der  Defacation,  unterschieden 
werden,  zur  Behandlung,  je  nach  den  verschiedenen  Ursachen  derselben, 
Wurmmittel,  die  Circumcision ,  Bougies,  kalte  Bäder,  Opium,  Seeale 
cornutum,  besonders  aber  die  momentane  Gauterisation  der  Pars  pro- 
staten urethrae.  —  Buisson  (La  clinique  de  Montpellier.  1846.  13) 
beobachtete  2  Fälle  von  Spermatorrköe,  wovon  der  eine  mit  Askariden, 
der  andere  mit  einem  Ekzem  des  Scrotum  u.  der  Oberschenkel  zusam- 
menhing. —  In  «ehrend 's  Arch.  1846  3.  Heft  wird  gegen  nächtliche 
Pollutionen  Mutterkorn  mit  Kampfer  (Secal.com.  Gampb.  trit.  Bß, 
daraus  10  Pillen,  Morgens  u.  Abends  eine  zu  nehmen)  empfohlen.  — 
Rousse's  Behandlung  übermässiger  Pollutionen  (Journ.  de  Med.  1846 
May)  besteht  in  Anwendung  eines  Inf.  hb.  absmth  (1  3  auf  6  3)  Abends 
auf  einmal  zu  nehmen.  -  Schüssler  will  bei  einem  30jähr.  Brannt- 
weinsäufer in  Folge  des  Delirium  tremens  den  Verlust  aller  geschlecht- 
lichen Potenz  u.  des  Basstones  der  Stimme  beobachtet  haben.  Enthal- 
tung vom  Branntwein  u.  die  Anwendung  jdes  Elix.  robor.  Whytt.  mit 
Timct,  nerv.  Bestusch.  u.  Etaeos.  VaniU.  bewirkten  »die  Wiedorberstel- 
lung. —  Ueber  die  Beziehungen  des  kleinen  Gehirns  *u  den  Functionen 
der  Sexualorgane  gelangte  Sauret  (Journ.  de  Montpell.  1846.  13)  zu 
dem  Schlüsse,  1)  dass  das  kleine  Gehirn  selten  die  primitive  Ursache 
von  pathologischen  Zuständen  in  den  Genitalorganen  sei,  2)  dass  da- 
gegen dasselbe  beim  Coitus,  wie  bei  der  Masturbation  häufig  in  Mit- 
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lcidenschaft  gezogen  werde  u.  beim  Uebermass  selbst  erkranken  könne, 
3)  dass  daher  ein  wirklich  ausgesprochener  pathologischer  Zustand  des- 
selben zwar  eine  directe  Berücksichtigung  erfordere,  4)  dass  man  da- 
gegen in  den  meisten  Fällen  durch  die  primäre  Berücksichtigung  des 
Genitalzustandes  u.  eine  Verbesserung  des  Allgemeinbefindens  die  Be- 
seitigung der  krankhaften  Erregung  des  Gerebeilums  erreiche. 


368.  89.  Rademacher  theilt  über  die  Mittel  auf  die  Irin»  er  k- 
seuge  Folgendes  (1.  S.  324—401)  mit  Bei  Störungen  der  Urinab- 
sonderung mit  übersaurem  Harn  wirken  häufig  Magnesia,  Kalkwasser, 
kohlensaures  Ammonium  (Natron)  günstig.  I  m  den  Urin  neutral  zu 
machen,  sind  im  Allgemeinen  in  3 — 4  Tagen  Ii — 2  %  Natron,  6  3  bis 
1  5  kohlens.  Ammonium  od.  'reichlich  i\  %  gebrannte  Magnesia  nöthig, 
vorausgesetzt  bei  einer  säurewidrigen  Diät  (S.  327).  Gummigutti,  Ja- 
lappc,  Weinslein  u.  fast  alle  laxirende  MiitelsaUe  wirken  nur  durch 
antagonistischen  Reiz  auf  die  Därme  diuretisch  (S.  329).  Ein  merk- 
würdiger Fall  von  acutem  Hydrops  durch  gänzliche  Unterdrückung  der 
Harnabsonderung  nach  einer  starken  Erkältung  durch  Glaubersalz  mit 
Ja  läppe  geheilt  (S.  330—332).  Diuretica  sind  nach  R.  Tartarus  bora- 
xatus  ( .  l  .>  auf  1  Pfd.  Wasser),  Tinct.  sem.  Colocynthidis  (4  mal  täglich 
zu  7  —  30  gtt.  mit  Wasser),  gewässerter  Mohnsaft  (3  —  5  gtt  Tinct 
Opü  mit  1  Maas  Wasser  in  24  St)  (S.  332—338).  Eigentliche  Nieren- 
mittel sind:  1)  die  Cochenille  (1  3  Cochenille  mit  8  5  Wasser  u.  |  5 
Magnesia,  stündl.  1  Essl.  od.  2  3  Cochenille  mit  2  5  Milchzucker, 
Sstündl.  1  Theelöfiel).  Sauter's  Angabe  über  die  Heilkraft  der  Coche- 
nille gegen  Gesichtsschmer*  fand  R.  nicht  bestätigt.  R.  theilt  2  Fälle 
von  Gesichtsschmerz  mit,  welche  durch  Schellkrauttinctur  (5mal  15  gtt 
Tags)  u.  Krähenaugenwasser  (5 mal  30  gtt.  Tags)  geheilt  wurden 
(S.  357-360).  R.  hält  die  Cochenille,  weil  sie  bisweilen  die  Urin- 
secretion  mindert,  bei  der  Harnruhr  des  Versuchs  werth,  wiewohl  er 
darüber  keine  Erfahrungen  gemacht  hat  (S.  361).  2)  Die  Goldruthe 
(Solidago  virga  aurea  —  in  Aufguss  von  |  l  mit  5  Tassen  kochenden 
Wassers,  nach  Belieben  kalt  oder  warm  den  Tag  über  zu  trinken). 
Bei  Steinsüchtigen  mildert  manchmal  Kalkwasser  od.  Magnesia,  manch- 
mal Goldruthe  oder  Cochenille  die  Zufälle  (S.  365).  Steinsüchtige  be- 
kommen bisweilen  durch  Nux  vomica  Harnstrenge  (S.  370).  Warme 
Bähung  der  Nierengegend  ist  ein  gutes  Hülfsberuhigungsmittel  der  von 
Steinen  herrührenden  Nierenhescb  werden  (S.  370).  Den  Weibern  sind 
Nierensteine,  wegen  der  Mutterblutflüsse,  welche  sie  verursachen  kön- 
nen, gefährlich;  R.  sah  2  daran  sterben  (S.  371).  Wegen  der  Schmel- 
zen in  den  Fersen  -u.  Ballen  der  Füsse  bei  Steinsüchtigen  hegt  R.  den 
Gedanken,  ob  das  wirkliche  ächte  Podagra  der  Steinsücbtigen  wohl  eine 
bloss  consensuelle  Afiection  der  Füsse  sein  könne  (S.  376).  Von  der 
Einkeilung  eines  Nierensteines  in  den  Harngang  sah  R.  einmal  tödtliche 
Apoplexie  erfolgen  (S.  377).  Von  der  durch  Dr.  Mürbe ck  empfohlenen 
Zusammensetzung  der  Bad.  Ononidis  spinotae  mit  der  Virga  aurea  hat 
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fi.  keine  besondere  Wirksamkeit  wahrgenommen  (S.  378).  Die  Ver- 
bindung von  Magnesia  usta  mit  Cochenille  hat  R.  besonders  vortheilhaft 
bei  Nierensand  gerunden  (S.  378).  Unter  28  Fällen  von  Nierensteinen 
u.  Nierensand,  die  R.  in  1  Jahre  zu  behandeln  hatte,  waren  nur  5,  die 
mit  eigentlichen  Harnbeschwerden  begleitet  waren  (S.  382).  Um  den 
Urin  auf  Sand  zu  untersuchen,  neigt  man  das  Harngefäss,  ohne  es  viel 
zu  bewegen,  ganz  leise  so,  dass  der  obere  Theil  des  Harns  abfliesst  u. 
nur  der  untere  im  Topfe  bleibt.  Diesen  Theil  des  Harnes  schwenkt 
man  dann  um  u.  giesst  ihn  rasch  auf  einen  Teller.  Man  wartet  ein 
paar  Minuten,  damit  auch  der  feinste  Sand  sich  senke;  fährt  man  dann 
mit  dem  Löffel  leise  über  den  Teller,  so  fühlt  man  den  ganz  feinen 
Sand  deutlich,  u.  der  gröbere  knirscht  so,  dass  Jeder  es  ein  paar 
Schritte  weit  hören  kann  (S.  385).  3)  Ein  ausgezeichnetes  Mittel  bei 
Nierensand  ist  nach  R.  die  Tinct.  Herbae  Burtae  pastoris  ( Tüschclkraut- 
tinctur  —  zu  30  gtt.  5  mal  Tags)  (II.  S.  761-763).  4)  Die  Kohlen- 
säure. Da  sie  aufregend  wirkt,  so  halt  R.  ihre  Anwendung  bei  Nieren- 
steinen u.  Nierensand  für  bedenklich  (I.  S.  388).  Mittel  auf  die 
Harnblase  u.  Harnröhre:  Tinct.  fung.  cynosbati  (Schlafkunze  —  zu 
30  —  40  gtt  stund!,  bis  2stündl.)  bei  Strangurie  u.  Harnverhaltung;  Liq. 
ammonii  sulphurati  (zu  5—6  gtt  mit  Milch  alle  2  Stunden)  bei  Harn- 
beschwerden in  der  Harnröhre;  Nux  vomica  (Krähenaugenwasser  30  gtt. 
5 mal  Tags)  bei  Incontinentia  urinae,  Ganthariden  dabei  ohne  Wirkung 
(S.  388  —  395).  Merkwürdiger  Fall  von  Anlöthung  der  Blase  an  den 
Leerdarm,  Perforation  derselben  u.  Communication  mit  dem  Darm,  mit 
Strangurie,  Krämpfen  etc.;  durch  Alaun  (bis  zu  72  Gr.  in  24  St)  nur 
auf  kurze  Zeit  Linderung  (S.  395—401).  Blasenhämorrhoiden  sucht  R. 
durch  Blutigel  an  den  After  in  Mastdarmhämorrhoiden  zu  verwandeln, 
giebt  ausserdem  Schwefel  u.  Salpeter  dabei.  Ausser  Strangurie,  Harn- 
röhren- u.  Eichelentzündung  sah  R.  bisweilen  dabei  schmerzhafte  Knie- 
geschwulst,  wie  beim  Rheumatismus  acutus  (I.  S.  302 — 310).  Blutung 
aus  den  Nieren  kann  Kupfer  od.  Eisen  indiciren,  das  letztere  z.  B.  bei 
der  Blutfleckenkrankbeit  (II.  S.  445).  —  Mittel  auf  die  männlichen 
Geschlechtstheile  kennt  B.  nach  seiner  Erfahrung  noch  nicht,  iL 
kann  namentlich  den  spanischen  Fliegen  die  ihnen  in  dieser  Beziehung 
beigelegte  Kraft  nicht  zugestehen.  Es  werden  einige  Guriosa  über  die 
Krallt  der  männlichen  Ruthe  mitgetheilt,  wovon  das  merkwürdigste  Bei- 
spiel ein  Preussischer  Soldat  in  Wesel  gab,  der  an  der  aufgerichteten 
Ruthe  einen  gewöhnlichen  Eimer  voll  Wasser  aus  dem  Rheine  nach  der 
Wache  tragen  konnte.  Heilung  eines  Falles  von  Jahre  lang  bestandener 
Hydrocele  durch  ein  Brechmittel,  ohne  Recidive  (I.  S.  439 — 445). 


369.  90.  Die  ZiiekerharnrtiHr  wird  nach  Mialhe,  wie  Val- 
leix  (Bull,  de  ther.  184G.  Janv.  —  Encycl.  Brüx.  1846.  162)  ausführt,  im 
Blute  selbst  vorbereitet.  M.  will  nämlich  beweisen,  dass  der  Zucker 
aus  den  amylumhaltigen  Speisen  schon  während  der  Mastication  durch 
die  Einwirkung  des  Speichels  sich  bilde.    Die  zuckerhaltige  Substanz 
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Kelangt  nun  ins  Bint,  das  bei  Gesunden  alkalisch  reagirt,  bei  der  Zucker- 
Harnruhr  weniger  alkalisch,  auch  neutral,  selbst  sauer  wird.    Bei  Ge- 
sunden wird  der  Starkezucker  des  Blutes  durch  die  Alkalien  desoxydirt, 
die  Desoxydation  kann  aber  bei  der  Harnruhr  nur  unvollkommen  oder 
gar  nicht  stattfinden,  weil  entweder  wenig  oder  gar  kein  Alkali  zugegen 
ist;  ja  bisweilen  sogar  eine  Säure  vorwallet   Der  Grund  der  Ahnahme 
der  Alkalität  des  Blutes  ist  die  Unterdrückung  der  sauren  Hautsecretioo, 
die  eine  o  instante  Ursache  der  Krankheit  abgiebt,  sowie  manchmal  der 
iu  reichliche  Genuss  saurer  Substanzen.  —    Hinsichtlich  der  Therapie 
schlügt  Yalleik  im  Sinne  Mialho's  vor,  das  Blut  durch  geeignete 
Substanzen  zu  alkalisiren  u.  durch  Herstellung  der  Hautfunction  zu  ent- 
säuern.  Dem  ersten  Zwecke  entsprechen  das  Wasser  ton  Vichy,  Soda 
bicarb.,  Magnesia,  dem  zweiten  schweisstreibende  Mittel,  Dampfbäder, 
warme  Kleider  u.  Bewegung.    Mialbe  gestaltet  hierbei  den  Genuss 
von  amylumhaltigen  Speisen,  wenn  auch  in  geringerer  Menge,  als  im  ge- 
sunden Zustand  (die  Hälfte  od.  höchstens  zwei  Drittel  derselben)  u.  ver- 
sichert, von  dieser  seiner  Behandlung  schone  Erfolge  gesehen  zu  haben. 
(Prag.  Ann.  L  A.)  —  Ueber  die  Natur  der  Glucosurie  (Diabetes  melli- 
tus} u.  die  Schwierigkeiten,  ihrer  Behandlung  in  Spitälern  theilt  Bou- 
cbardat  Folgeudes  mit:   Die  Glucosurie  besteht  wesentlich  in  einer 
Perversion  der  Digestion  stärkmeblhaltiger  Stoffe.   Diese  Nahrungsmit- 
tel werden,  statt  in  dem  Darm,  wie  dies  normal  unter  dem  Einflüsse 
des  pankreatischen  Saftes  vor  sich  geht,  in  dem  Magen  gelöst,  welcher 
dann  einen  Magensaft  liefert,  welcher  Diastase  enthält.   Das  Ausgebro- 
chene vom  Mageninhalt  der  Diabetiker  kurz  nach  dem  Genüsse  stärk  - 
mehlhaltiger  Nahrung  enthält  Glucose,  niemals  bei  Gesunden.  Das  Pan- 
kreas kann  in  solchen  Fällen  atrophirt  u.  sein  Kanal  oblitcrirt  sein.  Die 
Hypothese,  welche  wollte,  dass  das  Blut  der  Diabetiker  neutral  od.  al- 
kalisch sei,  ist  unrichtig  u.  die  Vorschrift,  den  Genuss  der  Meblnahrung 
wahrend  des  Gebrauchs  der  doppel kohlensauren  od.  der  Alkalien  über- 
haupt fortzusetzen,  gefährlich,  denn  man  setzt  an  die  Stelle  einer  durch 
Erfahrung  als  wirksam  erprobten  Behandlung  eine  meist  unnütze  Me- 
diation. Einige  Diabetiker,  welche  B.  nach  Mialhe's  Methode  behan- 
delte, starben  an  einer  blitzschnell  verlaufenden  Pneumonie.  (Doch  kom- 
men dergleichen  Affectionen  auch  ohne  diese  Medication  bei  solchen 
Kranken  vor,  wie  B.  selbst  zugehen  muss.)  Es  ist  geradezu  unmöglich, 
meint  B  ,  in  einem  Spitale  alle  jene  unumgänglich  notb wendigen  Bedin- 
gungen zum  Gelingen  der  hygienischen  Behandlung  der  Glucosurie  zu 
vereinen  ( ? ).    Ohne  eine  ausgesuchte  wechselnde  Nahrung,  bestehend 
aus  Fleisch,  Eiern,  Fischen  u.  kein  Stärkmehl  enthaltenden  Gemüsen, 
einer  Flasche  Bordeaux- Wein  (welche  das  Stärkmehl  ersetzen  kann), 
die  sorgsamste  Berücksichtigung  der  Haut  durch  eine  Flanelibeklcidung 
etc.,  ist  ein  immer  nur  kurze  Zeit  dauerndes  Resultat  möglich.  Kanu 
man  einen  wohlhabenden  u.  verständigen  Diabetiker  behandeln  u.  alle 
Kegeln  der  hygienischen  Behandlung  erfüllen,  in  schweren  Fällen  noch 
mit  kohlensaurem  Ammoniak,  so  wird  man.  wenn  weder  Lungentuber- 
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kein,  nocb  eine  unheilbare  Krankheit  des  Pankreas  oder  seiner  Gange 
besteht,  eine  rasche  Herstellung  erzielen  können,  welche  in  den  mei- 
sten Fallen  als  solide  Heilung  sich  bestätigt,  vorausgesetzt,  dass  man 
übermässigen  Genuss  der  mehligen  Nahrung  beschränke  u.  den  Kran- 
ken sorgfältig  überwache,  um  bei  dem  mindesten  Anzeichen  eines  Rück- 
falls die  fäkulente  Nahrung  sogleich  zu  suspendiren.    (Gaz  m£d.  184? 
No.  i.  —  Ditter.  Ztg.  IL  19.  —  Fror.  Not.  13.  20.)  —  Bei  einer  Dia- 
betes-Kranken fand  Bertozzo  (Arch.  Chcm.  1846.  3)  im  Blute,  das 
4  Stunden  nach  eingenommener  Reisnahrung  gelassen  wurde,  deutliche 
Spuren  von  Zucker,  den  auch  der  Harn  enthielt.    Dabei  reagirt  das 
Blutserum  stark  alkalisch  u.  nach  wochenlangem  Gebrauche  von  dop- 
peltkohlcrtsaurem  Natron  mit  Nalrumseife  trat  in  2  andern  Fällen  der- 
selben Krankheit  keine  Abnahme  des  Zuckergehaltes  ein,  was  der  Theo- 
rie Mialhe's  (Uber  die  saure  Reaction  des  Blutes  beim  Diabetes  u. 
die  Abhängigkeit  der  Zuckerbildung  von  der  mangelnden  AlkaHtät  des 
Blutes)  widerspricht.   (Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Nach  Dr.  Ellinger  be- 
steht die  Natur  des  Diabetes  mellitus  darin,  dass,  während  im  gesunden 
Organismus  die  zur  Zuckermetamorphose  gelangten  Nahrungsstoffe  nocb 
weitere  Veränderungen  eingehen,  bis  sie  der  tbicrischen  Oekonomie 
entsprechen,  beim  Diabetes  mellitus  der  chemisch -vitale  Process  nach 
vollendeter  Zuckerbildung  stillsteht  u.  der  Zucker,  als  solcher  weiter- 
geführt, durch  den  Harn  ausgeschieden  wird,  ohne  zur  Ernährung  bei- 
tragen zu  können.    Da  auf  diese  Weise  der  Hauptnahrungsstoff  abgeht, 
so  entsteht  trotz  der  Menge  des  Genossenen  immerwährend  neues  Be- 
dürfniss  nach  Nahrung.    Aus  der  Begierde,  mit  welcher  der  Zucker 
Wasser  ansaugt,  erklärt  E.  den  grossen  Durst,  die  trockene  Haut,  den 
Ueberschuss  des  Harns  im  Verhällniss  zu  den  genossenen  Getränken. 
Die  weitere  Metamorphose  des  Zuckers  wird  durch  Ferment  herbeige- 
führt; diess  ist  sehr  stickstoffreich;  Ammoniak,  die  stickstoffreichste  Sub- 
stanz des  Harns,  fehlt  im  diabetischen  Urin  Iheilweise  od.  ganz,  wess- 
halb  er  auch  so  lange  der  Fäulniss  widersteht.     E.  scbliesst  hieraus, 
dass  die  einzige  Ursache  der  Harnruhr  in  der  zu  geringen  Quantität  des 
Ferments,  des  Mediums,  das  den  Zucker  seiner  weiteren  Umbildung  zu- 
führt, zu  wehen  sei;  die  Bildung  des  Ferments  aber  werde  durch  den 
Ueberschuss  vorhandener  Magensäure  verhindert.    Nach  E.  spricht  die 
bisher  als  nutzbringend  betrachtete  Therapie  gleichfalls  für  die  aufge- 
stellte Ansicht.   Brechmittel  nämlich  entfernen  die  überflüssige  Magen- 
säure, absorbirende  Mittel  (Magnesia  usta,  Carbo)  neutralisiren  dieselbe; 
ausschliessliche  Fleischkost  liefert  viel  Azot,  wodurch  die  Zuckerzer- 
setzung begünstigt  wird,  ebenso  wirken  die  Ammoniak  enthaltenden 
Mittel.   (Oestr.  Wscbr.  1846.  24.)  —  Elam  sieht  in  dem  Vorkommen 
des  Zuckers  im  Blute  u.  in  dem  Mage?nnhalte  Diabetischer  den  Beweis, 
dass  der  Magen  der  primäre  Sitz  der  Krankheit  ist    Der  beständige 
Hunger  u.  Durst  sprechen  für  den  reizbaren  Zustand  desselben,  der,  zu 
eine»  vermehrten  sauren  Magensaft  (wie  auch  das  saure  Aufstossen  er- 
weise) Aula ss  gebend,  die  Umwandlung  der  stickstofffreien  Elemente  in 
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Zucker  bedinge,  indem  die  Bildung  der  Milchsäure  durch  den  Säure- 
überschuss  verbindert  werde.  Durch  die  Ueberfüllung  mit  stickstoff- 
freien Elementen  werde  die  Respiration  nur  unvollständig  unterhalten 
u.  dadurch  die  Ernährung  beeinträchtigt,  wahrend  der  Zucker  die  Nie- 
ren zur  Ausscheidung  reize.  Es  erhellt  hiernach  die  Nutzlosigkeit  der 
Alkalien,  indem  sich  nur  Mittel,  welche  die  Reizbarkeit  zu  vermindern 
vermögen,  wie  örtliche  Blutentziehungen ,  Gegenreiz-e  u.  Opium  wirksam 
erweisen.  Animalische  Diät  hält  E.  (nach  Rollo)  zwar  auf  die  Ver- 
minderung des  Zuckers  für  günstig  wirkend,  da  sie  aber  den  Magen  zu 
sehr  angreife,  räth  E.  die  Verbindungen  mit  vegetabilischer  Nahrung  bei- 
zubehalten, das  Getränk  nicht  zu  sehr  zu  beschränken,  damit,  bei  feh- 
lender Verdünnung,  die  Niere  durch  den  Zucker  nicht  noch  mehr  gereizt 
werde.  (L.  med.  Gaz.  1847  August.  —  Oestr.  Wschr.  47.)  —  Prunert 
der  die  Zuckerharnruhr  in  Aegypten  nur  einige  Male  an  Bewohnern  der 
Seeküste  beobachtete  u.  den  günstigen  Einfluss  der  warmen,  trockenen 
Luft  auf  die  Heilung  derselben  hervorbebt,  bemerkt,  dass  sich  die  Krank- 
heit stets  mit  einem  harten,  schnellenden,  fieberhaften  Pulse,  trockener, 
schlaffer  Haut  u.  Fäkalverhärtung  gepaart  fand,  dass  die  von  Zeit  zu 
Zeit  mittelst  Klystiren  od.  Minorativen  entleerten  Faeces  immer  bräun- 
lich, breiig  u  ausserordentlich  stinkend  waren,  u.  der  Einfluss  der  Jah- 
reszeit ebenso  wie  der  der  Verdauung  bemerkbar,  indem  während  der 
letzteren  u.  im  Winter  bestandig  die  Urine  u.  ihr  Zuckergehalt  sich  ver- 
mehrten. P..  der  einen  Zusammenhang  Her  Krankheit  mit  Rheumatis- 
mus annimmt,  empfiehlt  zur  Behandlung  derselben  besonders  Betätigung 
der  Hautfunction  durch  laue  Bäder  u.  Flanelle,  nebenbei  grosse  Zug- 
pflaster auf  die  Nierengegend,  animalisches  Regimen,  Rheum  c.  Magne- 
sia. (Kr.  d.  Or.  S.  267.  268.)  —  M.  B.  Ormerod  in  Cambridge  giebt 
eine  Zusammenstellung  über  die  Wirkung  gewisser  Bebandlungsweisen 
des  Diabetes  unter  Anführung  der  laglichen  Quantität  der  festen  u.  flüs- 
sigen Nahrung,  des  Urins,  so  wie  des  speeif.  Gewichts  u.  der  festen 
Bestandtheile  desselben.  Das  Ergebniss  war:  Kreosot  (in  4  Fällen)  wir- 
kungslos; Opium  (in  3  Fällen)  etwas  günstiger;  Fleischdiät  (in  1  Falle) 
wirksam,  gänzliches  Verschwinden  des  Zuckers  aus  dem  Urin;  Jodkalium 
(in  1  Fall)  wirkungslos.  Als  Schlussresultat  sämmtlicher  Fälle  stellt  O. 
auf:  dass  die  Krankheit  bei  den  Medicamenten  trotz  der  Verminderung 
des  Urins  fortschritt,  u.  nur  eine  geregelte  animalische  Kost  einen  gün- 
stigen Erfolg  auszuüben  schien.  (Edinb.  Journ.  1847  Jan.  —  Schmidt" s 
Jb.  9.  298.)  —  Van  Nees  u.  Rieken  empfehlen  im  Diabetes  mellitus 
den  perucianischen  Balsam,  20  —  40  Tropfen  3  —  4 mal  täglich,  ja  selbst 
4 — 5  Kaffeelöffel  voll;  daneben  Tonica,  Eisenmittel. —  Kirby  (Dublin, 
med.  Press.  1845  Nov.)  will  herrliche  Wirkung  vom  basisch- essigsau- 
ren Blei  beobachtet  haben,  wodurch  sowohl  die  Menge  als  der  Zuckergehalt 
des  Urins  vermindert  werden.  —  Vogel  (Canst.  Jb.  III.  32)  behandelt 
einen  seit  mehreren  Jahren  bestehenden  Fall  von  Diabetes  mellitus,  wo 
der  Zuckergehalt  des  Urins  durch  den  massigen  Gebrauch  von  Alkalien 
v\tr.  phüsphor.  u.  carbon.  £  {  Drachme,  Magnesia  usta  15  Graa  täg- 
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lieb)  schon  nach  wenigen  Tagen  vollkommen  verschwand,  aber  spa- 
ter nach  dem  Aussetzen  dieser  Mittel  wiederkehrte.  —  Zur  Patholo- 
gie der  Glucosurie  theilt  Jadioux,  Arzt  am  Hötel-Dicu,  die  höchst 
interessante  Thatsache  mit,  dass  dieser  krankhafte  Process,  welcher 
bereits  mehrere  Jahre  bei  einem  Individuum  im  hohen  Grade  vor- 
handen war  u.  jeder  Heilung  trotzte,  wahrend  der  Dauer  einer  un- 
tercurrenten  Varioloide  (welche  in  den  Pariser  Spitälern  so  häufig  den 
Reconvalescenten  vom  Typhus  etc.  durch  die  unselige  Vermengung  der 
Kranken  mitgetbcilt  wird),  u.  selbst  lange  Zeit  nach  deren  Beendigung, 
ganz  u.  gar  aufhörte,  wiewohl  J.  deshalb  auf  eine  solide  Heilung  nicht 
schwört,  da  die  dem  Diabetes  zu  Grunde  liegende  Perversion  der  Assi- 
milation u.  Nutrition  schwerlich  ganz  verschwände.  (Union  m<kl.  1847. 
No.  34.  —  Dilter.  Ztg.  IL  19.)  —  Teixeira  de  Mattos  hat  Unter- 
suchungen über  die  Gährungsbildungen  im  diabetischen  Harne  (die  er 
mit  den  von  Ali  Cohen  gelieferten  Abbildungen  übereinstimmend  fand) 
angestellt  u.  will  dabei  die  Entwickeluug  von  Infusionstierchen,  u.  zwar 
in  2  Gattungen  (Bacillarien  u.  Vibrionen)  wahrgenommen  haben,  (v. 
Deen's  n.  Arch.  II.  2.  —  Fror.  Not.  77.  —  Oestr.  Wschr.  52.)  —  (Bei 
Bluff  finden  sich  erwähnt:  Beobachtungen  aus  der  Bonner  Klinik  über 
Zucker  im  Blute,  in  den  Sputis,  dem  Serum  etc.;  1  Fall  bei  einem 
12 jähr.  Mädchen  (bespr.  v.  Dr.  Schindler);  von  Dr.  Michaelis:  Hei- 
.  Jung  durch  Tartar.  emet.  nach  v.  Hildebrandt;  5  Fälle  von  Albers, 
bei  3  Complicat.  mit  Lungentuberkeln;  1  Fall  bei  einem  14 jähr.  Mäd- 
chen, mit  Ausfallen  der  Zähne  u.  Cataracta  auf  beiden  Augen  verbun- 
den, (von  Dr.  Jahn  beschrieben);  1  Fall  von  Dr.  Koch I in g,  Wecbsel- 
verbältniss  des  Diabetes  u.  einer  Fussgeschwulst;  Heilung  durch  Kreosot 
(zu  8  gtt.  täglich  bis  24  gtt.  steigend)  bei  einem  öOjähr.  Diabetiker  (von 
Prof.  Berndt)    s.  Bluff  I.  S.  108.  II.  170.  III.  84.  195). 


161.  Die  Zuckerharnruhr  (Diabetes  mellitus  ).    Nach  eigenen  Untersuchungen.  Von 
Dr.  Gust.  Willi.  Schar  lau.    Berlin  1846.    Enslin.    8.    IV.    100  S. 

370.  91.  Dr.  S.charlau  theilt  in  der  von  ihm  herausgegebenen  Mo- 
nographie über  die  Znckerliarnruhr  folgende  Beobachtungen  mit, 
die  von  8  Fällen  entlehnt  sind:  Der  physikalischen  Untersuchung  nach  ist 
der  diabetische  Harn  hell,  strohgelb,  klar,  riecht  wie  dünnes  abgestandenes 
Weissbier,  nicht  wie  Harn.  Das  speeifische  Gewicht  ist  grösser  als  bei 
gesundem  Harn,  nämlich  1,030—1,045,  während  bei  jenem  1,020  —  1,025. 
Mit  der  Abnahme  der  Zuckermenge,  od.  auch  mit  dem  Eintritte  gallicbter 
Diarrhöen,  mindert  sich  stets  die  speeif.  Schwere.  Bei  letzteren  sank 
sie  bis  auf  1,015,  stieg  jedoch  wieder,  als  die  Diarrhöe  aufhörte.  Die 
Schimmelbildung  ist  ein  weiteres  charakteristisches  Zeichen  des  diabe- 
tischen Harns.  Beim  Stehen  an  einem  massig  warmen  Orte  wird  der- 
selbe nämlich  trübe,  es  bilden  sich  weisslicbe  Flocken,  die  zu  kleinen 
Wolken  zusammentreten,  u.  auf  der  Oberfläche  zeigt  sich  ein  weisses 
Häutchen.  Ist  die  Temperatur  der  Umgebung  gleich  anfangs  18—20°  R. 
u.  der  Luftzutritt  nicht  gehindert,  so  tritt  schnell  Gährung  ein  mit  ßil- 
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dung  von  Weingeist,  Kohlensäure  u.  Hefe.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung zeigt  im  Anfange  des  Lebeis,  besonders  wenn  die  Kranken 
Fleischkost  gemessen,  Krystalle  von  Harnsaure  in  mannigfacher  Menge, 
die  im  Verlauf  der  Krankheit  spärlicher  werden.  Im  trüben  Harn  zeigen 
sich  organischo  Moleküle,  die  als  Gährungskugeln  od.  Pilze  bezeichnet 
werden  u.  die  S.  als  der  Hefebildung  angehorig  betrachtet.  Endlich  ist 
noch  die  Polarisation«  fuhigkeit  de*  diabetischen  Harnes  von  blau,  pur- 
purrot^ roth  u.  orangegclb  zu  erwähnen,  welche  Farben  der  Biot'sche 
Polarisationsapparat  erkennen  lässt.  Bei  der  chemischen  Untersuchung 
fand  S.  im  Verhallen  des  Harnstoffs,  der  Harnsäure,  der  Hippursäure, 
des  Ammoniums,  der  anorganischen  Harnsalzc,  der  Reaction  durchaus 
keine  entscheidende  Abweichung  vom  gesunden  Harn,  den  EiweissgehaJt 
nur  bei  gleichzeitiger  Tuberkulose  u.  hält  demnach  die  Gegenicart  des 
Traubenzuckers  für  die  alleinige  charakteristische  Verschiedenheit  des 
diabetischen  Harns.  ~  Unter  den  Methoden,  den  Zucker  auf  chemischem 
Wege  zu  linden,  erwähnt  S.  a)  als  die  sicherste  u.  einfachste  die  von 
Trommer,  welche  S.  dahin  rnodificirt  wissen  will,  dass  man  den  ver- 
dünnten Harn  nicht  zuerst  mit  Kalk,  sondern  mit  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd kochen,  nach  dem  Aufkochen  das  Kali  hinzugeben  u.  noch  einmal 
erhitzen  soll.  Die  Flüssigkeit  trübt  sich  u.  nimmt  wie  der  Niederschlag 
eine  gelbe  od.  rothgclbe  Farbe  an;  b)  die  Methode  von  Runge,  bei  der 
durch  die  Verdunstung  des  Harns  mit  Schwefelsäure  eine  schwarzbraune  . 
Färbung  entsteht;  c)  die  minder  verlässliche  Methode  von  Pettenkofer; 
d)  endlich  u.  vorzüglich  die  Gährung,  mag  sie  von  selbst  eintreten,  od. 
durch  Zugabe  von  Hefe  eingeleitet  werden.  Die  quantitative  Bestim- 
mung des  Zuckers  kann  geschehen;  a)  durch  die  Darstellung  in  fester 
Form,  b)  durch  Messung  der  Produkte  der  Gährung,  c)  durch  den  Aräo- 
meter, d)  durch  die  Keduelion  des  schwefelsauren  Kupferoxyds,  e)  durch 
den  Biot'schen  Polarisationsappamt.  —  Die  Untersuchung  der  übrigen 
Sc-  und  Excreta  ergab  Folgendes:  der  Speichel  war  entweder  neutral 
od.  sauer,  nie  alkalisch,  u.  enthielt  nie  Zucker:  die  Darmausleerungcn 
waren  meist  grau  od.  graugelb,  gewöhnlich  ohne  Beimischung  von  Gal- 
lenfarbstoflT  u.  nur  manchmal  durch  letzteren  gefärbt.  Fehlte  diese  Fär- 
bung durch  GallenfärbstofT,  so  war  die  Zuckermenge  im  Harn  stets  be- 
deutender. Die  Bildung  von  Lungetituberkeln,  die  S.  nie  im  Anfange, 
sondern  erst  auf  der  Höbe  der  Krankheit  sich  entwickeln  sab,  liessen 
die  Erscheinungen  des  Diabetes  fortbestehen  u.  verliefen  manchmal  todt- 
lich.  —  Die  Symptome  der  Krankbeil  erörtert  S.  folgendermassen :  1)  der 
Durst,  das  von  diesem  zu  unterscheidende  Gefühl  von  Trockenheit  und 
Dürre  im  Munde  u.  Schlünde,  U.  die  Essgier  sind  als  eine  Hyperästhesie 
des  N.  vagus  zu  betrachten.  Diese  ist  die  Ursache  des  häufigen  Trinkens 
der  Kranken,  die  Menge  des  Harns  ist  Folge  desselben  u.  steht  in  gera- 
dem Verbältnisse  zur  Quantität  der  genossenen  Flüssigkeit  Die  Nieren 
sind  dabei  passiv  u.  der  Verlust  der  reichlichen  Flüssigkeitsmenge  durch 
den  Harn  ist  keineswegs  die  Ursache  des  Durstes.  2)  Die  Zuckerbildung 
geht  nicht  blos  bei  vegetabilischer,  sondern  auch  bei  ausschliesslich  ani- 
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malischer  Kost  vor  sich,  wesshalb  die  letztere  zur  Heilung  des  Diabetes 
nichts  beitragen  kann.  Die  Zuckerbildung  geht  bereits  im  Magen  vor 
sich  u.  beruht  demnach  auf  einer  sehr  lebhaften  Metamorphose  der  Nu- 
trimente  (S.  liess  nämlich  2  Stunden  nach  dem  Genuss  von  Fleischspei- 
sen Tart  emet.  nehmen  u.  untersuchte  die  erbrochene  Masse),  indem 
aus  den  Muskelfasern  bei  Diabetes  kein  Eiweiß*,  sondern  Zucker  gebildet 
wird.  Eine  Analogie  für  diesen  Ucbergang  des  Proteins  —  als  stickstoff- 
haltigen Körpers  —  in  Zucker  —  eine  stickstofffreie  Substanz  —  siebt 
S.  im  Milchzucker,  der,  im  Blute  nicht  vorkommend,  in  der  Milch  des 
saugenden  Weibes  sich  aus  diesem  gebildet  zeigt  u.  wie  bekannt  nur 
sehr  wenig  vom  Traubenzucker  verschieden  ist,  ja  in  diesen  leicht  um- 
gewandelt werden  kann.  3)  Die  fehlerhafte  Thätigkeit  der  Leber  zeigt 
sich  durch  den  Manpel  des  Gallenstofts  in  den  Faeces,  dadurch  dass 
Kalomel  nie  grüne  Stühle  erzeugt,  Brechmittel  schwer  wirken  ü.  fast 
nie  Galle  entleeren,  besonders  aber  durch  die  Gegenwart  de»  Zuckers 
im  Blute,  als  Beweis»  dass  die  normale  Thätigkeit  der  Leber,  durch 
welche  die  im  Magen  enthaltenen  Zuckerstofte  zur  GaUenbereüung  ver* 
wendet  od.  in  Fett  umgewandelt  werden,  verändert  sei.  Dass  diesem 
Verhalten  der  Leber  nicht  ein  organisches  Leiden  derselben,  sondern 
alienirter  Nerveneinfluss  zu  Grunde  liege,  wird  nach  S.  aus  dem  Krank- 
heitsverlauf, u.  besonders  aus  dem  Sectionsbefund,  ersichtlich.  Dass  mit 
dem  Erscheinen  der  Galle  in  den  Faeces  die  Zuckermenge  abnehme, 
spreche  ebenfalls  für  die  erwähnte  Functionsstörung  der  Leber  als  Ur* 
sacbe  derselben.  (Gleichzeitigkeit  ist  noch  kein  Beweis  der  Ursache.  G.) 
4)  Die  Stuhlcerstopfung  (die  Faeces  enthalten  bisweilen  unverdaute 
Muskelfasern  und  Amylüm)  glaubt  S.  von  dem  Mangel  der  Galle  und 
Schwäche  der  Bückenmarkfunction  abhängig.  5)  Die  Hauisecrelion  ist 
vermindert  od.  ganz  unterdrückt;  colliquative  Schwcissc  kommen  nur  in 
den  letzten  Wochen  einer  gleichzeitigen  Lungenschwindsucht  vor.  6)  In 
der  enormen  Abmagerung  u.  Hinfälligkeit  der  Kranken,  dem  un sichern 
Gange,  der  Neuralgia  isebiadida,  der  Impotenz,  den!  oft  früh  beginnen- 
den Gedern  der  Füsse  sieht  S.  die  Hindeulung  auf  ein  Kuckenmarkslei- 
den,  das  vielleicht  als  die  Ursache  der  ganzen  Krankheit  zu  betrachten 
sein  dürfte.  —  Die  Section  (von  2  Kranken)  ergab:  Hyperämie  der  Wir» 
belknochen,  gallertartiges  Exsudat  zwischen  der  dura  mater  u.  dem  Wir- 
belkanal,  InjeCtion  der  pia  mater,  Arachnoidea  normal,  das  Rückenmark 
bis  zum  Zerfliessen  .erweicht,  seine  graue  Substanz  atrophisch;  die  Leber 
blutreich,  marmorirt;  die  Gallenblase  wenig  blassgelbe  Galle  enthaltend ; 
die  .Nieren  hyperämiscb;  Atrophie  der  Muskeln  u.  des  Gesamtntorgani*> 
mus.  —  Nachdem  noch  einige  aetiologische  Momente,  wie  Onanie, 
Missbrauch  des  Coitus  ü.  Quartanüeber,  als  durch  Erzeugung  eines 
Rückenmarkleidens  das  Entstehen  der  Harnruhr  begünstigend,  erwähnt 
worden,  wobei  eines  Falles  gedacht  wird,  in  dem  neben  der  Paralyse 
des  Rückenmarks  Zucker  im  Harn  sich  zeigte,  der  aber  wieder  Ver- 
schwand, als  die  Paralyse  ausgeprägt  war,  zieht  S.  aus  dem  bisher  Er- 
wähnten folgenden  Schluss:  „Der  Diabetes  wurzelt  mithin  im  ttücken- 
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marke,  hat  eine  abnorme  vegetative  Function  des  Nervus  sympathicus, 
sieb  in  regelwidriger  Magenverdauung  äussernd,  zur  Folge,  zieht  den 
N.  vagus  in  Mitleidenschaft,  spricht  sich  durch  eine  regelwidrige  Leber- 
funetion  aus,  indem  durch  dieselbe  der  gebildete  Zucker  nicht  in  Galle 
verwandelt  wird  u.  desshalb  dann  Abscbeidung  des  Tür  das  Leben  un- 
tauglichen Zuckers  durch  die  Nieren  zur  Folge  hat."  .Worin  das  Leiden 
des  Bückenmarks  bestehe,  wagt  S.  noch  nicht  zu  bestimmen.  —  Hin- 
sichtlich der  Therapie  Tand  S.  das  Creosot,  Cupr.  sulfur.,  Kalomel,  die 
Ochsengalle,  die  Salpeter  Salzsäure,  das  Morphium,  die  Schwefel-Wein- 
säure mit  Opium  ganz  erfolglos.  Das  Jodeisen  verminderte  vorübergehend 
wohl  durch  Anregung  gallichter  Diarrhöen  die  Zuckermenge  im  Harn, 
bewirkte  aber  keine  Radikalbeilung,  da  nach  dem  Aufhören  der  Diar- 
rhöen stets  die  Zuckerbildung  in  derselben  Menge  wieder  Statt  fand. 
Der  Leberthran  erwies  sich  gleichfalls  nur  als  palliativ  wirksam.  Zu 
denselben  betrübenden  Resultaten  führten  die  von  Bern  dt  mit  noch  vie- 
len anderen  Mitteln  (worunter  die  meisten  als  Specifica  gegen  Harnruhr 
geltend  gemachten)  angestellten  Versuche.  Nach  Fleischdiät  sah  S.  wohl 
den  Durst  sich  mindern,  aber  nicht  den  Zucker  im  Harne  schwinden. 
Zuletzt  stellt  S.,  gestützt  auf  seine  Ansicht  über  das  Wesen  der  Krank- 
heit, die  Anzeige,  den  Congestionszustand  des  Bückenmarks  zu  heben, 
empfiehlt  daher  Gegenreize,  Eiterbänder,  Moxen,  Glüheisen  od.  Fonta- 
nellen u.  Einreibung  mit  grauer  Salbe  die  Wirbelsaule  entlang,  u.  fragt, 
ob  nicht  vielleicht  Strychnin,  Brucin  u.  Chinin  Nutzen  bringen  dürften? 
(Warum  bat  S.  eine  seiner  Ansiebt  entsprechende  Bückenmarksbehand- 
lung nicht  versucht?  G.)  (Bespr.  v.  Waller  Prag.  Ann.  I.  A.  S.  52—62; 
T.  Bast  Ditter.  Ztg.  UI.  S.  103;  v.  Seydel  Schmidts  Jb.  L  122.) 


162.  Einige  Bemerkungen  über  die  Zackerharnruhr ;  von  Dr.  M.  Coite*.    Jonrn.  de 
Bordeaux  1846  Juill. — Septbr. 

371.  92.  Dr.  M.  Gostes  unterwirft  in  den  genannten  Bemerkungen 
über  die  Zuckerharnruhr  die  bisher  bekannt  gemachten  Heilungen 
u.  die  neueren  Theorien  dieser  Krankheit,  welche,  trotzdem  sich  seit 
etwa  50  Jahren  mehrere  namhafte  Aerzte  besonders  mit  ihr  beschädigt 
haben,  noch  immer  in  ein  grosses  Dunkel  gehüllt  ist,  einer  strengen 
Prüfung.  Es  werden  zunächst  aufgezählt :  1.  Heilung  durch  blosse  diäte- 
tische [Hilfsleistung  —  Fall  von  Pinel;  Landluft,  regelmässige  Körper- 
bewegung, gemischte  (nicht  blos  animalische)  Diät;  von  van  Swieten; 
trockene  Nahrung,  Application  von  mit  Oxykrat  getränkten  Leinwand- 
stücken  auf  die  Lumbargegend,  wenig  Getränk,  langes  Schlafen,  Arbeit 
in  der  Sonne  bis  zum  starken  Schweiss;  von  Celsus;  Frictionen,  Cibus 
comprimens,  etwas  unvermischter  Wein,  Vermeidung  alles  dessen,  was  auf 
den  Urin  treibt;  von  Keith  Imray;  Aufenthalt  in  Tropenländern.  — 
2.  Durch  Tonica  —  Fall  von  Montani;  Chinadecoct,  Liq.  Hoffm.,  Lau- 
dan, u.  Syr.  cort  aur.;  von  Walther  Harris;  Infusum  vinosum  von 
Rheum,  Santalum  u.  Cardamomum.  —  3.  Durch  Diuretica  —  Fall  von 
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Snacoden;  4  Scr.  Salpeter  in  8  [}az.  Wasser,  Cremor-Tartari- Wasser 
zum  Getränk,  später  Salpeteräther  in  Quassiaaufguss.  —  4.  Durch  Blut* 
enttiehung  —  bei  einem  Patienten,  der  während  der  Nacht  stark  schwitzte, 
neben  Dampf-  u.  Schwefelbädern  örtliche  u.  allgemeine  Blutentziehungen, 
nach  Carbutt;  Örtliche  Blutentziehungen  am  Epigastrium  od.  den  untern 
Extremitäten,  nach  Watt,  Bardoley,  Williams.  — 5.  Durch  Alkalien- 
Scharley;  bei  vegelabltr  Diät  pbosphors.  Natron;  Barlow  u.  Hodges; 
kohlens.  Ammonium;  Troll  er;  Magnesia  usta.  —  6.  Durch  Opium  — 
nach  Jones,  Montani,  Marsh,  Warren  ( letzterer  will  Verminderung 
der  Quantität  des  Urins  u.  des  Zuckergehalts  dadurch  beobachtet  haben).  — 
7.  Durch  verschiedene  Mittel,  a)  Kreosot  —  nach  Bern  dt  (welcher 
Erweiterung  des  Magens,  die  Nieren  gesund  annimmt,  für  wirksam  nur 
Opium,  Cuprum  ammon.,  Kreosot  u.  Carbo  animalis,  für  unwirksam 
dagegen  Ammoniacalia,  Balsame,  Kampfer,  Eisen  etc.  hält);  b)  Balsa- 
mus  peruvianus  —  nach  Neumann  u.  van  Nees;  c)  Eisen  w.  Zink  — 
nach  Howard  (nachdem  mehrere  der  wirksamsten  Mittel  vorher  ver- 
geblich gebraucht);  d)  Speck  u.  Phosphorsäure  —  (auf  Boyers  Em- 
pfehlung liess  Lorcy  einen  Diabetiker  ranzigen  Speck  geniessen  u, 
täglich  einige  Gran  Phospborsäure  nehmen,  worauf  nach  22  Tagen  die 
Quantität  des  Urins  normal  gewesen  sein  soll).  G.  erinnert  hierauf  an 
die  Unzuverlässigkeit  der  Genesung  beim  Diabetes,  da  so  häuGg  Rück- 
fälle vorkommen,  wasMialhe  u.  Contour,  welche  beim  Gebrauch  der 
Alkalien  zwar  den  Zucker  verschwinden,  aber  nach  dem  Aussetzen  der- 
selben wiederkehren  sahen,  ebenso  Bostan,  Rayer,  Andral  u.  Cbo- 
mel  bestätigen.  Sodann  führt  G.  2  Beobachtungen  aus  seiner  Praxis 
an,  in  denen  bei  einem  49jähr.  wohlbeleibten  Manne  Syrup.  ferrijodati, 
Syr.  absinth.,  Aq.  cismam.  ana  3 mal  tägl.  1  Essl.  sich  hüifreich  zeigte, 
während  bei  dem  21  jähr.  Sohne  desselben,  welcher  rasch  in  Abmage- 
rung verfiel,  dasselbe  Mittel  nur  vorübergehend  half  u.  ebenso  Natron 
bicarb.  u.  Magnesia,  verschiedene  innere  u.  äussere  hautreizende  Mittel, 
Ammon.  carbon.  c.  Extr.  opii  unwirksam  blieben,  u.  nur  einmal  auf  den 
Gebrauch  kailer  Bäder  Transpiration  der  Haut  eintrat.  Bei  beiden  Pat 
war  neben  dem  Durst  der  Appetit  vermehrt.  Zur  Erklärung  der  wahr- 
genommenen Verschiedenheit  in  beiden  Fällen  giebt  C.  einen  Auszug 
aus  Watfs  Abhandlung,  in  welcher  derselbe,  nach  Prout-Liebig- 
scheri  Ansichten,  eine  Hemmung  in  den  3  Stadien  der  Verdauung, 
der  Zuckerbildung,  Fettbildung  u.  Bildung  des  stickstoffhaltigen  Nab- 
rungsstoßs  annehmend,  behauptet,  die  Verdauung  sei  beim  Diabetes  der- 
gestalt gestört  od.  geschwächt,  dass  es  dabei  nur  bis  zur  Zuckerbildung 
kommen  könne;  Diabetes  bilde  sich  daher  in  der  Regel  aus  der  Fett- 
sucht, dem  milderen  Grade  der  Assimilalionsstörung,  obwohl  dieser 
Zwischenstadium  auch  übersprungen  werden  könne.  Betreffend  die  ent- 
fernteren od.  prädisponirenden  Ursachen  des  Diabetes  führt  C.  die  That- 
sachen  an,  dass  derselbe  nur  einmal  bei  einem  Kinde  von  6 — 7  Jahren 
vorgekommen,  gewöhnlich  Ackere  u.  zwar  noch  einmal  so  häufig  Männer 
als  Frauen  befalle,  in  der  Regel  Leute  von  lymphatischer  Constitution. 
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Oft  geht  der  Krankheit  ein  ziemlicher  Grad  von  Wohlbeleibtheit  voran. 
Als  fernere  Anlässe  werden  bezeichnet,  schwere  Blutflüsse,  Longen- 
pblegmasien,  schwere,  anhaltende  Arbeit.    Vegetable  Diät  kann  nicht 
beschuldigt  werden,  sonst  müsste  die  Krankheit  unter  dem  Proletariat 
sehr  verbreitet  sein.   Die  näclute*  Ursachen  der  Krankheit  anlangend, 
wird  die  frühere,  neuerdings  von  Rcnauldin  vertretene  Ansicht,  nach 
welcher  der  Sitz  derselben  in  den  Nieren,  sowie  die  seit  Rollo  übliche, 
nach  welcher  in  dem  Magen  der  Quell  der  Krankheit  gesucht  wird,  die 
Theorie  von  Bouchardat  u.  Sandras,  welche  in  der  Zuckerumwand* 
lung  der  starkmehlhaltigen  Nahrung,  die  von  Mialhc,  welcher  in  dem 
Mangel  der  zur  Oxydirung  des  Zuckers  erforderliche  Menge  Alkali  im 
Blute  die  Ursache  sieht,  erwähnt.  —  Zur  Würdigung  dieser  Ansichten 
richtet  C  zunächst  einige  tadelnde  Bemerkungen  gegen  die  chemische 
Vorstellung  von  der  Magenverdauung,  welche  nur  die  Wirkungen  des 
Magensaftes  in  Auschlag  bringe,  ohne  den  Blutzufluss,  den  Blutzusland, 
die  Bewegung  u.  Warmeerzeugung  des  Magens,  den  innigen  Rapport 
desselben  mit  den  Nervcncentren  zu  berücksichtigen,  ohne  zu  bedenken, 
dass  Zucker-  u.  Eiweisslösung  in's  Blut  gebracht,  als  fremde  Körper 
ausgestossen  werden,  während  dieselben  vom  Magen  aus  als  Ersatzmittel 
in's  Blut  gelangen,  dass  also,  wenn  auch  dem  Fibrin,  dem  Kasein  und 
Albumin  als  gemeinschaftliches  Princip  das  Protein  zu  Grunde  liege, 
doch  noch  ein  Proteus,  das  belebende  Princip  hinzutreten  müsse,  dass 
man  Mehlwasser  mittelst  Natron  nie  in  animales  Fibrin  überführen,  und 
überhaupt  die  Vitalität  durch  chemische  Agentien  wohl  modificiren, 
hemmen,  zerstören,  aber  nie  geben  od.  ersetzen  könne.   Zucker  wurde 
bei  Diabetikern  in  allen  Secretionen  gefunden,  u.  bildet  nach  Magen  die 
einen  Normalbestandtheil  des  Blutes.   Nach  Budge,  der  die  Bildung 
desselben  in  der  Gesundheit  aus  Amylum,  in  der  Krankheit  aus  stick- 
stoflnaltigen  Substanzen  erfolgend  annimmt,  erzeugen  sich  bei  einem 
erwachsenen  Menschen  ungefohr  i|  Pfd.  Zucker,  welche,  in  den  Dünn- 
darm übergehend,  zum  Theil  durch  die  Galle  wieder  verändert  werden. 
M'Gregor  fand  bei  ausschliesslicher  Fleischnahrung  bei  einem  Diabe- 
tiker nach  4  Tagen  nooh  Zucker  in  den  Substanzen  des  Magens,  aber 
in  verminderter  Menge.   Capenuoli  fand,  dass  die  Mengedes  Urins 
wohl ,  aber  nicht  der  Zuckergehalt  bei  Fleischdiät  sich  verminderte,  dass 
überhaupt  alle  diätetischen  Einflüsse  denselben  nicht  veränderten.  Hier- 
durch ist  Bouchardat 's  Ansicht  widerlegt,  welche  sich  auch  bei  den 
klinischen  Versuchen  nicht  bestätigte.   Man  entzog  den  Kranken  die 
fäculente  Nahrung,  aber  der  Zuckergehalt  blieb.  Nach  Mulder,  welcher 
die  animalen  Protein  Verbindungen  den  vegetablen  als  analog  nachge- 
wiesen, kann  diess  nicht  verwundern.   Die  Elemente  der  Nahrung  sind 
stets  dieselben,  aber  die  vitale  Thätigkeit  verwendet  sie  anders.  Nicht 
besser  ist  es  mit  Mialhe's  Theorie,  der  ein  Zurückbalten  der  Säure 
durch  Unterdrückung  der  Hauttransspiration  u.  dadurch  verhinderte  Alka- 
lescenz  des  Blutes  annimmt  —  denn  1)  schwitzen  genug  Diabetiker  u. 
2)  fand  man  das  Blut  der  Diabetiker  ebenso  alkalisch  als  bei  Gesunden. 
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Brera  heilte  den  Diabetes  mit  Salpetersäure,  Pitscbaft  mit  Schwefel- 
säure, Schäfer  mit  Phosphorsäure.  Was  soll  also  das  Einführen  alka- 
lischer Mittel  helfen,  wenn  sie  nicht  den  Körper  in  den  Stand  setzen, 
sich  selbst  das  freie  Alkali  zu  erzeugen?  Der  Gebrauch  der  verschieden- 
artigsten Peilmittel  —  ihre  Zahl  ist  Legion  —  die  in  einzelnen  Fällen 
Nutzen  gebracht,  spricht  gegen  die  chemische  Wirkung  Sie  konnten 
die  Vitalität  der  Verdauungsorgane  modificiren,  die  krampfhafte  Inner- 
vation zur  Norm  zurückführen,  denn  die  Zuckersecretion  ist  eine  func- 
t m uelle  Krankheit,  deren  Phasen  oft  von  ganz  andern  Dingen,  als  den 
Nahrungsmitteln,  bestimmt  werden.  Nach  Allem  dem  halt  C.  das  Wissen 
über  den  Diabetes  seit  Sydenham  wenig  vorgeschritten,  der  schon  den 
Sitz  der  Krankheit  nicht  in  den  Nieren,  sondern  in  den  Verdauungswegen 
suchte,  dieselbe  Air  eine  functionclle,  allgemeine,  nicht  durch  bios  chemi- 
sche Kurmetbode  zu  hebende  ansah,  u.,  indem  er  sich  darauf  stützt,  dass 
Greise,  welche  lange  am  Fieber  gelitten  u.  dabei  unsinniger  >yeise  durch 
Aderlässe  u.  Purganzen  gemisshandelt  u.  geschwächt  wurden,  zuweilen  in 
Diabetes  verfallen,  zur  Stärkung  des  Blutes  u.  Beschränkung  des  Urinflus- 
ses  Leichtverdauliches,  Kalb-,  Hammelfleisch  u.  dgl.,  spanischen  Wein, 
Vermeidung  grüner  Gemüse  u.  Früchte  empfiehlt.  Die  Chemie  hat  in 
diagnostischer  Hinsicht  das  meiste  Verdienst  dadurch,  dass  sie  das 
Kupfersulpbat  als  sicheres  Reagens  auf  Zucker  kennen  lehrte,  ein  Mittel, 
das  weit  sicherer  u.  einfacher  ist,  als  Biot's  Polarisation,  welche  nach 
G.  Bird  den  Zucker  nicht  einmal  vom  Eiweiss  unterscheiden  kann.  Die 
pathologische  Anatomie  hat  die  Erkenntniss  des  Diabetes  um  nichts 
weiter  gebracht,  da  man  hier  mit  dem  beliebten  Localisiren  nicht  aus- 
kommt, sondern  nach  allen  Bichtungen  hin  lange,  aufmerksam  u.  mit 
hellem  Auge  sehen  muss.  Nach  allem  bisher  Bekannten  hält  G.  nur 
eine  Indication,  die  der  Stärkung,  im  Diabetes  für  unumstösslicb;  in- 
dem alle  nach  andern  Indicationcn  gereichten  Mittel  gewiss  nur  wirksam 
waren,  in  soweit  sie  als  Tonica  wirkten  (?).  Zu  berücksichtigen  sind 
jedoch  die  verschiedenen  Stadien  u.  Grade  der  Krankheit.  Wohlbeleibt- 
heit bedingt  nach  C.  eine  günstigere  Prognose  u.  lässt  Radicalheilung 
hoffen.  Unter  den  Nahrungsmitteln  hält  C.  die  zur  Fettbildung  beitra- 
genden für  empfehlenswertb.  (Schmidt's  Jb.  10.  40—45.) 


Hals-  und  Brostleiden. 

372.  93.  lieber  Schwierigkeiten  u.  Täuschungen  bei  der  physikali- 
schen Diagnosis  der  Brustkrank  Helten  gab  Th.  Addison  in  einem 
in  der  med.  Gesellschaft  zu  London  gehaltenen  Vortrage  eine  Zusammen- 
stellung von  41  Aphorismen,  die  er  durch  hinzugefügte  Erklärungen  u. 
casuistische  Belege  näher  beleuchtete.  (Guy's  Hosp.  Red.  1846.  —  Da 
die  gegebene  Zusammenstellung  eine  gedrängte  Uebersicht  nicht  ge- 
stattet, so  muss  auf  die  Mittbeilungen  darüber  in  Schmidt's  Jb.  5.  172; 
Canst.  Jb.  III.  212  verwiesen  werden.)  —  Ueber  die  Untersuchung  der 
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Lungencapaeität  u.  die  Anwendung  des  Spirometer' s  nach  J.  Hutchin- 
son vgl.  Not.  138.  —  Ueber  die  diagnostischen  Vortheile  des  Mikros- 
kops bei  Krankheiten  der  Respiratiunsorgane  äussert  sich  C.  B.  Heinrich 
(Henle  u.  Pf.  Ztscbr.  18-IÜ.  1).   Mit  Hülfe  des  Mikroskops  werden  in 
der  Pneumonie  Blutkügelchen  im  Auswurfe  erkannt,  wo  das  blosse  Auge 
die  von  ihnen  bedingte  Färbung  vermisst;  ebenda  hat  es  die  bekannten 
Abgüsse  der  Bronchialverzweigungen  u.  Lungenbläschen  nachgewiesen, 
deren  semiotischer  Werth  ausser  Zweifel  ist.    Besonderen  Nutzen  ge- 
währt es  nach  H.  zur  Entscheidung  über  sebwindsuchtartige  Zustände, 
indem  selbst  in  den  späteren  Stadien,  nebst  den  Producten  suppurativer 
Schleimhaut- Entzündung,  noch  die  Elemente  des  erweichten  u.  zer- 
flossenen Tuberkels  u  ,  was  vorzüglich  wichtig,  die  Trümmer  der  zer- 
störten Gewebe  zu  erkennen  sind.   H.  diagnosticirte  in  einem  Falle  (1) 
aus  der  Beschaffenheit  des  Auswurfs  die  Berstung  einer  Vomica,  was 
durch  den  2  Tage  später  erfolgenden  Tod  (die  Section  wurde  verwei- 
gert) eine  Bestätigung  zu  finden  schien.  Oer  4.  der  von  H.  raitgetheiltcn 
Fälle  betraf  einen  28jäbr.  scrofulösen  Maler,  mässigem  Spirituosengenuss 
nicht  abhold,  der  in  wenig  Monaten  zwei  Pneumonien,  beide  in  Eiterung 
endend,  überstand.   Von  der  ersten  genass  er  völlig,  die  zweite  liess 
Hüsteln  zurück.    Plötzlich  mehrmaliger  Lungenblutsturz,  abwechselnd 
mit  stärkerem  Husten,  der  bald  schleimige,  bald  eiterige  Sputa,  manch- 
mal erbsen-  bis  nussgrosse,  später  kleinere  Ballen  von  aashaflem  Geruch 
u-  stark  alkalischer  Reaction  entleerte,  denen  jedesmal  eine  intensive 
subjective  Geruchsempfindung  von  Hefe  od.  altem  Käse  vorherging. 
Unter  dem  Mikroskop  waren  es  grösstenteils  melanotische  Massen  mit 
dicht  verfilzten,  sehr  zarten,  weissen  Fäden,  die  durch  Essigsäure  deut- 
licher hervortraten,  gemengt.  Dumpfer  Percussionsschall  u.  consonirende 
Stimme  in  der  Reg.  marnmar.  inier.,  Puls  frequent,  klein,  Allgemein- 
befinden gut.    H-  glaubt,  das  Resultat  einer  partiellen,  in  Brand  über- 
gegangenen Pneumonie  vor  sich  zu  haben :  Gaverne  in  verdichtetem 
Lungengewehe,  sequestrirte  Lungenstücke  enthaltend.  (Der  mehrmalige 
Lungenblutsturz  Hesse  wohl  auch  einen  apoplektiscben  Heerd  vermuthen. 
G )  —  Einige  Andeutungen  über  die  Wichtigkeit  des  Gesichts  u.  Tast- 
sinns bei  Erforschung  der  Krankheiten  der  Respirationsorgane  giebt  Prof. 
Jaksch  (Prag.  Ann.  I.  O.  S.  137—148).  1)  Pleuritis.  Die  Erweiterung 
der  kranken  Seite  ist,  ceteris  paribus,  um  so  stärker,  je  grösser  die 
Zwiscbcnrippenräumc,  je  dünner,  nachgiebiger  die  Rippen,  je  mehr  die 
Brustwand  serös  infiltrirt  ist.    Das  Maximum  der  von  oben  nach  unten 
zunehmenden  Ausdehnung  beträgt  |  —  1 ".   Bei  vollkommener  Lähmung 
der  Brustwand  sab  J.  die  Zwiscbenrippeuräume  nicht  bloss  verstrieben, 
sondern  wulstartig  hervorragend.   Nur  2 mal  (unter  mehr  als  00  Fällen) 
blieb  das  nach  rechts  verdrängte  Herz  auch  nach  Aufsaugung  des  links- 
seitigen Exsudates,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Adhäsionen,  an  seiner 
neuen  Stelle.   Bisweilen  tritt  durch  eine  Aufwärtsschiebung  des  linken 
Leberlappens  eine  Horizontal -Lageruug  des  Herzens  ein.   2)  Pneumo- 
thorax.  Hier  ist  die  Brustwand  nachgiebig,  während  sie  bei  Pleuritis 
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resistenter  als  im  normalen  Zustande.  3)  Pneumonie.  Ebenso  wie  Pleu- 
ritis Unbeweglicbkeit  des  entsprechenden  Theiles  des  Brustkorbes.  4) 
Tuberkel.  Leber  grossen,  nicht  zu  tief  liegenden  Cavernen  deutliches 
Gefühl  von  Schwappung.  5)  Emphysem.  Die  Ausdehnung  der  Brust- 
wand  fand  J.  hier  von  10  —  20  reichend,  wenn  sie  beim  Gesunden 
1  —  10  betrug;  2 mal  sah  J.  auch  hier  das  Hera  durch  den  linken  Leber- 
lappen schief  nach  links  gehoben.  —  Ein  Stethoskop  zum  Selbstauscul- 
tiren  bat  S.  v.  Bruz  angegeben.  Dasselbe  besteht  aus  mehreren  ein- 
zelnen Röhren,  die  durch  mehrere  Dreh-  u.  Winkelgelenke  verbunden, 
eine  gleichzeitige  Application  an  die  eigene  Brust  u.  das  Ohr  möglich 
machen.   (Oestr.  Wschr.  42  mit  Abbild.) 


373.  94.  Uebcr  die  Veränderungen  des  Fettsehaltea  kranker 
Lungen  giebt  M.  Natalis  Guillot  Folgendes  an:  Während  des  Foetal- 
lebens  erhebt  sich  der  Fettgehalt  der  Lunge  bis  auf  10—18  pC,  sobald 
aber  das  Athmungsgeschäft  begonnen  hat,  steigt  das  Verhältniss  nie  über 
6  pC.  Wenn  ein  Theil  der  Lunge  der  Luft  unzugänglich  geworden  ist, 
steigt  der  Fettgehalt  daselbst  auf  15,  40,  ja  50  u.  100  pC  In  der 
Pneumonie  u.  Pbthisis  erreicht  der  Fettgehalt  der  Lunge  dieselbe  Höhe, 
wie  in  der  Leber,  wo  das  Verhältniss  ein  sehr  hohes  ist.  Nach  G. 
kommt  bei  Tbieren  nach  Durchschneidung  des  Vagus  u.  wahrend  dem 
Scheintode,  Winterschlafe  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  vor.  (Gaz. 
med.  1847.  29.  -  Oestr.  Wschr.  38.) 


374.  95.  Das  Resume  der  medic.  Klinik  zu  Strassburg  vom  1.  Nov. 
1844 — 1.  April  1845  von  Prof.  Schützen  beider  enthält  unter  den 
Krankheiten  der  Athmiin*«werlLxeu*et  1)  1  Fall  von  chroni- 
scher Laryngitis  (Heilung  in  14  Tagen  durch  Einreibung  von  Ung.  sti- 
biat.,  innerlich  Mucilaginosa);  2)  1  Fall  von  nervöser  Aphonie,  die  4 
Wochen  bestanden  (heilt  nach  2  Tagen  von  selbst);  3)  mehrere  Fälle 
von  Aphonie  nach  Typhus,  2 mal  nach  Masern;  4)  3  chronische  Katarrhe 
mit  Lungenemphysem;  5)  10  Pneumonien,  4  darunter  tödtlich  (rothe  u. 
graue  Hepatisation);  Behandlung  mit  reichlichem  Aderlass;  schleimiges 
Getränk  mit  etwas  Opium,  Mercurialeinreibung,  Blasenpflaster;  ö)  1 
Fall  von  Pneumonie  (?)  mit  heftigen  Delirien;  vor  der  Aufnahme  in's 
Hospital  Aderlass  u.  Scbröpfköpfe,  der  erstere  bei  der  Aufnahme  wie- 
derholt; nach  8  Tagen  icterische  Gesichtsfarbe,  Dorsaldecubitus,  noch- 
mals Aderlass  u.  Schröpfköpfe,  Tart.  stib.,  gegen  Abend  heftige  Delirien; 
den  Tag  darauf  der  Aderlass  wiederholt,  die  Delirien  nehmen  zu  u.  er- 
fordern die  Zwangsjacke;  den  folgenden  Tag  5.  Aderlass  (!!),  die  Delirien 
dauern  fort,  gegen  Abend  der  Tod;  die  Section  weist  im  Gehirn  nicht 
die  geringste  Veränderung  nach,  die  rechte  Lunge  ausser  alten  Ver- 
wachsungen gesund,  die  linke  etwas  erweicht.  S.  glaubt,  dass  in  diesem 
Falle  Opium  indicirt  gewesen  wäre.  (Gaz.  de  Strasb.  1845.  7.  1846. 
1.  —  Schmidt'«  Jb.  5.  175.) 

i 


Digitized  by  Google 


Organoiden  (Half  u.  Brut). 


Not  375 


.975.  96.  Wahren  Croup  hat  Dr.  L.  W.  Mauthner,  Dir.  des  I. 
Kinderspitals  zu  Wien  (Lieber  Croup  u.  Scheincroup.  Oestr.  Wschr. 
1846.  43)  in  9  Jahren  unter  27,500  kranken  Kindern  nicht  häufig  ge- 
sehen, wahrend  Gölis  innerhalb  5  Jahren  1663  Croupfälle  beobachtete 
u.  Jurine  im  J.  1816  die  Häufigkeit  der  Krankheit  ausdrücklich  hervor- 
hob. M.  sucht  den  Grund  der  seitherigen  Seltenheit  des  Croups  darin, 
dass  der  Genius  epidem.  seit  dem  letzten  Decennium  nicht  entzündlich 
gewesen,  dass  den  Kindern  eine  bessere  physische  Erziehung  (Abhär- 
tung u.  doch  Schutz  vor  Erkaltung)  zu  Theil  u.  endlich  durch  die  er- 
höhte Aufmerksamkeit  der  Eltern  mancher  Croup  im  Keime  erstickt 
werde.  Am  häufigsten  finden  nach  M.  Verwechselungen  1)  mit  Kebl- 
kopfskatarrh,  2)  mit  Reizhusten  bei  Wurmsucht,  namentlich  beim  Band- 
wurm, 3)  mit  sympathischen  Kehikopfaffectionen  bei  acuten  Exanthemen, 
Scharlach,  Masern,  Blattern,  Typhus,  od.  bei  Dyskrasien,  Scorbut,  Blut- 
fleekenk rankheit,  Rbachkis,  Tuberkulose  etc.  statt.  Der  achte  Croup 
ist  nie  fieberlos  u.  seine  Erkenntniss  beruht  einzig  u.  allein  auf  der 
immer  steigenden  Dyspnoe  u.  Heiserkeit;  der  Husten  kann  fehlen.  — 
Auch  Dr.  C.  F.  E.  Schulz,  zu  Zweibrücken  (Blicke  auf  den  Stand  der 
Lehre  über  den  Croup,  nebst  praktischen  Bemerkungen.  Baier.  Corr.- 
Bl.  1846.  '25 — 28.  50.  51),  glaubt  an  eine  sehr  häufige  Verwechselung 
mit  falschem  Croup;  Krankheiten,  welche  mit  Croup  verwechselt  wer- 
den, sind:  der  Schaafhusten  (Pseudocroup),  Asthma  Millari  u.  thymicum, 
Clarke's  Cerebralcroup,  der  Racbencroup  (Diphtheritis),  Masern,  Schar- 
lach, Pocken,  Influenza  u.  fremde  Körper.  Nach  S.  sind  die  wesent- 
lichen Zeichen  des  ächten  Croups  die  oft  bis  zur  Aphonie  gesteigerte 
Heiterkeit,  der  heisere,  klanglose  Husten  mit  dem  eigentümlichen  feineren, 
von  dem  rauhen  bassartigen,  im  falschen  Croup  wohl  zu  unterscheiden- 
den Tone,  in  Verbindung  mit  dem,  ohne  Unterbrechung  stattfindenden, 
zischenden,  den  schwierigen  Durchgang  der  Luft  durch  die  Stimmritze 
andeutenden,  doch  bisweilen  kaum  bemerkbaren  Athmungsgeräusche. 
Das  Cuprum  sulphuricum  fand  S.  nicht  allein  ohne  speeifische  Heilkraft, 
sondern  überhaupt  unheiikraftig  beim  Croup.  S.  hält  denselben  für  ein 
entzündliches  Leiden  mit  eigentümlichem  Charakter  u.  Fand  nächst 
Blutentleerungen  den  Tart.  stibiatus  am  wirksamsten,  die  gepriesene 
Heilkraft  der  Quecksilbermittel  aber  zweifelhaft.  Nach  S  bat  die  Arznei- 
Wissenschaft  in  der  Erkenntniss  u.  erfolgreichen  Behandlung  des  Croups 
seit  Albers,  Jurines  u.  der  bessern  Schriftsteller  jener  Zeit  bis  beute 
wenig  befriedigende  Fortschritte  gemacht. —  Ein  von  M.  Eenens  (Obser- 
vation d'un  puissant  remede  contre  le  Croup.  An  h.  de  med.  Belg.  1846 
Sept.)  gerühmtes  Mittel  besteht  in  einer  Mischung  von  heissem  Hollunder- 
tkee  mit  Essig,  weiche  theils  innerlich  als  Getränk  gereicht,  theils  in 
Dämpfen  aus  einer  Warmflasche  unter  der  Bettdecke  gegen  die  Brust 
u.  das  Gesicht  des  Kranken  geleitet  (wahrend  der  Kopf  zuvor  mit  einem 
Tuche  bedeckt  worden),  endlich  zu  Hand-  u.  Fussbadern  angewendet 
wurde.  Auf  diese  Behandlungsweise,  welche  auch  in  andern  Füllen 
gute  Dienste  leistete,  soll  reichlicher  Schweiss  u.  darnach  die  Heilung 
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erfolgt  sein,  u.  E.  behauptet  nur  in  t  Falle  nebenbei  noch  Blutigel  nötbig 
gehabt  zu  haben.  — Purefoy  (Dubl.  quart.  Journ.  1846  Mai)  empfiehlt 
Blutentsieltunge*  u.  Jodkalium  in  Croup.  —  Adr.  Bereoguier  (Journ. 
de  med.  de  Toulouse  1846  Mai)  theilt  ü  Beobachtungen  zum  Lobe  des 
Kupfervitriols  mit,  neben  welchem  er  jedoch  Blutigel  für  nothwendig 
erachtet  —  Dr.  II  erpin  zu  Genf  (Gaz.  med.  1847.  12.  13)  macht  auf 
den  Gebrauch  des  Kermes  u.  des  Schwefelkaüums  gegen  Croup  aufmerk- 
sam, das  zuerst  von  einem  anonym  gebliebenen  Preisbewerber  in  dem 
bekannten  Napoleoniscben  Goncurse,  darauf  von  Leroux,  Larrey, 
C haussier  u.  A.  empfohlen  wurde.   H.  theilt  2  Falle  mit,  die  durch 
den  alleinigen  Gebrauch  dieser  beiden  Mittel  geheilt  wurden.  —  Hird 
(Lancet  1846  Decbr.)  halt  die  reine  Antipblogose  beim  Croup  für  nutz- 
los u.  empfiehlt  den  Tart.  stib.  u.  das  Kalomel,  örtlich  an  den  Hals  ein 
mit  heissem  Salz  gefülltes  Flanellsäckchen ,   Vesicantien  zwischen  die 
Schulterblätter  od.  auf  das  Sternum,  warme  Bader  u.  ausserdem  Alkalien 
(Liq.  potassae  zu  10 — 15  Gr.  4 stündlich),  spater  Senega  mit  Ipecac, 
Scilla  u.  Salmiak.  —  Dr.  Fischer  zu  Tambach  (Kleine  medic.  Beitrage. 
Casp.  Wschr.  1846.  29)  wendet  bei  Croup  kalte  Uebergiessungen  des 
Kopfes  u.  kalte  Compressen  um  den  Uals,  letztere  alle  5  Miouten  er- 
neuert, bis  Reaction  eintritt,  u.  Bleizucker  an,  der  nach  Gölis,  jun., 
ein  wirklich  entzündungswidriges  Mittel  ist,  wahrend  Kalomel  höchstens 
auf  den  Darm  ableite.   (Schmidts  Jb.  2.  175.)  —  Dr.  Dom  olle  (Gaz. 
Uöp.  1846  Jan.)  giebt  beim  Croup  rauchende  Salzsäure  in's  Getränk 
(wie  Thiel  früher)  u.  lasst  die  Dämpfe  derselben  einatbmen,  zu  Zer- 
störung der  Pseudomembranen.   Von  8  auf  diese  Weise  bebandelten 
Fällen  verliefen  angeblich  nur  2  unglücklich  (Behrend's  Journ.  1846.  4. — 
Prag.  Ann.  III.  A).  —  Pruner,  der  den  Croup,  wiewohl  im  Allgemeinen 
selten  u.  mehr  nur  bei  den  Abkömmlingen  der  kaukasischen  Race,  bis- 
weilen jedoch  auch  selbst  in  epidemischer  Verbreitung  im  Orient  sah, 
fand  die  Antiphlogose  nebst  Brechmitteln  (Tart.  stib.)  nur  im  Anfang 
dec  Krankheit  ausreichend  u.  lobt  hauptsächlich  die  Anwendung  grosser 
Blasenpßaster  auf  dio  Brust  (Kr.  d.  Or.  S.  284—286).—  Als  ein  neues 
Mittel  in  verzweifelten  Fällen  des  Croup  empfiehlt  Wundarzt  Willige 
zu  Wennigsen  (Chir.  Ztschr.  I1L  10)  die  äusserliche  Anwendung  der 
Tinctuta  jodinae.  Ein  4-6maliges,  mittelst  eines  in  die  Jodtinetur  ge- 
tauchten Federkieles  ausgeführtes,  energisches  Bostreichen  der  vordem 
Nid»  des  Halses,  in  der  Grösse  eines  Kartenblattes  u.  der  Lage  des 
Larynx  u,  der  Trachea  entsprechend,  inuerhalb  4stündiger  Zwischen- 
räume, je  nachdem  die  Reaction  der  Haut  erfolgte,  wiederholt,  bewirkte 
bald  Abnahme  der  Athmungsnoth,  des  Krampfes  der  Stimmritze  u  über- 
haupt aller  bösen  Erscheinungen.  Als  Beleg  dafür  theilt  W.  3  Kranken- 
geschichten mit,  wo  es  ihm  gelang,  durch  dieses  Mittel  den  unvermeid- 
lich scheinenden  Tod  abzuwenden.    Ohne  sich  weiter  in  theoretische 
Erörterungen  einzulassen,  bemerkt  W.  nur,  dass  seiner  Meinung  nach 
die  Jodtinetur  hier  entzündungswidrig,  ableitend,  resorbirend  u.  alteri- 
rtad  —  analog  dem  Ferrum  candens  bei  Goxalgie  u,  Caries  ossium  in- 
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terna  —  wirke.  (Schmidfs  Jb.  6.  289.)  —  Dr.  Robert  Latour  (Gaz. 
m6d.  1S47.  34)  behauptet,  einen  Croup  bei  einem  4 jähr.  Mädchen  mit 
glücklichem  Erfolge  dadurch  beseitigt  zu  haben,  dass  er  mittelst  einer 
mit  concentrirter  Höllensteinlösung  getränkten  Charpiekugel  die  Rachen- 
höhle bis  unmittelbar  vor  die  Kehlkopföffnung  ätzte.  (Oestr.  Wschr. 
43.)  —  Bougicr  (La  Glinique  de  Marseille  1846.  23)  beschreibt  einen 
Fall  von  Croup,  in  welchem  die  Tracheotomie  mit  glücklichem  Erfolge 
von  Bernard  ausgeführt  wurde.  B.  führt  an,  dass  Bretonneau  unter 
17  Fällen  dieser  Operation  5  Genesene,  Trousseau  unter  34  9  Ge- 
nesene zählte  u.  dass  im  Ganzen  unter  60  in  Frankreich  vollzogenen 
Tracheotomien  18  vom  günstigen  Erfolge  begleitet  waren.  (Dieses  Ver- 
hältniss  kann  wohl  nicht  als  ein  besonders  günstiges  angesehen  werden! 
G.)  Ein  anderer  Fall  von  Tracheotomie  bei  Group  mit  glückliebem  Er- 
folge wird  von  Guersant  berichtet  (Bebrend's  Journ.  1846.  4.  —  Prag. 
Ann.  III.  A.),  u.  von  Scoutetten  (De  la  tracheotomie  dans  la  periode 
extreme  du  croup,  avec  Observation  d'une  Operation  faite  avec  succes 
sur  la  Iii  In  de  l'auteur,  agee  de  six  semaines).  Brechmittel  u.  Luftein- 
blasen  durch  ein  elastisches  Rohr  blieben  nutzlos  u.  es  trat  Asphyxie 
ein;  da  vollzog  S.  die  Operation,  nach  welcher  die  Respiration  durch 
Lufteinblasen  u.  Gompression  des  Vorderkörpers  ersetzt  wurde. 


376.  97.  Von  Angln»  eplfflottlilea  beschreibt  Thune  (Uge- 
skrift  for  läkare  1845.  II.  14.  -  Oppenh.  Ztschr.  1846  Juli)  4  Fälle, 
Basham  (Lancet.  1846,  6)  einen  tu  dt  liehen  Fall.  Die  Behandlung  der 
Angina  laryngea  oedematosa  bespricht  Delassauve  (Journ.  de  med.  de 
Lyon  1846);  den  Unterschied  zwischen  Postpharyngealabscessen  u.  Oedema 
glottidis  Bessems  (Gaz.  m£d.  chir.  1846  Mai)  —  dort  Ein-  u  Aus- 
athmen  gleich  erschwert,  hier  dieses  frei,  jenes  fast  unmöglich;  die  patho- 
logische Anatomie  der  Perichondritis  laryngea  Janssens  (vgl.  Not 69). 

377.  98.  Ueber  eine  chronische  Laryngitis,  veranlasst  durch  eine 
Zahnladen- Pyorrhoe  (welche  zuerst  vor  15  J.  von  Toirac  unter  dem 
Namen  „Pyorrhoe  alveolo-dentaire"  beschrieben  sein  soll),  berichtet  Dr. 
Pointis.  Der  Pat.  kam  mit  der  Besorgniss,  an  Pbtbisis  laryngea  zu 
leiden,  zu  P.,  welcher,  da  Caries  aller  Backzähne  der  linken  unteren 
Kinnlade  u.  Aufgetriebenheit  des  Zahnfleisches  u.  Periosteums  vorhanden 
war,  den  Grund  der  laryngitischen  Symptome  bierin  suchte,  die  cariösen 
Zähne  auszog,  u.  dann  gleich  mit  glühenden  Nadeln  scarificirte,  worauf 
sich  die  vermeintliche  Phthisis  laryngea  bald  legte.  (Journ.  des  conti. 
med1,  prat.  1846  Septbr.  —  Schmidfs  Jb.  5.  296.) 

378.  99.  Bei  Kehll&opr-CieaeJiwilren  empfiehlt  Milman  Co- 
ley  (Pract.  Treat  on  the  diseases  of  children.  London  1846)  den  Su- 
blimat  (3 mal  des  Tags  zu  — £  Gr.),  Einblasen  von  Alaun,  Salpeter- 
säuren Wismuth,  Höllenstein  (in  Pulver  od.  in  4— 2  Tbl.  dest.  W.  gelöst 
u.  mit  einem  Charpiepinsel  aufgetragen),  ausserdem  Brechweitisteinsalbe 
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u.  als  ultimum  refugium  Zinnoberräucherungen  (| — 1  3  Zinnober  auf 
ein  hcisses  Blech  geworfen  u.  der  Dampf  davon  durch  ein  trichterförmig 
endendes  Glasrohr  eingeatbmet,  welches  aber  lang  genug  sein  muss, 
damit  die  Dampfe  nicht  zu  beiss  in  den  Hals  kommen;  1  —  2 mal  täglich 
anzuwenden).  —  Dr.  A.  W.  Neumann  in  Berlin  (Behrend's  Journ. 
VIII.  1)  musste  diese  Inhalationen  von  quecksilberdämpfen  nach  Coley 
(von  3j  Zinnober  2  mal  täglich)  mit  dem  übrigen  Verfahren  verbinden, 
um  Heilung  zu  erzielen,  wahrend  er  sonst  in  leichteren  Fällen  mit  war- 
men Umschlägen,  schleimigem  Getränk  u.  Pulo.  Doweri  (Abends)  aus- 
reichte und  auch  in  einem  vorgeschrittenen  Falle  durch  das  letztere  Mit- 
tel u.  ßleiauckcr  refr.  d.  die  Heilung  erzielte.  (Centralztg.  24). 
'    • 

379.  100.  Eine  5  Monat  bestandene  Aphonie  in  Folge  chronischen 
Katarrhs  heilte  Eduard  Monks  zu  Norwood  (Lond.  med.  Times  1846 
Od.)  durch  Jodindämpfe  (2 mal  täglich  15  Min.  lang),  während  inner- 
lich Chinin,  sulphur.  in  Verbindung  mit  Jodinsäure  (vom  ersteren  Gr.  j, 
von  letzterer  Gr.  ij)  angewendet  wurden.  (Fror.  Not.  27).  —  John 
ßishop  (Monthl.  Journ.  1846  Aug  )  empfiehlt  bei  Erschlaffung  der  Stimm- 
ritzenbänder durch  zu  grosse  Anstrengungen,  häufigen  Temperaturwechsel 
etc.,  Gurgel wasser  von  Capsicum  mit  Alaun,  Bepinselung  des  Rachens 
mit  Röllensteinsolulion,  beim  Lebersingen  ausserdem  Ruhe.  Die  hy- 
sterische Aphonie  erfordert  die  Behandlung  des  Grundübels;  die  von 
Gehirnleiden  bedingte  ist  meist  unheilbar.  —  Aphonie  in  Folge  eines 
Blitzschlages  beobachtete  Maslieurat-Lagämard  (Gaz.  rne'd.  1846.  14); 
Samel,  in  Folge  von  Insultation  des  Kehlkopfs  u.  der  Brust  durch  den 
Stoss  eines  Holzklotzes  (Casp.  Wschr.  1846.  51).  —  Leber  die  Be- 
handlung di  r  Lähmung  der  Muskeln  des  Kehlkopfs  u.  der  Zunge  spricht 
Donders  (Henle  u.  Pf.  1S46). 


380.    101.  Von  fremden  Körpern  im  Kehlkopf  berichtet  Le- 
noir  (Encyclogr.  med.  1845  Avril)  2  Fälle,  in  denen  durch  blosse  Um- 
kehrung des  Körpers  die  Entfernung  gelang.  —  Einen  Fall  von  Bron- 
chitis, durch  einen  in  die  Luftröhre  gelangten  Kirschkern  veranlasst, 
beschreibt  Heinrich  (Casp.  Wschr.  1846.  22),  einen  ähnlichen  Fall  mit 
mehrjähriger  Dauer  u.  phthisisähnlicheu  Erscheinungen  Lüscka  (Ibid.) 
Leber  einen  andern  solchen  Fall  mit  ljähr.  Dauer  wird  in  der  Lond. 
med.  Gaz.  184b"  Oct.  berichtet,  über  einen  desgleichen  mit  9monatl. 
Dauer  Lancet  1846.  II.  14,  über  ein  Knochenstück  in  der  Luftröhre 
y  Giorn.  med.  chir.  1844.  —  Fror.  Not.  1846.  —  Ueber  einen  Polypen  in 
y-der  Luftröhre  berichtet  Melion  (Oestr.  Wscbr.  1846.  10).   Seit  einer 
\  Erkältung  erschienen  sich  immer  steigernde  Luftbeschwerden,  besonders 
hei  feuchtem  Wetter,  bis  nach  2  Jahren  endlich  freiwillige  Abstossung 
erfolgte. 


331.  102.  Die  Traeheoftomie  wurdo  mit  unglücklichem  Erfolge 
vollzogen:  von  H.  Carmichael  (Dubl.  quart.  Journ.  1846  Mai)  an  einem 
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2jähr.  Kinde,  bei  welchem  durch  Verbrühung  Entzündung  des  Kehlkopfs 
u.  Verschliessung  der  Stimmritze  durch  Exsudat  erfolgt  war;  ton  Morr. 
Collis  (Jbid.  Aug.)  bei  einem  6 jähr.  Knaben  wegen  eines  fremden 
Körpers  im  Kehlkopf  (bei  der  Section  fand  sich  ein  Kleidheft  in  der 
linken  Morgagni'schen  Tasche);  von  O'Shea  (Lancet  1846)  bei  Laryn- 
gostenose  durch  Versch  wärung  der  Giesskannenknorpel;  von  Waller 
(Bericht  über  die  auf  der  med.  Klinik  für  Wundärzte  in  den  J.  1844—45 
bebandelten  Krankheiten  der  Respirationsorgane.  Prag.  Annal.  1846. 
III.  0.)  bei  Laryngostenose  durch  Oedem  der  Lig.  arytaen.;  von  Vel- 
peau  (Ann.  de  the>.  1846)  bei  Kehlkopfgescbwüren;  mit  glücklichem  Er- 
folge: von  W.  Lawrence  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Nov.)  wegen  Oedema 
cpiglottidis  (Schnitt  durch  das  Ringschildknorpelband;  schon  nach  24  St 
konnte  die  Ganüle  entfernt  werden,  in  20  Tagen  war  die  Heilung  voll- 
endet); von  Merieux  (Abeil.  m£d.  1846  p.  320)  in  2  Fällen  von  Oedema 
glottidis;  von  Robarts  (Trans,  of  the  Lond.  med.  Soc,  new  Ser.  I.) 
bei  Kehlkopfsentzündung  mit  drohender  Erstickung;  von  Morand  (Rev. 
med.  1846.  Janv.).  Zur  Verhütung  des  Austrocknens  der  Luftwege  be- 
deckt M.  die  Wunde  mit  Gaze  u.  bestreicht  deren  Rander  mit  Oel,  wo- 
durch zugleich  die  Reizung  derselben  durch  das  Secret  verhindert  wird. 

382.  103.  Lieber  das  Asthma  laryngenm,  bedingt  durch  eine 
krampfhafte  Zusammenziehung  der  die  Stimmritze  verengernden  Muskel 
in  Folge  eines  Reizes  auf  den  N.  recurrens,  durch  Drüsengeschwülste 
am  Hals  od.  Brüstt  heile  desselben,  Entartung  der  Thymus  (Astbma 
Koppii),  verschiedene  Reflexe  von  Brust  u.  Magen  etc.  bemerkt  Dr.  H. 
Niese,  dass  die  Ursache  desselben  häufig,  auch  ohne  wahrnehmbare 
patholog.  Veränderungen,  im  Gehirne  zu  suchen  sei.  Zur  Behandlung 
empfiehlt  N.  Ol.  Ricini,  Ol.  terebinth.  u.  äusserlich  Ol.  Cajeputi.  (Cen- 
tralztg.  90.  —  Oestr.  Wschr.  52  )  —  Ueber  Stimmritzenkrampf  sprach 
Erbelding  (Verhandl.  der  pfälz.  Aerzte  1846).  —  Von  Asthma  thymi- 
cum  beobachtete  Stelzl  4  Fälle,  nur  bei  scrofulösen  Kindern,  2 mal  bei 
Geschwistern.  Die  Anfülle  erschienen  von  Geburt  an;  dabei  Neigung 
zu  Hydrocephalus.  Nur  einmal  bei  vollständig  ausgeprägter  Krankheit 
Genesung;  die  Sectionen  wiesen  Einschnürung  der  Luftröhre  durch  die 
vergrößerte  Thymus  nach.  —  Einen  Fall  von  Attkma  thyreoideum  be- 
schreibt Hedenus  (Casp.  Wschr.  5.  —  Vgl.  den  folgenden  Abscbn.). 

383.    104.  Zwei  Fälle  von  zahlreichen  sackigen  Erweiterungen  der 
Luftröhre  beschreibt  Dittrich  (Prag.  Ann.  1846.  II.  O.). 

384.  105.  Meerbeck  (Ann.  de  la  soc  d'Anvers.  1846  Avril)  be- 
richtet über  einen  Fall  von  chronischer  Bronchitis  bei  einem  13 jähr, 
kräftigen  Knaben,  von  welchem,  ohne  gleichzeitige  Lungenaffection,  un- 
ter heftigen  Hustenanfallen  cylindrische,  bis  federkieldicke  Bronchial' 
gerinnsei  ausgeworfen  wurden,  welche  an  einem  Ende  etwas  stärker, 
daselbst  mit  einigen  Verzweigungen  verseben,  dicht,  von  fibrinöser  Con- 
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«Stenz,  blutroth  od.  röthlichweiss  waren.  Der  Knabe  battc  einen  schwa- 
chen Puls,  schwitzte  viel  u.  war  ziemlich  herabgekommen.  M.,  in  dieser 
Fibrinsecretion  eine  Analogie  mit  dem  Morbus  Brightii  erblickend,  ver- 
ordnete die  Hansen'sche  Mischung  aus  Acid.  nitric.  u.  Spir.  nitric. 
aether.  (TT),  worauf  angeblich  in  wenigen  Tagen  der  Auswurf  der  Ge- 
rinnsel verschwand  u.  die  Athmungsgeräusche  wieder  normal  wurden. 
—  H.  Gintrac  (Journ.  de  med.  de  Bourd.  1846  Oct.)  lobt  die  Heil- 
wirkung grosser  Gaben  Brechtreinstem  in  der  chronischen  Bronchitis, 
von  Jacobson  dagegen  wird  dem  Brechweinstein  bei  der  Bronchitis 
das  chromsaure  Kali  substituirt  (zu  2  Gr.  auf  8  3  dest.  W.  mit  Socc: 
liquir.  od.  nach  Umstanden  mit  etwas  Opium),  welches  lindernd,  schweiss- 
u.  auswurfberördernd  wirken  soll.   (Canst.  Jb.  III.  214.)  —  Waller 
(Prag.  Ann.  1846.  Hf.  O.),  der  3 mal  acutes  Lungenödem  in  Folge  von 
Katarrh  beobachtete,  will  die  ipecac.  plena  dosi  dabei  hülfreich  gefun- 
den u.  bei  der  mit  ebron.  Katarrh  verbundenen  Wassersucht  Erleichte- 
rung der  Dyspnoe  durch  Brechmittel  u.  Opiate,  nie  aber  Nutzen  von 
Tannin  u.  Lobelia  gesehen  haben.  —  Gobee  (Journ.  de  conn.  med. 
ebir.  184C  Mars)  fand  die  Ipecac.  refr.  d.  sehr  nützlich  in  der  Capillar- 
bronchitis  der  Kinder,  besonders  bei  der  hier  so  gewöhnlichen  u.  ver- 
derblichen Com plrcation  mit  Hirnhyperaemie.  —  P runer  empfiehlt  bei 
der  Bronchitis,  wenn  Fieber  u.  bedeutende  Beengung  vorhanden,  grös- 
sere Aderlässe,  sonst  kleinere  Aderlässe  u.  Blutigel,  Flanelle,  Tart.  emet. 
u.  Kermes  miner.  mit  Extr.  Lactuc.  (bei  der  nervösen  F'orm),  Enthalt- 
samkeit von  Speisen,  besonders  des  Abends,  in  hartnackigen  Fällen 
grosse  Pechpflaster  mit  einigen  Gran  Kanlhariden  zwischen  die  Schul- 
terblatter, u.  längere  Zeit  unterhalten.  Das  Asthma,  welches  im  Orient 
nicht  selten  bei  Bronchitis,  durch  Lungenemphysem  bedingt  od.  als  eine 
Aeusserung  des  Rheuma's  auftritt  (im  letzteren  Falle  häutig  mit  Ischias 
wechselnd),  indicirt  die  Einreibung  der  Brechweinsieinsalbe.    (P.  sah  in 
solchen  Fällen  von  italienischen  Aerzten  unglaubliche  Gaben  von  Gumm. 
gutt.  (20  —  30  Gr.)  geben  u.  ertragen,  u.  zwar  nicht  ohne  Erfolg.)  Die 
Anfälle  des  Asthma  hat  P.  mit  methodisch  gebrauchten  Senf- Fussbä- 
dern u.  kleinen  Gaben  von  Ipecac.  mit  Brechweinstein,  bei  Emphy- 
sem, statt  diesen  mit  dem  Rauchen  der  Blätter  des  Stechapfels,  besser 
als  mit  anderen  Mitteln  gehoben,  empfiehlt  indessen  ausserdem  kleine 
Aderlasse.     Das  Lungenemphysem  weicht  nach  P.  lieber  den  Seereisen 
als  andern  Mitteln.   (Kr.  d.  Or.  S.  286.) 


385.  106.  Gibb  (Lancet  1846.  1.  21)  macht,  nach  3  Beobachtun- 
gen von  Ch.  White,  auf  ein  der  Haemoptoe  eigentümliches  Ge- 
räusch (pulmonic  murmur)  aufmerksam,  welches,  dem  pneumonischen 
Knistern  ähnlich,  nur  freier  u.  vom  Athem  unabhängig,  daher  anhaltend 
sein  soll.  —  Sallion  (Journ.  de  med.  de  Lyon  1846)  berichtet  über  ei- 
nen Fall  von  typischem  Bluthusten,  welcher  unter  dem  Einfluss  des 
Sumpfmiasmas  entstanden,  durch  Chinin  sofort  beseitigt  wurde.  —  Si- 
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rus  Pirondi  (Clin,  de  Marseille.  1846  Aoüt)  empfiehlt  das  es*ig$aure 
Blei  gegen  Bluthusten  u.  Schwindsucht. 


386.    107.  Als  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Apoplexia  pulmo. 

ii 1 1 in  berichtet  Prof.  Heusinger  in  Marburg  über  einen  40jäbr.,  dem 
Trünke  ergebenen  Soldaten,  der  nach  einer  starken  Erkältung  einen 
plötzlichen  Druck  auf  der  Brust,  mit  Erstickungsgefühl  u.  kleinem  Pulse 
von  120—130  Schlägen  bekam  u.  der  darauf  starb.  Bei  der  10  Stun- 
den nach  dem  Tode  vorgenommenen  Section  zeigte  sich  die  Lungen - 
Pleura  besät  mit  kleinen,  linsenförmigen,  nicht  vorspringenden,  bläuli- 
chen Flecken,  wie  Petechien  od.  Purpuraflecken;  beim  Einschneiden 
zeigte  sich,  dass  sie  aus  ergossenem,  zähem  Blute  bestanden;  sie  wa- 
ren keine  Viertellinie  dick;  auf  beiden  Lungen  gleichmässig.  Die  Lun- 
genvenen strotzten  von  zähem  Blut.  Die  Lungen  waren  schwer,  schwarz- 
roth,  etwas  knisternd,  wenig  elastisch,  weder  fest  wie  in  der  He- 
patisation, noch  erweicht,  nur  im  Innern  etwas  leichter  zerreissiicb. 
Durchschnitten  floss  aus  den  grösseren  Bronchien  etwas  weisser  Schaum, 
aus  der  Fläche  der  Lungen  ein  theerartiges,  zähes,  schwarzes  Blut,  wel- 
ches die  ganze  Lunge  überfüllte,  nur  an  einigen  wenigen  Stellen  zugleich 
ein  gelbliches,  schaumiges  Serum.  Wurden  dann  die  Schnittflächen  mit 
einem  nassen  Schwamm  stark  abgewaschen,  so  zeigte  sich  das  durch- 
schnittene Lungengewebe  normal,  aber  überall  ähnliche  linsenförmige 
Flecken  durchscheinend,  wie  auf  der  Oberflache,  Purpuraflecken  ähn- 
lich, aber  auch  keine  Viertellinie  dick.  Nirgends  ein  dickeres  Blutge- 
rinnsel. Nur  in  den  unteren  Lungenlappen,  besonders  im  linken,  zeig- 
ten sich  einige  Stellen  von  der  Grösse  einer  welschen  Nuss,  wo  das 
Gewebe  der  Lunge  durch  geronnenes  Blut  verfilzt  war,  wie  gewöhn- 
lich nach  der  beschränkten  partiellen  Lungenstase  der  sogenannte  hae- 
morrbagischc  Infarctus  sich  zeigt,  doch  noch  viel  weicher  u.  das  Blut 
zum  Theil  ausfliessend.  IL,  welcher  eine  Uebersicht  über  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Fälle  von  Lungen- Apoplexie  u.  der  über  dieselben 
aufgestellten  Ansichten  giebt,  stellt  mit  dem  vorigen  einen  andern  Fall 
aus  seiner  Erfahrung  zusammen,  wo  ein  älterer  Officicr  unter  densel- 
ben Umständen  am  5.  Tage  der  Erkrankung  starb  u.  die  Section  ein 
ähnliches  Resultat  ergab.  In  beiden  Fällen  erwies  sich  die  Antiphlo- 
gose  gänzlich  unwirksam.  (Casp.  Wschr.  3.  4.)  —  In  Bezug  auf  Ro- 
kitansky^ Bemerkung  in  seinem  Handbuche  im  Abschn.  von  den  Blu- 
tungen, dass  diese  auch  in  Folge  einer  durch  Atrophie  bedingten 
Lockerung  des  Gewebes  entstehen  können,  wobei  die  Atrophie  der 
Gebärmutter  als  Ursache  einer  solchen  Blutung  angeführt  wird,  weiss 
Albers  aus  seiner  Erfahrung  zwar  keinen  Fall  der  letzteren  Art  anzu- 
führen, wohl  aber  einen  von  wahrer  Apoplexia  pulmonum,  die  mit  wirk- 
licher Atrophie  der  Lungen  verbunden  war,  welchen  Fall  A.  in  seinem 
Atlas  der  pathol.  Anat.  hat  abbilden  lassen.  (Canst.  Jb.  II.  23.)  —  Ei- 
nen Fall  von  Lungenapoptexie,  Riss  des  Brustfells,  Blutung  in  dessen 
Höhle  u.  am  11.  Tage  erfolgendem  Tode,  bei  einer  Frau,  nach  erlittener 
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JMissbandlung,  beschreibt  Pattcrson  (Edinb.  med  <$*  surg.  J.  1846  Jan.). 

—  Bei  der  Hyperaemie  der  Lungen  u.  der  daraus  folgenden  Haetnopty- 
sis  unterscheidet  P runer  2  Formen:  1)  bei  zarten  Subjecten  mit  Brü- 
chigkeit der  Arterien  u.  dünnflüssigem  Blute;  2)  bei  kräftigen,  sangui- 
nischen Naturen  mit  dichterem,  reichlicherem  u.  auch  dunklerem  Blute. 
In  den  schlimmsten  Fällen  kommt  es  nicht  zur  Blutentleerung,  sondern 
es  tritt  der  sogenannte  Lungeftschlag  od.  vielmehr  haemorrhagische  In- 
farctus,  der  auch  im  Anfalle  tödten  kann,  mit  plötzlicher  Prostration  u. 
einem  Angst-  u.  Druckgefühl  in  der  Brust  bis  zur  Ohnmacht  ein,  wo-* 
bei  der  Puls,  anfangs  unregelmässig,  aussetzend  u.  klein,  später  schnell, 
frequent,  voll  u.  vibrirend  wird.  Der  anfänglichen  äussern  Kälte  folgt 
bald  trockene  Hitze;  besonders  im  i.  Stad.  fliesst  das  Blut  aus  der  ge- 
öffneten Ader  schwer,  dick  u.  tropfenweise;  schmerzlose  Dyspnoe  mit 
Neigung  zur  Ohnmacht,  besonders  beim  Versuche  sich  aufzusetzen; 
häufig  einseitiges  Kopfweh  am  Schlafe;  trockene  Zunge.  Nach  P.  tritt 
unter  der  Herrschaft  des  heissen,  elektrischen  Chamseinwindes  ein 
ähnlicher  Zustand  ein,  oft  aufangs  unter  unansehnlichen  Symptomen,  in 
3—4  Tagen  verlaufend,  bisweilen  plötzlich,  wie  bei  der  Einwirkung  des 
Blitzes,  auf,  wobei  der  Kranke  in  beiden  Fällen  synkoptisch  stirbt.  Zur 
Behandlung  der  haemorrbagischen  Anfälle  empfiehlt  P.,  ausser  absoluter 
Buhe  u.  Diät,  allgemeine  Blutentziehungen,  die  Örtliche  Anwendung  der 
Kälte,  Nitrum  u.  Digitalis,  Vesicantien  zwischen  die  Schultern.  Die 
Disposition  wird  besonders  in  reiferen  Jahren  durch  öfter  wiederholtes 
Anlegen  von  Blutigeln  an  den  After  u.  massige  Bewegung  gebessert. 
(Kr.  d.  Or.  S.  288.) 


387.  108.  Als  eine  wesentliche  Erscheinung  bei  der  Pneumonie 
bespricht  Dr.  Rob.  Remak  (diagnostisch -pathogenetische  Untersuchun- 
gen, angestellt  auf  der  Klinik  des  H.  G.  R.  Dr.  Schön  lein.  Berlin 
1846)  nebst  den  Granulationen  die  verzweigten  Bronchialgerinnsel  (die 
Sputa  polyposa  der  Alten  zuerst  von  Rembert  Dodoens  —  Dodonaeus 
—  Antwerpen  1580,  später  von  Tulp,  Bonetus  u.  A.  erwähnt,  jüngst 
von  Jul.  Vogel  abgebildet),  welche  beide  Abgüsse  des  Hohlraums  der 
Luftwege  in  Fibrin  sind,  jene  den  Lungenbläschen,  diese  den  feineren 
Bronchialverzweigungen  entsprechend.  Nach  Rochoux  (Mikroskopische 
Untersuchung  der  hepatis.  Lunge.  Journ.  de  conn.  möd.  1846  Avril),  der 
das  beständige  Zusammenvorkommen  beider  Producte  besonders  hervor- 
hebt, bangen  die  Granulationen  an  den  Broncbialconcretionen,  wie  die 
Körner  der  Traube  am  Stiele,  u.  lassen  sich,  wenn  sie  nicht  von  selbst 
beim  Zerreissen  der  hepatisirten  Stellen  zum  Vorschein  kommen,  mit 
einer  Nadel  leicht  davon  ablösen.  Remak  u.  Heinrich  (a.a.O.)  fan- 
den auch  Epithelzellcn  in  den  Gerinnseln.  Diese  beginnen  oft  schon  in 
den  Bronchien  4.  od.  5.  Ordnung  u.  sind  alsdann  mit  freiem  Auge  er- 
kennbar, meist  jedoch  erst  in  den  Bronchiolis,  wo  sie  leicht  übersehen 
u.  verkannt  werden  können,  sodass  sie  z.  B.  Von  Nonat  als  ein  von 
ihm  entdecktes,  speeifisches  Kennzeichen  der  Grippepneumonie  beschrie- 
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beii  wurden.  Nie  konnte  Remak  bei  Bronchitis  etwas  Aebnlicbes  ent- 
decken, wührend  Meerbeck  den  oben  erwäbnteu  Fall  vom  Gegenlheil 
anfuhrt.  Leber  den  prognostischen  Werth  dieser  Erscheinung  ist  in 
praktischer  Beziehung  zu  bemerken,  dass  Scbönleiu  mit  dem  reich- 
lichen Auftreten  der  Broncbialgerinnscl  im  Auswurf,  Ceteris  paribus,  ört- 
liche Blutentleerungen  au  die  Stelle  der  Aderlässe  treten  lässt,  unter 
gleichzeitiger  Anwendung  kühlender  u.  zertbeilender  Mittel :  Kalomel, 
Infus.  Digit.  c.  Nitro,  graue  Salbe  mit  Jod  versetzt  etc.  —  Die  Contro- 
verse  der  pathol-  Anat.,  ob  eine  Volumszunahme  der  Lunge  bei  ihrer 
Hepatisation  staltiinde  od.  nicht  bespricht  Esche  rieb  (Baier.  CorrbL 
li»l5.  45).  —  Nach  Prof.  Franz  Zebetmayer's  Untersuchungen  (Bei- 
trage zu  den  Krankheiten  der  Alhmungsorgane  in  den  ersten  Lebens- 
perioden. Wien.  Zlscbr.  1846.  1.  3.)  kommt  die  Lungenentzündung  schon 
in  der  Foelalperiode  vor  u.  erscheint  dann  entweder  unter  der  Form 
der  Hejialisation  od.  der  Tuberkulose.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Herr  mann 
beschreibt  einen  Fall  von  ftieumonie  in  foelu,  in  welchem  sich,  bei 
einem  im  7.  Monate  todt  geborenen  Kinde,  rothe  u-  graue  Hepatisation 
fand.  (Oestr.  Wscbr.  1846.  8.) 


388.  109.  Leber  die  die  Pneumonie  begleitenden  funclionellen 

Symptome  machte  Waller  (a.  a.  O.)  in  den  119  zur  Behandlung  ge- 
kommenen Pneumonikeru  (worunter  33  tödtliche  Fülle  — folgende 
Beobachtungen:  Nie  eine  eyanotische  Färbung,  die  Haut  war  blutleer, 
fahl  od.  icterisch.  Olischou  der  Process  stets  zur  Hepatisation  gedieh, 
fehlte  der  Auswurf  nicht  seilen  ganz;  auch  Husten,  Dyspnoe,  Fieber 
waren  keiuesweges  massgebend.  In  der  Hülfle  der  Fälle  fanden  durch- 
aus keine  kiisen  statt;  last  in  allen  erschien  Herpes  labialis  (Zebet- 
meyer's  Behauptung,  der  denselben  als  ein  untrügliches  Zeichen  der 
bevorstehenden  Genesung  biustellte,  bestätigt  sich  also  nicht  als  richtig, 
wie  auch  W  underlich  den  H.  lab.  mehrmals  in  tödtlicben  Fallen  be- 
obachtete). Die  Corebrnlsymptome  leitet  W.  weniger  von  der  Hemmung 
des  Kreislaufs  als  von  der  llypcritiosu  ab.  Einmal  zeigte  sich  das  Ge- 
hirn erst  am  letzten  Tage  ergritten,  wiewohl  sich  —  bei  einer  70jäbr. 
Frau  reichlicher  Eitererguss  in  die  Pia  mater  u.  zugleich  Pneumo- 
pyothorax  durch  einen  kleinen,  perforirendeu  Lungenabscess  fand.  — 
Wahrend  Rokitansky  u-  Wunderlich  die  Erkaltung  als  Hauptursache 
der  Pneumonie  in  Frage  stellen,  versucht  G luge  aus  seinen  mit  Thier- 
nesse angestellten  Experimenten  (Med.  Ztg.  Russl.  184b)  zu  beweisen, 
dass  der  reichliche  Genuss  der  fetten  Oele  (Olivenöl  u.  Leberthran)  zu 
•  lifset  Krankheit  disponirc.  Traube's  Experimente  über  Pneumonie 
nach  Durchschneidung  des  Vagus  s.  Not.  95. 

389.  110.  Trotz  der  vermeintlich  exaeten  Diagnostik  herrscht  in  der 
Heiiui* «Illing  der  Pneumonie  die  grosslo  Verwirrung.  Wunderlich 
hat  in  einer  epidemischen  Kinderpneumonie  von  etwa  30  Fallen  „probe- 
weise" die  verschiedensten  Methoden  angewandt:  Blutigel  u.  Brechtcem- 
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stein  in  kleinen,  diesen  allein  in  grossen  Gaben,  Kalomel,  Ipecacuanha, 
Bleizucker  mit  Mohnsaft,  u.  nur  bei  der  ersten  u.  letzten  Methode  starb 
je  ein  Kind.   Indess  bilden  nach  W.  die  Elemente  der  „empirisch  u. 
rationell  am  Meisten  gerechtfertigt  scheinenden"  Methode  massige  Blut- 
entziehung f  Breehtr  einst  ein,  anfangs  refr.  d.,  später  zu  4  Gr.,  bei  drin- 
gender Gefahr  bis  3ß  taglich  u.  Kalomel,  beide  letztere  mit  od.  ohne 
Opium,  bei  stockendem  Auswurf,  Durchfall  statt  des  Tart.  emet  Ipeca- 
cuanha.  (Canst.  Jb.  HI.  225.)  —  Waller,  nur  bei  grosser  Scbmerzhaftig- 
keit  u.  heftiger  Dyspnoe  zum  Aderlass  schreitend,  gab  sonst  nur  Brechwein- 
stein,  u.  wo  Reizung  der  ersten  Wege  od.  schlechter  Kräflezustand  (Greise, 
Säufer)  diesem  entgegenstanden,  Bleizucker  mit  Laudunum;  ausserdem  als 
Expectorans,  besonders  bei  acutem  Lungenoedem,  Infus.  Ipecac.  (ex  Bß— j 
par.),  Moschus,  Kampfer,  Fl.  ßernoes  „retteten  sechs  Kranke, 11  indem 
„Reizmittel"  nach  W.  „noch  Hülfe  schaffen  können,  wo  (Jnentschlossen- 
heit  od.  Fatalismus  den  Kranken  einem  unvermeidlichen  Tode  entgegen- 
führen würden."  —  Fleming  empfiehlt  das  Akonit  in  seiner  Monographie 
über  dieses  Mittel  (s.  Abschn.  der  Heilmittellehre)  als  Antiphlogisticum 
u.  Eccriticum  in  Pneumonie,  Pleuritis  etc.,  Yates  (lieber  die  chemische 
u.  therap.  Wirkung  der  Ammonia  in  der  Pneumonie.  Med.  Tim.  1846  Febr.) 
das  kohlensaure  Ammonium,  Mendini  (Ann.de  the>.  1846)  die  Kanthu- 
nden (in  Decoct  mit  gummöser  Mandelmilch)  in  starker  Gabe,  wodurch 
derselbe  70  Pneumonien  geheilt  haben  will  (!),  u.  auch  die  Ann.  de 
Iber,  schreiben  den  Erfolg  der  Rlasenpflaster  bei  Rrustleiden  nicht  der 
Stoftableitung,  sondern  den  aufgesaugten  Kantharidentheilcben  zu.  Rictt 
dagegen,  der  sich  ein  ganzes  Jahr  an  die  Exsptctatvoe  hielt,  fand,  dass 
dabei  das  Verhältoiss  der  Sterblichkeit  auf  seinen  Sälen  kein  grösseres 
als  irgendwo  anders  war.   (Es  ist  diess  die  bekannte,  bereits  von  den 
Homöopathen  hervorgehobene  Erscheinung,  dass  das  SterblichkeiUver- 
hältniss  bei  der  Pneumonie  (in  öffentlichen  Krankenbausern)  bei  der 
verschiedenartigsten  Rehandlung  bis  jetzt  durchschnittlich  immer  dasselbe 
(von  ungefähr  27  pC.)  geblieben  ist  Diese  Erscheinung  lässt  die  zwei- 
fache Erklärung  zu,  dass  entweder  1)  die  Therapie  überhaupt  gegen  den 
natürlichen  Verlauf  der  Krankheiten  in  gewissem  Grade  machtlos  bleibt, 
od.  dass  2)  die  vermeintlich  exaete  Diagnostik  doch  noch  nicht  die  rechto 
sein  muss.   So  viel  scheint  nach  diesem  Ergebniss  gewiss,  dass  bei 
einem  Mortalitätoverhältniss  von  27  p.  Ct.  der  bisherigen  Therapie  der 
Werth  einer  „wirklich  heilenden"  nicht  zugesprochen  werden  kann. 
G.)  —  Pruner  empfiehlt  bei  der  parenchymatösen  Lungenentzündung, 
die,  ebenso  wie  der  Croup,  im  Allgemeinen  im  Orient  selten,  doch  bis- 
weilen epidemisch  auftritt,  in  der  einfachen  Form  Aderlass  u.  Nitrum, 
bei  biliösem  Anstrich  kleine  Gaben  von  Tart.  emet.  in  vielem  Gersten- 
wasser, bei  typhösem  Charakter  ein  aromatisches  Infusum  mit  etwas 
Kampher,  ausserdem  Rlutigel  u.  Zugpflaster.  —  v.  Oettingen's  An- 
sichten über  die  Pneumonie  u.  deren  Rehandlung  finden  sich  Not.  161 
erwähnt  —  Romberg  (Klin.  Ergeh  n.),  bei  Erwachsenen  Blutentzie- 
hungen u.  R rech weinstein  in  energischer  Anwendung  empfehlend,  rälh, 
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bei  Kindern  die  Anliphlognse  nur  behutsam  anzuwenden,  fand  dagegen 
Kalomel  c.  Ipec,  spater  Infus  Seneg.  c.  Liq.  ammon.  suet.  u.  Opiate 
nützlich. 

390.  Iii.  Dr.  Lieble  in  in  Fulda  giebt  einen  Beitrag  zur  Pathologie 
des  liiincrnbraiidcH .  in  welchem  er  diesen  Zustand  nach  folgender 
Eintheilung  naber  beleuchtet:  A.  Pneumogangraena  idiopulhica :  1)  Der 
idiopathische,  diffuse,  spontan  sich  entwickelnde  Lungenbrand;  2)  der 
partielle  od.  umschriebene;  3)  der  contagiöse  Lungenbrand  beim  Men- 
schen; 4)  der  idiopathische  Lungenbrand  der  Tbiere;  ß.  Pneumogan- 
graena  consecutira:  1)  acuta,  2)  chronica:  C.  Pneumogangraena  meto- 
slatiru.  Für  die  üontagiosiliit  des  Lungenbrandes  führt  L.  folgende  Ge- 
schichte als  Beleg  an :  Am  Todtenbett  ihrer  Mutter  bekommt  eine  Frau 
deren  Krankheit,  Pncumotyphus,  der  am  6.  Tage  in  Lungenbrand  über- 
geht. Am  Beerdigungstage  derselben  wird  ihr  Mann,  der  niebt  vom 
Bette  gewichen  war,  u.  „sich  unablässig  Verzeihung  von  ihren  Lippen 
geküsst  hatte,"  vom  Schüttelfrost  befallen  u.  am  4.  Tage  das  Opfer 
diffusen  Lungenbrandes.  Drei  Tage  darauf  bekommt  die  verwandte  Magd 
die  Krankheit  u.  stirbt  ebenfalls  in  4  Tagen.  (Heidelb.  Ann.  1846.  1. — 
Schmidfs  Jb.  2.  —  Durrant  (Dubl.  med.  Press  1848  Nov.),  der 
zur  Behandlung  fax  Lungengangrän  ausser  Creotolinhalalionen ,  um  den 
stinkenden  Athem  zu  heben  (anfangs  3mal  täglich  1,  spater  4  Tropfen, 
mehr  wird  nicht  leicht  vertragen),  Eisen,  Chlorkalk,  Chinin  mit  Jodkali 
u.  verdünnte  Schwefelsäure  anwendete,  will  dadurch  einen  Kranken  ge- 
rettet haben.  Nachdem  Husten  u.  Auswurf  sich  gemindert,  der  Puls 
sich  gehoben  hatte,  wurden  Ilegenbäder  mit  entschiedenem  Nutzen  an- 
gewendet. (Ditter.  Ztg.  II.  17.)  —  Fischeln  Aufsatz:  teber  die  Lun- 
gengangrän mit  vorzüglicher  Rücksicht  des  Vorkommens  bei  Geistes- 
gestörten.   Prag.  Ann.  I.  O.  S.  1—42,  s.  im  Abschn.  der  Psychiatrie. 


391.  112.  Von  LniiKfnkrrhM  berichtet  Jos.  Bell  (Monthl.  Journ. 
1846  July  Aug.)  einen  Fall,  in  welchem  die  krebsige  Infiltration  und 
Schwärung  der  Lunge  primär  auftrat,  Manunta  (Giorn.  di  Torino  1845 
Oct.)  einen  Fall  von  Verschiebung  des  Herzens  gegen  die  rechte  untere 
Sternalgegend  in  Folge  scirrhöser  u.  krebsiger  Entartung  der  Lunge.  —  In 
der  Preuss.  Vztg.  1846.  17  wird  über  einen  Fall  berichtet,  in  welchem 
nach  Ausrottung  des  entarteten,  linken  Hodens  schnell  tödtlicbe,  pbthi- 
sischc  Erscheinungen  eintraten.  .Es  wurden  ausgebreitete  krebsige  Infil- 
tration in  beiden  Lungen,  einzelne  nicht  degenerirte  Stellen  von  jener 
sequestrirt,  atropbirt,  ausserdem  ein  kleiner  Markschwamm  in  der  linken 
Niere  gefunden.   


392.  113.  Von  Liin^enfiteincn  berichtet  B.  Bertani  (Omodci 
Ann.  1846)  einen  Fall  bei  einem  42jähr.  Manne,  bei  dem  plötzlich 
Bronchitis,  trotz  des  antiphlogistisch-sedativen  Heilverfahrens  mit  heftigen 
Exacerbationen  u.  besonderer  Theilnahme  des  Sensoriums,  erschien.  Bei 
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ganz  geruchlosem  Athem  u.  Auswurf  klagte  Pat.  über  schlechten  Geruch 
beider  u.  über  einen  feinen,  von  der  Luftröhre  aufsteigenden  Hauch. 
Am  38.  Tage  endlich  löste  sich  zum  ersten  Mal  u.  seitdem  immer  der 
Anfall  mit  Auswurf  harter,  gelber  od.  grauer  Concremente,  deren  grösste 
(halb  bohnengrosse)  aus  kleineren  zusammengekittet  schienen  u.  gerade 
in  den  letzten  Anfällen  ausgeworfen  wurden,  was  oft  mit  solcher  Gewalt 
geschah,  dass  die  Steine  weit  fortgeschleudert  wurden.  Mit  dem  ersten 
Auswurf  derselben  erschien  zugleich  schleimig -blutiger  Haemorrhoidal- 
fluss.   (Canst  Jb.  III.  231.)   • 


392.  113.  Leber  accidentelle  c  en »..im I ratio»  zwischen  dem 
Schlund  und  den  Luftwegen  giebt  Vigla  (Arch.  gen.  1846  Oct.  Nov.) 
eine  statistische  Zusammenstellung  von  23  tödtlichen  Fällen.  Hiernach 
kommen  diese  Communicationen  an  jedem  Theile  der  Luftwege,  die 
Pleura  mitbegriffen,  öfter  rechts,  u.  nach  unten,  in  Folge  der  verschie- 
denartigsten L'ebel:  Geschwüre,  Brand,  Krebs  etc.  vor.  Die  Theile 
stehen  in  directer  Verbindung  od.  durch  Hoblgänge,  Taschen,  ein-  od. 
mehrfach.  Gewöhnlich  beginnt  der  Process  an  der  Speiseröhre,  die 
Dauer  variirt  zwischen  4  Tagen  u.  1|  Jahr.  —  Heber  eine  Fistel  zwi- 
schen dem  Schlund  u.  dem  linken  Bronchus  berichtet  Winn.  (Lond. 
med.  Gaz.  1846  Febr.)  Bei  einer  Dysphagie  von  Strictur  trat  beständiger 
Husten  mit  stinkendem  u.  blutigem  Auswurf  ein.  An  der  Theilungs- 
stelle  der  Luftröhre  fand  sich  eine  von  der  Speiseröhre,  dem  linken 
Bronchus,  einer  Bronchialdrüsc  u.  der  Aorta  desc.  gebildete,  hühnerei- 
grosse  Hoble,  aus  der  ein  Gang  in  die  um  1"  tiefern  Schlundöfinung 
führte,  über  u.  unter  der  2  scirrböse  fiinge  den  sonst  gesunden  Schlund 
umfassten.  (Canst.  Jb.  HL  232.)—  Vgl.  He  noch  \s  Bemerkungen  über 
Gommunication  zwischen  Schlund  u.  Lungen.   (Not.  238.) 


393.  114.  Von  bemerkenswertben  Wunden  der  Luftwege  berichtet 
Fried berg  (Heidelb.  Ann.  1846.  3)  über  eine  penetrirende  Schusswunde 
(durch  einen  Pistolenschuss)  bei  einem  16 jähr.  Gymnasiasten,  mit  Em- 
physem ,  wo,  trotzdem  die  Eiterung  bei  Anwendung  kräftiger  Anti- 
phlogose  einen  jauchigen  Charakter  angenommen,  vollständige  Heilung 
erfolgte.  —  Houston  (Brit.  t  Amer.  med.  Journ.  1845)  berichtet  über 
das  20jähr.  Verweilen  eines  aus  grober  Hausleinwand  bestehenden 
Schusspfropfens  in  den  Lungen  (dem  linken  untern  Lappen).  Die 
Kugel  war  unmittelbar  nach  der  Verwundung  entfernt  worden.  Pat. 
hatte  immer  einige  Brustbeschwerden  u.  aus  der  verengerten  Oeffnung 
des  Schusskanals  sickerte  etwas  Flüssigkeit  aus.  (Oestr.  Wschr.  1846.  11.) 


394.    115.  Einen  Fall  von  Hypertrophie  der  Rlppenknorpel  in 

Folge  von  Lungenleiden  berichtet  Law.  (Dubl.  quart.  J.  1846  Febr.) 
Ein  10 jähr.  Mädchen,  vor  2  Jahren  maserkrank,  behielt  seitdem  Brust- 
beschwerden u.  Hess  rechts  vorn  nur  ganz  oben  hellen  Percussionston 
u.  Athemgeräusch  wahrnehmen.   Bei  der  Section  fand  sich  die  Leber 
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hoch  hinauf  gerückt,  die  Lunge  ganz  oben,  sehr  klein,  ohne  Spur  von 
Bläschen,  einer  glänzenden,  fibrösen  Masse  gleichend,  Hyperchondrosis 
der  dicht  an  einander  gedrängten  Rippenknorpel  der  rechten  Seite. 

395.  116.  Domenico  Gola  bemerkt  in  einer  monographischen 
Abhandlung  über  die  Pleuritis  (Saggio  sul  diagnostico  e  sulla  cura 
della  pleuritidc.  Milano  1846.  12.  84  p.),  die  er  als  Pendant  zu  seinem 
Sehnlichen  über  die  Pneumonie  (1845)  herausgegeben,  dass  der  Arm 
der  kranken  Seite  bei  Pleuritis  od  verringertes  Gefühl  zeigt,  halb  ge- 
lähmt ist,  manchmal  das  Ohr  der  kranken  Seite  schwerhörig.  Entleerung 
des  Exudats  durch  die  Luftwege  ist  nach  G.  ungünstig.  Zur  Beförderung 
der  Resorption  empfiehlt  G.  graue  Salbe  mit  Jod,  von  welcher  Verbin- 
dung Dubini  (Ree.  v.  G/s  Schrift,  Omodei  Ann.  1846)  mehrmals  starke 
Hautreizung  sah.  Die  Paracentese  verwirft  G.  bei  acutem  Erguss  und 
dem  der  Phthisiker  gänzlich,  in  der  chron.  idiopath.  Form,  so  lange  von 
andern  Mitteln  etwas  zu  hoffen  ist.  Bei  dem  oft  so  rasch  eine  gefähr- 
liche Höhe  erreichenden  pleuritischen  Exsudat  der  Wöchnerinnen  will 
Dubini  einige  Male  durch  mässige,  aber  oft  (l  stundl.)  wiederholte  Gaben 
Gi.  Gut ti,  allein  od.  mit  Weinstein,  welche  binnen  wenigen  Stunden 
20 — 30  wässrige  Stühle  bewirkten,  Rettung  erzielt  haben.  —  Waller 
baut  zur  Aufsaugung  reichlicher  flüssiger  Exsudate  mehr  auf  gute  Nah- 
rung u.  Bewegung  in  frischer  Luit,  als  auf  Diaphoretica  u.  Diuretica, 
fand  jedoch  das  Selter-  u.  Biliner-  Wauer  nützlich.  Erwähnt  zu  werden 
verdient  ein  Fall  von  heftiger  Pleuritis  dextra  am  5.  Tage  nach  aur 
Radicalcur  der  Hydrocele  unternommener  Einspritzung  in  die  Tun.  tag. 
tesi.  Schon  Tags  darauf  zeigte  sich  die  rechte  Seite  fast  ganz  erfüllt, 
u.  da  wegen  Oedem  der  linken  Lunge  Lähmung  drohte,  wurde  die  Para- 
centese zwischen  der  7.  u.  8.  Rippe  vorgenommen,  wodurch  7—8  Pfd. 
albuminöses  Exsudat  entleert  wurden.  Wiewohl  dieses  nicht  wieder  zu- 
nahm, erfolgte  keine  Erleichterung  u.  der  Tod  am  4.  Tage  nach  der 
Operation.  Die  Section  zeigte  Tuberculosis,  rechts  Pleuritis  mit  diffusem 
Brand  des  untern  Lungenlappens,  links  saniöses  Lungenoedem.  —  Dem 
Schmer*  in  der  Pleuritis  liegt  nach  Beau  (Aren.  gen.  1846.  Fevr.)  in 
schweren  Fällen  meist  eine  besondere  anatomische  Läsion,  nämlich 
Neuritis  intercoslalis  zu  Grunde,  indem  er  in  allen  tödUichen  Fällen 
das  hintere  Drittel  der  Zwischenrippennerven,  welche  hier  unmittelbar 
auf  dem  Brustfell  verlaufen,  entzündet  gefunden  haben  will.  In  den 
übrigen  Fällen  ist  der  Schmerz  mit  Neuralgia  intercostalis ,  wie  sie  als 
selbstständige  Krankheit  von  Valleix  beschrieben  wurde,  identisch.  — 
Beim  Foelus  will  Zehetmayer  (a.  a.  O.)  Pleuritis,  mit  u.  ohne  Pneu- 
monie gefunden  haben.  —  Pruner  bemerkt,  dass  Pleuropneumonie  ebenso 
wie  Pleuritis  im  Allgemeinen  im  Orient  selten  sind,  u.  die  letztere  ge- 
wöhnlich nur  als  rheumatische  Intercostalpleuresie  auftritt,  welche  der 
Wolle,  Sinapismen,  Blutigeln,  Empl.  merc  c.  Cicut  weicht.  Für  inten- 
sive Fälle  empfiehlt  P.  mehrere  Aderlässe,  Tart.  emet,  Nitr.,  Zugpflaster. 
Ebenso  selten  ist  das  Empyem,  welches  P.  nur  in  einem  Jahre  unter 
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dem  Einflüsse  der  Grippe  entstehen  sab.  Reine,  einfache  Pleuresie  hat 
P.  bei  Negern  nie  beobachtet,  wie  überhaupt  Entzündungen  der  serösen 
Häute  bei  dieser  Menschenfamilie  selten  zu  sein  scheinen.  (Kr.  d.  Or. 
S.  291.)   

•  • 

396.  117.  Pneumothorax  beobachtete  Waller  (a.  a.  O.)  2mal 
durch  Perforation  tuberculöser  Höhlen,  1  mal  bei  pneumonischem  Abscess, 
l  mal  bei  diffusem  Brand  der  Lungen.  In  1  Falle  war  zugleich  ein  5" 
langes  Aneurysma  der  Aorta  descendens  vorhanden.  —  Ueber  einen  Fall 
von  Pneumothorax  durch  Tuberkulose  mit  Herzhypertrophie  u.  Verdickung 
der  Mitralklappen,  berichtet  von  J.  Hughes  u.  einen  Fall  von  Empyem 
u.  Pneumothorax,  beobachtet  von  W.  Ii  ff  in  Iii  ff,  wurde  in  der  Lon- 
doner pathologischen  Gesellschaft  verhandelt  (Lancet  1846.  IL  21 — 23). 
—  Ueber  Hydropneumothorax  giebt  Saussier  (Gaz.  med.  1846.  4)  fol- 
gende statistische  Zusammenstellung:  Von  149  Fällen  waren  81  durch 
Lungentuberkulose,  29  durch  eitrige  Pleuritis,  8  durch  Lungenbrand, 
3  durch  Hydatiden,  3  durch  Wunden,  5  durch  Emphysem  bedingt 

397.  118.  Der  Paracentete  bei  Empyem  redeten  Trousseau  (Bull, 
de  I'Acad.  de  med.  1846  Avril),  Bricheteau  in  dem  Bericht  an  die 
Akademie  über  Trousseau 's  Arbeit  (Gaz.  Höp.  1846.  39)  u.  J.  Hughes 
(Lond.  med.  Gaz.  1846  Febr.  March)  das  Wort,  welcher  eine  Zusammen- 
stellung von  13  Fallen  giebt.  H.  will,  dass  man  vorher  die  Diagnose 
mittelst  der  Explorationsnadel  sichere  u.  die  Operation  nur  vornehmen 
soll,  wofern  die  andere  Lunge,  wenn  auch  nicht  ganz  gesund,  doch  dem 
fiespiralionsgeschafte  gewachsen  ist  (wahrend  gerade  im  entgegenge- 
setzten Falle  die  Indicatio  Vitalis  die  Operation  fordern  kann!).  —  Heber 
3  mit  günstigem  Erfolge  operirte  Falle  von  Pyothorax  berichtet  Baucek 
(Oestr.  Wschr.  1846.  19.  22).  Im  letzten  Falle  (bei  dem  5jähr.  Sohne 
eines  Phthisikers)  erfolgte  trotz  mehrmaligem  Luftzutritt  in  3  Monaten 
Genesung  bis  auf  diu  zurückbleibende  Deformität,  welche  nach  1  Jahre 
ziemlich  ausgeglichen  war.  —  In  4  Fällen,  in  weichen  die  Punction  des 
Empyems  im  Jacobshospital  zu  Leipzig  vorgenommen  wurde,  hatte  die 
Operation  stets  einen  ungünstigen  Erfolg  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3).  — 
Auch  in  Wien  ist  man,  wie  Dr.  Gerster  (das  medicinische  Wien. 
Gries.  Arch.  3)  berichtet,  neuerdings  von  der  Punction  zurückgekommen. 
Ebenso  hält  Skoda  von  den  sogen,  resorbirenden  Mitteln  nichts,  indem 
er  bezweifelt,  dass  dieselben  auf  den  Eiterherd  wirken,  sondern  ist  viel- 
mehr für  eine  nährende  Diät.  (Während  diese  für  die  Behandlung  des 
Empyems  aufgestellten  Grundsätze,  der  bisherigen  Erfahrung  nach,  wohl 
für  die  Mehrzahl  der  Fälle  als  richtige  gelten  können,  finden  sich  an- 
dererseits  in  Gerster's  Bericht  über  das  medicinische  Wien  so  mannig- 
fache u.  schlagende  Beweise  von  der  völlig  haltungslosen  u.  nichtssagenden 
Therapie  der  „exaeten  Medicin",  dass  denen,  welchen  die  Beschaffenheit 
dieser  Therapie  nicht  schon  längst  etwas  Bekanntes  war,  das  Nachlesen 
dieses  Berichtes  angelegentlich  zu  empfehlen  ist  Einmal  Alles  gekalomelt! 
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Das  andere  Mal  Alles  geopiumt!  Sind  das  die  Früchte  der  exaeten  Diagno- 
stik? G.)  —  Die  Bemerkungen  v.  Oettingen's  u.  Vogt's  über  die  Pa- 
racentese  s.  Not.  160.  161.  —  O'Ferral  (Dubl.  hosp.  Gaz.  1845)  berichtet 
über  Heilung  einer  Pleuritis,  mit  Verschiebung  des  Herzens  durch  den 
Erguss  (bei  einem  13 jähr.  Knaben),  ohne  Operation  durch  Quecksilber.  — 
Luytgaerens  (Gaz.  Hop.  1846)  lobt  die  erfolgreiche  Wirkung  der  Jod- 
injectionen  bei  Empyem,  wahrend  in  den  Ann.  de  thdr.  1846  der  Nutzen 
der  Blasenpflaster  gerühmt  wird,  die  Ray  er  nicht  zwischen  die  Schul- 
tern, sondern  stets  vorn  auf  die  Brust  legt  — v.  Riecke  (Bemerkungen 
über  Heilung  des  Empyems  u.  der  Skoliose  v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846) 
will  den  Troikar  nur  auf  die  palliative  Operation  beschränkt,  sonst 
den  Trichterschnitt,  6—7"  vorn  Sternum  entfernt,  u.  nach  der  Operation 
kräftige  Nahrung  angewendet  wissen. 

398.    119.  Ueber  Krebs  im  vorderen  IflefllaMinnni ,  der  in  den 

Herzbeutel  eingedrungen  u.  die  obere  Hohlader  comprimirte  (bei  einer 
56jähr.  Magd),  berichtet  Law  ( Dubl.  quart.  Journ.  1846  May).  Ausser- 
dem in  den  mittleren  Lungentheilen  erweichte  krebsige  Infiltrationen  u. 
Krebs  oberhalb  des  rechten  Schlüsselbeins.  Erst  3  Wochen  vor  dem 
Tode  waren  Störungen  der  Gesundheit  durch  Bronchitis  mit  geringem 
Auswurf,  Erstickungsgefühl,  Oedem  der  oberen  Körperhälftc  u.  livides 
Gesicht  bemerkbar  geworden.  —  Einen  ganz  ähnlichen  Fall  tbeilt  Os- 
borne  (Ibid.)  u.  O'Ferral  mit,  von  Krebs  im  vordem  Mittelfeli,  in 
der  Achselhöhle  u.  im  kleinen  Netze,  wobei  der  erstere  durch  Anbohrung 
der  oberen  Hohlader  den  Tod  herbeiführte.  Zuvor  erschienen  Blut- 
husten, Aufdunsung  des  Halses  an  der  rechten  Seite;  der  entsprechende 
Arm,  später  die  Hand  zeigten  Phlegmasia  alba  dolens.  Die  Finger  der- 
selben waren  kalt  u.  blau,  u.  an  der  V.  jug.  ext.  dextra  konnte  man 
den  festen  Inhalt  fühlen.  (Canst.  Jb.  III.  232.)  —  Heber  einen  Fall  von 
Mediastinitis  anterior  mit  Caries  sterni  u.  Herzbypertropbie  bei  einem 
18 jähr,  semfu lösen  Jünglinge  berichtet  Pfeufer  (Henle  u.  Pf.  Zisch r. 
1846),  über  einen  Fall  von  Mediastinitis  posterior  Bellingeri  (Giorn. 
di  Torino  1845). 


399.  120.  Gegen  das  reine  idiopathische  Asthma  hat,  wie  schon 
früher  Ducros,  auch  Gu^rard  (Annal.  de  Tber.  1846.  —  Fror.  Not. 
1846.  873)  die  Cauterisation  mit  Ammoniak  angewandt.  Man  taucht 
einen  Charpiepinsel  in  reines  flüssiges  Ammoniak  u.  dann  sogleich  in's 
Wasser,  worauf  man  ihn  ohne  Zögern  in  den  Schlund  einführt,  den 
weichen  Gaumen  u.  Schlundkopf  in  grosserer  od.  geringerer  Ausdehnung 
rasch  touschirt,  wodurch  nicht  bloss  der  Paroxysmus  angeblich  augen- 
blicklich verschwinden,  sondern  auch  bei  einfachem  Emphysem  dauernde 
Heilung  erzielt  werden  soll  (?).  Nur  wenn  die  Anwendung  nicht  rasch 
genug  geschieht,  tritt  heftige  Reaction  ein,  die  selbst  tödtlich  werden 
kann.  Nach  G.  soll  dieses  Mittel  in  mehr  als  100  Fällen  oft  auf  der 
Stelle  geholfen  haben  (?).  (Prag.  Ann.  III.  A.)  — Rayer  (Ann.  de  the>. 
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1846  Oct)  empfiehlt  das  Aetzammoniak  innerlich  gegen  Asthma.  -  lieber 
das  Schleiferasthma  handelt  Favell  (Trans,  of  the  prov.  med.  surg. 
assoc.  XIV.  s.  d.  Abschn.  der  Schädlichkeitslehre). 


400.  121.  Ueber  Tiibereiilo«!»  acut«  berichtet  Dr.  Anton 
Pfrang  (Oestr.  Wschr  1846.  45),  dass  auf  der  Abteilung  des  Prof. 
Skoda  häufig  Individuen  zur  Behandlung  kamen,  welche  früher  stets 
gesund,  erst  seit  Kurzem  sich  unwohl  fühlten,  bei  denen  dennoch  das 
Tuberkelleiden  in  einem  Zeitraum  von  3—14  Tagen  tödtlich  endete, 
wo  sodann  in  den  Leichen  Miliartuberkeln  in  den  serösen  Hauten,  oft 
so  zahlreich,  dass  die  betreffenden  Gewebe  damit  übersäet  erschienen, 
äusserst  selten  in  den  Schleimbauten,  stets  aber  in  den  Lungen,  oft 
gleichzeitig  mit  altern  Tuberkeln  gefunden  werden.  Albers  bemerkt 
hierzu,  dass  die  Entstehung  der  Miliartuberkeln  nicht  nothwendig  an 
einen  acuten  Krankheitszustand  gebunden  sei,  dass  sie  sich,  wie  er 
(Horn's  Arch.  1833)  berichtet,  z.B.  auch  bei  chronischer  Wassersucht 
in  der  Pleura  u.  dem  Peritonaeum  fanden,  dass  sonach  die  acute 
Schwindsucht  nicht  ihre  Entstehung  in  der  Ausbildung  der  Miliartuber- 
keln finde,  wohl  aber  diese  mit  dem  Blute  in  genauer  Verbindung  stehen, 

1)  weil  sie  sich  so  weit  über  die  serösen  Haute  verbreiten,  die  stets 
auf  die  Blutmischung  einen  grossen  Einfluss  üben,  u.  vom  Blute  aus 
wiederum  Veränderungen  erleiden,  wie  dieses  die  Wassersucht  lehrt; 

2)  weil  die  Ausscheidung  u.  Bildung  so  zahlreicher  Producte  nur  von 
einer  abnormen  Blutzusammensetzung  begründet  werden  kann.  (Canst. 
Jb.  IV.  191.) 


401.    122.  Heber  die  Häufigkeit  der  Lim  gen  »dm  Indsuent  bat 

Levy  (Comparative  prevalence  of  phthisis  in  various  localities.  Lond. 
med.  Gaz.  1846  May)  eine  Zusammenstellung  gegeben,  wonach  in  Florenz 
1  Schwindsüchtiger  auf  28  Kranke,  in  Born  1  auf  20,  in  Neapel  1  auf  6 
(nach  Kienzi  1  auf  12),  in  Paris  1  auf  4,  in  Algerien  (nach  Casimir 
Broussais)  1  auf  561  (od.  auf  100  Todesfälle  1  an  Schwindsucht),  in  der 
französischen  Armee  (nach  Benviston  u.  Casimir  Broussais'  Beob- 
achtungen im  Militär-Hospital  Val  de  Grdce)  auf  5  Todesfälle  1  an  Schwind- 
sucht kommt —  Dr.  Alex  Meyer  (Becherches  sur  la  nature,  les  causes  et 
le  traitement  de  la  pbthisie  pulmonaire.  Paris  1846.  Bailliere.  8.  VI. 
96  pp.)  sucht  die  Ursachen  der  so  häufigen  Lungenschwindsucht  bei 
Soldaten,  insbesondere  in  der  französischen  Armee  (wo  sie  —  nicht 
übereinstimmend  mit  der  obigen  Angabe  —  f  der  Todesfälle  betragen 
soll)  in  der  Vernachlässigung  der  allerersten  Budimente  der  Hygicnik: 
excessive  Anstrengung  in  einem  so  zarten  Alter,  äusserst  rasche  Tem- 
peraturwechsel,  zum  Wiederersatz  nicht  hinreichende  Nahrung,  schlechte 
Lüftung  der  Casernen,  dazu  die  moralischen  Ursachen,  Excesse  in  Baccho 
u.  insbesondere  die  Masturbation.  (Arch.  gön.  1846  Dec.  —  Ditter.  Ztg. 
IL  26.  —  Bespr.  v.  Sonnenkalb  Schmidt's  Jb.  5.  237).  —  Nach  P.  E. 
Gellersteedt,  Arzt  am  Stockholmer  Militär-Hospital  (Beitrag  zur  Noso- 
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graphie  der  Phthisis  tuberculosa.  Stockholm  1844.  8.  127  pp.)  betragen 
die  Todesfälle  an  Pbtbisis  unter  der  Garnison  \  aller  Todesfälle,  während 
viele  andere  wegen  dieser  Krankheit  dienstunfähig  nach  Hause  geschickt 
werden.  —  Nach  C asper  (Denkwürdigkeiten  zur  medic.  Statistik.  Ber- 
lin 1846)  stirbt  je  der  Sechste  an  Lungenschwindsucht  Sie  tödtet  häu- 
figer im  Winter  u.  Frühling,  häufiger  bei  hohem  Barometerstand,  ist 
gegen  die  Temperatur  indifferent.  In  der  preussischen  Armee  kamen 
nach  G.  (das.  Gap.  V.)  unter  19,951  Todesfällen  vom  J.  1829—1838 
4682,  also  etwa  |,  auf  die  Schwindsucht.  G.  stellt  den  Vortbeil  süd- 
licher Klimate  bei  Lungentuberkulose  entschieden  in  Abrede.  —  Nach 
Sandras'  Angabe  (Note  statislique  sur  la  phthisie  et  de  son  traitement. 
Bullet,  il  k't.  1846  Avril;  Rev.  med.  1846  Mars)  litten  ^  von  allen  im 
J.  1846  in  seiner  Abtheiiung  des  Hötel-Dieu  aufgenommenen  Kranken 
(114  von  1,268)  an  Lungentuberkulose;  {  von  diesen  starben,  |  ver- 
gessen lebend  das  Hospital.  Die  Behandlung  geschah  hauptsächlich  mit 
beruhigenden  Mitteln:  Salep  Diacodion,  bei  Durchfall  Stärkmehl-Kly- 
stire  mit  Opium,  Morgens  u.  Abends  1 — 2  9  Phellandr.  aqttat.  in  Ho- 
nig, gegen  Schweisse  2 — 5  Gr.  Agaricus  alb.t  gegen  das  Fieber  Chinin 
mit  etwas  Arsenik,  gegen  heftigen  Husten  u.  Uebelkeit  Tart.  slib..  Alles 
ohne  besonderen  Erfolg.  —  Dr.  Scheriffs  giebt  an,  wie  Tos  will 
(Medical  Times  1846  Jan.)  berichtet,  dass  Lungenkrankbeiten  in  Alexan- 
dria sehr  selten  seien  u.  dass  er  keinen  Fall  von  Schwindsucht  unter 
den  Arabern  daselbst  gesehen  habe,  was  S.  durch  den  reichen  Salz- 
gehalt der  Luft  um  Alexandrien  zu  erklären  sucht  —  P runer,  welcher 
der  geographischen  Verbreitung  der  Tuberkelkrankheit  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  widerspricht  der  bisher  ziemlich  allgemeinen 
Annahme,  dass  dieselbe  in  Aegypten  so  sehr  selten  sei,  und  fand  auch 
eine  Ausschliessung  zwischen  Intermittens  u.  Tuberculosis  keineswegs 
bestätigt,  indem  f.  B.  in  Alexandria,  wo  die  Typosen  endemisch  sind, 
die  Tuberculose  häufiger  ist  als  in  Cairo  (S.  166).  Dagegen  hat  P.  die 
acute  Tuberkelbildung,  wie  sie  manchmal  in  Europa  unter  Erscheinungen 
auftritt,  welche  denen  des  typhösen  Fiebers  u.  Ausschwitzungsprocesses 
ähneln,  im  Oriente  nie  gesehen.  Das  Hippok ratische  Gesetz,  dass  lun- 
gensüchtige Frauen  40  Tage  nach  dei  Entbindung  sterben,  fand  P.  so- 
wohl an  Europäerinnen  als  an  Negerinnen  bestätigt.  Die  Entstehung 
der  Scrofeln  glaubt  P.  hauptsächlich  durch  ein  eingeengtes  u.  sklavisches 
Leben,  besonders  an  solchen  Localitäten,  wo  andere  Schädlichkeiten 
zur  Entwickelung  von  Scrofeln  und  Lungenkrankheiten  mitwirken,  be- 
dingt. Den  Tuberkclstoff  siebt  P.  nach  Prof.  Erdl's  in  München  und 
seinen  eigenen  Untersuchungen  vorzüglich  aus  Fett,  mit  einer  geringen 
Quantität  Protein  u  noch  weniger  Salzen,  bestehend  an.  Zur  Behand- 
lung ist  das  Wichtigste  nach  P.  das  liegimen  der  Luft  u.  Bewegung; 
nächstdem  Mittel,  welche  auf  dem  Wege  der  Assimilation  die  periphe- 
rische Fetterzeugung  begünstigen,  wie  die  Milch,  Leberthran,  Naphthen, 
Fetteinreibungen;  sodann  Hautreize:  Flanell,  kantharidisirte  Pecbpflaster, 
Fontanellen,  Haarseile,  Moxen;  zur  Bewältigung  einzelner  Symptome 


Digitized  by  Google 


-402.  Phthisis.  413 

Blausäure,  Digitalis,  Chinin  etc.  Nahrung  aus  leichten  vegetabilischen 
u.  animalischen  Stoffen  gemischt  (Kr.  d.  Or.  S.  336—344).  —  Dr. 
La  Neman  t  in  Rio  de  Janeiro  berichtet,  dass,  wenn  blonde  Leute  mit 
•  Tuberkeln  nach  Brasilien  kommen,  sie  meistens  unglaublich  schnell  ver- 
loren sind.  Casper,  welcher  hierin  eine  Bestätigung  des  von  ihm  her- 
vorgehobenen verderblichen  Einflusses  der  südlichen  Klimate  auf  Lungen- 
tuberculose  findet,  verweist  darauf,  was  (i.  a.  Werke  S.  53  ff.)  von  ihm 
in  dieser  Beziehung  über  das  immer  noch  beliebte  Senden  der  Lungen- 
schwindsüchtigen nach  Italien,  Südfrankreich  etc.  beigebracht  worden 
ist.  (Casp.  Wscbr.  6).  Sehr  belehrende  Andeutungen  über  diesen  Punkt 
finden  sich  bei  Pruner.  —  Auch  Girolamo  Garnbari  (Memoria  sulla 
Ttsichezza  del  pulmone.  Fantonelli.  Giorn.  1846  Juni)  erklärt  sich  in  seinen 
mit  grosser  Genauigkeit  angestellten  Untersuchungen  über  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Schwindsucht  gegen  die  Seltenheit  derselben 
im  Süden;  ebenso  gegen  Boudin's  Behauptungen  über  die  Ausschlies- 
sung von  Intermittens  u.  Tuberculose  —  die  Brichetau  (Journ.  de  med. 
1846  Janv.)  vertheidigt,  während  Gaultier  de  Claubry  (Seance  de 
l'Acad.  de  med.  1845  Ort.  i ,  gestützt  auf  die  Spitallisten  von  Paris,  Bor- 
deaux, Strassburg  etc.,  u.  Gellersteedt  dieselbe  gleichfalls  verneinen. 
Wanner,  Arzt  zu  Sallun  (Gaz.  med.  1846  Juni)  sucht  das  Nichtvor- 
kommen  der  Schwindsucht  zu  Sologne  aus  dem  Freisein  des  dortigen 
Trinkwassers  von  Kalktheilen  zu  erklären.  —  Becker  in  Moskau  (Ibid.) 
berichtet  der  Akademie,  offenbare  Lungensucht  bei  2  Arbeitern  nach 
ihrem  Eintritt  in  eine  Glasfabrik  heilen  gesehen  zu  haben,  wo  sie  der 
Wirkung  von  Wasserdämpfen,  in  denen  Meersalz  und  Salmiak  gelöst, 
ausgesetzt  waren.  Yon  Andern  wird  ein  ähnlicher  Einfluss  von  den 
Chlor-  und  Tabaksfabriken  behauptet.  —  Ueber  Wechselwirkung  zwi- 
schen Phthisis  pulmonum  und  Hirnleiden  gaben  Keber  (Preuss.  Vztg. 
1846  6)  u.  Volz  (Heidelb.  Ann.  1846.  XI.)  Mittheilungen.  Ein  Fall, 
wo  Phthisis  durch  Geisteskrankheit  mit  Sitopoobie  verscheucht  wurde  u. 
nach  Heilung  dieser  nicht  wieder  kam,  wird  in  den  Arcb.  gen.  vol.  X. 
berichtet.  (Weitere  Mittheilungen  über  diesen  Punkt  s.  im  Abscbn.  der 
Psychiatrie).  —  Das  Vorkommen  der  Lungentuberkulose  im  höheren 
Lebensalter  hat  Max  Simon  (Bullet,  de  the>.  1845  Sept)  einer  näheren 
Untersuchung  unterworfen,  wonach  er  Andral's  Behauptung  (Cliuique 
medicale  Tom.  IV.  4.  Bd.)  beistimmt,  dass  die  Entstehung  der  Tuber- 
kulose, wenn  sie  auch  erst  spät  zur  Entwicklung  gelange,  stets  sich 
aus  früheren  Perioden  herschreibe. 


402.  123.  Von  nach  aussen  geöffneten  Lungen«»» verum  berich- 
teten Fälle:  Forget  (Gaz.  med.  de  Strasbourg  1846),  Blandin  u.  Vel- 
peau  (Seance  de  l'Acad.  de  med.  1845  Dec),  Waller  (Prag.  Ann.  1846) 
u.  W.  Stokes  (Dubl.  Hosp.  Gaz.  1845  Aug.)  Im  letzteren  Falle  (bei 
einem  20jahr.  Soldaten)  bildete  sich  am  unteren  Schulterwiukel  eine 
schwappende  Geschwulst,  die  später  die  ganze  Gegend  zwischen  der 
Achsel,  3"  von  der  Wirbelsäule  u.  der  letzten  fiippe  einnahm.  Es  floss 


Digitized  by  Google 


416 


Organoiden  (bis  u.  Brut).  Not.  402 


wenig,  aber  guter  Eiter  aus;  doch  erfolgte  bald  darauf  der  Tod.  Ein 
einziger  enger  Gang  führte  aus  der  Geschwulst  in  den  rechten  oberen 
Lungenlappen.  —  Einen  Fall  von  äusserem  Emphysem  im  Gesicht,  an 
Armen,  Brust  u.  Leib  bei  einem  17jahr.  Pbtbisiker  berichtet  West  Der 
Tod  erfolgte  wenige  Tage  nach  dem  Auftreten  des  Emphysems.  (Lancet 
1847.  I.  18.  —  Oestr.  Wschr.  29).  —  Leber  eine  geheilte  grosse  Lungen- 
cacerne  berichtet  Watts  (Lond.  med.  Gaz.  184b  Juli).  Die  gewöhn- 
lichen Erscheinungen  der  Phthise  —  auch  die  charakteristischen  Sputa 
mit  Gewebstrümmer  (durch  die  mikroskopische  Untersuchung  wahr- 
genommen) —  waren  vorausgegangen.  Auf  Mixt.  Griffithi  (Eisenvitriol, 
in  der  Mischung  selbst  durch  kohlensaures  Kali  zersetzt,  mit  Myrrhe  u. 
aromat  Wasser)  erfolgte  Besserung.  Tod  nach  4  gut  zugebrachten 
Jahren,  unter  tiefem  Kummer  durch  Bronchitis.  Im  linken,  obern 
Lungenlappen  orangengrosse  Höhle,  leer,  von  einer  dünnen,  durchsich- 
tigen Membran  ausgekleidet,  in  verdichtetem,  stark  pigmentirtem  Ge- 
webe. Nur  wenige  (an  der  Spitze  halb  verkalkte)  Tuberkel,  dafür  Em- 
physem u.  Uedem  der  linken,  vollständige  Adhäsion  beider  Lungenflügel. 
(Canst  Jb.  III.  210). 

163.  Beantwortung  der  von  dem  («esuudheitsrathe  der  Armer  aufgeworfenen  Frage 
über  die  Ursachen  dir  Frequenz  der  Lungenschwindsucht  unter  den  Soldaten  u, 
die  Milte),  ihr  vorzubeugen  u.  »ic  wirksamer  zu  behandeln;  von  Ch.  P.  (lode- 
lier,  Prot  in  Strassburg.  Recueil  de  mem.  de  MM.  etr  miltt. :  par  Casimir 
Broussais  et  Marechal  de  Calvi.    Vol.  59.    Paris  1Ö45.  Blutrache. 

403.  124.  Godelier,  der  bei  dem  Concurse  um  die  vom  Gesund- 
beitsratbe  gestellte  Preisfrage  die  goldene  Medaille  empfing,  bemerkt, 
nachdem  er  die  statistischen  Verhältnisse  der  Pbthisis  unter  dem  Mili- 
tär ausführlich  durchgegangen,  über  die  Aetiologie  u.  Behandlung  dieser 
Krankheit  Folgendes:  Ca rs well  bat  Ganincbcn  dadurch  tuberkulös  ge- 
macht, dass  er  sie  des  Lichtes  u.  der  Bewegung  beraubte,  dass  er  sie 
einer  feuchten  u.  kalten  Atmosphäre,  einer  ungenügenden  und  ungesun- 
den Nahrung  unterwarf,  u.  ihre  Ueilung  dadurch  bewirkt,  dass  er  sie  in 
ganz  entgegengesetzte  Verhältnisso  setzte.  Könnte  man  daher  die  tu- 
berkulöse Cachexie  früh  genug  od.  die  Tuberkeln  in  ihren  ersten  An- 
fängen an  sicheren  Zeichen  bestimmt  erkennen,  so  würde  die  Radical- 
kur  od.  die  Remission  der  Lungenschwindsucht  aufhören,  eine  Chimäre 
zu  sein.  James  Clark  (Traitä  du  la  Consomplion  pulmonaire,  traduit 
de  l'Anglais  par  H.  L.  D.  M.  Bruxelles,  1836)  u.  Fournet  haben  dazu 
alle  Kräfte  aufgeboten.  Der  berühmte  englische  Praktiker  hat  in  den 
Charakteren  der  äusserlicben  Leibesbeschaffenheit  in  dem  Ausdrucke  der 
Physiognomie,  in  der  Vollziehungsweise  der  grossen  Functionen  u.  vor- 
nämlich in  einer  besonderen,  von  Dr.  Todd  unter  dem  Namen  „Dys- 
pepsia  strumosa"  beschriebenen  Verdauungsstörung  die  Zeichen  der 
tuberkulösen  Cachexie  gesucht.  Ihre  Beziehung  zu  der  Tuberkelbildung, 
die  meistens  aus  ihr  hervorgeht,  wird  Niemand  bezweifeln  können.  In 
sehr  vielen  Fällen  bleibt  inzwischen  die  tuberkulöse  Cachexie  schweig- 
sam u.  verborgen  u.  giebt  dem  Gesammtzustande  der  Verrichtungen  wie 
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dem  äusseren  Habitus  nur  ein  vages,  unbestimmtes  Gepräge.  —  Die 
Lungenschwindsucht  besteht  zu  Anfange  aus  2  krankhaften  Elementen 
Das  erste  u.  allgemeine  ist  meistens  erworben  u.  entwickelt  unter  fort- 
gesetzten gesundheitswidrigen  Einflüssen,  welche  die  Constitution  schwä- 
chen u.  deterioriren.  Sehr  häufig  scheint  es  unter  entgegengesetzten 
Umständen  zu  verschwinden.  Das  zweite  u.  locale  scheint  sich  unter 
dem  Einflüsse  excitirender  Ursachen  des  Lungenorganes  zu  manifestiren, 
od.  vielmehr,  einmal  vorhanden,  durch  ihre  Anwesenheit,  ihre  Zunahme 
u.  ihre  Transformation  eine  mehr  od.  weniger  lebhafte  Irritation  dieses 
Organes  herbeizufuhren.  Somit  wären  2  Indicationen  zu  erfüllen:  die 
tuberkulöse  Gachexie  durch  eine  allgemeine  tonische  Medication  zu  be- 
kämpfen u.  der  Reizung  des  Lungenapparates  durch  eine  antiphlogistische 
Kur  entgegenzuwirken.  Die  erstgenannte  Behandlung  muss  dabin  stre- 
ben, alle  Mittel  aufzubieten,  die  dazu  geeignet  sind,  die  functionellen 
Thätigkeiten  zu  entwickeln,  zu  starken  u.  zu  normalisiren.  Dazu  sind 
nöthig:  reine,  temperirte  Luft,  sonnige,  vor  kalten  Winden  geschützte 
Wohnung,  eine  analeptisch- tonische,  nicht  excitirende,  aus  leichten 
Fleischspeisen  u.  erfrischenden  Gemüsen  bestehende  Nahrung,  wanne 
Kleidung,  Flanell,  Frottiren  mit  einer  Bürste,  massige  Leibesübung,  Mei- 
dung sinnlicher  Genüsse,  innerlich  leichte  Ferruginosa  u.  amara.  Die 
locale  Medication  müsste  nach  Umständen  topische  Blutentziebungen 
durch  Blutigel  od.  Schröpfköpfe  unter  den  Schlüsselbeinen  (keine  Ader- 
lässe, welche  die  Constitution  nachtheilig  schwächen  würden),  Revul- 
siva  cutanea,  Belladonna-Fumigationen,  sowie  Ruhe  der  respiratorischen 
Organe  in  Anwendung  bringen.  (Oppenh.  Ztschr.  8.  A.) 


164.  La  Phthisie  et  leg  autres  mala  dies  de  la  poitrine  traitees  par  les  fumigation»  de 
Goadron  et  te  Mediana]  Naphtba;  par  le  Dr.  Sales-Girom.  Pari»  1846.  Labe. 
8.  XXXIII.  528  pp. 

404.  125.  Das  ziemlich  umfangreiche  Buch  enthält  angeblieh  die 
Resultate  einer  Reise  nach  Deutschland  u.  England,  welche  behufs  einer 
näheren  Belehrung  über  die  Anwendung  des  Tlieer«  w.  der  H astin g- 
schen  Medicinal-Naphtha  gegen  Phthisist  unternommen  wurde.  Diese 
Resultate,  welche  indessen  nach  vorhergegangenen  ziemlich  gedehnten 
und  wenig  gehaltvollen  allgemeinen  Erörterungen  über  Phthisis,  erst  am 
Schlüsse  des  Buches  zum  Vorschein  kommen,  bestehen  nun  darin,  dass 
der  Theer  und  die  ihm  verwandten  Präparate  des  Theerwassert  (nach 
Berkeley),  der  Aqua  Creosoti,  des  CreotoVs,  der  Medicinal-Naphtha 
von  Ha  st  in  gs,  u.  vor  Allem  in  der  Form  der  Theer-Räucherungen,  als 
das  beste  und  sicherste  Specificum  gegen  Lungenphthise  anzusehen  sei. 
(Die  letzteren  wurden  bekanntlich  zuerst  in  Deutschland  (Hufeland) 
u.  in  Russland  (Crichton)  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Anwen- 
dung gebracht,  sind  aber  als  ebenfalls  nicht  wirksamere  Mittel  wie  viele 
andere  gegen  die  Lungenschwindsucht  empfohlene,  bereits  längst  wieder 
verlassen  worden).  —  Schliesslich  erwähnt  S.  noch  der  von  Weiss  in 
Brünn  empfohlenen,  aus  den  Blättern  der  Coniferen  dargestellten  sogen. 
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Waldwolle  (lana  vegetabilis).  (Ree.  v  Sonnen  kalb  Schmidt' s  Jb.  5 
237.  —  üppenh.  Ztscbr.  9.  B.)  —  Die  Einathmung  von  Naphtbadämpfen 
gegen  Lungensucht  empfiehlt  Duncan  (Lond.  Med.  Gaz.  1847  March). 
J).  unternahm  es,  gestützt  auf  die  Beobachtung,  dass  die  tuberkulöse 
Masse  sich  in  Naphtba  auflöse,  diese  Substanz  in  direkte  Berührung 
mit  der  Tuberkelablagerung  zu  bringen.  Pat.  war  in  dem  letzten  Sta- 
dl um  der  Tuberkulose,  hatte  wegen  des  beständig  quälenden  Hustens 
keine  ruhige  Nacht  u.  war  schon  sehr  entkräftet.  0.  versuchte  zuerst 
an  sich  selbst  die  Wirkung  der  eingeathmeten  Naphthadäuipfe  u.  iiess 
sie  hierauf  den  Kranken  zuerst  mit  Wasserdämpfen  vermischt  einath- 
men.  Anfangs  hustete  Pat.  heftig;  die  Dämpfe  wurden  nach  und  nach 
weniger  verdünnt,  bis  sie  zuletzt  rein  eingeathmet  wurden.  Es  erfolgte 
eine  namhafte  Erleichterung,  der  Pat.  atbmeto  ruhiger,  hatte  bessere 
Nachte,  keine  hämoptoischen  Anfalle  mehr,  der  Husten  Hess  nach  und 
sein  Aussehen  besserte  sich  zusehends.  D.  glaubt  daher,  dass  dieser  Fall 
zu  weiteren  Versuchen  aufmuntere.  (Diese  Versuche  sind  allerdings 
wünschens werth,  um  über  den  Werth  oder  Unwerth  der  Naphtba  bei 
JPhthisis  endlich  zu  einem  Abschluss  zu  kommen,  da  sich  den  bisherigen 
Ergebnissen  nach  wohl  vermuthen  lässt,  dass  dieselbe  bei  der  direkten 
Anwendung  nicht  mehr  als  bei  der  indirekten  leisten  werde.  G.)  (Oestr. 
Wschr.  23). 


165.  Uebcr  die  Behandlung  der  Phtlüai*  mil  Kuphtba;  von  Dr.  L.  Spengler.  Ditter. 
Ztg.  m.  S.  1  —  6. 

405.  126.  Dr.  Krocker  in  Breslau  hat  das  Aceton  (Spiritus 
pyro-aceticus)  bei  6  an  Tuberculosis  pulmonum  Leidenden  angewandt. 
Dasselbe  hatte  bei  einer  von  diesen  Kranken  günstigen  Erfolg  hinsicht- 
lich des  Hauptlcideos,  griff  aber  bei  ihr  und  einer  andern  Pat.  die  Ver- 
dauung sehr  an.  Bei  2  andern  Kranken  brachte  es  keine  Veränderung 
im  Laufe  des  Hebels  hervor;  beim  5.  stellten  sich  heftige  Fieberbewe- 
gungen, beim  6.  Bluthusten  ein.  K.  vermuthet,  dass  das  Mittel  vielleicht 
besser  in  Dunstform  wirke,  wie  es  Hastings  jetzt  anwendet,  weil  es 
dann  die  Verdauung  nicht  so  stören  kann  u.  unmittelbarer  mit  dem  lei- 
denden Organ  in  Berührung  kommt.  (Casp.  Wchscbr.  1846.  52.  — 
Schmidt's  Jb.  6.  285).  —  J.  Hughes  Bennetl  (Leber  die  häufige 
Selbstbeilung  der  Lungenschwindsucht  u.  die  von  der  Pathologie  ihrer 
rationellen  Behandlung  gestellten  Anzeigen.  North.  Monthly  Journ.  1846) 
lobt  —  neben  Milch,  Leberthran,  feuchtwarmer  Luft  —  Hasting's 
Aceton ,  indem  es  nach  B.  die  Gereiztheit  der  erston  W  ege  vortrefflich 
berabstimmen  u.  dem  Patienten  möglich  machen  soll,  Nahrung  zu  neh- 
men.. In  3  Fallen  hob  es  angeblich  laugwieriges  Erbreeben  augenblick- 
lich. —  In  26  Fällen,  in  welchen  Dr.  Spengler  zu  Eltville  die  Naphtha 
{Spiritus  pyro-aceticus)  bei  Lungenschwindsucht  anwendete,  liat  nur 
2  mal  eine  unbedeutende  Besserung,  dagegen  mehrmals  eine  merkliche 
Verschlimmerung  ein.  S-  stellt  nun  aus  der  Literatur  über  diesen  Gegen- 
stand die  ähnlichen  Beobachtungen  zusammen,  nämlich  1)  von  Banking: 
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„Versuch  u.  Misslingen  der  Naphtha"  (Lancet  1843,  9.  Dec.)  8  Fälle, 
3  tödtlich,  die  übrigen  verschlimmert;  2)  von  Bennet  (Lancet  1843, 
30.  Dec.)  6  Fälle,  vergeblich;  3)  von  Powell  (Lancet  1844.  Nr.  10),  in 
keinem  Stadium  der  Phthisis  hülfreich;  4)  von  Hughes  Willschire 
(Medical  Times  1844),  nutzlos;  5)  von  Dr.  Dupuis  in  Mainz  (Ditter. 
Ztg.  1844,  49.),  nur  die  Expectoration  befördernd;  6)  von  Hencker  in 
Osnabrück  (Hannov.  Ann.  1845,  2.),  nur  die  Expectoration  erleichternd; 
7)  von  Dr.  Krocker  in  Breslau  (Casp.  Wschr.  1846.  52.),  6  Fälle,  nur 
1  gebessert;  8)  von  May,  Cases  of  pulmonary  Consumption,  in  which 
Naphtha  was  employed  without  success  (Lond.  med.  Gaz.  1844)  6  Fälle 
erfolglos,  woraus  der  Schluss  zu  ziehen  ist,  dass  die  Heilversucbe  mit 
Naphtha  in  bei  Weitem  überwiegender  Zahl  als  misslungen  zu  betrach- 
ten, und  also  dieselben  für  ebenso  nutzlos  anzusehen  sind,  als  alle 
übrigen  bisher  gegen  Lungenphthisis  empfohlenen  Mittel. 


406.  127.  Die  Heilbarkeit  der  Tubereul«»!*  findet  nach  Dr. 
Staquez,  Oberarzt  im  Gefängnisse  St  Bernard  zu  Brüssel,  statt,  jedoch 
selten  u.  zwar  häufiger  durch  Hülfe  der  Natur:  Verkreidung  der  Tuber- 
keln —  Vernarbung  der  Kavernen  —  Bildung  von  Melanose  —  Em- 
physem —  Entleerung  der  tuberkulösen  Masse  durch  Aushusten  oder 
durch  Oeffnung  eines  sich  nach  aussen  abgelagerten  Abscesses.  —  Em- 
physem kann  auch  durch  anhaltende  Inhalationen  künstlich  erzeugt  wer- 
den u.  ebenso  kann  auch  das  Oeflhen  eines  Absoesses  tuberkulösen 
Inhaltes  durch  die  Kunst  bezweckt  werden,  wenn  gleich,  wie  S.  be- 
merkt, diese  Therapie  keine  gefahrlose  ist.  Was  endlich  das  Ol.  jec. 
betrifft,  so  wendete  es  S.  in  sehr  vielen  Fällen  mit  aller  Ausdauer  an, 
ohne  sich  aber  den  vielen  Lobreden  über  dieses  Mittel  anschliessen  zu 
können.  —  S.  erwähnt  auch  gleichzeitig  Krebs-  u.  Tuberkelablagerungen 
in  einem  u.  demselben  Individuum  beobachtet  zu  haben  u.  stellt  die 
Hypothese  auf,  dass  Scrophel  u.  Krebs  nur  zwei  verschiedene  Formen 
derselben  Krankheit  seien  (?).  (Arch.  d.  I.  med.  Beige  1646  Decbr.  — 
Ditt.  Ztg.  IV.  17.)  —  Bureaud-Riofrey  theilt  über  die  Behandlung 
der  Lungenphthisis  folgende  Schlussfolgerungen  seiner  Untersuchungen 
mit:  1)  Da  bereits  bis  zur  Evidenz  erwiesen  ist,  dass  die  Tuberkeln 
fremde,  unorganische,  in  dem  thieriseben  Haushalte  unassimilirte  Körper 
sind,  so  müssen  die  Wege,  durch  welche  diese  Körper  können  fortge- 
schafll  werden,  vorbereitet  werden.  2)  In  den  gewöhnlichen  Fällen 
kann  die  Gymnastik  der  Lungen  diesen  Zweck  erfüllen,  indem  sie  die 
Bronchien  stärkt,  u.  sie  mässig  erweitert.  Die  Punction  der  Brust  ist 
als  extremes  Mittel  anzuwenden  u.  verspricht  nicht  selten  den  besten 
Erfolg.  3)  Die  Respiration  muss  nach  den  Verlusten  des  Kranken  und 
den  Bedürfnissen  der  Lungen -Combustion  geregelt  werden.  4)  Die  Er- 
nährung liefern  plastische  Nahrungsmittel  u.  Respiratioosmittel.  5)  Das 
Fett  ist  ein  Antagonist  der  concreten  Stoffe,  es  neutralisirt  gewisser- 
massen  die  Gefahr  der  unassimilirbaren  Körper,  der  Elemente  der 
Tuberkel.   6)  Zum  Wiederersatz  der  Verluste  Phthisiscber  trachte  man 
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ein  Fetttcerden  zu  erzielen,  zur  Verlängerung  ihres  Lebens  u.  Umänderung 
ihrer  Constitution  u.  der  tuberkulösen  Diathese.  (Seanc.  de  l'Acad.  de 
Sc.  1845  Dec.  —  Ditter.  Ztg.  II.  17.  —  Fror.  Not  12.)  —  Dr.  Lal Je- 
mand (Journ.  des  conn.  incU  1846  Mars.  —  Fror.  Not.  1846.  859)  will 
Heilung  der  Lungenschwindsucht  durch  den  Gebrauch  tearmer  Schwefel- 
quellen in  den  Bädern  von  Vemet  (Pyrenäentherme),  den  Winter  über, 
beobachtet  haben.  Daselbst  befinden  sich  grosso  Räume,  welche  der 
Schwefelwasserstoffdampf  von  unten  nach  oben  durchzieht  u.  wo  dauernd 
eine  Temperatur  von  18 — 20°  C.  unterhalten  wird.  Die  Kranken,  an- 
fangs 1 — 2  Stunden  Morgens  u  Abends  darin  bleibend,  gewöhnen  sieb 
bald  so  daran,  dass  sie  12  St.  lang,  ohne  die  geringste  Unannehmlichkeit 
zu  empfinden,  daselbst  zubringen.  (Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Defontenay 
(Bull,  de  tb£r.  1846  Dec.)  will  die  Heilung  der  tuberkulösen  Lungen- 
schwindsucht nach  beigebrachten  Krankengeschichten  im  2.  u.  3.  Stadium 
der  Krankheit  durch  den  Gebrauch  von  terdünntem  u.  cersüsstem  Kalk- 
wasser (täglich  3 — 4  Gläser)  In  5 — 6  Monaten  erzielt  haben.  In  einem 
Falle,  der  jedoch  lethal  endete,  expectorirte  der  Kranke  mehrmals  grosse 
Kalkconcremente.  D.  will  an  den  Kalk- Ablagerungen  in  der  Lunge, 
die  er  bei  der  Autopsie  fand,  die  Wirkungen  des  Kalkwassers  auf  die 
Kur  der  Tuberkel  erklären.  Der  Bf.  in  Ditt.  Ztg.  legt  ein  ebenso 
grosses  Gewicht  auf  die  Umänderungen  der  hygienischen  Verhältnisse  u. 
den  Nebengebrauch  tonischer  Mittel,  ohne  übrigens  den  äusserst  günstigen 
Einfluss  des  Kalkwassers  insbesondere  auf  profuse  Schweisse  u.  schwä- 
chende Diarrhöen  im  Mindesten  in  Abrede  zu  stellen,  dessen  Nutzen  in 
diesen  Zufällen  der  Pbthisis  er  häufig  beobachtete.  (Ditter.  Ztg.  II. 
17.)  —  R.  Bischoff  in  Wien  erklärt  aus  dem  Mangel  der  Blutsalze  in 
der  Phtbisis  die  günstige  Wirkung  der  salzsaures  Natron  haltigen  Mineral- 
wasser wie  auch  der  Molken,  bei  dieser  Krankheit  —  Dr.  Lobetbal 
in  Breslau  empfahl  das  Einathmen  künstlicher  Seeluft,  welche  mittelst 
eines  eigens  dazu  angegebeneu  Tropfapparats  durch  Zusatz  einer  Mischung 
aus  2  3  Natr.  carhonic.  1  3  Calcaria  mur.  |  3  Jodkali  15  Gr.  Bromkali 
(zu  1 — 2  Essl.)  auf  Seesalzwasser  erzeugt  wird.  —  Hirzel  (Künstliche 
Seeluft  als  Heilmittel  gegen  tuberkulöse  Lungen-  u.  Luftröhrenschwind- 
sucht u.  andere  Krankheitsformen.  Schweiz.  Gant.  Ztschr.  1845.  4)  will 
von  dieser  Methode  günstige  Wirkungen  beobachtet  haben.  (Da  die 
natürliche  Seeluft  weder  als  Präservativ  noch  als  Heilmittel  der  Lungen- 
schwindsucht sich  bewährt  hat,  so  möchte  wohl  die  künstliche  Seeluft 
auch  keine  besseren  Erfolge  liefern.  G.) 

407.  128.  Zur  Palllatlvenr  der  Lungentuberkulose  empfiehlt 
ßricheteau  (Gaz.  Höp.  1845  Dec.)  Blutigel,  Kauterien  u.  Tart.  stib. 
(I  —  lj  Gr.  in  Pot.  gummosa  zu  1,  später  mehrere  Essl.  täglich),  Bri- 
quet  u.  Rayer  (Gaz.  Hop.  1847.  7)  das  Einreiben  von  Orotonöl  in  die 
vordere  Fläche  der  Brust,  wovon  man  ohne  Gefahr  (?)  24  gtt.  für  jede 
Einreibung  verwenden  kann,  da  Entwickelung  von  Pusteln  in  der  Hohl- 
hand, mit  der  eingerieben  wird,  nicht  stattfindet,  wahrscheinlich  wegen 
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Abwesenheit  der  Follikel  u.  der  bedeutenden  Dicke  der  Epidermis.  Er- 
leichterung der  Dispnöe,  der  nächtlichen  Unruhe  u.  des  Fiebers  soll 
coostant  darnach  folgen.  (Prag.  Ann.  IV.  A.)  —  Bernardeau  in  Tours 
(Bull,  de  ther.  1846  Oct.)  rühmt  gleichfalls  den  Tari.  stib.f  „ä  doses 
tres  refractees"  zur  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  —  Romberg 
(Klin.  Ergebn.)  heilte  einen  phthisischen  Friseur,  bei  dem  schon  Oedeme 
vorhanden,  durch  Obersahbrunn,  China,  Leberthran,  eine  hysterische, 
anämische  Frau  durch  Thee  aus  Trifol.,  Valer.  Z  u.  später  Spaawasser 
mit  Milch,  eine  Frau,  die  beim  gleichzeitigen  Stillen  von  2  starken 
Kindern  der  Phthisis  verfallen  war,  durch  Spaatcasser  mit  Milch  u, 
China.  —  Sirus  Pirondi  empfiehlt  den  ßleisucker  beim  Bluthusten 
(Clinique  de  Marseille  1846  Juillet).  —  E.  Stöbr  (Hannov.  Ann.  1846 
Sept.  Oct.)  lobt  den  Gebrauch  des  Kreotots  in  der  Pncumophthisis.  — 
L.  Me essen  (De  la  phthisie  pulmonaire  a  l'usage  des  medecins  et  des 
gens  du  monde.  Gand  1846.  428  pp.)  giebt  hauptsachlich  den  Leber- 
thran  (nach  M.  durch  Jod-  u.  Harzgehalt  wirksam)  u.  die  schleimigen, 
starkmehlhaltigen  Bitterkräuter,  Liehen  islandicus  u.  Liehen  Caragheen. 
(Centralztg.  20.)  —  Dreye r  (Med.  Ztg.  Russl.  1846.  15)  rühmt  gleich- 
falls den  Leberthran,  von  dem  er  indessen  den  dunkleren  gewählt 
wissen  will  u.  dabei  den  Zusatz  von  1 — 3  gtt.  Tinct.  Opii  auf  £  3  für 
nothwendig  hält.  Bei  fortgesetztem  Gebrauche  des  Lebertbranes  ent- 
stehen nach  D.  nächtliche  Pollutionen ,  welche  indessen  bei  der  Anwen- 
dung eines  Getränks  von  1| — 2  3  Acid.  phosph.  dil.  auf  3  3  eines  be- 
liebigen Syrups,  mit  2  —  3  Pfd.  Wasser  verdünnt,  wieder  schwinden. — 
Marshall  Hall  empfahl  bei  Phthisis  spirituöse  Waschungen  u.  Umschläge 
der  Brust  (Lancet  1844  April.  —  Oppenh.  Ztschr.  5.  V.);  Goray  (Oestr. 
Wschr.  1846)  giebt  den  Waschungen  der  Brust  mit  kaltem  Wasser  den 
Vorzug.  —  Dr.  Sokolow  behauptet  von  der  Anwendung  des  von 
Tschikarewsky  in  mehreren  desperaten  Fällen  von  Phthisis  angeblich 
mit  dem  besten  Erfolge  gebrauchten  Kohlendunstes  bei  einer  15jähr. 
Phthisischen  eine  günstige  Wirkung  beobachtet  zu  haben.  (Der  Fall 
beweist  indessen  nichts,  da  gleichzeitig  Morph,  u.  plumb.  acet.  u.  ausser- 
dem noch  Leberthran  gebraucht  wurde.  G.)  (M.  Ztg.  Russl.  1847.  18. 
—  Oestr.  Wschr.  51.)  —  Dr.  Schmidt  in  Celle  (Aphoristische  Reminis- 
cenzen  aus  einem  langen  ärztlichen  Leben  u.  Wirken.  Hannov.  Ann. 
1846.  7)  spricht  sich  nach  einer  50 jährigen  Erfahrung,  Baylc  beistim- 
mend, dahin  aus:  —  „Die  Lungenschwindsucht,  die  Tuberkelkrankheit 
dieser  Theile  ist  unheilbar,"  —  „was  ich  auch  von  den  gepriesensten 
Mitteln  gegen  die  Krankheit  in  Anwendung  gesetzt  habe,  es  war  ver- 
gebens." Kreosot,  Leberthran  gehören  mit  unter  diese  Kategorie.  Nur 
die  Linderung  einzelner  Zufälle  sei  gestattet.  Hierzu  empfiehlt  S.  gegen 
colliquative  Diarrhöen  Bleizucker  mit  Opium  od.  frisch  bereitetes  Kalk- 
wasser  mit  Milch,  gegen  die  lästigen  Brustschmerzen,  die  Angst  und 
Fieberanfälle  Digitalis  (|  3  Hb.  digit.  zu  Decoct  von  6  3,  1  3  Spir.  nitric. 
aether.,  \  l  Extr.  Card,  bened.,  3stündl.  1  Essl.  —  S.  legt  auf  diese  Ver- 
abreichungsweise besondern  Werth).  Das  einzig  Wirksame,  was  zu  cr- 
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reichen ,  sei  die  Verhütung  des  Leidens.  Hierzu  empfiehlt  S.  massige 
Bewegung,  Reiten,  wollene  Kleidung,  Milch,  Schneckcnbouillon,  Ge- 
brauch von  Ems  u.  Ohersalzbrunn.  Vor  dem  Fontanell  auf  dem  Arm 
giebt  S.  dem  Haarscil  auf  der  Brust  den  Vorzug  u.  empfiehlt  mit  Ader- 
lässen u.  örtlichen  Blutentziehungen  nicht  zu  freigebig  zu  sein.  Bei 
ausgebrochener  Krankheit  bleibt  für  die  mancherlei  peinlichen  Beschwer- 
den die  einzige  Sacra  anchora  —  der  Mohnsaft. 

40^.  129.  Ueber  die  tichiiarxe  PlitlilMi«  od.  die  Ulceration  der 
Lungen  bei  Kolilengriibern,  veranlasst  durch  das  Eiuatbmcn  von  Kohlen- 
staub od.  Russ,  theilt  Dr.  Archibald  Makel  lar  ( Lond.  4'  Edinb. 
monthl.  J.  1*^45  Sept.  <$•  Nov.  1846  Febr.)  einige  Bemerkungen  mit. 
Nach  M.  besteht  dieses  Leiden  weder  immer  als  Schwindsucht,  noch 
bildet  es  eine  eigene  Form  derselben,  sondern  stellt  parallel  mit  der 
Sleinbrecherkrankheit  (Bech),  mit  der  Schlcifcrphthisis  Hollands,  der 
Krankheit  der  Feuersteinarbeiter  (Laennec)  etc.  eine  Reihe  von  Lun- 
gcnleiden,  Bronchitis,  chron.  Pneumonie,  Bronchiektasis,  endlich  Phthisis, 
modificirt  durch  die  cingeathmeten  Theilchen,  dar,  wobei  natürlich,  wo 
diese  kohlig  sind —  der  Lampenruss  nach  M.  — ein«  intensivere  Schwär- 
zung erfolgen  muss.   (Prag.  Ann.  HI.  A.  —  Schmidt's  Jb.  2.  171.) 

409.  130.  Rademacher  theilt  über  die  Mittel  auf  die  Brimt- 
or*ane  Folgendes  mit:  1.  Mittel  auf  die  Lunge:  1.  Salmiak,  hemmt 
die  krankhafte  Schleimabsonderung  auf  der  innern  Fläche  der  Lunge, 
beschwichtigt  den  davon  abhängenden  Husten  u-  setzt  aueb  der  Eiter- 
absonderung in  geborstenen  Eiterbeulen  der  Lunge  Schranken.  R.  lässt 
2.3  aul  24  St.  in  8  3  Wasser  mit  1  $  Traganthgummi,  bisweilen  mit 
4  3  Bilsenkrautcxtract,  2stündl.  2  Essl.  nehmen.  (I.  S.  527.)  Sinuöse  u. 
fistulöse  Eiterbeulen,  sowie  solche  mit  zu  enger  Oeffnung,  heilen  weder 
durch  Salmiak,  noch  durch  andere  Mittel.  (S.  528.  530.)  Eine  Vomica 
bei  ausschliesslichem  Milchgenuss,  eine  andere  beim  Gebrauch  des  Gur- 
kensa fls,  andere  bei  dem  des  Mohnsafts  geheilt;  trotzdem  im  letzten 
Falle  das  Haupthaar  ganz  verloren  gegangen  (bekanntlich  ein  übles  Zei- 
chen in  der  Schwindsucht).  Es  wuchs  wieder  u.  der  Mann  lebte  noch 
25  Jahre.  (S.  528.  529.)  Verborgene  Eiterbeulen  können  durch  Katar- 
1  haihusten,  ebenso  durch  Anstrengungen  u.  Erschütterungen  gesprengt 
werden.  Bei  Heilung  einer  Vomica  ist  Vorsicht  in  der  Voraussage  über 
das  Befinden  nolhwendig,  da  leicht  neue  aufbrechen  können.  (S.  530 
bis  535.)  Bei  einer  Eilerbeule  in  den  Lungen  zeigte  sich  ein  Einfluss 
des  Katarrhs  auf  die  Beschaffenheit  des  Eiters,  indem  derselbe  bei  gleich- 
zeitigem Katarrh  übelriechend,  bei  Abwesenheit  des  Katarrhs  geruchlos 
war.  (S.  535)  Entleerung  einer  Vomica  durch  die  Rippcnmuskeln  bei 
einem  99jahr.  Manne,  vollkommene  Genesung;  Tod  im  101.  Jahre 
(S.  330).  Entleerung  einer  Vomica  in  den  Grimmdarm;  heftigster  Tc- 
Tencsmus,  durch  die  Schärfe  des  Eiters  bedingt;  baldiger  Tod.  (S.  537.) 
Entleerung  einer  Vomica  in  die  Höhle  der  Brust;  Tod  am  8.  Tage. 
(S.  537—539.)   Selbst  bei  grosser  Vomica  kann  eine  solche  Gewöh- 
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nung  an  das  Respirationsbindemiss  eintreten,  dass  dasselbe  nicht  em- 
pfunden wird.  (S.  539.)  Der  Salmiak  hat  neben  seiner  specifischen 
Eigenschaft,  Eiter-  u.  Schleimabsonderung  zu  hemmeo,  eine  dem  Sal- 
peter nahe  verwandte  Einwirkung  auf  den  Gesammtorganismus.  Er  passt 
daher  nur  da,  wo  sich  der  Gesammtorganismus  bei  der  geborstenen  Vo- 
mica  entweder  in  dem  Indifferenzstande  od.  in  einem  unter  der  Heilge- 
walt des  Salpeters  stehenden  Zustande  befindet.  Befindet  sich  dagegen 
der  Gesammtorganismus  in  einem  unter  der  Heilgewalt  des  Eisens  ste- 
henden Zustande,  so  fühlen  sich  die  Menschen  bei  dem  Gebrauche  des 
Salmiaks  matt  u.  elend,  u.  Husten  u.  Eiterauswurf  werden  dadurch  nicht 
minder.  (S.  539.)  Geschwüre,  welche  durch  chronischen  Lungenkatarrh 
entstehen  u.  das  2.  Stad.  der  Katarrhalschwindsucht  bezeichnen,  hat  K. 
nie  heilen  gesehen.  (S.  540  —  542.)  Salmiak  kann  im  Anfange  der  Ka- 
tarrhalschwindsucht wohlthatig  wirken;  öfter  jedoch  scheint  bei  dersel- 
ben der  Gebrauch  des  Eisens  angezeigt.  (S.  543.)  Anatomischer  Befund 
bei  der  Schleimscbwindsucbt:  Ohne  Veränderung  der  Lungensubstanz 
Leberfüllung  mit  einem  gallertartigen,  dem  Froschlaiche  ahnlichen 
Schleime.  (S.  544.)  R.  entscheidet  sich  für  die  Ansicht,  dass  es  2  Ar- 
ten der  Lungentuberkeln  giebt:  tuberkulöse  Ablagerungen  in  den  Lun- 
genzellen u.  tuberkulöse  Drüsen.  Während  die  ersteren  lange  obne  Ei- 
terung bestehen  können,  neigen  die  letzteren  zu  rascher  Vereiterung. 
Die  durch  Ansteckung  entstandene  Lungenschwindsucht  scheint  der  letz- 
teren Art  zu  sein.  R.  sah  dieselbe  stets  tödtiieb,  durchschnittlich  bin- 
nen 2  Jahren,  enden.  Die  erbliche  Lungensucht,  wenngleich  übel  zu 
heilen,  scheint  wenigstens  nicht  eine  so  absolut  ungünstige  Prognose 
zu  bedingen.  Bei  der  ererbten  Phtbisis  tuberculosa  der  Habitus  phthi- 
sicus,  bei  der  Katarrhalschwindsucht  eine  eigenthümiiebe  Hautbeschaf- 
fenheit. Das  Na<  heinandergeben  der  Digitalis  u.  des  Mohnsaftes  ist  in 
der  letzteren  Form  besonders  hülfreicb.  Ein  bei  herrschendem  Keuch- 
husten auftretender  Katarrh  wich  wie  jener  der  ße<HaAomw.  (S.  545 
bis  552.)  —  2)  Sufahur  auratum  Anlimomi  wirkt  wohlthätig  bei  Hu- 
sten, der  durch  einen  eigentümlichen  Zustand  der  Luftröhre  u.  der 
Bronchien  bedingt  ist.  R.  giebt  den  Spiessglanzgoldschwefel  4  mal  täg- 
lich zu  1  Gr.  od.,  als  ausserge wohnliche  Dosis,  10  Gr.  in  24  Stunden 
im  Scbütteltrank  mit  8  §  Wasser  u.  1  5  arab.  Gummi,  stündl.  1  Essl. 
Das  Präparat  kann,  wie  alle  Antimonialien,  die  Gallenabsonderung  stö- 
ren, welche  Wirkung  jedoch  bei  geringen  Dosen  seilen  eintritt.  (S.  552 
bis  559.)  —  3)  Tabakskrautextra'ct ,  aus  dem  Safte  des  ganz  frischen 
Krautes  der  Nicoliana  rustica,  zu  *-2  Gr.  pro  d.  (4—8  Gr.  in  24  St. 
in  Pillen)  heilsam  gegen  Husten,  der  durch  ein  Leiden  der  Lungensub- 
slanz  bedingt  ist.  R.  schliesst  diess  daraus,  weil  das  Tabaksextract  das 
sicherste  Mittel  gegen  idiopathische  Lungenblutungen  ist,  ähulich  wie 
der  Frauendistelsamen  gegen  consensuelle,  zuverlässiger  als  Belegen  der 
Brust  mit  Eis,  die  Anwendung  der  Styptica,  des  Alauns  etc.  Doch  kann 
eine  Verbindung  des  Mittels  mit  Salpeter  od.  Eisen  erheischt  werden, 
wenn  die  Lungenblutung  durch  eine  diesen  Mitteln  entsprechende  Af- 
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fection  des  Gesammtorganismus  bedingt  ist  R.  glaubt,  dass  durch  eine 
passende  Anwendung  der  angegebenen  Lungenmittel  in  manchen  Fällen 
der  Ausbildung  der  Schwindsucht  vorgebeugt  werden  könne.  Wie  übri- 
gens die  in  Folge  von  Bauch -Affectionen  etc.  consensuell  aultretenden 
Lungenleiden  auf  die  Dauer  in  Uraffectionen  dieses  Organs  übergehen 
können,  so  können  umgekehrt  consensuelle  Bauchaffectionen  etc.  bei 
Lungenleiden  zu  Urleiden  werden  u.  erfordern  eine  diesen  Zustanden 
entsprechende  Behandlung.  Die  bekannte  HofTnungsfülle  der  Phthisiker 
beruht  nicht  auf  absichtlicher  Selbsttäuschung,  sondern  auf  einer  con- 
sensuellen  Gehimaffection,  die  in  einzelnen  Fällen  in  wirklichen  Irrsinn 
übergeht  (S.  559 — 577.)  —  11.  Gegen  die  Urleiden  der  Luftröhre,  die 
sich  unter  der  Form  von  Heiserkeit,  Kitzeibusten,  Asthma  u.  Sprach- 
losigkeit äussern,  weiss  R.  ausser  den  bekannten  Mitteln,  Spiessglanz- 
goldschwefel  u.  Quecksilber,  keine  neuen.  Die  Phthisis  laryngea  ist  nach 
R.  eher  abzuwenden,  als  zu  heilen.  Bei  eingewurzelter  Heiserkeit  em- 
pfiehlt er,  auf  den  Bauch,  besonders  auf  das  Pfortadersystem,  zu  ach- 
ten, u.  sah  bei  Heiserkeit  vom  Gurgeln  mit  lauwarmer  Milch  mit  et- 
was Hoff mann' sehen  Ltbensbalsam  mehr  Erfolg  als  von  dem  durch 
Friedr.  Hoffmann  empfohlenen  weinigen  Aufguss  aromatischer  Kräuter. 
Asthma  beruht  häufig  auf  Krampf  des  Larynx.  In  solchen  Fallen  ge- 
währt die  Verdunstung  der  Blausäure,  indem  man  einen  Tbeelöflel  voll 
Bittermandelwasser  den  Kranken  in  den  Mund  halten  lässt,  einige  Er- 
leichterung. Ein  sicheres  Beruhigungsmittel  des  Luftröhrenkopfes  scheint 
die  Kohlensäure  zu  sein.  Pulver  aus  Magnes.  carbonic,  Ferr.  oxydat. 
mit  ein  wenig  Kohle,  od.  aus  Magnesia  carbonic.  mit  Weinsteinsäure 
(nach  Prof.  Leidenfrost  in  Duisburg),  welche  man,  trocken  auf  die 
Zunge  gelegt,  zu  diesem  Behufe  dort  zergehen  lässt,  erweisen  sich  in 
einigen  Fällen  hülfreich.  (S.  577  —  585.)  —  Bleizucker,  welcher  in  seiner 
Heilwirkung  mit  dem  Eisen  einigermassen  verwandt  ist,  erweist  sich 
im  Anfangsstadium  der  Katarrhalschwindsucht,  sowie  der  Phihisis  tuber- 
culosa,  manchmal  nützlich.  Mehr  jedoch  leistet  er  nicht  u.  kann  keines- 
wegs als  ein  speeifisebes  Mittel  bei  Lungeneiterung  gelten.  Er  wirkt 
nicht  immer  obstruirend,  sondern  erregt  bisweilen  Durchfall,  oft  Spei- 
chelfluss.  (S.  594—599.)  —  Von  Wasser  fenchelsamen,  Theerräucherun- 
gen,  Schwefel  hat  R.  bei  Lungenleiden  nie  einen  Nutzen  gesehen.  (S.  599 
bis  601.)  —  Auswurf  von  Knochenblältchen  beobachtete  R.  in  einem 
Falle.  (S.  601),  in  3  anderen  Fällen  (bei  einem  Kapellan,  einem  12jäbr. 
phthisischen  Mädchen ,  bei  einer  kräftigen  Jungfrau)  Auswurf  von  Stei- 
nen.  (U.  S.  246.)  —  Lungenlähmung  durch  Schwefeläther  (2  l  in  24  St.) 
geheilt  (I.  S.  612—622),  durch  Kupfer  (II.  S.  415—418).  -  Pneumonie 
u.  Pleuritis  können  unter  der  Heilgewalt  des  Salpeters,  des  Eisens  od. 
des  Kupfers  stehen.  (II.  S.  77—84.  229—242.  418-423.)  Als  äussere 
Mittel  dabei  giebt  R.  vor  den  Blasenpflastern  am  Anfang  der  Zink-  od. 
Galmeisalbe,  im  späteren  Stadium  der  Jodinsalbe  od.  der  brenzlichen 
Holzsäure  den  Vorzug.  (II.  S.  239.)  Die  Katarrhal-  oder  Tuberkel - 
Schwindsucht  kann  ebenfalls  den  Gebrauch  des  Salpeters,  Eisens  oder 
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Kupfers  indiciren,  doch  ist  das  letztere,  wegen  seiner  die  Eiterung  be- 
fördernden Wirkung,  selten  dabei  anwendbar.  (II.  S.  77.  242  —  247. 
413 — 415.)  —  Extr.  Pulsatillae  nigr.  fand  B.,  ausser  in  einigen  leich- 
teren Keucbhustenepidemien,  einigemal  bei  bartnackigen  Husten  (zu 
3  Gr.  4  mal  taglich)  hülfreich,  R.  glaubt,  dass  jener  Husten  consensuell 
durch  eine  Aflection  des  Plexus  renalis  bedingt  war.  (II.  S.  73 — 76.)  — 
Bei  Croup  gelang  R.  nur  1  mal  Heilung  durch  Natr.  nitr.,  1  mal  durch 
Nalr.  nilr.  mit  Magnes.  usta;  ein  Fall  yon  Croup  bei  Masern  wurde 
durch  gewässerten  Mohnsaft  beseitigt  (II.  S.  43  —  47),  andere  Fälle  bei 
Masern  durch  Kupfer-  u.  Zinksalbe  (II.  S.  159).  Ein  anderer  mit  Ku- 
pfer behandelter  Fall,  in  welchem  eine  Membran  ausgeworfen  wurde, 
verlief  tödtlich.  (II.  S.  404—408.)  R.  hält  von  der  antagonistischen  Be- 
handlung mit  Brechmitteln  nichts  u.  empfiehlt  am  meisten  die  Anwen- 
dung der  DigitaUssalbe  (2  3  Extr.  digit,  1 1  üngt.  cer.  (U.  S.  186  -  189. 
408—411.) 


Herz-  uud  Gerassleiden. 

166.  Die  Krankheiten  de«  Herzens  im  Allgemeinen  n.  auf  ihrer  ersten  Entwickelungs- 
stufe;  neu  bearbeitet  von  ür.  Priedr.  Ludw.  Kreysig  (Opus  posthumum ). 
Herausgeg.  von  Dr.  Otto  Kohlschütter.  Berlin  1845.  Hayn.  8.  XL.  325  S. 

410.  131.  Kreysig  hatte  sich  durch  sein  im  zweiten  Decennium 
dieses  Jahrhunderts  erschienenes  Werk  über  Herzkrank  heilen,  wel- 
ches wesentlich  zur  Begründung  einer  genaueren  Kenntnis*  dieses  wich- 
tigen Tbeiles  der  Pathologie  beitrug,  einen  rühmlichen  Namen  erworben. 
Neben  Corvisart  in  Frankreich  ward  Kreysig  in  Deutschland  als  die 
wichtigste  Autorität  in  Bezug  auf  Herzkrankheiten  anerkannt,  u.  wie 
seine  Stimme  für  die  Wissenschaft  eine  hohe  Bedeutung  erlangte,  so 
führte  das  allgemeine  Vertrauen  ihm  nicht  minder  eine  grosse  Anzahl 
Kranker  aus  den  verschiedensten  Ländern  zu,  welche  seine  Hülfe  we- 
gen wirklicher  od.  bloss  vermutheter  Herzleiden  in  Anspruch  nahmen. 
Es  war  daher  ein  natürlicher  Wunsch  von  K.,  das  vor  25  Jahren  er- 
schienene Werk  dem  jetzigen  Standpunkte  des  Wissens  u.  namentlich 
dem,  was  von  Laennec,  Pigeaux,  Gendrin,  Piorry,  Bouillaud, 
Hope,  Rokitansky  u.  Skoda  seitdem  auf  diesem  Gebiete  geleistet 
worden  war,  anzupassen.  Mitten  in  dieser  Arbeit,  welcher  K.  sich  am 
Abend  seines  Lebens  unterzogen  hatte,  ereilte  ihn  der  Tod.  Der  ihm 
nabestehende  Herausgeber  unternahm  daher  die  nicht  geringe  Arbeit, 
das  nur  in  einzelnen  Bruchstücken  u.  zerstreuten  Notizen  vorhandene 
Material  für  den  Druck  zu  ordnen.  Wiewohl  daher  durch  diese  Schick- 
salsfügung die  Bearbeitung  von  K.'s  Werk  ein  mehr  fragmentarisches 
Gepräge  erhalten  hat  u.  mehr  nur  einleitende  u.  allgemeine  Bemerkun- 
gen über  die  Erkrankungen  des  Herzens  darbietet,  als  die  einzelnen 
Formen  derselben  berührt,  so  erhält  doch  das  Mitgetheilte,  namentlich 
die  Symptomatologie  der  Herzkrankheiten  (wie  sich  dieselben  meist  weit 
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deutlicher  in  anderen  Organen,  z.  B.  im  Nervensystem,  durch  Angst, 
Ohnmacht,  durch  Schmerzen  in  der  Schulter,  Neigung  zu  Schlagflüssen, 
Krämpfen,  durch  Dyspnoe,  ein  Nichtbefriedigtwerden  bei  der  Inspira- 
tion, durch  Keuchen,  Röcheln,  Husten,  durch  Pulsation  im  Epigastrium 
u.  am  Halse,  durch  Magenzufalle,  Leberhypertrophie,  gedunsenes  Ge- 
sicht, Wasseransammlungen,  Blutungen  etc.  äussern),  sodann  der  Ab- 
schnitt von  den  Ent  Wickelung  st  erhältnissen  der  Herzkrankheiten  durch 
die  reiche  Erfahrung  K.'s,  welche  demselben  zu  Grunde  liegt,  einen  so 
werthvollen  Charakter,  dass  die  Veröffentlichung  dieses  posthumen  Wer- 
kes nur  als  eine  dankenswertho  angesehen  werden  kann.  (Nach  Kütt- 
ncr's  Ree.  Schmidt's  Jb.  4.  110.) 


411.  132.  In  einigen  Bemerkungen  über  die  Geistes-  u.  Gemüths- 
beschaffenheit  intellecluell  gebildeter  Menschen  in  gewissen  Brust«,  ins- 
besondere Herzkrankheiten  bezeichnet  Dr.  Pröll  in  Linz  dieselbe 
als  eine  schärfere  Marquirung  des  Geistes  u.  Gemüths,  die  sich  durch 
ausserordentliche  Reizbarkeit  u.  Gemüthlichkeit,  durch  sanguinischen 
Enthusiasmus  od.  durch  grosse  Unentschlossenheit  u.  eine  an  Ohnmacht 
grenzende  Kraftlosigkeit  des  Willens  bekunde.    (Ocstr.  Wschr.  41.) 

412.  133.  Von  Blldtmgsfehlern  des  Herzens  wurden  folgende 
Fälle  berichtet:  1)  Cyanosis,  bedingt  durch  angeborne  Verschliessung 
der  Lungenarterie  u.  Offenbleiben  des  Foramen  ovale,  beobachtete  Rob. 
J.  Spitta  bei  einer  40 jähr.  Frau.  Das  offene  For.  ovale  hatte  einen 
Durchmesser  von  4"';  die  Lungenarterie  war  durch  eine  Membran  bei- 
nnh  ganz  geschlossen.  Die  auffallendste  Functionsstörung  während  des 
Lebens  war  die  mangelhafte  Erzeugung  der  Wärme.  (Med.  chir.  Trans. 
1846.  ~  Schmidt's  Jb.  12.  307.)  -  2)  Bloch  (Philiatriens  forhandlin- 
ger  1845):  Cyanose  bei  einem  68 jähr.  Weibe  mit  Bildungsfehlern.  — 
3)  Fenger  (Ibid.):  2  Fälle  von  perforirtem  Septum  atriorum,  der  Eu- 
stach.  Klappe  entsprechend  (2  —  3'")  bei  Männern  von  50  u.  bOJ.,  wo- 
bei nie  Herzsymptome  od.  Cyanose  vorhanden  gewesen.  —  4)  Law 
(Dublin,  quart.  Journ.  1846  Mai):  3  OeflTnungen  im  Septum  atriorum, 
excentrische  Hypertrophie  des  linken  Herzens:  concentrische  der.  rech- 
ten Kammer,  Stenose  ihrer  Vorkammeröffnung.  Nie  Cyanose,  aber  Ge- 
räusch mit  dem  1.  Herzton.  Tod  durch  Pneumonia  dextra  infer.;  Er- 
guss  in  den  Herzbeutel.  —  5)  Hemmer  (Kurhess.  Vereinsbl.  1846.  II. 
1):  Bei  einem  ßmonatl.  Kinde  offenes  Foramen  ovale  wie  beim  Foetus. 
—  6)  Chambers  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Mai):  Angeborne  Cyanose; 
plötzlicher  Tod  im  9.  Jahre:  den  kleinen  Finger  durchlassende  Oeffnung 
im  Septum  rentriculorum,  Ductus  Botalti,  nur  Spuren  der  Lungenartc- 
rie.  —  7)  Dunglisson  (Monthly  Journ.  1846  Mai):  Communication 
zwischen  den  Herzkammern,  Aorta  aus  beiden  entspringend.  Das  21  jähr. 
Mädchen  verfiel  bei  der  geringsten  Anstrengung  in  Dyspnoe:  eyanotische 
Färbung,  statt  des  1.  Tons  starkes  Raspelgeräusch.  Nach  langwierigem 
Kopfschmerz  Tod  unter  eneephalomoningitischeu  Symptomen;  Abscess  im 
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linken  Lappen  des  grossen  Gehirns,  acute  Miliartuberculose  beider 
Lungen.  —  8)  Biagini  (Gaz.  med.  di  Müano  1844.  52):  Ganzlicher 
Mangel  der  Herzkammerscheidewand.  29jähr.  Mädchen,  eyanotisch,  seit 
dem  14.  Jahre  regelmässig  menstruirt;  im  25.  J.  blieb  die  Regel  nach 
Schreck  aus;  seitdem  leicht  Dyspnoe  u.  bei  starker  Bewegung  stürmi- 
scher Herzschlag,  sonst  gesund  u.  thätig.  —  9)  Ramsbotham  (Lancet 
1846  II.  25):  Unvollkommenes  Herz  eines  Kindes;  nur  ein  Vorhof  und 
eine  Kammer.  —  10)  B.  Beck  (Gries.  Arch.  1846.  2):  Transposition 
der  Aorta  w.  Arteria  pulmon.  in  dem  Herzen  eines  neugebornen  Kindes; 
Tod  am  4.  Tage.  —  Günsburg  (Haes.  Arch.  1846.  3):  d)  Statt  3  zwei 
grössere  halbmondförmige  Aortenklappen,  b)  Abnormer  Verlauf  der 
Lungenarterie,  Offenstehen  des  For.  ovale,  consecut.  reebtseit.  Herz- 
bypertrophie,  Stenose  der  Aorta.  —  11)  Francis  (Lond.  med.  Gaz. 
4846  Nov.):  Fall  von  4  Lungenschlagader  klappen.   (Canst.  Jb.  III.  180.) 

413.  134.  Ueber  Wunden  des  Herzens  berichten:  Allan  (Arch. 
gencr  1846  Febr.):  Berstung  eines  Leberabscesses  in  den  Herzbeutel; 
Tod  in  4  Stunden.  —  Herrmann  (Oestr.  Wschr.  1846. 11):  Zerreissung 
des  Zwerchfells  u.  Herzbeutels  mit  Versetzung  einzelner  Linterleibsein- 
geweide in  die  Brusthöhle,  in  Folge  äusserer  Gewaltthätigkeit.  —  Kau- 
deik a  (Ibid.):  Fall  einer  penetrirenden  Brustwunde  mit  folgender  Herz- 
entzündung u.  Heilung.  —  Holmes  (Brit.  Amer.  Journ.  u.  Monthly 
Journ.  1846  April):  Schusswunde  mit  Durchbohrung  beider  Pleuren  u. 
Zerreissung  der  Muskelsubstanz  des  Herzens  ohne  Verletzung  des  Herz- 
beutels, nach  Art  der  Muskelquetschungen  bei  unverletzter  Haut  (Luft- 
streifschüsse). 


414.  135.  Einen  Fall  von  Perleardltls  mit  ungewöhnlichen  Sym- 
ptomen beschreibt  Del  Ponte  (Giorn.  delle  sc.  med.  1846  Aug.)  Eine 
weiche,  unschmerzhafte,  elastische,  dem  Finljerd rucke  knisternd  nach- 
gebende Geschwulst  in  der  Herzgegend,  von  der  2.  bis  zur  9.  Rippe 
reichend,  ohne  vorausgegangene  Verwundung  entstanden,  bald  ver- 
schwindend. P.  hielt  dieselbe  für  ein  Emphysem,  durch  Ablösung  der 
Brustmusculatur  vom  Lnterhautzellgewebe  mittelst  des  verstärkten  Herz- 
schlags bedingt.  Es  erfolgte  Heilung.  (Gaz.  med.  1847.  —  Fror.  Not. 
46.  —  Oestr.  Wschr.  40.)  —  J.  van  Deen  berichtet  sehr  ausführlich 
über  einen  Fall  von  chronischer  Pericarditis,  welcher  nicht  nur  mit 
Pleuritis,  sondern  auch  merkwürdiger  Weise  mit  einer  completen  Peri- 
tonitis chronica  u.  zugleich  noch  mit  einer  Hypertrophie  des  Pankreas 
complicirt  war.  Der  Sectionsbefund  wird  durch  eine  sehr  genaue  Dar- 
legung u.  durch  beigefügte  Abbildung  der  Pseudomembranen  am  Herzen, 
welche  den  Beweis  für  die  chronische  Natur  des  Leidens  abgaben,  von 
D.  erläutert,    (v.  Deen's  neues  Archiv  II.  1846.  -~  Schmidts  Jb.  4.  28.) 


415.  136.  Einen  Fall  von  zu  acutem  Gelenkrheumatismus  hinzu- 
getretener Endoe»rdltf*  beschreibt  ßiagini  (Gaz.  di  Milano  1845.  52). 


Digitized  by  Google 


428 


Organleiden  (Hers  u.  Gefasse). 


Not.  415 


Es  entstand  zuletzt  Brand  des  rechten  Fusses,  der  durch  Begrenzung 
am  Unterschenkel  heilte.  —  Edw.  Cousins  (Lancet  1846.  11.  24): 
Acute  Endocarditis  bei  chronischer  Nierenkrankheit,  Schwellung  u.  Er- 
weichung der  Leber  u.  Milz  u.  Gehirnerweichung.  —  Watts  (Lond. 
med.  Gaz.  1846  Dec):  Endocarditis  acuta;  Lungenapoplexie.  Ossification 
der  Mitralklappen  u.  consecutive  Herzhypertrophie,  entzündliches  Coa- 
gulum  im  linken  Vorhofe.  —  Münk  (Lancet  1846.  II.  216):  8  Fälle  von 
chronischer  u.  subacuter  Endocarditis.  Fall  1  nach  Erkältung,  Fall  2 
u.  5  durch  Gelenkrheumatismus,  Fall  4  im  4.  Monat  von  Morbus  Brightii, 
Fall  3  nach  Suppressio  mensium  entstanden  (durch  Lungenapoplexie 
tödtlicb).  —  Einen  Beitrag  zur  Diagnostik  der  Pericarditis  u.  Endocarditis 
gab  Jul.  Roger  (Gries.  Arch.  1846.  4).  —  (Vgl.  v.  Oettingen's  Be- 
obachtungen Not.  161  u.  den  Abschn.  über  Rheumatismus.)  —  Zur  Be- 
handlung der  Endocarditis  u.  der  aus  dieser  entstehenden  Herzbyper- 
tropbie  empfiehlt  Münk  das  Kalomel  (zu  2  Gr.  Morgens  u.  Abends), 
weniger  Venaes.  als  örtliche  Blutentleerungen,  Blasenpflaster  u.  Ungt. 
tart.  stib.  —  Auch  Haeser  redet  in  der  Recens.  der  Schrift  v.  Oet- 
tingen's dem  von  Hocken  in  der  Endocarditis  empfohlenen  Kalomel, 
bis  zum  Speichelfluss  gereicht  das  Wort  (Haes.  Arch.  4.  S.  33).  — 
Wunderlich  (Handb.  der  Pathol.  u.  Ther.)  empfiehlt  bei  den  Herz- 
affectionen  im  Gelenkrheumatismus  statt  der  Venaes.  Opium  u.  Chinin.— 
C.  Burrows  (Beobachtungen  über  die  Krankheiten  des  cerebralen  Blut- 
kreislaufs etc.,  vgl.  Not.  85)  behauptet,  selbst  bei  heftiger  rheumatischer 
Pericarditis,  gewöhnlich  mit  Blutigeln  vorn  od.  Schröpfköpfen  im  Rücken, 
der  Herzgegend  entsprechend,  grossen  Blasenpflastern  u.  Kalomel  (an- 
fangs weniger  starke  Gaben,  5  —  10  Gr.  mit  1  Gr.  Opium,  später  halb 
so  grosse  öfter)  auszukommen.  Dass  Venaes.  bei  Gelenkrheumatismus 
das  Entstehen  von  Herzaflectionen  begünstigen,  wird  von  B.  bezweifelt. 

416.  137.  Zur  Lehre  von  den  Krankheiten  des  rechten  Hermen« 
lieferte  Asmus  (Preuss.  Vztg.  1846)  einen  Beitrag,  in  welchem  er  den 
Zusammenhang  dieser  Aflectionen  a)  mit  Rückenmark-  u.  Gehirnleiden 
beleuchtet,  wie  z.  B.  Fallsucht  Öfters  bei  Herzkranken,  bei  Hypertropbia 
cord.  etc.  vorkommt;  b)  mit  Asthma,  welches  in  des  Verf.  Provinz 
( Preuss. -Li t hauen)  endemisch  ist,  selten  idiopathisch,  meist  auf  Kreis- 
laufsstörungen beruhend;  c)  mit  der  Uterusfunction  (das  Asthma  ge- 
schlechtsreifer Mädchep,  welches  sich  mit  regelmässiger  Menstruation 
verliert,  daher  den  Attrahentibus  etc.  weicht.)  Das  Herzleiden  ist  hier 
meist  nur  ein  funet  ioneil  es;  entsteht  jedoch  bei  spärlichem  Monatfluss 
od.  anderen  Ursachen  ein  organischer  Fehler,  so  hört  trotz  der  LJnter- 
leibsvollblütigkeit  die  Menstruation  sogleich  auf;  der  Uterus  kann  selbst 
byperämisch  werden,  aber  er  funetionirt  nicht  mehr.  Asthma  tbymicum 
ist  nach  A.  durch  rechtseitige  Herzkrankheit  bedingt;  der  Keuchhusten 
eine  reine  Neurose. 


417.    138.  Fälle  von  Herzerweiterung  in  Folge  des  Teetota- 
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lismus  (gänzlicher  Enthaltsamkeit  ton  hitzigen  Getränken)  berichtet  Dr. 
R.  Chambers  (Pro?,  med.  4*  surg.  J-  1846.  36).  1.  Ein  50jähr.  Herr, 
welcher  nach  langer  üppiger  Lebensweise  ein  strenger  Enthaltsamkeits- 
freund geworden  war,  begann  etwa  6  Monate  nach  seiner  Bekehrung 
an  nervösen  u.  anginösen  Beschwerden,  welche  an  falls  weise  auftraten, 
zu  leiden.  Die  anginösen  Anfälle  steigerten  sich  besonders  zur  Nacht- 
zeit zur  wahren  Erstickungsnoth,  der  Puls  wurde  frequent  u.  der  Kranke 
klagte  über  Schmerzen  im  Hinterkopfe.  Bei  der  Untersuchung  der  Brust 
fanden  sich  die  Lungen  völlig  gesund;  die  Herz-Action  war  regelmässig, 
die  Herztöne  dagegen  ungewöhnlich  hell  u.  der  Impuls  sehr  schwach. 
Kräftige  Fleischdiät,  Portwein  u.  Tonica  stellten  den  Kranken  nach  u. 
nach  fast  vollständig  wieder  her.  2.  Ein  Gärtner  von  30  J.,  welcher 
früher  ein  Trunkenbold  gewesen,  seit  6  Monaten  aber  sehr  enthaltsam 
geworden  war,  begann  im  Juni  1846  über  Kopfschmerz  u.  allgemeine 
Schwäche  zu  klagen.  Die  Untersuchung  des  Herzens  ergab  eine  be- 
ginnende Dilatation  desselben.  Pil.  saponis  c.  rheo:  Ammon.  carbon.  c. 
Tinct  campbor.  compos.  bewirkten  völlige  Genesung.  Als  Causalmoment 
dieser  Art  von  Dilatation  des  Herzens  erscheint  C.  das  Nachgeben  der 
Muskelsubstanz  des  Herzens  in  Folge  des  geringeren,  vom  Blute  aus- 
gebenden Reizes,  sowie  auch  vielleicht  der  Zunahme  der  circulirenden 
Blutmenge.  (Oppenh.  Ztschr.  E.)  —  F.  Dupont  berichtet  von  einer  auf 
Piorry's  Abtheilung  beobachteten  Herzerweiterung  bei  einem  18jähr. 
Mädchen  in  Folge  einer  Commotion  des  Ganglion  coeliacum  durch  einen 
Fusslritt  in  die  Magengegend.  (Gaz.  Höp.  1847.  39.—  Schmidfs  Jb.  11. 
—  Oestr.  Wschr.  52.)  —  Stokes  (Dubl.  quart.  Journ.  1846  May)  be- 
richtet den  Sectionsbefund  bei  Dr.  Albr.  Coli  es  zu  Dublin,  bei  wel- 
chem chronische  Bronchitis,  Lungenemphysem,  Dilatation  des  Herzens 
während  des  Lebens  diagnosticirt§worden.  Mehr  als  einmal  hatten  ihn 
diese  Leiden  schon  vor  Jahren  an  den  Rand  des  Grabes  gebracht,  u.  er 
kehrte  von  einem  tödtlich  scheinenden  Anfall  (mit  Hydrops  etc.)  sogar 
zu  seiner  Professur  zurück.  —  Einen  Fall  von  Dilatation  mit  Verdickung 
der  linken,  Verdünnung  der  rechten  Kammer,  verdickten  Mitralklappen, 
Hemiplegie,  bei  einem  32 jähr.  Trinker,  der  nie  an  Rheuma  gelitten, 
beschreibt  Law  (Ibid.  Aug.).  Es  war  Husten  u.  Uedem  vorhanden, 
Dyspepsie,  eyanotisches  Gesicht,  beständiges  Kältegefühl.  Herzschlag  u. 
Puls  sehr  schwach,  u.  unrcgelmässig;  dunkles  Geräusch  mit  dem  1.  Ton. 
Wegen  Pneumonie  wurde  eine  Venaes.  gemacht,  während  welcher  Pat 
Krämpfe  bekam  u.  starb. 

418.  139.  Einen  Fall  von  excentrischer  Hypertrophie  der  linken 
Kammer,  mit  siebförmigen  Aortenklappen,  bei  einem  lOjähr.  schwäch- 
lichen, anämischen  Knaben  beschreibt  Stokes  (a.  a.  0.),  Law  (Ibid.) 
eine  Vergrösserung  des  Herzens  mit  Verdickung  u.  Umstülpung  der 
Aorten-  u.  Verdickung  der  Mitralklappen,  u.  einen  andern  Fall  von  Er. 
krankung  der  Mitral-  u.  Aortenklappen,  wobei  das  Herz  eine  runde 
Gestalt  angenommen  hatte.   Das  linke  Corpus  striatum  war  erweicht 
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u.  in  die  linken  Seitenventrikcl  u.  auf  die  Basis  des  Gehirns  Eiter  er- 
gossen. —  Bomberg  (Klin.  Ergebn.)  empfiehlt  bei  Hypertrophie  das 
Haarseil ,  das  immer  den  Fortgang  des  Hebels  aufhalte,  od  besonders 
bei  jüngeren  Individuen  Heilung  schalle,  wenn  auch  erst  nach  Jahren. — 
Dagegen  bedauert  Hamernjk  (vgl.  Not.  83)  Kranke,  die  neben  einem, 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  nicht  mehr  gut  zu  machenden  Lirsachen 
beruhenden  Herzfehler  noch  ein  Haarseil  tragen  müssen.  —  Bostan 
(Ann.  de  ther.  1846  Avr.)  berichtet  die  Heilung  einer  schweren  Herz- 
hypertrophie bei  einem  27 jähr,  athletischen  Schmied,  der  nach  der 
Valsalva-Albertinischen  Methode  behandelt  wurde  u.,  nachdem 
ihm  bessere  Nahrung  gewährt,  keine  Abnormität  des  Herzschlags  mehr 
wahrnehmen  liess. 


419.  140.  Einen  Fall  von  Stenose  des  Ostium  smistnim  des  Herzens 
mit  Aufhebung  des  Kreislaufes  der  beiden  untern  Extremitäten  u.  TodT 
bei  einem  24 jähr.  Manne,  nach  vorhergegangenem  Bheumatismus  theilt 
Prof.  Schützenbcrger  mit.  (Gaz.  med.  1847.  31.  —  Oestr.  Wschr. 
40.)  —  Bell  in gh am  (Lancet  1846  May)  zeigte  der  irländ.  chir.  Gesell- 
schaft das  Herz  einer  Frau  vor,  die  wegen  unbedeutender  Dyspnoe  u. 
Wassersucht  aufgenommen,  keine  Erscheinungen  von  Lungen-  od.  Herz- 
krankheit zeigte,  liegend  schlafen  konnte  u.  nie  an  Bheuma  gelitten 
hatte.  Es  fanden  sich  die  zwei-  u.  dreizipiligen  Klappen  u.  die  der 
Aorta  mit  Exsudat  überzogen,  die  ersteren  fest  geschlossen;  dabei  Mus- 
katnussleber  u.  Morbus  Brightii.  —  Bergmann  (Psych  Ztscbr.  1846) 
berichtet  über  eine  vom  Herzen  ausgehende  Geisteskrankheit,  bei  einer 
50 jähr,  sonst  gesunden  Lehrerin,  die,  kurz  nach  ihrer  Heilung  von 
Pneumonie,  durch  Apoplexia  pulrn.  duplex  hingeratil  wurde.  Gehirn 
normal;  die  Gehörnerven  etwas  geschwunden;  alle  Klappen  verknöchert, 
Milz  u.  Leber  vergrössert;  Gallenstein*,  deren  grüssler  den  Duct.  ebo- 
lecyst.  sperrte.  —  Einen  Fall  von  Insufficienz  der  Mitralklappen  be- 
schreibt Furnivall  (Lancet  1846  March).  Nach  mehreren  Anfallen 
von  acutem  Bbeumat.  erschien  Systoicgeräusch  an  der  Herzspitze,  Brust- 
beklemmung, mit  ungleichem,  sehr  schnellem,  weichem  Pulse  (ohne 
Aussetzen);  zugleich  Alp  im  Schlaf,  Anfälle  von  Ohnmacht,  kalte  Haut, 
Verstopfung.  F.  hielt  Venars.,  Hydragoga  u.  Digitalis  nicht  für  passend, 
sondern  suchte  die  Propulsionskraft  des  rechten  Herzens  zu  stärken, 
dessen  Ueberfüllung  zu  verhüten,  dem  linken  Ventrikel  (durch  Förderung 
der  Secretionen)  die  Last  zu  erleichtern,  wozu  blaue  u.  Meerzwiebel- 
pillen, Seifenpillen  mit  Opium,  tonische  Diuretica  (des  beginnenden  Hy- 
drops wegen),  Purganzen,  Branntwein  u.  Wasser  angewendet  wurden. 
Der  Hydrops  stieg  indessen,  die  Herzthätigkeit  wurde  immer  schwächer 
u.  nach  vielen  Wechsel  fällen  erfolgte  der  Tod  im  10.  Monate.  Die 
zweizipfligen  Klappen  erweitert,  das  Herz  erweitert,  links  hypertrophisch; 
Leber  vergrössert  —  Als  Beitrag  zur  Nichtdiagnose  der  Herzkrankheiten 
erzählt  Bredow  (Med.  Ztg.  Bussl.  1846.  23)  folgenden  Fall:  Ein  herku- 
lischer Schmied  hatte  4  mal  Pneumonie  überstanden,  wovon  die  1.  leichte 
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Dyspnoe  zurückgelassen,  die  3.  mit  Pericarditis  complicirt  schien.  Tödt- 
lich  wurde  in  15  Mon.  ein  Leiden,  welches  Pat,  bis  auf  den  letzten 
Augenblick  heiter,  stets  in  den  Kehlkopf  setzte  (Heiserkeit,  Dysphonie, 
Dysphagie,  sodass  Pat.  Flüssiges  nur  aus  einer  am  Boden  stehenden 
Tasse  über  einen  Sessel  liegend,  schlürfen  konnte),  aber  die  starke 
Dyspnoe  (Rückenlage  u.  schnelle  Bewegung  unmöglich),  später  Ortho- 
pnoe, der  kleine,  weiche,  langsame  Puls  (34,  rechts  langsamer),  die 
trübe  Physiognomie  wiesen  auf  ein  tieferes  Leiden.  Eine  5.  Pneumonie 
wurde  durch  Venaes.  (1  Pfd.  dünnflüssiges  Blut,  nach  einigen  Stunden 
noch  nicht  geronnen)  erleichtert  Tod  asphyktisch.  Herzbeutel  voll- 
ständig mit  dem  Herzen  verwachsen,  dieses  sehr  unregelmässig  geformt, 
jinke  Kammer  bei  normaler  Weite  massig  verdickt,  rechte  verdünnt, 
einen  Kindskopf  fassend,  ihre  beiden  Klappen  insufficient,  feine  Knochen- 
schuppen  auf  den  Aorleuklappcn  u.  in  den  ersten  Zellen  der  etwas  er- 
weiterten Aorta.  Rechter  Lungenflügel  unten  rotb  u.  grau  hepatisirt, 
oben  entzündlicher  Infarct.   (Canst  Jb.  Iii.  178.) 


420.  141.  Von  Fettentartnng  des  Herzens  berichtet  W.  Stokes 
(Dubl.  quart.  Journ.  1846  May)  einen  Fall  bei  einem  50jühr.  Manne, 
mit  linksseitigem  Hydrothorax,  schwachem  Uerzstoss  bei  normalen  Tö- 
nen. Plötzlich  ruhiger  Tod.  Herzbeutel  von  Fett  bedeckt,  mit  dem  Her- 
zen verwachsen.  Linke  Kammer  sehr  dickwandig,  matsch,  rechte  atro- 
phisch, mit  Fett  durchwachsen.  Da  B.  Smith  im  Blute  solcher  Leute 
viel  freies,  flüssiges  Fett  gefunden  haben  will,  erinnert  Stokes  an 
das  (nach  Blainville)  talgreiche  Blut  eines  im  Pariser  Pflanzengar- 
ten apoplektisch  verstorbenen  Elephanten.  (Ibid.  III.  176).  —  Andere 
Fälle  theilen  mit:  J.  Und  reo  (North.  Journ.  of  med.-sc.  1846  Dec): 
Plötzlicher  Tod  durch  Zerreissung  der  tiefen  Muskelfasern  der  Herzen, 
ohne  Bluterguss  in  den  Herzbeutel  (da  das  innere  Blatt  desselben  un- 
versehrt)» bei  einer  60jäbr.  Frau;  Fettherz,  5  Muskelrisse  am  Tuberc. 
Loweri.  —  Andrews  (Ibid.  1845  June):  derselbe  Vorgang  ohne  Blut- 
erguss in  den  Herzbeutel  (wegen  unverletztem  Exocordium)  bei  einem 
60 jähr.  Manne;  Fettherz,  3  Risse  am  Tuberc.  Lotceri.  —  Browne  (Med. 
Times  1846  April):  Plötzlicher  Tod  einer  alten  Frau;  Fettherz,  Jiiss  in 
der  Mitte  der  linken  Kammer.  —  Crisp  (Lancet  1846  IL  20}:  Plötz- 
licher Tod  eines  73 jähr.  Mannes;  Riss  der  linken  Kammer.  —  R.  H. 
Meade  (Lond.  Med.  Gaz.  1846  Nov.):  Tod  eiues  88jähr.  Mauues;  Riss 
in  der  linken  Kammer.  —  Roche  (Journ.-  de  conn.  med.  ebir.  1845 
Mai):  2  Fälle  von  Riss  bei  Fettherzen.  Sehr  dicke  Leute,  brennender 
Schmerz  in  der  Herzgegend,  unbeschreibliche  Angst;  Tod  nach  10  u.  24 
St  —  Darley  (Dubl.  quart.  Journ.  1847  Febr.);  Erweichung  des  Her- 
zens bei  einer  alten  halbverhungerten  Bettlerin.  Fingerdruck  durchlöchert 
das  Herz,  welches  sehr  erweitert  u.  voll  flüssigen  Blutes  war.  —  Vose 
(Edinb.  Journ.  1846  July):  Fall  von  Ruptur  des  linken  Vorhofs. 

421.  m.  Ruptur  der  Chgrd.  tend.  der  Valcula  mitralis  beob- 

Digitized  by  Google 


Organoiden  (Herx  i.  Geßsse). 


Kot.  421 


achtete  Gh.  Bell  in  Folge  heftiger  Anfälle  von  Herzpalpitationen,  welche 
durch  das  Dasein  eines  Bandwurms  bei  einem  24 jähr.  Mädchen  hervor- 
gerufen wurden.  Tod  nach  kurzem  hydropischen  Stadium.  Es  waren 
an  den  gerissenen  Sehnen,  wie  an  den  Bandern  der  Klappe  (von  einer 
vor  4  Jahren  während  eines  RhcumaL  acut,  überstandenen  Endocarditis, 
welche  vollkommen  beseitigt  schien),  alte  bohnengrosse  lympb-  u.  kalk- 
artige Ablagerungen  zurückgeblieben;  woraus  zu  ersehen  ist,  welche 
Gefahr  bei  Klappenfehlern  Erregungen  des  Herzens,  selbst  von  rein  ner- 
vöser Natur,  bereiten  können.  (Lond.  roy.  med.  iV  eh i r.  Soc.  1846f 
Jun.  —  Ditter.  Ztg.  I.  4).  —  Aran  giebt  als  Beitrag  zur  Geschiebte  der 
Zerreiisungen  am  Herzen  eine  Zusammenstellung  von  3  Beobachtungen 
über  Erweiterung  u.  Zerreissung  der  Kranzarterien  (von  Kram  er,  Dan. 
Fischer  u.  Bougon)  u.  von  5  Beobachtungen  über  Erweiterung  und 
Zerreissung  der  Kranzvenen  (2  von  Albers,  von  David  Mac  Lag  an, 
Carson  u.  Fitz  Patrick.  (Arch.  gen.  1847.  Juin.  —  Schmidt's  Jb. 
12.  304).  —  Als  Beweis  für  die  Verletzbarkeit  der  Aortaklappen  durch 
Muskelanstrengung  theilt  Dr.  Bichard  Qua  in  (Monthly  Journ.  1846 
Dec.)  4  Fälle  dieser  Art  mit,  in  welchen  allen  als  Folge  der  Klappen- 
verletzung Herzhypertrophie  eintrat.  Drei  von  diesen  Fallen  verliefen  in 
kurzer  Zeit  (1—2  J.)  tödtlich.  Heftiges  Schmerzgefühl  in  der  Herz- 
gegend war  das  erste  Symptom  nach  der  Verletzung.  Ausserdem  trat 
Dyspnöe,  Pulsiren  an  Hals  u.  Kopf  ein.  Tinct  Digit.  mit  Blausäure 
milderte  am  besten  die  Anfälle  von  Dyspnöe,  Brechweinstein  u.  Ein- 
reibungen von  Krotonöl  die  intercurrente  Bronchitis.  (Schmidt's  Jb. 
8.  173). 


422.  143.  Ueber  ein  Herzanenryani»  bei  einem  40 jähr.  Brauer, 
der  beim  Heben  eines  schweren  Hopfensacks  heftigen  Schmerz  in  der 
Herzgegend  bekam,  berichtet  Fenwick  (Lancet  1844  Jan.)  Es  blieb 
Stechen  in  der  linken  Seite  zurück,  u.  Ohnmächten  traten  ein.  Nach 
9  Mon.  Percussionston  über  dem  Herzen  in  weitem  Umfange  dumpf, 
beide  Herztöne  schwach,  ununterbrochenes,  während  der  Kammersystole 
verstärktes  Blase  gcrüusch.  Dyspnöe,  Husten,  Anasarka,  livides  Gesicht 
Herz  vergrössert,  Klappen  normal,  orangengrosses ,  von  Fibringerinnsel 
fast  ausgefülltes  Aneurysma,  welches  mit  dem  linken  Vorbof  in  Ver- 
bindung stand.  —  O'Shea  (Lancet  1846)  berichtet  über  2  aus  dem 
linken  Vorbof  in  den  rechten  hineinragende  Ausbuchtungen,  R.  B.  Pea- 
cock  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Oct.)  über  ein  partielles  Aneurysma  der 
linken  Kammer.   (Vgl.  Aneurysma  im  Abschn.  der  Chirurgie). 

423.  144.  Chance  theilte  einen  Fall  von  Abaeeaa  des  Herzens, 
bei  einem  13 jähr.  Knaben  mit,  der,  ohne  je  Sparen  eines  Herzleidens 
gezeigt  zu  haben,  unter  heftigen  gastrischen  Erscheinungen,  Erbrechen, 
Trismus,  Coma  etc.  starb.  Zahlreiche  Ekcfaymosen  am  Herzen,  ein 
kleiner  Abscess  an  der  Spitze  desselben.  —  Einen  ähnlichen  Fall  beob- 
achtete £.  Ho witt  bei  einem  8 jähr.  Knaben,  bei  dem  Wadenscbmerz, 
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Eingenommenheit  des  Kopfes,  spater  Coma,  schwacher  Puls  von  110 
bis  130  Schlägen  die  einzigen  Symptome  der  7  tag.  Krankheit  waren. 
Pyopericardium,  Abscess  an  der  Vereinigung  der  rechten  Kammer  und 
Vorkammer,  dessen  Eiter  sich  durch  eine  enge  Oeflhung  mit  dem  Blute 
des  rechten  Vorhofs  vermischt  halte,  ohne  mit  dem  Eiter  im  Pericar- 
dium  in  Gemeinschaft  zu  stehen.  (Meyer  vermuthet  bei  dem  Referat 
dieser  Fälle  rheumatische  Pericarditis ,  worüber  wohl  das  Stelhoscop 
hatte  entscheiden  können).  —  Stabsarzt  Williamson  berichtet  über 
einen  3Gjähr.  Hochländer,  der  gemeiner  Soldat  u.  Säufer  war,  seit 
längerer  Zeit  an  asthmatischen  Anfällen  litt;  später  Oedem  der  rechten 
Seite.  Plötzlicher  Tod.  Bedeutender  Abscess  in  der  Wand  der  linken 
Kammer,  nahe  am  Aortenursprung;  zugleich  Pericarditis  serosa.  (Lancet 
1846  May  $■  June.  —  Schmidt's  Jb.  7.  35). 

424.  145.  lieber  Gesennrltre  u.  Vegetationen  an  den  Klappen 
u.  Wandungen  der  Hershöhlen  giebt  Julia  de  Cazeres  (Gaz.  med. 
1845.  52)  eine  Zusammenstellung  von  5  Fällen,  nach  denen  er  jene  Lei- 
den für  Folgen  der  Syphilis  zu  erklären  sucht.  1)  Pat.  seit  einem  Kind- 
bettliebcr  (vor  j  J.)  unwohl,  Kopfweh,  gastrische  Erscheinungen,  Haupt- 
symptome ein  7  Wochen  lang  regelmässig  Mittags  auftretender  Frost 
(während  1|  St)  mit  blulrothem  Gesicht,  äusserst  schwachem,  schnellen 
Pulse.  In  den  letzten  Tagen  Fröste  weniger  regelmässig,  häufiger. 
Aortenklappen  geschwürig,  mit  zerfressenen  Rändern,  eine  durchlöchert, 
bahnenkammartiges  über  1"  in  die  Aorta  ragendes  Fibringerinnsel, 
Mützenklappen  verdickt,  linksseitige  excentrische  Kammerhyperlrophie, 
Hypostase  beider  Lungen,  metastatische  Heerde  in  Milz  u.  Nieren,  in 
den  Lungen  keine.  (Wunderlich  Patbol.  III.  123).  2)  Nach  Bubo  vor 
Jahren,  Mützen-  u.  Aortenklappen  mit  Vegetationen  reichlich  besetzt. 

3)  Eiternde,  schankerähnliche,  kraterförmige  Geschwüre  mit  hartem 
Rand,  grauer  Basis,  2  tief  ins  Her/fleisch  dringend,  am  sonst  völlig  nor- 
malen Endocardium,  der  freie  Rand  der  Aortenklappen  mit  Vegetationen 
besetzt,  nach  vorherigem  Tripper,  Gelenkrheumatismus,  Endocarditis. 

4)  Plötzlicher  Tod  nach  heftigem  Zorn  bei  einem  Oflicier,  der  viel  an 
Syphilis  gelitten.  Riss  der  linken  Kammer,  Aorten-  u.  Mützenklappen 
mit  Vegetationen  besetzt,  Lungenhyperaemie.  5)  Vegetationen  an  den 
Aortenklappen,  Stenose  der  Mützenklappen,  nach  vorherigem  Gelenk- 
rheumatismus, Tripper  etc.  (?) 

425.  146.  Von  Aeephaloeyaten  im  Herzen  berichtet  Gri e s i n  ger 
einen  Fall  bei  einer  37jähr.  starken  Bäuerin,  die  vor  Jahren  einen  Stoss 
in  die  Herzgegend  und  einen  Schlag  auf  den  Kopf  bekam,  worauf  zeit- 
weiliger Kopfschmerz,  aber  keine  Spur  von  Brustleiden  zurückgeblieben 
war.  Eines  Morgens  über  Bangigkeit  u.  Druck  auf  der  Brust  klagend, 
nach  \  St  todt.  Es  fand  sich  eine  zerrissene  Cyste  im  rechten  Herz- 
venlrikel,  eine  andere  in  der  linken  Pleurahöhle.  G.  vermuthet  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen,  dass  das  Zerreissen  der  Cyste  u.  die  Bci- 
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mischung  ihres  Inhalts  zum  Blute  den  plötzlichen  Tod  bedinge.  (Gries. 
Arch.  1846.  2.  —  Schmidt's  Jb.  1.  38).  —  Aran  (Untersuchungen  über 
die  Geschwülste  u.  Entartungen  der  Vorhöfe  des  Herzens.  Arch.  gen. 
1846  Juin.  Juill.)  theilt  eine  Beobachtung  von  Oepaul  mit:  Plötzlicher 
Tod  einer  Erstgebarenden.  1  zerrissene  Cyste  und  andere  erhaltene 
zwischen  Muskelfleisch  u.  Endocardium.  —  Vines  (Med.  Times  1846 
Oct):  Hydatiden  des  Herzens.  Plötzlicher  Tod.  Rechte  Kammer  voll 
freischwimmender  Hydatiden;  Hydatiden  in  der  Leber. 

426.  147.  Zwei  Falle  von  Kreb«  des  Hersens  berichtet  Prescott 
Hewett  (Lancet  1846.  II.  21).  1)  40jäbr.  Mann,  Amputation  des  linken 
Unterschenkels  wogen  einer  bösartigen  Geschwulst  Tod  nacb  6  Tagen. 
Frische  linksseitige  Pleuritis,  Pericarditis,  Krebs  von  der  rechten  Vor- 
kammer in  die  Kammer  dringend;  sonst  Alles  normal.  2)  Durchbruch 
eines  Krebses  der  Brustdrüse.  Plötzlicher  Tod  unter  Dyspnoe  u.  Ohn- 
mächten, früher  nie  Herzsymptome.  Medullarsarkom  über  die  Vorhofs- 
flache der  Mützen  klappen,  deren  Oeflhung  bis  auf  eine  kleine  Stelle 
verschliessend.  —  Ein  Fall  von  Medullarkrankheit  des  Herzens  wird  ange- 
führt Prov.  med.  surg.  J.  1846.  Jan.  (Vgl.  den  Abschnitt  über  Krebs 
Not.  240). 


427.  149.  Ueber  die  Wirkung  der  Digitalis  bei  Herzleiden  be- 
merkt Münk  (a.  a.  O.)  Folgendes:  Die  Wirkung  auf  das  Herz  ist  von 
der  harntreibenden  u.  jene  in  eine  deprimirende  u.  antispasmodisebe  zu 
unterscheiden,  ebenso  die  Anwendungsform.  Das  Extract  ist  wertblos 
(?),  die  Tinctur  wirkt  auf  das  Herz,  der  Aufguss  auf  die  Nieren.  Das 
Pulver  ist  unsicher  (?),  doch  sind  Pillen  aus  Kalomel,  Squilla  u.  Digi- 
talis ein  treffliches  Diureticum.  Endlich  entscheidet  die  Verbindung  mit 
anderen  Mitteln.  Um  zu  deprimiren  (bei  Herzhypertrophie),  die  Tinctur 
rein  in  starken  Gaben,  2—3  in  24  St.  Wo  volle  Wirkung  nöthig,  liege 
der  Kranke  (hier  der  Puls  manchmal  um  20  Schläge  langsamer),  sonst 
wenigstens  Ruhe.  Gegen  Krampf,  Herzklopfen  etc.  die  Tinctur  mit 
andern  antispasmodischen  Mitteln,  Aether,  Campher,  Asa  foetida  etc. 
Die  harntreibende  Krall,  von  der  Wirkung  auf  das  Herz  unabhängig, 
tritt  bei  schlaffen,  herabgekommenen  Individuen,  schwachem,  aussetzen- 
dem Pulse,  kühler  Haut,  weichem  u.  nachgiebigem  Hydrops,  am  ent- 
schiedensten ein.  Wenig  leistet  die  Digit.  bei  stbenischer  Wassersucht 
Uebrigens  nutzen  Diuretica  bei  Herzfehlern  durch  Entwässerung  des 
Blutes,  das  sie  vermindern,  ohne  es  zu  verschlechtern,  also  weniger  bei 
Hypertrophie  als  bei  Klappenfehlern,  Erweiterung.  Plethora,  Entzün- 
dungen, Gastrici smus  u.  Magenschwäche  contraindiciren  das  Mittel;  in 
letzteren  ist  es  durch  Blausäure  zu  ersetzen.    (Canst.  Jb.  1U.  172). 


428.  149.  In  einem  Aufsätze,  betitelt:  „Es  giebt  eine  Entsiindimgr 
der  innern  Arterienhaut,"  sucht  Prof.  Naumann  in  Bonn  die  Ansicht 
Rokitansky 's,  welcher  (Bd.  II.  628)  bei  der  Abwesenheit  von  Ge- 
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fassen  in  der  Ringfaser  u.  um  so  mehr  in  der  inner n  Gefasshaut  die 
Möglichkeit  der  Entzündung  dieser  Strata  leugnet  u.  die  daran  gefun- 
dene Rothe  fur  blosse  Imbibitionsfärbung  erklärt,  dadurch  zu  entkräften, 
dass  er  sich  auf  2  Beobachtungen  (1  von  Mugna  u.  1  von  ihm  selbst 
gemachte)  beruft,  in  denen  ausser  Röthung  der  innern  Haut  fibrinöses 
Exsudat  innerhalb  der  Arterien  gefunden  wurde.  (Haes.  Arch.  2.  — 
Schmidt's  Jb.  6.  294). 


429.  150.  Von  Erosion  der  Arterien  berichtet  Busk  (Roy.  med. 
<V  surg.  soc.  Transact.  1846  June)  über  einen  Ilalsabscess  eines  Greises, 
der  die  Zellhaut  am  obern  Theile  des  Aortenbogens  zerstört,  die  mittlere 
Haut  entblöst  u.  durch  diese  u.  die  innere  Gefasshaut  ein  Loch  von 
3"'  Weite  gebohrt  hatte.  Der  Tod  erfolgte  48  St.  nach  der  dadurch 
entstandenen  Blutung.  —  Law  (Dubl.  qua  iL.  Journ.  1846  Febr.):  Tödt- 
liche  Blutung  durch  geschwürige  Anatzung  der  Miharterie.  Von  einem 
Schmerz  im  Epigastrium,  besonders  nach  links,  fast  befreit,  stirbt  eine 
60jahr.  Frau  in  36  St.  an  plötzlicher,  heftiger  Magendarmblutung.  Magen, 
leicht  ans  Zwerchfell,  fest  an  das  Pankreas  angeheftet,  war  von  2  Ge- 
schwüren durchbohrt,  von  denen  eins  mit  der  Milzarterie  communicirte.  — 
Fall  von  tödtlichem  Blutbrechen  durch  Berstung  eines  Asts  der  Magen- 
kranzschlagadcr.   (Edinb.  Journ.  1846  July). 

430.  151.  Von  inneren  Aneurysmen  wurden  folgende  Fälle  mit- 
getheilt:  Todd  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Aug.)  Aneurysma  dissecans  cor- 
dis  bei  einem  36 jähr.  Branntweinsäufer,  Dyspnoe,  dann  Orthopnoe, 
Bluthusten;  zuletzt  Delirium,  Icterus,  Hydrops  univ.,  Leber  vergrössert, 
Puls  112,  schwach,  hüpfend.  Starkes  Blasen  an  der  Herzspitze,  später 
auch  an  der  Basis.  Hyperaemie  der  Lungen,  apoplektischer  Heerd  in 
der  rechten,  Erweiterung  beider  Kammern,  Verdickung  der  linken, 
Mützenklappen  insuff.;  gleich  über  dem  Ursprung  der  Aorta  Ganal  aus 
dieser  in  die  Kammer,  nussgrosses  Aneurysma  daselbst,  in  den  rechten  Hof 
vorspringend.  Aortenatherome.  T.  erwähnt  von  ähnlichen  Fällen  die 
von  Beauchene  (Bull,  de  Ia  fac  m6d.  de  Par.  1810)  u  Hanna  (Dubl. 
quart  Journ.  VII.).  —  Tb.  Thompson  (Lond.  med.  Gaz.  1846  April): 
Aneurysma  dissecans  Aortae  bei  einem  45jähr.  Manne.  Riss  gleich  über 
der  halbmondförmigen  Klappe,  Haemopericardium;  weitverbreitete  Aor- 
tenatherome. —  Krebel  (Plötzliche  Todesfälle  in  Folge  von  Ruptur 
aneurysmat.  Erweiterung  grosser  Gefässstämme.  Med.  Ztg.  Russl.  1845. 
52):  10  Fälle  der  Aorta,  davon  lmal  in  den  Schlund  geborsten,  1  der 
Art.  iL  dexlr.t  1  einer  Yen.  pulm.  sin.  Das  Herz  meist  normal.  Ursa- 
chen schienen  schwere  Arbeit  (Exerciren  bei  nasskaltem  Wetter),  Miss- 
brauch geistiger  Getränke,  Gewobnhcitsaderlässe,  scorbut  Disposition, 
letztere  vielleicht  am  öftesten.  —  Lccs  (Dubl.  quart  Journ.  1846 
May):  Aneur.  des  Aortenbogens ,  das  sich  in  die  Spitze  der  linken 
Lunge  Öffnete,  bei  einer  62 jähr,  gesund  scheinenden  Frau.  Tödtlichc 
HaemoptoÖ.  — ■  Bark  er  (Med.  chir.  trans.  XX VIII.):  enorm  grosses 
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An  cur.  des  Aortenbogens,  2"  vom  Ursprung  beginnend,  u.  Über  die 
Abgangsstclle  der  linken  Subclavia  hinausreichend.  —  Ph.  Crampion 
(Dubl.  quart  Journ.  1846  Aug.):  Aneur.  des  Aortenbogens,  über  der 
rechten  Mamma  fühlbar.  —  Stokcs  (Ibid.  May):  Aortenaneurysma,  den 
Schlund  drückend,  durchbohrend.  Wegen  der  fast  alleinigen  Bücken- 
schmerzen dachte  man  an  Wirbelcaries,  u.  wirklich  schaffte  ein  Fonta- 
neli  Erleichterung.  Spater  Dyspnoe,  Dysphagie,  keuchender  Husten. 
Aneur.  an  der  Aorta  descendens,  mit  faustgrossen  Pfropfen  erfüllt: 
4  Wirbel  crodirt.  —  Boyd  (Lancct  184G.  22):  Aortenaneurysma,  in  die 
Speiseröhre  geborsten. —  Beid  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Sept.):  Aorten- 
aneurysma, die  Luftröhre  durchbohrend,  ohne  dass  Blutung  erfolgte.  — 
Cruveilhier  (Gaz.  Hop.  1846.  38):  Aortenaneurysma,  das  sich  in  beide 
Lappen  des  linken  Lungenflügels  öffnete.  —  Cassels  (Lond.  med.  Gaz. 
1846  Dcc):  Aneur.  der  Aorta  adscendens.  —  Bavn  (Filiatriens  forhand- 
lingcr  1845.  2):  Aneur.  Aortae  et  art.  innom.  —  Nicmcyer  (De  aneur. 
aortae  thorac,  addita  morbi  pro  aneurysmatc  habiti  historia.  Halae 
1845.  8.).  —  J.  Fletchcr  (Prov.  med.  £  surg.  J.  1846  March):  Aorten- 
aneurysma. —  Law  (Dubl.  quart.  Journ.  1846  May):  Aortenaneurysma, 
zwischen  den  Zwerchfellsschcnkcln  in  die  Bauchhöhle  geborsten,  u.  eines 
der  Bauchaorta  an  der  hintern  Wand,  der  A.  coeliaca  geradentgegen- 
gesetzt,  welches  die  Wirbelkörper  corrodirte  u.  zuletzt  seinen  Inhalt 
ebenfalls  in  die  Bauchhöhle  ergoss.  —  G.  Greene  (Untersuchungen  über 
Aneur.  der  Aorta;  Opus  posthumum,  von  Samuel  Gordon  mitgctheilt. 
Dubl.  quart.  Journ.  1846  Aug.  u.  Ibid.  Mai):  Fall  von  doppeltem  Aor- 
tenaneurysma, an  Brust-  u.  Bauchaorta;  weder  Dyspnoe  noch  Dyspha- 
gie; überhaupt  wenig  Beschwerden.  Wein  u.  Tonica  bekamen  dem 
schwächlichen  Pat,  im  Gegensatz  zu  Valsalva's  Methode,  trefTlich.  — 
Moutard- Martin  (Arch.  g£n.  1846  Sept.):  Aneur.  der  Bauchaorta, 
das  sich  in  die  rechte  Pleura  öffnete,  plötzlicher  Tod,  bei  einem  36jahr. 
schwächl.  Manne.  —  Bcllingham  (Dubl.  med.  Press.  1846.  384):  Fälle 
▼on  Aneur.  der  Bauchaorta.  —  Cousins  (Lancet  1846.  II.  4):  Aneur. 
der  Bauchaorta;  kein  Geräusch;  tödtliche  Haemorrhagie.  —  Juman 
(Edinb.  Journ.  1846  Oct.):  Aneur.  der  absteigenden  Aorta  u.  Art.  iliaca 
comm.  dextra.  —  Stokes  (Dubl.  quart.  Journ.  1846  Nov.):  Aneur.  der 
Bauchaorta  u.  des  Ursprungs  der  Art.  coeliaca,  mit  weitem  Biss  in  die 
Bauchhöhle  geborsten.  —  Turnbull  (Monthly  Journ.  1846  Sept.):  Aneur. 
der  Art.  coeliaca.  Bildete  eine  geiiau  begrenzte,  apfelgrosse  Geschwulst 
im  Epigastrium;  starkes  Pulsiren;  tödtlich  durch  Buptur  mit  Blutung  in 
die  Bauchhöhle  (Prag.  Ann.  III.  A).  —  ßarker  (Med.  chir.  trans. 
XXVIII.):  Aneur.  der  rechten  Nierenarterie,  von  der  Grosso  eines 
menschlichen  Herzens.  —  Eager  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Aug.):  erb- 
sengrosses  Aneur.  der  Basilararterie ,  mit  tödtl.  Ausgang;  bei  einem 
58 jähr.  Manne.  Seit  \  J.  Kopfschmerz  immer  steigend,  später  Ge- 
sichts-, zuletzt  Halblähmung,  jene  rechtsseitig,  diese  links;  Dyspnoe, 
Dysphagie,  bei  stets  klarem  Verstände;  plötzlicher  Tod  des  gerade  la- 
chenden Kranken.  —  Francis  (Ibid.  July):  Aneur.  der  Art.  posier. 
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commufi.  cerebri;  plötzlicher  Tod  ohne  vorhergegangene  Symptome  bei 
einer  62 jähr,  gesunden  Magd.  —  Irschenberg  er  (Amer.  Journ.  of 
med.  sc.  1846)  berichtet  von  einem  taubcneigrossen  Aneurysma  der  Art. 
basilaris,  bei  einem  47 jähr.  Manne,  der  auf  der  linken  Seite  gelähmt 
war  (Gaz.  med.  1847.  8.  —  Fror.  Not  46),  Dr.  Carson  (Edin.  med.  $ 
s.  Journ.  1847  July)  über  Apoplexie,  durch  ein  crbsengrosses  Aneu- 
rysma an  einem  Aste  der  Art.  basilaris  (Fror.  Not  64).  —  Pfcuf- 
fer  (Heule  u.  Pf.  Ztschr.  1846.  1):  Aneurysma  der  Art.  basilaris,  bei 
einem  41  jähr,  ausschweifenden  und  dürftigen  Manne.  Seit  Jahren  öf- 
ter Dysphagie;  seit  9  Jahren  bestandiger  Kopfschmerz.  Mehrere  Schlag- 
anfalle. Tod  nach  heftigem  Schlundkrampf.  Aneur.  4"'  I.,  3'"  br.,  na- 
delknopfgross  geborsten.  Ausserdem  vielfach  Blutergüsse  u.  erweichte 
Stellen  im  Hirn  u.  Bückenmark.  —  In  G.  Grcene's  oben  erwähnter 
Monographie  über  Aortenaneurysmen,  die  zur  Ergänzung  der  Thurn- 
h am' sehen  Abhandlung  (Med.  chir.  Trans.  Neue  Folge.  Y.  Bd.)  von  G. 
bestimmt  war,  wird  am  Schlüsse  in  einer  Tabelle  eine  Zusammenstel- 
lung über  12  eigene,  im  Wbitworh-Spitale  zu  Dublin  beobachtete  Fälle 
gegeben,  welche  die  Grundlage  für  die  Erörterung  der  einzelnen  patho- 
logischen Gesichtspunkte  bilden,  die  hiernach  eine  gründliche  Erledigung 
finden.  Unter  den  12  Fällen  erfolgte  Berstung  in  die  Luftröhre,  die 
rechte  Pleura,  in  den  Schlund  je  einmal,  in  den  linken  Bronchus,  dio 
linke  Pleura  je  zweimal,  immer  tödtlich.  Das  Hera  meist  normal,  bloss 
2 mal  die  Aorten-,  darunter  lmal  auch  die  Mützenklappcn  rigid.  Bloss 
2  Frauen,  die  übrigen  Männer.  Von  diesen  die  meisten  Bachusdiener, 
5  mehrmals  wegen  Syphilis  tüchtig  mercurialisirt  Bloss  in  2  Fällen 
vorher  traumatische  Einwirkung  auf  die  Brust,  doch  immer  zugleich  die 
angegebenen  Verhältnisse  (Canst  Jb.  III.  185.  188).  —  Heber  die  Be- 
handlung äusserer  Aneurysmen  vgl.  den  Abschn.  der  Chirurgie. 

431.  152.  Einen  Fall  von  primärer  Phlebitis  der  Vena  cava  in- 
ferior ii.  der  meseraischen  Venen,  bei  einer  45jähr.  Frau,  ohne  alle  vor- 
herrschende Krankbeitssymptome,  mit  Schüttelfrost  beginnend,  theilt 
Dum  vi  He  mit  Die  Pat  starb  am  23.  Tage  ihrer  Erkrankung.  Ausser 
den  Coageln  in  den  ergriffenen  Venen,  wies  die  Section  Verschliessung 
der  Faloppischen  Trompeten  nach  (Lond.  med.  Gaz.  1847  May.  —  Oestr. 
Wschr.  34).  —  Einen  Fall  von  Verschliessung  der  unteren  Ilohlader  be- 
schreibt Th.  Bewill  Peacock  (Med.  chir.  Trans.  XXIX.).  Bei  einer 
17 jähr,  reichlich  menstruirten  Frau  waren  nach  einem  Schlage  seit  ei- 
nem Jahre  die  Begeln  ausgeblieben.  Blutige  Stühle,  Uroplanie,  Was- 
sersucht, 2  Tage  vor  dem  Tode  Blutbrechen.  Die  Vv  uter.,  iliacae  comm., 
cava  inf.  bis  über  die  Mündung  der  Nierenvenen  (deren  linke  frei),  die 
rechte  von  diesen  und  der  Anfang  der  Vv.  spermat  int  mit  Fibrin- 
pfröpfen  erfüllt.  Höher  hinauf  das  nächste  Stück  der  V.  cava  inf.  in  ein 
starkes,  kleinGogerdickes  Band  verwandelt  Vv.  spinales  zumTheil,  azy- 
gos  u.  bemiaz.  sehr  weit  (Gollatcralkreislauf).  Rechte  Niere  vergrössert, 
blass,  granulirt,  linke  klein,  gelappt,  Cysten  enthaltend,  ihr  Becken  weit. 
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Milz  vergrössert,  fest,  Leber  sehr  klein,  mit  ausgedehnten  Venen  an  der 
Oberfläche.  —  Einen  Fall  von  Durchbohrung  der  inneren  Drosselblut- 
ader, bei  einem  9 jähr.  Knaben,  berichtet  Smith  (Dublin,  quart  Journ. 
1846  May).  Schüttelfrost,  Tags  darauf  Scharlach,  am  4.  Tage  verschwin- 
dend. 2  Tage  später  längs  beiden  Karotiden  harte  Geschwülste,  links 
einsinkend,  rechts  verjauchend  u.  durch  Anbohren  obigen  Gelasses  mit 
wiederholten  Blutungen,  dann  Entzündung  der  gesammten  Luftwege 
tödtlich.  Eiter  im  rechten  Knie-  u.  Sprunggelenke.  —  Ueber  Berstung 
der  grossen  Rosencene  über  dem  Knie,  bei  einer  80jäbr.  gesunden  Frau, 
ohne  Varicositäten  u.  ohne  traumatischen  Anlass,  berichtet  Kirby  (Dubl. 
med.  Press.  1846  Nov.).  Der  Bluterguss  reichte,  als  er  durch  das  Tour- 
niquet  gehemmt  wurde,  schon  bis  zum  halben  Oberschenkel.  Ruhe  u. 
Eisumschläge  zertheilten  ihn  mit  völliger  Genesung.  —  Ueber  Entzün- 
dung lies  linken  Querblutleiters ,  vom  Ohr  ausgehend,  berichtet  Lcnoir 
(Gaz.  Hdp.  1846.  64).  Nach  Typhus  (ixirten  sich  anfangs  fliegende  Kopf- 
schmerzen u.  Schwerhörigkeit  endlich  links.  Darauf  Caries  des  Proc. 
mastoid.,  Pyaemie,  Lobularpneumonie,  Tod  nach  7  Wochen,  ohne  an- 
dere Kopfsymptome,  als  Schmerz  u.  leichte  Delirien,  nur  bei  Tag.  Aus- 
ser der  Gehirnaffection  (Meningitis  vom  Felsenbein  ausgehend)  das  End- 
stück des  linken  Quersinus  u.  die  V.  jugul.  int  sin.  entzündet,  von 
Pseudomembran  ausgekleidet,  dort  freier,  hier  in  eine  Pseudomembran 
gehüllter  Eiter.  In  der  linken  V.  anon.  u.  dem  rechten  Herzen  kleine 
weiche  Cruorgerinnungen.  In  beiden  Pleuren  viel  röthliches  Serum  mit 
wenig  Eiter.  Links  viele,  rechts  wenige  metastatische  Eiterbeerde  in 
den  Lungen.  Milz  nicht  vergrössert,  wie  aus  Blut  u.  Eiter  gemischt. 
Zahlreiche  Stasen  in  Leber  u.  Nieren  (Canst.  Jb.  III.  194).  —  Ueber 
Verstopfung  der  Venen  u.  Blutleiter  des  Gehirns,  als  Ursache  der  Apo- 
plexie, handelt  J.  Scott  (Ibid.).  —  Einen  Fall  von  Eiterung  der  V.  sa- 
phena, anfangs  als  Phlegmasia  alba  dolens  auftretend,  beschreibt  Ha- 
milton (Dubl.  quart.  Journ.  1846  May).  Es  fanden  sich  metastatische 
Abscesse  in  den  Lungen.  —  Einen  Fall  von  Phlebitis  mit  Pyaemie,  nach 
Verstauchung  des  linken  Fussgelenkes,  beschreibt  Bland  in  (Gaz.  Hop. 
1846.  50).  V.  crur.  sin.  entzündet;  metastatische  Abscesse  in  Lungen, 
Milz,  rechtem  Armgelenk.  —  Forget  (Klinische  Untersuchungen  über 
Phlebitis,  besonders  die  sogen,  spontane.  Gaz.  de  Strasb.  1847.  2)  sah 
4  mal  spontane  Phlebitis  zu  anderen  Krankheiten  (der  unteren  Glied- 
massen) hinzutreten.  —  Vidal  de  Cassis  (An  h  gen.  1846  Ort )  will 
eine  pyaemische  Phlebitis  durch  Chinin,  Wein,  Bouillon,  neben  Blutigeln 
u.  Bitterwasser  geheilt  haben.  —  Cossy  (Ueber  Verschliessung  der 
Nierenvenen  u.  deren  wahrscheinliche  Folgen.  Gaz.  m£d.  1846.  7)  sucht 
aus  2  fremden  u.  eigenen  Beobachtungen  von  Verschliessung  der  Nieren- 
venen nachzuweisen,  dass  wohl  eine  dieser  Venen,  aber  schwerlich  beide 
ohne  bedeutenden  Nachlheil  obliteriren  können,  u.  dass,  wie  gehinderter 
Rückfluss  des  Blutes  überhaupt,  auch  diese  Läsion  Wasscrerguss  u.  bei 
längerem  Bestehen  Hyperaemie  der  Nieren  nach  sich  ziehen  müsse.  — 
Ueber  Penolymphangitis  u.  Penophlebitis  handelt  Marchai  de  Ca! vi 
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(Gaz.  Hdp.  1846.  65).  —  Hayn  (Casp.  Wscbr.)  bespricht  2  Fälle  von 
Nabelvenenentsüudung,  vgl.  den  Abschn.  der  Kinderkrankheiten. 

432.  153.  Lieber  die  geographische  Verbreitung  der  Hinter- 
krank  hell  theilt  Staabs-A.  Dr.  Lange  in  Berlin  statistische  Bemer- 
kungen mit.  in  welchen  er  eine  Zusammenstellung  der  aus  der  Literatur 
bekannten  Fälle  gicbt.  Von  diesen  waren  21  Falle  aus  Nord -Amerika, 
16  aus  England,  4  aus  Irland,  9  aus  Frankreich,  3  aus  der  Schweiz, 
2  aus  Bussland,  2  aus  Danemark,  1  aus  den  Niederlanden  u.  54  aus 
Deutschland.  L.  schliesst  hieraus:  1)  dass  die  Bluterkrankheit  bisher  nur 
in  der  nördlichen  Hemisphäre  beobachtet  wurde;  2)  dass  sie  in  Nord- 
Amerika  etwa  zwischen  dem  45  —  30.  Grade  nördl.  Breite,  in  Europa 
zwischen  dem  60  —  43.  Gr.  n.  Breite  vorkommt;  3)  dass  sie  sich  in 
Deutschland  am  häufigsten,  u.  zwar  4)  weniger  an  den  Küsten  als  im 
Binnenlande,  vorzugsweise  aber  im  Stromgebiet  des  Mittelrheins  u.  des 
Mains  findet,  wonach  5)  an  Schönlein's  Behauptung,  dass  dieselbe 
besonders  in  WeitUändern  vorkomme,  allerdings  viel  Wahres  ist.  (Preuss. 
Vztg.  26.  —  Schmidfs  Jb.  10.  38.  —  Oestr.  Wschr.  35.)  —  Einen  lehr- 
reichen Fall  von  Bluter  kr  ankfieit,  in  welchem  sich  die  wiederholten  Nach- 
blutungen nach  einer  ganz  unbedeutenden  Verwundung  durch  missfarbig 
aufgeblähte  Granulationen  bedingt  zeigten,  erzählt  Med.-B.  Dr.  Küster 
zu  Grontbal  (Casp.  Wschr.  18).  —  Einen  Fall  von  Blutung s sucht,  lOtägi- 
ger  Blutung  nach  dem  Ausziehen  eines  Zahnes,  bei  einem  14jähr.  Kna- 
ben, erzählt  Dr.  Clay  in  Manchester  (Med.  Times  1846  Jan.).  Durch 
keinerlei  örtliche  Styptica,  weder  Tampon,  noch  Glüheisen,  Eis  in  den 
Mund  u.  auf  Hals  etc.  konnte  die  Blutung  zum  Stehen  gebracht  wer- 
den, sondern  liess  erst  nach,  als  innerlich  eine  Mixtur  aus:  Plumb.  super- 
acet.  3ß,  Acid.  acet.  dil.  Zß,  Syr.  rhoead.lß,  Mixt.  camph.$yt  3stündl. 
2  Essl.,  gegeben  worden  war.  (Schmidfs  Jb.  4.  82.) 

433.  154.  Gegen  Va*«»  bluten  empfiehlt  Dr.  Kaiser  in  Lör- 
rach das  essigsaure  Blei,  welches  er  in  der  Gabe  von  ±—2  Gran  in 
mehreren  schweren  Fällen  bewährt  land,  unter  Anderm  bei  einem  Ty- 
phusreconvalescenten,  bei  welchem  das  Nasenbluten  2  Stunden  lang 
stromweise  stattfand  n,  kalte  Aufschläge  von  Eis  über  Stirn  u.  Nacken, 
Fusswasser,  Ligaturen,  Aufheben  der  Arme  über  den  Kopf,  Schnupfen 
von  Eiswasser,  Tamponiren  der  Naso  mit  geessigten  Pfropfen  nichts  hal- 
len. Nach  i  Gran  Plumb.  acet  stand  die  Blutung.   (Casp.  Wschr.  30.) 

—  Leclaysse  (Gaz.  Höp.  1846.  128)  behauptet,  zur  Stillung  von  ge- 
fährlichem Nasenblutett,  statt  des  schmerzhaften  u.  unbequemen  Tam- 
pons, durch  Einblasen  von  Gummi  u.  Alaunpulcer  in  die  Nasenhöhle 
(mittelst  einer  Federspule)  den  besten  Erfolg  erreicht  zu  haben.  (Prag. 
Ann.  HL  A  )   


434.  155.  Zur  Vergleichung  mit  L  ö  w  e  n  h  ar  d  t's  Mittheilung 
Uber  die  selten  beobachtete  u.  beschriebene  sciili<IUr«i«eiiejitz«.n- 
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dun*  (Preuss.  Vztg.  1843.  13)  theilt  C  G.  Günther,  Wundarzt  in 
Kayna,  einen  Fall  hiervon  mit,  der  sich  von  dem  L.'s  durch  stärkere 
Schling-  u.  Respirationsbeschwerden  unterschied.  Nach  einem  Aderlass 
folgte  rasche  Besserung.  —  Eine  Uebersicht  über  die  Lit.  der  Scbilddrii- 
senentzündung  gab  Weiten weber,  östr.  Wschr.  1845.  35.  (Chir.  Ztschr. 
1846.  11.  —  Schmidt's  Jb.  6.  296.) 


435.  156.  Dr.  Schneider  in  Fulda  theilt  2  Falle  von  an  gehontem 
gämeeigrossen  Kropf  mit  Beide  verschwanden  nach  Jodeinreibungen; 
der  eine  in  14,  der  andere  in  21  Tagen.  Aebnliche  Fälle  sind  verzeich- 
net von  Frank  (Mise.  Nat.  Cur.  Dec.  II.  An.  v.  Obs.  223)  u.  von  Fran- 
ci sei  Modini  (Novi  Comment.  acad.  scient.  instituti  Bononiensis.  III. 
Bonon.  1839.  de  bronchocele  in  foetu  octo  mensium).  Ocfter  freilich 
bringen  die  Kinder  die  Anlage  dazu  als  den  Kropf  selbst  mit  auf  die 
Welt.   (Casp.  Wschr.  1846.  29.  —  Schmidt's  Jb.  2.  176.) 

436.  157.  Der  lymphatische  Kropf  besteht  nach  Rokitansky 
(Wien.  Ztschr.  1846  Juli)  in  einer  Hypertrophie  der  Schilddrüse  durch 
Anhäufung  von  fibrösem  Kallus,  1)  bei  Erweiterung  der  Muttcrzellen 
mit  Verdickung  ihrer  Wandungen,  2)  durch  Entwicklung  neuer  Zellen, 
a)  neben  den  schon  bestehenden  (exogene),  b)  in  den  alten  (endogene), 
sodass  auf  diese  Weise  neue  Lappen,  gleichsam  neue  Schilddrüsen,  ein- 
geschachtelt in  die  ursprüngliche,  ja  selbst  neue,  accessorische,  in  der 
Nähe  der  ursprünglichen,  im  Zellengewebe  entstehen. —  Unter  Cysten- 
kropf  versteht  man  den  durch  grössere  Hohlräume  (der  sehr  erweiterten 
Mutterzellen)  gebildeten.  Den  heilsamen  Einfluss  des  Kropfes  gegen 
Tuberkulose  hält  R.  für  erwiesen,  obgleich  einzelne  Ausnahmen  vor- 
kommen. In  Wien,  wo  die  Tuberkulose  so  häufig,  werden  die  Schild- 
drüsen im  Allgemeinen  so  klein  gefunden,  dass  die  Kleinheit  derselben 
bei  Sectionen  fremden  Aerzten  auffalle.  —  Prof.  Hyrtl  schtägt  in 
Fällen,  wo  der  Kropf  durch  Druck  auf  die  Luftröhre  Athmungsbe- 
schwerden  erzeuge,  die  Durchschneidung  der  Muse.  sternocleidomast.  vor, 
weil  durch  diese  Muskel  die  Geschwulst  an  die  Luftröhre  gedrückt 
werde.   (Prag.  Ann.  III.  A.)   

437.  158.  Uebcr  die  Beziehungen  der  Krankheiten  des  tfreula- 
tloimapparate*  zu  den  Neurosen  giebt  Dr.  Henoch  zu  Berlin  eine 
Zusammenstellung,  worin  zunächst  der  Einfluss  des  Herzens  durch  ge- 
steigerten Blutandrang  nach  dem  Gehirn  (Parcy  will  durch  Compression 
der  Carotiden  viele  Nervenkrankheiten  geheilt  haben),  der  durch  er- 
schwerten Rückfluss  des  Venenblutes  vom  Gehirn,  u.  des  erschwerten 
Blutzuflusses  zum  Gehirn  (Erweichung,  Atrophie  nach  Unterbindung  der 
Carotiden  etc.),  sowie  der  Einfluss  von  Krankheiten  grosser  Artcrien- 
stamme,  z.  B.  der  Aneurysmen  etc.  erwähnt  werden.  Es  folgt  hierauf 
eine  Betrachtung  der  Sensibilitäts-  u.  Motibilitäts- Störungen,  die  sich 
besonders  zu  Herzleiden  gesellen,  wobei  die  Ansichten  von  Pati ssier, 
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Uope,  Todd,  Bouillaud,  welcher  letztere  die  Erscheinung  besonders 
vom  N.  phrenicus  durch  Betheiligung  des  Diaphragmas  herleitet,  u  A. 
angeführt  werden.  Mehrere  Autoren  sahen  Chorea  mit  Herzleiden  com- 
plicirt   (Haes.  Arch.  1846.  4.  —  Schmidt's  Jb.  4.  23.) 

438.  159.  Pruner  bemerkt,  dass  wenn  die  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane nur  seltene  Gäste  in  Aegypten  sind,  diess  noch  mehr 
mit  den  Hers-  u.  Ge-fHusl*  rank  Ii elten  der  Fall  sei.  Wer  noch  in 
Italien  in  den  Spitälern  u.  anatomisch -pathologischen  Sammlungen  die 
Unzahl  von  Herzkrankheiten  u.  Aneurysmen  jeder  Art  gesehen,  der 
müsse,  auf  den  ägyptischen  Boden  versetzt,  wie  billig,  erstaunen,  wenn 
sich  in  tausend  Leichen  nur  einmal  Hypertrophie  des  Herzens  aufweisen 
lasse.  Etwas  öfter  begegnet  man  der  Herzerweiterung  u.  den  Verknö- 
cherungen, die  das  Alter  bedingt.  Nur  ein  paar  Mal  fand  P.  Aneurysma 
in  der  Aorta  abdominalis  u.  die  von  ihm  am  Arme  operirten  Aneurysmen 
waren  sämmtlich  das  Resultat  missglückter  Aderlässe.  Es  scheint,  dass 
mit  dem  relativen  Gleichgewichte,  in  welchem  dort  die  Muskelbildung 
zu  den  übrigen  Systemen  steht,  ja  sogar  häufig  zurücktritt,  mit  dem 
Vorherrschen  des  venösen  Systemes  über  das  arterielle  schon  im  phy- 
siologischen Zustande  —  unter  dem  Einflüsse  einer  wenig  sauerstoff- 
rcichen,  d.  i.  verdünnten  Luft,  u.  dem  beschränkten  Gebrauche  der 
geistigen  Getränke  die  oben  genannten  Lehel  fast  ganz  verschwinden. 
Ebenso  schwer  ist  es,  eine  wahre  Arteriiis  zu  finden.  Demungeachtet 
findet  sich  das  Herzklopfen  unter  dem  männlichen  Geschlechte  im  Nil- 
thale  so  verbreitet,  dass  ein  Fall  vorkam,  wo  unter  40,000  Individuen, 
welche  Tür  den  Dienst  der  Armee  untersucht  wurden,  sich  nur  3,000 
Taugliche  wegen  jenes  Uebelstandes  fanden.  Dasselbe  kommt  jedoch 
hauptsächlich  auf  Rechnung  der  wässerigen  Kachexie  u.  des  Rheuma- 
tismus, u.  der  letztere  insbesondere  ist  es,  welcher  nicht  selten  zur 
acuten  Pericarditis  u.  Endocarditis  führt.  Die  Teleanyiektasis  sah  P. 
einige  Mal  u.  operirte  sie  mit  glücklichem  Erfolge  mittelst  tiefgehender 
Einschnitte  u.  der  umwundenen  Naht,  indem  die  örtliche  Anwendung 
des  Brechweinsteins  damals  noch  unbekannt  war.  Aus  dem  Vorherr- 
schen des  Venensystems  im  Allgemeinen  u.  der  habituellen  Unterieibs- 
plethora  insbesondere  erklärt  sich  die  Häufigkeit  der  Hacmorrhoidal- 
affectionen,  welche  jedoch  meist  als  Knotengeschwülste  am  After  und 
selten  als  innere  Blutungen  auftreten.  Die  secundäre  Phlebitis  (nach 
Aderlässen,  grösseren  Operationen)  erzeugte  in  den  Lungen,  sowie  im 
Dünndarme  tuberkelartige  Ablagerangen  u.  Eiterhöblen.  Sie  ist  jedoch 
eine  äusserst  seltene  Erscheinung,  da  die  Operirten  gewöhnlich  sehr 
leicht  u.  schnell  heilen,  u.  beschränkt  sich  mehr  auf  solche  Subjecte, 
welche  schon  von  vorne  herein  kachektisch  waren.  Seltener  sind  die 
Zcllgewebsabscesse  in  solchen  Fällen.  Ausser  den  Krampfadern  der 
Puerperae  u.  der  Varicocele  sind  Varices  an  den  untern  Extremitäten 
männlicher  Individuen  im  Ganzen  eine  seltene  Erscheinung.  (Kr.  d.  Or. 
S.  292—293.)  i 
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439.  160.  Rademacher  sagt  im  Abschnitte  über  die  Mittel  auf 
das  Hers  Folgendes:  „Der  unregclmässige,  aussetzende  Herzschlag  ist 
zuweilen  eine  im  Herzen  vorwaltende  Aftection  des  Gcsammtorganismus, 
u.  steht  unter  der  Heilgewalt  eines  der  Universalien.  Oder  er  ist  con- 
scnsueller  Art,  hängt  von  der  Aftection  eines  andern  Eingeweides  ab, 
u.  kann  nur  durch  Hebung  des  Grundübels  beseitigt  werden.  Die 
Aftection  der  Baucbeingeweide,  der  Leber,  der  Milz,  des  Pankreas,  des 
Pfortadersystems,  od.  der  Bauchganglien  können  ganz  unregelmässigen 
Herzschlag  machen,  so,  dass  sich  auch  wohl  ein  verstandiger  Mann 
täuschen  u.  das  Ganze  für  eine  Uraftection  des  Herzeus  ansehen  könnte. 
Ich  erinnere  mich,  vor  zwei  Jahren  den  Fall  erlebt  zu  haben,  dass  bei 
einem  Manne  von  höheren  Jahren  der  Gallenstein  solch  einen  unregel- 
mässigen Herzschlag  u.  solche  Atbcmsnoth  machte,  dass  ich  selbst  mehre 
Tage  zweifelhaft  blieb,  ob  ich  es  nicht  mit  einem  mit  Brustwassersucht 
verbundenen  Herzfehler  zu  thun  hätte.  In  der  Folge  ergab  es  sich  aberv 
dass  ein  Gallenstein  solche  grosse  Noth  verursacht  habe,  der  denn  auch 
so  gefällig  war,  sich  durch  eine  Abkochung  des  Frauondistelsamens  be- 
ruhigen zu  lassen.  Aus  den  vorhandenen  Zeichen  u.  durch  die  Aus- 
fragung lässt  sich  so  etwas  nicht  immer  erkennen.  Man  muss  die  ge- 
eigneten Mittel  mit  dem  Organismus  in  Berührung  bringen,  u.  aus  dem 
Verhalten  beider  gegen  einander  das  Uebel  erkennen.  Es  giebt  Fälle, 
wo  wirklich  jede  andere  Art  der  Erkenntniss  bar  unmöglich  ist." 
(i  S.  507.)  -  „In  den  Urleiden  des  Herzens  ist  die  Digitalis  wohl  das 
beste  directe  Heilmittel.  Jedoch  muss  man  sie  oft  zur  Hand  nehmen, 
wenn  man  ein  krankhaft  aufgeregtes  Herz  gründlich  damit  heilen  will, 
ja  die  gründliche  Heilung  glückt  nicht  immer."  (S.  508.)  B.  lässt  10  bis 
15  Gr.  des  Krautes  mit  8—12  J  Wasser  bis  zur  Hälfte  verkochen  und 
von  diesem  Decoct  4 mal  täglich  1  Löflei  nehmen,  lässt  aber  sogleich 
mit  dem  Gebrauche  auihören,  sobald  die  consensuellen  Zufälle,  wie 
Atbcmsnoth,  Spannung  in  den  Präcordien  etc.  nachlassen,  da  er  vom 
feindlichen  Angreifen  des  Organismus  durch  die  Digitalis  bis  jetzt  noch 
kein  Heil  in  Herzleiden  gesehen.  (S.  510.)  -  Hülfreich  erweisen  sich 
nach  B.'s  Erfahrungen  ausserdem  bei  Urherzerkrankungen  die  Wurzel 
der  Artemisia,  die  Melisse  (in  örtlicher  Anwendung),  der  Salmiak. 
(S.  611.)  —  Periodisches  Herzklopfen  bei  jungen  Leuten  verschwindet 
oft  von  selbst  mit  den  Jahren.  In  einem  Falle  liess  sich  das  Herz- 
klopfen jedesmal  sogleich  dadurch  beschwichtigen,  wenn  der  Körper 
vorn  herüber  gebeugt  u.  der  Kopf  nach  unten  gehalten  wurde,  je  tiefer 
desto  besser.  (S.  508.)  Beispiele  von  Herzleiden,  welche  durch  über- 
mässige Anstrengungen  entstanden.  (S.  511.)  Gonsensuelle  Leiden,  die 
durch  Herzfehler  veranlasst  werden,  sind  nach  R.'s  Beobachtung:  Brust- 
wassersucht u.  Bauchwassersucht,  Asthma  laryngeum,  Leberaftection 
(häufiger  mit  vermehrter  als  mit  verminderter  Gallenabsonderung),  Magen- 
aftection  (Spannung  in  den  Präcordien,  Uebelsein,  Würgen),  Nieren- 
aftection  (öfteres,  sparsames  Harnen  od.  Behinderung  der  Harnabsonde- 
rung), Tenesmus,  Gefühl  von  Hinfälligkeit  u.  Ohnmacht,  nicht  selten 


Digitized  by  Google 


—  439.  Mittel  auf  du  Herl.  443 

mit  Würgen  begleitet.   Plötzlichen  Tod  (nicht  apopleküsch)  in  Folge 
von  Herzleiden  sah  R.  einigemal,  öfter  vorübergehende  Lahmungen  od. 
Störungen  der  Gehirnverrichtungen ,  merkwürdiger  Weise  fast  immer 
ohne  Trübung  des  Bewusstseins,  nur  lmal  Apoplexie  (bei  der  eigenen 
Gattin).  Der  letztere  Fall  ist  Tür  die  Psychologie  beachtenswert!) ,  indem 
nach  der  Erholung  von  dem  apoplcktischen  Anfalle  eine  eigentümliche 
Gedächtnissgährung  sich  kund  gab,  die  indessen  hinterher  Verstandes- 
schwäche,  hauptsächlich  mit  einem  Verkennen  der  Räumlichkeiten,  also 
einem  Versagen  des  Gesichtsgedächtnisses,  zurückliess.  (S.  512 — 514. 
602 — 609.)   Consensuell  von  Herzfehlern  abhängende  Brust-  u.  Bauch- 
leiden  können  zu  Lrleiden  werden  u.  erheischen  dann  die  solchen  Zu- 
ständen entsprechende  Behandlung  (bei  Leberleiden  Quassia,  bei  Darm- 
scharfe  Magnesia  etc.).   Hauptsächlich  ist  auf  den  Bauch  u.  in  diesem 
auf  das  Pfortadersystem  zu  achten,  da  bei  solchem  doppelten  norm- 
widrigen Zustande  des  Herzens  u.  eines  andern  Organs  ein  gegenseitiges 
Ineinanderwirken  beider  Leiden  Statt  hat,  wodurch  das  Herzleiden  un- 
geheuer gesteigert  wird.  ( S.  515.)  Schwefel,  Blutigel  an  den  Mastdarm 
bahnen  in  solchen  Fällen  der  Wirkung  der  Digitalis  den  Weg,  wie  bei 
Complication  mit  Affectionen  des  Gesammtorganismus  die  Universalien, 
Salpeter,  Eisen  u.  Kupfer.  (S.  516.)  Aderlass  scheint  bisweilen  Linde- 
rung zu  bewirken,  während  in  anderen  Fällen  Spirituosa  gut  vertragen 
werden,  wo  also  das  Gegentheil  von  der  Indication  des  Aderlasses  statt- 
zufinden scheint  (S.  516 — 518.)   Die  Brustwassersucht  war  in  den 
meisten  von  R.  behandelten  Fällen  von  Herzfehlern  abhängig.  (S.  518.) 
Ein  acut  entstandener  Fall  von  Brustwassersucht  heilte  nach  längerem 
Bestehen  ebenso  acut  durch  den  Gebrauch  der  Digitalis.  (S.  519 — 521.) 
Gründliche,  d.h.  dauernde  Heilung  der  Brustwassersucht  hat  R.  nie  ge- 
sehen. (S.  521.)  R.  beobachtete  einst  ein  epidemisches  Fieber,  bei 
welchem  Säuren,  besonders  Schwefelsäure,  in  massigen  Gaben  gereicht, 
ebenso  die  Rinde  u.  das  Extract  der  Catechu  alsbald  aussetzenden  und 
seltsam  schlagenden  Puls  bewirkten.  (S.  522.)  Die  Digitalis  bewirkt 
ausser  der  Verlangsamung  besonders  Intermittenz  des  Pulses.  Manche 
Bildungsfehler  des  Herzens  verrathen  sich  nicht  durch  einen  rhythmisch 
ungeregelten,  sondern  nur  durch  einen  beschleunigten  Puls.  (S.  523.) 
Dass  der  intermittirende,  nach  jeder  Inlermission  mehre  schnelle  Schlage 
hintereinander  machendo  Puls  ein  Zeichen  der  Brustwassersucht  sei, 
hält  R.  für  irrig.  Lungenblulung  sah  R.  in  einem  Falle  von  Herzkrank- 
heit nacbthcilig  wirken.  (S.  526.)   In  einem  Falle  von  Herzkrankheit, 
wo  enormes  Herzklopfen  vorhanden  war,  fand  R.  einen  an  Zahl  und 
Rhythmus  der  Schläge  vollkommen  normalen  Puls.  (S.  609-611.) 
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167.  Anatomische  Klinik  der  Gehirnkrankheiten;  vou  Dr.  Jos.  Dictl,  k.  k.  Polizei-, 
Bexirka-  u.  Primärar«t.   Wien  1846.   Kaulfuss  4  C.  8.  395  S. 

440.  161.  „Diese  „Klinik",  sagt  Löffler  (Ztschr.  f.  Erfhlk.  L  2), 
ist  ein  recht  gutes  Museum  pathologisch -anatomischer  ttehlrn- 
prftparate,  vorzugsweise  gesammelt  von  Rokitansky,  um  einige 
recht  werlhvolle  (Gehirnerweichung)  vermehrt  von  dem  Verf.  selbst  und 
von  letzterem  mit  einem  geistreichen  physio-palhologischen  Gommentare 
ausgestattet,  dem  man  es  anmerkt,  dass  der  Commentator  nicht  bloss  im 
Leichenhause  sich  umgesehen,  sondern  auch  manchen  noch  lebenden 
Menschen  beobachtet  habe,  in  dessen  Kopfe  später  eins  od.  das  andere 
jener  Präparate  gefunden  wurde.  So  wenig  der  Titel  des  Buches  be- 
zeichnend ist  für  den  Inhalt  desselben,  so  sehr  zeugt  er  von  dem  Stand- 
punkte seines  Verf.  Derselbe  ist  ein  gelehriger  Schüler  des  berühmten 
anatomischen  Meisters,  leider  hat  er  auch  den  grössten  Irrthum  desselben 
zu  dem  scinigen  gemacht.  Seine  Klinik  scheint  bestimmt,  jener  Lieber- 
zeugung Rokitansky 's,  „dass  die  pathol.  Anatomie  Alles  enthalte, 
was  es  an  positivem  Wissen  in  der  Mediän  giebt,"  eine  Huldigung  dar- 
zubringen u.  zu  zeigen,  wio  von  dieser  aus  die  Medicin  gestaltet  werden 
könne  u.  solle.  —  Dietl  ist  ein  guter  Beobachter,  er  ist  ein  geistreicher 
Schriftsteller,  aber  er  ist  kein  streqger  Logiker.  Darum  linden  wir  bei 
ihm  eine  gewisse  Verschwommenheit  in  den  Bestimmungen  von  Be- 
griffen, wie  „Empirie",  „naturwissenschaftliche  Methode",  „Wissen- 
schaftlichkeil'1, wie  „Krankheitsform",  „Krankheitsprodukt",  „Krankheit  s- 
process.  Dietl  ist  medicinischer  Reformer  durch  u.  durch;  er  weiss 
sehr  eindringlich  u.  scharf  die  Fehler  Anderer  zu  rügen,  u.  er  strebt 
mit  dem  rühmlichsten  Eifer  nach  dem  Bessermachen.  Aber  der  leuch- 
tende anatomische  Stern  in  seiner  Mähe  hat  ihm  die  ärztliche  Selbst- 
ständigkeit geraubt.  Er  bat  erkannt,  dass  viele  der  allen  Stützen  der 
medicinischen  Wissenschaft  u.  Praxis  morsch  seien;  aber  er  hält  sie 
alle  für  faul  u.  macht  einen  Versuch,  neue  dafür  an  die  Stelle  zu  setzen, 
die  an  u.  für  sich  kaum  durch  Alkohol  vor  schneller  Fäulniss  gewahrt 
werden  können.  Bisher  war  der  kranke  Einzelmensch  das  Individuum 
der  Klinik.  DietPs  „klinische  Individuen"  sind  die  in  den  Leichen 
wahrnehmbaren  Krankheitsproducle.  „Die  Ursache  aller  Krankheitser- 
scheinungen ist  das  pathologische  Product  od.  Individuum;  die  Klinik 
ist  Morphologie  des  pathol.  Products."  Wo  bleibt  das  Producirende, 
der  Krankheitsprocess  ?  D.  weiss  sich  zu  helfen.  Das  pathologische 
Product  wird  verallgemeinert,  es  wird  verflüssigt  zu  einer  Krase. 
Wenn's  Noth  thut,  wird  eine  neue  angenommen  für  jede  Krankheitsform, 
zu  welcher  die  übrigen  Krascn  nicht  ganz  passen  wollen  („hydrocephalische 
Krase").  Ein  sehr  negatives  Zeugniss  für  die  Individualität  seiner  In- 
dividuen liefert  D.  selbst  in  seiner  „allgemeinen  Diagnostik  der  Gehirn- 
krankheiten." (S.  38  ff)  Er  erklärt  hier,  dass  sie  alle  unter  zwei 
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Formen  —  Hirnreiz  u.  Birntorpor  —  in  die  Erscheinung  treten  müssen. 
In  dem  löblichen  Bestreben,  dem  roh -empirischen  Formalismus  in  der 
Pathologie  entgegenzutreten,  die  ünhaltbarkeit  jener  auf  die  wandel- 
baren Symptome  gestützten  Nominal -Diagnose  zu  erweisen,  hat  sich 
D.  verirrt  zu  Einführung  eines  modernen,  d.  h.  pathol.-anat  Parasitismus. 
Dieser  hat  bei  ihm  selbst  so  tief  Wurzel  gofasst,  dass  sein  ganzes  thera- 
peutisches Wissen  von  demselben  verzehrt  ist  „Die  Beziehung  der 
Medicin  zum  Heilgeschäfte  hat  ohno  wissenschaftliche  Tendenz  u.  Aus- 
bildung wesentlich  geschadet"  (S.  12.)  „Die  Medicin  hat  sich  um  die 
Erfolge  der  Therapie  gar  nicht  zu  bekümmern."  (Ibid.)  —  „Soll  die 
Meningitis  geheilt  werden  (S.  116),  so  muss  das  Exsudat  im  Gewebe 
der  Pia  mater  resorbirt  werden;  soll  das  Exsudat  im  Gewebe  der  Pia 
mater  resorbirt  werden,  so  muss  es  sich  zu  Körnchcnzellen  entwickeln, 
in  eine  flüssig- breiige  Masse  zerfallen  u.  sodann  endosmotisch  in  den 
Kreislauf  aufgenommen  u.  aus  dem  erkrankten  Organismus  wieder  aus- 
geschieden werden;  soll  aber  diess  geschehen,  so  muss  das  Exsudat  vor 
Allem  die  gehörige  Entwicklungsfähigkeit  haben,  so  müssen  die  physi- 
kalischen u.  chemischen  Bedingungen  von  Seiten  des  erkrankten  Orga- 
nismus biezu  vorhanden  sein."  D.  bemerkt  nun,  dass  uns  diese  Be- 
dingungen nur  unvollkommen  bekannt  seien.  Er  nimmt  jedoch  eine 
Reihe  von  Resorptions- Bedingungen  durch.  Namentlich  erwähnt  er 
„einen  gewissen  Grad  von  Wärme,"  „das  Vorhandensein  von  Flüssig- 
keit," „Zufuhr  von  Sauerstoff ,"  „lebhaftere  Blutströmung"  („indem 
das  Blut  eine  alkalische  Flüssigkeit  darstellt,  der  geronnene  Faserstoff 
aber  in  verdünnten  Alkalien  u.  alkal.  Salzen  löslich  ist").  Hiernach  er- 
klärt er  für  angezeigt  „laue,  leicht  diaphoretische  Mittel"  —  reichliches 
Trinken  —  Versetzung  des  Kranken  in  eine  oxygenreiche  Luft  u.  Dar- 
reichung des  Sauerstoffes  in  Gelränken  —  Mittel,  welche  den  Kreislauf 
gelinde  anregen,  namentlich  laue  Getränke  u.  „bei  verminderter  Reizbarkeit 
der  Gefasse"  Kampfer,  Spiritus  Minderen  u.  dgl.  (S.  117.)  —  Allein 
„ist  es  richtig,  dass  das  Fortbestehen  stärkerer  Congestionen  der  Re- 
sorption des  Exsudates  hinderlich  ist,  so  ist  es  auch  ganz  richtig,  wenn 
wir  die  Congestion  mit  allen  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  be- 
kämpfen suchen1'  (Ibid.)  Zu  diesem  Behufe  wird  nuni.„Kälte  in  Ge- 
tränken u.  Kälte  in  Umschlägen  auf  den  Kopf"  (S.  118)  als  wirksam 
gepriesen,  weil  Jede  Gongestion  auf  Erschlaffung  der  CapillarwÜnde  be- 
ruht" etc.  Sapienti  sat!  (Während  Di etl 's  „anatomische  Klinik"  in  den 
Prager  Ann.,  in  Oppenh.  Ztschr.  u.  von  Eisen  mann  im  Canst.  Jb. 
(HI.  56)  sehr  gerühmt  wird,  stimmt  Haeser's  Recension  (dessen  Archiv 
4.  Hft.)  mehr  mit  der  eben  angeführten  von  Löffler  überein.  Die  Zeit 
wird  es  lehren,  welches  Urtbeil  das  richtigere  war!  G.)  —  (Ree. 
v.  Waller  Prag.  Ann.  II.  L.  —  Oppenh.  Ztschr.  8.  B.  —  Gries.  Arcb.  L) 

441.  162.  Gegen  dieses  Leichenschema  der  Gehirnkrankheiten  wird 
die  Erwähnung  dem  Leben  entnommener  Beobachtungen  einen  passenden 
GegensaU  bilden  u.  es  mögen  daher  Rademache  r's  Bemerkungen  über  die 
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Behandlung  epldenilaciter  Gehirn  fleher  hier  eine  passende  Stelle 
finden.   Nach  fi.  beruhen  viele  der  nach  schulrechtem  Brauche  Nerven- 
fieber  (Typhus)  genannten  Krankheiten  auf  acuten  Gehirnleiden  (I.  S.  690). 
fi.  hat  4  verschiedene  Arten  dieser  epidemischen  Gehirnfieber  beobachtet, 
welche»  da  sie  in  ihren  Neben  zufallen  oft  nur  wenig  von  einander  ab- 
wichen, im  Wesentlichen  nur  durch  ihre  Heilung  durch  verschiedene 
Mittel,  Tabak.  Stechapfel,  Chlorinsilber  u.  Zink  zu  unterscheiden  sind. 
1)  Das  durch  Tabak  heilbare  Gehirnfieber  bot  ausser  den  gewöhnlichen 
Zufallen  nervöser  Fieber  nur  die  einzige  charakteristische  Erscheinung 
dar,  dass  der  anhaltende  Kopfschmerz  sich  stets  auf  den  Hinterkopf 
fixirte  u.  bei  einigen  Kranken  auch  Schmerz  im  Rückgrate  zwischen 
den  Schulterblättern  (dabei  conaensuelle  Brustleiden,  selbst  blutiger  Aus- 
wurf) vorbanden  war,  während  selten  Trübung  des  Bewusstseins  auf- 
trat (I.  S.  655 — 658).  Nasenbluten  wirkte  nachtheilig  (bei  einer  Section 
wurde  ausser  ungewöhnlicher  Weiche  nichts  Abnormes  am  Gehirn 
wahrgenommen).   (S.  659).   Während  die  Natur  dieses  Fieber  nur  in 
sehr  langem  Zeiträume  auf  dem  Wege  gänzlicher  Erschöpfung  heilte, 
erfolgte  die  Heilung  durch  den  Tabak  (Spir.  Nicot.  rust.  %ß  in  24  St) 
in  3  — 10  Tagen.   R.  verband  den  Spir.  Mcot.  wegen  des  consensuellen 
Fiebers  im  1.  Stad.  mit  Natr.  nitr.,  im  2.  Stad.  mit  rolhem  peroxydir- 
tem  Eisen  (2  3  in  24  St.).   (S.  664).   Dieselbe  Afieclion  des  Gehirns  u. 
Rückenmarks  äussert  sich  zuweilen  unter  der  Form  des  Rheumatitmus 
acutus  fixus  od.  vagus  durch  heftige  Muskel-  (namentl.  Lenden-)  Schmer- 
zen, Zahnschmerzen  etc.,  od.  unter  der  Form,  der  Ruhr  u.  Brechruhr, 
welche  Formen  dann  ebenfalls  durch  den  Tabak  heilbar  sind.   R.  wen- 
dete später  statt  des  Spir.  die  Aqua  Nicotatiae  (|  — 15  in  24  St.)  an.  (Vgl. 
Not.  186).  —  2)  Das  durch  Stechapfel  heilbare  Gehirnüeber  unterschied 
sich  von  dem  vorigen  hauptsächlich  nur  dadurch,  dass  der  Kopfschmerz 
in  der  Stirn  u.  im  Oberkopfe  sass  u.  remittirend  (an  Intermission  gren- 
zend) war,  Schmerz  in  den  Waden  od.  Fersen  sehr  häufig,  Durchfall  u. 
periodische  Delirien  vorherrschend.   Nasenbluten  war  gefährlich.  Durch 
Tinct.  Stramonii  (1  — 1|  3  in  24  St,  wegen  des  consensuellen  Fiebers 
mit  1  l  Tinct.  ferri  acet.)  wurde  in  8—14  Tagen  die  Heilung  bewirkt 
(S.  667— 673)v  1  Fall  von  fieberlosem  Kopfschmerz,  der  in  der  rechten 
Seite  einen  bestimmten  Fleck  von  der  Grösse  eines  Handtellers  einnahm, 
Fälle  von  Zahnschmerzen,  von  acuten  Augonentzündungen  wichen  wäh- 
rend dieser  Zeit  demselben  Mittel  (S.  676  —  678).  —  3)  Das  durch  CAto- 
rinsilber  heilbare  Gebirnfieber  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dass  die 
Kranken  über  Schwindel  u.  Taumeligkeit  ohne  Kopfschmerz  klagten. 
Im  Anfang  gegeben  bewirkte  das  Chlorinsilber  in  4 — 5  Tagen,  im  spä- 
teren Stadium  aber  erst  in  8 — 14  Tagen  Heilung.  Die  Dosis  des  Chlo- 
rinsilbers  ist  nach  R.  |     2  Gr.  4  mal  täglich.    Anfangs  führt  es  etwas 
ab,  doch  lässt  diese  Wirkung  später  nach.   (S.  678  —  682).  —  4)  Wie- 
wohl R.  den  Zink  bisher  noch  nie  im  ersten  Zeiträume  der  Gehirnfieber 
als  direktes  Heilmittel  erkannt,  so  konnte  er  denselben  doch  bei  keinem 
herrschenden  Gebirnfieber  ganz  entbehren,  theils  um  den  symptoma- 
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tischen  Durchfall,  thcils  um  das  Irresein  od.  die  Schlafsucht,  welche  eine 
Krankheitsübertragung  auf  die  Aeusserung  des  Denkvermögens  bekun- 
deten, damit  zu  stillen,  was  nicht  selten  binnen  24  Stunden  gelang. 
(S.  683.  689—693).  R.  wendet  den  essigsauren  Zink  zu  1—2  3  auf 
24  St  in  stündlichen  Dosen  an.  (S.  684).  Der  Zink  ist  nach  R.  der 
eigentliche  Mineralmohnsafl ,  der  sich  auch  gegen  gewisse  andere  schmerz- 
hafte Aftectionen,  als  manche  heftige  Zahnschmerzen,  Augenentzündungen, 
Kopfrose,  inneren  Ohrenschmerz,  Rheumatismen  u.  Gicht,  Ischias,  Rük- 
kenschmerz,  Durchfall  etc.  am  schnellsten  hülfreich  erweist.  (S.  686  bis 
689).  Wiewohl  die  Uebertragung  der  Gehirnaffection  auf  das  Denk- 
organ bei  den  Gehirnfiebern  gewöhnlich  erst  spater  u.  allmälig  eintritt, 
so  kommt  sie  doch  bisweilen  auch  gleich  am  Anfang  vor  u.  tritt  mit- 
unter ganz  acut  (die  sogen.  Febr.  perniciosa)  unter  der  Form  des  apo- 
plektischen  Sopors  od.  der  Manie  auf.  (S.  693 — 697).  Wiewohl  der 
Zink  mit  Reschwichtigung  des  Irreseins  in  der  Regel  ruhigen  Schlaf 
bewirkt,  muss  man  doch  den  Kranken  stündlich  zum  Fortgebrauche 
desselben  wecken  und  diesen  zur  Vorsicht  noch  einige  Tage  in  ge- 
ringeren Dosen  fortsetzen  lassen,  ebenso  bei  der  dem  Irresein  nahe 
verwandten  Schlafsucht,  wo  der  Zink  ermunternd  wirkt.  Jedoch  ist 
der  Zink  nur  bei  dem  auf  (Jrgehirnaflection  beruhenden  Irresein  wirk- 
sam u.  wird  bei  den  von  ßaucbleiden  etc.  consensuell  abhängenden  ver- 
geblich angewendet,  wonach  er  also  als  Erkennung  mittel  für  solche 
Fälle  benutzt  werden  kann,  da  solche  Leiden  den  Gehirnfiebern  völlig 
analoge  Erscheinungen  darbieten  können.  (S.  697 — 700).  Wie  über- 
haupt die  Diät  bei  Gehirnfiebern  sehr  zu  berücksichtigen,  so  werden 
namentlich  bei  consensuellem  Durchfall  unzweckmässige  Nahrungsmittel 
leicht  verderblich.  (S.  702).  Nur  imal  sah  R.  kritischen  Durchfall  als 
Metascbematismus  der  Gehirnaffection  auf  den  Darmcanal  erfolgen 
(S.  700—704).  Dem  Irresein  verwandte  Zustände,  welche  bei  acuten 
Fiebern  vorkommen,  sind:  Mangel  des  Gefühls  der  eignen  Krankheit, 
u.,  trotz  verständiger  Rede,  mangelnde  Erinnerung  des  Gesagten  (als 
ßeispiel  eine  Testamentsgeschichte).  (S.  706-710).  R.  vermuthet  nach 
seinen  Reobachtungen ,  dass  der  Tabak  auf  das  kleine  Gehirn  u.  Rük- 
kenmark,  der  Zink  auf  das  Denkorgan,  der  Stechapfel  auf  den  oberen 
Theil  des  Gehirns  wirke.  Ueber  die  besondere  Wirkung  des  Chlorm- 
st Ibers  fehlt  ihm  jede  weitere  Vermuthung. 

442.  163.  Einen  Beitrag  zu  den  Reobachtungen  über  epidemische 
u  e  Iii  merk  rank  u  n  k  gab  Prof.  Gabriel  Tourdes  zu  Strassburg 
in  seiner  Schrill:  L'Histoire  de  l'epidemie  de  meningite  c£r£brospinaIe 
observ£e  ä  Strasbourg  en  1840  et  1841.  Strasbourg  1843.  Derivaux. 
Paris,  Railiiere.  8.  XII.  184  pp.  Die  genannte  Meningitis  -  Epidemie 
erschien  plötzlich  im  Okt.  des  J.  1840  ohne  vorhergegangene  Verände- 
rungen der  Krankheitsconstitution,  zuerst  unter  den  Soldaten,  später 
unter  den  Bürgern.  Unter  dem  Militär  erkrankten  vom  Okt.  1840  bis 
Mai  1841  196,  von  denen  122  starben,  74  genasen.  Die  Dauer  der  tödt- 
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lieben  Fülle  war  von  einigen  Stunden  bis  zu  96  Tagen,  doch  erfolgte 
die  Mehrzahl  der  Todesfälle  in  den  ersten  9  Tagen.   Der  Eintritt  .der 
Heilung  schwankt  ebenso  zwischen  3  bis  109  Tagen;  die  mittlere  Dauer 
des  Aufenthaltes  im  Lazareth  für  die  Geheilten  war  27  Tage.  Die  mei- 
sten Verstorbenen  gehörten  dem  jüngeren  Alter,  von  20  —  26  J.,  an. 
Das  beständigste  Symptom  war  Kopfschmerz,  meistens  in  der  Stirn, 
seltener  im  Genick  beginnend,  spater  den  ganzen  Kopf  einnehmend,  da- 
bei Hyperästhesie  aller  Sinne,  veränderter  Gesicbtsausdruck  (mit  u.  ohne 
Trübung  des  ßewusstseins),  weniger  conslant  Rückenschmerz,  (gewöhn- 
lich im  Nackentheil,  dann  in  der  Reg.  lumbal  u.  sacral.),  häufig  Uebel- 
keit  u.  Erbrechen,  im  Anfang  Verstopfung,  selten  Schmerz  u.  Spannung 
im  Unterleib.   Der  Puls,  anfangs  natürlich,  wurde  später  frequent  od. 
langsam',  ohne  bestimmte  Regel.    Urin  reichlich,  bleich,  selten  rolb, 
später  mit  blassgelbem  Sediment.    Erscheinungen,  die  gewöhnlich  als 
kritische  bezeichnet  werden,  zeigten  sich,  wiewohl  sie  bei  zwei  Drittel 
der  Kranken  sich  einstellten,  bedeutungslos,  indem  sie  gleichmässig  bei 
den  glücklichen  u.  tödtlichen  Ausgängen  vorkamen.    Die  Sectionen 
zeigten  an  Dura  mater  u.  Arachnoidea  keine  Veränderungen,  dagegen 
zwischen  Arachnoidea  u.  Pia  mater  stets  Erguss,  als  gelbliches  Serum, 
als  dicker  Eiter  u.  selbst  am  häufigsten  als  Pseudomembran,  zerstreut 
u.  mehr  od.  weniger  breite  Striemen  bildend,  od.  zu  grösseren  Heerden 
gesammelt.  Die  Pia  mater  injicirt,  auch  in  den  Ventrikeln  häufig  Eiter.  Das 
Gehirn  und  Rückenmark  selbst  fast  ganz  gesund  contrastirte  auffallend 
mit  der  Ausbreitung  der  Affcction  auf  der  Oberfläche.  Beim  Rücken- 
mark war  vorzüglich  um  die  untere  Gegend  der  Eitererguss  erfolgt,  u. 
mehr  an  der  hinteren  Wand.   Diese  Veränderung  wurde  in  allen  Fällen 
beobachtet,  wenn  der  Tod  nicht  zu  rasch  erfolgte,  doch  zeigte  sie  sich 
sehr  bald,  sodass  zuweilen  in  weniger  als  3—4  Tagen  dicke  Exsuda- 
tionen über  Gehirn  u.  Rückenmark  sich  gebildet  hatten.   Ein  Zusam- 
menhang der  Symptome  mit  den  verschiedenen  Eiterheerden,  z.  B.  mit 
dem  so  häufigen  um  die  Sehnerven,  od.  dem  in  den  Ventrikeln  liess 
sich  nicht  nachweisen,  während  in  anderen  Fällen  sich  ein  solcher  her- 
ausstellte, so  z.  B.  das  Greifen  nach  den  Geschlechtstheilen  bei  Erguss 
auf  dem  kleinen  Gehirne.   Die  Therapie  blieb  im  Allgemeinen  eine 
fruchtlose.   Allgemeine  Blutentziehungen  schienen  zu  schwächen,  ohne 
zu  erleichtern,  örtliche  etwas  günstiger  zu  wirken;  die  Kälte  äusscrlich 
verringerte  weder  die  Schmerzen  noch  die  Delirien;  Mercurialien  (inner- 
lich u.  in  Salben),  Tart.  stib.,  Chinin,  Wein,  Kampfer,  Moschus,  Haut- 
reize (Sinapismen  u.  Vesicatorien)  blieben  nutzlos.  (Bespr.  v.  Kersten 
Schmidt' s  Jb.  I.  117—122).  —  Dr.  Magail  berichtet  (zur  Vergleichung 
mit  den  in  den  J.  1837 — 1842  in  verschiedenen  Garnisonen  Frankreichs 
beobachteten  epidemischen  Gehirnaffectionen)  über  22  Fälle  einer  epi- 
demischen Meningitis  cerebro-spinalis,  welche  sich  1845  in  Douera 
(Afrika)  unter  dem  Einflüsse  einer  kalten  u.  feuchten  Temperatur  plötz- 
lich zeigte,  ohne  durch  eine  andere  Erscheinung  vorher  angekündigt  zu 
werden,  als  dass  14  Tage  früher  eine  verderbliche  Epizootie  ausbrach, 
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welche  sich  über  2  Monate  lang  unter  dem  Hausgeflügel  fortse^tc.  Von 
10  im  Anfang  Erkrankten  starben  ß.  Symptome;  tfopfweb,  Verlust  des 
Bewusstscins,  Delirien,  Gonvulsione»,  Erbrechen,  meißt  Stuhlverstopfung, 
Puls  10G— 114,  Urin  wenig  verändert,  mit  flc^ermaiisgeruch ;  später 
Collapsu*.  Der  Tod  erfolgte  binnen  21  u.  72  Stunden.  Die  Krankheit 
schien  beständig  vom  Gehirn  auszugehen  u,  sieh  dann  erst  weiter  aufs 
Bückenmark  fortzupflanzen.  Sectionsergpbjiisse:  Eiter  zwischen  Aracb- 
noidea  u.  Pia  rnaler,  an  der  Basis  des  Gehirns,  od.  in  den  Ventrikeln, 
am  Bückenmark;  Dura  mater,  Arachnoidea,  Consistenz  des  Gehirns  niebj 
verändert  Bei  der  Behandlung  soll  sich  angeblich  eine  energische 
Antiphlogose  (Aderlass,  Blutige!,  Scbröpfköpfc)  u.  eine  starke  u.  fort- 
gesetzte Hcvulsion  (mittelst  Tart.  stib.  in  grossen  Dosen,  CM.  Croton, 
Vesicanlicn  u.  Glühftisen  auf  die  Wirbelsäule)  nüt/JirJi  (?)  gezeigt  haben, 
während  .Chinin  nichts  leistete.  Nach  einer  pause  von  3G  Tagen  er- 
krankten aufs  Neue  12  Individuen,  von  denen  2  starben.  —  Quyon 
bemerkt  hierzu,  dass  im  Jan.  1840  von  13  an  derselben  Kninkheit  (die 
damals  als  Fejbris  perniciosa  bezeichnet  wurde)  zu  Üoucra  Erkrankten 
nur  einer  genas,  u.  in  Bathria,  wo  die  Truppen  kake  u.  leuchte  Quar- 
tiere hatten,  dasselbe  Lcthalitätsverbältnjss  eintrat.  (Ree.  des  Mein, 
med.  etc.  mihi-  1  I  V  l&M.  —  Schmidt's  Jb.  I.  31  — 33).  —  lieber  eine 
epidemische  Meningitis  cerebrospinalis,  welche  im  >.u\  18^3  zu  Cru- 
coli  im  District  von  Gotrone  erschien,  Im  März  1844  ihren  Höhepunkt 
erreichte,  u.  vom  Volk  Torcicollo  genannt  wurde,  berichtet  Mercurio 
di  Policastro  (Filiatre  Sehe/..  1846  Juni).  P.  unterscheidet  nach  den 
Symptomen  3  Formen:  1)  Tifo  apopleUaco-memngi£ico;  2)  Ji(q  apo- 
plettico-cerebelloso;  3)  Sinoco  rheuraatico-gastrico  con  rjgidita  qerebro- 
spinale.  Die  Seclionen  wiesen  Exsudate  unter  der  Arachnoidea  u,.  in 
den  Ventrikeln  nach  (der  Wirbelcanal  wurde  nicht  geöffnet).  Zur  An- 
wendung kamen  Blutentleerungcn,  Bäder,  Brecbwemstein ,  Purganzen, 
Kirschlorbeerwasser,  kalte  Waschungen  u.  Umschläge,  James-Pulver  mit 
Calomel  etc.,  wodurch  angeblich  viele  Heilungen  (?)  bewirbt  sein  «ollen, 
wiewohl  leider  viele  von  den  Geheilten  blind,  taub  od.  an  einem  Arme 
gelähmt  blieben.  -  Zur  Vergleichung  nu>  der  Cerßbrmpinal-Arachmtis 
welche  1840,  1841  u.  1842  epidemisch  in  Frankreich  beobachtet  wurde, 
theilt  Rob.  Mayne  (DupL  ^uart  Journ.  184G  Aug.)  Bemerkungen  Uber 
die  Cerebro&pinal-A rachnüis  mit»  welche  sich  in  den  ersten  Monaten 
des  J.  1846  in  oinigen  Prpvinsiaj-Arbeitshäusern  Jrlands  u.  in  verschie- 
denen Spitälern  Dublins  zeigte.  Merkwürdig  war  es,  dass  die  Krank- 
heit in.  den  [genannten  Anstalten  mit  wenig  Ausnahmen  nur  Knaben 
unter  12  J.  befiel  Die  Symptome  waren  Anfangs  die  der  Cholera 
(Brechen,  Durchfall,  fadenförmiger  Puls),  später  zu  tetanischen  Erschei- 
nungen, Convulsionen,  Coma,  Lähmungen  (mit  langsamem  Pulse)  über- 
gehend. Die  Sectiouen  wiesen  übereinstimmend  ausgebreitete  Entzün- 
dung in  der  Arachnoidea  u.  zwar  mehr  der  spinajis  als  der  cerebralis 
nach»  seröse  od.  purulente  Exsudate  unter  der  Arachnoidea,  nie  in  der 
Höhle  derselben,  .jtyim  t*.  Rückenmark  oa  ganz  normal,  wo  sie  verändert 
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waren,  hatte  sich  die  Stase  von  den  Häuten  aoi  auf  ihre  Substanz  ver- 
breitet. Die  Krankheit  tödtete  in  einigen  Fällen  innerhalb  15  Stunden, 
▼erlief  sonst  binnen  48 — 96  Stunden,  nur  selten  zog  sie  sich  bis  in  die 
2.  u.  3.  Woche  hinein.  Die  Sterblichkeit  scheint  nach  M/s  Angabe  eine 
der  in  Frankreich  beobachteten  (von  80  pCt)  ähnliche  gewesen  zu  sein. 
Als  'die  beste  Behandlung  bezeichnet  M.  die  durch  Blutlassen,  Haut- 
reize, Quecksilber  innerlich  u.  äusserlich  (wiewohl  dieselbe  eine  Sterb- 
lichkeit von  80  pCt  ergab!  G.),  während  er  das  von  französischen  Aerzten 
empfohlene  Opium  (ohne  es  versucht  zu  haben),  u.  das  von  Gassoud 
in  Bordeaux  angewandte  Chinin  verwirft  u.  die  Anwendung  des  Glüh- 
eisens auf  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  (nach  Rollet)  für  zu  grausam 
hält  (Schmidfs  Jb.  7.  28.)  —  Ueber  eine  im  Spitale  Beaujon  zu  Paris 
im  J.  1846  während  der  Monate  Januar  u.  Februar  herrschende  Roth- 
lau fepidemie  berichtet  Dr.  Neucourt  (Arch.  gen.  1846  Dec).  Mehrere 
Fälle  verliefen  tödtlich  u.  meistenteils  trat  ein  sehr  rascher  Verfall  der 
Kräfte  ein.  Symptome:  Entstellung  der  Gesichtszüge,  Betäubung  der 
Sinne  u.  des  Geistes  ohne  Delirien,  intermittirender  Puls,  braune  ver- 
trocknete Zunge.  Vor  dem  Ausbruch  der  Epidemie  war  ein  Stillstand 
in  der  Heilung  der  Wunden  beobachtet  worden,  u.  während  derselben 
reichte  die  geringste  Verletzung,  wie  durch  Blasenpflasler,  Aderlass  und 
dgl.,  zur  Infection  hin.  Von  allen  Mitteln  erwiesen  sich  nur  Emetica 
u.  Purgantia  im  Anfang  wirksam.  (Oestr.  Wschr.  7.  —  Schmidfs  Jb. 
5.  183.)  —  Ueber  epidemisches  Erisypelas,  welches  in  New-York  u.  zu 
Petersburg  in  Virginien  im  J.  1844—1845  herrschte  (Symptome  u.  Sterb- 
lichkeit wie  in  der  eben  erwähnten  Epidemie  darbietend)  berichten  Dr. 
Shipman  in  Gortlandville  u.  Dr.  F.  Peebl es  zu  Petersburg  (New-York 
Journ.  of  Med.  —  Amer.  Journ.  of  med. -Sc.  1846  Jan.)  —  (Vgl.  das  in 
Voigt's  Bericht  (Not  160)  über  die  Diagnose  des  Typhus  u.  der  Gehirn- 
entzündungen Gesagte).  _____ 


168.  Beobachtungen  n.  Untersuchungen  über  den*  rasch  verlaufenden  Wasserkopf;  mit- 
getheilt  von  Karl  Herrich.  Begenaburg  1847.  Pustet.  kL4.  276  S. 

443.  164.  Es  werden  im  Eingange  dieser  Monographie  81  Fälle 
des  rasch  verlaufenden  Wasserkopfs  in  gedrängter  Kürze  erzählt, 
die  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  viel  Belehrendes  darbieten.  Hierauf  folgt 
eine  sehr  genaue  u.  sorgfältigo  Zergliederung  der  einzelnen  zur  Beob- 
achtung gekommenen  Erscheinungen  u.  Thatsachen.  Herr  ich  hat  kei- 
nen einzigen  von  jenen  Fällen  ohne  Hirnhautausschtüitzung  od.  Knoten- 
ablagerung beobachtet  Die  Schrift  zeichnet  sich  durch  ihre  streng 
praktische  Haltung  äusserst  vortheilhaft  aus,  sowie  auch  der  in  ihr  an- 
gewendete Gebrauch  deutscher  Benennungen,  statt  der  lateinischen,  zu 
weiterer  Verbreitung  zu  empfehlen  wäre.  (Bec.  v.  Giehrl  Ditter.  Ztg. 
IL  15.  —  v.  Friedleben  Gries.  Arch.  6.) 


444.  165.  Als  Beweis,  dass  nach  stitiaffflüssen  nicht  immer 
blutig«  Extravasate  gefunden  werden,  wie  in  neuerer  Zeit  französische 
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Aerzte  behaupten  wollten,  dass  man  vielmehr,  namentlich  bei  Geistes- 
kranken u.  Epileptischen,  häufig  nur  starke  (venöse)  Blutanhäufungen 
innerhalb  der  Gefässwandungen,  nicht  selten  aber  auch  wässrige  Ex- 
sudationen u.  mehr  od.  weniger  bedeutendo  Ansammlungen  von  Serum 
in  den  Gehirnhöhlen  u.  zwischen  den  Gehirnhäuten  findet,  mithin  der 
von  den  Alten  angenommene  sogenannte  seröse  Schlagfluss  immerhin 
seine  Bedeutung  behält,  führt  Dr.  Amelung  in  Hof  heim,  ausser  frühe- 
ren Beobachtungen,  die  Resultate  dreier  Sectionen  an,  in  welchen  der- 
gleichen Wasseransammlungen  im  Gehirn  gefunden  wurden,  wo  dem 
Tode  wiederholt  die  Symptome  der  Apoplexie  vorhergegangen  waren. 
(Psyhiatr.  Ztschr.  1.)  —  Die  Verschiedenheit  der  Apoplexia  capillaris 
nach  dem  Sitze  u.  der  Natur  der  Krankheit  beschreibt  Prof.  J.  F.  H. 
Albers  in  Bonn.  Oer  Häufigkeit  nach  folgen  unter  den  4  auf  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  angenommenen  Formen  def 
Schlagflusses:  1)  als  die  seltenste  die  Apoplexia  nervosa  (einfache  Läh- 
mung des  Gehirns),  2)  die  Apoplexia  serosa  (besonders  in  chronischen 
Hirnleiden),  3)  die  Apoplexia  von  blosser  Blutüberfüllung  in  den  Go- 
fassen,  4)  die  Apoplexia  mit  Bluterguss  ins  Gehirn.  Bei  der  3.  Art 
kann  die  Blutüberfüllung  entweder  in  den  Gefässen  der  Hirnhäute  od. 
als  capillare  stattfinden,  bei  welcher  letztern  beim  Durchschneiden  des 
Gehirns  eine  Menge  Blutpunkte  zum  Vorschein  kommen.  So  verschie- 
den dieselbe  ihrem  Sitze  nach  sein  kann,  ebenso  verschieden  ist  sie 
ihrem  Ursprünge  nach,  indem  sie  nach  A.  1)  bei  plötzlicher  Hirnrei- 
zung, z.  B.  beim  Sonnenstich,  2)  bei  Hirnentzündung,  3)  bei  Hirnerwei- 
chung, 4)  bei  Circulationsstörungen  durch  Herz-  und  Lungenkrankheiten 
entstehen  kann.  (Gasp.  Wschr.  9.  10.  —  Schmidt's  Jb.  8.  168.)  —  Bur- 
rows  giebt  in  seinem  Werke  über  die  Circulation  des  Gehirns  (vgl. 
Not  85)  den  Herzkrankheiten  eine  grosse  Bedeutung  bei  der  Genese 
der  Hirn -Apoplexie  u.  giebt  zur  Begründung  dieser  Behauptung  eine 
Zusammenstellung  von  132  Fällen,  unter  denen  84  mal  Gomplication  mit 
Herzleiden  stattfand,  nämlich  unter '25  Fällen  von  Andral  15mal,  28  F. 
von  Clendinning  I5mal,  39  F.  von  Hope  27mal,  34  F.  von  Bur- 
rows  23mal,  6  F.  von  Guillemin  4 mal.  ß.  geht  so  weit,  dass  er  ei- 
nen apoplek tischen  Habitus  nur  insofern  anerkennt,  als  die  Leute  mit 
diesem  Habitus  sehr  zu  Hypertrophie  des  Herzens  geneigt  waren.  (Ba- 
demacher's  im  vorigen  Abscb.  erwähnte  Erfahrungen  stehen  damit  we- 
nig in  Einklang.)  —  Bricheteau  (Eflicacitä  de  la  Brucine  contre  les 
Paralyses  retelles,  suite  d'apoplexie.  Gaz.  med.  1846.  18)  empfiehlt  bei 
Lähmungen  nach  Apoplexie,  statt  des  Strychnins,  das  ßruem,  indem  das- 
selbe nicht  nur  ebenso  wirksam  wie  das  erstere,  sondern  auch  in  grös- 
seren Dosen  zu  vertragen  sein  soll;  doch  soll  man  es  nicht  eher  als 
6  Monate  nach  dem  ersten  Anfalle  geben,  weil  es  vor  dieser  Zeit  durch 
seine  Wirkung  auf  das  Cerebrospinal -System  leicht  gefährliche  Zufalle 
hervorrufen  kann.  —  Rademacher  erklart  sich  gegen  das  Aderlasseti, 
diese  „Quinta  essentia  aller  ärztlich-praktischen  Weisheit"  bei  der  Be- 
handlung der  Apoplexie,  indem  er  sich  auf  mehrfache  directe  Beobach- 
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tungen  über  die  nachtheiligc  Wirkung  desselben,  namnetlich  aber  auf 
die  Thatsacbe  stützt,  dass  sich  das  Blutlassen  keineswegs  als  Präserva- 
tiv der  Apoplexie  bewahre.  R.  erzählt  dagegen  einen  Fall  von  Heilung 
durch  Schwefeläther,  in  welchem  der  60jähr.  Pat  noch  17  J.  ohne  Stö- 
rung der  Gesundheit  verlebte,  u.  darnach  nicht  an  Apoplexie,  sondern 
am  Marasmus  starb.  Statt  der  üblichen  Unterscheidungen  in  Apoplexia 
sanguinea  u.  nervosa  etc.  unterscheidet  R.  nur  zwei  Arten,  eine  heil- 
bare u.  eine  unheilbare  Apoplexie,  je  nachdem  dieselbe  das  totale  Ab- 
sterben des  Organismus  od.  nur  einen  theilweisen  Verfall  der  Lebens- 
kraft anzeige.  Während  früher  Aether,  Wein  u.  andere  belebende  Dinge 
von  R.  angewendet  wurden,  fand  er  später  besonders  das  Kupfer  (Tinct. 
Cupri  acet  bis  2  3  in  24  St.)  hülfreich, 'ohne  zu  zweifeln,  dass  die 
Apoplexie  ebenso  gut  als  Eisen-  od.  Salpeteraffection  auftreten  könne. 
Bedenklich  ist  es,  wenn  von  epidemischen  Einflüssen  herrührende  ver- 
altete u.  schon  eingewurzelte  Gehirnleiden  der  Apoplexie  zu  Grunde 
liegen,  in  welchem  Falle  Gehirnmittel  indicirt  sind.  R.  erzählt  einen 
solchen  Fall,  in  welchem  cssigs.  Zink  auffallende  Besserung  bewirkte, 
gleichwohl  bald  der  Tod  erfolgte.  Beachtenswerth  ist  die  Bemerkung, 
in  welcher  R.  das  Ansetzen  von  Blutigeln  an  den  After  bei  Complica- 
tion  mit  Bauchvollblütigkeit  nicht  während  des  Anfalls,  sondern  einige 
Zeit  nachher,  dadurch  zu  rechtfertigen  sucht,  dass  Blutungen  in  der 
Regel  bei  acuten  Fiebern  nicht  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  sondern 
vielmehr  gegen  das  Ende  derselben  wohlthätig  wirken.  (Bd.  II.  S.  362 
bis  385.) 


445.  166.  Dr.  A.  H.  Swaagman  zu  Groningen  unterwirft  in  ei- 
nem Beitrage  über  das  Wesen  der  Hlrnerwelehnng  die  bisherigen 
Ansichten  über  dieses  Leiden  einer  kritischen  Betrachtung  u.  zieht  aus 
6  mitgetheilten  Fällen  dieser  Art  folgende  Schlüsse;  1)  die  weisse  Farbe 
der  erweichten  Hirnsubstanz  negirt  keineswegs  den  entzündlichen  Cha- 
rakter der  Erweichung;  2)  die  gelbe  Farbe  derselben  beweist  nicht  die 
Gegenwart  von  Eiter;  3)  die  Hirnblutung  kann  sich  als  secundäre  Krank- 
heit der  Erweichung  beigesellen;  4)  bei  einem  stark  entwickelten  Er- 
weichungsprocesse  verschwindet  die  Structur  der  Nervenmasse  gänzlich; 
5)  die  scheinbare  Anaemie  der  Kranken  beweist  keineswegs  das  Fehlen 
einer  Hyperaemia  cerebri.  (v.  Deen's  n.  Arch.  1847.  2.  —  Schmidt'» 
Ib.  10.  28.  —  Oestr.  Wschr.  49.) 

_   • 

446.  167.  Von  CSelilralelden  werden  in  dem  Bericht  des  Prof. 
S'chützenbergcr  über  die  in  der  medic.  Klinik  zu  Strasburg  v.  1.  Nov. 
1844  bis  1.  April  1845  vorgekommenen  Krankheiten  des  Nervensystems 
folgende  Falle  angeführt:  1)  Meningitis  der  Hirnbasis  u.  der  Medulla  ob- 
longHta.  Tod.  —  2)  Alte  Hirnhämorrbagie;  Hemiplegie  der  linken  Seite; 
eine  zweite  Hämorrhagie  im  rechten  Hirn;  Irruption  des  Blutes  in  die 
Ventrikel;  Tod.  —  Ein  alter  apoplektischer  Heerd  auf  der  rechten  Seite. 
—  3)  Tumor  an  der  untern  u.  vordem  Partie  der  rechten  flemisphäre 


Digitized  by  Google 


448.  Hirnerweichung  Part  Mangel  d.  grossen  Gehirns. 


453 


des  Gehirns.  Consecutive  Erweichung.  Tod.  —  4)  Schwindel  u.  Epi- 
lepsie. Die  letzteren  beiden  Fälle  bieten  ein  besonderes  Interesse  da- 
durch dar,  dass  im  orstcren  gefährliche  Gebirnerschcinungcn  unmittelbar 
nach  Vertreibung  eines  Kopfausschlages  eintraten,  im  zweiten  die  Ent- 
stehung der  epileptischen  Zufälle  aus  einem  Ovariumleiden  direct  nach- 
zuweisen war.   (Gaz.  de  Strasb.  1845.  7.  —  Schmidt's  Jb.  3.  289.) 


447.  168.  lieber  einen  Fall  von  meArere  Zoll  im  Umfange  beira- 
gendem Mangel  der  rechten  CSroMhirnhenttaphilre,  welcher 
nebst  einer  überhaupt  nur  foetale  Andeutungen  ton  Windungen  darstellenden 
Gehirnbildung  bei  einem  Kinde,  welches  im  6.  Jahre  unter  den  Er- 
scheinungen des  Wasserkopfes  starb,  gefunden  wurde,  berichtet  Dr. 
Franz  Hügel,  Dir.  des  Kinder-Kranken -Instituts  zur  Wieden.  Das 
Kind  blieb  die  beiden  ersten  Tage  nach  der  Geburt  eyanotisch,  hatte 
eine  hypertrophische  Zunge  u  eine  copiöse  Speichelsecretion  u.  litt  wäh- 
rend des  1.  Lebensjahres,  bei  einem  cretinartigen  Aussehen,  an  öfters 
wiederkehrenden  Durchfällen  u.  Augenlidbtennorrhöen.  Die  Dentition 
trat  spät  u.  nur  höchst  unvollkommen  ein.  Im  3.  Jahre  wurde  das 
Kind  von  einer  sehr  heftigen  Gesichtsrose  befallen,  welche  in  eine  den 
ganzen  Körper  überziehende  Dermatitis  übergehend,  eine  derartige  Stei- 
figkeit desselben  durch  die  Geschwulst  erzeugte,  dass  man  das  Kind 
wie  ein  Stück  Holz  umwenden  konnte.  Hierzu  gesellten  sich  öfters 
wiederkehrende,  zwar  nur  kurze  Zeit  dauernde,  aber  sehr  heftige  Frai- 
sen. Von  der  Geburt  bis  zum  Tode  brachte  es  das  Kind  weder  zum 
Stehen  noch  zum  Gehen,  u.  vermochte  nur  in  einem  Kindersessel  mit 
vorgesteckter  Brustlebne  zu  sitzen.  In  der  letzteren  Lage  schaukelte  es 
seinen  normal  gebildeten  Kopf,  dessen  Fontanellen  mit  dem  Ende  des 
ersten  Jahres  geschlossen  waren,  pendelartig  und  ununterbrochen  von 
vorn  nach  rückwärts  u.  umgekehrt.  Der  ßauch  war  stets  unverbält- 
nissmässig  gross.  Der  Appetit,  Schlaf,  die  Stuhl-  u.  Llrinentleerungen 
blieben  stets  normal.  Das  Sehvermögen  des  rechten  Auges  war  in 
Folge  von  Trübung  der  Hornhaut  aufgehoben.  Musik  erregte  in  dem 
von  Hyperästhesie  ergriffenen  Gehörorgane  schmerzhafte  Empfindungen, 
die  bei  längerer  Fortsetzung  derselben  in  Fraisen  ausarteten.  Ausser 
einigen  unarticulirten  Tönen  wurde  nie  eine  Spur  von  Sprache  beob- 
achtet Die  Hautausdünstung  verbreitete  stets  einen  eigentümlichen 
cadaverösen  Geruch.  Uebrigens  zeigte  das  Kiud  keine  Aufmerksamkeit 
gegen  äussere  Gegenstände,  stierte  den  ganzen  Tag  über  blöde  vor  sich 
bin,  u.  war  gegen  Veränderungen  der  äusseren  Temperatur  wenig  em- 
pfindlich. —  H.  fügt  dem  Bericht  des  Falles  einige  Schlussfolgerungen 
über  die  Functionen  der  Gebirnbemispbären  bei.  (Oestr.  Jb.  4.  1.) 

448.  169.  Ein  ii  im  leiden  mit  eigentümlichen  Symptomen  beob- 
achtete Dr.  J.  F.  van  Hengel  bei  einer  seit  13  Jahren  an  Geistesstö- 
rungen leidenden  44 jähr.  Frau,  die  von  Kindheit  an  zuweilen  Convul- 
sionen  gehabt  hatte.   Die  im  16.  Jahre  eingetretene  Menstruation  Jiörte 
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im  36.  auf,  mit  Abnahme  der  Nervenstörungen.  Vor  2  Jahren  klagte 
sie  über  das  Gefühl,  als  ob  sie  gegen  eine  Höhe  anginge.  Dies  verlor 
sich  etwas  durch  die  gegen  die  Obstruction  gereichte  Jalappe.  Später 
litt  sie  an  einem  Finger  der  rechten  Hand  an  einem  Panarit,  dadurch 
entstanden,  dass  sie  dies«  Hand,  die  ihr  todt  vorkam,  nicht  an,  sondern 
auf  das  Feuer  ihres  Feuerstübchens  gelegt  hatte.  Sie  glaubte,  immer 
zu  schweben,  welches  Gefühl  etwas  durch  Pillen  gegen  die  Obstruction 
gemildert  wurde.  Nach  einigen  Monaten  waren  eines  Morgens  die  Be- 
wegungen des  rechten  Arms  u.  Beines  beschwerlich,  Benehmen  u.  Spra- 
che hatten  etwas  Fremdes.  Tags  zuvor  hatte  man  bemerkt,  dass  sie 
sich  rechts,  wenn  sie  sich  einem  Gegenstande  nahern  wollte,  um  einige 
Fuss  versah,  u.  dass  sie  beim  Ausgehen  zuweilen  ohne  besondere  Ver- 
anlassung fiel.  Das  rechte  Augenlid  war  heruntergefallen,  sodass  sie  es 
mit  den  Fingern  aufheben  musste,  wobei  die  erweiterte  Pupille  sich 
nicht  verengte.  Die  Zunge  war  schwer  auszustrecken,  ihre  Spitze  nach 
dem  rechten  Mundwinkel  gerichtet,  der  nicht  durch  die  Lippen  geschlos- 
sen ward  u.  aus  dem  Speise  u.  Trank  vorfielen;  doch  vermochte  sie, 
die  Lippen  zu  schliessen  u.  die  Speisen  zurückzuhalten,  wenn  sie  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  wurde,  dann  hörte  aber  der  Einfluss  des  Wil- 
lens auf  andere  Muskeln  auf,  der  Löffel  entfallt  den  Händen;  richtet  sie 
den  Willen  allein  auf  den  rechten  Arm  od.  die  Hand,  so  kann  sie  die- 
selben nach  allen  Richtungen  bewegen.  Ebenso  ist  es  mit  dem  rechten 
Bein,  sie  kann  bei  Aufforderung  gehen,  leitet  man  ihre  Gedanken  durch 
Fragen  ab,  so  fällt  sie.  Die  Zunge  konnte  spater  ohne  Beihülfe  die 
Speisen  nicht  von  der  Wange  zur  Mitte  des  Mundes  bringen.  Im  Schlaf 
geht  der  Harn  unwillkürlich  ab.  An  der  rechten  Seite  war  überall  kal- 
tes, taubes  Gefühl,  links  schmerzhaftes;  dagegen  schmerzt  das  rechte 
Auge  bei  guter  Sehkraft,  das  linke  Auge  ist  ohne  Schmerz,  sieht  aber 
wie  durch  einen  Flor.  Alle  Wirbel  verrathen  beim  Druck  od.  Aufsetzen 
eines  heissen  Schwammcs  keinen  Schmerz.  Athem  u.  Puls  natürlich, 
späterhin  Erbrechen  des  Genossenen.  Die  Muskelbewegungen  dauern 
fort,  wenn  die  Einwirkung  des  Willens  aufgehört  hat;  z.  B.  macht  das 
rechte  Bein  noch  Gehbewegungen,  wenn  man  sie  zum  Sitzen  nöthigt, 
bis  es  festgehalten  wird;  der  letzte  Laut  der  Sprache  wird  6—8  Mal 
wiederholt.  Die  rechte  Seite  der  Zunge  ist  stets  trocken,  die  linke 
feucht;  aus  der  rechten  Seite  scheint  kein  Speichel  zu  kommen,  der  nur 
dahin  fliesst,  wenn  sie  auf  dieser  Seite  liegt.  Wenn  sie  an  Eau  de  Co- 
logne  roch,  so  fühlte  sie  das  Einschieben  von  Nadeln  in  den  rechten 
Arm  nicht,  bis  man  sie  auf  dasselbe  aufmerksam  machte.  Der  Fuss  ist 
gefühlloser  als  die  Hand,  daher  weiss  sie  nicht,  ob  sie  die  Pantoffeln 
an  hat,  u.  fühlt  das  Auftröpfeln  von  Essigäther  nicht.  Später  nahmen 
Geruch  u.  Geschmack  ab.  Allmälig  trat  Contractur  der  rechten  Seite, 
Gangracna  ex  deeub.,  Ablösung  der  Epidermis  von  rechter  Hand  u.  Fuss 
ein,  u.  der  Tod  erfolgte  durch  Lungcnschlag.  Die  Section  war  nicht 
verstattet;  G.  vermuthet,  dass  sie  Erweichung  von  Hirn  u.  Rückenmark 
gezeigt  haben  würde.  (Tijdschr.  v.  wetensh.  Geneesk.  II.  1—4.  —  Op- 
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penh.  Ztschr.  8.  A.)  —  Ueber  einen  Fall  von  Tubercuhiu  meningum  et 
pulmonum,  Spondylarthrocace  vertcbrarum  dorsi  sub  forma  Tetani,  bei 
einem  26jähr.  Manne,  berichtet  Dr.  Hiltscher.  (Oestr.  Wschr.  30.) 


449.  170.  Einen  Fall  von  Vereiterung  der  Unken  Hemisphäre  de* 
kleinen  Gehirn«,  von  welcher  sich  bei  der  Section  nur  der  Lobulm 
poster.  super,  u.  inferior  u.  die  Grura  noch  vorfanden,  besonders  merk- 
würdig dadurch,  dass  sich  ausser  einer  geringen  Parese  der  linken 
Unter -Extremität  während  des  Lebens  weder  Motilitäts-  oder  Ge- 
schlechts- noch  sonstige  functionelle  Störungen,  auch  nicht  der  Sinne 
u.  der  Intelligenz  bekundeten,  theilt  Dr.  Beneke  in  Gelle  mit  (Casp, 
Wschr.  16.) 


450.  171.  Ueber  Verhärtung  der  Mednlla  ob  Ion  grata  giebt 
Dr.  T  es  che  nm  ach  er  in  Mayen  einen  Sectionsbericht  Der  betreffende 
Kranke,  ein  68 jähr,  unverheirateter  Mann,  litt  in  seiner  Kindheit  stark 
an  Scrofeln,  später  aber  war  er,  bis  auf  Haemorrhoiden ,  zeitweise 
Schwindelanfalle,  Gesichtsschwäche  u.  eine  verdriessliche  Gemüthsstim- 
mung,  ganz  gesund.  Etwa  9  Monate  vor  seinem  Ableben  bemerkte  er 
zuerst  eine  gewisse  Schwäche  in  den  Armen,  wobei  er  manche  er- 
griffene Gegenstände  plötzlich  fallen  lassen  musste.  Nach  u.  nach  ging 
diese  auch  auf  die  Beine  über.  Alle  übrigen  Verrichtungen  waren  dabei 
ganz  regelmässig.  Nach  einer  7  wöchentlichen  Kur  in  einer  Kaltwasser- 
Heilanstalt  konnte  er  ohne  Beihülfe  eines  Dritten  gar  nicht  mehr  gehen; 
zudem  hatte  sich  ein  lähmungsartiger  Zustand  der  Zunge  u.  der  Schlund- 
muskeln eingestellt  Das  Sprechen  war  sehr  beschwerlich,  die  Sprache 
undeutlich;  die  Deglutition  fast  gänzlich  behindert;  sodass  der  mit  Mühe 
über  die  Zunge  gebrachte  Bissen  im  Schlund  stecken  blieb,  bis  er  nach 
vieler  Anstrengung  hinunter  ging  oder  wieder  ausgewürgt  wurde.  Ge- 
rieth  etwas  Speise  neben  od.  unter  die  Zunge,  so  musste  diese  mit  den 
Fingern  entfernt  werden.  Dabei  hatte  eine  äusserst  copiöse  Absonderung 
eines  zähen,  durchsichtigen  Schleimes  Statt,  welcher  bei  dem  Unver- 
mögen, denselben  aushusten  od.  ausspeien  zu  können,  dem  Kranken 
öfters  Erstickungsgefahr  brachte.  Die  Untersuchung  der  Wirbelsäule 
zeigte  nichts  Abnormes.  Der  Stuhlgang  war  nur  retardirt;  Urin  reich- 
lich u.  wässrig;  Puls  nur  wenig  beschleunigt,  klein,  härtlich.  Kein 
Fieber  zugegen.  Alle  Mittel  blieben  ohne  Erfolg.  In  den  letzten  drei 
Tagen  hörte  die  Schleimabsonderung  ganz  auf.  Die  60  Stunden  nach 
dem  Tode  gemachte  Obduction  zeigte  die  Leiche  sehr  abgemagert  Der 
Schädel  war  ungewöhnlich  dick,  die  Dura  mater  verdickt  u.  so  fest  mit 
dem  Schädel  verwachsen,  dass  sie,  ohne  zu  zerreissen,  von  demselben 
nicht  getrennt  werden  konnte.  Die  Arachnoidea  u.  Pia  mater  normal; 
in  den  Ventrikeln  zusammen  2  Unzen  blassröthliches  Wasser;  die  Sub- 
stanz des  grossen  u.  kleinen  Gehirns  ohne  Abnormität;  die  MeduUa 
obkmgata  aber  war  durchaus  verhärtet  u.  in  eine  dem  gekochten  Ei- 
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weiss  ähnliche,  mit  dem  Finger  nur  schwer  zerdrückbare  Masse  ver- 
wandeil.  (Gasp.  Wschr.  33.)  

451.  172.  lieber  die  C'ompreKaieii  der  Harotlden  ah  Mittel 
gegen  die  corschiedenen  Cerebralzu fülle,  zuerst  von  Calci»  Ilillier 
Parry  1810  vorgeschlagen  (Philos.  Transact.  1811  p.  89),  veröffentlichte 
Siegmund  Lewis  (Prcuss.  Vztg.  1846.  1)  einen  Aufsatz.  Maximilian 
Jacob y  erklärt  sich  in  seinem  Buche  „die  Hauptformen  der  Seelen- 
Störungen u  S.  379 — 388  gegen  dieses  Verfahren,  indem  dasselbe  in  der 
Siegburger  Anstalt  bei  manchen  hundert  Kranken  in  Anwendung  ge- 
bracht, wegen  der  bot  mehreren  Individuen  dadurch  hervorgerufenen 
bedenklichen  Erscheinungen  wieder  aufgegeben  werden  musste.  L.,  an- 
nehmend, dass  diese  Wirkung  zum  Theil  durch  gleichzeitige  Aflection 
der  Vene  u.  der  Nerven  bedingt  sei,  suchte  diesen  Lebe  Island  dadurch 
zu  vermeiden,  dass  er  nur  eine  theilwoise  Compression  der  Arterie,  um 
den  Impuls  des  arteriellen  Blutstroms  zu  mindern,  beabsichtigend,  ein 
diesem  Zwocko  entsprechendes  Instrument  anfertigen  licss.  Die  als 
Beleg  des  Erfolges  mitgeteilten  Fälle  sprechen  indess  nur  für  eine  vor- 
übergehend rasch  palliative  Wirkung  dieses  Verfahrens. 

— — ■  

« 

452.  173.  Uebor  einen  Fall  von  intermittirender  Brustbeklemmung, 
verbunden  mit  Amaurose  u.  einen  Fall  von  Dysphagie^  beide  auf  ftplnal- 
Irrltatloit  beruhend  (im  1.  Falle  wäre«  die  beiden  untersten  Hals- 
wirbel u.  die  3  obersten  Brustwirbel,  im  2.  der  7.  Halswirbel  schmerz- 
haft )  berichtet  Dr.  Teschenmacher  in  Mayen.  In  beiden  Fällen  er- 
folgte auf  ein  derivatorisebes  Heilverfahren  die  Wiederherstellung.  ^Casp. 

Wschr.  10.)   

—————— 

453.  174.  Eine  Hyperaeml*  «plnnlls  nach  Amenorrhöe  be- 
obachtete Landmann  bei  einem  21  jähr,  starken,  blutreichen  Mädchen, 
das  im  IG.  Jahre  4  Mal  hinter  einander  regelmässige  Menses  gehabt, 
welche  darnach  durch  Schreck  ausblieben.  Im  19.  Jahre  trat  ein  ei- 
gouthümlichcs,  prickelndes  Gefühl  in  den  Augenlidern  ein,  mit  Thränen- 
lluss  u.  Gefühl  von  Augcnschwache.  Nach  einer  starken  Venaes.  besserte 
sich  dieser  Zustand.  Im  folgenden  Jahre  fühlte  sie  einen  spontanen, 
tauben  Schmerz  im  Nacken,  worauf  wieder  plötzlich  jenes  Prickeln  ein- 
trat, das  sich  zugleich  auch  über  die  linke  Wange,  Lippen,  Nase  u.  den 
linken  Theil  des  Vorderkopfs  erstreckte,  bald  einige  Augenblicke,  bald 
mehrere  Stunden  aussetzend,  mehr  lästig  als  schmerzhaft.  Nach  einem 
Monat  versetzte  sich  dieses  Gefühl  nach  den  Fusssohlen  u.  Zehen, 
8  Tage  spater  in  die  Finger  der  linken  Hand,  von  denen  der  kleine  u. 
der  Bingfinger  so  in  die  Handfläche  gebogen  wurde,  dass  sie  dieselben 
nicht  gerado  machen  konnte.  Die  S<  Ii  (Herzanfälle  traten  bisweilen  auch 
in  den  andern  Fingern  auf.  welche  sich  dann  ebenfalls  contrahirten, 
nach  den  Anfallen  aber  wieder  gestreckt  werden  konnten.  Jene  beiden 
Finger  aber  wurden  vor  den  Anfällen  seitwärts  bewegt.   Der  Schmerz 
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war  sehr  heftig,  als  wenn  eine  glühende  Nadel  durch  den  ganzen  Arm 
bis  zu  den  schmerzenden  Fingern  gezogen  würde,  sodass  sich  die 
Kranke  wie  eine  Rasende  gebehrdete.  Ihre  Gesundheit  war  im  Uebrigen 
gut,  ausser  dass  der  Stuhlgang  sich  etwas  trage  zeigte.  L.,  der  eine 
Hyperaemia  spinolis  als  Reflex  des  Utcrinleidens  annahm,  wiewohl  die 
Untersuchung  mit  dem  heissen  Schwämme  keine  empfindliche  Stelle 
offenbarte,  verordnete  eine  Venaes.  von  16  Unzen,  ein  Ycsicator,  Mor- 
phium u.  später  Schröpfköpfe  längs  der  Halswirbel.  Am  Ringfinger 
bildeto  sich  ein  Erysipelas,  welches  dann  aus  einer  grossen  Blase  Serum 
entleerte,  wobei  der  Schmerz  aus  dem  Arme  verschwand.  Nach  dem 
Gebrauch  des  Borax  u.  wiederholten  Schröpfköpfen  traten  die  Menses 
wieder  ein.  Die  beiden  Finger  blieben  gekrümmt,  jedoch  schmerzfrei.— 
Alexander  erwähnt  eines  ähnlichen  Falles  bei  einer  60jähr.  Frau,  die 
immerwährend  an  unwillkürlicher  Contractur  der  Finger  der  rechten 
Hand  leidet,  die  sie  nur  mühsam  mit  der  andern  Hand  aufschlagen 
kann  u.  die  sich  gewaltsam  zurückschnellen,  wenn  ein  anderer  sie  aus- 
gestreckt hat.  Uebcrdiess  macht  der  rechte  Arm  Bewegungen  wie  bei 
der  Chorea.  Seit  der  Kindheit  soll  diess  schon  so  fortbestanden  haben. 
Am  Rückgrat  ist  keine  Veränderung  u.  keine  schmerzhafte  Stelle  zu 
entdecken.  (Tijdschr.  v.  wetensch.  Geneesk.  II.  1  —  4.  —  Oppcnb. 
Ztschr.  8.  A.) 


» 

454.    175.  Ueber  einen  Fall  von  9Ieiftln«ltl«  «pinall«  thoracic» 

berichtet  Dr.  Heck  in  Treuenbrietzcn.  Dio  Symptome  waren:  Steife 
Rückenlage,  stechender  Schmerz  in  der  Dorsalgegend,  einschnürendes 
Gefühl  über  Brust-  u.  Magengegend,  fortwährendes  Zittern  der  Hände 
u.  Unvermögen  sich  aufzurichten,  Durst,  Singultus,  Angst,  Herzklopfen, 
Leibesverstopfung,  Schlaflosigkeit,  mühsames,  mit  Stechen  in  der  Brust 
vergesellschaftetes  Athmcn.  Durch  die  äussere  Berührung  der  afficirten 
Dorsalpartie  wurde  der  Schmerz  nicht  vermehrt,  auch  die  Untersuchung 
mit  dem  heissen  Schwämme  ergab  kein  Resultat.  Als  ursächliches 
Moment  waren  Menstrualstörungen  anzusehen.  H.  stellt  mit  diesem 
2  andere  Falle  mit  ähnlichen  Symptomen  zusammen,  worunter  eine 
totale  Metiingitis  spinalis,  in  welcher  die  zusammenschnürenden  Schmer- 
zen über  den  Hals,  die  Brust  u.  den  Unterleib  von  ausserordentlicher 
Heftigkeit  waren.  Siimmlliche  3  Patientinnen  wurden  durch  e/,'n  anti- 
phlogistisch -  delatorisches  Verfahren  glücklich  hergestellt.  (Casp. 
Wschr.  11.) 


455.  176.  A.  Peddie  tbeilt  eine  Beobachtung  über  Apoplexie 
des  Rückenmarkes  mit  u.  giebt  dabei  eine  Zusammenstellung  von  15  ähn- 
lichen Fällen  aus  der  Literatur,  aus  denen  er  sodann  die  entsprechenden 
Schlüsse  zieht.  In  P.'s  Fall  war  Paralyse  der  Untcrextremitäten,  der 
Blase  u.  des  Sphinctcr  ani  vorhanden,  die  nach  einiger  Zeit  in  Zuckun- 
gen u.  Krämpfe  in  den  gelähmten  Gliedern,  wahrscheinlich  als  Folge 
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entzündlicher  Erweichung  um  den  apoplek tischen  Heerd,  überging. 
(Monthly  Journ.  1847  May.  —  Schmidt's  Jb.  10.  32.  —  Oestr.  Wschr.  32.) 

456.  177.  Als  eine  auffallende  Seeretion«- Anomalie  in  Folge 
eines  Rückenmark -Leidens  theilt  Prof  Heusinger  mit,  dass  bei  einem 
jungen  Menschen  von  21  J.,  welcher  an  Spondylarthrocace  cerdcalis 
rheumatica  litt,  durch  den  Gebrauch  des  Leberthrans  aber  hergestellt 
wurde,  in  der  Zeit  der  Reconvalcscenz,  sobald  er  sich  aufrecht  stellte, 
eine  so  profuse  Schweissabsonderung  in  den  Handtellern  eintrat,  dass 
sich  von  dem  herabtriefenden  Wasser  Tümpel  auf  dem  Fussboden  bildeten 
u.  in  wenigen  Minuten  ein  Esslöffel  voll  davon  gesammelt  worden  konnte. 
Nachdem  der  Pat.  mehr  zu  Kräften  gekommen,  verlor  sich  diese  eigen- 
thümliche  Absonderung  wieder,  die  auch  vorher  nur  beim  Stehen,  nicht 
beim  Liegen  stattfand.   (Casp.  Wscbr.  17.) 

457.  178.  Einen  Fall  von  BteuroplMtle  od.  ganglionärer  Um- 
Wandlung  des  peripherischen  Nervensystems  theilt  Serres  (Gaz.  med. 
1846.  24)  mit,  nachdem  von  ihm,  G  uns  bürg,  Mäher  u.  Payen  ähn- 
liche Falle  beobachtet  worden.  L.,  Tischler,  26  Jahre,  erwacht  im 
April  1815  nach  langem  Arbeiten  eines  Morgens  blind  auf  dem  linken 
Auge;  der  Levat.  palpebr.  gelahmt  Im  Januar  1846  fiel  er  bewusstlos, 
epileptisch  nieder.  Ein  ähnlicher  Anfall  am  25.  Februar.  Erst  im  April 
bemerkte  man  in  der  Dicke  des  fechten  Biceps,  wo  der  Kranke  Schmer- 
zen empfand,  mehrere  kleine,  harte,  empfindliche  Knötchen;  ähnliche 
am  linken  Vorderarm,  später  in  den  Schenkeln,  die  Pat  vor  Schmerz 
nicht  bewegen  konnte.  Diese  Knötchen  zeigten  sich  15.  Mai  am  ganzen 
Körper,  ausser  Hals,  Kopf,  Hände  u.  Füsse.  Sie  sitzen  vorherrschend 
an  der  Flexionsseite  (daher  contrahirte  Haltung,  um  Schmerz  zu  ver- 
meiden) nur  eines  auf  einem  grösseren  Nerven,  sind  erbsen-  bis  man- 
delgross,  rund,  oval,  selten  geschweift,  glatt,  fest,  lose.  Die  älteren 
schmerzen  beim  Druck  nicht,  die  jüngeren  ausserordentlich,  Haut  un- 
verändert. Der  Schmerz  bleibt  Örtlich,  strahlt  nicht  aus.  Die  Vcrthei- 
lung  ist  an  beiden  Seiten  fast  symmetrisch.  Pat  bekam  noch  mehrmals 
convulsivische  Anfälle.  S.  glaubt  aus  den  früheren  anatomisch  unter- 
suchten Fällen  den  Charakter  dieser  Knoten  bestimmen  zu  dürfen. 
(Oppenh.  Ztschr.  4.  E.)   

» 

• 

458.  179.  Ueber  ein  Hetirom  des  Nervus  ischiadicus  berichtet 
Prof.  S.  A.  W.  Stein  (de  neuromate  quodam  nervi  isebiadici  disputatio. 
Havniae  1846.)  H.,  23  J.,  bisher  gesund,  fühlt  1845  Schmerz  am  linken 
Enkel,  besonders  nach  Gehen.  Der  Schmerz  steigt  dann  höher,  kommt 
in  Paroxysmen  besonders  Nachts  u.  im  Sitzen.  Bald  ward  der  Gang 
unsicher,  Stupor,  Zittern,  Krampf  zeigten  sich  im  Beine.  Nach  einigen 
Monaten  fühlte  er  nahe  den  Nates  eine  nicht  unbedeutende,  schmerz- 
hafte Anschwellung,  deren  Druck  Stupor  im  Fusse,  besonders  in  der 
Planta  bewirkte.  Die  Geschwulst  war  hart,  länglich,  verlor  sich  unter 
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den  Glutaeus,  schien  nicht  in  der  Tiefe  zu  adhäriren,  war  nur  seitlich 
zu  verschieben,  die  Hautfarbe  normal;  der  N.  ischiad.  unterhalb  der 
Geschwulst  nicht  schmerzhaft.  S.  diagnosticirte :  entweder  eine  den 
Ischiad.  drückende  Geschwulst  od.  ein  Neurom  u.  machte  die  Excision 
ein  Finger  breit  vom  Nerven.  Die  Geschwulst  wog  f  Pfd.,  war  hart, 
länglich,  convex  u.  hatte  einen  weicheren  Auswuchs.  Nach  Ablösung 
des  Zellgewebes  zeigte  sich  das  Neurom  rötblich,  platt,  durchscheinend; 
es  umschloss  den  Ischiad.  in  2  Bündeln.  Bei  130  (acher  Vergrösserung 
war  nur  Zellgewebe,  keine  Nervensubstanz  in  ihm  zu  finden,  wesshalb 
S.  das  Leiden  für  eine  hypertroph.  Entwickelung  des  die  Hauptfascikeln 
der  Nerven  vereinenden  Zeilgewebes  ansieht.  Gefühl  u.  Beweglichkeit 
stellten  sich  nach  einiger  Zeit,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  in  dem 
leidenden  Theile  wieder  her.   (Oppenh.  Ztschr.  7.  B.) 


459.  180.  Den  Fall  einer  grossen  Geschwulst  in  der  Substanz  des 
W.  trfgemlitns  berichtet  J.  Dixon  (Medico-chirurg.  TransacL  Yol. 
XXIX.  1846).  Die  Kranke  litt  zuerst  im  October  1844  an  Trübung  des 
Sehvermögens  auf  dem  linken  Auge,  nachdem  der  N.  trigeminus  der- 
selben Seite  bereits  seit  6  Monaten  seine  sensitive  u.  motorische  Function 
vollständig  eingebüsst  hatte.  Im  Decembcr  trat  eine  Entzündung  des 
Auges  ein,  u.  die  vordere  Augenkammer  füllte  sich  mit  Lymphe  an, 
welche  die  Pupille  verstopfte  u.  den  Band  der  Iris  mit  der  Linse  ver- 
klebte; um  dieselbe  Zeit  trat  auch  ein  heftiger  Schmerz  in  der  leidenden 
Seite  hinzu.  Spater  fortschreitende  Lähmung:  am  8.  Dcbr.  1846  Tod. 
Die  Seclign  wies  eine  Geschwulst  von  zwei  Lappen  in  Walinusgrösse 
nach,  den  einen  links  vom  Pons  Yaroli,  den  anderen  von  der  Pars  pe- 
trosa  des  Felsenbeins  bis  gegen  das  Foramen  lacerum  orbitae  hin  ge- 
legen. (Fror.  Not.  46  m.  Abbild.  —  Schmidt's  Jb.  11.  174.  —  Ditter. 
Ztg.  L  S.  83.)   

460.  181.  Die  Ursache  der  Seekrankheit  sucht  Charles  P ella- 
rin (Gaz.  meU  1846.  52.  1847.  5)  nicht  in  Hirncongestion,  Baucherschüt- 
terungen, sondern  in  Hirnanaemie  durch  ungeordnete  Girculation  in 
Folge  der  Bewegungen  des  Schiffes.  Diese  Hirnanaemie  od.  Hypoaemie 
zeigt  sich  im  Beginne  des  Leidens  durch  blasses  Gesicht,  kalte  Extre- 
mitäten, blaue  Nägel.  Das  Uebcl  befalle  am  wenigsten  die,  welche 
arbeiten  od.  eine  active  Circulation  besitzen.  Junge  Kinder,  deren  Herz 
grösser  ist  als  im  spätem  Alter,  leiden  weniger,  Thiere  weniger  als 
Menschen,  weil  das  Hirn  mehr  in  gleicher  Höhe  liegt  mit  dem  Herzen. 
Unter  den  Seeleuten  werden  die  am  leichtesten  befallen,  die  am  wenig- 
sten körperlich  zu  arbeiten  haben ,  die  Officiere  leichter  als  die  Matrosen. 
Forcirte  Inspiration  schützten  Arago,  bis  seine  Muskel  ermüdeten. 
Wahrscheinlich  zeige  die  Auscultation  anämisches  Gefässgeräusch.  A cim- 
lich erzeuge  der  schwangere  Uterus  Hirn-Hypoaemie,  Uebelkeiten,  be- 
sonders beim  Uebergange  in  aufrechte  Stellung-  Mittel:  Ausser  der 
möglichen  Vermeidung  der  Schwankungen  des  Schiffes  (ruhige  Lage  etc.), 
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dem  Leibgürtel,  welcher  das  Blut  zum  Kopfo  treibt,  warme,  erregende 
Getränke  (vor  der  Nausea),  Opium,  Ammon.  exet.,  nach  Eintritt  der 
Nausea,  Vitronen,  Arome,  Rückenlage.  Auch  schlägt  I».  einen  Apparat 
vor,  der  die  Wirkungen  des  Schiffes  habe,  um  die  Seekrankheit  als 
Heilmittel  zu  benutzen.  „Wir  gaben,"  sagt  der  Ref.  in  Oppenh.  Ztschr., 
„diese  Theorie  des  Herrn  Marine -Ex -Chirurgen  ihrer  systematischen 
Lächerlichkeit  wegen.  Wer  auf  dem  Schiffe  körperliche  Arbeiten  thun, 
d.  h.  seine  Muskeln  zu  beherrschen,  sich  in  das  fortwährende  Fallen 
od.  aufgehobene  Gleichgewicht  hinein  zu  denken,  od.  gar  die  dadurch 
aufgeregte  Irritabilität  der  Muskeln  durch  Tbätigkeit  zu  consumiren  ver- 
mag, wird  der  Gewöhnung  an  diesen  Seiltanz  nicht  erst  bedürfen  und 
von  vorn  berein  nicht  seekrank  werden.  Nicht  zu  verkennen  ist  freilich 
dabei  eine  Art  magnetischer  Strich,  welchen  die  Luft  aufs  Gesicht 
(wenn  das  Schiff  sich  senkt)  macht.  Die  Wirkung  dieses  Wellenschlages 
der  Luft,  um  an  ein  ähnliches  Gefühl  zu  erinnern,  zeigt  sich  auch  auf 
der  Schaukel  beim  Herabschwingen;  die  von  unten  nach  oben  streichende 
Luft,  das  Fallen  in  der  Luft  scheint  auf  den  Vagus  zu  reagiren,  den 
Schwindel  zu  bedingen,  den  Athcm  auszutreiben,  die  Darmcontraction 
nach  oben  zu  kehren,  versieht  sich  nur  als  Ncbenfactor."  (Oppenh. 
Ztschr.  4.  S.  540.  —  Fror.  Not.  29.  —  Oestr.  Wschr.  19.)—  Nach  Jo- 
bard ist  Festschnüren  des  Leibes  ein  Mittel,  die  Seekrankheit  zu  ver- 
hüten, indem  dadurch  das  Aufsteigen  der  Gedärme  gehindert  werden 
soll,  durch  welches  jenes  Uebel  entsteht  Durch  Versuch  bei  der 
Mannschaft  eines  Schifles  wahrend  der  Reise  nach  Amerika  soll  sich 
angeblich  dieses  Mittel  bewährt  haben  (?).  (Gaz.  med.  1846.  44.  — 
Ditter.  Ztg.  IL  S.  143.)  —  In  Bezug  auf  Pcllarin's  Theorie  von  der 
Seekrankheit  möge  die  viel  gründlichere  Abhandlung  von  Dr.  Brück 
über  den  Schwindel  (Hufel.  Journ.  1832.  Mai.  —  Bluff  I.  S.  149)  ver- 
glichen werden. 

461.  182.  Hosten  leitet  bei  einem  16 jähr.  Mädchen,  welches  seit 
einem  Typhus  beständig  an  Kopfweh  litt  u.  bei  welchem  die  Section 
stark  injicirte  Gehirnhäute  nachwies,  aus  dem  letzteren  Umstände  die 
Ursache  des  Kopfwehs  ab.  Ausser  dem  durch  Congestion,  durch  Com- 
pression  bedingten  u.  dem  nervösen  Kopfweh  nimmt  R.  noch  ein  asthe- 
nisches an,  welches  eintritt,  wenn  dem  Organismus  die  normalen  Reize 
durch  Hunger,  Kälte,  verschiedene  Gifte,  Gerüche,  Kohlengas  etc.  ent- 
zogen werden.  Gegen  die  asthenische  GephaUlgie  empfiehlt  R.  Opiate 
(Morphin  in  Tabak  geschnupft),  gegen  die  Congestion  Aderlass,  Chinin, 
Eisen,  Canthariden,  Mutterkorn,  Kampher,  Napbtben,  Kali  u.  Zinksalze, 
Kaffe  u.  Schwitzmittel.  (Anal,  de  ther.  1846.  Juin.  -  Schmidt's  Jb. 
3.  292.) 


462.  183.  Gegen  cht  «Meli  merz  fand  Dr.  Mombcrt  zu  Wan- 
fried in  Kurbessen  ein  Mittel,  welches  ihm  schon  früher  in  drei  Fällen 
hülfreich  gewesen  u.  in  Hufelands  Journal  1833  im  Septemberheft  von 
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ihm  bekannt  gemacht  wurde,  nämlich  die  Abwechselung  der  Wärme  mit 
Kälte  nn  dem  leidenden  Thoile,  in  einem  neuen  Falle  abermals  bewährt. 
M.  lässt  den  leidenden  Tbeil  mit  einer  in  heisses  Wasser  getauchten 
Com  presse  bedecken  u.  unmittelbar  darauf  aus  einer  grossen  Spritze  mit 
sehr  feiner  Mündung  eiskaltes  Wasser  gegen  die  schmerzhafte  Stelle 
spritzen.  Die  Heftigkeit  des  Schmerzes  soll  bei  diesem  Verfahren  sehr 
bald  nachlassen  u.  derselbe  binnen  kurzer  Zeit  ganzlich  verschwinden. 
In  einem  andern  Falle  aber,  wo  der  Schmerz  von  äusserst  heftiger 
Natur  abwechselnd  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Gesichts  auftrat, 
fand  M.  das  angegebene  Mittel  nicht  ausreichend.  Hier  half  dagegen 
das  essigsaure  Morphium  ondcrmatisch  angewendet,  doch  nicht  auf  die 
gewöhnliche  Weise  nach  vorheriger  Application  eines  Kanthariden^ 
pflastcrs,  sondern  mit  etwas  Speichel  zu  Brei  gemacht  u.  (noch  Uyter- 
hovcn's  Angabc)  unmittelbar  auf  die  schmerzhaften  Stellen  eingeimpft, 
wobei  stets  an  den  Impfstellen  etwas  rosenartige  Entzündung  entstand.  — 
Gegen  sehr  hartnackigen  katarrlialisclten  Stirnhöhlenschmers  erklart  M. 
ein  grosses  od.  mehrere  kleine  Blasenpflasler  oder  heftiges  Beiben  mit 
einer  scharfen  Bürsto  unmittelbar  auf  die  Stirn  für  das  zuverlässigste 
Mittel.   (Prag.  Ann.  IL  O.) 


463.  184.  Gegen  zwei  Fälle  von  IVenralftla  (eine  hepaHca  u.  eii 
coeliaca)  wandte  Ilmoni  den  mineralischen  Magnetismus  nach  der  von 
Bulmerincq  angegebenen  Metbode  an.  So  viel  als  möglich  musste 
der  Kranke,  besonders  auch  am  Tage,  eine  Lage  nach  dem  magnetischen 
Meridian,  mit  dem  Kopfe  nach  Norden  gerichtet,  einnehmen.  Dem  Kran- 
ken Ward  dann  an  der  leidenden  Stelle  ein  ovales  Magneteisen,  mit  dem 
Nordpole  unterwärts  gerichtet,  aufgelegt,  während  zwei  hufeisenförmige 
Magnete  an  die  Waden  mit  den  Polen  nach  unten,  doch  so  zu  liegen 
kamen,  dass  die  gleichnamigen  Polo  wechselten.  Mitunter  bediente  sich 
J.  auch  zweier  ovaler  Magnetplatten,  von  welchen  die  eine  an  der  Vor- 
derseite des  Körpers,  die  andere  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Rückens  zu  liegen  kam.  Die  eine  blosse  Seite  der  Magnete  lag  auf  der 
Haut,  die  andere  war  mit  einer  Compresse  bedeckt,  um  dieselben  durch 
Binden  etc.  besser  befestigen  zu  können.  Sie  blieben  längere  Zeit,  z.  B. 
Wochen  lang,  liegen,  u.  wurden  während  derselben  nur  auf  kurze  Zeit 
abgenommen,  um  sie  zu  vertauschen,  wenn  sie  rostig  geworden  waren 
od.  ein  Bad  genommen  werden  sollte.  I.  beobachtete  nun  folgende  Wir- 
kungen: 1.  Jedesmal,  wenn  der  ovale,  plattenförmige  Magnet  applicirt 
wurde,  besonders  aber  das  erste  Mal,  fühlte  der  Kranke  ein  Kriechen 
öd.  gelindes  Stechen  in  der  Nähe  der  Applicationsstelle,  u.  war  es,  als 
wenn  der  Schmerz  von  innen  nach  aussen  gezogen  würde.  2.  Die 
Schmerzanfalle  wurden  immer  schwächer  u.  hörten  endlich  ganz  auf. 

3.  Einige  Male  ward  bemerkt,  dass,  wenn  der  Kranke  zufällig  mit  dem 
Kopfe  nach  Süden  lag,  dieses  ihm  unangenehme  Empfindungen  erregte. 

4.  Da,  wo  der  Magnet  auflag,  entstand  ein  Jucken  der  Haut,  u.  in  dem 
2.  Falle  zeigte  sich  jeden  Abend  ao  der  Stelle  ein  Nesselausschlag,  der 
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einige  Stunden  anhielt  u.  dann  schwächer  wurde.  An  den  Waden,  wo 
die  hufeisenförmigen  Magnete  lagen,  wurde  keinerlei  Veränderung  der 
flaut  bemerkt.  5.  Beim  Abnehmen  des  Magneten  sah  man,  dass  sich 
derselbe  tief  in  die  Haut  eingebettet  hatte,  allein  Farbenveränderungen 
derselben  wurden  nicht  bemerkt  6.  Der  erste  Fall  ward  durch  die 
magnetische  Behandlung  u.  andere  gleichzeitig  gebrauchte  Mittel  ge- 
bessert, der  zweite  Fall  ward  geheilt,  doch  war  die  Heilung  nicht  von 
Dauer,  indem  sich  das  Uebel  im  leichteren  Grade  wieder  einstellte, 
dann  aber  durch  innere  Mittel  gehoben  wurde.  7.  I.  hat  die  Ucber- 
zeugung  gewonnen,  dass  die  Anwendung  des  Magneten  bedeutende 
Wirkungen  auf  den  Körper  hat  u.  in  Krankheiten  nervöser  Art  beachtet 
zu  werden  verdient  (Verhandlungen  Finnländischer  Aerzte.  —  Oppenh. 
Ztschr.  4.)   

464.  185.  Einen  Fall  von  einer  mit  Polyphagie  verbundenen  enormen 
Polydipsie  (Pat.  trank  480  Unzen  Wasser  des  Tags),  wobei  sich  kein 
Zucker  im  Urin  entdecken  liess  u.  die  durch  eine  Fleischdiät  keineswegs 
gebessert  wurde,  heilte,  wie  Dr.  van  Nees  in  Lingen  berichtet,  No- 
vell is  dadurch,  dass  er  eine  geraume  Zeit  hindurch  erst  eine  aus- 
schliessende,  später  mit  etwas  animalischen  Stoffen  verbundene  vegeta- 
bilische Diät  beobachten  liess.  In  der  letzten  Zeit  nahm  Pat.  zugleich 
täglich  2  Tropfen  Creo$ot  in  8  Unzen  Gerstenwasser  (Gasp.  Wschr.  40). 
—  Bei  einem  15jährigen  vollblütigen  Menschen,  der  schon  zum  6.  Male 
in  Zeit  von  2  Jahren  von  Bulimie  befallen  worden,  die  Morgens  mit 
Schwindel  begann  u.  wobei  er  an  Speisen  verschlang,  was  ihm  vorkam, 
worauf  er  Nachmittags  in  Schlaf  fiel  u.  beim  Erwachen  nichts  vom  Vor- 
gefallenen wusste,  minderten  Blutigel  an  den  Kopf  u.  Vennes,  den  Schwin- 
del. Resohent  u.  Anthelmint.  nutzten  nicht  u.  die  Herstellung  erfolgte 
erst  nach  dem  wiederholten  Gebrauch  von  Ol.  Ric.  u.  Auflösung  von 
Tort.  stib.  —  (Tijdschr.  ?.  wetensch.  Geneesk.  II.  1—4.  —  Oppenh. 
Ztschr.  8.  A.) 


465.  186.  Dixon  t heilt  2  Fälle  von  Anaesthesle  u.  Verlust  der 
motor.  Function  de»  5.  Nerven*  mit,  in  denen  er  sehr  genau  den  Ein- 
fluss,  welchen  die  Lähmung  des  Trigeminus  auf  das  Auge,  auf  den  Ge- 
ruch u.  Geschmack  ausübte,  worüber  bis  jetzt  in  den  patholog.  Beob- 
achtungen noch  Widersprüche  herrschen,  prüfte.  Die  Verschiedenheit 
des  Einflusses  der  Lähmung  des  Trigeminus  (od.  des  Ramus  Ophthalmi- 
en*) auf  das  Auge,  welche  in  einigen  Fällen  ganz  ausbleibt,  in  anderen 
dagegen  als  Entzündung,  Verschwärung  der  Cornea,  Trübung  der  Augen- 
flüssigkeit u.  s.  w.  eintritt  —  wovon  ein  Grund  bisher  noch  nicht  auf- 
zufinden —  bestätigte  sich  auch  in  diesen  beiden  Fällen.  D.  hat  ausser- 
dem 47  Fälle  von  totaler  Paralyse  des  Trigeminus,  wovon  30  die  linke, 
12  die  rechte,  5  beide  Seiten  betrafen,  aus  der  Literatur  zusammen- 
gestellt. (Med.  chir.  Transact.  XXVIU.  2.  Ser.  X.  1845.  -  Schmidt* 
Jb.  6.  293). 
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466.  187.  Ueber  eine  ausgebreitete  Anacsthe»!«  der  Haut  mit 
Verlust  des  CJrrnch«lnne*  nach  kurz  vorher  überstandenem  Typhus 
bei  einem  44 jähr.  Taglöbner  berichtet  Dr.  Griesinger  in  Tübingen. 
Nach  dem  Auftreten  brandiger  Rose  an  den  empfindungslosen  Stellen 
erfolgte  bei  stärkender  Behandlung  vollkommene  Wiederherstellung  auch 
des  Geruchsinnes.  Merkwürdig  war  das  Auftreten  der  Rose  und  der  rasche 
Uebergang  in  Brand  an  jenen  empfindungslosen  Theilen,  die  häufigen 
Schmerzen  in  den  darüber  liegenden  sensiblen  Hautstellen  u.  der  Ver- 
lauf einer  so  intensiven  Hautentzündung  ohne  Fieber  (Gries.  Arch.  3.  — 
Oestr.  Wschr.  29). 


467.  188.  Einen  Fall,  in  welchem  ein  tiefer  Schnitt  mit  einem 
Rasirmesser  in  die  Wange  eine  Störung  in  der  Bewegung  der  Zunge  u. 
ülanffel  des  Geschmacks  erzeugte  u.  das  Augo  einen  Monat  dar- 
auf an  Ophthalmoblennorrhoe  zu  Grunde  ging  u.  auslief,  berichtet  V al- 
les (Journ.  med.  de  Brüx.  1846  Janv.) 


468.  189.  Während  nach  Toulmouche  (Note  sur  l'existence  de 
deux  Variete*  distinetes  de  Tetanos.  Gaz.  med.  1846.  4)  die  nächste 
Ursache  des  Starrkrampfes  in  einer  Entzündung  zu  suchen  ist,  wo- 
durch 2  Arten  des  Starrkrampfes  bedingt  werden,  jenachdem  diese  di- 
rekt vom  Rückenmarke  ausgeht  od.  sich  erst  von  den  Häuten  desselben 
auf  das  letztere  fortpflanzt,  erklärt  Detienne  (Du  Tetanos,  de  sa  nature 
etc.  Ann.  de  la  soc.  M.  d'Anvers.  1845  Dec),  dass  sich  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  gar  keine  wahrnehmbaren  Veränderungen  im  Rückenmark 
u.  dessen  Häuten  vorfinden,  u.  dass,  wo  solche  zugegen,  sie  nicht  die 
Ursache,  sondern  die  Wirkungen  der  Krämpfe  sind,  indem  gerade  bei 
solchen  Kranken,  die  in  wenigen  Stunden  u.  unter  den  heftigsten  Er- 
scheinungen am  Starrkrampf  starben,  diese  Veränderungen  vermisst  und 
nur  da  beobachtet  werden,  wo  die  Krankheit  längere  Zeit  gedauert- 
D.  sucht  demnach  das  Wesen  des  Tetanus  in  einer  gestörten  Innerva- 
tion. —  Greenhow  (Prov.  med.  $  surg.  Jonrn.  1846  Sept)  will  einen 
heftigen  traumatischen  Tetanus  durch  eine  Mischung  von  \  Gr.  Tart. 
stib.,  1  Gr.  Opium  u.  3  Gr.  Kalomel  (3  stündlich)  geheilt  haben.  — 
Bascome  (Lancet,  1846  March)  berichtet  von  der  Wirksamkeit  wieder- 
holter Einsprützungen  von  Eiswasser  (3—4  Pfd.)  in  den  After  bei  einer 
tetanischen  Creolin.  —  Nach  Lafore,  Prof.  an  der  Veterinärschulo  zu 
Toulouse,  wurde  durch  das  Cyankalium,  welches  er  bei  8  tetanischen 
Pferden  anwandte,  in  5  Fällen  des  idiopathischen  Tetanus  Heilung  be- 
wirkt, während  dasselbe  beim  traumatischen  Tetanus  (3  Fälle)  erfolglos 
blieb.  —  In  der  Preuss.  Vrztg.  1845  wird  berichtet,  dass  ein  durch  einen 
in  den  Fuss  getretenen  Holzsplitter  entstandener  Starrkrampf  nach  Be- 
seitigung des  Splitters  aufhörte.  —  Von  erfolgreicher  Behandlung  des 
Tetanus  traumaticus  mit  Strychnin  berichtet  J.  Fell  (New -York  J.  of 
med.  1846  Nov.)  1  Falle.  1.  E.,  7  Jahr,  verletzte  sich  vor  10  Tagen 
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das  Knie  an  einem  Dorn,  die  linken  Leistendrüsen  schwellen,  der  TeU 
entwickelt  sich  allmalig  u.  bedeutend.  ^  Gr.  Stryclinin  2stündl.,  Gatapl. 
des  Knies,  Ungt.  stib.  in  don  Rücken.  Nach  der  5.  Dose  traten  Mus- 
kelziehen od.  Zuckungen  ein  u.  der  Tet  Hess  nach;  Pat  setzt  in  stets 
seltenerer  Dose  das  Mittel  16  Tage  fort,  bleibt  gesund.  2.  M  ,  25  Jahr, 
hat  nach  Entfernung  eines  in's  Fleisch  gewachsenen  Nagels  geschwol- 
lene Zehe  u.  Leistendrüsen,  Trismus,  Spasmus  im  Zwerchfell,  nach  In- 
cision  der  Zehe  u.  Ti.  asao  et  opii  ana,  2stündl.  1  Theelüffel,  verschlim- 
mert, nach  5—6  Dosen  Strychnin  Gr.  2 stündlich)  Besserung;  sie 
schlaft  jetzt  gut,  nimmt  3 stündlich,  ist  vom  Pleurothotonus  in  wenigen 
Tagen  geheilt,  nach  10  Tagen  schon  wieder  auf  der  Strasse.  3.  J.,  27 
J.,  behält  einen  Tbcil  der  Nabnadel,  welche  in  die  Palma  eindrang,  in 
dieser  zurück,  Hand  u.  Arm  schwellen,  Kiefer  steif,  Schlucken  schwer. 
Nach  3  Dosen  (,'.,  Gr.)  Zuckungen,  allmalig  seltenere  Dosen,  lieilung 
n  6  Tagen.  4.  S.,  IG  J.,  Tet.  nach  Verletzung  des  Gaumens;  Dr.  J. 
lässt  ihr  Venaes.  machen,  Dr.  H.  giebt  Wein,  F.  dann  wegen  eng  ge- 
schlossener Zähne  Sol.  strychn.  (1  Gr.  in  1  Unze  Spir.  zu  30  Tr.)  Nach 
15.  Min.  Zuckung,  auf  20  Min.,  dann  Schlaf,  was  sich  nach  jeder  Dose 
wiederholt;  Tags  darauf  entfernen  J.  u.  H.  das  Strychnin  gegen  Wein, 
F.  aber  den  Wein,  als  er  sie  am  6.  Tage  trunken  fand.  Nach  1  Monat 
etwa  sieht  F.  die  Kranke  blödsinnig,  wovon  er  sie  durch  Merc.  etc. 
heilt.  (?)  5.  Frau  von  55  J.,  Verletzung  des  Arms,  der  lahm,  nach 
Strychnin  allmalig  wieder  kräftig  wird.  6.  u.  7.  betrefleu  ähnliche  Falle. 
—  Einen  Fall  von  Tetanus  rheumaticus  mit  Strychnin  behandelt,  berich- 
tet Vandcrpool  (Jb.  1847  Jan.)  Reconval.  nach  7  Tagen.  (Oppenh. 
Ztschr.  7.  E.)  —  In  einem  Fall  von  Starrkrampf,  der  bei  einem  13mo- 
natlichen  Kinde  durch  Gehirncongeslion  bedingt  war  u.  schon  seit  20 
Tagen  mit  Blutegeln,  kalten  Umschlagen,  Abführmitteln  ohne  Erlolg  be- 
handelt wurde,  entleerte  Mauthner  (J.  f.  Kdkr.  1846.  4.)  $  Unzen  Blut 
aus  der  Jugularvene,  worauf  der  Krampf  sogleich  aufhörte.  Leberhaupt 
empfiehlt  M  den  Aderlass  bei  Kindern  nicht  zu  furchten  u.  gesteht 
offen,  dass  er  in  seiner  15 jährigen  Praxis  nicht  zur  Ueberzeugung  kom- 
men konnte,  eines  der  gepriesenen  homöopathischen  Mittel  habe  ein 
Kind  gerettet,  während  er  diess  mit  voller  Gewissheit  vom  Aderlass 
behaupten  kann.  —  Einen  Tetanus  traumatica  will  Page  (Laneet  184G. 
14.  —  Oestr.  Wschr.  1846.  23)  durch  grosse  Gaben  Akonü  geheilt 
haben.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  G.  Pollock  theiit  einen  Fall  von  Tetanus 
nach  einem  Peitschenhiebe  ins  Auge  mit.  Der  33  jähr.  Pat.  starb  am  10.  Tage. 
Von  10  seit  1841  im  St.  Georges  Hospital  vorgekommenen  Fällen  von 
Starrkrampf  verliefen  nur  2  nicht  tödtlich.  7  der  tödtlichen  Fälle  waren 
durch  Wunden  veranlasst,  u.  die  Symptome  der  Krankheit  traten  in 
allen  Fällen,  bis  auf  einen,  binnen  3  Wochen  nach  der  Verletzung  ein. 
In  4  Füllen  zeigte  sich  einige  Congestion  im  Gehirne,  in  1  Erweichung 
des  Rückenmarks.  Das  Opium  sowohl  als  der  indische  Hanf  erwie- 
sen sieb  als  ungenügend.  (Laneet  1847.  I.  23.  —  Fror.  Not  82.  — 
Oestr.  Wschr.  32.  —  Sohmidt's  Jb.  Ii.  208).  —  Rademac  her  erwähnt 
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einen  Fall  von  Starrkrampf  nach  dem  Biss  eines  Hahnes  in  die  Stirn. 
(II.  S.  38). 

■ 

• 

469.  190.  Gegen  den  Sehrelbekrampf  empfiehlt  J.  Cazenave 
(de  quelques  infirmites  de  la  main  droite,  qui  s'opposent  a  ce  que  les 
malades  puissent  ecrire  etc.  Paris,  1846)  einen  Apparat,  durch  welchen 
er  die  Schreibefinger  gegen  einander  (um  die  Feder)  so  befestigt,  dass 
die  Schreibbewcgungen  nur  im  Handgelenk  möglich  sind,  (.üppenh. 
Ztschr.  7.  B.) 


470.  191.  Das  Stottern  erklärte  Prof.  Czermak  (Wien.  Ztschr. 
1846.  2)  für  einen  tonischen  od.  klonischen  Krampf  der  Zunge  od.  des 
Kehlkopfs,  bedingt  durch  gehemmte  Nervenleitung,  wesshalb  das  Stot- 
tern so  häufig  bei  Blöden  u.  Individuen  mit  geschwächter  Willenskraft 
vorkomme.  Mayer,  der  das  Stottern,  dasselbe  mit  der  Chorea  ver- 
gleichend, für  einen  Ballismus  des  Sprach-  u.  Stimmorgans  erklärt, 
räth  durch  die  gänzliche  Schonung  des  letzteren  die  Heilung  zu  ver- 
suchen. Prof.  Hager  hingegen  räth  den  Kranken  mit  in  die  Mund- 
höhle eingelegten  mechanischen  Hindernissen  sprechen  zu  lassen,  weil 
die  Muskeln  ohne  Hindernisse  dann  um  so  leichter  dem  Willen  des 
Patienten  gehorchen  lernen.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 

471.  192.  Den  Veitstanz  erklärt  Bellingham  (Dubl.  med.  Press 
1846  July )  nicht  für  eine  Krankheit  der  Nervencentren ,  sondern  der 
Muskeln,  die  durch  eine  eigentümliche  Blutkrase  bedingt  sei.  Während 
gewöhnlich  Mittel  aus  der  Klasse  der  vegetabil.  u.  mineral.  Tonica,  am 
meisten  das  Eisen  angewendet  werden,  sah  B.  vom  Zinkoxyd  in  star- 
ken Dosen  (bis  zu  12  Gr.)  in  5  Fällen  der  heftigsten  Art  guten  Erfolg. 
(Schmidt's  Jb.  2.  162).  —  Ein  17jähr.  Mädchen,  welches  wahrscheinlich 
in  Folge  der  Suppression  der  Katamenien  von  Chorea  ergriffen  worden, 
wurde  £von  Trousseau  mit  Strychnin  behandelt.  Die  Chorea  hatte 
anfangs  nur  die  linke  Seite  des  Körpers  eingenommen  u.  war,  als  nach 
6  Wochen  die  Menses  sich  wieder  einstellten,  unter  dem  gleichzeitigen 
Gebrauche  einiger  Schwefelbäder  wieder  verschwunden.  Nach  etwa 
8  Monaten  blieben  die  Kegeln  neuerdings  aus  u.  die  Chorea  erschien 
wieder,  nahm  aber  dieses  Mal  die  beiden  Seiten,  vorzüglich  die  linke 
ein.  Dabei  merkwürdige  Verminderung  der  Sensibilität  u.  Motilität, 
offenbare  Schwächung  des  Verstandes  u.  Gedächtnisses.  Die  Kranke 
trat  nach  fast  1  monatlicher  Dauer  des  Leidens  in  das  Höpital  Necker. 
T.  verordnete  Syr.  Strychnin  (^  Gr.  Strychnin  auf  2  3  Syrup)  von  ^  Gr. 
bis  A  <*r.  Strychnin  pro  d.  allmälig  steigend.  Nach  einer  2 monatlichen 
Behandlung  war  die  Chorea  vollständig  verschwunden.  (Bullet  de  ther. 
1846  Sept  —  Ditter.  Ztg.  I.  S.  142—145.)  —  Nach  Rademacher  wür- 
den 2  Arten  der  Chorea  zu  unterscheiden  sein,  von  denen  die  eine  in 
einer  Krankheit  der  Muskeln,  die  andere  in  einer  Krankheit  der  Ner- 
vencentren ihren  Ursprung  hat    Im  ersteren  Falle  (wo  gewöhnlich 
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Stuhlverstopfung  zugegen)  fand  R.  das  Glaubersakwuter  (2  5  Salz  in 
2  Pfd.  Wasser,  glaserweise  stündlich  od.  2 stündlich  getrunken,  bis  3 
bis  4  Stühle  erfolgen,  spater  in  geringerer  Gabe),  im  zweiten  Falle  Ge- 
hirnmittel, z.  B.  den  essigsauren  Zink,  wirksam.    R.  glaubt,  dass  das 
Glaubersalzwasser,  weder  als  Antiphlogisticum,  noch  als  ausleerendes, 
sondern  lediglich  als  antagonistisches  Reizmittel  wirke.  (I.  S.  853  —  860. 
872.)  —  Dr.  Amelung  am  Landes-Hospital  Haina  in  Kurhessen  theilt 
einen  complicirten  Krankheitsfall  mit,  der  mit  den  Symptomen  des  acu- 
ten Gelenkrheumatismus  beginnend,  in  Chorea  u.  später  in  Manie  über- 
ging, u.  sich  nach  einer  Frieseleruption  u.  brandigem  Decubitus  am 
Kreuze  glücklich  entschied.   Angewendet  wurden  anfangs  Aconit,  Fiest- 
cantien,  spater  Zinkblumen ,  Valeriana ,  Jodkali,  Morphium  ohne,  zuletzt 
China  mit  besserem  Erfolge.   (Gasp.  Wschr.  43.)  —  Dr.  M.  Hughes 
(Guy's  Hosp.  Rep.  1846.  2)  giebt  eine  Zusammenstellung  über  100  Fälle 
von  Chorea ,  von  denen  er  \  selbst  beobachtet,  den  übrigen  Tbeil  aus 
im  Spitalc  niedergezeichneten  Berichten  entnommen  hat.   Der  Häufig- 
keit nach  kam  die  Mehrzahl  der  Falle,  nämlich  f ,  auf  das  weibliche, 
{  auf  das  männliche  Geschlecht,  was  H.  aus  3  Ursachen  erklärt,  der 
zarteren  Organisation,  dem  leichteren  Eintreten  von  Furcht  u.  Schrecken 
(welche  die  Chorea  häufig  hervorrufen)  u.  dem  Einflüsse  der  Entwick- 
lung u.  Störungen  der  Menstruation.    Dem  Alter  nach  waren  33  Pat 
unter  10  Jahr,  45  Pat  unter  10—15  J.,  22  Pät.  über  15  J.  Die  Dauer 
der  Krankheit  bei  der  Aufnahme  ins  Hospital  belief  sich  von  1  Woche 
bis  1  Jahr.    Erregende  Ursachen  sind  in  42  Fällen  nicht  angegeben, 
waren  in  9  Fällen  nicht  aufzufinden  gewesen.   Die  Krankheit  entstand 
durch  Schreck  in  31  Fällen,  Schreck  mit  Unterdrückung  der  Menstrua- 
tion in  3  F.,  Rheumatismus  in  5  F.,  ausserdom  Scharlach  1,  Pericardi- 
tis  1,  Kopfverletzung  2,  Traurigkeit  1,  Reizung  u.  Congestion  des  Ute- 
rus 2  etc.  Die  häufigste  Ursache  der  Chorea  ist  hiernach  der  Schrecken, 
demnächst  der  Rheumatismus.  Die  Kur  währte  bis  3  Wochen  in  24  Fäl- 
len, von  3—6  Wochen  in  40  F.,  von  6  W.  bis  2  Mon.  in  23  F.,  von 
2—3  Mon.  in  9  F.,  3  Mon.  in  1  F.,  Dauer  nicht  erwähnt  in  3  F.  Ueber 
die  Behandlung  giebt  H.  folgende  Uebersicht:  Purgantia  wurden  vor- 
zugsweise in  14  Fällen  (neben  guter  Diät  u.  Wein!)  angewendet;  nur 
in  6  F.  trat  Genesung  ein.  Von  3  anderen  Fällen  wurden  2  durch  ein 
mit  Portwein  bereiteten  kalten  Aufguss  von  Rhabarberwurzel  (sß  mit 
gviij,  täglich  2—3  Essl.)  geheilt   Mineralische  Tonica:  Es  wurden  Ar- 
senik, Zink  u.  Eisen  angewendet,  indess  nur  selten  für  sich,  meist  zu- 
gleich vegetabilische  Tonica,  Schauerbäder,  Elektricität  u.  fast  ohne  Aus- 
nahme interponirte  Purgantia.    Dem  Einen  that  dieses,  dem  Andern 
jenes  Mittel  gut.    War  in  einem  Falle  Arsenik  u.  Eisen  ohne  Erfolg 
angewandt,  so  bewirkte  Zink  rasch  Besserung;  in  einem  andern  Falle 
verhielt  es  sich  gerade  umgekehrt   Arsenik,  Fowler's  Tinctur  (2  bis 
20  gtt  3 mal  täglich),  in  7  Fallen,  heilte  nur  2  Fälle.  Eisen  (Ferr.  sul- 
phur.,  subcarbonic,  allein  od.  mit  Extr.  Gentianae  als  Mixt  martis  com- 
posiU  etc.)  in  29  Fällen»  19  geheilt!  2  gebessert.  Zink  wurde  in  63  Fäl- 
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len  angewendet,  in  2  Fällen  als  Oxyd,  in  61  Fallen  als  schwefelsaures 
Zink.  Letzteres  wurde  in  grossen  Dosen  (von  1—36  Gr.  (!)  3 mal  tag- 
lich gegeben,  die  aber  H.  zur  Heilung  nicht  immer  für  nöthig  hält; 
45  Fälle  geheilt,  2  gebessert,  in  16  unwirksam.  Vegetabilisch  Tonica 
u.  Aniispasmodica  (Chinin,  Gentiana,  Cascarilla,  Nux  vomica,  indischer 
Hanf)  wurden  in  9  Fällen  angewandt,  nur  3  davon  geheilt  Anliphlo- 
gistica  in  3  Fällen,  2  geheilt,  1  gebessert.  Elektricität  wurde  in  14  sehr 
hartnäckigen  Fällen  angewendet,  sie  heilte  9  Fälle,  von  denen  5  zu- 
gleich (!)  mit  Zink,  1  mit  Eisen  behandelt  waren.  Schatterbäder  hat  H. 
nicht  oft  versucht,  hält  sie  für  weniger  kräftig  als  die  Elektricität,  unter 
ähnlichen  Umständen  wie  diese  anzuwenden,  bisweilen  für  schädlich. 
Im  Allgemeinen  wurden  von  100  Fällen  80  geheilt,  7  fast  vollständig 
hergestellt,  6  erleichtert  u.  4  wenig  gebessert;  3  Fälle  verliefen  tödüich. 
Der  tödtliche  Ausgang  (im  Ganzen  10  Fälle  im  Guy's-Spitale)  trat  zu- 
meist bei  jungen  Leuten  ein ,  von  welchen  der  älteste  25  J.  alt  war  u. 
6  dem  weiblichen  Geschlechtc  angehörten.  Bei  allen  war  die  Krankheit 
noch  ziemlich  neu  (10 — 70  Tage);  die  Alterationen  betrafen  vornehm- 
lich die  Cerebrospinal  -  Organe  (Gongestion  der  Gefässe  der  Pia  mater 
u.  der  Hirnsubstanz,  Bluterguss  an  der  Oberfläche  des  Gehirns  u.  Er- 
weichung der  Hirnsubstanz,  ähnliche  Veränderungen  im  Rückenmarks- 
kanal), fn  3  Fällen  war  das  Pericardium  entzündet,  in  6  die  Klappen 
aflicirt,  in  7  die  Leber  angeschoppt  u.  im  Congestivzustandb,  in  1  Fall 
Peritonitis  u.  in  3  Fällen  Alteration  der  Nieren.  (Fror.  Not  42.  — 
Schmidt's  Jb.  9.  289.)  —  Hughes  sagt  selbst,  dass  er  zu  einem  ge- 
nauen statistischen  Nachweis  das  mitgetbciltc  Material  nicht  für  geeig- 
net halte,  u.  allerdings  erscheint  seine  Uebersicht,  wenigstens  so  weit 
sie  die  Behandlung  betrifft,  wenig  geeignet,  sichere  Anhaltspunkte  zu 
gewähren.  Denn  Purgan  tia  zugleich  —  mit  guter  Diät  u.  Wein  (!),  mi- 
neralische Tonica  —  mit  vegetabilischen  u.  anderen  Mitteln  (1),  fast 
ohne  Ausnahme  mit  interponirten  Purgantien  (!),  Zink  mit  Elektricität 
u.  Elektricität  mit  Zink  —  ein  solches  Durcheinander  der  verschieden- 
artigsten Mittel  kann  unmöglich  als  eine  entscheidende  Statistik  über 
den  Werth  einzelner  Arzneien  gelten.  Es  ist  daher  nur  zu  bedauern, 
dass  das  reiche  Material  von  100  Fällen  nicht  Anderen  zu  Gebote  stand, 
die  wenigstens  über  die  ersten  Gesetze  medicin.  Beobachtung  nicht  im 
Unklaren  sind.  G.  —  Romberg  (Klinische  Ergebnisse  s.  o.)  erreichte  die 
Heilung  des  inveterirten  Veitstanzes  in  4  Fällen  durch  die  Sol.  Fowleri 
(mit  Aq.  dest  IT ,  3  mal  täglich  zu  4  Tropfen  in  Wasser).  (Gasp.  Wschr. 
41.)  —  Ueber  die  Anwendung  der  Elektricität  u.  des  Galvanismus  gegen 
Chorea,  Amenorrhoea  u.  Paralysen  theilt  Dr.  Golding  Bird  folgende 
Resultate,  erläutert  durch  mehrere  Krankengeschichten,  mit:  Die  rheu- 
matische Chorea  ist  hartnäckig,  scheint  aber  dennoch  der  Elektricität 
leicht  zu  weichen;  in  Chorea  von  Darmreizung,  wo  Abrührmittel  helfen, 
wirkt,  wenn  nach  gehobener  Ursache  die  Wirkung  im  Nervensysteme 
noch  fortbesteht,  die  Elektricität  gleichfalls  günstig;  elektrische  Schläge 
längs  den  afficirten  Gliedern  verschlimmern;  man  muss  dieselben  durch 
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das  Bückgrat,  bei  Compiication  mit  Amennorrfaöe  durch  den  Uterus  leiten, 
Von  37  Pat  wurden  auf  diese  Weise  angeblich  30  völlig  hergestellt,  5  ge- 
bessert, von  24  Amennorrhoischen,  ausser  4  Chlorotischen ,  alle  (mittelst 
Durchleitung  der  Elektr.  durch  das  Becken)  geheilt.  Unter  den  Para- 
lysen erwies  sich  nach  B.  die  Anwendung  der  Elektr.  bei  folgenden 
Arten  erfolgreich:  i.  Paralysis  durch  Bleivergiftung;  2.  rheumatische, 
auf  die  Glieder  beschränkte  Paralysis;  3.  auf  den  Facialis  beschränkte 
Paralyse;  4.  Paralysis  nach  örtlicher  Verletzung  eines  Gliedes;  5.  hyste- 
rische Paralysis;  6.  Paralysis  von  einer  anhaltenden  Verletzung  des  Ge- 
hirns od.  Bückenmarks  abhängig,  bei  der  letzteren  Art  jedoch  nach  B. 
nur  bei  länger  dauernder  Anwendung.  (Lond.  med.  Gaz.  1847  June.  — 
Fror.  Not  81.  —  Oestr.  Wschr.  36.)  —  Die  Heilung  eines  durch  Schre- 
cken entstandenen  Veitstanzes,  welcher  pharmaceutischeh  Mitteln  getrotzt 
hatte,  durch  Elektro -Magnetismus,  in  5  Wochen,  berichtet  Pupke 
(Preuss.  Vztg.  1846.  42).  —  Corrigan  will  3  Fälle  von  Chorea  durch 
die  Tinct.  Cannabis  indicac  (zu  8 — 30  gtt.  Tags)  geheilt  haben.  (GansL 
Jb.  III.  90.)  —  Dr.  Bosen feld  in  Pesth,  der  das  Wesen  der  Chorea 
in  einem  Leiden  des  kleinen  Gehirns,  als  des  hauptsächlichsten  Sitzes 
der  Bewegungsbeherrschung,  sucht,  rühmt  das  Cuprum  ammon.  zu  \  Gr. 
3 mal  täglich,  später  bis  8  u.  16  Gr.  in  24  St.  (Oestr.  Wschr.  1846.)  — 
Voigt  (Bericht  über  das  Inselspital)  sah  wesentliche  Minderung  der 
Krampfanfälfe  (insbesondere  bei  Hysterischen)  durch  0/.  Croton.  (mit 
Gummischleim  subigirt  u.  mit  Pulv.  liquir.  od.  Alth.  zu  Pillen  geformt 
mit  \  gtt  pro  dosi)  in  2 — 3  stündlichen  Pausen  bis  zum  Eintritt  reich- 
licher, wässriger  Stühle  gereicht.  —  Mittheilung  der  Chorea  beobachtete 
Dr.  Kühn  in  Guben:  Bei  einem  14 jähr.  Mädchen,  welches  eine  am  Veits- 
tanz leidende  Freundin , besucht  hatte,  brach  8  Tage  darauf  die  Chorea 
in  heftigem  Grade  aus.  Die  Gesichtszüge  wurden  fratzenhaft  verzogen, 
der  Kopf  unaufhörlich  hin  u.  her  geworfen  u.  dabei,  wahrend  die  Zunge 
zwischen  den  Zähnen  vorgedrängt  wurde ,  unartikulirte  Tone ,  wie  thie- 
risches Brüllen,  ausgestossen.  Die  Extremitäten  wurden  gewaltsam  hin 
u.  her  geschleudert,  das  Bückgrat  nach  innen  gekrümmt  u.  der  ganze 
Körper  in  der  liegenden  Lage  periodenweise  in  die  Höhe  geschnellt. 
Die  Kranke  vermochte  weder  zu  stehen,  noch  zu  sitzen.  Das  Scnsorium 
war  theilweise  gestört,  der  Puls  gespannt,  etwas  kleiner  als  im  norma- 
len Zustande,  die  Esslust  gering,  Darm-  und  Urin-Eicretion  normal. 
Der  Paroxysmus  dauerte  ohne  Unterbrechung  den  ganzen  Tag,  erst  ge- 
gen Abend  trat  unter  Ausbruch  eines  starken  Schweisses  Buhe,  Schlaf 
u.  eine  7— 8  stündige  Bemission  ein.  Alle  gerühmten  Antispasmodica 
vom  oxydirten  Zink  bis  zum  schwefelsauren  Kupfer  wurden  5  Wochen 
hindurch  ohne  Erfolg  in  Gebrauch  gezogen.  Als  aber  hierauf  durch  auf- 
lösende u.  abführende  Mittel,  besonders  durch  Infusum  Sennae  mit  Tar- 
tarus boraxatus  auf  den  Unterleib  eingewirkt  u.  warme  Bäder,  zuerst 
aus  aromatischen  Kräutern  u.  sodann  mit  salzsaurem  Eisen. geschwän- 
gert, damit  verbunden  wurden,  erfolgte  die  völlige  u.  bleibende  Wieder- 
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herstellung  in  Zeit  von  10  Tagen.  (Sanit-Ber.  f.  d.  Pr.  Brand,  y.  J.  1843, 
veröff.  1847.)   

472.  193.  Als  Chore»  electrica  beschreibt  Dubini  (Omodei 
Annal.  1846  Jan.)  eine  eigenthümliche  Krankheit,  die  unter  38  Fällen 
36  mal  tödtlich  verlief  u.  in  Italien  in  dem  Alter  zwischen  7  u.  20  J., 
namentlich  beim  weiblichen  Geschlecht,  sehr  häufig  sein  soll.  Nach 
kurzen  Vorboten  entstehen  Muskelzuckungen,  ähnlich  dengn  bei  elek- 
trischen Entladungen,  anfangs  nur  auf  einzelne  Muskeln  verbreitet,  spa- 
ter den  ganzen  Körper  ergreifend.  Die  Anfälle  wechseln  mit  Paralyse 
der  afGcirten  Muskeln  u.  die  Krankheit,  von  Appetitlosigkeit  u.  Stuhl- 
verstopfung begleitet,  tödtet  unter  eintretender  Abmagerung  u.  Anaemie 
nach  1 — 6 wöchentlicher  Dauer  endlich  apoplektisch.  Devecchi,  Ko- 
lon di  u.  Tatti  in  Gremona  (Oestr.  Wschr.  1846.  46)  machten  dieselbe 
Beobachtung.  Alle  Mittel  blieben  fruchtlos  u.  die  Section  wies  nichts 
nach,  als  einmal  etwas  Serum  im  Brusttheile  des  Bückenmarks.  (Prag. 
Ann.  IH.  A.  —  Schmidt's  Jb.  2.  162.  —  Oppenh.  Ztschr.  4.  S.  543.)  — 
Dr.  Sabin i  (Ann.  Omodei  1846  Gennajo)  bestätigt,  dass  bei  den  38  wäh- 
rend 9  Jahren  vorgekommenen  Fällen  von  Chorea  electrica,  von  denen 
nur  2  nicht  tödtlich  verliefen,  keine  sichtbaren  Veränderungen  in  den 
Leichen  wahrgenommen  wurden,  nur  3  mal  Erweichung  am  Thalam.  opt. 
Fast  bei  allen  Fällen  Gomplication  mit  Spuhlwürmern.  In  den  2  ge- 
beilten Fällen  wurden,  in  dem  einen  Blutigel  an  den  Kopf,  Kroch-  und 
Abführmittel,  Valeriana  u.  Zink,  in  dem  andern  Aderlass,  drastische 
Purganzen,  Blutigel  an  den  Kopf  u.  Blasenpflaster  in  den  Nacken,  hin- 
terher Inf.  Arnic.  a  Valer.  angewendet  Bei  den  übrigen  blieben  Blut- 
entziehungen, Calomel,  Belladonna,  Zink,  Anthelmintica,  ßlasenpflaster 
im  Nacken  u.  an  die  Wirbelsäule,  Nux  vom.,  Strychnin,  Chinin,  Opium, 
Ferrum  phospbor.  u.  hydroeyan.  ohne  Erfolg.  (Schmidt's  Jb.  5.  161.) 

473.  194.  üeber  den  Einfluss  der  Febris  intermittens  auf  Epilep- 
sie «.  Irresein  theilt  Dr.  Girard  (Ann.  m6dico-psycbologiques.  1846. 
Sept)  2  Fälle  mit.  Die  eine  Patientin  war  seit  ihrem  7.  Jahre  epileptisch, 
u.  zwar  seit  der  Menstruation  im  16.  Jahre,  jeden  Monat  Febr.  1840 
bekam  sie  eine  Quotid.,  welche  diese  Anfälle  verscheuchte,  die  aber  nach 
Heilung  derselben  durch  Chinin  wiederkehrten.  Novbr.  bis  Decbr.  1842 
wiederholte  sich  dasselbe.  August  1844  kehrte  das  Fieber  wieder,  dies- 
mal hartnäckig,  den  Bauch  anschoppend,  die  Kräfte  raubend,  Sept  bis 
Decbr.  trotz  allem  fortbestehend,  ohne  dass  ein  epileptischer  Anfall  sich 
zeigt«  bis  auf  ein  tonisches  Infusum  das  Fieber  weicht,  die  Epilepsie 
zurückkehrt  April  1845  Quotid.  bis  Mai;  keine  Epilepsie;  durch  toni- 
sches Infus.  Heilung  u.  Becidive  der  Krämpfe,  die  1845  nochmals  durch 
das  Fieber  gehoben  wurden.  Im  anderen  Falle  wurde  eine  Gemüths- 
störung  durch  Intermittens  verdrängt  (Gaz.  med.  1847  Mars.  —  Oppenh. 
Ztschr.  4.  —  Fror.  Not  32.  —  Oestr.  Wschr.  17.)  —  Die  Sections-Be- 
sultate  von  3  an  Epilepsie  in  der  Irren -Pflege -Anstalt  zu  Geseke  Ver- 
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storbenen  haben  nach  dem  Bericht  des  Dr.  St  hupmann  scoliotische 
Gestaltung  der  einzelnen  Schädelwirbcl,  verbunden  mit  abnormen  Kno- 
chen-Formationen, Auswüchsen,  spitzigen  Knoten  u.  Ecken,  vorzüglich 
in  der  Gegend  des  Türkensattels,  ergeben,  ja  selbst  die  Gesichtsknochen 
nahmen  Antheil  an  dieser  Scbiefgestaltung;  in  den  meisten  Fällen  war 
die  Glandula  pituitaria  gross,  weich  u.  von  röthlicher  Farbe.  Vorzüg- 
lich scoliotisch  war  der  Schädel  des  einen  Verstorbenen,  bei  welchem 
sich  an  der  innern  Fläche  der  Calvaria  an  einer  Stelle  Yundliche  Kno- 
chen-Auswüchse vorfanden.  Selbst  der  Schädel  einer  nur  6jähr.  Ver- 
storbenen war  in  hohem  Grade  scoliotisch  verbildet,  wesshalb  S.  in  die- 
ser Missstaltung  der  einzelnen  Scbädelwirbel  einen  Hauptgrund  der  Epi- 
lepsie erblickt.  Nur  bei  einem  Verstorbenen  fanden  sich  neben  der 
Missstaltung  des  Schädels  organische  Hirnfehler,  nämlich:  Verwachsung 
einer  Partie  des  grossen  u.  kleinen  Gehirns  mit  der  angrenzenden  Dura 
mater.  S.  glaubt,  dass,  da  durch  die  genannte  Verschiebung  der  Schä- 
delknochen die  eine  Hälfte  des  Schädelraumes  vor  der  andern  vorherrscht, 
bei  glcichmassiger  Entwicklung  u.  Ausdehnung  beider  Hirnhälflen  ein 
Druck  auf  die  in  dem  minder  ausgedehnten  Baum  der  verkleinerten 
Scbädelhalfte  eingezwängte  Hemisphäre  stattfinden  müsse,  eben  dieser 
Druck  wohl  hinlängliche  Veranlassung  zur  Entwickelung  der  Epilepsie 
sein  könne.  (Psychiatr.  Ztschr.  2.)  —  Einen  Fall  von  Epilepsie,  nach  t/n- 
terdrückung  *der  Krätze,  brachte  Romberg  durch  die  Anwendung  der 
Tinct.  Jacobi  (Liquor  saponis  stibiati  —  dn  Mittel,  welches  von  den 
älteren  Aerzten  häufig  angewendet  wurde),  zu  15— 30  Tropfen  des  Ta- 
ges, durch  längere  Zeit  fortgesetzt,  zur  Heilung.  (Bömberg.  Klinische 
Ergebnisse.  —  Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Von  Heilung  der  Epilepsie  durch 
Trepanation  berichtet  Spinell i  (II.  Fi!.  Sebez.  1845  April.  —  Schmidts 
Jb.  1846.  51.  2.)  Bei  einem  15jähr.  Knaben,  bei  welchem  wegen  einer 
Schädelfractur  die  Operation  vollzogen  wurde,  blieb  nach  dieser  die 
Epilepsie  weg.  (Prag.  Ann.  H.  A.)  —  Gegen  Epilepsie  hat  Primär- Arzt 
Dr.  Bittner  in  Wien  vielfache  Versuche  mit  Indigo  gemacht,  u.  will 
mehrmals  sehr  guten  Erfolg  damit  erreicht  haben.  Nach  B.'s  Erfahrun- 
gen wirkt  der  Indigo  mehr  beim  weiblichen  Geschlechte  u.  besonders, 
wo  zugleich  Menstruations -Anomalien  zugegen  sind.  Die  Form  ist:  In- 
digo u.  Sacch.  alb.  TZ  3j,  täglich  3  Dosen,  längere  Zeit  fortgesetzt. 
(Gries.  Arch.  4.)  —  Marochetti  rühmt  sich,  durch  folgende  Mittel, 
welche  er  (ausser  seiner  in  russischer  Sprache  über  diesen  Gegenstand 
geschriebenen,  an  den  Kaiser  von  Bussland  u.  die  Mitglieder  der  Kai- 
serlichen Familie  vcrtheilten  u.  mit  einem  Diamantring  belohnten  Ab- 
handlung) dem  Dr.  Bartolomeo  Garaviglia  zur  weiteren  Bekannt- 
machung mitgetheilt  (Gaz.  med.  de  Montpellier  1846  Jan.),  seit  «30  Jahren 
mehrere  hundert  Epileptische  (!)  geheilt  zu  haben:  1)  Antiepileptische 
Pillen.  Aloe  2  3,  Gi.  Gutti  1  9,  Anis-Essenz  8  gtt.,  frisch  bereitetes 
wässriges  Rhcum-Extract  1  3,  trockenes  Extract  der  Maiblümchen-Blät- 
ter 3/9,  Pillen  von  \\  Gr.,  dreimal  täglich  1  Pille.  2)  Antiepileptische 
Tropfen.  Weingeist  10  %  gopulv.  Angelica-Wrurzcl  1  5,  Sternanis- Pul- 
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ver  4  B,  Cardamom  4  9,  Rinde  der  Alcanna- Wurzel  2  9,  gepulv.  Zittwer- 
Riode  1  3,  Safran  4  9,  Opium  4  9,  14  Tage  lang  macerirt,  dann  filtrirt 
u.  zugesetzt  flüchtiges  Chamiilen-Oel  25  gtt,  flucht  Valeriana-Blüthen- 
Oel  25  gttt  flücbt  Citronenschaalen-Oel  20  gtt ,  flücht  Zimmt-Oel  15  gtt., 
flucht  Naphtha-Oel  25  gtt,  Schwefeläther  1  9,  14  Tage  digerirt,  3 mal 
täglich  5—15  gtt  Die  Pillen  sind  das  mildere,  die  Tropfen  das  wirk- 
samere Mittel,  nach  Umständen  müssen  beide  verbunden  werden,  und 
wenn  sie  dennoch  in  3  Monaten  nicht  helfen,  so  ist  die  Epilepsie  un- 
heilbar. (Die  schöne  Gomposition  wird  weiterer  Bemerkungen  nicht 
bedürfen.  G. —  Ganst.  Jb.  III.  71.)  —  Eenens  (Arch.  de  la  Med.  Beige 
1846  Mai)  will  2  Fälle  von  Epilepsie  durch  grosse  Gaben  von  Brecfwein- 
stein  (6 — 30  Gr.  taglich  mit  3  Gr.  Cochenille)  geheilt  haben.  —  Ein 
irisches  Volksmittel  gegen  Epilepsie,  Digitalis  in  ungeheuren  Dosen  (eine 
Infusion  von  4  3  mit  einer  Pintc  kochenden  Biers,  den  3.  Tag  zu  1  Tasse 
mit  15  Gr.  Polypodium,  od.  3  stündlich  in  brechenerregender  Dosis),  fand 
Grumpton  in  4  Fällen  3 mal  von  Erfolg  begleitet,  jedoch  waren  die 
dadurch  hervorgerufenen  Zufälle  (24 stündiges  Erbreeben,  aussersterC.nl- 
lapsus  etc.)  der  Art,  dass  sie  vom  weiteren  Gebrauche  dieses  Mittels 
abschreckten.  Gorrigan  wandte  daher  die  Digitalis  in  geringerer  Do- 
sis (das  Infusum  der  Dubliner  Pharmak.  zu  1  *  täglich)  an,  u.  will  da- 
durch mehrere  Fälle  von  Epilepsie  in  1| — 5  Mon.  gebeilt  haben.  (Lond- 
med.  Gaz.  1845  Dec.)  —  Piorry  behauptet  von  grossen  Gaben  schwe- 
felsauren Chinins  ( »  9 — 1  3  den  Tag  über),  viele  Monate  durch  fort- 
gesetzt, günstige  Erfolge  gesehen  zu  haben.  (Gaz.  med.  ebir.  1846  Fevr.) 
—  Bataillc  berichtete  der  Soc.  medico-pratique  zu  Paris  von  der  Hei- 
lung der  Epilepsie  bei  einer  Frau,  welche,  um  sich  zu  vergiften,  eine 
grosse  Dosis  Chlornatron  zu  sich  genommen.  Die  Epilepsie  war  seit 
7  Jahren  darauf  noch  nicht  wiedergekehrt  (Canst.  Jb.  III.  73.)  —  Ra- 
demacher gelang  die  Heilung  einer  Epilepsie  nach  Scharlach,  die  meh- 
rere Anfälle  in  24  St  bei  Tage  u.  bei  Nacht  machte,  durch  das  Pulver 
der  Artetmsiawurzel,  nachdem  Laxantia  u.  Chlorinsilber  vorher  vergeb- 
lich angewendet  wurden.  (L  S.  682.)  —  (Eine  Notiz  über  die  Anwen- 
dung der  Artemisia  bei  Epilepsie  nach  Burdach  in  Triebe!  findet  sich 
bei  Phoebus:  Arzneiverordnungslehre,  3.  Ausg.  II.  S.  422.) 

474.  195.  Ueber  die  erfolgreiche  Anwendung  der  Magnel-Electricität 
in  einem  Falle  von  Katalepsie  (durch  eine  leichte  Verletzung  der 
Hand  mit  einer  Gabel  veranlasst),  sowie  in  einem  Falle  von  hartnäckigem 
Singultus  berichtet  Dr.  v.  Basedow  in  Merseburg  u.  nimmt  hiervon 
Gelegenheit,  dieses  Mittel  zu  mehrfachen  Versuchen  auch  bei  andern 
lebein  zu  empfehlen.  (Casp.  Wschr.  21.  —  Beide  Fälle  verdienen, 
a.a.O.  im  Zusammenhange  nachgelesen  zu  werden.  G.)  —  Bellingham 
(Case  of  catalepsy  with  observations.  Dublin  med.  Press  1846  July)  be- 
richtet über  einen  Fall  von  periodischer  Katalepsie  bei  einem  18jäbr. 
sonst  gesunden  Landmädchen,  bei  welchem  durch  Blutigel  an  die  Nase 
(2 mal),  ßicinusol  mit  Terpenthinol  (einigemal),  u.  dazwischen  Spir. 
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Amnion  foetid.  (gtt  20)  mit  Aq.  Menth,  pip.  3j  u.  ausserdem  Schauer- 
bäder bald  die  Heilung  bewirkt  wurde. 


475.  196.  Die  Hypochondrie  findet. sich  nach  Rademacher, 
wiewohl  sie  in  vielen  Fällen  ihren  Grund  in  Urlciden  der  Leber,  der 
Milz,  des  Gehirns,  des  Pankreas,  des  Pfortadersystems  etc.  hat,  manch- 
mal auch  ohne  lirleiden  irgend  eines  Organs  als  eine  Eisenaffection  des 
Gesammlorganismus.  Die  damit  verbundene  Verstopfung  ist,  je  nachdem 
sie  im  Mastdarm  od.  in  den  Dünndärmen  ihren  Grund  hat,  durch  Salz- 
od.  einfache  Wasserklystire,  durch  Glaubersalz-  od.  Seignetsalzwasser 
zu  beseitigen,  ebenso  die  Ansammlung  von  Säure,  welche  gemeiniglich 
einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  allerlei  schmerz-  od.  krampfhafte 
Darmleiden  verursacht,  durch  eine  Auflösung  von  Natron  (od.  Ammo- 
nium), von  der  man  gleich  nach  Tische  stündlich  1  Essl.  nehmen  lasst, 
um  dadurch  der  sauren  Gehrung  der  genossenen  Speisen  u.  dem  Er- 
scheinen der  Bauchleiden  vorzubeugen.  Intercurrente  Laxantia  hält  R. 
für  nachtheilig,  weil  sie  die  gute  Wirkung  des  Eisens  wieder  aufheben. 
Bezüglich  der  Diät  räth  R.  mit  dem  Gebrauch  des  Weins  vorsichtig  zu 
sein,  u.  erklärt  für  das  Nachteiligste  unter  den  Gemüsen  Rüben  (auch 
Mohrrüben),  unter  den  Gewürzen  die  Gewürznelken.  Auch  ist  R.  mit 
Sydenham's  Empfehlung  des  Reitens  für  Hypochondristen  nicht  ein- 
verstanden. Dieselbe  Behandlung  erfordert  der  Regel  nach  auch  die 
Hysterie,  indem  nach  R.  diese  beiden  Hebel  bloss  dem  Namen  nach 
verschieden  sind.  Wie  dieselbe  indessen  nicht  minder  von  ür- Organ- 
leiden  (z.  B.  des  Uterus)  abhängig  sein  kann,  kann  sie  auch  als  Salpeter- 
od.  Kupferaffection  auftreten  (IL  S.  31.  258—266.  454).  —  Eine  eigen- 
tümliche Kur  der  Hypochondrie  giebt  Dr.  J.  Weiss,  Dir.  der  Wasser- 
heil -Anstalt  zu  Sudbrook-Park,  in  seinem  Handbuch  der  Wasserheil- 
kunde (2.  Aufl.  Leipzig  1847)  S.  421—429  an.  Der  Kranke  bekommt  früh 
u.  Abends  2  Tassen  voll  Haferschleim  mit  1  Unze  Zwieback,  Mittags 
ebenso  viel  Sago  od.  Arrowroot  nebst  1  Unze  altbackenen  Brods  oder 
Zwiebacks,  wenn  sich  darnach  noch  Symptome  von  Indigestion  zeigen, 
ebenfalls  nur  Haferschleim.  Dabei  darf  nichts  weiter  als  1  Glas  Wasser 
den  Tag  über  getrunken  werden.  Später  kann  allmälig  zu  animalischer 
Kost  (2  =  16  Loth  Hühnerfleisch,  Lammfleisch  etc.)  nebenbei  über- 
gegangen u.  auch  die  Menge  des  Wassers  etwas  vermehrt  werden. 


169.  Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten  des  Menschen;  von  Dr.  Moritz  Heinrich 
.     Romberg,  o.  off.  Prof.  u.  Dir.  des  K.  poüdin.  lnstit.  «n  Berün.    I.  Bd.  3.  Ablh. 
Berlin  1846.  Förstncr.  8.  S.  611—856. 

476.  197.  „Dieselbe  Gründlichkeit  der  Forschung,"  sagt  Gasper 
(Wschr.  18),  „dieselbe  Nüchternheit  der  Beobachtung,  (fieselbe  geistreiche 
Gombination,  wie  in  den  frühern,  zeichnen  auch  die  Bearbeitung  des 
Abschnittes  über  die  liAhmnnfen  in  diesem  Hefte  aus.  Dabei  sehen 
wir  mit  Vergnügen  dem  therapeutischen  Theile  mehr  Aufmerksamkeit 
gewidmet,  als  früher."  —  Romberg  unterscheidet  folgende  Ordnungen, 
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Gattungen  u.  Arten  der  Lähmung.  Ordnung  /.  Lähmungen  vom  Ver- 
luste der  Lcitungsfahigkeit  der  motorischen  Nerven  als  Conductoren. 
Gattung  i.   Lahmungen  der  cerebrospinalen  Bahnen.  Gesichtslähmung 

a)  der  peripherischen  Bahn  des  Facialis,  a)  Sitz  in  den  Verzweigungen; 
ß)  im  Felsenbein,  b)  Lähmung  der  centralen  Bahn  des  Facialis  (Masti- 
ka  torische  Gesichtslähmung),  Lähmung  des  Oculomotorius,  Trochlearis, 
Abducens.   Lähmung  des  Hypoglossus.  a)  Mastikatorische  Glossoplegie, 

b)  artikulirende  Glossoplegie.  LähmuDg  der  Atbem-  u.  Stimm -Nerven, 
1)  des  den  Athem- Muskel- Apparat  der  Luftröhre  versorgenden  Vagus 
a)  in  der  peripherischen,  ß)  in  der  centralen  Bahn.  2)  Lähmung  der 
die  Rurapfathem-  Muskeln  versorgenden  Spinal -Nerven.  Lähmung  der 
Stimmnerven.  Gattung  2.  Lähmungen  im  Muskelgebieto  der  sympathi- 
schen Bahnen.  L.  im  Bereich  der  Herznerven.  L.  der  Nerven  des 
Darmcanals  1)  L.  des  Schlundes,  2)  Darmlähmung,  3)  Afterlähmung. 
Lähmung  der  Nerven  der  Harnorgane  1)  L.  der  austreibenden  Blasen- 
muskeln, 2)  L.  des  Schliessmuskels,  3)  L.  beider.  —  Ordnung  II.  Läh- 
mungen, abhängig  vom  Verluste  der  Erregung  der  Gentraiorgane.  Gat- 
tung  1.  Spinale  Lähmungen.  1.  Lähmungen  vom  Rückenmark  als  Lei- 
tungsapparat abhängig  (Verlust  der  motorischen  Leitung  für  den  psychi- 
schen Impuls)  Paralysis  saturnina.  IL  Lähmungen  vom  Bückenmark  als 
Central -Apparat  abhängig.  A.  BeflexläbmUDg.  1)  Die  durch  Darmaflec- 
t  innen  entstehende  Reflexlähmung;  2)  die  von  Alle  et  innen  der  Harn  Werk- 
zeuge abhängige  Reflexlähmung;  3)  die  von  ArTectionen  der  Geschlechts- 
organe abhängige  Reflexlähmung.  B.  Idiopathische  fiückenmarkslähmung, 
Tabes  dorsualis.  Gattung  2.  Cerebrale  Lähmungen.  —  Da  der  Werth 
des  Werkes  hauptsächlich  auf  der  Kritik  beruht,  mit  welcher  das  über 
diesen  Gegenstand  vorliegende  wissenschaftliche  Material  zusammen- 
gestellt, geordnet  u.  gesichtet  ist,  was  in  kurzen  Andeutungen  nicht 
wiedergegeben  werden  kann,  so  muss  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Re- 
sultate auf  das  Original  verwiesen  werden.  (Ree.  v.  Graf  Ditter.  Ztg. 
L  S.  161.  —  v.  Günsburg  Janus  II.  2.  S.  380  —  393.)  —  üeber  die 
Lähmung  der  Nervencentren  bei  Lebemännern  handelt  GMR.  Dr.  Trapp, 
Brunnenarzt  zu  Homburg,  u.  empfiehlt  bei  diesem  Zustande  statt  des 
Strychnins,  des  Phosphors,  der  Electricität  u.  des  Magneto -Galvanismus 
die  Anwendung  salinischer  u.  kohlensäur ehaltig er  Eisenwasser.  (Casp. 
Wschr.  1846.  17.  18.  -  Schmidfs  Jb.  1.  33.)  -  Prof.  Dr.  v.  Schöll  er 
zu  Grätz  empfiehlt  das  schon  vor  12  Jahren  von  Dr.  Thär  bei  Arthrosen 
u.  Rheumatosen  angewendete  Braunkohlen- Oel  bei  Gehimertceichnng  u. 
Lähmungen,  sowohl  den  rheumatischen  als  den  von  Apoplexie  abhängigen. 
Et  gab  dasselbe  in  Pillen  nach  folgender  Vorschrift:  y  Ol.  empyreum. 
ex  ligno  fossili,  Extr.  liquir.  ^  9j,  Pulv.  rad.  liquir.  q.  s.  ut  f.  pil.  pond. 
gr.  iij,  Erwachsenen  2 stund I.  2  Pillen,  u.  erlangte  damit,  dem  Berichte 
nach,  in  einigen  Fällen  auffallend  günstige  Erfolge.  (Oestr.  Wschr.  38 
u.  50.  —  Auf  Veranlassung  dieser  Empfehlung  v.  Schul  ler's  wandte 
ich  das  Braunkohlen- Oel,  in  der  bezeichneten  Gabe  u.  Form,  in  einem 
Falle  von  Paresis  der  Unterextremitäten  (wahrscheinlich  durch  Atrophie 


Digitized  by  Google 


474 


Organleiden  (feron) 


Not  476 


des  Gehirns  u.  Rückenmarks  bedingt)  an:  sah  aber  nicht  den  mindesten 
Erfolg  davon  u.  musste  das  Mittel  nach  3  wöchentlichem  vergeblichem 
Gebrauche  wieder  aufgeben ,  da  ein  dadurch  veranlasster  Durchfall  den 
Kranken  offenbar  zu  sehr  schwächte.  Hierin  will  ich  jedoch  noch  keinen 
Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  Aussagen  v.  Schöller's  erblicken,  da 
1)  das  von  ihm  angewandte  Präparat  ein  anderes  als  das  Berliner,  2)  der 
von  mir  beobachtete  Fall  ein  von  den  von  S.  behandelten  ganz  abwei- 
chender gewesen  sein  kann.  G.)  —  In  dem  Bericht  über  das  Jacobs- 
hospital zu  Leipzig  (v.  Waith,  u.  v.  A.  Journ.  3)  wird  auf  das  Vor- 
kommen von  Paralysen  bei  Muskeln,  in  deren  unmittelbarer  Nähe  Ent- 
zündung vorhanden  (wie  z.  B.  bei  Pleuritis  costalis  der  Intercostalmus- 
keln),  aufmerksam  gemacht.  So  zeigte  sich  bei  einer  Zellgcwebsent- 
zündung  u.  Vereiterung  rings  um  den  Sphincter  ani  (bei  einem  25 jähr. 
Handarbeiter)  der  letztere  gelähmt  u.  stand  so  weit  offen,  dass  man  mit 
dem  Finger  ohne  irgend  ein  Hinderniss  in  den  Mastdarm  eindringen 
konnte,  wodurch  natürlich  Incontinentia  alvi  entstand.  Nach  Entleerung 
des  angesammelten  Eiters  kehrte  auch  nach  und  nach  die  Kraft  im 
Sphincter  zurück.  Auch  wurde  im  Jacobshospital  beobachtet,  dass  bei 
scheinbar  total  gelahmten  Gliedern  stets  noch  einige  Muskeln  contrac- 
tionsfähig  waren.  So  fand  man  z.  B.  bei  einer  30jäbr.  hemiplegischen 
Frau  den  M.  deltoideus,  teres  major,  subscapularis  nicht  gelähmt,  wah- 
rend die  M.  latiss.  dorsi,  supra-,  infraspinatus,  teres  minor  gelähmt 
waren.  Das  therapeutische  Verfahren  gegen  Lähmungen  bestand  im 
Jacobshospital  in  der  Anwendung  verschiedener  Reizmittel,  unter  denen 
gewöhnlich  mit  langen,  dem  Verlauf  der  Nerven  entsprechend  applicirten 
Vesicatorien  der  Anfang  gemacht  wurde  u.  die  bei  Lähmungen  jugend- 
licher Subjecte  (traumatischer  u.  rheumatischer  Art)  sehr  oft  die  treff- 
lichsten Dienste  leisteten.  Ferner  bei  Lahmung  ganzer  Gliedmassen  die 
Urtication,  bei  Lähmung  einzelner  Muskeln  Strychnin  endermatiscb, 
einige  Male  mit  sichtbarem  Erfolg,  Moxen  u.  Electroacupunctur,  welche 
letztere  jedoch  nicht  besonders  viel  leistete.  —  Nach  Rademacher  sind 
die  Lähmungen  entweder  consensueller  Art,  von  einem  Urleiden  des 
Gehirns,  Rückenmarkes,  des  Herzens  od.  eines  Baucheingeweides  ab- 
hängig u.  nur  durch  Heilung  des  urerkrankten  Organs  gründlich  zu 
heilen,  od.  sie  beruhen  auf  einer  in  dem  gelähmten  Theile  vorwaltenden 
Afiection  des  Gesammtorganismus  u.  werden  dann  durch  die  geeigneten 
Universalmittel,  Kupfer,  Eisen  od.  Salpeter  gehoben,  od.  sie  bestehen  in 
einem  ächten  Urleiden  des  gelähmten  Theiles  selbst,  welche  besser 
durch  äusserliche  als  durch  innerliche  Mittel  zu  heilen  sind.  (II.  S.  385. 
386.)  —  R.  sah  einen  Fall  von  Lähmung  der  untern  Extremitäten,  da- 
durch merkwürdig,  dass  an  den  halbgelähmten  Gliedern  bald  hier  bald 
dort  die  Haut  wellenförmig  zuckend  sich  erhob,  als  ob  Frösche  unter 
der  Haut  sprängen  (S.  386).  Einmal  beobachtete  R.  bei  einem  60jähr. 
Manne  Lähmung  der  Zunge  u.  des  Schlundes,  ohne  Lähmung  der  Ge- 
sichtsmuskeln (S.  389).  R.  ist  es  immer  merkwürdig  gewesen,  dass 
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Lähmung  zuweilen  Folge  einer  unbedeutenden,  bald  vorübergehenden 
Gehirnaffection  ist,  die  man  höchstens  Schwindel  od.  Taumel  nennen 
könnte,  u.  dass  in  andern  Fällen  eine  fast  tödtlich  scheinende  Gehirn- 
affection keine  Lähmung  zurücklässt,  woraus  R.  schliesst,  dass  wir  das 
Wesen  der  Apoplexie  u.  ihren  Zusammenhang  mit  der  gleichzeitig  ent- 
stehenden od.  bald  nachfolgenden  Lähmung  wenig  od.  gar  nicht  kennen 
(S.  389).  Drei  Fälle  von  idiopathischer  halbseitiger  Gesichtslähmung, 
welche,  da  Schmerz  u.  Geschwulst  in  der  Apophysis  mastoidea  fehlte, 
nicht  auf  rheumatischer  Entzündung  der  Scheide  des  Facialis  zu  beruhen 
schienen,  heilte  R.  durch  Empl.  de  Galbano  crocatum  mit  Petroleum  u. 
Ammonium  carbomeum  u.  Einreiben  von  grauer  Salbe  (S.  390).  Para- 
plegie  hat  R.  nur  einmal  gesehen,  bei  einem  1 5 jähr.  Burschen.  Die 
Heilung  gelang,  jedoch  erst  in  3  Monaten,  durch  Kupfer  (S.  392).  Die 
äusseren  Mittel,  welcho  R.  bei  Lähmungen  hülfreich  fand,  sind:  die 
Elektridläi,  Quecksilber-,  Brechweinstein-,  Kupfer-,  Jodinsalbe,  brenz- 
liche Holzsäure  u.  destillirte  aromatische  Oele  (S.  393).  —  Bei  Lähmun- 
gen des  JV.  facialis  will  Bernard  (Arch.  gen.  d.  Med.)  eine  Geschmacks- 
Veränderung  in  der  der  gelähmten  Seite  entsprechenden  Zungenbälfte 
beobachtet  haben,  wofür  er  als  Beweis  mehrere  Fälle  näher  anführt 
B.  erklärt  diese  Erscheinung  dadurch,  dass  die  Chorda  tympani,  die  in 
der  Zungenschleimhaut  sich  verzweigt,  als  ein  motorischer  Nervenast  zu 
betrachten  sei,  der  vermöge  seiner  Einwirkung  auf  die  Zungenpapillen 
die  Bestimmung  bat,  die  Fortleitung  des  Geschmacksreizes  zu  dem  Ge- 
schmacksnerven zu  regeln  u.  zu  beschleunigen.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet,  seien  die  Zungenpapillen  vollkommen  jenen  mo- 
dificirenden  Apparaten  analog,  die  zwischen  den  Nerven  der  anderen 
Sinnesorgane  u.  ihren  natürlichen  Reizen  gelegen  sind,  wodurch  eine 
Modifikation  des  Geschmacks  durch  Lähmung  der  Chorda  tympani  er- 
klärlich werde.   (Fror.  Not.  7.) 


477.  198.  Eine  eigenthümliche  Paresls  zeigte  sich  bei  einem 
30 jähr,  kräftigen  Soldaten,  der  früher  etwas  stark  gelebt  hatte.  Der- 
selbe fühlte,  dass  ihm  die  Beine  schwach  wurden,  wenn  er  in  Reihe  u. 
Glied  stand,  sodass  er  niederzufallen  fürchtete;  dasselbe  trat  ein,  wenn 
er  Bewegungen  machte,  bei  denen  er  von  Jemand  bemerkt  wurde.  Er 
konnte  z.  B.  den  Weg  zur  Kirche  sicher  gehen,  doch  nicht  so,  um  zu 
seinem  Sitzplatze  zu  gelangen.  Er  musste  sich,  wenn  man  ihn  be- 
obachtete, an  den  Thürpfosten  halten,  um  über  die  Thürschwelle  zu 
kommen.  Später  wurde  der  Gang  überhaupt  sehr  unsicher,  es  zeigte 
sich  Schmerz  im  Tibialis  anticus  u.  er  konnte  keine  Minute  mit  geraden 
Knien  stehen;  Gefühl  u.  Wärme  normal.  Die  Untersuchung  der  Wirbei- 
säule zeigte  keine  schmerzhafte  Stelle  u.  sonstige  Zeichen  von  Tabes 
dorsalis  fehlten;  die  Ursachen  blieben  daher  unentdeckt.  Pillen  von 
Asa  foet.  u.  Valer.,  Strychnin,  Extr.  nur.  vom.  (von  welchem  2  Drach- 
men verbraucht  wurden),  Vesicat.  blieben  erfolglos.  Electrogatoanismus, 
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verstärkt  durch  Acupunctur  der  Beine«  besserten  den  Zustand.  (Tijschr. 
v.  wetenscb.  Geneesk.  IL  1—4.  —  Oppenh.  Ztschr  8.  A.)' 

•  

478.  199.  Koh.  Volz  tbeilt  2  Beobachtungen  von  Paralyal« 
agltan«  (Schüttelkrampf- Lähmung  mit  Schüttein  gepaart)  mit.  Im 
1.  Fall  (Schüttelkrampf  des  Kopfes  bei  einer  30jähr.  Ünvcrheir.)  erwies 
sich  Artemisia,  kohlen».  Eisen,  Arsenic  alb.  nutzlos,  Morph,  acet.  vor- 
teilhaft; Strychnin  verschlimmerte,  Veratrin  aus  serlich  u.  innerlich 
(tV— tV  Gr.)  besserte  am  entschiedensten.  Im  2.  Falle  (Schüttelkrampf 
des  linken  Schenkels  bei  einem  40jähr.  Manne)  erfolgte  bei  dem  Ge- 
brauch von  Morph,  acet.  (hinter  den  Trochantcr  major  eingerieben)  u. 
tonischen  Mitteln  (China)  Genesung.  (Heidelb.  Ann.  1846.  2.  -  Schmidt'* 
Jb.  l.  37.)  -  GOMR.  Dr.  v.  Brunn  in  Kothen  tbeilt  das  Sectionser- 
gebniss  eines  Mannes  mit,  der  früher  im  Coitus  ausgeschweift,  seit 
29  Jahren  an  chronischem  Zittern  gelitten  u.  im  72.  Jahre  an  Lungen- 
lähmung nach  vorhergegangenem  Katarrbalfieber  gestorben  war.  Wäh- 
rend die  Meinungen  der  Aerzte  über  das  Wesen  der  Krankheit  sehr 
getheilt  gewesen  waren,  einige  chron.  Entzündung  des  Rückenmarks  u. 
seiner  Häute  diagnosticirt  hatten,  Prof.  Sachs  in  Königsberg  ein  rein 
.  dynamisches  Leiden  des  Rückenmarks,  Hofrath  Pittschaft  eine  Affec- 
tion  des  kleinen  Gehirns  —  ergab  die  Section  das  Rückenmark  u.  seine 
Häute  gesund,  ebenso  das  grosse  Gehirn,  das  kleine  Gehirn  aber  welk 
u.  dessen  innerer  Zusammenhang  weniger  fest  als  gewöhnlich.  (Casp. 
Wschr.  1846.  40.) 


479.  200.  Pruner  bemerkt  über  die  Krankheiten  de»  IVerven- 

aystema  im  Orient  Folgendes:  Wie  die  Temperatur  des  südlichen 
Klima's  im  Allgemeinen  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  das  Gehirn  aus- 
übt, so  kommt  vor  Allem  die  Hyperaemie  u.  Apoplexie  des  Gehirns  im 
Orient  sehr  häufig  vor.  P.  ist  bei  der  Behandlung  derselben  ein  Lob- 
redner der  Blutentziehungen  u.  der  Hautreize,  von  denen  die  ersteren 
(Aderlässe  aus  der  Vena  frontalis)  auch  bei  den  Negern  gebräuchlich 
sind.  Ein  Volksmittel  gegen  congestices  Kopfweh  besteht  in  Limonien- 
schnittchen  mit  Kaffeepulcer  bestreut,  welche  auf  die  Schläfe  gebunden 
werden.  Reine  Gehirnentzündungen,  ausser  dem.  Sonnenstich,  sind 
selten,  kommen  aber  häufig  im  kindlichen  Alter  idiopathisch,  oder  im 
späteren  Stadium  anderer  Kinderkrankheiten  vor,  ebenso  Convulsionen, 
von  Gehirn-  oder  Unterleibsleiden  abhängig.  Das  halbseitige  Kopfweh, 
von  Congestion  (Hämorrhoiden),  cariösen  Zähnen,  Intermittens  oder 
Gastricismus  abhängig,  findet  sich  mehr  in  den  Städten  als  auf  dem 
Lande.  Den  eigentlichen  Fothergill 'sehen  Gesichtsschmers  hat  P.  nir- 
gends in  jenen  Ländern  beobachtet  Die  acuten  Krankheiten  des  Rücken- 
marks haben  einen  den  Cerebralübeln  entsprechenden  Charakter,  sind 
jedoch  verbal tni ss müssig  selten;  häufig  nur  die  rheumatische  Entzündung 
der  Rückenmarkshäute.  Den  Starrkrampf,  der  bekanntlich  im  Süden 
keine  sejlena  Erscheinung  ist,  glaubt  P.  auch  grösstenteils  durch  rheu- 
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malischen  Einfluss  bedingt  u.  hofft  günstige  Resultate  von  der  methodi- 
schen äusseren  Anwendung  des  Merkurs  mit  Opium  in  reichlichem 
Masse.  Das  Delirium  tremens  findet  sich  unter  den  Eingcbornen  nicht, 
nicht  selten  jedoch  bei  Ausländern  (P.  empfiehlt  Opium  mit  Tart  emet 
u.  Sinapismen).  Von  Epilepsie  (nicht  selten  in  Folge  des  Bandwurms) 
fand  P.  die  eine  Form  (Rückenmarksepilepsie),  wo  die  Aura  epileptica 
von  irgend  einem  Punkte  des  Rückenmarkes  ausging,  durch  die  Anwen- 
dung des  Glüheisens  od.  der  Moxa  an  jene  Stelle  durchgängig  heilbar, 
während  die  Gerebraiepilepsie  allen  Mitteln  hartnäckig  trotzte.  Katalepsie, 
Veitstanz  u.  Eclampsie  sah  P.  nur  einigemal  an  Fremden.  Der  Som- 
nambulismus ist  den  Orientalen  unbekannt.  Die  Nostalgie  ist,  nament- 
lich bei  den  Negerrekruten,  sehr  häufig  u.  richtet  unter  diesen  alljährlich 
bedeutende  Verheerungen  an.  Geisteskrankheiten  u.  Selbstmord  sind  im 
Orient  äusserst  selten.   (Kr.  d.  Or.  S.  293—307.) 


Leiden  der  Bewegongsorgane. 

170.  Die  Krankheiten  des  Zwerchfells  des  Menschen;  von  Dr.  Carl  Wilhelm  Meh- 
liss,  k.  preuss.  Physikus  des  Mannsfelder  Gebirgskreises,  pr.  Arzte  etc.  iu  Hett- 
»tätt.    Eisleben  1845.    Reichardt.   8.  X.  212  S. 

480.  201.  Die  Monographie  des  seither  verstorbenen  Mehliss  über 
die  Krankheiten  des  Zwerchfell«  ist  eine  beachtenswerte  Arbeit,  in- 
dem M.  diesem  mancher  Aufklärungen  bedürftigen  Gegenstande  nicht 
allein  seit  Jahren  praktisch  sein  Augenmerk  zugewendet,  sondern  auch 
durch  umfassendes  Studium  den  bisherigen  meist  sehr  zerstreuten  Lei- 
stungen eine  sichere  literar-historische  Basis  zu  geben  vermocht  hat. 
M.  beginnt  mit  einer  sorgfältigen  Anatomie  u.  Physiologie  des  Zwerch- 
fells. Nach  ihm  ist  die  erste  Respiration  des  Neugebornen  grösstenteils 
durch  eine  Gontraction  des  Zwerchfells  bedingt,  welche  M.  von  dem 
Reflexe  ableitet,  welchen  die  Reizung  der  sensitiven  Hautnerven  auf  die 
Ursprünge  der  motorischen  Zwerchfellncrven  nach  sich  zieht  (Der  von 
Prof.  Tortual  aufgestellten  „aürosta tischen  Lungenprobe"  —  vgl.  Abschn. 
der  Staatsarzneikunde  —  ist  dieselbe  Ansicht  zu  Grunde  gelegt).  Zwar 
höre  diese  Empfindlichkeit  der  Haut  bald  auf,  dagegen  werde  ihre  Rolle 
in  Bezug  auf  diese  reflectorische  Anregung  der  Pbrenici  von  den  Lungen 
vom  Vagus  übernommen.  Der  durch  die  erste  Respiration  eingeleitete 
Lungenkreislauf  rufe  periodisch  ein  Luftbedürfniss  hervor;  die  Empfin- 
dung dieses  Bedürfnisses,  od.  vielmehr  der  Zustand  des  Lungenblutes, 
auf  welchem  ersteres  beruht,  werde  vom  Vagus  empfunden  (ähnlich,  wie 
die  Hautnerven  den  Eindruck  der  Atmosphäre  wahrnehmen)  und  die 
Reizung  dieses  letzteren  führe  zur  Reflexaction  der  Phrenici,  zur  neuen 
Contraction  des  Zwerchfells.  Ausführlich  erörtert  M.  sodann  die  Be- 
ziehungen des  Zwerchfells  zu  den  Bauchmuskeln,  mit  denen  es  in  Be- 
zu ^       ^Jiq     s p i r& t» t o d  in  ü ri 1 3 ^ o o i s ti s eil c ixj j  in  Dgzu^  ouf  vigIö  ^^erric^i** 
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tungen  der  Unterleibsorgane,  während  welcher  das  Athmen  vorüber- 
gehend  cessirt,  in  sympathischem  Verhältnisse  steht  —  Der  allgemein 
pathologische  Abschnitt  beginnt  mit  der  Bemerkung  (S.  15),  dass  krank- 
hafte Zustände  des  Zwerchfells  häufiger  vorkommen,  als  gemeiniglich 
geglaubt  wird,  dass  sie  aber  meist  mit  anderen  allgemeinen  od.  Örtlichen 
Krankheitszuständen  verbunden  sind,  dass  unter  diesen  Affectionen  Neu- 
rosen die  häufigsten,  ungleich  öfter  aber  dieselben  spastischer  als  paraly- 
tischer Natur  sind,  wie  schon  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass  in 
allgemeinen  Krampfanfällen  die  Theilnahme  des  Zwerchfells  sehr  selten 
vermisst  wird,  während  in  allgemeinen  paralytischen  Zustanden  die  Tä- 
tigkeit dieses  Muskels  meist  ungestört  bleibt  (S.  16).  Nach  M.  pflanzen 
sich  die  Krankheiten  der  in  der  Brusthöhle  gelegenen  Organe  leichter 
auf  das  Zwerchfell  fort,  als  Krankheiten  der  Unterleibsorgane.  Als  irrig 
hebt  M.  hervor,  dass  der  Zwerchfell  schmerz  gewöhnlich  als  ein  überaus 
schrecklicher  geschildert  werde,  indem  derselbe  selbst  bei  Verwundungen 
dieses  Muskels  häufig  ganz  unbedeutend,  niemals  aber  von  dem  eigen- 
thümlichen  Angstgefühl  begleitet  ist,  welches  die  schmerzhaften  Affec- 
tionen des  Magens  u.  des  Herzens  charakterisirt  (S.  19).  Auch  sym- 
pathische Krankheitserscheinungen  anderer  Organe  bei  Krankheiten  des 
Zwerchfells  bezeichnet  M.  als  selten.  Die  meisten  Schriftsteller  führen 
zwar  unter  den  Symptomen  der  Zwerchfellskrankheiten  Deliria  furiosa 
u.  spastische  Zufälle,  vornehmlich  Verziehungen  der  Antlitzmuskeln  in 
der  Form  des  sogenannten  Risus  sardonianus  an;  allein  diese  Angabc 
wird  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt.  (S.  24).  Eine  andauernde 
Contraction  des  Zwerchfells  bewirkt  ein  Zurückweichen  der  Spitze  des 
unteren  Randes  der  vorderen  Thoraxwand  nach  innen,  u.  eine  bei  der 
Inspiration  tiefere,  bei  der  Exspiration  flachere  Rinne  („eingezogene 
Hypochondrien ").  Unter  denselben  Umständen  entsteht  constant  Ln- 
thätigkeit  der  Bauchmuskeln  bei  den  Athembewegungen.  Bei  Krank- 
heitszuständen  des  Zwerchfells,  welche  die  freie  Bewegung  desselben 
hindern,  vorzüglich  bei  Kindern,  stellt  sich  gewöhnlich  eine  permanente 
übermässige  Erweiterung  des  Thorax  u.  der  Lungen  (Emphysem)  ein. 
Die  Darstellung  der  speciellen  Krankheitszustande  des  Zwerchfells  be- 
ginnt mit  den  Verletzungen  desselben  (S.  28).  Penetrirende  Zwerch- 
fellwunden, wofern  sie  nicht  sofort  tödten,  haben  in  der  Regel  den 
Uebertritt  von  Unterleibsorganen  in  die  Brusthöhle  zur  Folge.  Die  Be- 
hauptung, dass  heftiges  Erbrechen  zur  Ruptur  des  Zwerchfells  führen 
könne,  ist  durch  keine  einzige  Erfahrung  bestätigt,  ebenso  wenig,  dass 
Verletzungen  der  Pars  tendinea  besondere  Gefahr  bringen.  —  Der  4.  Ab- 
schnitt (S.  54  ff.)  handelt  von  den  krampßaflen  Zuständen  des  Zwerch- 
fells: a)  vom  krampfhaften  Zittern;  6)  von  den  Zuckungen  desselben, 
Schluchzen.  Heftige  u.  weit  über  die  Muskelsubstanz  des  Zwerchfells 
verbreitete  Entzündungen  schliessen  die  Bedingungen  des  Schluchzens 
aus,  wie  auch  das  Niesen  in  der  Pneumonie  unmöglich  ist  (S.  64). 
M.  bemerkt,  dass  das  Schluchzen  bei  allgemeinen  Krämpfen  niemals 
fehle  u.  dessbalb  zur  Entdeckung  von  Simulation  dienen  könne»  dass  er 
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in  prognostischer  Hinsicht  nur  2  Krankheiten  kenne,  bei  den  das 
Schluchzen  fast  immer  den  unglücklichen  Ausgang  andeute,  die  Perito- 
nitis puerperarum  u.  die  Ruhr,  c)  Klonischer  Krampf  des  Zwerchfells 
(gewöhnlich  bei  allgemeinen  convulsivischen  Krankheiten);  d)  Starr- 
krampf des  Zwerchfells  (bisweilen  bei  vollsaftigen  Frauen  in  Folge  von 
Erkältung  während  der  Menstruation).  —  Der  5.  Abschn.  (S.  105  ff) 
bandelt  von  den  paralytischen  Affectionen  des  Zwerchfells.  Atome  des 
Zwerchfells  wird  häufig  nach  der  Punctio  abdominis,  nach  der  Geburt 
etc.  beobachtet  (S.  111).  M.  sah  auch  das  in  seinem  Wirkungskreise 
häufig  vorkommende  Emphysem  oft  mit  Atonie  des  Zwerchfells  verbun- 
den. —  Im  b.  Abschn.  (S.  124  ff.)  wird  der  Rheumatismus  des  Zwerch- 
fells (der  zur  Verwechslung  mit  Pneumonie  führen  kann);  im  7.  Abschn. 
(S.  135  ff.)  die  Entzündung  des  Zwerchfells  besprochen.  M.  nennt  die- 
selbe eine  seltene  Krankheit  u.  bezeichnet  Andral's  Beobachtungen 
darüber  als  die  wichtigsten.  Der  8.  Abschn.  (S.  156  ff.)  handelt  von 
den  Missgestaltungen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ectopia  intes- 
tinorum  phrenica"  (congenita  et  acquisita)  u.  der  9.  (S.  208  ff.)  von  den 
parasitischen  Bildungen  am  Zwerchfell.  (Nach  Haeser's  Ree.  dessen 
Arch.  4.  —  Haeser  theilt  daselbst  folgenden  von  ihm  beobachtete«  Fall 
von  Diaphragmitis  mit:  „Ein  13 jähr.  Bauerknabe  wurde  ziemlich  plötz- 
lich von  heftigen  stechenden,  durch  die  geringste  Berührung  zum  Aeusser- 
sten  gesteigerten  Schmerzen  in  der  rechten  Seite  nach  dem  Verlaufe 
des  Zwerchfells  befallen.  Heftiges  Fieber,  grösste  Dyspnoe,  Orthopnoe, 
heftigste  Angst,  vor  Allem  der  ausgebildetste  Risus  sardonicus,  heftiges 
nach  unten  u.  aussen  Ziehen  der  Mundwinkel  bei  jedem  Athemzuge,  — 
ein  entsetzlicher  Anblick!  —  Hessen  mich,  den  damals  noch  Studiren- 
den,  an  der  Gegenwart  der  Diaphragmitis  nicht  zweifeln.  (Ich  sah  den 
entfernt  wohnenden  Kranken  im  Leben  nur  einmal).  Die  Section  zeigte 
eine  1  Linie  dicke  Faserstoffschicht  auf  der  ganzen  der  Leber  zugewen- 
deten Partie  des  Diaphragma.") 


481.  202.  Rademacher  bemerkt  im  Abschn.  von  den  Mitteln  auf 
die  äusseren  Organe,  dass  die  Schwierigkeit,  Eigenmittel  auf  die  kranken 
vi u »kein  zu  finden,  gross  sei,  weil  diese  fast  mit  allen  Organen  im 
engen  Gonsens  stehen,  nämlich  1)  mit  der  Haut  (wobei  China  heilsam 
sein  kann),  2)  mit  den  Nieren  (manche  gichtische  u.  rheumatische  Lei- 
den —  Nierenmittel,  Cochenille  etc.  indicirt),  3)  mit  dem  Gehirne  und 
Rückenmarke  (Tabak,  Zink  etc.),  4)  mit  allen  Bauchorganen.  Ausser- 
dem können  Muskelleiden  auf  einer  Affection  des  Gesammtorganismus 
beruhen,  die  sich  unter  der  Form  des  Rheumatismus  od.  der  Gicht 
offenbart  u.  die  Anwendung  der  Universalien  erfordert,  od.  endlich  Ur- 
leiden der  Muskeln.  Im  letzteren  Falle  hat  R.  von  2  Mitteln,  nämlich 
von  den  Flor.  Arnicae  (im  Aufguss  von  10  Gr.  den  Tag  über  —  nicht 
stärker,  weil  das  Mittel  sonst  widrige  Geföhle  im  klagen  erregt)  u.  der 
der  Fol.  Fraxini  (Aufguss  von  1  %  den  Tag  über)  —  welche  schon  von 
Samuel  Formius  äusserlich  gegen  Gesichtsschmerz  gebraucht  wurden 
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•-'  günstigen  Erfolg  gesehen.  (I.  S.  842—846).  Den  angeblichen  Un- 
terschied zwischen  Gicht  und  Rheumatismus  halt  R.  für  einen  bloss 
bücherlichen,  indem  man  ihn  in  der  Natur  nicht  finde  (S.  846).  Die 
Anwendung  des  Leberthrans  ist,  wie  R.  nachweist,  schon  alt  (S.  847). 
Die  Anwendung  der  Wasserkur  des  Gadet  de  Yaux  fand  R.  nicht 
allein  bei  Gicht,  sondern  auch  in  einem  Falle  von  Wechselfieber  heil- 
sam (,S.  848—849).  Chronisches  Muskelzittern  sah  R.  in  heftigstem 
Grade  einmal  durch  Schreck  entstehen,  kennt  jedoch  gegen  dieses  Lei- 
den keine  Hülfe  (S.  852).  R.  theilt  3  Fälle  mit,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  ein  Schlag-  od.  Wurfgefühl  in  der  Wade  nicht  bloss  der  Begleiter 
der  vollkommnen  Zerreissung  der  Achillessehne,  sondern  auch  der  hal- 
ben od.  der  Einreissung  derselben,  od.  auch  der  Zerreissung  der  Sehne 
des  Plantaris  ist  (S.  860 — 862).  Von  äusseren  Mitteln  fand  R.  bei 
schmerzhaften  Muskelleiden  die  Jodsalbe  u.  die  Brechnusstinctur  (zu 
gleichen  Theilen  mit  Seifenspiritus  gemischt)  nützlich.  (S.  866— 869). 


Hautleiden« 

171.  Dcrmalologiache  Skizzen;  von  Dr.  Ferd.  Hobra.   Wien.  ZUchr.  1845  Augurt. 

482.  203  Die  aligemeine  Decke  des  menschlichen  Körpers  ist  aus 
vielen  einzelnen  Theilen  zusammengesetzt,  die  sich  in  zwei  Schichten 
sondern,  Epidermis  u.  Corium.  Das  Corium  besteht  aus  vielfach  ver- 
filzten Bindegewebsfasern,  die  an  der  der  Epidermis  zugekehrten  Fläche, 
indem  sie  nahe  aneinander  gedrangt  sind,  den  Papillarkörper  darstellen. 
Darunter  sind  die  Talgdrüsen,  die  Haarbälge,  die  Schweissdrüsen  in  das 
Corium  eingebettet,  welches  namentlich  in  seinem  unteren  Theile  viel 
Fettgewebe  in  sich  enthält,  von  Blut-  u.  Lymphge fassen  reichlich  durch- 
zogen ist.  Zahlreiche  Nervenverzweigungen,  von  den  Cerebrospinalner- 
ven  abstammend,  breiten  sich  gewöhnlich  büschelförmig  an  der  Basis 
der  Tastwärzchen  aus.  Die  Epidermis,  aus  an-  u.  über  einander  ge- 
lagerten feinen  Plattchen  bestehend,  fügt  sich  genau  allen  Erhöhungen 
u.  Vertiefungen  des  darunter  gelegenen  Coriums  an,  stülpt  sich  in  die 
Follikel  ein,  kleidet  dieselben  aus,  enthalt  die  Pigment  körperchen  u.  die 
spiralförmigen  Ausführungsgänge  der  Schweissdrüsen.  Die  Epidermis- 
zellen  bilden  sich  in  der  aus  den  Gefässen  des  Papillarkörpers  abgesetz- 
ten Bildungsflüssigkeit,  u.  werden,  indem  sie  erhärten,  nach  aussen  vor- 
wärts geschoben.  Auf  ähnliche  Weise  entwickeln  sich  Haare  u.  Nägel 
In  den  Schweissdrüsen  wird  das  Blutplasma  zu  Schweiss,  in  den  Talg- 
drüsen zur  Hautschmeere  umgewandelt  Eine  reine,  normale  Hautober- 
fläche kann  daher  nur  dann  vorhanden  sein,  wenn  jeder  einzelne  Theil 
der  Haut  in  Hinsicht  seines  Baues  wie  seiner  Verrichtungen  die  Norm 
nicht  überschreitet  —  Abweichungen  von  der  Norm  sind  nicht  immer 
dem  qualitativ  veränderten  Blute,  sondern  häufiger  der  verminderten 
Quantität  u.  Circulation  u.  dar  selbstständigen  Erkrankung  einzelner 
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Theile  der  Haut  zuzuschreiben.  Hyperaemie  der  Capillargefässe  der  Haut 
bedingt  eine  beim  Fingerdrucke  vollkommen  schwindende  Kolbe,  mit 
keiner  od.  nur  geringer  Anschwellung  u.  wird  bei  grösserer  Ausdehnung 
als  Erythema,  beim  Auftreten  einzelner  linsen-  bis  bohnengrosser  Flecke 
(wo  vermutlich  nur  die  die  Talg-  u.  Haarbälge  umgebenden  Gefässe 
mit  Blut  überfallt  sind)  mit  dem  Namen  Roseola  bezeichnet  Erythema 
u.  Roseola,  sowie  die  durch  Blutmangel  od.  Pigmentmangel  verursachten 
Erblassungen  u.  die  aus  Pigmentüberfluss  entstehenden  Farbenverände- 
rungen der  Hautoberfläche  werden  im  Allgemeinen  Fleck  —  macula  — 
genannt.  Ein  Imsen  grosser  hyperaemischer  Fleck,  in  dessen  Mitte  eine 
kleine  Uervorragung  bemerkt  wird,  heisst  eine  Stippe  u.  scheint  durch 
arterielle  Congestiou  der  die  Talgdrüsen  umgebenden  Gefässe,  wobei  in 
dem  in  der  Mitte  gelegenen  Haarbalge  eine  geringe  Exhalation  statt- 
gefunden hat,  welche  die  Hervorragung  erzeugt,  zu  entstehen.  Knotehen 
—  papula  —  nennt  man  jede,  durch  eine  in  den  Follikel  gelangte  oder 
iu  ihm  selbst  im  Uebermasse  erzeugte  Masse  bewirkte  Schwellung  des- 
selben u.  ein  Emportreten  über  die  Uautoberfläche  von  Stecknadelkopf- 
grosser  Erhabenheit,  wobei  verschiedene  Processe  zu  Grunde  liegen 
können,  a)  durch  übermässig  angehäuftes  Seeret  bei  verschlossenem 
Ausführungsgange  {nulluni,  grutum),  b)  durch  ein  kleines  Blutextravasat 
im  Follikel  (liehen  licidus),  durch  ein  im  Haarfollikel  entwickeltes  Här- 
chen, das  den  Ausführungsgang  verfehlte  (  liehen  pilaris),  c)  durch  Ex- 
sudate im  Follikel  {liehen  sparsus,  ruber,  confertus  etc.)  Wenn  bei 
denselben  Vorgängen  in  knapp  neben  einander  liegenden  Follikeln  erbsen- 
bis  bohnengrosse,  in  eitrige  Zerfliessung  übergehende  Efflorcscenzen 
gebildet  werden,  erhalten  sie  den  Namen  Knoten  —  tubercula.  Die 
Entstehung  der  Quaddel  —  Urtica,  pomphus  —  erklärt  man  durch  Con- 
gestiou mit  verstärkter  Aushauchung  in  die  die  Talg-  u.  Haarfollikel 
umgebenden  Schichten.  Bläschen  —  cesiculae  —  sind  hirsekorn-  bis 
linsen  grosse ,  halbkugelige  Emporhebungen  der  Epidermis  durch  ange- 
sammelte, wasserhelle  Flüssigkeit;  bei  demselben  Vorgang  in  mehreren 
benachbarten  Drüsen  zugleich,  sodass  das  Exsudat  zusammenfliesst,  ent- 
steht die  Blase  —  bulla.  Durch  Entwicklung  von  Eiterkügelchen  im  Se- 
cret  od.  Exsudate  kann  sich  aus  jeder  der  genannten  Efflorescenzen  eine 
Pustel  —  pustula  —  Zu  den  primären  EfQorescenzen  können  sich  «e- 
cundäre  Erscheinungen  gesellen.  Durch  Anhäufung  abgestorbener  Epi- 
dermis-Schichten  entstehen  Schuppen,  Schuppengrinde,  wenn  eine  bei- 
gemengte dünne  Lage  Secret  jenen  eine  membranartige  Ausbreitung 
ertheilt,  Krusten,  durch  verhärtetes  Exsudat  in  beträchtlicher  Dicke, 
Excoriationen,  durch  partiellen  od.  totalen  Epidermisverlust  mit  od.  ohne 
erfolgte  Blosstegung  des  Goriums,  Jucken  in  3  Graden,  a)  tiiillatio,  ge- 
ringes Jucken,  welches  nur  geringes  Kratzen  nach  sich  zieht,  wodurch 
bloss  das  oberste  Epidermoidal- Stratum  in  kleinen,  kleienförmigen 
Schüppchen  losgerissen  wird,  6)  formicatio,  wobei  durch's  Kratzen  das 
ganze  Epidermoidal- Stratum  vom  Malpighi'schen  Schleimnetze  losgeris- 
sen wird,  u.  eine  gerötheto,  glänzende,  von  einem  Epidermoidalsaume 
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eingefasste  Stelle  entsteht,  die  sich  bald  mit  einer  dünnen  Schicht  ein- 
trocknenden Plasma's  überzieht,  c)  pruritut ,  wobei  darchs  KraUen  das 
Corium  selbst  blutig  verletzt  wird,  wonach  ein  rothbrauner  od.  schwar- 
zer Schorf  entsteht  Excoriationen  in  längerer  Ausdehnung  u.  ununter- 
brochenem Zusammenhang  sprechen  für  blosses  Jucken  ohne  Efflores- 
ccnzen,  unterbrochen,  reihen-  u.  punktförmige  Excoriationen  für  gleich- 
zeitige Efflorescenzen.  Excoriationen  können  ausser  durch's  Kratzen  durch 
andere  Verletzungen  u.  manche  Hautkrankheiten  entstehen,  wie  umge-  i 
kehrt  das  Kratzen  nicht  bloss  Excoriationen,  sondern  auch  Hyperaemie, 
Knötchen,  Quaddeln,  Knoten,  Exsudate,  ekzema  rubrum,  impetiginosum, 
Impetigo,  Ecthyma,  Geschwüre  u.  Furunkeln  nach  sich  ziehen  kann. 
(Das  Hautjucken  schreibt  H.  nicht  der  sogen,  herpetischen  Dyskrasie, 
sondern  einem  idiopathischen  mechanischen  Reiz  des  Papillarkörpert 
durch  langsame  Girculation  in  den  Gapillaren  zu,  ähnlich  wie  ein  lang- 
sam auf  der  Haut  kriechendes  lnsect  wirkt).  —  Die  Aetiologie  der 
Dermatosen  gehört  unter  die  Pia  desideria  der  Mcdicin.  Zu  jeder  üys- 
krasie können  sich  Hautkrankheiten  gesellen,  doch  beweisen  Hautkrank- 
heiten noch  nicht  für  Dyskrasien.  Anhaltende  Hyperaemie  kann  Stase 
u.  Exsudate  u.  damit  verschiedenartige  Formen  bedingen.  Die  Süssem 
Ursachen  sind  theils  mechanische,  theils  chemische;  zu  den  ersteren  ge- 
hören: Schmarotzerthiere  u.  Pßanxen,  Reiben  u.  Schaben  mit  rauhen 
Körpern,  anhaltender  Druck,  Kratzen  etc.  Bekannt  sind  die  Wirkungen 
von  Gulex  pipiens,  Gimex  lectularius,  Pulex  irritans,  Pediculus  hominis, 
P.  capitis,  P.  vestimentorum,  P.  pubis.  Die  zahlreichsten  Efflorescenzen 
werdet)  durch  die  Krätzmilbe  gesetzt.  Unter  den  pflanzlichen  Parasyten 
sind  zu  nennen:  die  Pilze  beim  Favus,  die  Phyto -Alopoecia  u.  Rbizo- 
Phyto-Alopoecia  u.  die  Sycosis  od.  Phyto-mentagra.  Unter  den  chemi- 
schen Schädlichkeiten  sind  die  erhöhte  u.  verminderte  Temperatur,  der 
Einfluss  der  Sonnenstrahlen,  der  Flammenwärme,  der  Kälte,  die  diluirten 
Säuren  u.  Alkalien  (die  concentrirten  erzeugen  eine  gänzliche  Zerstö- 
rung des  Hautgewebes),  manche  Salze,  einige  Metalle  u.  Metalloide, 
verschiedene  pflanzliche  u.  thierische  Stoffe  zu  erwähnen,  welche  zum 
Theil  durch  Aufnahme  in  die  Follikel  zur  Reizung,  Schwellung,  Aus- 
schwitzung u.  dadurch  zur  Bildung  verschiedener  Efflorescenzen  Anlass 
geben  können.  Die  Verschiedenheit  hängt  nicht  sowohl  von  der  ein- 
wirkenden Substanz  od.  der  Receptivität  der  Haut  allein,  als  vielmehr 
von  der  Dauer  u.  Stärke  der  Einwirkung,  nicht  von  verschiedenen  aus 
der  Haut  gezogenen  Substanzen,  sondern  von  dem  Grade  der  künstlich 
erzeugten  Hautkrankheit  ab.  Die  Badeausschläge  sind  daher  nicht  für 
kritisch,  die  durch  Salben  u.  Pflaster  hervorgebrachten  Bläschen-  und 
Pusteleruptionen  nicht  für  ans  Tageslicht  gelangte  krankhafte  Stoffe,  son- 
dern als  künstlich  erzeugte  Ausschwitzungen  anzusehen,  u.  man  wird 
ferner  nicht  mehr  glauben,  dass  man  durch  Crotonöl,  Senfterge  u.  dgl. 
innere  Entzündungen  u.  Ausschwitzungen  zu  heben  vermag.  (Warum 
aus  einem  Extrem  sogleich  in  ein  neues?  Sollte  die  Natur  hier  wirk- 
lich bloss  den  einen  Fall  als  möglieh  zugelassen  haben?  G.)  —  In  Bezug  der 
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Therapie  der  Hautkrankheiten  halt  H.  nichts  von  dem  gewöhnlichen  an- 
ttdyskratischen  Verfahren,  namentlich  den  anhaltenden  u.  consumirenden 
Koren,  sondern  glaubt  durch  eine  einfache,  meist  auf  Erhöhung  der 
Hautthätigkeit  berechnete  Verfahrungs  weise,  schneller,  sicherer  u.  an- 
genehmer die  Heilung  herbeizuführen.  Auch  an  Metastasen  nach  Haut- 
krankheiten glaubt  H.  nicht,  u.  die  Entfernung  derselben  durch  äussere 
Mittel  ist  nach  ihm  kein  Vertreiben,  sondern  Heilen.  Bei  Complication 
mit  Scrofulose  wandte  U.  innerlich  Jod,  Leberthran,  Nussblätterthee, 
doch  ohne  sonderlichen  Erfolg  an,  mit  besserem  Erfolge  die  AI  er  an  ia- 
hen bei  Complication  mit  secundärer  Syphilis.  Jm  Uebrigen  bildeq 
Wasser,  Kali,  Lapis  infernalis,  Salpetersaure  u.  einige  Schwefel-,  'link- 
u.  Merkurialpräparate  die  Hauptmittel,  das  Wasser  in  kalten  u.  warmen 
Bädern,  Begiessungen,  Doucben,  Umschlagen  (nach  i'riessnitz),  Kali 
causticum  in  Substanz  u.  verschiedenen  Lösungen,  ebenso  die  Salpeter- 
saure  u.  das  salpetersaure  Silber,  Schwefel  u.  Quecksilber,  theils  allein, 
lJ teils  mit  Jod  verbunden,  in  Salbenform,  ebenso,  jedoch  selten,  der 
Zink.   Bleimittel  wendet  H.  gar  nicht  an.   (Scbmidt's  Jb.  3.  302). 

172.  Hebra's  System  der  Hautkrankheiten.    K»ch  dessen  klinischen  Vorträgen  dar- 
gestellt von  Dr.  Fürstenberg,  pr.  Arzt  in  Berlin.    Casp.  Wschr.  1U — 21. 

483.  204.  Da  Hebra  selbst  in  einzelnen  Berichten  über  die  Er- 
folge seiner  Behandlung  im  Wiener  Krankenhause  bisher  nur  Einzel- 
heiten seines  System«  der  HatifluraiiltHeUeia  gegeben,  so  durfte, 
nach  Fürsten berg's  Ansicht,  bei  den  Bereicherungen,  die  sowohl  die 
Diagnostik  als  die  Therapie  von  seinen  Versuchen  zu  erwarten  hat,  ein 
kurzer  Umriss  seiner  Lehre  auch  für  die  Praktiker  nicht  unwichtig  sein. 
H.  theilt  die  Hautkrankheiten  in  12  Klassen.  Die  erste  derselben  ent- 
hält die  Hyperaemien,  die  zweite  die  Anaemien,  die  dritte  die  Secretions- 
AHomaiien  der  Haut,  nämlich  die  der  Schweiss-  u.  Sebum-Absonderung, 
sowohl  in  quantitativer  als  qualitativer  Beziehung.  Bei  vermehrter  Quan- 
tität des  Sebums  (Seborrhoe,  dem  sogenannten  Gneis  der  Kinder)  em- 
pfiehlt H.  (bei  der  gewöhnlichen  Form)  einfache  Seifwaschungen,  bei 
der  Seborrhoea  congestwa,  die  sich  durch  eine  umschriebene  gerötbete 
Basis,  auf  welcher  die  Schuppen  mit  ihren  eigentümlichen  Fettglanz 
(Ichthyosis  faciei  Bäte man's)  liegen,  auszeichnet,  Waschungen  mit  einer 
Auflösung  des  Kali  causticum  in  zwei  Theilen  warmen  Wassers  (es 
bildet  nämlich  das  Kali  mit  den  Sebum- Schuppen  eine  Seife)  u.  nach- 
her in  den  intensiveren  Fällen  kalte  Fomentationen;  3-5  solcher  Kali- 
Waschungen,  wöchentlich  2,  reichen  gewöhnlich  zur  Heilung  hin.  Ist 
die  Vermehrung  des  Sebums  durch  Verschlossensein  des  Ausfubrgangs 
des  Follikels  veranlasst  (Comedones ,  Tumore*  foUiaUorum  sebactorum, 
H.  rechnet  hierzu  auch  das  Molluscum  contagiosum),  so  empfiehlt  H. 
die  Anwendung  trockener  Schröpfköpfe  (nur  ausserhalb  des  Gesichts) 
od.  Kali- Waschungen  (mit  oiner  schwächeren  Solution);  bei  der  Aspe- 
rüudo  epidermidis  (wie  sie  bei  Wäscherinnen  oft  vorkommt)  soll  man 
dem  Mangel  an  Fett  durch  Einreibungen  mit  Oel  od.  Fett  abhelfen. 

31* 


Digitized  by  Google 


481 


Organleiden  (Haut). 


Not  483 


Die  4.  Klasse  umfasst  die  Exsudate:  i.  die  acut-contagiösen,  Morbilli, 
Scarlatina,  Variola  etc.  2.  Die  acut  -  nicht  -  contagiösen ,  Erythema, 
Erysipelas  (a.  das  erythematöse  od.  wahre,  wenn  nur  der  Papillarkör- 
per  u.  das  Chorion  leidet,  b.  das  phlegmonöse,  wenn  die  gesammte  Cu- 
tis nebst  dem  subcutanen  Zellgewebe  afficirt  ist,  das  Pseudoery sipelas, 
der  Furunkel  u.  Anthrax),  Urticaria,  Herpes,  Miliaria  u.  Pemphigus, 
3.  die  chronischen,  a.  die  fibro  -  albuminösen :  1.  Pityriasis  rubra:  ge- 
ringe Schwellung  der  Haut,  diffuse  Böthung,  mehlartige  od.  kleienartige 
Abschuppung,  meist  in  Folge  od.  Begleitung  von  Eczema;  Behandlung: 
kalte  Umschlage.  2.  Psoriasis:  ein  charakteristisches  Symptom  ist  nach 
II.,  dass,  wenn  man  nur  ganz  leicht  mit  dem  Nagel  auf  die  kranke  Stelle 
krazt,  bald  ein  Tropfen  Blut  herauskommt;  die  bisher  angenommenen 
Varietäten  stellen  nur  verschiedene  Entwickelungsstufen  derselben  Krank- 
heit vor;  Behandlung:  Bei  Personen,  die  während  des  Tags  beschäftigt 
sind,  lässt  H.  Abends  ein  Bad  nehmen,  dann  Einreibung  der  kranken 
Stelle  mit  einer  Salbe  aus  Präzipitat  um  album,  Protojodur.,  Deuto- 
jodur.  hydrargyri,  letzteres  besonders  häufig,  und  zwar  1  Scrup.  bis 
|  Drachme  auf  1  Unze  Fett,  im  Bett  Umschläge  von  warmem  Wasser, 
Morgens  abermals  eine  Einreibung;  innerlich  giebt  H.  mitunter  Subli- 
mat od.  Tinct.  Cantharidum  zu  6  bis  24  u.  30  Tropfen,  u.  bei  hartnäcki- 
gen Fällen  (der  ärztlichen  Politik  gemäss  immer  mit  Zuziehung  von  an- 
deren Aerzten)  Tinct.  Fowleri  zuerst  zu  6,  später  zu  12,  selbst  bis  zu 
30  Tropfen  steigend,  u.  dann  wieder  bis  zur  Anfangs- Dosis  zurückge- 
bend; gegen  Cardialgie,  Vomitus,  Ructus  beim  Arsenikgebrauch  nutzen 
Opiate;  bei  Symptomen  von  Gastritis  od.  Rheumatismus  articulorum  ar- 
senicalis  muss  das  Mittel  sogleich  ausgesetzt  werden.  Von  allen  ande- 
ren Mitteln,  die  bei  einer  grossen  Zahl  von  Kranken  durchversucht 
wurden,  sah  11.  keinen  Nutzen.  Im  Hospital  lässt  H.  den  Kranken  mit 
Pech  od.  grüner  Seife  einreiben  u.  im  Bett  liegen,  Fomentationen  mit 
warmem  Wasser,  warme  Bäder  od.  Dampfbäder,  od.  auch  ganz  streng 
die  Priesnitz'sche  Kur  anwenden;  doch  reicht  er  in  der  Regel  bald 
den  Arsenik.  —  3.  Liehen  ruber,  durch  die  grössere  Hautanschwellung 
von  Pityriasis  rubra,  durch  den  Mangel  des  Nässens  von  Eczema  leicht 
zu  unterscheiden;  Behandlung:  ausser  der  Fowler'schen  Solution  und 
der  Pricsnitz'schen  Kur  bis  jetzt  nichts  Wirksames  bekannt  —  4.  Acne 
disseminata,  Behandlung:  wiewohl  H.  den  Zusammenhang  mit  Djsk ra- 
sten (Scrofeln)  nicht  leugnet,  hat  er  sich  doch  von  der  Unwirksamkeit 
allgemeiner  Mittel  überzeugt.  Dagegen  werde  die  Ansammlung  des  Se- 
bums  u.  die  damit  zusammenhängende  Comedonenbildung  durch  Wa- 
schen u.  Baden  gehindert;  wo  aber  die  Acne  ganz  ausgebildet  sei,  bleibe 
wieder  das  Hauptmittel  die  concentrirte  Kalilösung,  welche  man  auf  die 
zuvor  gewaschene  u.  mit  Seife  eingeriebene  Stelle  mit  einem  Pinsel  auf- 
tragen lässt;  es  bildet  sich  darnach  gewöhnlich  ein  Impetigo  achor,  bei 
dem  man  Fomentationen  zu  vermeiden  hat;  er  trocknet  bald  von  selbst 
ein,  die  Epidermis  geht  fort  u.  das  Sebum  wird  zur  Excretion  gleich- 
sam geiwungen.  —  5.  Sycosis.  1.  Acne  mentagra;  sie  heilt  von  selbst 
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dadurch,  dass  alle  Knoten  mit  der  Zeit  durch  den  Eiterungsprocess  ver- 
schwinden, gebraucht  aber  dazu  sehr  lange  Zeit.  Die  ärztliche  Behand- 
lung in  11  ss  daher  die  frühere  eiterige  Schmelzung  zu  erreichen  suchen; 
man  rasirt  zu  dem  Ende  die  kranke  Stelle,  macht  Fomentationen,  um  die 
Krusten  zu  entfernen,  u.  atzt  dann  mit  einem  in  concentrirte  Salpeter- 
säure getauchten  Charpiepinsel  ganz  oberflächlich  (die  Salpetersäure  ver- 
bindet sich  nämlich  mit  Albumin  des  Exsudats,  welches  letztere  dadurch 
zerstört  wird),  nachher  macht  man  über  die  gelblichen  Krusten,  welche 
sich  bilden,  kalte  Fomentationen;  etwa  alle  7  —  8  Tage  atzt  man  auf 
diese  Weise,  u.  da  gewöhnlich  10 — 12  Aetzungen  nöthig  sind,  gelingt 
es,  in  3  Monaten  dieses  hartnäckige  Leiden  zu  heilen.  —  6.  Lupus,  H. 
ätzt  ihn  mit  concentrirter  Salpetersäure,  Höllenstein,  dem  Glüheisen,  der 
Plenk'schen  Paste  od.  dem  Cosmi'schen  Pulver.  —  b.  Die  sero-al- 
buminösen  Exsudate:  1.  Prurigo,  häufig  mit  Wassersucht  complicirt;  H. 
wendet  folgende  Salbe  an:  9*  Kali  caustici  satur.  3vj,  Axung.  porc.  s. 
Olei  3xij.  M.  f.  ungt,  wovon  dem  Pat.  in  den  ersten  3  Tagen  4,  in 
den  3  folgenden  2  Unzen  eingerieben  werden,  wobei  Pat  die  ganze  Zeit 
über  in  wollene  Decken  gelegt  wird;  nach  ein  Paar  Tagen  ist  die  Haut 
rein;  Sublimatbädcr  bewirken  dasselbe.  —  2.  Scabies  sarcoptosa,  der 
Milbengang  ist  das  einzige  diagnostische  Merkmal  für  die  Krätze ;  H. 
wendet  im  Hospital  die  englische  Methode  an  (6  Unzen  Schwefel  und 
Pech,  1  Pfund  Seife  u.  Schweinefett  u.  4  Unzen  weisse  Kreide;  diese 
Quantität  soll  Air  25  Patienten  hinreichen);  in  der  Privatpraxis  nach 
vorherigem  Bade  Abends  eine  Einreibung  mit  einer  Salbe  aus  gleichen  Thei- 
len  caustischer  Lauge,  Leinöl  u.  Hausseife,  wobei  der  Kranke  während 
der  Nacht  Handschuhe  anziehen  muss,  um  nicht  durch  das  Kratzen  die 
Krankheit  weiter  zu  verbreiten;  4 — 5  solche  abendliche  Einreibungen 
genügen  zur  Heilung;  gegen  zurückbleibende  knotige  Efflorescenzen  Kali- 
Waschungen  (1  Drachme  Kali  caust.  auf  1  Pfund  Wasser).  3.  Eczema, 
die  Tinea  mueosa,  Porrigo  larvalis,  der  Fluxus  salinus,  die  Bäckerkratze, 
das  Eczema  marginatum  am  Oberschenkel  sind  nur  durch  die  Localität 
verschiedene  Formen;  die  Behandlung  braucht  nur  eine  äussere  zu  sein; 
in  leichten  Fällen  reicht  man  mit  kaltem  Wasser  u.  Douchcn  aus,  wel- 
che letztere  aber  mindestens  5 — 20  Minuten  auf  den  kranken  Thcil  an- 
gewendet werden  müssen.  In  schwereren  Fällen  zieht  H.  das  Kali 
causticum  (1  Thl.  auf  2  Tbl.  Wasser)  allen  anderen  Mitteln  vor.  Nach- 
dem man  die  Krusten  durch  Fomentationen  zu  entfernen  gesucht,  wird 
mittelst  Charpie  die  Kali -Solution  auf  die  kranke  Stelle  gerieben,  wo- 
durch eine  seifenähnliche  Masse  erzeugt  wird.  Erbsengrosse  Tropfen 
sickern  etwa  in  einem  Zeitraum  von  einer  halben  Stunde  nach  dieser 
Operation  aus  den  eingeriebenen  Stellen  heraus  u.  bilden  sich  später 
zu  Krusten.  Man  macht  dann  Fomentationen  von  kaltem  Wasser  und 
wiederholt  die  Aetzung,  sobald  sich  neue  Efflorescenzen  zeigen.  Als 
Palliativmittel  gegen  das  Jucken  empfiehlt  H.  eine  Salbe  aus  1  Drachme 
Zinkoxyd  auf  1  Unze  Fett  Innerliche  Mittel  zeigten  sich  überall  er- 
folglos. 4.  PomphoUx,  Harnsäure  fand  H.  nie  in  den  Blasen;  Behand- 
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luog:  stärkend.  5.  Rupia,  Behandlung:  antisyphilitisch. —  c.  Die  eitri- 
gen Exsudate:  1.  Impetigo  achor  (Porrigo  favosa);  Behandlung:  oft 
reicht  es  hin,  die  Krusten  zu  entfernen,  weil  unter  ihnen  die  Epider- 
mis schon  restituirt  ist,  od.  man  wendet  kalte  Douchen,  Salbe  aus  Sul- 
furetum  jodi  (£  —  1  Drachme  auf  1  Unze  Fett)  od.  aus  Zink  an,  nach- 
dem zuvor  die  Krusten  abgelöst.  2.  Impetigo  psydracion  (Impetigo  xalf 
ftoxi*)*  Behandlung:  wie  die  vorige.  3.  Impetigo  phlytacion  (Ecthyma), 
Behandlung:  Bäder,  Fomentationen,  gute  Nahrung.  —  5.  Klasse:  Haemor- 
rhagien:  Purpura  febrilis;  traumatica;  senilis;  kaemorrhagica  (Morb. 
maculosa  Werth.);  rheumatica  (Peliosis);  scorbutica;  thyphosa  u.  tx- 
anthematica.  —  6.  Klasse:  Hypertrophien.  —  7.  Klasse:  Atrophien.  — 
8.  Klasse:  Neoplasmata.  —  9.  Klasse:  Pseudoplasmata  (1.  Cancer,  2.  Tu- 
berculosis). —  10.  Klasse:  Ulcera  cutanea.  —  11.  Klasse:  Parasitae, 
a.  Dermatophytae  (Favus),  6.  Dermatozoen.  —  12.  Klasse:  Neuronosen, 
1.  Dermatalgie,  2.  Prurigo  Iatens,  3.  Anaesthesie,  4.  Dermatospasmus 
(Cutis  anserina).   

484.  205.  Tb.  Hunt  in  Herne  Bay  empfiehlt  (Prov.  Journ.  1846 
April )  bei  im  mit  Flinkheiten  den  Gebrauch  des  Arseniks  (die  TL 
Fowleri  nicht  über  5  gtt.  3  mal  täglich  u.  nie  bei  leerem  Magen).  Wach 
einigen  Tagen  od.  Wochen  entsteht  Jucken  u.  Beissen  in  der  Cou- 
junetiva,  welche  leicht  entzündet  erscheint,  u.  wobei  das  untere  Augen- 
lid etwas  anschwillt.  Die  Dosis  muss  dann  auf  4  gtt.  reducirt  werden 
u.  noch  mehr,  wenn  die  Conjunctiva  stark  entzündet  ist  Wird  die 
Haut  entzündet,  so  ist  der  Arsenik  nicht  auszusetzen,  aber  einige  Blut- 
igel können  an  den  Rand  der  entzündeten  Stelle  gesetzt  od.  ein  Ab- 
führmittel gegeben  werden.  Der  Gebrauch  des  Arseniks  ist  so  viele 
Monate  nach  dem  Verschwinden  des  Exanthems  fortzusetzen,  als  es 
vorher  Jahre  bestanden,  zur  Sicherung  gegen  Kuckfalle,  welche  dann 
fast  nie  eintreten.  Metastasen  sind  nicht  zu  fürchten.  (Ditter.  Ztg.  I. 
—  Schmidl's  Jb.  3.  305.  —  Schätzbare  Bemerkungen  über  die  innere  An- 
wendung des  Arseniks  u.  der  Kanthariden  in  den  hartnäckigsten  Fallen 
chronischer  Hautkrankheiten,  nebst  einem  dabin  Bezug  habenden  Aus- 
zuge aus  Cazenave's  u.  Schedel's  praktischer  Darstellung  der  Haut- 
krankheiten nach  Biett's  Erfahrungen  u.  Beobachtungen  etc.  wurden 
von  C.  Eichmann  1832  veröffentlicht  Vgl.  Bluff  Jg.  I.  S.  127—130.  G.) 

485.  206.  Unter  dem  Namen  <  itorloitltU  od.  SelerostenoaJs 
cutanea  beschreibt  Forget,  Prof.  der  Strassburger  Klinik,  eine  sel- 
tene Krankheit,  von  welcher  er  vor  10  Jahren  den  ersten  u.  Grisollo 
in  der  neusten  Zeit  eineu  andern  Fall  (mitgetheilt  in  der  Gaz.  des  H6p. 
1847  Fcbr)  beobachtete.  Die  Charaktere  derselben  sind  folgende:  Das 
Hebel  beginnt  an  einem  mehr  oder  minder  umschriebenen  Theile  der 
Haut  in  der  Gegend  eines  Gelenkes,  breitet  sieb  von  da  auf  andere 
I  neilc  aus,  u.  ergreift  am  Ende  fast  die  ganze  Hautdecke.  Ei  be- 
schränkt die  Bewegung  der  Theile  u.  giebt  ihnen  ein  eigentümliches 
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Ansehen.  Die  Gesichtszüge  verlieren  ihre  Beweglichkeit,  die  Vorsprünge 
der  Muskeln  verwischen  sich,  die  Haut  wird  pergamentartig  u.  nimmt 
eine  gelbliche  u.  braunliche  Färbung  an.  Die  Affection  ist  fieberlos,  fast 
ohne  Schmerz  u.  ruft,  wiewohl  die  wichtigsten  Lebensfunctionen  unge- 
stört bleiben,  eine  allmälige  Abmagerung  hervor.  Der  Verlauf  des  Uebels 
ist  ein  langsam  fortschreitender.  Die  Behandlung,  bestehend  in  erwei- 
chenden Öligen  Mitteln,  Merkursalben,  Dampfbädern,  Jodbädern,  örtli- 
chen Blutentziehungen,  richtete  bis  jetzt  wenig  aus.  (Gaz.  med.  de 
Strassbourg,  1847  Juin.)  —  Die  beschriebene  Krankheit  stimmt  genau  mit 
der  bereits  früher  von  Thirial  unter  dem  Namen  Sclerema  Adultorum 
erwähnten  überein,  wesshalb  sich  Thirial  in  einer  neuen  Arbeit  über 
diese  Krankheit  (Union  med.  1847.  Nr.  101  u.  103)  die  Priorität  der 
Beobachtung  vindicirt.  Während  Thirial  die  Krankheit  nur  bei  Men- 
struationsstörungen beobachtet,  begreifen  dagegen  Forget's  Fälle  die 
Involutionsperiode.  Den  ersten  Fall  dieser  Art,  der  bei  einem  Manne, 
einem  32 jähr.  Maler,  nach  Erkältung  vorkam»  bat  kürzlich  Bouchut  mit- 
getheilt.  (Ditterich  hat  im  J  1841  im  südlichen  Tyrol  zwei  solcher  Perga- 
menthaut-Menschen (Männer  od.  Weiber?  G.)  gesehen.)  (Gaz.  med.  1847. 
39.  —  Ditter.  Ztg.  IV.  45.  —  Schmidfs  Jb.  IL  184.  —  Oestr.  Wschr.  48. 49.) 

486.  207.  Bei  einem  Falle  von  Frtlearla  fand  M  a  c  1  a  g  a  n 
(Mounth  J.  1846  Aug.)  den  Urin  durch  Mangel  an  Harnstoff  u.  Harn- 
säure ausgezeichnet  Da  dem  Colchicum  die  Eigenschaft,  den  Harnstoff 
zu  vermehren,  beigelegt  wird,  liess  M.  den  Kranken  die  T.  sem.  Colch. 
nehmen  u.  nach  14tägigem  Gebrauch  derselben  den  Harn  wieder  unter- 
suchen. Der  Harnstoff  hatte  von  6,91  bis  zum  20,36  zugenommen  und 
die  Neigung  zu  Urticaria  sich  ganz  verloren.   (Prag.  Ann.  III.  A.) 

487.  208.  Dr.  Payan  nimmt  in  einem  Aufsatze  über  Zon»  die 
Behandlung  derselben  mittelst  der  Cauterisation  gegen  die  Angriffe, 
welche  dieselbe  von  bedeutenden  Autoritäten  erfahren  hatte,  in  Schutz, 
zu  welchem  Behufe  P.  5  Krankengeschichten  mittheilt.  Nach  P.'s  An- 
sicht kann  die  Cauterisation  in  den  leichteren  Fällen  wohl  entbehrt 
werden,  in  den  confluirenden  u.  heftig  auftretenden  aber  kürze  sie  die 
Dauer  des  Uebels  wesentlich  ab.  (Journ.  de  Toulouse  1846  D6cbr.  — 
Schmidfs  Jb.  7.  50.)  -  Heusinger  (Ueber  die  neuralgischen  Schmer- 
zen im  Zoster  u.  über  die  Ursache  der  eigentümlichen  Form  des 
letztern.  Casp.  Wschr.  1846.  9)  schliesst,  dass  die  Schmerzen  beim 
Zoster  neuralgischer  Natur  seien,  weil  dieselben  zuweilen  Monate  lang 
zurückbleiben,  nachdem  das  Exanthem  verlaufen  ist,  wie  denn  auch  eine 
Dosis  Opium  die  grösste  Erleichterung  bringe.  Die  Schmerzen  sind  aber 
doppelter  Art:  1)  ein  constanter,  brennender,  stechender  Schmerz  wie 
von  unzähligen  Nadelstichen  an  der  Stelle  des  Exanthems  u.  in  dessen 
nächster  Umgebung,  der  sich  bei  der  leichtesten  Berührung  mit  dem 
Finger  sehr  steigert,  durch  starken  Druck  aber  gemildert  wird;  2)  ein 
kaum  bei  der  Hälfte  der  Kranken  vorkommender  schiessender  Schmerz, 
der  in  den  Muskekerven  seinen  Sitz  hat,  während  der  erstere  in  den 
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Hautnerven  haust.  Im  Ganzen  stellt  H.  Folgendes  als  Ergebniss  seiner 
Beobachtungen  auf:  1)  Die  Schmerzen  sind  rein  neuralgisch  und  zwar 
muss  die  AfTection  vom  Stamme  der  Rückenmarksnerven  ausgehen,  da 
immer  hintere  u.  vordere  Aeste  zugleich  leiden.  2)  Die  Gestalt  des 
Gürtels  ist  bedingt  durch  den  Verlauf  der  Empfindungsnerven,  denn 
das  Exanthem  entspricht  immer  dor  Ausbreitung  eines,  zweier,  dreier, 
selten  mehrerer  Hautnerven.  3)  Die  Schmerzen  gehen  dem  Exanthem 
gewöhnlich  kurze,  zuweilen  längere  Zeit  vorher.  4)  Gewöhnlich  ver- 
schwinden die  Schmerzen  mit  dem  Exanthem.  5)  Zuweilen  bestehen 
sie  unverändert  längere  Zeit  nach  dem  Verschwinden  des  Exanthems 
fort.  6)  Es  besteht  ein  unverkennbarer  Zusammenbang  zwischem  dem 
Exanthem  u.  dem  Leiden  der  Nerven.  7)  Die  angeblichen  pleuritischen 
Aflectionen,  die  Milz-  u.  Leberleiden  beim  Zoster  ex i stiren  nicht,  der 
Schmerz  tritt  scheinbar  in  diesen  Organen  nur  dann  auf,  wenn  das 
Exanthem  über  ihnen  seinen  Sitz  bat.  H.  glaubt  in  Folge  dieser  Be- 
obachtungen an  keinen  Zoster  der  Extremitäten,  giebt  aber  zu,  dass  der 
Zoster  der  Schulter  od.  der  der  Lenden  in  das  benachbarte  Glied  nach 
dem  Verlaufe  der  Nerven  ausstrahlen  könne.  (Bei  Bluff  Jg.  III.  S.  93 
findet  sich  aus  Casp.  Wschr.  1834.  Nr.  12  eine  Notiz  von  Dr.  Behr,  der 
glaubt,  dass  bei  Kindern  Scrofulosis,  bei  Erwachsenen  Leberleiden  Zona 
hervorrufe,  u.  gegen  das  heftige  Brennen  eine  Salbe  aus  Morph,  acet.  gr.iv 
auf  1  3  Ungt  rosat  heilsam  fand.  —  In  1  eben  von  mir  bebandelten  Falle 
von  Zona  fand  ich  H.'s  Angaben  bezüglich  der  Schmerzen  bestätigt.  Morph. 

innerl.  erwies  sich  nutzlos,  dagegen  Zinc.  acet.  rasch  hülfreich.  G.) 

•   m  m 

488.  209.  Das  Fortschreiten  de«  Erysipel»«  zu  hindern,  be- 
dient sich  Piorry  2—3  Centim.  breiter  Streifen  von  Vesicatorpfiastern, 
die  er  2  — 3  Centim.  vom  äussersten  Rand  des  Erysipelas  auf  die  ge- 
sunde Haut  legt.  (Rev.  med  -ebir.  1847  Janv.  —  Dittcr.  Ztg.  II.  19.)  — 
Nach  Jobert's  Versuchen  im  Hospital  St  Louis  soll  sich  bei  Erysipelas 
Ungt.  argent.  nitr.  (4,  8—12  Gr.  auf  32  Gr.  Ungt)  nützlich  erwiesen 
haben.  Die  Haut  wird  schwarz  darnach  u.  schuppt  sich  ab.  Die  Ent- 
färbung kann  man  durch  Waschen  mit  einer  Solution  des  Jodkali  be- 
schleunigen. (Gaz.  des  H6p.  1846  Aout  u.  1847  Janv.  —  Fror.  Not  32. 
—  Schmidt's  Jb.  10.  25.)  —  In  der  chirurgischen  Klinik  zu  Prag  ver- 
suchte man  in  3  Fällen  das  Weiterschreiten  des  Erysipels  durch  mittelst 
des  Höllensteins  gezogene  Linien  zu  verhüten;  in  einem  Falle  gelang  es, 
die  Krankheit  dadurch  zu  fixiren,  während  in  den  beiden  andern  Fällen 
das  Erysipel  die  gezogene  Grenze  überschritt  (Oestr.  Jahrb.  1.  63.)  — 
Das  Erysipelas  bebandelt  Trousseau  bei  ganz  jungen  Kindern  an- 
geblich mit  dem  glücklichsten  Erfolge  durch  Application  einer  Lösung 
von  1  Tbl.  Kampfer  in  2  Tbl.  Aether.  Mit  einem  in  diese  Lösung  ge- 
tauchten Gbarpiepinsel  bestreicht  er  alle  aflicirten  Theile  u.  geht  selbst 
noch  darüber  hinaus  auf  einen  Theil  der  gesunden  Partien.  Der  Aether 
verdunstet  rasch  u.  so  bleibt  auf  der  Haut  eine  leichte  Schichte  Kam- 
pher. Die  Erfolge  T.'s  bei  Kindern  könnten  diese  Mediation  auch  zur 

x 

Digitized  by  Google 


—  439.  Erysipels.  Kopfrose.  489 

Anwendung  bei  Erwachsenen  empfehlen.  (Bull,  de  Tber.  1847  Janv.— 
Ditter.  Ztg.  II.  19.)  —  Ein  nach  dem  Gebrauch  von  Opium  stet*  ein- 
tretendes Ery  sipelas  beobachtete  Dr.  Kosack  in  Lauban  zu  wieder- 
holten Maien  bei  einer  Frau,  die  eine  derartige  Idiosynkrasie  gegen 
dieses  Mittel  zeigte,  dass  sogar  nach  dem  blossen  Genüsse  einer  fcj oh n- 
semmel  schon  jenes  Symptom  auftrat.  Hyoscyamus  wirkte  bei  ihr  in 
ähnlicher  Weise.  Dieselbe  Erscheinung  sah  Casper  bei  einer  Frau, 
welche  nach  Opiumgebrauch  regelmässig,  ohne  eine  einzige  Ausnahme, 
ein  Erysipels  in  den  Handtellern  u.  auf  beiden  Vorderarmen  bekam, 
das  nach  3 — 4  Tagen  von  selbst  wieder  verschwand.  (Casp.  Wschr.  22.) 

—  Dr.  Meli  eher  sah  Haematurie  und  Metrorrhagie  nach  Anwendung 
des  Morph,  acet.  entstehen.   (Oestr.  Wschr.  49.) 


489.  210.  Bei  4  Sectionen  nach  Kop  frone  fand  Chomel  keine 
Veränderungen  im  Gehirn  u.  erklärt  die  heftigen  Delirien  durch  Heizung 
der  zahlreichen  Neronfäden  der  Gesichts-  u.  Kopfhaut  In  anderen 
Sectionen  jedoch  fanden  sich  Spuren  kleiner  Abscesse  in  der  Orbita, 
im  Cranium  u.  Injoction  der  Hirnhäute.  C.  sieht  in  dem  Uebel  eine 
capilläre  Arterophlebitis,  welche  sich  den  Lympbgefässen  mittheilt  oder 
auch  in  diesen  beginnt  u.  dem  Verlaufe  der  Gefässe  folgend,  auf  die 
Meningen  übergehen  kann.  So  lange  ein  rothlicher  Wall  an  der  Grenze 
der  Ausbreitung  siebtbar,  mache  die  Rose  noch  weitere  Fortschritte  u. 
sei  dann  weder  durch  spanische  Fliegen,  noch  durch  Höllenstein  oder 
andere  Aetzmittel  in  ihrem  Weiterschreiten  aufzuhalten.  G.  empfiehlt 
Aderlass,  salinische  Abführmittel,  Ableitung  durch  Sinapismen  u.  Vesicat. 
an  den  Füssen«  Für  wichtig  hält  C.  eine  sitzende  Stellung  der  Kranken 
im  Bette,  damit  der  Kopf  keine  Gongestion  erleidet  Blutigel  u.  Tart 
stib.  widerräth  C.,  indem  die  erstem  reizen,  dem  letztern  seien  Neutralsalze 
u.  Ricinusöl  vorzuziehen.  (Ann.  de  ther.  1846.  Janv.  —  Schmidts  Jb.  7. 
49.  —  Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Das  einfache  Erysipel  des  Kopfes  wird  nach 
Velpeau  (Gaz.  Höp.  1846. 102)  mit  Unrecht  für  eine  gefährliche  Krank- 
heit gehalten.  Fast  alle  Kranken  genesen  in  6— 10  Tagen,  man  mag 
sie  behandeln  auf  welche  Art  immer,  obgleich  sich  viele  Aerzte  einbilden, 
das  Erysipel  mit  diesem  od.  jenem  Mittel  gebeilt  zu  haben.  Viele  lassen 
zur  Ader  u.  setzen  Blutigel,  andere  reichen  Brechmittel  u.  Alle  stecken 
im  Irrthume,  weil  sie  nie  die  Dauer  u.  den  natürlichen  Verlauf  der 
Krankheit  beobachtet  haben,  wenn  man  sie  nur  sich  selbst  überlässt 
Die  Behandlung  hat  nur  die  Symptome  zu  massigen  (aber  wie?  —  G.) 
u.  üble  Gomplicationen  abzuwenden.  Ob  man  den  Verlauf  abkürzen 
könne,  ist  höchst  zweifelhaft  u.  schwer  zu  beweisen.  (Prag.  Ann.  II.  A.) — 
Rademacher  ist  anderer  Meinung,  indem  er  die  Kopfrose,  die  als  ein 
Urleiden  der  afficirten  Theile  (nicht  als  bloss  gastrischer  Natur)  auftritt, 
für  ein  sehr  bedeutendes  Uebel  erklärt,  in  dessen  Gefolge  er  dreimal 
wirklichen  Wahnsinn  ausbrechen  sah.  —  In  einem  Falle  von  Kopfrose 
fand  ich  die  Aussprüche  Rade  mach  er 's  über  dieses  Leiden,  „dass  es 
trotz  der  streng  antiphlogistischen  Behandlung,  trotz  den  ableitenden 
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Laxirmitteln,  alle  Stadien  durchläuft  u.  der  Zink  das  einzige  Mittel  ist, 
welches  demselben  schnell  Grenzen  setzt."  (I.  S.  687),  vollkommen  be- 
stätigt Ich  theile  den  Fall  selbst  mit,  weil  derselbe  auch  in  Bezug  auf 
die  Entstehungsweise  nicht  unwichtig  erscheint.    Am  13.  Aug.  v.  J. 
wurde  ich  zu  einem  14 jähr.  Madchen  gerufen,  dessen  Eltern  wegen  des 
Ausbruchs  einer  Rose  bei  ihr  sehr  besorgt  schienen,  weil  kürzlich  eine 
Verwandte  angeblich  an  der  Kopfrose  gestorben  war.   Ich  fand  etwas 
Rothe  um  die  Nasenwurzel,  die  Parotis  der  rechten  Seite  u.  die  unter- 
halb gelegenen  Halsdrüsen  geschwollen,  den  Puls  voll,  von  72  Schlügen. 
Verordnung :  ein  Brechmittel.   Den  Tag  darauf  fand  ich  ein  Erysipelas 
bullosum,  vollständig  ausgebildet,  die  rechte  Backe,  Schläfe  u.  Stirn 
einnehmend.  Der  Puls  hatte  130  Schläge;  die  Zunge  stark  belegt.  Ver- 
ordnung: 2  3  Natr.  nitric.  in  einem  schwachen  Inf.  Sennae,  stündlich 
1  Essl.,  Kleiensäckchen  auf  die  afßcirten  Theile.   Das  Erysipelas  hatte 
am  folgenden  Tage  noch  zugenommen.   Der  Kopf  u.  das  ganze  Gesicht 
war  geschwollen  und  furchtbar  verunstaltet   Aus  zwei  thalergrossea 
Blasen  auf  der  Backe  sickerte  bernsteinfarbenes  Serum  aus.   Der  Puls 
war  klein,  von  130  Schlägen,  der  Urin  trüb,  rothbraun.   Das  Mädchen 
klagte  über  fürchterliche  Schmerzen,  über  grosse  Beklommenheit  und 
Schwirren  im  Kopfe.  Erst  jetzt  erfuhr  ich  von  der  schwerhörigen 
Mutter,  dass  sich  das  Mädchen  vor  10  Tagen  über  die  Leiche  ihrer 
Tante,  die  an  der  Kopfrose  gestorben  u.  dadurch  sehr  verunstaltet  ge- 
wesen, heftig  erschreckt  u.  sich  seit  jenem  Tage  unwohl  gefühlt  habe, 
u.  dass  man  ihr  desshalb  bereits  Glaubersalz  ohne  Erfolg  gegeben  hatte. 
Ich  verordnete  nun  essigsauren  Zink  zu  2  Scrupel  in  6  Unz.  liest.  Wassers 
mit  i-  Unze  arab.  Gummi  u.  liess  davon  stündlich  einen  Esslöffel  nehmen. 
Das  Erysipelas  begann  abzunehmen.    Der  Puls  war  nach  24  Stunden 
von  130  auf  90  Schläge  heruntergegangen,  die  Pat.  fühlte  sich  sehr  er- 
leichtert u.  beschwerte  sich  nur  über  den  abscheulichen  Geschmack  der 
Arznei.  Da  ich  ihr  in  dieser  Beziehung  nicht  Unrecht  geben  konnte,  so 
verordnete  ich  dieselbe  Dosis  essigsauren  Zinks  in  24  Pillen  u.  liess 
hiervon  Anfangs  stündlich,  später  zweistündlich  eine  nehmen.  Das  Uebel 
nahm  dabei  sichtbar  ab.   Der  Puls  war  nach  2  Tagen  auf  72  Schläge 
gefallen,  der  Urin  klar  u.  hell  geworden.   Die  alte  Epidermis  begann 
an  den  afficirten  Thailen  sich  abzulösen,  indem  eine  neue  darunter  er- 
schien u.  am  6.  Tage  nach  dem  Anfange  des  Zinkgebrauchs  konnte  die 
Pat  als  vollkommen  genesen  entlassen  werden.   Aullallend  war  mir 
hierbei  noch  das  Verhalten  des  Pulses,  der  bei  dem  Eintritt  der  Ge- 
nesung ähnlich,  wie  ich  es  bisweilen  in  der  Reconvalescenz  nach  Typhus 
gefunden,  durch  seine  ausserordentliche  Kleinheit,  sodass  er  kaum  zu 
fühlen,  den  vollkommensten  Contra  st  gegen  den  frühern  Reizzustand 
darbot   Kann  freilich  dieser  eine  Fall  in  der  Frage,  ob  die  Kopfrose 
durch  die  Antiphlogose  od.  durch  Derivantia,  durch  Brech-  u.  Laxir- 
mittel,  Vesicantia  etc.  od.  durch  Zink  am  Sichersten  bekämpft  werde, 
nichts  entscheiden,  so  möchten  doch  jedenfalls  die  Aussprüche  des  er- 
fÄhrcocn  Ä  ä  d  C  ßl  &  c  \x  ©  r  \l IC r Lltj  g  r  d  s  1j  c  äcIi   Ü  S  W  C  I^LllCX*  lQ^tjJ*Z61^ 
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xuseben  sein.  G.  —  Kr.-Phys.  Dr.  Lay  mann  in  Simmern  berichtet, 
dass  er  den  essigsauren  Zink  (3j  auf  6  3  Wasser,  stündl.  1  Essl.)  zwei- 
mal gegen  Kopfrosen  mit  DeHrien,  einmal  bei  einem  durch  heftige 
Delirien  ausgezeichneten  Abdominaltyphus  mit  Erfolg  angewendet  habe. 
(Bhein.  Monatschr.  3.  -  Schroidfs  Jb.  8.  160.) 

490.  211.  Gegen  papullUe  Ansseklä««  wendet  Simon  (Gaz. 
Hop.  1846.  82)  eine  Salbe  aus  32  Tbl.  Fett  u.  1  Tbl.  Creosot  an.  Mit 
dieser  Salbe  werden  alle  stark  afficirten  Stellen  täglich  eingerieben  und 
hierbei  die  Vorsicht  gebraucht,  dass  die  entzündeten  Partien  vermieden 
werden.  —  Liehen  u.  Prurigo  ist  nach  Cazenave  (Gaz.  H6p.  1846.  104) 
eine  Entzündung  der  Nervenpartie  der  Haut,  eine  Hyperästhesie  u.  der 
Ausschlag  nur  accidentell,  da  man  Prurigo  auch  ohne  Eruption  be- 
obachtete. C.  bebandelt  diese  zwei  Formen  mit  erweichenden  nar- 
kotischen Mitteln.  Impetigo  ist  nach  ihm  Entzündung  der  lymphatischen 
Partie  der  Haut,  wodurch  sich  die  scrofulöse  Constitution  kund  giubt, 
u.  er  empfiehlt  dagegen  den  Salzsäuren  Kalk  (zu  2  Drachm.  auf  6  Unzen 
de  st.  Wasser,  wovon  taglich  4  —  6  Esslöffel  gereicht  werden.  (Prag. 
Ann.  II.  A.)  —  Bei  Hautkrankheiten,  namentlich  den  papulösen  Liehen, 
empfiehlt  Devergie  (Bull,  de  tber.  1846.  Aoüt.  —  fiep.  v.  Neumeister. 
1846.  10)  den  Gebrauch  der  Alkalien  ausserlich,  u.  auch  innerlich  da, 
wo  die  Hautkrankheit  von  Gastralgie  mit  saurer  Secretion  begleitet  ist 
(Ibid.  I.  A.)  —  Gegen  das  Jucken  bei  Prurigo  sollen  nach  French 
(Gaz.  med.  1846.  13)  Waschungen  mit  einer  Infusion  der  Tabaksblätter 
(13  Tabak  auf  eine  halbe  Pintc  kochenden  Wassers)  günstig  wirken. 
Das  Mittel  half  in  einem  Falle,  wo  Waschungen  mit  verdünnter  Blau- 
saure  nichts  leisteten. 


491.  212.  Gegen  herpetische  AaMebJftfe,  Herpes  simplex, 
papulosus,  eethymatodes  (die  beschriebenen  Fälle  würden  auf  Eczema 
schliessen  lassen.  G.)  fand  Dr.  Wolffsheim  in  Braunschweig  die  An- 
wendung des  Lapis  calaminaris  (Galmei)  bewährt,  den  er  mit  Olivenöl 
zu  einer  Paste  gemacht,  des  Nachts  über  auf  die  zuvor  gereinigten 
kranken  Hautstellen  auflegen,  am  Morgen  wieder  abspülen  Hess.  In 
einem  Falle,  wo  bereits  Geschwüre  seit  geraumer  Zeit  bestanden,  ge- 
lang ihm  die  Heilung  auf  diese  Weise  in  14  Tagen.  W.  lernte  das 
Mittel  von  einer  Quacksalberin  in  Braunschweig  kennen,  die  damit 
herpetische  Ausschläge  aller  Art  binnen  kurzer  Zeit  heilte.  (Casp. 
Wschr.  23.)  —  Ein  Herpes  circinatus,  der  mehrere  Jahre  allen  Heilver- 
suchen widerstand,  verschwand  wie  Melion  (Oestr.  Wschr.  1846.  40) 
mittheilt,  nachdem  auf  Anrathen  einer  alten  Frau  die  zu  Brei  gestosse- 
nen  Blatter  von  Cactus  phyllanlhoides  auf  die  leidenden  Stellen  aufge- 
legt worden  waren.   (Prag.  Ann.  III.  A.) 

492.  213.  Gegen  hartnäckige  ekzematöse  Aa«aelilft*e  wendet 
John  Erichson  in  London  (Lond.  med.  Gaz.  1846)  als  wirksamst» 
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innere  Mittel  an:  den  Liquor  arsenicalis  (3 mal  täglich  3  Tropfen),  die 
Tinctura  Cantharidum  zu  5  Tropfen  2 mal  täglich,  mit  od.  ohne  Kali- 
liquor  (30  Tropfen  pr.  d.),  die  verdünnte  Salzsäure  zu  |  Drachme  2  mal 
taglich,  od.  verdünntet  Königswasser.  Bei  vorhandener  Atonie  empfiehlt 
E.  ein  Pulver  aus  Natron  bicarbonic.  u.  Chinarinde  od.  einige  Gran 
kohlensaures  Eisen  mit  Rhabarber,  das  Eisencitrat  od.  einige  Tropfen 
Eisensalmiak  od.  endlich,  namentlich  bei  scrofulöser  Grundlage,  das 
Jodeisen  zu  |— 2  Gr.  2 mal  täglich.   Gegen  die  mit  den  Ekzemen  ver- 
bundene Reizung  u.  das  lebhafte  Jucken,  welche  durch  die  Störung  des 
Schlafs  dem  kindlichen  Alter  Nachtheil  bringen  können,  räth  E.  kleine 
Dosen  Dorersches  Puloer  od.  einige  Tropfen  der  Tinct.  Camphorae  com- 
positac  od.  der  Tmct.  Humuli  anzuwenden.   Unter  den  äusserlich  von 
E.  angewendeten  Mitteln  verdient  eine  Salbe  aus  1  Tbl.  Perubalsam  mit 
2  Eidotter  der  Erwähnung.  Bei  dem  chronischen  Ekzem  der  Hände  hält 
E.  die  strengste  Ruhe  derselben,  um  jede  Reizung  zu  vermeiden,  Tür 
nothwendig,  als  örtliches  Mittel  am  zweckmässigsten  den  sogenannten 
Wasserverband ,  indem  man  die  Hände  mit  einem  angefeuchteten  und 
ausgerungenen  Tuche  fest  umgiebt,  darüber  ein  trockenes  Tuch  legt  u. 
mit  einer  Hülse  von  Wachstaflet  überzieht,  u.  diesen  Verband  erneuert, 
sobald  das  Tuch  trocken  geworden  ist;  od.  in  weiter  vorgerückten  Gra- 
den der  Krankheit  eine  Auflösung  von  Höllenstein  (1  Gr.  auf  die  Unze), 
in  ähnlicher  Weise  angewendet.  Gegen  das  Jucken  soll  eine  Auflösung 
von  kohlensaurem  Natron  (2 — 4  Gr.  auf  die  Unze),  eine  Mischung  von 
|  Drachme  verdünnter  Blausäure,  1  Unze  Zinkoxyd  u.  8  Unzen  Rosen- 
wasser, bei  den  frischen  Formen  das  Auflegen  von  Citronenscheibchen 
nützlich  sein.    Als  innere  Mittel  empfiehlt  E.  die  Darreichung  von 
pflanzlichen  Amaris  mit  verdünnter  Salpetersäure  od.  kleine  Dosen 
Sublimat  (£\  Gr.),  in  rebellischen  Fällen  die  Arseniksolution.  Doch 
schütze  auch  die  beste  Behandlung  nicht  vor  Rückfällen,  (ßebtend's 
Archiv  1  u.  2.  —  Schmidt's  Jb.  7.  46.)  —  Ein  chronisches  Ekzem,  wel- 
ches 10  Jahre  lang  allen  Mitteln  (auch  der  Hydrotherapie)  widerstanden 
u.  sich  über  die  ganzo  Haut  verbreitet  hatte,  wobei  binnen  24  St.  ein 
Litre  voll  Schuppen  abgesondert  wurde,  heilte  Louis  im  Hospital 
Beaujon  nach  Dr.  Pepin's  Rath  durch  eine  eigeno  Kur,  bei  der  ein 
öfteres  Bürsten  mit  einer  sehr  harten  Bürste  die  Hauptrolle  spielte. 
Innerlich  wurde  dabei  nur  Ol.  Croton.  gttj  alle  8  Tage,  2  Monate  lang 
Rhus  radicans,  täglich  2  Pillen  zu  gr.j  u.  darauf  Protojod.  Merc.  gr.j 
einen  Monat  lang  angewendet   (Afch.  g6n.  de  M6d.  1846.  Juill.  — 
Ditter.  Ztg.  IL  19.)  —  Gegen  das  Nässen  bei  Ekzema  rubrum  lässt  Caze- 
nave  (Gaz.  de  Hop.  1846.  131)  feines  Stärkmehl  einstreuen,  indem  er 
bei  den  meisten  nässenden  Hautkrankheiten  die  Salben,  als  zu  reizend, 
zu  vermeiden  räth.   Bei  Herpes  zona  warnt  C.  vor  erweichenden  Um- 
schlägen, wodurch  leicht  bösartige  Geschwüre  entstehen.   Man  solle 
sich  mit  Einstreuen  von  Stärkmehl  u.  darüber  gelegtem  Fettpapier  be- 
gnügen u.  erst  wenn  die  Krusten  trocken  sind,  Fomente  od.  Bäder  an- 
wenden, weil  auf  jedes  die  Bläschen  störende  Verfahren  das  Jucken  u. 
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Brennen  nur  noch  unerträglicher  werde.  (Prag.  Ann.  III.  A.)  —  De- 
vergie  (Gaz.  med.  1846. 18)  empfiehlt  gegen  Ekzem  den  Kleisterverband, 
wozu  er  2  — 3  Drachmen  Dextrin  auf  20  Unzen  Wasser  nimmt.  (Ibid. 
IA.)   

493.  214.  Bei  dem  lmpetl*lnftsen  Eitzen»,  welches  nach  A.  De- 
vergic,  (Arzt  am  Hdpital  St  Louis  in  Paris)  in  allen  Fällen  mit  einer 
laxen  Constitution  u.  einem  lymphatischen  Temperamente  verbunden  ist, 
dessen  Vorherrschen  durch  eine  Aufgedunsenheit  des  Antlitzes,  geröthcte 
Augenlider,  fette  rundliche  Formen,  Langsamkeit  u.  Trägheit  in  allen 
Functionen  u.  geringer  Lebensenergie  sich  kund  giebt,  wendet  derselbe 
die  Tinct.  Meloes  an,  die  er  Morgens  u.  Abends  in  einer  Tasse  bitteren 
Decocts,  besonders  einer  Abkochung  des  Hopfens  nehmen  lässt.  D.  be- 
ginnt mit  einem  Tropfen  des  Tages,  steigert  alle  Tage  die  Dosis  um 
einen  Tropfen,  bis  er  auf  diese  Weise  je  nach  dem  Alter  des  Kranken 
zu  6,  8,  10  —  12  Tropfen  kommt  D.  giebt  dieses  Mittel  6—7  Jahr 
alten  Kindern,  ohne  dass  ein  Nachtheil  daraus  entsteht;  seine  höchste 
Dosis  in  diesem  Alter  sind  6  Tropfen.  Unter  dem  Einflüsse  dieses 
Mittels  werde  die  Function  des  Magens  lebhafter,  die  Circulation  ener- 
gischer, das  Leben  des  Körpers  frischer  u.  nach  u.  nach  schwinde  die 
Bleichheit  der  Haut,  die  Aufgedunsenheit  des  Antlitzes,  welche  dem 
lymphatischen  Zustande  einen  fast  cblorotischen  Charakter  geben. 
—  Bei  der  Behandlung  der  schuppigen  Ausschläge  (Pityriasis,  Pso- 
riasis, Lepra  vulgaris  u.  Ichthyosis)  halt  D.  von  der  Anwendung  der 
Kantbariden  u.  der  Tinct.  Meloes  majalis  nichts,  indem  er  hier  dem 
Arsenik,  u.  für  manche  Formen  den  Antimonialien ,  für  den  äussern  Ge- 
brauch der  Theersalbe,  den  Sublimatbädern  (von  1 — 2  Scrupel  Sublimat 
auf  das  Bad  allmälig  bis  zu  10  Scrupel  steigend)  u.  den  Gallertbädern 
den  Vorzug  giebt  (Behrend's  Archiv  2.  u.  3.  —  Schmidt's  Jb.  7.  47.) 

494.  215.  Ueber  die  Aehnlichkeit  der  Tinea  favom  u.  einiger 
anderer  Hautkrankheiten  mit  den  Hexenringen  (Fairy-rings),  indem  die 
ringförmige  Verbreitung  in  beiden  Fällen  sich  durch  Pilzbildung  erklären 
lasse,  äussert  sich  Robert  Brown.  (Edinb.  med.  $*s.  J.  1847,  July. — 
Fror.  Not  66.  —  Oestr.  Wschr.  35.  —  Bei  allem  Respect  vor  Robert 
Brown  möchte  ich  es  doch  für  zweifelhaft  halten,  ob  die  Erscheinungen 
des  Wiesewacbses  mit  Vorgängen  am  menschlichen  Körper  mit  Recht  zu 
vergleichen  sind?  G.)  —  Neukrantz  (Arch.  f.  Syph.  1846.  3)  hält  bei 
Favus  die  Pilzbildung  nur  für  accidentell  und  glaubt  das  Wesen  der 
Krankheit  auf  einer  Ablagerung  von  Tuberkelstoff  beruhend,  indem  die 
Favusnarben  dasselbe  Ansehen,  wie  die  scrofulösen  zeigen  u.  die  Haut 
noch  lange  Zeit  eine  eigenthümliche  kupferfarbige,  bläuliche  od.  purpurne 
Färbung  behalten  soll.  Nur  ein  einziger  Umstand,  meint  N.,  spricht 
gegen  dio  Identität  des  Favus  mit  dem  Tuberkel  u.  zwar  die  An- 
steckungskraft des  Favus,  die  bei  Tuberkulose  bisher  nicht  erwiesen 
ist  (Prag.  Ann.  II.  A  )  » 
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495.  216.  Die  glückliche  Heilung  der  Finnen  erzielt  man  nach 
Dr.  Bretonneau  durch  die  Application  einer  saturirten  Lösung  de« 
Acetas  Saturni  in  Weinessig.  (Bull,  gen  de  ther.  1846.  Oct.  -  Ditt. 
Ztg.  IL  19.)   


496.  217.  Chronische  Furunkel»,  welche  seit  5  Jahren  an 
den  Händen  u.  Faustgelenken  bestanden  hatten,  will  Dr.  Erich son  mit 
einer  Solution  von  AetekaU  (1  Unze)  u.  Kali  carbonicum  acidulum 
({  Unze)  auf  7  Unzen  Wasser,  2 mal  taglich  zu  1—2  Esslöflel  in  einem 
halben  Glase  Wasser,  geheilt  haben.  (Dublin  Q.  Journ.  1847,  May.  - 
Fror.  Not.  61.) 


497.  218.  Gegen  Pityriasis  empfiehlt  Dr.  Graves  die  örtliche 
Anwendung  der  Jodintmctur.  (Dublin  Quart  Journ.  1847  May.  —  Fror. 
Not  62.)  —  Auf  Pilzbildung  in  der  Pityriasis  eersicolor  macht  Dr.  Eich- 
sted t  aufmerksam.  Die  Pilze  sind  von  denen  bei  Porrigo  lupioosa,  den 
Aphthen  u.  bei  Gangraena  senilis  vorkommenden  verschieden.  (Fror. 
Not  1846.  17.  —  Schmidt's  Jb.  1.  55.)  —  Ueber  eine  schwarze  Secretum 
(Pityriasis  nigra)  an  der  Haut  der  Stirn  eines  15 jähr.  Madchens,  von 
Tee  van  beobachtet,  berichtet  Uro  die.  Abgewaschen  erzeugten  sich 
die  schwarzen  Flecken  nach  4  Stunden  aufs  Neue,  verschwanden  aber 
später,  nachdem  durch  mehrmaliges  Erbreeben,  durch  Stuhl  und  Urin 
ahn  Ii  che  Massen  von  Pigment,  wie  sie  auf  der  Stirn  sich  zeigten,  entleert 
worden  waren.  Bei  dem  Gebrauche  von  Extr.  coloeynth. ,  bluc  pills,  James 
powder,  schwefeis.  Magnesia ,  Salpeter-  u.  Salzsäure ,  a usserlich  Eichen- 
rindendecoct  mit  Alaun  u.  Hol  lenstein  losung  (!)  kehrte  die  Affection 
nicht  wieder.  (Med.  -  chir.  transact  XX  VIII.  2.  S.  X.  1845.  —  Schmidt's 
Jb.  1845.)   

i 

498.  219.  Bei  Psoriasis  inveternta  erwies  sich  in  der  Ro  ru- 
ber g'scben  Klinik  zu  Berlin  die  Anwendung  des  Theerwassers  in  meh- 
reren (doch  nicht  in  allen)  Fällen  heilsam.  Man  lässt  1  Pfund  Theer 
mit  1  Quart  kalten  Wassers  Übergossen,  24  Stunden  kühl  stehen  u.  da- 
von ein  Bierglas  voll  (filtrirt)  jeden  Morgen  nüchtern  trinken,  während 
gleichzeitig  die  von  der  Psoriasis  befallenen  Tbeile  2 — 3  mal  täglich  mit 
diesem  Wasser  gewaschen  werden.  Der  Gebrauch  dieses  Mittels  ist  im 
Anfange  dem  Kranken  allerdings  widerlich;  er  gewöhnt  sich  indessen 
bald  daran,  u.  das  Mittel  kann  dann  Monate  lang  obne  nachtheilige 
Folgen  fortgesetzt  werden.  Die  einzige  Wirkung,  die  man  in  vielen 
Fällen  beobachtet,  ist  eine  massig  vermehrte  Diurese.  (Casp.  Wschr.  41.) 
—  Bei  schuppigen  Flechten  (Psoriasis)  wird  von  Devergie  (Gaz.  des 
H6p.  1847.  1,  3,  22)  der  Arsenik  empfohlen.  D.  zieht  den  asiatischen 
Pillen  (aus  -fc  Gr.  Acid.  arsenicos.,  1  Gr.  schwarzer  Pfeffer  u.  £  Gr. 
4»i.  arab.  bestehend)  die  Foiokr'sche  Solution  vor,  von  1-14  Tropfen 
des  Tages.  Auch  hat  er  eine  eigene  Mischung,  componirt  aus  1  Decigr. 
arsenige  Säure;  500  Grammes  Wasser;  eine  Scrupel  Melissengeist  und 
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etwas  Cochenillentinclur,  um  die  Flüssigkeit  auffallend  zu  färben.  —  Die 
Schuppen,  die  man  mittelst  Fetteinreibungen  ablöst,  sollen  sich  beim 
Arsenikgebrauch  nicht  mehr  erzeugen  u.  die  rothen  Stellen  braun  und 
glatt  werden.  —  Ausserdem  wendet  D.  eine  Theersalbe  an,  aus  1  Theil 
Theer  auf  40  Theile  Fett,  bis  auf  20  u.  5  Theile  Fett  steigend.  Die 
Wäsche  darf  dabei  nicht  gewechselt  werden  u.  eine  weisse  Linie  um 
die  kranke  Stelle  ein  gunstiges  Zeichen  sein,  indem  die  Haut  dann  auf 
ihr  Niveau  zurücktritt  u.  die  natürliche  Farbe  annimmt  Bei  der 
Psoriaris,  die  vom  Centrum  aus  heilt,  erscheint  diese  weisse  Linie  nach 
innen.  —  Auch  der  Kaltwasserkur  redet  D.  das  Wort,  doch  sollen  in 
3—4  Monaten  Recidive  nichts  Seltenes  sein.  (Prag.  Ann.  IV.  A.  — 
Behrendts  Archiv  2.  -  Schmidt's  Jb.  7.  47.) 


499.  220.  Bei  einer  iohth>o*l*.  die  allen  Heilmethoden,  auch 
der  Hydrotherapie  widerstanden,  Hess  Vollemier  (Gaz.  des  H6p.  1846. 
134),  um  die  Schuppen  mechanisch  u.  chemisch  zu  zerstören,  den  leiden- 
den Theil  mit  einer  steifen,  kurzhaarigen,  in  einer  Auf lösung  von  5  Tbl. 
kaust.  Kali  in  500  Tbl.  Alkohol  getauchten  Bürste  reiben.  Der  Erfolg 
war  gunstig,  lässt  jedoch  bei  der  kurzen  Reihe  dieser  Versuche  bis  jetzt 
noch  keine  weitere  Schlüsse  zu.  (Prag.  Ann.  III.  A.)  —  (Ist  wohl 
identisch  mit  dem  Falle,  welcher  oben  als  „chronisches  .Ekzem*'  mit 
etwas  abweichenden  Angaben  der  Namen  aus  Ditter.  Ztg.  II.  19  mit- 
getheilt  ist  G.)   

500.  221.  Leber  partielle  Leukopathia  (Hautentfärbung)  bei 
einem  00 jähr,  anämischen  Schuhmacher,  welcher  an  Schlaflosigkeit  litt, 
berichtet  Hervieux.  Verschiedene  Stellen  der  Haut  am  Seroturn,  an 
den  Weichen,  dem  Unterleib  u.  an  den  Extremitäten  waren  entfärbt, 
während  sich  zugleich  neuralgische  Schmerzen  in  ihnen  kund  gaben. 
Auf  den  Gebrauch  tonischer  Mittel  (Eisen  u.  Wein)  erfolgte  Besserung. 
(Arch.  gen.  1847  Avril.  —  Schmidt's  Jb.  12.  318.)  —  Im  Am  er.  Journ. 
of  med.  sc.  1846  wird  berichtet,  dass  ein  Neger  nach  einem  Sumpffieber 
u.  nachfolgendem  papulösem  Ausschlage  mit  Abschuppung  der  Haut  die 
schwarte  Farbe  gänzlich  verlor,  welche  sich  erst  nach  1  Jahre  allmälig 
wieder  einfand,  indem  anfangs  nur  vereinzelte  kastanienbraune  Flecken 
sich  vereinigten  u.  intensiver  wurden.  (Ditter.  Ztg.  II.  19.) 

501.  222.  Vfollnacnm  contagiosum  beobachtete  Payne  Cot- 
ton  bei  einer  Familie,  in  welcher  alle  weiblichen  Glieder  davon  be- 
fallen wurden.  Das  Uebel  begann  mit  hervorragenden,  runden,  beweg- 
lichen Geschwülsten,  die  anfangs  kleiner  als  ein  Steck nadelknopf  waren, 
nach  einigen  Monaten  den  Umfang  einer  grossen  Erbse  erreichten  und 
einen  kleinen  Eindruck  in  der  Mitte  darboten;  sie  waren  roth,  weich 
u.  glänzend,  wurden  später  hart  u.  warzig,  sassen  bisweilen  auf  einem 
Stiele,  gewöhnlich  aber  auf  breiter  Basis,  und  verursachten  keine  Be- 
schwerden, ausser  wenn  sie  gerieben  wurden;  sie  waren  in  Gruppen 
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geordnet,  die  umgebende  Haut  nie  entzündet.  Anfangs  floss  beim  Drucke 
aus  der  Gentraidepression  eine  undurchsichtige,  rabmabnliche,  geruchlose 
Materie,  als  aber  die  Geschwüre  an  Grösse  zunahmen,  verbartete  das 
Secret  Mikroskopisch  untersucht  bestanden  sie  aus  2  Geweben,  einem 
zelligen  aus  elliptischen  od.  sphärischen  Zellen,  u.  einem  fibrösen  aus 
wellenförmigen  Fasern.  G.  schliesst  aus  der  Gentraidepression,  die  durch 
den  contrahirten  Ausmündungsgang  entsteht,  u.  aus  dem  Umstände,  dass 
diese  Geschwülste  anf  der  hohlen  Hand  u.  der  Fusssohlc  fehlen,  wo 
keine  Talgdrüsen  vorkommen,  dass  letztere  der  Sitz  der  Krankheit  sind. 
(Also  mit  Hebra  übereinstimmend.  G.)  Den  Ursprung  der  Krankheit 
sucht  G.  in  einer  vererbten  Eigentümlichkeit  des  Organismus,  nicht  in 
einem  Gontagium.  Doch  giebt  es  Falle,  wo  die  Krankheit  contagiös  ist 
Sie  endet  entweder  mit  Entfernung  des  Secrets,  od.  mit  dessen  Verhär- 
tung u.  der  Bildung  einer  permanenten  warzigen  Geschwulst.  Die  Be- 
handlung bestand,  sobald  die  Geschwulst  erschien,  in  dem  Ausdrücken 
des  Secretes  u.  der  darauf  folgenden  Application  des  Lap.  inf.;  ist  die 
Krankheit  weiter  vorgerückt,  so  kommen  drei  Methoden  in  Anwendung: 
1.  Entfernung  durch  Scheeren;  2.  durch  Ligatur;  3.  die  Entfernung  des 
Secretes  durch  einen  kleinen  Einstich  u.  die  Anwendung  von  Lap.  inf. 
Letztere  Methode  hatte  den  besten  Erfolg.  (Lancet  1847.  I.  25.  —  Fror. 
Not  83.  —  Oestr.  Wschr.  34.) 

502.  223.  Die  vortreffliche  Wirkung  der  Essigsäure  gegen  Warzen 
IIa  ähnliche  Gebilde,  zuerst  von  Gloquet  empfohlen,  rühmt  neuerdings 
Neucourt,  Arzt  in  Verdun  (Malgaigne  Journ.).  Man  schalt  die  Horn- 
schicht so  behutsam  als  möglich  ab,  ohne  dass  Blutung  entsteht;  dann 
legt  man  Compressen,  die  in  Weinessig  getaucht  sind,  auf  u.  wechselt 
sie,  sobald  sie  trocken  werden;  will  der  Kranke  sich  dazu  nicht  her- 
geben, so  thut  man  es  wenigstens  des  Nachts,  obwohl  dann  die*  Kur 
länger  dauert  Am  folgenden  Tage  findet  man  die  Warzen  erweicht, 
sie  erscheinen  als  eine  graue  schwarzpunktirte  Schicht;  die  schwarzen 
Pünktchen  sind  nichts  anderes  als  die  äusseren  Mündungen  der  geraden 
Geftsse  der  Warzen,  in  denen  das  Blut  durch  die  Einwirkung  der  Essig- 
säure geronnen  ist,  welche  Säure  aber  auch  zugleich  die  unorganische 
Materie  der  Warze  zum  Gerinnen  gebracht  hat,  sodass  man  tiefer  ein- 
schneiden kann,  ohne  eine  Blutung  zu  bewirken.  Kommt  man  bei  dem 
Beschneiden  auf. lebende  Partien,  so  kauterisirt  man  mit  reiner  Essig- 
säure. Hat  man  zu  tief  geschnitten,  dass  eine  Blutung  eingetreten  ist, 
so  muss  man  diese  Aetzung  nicht  vermehren,  weil  man  sonst  sehr  leb- 
hafte Schmerzen  bewirken  würde.  Hat  man  sich  aber  davor  in  Acht 
genommen,  so  bewirkt  die  Aetzung  keine  oder  nur  geringe  Schmerzen. 
Nach  der  Aetzung  wendet  man  die  Compressen,  mit  scharfem  Wein- 
essig getränkt,  von  Neuem  an  u.  setzt  sie  den  ganzen  Tag  über  fort 
Am  folgenden  Tage  kann  man  wieder  eine  Schicht  fortnehmen,  und  so 
verfährt  man  bis  die  Warze  ganz  beseitigt  ist,  was  in  etwa  6 — 8  Tagen 
stattfindet  Dass  Alles  gut  geht,  erkennt  man  daran,  dass  mit  der  Zeit 
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die  Anzahl  der  schwarzen  Punkte  immer  kleiner  wird  u.  zuletzt  eine 
Höhlung  entsteht.  Man  darf  mit  der  Anwendung  des  Mittels  nicht  eher 
aufhören,  als  bis  die  kleinste  der  Partien  der  Warze  verschwunden  ist, 
weil  sie  sonst  wieder  wächst  Ist  die  Heilung  vollständig,  so  bleibt 
nicht  die  geringste  Narbe;  es  bildet  sich  neue  Epidermis  u.  wenn  die 
Warze  auf  den  Händen  ihren  Sitz  hat  od.  auch  auf  den  Fusssohlen,  so 
sieht  man  an  der  Stelle,  wo  die  Warze  gesessen  hat,  die  von  den  Pa- 
pillen gebildeten  Kreiso  u.  Furchen  wieder  erscheinen,  als  Beweis,  dass 
die  Warzen  Erzeugnisse  sind,  welche  zwischen  der  Cutis  u.  Epidermis 
ihren  Sitz  haben.  Verfahrt  man  mit  der  Behandlung  zu  stürmisch,  so 
bildet  sich  eine  Entzündung  in  der  Umgegend,  u.  Eiterung,  welche  eine 
Narbe  zurücklässt.  In  solchen  Fällen  muss  man  also  mit  dem  Aetzen 
einhalten  und  erst  nach  einigen  Stunden  die  in  Weinessig  getauchten 
Comprcssen  auflegen.  Gegen  die  Hühneraugen  wird  auf  ähnliche  Weise 
verfahren.  Gegen  die  rothen  Warzen  jedoch,  die  eine  starke  Gefäss- 
entwicklung  zeigen,  richtet  man  mit  der  Essigsäure  nichts  aus.  (Beh- 
rend  Archiv.  1).  —  Staabsarzt  Dr.  Lange  berichtet  über  einen  26jähr. 
jungen  Mann,  dessen  Haut  am  ganzen  Korper,  mit  Ausnahme  des  Ge- 
sichts, der  Hände  u.  der  Füssc,  mit  ungefähr  140  Geschwülsten  von 
Stecknadelknopf-  bis  Taubenei-Grösso  bedeckt  war,  die  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  Tumores  fibrosi  Rokitansky  erwiesen.  Der  Angabe 
des  Pat  zufolge  bildet  diese  Abnormität  ein  Erbstück  in  seiner  Familie. 
(Casp.  Wschr.  45).   

503.   224.  Ucber  den  Welehgelzopf  hat  v.  Walther  in  Kiew 

Untersuchungen  angestellt,  nach  denen  er  anfangs  glaubte,  dass  die 
Haarverftlzung  auf  einer  Epiphytenbildung  beruhe,  die  er  in  der  vis- 
ciden  Materie  jener  wahrgenommen  hatte,  wobei  er  die  Ausscheidung 
einer  besonderen  phikösen  Masse  über  den  ganzen  Körper'  annahm.  Dr. 
Günsburg  zu  Breslau  wies  indessen  nach,  dass  solche  Epiphyten 
(Fadenpilze)  auch  in  der  Tinea,  im  Mentagra,  in  Porrigo  lupinosa  und 
decalvans,  im  Soor  u.  auch  in  den  Sekreten  vor  der  Fäulniss  vorkom- 
men. Um  über  die  Natur  der  Trichoma  u.  die  dreifache  Theorie  der- 
selben, nämlich  1)  dass  die  Plica  eine  Örtliche  Hautkrankheit,  2)  dass 
sie  eine  allgemeine  Krankheit,  entweder  sui  generis  od.  eine  endemische 
Krase  anderer  bekannter  Krankheiten  sei,  u.  3)  dass  sie  nur  in  an- 
gesammeltem Schmutz  u.  in  den  Residuen  der  Hautabsonderung  bestehe, 
ins  Reine  zu  kommen,  setzte  v.  Walt  her  seine  Untersuchungen  (Müllers 
Aren.  1S46.  2)  über  den  Sitz  des  Trichomaphyt's  fort,  wobei  er  fand, 
dass  die  Verfilzung  nie  an  der  Haut,  sondern  viel  höher  anfange,  und 
dass  die  Haarwurzeln  meist  gesund  sind.  Eine  Haarerweichung,  die 
Gruby  auch  bei  Tinea  u.  Porrigo  decalvans  sah,  fand  W.  nur  in  Be- 
gleitung der  Fadenpilze.  Da  ferner  das  Tricbomaphyt  nicht  bei  jeder 
Plica  vorkommt,  die  Verfilzung  eher  als  das  Trychomaphyt  da  ist,  so 
schliesst  W.,  dass  die  Pilzbildung  nur  sekundär  u.  die  Malacie  der  Haare 
von  dieser  abhängig  sei.    Weder  das  Blut  noch  die  Hautabsonderung 
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zeigte  etwas  Abweichendes  Dagegen  findet  man  bei  der  Untersuchung 
der  verfilzten  Masse  Salzkrystalle  u.  verschiedene  Residuen  der  Haut- 
ausdunstung, u.  wenn  die  Plica  mit  Wasser  u.  Alkohol  gereinigt  wurde, 
erschienen  die  Haare  meistentheils  glänzend  u.  schön,  wie  die  anderer 
Menschen.  W.  vermulhet  daher,  dass  das  im  Schweisse  enthaltene 
Kochsalz  die  Ursache  der  Haardestruction  sein  könne.  (Prag.  Ann.  I. 
A.  —  Schmidt's  Jb.  5.  183).   

504.  225.  Graves  giebt  eine  Zusammenstellung  von  8  Fällen,  in 
denen  ffrane  Haare  ihre  natürliche  Farbe  wieder  bekamen.  Der 
merkwürdigste  Fall  darunter  ist  der  einer  jungen  phthisischen  Frau,  bei 
welcher  6  Wochen  vor  ihrem  Tode  ein  ausserordentlich  üppiger  Haar- 
wuchs eintrat.  Unter  den  Mitteln,  welche  einen  Einfluss  auf  diese 
Haarveränderung  zu  üben  schienen,  werden,  ausser  stärkender  Diät,  Ve- 
sicantien,  Waschungen  mit  kohlens.  Wasser  u.  Do  na  van 's  braune  Ci- 
trinsalbe  angeführt.  G.  glaubt,  dass  durch  Application  stimulirender 
Mittel  auf  die  Haut  der  Haarwuchs  befördert  werde  u.  empfiehlt  hierzu 
eine  Verbindung  von  Ricinusöl,  Schweinefett  und  Cantharidentinctur 
(von  letzterer  nicht  über  1  Drachme  auf  die  Unze  Salbe),  od.  von  glei- 
chen Theilen  Ricinusöl  u.  Schweinefett  mit  etwas  Rosenöl,  um  eine 
rapide  Desquamation  der  Epidermis  hervorzurufen,  Restreichen  mit  Jod- 
tinetur  alle  3 — 4  Tage.  Es  werden  hierbei  noch  mehrere  Fälle  von 
Wiederersatz  der  Zähne  u.  Haare  in  hohem  Alter  nach  Dr.  Curran 
aus  Easton's  Werke  über  die  Langlebigkeit  mitgetheilt  (Dubl.  Quart. 
Journ.  1847.  May.  —  Fror.  Not.  69.  —  Oestr.  Wschr.  29). 

505.  226.  Rademacher  giebt  im  Abschn.  von  den  Heilmitteln 
»nf  Aauere  Orfane  Folgendes  an:  Flechtenartige  Hautausschläge 
(Schärfen  durch  fehlerhafte  Verdauung)  vergeben  häufig  durch  bittere, 
gewilrzhafte  Kräutertränke  (Fiberklee  mit  Guajakholz  und  Sassafras), 
Schärfen  durch  fehlerhafte  Harnabsonderung,  wie  auch  der  Milchschorf 
u.  Tinea  durch  Kalkwasser  (1  Schoppen  täglich  mit  Milch).  Aeusserlich 
Tand  R.  gegen  Milchschorf  Boraxauflösung  od.  kohlensaures  Natron  mit 
Fett  (1  9  auf  1  l  Schmalz)  nützlich,  da  von  einer  Auflösung  des  Na- 
trons die  Oberhaut  glatt,  spröde  u.  rissig  wird.  (L  S.  771— 773).  Einige 
Fälle  von  hartnäckigen  Flechten,  bei  denen  Sublimat  u.  andere  Queck- 
silberpräparate, Blei ,  schwefelsaures  Kupfer  u.  andere  Mittel  vergeblich 
angewendet  worden,  heilte  R.  (in  2  Monaten)  durch  die  äussere  An- 
wendung der  kohlensauren  Bittersaherde,  die  er  als  reines  Neutralisa- 
tionsmittel dem  Natron  vorzieht,  da  dieses  leicht  zu  reizend  wirken 
kann.  R.  führt  eine  ähnliche  Empfehlung  von  Petrus  Forestus  an. 
(S.  775—778).  Bei  der  Krätze  bediente  sich  R.  der  durch  v.  Wede- 
kind u.  schon  im  15.  Jahrh.  von  Alexius  Pedemontanus  empfohlenen 
Subtimatauflösung  (Sublimat  u.  Salmiak  Z  30  in  1  Pfd.  Wasser),  bei 
reizbaren  Kindern,  nach  Thomas  Willis,  des  trockenen  Schwefels  (in 
die  Kleidung  eingerieben).  Das  Pudern  mit  Schwefel  fand  R.  bei  einigen 
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Fallen  von  Haulleiden,  die  mit  grosser  Empfindlichkeit  u.  lebhaftem 
Jucken  gepaart  waren,  nützlich.   (S.  778 — 784).    Ausserdem  fuhrt  R. 
als  nützliche  Mittel  bei  chronischen  Hautkrankheiten  an:  trockene  aro- 
matische Kräuter  (ßpec.  resolv.,  welche  nach  R.  durch  den  blossen  Ma- 
joran ersetzt  werden),  Pulvis  contra  Ery  sipelas,  das  ohne  Branntwein 
destill  irtc  Bittermandelwasser,  Quecksilber  mit  Blei  (Mercur.  praec.  albi 
3j  Plumbi  carbon.,  Axungiae  porci  «  30),  essigsauren  Zink  (gegen 
Schanker),  Kochsablösung  (S.  784—792).  —  Ein  2—3  Zoll  langes, 
schwanenspuldickes  Horn  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels  bei  einer 
alten  Nonne  wird  von  R.  als  Beitrag  zu  Villeneuve's  Zusammenstel- 
lung von  71  Fallen  von  Hornbildungen  bei  Menschen  erwähnt  (S.  793). 
Für  ein  Eigenmittel  der  Lederhaut  hält  R  die  Chinarinde,  sowie  auch 
von  ihm  das  Wechsellieber,  als  wahrscheinlich  auf  einem  Urleiden  der 
Haut  beruhend,  erklärt  wird.    Dieses  eigentümliche  HauÜeiden  kann 
indessen  mit  anderen  epidemischen  Leiden  zugleich  auftreten,  wodurch 
die  verschiedenen  Gattungen  larvirter  od.  unregelmässiger  Wechselfieber 
entstehen,  welche  neben  der  China  die  Anwendung  der  durch  den  Ge- 
nius epidem.  erheischten  Mittel,  sei  es  der  Universalien  (des  Kupfers), 
der  Gehirn-,  Leber-,  Magenmittel  etc.  erfordern.  Für  das  sicherste  Fie- 
bermittel hält  R.  die  Verbindung  des  Chinins  mit  Chiniodin  (Chiniodioi 
3j  Chinini  sulph.  3ß  Alcohol  gij,  4  mal  täglich  50  gtt  auf  gepulv.  Zucker). 
Für  die  ausgedehnte  Erfahrung  R  's  in  dieser  Beziehung  spricht  der 
Umstand,  dass  in  einem  Sommer  durch  seine  Verordnungen  8  Pfd.  Ci- 
vilgewicht  Chiniodin  verbraucht  worden  waren  (S.  795 — 835).  Gegen 
Furunkel  fand  R.  die  schnellste  Hülfe  durch  die  äussere  Anwendung 
des  salzsauren  Kalkes  (1  g  in  2  Pfd.  Wasser),  mittelst  Cbarpieflocken, 
welche  beständig  damit  feucht  zu  halten.  (Die  günstige  Wirkung  des 
salzsauren  Kalkes  habe  ich  bei  einigen  Fällen  von  ausgedehnter  Furun- 
kelbildung bestätigt  gefunden.   Man  darf  jedoch,  wie  auch  R.  hervor- 
hebt, damit  nicht  sparsam  umgehen.  G.).  Den  Beschluss  bildet  die  Er- 
wähnung einer  eigenthümlichen  Hautkrankheit,  die  R.  5 mal,  stets  mit 
tudtlichem  Ausgange,  beobachtete.   Es  bildeten  sich  aus  einer  massigen 
Verhärtung  kleine  Geschwülste,  die  später  aufbrachen  u.  ein  lymphähn- 
liches Sccret  entleerten.   Sie  heilten  zwar  von  selbst  wieder  zu,  aber 
es  bildeten  sich  dann  wieder  neue,  bis  der  Tod  eintrat   (S.  835—842). 

506.  227.  Pruner  bemerkt,  dass,  wenn  die  Haut  in  warmen 
Klimaten  überhaupt  leichter  u.  häufiger  erkrankt,  diess  zwar  zunächst 
durch  die  übergrosse  Thatigkeit  dieses  Organs,  ausserdem  jedoch  noch 
durch  manche  andere  Nebenumstände,  welche  daselbst  reizend  oder  er- 
schlaffend auf  dasselbe  einwirken,  wie  die  WTärme  des  Sonnenlichtes, 
Insectenstiche  u.  andere  Localreize  etc.  bedingt  ist.  Ausser  ammonia- 
kalischem  u.  saurem  Schweisse  wird  auch  sehr  häufig  Gallenfarbstoff 
ausgeschieden,  welcher  die  Wäsche  aller  im  Süden  lebender  Europäer 
tränkt.  Scharlachepidemien  sind  im  Orient  selten,  Masernepidemien 
häufig.  Die  Blattern  hält  P.  Tür  afrikanischen  Ursprungs  (vgl.  Not.  169); 
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sie  ergreifen  besonders  Neger,  werden  den  Nil  aufwärts  immer  häu- 
figer und  heftiger  und  bilden  hier  die  allein  machtige  Seuche.  Das 
Ekzem  ist  in  wärmeren  Gegenden  endemisch,  ergreift  vorzüglich  Per- 
sonen von  zarter,  weisser  Haut  u.  gehört  zu  den  Acclimatisationskrank- 
heiten.   P.  empfiehlt  als  schmerzstillendes  mittel  saure  Milch  od.  eiweiss- 
haltiges  Wasser,  ausserdem  kalte  Bäder,  beim  chronischen  Ekzem,  küh- 
lende od.  schleimige  Bäder,  Aq.  phaged.,  Jodmerkur,  Arsenik,  Schwefel, 
Holztrunke  etc.   Das  an  den  Küsten  des  rothen  Meeres  häufige  Erysi- 
pelas  des  Hodensacks  od.  der  Schenkel  erfordert  die  Anwendung  einer 
Auflösung  des  essigsauren  Bleis.   Herpes  labialis  u.  praeputialis  sind 
sehr  gewöhnlich.  Bei  H.  Zoster  empfiehlt  P.  Bähungen  von  Aq.  phaged. 
Die  Scabies  ist  vjel  seltener  in  Syrien  u.  Arabien  als  in  Aegypten.  Ob- 
wohl sie  sich,  wie  natürlich,  den  Negern  mittheilt,  so  ist  sie  doch  als 
wahre,  vesiculöso  Krätze  unter  ihnen,  besonders  in  ihrem  Heimathlande, 
selten.   Bei  ihnen  ersetzt  der  Prurigo  die  feuchte  Kratze.   P.  verthei- 
digt  das  Vorkommen  einer  Reperkussion,  da  jn  Fällen,  wo  das  Exan- 
them Jahre  lang  bestanden,  wo  es  in  ausgebreitete  Verschwärung  über- 
gegangen, kaum  noch  ein  Zweifel  bestehen  könne,  ob  die  plötzliche 
Austrocknung,  welche  in  5  — 6  Tagen  oft  Statt  haben  kann,  ganz  ohne 
Folgen  sei.    Als  Beleg  werden  einige  Sectionsbefunde  angeführt.  Der 
Pemphigus  gehört  besonders  bei  Kindern  zu  den  gewöhnlichen  Sommer- 
ausschlägen; ja  er  ist  bei  Säuglingen  häufiger  als  bei  Erwachsenen  und 
wieder  bei  marastischen  häufiger  als  bei  kräftigen.    Liehen  u.  Prurigo, 
besonders  der  letztere,  finden  sich  vorzugsweise  bei  den  Negern.  Ocl- 
od.  Fettsalbungen,  in  späteren  Stadien  alkalinische  Bäder,  erwiesen  sich 
dabei  nützlich.   Der  sogenannte  Aleppoknoten  (vgl.  Not.  187)  ist  beson- 
ders in  Mesopotamien,  im  Sind,  in  Cypern  u.  Aegypten  endemisch.  So 
häufig  die  Pityriasis,  eben  so  selten  ist  die  .Ichthyosis.    Die  Lepra 
squammosa,  häufiger  in  Syrien,  als  in  Aegypten,  wird  von  den  Einge- 
bornen  mit  Pechwasser  behandelt.   Die  Psoriasis  findet  sich  häufig, 
meistens  als  Folge  von  Syphilis.   Anomale  Färbungen  durch  Pigment- 
überfluss,  Sommersprossen,  Leberflecken,  Muttermale,  schwarze  Wuche- 
rungen etc.  sind  an  der  Tagesordnung.   Den  theilweisen  Pigmentmangel 
(eine  Art  Viltiligo)  sah  P.  öfters,  jedoch  keinen  Fall  von  vollkommenem 
Albinismus.  Impetigo ,  Kopfgrind,  Akne,  Furunkeln  (als  bestes  Erleich- 
terungsmittel bei  diesem  empfiehlt  P.  einen  Blutigel  auf  den  Mittelpunkt 
der  Geschwulst  zu  setzen),  Panaritien}  Balggeschwülste  sind  sehr  häufig. 
Dagegen  scheint  die  Zellgewebscerhärtung  der  Neugebornen  in  wär- 
meren Gegenden  zu  fehlen.   Am  rothen  Meere  ist  das  Yemengeschwür, 
Bin  dem  Hospitalbrande  ähnlicher  Process,  welches  nach  äusseren  Ver- 
anlassungen an  den  Füssen  entsteht,  ein  endemisches  Leiden.   Den  Spi- 
talbrand beobachtete  P.  in  den  Militärhospitälern  zu  Kairo.  Auch  Brand 
in  Folge  von  Erfrierung  wurde  beobachtet.    Wunden  aller  Art  heilen 
leicht    Nicht  selten  machen  die  Larven  der  Musca  carnaria  dieselben 
tu  lebenden  Wunden.  —  Unter  den  Hautkrankheiten,  welche  in  Dyskra- 
sien  begründet  sind,  erscheint  als  die  bedeutendste  die  Lepraf  die  am 
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gewöhnlichsten  als  Lepra  iuberosa  s.  arliculomm  auftritt  u.  ihre  Con- 
tagiosität  fast  vollständig  verloren  zu  haben  scheint.   Nach  vorherge- 
gangenen allgemeinen  Symptomen:  Mattigkeit,  Trägheit  in  den  anima- 
lischen Verrichtungen,  schwierige  Verdauung,  Verstimmung  etc.  brechen, 
nachdem  zuvor  Schwellung  der  Haut,  besonders  am  Ende  der  Extremi- 
täten, dunkelrothc  Färbung  am  Gesichte  u.  Härte  an  diesen  Theilen 
eingetreten,  platte  od.  balbkugliche,  manchmal  sogar  gestielte  | — 5  Li- 
nien über  die  Haut  hervorragende  Knoten  aus,  welche,  nach  der  Grund- 
färbung der  Haut,  von  verschiedener  Farbe,  bei  weissen  Menschen  ge- 
wöhnlich hoebroth,  hier  u.  da  auch  leicht  varikös,  ockerartig  u.  braun, 
kupferig  od.  auch  bläulich  bei  dunkleren,  u.  bei  braunen  immer  mehr 
gesättigt  sind  als  die  Hautfarbe.  Schneidet  man  dieselben  am  Lebenden 
ein,  was  sehr  wenig  schmerzhaft  ist,  so  fliesst  ein  dunkelrothes  Blut 
aus,  u.  das  Gewebe  erscheint  speckartig.   Mit  der  Knotenbildung  an  der 
Haut  beginnen  ähnliche  krankhafte  Processo  auf  den  Schleimhäuten  des 
Gaumens,  an  der  Scham,  am  Augenlid-Rande,  wobei  sich  eine  Ophthal- 
mie sui  generis  entwickelt.   Hierzu  gesellen  sich  Entartung  der  Zähne, 
der  Haare  u.  Nägel.   Die  Symptome  des  Allgemeinleidens:  Schwächung 
der  Sinne,  Schwierigkeit  u.  Langsamkeit  in  den  Bewegungen,  unregel- 
mässiger Appetit  u.  Stuhlgang,  zunehmende  Schwäche  des  Pulses,  Ab- 
magerung, Schmerzen  im  Kopfe  u.  der  Magengegend,  Schläfrigkeit  oft 
mit  Zornmüthigkeit  gepaart.    Allmälig  tritt  Verschwärung  der  Knoten 
ein.   Das  Leprageschwür  ist  gewöhnlich  rund  od.  oval,  seine  Farbe  aus 
gelb  u.  roth  gemischt,  dabei  glatt  ohne  Körnerbildung.  Die  Absonderung 
ist  lymphatisch,  klebrig  u.  stinkend.   Sie  bildet  bei  der  Auslrocknung 
gummiartige  gelbe  od.  schwärzliche  Schorfe  mit  papierartigen  Rändern. 
Manchmal  sondern  die  Geschwüre  sehr  wenig  ab,  sehen  daher  trocken 
aus  u.  bilden  keine  Krusten.    Dabei  wird  die  Haut  allmälig  trocken, 
gefühllos,  rissig,  runzlig  u.  der  Baumrinde  ähnlich;  u.  ohne  Knotenbil- 
dung schwitzen  durch  die  gespaltenen  Gewebe  die  Lympbgefässo  ihren 
Inhalt  aus.   Es  bilden  sich  weite,  unregelmässige,  geschwürige  u.  von 
Krusten  bedeckte  Fladen  um  die  Gelenke.    Nirgends  macht  die  Ver- 
schwärung so  reissende  Fortschritte  wie  um  die  Gelenke.   In  der  kür- 
zesten Zeit  sind  die  Bänder  zerstört,  die  Gelenkhöhlen  öffnen  sieb,  und 
die  Gliedertheile  fallen  manchmal  ohne,   manchmal  unter  nagenden 
Schmerzen  ab.  Gewöhnlich  sind  es  jedoch  bloss  die  Finger  od.  Zchcn- 
glieder,  welche  absterben,  manchmal  wohl  auch  Fuss  u.  Hand.   In  den 
Fällen,  wo  die  ganze 'Wuth  der  Krankheit  auf  die  Gelenke,  besonders 
der  unteren  Extremitäten,  sich  in  dieser  Art  wirft,  sind  dio  oberen 
Körpertheilc  oft  fast  ganz  im  normalen  Zustande,  u.  die  Kranken  er- 
langen nach  dem  Abfalle  der  kranken  Theilc  wieder  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  ihre  frühere  Gesundheit.   Diese  Abart  bildet  die  Gelenk- 
Lepra.  Die  Erweichung  u.  Verschwärung  ergreift  ebenso  die  Schleim- 
häute wie  die  Haut.    Durch  Einsinken  der  Nase,  in  Folge  der  Ver- 
schwärung der  knorplichcn  Scheidewand,  entsteht  Facies  leonina.  Sich 
selbst  überlassen  vernarben  die  geschwürigen  Knoten  selten;  gehörig 
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behandelt  bedecken  sich  die  Geschwüre  mit  einer  dünnen  Kruste,  welche 
papierartig  am  Rande,  sich  erst  von  der  Peripherie  ablöst.  Nach  der 
gänzlichen  Abstossung  der  Kruste  bleibt  die  im  Mittelpunkt  etwas  ver- 
tiefte Narbe  lange  Zeit  rot  hl  ich,  u.  wird  dann  endlich  weiss,  der  Sero- 
felnarbe  ahnlich,  nur  ist  sie  etwas  weniger  glatt  u.  fallig.  Der  Stumpf 
derjenigen  Glieder,  von  denen  Theile  durch  die  Verschwarung  abgefallen, 
deckt  sich  an  seinem  Ende  mit  einer  Narbe,  welche  nichts  Besonderes 
an  sich  hat.  Manchmal  jedoch  bleibt  die  Umgegend  für  immer  ge- 
schwollen, u.  man  fühlt  unter  der  Narbe  eine  Art  Schwappung,  von 
der  Erweichung  der  tieferen  Theile  herrührend.  Zur  Behandlung  em- 
pfiehlt P.  Acnderung  der  Luft  u.  der  Nahrung,  die  trockene  u.  reine 
Luft  der  Gebirge  od.  der  Wüste,  Sandbäder,  Diät  aus  Milch,  frischem 
Fleisch,  Pflanzen  u.  Früchten,  zur  Zertheilung  der  Knoten  geschwefelte 
Merkurialsalbe,  bei  den  Geschwüren  Höllenstein,  Kupferalaun,  innerlich 
Jodquecksilber,  in  späteren  Stadien  Jodeisen,  Mineralsäuren,  China.  Ab- 
arten der  Lepra  sind  die  Framboesia  (in  condylomartigen  Hautwuche- 
rungen bestehend),  die  Lepra  scotensis  (Sibbens  —  hypertrophische 
Hauterhöbungen,  der  Lepra  ähnlich,  nur  kleiner  u.  weniger  entwickelt), 
die  Clavcryaws  (schwammige,  leicht  blutende  u.  eiternde  Warzen  an  den 
Fussohlen  u.  Handflächen),  der  Sckerlieco  (Mal  di  Fiume,  di  Boccari, 
di  Novi,  Falcadina  etc.  —  eine  lepraartige  Verschwärung  am  Gaumen 
u.  an  anderen  Theilen,  besonders  über  den  Knochen;  —  P.  widerräth 
dabei  den  Merkur,  empfiehlt  Holztränke  u.  vegetabilische  Diät,  äusser- 
lich  Kupferalaun),  das  Pellagra  (vgl.  Not  150).  Die  Syphilis  gewinnt, 
je  näher  dem  Aequator,  um  so  mehr  einen  exanthematischen  Charakter 
u.  heilt  im  Allgemeinen  leichter.  (Vgl.  Not.  278).  (Kr.  d.  Or.  S.  116 
bis  200). 


Schmarotzer. 

507.  228.  Ueber  die  Eier  der  Eingeweide™ Armer  hat  C.  H. 
Richter  in  Dresden  (Naturhist.  Ztg.  v.  Sachse.  1846.  I.  1)  bemerkens- 
werthe  Baobacbtungen  angestellt  R.  bewahrte  Eier  von  Taenia  solium 
u.  Ascaris  lumbricoides  u.  Fischeingeweidewürmern  in  mit^  Wasser  ge- 
füllten gestöpselten  Gläsern  auf,  u.  fand,  dass  dieselben  Jahre  lang  ihr 
frisches  Ansehen  behielten,  mit  deutlichem  Dottergehalte.  Auch  ge- 
trocknet u.  dann  wieder  aufgeweicht,  zeigten  einzelne  Eier  sich  noch 
wohlerhalten.  Diese  Beobachtungen  von  R.  können,  weiter  verfolgt, 
vielleicht  sichere  Aufschlüsse  über  die  Verbreitung  u.  Entstehung  der 
Helminthen  geben.  Die  meisten  Eier  derselben  wenigstens  scheinen 
dazu  bestimmt,  grosse  u.  weite  Reisen  zu  machen;  daher  entwickeln 
sie  sich  auch  nicht  in  denjenigen  Thieren  u.  Menschen,  in  welchen  sie 
von  den  Helminthen  abgesetzt  worden  sind.  Von  den  Eiern  der  Asca- 
ris lumbricoides,  der  Oxyuris  vermicularis,  des  TrichocephaJus  dispar, 


Digitized  by  Google 


—  509.     Eier  4.  Eingeweidewürmer.  Tödtl.  Warmkrankh.  Warmmittel.  503 

der  Taenia  sotium  u.  des  ßothryocephalus  latus  lässt  sich  diess  be- 
stimmt sagen,  da  man  im  Darmkanale  des  Menschen  neben  den  genann- 
ten Würmern  immer  nur  ihre  gelegten  Eier,  niemals  aber  die  daraus 
hervorgeschlüpften  Embryonc  u.  Brut  antrifft.  Alle  diese  Eier  müssen 
den  Darmkanal,  in  welchem  sie  gelegt  werden,  verlassen,  wobei  es  dem 
Zufalle  überlassen  bleibt,  einzelne  od.  grössere  Mengen  dieser  Eier  auf 
einem  weiten  Umwege,  den  sie  vermöge  ihrer  grossen  Lebenszähigkeit 
ertragen,  in  den  Darmkanal  eines  anderen  Menschen  zurückzuführen. 
Auf  diese  Weise  lässt  es  sich  allein  erklären,  wie  ein  einzelner  herma- 
phroditischer Bandwurm,  der  sich  viele  Jahre  hindurch  in  dem  Darm 
eines  Menschen  eingenistet,  u.  wahrend  dieser  Zeit  Millionen  u.  Millio- 
nen von  Eiern  mit  seinen  Gliedern  abgelegt  hat,  trotz  dieser  ungeheu- 
ren Fruchtbarkeit  zum  Glücke  seines  Wirthes  verdammt  bleibt,  stets 
einsam  fortzuleben,  ohne  seine  Nachkommen  um  sich  versammeln  zu 
können,   (v.  Siebold  in  Ganst.  Jb.  IV.  231.) 


508.  229.  Ueber  einen  seltenen  Fall  von  WurmkrankheU  wird 
im  Bull.  g£n.  de  ther.  1846  Sept.  berichtet  Bei  einem  2jjähr.  Kindt*, 
welches  man  für  tuberkulös  gehalten  u.  welches  nach  einer  14 tag.  Be- 
handlung 15  Jntestinalwürmer  ausgebrochen,  fand  man  —  statt  der  ver- 
mutheten  verhärteten  Mesenterialdrüsen  —  den  Darm  vom  Duodenum 
bis  zum  Anus  buchstäblich  mit  Spulwürmern  überfüllt,  die  ihn  ausdehn- 
ten, u.  in  einander  verschlungen  od.  der  Lange  nach  neben  einander 
lagen.  An  den  Stellen,  wo  die  Distension  am  stärksten  war,  zeigte  sich 
der  Darm  lebhaft  entzündet;  insbesondere  enthielt  das  Goecum  eine 
enorme  Masse  von  Würmern,  die  sein  Volumen  bedeutend  vergrösserte. 
Ein  Spulwurm  fand  sich  auch  in  dem  wurraförmigen  Fortsatze,  den  er 
ausfüllte.  Diese  von  den  Würmern  gebildeten  Massen  waren  diesel- 
ben, die  während  des  Lebens  bei  der  manuellen  Untersuchung  auf  An- 
schwellung der  Mesenterialdrüsen  hatten  schliessen  lassen.  Im  Duct. 
choled.,  an  der  Vereinigungsstelle  der  Duct.  hepatici  u.  in  vielen  Gal- 
lengängen fand  man  bedeutend  grosse  Spulwürmer,  welche,  so  dicht 
wie  die  im  Darmkanale,  die  Kanäle,  in  denen  sie  verweilten,  erweiter- 
ten. Die  Gallenblase  war  von  ihnen  frei  u.  enthielt  nur  Mucus.  (Ditter. 
Ztg.  IL  —  Vgl.  Bluff  Jg.  L  S.  227  über  Durchbohrung  des  Darmkanals 
durch  Würmer,  von  Morgagni  erwähnt,  von  Dr.  Camerer  bestrit- 
ten. G.) 


509.  230.  Rademacher  sah  häufig  nach  dem  Gebrauche  folgender 
Mittel  warmer  abgehen:  Aq.  nucis  comicae,  Aq.  Quassiae,  Aq.  amyg- 
dal  amar.,  Aq.  Nicotianae,  Argenlum  chlorinicum,  Cuprum  aceticum, 
Kampher.  R.  hält  jedoch  alle  Wurmmittel  für  unsicher  ausser  Kupfer* 
Aloe  u.  Oel,  letzteres  in  grosser  Menge.  Das  harzige  Extract  des  Sem. 
Cinae  fand  R.  gegen  Spulwürmer  vorteilhaft.  Die  Askariden  konnte 
er  nie  ohne  Aloe  vertreiben.  Dieselben  werden  weder  durch  Quecksil- 
ber, noch  Kupfer  getodlet,  ebenso  wenig  durch  die  Aloe.  Sie  können 
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der  Wirkung  der  letzteren  aber  nicht  widerstehen,  u.  dieselbe  vertreibt 
sie  daher  sicher  (I.  S.  281  —  287).  —  Kr.-Phys.  Dr.  Scbultze  in  Span- 
dau empfiehlt  gegen  Askariden  Quassia-Kly  stire,  eine  Infusion  von  |  5 
auf  8  l  Kolatur.  (Prcuss.  Vrzlg.  1846.  23.  —  Prag.  Ann.  I.  A.  —  Dit- 
ter.  Ztg.  II.)   

510.  231.  Dr.  La  Horn  and  erwähnt  ein  Volksmittel  gegen  den 
Bandwurm,  welches  durin  besteht,  dass  eine  Diät  von  weiter  nichts 
als  Milch  u.  Fleisch  von  Kokosnüssen  (6—8  Stück)  bei  Erwachsenen 
2 — 3  Tage,  bei  Kindern  1  XaS  'an©>  u  hierauf  Ricinusül  angewendet 
wird.  L  fand  dasselbe  bei  einem  4  jähr.  Madchen  bewahrt  u.  glaubt, 
dass  das  Kokosnussöl  das  wirksame  Agens  dabei  bilde.  (Casp.  Wschr. 
45.)  —  Nach  Ra  de  mach  er  ist  das  Kupfer,  sowohl  den  Spulwürmern 
als  auch  dem  Bandwurme,  todtlich,  sodass  dieser,  ohne  dadurch  abge- 
trieben zu  werden,  abstirbt  u.,  wenn  man  ihn  nicht  durch  ein  Abführ- 
mittel herausbelbrdert,  theilweise  aufgesogen  wird.  Man  kann  das 
Kupfer  zu  diesem  Zwecke  in  verschiedener  Form  geben.  Die  Verbin- 
dung der  Tinctur  od.  des  schwarzen  Oxyds  mit  Mohnöl  ist  vorzüglich 
wirksam,  aber  auch  manchen  Menschen,  des  Oelcs  wegen,  sehr  zuwi- 
der. In  diesem  Falle  muss  man  die  blosse  Tinctur,  in  solcher  Gabe, 
dass  sie  kein  Rrechcn  erregt,  stündlich  reichen,  od.  in  Pillen-  od.  Pul- 
verform das  schwarze  Oxyd,  in  massigen  Gaben,  zu  1,  2,  3,  4  Gran  pro 
dosi  4  mal  des  Tags.  Wenn  das  Letztere  in  der  Gabe  von  1  od.  2  Gran 
Uebclkcit  od.  Erbrechen  macht,  so  ist  es  entweder  nicht  gut  bereitet, 
od.  der  Kranke  hat  Saure  im  Magen.  Im  letzten  Falle  kann  man  durch 
einen  Tbeelöflel  voll  Krebssteinpulver,  welches  man  zugleich  mit  dem 
Oxyd  verschlucken  lässt,  der  Unbequemlichkeit  vorbeugen.  R.  zieht  diese 
Randwurmkur  der  durch  das  Terpenlftinöl  vor,  da  dieses  unsicher  wirkt 
u.  Vielen  einen  heftigen  Schwindel  verursacht  (II.  S.  463  —  469).  —  Die 
Ein'gexccidetcürmer  finden  sich  nach  Pruner  unter  den  Bewohnern  Sy- 
riens u.  der  Nilländer  ausserordentlich  häufig.  Die  Taenia  lata  ist  nicht 
in  Aegypten,  wohl  aber  auf  den  Gebirgen  von  Syrien,  in  der  Gegend 
von  Aleppo,  im  Assirgebirge  Arabiens,  in  Abyssinicn  u.  in  den  Ncgcr- 
ländern  endemisch.  Wenige  Negerleichen  finden  sich  von  diesen  Para- 
siten frei.  Man  trifft  oft  davon  Kolonien  von  3  —  5  Individuen  u.  dane- 
ben noch  Ascaridon,  während  die  letzteren  allein  seltener  bei  den  Negern 
sind.  P.  sah  Fälle,  wo  ein  paar  Hundert  Ellen  von  der  Taenia  vorhan- 
den waren,  u.  der  ganze  Dünndarm  davon  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  vollgestopft  schien.  Der  Bandwurm,  bemerkt  P.,  scheint  eine 
Mitgift  der  Nomadenvölker  u.  derjenigen  Gegenden  zu  sein,  wo  die  Be- 
wohner vorzugsweise  auf  (rohe)  thierische  Nahrung:  Milch,  Käse,  rohes 
Fleisch,  Speck  etc.  angewiesen  sind;  während  bei  solchen  Völkern,  wel- 
che fast  ausschliesslich  von  Vegetabilien  leben,  wie  z.  B.  die  Aegypticr,  . 
die  Rund-  u.  Spulwürmer  gedeihen.  Gegen  kein  Uebel  hat  auch  die 
Natur  den  Menschen  mit  so  richtigen  Waffen  des  Instinctcs  versehen  als 
gegen  die  Würmer.  So  Jiebt  der  Aegypticr  neben  seiner  faden  Mehl- 
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n«  Pflanzenkost  die  rohen  Zwiebel  u.  Knoblauch;  der  Abyssinicr  würzt 
das  rauchende  rohe  Fleisch  mit  einer  bedeutenden  Zugabe  von  rolhem 
Pfeffer,  wodurch  nicht  bloss  auf  die  Verdauung  direct  gewirkt,  sondern 
auch  indireet  das  Aufkommen  der  Parasiten  beschrankt  wird.  Ausser- 
dem zeigt  sich  selbst  eine  planmassige  Vorsicht  in  der  umgebenden  Na- 
tur: Aegypten  erzeugt  im  Uebcrfluss,  ausser  Zwiebel  u.  Knoblauch,  die 
Artemisien,  u.  Abyssinien,  wo  die  Taenia  Niemand,  selbst  die  europäi- 
schen Reisenden  nicht,  verschont,  wenn  sie  die  Lebensweise  der  Ein- 
geborenen annehmen,  ist  reich  an  Mitteln,  welche  specilisch  auf  die 
Taenia  Solium  wirken.  H.  fand  den  sogenannten  Gosso  (einen  Baum 
aus  der  Familie  der  Rosaceen  —  Brayera  cermifuga.  Decand.  bei  den 
Franzosen,  Hagenia  abyssinica  bei  den  Englandern)  wirksamer  als  alle 
europaischen  Bandwurmmittel.  Nach  63  —  1  5  der  gepulverten  Blüthen 
(mit  Wasser  gemischt,  auf  einmal  genommen)  wird  nach  mehreren  se- 
rösen Stuhlgangen  der  Parasit  in  Knäueln  gewöhnlich  auf  Einmal,  je- 
doch selten  mit  Kopf  u.  Hals,  ausgestossen.  Um  Letzteres  zu  bewirken, 
giebt  man  hinterher  etwas  Kalomel  mit  Ricinusöl  od.  wiederholt  nach 
einigen  Tagen  das  Mittel  in  kleineren  Gaben.  Aussor  dem  Gosso  er- 
zeugt Abyssinien  noch  mehrere  andere,  wirksamere,  aber  auch  gefähr- 
lichere Mittel  gegen  den  Bandwurm.  So  ist  z.  B.  die  Rinde  Yon  einem 
Euphorbium,  ßiisseiia  genannt,  Ungoko,  ein  dem  Croton  ähnlicher  Saame, 
u.  A.  m.  (s.  i.  O.  S.  248)  in  Gebrauch.  Spulwürmer  widerstehen  klcincu 
Gaben  von  Gosso  ebenfalls  nicht,  u.  kleine  Prisen  in  kaltem  Wasser  in 
den  Mastdarm  gespritzt,  treiben  den  Trichocephalus  ab.  P.  erwähnt  auch 
einen  Fall  von  der  Wirkung  des  Arseniks  als  Wurmmittel  (ein  ähnlicher 
Fall,  wo  Operment  gegeben  werden,  wird  von  Rademacber  (I.  S.  284 
bis  287)  erzählt.  G.).  —  P.  erwähnt  eines  eigenthümlichen  Parasiten,  den 
er  2 mal  in  den  Leichen  der  Neger,  sowie  in  denen  der  Giraffe,  fand. 
Es  waren  Blasen,  die  einen  geschlossenen  Ring,  von  Kreuzer- Grösse, 
mehr  elliptischer  als  runder  Form  bildeten,  dessen  Enden  unter  sich 
(der  Schweif  unter  dem  Kopf)  eingebogen  waren.  Das  Innere  zeigte 
einen  Zapfen,  wie  bei  den  Schnecken,  um  welchen  das  Thier  gewun- 
den. Das  Thier,  ausgestreckt  2"'  br.,  am  Bauch  abgeplattet,  Kok- 
ken zylindrisch,  am  vordem  Ende  stumpf,  am  hintern  spitzig,  am  Mund- 
ende 4  (gelbe)  Haken,  Leib  weiss,  aus  Ringen  zusammengesetzt,  Darm- 
kanal ziemlich  durchscheinend.  P.  fand  2  Exemplare  desselben  Thieres 
in  der  anatomisch -patholog.  Sammlung  zu  Bologna  aulbewahrt,  mit  der 
Inschrift:  „Insetti  trovati  nel  fegato  d'uu  uomo,"  u.  sieht  es  demnach 
als  fraglich  an,  ob  dieser  Parasit  zu  der  Klasse  der  Nematoiden  gehöre, 
od.  die  Larve  eines  Insectes  sei.  (Kr.  d.  Or.  S.  244—252.) 


511.  232.  lieber  einen  Fall  von  Insektenlarven  im  menschli- 
chen Unterleibe  berichtend,  welche  bei  einem  5 jähr.  Mädchen,  gegen 
Hundert  an  der  Zahl,  nach  einem  Abführmittel  durch  die  Stühle  abgin- 
gen, erwähnt  Dr.  Schneider  in  Fulda  eines  ähnlichen  von  Dr.  Kraft 
in  Durlacb  beschriebenen  Falles,  sowie  des  von  Robert  Calderwood 
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beobachteten,  der  bei  einem  4jähr.  Knaben  mehrere  Inscctenmaden  aus 
dem  After  kriechen  sah,  u.  zweier  von  Dr.  Koch  in  Leichingen  be- 
schriebener Fälle  von  Maden  der  gewöhnlichen  Stubenfliege,  wovon  die 
eine  Patientin  desselben  400  —  500  ausbrach.  Hiermit  werden  von  S. 
noch  einige  andere  altere  Beobachtungen  zusammengestellt.  (Casp. 
Wschr.  14.) 


512.  233.  Die  Entleerung  mehrerer  Stron*yll  glgantes  aus  der 
Harnröhre  beobachtete  Arland  (Gaz.  Hdp.  1845  Jan.)  bei  einem  26jähr. 
Mädchen,  welche  im  Decembcr  1838  von  den  Symptomen  einer  Nephri- 
tis befallen  wurde,  zu  welchen  sich  ein  Gefühl  von  Brennen  u.  Stechen 
in  der  Nierengegend  hinzugesellte.  Nach  3  monatlichen  Leiden  ging  ein 
Wurm  spontan  aus  der  Urethra  ab  u.  in  den  6  darauf  folgenden  Mo- 
naten noch  6  Würmer.  1840  kam  die  Kranke  in  A.'s  Behandlung.  Sie 
fühlte  etwas  in  der  Harnblase  drücken,  was  sie  anfangs  in  der  rechten 
Seite  gestochen,  u.  dann  tiefer  abwärts  einen  eigenthümlich  dumpfen 
Schmerz  verursacht  hatte.  Durch  den  Katheter  wurde  ein  milchartiger 
Urin  entleert.  Am  nächsten  Tage  völlige  Harnverhaltung,  der  Katheter 
stiess  auf  ein  Hinderniss  im  Blascnhalse,  welches  vermittelst  einer  Pin- 
cette  erfasst  u.  unter  Schmerzen  hervorgezogen  wurde.  Es  war  ein 
Wurm  von  rötblicher  Farbe,  etwas  abgeplattet,  mit  2  länglichen  Ein- 
drücken längs  des  Körpers,  an  beiden  Enden  dünner  werdend,  22  Cen- 
tim.  lang  u.  4  Millim.  dick.  Am  16.  März  zog  A.  nach  vorhergehender 
Harnverhaltung  einen  weichen,  röthlichen  Körper  von  fleischartiger  Con- 
sistenz  u.  der  Grösse  einer  Mandel  aus  der  Harnröhro  u.  entfernte  seit- 
dem binnen  8  Monaten  15  solcher  Körf)cr  u.  7  neue  Strongyli,  von 
denen  1841,  nachdem  die  Pak  mehrere  Monate  sich  ziemlich  wohl  be- 
funden, nochmals  3  entfernt  wurden.   (Oppenh.  Ztschr.  6.  E.) 

513.  234.  Bei  einem  28jähr.  blassen,  scrofulösen  Mädchen  fand  Dr. 
E.  J.  Shearmcn  unzählige  lebendige  Thierchen  Im  Harne*  Diese 
kamen  besonders  in  dreifacher  Form  vor:  kreisrund,  mit  einer  kleinen 
Oeflnung  in  der  Peripherie,  od.  gleich  Regenwürmern,  od.  mit  einem  in 
2  Schwänze  getheilten  Körper.  Sie  glichen  durchaus  nicht  den  Samen- 
thierchen  u.  hatten  an  Kopf  u.  Schwanz  denselben  Umfang.  Ein  Tro- 
pfen des  Harns  enthielt  Myriaden  dieser  Tbierchen.  Bisweilen  wurde 
der  Abends  gelassene  Urin  alkalisch  u.  tödtete  die  „Urosocn";  gewöhn- 
lich aber  blieben  dieselben  Tage  lang  munter.  (Prov.  Journ.  1846  Jury. 
-  Schmidt's  Jb.  9.  276.) 


514.  235.  In  dem  Gehirne  einer  84jähr.  Frau,  die  unter  den  Sym- 
ptomen einer  Gehirnapoplexie  starb,  ohne  vorher  irgend  welche  Zeichen 
eines  Gehirnleidens  bekundet  zu  haben,  entdeckte  i  n  Jault  gegen  20 
BlMenwArmer  einer  neuen  Gattung,  welcher  er  den  Namen  Tra- 
chelocampylus  erlheilt  hat.  (Gaz.  med.  1847.  Avril.  —  Fror.  Not.  42.  - 
Oestr.  Wschr.  32). 
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515.  236.  Ueber  Trlelilna  «plrall«  am  Menseben  giebt  Prof. 
Spitzer  in  Kopenhagen  eine  Mittheilung.  Ein  Student  fand  bei  der 
Dissection  eines  etwa  30—40  jähr,  weiblichen  Cadavers  in  den  Muskeln 
der  Arme  u.  Füsse  u.  dem  subcutanen  Zellgewebe  kleine  weissgraue 
Graupen,  welche  theils  nur  eine  Flüssigkeit,  theils  quadratische  oder 
rhomboidische  Crystalle,  tbeils  einen  Wurm  enthielten,  welchen  S.  nach 
den  entsprechenden  Beobachtungen  von  Owen,  Farre,  Henle,  Bi- 
schoff u.  Wood  Air  die  zuerst  1833  von  Hilton,  später  von  Wor- 
mald  gefundene,  1636  von  Owen  benannte  Trichina  spiralis  halten 
musstc.  Die  übrigen  Graupen  waren  hiernach  als  verödete  Cysten  die- 
ses Schmarotzers  anzusehen.  (Fror.  Not.  35  mit  Abb.  —  Oestr. 
Wschr.  29). 


516.  237.  Die  Tödtung  eines  Warmes,  welcher  sich  in  den  Kam- 
mern eines  menschlichen  Auges  befand,  berichtet  Salvatore  Alessi 
(Bullet,  di  Bologna  1845  Nov.  o  Dicbr.).  Bei  einem  30 jähr  Kr ,  welcher 
seit  9  Monaten  wegen  rheumat-katarrh.  Keratitis  des  linken  Auges 
fruchtlos  behandelt  worden  war,  entdeckte  A.  während  der  Untersuchung 
mit  einer  guten  Loupe  einen  Wurm,  welcher  sich  aus  der  hinteren 
Augenkammer  nach  der  vorderen  bewegte,  ungefähr  2 »  "'  lang,  im  oberen 
Drittheile  milch  weiss,  am  übrigen  spindelförmigen  Theile  schmutzig- 
weiss  war.  Von  Entozoen  hat  man  im  Auge  beobachtet:  Filaria  medin. 
in  den  Augenlidern  u.  unter  der  Conjunctiva;  Filaria  oculi  human.,  Mo- 
nostoma  lentis  u.  Distoma  in  der  Crystallina;  Cysticercus  cellulosae  in 
den  Augenkammern  u.  Echinococcus  bumanus  in  der  Choroidea  u.  Re- 
tina. Die  unterscheidenden  Merkmale  dieser  verschiedenen  Species  sind 
von  den  Ophthalmologen  noch  so  wenig  genau  angegeben  worden,  dass 
A.,  welcher  nicht  Gelegenheit  hatte,  den  Wurm  ausserhalb  des  Auges 
iu  beobachten,  nicht  bestimmen  konnte,  zu  welcher  derselben  der  hier 
beobachtete  Wurm  gehören  mochte.  Um  direkt  auf  die  Tödtung  des- 
selben hinzuwirken,  liess  A.  das  Auge,  die  innere  Seite  allein  ausge- 
nommen, mit  1  Zoll  breiten  Vesioatoren  umgeben,  u.  diese,  nachdem 
sie  gehörig  gezogen  hatten,  täglich  mit  einer  Salbe  ausgleichen  Theilen 
Kalomel  u.  Semin.  sant,  mit  dem  nötbigen  Fette,  verbinden.  Der  Wurm 
wurde  hierdurch  getödtet  u.  war  nach  40  Tagen  resorbirt,  worauf  die 
Entzündung  der  Cornea  u.  Conjunctiva  verschwand  u.  das  Auge  seine 
volle  Integrität  wieder  erlangte.  (Gaz.  m£d.  1846.  25.  —  Schmidt's  Jb. 
4.  77.  —  Prag.  Ann.  II.  A.)  —  Insektenlarven  als  Ursache  langwieriger 
Augenentzündung  bemerkte  Ormond  (Monthl.  Journ.  1846  March)  in 
2  Fällen  unter  der  Conjunct.  palpebr.  (Prag.  Ann.  III.  A).  —  Ein  Fall 
von  Cysticercus  subconjunetiealis  oculi  kam  in  Siehe  Ts  Klinik  an  einem 
Knaben  von  7*  J.  vor.   (Gaz.  Höp.  1846  Jan.  —  Canst.  Jb.  Di  127). 

517.  238.  Ueber  Sriunarotzertlilere  in  der  menschlichen  Haut 
berichtet  Dr.  Moses  zu  St.  Asaph  (Lond.  med.  Times  1846  Oct .).  Eine 
Dame  bekam  einen  juckenden  papulösen  Ausschlag,  von  welchem  bald 
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darauf  auch  ihre  3  Kinder  befallen  wurden,  bei  welchen  er  eine  mehr 
ekzematöse  Form  mit  Bläschen-  u.  Schorlbildung  zeigte.  M.  fand  bei 
den  Letzteren  um  die  Schorfe  herum  ein  röthliches  Pulver,  welches 
sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aus  lauter  Milben  bestehend  er- 
wies. Dieselben  waren  scharlachröthlich,  von  ovaler  Gestalt,  hatten 
6  Beine,  u.  es  passte  auf  sie  die  in  Cuvier's  Naturgeschichte  mitge- 
theilte  Beschreibung  des  Acarus  autumnalis  ziemlich  genau.  Eine 
Freundin,  welche  bei  der  Dame  zum  Besuche  war,  wurde  fast  un- 
mittelbar nach  ihrer  Ankunft  angesteckt.  Beide  Damen  versicherten, 
dass  das  Jucken  fast  unerträglich  sei;  da  nunmehr  die  wahre  Ursache 
der  Krankheit  aufgefunden  war,  untersuchte  M.  die  Kinder  genau,  und 
entdeckte  nun  auf  dem  Gipfel  jeder  Papula  (denn  die  Krankheit  bot 
3  deutlich  verschiedene  Formen:  Knötchen,  Bläschen  u.  Schorfe  dar) 
einen  festsitzenden  Acarus,  der  sich,  ohne  dass  er  dabei  getödtet  war, 
kaum  ablösen  Hess.  M.  versuchte  verschiedene  Waschmittel,  um  die 
Milben  zu  tödten;  allein  nichts  wirkte  so  entschieden,  als  Hirschhorn- 
geist  u.  Oel.  wodurch  die  Thierchen  augenblicklich  getödtet  wurden  u. 
eine  röthlichbraune  Farbe  annahmen.  Mittelst  dieser  Salbe,  häufiger 
warmer  Bäder  nebst  reichlicher  Anwendung  von  Seife,  ferner  durch 
Ablösen  der  Milben  u.  Entfernung  der  Patienten  von  den  Orten,  wo 
sich  dieselben  aufhalten  (M.  fand,  dass  die  Milben  vorzüglich  in  welken 
Apfelbaumblältern  sitzen),  gelang  es,  die  Patienten  binnen  14  Tagen 
von  diesem  unangenehmen  Leiden  zu  befreien.  —  Diese  Milben  können 
beträchtlich  weit  hüpfen  u.  entfernten  sich  daher  oft,  während  man  sie 
unter  dem  Mikroskope  untersuchte,  plötzlich  aus  dem  Gesichtsfelde. 
Da  sie  zu  den  eicrlegenden  Tbieren  gehören,  so  bringen  sie  ihre  Eier 
unter  die  Epidermis  u.  zugleich  tritt  wahrscheinlich  aus  ihrem  Körper 
eine  ätzende  Feuchtigkeit  heraus,  welche  das  Jucken  u.  die  locale 
Reizung  veranlasst.  So  entsteht  wahrscheinlich  eine  locale  Desorgani- 
sation des  Hautgebildcs  u.  eine  abnorme  Thäligkeit,  vermöge  deren  sich 
für  die  Brut  Nestereben  bilden,  wie  wir  im  Pflanzenreiche  in  Folge  der 
Stiche  der  Gynips  quercus  folii  u.  der  Blattläuse  etwas  Aehnliches 
wahrnehmen.   (Fror.  Not.  25.  —  Oestr.  Wschr.  25.) 


518.  239.  Psoriasis  diffusa  mit  I.ftiaMefuieht  complicirt,  fand  Dr. 
Blasberg  in  Wermelskirchen  bei  einem  12 jähr.  Knaben.  Die  zahl- 
reichen Läuse  u.  Nüsse  waren  den  am  Kopfe  vorkommenden  ähnlich, 
nur  viel  grösser  und  weisser  von  Farbe,  sodass  man  sie,  meint  B.,  als 
Albinos  unter  den  Läusen  betrachten  könnte.  Auf  dem  behaarten  Kopfe 
waren  weder  Läuse  noch  Nüsse.  Die  grösstc  Reinlichkeit  half  nichts 
gegen  dieses  Ungeziefer  des  wohl  aussehenden  Knaben.  B.  verordnete 
geeignete  Mittel,  hörte  aber  leider  von  demselben  nichts  wieder.  (Casp. 
Wschr.  20.) 


519.  240.  Nach  Eichstedt's  Beobachtungen  über  die  KrJUsntllhe 
findet  man  in  jedem  Gange  1— C  Eier.  Mehr  als  6  liegen  nicht  neben 
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einander.  Diese  bieten  oft  alle  Entwicklungsstufen  der  Milbe  dar.  Die 
Gänge  sind  die  hauptsächlichsten  u.  wahrscheinlich  einzigen  ßrutstellen 
der  Milben.   Ein  frisch  gelegtes  Ei  ist         lang  u.  breit.  Die 

Brütezeit  dauert  etwa  1—2  Wochen.   Um  die  Eier  auf  dem  Grunde 
des  Ganges  zu  finden,  lässt  man  die  Stelle  mit  grüner  Seife  einreiben; 
es  bildet  sich  meist  schon  am  folgenden  Tage  eine  Ausschwitzung  zwi- 
schen Gang  u.  Cutis,  sodass  der  junge  Gang  leicht  hinweggehoben  wer- 
den kann.   Die  im  Gange  enthaltenen,  vom  Schwarzbraunen  ins  Gelbe 
variirenden  ovalen  Körper  sind  nach  Heyfeld  die  Faeces  der  Milbe. 
Häufig  tri tll  man  nur  Eihülle  u.  Ueberreste  eines  alten  Acarus  an,  die 
neuen  Milben  suchen  sich  bald  nach  dem  Auskriechen  andere  Wohn- 
plätze auf.   Die  junge  Milbe  bat  nur  zwei  Hinterfüsse;  erst  nach  der 
ersten  Häutung  bekommt  sie  die  andern  zwei.  Der  Process  der  Häutung 
wiederholt  sich  mehrmal  u.  während  derselben  findet  man  die  Krätz- 
milben niemals  in  den  Gängen,  sondern  sie  bohren  sich  an  einer  andern 
Stelle  in  den  Epidermis  ein  u.  gehen  daselbst  in  den  Larvenzustand 
über.    Bei  empfindlicher  Haut  entsteht  da  ein  Bläschen,  doch  sitzt  die 
Milbe  nicht  in  demselben,  sondern  darunter  in  der  weichen  Epidermis- 
schichte.   Solche  Bläschen  erscheinen  aber  auch  nach  jedem  äusseren 
Reize.  Nie  fand  E.  eine  Milbe  frei  auf  der  Haut,  wohl  aber  etliche  nur 
oberflächlich  eingebohrt  (die  Männchen),  während  er  die  grosseren,  in 
den  Gängen  sitzenden,  für  die  Weibchen  hält.   Er  glaubt,  dass  die 
übrigen,  ausser  den  befruchteten  Weibchen,  sich  grösstentheils  frei  auf 
der  Haut  aufhalten  u.  desshalb  seien  Kleider  u.  Betten  so  ansteckend. 
In  niedriger  Temperatur  sitzen  die  Milben  bewegungslos,  bei  höherer 
werden  sie  munter,  wodurch  es  erklärlich  erscheint,  dass  das  Jucken 
Abends  in  der  Bettwärme  am  heftigsten  wird.    Die  Einimpfung  der 
Krätze  ohne  die  Milbe  ist  Prof.  Baum  u.  Andern  nie  gelungen,  dagegen 
sahen  Baum,  Krause  u.  Eichstedt  Fälle  von  Krätzigen  ohne  irgend 
einen  Ausschlag,  woraus  folgt,  dass  nur  die  Anwesenheit  der  Milbe  das 
einzige  charakteristische  Kennzeichen  der  Krätze  ausmache.  Bei  Leuten, 
die  lange  an  Krätze  gelitten,  bleibt  od  eine  grosse  Reizbarkeit  der  Haut 
zurück,  die  auf  verschiedene  Veranlassungen  neue,  dem  alten  ähnliche 
Ausschläge  erzeugen  kann,  die  aber  nicht  für  Krätze  zu  halten  u.  dem- 
gemäss  zu  behandeln  sind.  —  Nach  Hering,  Hertwig  u.  Gurlt  ist 
eine  Uebcrtragung  von  Krätzmilben  der  Thiere  auf  Menschen,  nach 
Eichstedt  auch  von  Menschen  auf  Thiere  möglich.  —  Nach  Bour- 
guignon  (Fror.  Not.  1846.  841),  der  bezüglich  der  Krätzmilben  zu 
ähnlichen  Resultaten  wie  Eichstedt  gelangte,  die  Uebertragung  von 
Thieren  auf  Menschen  aber  läugnet  (s.  die  folgende  Notiz),  kann  man 
die  Krätze  binnen  drei  Stunden  heilen,  wenn  man  die  Kranken,  nach 
zuvor  genommenem  Bade,  die  Hände  2  Stünden  lang  in  möglichst  con- 
centrirtem  alkoholischem  Auszug  von  Staphysagria  tauchen  lässt.  Andere 
Patienten,  die  man  mit  Staphysagria-Pommade  einrieb,  wurden  binnen 
4  Tagen  geheilt.   Im  Hospital  St.  Louis,  wo  man  mit  diesem  Mittel 
Versuche  anstellte,  fand  man  den  Erfolg  bestätigt.   (Prag.  Ann.  II.  A.) 
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174.  Entomologische  und  pathologische  Untersuchungen  Ober  die  Krätze,  eine  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  sur  Bewerbung  um  den  Moni  Ii  yo  Ti- 
schen Preis  übergebene  Abhandlung;  von  Dr.  Bourguignon  daselbst.  Paris  1846. 

520.   241.  Die  als:  „Entomologische  u.  pathologische  Untersuchungen 
über  die  Krätze  "  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  sur  Be- 
werbung um  den  Monihyon  sehen  Preis  übergebene  Abhandlung  von  Dr. 
Bourguignon  verdient  ihrer  Gründlichkeit  wegen  alle  Beachtung.  B. 
bemerkt  zunächst  zur  Verbreitung  der  Krätze,  dass  derselben  jedes 
Alter,  jedes  Geschlecht  u.  jede  Constitution  unterworfen  sei,  dass  sie 
aber  ihre  Verbreitung  vorzugsweise  der  Zusammenhäufung  von  Men- 
schen, ihrer  Unredlichkeit,  ihrer  Unwissenheit,  der  Dürftigkeit  u.  den 
damit  verbundenen  Uebelständen  verdanke.    Am  meisten  ist  sie  in 
Spanien,  Italien,  Corsika,  u.  zwar  daselbst  auch  in  den  wohlhabenderen 
Ständen  verbreitet  Auch  Paris  ist  voll  von  Krätzigen;  mehrere  hundert 
Krätzkranke  sind  täglich  in  den  verschiedenen  Hospitälern  in  Behandlung, 
was  dadurch  leicht  begreiflich  wird,  dass  die  Ansteckung  in  den  vielen 
Herbergen  und  sogenannten  Schlafstellen  der  grossen  Stadl,  wo  die 
Arbeiter  eng  zusammen  wohnen,  sich  beständig  wiederholt  Die  Krätze 
verbreitet  sich  nämlich  in  100  Fällen  90  Mal  durch  Zusammenliegen 
mit  einem  Krätzigen.   Um  diese  Eigenthümlichkeit  zu  begreifen,  muss 
man  wissen,  dass  die  Krätzmilbe  ihren  Gang  od.  ihr  Nest  in  der  Haut 
nur  des  Nachts  verlässt,  wenn  der  Kranke  sich  in  warmer  Temperatur 
in  Ruhe  befindet;  keinesweges  macht  sie,  wie  man  angegeben  hat,  täg- 
liche od.  nächtliche  Spaziergänge,  denn  sie  verlässt  selten  ihr  Nest  eher, 
als  bis  sie,  so  zu  sagen,  dazu  gezwungen  wird,  wenn  z.  B.  der  Kranke 
durch  Kratzen  die  Epidermis  abreisst  u.  dadurch  die  Milbe  aus  ihrer 
Verschanzung  treibt   Das  Mittel  der  Uebertragung  sind  wahrscheinlich 
die  jungen  Larven,  deren  Agilität  bemerkenswert h  ist,  u.  die  leicht  von 
einem  Kranken  auf  einen  Gesunden  übergeben.    Eine  Art  Vorliebe 
scheint  die  Krätze  für  die  Jugend  zu  besitzen,  was  sich  aus  der  grossen 
Empfänglichkeit,  sowie  der  Zartheit  der  Haut  in  diesem  Alter  leicht  er- 
klären lässt.   Um  über  die  Ansteckungsfähigkeit  der  Krätze  ins  Klare 
zu  kommen,  impfte  B.  1)  das  Secret  der  Bläschen  u.  Pusteln  ein,  wo- 
durch er  indessen  weder  eine  Eruption  noch  ein  Jucken  hervorzurufen  < 
vermochte,  2)  mehrere  zerquetschte  Krätzmilben,  worauf  allerdings  eine 
Pustel  u.  starkes  Jucken  entstand,  was  aber  nach  6  —  7  Tagen  ohne 
weitere  Folgen,  indem  die  Pustel  während  dieser  Zeit  abheilte,  wieder 
verschwand.   B.  schliesst  hieraus,  dass:  1)  das  in  den  Bläschen  und 
Pusteln  enthaltene  Secret  nicht  das  active  Ansteckungsprincip  enthält; 
2)  die  Einimpfung  ertödteter  Krätzmilben  u.  ihrer  Säfte  zwar  eine  Pustel 
u.  papulöse  Eruptionen  hervorrufe,  die  jedoch  keineswegs  sieb  als  wirk- 
liche Krätze  darstellen.   Hiernach  sei  die  lebende  Krätzmilbe  allein  als 
Ursache  aller  der  Zufälle  anzusehen,  welche  die  pathognomonischen  Cha- 
raktere der  Krätze  bilden.   B.  unterscheidet  für  dieselben  2  Perioden, 
die  der  Incubation  u.  die  des  Verharrens.  Zuerst  nach  der  Ansteckung 
vergehen  bisweilen  10—20  Tage,  ehe  der  Kranke,  ausser  einem  un- 
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deutlichen  Kitzeln  n.  einem  leichten  Jucken  an  den  betreuenden  Partien, 
das  geringste  Zeichen  an  sich  wahrnehme,  sodass  weder  er  selbst  noch 
der  Arzt  Krätze  anzunehmen  geneigt  sein  würden,  bis  dieselbe  so  weit 
gediehen,  dass  die  charakteristischen  Bläschen  erschienen.  Gleichwohl 
gebe  es  auch  in  dieser  Periode  ein  unfehlbares  Zeichen,  u.  dieses  sei 
die  charakteristische  Furche  od.  der  Gang  der  Milbe.  Die  Erhebung 
der  Epidermis  ist  indessen,  wenn  die  Krätzmilbe  diese  Furche  od.  Rinne 
sich  zu  graben  beginnt,  so  wenig  in  die  Augen  fallend,  dass  man  sie 
nur  mit  bewaffnetem  Auge  entdecken  kann.  B.  hat  zu  diesem  Zwecke 
ein  bewegliches  Mikroskop  angegeben.  Bedient  man  sich  dieses  Mit- 
tels', so  erblickt  man  kleine  losgelöste  Epidermisschüppchen  u.  an  der 
Seite  unter  der  Epidermis  einen  kleinen  trüben,  etwas  verlängerten 
Körper,  nämlich  die  Milbe.  Besteht  der  Gang  schon  einige  Tage,  so 
kann  man  ihn  leicht  mit  den  blossen  Augen  wahrnehmen;  er  erscheint 
dann  als  eine  meistens  gewundene  Linie,  etwa  }  Millim.  breit,  ein  wenig 
weisslich  u.  schwärzlich  gefleckt;  die  weisslichen  Flecke  sind  nichts  an- 
deres als  die  erhobenen  u.  losgelösten  Epidermisschüppchen,  die  schwärz- 
lichen Flecken  dagegen  kleine  Fäcalmassen  auf  der  unteren  Wand  der 
Rinne,  durch  kleine  Oeffnungen  siebtbar,  welche  die  Milbe  jedesmal, 
wenn  sie  ein  wenig  vorwärts  schreitet,  durch  die  Epidermis  durchbohrt. 
Diese  kleinen  Oeffnungen  markiren  gleichsam  die  Stationen,  wo  das  In« 
sekt  24  Stunden  lang  geblieben  ist  Da  die  Milbe  alle  24  Stunden  1 
Millim.  vorwärts  schreitet,  so  kann  man  leicht  aus  der  Zahl  dieser  Sta- 
tionen berechnen,  wie  lange  die  Krätze  besteht,  wenn  auch  nur  eine 
einzige  Furche  vorhanden  ist  Ist  eine  übertragene  Krätzmilbenlarve  zu 
ihrer  vollständigen  Entwickelung  gelangt,  so  beginnt  sie  gewöhnlich  vom 
6. — 7.  Tage  in  dem  neuen  Subject  Eier  zu  legen,  u.,  da  die  Eier  8  bis 
12  Tage  zu  ihrer  vollen  Entwickelung  bedürfen,  so  kann  man  bei  einem 
Kranken,  an  dem  mehrere  Furchen  wahrgenommen  werden,  den  Reginn 
der  Krätze  seit  ungefähr  30  Tagen  annehmen.  Die  Furche  selbst  variirt 
in  ihrer  Länge  zwischen  1 — 4  Centimeter.  Kiemais  enthält  eine  und 
dieselbe  Furche  mehrere  Milben,  ausser  wenn  eben  die  jungen  Milben 
ausgekrochen  sind.  Wenn  2  Furchen  zusammentreffen  u.  eine  in  die 
andere  zufällig  sich  öffnet,  so  verlässt  das"  Insekt  eine  dieser  Furchen  u. 
nimmt  seinen  Gang  nach  einer  anderen  Richtung  hin  od.  minirt  sich  an 
einer  anderen  Stelle  ein.  Die  Krätzmilbe  fixirt  sich  vorzugsweise  auf 
den  Seitenflächen  u.  den  Gelenkbeugen  der  Finger,  sowie  auf  der  Reuge- 
seite  des  Faustgelenks.  Unter  100  Fällen  nämlich  findet  man  sie  80  mal 
ausschliesslich  an  den  Händen,  u.  nur  20 mal  an  den  Füssen,  in  den 
Achselgruben,  am  Rumpfe,  den  Genitalien  u.  8.  w.  Nur  Säuglinge  und 
Kinder  bis  zum  5.  Jahre  machen  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  sich 
bei  ihnen  die  Milben  in  der  Regel  über  den  ganzen  Körper  verbreitet 
finden,  als  Reweis,  dass  sie  hier  nicht  den  Widerwillen  gegen  den 
Rumpf,  wie  bei  den  Erwachsenen,  empfinden,  wodurch  denn  auch  eine 
Modification  der  Behandlung  bei  Kindern  bedingt  wird.  Die  Eruption 
der  Papeln  od.  Knoteben  auf  den  Armen  u.  Händen  eröffnet  gewöbn- 
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lieh  die  Scene,  womit  die  2.  Periode,  die  des  Vcrharrens,  beginnt.  Die 
Krätzmilbe  bat  sich  unterdess  auf  furchtbare  Weise  vermehrt;  schon  die 
erste  Generation  belauft  sich  auf  15  —  20  Krätzmilben,  u.  eine  solche 
Zahl  ist  hinreichend,  um  bedeutende  Störungen  im  Befinden  hervorzu- 
rufen. Das  Jucken  wird  unerträglich;  die  beständige  Reizung  der  Haut, 
die  Schlaflosigkeit  kann  ernste  Zufälle  erzeugen.  In  dieser  Periode  er- 
scheinen bisweilen  auch  Bläschen  auf  den  Seitenflächen  der  Finger, 
nicht  sehr  zahlreich;  gewöhnlich  findet  man  3—6  von  der  Grösse  eines 
kleinen  Hanfkorns;  sie  sind  bläulich  an  ihrer  Basis  u.  endigen  sich  mit 
einer  kegelförmigen  perlfarbigen  Spitze.  Entleert  man  ein  solches  Bläs- 
chen u.  untersucht  dann  den  Grund,  so  findet  man  ihn  tiefer  in  der 
Schicht  der  Cutis,  als  man  anfänglich  glaubt;  der  Grund  ist  becherförmig 
ausgehöhlt,  sodass  das  Bläschen  weit  mehr  Serum  enthält,  als  das 
äusserlich  sichtbare  Volumen  desselben  vermuthen  lässt,  u.  es  erklärt 
sich  hieraus  auch  das  bereits  erwähnte  bläuliche  Ansehen  des  Bläschens. 
Diese  wahren  Krätzbläschen  kommen  nach  B.  nur  an  den  Fingern  vor, 
u.  wo  man  sonst  am  Körper  solche  habe  auflindcn  wollen,  seien  es  nur 
entzündete  Papeln  gewesen,  durch  die  man  sich  leicht  täuschen  lasse. 
Uebrigens  ständen  die  Papeln  u.  Bläschen  durchaus  in  keiner  direkten 
Beziehung  zu  den  Furchen,  u.  nur  zufällig  träfen  sie  mit  diesen  zusam- 
men, wodurch  es  sich  erklären  lasse,  dass  die  oft  vergeblich  gesucht, 
die  von  den  Bläschen  aus  die  Milben  hätten  auflinden  wollen.  Auch 
seien  jene  Bläschen  durchaus  kein  constantes  Symptom  der  Krätze,  denn 
während  man  mit  derselben  durch  die  Reizung  der  Haut,  nach  Massgabe 
der  Constitution,  Prurigo,  Liehen,  Ekzema,  Impetigo-  u.  Ekthyma- 
Pusteln,  ja  Furunkeln  u.  bei  dürftigen,  elenden  Subjecten,  kakoehymi- 
schen  Greisen  selbst  Pemphigusblasen  als  Complicationen  antreffe,  zeige 
sich  trotz  einer  Colonie  von  Krätzmilben  an  den  Händen  daselbst  bis- 
weilen nicht  die  geringste  Eruption.  Ein  Einfluss  der  Krätze  auf  andere 
Krankheiten  lässt  sich  wohl  vermuthen,  doch  schwer  nachweisen,  inte- 
ressant dagegen  sind  die  Beobachtungen  des  Gegentbeils,  eines  Einflusses 
anderer  Krankheiten  auf  die  Krätze.  So  verschwanden  bei  zwei  Krätzi- 
gen, als  sie  vom  Typbus  befallen  wurden,  alle  Complicationen  von  selbst; 
die  Eruptionen  verloren  sich  u.  es  schienen  die  Krätzmilben  an  dieser 
retrograden  Bewegung  Theil  zu  nehmen.  Die  Krätzmilben  schienen  ein 
sehr  dürftiges  Leben  während  des  Typhuslcidens  zu  führen,  denn  ihre 
Fruchtbarkeit  schien  bedeutenden  Eintrag  zu  erleiden;  aber  sie  starben 
nicht,  sondern  bei  wiederkehrender  Gesundheit  traf  man  sie  wieder 
voller  Leben  u.  bereit,  von  Neuem  auf  Kosten  des  Individuums  zu  leben 
u.  sich  fortzupflanzen.  Das  hier  im  Typhus  Beobachtete  gilt  auch  fast 
von  allen  andern  ernsten  Krankheiten.  Ein  Einfluss  der  Jahreszeiten 
auf  die  Krätze  ist  nicht  wahrzunehmen,  ausser  dass  vielleicht  der  Früh- 
ling die  Entwickelung  der  Hauteruption  zu  modificiren  geeignet  sein 
mag.  —  Bei  der  Wirkungsweise  der  Krätzmilbe  unterscheidet  B.  zwei 
Momente,  nämlich  1)  eine  Art  von  virulenter  Infection,  welcher  er  die 
Eruption  der  Papeln  zusehreibt  u.  2)  die  rein  mechanische  Reizung 
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durch  das  Thier  u.  seine  Bewegungen,  wodurch  allerdings  sympathisch 
auch  mancherlei  Störungen  erzeugt  werden  könnten.  Was  das  Zurück- 
treten der  Krätze  betrifft,  so  will  sich  ß.  nicht  erst  in  eine  Discussion 
gegen  den  Missbrauch  dieser  Annahme  einlassen,  andererseits  aber  auch 
keineswegs  mit  einem  einzigen  Federzuge  alle  die  Angaben  so  vieler 
tüchtiger  Männer  vergangener  Jahrhunderte  über  dieses  Zurücktreten  als 
Lügen  ausgeben.  B.  glaubt  vielmehr,  dass  sich  dieselben  nur  in  der 
Deutung  der  Erscheinungen  geirrt  haben.  In  der  That  sei  die  Krätze 
nicht  blos  eine  speeifische,  von  besonderen  Ursachen  abhängige  Krank- 
heit, sondern  die  Krankheit  bestehe  auch  in  der  Kntwickelung  der 
secundären  Zufälle  od.  der  Complicationen,  zu  denen  dieselbe  Ursache 
Anlass  giebt,  u.  die  dann  wieder  ein  neues  Uebel  darstellen,  das  für 
sich  in's  Auge  gefasst  werden  muss.  Handelt  es  sich  daher  um  eine 
inveterirte,  mit  Impetigo,  Liehen  od.  Ekzem  complicirte  Krätze,  haben 
diese  Complicationen  bereits  störend  auf  das  Allgemeinbefinden  einge- 
wirkt, so  tritt  die  Idee  von  dem  verderblichen  Einflüsse  des  Zurück- 
tretens angewohnter  Haulleidcn  in  den  Vordergrund,  u.  sowie  es  Un- 
recht wäre,  einen  solchen  Einfluss  vorhandener  od.  vorangegangener 
Hautaffectionen  auf  neu  hervorbrechende  Symptome  zu  leugnen,  so 
würde  man  auch  nicht  wagen  dürfen,  den  Complicationen  der  Krätze 
diesen  Einfluss  abzusprechen,  u.  da  die  älteren  Acrztc  niemals  die  Krätze 
ohne  ihre  Complicationen  gesehen  haben  (?),  indem  sie  die  Krätze  in 
ihrem  Beginnen  u.  namentlich  in  ihrer  Incubationszeit  nicht  kannten  u. 
auch  keine  Mittel  hatten,  sie  zu  erkennen,  so  beziehen  sich  ihro  An- 
gaben über  den  verderblichen  Einfluss  des  Zurücktretens  der  Krätze 
mehr  auf  die  complicirendcn  Hautaffectionen  u.  seien  darum  nicht  ganz 
verwerflich.  Sonst  biete  die  Prognose  der  Krätze  nichts  Bedenkliches, 
denn  wenn  sie  auch  niemals  von  selbst  heile,  habe  sie  an  u.  für  sich 
andererseits  auch  noch  nie  den  Tod  bewirkt.  Hinsichtlich  der  Diagnose 
halt  B.  die  Milbe  als  das  einzige  pathognomonische  Zeichen  der  Krätze. 
Eine  Uebertragung  der  Kratze  von  Tbieren  auf  Menschen  hält  B.  für 
unerwiesen.  (Behrend's  Archiv.  3.  —  Oestr.  Wschr.  41.)  —  Dr.  Fischer 
Oberwundarzt  am  Bürgerspitale  zu  Cöln  giebt  eine  Vergleichung  der 
Krätzbehandlung  nach  der  Horn'schen  Methode  mit  der  von  Dr.  Vezin 
in  Hannover  empfohlenen  englischen.  Während  zur  ersteren  in  mittlerer 
Dauer  1" ,  •  Tage  mit  mehreren  Bädern  erforderlich  waren,  führt  die 
letztere  binnen  48  Stunden  zu  demselben  Ziele,  indem  die  Pat.  in  einer 
28 — 30  °  R.  warmen  Zelle,  nach  einer  Seifenwaschung  erst  12  St.  lang 
in  einen  wollenen  Mantel  gehüllt  auf  einem  Strobsacke  liegend,  schwitzen, 
dann  eine  Einreibung  mit  der  englischen  Krätzsalbe  (2  Loth  gereinigter 
Schwefel,  \  Loth  Niesswurzel,  10  Gran  Salpeter,  2  Loth  schwarze  Seife 
u.  6  Loth  Schweineschmalz),  nach  12  St.  die  2.,  nach  abermals  12  St. 
die  3.  Einreibung  bekommen,  worauf  sie  nach  beendigten  48  St.  nach 
vorheriger  Waschung  entlassen  werden.  Die  früher  durch  Auswaschen 
desinficirten  Kleidungsstücke  wurden  dabei  durch  schwefcligsaure  Dämpfe, 
welche  durch  auf  ein  Kohlenbecken  gestreuten  Schwefel  entwickelt  wur- 
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den,  gereinigt.  Nachdem  2  Kranke  bei  dieser  Kur  an  Apoplexie  ge- 
storben, bat  F.  die  Temperatur  der  Zelle  auf  22—23»  reducirt  u.  ganz 
die  nämlichen  Resultate,  wie  früher  bei  30»  erreicht.  Die  ansehnliche 
Ersparnissan  Zeit,  an  Bade-,  Wasche-,  Bett-  u.  Medicamenten-Kosten 
macht  diesen  Gegenstand  namentlich  Tür  Krankenhäuser  wichtig.  (Casp. 
Wschr.  45.)  -  Um  das  bei  Behandlung  der  Krätze  durch  reitende  Salben 
oft  noch  Monate  lang  fortdauernde  Ekzem  zu  verhüten,  empfiehlt  Ca ze- 
nave  (Gaz.  des  Höp.  1846.  128)  die  Anwendung  von  Jodkali  u.  Jod- 
schwefel 7*  4  Gramme  in  100  Gr  aq.  d.,  wodurch  in  5-6  Tagen  voll- 
standige  Heilung  ohne  Ekzem  erfolge.  Der  Theure  wegen  lässt  sich 
das  Mittel  aber  nur  bei  reichen  Leuten  anwenden.  Für  noch  wirksamer 
hält  C.  eine  Mischung  von  500  Gramms  eines  aromatischen  Decocts, 
dem  4  Gramms  einer  Essenz,  z.  B.  Mcnthae,  Thymi  od.  Rorismarini 
zugesetzt  werden,  mit  12-15  Gramms  Alkohol.  Diese  Mischung  tödtet, 
ohne  die  Wäsche  zu  beschmutzen,  das  Insekt  ohne  alle  unangenehmen 
Folgen.  Am  Besten  ist  es,  wenn  man  die  Hände  ganz  hineintauchen 
u.  localc  Bäder  anwenden  lässt    (Prag.  Ann.  III.  A.) 

521  242.  Gegen  die  Annahme  einer  Dyskrasie  bei  der  Krätze  u. 
ihrer  Metastasen,  die  von  Dr.  Weiten  weher  in  Prag  vertheidigt 
wird  richtet  Dr.  Ccjka  den  Einwurf,  dass,  da  die  Krätzmilbe  als  die 
einzige  Ursache  der  Scabies  anzusehen  sei,  die  Therapie  auch  nur  gegen 
die  Parasiten  u.  nicht  gegen  eine  imaginäre  Dyskrasie  gerichtet  sein 
könne.  (Prag.  Ann.  I.  A).  -  Auch  Dr.  Hebra  verweist  zur  Wider- 
legung eines  Aufsatzes  des  homöopathischen  Arztes  F  Puffer  über 
Krätze,  in  seinen  „dermatologischen  Skizzen«  (Wien.  Ztschr.  1846.  5  - 
s  Not.  482)  die  herpetische,  impetiginösc,  lepröse  u.  psonsche  Dyskra- 
sie in  das  Reich  der  Mythe,  indem  er  unter  fünfzehntausend  Kranken 
binnen  fünf  Jahren  keinen  einzigen  Fall  von  Metastase  irgend  einer 
Hautkrankheit  sah,  ungeachtet  mancher  Blatterkranke  täglich  dreimal 
kalte  Douchebäder  nehmen  musste  u.  das  Erysipel  mit  Eisumschlagen 
behandelt  wurde,  wesshalb  H.  den  Glauben  an  das  Zurücktreten  der 
Hautkrankheiten  auf  einen  Irrthum  in  der  Beobachtung  schiebt.  (Vgl. 
dagegen  das  von  Pruner  Gesagte  Not.  506.  G.) 

522  243  Von  Uebertragung  der  pferderÄnde  auf  Menschen 
wird  ein  Fall' in  der  Preuss.  Vztg.  1846.  Nr.  33.  berichtet.  Bei  einem 
Ackerwirth,  der  zwei  räudige  Pferde  selbst ,  fütterte,  bildete  sich  em 
über  den  ganzen  Körper  verbreiteter,  furchtbar  juckender,  der  Kratze 
ähnlicher  Ausschlag  (nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Bläschen  beim 
Aufkratzen  Blut  entleerten).  Durch  den  Gebrauch  einer  gewöhnlichen 
Krätzsalbe  aus  Schwefelblütho  u.  grüner  Seife  wurde  der  Ausschlag 
glücklich  geheilt   (Ditter.  Ztg.  II.  19). 

523.  244.  Ueber  ein  Mittel  gegen  eine  andere  Gattung  von  Schma- 
rotiern,  genannt  das  persische  in»elL«enpnlv«r,  giebt  Prof.  Dr. 
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Karl  Koch  in  der  ficrl.  Ztg.  1847  folgende  Mitthcilung:  „Als  ich  mich 
im  J.  1836  in  den  Ländern  jenseits  des  Kaukasus  befandy  lernte  ich  ein 
Pulver  kennen,  was  sich  als  ein  unfehlbares  Mittel  gegen  alle  Peiniger 
aus  der  Klasse  der  Insekten  bewies.  Man  behandelte  seine  Zusammen- 
setzung als  Geheimniss,  doch  ein  blinkendes  Geldstück  bewog  eine  alte 
Frau,  mit  der  Pflanze,  von  der  es  genommen,  mich  bekannt  zu  machen. 
Es  war  Pyrelhrum  cartteum;  später  fand  ich  jedoch,  dass  es  noch  häu- 
figer von  Pyrethrum  rose  um  gesammelt  wurde.  In  der  Beschreibung 
meiner  ersten  Reise  nach  dem  kaukasischen  Isthmus  (2.  Band,  Seile  46) 
habe  ich  bereits  das  Mittel  bekannt  gemacht,  u.  ein  Wiener  Kaufmann, 
dadurch  aufmerksam  gemacht,  wusste,  während  ich  zum  zweiten  Male 
im  Oriente  war  u.  von  Neuem  das  Pulver  unfehlbar  fand,  sich  Mitte! 
u.  Wege  zu  verschaffen,  um  es  nach  Wien  zu  bekommen.  Er  verkaufte 
es  in  kleinen  Gläschen  mit  Etiketten,  auf  denen  mein  Reise  werk  citirt 
war,  u.  in  kurzer  Zeit  war  das  Pulver  durch  ganz  Oesterreich  u.  Ober- 
italien verbreitet  Doch  es  wurde  schon  verfälscht,  u.  Rekannte,  welche 
vorigen  Sommer  dorthin  eine  Reise  gemacht  hatten,  berichteten  mir, 
dass  das  Pulver  bisweilen  von  vorzüglicher  Wirkung  gewesen  wäre,  bis- 
weilen aber  gar  nichts  getaugt  hatte.  Als  ich  mich  1838  in  Russland 
befand,  war  das  Pulver  dort  noch  gar  nicht  bekannt,  allein  1844  wurde 
es  schon  in  grosser  Menge,  besonders  nach  Moskau,  geführt.  Yon  dort 
aus  ist  es  nun  auch  hierher  gekommen.  Um  mich  zu  überzeugen,  ob 
es  dasselbe  sei,  holte  ich  mir  ein  Fläschchen  in  der  Droguerie-Handlung 
von  Steffen  u.  Hindenburg  (Mobrenstrasse  No.  13  u.  14).  Genaue 
Vergleiche  mit  achtem  Pulver,  was  ich  1844  aus  TiOis  gebracht  hatte, 
überzeugten  mich  zwar  von  der  volligen  Übereinstimmung  beider,  allein 
das  hiesige  Pulver  hat  ganz  den  Geruch  verloren.  Dieser  Umstand 
mochte  denn  nun  auch  die  Ursache  sein,  warum  es  nicht  mehr  die 
ausgezeichnete  Wirkung  hatte,  als  wie  ich  sie  in  Georgien  u.  Schirwan 
gesehen  hatte.  Allein  das  Pulver  der  ßlütben  von  Pyrelhrum  roteum 
machte  es  mir  möglich,  dass  ich  im  Oriente  ruhig  die  Nacht  schlafen 
konnte.  Ich  machte  an  Ort  u.  Stelle  vielfache  Versuche,  zumal  mit 
grössern  Insekten,  wie  mit  Fliegen,  u.  streute  das  Pulver  in  die  Fenster- 
brüstungen. Nach  wenig  Stunden  lagen  alle  Fliegen  todt  am  Boden. 
Mit  Bienen  u.  Hummeln  gelang  es  mir  ebenfalls,  wenn  ich  hinlänglich 
Pulver  gestreut  hatte.  Des  Nachts  streute  ich  es  auf  mein  Lager  und 
am  Morgen  fand  ich  oft  Tausende  von  Flöhen,  Läusen  u.  Wanzen  todt 
auf  demselben.  Alle  Insekten  fand  ich  mehr  od.  weniger  angeschwollen. 
Wenn  das  hiesige  Pulver  hinsichtlich  seiner  Wirkung  keineswegs  dem 
kaukasischen  entsprach,  so  ist  es  doch  noch  immer  gegen  alle  Insekten 
wirksam,  sobald  man  nur  die  hinlängliche  Masse  anwendet.  Wahr- 
scheinlich ist  es  zu  alt,  was  um  so  weniger  auffallen  darf,  als  der 
Transport  von  Tiflis  nach  Moskau  allein  ein  halbes  Jahr  wahret,  und 
bis  dann  das  Pulver  hierher  geschafft  wird,  vergeht  wiederum  ein«  ge- 
raume Zeit.  Es  ist  freilich  möglich,  dass  auch  in  Russland  eine  Ver- 
fälschung mit  anderen  Gompositen-Blüthen  geschehen  ist    Auf  den 
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Wunsch  der  Herren  Steffen  u.  Hindenburg  habe  ich  diesen  eine 
genaue  Adresse  Tür  Tiflis  gegeben,  um.es  von  dort  direkt,  wo  möglich 
mit  der  Post,  zu  beziehen.  Was  nun  noch  die  Wirkung  des  Pulvers 
selbst  anbelangt,  so  verdankt  es  dieselbe  ohne  Zweifel  dem  mit  Bitter- 
stoff geschwängerten  ätherischen  Oele  der  Blüthen.  Die  Natur  der 
Wirkung  ist  eine  narkotische  u.  dessbalb  hatte  ich  auch  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass  da,  wo  das  Pulver  nicht  in  der  gehörigen  Quantität 
gestreut  war,  namentlich  Fliegen,  wenn  ich  sie  wiederum  in  die  freie 
Luft  brachte,  diese  nach  einiger  Zeit  davon  flogen.  Der  Name  „persi- 
sches Insektenpulver4'  ist  übrigens  falsch,  da  man  es  in  Persien  gar 
nicht  kennt.  Ursprünglich  haben  sich  seiner  nur  die  schirwan'schen 
Tartaren  bedient  u.  von  diesen  ist  die  Verbreitung  auch  nach  anderen 
transkaukasischen  Ländern  gekommen.  Es  wäre  demnach  die  Bezeich- 
nung „tartarisches  Insektenpulver"  richtiger,  oder  noch  besser  wäre,  da 
Pyretkrum  roseum  und  carneum  auf  den  kaukasischen  Vorhöbtn  wach- 
sen, der  Name  „kaukasisches  Insektenpulver." 
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Chirurgie. 


Unter  den  Lehrbüchern  der  Chirurgie,  denen  im  Gegensatz  zu  den 
erwähnten  Schattenseiten  der  pathologischen  Lehrbücher  der  Vortheil 
zu  Gute  kommt,  dass  sie  einen  Zweig  der  medicinischen  Wissenschaft 
bebandeln,  der  vermöge  des  in  ihm  vorwaltenden  mechanischen  Elements 
einer  grösseren  Bestimmtheit  und  dadurch  auch  eines  höheren  Grades 
der  Ausbildung  sich  zu  erfreuen  hat,  liegen  uns  Arbeiten  von  den  ge- 
feiertsten Meistern  der  Kunst  vor,  von  Bierkowski,  Chelius,  Dief- 
fenbach,  Stromeyer,  v.  Walther,  Lisfranc,  Brodie,  Hawkins, 
Liston,  Ormerod.  lieber  chirurgische  Diagnostik  erschien  ein  mit 
rühmlichem  Fleisse  gearbeitetes  Werk  von  Lessing.  Linter  den  Spe- 
cialarbeiten auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  sind  hervorzuheben  die  über 
Arterienwunden  von  Guthrie,  über  Arterienunterbindung  u.  Torsion  von 
Prof.  L.  Porta,  über  Teleangiektasien  von  Pitha,  über  Wasser  aus  fluss  bei 
Fracturen  der  Schädelbasis  von  A.  Robert,  über  Malum  coxae  senile  von 
Wornher,  über  Hamröhrenslricturen  von  Leroy-d'Etiolles  u.  Ivän- 
chich,  über  den  Kropf  von  Heidenreich,  über  Lithotritie  von  Civiale, 
Heurteloup,  B  rönner,  Ivanebich,  über  Lithytnenie  von  Dumesnil, 
über  die  Amputation  im  Fussgelenke  nach  Syme  von  F.  Chelius  jun.,  über 
die  Heilung  des  widernatürlichen  Afters  von  Burger,  über  Orlhopaedie 
von  Tamplin,  Bishop,  J.  Coles,  Lonsdale,  H.  W.  Berend,  über 
Verbandlehre  von  Troschel,  über  die  Assistenz  bei  chirurg.  Opera- 
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Not.  525 


tionen  von  Zcis  (Bespr.  v.  Blazina.;  Prag.  Ann.  II.  L.  —  Gries. 
Arch.  I.)  —  Von  den  klinischen  Berichten  wurde  in  den  Notizen,  ausser 
dein  von  Vanzetti  über  die  chirurgische  Klinik  zu  Charkow,  beson- 
ders der  Bericht  „über  die  seit  dem  15.  Oct.  1841  bis  zu  Ende  des  J. 
184Ü  auf  der  unter  Leitung  des  Prof.  Günther  stehenden  chirurgischen 
Abtheil,  des  Jacobs-Hospilals  zu  Leipzig  behandelten  Kranken,  mitge- 
thcilt  von  dem  früheren  Assistenzarzte  derselben,  Dr.  Woicbert,"  in 
y.  Waith cr's  u.  v.  Ammon's  Journ.  Hfl  4.  u.  5,  berücksichtigt.  — -  Der 
Chirurgie  wurden  im  Jahr  1847  drei  ihrer  grössten  Meister  durch  den 
Tod  entrissen:  Lisfranc,  Dieffenbach,  Liston. 

175.  Chirurgische  Diagnostik;  von  Dr.  Mich.  Ren  ed.  Lessing,  prakt.  Arzte  etc.  in 
Berlin.  Das.  1845  u.  1846.  Kernbach  jun.  8.  L  Bd.  XXII.  601.  II.  Bd.  XII. 
466  S. 

525.  1.  Dr.  M.  B.  Lessing,  ruhmlich  bekannt  durch  seine  „Ge- 
schichte der  Mediän,"  seine  „Lebensbeschreibung  des  Paracelsus"  und 
mehrere  andere  werthvolle  Leistungen,  hat  sich  durch  die  Herausgabe 
des  mit  grosser  Sorgfalt  gearbeiteten  Werkes  über  chlriirffiache 
JHagnostlk  aufs  Neue  ein  Anrecht  auf  den  Dank  der  arztlichen 
Welt  erworben,  um  so  mehr,  da  es  bis  dahin  in  der  gesammten  medi- 
cinischen  Literatur  kein  Werk  gab,  weiches  die  spccielle  Bearbeitung 
der  chirurgischen  Diagnostik  sich  zur  besonderen  Aufgabe  gestellt  halte. 
Diejenigen,  welchen  das  nähere  Vcrhältniss  nicht  unbekannt  ist,  in 
welchem  L.  längere  Zeit  zu  Rust  gestanden,  u.  für  welches  die  auf 
des  Letzteren  ausdrücklichen  Wunsch  L.  übertragene  Vollendung  der 
Rust'schen  Helkologie  ein  ehrenvolles  Zeugniss  abgiebt,  werden  L.'s 
Arbeit  mit  besonderem  Vertrauen  in  die  Hand  nehmen.  —  Das  Werk 
zerfällt  in  einen  allgemeinen  Theil  (bis  S.  104),  der,  die  allgemeine 
chirurgische  Diagnostik  umfassend,  zum  Theil  nach  A.  ß^rard's  Ab- 
handlung: „du  diagnostic  dans  les  maladies  chirurgicales"  bearbeitet  ist, 
u.  einen  zweiten  Theil,  die  specielle  chirurgische  Diagnostik,  in  welchem 
die  chirurgischen  Krankheiten  in  folgenden  Abschnitten  abgehandelt  wer- 
den: 1.  Entzündungen,  II.  Ausgänge  u.  Formen  der  Entzündung,  HI.  Ge- 
schwüre, IV.  Fisteln,  V.  Wunden,  VI.  Knochenbrüche,  VII.  Verren- 
kungen, VIII.  Verkrümmungen  (L  Bd.),  IX.  Eingeweidebrüche,  X.  Vor- 
falle u.  Umstülpungen,  XI.  Widernatürliche  Cohärenzen  od.  Verwach- 
sungen, Verschliessungcn  u.  Verengerungen,  XII.  Gefdsserweitcrungen, 
XIII.  Afterproducte,  XIV.  Missbildungen,  XV.  Afterbildungen,  XVI. 
Fremde  eingedrungene  Körper  (II.  Bd.).  Die  Gliederung  der  einzelnen 
Kennzeichen  ist  durchgängig  nach  folgender  Anordnung  gegeben:  1)  ob- 
jectice  Kennzeichen,  a)  der  Localität,  b)  des  Allgemeinbefindens;  2)  *m6- 
jective  Kennzeichen;  3)  anamnestische  Kennzeichen;  4)  aeiiologische 
Uülfszeichen;  5)  anatomische  Verhältnisse.  Eine  bedeutende  Stelle  ist 
der  vergleichenden  parallelisirenden  Diagnostik  eingeräumt,  u.  die  hier 
mit  grossem  Fleisse  durchgeführte  tabellarische  Zusammenstellung,  in 
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welcher  namentlich  die  Geschwüre,  sowie  die  Fracturen  u.  Luxationen 
(bes.  die  des  Oberschenkels  u.  Oberarms)  vorzugsweise  berücksichtigt 
sind,  muss  als  eine  wertbvoile  Zugabe  des  Werks  erscheinen.  Dem 
Ganzen  ist  ein  ausführliches  Sachregister  beigerügt.  Das  mit  mühsamer 
Sorgfalt  ausgearbeitete  Werk  wird  sich  eben  so  sehr  dem  akademischen 
Lehrer  als  ein  passender  Leitfaden  bei  chirurgisch -diagnostischen  De- 
monstrationen, wie  dem  Praktiker  als  ein  geeignetes  Handbuch  zum  Stu-  , 
diren  und  Nachschlagen  in  zweifelhaften  Fallen  empfehlen.  (Ree.  von 
Schleis  Ditter.  Ztg.  I.  9). 


176.  I  vr  tu  res  illustratives  of  various  subjects  in  pathology  and  snrgery  by  Sir  Ben- 
jamin Mr.. ehr,  Bart.  F.  R.  S.  serjeant-surgeon  to  11.  R.  H.  prince  Albert  etc. 
London  1646.    Longman.    8.    IV.    411  pp. 

526.  2.  Brodie's  Buch  enthalt  21  Aufsatze  über  verschiedene  Ge- 
genstande der  Pathologie  u.  Chirurgie,  ursprünglich  Vorlesungen 
die  der  berühmte  Verf.  im  St.  Georg-Hospital  für  Studirende  gehalten. 
1.  Ueber  ärztliche  Studien;  2.  arztliche  Pflichten;  3.  Strangulation;  4.  Er- 
trinken; 5.  Leber-Cysten;  6.  Fracturen;  7.  Cysten  der  weiblichen  Brust;  , 
8.  u.  9.  varicöse  Venen  u.  Geschwüre;  10.  Brustscirrhus;  11.  Hühner- 
augen; 12.  Merkurialbehandlung  der  Syphilis  (B.  giebt  dieser  den  Vor- 
zug); 13.  Neuralgia  facialis;  14.  Fettgeschwülste;  15.— 20.  Brand;  21.  Ab- 
scesse  der  Tibia.  (Ree  v.  Pauli  Ditter.  Ztg.  IL  22). 


177.  Chirurgische  Erfahrungen ,  gesammelt  u.  herausgegeben  von  L.  J.  v.  Bier- 
kowski,  Dr.  der  Phil.,  Med.  u.  Chir.,  O.A.  Prof.  d.  Our.,  Direkt,  d.  chir.-klin. 
Anstalt  an  d.  Jagell.  Univ.  zu  Krakau  etc.,  erläutert  durch  instruclive  Abbildungen 
in  Holzschnitten  u.  Kupferstichen.    Berlin  1847.    Herbig.    8.    1  Hft.  224  S. 

527.   3.  Das  erste  Heft  der  chirurgischen  Erfahrungen  von 

Bierkowski  enthält  folgende  Abschnitte:  I.  von  der  Baumwolle  alt 
äusserem  antiphlogistischem  Mittel;  II.  Behandlung  der  Schlüsselbeinbrüche 
vermittelst  einer  neu  erfundenen  mechanischen  Vorrichtung;  III.  Anwen- 
dung des  chirurgischen  Sattels  zur  Beseitigung  der  Rückgratskrummungen; 
IV.  Ueber  Amputation  der  Gliedmassen;  V.  Verbesserung  der  umwun- 
denen od.  umschlungenen  Naht;  VI.  die  Operation  der  Hasenscharle 
(Ree  v.  Koch,  Ditter  Ztg.  HI.  38). 


178.  Annales  scholac  clinicae  chirurgicae  caesareae  nniversitatis  fharcoviensis,  quos 
ad  celebrandam  anniversariam  diem  30.  Augusti  1846  publici  juris  fecit  F.  Van- 
setti,  ebirurg.  pract.  et  ophthalm.  p.  p.  o.  Annus  acaderaicus  1845 — 1846. 
Charcoviae  1846.    Typis  universalis.    8.  X.  358  pp.  cum  figuri*  24. 

528.  4.  In  dem  akademischen  Jahre  1845 — 1846  wurden  in  Char- 
kow 135  Operationen  vorgenommen,  darunter  32  Staaroperationen, 
11  künstliche  Pupillenbildungen,  8  grössere  Amputationen,  5»  B  lasen - 
schnitte,  8  Efxstirpationen  bedeutender  Geschwülste.  Die  wichtigsten 
Operationen  sind  von  Vanzetti  naher  beschrieben,  u.  dabei  manche 
praktische  Bemerkungen  beigefügt.  —  Bei  den  Wunden  bat  V.  statt  der 
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kalten  Umschläge  die  Auwendung  der  Baumwolle  als  schmerzstillendes 
Mittel  eingeführt,  die  seither  auch  in  ßierkowski  einen  Lobredner  ge- 
funden. —  Bei  einfachen  Beinbrüchen  wendet  V.  den  Senti  n' sehen  Ver- 
band an  od.  Liston's  Lititeum  adhaeswum  (2 — 3 mal  mit  Thierleim 
bestrichene  Leinwand),  welche  kurz  vor  dem  Gebrauche  in  heisses 
Wasser  eingetaucht  wird,  u.  dabei  den  Vorzug  vor  dem  Amylum-Ver- 
■  band  besitzt,  sehr  schnell  zu  trocknen  u.  zu  harten.   Die  Heilung  des 
Schlüsselbeinbruchs  ohne  Diflbrmität  hat  V.  ganz  aufgegeben  (ohne  An- 
wendung von  Abelding's  Apparat).  Unter  den  exstirpirten  Geschwül- 
sten waren  zwei  entartete  Paroliden,  wovon  die  eine  beinahe  2  Pfd. 
gewogen  u.  wo  nach  der  Ausrottung  Gesichtshemiplegie  zurückblieb.  V.  ist 
der  Meinung,  dass,  wenn  auch  die  gesundo  Parotis  nicht  exstirpirt  wer- 
den könne,  die  Möglichkeit  der  Exstirpation  der  entarteten  wohl  gegeben 
sei,  denn  in  einem  Falle  habe  er  die  Grube,  worin  die  Parotis  gelegen, 
ganz  leer  getroffen  (?).   Glücklich  operirt  wurde  ein  kopfgrosses  Athe- 
rome, welches  seinen  Ursprung  an  der  Basis  der  Zunge  nahm  u.  an  der 
Unterkieferwand  herunterhing,  sowie  ein  Lipom  von  30  Pfd.  am  Rücken 
•   eines  50jahr.  Bauers.   Die  Punction  einer  auf  der  Mitte  des  Sternum 
befindlichen  Cyste,  wodurch  nach  der  Zerstörung  des  Knochens  das 
Herz  comprimirt  ward ,  führte  am  9.  Tage  den  Tod  herbei.  —  Bei  den 
Amputationen  zieht  V.  den  Lappenschnitt  dem  Zirkelschnitt  vor.  Eine 
syphilitische  Caries  des  Stirn-  u.  Schienbeins  heilte  V.  durch  Jodkali, 
Gegen  v.  Walther's  Versicherung,  dass  im  Gebörgange  keine  eigent- 
lichen Polypen  vorkommen,  wird  die  Geschichte  eines  lOjähr.  Mädchens 
erzahlt,  dem  V.  einen  fibrösen  Polypen  aus  dem  Gehörgange  riss.  Die 
Chiloplastik  wurde  5 mal  (nach  exstirpirtem  Lippenkrebse)  nach  Dief- 
fenbach's  Methode  vorgenommen,  u.  V.  misst  den  günstigen  Erfolg 
dieser  Operation  den  von  ihm  dabei  beobachteten  Cautelen  bei,  welche 
vorzüglich  darin  bestehen,  dass  die  Haut  niemals  gespannt  sein  solle, 
dass  ferner  Heftpflaster  u.  kalte  Aufschläge  hinwegblcibcn  u.  der  erste 
Verband  erst  nach  48—54  Stunden  gewechselt  werden  dürfe  und  die 
noch  in  den  nächstfolgenden  Tagen  an  den  Wundmälern  erscheinende 
Kruste  sorgfaltig  entfernt  werde,  damit  nicht  durch  den  sich  darunter 
ansammelnden  Eiter  die  neue  Vereinigung  wieder  getrennt  würde. 
Ausserdem  sind  dio  Operirten  vom  4.  Tage  an  wiederum  besser  zu  näh- 
ren.  Die  mitgetheilten  5  Fälle  von  Chiloplastik,  sowie  2  von  Resectio 
maxillae  inferioris,  wovon  einer  tödtlich  ablief,  sind  durch  Abbildungen 
erläutert.   Die  Ranula  pflegt  V.  durch  Einlegen  einer  goldenen  od.  sil- 
bernen Nadel,  welche  nach  dem  Durchstiche  in  einen  Ring  umgebogen 
wird  —  eine  Art  Setaceum  —  zu  heilen.  Bei  Exstirpation  der  Tonsillen 
verwirft  V.  die  von  Fanestock,  Leroy-d'Etiolles  u.  A.  angegebenen 
Instrumente.    Die  Exstirpatio  mammae  u.  die  Herniotomie  wurde  je 
2 mal  vorgenommen.    Unter  5  Fällen  von  Seitensteinschnitt  endete  nur 
einer  unglücklich;  Lithotripsien  wurden  nicht  vorgenommen.   Bei  Ure- 
thritis gab  V.  gleich  von  vorn  herein  Balsamica;  in  1  Falle  von  Orchitis 
brachte  die  Punction  der  Tunitfa  vaginalis  nach  Velpcau  bedeutende 
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Linderung  der  dringendsten  Zufälle;  unter  5  Fällen  von  Hydrocele  wurde 
1  durch  den  Schnitt,  die  übrigen  durch  Acupunctur  geheilt  (?).  Bei 
Harnrohrenverengerungen  verwirft  Y.  die  Cauterisation  sowie  die  Durch- 
schneidung u.  beschränkt  sich  bloss  auf  die  Dilatation,  u.  zwar  in  der 
Weise,  dass  er  das  einmal  eingeführte  Bougie,  unter  welchen  er  deu 
englischen,  wegen  der  grösseren  Rigidität,  vor  den  Parisern  den  Vorzug 
giebt,  3—4  Tage  liegen  lüsst  u.  hierdurch  jenen  Fieberfrost  vermeidet, 
der  sonst  zuweilen  dem  kürzer  dauernden  Einlegen  der  Bougies,  wo- 
durch alsdann  der  Urin  wieder  die  Harnröhrewand  unmittelbar  berührt, 
folgt.  Bei  einem  Pes  equinus  ward  nach  Durchscbneidung  der  Achilles- 
sehne der  Gypsguss  angewendet  —  Augenkranke  wurden  während  den 
10  Monaten  450  behandelt.  Linter  den  Augenverletzungen  verdient  Er- 
wähnung ein  durch  einen  Peitschenhieb  entstandener  Riss  der  Iris  ohne 
gleichzeitige  Verletzung  der  Cornea.  Zur  Heilung  des  Entropium  wird 
die  durch  v.  Ammon  eingeführte  Tarsotomia  longitudinalis  durch  Mit- 
teilung einiger  die  Vorzüglichkeit  dieses  Verfahrens  bestätigender  Krank- 
heitsfälle dringend  empfohlen.  Bei  frischer  Conjunctivitis  fand  V.  das 
flüchtige  Betupfen  der  inneren  Augenlidflächen  mit  Kupfervitriol  vor- 
teilhaft Den  Werth  der  Blutigel  in  Augenentzündungen  nimmt  V. 
gegen  Benedict  in  Schutz.  Jn  der  von  Blepharospasmus  begleiteten 
scrofulösen  Conjunctivitis  rühmt  V.  sehr  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Brech Weinsteins.  In  Ophthalmoblennorrhöen  wendet  V.  Lapis,  Blutigel, 
theil weises  Ausscheiden  der  Conjunctiva  u.  ausleerende  Mittel  an  (vom 
Aderlass  sagt  er  dabei  nichts  Erspriessliches) ;  gegen  die  granulöse  Con- 
junctivitis empfiehlt  er  Chlor  zink.  Von  14  Stapbylomen  hat  V.  nur  2 
operirt,  da  er  sie  nur  dann  zu  entfernen  pflegt,  wenn  sie  dem  Kranken 
beschwerlich  fallen  od.  eine  chronische  Entzündung  unterhalten.  Ein 
in  seiner  Klinik  beobachteter  Fall  überzeugte  ihn,  dass  diese  Krankheit 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  in  einer  Entartung  der  Cornea 
bestehe,  sondern  die  Narbe  eines  Irisvorfalles  nach  geschwundener  Cor- 
nea sei,  wie  zuerst  Wharton  Jones  vor  10  Jahren  behauptete.  Meh- 
rere Fälle  von  Sclerolitis  werden  wider  die  von  Manchen  gegen  die 
Existenz  dieses  Leidens  gehegten  Zweifel  angeführt.  Bei  den  Staarope- 
rationen  ist  V.  ein  Anhänger  der  Extraction  u.  misst  den  7  maligen 
>i ich t erfolg  der  Operation  nur  sich  selbst  bei.  Von  11  künstlichen  Pu- 
pillcnbildungen  vollzog  er  5  durch  Iridodialysis,  o  durch  Iridcktomie  u. 
10  davon  mit  glücklichem  Erfolge,  —  ein  Rcsustat,  dessen  sich  wohl 
nur  selten  Augenärzte  zu  erfreuen  haben  möchten.  (Nach  Pauli 's  Ree. 
Schmidt's  Jb.  12.  349—353). 


529.  5.  Von  VerbreBnnnfen ,  deren  während  1841 — 46  im 
Jacobshospital  zu  Leipzig  43  zur  Behandlung  kamen,  verliefen  5  tödtlich. 
In  den  letzteren  Fällen  war  die  Verbrennung  fast  über  den  ganzen 
Körper  ausgebreitet  u.  hatte  meist  den  2.  u.  3.  Grad,  nur  in  einem 
Falle  an  den  Fingern  den  4.  Grad  erreicht.  Die  betreffenden  Patienten 
worden  sämmtlich  kurze  Zeit  nach  der  Verletzung  in  das  Spital  gebracht 
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Diese  Unglücklichen  klagten  über  heftig  brennenden  Schmer* ,  über  Frost 
u.  qualenden  Durst  Die  Haut  war  kühl,  der  Puls  klein,  häufig.  Das 
Sensorium  ungetrübt.  Im  Verlauf  einiger  Stunden  hatten  sich  die  bren- 
nenden Schmerzen  etwas  gemildert,  die  Kranken  waren  ruhiger.  Der 
Durst  blieb  sehr  gross.  Nach  der  ersten  nicht  ganz  schlaflos  zugebrachten 
Nacht  verfielen  die  Patienten  mehr  in  einen  apathischen  Zustand,  sie 
lagen  raeist  mit  geschlossenen  Augen  da,  welche  letztere  sie,  angerufen, 
nur  langsam  öffneten.  Die  Stimme  war  rauh,  die  Antworten  träge  od. 
unterbrochen.  In  der  Umgebung  der  Brandwunden  keine  Reaction.  Die 
Temperatur  der  unverletzten  Haut  nicht  erhöht,  Hände  u.  Füsse  fast 
kühl,  grosse  Empfindlichkeit  gegen  die  Luft;  trotz  des  reichlichen  Ge- 
tränks u.  der  Bettwärme  kein  Schweiss,  Appetitlosigkeit,  grosser  Durst, 
Verstopfung,  Urinverhaltung,  der  durch  den  Katheter  entleerte  Urin 
sehr  sparsam,  dunkclroth,  blutig,  trübe,  stark  ammoniakalisch  riechend. 
Die  Respiration,  anfangs  beschleunigt  u.  ängstlich,  war  jetzt  verlangsamt, 
oft  seufzerartig,  Puls  fadenförmig.  Die  Kranken  blieben  bis  kurze  Zeit 
vor  dem  Tode  in  diesem  Zustande  von  Apathie  mit  ungestörten  Geistes- 
funetionen.  Der  Tod  erfolgte  7 —  72  Stunden  nach  der  Verletzung.  Die 
Section  lieferte  kein  besonderes  Ergebniss  ausser  dem  Zeichen  der  Blut- 
leere u.  der  Bluteindickung.  Die  Harnblase  war  sehr  zusammengezogen, 
mit  wenig  od.  keinem  Urin  erfüllt.  —  Dr.  Oben  aus,  der  diese  Sections- 
befunde  zum  Gegenstande  seiner  Inauguraldissertation  gewählt,  findet  in 
der  Eindickung  des  Blutes,  der  Folge  des  Verlustes  seiner  wässrigen 
Bestandteile  (bei  Allen  hatte  bedeutende  Blasenbildung  stattgehabt) 
durch  die  Secretion  in  den  Brandwunden,  den  Grund  aller  Erscheinun- 
gen am  Leichnam  u.  der  meisten  während  des  Lebens  beobachteten. 
Daher  keine  Injectionen,  Imbibitionen,  Transsudationen  u.  Exsudationen, 
sondern  Blutarmutb,  Trockenheit  der  meisten  Organe,  Mangel  der  ver- 
schiedenen Secrete  (Galle,  Schleim,  Urin  etc.),  ähnlich  wie  in  der  asia- 
tischen Cholera,  nach  profusen  Diarrhöen.  Die  Bluteindickung  erkläre 
den  brennenden  Durst  des  Kranken,  die  verminderte  Nieren-,  Haut- 
u.  Schleim -Absonderung,  als  deren  Folge  die  rauhe  Stimme  u.  der  träge 
Stuhlgang,  die  erschwerte  Circulation  durch  die  Capillargefässe  u.  daher 
die  Kälte  der  Extremitäten,  die  erschwerte  Respiration,  die  träge  Herz- 
u.  Hirnthätigkeit',  Apathie,  geringe  Reaction  in  u.  um  die  Wunden.  Die 
Zeichen  verminderter  Nerventätigkeit,  als  der  Apathie,  Somnolenz  etc. 
will  indessen  O.  zum  Theil  auch  aus  einer  durch  die  übermässige  Rei- 
zung der  Nervenenden  antagonistisch  entstandenen  Lähmung  der  Nerven- 
centren  erklären.  Nach  allem  diesem  verwirft  O.  jene  fortgeerbte  An- 
sicht, dass  die  Kranken  bei  Verbrennungen  in  Folge  unterdrückter  Haut- 
ausdünslung  u.  dadurch  hervorgerufener  Congestion  der  Lungen  sterben, 
als  völlig  unhaltbar,  indem  er  die  Ursache  des  Todes  vielmehr  in  einer 
theils  durch  gestörte  Ernährung  wegen  Eindickung  des  Blutes,  theils 
durch  übermässige  Reizung  der  centripetalen,  sensitiven  Hautnerven  be- 
wirkten Lähmung  der  Centralorganc  des  Nervensystems  suchen  zu  müssen 
glaubt  —  Die  Behandlung  im  Jakobshospital  bestand,  innerlich:  in  der 

• 
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Darreichung  von  reichlichem,  säuerlichem  Getränk  u.  Monph.  acet.;  ört- 
lich in  Com  pressen  mit  kaltem  Wasser,  bei  ausgebreitetem  Verbrennung, 
wo  ohnediess  Neigung  zum  Frost,  in  sog.  Priessnitz'schen  Umschlagen, 
die  nur  alle  12  Stunden  erneuert  werden,  bei  Eiterung  ein  Plumasseau- 
Verband  mit  übergelegter  Rollbinde.  Von  der  Baumwolle  u.  dem  Lapis 
infernal is  nach  Fricke's  Methode  sah  Weickert  bei  tiefer  Verbrennung 
nichts  Erspriessliches.  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3.)  —  Bei  Verbrennungen 
i.  u.  2.  Grades  zeigt  sich  nach  Guerard  eine  concentr.  Auflösung  des 
kaustischen  Ammoniaks  h ulfreich  gegen  den  Schmerz,  indem  man  mit 
jener  befeuchtete  Compressen  auf  die  verletzte  Stelle  (wenigstens  eine 
Stunde  lang)  anwenden  lässt,  wobei  man  sich  hüten  muss,  die  gesunde 
Haut  zu  berühren,  weil  die  Auflösung  auf  dieser  Blasen  zieht,  wahrend 
auf  der  verbrannten  Stelle  keine  Blasenbildung  erfolgt,  sondern  die 
Epidermis  vertrocknet  u.  in  pergamentähnlichen  Lappen  abfällt.  (Ann. 
de  Ther.  1847.  Janv.  —  Ditter.  Ztg.  11.  23.  —  Oestr.  Wschr.  19.)  — 
Dr.  Pesch  au  zu  Bederkese  empGehlt  bei  Verbrennungen  die  Anwendung 
eines  Kleisters  von  Gummi  arabicum,  mit  welchem  die  verbrannten 
Steilen  überpinselt  werden.  Der  getrocknete,  luftdichte  Kleisterüberzug 
beschleunigt  die  Heilung  auffallend  u.  gewährt  durch  seine  Durchsichtig- 
keit den  Vortheil,  dass  man  stets  eine  Ansicht  von  der  Beschaffenheit 
der  Wunde  bebalt  Nur  bei  Verbrennungen  4.  Grades  ist  dieser  Kleister- 
verband contraindicirt.  (Hannov.  Ann.)  —  Bei  Verbrennungen  empfiehlt 
Dr.  Küster  zu  Gronthal,  gestützt  auf  mehrfache  Beobachtungen,  in 
jedem  Grade  derselben  die  Anwendung  des  kalten  Wassers,  theils  als 
Uebergiessung,  theils  in  Compressen  od.  vermittelst  aufgelegten  Fliess- 
papiers, welches  durch  Aufpinseln  von  Wasser  stets  feucht  erhalten 
wird,  so  lange  das  Gefühl  des  Brennens  andauert.  Die  Blasen  bilden 
sich  dabei  (bei  gleichzeitiger  Anwendung)  in  einfaches  Erythem  zurück 
u.  selbst  in  den  schlimmsten  Fällen  werde  die  langwierige  Eiterung  da- 
durch verhütet  Als  Beleg  hierfür  theilt  K.  einige  Falle  von  intensiver 
Verbrennung  mit   (Casp.  Wschr.  18.) 

530.  6.  Den  Fall  einer  subcutanen  LymphanyoltU,  die  nach 
einer  in  Eiterung  übergegangenen  Parotitis  auf  beiden  Seiten,  ohne  zu 
ermittelnde  Ursache  entstanden  war,  sich  über  eine  ganze  untere  Extre- 
mität verbreitete,  in  Eiterung  überging,  brandiges  Absterben  der  Haut 
u.  des  subcutanen  Zellgewebes,  sowie  endlich  den  Tod  zur  Folge  batte_ 
theilt  Dr.  Weickert  in  dem  Bericht  über  das  Jacobshospital  mit  Auf 
dem  Rücken  des  linken  Fusses  zeigte  sich  zuerst  ein  Netz  von  rosen- 
rothen  Streifen,  welches  sich  allmalig,  wahrend  die  früher  afficirten 
Stellen  brandig  wurden,  über  die  ganze  Extremität  ausdehnte.  Der  Tod 
erfolgte  am  11.  Tage  nach  Beginn  der  Lymphangoitis.  (v.  Waith. 
4r.  v.  A.  J.  3.)   

• 

531.  7.  Auf  die  Verschiedenheit  des  Sitzes  der  Bubonen,  welche 
nach  starken  Märschen,  u.  jener,  welche  nach  Reizzuständen  (Aufrei- 
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bungen  u.  dg!.}  am  Fasse  entstehen,  macht  Marchai  de  Calvi  (Gaz. 
Hdp.  1846.  60)  aufmerksam.  Die  auf  die  erstere  Art  entstandenen 
Bubonen  haben  ihren  Sitz  (gleich  den  venerischen)  in  der  Leistenbeuge, 
während  die  durch  irgend  einen  Reizzustand  des  unteren  Theils  der 
Extremität  entstandenen  2—3  Finger  unterhalb  jener  ihren  Sitz  haben. 
Der  anatomische  Grund  liegt  darin,  dass  bei  der  letzteren  Veranlassung 
die  nächsten  Drüsen,  in  welche  die  von  den  gereizten  Theilen  kommen- 
den Lymphgcfasse  sich  münden,  ergriffen  werden,  während  durch  die 
beständigen  Bewegungen  der  Schenkel  hei  starken  Märschen  vorzüglich 
die  Lymphdrüsen  der  Leistenbeuge  in  einen  Zustand  von  Reibung  ge- 
setzt werden  u.  sich  entzünden.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 


532.   8.  Als  einfachste  Behandlung  sweise  des  elngewatltfleiiett 

ftajrel»,  welche  dieses  so  schmerzhafte  Ucbel  schmerzlos  beseitige, 
empliehlt  Med.-R.  Dr.  F.  Küster  zu  Cronthal  die  folgende,  die  sich 
auf  Entfernung  der  Krankheitsursache  gründet  u.  von  deren  Vortrefflich- 
keit er  sich  in  einer  langjährigen  Praxis  seit  1813  überzeugte.  Druck, 
sei  er  durch  den  Strumpf,  od.  Schuh  resp.  Stiefel  verursacht,  verhindert 
den  Nagel,  sich  in  seiner  natürlichen,  flachen  Wölbung  auszudehnen; 
er  nimmt  allmalig  eine  sehr  starke  Wölbung  an,  der  äussere  Rand 
schlägt  sich  oft  nach  innen  um,  der  ganze  Nagel,  hauptsächlich  aber 
der  stark  gebogene  Rand,  wird  mehr  od.  weniger  hypertrophisch  u.  es 
folgt  Entzündung  mit  ihren  Folgen.    Zur  Heilung  ist  weiter  nichts 
nötbig,  als  mit  einem  scharfen  Stückchen  Glas  in  der  Mitte  des  Nagels 
der  Länge  nach  von  der  Wurzel  bis  zum  Endo  einen  schmalen  Streifen 
wegzuschaben,  was  durch  ein  vorher  genommenes  Fussbad  sehr  erleich- 
tert wird.  Man  schabt  etwa  $  oder  f  von  der  Dicke  des  Nagels  ab,  so- 
dass die  Unterlage  roth  durchscheint  u.  sich  eindrücken  lässt,  wenn 
man  mit  dem  Finger  darauf  drückt   (Schabt  man  zu  tief,  so  verursacht 
es  einigen,  bald  vorübergehenden  Schmerz.)   Der  Schmerz  hört  nun 
alsobald  auf,  u.  wenn  die  Entzündung  nicht  zu  hellig  od.  schon  in  Ei- 
terung übergegangen  ist,  so  ist  eine  Nachbehandlung  nicht  nöthig.  Im 
schlimmsten  Falle  beschränkt  sich  dieselbe  auf  Vermeidung  des  Drucks, 
hohe  Lage,  Ruhe  u.  das  Auflegen  kalter  Compressen.  (Casp.  Wschr.  18.) 
—  Bei  Incarnatio  unguis,  heisst  es  in  dem  Bericht  über  das  Jacobs- 
hospital in  Leipzig,  brauchten  wir  stets  mit  dem  erwünschten  Erfolg  die 
von  Mehreren  empfohlene,  aber  mehr  den  Chirurgen  inferiorum  ordinum 
bekannte  Methode  der  möglichsten  Verdünnung  des  Nagels.    Wir  be- 
dienten uns  dazu  nicht,  wie  Biessy  (Rev.  med.  1830,  Bd.  II,  S.  54) 
eines  besondern  Messerchens,  sondern  abwechselnd  schabten  wir  den 
Nagel  mit  einem  Stückeben  scharfkantigen  Fensterglas  u.  betupften  ihn 
mit  Salpetersäure,  bis  derselbe  die  Dicke  eines  Mohnblättchens  hatte  u. 
ganz  biegsam  war,  die  Fungositäten  Hessen  sich  dann  immer  durch 
Höllenstein  u.  Gompression  leicht  beseitigen.   Wenn  der  Nagel  ein  od. 
zwei  Mal  auf  diese  Weise  verdünnt  ist,  so  pflegt  das  Uebel  radical  ge- 
heilt zu  sein,  wenigstens  kommt  es,  wenn  man  den  Nagel  durch  dieses 
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völlig  schmerzlose  Manöver  immer  dünn  erbalt,  niemals  wieder  zu  den 
schmerzballen  u.  langwierigen  Ulcerationen.  Diese  Behandlungsweise 
ist  so  einfach  u.  leicht,  dass  Patient  sie  selbst  vornehmen  kann, 
(v.  Waith,  u.  v.  A.  I  3.)  —  Melion  empfiehlt  das  Unterschieben  einer 
kleinen  rabenfederdicken  Leinwandwalze  unter  den  eingewachsenen 
Nagel  u  einen  Compressivverband  mit  Diacbylonpflasterstreifen.  (Oestr. 
Wschr.  1846.  50.  —  Scbmidt's  Jb.  3.  323.) 


533.    9.  Die  glückliche  Zertheilung  eines  Panarftlnm  nach  einer 

Sectionswunde  kam  im  Jacobshospital  zu  Leipzig  einmal  vor.  Ein  Stud. 
Med.,  welcher  sich  bei  der  Section  eines  Hydropischen  verletzt  hatte, 
wurde  den  Tag  darauf  in  das  Spital  aufgenommen.  Er  hatte  schon  eine 
schlaflose  Nacht  gehabt,  beständige  Fieberschauer,  Kopfschmerz,  Öftere 
Ohnmächten,  Uebelkeit,  heftige  Schmerzen,  die  von  dem  verletzten 
Finger  ausgingen,  u.  bis  in  die  Achselhöhle  ausstrahlten.  Der  afficirte 
Finger  war  wenig  geschwollen,  wurde  aber  schon  stark  flectirt  gehalten, 
auf  dem  Rücken  der  HandOedem,  Entzündung  der  subcutanen  Lymph- 
gefässe  auf  der  Yolarseite  des  Vorderarms.  Im  Laufe  des  Nachmittags 
u.  des  folgenden  Morgens  wurden  circa  40  Blutigel  applicirt  (bis  der 
Schmerz  ganz  verschwunden  war),  Umschlage  von  Bleiwasser  u.  Lau- 
danum,  innerlich  ein  Brechmittel,  u.  reichliches  Getränk  von  warmem 
Wasser  (kaltes  vermehrte  die  Neigung  zum  Frost),  das  Nachts  ein  {  Gr. 
Morph,  acet.  Es  erfolgte  darauf  Nachlass  des  localen  Schmerzes,  des 
Fiebers,  Erbrechen  u.  Stuhlausleerung,  reichliche  Schweiss-  u.  Urin- 
absonderung u.  endlich  vortrefflicher  Schlaf.  Das  zurückbleibende  Oedem 
der  Hand  ward  durch  Comprcssion  beseitigt;  nach  8  Tagen  ging  Patient 
völlig  geheilt  ab.  (v.  Waith.     v.  A.  J.  3.) 


534.  10.  Zur  Diagnose  des  Pseudoerysipeln«  bemerkt  Dr. 
Weickert,  dass  sich  dasselbe  durch  gleichmüssige,  cylindrische  Ge- 
schwulst, die  alle  Unebenheiten  u.  Vertiefungen  ausgleicht,  sich  ober- 
flächlich ödematös,  wenn  man  aber  durch  dieses  Oedem  hindurchdrückt, 
äusserst  elastisch  gespannt,  bisweilen  sogar  bretthart  anfühlt,  charak- 
terisirt.  Die  rothe  Färbung  der  Haut  wurde  im  Jacobshospital  nie  violett, 
wie  in  den  Handbüchern  angegeben  ist,  sondern  in  verschiedenen 
Nüancen  vom  hellen  Blassrosenroth  bis  zum  Dunkelrotben  gefunden. 
Bei  der  Behandlung  erwiesen  sich  zeitige  tiefe  Einschnitte,  bisweilen 
auch  Moxen  am  Wirksamsten,   (v.  Waith,  f  v.  A.  J.  3.) 


535.  11.  Emmerts  „Beiträge  zur  Pathologie  u.  Therapie"  ent- 
halten (Heft  2)  eine  Abhandlung  vom  Brande,  in  welcher  von  E.,  der 
Entstehungstoeise  nach,  zunächst  folgende  Arten  desselben  unterschieden 
werden:  A.  der  Brand  durch  Aufhören  des  Stoffwechsels;  B.  durch  direcle 
Zersetzung  der  organischen  Materie  —  wozu  E.  den  Verbrennungs-,  Hospi- 
tal-, Milz-  u.  Aetzbrand  rechnet.  Das  Aufhören  des  Stoffwechsels  kann 
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nun  bedingt  sein  1)  durch  abnorme  Zustände  des  Capillargefässsystems 
u.  zwar  a)  in  Folge  der  Erweiterung  der  Capillargefässe  u.  entzünd- 
licher Blutstockung,  b)  in  Folge  anhaltender  Verengerung  der  Capillarien 
(atrophischer  Brand),  c)  in  Folge  gänzlicher  Lähmung  der  Capillarien 
(Erweichungsbrand);  2)  durch  abnorme  Zustande  der  Arterien  u.  Venen 
u.  zwar  a)  in  Folge  von  Verschliessung  der  Arterien  durch  erdige  Cow- 
cremente,  b)  durch  Verschliessung  der  Arterien  in  Folge  adhäsiver  Ent- 
zündung, c)  in  Folge  von  Verschliessung  der  Arterien  u.  Venen  durch 
Blutgerinnung.  Der  Entzündungsbrand  der  Autoren  bildet  nach  E.  die 
Form  durch  abnorme  Erweiterung  der  Gefässe  u.  entzündliche  Blut- 
stockung. Der  Erfrierungsbrand  entsteht  nach  ihm  in  den  meisten 
Fallen  durch  Entzündungs-,  in  andern  durch  Coagulationsbrand.  Decu- 
bitus ist  meist  ein  Entzündungs-,  seltener  ein  Erweichungsbrand.  Zu 
dem  Letztern  gehört  nach  E.  auch  der  Wasserkrebs.  Der  AUersbrand 
umfasst  diejenigen  Brandformen,  die  durch  Gefässobliteration  entstehen, 
wozu  auch  der  Kornbrand  zu  gehören  scheint  (Schmidt's  Jb.  2.  200 
bis  204.)  —  In  zwei  Fallen  von  Gangraena  senilis  am  Fusse,  die  im 
Jacobshospitale  zur  Beobachtung  kamen,  wurden  die  Arterien  des  be- 
treffenden Schenkels  obliterirt  gefunden,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3.)  — 
Bei  einem  ausgebreiteten  Brande  des  linken  Arms  bei  einem  Geistes- 
kranken wurde  durch  Umschläge  von  Portwein  u.  Hefen  die  Heilung  er- 
zielt  (Prov.  Journ.  1845.  20.  —  Ditter.  Ztg.) 

536.  12.  Die  Behandlung  des  Honpltalbrandea  im  Jacobs- 
hospital zu  Leipzig  (die  vorkommenden  11  Fälle  wurden  sämmtlich  ge- 
rettet) bestand  in  Folgendem :  Die  Kranken  wurden  sofort  ganz  allein 
auf  kleinere  Zimmer  gelegt,  worin  ein  bestandiger  Ludzug  unterhalten 
wurde,  sodass  die  Kranken,  gut  bedeckt,  wenigstens  mit  ihren  Lungen 
ein  wahres  Luftbad  genossen.  Innerlich  waren  zu  Anfang  die  schon 
von  Pouteau  u.  Dusaussoy  empfohlenen  ßrechmittel  sehr  dienlich; 
sonst  erhielten  die  Kranken  ausser  etwa  vegetabilischen  u.  mineralischen 
Säuren  u.  wegen  der  Agrypnie  Morph,  acet.  nichts.  Die  Diät  war  eine 
massig  nährende.  Fleisch  sagte  weniger  als  Wein  zu.  Oertlich  wurde 
Digestivsalbe,  die  von  Dusaussoy  empfohlene  Paste  aus  Chinapulver 
mit  Kampher  u.  Terpentinöl,  in  einigen  Fällen  auch  Essig  u.  Schwefel- 
säure, sowie  in  der  jüngsten  Zeit  Kali  causlicum  u.  das  Glübeisen  ge- 
braucht Das  Geschwür  wurde  täglich  verbunden  u.  die  dabei  gebrauch- 
ten Verbandstücke  stets  vertilgt  Die  im  Allgemeinen  ergriffenen  Prä- 
servativmittel bestanden  in  einer  sorgfältigen  Ventilation  der  Hospital- 
räume, mittelst  am  Boden  angebrachter  Zuglöcher,  da  aus  Brug- 
mann's  Versuchen  hervorgeht,  dass  die  schädliche  Luft  sich,  als  specifisch 
schwerer,  meist  am  Boden  aufhält  Ausserdem  wurden  sämmtliche 
Kranke  soviel  als  möglich  in's  Freie  gebracht  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3.) 

537.  13.  Bei  c tonceatlon»ab«e«a«eii  unterläßt  Törnroth  in 
Helsingfors,  um  das  Eindringen  der  Luft  zu  meiden,  in  der  Regel  das 
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Oeflnen,  u.  legt  statt  dessen  über  die  ganze  Oberfläche  derselben  Bla- 
senpflaster u.  sucht  dann  die  Wundfläcbe  stark  zur  Eiterung  zu  bringen 
u.  durch  aufgelegte,  mit  einer  reizenden  Salbe  bestrichene  Erbsen  darin 
zu  erhalten.  Aehnlich  verfährt  T.  bei  Drüsenabscessen,  wenn  die  Zer- 
thetlung  derselben  nicht  gelingt,  indem  er  den  ganzen  Abscess  nach 
Malapert's  Angabe  mit  einem  Heftpflaster  bedeckt  u.  die  Eiterung  der 
so  wund  gemachten  Oberfläche  dureh  einen  Verband  von  [gleichen 
Theilen  Ung.  cantharuL  u.  Ung.  mercuriale  unterhält  Die  Hautreizung 
darf  indessen  nicht  zu  stark  sein  u.  nicht  länger  als  6—7  Tage  dauern, 
weil  sonst  üble  Folgen,  Zerstörung  des  subcutanen  Zellgewebes  u.  s.w. 
entstehen  können.  (Verhandlungen  Finnländischer  Aerzte.  —  Oppenh. 
Ztschr.  4.  N.)  —  Die  kalten  Abscesse  wurden  im  Jacobshospital  zu 
Leipzig  nie  ganz  der  Natur  überlassen,  sondern  zunächst  durch  einen 
subcutanen  Einstich  mit  möglichster  Vermeidung  des  Lufteintritts  von 
ihrem  Inhalt  entleert  In  mehreren  Fällen,  wo  nachtheilige  Folgen  hier- 
auf eintraten,  wurde,  Falls  der  Abscess  nicht  von  cariösen  Knochen 
ausging,  die  Höhle  ihrer  ganzen  Länge  nach  aufgeschnitten,  u.  mit 
Charpic  ausgestopft,  um  eine  lebhafte  Reaction  darin  zu  erzeugen.  In 
einigen  Fällen  wurden  die  Abscesse  auch  durch  äussere  Beizmittel  zur 
Resorption  gebracht  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3.) 


538.  14.  Zur  Behandlung  der  pnrulrnten  Infertion  des  Qlute* 
empfiehlt  Prof.  Naumann  in  Bonn,  nachdem  er  China,  Arnica,  Terpentin, 
Opium,  Kampher,  Wein,  Chlorkalk  Solution  als  unsicher  zu  diesem 
Zwecke  bezeichnet,  tos  Ammonium,  welches  von  Ghabrely  u.  B landin 
als  essigs.  Ammonium  u.  Eau  de  Luce  (ein  der  Ti.  succini  ammoniata 
ähnliches  Präparat,  stündlich  zu  20—30  gtt  mit  Wein  gereicht)  angeb- 
lich mit  günstigem  Erfolge  angewendet  wurde.  N.  gab  einem  an  puru* 
Jenter  Infection  schwer  darnieder  liegenden  Kr.  den  Liq.  ammon.  carbon. 
zu  2  3  in  einem  starken  China -Decoct  von  6  g  ( stund  1.,  später  2stündl. 
1  Essl.).  Ausserdem  Wein  u.  Fleischbrühe,  zum  Getränk  ein  Infus, 
stip.  Dulcam.,  Vesicator  auf  die  Brust,  Linim.  ammon.  camph.  2  —  3stündl. 
auf  den  Unterleib,  Kataplasmen  von  Sauerteig,  Terpentinöl  u.  Kampfer 
auf  mehrere  schmerzhafte  Gelenke.  (Was  möchte  wohl  bei  einem  sol- 
chen Durcheinander  von  arzneilicher  u.  alimentärer  Einwirkung  für  die 
Heilkraft  des  Ammoniums  bewiesen  sein?  Wohl  so  viel  wie  nichts!  G.) 
(Rhein.  Monatschr.  2.  —  Schmidt's  Jb.  9.  290.  —  Oestr.  Wschr.  43.)  — 
Das  pyaemische  Wundfieber  oder  die  Eiterresorption  wurde  im  Jacobs- 
hospital zu  Leipzig  15  Mal  beobachtet,  wovon  13  Fälle  tödllich  verliefen. 
Die  Erscheinungen  waren  (mit  wenigen  Ausnahmen):  Heftige  Frost- 
anfälle mit  schmelzender  Hitze  wechselnd,  i der i sehe  Färbung  der  Haut, 
entstellte  Physiognomie,  Veränderung  des  Sensoriums,  typhöse  Delirien 
od.  die  illusorische  Stimmung  der  Phthisiker,  Schlaflosigkeit,  Schwäche, 
kleiner  Puls  von  110—150  Schlägen,  Appetitmangel  (in  1  Falle,  wo 
metast  Absc.  in  der  Leber  gefunden  wurden,  beständige  Brechneigung), 
Durst,  Eingenommenheit  des  Kopfs,  bei  Mehreren  copiöse  Durchfälle, 
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auch  Dyspnoe,  Hasten,  eitriger  Auswurf,  Schmerzen,  ausser  an  der 
primär  afßcirten  Stelle,  im  übrigen  Körper,  besonders  bei  denen,  wo 
Ablagerungen  in  den  Gelenken  staltfanden  u.  Decubitus  sich  einstellte. 
Einer,  bei  welchem  nur  in  einem  Hüftgelenke  Eiter  gefunden  wurde, 
klagte  über  herumziehende  Schmerzen  im  ganzen  Körper  (analog  wie 
beim  Typhus);  bei  einem,  wo  sich  in  6  Gelenken  Eiterdepots  fanden, 
war  das  Gemeingefühl  in  einem  so  krankhaft  gereizten  Zustande,  dass 
er  schon  bei  der  leisesten  Berührung  (wie  bei  dem  Anfassen  der  Hand 
zur  Untersuchung  des  Pulses)  laut  aufschrie.  Der  Verlauf  war  ver- 
schieden,  vom  7.  bis  69.  Tage  nach  der  Verletzung,  vom  4.  bis  39.  Tage 
nach  dem  ersten  Schüttelfrost;  in  2  Fällen  kamen  keine  Frostanfälle 
vor.  In  den  2  Fallen  von  Genesung  erfolgte  dieselbe  ohne  wahrnehmbare 
Krisen.  Die  Section  ergab  Imbibitionsröthe  der  Gewebe,  schlaffe  Mus» 
culatur,  kirschrothes,  dünnflüssiges,  klebriges  Blut;  Eiterablagerungen: 
9  Mal  in  den  Lungen,  5  Mal  in  der  Pleurahöhle,  2  Mal  in  der  Bauch« 
höhle,  1  Mal  (sehr  beträchtlich,  von  Erbsen-,  WallnuSs-  bis  Hühner- 
eigrösse)  in  der  Leber,  6  Mal  in  der  Milz,  2  Mal  in  den  Nieren,  1  Mal 
in  den  Muskeln,  4  Mal  in  den  Gelenken  u.  zwar  zwei  Mal  ohne  gleich- 
zeitige Ablagerung  in  den  Lungen,  3  Mal  in  den  Venen  an  den  Stellen 
der  Verletzung.  Im  Gehirn  wurde  nie  etwas  Abnormes  entdeckt  Die 
Behandlung  bestand,  wie  beim  Hospitalbrande,  In  möglichstem  Zulassen 
der  Irischen  Luft  u.  Isolirung  von  andern,  Geruch  verbreitenden  Kranken. 
In  den  2  Fällen  von  Genesung  erfolgte  günstige  Veränderung  nach  einem 
Brechmittel.  Alle  übrigen  Mittel  leisteten  nichts  u.  nur  das  Opium  war 
im  Stande,  den  Kranken  durch  Herbeiführung  des  Schlafs  ihr  Leiden 
etwas  zu  mildern.  —  In  forensischer  Hinsicht  verdient  noch  erwähnt  zu 
werden,  dass  sich  unter  den  Verstorbenen  ein  12 jähriger  Knabe  befand 
(er  starb  14  Tage  nach  der  Verletzung),  bei  weichem  die  Pyaemie  nach 
einer  wiederholten  Züchtigung  mit  Stockschlägen  entstanden  war.  (v. 
Waith,  u.  v.  A.  J.  3.) 


539.  15.  Dr.  Roth  in  Luckenwalde  empfiehlt  bei  Carle*  das  Kali 
hydrojod.,  indem  er  zum  Belege  3  Fälle  (1  von  Podarthrocace,  1  von 
Coxarihrocace  u.  1  von  Garies  der  ganzen  linken  Unterextremität,  mit 
Hydrothorax,  Ascites  u.  Anasarka  complicirt)  mittheilt,  die  bei  dem  Ge- 
brauche dieses  Mittels  rasch  eine  günstige  Wendung  nahmen.  (Gasp. 
Wschr.  45.) 


540.  16.  Gegen  hartnäckige  Ge«eliwflre>  lobt  G.  Bresciani  de 
Borsa  das  Creosot,  welches  er  ein  souveränes  Mittel  bei  diesem  Leiden 
nennt  u.  zu  6  Gtt.  auf  4  Unzen  Flüssigkeit,  mit  10—20  Tropfen  stei- 
gend, applicirt.  Die  Umstimmung  der  faulen,  indolenten  Geschwüre, 
die  Granulation  gehe  wunderbar  rasch  von  Statten,  selbst  in  20  Stunden; 
das  Mittel  sei  in  Misskredit  gekommen  durch  Anwendung  auf  entzünd- 
liche Geschwüre,  die  es  nicht  vertragen.  (Oppenh.  Ztschr.  5.  A.) 
AU  ein  vorteilhaftes  Mittel  bei  Geschwüren,  namentlich  den  atonischen 
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u.  putriden  empfiehlt  Hancock  (Dublin  med.  Press  1846)  den  inneren 
Gebrauch  des  Terpenthins.  (Centralztg.  21.)  —  W.  R.  Gore,  Chirurg 
des  Hospitals  zu  Limmerick  will  in  zahlreichen  Fallen  die  Heilung  von 
Fussgeschwüren  durch  die  EtabHrung  einer  Fontanelle  eine  Gliedlänge 
über  den  ersteren  erzielt  haben.  (Med.  Times  1846.  Oct.  —  Fror.  Not. 
29.)  —  Bei  Knochenauftreibung  u.  bei  alten  Fussgeschwüren,  selbst  mit 
weit  verbreiteter  Degeneration  der  Umgebungen  sah  Kr.-Pb'ys.  Dr. 
Wittzack  in  Tempi  in  von  Einreibungen  mit  unaufgelöster  schwarzer 
Seife,  Morgens  u.  Abends  angewandt,  den  überraschendsten  Erfolg,  in-* 
dem  meist  schon  binnen  4  Wochen  die  entschiedenste  Besserung  er- 
reicht ward.  (Sanitber.  f.  Brandenb.  v.  1843  veröff.  1847.)  —  Dr.  Lo- 
rinser  empfiehlt  (Oestr.  Jb.  1846  April  u.  Mai)  die  Behandlung  varicöser 
Geschwüre  durch  den  Druckcerband.  (Schmidt's  Jb.  2.  205.)  —  Unter 
435  mit  Geschwüren  behafteten  Individuen,  die  im  Jacobshospitale  zu 
Leipzig,  bis  auf  etwa  4,  sämmtlich  geheilt  wurden,  wurde  nur  3  Mal 
das  Entstehen  von  Dyspnoe  bei  od.  nach  der  Heilung  der  Geschwüre* 
beobachtet,   (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  4  )  •  -  ' 

541.  17.  Eine  Kehikopfflatel  kam  im  Jacobsbospilal  bei  einem 
34jähr.  Candidaten  der  Theologie  zur  Beobachtung,  der  sich  vor  einigen 
Jahren  bei  einem  Versuche  zum  Selbstmord  eine  Querwunde  des  Halses 
mit  Durchscbneidung  des  Lig.  cricotbyreoideum  beigebracht  hatte,  die 
jedoch  völlig  geheilt  war.  Im  letzten  Stadium  der  tubercutösen  Lungen- 
u.  Luftröhrenschwindsucht  brach  die  Narbe  wieder  auf,  u.  es  entstand 
ein  in  Kurzem  die  Luftröhre  perforirendes  Geschwür,  so  gross,  dass 
man  bequem  den  Finger  in  die  Luftröhre  einführen  konnte,  durch  wel- 
ches sich  der  in  den  Luftwegen  reichlich  abgesonderte  Eiter  entleerte, 
(v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  4.) 

  ;      •  ,1 

542.  18.  Yon  Wanden,  die  im  Jacobshospital  zu  Leipzig  zur 
Behandlung  kamen,  verdienen  erwähnt  zu  werden:  Eint  bedeutende 
Quetschwunde  (durch  eioen  Pferdehuf)  im  Gesicht  (die  Oberlippe  fast 
ganz  abgerissen),  wobei  nach  Lossiossung  der  brandig  gewordenen  Par- 
tien doch  eine  Art  erster  Vereinigung  zu  Stande  kam.  (Dasselbe  Resultat 
wurde  im  Jac.-H.  mehrmals  beobachtet)  —  Eine  Schrot  -Schusswunde 
in  den  Mund  mit  Heilung  nach  14  Tagen.  —  Querwunden  am  Halse  mit 
Verletzung  der  Luftwege,  welche  die  Aussprüche  von  Frickc  u.  Dief«> 
fenbach  bestätigten,  dass  solche  Wunden  nie  durch  erste  Vereinigung,. 
meistens  erst  nach  geraumer  Zeit  heilen.  —  Ein  Fall  von  7  penetnirenden 
Brust-  u.  Bauchwunden,  Verletzung  der  Art  radialis  etc.,  mit  Heilung.' 
—  Eine  Magenwunde  (durch  einen  Messerstieb),  mit  Heilung.  —  Eine 
Stichwunde  durch  den  Oberarm,  mit  Gelingen  der  ersten  Vereinigung.  — 
Vier  Bisswunden  von  tollen  Hunden  u.  einer  Katze,  mit  Genesung  nach 
bloss  Örtlicher  Behandlung  durch  Ausschneiden  u.  Aetzen.  —  Ein  Bären- 
bisst  mit  Phlebitis  u.  Tod  durch  Pyaemie.  —  Eine  Schädetoerletznng 
(durch  Sturz),  mit  Trepanation  wegen  Eiterbildung  unter  der  ScbÜdeJ- 

34  • 


Digitized  by  Google 


632  Chirurgie.  Not.  5« 

decke  u.  Heilung,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3.)  —  Einen  Fall  von  penetriren- 
der  Stirnwunde,  mit  beträchtlicher  Gehirn- Eiterung  u.  vollständiger  Ge- 
nesung nach  vollzogener  Entleerung  des  Eiters,  berichtet  Dr.  Da  hm  in 
Thalfang  a.  Rh.  (Casp.  Wschr.  52.)  -  Ueber  3  tödtliche  Stichwunden 
(imal  Durchbohrung  des  Brustbeins,  2mal  Durchbohrung  der  Schadel- 
knochen) berichtet  Dr.  L.  zu  Wien.  (Casp.  Wschr.  1846.  35.  -  Schmidt's 
Jb.  468.)  —  Von  dem  glücklichen  Ausgange  einer  Durchschneidung  des 
Rückenmarkes,  die  durch  einen  in  der  Gegend  des  letzten  Rückenwirbels 
eingedrungenen  Meissel  bewirkt  worden  war,  berichtet  Dr.  Hurd.  Die 
Unterextremitaten,  sowie  Blase  u.  Rectum  des  Pat.  waren  anfangs  voll- 
standig  gelähmt.  Doch  kehrte  spater  Gefühl  u.  Beweglichkeit  allmalig 
wieder.  (Fror.  Not.  50.)  —  W.  J.  Gorringe  theilt  (Prov.  Journ.  1846. 
18)  einen  merkwürdigen  Fall  mit,  in  welchem  nach  einer  Verletzung 
des  Rückens  bei  einem  Manne  Vergrösserung  der  Brüste,  Schwinden 
der  Hoden  u.  des  Bartwuchses,  Entstehung  weiblicher  Stimme  etc.,  kurz 
eine  tollständige  Annäherung  zum  weiblichen  Habitus  erfolgte  (?). 
(Schmidt's  Jb.  11.  202.)   


543.  19.  Hinsichtlich  des  von  der  Einwirkung  der  Elektricität  zur 
Heilung  der  Aneurysmen  zu  erwartenden  Nutzens  theilt  Longhi 
(Gaz.  med.  di  Milano  1846.  37)  im  Namen  der  von  der  Acad.  fisico- 
medico-statistica  zu  diesem  Zwecke  niedergesetzten  Commission  folgende 
Ergebnisse  der  angestellten  Versuche  mit.  1.  Es  gelang  nie,  an  Thieren 
ein  künstliches  Aneurysma  hervorzubringen.  2.  Durch  den  Strom  einer 
Säule  von  75.  Wollast.  Elementen  wurde  in  einigen  Minuten  die  untere 
Kieferarterie  eines  Maulesels,  welche  die  Grösse  der  Garotis  des  Men- 
schen hatte  u.  von  jedem  Drucke  befreit  war,  obliterirt.  3.  In  noch 
kürzerer  Zeit  obliterirte  sich  die  Carotis  desselben  Thieres,  deren  Vo- 
lumen man  durch  eine  Schlinge  um  ein  Drittheil  vermindert  hatte,  um 
der  Heftigkeit  des  Blutstroms  etwas  Einhalt  zu  thun.  4.  Nach  Reduk- 
tion der  Säule  auf  25  Elemente  u.  nachdem  man  die  Richtung  des 
Stromes  während  des  Experimentes  einigemal  umgekehrt  hatte,  wurden 
die  Gefässwände  der  Carotis  stark  verdickt,  die  Obliteration  kam  jedoch 
nicht  zu  Stande.  5.  Auf  die  Anwendung  der  Acupunktur  folgte  nach 
einigen  Tagen  Gangrän  der  zunächst  um  die  Einstichsöffnungen  gele- 
genen Theile.  Der  Vicepräsident  Ferrario  bemerkte,  dass  man  durch 
einen  mittelst  der  Acupunktur  zugeleiteten  kontinuirlichen  elektrischen 
Strom  wohl  Veränderungen  in  den  Arterienhäuten  u.  dem  angrenzenden 
Zellgewebe,  wodurch  das  Lumen  verkleinert  würde,  nicht  aber  ein 
Obturation  durch  unmittelbare  Blutkoagulation  hervorbringen  könne.  Der 
Sekretär  Magrini,  der  Schwierigkeit,  die  Elektricität  auf  das  Blut  allein 
wirken  zu  lassen,  u.  der  Beobachtung  Ferrario's,  dass  die  Obliteration 
durch  Einschnürung  von  den  Häuten  ausgehe,  beistimmend,  behauptet, 
dass  sich  zwar  um  die  Nadel  des  positiven  Pols  innerhalb  der  Ge  fasse 
Fibringerinnsel  bilden,  während  sich  am  negativen  Pol  albuminöse  Se- 
kretion zeigt  (?),  dass  diese  Gerinnsel  aber  wenigstens  in  den  Arterien 
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grösserer  Thiere  nicht  im  Stande  seien,  die  Blutwcllcn  aufzuhallen. 
(Prag.  Ann.  III.  A.  —  Oestr.  Wschr.  14).  —  Um  die  Wirksamkeit  der 
Galtanopunctur  bei  Aneurysmen  zu  beweisen,  stellte  P^trequin  (Gaz. 
me'd.  1846.  33)  galvanische  Versuche  an,  durch  welche  er  in  Blut  und 
Milch  Gerinnsel  erzeugte.  P.  unterscheidet  hiernach  bei  der  galvanischen 
Wirksamkeit:  1.  eine  elektrische  auf  den  Nerven,  2.  eine  Wärme  er- 
regende (die  selbst  Brand  der  Haut  veranlassen  kann),  u.  3.  eine  Ge- 
rinnung erzeugende  (in  den  dazu  fähigen  Flüssigkeiten).   Erstere  zwei 
Wirkungsweisen  sind  zu  vermeiden.   Zu  diesem  Zwecke  räth  P.  (J.  de 
M6d.  de  Lyon  1846.  Avril.  —  Encyclogr.  Brüx.  105)  dio  Nadeln,  inso- 
weit sie  mit  den  Weicbtheilen  in  Berührung  kommen,  mit  einem  1  n- 
niss  zu  überziehen.    Auch  erwartet  P.  von  der  Galvanopunctur  noch 
eine  ausgedehntere  Anwendung,  z.  B.  bei  Varicen  u.  Teleangiektasien. 
Bei  einem  Aneurysma  des  Ellenbuges  erzielte  P.  damit  Heilung.   (J.  de 
Malg.  1846.  8).  —  Malgaigne  (I.  cit.)  heilte  2  kleine  Aneurysmen  der 
Slirngegend  mittelst  der  umschlungenen  Nahtf  indem  er  2  Nadeln  durch 
das  Aneurysma  u.  1  subcutan  unter  die  Arteric  einführte  u.  um  diese 
dann  die  umschlungene  Naht  fest  anlegte.  (Prag.  Ann.  II.  A.  —  Scbmidt's 
Jb.  5.  202;  7.  65).  —  Die  Heilung  eines  ganseigrossen  Aneurysma  der 
Kniekehlenarlerie  bei  einem  70jäbr.  Manne  durch  die  Galtanopunctur 
berichtet  Ciniselli  (Gaz.  med.  di  Mil.  1846  Febr.  —  Oestr.  Wschr. 
1846  14).  Es  wurden  4  Nadeln  in  die  Geschwulst  eingestochen  u.  eine 
Säule  von  30  Plattcnpaaren  während  25  Minuten  in  Wirkung  gesetzt. 
Am  8.  Tage  war  das  Aneurysma  vollständig  verödet   (Prag.  Ann.  I.  A. 
Fror.  Not.  10.  53.  86.  —  Scbmidt's  Jb.  11.  168).  —  lieber  die  Behand- 
lung eines  Aneurysma  der  Arteria  carotis  durch  Galcanismus  berichtet 
J.  Hamilton,  Chirurg  am  Hospital  zu  Bichmond  (Dublin  Q.  Journ. 
1846).    Die  Coagulation  des  Blutes  innerhalb  des  Aneurysma  gelang 
zwar  durch  die  Anwendung  des  Galvanismus,  aber  die  Ausdehnung  des- 
selben nahm  dennoch  beträchtlich  zu,  bewirkte  bedenkliche  Zufalle  und 
der  43jäbr.  Pat.  starb  3  Wochen  nach  dem  Beginn  der  Operation.  Dio 
bei  der  Section  aufgefundene  Zusammendrückung  des  pneumogastrischen 
Nerven  erklärte  das  wahrend  des  Lebens  beobachtete  Erbrechen  und 
manche  andere  Symptome.   (Journ.  de  la  Connaiss.  med.-chir.  1847.  5. 
—  Fror.  Not.  50).  —  Die  Operation  eines  Aneurysma  per  anastomosin 
in  der  Nasenhöhle  berichtet  Willmot.    Nach  mehreren  anderen  ver- 
geblichen Versuchen  wurde  die  Geschwulst  6 mal  alle  14  Tage  mit  einem 
nageiförmigen  Glüheisen  gebrannt,  worauf  endlich  die  Heilung  erfolgte. 
Die  Geschwulst  war  olivengross  u.  in  Folge  eines  Sprunges  entstanden. 
(Dublin  Quaterl.  J.  1847  Febr.  —  Oestr.  Wschr.  19).  — -  Die  Operation 
eines  Aneurysma  spurium  der  Art.  cruralis  berichtet  Dr.  Hueth  er  zu 
Bewerungen.    (Casp.  Wschr.  1846.  24.  —  Schmidfs  Jb.  1.70);  die  Hei- 
lung eines  Aneurysma  der  Art.  poplitaea  durch  Compression  der  Art. 
fernoralis  Dr.  O.  B.  Bellingham  (Dubl.  Quart.  Journ.  1845  Jury.  — 
Scbmidt's  Jb.  3.  322).  —  Ueber  die  Ursache  der  Geräusche  bei  Aneu- 
rysmen meint  Malgaigne  (J.  de  Malg.  1846.  1.  2),  dass  das  Vorhan- 
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densein  des  Sausens  davon  abhänge,  ob  das  Aneurysma  mit  flüssigem 
od.  coagulirtem  Blute  gefüllt  ist.  Wo  der  aneurysmatisebe  Sack  grössten- 
teils mit  Coagulum  gefüllt  ist,  ist  auch  kein  Sausen  vorbanden,  wohl 
aber,  wo  sich  derselbe  durch  Druck  entleeren  lüsst  u.  also  nach  der 
Operation  schnell  ganz  od.  last  ganz  verschwindet  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  giebt  es  natürlich  viele  Uebergangsslufen  u.  oft  kom- 
men beide  Zustande  in  verschiedenen  Tbeilen  des  Aneurysmas  gleich- 
zeitig vor.    (Prag.  Ann.  [.  A.). 

544.  20.  Bei  Phlebektasien  der  untern  Extremitäten  wurde  im 
Jakohs-Hospitale  zu  Leipzig  11  mal  ein  1  — 1\"  langes,  vorher  präparir- 
tes  varicöses  Venenstück  excidirt,  ohne  dass  jemals  die  von  Pitha  (Prag. 
Ann    VI.  Bd.  p.  142)  hervorgehobenen  gefährlichen  Zufälle  beobachtet 
worden  wären.    Sogar  eine  Kranke,  bei  welcher  der  Hospitalbrand  in 
der  Wunde  ausgebrochen  war,  wurde  gerettet.   Dasselbe  Resultat  hat 
Günther  über  30 mal  in  Hamburg  u  Kiel  beobachtet.   Nach  der  Ex- 
cision  wurde  übrigens  noch  stets  die  Compression  mittelst  beklcistertcr 
Rollbinden  angewendet.    Die  in  einem  Falle  nach  Velpeau  verrichtete 
einfache  Incision  hatte  den  Tod  durch  Pjaemie  zur  Folge.    Die  von 
Pitha  empfohlene  subcutane  Unterbindung  wurde  3  mal  mit  glücklichem 
Erfolge  angewandt,  wessbalb  Günther  in  Betracht  der  geringeren 
Schmerzbaftigkeit  u  des  rascheren  Erfolges  derselben  den  Vorzug  zu- 
gesteht. —  Bei  einem  18jährigen  scrofulösen  Mädchen  wurden  mehrere 
Teleangiektasien  am  Oberarm,  die  aber  mehr  aus  einem  speckich-fibrö- 
sen  Gebilde  als  aus  Venenconvoluten  bestanden,  tbeils  durch  die  Schnür- 
naht, theils  durch  die  Exstirpation  (nachdem  sie,  um  profuse  Blutung 
zu  meiden,  zuvor  mit  Haarseil  u.  Höllenstein  in  Eiterung  versetzt  waren) 
glücklich  beseitigt,  (v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.  3).  —  Gegen  eine  variköse 
Geschwulst  am  Knie,  von  der  Grösse  einer  Faust,  wandte  Jobert  (Gaz. 
Hop.  1846.  78.  96)  die  Wiener  Aetzpaste,  welche  er  in  der  Dicke  von 
4  Millimeter  aufgetragen,  5  Minuten  lang  liegen  liess,  mit  glücklichem 
Erfolge  an.  (Prag.  Ann.  II.  A.).  —  Den  seltenen  Fall  von  Berstung  einer 
Vene  ohne  Veranlassung  durch  Varicen  beobachtete  Kirby  (Dubl.  med. 
Press.  —  Gaz.  möd.  1846.  21)  an  der  V.  saphena  einer  80jähr.  Frau, 
bei  der  auf  diese  Weise  ein  ungeheurer  ßluterguss  unter  der  Haut  er- 
zeugt wurde.   (Prag.  Ann.  I.  A  ). 

179.  Zur  Pathologie  u.  Therapie  der  Teleangiektasien;  von  Prof.  Pitha.    Prag.  Ann. 

I.  0.  S.  127—137. 

IbO.  Eine  Verbesserung  in  der  Anwendungswciae  der  Vaccination  xur  ZerslArnng  von 

Teleangiektasien;  von  Dr.  Pfotenhauer,   v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.  1846.  4. 

545.  21.  Heber  die  Behandlung  der  Teleangiektasien,  die  nach 
dem  Sitz,  der  Ausdehnung  u.  dem  Substrat  der  letzteren  modißeirt 
werden  muss,  giebt  Prof.  Pitha,  als  Ergebniss  vielfacher  Erfahrungen, 
folgende  Regeln.  Die  oberflächlichen  flachen  Muttermäler,  die  nur  aus 
kapillaren  Hautgefassen  bestehen,  ohne  Veränderung  des  Niveaus,  wei- 
chen meistens  adstringirendeo  od.  gelindreizenden  fomentationen  mit 
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Alaun,  Plumb.  acet,  Argent  nitr. ,  Ferrum  sulphuric,  Cupr.  sulphur., 
Kampher,  Kreosot,  Opiumtinctur  etc.  u.  erfordern  nur  selten  eine  ope- 
rative Hülfe.   Diese  ist  dagegen  bei  den  hu  her  entwickelten  Muttermä- 
lero  der  Haut,  die,  ihren  vorwaltend  venösen  od.  arteriellen  Charakter 
durch  die  mehr  blau  od.  beürothe  Färbung  verrathend,  u.  über  das  Ni- 
veau erhaben,  oft  rascb  sich  weiter  entwickeln,  fast  ohne  Ausnahme  nö- 
tbig,  -u.  am  Besten,  je  nach  dem  Grade  od.  der  Ausdehnung  des  Lebeis, 
mittelst  der  totalen  od.  der  partiellen  Exstirpation  (nach  Dieffenbach 
unter  der  Vorsicht  möglichst  rascher  Schliessung  durch  die  Naht  wegen 
sonst  gefährlicher  Blutung)  zu  vollziehen.   Ausserdem  sah  P.  nur  noch 
von  der  Vaccination  (bei  noch  nicht  geimpften  Kindern)  Erfolg,  bei  der 
aber  darauf  geachtet  werden  muss,  nicht  zu  wenig  Pusteln  zu  erzielen. 
Bei  tiefer  liegenden  Teleangiektasien  bleibt  sie  indessen  nutzlos,  da  das 
Blatterngifl  nicht  tieler  als  in  die  oberflächliche  Schichte  des  Corions 
wirkt.   Andere  Pustelmittel,  z.  B.  Brechweinstein-  od.  Ipecacuanhasalbe, 
Krotonol  hält  P.  für  weniger  erspriesslich,  Caustica,  die  Akupunktur  u. 
die  Tattovirujigsmethode  nach  Pauli  u.  Malgaignc  weniger  zweck- 
mässig als  das  Messer.    Wichtiger  als  die  oberflächlichen  sind  die  sub- 
kutanen Teleangiektasien  (der  Blutschwamm),  die  im  Zellgewebe  unter 
der  Haut  ihren  Sitz  habend,  entweder  von  dieser  beginnend  nach  innen 
od.  umgekehrt  sich  verbreiten  u.  von  Markschwamm  od.  Lipom  leicht 
dadurch  zu  unterscheiden  sind,  dass  sie,  durch  Kompression  merklich 
verkleinert,  beim  Nachlass  des  Druckes  das  frühere  Volumen  schnell 
wieder  einnehmen.   Zu  der  letzteren  Verbreitungsart  (der  Entwicklung 
von  der  Tiefe  gegen  die  Oberfläche)  zahlt  P.  die  bei  Frauen  häufig  vor- 
kommenden venösen  Gefässnetzkonvolute  in  der  Nähe  von  Varicen,  wovon 
ein  seltenes  Beispiel  am  rechten  Vorderarme  eines  18jährigen  Bauern- 
burschen 1846  in  der  Prager  Klinik  vorkam.    Der  ganze  Vorderarm, 
besonders  die  Hand  u.  die  Finger,  waren  monströs  geschwollen,  die 
welke  Haut  durch  hasel-  bis  wallnussgrosse  Geschwülste  hüglich  erho- 
ben, die  überall  venöse  Gefasskonvolute  durchschimmern  Hessen,  in  denen 
man  auf  dem  Handrücken  Phlebolithen  fühlen  konnte.  Durch  die  üppige 
Gefässentwickelung  erschien  die  Nutrition  der  übrigen  Theile  beein- 
trächtigt, die  Muskeln  u.  Knochen  im  höchsten  Grade  atrophisch,  die 
Bewegungen  des  Arms  beschränkt,  seine  Temperatur  geringer  als  die 
der  andern  Seite.    Der  Kranke,  sonst  wohl  gebildet,  lilt  häufig  an 
Koogestionen  gegen  den  Kopf,  Nasenbluten  u.  Herzklopfen.   Das  Ucbel 
hatte  bereits  in  der  frühesten  Kindheit  begonnen  u.  wurde  bei  dem  er- 
reichten Grade  für  unheilbar  gehalten.  Bei  dem  arteriellen  Blutschwamm, 
der  mitunter  mit  erheblichen  Arterienstämmen  anastomosirt,  u  dessbalb 
beim  Exstirpationsversuch  leicht  tödtliche  Blutung  veranlassen  kann, 
hält  P.  die  subkutane  Unterbindung  nach  Ricord  für  das  geeignetste 
Mittel,  wobei  er  sich  auf  den  günstigen  Erfolg  derselben  bei  einer  aus- 
gebreiteten Teleangiektasie  der  Stirn  stützt,  bei  der  die  Unterbindung 
von  4  zuführenden  Arterien  (deren  Erfolg  überhaupt  unzuverlässig  sein 
«oii)  vergeblich  unternommen  wurde.   Nicht  immer  jedoch,  z.  B.  bei 
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komplidrten  subkutanen  Blutschwämmen ,  wo  die  Ernährung  mit  von  der 
Haut  aus  unterhalten  wird,  ist  die  Heilung  durch  die  blosse  subkutane 
Unterbindung  möglich,  u.  da  ebenfalls  die  Physik'sche  Oircumcisions- 
methode  mittelst  Durchschneidung  der  Hautgefässe  nur  bei  reinen  ku- 
tanen Malern  ausreichen  kann,  so  rath  P.  in  jenen  Fallen,  nach  v.  Gräfe 's 
Vorgang,  die  Circumcision  mit  der  Ligatur  zu  verbinden,  ein  Verfahren, 
welches  (nach  Bell)  auch  für  grössere  Hämorrhoidalknoten  zu  empfeh- 
len ist.  In  manchen  Teleangiektasien  reicht  man  indessen  mit  allen 
bisher  genannten  Methoden  nicht  aus,  u.  nur  durch  die  Kombination 
mehrerer  Mittel  vermag  man  nach  u.  nach  etwas  gegen  sie  auszurichten, 
da  zu  der  Erregung  einer  lebhaften  Entzündung  u.  Eiterung  selbst  das 
Glüheisen,  Haarseile,  das  Zerfleischen  mit  Nadeln  od.  Messern  gewöhn- 
lich keine  genügende  Reaktion  in  ihnen  veranlassen,  wovon  P.  den  Grund 

—  der  gewöhnlichen  Ansicht  entgegengesetzt  —  in  einem  geringen  Sen- 
sibilitats  u.  Vitalitätsgrade  derselben  sucht.   (Schmidt's  Jb.  1.  70;  4.  60. 

—  Fror.  Not.  18).  —  Dr.  Pfote nhaucr  in  Dresden  schlagt  als  eine 
Verbesserung  des  Vaccinationsrer fahrens  bei  Teleangiektasien  vor,  den 
Impfstoff  endermatisch  auf  die  zuvor  durch  Blasenpflaster  der  Epidermis 
beraubten  Teleangiektasien  anzuwenden,  wovon  er  in  2  Fällen  einen 
günstigen  Erfolg  beobachtet  hat  (Schmidt's  Jb.  1.  88.  — ■  Prag.  Ann. 
II.  A  ).  —  Goley  (A  practica!  treatise  on  the  diseases  of  children  etc.) 
empfiehlt  das  Aetzen  der  Muttermaler  mit  Kreosot  od.  Acid.  nitric.t  auch 
die  äussere  Anwendung  des  Plumb.  acet.   (Fror.  Not  38). 


546.  22.  Von  bemerkenswerthen  Frakturen  kamen  im  Jacobsbos- 
pital  zu  Leipzig  von  1841—1846  zur  Behandlung:  2  Fracturcn  der  Ober- 
kieferknochen,  1  Mal  war  die  vordere  Wand  der  Highmorshöhle  durch 
einen  Hufschlag  eingeschlagen,  das  andere  Mal  einem  36 jähr.  Schuster, 
welchem  eine  Wagendeichsel  in  den  Mund  gestossen  worden,  einige 
Vorderzäbne  eingestossen  u.  der  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  gänzlich 
abgebrochen,  so  dass  er  nur  noch  an  der  Schleimhaut  des  Mundes  hing. 
Die  gelösten  Zahne  wurden  mit  Draht  befestigt  u.  der  herabhangende 
Alveolarfortsatz  mit  v.  Gräfe's  Apparat  an  den  Oberkiefer  angedrückt, 
was  indessen  nicht  lange  vertragen  wurde.  Nach  42  Tagen  war  Alles 
geheilt  —  Fractur  der  Mandibula  2  Mal.  Der  eine  Fall  war  dadurch 
merkwürdig,  dass  die  Mandibula,  wiewohl  sie  zweimal  gebrochen,  ohne 
Schmerz  sogar  zum  Kauen  bewegt  werden  konnte.  Patient  starb  an 
Pyaemie.  —  Fractur  der  Wirbel  2  Mal,  mit  Genesung.  —  Unter  mehre- 
ren Fracturen  der  Rippen  eine,  wo  7  Rippen  gebrochen  waren,  wovon 
eine  durch  das  Zwerchfell  die  Leber  verletzte,  Ruptur  u.  Abscess  in  der 
letztern  verursachte,  Tod  nach  17  Tagen.  —  Fractur  des  Sternum  1  Mal, 
mit  Heilung.  —  Fractur  der  Beckenknochen  20  Mal,  darunter  einige  mit 
Heilung.  —  Fractur  des  Schlüsselbeins  mehrere  Mal.  Es  wurde  bei  der 
durch  die  Erfahrung  hinlänglich  consUtirten  Nutzlosigkeit  aller  Exten- 
sionsverbände  niemals  ein  Versuch  damit  gemacht,  sondern  blos  ein  un- 
terstützender Verband,  bestehend  aus  einer  Schärpe,  die  den  Ann  der 
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kranken  Seite  (rüg  u.  einigen  Zirkelgängen  einer  Bollbinde,  die  den  Arm 
an  den  Thorax  befestigte  u.  dadurch  die  Bewegungen  in  der  Fractur- 
stellc  verhinderte,  angelegt;  auch  ein  durch  Druck  von  vorn  her  auf  den 
vorragenden  Winkel  der  dislocirten  Fragmente  der  Glavicula  ausgeübter 
Druck  (nach  Art  des  Verbandes  von  Zudnachowsky)  zeigte  sich  ohne 
Nutzen.  —  Fractur  des  Schulterblatts:  3  Mal  des  Körpers,  3  Mal  des 
Halses;  1  Mal  des  Acromion,  1  Mal  des  Processus  coracoideus. —  Unter 
mehreren  Fracturen  des  06er-  u.  Unterarms,  zwei  des  Olecranon,  mit 
glücklichem  Ausgang.  —  Von  mehreren  Oberschenkelbrüchen  wurde  kein 
einziger  ganz  ohne  Verkürzung  geheilt;  diese  betrug  von  {  bis  2  Zoll; 
auch  behielt  der  Schenkel  nicht  selten  eine  leichte  Verkrümmung  nach 
Vorn  u.  Aussen,  bei  einem  1  jähr.  Kinde  war  sogar,  trotzdem  eine  die 
ganze  Extremität  u.  einen  Theil  des  Truncus  umfassende  Blecbscbiene 
angewandt  wurde,  der  Winkel,  unter  welchem  die  beiden  Fragmente 
zusammengeheilt  waren,  geradezu  ein  rechter.  Es  wird  hierbei  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  überhaupt  ein  Oberschenkelbruch  ohne  Ver- 
kürzung u.  unter  gewissen  ungünstigen  Umständen  (bei  jugendlichen  Sub- 
jecten  u.  wo  der  Bruch  hoch  oben)  ohne  leichte  Krümmung  nicht  heilen 
könne  (?),  wofür  das  Beispiel  jenes  Erlauchten  Kranken,  der  nach  der 
berühmten  Aequilibrirmethode  von  dem  Erfinder  selbst  behandelt  wor- 
den, angeführt  wird.  Bei  den  Behauptungen  des  Gegentheils  werden 
ungenaue  Messungen  vermuthet.  —  Von  Fracturen  der  Kniescheibe  ka- 
men nur  einfache  Querbrüche  3  Mal  vor,  wobei  der  Sentin'sche  Ver- 
band, mit  einer  Kniekehlenschiene,  welche  den  halben  Ober-  u.  Unter- 
schenkel halbrinnenartig  umfasste,  zur  Anwendung  kam.  —  Fractur  der 
Unterschenkelknochen  64  Ma|.  Es  kam  dabei  eine  Schwebe  mit  Ober-, 
Unterschenkel-  u.  Fussbrett  zur  Anwendung,  die  mittelst  an  der  Seite 
angebrachter  (beweglicher)  Säulchen  u.  gegen  diese  einzuschiebender  Sei- 
tenbrettchen  in  einen  Kasten  mit  beweglichen  Seitenflächen  verwandelt 
werden  kann,  der  auf  diese  Weise  die  Queransicbt  des  gebrochenen 
Gliedes  leichter  möglich  macht.  Der  Sentin'sche  Verband  wurde  nicht 
mit  2 seitlichen,  sondern  1  vorderen,  schmäleren  u.  1  hinteren,  umfas- 
senden Schiene  angelegt,  welche  gut  gepolstert  u.  noch  mit  besonderen 
Compressen  für  die  Gruben  neben  der  Achillessehne  verseben  wurden. — 
Fractur  der  Tarsal-  u.  Metatarsalknochen  kamen  einigemal,  darunter 
eine  complicirte  Fractur  des  Calcaneus,  mit  Heilung,  vor.  —  Es  wurde 
bei  den  Fracturen  im  Jakobshospitale  zu  Leipzig  eine  Modißcation  des 
Sen  Li  n'  sehen  Kleisterverbandes  angewendet,  indem  nach  beseitigter  Ent- 
zündungsgeschwulst das  gebrochene  Glied  mit  Schienen  aus  in  warmen 
Wasser  aufgeweichter  Pappe,  die,  wo  sie  nicht  hinreichend  anschlössen, 
an  den  Bändern  eingerissen  wurden,  umgeben  u.  darüber  mit  einerBoIl- 
binde  umwickelt  wurde.  Nach  24  Stunden,  wo  die  ungefähr  1"'  dicke 
Pappe  trocken  geworden  u.  genau  die  Form  des  Gliedes  angenommen 
hat,  wurde  sie  abgenommen  u.  die  Innenfläche  derselben  mit  einer  ziem- 
lich dicken,  die  Bänder  der  Pappe  nach  allen  Seiten  bin  überragenden, 
vollkommen  glatt  gelegten  Compresse  beklebt,  sodann  das  Glied  an  den 
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Stellen,  wo  Knochenpartien  unmittelbar  unter  der  Haut  liegen,  noch 
besonders  mit  Compresseu  od.  Longuetten  geschüttt,  u.  endlich  das  Glied 
in  diese  so  gefütterten  Kapseln  eingelegt,  aussen  mit  Kleister  bestrichen 
U.  durch  1,  bisweilen  2  gleichmässig  aber  fest  applicirte  u.  bekleisterle 
Bollbinden  befestigt.  Die  Yortbeile  dieser  Modilication  besteben  darin, 
dass:  1)  zuvor  ein  Versuch  über  das  Vertragen  des  Verbandes  erzielt 
wird:  ehe  derselbe  liegen  bleibt;  dass  2)  derselbe  bereits  nach  24  Stun- 
den, nachdem  die  Pappschienen  trocken  u.  fest  geworden,  die  nötbige 
Sicherheit  gewährt,  während  der  Sentin'scbe  Verband  (mit  der  Klei- 
sterung von  vorn  herein)  oft  2 — 3  Tage  Zeit  dazu  erfordert,  da  ausser 
den  oft  nass  angelegten  Binden  3  Lagen  Kleister  u.  die  feuchte  Pappe 
trocknen  müssen,  weshalb  sogar  Gahrung  des  Kleisters  u.  Madenent- 
Wickelung  folgen  kann,  wie  Recbnitz  (Oestr.  Wschr.  1844  p.  36 — 38.) 
beobachtet  hat,  der  deshalb  AJoesolulion  dem  Kleister  zuzusetzen  räth, 
dass  3)  bei  einer  etwa  nöthigen  Erneuerung  die  Abnahme  des  Verban- 
des weniger  AI  übe  verursacht,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  4.)  —  Eine  andere 
Modifikation  des  Sentin'schen  Kleistervcrbandes  giebt  Growch  Cri- 
stophers  ( Lance 1  1846  March)  an.  Dieselbe  besteht  in  der  Anwendung 
des  wlcanmrten  Kautschuk  —  vulcanized  Indian-rubber  —  eine  paten- 
ürte  Behandlung  des  Kautschuks  mit  Schwefel.  Von  dieser  Masse,  welche 
weder  heisses  Wasser,  noch  Fett,  noch  Kälte  verändern,  wird  ein  Fut- 
teral um  das  gebrochene  Glied  gebildet.   (Schmidt's  Jb.  4.  71.) 

547.  23.  Eine  neue  Methode  sehr  »miefe  Beinbrüche  zu  be- 
handeln theilt  Malgaigne  mit.  Bei  gewissen  Fracturen  u.  selbst  Lu- 
xationen, wo  die  bekannten  Mittel  unzureichend  u.  schädlich  sind,  wen- 
det derselbe,  mit  Erfolg  u.  ohne  allen  Nachtheil  die  Einpflanzung  a/dA- 
Umer  Spitzen  in  den  Knochen  selbst  an,  um  auf  sie  so  zugleich  mit  der 
grösaten  Kraft  u.  ohne  beträchtliche  Verletzung  des  Fleisches  u.  der  Be- 
deckungen wirken  zu  können.  (Journ.  de  Cbir.  1845  Sept.  —  Schmidt's 
Jb.  2.  213.)  —  lieber  die  treuliche  Wirkung  des  Begiessens  mii  kaltem 
Wasser  od.  ßelegens  mit  Eis  in  Fällen  von  complicirten  Knochenbrüchen 
u.  einem  neuen  Verbandapparat ,  bei  welchem  das  Begiessen  bequem 
stattfinden  kann,  berichtet  Dr.  Scguin  zu  Albi  (Bullet,  gen.  de  Thcrap. 
1847  Mai.)  Der  Verbandapparat  besteht  der  Hauptsache  nach  in  einer 
kupfernen  Rinne,  die  zum  Abfluss  des  Wassers  dient  und  zugleich  ver- 
mittelst mehrfacher  Oeflhungen  in  ihren  Seitenwandungen  zur  Befesti- 
gung des  gebrochenen  Gliedes  benutzt  wird.   (Fror.  Not  62.) 

548.  24.  Fraeturen  des  A  retabu  Inn»  eoxae  werden  nach 
Velpeau  (Gaz.  Hdp.  1846.  147.)  erkannt  an  der  Depression  des  Trocban- 
ters,  an  einer  Verkürzung  der  betreffenden  Extremität,  (die  indcss  manch- 
mal fehlt),  an  einer  Beweglichkeit,  die  man  zuweilen  an  den  verschie- 
denen Partien  der  Hüftbeine  hervorrufen  kann  u.  an  einer  Art  von  Cre- 
pitation,  die  der  Arzt  od.  der  Kranke  wahrnimmt  Ausserdem  ist  die 
Exploration  beim  Weibe  durch  die  Vagina,  beim  Manne  durch  das  Ree- 
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(am  vorzunehmen,  durch  welche  an  der  dem  Acetabulum  entsprechenden 
Stelle  in  manchen  Fällen  Ungleichheiten  wahrgenommen  werden.  Geht 
die  Fractur  nicht  durch  das  ganze  Os  ilium,  so  vermag  der  Kranke  bis- 
weilen das  Bein  aufzuheben,  ja  selbst  zu  gehen,  sodass  manchmal  Hei- 
lung erfolgt,  wo  man  von  der  erst  am  Secirtisch  entdeckten  Verletzung 
nicht  die  mindeste  Ahnung  gehabt  hat  Die  Prognose  dieser  Fractur  -ist 
ungünstig,  da  sie  fast  immer  durch  eine  sehr  bedeutende  Gewalt  veran- 
lasst, schon  allein  dadurch,  sowie  durch  die  mögliche  Complication  mit 
Zerreissung  iunerer  Weicbgebilde  als  gefährlich  zu  betrachten  ist.  Die 
Therapie  ist  einfach;  vollkommen  ruhige  Lage  durch  3 — 4  Wochen,  eine 
durch  Kissen  u.  Compressen  fixirte  Bandage  um  den  Körper,  u.  Be- 
kämpfung etwaiger  Complicationen  durch  entsprechende  Mittel.  (Prag. 
Ann.  IV.  A.)  —  Einen  neuen  Apparat  zur  Behandlung  der  Fracluren  de$ 
Oberschenkels  vermittelst  der  Methode  der  völligen  Erschlaffung  giebt 
Dr.  Loreau  an  (Arch.  g£n.  1846  Mars  Sc  Aoüt  avec  2  pich.  —  Fror.  Not. 
47  m.  Abbild.  —  Scbmidl's  Jb.  1.  87.  —  Ditter.  Ztg.  I.  S.  311.)  —  Be- 
merkungen u.  Experimente  über  Schenkelhals  fractur  en  theiit  Dr.  C.  S  Ire  u- 
bel  Privatdr.,  Polizeiarzt  u.  Chirurg  am  St.  Georgshospital  in  Leipzig 
(Schmidts  Jb.  IL  224—233)  mit.  Bei  12  Versuchen  an  6  Leichen  von 
Personen  jungem  u.  mittleren  Alters,  gelang  es  S.  durch  Axtscbläge  auf 
den  Trocbanter  major  wohl  Fracluren  des  Schenkels,  aber  nie  des  Schen- 
kelhalses hervorzubringen,  wogegen  die  letztern  bei  Versuchen  an  3  Lei- 
chen von  Personen  höheren  Alters  2  mal  durch  Schlage  auf  den  Trocb. 
in.  zu  Stande  kamen,  wahrend  Schläge  auf  den  abgesägten  Femur  Frac- 
tur der  Diaphyse  herbeiführten.  S.  zieht  hieraus  folgende  Schlüsse: 
1)  Der  Schenkelbais  giebt  im  normalen  Zustande  weder  durch  seine 
Lage,  noch  durch  seine  Beschaffenheit,  Textur  u.  Verbindung  eine  Prä- 
disposition zu  Schenkelhalsfracturen,  sondern  schützt  vielmehr  vor  den- 
selben. 2)  Durch  interstitielle  Resorption,  Atrophia  senilis,  Osteoporose 
u.  Knorpelschwund  in  den  Gelenken  wird  im  Aller  die  Lage,  Slructur 
u.  Verbindung  des  Schenkelhalses  häuGg  umgeändert,  so  dass  derselbe 
weniger  geschützt  liegt,  wie  vordem,  u.  bei  Einwirkung  einer  äussern 
Gewalt  leichter  bricht.   Schliesslich  tbeilt  S.  einen  Fall  von  incompleter 

Trochanters,  bei  einer  72 jähr.  Frau,  die  am  10.  Tage  darauf  starb,  mit 

549.  25.  Lnx»tlon  de«  *<  hnitei  hlalt*  vom  Schlüsselbein  kam 
im  Jakobshospital  zu  Leipzig  2  Mal  vor,  bei  einem  39jäbr.  Handarbeiter 
u.  einem  15 jähr.  Lehrling.  Beide  waren  von  einer  ansehnlichen  Höhe 
herabgefallen.  Symptome  waren:  Der  Kopf  ist  nach  der  kranken  Seite 
geneigt:  die  ganze  Schultergegend  dicker,  weil  das  Schulterblatt  mehr 
nach  vorn  getreten;  die  Fossa  infraclavicularis  verwischt,  ausgefüllt,  weil 
Schulterblatt  sammt  Proc.  coraeoideus  (durch  M.  pectorelis  minor)  nach 
innen  u.  vorn  verrückt  sind,  während  die  gesunde  Schulter  von  dem 
Acromialende  des  Schlüsselbeins  an  eine  gleichmässige,  durch  Vorsprünge 
nicht  unterbrochene  Rundung  darstellt,  sieht  mau  hier  zwei  deutliche 
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Prominenzen,  wovon  die  obersto  (von  dem  losgetrennten  Acromialende 
der  Glavicula  herrührende)  schroffer  nach  vorn  tritt  als  nach  aussen  u. 
unten  befindliche),  zwischen  beiden  Vorsprüngen  ist  eine  seichte  Ver- 
tiefung. Diese  Formveränderung  ist  so  auffallend,  dass,  wenn  man  sie 
einmal  gesehen,  man  im  Stande  ist,  aus  ihr  allein  die  Luxation  wieder 
zu  erkennen.  Am  Acromialende  des  Schlüsselbeins,  welches  man  seiner 
ganzen  Länge  nach  deutlich  fühlen  kann,  bemerkt  man  nicht,  wie  im 
normalen  Zustande,  die  kleine  Abstufung,  die  von  dem  etwas  tiefer  ste- 
henden Acromion  herrührt,  sondern  statt  dessen  die  Gelcnkfläche  des 
Schlüsselbeins.  Verfolgt  man  mit  dem  Finger  die  Spina  scapulae  nach 
dem  Acromion  bin,  so  muss  man  über  das  Schlüsselbein  weggehen,  um 
zur  Spitze  des  Acromion  zu  gelangen,  denn  das  Ende  des  Schlüsselbeins 
steht  auf  dem  Acromion  u.  dadurch  wird  die  oben  bemerkte  sichtbare 
Abweichung  in  den  Contouren  der  kranken  Schulter  herbeigeführt,  die 
um  so  bedeutender  wird,  je  mehr  man  den  kranken  Arm  nach  vorn 
führt.  Die  Clavicula  ist  ausserordentlich  beweglich,  man  kann  sie,  wenn 
man  dieselbe  in  ihrer  Mitte  anfasst,  auf  dem  Acromion  beliebig  hin-  u. 
berschieben.  Die  ganze  Schulter  ist  herab  u.  mehr  nach  vorn  hingerückt, 
dies  bemerkt  man  besonders  am  Proc  coraeoideus,  welcher  tiefer  (wei- 
ter vom  Schlüsselbein  entfernt)  und  der  Mittellinie  des  Körpers  näher 
steht,  u.  am  untern  Winkel  des  Schullerblattes,  der  ebenfalls  einen  gan- 
zen Zoll  tiefer  steht,  als  auf  der  gesunden  Seite.  Desgleichen  steht  die 
Brustwarze  auf  der  kranken  Seite  |  Zoll  tiefer,  weil  der  M.  pectoralis 
major  etwas  abwärts  verzogen.  Die  Function  ist  auf  folgende  Art  ge- 
stört; Patient  kann  den  Arm  nach  rückwärts,  aber  nicht  nach  vorwärts 
bewegen,  er  kann  die  Hand  auch  nicht  auf  den  Kopf  bringen,  aber  wohl 
den  Oberarm  bis  unter  rechten  Winkel  zum  Körper  erheben.  Das  Acro- 
mialende der  Clavicula  war  in  den  beobachteten  Fällen  nicht  weiter  als 
1  —  i\  Zoll  von  der  Spitze  des  Acromion  entfernt.  Am  Leichnam  konnte 
diese  Luxation  nur  hervorgebracht  werden,  nachdem  die  Kapsel  zwischen 
Acromion  und  Glavicula,  sowie  das  Ligam.  trapezoideum  u.  conoideum 
völlig  durchschnitten  waren.  Die  Reposition  Hess  sich  zwar  leicht  aus- 
führen, nicht  aber  die  Retention.  Der  Arm  der  kranken  Seite  wurde 
daher  blos  in  eine  Mitella  gehangen,  es  blieb  eine  sehr  geringe  Defor- 
mität, aber  durchaus  keine  Beeinträchtigung  in  der  Function  zurück.  — 
Bei  Luxation  des  Oberarms  wurde  2  Mal  Lähmung,  einmal  des  ganzen 
Gliedes  bis  zur  Mitte  des  Oberarms,  das  andere  Mal  blos  des  N.  ulna- 
ris  beobachtet.  Nach  gelungener  Reposition  kehrte  Gefühl  und  Beweg- 
lichkeit allmälig  wieder  zurück.  Einmal  zeigte  sich  die  Luxation  des 
Oberarms  mitFractur  des  Tuberculum  majus  complictrt.  Nach  Dupuy- 
tren entsteht  der  Bruch  dieses  Höckers  in  Folge  des  äussersten  Wider- 
standes der  Sehne  des  M.  infraspinatus  u.  kann  mit  dem  Abreissen  des 
Malleolus  ext  od.  int  bei  Luxation  des  Fusses  verglichen  werden,  (v. 
Waith,  u.  v.  A.  J.  4.)   


i    550..  26.  Eine  halbseitige  Luxation  des  vierten  )— taliilHiH 
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beobachtete  Dr.  Sc  braut  h.  Am  7.  Tage  der  Verrenkung,  die  während 
einer  Rauferei  entstanden  war,  wurde  S.  von  dem  behandelnden  Ante 
hinzugezogen  u.  bewirkte  die  Einrichtung,  indem  er  den  Kopf  mittelst 
Bandagen  aufwärts  ziehen,  u.  unter  vorsichtigen  Rotationen  desselben, 
durch  Druck  an  den  Wirbel  fortsetzen,  der  verletzten  Stelle  nachhelfen 
Hess.  Der  Erfolg  der  Operation  blieb  dauernd  ein  günstiger.  S.  giebt 
hierbei  eine  Zusammenstellung  von  20  ähnlichen  Fällen.  (Gries.  Ar- 
chiv 3.  4.) 


551.  27.  Zur  Heilung  der  Pseudarthroae  hat  Dieffenbach 
ein  neues  Verfahren  angegeben,  welches  in  subcutaner  Durchbohrung 
der  Knochenenden  u.  Einführung  von  Zapfen  aus  Elfenbein  in  die  Bohr- 
kanäle besteht.  Die  Knochenenden  schwellen  durch  die  Einführung  der 
Zapfen  bedeutend  an  u.  werden  in  kurzer  Zeit  durch  einen  dicken,  har- 
ten Ca  II  us  fest  vereinigt.  (Casp.  Wscbr.  1846.  46 — 48.  —  Schmidt's  Jb. 
3.  325.)  —  Prof.  Blasius  in  Halle  empfiehlt  zu  demselben  Zwecke  das 
Aufpinseln  von  Jodtinctur  (3 mal  täglich  an  der  leidenden  Stelle),  das 
vor  20  J.  zuerst  von  Th.  Buchanan  empfohlen,  seitdem  in  Vergessen- 
heit gekommen  ist.  B.  sah  davon  bei  einer  bereits  2  J.  bestandenen 
Pseudartbrose  des  Oberschenkels  vollständige  Heilung.  (Preuss.  Vztg.  9. 
—  Schmidt's  Jb.  6.  322.  —  Ein  Fall  von  Heilung  eines  falschen  Ge- 
lenks durch  die  äusserliche  Anwendung  der  Tinclura  Jodi  von  Dr. 
Trusen  findet  sich  bei  Bluff  Jg.  III.  S.  126.  G.)  —  Einen  Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Entstehung  falscher  Gelenke  gab  Dr.  Löffler.  (Preuss. 

Vztg.  1846.  43.  -  Schmidt's  Jb.  3.  324.) 

—  ■! 

552.  28.  Einen  Fall  von  C»lln»er»eleliiiii*  fit  Folge  untureU 
chender  Nahrung  bei  einem  jungen  Menschen,  der  unmittelbar  nach  der 
Bruchheilung  längere  Zeit  der  dürftigen  Kost  der  Armenhäuser  ausge- 
setzt war,  sowie  einen  anderen  Fall,  in  welchem  die  Calluserweichung 
im  Verlaufe  eines  rheumatischen  Fiebers  eintrat,  erwähnt  die  Lancet 
1847.  (Fror.  Not  6.  -  Schmidt's  Jb.  1.  85.)  —  Von  der  Auflösung 
eines  2  Monate  alten  Knocbencaltus  durch  Einreibung  von  2  3  Ungt. 
einer,  berichtet  Kr.-Phys.  Dr.  Keber  zu  Schubin.  (Preuss.  Vztg.  1846. 
3.  -  Schmidt's  Jb.  9.  322.) 

-  |-       , ,    j_  , 

■  ■  • 

•  I  •         i     ■  ■ 

553.,  29.  In  einem  Ifydrarthra«  rli*  nmatleai  genu  wandte 

Hifsenberg  das  Acid.  sulf.  conc.  mit  glückbichem  Erfolge  an.  H.  liess 
das  Knie  mit  einer  Mischung  von  2  3  Acid.  sulf.  conc.  cum  %ß  Syr. 
comm.  überstreichen ;  sogleich  stellte  sich  ein  heftiges  Brennen  u.  nach 
mehrmaliger  Anwendung  des  Mittels  Ekzem  ein;  die  Aufsaugung  des 
Exsudats  erfolgte  auffallend  rasch,  sodass  der  Kranke  in  sehr  kurzer 
Zeit  den  Gebrauch  der  Extremitäten  vollständ  ig  wieder  erlangte.  (Preuss. 
Vztg.  1846.  19.  -—  Prag.  Ann.  I.  A.) —  Dr.  S  teinbeck  in  Brandenburg 
erklärt  die  Waschungen  mit  Elix.  acid.  Hallcri,  bis  zur  eintretenden 
Reaction,  für  ein  speeifisch  wirksames  Mittel  bei  Wassersucht  des  Knie- 
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gelenkt,  indem  in  einigen  Wochen  Heilang  darauf  erfolge.  (San.-Ber. 
f.  Brandenb.  v.  J.  1843,  veröffentl.  1847.)  —  Desgleichen  bestätigt  San.-R. 
Dr.  Becker  in  Rheden  den  Nutzen  der  Mixt,  sulphurico -acid.  gegen 
weisse  Kniegeschwulst.  Das  Mittel  wurde  in  3  Fällen  zur  Anwendung 
gebracht,  wo  die  Krankheit  bereits  in  das  2.  Stadium  übergegangen  u. 
das  Glüh  eisen  in  Vorschlag  gebracht  worden  war.  Der  ganze  Umfang 
des  kranken  Kniegelenkes  wurde  stündlich  mit  der  Mixt,  tulphur.  acid. 
bestrichen,  bis  die  Haut  ein  braunrothes  Ansehen  bekam.  Der  Erfolg 
war  überraschend  günstig.  Die  heftigen  Schmerzen  liessen  bald  nach, 
u.  wie  nach  etwa  8  Tagen  die  Brandkruste  sich  ablöste,  hatte  sich  die 
Geschwulst  des  Kniegelenkes  um  ein  Bedeutendes  vermindert  Eine 
dreimalige  Wiederholung  dieses  Verfahrens  endigte  mit  ganzlicher  Her- 
stellung in  allen  3  Fallen.  Schwefelsäure  mit  Terpenthinöl  wurde  von 
Crampton  u.  A.  gegen  chron.  Gelenkleiden  bereits  seit  langer  Zeit  mit 
Erfolg  angewendet.  (San.-Ber.  f.  Westfalen  v.  J.  1844.  Münster  1846.) 
—  Prof.  Hauser  in  Ollmütz  empGehlt  zur  Behandlung  des  rheumati- 
schen  Hydrarthrut  genu  zuerst  Beseitigung  der  Entzündungszufälle  durch 
reichliche  örtliche  Blutentziehungen  u.  Salmiak fomente  (Jij  auf  ttiij),  Pult. 
Plumm.  taglich  eine  Dosis,  später,  wenn  die  Geschwulst  stationär  bleibt, 
Umschläge  aus  Inf.  FL  Armem  Iß  auf  ttij  Col.,  Sal  Ammon.  5vj,  Acet. 
Seilt.  3üj,  lauwarm  mittelst  8  fachen  Gompressen.  Der  Erfolg  war  stets 
auffallend  günstig.  Zur  Fürsorge,  wenn  der  Kr.  entlassen  wird,  ein 
Pflaster  aus  6t.  Ammon. ,  Acet.  Still.  Den  Compressicverband  will  H. 
auf  den  traumatischen  Hydrarthrus  beschränkt  wissen.  (Oestr.  Wschr.  8.) 

554.  30.  Ueber  die  Entfernung  einet  Knorpel*  auf  dem  Knie- 
gelenke berichtet  der  Kr.-Phys.  Dr.  Wittzack.  Der  Scbulzensohn  G. 
aus  W.,  21  J.  alt,  von  krädiger  Constitution,  wurde  seit  längerer  Zeit 
durch  einen  fremden  Körper  im  Kniegelenke  plötzlich  u.  oft  am  Gehen 
verhindert,  sodass  er  sich  zur  Einstellung  seiner  ländlichen  Beschäfti- 
gungen genöthigt  sah  u.  sehnlichst  von  dem  lästigen  Uebel  befreit  zu 
werden  wünschte.  Da  das  Kniegelenk  im  Uebrigen  völlig  gesund  war 
u.  die  Entfernung  des  Leidens  nur  durch  Operation  möglich  sein  konnte, 
so  unternahm  W.  diese  unter  Assistenz  des  Dr.  ßr eitzmann,  indem 
er  den  fremden  Körper  an  der  inneren  Seite  des  Gelenkes,  etwa  1  Zoll 
über  dem  oheren  Rande  der  Patella  hinaufschob  u.  tixiren  Hess,  auf 
demselben  einen  10"'  langen,  senkrechten  Einschnitt  machte,  u.  ihn 
schnell  u.  vorsichtig,  ohne  Ausfluss  von  Gelenkfeuchtigkeit,  herausbe- 
forderte.  Dieser  fremde  Körper  hatte  eine  ovale  Form  u.  ungefähr  die 
Grösse  einer  halben  Flintenkugel,  war  auf  der  abgeplatteten  Fläche  glatt, 
auf  der  erhabenen,  nach  aussen  gekehrten  höckerig  u.  die  Substanz  des- 
selben knoehenähnlich.  Die  Wunde  wurde  sodann  eiligst  mit  Heftpfla- 
stern auf  das  Genauste  vereinigt,  darüber  eine  Compresse  mit  einer  ver- 
einigenden Binde  gelegt  u.  nebst  kalten  Umschlägen  die  ausgestreckte 
ruhige  Lage  des  Fusses  verordnet.  Auch  nicht  die  mindeste  Reaction 
stellte  sich  nach  diesem  Verfahren  ein,  schon  nach  4  Tagen  war  die 
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Wunde  geheilt,  u.  am  10.  Tage  kehrte  Pat.  ohne  alle  Beschwerden  nach 
Hause  zurück.   (Sanit.-Ber.  f.  Brandenb.  v.  J.  1843,  veröffentl.  1847.) 


555.  31.  Von  einer  spontanen  Heilung  einer  localen  Hydrorrha- 
ehl*j  mit  Spina  bißäa  berichtet  Dr.  v.  Baren  Sprung  in  Halle.  Es 
fand  sich  eine  Spalte  in  den  oberen  Brustwirbeln  u.  daselbst  ein  ge- 
stielter, 2"  breiter,  platter  Sack,  der  später  in  Verschwörung  überging. 
Das  Kind  starb  in  der  27.  Woche.  (Der  Fall  scheint  wenig  zu  besa- 
gen, da  er  tödtlich  ablief  u.  die  Section  nur  unbedeutende  fibröse  Aus- 
füllungen an  der  Stelle  des  Knochendefects  nachwies.  G.)  (Journ.  f. 
Kinderkr.  Mai.  —  Oestr.  Wschr.  30.  —  Schmidt's  Jb.  iL  196.) 


556.  32.  In  Dr.  Weickert's  Beriebt  über  das  Jacobshospital  wer- 
den 3  Fälle  von  Coxartkvoeaee,  welche  tödtlich  verliefen,  nebst  dem 
Sectionsbefunde  mitgetheilt.  Bei  2  davon  war  spontane  Luxation  er- 
folgt, worauf  besonders  aufmerksam  gemacht  wird,  weil  Roser  die 
Fülle  davon,  die  sich  bisher  in  der  Literatur  finden,  für  sehr  dubiös 
erklärt,  wobei  noch  ausdrücklich  zu  bemerken  ist,  dass  weder  Scbenkel- 
kopf  noch  Pfanne  bedeutende  Zerstörungen  durch  Garies  erlitten  halten. 
—  Bei  der  Behandlung  der  Arthrocacen  wurde  im  Jakobs-Hospital  be- 
sonders das  Brennen  sowohl  mit  Moxen  als  mit  dem  Eisen  (meist  mit 
günstigem  Erfolge)  in  Anwendung  gebracht,  u.  zwar  stets  (öfters  wie* 
derbolt)  auf  die  schmerzende  Stelle  selbst,  nicht,  wie  Lisfranc  es  that, 
von  derselben  entfernt  Die  Patienten  hatten  fast  ohne  Ausnahme  so 
auffallende  Erleichterung  davon,  dass  sie  selbst  darum  baten.  Ausser- 
dem wurden  massige  örtliche  Blutentziehungen,  kalte  Douche,  Einrei- 
bungen von  Oxymel  squilL  mit  Asa  foet,  Vesicatore  u  in  neuerer  Zeit 
besonders  das  von  Pott  empfohlene  Nest  aus  Colopbonium,  Terpentinöl 
auf  Werg,  über  welches  der  Sentin'sche  Verband  gelegt  wurde,  ge- 
braucht. Die  Patienten  konnten  sich  so  mit  Krücken  bewegen,  ohne 
dass  dadurch  dem  Gelenke  die  nöthige  Ruhe  entzogen  wurde,  od, 
jene  in  Versuchung  kommen  konnten,  das  kranke  Glied  zu  bewegen, 
(v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.  3). 


IM.  Beitruge  zur  Kenntniss  der  Krankheiten  de«  Hüftgelenke«,  Malum  Coxae  senile, 
Coxalgia  □.  Kractura  intracapsularis  Colli  Femoiii;  von  A.  Wem  her,  Prof  der 
Chir.  u.  patholog.  Anat.,  Direktor  des  chir.  Klinikums  an  der  Univ.  au  Glessen. 
Glessen  1847.    Ricker.    4.   75  S.  mit  3  Steindrucktafeln. 

557.  33.  Wem  her  sucht  durch  die  Erläuterung  einer  zahlreichen 
Sammlung  auf  diese  Art  Leiden  bezüglicher  anatomisch -pathologischer 
Präparate  nachzuweisen,  dass  das  sogen.  Malum  Coxae  senile,  auf  einer 
eigenthümlichen  Hüftmuskelentzündung  beruhend,  nicht  bloss  im  höheren 
Alter,  sondern  auch  in  früheren  Altersstufen  vorkomme,  u.  daher  mit 
Unrecht  senile  genannt  werde.  (Ree.  v.  Koch,  Ditter.  Ztg.  IV.  46.  — 
Gries.  Arcb.  5).  — •  Ein  Aufsatz  über  die  angeborene  Luxation  des  Ober* 
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Schenkels  findet  sich  in  den  Ann.  de  tber.  1846  Juin.  (Schmidt's  Jb. 

3.  323). 


558.  34.  Bei  Periostitis  erwies  sich  im  Jakobs-Hospital  die  sub- 
cutane Durchschneidung  des  Periosleums,  wenn  crstere  nicht  gerade  die- 
jenigen Theile  ergriffen  hatte,  die  von  vielem  Fleische  bedeckt  waren, 
od.  wenn  sie  nicht  in  der  Nahe  eines  Gelenks  ihren  Sitz  aufgeschlagen, 
sie  mochte  nun  durch  äussere  Veranlassung  entstanden  od.  Folge  eines 
dyskratischen  Leidens  sein,  als  das  am  schnellsten  helfende  u.  schlimmen 
Folgen  am  sichersten  vorbeugende  Mittel.  Es  wurden  immer  bis  auf 
die  Knochen  dringende  und  die  vorhandene  Geschwulst  ihrer  ganzen 
Länge  nach  spaltende  Einschnitte  gemacht,  (v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.  3). 

559.  35.  Gegen  BruriiHnkienimnnf  wurde  die  Anwendung 
der  Bleiwasser-Klystire  von  Dr.  Deutsch  in  Nicolai  «.Schümann  in 
Berent  (Preuss.  Vztg.  1.  —  vgl.  dies.  1845.  49)  neuerdings  empfohlen. 
(Vgl.  Not  163.)  0.  theilt  einige  Falle  mit  u.  giebt  als  das  Ergebnis« 
seiner  Beobachtungen  Folgendes  an:  1)  Keine  Art  von  Leisten-  und 
Schenkelbrüchen,  kein  Stadium,  kein  specieller  Charakter  derselben 
contraindicirt  die  Anwendung  der  Bleiwasser-Klystire,  am  sichersten 
u.  schnellsten  werden  sie  bei  noch  neuer  Einklemmung  sich  bewähren. 
2)  In  allen  von  D.  beobachteten  Fällen  hat  die  durch  sie  bewirkte  Stuhl- 
entleerung auch  Heilung  herbeigeführt.  3)  Sie  sind  daher,  u.  zwar  nur 
in  kurzen  Zwischenräumen,  von  Stunde  zu  Stunde  so  lange  anzuwenden, 
als  sie  entweder  nicht  dauernd  im  Mastdarm  zurückgehalten  werden, 
od.  noch  keinen  Stuhl  bewirkt  haben.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  gehen 
die  ersten  1  sogleich  ab;  bei  fäculenter  Einklemmung  ist  die  grösste, 
bei  spastischer  die  kleinste  Zahl  erforderlich;  über  8  hat  D.  nie  ange- 
wendet 4)  Die  Unterstützung  der  Kur  durch  geeignete  Mittel,  nament- 
lich Blutentziehungen  bei  der  deutlich  entzündlichen,  sedative  u.  vor- 
züglich Belladonna  bei  der  erethischen  u.  krampfhaften,  ausleerende  bei 
der  faculenten  Form,  ist  nie  zu  verabsäumen.  5)  Die  Menge  der  Aq. 
plumbica  zu  den  einzelnen  Klystiren  ist  bei  der  faculenten  Form  am 
grössten:  10 — 12  J,  bei  der  spastischen  am  kleinsten:  6  $;  die  Tem- 
peratur nach  Umständen ,  nicht  unter  20  0 ,  nicht  über  30  0  R.  6)  Nie 
haben  sich  üble  Folgen ,  namentlich  nicht  die  entfernstete  Spur  von  Ver- 
giftung, selbst  auf  die  reichlichste  Anwendung  dieser  Einspritzungen 
gezeigt  (Mit  Recht  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  der  Werth  des  Blei- 
wassers durch  Fälle,  in  denen  viele  andere  kräftige  Mittel  nebenbei  an- 
gewendet wurden,  nicht  nachgewiesen  werden  kann.)  (Schmidt's  Jb. 
8.  162.)  —  Bernhard!  (Preuss.  Vztg.  1846.  53)  konnte  sich  nicht  von 
der  Wirksamkeit  der  Bleinasser  -  Klyslire  bei  eingeklemmten  Brüchen 
überzeugen.  —  Im  Jacobshospital  hatten  bei  Brucheinklemmungen  die 
empfohlenen  Bleiwasser-Klystire,  sowie  Einreibungen  von  Crotonöl  nie 
den  geringsten  Erfolg.  (Hierbei  muss  indessen  bemerkt  werden,  dass 
fast  sämmüiche  Brucheinklemmungen,  welche  im  Spital  zur  Behandlung 
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len,  sich  bereits  in  vorgerücktem  Stadium  befanden.)  Dagegen  schie- 
nen Tabaksklystire  u.  drastische  Abführmittel  bei  einer  chronischen  Ein- 
klemmung der  Taxis  sehr  forderlich  zu  sein.  —  Die  radicale  Bruch- 
operation wurde  von  1841  — 1846  18  Mal  versucht,  14  Mal  nachGerdy 
(mittelst  Einklemmung  der  Scrotalhaut  in  den  Leistencanal),  2  Mal  nach 
Signoroni's  Chiliosochisorapbic  (mit  gleichzeitiger  Befestigung  der 
Scrotalhaut  zwischen  eine  Bauchhautwunde  durch  die  umschlungene 
Naht),  2  Mal  nach  einer  andern  (nicht  näher  angegebenen)  Methode. 
Da  indessen  sammllichc  Versuche  gänzlich  erfolglos  blieben,  so  wurde 
von  der  Operation  fernerhin  abgestanden.  Dagegen  wird  für  grosse 
Bruche  die  von  Grossmann  in  Paris  erfundene  u.  patentirte  Bandage 
ceiniure  ä  pression  permanente  gerühmt,  welche  der  Bandagist  Beichel 
zu  Leipzig  für  l£  Thlr.  anfertigt.  Die  kurze  Feder  dieses  Bruchbandes 
hat  in  der  Buhe  eine  hufeisenförmige  Gestalt;  in  der  Mitte  derselben  u. 
zwar  an  ihrer  convexen  (Aussen-)  Seile  befindet  sich  eine  ovale  Pelotte. 
Das  eine  Ende  der  Feder  geht  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Brucbbandc 
in  einen  Ergänzungsriemen  über,  an  dem  Leherzuge  des  andern  Ende6 
der  Feder  ist  eine  Schnalle  angebracht.  Die  Pelotte  wird  nun  dadurch 
aufgedrückt,  dass  das  Band  fest  geschnallt  wird,  wodurch  die  Feder 
aus  ihrer  Hufeiaenform  (die  vom  Körper  absteht)  in  die  gerade  versetzt 
wird.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dieses  Bruchband  einen  sehr  starken 
Druck  gerade  auf  die  Bruchpforle  ausüben  muss  u.  dass  es  auch  viel 
4eicbter,  ein  passendes  zu  verfertigen,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  4.)  —  Dr. 
Danzel  in  Hamburg  empOehlt,  erinnernd  an  die  Autoritäten  eines 
Pare,  Franco,  Petit,  Garangcot,  Monro,  A.  Cooper,  wiederum 
das  Verfahren,  eingeklemmte  Brücho  durch  Einschneiden  der  Bauch- 
öffnung u.  die  Reposition  des  unverletzten  Bruclaacks  zu  heilen,  wel- 
ches er  bei  einem  Schenkelbruche  mit  Erfolg  anwandte.  (Hannov.  Ann. 
1846.  4.  —  Schmidfs  Jb.  4.  63.)  —  Laforet  (Journ.  de  Med.  oj  Chir. 
prat.  1846)  sah  in  4  Fälleu,  wo  die  Versuche  zur  Taxis  nicht  vertragen 
wurden,  auf  die  Anwendung  örtlicher  Blutentziehungen,  mit  Opium  ver- 
setzter Kataplasmen  u.  einer  Mixtur  aus  20  gtt.  Tinct.  Opii,  4  5  Äq. 
lactucarü  mit  2  3  Sirup,  simpl.  Schlaf  entstehen,  worauf  der  Bruch  von 
selbst  zurückging.  —  Leichsenring  (Baumgartners  Ztschr.  1846  p.  119) 
öffnete  aus  Versehen  einen  eingeklemmten  Leistenbruch,  den  er,  da  alle 
Erscheinungen  einer  Brucheinklemmung  fehlten,  für  einen  in  Eiterung 
übergegangenen  Bubo  angesehen.  Die  Heilung  erfolgte  rasch  u.  ohne 
alle  Zufälle.  —  Auch  Bauceck  (Ocstr.  Wscbr.  1846.  20)  spaltete  einen 
brandigen  Bruch.  Der  dadurch  gebildete  natürliche  After  schloss  sich  in 
der  6.  Woche.  —  Payan  (Considerations  sur  les  hernies  gangreneuses 
et  leur  traitement  Journ.  de  Med.  de  Toulouse  1846  Aoüt)  erklärt,  duss 
brandige  Brüche  nicht  immer  u.  so  oft  tödtlich  würden,  wie  man  ge- 
wöhnlich anuimmt,  u.  empfiehlt  die  schleunige  Incision  des  Darms  — 
Dr.  Jansen  in  Garzweiler  sagt  über  die  Behandlung  eingeklemmter 
Brüche  (Sau.-Ber.  f.  d.  Rheinpr.  v.  J.  1844,  Coblenz  1846J  Folgendes: 
Zwei  Fälle  von  Hernia  iuearcerata,  wo  die  Reposition  durch  die  Taxis 
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nicht  gelang  u.  Kothbrechen  u.  die  sonstigen  schlimmen  Symptome  vor- 
handen waren,  kamen  im  Laufe  des  Quartals  in  meine  Behandlung. 
Ich  wandte  hier  mein  altes  Manöver  wieder  an:  fortgesetzte  warme 
Kataplasmen.  Die  Folgen  waren  :  Aufbruch  der  Geschwulst  mit  Bildung 
eines  künstlichen  Afters  (Entleerung  von  Jauche  u.  Koth,  14  Tage  lang 
fortdauernd),  allmalige  Schliessung  der  Wunde  u.  vollkommene  Genesung. 
Ich  habe  bis  jetzt  21  Fälle  der  Art  auf  diese  Weise  behandelt  u.  alle 
sind  glücklich  abgelaufen.    Ich  wende  nie  das  Messer  an;  die 
Natur  operirt  in  solchen  Alternativen  am  Sichersten.  —  Dr.  v.  Guttceit 
in  Orcl  beschreibt  (Med.  Ztg.  Bussl.  1846.  52)  die  Operation  einer 
Bernia  umbilicalis  incarcerata.    Wahrend  der  nach  der  Operation  an- 
gewandten kalten  Umschläge  dauerten  die  Übeln  Symptome  fort  u.  wichen 
erst,  als  diese  mit  warmen  Kataplasmen  vertauscht  wurden.  (Schmidt's 
Jb.  9.  319.) 


560.  36.  Einen  Fall  von  Heroin  dlaphragmaflef»  erläutert  Dr. 
Luschka.  Bei  einem  50jahr.  Manne,  der  an  Hirnapoplexie  gestorben, 
fiel  bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  sogleich  in  der  linken  Pleura  der 
collabirte  Magen  u.  das  über  ihm  u.  seillich  gelagerte  Colon  auf.  Die 
Lunge  daselbst  war  nach  auf-  u.  rückwärts  gedrängt,  u.  in  einer  Weise 
comprimirt,  wie  nach  langerm  Bestände  eines  ausgebreiteten  pleuritischen 
Exsudates.  Die  untere  Hälfte  war  für  die  Luft  nicht  mehr  durebgäng- 
lich,  während  der  Conus  noch  normal  beschaffenes  Lungengewebe  er- 
kennen Hess.  Adhaerenzen  waren  zwischen  ihr  u.  den  eingedrungenen 
Baucheingeweiden  nicht  vorhanden.  Das  Herz  war  stark  nach  der 
rechten  Seite  verschoben  u.  zur  Hälfte  von  der  rechten  Lunge  bedeckt, 
in  seinem  Bau  normal  beschaffen.  (Gries.  Archiv.  1  mit  Abbild.  — 
Schmidt's  Jb.  9.  294.)   

■ 

561.  37.  Dr.  Hake  rühmt  eine  neue  Behandlungsart  des  Prolapsns 
nnl.  welche  darin  besteht,  dass  man  nach  dem  taglichen  Stuhlgange 
den  Darm  od.  die  Hämorrhoidalknoten  sehr  sorgfältig  reponirt  u.,  um 
dies  leichter  zu  bewirken,  mit  Seifenschaum  bestreicht,  dann  ein  Knäuel 
feuchten  Waschschwammes  fest  an  den  After  drückt  u.  während  man 
dasselbe  dort  mit  der  einen  Hand  festhält,  die  Hinterbacken  darüber 
mittelst  eines  breiten  Heftpflasterstreifen  zusammenklebt,  als  ob  man  die 
Lefzen  einer  Wunde  mit  einander  vereinige.  Früher  hatte  H.  einen 
federnden  Zapfen,  der,  aus  einer  Spiral-  od.  Wurstfeder  bestehend, 
oben  mit  einem  elfenbeinernen  Knopf  versehen  war,  u.  auf  einem  Riemen 
ruhend,  mittelst  eines  Gürtels  befestigt  wurde,  angewendet,  von  dem 
auch  viele  Andere  einen  günstigen  Erfolg  beobachtet  hatten.  Doch  giebt 
H.  dem  ersteren  Verfahren  seiner  Einfachheit  halber  den  Vorzug,  indem 
dasselbe  sehr  wohl  von  den  Patienten  selbst  besorgt  werden  kann. 
(L.  med.  Gaz.  1817  Febr.  —  Fror.  Not.  54.  —  Oestr.  Wscbr.  25.)  — 
Im  Jacobshospital  zeigte  sich  bei  Vorfall  des  Mastdarms  in  mehreren 
Fällen,  selbst  bei  sehr  erschlaülem  Sphincter  ani,  das  mehrere  Wochen 
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fortgesetzte  Einführen  u.  Tragen  von  Eistapfen  in  dem  Mastdarm  sehr 
wirksam.  —  Spasmodische  Stricturen  des  Anus  wurden  durch  Klystire 
u.  Einreibungen  von  Extr.  Belladonna*:,  eine  callöse  Strictur  desselben, 
in  Folge  einer  früher  operirten  Steissfistel,  durch  einen  Schnitt  in  die 
Narbe  erfolgreich  behandelt  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  4.)  —  Die  Sectio 
submocosa  des  Sphincter  ani  bei  mehreren  chirurg.  Affectionen  empfiehlt 
Demarquay  (Aren.  gen.  1846  Avril.  —  Schmidt's  Jb.  10.  70.) 

562.  38.  Leber  die  Verengerung  der  Speiseröhre  «.  deren 
Behandlung  durch  Katheterisiren  u.  Kauterisiren  theilt  Dr.  Gendron  zu 
Paris  (Gaz.  med.  1847.  13.  Mars)  4  Beobachtungen  von  glücklichem  Er- 
folge mit.  Das  Katheterisiren  wurde  mittelst  eines  an  ein  biegsames 
Fischbeinstäbchen  befestigten  Schwämmchens  vorgenommen ,  das  Kau- 
terisiren mittelst  eines  Höllensteinstifts,  der  durch  Siegellack  in  den 
olivenförmigen  Knopf  einer  Kautschukröhre  befestigt  wurde.  (Fror. 
Not.  49.  —  Schmidt's  Jb.  10.  68.  —  Oestr.  Wschr.  37.)  —  Sedillot 
schlägt  (Gaz.  med.  1846.  45)  bei  Verengerung  der  Speiseröhre  od.  des 
Magenmundes  die  Ernährung  durch  eine  künstliche  Magenöffnung  ver- 
mittelst der  Gastrotomie  vor.  (Prag.  Ann.  III.  A.  —  Oestr.  Wschr.  9.  21.) 


182.  Urologie.  Des  Angusties  ou  Retrecissements  de  l'uretre  et  de  leur  trtitement 
rationel;  par  Lero  y-d'Etiolles.    Pari«  1845.    Bailiiere.  8.  X.  488  pp. 

1S3.  Ueber  die  organische  Verengerung  der  Harnröhre  u.  ihre  auf  pathologische  Ana- 
tomie u.  zahlreiche  Erfahrung  gegründete  vollkommenste  Behandlung;  von  Viel, 
lvänchicb.  Wien  1846.  Kaulf.  Wtw.,  Pr.  u.  C.  8.  166  S.  mit  1  zincogr  Taf. 
(Die  cur  innern  Incislon  nothwendigen  Urethrotome  vorstellend.) 

563.  39.  Die  Schrift  L er oy 's ,  der  durch  seine  ausgebreitete  Praxis 
vielfache  Gelegenheit  hatte,  Verengerungen  der  Harnröhre  nach 
ihren  Symptomen  u.  Folgen  etc.  genau  zu  studiren,  enthält  namentlich 
über  die  Behandlung  der  letzteren  eine  Menge  nützlicher  Anweisungen  u. 
Rathschlüge.  Zahlreiche  Zeichnungen  von  pathologischen  Präparaten,  In» 
strumenten  etc.  tragen  zur  Verdeutlichung  des  Ganzen  bei.  —  Der 
1.  Abschn.  schildert  die  anatomischen  Verhältnisse  der  männlichen 
Urethra.  L.  giebt  die  mittlere  Länge  derselben  zu  8"  an,  hat  sie  bis- 
weilen 10 — 11"  lang,  sehr  selten  jedoch  unter  7"  gefunden,  während 
Civiale  die  mittlere  Länge  zu  6"  annimmt.  Mehrfache  Messungen  in 
Gemeinschaft  mit  Piegu  ergaben,  dass  die  Harnröhre  am  Bulbus  u.  in 
der  Mitte  der  Pars  prostatica  am  weitesten  ist.  Ein  Gypsabdruck  bei 
einem  bejahrten  Manne  ergab  an  den  genannten  Stellen  einen  Durch- 
messer von  7|"',  bei  einem  30 jähr.  Manne  am  Bulbus  5|"',  mitten  in 
der  Pars  prostatica  7"'.  —  L.  stellt  9  Arten  von  Stricturen  auf:  Die 
entzündlichen,  fungösen,  valvulären,  fibrösen,  turgescirenden  od.  erectilen, 
varicösen,  cartilaginösen,  die  carnösen  (Vegetans)  u.  ulcerirten  ( Ulc<  res). 
Die  fungöse  Strictur,  zunächst  in  einer  chron.  Auflockerung  der  Schleim- 
haut mit  abnormer  Gefässentwicklung  besiebend,  ist  nach  L.  gewisser- 
massen  die  Mutter  der  übrigen  Arten.  Die  valvulären  Str.  entstehen 
nach  ihm  durch  ein  Hervorstehen  der  Schleimhaut  und  Verwachsung 
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beider  Bfötter  derselben.  Bei  den  fibrösen  Str.  ist  nicht  nur  die  Schleim- 
haut, sondern  auch  das  unterliegende  Zellgewebe  krankhaft  verändert. 
Die  turgescircnden  Str.  kommen  hauptsächlich  im  spongiösen  Thcile  der 
Urethra  vor.  Die  spasmodische  Str.  ist  durch  abnorme  Action  der 
Muskelfasern,  welche  die  Pars  membran.  u.  die  Prostata  umgeben,  be- 
dingt, bei  Geschwulst  der  Prostata,  Blasenreizung,  Rheumatismus  etc. 
Der  grösste  Theil  der  Stricturcn  hat  unmittelbar  hinter  dem 

Bulbus  seinen  Sitz,  also  zwischen  5  —  G"  vom  Meatus  externus  entfernt. 
Nach  diesen  kommen  in  Bezug  auf  Häufigkeit  die  Str.  in  der  Fossa 
navicalaris.  L.  hat  bei  einem  jungen  Manne  11  Stricturen  der  Harnröhre 
vorgefunden.  Die  nahe  am  Meatus  ext.  gelegenen  Str.  sind  gewöhnlich 
valvuläre,  die  im  spongiösen  Theile  anfänglich  meist  turgescirende,  die 
später  häufig  die  fibröse  Form  annehmen.  Der  die  Str.  begleitende 
Harnröhrcnausfluss  ist  weniger  dick  u.  weniger  gefärbt,  als  beim  ge- 
wöhnlichen Tripper  u.  entsteht  nach  L.'s  Versuchen  durch  Auflockerung 
u  UIceration  der  Schleimhaut  hinter  der  Strictur  od.  scheint  noch  häu- 
figer ein  krankhaftes  Absondcrungsproduct  der  Prostata  zu  sein.  Um 
eiternde  Stellen  hinter  der  Str.  zu  entdecken,  empfiehlt  L.  die  Einführung 
eines  Bougie  a  boule,  nachdem  vorher  der  Theil  bis  zur  Str.  durch  ein 
an  Fischbeinstäbchen  befestigtes  Scbwämmchen  gereinigt  worden.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Harnröhrenverengerungen  sehr  kurz,  doch  hat  L. 
eine  Str.  von  fast  5"  gesehen,  welche  er  in  seiner  Schrift  abgebildet 
hat.  Fibröse  Str.  geben  sich  beim  Sondiren  durch  das  Gefühl  einer 
harten,  festen  Stelle  zu  erkennen,  turgescirende  Str.  durch  ein  periodi- 
sches Festhalten  der  Bougies,  fungöse  Str.  durch  das  baldige  Nachlassen 
der  anfanglichen  Einklemmung,  zickzackförmige  Str.  durch  das  leichtere 
Eindringen  einer  Bougie  mit  spiralförmigem  Ende  (bougie  tortilfec) 
valvuläre  Str.,  je  nachdem  ihr  freier  Rand  nach  vorn  od.  nach  der  Blase 
gekehrt  ist  durch  ein  grösseres  Hinderniss  beim  Einbringen  od.  heim 
Herausziehen  der  Bougie.  —  üeber  die  Behandlung  stellt  L.  folgende 
Grundsätze  auf:  Allen  Stricturen  kann  nicht  eine  Bchandlungsweise  ent- 
sprechen. Valvuläre  Stricturen  werden  bisweilen  durch  einen  einmaligen 
Katheterismus  zerrissen  u.  zerstört.  Die  am  Meatus  ext.  gelegenen  Str. 
erfordern  meist  die  Scarification,  indem  die  Dilatation  unzureichend  u. 
die  Cauterisation  in  solchen  Fällen  nachtheilig  ist.  Der  Mehrzahl  von 
Str.  durch  Erkranktsein  der  innern  Harnröhrengewebe  entspricht  die 
Dilatation,  wenn  sie  auch  nicht  immer  vermag,  das  Uebel  radical  za 
heilen.  Namentlich  ist  die  temporäre  Dilatation  zu  empfehlen.  Wenn 
diese  allein  nicht  genügt,  kann  man  die  Sonde  ein  Paar  Tage  liegen 
lassen,  wodurch  die  Verengerung  erweicht  u.  nachgiebiger  gemacht 
wird,  sodass  dann  die  temporäre  Dilatation  ausreicht.  Str.  im  spon- 
giösen Theile  der  Harnröhre  dürfen  nicht  cauterisirt  werden,  weil  sie 
dadurch  eine  callöse  Beschaffenheit  annehmen.  Bei  Str.  der  Pars  mem- 
nran.  leistet,  wenn  die  Dilatation  fruchtlos  war,  die  Kauterisation  oft 
sehr  gute  Dienste ,  nur  will  sie  mit  Mässigung  gemacht  sein,  weil  sie 
sonst,  anstatt  die  verhärteten  Gewebe  zu  erweichen  u.  zur  Besorption 
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zu  bringen,  dieselben  noch  mehr  verhärtet.   Nach  vollbrachter  Cauteri- 
sation  ist  stets  noch  dio  temporäre  Dilatation  in  Anwendung  zu  bringen, 
doch  erst  dann,  wenn  die  entzündlichen  Erscheinungen  mehr  od.  weniger 
gewichen  sind.   Abgesehen  von  den  in  der  Nahe  des  Meatus  ext  ge- 
legenen Str.,  kann  man  die  Scarilication  als  erstes  Mittel  nur  dann  an- 
wenden, wenn  die  Str.  aus  Valveln  u.  transversalen  Falten  od.  Strängen 
bestehen.  Wo  sich  aber  die  Diagnose  nicht  ganz  genau  feststellen  lässt, 
muss  man  mit  der  temporären  Dilatation  beginnen,  die,  wenn  sie  auch 
keinen  Nutzen  haben  sollte,  doch  wenigstens  auch  nichts  schadet,  was 
bei  der  Kauterisation  etc.  nicht  der  Fall  ist.  Die  Besection  der  Str.  soll 
nur  ausnahmsweise  zur  Anwendung  kommen  u.  zwar  nur  in  Fällen,  wo 
alle  andern  Methoden  nichts  gefruchtet  hatten.  Die  directe  Kauterisation 
von  vorn  nach  hinten  empfiehlt  L.  nur,  wenn  der  Irin  zwar  noch  ab- 
geht, es  aber  nicht  gelingt,  eine  Bougie  durch  die  Str.  zu  fuhren.  Der 
forcirte  Katheterismus  ist  nur  dann  hei  Str.  anzuwenden,  wenn  eine  an- 
haltende Harnverhaltung  vorhanden  ist.    Am  bedenklichsten  ist  er  bei 
Str.  der  Pars  membran.,  da  hier  so  leicht  falsche  Wege  entstehen.  Sitzt 
das  Hinderniss  am  Blasenhalse  od.  in  der  Pars  prostatica,  so  kann  man 
sich  conischer  Sonden  bedienen.    Das  Einschneiden  der  Strictur  von 
aussen,  die  Boutonniere,  Blasenstich  sind  Verfahrungswcisen ,  die  nur 
unter  besondern,  dringenden  Umständen  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den dürfen.  —  Arn  Schlüsse  der  Schrift  bespricht  L.  die  lirininfillra- 
tionen,  Crinabscessc,  Fisteln  etc.    (Nach  Seydol's  Ree   Schmidt's  Jb. 
6.  339  —  343.)—  Victor  Ivänchich  empfiehlt  in  seiner  Schrift  für  die 
Fälle  von  Stricturen,  bei  welchen  man  mit  der  blossen  Dilatation  oder 
Kauterisation  nicht  ausreicht,  die  innere  Jncision.  1.  macht  dieselbe  von 
hinten  nach  vorn  u.  von  innen  nach  aussen.    Von  vorn  nach  hinten  die 
Strictur  einzuschneiden,  hält  I.  für  verwerflich  od.  höchstens  nur  dann 
zulässig,  wenn  die  Strictur  von  der  Art  ist,  dass  man  trotz  vieler  Ver- 
suche dennoch  kein  Bougie  in  sie  einbringen  kann.    Das  Instrument, 
dessen  sich  J.  bedient,  ist  dem  Ricord'schen  od.  Ratlicr'schcn  Ure- 
tkrotom  ähnlich.    Nur  hat  I.  eine  Feder  anbringen  lassen,  wodurch, 
wenn  man  auf  sie  drückt,  die  Klinge  vortritt,  die  aber  ebenso  schnell  in 
die  Scheide  zurückgebt,  wenn  der  Druck  auf  die  Feder  wegfällt.  (Ree. 
v.  S«ydel.   Schmidt's  Jb.  2.  258 — 2b0.  —  Casp.  Wschr.  Ii.)  —  Gegen 
terhärlete  Stricturen  der  Harnröhre  empfiehlt  Dr.  Gouillon  zu  Paris 
das  inwendige  Durchschneiden  derselben  mittelst  des  von  ihm  erfundenen 
Vrethrolonis.    Dieses  Instrument  ist  eine  Art  von  geradem,  silbernem 
Katheter,  an  dessen  Ende  durch  einen  Schieber,  dessen  Bewegungen 
der  Chirurg  völlig  in  seiner  Gewalt  hat,  2  —  3  kleine  Klingen  horvor- 
getrieben  werden.    G.  vollzog  eine  derartige  Operation  in  Gegenwart 
mehrerer  Mitglieder  der  Akademie  u.  stellte  dieser  nach  2  Monaten  den 
Patienten  als  vollständig  geheilt  vor.    (Fror  Not.  4G.)  —  Behandlung 
der  Ilarttröhrenstriciuren   durch   hydraulische  Erweiterung  empfiehlt 
Goodman.   Derselbe  führte  bei  einer  Retentio  urinae  durch  Strictur 
veranlasst,  einen  elastischen  Katheter  bis  zu  der  leüteren  ein  u.  spritzt* 
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durch  diesen  warmes  Wasser  mit  ziemlicher  Kraft  ein,  worauf  eine  Ent- 
leerung der  Blase  in  rabenfederspuledickem  Strahle  u.  nach  der  zweiten 
Einspritzung  in  noch  stärkerem  erfolgte.  G.  erklärt  die  Ueberwindung 
der  Strictur  durch  hydraulische  Erweiterung  dadurch,  dass  diese  mäch- 
tiger als  die  Contraction  der  Blase  wirke,  die  nur  einer  Wassersäule 
Ton  4 — 5  Fuss  gleichzusetzen  sei.   (Lancet  1847.  Vol.  I,  Nr.  Ii.) 

564.  40.  Dürrbeck  empfiehlt  zur  Behandlung  der  PnraphlntOMl* 

den  Pflastercompressicverband,  durch  welchen  er  seit  einer  Reibe  von 
Jahren  eine  ziemliche  Anzahl  von  Parapbimosen  stets  zurückgebracht, 
ohne  je  zur  Spaltung  der  Vorhaut  gezwungen  worden  zu  sein.  (Ztschr. 
d.  norddeutsch.  Chir.-Ver.  2.  —  Schmidt's  Jb.  9.  319). 


465.  41.  Bei  Ganglien  wurde  im  Jakobs-Hospital  zu  Leipzig  die 
subcutane  Spaltung  nach  Barthelemy  mit  nachheriger  Compression 
vorgenommen  u.  bei  etwaigen  Becidiven  dasselbe  Verfahren  wiederholt, 
worauf  die  Heilung  als  radikal  zu  betrachten  war.  (v.  Waith,  u.  v. 
Amm.  J.  3).   

566.  42.  Dr.  Neumann  in  Graudcnz  empfiehlt  für  Balgge« 
■ehnitlste  die  subcutane  Incision,  bei  welcher  er  ein  neues  Ansam- 
meln des  Gontentums  u.  eine  neue  Ausbildung  der  Balggeschwulst  nie 
wahrnahm.  N.  hält  dabei  Tür  nothwendig,  den  Einstich  einen  halben 
Zoll  von  dem  Balge  entfernt  zu  machen,  damit  auf  diese  Weise  der 
Lufteintrilt  verhütet  werde,  u  den  Balg  an  seiner  inneren  Fläche  in 
allen  nur  möglichen  Bichtungen  mehrere  Male  einzuschneiden,  sodass 
die  secernirende  Fläche  gründlich  zerstört  werde.   (Casp.  Wschr  7). 

567.  43.  Die  Behandlung  des  Kropfes  mit  Haarseilen  (nach  vor- 
heriger Punction)  u.  subcutanen  Ligaturen  wurde  im  Jakobs -Hospital 
zu  Leipzig  einigemal  vorgenommen.  Doch  traten  darauf  stets  sehr  dro- 
hende Erscheinungen  von  Gongeslion  nach  dem  Kopfe  ein,  welche  ein 
energisches  Einschreiten  nöthig  machten,  während  der  Erfolg  theils  un- 
bedeutend blieb,  theils  gar  nicht  eintrat.  Einmal  erfolgte  nach  der  sub- 
cutanen Ligatur  der  Tod  durch  Pyaemie.   (v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.  3). 

569.  44.  Lieber  eingedrungene  fremde  Kftrper  u.  deren 
Ausziehung  handeln:  Brodie  (B.'s  chirurgische  Praxis  von  Bebrend 
1.  Lfg.  p.  161),  M.  Hager  (die  fremden  Körper  im  Menschen  1.  Bd. 
208,  IL  Bd.  529  S.  Wien  1844.  Beck).  —  Duncan  (North.  Journ.  of 
Med.  1845  Febr.)  berichtet  über  einen  in  den  Kehlkopf  gedrungenen 
Schilling,  dessen  Entfernung,  nach  Brodie's  Verfahren,  durch  Umkeh- 
ren des  Körpers  gelang  (vgl.  Not.  380).  —  Vogelvanger  (Ann.  de  la 
Soc.  de  M£d.  d'Anvers  1846  Sept.):  Ein  keilförmiges  Stück  gelbe  Bübe 
musste  durch  dre  Tracheotomie  entfernt  werden.  —  Lieus  (Amer.  J. 
of  med.  Sc.  1845  Mars)  empflehlt  Injectionen  in  den  Gebörgang  als  das 
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einfachste  u.  sicherste  Mittel  zur  Entfernung  fremder  Körper  aus  dem 
Ohre.  Hierzu  ist  es  nötbig,  durch  Druck  des  Muschelrückens  nach  vom 
u.  durch  Anspannen  des  ganzen  Organs  nach  oben  u  aussen  den  Ge- 
hörgang geradliniger  zu  machen.  —  Maissonneuve  (Journ.  de  Med. 
de  Toulouse  1845  Sept):  Ein  Trinkglas  im  Mastdarm.  —  Raynaud 
(Journ.  de  Malgaigne  1846  Juillel):  Auszichung  von  Nadeln  aus  der 
Harnröhre.  —  Inelteles  (Oestr.  Wschr.  1846.  23):  Abgang  einer  Raupe 
des  Weidenspinners  (Phal.  bombyx  Copus)  aus  dem  Mastdarm  eines 
Kindes,  beobachtet  vom  Wundarzt  Engel.  —  Terry  (Prov.  med.  and 
surg.  J.  1846.  49):  Ein  Fingerhut  in  der  Speiseröhre,  durch  die  Zange 
ausgezogen.  —  Bulley  (Med.  Times  1845  Juny):  Falsche  Zähne  im 
Oesophagus,  durch  die  Zange  ausgezogen.  Ein  anderer  Fall:  Falsche 
Zahne  im  Oesophagus  (Fror.  Not.  1845.  272),  wurde  durch  Perfora- 
tion u.  Verletzung  des  Aortenbogens  tödtlich.  (Ganst.  Jb  IV-  49—52). 

569.  45.  Die  Unterbindung  beider  Carotlden  unternahm 
Warren  wegen  einer  ausgedehnten  Teleangiektasie  des  Gesichtes  bei 
einem  23jähr.  Manne  in  einem  Zwischenräume  von  5  Wochen,  mit 
glücklichem  Erfolge.  (Amer.  J.  of  med.  sc.  1846.  April.  —  Edinb.  J. 
July);  ebenso  Elis  (New-York  J.  of  med.  1846.  —  Neumeist.  Rep.  8) 
in  einem  Zwischenraum  von  nur  7  Tagen  gegen  die  durch  eine  Schuss- 
vmnde  an  der  Basis  der  Zunge  entstandene  Blutung.  —  Zwei  Fälle  mit 
unglücklichem  Ausgang,  wo  nur  die  Carotis  einer  Seile  unterbunden 
wurde,  werden  dagegen  von  John  Vincent  (Lancet  1846.  —  Encyclogr. 
Brüx.  167)  mitgetheilt.  Bei  der  Section  faud  man  die  betreffende  Ge- 
hirnhälfte erweicht.  (Prag.  Ann.  II.  A.  —  Fror.  Not.  21).  —  Post  (New- 
York  Journ.  1845  July.  —  Oppenh.  Ztschr.  XXXIII.  3)  unternahm  die 
Unterbindung  der  Carotis  communis  bei  einem  27jähr.  Arbeiter  wegen 
einer  grossen  Teleangiektasie  der  rechten  Wange,  welche  sich  seit  3 
Jahren  aus  einem  kleinen  Muttermale  gebildet  hatte  u.  stark  nach  aussen 
u.  in  die  Mundhöhle  hervorragte.  10  Tage  nach  der  Operation,  nach- 
dem die  Wunde  bereits  verheilt  war,  bildete  sich  unter  Frostanfällen 
am  Halse  ein  grosser  Abscess,  der  entleert  wurde.  Bei  der  Section 
(der  Tod  erfolgte  am  28.  Tage  nach  der  Operat.)  fand  man  Phlebitis 
der  Jugularis  int.  bis  zur  Schädelbasis  u.  im  Innern  der  Wangengescbwulst 
4  halbrundliche  Phlebolithen.  (Prag.  Ann.  III.  A.).  —  Die  Unterbindung 
der  Art.  carotis  communis,  in  Folge  einer  Verletzung,  vollzog  Dr.  Giehrl, 
k.  Landger  -A.  in  Vilseck  bei  Arnberg  in  der  Oberpfalz,  mit  glücklichem 
Erfolge,    (v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.  i.  —  Schmidfs  Jb.  5.  202). 

570.  46.  Von  erfolgreicher  Unterbindung  der  Arteria  lllaea  ex- 
terna bei  Aneurysmen  der  Leistengegend  theilt  Crosse  (Prov.  med. 
and  surg.  J.  1846.  32  —  Oppenh.  Ztschr.  XXX.  3)  3  Fälle  mit.  —  Die- 
selbe Operation  von  Monro  (Edinb.  Journ.  1846.  —  Oppenb.  Ztschr. 
ibid.)  bei  einem  Aneurysma  der  Art.  cruralis  unternommen,  endete  tödt- 
lich durch  eine  4  Wochen  nach  der  Operation  eingetretene  Blutung. 
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(Prag.  Ann.  III.  A.).  —  Eine  Statistik  der  Unterbindung  der  Arteria 
iliaca  externa  bat  Dr.  Norris  (am  Hospitale  ?on  Pennsyivanicn)  zu- 
sammengestellt. Von  118  Pat.  genasen  85,  starben  33  u  bei  3  mussle 
das  Bein  nachtraglich  wegen  Gangrän  amputirt  werden.  (Amer.  J.  of 
med.  sc,  1847.  Jan.  —  Fror.  Not,  61). 


1S4.  Delle  altt-mzioni  pnlolopirhc  dellt*  arti'rie  per  In  ligatura  e  In  lorsionr.  Espr- 
rioRM  od  osservarioni  di  Laigi  Porla,  Prof.  di  Clinica  chir.  ncll'  J.  H.  uni- 
vereita  di  Pavia.    MiJano  1845.   8.    Con  tavoli. 

571.  47.  Das  439  Folioseiten  starke,  mit  Abbildungen  ausgestattete 
Werk  von  Prof.  Porta  über  die  Veränderungen  der  Arterien  nach 
der  Ligatur  u.  Tarsion  bildet  eine  der  reichhaltigsten  u.  gründlichsten 
Monographien.  Die  durch  10  Jahre  fortgesetzten,  an270Thieren  vorgenom- 
menen 600  Unterbindungsversuche,  sowie  zahlreiche  eigene  u.  fremde 
Erfahrungen  dienten  demselben  zur  Grundlage.  P.  fand,  dass  die  Liga- 
turen bei  Menschen  fast  immer  Eiterung  um  die  Arteric  hervorbringen, 
wahrend  bei  Thieren  häufiger  die  Heilung  durch  schnelle  Vereinigung 
gelingt,  wesshalb  bei  diesen  selten,  bei  den  Menschen  dagegen  bei  12| 
unter  100  Füllen  Nachblutungen  eintreten.  (Schmidt's  Jb.  1646.  1.  — 
Oppenh.  Ztschr.  5.  S.  33—42.  —  Prag.  Ann.  iL  A.). 


572.  48.  Ueber  Eindringen  von  I**ffc  in  die  Venen  als  einen 
gefährlichen  Zufall  bei  der  Operation  der  Tracheotomie  berichtet  Dr.  Ro- 
bert (Union  medicale  1847  Avril).  Die  50 jähr.  Pat.  verüel  durch  Luft- 
eintritt in  eine  angeschnittene  kleine  Vene  beim  Beginn  der  Operation 
in  den  bedenklichsten  Zustand,  von  dem  sie  sich  zwar  allmälig  wieder 
erholte.  Doch  ralh  R.  den  Chirurgen,  vor  ähnlichen  Unfällen  auf  der 
Hut  zu  sein,  indem  bei  Verletzung  der  bei  grossen  Athmungsbeschwer- 
den  durch  die  Anhäufung  des  schwarzen  Blutes  stark  ausgedehnten  Ve- 
nen während  der  Inspiration  der  Luftzutritt  leicht  erfolgen  könne.  (Bull, 
gen.  de  Therap.  1847  Mai.  —  Fror.  Not.  57).  —  Prof.'  Heyfelder  er- 
wähnt im  Bericht  über  die  chirurg.  Klinik  in  Erlangen  einen  Fall  von 
Tracheotomie  an  einer  Schwangeren  (wegen  Oedema  glottidis),  bei  wel- 
cher der  Tod  durch  Lufteintritt  in  eine  Vene  erfolgte.  Es  wurde  der 
Kaiserschnitt  gemacht.   (Oestr  Wschr.  38). 

573.  40.  Ueber  einen  Fall  von  Paraeeiitene  de«  ttehlrn«  be- 
richtet R.  IL  Butcher  (Dublin  Journ.  1843  March).  Die  Wasseran- 
sammlung im  Gehirn  des  16  Wochen  alten  Knaben  war  so  bedeutend, 
dass  auf  andere  Weise,  als  durch  Paracentese,  nicht  wohl  an  Wieder- 
berstellung zu  denken  war.  Die  Operation  wurde  in  gewöhnlicher 
Weise  veranstaltet  u.  nach  4  Wochen  wiederholt.  Alles  ging  nach 
Wunsch;  auf  keine  von  beiden  Operationen  folgten  Convulsionen;  es 
hatte  sich  wieder  ein  gewisser  Grad  von  Sehkraft  eingestellt;  wegen 
fortschreitender  "Besserung  hatte  man  sogar  die  dritte  Punctum  bis  auf 
Weiteres  verschoben,  bis  der  Kranke  ungefähr  10  Wochen  nach  der 
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ersten  Operation  plötzlich  zu  krankein  anfing  u.  4  Tage  später  unter 
Convulsionen  seinen  Geist  aufgab.  Eine  Befragung  der  Mutter  ergab, 
dass  dieselbe  seit  5  Tagen  dem  Kinde  regelmassig  etwas  Wein  gegeben 
hatte;  die  Section  aber:  dass  die  Ossification  des  Schädels  seit  der 
ersten  Paracentesc  auffallend  grosse  Fortschritte  gemacht  und  dass  die 
Suturen  sich  bis  auf  >  "  geschlossen  hatten;  innerhalb  der  Seitenven- 
trikel erschienen  alle  Theile  vollkommen  gesund;  man  fand  weder  die 
Gehirnsubstanz  erweicht,  noch  die  Gefässe  krankhaft  mit  Blut  injicirL 
(Sehmidt's  Jb.  4.  60).  —  In  den  „klinischen  Erfahrungen  über  Gehirn- 
krankheiten  bei  Kindern"  von  Dr.  Aug.  Schöpf  (Oestr.  Jb.  üct. 
S.  34  ff.)  wird  über  5  Fälle  von  Paracentese  des  Kopfes  bei  Gehirn- 
wassersucht berichtet. 


574.    50.  Einen  Fall  von  zweimaliger  raraeente«e  dm  »arm«, 

mit  einem  Troikart  von  mittlerer  Stärke,  bei  Tympaniti*  intestinalis 
einer  56 jähr.  Frau,  welche  schon  oft  an  hartnackigen  Verstopfungen  u. 
Colica  Oatulenta  gelitten  hatte,  mit  völlig  glücklichem  Ausgange,  tbeilt 
C.  Amsler  zu  Schinznacht  in  seiner  Inauguraldissertation  über  Tyin- 
panitis  intestinalis  (Bern  1846)  mit,  worin  Prof.  Zeis  einen  neuen  Be- 
weis der  geringen  Gefahr,  welche  mit  der  Anbohrung  der  Därme  ver- 
bunden ist,  erblickt,   (v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.  4). 


575.  51.  Die  Radicalopcration  der  Hydrocele  wurde  im  Jakobs- 
Hospital  zu  Leipzig  12  mal  vorgenommen  u.  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme, wo  das  Haarseil  zur  Anwendung  kam,  stets  durch  den  Schnitt 
vollzogen,  die  lnjcction  aber  schon  desshalb  verworfen,  weil  in  einigen 
Fallen  die  Scheidenhaut  so  verdickt  war,  dass  dieselbe  unmöglich  einen 
Erfolg  gewähren  konnte,  in  andern  sie  bereits  vorher  vergeblich  ange- 
wendet war.  Ein  Ahl  folgte  eine  so  starke  u.  rasch  zunehmende  Phleg- 
mone des  Hodensacks,  dass  das  nur  lose  umscbliessende  Suspensorium 
wegen  befürchteter  Einschnürung  eiligst  entfernt  werden  musste.  Jn  4 
andern  Fällen  kam  es  trotz  der  sehr  bedeutenden  entzündlichen  An- 
schwellung des  Scrotums  nicht  zur  Eiterung,  wovon  der  Grund  in  Blut- 
verhaltung in  der  Scheidenböblo  gesucht,  daher  diese  entleert  und  die 
Hoble  mit  Cbarpie  ausgefüllt  wurde.  Ein  Mal  (bei  einem  21  jährigen 
Schuster)  folgten  nach  der  Operation,  bei  welcher  der  Hoden  aus  der 
Scheidenbaut  herausgefallen  war,  trismus-  u.  tetanusähnliche  Erschei- 
nungen, doch  wurde  der  Kranke  (bei  Aderlass,  Blutigel  längs  des  Samen- 
strangs, Laudanum  30  gt.  p.  d.)  gerettet.  Es  blieb  eine  hartnäckige 
Instruction  zurück,  welche  allen  Mitteln,  selbst  den  schärfsten  Drasticis 
widerstand,  bis  endlich  die  Douche  adscendente  Ocffnung  bewirkte,  die 
auch  in  den  tiäcbslen  J4  Tagen  nur  nach  diesem  Mittel  erfolgte.  Mach 
2  Monaten  war  Pat  völlig  geheilt,    (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3). 

576.  52.  E.  Vonderfour  spricht  beim  Stelnschnltt  der  Sectio 
recto-vesicalit  das  Wort  (Med.  Ztg.  Uussl.  1846.  40.  41),  indem  er  nach 
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mehrfachen  Erfahrungen  (zu  deren  Belege  er  5  Krankengeschichten  mit- 
Iheilt),  die  Scheu  vor  Mastdarmfisteln  für  ungegründet,  und  die  Ope- 
ration, da  sie  leicht  ohne  Blutungsgefabr,  u.  einfach,  ohne  besondere 
Instrumente,  zu  vollziehen  ist,  deshalb  namentlich  in  dringenden  Fallen 
u.  für  solche  Aerzte,  die  nicht  eigentliche  Operateure  oder  nicht  im  Be- 
sitz der  sonst  erforderlichen  Instrumente  sind,  für  die  beste  Methode 
erklärt.  (Prag.  Ann.  III.  A.).  —  Ferguson  betrachtet  dio  Lithotomie 
nach  Gelsus  Methode  als  das  geeignetste  Verfahren  bei  Blasensteinen 
der  Kinder,  u.  glaubt,  dass  dieselbe  der  Litchotritie  vorzuziehen  sei, 
theils  wegen  der  Unruhe  der  Kinder,  theils  wegen  des  geringen  Kali- 
bers der  Harnröhre  im  kindlichen  Alter.  —  Auch  Guersant  (Behrendts 
Journ.  8.  Bd.  2.  Hft.)  erklärt  sich  bei  Kindern  zu  Gunsten  der  Litho- 
tomie, indem  er  die  Lithotritie  nur  für  anwendbar  halt,  wenn  der  Stein 
die  Grösse  einer  Erbse  nicht  übertrifft.  —  Roux  (Gaz.  des  Höp.  1847.  2) 
theilt  dieselben  Ansichten,  indem  seiner  Erfahrung  nach  auch  bei  Er- 
wachsenen die  Lithotritie  nur  dann  den  Vorzug  vor  der  Lithotomie  ver- 
dient, wenn  die  Steine  klein  sind,  da  im  entgegengesetzten  Falle  ihre 
Ausführung  oft  unmöglich  oder  der  Erfolg  zweifelhaft  bleibt.  (Prag. 
Ann.  IV.  A  ). 


Ib5.  Ein  u.  zwanzig  neue  Fülle  von  Blasenstein -Zertrümmerung.    Aus  der  Praxis  des 
Dr.  Victor  Ivanchich.    Wien  1846.   Kaulf.  Wttw.,  Pr.  u.  C.  8.  77  S. 

186.  Bemerkungen  über  die  üblen  Zufalle  bei  der  Steinzertrümmerung;  von  Civiale. 
Bullet,  de  Therap.  1846  Febr.  July.  Octbr. 

187.  Ucber  Lithymenie  od.  die  Destruction  der  Blasensteine  mittelst  Irrigationen  in  ei- 
nein  künstlichen  Sacke;  von  E.  1.  B.  Dusnienil.    Gaz.  Höp.  1846.  100.  11U. 

577.  53.  Die  LI«  hol  rille  wurde  von  Civiale  v.  J.  1836  —  1845. 
26Ü  Mal  in  Anwendung  gebracht  und  259  Operirte  dadurch  geheilt.  79 
Kranke  wies  C.  als  nicht  zur  Lithotritie  geeignet  zurück,  und  machte  bei 
28  von  diesen,  17  mal  mit  glücklichem  Erfolge  den  SleinscbnitL  Im 
Ganzen  beträgt  die  Zahl  der  durch  Lithotritie  von  ihm  Geheilten  582. 
Die  etwas  grössere  Sterblichkeit  nach  der  Operation  in  den  letzten  Jah- 
ren, sucht  C.  besonders  in  dem  Ilmstande,  dass  er  früher  nur  die  geeig- 
netsten Fälle  zur  Operation  wählte  und  demnach  nur  die  Hälfte  der 
Hülfesuchenden  lithotritirte,  während  er  jetzt  bei  \  derselben,  um  wo 
möglich  die  Summe  der  Kranken,  die  ohne  Operation  dem  Tode  ent- 
gegengeben, zu  retten,  diese  Hülfe  versuchte.  Die  der  Lithotritie  zur 
Last  gelegten  üblen  Zufälle,  als  Contusionen,  Zerreissusgen  der  Harnröhre 
und  des  Blasenhalses  durch#  Zerbrechen  oder  Verbiegen  des  Instruments 
oder  unvorsichtiges  Verfahren  sucht  C.  nur  in  den  sonst  gebräuchlichen 
geraden  oder  häufig  zu  voluminös  gewählten  Kathetern  od.  in  einer  l'n- 
kenntniss  mit  dem  Mechanismus  derselben  u.  der  dadurch  bedingten  Ver- 
fahrungsweise,  indem  ein  Kneipen  der  Blasen  wand  od.  selbst  Peforation 
derselben  ebenfalls  nur  entweder  durch  schlecht  gebaute  Instrumente  od. 
eine  fehlerhalle  Procedur  möglich  sei.  Krankheilen  der  Blase,  Ge- 
schwülste, Excrescenzen,  Hypertrophie  der  Muskelbündel  erbeischen  aller- 
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dings  Vorsicht  und  jedenfalls  kann  man  überzeugt  sein,  eine  Geschwulst 
gefasst  zu  haben,  wenn  während  des  Schliessens  des  Instruments  ein 
weicher  Körper,  der  dem  Drücken  nachgiebt.  beim  graduell  vermehrten 
Druck  Schmerz  erzeugt  u.  die  freie  Bewegung  des  Instruments  gehin- 
dert und  erschwert  wird.  (Gaz.  m6d  1846.  48.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  — 
Fror.  Not.  30.)  —  Dusmemil  schlägt  zur  Beseitigung  des  Steins  ein 
neues,  von  ihm  Lithymenie  genanntes  Verfahren  vor,  indem  er  mittelst 
Sonden  (Bymerophore)  ein  S8ckchen  (Condom  von  Lammerdarm)  in  die 
Blase  einftihren,  den  Stein  mit  diesem  umgeben  und  in  diesem  Sackchen 
mit  chemischen  Agentien  (die  auf  diese  Weise  von  der  Blasenwand  ab- 
gehalten werden  sollen)  aullösen  will,  indem  er  sowohl  gegen  verdünnte 
kaustische  als  saure  Flüssigkeiten  jenen  Condom  als  haltbar  ansieht. 
Douillet  macht  (Gaz.  des  Hop.  113.)  die  Priorität  dieser  Entdeckung, 
für  die  übrigens  noch  jede  Erfahrung  mangelt,  für  sich  geltend.  (Prag. 
Ann.  III.  A.)  —  Phillips  will  die  Zerstörung  der  Blasensteine  durch 
Gateanismus  u.  fortdauernde  chemisch  wirkende  Strömungen  bewirken, 
mittelst  eines  Instruments,  welches  einen  seiner  ganzen  Lange  nach  durch 
eine  Scheidewand  getrennten  Katheter  enthält.  (Gaz.  Höp.  1847  Juill.— 
Fror.  62.)  —  Ivanchich's  Schrift,  die  Fortsetzung  einer  früheren  über 
denselben  Gegenstand,  ist  besonders  desshalb  wichtig,  weil  I.  mit  gleich 
genauer  Offenheit  die  unglücklichen  wie  die  glücklichen  Resultate  seiner 
Operationen  berichtet.  Unter  den  21  Operirten  starben  5,  doch  wird 
dieses  scheinbar  unglückliche  Verhaltniss  allerdings  bedeutend  dadurch 
gemildert,  dass  4  von  diesen  sich  in  dem  Alter  von  51,  65,  70  u.  71 
Jahren  befanden.  Die  Operation  schien  in  diesen  Fällen  durch  Nieren- 
vereiterung gefährlich  geworden  zu  sein.  Ein  anderer  Liebelstand,  den 
sie  verursachen  kann,  ist,  dass  zurückbleibende  Steinfragmente  den  Kern 
für  neue  Concremente  abgeben.  Die  glücklich  abgelaufenen  Fälle  wur- 
den: lmal  in  einer,  sonst  in  5,  6,  7,  12,  14  —  23  Sitzungen  operirr, 
wobei  in  der  Regel  eine  mehrtägige  Pause  dazwischen  gelassen,  u.  die 
Operation  selbst  nur  2 — 5  Minuten  lang  vorgenommen  wurde.  (Ree. 
v.  Seydel  Schmidl's  Jh.  5.  239.  —  Gries.  Arch.  2.)  —  Dr.  Weickert 
macht  bei  der  Lithotritie  darauf  aufmerksam,  die  Entleerung  der  Blase 
u.  nachherige  Wassereinspritzung  nie  zu  versäumen,  indem  in  einem 
Falle  im  Jacobshospitale  zu  Leipzig,  wo  man  ohne  Entleerung  der  Blase 
operiren  wollte,  als  das  Instrument  eingeführt  u.  schon  etwas  geöffnet 
war,  der  Patient  plötzlich  den  Urin  nicht  mehr  halten  konnte,  so  dass 
dieser  neben  dem  Instrumente  ablief  und  letzteres  kaum  schnell  genug 
geschlossen  werden  konnte.  Nachher,  wo  stets  Wasser  injicirt  wurde, 
kam  dieses  nie  wieder  vor;  ein  Beweis,  dass  die  Blase  warmes  Wasser 
leichter  verträgt,  als  eine  gleiche  Menge  Urin.  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  3.) 

188.  Ucber  die  Amputation  im  FuMgelenke;  von  Dr.  Franc  Cheliuf.  Heidelberg 
1846.    Groo».  *.  26  S.  mit  4  Tafeln. 

578.    54.  Franz  Chelius  bespricht  in  dieser  Schrift  ein  neues 

i,  welches  von  Syme  in  Edinburg  zu  dem 
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Zwecke  eingeführt  wurde,  um  dem  Operirten  mit  beinahe  vollkomme- 
ner Erhaltung  des  Unterschenkels  das  Umhergehen  auf  dem  Stumpfe 
selbst  mittelst  eines  einfachen  künstlichen  Fusses  zu  gestatten.  Das  Ver- 
fahren von  Syme  im  Augusthefte  1844  des  Lood.  &  Ediub.  monthly 
Journ.  beschrieben,  besteht  in  folgenden  Aeten:  1)  in  der  Führung  der 
Hautschnüte.  Nach  der  nöthigen  Vorbereitung  —  passender  Lage,  An- 
legen des  Tourniquet  —  fixirt  man  mit  Daumen  u.  Zeigefinger  der  lin- 
ken Hand  auf  der  Mitte  beider  Knöchel  die  Haut  u.  führt  von  der  Mitte 
des  einen  Knöchels  bis  zum  andern  einen  Schnitt  um  die  Planta  pedis, 
der  alle  VVeichtheile  bis  auf  den  Knochen  trennt.  Die  zwei  Endpunkte 
dieses  Schuittes  vereinigt  man  durch  einen  über  den  Rücken  laufenden 
Schnitt.  2)  In  der  Loslösung  der  \\ eicht  heile  der  Ferse  von  den  Kno- 
chen bis  an  die  Winkel  der  Haulschnitle.  Nachdem  ein  Assistent  der* 
vordem  Thcil  des  Fusses  fixirt  hat,  setzt  man  das  Messer  in  einen  Win- 
kel der  senkrechten  Schnitte,  u.  löst  die  Weichtheilc  von  den  Knochen 
|os  bis  über  die  Höhe  der  Insertion  der  Achillessehne,  die,  wenn  der 
Lappen  über  die  Ferse  nach  hinten  u.  oben  zurückgeschlagen  ist,  durch- 
schnitten wird,  wobei  das  Durchstechen  der  Haut  zu  vermeiden  ist. 
3)  In  der  Exarticulation  des  Fusses.  Nach  Sicherung  der  Weicbthcile 
durch  Zurückhaltung  nach  oben,  fasst  man  mit  der  linken  Hand  den 
Fuss  u.  dringt  mit  dem  Messer  in  den  vorderen  Theil  des  Fussgelenkes, 
U-  indem  man  den  Fuss  abwärts  drückt,  trennt  man  die  seitlichen  und 
hinteren  Gelenkverbindungen.  4)  In  der  Absägung  der  Knöchel  it.  G'e- 
lenkflüche.  Nach  Zuriickhalluug  aller  VVeichtheile,  welche  durch  einen 
etwa  eine  Linie  höber  als  die  vertiefte  Gelenkiläcbe  der  Tibia  u.  Fibula 
laufenden  Zirkelschnitt  bis  auf  die  Knochen  vollständig  gelöst  werden, 
wird  eine  Sage  in  den  Schnitt  eingesetzt  u-  damit  etwa  eine  Linie  der 
Gelenkfläcbe  sammt  den  Knöcheln  abgesägt.  5)  In  der  Vereinigung  der 
Wunde  nach  gestillter  Blutung.  Nach  Unterbindung  der  betreffenden 
Arterien  wird  die  aus  der  Ferse  gebildete  Kappe  über  die  Wundfläche 
der  Knochen  geschlagen  und  mit  Suturen  vereinigt  Das  beschrieben«! 
Verfahren  ist  durch  mehrere  Abbildungen  versinnlicbt  Das  Wesentliche 
dabei  ist  die  Gewinnung  eines  starken  natürlichen  Polsters  aus  der  Sohle, 
zur  Anlegung  des  künstlichen  von  Syme  angegebenen  Fusses.  24  glück- 
liche Fälle  aus  der  Praxis  von  Syme  sprechen  für  die  Zwekmässigkeit 
dieses  Verfahrens.  —  (Pauli  empfiehlt  in  der  Reccns.  von  Cs  Schrift 
eine  Modification  des  Syme' sehen  Verfahrens,  nämlich  sogleich  nach 
iuihrung  der  Hautschnitte  mit  dem  Messer  in's  Gelenk  zu  dringen,  die 
sämmtlicben  Gelenkverbindungen  zu  trennen,  dadurch  deu  Fuss  beweg- 
licher zu  machen  u.  den  Calcaneus  vom  Gelenke  aus  nach  hinten  und 
unten  mit  dem  Messer  umgehend  aus  den  Weichthcilen  herauszuschälen, 
wodurch  die  nämliche  Kappe  aus  der  Ferse,  wie  nach Svme's  Methode, 
gewonnen  wird,  ohne  die  mühsame  u.  langwierige  Loslösung  der  Weich- 
tbeile  der  Ferse  von  den  Knochen  bis  an  die  Winkel  der  Hautschnitte 
nöthig  zu  haben,  P.  wandte  diese  Modification  in  einem  Falle  mit  gu- 
tem Erfolge  an.)  (Ree.  v.  Pauli  Schmidts  Jb.  b\  343.;  —  Dr.  Care 
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Textor,  Privatd.  in  Würzborg  (Bemerk,  über  d.  Amput.  im  Fussgelenke 
nach  Symc,  über  eine  Abänderung  des  Verfahrens  bei  demselben,  so- 
wie über  die  Exarticul.  des  Fusses  zwischen  Schwung-  u.  Fersenbein) 
berichtet  über  3  nach  dem  Syme' sehen  Verfahren  u.  1  durch  die  ge- 
nannte Art  der  Exarticulation  in  Würzburg  operirte  Fälle.  (Bespr.  v. 
Dicgclmann  Oeslr.  Wschr.  48*)  —  Dr.  Markusovzky,  Assist,  a.  d. 
chir.  Klin.  in  Pesth,  berichtet  über  einen  daselbst  durch  das  modificirte 
Syme'sche  Verfahren  mit  glücklichem  Erfolge  operirten  Fall.  (Oestr. 
Wschr.  50.) 

579.  55.  Die  Exartletilatlon  de«  Ober«ehenl&el«  machte 
Cox  (Dublin  Quat.  J.  1846  May),  mit  glücklichem  Erfolge  an  einem 
23jährigen  Mädchen,  welches  bereits  14  J.  vorher  wegen  einer  Kniege- 
lenkaftection  oberhalb  des  Knices  amputirt  worden  war,  aber  wegen 
G  J.  darauf  sich  entwickelnder  Verschwörung  u.  schmerzhafter  schwam- 
miger Auswüchse  auf  der  Amputationsnarbc  (die  endlich  einen  bedenk- 
lichen Grad  ton  Extensität  gewonnen)  sich  von  Neuem  in's  Spital  auf- 
nehmen lassen  musste.  Da  das  Allgemeinbefinden  gut  war,  entscbloss 
sich  C.  zur  Exarticnlation  im  Hüftgelenke  mit  doppelter  Lappenbildung. 
Nach  12  Wochen  war  die  Wunde  völlig  geheilt.  Bei  Untersuchung  des 
abgelösten  Gliedes  fand  C.  den  Knochen  gesund;  die  Muskeln  zeigten 
ein  eigeirthümliches,  granulirtcs  Aussehen,  waren  grösstenteils  fettig  ent- 
artet; die  Bedeckungen  auf  eine  Tiefe  von  jj — ■•  Zoll  hart,  knorpelartig  u. 

von  periweisser  Farbe.   (Fror.  Not.  1846.  880.  —  Prag.  Ann.  III.  A.) 



580.  56.  Die  totale  Exfttlriiallon  de«  Oberkiefer«  vollzog 
Ernst  Vonderfour  mit  glücklichem  Erfolge,  bei  einem  20jähr.  Ko- 
sakenmädchen, wegen  eines  bedeutenden  Osteostcatom's  des  linken 
Oberkiefers  (Med -Zeit.  Russl.  1847.  7).  Die  Operation  wurde  folgen- 
dermasseh  ausgeführt:  Nach  Durchschneidung  der  Oberlippe  in  ihrer 
Mitte  wnrde  die  Nase  längs  der  Scheidewand  gespalten  u.  dieser  Schnitt 
auf  dem  Nasenrücken  bis  zur  Verbindung  der  Nasenbeine  mit  dem  Stirn- 
bein fortgesetzt.  Von  dem  oberen  Ende  dieses  senkrechten  Schnittes 
wurde  ein  zweiter  horizontaler,  etwas  gekrümmter  Schnitt  unter  dem 
Augenlid  weg  bis  auf  den  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  geführt.  Nach 
Zurtickschlagung  des  abgelösten  Wangenlappcns  lag  die  enorme  Ge- 
schwulst frei  u.  konnte  mit  dem  Finger  bis  zur  Basis  cranii,  wo  sie 
sich  anheftete,  umgangen  werden.  Zur  Trennung  der  Knochenverbin- 
dungen wurde  zuerst  mit  einem  feinen  Meissel  die  Verbindung  zwischen 
den  Nasenbeinen  u.  dem  Stirnbein  aufgehoben,  dann  wurde  mit  dem 
Heine* sehen  Osteotom  der  Jochfortsatz  des  Stirnbeins  durchsägt  und 
endlich  ein  grosser  Meissel  am  Zahnfortsatzc  zwischen  den  beiden  Ober- 
kieferbeinen aufgesetzt  u.  mit  Hammerschlagen  der  harte  Gaumen  ge- 
spalten. Um  die  Geschwulst  beweglicher  zu  machen,  musste  die  vor- 
dere Portion  des  M.  masseter  vom  Rande  des  Jochbogens  gelöst  werden. 
Um  die  ganze  Geschwulst  zu  trennen,  führte  V.  den  linken  Zeigefinger 
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bis  zum  weichen  Gaumen,  schob  ein  Scalpell  vom  äussersten  Wund- 
winkel bis  auf  die  Fingerspitze,  u.  zerschnitt  in  sageformigen  Zügen  von 
unten  nach  oben  die  darüber  liegenden  Theile  bis  in  die  Orbita  unter 
den  Augapfel.  Nachdem  das  Zellgewebe  des  Augapfels  von  der  Orbita 
sorgfältig  abpraparirt  worden,  liess  sich  die  nur  noch  an  Fleischfetzen 
anhängende  Geschwulst  leicht  in  die  Hohe  heben.  Die  Verbindung  des 
Planum  orbitale  inferius  mit  dem  Os  ethmoideum  wurde  theils  durch 
das  Scalpell,  hauptsächlich  aber  durch  die  Luxation  getrennt.  Die  Blu- 
tung wahrend  dieses  Actes  war  unbedeutend  u.  wurde  durch  Ein- 
spritzungen von  Essigwasser  leicht  gestillt.  Die  nun  offen  daliegende 
Wunde  bot  einen  schauderhaften  Anblick;  die  Zunge  bewegte  sich 
krampfhaft  zwischen  dem  zusammengedrückten  Unterkiefer,  an  der 
Stelle,  wo  die  Geschwulst  entfernt  worden,  lagen  noch  speckige,  zu- 
rückgebliebene Theile  im  Hintergrunde,  u.  das  Auge,  seiner  Unter- 
stützung beraubt,  war  in  die  Wund  höhle  herabgesunken.  Die  Unter- 
suchung des  Restes  der  Geschwulst  zeigte  Entartung  des  vorderen 
Theils  des  Keilbeins,  an  dem  sich  die  Flügelfortsatze  nicht  unterschei- 
den Hessen,  von  welchem  aber  noch  degenerirte  Theile  abgelöst  wer- 
den konnten.  Der  ganz  unlösbar  zurückbleibende  Theil  der  Degenera- 
tion bot  jetzt  nur  eine  Flache  von  {  Quadratzoll  dar,  die  nun  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  mit  dem  Glüheisen  bestrichen  wurde.  Zuletzt, 
nach  Reinigung  der  Wundfläche,  wurde  die  Operation  mit  der  Zusam- 
menheflung  der  Wundränder  beschlossen.  Zuerst  wurde  der  Lappen 
mit  3  umschlungenen  Nähten  an  der  Nase  vereinigt,  dann  2  Nähte  in 
die  Lippe  gelegt  u.  der  horizontale  Schnitt  durch  eine  umschlungene 
Naht  u.  3  einfache  Knopfnähte  geheftet  Die  Operation  hatte  bis  zur 
Heftung  50  Minuten  gedauert  u.  die  Operirtc  dabei  einen  seltenen  Hei- 
denmuth  bewiesen.  Die  Vereinigung  durch  prima  intentio  gelang  voll- 
kommen u.  war  nach  14  Tagen  vollendet.  Drei  Monate  nach  der  Ope- 
ration verliess  die  Operirtc  das  Spital;  bei  der  letzten  Untersuchung 
liess  sich  nicht  die  geringste  Zunahme  am  Stumpfe  der  Geschwulst 
wahrnehmen,  das  Auge  stand  an  seiner  natürlichen  Stelle  u.  wurde 
vom  untern  Augenlide  u.  der  sich  in  demselben  befindlichen  Narbe  aufs 
Beste  unterstützt;  die  Wange  hatte  sich  zusammengezogen  u.  bildete 
nur  in  der  Mitte  eine  flache,  faltige  Vertiefung;  das  Kauen  u.  Schlucken 
ging  bei  gutem  Appetite  leicht  von  Statten.  (Schmidt's  Jb.  9.  320.) 

581.   57.  Von  Operationen  der  pla»tUcke»  C  hlrar^ie,  die  im 

Jacobshospital  zu  Leipzig  zur  Ausführung  kamen,  verdienen  erwähnt  zu 
werden:  Bildung  einer  Nasenscheidewand  aus  der  Oberlippe  ohne  Um- 
drehung des  Lappens.  Bei  einem  2tijähr.  Marktbelfer,  dessen  beweg- 
liche Nasenscheidewand  durch  scrofulöse  Verschwärung  spurlos  ver- 
schwunden war,  wurde,  nach  vorheriger  Abtrennung  des  obern  Lip- 
penbändchens,  ein  j"  breiter  Lappen  aus  der  Mille  der  Oberlippe 
ausgeschnitten,  seines  vordem  Lippenrandes  mittelst  Schnittes  beraubt, 
u.  ohne  um  seine  natürliche,  ungetrennt  gebliebene  Basis  gedreht  zu 
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werden,  ganz  einfach  aufgeklappt  (wobei  die  frühere  innere  Mundhüh- 
lenfläche  desselben  zur  äussern  ward)  u.  mittelst  mehrerer  durch  das 
freie  Ende  des  Lappens  geführter  Suturen  an  die  innere  Wand  der  Na- 
senspitze angeheftet.   Mit  der  Oberlippe,  aus  welcher  das  Fleischst  ück- 
chen  ausgeschnitten  war,  wurde  wie  bei  der  Hasenschartoperation  ver- 
fahren.  Tags  darauf  war  das  neue  Septum  so  angeschwollen,  dass  es 
die  Nase  ganz  verschloss,  auch  senkte  es  sich  in  seiner  Milte  etwas 
abwärts.   Es  wurden  desshalb,  um  die  völlige  Verschliessung  der  Nase 
zu  verhüten,  in  beide  Nasenlöcher  Bourdonnets  eingebracht,  das  Septum 
durch  untergelegte  Heftpflasterstreifen  unterstützt  u.  in  die  Nase  zurück- 
gedrängt   Die  Suturen  wurden  den  5.-7.  Tag  entfernt.    Von  dem 
9.  Tage  an  wurde  der  noch  allzurothe,  das  Septum  vorstellende  Wulst 
durch  öfteres  Bestreichen  mit  Salpetersäure  blass  gefärbt  u.  die  etwas 
auftallende  Breite  u.  Dicke  desselben  durch  ein  federndes  Compresso- 
riura  beseitigt   Nach  einem  Monat  war  Pat.  geheilt  —  Stomatopoesiä 
anterior.   Bei  einem  öjähr.  Knaben  wurde  die  Verwachsung  der  innern 
Fläche  der  Backen  mit  dem  Zahnfleisch  in  Folge  von  Stomacace  mer- 
curialis  durch  Trennung  mit  Messer  u.  Scheere  u.  eingelegte  Bleiplatten 
zu  beseitigen  gesucht.    Der  Erfolg  war  nur  unvollständig,  zum  Theil 
wohl  wegen  des  unruhigen  Verbaltens  des  Knaben.  —  Stomatopoesis 
posterior,  zur  Hebung  einer  membranös  -  callösen  Strictur  im  Pharynx. 
Bei  einer  50jähr.  Frau  hatte  sich  nach  einer  vor  2  Jahren  überstande- 
nen  ulcerösen  Entzündung  im  Pharynx  eine  derartige  Verwachsung  u. 
Verengerung  daselbst  ausgebildet,  dass  vorderer  u.  hinterer  Gaumenbo- 
gen beider  Seiten,  sowie  das  Zäpfchen,  als  solche  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden waren,  sondern  man  sah  in  der  Gegend  der  Zungenwurzel  nur 
eine  runde,  von  einem  festen,  tendinösen  Rande  umschlossene,  auf  der 
Zunge  aufliegende  Oeflhung,  die  kaum  dem  kleinen  Finger  den  Durch- 
tritt gestattete;  das  Palatum  penduium  war  unbeweglich,  die  hintere 
Oeffnung  des  linken  Nasengangs  verschlossen.   Dabei  war  die  Respira- 
tion, die  nur  bei  offenem  Munde  möglich  u.  beim  Inspiriren  mit  einer 
Art  Groupton  verbunden  war,  sehr  bebindert  u.  ängstlich,  die  Stimme 
tonlos  u.  pfeifend,  u.  die  Deglutition  so  behindert,  dass  seit  längerer 
Zeit  nur  flüssige  Substanzen  mit  grosser  Anstrengung  verschluckt  wer- 
den konnten.    Zunächst  wurden  durch  2  seitliche  Einschnitte  von  der 
Oeffnung  aus  die  vorderen  Gaumenbögen  von  der  Zungenwurzel  ent- 
fernt, wodurch  die  Zunge  beweglicher  u.  der  Durchgang  weiter  wurde. 
Durch  2  andere  in  einiger  Entfernung  von  einander,  aber  parallel  von 
der  Oeffnung  aufwärts  geführte  Schnitte  wurde  eine  Art  Zäpfchen  ge- 
bildet.   Die  Permeabilität  der  Nasenhöhlen  ward  dadurch  wieder  her- 
gestellt, dass  ein  weiblicher  Katheter  in  dieselbe  eingeführt  u.  stark 
nach  hinten  gedrängt  wurde,  auf  die  dadurch  in  der  Mundhöhle  gebil- 
dete Hervorragung  wurde  nun  von  hier  aus  eingeschnitten.    Die  Blu- 
tung wurde  durch  kaltes  Getränk  gestillt.    Durch  eingeführte  Bougics, 
sowie  durch  öfters  eingeführte  Finger,  wurde  der  bleibende  Erfolg  der 
Operation  gesichert  Patientin  bekam  deu  Klang  der  Stimme  wieder  u. 
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konnte  auch  feste  Substanzen  verschlucken.  Nach  14  Tagen  war  sie 
völlig  geheilt.  —  Operation  zur  Hebung  der  Verwachsung  der  Finger. 
Bei  einem  21  jähr.  Barbier,  bei  dem  die  erste  Phalanx  des  3.  u.  4.  Fin- 
gers der  rechten  Hand  durch  eine  sogenannte  Schwimmhaut  verbun- 
den war,  und  welcher  deshalb  schon  3  Male  erfolglos  operirt  worden, 
zuletzt  von  Fricke  (der  zunächst  in  der  Xähe  der  Mittelhand  durch  die 
Haut  ein  Loch  gestossen,  welches  er  mittelst  eines  durchgeführten  Blei- 
drahtes  hatte  ausheilen  lassen,  dann  die  Brücken  durchschnitten  u.  ihm 
endlich  einen  Fingerreif  zu  tragen  verordnet)  wurde  diese  jetzt  ganz 
call <)so  Zwiscbenhaut  nicht  bloss  durchschnitten,  sondern  auch,  indem 
an  beiden  Fingern  auf  der  einen  der  zugewendeten  Seiten  ein  Stück 
Haut  abgetragen  ward,  diese  förmlich  exstirpirt,  die  Pseudoligamente 
aber  an  der  Basis  der  ersten  Phalanx  einfach  getrennt  u.  die  Wund- 
ränder durch  die  blutige  Naht  vereinigt,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  4.)  — 
Heilung  eines  Herpes  exedens  w.  Wieder  er  salz  des  durch  denselben  zer- 
störten vorderen  Theiles  der  Nase  beschreibt  Dr.  H.  W.  Berend  zu 
Berlin:  Casp.  Wscbr.  1846.  28.   (Schmidfs  Jb.  1.  69.) 


189.  Ueber  den  widernatürlichen  After  u.  die  tu  dessen  Heilung  vorgeschlagenen  u. 
ausgeführten  Methoden;  von  Dr.  C.  G.  Burg  er.  Slutigart  1647.  Ebner  u.  Sew- 
bert.  &  84  S.  mit  2  Tat 

582.   58.  Burger's  Monographie  über  den  ^  iriernat ririiri><  n 

After  m.  dessen  Heilungsmethoden  ist  seit  Jacobson's  1833  erschie- 
nener Abhandlung  als  die  gelungenste  u.  vollständigste  Sammlung  der  über 
dieses  Thema  bisher  nur  zerstreut  vorhandenen  Notizen  anzusehen.  Es 
geht  daraus  hervor,  dass  nächst  Scarpa,  welcher  die  pathologische 
Anatomie  des  widernatürlichen  Allers  näher  kennen  lehrte,  Du- 
puytren in  praktischer  Beziehung  das  Hauptverdienst  zukommt,  indem 
er  die  Bahn  gebrochen  hat,  auf  welcher  man  seitdem  mit  günstigem 
Erfolge  fortgeschritten  ist.  Bei  der  Erwähnung  der  neuesten  diesen  Ge- 
genstand betreffenden  Erfindungen  wird  die  Beschreibung  zweier  Instru- 
mente gegeben,  welche  zwar  nach  dem  Vorbilde  des  Dupuytren 'sehen 
Enterotoms  gebildet,  aber  mit  zweckmässigen  Abänderungen  versehen 
sind,  das  eine  vom  Staatsrath  v.  Ludwig,  das  andere  von  Dr.  Hahn 
in  Stuttgart  angegeben.  Beide  Instrumente,  welche  grosse  Aebnlichkeit 
unter  sich  haben,  wirken  vorzugsweise  durch  2  metallene  Scheiben  (bei 
v.  Ludwig's  Instrumente  glatte,  ebene,  bei  ilahn's  Instrumente  rauhe, 
gekerbte),  welche  die  zu  durchschneidenden  Darmwandungen  in  einer 
grossen  Ausdehnung  fassen  u.  die  Bildung  einer  grossen  runden  Öff- 
nung, ähnlich  dem  Lumen  des  natürlich  beschaffenen  Darrees  bewirken. 
Beide  Instrumente  wurden  bereits,  wio  aus  den  von  B.  mitgeteilten 
Krankengeschichten  hervorgeht,  mit  günstigem  Erfolge  angewendet,  u. 
es  wurden  dabei  die  Beschwerden  u.  Gefahren  vermindert,  welche  bei 
dem  Gebrauche  der  Darmscheere  Dupuytren's  nicht  selten  vorkom- 
men. Die  genannten  Instrumente  sind  durch  sehr  deutliche  Abbildun- 
gen passeud  versinnlicht,  (Bec.  v.  L.  Koch  Ditter.  Ztg.  IV.  S.  257.)  — 
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Die  Heilung  einer  Darmnarben  -  Fistel  beschreibt  Prof.  Dr.  Franz  Hau- 
ser in  Olmütz.   (Oestr.  Jb.  9.  S.  261.) 


583.   59.  Als  Ersatzmittel  bei  Perforation  des  Harten  CSaa« 

mens  verfertigte  Spiering  (Preuss.  Vztg.  1846.  13.)  einen  künstlichen 
Obturator  von  Gummi,  indem  er  zwei  Platten  aus  diesem  Stoffe  über 
einander  befestigte  u.  dieselben  so  in  die  Oeffhung  einfügte,  dass  die 
eine  in  der  Nasen-,  die  andere  in  der  Mundhöhle  die  Oeffhung  be- 
deckte. —  Eines  ähnlichen  künstlichen  Apparates  aus  Gummi  bediente 
sich  Stearns,  ein  junger  amerikanischer  Arzt  (Ann.  de  thör.  1846  Nov.) 
als  Ersatz  bei  einer  ihm  angeborenen  Spalte  des  Gaumensegels.  (Scbmidt's 
Jb.  1846.  3.  —  Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Jobert  (Ann.  de  the>.  1846  Mai) 
berichtet  über  3  Fälle  von  spontaner  nicht  syphilitischer  Durchbohrung 
des  Gaumensegels  (durch  geringe  Verletzungen  entstanden),  u.  empfiehlt 
dabei  die  CauteHsation  oder  die  Staphytoraphie.   (Scbmidt's  Jb.  4.  63.) 


190.  Lectures  on  the  nature  and  treatinent  of  deformities  delivered  at  the  Royal  Or- 
thopaedic  Hospital;  by  R.  W.  Tamplin.  London  1845.  Longman  &  C.  267  pp. 
(Uebera.  v.  Dr.  F.  Brandis.    Berlin  1846.  Förstner.) 

191.  Dritter  Bericht  über  das  gymnastiaeh -orthopädische  Institut  zu  Berlin,  nebst  Be 
merkungen  über  die  seitliche  Verkrümmung  des  Rückgrat«;  von  Dr.  H.  YV.  Be- 

rend.    Dir.  d.  Inst.  Berlin  1847.  4.  12  S. 

192.  On  the  causes,  pathology  and  treatment  of  deformities  in  the  human  body;  by 
G.  Bishop.    With  cases  and  engravings.    Lancet  1846  Jan.  Juni. 

193.  Spinal  affections  and  the  prone  System  of  treating  them;  by  James  Coles. 
London  1845. 

584.  60.  Tamplin,  der  als  Vorsteher  einer  bedeutenden  orthopä- 
dischen Anstalt  in  London,  die  von  einem  reichen  Privatmanne,  Charles 
Harris,  gegründet  wurde,  Gelegenheit  hatte,  auf  dem  Gebiete  der 
Orthopaedle  über  mehr  als  200  Fälle  Erfahrungen  zu  sammeln,  ist 
im  Allgemeinen  ein  Anhänger  der  Tenotomie  nach  der  Del  pech-Stroh- 
meier'schen  Lehre,  mit  der  er  auch  insofern  übereinstimmt,  die  Ex- 
tension der  durchschnittenen  Sehnen  erst  nach  Heilung  der  äusseren 
Wunden  eintreten  zu  lassen,  räumt  jedoch  dem  Sehnenschnitt  nicht 
die  dynamische  Einwirkung  auf  den  verkürzten  Muskel  ein,  wie  Stroh- 
meier, sondern  schreibt  die  Verlängerung  desselben  vorzüglich  der 
zwischen  den  Schnittenden  neu  erzeugten  Zwischensubstanz  zu,  durch 
deren  nachträgliche  Contraction  der  Muskel  herabgezogen  u.  ausgedehnt 
werde.  Um  die  Verletzung  der  Arterien  zu  vermeiden,  bedient  sich  T. 
nachdem  er  die  Hautwunde  mittelst  eines  spitzigen  Messers  gemacht 
hat,  zur  Vollendung  der  Operation  eines  stumpfen  Messers.  Hinsicht- 
lich der  Ursache  der  Verkrümmungen  leitet  T.  die  angebornen  im  All- 
gemeinen von  schlechter  Lagerung  des  Foctus  im  Uterus  od.  nachthei- 
liger Contraction  der  Wände  des  letzteren  auf  seinen  Inhalt,  die  später 
entstandenen  der  Mehrzahl  nach  von  Darmreiz  u.  dem  Zahnen  her,  wie- 
wohl auch  dieselben  in  Folge  plötzlicher  Paralysen  u.  anderer  Einflüsse 
auftreten  können.  Es  werden  hiernach  die  einzelnen  Arten  der  Ver- 
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krümmungen  u.  deren  Behandlung  naher  durchgegangen :  Talipes  equinus 
Talipes  carus,  Talipes  calgus  u.  Talipc*  calcaneus,  Genu  tarum  u.  ©a/- 
gum,  Contractu™  femoris,  Malum  Potlii,  Scoliosis,  Torticollis,  Con- 
tractu™ mandibulae  (1  mal  durch  subcutane  Durchschncidung  heider, 
durch  eine  Narbe  verkürzten,  Masscteren  gehohen),  Contractura  brachü, 
antibrachii,  manus,  digitorum.  —  Dr.  Berend  theilt  in  dem  3.  Bericht 
ühcr  das  unter  seiner  Leitung  stehende  gymnastisch -orthopädische  In- 
stitut, ausser  einer  Statistik  des  letzteren  u.  Bemerkungen  über  die  Lo- 
calilat  u.  inneren  Einrichtungen  desselben,  einige  wissenschaftliche  No- 
tizen mit,  unter  denen  die  über  die  seitliche  Verkrümmung  des  Rückgrats 
am  ausführlichsten  gehalten  ist.  Im  Gegensatz  zu  Bouvicr's  Ansicht, 
der  die  Scoliosis  ursprünglich  aus  einer  rhachitischen  Deformation  des 
Knochen-  u.  Bänderapparates  herleitet,  betrachtet  B.  dieselbe  als  haupt- 
sächlich auf  einer  Muskelkrankheit  beruhend.  Diese  erscheint  ihm  als 
das  primäre,  die  Knochendeformalion  nur  als  das  secundäre  Moment. 
Atonic,  Atrophie,  Paralyse  einerseits,  Ilypersthenic,  Hypertrophie,  Con- 
tractur  der  Muskeln  der  anderen  Seite  sind  B.  die  wesentlichsten  Be- 
dingungen der  seitlichen  Verkrümmungen,  die  er  in  2  Hauptgruppen, 
als  Scoliosis  thoracica  und  Scol.  lumbalis  abtheilt  Aus  diesem  Grunde 
hebt  B.  die  rationelle  gymnastische  Kur  als  das  Wichtigste  bei  der  Be- 
handlung der  Rückgrats -Verkrümmungen  hervor,  indem  dadurch  die 
schwächliche  Constitution,  die  Schlaffheit  u.  Magerkeit  der  gesammten 
Muskulatur  u.  der  des  Rückens  insbesondere  beseitigt  werde,  ein  Vor- 
theil, welchen  die  Kranken  durch  das  Freierwerden  der  Respiration, 
die  gekräftigte  Digestion,  das  blühendere  Aussehen,  die  festere  Haltung, 
selbst  am  Besten  zu  fühlen  vermochten.  (Bespr.  v.  Schrcber  Schmidt's 
Jb.  10.  122.  —  Casp.  Wschr.  41.)  —  Bishop  leitet  die  Entstehung 
der  Verkrümmungen  (vorzüglich  den  Gebrüder  Weber:  „Mechanik  der 
menschlichen  Gehwerkzeuge"  folgend) ,  hauptsächlich  aus  einer  Verän- 
derung des  Schwerpunktes  des  Körpers,  in  Folge  gewisser  organischer 
Vorgänge,  her,  wobei  der  Zug  der  Muskeln  nur  secundär  mitwirkt.  B. 
betrachtet  es  als  einen  grossen  Irrthum,  von  der  Heilkrad  der  Natur 
die  Wiederherstellung  der  normalen  Form  eines  verkrümmten  Knochens 
zu  erwarten,  wenn  derselbe  durch  chemische  Veränderungen  seine  Ela- 
sticität  verloren  hat  Bezüglich  der  Muskeln  hebt  B.  hervor,  dass  diese 
zwar  sich  contrahiren,  nicht  aber  selbst  verlängern,  sondern  nur  durch 
länger  wirkende  mechanische  Mittel  ausgedehnt  werden  können.  Aus 
diesem  Grunde,  u.  weil  nach  Schwann's  Versuchen  der  Muskel  am 
meisten  Kraft  besitzt,  wenn  er  ausgedehnt  ist,  u.  mit  der  Verkürzung 
an  Kraft  verliert,  jede  Muskel-  od.  Sehnendurchschneidung  aber  bekannt- 
lich Verkürzung  des  Muskels  durch  Contraction  zur  Folge  hat,  welche 
nicht  wieder  gehoben  wird  (?),  hält  B.  die  Myo-  u.  Tenotoraie  für  ein 
ganz  irrationclles  Verfahren,  um  so  mehr,  da  diese  Operation  nur  die 
Wirkung,  nicht  die  Ursache  der  Deformität  angreift,  indem  die  contra- 
hirten  Muskeln  die  gesunden,  die  ausgedehnten  verlängerten  aber  die 
kranken,  ihrer  Kraft  beraubten  sind.   Zur  weitern  Begründung  seines 
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Verwcrfungsurtheiis  über  die  Myo-  u.  Tenotomie  beruft  sich  B.  ferner 
auf  die  Verhandlungen  der  französischen  Akademie  über  Orthopädie, 
namentlich  über  die  üurchschneidung  der  Rückgratsmuskeln,  endlich 
auf  die  unglücklichen  Zufälle  bei  manchen  derartigen  Operationen.  Die 
von  ß.  empfohlene  Behandlung  bezweckt  hiernach  vorzugsweise  die  Rec- 
tilication  des  veränderten  Schwerpunkts  durch  demgemäss  eingerichtete 
Bewegungen  od.  Stellungen.  (Canst  Jb.  IV.  53.)  —  Auf  dem  Gelehr- 
tencongress  zu  Genua  fand  dagegen  die  subcutane  Myotomie  zur  Behand- 
lung der  Rückgratsverkrümmungen,  welche  auch  Guörin,  wo  sie  in- 
direct  war,  stets  mit  Vortheil  angewendet,  durch  die  Vortrage  von  Se- 
condi  u.  Carbonai  eine  eifrige  Befürwortung.  —  Coles,  der  bei  den 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  alle  Eingriffe  mit  complicirten  Maschi- 
nen etc.  verbannt  wissen  will,  empfiehlt  dabei  das  Bauchlagensystem, 
bei  welchem  dann  später,  ohne  die  Lage  zu  andern,  passende  gymna- 
stische Hebungen  mit  den  Armen  vorgenommen  werden  können.  — 
Blandin(Ann.  de  ther.  184G  April) empfiehlt  dieselbe  Lage  beim  Pölt- 
schen Hebel. 


585.  61.  Dr.  Weickert  giebt  eine  Zusammenstellung  der  auf  der 
chir.  Abtb.  des  Jacobshospitals  hauptsachlich  in  Anwendung  gekommenen 
AtiMBeren  u.  Inneren  Mittel  u.  der  durch  dieselben  bewirkten  Er- 
folge. Zu  Erzeugung  der  Kälte  wurde  das  Eis  entweder  unmittelbar» 
z.  B.  bei  Verbrennung  des  Mundes  etc.  durch  Sauren,  bei  Blutungen 
aus  dem  Mastdarm  od.  Vorfall  eingebracht  od.  in  Schweinsblasen  auf- 
gelegt, in  Ermangelung  desselben  wurden  nicht  Salzauflösungen,  weil 
diese  zu  kostspielig,  sondern  (weil  man  bei  blossen  Compressen  auf 
das  hinlänglich  fleissige  Auflegen  bei  bezahlten  Wärtern  sich  nicht  ver- 
lassen kann,  dieselben  überdiess  das  Bett  sehr  leicht  übermassig  durch- 
nässen) eine  continuirliche  Irrigation  des  leidenden  Theils  mit  kaltem 
Wasser  angewendet.  Dieses  geschah  mittelst  eines  1 — 2  Fuss  über  dem 
kranken  Theil  befestigten  Gefässes  mit  kaltem  Wasser,  in  welches  ein 
od.  mehrere  wollene  Fäden  eingelegt  wurden,  die  mit  ihrem  untern 
Ende  auf  einer  Compresse  auflagen,  weiche  den  verletzten  Tbcil  be- 
deckte u.  dazu  diente,  dass  sich  das  Wasser  so  verbreitete,  als  es  die 
Verletzung  erforderte,  wahrend  eine  aus  Wachstuch  gebildete  Rinne, 
welche  das  Wasser  auffing,  dieses  in  ein  untergestelltes  Gefass  ab- 
leitete. Hat  man  einmal  diese  Wasserleitung  durch  Anfeuchten  der 
wollenen  Faden  hergestellt,  so  bedarf  es  dann  ausser  der  Erneuerung 
des  Wassers  keiner  weiteren  Mühe.  —  Zur  Erregung  der  feuchten 
Wärme  wurden  statt  der  Kataplasmen  durchweg  die  Pries snitz'schen 
Umschlage  (kalte  Compressen  mit  einer  Lage  Watte  od.  Flanell  und 
Wachstuch  darüber)  angewendet,  da  dieselben  reinlicher  u.  angenehmer 
sind,  weniger  Umstände  als  die  ersteren  erfordern  u.  was  die  Hauptsache 
ist,  die  Wärme  gleicbmässiger  unterhalten.  Erneuert  werden  dieselben 
je  nach  dem  Grade  der  Reaction,  gewöhnlich  aber  nur  alle  6  —  12  Stun- 
den.  Das  feste  Anschliessen  ist  dabei  eine  Hauptsache,  u.  wo  dieses 
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durch  blosses  Umlegen  der  feuchten  Leinwand  nicht  erreicht  werden 
kann,  müssen  daher,  nach  der  Methode  der  Hydropathen,  Circulärein- 
wicklungen  gemacht  werden.  Diese  Umschläge  wurden  mit  Erfolg  an- 
gewendet bei  Dermatitis,  Phlegmone,  Abscessen,  Furunkeln,  Panaritien, 
Pseudoerysipels,  selbst  bei  Erysipelas  verum  u.  bei  Gelenkrheumatismus 
(wo  sie  bei  der  Abnahme  einen  ganz  besondern  Geruch  zu  haben  pfleg- 
ten), bei  Geschwüren,  auch  callösen  u.  fistulösen,  namentlich  aber  den 
impetiginösen.  —  Heisse  Dämpfe  bei  Ankylosen  u.  Contracturen,  Tumor 
albus,  am  häufigsten  aber  bei  entzündlicher  Verhärtung  des  Nebenhodens, 
mittelst  eines  dem  Dzondi'scben  ähnlichen  Apparats,  einem  Kessel,  der 
durch  untergestellte  Spirituslampen  erhitzt  wird,  aus  welchem  ein  be- 
wegliches Leitungsrohr  die  Dämpfe  dem  kranken  Thcile  zuführt,  der 
mit  Decken  verhüllt  wird.  —  Warme  Bäder  zeigten  sich  1  Mal  bei 
einer  eingeklemmten  Hernie,  mehrmals  bei  durch  Stricturcn  bedingter 
Harnverhaltung  von  Nutzen.  —  Brenneisen  u.  Moxen  (letztere  ganz  ein- 
fach aus  gewöhnlichem  salpeterisirtem  Feuerschwamm)  mit  Erfolg  bei 
Psoitis  (7  Mal),  bei  Geschwüren,  Excrescenzen,  Arthrocacen,  Paralysen, 
bei  scrofulösen  Augenentzündungen  u.  1  Amblyopie  (in  den  Nacken), 
bei  hartnäckiger  Heiserkeit,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Geschwüren 
im  Kehlkopf,  auf  dessen  Bedeckungen  (3  Mal  mit  ausgezeichnetem  Er- 
folg; die  Patienten,  welche  längere  Zeit  vorher  kein  lautes  Wort  her- 
vorgebracht, konnten  schon  nach  Verlauf  von  2  Tagen  wieder  sehr  ver- 
nehmlich sprechen).  Auf  den  durch  die  Moxibustio  nach  Losstossung 
des  Schorfes  entstandenen  Eiterungsflächen  wurden  nie  Erbsenfelder 
etablirt,  sondern  die  Eiterung  der  Natur  überlassen  u.  ohne  die  Ver- 
narbung abzuwarten,  die  Application  des  Cauteriums  nötbigen  Falls  an 
einer  andern  Stelle  wiederholt  \  wodurch  alle  Vortheile  der  kräftigsten 
Repulsion,  ohne  die  durch  Einlegen  fremder  Körper  leicht  herbeige- 
führten Unfälle,  erreicht  wurden.  —  Sublimat,  nur  bei  syphilit  Aus- 
schlägen zu  Waschungen  (30  auf  Sviij)  od.  allgemeinen  Bädern  (50), 
mit  verschiedenem  Nutzen.  —  Brechweinslein ,  als  Ungt.  Autenrieth 
bei  chron.  Gelenkentzündungen,  ohne  besondere  Wirkung.  —  Salpeter- 
säure, bei  Teleangiektasien  kleiner  Kinder,  die  für  die  Exstirpation  od. 
Haarseile  zu  platt,  um  die  dunkelrotbe  Oberbaut  zu  bleichen.  —  Blei- 
teasser  als  schmerzstillendes,  zertheilendes  Mittel  mit  od.  ohne  Lauda- 
num,  besonders  häufig  unter  die  Priessnitz'schen  Umschläge  gelegt — 
Vesicatoren,  gross  u.  oft  wiederholt  bei  Neuralgien  nach  dem  Verlauf 
der  Nerven.  —  Chinapulver,  mit  gleichen  Theilen  Campher  vermischt  u. 
Terpentinöl  bei  Hospitalbrand  u.  Garbunkeln.  —  Aqua  phagedaenica 
mit  in  (Galomel  30,  aq.  Galc.  3  vi)  bei  empfindlichen  Schankern  u.  Lupus 
exedens  sehr  wirksam.  —  Bals.  perucianum,  bei  scblaflen  Geschwüren 
ohne  besondern  Erfolg.  —  Kreosot,  bei  spitzen  Condylomen  nutzlos;  in 
Verdünnung  (aq.  Kreos.)  des  Geruchs  wegen  bei  übelriechenden  Ge- 
schwüren. —  Asa  foetida  mit  Oxymel  sqttill.  zu  Einreibungen  bei  chron. 
Gelenkentzündungen,  ohne  sonderliche  Wirkung.  —  Dec.  cort.  Ulmi  mit 
Laudanum  als  lnjection  bei  Stomacace  mercurialis.  —  Strychnin  bei  LüU- 
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mutig  einzelner  Muskeln  nicht  ohne  Nutzen,  musste  wogen  übler  All- 
gemeinwirkung öfter  ausgesetzt  werden.  —  Compression  durch  Ein- 
wickelungen  1)  mittelst  der  Rollbinde,  2)  mittelst  der  Baynton'scbcn 
Heftpflasterstreifen  (bei  Geschwüren  mit  dem  glücklichsten  Erfolge,  meist 
mit  darüber  angebrachten  Priessnitz'schen  Umschlagen),  3)  mittelst  un- 
tergelegter Pappschienen  oder  auch  ohne  diese  mit  bloss  untergelegten 
Compressen  u.  Longuetten  u.  darüber  fest  gekleisterten  Kollbinden,  nach 
Art  des  Sentin 'sehen  Verbandes  (bei  Gelenkentzündungen,  Elephan- 
tiasis etc.).  —  Acupunctury  bei  fixem  Rheumatismus  u.  Neuralgien  ohne 
besondern  Erfolg,  in  Verbindung  mit  Rotationsclectricität  mit  besserem, 
bei  Hydrarthrus  mit  nachfolgender  Compression  mit  vorzüglichem  Er- 
folge, bei  Hydrocele  kleiner  Kinder,  mit  radicaler  Heilung.  —  Die  Ken- 
touse  von  Junod  (bei  Twele  u.  Reichel  in  Leipzig  für  12  Thlr.  vor- 
räthig),  bei  Congcstionen  aller  Art,  bei  Krämpfen  (hysterischen  u.  epi- 
leptischen, welche,  sie  mochten  noch  so  heftig  sein,  sofort  aufhörten), 
bei  Paralysen  in  Folge  von  Apoplexie  des  Gehirns,  bei  Neuralgien  etc. 
von  bedeutender  Wirkung.  —  Das  Ziltmann'sche  Decoct  einige  Male  bei 
secundärer  Syphilis,  besonders  bei  Schankern  im  Hals  ohne  besondern 
Erfolg.  —  Arsen  (Sol.  Fowleri)  bei  Krebs,  ohne  irgend  eine  Wirkung, 
desgleichen  Cicuta  u.  Leberthran  bei  Caries  u.  Arthrocace  scrofulöser 
Subjecte,  selbst  lange  Zeit  forlgebraucht,  ohne  Wirkung,  (v.  Waith,  u. 
v.  A.  J.  4.) 


586.  62.  Einen  neuen  elastischen  Katheter  batMattci  angegeben. 
Die  hauptsächlichste  Veränderung  besteht  darin,  dass  an  der  Stelle  der 
gewöhnlichen  Seitenöffnungen  3  bewegliche  Seitenbranchen  angebracht 
sind.  (Eben  durch  die  Letzteren,  welche  leicht  zu  einer  Einklemmung, 
dadurch  zu  Verletzungen  od.  zum  Abreissen  des  Instruments  Anlass 
geben  könnten,  möchte  dasselbe  nicht  sonderlich  zweckmässig  sein.  G.) 
(Gaz.  med.  1847.  1.  -  Fror.  Not.  24  mit  Abbild.) 
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Heilkunde  der  Kopforgane. 


Unter  den  die  Kopforgane  betreffenden  Zweigen  der  Medicin  hat 
sieb  die  Augenheilkunde  von  jeher  einer  besonders  fleissigen  Bearbeitung 
zu  erfreuen  gehabt  Diese  Bevorzugung  ist  ihr  auch  in  neuester  Zeit 
zu  Theil  geworden.  Es  erschienen  Lehrbücher  von  J oh.  Nep.  Fischer, 
Prof.  der  Augenheilkunde  zu  Prag  (Das.  184G.  Ree.  von  Warnatz, 
Schmidt's  Jb.  11.  268),  von  llasncr  (Ree.  v.  Ryba  Prag.  Ann.  1848. 
HI.  L.),  von  Ruete  (Ree.  v.  dems.  Prag.  Ann.  III.  L.  —  Gries.  Arch. 
5.  —  v.  Warnatz  Schmidt's  Jb.  3.  356),  v.  Andreae  (die  3.,  neu  be- 
arbeitete Aullage  seines  trefflichen  Grundrisses  der  gesammten  Augen- 
heilkunde. Ree.  v.  Ryba  Prag.  Ann.  II.  L.  —  v.  Hey  fei  der  Schmidt's 
Jb.  10.  123),  von  v.  Amnion  (der  Schluss  der  mit  zahlreichen  Abbil- 
dungen erläuterten  ., Klinischen  Darstellungen"),  von  Guöpin,  Des- 
marres,  Tavignot,  Jones-  Chelius'  Handbuch  erschien  in  hollän- 
discher Uebersctzung  (Handboek  der  Oogheelkunde.  Leenwarden  1846), 
desgleichen  das  von  Ruete  (Leerboek  der  Ophthalmologie.  Utrecht 
1846).  Als  ein,  sonst  seilen  vorkommender,  Beweis  von  Anerkennung  deut- 
scher Leistungen  im  Auslande  verdient  erwähnt  zu  werden  D  e  v  a  Ts  Schrift : 
Chirurgie  oculaire  ou  traite  des  Operations  etc.,  ouvrage  (contenant  la 
pratique  operatoire  de  F.  Jacgcr  et  de  A.  Rosas,  Prof.  d'opthalm.  a 
Vienne  etc.  Paris  1844  (Bcspr.  v.  Pauli  Schmidt's  Jb.  5.  245.  —  v. 
Ar 1 1  Prag.  Ann.  11.  L.).  Statistische  Untersuchungen  über  die  Augen- 
krankheiten Belgiens  veröffentlichte  Cunier,  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  niederländischen  Augenheilkunde  Menscrt  (Bijdragen  tot  de  gc- 
schiedenis  der  Oogheelkunde,  en  we  betreffende  den  oculist  Taylor  cn 
andere  ambulante  oogoperatcurs,  welke  op  onderscheidene  tijden  meer 
ot  minder  lang  in  Nederland  vertoetd  hebben.  Amsterdam  1846.  8.  56 
pp).  Einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  türkisch-persischen  Ophthalmia- 
trik  gab  Dr.  Thirk,  sehr  belehrende  „Mittheilungen  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Augenheilkunde  in  Frankreich  u.  England ,  nach 
eigener  Ueberzeugungu  Dr.  Ignaz  J.  Gulz,  ehemal.  Assist,  a.  d.  Klin. 
f.  Augenheilk.  d.  Wien.  Hochschule  (Oestr.  Jb.  Hft.  2  ff.).  Ueber  Augen- 
diätetik erschienen  Schriften  von  Arlt  (die  Pflege  der  Augen  im  ge- 
sunden u.  kranken  Zustande;  nebst  einem  Anhange  über  Augengläser; 
allgemein  fasslich  dargestellt.  Prag.  1846.  Bespr.  v.  Löschner  Prag. 
Ann.  I.  L.),  von  Leport  de  la  Pordeaux  (Anatomie,  Physiologie  et 
Hygiene  oculaire.  Rcnnes  1846),  von  Bursy  (das  künstliche  Licht  und 
die  Brillen),  von  Kreitmair  (die  Kunst,  das  Auge  vor  Krankheit  und 
Schwäche  zu  bewahren.  Nürnberg  1846.  8.  126  S.  Bespr.  v.  Arlt  Prag 
Ann.  III.  L.  —  Jaeubezky  Schmidt's  Jb.  8.  251),  von  Ritterich 
(Anweisung  zur  Erhaltung  des  Sehvermögens  an  sich  u.  in  die  Ferne. 
Bespr.  v.  Winter  Schmidt's  Jb.  6.  349).    Eine  Beschreibung  „der  An- 
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stalten  für  Blinde  u.  Augenkranke  in  Prag"  gab  Arlt  (Prag  1846.  30  S. 
u.  1  Kupfrt.),  Flemming  die  „Geschichte  der  Blindenanstalt  in  Han- 
nover" (Das.  1846.  72  S.  u.  2  Kpfrt.)  Einen  „Bericht  über  die  Lei- 
stungen der  Augenklinik  der  k.  k.  Wiener  Hochschule  etc."  veröffent- 
lichten Seidl  u.  Kanka  (Oestr.  Jb.  1846  Juli.  Aug.).  Unter  den  Spe- 
cialarbeiten sind  hervorzuheben:  Roser  (üb.  Specificität  der  Ophthalmien), 
Mildner  (üb.  Ophthalmie  der  Neugcbomen),  Stricker's  gekrönte  Preis- 
schrift über  die  Krankheiten  des  Linsensvstems  (Frankfurt  a.  M.  1845. 
112  S.  Ree.  v.  Warnatz  Sehmidt's  Jb.  4.  127),  v.  Walthcr's  Kata- 
raktologie  (v.  Waith.  Journal),  Malfatti's  „Neue  Heilversuche,"  Gerold: 
die  Lehre  vom  schwarzen  Staar  u.  dessen  Heilung  (Magdeburg  1846. 
377  S.  u.  1  Taf.  Ree.  v.  Warnatz  Schmidts  Jb.  7.  119.  —  Gries. 
Arch.  1),  Fronmüller:  die  Brillengläsercur  (v.  Waith,  u.  v.  Amm.  J.) 
Gehaltvolle  Beitrage  Tür  verschiedene  Zweige  der  Augenheilkunde  haben 
besonders  Sichel  und  Szokalski  geliefert.  —  In  der  Ohrenheilkunde 
bringen  die  Notizen  Andeutungen  über  Arbeilen  von  Lincke,  Martell 
Frank,  Kramer,  Ed.  Schmalz,  Ph.  H.  Wolff,  Erlenmeyer,  Sun- 
devall,  Hubert- Valleroux,  Marc  d'Espinc,  Bonnafont,  Wilde. 
—  Ein  Handbuch  der  Zahnheilkunäc  erschien  von  Linderer,  in  wel- 
chem auch  eigene  mikroskopische  Untersuchungen  über  Zahncaries  mit- 
getheilt  werden.  Ausserdem  sind  zu  erwähnen  Klencke's  Untersu- 
chungen über  die  Verderbniss  der  Zahne  (gekrönte  Preisschrift),  die  von 
Ficinus  u.  Castle,  sowie  die  Schriften  von  Robinson  u.  Talma. 


Augenheilkunde. 

58h.  1.  Nach  Dr.  Arlt:  „Physiologisch-  u.  pathologisch-anatomische 
Bemerkungen  über  die  Bimlclinut  des  Auges"  (Prag.  Ann.  1846.  IV. 
O),  besieht  das  als  krankhaft  entwickelter  RipUlarkörper  beschriebene 
Gebilde  llieils  aus  aufgelagerten  neuen  Epithclialschichtcn,  tbcils  aus 
mehr  oder  weniger  vollständig  zu  Bindegewebe  umgewandeltem  Exsu- 
date mit  oder  ohne  neue  Gefassentwickelung.  Den  Papillarkörpcr  mit 
Lapis  inf.,  Cuprum  sulphur.  etc.  zu  touchiren,  erscheint  demnach  als  ein 
rationelles  Verfahren,  um  dieses  aufgelagerte  ISeugebilde  zu  zerstören  u. 
die  Resorption  der  Reste  desselben  zu  befördern.  Auf  der  Hornhaut 
befindet  sich  nach  A.  ein  in  mehreren  Schiehlen  aufliegendes  Pflaster- 
epithelium,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Bindehaut;  Bindegewebsfasern 
lassen  sich  hier  nicht  nachweisen  u.  nur  der  Rand  der  Hornhaut  ist 
von  wahrer  Bindehaut  saumarlig  bedeckt,  wodurch  sich  manche  Krank- 
heitserscheinungen, z.  B.  bei  der  (namentlich  scrofulösen)  Keratitis  und 
Hydromeningitis,  bei  welcher  die  äusserst  feinen  u.  gedrängt  stehenden 
Blutgefässe  am  Hornhautrande  wie  abgeschnitten  erscheinen,  die  Auf- 
wulstung  des  Hornhautsaumes  durch  Infiltration  u.  s.  w.  erklären  lassen. 
Beim  Flügclfellc  sowohl,  als  auch  beim  stark  entwickelten  Pannus  (Pannus 
carnosus)  setzen  sich  dagegen  nach  A.  neu  aufgelagerte,  von  Blutgefäss- 
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chcn  durchzogene  Bindegewebsfasern  seihst  bis  zur  Mitte  der  Cornea  fort. 
Die  Beachtung  dieser  anatom.  Verhältnisse  erscheint  A.  für  den  Horn- 
hautschnitt behufs  der  Extraction  besonders  wichtig,  weil  die  Hornhaut- 
wunde,  sehr  nahe  an  der  Sclerotica  (wie  A.  2 mal  beobachtete),  bloss 
dessbalb  nicht  vernarben  od.  zu  Irisvorfall  od.  Vereiterung  der  Hornhaut 
Anlass  geben  kann,  weil  ein  Zipfel  des  losgelösten  Bindehautsaumes  sich 
zwischen  die  Wundlefzen  gelegt  hat  Die  Lichtscheu  erklart  A.  durch 
eine  Rüek Wirkung  von  den  im  Tarsaltheile  der  Bindehaut,  besonders 
*  gegen  den  Ciliarrnnd  hin,  am  zahlreichsten  verbreiteten  Zweigen  des 
N.  trigeminus  auf  andere  Ausstrahlungen  desselben  Nerven,  nämlich  auf 
die  Ciliarnerven,  während  bei  innerer  Lichtscheu  (Falle  von  Pigment- 
mangel u.  Entzündung  der  Retina  ausgenommen)  eine  idiopathische  Rei- 
zung der  Ciliarncrvcn  stattfindet.  Die  in  der  Conjunctiva  vorkommenden 
Warzen  sind  denen  der  Haut  analog.   (Canst.  Jb.  III.  110). 

589.  2.  Einen  Fall  von  C'oujtuiet  Ullis  nienibraiiaeea  beob- 
achtete Dr.  Buisson  (Ann.  d'Ocul.  T.  XVII.  p.  100)  bei  einem  46jähr. 
Manne  im  Spital  zu  Montpellier.  Das  linke  Auge  desselben  zeigte  an- 
fangs die  Erscheinung  einer  acuten  Bindehautblcnnorrhöc,  gegen  welche 
Aderlass,  Blutegel,  graue  Salbe  mit  Belladonna  u.  innerlich  Kalomel  mit 
Opium  angewandt  wurde.  Da  jedoch  die  Entzündung  trotzdem  stieg, 
wurde  aus  der  stark  angeschwollenen  Bindehaut  ein  Stück  ausgeschnit- 
ten, worauf  die  Absonderung  zwar  etwas  geringer,  die  Bindehaut  jedoch 
von  einer  grauen  Schicht  überzogen  wurde,  die  immer  dicker  wurde. 
In  der  Meinung,  dass  dieselbe  abgesstorbene  Bindehaut  sei,  versuchte  B., 
sie  mit  der  Pincelte  zu  entfernen,  was  ihm  auch  gelang,  wobei  er  je- 
doch zu  seiner  Ueberraschung  dieselbe  als  eine  mit  Eiter  inliltrirle 
Pseudomembran  gewahrte,  unter  der  die  Bindehaut  roth,  gefassreieh 
u.  empfindlich  erschien.  Tags  darauf  hatte  sich  wieder  eine  solche 
Membran  gebildet,  welche  abermals  entfernt  wurde.  Sic  bot  das  Aus- 
sehen einer  festgewordenen  Fibrin,  u.  nahm,  in  Wasser  gelegt,  ein  fil- 
ziges  u.  gefranztes  Aussehen  an.  Nach  ihrer  Entfernung',  die  ohne 
Schmerz  geschah,  blutete  die  Conjunctiva  ein  wenig.  Bald  jedoch  bil- 
dete sich  wieder  eine  Pseudomembran,  sowie  auch  eine  Stelle  am  Nak- 
ken,  die  durch  einen  Vcsikator  cntblösst  war,  mit  dickem  plastischen 
Gerinnsel  bedeckt  erschien.  Gleichzeitig  schien  auch  das  rechte  Auge 
von  demselben  Proccsse  bedroht  zu  sein,  der  jedoch  durch  eine  Auf- 
lösung des  Argent.  nitric.  hier  verhindert  wurde.  Als  vom  linken  Auge 
die  Pseudomembran  zum  3.  Male  abgelöst  wurde,  zeigte  sich  die  Cornea 
theilweise  durch  Eiterung  zerstört.  Das  Kalomel  musste  wegen  Sali— 
vation  ausgesetzt  werden  u.  es  bildete  sich  nun  keine  Pseudomembran 
mehr,  sondern,  nachdem  sich  ein  Theil  des  Inhaltes  entleert,  schrumpfte 
der  Bulbus  unter  schleimig  citriger  Absonderung  zusammen.  Die  Binde- 
haut der  Eider  war  sehr  verdickt,  wodurch  ein  Ektropium  entstand, 
welches  jedoch  nach  einem  Monat  wieder  zurückging,  worauf  Pat.  das 
Spital  vcrljess.   B.  sah  denselben  spater  wieder  u.  fand  die  Bindehaut 
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nun  völlig  trocken,  gleichsam  in  Bulbus  umgewandelt  u.  mit  einer  leich- 
ten Schichte  kleienartiger  Schüppchen  bedeckt  —  (Dr.  Arlt  stellt  die- 
sem Xerophthalmus  squamosus  dem  Xerophlh.  glaber  gegenüber,  der 
auf  Trachoma  folgt.  Prag.  Ann  IV.  A.). 

590.  3.  Gegen  die  „sogenannte  S]»eclfieitiU  der  Ophthalmien" 

eifert  Dr.  Roser,  (Gries.  Arch.  2.),  indem  er,  nur  eine  einfach  histo- 
logische Eintheilung  der  Augenkrankheiten  gelten  lassend,  die  Sclerotitis 
rheumatica  mit  ihrem  Gefässkranze  am  Rande  der  Cornea  als  eine  Hy- ' 
peraemie  der  etwas  tieferen  (je  Passe,  als  begleitendes  Symptom  einer 
Keratitis  od.  Iritis,  die  Ophthalmia  arthritica,  mit  dem  rothen  Ringe 
im  Abstände  einer  halben  Linie  vom  Hornbautrande,  als  eine  einfache 
Chorioiditis  betrachtet,  indem  nach  Weller's  Beobachtungen  jener 
Ring  sich  in  allen  Ophthalmien  findet,  in  welchen  die  Sclerotica,  die 
Iris,  sowie  die  übrigen,  tiefgelegcnen,  edlen  Gebilde  vorzüglich  leiden, 
die  Cornea  mit  ihrer  Bindebaut  aber  nicht  afficirt  ist,  da  dann  die  Ge- 
fässzweige  aus  der  Sclerotica,  der  Insertion  der  Iris  entsprechend,  un- 
mittelbar in  diese  übergehen  u.  somit  den  in  die  Cornea  eingefalzten, 
weisslicben  Rand  der  harten  Haut  unberührt  lassen.  Ebensowenig  räumt 
R.  speeifische  Kennzeichen  einer  scrofulösen,  abdominellen,  venösen, 
katarrhalischen  u.  ahnlicher  Ophthalmien  ein.  Der  von  einigen  fran- 
zösischen Pathologen  gemachte  Versuch,  die  Photophobie  bei  den  Au- 
genentzündungen von  einer  gleichzeitigen  Cyclitis,  einer  Entzündung  od. 
Reizung  des  Ligamentum  ciliare  herzuleiten,  wonach  die  Zerrung  des 
Ligamentum  ciliare  bei  jeder  Verengung  der  Iris  die  Kranken  vor  dem 
Licht  scheu  mache,  während  sie  im  dunkeln,  bei  erweiterter  Iris,  ihr 
Auge  gar  wohl  gebrauchen  können,  erscheint,  so  ingeniös  u.  bestech- 
lich diese  Theorie  sich  ausnimmt,  R.  nicht  als  stichhaltig,  da  die  Bella- 
donna diese  Lichtscheu  nicht  aufhebt,  wiewohl  sie  die  Bewegungen  der 
Iris  u.  folglich  die  vorausgesetzte  Zerrung  des  Ligamentum  ciliare  zur 
Ruhe  bringt  Bei  der  Behandlung  der  oberflächlichen  Ophthalmien  re- 
det R.  den  äusseren  Mitteln,  vor  Allem  dem  Höllenstein  das  Wort, 
während  er  bei  tieferen  Augenleiden,  denen  mit  nur  oberflächlichen 
Mitteln  nicht  beizukommen  ist,  einer  Rchandlung  mit  Kalomel,  Bella- 
donna, Jodkalium  u.  a.  ähnlichen  Mitteln  ihr  Recht  lägst  (Schmidt's 
Jb.  6.  322.) 


591.  4.  Laugier  (Arch.  gen.  1846  Mars)  wendete  bei  Annen- 
out  ■<!  nd  im  Ren  (acut.  u.  di  ron.  Conjunctivitis  catarrbalis,  Keratitis, 
Tylosis,  Dacryocystitis,  Ophthalmia  scrofulosa)  den  Terpenthin  als  Col- 
lyrium  mit  günstigem  Erfolge  an,  nach  folgender  Formel:  Terebintb. 
venet.  3v/S  calcf.  in  mort.  lapid.  et  liquef.  adde  sensim  sensimque  Spirit. 
terebinth.  3Üj  S.  Morgens  u.  Abends  2 — 3  Tropfen  zwischen  die  Augen- 
lieder zu  träufeln.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Nach  Seidl's  u.  Kanka's 
Bericht  (Ueber  die  Leistungen  der  Augenklinik  d.  k.  k.  Wiener  Hoch- 
schule.  Oeslr.  Jb.  1846.  7—9.),  wurde  bei  der  scrofulösen  Bindehaut- 
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ent  zündung  von  allen  örtlichen  Mitteln  abgestanden,  dagegen  wurden, 
ausser  Einreibungen  narkot  Substanzen  in  die  Supraorbitalgegend,  häufig 
Hautreize  in  Anwendung  gebracht  u.  dazu  besonders  eine  aus  Tart.  stib.  u. 
Pule.  cort.  merzerei  zusammengesetzte  Salbe  angewendet,  die  kleinere  u. 
weniger  schmerzhafte  Excoriationen  als  die  Autenrieth'sche  Salbe  verur- 
sacht. (Prag.  Ann.  II.  A)  —  Bock  er  (Hygea  B.  XXI.  5  u.  6.)  em- 
pfiehlt gegen  die  erethische  Form  der  scrofulösen  Augenentzündung  kleine 
Gaben  Quecksilbersublimat  (T»0  Gr.  2^—4  mal  taglich).  (Schmidt's  Jb. 
2.  218.)  —  Dr.  Wallis,  dirig.  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Ruppin  berich- 
tet, dass  die  vollständige  Heilung  einer  rheumatischen  Ophthalmie  durch 
nur  dreimalige  Anwendung  der  Elektricität  erzielt  wurde,  die  auch  bei 
einer  arthritischen  Knochenauftreibung  an  der  ersten  Phalanx  der  gros- 
sen Zehe  binnen  nicht  viel  längerer  Zeit  ihre  Wirksamkeit  bewährte. 
(San.-Ber.  f.  Brandenb.  v.  J.  1843.  Berlin  1847.) 


592.  5.  Heusinger  behandelte  mehrere  anscheinend  rheumatisch- 
katarrhalische  Augenentzündungen,  die  er,  da  sie  aus  Malariagrgenden 
waren,  als  Kenroien  des  5.  Paares  ansah,  glücklich  mit  Chinin,  und 
sieht  darin  eine  Bestätigung  dafür,  dass  Periodizität  u.  Intermittenz  keine 
nothwendige  Erscheinungen  der  Malariakrankheiten  seien.  Einen  Fall 
von  Malaria- Amaurose  heilte  H.,  indem  er  Arsenicum  album  mit  Pfeffer 
u.  Arnicaextract  in  Pillcnform  brauchen  Hess.  (Casp.  Wschr.  1846.  13.) — 
Tavignot  (Gaz.  med.  1846.  41.)  will  die  typischen  Ophthalmien  aus 
der  Reihe  der  Entzündungen  ausgestrichen  u.  unter  die  Neuralgien  des 
5.  Paares  aufgenommen  wissen. 

593.  6.  Von  durch  Venenentzündung  herbeigeführter  Onhthalmle 
der  Wöchnerinnen  berichtet  Lee  (Lond.  med.  chir.  Transact  — 
Neumeister's  Repert  1846.  4.)  2  Fälle,  Bowmann  (Lond.  med.  Gaz. 
1846  Oct.)  einen  Fall  von  destruetiver  Augenentzündung  in  Folge  von 
Venenentzündung  nach  einer  Amputation  (Schmidt's  Jb.  4.  75.);  Jacob 
(Dublin  med.  Press,  1846  Jan.  Febr.)  bespricht  die  das  epidemische  ty- 
phöse Fieber  begleitende  Augenentzündung. 


194.  Zur  Diagnostik  und  Therapie  der  Ophthalmie  bei  Neugeborenen;  von  Dr.  Em. 
Mildner.    Prag.  Ann.  I.  0.  S.  56—80. 

594.  7.  lieber  die  Ophthalmie  der  Neugeborenen  theilt  Dr. 
Em  an.  Mild  ner,  Sccundärarzt  an  der  k.  k.  Findelanstalt  zu  Prag  fol- 
gende Ergebnisse  seiner  an  600  Fällen  in  der  genannten  Anstalt  gemach- 
ten Beobachtungen  mit.  Die  Bindehaut  zeigt,  der  sowohl  den  Lebenden 
als  der  Leiche  entlehnten  Untersuchungen  zufolge,  eine  nach  dem  Sta- 
dium u.  dem  Grade  der  Krankheit  verschiedene,  anfangs  mehr  netzför- 
mige, später  gleichmässig  u.  dicht  verbreitete,  bald  hellere  od.  dunklere, 
in's  Violette  od.  auch  in's  Gelbliche  spielende  Rothe,  mit  der  die  Auf- 
lockerung u.  Wulstung  des  Gewebes  gleichen  Schritt  hält,  indem  die 
Conjunctiva  zuletzt  mit  froschleichähnlichen  Warzen  od.  mit  wuchern- 
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den,  bisweilen  crbsengrosscn  Granulationen  bedeckt  erscheint.  Das 
von  der  Bindebaut  abgesonderte  Exsudat  zeigt  alle  Nuancen  von  grau- 
weiss  u.  gelb,  ist  bei  vorhandener  Cholämie  grüngelblich,  bei  hinzutre- 
tenden Hämorrhagicn  von  blaurother  Färbung,  erscheint  bald  schleimig, 
klebrig,  bald  mehr  wassrig,  oder  citrig,  oder  Membranen  bildend,  welche 
die  Bindehaut,  reifähnlich,  zart  oder  dick  überziehen  u.  bisweilen  so  fest 
anhängen,  dass  ihre  Ablösung  Blutung  der  letzteren  veranlasst.  Die 
Augenlider  zeigen  eine  der  Ausbildung  des  Hebels  entsprechende  Rothe 
u.  Geschwulst.  Die  Betheiligung  der  Hornhaut  ist  eine  sehr  verschie- 
dene, indem  dieselbe  nur  selten  auf  eine  geringe  Trübung  des  Binde- 
hautblättchens  beschränkt,  in  den  meisten  Fällen  mehr  oder  weniger 
Exsudatablagerungen  u.  hiermit  verbundene  Exulccrationcn  wahrnehmen 
lässt,  die  in  beträchtlichem  Grade,  zu  Perforation,  Iris-  u.  Linsenvor- 
fall u.  dem  Ausfluss  des  Glaskörpers  Veranlassung  geben.  Die  inneren 
Gebilde  des  Auges  sind  bei  partieller  Llceration  der  Hornhaut  selten, 
bei  solchen  im  ganzen  Umfange  dagegen  meistens  gleich  von  Anfang  an 
betheiligt.  Namentlich  müssen  hier  die  Veränderungen  hervorgehoben 
werden,  welche  durch  die  Section  an  der  Choroidea  wahrgenommen 
wurden,  durch  welche  die  durch  diese  Ophthalmien  oft  folgende  Sklc- 
ralhernien  u.  bei  höherem  Grade  die  Cirsophthalmic  ihre  Erklärung  lin- 
den. Ist  nämlich  die  Choroidea  mit  in  den  Krankheitsproccss  gezogen, 
so  werden  hierdurch  die  anliegenden  Sklerotikalfasern  erweicht,  rarefi- 
cirt  u-  durchsichtig,  u.  indem  das  ausgeschiedene  Exsudat  dieselben  aus- 
cinanderdrängt,  bilden  sich  jene  hüglichen,  bläulich  gefärbten  Erhaben- 
heiten an  der  äussern  Fläche  des  Bulbus.  Hierdurch  findet  ferner  die 
nicht  selten  zurückbleibende  Amblyopie  u.  Amaurose  ihre  Erklärung, 
indem  die  Retina  partiell  oder  total  zu  ihrer  Function  untauglich  wird, 
wobei  oft  förmliche  Verknorpelungen  u.  Verknöcherungen  zwischen  der 
Ader-  u.  Netzhaut  wahrgenommen  werden,  die  durch  die  rückschreitende 
Metamorphose  des  Exsudats  nach  Aufsaugung  der  flüssigen  Theile  be- 
dingt zu  sein  scheinen.  M.  fand  in  2  Fällen  bei  Phlhisis  bulbi  nach 
acuter  Augcnblennorrhöe  förmlich  knochenharte  Kapseln  um  die  alro- 
phirte  Aderbaut,  in  einem  Falle  Hessen  sich  die  verschiedenen  Grade 
der  Metamorphose  noch  nachweisen,  in  2  anderen  endlich  fand  sich 
statt  des  Glaskörpers  in  der  Retina  nur  ein  haselnussgrosser,  steinharter 
Körper  vor.  Die  Veränderungen  in  der  Iris  entsprechen  denen  der 
Choroidea  od.  sind  durch  jene  der  Hornhaut  bedingt.  Die  der  Linscn- 
kapsel,  der  Linse  u.  des  Glaskörpers  lassen  sich  schwer  nachweisen,  da 
diese  Theile  entweder  grösstpntheils  zerstört  od.  doch  wenigstens  ganz 
unkenntlich  gefunden  werden.  —  Nach  diesem  im  Leben  sowohl,  als  an 
den  Leichen  wahrgenommenen  Veränderungen,  dringt  M.  darauf,  bei 
der  Ophthalmie  der  Neugcbornen  die  katarrhalische  (od.  katarrhalisch- 
syphilitische),  die  entweder  als  blosse  Localkrankheit  od.  als  Ausdruck 
einer,  bisweilen  unter  conlagiüsetn  Einfluss  stehenden  Blutkrasc  erscheint, 
und  die,  durch  das  bisweilen  gleichzeitige  Vorkommen  von  ähnlichen  Ex- 
sudaten auf  der  Mund-  u.  Rachcnschlcimhaut  ausser  Zweifel  gestellte, 
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croupöse  Form  zu  unterscheiden,  indem,  ehe  man  sich  zu  einer  Be- 
handlung, namentlich  mit  Aetzmilteln  entschlicsst,  die  Beantwortung  der 
Fragen  von  hoher  Wichtigkeit  sei:  1)  ob  die  Ophthalmie  im  Beginne 
als  Lokalkrankheit  od.  als  Lokalausdruck  eines  Allgemeinleidens  auftrete, 
od.  oh  sie  2)  den  Charakter  der  letzteren  Form  erst  im  Verlaufe  an- 
nehme, u.  3)  was  für  ein  Allgemeinleiden  zu  Grunde  liege.  Eine  blosse 
Lokalkrankheit  lasse  sich  vermuthen,  wenn  die  Mutter  gesund  war,  das 
Kind  lebenskräftig,  die  Einwirkung  einer  lokalen  Schädlichkeit  nachweis- 
bar od.  das  Hebel  auf  ein  Auge  beschrankt  ist  Stammt  dagegen  das 
Kind  von  einer  kranken  Mutter,  zeigt  es  ein  atrophisches  und  leidendes 
Aussehen,  beginnt  die  Ophthalmie  an  beiden  Augen  gleichzeitig  u.  mit 
gleicher  Intensität  bei  mehreren  Kindern,  so  wird  man  selten  irren, 
wenn  man  sie  für  den  Ausdruck  eines  Allgemeinleidens  halt  Der  Ver- 
lauf derselben,  mag  sie  mit  croupösen  Processen  od.  unter  den  Sym- 
ptomen der  Pyamie  (oft  bei  gleichzeitigen  Gebirnleiden  in  heimtückisch- 
ster Weise)  auftreten,  unterliegt  natürlich  mannichfachen  Verschieden- 
heiten. In  Bezug  auf  die  Therapie,  welche  in  der  Prager  Findelanstalt 
im  Allgemeinen  auf  eine  gelinde  Antiphlogose  (im  Beginn  Anwendung 
der  Kälte,  bei  höherem  Grade  1  Blutegel,  Aussprützung  anfangs  mit  kal- 
tem Wasser,  daun  mit  Höllensteinlösung,  spater  Einträuflung  mit  schwefeis. 
Zink  od.  Foment  mit  etwas  essigs.  Blei)  beschränkt  war,  gewinnt  M/s  Be- 
richt an  besonderer  Bedeutung  durch  die  Mittheilung  mehrerer  in  der 
Prager  Anstalt  in  dieser  Hinsicht  angestellten  vergleichenden  Versuche, 
deren  Ergebniss  Folgendes  war:  1)  Bei  gleichzeitigem  Erkranktsein  bei- 
der Augen  brachte  die  Beinigung  des  einen  mit  Höllensteinlösung  (i— 2 
Gran  auf  t>  Unzen)  dasselbe  um  8 — 17  Tage  früher  als  das  andere  zur 
Heilung,  indem  sie  es  zugleich  vor  l  Iceration  der  Hornhaut  schützte. 
2)  Bei  einer  syphilitischen  Ophthalmie  heilte  unter  Einspritzung  mit 
einer  stärkeren  Höllensteinlösung  (anfangs  1  Gran  auf  1  Lnze,  nachher 
|— 1  Gr.  auf  1  Drachme)  das  eine  Auge  um  10—15  Tage  früher  als 
das  andere.  3)  Aehnliches  erfolgte  in  8  anderen  nicht  syphilitischen 
Fällen.  4)  In  5  Fällen,  wo  die  Ophthalmie  vermöge  ihrer  Symptome 
als  Ausdruck  eines  Allgemeinleidens  erschien,  wurde  dieselbe  durch 
stärkere  Höllensteinsolutionen  gesteigert.  5)  Die  Touchirung  der  Lid- 
flächen mit  Höllenstein  in  Substanz  brachte  die  Ophthalmie  nicht  zum 
Stillstehen.  6)  Höllensteinsolution  (1  Gran  auf  1  Drachme)  bewirkte 
bei  beträchtlicher  Hornhautulceration  um  12— 17  Tage  früher  Besserung 
als  Laudanum.  7)  Verdünntes  Laudanum  wirkte  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen gar  nichts,  Touchirungen  dagegen  günstig.  8)  Die  letzteren 
—  bei  Irisverfall  angewandt  —  Hessen  erst  am  5.  Tage  Besserung  wahr- 
nehmen. 9)  Touchirungen  der  äusseren  Lidflacbe  halfen  nichts.  10)  Schwe- 
felsaurer Zink  mit  Laudanum  wirkte  bei  zurückbleibender  Auflockerung 
der  Bindehaut  in  97  Fällen  günstig,  wurde  aber  bei  üppiger  Granulation 
vom  Höllenstein  bedeutend  übertroflen.  11)  Alkoholisirtes  Kalomelpnl- 
ter  eingestreut  half  nichts,  schadete  vielmehr,  im  Beginn  angewandt, 
merklich.   12)  Jodtinctur,  äusserlich  aufs  Lid  gestrichen,  half  nichts« 
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Das  Gesammtresultat  der  Versuche  war  demnach:  dass  schwächere  Höl- 
lensteinsolutionen  in  den  meisten  Fällen,  stärkere  besonders  bei  ört- 
licher Ansteckung  mit  syphilitischem  od.  blennorrhoischem  Gontagium 
günstig  wirkten,  letztere  dagegen  bei  metastatischen  od.  durch  Reflex 
erzeugten  Ophthalmien  zu  vermeiden  waren,  während  die  Touchirungen 
bei  bedeutender  Wucherung  od.  Destruction  sich  am  vorteilhaftesten 
erwiesen.  Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dass  die  Schmerzens- 
ausserung  der  Kinder  bei  den  letzteren  auffallend  geringer  als  bei  der 
Anwendung  des  Laudanum  ist.  (Schmidt's  Jb.  10.  81 — 88).  (Es  scheint 
demnach,  dass  bei  der  Blennorrhoe  des  Auges  ebenso  wie  bei  der  der 
Urethra  die  örtliche  Anwendung  gewisser  Mittel  nach  der  bisherigen 
Erfahrung  das  wirksamste  Verfahren  ausmacht,  denn  auch  die  Wirkung 
der  Kubeben  u.  des  Kopaivbalsams  bei  der  letzteren  wird  von  Einigen 
(vgl.  Not  262)  als  eine  örtliche  angesehen.  Es  wäre  demnach  zu  wün- 
schen, dass  1)  ein  analoges  Verfahren  auch  bei  den  Schleimflüssen  der 
Respirationsorgane  mehrfach  versucht  u.  dass  2)  darnach  geforscht  würde, 
ob  nicht  gewisse  Mittel  durch  die  Thränenfeuchtigkeit  ähnlich  auf  die 
Augenblennorrhöe  wirken  könnten,  wie  die  Kubeben  u.  der  Kopaivbal- 
sam  mittelst  des  Urins  auf  die  Urethra.  G.).  —  Dr.  Wengler  in  Dres- 
den empfiehlt  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  4)  für  die  äussere  Behandlung 
der  Ophthalmoblennorrhoea  neatorum,  nach  Dr.  v.  Ammon,  ein  Colly- 
rium  aus  3—4  Gr.  Extr.  Belladonna^  6—8  gtt  Aq.  oxymur.  u.  3  —  4  5 
Aq.  dest.  lauwarm  einzuträufeln  u.  mittelst  Gompressen  aufzulegen,  gegen 
zurückbleibende  Atonie  ein  Augenwasser  von  1  Gr.  Zinc.  sulphur.  mit 
i-1  3  Aq,  Opü.   (Schmidt's  Jb.  9.  324). 

595.  8.  Ein  neues  Cauterisationsver fahren ,  welches  Vallez  (Arch. 
de  la  mt'd.  Beige  1846.  Juli.  Aug.)  für  die  Behandlung  der  Ophthalmia 
contagiosa  als  höchst  vor t heilhaft  schildert,  besteht  darin,  dass  man 
den  Silbersalpeter  in  Substanz  mit  einem  Stückchen  Musselin  umwickelt 
u.  solcher  Gestalt  auf  die  feuchte  Bindehaut-  od.  auch  Hornhautfläche 
aufträgt  (?).  —  Bei  der  granulösen  Augenentzündung  einiger  Soldaten 
zeigte  sich  die  Anwendung  der  Kaltwasserkur,  die  im  Frühjahr  1845, 
auf  den  Wunsch  einiger  Freunde  der  Hydrotherapie  bei  den  Truppen, 
in  der  Kaltwasser-Heilanstalt  zu  Berlin  (Gommandanten-Strass  Nr.  9) 
unternommen  wurde,  wahrend  7monatI.  Dauer  in  2  Fällen,  u.  während 
lOmonatl.  Dauer  in  3  Fällen,  durchaus  fruchtlos.  (Preuss.  Vztg.  1846. 
13.)  —  Beiträge  für  die  Nosologie  der  granulösen  Augenentzündung 
lieferten:  Deconde"  (Geschichte  der  Augenentzündungen,  die  unter  den 
russisch -polnischen  u  schwedischen  Truppen  grassirt  haben.  Ann. 
d'Ocul.  1846  Juli),  Serrano  (Ueber  die  ägyptische  Augenentzündung  in 
Spanien.  Ibid.  Jan.  Aus  d.  Gaccta  med.  de  Madrid),  Garcia  y  Vazquez 
(Ueber  die  purulente  Ophthalmie,  die  auf  den  Baiearischen  Inseln  unter 
den  Soldaten  des  Regiments  von  Gordova  grassirt  hat.  Ibid.  Mai.  Juni. 
Aus  d.  Gac.  med.  de  Madrid),  Plorio  (Description  thror.  et  prat.  de 
Pophthalmic  purulente.  Petcrsb.  1846.  8.  Mit  Abbild.),  Gobbin  (Durch 
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welche  Gründe  wird  das  Fortbestehen  der  Ophthalmia  militaris  s.  con- 
tagiosa unter  den  preussischen  Truppen  in  Mainz  bedingt?  v.  Waith,  u. 
v.  A.  J.  1846.  4.)  —  Einen  Fall  von  wahrscheinlich  durch  Uebertragung 
des  Milzbrand -Contagiums  entstandener  erysipelalüser  Bindehautent- 
zündung bei  einem  37 jähr.  Rosshaarreiniger  erzählen  Seidl  u.  Kanka 
in  ihrem  Bericht.  Auf  ein  Brechmittel  erfolgte  auffallende  Abnahme 
sämmtlicher  Erscheinungen.  Am  Augenlide  trat  Gangränbildung  ein. 
(Prag.  Ann.  II.  A.) 


596.  9.  Zur  Behandlung  der  Ophthalmia  faniiorrltolea  em- 
pfiehlt Ricord,  wie  Feld  mann  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  3)  be- 
richtet, die  Cauterisation  für  alle  Perioden  u.  Varietäten  der  Entzündung, 
u.  ätzt  sowohl  die  Augenlid-  als  Augapfelbindehaut  mit  Ausnahme  des 
Bindehautblattchcns  der  Hornhaut;  im  Uebrigen  verfährt  er  antiphlo- 
gistisch u.  ableitend.  (Prag.  Ann.  1.  A.)  —  Hairion  (Ann.  d'Ocul.  1846 
Apr.  — Sept.)  will  bei  7  Fällen  von  syphilitischer  Augenentzündung  stets 
einen  kleinen  schmerzhaften  Bubo  (bubon  preauriculaire)  vor  dem  Ohre 
der  kranken  Seite  bemerkt  haben,  während  bei  700  anderen  Ophthalmien 
sich  ein  solcher  nie  zeigte,  was  somit  als  Kennzeichen  der  syphilitischen 
Augenentzündung  zu  benutzen  wäre.  (Behrend  Arch.  2.  —  vgl.  Not.  266). 
—  Miqucl  will  neuerdings,  wie  früher  Bernard,  Augenentzündung  in 
Folge  des  Jodkaliumgebrauchs  (zu  54  —  72  Gran  pro  die)  beobachtet 
haben.   (Ann.  d'Ocul.  1846  März). 


597.  10.  Die  IJrhtseheu  erklärt  Duval  (Yon  der  Photophobie, 
ihrem  Sitze,  ihren  Ursachen  u.  ihrer  Behandlung.  Ann.  d'Ocul.  1846 
Jan.  —  Mfrz)  Tür  eine  Neurose  des  N.  trigeminusf  wobei  er  sich  vorzüg- 
lich auf  die  Beobachtung  stützt,  dass  die  Lichtscheu  mit  vermehrter 
Thränenabsonderung,  die  unter  dem  Einflüsse  jenes  Nerven  steht,  ge- 
paart ist.  Die  Annahme,  dass  die  Lichtscheu  von  einer  Zerrung  des 
(Ziliarkörpers  durch  die  Iris  bei  Entzündung  des  Auges  herrühre,  oder 
dass  sie  in  einer  Sclerotitis  od.  Retinitis  ihren  Grund  habe  (Sichel), 
widerlegt  D.  —  Gerold  empfiehlt  gegen  scrofulöse  Lichtseiten  (Casp. 
Wschr.  1846.  18)  ausserlich  rothe  Präcipitatsalbe  u.  innerlich  das  Zitt- 
mann'sche  Decoct.  (2st.  zu  1  Essl.)  od.  einen  Theo  aus  5  Thl.  Wach- 
olderbeeren u.  1  Thl.  Spongia  usta  (zur  Hälfte  eingekocht,  ebenfalls  css- 
löffelweise).  Auch  rühmt  G.  die  „zauberähnliche"  Wirkung  kalter  Be- 
giessungen.  (Die  treffliche  Wirkung  des  kalten  Wassers  gegen  scrofu- 
löse Lichtscheu  wird  allen  denen,  welche  Dr.  Angelstein's  Klinik  zu 
Berlin  besucht  haben,  erinnerlich  sein.  G.). 


598.  11.  Von  Heilung  einer  Amaurosis  perfecta  bei  einem 
Manne,  dem  ein  Stück  Kalk  von  der  Zimmerdecke  auf  den  Kopf  ge- 
fallen war,  berichtet  Thielmann  (Med.  Ztg.  Russl.  1846.  3).  Ein  Ex- 
sudat am  Chiasma  n.  opt.  annehmend,  verordnete  man  im  Peter -Pauls- 
Hospital  innerlich  Kali  hydroj.  (3mal  tägl.  10  Gr.)  u.  Milchdiät,  über 
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die  Augenbraunen  ein  kräftiges  Excitans  (Sebi  bov.  Ammon.  caust  «  3 ij), 
worauf  das  Sehvermögen  am  rechten  Auge  allmälig  wiederkehrte,  das 
linke  jedoch  gelähmt  blieb.    (Prag.  Ann.  III.  A.).  —  Eine  Amaurosis 
rheumatica  hob  Meinhard  (Centralztg.  1846.  44)  durch  Anwendung 
des  Kali  hydrojod.  (1  3  in  6  g  Aq.  d.,  täglich  4  Essl.)  u.  Application  eiues 
Zugpflasters  im  Nacken.  —  Marcussen  (Oppenh.  Ztschr.  Bd.  32.  S.  G5) 
will  die  vollständige  Heilung  einer  amaurotischen  Amblyopie  (arthri- 
tischen Ursprungs)  erzielt  haben  durch  Extr.  aconit.  ;>)ij,  Tinct.  sem. 
colch.  %ß  Ess.  stibii  %\ß  (4 mal  tägl.  40 — 50  gtL),  ein  Augenwasser  aus 
3  Gr.  reinem  Strychnin,  1  3  Acid.  acet.  dil.  mit  1  3  -Aq.  dest.  (mehr- 
mals täglich  einzutröpfeln),  Blutigel  an  die  Schläfe,  Vesicatorien,  Fuss- 
bäder. —  Löwenstein  (Med.  Ztg.  Russl.  1846.  37)  will  bei  einer  Amau- 
rosis hydroeephalica  eines  2 jähr  Kindes  das  Sehvermögen  wieder  her- 
gestellt haben  durch  Kalomel  mit  Digitalis  u.  Jodkali,  Ungt  tart  stib. 
auf  den  Kopf  u.  nebenbei  Arnicaaufguss  mit  Liq.  terrae  fol.  tart  und 
Syr.  onon.  spin.  —  Deval  (Bullet,  de  Ther.  1846  Febr.)  will  eine  völ- 
lige Amaurose  mit  heftiger  Lichtscheu  nach  zu  rascher  Vertreibung  der 
Läuse  vom  Kopfe  eines  9 jähr.,  sonst  gesunden  Mädchens  beobachtet  u. 
durch  Einreibung  des  Ungt.  tart.  stib.  in  den  Kopf  dieselbe  wieder  ge- 
hoben haben.   D.  erwähnt  eines  ähnlichen  von  Demours  beobachteten 
Falles.  —  Szokalski  (Prag.  Ann.  1846.  IV.  O.)  erzählt  einen  Fall  von 
Amblyopie  in  Folge  unbefriedigten  Geschlechtstriebs  bei  einer  25jähr. 
Frau,  die  an  einer  Verengerung  des  Scheideneingangs  litt.    Nach  Er- 
weiterung des  letzteren  mittelst  Pressschwamm  erfolgte  Gonception  und 
die  Heilung  der  Amblyopie.  —  A.  Guepin  in  Nantes  bespricht  die 
Amaurosis  durch  Bleivergiftung  (Ann.  d'Ocul.  1846.  Jan.  Febr.)  Nach 
G.  bietet  dieselbe  zwei  Varietäten  dar,  je  nachdem  sie  als  Amblyopie 
allmalig  vor  den  Zufällen  der  Vergiftung,  od.  mehr  plötzlich  mit  jenen 
auftritt.   Die  Pupille  ist  sehr  erweitert,  weder  Trübung  im  Innern,  noch 
Gefässinjection  wahrzunehmen  u.  kein  Schmerz  vorhanden.  Auch  scheint 
das  Sehvermögen  einigermassen  wiederzukehren,  sobald  man  das  über- 
mässige Eindringen  des  Lichtes  mittelst  einer  in  einem  Kartenblatte  an- 
gebrachten Oeflhung  von  der  gewöhnlichen  Weite  der  Pupille  beschränkt. 
Die  Behandlung  ist  die  der  Bleivergiftung  im  Allgemeinen.   (Prag.  Ann. 
II.  A.)  —  Seidl  u.  Kanka  heben  in  ihrem  Berichte  die  Combination 
amaurotischer  Zustände  mit  Krankheiten  des  Herzens  u.  der  grösseren 
Gefässe  hervor,  wovon  ihnen  3  Fälle  zur  Beobachtung  kamen.  —  Black 
(Med.  Times  1845  Oct  —  Gaz.  med.  1846.  21)  sah  einen  über  50  J.  al- 
ten Mann  zu  Glasgow,  der,  wiewohl  er  in  dem  Alter  von  20  Monaten 
in  Folge  der  Blattern  erblindet  war,  die  Farben  so  gut  unterscheiden 
konnte,  dass  er  45  J.  lang  die  Färberprofession  ohne  Gehülfen  aus- 
übte (?).  —  Fronmüller  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  2)  empfiehlt  zur 
Behandlung  torpider  Amblyopien  die  von  C unier  eingeführte  Brillen- 
gläserkur, d.  h.  planmässige  Leseübungen  mit  Anfangs  stärkeren,  dann 
immer  schwächeren  Convexgläsern.   (Schmidt's  Jb.  4.  77.)  —  Die  Far- 
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benblödiykeit  (Dyschromatoptie,  DallottumuM)  bespricht  Wartmann  zu 
Lausanne.   (Arch.  gen.  184G  Fevr.  —  Schmidt's  Jb.  10.  12.) 


599.  12.  Die  Hemeralopie,  welche  nach  Fuss  (Oppenh.  Ztschr. 
1846.  4)  in  Bussland  endemisch  vorkommen  soll,  will  Th iel mann  (Med. 
Ztg.  Russl.  1SA6.  4)  stets  durch  Chinin  sulphur.  geheilt  haben.  (Prag. 
Ann.  I.  A.) 


Ü00.  13.  lieber  den  Einfluss  der  Nerren  auf  die  »tirehaielttlft;- 
keit  der  Hornhant  hat  Szokalski  (Gries  Arch.  184G.  2)  gemein- 
schaftlich mit  Longet  u.  Pappenheim  Untersuchungen  angestellt,  wel- 
che viel  Interesse  darbieten.  Der  N.  trigeminus  wurde  im  Ganglion  Gas- 
seri  durchschnitten.  Hierauf  hört  das  Tastgefühl  im  Bereich  der  durch- 
schnittenen Nerven,  mithin  auch  in  der  Bindehaut  des  Auges  auf;  die 
Pupille  zieht  sich  stark  zusammen,  reagirt  jedoch  noch  gegen  Lichtwech- 
scl.  Nach  einigen  Stunden  jedoch  erweitert  sie  sich  allma'lig  so,  dass  sie 
den  2.  Tag  bedeutend  grösser  als  auf  dem  andern  Auge  erscheint.  Um 
dieselbe  Zeit,  manchmal  etwas  später,  wird  die  Hornhaut  vom  Centrum 
gegen  die  Peripherie  trüb  und  undurchsichtig.  Zuerst  beobachtet  man 
in  der  Mitte  eine  nebelarlige  Trübung  in  der  Substanz  der  Hornhaut, 
wahrend  dieselbe,  von  der  Seite  betrachtet,  dort  noch  ebenso  glänzend 
wie  an  den  anderen  Stellen  erscheint.  Die  Bindehaut  röthet  sich,  die 
Absonderung  der  Meibom'schen  Drüsen  nimmt  beträchtlich  ab.  Unter- 
sucht man  in  dieser  Zeit  die  Hornhaut  anatomisch,  so  findet  man  sie  an 
der  Stelle  der  Trübung  dicker  geworden,  was  durch  einen  wä'ssrigen 
Erguss  bedingt  zu  sein  scheint.  Die  Blutgefässe  am  Rande  der  Horn- 
baut sind  mehr  als  im  natürlichen  Zustande  mit  Blut  gefüllt.  Am  8.  od. 
10.  Tage  ist  die  Hornhaut  milchweiss  u.  angeschwollen,  die  Bindehaut 
fortdauernd  geröthet,  die  Secretion  einer  milchigen  Materie  vorhanden, 
die  Haare  der  gefühllosen  Gesichtshälfte  u.  der  Augenlider  fallen  aus. 
Anatomisch  untersucht,  zeigt  sich  die  Hornhaut  in  diesem  Stadium  noch 
mehr  verdickt  u.  ihre  Trübung  zum  Thcil  durch  ein  organisationsfabiges 
Exsudat,  zum  Theil  durch  Verdickung  der  Epidermis  erzeugt.  Lebt  das 
Thier  noch  ferner,  so  erweicht  sich  die  Hornhaut  in  der  Mitte,  das  Bin- 
dehautblättchen  fdllt  ab,  u.  die  Hornhautsubstanz  löst  sich  schichtenweise 
auf.  —  Wird  der  Nerve  zwischen  dem  Ganglion  Gasseri  u.  dem  Gehirne 
durchschnitten,  also  da,  wo  er  noch  keine  Zweige  vom  N.  sympathicus 
aufgenommen,  so  geht  nur  das  Tastgefühl  verloren,  die  Hornhaut  aber 
behalt  ihre  Durchsichtigkeit.  Hieraus  wird  begreiflich,  warum  die  Durch- 
schneidung des  Sympathicus  gleichfalls  Trübung  der  Hornhaut  zur  Folge 
hat  Doch  hak  S.  nach  dieser  letzten  Verletzung  nie  förmliche  Zerstö- 
rung der  Hornhaut  eintreten  sehen.  Die  Verminderung  des  Nervenein- 
flusses auf  die  Hornhaut  scheint  S.  hiernach  eine  der  häufigsten  Ursa- 
chen ihrer  Trübungen  zu  sein,  wodurch  das  Auftreten  derselben  in 
Begleitung  von  Krankheiten  der  Choroidea  (u.  wohl  noch  mehr  des  Tri- 
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geminus  und  des  Gehirnes  selbst  G.  — )  leicht  erklärlich  werde.  (Prag. 
Ann.  I.  A.) 


601.  14.  Die  Trübungen  der  Hornhaut  sind,  zufolge  der 
von  Szokalski  (Ibid.)  unternommenen  näheren  Untersuchungen,  theils 
durch  eine  Verdichtung  der  Epithelialschicht  der  Cornea,  Iheils  durch 
Faserstoffablagenmgcn ,  theils  durch  Gefäss-  u.  Zellgetcebs -Entwicke- 
hingen zwischen  der  Cornea  u.  deren  Epithclium,  der  Arcus  senilis  aber 
dadurch  bedingt,  dass  die  Fasern  der  Hornhaut  gelblich  werden  u.  dem 
vertrockneten  Sehnengewebe  gleichen.  S.  gelangte  durch  seine  Unter- 
suchungen zu  dem  Schlüsse,  dass  man  der  Linse  im  Allgemeinen  zu  viel 
Wirksamkeit  bei  der  Brechung  der  Lichtstrahlen  zuschreibt,  u.  dabei  die 
bei  Weitem  mehr  betheiligte  Hornhaut  oft  giinzlich  vergisst.  Als  Be- 
weis führt  S.  den  Fall  eines  an  Leberverhärtung  leidenden  Gärtners  an, 
welchem  alle  senkrechten  Gegenstände,  die  er  mit  dem  linkcu  Auge  sah, 
zackig  erschienen.  Dieser  Gesichtsfehler,  in  Folge  einer  starken  u.  lang- 
wierigen Ophthalmie  entstanden,  genirte  den  Kranken  dermassen,  dass 
er  das  linke  Auge  beinahe  immer  geschlossen  hielt.  Die  sorgfältigste 
Untersuchung  liess  nicht  erkennen,  welches  Organ  des  Auges  die  Ur- 
sache dieses  Zustandes  war.  Als  der  Kranke  an  Wassersucht  gestor- 
ben, nahm  S.  die  Untersuchung  des  kranken  Auges  vor  und  fand  dabei 
an  der  Cornea  zwei  Stellen  durch  Verdichtungen  von  den  übrigen  Ge- 
weben derselben  abweichend.  (Schmidl's  Jb.  7.  70.  —  Oestr.  Wschr. 
8.)  —  Sei  dl  u.  Kanka  wollen  gegen  die  nach  Hornhautentzündung  zu- 
rückgebliebene Irritation  die  Tinct.  Conti  radicalis  zu  1  —  5  glt.  auf  2  5 
Wasser  (lassen-  od.  essloffel  weise)  innerlich  wie  äusserlich  (in  etwas 
grösserer  Verdünnung)  von  grossem  Nutzen  gefunden  haben.  —  Dürr 
(Würtemb.  Corr.-Bl.  1845.  15)  fand  das  gegen  Uornhautflecken  bei  Kin- 
dern versuchte  Cadmium  sulphuricum,  wenn  auch  langsam  wirkend,  im- 
mer hülfreieb,  jedoch  nicht,  wie  Kopp  (Denkwürd.  I.  Bd.  S.341)  in  der 
Gabe  von  J  Gr.  in  2  3  Wasser;  erst  in  der  Dosis  von  2  Gr.  auf  dieselbe 
Menge  Wasser  that  es  Wirkung,  ohne  viel  zu  reizen.  —  v.  Walther 
besserte  eine  in  Folge  scrofulöser  Ophthalmie  entstandene  Cornea  co- 
nica  eines  23 jähr.  Mannes  durch  tägliche  Auftragung  von  Jodkalisalbe 
auf  die  Spitze  der  Hervorragung.   (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  1.) 

602.  15.  Das  zuerst  von  Malgaigne  geübte  Abschaben  der 
Horn  ha  utile  eben  wurde  neuerdings  von  Szokalski  in  2  Fällen  mit 
günstigem  Erfolge  vorgenommen.  Der  2.  Fall  betraf  einen  durch  fast 
totale  Trübungn  der  Hornhaut  über  3  Jahre  erblindeten  Mann.  Die 
Operation  wurdo  zunächst  an  dem  rechten  schlimmem  Auge  ausgeführt, 
u.  zu  S/s  grosser  Verwunderung  fing  die  Hornhaut  schon  bei  den  er- 
sten Messerzügen  an,  sich  stellenweise  aufzuhellen;  die  Trübung  wurde 
in  einer  einzigen  Sitzung  auf  eine  ganz  leichte  Weise  weggeschafft  und 
Pat.  konnte  sehen.  Vier  Wochen  nach  der  Operation  wurde  der  Kranke 
der  Akademie  der  Medicin  vorgestellt;  er  erkannte  vollkommen  die  Ge- 
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genstände,  sie  erschienen  ihm  aber  kleiner,  mehr  entfernt  u.  doppelt, 
worin  S.  eine  Bestätigung  seiner  über  das  Doppcltsehen  mit  einem  Auge 
aufgestellten  Ansicht  (s.  unten)  erblickt.  Einige  Tage  darauf  wurde  auch 
die  Trübung  auf  dem  linken  Auge,  zwar  etwas  schwieriger,  aber  eben- 
falls mit  Erfolg  beseitigt.  Beidesmal  erfolgte  eine  heilige  Rcaction,  die 
Anliphlogosc  nöthig  machte.  Das  Abschaben  räth  S.,  wie  beim  Radiren, 
nur  mit  etwas  schräg  gehaltenem  Messer  vorzunehmen.  Auch  kann  die 
Operation,  wenn  die  Augenlider  mit  Hülfe  des  Instruments  von  Kel- 
ley-Snowden  aufgespannt  sind,  allein  vollzogen  werden.  Das  Epithc- 
lium  der  Hornhaut  weicht  dem  Messer  leicht,  die  liefere  Hornhaut- 
schicht aber  schwer.  Wiewohl  ein  Gelingen  nur  bei  oberflächlichen 
Trübungen  anzunehmen  ist,  rath  S.  doch,  in  dem  Versuch  der  Opera- 
tion nicht  zu  ängstlich  zu  sein,  indem  die  Abschabung  der  Hornhaut 
nicht  nur  durch  das  mechanische  Ahnehmen  des  verdunkelten  Theils, 
sondern  auch  durch  die  Bethatigung  der  Absorption  wirke,  wobei  sich 
S.  auf  Holscher's  Versuche  mit  Scarilicationen  der  Hornhaut  (Hannov. 
Aun.  1843)  stützt.   (Gries.  Arch.  5.) 


603.  16.  Von  parenchymatöser  irltlii  »yphllltlra  mit  Absccss- 
hildung,  Verbildung  der  Pupille  etc.  beschreibt  W.  Froebelius  in 
St.  Petersburg  1  Fall,  sowie  1  bei  einer  44jähr.  Bäuerin  beobachteten  Fall 
von  ringförmigem,  verhärtetem  Exsudat  der  Iris,  wobei  die  Sehkraft 
des  leidenden  Auges  erhalten  blieb,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  2  mit  Ab- 
bild.) —  Einen  Fall  von  Iritis  amenorrhoea  exsudativa  bei  einer  Leu- 
caethiops  beobachtete  Dr.  Kolb  in  der  v.  Walthcr'schen  Klinik  zu 
München.  Unter  Unregelmässigkeit  u.  spaterem  Ausbleiben  der  Men- 
struation war  das  20jähr.  Mädchen  auf  dem  linken  Auge  gänzlich,  auf 
dem  reebten  beinah  erblindet  Die  Iris  des  linken  Auges  zeigte  sich 
vollkommen  unbeweglich,  die  Pupille  desselben  verengt  u.  winklicht 
verzogen.  Auf  dem  rechten  Auge  dagegen  war  die  Pupille  nicht  ver- 
zogen, stark  erweitert,  u.  an  der  vordem  Fläche  der  Iris,  im  Bereiche 
der  innern  Hälfte  des  Bulbus  befand  sich  eine  erbsengrosse ,  condylo- 
matöse  (?)  Excrescenz;  zugleich  war  die  Hornhaut  dieses  Auges  gefärbt. 
Verordnet  wurde  das  besonders  in  neuerer  Zeit  von  englischen  Aerzten 
empfohlene,  in  chron.  Krankheiten  der  Iris  äusserst  wirksam  erprobte 
OL  terebinth.  aeth.  u.  zwar  zum  inneren  Gebrauche  in  folgender  Formel: 
jy  Mucil.  gi.  arab.  3j,  Ol  terebinth.  aeth.  3/?,  Aq.  melissae  3v,  St/r. 
simpl.  3j-  Davon  bekam  das  Mädchen  anfangs  täglich  3,  später  6  Löf- 
fel voll,  und  es  wurde  nach  und  nach  die  Dosis  des  Terpenthinöles 
bis  zu  *\  Drachmen  vermehrt,  ohne  dass  die  Kranke  de  geringsten 
Nachtheil  von  diesem  sonst  so  heftig  drastisch  wirkenden  Arzneimittel 
gefühlt  hatte.  Fast  2  Monate  lange  wurde  mit  dem  Gebrauche  dieses 
einen  Mittels  fortgefahren,  u.  dabei  stellte  sich  das  Sehvermögen  auf 
dem  rechten  Auge  allmälig  wieder  her,  das  Kondylom  schwand  bis  zur 
Hälfte  seiner  vorigen  Grösse  u.  die  Beweglichkeit  der  Iris  kehrte  zum 
Theil  wieder;  auf  dem  linken  Auge  aber  hatte  sich  nichts  geändert. 
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Das  Mädchen  \erlicss  die  Anstalt,  kehrte  aber  nach  2  Monaten,  wegen 
eingetretener  Verschlimmerung,  in  dieselbe  zurück.  Es  wurden  nun 
aufanglich  „kraftige  u.  wiederholt  j"  Versuche  gemacht,  die  Amenorrhoe 
zu  heben.  Zwei  Vcnaesectionen  am  Fussc  angestellt,  die  eine  zu  11, 
die  andere  von  9  Unzen,  blieben  erfolglose?),  ebenso  folgende  Pillen: 
iy  Extr.  tarax.  3ij,  Extr.  rhei  aq  sj,  Kxir.  aläcs  aq.  50,  Calomcl, 
sulph.  aur.  TT  9j,  Sap.  med.  5(i  (  !),  von  denen  sie  anfänglich  12,  spater 
20,  zuleUt  24  Stück  consumirtc.  Nach  Verlauf  eines  Monates  wurde, 
da  sich  weder  Prodromi  mensium,  noch  diese  selbst  gezeigt  hatten,  wie- 
der zum  OL  tereb.  zurückgekehrt,  u.  das  Mädchen  nahm  mit  dem  auf- 
fallendsten Erfolge  wieder  täglich  3  Löffel  voll  von  der  oben  angelübrtcn 
Formel,  der  jetzt  sogleich  für  den  Anfang  5j,  bald  darauf  5ij  Ol.  tereb. 
zugesetzt  wurden.  Sehr  bald  zeigten  sich  deutliche  Spuren  von  Besserung; 
die  Excrescenz  wurde  blasser;  es  kehrte  zuerst  auf  dem  rechten  u.  dann 
auch  auf  dem  linken  Auge  das  Sehvermögen  allmaiig  wieder.  Am  20.  Tage 
wurde  die  Dosis  des  Terpentinöls  auf  3  Drachm.  vermehrt,  wobei  täglich 
i  Löflei  voll  der  Emulsion  genommen  wurden.  Dabei  begann  nun  die 
Lichtscheu  auf  beiden  Augen  plötzlich  abzunehmen;  hatte  Pat.  zuvor 
keinen  Augenblick  ihre  Augen  ruhig  zu  halten  vermocht,  so  konnte  sie 
jetzt  dieselben  Minuten  laug  auf  einen  u.  denselben  Gegenstand  heften; 
das  Nebelsehen  auf  dem  rechten  Auge  nahm  immer  mehr  ab,-  sie  war 
8  Tage  später  wieder  im  Stande,  zu  lesen;  u.  auch  auf  dem  linken 
Auge  kehrte  allmaiig  das  Sehvermögen  wieder  —  ein  Beweis,  dass  die 
erwähulc  Lichtcmpundlichkeit  nur  krankhaft  u.  nicht  bloss  Folge  ihres 
ursprünglichen  Bilduugsfehlers  des  tbcilweisen  Pigmcntmangels  —  war. 
Den  32.  Tag  wurde  die  Dosis  des  Terpentinöls  auf  4  Drachmen  ge- 
steigert, sodass  taglich  1  !  5  davon  consumirt  wurden.  Doch  vertrug 
Pat.  diese  starken  Gaben  ohne  alle  Beschwerden.  Ihre  Se-  u.  Exem- 
tionen waren  dabei  in  bester  Ordnung,  ihr  Allgemeinbefinden  ungestört 
u.  täglich  versicherte  sie,  dass  ihre  Augen  u.  das  Sehvermögen  besser 
würden.  Die  Excrescenz  verkleinerte  sich  dabei  dieses  Mal  nicht  wie- 
der, (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  4.)  —  Leber  Iris-  U.  Uonihaut-Slaphtjlom 
handelt  Sichel  (Arth.  gen.  1847.  Juill.  Aout.  -  Schmidfs  Jb.  11.  208.) 

G04.  17.  v.  Waith  er  bat  cino  Abhandlung  über  den  grauen 
Klaar  (Kataraktologie  v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  2)  geliefert,  in  welcher 
er  in  4  Abtheilungen  seine  reichhaltigen,  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  gesammelten  Erfahrungen  über  die  Morphologie,  die  Aetiologie, 
Diagnostik  u.  Therapie  des  grauen  Staars  mittheilt,  v.  W.  stellt  am 
Schlüsse  der  1.  Ablh.  folgende  Lebcrsicht  der  bis  jetzt  bekannten  Krank- 
heiten des  Linsensystems  auf:  1)  durch  traumatische  Verletzungen  ent- 
standene Krankheitsproccssc;  2)  angeborne  Bildungsfehler;  3)  Marasmus 
senilis;  4)  Phacitis  u.  Pcriphacitis;  5)  Entzündungsausgänge  (Exsudaüon, 
Pyoso,  Onkose,  lielkose,  Induration,  Verwachsung,  Brand);  6)  Hyper- 
trophie; 7)  Atrophie;  S)  Malacie;  0)  Xaulhosc;  10)  Chlorose;  11)  Cya- 
uose;  12)  Melanose;  I3j  Scrofuloso  u.  Tuberculose;  14)  Hhcuma; 
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15)  Arthritis;  16)  Syphilis;  17)  Hydropose;  18)  Varicosität;  19)  Fungo- 
sitaT;  20)  Auswüchse;  21)  Concretionen ;  22)  Entozoen.  —  Im  11.  Be- 
richt über  das  Paulinenbospital  in  lleilbromi  erzählt  der  Hospitalarzt  Dr. 
Ph.  Fr.  Sicherer  (Würterob.  Corr.-Bl.  1846.  18)  einen  merkwürdigen 
Fall  von  spontaner  Resorption  zweier  Cataracten  eines  67jähr.  Mannes, 
der,  schon  in  den  30ger  J.  an  cataractöser  Verdunkelung  leidend,  welche 
bis  zum  J.  1840  vollständig  ausgebildet  war,  in  die  Operation  gleich- 
wohl aus  Furcht  nicht  einwilligte.  Am  Ende  des  J.  1844  erlangle  dieser 
Mann,  ohne  nachweisbare  Ursache,  wieder  einige  Schfahigkeit,  welche 
allmalig  so  zunahm,  dass  er  im  J.  1846  grossgedruckte  Schrift,  z.  B.  den 
grossgedruckten  Namen  des  Schauspiels  auf  den  Theaterzetteln  buch- 
stabiren  konnte.  Die  ärztliche  Untersuchung  am  7.  Mai  d.  J.  ergab,  dass 
an  beiden  Augen  die  Staare  zwar  noch  an  ihrer  gewöhnlichen  Stelle 
vorbanden,  nicht  deprimirt  od.  spontan  auf  den  Boden  der  hintern 
Augenkammer  berabgesenkt  sind,  dass  aber  von  der  Peripherie  zum 
Centrum  ein  Resorptiousprocess  stattlindet,  indem  die  früher  sehr  grasen 
Staare  von  allen  Seiten  her  kleiner  geworden,  sodass  zwischen  dem 
Pupillarrande  der  Iris  u. '  dem  Staar  ein  eine  Linie  breiter  freier  Hand 
entstanden  war,  welcher  das  Licht  ungehindert  einfallen  Hess,  in  höhcrem 
Grade  auf  dem  linken  Auge;  der  in  mehrere  Stücke  getbeilte  Linsenkern 
war  sternförmig  zerfallen  u.  die  Resorption  schien  noch  im  Fortschreiten 
begriffen  zu  sein.  (Centralztg.  1846.  69.)  —  Selbstheilung  einer  Cataract 
u.  eines  Pannus  membranaceus  erwähnt  Löwenstein.  (Med.  Ztg. 
Russl.  1846.  37.)  —  Prof.  Pugliati  in  Messina  (Annali  univ.  di  med. 
1846)  will  in  mehreren  Fallen  die  Resorption  der  Cataracte  ohne  Opera- 
tion, durch  mit  Aetzammoniak  getränkte  Compressen  auf  die  Schlafe 
(mittelst  eines  darüber  gelegten  l  brglases  befestigt)  u.  dadurch  erzielte 
Hautentzündung  (welches  Verfahren  durch  mehrere  Monate  stets  auf's 
Neue  wiederholt  werden  muss),  u.  den  innerlichen  Gebrauch  des  Jodkali 
erreicht  haben  (?).  Prag.  Ann.  III.  A.  —  Schmidt's  Jb.  4.  78.)  —  Der 
72jähr.  Wiener  ArztMalfatti  (Neue  Heilversuche,  s.  Literatur),  welcher 
seit  10  J.  auf  dem  linken  Auge  staarblind  war,  erzahlt  die  an  demselben 
vorgenommene  Heilung  ohne  Operation,  nach  5 jähr.  Behandlung.  Von 
dem  Staare ,  welcher  früher  in  der  Entfernung  zu  erkennen,  kreideweiss 
u.  kalkartig  erschien,  ist  keine  Spur  mehr  zu  entdecken,  nur  die  Pupille 
des  linken  Auges  kleiner  als  die  des  rechten.  Dieses  Resultat  ward 
folgendermassen  herbeigeführt  M.  sah  in  Carlsbad  die  Resorption  einer 
grossen  Balggeschwulst  nach  Bädern  u.  Umschlägen  von  JUoorscklamm 
u.  hoffte  durch  eine  ähnliche  Behandlung  auch  die  Resorption  der  ver- 
dunkelnden Stellen  der  Linsenkapsel  zu  erreichen,  indem  er  in  dem 
verhüllten  elementaren  Feuer  der  Erde  einen  Gäbrungsstoff  erblickte; 
welcher  mächtiger  als  todte  Arznei  auf  den  lebenden  Körper  wirken 
müsse.  Folgend  dem  ärztlichen  Rathe  aller  Münzen,  auf  welchen  Jupiter 
unter  einem  Misthaufen  als  Aussätziger  geprägt  ist,  steckte  er  sein  Auge 
in  ein  Eieruäpfchen  voll  heissen  Moorschlammes  u.  babete  es  mit  Moor- 
dunst. Die  Aufsaugung  suchte  M.  durch  Beifügen  einiger  Tropfen  Jodt 
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dann,  um  ein  milderes  Mittel  zu  haben,  durch  etwas  Leberthran  zu 
vermehren,  worin  er  eine  Affinität  mit  der  Heilung  des  erblindeten 
Tobias  in  der  Bibel,  durch  die  Leber  des  Haifisches  erblickte.  Genug, 
das  Auge  wurde  heller  u.  zwar  trennte  sich  die  äussere  Wand  des 
Staares  in  drei  trianguläre  Bälge.  M.  erblickt  in  dem  Auftauchen  dieser, 
der  organischen  Urform  des  triadischen  Lebens  entsprechenden,  drei- 
gegliederten Gestaltung  des  absterbenden  Linsenkörpers,  einen  Beweis, 
wie  das  Leben  in  seinem  Auf-  u.  Untergehen  bis  zum  Ende  die  Selbst- 
ständigkeit seiner  organischen  Urform  gegen  jedes  äussere  Agens,  bis 
auf  das  winzige,  operirende  Messer,  behauptet.  Die  5  J.  lang  fort- 
gesetzte Behandlung  mit  Schlamm  soll  das  völlige  Verschwinden  der 
Linse  bewirkt  haben.  (Gentralztg.  60.)  —  Ein  warnendes  Beispiel  gegen 
die  Anwendung  des  Galtanismus  behufs  der  Resorption  des  Staars  er- 
zählen Seidl  u.  Kanka  in  ihrem  Berichte.  Um  die  Wirkung  des  Gal- 
vanismus  zu  erproben,  wurde  derselbe  bei  einer  35 jahr.  Frau  mit  weichem 
u.  reifem  Kapsellinsencataract  beider  Augen,  am  linken  Auge  auf  folgende 
Weise  angewendet:  Eine  feine  Acupuncturnadel  wurde  mit  dem  Kupfer- 
polo einer  aus  6  Plattenpaaren  bestehenden  Volta'schen  Säule  in  Verbin- 
dung gebracht,  durch  den  äusseren  Theil  der  Hornhaut  in  die  Gataract 
eingestochen  u.  \  Minute  lang  mit  derselben  in  Berührung  gelassen, 
während  der  andere  Pol  der  Säule  durch  einen  Leitungsdraht  mit  der 
Zungenspitze  in  Verbindung  gebracht  ward.  Die  unmittelbaren  Folgen 
davon  waren :  Injection  der  Bindehautgerasse,  vermehrte  Thranenabson- 
derung,  Aufblähung  u.  Volumsvermehrung  des  Staars,  stechende  Schmer- 
zen. Trotz  der  geringen  Plattenzahl  [u.  der  kurzen  Anwendungsdauer 
war  die  ßeaction  doch  so  heftig,  dass  sie  durch  kein  Mittel  beschwichtigt 
werden  konnte;  sie  führte  zu  eitriger  Infiltration  der  Hornhaut  u.  end- 
licher Atrophie  des  Bulbus.  Am  andern  Auge  wurde  durch  die  Discision 
das  Sehvermögen  wieder  hergestellt.  (Oestr.  Jb.  1846.  Nov.  Dec.)  — 
Hampeis  berichtet  (Oestr.  Wschr.  1846.  26),  dass  bei  einem  82jähr. 
Manne,  dem  er  den  Kapsellinsenstaar  beider  Augen  mit  glücklichem  Er- 
folge operirt  hatte,  das  Sehvermögen  nach  einigen  Wochen  wieder  be- 
trächtlich abnahm.  Da  die  Ursache  hiervon  in  der  Unterdrückung  eines 
Kopfausschlages  zu  liegen  schien,  so  liess  H.  Ungt.  tart.  stibiat.  auf  den 
Kopf  u.  innerlich  Plummersche  Pulter  mit  Guajac  gebrauchen.  Im 
3.  Monate  nach  der  Operation  war  der  Zustand  des  Sehvermögens,  un- 
geachtet des  allmäligen  Abheilens  des  künstlichen  Ausschlags,  wieder 
ganz  befriedigend.  (Sehmidt's  Jb.  1.  89.)  —  Gerold,  welcher  bemerkt 
haben  will,  dass,  als  er  einige  Tage  nach  der  Extraction  einer  Gataract 
das  Auge  mit  Milch  reinigen  liess,  diese,  durch  die  Hornbautwunde 
dringend,  das  Sehvermögen  wieder  aufhob,  bedient  sich  seitdem  zur 
Reinigung  des  Auges  in  solchen  Fällen  nur  des  lauwarmen  Wassers. 
(Casp.  Wschr.  1846.  18.)  —  Dr.  Hoffbauer  sprach  sich  in  einer  Sitzung 
des  ärztlichen  Vereins  zu  Nordhausen  dahin  aus,  dass  sich  ein  Alter  von 
16 — 18  Monaten  vorzugsweise  zur  Operation  der  Cataracta  congenita 
eigne,  weil  das  Sehvermögen  durch  Ausführung  der  Operation  im  10. 
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bis  12.  J.  selten  in  genügender  Weise  hergestellt  wird,  was  wahrschein- 
lich in  den  organischen  Veränderungen  seinen  Grund  habe,  welche  die 
Kctina  u.  der  N  opticus  durch  die  lange  L'nthätigkcit  erleiden.  Von 
anderer  Seite  wurde  jedoch  auf  die  Beobachtung  verwiesen,  dass  an- 
gebornc  Cataracte  im  2. — 4.  Lebensjahr  auf  dem  Wege  der  Naturheilung 
verschwunden  soien.  (Centralztg.  1846.  29.)  —  Dr.  Thirk  in  Brussa 
erzählt  in  seinen  interessanten  Mitteilungen  über  türkisch -persische 
Ophlhalmiatrik  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846),  dass  die  türkischen  Augen- 
ärzte bei  der  Cataracte  ausschliesslich  die  Depression  durch  die  Sclerotica 
üben  u.  vermöge  einer  sehr  strengen  Nachbehandlung  (Pak  muss  die 
ersto  Woche,  ohne  sich  zu  rühren,  die  Rückenlage  behalten  u.  darf 
nichts  trinken)  meistenteils  einen  glücklichen  Erfolg  erreichen.  Man 
operirt  ohne  Assistenten  (indem  mit  Daumen  u.  Zeigefinger  der  linken 
Hand  beide  Augenlider  u.  der  Bulbus  fixirt  werden)  u.  auf  beiden  Augen 
mit  der  rechten  Hand,  indem  der  Operateur  beim  rechten  Auge  dem 
horizontal  gelagerten  Kranken  zu  Häupten  sitzt.  (Ocstr.  Wschr.  16 
bis  18.)  —  Gossel  in  dagegen  spricht  sich  in  seinen  Untersuchungen 
über  die  Depression  des  Staars  (Arch  gen.  1846.  Janv.  F6vr.)  nicht  sehr 
zu  Gunsten  dieser  Methode  aus,  giebt  im  Uebrigen  der  Depression  des 
Staars  nach  vorheriger  Eröffnung  der  vordem  Kapselwand  den  Vorzug. 
(Oppenh.  Ztschr.  Bd.  32.  S.  95.  —  Scbmidfs  Jb.  12.  340.)  —  Vallez 
(Journ.  de  med.  1846  Mai)  empfiehlt  zur  Extraction  der  reclinirten  od. 
deprimirten  Linse,  in  Fällen,  wo  diese  heftige  Schmerzen  verursacht, 
ein  neues  Operationsverfahren,  die  subconjunetieale  Scleroticolomic. 
(Canst  Jb.  III.  121.)  —  Die  üblen  Ereignisse  bei  od.  nach  Staaropera- 
tionen  bespricht  Tavignot  (Gaz.  Höp.  1845.  113.  118;  1846.  14.  20.— 
Schmidfs  Jb.  2.  219).  —  Gegen  die  von  Tavignot  als  Vorbauungs- 
mittel der  Augenentzündung  nach  Staaroperationen  empfohlene  Erregung 
des  Speichelflusses  erklärt  sich  Magne.  (Gaz.  med.  1847.  32.  —  Oestr. 
Wschr.  52.)   

• 

605.  18.  Laugier  empfiehlt  (Ann.  d'Ocul.  1847.  Janv.)  die  Staar- 
operation  durch  Adspirntlon,  welche  er  im  U6pital  Beaujon  mit  gün- 
stigem Erfolge  ausführte.  Man  gebt  dabei  mit  der  von  L.  angegebenen 
Saugnadel  (aiguille  asspirante)  in  den  hinteren,  unteren  u.  äusseren  Theil 
der  Linse  ein,  u  entfernt  von  da  aus,  ohne  die  vordere  Kapselwand  zu 
verletzen,  durch  Aussaugen  mittelst  der  mit  der  Nadel  verbundenen  Spitze, 
den  flüssigen  Inhalt  der  Linse.  Dr.  Armati  (Ibid.  Fevr.)  vindicirto  die 
Priorität  dieser  Metbode  dem  Prof.  Peccbio  in  Siena,  Laugier  dagegen 
wies  nach,  dass  des  Letzteren  Verfahren  ein  von  dem  seinigen  abwei- 
chendes gewesen  u  übrigens  nicht  weiter  in  Aufnahme  gekommen  sei. 
Cunier  (Ibid.)  fügte  einige  historische  Notizen  über  die  Anwendung  der 
Suction  im  Mittelalter  bei,  u.  Sichel  (Ibid.  Mars)  weist  nach,  dass  jene 
Anwendung  nur  den  Arabern  (Albucases,  Jesus  Halt,  Hhazes)  entlehnt 
war,  spricht  sich  indess  über  den  Werth  der  Adspirationsmelhode  nicht 
vorteilhaft  aus,  indem  sie,  weder  bei  den  halbweichen  noch  bei  den 
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halbharten,  sondern  nur  bei  den  flüssigen  sogenannten  Milchslaaren  an- 
wendbar, seiner  Ansicht  nach  in  der  übergrossen  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Entstehung  eines  Kapselnachstaars  nicht  verhüten  werde,  da  er  bisher 
bei  allen  Operationsmethoden  ohne  Unterschied  noch  nie  beobachtet  bat, 
dass  die  an  ihrer  Stelle  gelassene  Kapsel,  mochte  sio  unversehrt  geblie- 
ben od.  verletzt  worden  sein,  ihre  Durchsichtigkeit  bestandig  behalten 
habe.  (Schmidt's  Jb.  12.  343—345.  —  Fror.  Not.  70).  —  Dr.  Magnus 
spricht  sich  gleichfalls  gegen  den  Werth  der  Staaroperation  durch  die 
Suction  aus,  weil  sie  bei  Kapselstaarcn  nicht  anwendbar  sei,  bei  Linsen- 
slaaren  wegen  der  geringen  Flüssigkeit  nur  selten  gelingen  könne. 
Blanchet  stellte  indess  der  Akademie  der  Medicin  einen  32jähr.  mit 
günstigem  Erfolge  operirten  Fall  vor.  (Gaz.  med.  1847.  31.  —  Oestr. 
Wscbr.  52). 


GOß.  19.  Ucbcr  Dfslorat Ionen  der  Unie  gaben  Sichel  (Oppenh. 
Ztschr.  Bd.  33.  3  u.  4),  Bernard  (Gaz.  med.  1846.  39),  Fuss  (Oppenh. 
'/(sehr  Bd.  31.  S.  539),  Szokalski  (Prag.  Ann.  1846.  IV.  O.  S.  23), 
W.  Froebelius  in  St.  Petersburg  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  2.  mit  Abbild.) 
u.  Prof.  Behn  in  Kiel  (Ibid.)  Mittheilungen.  Sichel  sucht  die  Ursache 
der  spontanen  Dislocation  der  Linse,  worüber  er  8  Krankengeschichten 
miUheilt,  vorzugsweise  in  einer  Entmischung  des  Glaskörpers.  (Schmidt's 
Jb.  9.  328.  —  Prag.  Ann.  III.  A.).  Bernard  u.  Fuss  extrahirten  eine 
in  die  vordere  Augenkammer  vorgefallene  harte  Linse.  Szokalsky's 
Beobachtung  betraf  einen  Linsenvorfall  in  die  vordere  Augenkammer  bei 
einem  50jähr.  Manne  in  Folge  eines  Falles  auf  Knie  und  Ellenbogen. 
Froebelius  theilt  2  Falle  von  Dislocation  der  Linse  nach  Verletzungen 
mit,  denen  der  von  Behn  berichtete  Fall  von  Prolapsus  lentis  traumaticus 
ganz  ähnlich  ist.   (Schmidt's  Jb.  12.  345). 

607.  20.  Zur  Lehre  von  den  Krankheilen  des  GiaHkttrpero  hatte 
Desmarres  (Journ.  de  Chir.  1845.  Nov.)  einen  erwähnenswerthen  Fall 
bekannt  gemacht,  indem  er  bei  einer  58jähr.  Frau,  welcher  er  auf  bei- 
den Augen  den  deprimirten  Staar  durch  die  Sclerotica  extrabirt  hatte, 
einige  Tage  nach  der  Operation  flimmernde  Körperchen  im  Grunde  des 
linken  Auges  wahrnahm.  D.  suchte  den  Grund  dieser  Erscheinung  in 
einer  Entmischung  des  Glaskörpers,  indem  die  von  der  übermässig  flüs- 
sigen Glasfeuchtigkeit  nicht  gehörig  angespannten  Zellen  desselben  sich 
gegen  einander  bewegen  u.  so  das  Licht  znrückwerfen,  anstatt  es  zu 
brechen.  D.  nanute  daher  den  Zustand  Synchysis  scintillans  (Syncbysis 
C'tincellant).  Das  Sehvermögen  war  übrigens,  einige  Skotome  abgerech- 
net, nicht  weiter  dadurch  beeinträchtigt.  —  Sichel  hatte  kurz  darauf 
(Ann.  d'Ocul.  1846.  Mai.  Juin)  einen  ähnlichen  Fall  mitgetheilt,  in  wel- 
chem bei  dem  Versuche,  die  verdunkelte  Kapsel  aus  einem  Hydropthal- 
inus  zu  entfernen,  ein  Strom  gelblicher  Flüssigkeit,  gemischt  mit  einer 
Masse  von  kleinen  goldglümenden  Flimmerchen,  in  die  vordere,  6ehr  ge- 
räumige Augenkammcr  vorstürzte  und  diese  ganz  ausfüllte.  S.  erinnert© 
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an  einen  3.  Fall  dieser  Art  toii  Parfait-Landrau  (Rev.  med.  1828. 
T.  IV.  p.  203),  u.  hielt  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  flimmernden 
Punkte  nicht,  wie  D.  annahm,  von  blossem  Reflex,  sondern  von  wirk- 
lichen Korperchcn  herrührten,  weil  er  einen  Einfluss  der  Bewegung  auf 
die  Gruppirung  derselben  wahrzunehmen  glaubte.  —  Stout  (Ibid.  Aout) 
will  nunmehr  in  einem  Falle  von  Synchysis  scintillans  diese  Korperchcn 
mit  Hülfe  eines  Oberha  user'schen  Mikroskops  wirklich  als  kleine  Kry- 
stalle  erkannt  haben,  welcher  Annahme  auch  Sichel  (Ibid.)  sodann  bei- 
trat.  (Scbmidt's  Jb.  9.  32(i.  —  Prag.  Ann.  II.  A.  —  Fror.  Not.  27). 

608.  21.  Das  Olankom  wird  nach  Tavignot  (Uebcr  die  glau- 
komalischcn  Affectionen  Gaz.  med.  1846.  10.  11)  mit  Unrecht  für  eine 
Krankheit  der  Retina,  Choroidca  u.  des  Glaskörpers  gehalten,  indem  es 
vielmehr  auf  einem  Allgemcinlciden  des  Sehorgans  beruhe,  dessen  we- 
sentlicher Charakter  in  der  allmäligcn  Desorganisation  desselben  besteht, 
dessen  Ursprung  aber  in  einem  krankhaften  Zustande  des  Ciliarncrven- 
systems  zu  suchen  sei.  T.  unterscheidet,  je  nachdem  das  Glaukom  im 
Entstehen  u.  während  seines  Bestehens  von  neuralgischen  Schmerzen 
begleitet  ist/  eine  schmerzlose  u.  eine  schmerzhafte  Form.  Durchläuft 
das  Glaukom  seine  Stadien  ohne  neuralgische  Zufalle,  so  deutet  dies 
nach  T.  auf  Lähmung  der  Ciliarnerven.  T.  hält  die  Desorganisation  des 
Auges  beim  Glaukom  mit  derjenigen  Destruction  des  Auges  für  vergleich- 
bar, welche  man  nach  der  Durchschneidung  des  5.  Nervenpaares  u.  des 
N.  sympathicus  beobachtet.  Die  Erscheinungen  hiernach  haben  zwar 
einen  raschen  Verlauf,  entwickeln  sich  aber  in  manchen  Fallen  ebenfalls 
nur  allrnälig.    (Scbmidt's  Jb.  1846.  7.  78). 


609.  22.  Ueber  die  serOgen  Exsudate  ««  Inneren  des  Auges 
hat  Dr.  Arlt  durch  mehrfache  anatomische  Untersuchungen  ermittelt, 
dass  die  sogenannten  Verknöcherungen  in  den  lieferen  Gebilden  des 
Auges  keine  Verknöcherungen  der  Choroidea,  Retina  od.  Hyaloidca,  son- 
dern in  Kalkconcrementc  verwandelte  Exsudate  sind,  welche  zumeist 
od.  vielleicht  immer  von  der  Choroidea  ausgeschieden  wurden.  Bei  die- 
sem Processe  kann  die  Netzhaut  allrnälig  von  der  Choroidca  getrennt 
u.  gegen  die  gerade  Augenachse  hingedrängt,  der  Glaskörper  aber,  wahr- 
scheinlich durch  Druck  von  Seite  des  Exsudates,  zur  Resorption  ge- 
bracht werden,  während  die  Retina,  oder  doch  ihre  zclligc  Grundlage, 
analog  den  Nerven  in  anderen  Organen  ihrer  Zerstörung  widersteht.  Die 
Exsudation  beginnt,  wie  sich  aus  dieser  Wirkung  auf  die  Retina  u.  den 
beobachteten  Verkalkungsprocess  Schliessen  lässt,  an  der  hinteren  Hälfte 
der  Choroidea.  Das  seröse  Exsudat  kommt  sowohl  an  der  inneren  als 
äusseren  Fläche  der  Choroidea  vor.  Die  Ausscheidung  geschieht  schnell 
od.  allrnälig,  im  ersten  Falle  unter  heftigen  entzündlichen  Zufällen,  im 
letzteren  ohne  diese.  Verlust  des  Sehvermögens  ist  unzertrennlich  da- 
mit verbunden.  Geschieht  die  Ausscheidung  nach  innen,  so  wird  die 
Wetzhaut  einwärts  gedrängt,  der  Glaskörper  mehr  oder  weniger  zum 
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Schwinden  gebracht,  u.  die  Nclzhaut  kann  hierdurch  bis  zu  einem  dün- 
nen Strange  zusammengedrückt  werden.  Dem  Diagnostiker  bietet  sich 
dieser  Vorgang  entweder  als  Amaurosis  ohne  nähere  Bestimmung,  oder 
als  Glaucoma  od.  als  üydrophthalmus  dar,  letztere  beiden  mit  od.  ohne 
Staphylomata  sclerae,  welche  nach  A.  sowohl  durch  ein  einfaches  Her- 
vordrangen der  Choroidea  durch  die  Sclcra,  als  auch  durch  förmliche 
Varices  der  Choroidea  bedingt  sein  können.  (Prag.  Ann.  11.  O.  S.  44 
bis  61  mit  Abbild.).  —  Prof.  Behn  thcilt  einen  Fall  von  Hydrops  tu- 
rnen Jacobi  mit,  in  welchem  der  N.  opticus  (ebenso  wie  in  den  Prag. 
Ann.  angegeben  u.  abgebildet)  strangförmig  zusammengedrückt  war. 
(v.  Waith,  u.  v.  An  m  j.  J.  2  mit  Abbild.).  —  Dr.  II  ei  Iniann  (Darstel- 
lung mehrerer  interessanter  Beobachtungen  u.  Heilungen  hartnäckiger 
Augenkrankheiten  nach  eigenen  Erfahrungen  am  Krankenbette.  Köln 
1846.  8.  122  S.)  empfiehlt  den  Balsamus  Indiens  niger  (zu  Tl,f  Tropfen 
lmal  täglich  eingetröpfelt)  gegen  die  Augenwassersucht.  In  einem  Falle 
von  Hydrops  bulbi  mixtus  (Bupthalmus)  beider  Augen  erfolgte  die  voll- 
kommene (?)  Bückkehr  des  Sehvermögens  des  rechten  Auges;  bei  dem 
linken  war  die  Hornhaut  bereits  vor  der  Anwendung  des  Mittels  ge- 
borsten u.  der  Glaskörper  vorgefallen. 

610.  23.  Ein  plötzliches  Auftreten  von  Pretbj  opl<*  beobachtete 
Hunter  (Monthly  Journ.  1846  Apr.)  bei  einem  1 1  jähr.,  übrigens  gesun- 
den Knaben,  welcher  eines  Abends  bemerkte,  dass  er  kleine  und  nahe 
Gegenstände  nicht  deutlich  erkennen,  entfernte  Gegenstände  aber  deut- 
lich unterscheiden  konnte.  An  den  Augen  war  nichts  Abnormes  wahr- 
zunehmen. Convexgläser  besserten  das  Sehvermögen  u.  nach  dem  Ge- 
brauche des  Terpenthinöls  mit  Ricinusöl,  worauf  jedoch  Würmer,  deren 
Vorhandensein  man  vermuthete,  nicht  abgingen,  sowie  des  Chinins  mit 
der  Tinct.  comp.  Valerianae  verlor  sich  das  Ucbel  allmälig  wieder.  (Ganst 
Jb.  III.  124).  —  Ueber  die  Myotomie  zur  Heilung  der  Kurzsichtig keit 
u.  Weitsichtigkeit  handelt  Fritz  sehe  in  seiner  Inaugural-Dissertation 
(De  myotomia  ad  sanandam  myopiam,  presbyopiam,  nystagmum,  amau- 
rosin et  erethismum  oculorum.  Halae  184C.  8.  33  pp.). 

611.  24.  Heber  das  Doppeltaelien  mit  einem  Auge  (Diplo- 
pia  unio cular is ,  als  Unterschied  von  dem  durch  Abweichung  der  Sch- 
axen  bedingten  Doppeltschcn)  hielt  Dr.  Victor  Szokalski  in  dem  Ver- 
ein der  deutschen  Aerzte  zu  Paris  einen  Vortrag,  in  welchem  er  die 
über  diesen,  zuerst  von  dem  Prof.  Prevost  zu  Genf  (Ann.  de  Cbimio 
et  de  Physique  T.  51  p.  210)  und  von  Dr.  Steifens  and  in  Kempen 
(v.  Waith,  u.  v.  Gräfe  Journ.  Bd.  23)  zur  Erwähnung  gebrachten  Gegen- 
stand in  seiner  Inaugural-Dissertation  (1839)  ausgesprochenen  Ansichten 
zu  berichtigen  sucht.  Nachdem  S.  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen, 
sowie  aus  den  von  Andern  mitgeteilten  Fällen  nachgewiesen,  dass  weder 
im  Glaskörper,  noch  der  Linse  (die  bei  Katarakten  vorkommende  Diplo- 
od.  Polyopie  darf  mit  der  ersteren  nicht  verwechselt  werden,  und  Dr. 
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Stcifensand's  Annahme  einer  seitlichen  Verschiebung  der  Linse  würde 
einen  andern  Zustand  erzeugen),  noch  in  der  Retina  die  Ursache  des 
Uebels  liegen  könne,  will  er  diese  vielmehr  in  partiellen  Veränderungen 
der  Dichtigkeit  od.  der  Wölbung  der  Cornea  gesucht  wissen,  wobei  er 
sich,  ausser  einigen  andern  schlagenden  Gründen,  auch  auf  die  künst- 
liche Erzeugung  dieses  Zustandes  mittelst  des  Purk  inj  e'schen  Versuchs 
(die  durch  Störung  der  Accomodation  erzeugte  Diplopia  mit  Verlust  der 
Achromasie)  stützt  Hierdurch  erklärt  sich  das  Vorkommen  des  Hebels 
als  gewöhnlich  in  Begleitung  der  Myopia  u.  der  Augenschtcäche,  sowie 
vorübergehend  nach  der  Operation  des  Strabismus ,  wo  die  veränderte 
Muskelwirkung  eine  ungleiche  Spannung  der  Cornea  zu  erzeugen  ver- 
mag. Von  dieser  Art  des  Doppellsehens,  welches  gemeiniglich  nach  vor- 
hergegangener Anstrengung  der  Retina  od.  des  Gehirns  sympathisch  durch 
krankhafte  Kontrakturen  der  Augenmuskeln  entsteht,  unterscheidet  S. 
das  symptomatische ,  welches  in  Folge  innerer  Augenkrankheiten  (der 
Choroidea,  des  Glaukoms)  die  veränderte  Brechungskraft  der  Cornea  be- 
dingt, u.  das  idiopathische,  welches  in  Folge  von  Narben  oder  sonstigen 
Fehlern  der  Cornea  auftritt.  Die  Behandlung,  welche  vorzugsweise  für 
die  sympathische  Art  des  Leidens  anwendbar  erscheint,  kann  entweder 
eine  palliatite  (mittelst  zweckmässiger  Augenkläser,  meistens  der  con- 
caven,  die,  indem  sie  die  Sehweite  haben,  die  Doppelbilder  beseitigen, 
welche  den  gewöhnlich  gleichzeitig  Myopischen  nicht  bei  nahen,  sondern 
nur  bei  weiten  Gegenständen  erscheinen),  oder  eine  radicate  sein,  mit- 
telst Schonung  der  Augen  u.  eines  stärkenden  Verfahrens,  wofür  S.  einige 
Beispiele  von  gelungenem  Erfolge  anführt.  (Prag.  Ann.  IL  O.  S.  22—44 
mit  1  Tafj.  —  Prof.  Meyer  in  Zürich,  welcher  Deconde's  Abhand- 
lung über  das  Doppeltsehen  mit  einem  Auge  (Ann.  d'Ocul.  1843  Juin)  der 
Kritik  unterwirft,  gelangte  durch  seine  physiologisch-pathologischen  Un- 
tersuchungen zu  einem  mit  dem  von  Szolalski  Behaupteten  ziemlich 
übereinstimmenden  Resultate,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  M.  ausser 
der  Hornhaut  auch  die  übrigen  Accomodationsbedingungen  desAuges  mehr 
in  Betracht  zieht.  (Henle  u.  PPs  Ztschr.  V.  3.  —  Schmidfs  Jb.  7.  11).  — 
Ueber  das  Blinzeln  handelt  Sichel  (Gaz.  med.  1847.  32.  —  Oestr. 
Wschr.  52). 


612.  25.  Ein  Ftery*lMni  mit  sehr  breiter  Basis  trug  Heyfeider 
(Das  chir.  u.  Augenkr.-Klinikum  der  Univ.  Erlangen.  Rust's  Mag.  Bd. 
66.  2)  nach  der  von  Szokalski  angegebenen  Methode  ab.  Nach  7  Ta- 
gen konnte  der  eingeschnürte  Theil  der  Afterbildung  mit  Pincette  und 
Scheere  entfernt  werden.  —  Nach  Arlt  (zur  Nosographie  u.  Nosogenie 
des  Flügelfelles.  Prag.  Ann.  1845.  IV.  O.)  wird  die  Entwicklung  der 
Flügelfelis  durch  oberflächliche  Geschwürchen  am  Hornhautrande  be- 
dingt, wenn  gleichzeitig  Mangel  an  gehöriger  Reaction  u.  Schlaffheit  der 
Scleroticalconjunctiva  besteht.   (Schmidl's  Jb.  1846.  2.  218). 


613.   26.  Die  Heilung  eines  Marbach»  a  mm«  am  Auge  ohne 


Digitized  by  Google 


590 


Augenheilkunde. 


Not.  613 


Operation  von  Inosemtzeff  (v.  Wallb.  u.  v.  A.  J.  1846.  1  mit  3  Ab- 
bild, vgl.  Not.  242)  verdient  eine  nähere  Erwähnung.  Ein  20jähr.  Bauer 
litt  an  einem  vom  linken  obern  Augenlide  ausgehenden  Markschwamm, 
der  ungefähr  dem  Kopfe  eines  Tmonatl.  Kindes  an  Grosse  gleichkam  u. 
sich  von  der  Stirn  u.  Schläfe  bis  über  die  Nasenflügel  u.  die  Wange,  in 
der  Breite  von  der  Nase  last  bis  zum  behaarten  Theile  der  linken  Schläfe 
u.  dem  Ohr  erstreckte.  I.  bewirkte  die  vollkommene  Beseitigung  die- 
ser Geschwulst  ohne  Operation,  indem  er  sich  auf  die  innere  u.  äussere 
Anwendung  narkotischer  Mittel,  vorzüglich  des  Amggdalins,  des  Mor- 
phium acelicum,  der  Aq.  laurocerasi,  des  Zincum  hydrocyan.  ({  Gr.) 
mit  Extr.  hyosc.  (gr.  ß)  u.  Sacch.  (gr.  x),  sodann  auf  Ableitung  der 
Schmerzen  durch  Fontanelle  (auf  beiden  Armen),  u.  endlich  auf  Anord- 
nung eines  dem  Zwecke  entsprechenden  Verhaltens  des  Kr.  beschränkte. 
Der  Erfolg  der  Kur  war  ein  so  glücklicher,  dass  durch  sie  die  Rückbildung 
des  Aftergebildes  auf  dem  Wege  der  Resorption  vollständig  erzielt  wurde. 
Die  heftigen  lancinirenden  Schmerzen,  welche  der  Kr.  vorzüglich  in  der 
Geschwulst  u.  im  Kopfe  empfand,  lingen  nach  Verlauf  von  ungefähr 
einem  Monate  der  Behandlung  an  nachzulassen  u.  gleichzeitig  fing  auch 
die  Geschwulst  an  abzunehmen  u.  zu  schwinden.  Eine  Geschwulst  im 
Unterleibc,  die  sich  in  dem  Maassc  entwickelte,  als  der  Auswuchs  am 
Auge  sich  verminderte,  wich  ebenfalls  dem  Gebrauche  der  Y  rcotica  bei 
gleichzeitiger  Anwendung  kohlensäurchaltiger  Mittel  (Pulv.  aeroph.)  — 
In  einem  andern  Falle  von  fungöser  Geschwulst  des  rechten  Eierstockes 
einer  48jähr.  Frau  verordnete  L  das  Morph,  acet.  (gr.  ß)  mit  Nittum 
Oj)  in  Dec.  rad.  Alth.  (iiv)  mit  Syr.  capill.  ven.  (3vj)  ebenfalls  mit  dem 
besten  Erfolge  u.  zieht  aus  diesen  beiden  Fällen  den  Schluss,  dass  die 
Narcotica  durch  Linderung  der  Schmerzen  fungüse  Geschwülste  heilen 
können.  (Canst.  Jb.  III.  12G.  —  Scbmidl's  Jb.  1.  95.)  — Die  Zerstörung 
einer  hühnereigrossen  fungösen  Geschwulst  am  rechten  Auge  durch  An- 
wendung einer  Paste  von  Chlorzink,  mit  nachfolgender  Ausrottung  der 
dadurch  in  Schorf  verwandelten  Geschwulst,  bei  einer  44jähr.  Frau,  die 
in  ihrem  7.  J.  an  den  Blattern  gelitten,  von  Bonnet  ausgeführt,  be- 
schreibt Garin.  (Bullet,  de  Tbe>.  1845  Aoüt  -  Schmidt's  Jb.  1.  90.) 


614.  27.  Auf  eine  besondere  Art  ton  Exophthalmus ,  welche 
durch  Hypertrophie  oder  Congestion  des  Fetlzellgewebes  der  Orbita  be- 
dingt ist,  verweist  Sichel  (Bullet,  de  Ther.  1840  Mai.  — Encycl.  Brüx. 
166.)  Dieselbe  lässt  sich  durch  ein  gleichmässiges  Hervordrängen  des 
Bulbus,  ohne  wahrnehmbare  Unebenheiten  od.  härtere  Stellen  in  dessen 
Nähe,  vermuthen.  Die  Behandlung  muss  eine  antiphlogistische  u.  de- 
rivirende  sein,  woiür  S.  2  mit  glücklichem  Erfolge  behandelte  Fälle  als 
Beleg  mittheilt.  (Prag.  Ann.  II.  A.  —  Schmidt's  Jb.  3.  333.)  —  Eine 
ausführliche  Abhandlung  über  die  operative  Heilung  des  Exophthalmus 
u.  insbesondere  über  die  Ausrottung  von  festen  Geschwülsten  aus  der 
Augenhöhle,  mit  erläuternden  Beobachtungen  u.  Bemerkungen  über  diese 
Geschwülste,  veröflentlichte  Dr.  Küchler  in  Darmstadt  in  v.  Waith,  u. 
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v.  A.  J.  1846.  2.  (Schmidt*»  Jb.  I.  90—94).  —  Ein  neues  Verfahren  zur 
Exstirpation  des  Augapfels  in  einem  Falle  von  Hydrophtbalmus  (im  We- 
sentlichen mit  dem  früher  von  Bonnet  angegebenen  Verfahren  über- 
einstimmend) beschreibt  Lenoir.   (Gaz.  Höp.  1846  Apr.) 

615.  28.  Heiden  reich  brachte  gegen  ein  krampfhaftes  Ectropium 
aller  vier  Augenlider  die  subcutane  Blepharotomie  mit  günstigem  Er- 
folge in  Anwendung,  indem  er  zuerst  das  Ligament  des  Schliessmuskels 
im  inneren  Augenwinkel  u.  dann  vom  äusseren  Winkel  aus  den  Muskel 
selbst  durchschnitt  (Bair.  Corr.-Bl.  1846.7);  Blasberg  (Casp.  Wschr. 
1846.  22.  —  Centralztg.  1846.  50)  machte  mit  glücklichem  Erfolge  einen 
u.  mehrere  senkrechte  Schnitte  durch  den  Orbicularmuskel  in  2  Fallen 
von  Ectropium;  denselben  Erfolg  erwähnt  Neuhausen  von  der  subcu- 
tanen Durchschneidung  (Prcuss.  Vztg.  1846.  15.  —  Schmidt's  Jb.  1846. 
9.  332.)  —  Vanzetti  empfiehlt  die  von  v.  Amnion  angegebene  Ope- 
rationsweise des  Entropium'*  durch  die  Tarsotomia  hngitudinalis  (vgl. 
Not  528).  —  Zeis  (die  Kanlhekthcsis,  eine  neue  Augenlidoperation,  v. 
Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  4)  hat  eine  unbedeutende  Abänderung  der 
Kanthoplastik,  durch  welche  er  in  einem  Falle  von  Verengerung  der 
Augenlidspalten  den  äussern  Augenwinkel  mittelst  Ausschnciduog  ellip- 
tischer Hautlappen  in  der  Schläfengegend  u.  Vereinigung  der  Wundrän- 
der etwas  weiter  hinauszurücken  suchte,  unter  dem  Namen  „Kanthek- 
thesis"  als  eine  neue  (!)  Augenlidoperation  aufgestellt.  —  Eine  spontane 
Wiederherstellung  des  untern  Augenlides  nach  Abtragung  desselben  er- 
wähnen Gerdy  u.  Lisfranc  (Bullet,  de  J  her.  Aoüt);  dieselbe  bestand 
jedoeb  nur  in  der  Zusammenzichung  der  vernarbenden  Haut  nach  der 
Augenhöhle*  hin. 

616.  29.  Eine  Tlir&iietm«c*kfi*tel  bei  einem  11  jährig,  scrofulö- 
sen  Kranken,  durch  Stenochorio  wegen  Schleimhautaufwulstung  im  Na- 
sencanal  erstanden,  heilte  Dr.  Frank  in  Wolfenbüttcl  durch  Magnete- 
leciricität ,  indem  er  den  negativen  Pol  mittelst  eines  Drahtes  auf  den 
Nasencanal,  den  positiven  auf  die  Fistelöflhung  wirken  Hess.  Die  An- 
wendung konnte  wegen  eintretender  Beizung  des  Auges  nur  1,  am  2. 
Tage  2  Minuten  lang  fortgesetzt  werden ,  worauf  am  3.  Tage  starke  Ab- 
sonderung im  Nasenkanal  entstand  und  sich  die  Fistel  bald  hinterher 
schloss.  (Gasp.  Wschr.  1846.  42.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  —  Schmidt's 
Jb.  4.  20.)  —  Frank  erinnert  in  Bezug  der  Heilung  der  Tbräncnsack- 
fistel  mit  Hülfe  der  Magnetclcktricilät  an  4  bereits  i.  J.  1808  von  Dr. 
Görz  in  Mietau  (Hufeland's  Journ.  16.  Bd.)  mit  glücklichem  Erfolge 
durch  Galcanismus  behandelte  Fälle  von  S/e/iocAorie  des  Ductus  ? ins  a  Iis. 
(Casp.  Wschr.  8.)  —  Watson  (Med.  Times  1846  Oct.)  bespricht  den 
Nutzen  der  frühzeitigen  Anwendung  von  Stiften  bei  Unterbrechung  des 
natürlichen  Abflusses  der  Absonderungen  des  Auges  in  die  Nase.  (Schmidt's 
Jb.  2.  217).  —  Riebet  (Bullet  de  Ther.  1846  Aoüt)  erwähnt  einer  Luft- 
geschwulst des  Thrünensackes,  die  sich  bei  einer  Person,  bei  der  wegen, 
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Verstopfung  des  Nasencanals  die  Kathetrisation  des  letztem  öfters  an- 
gewendet worden,  beim  Schnautzen  bildete  u.  beim  Druck  auf  dieselbe 
die  Luft  durch  die  Tbränenpunkte  entweichen  Hess.  H.  will  hieraus 
einen  Beweis  für  die  Existenz  einer  Klappe  im  Thranencanal  herleiten, 
die  hier  durch  die  Kathetrisation  des  Canals  zerstört  worden  war.  — 
Syme  (Lond.  med.  Gaz.  1846  June)  beschreibt  einen  gerstenkorngros- 
sen  Thranenstein ,  der  sich  in  dem  vom  unteren  Thranenpunktc  zum 
Thränensacke  führenden  Canale  befand. 


617.  30.  Dr.  Textor,  Privatdoc.  in  Würzburg  bespricht  (v.  Waith, 
u.  v.  A.  J.  1846.  3)  die  Aimrotl rang  der  TliräncinlnW  zur  Hei- 
lung des  Thränenträufelns,  wenn  es  auf  andere  Weise  nicht  zu  beseiti- 
gen ist  T.  führt  hierbei  an,  dass  unter  38  von  T.'s  Vater  seit  1815 
behandelten  Fällen  von  Thräncnfisteln  15  geheilt,  14  gebessert  wurden, 
9  ungebeilt  blieben.  Szokalski  schlug  zuerst  die  Verödung  der  Thrä- 
nendrüse  durch  Unterbindung  ihrer  Ausführungsgänge  vor,  Bernard  in 
Paris  rottete  dieselbe  1843  mit  glücklichem  Erfolge  bei  einem  30 jährig. 
Gärtner  aus  (Ann.  d'Ocul.  1843  Nov.— Rev.  med.  1843  Decbr.— Schmidt's 
Jb.  Bd.  42.  221-223.)  Ts  Vater  nahm  die  Operation  im  Jan.  1846  bei 
einem  25jähr.  Steinhauer  vor,  indem  er  einen  Einschnitt  von  lj"  längs 
der  äusseren  Hälfte  des  Augenhöhlenrandes  zwischen  dem  oberen  Lide 
u.  Augenbraunen  machte,  in  den  Zcllgewebsraum  zwischen  Sclerotica 
u.  Orbita  eindrang,  die  Thränendrüse  mit  einer  Hackenzange  fasste  u. 
sie  ausrottete.  Die  Wunde  verheilte  ohne  üble  Folgen.  Das  Thränen- 
träufeln  war  beseitigt,  während  das  Auge  ebenso  feucht  als  das  andere 
blieb.  T.  erklärt  die  Operation  für  nicht  schwierig.  (Schmidt's  Jb.  10 
80.  —  Fror.  Not.  84.  —  Oestr.  Wschr.  32.)  — Halpin  (Dublin  quaterly 
J.  —  Gaz.  med.  1846.  37.)  bespricht  das  Verfahren  zur  Exslirpation 
kranker  Thränendrüsen.  H.  hält  sowohl  die  Incision  unterhalb  des  obe- 
ren Augenlides  (wegen  der  Enge  der  natürlichen  Augenlidspalte,  u.  der 
dann  nötbigen  Durchschneidung  des  Bf.  clevalor  palpebrao,  die  zu  le- 
benslänglicher Ptosis  Veranlassung  geben  könne),  als  auch  die  durch 
das  obere  Augenlid  (weil  angeblich  eine  auffallende  Deformität  des  Au- 
genlides darnach  zurückbleibt)  für  unzweckmässig.  H.  Hess  daher  das 
obere  Augenlid  so  weit  herabziehen,  dass  sich  die  Augenbraunen  zur 
Hälfte  unterhalb  des  Randes  des  Arcus  supraciliaris  befanden  u.  machte 
hierauf  eine  halbbogcnförmige  Incision  von  der  Sehne  des  M.  orbikula- 
ris bis  zur  äusseren  Augenlidcommissur  durch  die  Augenbraunen,  von 
wo  aus  dann  die  Thränendrüse  exstirpirt  wurde.  Der  Operirto  litt  nach 
der  Operation  weder  an  Schmerz,  noch  an  Trockenheit  des  Auges.  — 
Ein  neues  Instrument  sur  Behandlung  der  Thränenfislel  beschreibt  R  o- 
gier  du  Beaufort  (Mctaxa  Ann.  1844  Aprtle).  Dasselbe  besteht:  1) 
aus  einem  ungefähr  Hl  "  1.  dünnen  goldenen  Katheter  mit  conischer 
Spitze  u.  Seitenöffnungen  u.  einer  kleinen  Scheibe  oberhalb  des  Endes; 
2)  aus  einer  kleinen  Spritze  mit  einer  auf  die  vorige  passenden  Scheibe 
etwas  unterhalb  ihrer  Spitze;  3)  aus  einem  durch  2  divergirende  Stahl- 
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federn  gebildeten  Handgriff,  zur  Einführung  in  die  Endkrümmung  des 
Katbeters.  Der  Katheter,  in  den  Nasencanal  eingeführt,  wird  durch 
die  kleine  Scheibe  festgehalten,  während  die  Seitenöffnungen  den  Ab- 
fluss  der  Thronen  u.  der  mittelst  der  Spritze  injicirten  Flüssigkeiten  ver- 
mitteln.  (Schmidts  Jb.  2.  218.) 


618.  31.  Von  Verletzungen  des  Äuget  erzählt  H o u  i  1 1  o n  (Preuss. 
Vztg.  1846.  24)  einen  merkwürdigen  Fall,  in  welchem,  trotzdem  durch 
einen  Schuss  ein  Bleistück  von  5  Gran  Gewicht  so  fest  u.  tief  in  die 
Sclerotica  eingedrungen  war,  dass  es  nur  erst  nach  mehreren  Einschnit- 
ten in  diese  locker  gemacht  u.  herausgezogen  werden  konnte,  ausser- 
dem auch  die  Iris  sich  vom  Giliarrandc  gelöst  hatte,  doch  das  Sehver- 
mögen kaum  beeinträchtigt  worden  war.  —  Praktische  Bemerkungen 
über  die  Aussiehung  fremder  Körper,  besonders  der  Stücke  ton  Zünd- 
hütchen, welche  in  das  Innere  des  Auges  gedrungen  sind,  giebt  Sichel 
(Ann.  d'Ocul.  1845  Mai).  S.  räth  die  fremden  Körper,  welche  in  der 
vorderen  od.  hinteren  Augenkammer  sichtbar  sind,  zu  extrahiren,  bei 
denen  aber,  die  tiefer  eingedrungen  sind,  u.  sich  nicht  wahrnehmen 
lassen,  jede  Aufsuchungs-  u.Extractionsversuche  zu  unterlassen.  (Schmidt's 
Jb.  3.  332.) 


619.  32.  Von  angebornen  viUfthlliltiiigeii  der  Augen  hat  Fron- 
müller (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  2)  folgende  Beobachtungen  zusam- 
mengestellt: 1)  Ein  angebornen  Entropium;  2)  eine  angeb.  Umstülpung 
der  Conjunctiva  im  äusseren  Augenwinkel;  3)  angeb.  Iriscolobome  mit 
Vertiefungen  der  Iris  am  Pupillarrande ;  4)  einen  angeb.  partiellen  Kap- 
selst aar;  5)  ang.  Missfärbungen  der  Iris,  Sclerotica  u.  Plica  semilunaris ; 
6)  eine  4  fache  Reihe  von  Glien  an  einem  oberen  Augenlide.  —  Irismangel 
beobachtete  Stöber  (Ann.  d'Ocul.  1846  Mai  u.  Jun.)  bei  Vater  u.  Kind 
(bei  letzterem  war  das  Sehvermögen  nicht  gestört,  wohl  aber  bei  dem 
ersteren);  einen  Fall  von  angeborner  excentrischer  Pupille  Dr.  J.  Kog- 
ge rath  (Note  sur  un  cas  de  corectopie  (pupille  excentrique  congeni- 
lale),  obs.  etc.  Bruxelles  1845.  8);  die  Kr.,  eine  42 jähr.  Frau,  war 
kurzsichtig.  —  Deval  beschreibt  einen  Fall  von  angeborner  Corectopie 
bei  einem  27 jähr.  Drechsler,  der  ovale  Pupillen  nach  Art  der  Katzen 
hatte  (übrigens  scharf  sah),  u.  behauptete,  dass  dieser  Fehler  vom  Ver- 
sehen seiner  Mutter  durch  den  beständigen  Anblick  der  Augen  einer 
grossen  schwarzen  Katze  herrühre  (Gaz.  m6d.  1847  Mars.  —  Fror.  Not. 
50.  —  Oestr.  Wschr.  52.)  —  Szokalski  (Korestenoma  congenitum  ei- 
gentümlicher Art,  verwechselt  mit  den  Folgen  einer  syphilit.  Iritis. 
Prag.  Ann.  1846.  IV.  O.  mit  Abbild.)  beschreibt  eine  strichformige  war- 
zenartige Hervorragung  auf  der  Iris  beider  Augen  eines  8jähr.  Kindes, 
die  mit  feinen  Härchen  übersäet  war,  u.  von  S.  als  L'eberbleibsel  der 
im  Foetusauge  stattgefundeneu  Colobome  betrachtet  wird.  —  Bernard 
erwähnt  einer  angebornen  Gataract  des  linken  Auges  bei  einem  Kinde, 
bei  welchem  6  Wochen  nach  der  Geburt  die  Pupille  desselben  durch 
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die  zurückgeblieben  Pupillarmembran  geschlossen,  die  Iris  unbeweglich 
war.  Die  Heilung  erfolgte  ohne  Operation,  indem  nach  einer  Einrei- 
bung von  Belladonnaextract  in  die  Stirn  und  Schlafe  der  linken  Seite 
die  Membran  am  folgenden  Tage  zerrissen  war  u.  die  Beste  derselben 
allmälig  verschwanden.  (Gaz.  med.  1846.  41.  —  Prag.  Ann.  III.  A.)  — 
Die  angeborene  Augenlosigheit  bespricht  Dr.  Weiten  web  er  in  Prag. 
(Oestr.  Jb.  8  u.  9.) 


620.   33.  In  einer  Abhandlung  über  die  Wirksamkeit  ewiger  Au *e li- 
mine! gegen  gewisse  Augenleiden  etc.  redet  Dr.  Fritschi,  Privatdoc. 
in  Freiburg  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1  u.  2)  der  neuerlich  in  die  Augen- 
heilkunde eingeführten  äusserlichen  Anwendung  des  Kalomels  bei  ge- 
wissen Formen  der  Augenentzündung  (Ophthalmia  scrofulosa,  catarrhalis, 
rheumatica,  arthritica,  besonders  in  chron.  u.  torpiden  Fällen,  O.  neonat 
syphil.,  contag-,  Photophobie,  Pannus  etc.)  sehr  das  Wort  (Schmidt's 
Jb.  4.  21);  den  innern  u.  äussern  Gebrauch  der  Jodpräparate  hält  F.  für 
zweckmässig  bei  Ophthalmia  scrofulosa,  O.  catarrhalis  chronica,  O.  rheu- 
matica, O.  syphilitica,  O.  neonatorum,  Ophthalmoülennorrhoea  con- 
tagiosa, Blepharitis  herpetica,  Hornhautrübungen,  Abscessen  der  Horn- 
haut, Hypopyon,  Uveitis  u.  Ghorioideitis  chron.  scrofulosa,  Hordeolum 
u.  Ghalazion,  Hydrophthalmus,  wahrend  das  Jod  zur  Beförderung  der 
Aufsaugung  von  Nachstaaren  bisher  vergeblich  (vgl.  .Not.  604)  angewendet 
wurde.  (Hacs.  Arch.  Bd.  VIII.  —  Düsterberg  (Gasp.  Wschr.  1846.  14) 
rühmt  gleichfalls  die  Wirksamkeit  des  Jod's  in  innerer  u.  äusserer  An- 
wendung (Kali  hydroj.  gr.ij  auf  Aq.  d.  3j,  lauwarm  zu  Inject  innen)  gegen 
scrofulöse  Ophthalmien.)  —  Die  Anwendung  der  Bluligel  (an  den  innern 
Augenwinkel  od.  den  Proc.  mastoid.)  hält  Fritschi  für  unentbehrlich 
bei  »ynochösen  Augenleiden,  dagegen  für  nutzlos  bei  dyskrasischen ,  die 
Anwendung  der  Hautreize  bei  der  scrofulösen  Augenentzündung  (vergl. 
Not  591)  nicht  für  gerechtfertigt   Dagegen  will  F.  Compressen  von 
Watte  (auf  die  geschlossenen  Augenlider)  bei  catarrhalischen,  erysipela- 
tösen  u.  rheumatösen  Augenentzündungen  vorteilhaft  gefunden  haben. 
(Ibid.  2.  —  Ditter.  Ztg.  II.  S.  347.)  —  Prof.  Ruete  dagegen  erklärte 
in  der  Naturforschenersammlung  zu  Kiel  (1846)  alle  bisher  in  Betreflf 
der  Ophthalmien  angeführten  Indicationen  u.  Gontraindicationen  für 
falsch  u.  behauptete,  dass  nach  seinen,  an  1100—1200  Fällen  gemachten 
Erfahrungen,  alle  Augenentzündungen,  sie  möchten  syphilitisch,  arthri- 
tisch,  rheumatisch  od.  sonst  wie  sein,  mit  kaltem  Wasser  behandelt 
werden  können.   Nur  müsse  man  die  kalten  Umschläge  consequent 
machen  (vgl.  Not  595).  —  Serre  (Ann.  d'Ocul.  1846.  Apr.)  rühmt  die 
Anwendung  des  Wachholderöls  u,  der  Sublimatbäder  bei  der  scrofulösen 
Augenentzündung  (vgl.  den  Abschn.  der  Matena  medica);  Graves  (Med. 
Times  1845.  Jun.)  das  OL  terebinth.  innerlich  (1  9  3  — 4mal  täglich  in 
Gerstenwasser,  10 — 14  Tage  lang)  zur  Nachbehandlung  der  Iritis.  — 
Terrier  (Oppenh.  Ztschr.  Bd.  31.  S.  563)  handelt  über  die  Anwendung 
des  Veratrins  in  Augenkrankheiten.  —  Frank  will  Typosen  der  Augen- 


Digitized  by  Google 


Angenmittel. 


zweige  des  N.  trigeminus  durch  Anwendung  der  Magnet elektricität  (auf 
die  Wirbel  u.  die  Stirngegend)  gebeilt  haben.  (Casp.  Wschr.  1846.  42.  43.) 


621.   34.  Kademacher's  Erfahrungen  über  die  Mittel  auf  das 
Auge  sind  folgende:  Augenleiden  treten  ebenso  wie  die  Leiden  anderer 
Körpertheile  als  Aftectionen  des  Gesammtorganisinus  u.  als  consensuelle 
Affectionen  anf.   So  giebt  es  z.  B.  gastrische  Augenentzündungen,  die 
man  am  besten  mit  ausleerenden  od.  neutralisirenden  Mitteln  heilt,  aber 
man  ist  im  Irrtbum,  wenn  man  diese  Mittel  in  allen  Fallen  für  anwend- 
bar hält,  da  manche  consensuelle  Augenleiden  andere  Bauchmittel,  Ge- 
hirnmittel u.  s.  w.  erfordern.   Von  den  bekannten  äosserlichen  Mitteln 
hält  R.  die  Quecksilbermittel  Tür  am  wirksamsten  in  schwacher  Gabe 
(1  Gr.  Mercurius  cinereus  auf  2  3  Schmalz,  1  Gr.  Sublimat  auf  16  % 
Wasser).  Ausserdem  fand  er  nützlich:  Boraxauflösung  (von  1  3  auf  6  j 
Wasser),  essigsauren  Zink  (1  Gr.  auf  1  $  Wasser),  Chlorinsitber  (1—2  Gr. 
auf  1  3  Schmalz),  ungeistiges  Bittermandelwasser  (beilsam  bei  einer  an- 
steckenden, sehr  schmerzhaften  Augenentzündung),  aromalische  Oele, 
f.  B.  OL  Majoranae  in  Dunstgestalt  (zu  1  Tropfen  auf  einem  Leinen- 
läppcben  getröpfelt,  u.  dieses  vor  das  Auge  gehangen  —  ätherische 
Oele  in  Salben,  z.  B.  die  sonst  oflicinelle  Mercurial  -  Augensalbe  mit 
einem  Zusätze  von  Ol.  de  cedro  beissen  u.  reizen  zu  sehr).   (I.  S.  623 
bis  625.)   Fette  Oele  wirken,  wie  R.  einst  einem  von  der  Berliner 
Hochschule  zurückkehrenden  jungen  Aerzte  ad  oculos  demonstrirte, 
vermöge  ihres  Gehalts  an  Säure,  ebenfalls  reizend  auf  das  Auge,  und 
verdienen  also,  wenigstens  in  Bezug  auf  dieses,  wofern  ihre  Saure 
nicht  durch  Magnesia  gebunden  wird,  nicht  die  Bezeichnung  der  „Milde". 
(I.  S.  256.  257.)  Entzündung  der  Netzhaut  u.  Entzüudung  der  Hornhaut 
(in  ihrer  ganz  reinen  Form)  sah  R.  nur  je  einmal.  Die  erstere  gab  sich 
durch  dumpfen  Schmerz  in  der  Tiefe  des  Auges  u.  das  ganzliche  Auf- 
hören des  Sehvermögens  bei  dem  Mangel  sonstiger  hervorstechender 
Symptome  zu  erkennen.   Von  der  zweiten  sagt  K  :  „Es  giebt  keine 
Krankheitsform  in  der  Natur,  welche  man  deutlicher,  bestimmter  und 
kürzer  beschreiben  könnte,  als  die  Entzündung  der  Hornhaut.  Wenn 
man  sagt :  die  entzündete  Hornbaut  sieht  gerade  aus,  als  eine  gefrorene 
Fensterscheibe,  so  lässt  sich  nichts  mehr  hinzusetzen,  was  diese  Krank- 
heitsform anschaulicher  machen  könnte."   Energische  Antiphlogose  im 
ersten  Falle  ( Aderlas s,  Blutigel,  Laxantia),  Blutigel,  Laxantia  und  ein 
Augenwasser  von  essigs.  Zink  im  zweiten  Falle  bewirkten  baldige  Hei- 
lung. (S.  625  —  627.)  R.  erzählt  einen  Fall  von  Auslaufen  beider  Augen 
durch  Hornhautgeschwüre  (S.  627).   Pöckchen  auf  der  Conjunctiva  od. 
der  Hornhaut,  welche  oft  ihrer  Kleinheit  wegen  schwer  zu  sehen  sind, 
vertragen  weder  Mercurialmttel,  noch  zusammenziehende  Augenwasser 
(S.  628).   Die  Schwachsichtig keit  der  Branntweinsäufer  hält  R.  für  ein 
unheilbares  Uebel,  besonders  wenn  jene  nicht  von  ihrer  Gewohnheit 
lassen.  „Solche  unglückliche  Menschen  plagen  die  Brillenschleifer,  ihnen 
•ine  Brille  tu  machen,  durch  welche  sie  gut  lesen  können;  diese  wer- 
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den  aber  lange  schleifen,  ehe  sie  ihnen  zum  Lesen  verhelfen."  R.  kannte 
einen  Wein-  u.  Branntweinsäufer,  der  behauptete,  alle  Gegenstande  er- 
schienen ihm  grün  gefärbt.  Dieses  Grünsehen  verlor  sich  nach  6  monat- 
licher Dauer  von  selbst  wieder  (S.  628.  629).  R.  thcilt  einige  Fälle  von 
Farbenblindheit  u.  Visionen  mit,  u.  indem  er  in  den  letzteren  einen 
Beweis  dafür  erblickt,  dass  die  Netzhaut  durch  innere  Ursachen  gerade 
wie  durch  Lichtstrahlen  äusserer  Gegenstände  berührt  werden  könne, 
meint  R.,  dass  es  gleichwohl  schwierig  zu  sagen  sein  würde,  „an  wel- 
chem Orte  des  Gehirns  denn  eigentlich  der  Bilderkasten  liege,  aus 
welchem  jene,  die  Netzhaut  von  innen  heraus  berührende  Gestalten  her- 
vorgehen."  (S.  629.  630.)   

■ 

622.  35.  Pruner  widmet  den  bekanntermassen  t»  Aegypten  beson- 
ders häufigen  AigMriumA helfen  eine  sehr  genaue  und  ausführ- 
liche Schilderung,  welche,  vermöge  der  Mannigfaltigkeit  und  des  Reich- 
thums der  ihr  zu  Grunde  liegenden  eigenen  Beobachtungen,  als  einer 
der  wichtigsten  Beiträge  Tür  die  Ophthalmiatrik  zu  bezeichnen  ist.  — 
„Den  Krebs  ausgenommen,  sagt  P.,  finden  sich  auf  dem  kleinen  Räume 
des  Delta's  alle  Formen  der  Augenkrankheiten  zusammengedrängt,  welche 
in  anderen  Welttheilen  garnicht  vorhanden,  od.  doch  über  ungeheure 
Länderstricbe  vertheilt  sind.  Nur  wenigen  Personen  begegnet  man  dort, 
deren  Augen  sich  in  einem  vollkommen  normalen  Zustande  befinden."  — 
Der  Orientale  glaubt,  diesen  speciellen  Theil  der  Heilkunde  verstände 
der  europäische  Arzt  durchaus  nicht,  und  wendet  sich  daher  an  die  unter 
dem  Titel  der  Augenärzte  herumreisenden  Pfuscher,  welche  mit  Pfrie- 
men den  Staar  operiren,  u.  mit  Tabakssaft  die  Ophthalmien  bebandeln.  — 
Unter  den  Krankheiten  der  Augenlider  sind  Exantheme,  Geschwüre, 
Furunkeln,  Oedem,  Balggeschwülste,  Polypen,  Entropium  u.  Ectropium 
etwas  Gewöhnliches,  das  häufigste  Leiden  jedoch  ist  die  Distichiasis. 
„Man  kann  ohne  Uebertreibung  sagen,  bemerkt  P.,  dass  fast  ein  Vier- 
tbeil der  Cairinerbevöikerung  daran  leidet,  so  dass  die  Eingeborenen 
diese  Krankheit  Air  ansteckend  halten."  P.  fand  die  Operation  mittelst 
Ausrottung  der  Haarzwiebeln  durch  einen  schmalen  Lappenausschnitt 
am  Tarsalrande  mit  Schonung  der  normalen  Cilien  in  mehr  als  tausend 
Fällen  bewährt,  u.  giebt  diesem  Verfahren  vor  der  Abtragung  des  gan- 
zen Augenlidrandes  entschieden  den  Vorzug  (S.  435).  —  Ebenso  häufig 
sind  die  Krankheiten  der  Binde-  u.  Hornhaut.  Die  acute  Entzündung  der 
Bindehaut  tritt  als  Taraxis  ohne  od.  mit  Chetnosis,  weit  öfter  jedoch  als 
Augenblennorrhöe  auf,  die  zur  Bildung  conischer  Hornbautgeschwüre  u. 
zum  Ausgange  in  brandige  Zerstörung  hinneigt.  P.  vergleicht  den  letz- 
teren Krankheitsprocess  mit  der  Ruhr.  Während  bei  den  Inländern  die 
Blennorrhoe  einen  vorwaltend  katarrhalischen  Charakter  zeigt,  tritt  vor- 
zugsweise bei  den  Ausländern  mit  zarter,  weisser  Haut  die  granulöse 
Form  auf.  Doch  ist  beiden  Formen  die  Neigung  zum  Brand  gemeinsam. 
Bei  der  Behandlung  (S.  440)  giebt  P.,  nachdem  er  sich  von  der  Nutz- 
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(letztere  schienen  ihm  sogar  zu  schaden)  überzeugt,  den  örtlichen  Mitteln 
und  zwar  dem  Zinkvitriol  (4 — 6  Gr.  auf  1  J  Aq.  Ros.  2 — 4  mal  Tags 
1  Tropfen  eingetröpfelt)  den  Vorzug  und  beruft  sich  darauf,  dass  unter 
20,000  Individuen,  denen  wahrend  einer  Augenblennorrhöo- Epidemie 
i.  J.  1836  in  den  Militärspitälern  von  Cairo  von  dem  sogen.  Luksorwasser 
(Aq.  dest.  51'v  Sulf.  /ine,  AI  um.  m  3j)  bei  ihrer  Ankunft  gegen  Abend 
1  Tropfen  in  die  Augen  eingeflösst  wurde,  am  Ende  der  Epidemie  sich 
nur  19  Individuen  mit  Narben,  Flecken  od.  Facetten  auf  der  Hornhaut 
fanden.   Wenn  auch  manche  Individualität  den  Zusatz  von  etwas  Lau- 
danum,  Schierlings-  u.  Belladonna- Extract  erfordert,  so  bleibt  doch  der 
Zinkvitriol  das  Hauptmittel.   Ein  ähnliches  Verfahren  ist  bei  der  granu- 
lösen Blennorrhoe  zu  beobachten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei 
nicht  bald  eintretendem  Erfolge  (den  Höllenstein  und  das  Ausschneiden 
der  Bindehaut  fand  P.  bei  ausgebildeter  Chemosis  fruchtlos)  ein  ent- 
schiedenes Einschreiten  durch  Brechweinsteinsalbe  hinter  die  Ohren  od. 
an  das  Genick,  od.  ein  Haarseil  in  den  Nacken  noth wendig  wird.  Vor- 
sicht erfordert  die  Aborlivmethode  bei  Complication  mit  Hautkrankheiten 
(Krätze,  Syphilis);  verderblich  ist  sie  da,  wo  die  äussere  Entzündung 
nur  ein  Reflex  einer  inneren  Ophthalmie  ist.    Dann  sind  Blutentziebun- 
gen  und  Kalomel  indicirt.    Bei  der  Ophthalmie  der  Neugebornen  helfen 
in  leichteren  Fällen  Umschläge  von  Bteiextract.    In  heftigeren  Fällen 
wird  die  Anwendung  von  Blutigeln  an  die  Schläfe,  eines  Augen wassers 
(Sulf.  Zinc.  Gr.  ij,  Acetat.  Plumb.  Gr.  iv  Aq  Ros.3j)  und  leichter  Epi- 
spastica  auf  die  Arme  nothwendig.    Bei  Complication  der  Blennorrhoe 
mit  scrofulöser  Ophthalmie:  Haarseil,  innerlich  Merkur,  äusserlich  Höl- 
lenstein-Solution  mit  Laudan.-,  bei  Complication  mit  Arthritis  örtliche 
Mittel  zu  meiden;  bei  bereits  eingetretener  Entartung  der  Hornbaut, 
Irisvorfall  etc.:  Belladonnaexlract,  Höllenstein.  Die  chronische  sogenannte 
ägyptische  Ophthalmie,  (die  theils  als  primäre,  theils  als  L"  eberbleib  sei 
der  acuten  vorkommt),  ist  es  besonders,  wo  die  Entartung  des  Papillär- 
und  Drüsenapparales  ihre  höchste  Stufe  erreicht.   „Von  den  coniseben, 
Zitzenförmigen,  bochrothen  Vorsprüngen,  welche  man  besonders  am  Tar- 
sus bemerkt  durch  die  mannicbfallige  Form  der  Zotten  hindurch  bis  zu 
den  kolbenförmigen,  birnartigen,  ja  manchmal  selbst  viereckigen  u.  plat- 
ten gestielten  condylomatösen  Wucherungen  finden  sich  alle  möglichen 
Uebergänge  und  Färbungen,  von  dunkelroth  bis  gänzlich  weiss.  Im  letz- 
ten Falle  sieht  man  in  den  Zwischenfurchen  Blutkanälchen  und  im  Mit- 
telpunkte Blutsäulcben.    Die  Absonderung  ist  dann  rabmarlig  od.  noch 
mehr  serös."   P.  giebt  zur  Beseitigung  der  Wucherungen  der  Anwen- 
dung des  Kupfervitriols  in  Substanz  vor  der  des  Höllensteins  den  Vor- 
zug.  Das  Ausschneiden  länglicher  Stücke  ist  ein  gutes  Unterstützungs- 
mittel. Die  Eingebornen  streuen  das  Pulver  der  Samen  von  Cassia  absus 
mit  Tutia  ein  u.  streichen  Antimon  mit  gebrannter  Myrrhe  an  die  Augen- 
lidränder, mit  einigem  Erfolge.    Auch  ein  Pulver  aus  Kalomel,  Flor. 
Zinc.  u.  Sacch.  alb.  fand  P.  nützlich.   Ein  Soldat,  bei  welchem  alle  Mit- 
tel fruchtlos  blieben,  wurde  durch  das  Befallen  der  Cholera  von  dem 
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Augenübcl  befreit  (S.  444).  Den  gonorrhoischen  Augenfluss  sah  P.  im 
Orient  nie,  wohl  aber  einigem ale  wahren  Augencroup.  Die  Zellenhäute 
welche  in  der  Form  eines  Teppichs  die  ganze  Bindehaut  bedeckten, 
waren  an  jedem  Morgen  leicht  abzuziehen,  ohngefähr  \'"  dick,  von  mat- 
tem, gelblichem  Ausseben  und  leicht  zerreisbar.  Ihre  Wiedererzeugung 
fand  regelmassig  in  der  nämlichen  Art  alle  24  St.  statt.  Die  Bindehaut 
darunter  war  hochrotb,  etwas  aufgewulstet,  sonst  aber  glatt.  Wo  wie- 
derholte allgemeine  Aderlässe  nebst  dem  Kalomel  innerlich  u.  den  Qucck- 
silbereinreibungen  äusserlich  an  die  Stirne  und  Schläfe  das  Lehel  nicht 
früher  besiegten,  trübte  sich  gewöhnlich  schon  in  der  3.  Woche  die  Horn- 
haut (S.  445.  Vgl.  Not.  589).  Das  einfache  Otdem  der  Bindehaut  ist  häußg, 
ebenso  Pustel-,  Furunkel-  od.  Ahscessbildung  auf  derselben  in  Beglei- 
tung der  Taraxis,  selten  dagegen  u.  von  gutartigem  Charakter  die  erysi- 
pelatöse  Augenentzündung,  (die  in  Italien  besonders  heftig  u.  häuCg  vor- 
kommt), nicht  häufig  die  Psorophthalmie.  Zur  Behandlung  der  nicht 
seltenen  scrofulösen  Augenentzündung  empfiehlt  P.,  je  nach  dem  Charakter 
derselben,  Jod,  Merkur,  Aethiops  antim.,  Aqua  Conrad.,  örtlich  Narcotiea, 
Präcipitatsalbe,  Yesicantia.  Das  Fettfell  findet  sich  häufig  an  den  Negern, 
an  den  Eingebornen  sehr  oft  das  Augenfell  und  nicht  selten  das  Flügel- 
fell. Dieses  letztere  zeigt  an  den  Aegyptern  einige  Eigenheiten,  indem 
es  in  der  Mehrzahl  der  Falle  sich  von  der  Mitte  des  unteren  Augenlides, 
also  in  einer  dem  gewöhnlichen  Ursprünge  (vom  inneren  Augenwinkel) 
entgegengesetzten  Richtung  bildet,  wodurch  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung, Aebnlichkeit  mit  dem  partiellen  Symblepharon  entsteht-  Nur  ein- 
mal sah  P.  2  Flügelfelle  an  einem  Auge.  P.  empfiehlt  die  Abtragung 
mit  der  Scheere.  Unter  den  in  Aegypten  besonders  häufigen  Hornhaut- 
krankheiten u.  ihren  Folgen  empfiehlt  P.  gegen  die  Geschwüre:  Höllen- 
stein in  Lösung,  Substanz  oder  Salbe;  gegen  ausschwitzende  Hornhaut- 
entzündung: Merkur  innerlich  u.  äusserlich;  gegen  Leukoma:  partielle 
Abtragung  mit  dem  Messer  u.  hinterher  Kalomel  in  Salbe  od.  Pulver  od. 
Höllenstein;  gegen  Hornhaulstaphylom  (welches  durch.  Anlölhung  der 
Iris  an  die  Hornhaut  u.  den  Zudrang  der  nicht  mehr  gehörig  resorbirten 
wässrigen  Feuchtigkeit  erklärt  wird):  Wiederherstellung  der  vorderen 
Augenkammer  durch  Ablösung  der  Iris  von  dem  staphylomatösen  Punkte, 
nach  Umständen  Abtragung  des  Stapbyloms.  P.  vergleicht  die  Stapby- 
lombildung  mit  der  Verdickung  der  Tunica  vaginalis  bei  Hydrocele.  — 
Die  rheumatische  Sclerotitis,  für  welche  die  wasserhellen,  wie  ausge- 
schnitten scheinenden  Hornbautgcschwüre  charakteristisch  sind  (die  ar- 
thritische  Ophthalmie  unterscheidet  sich  durch  eine  blasig- schmeera rtige 
Absonderung  an  den  Augenlidrändern)  behandelte  P.  mit  Blutentziehun- 
gen,  Nilrum,  Ungt-  hydrarg.  mit  narkot.  Extracten,  Zugpflastern  („aber, 
wie  überhaupt  bei  acuten  Augenkrankheiten,  fast  nie  an  den  Nacken, 
sondern  an  die  Arme").  Gegen  den  lästigen  Thränenfluss  dabei  fand  P. 
etwas  Bleiextract  mit  einigen  Tropfen  Tinct.  Opii  nützlich,  gegen  die 
zurückbleibenden  Facetten  das  Laudamm  wirksamer  als  den  Höllenstein. 
„Die  chronische-  rheumatische  Ophthalmie  weicht  nur  der  planmassigcn 
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Anwendung  des  Merkurs  mit  narcotischen  Mitteln,  welche  von  einer  Art 
Hungerkur  unterstützt  werden  muss;  od  wird  ausserdem  das  Haarseil 
nöthig"  (S.  450).  Die  arthritische  Ophthalmie  erfordert  die  Behandlung 
des  Lirleidens.  Die  syphilitische  Augenentzündung  sah  P.  nur  einigemal 
als  Kerato- Iritis  ohne  Condylome.  —  Von  den  inneren  Augenübeln  sah  P. 
die  innere  idiopathische  Augenentzündung  besonders  unter  der  Einwirkung 
eines  grellen  Sonnenlichtes  unter  den  hervorspringenden  Charakteren  der 
Iritis  mit  folgendem  Hypopyon  entstehen  u.  wandte  dabei  strenge  Anti- 
pblogose,  kalte  Umschläge  u.  besonders  Kalomel  an.  Einem  ähnlichen 
Verfahren  wich  die  Entzündung  des  inneren  Hornhautblättchens.  Hyper- 
aemie  u.  ein  variköser  Zustand  der  Chorioidea  (Stapbylomata)  sind  sehr 
häufig.  Die  Entstehung  des  Glaukoms  leitet  P.f  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  aus  demselben  Zustande  und  nicht  aus  einer  eigentlichen  Entzün- 
dung des  Glaskörpers  her  (Vgl.  Not.  608)  u.  erklärt  Haarseite  u.  Mercu- 
rialien  für  die  passendsten  Mittel  dabei.  Die  Krankheiten  des  Linsen- 
systemes  als  idiopathische  sind  verbältnissmässig  in  jenen  Ländern  selten. 
Der  Staar  findet  sich  jedoch  manchmal  bei  den  Bewohnern  der  Wüste, 
weiche  viel  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  sind.  Wiewohl  sich  P.  im  Le- 
ben und  an  Präparaten  davon  überzeugte,  dass  Entzündung  der  Kapsel  zum 
Staate  führen  könne,  glaubt  er  doch,  dass  derselbe  noch  Öfter  aus  einer 
mangelhaften  od.  fehlerhaften  Ernährung  entstehe,  wie  das  erstere  im 
Greisenalter,  das  zweite  manchmal  bei  Scrofulösen  stattfindet  P.  sab 
an  einem  scrofulösnn  Knaben  in  3  Tagen  eine  vollkommene  Trübung  der 
Linsenkapsel  entstehen,  ohne  dass  auch  nur  eine  Spur  von  Gefässen  ent- 
deckt werden  konnte.  Da  in  Aegypten  nur  wenige  Personen  sind,  die 
nie  an  andern  Augenübeln  gelitten  haben,  so  ist  der  einfache,  reine  Staar 
selten  zu  linden,  sondern  in  der  Regel  sind  es  nur  secundäre  oder  com- 
plicirte  Staare,  von  denen  unter  sieben  kaum  einer  operirbar  ist.  Uebri- 
gens  ist  P.  so  ziemlich  allen  Arten  desselben,  sowohl  dem  Sitze  als  der 
Färbung  und  Consistenz  nach,  dort  begegnet.  Augenoperationen  sind 
daselbst  nur  im  Winter  vorzunehmen  und  die  tief  liegenden  Augen  der 
Orientalen  eignen  sich  wenig  für  die  Extraction.  Auch  erfordern  die 
Operationen  durch  die  Hornhaut,  wegen  der  bedeutenden  Neigung  der- 
selben zur  Verschwärung,  überhaupt  grosse  Vorsicht.  Bei  der  Bitdung 
der  künstlichen  Pupille,  wofür  Aegypten  ein  sehr  weites  Feld  darbietet, 
hat  P.  recht  bald  allen  andern  Processen ,  Hakenpincetten  u.  s.  w.  ent- 
sagt und  sich  ausschliesslich  auf  die  Ausschneidung  eines  Stückes  aus 
der  Iris  (mit  den  einfachsten  Instrumenten:  ein  lancettförmiges  Messer, 
eine  kleine  Augenpincette  u.  Augenscheere)  beschränkt,  indem  ihm  die 
Uakeninstrumente  mehr  am  Studirputte  als  am  Auge  erprobt  geschienen, 
(S.  453).  —  Die  Krankheiten  im  Nervensysteme  des  Auges  gehören  in 
jenen  LUndern  zu  den  seltneren.  Von  der  nervösen  Amblyopie  u.  Amau- 
rose, welche  P.  darnach  unterscheidet,  je  nachdem  es  der  vegetative,  mo- 
torische od.  eigentlich  sensitive  Theil  des  Nervensystemes  ist,  welcher 
ursprünglich  leidet,  gehörten  die  meisten  Fälle  zur  ersten  Klasse  und 
weichen  gewöhnlich  der  antigastrischen  Methode.  Bei  der  paralytischen, 
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Form  halt  P.  Vesicatorien  an  die  Stirn-  und  Schläfengegend,  Slrychnin, 
den  Galcanismus  für  die  besten  Mittel.  Bei  der  sensitiven  Amaurose 
ist  die  durch  Ueberrcizung  und  die  durch  Atrophie  entstandene  zu  un- 
terscheiden. Die  Amaurose  der  Säuglinge  in  Folge  der  schnellen  Ab- 
trocknung  des  Milcbschorfes  wird  durch  Epispastica  an  die  Arme  geho- 
ben. Nicht  selten,  sogar  manchmal  epidemisch,  tritt  die  Hemeralopie 
unter  den  Charakteren  einer  intermillirenden  Neurose  auf.  Zugpflaster 
an  die  Schläfe  befördern  die  Beseitigung  dieses  Uebels.  Die  Myopie  ist 
als  Folge  krankhafter  Veränderungen  in  den  Augenhäuten  sehr  verbrei- 
tet; der  Sirabismus  findet  sich  mehr  im  Gefolge  von  Hornhautfehlern, 
als  in  Folge  abnormer  Nerven-  u.  Muskelthätigkeit.  —  Unter  den  Aa- 
rhexien  des  Augapfels  findet  sich  hie  u.  da  .besonders  partielle  Wasser- 
sucht bei  der  scrofulosen  u.  blennorrhoischen  Augenentzündung,  unter 
welchen  Umständen  P.  einigemal  das  Staphyloma  pellucidum  als  unvoll- 
kommenes und  als  vollkommenes  sah.  Eine  passende  Nahrung,  das  Eisen 
innerlich,  nebst  kleinen  ilaarseilcn  durch  die  Hornhaut  schienen  einige 
Besserung  hervorzubringen.  —  Von  Erkranken  der  Thränendrüse  sab  P. 
keinen  Fall;  auch  Entzündung  u.  Fisteln  des  Thränensackes  sind  seltener 
als  man  erwarten  sollte.  —  In  keinem  Theilc  der  Heilkunde  tritt  ein 
ähnlicher  Reichlbum  u.  eine  solche  Entschiedenheit  in  der  Anwendung 
von  Encheiresen  u.  Mitteln  in  der  Volksmedicin  auf  ägyptischen  Boden 
hervor,  wie  in  der  Ophthalmiatrie.  Ausser  den  erwähnten  Staarstechern 
finden  sich  Leute,  welche  das  Entropium  durch  Einklemmung  eine* 
Hautfalte  zwischen  zwei  Rohrplatten,  wodurch  brandiges  Absterben  er- 
folgt, behandeln;  die  Barbiere  ziehen  die  überflüssigen  Haare  bei  der 
Disticbiasis  mittelst  einer,  der  unsrigen  ähnlichen  Cilicnpincelte  aus; 
andere  Personen  beschädigen  sich  mit  Abreiben  der  warzigen  Bindehaut 
und  des  Ectropiums  mittelst  Pulvern,  welche  aus  Kupferpräparaten,  Alaun, 
Zucker  od.  Tulia  bestehen  u.  s  w.  Ein  hervorspringender  Zug  im  Cha- 
rakter des  Aegyptiers  ist  es,  dass  er  bei  Ophthalmie  jeder  Art  einen  ent- 
schiedenen Abscheu  vor  der  Anwendung  flüssiger  Mittel  hat.  Erst  in 
der  letzten  Zeit  ist  auch  in  den  Provinzen  durch  die  Bemühungen  der 
europäischen  Aerzte  das  Vertrauen  auf  die  Augenwasser  einigermassen 
erwacht.  —  Die  besondere  Disposition  Aegyptens  für  Augenkrankheiten 
erklärt  P.  aus  dem  eigentümlichen  Zusammenwirken  folgender  Umstände: 
1)  der  Hitze,  2)  des  grellen  Lichtes,  3)  des  Staubes  u.  Rauches,  4)  der 
dumpfen  Luft  der  Delta -Niederung,  indem  selbst  unter  anderen  Brei- 
ten viele  Stromufer  und  Delta- Niederungen  z.  B.  die  Lombardei,  Un- 
garn, Belgien  etc.  eine  ähnliche  Disposition  zeigen,  unter  den  Hauptstäd- 
ten besonders  Wien,  welches  seinen  Kalkstaub,  seine  Licbtreflexe,  seine 
raschen  Temperaturwechsel  u.  daneben  den  Mephitismus  in  den  Woh- 
nungen der  Armuth  hat.  —  Schliesslich  erklärt  sich  P.  entschieden  ge- 
gen die  Contagiosilät  der  Augenblennorrhöe,  indem  er  bemerkt,  dass  in 
Aegypten  von  allen  dort  seit  20  Jahren  lebenden  u.  wirkenden  Aerzten 
auch  nicht  ein  Fall  der  Ansteckung  derselben  beobachtet  worden,  und 
dass  die  Ueberlragung  des  Absonderungsproductes  auf  gesunde  Augeu 
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daselbst  nichts  als  eine  örtliche  Reizung,  gleich  einem  andern  Körper, 
hervorgebracht  bat,  wesshalb  er  die  Schriftsteller  nicht  um  ihren  Scharf- 
sinn beneidet,  weiche  von  Omodei  bis  auf  einen  der  Koryphäen  der 
deutschen  Ophthalmiatrie  (1841)  Stammbäume  über  die  Verbreitung  der 
granulösen  Ophthalmie  von  Aegypten  aus  über  die  Welt  geliefert  haben. 
(Kr.  d.  Or.  S.  432-459).   

C23.    36.  Ein  neues  Instrument  zur  kiliiMtlichen  Puplllenbll- 

dtiiiff  hat  Beamont  angegeben.  Dasselbe  besteht  in  einer  winklig  ge- 
krümmten Hakenpincette,  deren  Zähne  ziemlich  kurz  sind,  um  die  Ver- 
letzung der  Linscnkapsel  zu  vermeiden.  Das  Instrument  ist,  die  winklige 
Krümmung  abgerechnet,  der  Reisinger'schen  Hakenpiucette  sehr  ähn- 
lich. (L.  med.  Gaz.  1847  March.  —  Oestr.  Wchschr.  27  mit  Abbild.). — 
Trinchinetti  schlagt  zur  Steigerung  des  Nutzens  mancher  künstlichen 
Pupillen  das  Tragen  von  Concexgläscm  vor  (Qaz.  di  Milano  1846.  6.), 
um  dadurch  die  durch  den  weniger  convexen  Theil  der  Hornhaut  zur 
Pupille  u.  nur  durch  den  peripherischen  Theil  der  Linse  gelangenden 
Lichtstrahlen  starker  zu  brechen  (Schmidl's  Jb.  2.  209.).  Denselben 
Italh  bekräftigt  durch  Anführung  eines  Falls  von  erfolgreicher  Anwen- 
dung Quaglino  (Gaz.  di  Milano  1846.  14)  u.  Deval  (Ann.  d'Ocul.  1846) 
weist  nach,  dass  Scarpa  bereits  auf  die  Anwendung  von  Convexgläsern 
bei  seitlich  gelegenen  Pupillen  aufmerksam  gemacht  hatte. 

624.  37.  Ein  Instrument  Behufs  der  Auszichung  der  Au*enli«l- 
ffcfseliwiilste  hat  Dr.  Desmarres  zu  Paris  angegeben.  Es  besieht 
in  einer  Pincette  deren  Enden  in  ein  solides  und  ein  gefenstertes  nie- 
renförmiges  Blatt  ausgehen,  zwischen  welchen  das  zu  operirende  Augen- 
lid fixirt  werden  soll.  D.  rühmt  mehrere  Vortbeile  dabei,  dass  es  den 
Substanzverlust  besser  vermeiden  lasse  u.  die  Blutung  ganz  beseitige. 
Das  Instrument  entspricht  ziemlich  genau  einem  früher  von  Heuer- 
mann angegebenen,  welches  aber,  da  es  sich  nicht  als  zweckmässig  be- 
währte, wieder  aufgegeben  wurde.  Das  Instrument  dürfte  daher  das- 
selbe Schicksal  tbeilen,  da  die  einfache  Hornplatte  für  diese  Art  Ope- 
rationen wohl  das  Zweckmässigste  bleiben  wird.  (Annal.  d'oeui.  17. 
B.  3.  —  Oestr.  Wchschr.  12.  mit  Abbild.). 

■ 

6*25.  38.  Prof.  Ruete  in  Göttingen  bat  unter  dem  Namen  Opfc- 
thitlmotrop  eine  künstliche  Nachbildung  des  Auges  angegeben,  deren 
Anwendung  er  empfiehlt,  um  an  diesem  Modell  die  ohne  solche  mecha- 
nische Hülfsmittel  oft  schwer  verständlichen  Vorgänge  am  Auge  in  Be- 
zug auf  Accomodation  u.  Muskclaction  besser  versinnlichen  zu  können. 
Das  Ophthalmotrop;  von  Ruete.  Aus  den  Göttinger  Studien  abgedruckt 
Mit  2  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Göttingen  1846.  Van- 
denhock  u.  Ruprecht  8.  42  S.  (Bespr.  v.  Dr.  v.  Hasner,  Prag.  Aon.  I.  L. 
—  v.  Winter  Schmidt's  Jb.  4.  125. 
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626.  30.  Einen  Aufsatz  über  die  Brillen  von  Sichel  (Ann.  d'Ocul. 
T.  XIII.  1—4.  XIV.  1.  seq.),  worin  dieser  Gegenstand  von  S.  einer  über- 
aus genauen  u.  umfassenden  Erörterung  unterworfen  ist,  theilt  Dr.  Arlt 
(Prag.  Ann.  1.  H.)  in  einem  ausführlichen  Auszuge  mit,  indem  er  der 
Ueberzeugung  Sichel's  beitritt,  dass  ein  genaueres  Yertrautsein  mit 
diesem  diagnostisch  u.  therapeutisch  so  wichtigen  Hülfsmittei  für  jeden 
Arzt,  der  sich  speciell  mit  der  Augenheilkunde  beschäftigt,  unentbehrlich 
sei.  —  Auch  Szokalski  lieferte  einen  ausführlichen  Aufsatz:  „über  die 
hygienische  u.  therapeutische  Anwendung  der  Schutzbrillen  u.  der  opti- 
schen Gläser."  Prag.  Ann.  1848.  I.  0.  S.  139—172.  (Da  der  Gegenstand 
eine  kurze  Inhaltsübersicht  dieser  Aufsätze  unmöglich  macht,  so  muss 
in  Betreff  der  jedem  Augenärzte  zu  empfehlenden  Kenntnissnahme  der- 
selben auf  die  Originale  verwiesen  werden.  G.).  —  Der  Optiker  Fr.  E. 
de  Caesemaeker  behauptet  in  seiner  Schrift:  Aenteckcning  van  ver- 
schillige  merkwaerdigbeden  over  de  Brillen  en  verderen  Zienglazen,  en 
over  de  Oogziekten  in-en  omstreeks  de  stad  Gent.  Gent  1845.  8.  36  S. 
(Traduit  du  flamand  par  P.  L.  de  Vroede.  Gand  1845).  dass  Roger 
Bacon  der  Erfinder  der  Brillen,  nicht,  wie  die  allgemeine  Annahme  ist, 
den  Italienern  Alessandro  di  Spina  u.  Salvini  Armati  das  Ver- 
dienst dieser  Erfindung  beizumessen  sei.  Jedoch  fehlt  der  Nachweis  der 
Quellen  für  diese  Behauptung. 

627.  40.  Ueber  din  pflege  der  Augen  erschienen  einige  lo- 
benswerthe  Schriften:  von  Arlt,  die  Pflege  der  Augen  im  gesunden  u. 
kranken  Zustande,  nebst  einem  Anhange  über  Augenglaser;  allge- 
mein fasslich  dargestellt.  Prag  1846.  Borrosch  &  Andr6.  8.  152  S. 
(Bespr.  v.  Dr.  Lösch ner  Prag.  Ann.  I.  L.),  von  Dr.  Aug.  Kreit- 
mair  in  Nürnberg:  die  Kunst  das  Auge  vor  Krankheit  u.  Schwäche  zu 
bewahren,  zugleich  eine  Anweisung  zur  Pflege  des  kranken  u.  schwa- 
chen Auges  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Erziehung  u.  Lebensweise, 
nebst  einer  Einleitung  über  den  Werth  u.  die  Beschaffenheit  des  Seh- 
organs, geschrieben  für  Lehrer,  Eltern  u.  zum  Selbstunterrichte  für  Je- 
dermann. Nürnberg  1846.  Schräg  8.  126  S.  (Bespr.  von  Jacubezky 
Schmidfs  Jb.  8.  251),  von  Dr.  Beger  in  Dresden:  die  Kurzsichtigkeit 
in  ihrer  Beziehung  zur  Lebens-  u.  Erziehungsweise  der  Gegenwart  etc. 
1845.  8.  (diese  Schrift  hatte  in  Sachsen  den  Erlass  einer  ausführlichen 
Ministerialverordnung  an  sämmtliche  Gymnasien  des  Landes  zur  Folge 
s.  d.  f.),  von  Prof.  Dr.  F.  P.  Ritterich:  Anweisung  zur  Erhaltung  des 
Sehvermögens  an  sich  u.  in  der  Ferne;  im  Auftrage  des  K.  S.  hohen 
Minist,  des  Cultus  u.  öffentl.  Unterrichts  für  höhere  Schulen  verfasst. 
Leipzig  1847.  Barth.  8.  25  S.  (Bespr.  v.  Winter  Schmidfs  Jb.  6.  349). 
—  Auch  Bursy  (das  künstliche  Licht  und  die  Brillen.  Zwei  Vorlesun- 
gen. Mitau  u.  Leipzig,  1846.  8.  43  S.)  hat  einen  dankenswerthen  Beitrag 
zur  Augendtätetik  geliefert,  indem  er  zunächst  die  des  künstlichen  Lich- 
tes so  bedürftigen  Bewohner  des  sonnenarmen  Nordens  darauf  hinweist, 
die  nachtheiligen  Einflüsse  jenes  Lichtes  dadurch  zu  mindern,  dass  das- 
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selbe  möglichst  den  Eigenschaften  des  Sonnenlichtes  nahe  komme,  welche 
nach  B  bestehen:  1)  in  der  Reinheit  u.  Farblosigkeit  der  Beleuchtung, 
2)  in  der  Intensität  der  Leuchtkraft,  3)  in  der  Gleichiniissigkeit  der 
Strahlung,  4)  in  der  Entfernung  der  Strahlenquelle  von  unserem  Auge 
und  der  darauf  beruhenden  Entrückung  derselben  aus  unserem  Gesichts- 
felde u.  5)  in  dem  Mangel  an  begleitender  freier  Warme. 


Ohrenheilkunde. 

195.  Erfahrungen  über  die  Krankheiten  des  Gehörs  und  ihre  Heilung;  vom  Med. -R. 
Eduard  Schmal»,  Dr.  d.  Med-,  Chir.  u.  Philo»,  elc.  Leipiig  1846.  Teubner. 
6.    Mit  4  Tafeln. 

196.  Beiträge  zur  Gehör-  u.  Sprachheilkunde;  vom  Med.-R.  Ed.  Schmalz.  Dr.  etc. 
Leipzig  1846.  Heinrichs.  8.    I.  u.  II.  Hft.,  jedes  mit  1  Taf. 

197.  üeber  die  Erhaltung  des  Gehörs;  vom  Med.-R.  Dr.  Ed.  Schmalz.  3.  Aufl. 
Dresden  1847.  Arnold.  8. 

198.  lieber  den  Werth  ohrcnärztlicher  Erfahrungen  mit  besonderer  Bezugnahme  auf 

Schmalz's  „Erfahrungen"  u.  „Beitrage";  von  Dr.  W.  Kram  er,  Ohrenarzte  in 
Berlin.    Das.  1847.  Nicolai.  8.  51  S. 

199.  Entgegnung  auf  die  Schrift:  „Ueber  den  Werth  ohrcn&rztlicher  Erfahrungen,  mit 
besonderer  Bezugnahme  auf  Schmalz's  „Erfahrungen"  u  „Beiträge"  vom  Dr. 
W.  Krämer,  Ohrenarzte  in  Berlin.  Berlin  1847;  vom  Med.-R.  Dr.  Eduard 
Schmalz,  Gehör-  u.  Sprach -Arzte  in  Dresden,  Ritter  des  K.  R.  St.  Stanislaus- 
Ordens  etc.  4.  8  S.  (Dem  10.  Hefte  von  Schmidt  's  Jb.  beigelegt.) 

200.  Beiträge  zur  Ohrenheilkunde;  von  Dr.  Wilhelm  Kramer,  San  it. -Rai  he.  Berlin 
1845.  Nicolai.  8.  IV.  314  S.  nebst  19  statistischen  Tabellen. 

628.  1.  Die  erstgenannte  Schrift  vom  Med.-R.  Ed.  Schmalz,  wel- 
che als  das  Resultat  zwanzigjähriger  Erfahrungen  an  4000  Kranken 
u.  als  eine  in  rein  praktischer  Tendenz  geschriebene  bezeichnet  ist,  um- 
fasst  die  Pathologie,  Diätetik,  Prognose  u.  Therapie  der  Gehör-Krank- 
heiten. Die  Ohrenkrankheilen  werden  nach  ihrem  Wesen  u.  nach  ihren 
Störungen  eingetheilt  u.  in  ersterer  Beziehung  (ihrem  Wesen  nach)  in 
Entzündungen,  Formfehler  u.  Neurosen,  die  Entzündungen  nach  ihrem 
Sitze  in  die  des  äusseren,  mittleren  u.  inneren  Obres,  nach  ihrem  Cha- 
rakter in  reine  u.  gemischte,  acute  u.  chronische  etc.,  die  Formfehler  in 
solche  der  ersten  Bildung,  gehinderte  Schallleitung  (Verstopfung  des  Ge- 
hörgangs, der  Tuba,  dorch  Ohrenschmalz,  Eiter,  Schleim,  fremde  Kör- 
per), die  Neurosen  in  Reizung  der  Nerven  des  Gehörs  u.  seiner  Hülfs- 
nerven  u.  in  Schwäche  u.  Lahmung  derselben  unterschieden.  Nach  der 
Störung  der  Function  werden  die  Ohrenkrankheilen  eingetheilt  in  solche, 
1)  wobei  die  Töne  ihrer  Quantität  nach  verändert  wahrgenommen  wer- 
den, d.  h.  stärker  od.  schwächer  als  im  gesunden  Zustande;  2)  wobei 
dieselben  in  ihrer  Qualität  Terändert  gehört  werden;  3)  wobei  Töne  ver- 
nommen werden,  welche  durch  äussere  wirklich  vorhandene  Geräusche 
gar  nicht  hervorgebracht  worden  sind.  Zu  1  gehört  die  Feinhörigkeit  und 
Schwerhörigkeit,  zu  2  das  Nachhallen,  falsche  Hören,  Doppelthören,  zu 
3  das  Ohrentönen.  Es  giebt  ein  physisches  u.  ein  nervöses  Ohrentönen; 
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dem  letzteren  liegt  kein  im  Kopfe  od.  Obre  vorhandenes  Geräusch  zu 
Grunde,  sondern  es  entsteht  als  eine  falsche  Stimmung  der  Sensibilität 
des  Gehörnervens  od.  in  dem  übrigen  Nervensysteme  u.  dem  Gehirne. 
Als  Ursachen  der  Gehörkrankbeiten  kommen  Aflectionen  der  Hülfsnerven 
vor,  namentlich  des  Quintus;  die  Beziehung  der  Leber,  Milz,  des  Uterus, 
der  Würmer,  Steinbeschwerden,  Schwangerschaft,  WechselGeber  etc.  zu 
den  Obrenkrankbeiten  hat  sich  nicht  bestätigt  (?).  In  der  Diätetik  schil- 
dert S.  das  Verstopfen  des  Gehörganges  mit  Baumwolle  im  Allgemeinen 
als  nachtheilig,  da  es  erhitzt,  Congestion  veranlasst  und  reizbarer  macht; 
ebenso  sind  OhrenlöfFel  zu  vermeiden,  höchstens  hörnerne  zu  gebrau- 
chen; Nadeln  gar  nicht    Zur  Untersuchung  des  Ohres  bedient  sich  S., 
wo  das  Auge  nicht  ausreicht,  eines  Horntrichters  als  Ohrenspiegel  und 
der  Sonde.    Zur  Untersuchung  des  Bachens  soll  man  den  Ton  aa  reebt 
lange  aushalten  lassen,  weil  bei  der  Bildung  dieses  Yocals  die  Zunge 
flach  im  Munde  liegen  muss  u.  das  Gaumensegel  in  die  Höhe  gezogen 
wird.   Der  Catfieterismus  der  Tuba  ist  nach  S.  nicht  so  unumgänglich 
nöthig,  als  er  von  Kramer  u.  Deleau  hingestellt  wird.    Die  Prognose 
ist  ungünstig,  |  ist  zu  heilen,  f\  zu  bessern,  die  Hälfte  unheilbar.  Da 
nach  S.  die  Mehrzahl  der  Gehörkrankbeiten  auf  allgemeinen  Krankheiten 
beruht,  so  dehnt  er  auch  die  allgemeine  Therapie  weiter  als  Kram  er 
aus  (trotzdem  er  den  Einfluss  der  Leber,  Milz  etc.  als  nicht  bestätigt 
angiebt).   Zu  diesem  Zwecke  werden  von  S.  physische,  diätetische  und 
psychische  Mittel,  die  antiphlogistische,  erweichende,  besänftigende,  ab- 
führende, emetische,  diaphoretische,  expectorirendc,  resorbirende,  umstim- 
mende, ableitende,  reizende  u.  adstringirende  Methode  in  Anwendung 
gebracht.   Die  Undankbarkeit  der  Gehörkranken  ist  nach  S.  nicht  so 
gross,  als  sie  Kram  er  anschuldigt.  Zu  Erleichterungsmitteln  Tür  Schwer- 
hörige dienen  das  Absehen  des  Gesprochenen  u.  Hörmaschinen.   S.  ge- 
braucht hierzu  seine  elliptisch  od.  parabolisch  geformten  Hörschalen,  die 
theils  die  Ohrmuschel  etwas  vom  Kopfe  entfernt  halten,  theils  als  Schall- 
fänge  dienen.   Die  Abbildungen  erläutern  die  Anatomie  des  Gehöror- 
ganes,  chirurgische  Instrumente,  .ohrenärztliche  Technicismen  und  Hör- 
maschinen.  (Nach  Heidenreich's  Referat  Canst.  Jb.  III.  J36).  —  Die 
Beiträge  zur  Gehör-  u.  Sprachheilkunde  von  Schmalz  (an  Lincke's 
Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  1836  —  1841  anschliessend)  ent- 
halten: 1.  Ufr.  1.  Krankheitsfälle  aus  dem  Tagebuche  des  Herausgebers. 
A.  Missbildungen  des  Ohrs.   B.  Ohrenentzündungen,  welche  später  das 
Gehirn  in  Mitleidenschaft  gezogen  haben.   C.  Schwerhörigkeit  in  Folge 
von  Krankheit  des  Gehirns.   D.  Kritische  Ohrblutungen  (ein  Fall,  wo 
ein  Wasserkopf  durch  eine  bedeutende  Ohrblutung  geheilt  wurde). 
E.  Schwerhörigkeit  mit  besonderen  Umstanden.     F.  Taubstummheit. 
2.  Ueber  die  Heilbarkeit  der  Taubstummheit;  vom  Herausgeber.  (S.  be- 
weist gegen  Kram  er,  dass  die  Taubstummheit  nicht  unbedingt  unheil- 
bar sei,  theils  durch  theorethische  Gründe,  theils  durch  Anführung  einiger 
von  ihm  selbst,  Dr.  Wolff  und  Dr.  Schleiffer  beobachteten  Fälle). 
8.  Statistik  von  2500  Gehörkranken  aus  S.'s  Erfahrung.  4.  Ueber  Stam- 
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mein  u.  Stottern;  von  dems.  5.  Ucber  die  Sprachmaschine  des  Herrn 
Faber;  von  dems.  6.  lieber  das  Gehör  in  diätetischer  Hinsicht;  von 
Michel  Levy.  7.  Anatomisch-pathologische  Mittheilungen..  A.  Mangel 
der  halskreisfbrmigen  Kanäle;  von  Dr.  Mürer.  B.  Angefressensein  der 
inneren  Knochenwände  des  inneren  halbkreisförmigen  Kanals  und  Ex- 
ostose im  Vorhofe;  von  Dr.  Platner.  —  H.  Hfl.  1.  Indurationen  zur 
operativen  Behandlung  des  Stammeins;  von  Dr.  Merkel  in  Leipzig; 
2.  Abhandlung  über  das  Stottern;  von  Dr.  Itartl,  Arzte  der  Taubstum- 
men. 3.  Heber  die  Ursachen  u.  die  Behandlung  des  Ohrenflusses;  von 
Dr.  Wilde  in  Dublin.  4.  lieber  die  Entwickelung  des  äusseren  Ohrs; 
von  Dr.  Fr.  Gustav  Seidel  in  Dresden.  5.  Einige  pathologisch-ana- 
tomische Untersuchungen  der  Gehör-  u.  Sprach- Werkzeuge  von  Taub- 
stummen, von  Prof.  Dr.  Bochdalek  zu  Prag.  6.  Ueber  die  Krankhei- 
ten der  Ohren  bei  den  Urbe wohnern  Brasiliens;  von  Prof.  v.  Martius 
zu  München.  7.  Kurzgefasstc  biographische  Notizen  über  Dr.  Karl  Fr. 
Salomo  Liskovius,  bekannt  durch  seine  Dissertation;  Diss.  pbysiolog. 
sistens  theoriam  vocis.  Lips.  1814.  Deutsch  ibid.  1814,  und  das  nach 
seinem  Tode  erschienene  Werk:  Physiologie  der  menschlichen  Stimme. 
Leipzig  1846.  (Bespr.  Casp.  Wschr.  31).  —  Wahrend  ein  Correspondent 
der  Centralztg.  (1846.  66)  die  Erfahrungen  von  Schmalz  als  eine  „höchst 
wichtige  Schrift"  bezeichnet,  „welche  dem  bisher  in  der  Gehörheilkunde 
vorwaltenden  Schlendrian  kräftig  entgegentritt  u.  eine  neue  Aera  für  die- 
sen bisher  so  vernachlässigten  Zweig  der  Heilkunde  begründet,"  äussert 
Kramer  in  seiner  Schria:  „Ueber  den  Werth  ohrenärztlicher  Erfah- 
rungen" das  entgegengesetzte  Urtheil,  indem  er  sich  dahin  ausspricht: 
„dass  der  Titel  der  Schmalz'scben  Schriften  Gegenstände  zu  behandeln 
verheisst,  welche  als  solche  in  der  That  gar  nicht  in  denselben  abge- 
handelt werden-,  dass  S.  den  Begriff  der  Schwerhörigkeit,  sowie  das, 
was  er  unter  gesundem  u.  wiederhergestelltem  Gehöre  versteht,  höchst 
schwankend  u.  unbestimmt  gelassen;  dass  nicht  wenige  Krankheitsfälle 
ohne  alle  Diagnose,  wieder  andere  zwar  dem  Namen  nach  mit  Diagnose 
aufgeführt,  letztere  aber  nicht  durch  angemessene  Untersuchung  der  lei- 
denden Organtheile  begründet;  ferner  die  Diagnose  der  Krankheiten  des 
mittleren  u.  inneren  Ohrs  in  den  bei  Weitem  meisten  Fällen  nur  auf 
das  Experiment  des  Schnaubens  gestützt,  dessen  Ergebnisse  aber. oft  im 
Widerspruche  mit  sich  selbst  falsch  gedeutet,  u.  endlich  überhaupt  als 
unsicher  u.  unzuverlässig  verworfen;  die  dadurch  unhaltbar  gewordenen 
Diagnosen  mcAr  durch  eine  andere,  sicherere  Untersuchungsweise  ver- 
vollständigt; die  Katheterisation  der  Ohrtrompeten  zwar  als  ein  sicheres 
Untersucbungsmittel  der  Wegsamkeit  derselben  dargestellt,  allein  nicht 
nur  sehr  selten  selbst  angewendet,  sondern  sie  auch  anderen  durch  un- 
wahre Schilderung  ihrer  Unbequemlichkeit  u.  Entbehrlichkeit  entschieden 
zu  verleiden  gesucht;  statt  derselben  in  den  Schwingungen : der  ange- 
schlagenen Stimmgabel  ein  neues,  sehr  unsicheres,  u.  nur  durch  nichts-, 
sagende  u.  sparsame  Versuche  erläutertes  diagnostisches  Hülfsmittel.  ein- 
geführt, mit  einem  Worte,  alles  Mögliche  gethan  bat,  um  die  Diagnose  der 
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Krankheiten  des  mittleren  u.  inneren  Ohrs  zu  verwirren  u.  in  seiner  Weise 
rein  unmöglich  zu  machen;  dass  endlich  S.  die  von  ihm  selbst  aufgestellten, 
höchst  einseitigen,  Grundsätze  zu  Entwicklung  der  Heilanzeigen  bei  Be- 
handlung der  Ohrenkrankheiten  überhaupt,  in  unzahligen  Fallen  nicht 
befolgt,  in  therapeutischer  Hinsicht  aber  sehr  wenig  u.  viel  weniger  ge- 
leistet hat,  als  bei  gründlicher  Diagnose,  vernünftiger  Begründung  und 
geschickter  manueller  Ausführung  angemessener  örtlicher  Heilmethoden 
bei  Behandlung  der  Ohrenkrankheiten  nachweislich  geleistet  werden  kann." 
(Bespr.  von  Kirmsse  Schmidt' s  Jb.  5.  247.  —  Casp.  Wschr.  51).  — 
Schmalz  bemerkt  dagegen  in  seiner  „Entgegnung4*  auf  die  Schrift  von 
Kramer  u.  die  Anzeige  derselben  von  Dr.  Kirmsse  in  Altenburg,  dass, 
wenn  Kram  er  die  Katheterisation  der  Ohrtrompete  „als  eine  Lebens- 
frage" für  die  fernere  Gestaltung  der  Ohrenheilkunde  erklärt,  dieselbe 
als  eine  Lebensfrage  nur  für  K.  anzusehen  sei,  da  seine  ganze  Behand- 
lungsweise  fast  bloss  in  2  Methoden:  1.  in  der  örtlichen  Behandlung  des 
äusseren  Gehörganges,  u.  2.  in  der  Anwendung  der  LuRdusche  u.  Aetber- 
dämpfe  bestehe;  dass,  wenn  Kr.  sich  (Beiträge  S.  160.  Becens.  von 
E.  Schmalz  Schmidts  Jb.  9.  343.  -  v.  Kanka  Oestr.  Wschr.  28.  29) 
rühmt,  von  2000  Kranken  (deren  Mehrzahl  (1074)  nervöse  waren)  518 
(|)  geheilt  u.  1050  (£)  gebessert  zu  haben,  sodass  nur  382  (|)  unheilbar 
gewesen  u.  ungoheilt  geblieben  waren,  besonders  da  er  von  828  nervös 
Schwerhörigen  (ohne  die  46  Taubstummen)  54  geheilt,  703  gebessert  u. 
nur  271  ungeheilt  gelassen  haben  will,  von  den  vielen  Besserungen  (ohn- 
geaebtet  die  Ansammlung  von  Ohrenschmalz  unter  dem  Abschnitte  »Ent- 
zündungen" angeführt  ist),  namentlich  der  nervös  Schwerhörigen,  gewiss 
die  Mehrzahl,  mildestens  gesagt,  auf  Selbsttäuschungen  Kram  er 's  be- 
ruhe, da  nicht  allein  in  Berlin  das  Gegentheil  von  diesen  Erfolgen  be- 
kannt sei,  sondern  auch  sehr  viele  ausser  Berlin  lebende  Aerzte  S.  ver- 
sicherten, dass  die  auch  Monate  lang  fortgesetzte  Anwendung  der  Aether- 
dämpfe  durch  Kram  er,  in  den  meisten  Fällen  gar  keinen,  bisweilen  nur 
vorübergehenden  Erfolg  gehabt,  selten  od.  nie  aber  vollständige  Heilung 
herbeigeführt  habe;  dass  S.  weit  über  100  Kranke  namentlich  anführen 
könnte,  bei  denen  die  Aetherdampfe  vergeblich  angewendet  worden  sind, 
u.  die  sich  später  an  ihn  wendeten,  wofür  S.  als  Beleg  Beispiels  halber 
den  Brief  eine«  früher  von  Kramer  behandelten  Pat.  mittheilt,  der,  trotz- 
dem ihm  6  Monate  hindurch,  u.  2  Jahre  später  abermals  4  Monate  lang 
täglich  oder  einen  Tag  um  den  andern  warme  Dämpfe  mittelst  eines 
Schlauches  durch  die  Nase  und  durch  die  Eustachische  Röhre  geführt 
wurden,  um  stärkend  u.  belebend  auf  den  Ohrennerv  einzuwirken,  keine 
Erleichterung  verspürte  u.  es  daher  zuletzt  für  rathsam  hielt,  von  diesem 
lästigen,  zeitraubenden  u.  kostspieligen  Heilversuche  abzustehen.  —  In 
Griesingers  Archiv  wird  zur  Charakteristik  dieses  Streites  folgende  Notiz 
tnitgetheilt:  „Die  Trompetenstösse,  mit  denen  Hr.  Med.-Bath  u.  „Gehör- 
en!" Schmalz  in  medicin.  u.  polit.  Journalen  so  unablässig  verherrlicht 
wird,  waren  uns  schon  lange  unheimlich.  Besonders  da  sich  schon  in  sol- 
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eben  Artikeln  die  ausdrückliche  Bemerkung  fand,  dass  Hr.  Schmalz 
„frei  von  aller  Charlatanerie"  sei.  —  Wir  erhalten  nun  leider  etwas  zu 
spät  —  von  Hrn.  Dr.  Spengler,  einem  Augenzeugen,  eine  nachtrag- 
liche Berichtigung  dessen,  was  über  Hrn.  Schmalz's  Aufenthalt  und 
ausserordentlichen  Success  in  Prag  im  vorigen  Jahre,  in  einer  nord- 
deutschen med.  Zeitschriii  zu  lesen  war.  Es  geht  daraus  hervor:  1)  dass 
es  gänzlich  falsch  war,  wenn  Hr.  Schmalz  in  seinem  Prager  Vortrage 
u.  wenn  seine  Anpreiser  in  jener  Correspondenz  sich  zu  sagen  erlaub- 
ten, Hr.  Schmalz  sei  von  dem  hochverdienten  Hrn.  Protomedicus 
v.  Nadherny  aufgefordert  worden,  seine  Vorträge  zu  halten,  während 
Hr.  v.  Nadhcmy  nur  eine  von  S.  gestellte  Bitte  gewährte;  2)  dass 
der  nach  jener  Correspondenz  mit  ausserordentlichem  Beifall  u.  Inter- 
esse aufgenommene  Vortrag  vielmehr  häufig  mit  lautem  Gelächter,  all- 
gemeinem Murmeln  des  Unwillens  u.  am  Eude  mit  Fussscharren  von 
den  anwesenden  Acrzten  begleitet  ward;  3)  dass  die  Hrn.  v.  Patru- 
ban  u.  Arltden  Redner  zurechtwiesen,  als  er  mit  unbegreiflicher  Keck- 
heit behauptete,  Prof.  Lipp  ich  (der  an  Caries  des  Felsenbeins  starb), 
wäre  nicht  gestorben,  wenn  ihm  fleissig  Ausspritzungen  des  Ohrs  ge- 
macht worden  waren,  und  dass  es  allgemeinen  Beifall  erregte,  als  die 
genannten  Herren  die  Absurdität  dieser  Behauptung  zeigten;  4)  dass 
Hr.  S.  kurz  vor  seiner  Abreise  von  Prag  einen  sehr  achtbaren  dortigen 
Arzt,  Hrn.  Dr.  W  anging,  eine  Lobrede  über  ihn  in  eine  med.  Zeit- 
schrift zu  schreiben,  ihm  auch  Aussichten  auf  ein  angemessenes  Präsent 
eröffnete,  was  natürlich  mit  Entschiedenheit  abgewiesen  wurde;  5)  dass 
jene  Correspondenz  grobe  Unrichtigkeiten  über  persönliche  Verhältnisse 
einzelner  Prager  Aerzte  enthält,  deshalb  nicht  von  einem  dortigen,  son- 
dern  von  einem  Fremden  herstammen  musste."   (Gries.  Arch.  7. 
Miscellen,  Seite  744.)  —  Im  4.  Heft  daselbst  wird  gesagt:  „Ueber 
die  nervöse  Taubheit  (d.  h.  Taubheit  ohne  erkennbare  materielle  Stö- 
rung des  Organs)  theilt  Hr.  Krämer  (Beiträge  zur  Ohrenheilkunde. 
Berlin  1845)  einige  ziemlich  auffallende  Resultate  mit     Er  will  in 
132  Fällen  eine  Verschlimmerung  durch  den  Gebrauch  der  verschie- 
denen Badekuren  beobachtet  haben.  -—    Von  der  Anwendung  der 
Essigätherdämpfe  behauptet  K.  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  so  gute  Er- 
folge gesehen  zu  haben,  wie  früher.   Die  grosse  Reizbarkeit  des  er- 
krankten Hörnerven  soll  den  Essigäther  contraindiciren,  welcher  deswe- 
gen in  neuerer  Zeit  „nur  sehr  selten"  von  K.  angewendet  wird.  „Bes- 
sere, beruhigendere  Wirkung  leistete  der  in  die  Trommelhöhle  geleitete 
Dampf  von  Aqua  asae  foetidae  simplex,  Moschus,  Aq,  amygd.  amar. 
etc.*'    „Nur  die  müdesten  Nervenmittel,"  sagt  K „taugen  zur  Behand- 
lung der  nervösen  Schwerhörigkeit"    Der  statistischen  Tabelle  nach 
sollen  54  Patienten  geheilt,  703  gebessert,  271  ungeheilt  geblieben  sein. 
Die  Zahl  der  Gebesserten  ist  eine  sehr  bedeutende,  u.  sie  erscheint  um 
so  bedeutender,  wenn  man  die  Unschädlichkeit  der  oben  empfohlenen 
Heilmittel  (es  sind  ja  beinahe  blosse  Gerüche!)  dabei  in's  Auge  fasst; 
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es  fragt  sich:  um  wie  viel  wurden  diese  Patienten  besser?  um  wie 
viele  Fuss  od.  Zoll  wurde  die  Hörweite  der  Patienten  grösser?  K.  hätte 
den  Werth  seiner  Mittheilungen  ungemein  erhöht/  wenn  er  auch  über 
diesen  Punkt  genaue  statistische  Notizen  bekannt  gemacht  hätte.  —  Es 
"klagen  viele  darüber,  dass  man  in  der  Ohrenheilkunde  noch  so  weit 
zurück  sei,  und  gewiss  sind  diese  Klagen  gegründet.   Auf  der  andern 
Seite  muss  man  aber  auch  mit  Hrn.  Kramer  darüber  klagen,  dass  viele 
Aerzte  in  der  Ohrenheilkunde  soweit  zurück  sind  und  so  viel  als  nichts 
davon  wissen.   Und  diese  Klage  ist  nicht  weniger  gerechtfertigt;  die 
vorliegende  Schrift  giebt  dazu  manche  starke  Beläge.   K.  zahlt  die  Fülle 
nach  Hunderten,  wo  Ohrenkranke  sich  an  den  Arzt  wendeten  und  die- 
ser, ohne  von  dem  verhärteten  Ohrenschmalz  oder  dem  Schleim  in  der 
Trommelhöhle  Notiz  zu  nehmen,  sich  mit  unbedeutenden  Verordnungen 
begnügte,  und  so  den  leicht  zu  heilenden  Patienten  dem  Unglück  einer 
Jahre  langen  Taubheit  überliess.   Der  Ohrenspiegel  und  der  Tubakathe- 
ter sollten  weit  verbreiteter  sein,  als  man  in  den  Händen  der  Practiker 
sie  findet-"  —  (Wir  würden  es  verschmäht  haben,  diese  Notizen,  so 
weit  sie  in  das  Persönliche  hinübergreifen  hier  wiederzugeben  (denn 
selbst,  wenn  es  mit  den  hervorgehobenen  Schwächen  seine  Richtigkeit  hat, 
ist  damit  gegen  die  Möglichkeit  anderweitiger  Verdienste  u.  Fertigkeiten 
noch  nichts  bewiesen)  —  wenn  dieselben  nicht  eine  für  die  Sache  wich- 
tige Lehre  enthielten.   Es  gebt  nämlich  so  viel  als  unzweifelhaft  daraus 
hervor,  dass  die  Ohrenheilkunde  bis  jetzt,  so  lange  sie  nur  von  einzel- 
nen Dilettanten  od.  reisenden  Aerzten  ausgeübt  wird,  der  gehörigen 
Ausbildung  u.  Verbreitung  sich  noch  nicht  zu  erfreuen  hat  Gleichwohl 
möchte  es  Unrecht  sein,  den  Aerzten  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen. 
Die  Aerzte  machen  sich  gern  mit  jeder  Specialität  der  Heilkunst  ver- 
traut, wenn  ihnen  nur  zu  deren  Einübung  Gelegenheit  geboten  wird. 
Hier  kommen  wir  nun  an  den  faulen  Fleck.  Es  ist  eine  traurige  Eigen- 
tümlichkeit des  bisherigen  medic.  Univcrsitats-Unterrichts  gewesen,  dass 
gerade  diejenigen  Zweige  der  Medicin,  die  der  genauesten  Anweisung 
u.  Einübung  bedürfen,  wie  die  Chirurgie,  Augen-  und  Ohrenheilkunde, 
entweder  nur  höchst  nothdürftig,  od.  garnicht  mit  einer  solchen  bedacht 
wurden.  Wer  weiss,  dass  die  Ohrenheilkunde  auf  den  Universitäten  entwe- 
der garnicht  gelehrt  od.  höchstens  in  ein  Publicum  od.  Privatissimum  ver- 
wiesen wird,  wo  sie  natürlich  der  klinischen  Anweisung  ermangelt,  der 
wird  über  den  Standpunkt  ihrer  praktischen  Anwendung  sich  nicht  wun- 
dern können.   Doch  welches  Interesse  hatte  die  Bureaukratie  daran,  ob 
wegen  des  mangelhaften  Universitätsunterricbts  tausend  Menschen  mehr 
im  Staate  taub  blieben,  oder  nicht!  G.) 


201.  Essai  theorique  et  praliqne  sur  les  Maladies  de  l'oreille:  par  M.  E.  Huberl- 
Valleroux,  Dr.  en  med.    Taris  1846.  Masson.  8.  III.  401  pp. 

202.  Handbuch  der  theoret.  u.  prakU  Ohrenheilkunde;  von  Dr.  Carl  Gust.  Lincke. 
IL  Bd.:  Die  Nosologie  u.  Therapie  der  Ohrenkrankheiten.  2.  Abth.  8.  S.  490 
—  585.   III.  Bd.:  Die  Nervenkrankheiten  des  Ohre»,  die  Taubstummheit  u.  die 
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Ohren  Operationen:  bearbeitet  von  Dr.  Phil.  Heinr.  Wolff  in  Berlin.  XIV. 
416  S.    Mit  lith.  Taf.    Leipzig  1837  — 1645.  Hinrichs'sche  ßuehh. 

203.  Praktische  Anleitung  tur  Erkenntnis  u.  Behandlang  der  Ohrenkrankheiten;  be- 
arbeitet von  Dr.  31  arteil  Frank,  prakt.  Arzt  au  Würzburg.  Erlangen  1845. 
Enke.  8.  VI.  424  S.  iMit  156  in  den  Text  eingedr.  Holzachnitten. 

204.  Die  Pflege  des  Ohres  im  gesunden  u.  kranken  Zustande.  Nebst  einer  Anwei- 
sung zur  Sclbstuntersuchung  dieses  Organs.  Für  Aerzle  u.  Kranke,  Eltern  u. 
Erzieher;  von  Dr.  Phil.  Heinr.  Wolff,  Ohrenarzte  in  Berlin.  Das.  1847.  Riess. 
a  37  S. 

205.  Om  Sjukdomarne  i  yttre  hArselgangen  och  deras  bchandling,  af  Dr.  Fredr. 
Sundevall  (jetzt  Prof.  der  Anal,  zu  Upsala).  Stockholm  1S45.  (Von  den 
Krankheiten  der  äusseren  Gehörgange  u.  ihrer  Behandlung.)    8.  27  pp. 

029.  2.  Hubert-Valleroux  rechtfertigt  in  der  Vorrede  die  Her- 
ausgabe seines  Werkes  durch  die  Erwähnung,  dass  in  Frankreich  nur  ein 
einziges  vollständiges  Werk  über  Ohrenkrankheiten  vorhanden  sei,  nämlich 
das  von  Ilard.  11.  erklärt  sich  mit  der  anatomischen  Classification  der 
Ohrenkrankheiteu  von  Kramer,  Vering,  Riedel,  der  functionellen 
von  Itard,  ebenso  wie  mit  denen  von  Deleau,  Petrequein,  Le- 
schevin,  Rosenthal,  Bressler,  Nuhn,  Curtis,  Wright  unzufrie- 
den, u.  stellt,  indem  er  die  Affectionen  des  Ohrs  in  2  Hauptgruppen, 
in  allgemeine  u.  locale,  sondert,  folgende  Classification  derselben  auf. 
I.  Abth.  Vitale  Störungen,  bestehend  aus  Krankheiten,  welche  gewöhn- 
lich zu  ihrer  Heilung  allgemeine  therapeutische  Mittel  erfordern,  1.  Klasse. 
Dermatosen;  Rothlauf,  Variolen,  Flechten  der  Kinder,  Flechten  der  Er- 
wachsenen. 2.  Klasse.  Katarrhe:  Acuter  Katarrh  des  mittleren  Ohres, 
chronischer  Katarrh  des  mittleren  Ohres.  3.  Klasse.  Neurosen :  Otalgie, 
Feinhörigkeit  (Hypercousie),  Schwerhörigkeit  u.  Taubheit  (idiopathische), 
dieselben  von  Leiden  der  Nervencentren,  von  Leiden  des  Verdauungs- 
canales, in  Folge  von  Fiebern,  in  Folge  von  Erscheinungen,  die  nicht 
Krankheit  sind,  Falschhören  (idiopathisches),  dasselbe  in  Folge  von 
Blutcongestion,  in  Folge  allgemeiner  Neurosen.  4.  Klasse.  Inflamma- 
tionen:  Aeussere  Ohrenentzündung,  innere  Ohrenentzündung,  Obren- 
flüsse.  5.  Klasse.  Desorganisationen:  Gangrän,  Caries,  Necrose,  Kno- 
chentuberkeln, Scirrhus  u.  Krebs.  II.  Abth.  Anatomische  Störungen, 
bestehend  aus  Krankheiten,  die  grösstentheiis  örtliche  Heilmittel  erfor- 
dern. 1.  Klasse.  Aufhebung  der  Continuität:  Wunden  der  Ohrmuschel, 
Wunden  der  tieferen  Weichlheile,  Knochenwunden.  2.  Klasse.  Fremde 
Körper:  Im  äusseren  Gehörgang,  im  mittleren  Ohr,  Anhäufung  von 
Ohrenschmalz.  3.  .Klasse.  Verengerungen  u.  Verschliessungen :  Des  äus- 
seren Gehörgangs,  der  Tuba,  polypöse  Excrescenzen.  4.  Klasse.  Er- 
weiterung: des  äusseren  Gehörganges.  5.  Klasse.  Mangel,  Bildungs- 
fehler. (Ree.  v.  E.  Schmalz.  Schmidt's  Jb.  8.  250.)  —  Nach  längerer 
Unterbrechung  erschien  die  Fortsetzung  des  Lincke'schen  Handbuchs, 
dessen  Vollendung  L.  durch  Krankheit  genöthigt,  an  Dr.  P.  H.  Wolff 
übertragen.  Der  Schluss  des  II.  ßds.,  noch  von  L.  selbst  bearbeitet  u. 
schon  vor  3  Jahren  gedruckt,  enthält:  6.  Abth.  Von  den  Störungen 
durch  veränderte  Lage  der  TheiU.  7.  Abth.  Von  der  Störung  durch 
veränderte  Form  der  Theile.  8.  Abth.  Von  den  Hypertrophien.  9.  Abth. 
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Von  den  Aftergelrilden.  10.  Abth.  Von  der  Störung  durch  abnorme 
Secretion.  11.  Abth.  Von  den  fremden  Körpern  im  Gehörgange.  Der 
III.  Bd.  enthält  I.  Abth.  Von  den  Nervenkrankheiten  des  Ohrs.  1.  Abschn. 
Von  den  Functionen  der  Nerven  des  Gehörs.  2.  Abschn.  Von  den 
Krankheiten  der  Nerven  des  Gehörorgans.  1.  Gefühlsneurosen.  A.  Neu- 
ralgien. B.  Anästhesien.  2.  Bewegung  sneurosen.  A.  Krampf.  B.  Läh- 
mung. 3.  Ernährungsneurosen.  4.  Sinnesneurosen.  11.  Abth.  Von  der 
Taubstummheit.  III.  Abth.  Die  Ohrenoperationen.  Die  Abtheilung 
von  den  Nervenkrankheiten  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  bearbeitet,  we- 
niger befriedigend  die  von  der  Taubstummheit.  (Ree.  von  demselben. 
Ibid.  247.)  —  Frank  rechtfertigt  die  Herausgabe  seines  Handbuchs,  wo- 
mit er  die  Zahl  der  Ohrenärzte  zu  vermehren  beabsichtigt,  dadurch 
dass  Kramer's  Lehrbuch  nicht  mehr  der  zeitlichen  Höhe  der  Kunst 
entspreche  u.  zur  leichten  Uebersicht  nicht  bequem  genug  sei.  Nach- 
dem F.  die  verschiedenen  Classificationsmethoden  durchgegangen,  die 
symptomatische  (Curlis,  Buchanan),  die  anatomische  (Du  Vernay), 
die  ätiologische,  dio  functionelle,  (Wildberg,  Itard),  die  histologische 
(Kramer),  die  nach  dem  sogen,  natürlichen  Systeme  (Polanski),  giebt 
F.,  die  Fesseln  eines  bestimmten  Systems  überhaupt  verwerfend,  die 
Darstellung  seines  Stoffes  in  folgender  Ordnung:  I.  Thl.  Von  den  Oh- 
renkrankheiten in  ihren  allgemeinen  Verhältnissen.  Svmptomatologie; 
Diagnostik;  Aetiologie;  Verlauf  u.  Ausgänge;  Vorkommen,  Verbreitung, 
Gombination  u.  Gomplication;  Prognose;  Therapie.  II.  Specieller  Theil. 
1.  Abth.  Krankh.  der  Ohrmuschel:  Gänzl.  od.  theilw.  Mangel  derselben; 
Missstaltungen  des  äusseren  Ohrs;  Wunden  an  dems.;  Bruch  der  Ohr- 
muschel; ßalggeschwülste,  Furunkel,  Scirrhus  u.  Gancer,  Rotblauf, 
Phlegmone,  Erfrierung,  Wund-  u.  Frattsein,  Mi  Ich  borke,  chrn.  Haut- 
krankht.  am  äussern  Ohre;  Aneurysma  et  Varix  auriculae,  Naevus  ma- 
ternus;  Parotitis.  2.  Abth.  Krankh.  des  äusseren  Gehörganges:  Mangel, 
Verschluss,  Imperforation,  Verengerung,  Abplattung,  abnorme  Richtung, 
Erweiterung  derselben;  fremde  Körper  im  Gehörgange;  Mangel  des 
Ohrenschmalzes;  Verwundungen;  Polypen;  Störungen  durch  Ohren- 
schmalz; Entzündung  des  Gehörganges;  serofulöse,  gonorrhoische,  syphi- 
litische, exanthematische,  rheumatische,  gichtische  Otitis  externa.  Otorr- 
höe.  3.  Abth.  Krankht.  des  Trommelfells:  Mangel,  Perforation,  Pseudo- 
membran, Verdickung,  Verknöcherung,  Trübung,  Undurchsichtigkeit, 
Entzündung  des  Trommelfells  (Myringitis).  4.  Abth.  Krankht.  der  Pau- 
kenhöhle: Obstruction  der  Trommelhöhle;  Katarrh  des  mittleren  Ohres; 
Otitis  interna;  Krkht.  der  Gehörknöchelchen.  5.  Abth.  Krkht.  der  Eu- 
stachischen Trompete  u.  der  Halstheile:  Entzünd.  der  Ohrtrompete  (Sy- 
ringitis  Eustachiana);  Verengerung;  Verstopfung;  Gollapsus;  Verwach- 
sung; Anschwellung  der  Mandeln,  des  Gaumensegels  etc.  6.  Abth.  Krkht. 
des  innersten  Ohres,  des  Labyrinths.  7.  Abth.  Taubstummheit.  Zu  ei- 
ner übersichtlichen  u.  fasslichen  Anleitung  zur  Erkentniss  u.  Behand- 
lung der  Obrenkrankheiten  ist  F. 's  Handbuch  zu  empfehlen.  (Ree.  ton 
Mansfeld  Schmidfs  Jb.  4.  128  -  137.)  —  Dr.  Phil.  Heinr.  Wolff's 
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Schriftchen  über  die  P/lege  des  Ohres  enthält  Cap.  1  u.  2.  diätetische 
Regeln  bei  gesundem  Gehörorgane  der  Kinder,  desgleichen  bei  verschie- 
denen Ohrenkrankheiten  derselben.  Bei  chron.  Halsentzündung  und 
Schleimanhäufung  in  der  Tuba,  empfiehlt  W.  das  Tragen  kleiner,  konisch 
zugespitzter  Schwämme  in  den  Nasenlöchern,  wodurch  nur  das  Eindrin- 
gen erwärmter  Luft  zu  den  tieferen  Tbeilen  bewirkt  werde.  Das  3.  Cap. 
handelt  von  dem  Erkennen  der  Taubstummheit  kleiner  Kinder  u.  dem 
Verhalten  bei  derselben,  das  1.  Cap.  des  II.  Abschn.  von  den  diäteti- 
schen Maassregeln  bei  gesunden  Gehörorganen  Erwachsener  u.  der 
Selbstuntersuchung  derselben,  das  2.  Cap.  von  den  Regeln  bei  verschie- 
denen Krankht.  des  Gehörorgans  bei  Erwachsenen,  das  3.  Cap.  von  der 
Wahl  eines  Ohrenarztes.  Die  Selbstuntersuchung  des  Ohrs  geschieht 
mittelst  eines  gewöhnlichen  Ohrspiegels,  der  an  der  Seite  der  vorderen 
Oefinung  mit  einem  kleinen,  drehbaren  Spiegelchen  versehen  ist,  wo- 
durch auf  einem  grösseren  Spiegel  das  Innere  des  Gehörganges  reflectirt 
u.  bei  guter  Beleuchtung  das  eigene  Trommelfell  übersehen  werden 
kann.  Derselbe  Apparat  dient  auch  zur  gewöhnlichen  Untersuchung, 
um  bei  ungünstiger  Beleuchtung  das  Licht  zu  verstärken.  (Ree.  v.  E. 
Schmalz  Schmidl's  Jb.  10.  126.)  —  Dr.  Fred.  Sundevall  ist  in  sei- 
nem Aufsätze  über  die  Krankheiten  der  äusseren  Cehörgänge  u.  ihre  Be- 
handlung grösstentheils  den  Ansichten  Kramers  gefolgt.  (Ree.  von  dem- 
selben. Ibid.) 


630.  3.  Dr.  Erlen meyer  in  Bendorf  bespricht  in  einem  Aufsatze 
die  Profnote  der  oiiftikmnkhoiten  (Gries.  Arcb.  3)  u.  modi- 
licirt  daselbst  die  allgemein  angenommene  Ansicht  von  der  schwierigen 
Heilbarkeit  dieser  Krankheiten  dahin,  dass  die  Ohrenärzte  von  Fach, 
deren  es  nur  wenige  gebe,  im  Allgemeinen  verbältnissmässig  wenige 
derselben  heilen,  wovon  E.  den  Grund  in  der  Vernachlässigung  dieses 
Uebels  von  Seiten  der  Patienten  vor  od.  während  der  Kur  sucht.  Hin- 
sichtlich der  einzelnen  Formen  ist  nach  E.  die  Entzündung  der  Haut  des 
Ohrknorpels  u.  des  Gehörganges  am  leichtesten  heilbar.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  eingedrungenen  fremden  Körpern,  wenn  sie  nicht  zu  lange 
im  Gehörgange  verweilt  u.  bedeutende  Zerstörungen  angerichtet  haben. 
Die  Krankheiten  der  Zellhaut  (Furunkelbildung)  werden  nur  zuweilen 
durch  ihre  öftere  Wiederholung  hartnäckig.  Acute  Entzündung  des 
Trommelfells,  die  übrigens  selten  vorkommt,  ist  ebenfalls  bald  zu  heilen. 
Von  den  Krankheiten  des  mittleren  Ohrs  gehören  dahin  der  Katarrh  der 
Tuben  u.  des  mittleren  Ohrs,  sowie  die  durch  Condylombildung  erzeugte 
Verengerung  od.  Verscbliessung  der  Oeffhung  der  Eustachischen  Röhre. 
Darauf  folgen  hinsichtlich  der  Heilbarkeit  die  acute  u.  chron.  Entzündung 
der  Knochenhäute,  von  denen  die  der  Trommelhöhle  am  hartnäckigsten 
ist,  die  chron.  Entzündung  des  Trommelfells  u.  die  nervöse  Taubheit. 
Die  Entzündung  der  Knochenhäute  wird  meistens  durch  Scrofulose  und 
Syphilis  erzeugt,  die  chron.  Entzündung  des  Trommelfells  durch  Scrofu- 
lose, Erkältung  u.  Exantheme,  von  denen  der  Scharlach  eine  grössere 
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Neigung  hat,  das  Trommelfell  zu  afliciren,  als  Masern  u.  Pocken.  Viele 
Otorrböen  verdanken  dieser  chron.  Entzündung  des  Trommelfells  ihre 
Entstehung,  noch  mehrere  aber  der  gemeinschaftlichen  Entzündung  des 
Trommelfells  u.  des  Gebörgangs.  Andere  Folgezustände  dieser  Entzün- 
dung sind:  Perforation,  Polypen  u.  Verdickung  des  Trommelfells.  Die 
Prognose  hängt  also  hier  mehr  von  den  Folgezuständen,  als  von  dem 
ursprünglichen  Uebel  ab.  Die  am  wenigsten  günstige  Prognose  bietet 
die  nervöse  Taubheit,  schon  desshalb,  weil  auch  die  Veränderungen  der 
Schnecke,  der  Bogengänge,  der  Fenster  etc.,  zu  deren  Diagnose  unsere 
Untersuchungsmiltel  nicht  ausreichen,  mit  zu  dieser  Kategorie  gerechnet 
werden.  Die  ungünstigste  Prognose  geben  die  Verwachsung  der  Tuben 
u.  die  Taubstummheit  Wiewohl  Heilungsfalle  äusserst  selten,  so  kom- 
men sie  doch  vor  u.  E.  erzählt  zwei  solche  aus  seiner  eigenen  Praxis. 
E.  empfiehlt  desshalb,  die  Zöglinge  für  die  Taubstummen -Anstalten  vor 
deren  Aufnahme  sorgfältig  von  einem  Ohrenarzte  untersuchen  zu  lassen, 
um  diejenigen,  bei  denen  ein  heilbares  Leiden  der  Schwerhörigkeit  zu 
Grunde  liegt,  vor  vollständiger  Taubheit  zu  bewahren.  —  Von  dem 
Grade  des  Leidens  ist  der  Grad  der  Schwerhörigkeit  u.  die  Prognose 
des  ersteren  von  der  für  das  Gehör  zu  unterscheiden.  So  werden  Krank- 
heiten des  Obrknorpels  selbst  im  höchsten  Grade  ohne  Beeinträchtigung 
des  Gehörs  beseitigt,  wenn  auch  z.  B.  die  Pericbondritis  der  Geistes- 
kranken eine  Deformität  des  Ohrknorpels  zurücklässt,  während  Krank- 
heiten des  mittleren  u.  inneren  Ohrs,  hinsichtlich  der  Gehörfähigkeit, 
schon  eine  bedenklichere  Prognose  geben.  —  Hinsichtlich  der  Dauer  u. 
der  Ursachen  des  Leidens  bietet  natürlich  die  ererbte  Schwerhörigkeit 
eine  ungünstige  Prognose,  wiewohl  die  Annahme  ererbter  Leiden  man- 
cherlei Täuschungen  unterliegen  kann.  Bei  Kindern  ist  die  Prognose 
viel  günstiger  als  bei  Erwachsenen.  —  Hinsichtlich  der  Gelegenheits- 
ursachen theilt  E.  folgende  Erfahrungen  mit:  Erkältung  kann  Entzün- 
dung der  verschiedenen  Häute  des  Ohrknorpels,  Gehörgangs,  Trommel- 
fells, der  Tuben,  auch  nervöse  Taubheit  erzeugen,  letztere  jedoch  seltener 
als  die  erstgenannten  Afiectionen.  Die  Scrofulose  bewirkt  Entzündung 
der  Häute  des  Gehörgangs,  des  Trommelfells,  der  Tuben  und  nervöse 
Taubheit;  diese  meist  durch  Garies  des  Felsenbeins,  zugleich  mit  Läh- 
mung des  Facialis.  Die  meisten  Fälle  von  Otorrhöe  u.  Taubstummheit 
entstehen  nach  E.'s  Beobachtungen  von  Scrofeln  u.  die  Prognose  ist 
meist  ungünstig,  da  gewöhnlich  die  Zerstörung  rasch  vor  sich  geht 
Dem  Trommelfell  sind  sie  am  gefährlichsten ,  da  sie  gewöhnlich  Polypen 
u.  Perforationen  von  bedeutender  Grösse  erzeugen.  Die  Syphilis,  welche 
gewöhnlich  Entzündung  der  Tuben  mit  Schleimanhäufung  u.  Verengerung 
bewirkt,  bietet  eine  günstigere  Prognose,  als  wenn  andere  Ursachen 
diesem  Zustande  zu  Grunde  liegen.  Die  Masern  bewirken  Entzündung 
des  äussern  Gehörgangs  u.  Trommelfells  (oft  mit  Otorrhöe)  u.  der  Tuben 
(eine  von  Masern  entstandene  nervöse  Taubheit  ist  E.  noch  nicht  vor- 
gekommen); häufiger  jedoch,  als  alle  übrigen  Exantheme  zusammen- 
genommen» bewirkt  dasselbe  der  Scharlach,  welcher  mit  grosser  Vorliebe 
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das  Trommelfell  befällt  u.,  nächst  der  Scrofulose,  die  häufigsten  Per- 
forationen, Polypen  u.  Otorrhöen  verursacht.  Die  Prognose  der  durch 
Scharlach  erzeugten  Entzündungen  ist  günstiger  wie  die  der  scrofulösen. 
Aehnliche  Folgen  können  die  Pocken  verursachen.  Typhen  erzeugen  in 
den  meisten  Fallen  Katarrh  der  Tuben  mit  Schleimanbäufung,  dann 
nervöse  Taubheit  u.  endlich  Entzündung  des  äussern  Gehörgangs  und 
Trommelfells  mit  Olorrhöe.  Gehörschwäche  wird  durch  Typhus  meist 
zur  vollständigen  Taubheit  gesteigert.  Gastrische  Fieber  verschlimmern 
gewöhnlich  für  die  Dauer  ihres  Bestehens  die  Schwerhörigkeit.  Mecha- 
nische Erschütterungen  erzeugen,  wenn  sie  das  Gehirn  betreffen,  fast 
nur  nervöse  Taubheit,  wenn  sie  das  Ohr  selbst  treffen,  chron.  Entzün- 
dung des  Gehörgangs,  Trommelfells,  Ruptur  des  letztern  etc.  Die  Ent- 
zündung des  Gehirns  u.  seiner  Häute,  Afterproducte,  Blutaustritt,  von 
denen  die  ersten  nach  der  Scrofulose  zu  den  häufigsten  Ursachen  der 
Taubstummheit  gehören,  erzeugen  in  spätem  Jahren  blos  nervöse  Taub- 
heit. Alle  das  Nervensystem  schwächende  Momente  erzeugen  nervöse 
Taubheit;  die  plötzliche  Unterdrückung  gesunder  od.  kranker  Secretionen 
häufiger  Entzündung  des  äussern  Ohrs  als  nervöse  Taubheit.  Gicht 
wirft  sich  selten  aufs  Ohr.  Zahnschmerzen  gehen  der  Schwerhörigkeit 
oft  vorher,  auch  das  Baden  kommt  als  Taubheitsursache  vor.  —  Ausser 
der  Dauer  des  Uebels  sind  die  Complicationen  von  Wichtigkeit  für  die 
Prognose.  Weniger  zuverlässig  sind  die  symptomatischen  Erscheinungen 
des  Gehörorgans  selbst;  doch  ist  im  Allgemeinen  der  Schmerz,  als  auf 
entzündliche  Zustände  deutend,  ein  günstiges  Zeichen.  Die  Otorrhöe 
(ausser  die  von  Caries  des  Felsenbeins  abhängige),  Polypen,  Perforation 
des  Trommelfells  bedingen  an  u.  für  sich  noch  keine  ungünstige  Pro- 
gnose. Der  Wechsel  im  Grade  der  Schwerhörigkeit  hat  für  die  Prognose 
im  Ganzen  nur  wenig  Bedeutung. 

631.  4.  Dr.  Allen  Thomson  theilt  Beobachtungen  über  einige 
Fälle  von  Missbildungen  des  ftnaseren  Ohres  mit,  in  denen,  trotz 
der  tollständigen  Verschliessung  des  äussern  Gehörgangs,  doch  das  Ge- 
hörvermögen nicht  unbedeutend  war,  sodass  «nan  sich  mit  den  betreffen- 
den Personen  leicht  unterhalten  konnte.  Die  Schallwellen  wirkten  also 
durch  die  Knochentheile  des  Kopfes  auf  die  Gehörnerven.  (Monthly 
Journ.  1846.  Dec  1847.  Apr.  —  Schmidt's  Jb.  8.  154.  —  Oestr.  Wschr. 
5  u.  32.)  —  Prof.  Bochdalek  fand  bei  einem  28 jähr.  Taglöhner,  der 
an  Lungentuberkulose  im  allgem.  Krankenhause  zu  Prag  gestorben  war, 
folgende  Missbildung  des  rechten  Ohres  (bei  normaler  Beschaffenheit  des 
linken)  vor :  Atresie  des  äussern  Gehörganges,  sehr  unvollkommene  Ent- 
wickeln^ des  knöchernen  Theils  des  Meatus  auditorius  externus,  Mangel 
des  Paukenfells,  Anfüllung  der  Paukenhöhle  mit  Fett,  bedeutende  Ver- 
engerung des  Paukenendes  der  Eustachischen  Trompete,  Mangel  der 
Gehörknöchelchen  (bis  auf  die  Basis  des  Steigbügels)  u.  ihrer  Muskeln, 
Mangel  der  Pauken  fei  Isaitc  u.  des  runden  Fensters,  Verengerung  der 
halbkreisförmigen  Kanäle  u.  des  ovalen  Fensters,  theil weise  Verscbmel- 
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zung  desselben  mit  dem  Fusstritte  des  Steigbügels,  namhafte  Verengerung 
der  Mündung  der  Vorhofstreppe  der  Schnecke,  eine  vollkommen  hohle 
Spindel  derselben  u.  gänzlichen  Mangel  der  Columelln,  eines  Theils  des 
Spiralblattes  u.  der  Spindelnerven.  (Prag.  Ann.  III.  O.  —  Scbmidt's 
Jb.  10.  88.) 


632.  5.  Jn  einer  Abhandlung  über  die  Ursachen  u.  die  Behandlung 
des  Oltreiifluatea  empGehlt  Wilde  (Dublin  Journ.  of.  med.  sc.  1844. — 
Aus  dem  Englischen.  Stralsund  1 846.  Lüfller)  bei  dem  einfachen  Ohren- 
flusse, der  durch  chron.  Entzündung  des  Gehörgangs  bedingt  ist,  die 
Behandlung  mit  Höllenstein  (10  Gr.  auf  1  3  Wasser),  welcher  nicht  ein- 
getröpfelt, sondern  alle  3  Tage  mittelst  eines  feinen  Kamoelhaarpinscls 
aufgetragen  wird.  Ausserdem  .Morgens  u.  Abends  Einspritzungen  mit 
lauem  Wasser  (mittelst  Kautschukfläscbchen,  welche  der  Spritze  vorzu- 
ziehen) u.  dazwischen  jeden  Abend  Eintröpfelung  einer  leicht  adstrin- 
girenden  Flüssigkeit  (welche  man  etwas  im  Ohr  verweilen  u.  dann  aus- 
lassen lässt)  aus  Blei,  Zink,  Alaun  od.  Kupfersalmiak  (8—20  Gr.  Plumb. 
acet.  auf  1  3  W.  od.  1  3  Liq.  plumb.  acet.  auf  1  3  Bosenwasser),  bei 
stinkendem  Ausfluss  Eintröpfelung  (des  Morgens)  von  Chlorkalklösung. 
Baumwollenpfropfen  im  Ohr  zu  tragen,  ist  schädlich  u.  unterhalt  den 
Ohrenfluss.  Granulationen  werden  geätzt,  Polypen  abgeschnitten  oder 
abgebunden.  —  Bonnafont  (Neue  Behandlung  des  Ohrenflusses.  Gaz. 
Hop.  1846.  30),  gestützt  auf  die  Erfahrung,  dass  die  chromsehe  Olorrhöe 
auf  Verschwörung  der  Wandungen  des  äussern  Gehörgangs  beruhe,  dass 
das  Salpeters.  Silber  das  kräftigste  Mittel  dagegen,  dieses  Präparat  aber 
in  fester  u.  flüssiger  Form  schwer  anzuwenden  sei,  wendete  ein  aus 
gleichen  Theilen  Höllenstein,  Talk  u.  Lycopodium  bereitetes  Pulver  der 
Art  an,  dass,  nach  vorheriger  Reinigung  des  Gebörgangs  durch  Ein- 
spritzungen od.  nach  B.  besser  mit  einem  Schwämmchen  u.  nachdem 
der  Sitz  der  Geschwüre  ausgeforscht  worden,  dasselbe  mittelst  eines 
silbernen,  an  dem  einen  Ende  mit  einem  kleinen  Behälter  versehenen 
Löthrohrs  eingeblasen  wurde.  Dieses  Verfahren  muss  alle  Tage,  oder 
auch  seltener,  nach  der  Natur  des  Lebeis,  wiederholt  werden.  Bei  der 
Reipigung  des  Gehörgangs  ist  sehr  darauf  zu  achten,  dass  auf  den  Ge- 
schwüren keine  purulenlen  Materien  sitzen  bleiben,  die  mit  dem  Pulver 
einen  den  Gehurgang  verstopfenden  Teig  bilden  würden.  Bei  Perforation 
des  Trommelfells  empfiehlt  B.  zur  Reinigung  des  mittleren  Obres  lau- 
warme Einspritzungen  durch  die  Tuba,  die  nach  B.  auch  am  besten  die 
heftigen  Schmerzen  stillen  sollen,  die  von  einem  längeren  Verweilen 
purulenter  Materien  in  der  Trommelhöhle  herrühren.  —  Ueber  Catarrh 
des  mittlem  Ohres  spricht  Dr.  J.  Ulrich  zu  Lemberg.  (Oestr.  Jb.  10. 
S.  L  St) 


633.  6.  G.  Gilliams,  Zahnarzt  in  Philadelphia  bat  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass  die  Einführung  eines  Gebisses  falscher  Zähne  bis- 
weilen als  Heilmittel  für  Taubheit  bei  allen  Leuten  dienen  könne, 


Digitized  by  Google 


Ohrenflnss.  Taubheit.  Katheterismns  d.  Taba  Eust. 


indem  dadurch  die  Zugänglicbkeit  des  Gehörganges,  welche  durch  die 
im  hohen  Alter  eintretenden  Veränderungen  am  Unterkiefer  beeinträch- 
tigt sei,  wieder  hergestellt  werde  (?)  (Oppenh.  Ztschr.  —  Centralztg.  23). 
—  Schmalz  macht  in  den  „Erfahrungen  üb.  die  Krankh.des  Gehörs"  etc. 
(Leipzig  1846)  darauf  aufmerksam,  dass  die  Taubheit  die  Empfindlichkeit 
des  Nervensystem  zu  schwächen  scheine,  so  dass  Taube  in  der  Begel 
grössere  Dosen  von  Arzneimitteln,  namentlich  bei  Laxanzen,  als  andere 
Leute  bedürfen.  (Ibid.). 


634.  7.  Dr.  Marc  d'Espine  theilt  (Schweiz.  Cant-Ztschr.  1846.2). 
„Practische  Untersuchungen  über  die  Behandlung  der  Taubheit  u.  nament- 
lich über  den  u  nt  h  eterltmu«  der  Tuba  Etietaehii "  mit.  M.  be- 
dient sich  zum  Einführen  des  Katbeters  einer  eigenen  (der  Möller'scben 
gleichen)  Sonde,  die  sich  von  der  Itard'scben  nur  durch  eine  grössere 
Länge  (1"),  Abwesenheit  des  einen  Ringes  u.  der  Graduation  unterschei- 
det. Manchmal  gelingt  es  ihm  den  Katbeter  gleich  in  der  ersten  Sitzung 
in  die  Tuba  zu  bringen,  manchmal  blieben  3,  6,  ja  0  Versuche  od.  Sitzun- 
gen erfolglos  (!).  (Arch.  gen.  de  med.  1846  Mai.  —  SchiWdt's  Jb.  1.  95.  — 
Canst  Jb.  III.  138).  —  Hubert  Valleroux  bemerkt  über  die  Kauteri- 
sation der  Eustachischen  Trompete  u.  deren  Werth  behufs  der  Erkennt" 
niss  u.  Behandlung  der  Ohrenkrankheiten  (Gaz.  m£d.  1847.  38),  dass  un- 
ter 926  von  ihm  beobachteten  Fällen  von  Obrenkrankbeiten  616  die  Eu- 
stachischen Ohrentrompeten  betrafen  u.  die  Kauterisation  unbedingt 
notbwendig  machten.  H.  giebt  den  elastischen  Kathetern  den  Vorzug, 
indem  deren  Einführung  wohl  etwas  schwieriger  ist,  aber  deren  Gebrauch 
grosse  Vortheile  gewährt,  da  ein  weicher,  biegsamer  Katbeter,  dem  man 
mit  Leichtigkeit  jede  beliebige  Krümmung  geben  kann,  auch  sehr  leicht 
und  ohne  Schmerzen  verengerte  Stellen  passirt,  was  unbiegsame  metal- 
lene Katheter  mit  fixer  Krümmung  nicht  thun.  Eines  der  häufigsten 
und  bedeutendsten  Hindernisse  der  Einführung  der  Katheter  wird  ge- 
setzt durch  die  Abweichung  der  Nasenscbeidenwand  nach  einer  oder  der 
andern  Seite,  wodurch  mitunter  die  eine  Nasenhöhle  so  verengt  wird, 
dass  die  Einführung  platterdings  unmöglich  wird.  H.  führt  in  solchen 
Fällen  den  Katbeter  von  der  gesunden  Nasenhöhle  aus  ein,  also  durch 
die  rechte  Nasenhöhle  in  die  linke  Ohrtrompete  u.  umgekehrt,  was  jedoch 
nur  mit  biegsamen  Katbetern  möglich  ist.  Mitunter  ist  es  aus  Platz- 
mangel durchaus  nicht  möglich,  den  Katheter  an  der  unteren  Nasen- 
höhlenwand zwischen  Nasenscheidewand  und  unterer  Muschel  einzufüh- 
ren. In  diesem  Falle  muss  man  den  Durchgang  zwischen  unterer  und 
mittlerer  Nasenmuschel  versuchen,  wobei  man,  sobald  das  vordere  Ende 
des  Katheters  in  die  Rachenhöhle  gelangt  ist,  dasselbe  nach  ab-  u.  ein- 
wärts wenden  muss,  um  nicht  an  die  Wände  jener  Höhle  oberhalb  des 
Meatus  zu  stossen,  selbe  zu  beleidigen  u.  so  durch  Anregung  von  Husten 
die  Vollendung  der  Operation  unmöglich  zu  machen.  —  lieber  den  Werth 
von  Douchen  u.  Einspritzungen  in  die  Paukenhöhle  bezüglich  der  Diag- 
nose u.  Behandlung  der  Taubheit  bemerkt  H.  (Gaz.  med.  1847.  39)  Fol- 
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gendes:  Die  Einspritzungen  in  die  Paukenhöhle  können  nur  durch  die 
Eustachische  Trompete  geschehen ,  daher  immer  die  Katheterisation  den 
Injectionen  vorauszuschicken  ist  Die  eingespritzten  Stoffe  können  Flüs- 
sigkeiten, Dämpfe  od.  I  n  Harten  sein,  Einspritzungen  von  Flüssigkeiten 
werden  aber  wegen  der  ungemein  grossen  Empfindlichkeit  der  Gewebe 
der  Paukenhöhle  nicht  vertragen,  Zerreissungen  des  Trommelfelles,  Riss 
der  Gehörknöchelchenkette,  Kopfschmerzen,  Ohnmächten  u.  andere  hef- 
tige nervöse  u.  entzündliche  Hebel,  Verschlimmerung  der  Taubheit,  ja 
der  Tod  waren  die  Folgen  solcher  Einspritzungen  mit  Flüssigkeiten, 
welche  desswegen  bald  allen  Credit  verloren  hatten.  Dampfe  lassen  sich 
nur  bei  hohen  Wärmegraden  u.  mittelst  weiter  Röhren  in  die  Pauken- 
höhle treiben,  denn  niedere  Temperatur  u.  der  Durchgang  durch  enge 
Röhren  machen  denselben  sogleich  zu  Flüssigkeiten  verdichten;  heisse 
Dämpfe  zerstören  aber  die  Gewebe  u.  weite  Röhren  lassen  sich  in  die 
Ohrtrompete  nicht  einführen.  Dämpfe  von  Aether  u.  Weingeist,  die 
bei  minder  hohen  Wärmegraden  flüchtig  bleiben,  sind  nur  in  wenig 
Fallen  anwendbar.  Injectionen  von  Gasen  siud  aber  ebenso  thunlich  als 
nützlich,  behufs  ler  Diagnose  und  der  Behandlung,  denn  Luft  ist  ihrem 
Wesen  nach  der  der  Sensibilität  u.  Vitalität  der  Paukenböblenschleim- 
haut  zusagendste  Stoff;  Luft  muss  also  das  Vehikel  aller  Heilmittel  sein, 
die  auf  die  Paukenhöhle  wirken  sollen.  Das  Eintreiben  der  Luft  be- 
wirkt U.  mit  einem  eigens  hierzu  verfertigten  Blasebalg  von  Kautschuk, 
dessen  Spitze  an  die  äussere  Oeffhung  des  Tuba -Katheters  angepasst 
wird.  Das  Eindringen  der  Luft  in  die  Paukenhöhle  verursacht  ein  eige- 
nes, dem  auf  trockene  Blätter  fallenden  Regen  ähnliches,  knisterndes 
Geräusch,  dem  Kranken  aber  eine  vorübergebende  Taubheit  u.  bei  et- 
was heftigerem  Verfahren  durch  zu  grossen  Luftdruck  Schmerz  in  der 
Paukenfellgegend.  Bei  krankhaften  Veränderungen  der  Paukenhöhle  od. 
der  Tuba  unterliegt  dieses  Geräusch  verschiedenen  Abweichungen,  na- 
mentlich erzeugt  die  bei  Verschliessung  der  Tuba  zu  beiden  Seiten  des 
Katheters  aus  dieser  wieder  hervor  und  in  die  Kehle  bineintretende 
Luft  das  sogenannte  Trompetengeräusch.  Bei  Schleimanhäufung  in  der 
Paukenhöhle  entsteht  ein  sprudelndes  Geräusch.  Bei  Perforation  des 
Trommelfells  dringt  die  Luft  mit  einem  eigentümlichen  Geräusche  (bruit 
de  crachement)  ungestüm  durch  die  Oeffhung  des  Trommelfells,  wodurch 
diese  Zustände  leicht  zu  diagnosticiren  sind.  Um  nun  die  Luft  zum  Träger 
von  Arzneistoffen  zu  machen,  wird  der  Blasebalg  an  den  Hals  eines  Glas- 
kolbens befestigt,  in  welchem  durch  Erhitzung  Arzneikörper  verflüchtigt 
werden.  II.  hat  auf  diese  Weise  Harze  und  Balsame,  als  Anime,  Elemi, 
Benzoe,  Canada-,  Perubalsam  etc.,  Extractum  Valerianae  u.  ätherische 
Oele  der  Labiaten  zur  Anwendung  gebracht.  Aetherdämpfe  sind  nach 
IL,  nachdem  ihre  betäubende  Wirkung  heutzutage  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt,  nur  mehr  bei  nervöser  Taubheit  mit  Migräne  od.  unerträg- 
lichem Ohrensausen  zulässig;  indem  jene  nervenbesänftigende,  lähmende 
Kraft  des  Aethers  die  Erfolglosigkeit  derselben  bei  Lähmungen  des  Ge- 
hörnenens erklärt.  (Oestr.  Wschr.  48.  49).  —  Dr.  Erlenmeyer  spricht 
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sich  in  dem  erwähnten  Aufsatze  über  die  Prognose  der  Gehörkrankhei- 
ten (Gries.  Arch.  3)  gegen  die  von  Günther  (Journ.  f.  Chir.  1845,  3) 
empfohlene  Methode  der  Tubenuntersuchung  aus,  die  darin  besteht,  dass 
man  mit  dem  Zeigefinger,  od.  falls  er  zu  kurz  sein  sollte,  mit  diesem  u. 
dem  Mittelfinger  durch  den  Mund  des  Kranken  rasch  hinter  das  Velum 
fährt,  wobei  der  Rücken  der  Hand  gegen  die  Zunge  gewendet,  für  die 
linke  Tuba  die  linke,  für  die  rechte  die  rechte  Hand  gewählt  wird.  Die 
Tuba  welche  leicht  und  deutlich  als  rundlich  knorpelartiger  Körper  hin- 
ter dem  hintern  Bogen  gefühlt  wird,  umgeht  man  mit  dem  Finger,  drängt 
diesen  zwischen  Bogen  u.  Trompete  hinein  und  berührt,  besonders  bei 
noch  nicht  viel  Lebung  den  hintern  Rand  des  harten  Gaumens,  um  sich 
zu  orientiren  und  legt  dann  den  Finger  hinter  die  Tuba,  um  die  Sonde, 
die  vorher  od.  auch  nachher  in  den  unteren  Nasengang  eingeführt  wurde, 
mit  dem  untersuchenden  Finger  aufzufangen.  E.  stellt  nicht  in  Abrede, 
dass  diese  Methode  die  Sicherheit  vor  allen  übrigen  bis  jetzt  bekannten 
voraus  habe,  u.  in  einer  Klinik,  wo  überhaupt  Manches  geschehen  könne, 
was  die  Privatpraxis  verbietet,  zu  diagnostischen  Zwecken  den  Vorzug 
verdiene,  bezweifelt  jedoch,  dass  dieselbe  in  der  Privatpraxis  sich  bald 
Eingang  verschaffen  werde.  E.  versuchte  dieselbe  einmal  bei  einem  tor- 
piden Individuum,  hat  sich  aber  vorgenommen,  obgleich  er  rasch  das 
Ziel  erreichte,  dieselbe  nicht  mehr  in  Anwendung  zu  bringen,  „da  der 
Auftritt,  trotz  des  Torpors  des  Patienten  doch  zu  tragisch  war."  —  Mit 
der  von  Wolff,  zur  Minderung  der  schmerzhaften  Reizung  der  Nasen- 
schleimhaut empfohlenen  Anwendung  des  Kautschuks  hat  E.  den  ge- 
wünschten Vortheil  nicht  erreichen  können  und  daher  diese  Methode 
bald  wieder  verlassen.  Bei  grosser  Reizbarkeit  lässt  E.  den  Katheter 
einige  Minuten  lang  vorne  im  Naseneingange  liegen,  führt  dann  densel- 
ben rasch  etwas  tiefer  ein,  u.  zieht  bei  etwaigem  Eintreten  von  Beschwer- 
den ebenso  rasch  wieder  zurück.  E.  versichert,  dass  man,  nachdem  die- 
ses Manöver  mehrmals  wiederholt  ist,  den  Katheter  selbst  bei  den  em- 
pfindlichsten Damen  ohne  alle  Mühe  bis  in  die  Nähe  der  Tubenmündung 
einbringen  könne.  —  Die  über  die  Unzugänglichkeit  der  Tuba  Eustachi* 
für  den  Strom  der  Luf (presse,  sowie  für  Einspritzungen  u.  aufsteigende 
Dämpfe  von  C.  Lode  in  Berlin  (Hufel.  J.  1844  Juli.  —  Oppenh.  Ztscbr. 
1845.  Bd.  30.  p.  249)  aufgestellte  Ansicht,  wodurch  die  Wirksamkeit  die- 
ser Mittel  bei  dem  bisherigen  Verfahren  der  Ohrenärzte,  „denen  die 
Tuba -Eustachi!  der  goldene  Boden  geworden,  den  sie  bisher  ungestört 
im  Dunkeln  beackern  konnten",  gänzlich  in  Frage  gestellt  wird,  vertbei-* 
digt  L.  gegen  die  von  Heidenreich  dagegen  erhobenen  Einwürfe,  in- 
dem er  sich  darauf  stützt,  dass  die  Wirkung  der  Spritze,  die  nur  mittel- 
bar durch  den  eingelegten  Katheter  erfolge,  eine  zu  schwache  sei,  um 
auf  die  meistens  höher  gelegene  Verstopfung  der  Tuba  Eust.  den  gering- 
sten Einfluss  ausüben  zu  können.  L.  weist  dies  durch  ein  Experiment 
an  einer  Glasröhre  in  Gestalt  der  Tuba  Eust.,  die  oben  geschlossen  und 
zum  Thcil  mit  Wasser  gefüllt  ist,  nach,  indem  von  einer  Spritze,  deren 
Strahl  durch  einen  Katheter  in  jene  Röhre  geleitet  wird,  auch  nicht 
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ein  Tropfen  zu  der  in  der  letzteren  enthaltenen  Flüssigkeit  gelange. 
(Oppenh.  Ztschr.  7.  V.) 


635.  8.  Butcher  berichtet  ein  paar  Fülle,  in  welchen  auf  die  Ope- 
ration der  Perforation  des  Trommelfell*  eine  tödtlicbe  Hirn- 
entzündung folgte,  während  in  anderen  Fällen  diese  Operation  auch  nur 
vorübergehend  nützte.  Kennedy  macht  dagegen  geltend,  dass  er  ahn- 
liche Fälle  mit  tödtlichem  Ausgange  ohne  vorhergegangene  Punction  des 
Trommelfells  gesehen,  u.  dass  mithin  der  Ausgang  in  Hirnentzündung, 
Exsudate  in  den  Ventrikeln  etc.  wohl  nicht  einer  so  unbedeutenden  Ope- 
ration zur  Last  gelegt  werden  kann.  (Med.  Times  1846  April.  —  Ganst 
Jb.  III.  138). 


636.  9.  Bademacher  bemerkt  über  das  Ohr  Folgendes:  „Taub- 
heit ist  im  Verhältniss  zu  anderen  Krankheiten  der  Organe  selten. 
Schwerhörigkeit  ist  häufiger,  u.  unter  den  Schwerhörigen  hat  ein  grosser 
Theil  das  Hebel  ererbt,  in  welchem  Falle  es  auch  nicht  gut  zu  heilen 
sein  möchte."  (R.  führt  eine  Bemerkung  Riol  an 's  über  die  Durch- 
bohrung des  Trommelfelles  als  Heilmittel  der  Taubheit  an).  „Es  ist, 
meines  Frachtens,"  fährt  R.  fort,  „eben  keine  sonderliche  ärztliche  Weis- 
heit, alle  möglichen  Krankheiten,  die  jedem  einzelnen  Tbeile  des  zusam- 
mengesetzten Gehörorganes  zustossen  könnten,  aufzuzählen  u.  Heilarten 
dagegen  zu  dekretiren;  ob  der  Kunst,  Taube  hörend  u.  Schwerhörige 
leiebthörig  zu  machen,  durch  solche  gaukelhafle  Schreiberei  aufgeholfen 
sei,  daran  möchte  ich  zweifeln."  (I.  S.  649.  650).  Da  Schwerhörigkeit 
u.  selbst  Taubheit  sich  Öfters  zu  acuten  Fiebern  gesellt  u.  mit  der  Ge- 
nesung wieder  verschwindet,  so  hält  R.  es  für  wahrscheinlich,  dass  auch 
chronische  Taubheit  od.  Schwerhörigkeit  in  ahnlicher  Weise  von  chro- 
nischen Lirleiden  der  Organe  abhängen  können.  Dass  verhärtetes  Ohren- 
schmalz nicht  bloss  einen  hoben  Grad  von  Schwerhörigkeit,  sondern 
auch  starkes  u.  sehr  lästiges  Ohrenbrausen  verursachen  könne,  beobach- 
tete R.  in  mehreren  Fallen.  R.  liess  in  solchen  Fallen,  nachdem  3  Tage 
lang  ein  mit  Oel  getränkter  Gharpiebausch  in  die  Ohren  gesteckt  wor- 
den, die  mechanische  Reinigung  vornehmen.  (S.  650.  651).  Bei  den 
durch  einen  Abscess  des  äusseren  Gehörganges  erzeugten  Ohrenschmer- 
zen hält  R.  die  Beschleunigung  des  Ausbruchs  des  Abscesses  durch  er- 
weichende Mittel,  bei  Geneigtheit  zu  solchem  Ungemache  aber  die  An- 
wendung einer  Quecksilbersalbe  (in  derselben  Stärke,  wie  die  Augen- 
galben), od.  einer  schwachen  Sublimatauflösung  (gr.0  auf  1  $  W.)  Tür 
das  Geeignetste.  Die  letzteren  Mittel  sind  erst  nach  Oeflhung  des  Ab- 
scesses anzuwenden,  wenn  der  Gehörgang  sich  nicht  im  Zustande  krank- 
hafter Reizung  befindet.  Auch  giebt  es  ein  nässendes  Exanthem  des 
äusseren  Gehörganges  mit  übelriechendem  Ausflusse  verbunden,  welches 
der  Sublimalauflösung  weicht.  Nur  muss  man  sich  hüten,  des  Guten 
zu  viel  zu  thun.  „Einmal  des  Tages  etwas  mit  der  Auflösung  befeuch- 
tetes Pflücksei  in  die  Ohren  gesteckt,  ist  hinreichend,  wenn  man  lange 
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damit  fortfährt,  das  Lehel  zu  heben."  Mancher  stinkende  Ausfluss  aus 
den  Ohren  rührt  nicht  von  einem  Exanthem  her,  sondern  ist  bloss  eine 
krankhaft  veränderte  OhrenschmaUsecretion.  R.  hatte  keine  Gelegenheit, 
über  die  Behandlung  derselben  Erfahrungen  zu  sammeln.  „Dass  man 
manche  Schwerhörigkeit  (aber  keine  erbliche)  dadurch  hebt,  dass  man 
etwas  Leinpflücksel  mit  schwacher  Sublimatauflüsung  befeuchtet,  täglich 
in  die  Ohren  steckt,  ist  bekannt,"  doch  weiss  R.  die  Art  dieser  heil- 
baren Schwerhörigkeit  nicht  näher  zu  bezeichnen.  Bei  dem  periodisch 
wiederkehrenden  Schmerze  des  inneren  Ohres  hat  nach  R.  „der  Arzt  die 
beste  Gelegenheit,  sich  allerlei  gute  Wirkungen  von  den  gegebenen  Mit- 
teln einzubilden."  R.  wenigstens  kennt  kein  directes  Heilmittel  dagegen, 
u.  sab  von  den  antagonistischen  Mitteln,  z.  ß.  dem  Haarseil  im  backen, 
wohl  bisweilen,  doch  keineswegs  immer,  Linderung.  (S.  65 1.  652). 
Schliesslich  wird  die  Verschlimmerung  einer  Schwerhörigkeit  durch  An- 
wendung des  Galcanismus  erzählt,  u.  die  Ueberlragung  des  Hörsinns  in 
die  Tastorgane,  wodurch  das  Reinspielen  bewirkt  werde,  besprochen. 
(S.  652—655)..  


637.  10.  Von  Scbmalz's  im  J.  1840  erschienener  Schrift:  „Fass- 
liche Anleitung,  die  Tniibstumtiilaelt  in  den  ersten  Lebensjahren  zu 
erkennen  u.  möglichst  zu  verhüten,  sowie  auch  die  taubstummen  Kinder 
in  dem  elterlichen  Hause  zweckmässig  zu  erziehen,"  ist  eine  3.  französ. 
Auflage  herausgekommen,  unter  dem  Titel:  „Instruction  precise  et  claire 
pour  reconnaitre  des  les  premicres  annees  de  la  vie,  qu'un  enfant  est 
sourd-muct,  et  pour  prevenir  autant  que  possible  le  surdimutisme,  ainsi 
que  pour  ölever  convenablement  ces  enfants  dans  la  maison  paternelle, 
par  E.  Schmalz,  conseiller  medical  etc.  Edit.  HJ.  Paris,  Franck. 
Dresde  et  Leipsic,  Arnold.  1S47.  8.  48  p.  Die  Schrift  enthält  in  8  C&- 
piteln:  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Taubstummen;  Anleitung  zur 
frühzeitigen  Erkennung  der  Taubstummheit;  Heilversuche,  die  zu  unter- 
nehmen sind;  die  für  Taubstumme  zweckmässige  Erziehung;  Vorberei- 
tung für  den  Unterricht  der  Taubstummen;  Erhaltung  der  Sprache  bei 
denjenigen  Taubstummen,  die  vor  dem  Verlust  des  Gehörs  schon  spre- 
chen konnten;  Gebrauch  der  Ortsschule  od.  eines  Taubstummen -Insti- 
tuts; Anwendung  der  für  die  verschiedenen  Grade  der  Taubstummheit 
passenden  Bildungsmittel,  etc.  S.  ist  ein  warmer  Vertheidiger  der  Heil- 
versuche bei  der  Taubstummheit.  (Ree.  v.  Meyr  Oestr.  Wschr.  49). 
S.  führt  in  seinen  „Beiträgen"  als  Heilungen  der  Taubstummheit  2  Fälle 
an,  wo  in  dem  einen  durch  Heilung  eines  Ohrenflusses,  in  dem  andern 
durch  Reinigung  des  Gehörganges  von  Ohrenschmalz,  das  Gehör  wieder- 
hergestellt wurde.  —  Ein  von  Puybonnieux  herausgegebenes  Werk: 
Muiisme  et  Surdite  (Paris  184G.  Bailliere)  ist  mehr  für  den  Taubstum- 
inenlehrer  als  den  Arzt  geeignet  In  der  2.  Abth.  dieses  Werkes  werden 
die  Gommunicationsmittel  für  die  Erziehung  u.  den  Unterricht  der  Taub- 
stummen, die  Wortsprache,  die  Zeichensprache,  die  Fingersprache,  das 
Zeichnen,  die  Unterrichtsmethoden  des  Abbe  de  l'Epee  u.  des  Abbe" 
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Sirard,  das  Verhältniss  dieser  Methoden  zu  einander,  die  möglichen 
Verbesserungen  des  Taubstummenunterrichts,  die  Vortheile  der  Taub- 
stummen-Erziehung, die  Künste  u.  Gewerbe,  bei  welchen  sich  die  Taub- 
stummen am  besten  befinden  etc.,  besprochen.   (Canst.  Jb.  III.  140). 


UTasenlieilkunde« 

638.  1.  Rademacher  beobachtete  einmal  J?I «ngel  des  Geruchs, 

von  chronischer  Milzaftection  abhängig.  Als  diese  gebessert  war,  kehrte 
der  Geruch  wieder.  —  Stinkende  Schleimabsonderung  aus  der  Nase  ver- 
schwand in  einem  Falle  rasch  nach  dem  inneren  Gebrauche  der  vegeta- 
bilischen Kohle.  —  Die  Neigung  zum  Schnupfen  u.  die  Hartnäckigkeit 
desselben  ist  nach  R.  häufig  zunächst  in  einem  Blutandrange  nach  der 
Schleimhaut  der  Nase  begründet,  welcher  wieder  häufig  von  Bauchvoll- 
blütigkeit,  od.  von  ebron.  Leber-  od.  Milzleiden  abhängt.  Eine  solche 
Neigung  zum  Schnupfen  lässt  sich  daher  nur  durch  Heilung  des  Grund- 
1  Übels  beseitigen.  „Kopfräucherungen  oder  Schmipfpuher  ton  Campher 
sind  in  Verbindung  mit  dem  inneren  Gebrauche  des  kubischen  Salpeters 
hinreichend,  einen  gewöhnlichen  Schnupfen  bald,  oft  schnell,  zu  besei- 
tigen; man  würde  sich  aber  gar  sehr  täuschen,  wenn  man  diesen  Mit- 
teln in  jenen  hartnäckigen,  consensuellen  Schnupfen  vertrauen  wollte." 
Ist  die  Neigung  zum  Schnupfen  durch  eine  krankhafte  Reizbarkeit  des 
Hautorgans,  vornehmlich  des  Kopfes  und  Halses  bedingt,  so  leistet  das 
Waschen  des  Kopfes  u.  Halses  mit  Branntwein  im  Winter,  u.  im  Sommer 
das  Begiessen  dieser  Theile  mit  kaltem  Wasser  (wenn  es  lange  genug 
fortgesetzt  wird)  gute  Dienste.  —  Gegen  das  Nasenbluten,  welches  von 
Bauchvollblütigkeit,  Leber-  u.  Milzleiden  herrührt,  ist  der  Frauendistel- 
same  das  beste  Mittel.'  Das  Nasenbluten,  welches  aus  einer  unter  der 
Heilgewalt  des  Eisens  stehenden  AfTection  des  Gesammtorganismus  ent- 
springt, erfordert  die  Anwendung  der  stärkeren  zusammenziehenden  Ei- 
senpräparate, der  sahsauren  Tinctur,  des  Liquor  stypticus.  „In  diesem 
Falle  ist  auch  Eis  od.  Schnee  auf  Kopf  u.  Nacken  gelegt,  od.  das  Setzen 
des  Kranken  unter  eine  Pumpe,  sodass  der  Strom  des  kalten  Wassers 
unausgesetzt  auf  Kopf  u.  Nacken  fällt,  sehr  heilsam.  Gewöhnliche  kalte 
Umschläge,  d.  h.  mit  kaltem  Wasser  befeuchtete  Tücher,  helfen  nichts, 
sobald  die  Blutung  ernsthaft  ist."  R.  nennt  aber  das  eine  ernsthafte  und 
sorgliche  Blutung,  wenn  das  Blut  so  aus  der  Nase  läuft,  wie  es  beim 
Aderlassen  aus  einer  tüchtigen  Oeffnung  der  Ader  strömt.  Ausser  der 
chirurgischen  Hülfe,  Tampon  etc.,  ist  nach  R.  das  Einsprützen  einer 
Auflösung  von  Fischleim  in  die  Nase  auch  ein  nicht  zu  verachtendes 
Mittel,  hartnäckige,  jedoch  geringe  Nasenblutungen  zu  stillen.  Bei  hef- 
tigen hat  es  ihn  im  Stiche  gelassen.  Liegt  dem  Nasenleiden  ein  Urlei- 
den der  Schleimhaut  der  Nase  zu  Grunde,  so  kann  man  durch  Gehirn- 
mittel, namentlich  durch  Zink,  am  besten  helfen.  —  Ein  sehr  lästiges 
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Uebel,  von  weichem  namentlich  Leute,  die  an  chronischer,  erworbener 
od.  ererbter  Leberaffection  leiden,  viel  geplagt  werden,  sind  die  Päck- 
chen, die  an  der  inneren  Flache  der  Nasenflügel  od.  der  Scheidewand 
auffuhren.  Zinksalbe,  u  wo  diese  nicht  hinreicht,  Quecksilbersalbe,  alle 
Abend  in  die  Nase  geschmiert,  machen  der  Sache  bald  ein  Ende.  (Er- 
fahrhlk.  I.  S.  631—633). 


Zungentieilkunde. 

206.  Das  Stottern,  od.  Darstellung  u.  Beleuchtung  der  wichtigsten  Ansichten  über 
Wesen,  Ursache  u.  Heilung  desselben,  nebst  Abhandlung  des  Hieronymus 
Mercurialis  „De  Balbutie".    Für  Pädagogen  u.  Mediciner;  von  CA.  Haase, 

Min.  Cand.    Berlin  1646.    Hirschwald.  8.  XII.  140  & 

639.    1.  Die  mit  grossem  Fleisse  u.  Beiesenheit  geschriebene  Schrift 
giebt  eine  fast  vollständige  Uebersicbt  dessen,  was  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  jetzt  im  Gebiete  der  Stotterhellkunde  geleistet  worden 
ist  u.  überbietet  in  dieser  Beziehung  an  Reichhaltigkeit  die  meisten  an- 
deren Schriften  über  diesen  Gegenstand,  ohne  jedoch,  wie  auch  der  * 
Titel  besagt,  neue  Resultate  darüber  mitzutheilen.   In  der  Einleitung 
wird  über  die  Wichtigkeit  der  Wortsprache  u.  über  die  Sprachfehler 
im  Allgemeinen,  im  L  Abschn.  über  das  Wesen  des  Stottern* ,  im 
2.  Abschn  über  die  Ursachen  dieses  Sprachfehlers  gesprochen,  wobei 
indessen  die  von  Haase  gegebenen  Erklärungen,  wie  es  auch  von  den 
physiologischen  Kenntnissen  eines  Nichtarztes  kaum  anders  zu  verlangen 
ist,  nicht  als  ausreichend  u.  genügend  betrachtet  werden  können.  Be- 
achtenswerther ist  der  3.  Abschn.,  welcher  von  den  Heilmethoden  des 
Stotterns  handelt.   H.  theilt  die  Heilmethoden  in  medicinische ,  operative 
od.  didaktische  u.  die  operativen  wieder  in  3  Klassen  ein  :  die  der  1.  od. 
der  deutschen  beabsichtigen  die  Innervation  der  Zunge  zu  modificiren,  die 
der  2.  od.  französischen  suchen  der  Zunge  mehr  Freiheit  zu  geben,  u. 
die  der  3.  od.  englischen  beseitigen  die  Hindernisse  für  das  Ausathmen. 
Alle  diese  Operationen  nennt  H.  zweck-  u.  nutzlos  u.  legt  den  sogen. 
didaktischen  Heilmethoden  eine  ausschliessliche  Wichtigkeit  bei,  welche 
er  folgendermassen  unterscheidet:    1)  Sprachübungen  mit  belasteten 
Sprachorganen,  nach  Demosthenes  (wozu  Itard's  Gabel,  Golom- 
bat's  Zungendrücker,  Merke  Ts  Klammer  zu  benutzen);  2)  Sprach- 
Übungen  mit  Zungen-  u.  Lippengymnastik  (Leigh's  Methode);  3) Sprach- 
übungen mit  offener  Stimmritte  (Arnott,  Müller,  Otto,  Schmalz, 
Beesel);  4)  Sprechübungen  mit  ta  Li  massig  cm  Athem  (Colombat, 
Hervez  de  Ghegoin,  du  Soit,  Blume,  Lichtinger);  5)  Sprech- 
übungen mit  verstärkter  Exspiration  (M'Gormack,  Serre  d'Alais, 
Bansmann);  6)  Sprechübungen  mit  geschwächter  Exspiration  (Jour- 
dant  u.  Becquerel);  Sprechübungen  mit  bethatigter  Psyche  (Itard, 
Klencke,  Rullier,  Merkel).   Die  kleine  Schrift  ist  Allen,  die  sich 
für  die  Lehre  vom  Stottern  näher  interessiren,  zu  empfehlen,  da  sie, 
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trotz  der  erwähnten  Mängel,  mehr  als  andere  geeignet  ist,  den  Leser 
in  der  Kürze  mit  dem  Wissenswürdigsten  über  das  Stottern  bekannt  zu 
machen,  u.  ihn  auf  den  Standpunkt  zu  setzen,  von  welchem  aus  eine 
Fortbildung  der  gedachten  Lehre  geschehen  kann.  (Naeh  Merke  Ts 
Ree.  Schmidt's  Jb.  6.  350.) 


ü40.  2.  In  einem  Beitrage  zur  Pathologie  u.  Therapie  des  stot- 
tern* äussert  sich  Dr.  Jos.  Dietl(Wien.  Ztschr.  Jan.)  folgendermaas- 
sen:  Die  Sprache  wird  nicht  im  Kehlkopfe,  sondern  in  dem  vor  dem 
Kehlkopfe  befindlichen  Ansatzrohre  ausschliesslich  gebildet;  dieses  An- 
satzrohr wird  aus  Rachen-  Mund-  und  Nasenhöhle  gebildet,  während 
die  Lungen  die  Windlade,  die  Luftröhre  das  Anspruchsrohr  u.  der  Kehl- 
kopf mit  den  unteren  Stimmbändern  die  schwingenden  Zuugen  eines 
Blasinstruments  darstellen.  Der  Kehlkopf  mit  den  untern  Stimmbändern 
ist  das  eigentliche  Stimmorgan,  u.  er  reicht  für  sich  allein  vollkommen 
hin,  um  nach  geschehenem  Ansprüche  Töne,  aber  auch  nur  Töne  zu 
erzeugen;  erst  das  vor  dem  Kehlkopfe  befindliehe  Ansatzrohr  articulirt 
bei  der  lauten  Sprache  mitteist  mannigfaltiger  Bewegungen  die  Töne  zu 
1  bezeichnen  den  Sprach  lauten.  Hieraus  folgt,  dass  wir  die  Ursachen  aller 
Sprachfehler,  somit  auch  des  Stotterns,  nicht  im  Kehlkopfe,  sondern 
In  den  Sprachwerkzeugeu  zu  suchen  haben.  D.  führt  sodann  mehrere 
Gründe  an,  welche  die  ziemlich  allgemein  angenommene  Ansicht,  dass 
das  Stottern  ganz  vorzüglich  auf  einem  Krämpfe  der  Kehlkopfmuskeln, 
namentlich  dem  der  Stimmritze,  beruhe,  widerlegen.  Die  Ursache  des 
Stotterns  kann  demnach  nur  in  den  Muskeln  der  Spracbwerkzeuge  selbst 
gesucht  werden.  Zu  diesen  Muskeln  gehören:  a)  die  den  Bewegungen 
der  Lippen  u.  der  Mundöflhung  vorstehenden  Gesichtsmuskeln  (durch 
deren  Krampf  das  sogen.  Labiatstottern  entsteht);  b)  die  Unterkiefer- 
od.  Kaumuskeln;  c)  die  Zungenmuskeln  (Linguahtottern).  d)  die  Zun- 
genbeinmuskeln; e)  die  Muskeln  des  Gaumensegels;  I)  die  Muskeln  des 
Schlundkopfes.  D.  gebt  den  Antbeil  dieser  verschiedenen  Muskel  beim 
Sprechen  näher  durch.  Wenn  sonach  physiologische  Gründe  u.  die  Be- 
obachtungen an  Stotternden  dafür  sprechen,  dass  das  Stottern  auf  ei- 
nem Krämpfe  der  Muskeln  der  Sprachorgane,  u.  dass  namentlich  das 
so  häufige  u.  hartnäckige  Gutturalstottern  auf  einem  Krämpfe  des  Ra- 
chenrohres u.  nicht  auf  jenem  der  Stimmritze  beruht,  so  ist  doch  hier- 
mit der  Begriff  des  Stotterns  noch  keineswegs  erschöpft,  sondern  muss 
noch  aus  den  höheren  physiologischen  Beziehungen  der  Sprache  entwik- 
kelt  werden.  Bei  den  Thieren,  bei  denen  wir  theils  ein  blosses  Schreien 
und  Heulen,  theils  eine  rhythmische  Tonfolge,  ja  selbst  eine  völlige 
Nachahmung  der  menschlichen  Sprache  wahrnehmen,  hat  gewiss  noch 
Niemand  ein  Stottern  beobachtet;  dies  weist  darauf  hin,  dass  der  Grund 
des  Stotterns  in  den  geistigen  Beziehungen  der  menschlichen  Sprache 
zu  suchen  ist.  Die  Sprache  ist  in  der  Organisation  des  Menschen  tief 
begründet;  das  Kind  spricht  nicht,  weil  es  dazu  angeleitet  wird,  sondern 
weil  es  laut  denkt,  weil  es  die  Vorstellungen  auf  die  Bewegungsnerven 
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der  Sprache  übertragen,  weil  es  sprechen  muss.  Das  Sprechen  setzt 
Vorstellungen  voraus;  sollen  diese  zu  Begriffen,  diese  zu  Urtheilen  und 
diese  zu  Schlüssen  verknüpft  werden,  so  müssen  sie  mit  bestimmten 
Worten  bezeichnet  werden;  durch  Worte  werden  die  Ideen  fixirt,  unter 
einander  verknüpft  u.  in  bestimmter  Zeitfolge  an  einander  gereiht.  Wir 
können  nicht  sprechen,  ohne  zu  denken,  aber  auch  nicht  denken ,  ohne 
unsere  Gedanken  in  Worte  zu  fassen  (?),  gleichviel  ob  wir  diese  aus- 
sprechen oder  nicht.  Wenn  es  nun  richtig  ist,  dass  wir  nur  in  Worten 
denken,  so  folgt  hieraus,  dass  wir  auch  die  gedachten  Worte  in  dem- 
selben Zeitmaasse  aussprechen  müssen,  in  dem  wir  sie  denken.  Jede 
Unterbrechung  in  der  Aufeinanderfolge  der  zu  sprechenden  Worte  hat 
ihre  Ursache  entweder  in  der  Unterbrechung  der  Gedanken  selbst,  wie 
bei  dem  Blödsinn,  der  Katalepsie,  dem  Schreck  u.  niederdrückenden 
Gemütbsaflfecten,  od.  in  der  Unfähigkeit  der  Sprachorgane,  beim  Stottern. 
Das  Stottern  ist  daher  das  Unvermögen,  die  Worte  in  derselben  Zeit- 
folge zu  sprechen,  als  sie  gedacht  werden.  Dies  Unvermögen  ist  eil» 
relatives  od.  ein  absolutes;  ersteres  beruht  auf  einem  zu  raschen  Ideen- 
gange, letzteres  auf  Adynamie  der  Bewegungsnerven  der  Sprachorgane, 
wodurch  diese  unfähig  werden,  diejenigen  Bewegungen,  welche  zur 
Bildung  der  Worte  erforderlich  sind,  in  derselben  Zeitfolge  in  den  ent- 
sprechenden Muskeln  anzuregen,  als  diese  gedacht  werden.  Bei  der 
einmal  erfolgten  Uebertragung  des  gedachten  Wortes  auf  die  Bewegungs- 
nerven der  Spracborgane  u.  bei  dem  fortbestehenden  Willenseinflu6se 
entsteht  durch  das  Unvermögen,  Laute  zu  Sylben,  u.  Sylben  zu  Worten 
schnell  genug  zu  verbinden,  eine  Anstrengung  der  angeregten  Muskeln, 
die  bei  normalem  od.  höherem  Grade  von  Reizbarkeit  alsbald  krampf- 
hafte Zusammenziehungen  derselben  zur  Folge  hat,  welche  das  Sprach- 
organ starr  u.  zur  Ausführung  der  passenden  Bewegungen  untauglich 
machen,  statt  ihm  die  zur  Aussprache  des  beabsichtigten  Lautes  erforder- 
liche Stellung  u.  Beweglichkeit  zu  verleihen.  Dieser  Krampf  der  Sprach- 
organe unterscheidet  sich  von  andern  Krämpfen  dadurch,  dass  er  durch 
die  Anstrengung  zum  Sprechen  hervorgerufen  wird,  u.  mit  dieser  auch 
jederzeit  aufhört.  Auf  diese  Weise  erzeugt  das  Unvermögen,  die  Worte 
in  der  Zeitfolge  auszusprechen,  als  sie  gedacht  werden,  Anstrengung, 
die  Anstrengung  Krampf  u.  der  Krampf  abermals  Unvermögen  zu  spre- 
chen. D.  geht  sodann  die  Entwickelung  des  Stotterns,  die  auf  dasselbe 
Einfluss  übenden  Zustände  u.  deren  Combinationen  naher  durch  u.  ent- 
wickelt aus  der  Entstehung  u.  Bildung  der  Sprache  die  Grundsätze  seiner 
Heilung.  Es  lassen  sich  hiernach  folgende  drei  Heilanzeigen  aufstellen; 
i)  den  Willenseinßuss  des  Stotternden  zu  heben,  2)  sein  ganzes  Nerven- 
system u.  besonders  das  der  Sprachorgane  zu  beleben,  3)  den  Stottern- 
den seinem  eignen  Willenseinjlussc  zu  entziehen  u.  einem  fremden  zu 
unterwerfen.  Die  Durchführung  der  ersten  Heilmethode  ist  schwierig, 
da  sie  bedeutende  Willenskraft  u.  unerschütterliche  Seelenstärke  erfor- 
dert; dass  sie  übrigens  für  sich  allein  zum  Ziele  fährt,  wird  durch  die 
Erfahrung  bestätigt.  Zur  Belebung  u.  Stärkung  des  Nervensystems  dienen 


Digitized  by  Google 


Zungenheilkande. 


Not  640 


gute  Nahrung,  oxygenreiche  Luft,  angemessene  Wärme,  Bewegung, 
geistige  u.  körperliche  Beschäftigung,  Zerstreuung,  angenehme  Gemüths- 
affecte,  Vermeidung  von  Kummer  u.  Sorgen,  von  (Jeberladung  des 
Magens,  von  Berauschungen  u.  Ausschweifungen.  Die  Belebung  u.  Stär- 
kung der  motorischen  Nerven  der  Sprachorgane  insbesondere  beruht  vor- 
züglich auf  der  Hebung  derselben;  hierher  gehört  die  sogen,  didaktische 
Heilmethode,  das  laute  Lesen,  Declamiren,  Erzählen.  Wo  die  Anwen- 
dung der  beiden  ersten  Heilmethoden  nicht  ausreicht,  da  muss  man  zur 
dritten  schreiten.  Hat  der  Stotternde  nicht  die  erforderliche  Willens- 
kraft, um  die  Bewegungsnerven  der  Spracborgane  zu  einer  angemessenen 
Thätigkeit  zu  bestimmen,  so  ist  es  besser,  ihn  seiner  Willenslhätigkeit 
ganz  zu  berauben;  hierher  gehören  das  Declamiren  von  Gedichten,  das 
Scandiren,  das  Sprechen  nach  dem  Tacte  u.  das  Singen;  bei  allen 
Modiücationen  dieser  Heilmethode  wird  dem  Stotternden  das  Zeitmass, 
binnen  dessen  er  das  gedachte  Wort  auszusprechen  hat,  genau  vorge- 
zeichnet; dadurch  verliert  er  seinen  eigenen  Willen  u.  verfällt  mehr  od. 
weniger  dem  Mechanismus  der  Wortbildung.  Gewiss  ist  diese  rhyth- 
mische Heilmethode  die  wirksamste  Yon  allen.  Die  verschiedenen  von 
•  Andern  bisher  angewandten  Heilmethoden  lassen  sich  alle  auf  Erhöhung 
des  Willenseinflusses,  auf  Sprachübungen  u.  rhythmische  Bewegungen 
zurückfuhren,  u.  alle  mechanischen  Vorrichtungen  sind  grösstenteils 
nutzlose  u.  hinderliche  Zuthaten  der  Empirie,  die  in  dem  physiologischen 
Begriffe  des  Stotterns  keine  hinreichende  Begründung  finden;  ebenso 
hat  sich  die  Nutzlosigkeit  der  Myotomie  erwiesen  (?).  (Schmidt's  Jb.  4. 
78—81.)  —  Dr.  M.  A.  Serre,  welcher  sich  selbst  nach  30jähr.  Stottern 
gründlich  geheilt  hat,  überreichte  der  Akad.  der  Wissensch,  am  2.  Febr. 
1846  eine  Abhandlung  über  seine  Heilmethode  des  Stotterns,  in  welcher 
er  folgende  3  Hauptsätze  geltend  macht:  1)  das  Stottern  lässt  sich  nur 
durch  den  festen  und  beharrlichen  Willen  des  Stotternden  beseitigen; 
2)  der  Aequisyllabismus,  welchem  die  neuern  Sprachen,  namentlich  die 
französische,  huldigen,  muss  beim  Stottern  als  durchgehende  Regel  in 
Anwendung  gebracht  werden,  um  an  die  Stelle  der  Unordnung  Ordnung 
zu  bringen;  3)  die  Geberden  drücken  nicht  nur  unsere  Gefühle  u.  Ge- 
danken aus,  sondern  dienen  mit,  den  Ton  zu  reguliren  u.  moduliren. 
Der  zur  Gewohnheit  erhobene  Aequisyllabismus  u.  die  methodische  An- 
wendung der  die  Stimme  regelnden  Geberden  führen  die  Rede  auf  ihren 
normalen  Zustand  zurück,  u.  letztere  werden  für  die  Stotterer  Hülfs- 
mittel  der  Mnemonik  u.  Anregung,  welche  auch  allen  öffentlich  redenden 
Personen  von  Nutzen  sein  können,  indem  der  durch  die  Interpunction, 
die  Accentuirung,  die  Intonirung  gehörig  modificirte  Aequisyllabismus 
nothwendig  zur  regelmässigen'  u.  scharfen  Aussprache  der  Sylben  fuhrt, 
sodass  dem  Zuhörer  keine  entgeht.  S.  empfiehlt  also  Gleichmässigkeit 
der  Aussprache  u.  fordert  zu  diesem  Behufe:  1)  Ein  überlegtes  Aus- 
sprechen jeder  Sylbe;  2)  fester  Vorsatz  des  Stammelnden,  über  seinen 
Fehler  Herr  zu  werden;  und  3)  die  Hülfe  von  Gesticulationen.  (Bull,  de 
l'Ac  de  sc.  184b.)  —  Butterfield  (Lancet  1846  March),  der  sich 
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mehrere  Jahre  mit  dem  Stottern  beschäftigt  u.  dem  Grundsatze  Isaac 
Newton's  getreu:  „nicht  mehr  Ursachen  eines  Phänomens  zuzulassen, 
als  zu  dessen  Erklärung  nötbig  sind",  sich  nur  auf  die  nächste  Ursache 
des  Stottern s  beschränkt,  stellt  hierüber  folgende  3  Sätze  auf:  1)  dass 
Stotternde  Laute  mit  einer  falschen  Lippen-  od.  Zungenstellung  zu  bilden 
versuchen;  2)  dass  die  Stimmritzen  dann  ihren  Dienst  versagen,  da  gegen 
das  naturgemässe  Gesetz  zu  sprechen  gefehlt  wird;  3)  dass  üble  Ge- 
wohnheit u.  Neigungen  der  Sprech  nerven  u.  Sprcchmuskeln,  die  alle 
Erscheinungen  des  Stotterns  bedingen,  es  bald  dahin  bringen,  dass  auch 
bei  falscher  Mund-  u.  Zungenstellung  Laute  (aber  unrichtige)  hervor- 
gebracht werden.  Das  hieraus  resuitirende  Heilverfahren  ist  sehr  einfach, 
muss  aber  jedem  Individuum  besonders  angepasst  werden.  Zuerst  sucht 
B.  die  üble  Angewohnheit  u.  Neigung  der  Sprechnerven  u.  Sprechmus- 
keln dadurch  zu  entfernen,  dass  er  die  bette  Respirationsmethode  der 
Sänger  u.  Redner  lehrt  u.  durch  die  Anwendung  eines  Alphabets,  das 
den  Geist  in  Anspruch  nimmt  u.  zu  gleicher  Zeit  auf  die  Stimmritzen 
wirkt.  Nun  lehrt  B.  den  Stotternden  seine  Sentenzen  in  grammatika- 
lischen Th eilen  zu  denken  u.  auszusprechen,  u.  zeigt  ihm,  dass  gut 
accentuirtes  Sprechen  die  grösste  Deutlichkeit  u.  Kraft  auf  das  Ohr  bei 
der  grossten  Annehmlichkeit  für  die  Kehle,  Lungen  u.  Respiration  her- 
vorbringt Später  lässt  B.  den  Stammelnden  ex  tempore  erzählen,  was 
recht  gut  geht,  wenn  er  aufmerksam  ist;  u.  so  verlernt  er  nach  u.  nach 
das  Stottern.  B.  hat  dieses  Verfahren  mehrmals  angeblich  mit  dem 
besten  Erfolge  durchgeführt   (Scbmidt's  Jb.  4.  81.) 


Zahnheilkunde. 

641.   1.  Dr.  Rob.  Ficinus  in  Dresden  gelangte  durch  seine  Beob- 
achtungen über  das  Ausfallen  der  Zahne  u.  das  Wesen  der  Zahnearle«  . 

zu  folgenden  Ergebnissen:  Der  bräunliche  oder  schwarze  Beschlag  der 
Zahne  entsteht  durch  oberflächliches  Verwittern  des  den  Schmelz  über- 
kleidenden Kapselhäutchens,  das  entweder  selbst  schon  auf  einer  Fäul- 
niss  beruht,  od.  doch  eine  solche  zur  Folge  hat,  die  durch  die  Millionen 
von  Infusorien,  welche  an  den  Zähnen  leben,  tbeils  bedingt,  theils  erst 
recht  entwickelt  wird  u.  fortdauernde  Abschilferung  des  Häutchens  un- 
terhält. Die  so  eingeleitete  Fäulniss  geht  auf  die.  Schmelzzellen  über, 
spinnt  sich  in  diesen  langsam  fort,  zieht  ihre  anorganischen  Theile  aus 
u.  stört  ihren  Zusammenbang,  bis  sie  endlich  die  röhrige  Zahnsubstanz 
trifft  u.  nun  reissende  Fortschritte  macht,  die  erst  mit  gänzlichem  Ver- 
luste des  Zahns  endigen.  Die  hieraus  zu  ziehende  Nutzanwendung  stimmt 
mit  den  bewährten  Regeln  der  Praxis  überein.  Man  beachte  sorgsam 
die  gesundheitsgemässe  erste  Bildung  der  Zähne  und  verhüte  die  Ent- 
wicklung der  scrofulösen  u.  rbachitischen  Anlage,  damit  die  Oberfläche 
des  Emails  glatt  u.  regelmassig  werde.  Man  verabsäume  aber  auch  nicht 
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die  Reinigung  der  Zähne  durch  zeitweise  Anwendung  schwach-saurer 
Collutorien,  besonders  des  Glansrusses,  der  als  vortreffliches  Putzmittel 
den  braunen  Beschlag  am  leichtesten  entfernt.  Für  den  Mund  gebrauche 
man  aromatische  Wasser  und  Tincturen,  besonders  Myrrhentinclur ,  die 
grosser  Empfehlung  werth  ist  Zu  enge  Zwischenräume  u.  fehlerhafte 
Stellung  der  Zähne  suche  man  möglichst  zu  beseitigen,  damit  das  voll- 
kommene Beinigen  derselben  möglich  wird.  Die  beginnende  Caries  kann 
die  Feile  entfernen,  leidet  aber  einmal  das  Zahnbein,  so  nützt  sie  nichts 
mehr.  Hohle  Zähne  reinige  man  mit  Säuren  u.  verkitte  od.  plombire  sie, 
damit  unter  der  Ausfüllung  sich  möglichst  wenig  Infusorien  finden.  Oer 
üble  Geruch  eines  hohlen  Zahns  wird  mit  Glanzruss  u.  durch  Auspinseln 
mit  Salzsäure  beseitigt,  der  Schmerz  aber  oft  leicht  mit  Tinct.  myrrh., 
Tinct.  Spilan  this  oleraceae,  Kreosot,  Zinkbutter  und  Schwefelsäure  be- 
schwichtigt Vor  Ausziehung  des  Zahns  dürfte  wohl  auch  nach  Archi- 
gencs  der  schmerzende  Zahn  durch  einen  Trcpan  anzubohren  sein, 
(v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  i.  -  Schmidt  s  Jb.  8.  217-221). 


642.  2.  Castle,  behauptend,  dass  man  bei  der  Pathologie  der  Zähne 
bisher  immer  die  eonstltnttonelle  Dlatheae  übersehen  habe,  theilt 
die  Zähne  nach  ihren  physischen  Eigenschaften,  welche  zugleich  die 
eigenthümliche  Diathese  u.  pathologische  Prädisposition  anzeigen,  in  4 
Gruppen:  1.  die  grossen,  dichten,  gelben  Zähne.  Bei  diesen  findet  man 
eine  feste  Constitution,  starken  Körperbau  u.  grosse  Muskelstärke.  Durch 
die  vollkommene  Ossification ,  den  dichten  Bau  u.  die  dicke  Decke  des 
Emails  sind  sie  sehr  stark  und  dauernd.  Sie  fallen  selten  durch  eine 
Krankheit  ihrer  Substanz  aus.  Wenn  sie  erkranken,  so  geschieht  diess 
durch  die  langsame  chemiscbo  Wirkung  schädlicher  Gase  u.  scharfer  u. 
saurer  Stoffe,  welche  nach  u.  nach  das  Email  zerstören  u.  das  Zahnbein 
entblössen.  Beim  Exfoliationsprocess  kommt  durch  Ablagerung  einer 
neuen  Substanz  an  den  entblössten  Stellen  Heilung  zu  Stande;  denn  die 
•  abgelagorte  Substanz  hat  dieselbe  Härte  u.  dieselbe  Fähigkeit,  äusseren 
Agcntien  zu  widerstehen,  wie  das  Email.  2.  Die  dichtett,  gelblich-tocis- 
sen  Zähne  findet  man  bei  Individuen  von  einem  nervös-sanguinischen 
Temperamente;  bei  den  Affectionen  derselben  tritt  die  Ablagerung  einer 
Knochenmasse  seltener  ein.  Da  sie  mehr  Kalk  enthalten,  als  die  der 
vorigen  Classe,  sind  sie  weisser  u.  minder  dicht,  daher  auch  zarter.  Sie 
geben  den  Zahninstrumenten  leichter  nach,  werden  schneller  zerstört, 
u.  die  erkrankten  Stellen  sind  feucht,  bisweilen  weich,  schmutzig-braun 
gefärbt,  während  sie  bei  der  ersten  Classe  trocken,  rauh  u.  auf  der  Zunge 
reibend  sind.  Sie  stecken  auch  nicht  so  fest  in  den  Zahnfächern.  Die 
Weisheitszähne  dieser  Classe  erscheinen  meistens  mit  Caries  in  ihrer 
Mitte.  Zunächst  werden  die  Mahlzähne  auf  diese  Weise  aflicirt,  hierauf 
die  Eckzahne,  dann  die  Bicuspidati,  die  obern  und  zuletzt  die  untern 
Schneidezähne.  Als  eine  Krankheit  dieser  Classe  betrachtet  C.  vorzüg- 
lich den  Scorbut  des  Zahnfleisches  u.  beschreibt  sie  als  subchronische 
Entzündung  des  Periosts  der  Alveoli,  welches  verdickt  auf  die  Zähne 
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drückt;  durch  den  Gegendruck  werden  die  Alvcoli  verdünnt,  das  Zahn- 
fleisch tritt  zurück  u.  die  noch  gesunden  Zähne  fallen  zuletzt  aus.  C. 
empfiehlt  dagegen  Kali  hydrojod.  (3  mal  täglich  3  Gr.)  u.  5  Gr.  Plumer- 
sche  Pillen  des  Ahends,  Blutigel,  Auspinselung  mit  Böllensleinlösung 
(S  Gr.  auf  1  3  W.)  u.  folgende  Zahntinctur:  Tinct.  Catechu  5  iij;  Spir. 
camph.  5ij,  Tinct.  Capsici  gtt.  xt.,  Spir.  Nitri  dulc.  3'tvß.  3.  Die  kreide- 
weissen,  die  durchscheinend  gelblich-tceissen  u.  die  undurchsichtigen  krei- 
dig-gelben Zähne  deuten  eine  scrofulöse  od.  scorbutische  Diathese  an. 
Sie  besitzen  eigenthümliche  charakteristische  Zeichen,  u.  in  keinem  Falle 
kann  man  die  Wirkungen  der  unvollkommenen  Formation  u.  mangel- 
haften Ossifikation  deutlicher  erkennen.  Kalk  pradominirt  in  ihrer  Slruc- 
tur,  daher  sind  sie  weich,  zerbrechlich,  öfters  im  Munde  zerbrocklich. 
Sie  sind  sehr  zart,  gegen  die  Einwirkung  der  Hitze  und  Kälte  sehr  em- 
pfänglich, sowie  auch  gegen  die  Säfte  der  Früchte  und  süsser  Speisen. 
Man  trifft  bei  dieser  Classe  mehrere  Anomalien  in  der  Position  der  Zähne 
an,  was  daher  kommen  mag,  dass  die  Kiefer  u.  Zahnfächer  an  dieser 
Eigenthümlichkeit  Theil  nehmen.  Die  Zahnfäcber  sind  dünn,  schwach, 
unnachgiebig  und  unelastisch;  die  Zähne  sind  dicht  zusammengedrängt. 
An  ihrer  Oberfläche  sieht  man  bisweilen  Flecken  von  ganz  reinem  Kalk 
von  kalkweisser  bis  zur  schmutzig-braunen  Färbung.  Man  beobachtet 
auch  tiefe  Eindrücke  u.  Gruben,  in  regelmässigen  od.  unregelmässigen, 
länglichen  u.  horizontalen  Linien,  eine  Folge  der  unvollständigen  Ossi- 
fication  u.  mangelhaften  Ablagerung  u.  Bildung  des  Emails.  Die  halb- 
durchscheinenden  gelblich-weissen  Zähne  mit  hellen,  blaulichen,  schnei- 
denden Bändern  zeigen  die  beginnende  Tendenz  zu  einem  Excesse  an 
Gelatine.  Die  Verderbniss  dieser  Zähne  ist  rapid  u.  mehr  gleichförmig. 
Bisweilen  bringt  das  Instrument  beim  Einsenken  desselben  in  eine  zer- 
störte Stelle  fast  reinen  Kalk  heraus,  u.  kommt  dann  mit  einem  weichen, 
fast  knorpligen  Theilc  in  Berührung.  Die  Nerven  haben  eine  innige 
Sympathie  mit  diesen  Zähnen.  Die  kreidegelben  Zähne,  welche  einen 
Deberschuss  an  Kalk  besitzen,  sind  hauptsächlich  der  Verderbniss  durch 
Säuren  ausgesetzt  (wodurch  sich  Citrate,  Oxalate,  Acetate  bilden).  Das 
beste  Mundwasser  ist  in  diesen  Fällen  verdünntes  Kalkwasser.  4.  Die 
durchscheinend  weissen,  die  kreide-weissen  «.  bläulich-weissen,  perlmut- 
terartigen Zähne  kommen  bei  serös-lymphatischer  Constitution,  bei  scro- 
fulöser,  scorbutischer  u.  tuberkulöser  Diathese  vor.  Sie  haben  beinahe 
dieselben  Charaktere,  wie  die  der  vorigen  Classe,  nur  prädominirt  hier 
bei  den  meisten  die  Gelatine  über  die  Kalkbostandtheile  des  Zahnbeins. 
Diese  Zähne  sind  sehr  schön,  in  ihren  Bestandteilen  u.  ihrem  Bau  den 
Milchzähnen  ähnlich,  aber  auch  so  leicht,  wie  diese  zerstörbar.  Sie  sind 
der  inneren  Verderbniss  durch  ursprünglich  mangelhafte  Secretion  unter- 
worfen. Gastrische  Eructationen  und  alle  Säuren  begünstigen  dieselbe. 
Das  Zahnfleisch  ist  dünn  u.  blass  od.  schlaff  u.  schwammig,  u.  wenn  die 
Zähne  ausfallen,  wird  es  angeschwollen,  aphthös  u  zu  Blutungen  geneigt. 
Die  Schleimhaut  des  Mundes  ist  ulcerirt,  der  Athem  hat  einen  unan- 
genehmen Geruch,  die  Weisheitszähne  sind  bei  ihrem  Erscheinen  gc- 
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wohnlich  desorganisirt.  —  Im  hohen  Alter  wird,  übereinstimmend  mit 
den  übrigen  Erscheinungen  des  stockenden  Stoffwechsels,  der  Weinstein 
in  grosser  Menge  abgesetzt.  Dass  übrigens  chemische  Agentien  den  be- 
deutendsten Einfluss  auf  die  Zerstörung  der  Zahne  haben,  dafür  dient 
als  Beweis  die  Beobachtung,  dass  auch  künstliche  Zähne  auf  dieselbe 
Weise  zerstört  werden.  (Lancet  1847.  Vol.  II.  5.  —  Oestr.  Wschr.  47). 

643.  3.  Als  ein  wirksames  Verfahren  zur  Behandlung  der  ZtUm» 
rarle«  empfiehlt  Orper  folgendes:  Die  ganze  erweichte  cariöse  Stelle 
des  Zahnes  werde  abgeschabt  u.  dessen  Inneres  mit  einer  gesättigten 
Lösung  von  salpctersaurem  Silber,  od.  mit  pulverisirtem,  etwas  feuchtem 
Salpeters.  Silber  gerieben.  Auf  diese  Weise  wird  der  Fortschritt  der 
Garies  aufgehallen,  u.  ein  solcher  Zahn  kann,  ohne  ausgefüllt  zu  wer- 
den, oft  Jahre  lang  bleiben  u  allen  Veränderungen  von  Speise  u.  Trauk 
ausgesetzt  werden,  ohne  je  Schmerz  zu  erregen  u.  ohne  dass  die  Caries 
wieder  auftritt  (L.  med.  Gaz.  1846  Sept  —  Oestr.  Wschr.  2).  —  Nach 
Eisenmann  (Ganst  Jb.  HI.  245)  ist  die  Einbringung  eines  Stückchens 
Höllensteins  (von  der  Grösse  eines  kleinen  Nadelkopfes)  ein  souveränes 
Mittel  gegen  den  Schmerz  cariöser  Zähne,  welcher  in  demselben  Augen- 
blicke verschwindet  Nur  wo  die  Zahnwurzeln  leiden,  hilft  dieses  Mit- 
tel nicht,  dann  hilft  aber  auch  kein  anderes  Mittel  als  das  Ausreissen. 


644.  4.  William  Hunt  warnt  vor  dem  Gebrauche  des  Camphers 
als  Zahnmittel,  indem  er  die  Beobachtungen  von  Tearne  über  die  zer- 
störende Wirkung  desselben  auf  die  Zähne  bestätigt  fand.  (Lancet  1846 
Oct  —  Oestr.  Wschr.  2).  —  Burton  macht  auf  den  bläulichen  oder 
schwärzlichen  Ring  am  Zahnfleisch  als  Zeichen  der  Bleivergiftung  auf- 
merksam.  (Gaz.  med.  —  Med.  Ztg.  Russl.  1846.  45). 

  . 

645.  5.  Dr.  Svitzer  in  Kopenhagen  empfiehlt  zur  Behandlung  der 
Zahniihmerzen  die  Luxation  und  nachberige  Niederdrückung  des 
Zahnes.  (Fror.  Not.  1846.  17.  —  Schn.idfs  Jb.  2.  223).  —  Nach  Witt- 
linger  (üeber  Zahnschmerz  u.  Zahnverderbniss.  Schweiz.  Cant.-Ztschr. 
1846.  3)  ist  das  Wiedereinsetzen  luxirter  Zähne  nur  bei  einwurzlichen 
anwendbar,  bei  denen  man  zu  diesem  Behufe  die  untere  Spitze  abkneift, 
um  Schmerz  beim  Wiedereinsetzen  zu  verhüten,  die  Verletzung  des  Pe- 
riosts dabei  aber  sorgfältig  zu  meiden  hat.  Die  cariösen  Höhlen  werden 
nach  W.  am  besten  mit  Gold  ausgefüllt  (Centralztg.  —  Schmidt's  Jb.  2 
222).  —  Gaskoin  u.  Rigby  empfehlen  gegen  Zahnschmerz  fein  gepul- 
vertes kohlensaures  Natron,  so  in  den  hohlen  Zahn  eingeführt,  dass  es 
die  Höhle  ausfüllt.  Der  Schmerz  soll  meist  schon  nach  wenigen  Minuten 
verschwinden,  was  durch  die  Neutralisation  der  durch  Lakmuspapier  in 
den  Zähnen  nachweisbaren  freien  Säure  erklärt  wird.  —  Blodig  will 
dieses  Mittel  nur  auf  die  Fälle  beschränken,  wo  die  Ursache  des  Schmer- 
zes gastrische  Zustände  mit  reichlicher  Säurebildung  sind.  Der  Schmerz 
tritt  dann  in  mehreren  Zahnen  zugleich  auf,  nimmt  oft  die  ganze  Gesichts- 
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hälfto  ein,  u.  es  kann  kein  Zahn  besonders  angegeben  werden.  Es  soll 
dann  auch  der  innere  Gebrauch  dieses  Mittels  in  kleinen  Dosen  erfolg- 
reich sein.  (Gentralztg.  1846.  17.  —  Canst  Jb.  III.  245).  —  Eine  Pdtc 
alumineusc  ttherke  (aus  Schwefelalaun  u.  Salpeteräther  q.  s.)  auf  die  ca- 
riöse  Stelle  aufgetragen,  wird  als  schmerzstillendes  Mittel  gepriesem  im 
Bullet,  de  Hieran.  1846.  Jan.  —  Med.  Ztg.  Russl.  1846.  44.  —  John 
Tomes  (A  Course  of  Lectures  on  Dental  Physiologie  and  surgery  etc. 
Lond.  med.  Gaz.  1846.  970)  empfiehlt  eine  Mischung  von  Kreosot  und 
Morphium  mit  feingepulvertem  Mastix  auf  den  Nerven  zu  appliciren,  ist 
kein  Anhänger  der  Gauterisation  u.  warnt  vor  dem  beliebten  Minerai- 
succedaneum,  welches  nach  Newton  aus  Wismutb,  Blei  u.  Zinn  besteht 
—  v.  Guttceit  dagegen  will  das  Kreosot  von  nachtheiliger  u.  zerstören- 
der Wirkung  bei  cariösen  Zahnen  gefunden  haben.  (Ditter.  Ztg.  1846 
Ergzbd.).  —  Ebrard  wendet  das  salzsaure  Morphium  gegen  Zahnschmerz 
u.  Neuralgie  der  Stirn  od.  des  Quintus  an,  indem  er  dasselbe  in  Pulver- 
form in  das  Zahnfleisch  der  leidenden  Seite  einreiben  lässt  Der  Pat. 
reibt  3  Minuten  lang  {  Gr.  des  Pulvers  ein,  u.  behält,  nach  der  kranken 
Seite  geneigt,  den  Speichel  10  Min.  lang  im  Munde,  um  die  Absorption 
des  Mittels  zu  befördern.  Tritt  keine  Linderung  ein,  so  wird  das  Ver- 
fahren nach  2  Stunden  wiederholt,  ebenso,  wenn  am  nächsten  Tage  der 
Schmerz  wiederkehrt  Nöthigenfalls  kann  man  |— f  Gr.  des  Mittels  an- 
wenden. (Journ.  de  M6d.  1846.  Jan.  —  Lancet  1847  June.  —  Fror.  Not 
67).  (Ich  habe  dieses  Verfahren  in  einigen  Fällen  bewährt  gefunden. 
Ich  verordne  gewöhnlich  Morph,  mur.  gn/J,  Sachh.  albiss.  gr.ij  f.  p.  sbtlss., 
u.  lasse  davon  den  4.  Theil  einreiben,  u.  diess,  wenn  es  nicht  bald  hilft, 
|— |  stündlich  wiederholen.  G.). 


646.  6.  Duval  erzählt  einen  Fall  von  Commotion  des  Auges,  Ent- 
zündung desselben,  Bersten  der  Hornhaut  u.  Staphylombildung  in  Folge 
einer  Ruptur  des  Oberkiefers  beim  Zahn» u «ziehen.  (Ann.  d'Ocul. 
1846.  Mai.  Juin.  —  Schmidfs  Jb.  6.  324). 


647.  7.  Einen  Apparat  zur  Stillung  von  Blutungen  nach  der 
Extraction  von  Zähnen  hat  Dr.  Roberts  (Monthly  Journ.  1846.  May) 
angegeben.  Der  Apparat  bezweckt  einen  unmittelbaren  Druck  auf  die 
blutende  Stelle  auszuüben  u.  soll  sich  bereits  als  praktisch  brauchbar  u. 
wirksam  erwiesen  haben  Die  Gompresse  für  den  Unterkiefer  wirkt  gleich 
einem  Finger,  u.  vor  der  Application  derselben  muss  die  blutende  Höhle 
gehörig  gereinigt  u.  mit  trockner  Gbarpie  ausgefüllt  werden.  Indem 
ein  beweglicher  Kreuzbalken  an  dem  äussersten  Ende  des  Apparates 
fixirt  wird,  legt  man  das  Polster  od.  die  Pelotte  unter  dem  Kiefer  an 
der  aflicirten  Seite  des  Mundes  an,  bringt  dann  die  eine  Branche  an  den 
Mund  und  lässt  den  Stopfer  od.  Sattel  unmittelbar  auf  den  die  Alveole 
ausfüllenden  Gbarpiepfropf  einwirken.  Der  Querbalken  wird  nun  gegen 
das  Kinn  hinbewegt  u  die  Schraube  an  dem  Ende  desselben  umgedreht, 
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um  den  erforderlichen  Druck  zu  bewirken,  welcher  gerade  stark  genug 
sein  muss,  um  den  Apparat  Gxirt  zu  erhalten.  Die  Compresse  für  den 
Oberkiefer  ist  complicirter,  jedoch  sehr  leicht  zu  appliciren.  Sie  besteht 
aus  einem  Schilde,  welches  mittelst  ttiemen  an  der  Seite  des  Kopfes 
od.  über  der  Stirn  befestigt  wird,  einem  perpendiculären  Balken  u.  einem 
beweglichen  Querbalken,  welcher  den  Stopfer  trägt.  —  Der  Apparat  ver- 
ursacht dem  Pat.  bei  der  Application  gar  keine  Beschwerde  u.  lässt  den 
Mund  gehörig  frei,  um  zu  jeder  Zeit  die  erforderliche  Untersuchung  an- 
stellen zu  können.   (Fror.  Kot.  CS  mit  Abbild.). 


G43.  8.  Badem  ach  er  hat  bei  dem  blutenden,  schwammigen  Zahn-* 
fleische,  welches  nicht  auf  scorbutischer  Zersetzung,  sondern  auf  einem 
örtlichen  Leiden  des  Zahnfleisches  beruht,  nachdem  vergebens  zusam- 
menziehende Mundspülungen  gebraucht  worden,  vorteilhafte  Wirkung 
vun  einem  zweimaligen  Spülen  mit  einer  schwachen  Sublimataußösung 
u.  Einreibungen  mit  einer  Mischuug  aus  1  Tbl.  ßalsamum  vitae  Hoff- 
mannt  u.  3  Tbl.  Syrup.  Carl.  Aurant.  gesehen.  —  Ein  schwammiger  Aus- 
wuchs des  Zahnfleisches  verschwand  unter  der  äusseren  Anwendung 
einer  Auflösung  des  salzsauren  Kalkes,  nachdem  Ausziehen  des  Zahns 
und  Abbinden  des  Auswuchses  vergeblich  dagegen  in  Anwendung  ge- 
bracht war.  —  Das  Zahnweh,  welches  auf  einer  unter  der  Ueilgewalt 
des  Salpeters  stehenden  Affection  des  Gesammtorganismus  beruht,  wird 
oft  durch  reichliche  Gaben  des  Salpeters  u.  durch  Auflegen  der  Galmei- 
salbe  auf  die  Wangen  rasch  beseitigt  Bei  vorhandener  Verstopfung 
muss  man  indess  mit  Glaubersalz  od.  einem  anderen  Laxirsalze  zu  Hülfe 
kommen.  Ist  das  Zahnweh  ein  rein  örtliches  Lebet,  so  weicht  es  den 
Gehirnmilteln,  dem  Zink,  dem  Tabaksgeiste.  In  einem  Falle,  in  welchem 
nach  dem  Ausziehen  des  schadhaften  Zahns  der  Schmerz  in  der  Zahn- 
lücke fortbestand,  erwies  sich,  nach  vergeblicher  Anwendung  des  Chlo- 
rinsilbers,  der  essigs.  Zink  hülfreich.  Der  Schmerz  ist  bei  den  Zähnen 
ebenso  täuschend,  wie  bei  den  übrigen  Organen  des  Körpers,  indem 
ein  gesunder  Zahn  anstatt  des  kranken  schmerzen  kann.  Wenn  man 
ein  Würmeben  aus  den  Glomeres  Cynosbaii  (Schlafkunze)  zwischen  dem 
Daumen  u.  Zeigefinger  zerdrückt,  mit  beiden  von  dem  Safte  des  Würm- 
cbens  befeuchteten  Fingern  beim  Zahnweh  den  leidenden  Zahn  ergreift, 
u.  ihn  eine  kurze  Zeit  umfangen  hält,  so  verschwindet  der  Schmerz 
ebenso  gut,  als  nach  einer  ähnlichen  Anwendung  des  siebenpunktigen 
Kornkäfers,  was  auch  Ettmüller  als  eine  in  neuerer  Zeit  wieder  er- 
probte Beobachtung  erwähnt.  —  Von  dem  Durchbruche  der  Weisheitszähne 
hat  B.  mehrmals  gar  wunderliche  u.  beschwerliche  Zufälle  entstehen  sehen. 
Das  Loswerden  der  Zähne  bei  übrigens  gesundem  Zahnfleische  beobachtete 
R.  als  selbstständiges  Leiden  od.  auch  als  eine  Folge  typhöser  Fieber. 
Bei  der  Ausräumung  eines  uralten  Beinhauses  in  der  ehemals  berühm- 
ten Stadt  Calcar  machte  man  die  Beobachtung,  dass,  je  tiefer  man  in 
diese  Knochengrubc  eindrang,  je  besser  u.  unverletzter  das  Gcbiss  der 
Todtenköpfe  erschien.  R.  hält  die  Entscheidung  darüber  für  unmöglich, 
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ob  diess  durch  die  Lebeosart  unserer  Altvordern,  od.  durch  aodere  Um- 
stünde zu  erklären  sei.  (Erfahrgshlk.  1.  S.  388.  637—641). 


(649.  9.)  Neue  Literatur, 

  • 
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650.  1.  Der  gehwefelather,  dessen  Eigenschaften  und  Berei- 
tlingsweise zuerst  i.  J.  1544  von  einem  Arzte,  Valerius  Gordus,  unter 
dem  Namen  „süsses  Fitriolöl"  beschrieben  wurden,  gelangte  erst 
zu  grösserer  Beachtung,  als  i.  J.  1792  der  deutsche  Chemiker  Frobe- 
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11  ius  aufs  Neue  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  u.  Chemiker  auf  diesen 
Stoff  lenkte,  welchem  er  den  Namen  „Act her"  beilegte.  Der  Schwefel- 
äther, die  übrigen  Aetherarten,  sowie  die  ätherischen  Weingeistmischun- 
gen (Friedrich  Hoffmann's  Liquor  anodynus)  wurden  seitdem  in 
die  Ileilmittellehre  eingeführt  u.  vielfach  angewendet.  Dem  Geognosten 
und  Gbemiker  Dr.  E.  T.  Jackson  in  Boston  gebührt  die  Ehre,  die 
schmersstillende  Wirkung  des  Aethers  zuerst  in  ihrem  vollen  Maase  ent- 
deckt u.  die  Anwendung  derselben  bei  chirurgischen  Operationen  ver- 
anlasst zu  haben.  Jackson  hatte  zuerst  an  sich  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  ein  heftiger  Reizzustand  in  der  Luftröhre,  welchen  er  sich 
durch  das  Einathmen  von  Chlordampfen  zugezogen  hatte,  beim  Ein- 
atbmen  der  Aetherdämpfe  mit  dem  Eintritt  der  Bewusstlosigkeit  sogleich 
aufhörte,  nachher  aber  wiederkehrte.  Jackson  fand  die  Wirkung  der 
Aethereinathmung  bei  wiederholten  Versuchen  an  sich  mehrfach  bestätigt 
u.  forderte  seinen  Freund,  den  Zahnarzt  Morton  zu  Boston  zur  Be- 
nutzung dieses  Mittels  bei  Zahnextractionen  auf.  Dieser  richtete  unver- 
weilt  zu  diesem  Behufe  einen  eigenen  Salon  ein,  der  bald  sehr  stark 
besucht  wurde,  suchte  aber  unter  Geheimhaltung  des  Mittels  auf  seinen 
u.  des  Entdeckers  Namen  in  den  vereinigten  Staaten  u.  England  ein 
Patent  für  diese  Entdeckung  zu  erlangen.  Wahrend  die  amerikanischen 
Aerzte  gegen  dieses  engherzige  Verfahren  Protest  einlegten,  kam  man 
der  Natur  des  geheimgehaltenen  „Anodyne  vapour",  geleitet  von  dessen 
eigentümlichem  Gerüche,  sehr  bald  auf  die  Spur,  u.  nachdem  Dr. 
Bigelow  die  von  Dr.  Flagg  hierüber  aufgestellten  Vermuthungen  durch 
Versuche  als  bestätigt  nachgewiesen,  entscbloss  sich  endlich  Morton 
selbst  zum  Eingestundniss  über  die  Natur  des  Anodyne  vapour.  Das 
neue  Mittel  wurde  nun  zunächst  in  Amerika  von  Dr.  Warren  (  IG.  Ort. 
1846),  Dr.  Hayward  (17.  Oct),  Dr.  Dix,  Dr.  Bigelow  (Bericht  über 
die  im  Massachusetts -Hospital  damit  angestellten  Versuche,  am  9.  Nov. 
der  Boston  society  of  physicians  erstattet,  aus  dem  Boston  medical 
Journal  in  der  Lond.  med.  Times  2.  Jan.  1847  abgedruckt)  bei  verschie- 
denen Operationen,  anfangs  mit  unvollständigem,  später  mit  vollkomme- 
nem Erfolge,  versucht.  Briefe  von  Morton  an  den  Zahnarzt  Dr.  Boot  u. 
von  Dr.  Jobn  Ware  (mit  unterschrieben  von  Dr.  J.  C.  Warren,  ddo. 
29.  Nov.  an  Dr.  John  Forbes,  Herausgeber  der  Englisch  and  foreign 
review,  abgedruckt  in  deren  N.  XLV)  brachten  die  erste  Nachricht  nach 
London,  wo  Boot  gleich  nach  Empfang  des  Schreibens  (17.  Dec.)  einen 
Apparat  von  Robinson  anfertigen  liess,  u.  hierauf  gemeinschaftlich  mit 
diesem  am  19.  Dec.  die  erste  Zahnextraction  verrichtete.  Am  22.  Dec 
wurde  der  Aether  von  Liston  bei  1  Operationen,  am  31.  Dec.  von 
Landsdown  in  Bristol  u.  in  rascher  Aufeinanderfolge  von  fast  allen 
bedeutenden  Chirurgen  Englands  versucht:  von  Morgan,  Key, 
Lawrence,  Hawkins,  Thomson,  Arnott,  Adams,  Tatham 
Tracy,  Tb.  Wright,  G.  Cooper  in  London,  Miller,  Simpson  in 
Edinburgh,  Brook  es  in  Albion-house  (Cheltenham),  Cotton  in  Lynn, 
Fairbrothez  in  Bristol  etc.   In  Belgien  soll  zuerst  (9.  Jan.)  Bosch 
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in  Brüssel  den  Aether  angewendet  haben.  In  Frankreich  war  Jackson'* 
Entdeckung  von  England  aus  bekannt  geworden  u.  wurde  zuerst  am 
12.  Jan.  durch  Malgaigne,  welcher  über  einige  eigene  Versuche  Be- 
richt erstattete,  in  der  Acad.  des  sciences  zur  Sprache  gebracht,  in 
welcher,  wie  in  der  Acad.  de  mcdicino  die  hierauf  bezüglichen  Mit- 
theilungen u.  Verhandlungen  fast  allein  die  Sitzungen  der  nächstfolgen- 
den Wochen  ausfüllten.  Insbesondere  wurden  mehr  od.  minder  voll« 
ständige  Berichte  mitgetheilt  von  Blandin,  Roux,  Velpeau,  Laugier, 
Maisonneuve,  Monod,  Nelaton,  Landouzy,  Gerdy,  Amussat, 
Guersant  fils,  Iiicord,  Jobcrt,  von  den  Zahnärzten  de  la  Barre  u. 
Desirabode,  von  den  Geburtshelfern  Fournier-Descbamps  und 
Dubois  in  Paris,  von  Bonnet,  Ferrand,  Diday,  Pomies,  Petre- 
quin,  Bouchacourt  in  Lyon,  Guyot  u.  Duval  in  Rennes,  Goyrand 
in  Treis,  Rcymonet  in  Marseille  etc.  In  Deutschland,  wo  das  neue 
Verfahren  erst  durch  Malgaigne's  Mittheilungen  bekannt  geworden  zu 
sein  scheint,  wurden  die  ersten  Versuche  damit  gleichzeitig  vom  Prof. 
Schuh  in  Wien  (am  22.  u.  23.  Jan.  zunächst  an  Thieren,  am  25.  Jan. 
an  gesunden  Menschen,  am  27.  bei  Operationen),  am  24.  Jan.  von  Prof. 
Hey  fei  der  in  Erlangen  (Abscessöffnung)  und  in  Leipzig  von  den 
Aerzten  Weickert  u.  Obenaus,  am  25.  von  Prof.  Rothmund  in 
München  u.  von  Prof.  Bruns  in  Tübingen  unternommen.  Weitere  Ver- 
suche machten  am  28.  in  Wien  Dr.  Mikschik,  am  29.  Prof.  v.  Watt- 
inann, Dr.  C.  Haller,  Dr.  Lorinser,  Dr.  v.  Dumreicher  u.  A.,  in 
Prag  zuerst  am  6.  Febr.  Oberarzt  H.  Opitz,  Dr.  Hofmeister,  Dr. 
Halla,  dann  Dr.  Pitha.  An  demselben  Tage  wurde  in  Berlin  von  Dr. 
Berend  bei  einer  Tenotomie  im  orthopädischen  Institut  Jackson 's 
Entdeckung  eingeführt,  welche  auch  bald  von  Jüngken  in  der  Charite" 
u.  von  Dieffenbacb,  der  sich  jedoch  „nicht  ohne  Zagen"  dazu  ent- 
schloss,  angewendet  wurde.  Nicht  minder  wurde  das  neue  Mittel  in 
allen  übrigen  Universitätsstädten,  an  den  Krankenanstalten  in  grossen  u. 
kleinen  Städten  versucht,  u.  bald  trafen  auch  Berichte  über  seine  An« 
Wendung  aus  der  Schweiz,  aus  Venedig,  Pesth,  Constantinopel,  Kopen- 
hagen, St.  Petersburg  etc.  ein.  Warnende  Stimmen  dagegen  erhoben 
ausser  Dieffenbach  in  Berlin,  zuerst  Magen  die  in  Paris,  Prof* 
Barow  in  Königsberg  u.  Schuh  in  Wien.  —  Es  konnte  nicht  fehlen, 
dass  die  wichtige  Entdeckung  der  Aelhernarkose  zu  mehreren  Prioritats- 
streiügkeiten  Veranlassung  gab.  Dr.  Collier  von  St  Helier  (Jersey) 
nahm  in  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  der  British  and  foreign  review 
das  Verdienst  in  Anspruch,  in  einem  1843  herausgegebenen  Werke  die 
durch  Einatbmung  narkotischer  od.  reizender  Dämpfe  erzeugte  Bewusst- 
losigkeit  erwähnt  zu  haben.  (Lond.  med.  Gaz.  n.  997.)  Der  Publicist 
Granier  deCassagnac  berief  sich  in  einem  Schreiben  an  die  fcpoque 
auf  die  schon  vor  17  Jahren  im  Journal  de  Toulouse  besprochene  Be- 
schwichtigung von  Migräneanfallen  durch  Aetherinhalationen.  Ducros 
berief  sich  in  der  Acad.  des  sciences  v.  18.  Jan.  1847  auf  die  von  ihm 
i.  J.  1842  herausgegebene  Abhandlung:  „Effets  physiologiques  de  l'eHher 
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suJphurique  etc."  sowie  auf  das  am  16.  Marz  1846  ausgegebene,  seine 
Methode  buccaie  et  pharyngienne  betreffende  Memoire,  worin  er  mit- 
getheilt:  1)  dass  hühnerartige  Tbiere,  denen  A  et  her  in  den  Rachen  ein- 
gerieben wird,  in  Schlaf  versinken,  2)  dass  Morphium  als  Gegenmittel 
wirke,  3)  dass  der  Aether  ähnliche  Erscheinungen  auch  bei  andern 
Thicren  u.  beim  Menschen  bewirke.   Von  llorace  Wells,  Zahnarzt 
aus  Hartford  in  Connecticut  wurde  in  der  Sitzung  der  Acad.  de  sciences 
eine  durch  24  Zeugenunterscbriften  bekräftigte  Protestation  vorgelegt, 
wonach  W.  schon  im  J.  1844  Belebungsversuche  zuerst  mit  Wonnegas, 
dann  mit  Aether  gemacht  u.  deren  Resultate  an  Jackson  u.  Morton 
mitgetheilt  haben  will.   Dieser  Prioritätsstreit  wurde  in  dem  Staate 
Connecticut  ganz  einfach  —  durch  Abstimmung  vor  dem  gesetzgebenden 
Körper  des  Staates  entschieden  u.  U.  Wells  hiernach  als  Erfinder  pro- 
clamirt.   Die  Abstimmung  u.  Proclamation  im  Staate  Connecticut  wird 
indessen  Um.  Wells  wenig  fruchten,  da  die  Welt  bereits  Jackson 
das  Verdienst  der  Entdeckung  zuerkannt  hat.   J.  hatte  bereits  im  Nov. 
1846  bei  der  Pariser  Academie  zwei  versiegelte  Briefe  niedergelegt,  worin 
er  sich  über  den  schon  von  5—6  Jahren  herstammenden  Ursprung  seiner 
Erfindung,  sowie  über  die  schmerzlosen  Zahnextractionen  bei  ätherisirten 
Kranken  aussprach.  Wir  gehen  also  über  diese  nichtssagenden  Prioritäts- 
streitigkeiten hinweg.    Es  hat  seine  Richtigkeit,   dass  der  Senator 
v.  Heyden  in  Frankfurt  bereits  seit  dem  J.  1830  sich  des  Aether- 
dampfes  bediente,  um  Insecten,  die  er  Tür  seine  Sammlung  zurichten 
will,  zu  betäuben,  u.  dass  er  diess  auch  i.  J.  1837  veröffentlichte  (Fror. 
Not  24),  dass  die  Aetherdämpfe  schon  früher  von  den  Ohrenärzten 
Itard  u.  Wolff  (in  Berlin)  bei  nervöser  Taubheit  angewendet  wurden, 
aber  es  bandelt  sich  hier  nicht  um  eine  einseitige  od.  therapeutische 
Anwendung  des  Aethers,  sondern  um  das  Geschenk  einer  Panacee  gegen 
den  Operationsschmerz,  u.  die  Menschheit  ist  dem  nur  Dank  schuldig, 
durch  welchen  sie  dieses  Geschenkes  in  Wirklichkeit  theilbaflig  gewor- 
den. —  Um  die  physiologische  Wirkung  der  Aetherinbalationen  genauer 
zu  ergründen,  sind  vielfache  Versuche  an  Thieren  u.  Menschen  ange- 
stellt worden:  von  Lucas,  Thierarzt  in  Bristol,  von  Simmonds  u. 
Spooner  in  der  Veteriniirschule  von  Campdentown  (Lond.  med.  Gaz. 
1001),  von  Dr.  Harless  u.  v.  Bibra  in  Erlangen,  Prof.  Förg  in  Mün- 
chen, Prof.  Schuh,  Hofthierarzt  Seifert  in  Wien,  von  Prof.  v.  Pa- 
truban  u.  Landesthierarzt  Dr.  Pilwax  in  Prag,  von  Renaud  u.  H. 
Boullay  in  der  Tbierarzneischule  von  Alfort,  von  Gruby,  Flourens, 
Serres,  Amussat.  Longet,  Mandl,  Lassaigne,  Prof.  Heyfelder, 
Pirogoff  (in  Petersburg)  u.  v.  A.  Das  praktische  Ergebniss  aller  bisher 
angestellten  Versuche  lautet  dabin,  dass  sich  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  die  schmerzstillende  u.  empfindungbetäubende  Wir- 
kung des  Aethers  ohne  nacbtheilige  Folgen  bewährte,  dass  dieselbe  be- 
reits bei  allen  Arten  von  Operationen,  auch  in  der  Geburtshülfe,  erprobt 
wurde,  u.  mitbin  als  ein  äusserst  schätzbares  Hülfsmittel  bei  schmerz- 
haften Operationen  u.  namentlich  bei  solchen  geUen  muss,  bei  denen, 
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wie  z.4B.  beim  Brennen,  der  Umfang  des  Schmerzes  den  der  Operation 
selbst  bei  Weitem  überbietet,  während  die  bisweilen  beobachteten  nach- 
theiligen, selbst  tödtlichen  Folgen  die  Benutzung  dieses  Betäubungs- 
mittels nur  da  wünschen  lassen,  wo  es  wirklich  notb  thut,  u.  die  An- 
wendung desselben  nur  in  den  Händen  Sachverständiger  zulassen.  —  Die 
Aethernarkose  erfolgt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  innerhalb  2 — 7  Minuten, 
manchmal  noch  in  weniger  als  1  Minute,  während  in  anderen  Fällen 
der  Aether  über  [.  ja  1  ganze  Stunde  vergeblich  eingeathmet  wurde. 
Natürlich  variirt  in  demselben  Grade  das  Volumen  od.  die  Gewichtsmenge 
des  verbrauchten  Aetherdampfes.  Hinsichtlich  der  Apparate,  verdienen, 
wie  Dr.  Bühring  in  Wittstock,  Dieffenbach,  Stabsarzt  Lange 
(Preuss.  Vztg.  25)  hervorgehoben,  die  einfachsten,  ein  mit  Aetber 
getränkter  Schwamm,  ein  ätherbefeuchtetes  Tuch  (womit  auch  Jackson 
die  Betäubungsversuche  begonnen),  od.  die  einfache  mit  Aetherschwäm- 
men  gefüllte  Retorte  mit  einem  weiten  Leitungsrohre  u.  Mundstücke, 
vor  dem  complicirten,  von  Morton,  Herapatb,  Robinson,  Char- 
riere,  Lüer,  Bouchacourt,  Bonnet,  Ferrand,  Pomies,  Diday, 
Snow,  Malgaigne,  Heller,  Fergusson,  Cloquet,  Smee  etc.  an- 
gegebenen den  Vorzug.  In  Betreff  der  Einführungsstelle  der  Aether- 
dämpfe  scheint  man  (wo  nicht  mit  einem  blossen  Schwamm  od.  mit 
Tüchern  auf  Mund  u.  Nase  zugleich  od.  das  ganze  Gesicht  gewirkt  wird) 
der  Einathmung  durch  den  Mund,  der  geringeren  Umständlichkeit  wegen, 
den  Vorzug  zu  geben.  Dupuy  in  Paris  u.  Pirogoff  in  Petersburg 
haben  die  Einführung  von  Aetherdämpfen  durch  den  After  versucht  u. 
nach  Dr.  v.  Bär's  u.  Prof.  Seidlitz's  Zeugniss  soll  der  Erfolg  dieser 
Versuche  sehr  befriedigend  gewesen  sein.  —  Die  schmerzstillende  Wir- 
kung der  Aetherinhalationen  musste  auch  auf  die  Benutzung  derselben 
zu  rein  therapeutischen  Zwecken,  namentlich  bei  schmerzhaften  nervösen 
Leiden,  hinweisen.  So  versuchten  dieselben  gegen  Prosopalgie  Ft.  Sibson 
im  Spitale  von  Nottingham,  Morgan  in  London,  Lonsdale  in  Bristol, 
Meniere  u.  Honore  in  Paris,  Dr.  Flossmann,  Kreiswundarzt  in 
Elbogen,  gegen  Migräne  Dr.  Glückselig,  Stadtphysicus  daselbst,  gegen 
Keuchhusten  u.  Asthma  Dr.  R.  Willis  (Barnes),  Image  (Lond.  med. 
Gaz.  1847  Febr.  June.  —  Fror.  Not.  54.  64.  —  Oestr.  Wschr.  16.),  Prof. 
Jaksch  in  Prag,  zum  Theil  mit  Erfolg,  Bouvier  erzielte  eine  längere 
Remission  von  Bleikolik,  Lemaitre  de  Robodanges  (Gaz.  m^d.  1847. 
15.  —  Oestr.  Wschr.  36)  will  bei  Epilepsie  die  Unterdrückung  des  An- 
falls erziehlt,  Riedl,  Dir.  der  Prager  Irrenanstalt  eine  Verringerung  der 
epileptischen  Anfälle  wahrgenommen  haben.  Nach  der  Gaz.  med.  wer- 
den bei  Krämpfen  u.  Convulsionen ,  wo  die  Kranken  nicht  schlucken 
können  (Eclampsie,  Hyst,  Epil.),  die  nervösen  Anfälle,  die  durch  ihre 
Dauer  tödtlich  werden  können,  vermindert,  wenn  man  mittelst  eines 
mit  Schwefeläther  imbibirten  Pinsels  die  Mund-  u.  Racbenhöhle  reibt 
Bei  Geisteskranken  (bei  denen  die  Aetherinhalationen  oft  langsamer  n. 
gewöhnlich  aufregend  wirkten)  war  nach  Moreau's,  Falret's  und 
Ried  Ts  Versuchen  eine  nachhaltig  günstige  Wirkung  nicht  wahrzu- 
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nehmen.  (Psych.  Z sehr.  2.  S.  356.)  In  gerichtsärztlicher  Beziehung  be- 
nutzte Bau  den  s  (Acad.  de  sc.  8.  Mars)  die  Aetberisation  zum  Nach- 
weise simulirter  Leiden.   Für  die  Veterinärkunde  ist  die  Aetberisation 
nicht  allein  für  die  Linderung  der  Schmerzen,  sondern  namentlich  auch 
als  Mittel  zur  leichteren  Bändigung  der  Thiere  von  Wichtigkeit.  Die 
Empfehlung  des  Aetbers  bei  der  Cholera  von  Dr.  Lemberg  er  u.  An- 
drej ewsky  wurde  bereits  oben  erwähnt.   Nach  Besseron,  Chef  des 
Militärhospitals  Mustapba  in  Algier,  erwiesen  sich  die  Aetherinhalationen 
in  9  Fällen  von  Meningitis  cerebro  -  spinalis ,  nach  vorausgeschickter 
Antiphlogose,  sehr  vorteilhaft  (Acad.  des  sc.  1847.  10.  Mai.)  —  Auch 
mit  andern  Aetherarten  sind  mehrfache  Versuche  gemacht  worden,  von 
Tracy  (Lond.  med.  Gaz.  1U01)  mit  Sahäther  u.  Essigäther,  desgleichen 
von  Dr.  Ha  Hess,  v.  Bibra  u.  Prof.  Heyfelder  (Augsb.  A.  Ztg.),  von 
Riedl  in  Prag  mit  Essigäther ,  vom  Primarwundarzt  Sigmund  in  Wien 
(Oestr.  Wschr.  18)  mit  Essigäther  u.  Salpeteräther,  von  Flourens 
(Acad.  des  sc.  1847.  8.  Mars)  mit  Essigäther,  Salzälher,  Salpeteräther, 
Alkohol,  Stickstoffoxydul  u.  Chloroform  (Chlorkohlenstoff)  etc.  Das 
Resultat  dieser  Versuche  war,  dass  Alkohol  unzureichend  u.  Essigäther 
minder  zuverlässig  zur  Erzeugung  der  Narkose  erschien,  während  die 
Wirkung  des  Salzäthers  als  zu  flüchtig,  die  des  Stickstoffoxyduls, 
namentlich  aber  die  des  Salpeteräthers  sich  als  gefahrlich  erwies.  So 
erhielt  sich  nur  das  vorzugsweise  von  Simpson  in  Edinburg  als  Be- 
täubungsmittel eingeführte  Chloroform  (Edinburgh  Mercury  1847.  — 
Oestr.  Wschr.  51),  welches  von  angenehmem  Gerüche  u.  in  sehr  ge- 
ringer Menge  wirksam  ist,  neben  dem  Schwefeläther  in  Gebrauch,  und 
Prof.  Böttger  in  Frankfurt  a.  M.  gab  ein  einfacheres  u.  gewinnreicheres 
Verfahren  zur  Bereitung  des  bis  dahin  sehr  theuren  Stoffes  an.  (Berl. 
Ztg.  1848.  15.  Febr.)   Als  Gegenmittel  gegen  die  Aetherbetäubung  em- 
pfahl Dr.  Fr.  Behrend  (Berl.  Ztg.  1847.  6.  März)  das  Einathmen  des 
Dunstes  von  Salmiakspiritus,  welcher  sich  jedoch  nach  Berg  so  n  nicht 
bewährt  haben  soll.  Von  anderen  Seiten  wurden  Benetzung  mit  kaltem 
Wasser,   Morphium,  Electric  Hat  (Ducros)  u.  das  Einathmen  von 
Sauerstoff  (Jackson,  Robinson)  empfohlen,  während  Gull  (Lond. 
med.  Gaz.  1847.  April)  die  gewöhnliche  atmosphärische  Luft  für  wirksam 
erklärt  u.  Dr.  Welz  die  von  Longet  empfohlenen  Ammoniakdämpfe  als 
gefährlich  widerrälh.  —  Hinsichtlich  der  physiologischen  Erklärung  der 
Aelheriüirknng  möge  hier  nur  noch  schliesslich  erwähnt  werden,  dass 
Pappenheim  u.  J.  v.  Dcen  (Nienw  Archief  II.  2.  3.  —  Fror.  Not.  43. 
—  Oestr.  Wschr.  50)  die  Aufhebung  der  Empfindung  in  der  rascheren 
Affection  der  grauen  Substanz  (vermöge  des  feineren  Baues  u.  zugleich 
des  grösseren  BJutreichthums  derselben)  suchen,  während  die  die  Be- 
wegung vermittelnde  weisse  Substanz,  namentlich  das  verlängerte  Mark 
(wegen  der  solideren  Structur  u.  ihrer  geringeren  Blutmenge)  der  Ein- 
wirkung des  Aetbers  am  längsten  widerstehe.   Prof.  Pleischl  dagegen 
stellte  in  einem  Vortrage  in  der  Ges.  d.  Wien.  Aerzte  am  15.  Mai  1847 
(Oestr.  Jb.  8.  159)  die  Ansicht  auf,  der  Aether  wirke  erhärtend  auf  das 
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Albumin,  auflösend  auf  die  Fette  des  Gehirns  u.  erzeuge  durch  die  Be- 
hinderung der  Respiration  eine  Anhäufung  von  Cholestearin.  (Ich  er- 
laube mir  dagegen  die  Frage»  ob  ein  paar  Tropfen  Chloroform  auch  zu 
einer  Erhärtung  des  Albumins  u.  zur  Auflösung  der  Fette  hinreichen,  od. 
ob  die  Annahme  einer  andern  Wirkung  als  die  einer  chemischen,  wofür 
derselbe  Erfolg  mittelst  des  animalischen  Magnetismus  doch  einiger- 
massen  sprechen  möchte,  nicht  als  näher  liegend  erscheinen  sollte!  G.)— 
Die  ausserordentliche  Reichhaltigkeit  der  über  die  Aetberinhalationen 
bereits  vorhandenen  Literatur  wird  die  kurze  Fassung  unseres  Berichtes 
rechtfertigen.  Die  wichtigsten  Mittheilungen  darüber  erschienen  in 
Forbes  British  and  foreign  quaterly  review,  in  den  Verhandlungen  der 
Acad.  des  sciences  u.  der  Acad.  de  medecine  (Compt.  rendus,  Gaz.  med. 
1847.  5  —  13,  Gaz.  Hop.  9—31  etc.),  in  den  Berichten  von  Malgaigne 
(Revue  medico-chirurgicale  1847  Jan. —  Mars),  in  Froriep's  Notizen 
(fast  in  jeder  Nummer  des  Jahrg.  1847),  von  Schuh,  Mikschik,  v. 
Dumreicher,  Haller,  Seifert  (Wien.  Ztscbr.  März),  Sigmund 
(Oestr.  Wschr.  9  —  11),  Bruns  (Gries.  Arch.),  Pitha  (Prag.  Ann.  III. 
O.  S.  170—192),  in  mehreren  Correspondenzartikeln  der  Augsb.  allg. 
Ztg.  u.  einer  grossen  Anzahl  zerstreuter  Aufsätze  in  verschiedenen  in- 
u.  ausl.  Zeitschriften.  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  „des  bis- 
her über  die  Aethereinathmungen  Bekanntgewordenen"  gab  Dr.  Halla 
(Prag.  Ann.  III.  O.  S.  145  —  179.  IV.  O.  S.  176  —  180),  welchem  wir 
hier  hauptsächlich  gefolgt  sind,  sowie  „einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  Phrenopathia  aetherea  (Aether- Rausch)  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  jüngsten  Erfahrungen  in  England  u.  Frankreich"  (mit  einem 
ganz  besondern  Aufwand  von  Literaturnachweisen),  Dr.  E.  Nathan, 
pr.  Arzt  in  Hamburg  (Oppenh.  Ztschr.  7.  O.  S.  289  —  337).  In  den 
Schmidt' sehen  Jahrbüchern  ist  eine  ausführliche  Zusammenstellung  der 
Aetherliteratur  von  Heft  4— 11  am  Schlüsse  derselben,  in  Dittericb's 
Zeitung  II.  Bd.  S.  321  —  337  eine  kürzere  lebersicht  von  Yblagger 
mitget  heilt.  —  Die  Angabe  der  selbständigen  Schriften  folgt  unten,  in- 
dem wir  hier  noch  einige  Notizen  über  ein  anderes  schmerzstillendes 
Mittel  anschliessen. 


207.  Mesmerifnt  in  India,  its  practical  applicalion  to  mediane  and  surgery,  by  Jam«» 
Eadaile.    London  1846.  Longmann  dt  C.  12.  267  pp. 

651.  2.  J.  Esdaile  behauptet,  zu  Hooghly  in  8  Monaten  folgende 
73  Operationen  schmerzlos  vollzogen  zu  haben:  Amputation  des  Arms  1» 
des  Penis  2,  Mamm.  1,  Excision  eines  Tum.  des  Oberkiefers  1,  eine» 
Scirrh.  test.  2,  eines  Tumors  in  der  Weiche  1,  am  Schenkel  1,  aus  dem 
Scrot  8 — 80  Pfd.  schwer  17  (14  schmerzlos),  contrahirte  Knie  gestreckt  3, 
desgl.  Arme  3,  Staarstich  3,  Hydrocele  7,  Hydrops  2,  Caut.  act  1,  desgl. 
Acid.  mur.  2,  faule  Wunde  ausgeschält  7,  Abscesse  5,  Sinus  gespalten  1, 
die  Hacke  geschält  1,  Stück  Daumen  abgetragen  1,  Zahn  ausgezogen  3, 
Zahnfleisch  abgetragen  1,  desgl.  Praeput.  3,  desgl.  Haemorrh.-Knoten  1, 
desgl.  Nagel  der  grossen  Zehe  2,  Seton  vom  Enkel  zum  Knie  1.  E. 
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giebt  folgende  Regeln:  Man  lasse  den  Pat  sich  ruhig  nieder  u.  mm 
Schlafe  zurecht  legen,  man  lasse  ihm  die  Absicht  nicht  merken,  vorge- 
bend, dass  es  nur  ein  Versuch  sei;  denn  Furcht  u.  Erwartung  stören 
den  physischen  Eindruck,  der  erforderlich  ist.   Man  lege  den  Kopf  des 
Pat.  so,  dass  unser  Gesicht  mit  dem  seinigen  in  Berührung  kommen 
könne  u.  lege  seine  Hände  auf  die  Magengrube  des  Kranken,  mache 
das  Zimmer  dunkel  u.  beginne  die  Striche,  1"  vom  Körper  entfernt,  von 
hinten  über  Kopf,  Gesicht,  zur  Magengrube,  wobei  einige  Minuten  über 
Augen,  Nase,  Mund  still  gehalten  wird;  dann  von  vorn  u.  athme  wäh- 
rend dessen  Kopf  u.  Augen  sanft  an,  „der  Schweiss  u.  der  Speichel 
scheinen  ebenfalls  die  Wirkung  zu  unterstützen."    Sobald  Pat  kata- 
leptisch  ist,  kein  Rufen,  Stechen,  nichts  wahrnimmt,  kann  die  Opera- 
tion beginnen.   An  medicinischem  Gewinn  hat  E.  in  jener  Zeit  weniger 
gehabt   Bei  chron.  Entzündungen  soll  der  Mesmerismus  Nerven  u.  Ca- 
pillarien  anspornen  u.  gesund  machen.   Gegen  Nervenkrankheiten  suche 
der  Arme  in  Indien  erst  Hülfe,  wenn  sie  hülflos  geworden  sind;  doch 
giebt  E.  folgendes  Register:  Nervöses  Kopfweh  durch  eine  Sitzung  ge- 
heilt 3,  Tic  doul.  1;  nervöse  Reizbarkeit  u.  2 J jähr,  rheumatische  Läh- 
mung durch  chron.  Kur  1;  spasmod.  Kolik  1,  in  einer  Sitzung;  acute 
Ophthalmie  in  wiederholten  Sitzungen  während  24  St.  1 ;  chron.  Ophth. 
durch  chron.  Kur  1;  acute  Orchitis,  wiederholte  Sitzung  in  36  St  1; 
Convulsionen,  1  Sitzung,  1;  rheumat.  Lahmheit,  chron.  Kur,  2;  Lum- 
bago, allgemeiner  u.  örtl.  Mesmerismus  eine  Woche  lang,  1;  Ischias  1 
desgl.;  Neuralg.  crur.  1;  Paral.  des  Arms  i;  Hemiplegie  1;  Ameisenkrie- 
chen 1;  zusammen  18.    Der  Ref.  des  Buchs  in  Oppenh.  Ztsch.  sagt: 
„Da  die  Hindus  geborne  Fakire  sind,  auch  den  Europäer  gern  betrügen, 
u.  ausser  Thatsachen  nichts  täuschender  ist  als  Zahlen,  so  gelten  uns 
jene  73  u.  18  nicht  so  viel,  als  eine  begründete,  kritische  Beobachtung; 
es  hiesse  aber  die  Kritik  missbrauchen ,  wollte  man  sie  auf  Facta  an- 
wenden, die  für  Ficta  gelten  dürfen,  wobei  wir  aber  dem  leichtgläubi- 
gen Herrn  Verf.  versichern,  dass  er  uns  nicht  für  einen  Betrüger,  son- 
dern Tür  betrogen  durch  seine  Quellen:  Hindus  u.  Zeitungsartikel,  gelte." 
(Oppenh.  Ztschr.  4.  A.  S.  478—480.  —  Ditter.  Ztg.  11.  S.  329.)  —  Die 
Amputation  des  Unterschenkels  eines  jungen  Mädchens  während  des  ma- 
gnetischen Schlafs  soll  Loy  sei  (Lond.  $  Paris  Observ.  —  Fror.  Not 
1846.  815.)  gemacht  haben.  Nachdem  man  die  Kranke  mehrmals  in  den 
magnetischen  Schlaf  versetzt  u.  sich  von  einem  entsprechend  hohen  Grade 
von  Gefühllosigkeit  der  Kranken  während  desselben  überzeugt  hatte, 
wurde  die  Amputation  am  2.  Oct.  1845  unternommen,  u.,  ohne  dass 
die  mit  dem  Magnetiseur  im  heitern  Gespräche  begriffene  Pat.  das  min- 
deste Schmerzgefühl  äusserte,  mittelst  des  doppelten  Zirkelschnittes  bin- 
nen |  Stunde  vollendet   Aus  ihrem  magnet  Schlafe  durch  das  Wollen 
des  Magnetiseurs  geweckt,  ward  die  Kr.  erst  nach  Verlauf  von  10  Mi- 
nuten dessen,  was  mit  ihr  geschehen,  gewahr.    Sie  war  den  übrigen 
Tag  durchaus  ruhig  u.  schlief  den  grössten  Theil  der  Nacht  sanft  Am 
6.  Oct.  wurde  während  des  magn.  Schlafes  der  erste  Verband  abgenom- 
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rnen  u.  die  Wunde  neu  verbunden.  Weder  diesmal,  noch  später  fühlte 
sie  dabei  irgend  einen  Schmerz,  die  Wunde  zeigte  fortwährend  ein  sehr 
gutes  Ausseben  und  heilte  rasch  zu,  sodass  am  14.  Tage  nach  der 
Operation  der  Verband  weggelassen  werden  konnte  u.  die  Kr.  vollstän- 
dig genesen  war.  (Prag.  Ann.  1.  A.)  —  (Ein  ähnlicher  Fall,  Amputatio 
mammae,  bei  einer  64jäbr.  Dame  wegen  Krebs,  während  des  magnetischen 
Schlafs  von  Chapelain  vollzogen,  welchen  Cloquet  der  Acad.  de  Med. 
mittheilte,  findet  sich  aus  Fror.  Not  1832.  513  bei  Bluff  Jg.  L  S.  23 
erwähnt.  Die  Kranke  soll  während  der  Operation,  die  10  —  12  Minuten 
dauerte,  nicht  das  geringste  Zeichen  von  Empfindung  gegeben  haben, 
u.  als  man  die  Wunde  mittelst  eines  Schwammes  u.  Wasser  auszuwa- 
schen anfing,  zog  sie  das  Gesiebt  zum  Lächeln  u.  sagte:  „Hören  Sie 
doch  auf,  kitzeln  Sie  mich  nicht."  Man  liess  die  Kr.  im  magnetischen 
Schlafe,  u.  erweckte  sie  erst  nach  48  St.,  nachdem  der  Verband  er- 
neuert war.  Als  sie  erfuhr,  dass  sie  operirt  worden  sei,  wurde  sie  sehr 
ergriffen,  sodass  Chapelain  sie  gleich  wieder  in  Schlaf  bringen  mussle. 
Nach  dem  zweiten  Verbände  war  sie  ruhig,  u.  es  stellte  sich  kein  un- 
angenehmer Zufall  ein.  Doch  glaubten  Larrey  u.  Li s frone  an  eine 
Täuschung  od.  an  offenbaren  Betrug,  da  Operirte  od  die  grosste  l)n- 
empGndlicbkeit  gegen  Schmerz  zeigen.  Bluff  nimmt  den  verdächtigten 
Magnetismus  etwas  in  Schutz,  indem  er  Schelver's  „System  der  allge- 
meinen Therapie  im  Grundsätze  der  magnetischen  Heilkunst"  (1831)  lo- 
bend erwähnt,  G  ) 
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Es  erschien  eine  zweite  Auflage  des  trefflichen  Lehrbuchs  der  Ge- 
burtshülfe  von  Naegele.  Hervorzuheben  sind  ausserdem  die  Schriften 
von  Kilian:  „Lieber  geburtshülfliches  Studium"  u.  „die  Geburtslehre, 
von  Seiten  der  Wissenschaft  u.  Kunst  dargestellt",  wovon  eine  zweite 
Auflage  erschien,  sowie  Kiwisch's  „Beiträge  zur  Geburtskunde".  Ei- 
nen werthvollcn  Inhalt  bieten  die  herausgegebenen  „  Verhandlungen  der 
Gesellschaft  für  Geburtshülfe  in  Berlin".  Beachtenswerth  sind  die  von 
Wehn  mitgeteilten  Ergebnisse  der  von  Wigand  empfohlenen  u.  von 
Ritgen  versuchten  Unterbindung  der  Nabelschnur  bei  der  Extraction 
des  Kindes  an  den  Füssen.  In  praktischer  Beziehung  ist  ausserdem  als 
wichtig  zu  bezeichnen  die  von  Ki  wisch  eingeführte  Anwendung  der 
Uterusdouche. 


20S.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  fär  Geburtahulfe  in  Berlin.  Das.  1846  n.  1847. 
I.  Jahrg.  8.  IV.  1S4  S.  Mit  4  lilh.  Taf.  II.  Jahrg.  8.  VI.  267  S.  Mit  3  Wh. 
Tafeln. 

653.  i.  Die  beiden  ersten  Jahreshefte  der  am  13.  Febr.  1844  auf 
Anregung  des  San.-R.  Dr.  Carl  Mayer  gegründeten  Gesellschaß  für 
Geburtshülfe  in  Berlin  enthalten  höchst  werthvolle  Mi tthei Jungen  der 
durch  mündlichen  Austausch  der  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
burtshülfe gewonnenen  Ergebnisse.  Der  /.  Jahrg.  giebt  zunächst  ein 
Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  (deren  Präsident  zur  Zeit 
C.  Mayer,  Vicepräs.  Dr.  I.  H.  Schmidt),  worauf  die  Mitteilung  der 
Statuten  u.  eine  die  Tendenzen  der  Gesellschaft  bezeichnende  Einleitung 
folgt.  Hierauf  folgt  der  Bericht  über  die  einzelnen  in  den  Sitzungen 
verhandelten  Gegenstande  in  ausführlichen  Mittheilungen  aus  den  Proto- 
kollen von  Wegscheidel  u.  zwar:  1.  Ueber  Perforation.  Mayer  be- 
richtet, dass  er  in  28jähr.,  sehr  umfangreicher  geburtshülüicher  Praxis, 
während  welcher  er  4  Jahre  Assistenzarzt  an  der  Entbindungsanstalt  und 
Poliklinik  in  Berlin,  unter  Leitung  des  verst  El.  v.  Siebold  thätig  ge- 
wesen war,  niemals  die  Perforation  ausgeübt  habe.  Dasselbo  versicherte 
M.  von  seinem  Lehrer  E.  v.  Siebold,  der  nie  zur  Perforation  Veran- 
lassung gefunden  hatte,  obgleich  er  die  Möglichkeit  u.  Noth wendigkeit 
derselben  in  einzelnen  seltenen  Fällen  nicht  in  Abrede  gestellt  M.  scbliesst 
hieraus,  dass  junge,  noch  weniger  erfahrene  Geburtshelfer  fehlerhafter 
Weise  so  häutig  zum  Perforatorium  ihre  Zuflucht  nähmen,  indem  er 
mehrere  Kreissende  mit  der  Naegele'schen  Zange  von  völlig  ausgetra- 
genen Kindern  entbunden,  wo  die  Gonjugata  nur  2"  1—%"'  betrug.  — 
//.  lieber  Lebensordnung  der  Säuglinge,  von  Dr.  Bartels.  B.  weistauf 
den  Werth  der  Pünktlichkeit  u.  Ordnung  in  dieser  Beziehung  hin.  — 
///.  Ueber  das  diätetische  Verhalten  der  Wöchnerinnen,  von  Dr.  Erb- 
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kam.  Mao  entschied  sich  für  ein  vorsichtiges  Wechseln  der  Leib«  und 
Bett  wüsche  schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Entbindung,  und  die 
Unterlassung  der  Stuhloeforderung  bis  zum  3.  od.  4.  Tage.  —  IV.  Ueber 
die  Seitenlage  der  Kreitsenden,  von  Dr.  Hammer.  Nach  Vorausschik- 
kung  einer  historisch-kritischen  Betrachtung  der  in  verschiedenen  Zeiten 
u.  bei  verschiedenen  Nationen  gebräuchlich  gewesenen  Lagerungsarten 
der  Kreissenden  giebt  H.  der  Seitenlage  bei  normaler  Geburt  vor  allen 
übrigen  den  Vorzug,  indem  namentlich  dadurch  ein  Dammriss  am  sicher- 
sten verhütet  werde.  Die  Gesellschaft  entschied  sich  dafür,  dass  im  All- 
gemeinen weder  der  Rücken-  noch  der  Seitenlage  ein  bestimmter  Vor- 
rang einzuräumen  sei,  dass  jedoch  die  letztere  da  vorzuziehei 
es  darauf  ankomme,  den  Wehendrang  in  der  4.  Geburtsperiode  zi 
u.  die  Kreissende  aller  activen  Hülfsmittel,  die  Wehen  zu  verarbeiten, 
zu  berauben.  —  V.  Ueber  Uebelkeit,  Erbrechen  u.  Stuhlverstopfung  der 
Schwangern,  von  Dr.  Krieger.  K.  will  die  Uebelkeit,  die  Pyrosis  und 
das  Erbrechen  aus  der  Nervenverbindung  zwischen  den  inneren  Genita- 
lien u.  den  Digestionsorganen,  einer  Hyperaesthesie  des  Vagus  etc.  erklä- 
ren, u.  giebt  daher  vor  den  nur  palliativ  wirkenden  Antacidis  dem  Eme- 
ticum,  den  bittern  u.  narkotischen  Mitteln,  den  derivirenden  Hautreizen» 
bei  Plethora  den  Blutentziehungen,  bei  Schwäche  den  tonischen  Mitteln, 
Quassia,  Rheum,  Eisen,  den  Vorzug.  Schmidt  macht  auf  die  Not- 
wendigkeit des  Individualisirens  aufmerksam.  In  einigen  Fällen  hülfen 
beruhigende,  in  andern  reizende  Mittel,  Madeira,  Champagner  etc.,  wäh- 
rend in  anderen  Fällen  alle  Therapie  fruchtlos  bleibe.  —  An  die  Mit- 
theilungen aus  den  Protokollen  reihen  sich  einige  Vorträge  einzelner 
Mitglieder:  !•)  Ueber  künstliche  Ernährung  der  neugebornen  Kinder  von 
C.  Mayer.  M.  stellt  hierfür  folgende  Grundsatze  auf:  a)  die  erste  Nah- 
rung mnss  Milch  sein  (kein  Brei,  überhaupt  nichts  Consistentes);  b)  die 
dazu  verwandte  Thiermüch  muss  durch  eine  passende  Mischung  der 
menschlichen  möglichst  ähnlich  gemacht  werden;  c)  die  Temperatur  der 
künstlichen  Nahrung  muss  dieselbe,  wie  die  der  natürlichen  sein ;  d)  das 
Kind  muss  die  Nahrung  saugend  in  hinreichender  Menge  u.  bestimmten 
Zeitabschnitten  erhalten;  e)  da  die  Kuhmilch  weniger  Wasser,  mehr 
Butter  u.  Casein,  aber  weniger  Zuckerstoff  als  die  menschliche  Milch 
enthalt,  so  muss  die  erstere  1)  verdünnt  u.  2)  cersüsst  werden.  M.  hat 
sich  nach  vieljährigen  Erfahrungen  Tür  folgendes  Verfahren  entschieden. 
Zur  Verdünnung  gebraucht  M.  eine  schwache  Arrow-root- Abkochung, 
{i  Thcel.  Arrowrootmehl  mit  4  Tassen  Wasser  bis  1  3  auf  16  J),  zur 
Versüssuug  Milchzucker.  Die  Milch  wird  roh,  unaufgekocht  angewendet, 
wenn  sie  sauer  reagirt  (wobei  sie  nachtheilig  wirkt)  durch  Lapides  can- 
crorum  (3j  auf  1  Quart)  alkalisirt,  wenn  die  Le.besöffnung  befördert 
werden  soll,  statt  des  Krebssteinpulvers  1  Theel.  Magnesia  usta  oder  2 
Theel.  Magnesia  carbonica  auf  1  Quart  Milch  zugesetzt  Das  Verhält- 
i.iss  Hit:  In  den  ersten  4  Wochen  1  Tbl.  Milch  u.  2  Tbl.  Arrowroofc- 
Abkochung,  u.  in  den  ersten  8  Tagen  2  Theel.  voll  Milchzucker  zu  einen 
Tassenkopf  dieser  Mischung;  von  da  bis  zum  4.  Monate  deiche  Theile 
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Milch  u.  Arröwroot-Abkochung;  vom  4.  Monat  an  3  Tbl.  Milch  u.  1  Tbl. 
Arröwroot-Abkochung,  während  dieser  ganzen  Zeit  1  Thee).  voll  Milch- 
zucker auf  einen  Tassenkopf  des  Getränks.  Vom  9.  Monate  an  pflegt 
M.  des  Mittags  dünne  Fleischbrühe  anzuordnen.  —  2)  (Je her  Bekleidung 
der  Neugeborncn  u.  Säugtinge,  von  Ebert.  —  Hiernach  folgen  einige 
Geburts-  u.  Krankheitsgeschichten:  1)  Zwei  Beobachtungen  von  Umstül- 
pung der  Gebärmutter  nach  der  Geburt,  von  C.  Mayer.  M.  entfernte 
in  beiden  Fallen  die  Naebgeburt  cor  der  Reposition  der  Inversion,  weil 
er  sich  überzeugte,  dass  die  Reposition  nur  nach  Entfernung  der  Nach- 
geburt zu  bewerkstelligen  war.  2)  Geburt  bei  einer  das  kleine  Becken 
fast  ganz  ausfüllenden  Geschwulst,  von  demselben.  M.  gelang  es,  ein 
kindskopfgrosses  Fibroid,  welches  bis  unter  die  mittlere  Apertur  des 
kleinen  Beckens  reichte  u.  den  oberen  Theil  der  Beckenhöhle  fast  ganz 
ausfüllte,  mittelst  eines  Stäbchens,  an  dessen  Ende  er  einen  gewöhnlichen 
Wascbschwamm  in  Form  eines  Knopfes,  von  der  Grosse  einer  Billard- 
kugel festbinden  liess,  zurückzuhalten  u.  hierdurch  die  Entbindung  der 
Kreissenden  möglich  zu  machen,  bei  welcher  der  Kaiserschnitt  ganz  un- 
vermeidlich schien.  3)  Ein  Markschwamm  als  Gebär  hinderniss1,  von 
Hammer.  4  )  Eine  Vierlingsgeburt , von  Nagel.  Drei  von  den  Kindern  wur- 
den lebend  geboren.  Es  war  eine  doppolte  Zwillingsschwangerschaft,  2  ge- 
schiedene Eier,  jedes  mit  2  Kindern  in  getrennten  Höhlen.  5)  Beitrag  zur 

^^if?  I * ( ' }  t  c  i,  1 1 vS  7/ 1 1/  /iiS  t*  ft  1 1  c  Ji  t.  /i  i  f^«s  y  ? i  ^  f )  s  t-  \\  ^fttcihfififjtfi  f ^  ö & f*  ^ ' 
von  Molen,  von  Krieger.  K.  nimmt  eine  hydropische  Entartung  des 
abortiven  Eies  an.  6)  Geburt  eines  Acephalus,  mitgctheilt  von  C.  Mayer, 
nebst  anatomischer  Beschreibung  u.  Abbildung,  von  Paasch.  Die  Ge- 
burt konnte  wegen  des  enormen  ümfanges  des  Rumpfes  nur  durch  die 
Embryotomie  bewerkstelligt  werden.  7)  Geburt  zweier  mit  einander  ver- 
wachsener Kinder,  von  Dr.  Rintel  jun.,  nebst  anatomischer  Beschrei- 
bung m.  Abbildung,  von  Krieger  (vgl.  Not.  74.  75).  8)  Künstliche  Früh- 
geburt mit  unglücklichem  Ausgange  für  Mutter  u.  Kind,  mitgctheilt  von 
Dr.  Hoffmann  (jetzt  in  München).  Nach  vergeblicher  Anwendung  des 
Pressschwamms  u.  der  Tamponade,  Eihautstich.  Steisslage,  Extracüon, 
Tod  des  Kindes  während  der  verzögerten  Entwickelung  des  Kopfes.  Tod 
der  Mutter  am  8.  Tage  nach  der  Entbindung  an  Metroperitonitis.  9)  Fall 
von  Haaren  in  der  Urinblase  einer  Frau,  von  Rüge.  Operation  von 
Dieffenbach  (vgl.  d.  Abschn.  Frauenleiden).  —  Der  //.  Jahrg.  enthält: 
L  Ueber  das  Säugen  der  Kinder,  von  Dr.  N  a  g  e  I.  Die  Gesellschaft  entscheidet 
sich  dafür,  dass  dahin  zu  wirken  sei,  dass  gesunde  Mütter  ihre  Kinder 
selbst  nähren.  —  II.  Ueber  die  Behandlung  der  Nachgeburtszögerungen, 
von  Dr.  Münnich.  In  Betreff  der  Frage:  „ob  die  zögernde  Nachgeburt 
jedesmal,  u.  zwar  bald  nach  der  Geburt,  auf  operativem  Wege  zu  ent- 
fernen sei,  od.  ob  man  die  Lösung  u.  Ausstossung  derselben,  ohne  je- 
mals zu  operiren,  allein  den  Kräften  der  Natur  überlassen  solle,"  konnte 
man  sich  zunächst  nur  darüber  einigen,  dass  bei  Gebärmutterblutfluss 
od.  sonstigen  gefahrdrohenden  Zufällen  die  künstliche  Lösung  der  Pla- 
centa  das  einzig  sichere  u.  unumgänglich  nothwendige  Hülfsmittel  sei. 
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Im  Uebrigen  machte  sich  auch  hier  die  alte  Spaltung  in  den  Ansichten 
über  die  Nacbgeburtsoperationen  geltend,  indem  die  Einen,  u.  zwar  die 
grössere  Anzahl,  mit  Bartels,  Erbkam,  Münnicb,  Nagel,  Paetsch, 
Schmidt,  Hauk  seil.,  die  Nachgeburt,  wenn  ihre  spontane  Lösung  zögert, 
jedesmal  innerhalb  der  ersten  Stunden  nach  der  Geburt  künstlich  entfernen 
wollen,  während  die  andern,  mit  Mayer,  allein  die  dynamischen  Stö- 
rungen bekämpfend,  die  Ausscheidung  der  Placenta  als  ein  nur  der  Na- 
tur zukommendes  Werk  betrachteten.  Zum  Schluss  folgt  von  S.  61 — 123 
eine  ziemlich  ausführliche  geschichtliche  Zusammenstellung  der  haupt- 
sächlichsten Ansichten,  Lehrsätze  und  Erfahrungen  über  das  Nachge- 
burtsgeschäft und  seine  Behandlung,  von  Riedel.  —  ///..  Ueber  chro- 
nische Metriiis,  von  Dr.  Rüge.  Es  wird  hierbei  ein  zweckmässiges 
Instrument  vom  Spritzenmacher  Schneider  (Bollengasse  10a)  zu  In- 
jectionen  in  die  Mutterscheide  u.  zur  Doucho  ascendante  für  den  Uterus 
(ohne  Beibülfe  eines  Anderen)  empfohlen,  welches  sich  des  geringen 
Umfangs  >u.  der  leichten  Tragbarkeit  wegen  auch  zum  Mitnehmen  auf 
Reisen  eignet;  (Preis  S{  Thlr.).  —  Unter  den  Vorträgen  ist  als  der  um- 
fänglichste u.  werthvollste  hervorzuheben  der  über  die  Krankheiten  des 
Eies  u.  der  Placenta,  von  dem  zu  früh  der  Wissenschaft  entrissenen 
Dr.  Aug.  Gierse,  herausgeg.  von  Dr.  H.  Meckel.  Der  Abhandlung 
sind  3  sehr  gut  ausgeführte  lithogr.  Tafeln  beigefügt  —  Hieran  schliesst 
sieb  2)  eine  Untersuchung  über  Harnsäure- Abscheidung  beim  Foetus  «. 
Neugebornen,  von  Virchow.  V.  sucht  nachzuweisen,  dass  in  zweifel- 
haften forensischen  Fällen,  wo  die  Lungenprobe  etc.  durch  Fäulniss  un- 
sicher geworden  ist,  die  Injection  der  Narn kanälchen  mit  Harnsäure, 
welche  vom  2.  Tage  des  Kindeslebens  bis  gegen  die  3.  Woche  stattfin- 
det, entscheiden  kann,  dass  das  Kind  länger  als  2 mal  24  St.  geathmet 
bat,  da  der  harnsaure  Gries  noch  bei  ziemlich  vorgerückter  Putrescenz 
des  Körpers  sichtbar  bleibt  —  3)  Ueber  Vorfall  der  Gebärmutter  ohne 
Senkung  ihres  Grundes,  von  demselben.  Es  handelt  sich  hier  nur  um 
einen  scheinbaren  Vorfall  der  Gebärmutter,  bedingt  durch  Verlängerung 
u.  Hypertrophie  des  Mutterhalses.  —  4)  Ueber  Phlegmasia  alba  dolens, 
von  G.  Wegscheidel  ein  historisch-kritischer  Ueberblick  mit  Verglei- 
chung  der  früheren  Ansichten  von  diesem  Uebel  mit  dem  jetzigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft.  —  Zum  Schlüsse  folgen  Geburts-  u.  Krankheits- 
geschichten :  1)  Zwei  Fälle  von  künstlich  erregter  Frühgeburt  nebst  Be- 
merkungen, von  W.  L.  Grenser,  beide  mit  glücklichem  Ausgange  für 
Mutter  u.  Kind,  im  ersten  Falle  mittelst  Tamponade  u.  Pressschwamm; 
im  zweiten  Falle  konnte  sogleich  ein  Stück  Pressschwamm  von  der  Länge 
u.  Stärke  des  Zeigefingers,  nur  etwas  mehr  zugespitzt,  ohne  Schwierig- 
keit durch  den  Muttermund  hoch  hinaufgeschoben  werden.  Besonderes 
Interesse  gewährt  dieser  Fall  noch  durch  Gomplication  mit  Vagina  du- 
plex. 2)  Eine  Geburt,  bei  der  der  Kaiserschnitt  indicirt  war  und  die 
die  dennoch  von  der  Natur  vollbracht  wurde,  von  Dr.  A.  Madelung. 
Die  Gonjugata  mass  höchstens  2",  das  Kind  war  zwar  ausgetragen,  aber 
todt  and  so  matsch,  dass  sich  der  Kopf  mit  der  Hand  in  ein  sehr  kleines 
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Volumen  zusammendrücken  liess.  (Nach  Grenser's  Ref.  Schmidts  Jb, 
9.  345-349). 


654.  2.  P.  Dubois  hebt  im  einer  Abhandlung  über  die  Dlaffnone 
der  Ncii\%aii|ferHrii«n  (Gaz.  med.  1846.  5)  die  bläuliche  Farbe  der 
Scheidenschleimhaul  unter  den  Zeichen  der  beginnenden  Schwangerschaft 
hervor,  indem  er  hinsichtlich  des  Ausbleibens  der  Menstruation  Beob- 
achtungen von  Devcnter  u.  Baudelocque  über  Frauen,  welche  nur 
während  der  Schwangerschaft  menstruirt  waren,  sowie  von  Desormeaux, 
Puzos  u.  A.  über  die  Fortdauer  der  Menstruation  wahrend  der  Schwanger- 
schaft anführt,  welche  die  Unsicherheit  dieses  Zeichens  dartbun.  Nicht 
mehr  Sicherheit  bieten  die  gastrischen  Aflfectionen,  die  Färbung  der 
Brustwarzen  etc.  dar.  —  Ki wisch  beschränkt  den  Nutzen  der  Auscul- 
talion  allein  auf  die  Erforschung  über  das  Leben  des  Kindes.    Das  von 
Naegele  jun.  noch  vertheidigte  Nabelschnurgeräusch  beruht  nach  K. 
nur  auf  einer  tauschenden  Nachahmung  der  durch  den  Herzschlag  be- 
dingten Geräusche.    (Beitrage  z.  Geb.  1.  Abth.  S.  40).  —  Der  letzteren 
Ansicht  tritt  auch  Dr.  Beck,  Privatdoc.  a.  d.  Univ.  Freiburg,  bei.  (Lieber 
das  Nabelschnurgeräusch.  Gries.  Arth.  3).  —  Naegele  jun.  berichtet 
über  das  £rgebniss  der  Äuscultation  bei  einer  Drillingsgeburt  N.  konnte 
zu  Anfang  der  Geburt  nur  zwei  verschiedene  Herzpulsationen  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Gebärmutter  unterscheiden,  u.  meint  demnach, 
dass  wenig  Aussicht  für  die  Möglichkeit  sei,  das  Vorhandensein  der 
Drillinge  eher  zu  diagnosticiren,  als  bis  ein  Kind  geboren  ist  (Heidelb. 
Ann.  1846).  —  Dr.  Alfr.  H.  M'Clintock,  früher  Assist,  a.  d.  Gebar- 
hause in  Dublin,  bebt  den  Nutzet*  der  Äuscultation  bei  Behandlung  von 
Geburten  hervor,  indem  dieselbe  die  Bestimmung  der  Lage  des  Kindes 
unterstütze  u.  mittelst  der  Wahrnehmung  des  Pulsschlages  über  dessen 
Lebenszustand  Aufschluss  gebe.  (Dublin  Journ.  1847.  Aug.  —  Scbmidt's 
Jb.  11.  190).  —  Kilian  (Ueber  geburtshülfliches  Studium.  Bonn.  1846) 
empfiehlt  als  Mittel  zur  Diagnose  des  Lebens  des  Foetus  den  Gatvams- 
mus,  indem  er,  zufolge  der  darüber  angestellten  Versuche  mit  der  gröss- 
ten  Leichtigkeit  Kindesbewegungen  hervorrufe.   Einmal  jedoch  versagte 
derselbe  K.  seinen  Dienst,  indem  das  Kind,  wiewohl  es  nachher  lebend 
geboren  wurde,  sich  dabei  „in  einer  mehr  als  stoischen  Ruhe'*  verhielt. 
(Prag.  Ann.  II.  A.).  —  Eine  kleine  Schrillt  für  die  geburtshülfliche  Dia- 
gnostik hat  Leop.  v.  Riecke,  Prof.  d.  Geburtsbeilkunde  in  Tübingen, 
herausgegeben:  „Der  Uebungscursus  in  der  geburtshülflieben  Diagnostik. 
Anleitung  zur  methodischen  Vornahme  solcher  Uebungen.  Stuttg.  1846. 
Ebner  u.  Seubert  8.  62  S."  Der  Cursus  ist  nach  27 jähr.  Gewohnheit 
v.  R.'s  auf  12  St.  berechnet   Ob  diese  für  die  Einübung  der  geburts- 
hülflieben Diagnostik  ausreichen,  möchte  fraglich  bleiben. 

655.  3.  Einen  Fall  von  während  des  Stillens  u.  fortdauernder  Men- 
struation, unbewusst  der  Mutter,  erfolgter  Sehwangreraeltftft,  berich- 
tet Dr.  Duke  (Monthl.  Journ.  1846.  Febr.).  —  Mounier  berichtet  als 
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Superfoetaiion  über  einen  Fall  von  Zwillingen,  ?on  welchen  der  eine 
(todt  geboren)  ausgetragen  war,  der  zweite  aber  eine  Frucht  von  4|—5 
Mon.  darstellte.  Im  3.  Mon.  der  Schwangerschaft  war  ein  BlutQuss  er- 
folgt (Gaz.  med.  ebir.  1846.  Avril).  -  Die  Geburt  eines  reifen  Kindes 
5  Motu  nach  einem  Abortus  zu  Anfange  des  5.  Sebwangersch.-Monals, 
durch  welchen  nach  3wöchentl.  übelriechender  Metrorrhagie  ein  fauler 
Embryo  abging,  beobachtete  Braahtz  (Gasp.  Wschr.  1846.  22).  Der  Ab- 
gang der  Placenla  des  ersten  Kindes  erfolgte  erst  3  Wochen  nach  dem 
Abortus,  worauf  ein  10 tag.  Lochialfluss  eintrat  (Prag.  Ann.  I.  A.).  — 
Soete  (Ann.  de  la  soc.  ra.  cb.  de  Bruges  1846.  p.  45)  beobachtete  einen 
Fall,  in  welchem  sich  bei  einer  Zwillingsschwangerschaft  zwei  Blasen 
zugleich  in  den  Muttermund  stellten.  Nach  Sprengung  der  einen  ging 
die  Gehurt  regelmassig,  des  einen  Kindes  nach  dem  andern,  von  Statten. 
—  Yon  Versehen  der  Schwangeren  theilt  Dr.  Müller  in  Homburg  einige 
Fälle  mit,  in  denen  Geburten  mit  überzahligen  Fingern  durch  eine  Ein- 
wirkung des  Vorstellungsvermögens  der  Mutter  auf  die  Frucht  bedingt 
zu  sein  schienen.  (Gasp.  Wschr.  24.)  —  Dr.  Fischer  zu  Tambach  be- 
richtet über  2  Falle  von  Versehen  der  Schwangeren,  betreffend  eine  Ha- 
senscharte u.  ein  Bein  ohne  Fuss.  (Gasp.  Wschr.  1846.  29.  —  Schmidt's 
Jb.  2.  175).  —  Naegele  jun.  giebt  folgende  (Jebersicht  über  die  Kindes- 
lagen bei  14  Fallen  von  Drillingen:  die  Kindor  stellten  sich  6 mal  mit  Kopf, 
Kopf,  Steiss;  3 mal  Kopf,  Kopf,  Kopf;  2 mal  Steiss,  Kopf,  Steiss;  lmal  Kopf, 
Steiss,  Kopf;  lmal  Kopf,  Schulter,  Kopf;  2mal  Steiss,  Kopf,  Kopf.  (Heidelb. 
Ann.  XI.  Bd.).  —  lieber  die  Niederkunft  einer  mit  Variola  Behafteten  im 
Hdpital  Gochin  wird  im  Bull,  de  ther.  1847  Fevr.  berichtet.  Im  Stadium 
der  Desiccation  erfolgte  die  Geburt  eines  völlig  gesunden  Kindes.  Das- 
selbe, am  folgenden  Tage  in  das  Höp.  des  enfants  trouves  gebracht,  starb 
nach  einigen  Tagen  an  den  daselbst  herrschenden  bösartigen  Aphthen. 
(Schmidt's  Jb.  10.  55).  —  Den  Vagitus  uterinus  will  Eulenberg  (Preuss. 
Vatg.  1846.  22)  ganz  deutlich  bei  einer  Mehrgebärenden  wahrgenommen 
haben,  bei  der,  nach  Abfluss  der  Wasser,  bei  schiefstehendem  Kopfe 
Vorfall  der  Nabelschnur  u.  einer  Hand  erfolgt  war.   (Prag.  Ann.  L  A.). 

656.  4.  Zwei  Fälle  von  Extrauterin«clroim«emli»fl  werden 
mitgetheilt  von  Gulloch  (British  \  amer.  J.  u.  Monlhl.  Journ.  1846) 
u.  von  Thiel  mann  (Med.  Ztg.  Bussl.  1846.  32).  Im  ersten  Falle  för- 
derte im  15.  Mon.  der  Schwangersch.,  nachdem  sich  vom  0.  Mon.  ab 
ein  citriger  Scheidenausfluss  u.  später  ein  Nabelabsccss  gebildet  hatte, 
Gulloch  durch  den  Bauch  schnitt  einen  fauligen  ausgebildeten  Foetus 
zuTage,  worauf  in  einigen  Wochen  die  Heilung  erfolgte.  In  T.'s  Falle  bildete 
sich  nach  dem  9.  Mon.  ebenfalls  ein  Nabelabscess,  durch  welchen  die 
einzelnen  Theile  des  Foetus  herausgezogen  werden  konnten.  Es  blieb 
jedoch  eine  Mageniistel  zurück  u.  die  Frau  starb  nach  2  Jahren  hektisch. 
(Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Whinery  machte  bei  einer  Frau  wegen  eines 
Extrauterinfoetus  den  Baucbschnitt  Dieser  war  mit  der  2.  SchWan- 
gersch. ,  welche  normal  verlief,  entstanden  u.  die  Frau  war  seitdem  noch 
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zum  3.  Male  normal  niedergekommen.  Es  wurden  durch  den  Bauch- 
sebnitt  3 — 4  Quart  fauliges  Wasser  entleert.  Wegen  eintretender 
Schwäche  der  Pat  stand  W.  von  der  Fortsetzung  der  Operation  ab. 
Unter  einem  starkenden  Verfahren  traten  die  Foetustheile  allmälig  aus 
der  Wunde  hervor  u.  die  Frau  genas  vollkommen.  (Amer.  Journ.  1846. 
April.)  —  Einen  Fall  von  Extrauteritischwangerschaft ,  mit  Retentton 
des  Foetus  in  der  Bauchhöhle  15  Jahre  hindurch  (von  1830  — 1845), 
intercurrenter  normaler  Geburt  (1834  ein  ausgetragenes  todtes  Kind, 
nachher  mehrmals  Abortus)  u.  Entfernung  des  Extrauterinfoetus  mit 
glücklichem  Ausgange  (derselbe  ging  durch  das  Bectum  ab),  tbeilt  Dr. 
T.  H.  Jardley  (Ibid.)  mit.  (Oppenh.  Ztschr.  5.  E.)  —  Einen  Fall  von 
Extrauterwal -Schwangerschaft  mit  erfolgreicher  Extraction  eines  aus- 
gewachsenen Foetus  nach  10  Jahren,  mittelst  des  Bauchschnittes,  tbeilt 
Dr.  A 1.  Stevens  (New -Jork  Journ.  1846.  May)  mit.  (Ibid.)  —  Grossi 
berichtet  über  einen  Fall  von  Bauchschwangerschaft ,  in  welchem  nach 
Verlauf  von  14.  Mon  die  Bauchgeschwulst  sich  zu  verkleinern  begann 
u.  im  Uebrigen  die  Frau  nach  3  Jahren  sich  noch  völlig  wohl  befand. 
Auch  die  Menses  waren  regelmassig  wiedergekehrt  (Monthl.  Journ: 
1846.  March.)  —  Zais  beobachtete  eine  durch  ihre  lange  Dauer  merk- 
würdige Gravidität  tubaria.  Erst  im  14.  Mon.  erfolgte  der  Tod.  Der 
gefundene  Foetus  war  auf  ein  Alter  von  5 — 6  Mon.  zu  schätzen.  (Med. 
Jahrb.  f.  d.  Herz.  Nassau  1846.  5.  S.  261.)  —  Heber  Graviditas  tubaria 
berichteten  im  arztl.  V.  zu  Frankfurt  a.  M.,  unter  Vorzeigung  der  be- 
treffenden Präparate,  Dr.  Fabricius  u.  Dr.  Varrcn trapp.  (Schmidts 
Jb.  9.  373.)  —  Ueber  einen  Fall  von  Graviditas  extrauterine  interstitiaUt 
berichtet  Payan  in  Aix  (M6m.  de  l'acad.  T.  XI.  4.  —  Scbmidt's  Jb.  2. 
266),  über  eine  Bauchschwangerschaft  zwischen  den  Lamellen  des  Bauch- 
fells u.  AerFossa  resico- uterina  (grac.  abdom.-peritonaeaHs)  v.  Deen. 
(N.  Arch.  1846.  —  Schmidfs  Jb.  LI.  1.  -  Prag.  Ann.  II.  A.  —  Oestr. 
Wschr.  44.)  —  Von  Bauchschwangerschaft  beobachtete  Götz  (Oestr. 
Jb.  1846.  4)  einen  besonders  dadurch  bemerkenswertben  Fall,  dass  das 
Kind  die  volle  Reife  erlangte  u.  mittelst  des  Baucbschnittes  lebend  zur 
Welt  gebracht  wurde.  Es  starb  nach  2  Stunden,  die  Mutter  8  Tage 
nach  der  Operation.  (Prag.  Ann.  1.  A.)  —  J.  Allport  berichtet  über 
den  Tod  einer  jungen  Frau,  die  am  Nähtisch  sitzend,  plötzlich  von 
Schmerz  u.  Uebelkeit  ergriffen,  zusammensank  u.  nach  einigen  Stunden 
verschied.  Die  Section  zeigte  eine  Tubenschwangerschaft.  Der  Eisack 
war  zerrissen  u.  tödtliche  Blutung  in  den  Bauch  erfolgt  (Lancet  1845. 
Oct)  —  Ueber  den  plötzlichen  Tod  einer  24 jähr.  Magd  durch  Ruptur 
des  linken  schwangeren  Eierstocks  berichtet  Dr.  G.  Augmann  in  Ro- 
kitzan.  Der  Foetus  war  ein  3  monatl.  Die  Plac.  an  die  Tuba  angeheftet. 
(Oestr.  Wschr.  51.)  —  Dr.  Ducke rt  zu  Vietz  berichtet  über  eine 
Bauchschwangerschaft,  in  welcher  die  Extraction  des  ausgetragenen 
Foetus  durch  den  erweiterten  Nabelabscess  mit  glücklichem  Erfolge  be- 
werkstelligt wurde.  Der  Fall  bietet  durch  die  Gomplication  mit  einer 
durch  einen  Ochsen  erlittenen  Verletzung  noch  ein  besonderes  Interesse 
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dar.  (Casp.  Wschr.  28.  —  Schmidt's  Jb.  12.  326.  —  Oestr.  Wschr.  44.) 
—  Max  Mayer  sucht  in  seiner  Schrift:  „Kritik  der  Extraut.- Schwan- 
gerschaften vom  Standpunkte  d.  Physiol.  und  Entwicklungsgeschichte. 
Giessen  1845.  4"  nachzuweisen,  dass  die  Tuba  fallopiana  in  ihrer  ganzen 
Ausbreitung  der  einzige  Ort  ist,  an  welchem  alle  Modifikationen  der 
Extraut.- Schw.  statthaben  können,  da  die  Befruchtung  des  Eies  (wozu 
unmittelbare  Berührung  des  Samens  nothwendig)  nicht  im  Ovarium  (?) 
u.  die  weitere  Entwicklung  desselben  nur  auf  einem  für  Decidua  und 
Placenta  geeignetem  Boden,  nämlich  auf  einer  Schleimhaut  erfolgen 
könne.  Die  Baucbschwangerschaft  sei  daher  nur  scheinbar  eine  solche, 
indem  der  eine  freie  Tbeil  des  Eies  zwar  nach  der  Bauchhöhle  gerichtet, 
der  andere  jedoch  an  dem  Pavillon  (Fimbrientheil)  der  Tube  angeheftet 
sei.  (Bec.  v.  Ed.  v.  Siebold  N.  Ztschr.  f.  Geb.  22.  Bd.  S.  308.  —  Bespr. 
Prag.  Ann.  1848.  I.  A.)  —  Ki  wisch  empfiehlt  den  künstlichen  Abortus 
bei  Abdominalschwangerschaft,  indem  er  mit  einem  Troikar  (da  die 
Frucht  anfangs  gewöhnlich  im  Douglas'schen  Baume  zwischen  Uterus  u. 
Bectum  gelagert  u.  durch  den  Scheidengrund  zu  fühlen  sei),  das  Schei- 
dengewölbe u.  die  Eihüllen  zu  durchstossen  rath,  um  so  einen  künst- 
lichen Abfluss  der  Fruchtwasser  zu  bewirken,  der  ein  baldiges  Absterben 
der  Frucht  zur  Folge  hätte.   (K.  Beitr.  I.  S.  113.) 


657.  5.  Leber  ein  Mola  earnea  extrauterin*  berichtet  Dr. 
Müller  in  Wiesbaden.  Die  Extraut. -Schw.  war  festgestellt,  aber  das 
Product  zweifelhaft.  Die  Frau  sehnte  sich  nach  Erlösung  ihrer  furcht- 
baren Schmerzen,  allein  ihre  ausserordentliche  Schwäche  verbot  die 
Gastrotomie.  Es  wurde  in  der  linken  Seite  der  Scheide  ein  kleiner 
Schnitt  gemacht,  worauf  schnell  etwa  ein  Schoppen  Wasser  sich  ergoss 
u.  eine  kleinere  Fleischmasse  vorfiel,  welche  mittelst  eines  obliterirteu 
Nabelstranges  mit  der  nun  fühlbaren  grossen  Fleischmasse  im  Lnter- 
leibe  zusammenhing.  Durch  die  Durchschneidung  dieses  Bandes  wurden 
beide  von  einander  getrennt,  u.  von  weiterer  Entfernung  dieser  Masse 
abgestanden.  Ohne  Verblutung  starb  am  nämlichen  Tage  die  Frau  an 
völliger  Erschöpfung,  u.  durch  die  Gastrotomie  ward  nun  eine  grosse 
Masse  aus  dem  Cav.  abdom.  entfernt,  welche  an  der  innern  Seite  mit 
dem  serösen  Ueberzuge  des  Uterus,  welcher  klein  u.  ohne  Spur  von 
Entzündung  im  kleinen  Becken  lag,  verwachsen  war.  Die  Mole  wog 
7  Pfd.  u.  stellte  selbst  in  der  Entartung  einen  dem  Foetus  analogen 
grösseren  Stamm  u.  Kopf  (in  zwei  an  Grösse  unterschiedenen  u.  durch 
einen  Halseinschnilt  getrennten  Stücken),  sowie  einen  der  Placenta 
analogen,  mittelst  dem  Strange  (Fun.  umbil.)  mit  ersterem  zusammen- 
hängend gewesen  kleineren  Körper  dar,  wodurch  der  Conjunctur  Raum 
gegeben  wird,  dass  dieses  Product  Anfangs  eine  Gravid,  abdom.  vera 
erst  später  in  eine  solche  Masse  ausgeartet  war  (?).  (Med.  Jahrb.  f.  d. 
Herz.  Nassau  1846.  S.  286.  ~  Canst.  Jb.  IV.  338.)  —  Hunter  berichtet 
über  eine  junge  Frau,  welche  bei  ihrer  zweiten,  schnell  u.  glücklich  er- 
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folgenden  Geburt  ungefähr  3  Finten  voll  Hgdatiden  aus  dem  Uterus  ent- 
leerte.  (Lancet  1846.  16.) 


658.  6.  In  einem  Beitrage  zur  Aetiologie  des  Abortus  sucht  Dr. 
Scanzoni,  suppl.  Sec.-A.  a.  d.  k.  k.  Gebäranstalt  zu  Prag,  nachzu- 
weisen, dass,  da  die  Schwangerschaft  mit  einer  fibrinösen  Hl  ulk  rase 
(Hyperinose)  verbunden  sei,  eine  entgegengesetzte  (hypinotischo  oder 
albuminöse)  Krase;  wodurch  der  Foetus  absterbe,  ein  wichtiges  Moment 
zur  Entstehung  des  Abortus  darbiete.  Dieses  Moment  gewährt  nach  S. 
1)  die  acute  Miliartuberkulose,  2)  acute  Exantheme,  3)  Brigbfsche 
Krankheit,  4)  Krebsdyskrasien,  5)  organische  Herzkrankheiten,  6)  Ex- 
sudate bei  Pneumonie,  Pleuritis,  Pericarditis  etc.  (Wien.  Zlscbr.  Febr. 
— ■  Schmidt's  Jb.  6.  310.)  —  Velpeau  macht  darauf  aufmerksam,  dass, 
wenn  bei  einem  vermeintlich  erfolgten  Abortus  eine  bedeutende  Blutung 
fortdaure,  stets  noch  Eireste  im  Uterus  zurückgeblieben  seien.  Wenn 
daher  auch  Mutterkorn,  Nitrum,  Chinin,  Mineralsäure  zur  Mässigung 
der  Blutung  zu  empfehlen,  so  bleiben  doch  die  Haupthülfe  immer  die 
Finger  behufs  der  Wegnahme  des  Eies  od.  der  Eitheile,  indem  erst 
nach  deren  Entfernung  die  Blutung  ganz  aufhöre.  (Ann.  de  tbe>.  1846. 
p.  140.)  —  Dr.  Müsch  will  bei  einer  jungen  Frau,  welche  bereits 
7  Mal  abortirt  hatte,  durch  tonische  Mittel  u.  Aderlass  (!)  die  Früh- 
geburt bei  der  8.  Schwangerscb.  verhütet  u.  diese  an  ihr  geselzmassiges 
Ziel  gebracht  haben.  Der  Geburt  eines  gesunden  Knaben  folgten  dar- 
nach 3  andere  regelmässige  Wochenbette.   (Gaz.  Hdp.  1846.  95.) 



659.  7.  Hinsichtlich  der  I,nge  4>r  »efcarendeii  giebt  Hammer 
(s.  Not.  653)  der  Seitentage  den  Vorzug,  hauptsächlich  wegen  der  Er- 
haltung des  Dammes,  indem  er  meint,  es  sei  hier  leicht,  ohne  Ver- 
letzung des  Zartgefühls  der  Gebärenden  durch  ein  leichtes  Lüften  der 
Bettdecke  sich  mit  den  Augen  zu  überzeugen,  wann  der  rechte  Zeitpunkt 
zur  Unterstützung  des  Dammes  gekommen  sei  u.  diesen  wahrzunehmen, 
ebenso  leicht  sei  es  nach  der  Geburt,  durch  eine  Ocularinspection  zu 
erfahren,  ob  der  Damm  eingerissen  sei  od.  nicht  (Verb.  d.  Ges.  f.  G. 
in  Berl.  1.  S.  41.)  —  K  i  wisch  empfiehlt  die  Seitenlage  für  die  Wendung 
u.  die  künstliche  Lösung  der  Placenta  u.  erklärt  die  erhöhte  Steisstage 
der  mit  Hängebaucb  Behafteten  für  überflüssig,  indem  bei  diesen  er- 
fahrungsgemäss  die  Geburt  leicht  u<  ohne  Konsthülfe  von  Statten  gebe. 
(K.  Beitr.  I.  S.  34.)  —  Bonney  räth,  sich  auf  Rigby's  Empfehlung 
berufend,  den  Gebrauch  einer  Binde  bei  der  Geburt,  um  den  Leib  und 
die  Gebärmutter  bei  der  Austreibung  ihres  Inhaltes  mehr  zu  unterstützen. 
(Lancet  1846.  Sept.  —  Schmidt's  Jb.  5.  190.) 

660.  8.  Die  Anwendung  des  Bali nnlfniiiin  empfiehlt  Schreiber 
aul's  Neue  als  ein  Mittel,  die  Geburt  zu  befördern,  nachdem  er  den- 
selben bereits  früher  zur  Erregung  der  Frühgeburt  empfohlen  hatte. 
Naeh  S.  soll  der  Galv.  bei  theilweiser  Lösung  der  Placenta  die  Geburt 
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sehneil  beendigen,  wodurch  das  Acc.  forc6  zu  vermeiden  sei,  auch,  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  der  Mutter  angewendet,  noch  Contractionen 
des  Uterus  bewirken  u.  so  den  Kaiserschnitt  entbehrlich  machen  können. 
S.  hält  hiernach  den  Galv-  zu  einer  ausgedehnten  Benutzung  in  der  Ge- 
burtshülfe  für  geeignet  Auch  um  schlummernde  Gescblechtsfunctionen 
zu  wecken,  ist  derselbe  angewendet  worden,  wofür  S.  einen  Fall  von 
Schöniger  u.  Jacoby  anführt  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  19.  Bd.  S.  395.)— 
Nach  Simpson  hat  ein  deutscher  Arzt,  Herder,  (1803)  zuerst  die  An- 
wendung des  Galranismus  bei  tragen  Wehen  in  Vorschlag  gebracht. 
Spater  erklärten  sich  auch  Ramsbotham  (1834)  u.  Radford  für  die 
Anwendung  desselben  u.  Kilian  construirtc  sogar  eine  galvanische 
Zange.  Die  Application  bewerkstelligte  S.  mittelst  eines  Vaginalconduc- 
tors  (ein  bis  an  das  Uterinende  isolirter  Kupferdraht),  erlangte  jedoch 
mit  seinen  Versuchen  kein  ganz  befriedigendes  Resultat,  indem  zwar  in 
einzelnen  Fällen  die  Wehenthatigkcit  gesteigert  wurde,  in  andern  da- 
gegen ein  Einfluss  auf  dieselbe  nicht  eintrat,  u.  in  einigen  sogar  die 
Wehen  darnach  auf  längere  Zeit  ganz  ausblieben.  (Monthl.  Journ.  1846. 
July.  —  Fror.  Not.  24.  u.  48.  —  Ditter.  Ztg.  I.  S.  397.)  —  Th.  D or- 
rin gton  berichtet  (Prov.  med.  &  surg.  J.  1846.  Marz)  über  5  Fülle, 
in  welchen  er  den  Valvanismus  wegen  Uterinblutung,  Wehenschwäche, 
Placenta  praevia,  zu  Erregung  der  Frühgeburt  anwendete.  Die  mitge- 
theilten  Falle  scheinen  indessen  wenig  zu  beweisen,  da  die  Wirkung 
des  Galv.  daraus  nicht  deutlich  genug  hervortritt,  such  die  Anwendung 
desselben  zum  Thcil  ohne  dringende  Indicationen  geschah.  Mehr  möchte 
ein  von  H.  Johnson  (Ibid.)  mitgetheilter  Fall  von  einem  Abortus  be- 
weisen, in  welchem,  nachdem  Blei,  Opium,  Seeale,  Injectionen,  kalte 
Klystire,  Druck  auf's  Abdomen  vergeblich  gegen  die  Blutung  zu  Hülfe 
gezogen  waren,  der  Galv.  den  Uterus  zu  Contractionen  brachte,  worauf 
die  schon  dem  Tode  nahe  Pat.  erhalten  blieb.  (Oppenh.  Ztschr.  5.  E.  — 
Schmidts  Jb.  1.  27.)  —  Aebnlicbe  Fälle  werden  von  Radford  (Lond. 
med.  Gaz.  1846.  p.  19),  H.  Wilson  (Prov.  med  &  surg.  J.  1846.  April) 
mitgetbeilt,  auch  v.  Th.  Gateiii  (Lancet  1846.  Dec.)  der  Galvanismus 
empfohlen.  —  Dr.  Benj.  Frank  empfiehlt  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  21.  B.  3) 
die  MayneteUktricität  als  Mittel  zur  Beförderung  der  Geburtstbätigkeit 
u.  giebt  derselben  entschieden  den  Vorzug  vor  dem  Mutterkorn,  da 
dieses  nie  so  sieber,  so  rasch  u.  so  unmittelbar  wie  die  Magnetelektri- 
citat  wirke.  Diese  lasse  sich  dem  vorhandenen  Reizbarkeitsgrade  genau 
anpassen  u.  rufe  die  Uteruscontractionen  auf  dem  normalen  u.  directen 
Wege,  nämlich  durch  die  Belebung  der  Nervenkraft  selbst  hervor,  wäh- 
rend beim  Mutterkorn  die  richtige  Dosis  schwer  zu  bestimmen,  dasselbe 
durch  einen  Reizzustand  des  Magens  verboten  werde,  häufig  unregel- 
mässige Contractionen  u.  gefahrdrohende  Erscheinungen  für  Mutter  und 
Kind  herbeiführe,  indess  die  Lebensthätigkeit  derselben  durch  die  Elek- 
tricitat  gesteigert  werde.  Für  angezeigt  hält  F.  dieselbe,  wo  bei  Mangel 
od.  Schwäche  der  Wehen  eine  Einleitung,  Beförderung  od.  Beschleuni- 
gung der  Geburt  nöthig  erscheint,  wie  ihm  z.  B.  in  einem  Falle  von 


Digitized  by  Google 


652 


Gebnrtshnlfe. 


Not.  660 


Eclampsia  im  8.  Schwangerschaftsraonat  die  Einleitung  der  Geburt  damit 
gelang.  Bei  der  Anwendung  der  Rotationsmaschine  verbindet  F.  die 
eine  Leitungsschnur  mit  einer  Kupferplatte,  die  andere  mit  einem  ge- 
wöhnlichen od.  einem  Vaginalconductor,  u.  legt  die  Kupferplatte  ent- 
weder im  Rücken  od.  auf  dem  Bauche  an,  wahrend  er  ausserlich  den 
gewöhnlichen  od.  innerlich  den  Vaginalconductor  wirken  lässt,  der  zur 
bequemen  Application  an  den  Muttermund  in  eine  Kugel  ausläuft  In 
4  Fällen,  lmal  bei  Schmcrzhaftigkeit  des  Magens  u.  Uterus,  Erbrechen 
u.  fast  ganzlichem  Wehenmangel,  lmal  bei  Krampfwebeu,  lmal  bei 
Wehenschwäche  in  der  3.  u.  lmal  bei  heftiger  Metrorrhagie  aus  Atome 
des  Uterus  in  der  5.  Geburtsperiode  erreichte  F.  mit  der  Elektricitat  den 
günstigsten  Erfolg.  (Prag.  Ann.  IV.  A.  ~—  Schmidt's  Jb.  8.  196.)  ■ —  Das 
Seeale  cornutum  fand  als  Mittel  zur  Beförderung  der  Wehen,  gegen 
Blutungen  nach  der  Geburt,  u.  gegen  Nachwehen,  Vertheidiger  in 
Beatty  (Dubl.  Quart  J.  1846  Mai.  —  N.  Zscbr.  f.  Geb.  21.  Bd.  S.  255) 
u.  Jaetting  (Gasp.  Wschr.  1846.  42).  —  Im  Bericht  der  Gebaranstalt 
zu  Gratz  v.  J.  1845  v.  Dr.  Goetz,  Prof.  der  Geburtsh.  das.,  wird  ein 
interessanter  Fall  von  Laryngo-  et  Tracheostettosis  spastica  bei  einer 
'27 jähr.  Primipara  erzahlt  Venaes.,  Asand,  Belladonna,  Flor.  Zinci, 
Castor. ,  Opium,  warme  Bäder  verschlimmernd;  Tart.  stib.  gr.ij  mit  3ß 
Ipec.  fruchtlos  —  nunmehr  das  Emeticum  infallibile  Hufelandi  —  10  Gran 
Amylum  pro  dosi,  worauf  6 maliges  Erbrechen,  Eintritt  der  Wehen  u. 
normale  Geburt  erfolgte.   (Oestr.  Jb.  7.  S.  71.) 

661.  9.  Chailly-Honore  verweist  in  einer  Abhandlung  über 
enge  Becken  (Bull,  de  the>.  1846  Mars)  auf  die  oft  über  Erwarten 
über  dieses  Hinderniss  siegreiche  Naturkraft,  auf  welche  namentlich 
dann  gerechnet  werden  könne,  wenn  der  eine  schräge  Durchmesser  des 
Beckens  das  an  Weite  gewonnen,  was  der  andere  verloren  hat  —  Dr. 
Moleschott  in  Herzogenbusch  theilt  anatomisch -physiologische  Bemer- 
kungen über  das  von  Naegele  beschriebene  schräg  verengte  Becken 
mit,  in  denen  er  nachzuweisen  sucht,  dass  diese  Abnormität  nicht  aus 
den  Folgen  einer  Entzündung  herzuleiten,  sondern  für  ein  Vitium  prim. 
conform.  anzusehen  sei.  (Oppenh.  Ztschr.  1846.  4.)  —  C.  Kirch  hoffer 
in  Altona  beschreibt  ein  durch  Fehler  der  ersten  Bildung  querverengtes 
Becken,  welches  den  Kaiserschnitt  erforderte.  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  19. Bd.) 
—  Einen  neuen  Beckenmesser  hat  Ki wisch  angegeben,  welcher  das 
Eigenthümliche  hat,  dass  ein  Arm  in  die  Harnröhre  geführt  wird,  und 
innerhalb  an  der  Vereinigung  der  Schambeine  seinen  Stützpunkt  hat, 
wahrend  der  zweite  Arm  in  die  Scheide  gebracht  u.  an  den  Vorberg 
gelegt  wird.  Mit  dem  Instrumente  ist  eine  Sealaverbunden,  auf  welcher 
dann  die  Entfernung  beider  Endpunkte  nachgesehen  wird.  (Ki wisch 
Beitr.  z.  Geb.  I.  Abtb.  S.  1  mit  Abbild.)  —  Eine  Abhandlung  über  das 
Becken  u.  seinen  EinfUtss  auf  die  Geburt  bei  den  Menschen  u.  höhern 
Thieren  giebt  Dr.  Wilh.  Pröbsting.  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  22.  B.  S.  86 
bis  126.) 
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662.  10.  Bei Fl»is^iiUipwievi»  erklären  sich  Osiander(N.Ztschr. 
f.  Geb.  1846.  19.  3)  u.  Ashwell  (L.  med.  Gaz.  1846  Nov.  —  Schm.  Jb. 
•1846.  2)  gegen  die  von  Simpson  u.  Radfort  vorgeschlagene  Weg- 
nähme  des  Mutterkuchens  vor  dem  Kinde,  als  ein  wegen  seiner  Gefähr- 
lichkeit für  das  Leben  des  Kindes  unerlaubtes  Verfahren.  (Prag.  Ann. 
].  A.  —  Ditter.  Ztg.  I.  S.  398.)  —  Eichhorn  dagegen  (Baicr.  Corr.-Bl. 
1846.  26)  glaubt,  dass  in  einem  Falle  von  Placenta  praevia  centralis,  in 
welchem  die  Mutter  |  St.  nach  der  Extraction  des  schon  länger  abge- 
storbenen Kindes  starb,  durch  das  Simpsoh'sche  Verfahren  vielleicht 
die  Rettung  erzielt  worden  wäre,  da  die  Raumbeengung  durch  die  Pla- 
centa die  Hauptursacbe  für  die  Schwierigkeit  u.  Verzögerung  der  Ex- 
traction darbot.  (Prag.  Ann.  II.  A.)  —  Ueber  Placenta  praevia  handeln 
J.  Elliot  Wood  (Edinb.  Journ.  1846  Febr.)  u.  Sam.  Edwards  (Lan- 
cet  1846  July).  Nach  E.  hat  Paul  Portal  zuerst  über  das  wahre  We- 
sen der  PI.  praev.  Aufschluss  gegeben,  nachdem  alle  seine  Vorgänger 
von  Hippokrates  an  nur  immer  von  einem  Herabtreten  der  Placenta 
vor  dem  Kinde  gesprochen  halten.  Von  W.  werden  Portal,  Giffard 
u.  Heister  als  die  Ersten  bezeichnet,  welche  das  wahre  Wesen  dieser 
Abnormität  richtig  erkannten.  Später  gab  Roederer  eine  zweckdien- 
liche Belehrung  über  dieses  Uebcl.  Doherty  suchte  (Dubl.  lourn.  1845 
July)  das  Herabsinken  der  Plac.  auf  den  Muttermund  durch  einen  Man- 
gel der  Decidua  an  der  Tubenmündung  zu  erklären.  Die  Quelle  der 
Blutung  ist  noch  nicht  bestimmt  ermittelt.  Die  Wendung  u.  Extraction 
wurde  von  Guillemau,  Mauriceau,  Portal,  die  Sprengung  der  Ei- 
häute von  Mauriceau,  Smcllie,  Merriman,  Denman,  Puzos, 
von  Levret  die  Durchbohrung  der  Plac,  von  Davis  der  Tampon,  von 
Dewees  die  Sprengung  der  Eihäute  erst  unmittelbar  an  den  Füssen 
gerathen.  Nach  W.  verdient  Simpson's  Verfahren  Aufmerksamkeit, 
wenn  es  auch  nur  auf  die  Fälle,  wo  das  Leben  der  Mutter  in  der 
gross ten  Gefahr  schwebt,  zu  beschränken  sei.  Im  Uebrigen  empfiehlt 
W.  den  Tampon  u.  das  Dewees 'sehe  Verfahren.  E.  empfiehlt  in  fol- 
genden Fällen  die  Simpson' sehe  Methode:  1)  wenn  die  Kranke  zu 
schwach  ist,  dass  weiterer  Blutverlust  mit  der  grössten  Gefahr  verbun- 
den sein  würde;  2)  bei  bereits  erfolgtem  Tode  des  Kindes;  3)  bei 
grosser  Schwäche  der  Gebärenden  u.  festem,  der  Erweiterung  wenig 
fähigem  Muttermunde;  4)  wenn  bei  Erstgebärenden  die  Weichtheile  so 
zusammengezogen  sind,  dass  bei  der  Wendung  eine  Zerre  issung  zu  be- 
fürchten steht;  5)  bei  verengtem  Becken.  (Schmidt's  Jb.  2.  193;  4.  54. 
—  Oppenh.  Ztschr.  5.  E.)  —  Lever  giebt  (Lond.  med.  Gaz.  1845  Dec.) 
eine  Zusammenstellung  von  34  Fällen  von  Plac.  praev.  In  15  F.  war 
das  Aufsitzen  der  Plac.  auf  dem  Mm.  ein  vollkommenes,  in  18  ein  un- 
vollkommenes, in  1  F.  unbekannt  In  30  F.  war  die  Wendung  u.  Ex- 
traction unternommen.  In  1  F.  wurde  die  Plac.  durchbohrt,  um  zu  den 
Füssen  zu  gelangen.  In  2  Fällen  genügte  bei  seitlichem  Aufsitzen  der 
Plac.  das  Sprengen  der  Eihäute.  In  1  F.  musste,  nachdem  bereits  die 
Plac.  entfernt  worden,  perforirt  werden.  Eine  Gebärende  starb  unent- 
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bunden,  nachdem  die  Plac.  weggenommen  worden,  an  den  Folgen  des 
ungeheuren  Blutflusses.  Von  den  33  Kindern  wurden  18  lebend,  15 
todt  geboren;  von  den  Müttern  starben  8,  5  bald  nach  der  Entbindung} 
3  hinterher  an  Phlebitis  u.  Peritonitis.  —  Jam.  Rüssel  (Edinb.  Journ. 
1S4C  July)  giebt  dem  gewöhnlichen  Verfahren  vor  dem  Simpson 'sehen 
den  Vorzug,  indem  nach  dem  ersteren  in  7  Fällen  von  Plac.  praev.,  die 
ihm  unter  2304  Geburtsfällcn  während  seiner  40jühr.  Praxis  vorgekom- 
men, alle  Mütter  u.  6  Kinder  gerettet  wurden.  Unter  230  F.,  bei  wel- 
chen R.  consultirender  Arzt  war,  kamen  29  Mal  Plac.  praev.  vor,  5  Müt- 
ter starben,  24  wurden  gerettet,  18  Kinder  lebend  geboren.  Unter 
2534  F.  seiner  eigenen  u.  fremden  Praxis  sah  R.  nur  lmal  die  Nach- 
geburt vor  dem  Kinde  ausgestossen  werden. —  Waddy  in  Birmingham 
(Lancet  1846  July)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Simpson' sehe 
Methode  schon  vor  100  J.  von  Field.  Ould  ausgeführt  sei,  u.  giebt 
dem  Tampon  den  Vorzug,  ebenso  Casazza  (Gai.  med.  di  MrJ.  1846. 
33),  dem  derselbe  „la  vera  aoeora  di  salvczza",  Stein  im  Haag  (CompL 
rend.  T.  XXII.  p.  843)  u.  J'on  (Lancet  1846  July).  —  Garneys  Wa- 
les u.  Rob.  Ley  berichten  über  einige  Fälle,  wo  nach  weggenommener 
Plac.  die  Blutung  aufhörte  u.  das  Kind  ausgetrieben  wurde,  ob  jedoch 
todt  od.  lebend  wird  nicht  berichtet  (!).  (Prov.  med.  $•  surg.  J.  1846 
April)  —  Hoffmann  berichtet  über  einen  Fall  von  Plac.  praev.,  Ac- 
coueb.  force,  Abrcissung  des  Kopfes  vom  Rumpfe  u.  Tod  der  Gebären- 
den. Das  Kind  war  todtfaul,  das  Becken  eng,  der  Uterus  krampfhall 
zusammengezogen.  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  20.  Bd.  S.  83.)  —  H aase  voll- 
zog bei  Plac  praev.  lateralis  einer  Erstgebärenden  nach  Sprengung  der 
Blase  die  Wendung.  Das  Kind  kam  todt.  Die  Mutter  genas.  (Ibid. 
Bd.  21.  S.  273.)  -  Menget  stillte  einen  nach  erfolgter  Geburt  eines 
lebenden  Kindes  bei  Plac.  praev.  u.  nach  der  Entfernung  der  Plac.  sich 
wiederholenden  Blutfluss  durch  Moreau's  Mittel,  indem  er  eine  halbe 
Citrone  möglichst  hoch  einführte  u.  gegen  die  Wände  des  Uterus  aus- 
drückte. Die  Muttür  genas.  (Journ.  de  Malgaigne  1846  Mai).  -~  Ale- 
xander Tyler  hebt  hervor,  dass  die  Erfahrung  nicht  so  sehr,  wie 
Radford,  Simpson  u.  Rigby  behaupten,  zu  Gunsten  der  neuen  Me- 
thode spreche,  u.  tbeiit  sodann  9  von  ihm  selbst  beobachtete  u.  in  her- 
kömmlicher Weise  durch  die  Wendung  behandelte  Fälle  mit,  von  denen 
nur  1  tödtlich  endete.  Die  gewaltsame  Entfernung  der  Plac.  praev.  bei 
noch  unerweitertem  Mm.  ist  nach  T.  noch  eine  weit  gefährlichere  Ope- 
ration, als  die  Wendung.  Dass  Fälle  vorkommen  können,  wo  es  wegen 
des  gewaltigen  Blutverlustes  zweckmässig  ist,  die  Plac,  vorausgesetzt, 
dass  sie  schon  hinlänglich  losgetrennt  ist,  zuerst  zu  entfernen,  um  so 
dem  vorangehenden  Kindestheüe  den  Weg  frei  zu  machen,  will  T.  nicht 
leugnen,  obgleich  er  keinen  Fall  kennt,  wo  nicht  durch  die  Wendung 
des  Kindes  dasselbe  zu  erreichen  gewesen  wäre.  Unter  gleichen  Um- 
ständen sei  es  wenigstens  ebenso  gefährlich,  die  Plac.  zu  entfernen,  wie 
die  Wendung  zu  machen.  X.  schlägt  daher  für  alle  Fälle,  wo  der  Arzt 
zeitig  genug  hinzugerufen  wird,  folgende  Regeln  vor:  1)  Wo  die  Plac. 
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den  Mm.  nur  t heil  weise  verschliesst  (Plac.  lateralis),  sprenge  man  so- 
bald wie  möglich  die  Blase  u.  befreie  den  Uterus  von  seinem  ganzen 
flüssigen  Inhalte.  2)  Folgen  nach  dieser  Entleerung  nicht  kräftige  We- 
hen, so  sind  diese  durch  Frictionen  am  Fundus  uteri,  durch  Umlegen 
einer  Binde,  einige  Gaben  Secal.  cornut.  od.,  nach  Radford's  Rath, 
durch  Galvanismus,  zu  befördern.  3)  Wo  der  Mm.  ganz  von  der  Plac. 
bedeckt  (Plac.  praev.  centralis),  suche  man,  wenn  derselbe  noch  fest  u. 
wenig  bedeckt  ist,  nie  die  Extraction  der  Plac.  zu  bewerkstelligen,  son- 
dern tamponire  die  Vagina  durch  einen  in  kaltes  Wasser  u.  Essig  ge- 
tauchten Schwamm  sorgfältig.  4)  Ist  der  Mm.  hinlänglich  erweitert,  um 
die  Hand  einzulassen,  so  wende  man  alsbald  auf  die  Füsse  u.  entbinde 
vorsichtig.  5)  Ist  kein  Zweifel,  dass  das  Kind  todt  ist  u.  liegt  der  Kopf 
vor,  so  kann  die  Perforation  gemacht  u.  durch  den  eingesetzten  Haken 
die  Entbindung  vollendet  werden.  6)  Da  das  Aufboren  der  Blutung 
nach  der  Entfernung  der  Plac.  bei  Simpson 's  Behandlung  nur  davon 
herrühren  kann,  dass  der  Uterus  von  seinem  flüssigen  Inhalte  befreit  u. 
der  vorliegende  Kindestbeil  deshalb  gegen  die  blutenden  Gefässe  des- 
selben angedrückt  wird,  so  wird  es  in  gewissen  Fallen  vorteilhaft  sein, 
die  Plac.  mit  einem  elastischen  od.  silbernen  Katbeter  zu  durchbohren, 
um  den  Abfluss  des  Fruchtwassers  zu  bewirken.  Dieses  Mittels  kann 
man  sich  bedienen  bei  Fusslagen,  od.  bei  Kopflagen,  wenn  wegen  Enge 
des  Beckens  doch  noch  zur  Perforation  geschritten  werden  muss,  od. 
das  Kind  bereits  todt  ist.  (Dublin.  Journ.  1847  May.  —  Schmidt's  Jb. 
12.  326.) 


663.  11.  Hohl  beobachtete  bei  einer  Erstgebärenden  eine  v*r- 
YiacliBiiiig  der  Mutteraelietde.  Nachdem  dieselbe  durch  den  Kopf 
so  weit  als  möglich  ausgedehnt  war,  wurde  sie  nach  45 stund.  Gcburts- 
verlaufe  mit  dem  Messer  getrennt  Derselbe  beobachtete  bei  einer  an- 
deren Gebärenden  Atresie  der  Scheide  u.  des  Muttermundes,  welche  mit 
Pott's  Knopf bistourie  geöffnet  werden  müsste.  (N.  Ztschr.  f.  Geh. 
20.  Bd.)  -  Mich  aal  berichtetniber  einen  Geburtsfall,  in  welchem  ein 
die  Scheide  verengender,  knorpelharter  Ring  mit  dem  Knopf  bistourie 
durchschnitten  werden  musste.  ( Baumgarten's  Ztschr.  f.  Ghir.  3.  Bd. 
S.  142.)  -  Dr.  Suren  zu  Borgentreich  berichtet  über  eine  Atretie  der 
Scheide  u.  des  Muttermundes,  welche  nur  unter  vielen  Schwierigkeiten 
die  Trennung  mit  dem  Messer  u.  die  Geburt  durch  die  Zange  möglich 
machte.  (Casp.  Wschr.  184a  30.  -  Schmidt's  Jb.  2.  193.)  -  Einen 
„Partus  in  vaginam"  beobachtete,  wie  Merrcm  berichtet,  Dr.  Kraft 
Derselbe  fand,  zu  einer  Gebärenden  gerufen,  Kopf  u.  Hand  vorliegend 
u.  versuchte,  unter  Zurückdrängen  der  letzteren  den  Kopf  herab  zuleiten, 
was  aber  nicht  gelang.  Die  zur  Wendung  eingehende  Hand  fand  zuerst 
die  pulslose  Nabelschnur,  darüber  die  Füsse  u.  zwischen  diesen  die  voll* 
kommen  gelöste  u.  bewegliche  Placenta,  links  u.  oben  einen  eigenthüm- 
liehen  Körper,  den  zusammengezogenen  Muttermund.  K.  befand  sich 
demnach  mit  der  Hand  nicht  in  der  Höhle  der  Gebärmutter.  Das  Kind 
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wurde  extrahirt.  Ein  Scheidenriss  Tand  sich  nicht  vor.  Die  Gebärmut- 
ter zog  sich  sehr  langsam  von  ihrem  hohen  Standpunkte  etwas  herab. 
Die  Frau  genas.  K.  erklärt  den  Verlauf  der  Geburt  also:  Nach  abge- 
flossenem Wasser  trat  der  Kopf,  durch  die  regelmässigen  Wehen  bei 
starkem  Hängebauch  getrieben,  mit  dem  rechten  Scheitelbeine  auf  den 
rechten  horizontalen  Ast  des  Schambeins  u.  stellte  sich  hier  fest.  Bei 
den  anhaltend  starken  Wehen  zieht  sich  der  Uterus,  an  der  durch  den 
Hängebauch  erschlafllen  u.  verlängerten  Scheide  u.  Mutterbändern  nur 
befestigt,  da  der  Kopf  des  Kindes  nicht  weiter  vordringen  kann,  über 
das  Kind  zurück,  u.  schliesst  dasselbe  aus  in  die  Scheide.  Hiermit  hö- 
ren die  Wehen  auf,  bis  nach  Verlauf  von  2  Stunden  durch  den  Blut- 
abgang die  Lösung  der  Plac.  u.  deren  Austritt  in  die  Scheide  bezeichnet 
wird.   (Preuss.  Vztg.  1846.  19.  —  Canst  Jb.  IV.  328.) 


664.  12.  Laborie  empfiehlt  gegen  Rigidität  des  Muttermun- 
de«, wenn  weder  Blutentziehungen,  Bäder,  noch  erweichende  u.  nar- 
kotische Injectionen  helfen,  die  Jncision  des  Muttermundes.  (Encyclogr. 
med.  1846  Avril.)  —  Delavigne  berichtet  über  einen  Fall  von  ausser- 
ordentlicher Rigidität  des  Muttermundes  bei  einer  39jähr.  Erstgebären- 
den; ein  Aderlass  u.  warmes  Bad  hoben  diesen  Zustand,  u.  machten 
nach  6  Stunden  die  Anlegung  der  Zange  möglich.  Ein  nach  Geburt  des 
scheintodten  Kindes  u.  Wegnahme  der  Plac  eintretender  bedeutender 
Blutfluss  konnte  nicht  durch  die  Compression  der  Aorta,  sondern  nur 
durch  das  Tamponiren  gestillt  werden.  (Ann.  de  la  soc  m.  ch.  de  Bru- 
ges  1846.)  —  Ki wisch  empfiehlt  gegen  die  spastische  Contraction  des 
Muttermundes  Erweiterung  mit  den  Fingern,  nötigenfalls  Incision  mit 
dem  Knopf bistouri,  da  narkotische  Einreibungen  in  den  Muttermund 
schwerlich  helfen,  da  sie  kaum,  selbst  mittelst  des  Speculums,  in  den- 
selben gelangen,  u.  die  Schleimhaut  daselbst  zur  Resorption  sehr  wenig 
geneigt  ist.  (K.  Beitr.  L  Abtb.  S.  72.)  —  Dr.  Scanzoni  hält  nach 
mehrfachen  Erfahrungen  auf  der  Prager  Gebäranstalt  gegen  spastische 
Constrict'wn  des  unteren  Uterinsegmentss  deren  Sitz  seinen  Beobachtun- 
gen zufolge  immer  im  Orificium  uteri  internum  zu  suchen  ist,  für  das 
zweckmässigste  Mittel  die  von  Ki  wisch  empfohlene  Uterusdouche  mit 
warmem  Wasser  von  30—36»  R.f  welche  nach  seinen  eigenen  wie  Ki- 
wisch's  Erfahrungen  selbst  zur  Hervorrufung  der  künstlichen  Frühge- 
burt hinreicht  Die  gewaltsame  Dilatation  des  Muttermundes  hält  S.  bei 
spastischen  Stricturen  für  weniger  passend  u.  die  blutige  Dilatation  für 
unuöthig.  Seeale  cornutum  u.  Ergotin  fand  er  für  diese  Fälle  nicht 
ausreichend  u.  überhaupt  alle  innerlichen  Mittel  (ausser  Opium,  beson- 
ders in  Klystirform),  namentlich  die  gerühmte  Application  der  mit  Bei- 
ladonnaextract  versetzten  Pomade  dilatatoire,  völlig  nutzlos,  ebenso  gante 
Bäder  wenig  fruchtend.  Wo  der  Apparat  zur  Douche  sich  nicht  anwen- 
den lässt,  räth  S.  diesen  durch  die  gewöhnliche  Glysopompe  von  Gar- 
pot-Vignier  zu  ersetzen.   (Prag.  Ann.  IV.  O.  S.  54—61.) 
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665.  15.  Dr.  Thomas  de  Corral  y  Ona,  Prof.  der  Klin.  f.  Ge- 
burtsh.,  Frauen-  u.  Kinderkr.  zu  Madrid,  theilt  2  Fälle  von  Tetanus 
uterlittis  mit,  dem  andauernden  tonischen  Krämpfe  der  Gebärmutter, 
der,  indem  er  die  Zusammenziehungen  derselben  gänzlich  aufhebt,  das 
Leben  der  Mutter,  wie  das  des  Kindes,  in  grösste  Gefahr  versetzt.  Die 
beiden  Fälle  waren  folgende:  1)  Tetanus  uterimis;  Stillstand  im  Gebür- 
acte;  Extraction  eines  todten  Kindes  mittelst  der  Zarige;  Gangraenes- 
cens  in  der  Vagina  «.  am  Collum  uteri;  acute  Metritis;  Tod  der  Mutter 
10  Tage  nach  der  Entbindung ;  2)  Tetanus  uterinus;  Zangenentbindung ; 
todtes  Kind;  Gangraenescenz  der  Vagina  u.  Metritis;  Heilung.  C.  fasst 
die  Ergebnisse  beider  Falle  in  folgende  Sätze  zusammen:  1)  Beide  Frauen 
waren  Erstgebärende.  2)  Bei  beiden  wandte  man  Mutterkorn  an,  um 
die  Geburt  zu  beschleunigen.  3)  Die  dann  nöthige  Anlegung  der  Zange 
hatte  ungewöhnliche  Schwierigkeiten.  4)  Bei  beiden  Frauen  folgte  Me- 
tritis u.  Gangraen  der  Scheide.  5)  Diese  Krankheit  bedroht  das  Leben 
der  Mutter  immer  u.  bedingt  in  der  Regel  den  Tod  der  Frucht.  (Gaz. 
med.  di  Mil.  —  Schmidt'»  Jh.  10.  56.)  —  Kilian  (Heber  geburtsh.  Stud.) 
empfiehlt  bei  Krampfwehen  die  Anwendung  der  Kaltwassermethode  (Ein- 
wickelung  in  nasse  Tücher  etc.),  die  er  dabei  von  auffallend  günstigem 
Erfolge  fand.  (Prag.  Ann.  II.  A.)  —  Einen  Fall  von  Fractur  des  Stirn- 
beins bei  einem  neugebornen  Kinde  durch  die  blosse  Gewalt  der  Wehen 
theilt  Kr.-Ph.  Dr.  Wossidlo  in  Gardelegen  mit.   (Centralztg.  65.) 

666.  14.  Den  seltenen  Fall  von  Heilung  bei  einem  beträchtlichen 
kImn  der  GebftrmaUer  beobachtete  Robiquet  (Annal.  Bull,  de 
la  Soc,  de  Med.  de  Gand  1846  Avril).  In  Folge  heftiger  Wehen  war 
ein  4  —  5  Zoll  langer  Riss  entstanden,  durch  den,  nachdem  das  Kind 
durch  die  Zange  entwickelt  war,  die  Darmschlingen  massenhaft  bis  vor 
die  Scham  hervorstürzten.  R.  machte  sogleich  die  Reposition,  liess 
aber  die  Hand  so  lange  im  Riss  liegen,  bis  durch  Reiben  u.  Auwen- 
dung von  Mutterkorn  ihm  die  vollständige  Contraction  des  Uterus  ge- 
lungen war.  Tags  darauf  war  abermals  eine  Darmschlinge  vorgefallen, 
deren  Reposition  wegen  der  Contraction  des  Uterus  nicht  gelingen 
wollte.  Nachdem  indessen  durch  ein  Purgans  oleosum  am  folgenden 
Tage  2  Stuhlentleerungen  erfolgt  waren,  fand  sich  dieselbe  nicht  mehr 
vor.  Die  Lochien  waren  nur  massig  mit  Eiter  vermischt  u.  die  Patien- 
tin genas  in  Verlauf  einiger  Wochen  vollkommen.  (Bull,  de  l'acad.  de 
Med.  T.  XL  p.  615.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  —  Oppenh.  Ztschr.  5.  E.)  — 
In  den  Med.  Times  1846  Febr.  p.  441  wird  über  den  Tod  einer  40 jähr. 
Erstgebärenden  berichtet,  welcher  durch  einen  Gebärmutterriss  in  der 
Gegend  des  Cervix  uteri  bei  völlig  rigidem  Muttermunde  erfolgte.  — 
Ueber  Zerreissung  der  Gebärmutter  sind  2  gerichtliche  Gutachten  von 
Ed.  v.  Siebold  u.  von  Hohl  mitgetheilt.  Im  ersten  Falle  war  der  Riss 
während  der  sehr  schwierigen  Wendung  entstanden,  im  anderen  Falle 
während  zweckwidriger  Hülfsvcrsuche  bei  einer  Schulleringe  von  Seifen 
einer  Hebamme  u*  eines  Arztes.    Im  ersten  Falle  liess  sich  keine  Ver- 
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schuldung,  im  zweiten  die  Veranlassung  des  Risses  nicht  mit  Bestimmt- 
heit nachweisen.  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  21.  Bd.  S.  1  u.  77.)  —  Dr.  Pras- 
sart in  Ahrweiler  erzählt  einen  Fall  von  Riss  der  Gebärmutter  wiüirend 
der  Geburt  mit  glücklichem  Ausgange,  bei  einer  37jahr.  Mehrgebärenden. 
Nach  dem  während  einer  heftigen  Webe  entstandenen  Risse  u.  der  da- 
durch durch  die  Zange  bewerkstelligten  Geburt  fühlte  die  eingehende 
Hand  nichts  von  den  Wandungen  des  Uterus,  sondern  die  Darmschlin- 
gen, die  Bauchwandungen  u.  die  in  der  Bauchhöhle  liegende  PlacenU. 
Es  folgten  hierauf  die  heftigsten  Erscheinungen  von  Peritonitis,  Enteri- 
tis u.  Metritis,  welche  viele  Tage  andauerten.  Dennoch  erholte  sich  die 
Frau  allmalig  u.  war  binuen  Jahresfrist  so  vollständig  genesen,  dass  auch 
die  Menstruation  regelmässig  wiederkehrte  u.  die  Exploration  per  vagi- 
nam  keine  Abnormität  wahrzunehmen  vermochte.    Schwangerschaft  ist 
nicht  wieder  erfolgt.   (Casp.  Wschr.  4t.)  —  lieber  Fälle  von  Ruptur 
des  Uterus  u.  der  Vagina  berichteten  im  ärztl.  Verein  zu  Frankf.  a.  M. 
Dr.  Spiess,  Dr.  Mappcs  u.  Dr.  Schmidt.   (Schmidt's  Jb.  9.  373.) 


667.  15.  Lieber  einen  tödtlichen  Fall  von  i;m»tttlpnng  der  «e- 
bftrmaUer,  welche  wahrscheinlich  durch  Ungeschicklichkeit  der  Ueb- 
amme  bei  Lösung  der  Nachgeburt  entstanden  war,  berichtet  Christie 
(Monthl.  Journ.  1846  May).  —  Smith  reponirte  eine  durch  zu  kurze 
Nabelschnur  veranlasste  Umslülpmg  der  Gebärmutter.  Die  Mutter  ge- 
nas (Ibid.)  —  Die  2  von  C.  Mayer  beobachteten  Falle  sind  oben  Not.  653 
erwähnt. 


668.  16.  Einen  vollkommenen  Vorfall  de«  ITtera«  während  der 
Geburt  beobachtete  Raymond-Harris  (South.  Med.  Surg.  J.  Pbila- 
delph.  —  J.  de  Malg.  1846.  4)  bei  einer  mehrgebärenden  Negerin.  Der 
Uterus  lag  zwischen  den  Schenkeln  u.  wurde  nur  von  seinen  sehr  ge- 
spannten, aber  nicht  gerissenen  Bändern  zurückgehalten.  Der  Mutter- 
mund war  2  Finger  breit  eröffnet,  das  Wasser  abgegangen,  die  Wehen 
hatten  aufgehört.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 


669.  17.  UeBcr  Beek  cnffeaeh™  nute  als  Geburtshindernus  sind 
Beobachtungen  von  C.  Mayer  u.  Hammer  (Not.  653)  mitgetheilt. 


670.  18.  Einen  ureuzfielnbrurii  als  Geburtshinderniss  beob- 
achtete David  (Brit.  &  Amer.  J.  of  med.  sc.  —  Oestr.  Wscbr.  1846.  29). 
Die  Frau  war  im  4.  Schwangerschaftsmonate  von  einer  Stiege  gestürzt 
u.  hatte  darauf  wegen  heftigen  Schmerzes  in  der  Kreuzgegend  durch 
längere  Zeit  das  Bett  hüten  müssen.  Bei  der  rechtzeitig  eintretenden 
Geburt  fand  man  die  Scheide  durch  eine  mit  dem  Kreuzbeine  verbun- 
dene Geschwulst  fast  gänzlich  verschlossen.  Da  die  Perforation  nicht 
gestattet  wurde,  so  starb  die  Frau  unentbunden.  Bei  der  Section  fand 
man  das  Kreuzbein  in  4  Stücke  gebrochen;  2  derselben  nach  vorwärts 
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gedrängt  u.  all«  durch  eine  feste  callöse  Masse  unter  einander  vereinigt. 
(Prag.  Ann.  II.  A.) 



•    ' »   •  >    •    «        «  ..  ■ .  •  • 

67J.  19.  Camotte  berichtet  öher  einen  Fall,  in  welchem  in  Folge 
einer  zu  grossen  Ausdehnung  des  Leibes  durch  das  i  mein «rMMN1* 
die  begonnenen  Wehen  wieder  aufborten  u.  Athmnngsbeschwerdcn  ein- 
traten. Nach  Sprengung  der  Eihäute  entleerte  sich  eine  unglaubliche 
Menge  von  Fruchtwasser  u.  bald  darauf  erfolgte  die  Geburt.  (Journ.  de 
m(*d.  prat.  de  Champion  184G.  Aoüt.)  —  Von  Geburt  der  Frucht  in  nicht 
zerrissenen  Eihäuten  berichtet  Torra nee  zwei  Fälle.  (Lancct  1846  Dec.) 

*  •    *  • 

i 

672.  20.  Die  künstliche  Entbindung  einer  Frau  von  einem 
Doppel  feinde  erzahlt  Klaub  er.  Das  Kind  lag  quer,  K.  unternahm 
die  Wendung,  zog  einen  Fuss  hervor,  wollte  den  andern  lösen,  fand 
aber  nun  statt  eines  Fusses  drei.  Er  leitete  sammtltche  4  Füsse  weiter 
hervor,  sodass  zwei  Hinterbacken  der  Kreuzbeinaushöhlung,  die  anderen 
der  Schambeinverbindung  zugekehrt  waren.  Die  mit  einander  verschmol- 
zenen Rumpfe  folgton  leicht,  nicht  so  die  4  Arme,  welche  mit  grosser 
Mühe  gelöst  wurden.  Den  Kopf  leitete  K.  mit  der  Zange  hervor  Die 
Nachgeburt  war  eine  doppelte.  Die  Frau  genas.  Die  Missgeburt  wog 
10  Pfd.,  war  wohl  entwickelt,  die  Haut  mit  Wollhaaren  bedeckt,  Kopf 
o.  Gesicht  einfach,  doch  so,  dass  jener  gewissermassen  aus  zwei  Köpfen 
verschmolzen  zu  sein  schien,  indem  das  Gesicht  nach  jeder  Seite  ein 
Hinterhaupt  zu  haben  schien.  Die  beiden  Rumpfe  waren  an  der  Brust- 
fläebe  mit  einander  verschmolzen.  Der  gerade  Kopfdurcbmesser  betrug 
4  Zoll,  der  quere  fast  fi,  der  schräge  5|  Zoll.  (Heidelb.  Ann.  12.  Bd. 
S.  319.  —  Canst.  Ib.  IV.  333.)  —  Hohl  entband  eine  37 jähr  Mehr- 
gebarende von  einer  Doppelmissgeburt.  Beide  Kinder  weibl.  Geschlechts, 
mit  völlig  ausgebildeten  Köpfen  u.  Extremitäten,  waren  an  der  vorderen* 
Fläche  des  Thorax  bis  zum  Nabel  mit  einander  verwachsen.  H.  ward 
von  der  Hebamme  gerufen,  als  der  Kopf  des  einen  Kindes  geboren  u. 
bereits  abgestorben  war.  Die  Extraction  war  sehr  mühsam,  gelang  aber 
ohne  Embryotemie.  Die  Geburt  hinterliess  für  die  Mutter  keine  Nach- 
theile. (N.  Ztscbr.  f.  Geb.  20.  Bd.  S.  371.)  —  Die  Entbindung  eines 
Acephatus  von  C.  Mayer  u.  eines  Doppelkindes  von  Rintel  ist  in  den 

Verh.  d.  Ges.  f.  Geb.  in  Berl.  (Not.  653)  angeführt 

•  — — — —  .  . 

678i    21.  Heber  die  rnterhiitduns  der  lYabelselfeiinr  bei  der 

Extraction  des  Kindes  an  den  Füssen,  als  ein  Mittel,  die  Sterblichkeit 
der  Kinder  bei  diesen  Geburten  zu  verhüten,  berichtet  Hofr.  Dr.  Wehn, 
Assist,  an  der  Entbindungsanstalt  zu  Giessen.  Ritgen  hat  die  Erfolge 
seiner  Versuche  über  dieses  früher  von  Wigand  empfohlene  Verfahren 
im  9.  Bd.  d.  N.  Ztschr.  f.  Geb.  S.  162  mitgetheilt  u.  Wehn  giebt  nach 
R.'s  Wunsch  die  Fortsetzung  dieser  Miltheilungen  aus  den  Protocollet» 
der  Giessener  Anstatt  u.  den  Ergebnissen  seiner  eigenen  Privatpraxis. 
(N.  Ztschr.  f.  Geb.  «31.  Bd.  S.  161.  255.   2V.  Bd.  S.  422  )  —  Gerbaud 
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spricht  sich  bei  Kürze  des  Nabelstranges  gegen  den  von  Hirtz  empfoh- 
lenen Gebrauch  der  Zange  aus,  indem  die  operative  Hülfe  dem  dabei 
befürchteten  Nachtheile  nicht  vorzubeugen  vermöge  u.  also  die  Geburt 
besser  der  Natur  zu  überlassen  sei.  (Journ.  de  m6d.  de  Bordeaux  1846. 
Oct)  —  Ki wisch  hat  ein  neues  Instrument  zur  Reposition  der  Nabel- 
schnur bei  ihrem  Vorfalle  angegeben,  welches  dem  von  Michaelis  em- 
pfohlenen elastischen  Katheter  ahnlich  u.  nur  weniger  einfach  ist.  (K. 
Beitr.  L  Abth.  S.  96  mit  Abbild.) 


674.  22.  Ueber  Krankheiten  der  Plaeenta  stellt  Th.  V. 
Jaeger  in  einer  Dissertation  (Des  maladies  du  placenta.  These.  Stras- 
bourg 1845)  folgende  Schlüsse  auf:  1)  die  Hypertrophie  der  Plac.  ver- 
ursacht nicht  gewöhnlich  den  Tod  des  Kindes;  2)  die  Atrophie  desselben 
ist  sehr  oft  consecutiv;  3)  das  Blut,  welches  sich  in  der  IMac,  anhäuft, 
kommt  von  der  Frucht;  4)  Blutinfiltration  u.  Apoplexie  sind  die  häufig- 
sten Veränderungen  der  Plac;  5)  es  bedarf  neuer  u.  genauer  Beobach- 
tungen, um  die  Entzündung  der  Plac.  zu  beweisen;  6)  was  man  die 
Verknöcherung  der  Plac.  nennt,  verdient  diesen  Namen  nicht;  7)  Skirrb, 
Encephaloid  und  Tuberkeln  sind  noch  nicht  in  der  Placenta  gefunden; 
8)  die  Hydatiden- Degeneration  bildet  keine  Krankheit  der  Plac,  weil 
sie  auch  an  andern  Eitheilen  vorkommt;  9)  was  man  über  die  Diagnose 
der  Krankheiten  der  Plac.  gesagt,  verdient  keinen  Glauben;  10)  die 
Fortschritte  der  Anatomie  u.  Physiologie  der  Plac.  müssen  erst  noch 
eine  Pathologie  der  Placenta  bilden.  (Scbmidt's  Jb.  1846.  9.  361.)  — 
Dr.  van  Hengel  zu  Hilversum  will  zwei  Fälle  von  Placentitis  bei  einer 
u.  derselben  Frau  beobachtet  haben.  H.  fand  im  Febr.  1844  bei  einer 
33 jähr.,  von  einem  todten  Kinde  entbundenen  Frau  die  Placenta  an  der 
Pars  foetalis  knorpelartig  degenerirt  u.  von  grauweisser  Farbe,  an  der 
Pars  uterina  noch  stellenweise  spongios,  u.  glaubte  hier  eine  Placentitis 
mit  theilweisem  Ausgange  in  Scirrhus  placentae  annehmen  zu  müssen. 
Im  Febr.  1846  wurde  H.  wieder  zu  derselben  Frau  gerufen,  die  ihrer 
Entbindung  entgegensah  u.  angab,  dass  sie  vor  einem  Monat  in  Folge 
einer  Erkältung  von  Fieber  mit  heftigen  Schmerzen  in  der  rechten  Seite 
des  Unterleibes  befallen  sei,  u.  dass  sie  das  Gefühl  habe,  als  sässe  dort 
ein  Steinklumpen.  Sie  hatte  desshalb  (um  gegen  Obstruction  zu  wirken) 
grössere  Quantitäten  der  Moussons- Pillen  genommen,  worauf  nach 
einiger  Zeit  ein  eitriger  Ausfluss  aus  den  Genitalien  sich  einstellte. 
Einige  Tage  darauf  wurde  sie  von  einem  todten  Kinde  entbunden.  Die 
Plac  war  am  Uterintheil  graugelb,  am  Foetaltheil  dunkelbraun,  beinah 
schwarz  u.  konnte  an  einem  Punkte,  ohne  umzubiegen,  ausgestreckt 
gehalten  werden;  sie  glich  einem  heftig  entzündeten  Blutkuchen  (?).  H. 
sah  diess  als  eine  Inflammatio  placentae  mit  Ausgang  in  Induration  u. 
Hepatisation  an  u.  erblickt  darin  eine  Bestätigung  folgender  Punkte: 
1)  (da  die  Krankheil  sich  2 mal  bei  derselben  Person  gezeigt),  dass  der 
Uterus  den  Eindruck,  den  er  in  der  vorhergehenden  Schwangerschaft 
erhalten  hat,  in  einer  folgenden  behält,  (was  H.  an  Beispielen  von 
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Abortus,  Partus  praemat,  serot.,  Pcdes  praevii,  Plac.  praev.,  abnormen 
Lagen,  Metrorrhagien  etc.  weiter  ausführt) ;  2)  (da  der  Foetus,  obschon 
todt,  nicht  vor  der  40.  Woche  ausgestossen  worden),  dass  die  Geburt 
durch  eigentkümliche  u.  selbstständige  Thätigkeit  der  Gebärmutter  auf 
einen  Menstruationsseitpunkt  fällt.   Für  die  letztere  Regel  führt  H.  eine 
merkwürdige  Beobachtung  von  Grevin,  Officier  de  sante  zu  Beauval, 
über  eine  daselbst  in  kurzen  Zwischenräumen  (von  ungefähr  28  Tagen) 
3 mal  abortirende  Frau  an,  indem  nämlich  der  Eintritt  des  Abortus  den 
Perioden  von  4 mal,  5 mal,  u.  6 mal  28  Tagen  entsprach,   (v.  Deen's 
N.  Arch.  1846.  3.  —  Schmidt's  Jb.  11.  193.)  —  Eine  cigenthümliche 
Abnormität  der  Placenta  erzählt  Taylor  (Monthly  Journ.  1846  March). 
Der  Extraction  eines  in  der  Fusslagc  vorliegenden  Kindes  stellte  sich  in 
der  Gestalt  eines  Ligaments  am  Knie  ein  Hinderniss  entgegen.  Das  Kind 
wurde  endlich,  während  die  Plac.  mitfolgte,  zu  Tage  gebracht,  war 
aber  todt  Bei  näherer  Untersuchung  ergab  sich,  dass  die  Plac,  welche 
an  der  Brust  des  Kindes  lag,  am  rechten  Arme  u.  dem  linken  Fusse 
durchbohrt  u.  besonders  die  untere  Extremität  von  der  Masse  der  durch- 
bohrten Plac.  so  eingeschnürt  war,  dass  die  Haut  u.  die  Cellular-Mem- 
bran  der  Extremität  durch  Absorption  zerstört  war;  auch  war  die  Wade 
durch  den  während  der  Geburt  erfahrenen  Druck  sehr  angeschwollen. 
Blutfluss  fand  nicht  statt;  das  Kind  kam  aber  3  Wochen  zu  früh.  (Ganst. 
Jb.  IV.  336.)  —  Pluskal  beschreibt  eine  Placenta,  an  deren  Foetalfläche 
eine  von  einer  Pseudomembran  (über  der  normalen  Haut)  eingeschlossene 
Flüssigkeit  eine  schwappende  Stelle  bildete.   (Oestr.  Wschr.  1846..  32.) 
—  In  den  durch  Heinrich  Meckel  herausgegebenen  Beobachtungen 
von  August  Giersc  über  die  Krankheiten  des  Eies  u.  der  Placenta 
(Verb.  d.  G.  f.  Geb.  in  Berl.  II.  S.  126  —  169)  werden  ausser  den  Be- 
obachtungen über  Krankheiten  des  Eies  vor  der  Bildung  der  Placenta 
(Mola  bydatidosa,  Mola  carnosa,  Blutextravasate  des  Eies)  von  Krank- 
beiton der  Placenta  mitgetheilt:  1)  7  Fälle  von  Blutergüssen  in  der 
Placenta.   Gierse  sucht  nachzuweisen,  dass  man  die  Metamorphose 
des  Blutcoagulums  mit  Unrecht  für  Entzündungsproducte  (Hepatisation 
der  Plac.)  gehalten  habe.  2)  1  Fall  von  Wassersucht  der  Plac,  in  wel- 
cher G.  eine  eigentbümliche  Art  der  Hypertrophie  der  Plac.  erblickt, 
beruhend  auf  einer  Erweiterung  der  Gefässnetze.  Es  wurde  G.  im  Dec. 
1844  von  Dr.  Paetsch  in  Berlin  die  betreffende  Placenta  zugeschickt, 
welche  bei  8f  "  L.  u.  8"  Br.  3|  Pfd.  wog,  während  nach  Nacgelc  das 
mittlere  Gewicht  der  Plac  1^  —  \\  Pfd.  beträgt.   Paetsch  gab  über 
die  Wöchnerin  folgende  Nachricht:  „Nachdem  dieselbe  4  lebende,  aus- 
getragene Kinder  geboren,  ist  sie  die  letzten  3  Male  mit  6 monatlichen, 
ein  Paar  Stunden  athmenden  Foetus  niedergekommen,  welche  die  beiden 
letzten  Male  durch  allgemeine  Hautwassersucht  monströs  aufgeschwellt 
waren,  u.  hat  dann  unter  ungeheuren  Blutungen  solche  starke  Placenten 
zu  Tage  gefördert.   Sie  ist  dann  fast  blutleer  u.  das  vorletzte  Mal  von 
Aerzten  für  eine  wirkliche  Leiche  erklärt  worden."   G.  leitet  die  Haut- 
wassersucht des  Foetus  als  eine  Folge  aus  der  Entartung  der  Plac  her. 
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Meckel  führt  einen  ganz  analogen,  von  F.  L.  Meissner  (Forschungen 
des  19.  Jahrb.  im  Gebiet  d.  Geburtsh.  1833.  4.  Tb.  S.  123.  133)  erzählten 
Fall  an-  3)  3  Falle  von  partieller  Atrophie  der  Plac.  Die  nicht  seltenen 
Verkalkungen  der  Plac.  scheinen  immer  von  den  Ge  fassen  auszugehen 
u.  es  darf  daher  nicht  au  eine  Bildung  von  wahrem  Knochengewebe  ge- 
dacht werden,  welches  sich  nur  aus  wahrem  Knorpel  bildet.  (Wir  sehen 
also  im  Wesentlichen  eine  vollständige  Ucbereinstünmung  mit  den  An- 
nahmen von  Tb.  V.  Jaeger.)  11.  Meckel  fordert  schliesslich  zur  Leber- 
sendung  aller  hierher  gehörigen  Präparate,  (möglichst  frisch),  tiatnentlick 
ton  Abortus,  erkrankter  Placenten  u.  vorzugsweise  schwangerer  Gebär- 
mütter behufs  fernerer  Untersuchungen  auf. 

675.  23.  Bei  einer  cInKe»»rktni  Plaeenta*  welche,  bei  der 
heiligen  krampfhaften  Zusammenzicbung  der  Gebärmutter  h,  wegen 
starker  Anheflung  der  Plac,  durch  dio  Hand  nicht  entfernt  werden  konnte, 
wurde  Essig  u.  Wasser  durch  die  .Nabelvene,  eine  Mischung  von  Opiutn 
u.  belladonna  in  die  Gebärmutter  eingespritzt,  u.  innerlich  Tart.  etnet. 
in  starken  Dosen  gegeben.  Hierauf  wurde  die  Ausscheidung  der  Plac. 
nach  2  Stunden  bewirkt.  (Arch.  de  la  med.  Beige  1846.  p.  23.)  — 
Hof  mann  berichtet  über  eine  Plac.  mcarcerata,  die  er  löste,  nachdem 
der  Krampf  durch  Dower'sches  Pulver  u.  warme  Tücher  auf  den  Leib 
beseitigt  war.  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  20.  Bd.  S.  191.)  —  Bergeou  (Jouro. 
de  med.  et  de  chir.  prat.  1846  Avril)  erklärt  sich  namentlich  bei  Blul- 
llüssen  u,  Convulsionen  für  die  Manualhülfe  bei  verzögerter  Ausschei- 
dung der  Plac  —  Malagodi  berichtet  über  eine  Placentenrerzögemng 
ton  3  Momten.  Die  Frau  litt  während  dieser  Zeit  an  Gebärmutter- 
blutungen mit  Schmerz.  Der  Muttermund  war  vollständig  geschlossen. 
Einige  Gaben  Mutterkorn  bewirkten  sogleich  die  Ausstossung  der  Plac. 
u.  die  Frau  erholte  sich  vollständig.  (Gaz.  med.  chir.  1846  Jau.)  ~ 
Guillon  führte  die  Entfernung  eines  nach  einem  Abortus  zurückgeblie- 
benen Placentarrestcs,  welcher  üblo  Zufalle  veranlasste,  aus,  indem  er 
unter  Anwendung  eines  Specuiums  eine  Percy'sche  Kugelzango  in  den 
Uterus  brachte.  Die  Frau  genas.  (Jouro.  de  med.  de  Bruxell.  1846  Mai.) 
—  Nach  Dr.  J.  Steinhauser  ist  die  PultatiUa,  zu  !  —  ;  Gr.  2  stündlich, 
ein  speeifisebes  Mittel,  die  Abstossung  der,  besonders  bei  Frühgeburten 
zurückgehaltenen  Placenta  zu  befördern,  u.  die  dadurch  bedingten  Mutter- 
blutllüsse  zu  stillen.   (Oestr.  Wschr.  33.) 


676.  24.  Vou  fiklniupMto  kamen  nach  Lever's  Berichte  (Guy'» 
Hosp.  Reports  1846)  während  9  Jahren  im  Guy  s  Hosp.  zu  London  unter 
7404  Geburten  nur  14  Falle  vor,  wobei  nur  2  Mütter  starben  u.  4  Kin- 
der todtgeboren  waren.  Als  Vorläufer  giebt  L.  Oedem  des  Gesichts  u. 
der  Extremitäten  u.  albuminösen  Urin  an,  als 'Zeichen  der  Stockung  des 
Blutes  in  den  Vcnenslämmen  u.  der  Congestion  gogen  die  Nieren,  wäh- 
rend Mikschik  (Oestr.  Jb.  1845  Dec.  S.  305)  den  Werth  des  letzteren 
Zeichens  bestreitet,  da  er  in  2  Fällen  von  Eklampsie  in  dem  einen  al- 
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buminösen  Urin  fand,  in  dem  andern  nicht.  L.  theilt  die  Eklampsie  in 
anaemiscfae  u.  sthenische  ein  u.  empfiehlt  bei  der  letzteren  Meidung  von 
Congestionen  u.  Beschleunigung  der  Entbindung,  ausserdem  reichliche 
Blutentziehungen,  Tart.  stib.  (durch  den  zuweilen  ein  Aderlass  erspart 
werden  kann),  auch  mit  Opium  verbunden,  Kalomel  (10  —  15  Gr.)  und 
hinterher  1—2  gtt.  Krotonöl,  Klystire  von  Seife,  Koloquinthen  u.  Ter- 
penthin.  —  J.  J.  La  bat  beobachtete  bei  einer  19  jähr.  Erstgebärenden 
in  Dubois*  Klinik  vor  der  Eklampsie  ebenfalls  allgemeines  Oedem  und 
albuminosen  Urin.  Reichliche  Blutentziehung ,  Kalomel,  kalte  Umschläge 
stellte  die  Kr.  her.  (Gaz.  Höp.  1846  Mai).  —  Dr.  Landsberg  in  Lu- 
blinitz  (Oppenh.  Ztschr.  1846.  3.  u.  4.)  betrachtet  die  Eklampsie  als  eine, 
verschiedene  Entwicklungszustände  u.  den  Rückbildungsprocess  der  Ge- 
barmutter begleitende  Krankheit,  die  Folge  einer  Reizung  der  zur  Ge- 
nitalsphäre sich  erstreckenden  Spinalnerven  ist  Die  Prognose  hängt  von 
dem  Grade  der  damit  verbundenen  Congestion  ab  u.  dessbalb  ist  eine 
durch  keine  illusorische  Schwäche  od.  andere  Nebenrücksicht  beschränkte 
Antiphlogose  das  sicherste  Heilmittel.  Nur  erst  wenn  das  Reactions- 
stadium  vorüber  u.  das  torpide  eingetreten  ist,  sind  kräftige  Gegenreize 
an  ihrem  Platze.  Antispasmodica  nützen  nichts,  schaden  vielmehr  directf 
namentlich,  wenn  sie  zur  Klasse  der  Calida,  wie  das  Opium,  gehören. 
Ebenso  erklärt  L.  die  künstliche  Beschleunigung  der  Geburt  Tür  schäd- 
lich u.  nur  da  für  vortheilhaft,  wo  die  Krankheit  von  dem  Reize  des 
Kindeskopfes  auf  die  Sacralnerven  (während  der  Geburt)  herrührt. 
(Schmidfs  Jb.  1.  62).  —  Thom.  R.  Mitchell  (Dubl.  med.  Press  1846. 
Nr.  408)  empfiehlt  die  Beschleunigung  der  Geburt,  widerräth  aber  die 
Wendung  u.  Extraction  als  zu  reizend,  u.  redet  der  Zange  u.  der  Per- 
foration, u.  vor  Allem  der  Sprengung  der  Eihäute,  das  Wort.  Mutler- 
korn vermehrt  nach  ihm  die  Convulsionen,  während  Opium  u.  Ti.  Valer. 
ammon.  von  ihm  empfohlen  wird.  (Schmidfs  Jb.  5.  195).  —  J.  Cha- 
puis  (Ann.  de  Ther.  1846  Sept.)  will  in  einem  Falle,  nach  vergeblicher 
Anwendung  der  Antiphlogose  durch  die  endermatische  Anwendung  des 
Strychnins  die  Heilung  erreicht  haben.  —  Kiwisch  hat  sich  in  Bezug 
der  Eklampsie  durch  mehrfache  Beobachtungen  überzeugt,  dass  nicht  in 
allen  Fällen  die  Ausschliessung  des  Kindes  als  das  einzige  Mittel  der 
Heilung  zu  betrachten  ist,  dass  dieselbe  vielmehr  häufig  die  Anfalle  noch 
steigert  und  vermehrt.  Er  widerräth  daher  jedes  gewaltsame  Eingreifen 
u.  empfiehlt  Blutentziehnngen,  kalte  Kopfbegiessungen ,  Morphium  und 
Opiat  klystire  (K.  Beitr.  I.  S.  125.  —  Prag.  Ann.  I.  L.).  —  Po  lack  un- 
ternahm bei  einer  epileptischen  Schwangeren,  welche  4  Wochen  vor 
Ablauf  der  Schwangersch.  einen  furchtbaren  Anfall  von  Epilepsie  be- 
kam, nach  vergeblicher  Anwendung  von  Blutentz.,  Nitrum  u.  Hyoscyam., 
die  Entbindung.  Die  Mutter  starb  indess  nach  einigen  Stunden.  (N. 
Ztschr.  f.  Geb.  19.  Bd.  S>  391.)  —  Ein  in  der  Grätzer  Klinik  beobach- 
teter Fall  von  Eklampsia  park,  in  welchem  zum  Accouchement  force  ge- 
schritten wurde,  erhielt  durch  das  letztere  keine  günstigere  Wendung, 
sondern  endete,  nachdem  noch  11  Krampfanfälle  wiedergekehrt  waren, 
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Ödtticb.  Die  Section  zeigte  kein  apoplektischcs  Extravasat,  sehr  geringe 
Injection  der  Gehirnhaute,  sehr  wenig  seröses  Exsudat  in  den  Ventri- 
keln, normale  Beschaffenheit  des  Gehirns,  der  Brust-  u.  Bauchorganc; 
nur  der  Uterus  war  nicht  gehörig  zusammengezogen,  schlaffer,  in  seiner 
Höhle  einige  Klumpen  Blut  enthaltend.  (Bericht  über  d.  k.  k.  Gebär- 
austalt  zu  Grätz  i.  J.  1844  vom  Prof.  Dr.  Goltz,  Oestr.  Jb.  4.  S.  49.) 
—  Dr.  Wolff  sprach  in  einer  Sitz.  d.  ärztl.  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M. 
(1846)  über  3  von  ihm  beobachtete,  ebenso  glücklich  verlaufene,  als 
merkwürdige,  unter  einander  verschiedene  Falle  von  Eklampsia  part., 
welche  ihn  zu  der  Scblussfolgcrung  brachten,  dass  antiphlogistische  Be- 
handlung allerdings  wesentlich,  ja  nolhwendig  sei,  dass  aber  der  raschen 
Beendigung  der  Geburt  durch  manuellen  Eingriff  die  erste  Stelle  ge- 
bühre. (Schmidt's  Jb.  9.  373.)  —  Heine  (Med.  Ztg.  Bussl.  1846  S.  7) 
fand,  nach  erfolgter  Anwendung  der  Blutentz.,  kalte  Bcgiessungen  (auf 
den  kahl  geschorenen  Kopf)  wirksam,  denen  auch  Prosp.  Hu  Ilm,  im 
warmen  Bade  vorgenommen  (nach  vorausgeschickter  Blutentz.),  das  Wort 
redet  (Bull,  de  l'Ac.  de  Med.  T.  XI.  p.  592.)  —  Plasse  lobt,  neben 
Blutentz.,  kalten  Fomcnt.,  Kl)  stiren,  besonders  das  Ammonium  carbonicum 
pyro- oleosum.  (N.  Ztscbr.  f.  Geb.  19.  Bd.  2.)  —  Meissner  (Die 
Frauenzimmerkrankbciten.  III.  Bd.  S.  383 )  rühmt  das  blausaure  Kali 
Derselbe  beobachtete  (Ibid.  S.  239)  in  einem  Falle  während  der  Schwan- 
gerschaft die  Wiederkehr  des  früher  die  Pubertätsperiode  begleitenden 
Veitstanzes.  . 


677.  25.  Thoin.  B.  Mitchell  giebt  für  die  l  terlnbltituog  nach 
der  Geburt  folgende  Regel.  Meistens  reicht  es  bei  diesen  Blutungen  aus, 
die  kalte  Hand  auf  die  Gegend  der  Schambeine  zu  legen,  den  Uterus 
durch  Streichen  anzuregen,  od.  Mutterkorn  zu  geben,  um  gehörige  Zu- 
sammenziehuug  desselben  zu  bewirken;  versagen  aber  diese  Mittel,  so 
ist  die  Hand  sanft  in  die  Uterinhöhle  einzuführen  u.  die  Nachgeburt 
auszuziehen.  Bei  ausserster  Entkräftung  jedoch  wird  es  nothwendig, 
die  Ausziehung  der  Nachgeburt  so  lange  zu  verzögern,  bis  die  Kräfte 
etwas  wieder  hergestellt  sind,  indem  sonst  die  Gefahr  noch  vergrössert 
wird,  u.  die  Kranke  leicht  während  od.  unmittelbar  nach  der  Operation 
sterben  kann  (?).  Da  die  Blutung  von  einem  Mangel  gehöriger  Zusam- 
menziehungen des  Uterus  abhängt,  so  verwirft  M.  die  die  letzteren  hin- 
dernden Opiate,  welche  er  nur  nach  bereits  erfolgter  Contraction  des 
Uterus  als  wohlthätig  zulässt.  Als  Mittel  gegen  die  Blutung  werden 
noch  erwähnt:  Blausäure,  Galvanismus,  Compression  der  Aorta,  Trans- 
fusion. Bei  vorhandener  Prädisposition  zu  Blutungen  empfiehlt  M.  Bcat- 
ty's  Verfahren,  nämlich  die  Verabreichung  eines  Mutterkornaufgusses 
(j  auf  31V),  die  eine  Hälfte  nach  dem  Durchschneiden  des  Kopfes,  die 
andere  uumittelbar  nach  der  Ausstossung  des  Kindes.  (Dubl.  med.  Press 
1846  Sept.  —  Schmidt's  Jb.  3.  310.)  —  Francis  Adams  (Lond.  med 
Gaz.  1846  Jan.)  stellt  in  Betreff  der  Blutungm  nach  der  Entbindung  zu- 
nächst die  Frage,  ob  Erschlaffung  die  Ursache  derselben  od.  die  Blu- 
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tung  die  Ursache  der  Erschlaffung  sei,  wobei  er  sich  für  die  letztere 
Annahme  entscheidet,  indem  er  nachzuweisen  sucht,  dass  sehr  häufig 
Erschlaffung  ohne  Blutverlust  stattfinde,  u.  auch  letzterer  ohne  Erschlaf- 
fung der  Gebärmutter  vorbanden  sein  könne.  Die  Ursache  der  Blutung 
ist  daher  nach  A.  die  nämliche,  die  auch  sonst  Blutung  hervorbringt, 
meist  also  eine  Zerreissung  von  Gelassen  in  Folge  von  Verletzungen 
der  Scheide,  des  Mutterhalses,  der  inneren  Fläche  des  Uterus  etc.,  wel- 
che, wie  sich  aus  den  zurückbleibenden  Narben  ergiebt,  sehr  häufig 
staltfinden,  bei  denen  aber  eine  heftige  Blutung  nur  dann  eintritt,  wenn 
ein  grösseres  Gefäss  verletzt  worden  ist,  od.  wenn  die  kleineren  Gelasse 
sich  in  einem  ungewöhnlichen  Zustande  von  Tbätigkeit  befinden.  Nach 
A.  wissen  die  Tbierärzte  die  Uterinblutungen  richtiger  zu  deuten,  in- 
dem sie  dieselben  den  mechanischen  Verletzungen  zuschreiben  u.  dem- 
gemäss  behandeln.  A.  erklärt  sich  gegen  das  vielfach  empfohlene  Ein- 
bringen der  Hand  in  die  Uterinhöhle,  welches  ein  gefährliches  (?),  äus- 
serst schmerzhaftes  u.  keineswegs  immer  Hülfe  bringendes  Mittel  sei, 
u.  giebt  vielmehr  dem  milden  Verfahren  der  schottischen  Hebammen 
den  Vorzug,  welche,  statt  die  Hand  einzubringen,  nur  äusserlich  Essig 
u.  Wasser  u.  innerlich  Laudanum  anwendeten,  und  angeblich  unter 
6000  Geburten  nie  eine  Frau  an  Blutung  verloren  haben  sollen.  Hier- 
nach schlägt  A.  zur  Bekämpfung  der  Blutungen  vor:  Kälte  vpu  aussen 
u.  kalte  Einspritzungen  in  Scheide  u.  Uterus,  hohe  Lage  des  Beckens, 
massige  Gaben  Opium.  Bei  arterieller  Blutung,  Aufsuchung  des  bluten- 
den Gefässes  u.  Behandlung  nach  den  Vorschriften  der  Chirurgie.  A. 
beruft  sieb  schliesslich  darauf,  dass  Sinei lie  u.  seine  Zeitgenossen  das- 
selbe milde  Verfahren  angewendet  hätten.  (Schmidt's  Jb.  8.  200.)  — 
John  Hall  Davis  (Lond.  med.  Gaz.  1846  March)  u.  Gopeman  (Ibid. 
May)  widerlegen  die  Ansichten  Adams's,  indem  sie  sich  darauf  beru- 
fen, dass  zwischen  Gebärmutter  u.  Plac.  keine  Gefässvcrbindung  statt- 
finde (Verletzungen  können  ohne  diese  vorkommen.  G.),  u.  dass  erfah- 
rungsgemäss  die  Contraclion  des  Uterus  doch  das  beste  Schutzmittel 
gegen  die  Blutungen  abgebe.  —  Vial  (Bullet,  de  Iber.  1845  Sept.)  und 
Seutin  (Bullet  de  l'acad.  de  Med.  de  Beige.  T.  V.  p.  723)  empfehle« 
bei  schweren  Blutflüssen  die  Compression  der  Aorta  (mit  der  linken 
Hand  durch  die  Bauchdecken  ausgeführt,  während  die  rechte  Hand  zu 
anderer  Hülfsleistung,  Reizung  des  Uterus,  Entfernung  der  Placenta,  von 
Blutcoageln  etc.  frei  bleibt).  —  Pretty  empfiehlt  ein  Toumiquet,  wol- 
ches  in  Form  einer  Bandage  um  den  ganzen  Unterleib  gelegt,  milteist 
untergebrachter  Kissen  den  Uterus  zu  comprimiren  bestimmt  ist  Das- 
selbe dürfte  in  seiner  Wirkung  von  der  des  in  Deutschland  bier  u.  da 
noch  üblichen  Sandsackes  nicht  wesentlich  verschieden  sein,  u.  also  den- 
selben Vorwürfen  unterliegen,  die  gegen  den  letzteren  erhoben  worden 
sind.   (Lond.  med.  Gaz.  1846  Jan.  mit  Abbild.  —  Canst.  Jb.  IV.  332.) 

—  J.  Craig  (Lancet  1846  July)  empfiehlt  bei  Gebärmutterflüssen  den 
Gebrauch  des  Opiums  in  vollen  Dosen.  —  Dr.  Flesch  brachte,  im  ärztl. 
Vereine  zu  Frankf.  a.  M.  die  Wirksamkeit  der  Brechmittel  gegen  ßlut- 


Digitized  by  Google 


Gebnrtshftlfe 


Not.  677 


flüsse  nach  der  Geburt  u.  bei  Abortus  zur  Sprache,  die  auch  von  Ande- 
ren u.  insbesondere  von  Dr.  Mappcs  bestätigt  wurde.  (Scbmidt's  Jb. 
9.  973.)   

678.  26.  Eine  Abhandlung  über  den  Gebrauch  u.  Missbrauch  der 
Zange  hat  Wilson  in  Glasgow  (Monthl.  Journ.  1816  May)  veröffent- 
licht, um  die  Grundsätze  fär  die  richtige  Anwendung  derselben  zu  er- 
läutern, da  man  in  England  nicht  sehr  freigebig  mit  ihrer  Anlegung  ist 
u.  manches  Kind  perforirt  worden  ist,  welches  noch  durch  die  Zange 
hätte  zu  Tage  gefördert  werden  können.  —  Schneemann  in  Hannover 
weist  gegen  Ki  wisch  in  der  Kritik  der  Beiträge  desselben  (Hannover 
Ann.  1846  Mai,  Juni)  nach,  dass  die  von  K.  mit  dem  Ansprüche  der 
Priorität  (seit  8  Jahren)  empfohlene  Verbesserung  der  Lage  des  Kindes- 
kopfes durch  die  Zange  schon  längst  von  F.  B.  Osiander  gelehrt  und 
geübt,  ebenso  auch  von  Andern,  z.  B.  von  dem  Dir.  der  Entb.-Anst.  in 
Hannover  Med.-R.  Kaufmann  schon  seit  länger  als  8  Jahren  mit  Er- 
folg geübt  worden  sei.  —  L'cber  eine  Zerreissung  der  Beckensymphysen 
nach  einer  sehr  schweren  Zangenoperation,  mit  tödtlichem  Ausgange, 
berichtet  Hofmann  (N.  Zlschr.  f.  Geb.  20.  Bd.  S.  79);  derselbe  über 
eine  Zangenanlegung  wegen  Vorfall  der  Nabelschnur,  wobei  das  Kind 
todt  kam  (Ibid.  S.  92);  derselbe  über  die  Beendigung  einer  Zwillings- 
geburt durch  die  Zange  u.  Wendung  (Ibid.  S.  182). 

679.  27.  Richter  zu  Woldegk  will  zur  Ausführung  der  Wendling 
der  Knie-Ellenbogenlage  u.  zwar  nicht  quer,  sondern  nach  der  Länge 
des  Bettes  den  Vorzug  geben.  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  21.  B.  S.  281.)  — 
Koch  empfiehlt  für  schwere  Wendungsfälle,  in  welchen  das  Fracht- 
wasser längst  abgegangen  ist,  die  Einführung  einer  Flüssigkeit  in  die 
Gebärmutter  durch  eine  Klysopompe.  Zu  diesem  ßehufc  soll  durch  die 
zur  Wendung  bestimmte  Hand  mit  dem  Wendungsstab  ein  Schlauch  so 
hoch  als  nölhig  eingebracht  u.  dann  die  Flüssigkeit  eingepumpt  werden. 
CCasp.  Wschr.  1846.  18.)  —  Carl  Heller  redet  der  Wendimg  auf  den 
Kopf  das  Wort  (Würtcmb.  Corr.-Bl.  1846.  34.  -  Schmidt's  Jb.  9.  310.) 
—  üeber  Wendungs fälle  berichten  Dubois  (Journ.  de  med.  et  de  ebir. 
prat  1846  Janv.),  bei  Schulter-  u.  Armlagc;  Hofmann  (N.  Ztschr.  f. 
Geb.  20.  Bd.  S.  178),  bei  Gesichtslage  mit  vorliegender  Hand;  derselbe 
(Ibid.  S.  166),  bei  Vorfall  der  Nabelschnur  (das  Kind  kam  lebend); 
Schreiber  (Ibid.  21.  Bd.  S.  449),  bei  der  Lage  der  obern  u.  untern 
Extremitäten  neben  dem  Kopfe.  —  lieber  einen  Fall  von  Sclbstcnt Wicke- 
lung bei  einer  Querlage  berichtet  Pilz.  Bei  eingekeilter  Schulter  und 
vorliegendem  Arm  gelang  die  Wendung  nicht.  Während  die  Frau  un- 
gestüm aus  dem  Bette  begehrte,  um  Harn  zu  lassen  u.  einige  Minuten 
im  Zimmer  gestanden  hatte,  war  plötzlich  das  Kind  mit  den  Füssen  bis 
an  den  Kopf  ausgetreten,  der  sodanq  auch  ohne  Kunstbülfe  geboren 
wurde.  Das  Kind  war  dem  Anscheine  nach  mehrere  Tage  abgestorben, 
die  Mutter  genas.   (Oestr.  Wschr.  1846.  47.) 
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bSO.  28.  Zur  rm^ ic  keiimjc  *e«  Kopfe«  bei  der  Extraction 
an  den  Füssen  empfiehlt  Ki  wisch  statt  des  bisher  üblichen  sogenannten 
Gabelmachens  das  Anriehen  des  Kindes- Kampfes  durch  ein  rasches 
Emporheben  desselben  gegen  den  Leib  der  Mutter.  (K.  Beitr.  I.  S.  62. 
—  Prag.  Ann.  II.  A.) 



681.  29.  In  Betreff  der  Frage,  ob  es  bei  einer  Beckenenge,  bei 
welcher  Perforation  möglieh,  erlaubt  ist,  das  lebende  Kind  zu  per-* 
foriren,  um  der  Mutter  Leben  nicht  den  Gefabren  des  Kaiserschnitts 
auszusetzen,  fallt  Dr.  Pröbsting  zu  Hamm  in  einem  Aufsatze  über  die 
Hülfe  bei  Beckenenge  (Rhein.  Mschr.  5)  folgende  Entscheidung:  „Es  ist 
nicht  erlaubt,  ein  sicher  lebendes  Kind  bei  von  vorn  herein  erkannter 
absoluter  Beckenenge  zu  perforiren,  auch  wenn  die  Mutter  dadurch  vor 
dem  Kaiserschnitte  bewahrt  würde;  es  ist  aber  gewiss  erlaubt,  ein  Kind 
zu  perforiren,  dessen  relative  Grösse  wir  erst  unter  dem  Verlaufe  einer 
schweren  Geburt  kennen  gelernt,  u.  von  dessen  Leben  wir  nicht  mehr 
mit  Gewissheit  überzeugt  sind,  wenn  wir  mit  gegründeter  Wahrschein-^ 
lichkeit  hoffen  dürfen,  die  Mutter  dadurch  zu  erhalten  u.  auf  eine  scho- 
nende Art  zu  entbinden."  Wenn  Osiander  der  Perforation  entgegen- 
hält: „Du  sollst  nicht  tödten"  u.  Wigand  Kinder  sofort  perforirt, 
wenn  dadurch  nur  die  Mutter  gerettet  wird,  so  irrt  nach  P.  der  Eine 
wie  der  Andere;  der  rechte  Weg  liegt  in  der  Mitte.  Um  diesen  rechten 
Weg  genau  zu  (inden,  handelt  es  sich  zunächst  um  richtige  Erkenntniss 
der  Beckenenge;  diese  erkennt  man  tbeils  durch  Erforschung  solcher 
Krankheiten,  welche  erfahrungsgemäß  eine  Beckenverengung  zu  Wege 
bringen  können,  theils  durch  Kenntnissnabme  von  dem  Verlaufe  etwaiger 
früherer  Geburten,  theils  durch  Ausmessung  des  Beckens  mit  dem  Finger 
od.  einfachen  Zollstabe  (ohne  alle  bis  jetzt  als  unbrauchbar  erkannten 
complicirton  Beckenmesser.)  Ferner  muss  die  Beschaffenheit  des  Kindes- 
kopfes möglichst  genau  untersucht  werden;  Sicherheit  kann  in  dieser 
Hinsicht  nur  der  Verlauf  der  Geburt  selbst  gewahren,  deshalb  muss  der 
Geburtshelfer  notwendiger  Weise  eine  Zeit  lang  den  ruhigen  Beobachter 
machen,  ehe  er  den  od.  jenen  Entscfaluss  fassen  kann:  verweilt  der 
Kindeskopf  ungeachtet  andauernder  Wehen  über  dem  als  verengt  er- 
kannten Beckeneingange,  so  bleibt  kein  anderes  Entbindungsmittel,  als 
der  Kaiserschnitt  (vorausgesetzt  nämlich,  dass  weder  schiefe  Lage  der 
Gebärmutter,  noch  übermässige  Neigung  des  Beckens,  noch  schlechte 
Wehen,  noch  Kürze  der  Nabelschnur  den  Eintritt  des  Kopfes  in  das 
kleine  Becken  hindere);  denn  bei  höher  stehendem  Kopfe  ist  nach  P. 
wegen  der  fast  unvermeidlichen  Verletzungen  der  Blase,  der  Harnröhre, 
des  Mastdarms  der  Kaiserschnitt  eine  mildere  Operation  als  die  Per- 
foration (Sickel  bemerkt  hierzu,  dass  P.  hierbei  wohl  nur  an  die  durch 
sebeerenfönnige,  aber  nicht  die  durch  trepanförmige  Pcrforatoricn  gedacht 
habe,  welche,  wofern  der  Kopf  durch  die  Bauchdecken  von  einem  Ge- 
hülfen gehörig  fixirt  ist,  keine  Verletzung  möglich  macht).  Natürlich  ist 
statt  des  Kaiserschnitts  die  Perforation  zu  wählen,  wenn  der  über  dem 
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Beckeneingange  weilende  Kindeskopf  als  Hydrocephalus  erkannt  wird. 
Der  neuerdings  noch  von  Carus  gemachte  Vorschlag,  die  Wahl  zwi- 
schen Pro fo ratio n  u.  Kaiserschnitt  der  Mutter  zu  überlassen,  wird  von 
P.  ganz  verworfen.  Hinsichtlich  der  Perforationsmethoden  giebt  P.  der 
von  Wigand  den  Vorzug;  indem  dabei  nach  Eröffnung  des  Kopfes  die 
Verkleinerung  seines  Umfanges  u.  das  Austreiben  der  Frucht  ganz  allein 
der  Wehenthätigkeit  überlassen  bleibt,  findet  ohne  Zweifel  der  geringste 
Eingriff  in  den  Geburtsact  statt.  Gegen  die  künstliche  Frühgeburt  sucht 
P.  zwei  Gründe  geltend  zu  machen;  eine  durch  Perforation  oder  durch 
Gebrauch  der  Zange  mühsam  beendigte  Geburt  ist  noch  nicht  Bürge, 
dass  auch  die  zweite  mit  gleicher  Gefahr  für  Mutter  u.  Kind  verlaufen 
werde;  die  tagliche  Erfahrung  zeigt  das  Gegentheil,  indem  spätere  Ge- 
burten oft  viel  leichter  entweder  durch  die  Naturkräfte  allein,  od.  durch 
die  Zange  beendigt  werden.  Zweitens  sind  die  durch  die  Frühgeburt 
erzielten  Kinder  so  zart,  dass  sie  entweder  unter  der  Geburt  oder  bald 
nach  ihr  absterben.  Schliesslich  theilt  P.  14  Beobachtungen  von  schwie- 
rigen Geburtsfällen  mit  (Schmidt's  Jb.  10.  54.)  —  Schreiber  sucht 
in  einem  Aufsatze  über  die  Verkleinerung  eines  lebenden  Kindes  zu  be- 
weisen, dass  es  nicht  statthaft  sei,  das  Leben  des  Kindes  zu  Gunsten 
der  Mutter  zu  opfern;  der  Geburtshelfer  ist  nur  zur  Erhaltung,  nicht 
aber  zur  geflissentlichen  Zerstörung  des  Lebens  berechtigt  (N.  Ztschr. 
f.  Geb.  21.  Bd.  S.  431.)  -  Hohl  (Ibid.  20.  Bd.  S.  392)  weist  darauf 
hin,  da  fast  m  allen  Fallen  von  Perforation  die  weitere  Austreibung  des 
Kindes  nicht  der  Natur  überlassen,  sondern  sogleich  zur  Extraction  ge- 
schritten werde,  dass  eine  ernstere  Trennung  beider  Operationen  höchst 
wichtig  erscheine  u.  dass  die  Gefahren  u.  Qualen  bei  der  Extraction  im 
Vergleich  mit  dem  Kaiserschnitt  wohl  in  Anschlag  gebracht  werden 
müssen.  —  Ki wisch  giebt  zur  Verrichtung  der  Perforation  den  trepan- 
förmigen  Instrumenten  den  Vorzug  u.  bedient  sich  des  von  Dr.  Lei sn ig 
erfundenen  Perforatoriums,  welches  zugleich  als  Extractiooswerkzeug 
benutzt  werden  kann.  K.  hat  dasselbe  vereinfacht  (K.  Beitr.  I.  S.  8.) 
—  Das  hohlborerförmigc  Perforatori  um  von  Rose  hat  Rosshirt  zu 
verbessern  gesucht.  (Amtl.  Ber.  über  d.  23.  Naturf.-  Vers.  Nürnberg 
1846.  —  Prag.  Ann.  U.  A.)  —  Einen  Fall  von  Perforation  bei  einer 
Spätgeburt,  nach  vergeblicher  Zangenauwendung,  mit  Zerreissung  der 
Scheide,  Tod  der  Mutler,  erzählt  Hofmann.  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  20.  Bd. 
S.  200.)  —  Devora  in  Selters  berichtet  über  eine  Perforatio  cerebri 
spontanen,  durch  welche  der  schon  beschlossene  Kaiserschnitt  unnöthig 
gemacht  wurde.  (Nass.  Jahrb.  V.  S.  265.) 

682.  31.  Die  Embryotomle  vollzog  E ton  bei  einer  Zwillingsgeburt, 
in  welcher  sich  nach  geschehener  Wendung  der  Kopf  des  zweiten  Kindes 
vor  dem  des  ersten  gestellt  hatte.  Es  blieb  hier  nur  die  Wahl,  ent- 
weder 1)  den  Kopf  des  2.  K.  zurückzubeugen  od.  2)  ihn  zu  perforiren, 
od.  3)  den  geborenen  Rumpf  abzuschueiden.  Ersteres  gelang  nicht;  das 
zweite  Mittel  verschmähte  E.,  da  durch  dasselbe  das  Leben  des  2.  Kin- 
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des  offenbar  verloren  ging  und  das  erste  lebend  zu  erhalten  nicht  viel 
Hoffnung  blieb.  £s  ward  daher  die  Abschneidung  des  .Rumpfes  beschlos- 
sen u.  nach  der  Durchschneidung  des  Halses  (am  7.  Halswirbel)  der 
Kopf  zurückgebracht,  worauf  der  des  2.  Kindes,  welcher  sofort  tief 
herabtrat,  mit  der  Zange  entwickelt  wurde.  Das  Kind  konnte  jedoch 
nicht  belebt  werden.  Einige  Zeit  verstrich,  ehe  der  Uterus  vollkommen 
entleert  wurde.  Die  Mutter  genas,  (iond.  med.  Gaz.  1846  Juli,  mit 
Abbild.  —  Ganst  Jb.  IV.  347).  —  lieber  eine  nach  vergeblich  versuch- 
ter Wendung  bei  einer  Querlage  des  Kindes  unternommenen  Exven- 
tration  berichtet  Hofmann  (N.  Ztscbr.  f.  Geb.  20.  Bd.  S.  204.) 


683.  31.  P.  Thewalt  in  Limburg  hat  eine  Zusammenstellung  der 
v.  1821  — 1843  im  Herzog Ihume  Nassau  vorgekommenen  Fälle  von  R«I- 
Memchnitt  gegeben.  Derselbe  wurde  an  Lebenden  11  mal  u.  der  Bauch- 
schnitt  1  mal  mit  glücklichem  Erfolge  für  2  Mütter  und  7  Kinder  voll- 
zogen. Durchschnittlich  kam  derselbe  auf  26,000  Geburten  1  mal  vor. 
Die  Indicationen  waren;  1)  Exostose  des  Kreuzbeines,  Gonjugata  1|"; 
2)  Beckenverengung,  Gonjug.  2.]";  3)  Gravid,  abdomin.  4)  Osteomalacie, 
Querdurchmesser  des  Beckens  1";  5)  Rhachitis,  Gonjug.  unter  2";  6)  Sar- 
kom des  Beckens;  7  u.  8)  Osteomalacie,  Gonjug.  kaum  2";  9)  allgemein  ver- 
engtes Becken,  Gonjug.  2|" ;  10  u.  11)  Osteomalacie;  12)  Beckenverengung, 
Gonjug.  1|".  Der  Kaiserschnitt  an  Todten  wurde  in  dem  angegebenen 
Zeitraum  27  mal  und  der  Bauchschnitt  2  mal  (1  mal  bei  6rav.  abdom., 

1  mal  bei  Ruptura  uteri)  und  zwar  in  allen  Fallen,  wiewohl  in  mehre- 
ren derselben  die  Operation  sehr  bald  nach  dem  Tode  der  Mutter  statt- 
fand, mit  unglücklichem  Erfolge  für  die  Kinder  vollzogen.  Nur  2  mal 
war  zur  Erfüllung  der  Lex  regia  bei  verstorbenen  Gebärenden  die  Ge- 
burt auf  natürlichem  Wege  vollzogen  worden.  Auch  diese  beiden  Kin- 
der waren  todt.  (Nass.  Jb.  V.  S.  145.)  —  Lange  in  Prag  theiit  einen 
sehr  ausführlichen  Sectionsbericht  einer  Frau  mit,  welehe  2  Jahre  nach 
vollzogenem  Kaiserschnitt  gestorben  war.  Die  Menstruation  hatte  sich 
nicht  wieder  eingestellt;  in  der  Bauchhöhle  fanden  sich  zahlreiche  Ad- 
häsionen, welche  von  der  Narbenfläche  des  Schnittes  ausgingen,  vor. 
(Prag.  Ann.  1846.  IV.  O.  S.  126).  -  Von  vollzogenem  Kaiserschnitte 
berichten:  Dormann  in  Hadamar  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  20.  Bd.  5.321) 

2  Fälle  wegen  Osteomalacie,  beide  mit  unglücklichem  Ausgange;  Künse- 
müller  (Ibid.  19.  Bd.  S.  374)  3  Fälle,  wegen  Osteomalacie,  2  mal  mit 
unglücklichem  Erfolge  für  Kind  und  Mutter,  1  mal  mit  glücklichem 
Erfolge  für  beide;  Emmert  (s.  Not.  120)  1  Fall,  wegen  Rhachitis,  Gonj. 
2%  Kind  lebend,  Tod  der  Mutter  am  4.  Tage  (Schmidfs  Jb.  8.  201); 
Goodmann  (Lond.  med.  Gaz.  1845  Dec.)  u.  Mussche  in  Hai  (Journ. 
de  med.  de  Bruxell.  1846  April)  je  1  Fall,  wegen  Osteomalacie,  mit  glück- 
lichem Ausgange  für  beide  Theile;  desgleichen  van  Zele  zu  Witlebroek 
(Ann.  de  la  soc.  de  med.  d'Anvers  1846  p.  399)  wegen  Exostose  des 
Beckens;  Dow ler  (New- York  Journ.  1846  Mai)  1  von  einer  Negerin, 
die  als  Hebamme  auf  einer  Plantage  fungirte,  mit  einem  Brodmesser 
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vollzogenen  Fall,  mit  glücklichem  Erfolge  für  beide  Tbeile:  Bach,  Prot 
in  Strassburg  u.  Dr.  Steinbrenner  in  Saar-Union  ( Gaz.  med.  de 
Strassb.  1846.  5  u.  b)  je  1  Fall,  wegen  Rhachitis,  glücklich  für  Mutter 
u.  Kind.  (Canst.  Jb.  IV.  345).  -  Ein  Scheidenkaiserschmtt  wurde  von 
de  Gorral  y  Oäa  (Gaz.  med.  di  Alilano.  —  Gaz.  med.  1847.  1.)  bei 
einer  20jähr.  Zweitgebäbrenden ,  bei  der  nach  bereits  erfolgter  Treib- 
wehe an  dem  durch  den  vorliegenden  Kopf  stark  nach  abwärts  gedrängten 
unteren  Abschnitte  des  Uterus  kein  Muttermund,  sondern  statt  dessen 
weiter  nach  hinten  mir  eine  harte,  narbenähnliche  Querfalte  zu  fühlen 
war.  vorgenommen.  G.  machte  an  dem  hervorragendsten,  dem  Matter- 
munde entspringenden  Segmente  mit  einem  umwickelten  Bistouri  einen 
6  Linien  langen  Querschnitt,  erweiterte  ihn  auf  einer  Hohlsonde  bis  auf 
3  Zoll  u.  überliess  das  Weitere  der  Natur.  Nach  2  Stunden  erfolgte 
ohne  Üble  Zufalle  die  Geburt  eines  Scheintod ten  Kindes,  das  bald  zu 
sich  gebracht  wurde.  Der  Abgang  der  Lochien  erfolgte  durch  den  künst- 
lichen Muttermund,  den  man  durch  ausdehnende  Mittel  offen  zu  erhal- 
ten sucht  u.  die  Wöchnerin  von  einer  hinzutretenden  Intermittens  durch 
Ghinin  geheilt,  befand  sich  nach  einem  Monate  vollkommen  wohl.  (Prag. 
Ann.  IV.  A.  —  Fror.  Not  9.)  —  lieber  einen  durch  die  Gastrotomie 
entfernten  Extrauterin -Fötus  (10  Jahre  nach  der  Gonception  berichtet 
AK  Stevens.  Die  Operirte  genas  vollkommen.  (New-  York  Journ.  1846 
May).  —  Dr.  Landsberg  führt  gegen  den  Kaiserschnitt  an  der  Leiche 
an,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  in  der  That  kein  Beispiel  bekannt 
sei,  dass  ein  lebendes  Kind  gewonnen  wurde,  und  dass  man  dessoalb 
mit  Gewissheit  annehmen  könne,  dass  die  wenigen  Ausnahmsfalle  nur 
Scbeintodte  betroffen  haben.  L.  beantragt  daher,  die  verjährte,  auf  kei- 
ner wissenschaftlichen  Basis  beruhende  Lex  regia  aufzuheben.  (Henke's 
Ztschr.  52.  Bd.  S.  367).  —  Stabsarzt  Dr.  Lange  in  Berlin  (Kritische  und 
statistische  Bemerkungen  zur  Lehre  com  Kaiserschnitt  an  To  dien.  Casp. 
Wschr.  23—26)  sucht  durch  eine  genaue  Prutting  aller  bisher  bekannt 
gewordenen  derartigen  Fälle,  wobei  er  sich  vorzüglich  auf  die  Zusam- 
menstellungen von  Rein ardt  (Tübingen  1829),  von  Heymann  (Coblenz 
1832)  u.  seine  eigenen  stützt;  die  Behauptungen  Landsbergs  zu  wi- 
derlegen. Nach  einer  Tabelle,  auf  der  L.  141  seit  dem  Erscheinen  der 
Hey  mann' sehen  Schrift  bekannt  gewordene  Fälle  zusammenstellt,  wa- 
ren darunter  124  Kinder  todt,  11,  welche  sogleich  starben,  3  die  einige 
Stunden  od.  länger  lebten,  3  welche  am  Leben  blieben.  Da  man  hier- 
nach unter  1000  Fällen  nicht  bloss  ein  lebendes,  sondern  sogar  ein  am 
Leben  bleibendes  Kind  annehmen  kann,  so  entscheidet  sich  L.  dafür, 
dass  der  Grundsatz  der  Lex  regia  mit  gewissen  Modi lieat innen  (Extraction 
od.  Kaiserschnitt)  aufrecht  zu  erhalten  sei.  Als  Todeszeichen  der  Schwan- 
geren wird  auf  den  Umstand  hingewiesen,  dass  eine  ihrer  Epidermis  be- 
raubte Stelle  im  Tode  vom  Rande  aus  vertrocknet  (Kluge,  Diss.  de  cutis 
exsiccatione ,  certo  mortis  signo),  während  dies  bei  den  noch  Lebenden 
gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  langsam  statt  hat  (Schmidfs  Jb,  10.  57) 
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684.    32.  Zur  Einleitung  der  künstlichen  Frühgeburt  wen- 
det Kiwis cli  die  Uterm- Douche  an.    Nachdem  ein  elastisches  Rohr 
tief  in  die  Vagina  eingebracht  ist,  lasst  man  einen  Strahl  massig  war- 
men Wassers  wahrend  5  Minuten  auf  die  Theilc  einwirken  u.  wieder- 
holt dieses  Verfahren  nach  Verlauf  von  6  od.  mehreren  Stunden  ver- 
schiedene Male,  bis  sich  Wehen  einstellen.   Als  Vorlheile  giebt  K  fol- 
gende an:  1)  der  Entbindungsact  wird  durch  die  nöthige  Erweichung 
u.  Erweiterung  des  unteren  Uterus -Segmentes  auf  das  Schonendste  vor- 
bereitet; 2)  jede  Vorbereitungscur  ist  dabei  entbehrlich;  3)  die  Anwen- 
dungsart ist  bequem  u.  ohne  die  geringste  Belästigung  Tür  die  Schwan- 
geren; 4)  das  Verfahren  ist  nicht  zeitraubend;  5)  dasselbe  ist  jeder 
graduellen  Steigerung  fähig,  sowohl  hinsichtlich  der  Temperatur  des 
Wassers,  als  hinsichtlich  der  Dauer  od.  Wiederholung  der  Uouchen; 
6)  dasselbe  kann  nie  Verletzung  der  Geburtswege  od.  der  Eihäute  zur 
Folge  haben,  od.  einen  nachteiligen  Einfluss  auf  die  Frucht  ausüben, 
u.  ahmt  die  Natur  hauptsachlich  darin  nach,  dass  es  die  Vorbereitung 
der  Geburbwege  durch  vermehrten  Säftezudrang  einleitet   (K.  Beitr.  I. 
S.  114.)  —  II.  F.  Kilian  (Neue  Erfahrungen  über  die  künstliche  Früh- 
geburt. Rhein.  Mschr.  7)  theiit  2  Fälle  mit,  in  denen  er  durch  die  auf- 
steigende  Uterin -Douche  nach  Ki wisch  einen  eclatanten  Erfolg,  iu 
Vergleich  mit  der  früher  von  ihm  angewandten  Methode  mit  Press- 
schwamm u.  Tamponade,  erreichte.  K.  empGehlt  zur  Douche  die  Ifond- 
Gartenspritzen,  wie  man  sie  aus  Belgien  (für  ü  — 7  Tblr.)  bezieht 
Einmal  wandte  er,  statt  des  Wassers,  eine  schleimige  Flüssigkeit  an. 
(Schmidfs  Jb.  10.  54.)  —  Zur  künstlichen  Frühgeburt  empfiehlt  Cohen 
(N.  Ztschr.  für  Geb.  21»  Hft.)  als  eine  neue  Methode  Einspritzungen 
in  die  Gebärmutter,  indem  man  bei  erhobenem  Becken  mit  einer  zin- 
nernen Spritze  zwischen  der  vorderen  literuswand  u.  dem  Eie  2  Zoll 
tief  in  die  Gebärmutter  eingeht  u.  dann  die  Einspritzung  macht,  welche, 
erforderlichen  Falls  in  6  Stunden  wiederholt  wird.  Schnelle  Wirkung, 
völlige  Schmerzlosigkeit  der  Anwendung,  Schonung  der  Eihäute  sollen 
die  Vortheile  sein,  welche  C  dieser  Methode  zuschreibt,  wofür  er  als 
Beleg  einen  Fall  anführt,  in  dem  bei  einer  wegen  Beckenlage  schon 
einmal  mittelst  Perforation  entbundenen  Zweitgeschwängerten  zwei  am 
Ende  der  34.  Schwangerschaftswoche  gemachte  Einspritzungen  Wehen 
u.  nach  12  Stunden  die  Geburt  eines  mit  den  Füssen  vorliegenden  le- 
benden Kindes  zur  Folge  hatten.  —  Dr.  Lange  ist  der  Ansicht,  dass 
dieser  eine  Fall  keinen  sicheren  Beweis  für  die  Zweckmässigkeit  ab- 
gebe, indem  die  Ausführung,  namentlich  bei  Erstgeschwängerten ,  wohl 
nicht  immer  ohne  Schwierigkeit,  das  Unverletztbleiben  der  Eihäute, 
schwer  für  alle  Fälle  zu  verbürgen  sein  möchte,  wesshalb  er  der  von 
Ki  wisch  empfohlenen  Uterinal- Douche  $cn  Vorzug  giebt,  da  bei  dieser 
das  Injectionsrohr  nicht  durch,  sondern  blos  an  den  Muttermund  ge- 
führt wird.   (Prag.  Ann.  IV-  A.  — Schmidfs  Jb.  5.  191.)  —  Dorring- 
ton  berichtet  über  einen  Fall,  in  welchem  der  Galtanismus  vergeblich 
zur  künstlichen  Frühgeburt  angewendet  wurde.    Es  wurden  hinterher 
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die  Eihäute  gesprengt  Kind  todt,  die  Mutter  genas.  Radfort  u.  Ste- 
phens waren  zur  Consultation  zugezogen.  (Prov.  med.  surg.  Journ. 
1846  March.)  —  Kilian  (üeber  geburtshülfl.  Studium.  Bonn  1846)  bat 
den  Galranismus  behufs  der  künstlichen  Frühgeburt  2 mal  versucht  und 
dabei  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  er  allerdings  wehenerregend 
wirkt  u.  zum  Ziele  führen  könne,  jedoch  nicht  anders  als  durch  Strö- 
mungen yon  solcher  Kraft,  dass  K.  deren  anderweitigen  Einfluss  keines- 
falls zu  verantworten  haben  möchte.  (Prag.  Ann.  II.  A.)  —  Van  Wage- 
ninge erzählt  einen  Fall,  in  welchem  er  bei  3|"  Gonjug.  in  der 
36.  Schwangerschaftswoche  durch  Anwendung  des  Seeale  com.  (in  Pillen- 
form mit  Aloe)  künstliche  Frühgeburt  (am  6.  Tage)  bewirkte  und  ein 
lebendes  Kind  gewann.  Die  Mutter  war  bald  genesen  u.  nährte  ihr 
Kind  selbst.  (Ann.  de  la  soc.  med.  chir.  de  Bruges  1845.  p.  305.)  — 
Haase  bewirkte  bei  einer  rhachitischen  Erstgebarenden  die  künstliche 
Frühgeburt  durch  Tamponade  u.  Pressschwamm.  Es  musste  indessen 
hinterher  noch  die  Perforation  angestellt  werden.  (N.  Ztschr.  f.  Geb. 
21.  Bd.  S.  394.)  —  Van  Meerbeck  empfiehlt  die  künstliche  Frühgeburt 
bei  Eklampsia  grav.,  indem  er  einen  derartigen  Fall  von  einer  41  jähr. 
8.  Geschwängerten  anführt,  wo  dieselbe  nach  vergeblicher  Anwendung 
von  Blutentz.  u.  Kälte  im  8.  Mon.  ausgeführt  wurde.  Das  Kind  war 
todt,  aber  die  Mutter  genas  bald.  (Ann.  de  la  soc.  de  med.  d'Anvers 
1846  Mai.)  —  Prof.  Hermann  in  Bern  vergleicht  die  vorzüglichsten 
Methoden  zur  Erregung  der  künstlichen  Frühgeburt  1)  den  Eihautsticb, 

2)  die  Reizung  u.  allmalige  Eröffnung  u.  Erweiterung  des  Muttermundes, 

3)  das  Lostrennen  des  Eihautsackes  von  der  inneren  Oberfläche  des 
Uterus,  4)  die  Anlegung  des  Tampon,  5)  die  Anwendung  des  Galvanis- 
mus  u.  6)  die  Uterusdouche.  H.  erklärt  sich  Air  den  Eihautstich  und 
theilt  15  allerdings  sehr  günstige  Beobachtungen  über  diesen  mit,  wel- 
chen er  in  den  angegebenen  Fällen  tbeils  mit  einem  silbernem  männ- 
lichen Katheter,  theils  mit  dem  Meissner'scben  Instrument  ausrührte. 
Das  Gesammtresultat  war,  dass  unter  den  15  Fällen  8  Kinder  durch  die 
künstliche  Frühgeburt  am  Leben  erhalten  wurden,  die  ohne  diese  (nach 
den  Ergebnissen  der  früheren  Schwangerschaften)  wahrscheinlich  todt 
zur  Welt  gekommen  wären.  H.  erblickt  hierin  ein  entscheidendes  Er- 
gebniss  für  den  Nutzen  der  künstlichen  Frühgeburt.  (Schweiz.  Cant.- 
Ztschr.  2.  —  Schmidfs  Jb.  11.  190) 


685.  33.  Die  Einleitung  des  künstlichen  Abortim  vertheidigt 
Simonart  in  einer,  als  Anhang  zu  einer  Aasgabe  von  Cazeaux's  Traite 
de  Part  des  aecouch.  (von  Tircher  besorgt)  beigelegten  Abhandlung 
(Sur  Pavortement  provoque  dans  un  but  medical),  als  durchaus  statthaft 
bei  einer  Conjug.  von  AH  Mittel  empfiehlt  S.  Tamponade,  Press- 

schwamm u.  Eihautstich.  (Journ.  de  Bruxell  1846  Mai.  —  Schmidfs  Jb. 
4.  53.)  —  Perusset  stellt  in  einer  Abhandlung:  Des  causes  d'un  travail 
trop  prolong^*,  des  Accidens  qui  en  peuvent  resulter  et  des  moyens  d'v 
remedier.   Paris  1845,  dieselbe  Ansicht  auf.   (Canst.  Jb.  IV.  341.)  — 
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Auch  Ki  wisch  vertheidigt  den  künstlichen  Abortus  unter  gewissen  Um- 
stünden als  zulässig.  (K.  Beitr.  1.  S.  104.)  —  Dr.  van  Meerbeck  da- 
gegen verneint  die  Frage,  ob  es  gestattet  sei,  den  Abortus  künstlich  zu 
bewirken,  um  den  Kaiserschnitt  zu  vermeiden,  sehr  entschieden,  indem 
er  sich  dabei  auf  folgende  Gründe  stützt:  1)  Der  Foetus  darf  nicht  als 
eine  Pflanze  od.  als  Parasit,  sondern  muss  immer  als  ein  lebendes  Wesen 
angesehen  werden,  welches  sich  von  dem  geborenen  Menschen  nicht 
unterscheidet;  2)  sein  Leben  muss  so  lange  als  gewiss  angenommen 
werden,  als  das  Gegentheil  nicht  bewiesen  ist;  der  Kaiserschnitt  hat  für 
dasselbe  keine  grössere  Gefahr  als  die  gewöhnliche  Geburt;  3)  das  Ge- 
setz verbietet  den  künstlich  hervorgerufenen  Abortus;  4)  die  Gefabren 
des  Kaiserschnittes  Tür  die  Mutter  sind  nicht  so  gross,  als  man  gewöhn- 
lich glaubt;  wenn  von  zwei  Uebeln  das  kleinere  zu  wählen  ist,  so  ist 
hier  der  Kaiserschnitt  das  kleinere,  da  bei  ihm  die  Möglichkeit  vor- 
waltet, Mutter  u.  Kind  zu  retten,  bei  dem  Abortus  aber  letzteres  offen- 
bar geopfert  wird.  (Ann.  de  la  soc.  de  med.  d'Anvers  1846  Juill.) 


686.  34.  Die  Anwendung  der  Gutta  pereh»  zu  geburtshülfHchen 
Instrumenten  empfiehlt  Simpson,  indem  diese  Substanz  (ein  Erzeugniss 
vieler  Inseln  der  heissen  Zone)  erkaltet  u.  bei  niedriger  Temperatur 
trocken  u.  hart,  in  heissem  Wasser  jedoch  weich  werdend,  zu  Schienen, 
Pessarien,  Warzenbütchen ,  Bougies,  Katheter  u.  Mutterspiegeln  beliebig 
geformt  werden  kann.  (Monthly  Journ.  1847  March.  —  Prag.  Ann.  HL 
A.j  —  Die  Anwendung  der  Gutta  percha  zu  chirurgischen  Zwecken  u. 
namentlich  als  Verbandmittel  besprach  Lorinser.  (Oestr.  Wsehr.  21.  — 
Fror.  Not  85.  —  Schmidt's  Jb.  10.  24.) 


(687.  35.)  Nene  Literatur. 

1.  Kilian,  Herrn.  Fr.,  Die  Geburtslehre  von  Seiten  der  Wissenschaft  u.  Kumt 
dargestellt.    In  2  Theilen.    2.  venn.  u.  verb.  Aufl.    Frankf.  a.  M.  Yarrentrapp. 

1.  Hit  8.  8.  224  S.   (2%  TbJr.  corapl.) 

2.  Xaefele,  Herrn.  Fr.,  Lehrbuch  der  Geburtshülfe.  I.  Th.  Physiologie  u.  Diä- 
tetik der  Geburt.  2.  verb.  Aufl.  Mains  1847.  v.  Zabern.  8.  VIII.  328  S.  (1%  Thlr.) 

3.  Wels*,  L.  S.,  Die  Geburtakunde,  mit  Ein  sohl  uss  der  wichtigsten  Krankheiten 
der  Schwangeren,  der  Wöchnerinnen  u.  der  neugebornen  Kinder,  für  Lernende  u. 
Examinanden.  2.  nach  dem  Tode  des  Vis.  herausgeg.  u.  verand.  Aufl.  Berlin 
1847.  Muller.  8.  X.  182  S.    (1  Thlr.) 

4.  liUnipr,  Ed.,  Cursus  der  prakt.  Geburtshülfe.  2.  verb.  Aufl.  Wien  1847. 
Braumuller  u.  Seidel.  8.  XII.  210  S.    (1  Thlr.) 

5.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Geburtshülfe  in  Berlin.  Das.  1846 
bis  1847.  Reimer.  II.  Jahrg.  8.  VI.  267  S.  mit  3  lithogr.  Tat  in  4.    (1$  Thlr.) 

6.  ZVaegele,  Frz.  Karl,  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  für  Hebammen.  7.  venu.  u. 
verb.  Aufl.  Heidelberg  1847.  Mohr.  8.  XVI.  411  S.  1  Kpfr.  u.  mehrere  Holz- 
schnitte. Anhang:  Katechismus  d.  Hebammenkunst  7.  Aufl.  8.  IV.  123  S.  (2%  Thlr. 
Der  Katechismus  apart  %  Thlr.)    (Ree.  Schmidt  s  Jb.  9.  349.) 

7.  Schmidt,  J.  H  .,  Kleines  Hebammenbuch.  Berlin  1847.  Heymann.  8.  XVIII. 
238  S.   (*  Thlr.) 

8.  Depaul,  J.  A.  II.,  Traito  theorique  et  pratique  d'auscuKation  oUtreticale.  Pari« 
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1847.  Labe.  8.  VIII.  400  pp.  acconip.  de  12  pich.  grav.  sur  boia  et  intercatees 
dans  le  texte.    (5  Eres.) 

9,  Mayer,  Max.,  Kritik  der  Etlrautcriual -Schwangerschaft  vom  Standpunkte  der 
Physiologie  u.  Entwickclungsgeschichte.  Inaug.-Diss.  Gi  essen  1845.  Ricker.  4. 
30  S.  mit  Abbild. 

1(1  Vlüller.  H.,  Abhandlung  über  den  Bau  der  Molen-  Wäriburg  1847.  StabeL  & 
ö7  &    (15  Sgr.) 

11.  Prfibatliiff,  W.,  Der  deutsche  Ilelie.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Bra- 
cheotomie,  als  Erleichterungsmillel  schwerer  Geburten.  Hamm  1S47.  Wierenkamp 
8.  X.  131  S.    (18  Sgr.) 

12.  Biaginl.  Pietro,  Sopra  una  partieolar  forma  di  febbre  puerperale,  «aaem- 

lione  clinica.    Eirenae  1845.  8. 

13.  1'nrgrM,  A.  G.,  Comraentatio  de  gravidaram  parturienliuui  et  puerperarmu 

eclampsia.    Magdeburg.  1847.  Baensch.  8.  VIII.  48  pp.    (10  Sgr.) 


Frauenleiden. 


Von  den  Lehrbüchern  über  Frauenkrankheiten  sind  hervorzu- 
heben das  von  F.  L.  Meissner,  „die  Kraue  n  zim  nie  rk  rank  heilen  nach 
den  neuesten  Ansichten  u.  Erfahrungen  zum  Unterrichte  für  praktische 
Aerzte"  (Ree.  v.  Hüter  Schmidt's  Jb.  Ii.  244 — 254),  das  von  Busch, 
„das  Geschlechtsleben  des  Weibes  in  physiologischer,  pathologischer  u. 
therapeutischer  Hinsicht,"  Leipzig  1839—1844  (Ree.  v.  Ed.  v.  Siebold 
Schmidt's  Jb.  3.  338;  4.  113),  Kiwisch's  „klinische  Vortrüge  über  spe- 
cielle  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten  des  weiblichen  Ge- 
schlechts," sowie  die  von  Da  vi  es  bearbeitete  19.  Ausgabe  von  Un- 
derwood's  treatise  on  the  diseases  of  Children.  Der  von  der  Pariser 
Akademie  für  die  beste  Pathologie  der  Hysterie  ausgesetzte  Preis  hat 
zu  mehreren  Abhandlungen  über  diese  Krankheit  Veranlassung  gegeben, 
unter  denen  die  von  Brächet  u.  Landouzy  den  Preis  errangen.  Für 
die  Praxis  ist  die  von  C.  Meyer  empfohlene  „neue  Methode  zur  Zu- 
riickhallmig  der  Gebärmutter  u.  Scheiden or fälle"  als  wichtig  anzuse- 
hen. Beachtung  verdienen  die  von  Herrich  empfohlene  „Excision  der 
Gebärmutterpolypen  mit  dem  Hohlmesser ,"  sowie  Bühring's  Abhand- 
lung „über  die  Heilung  der  Eierstock- Geschwülste." 

*  *  * 

209.  Zur  Pathologie  u.  Therapie  der  Chlorose;  von  Dr.  Eisen  mann.   Oppcnh.  Ztschr. 
4.  O.  S.  445—474. 

688.  1.  In  der  bezeichneten  Abhandlung  über  Chlor«»»«»  erinnert 
Eisen  mann  daran,  dass  je  mehr  die  Dichte  des  Bluts  abnimmt,  desto 
grösser  die  Neigung  zu  serösen  u.  blutigen  Ausschwitzungen  vorhanden, 
u.  dass  die  Neigung  zu  Blutungen  bei  Anaemie  durch  Beobachtungen  an 
Thieren  u.  Menschen  nachgewiesen  sei.   So  berichtet  Marshall  Hall: 
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Ein  Hand,  dem  man  in  17  Tagen  56  Linzen  Blut  entzogen,  sei  an  Apo- 
plexe zu  Grunde  gegangen ,  u.  bei  der  Section  babe  man  Bluterguss  in 
den  Membranen  u.  in  den  beiden  Seilen- Ventrikeln  des  Hirns  gefun- 
den. Andral  citirt  in  seiner  Clinique  medicale  (1633.  T.  V.  283)  den 
Fall  einer  Frau,  welche,  an  Krebs  des  Fruchthallers  leidend,  durch  co- 
piöse  Mutterblutungen  sehr  geschwächt  wurde  u  dann  an  Hirnblutung 
starb.  Diese  Blutungen  kommen  dann  auch  bei  Chlorotischcn  vor;  man 
sieht  nicht  nur  Entleerungen  von  Blut  u.  blutähnlichen  Flüssigkeiten  aus 
Nase,  Augen,  Ohren,  Brustwarzen  u.  Fingerspitzen,  sondern  es  kommen 
auch  Magen-,  Lungen-  u.  Hirnblutungen  vor.  Ouchassaing  berichtet 
im  Journ.  de  medecine  parBeau  1844  Decembre  einen  inFouquier's 
Klinik  beobachteten  Fall  einer  solchen  Hirnblutung,  bei  welchem  die 
Section  kleine  apoplektisehe  Heerde  bis  zur  Grösse  eines  Hanfkorns 
ergab.  Morizot  berichtet  in  seiner  These  de  la  Chlorose,  Paris  1*41, 
einen  Fall  von  Chlorose,  die  mit  Hirn-  u.  Lungenblutung  endete.  Auch 
hier  waren  mehrere  apoplektisehe  Heerde,  jedoch  von  grösserem  Um- 
fange, daher  in  weit  geringerer  Anzahl  als  im  vorigen  Falle  zugegen. 
Um  den  bei  der  Chlorose  vorkommenden  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
zu  steuern,  empfiehlt  E.  das  Schnüren  der  Extremitäten,  indem  ein  et- 
was starkes,  dickes  Striekchen  um  den  Unterschenkel  gelegt  u.  mittelst 
eines  Knebels  fest  zugeschnürt  werden  soll,  bis  der  Fuss  dunkelroth 
wird.  Damit  das  Strickchen  nicht  in  die  Haut  einschneiden  könne,  wird 
ein  Leder  unter  dasselbe  angelegt,  an  welchem  auch  der  Knebel  befe- 
stigt wird.  Hierdurch  boffi  E. ,  das  Blut  vom  Kopfe  abzuleiten.  Für 
das  souveraine  Mittel  gegen  Chlorose  betrachtet  E.  das  Eisen  allem 
nicht,  sondern  will  es  mit  drastischen  Purganzen  verbunden  wissen  u. 
namentlich  von  folgender  Vorschrift  besonderen  Erfolg  gesehen  haben: 
*V  Ferri  regul.  alcokol.  gr.iij,  Pult.  raä.  rhei  gr.iv,  Pubs,  fabae  St.  Igna- 
tii  gr.j,  Elaeat.  menth.  pip.  gr.x.  M.  f.  p.  Davon  täglich  2  Pulver.  E. 
hat  auch  die  Tittct.  fab.  St.  Ignat.  für  sich  (täglich  einmal  6  Tropfen) 
versucht  u.  halt  sie  für  heilkräftig,  doch  noch  mehrfacher  Versuche  be- 
dürftig. —  Rognetta  sucht  in  einem  Aufsätze:  Chlorose  ou  tubarterite 
lente,  nachzuweisen,  dass  die  Chlorose  keine  Krankheit  der  Safte,  des 
Blutes,  sondern  eine  Affection  der  festen  Theile,  namentlich  des  Arte- 
riensystems, o.  zwar  von  subinflarnmatorischer  Natur  sei,  welcho  mei- 
stentheils  im  Capillarsystem  des  Uterus  beginnt,  dann  die  Aorta  thora- 
cica ergreift  u.  sich  oft  bis  zur  Aorta  abdominalis  u.  zu  den  Arterien- 
stämmen 2.  ii.  3.  Ordnung  erstreckt  Es  wird  hiernach  die  Annahme 
eines  asthenischen  Charakters  der  Krankheit  verworfen,  statt  der  ex- 
citirenden  u.  tonischen  Mittel,  des  Eisens,  massige  Bluienltiehung  u.  Jod 
(2  Gr.  mit  Extr.  iabiu.  yj  zu  16  Pillen,  3stündl.  1)  empfohlen.  (Ann. 
de  therap.  1845  Nov.  — 1846  Oct.  —  Schmidt'»  Jb.  5.  169.)  —  Prof. 
Gintrac  zu  Bordeaux  (Remarques  sur  le  Diagnostic  de  la  Chlorose; 
etats  morbides  simulant  cette  affection.  Journ.  de  Med.  Bordeaux  184G 
Janv.)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  öfter  zugleich  mit  der  Chlorose 
GatiroiHteiliuaiirriialioH  vorkomme,  dass  Kisen  in  diesen  Füllen  das 
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Lehel  verschlimmere,  vielmehr  Schröpf  köpfe  auf  die  Magengegend,  milde 
Nahrung  u.  niederschlagende  Mittel,  wie  das  salpetersaure  W ismuth,  an- 
gezeigt seien.  —  Auch  aus  Andral's  Klinik  werden  Fälle  berichtet 
(Etats  pyrexiques  et  inflammatoires  compliquant  la  Chlorose.  Journ.  des 
conaiss.  med.-chir.  1846  Juill),  in  denen  Anfangs  das  Eisen  nicht  ver- 
tragen wurde,  sondern  erst  später,  nachdem  Blutigel  an  die  Magenge- 
gend u.  ein  kühlendes  Verfahren  in  Anwendung  gebracht  waren.  —  In 
der  medic.  Ges.  zu  Paris  erhob  sich  ein  Streit  darüber,  ob  die  Gefäss- 
geräutche  bei  der  Chlorose  von  den  Venen  od.  den  Arterien  herrührten. 
Man  entschied  sich  zuletzt  für  die  Entstehung  der  Geräusche  durch  die 
Arterien.  (Seance  de  la  soc.  de  MeU  de  Paris  du  17.  Avril  et  8.  Mai. 
Kevue  meU  1846.  p.  296.)  —  Nach  H.  Marsh  (Remarks  on  chlorosis 
and  Haemorrhage.  Dublin.  Journ.  1846  Nov.)  ist  das  Blasengeräusch  bei 
Chlorotischen  nicht  allein  durch  die  Verdünnung  des  Blutes  bedingt, 
sondern  vielmehr  hauptsächlich  durch  den  verminderten  u.  veränderten 
Nerveneinfluss;  es  werde  daher  auch  vorzüglich  durch  Gemütsbewe- 
gungen hervorgerufen.  Den  Unterschied  zwischen  Chlorose  u.  haemor- 
rhagischer  Krankheit  sucht  M.  darin,  dass  in  erster  das  Blut  specifisch 
leichter,  in  letzterer  specif.  schwerer  sei  (?).  Zur  Behandlung  empfiehlt 
M.  Eisen,  Wismut h,  kohlens.  Ammoniak  u.  Chininsahe,  von  dem  erste- 
ren  Mittel  hauptsächlich  die  natürl.  Stahlwässer,  gegen  die  Neuralgien 
der  Chlorotischen,  weniger  Narcotica  u.  Blutentz.,  mehr  örtliche  Mittel, 
Rubefacientia ,  Pockensalbe,  Einreiben  von  schwefelsaurem  Veratrin  Oj 
auf  3j).  (Schmidt's  Jb.  7.  53.)  —  Bland  (Sur  la  Chlorose  de  adultes. 
Revue  med.  1846  Janv.)  will  die  Bjcichsucht  nicht  allein  bei  jungen 
Mädchen,  sondern  auch  bei  Erwachsenen  jeglichen  Alters  u.  Geschlechts 
gefunden  haben.  —  Bertini  empfiehlt  gegen  Chlorose  das  gerbsaure 
Eisen  (aus  einem  Decoct  von  Galläpfeln  u.  kohlens.  Eisen  bereitet),  u. 
Benedetti  erklärt  das  Eisentannat  für  das  kräftigste  Mittel  bei  Chlo- 
rose, indem  nach  seiner  u.  Majocchi's  Erfahrung  die  Kur  nur  12  bis 
25  Tage  dauert  (7).  (II  Raccogliatore  med.  1846  Apr.  —  Bullet  delle 
sc.  med.  1846  Juni.  —  Fror.  Not.  24.  —  Oppenh.  Ztschr.  5.  V.) 


210.  Trift*  complet  de  1'HyfSerie;  par  H.  Landouzy.    Ouvrage  con  rönne  par  l'acad. 
roy.  de  Med.    Paria  et  Londrea  1846.    Bailllere.  8.  VIII.  420  pp. 

211.  Etudea  sur  les  caiues  organiqae  et  le  mode  de  production  des  affection*  dite» 
hystcriques;  par  Schüttenberge r.    Gax.  med.  1846.  Nr.  22,  23,  25,  39,  40,  43 

212.  Ueber  Hysterie.  Jahresbericht  über  daa  Inselapitat  an  Bern;  von  Prof.  Dr.  Voigt 
Schweix.  Cant.-Ztachr.  1846.  3. 

689.  2.  Die  Pariser  Akademie  der  Medicin  hatte  einen  Preis  für 
die  beste  Pathalogie  der  Hysterie  ausgesetzt;  derselbe  wurde  den 
beiden  Abhandlungen  von  Landouzy  u.  Brächet  zuerkannt  Lan- 
douzy hat  seine  Preisschrift  mit  einigen  Zusätzen  drucken  lassen  und 
dabei  die  im  Eingange  des  Originals  gegebene  Zusammenstellung  tod 
400  Beobachtungen  über  Hysterie  nur  in  den  Hauptergebnissen  als 
Beleg  am  Schlüsse  beigefügt  L.  giebt  an,  dass  unter  40  Leichenunter- 
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suchungen  Hysterischer  29  mal  Veränderungen  im  Genitalsystem  gefunden 
wurden,  unter  27  Fallen  durch  die  Untersuchung  wahrend  des  Lebens 
26  mal  Affectionen  der  Geschlechtsorgane.  Da  also  unter  67  Beobach- 
tungen die  Hysterie  55 mal  mit  materiellen  Veränderungen  in  den  Geni- 
talien zusammentraf  u.  18 mal  aufhörte,  sowie  die  Aflection  der  Genitalien 
beseitigt  war,  so  schliesst  L.,  dass  eine  Störung  in  der  Genital  -Inner- 
vation  vorbanden  sein  müsse,  wenn  es  zur  Hysterie  kommen  solle;  und 
wenn  man  in  mehreren  Fällen  keine  anatomische  Veränderung  in  den 
Geschlechtsorganen  fand,  so  erwidert  L.,  dass  zu  einer  Störung  in  der 
Genital -Innenration  keine  sinnlich  wahrnehmbaren  Veränderungen  not- 
wendig seien.  Die  Hysterie  hat  nach  L.  ihren  Sitz  in  dem  weiblichen 
Geschlechtsapparat  als  solchem;  nicht  in  diesem  od.  jenem  Theile  des 
Geschlechtssystems,  nicht  im  Uterus,  nicht  in  den  Eierstöcken,  sondern 
im  gesammten  Genital-Nerven-System ,  sie  ist  eine  Störung  der  Genital- 
Innenration.  Die  Störung  kann  ihre  Ursache  in  den  Genitalorganen 
selbst  haben,  u.  hat  sie  häuGg  in  denselben;  sie  kann  aber  auch  ihre 
Ursache  in  andern  Organen  finden,  z.  B.  wenn  die  Hysterie  durch  Ge- 
müthsbewegungen,  durch  Krankheiten  der  Girculations-  od.  Respira- 
tionsorgane etc.  verursacht  wird,  u.  es  ist  daher  zwischen  der  Ursache, 
dem  ersten  Ausgangspunkt  u.  dem  Sitz  der  Krankheit  zu  unterscheiden, 
welcher  letztere  ein  Tür  alle  Mal  in  dem  Genital -Nerven -System  an- 
getroffen werden  soll.  Welches  die  eigentliche  Natur  od.  die  Art  und 
Weise  dieser  Genital-  Nerven  -Störung  sei,  wissen  wir  nicht.  Die  Ent- 
stehung der  verschiedenen  hysterischen  Zufälle  erklärt  L.  folgender- 
massen:  Die  Störung  der  Genital -Innervation  theilt  sich  durch  den 
Trisplancbnicus  den  andern  Theilen  des  Unterleibs  -Nervensystems  mit, 
namentlich  den  halbmondförmigen  Ganglien  u.  dem  Plexus  solaris,  daher 
die  Intestinal -Bewegungen,  das  Auftreiben  des  Leibes,  die  schnellen 
Gasabsonderungen,  die  hypogastrische  Kugel  etc.  In  ähnlicher  Weise 
werden  das  Erbrechen,  das  Schluchzen,  die  epigastrische  Kugel,  die  Er- 
stickungsanfälle ,  der  Kehlkopfkrampf,  die  Dysphagie,  die  Dysphonie,  das 
Thränen,  die  Ohnmächten,  die  Gonvulsionen  etc.,  Alles  durch  den 
Ganglien- Nerven -Einfluss  (ohne  Vermittlung  des  Gehirn-  u.  Bücken- 
marks) erklärt.  Und  wenn  die  ununterbrochene  Fortpflanzung  der  In- 
nervationsstörung  von  unten  nach  oben  auch  nicht  immer  wahrzunehmen 
ist,  sondern  z.  B.  die  hysterische  Kugel  erst  in  der  Magengegend  beginnt 
u.  der  Unterleib  ganz  frei  bleibt,  so  führt  L.  als  Analogie  die  Erschei- 
nungen bei  Wurm  krank  hei  t  in  Augen  u.  Nasen ,  die  Zufalle  der  Gystitis 
calculosa,  die  verschiedenen  Reflexe  des  schwangeren  Uterus,  der  be- 
schwerlichen Menstruation  etc.  an.  —  Eine  ganz  ähnliche  Theorie  hatte 
ein  Jahr  früher  Dr.  Renzi  (De  Affectione  hysterica  commentariolum. 
Neapoli  1845)  aufgestellt.  (Ganst.  Jb.  III.  102.)  —  Der  I.  Theil  des  Auf- 
satzes von  Schützenberger  enthält  eine  Kritik  der  Ansichten,  welche 
man  sich  über  die  Hysterie  gebildet  hat,  indem  man  sie  als  eine  noso- 
logische Einheit  betrachtete.  S.  unterscheidet  3  Theorien:  Die  erste  u. 
älteste  Theorie  verlegte  die  organische  Ursache  der  functionellen  Pertur- 
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bationen  in  den  Uterus;  eine  zweite  fand  den  Ausgangspunkt  derselben 
in  den  Centraiorganen  der  Innervation;  eine  dritte  beschuldigte  einen 
allgemeinen   krankbaden   Zustand    des    Nervensystems.  Demokrit, 
Uippokrates  und  Aretaeus  nabinen  ein  wirkliches  Aufsteigen  des 
Uterus  an,  Galen  zeigte  m'e  Unhaltbarkeit  dieser  Annahme.  Sydenham 
suchte  die  Causa  prima  auf  die  „intemperies  nerv.  ,  seu  ataxia  spirituum 
animalium"  zurückzuführen;  ihm  schlössen  sich  Boerhave,  Witb,  van 
Swicten  u.  Tissot  an.   Hoffmann,  Astruc,  Cullen  und  neuerlich 
Louyer  Villermay  suchten  dagegen  den  Begriff  einer  specirischen 
Krankheit  festzuhalten,  Dubois  u.  Bömberg  fassten  dieselbe  als  eine 
gesteigerte  Keilexerregbarkeit  auf.    S.  zieht  nun  folgende  Schlüsse: 
Unter  dem  Namen  Hysterie  bat  man  in  früherer  Zeit  u.  auch  in  unsern 
Tagen  verschiedene  Phänomen -Complexe  zusammengefaßt,  deren  ge- 
meinsamer Charakter  in  dem  Ausdrucke  von  vu nabeln,  functionellcn, 
meist  plötzlichen  u.  intermiltirenden  Störungen  des  Nervensystems  be- 
steht. Diese  verschiedenen  Störungen  sind  nur  darum  als  eine  Krankheit 
betrachtet,  weil  man  ihre  Entwicklung  auf  eine  innere  Ursache  hypo- 
thetisch bezog.  Da  hiernach  zu  vermutben  steht,  dass  man  verschiedene 
pathologische  Zustände  unter  der  einen  Benennung  zusammengefasst  bat, 
so  hat  die  klinische  Untersuchung  sich  die  Fragen  zu  stellen:  welche 
sind  die  nachweisbaren  orgauischen  Ursachen,  weiche  die  fintstehungs- 
weisen  der  functionellen  Störungen  des  Nervensystems,  die  man  bisher 
unter  dem  Namen  Hysterie  zusammengeworfen  bat?  —  II.  Tkeil.  Indem 
Schützcnberger  zur  Bestimmung  des  Ausgangspunktes,  der  erregenden 
Ursachen  u.  der  Entstehungsweise  der  sogenannten  hysterischen  Störungen 
zuerst  die  herkömmliche  Anschauung,  dass  der  Uterus  der  Ausgangs- 
punkt der  Hysterie  sei,  prüfte,  ergab  sich  aus  seinen  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit angestellten  klinischen  Untersuchungen,  dass  bei  einer  beträcht- 
lichen Keine  der  hysterischen  Personen  die  Generalionsorgano  unzweifel- 
haft der  Ausgangspunkt  der  Krankheit  (die  Stelle  der  Irradiation,  Aus- 
strahlung) sind,  während  hingegen  bei  einer  andern  Beihe  von  Kranken 
andere  nach  dem  Sitze  u.  der  Natur  verschiedene  Affectionen  unter  Mit- 
wirkung gewisser  Bedingungen  der  gesammten  Organisation  dieselben 
Störungen,  wio  bei  der  ersten  Reihe,  bewirken.    Wo  die  Generations- 
organe den  Ausgangspunkt  der  Krankheit  bilden,  fand  S.  denselben 
häuüger  in  den  Ovarien  als  im  Uterus,  was  durch  die  künstliche  Er- 
zeugung der  hysterischen  Anfälle  durch  starken  u.  anhaltend  gesteigerten 
Druck  auf  die  Ovarien  (in  der  Bückenlage  bei  erschlafilen  Bauchdecken) 
direet  nachgewiesen  wurde,  während  S.  das  Betheiligtsein  des  Uterus, 
namentlich  die  angenommene  Submetritis,  selten  als  wirklich  nach- 
gewiesen betrachtet.   Indem  daher  die  Ovarien  bei  allen  Hysterischen 
sorgfältig  zu  untersuchen  seien,  bemerkt  S.,  dass  die  Affection  derselben 
keineswegs  immer  in  Entzündung  oder  Coogestion,  sondern  auch  in 
blosser  Ooaralgic  besteben  könne.   Die  Entstehung  der  Hysterie  ohne 
irgend  eine  bemerkbare  pradisponirende  Organisation,  allein  aus  Reizung 
der  Ovarien,  sei  indessen  der  seltenere  JMI,  der  mehr  bei  JUndroädchen 
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als  bei  Städterinnen  beobachtet  werde;  in  der  Mehrzahl  linde  man  cofti- 
plicirte  pathologische  Zustande  als  Bedingungen  der  Krankheit  Als  den 
schlagendsten  Beweis,  dass  die  hysterischen  Anfalle  auch  von  andern 
Punkten  u.  Organen  als  den  Ovarien  erregt  werden  können,  führt  S. 
zunächst  das  Vorkommen  derselben  in  einzelnen  Fallen  bei  Männern 
(Hof!  mann 's  Beobachtung,  betreffend  einen  16  jähr.  Jüngling,  der  wäh- 
rend einer  Entzündung  in  der  Nahe  des  Funiculus  spermaticus  hysterische 
Anfälle  bekam)  an  u.  erinnert  zur  Bestimmung  der  Bedingungen  der 
nervösen  Organisation,  welche  als  Ursachen  der  functionellen  hysterischen 
Störungen  auftreten,  zuförderst  an  eine  krankhaft  erhöhte  Reflexerreg- 
barkeit des  Rückenmarks,  welche  ohne  Zweifel  eine  eigentümliche 
Moditication  der  Nervenorganisation  zu  Grunde  liege,  deren  Wesen  je- 
doch bis  jetzt  noch  gänzlich  unbekannt  sei,  indem  nur  einige  entferntere 
Ursachen  bekannt  seien.  Diese  Modiiiration,  in  der  sensitiven  Sphäre 
nicht  durch  Convulsionen,  sondern  als  Hyperästhesie  sich  äussernd,  biete, 
indem  sie  den  Ausgangspunkt  der  Erkrankung  nicht  auf  Uterus  u.  Ovarien 
beschränkt  (nach  S.  liegt  derselben  am  häufigsten  eine  chlorotische 
Anaemie  od.  eine  Anaemie  in  Folge  acuter  Krankheiten  zu  Grunde), 
verschiedene  peripherische  Erregungsherde  der  Erkrankung  dar,  welche 
mit  krankhafler  Reflexerregbarkeit  des  Rückenmarks  zusammentreffend, 
complicirte  pathologische  Zustände  ausmachen ,  unter  denen  die  Com- 
plication  krankhafter  Reflexe  mit  Ovaripnleiden  die  einfachste  Form  dar- 
stellt. Als  Beleg  führt  S.  einen  solchen  durch  chlorotische  Erscheinungen, 
durch  krankhafte  Reflexcrregkarkeit  (6.-8.  Dorsal wirbel  empfindlich, 
leichte  Erregung  der  Anfälle  durch  locale  Reizung)  u.  durch  Ovaralgie 
complicirten  Fall  (Eisen,  später  kalte  Uebergiessungen,  kalte  Bäder  und 
Zinnchlorür  zu  |  bis  allmälig  zu  1  Gran  p.  d.  wurden  angewendet)  an, 
in  welchem  es  S.  für  zweifelhaft  betrachtet,  ob  einer  Hyperästhesie  im 
Allgemeinen,  der  Ovaralgie,  der  vermehrten  Reflexerregbarkeit >  od.  aber 
der  chlorotischen  Anaemie  die  primäre  Bedeutung  beizulegen  war.  Hier- 
nach hebt  S.  eine  gewisse  Gewöhnung  des  Rückenmarks  an  diese  patho- 
logischen Zustande,  die  sich  physiologisch  mit  der  Virtuosität  der 
Künstler  vergleichen  lasse,  als  einflussreich  hervor,  indem  dieselbe  die 
Etablirung  mehrerer  Herde  der  centripetalen  Reizung  begünstige  (wie  S. 
z.  B.  bei  einem  jungen  Mädchen  Bewusstlosigkeit  u.  Convulsionen  durch 
Druck  auf  den  Y  frontalis  u.  infraorbitalis  dexter  u.  später  durch  Druck 
auf  jeden  beliebigen  sensitiven  Nerven  erfolgen  sah),  worunter  denn 
auch  Gemüthsbewegungen  eine  wichtige  Rolle  spielen.  S.  schliesst  hier- 
nach, dass  man  bisher  unter  dem  Namen  Hysterie  symptomatische  und 
ätiologische  Momente  in  unbestimmter  Begrenzung  durcheinander  ge- 
worfen habe,  u.  dass  es  nunmehr  darauf  ankomme,  die  darunter  ver- 
standenen nervösen  Störungen  durch  physiologisches  Studium  auf  ihre 
eigentliche  Grundlage,  bedingt  durch  locale»  allgemeine  od.  complicirte 
Erregungen  (Geschlechtsleiden,  Uyperaesthesie,  krankhafte  Reflexerre- 
gung etc.)  zurückzuführen.  Im  1.  Falle  liegt  eine  doppelte  Indication 
vor;  a)  die  Localaffection,  insofern  sie  erkennbar  ist,  zu  beseitigen, 
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b)  die  krankhafte  Erregung  der  Nerven,  welche  den  Herd  der  Irradiation 
ausmachen,  direct  zu  vermindern.   Die  Mittel  zur  Erfüllung  der  1.  ln- 
dication  sind  verschieden,  je  nach  der  Localaffection  (Ovariitis,  abnorme 
menstruelle  Congestion,  Hyperaemie,  Neuralgie  etc.).  Auf  die  krankhafte 
Reizung  des  Ovariums  scheinen  Asa  foetida,  Gastoreum,  Galbanum  einen 
beruhigenden  Einfluss  auszuüben.   Doch  schliessen  diese  Mittel  den 
Gebrauch  anderer  nicht  aus,  welche  nach  den  Grundsätzen  der  allge- 
meinen Therapie  zur  Beseitigung  einer  localen  nervösen  Erregung  bei- 
tragen können.   Die  intermittirende  nervöse  Störung,  die  Anfalle,  geben 
nur  secundäre  und  palliative  Indicationen.    2)  Die  Hyperaestbesie  (wo 
diese  die  Grundlage  des  Uebels  bildet),  kann  entweder  eine  constitutio- 
ne^ od.  eine  secundäre,  durch  chlorotische  Anaemie  bedingte  sein. 
Im  1.  Falle  liegen  die  Hülfsmittel  fast  nur  in  einer  bygienen  Lebens- 
weise, Arzneimittel  geben  nur  momentane,  palliative  u.  symptomatische 
Erleichterung,  im  2.  Falle  ist  das  Eisen  das  souveräne  Mittel;  alle 
Übrigen  wirken  nur  palliativ  u.  symptomatisch.  3)  Bei  complicirten  Zu- 
ständen, nämlich  Hyperaestbesie,  verbunden  mit  krankhafter  Erregbarkeit 
(krankhafte  Reflexerregbarkeit,  Excitabilite  re*flective,  welche  ausser  den 
Charakteren  der  Hyperaestbesie  durch  die  Anwesenheit  eines  od.  meh- 
rerer abnormer  peripherischer  Innervationsherde,  deren  Reizung  leicht 
reflectirte  Bewegung  in  Form  von  Anfällen  u.  convulsivischen  Erschei- 
nungen bewirkt,  erkannt  wird),  wobei  ebenfalls,  wie  bei  der  einfachen 
Hyperaestbesie  die  einfache  od.  chlorotische  Anaemie  Ursache  od.  Wir- 
kung der  krankhaften  Reflexerregbarkeit  sein  kann,  bieten  die  periphe- 
rischen localen  Reizungen  nur  eine  secundäre  Bedeutung  u.  geben  daher 
auch  nur  palliative  Indicationen,  deren  Wichtigkeit  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnis* mit  ihrer  Häufigkeit  steht  Die  Hauptindication  ist  die  Abände- 
rung der  organischen  Zustände,  nämlich  der  Hyperaestbesie  und  der 
krankhaften  Reflexerregbarkeit  des  Rückenmarks.   Für  die  erstere  sind 
die  Mittel  schon  genannt,  für  die  zweite  zuverlässige  bis  jetzt  noch  un- 
bekannt.  Blutentziehungen  sind  im  Allgemeinen  unwirksam,  können 
sogar  schaden,  nutzen  nur  in  den  seltenen  (?)  Fällen  einer  Gongestion 
des  Rückenmarks  od.  allgemeiner  Plethora.  Die  Narcotica  haben  keinen 
dauerhaften  Einfluss;  die  Antispasmodica ,  wie  Valeriana,  Asa  foetida, 
Gastoreum  etc.  scheinen  ohne  Einfluss  auf  den  Zustand  der  Medulla; 
Zinkoxyd,  Kupferammoniak,  Höllenstein ,  Chinin  sind  noch  nicht  hin- 
reichend in  diesen  Fällen  geprüft    Das  wirksamste  Mittel  schien  die 
Anwendung  der  Kälte,  als  kalte  Waschungen,  Bäder  etc.   Auch  der 
Wille  beherrscht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  krankhafte  Reflex- 
erregbarkeit.  Methodisch  angestellte  willkürliche  Bewegungen  gehören 
zu  den  wirksamen  Mitteln.  Die  Heilung  ist  im  Allgemeinen  schwer  u. 
nur  durch  Ausdauer  in  dem  Verfahren  zu  erreichen.   (Schmidt's  Jb.  1. 
35;  9.  284.)  —  Voigt's  Erfahrungen  über  hy tierische  Krämpfe,  die  er 
nach  Hirsch  als  Spatmopküie  bezeichnet,  indem  dieselben  nicht  allein 
jede  Krampfform,  sondern  noch  eine  grosse  Zahl  anderweitiger  Krank- 
heiten simuliren,  im  Bereiche  der  Intelligenz  sich  als  Somnambulismus 
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u.  Besessensein  äussern,  sind  folgende:  Tod  erfolgte  nie.  Keine  mate- 
riellen Veränderungen  im  Gehirn  od.  Rückenmark  zu  finden.  Zusammen- 
hang mit  Störungen  in  den  Geschlechtsfunctionen  nicht  immer  nachweis- 
bar. Meistens  chlorotische  Blutmischung,  bei  blühendem  Aussehen 
(floride  Chlorose);  besonderer  Zustand  des  Nervensystems,  durch  kleinen, 
matten,  variablen  Puls  (während  der  Aufregung  bis  auf  120  Schlage 
steigend),  flüchtige  Wallungen,  Gongestionen,  grosse  Empfindlichkeit  u. 
rasche,  aber  nicht  andauernde  Reaction  auf  äussere  Eindrücke  sich  be- 
kundend. Gemütbsaffecte  die  häufigste  Veranlassung.  Krampfmittel, 
Hautreize,  Riechmittel  weder  in  den  Anfällen  noch  im  Allgemeinen 
bülfreich.  Magnetisches  Streichen  nur  in  seltenen  Fällen  wirksam,  wäh- 
rend die  Junod'sche  Ventote  (an  die  untere  Extremität  applicirt)  am 
meisten  zur  Abwehr  u.  Abkürzung  der  Anfälle  leistet  Linderung  durch 
Crotonöl  zu  |  gt.  p.  d.  (mit  Gummischleim  u.  Pulv.  liquir.  od.  Altbaeae 
zu  Pillen  gef.)  in  2  —  3  stündl.  Pausen  bis  zum  Eintritte  reichlicher, 
wässriger  Stühle  gereicht.  Zur  Radicalkur  Moxen  längs  des  Rückgrats, 
durch  Schröpfköpfe  vorbereitet,  Verbesserung  der  Haematose  durch 
Eisen,  namentlich  Jodkali  mit  Eisenvitriol  u.  kohlen*.  Natron;  kräftige 
Diät,  Bewegung  im  Freien,  Hautcultur  etc.  In  veralteten  Fällen  Seebad 
u.  Kaltwaiterkur.  —  Den  Beschluss  bildet  ein  Lob  auf  den  Electro- 
Magnetismus.  (Schmidt's  Jb.  3.  293.)  —  Gen  drin  (Lettre  sur  symptomes 
et  la  curation  des  maladies  hysteriques,  adressee  a  l'Acad.  de  Med.  Bull, 
de  l'Ac.  de  Med.  T.  XL  1367)  kündigte  der  Akademie  die  Ueberreichung 
einer  Denkschrift  an,  worin  er  folgende  Punkte  zu  beweisen  verspricht: 
1)  Die  Hysterie  charakterisirt  sich  nicht  allein  durch  Krampfanfälle,  son- 
dern ist  eine  anhaltende  Krankheit,  welche  durch  genügende  Symptome 
auch  in  den  Intervallen  der  Paroxysmen  kenntlich  ist  2)  Ohne  Aus- 
nahme besteht  bei  der  Hysterie  eine  allgemeine  od.  partielle  Unempfind- 
lichkeit  3)  Es  besteht  kein  constantes  Verhällniss  zwischen  dem  Grad 
der  Anaesthesie  u.  der  Intensität,  der  Häufigkeit  od.  der  Form  der  An- 
fälle. 4)  Im  Moment  der  Anfälle  besteht  ein  Excess  von  Sensibilität 
(Hyperaesthesie)  in  begrenzten  Theilen,  welcher  häufig  die  unmittelbare 
Ursache  des  Anfalls  ist  u.  die  Mittel  liefert,  ihn  zu  beseitigen.  5)  Ebenso 
ist  Lähmung  od.  Gontractur  ein  häufiges  Sympton  der  Anfälle.  6)  Der 
Globus  ist  keine  constante  Erscheinung  der  Hysterie,  ebenso  häufig 
finden  sich  Asthma,  Ekstase,  Manie.  7)  Die  Erscheinungen  des  thieri- 
schen Magnetismus  treten  bei  der  Hysterie  spontan  auf.  8)  Die  Anomalien 
der  Innervation  bekunden  sich  bei  den  Hysterischen  durch  die  unmittel- 
baren Wirkungen  der  Arzneien,  so  können  Hysterische,  welche  an  Hyper- 
aesthesie des  Nahrungsschlaucbes  leiden,  7—14  Gr.  Opium  etc.  durch 
den  Mund,  den  Mastdarm  od.  die  Haut  zu  sich  nehmen,  ohne  eine 
narkotische  od.  giftige  Wirkung  davon  zu  empfinden.  9)  Opium  in 
grossen  Gaben  ist  das  beste  Mittel  gegen  die  Hysterie  (mit  4  Gr.  täglich 
bis  8  od.  10  Gr.  steigend,  nach  eingetretener  Narkose  die  Dose  ver- 
mindernd, behauptet  G.  die  Hälfte  der  Hysterischen  gebeilt  zu  haben). 
10)  Auch  der  Schwefeläther  in  grossen  Dosen  ist  ein  sehr  nützliches 
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Mittel  gegen  die  Hysterie;  man  muss  aber  4—6  5  auf  deo  Tag  geben, 
um  eine  Wirkung  zu  erzielen*,  sclilimme  Zufalle  erzeugt  er  nie.  (Caosl 
Jb.  III.  106.)  —  Renaud  (Convulsive  Hystery  ending  in  Deatb.  Lond. 
med.  Gaz.  1846  Julyj  berichtet,  dass  bei  einem  im  hysterischen  Anfall 
gestorbenen  Madeben  die  Eierstocke  teigig,  mit  erbsengrossen ,  Serum 
u.  Körnchen  enthaltenden  Bläschen  gefunden  wurden.  R.  fuhrt  einen 
ähnlichen  Fall  von  Villcrmay  an.  —  Bayer  (Ann.  de  Ther.  1846  Janv.) 
will  Harnverhaltung  als  einen  Vorläufer  hyster.  Lähmung  beobachtet, 
jedoch  selbst  in  verjährten  Fällen  dieser  Art  durch  Ntw  comico,  vor- 
züglich in  Klystiren  (in  12 — 14  Monaten)  die  Heilung  erreicht  haben, 
während  Giacomiui  dagegen  das  Schwefels.  Chinin  rühmt  —  Rostan 
(Gaz.  Höp.  1846.  28)  will  nie  von  Aelher,  Moschus,  Castorf  um,  Asa 
foet,  Bernstein,  Gi.  ammoniac.,  Valeriana,  Zinkoxyd,  Wismut  Ii,  Ter- 
pentin eine  gute  Wirkung  gesehen  haben,  rühmt  dagegen  die  Narcoüca, 
Opium,  Hyoscyamus  u.  namentlich  die  Belladonna  (  !  Gr.  der  gepulv. 
Wurzel  den  Tag  über,  bis  zu  5  Gr.  u.  darüber  steigend);  bei  anaemi- 
schen  Frauen  Eisen,  China,  Hopfen,  Bier,  Amara.  —  Butignot  (Quel- 
ques consideralions  sur  I' Hysterie.  Jouru.  de  M£d.  de  Toulouse  1845 
Oct.)  berichtet  2  Fälle,  in  welchen  er  die  heftigsten  Krämpfe  durch 
kalte  Fomentationen  auf  die  Uteringegend  u.  auf  die  Schenkel  schnell 
beseitigte,  ein  Mittel,  welches  ihm  desshaJb  rationell  erscheint,  weil  es 
der  von  Entzündung  verschiedenen  Congestion  des  Uterus  entspricht,  die 
nicht  selten  Aniass  der  Hysterie  zu  sein  scheint,  indem  B.  z.  B.  die  Ent- 
stehung der  häutigen  Anfälle  durch  ganz  flüchtige  Erregungen  in  der 
Gescblechtssphäre,  z.  B.  die  blosse  Anwesenheit  von  Männern,  entstehen 
sab.  (Canst.  Jb.  III.  107.)   

690.  3.  Gegen  Pruritus  vulvae  fand  Meigs  (Lond.  med.  Gaz. 
1846.  —  Gaz.  med.  1846.  13)  3  mal  täglich  wiederholte  Waschungen  mit 
einer  Lösung  von  3|  3  Borax  u.  4  Gr.  schwefeU.  Morphium  in  8  3  Ro- 
senwasser sehr  wirksam.  Die  afßcirten  Stellen  müssen  vorher  mit  lauem 
Seifenwasser  gewaschen  u.  gut  abgetrocknet  werden.  (Prag.  Ann.  L  A  ) 
—  Henry  Oldham  bespricht  (Lond.  med.  Gaz.  1846  May)  eine  häufig 
mit  Fluor  albus  verwechselte  Follicular-A/fection  der  weiblichen  Scham, 
die  sich  durch  ein  körniges  Hervortreten  der  im  Mittelpunkte  ulcerirten 
Follikeln  zu  erkennen  giebt  Der  Sitz  ist  innerhalb  der  innern  Scham- 
lefzen, u-  die  Scheide  nimmt  in  der  Regel  keinen  Antheil  an  dieser 
Krankheit,  welche  weder  durch  Unredlichkeit  od.  Syphilis,  noch  durch 
Wurmleiden  bedingt,  sondern  auf  einer  primären  Affection  der  Follikeln 
zu  beruhen  scheint.  Ein  Anfangs  dünner,  später  dicker,  übelriechender 
Ausfluss  ist  damit  verbunden,  zu  dem  sich  Pruritus  pudendi  gesellt  u. 
Schmerz,  der  durch  Stehen,  Bewegungen  u.  den  Coitus  (weniger  durch 
die  Harnentleerung),  durch  Gemüthsaffecte,  den  Eintritt  der  Regeln, 
feuchte  Witterung  etc.  vermehrt  wird,  sich  später  auf  Kreuz,  Leisten 
u.  Schenkel  verbreitet,  die  Verdauung  stört,  hysterische  Reizung  verur- 
sacht etc.   Salpetersäure  u.  Lapis  infern,  (sowohl  in  Substanz,  als  in 
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Lösung)  wirkten  nach  O.  nachtheilig.  Die  meiste  Linderung  gewahrte 
ein  Liniment  aus  2  3  Blausäure,  1  3  Plumb.  acet.  u.  2  J  Cocusnussöl 
nebst  Waschungen  mit  Kalkwasser  u.  Opium,  od.  Sitzbäder  aus  einer 
Abkochung  der  Mohnköpfe  u.  Kataplasmen  aus  Gcutaabsud  mit  Blei- 
essig. Keinen  Erfolg  gewahrte  O.  von  Dampf-  u.  Schwefelbädern,  Ad- 
slringentien,  Kreosot,  Tbeerwasser  u  MercuriaJien.  Dagegen  erwiesen 
sich  nützlich  Luftveränderung,  milde  Kost,  Milch  (allein  od.  mit  Kalk- 
wasser), Ruhe  u.  salinische  Abführmittel.  —  Auf  eine  auf  Hyperaenue 
beruhende  Affection  des  Schamlef&eu  u.  der  II arnr Öhrenmündung ,  ver- 
bunden mit  Spannung,  Jucken,  Harndrang  etc.  machen  Tancbou  u. 
J.  Souleze  (Journ.  des  conn.  med-chir.  1846  Mai)  aufmerksam.  Die 
Affection  charakterisirt  sich  durch  rothe  (der  Farbe  des  Rothweins  ähn- 
liche) Flecken,  bisweilen  mit  oberflächlicher  Verschwörung.  Das  Hebel 
ist  nach  Tancbou,  welcher  Blutigel,  andere  Antiphlogistica,  allgemeine 
Bäder,  kühlende  Mittel,  Umschläge,  Cubeben  etc.  vergeblich  dagegen  an- 
wendete, äusserst  hartnackig  u.  weicht  nur  der  örtlichen  Anwendung 
des  Höllensteins.  —  Hu  guier  besprach  die  Krankheiten  der  Talg-  und 
Harnbälge  der  Vulva  u.  die  Krankheiten  der  Glandula  vulvo- vaginalis. 
(Acad.  de  meU  de  Paris  1846.  8.  Sept  —  Oppenh.  Zlsehr.  5.  E.)  — 
Ucber  Blutgeschwulst  der  Vulva  handelt  Bremond.  (Journ.  de  Mont- 
pellier 1846  Aoüt.  —  Schmidt's  Jb.  3.  308.) 

691.  4.  Einen  Fall  von  tödtlichem  Blutverlust  durch  Zerreissuug 
der  Clitoris  in  Folge  äusserer  Verletzungen  bei  einer  48jäbr.  trunke- 
nen Frau  theilt  Gutteridge  (Lancet  1846.  Vol.  II.  18)  mit.  Der  Tod 
erfolgte  38  Stunden  nach  der  Verletzung. 


692.  5.  Bei  der  Behandlung  der  Polypen  der  weiblichen  Harnröhre 
giebt  Bavoux  (Monthl.  Journ.  1846  Jan.)  der  Excision  mit  nachheriger 
Cauterisalion  den  Vorzug,  indem  er  die  Ligatur  zu  langwierig  u.  schmerz- 
haft, örtliche  Mittel,  wie  Bleiessig,  wiederholtes  Aetzen,  Compression  mit- 
telst konischer  Bougies  (Mad.  Boivin),  wenig  wirksam  fand.  —  Ki- 
wisch  (Prag.  Ann.  1846.  III  O.)  unterscheidet  5  Arten  von  Excrescen- 
zen  der  weiblichen  Urethra:  1)  Schleimhautwulstungen,  2)  fungöse  Ex- 
crescenzen,  3)  zellige  od.  Schleimhautpolypen,  4)  krebsige  Excrescenzen, 
5)  Kondylome.  —  Scanzoni  beschreibt  2  Fälle  von  fungösen  Excres- 
cenzen der  weiblichen  Urethra  ohne  vorausgegangene  syphilitische  Af- 
fection. (Oestr.  Jb.  1846  Oct.)  —  Nach  dem  Bericht  von  Boys  de 
Loury  u.  Costilhes  (Gaz.  med.  1846.  20)  wurde  das  von  Hour- 
mann  empfohlene  Einbringen  gekrämpelter  Baumwolle  bei  Urethritis 
der  Frauen  (um  die  Wände  der  Urethra  entfernt  von  einander  zu  er- 
halten) 10  mal  ohne  Erfolg  versucht.  Ausserdem  hat  diess  Verfahren, 
welches  täglich  wenigstens  3 mal  wiederholt  werden  muss,  bei  ent- 
zündeter u.  aufgetriebener  Schleimhaut  viel  Schwierigkeit.  (Canst  Jb. 
IV.  255.) 
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693.  6.  üeber  einen  Fall  von  Atretie  des  Hymen«,  bei  einem 
15jühr.  Mädchen,  berichtet  J.  G.  Metealf  (Amer.  Journ.  1846  July). 
Nach  der  Durebschneidung  des  !{'"  dicken,  festen  u.  zähen  Hymens 
entleerte  sich  eine  Pinte  schwarzen  Blutes.  —  Dieselbe  Operation  machte 
Mosendahl  (Oppenb.  Ztscbr.  22.  Bd.  1.  S.  72)  an  einem  18jähr.  Mäd- 
chen, welches  bereits  längere  Zeit  an  Menstruationsbeschwerden  gelitten 
hatte.  Es  floss  1  Quart  dunklen  Blutes  ab.  Beide  Kranke  genasen.  — 
Einen  Fall  von  Verschliessung  der  Mutterscheide  mit  fleischiger  Degene- 
ration ihrer  Wandungen,  bei  einer  Gebärenden,  beschreibt  Suren.  (Casp. 
Wschr.  1846.  30,  vgl.  Not.  663.) 

694.  7.  Für  örtliche  Mittel  bei  Krankheiten  der  Scheide  empfiehlt 
Legrand  (Gaz.  Höp.  1846.  130),  da  er  die  Berührung  von  Flüssigkeit 
bei  dem  grossen  Faltenreicbtbum  der  Scheide  für  ungenügend  hält,  ein 
neues  Verfahren  mittelst  eines  mit  Salbe  gefüllten  Säckchens,  welches 
mit  eingelegtem  Zeigefinger,  wie  beim  Touscbiren,  im  ganzen  Umfange 
der  Scheide  umhergeführt  wird.  L.  wendet  auf  diese  Weise  den  Höl- 
lenstein bei  Leucorrhöe  seit  1840,  ebenso  bei  Erschlaffung  der  Scheide 
mit  partiellem  Vorfalle  Tannin  in  Salbenform  mit  Erfolg  an.  (Prag.  Ann. 
HI.  A.  -  Schmidt's  Jb.  5.  188.)  -  Die  Versuche,  bei  Vorfall  der  Scheide 
eine  Badicalheilung  durch  eine  mittelst  Betupfen  von  Schwefelsäure  od. 
Wegschneiden  einzelner  Falten  herbeigeführte  narbige  Gontractur  der 
Scheidenwandungen  zu  bewirken,  waren  im  Jacobshospitale  zu  Leipzig 
ohne  besonderen  Erfolg,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  41.)  —  Einen  Fall  ?on 
Brand  u.  Durchbohrung  der  Mutterscheide  u.  des  Mastdarms  durch  an 
gestieltes  Pessarium  berichtet  Schuh  (Oestr.  Jb.  1846  Feb.)  —  Einen 
interessanten  Fall  von  Proctocele  vaginalis  hat  Jos.  Ad.  Schlesinger 
in  seiner  Inaug.-Diss.  (Leipzig  1846.  8.  16  pp.)  beschrieben.  (Canst  Jb. 
IV.  253.)  —  Die  spontane  Eröffnung  u.  Heilung  einer  Blutgeschwulst  der 
Scheide  beschreibt  Ludw.  Bau  (Diss.  de  sanguineo  tumore  genitalem 
foeminae.  Heidelb.  Mohr.  1845.  56  pp.);  die  Zerre  issung  einer  Blutge- 
schwulst während  der  Entbindung  Hofmann  (N.  Ztscbr.  f.  Geb.  20.  Bd. 
2),  eine  Verletzung  derselben  durch  ein  zerbrochenes  gläsernes  Pessa- 
rium ein  Anonymus.  (Med.  Examiner.  Philadelph.  1846  March.  —  Ibid.) 

213.  Dm  Elythromochlion  als  einfachstes  Mittel,  um  den  Vorfall  der  Gebärmutter  in 
seiner  gewöhnlichen  Form  leicht  u.  schmerslos  su  heben;  vom  Prof.  H.  F.  Ki- 
lian.  Bonn  1846.  8.    Mit  1  lithogr.  Tat 

214.  Der  Gebirmuttertriger,  Hysterophor.  Beitrag  sur  Kenntniss  u.  sur  Behandlung 
des  Vorfalls  der  Gebärmutter  u.  der  Scheide  nebst  Beschreibung  eines  neuen 
Instrumentes  zur  Zurückhaltung  derselben;  vom  Geh.  San.-R.  Dr.  C.  Meyer  in 
Berlin.    (Aus  den  Verband!,  d.  Ges.  f.  Geb.  in  Berlin  besonders  abgedruckt.  Das 

1848.  Reimer.  27  S.) 

695.  8.  Zur  Behandlung  des  CS ebftrmattervorffclles  empfiehlt 
Kilian  als  vorbereitende  Kur  bei  vorhandener  Auflockerung  od.  Hyper- 
trophie des  Gewebes  die  Anwendung  von  Blutigeln,  warmen  Oelen,  er- 
weichenden Kataplasmen,  Kleicnbäder,  salinischen  Abführmitteln,  bei  an- 
haltender horizontaler  Lage,  allenfalls  Betupfen  mit  Jodtinktur,  bei  Ero- 
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sionen  Aq.  saturnina,  Höllenstein.    Da  zur  Erhaltung  der  Gebärmutter 
in  ihrer  Lage,  nach  erfolgter  Reposition  weder  die  anhaltend  horizon- 
tale Lage,  noch  die  Anwendung  adstringirender  u.  cauterisirender  Mit- 
tel, weder  Mutterkränze  noch  die  zu  diesem  Behufe  versuchten  blu- 
tigen Operationen  ein  befriedigendes  Resultat  ergaben,  so  suchte  K  ., 
Ton  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  der  Vorfall  der  Gebarmutter 
eine  Folge  des  Herabsinkens  des  Scheidengewölbes  sei,  durch  einen 
Scheidenträger  (Elythromochlion)  die  Veranlassung  zum  Prolapsus  zu 
beseitigen.  Diese*  Vorrichtung  bestellt  aus  einer  4"  langen,  kleinfinger- 
breiten, mit  elastischem  Harze  überzogenen  Stahlfeder,  welche  an  jedem 
Ende  mit  einem  pelottenartigen  hölzernen  Knöpfchen  versehen  ist.  Die 
Anlegung  geschient  mit  der  zusammengedrückten  Feder,  so  dass  beide 
Knöpfchen  sich  decken.    Nach  geschehener  Einführung  lässt  man  die 
Feder  sich  strecken,  so  dass  die  Koöpfchen  seitwärts  der  Vaginalportion 
im  Querdurchmesser  des  Beckens  nach  aussen  zu  liegen  kommen.  Die 
Gebärmutter  bleibt  auf  diese  Weise  frei  ohne  einen  Druck  zu  er- 
leiden, der  bei  gewöhnlichen  Pessarien  unvermeidlich  ist.  (Prag.  Ann. 
II.  A.)  —  Buchner  (Litter.  Ztg.  1846.  15.)  will  die  ganz  ausser  Ge- 
brauch gekommenen  gestielten  Pessarien  wieder  in  Aufnahme  bringen. 
—  Zwei  Fälle  von  gelungener  Radicalheilung  des  Gebärmuttervorfalles 
durch  die  mehrfache  Ausschneidung  der  Vagina,  welche  schon  Marshai 
Hall,  Dieffenbach,  Ireland,  Fricke,  Velpeau,  Berard  u.  A.  unter- 
nommen hatten,  berichtet  Leloutre  (Gaz.  Hdp.  1846.  52).  L.  machte  3— 
4  Längenschnitte  durch  die  Scheide  vom  Mutterhalse  bis  zur  Scham,  ätzte 
die  Wunden  u.  liess  nach  erfolgter  Reposition  eine  ruhige  horizontale 
Lage  einhalten  (Prag.  Ann.  IV.  A.).  —  C.  Mayer  beruft  sich  in  seinem 
Beitraoe  zur  Kenntnis*  u.  Behandluna  des  Prolavsus  uteri  et  taawae 
zunächst  darauf,  dass  er  wohl  mehr  als  ein  anderer  Arzt  Gelegenheit 
gehabt,  die  betreffenden  Leiden  kennen  zu  lernen,  da  ausser  den  in  sei- 
ner Privat- Praxis  vorkommenden  Fällen,  in  Folge  einer  seit  15  Jahren 
in  Berlin  bestehenden  Einrichtung  alle  an  Prolapsus  leidende  arme  Frauen, 
welche  unentgeltliche  Hülfe  u.  Unterstützung  nachsuchten  (deren  Zahl 
sich  jährlich  auf  70—80  beläuft)  ihm  von  der  hiesigen  Armen -Direction 
zugeschickt  werden,  so  dass  er  glauben  dürfe,  dass  die  Zusammenfassung 
der  Resultate  solcher  langjährigen  Erfahrungen  nicht  ohne  Interesse  sein 
werde.  Ausserdem  wünsche  er  aber  ein  neues  Verfahren  zur  Zurückhaltung 
der  Vorfälle  mitzutheilen,  welches  durch  seine  Einfachheit  u.  seinen  Erfolg 
vor  allen  bisherigen  den  Vorzug  zu  verdienen  scheine,  u.,  wie  er  hoffe, 
durch  seine  allgemeinere  Anwendung  einen  wesentlichen  Nutzen  stiften, 
das  trauiige  Schicksal  der  zahlreichen,  au  dieser  Krankheit  leidenden 
Personen  wesentlich  erleichtern  werde.  —  M.  sah  Dislocationen  der 
Genitalien  fast  in  jedem  Lebensalter  u.  in  den  verschiedensten  Lebens- 
verhältnissen —  ljnal  einen  Gebarmuttervorfall  bei  einem  8  jähr.  Kinde, 
dessen  Bauch  mit  faustgrossen  Drüsen-Anschwellungen  angefüllt  war  — 
am  häufigsten  indessen  bei  Frauen,  welche  bereits  eine  od.  mehrere 
Geburten  überstanden  hatten.  Erschlaffung  der  Scheidenwände,  der  Mut- 
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terbänder,  des  Bauchfells  etc.  —  zu  frühzeitiges  Aufstehen  scheinen 
die  Veranlassung  zu  geben.  Bei  Mädchen  u.  Frauen,  welche  nicht  ge- 
boren haben,  geben  häufig  Krankheiten  der  Gebärmutter,  ebron.  Metri- 
tis,  Intumescenz,  Hypertrophie  der  Vaginalportion  Veranlassung  zu  die- 
sen Dislocationen,  od.  es  sind  Fibroide  in  der  Substanz,  in  der  Höhle 
der  Gebärmutter,  Polypen,  welche  durch  ihre  Schwere  den  Uterus  her- 
abziehen, auch  können  Fibroide  auf  der  äussern  Oberfläche  der  Gebär- 
mutter, Eierstocks -Cysten  u.  andere  Tumoren,  bedeutende  Exsudate 
in  der  Bauchhöhle,  Hydrops  ascites  etc.,  von  obenher  den  Uterus  me- 
chanisch herabdrücken.  In  einzelnen  Fällen  (welche  M.  nur  einige  Maie 
vorgekommen)  können  gewaltsame  Erschütterungen  des  Körpers,  od. 
übermässige  Anstrengungen,  z.  B.  das  Heben  schwerer  Lasten,  den  Vor- 
fall des  Uterus  ganz  plötzlich  hervorrufen.  So  verschieden  wie  die  Ae- 
tiologie,  ist  auch  die  Prognose  u.  zum  Theil  die  Behandlung  der  Geni- 
talvorfalle.  M.  geht  sodann  die  Arten  u.  Combinationen  derselben  nä- 
her durch,  will  die  Unterscheidung  eines  Descensus  u.  Prolapsus  uteri 
beibehalten  wissen  und  erklärt  sich  dagegen,  dass  die  Scheide  als  Stütze 
od.  Träger  des  Uterus  zu  betrachten  sei  (Ki wisch,  Kilian)  da  er  Ge- 
bärmuttervorfälle bei  normaler  Beschaffenheit  der  Scheide,  Scheiden- 
Inversionen  bei  vollständig  normaler  Stellung  der  Gebärmutter  gefunden. 
Bei  den  von  M.  in  den  letzten  3  Jahren  in  der  Armenpraxis  beobachte- 
ten 233  Fällen  von  Prolapsus  hat  derselbe  folgendes  Zahlenverhkltniss 
der  verschiedenen  Formen  gefunden :  Prolapsus  uteri  incompletus,  allein 
8  Mal,  Prol.  ut.  completus,  allein  3  AI. ,  Prol.  der  vorderen  Wand  der 
Scheide,  allein  21  M.,  Prol.  der  hinteren  Wand  der  Scheide,  allein  3  AI 
Prol.  beider  Wände  der  Scheide,  allein  9  M.,  Descensus  ut  mit  Prol. 
der  vorderen  Wand  der  Scheide  26  M.,  Desc.  ut  mit  Prol.  der  hinteTen 
Wand  der  Scheide  5  M ,  Desc.  ut  mit  Prol.  beider  Scheidenwände  4  M , 
Pol.  ut  mit  vollständiger  Inversion  der  vorderen  Wand  der  Scheide  51  M., 
Prol.  ut.  mit  vollständiger  Inversion  der  hinteren  Wand  der  Scheide  4  AI 
Prol.  ut.  mit  vollständiger  Inversion  beider  Scheidenwände  99  AI.  Bei 
dieser  Häufigkeit  des  gleichzeitigen  Vorkommens  von  Prol.  ut  u.  In- 
versio  Vag.  erklärt  Af  ,  dem  Ausspruche  Di effenbach's  (Chirurgie 
I.Bd  S.  654):  „Der  Vorfall  der  Scheide  ist  im  Allgemeinen  viel  seltener 
als  der  der  Gebärmutter,  wenigstens  wird  das  Bedürfniss  operativer 
Hülfe  hier  selten  so  dringend,  als  beim  Gebarmuttervorfall  und  toni- 
sche Einspritzungen  sind  oft  allein  hinreichend,  den  Zustand  zu  heilen 
od.  zu  verbessern",  niebt  beistimmen  zu  können.  Die  Reposition  der 
vorgefallenen  Theile  ist  nach  M.  in  der  Regel  leicht  zu  bewerkstelligen, 
u.  ihm  ist  kein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  dieselbe  nicht  gelungen 
wäre,  doch  überzeugte  er  sich  an  einigen  Präparaten  von  der  Möglich- 
keit des  Vorkommens  nicht  reponirbarer  Vorfälle.  Die  Behandlung  der 
Gebärmutter-  und  Scbeidenvorfdlle  raass  theils  eine  allgemeine  mediet- 
nische,  theils  eine  örtliche  chirurgische  sein.  Die  medic.  Behandlung 
hat  hauptsächlich  den  mit  dem  Vorfall  verbundenen  Zustand  der  Geni- 
talien, sowie  den  des  Allgemeinbefindens  zu  berücksichtigen.  Gegen 
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Hyperaemie  der  Genitalien  sind  Blutigel,  gegen  geschwürige  Stellen  eine 
schwache  Auflösung  von  Argent.  nitric.,  gegen  die  lederartige  Beschaf- 
fenheit der  Scheide  lauwarme  Fomentationen,  ausserdem  Stuhlauslee- 
rungen, einfache  Diät,  Ruhe,  bei  entzündl.  Zustande  Antiphlogose,  noch 
häufiger  bei  allgemeiner  Schwäche  der  Kranken  ein  roborirendes  Ver- 
fahren in  Anwendung  zu  bringen.  Zur  örtlichen  chirurgischen  Hülfe 
übergehend,  erwähnt  M.  zunächst  die  neuerdings  zur  Beseitigung  der 
Genitalvorfälle  versuchten  Operationsmethoden,  die  sich  bis  jetzt  sämmt- 
lich  als  unzureichend  erwiesen,  wobei  sich  M.  vorzüglich  auf  Dieffen- 
bach's  reiche  Erfahrungen  bezieht  0.  hat  vielmals  die  Vereinigung  der 
Schamlefzen  (Episiorrhaphie)  ausgeführt,  aber  in  den  glücklichsten  Fäl- 
len wurde  damit  nur  dem  Uterus  der  Ausweg  versperrt  und  dafür  eine 
Art  Hernie  des  Mittelfleisches  bewirkt.  Noch  häufiger  hat  D.  die  min- 
der gefahrlose  Operation  der  Verengerung  der  Scheide  auf  blutigem  Wege 
(Elytrorraphie)  versucht,  aber  sie  gewährte  nur  eine  vorübergebende 
Hübe,  indem  meistens  im  Verlauf  eines  Jahres  der  Vorfall  wie  früher 
zurückgekehrt  war.  Ein  etwas  günstigeres  Resultat  ergab  die  in  den 
letzten  Jahren  von  D.  versuchte  Anwendung  des  Glüheisens  auf  die  vor- 
gefallenen Theile,  aber,  D.  sagt  selbst,  dass,  abgesehen  von  der  Scbmerz- 
baftigkeit,  dieselbe  in  vielen  Fällen  nicht  zulässig  sei.  Noch  weniger 
nützlich  zeigten  sich:  die  Äbbindung  eines  Theils  der  Scheide,  die  Ein- 
führung eines  Ringes  durch  die  grossen  Schamlefzen,  die  Anwendung  von 
Aetzmitteln  etc.  Was  die  Pessarien  betrifft,  so  gewähren  sie  allerdings 
nicht  selten  augenblicklich  Erleichterung,  indessen  hat  die  Erfahrung 
herausgestellt,  dass  keines  der  vielen  kugelförmigen,  runden,  ovalen,  Schei- 
ben-, teller-,  ring-,  cylmder-,  becher-,  kegelförmigen,  gestielten  und  un- 
gestielten, elastischen  u.  nicht  elastischen,  von  Holz,  Kork,  Elfenbein, 
Horn,  Fischbein,  Porzellan,  Glas,  Metall  etc.  gefertigten,  genügt,  um 
gerade  die  häufigste,  der  Hülfe  am  meisten  bedürftige  Form,  die  Jahre 
lang  bestehenden,  sehr  grossen,  vollständigen  Gebärmutter-  und  Sehet- 
(ienvorfälie  zurückzuhalten.  Sie  reizen  ausserdem  die  Scheide  u.  Gebär- 
mutter, können  dadurch  zu  scharfen  Absonderungen,  zu  deren  Vorhal- 
tung, zu  Verschwärungen,  zu  Inkrustationen  u.  Verwachsungen*  zu  Ver- 
letzungen, Scheiden  fisteln  etc.  Veranlassung  geben.  „Wer  aber  je,  sagt 
M. ,  ein  solches  inkrustirtes,  pestartig  stinkendes,  mit  der  Scheide  od. 
dem  Uterus  beioahe  verwachsenes  Pessarium  losgerissen  und  zu  Tage 
gefordert  hat",  (M.  ist  einige  Mal  zu  dieser  Operation  genöthigt  gewe- 
sen), „der  müsstc  billigerweise  für  immer  die  Lust  verlieren,  je  wieder 
davon  Gebrauch  zu  machen«  M.  hat  jener  möglichen  Folgen  willen 
in  seiner  langen  Praxis  nie  ein  Pessarium  angewandt,  sondern  bedient 
sich  zur  Zurückhaltung  der  Gebärmutter-  und  Scbeidenvorfälle  nur  der 
schon  von  Hippokrates  (De  natura  muliebri  Ed.  Kühn  II.  ,.>.  593) 
empfohlenen  Schwämme  u.  einer  Stützbandage.  Nach  M.  hat  der  Schwamm 
den  grossen  Vorzug,  dass  er  als  ein  weicher,  nachgiebiger  elastischer 
Körper  aich  der  Form  der  Scheide  vollkommen  anpasst,  dieselbe  nach 
allen  Richtungen  bin  ausfüllt  und  stutzt,  ohne  dieselbe  an  irgend  einer 
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Stelle  vorzugsweise  auszudehnen  u.  zu  drücken,  wie  dies  entschieden 
alle  Pessarien  thun  u.  namentlich  auch  das  von  Kilian  neuerdings  em- 
pfohlene Elytromochlion,  welches  bei  seinen  übrigens  unverkennbaren 
Vorzügen,  wenn  es  den  Vorfall  zurückhalten  soll,  nicht  nur  den  oberen 
Theil  der  Scheide  bedeutend  auseinandersperren  muss,  sondern  auch 
auf  die  beiden  entgegengesetzten  Punkte  derselben  einen  fortdauernden 
Druck  ausübt,  dessen  mögliche  nach tb eilige  Folgen  sich  nicht  ganz  in 
Abrede  stellen  lassen,  weshalb  das  Instrument  auch  wohl  keinen  An- 
klang bei  den  Aerzten  gefunden  hat   Oer  Schwamm  kann  ferner  von 
jeder  Kranken  mit  Leichtigkeit  nicht  nur  täglich  fortgenommen  und  aus- 
gewaschen, sondern  auch  ebenso  leicht  von  ihnen  selbst  wieder  einge- 
bracht werden;  endlich  aber  kann  er  durch  vorheriges  Eintauchen  in 
passende  Flüssigkeiten,  als  Träger  wohlthätiger  u.  wirksamer  Arznei- 
stoffe dienen  und  auf  diese  Weise  zur  gänzlichen  Heilung  des  Vorfalles 
noch  mehr  beitragen.  M.  bedient  sich  runder,  glatter  Cy linder  von  wei- 
chem feinporösen  Waschschwamm,  je  nach  den  Dimensionen  der  Scheide, 
von  3-3T"  Lange  u.  Ii— 2"  Durchmesser,  am  vorderen  Ende  mit  einem 
Bandchen  zum  Herausziehen  versehen.    Die  Einführung  geschieht  mit- 
telst  eines  in  den  Schwamm  eingesenkten  Fischheinstäbchens.    Zur  Zu- 
rückhaltung wird  ein  kleines  Polster  u.  eine  T  binde  angewendet.  (Der- 
gleichen sind,  genau  nach  M/s  Angabe  gefertigt,  bei  dem  Instrumenten- 
macher Griebel  zu  einem  sehr  billigen  Preise  zu  haben,  und  verdienen 
vor  den  englischen,  bruchbandartigen  Bandagen,  namentlich  auch  dem 
gerühmten  uterus  supporter  von  El  am  den  Vorzug).    Der  Schwamm 
wird  in  den  ersten  8— 14  Tagen  Morgens  u.  Abends  herausgenommen 
und  nach  erfolgter  Reinigung  desselben  und  der  Scheide  wieder  einge- 
rührt  Später  kann  man  ihn  des  Nachts  fortlassen.    Bisweilen  gelang 
M.  durch  die  Einführung  eines  sehr  grossen  Schwammes,  mittelst  der 
dadurch  bewirkten  Reizung  der  Vagina  u.  des  congestionellen  Zustande* 
der  angrenzenden  Theile  die  Radicalkur  der  Vorfalle.    Bei  der  Nach- 
behandlung erklärt  sich  M.  gegen  die  Anwendung  der  gebräuchlichen 
adstringirenden  Mittel,  wie  Cortex  quercus,  Salicis,  Radix  Ratanhiat, 
Alaun  etc.,  weil  er  „von  solchem  Gerben  der  Scheide  nie  Nutzen,  wohl 
aber  den  Nachtheil  gesehen,  dass  die  Wiederkehr  der  normalen  Beschaf- 
fenheit der  Schleimhaut  recht  absichtlich  verbindert  und  der  Grund  zu 
Indurationen  des  Uterus  gelegt  wurde."    M.  giebt  vielmehr  den  Ein- 
spritzungen od.  Douchen  mit  gewöhnlichem  Wasser  (von  12  — 15*  R  ) 
od.  schwach -aromatischen  Aufgüssen  (von  Ghamillen  u.  dgl.)  den  Vor- 
zug; ausserdem  roborirendes  Verfahren,  Sorge  für  Stuhlausleerungen, 
aligemeine  (im  Sommer  Fluss-  od.  See-,  im  Winter  warme  aromatische) 
Bader  od.  eisenhaltige,  unter  denen  vorzüglich  die  Louisen-  u.  Moor- 
bäder in  Franzensbad  zu  empfehlen  sind.    Da  jedoch  mit  diesem  Ver- 
fahren nur  bei  wohlhabenden  Kranken,  die  Geld  u.  Zeit  zu  einer  anhal- 
tenden horizontalen  Lage,  zu  der  nöthigen  Abwertung,  Schonung  und 
Ruhe  besitzen,  ein  genügendes  Resultat  zu  erlangen  war,  wogegen  das- 
selbe, bei  der  viel  grösseren  Zahl  der  unbemittelten  Kranken,  zur  Be- 
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seitigung  der  Beschwerden  bei  den  ihnen  unentbehrlichen  Arbeiten  u. 
Bewegungen  nicht  ausreichten,  so  war  M  seit  geraumer  Zeit  auf  ein 
befriedigenderes  Mittel  gegen  diese  Leiden  bedacht  und  glaubt  dasselbe 
nunmehr  in  einer  Erweiterung  des  eben  beschriebenen  Verfahrens  ge- 
funden zu  haben.  Zur  besseren  Zurückhaltung  des  Schwammes  hat  M. 
nämlich  einen  Gebärmutterträger  (Hysterophor)  hinzugefügt  Dieser 
besteht  in  einem  flachen  Fischbeinstäbchen  von  12  — 13"  L.  (je  nach  der 
verschiedenen  Länge  des  Raumes  zwischen  den  Genitalien  u.  dem  Na- 
bel), welches  am  oberen  abgerundeten  Ende  1"  breit,  allmälig  bis  (2'") 
schmäler  wird,  am  Ende  u.  lj"  vor  diesem  mit  einem  Knöpfchen  ver- 
sehen u.  in  diesem  Theile  stumpf  gezähnt  ist.  Der  mit  dem  Knöpfchen 
versehene  Theil  wird  in  den  Schwamm  eingesenkt  u.  an  diesem 'befestigt, 
nach  der  Einführung  des  Schwammes  dann  der  obere  Theil  des  Stäbchens 
aufwärts  nach  dem  Nabel  gebogen  u.  die  Platte  mittelst  eines  Bändchens 
um  den  Leib  befestigt.  Darüber  kommt  eine  T  binde  zu  liegen.  Letz- 
tere muss  bei  der  Urin-  u.  Stuhlausleerung  entfernt  werden,  während 
das  Instrument  selbst  dabei  nicht  hinderlich  ist  u.  die  Application  der- 
selben leicht  von  den  Kranken  selbst  bewerkstelligt  werden  kann.  In 
der  ersten  Zeit  wird  behufs  der  Reinigung  die  Einführung  täglich  2  mal 
erneuert,  später  kann  man  des  Nachts  das  Instrument  fortlassen.  M. 
versichert,  dass  nach  seinen  vielfachen  Erfahrungen  dieses  Verfahren 
wirklich  allen  Erwartungen  vollkommen  entspricht,  und  beruft  sich  hier- 
bei auf  Dr.  B.  Reinhard t's  Zcugniss,  der  sich  bei  25  Frauen  aus  M/s 
Armen-Praxis  davon  überzeugt  hat,  dass  mehr  als  faustgross  prolabirte 
Genitalien,  welche  durch  die  einfache  Anwendung  von  Schwamm  und 
Stützbandage  nicht  zurückgehalten  werden  konnten,  durch  die  Anwen- 
dung des  Gebärmutterträgers  nicht  nur  vollständig  zurückgehalten,  son- 
dern sogar  nach  einem  4  —  Üwöchentl.  Gebrauch,  in  Folge  des  anhalten- 
den gleichmässigen  Drucks,  wieder  in  solchem  Grade  an  die  ihnen  zu- 
kommende normale  Lage  gewöhnt  wurden,  dass  sie  nach  Fortnahme 
des  Instrumentes  nicht  mehr  von  den  Kranken  hervorgedrängt  werden 
konnten  u.  Stunden  lang  zurückblicben,  während  sie  vorher  nach  jedem 
Repositionsversuch  fast  augenblicklich  wieder  hervortraten.  M.  hat  der 
Ges.  f.  Geb.  zu  Berlin  mehrere  der  betreffenden  Kranken  vorgestellt. 
Für  die  Sicherheit  des  Frfolges  ist  es  nothwendig  darauf  zu  achten,  dass 
das  Stäbchen  mindestens  1|— 2"  in  den  Schwamm  hineinragt.  Der  Ge- 
bärmutterträger ist,  nach  M/s  Angabe  angefertigt,  bei  dem  Instrumen- 
tenmacher Schneider  zu  Berlin  (Rosenstr.  Nr.  19,  am  neuen  Markt)  zu 
haben,  u.  kostet  \  Thlr.  (Die  praktische  Wichtigkeit  dieses  Gegenstan- 
des macht  es  zur  Pflicht,  die  Leser  auf  die  genaue  Kenntnissnahme  der 

trefflichen  Abhandlung  von  C.  Mayer  zu  verweisen.  G.). 

  ,% 

C96.  9.  Nach  einem  Fall  von  hufeisenförmiger  Sapination,  sowie 
einigen  anderen  Fällen  von  Supination  u.  Pronation  der  nicht  schwan- 
geren Gebärmutter,  welche  Dr.  Flamm  in  Warschau  beobachtet,  em- 
pfiehlt derselbe  zur  Erleichterung  der  Erkeuutniss  dieser  Lehel  die  An« 
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Wendung  der  Simpson' sehen  Uterinsonde,  welche,  in  den  Uterus  ein- 
gerührt, die  fehlerhafte  Lage  desselben  am  deutlichsten  anzeigt.  (Oppenb. 
Ztschr.  6.  O.).  —  Eine  bei  einer  42jähr.  Frau  in  Folge  anstrengenden 
Erbrechens  bei  der  Seekrankheit  entstandene  Antroeersio  uteri,  will  C 
Th.  Edwards  (Lancet  1846  Febr.)  durch  Herabziehen  des  Mutterhalses 
mit  dem  eingebrachten  Zeige-  u.  Mittelfinger  bei  gleichzeitigem  Zurück- 
drängen des  Fundus  uteri  'bewirkt  haben,  was  Godefroy  (Journ  des 
conn.  med.-cbir.  1846  Aout)  u.Meissner  (Canst.  Jb.  IV.  256)  Tür  un- 
ausführbar erklären.  —  Einen  Fall  von  Anirorersio  uteri  gracidi,  deren 
Vorkommen  von  mehreren  Aerzlcn,  z.  B.  von  Boyer  bezweifelt  worden 
ist,  hat  R.  Lane  (Lancet  1845  Vol.  II.  10)  beobachtet.  —  Gegen  Re- 
troversio  uteri  empfiehlt  IL  Oldham  (Lond.  med.  Gaz.  1846.  Dec),  die- 
selbe von  Congestion  des  Uterus  u.  Anschwellung  der  hinteren  Wand 
herleitend,  Blutigel  an  die  hintere  Vaginalwand  (in  Zwischenräumen  von 
8  Tagen)  u.  Quecksilber.  —  Kiwisch  u.  Scanzoni  (Oestr.  Jb.  1846 
Septbr.)  wandten  bei  einer  Antroflexio  uteri,  Seeale  cornut.  u.  kalte 
Douche,  jedoch  ohne  dauernden  Erfolg  an.  Eine  Retroflexio  uteri  (com- 
plicirt  mit  heftiger  Menstrualkolik,  profuser  Blennorrhoe  u.  Excoriationen 
am  Mutterhalse)  wurde  in  einem  Falle  durch  Einführung  der  Uterus- 
sonde,  kalte  Douche  u.  Alauntampotis  gehoben.  (Canst.  Jb.  IV.  257).  — 
A.  Godefroy  empfiehlt,  bei  der  in  den  ersten  Schwangerschaftsmonaten 
vorkommende  Retrotersio  uteri  die  Rcduction  in  der  Bauch-  oder  Knie- 
ellenbogenlagc  zu  versuchen  (J.  de  conn.  m^d.-chir.  1840.  Aout  — 
Schmidt's  Jb.  3.  308.)  —  Die  Behandlung  der  Umstülpung  des  Uterus, 
wenn  sie  schon  längere  Zeit  bestanden,  wurde  in  den  Sitzungen  der  Pa- 
riser Aerztc  von  Massonneuvc,  Malgaigne,  Huguicr,  Shassaig- 
nac  u.  Robert  besprochen  (Gaz  hop.  1846.  123),  wobei  der  erstge- 
nannte bemerkte,  dass  die  Reposition  am  besten  zur  Zeit  der  Menstrua- 
tion, zu  welcher  das  Gewebe  des  Uterus  weicher  u.  nachgiebiger  sei,  gelinge. 
Malgaigne  hält  die  Beweglichkeit  des  Muttermundes  für  die  Hauptschwie- 
rigkeit bei  der  Zurückbringung  u.  will  diesem  Uebclstande  durch  Fixirung 
des  Mutterhalses  mittelst  scharfer  Haken  abgeholfen  wissen.  Ueber  die 
Gefährlichkeit  der  Amputation  des  Uterus,  besonders  wegen  übler  Bethei- 
ligung des  Peritonacums  u.  seiner  Contcnta,  waren  die  Stimmen  einig. 
(Prag.  Ann.  HL  A.).  —  Fälle  von  Umstufung  der  Gebärmutter  bei  der 
Geburt  wurden  von  C,  Mayer  (Not.  653)  beobachtet 

697.  10.  Ueber  einige  congesliee,  inflammatorische  u.  vlceratin 
Leiden  de«  Item«  theiltEvory  Kennedy  (Dublin  quarterly  Journ. 
1847  Febr.)  praktische  Bemerkungen  mit,  indem  er,  ohne  der  leider  ge- 
wöhnlich ausschliesslich  allgemeinen  Behandlung  abhold  zu  sein,  doch 
in  vielen  Fällen  der  localen  Cur  den  Vorzug  zuweist  —  Leucorrhöe 
ist  gewöhnlich  nur  Symptom,  dessen  primäre  Quelle  aufzusuchen  ist 
im  Uterus  wie  im  Rectum  tritt  leicht  venöse  Stockung  ein,  daher  Con- 
gestion, Anschoppung,  selbst  Varix;  besonders  die  Gefässe  des  Coli.  u. 
Os  uteri  durch  die  Hypogastr.  u.  Iliaca  in  die  Cava  zurückkehrend,  lei* 
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den  durch  Druck  aller  Art  von  Seiten  des  Rectum's,  Coecum's,  Becken- 
geschwülste etc.  Congeslion  ist  hier  sehr  häufig,  meist  mit  Infiltration 
des  Gewebes,  oft  mit  Leiden  der  Schleimhaut  verbunden;  sie  ist  un- 
empfindlicher als  bei  chronischer  Entzündung,  zeigt  eine  dunklere  Farbe  u. 
suweilen  Varices;  der  Uterus  ist  wie  im  Anfang  der  Schwangerschaft; 
das  Coli,  ist  auch  vergrössert,  verstellt.  Die  Festigkeit  des  Gewebes 
kann  normal  sein,  doch  kommen  gewöhnlich  Ulcerat,  Granulationen 
dabei  vor,  besonders  nach  einiger  Dauer.  Cur:  Igel  ans  Coli.  ut.  od. 
Scarific.  mit  nachfolgenden  warmen  Ausspülungen,  Abzüge  aufs  Kreuz, 
loject  von  Lapissolution  od.  Inunct.  des  Ungt  citrin.  ins  Collum.  In- 
nerlich Püilnawasscr;  Sassapar.,  Jodine,  Mcrc.  (PI uminer's  Pillen),  Taraxa- 
cum;  Tonica  schaden  gewöhnlich.  Bei  voreiliger  lltägiger  Menstruat. 
soll  diese  durch  Igel  kurz  vor  derselben  verhütet  werden.  Entzündung, 
chronische  u.  partielle,  kann  leicht  übersehen  werden ;  die  Symptome 
sind  die  der  Congestion,  nebst  Schmerz  bei  Druck,  Fieber,  saturirtem 
Urin,  Blasenreiz,  Appetitlosigkeit,  Durst,  Schmerz  bei  Coitus  etc.  Ist 
mukopurulenter  Ausfluss,  Neigung  zu  Blutung,  Klopfen,  Hitze  vorban- 
den, so  ist  die  Schleimhaut  Sitz  der  Entzündung;  ist  der  Ausfluss  kle- 
brig, lest  anhaftend,  neben  einem  rothen  vascul.  Aussehen  der  evertirten 
Multermundlippen,  so  leidet  der  Drüsenapparat  des  Collum.  Begreiflich 
leiden  diese  einzelnen  Thcile  oft  auch  gleichzeitig.  Zuweilen  sieht  man 
ein  aphthöses,  papul.  Ekzem  auf  dem  Os  uteri,  wobei  die  Vagina  mit- 
leidet, die  zuweilen  fleckenweise  entzündet  od.  diphtherisch  mit  Exsudat 
bedeckt  ist,  zuweilen  mit  Schrunden,  Fissuren.  Die  gutartigen  Ulcera 
des  Uterus  entstehen  aus  Constitution.  Diathese,  Plethora,  strumöser 
Disposition,  reizender  od.  sitzender  Lebensweise,  Verstopfung,  Kalte, 
Hautausschlägen,  Krankheiten  der  Nachbartbeile  otc.  Die  einfachste 
Form  erscheint  als  oberflächliche  Erosionen,  Excoriationen,  die  sich  aus 
der  papulösen  Entzündung  entwickelten  —  gleich  den  Aphthen  im 
Munde,  —  mehr  Ursache  als  Wirkung  des  Ltcrin  -Catarrhs;  sie  wer- 
den durch's  Gefühl  kaum  wahrgenommen,  zeigen  eine  liefere,  unregel- 
mäßigere, zuweilen  violette  Oberfläche,  u.  unterhalten  oft  eine  grosse 
Reizung.  Touchiren  mit  Lapis  (was  die  wunden  Flächen  besonders 
deutlich  macht)  u.  eine  adstring.  Lotion  hebt  sie  bald.  K.  empfiehlt 
hierzu  eine  Mutler  -Doucbe  aus  einem  Kautschuk -Ballon,  der  durch 
abwechselndes  Zusammendrücken  u.  Nachlassen  die  Lotion  einsaugt, 
welche  durch  ein  Rohr,  mittelst  Ventils,  geleitet,  in  die  Vagina  geht 
Eine  2.  Form  der  UIceration  ist  die  granulöse,  die  vom  Innern  des  Ute- 
rus nach  aussen  hervortritt,  inflammatorischer,  mit  mehr  Geschwulst  der 
Mutter- Lippen  u.  Absonderung,  an  welcher  die  Vagina  Theil  nimmt 
Die  Cur  ist  langwieriger,  fordert  Hebung  der  Entzündungen  od.  Con- 
gestion, dann  Cautcris.  3— 4  Mal  nach  je  7  Tagen,  lnjection  von  Ad- 
string., Demulc,  innerlich  Alterantia.  Als  Ahart  bezeichnet  R.  die 
Bahnenkamm- Granulation,  wo  die  Granul.  grösser,  dichter.  R.  fürch- 
tete zuerst  maligne  Natur  derselben,  aber  ergiebige  Cauterisation, 
mit  Lapis  od.  Meie.  nitr.  heilt    Aelmlich  ist  eine  andere  Art,  die 
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noch  leichter  blutet,  von  K.  blutendes  Ulcus  genannt,  bei  gleichzeitiger 
Indur.  wohl  oft  für  Cancer  gehalten.   K.  sah  Heilung  bei  einer  48jähr. 
Pat.  mit  gänzlicher  Erschöpfung,  grünlich -wächserner  Farbe  etc.  durch 
ergiebige  Gauterisation  ins  Collum  hinein,  wobei  ein  Stück  Leinen  die 
Umgebung  vor  dem  Causticum  schützt.   Die  allgemeine  Behandlung  bald 
antiphlog.  bald  alterirend,  Homburg,  Kissingen,  Luftwechsel  zu  empfeh- 
len.   Schwangerschaft  wird  durch  diese  Llccr.  verhindert,  durch  ibre 
Heilung  befördert;  od.  sie  machen  in  der  Schwangerschaft  Blutungen, 
Abortus,  gleichwohl  beschränkt  K.  die  Behandlung  in  diesem  Zustande 
auf  adstring.  Injectionen  u.  innere  Mittel.   Ausser  dem  spaltigen  linea- 
ren Ulcus  kommen  die  anderen  Arten  auch  bei  Jungfrauen  und  jun- 
gen Frauen  vor,  nichts  ist  überraschender  als  der  gesunde  Teint  nach 
Heilung  derselben.   Die  Einrisse  des  Os  ut.  nach  Geburt  u.  Abort,  sind 
eine  Veranlassung  dieser  Leiden.    Wahrer  Catarrh  des  Uterus  um  so 
schwerer  heilbar,  je  tiefer  er  sitzt,  indem  der  Uterus  wie  ein  geschwän- 
gerter, namentlich  bei  Sterilen,  anschwellen  kann,  kann  Blutungen  u. 
eine  Art  Malacie  des  Uterus  nach  sich  ziehen  u.  indicirt  deshalb  stets 
Heilversuche.   Doch  räth  K.  zur  Vorsicht  mit  Injectionen;  seitdem  üble 
Folgen  derselben  bekannt  geworden.  (Yergl.  unten).   Als  zufällige  Com- 
plicat.  der  Ulcerat.  u.  des  Catarrhs  sind  kleine  Schleimpolypen  im  Os 
Ut.  zu  erwähnen,  die  Schwangerschaft  verhindern.  Als  sympath.  Symp- 
tome führt  K.  an:  steten  Harndrang,  schlafstörcnd,  erschöpfend;  Stuhl- 
zwang; Neuralgie  in  der  Reg.  iliaca,  neuralg.  Kopf-  u.  Gesichtsschmerz 
Man  suche  den  Sitz  der  Hysterie.  Cachexic  etc.  oft  in  der  Leber,  Ma- 
gen, Darm  etc.,  und  doch  sei  unbegreiflicherweise  die  kleine  Ulcerat. 
am  Uter.  die  Ursache  derselben.   (Oppenh.  Ztschr.  6.  E.  —  Oestr. 
Wschr.  22.)  —  Coley  empfiehlt  gegen  die  nach  Geburten  zurückblei- 
bende passive  Ulerinal-Congestion  den  inneren  Gebrauch  des  Jodeisens. 
(Lond.  med.  Gaz.  1846  Sept.). 

698.  11.  Einen  der  Mittheilung  werthen  Fall  von  Verwundung 
der  wrli« »ligeren  CebArnintter,  beobachtete  Czajewski.  (Journ. 
de  Malgaignc  1846  Dccbr.).  Eine  27 jähr.,  im  6.  Monate  schwangere  Frau 
rannte  sich  die  Zinke  einer  grossen  hölzernen  Gabel  2{  Zoll  oberhalb 
der  Schoossfuge  am  äusseren  Rande  des  rechten  geraden  Bauchmus- 
kels in  den  Unterleib.  Aus  der  Wunde  entleerte  sich  im  Strome  eine 
braungrüne  Flüssigkeit  mit  geringen  Blutstreifen.  Nach  einer  Stunde 
erfolgte  ein  helliges  galliges  Erbrechen,  und  am  3.  Tage  ein  Frost,  der 
die  Verletzte,  welche  bis  dahin  noch  Fruchtbewegungen  gefühlt  hatte, 
ärztliche  Hülfe  zu  suchen  veranlasste.  C.  fand  die  Frau  fiebernd,  die 
Wunde  32  Millim  lang,  8  Millim.  breit  mit  einer  Kruste  von  Lymphe  u. 
Blut  geschlossen,  den  Muttermund  etwas  geöffnet.  An  demselben  Tage 
erfolgte  die  Geburt  eines  todten  Kindes  in  der  Steisslage,  welches  am 
linken  Schulterblatt  eine  Wunde  von  einigen  Millim.  Tiefe  hatte.  Ebenso 
zeigte  die  Placcnta  am  Rande  eine  durchbohrte  Stelle.  Bald  nachher 
trat  heAige  Peritouilis  ein,  die  antiphlogistisch  behandelt  wurde.  Am 
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14.  Tage,  an  welchem  sich  die  Menstruation  einstellte,  war  die  Wunde 
geheilt,  brach  jedoch  wieder  nach  5  Tagen  auf,  indem  sich  eine  rothe  Ge- 
schwulst zeigte,  mit  der  Eiter  u.  Koth,  sowie  auch  einige  Körner  der 
vorher  genossenen  Johannisbeeren  abgingen.  Allmalig  jedoch  verklei- 
nerte sich  die  Wunde  u.  auch  die  zurückgebliebene  Kothfistel  wurde 
nach  4monatlicher  Anwendung  eines  Druckverbandes  zur  Schliessung  ge- 
bracht (Prag.  *Ann.  IV.  A.).   

699.    12.  Hos  tan  macht,  indem  er  über  6  Falle  von  acuter  iVfetrl- 
ftfl,  welche  im  Hotel  Dieu  gleichzeitig  zur  Behandlung  kamen,  berich- 
tet, (diese  war  antiphlogist.),  auf  den  Nachtheil  kalter  Bäder,  kurz  vor 
dem  Eintritt  der  Menstruation  aufmerksam,  die  übrigens  auch  einen, 
der  Entzündung  entgegengesetzten  Zustand,  die  Bleichsucht,  zur  Folge 
haben  könnten.   Die  Behandlung  muss  nach  der  Form  u.  dem  Sitz  der 
Entzündung  (im  Parenchym  od.  in  der  inneren  Schleimhaut)  verschieden 
sein.   Bei  der  letzteren  Form  fehlt  der  Ausduss  nicht,  der  häufig  bei 
der  parenchymatösen  Form  mangelt.    Die  antiphlog.  Behandlung  ist  in 
vielen  Fällen,  namentlich  den  chronischen,  unzureichend.    Andere  Zu- 
fälle, z.  B.  Verschwörungen  u.  Granulationen  in  der  Gebärmutterhöhle, 
erfordern  chirurgische  Hülfe.  Auch  ohne  vorausgesetzte  Blutentziehun- 
gen werden  Mittel  mit  Erfolg  angewendet,  welche  eine  speeifische  Ein- 
wirkung auf  das  Geschiechtssystern  äussern,  z.  B.  Mutterkor»,  Chinin, 
sulph.,  Eisenpräparate,  Kali  nilric.,  Amnion  acet.,  kohlens.  Mineralwas- 
ser u.  die  Vesicatoren  (Ann.  de  Ther.  1846  Aoüt).  —  Gerdy  (Bull.  gen. 
de  Ther.  T.  XXX,)  empfiehlt  Vesicatoren  oberhalb  der  Schambeine.  — ■ 
Guerard  (Ann.  de  Ther.  1846  Juill.  Aoüt)  empfiehlt  bei  Vteralgie,  Men- 
strualkoük,  Submetntis  ausser  der  Verbindung  des  Mutterkorns  mit  koh- 
lensaurem Eisen,  vorzugsweise  des  Ammonium  acelicum,  welches  auch 
äusserlich,  in  wässrigen  Auflösungen  zu  Einspritzungen  angewendet, 
selbst  bei  Uterinschmerzen  von  organischen  Veränderungen  (Krebs)  Hülfe 
leisten  soll.  (Ditter.  Ztg.  I.  Bd.).    (Den  inneren  Gebrauch  des  Ammon. 
acet.  habe  ich  in  mehreren  Fällen  von  Submetritis,  nach  Abortus,  bei 
Prolapsus  ut.  etc)  entschieden  bülfreich  gefunden.  G.)  —  Jäsche  (Med. 
Ztg.  Russl.  1846.  26.  27)  bespricht  die  vorzüglichsten  Heilmittel  bei 
chron.  Metriiis:  i)  Blutentziehungen.    Allgem.  Blutentzichungen  fand  J. 
unnöthig,  Schröpfköpfe  auf  Unterleib  od.  Kreuz  wenig  fruchtend,  etwas 
mehr  Blutigel  daselbst,  am  entschiedensten  nützlich  Blutigel  an  die  Vaginal- 
portion. J.  hat  letzteres  Verfahren  bei  40  Frauen  200  mal  angewendet.  Ge- 
fahrvoile Zufalle  folgten  darauf  nie.  —  2)  Ableitungen  durch  Blasenpflaster 
oder  Pockensalbe  bewirkten  keinen  besonderen  Vortheil;  mehr  schien 
ein  Haarseil  über  dem  Schamberge  zu  fruchten.  —  3)  Warme  allge- 
meine od.  Sitzbäder  von  blossem  Wasser,  od.  mit  Seife,  Lauge,  Kleien- 
absud wirkten  nichts,  mehr  kalte,  allgem.  od.  Sitzbäder,  welche  letztern 
jedoch  Brustbeklemmungen  hervorriefen.  —  4)  Betupfungeti  mit  verdünn- 
tem Liq.  Belloslii  od.  Höllenstein  zeigten  sich  nützlich,  wo  nach  besei- 
tigter Entzündung  Verschwörung  am  Mutterhalse  fortbestand.  —  5)  Mut- 
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terhäder,  (durch  einen  Mutterspiegel  od.  Montgomery's  knioförmige, 
zinnerne  Scbeidenröbre  in  passender  Lage  der  Kranken  1  —  2  St  lang 
angewendet)  waren  bei  zurückbleibender  Entzündung  vortheilbaft,  am 
zweckmassigsten  solche  von  Bleiwasser,  wahrend  Lösungen  von  Salpe- 
ters. Silber,  Cblorzink,  Alaun  nichts  fruchteten,  verdünnter  Liq.  Bellostii, 
graue  Salbe  zu  reizend  schienen.  —  6)  Von  innern  Mitteln  erwiesen  sich 
nützlich:  Trinken  kalten  Wassers  u.  salin.  Abführmittel  (Bitlersalz  mit 
kohlens.  u.  salzs.  Natron  —  hauptsachlich  bei  Hämorrhoidalbeschwcrden), 
Jodkali  u.  Bromkali  (zur  Beseitigung  zurückgebliebener  Entzündungs- 
reste), Genta,  Aq.  lauroc.  u.  amygd.  amar.y  Jodmerkur  u.  Kalomel  (in 
grösseren  Dosen  bis  zur  Salivation  nutzlos),  Narcotica,  Lap.  infern.,  blaus. 
Zink  gegen  die  begleitenden  Schmerzen  ohne  Erfolg,  gegen  die  beglei- 
tende Cardialgie  nebst  örtl.  Blutentz.,  Bismuth,  nitr.  nur  in  kleinen  Do- 
sen ([  — |gr.),  vortheilbaft. 


215.  Einige  Beobachtungen  u.  Bemerkungen  über  Gebärmutterpolypcn  h.  deren  Aus- 
rottung; von  Ur.  Karl  Herrich,  ausüb.  Ar»tc  in  Hegeniburg.  Da*.  1646.  Piwtet 
8.  66  S.    Mit  1  Tur. 

700.  13.  Indem  sich  Herrich  von  der  Verwerflichkeit  der  Abbin- 
dung  gerade  in  den  wichtigsten  Fallen  von  CSebArmvitterpolypeii 

(bei  den  Fleisch-  u.  Faserpolypen)  durch  eigene  Erfahrung  überzeugt 
hatte,  wie  auch  von  der  Unzulänglichkeit  der  bis  jetzt  empfohlenen  Ex- 
cisionsinstrumente,  dachte  er  über  eine,  dem  Erfolge  dieser  Operationen 
mehr  Sicherheit  versprechende  Methode  nach  u.  construirte,  sich  an 
Boyer's  Idee  anschliessend,  der  bereits  ein  auf  der  Fläclut  gekrümmtes 
Messer  in  Vorschlag  gebracht  hatte,  ein  derartiges  neues  Instrument 
Dasselbe  besteht  aus  einem  langen,  oben  dem  runden  Polypenkörper 
entsprechenden  Stiele,  u.  einem  im  rechten  Winket  aufsitzenden,  vorn 
abgestumpften  Hohlmesser,  dessen  Klinge  durch  einen  Schneidendecker 
geschützt  ist  Die  Vorzüge  dieses  Messers  bestehen  nach  H.:  1)  in  der 
leichten  Handhabung  desselben,  bei  der  geringen  Dicko  u.  Breite  der 
Klinge  wie  des  Stiels,  u.  bei  der  in  jedem  Falle  leicht  herzustellenden 
Ucbereinstimmung  ihrer  Form  mit  der  des  Polypen,  wodurch  es  möglich 
wird,  auch  bei  sehr  beschränkten  Räume  zwischen  Uterus  u.  Polypen 
hoch  genug  einzudringen;  2)  in  der  Leichtigkeit  der  Bewegung  der  con- 
eaven  Klinge  um  die  Basis  der  Polypen  herum  n.  dem  leichten  Ein- 
dringen der  dünnen  Klinge  in  die  Polypenmasse;  3)  in  der  Sicherheit 
vor  Nebenverletzungen  durch  den  Schneidendecker  u.  die  geknöpfte  An- 
schwellung des  vordem  Messerrandes,  sowie  ^lurch  das  Ausführen  aller 
Bewegungen  des  Instruments  in  rotirender  Richtung.  Das  Instrument 
wird  mit  gedeckter  Schneide  auf  der  Vorderflache  des  Zeigefingers  ein- 
gebracht, bis  zum  Stiele  des  Polypen  hinaufgeführt  u.  sodann  der 
Scbneidendecker  entfernt.  Hierauf  wird  der  Stiel  dos  mit  einer  Zange 
gefassten  u.  nach  aussen  gezogenen  Polypen  in  kurzen,  sägeartigen 
Zügen  durchschnitten.  H.  hat  das  Instrument  bis  jetzt  2  Mal  mit  dem 
besten  Erfolge  angewendet  u.  empfiehlt  den  Gebrauch  desselben  beson- 
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ders  bei  Fleisch-  u.  Faserpolypen,  während  er  bei  den  Schleimpolypen, 
ausser  der  Excision,  auch  die  Unterbindung  für  zulässig  erklärt  (Ree.  v. 
Kaudelka  Oestr.  Wschr.  39.)  —  Jobert  de  Lamballc  (Gaz.  116p.  1846 
Aoüt),  der  einen  hübnereigrossen,  fibrösen  Gchärmutterpolypcn  durch  den 
Schnitt  entfernte,  giebt  ebenfalls  der  Excision  den  Vorzug  u.  A.  Danyau 
(Journ.  de  M6d.  et  de  Chir.  prat.  1846  Sept.)  empfiehlt,  die  Polypm 
der  schwangern  Gebärmutter  sogleich  nach  der  Entbindung  abzuschnei- 
den. —  Dagegen  erklärt  W.  F.  Montgomcry  aus  einer  grossen  Reihe 
von  Beobachtungen  über  Gcbärmultcrpolypen  (Dubl.  quart.  Journ.  1846 
Aug.),  dass  die  Excision  selbst  bei  kleinen  Polypen  nicht  gefahrlos  und 
daher  bei  grösseren  Polypen  die  Ligatur  das  beste  Mittel  sei.  (Schmidt's 
Jb.  8.  192.  —  Oppenb.  Ztscbr.  5.  E.)  —  Scanzoni  (Oestr.  Jb.  1846 
Out.)  beobachtete  eine  beträchtliche  Blutung  nach  der  Excision  eines 
Schleimpolypen.  S.  will  mehrmals  den  Einfluss  der  Congestion  auf  das 
Wachsthum  der  Polypen  (nach  der  Menstruat.  u.  in  der  Schwangersch.) 
wahrgenommen  haben.  Gegen  Metrorrhagien  wandte  er  Tannin  u.  Opium 
(2  Gr.),  Plumb.  acel.,  kalte  Doucbe  u.  Injectionen  an.  —  Forget  (Bull, 
de  Thör.  1846  Avril)  unterscheidet  2  Arten  von  fibrösen  Geschwülsten 
des  Uterus,  1)  interstitielle  u.  2)  gestielte.  F.  empfiehlt  Opiate,  um  die 
exaltirte  Sensibilität  u.  Vitalität  des  Uterus  zu  bekämpfen,  u.  halt  dio 
Excision,  wo  erschöpfende  Blutungen  vorhergegangen,  nicht  für  ange- 
zeigt. —  Lisfrance  (Gaz.  Höp.  184G.  108.  —  Bullet,  de  The>.  1846 
Juill.)  räth,  vor  der  Excision  der  Uteruspolypen  bei  zweifelhafter  Diagnose 
einen  Exploratic  -  Einschnitt  in  die  Geschwulst  zu  machen,  der  über 
die  Natur  derselben  hinreichenden  Aufscbluss  geben  würde,  ohne  im 
schlimmsten  Falle,  wenn  die  Geschwulst  der  umgestülpte  Uterus  wäre, 
so  viel  als  das  Abschneiden  desselben  schaden  zu  können.  Gegen  die 
von  den  Polypen  abhängigen  Blutflüsse  empfiehlt  L.  die  ganze  Überfläche 
des  Polypen,  so  weit  dieselbe  isolirt  werden  kann,  mit  Liq.  Bcllostii 
zu  ätzen,  da  die  Blutungen  ihren  Ursprung  stets  aus  der  den  Polypen 
übcrkleidenden  rothen  Gefässhaut  nehmen  sollen,  während  das  innere 
Gewebe  eine  weisse  Farbe  darbietet  u.  ohne  Blutgefässe  ist  (Prag.  Ann. 
III.  A.)  —  Von  spontaner  Ausstossung  der  Gebärmutterpolypen  durch 
die  Naturheilkraft  hat  J.  Alois  lliltscher  2  Fälle  beobachtet  (Oestr. 
Jb.  1846  Febr.)  —  Schüller  entfernte,  nach  vergeblicher  Anweodung 
von  Jodkali,  Ferr.  carbon.  u.  dgl.  durch  den  Schnitt  ein  Sarkom  aus 
einer  kranken  Gebärmutter.  Bei  der  Leichenöffnung  wurde  der  Mutter- 
hals  u.  die  innere  Fläche  der  Gebärmutter  in  einem  Zustande  von  Ver- 
schwörung angetroffen.  (Preuss.  Vztg.  1846.  50.  —  Schmidt's  Jb.  4.  52.) 
—  Von  einer  neuen  Methode,  Ulerinpolypen  zu  operiren  (vgl.  Revue 
m6d.  1844  Febr.  u.  Mai)  theilt  Dr.  Lucien  Boyer  (Rev.  m£d.  1846 
Oct.)  2  Fälle  mit.  Diese  Methode  besteht  darin,  dass  ein  Faden  um 
den  Stiel  des  Polypen  wie  bei  der  Ligatur  gelegt  wird,  u.  dann  gehörig 
fest  angezogen  in  sägeförmigen  Zügen  den  Stiel  durchschneidet  Dio 
Operation  war  in  beiden  Fällen  fast  ganz  unschmerzhaft  u.  von  geringer 
Blutung  begleitet.  Der  erste  Fall  verlief,  angeblich  in  Folge  einer  Un- 
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Vorsichtigkeit  letbal,  der  zweite  dagegen  vollkommen  günstig.  Ausser 
für  Unterinpolypen  empfiehlt  B,  seine  Methode  auch  Tür  gestielte  Ge- 
tchwülste  der  Prostata,  sowie  Nasen-  u.  Schlundpolypen.  (Oppenb. 
Ztschr.  5.  E.  —  Schmidfs  Jb.  10.  52;  12.  322.) 


216.  A  practica!  treattse  on  inflammation ,  ulccration  and  Induration  of  the  neck  of 

the  uterus;  by  Henry  Bcnnet.  London  1845.  Churchill.  8.  212  pp.  (A.  d. 
Engl.  über»,  von  Z.  L  A.  Matthiac.  Wintcrthur  1846.  Steiner.  8.  VIII.  176  S.) 

217.  Maladies  des  femmos.    Des  abus  de  la  cauterisation  et  de  la  resection  du  col 
duns  les  maladies  de  Ii  matrirr;  par  F.  L.  Pichard.  Paris  1846.  Bailiiere.  6.  2*)0pp. 

701.  14.  Henry  Bcnnet  empfiehlt  gegen  Geschwüre  u  Verhärtungen 
am  ülutterhalse  Aetzungen  mit  Lap.  infern.  od.  Auflösungen  desselben 
u.  wo  der  Lap.  in  f.  zu  schwach,  mit  Hydr.  nitr.  oxyd.  Innerlich  wendet 
B.  dabei  nach  Umständen  entweder  eine  roborirende  Behandlung  (Eisen- 
oxyd mit  Aloe)  od.  eine  alterirendc  (antiseptischc  od.  antisyphilitische) 
an.  (Lancet  1845  Oct.  Nov.,  1846  March  — July.  —  Bespr.  v.  Ernst 
Buchner  Ditter.  Ztg.  II.  S.  353.  —  Schmidfs  Jb.  2.  187;  4.  50.)  —  Auch 
Yelpeau  (Bullet,  de  Tho>.  1846  Mai),  Ghomcl  (Ibid.  Aoüt)  empfehlen 
gegen  Granulationen  u.  Excoriationen  des  Mutterhalses  u.  H.  Oldham 
(Lond.  med.  Gaz.  1846  April)  gegen  Verschwärung  des  Mutterhalses  die 
Cauterisation  mit  Höllenstein,  Liq.  Bellostii  od.  Jodine.  (Schmidfs  Jb. 
2.  190.  191;  3.  309  )  —  L.  Pichard  dagegen  erklärt  sich  gegen  den  bei 
der  Behandlung  der  Ulccrationcn  des  Gebärmutterhalscs  eingerissenen 
Missbrauch  der  Cauterisation,  indem  das  Gewebe  des  Uterus,  an  und 
ftir  sich  mehr  wie  jedes  andere  Organ  zu  Desorganisation  geneigt,  durch 
das  wiederholte  Reizen  des  Cauterisirens  nur  noch  mehr  dazu  disponirt 
werde,  sodass  in  günstigen  Fallen  die  Heilung  nicht  in  Folge,  sondern, 
man  könnte  sagen,  trotz  der  Cauterisation  zu  Stande  käme,  wogegen 
nicht  selten  der  unglückliche  Ausgang  dadurch  beschleunigt  würde. 
Hiernach  sieht  P.  unter  allen  gegen  die  Ulccrationcn  der  Gebärmutter 
empfohlenen  Mittel  die  Cauterisation  Tür  das  am  wenigsten  rationelle  an. 
Die  partielle  Exstirpation  aber  sei  für  die  Öftere  Anwendung  eine  zu 
gefahrvolle  Operation ,  da  sie  häufig  sofort  den  Tod  durch  Blutverlust  od. 
Peritonitis  zur  Folge  hatte,  od.  durch  die  baldige  Wiederkehr  des  Uebels 
den  Tod  mit  reissender  Schnelligkeit  herbeiführt.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 

702.  15.  Ruhbaum  beschreibt  (Casp.  Wschr.  1846.  29)  einen  Fall 
von  GebJfrmiii  terl&reb«,  in  welchem  der  bis  zum  Nabel  reichende 
hypertrophische  u.  verhärtete  Uterus  ein  Gewicht  von  18  Pfd.  hatte  u. 
ausser  einem  handtellergrossen  Geschwüre  am  Fundus  mit  zahlreichen 
Kalk -Phosphat -Ablagerungen  versehen  war.  Auffallend  war  es,  dass 
die  früher  vorhandenen  gichtischen  Beschwerden  während  der  Bildung 
dieser  Desorganisation  sich  ganz  verloren,  ebenso  die  dispeptischen  Zu- 
fälle u.  Blutwallungen  sich  bedeutend  vermindert  hatten.  —  Tanchou 
(vgl.  Not.  242)  spricht  in  seiner  Abhandlung :  „  Untersuchungen  über  die 
pharmaceutische  Behandlung  des  Mutterkrebses u,  ein  bedeutendes  Ver- 
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tränen  zur  Heilbarkeit  des  Krebses  aus.  —  Burckhardt  will  einen 
durch  Haemorrhoidalleiden  entstandenen  Scirrhus  der  Gebärmutter  durch 
den  Gebrauch  des  Marienbader  Krembrunnens,  Lac.  sulphur.t  Crem, 
tart.j  Einspritzungen  aus  Dec.  hb.  Cicutae  u.  Aq.  Laurocer.  nebst  Blut- 
igeln ad  anum  geheilt  haben.  (Preuss.  Vztg.  1846.  4.)  —  Wilczewski 
(Ibid.  42)  beobachtete  eine  Zwillings -Schwangerschaft  bei  carcinoma- 
tösem  Uterus.  Nach  5monatl.  Schwangersch.  gebar  die  Kr.  ein  Kind 
lebend  u.  starb.  Das  2.  Kind  befand  sich  noch  im  Uterus.  —  Scanzoni 
amputirte  eine  während  der  Geburt  vorgedrängte  carcinomatöse  Masse. 
Die  Kr.  starb  an  Peritonitis.  In  einem  andern  Falle  erfolgte  der  Tod 
durch  Berstung-  der  entarteten  Harnblase.  Die  Anwendung  kühlender 
Purganzen  soll  bei  Gebärmutterkrebs  oft  bedeutende  Bemissionen  be- 
wirkt, bei  heftigen  Blutungen  Murin  ferri  (3j  auf  3jv  Wasser),  bei 
grossen  Geschwüren  u.  profusem,  jauchigem  Ausflüsse  das  Glüheisen 
sich  bülfreich  erwiesen  haben.  (Oestr.  Jb.  1846  Oct.)  —  Oesterlen, 
Oberamtswundarzt  in  Kirchheim  will  von  der  Anwendung  der  Kohlen- 
säure bei  Mutterkrebs  mehrmals  günstigen  Erfolg  gesehen  haben.  O. 
fing  mittelst  eines  einfachen  Apparates  die  Kohlensäure  aus  einem 
starken  Essl.  voll  zerbröckelter  Kreide  durch  Zusatz  einer  Mischung  aus 
i  5  Acid.  sulphur.  conc.  u.  6  5  Wasser  auf  u.  wendete  Morgens  und 
Abends  ungefähr  einen  Schoppen  derselben  der  Art  an,  dass  er  die  mit 
der  Saure  gefüllte  Kalbsblasc  auf  die  kranken  Theile  langsam  ausdrückte. 
(Würtemb.  Corr.-Bl.  Nr.  10.)  —  Dem  Jacobshospital  zu  Leipzig  wurde 
eine  62 jähr.  Frau  als  an  Mutterkrebs  leidend  zugeschickt;  sie  war  sehr 
abgemagert  und  hatte  einen  äusserst  übelriechenden  Ausfluss  aus  der 
Scheide.  Bei  der  Untersuchung  wurde  ein  incrustirter  Mutterkranz  ge- 
funden, der  nach  gehöriger  Zerstückelung  entfernt  werden  konnte.  Die 
geschwächte  Patientin  kam  darauf  bald  wieder  zu  Kräften,  (v.  Waith, 
u.  v.  A.  J.  3.) 


703.  16.  Dr.  G.  Brandes,  der  in  Paris  häufig  das  C-liihelMen 
bei  Krankheiten  der  Vaginalportion  des  Uterus,  namentlich  bei  ebron. 
Entzündung,  Hypertrophie,  Verhärtung,  Erweichung,  Abscessen  etc.  von 
Jobert  u.  Emery  mit  glänzendem  Erfolge  anwenden  sab,  empfiehlt 
dasselbe  nicht  allein  bei  diesen  Zuständen,  sondern  auch  zur  Zerstörung 
von  Desorganisationen  (Krebs)  u.  selbst  als  ein  Präservativ  gegen  diese, 
wo  die  einmalige,  aber  tiefe  Kauterisation  nicht  selten  die  heftigen 
Blutungen,  den  aashalten  Geruch  wie  mit  einem  Zauberschlage  beseitigen 
u.  das  Leben  wieder  für  einige  Zeit  erträglich  machen  soll.  Die  Operation 
geschieht  durch  eine  hölzerne  od.  beinerne  Bohre,  welche  die  Yaginal- 
portion  (die  zunächst  mit  einem  Charpiepinsel  abgetrocknet  wird)  um- 
schliesst.  Nachdem  der  Schorf  gebrannt,  einige  Injcctionen  mit  kaltem 
Wasser.  Nach  B.  soll  die  Operation  schmerzlos,  ohne  Einfluss  auf  die 
Menstruation,  das  Allgemeinbefinden  vortrefflich  sein.  Die  Abstossung 
des  Schorfes  soll  zwischen  dem  4.  u.  8.  Tage  erfolgen.  Die  2.  Kauterisation 
darf  erst  8—14  Tage  nach  der  ersten  vorgenommen  werden.  (Gries.  Arch. 
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1846.  3.)  —  Dr.  Hoppe  in  Bonn  giebt  in  Bezug  auf  die  Abhandlung  von 
Dr.  G.  Brandes  über  die  Anwendung  des  Glüheisens  gegen  die  Krank- 
heiten der  Portio  vaginalis  uteri  einige  Zusätze.  £in  wie  vortreffliches 
Mittel  die  Anwendung  des  Glübeiscns  in  diesen  Fällen  ist,  so  soll  sie  doch 
die  des  Messers  nicht  entbehrlich  machen.  Je  mehr  die  erkrankte 
Portio  vaginalis  vorhärtet  u.  mit  fungösen  Massen  besetzt  ist,  die  ohne 
Blutungsgefahr  auf  blutigem  Wege  entfernt  werden  können,  um  so 
mehr  muss  dorn  Gebrauch  des  Glübeiscns  die  tbeilweise  Abscision  vor- 
hergehen, weil  der  Erfolg  dann  um  so  radicaler  ist.  Denn  da  das  Feuer 
zur  Entfernung  massenhafter  Gebilde  physikalisch  unfähig  ist,  würde 
ohne  dieses  die  gründliche  u.  genügend  sichere  Einwirkung  auf  den  Heerd 
der  Krankheit  verhindert  werden.  Die  Anwendung  des  Glübeisens  muss 
so  stark  geschehen,  dass,  wo  möglich,  sie  garnicht  wiederholt  zu  wer- 
den braucht.  Sie  nach  8 — 10  — 14  Tagen,  wie  es  die  französischen 
Aerzte  thun,  wieder  vorzunehmen,  beweist  immer,  dass  man  anfangs 
viel  ergiebiger  hätte  brennen  können.  Diese  Schwächung  des  operativen 
Eingriffs  u.  die  dadurch  nothwendig  werdende  Wiederholung  desselben 
nutzt  nichts,  verzögert  den  Erfolg  und  giebt  dadurch  allen  Einflüssen  Ge- 
legenheit, die  Kur  zu  vereiteln.  Ausserdem  ist  es  überall,  wo  Gebilde 
mit  zweifelhaftem,  des  Krebses  verdächtigem  Charakter  durch  das  Feuer 
zerstört  werden  sollen,  durchaus  unerlässlich,  sie  auf  einmal  bis  auf  die 
letzte  Spur  zu  vernichten,  weil  es  eine  nicht  selten,  indess  hauptsächlich 
nur  bei  dem  Gebrauch  der  Aetzmittel,  gemachte  Erfahrung  ist,  dass  die 
blosse  Reizung  mit  unvollkommener  Zerstörung  in  der  Cur  geschwü- 
riger u.  namentlich  produetiver  Krankbeitsformen  sehr  nacbtheilig  wir- 
ken kann.  Dio  Schmerzlosigkcit  des  Brennens  an  der  erkrankten  Portio 
vaginalis  erklärt  H.  nicht,  wie  Jobert,  durch  gänzlichen  Mangel  der 
Nerven,  sondern  nur  durch  mindere  Verbreitung  od.  Erlahmung  dersel- 
ben, ähnlich  wie  auf  angeschnittene  Muskel,  auf  schwammiges  Zahn- 
fleisch, auf  scorbutischc  Geschwürsfläcben,  Caro  luxurians,  dergleichen 
Einwirkungen  nicht  schmerzhaft  seien,  wiewohl  jene  Gebilde  der  Ner- 
ven nicht  entbehrten.  Ueberdiess  könnten  dio  Exsudate,  die  Infiltratio- 
nen und  die  Auflockerungen,  die  sich  dem  Glübeisen  zunächst  darbieten, 
die  Einwirkung  desselben  auf  die  Nerven  abhalten.  Der  Beobachtung 
über  die  Nicbtstörung  der  Menstruation,  wenn  das  Brennen  sogar  wäh- 
rend derselben  geschah,  fügt  H.  die  hinzu,  dass  es  kein  wirksameres 
Beförderungsmittel  der  Menstruation  gebe,  als  die  Anwendung  des  Glüh- 
eisens im  Bereich  der  Beckengegend  od.  nahe  am  Uterus.  Zur  Nach- 
behandlung empfiehlt  H.  die  grösste  Ruhe,  bis  die  Vernarbung  beträcht- 
lich fortgeschritten  ist,  die  ersten  24  Stunden  kalte  Einspritzungen  u. 
Einlegung  kalter  Schwämme,  dann  Kamillenthee  zu  Einspritzungen  u. 
zum  Verbando  mittelst  Cbarpic,  die  nach  Maassgabe  der  Eiterung  4— 
8— 12  Mal  täglich  erneuert  werden  muss,  später,  bei  üppigen  Granula- 
tionen, Cerat  auf  weicher  Charpie  u.  bei  beginnender  Veroarbuog  ad- 
stringirendc  Decocte  abwechselnd  mit  trockner  Charpie.  Dieser  sorg- 
fältigen Nachbehandlung  sehreibt  H.  hauptsächlich  den  glücklichen  Er- 
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folg  zu,  dass  er  in  keinem  Falle  über  4  Wochen  brauchte.  Bestätigt 
fand  er,  dass  sich  die  Kranken  sofort  nach  der  Operation  wohler  u.  zu 
allen  Verrichtungen  fähig  fühlten.  Ii.  will  übrigens  mit  der  Anwendung 
des  Feuers  bei  der  Portio  vaginalis  nicht  stehen  bleiben,  sondern  die- 
selbe auf  das  Corpus  uteri  ausgedehnt  wissen,  da  es  leere  Einbildung 
sei,  die  Kraft  des  Feuers  in  acuten  Zustanden  zu  fürchten  u.  die  pla- 
stische u.  zerstörende  Wirkung  desselben  daher  auch  in  den  höheren 
inneren  Thcilen  des  Uterus  bei  Blutungen  in  brandigen  Entzündungen, 
bei  Brand  überhaupt  u.  bei  den  Lieberresten  nicht  ganz  exstirpirbarer 
Geschwülste  zu  versuchen  wäre.  (Gries.  Archiv.  1.  —  Schraidt's  Jb.  5. 
157;  6.  287.  —  Ditter.  Ztg.  L  S.  365.) 


704.  17.  Kiwisch  machte  dio  Amputation  einet  hypertrophi- 
sche* Mutterhalses  bei  einer  Person,  die  zugleich  an  einem  Yorfall  der 
Gebärmutter  litt.  Der  Erfolg  soll  günstig  u.  die  Blutung  nur  gering  ge- 
wesen sein.  (Oestr.  Jb.  1846  Septbr.).  —  Simpson  (Dublin  quart.  Journ. 
1846  Nov.)  vollführte  in  8  Fällen  die  Amputation  des  Mutterhalses  und 
darunter  3mal  wegen  Krebs.  Im  ersten  dieser  Fälle  hat  die  Operirte 
später  noch  3  Kinder  geboren  u.  genährt  im  2.  Falle  war  die  Frau  bei 
regelmässiger  Menstruation  noch  vollkommen  gesund,  im  3.  Falle  kehrte 
das  Lehel  8  Monate  nach  der  Operation  wieder  u.  führte  den  Tod  her- 
bei (Schmidt's  Jb.  9.  308.)  —  T.  L.  Gregson  (Lond.  med.  Gaz. 
1846.  Febr.)  machte  bei  einer  birnförmigen  Geschwulst  am  Mutterhalsc 
mit  Erfolg  von  der  Ligatur  Gebrauch,  die  er  gleich  anfangs  so  fest  zu- 
sammenzuziehen empfiehlt,  dass  die  Vitalität  in  der  krankhaften  Portion 
mit  einem  Male  vernichtet  wird.  (Canst.  Jb.  IV.  266.). 


705.    18.  Einen  Fall  Von  Ruptur  der  linken  llliittertroiitpet*, 

bei  einer  37jähr.  Frau,  theilt  Svitzer  (Casp.  Wschr.  1846.  21)  mit 
Eine  beginnende  Graviditas  tubaria  scheint  die  Veranlassung  dazu  ge- 
wesen zu  sein.  In  der  Regio  iliaca  befand  sich  ein  grosses  Blutextra- 
vasat,  welches  das  ganze  kleine  Becken  ausfüllte. 


706.   19.  Einen  Fall  von  Cystm  am  breiten  M nttei-nande  theilt 

Scanzoni  (Oestr.  Jb.  1846  Oct.)  mit.  In  Folge  der  durch  die  Mutterscheido 
wegen  vermutheter  Eierstocfcswassersucht  unternommenen  Paracentese 
u.  nachheriger  Injection  trat  Entzündung  ein,  die  tödtlich  endete. 


707.  20.  Einen  Fall  von  eingeklemmter  FJer»toelisli*rnie  (wo- 
von bisher  nur  ein  Fall  durch  Lassos,  Pathoiog.  ebirurgic.  1816,  be- 
kannt war)  theiH  Neboux  (Arch.  gen.  de  m6d.  1846  Sept.  —  Fror.  Not. 
1846.  870)  mit.  Die  Operation  gelang  nach  6täg.  Einklemmung  durch 
Einschneidung  des  Leistenrings  glücklich.   (Prag.  Ann.  III.  A.) 


708.  21.  Zwei  bemerkenswerthe  Beobachtungen  von  Oophoritis 
mit  Ausgang  in  Eiterung,  Fitteibiidung  u.  Triehians  hat  Dr.  C.  B.  Hcin- 
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rieh  (Henle's  u.  Pr.  Ztschr.  1846.  1)  veröffentlicht.  Eine  Bäuerin,  die 
sich  vorher  stets  einer  guten  Gesundheit  erfreut  hatte,  bekam  5  Wochen 
nach  der  Geburt  des  11.  Kindes  eine  harte  Geschwulst  des  Leibes,  die 
sich  dicht  über  den  äusseren  Geschlechtstheilcn  öffnete.  Aus  der  Wunde 
ergoss  sich  eine  grüngelbe»  schmierige,  ölartige,  höchst  übelriechende 
Flüssigkeit  u.  von  Zeit  zu  Zeit  erschienen  Haarbüschel  am  Ausgange  des 
Fistelganges,  welche  ausgezogen  wurden,  durch  ein  stinkendes  Fett  mit 
einander  verklebt  u.  verfilzt  waren  u.  einen  höchst  üblen  Geruch  ver- 
breiteten. Auch  mehrere  Milchbackenzahne  wurden  ausgeschieden.  Nach 
Verlauf  von  2  Jahren  bestand  derselbe  Zustand  noch  fort,  während  die 
Menstruation  dabei  regelmässig  erschien.  —  Ganz  ähnlich  ist  ein  von 
G.v.  Siebold  in  Darmstadt  an  H.  brieflich  mitgetheiltcr  Fall:  Bei  einer 
36 jähr.  Bäuerin,  die  2 mal  geboren,  öffnete  sich  nach  einer  Entzündung 
des  rechten  Ovariums  ein  Abscess  2"  unter  dem  Nabel,  woraus  dichte 
Büschel  von  langen  brauneu  Haaren  u.  Milchbackenzähne  ausgestossen 
wurden.  Die  Frau  wurde  währenddem  zum  3.  Male  schwanger  u.  ge- 
bar einen  gesunden  Knaben.  Der  Fisteikanal  blieb  jedoch  auch  nach 
der  Geburt  noch  offen.  Zahlreiche  ähnliche  Beobachtungen,  in  welchen 
die  Eierstöcke  der  Sitz  von  Fett,  Haaren  u.  Zähnen  waren,  haben  aus 
der  früheren  Literatur  und  eigener  Erfahrung  Morgagni,  Meckel, 
Mayer,  Eble,  Naumann  u.  Bokitansky  gesammelt,  indesseu  dürf- 
ten wenige  darunter  so  entschieden  als  die  beiden  obigen  Beobachtun- 
gen, den  Verdacht  beseitigen,  dass  Ucberbleibsel  einer  Frucht  vorliegend 
gewesen  seien.  Für  die  Therapeutik  möchte  als  Lehre  daraus  zu  ent- 
nehmen sein,  dass  dergleichen  Fistelgänge  nach  Oophoritis  als  Natur- 
hülfe zu  betrachten  und  demnach  nicht  künstlich  zu  schliessen  sind. 
(Schmidt's  Jb.  4.  52)  —  Der  von  Buge  beobachtete  Fall,  in  welchem 
in  Folge  der  Lommunication  stoischen  dem  degenerirteii  Ovarien  u.  der 
Harnblase  Haare  durch  die  letztere  ausgeschieden  wurden,  ist  Not  653 
mitgetheill.  (Prag.  Ann.  1.  A.)  —  Brabazon  (Dublin,  quart  Journ. 
1846  May)  sah  bei  einer  Frau,  die  an  einer  Eierstocksgeschwulst  litt, 
eine  Fettmassen  mit  dem  Harne  abgehen,  die,  nachdem  der  Urin  abge- 
kühlt war,  wie  Butter  auf  demselben  schwamm.  Dabei  verlor  sich  der 
Tumor  ovarii.  —  Eine  beträchtliche,  mit  Cysten  gefüllte  Eierstocksge- 
schwulst beschreibt  (Ibid.)  Corrigan,  u.  Law  (Ibid.)  eine  27  Pfd. 
schwere  Eierstocksgeschwulst  neben  einer  scirrhösen  Gebärmutter.  — 
Scanzoni  will  (Oestr.  Jb.  1846  Nov.)  Miliartuberkeln  in  der  Substanz 
der  Eierstöcke  gefunden  haben,  was  Bokitansky  (path.  Anat.  III.  ßd. 
S.  599)  als  eine  höchst  seltene  Erscheinung  erklärt.  —  Einen  Fall  von 
Haarcysle  des  Eierstocks,  complicirt  mit  einer  Harnblasen-Bauch-Harn- 
fistel u.  einem  Blasenstein,  mit  Erfolg  operirt,  berichtet  Hippolyte 
Larrey.  (Bev.  med.  1846  Sept.  —  Oppenh.  Ztscbr.  5.  E.) 

709.  22.  Thom.  Hunt  will  bei  einer  im  Wochenbette  entstande- 
nen ElemtorkMivnflHerMiieiit  einer  30 jähr.  Frau  durch  die  Bro wü- 
sche Behandlung  (diuret.  Mixtur;  früh  u.  Abends  3  Gr.  blaue  Pillen; 
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Abends  1  3  Quecksilbersalbe  eingerieben;  Punction  u.  nachher  fester 
Druckverband)  unter  Eintritt  Storker  Urin-  u.  Schweissabsonderung, 
trotz  des  nach  der  Punction  erfolgten  heftigen  Fiebers,  vollständige 
Genesung  erzielt  haben.  (Lancet  1846  Jan.)  —  Isaac  B.  Brown  (Ibid.) 
sah  bei  wiederholter  Punction  bei  demselben  Verfahren  völlige  Gene- 
sung eintreten,  ebenso  Will.  Eecles  (Ibid.  March).  — -  Th.  Gastell 
(Ibid.  Febr.)  will  durch  Dampfbäder  u.  Enthaltung  von  allem  Getränk 
(was  er  durch  zeitweises  Nehmen  von  etwas  Pyrethrum- Wurzel  und 

1  Theel.  von  Branntwein  mit  Wasser  in  den  Mund  möglich  zu  machen 
suchte)  nebst  Pillen  aus  Galomel,  Opium,  Tart  emet  u.  Digitalis  bin- 
nen 13  Wochen  den  Umfang  der  Geschwulst  bei  einer  Eierstockswas- 
sersucht um  4  vermindert  haben.   Die  Kr.  entzog  sich  später  der  Kur. 

—  Rieh.  Eager  (Ibid.)  sab,  nach  vergeblicher  äusserer  u.  innerer  An- 
wendung des  Jodkali,  auf  ein  heftiges  Erbrechen  Ohnmacht,  eine  leichte 
Bauchfellentzündung  erfolgen,  wonach  unter  reichlicher  Harnentleerung 

-  die  Eierstocksgeschwulst  verschwand.  E.  vermuthet,  dass  durch  die  An- 
strengung des  Erbrechens  Zerr  eis  sung  der  Cyste,  Ergiessung  der  Flüs- 
sigkeit in  die  Bauchhöhle  u.  Resorption  derselben  erfolgt  sei.  —  Ben- 
net (Edinb.  Journ.  1846  April)  sah  in  ähnlicher  Weise  Genesung  von 
Eierstock  Wassersucht  durch  einen  Sturz  erfolgen.  —  Dr.  Carson  in  Li- 
verpool (Prov.  Journ.  1846.  8)  erinnert  in  Bezug  auf  Eager' s  Fall  an 

2  ähnliche  Beobachtungen,  in  welchen  eine  Dame  in  Folge  eines  Sprun- 
ges auf  eine  Bank,  cino  andere  in  Folge  der  Schwangerschall  2 mal  von 
der  Eierstock  Wassersucht  befreit  wurde.  (Schmidt' s  Jb.  7.  59.)  —  Gu6- 
rard  dagegen  (Ann.  de  Th6r.  1846  Aoüt)  hebt  die  Gefährlichkeit  der 
Ruptur  einer  selbst  nicht  grossen  Eierstockscyste  hervor,  indem  er  ei- 
nen Fall  dieser  Art  anführt.  —  Bird  (Lancet  1846  Nov.)  u.  J.  Hughes 
Bennet  (Edinb.  Journ.  1846  April)  empfehlen,  um  den  Sitz  u.  die  Be- 
schaffenheit der  Geschwulst  zu  ermitteln,  ausser  den  bekannten  diagno- 
stischen Hülfsmitteln,  noch  die  Simpson'sche  Uterinsonde  t#.  die  mikros- 
kopische Prüfung  der  durch  die  Paracentese  entleerten  Flüssigkeit  zu 
benutzen.  Bonn  et  erinnert  an  den  von  Lebert  (Physiol.  pathol.  II. 
71)  angeführten  Fall  von  Naturheilung  der  Eierstock  Wassersucht  in  Folge 
einer  erschütternden  Bewegung,  u.  hält  (bei  der  Vergeblichkeit  innerer 
Medicamente)  durch  die  Anwendung  des  Drucks  nach  lsaac  Brown 
eine  Absorption  selbst  der  Cystenwände  für  erreichbar.  (Schmidt' s  Jb. 
9.  305.)  —  Ribbentrop  (Preuss.  Vztg.  1846.  1)  fand  in  einem  Falle, 
in  welchem  der  Tod  unter  den  Erscheinungen  der  Danneinschnürung 
erfolgt  war,  bei  der  Section  eine  Einschnürung  des  S  romanum  durch 
den  langgedehnten  Stiel  einer  Eierstocksgeschwulst  der  rechten  Seite. 

710.  23.  Die  gleichzeitige  Exatli-patlon  »eider  Ovarien  mach- 
ten J.  Hughes  Bennet  u.  Handyside  (Edinb.  Journ.  1846  April). 
Das  rechte  Ovarium  war  wallnussgross,  das  linke  wog  nach  theilweiser 
Entleerung  9{  Pfd.  Die  Kr.  starb  am  70.  Tage  nach  der  Operation  nach 
vorausgegangener  Peritonitis.  In  4  Fällen  von  Eierstockswassersucbt,  in 
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welchen  die  Punction  wiederholt  unternommen  wurde,  starben  nach 
Bennel's  Berichl  die  Kranken  alle  an  Erschöpfung.  ( Schmidt' s  Jb.  2. 
192.)  —  Ein  Fall,  in  weichem  Sani.  So 1 1 y  die  Ovaria tomie  vollzogen, 
verlief  in  24  St.  tödtlich,  nachdem  in  Folge  des  Abgleitens  der  um  den 
Stiel  der  Geschwulst  gelegten  Ligatur  Bluterguss  erfolgt  war.  (Lond. 
med.  Gaz.  1846  July.  —  Schmidt'*  Jb.  1.  61.)  —  Ki wisch  versuchte 
die  Exstirpation  eines  Medullarsarkoms  des  Oeariums  mittelst  des  Bauch- 
Schnitts.  Die  Kr.  starb  30]  St.  nach  der  Operation.  Im  Uebrigen  redet 
K.  der  Punction  der  Ovariencysten  durch  die  Scheide  das  Wort,  wobei 
der  Troikarsticb  mit  einem  Bistouri  erweitert  u.  Injectionen  durch  ein 
Mutterrohr  gemacht  werden  sollen.  (Prag.  Ann.  1846.  II.;  1847.  III.  A.) 

—  Scanzoni  (Oestr.  Jb.  1846  Oct)  stellt  die  Möglichkeit  der  Natur- 
heilung, die  Wirkung  innerer  Mittel,  sowie  des  Druckes,  gänzlich  in 
Abrede,  erklart  die  Punction  nur  bei  Indic.  vit,  die  Ha dical Operation 
durch  die  Laparotomie  nur  da  für  zulässig,  wo  man  sicher  sein  könne, 
kein  Krebslcidcn  vor  sich  zu  haben.  —  J.  C.  W.  Lever  (Lood.  med. 
Gaz.  1845  Nov.)  will  in  einem  Falle  durch  wiederholte  Punction  Heilung 
herbeigeführt  haben  (?).  —  Bird  (Lancet  1846  Nov.)  erklärt  die  Punction, 
frühzeitig  unternommen  u.  häufig  wiederholt,  für  das  beste  Mittel  zur 
Verlängerung  des  Lebens,  vertheidigt  indessen  auch  bei  unzweifelhafter 
Diagnose  die  Exstirpation,  wiewohl  er  die  über  dieselbe  (Lond.  4*  Edinb. 
Monlhly  Journ.  1845)  mitgeteilte  Statistik,  der  zu  Folge  unter  89  Ope- 
rationen 55  einen  günstigen  Ausgang  hatten,  wobei  8 mal  eine  fehler- 
halle Diagnose  stattgefunden,  29  mal  Verwachsungen  zugegen  waren,  die 
meistens  die  Operation  unausführbar  machten,  desshalb  nicht  als  be- 
weisend ansieht,  weil  viele  unglückliche  Fälle  verschwiegen  sind.  — 
Jeaffreson  hält  den  Hydrops  saccatus  ovarii  Air  geeignet  zur  Punction, 
den  Hydrops  cellulosus  passend  zur  Exstirpation,  den  Hydrops  otarü 
mixtus  unpassend  für  beide  Methoden,  weil  dabei  am  häufigsten  Ver- 
wachsungen u.  Irrtliümer  in  der  Diagnose  vorkommen.  Bei  Compliea- 
tion  mit  Hydrops  ascites  sei  ohne  Operation  Hülfe  nicht  mehr  möglich. 

—  Henry  Walnc  (Cases  of  dropsical  Ovaria  removed  by  the  large 
abdominal  section.  London  1843.  Longman  &  G.  8.  66  pp.),  der  mehrere 
Male  wassersüchtige  Eierstöcke  mit  günstigem  Erfolge  exstirpirte,  räth 
den  Schnitt  in  der  Linea  alba  (um  zu  beiden  Ovarien,  wenn  dieselben 
degenerirt,  den  Zugang  zu  haben);  ausserdem  empfiehlt  er  zuvor  einen 
kleinen  Probescbnitt,  die  vorherige  Entleerung  des  Wassersacks  durch 
die  Punction  u.  die  Unterbindung  des  Geschwulststückes  (des  breiten 
Mutterbandes)  mittelst  der  Durchstechung  u.  Zuschnürung  nach  beiden 
Seiten.  —  Caesar  Hawkins  (Lond.  med.  Gaz.  184b'  Oct)  empfiehlt 
ebenfalls  den  Schnitt  in  der  Linea  alba  u.  die  vorherige  Paracentese, 
um  den  Schnitt  kleiner  machen  zu  können,  indem  er  aus  den  statisti- 
schen Zusammenstellungen  von  Lee,  South  u.  Phillips  über  die  Er- 
folge der  Ovariotomic  nachweist,  dass  diese  bei  kleinerem  Schnitte  ein 
weit  günstigeres  Verhältniss  als  bei  einem  grossen  darbot,  indem  nach 
Phillips  auf  die  grosse  Incision  23  Geheilte,  26  Todesfälle,  auf  die 
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kleinere  13  Heilongen  auf  7  Gestorbene  kommen.  Von  der  Operation 
will  H.  eine  strenge  Diät,  Abführmittel  etc.  vorausgeschickt  wissen. 
(Schmidts  Jb.  5.  199.) —  E.  F.  L.  Oehmichen  (Diss.  de  Ovariotomia. 
Lips.  1846.  8.  28  pp.)  warnt  vor  der  Operation  bei  unsicherer  Diagnose, 
vorhandener  Dyskrasie  u.  gesunkenen  Kräften,  desgleichen  Thom.  Mid- 
dleton  (Prov.  med.  &  surg.  J.  184G  April)  wegen  der  Schwierigkeit, 
die  Ausdehnung  der  Degeneration  zu  erkennen,  u.  Cormack  (Monthl. 
Journ.  1846  Jan.),  weil  die  angegebenen  Falle  von  Heilung  nicht  lange 
genug  in  Betreff  der  Lebensdauer  nach  der  Operation  beobachtet  wor- 
den seien.  (Ganst  Jb.  IV.  269.  —  Oppenh.  Ztschr.  5.  E.)  —  Einen  Fall 
von  erfolgreicher  Behandlung  einer  Eierstockscyste  durch  die  Incision  u. 
Einführung  eines  Bourdonnets  (nach  mehrmaliger  vorheriger  Punction) 
berichtet  W.  H.  Bainbridge  (Prov.  Journ.  1846  Dec.  —  Oppenh.  Ztschr. 
5.  E.)  —  Fälle  von  mit  günstigem  Erfolge  vollzogener  Exstirpation  von 
Eierstocksgeschwülsten  werden  berichtet  von  Atlee  (Am er.  Journ.  o( 
med.  sc),  Dr.  Woyeikowski  zu  Quingay  (Journ.  de  mexl.  et  chir.  prat. 
1847  Avril)  u.  Dr.  Burd  im  Hospitale  zu  Salop  (Lond.  med.  Gar.  1847 
April.  —  Fror.  Not  9.  u.  58.). 

21&  Die  Heilung  der  Eierstock -Ge»chwüUle;  von  Dr.  Joh.  Jul.  Bühring,  pr.  Ante 
zu  Berlin.    Da*.  1848.  Hirtchwald.  8.  97  S. 

711.  24.  Gestützt  auf  vielfache  eigene  u.  fremde  Erfahrungen  sucht 
Bühring  zu  festeren  Anhaltspunkten  Tür  die  Diagtwse  w.  Behandlung 
der  Ifttratoek-CtaKeliwaiste  zu  gelangen.  B.  erwähnt  im  Eingange 
die  von  Churchill  in  einer  Vöries,  in  der. Ges.  Tür  Geburtskunde  zu 
Dublin  (mitgetheilt  N.  Ztschr.  f.  Geb.)  gegebene  Zusammenstellung  über 
die  Ergebnisse  der  Punction  (über  welche  South  eine  Tabelle  lieferte) 
u.  der  Totalexstirpalion  der  Eierstockgeschwülste,  wonach  durch  die  cr- 
stere  Operation  in  den  glücklichsten  Fällen  das  Leben  höchstens  4  bis 
5  Jahre  gefristet. wurde,  während  unter  42  Fällen  der  letzteren  Opera- 
tion 12  starben,  80  geheilt  wurden.  B.  bespricht  sodann  die  Structur 
u.  die  physiologische  Beziehung  der  Eierstücke,  erwähnt,  dass  nach  den 
Angaben  des  Athenaeus,  Hesychius  u.  Suidas  die  Könige  der  Ly- 
dien Andramys  u.  Hygas  viele  Frauen  der  Eierstöcke  berauben  Hes- 
sen, ohne  dadurch  deren  Lebensdauer  zu  verkürzen,  u.  dass  die  soge- 
nannten „Schweinescbneider"  die  Exstirpation  der  Ovarien  (bei  jungen 
Schweinen  sammt  dem  Uterus)  üben,  ohne  dass  jemals  eins  dieser  Thiere 
der  Operation  unterläge,  worauf  sodann  Versuche  mit  der  Exstirpation 
an  Kaninchen  mittelst  des  Lateralschnitls,  parallel  der  Schenkclbeugung, 
beschrieben  werden  (S.  1  —  12).  Hierauf  folgt  (S.  15  —  56)  die  Mit- 
theilnng  der  von  B.  behandelten  Fälle.  Es  sind  folgende:  I.  Hydrops 
saccatus  ovarii;  häufige  Punction;  Tod.  II.  Hydrops  ovarii  mixtus; 
pharmaceutischc  Behandlung;  Tod.  III.  Hydrops  ovarii;  Punction;  Tod. 
IV.  Hydrops  ovarii  mixtus;  wiederholte  Punction;  Einlegen  einer  Röhre; 
Tod.  V.  Hydrops  ovarii  mixtus  (Entwicklung  während  der  Gravidität); 
Punction  mit  längeren  Zwischenräumen;  Tod.  VI.  Hydrops  otarii  mix- 
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tut;  totale  Exstirpation ;  Tod  (aus  Entkräftung).    VII.  Sarcoma  ovarü 
cellulosum;  Incisio  -  Excisio;  Injectio;  Tod.    VIII.  Hydrops  ocam  cel- 
lulosae; Incisio;  Injectio;  Tod.  I\  Hydrops  ovarü;  Heilung  durch  den 
Lateralscbnitt.    ß.  musste  im  letzten  Falle  die  beabsichtigte  sofortige 
Exstirpation  aufgeben,  da  dieselbe  wegen  der  vorhandenen  Verwachsun- 
gen der  Geschwulst  unausführbar  war,  u.  beschrankte  sich  daher  auf 
die  Incisio- Excisio.    Während  dieselbe  Operation  in  den  früheren  Fäl- 
len durch  Verjauchung  den  Tod  nach  sich  zog,  stellte  sich  in  diesem 
Falle  eine  gute  Suppuration  ein.   Um  die  organische  Verwachsung  der 
Höhlenwände  einzuleiten,  brachte  B.  einen  mit  intensiver  Höllensteinsalbe 
bestrichenen  Charpiebausch  ein.    Am  8.  Tage  nach  der  Operation  war 
Kotherguss-  durch  einen  künstlichen  After  erfolgt,  doch  war  der  Granu- 
lationsprocess  im  Sacke  so  mächtig,  dass  sich  der  künstliche  Alter  wie- 
der schloss  u.  die  Kr.  in  der  9.  Woche  nach  der  Operation  vollständig 
hergestellt  war.  B.  lässt  hierauf  eine  übersichtliche  Prüfung  der  Patho- 
logie, der  Diagnose  u.  der  Behandlungsmethoden  der  Eierstockserkran- 
kungen  folgen:  1)  der pharmaceutischen  Behandlung  (Cicuta,  Jod,  Queck- 
silber —  Hamilton,  Elliotson,  Jahn,  v.  Guttceit  in  Orel;  2)  der 
Function,  a)  der  einfachen,  6)  mit  Fistelbildung ,  c)  durch  die  Scheide 
(Joachim  Henkel,  Watson,  Bishop,  C.  Schwabe),  d)  der  Brown- 
schen  Kur  (Quecksilber,  Paracentese,  Druck);  3)  der  Incision;  4)  der 
(zuerst  von  Laumonier  vollzogenen)  Exstirpation.   Die  aus  der  kriti- 
schen Vergleicbung  seiner  eigenen  Erfahrungen  mit  den  Resultaten  der 
neuesten  Beobachtungen  (wobei  nur  die  Erwähnung  von  H.  Walne's 
Schrift,  die  am  meisten  mit  Ii  's  Ansichten  übereinstimmt,  vermisst  wird) 
gewonnenen  Ergebnisse  werden  von  B.  am  Schlüsse  (S.  94)  in  folgen- 
den Sätzen  zusammengestellt:  1)  In  der  Diagnose  sind  für  die  Behand- 
lung zu  unterscheiden:  a)  Hydrops  saccatus,  6)  H.  cellulosus  od.  Hyper- 
trophie, c)  H.  mixtus.    H.  hydatidosus  lässt  sich  bei  Lebenden  nicht 
erkennen.  ChurchiH's  angegebene  diagnostische  Symptome  (die  Nicbt- 
fortpflanzung  eines  Druckes  gegen  die  Geschwulst  auf  den  Mutterhals) 
sind  zu  beschränken  (auch  die  häufig  angegebene  Schiefstellung  des 
Muttcrhalses  fand  B.  nicht  bestätigt,  erwähnt  dagegen,  dass  ein  Gefühl 
des  Rollens  eine  freie  Geschwulst,  Knistern,  Schmerzen  bei  Lagenver- 
änderungen Adhäsionen  vermuthen  lassen  S.  67.  68).    2)  Naturheilung 
kommt  nur  in  seltenen  Fällen  durch  freiwillige  Entleerung  des  Sackes, 
Verwachsung  od.  Resorption  zu  Stande.    3)  Die  hart  wand  igen,  durch 
pharmaceutische  Mittel  gebeilten  Eierstockgeschwülste  waren  stets  chro- 
nische Entzündungen  der  Ovarien  od.  gutartige  dyskrasische,  besonders 
scrofulösc  Ablagerungen.  Die  ausleerenden  Mittel,  insonderheit  die  Diu- 
retica,  sind  zwecklos  u.  schädlich.    4)  Die  Punction  des  Hydr,  sacc.  ov. 
u.  seiner  verwandten  Formen  durch  die  Bauchdecken  behufs  der  voll- 
ständigen Heilung,  mit  od.  ohne  Anwendung  der  Injection,  ist  gänzlich 
zu  verwerfen,  ebenso  der  damit  verbundene  Versuch  einer  künstlichen 
Fistelbildung.   Als  Palliativmittel  ist  die  Punction  ebenso  schädlich,  in- 
dem die  Wiedcranfüllung  des  Sackes  auf  Kosten  der  Kräfte  des  leiden« 
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den  Individuums  geschiebt.   Sie  muss  in  immer  kürzeren  Zwischenräu- 
men wiederholt  werden  u.  führt  bald  zum  unvermeidlichen  Tode.  Aber 
auch  unmittelbar  nach  der  ersten  Punction  folgt  unter  6  mal  1  mal  der 
Tod  durch  Peritonitis.    5)  Die  Punction  durch  die  Vagina  hat  verein- 
zelte Erfolge  erzielt,  doch  leidet  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  an  den- 
selben Mängeln.    C)  Isaac  Brown' s  Methode  ist  nur  bei  Hydr.  sacc. 
anwendbar  u.  noch  mehr  zu  prüfen.  Ihr  Hauptmangel  ist  grosse  Schwä- 
chung des  kranken  Individuums,  wesshalb  eine  etwaige,  später  vorzu- 
nehmende Exstirpation  eine  schlechtere  Prognose  geben  würde.  7)  Die 
Parazentese  des  Hydr.  cellul.  ocar.  ist  fast  immer  den  Tod  beschleuni- 
gend u.  unter  jeder  Bedingung  zu  verwerfen.    8)  Ollenroth 's  Ver- 
fahren ist  ebenfalls  nur  bei  Hydr.  sacc.  anwendbar,  von  dem  einen  in 
O.'s  Schrift  (Heber  die  Heilbarkeit  der  Eierstockwassersucht.  Berl.  1843. 
Enslio)  mitgetbeilten  Falle  noch  keine  Regel  zu  abstrahiren  u.  daher  die 
Methode  der  weiteren  Prüfung  zu  unterwerfen.    9)  Die  Incision  mit 
Entleerung  der  Conlenia  ist  nur  in  Fällen  vorzunehmen,  wo  die  beab- 
sichtigte Exstirpation  wegen  ausgedehnter  Adhäsionen  unmöglich  ist, 
dann  aber  sowohl  bei  Hydr.  sacc,  wobei  sie  keine  schlechte  Prognose 
giebt,  wie  beim  Hydr.  cell.,  wo  wenig  von  ihr  erwartet  werden  kann. 
Bei  jenem  ist  der  Zweck,  die  inneren  Wundflächen  zur  Vereiterung  zu 
bringen  od.  den  Abstossungsprocess  des  Balges  einzuleiten,  bei  diesem 
nur  das  Letztere.    Ausserdem  kann  die  Incision  der  Geschwulst  mit 
Entleerung  noch  als  vorbereitender  Act  der  Exstirpation  ausgeführt  wer- 
den, um  letztere  bei  grosser  Geschwulst  durch  eine  kleinere  Opera- 
tionswunde zu  vollziehen.    10)  Die  Exstirpation  ist  das  einzige  sichere 
Heilmittel  aller  Formen  des  Hydrops  ocarii;  alle  anderen  Kuren  sammt 
der  Naturheilung  haben  bei  vielen  tausend  Kranken  lange  so  viel  pro- 
blematische Erfolgo  nicht  aufzuweisen,  wie  bei  den  etwa  100  bekannten 
Fällen  durch  die  Exstirpation  mit  Sicherheit  erzielt  sind.    11)  Es  ist 
desshalb  Gewissenssache  für  den  Arzt,  sobald  die  indicirten  —  nicht 
palliativen  —  od.  willkürlichen  Pharmaka  nicht  bald  nützen,  sogleich  die 
Exstirpation  als  einziges  Rettungsmittel  in  Vorschlag  zu  bringen.  12)  Bei 
grösseren  Geschwülsten  ist  vorherige  Entleerung  der  Contenta  anzura- 
then,  damit  die  Operation  durch  einen  kleineren  Schnitt  durch  die  Bauch- 
decken vollendet  werden  könne.    13)  Der  passendste  Ort  für  die  La- 
parotomie behufs  der  Exstirpation  od.  Incision  ist  die  Seitenwand  des 
Bauches,  der  zweckmassigste  Schnitt  der  von  den  unteren  Rippen  bis 
zum  Hüftbeinkamm.    14)  Der  Probeschnitt  durch  die  Bauchwandungen 
von  1  ZolL  Länge  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  verwerfen,  weil  ohne 
Noth  die  Operation  schmerzhaRer  u.  langwieriger  wird.    15)  Bei  Ge- 
schwülsten, die  unmittelbar  unter  den  Hautdecken  liegen,  ist  aus  dem- 
selben Grunde  die  Sonderung  in  Haut-,  Muskel-  u.  Bauchfellschnitt 
aufzugeben,  vielmehr  mit  einem  einzigen  Schnitt  bis  auf  die  unterlie- 
gende Geschwulst  zu  incidiren.    16)  Im  Stiel  der  Geschwulst  ist  zur 
Verhütung  von  Nachblutungen  jedes  einzelne  Gefäss  zu  umstechen. 
(Bespr.  Centralztg.  184b.  61.  —  Prag.  Ann.  1848.  IV.  L) 
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712.  25.  Els'asser  empfiehlt  gegen  Ente  And  an*  der  Brust« 

«i nrzen  bei  Säugenden,  ausser  dem  fleissigen  Betupfen  mit  kaltem 
Wasser,  ein  Liniment  aus  gleichen  Theilen  Mandelöl  u.  Kalkwasser;  bei 
blutenden  Excoriationcn  eine  Salbe  aus  Ungt.  rosat.  3ij.  Land.  liq. 
gtt.  yj,  Flor.  Zinci  gr.xij;  bei  starker  Eiterung  der  Warzen  eine  Mi- 
schung aus  Ol.  amygd.  dulc,  Gi  arab.  u.  Bals.  peruv.  (Würtemb.  Corr.- 
Bl.  1836.  3).  —  Meissner  hat  sich  in  neuester  Zeit,  nach  dem  Vor- 
gange französischer  Aerzte,  bei  sehr  kurzen  od.  schon  exeoriirten  Brust- 
warben  wiederholt  mit  dem  besten  Erfolge  junger,  noch  blinder  Hunde 
bedient,  welche  die  Brustwarzen  auf  die  sanfteste  Weise  zum  Saugen 
aecommodiren  u.  nicht  den  geringsten  Schmerz  erregen:  (Canst.  Jb.  IV. 
269.)  —  Rossi  (Ann.  de  la  Soc.  de  Med.  d'Anvers  1846  Fevr.)  will  die 
Beobachtung  gemacht  haben,  dass  die  Excoriationen  der  Brustwarzen  am 
gewöhnlichsten  durch  Ulcerationen  in  der  Mundhöhle  der  Kinder  veran- 
lasst werden  u.  empfiehlt,  denselben  die  ersten  Wege  durch  Syr.  e  ct- 
cAorto  c.  rÄeo,  Syr.  mannae  etc.  zu  reinigen. 

713.  26.  Ulsamer  fand  bei  MtusiMm  die  zerlhcilende  Kraft  von 
Hamilton's  Pflaster,  bestehend  aus  gelbem  Wachs,  Jj,  Olivenöl  %i]ß  u. 
Mel.  desp.  3 ij,  bestätigt.  (N.  Ztscbr.  f.  Geb.  184G.  3.)  —  Scanzoni  (Oestr. 
Jb.  1846)  fand  bei  Naslitüt  die  Anwendung  des  Senlin sehen  Compressir- 
verbandes  vortheilhaft.  -  Kaiser  (Casp.  Wschr.  1846.4)  will  beobach- 
tet haben,  dass  man  bei  Mastitis  neue  Abscessbildung  iu  befürchten 
habe,  so  lange  der  Puls  über  90  Schläge  hat,  dass  dieselbe  dagegen 
aufhöre,  wenn  er  unter  80  Schläge  hat.  Offene  Eiterheerde  behandelt 
K.  mit  einer  Salbe  aus  Ungt  Digitalis  u.  Protojodür.  mercurii.  Der  innere 
Gebrauch  der  Roborantia  wird  nach  K.  nicht  vertragen. 


714.  27.  Einen  von  Thorstensen  beobachteten  Fall  von  Rrnet- 
drH«en-**ekw«Meraiieht  theilt  Otto  (Oppenb.  Ztschr.  Bd. 33.)  mit. 
Eine  gesundo  24j.  Frau,  die  so  viel  Milch  hatte,  dass,  trotzdem  sie  ihre  bei- 
den jüngsten  Kinder  von  1  u.  2  Jahren  zugleich  saugte,  diese  täglich  abge- 
zogen werden  musste,  bekam  in  der  rechten  Mamma  eine  Geschwulst, 
die,  während  die  Milch  allmälich  dort  verschwand,  die  Grösse  eines 
Kindskopfes  erreichte.  Nachdem  durch  einen  Schnitt  wasscrhellc  Flüs- 
sigkeit u.  darauf  die  Cyste  selbst  mit  Leichtigkeit  entfernt  worden  war, 
erfolgte  binnen  16  Tagen  vollständige  Heilung  und  die  Frau  blieb  ge- 
sund. (Prag.  Ann.  III.  A.).  —  Schuh  (Oestr.  Jb.  1846.  März)  tbcilt 
2  Fälle  von  Cyslosarcoma  mammae  mit,  in  welchen  die  ExstirpaUon 
unternommen  werden  musste. 


715.  28.  Bei  der  Mitlhcilung  eines  Falles  von  Hypertrophie 
der  Brttüte,  in  welcher  Dr.  Skuhcrs  zu  Opotschno  eine  11'.  Zoll 
lange  bis  zum  Schenkel  reichende  Brustdrüse  zu  amputiren  gcnöüiigt 
war,  gedenkt  Dr.  Weiten  web  er  der  Beobachtung  Blumenbach 's, 
der  einige  äthiopische  Weiber  mit  so  grossen  u.  herabhängenden  Brü* 
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slen  fand,  dass  sich  dieselben  auf  diese  wie.  auf  ein  Polster  setzen 
konnten  u.  erinnert  an  den  von  v.  Swieten  in  seinen  Commentarien  zu 
Boerhave's  Aphorismen  mitgelheilten  Fall,  der  seiner  Merkwür- 
digkeit wegen  einer  Wiedererwähnung  werth  scheint.  „Bei  einer  schwan- 
geren Frau,"  erzählt  van  Swieten,  „fing  ohne  Schmerz  die  rechte  Brust- 
drüse an  zu  schwellen.  Die  Geschwulst  nahm  taglich  so  an  Umfang 
zu,  dass  im  8.  Schwangerschaftsmonate  die  herabhängende  Brust  bis  zum 
Schenkel  reichte  u.  durch  ein  Suspensorium  unterstützt  werden  musste, 
da  die  Frau  sonst  nicht  gehen  konnte.  In  der  umfangreichen  Brust 
konnte  ich  deutlich  6  faustgrosse  u.  getrennte  Geschwülste  wahrnehmen, 
die  leicht  verschiebbar  waren.  Das  Schlimmste  befürchtend,  war  ich 
nicht  wenig  überrascht,  nach  der  glücklichen  Niederkunft  eine  Abnahme 
der  ganzen  Masse  u.  Zertbeilung  der  Geschwülste  eintreten  zu  sehen, 
so  dass  binnen  2  Monaten  die  Brust  auf  ihren  gewöhnlichen  Umfang 
zurückgeschritten  war,  ohne  die  geringste  Härte  zu  hinterlassen.  Nur 
etwas  schlaffer  und  hängender  erschien  sie  als  die  linke.  In  dor  näch- 
sten Schwangerschaft,  2  Jahr  später,  erneuerte  sich  der  nämliche  Zufall 
u.  verlief  nach  der  Niederkunft  fast  ebenso  wie  früher."  (Prag.  Ann.  I. 
0.  S.  80-  89.  -  Ditter.  Ztg.  L  S.  91.). 


716.  29.  B.  Phillips  geht  in  einem  Aufsätze  Uber  BriiMtflrft- 
«enl&rrb«  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Oct.)  die  Behandlung  desselben  durch 
Schierling,  durch  Arsenik,  durch  die  von  Young  angegebene  Comprcssion, 
u.  die  Excision  durch  u.  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  nach  dem  ge- 
genwärtigen Stande  der  Erfahrungen  keiner  dieser  Behamllungsweisen 
ein  entschiedener  Vorzug  zugesprochen  werden  könne,  da  jede  der- 
selben nur  vereinzelte  Falle  von  Erfolg  aufzuweisen  habe.  (Schmidts  Jb. 
5.  188).  —  Velpeau  (Gaz.  Hop.  1S40.  55.)  spricht  sich  für  die  Ein- 
schränhung  der  Exslirpation  bei  Krebsgeschwülsten  der  Brüste  aus.  — 
Dr.  Simon  in  Berlin  berichtet  (Peuss.  Vzlg.  37)  als  einen  seltenen 
Fall  über  eine  Grossmutler  die  ihre  Enkel  säugt,  indem  eine  59jahrigc 
Frau,  die  seit  ihrer  ersten  Entbindung  (vor  23  J.)  nicht  wieder  schwan- 
ger geworden,  2  Kinder  ihrer  an  schlimmen  Brustwarzen  leidenden 
Tochter  säugte.   (Schmidfs  Jb.  12.  327). 

717.  30.  Bei  Amenerrhtte  will  Chmelik  (Oestr.  Wscbr.  1846. 
13)  kalte  Sitzbäder  (täglich  2  mal  durch  \  Stunde)  mit  gutem  Erfolge 
angewendet  haben.  Gewöhnlich  stellte  sich  nach  etwa  8tägigem  Ge- 
brauche ein  leichtes  Brennen  in  der  Unterbauchgegend,  ein  Ziehen  und 
Drängen  in  den  Leistengegenden,  bisweilen  auch  eine  leichte  Diarrhöe, 
in  einem  Falle  sogar  eine  entzündliche  Anschwellung  der  äusseren  Genita* 
lien  mit  oberflächlicher  Excoriation  ein.  Jedesmal  aber  erschien  nach  4  — 
5 wöchentlichem  Gebrauche  die  in  allen  Fällen  länger  als  }  Jahr  unterdrückt 
gewesene  Menstruation  wieder,  ohne  dass  andere  Mittel  angewendet  wor- 
den wären.  Etwas  hartnäckiger  waren  jene  Fälle,  wo  bei  jungen  Mädchen 
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zwar  Molimina  zugegen,  aber  noch  kein  Monatsfluss  sich  gezeigt  hatte. 
Einen  besonderen  Vorzug  dieses  Mittels  vor  den  gewöhnlichen  Emme- 
nagogis  sieht  C.  darin,  dass  es  auch  ohne  Gefahr  bei  verheimlichter 
Schwangerschaft  angewendet  werden  könne  (Prager  Ann.  I.  A  i.  —  Ki- 
wi sc h  fand  bei  Ametmorrhöe  nichts  wirksamer  als  die  warme  Uterus- 
Douche,  Blutigel  an  die  Vaginalportion  u  in  hartnackigen  Fallen  inten- 
sive Cauterisation  der  ganzen  Vaginalportion  mit  Lap.  infern.  (Oeslr. 
Jb.  1846  Septbr.  —  Duclos  (Bull,  de  The>.  1846  Nov.)  erklärt  die  Jod- 
tinctur  Tür  das  wirksamste Emmenagogum;  Paris  (Ibid.  Juillet.)  empfiehlt 
Sabina  mit  Chinin  u.  Eisensahen.  (Scbmidt's  Jb.  5.  187).  —  Dr.  Eberle 
u.  Dr.  Ogier  (Amer.  Journ.  of  med.  sc.  1846  July)  empfehlen  als  das  wirk- 
samste Mittel  gegen  Amenorrhoe  die  Tinclur  von  Wasserpfeffer  (Polygonum 
hydropiper),  dreimal  täglich  zu  1  Theel.  in  Wasser  (Oestr.  Wscbr.  2.).  — 
Die  bei  der  Dysmenorrhöe  bisweilen  abgehenden  Membranen  (Dysme- 
norrhoea  membranosa),  die,  wenn  sie  vollständig  aus  der  Scheide  gezo- 
gen worden,  einen  förmlichen  Abdruck  des  Uterus  darstellen,  hält  Simp- 
son (Monthl.  Journ.  1846  Septbr.)  für  ein  Product  der  hypertrophischen 
Uterinscbleimhaut,  für  ein  der  Decidua  ähnliches,  nur  weniger  entwik- 
Kultes  Gebilde.   H.  Oldham  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Dec.)  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  Simpson's  Ansicht  überein  u.  empfiehlt  zur  Be- 
handlung Blutigel  ad  port.  vag.  u.  Quecksilber  (Schmidt's  Jb.  6.  307; 
7.  57.  —  Prag.  Ann.  III.  A.).  —  Heber  spontane  anhaltende  Haemor- 
rhagien  in  dm  Bauchfellsack  mit  Gcschwulstbildung,  bei  einer  36jähr. 
Dysmennorrhoischen  berichtet  Dr.  Kussmaul.   Es  fanden  sich  bei  der 
Section  ausser  den  Blutextravasatgeschwülsten  Markschwamm  am  Peri- 
tonäum,  (Henle  u.  Pf.  Ztschr.  !,  —  Oestr.  Wschr.  29).  —  Einen  Fall 
von  Apoplexie,  in  Folge  unterdrückter  Menstruation  beobachtete  Whi- 
thead  bei  einem  I9jahr.  Mädchen  (Lond.  med.  Gaz.  1847  April.  - 
Schmidt's  Jb.  12.  322.)  -  Kaiser  (Casp.  Wschr.  1846.  5)  beschreibt 
unter  dem  Namen  Involutionsfieber,  einen  in  6  Fällen  von  ihm  beobach- 
teten, von  dem  Genitalsystem  abhängigen,  chronischen  u.  durch  steten 
Wechsel  der  Erscheinungen  eigenthümlichen  Krankheitszustand. 


718.   31.  Dr.  W.  Guttceit  in  Kursk  will  bei  Metrorrltajrle« 

einen  ausserordentlichen  Nutzen  von  der  methodischen  Anwendung  eines 
Abführmittels,  nämlich  der  doppelt  schwefelsauren  Magnesialösung  oder 
der  von  seinem  Bruder  in  Orel  sogenannten  Henry 'sehen  Lösung 
(Magnes.  sulf.,  Aq.  ^  3iij,  Acid.  sulf.  dil.  3j)  gesehen  haben.  Ein  Ess- 
Jöffel  dieser  Lösung  wird,  mit  2—3  Bierglasern  frischen  Wassers  ver* 
mischt,  Morgens  halbstündlich  zu  einem  Glase  getrunken.  Nach  G.  findet 
dieselbe  ihre  Anwendung :  1)  bei  der  habituell  zu  starken  Reinigung  u. 
den  Mutterblutflüssen  während  der  Reinigung ;  2)  bei  den  Metrorrhagien 
ausser  der  Zeit  der  Katamcnien.  In  dringenden  Fällen,  wo  schleunige 
Stillung  der  Blutung  erheischt  wird,  ist  sie  nicht  anwendbar,  weil  sie 
nicht  rasch  genug  wirkt.  G.  fand  in  solchen  Fällen  die  Verbindung  der 
Zimmttwctur  mit  Opium  (Tl.  Cinnam.  5ij,  Ti.  Op.  3  ß  zu  20  gtt.  j-  bis 
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lstündt.)  rascher  wirksam  als  die  MincraJsäuren.  (Med.  Ztg.  Russl. 
1847.  5.  —  Schmidfs  Jb.  7.  58.) 

719.  32.  Die  i.eukorrlttte  hangt  nach  Holmes  (New- Orleans 
med.  4f  surg.  Journ.  —  Lancet  1846  July),  wenn  der  Ausfluss  milchigt 
u  stärkeähnlich  ist,  von  Irritation  od.  Congestion  ab,  wogegen  sie  bei 
grünlicher  od.  gelblicher  Färbung  desselben  durch  Erweiterung  der  Ge- 
bärmutterfollikeln,  od.  durch  Ulceration  in  der  Gebärmutterböhle  od.  an 
der  Vaginalportion  bedingt  ist  II.  empfiehlt,  ausser  Blutentziehungen, 
das  Auftragen  der  Jodtinclur  (3j  auf  Alkohol  3j)  auf  den  Mutterhals 
(von  5  zu  10  Minuten);  das  Jodkali  u.  adstringirende  Injectionen  fand 
H.  unwirksam.  (Canst.  Jb.  IV.  272.)  —  Trousseau  empfiehlt  das 
Tannin  bei  der  Leukorrhoe.  (Bull,  de  The>.  1846.  Dec.  —  Ditter.  Ztg.  L 
S.  363.)  —  Kiwisch  (Oestr.  Wscbr.  1846  Sept.)  empfiehlt  auch  gegen 
die  Blennorrhoe  des  Uterus  die  Uterusdouche,  ausserdem  Injectionen  in 
die  Höhle  der  Gebärmutter  mit  T%.  Jodi,  Hö Ileus t eins olu Hon  od.  verd. 
Liq.  Bellostii,  u.  Tampons  von  Baumwolle  in  die  Scheide,  um  die  Wan- 
dungen derselben  zu  isoliren  (vgl.  Not.  692).  —  Ricord  (Gaz.  Hop. 
1846.  106)  fürchtet  die  directen  Einspritzungen  in  den  Uterus  bei  Uterinal- 
blentwrrhöe,  die  von  Vielen  verworfen  wurden,  weil  bei  den  am  Gadaver 
vorgenommenen  Versuchen  die  Injectionsflüssigkeit  bis  in  die  Höhle  des 
Peritonäums  drang,  nicht,  da  er  diesen  Zufall  bei  Lebenden  nicht  für 
möglich  halt,  wenn  man  vorsichtig,  ohne  Gewalt  verfährt,  u.  sich  eines 
dünnen  Ansalzröhrchens  bedient,  neben  welchem  die  Flüssigkeit  leicht 
aus  dem  Muttermunde  Ablluss  findet  Er  bedient  sich  hierzu  einer 
Jodauflösung  (2—3  Thl.  Jod  auf  100  Thl.  Wasser),  wovon  für  einmal 
nicht  mehr  als  2 — 3  Theeiöflel  genommen  werden  sollen.  (Prag.  Ann. 
III.  A.)  —  Dagegen  erzählt  II.  Ol d harn  (Lond.  med.  Gaz.  1847  Febr. 
S.  380)  2  neue  Fälle,  wo  die  Lapis -Injection  durch  die  Tuba  zwischen 
Vagina  u.  Rectum  gedrungen  zu  sein  scheint.  (Oppenh.  Zlschr.  6.  E 
S.  259.  —  Ditter.  Ztg.  I.  365.)  —  Einige  Inj ections formein  für  krank- 
hafte Zustände  der  Gebärmutter,  der  Scheide  u.  Urethra  hat  Thom. 
Gattel  (Lancet  1845  Dec.)  angegeben:  1)  Solutio  caustica  saccharata 
(Oel  3j,  Kali  od.  Natr.  caust.  $ß,  Sacch.  alb.  3vj,  Aq.  Hij) ;  2)  Solutio 
saponiformis  (Oel  5Ü>  Solut.  caust.  5j ,  Aq.  q.  s. ).  Aehnliche 
Gompositionen  hat  G.  mit  dem  Terpenthin,  dem  Oel  des  See. 
com.,  dem  Kreosot  etc.  bereitet.  Ausserdem  empfiehlt  er  statt 
des  bisweilen  zu  reizenden  Bals.  Gop.  u.  den  Gubeben  destillirte 
Wasser  derselben  (von  5|  Galionen  Wasser  mit  2  3  des  Oels  von  Bals. 
Gop.  od.  Gubeben  bereitet,  ex  tempore  unter  Zusatz  von  6  3  Magnes 
carbon.).  —  Robert  (Bull,  de  The>.  1846  Nov.)  macht  auf  die  Not- 
wendigkeit aufmerksam,  den  Mutterspiegel  anzuwenden,  da  nur  selten 
die  Mutterscheide  der  Sitz  der  Leukorrhoe  sei,  öfter  Affectionen  des 
Mutterhalses,  des  Uterus,  UIcerationen  etc.  zu  Grunde  liegen.  (Schmidfs 
Jb.  6.  308.) 
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720.   33.  Das  unter  den  Beschwerden  der  Kelift-niigerrii 

hauptsächlich  bei  vollsaftigen  Personen  vorkommende  periodische  Zahn- 
weh  ist  nach  Osiandcr  (Hannov.  Ann.  184C.  1)  am  besten  durch  ein 
salinisches  Abführmittel  (wie  auch  Will.  Campbell,  Introducüon  to 
the  Study  and  Pract.  of  Midwif.  1833  p.  518  angiebt),  zu  heilen,  ausser- 
dem ist  fleissiges  Bürsten  des  Zahnfleisches  u.  Scarificiron  desselben  zu 
empfehlen,  das  Ausziehen  der  Zähne  nutzlos.  —  Meissner  (die  Frauen- 
zimmerkr.  HI-  Bd.  S.  223)  sah  Salication  bei  einer  Dame  von  der  Em- 
pfangniss  bis  zur  Entbindung  in  solchem  Grade,  dass  täglich  mehrere 
Pfund  Speichel  verloren  gingen.  (Eine  Dame,  die  ich  vor  etlichen  Jahren 
eines  Lebcrübcls  wegen  in  Behandlung  bekam,  erzählte  mir,  dass  sie  in 
ihrer  ersten  Schwangerschaft  von  Anfang  bis  zu  Ende  an  dem  heftigsten 
Spcichellluss  gelitten,  der  durch  kein  Mittel  zu  stillen  war.  G.)  —  Da- 
nyau  beobachtete  bei  einer  Frau  wahrend  3  Schwangerschaften  Spcichel- 
lluss, sodass  sie  täglich  30 — 40  Schnupftücher  nass  machte.  Durch  Eis- 
wasscr  schien  derselbe  einmal  in's  Stocken  zu  gerathen,  doch  nöthigten 
die  eintretenden  Erstickungszufällc  zum  Aussetzen  des  Mittels.  Baude- 
locquc  führt  in  seinen  Vorlesungen  an,  dass  eine  Dame,  bei  welcher 
ein  Arzt  den  Speichelfluss  während  der  Schwangerschaft  zum  Stillstand 
brachte,  am  folgenden  Tage  an  Apoplexie  starb.  (Gaz.  H6p.  1847  Od 
-  Fror.  Not.  7G.)  —  Kricgcr's  Bemerkungen  über  Pyrosis,  Uebelkdt, 
Erbrechen  u.  Verstopfung  der  Schwangern  wurden  Not.  653  erwähnt  — 
Bretonncau  empfiehlt  gegen  das  Erbrechen  der  Schwangeren  Einrei- 
bung von  Belladonna -Exlract  in  Salbe  (1  Tbl.  auf  0  Thl.  Fett)  od.  in 
wässriger  Losung  von  Syrupsconsistenz  u.  behauptet,  dass  weder  dieses 
Extract  innerlich,  noch  die  äussere  Anwendung  anderer  Narcotica  die- 
,  selbe  günstige  Wirkung  äusserten.  (Journ.  de  m6d.  et  chir.  pract  1846 
Nov.  —  Üilter.  Ztg.  L  Bd.)  —  S lackier  (Gaz.  med.  de  Strasb.  1846 
Jan.)  will  durch  Merc.  oxyd.  nigr.  (zu  {  Gr.  täglich)  in  2  hartnackigen 
Fällen  das  Erbrechen  beseitigt  haben.  —  Kr.-Ph.  Dr.  Budig  zu  Guben 
fand  gegen  das  Erbrechen  der  Schwangern  die  Tinct.  Nucis  tomicae  (zu 
3  gtt.  dreimal  täglich  in  Wasser)  bewährt.  (San.-Bcr.  f.  Brartdenb.  ?. 
1S43  veröfl'.  1847.)  —  Bei  hydropischen  A/fectionm  der  Schwangern, 
Anasarhat  GesichtsgeschwuUt  machen  Raver  (Ann.  de  Iber.  1846  Oct) 
u.  Cahcn  (De  la  nephritc  albumineuse  chez  les  fem  nies  eneeintes. 
Paris  1846.  These)  auf  die  Urinuntersuchung,  behufs  der  Unterscheidung 
der  albuminöscn  Nephritis  von  blossem  Oedem,  aufmerksam.  (Schmidts 
Jb.  6.  309.  —  Oppenh.  Ztschr.  5.  E.)  —  Mikschik  (Oestr.  Jb.  1846 
Dec.J  sah  bei  einer  Schwangern  im  5.  Mon.  Hydrops  entstehen,  der  nach 
2  Mon.  den  Tod  herbeiführte.  Bei  andern  hydropiseben  Schwangern 
bildete  sich  Gangraen  der  Schamlefzen  u.  Pseudoerysipels.  Fast  immer 
waren  Herzfehler  zugegen.  —  Jacqu emier  (Manuel  des  aecouchemens 
etc.  Paris  1846.  T.  1.  p.  361)  führt  2  Fälle  von  Hydrorrhöe  wahrend 
der  Schwangerschaft  an.  —  Birnbaum  (Med.  Ztg.  Bussl.  1846.  1)  han- 
delt über  das  habituelle  Absterben  der  Früchte  in  den  letzten  Monaten 
der  Schwangerschaft,  welches  nach  ihm  durch  eine  eigentümliche  Blut- 
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krase  bedingt  ist  u.  wogegen  er  die  künstliche  Frühgeburt  empfiehlt.  — 
Jacquemior  (a.  a.  O.  T.  I.  p.  492)  will  eine  grössere  Neigung  der 
Schwangern  zu  Bronchitis  u.  Halsentzündungen  wahrgenommen  haben, 
wahrend  die  übrigen  Entzündungen  bei  Schwangern  seltener  vorkom- 
men. —  liiltscher  (Oestr.  Wscbr.  1846.  35)  beschreibt  einen  Fall  von 
Febris  intermiltens  quot.  ex  gravidilale.  —  Einen  Fall  von  Hemeralopie 
wahrend  der  Schwangerschaft  beobachtete  II  sanier,  i  N.  Ztschr.  f.  Geb. 
1846.  3.)  —  Die  Pyromanie  der  Schwangern  erklärt  Ca sper  (C.  Wschr. 
1846)  mit  Meyn,  N.  G.  Richter,  Jarke  u.  Mittermair  für  eine 
Fabel.  —  Meissner  (a.  a.  O.  111.  IM.  S.  255)  bemerkte  bei  Scabies  der 
Schwängern  von  der  Anwendung  der  Schwitz  -  u.  Schmierkur  (mit  grüner 
Seife,  Sckwefel  u.  warmem  Wasser)  ebensowenig  als  Elsacsser  einen 
nachteiligen  Einfluss  auf  die  Schwangerschaft.  (Canst.  Jb.  IV  277.)  — 
Das  Kystein  fand  Mikscbik  (Oestr.  Jb.  1845  Dcc.)  ohne  Bedeutung  Air 
die  Diagnose  der  Schwangerschaft,  indem  dasselbe  auch  bei  Nichtschwan- 
gern  vorkommt  u.  bei  Schwangern  fehlt.  —  Nach  Zimmermann 's 
Untersuchungen  (Gasp.  Wscbr.  22.  23)  besteht  dasselbe  weder  aus  Ga- 
sein, noch  aus  einer  andern  Proteinverbindung,  sondern  aus  Vibrionen, 
die  sich  zuerst  in  den  untern  Schichten  des  Harnes  bilden  u.  dann  nach 
oben  steigend,  vereinigt  mit  Krystallcn  von  phosphors.  Ammoniak- 
Magnesia,  dem  amorphen  Kalkphosphat  u  dem  harns.  Ammonium  die 
weissgeiblichc  Kysteinbaut  darsteilen. 


721.  34.  Dubreuil  beobachtete  einen  Fall,  wo  sich  bei  einer  Frau 
nach  der  zweiten  u.  den  3  folgenden  Entbindungen  ansialt  der  Itlllrh- 
miMMmniliiiiK  In  de»  ürftüteii  ein  blasenartiger  Ausschlag  auf  der 
äussern  Haut  cnlirickclle.  Zweimal  kamen  die  Blasen,  welche  die  Grösse 
der  Nüsse  erreichten,  vorzugsweise  auf  dem  Thorax  zum  Vorscheine,  u. 
brachen  zwischen  dem  2.  u.  3.  Tage  des  Wochenbettes  hervor.  (Journ. 
de  M6d.  de  Bordeaux  1846.  —  Canst.  Jb.  IV.  277.) 


21fl.  Das  Kindheltficher,  physiologisch  u.  therapeutisch  erläutert  von  Dr.  II.  Sigis- 
mund Sinogowitz,  K.  Pr.  Rcg.-Arzt  a.  D.  Berlin  1815.  Hirschwald.  6.  IV. 
2U4  S. 

220.  Das  KindbettGebcr  in  nosologischer,  geschichtlicher  u.  therapeutischer  Beziehung; 
von  Dr.  C.  T.  Litzmann.    Hallo  1S44.  An/on.  8.  VIII.  346  S. 

722.  35.  Die  Arbeit  von  Sinogowitz  betrachtet  das  Klndbett- 
Heber  vorzüglich  vom  genetischen  Standpunkte.  Wiewohl  man  mit 
der  aufgestellten  Eintheilung  in  das  KindbettGebcr  Plethorischer  u.  Blut- 
armer schwerlich  einverstanden  sein  kann  u.  die  Annahme,  dass  Ple- 
thora u.  Anaemic  die  vorzüglichsten  disponirenden  Momente  zum  puer- 
peralen Erkranken  abgeben,  als  eine  zu  einseitige  gelten  muss,  so  ver- 
dient doch  im  üebrigen  die  fleisstge,  auch  die  neuesten  Fortschritte 
berücksichtigende,  nosologische  Zusammenstellung  des  schon  bejahrteren 
Verfassers  dio  Aufmerksamkeit  der  Aerzte.  (Ree.  von  Scanzoni  Prag. 
Ann.  III.  L.  —  Casp.  Wschr.  12.)  -  Litzmann  bespricht  Cap.  I— IV. 
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die  pathol.  Anatomie,  die  Formen  u.  die  Aotiologie  des  Kindbettfiebers, 
Cap.  V.  das  Verhältniss  desselben  zu  anderen  Krankheitsprocessen, 
Cap.  VI  — X.  die  geographische  Verbreitung,  die  Geschichte,  die  Dia- 
gnose u.  Prognose,  die  Prophylaxis  u.  Therapie  des  KindbettGcbers.  In 
Bezug  auf  letztere  stellt  L.  den  Grundsatz  auf,  dass  hauptsächlich  der 
herrschende  Krankheitscharakter,  namentlich  in  Betreff  der  Anwendung 
von  Blutentziehungen  u.  Abführmitteln,  zu  berücksichtigen  sei.  Ausser- 
dem werden  Merkur,  Mineralsäuren,  Chlor  etc.  empfohlen.  (Ree.  v. 
Grenser  Schmidts  Jb.  4.  121.) 


723.   36.  Ueber  die  contagiöse  Einwirkung  des  Klndbettflebers 

auf  andere  Personen  stellt  Robert  Storrs  (L.  med.  Gaz.  1845  Oct.) 
eine  Reihe  von  Fällen  zusammen,  aus  denen  her  vorgeht,  dass  das  wahre 
Kindbctlfieber  durch  unmittelbare  Berührung  od  durch  Annäherung  bei 
Personen,  welche  sich  nicht  im  Puerperalzustande  befinden,  folgende 
Krankheiten  hervorzubringen  vermag:  1.  Entzündung  des  Bauchfells  od. 
anderer  serösen  Membranen  mit  typhösem  Fieber.    2.  Erysipel  örtlich 
wie  z.  B.  an  der  Hand  od.  dem  Arme,  od.  allgemein.    3.  Typhöses 
Fieber  mit  seinen  verschiedenartigen  Complicationen  u.  in  den  verschie- 
densten Formen.   Beispiele:  1.  Eine  Frau  starb  an  Peritonitis  puerpe- 
ralis;  am  Tage  nach  ihrem  Tode  bekam  ihr  Mann  Frostschauer,  Schmer- 
zen in  der  Regio  hypogastrica  dextra,  erschwerten  Athem  u.  frequenten 
schwachen  Puls;  ein  Empyem  bildete  sich  aus  u.  der  Kranke  starb  bin- 
nen 6  Tagen.   Die  70jähr.  Mutter  einer  an  Puerperalfieber  gestorbenen 
Frau  wurde  wenige  Tage  nach  dem  Tode  ihrer  Tochter  von  heftigeu 
pleurito- peritonitischen  Symptomen  befallen,  welchen  sie  binnen  3  Ta- 
gen erlag.   2.  Die  Krankenwärlerin  einer  an  Peritonitis  puerperalis  lei- 
denden Frau  schnitt  sich  in  den  Finger  u.  gebrauchte  den  verwundeten 
Finger  beim  Reinigen  der  Kranken.    Sie  wurde  darauf  von  heftigem 
Schüttelfrost  befallen,  der  Finger  entzündete  sich,  die  Lymphgefässe 
schwollen  an,  Delirien  traten  ein  u.  der  Tod  erfolgte  am  5.  Tage.  Eine 
Frau,  welche  einer  an  Puerperalfieber  Leidenden  aufwartete,  wurde  von 
Erysipel  des  ganzen  Zellgewebes  der  rechten  Brustseite  u.  von  heftiger 
Pleuritis  befallen  u.  entging  nur  mit  genauer  Noth  dem  Tode.  Auch  hat 
S.  eine  grosse  Zahl  von  Fällen  von  Erysipel  des  Nabels  u.  der  Genita- 
lien bei  den  Kindern  der  an  Puerperalfieber  Gestorbenen  beobachtet. 
3.  Die  Schwester  einer  Puerperalfieberkranken  wurde  unmittelbar  nach 
dem  Tode  der  letzteren  von  Typhus  befallen  u.  war  in  grosser  Gefahr. 
Die  Wärterin  einer  Puerperalkranken  wurde  von  Typhus  belallen,  genas 
aber;  auch  der  Sohn  der  ersteren  bekam  Typhus  u.  besserte  sich  nur 
sehr  langsam.  (Oppenh.  Ztschr.  6.  E.)  —  Auch  Paul  Dubois  (Bullet 
de  Ther.  1846  Mars),  Chailly,  Devilliers  u.  Voillemier  (Ibid.),  so- 
wie Sam.  Kneeland  (Amer.  Journ.  of  med.  sc.  1846  Jan.  f  April), 
berichten  Fälle,  welche  für  die  Uebertragung  auf  andere  Personen  spre- 
chen. —  Kneeland  (a.  a.  0.)  u.  P^ddie  (Edinb.  med.  &  surg.  Journ. 
1846  Jan.)  verweisen  auf  den  innigen  Zusammenhang  des  Pucrperalfie- 
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bers  mit  Erysipelas  u.  Phlebitis,  wogegen  J.  M  Waddy  (Lancet  1846 
June)  hervorhebt,  dass  dasselbe  weder  mit  Erysipelas,  noch  mit  Phlebitis 
für  identisch  gehalten  werden  könne,  da  diese  Krankheitsproccsse  auch 
ohne  Puerperalfieber  bei  Wöchnerinnen  vorkommen.  Nach  W.  kommt 
dasselbe  vorzugsweise  in  Gegenden,  wo  Typhusepidemien  herrschen,  vor. 
(Schmidts  Jb.  4.  56;  Ii.  193.)  -  Gius.  Baruffi  (Ann.  univ.  di  Med. 
1846  Ag.  e  Seit.)  erklärt  das  Kindbettfieber  für  eine  Gangliomtis  spe- 
eifica,  bedingt  durch  ein  der  Malaria  ahnliches  Miasma,  u.  empfiehlt  da- 
her Veticatore  u.  Chinin,  sulphur.  mit  Ipecac.  —  Ant.  Knörlein  macht 
auf  die  Localverhaltnisse  der  Gebaranstalten  aufmerksam,  indem  das  frü- 
her in  der  Gcbäranstalt  zu  Linz  so  häufige  Kindbettfieber  nach  einigen 
Verbesserungen  daselbst  wegblieb.  (Oestr.  Jb.  1846  Aug.)  —  Scan- 
zoni  (Prag.  Ann.  1846.  IV.  O.)  sucht  die  Genesis  des  Kindbettfiebers 
aus  einer  fibrinösen  Blutkrase  herzuleiten.  (Schmidt's  Jb.  1.  62.)  —  Mit 
dieser  Ansicht  stimmt  Mikschik  (Oestr.  Jb.  1845  Dec.)  überein.  — 
Auch  Ed.  Martin  (Henle  u.  Pf.  Ztschr.  1846.  1),  Ed.  Hersent  (Re- 
cherches  sur  Ia  compositum  du  sang  dans  les  fievres  puerperales.  Paris 
1845.  These),  C.  G.  Friedr.  Berndt  (Die  Krankheiten  der  Wöchnerin- 
nen. Erlangen  1846.  Heyder.  8.  572  S),  Hoff  mann  (N.  Ztschr.  f.  Geb. 
20.  Bd.  2)  u.  Heidenhain  (Casp.  Wschr.  1846.  35  —  38)  suchen  das 
Wesen  des  Kindbettfiebers  in  einer  eigentümlichen  ßlutveränderung.  — 
Bezüglich  des  anatomischen  Befundes  bemerkt  Martin  (a.a.O.),  dass 
die  Localaflectionen ,  wenn  auch  am  häufigsten  im  Bereiche  der  Ge- 
schlechtsorgane, doch  auch  an  entfernten  Theiien,  theils  als  plastische 
Ablagerungen,  theils  als  Erweichung  (durch  Infiltration  mit  Serum)  etc. 
vorkommen.  —  Alph.  Hugener  fand  bei  einer  Epidemie  in  Lyon  (1845) 
den  Uterus  u  die  Venen  stets  gesund  u.  nur  das  Bauchfell  entzündet, 
Waddy  fand  bei  ganz  gesunden  Geschlechtsorganen  Eiterablagerungen 
in  den  Gelenken,  Aehnlicbes  Mikschik  (a.a.O.).  —  Rayer  (Journ. 
des  conn.  m^d.-chir.  1846  Mai)  fand  die  Verkleinerung  des  Uterus  im- 
mer gehemmt.  —  Scanzoni  (Oestr.  Jb.  1846  Nov.)  fand  in  einem  Falle 
den  mit  missfarbigem  Exsudate  bedeckten  Uterus  kopfgross.  —  Berndt 
(a.  a.  O.)  sah  in  einem  Falle  Krisis  durch  Gangraen  der  Schamtheile, 
Ulsamer  (N.  Ztschr.  f.  Geb.  17.  Bd.  2)  durch  Entleerung  eines  Exsu- 
dats durch  den  Nabel.  —  Während  die  meisten  neueren  Aerzte  bei  der 
Therapie  des  Kindbettfiebers  der  Antiphlogose  anhingen,  glaubt  J.  P. 
Tessier  (Bull,  de  Ther.  1846  Avril)  in  der  Tinct.  Aconiti  aetherea 
(Ti.  Acon.  3ij  auf  8  5  Zuckerwasser,  davon  1  Essl.  unter  das  Getränk 
binnen  24  St)  ein  wirksameres  Mittel  gefunden  zu  haben;  zur  Zerthei- 
lung  der  örtlichen  Afiectionen  empfiehlt  er  Jodbleisalbe  u.  Leinmehlvm- 
schläge.  (Schmidt's  Jb.  12.  327.)—  Hampeis  (Casp.  Wschr.  1846.  33) 
theilt  einen  Fall  von  Heilung  des  Kindbettfiebers  durch  die  hydriatrische 
Methode  mit.  —  Barnetche  (Journ.  de  Med.  de  Bord.  1846  Fevr.  Mars) 
u.  Mikschik  (a.a.O.)  empfehlen  die  Revulsivmethode  (Schröpfköpfe, 
Blasenpflaster,  Brechweinsteinsalbe,  Epithem.  frig.,  Ungt  ein.)  —  Prof. 
Michaelis  sprach  in  der  Vers.  d.  Aerzte  zu  Kiel  Uber  die  Mittel  zur 
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Verhütung  des  Puerperalfiebers  u.  empfahl  als  solche  die  Isolation  der 
Krankon  u.  möglichste  Reinigung  u.  Durchlüftung  der  Zimmer,  der 

Wäsche  etc. 


724.  37.  Unter  den  vielen  gegen  Miliaria  bei  Wöchnerinnen  em- 
pfohlenen Mitteln  hat  Kr.-Ph.  Dr.  Schüller  in  Gemünd  die  Tinct.  Rhei 
aquosa  u.  Chinin,  sulfur.  am  nützlichsten  gefunden.  (Samt.-Bcr.  für  d. 
Kheinprov.  v.  J.  1844,  veröff.  1846.) 

725.  38.  Als  ein  pathognomonisches  Zeichen  bei  »eekenal»*«*»- 
len  giebt  Lcver  (Lond.  med.  Gaz.  1846  Jan.)  eine  brettartig  zu  füh- 
lende Verhärtung  der  Scheidenwandungen  an.  —  Jos.  Bell  (Ibid.)  be- 
merkt, dass  er  dieses  schon  von  Doghcrty  erwähnte  Zeichen  nur  in 
einigen  Fällen  angetroffen.  B.  führt  45  Fälle  von  Beckenabsccssen  an, 
welche  sich  spontan  öffneten,  u.  zwar  13  durch  die  Bauchdecken,  12 
durch  die  Scheide,  7  durch  den  Mastdarm,  4  in  die  Bauchhöhle,  1  in 
die  Scheide  u.  die  Harnblase  zugleich,  1  in  die  Scheide  u.  den  Mast- 
darm zugleich,  1  in  die  Harnblase  u.  Gebärmutter  zugleich,  2  in  die 
Gebärmutter,  1  durch  den  Cruralring,  1  hinter  dem  Hüftgelenk.  Auch 
theilt  B.  mehrere  Fälle  von  Beckenabscesscn  mit  bei  Frauen  ausser  der 
Schwangorschaft  u.  solchen,  dio  niemals  geboren,  wo  die  Krankheit  im- 
mer von  einor  Menstrualporiode  ihren  Ursprung  zu  nehmen  scheint  — 
Mikschik  (a.a.O.)  sah  2  Bcckenabscesse  durch  die  Scheide,  1  durch 
die  Bauchdecken,  2  durch  die  Harnblase  sich  öffnen.  Nur  einer  der 
letzlern  Fälle  verlief  tödtlich.  —  Nach  Compcrat's  Bericht  (Rev.  m&J. 
1846  F&vr.)  öffnete  Amussat  einen  Bcckenabsccss  durch  den  Mastdarm 
auf  eine  eigentümliche  Art,  indem  er  mit  einer  geschlossenen  Scheere 
einstach  u. ,  diese  im  Abscess  öffnend,  die  Branchen  zur  Erweiterung 
benutzte.  (Fror.  Not.  1846.  25.)  —  Simpson  nahm  die  Oeffnung  auf 
demselben  Wege  mittelst  eines  Troikars  vor.  —  Dr.  Buhle  in  Berlin 
öffnete  einen  Abscess,  der  sich  in  Folge  einer  Metroperitonitis  nach 
schwerer  Entbindung  gebildet  hatte,  u.  die  ganze  untere  Bauchgegend, 
dio  Regio  pubis,  inguinalis  u.  iliaca  dextra  u.  einen  I  heil  der  Regio  um- 
bilicalis einnahm,  durch  die  Scheide  mittelst  eines  Troikars.  Nach  der 
Entleerung  einer  bedeutenden  Menge  übelriechenden  Eiters  fühlte  die 
Frau  ihre  grossen  Beschwerden  erleichtert,  u.  wiewohl  sie  durch  das 
mehrwöchentliche  Leiden  u.  die  früher  gebrauchten  Mittel  (2  Venuserl., 
cueurb.,  145  Blutigel,  Calomcl  etc.)  aufs  Aeusserstc  entkräftet  war,  ge- 
lang bei  nährender  Kost  u.  dem  Gebrauche  der  China  binnen  Kurzem 
ihre  vollkommene  Genesung.  (Sanit.-Ber.  f.  Brandcnb.  veröff.  1847.)  — 
Grützmann  beobachtete  binnen  4  Jahren  7  Fälle  von  Beckenabscesscn, 
4  mal  in  Folge  acuter  Puerperalcntzündung,  3  mal  in  Folge  subacuter 
Entzündung.  (Gcntraiztg.  1849.  25.)  —  In  einem  über  die  Pathologie, 
Diagnose  u.  Behandlung  der  Beckenabscesse  von  Francis  Battersby 
in  der  Ges.  f.  Geburtsh.  zu  Dublin  gehaltenen  Vortrage,  in  welchem  B. 
eine  umfassende  Zusammenstellung  der  hierauf  bezüglichen  Literatur, 
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namentlich  der  französischen,  gab,  unterscheidet  derselbe  mit  Vclpeau, 
Grisolle,  Marchai  u.A.  2  Hauptarten  der  Beckenabscesse,  die  *m6- 
peritonäalcn,  welche  in  dem  Zellgewebe  des  Beckens  und  den  Ovarien, 
u.  die  subaponeurotischen,  welche  ausser  der  Fascia  iliaca  ihren  Sitz  haben. 
(Dublin  Quart.  Journ.  1847  May.  -  Schmidt's  Jb.  12.  322.) 


726.   39.  Kaiser  vergleicht  die  weisse  Selienkeltesekwtilst 

der  Wöchnerinnen  mit  dem  Erysipclas,  mit  dem  sio  den  Hautglanz,  die 
Schmcrzhaftigkeit,  die  Unbeständigkeit  des  Sitzes,  das  nachfolgende 
Oedem  u.  die  Tendenz  zur  Verjauchung  (anstatt  der  Eiterung)  gemein 
habe,  wonach  sio  als  weisse  Rose  zu  betrachten  sei.  K.  verwirft  dess- 
halb  Blutigel,  Salben  u.  Vosicantien  u.  empfiehlt  Einhüllen  in  Mehl  od. 
Wachstaffet  u.  leichte  Abführmittel.  (Casp.  Wschr.  1846.  49.)  —  Scan- 
zoni  dagegen  (Ocstr.  Jb.  1846  Nov.),  der  das  Uebel  als  auf  Phlebitis  u. 
Limphangoitis  beruhend  ansieht,  redet  der  topischen  Antiphlogose  (Blut- 
igel, kalte  Umschlage,  Merkurialoinreibungen),  dem  Sentin'schcn  Com- 
prestivverband  u.  bei  deutlicher  Fluctuation  der  zeitigen  Oncotomie  das 
Wort.  —  Meissner  (Frauenzimmerkr.  III.  Bd.  S.  917)  führt  mehrere 
Fälle  von  Verbreitung  der  Krankheit  auf  die  oberen  Extremitäten  an. 


727.  40.  Die  Heilung  einer  Blnsenselu  ideiiflat«  i ,  die  bereits 
seit  15  Jahren  bestand,  \\"  lang,  breit,  u.  in  Folge  des  Abganges 
eines  taubencigrossen  Harnblasenstcines  durch  die  Scheide  entstanden 
war,  gelang  dem  Kreischirurgus  Locsch  in  Wittenberge.  Die  nie 
schwanger  gewesene  Patientin  hatte  einst  eine  Stopfnadel  verschluckt  (?). 
Diese  soll  in  dem  abgegangenen  Steine  enthalten  gewesen  sein  u.  mit 
der  Spitze  aus  demselben  hervorgeragt  haben.  I  zog  mittelst  der  mit 
einer  Polypenzange  gefassten  hinteren  Wand  der  durch  ein  Speculum 
ausgedehnten  Vagina  die  Fistelöffhung  möglichst  nach  abwärts,  schnitt 
dann  theils  mit  dem  Messer,  theils  mit  einer  convex-coneaven  Scheere 
den  Rand  derselben  auf  2  Linien  Breite  ringsum  ab  u.  legte  5  blutige 
Hefte  an,  während  ein  elastischer  Katheter  in  der  Harnblase  liegen  ge- 
lassen wurde.  Nach  4 [  Tagen  war  die  Vereinigung  bis  auf  eine  raben- 
federdicke  Ocflhung  nach  rückwärts  zu  Stande  gekommen.  Die  Wieder- 
holung der  Operation,  wobei  jedoch  nur  ein  Heft  erforderlich  war,  hatte 
den  vollkommensten  Erfolg,  nachdem  Actzungen  mit  Höllenstein  frucht- 
los angewendet  worden  waren.  (Prcuss.  Vztg.  1846.  29.  —  Sanitätsb. 
f.  Brandenb.  veröff.  1847.  —  Prag.  Ann.  II.  A.)  —  Die  palliative  Hei- 
lung einer  Blasenscheidenfislcl  gelang  im  Jacobsbospital  zu  Leipzig.  Ein 
21  jähr.  Mädchen,  an  welchem  vor  5  Jahren  die  Vrethrocystotomic  ge- 
macht worden  war,  konnte  seitdem  den  Urin  nur  im  Liegen,  nicht  aber 
bei  aufrechter  Stellung  des  Korpers  halten,  in  welcher  er  continuirlich 
ausfloss.  Es  hatte  sich  nämlich  die  Wunde,  trotz  aller  nachher  ange- 
wandten Aetzmittel,  nur  in  so  weit  geschlossen,  dass  unmittelbar  hinter 
der  Symphyse  ein  Loch  in  der  Blase  zu  fühlen  war,  in  welches  man 
oben  mit  der  Spitze  des  kleinen  Fingers  eindringen  konnte.  Patientin 
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bekam  einen  die  Scheide  vollkommen  ausfüllenden,  hölzernen  Obturator, 
mit  dessen  Hülfe  sie  auch  im  Sitzen  u.  Stehen  den  Urin  zurückhalten 
konnte,  und  den  sie,  um  das  Wasser  zu  lassen,  nur  etwas  in  die  Höhe 
zu  schieben  brauchte,  (v.  Waith,  u.  v.  A  J.  4.)  —  Die  vollkommene 
Heilung  einer  Blasenscheidenfislcl  mit  Substanzverlust  gelang  Jobert 
durch  seine  sogenannlo  „Autoplasiie  par  glissement",  indem  er  die  Fi- 
stelöfihung  durch  die  blutige  Naht  (nach  vorheriger  Abtragung  der  Rän- 
der) vereinigte,  die  Hefte  aber  (Fadenbandchen)  14  Tage  liegen  liess. 
(Gaz.  med.  1847.  4.  —  Ditter.  Ztg.  I.  Bd.)  —  Dr.  J.  van  Deen  (N.  Ar- 
chiv II.  2)  berichtet  über  einen  Fall  von  spontaner  Heilung  einer  Af- 
terfissur, die  bei  einer  28jäbr.  Frau  nach  deren  erster  Entbindung 
durch  eine  Hacmorrhoidalgeschwulst  entstanden  war.  Die  Heilung  er- 
folgte, als  die  Menses  wieder  eingetreten  waren.  (Schmidt's  Jb.  7.  59.) 

728.  41.  Die  Tlmilu  puerperal!«  stellt  Heidenhain  (Gasp. 
Wschr.  1846.  35 — 38)  als  einen  primär  im  centralen  Nervensysteme 
sich  ausprägenden  Krankheitsprocess  dar,  der  durch  die  Alteration  des- 
selben vermöge  der  puerperalen  Krase  herbeigeführt  wird,  die,  ausser 
dem  Nervensysteme,  keine  bleibenden  u.  tiefen  Veränderungen  hervor- 
bringt. H.  beobachtete  dieselbe  vorzüglich  bei  reizbaren,  nervösen  Da- 
men der  höheren  Stände.  (Schmidt's  Jb.  3.  311 — 317.)  —  Berndtu. 
Mikschik  (a.a.O.)  fanden,  dass  das  Blut  im  Kindbetterinnen- Wahn- 
sinn die  Beschaffenheit  der  Puerperalkrase  (Vermehrung  des  Fibrins, 
Verminderung  der  Blutkügelchen  u.  der  Salze)  zeigte.  —  Nach  Jacque- 
mier  (Manuel  des  aecouchemens  etc.  T.  IL  p.  728)  entstand  die  Mania 
puerperalis  unter  92  in  der  Salpetriere  zu  Paris  von  1811  — 1824  be- 
handelten Frauen,  bei  16  zwischen  dem  1.  u.  4.  Tage  des  Wochenbet- 
tes, bei  21  zwischen  dem  5.  u.  14.,  bei  17  zwischen  dem  15.  u.  16.  Tage, 
bei  19  in  späterer  Zeit  während  des  Säugens,  bei  19  unmittelbar  nach 
dem  Entwöhnen.  —  Eine  durch  Gram  über  die  Trennung  von  dem 
Kinde  entstandene  Puerperal -Manie  will  Dubois  (Journ.  de  M6d.  et 
de  Chir.  prat.  1846  Jul.)  durch  ein  antiphlogistisches  Verfahren  geheilt 
haben,  wogegen  Meissner  u.  Heidenhain  (a.a.O.)  die  Antiphlogose 
im  Allgemeinen  für  nachtheilig  erklären.  (Vgl.  Not.  790.)  —  Meissner 
(Frauenzimmerkr.  III.  Bd.  S.  2)  sah  bei  einer  Frau,  welche,  nachdem 
sie  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  unfruchtbarer  Ehe  gelebt  hatte,  im 
47.  Lebensjahre  schwanger  geworden  war,  einige  Zeit  nach  der  Nieder- 
kunft Nymphomanie  entstehen,  die  nicht  zu  beseitigen  war  u.  in  10  Mo- 
naten den  Tod  herbeiführte. 


729.  42.  Rademacher  theilt  (I.  S.  401-439)  folgende  Beobach- 
tungen über  Frauenleiden  mit:  In  einem  Falle,  wo  der  Körper  der 
Gebürmutter  (kindskopfgross)  verhärtet  war,  gelang  die  Heilung  bei  dem 
Gebrauche  der  Sabina;  in  2  andern  Fällen  von  Gebärmutterverhärtung 
blieb  dieselbe  unwirksam.  Bei  einem  jungen  Mädchen  wurde  bei  der 
Section  ein  hypertrophischer  Uterus  von  18  Pfd.  Gewicht  gefunden. 
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Seine  Substanz  war  eine  dem  Kuheuter  ähnliche  schwammige  Masse,  in 
der  sich  2  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Höhlen  befanden.  (S.  401—403.) 
Fehler  u.  Unregelmässigkeiten  der  Menstruation  sind  häufig  consensuelle 
Leiden,  von  Leber,  Nieren  etc.  abhängig  u.  dann  durch  die  entsprechen- 
den Organmittel,  wie  Semen  Cardui  Markte,  Coclienille  etc.  am  sicher- 
sten zu  beseitigen.  Namentlich  geben  gastrische  Affectioncn  in  Verbin- 
dung mit  dem  Ausbleiben  der  Menstruation  nicht  selten  fälschlicher 
Weise  zu  Schwangerschaftsvermuthung  Veranlassung.  Treiben  des 
Monatlichen  ist  überflüssig,  da  die  Menstruation  wegen  Krankheit  des 
Körpers  ausbleibt,  u.  von  selbst  wiederkehrt,  wenn  dieser  gesund  ge- 
worden. Der  schmerzhaften  Menstruation  liegt  oft  eine  Aflection  des 
Gesammtorganismus  zu  Grunde,  welche  die  Anwendung  der  Universalia 
erheischt.  In  Fällen,  wo  dieselbe  auf  einem  idiopathischen  Leiden  der 
Gebärmutter  zu  beruhen  schien,  fand  B.  eine  gleichzeitige  Mischung 
von  Krähenaugen-  u.  Biebergeiltinctur  (zu  30  gtt.  5— 6 mal  täglich  ein 
paar  Tage  vor  der  Menstruation  u.  während  ihrer  Dauer  wiederholt  ge- 
braucht) hülfreicb.  R.  glaubt,  dass  das  ßiebergeil  auch  durch  eine 
Tmct.  verrucatum  equorum  zu  ersetzen  sein  würde.  (S.  404 — 407.)  Bei 
Magensäure  der  Schwangern  od.  den  von  Säure  der  Wöchnerinnen  her- 
rührenden grünen  Durchfällen  der  Säuglinge  rath  B.  den  Gebrauch  des 
Natron'* ,  indem  er  die  Magnesia,  welche  mit  der  Darmsäure  ein  ab- 
führendes Salz  bildet,  im  letzteren  Falle,  als  zu  reizend  für  die  Säug- 
linge, niebt  für  geeignet  hält.  In  den  Fällen,  wo  es  ungewiss  ist,  ob 
gastrische  Beschwerden  etc.  von  Schwangerschaft  od.  von  wirklicher  Er- 
krankung, z.  B.  einer  Aflection  durch  den  herrschenden  Krankheits- 
charakter herrühren,  entscheidet  sich  B.  für  den  Versuch  der  Behandlung 
gemäss  der  letzteren  Annahme,  als  den  minder  nachtheiligen,  u.  theilt 
als  Beleg  einen  Fall  der  Art  mit,  in  welchem  er  das  Erbrechen  einer 
Schwangern,  nach  vergeblicher  Anwendung  des  salzsauren  Kalkes,  der 
herrschenden  Krankheitsconstitution  (Lcberaffeclionen)  gemäss  durch  den 
Gebrauch  des  Krähenaugenwassers  (5 mal  täglich  15  gtt.)  beseitigte. 
(S.  407 — 415.)  Das  Fehlgebären  kann  ebensowohl  auf  einem  consen- 
suellen  Leiden  als  auf  einem  idiopathischen  Zustande  der  Gebärmutter 
beruhen.  Den  bisherigen  Mitteln  dagegen  ist  nicht  sonderlich  zu  trauen. 
Dass  aus  früheren  Missfällen  etwas  zurückbleiben  kann,  welches  her- 
nach, als  ein  Aftergebilde  fortlebend,  in  der  Gebärmutter  die  heftigsten 
Blutflüsse  bewirken  kann  (Osiander),  fand  B.  in  einem  Falle  be- 
stätigt, wo  die  heftigen  Blutflüsse  nach  einem  Abortus  nach  2jähriger 
Dauer  endlich  aulhörten,  nachdem  ein  2* "  1.  1"  br.  membranöser  Körper 
aus  der  Gebärmutter  ausgestossen  worden.  (S.  415—418.)  Bei  den 
Leiden  der  Gebärmutter  im  Kindbett  (falsche  Wehen,  Nachwehen),  die 
nicht  auf  einer  Aflection  des  Gesammtorganismus,  sondern  auf  einer 
idiopathischen  Aflection  der  Gebärmutter  beruhen,  fand  ß.  den  Borax 
u.  die  Mischung  aus  Krähenaugen  -  u.  Biebergeiltinctur  am  hülfreichsten. 
(S.  418.  419.)  Einige  Fälle  von  Gebärmutterverletzung ;  ein  Fall  von 
natürlicher  Geburt,  nachdem  der  Kaiserschnitt  für  notwendig  erklärt 
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worden;  die  tüdttichen  Folgen  eines  Schambeinknorpelschnitts,  der  nach- 
träglich in  den  Journalen  figurirt;  eine  16 fache  Schwangerschaft ,  die  sieb 
bei  näherer  Untersuchung  in  4  monatliche  Zwillinge  mit  einer  Anzahl 
runder  Bltilklümpcheu  (statt  der  angeblichen  befruchteten  Eier)  auflöst 
(S.  41!) — 425.)  Bei  Kindheit erinnen  ist  od  eiu  Zustand  erhöhter  Reiz- 
barkeit vorhanden,  welcher  den  bei  ihnen  vorkommenden  (Allgemein- 
od.  Organ-)  Erkrankungen  einen  besondern  Charakter  verleiht  u.  die 
grösstc  Vorsicht  in  den  Arzneien  u.  der  Dosis  derselben  nöthig  macht 
Namentlich  ist  die  Natur  der  epidemischen  Krankheitsconstitution  wohl 
dabei  zu  beachten.  Ein  Lebermitchabscess ,  welchen  R.  beobachtete, 
heilte,  nachdem  die  Kunst  vergeblich  dabei  versucht  worden,  nach  drei- 
monatlicher Dauer  endlich  von  selbst.  (S.  425 — 434.)  In  Bezug  der 
Lösung  der  Nachgeburt  ist  R.  der  Meinung,  dass  man  im  Allgemeinen 
wohl  der  Natur  mehr  davon  überlassen  konnte,  als  es  in  der  Praxis  ge- 
schieht, dass  man  übrigens  bei  dem  Urtheil  über  die  künstliche  Losung 
der  Nachgeburt  vor  allen  Dingen  die  die  Nachgeburt  losenden  Hände 
mit  in  Anschlag  bringen  müsse.  (S.  434—437.)  Einen  Fall  von  krank- 
hafter Geilheit  beobachtete  R.  bei  einem  jungen  Mädchen,  welches  viel- 
mals des  Tages,  ohne  die  Gcschlechtstheile  mechanisch  zu  reizen,  ejaco- 
lirte.  R.  erinnert  an  einen  ähnlichen  von  Barlholinus  (Centur.  III 
Epist.  39)  erzählten  Fall.  (S.  437-439.)  —  Von  den  Universalmitteln 
fand  R.  oft  den  kubischen  Salpeter  heilsam  gegen  falsche  Wehen,  Milch- 
fieber, Menstruationsbeschwerden  (II.  S.  148  —  149),  das  Eisen  gegen 
Hysterie,  Fehler  der  Menstruation,  Mutterblutfluss  (II.  S.  258  -  282), 
das  Kupfer  einmal  gegen  Hysterie  (II.  S.  454.) 

730.  43.  Einen  neuen  OTutterMpiegel  bat  Ferguson  (med  $  chir. 
soc.  1815  Dcc.  —  Dittcr.  Ztg.  Ergäuzb.  IMG.  13)  angegeben.  Er  besteht 
aus  einer  Glasröhre,  die  von  aussen  mit  Blaltsilbcr  u.  Firniss  überzogen, 
dann  mit  einer  Lage  Baumwolle  u.  darüber  mit  einer  Schicht  Kautschuk 
belegt  ist.  Die  reflectirende  Flache  soll  glänzender  als  bei  den  gewöhn- 
lichen Instrumenten  sein,  durch  Secrete  u.  Injectioncn  ihres  Glanzes 
nicht  beraubt  werden,  u.  das  Instrument  dabei  nicht  theucr  sein.  (Prag. 
Ann.  III.  A.)  —  Auch  Zeis  (v.  W.  u.  v.  A.  J.  184C.  3)  bat  einen  neuen 
Mutterspiegel  angegeben.  Er  besieht  aus  2  gefensterten,  mit  Handgriffen 
versehenen  Branchen,  die  mittelst  einer  ewigen  Schraube  bis  zu  einem 
beliebigen  Grade  geöffnet  werden  können.  Die  Vorzüge  dieses  Spiegels 
sollen  darin  bestehen,  dass  er  in  geschlossenem  Zustande,  leicht  u.  ohue 
Schmerz  eingeführt  werden  kann,  bei  enger  wie  bei  weiter  Vagina 
brauchbar  ist,  u.  einen  vollständigen  Ueberblick  der  ganzen  Vaginal- 
schleimhaut u.  des  Muttermundes  auf  einmal  gewährt  Ein  Vordrängen 
der  Schcidcnschlcimhaut  zwischen  die  Branchen  fand  Z.  nicht,  wenn  die 
Eröffnung  nicht  zu  weit  fortgesetzt  wird.  (Instrumentenmacher  Schmidt 
in  Marburg  verfertigt  diesen  Spiegel  mit  Griffen  von  Ebenholz  für  4  Tblr., 
von  Elfenbein  für  4J  Thlr.)   (Prag.  Ann.  1.  A  ) 
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Kinderkrankheiten. 


Erwähnung  verdienen  hier  das  treffliche  Lehrbuch  der  Kinderkrank- 
heiten von  Milman  Coley,  welches  vermöge  seiner  praktischen  Ten- 
denz einen  nützlichen  Anhalt  Tür  die  Therapie  gewahrt,  u.  die  „klinischen 
u.  anatomisch -pathologischen  Untersuchungen  über  einige  Kinderkrank- 
heiten" von  Legendre,  von  welchen  beiden  Schriften  uns  deutsche 
Uebersetzungen  dargeboten  wurden.  Eine  höchst  schälzenswerthe  und 
willkommene  Gabe  bilden  die  „klinischen  Vorträge  im  Frankfurter  Kin- 
der-Krankenhause" von  Stiebel,  welche  den  ausgezeichneteren  Lei- 
stungen der  medicinischen  Literatur  beizuzählen  sind. 
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2*2 1 .  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  für  praktische  Aer&te  u.  Studirende;  von  Dr. 
Jame*  Milman  Coley,  Prof.  zu  London  etc.  Hebert,  a.  d.  Engl.  Stuttgart  1847. 
.Müller.  8.  X.  469  S. 

732.  1.  Coley's  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  empfiehlt 
sieb  nicht  allein  durch  seine  bündige  Kürze,  sondern  namentlich  auch 
durch  die  in  demselben  vorherrschende  praktische  Tendenz.  Der  Werth  des- 
selben wird  dadurch  erhöht,  dass  es  die  Pädiatrik  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
eben  sowohl  Chirurgie  als  Augen-  u.  Ohrenheilkunde  etc.  berücksichtigt. 
Nach  kurzer  Angabe  der  Natur  der  Krankheiten,  folgt  ohne  weitschwei- 
lige  theoretische  Untersuchung,  wiewohl  C.  überall  die  neuesten  Fort- 
schritte andeutet,  die  Angabe  der  Behandlung,  die  G.  nach  den  Resultaten 
seiner  40 jähr.  Praxis  als  die  wirksamste  befunden.  Die  Eintheilung  der 
Krankheiten  ist  meistens  nach  den  Organen,  jedoch  ohne  streng  logische 
Ordnung  gewählt  u.  giebt  die  Behandlung  des  Stoffes  nach  folgender 
Reihenfolge:  1)  Krankheiten  in  Folge  der  Trennung  der  Nabelschnur; 
2)Cephalaematoma;  3)Zungenbändchen;  4)ImperforirterAnus;  5)  Klump- 
fuss u.  andere  Verkrümmungen;  6)  Krankheiten  des  Auges  u.  der  Augen- 
lider; 7)Hydrocele;  8)  Anschwellung  der  Brüste;  9)  Gelbsucht;  10)  Haut- 
krankheiten; 11)  Krankheiten  des  Mundes  u.  des  Pharynx;  12)  Krank- 
heiten des  Oesophagus;  13)  Krankheiten  des  Magens;  14)  Krankheiten 
des  Darms;  15)  Wurmkrankheiten;  16)  Krankheiten  der  Respirations- 
organe;  17)  Herzkrankheiten;  18)  Leberkrankheiten;  19)  Nierenkrank- 
heiten; 20)  Harnblasenkrankheiten;  21)  Krankheiten  der  Glandula  tbyre- 
oidea;  22)  Zellgewebskrankheiten;  23)  Er) sipelas;  24)  Ohrenkrankheiten; 
25)  Gelenkkrankheiten;  26)  Rheumatismus;  27)  Gicht;  28)  Verbrennun- 
gen u.  Erfrierungen;  29)  Krankheiten  des  Gehirns  u.  Nervensystems; 
30)  Allgemeine  Convulsionen  u.  Epilepsie;  31)  Specifische  Krankheiten 
(Scrofeln,  Rhachitis,  Syphilis,  Scorbut,  Krebs).  (Bespr.  v.  Luschner. 
Prag.  Ann.  IV.  L.) 


222.   Recherche»  anatonio-pathologiques  et  cliniques  sur  quelques  maladies  de  l'enfance, 
par  Dt.  F.  L.  Legendre.   Parw  1846.  Masaon.  8.  IV.  454  pp. 

•  •     •  I 

733.  2.  Die  höchst  werthvollen  Untersuchungen  von  Legendre 
umfassen  folgende  7  Abteilungen:  I.  Studien  über  die  beiden  Formen 
der  Meningo-encephalitis  tuberculosa.  II.  Ueber  die  Haemorrhagien  in 
die  Höhle  der  Arachnoidea.  III.  Neue  Untersuchungen  über  einige  Lun- 
genkrankheiten.  IV.  Ueber  einige  Folgeleiden  des  Scharlachs.  V.  Ueber 
die  Diarrhöe  der  Kinder.  VI.  Ueber  die  gleichzeitige  Entwicklung  der 
Vaccina  u.  Variola.  VII.  Ueber  den  Einfluss  der  Variola  auf  einige 
chronische  Bautaffectioneti.  (Mchreres  von  diesen  Untersuchungen  ist 
in  einzelnen  Notizen  (vgl.  Not.  168.  746.  749)  mitgetheilt  G.)  (Bespr.  v. 
Löschner  Prag.  Ann.  II.  L.  S.  20.  —  Schmidt's  Jb.  8.  242  v.  Kütt- 
ner.  —  v.  Mansfeld  Oppenb.  Ztschr.  6.  A.  S.  200-242.) 
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223.  Memoranda  der  Kinderkrankheiten;  von  Dr.  Ed.  Plange.  Weimar  1846.  Landes- 
Indottrie-Corapt.  8.  VI.  82  S. 

734.  3.  Plange  giebt  in  der  kleinen  Schria  in  gedrängtester  Kürze 
eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der  neueren  Forschungen  über  die- 
jenigen Krankheitsformen,  die  durch  das  Eigentümliche  des  kindlicheu 
Organismus  bedingt  od.  doch  wenigstens  so  modiGcirt  werden,  dass  sie 
ihrem  Wesen  od.  ihrer  Form  nach  diesem  Alter  eigenthümlich  angehören. 
Ausgeschlossen  hingegen  hat  P.  diejenigen  Krankheiten,  die  vermöge  ihrer 
Contagiosität,  die  nach  einmaligem  Befallen  des  Individuums  häufig  er- 
löscht, das  Kindesalter  vorzüglich  heimsuchen.  In  einem  allgemeinen 
Theile  wird  die  Pathologie  des  Foetualebens,  sowie  die  der  Säuglings- 
u.  Dentitionsperiode,  sodann  die  Diagnose,  Diätetik  u  allgem.  Therapie 
besprochen,  worauf  im  speciellen  Theile  in  10  Abtheilungen  die  Kinder- 
krankheiten, nach  den  physiologischen  Systemen  des  Körpers  geordnet, 
näher  durchgegangen  werden.  (Bespr.  v.  Küttner  Schmidfs  Jb.  8.  245.) 


224.  Der  Krampfhusten  der  Kinder  u.  seine  sichern  Heilmittel,  in  erläuternden,  dex 
Erfahrung  entnommenen  Beispielen  nebst  einem  Anhange  über  die  Zubereitung. 
Form  u.  Gabe  der  betreffenden  Arzneimittel,  hauptsächlich  für  Laien  dargestellt 

von  einem  praktischen  Arzte.    Stuttgart  lS4b\    Hellberger.  Ö.  IV.  102  S. 

735.  4.  Die  Schrift  ist  eins  jener  kläglichen  industriellen  Producta, 
die,  auf  den  Absatz  unter  den  Laien  berechnet,  durch  die  Verführung 
zur  Pfuscherei  auf  eine  gewissenlose  Weise  nur  Nachtheil  verbreiten,  u. 
die  desshalb  nur  der  Warnung  halber  hier  anzuführen  ist.  Nebst  Hol- 
lunderblüthen  werden  Ipecacuanha,  Huflattig,  Pul  sali  IIa  und  Belladonna 
dem  Laien  als  Keuchhustenmittel  zum  Gebrauch  empfohlen.  Uebrigens 
ist  es  wohl  nur  als  Erdichtung  anzusehen,  wenn  die  Schrift  auf  dem 
Titel  als  von  einem  prakt.  Arzte  herrührend  bezeichnet  wird,  da  der  Ton 
derselben  für  einen  solchen  Ursprung  doch  allzu  ungebildet  erscheint 
So  heisst  es  z.  B.  S.  3:  Der  Keuchhusten  gehört  unter  die  im  Ganzen 
genommen  „weniger  gefährlichen  Krankheiten  der  Kinder.  Wenn  aber 
auch  manche  Kinder  diese  Krankheit  glücklich  überstehen  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  kein  schlimmes  Ueberbleibsel  zurückbleibt,  was  übrigens 
%u  den  seltenen  Fällen  gehört"  etc.  (Bespr.  v.  Küttner  Schmidfs  Jb.  1. 132.) 


225.  Die  GehirnafTectionen  der  Kinder  in  der  Dentitionsperiode,  physiologisch,  eine 
Unkenntnis*;  pathologisch,  ein  Irrthum;  therapeutisch  ein  Nord!  in  Summa  eise 
Täuschung  der  Acrzte.  Für  Aente  u.  Laien  beleuchtet  von  Dr.  F.  L.  Carl 
d'Alnonconrt.    Leipaig  1846.  Pönicke  a.  S.  8.  VI.  343  S. 

736.  5.  Dr.  d'Alnoncourt  spricht  in  dieser,  wie  der  auffallende 
Titel  vermuthen  lässt,  wohl  auf  einen  ungewöhnlichen  Effect  berechneten 
—  diesen  aber  wobl  schwerlich  erreichenden  —  Schrift  folgende  Ansich- 
ten aus:  „Im  kindlichen  Alter  nimmt  die  vegetative  Sphäre  den  ersten 
Rang  ein."  —  „Die  meisten  krankhaften  Erscheinungen  der  ersten  Le- 
bensjahre entspringen  aus  Störungen  der  vegetativen  Sphäre."  —  „Das 
Gehirn  spielt  im  kindlichen  Organismus  eine  sehr  untergeordnete  Bolle 
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u.  besitzt  keineswegs  die  ihm  angedichtete  Reizbarkeit,  welche  die  Aente 
verführt  hat,  überall  Reizung  etc.  anzunehmen.*'  —  Alle  Behandlung  der 

 krankhaften  Erscheinungen  in  den  ersten  Lebensjahren  muss,  mit 

höchst  seltenen  Ausnahmen,  dahin  gerichtet  sein,  die  Verdauung  zu 
bessern  und  die  Schwilche  zu  heben."  —  Die  beiden  Hauptmrite!  sind 
Wein  u.  Opium.   (S.  321).    (Bespr.  v.  Haeser  dessen  Archiv  4.) 

m  KUnwchc  Vorträge  ha  Hrrnikforler  Kinder-Krankenhause ;  von  Dr  S  F  Stiebet 
L  Heft.    Frankfurt  ».  M.  1S46.    Sauerltader.  8.  VIII.  160  S. 

737.  6.  Dr.  Stiebel  bat  nebst  der  Geschichte  der  Entstehung  des 
durch  Dr.  Christ' s  Vcrmachtniss,  der  sein  ganzes  Vermögen  dazu  wid- 
mete, begründeten  Kinderhospitals  in  Frankfurt  a.  M.,  u.  dem  Ausweis« 
über  die  Verwaltung  i.  J.  1S45,  Vorlesungen  über  einige  noch  dunkle 
Gegenstände  der  Medicin,  welche  er  bei  Gelegenheit  der  klinischen  Vi- 
siten hielt,  zu  einem  Bandehen  zusammengefasst.  In  der  14.  Vorlesung 
beschreibt  S.  unter  dem  Namen  ..uutkeikopf-  (Jynx)  eine  eigen- 
tümliche Krankheit,  die  er  als  auf  einer  mangelhaften  Ausbildung  der 
obersten  Halswirbel,  einer  entsprechenden  Beeinträchtigung  der  dort  la- 
gernden Nervenmasse  u.  gleichzeitigen  allgemeinen  Erschlaffung  der 
Wirbelligamente  beruhend  ansiebt.  —  Die  Krankheit  cbarakterisirt  sich 
durch  eine  aufteilende  Drehbarkeit  des  Kopfes,  verbunden  mit  einer  tie- 
fen Grube  im  Nacken,  wozu  sich  später  Unfähigkeit,  die  untere  Extre- 
mität zu  gebrauchen,  gesellt.  Die  damit  behafteten  Kinder  haben  meist 
den  Kopf  nach  hinten  geneigt,  u.  schielen  mit  nach  oben  gerichteten 
Augen.  Ihre  Physiognomie  bekommt  beim  längern  Bestehen  des  Uebels 
nicht  den  dummen,  thicrischen  Ausdruck  der  Cretins,  sundern  eher  etwas 
Schlaues,  M&useähnJiches-,  welches  sie,  selbst  bei  frühzeitiger  Heilung, 
manchmal  noch  im  hoben  Lebensalter  beibehalten.  Man  sieht  sie  auf 
der  Strasse  mit  vorgestrecktem  Kopfe  geben,  als  suchten  sie  etwas 
schnüffelnd  auf  dem  Wege.  Bisweilen  treten  Convulsionen  hinzu  u.  dann 
sehen  sie  den  Tag  nachher  sehr  übel  aus,  der  Turgor  im  Gesichte  ist 
verschwunden,  der  Blick  matt,  blaue  Bingc  um  die  Augen,  sie  sind  trau- 
rig, weinerlich  u.  brauchen  oll  mehrere  Tage,  ehe  sie  sich  davon  erholen. 
In  den  meisten  Fällen  geht  der  Zustand  bei  bestandiger  Bückenlage  u. 
einer  zweckmassigen  Unterstützung  des  Kopfes  zur  Genesung  über.  Ist 
aber  die  Krankheit  anfangs  nicht  beachtet  worden  —  u.  sie  verriitb  sich 
im  zarten  Kindesalter  in  der  Bcgel  durch  nichts  Anderes  als  durch  rasche 
vorübergehende  Zuckungen  beim  Aufnehmen  od.  ungeschickten  Angreifen 
des  Kindes  —  so  verzögert  sie  die  Entwickelung  des  Körpers  od.  lässt 
seine  Ausbildung  gar  nicht  zu  Stande  kommen,  sodass  die  Kranken  den 
Wackelkopf  zeitlebens  behalten  od.  in  eine  Art  von  Blödsinn  verfallen, 
welchem  sie  gewöhnlich  schon  in  frühen  Jahren  unterliegen.  (Bespr.  -v. 
Löachner  Prag.  Ann.  I.  L.  S.  32—37;  vgl.  Not.  225.) 

738.  7.  Zur  Aeiiologie  der  <  wni  nlatoneii  b*l  Veiiffebornen 

t heilt  Prof.  Hayn  zu  Königsberg  2  im  dortigen  Hebammen- Institute 
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beobachtete  Falle  von  suppuraticer  Entzündung  der  Nabelgefässe  mit. 
Bei  dem  einen  Kinde,  welches  am  10.  Tage  nach  der  Geburt  erkrankt« 
u.  schon  nach  anderthalb  Stunden  starb,  war  in  beiden  Arteriis  umbili- 
calibus  Eiter  bis  auf  die  Strecken  von  etwa  einem  Zoll  vom  Nabel  ent- 
fernt, welcher  gegen  das  weitere  Lumen  der  Arterien  durch  einen 
schwachen  Blutpfropf  abgegrenzt  war.   Die  Vena  tmbMeaUs  war  vom 
Nabel  bis  nach  der  Leber  hin,  ebenso  der  Ductus  renosus  u.  die  grössern 
Verzweigungen  der  Pforlader  strotzend  voll  Eiter,  sodass  auf  verschiede- 
nen Durchschnittsflachen  der  Lebersubstanz  der  Eiter  aus  den  durch- 
schnittenen Gcfässöflhungen  hervorquoll.  In  der  Kopfhöhle  lag  zwischen 
dem  innern  Blatte  der  Arachnoidea  u.  Pia  mater,  namentlich  in  der  Ge- 
gend der  kleinen  Flügel  des  Keiibeins,  ein  eitriges,  gelb  tingirtes  Exsudat, 
welches  die  Zwischenräume  der  Gyri  vollkommen  ausfüllte.  Bei  dem 
andern  Kinde,  welches  am  9.  Tage  nach  der  Geburt  von  Convulsionen 
ergriffen  wurde  u.  nach  (J  Stunden  starb,  fand  sich  in  der  linken  Arteria 
umbilicalis,  in  der  Vena  umbilicalis  u.  im  Ductus  renosus  Eiter.  (Casp. 
Wschr.  i.)  —  Dr.  Carp  in  Wesel  berichtet  von  der  Heilung  eines  Falls 
von  Trismus  neonatorum,  durch  Einreibung  von  Verairinsalbe  längs  des 
Rückgrats.   Die  Krankheit  dauerte  32  Tage,  während  welcher  Zeit  4  3 
der  Salbe,  welche  1|  Gr.  Veratrin  enthielten,  verbraucht  wurden.  (Cen- 
tralztg.  24.)  —  Dr.  Gaussail  empfiehlt  gegen  Eklampsie  der  Kinder, 
besonders  wenn  sie  durch  Würmer  bedingt  ist,  das  Elixir  proprietatis 
Paracelsi  (Ti.  Myrrbae  4  Tbl.  Ti.  Croci,  Ti.  Aloes  £  3  Thl.)  wovon  er 
|— 1  Scrupel  in  einem  Tranke  mit  Zusatz  von  etwas  Schwefeläther  od. 
Hoffmann'schem  Liquor  reicht.   (Behrend's  Journ.  1847.) 


739.  8.  Von  angeborner  Hypertrophie  der  gehllddrAse  als 

Ursache  des  Erstickungstodes  berichtet  Dr.  Heden us  zu  Freiberg  in 
Bezug  auf  2  ähnliche  Beobachtungen  des  G.  Med.-R.  Dr.  Schneider  zu 
Fulda  (Gasp.  Wschr.  1846.  29.)  den  Fall  eines  neugebornen  Kindes,  wel- 
ches am  4.  Tage  diesem  Zustande  erlag.  (Casp.  Wschr.  5.) 

740.  9.  Dr.  Quincke  stellt  in  einem  Aufsatze  über  das  Lim* en- 
emphyaem  Neugebomer  u.  den  Einfluss  desselben  auf  die  Beweiskraft 
der  hydrostatischen  Lungenprobe  das  Vorkommen  sowohl  des  vesicu- 
lären  als  interlobulären  Emphysems  in  der  Foetalluuge  in  Abrede,  indem 
er  zeigt,  dass  dieses  Vorkommen  weder  durch  den  von  Schmitt  ange- 
führten Fall  (Neue  Verh.  u.  Erfahr,  über  die  Ploucquet'sche  u.  hy- 
drostatische Lungenprobe.  Wien  180G;  bespr.  v.  Froriep  Casp.  Wschr. 
1837.  49 — 51)  von  einem  Kinde,  welches  24  St.  gelebt,  noch  durch  die 
Beobachtungen  Scbaussier's  (Orfila's  Vorlesungen  I.  312.)  bewiesen 
werde,  auch  Alberti's  Behauptung  (Diss.  de  pulmonum  subsidentium 
experimenti  prudenti  applicatione.  §.17),  dass  die  mit  dem  Blute  circu- 
lirende  Luft  in  widernatürlichem  Zustande  die  membranöse  Substanz  der 
Lungen  ausdehnen  u.  aufblähen  könne,  dass  man  daher  bei  Asthmatischen 
u.  bei  Thieren  bisweilen  solche  mit  elastischer  Luft  gefüllte  Blasen  finde 
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u.  dass  sieb  aus  einer  solchen  ähnlichen  Wirkung  der  Luft  folgern  lasse, 
dass  auch  Lungen,  die  vorher  nicht  geathmet  hätten,  in  Wasser  schwim- 
men könnten,  in  letzterer  Beziehung  nicht  als  begründet  angesehen  wer- 
den könne,  da  die  Gasarten  im  Blute  so  fest  an  dasselbe  gebunden  seien, 
dass  dieselben  selbst  unter  der  Luftpumpe  nur  schwer  entweichen. 
(Preuss.  Vztg.  8.  —  Schmidfs  Jb.  7.  61.) 

741.  10.  Leber  die  Zellgewebe  Verhärtung  der  IYen*e- 

b«nien  (Sclercmc  ou  eiidurcisscment  de  la  peau  de*  nouteattx-nis) 
spricht  E.  Bouchut  (Manuel  pratique,  vgl.  Not.  177)  folgende  Ansiebten 
aus.  Die  Zellgcwcbeverhärtung  ist  wohl  eine  exclusive  Krankheit  der 
Neugebornen  zu  nennen.  Erscheint  sie  einzelne  Male  bei  alteren  Kin- 
dern u.  selbst  Erwachsenen,  so  bietet  sie  wenig  Intensität  dar  u.  ist 
local.  Die  Zellgewebeverbartung  ist  somit  eine  Krankheit  der  Haut,  in 
welcher  sich  dem  cutanen  Kreislaufe  der  rothen  u.  weissen  Haargcfässe 
ein  Hindernis*  aufwirft,  woraus  eine  Disposition  zu  Oedem,  wie  in  den 
Krankheiten  der  grossen  Gefässe  hervorgeht.  Die  Hautverhärtung,  Folge 
der  Störung  der  Capillarcirculation,  macht  das  erste  Phänomen  der 
Krankheit  aus,  die  seröse  Infiltration  das  zweite.  Bei  der  Behandlung 
derselben  muss  man  sich  durch  die  Indicationen  leiten  lassen,  welche 
ihre  Natur  an  die  Hand  giebt  B.  strebt  bei  der  Fieberlosigkeit  dieser 
Kinder,  nach  Belebung  der  circulatorischen  Functionen  durch  Wärme, 
Bäder,  äussere  u.  innere  Reizmittel.  Die  hier  u.  da  empfohlenen  Blut- 
entziehungen hält  er  für  widersinnig  u.  gefährlich.  (Oppenh.  Ztscbr.  6. 
A.)  —  Aehnliche  Ansichten  theilt  Dr.  Mildner  in  einer  Abhandlung 
über  Scleroma  textits  ccllulosi  mit.  Wir  sahen,  sagt  M  ,  diese  Sklerose 
(im  gelindern  Grade)  bei  der  Anwendung  warmer,  trockener  Fomente, 
lauer  Bäder,  dem  innern  Gebrauche  leichter  Diaphoretica  binnen  wenigen 
Tagen  verschwinden.  Nur  wenn  Stuhlverstopfung  gleichzeitig  vorhanden 
war,  wurden  symptomatische  Abführmittel  (Hydromcl  infantum,  Magnesia, 
Rheum,  Aq.  laxativa,  Klystire)  verordnet.  Unterstützen  kann  man  diese 
Behandlung  durch  aromatische  Fomente,  durch  Frottiren  mit  Flanell, 
der  mit  Kampfer  bestrichen  wurde,  durch  Einwicklungen  der  kranken 
Theile  in  Baumwolle  od.  Watte,  die  man  mit  aromatischen  Dämpfen 
imprägniren  kann.  Weniger  dürften  Dampfbäder  nach  der  Angabe 
Peligat's  od.  Bäder  mit  Mineralsäuren,  Aetzkali  etc.  anzurathen  sein. 
Noch  verdienen  Erwähnung  Einreibungen  mit  Unguentum  digitalis  (An- 
gerstern), mit  Theriaktinctur  od.  Oleum  chamomillae  camphoratum 
(Billard),  mit  Unguentum  cinereum  (Steinberger,  Kluge,  Gölis, 
Henke).  Was  locale  Blutentziehungen  dabei  leisten  sollen  (nach  der 
Angabe  Paletta's,  Heyfelder's  u.  A.)  ist  schwer  zu  ersehen.  (Prag. 
Ann.  IL  O.  S.  84  —  96.)   

742.  iL  Dr.  Grötzner  in  Breslau  theilt  als  Gegenbeweis  gegen 
die  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  wandernd«  Rose  nur  bei  Neu- 
gebornen vorkomme  u.  meistens  einen  tödtlichen  Ausgang  nehme,  2  Fälle 
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mit,  in  denen  Kinder  schon  vorgerückten  Alters  (von  5  Mon.  und  von 
^  J.)  von  der  Wanderrote  (Uber  den  grossten  Tbeil  des  Körpers)  be- 
fallen wurden  u.  glücklich  davon  genasen.  (Casp.  Wschr.  29.  —  Schmidt  s 

Jb.  10.  59.) 


743  12.  Von  %«iimm  thymleuiit  thcilt  ür.  F.  S.  Stelzl,  Gr- 
dinarius  des  Stadl.  Krankenh.  zu  Marburg,  4  Falle  mit,  die  er  bei  Kin- 
dern mit  auffallend  scrofulösem  Habitus,  sämmtlich  unter  4  Jahr  alt, 
beobachtete.  Es  werden  ausser  der  genauen  Krankbeitsbeschreibung 
2  Sectionsbcfunde  mitgetheilt.  (Oeslr.  Wschr.  1846.  3b.  -  Schmidt'* 
Jb.  J.  67  s.  Not.  382.) 


744.  13.  Von  rplrfen.katrlirn  Kinderkrankheiten  beschreibt 
Dr.  Brill  einen  während  der  Monate  August  u.  September  184i  m  Esch- 
wege  corgekommetien  eigenthitni  liehen  grippeahnlichen  Katarrh  der  Säug- 
ling*', der  contagiöser  Natur  zu  sein  schien,  und  bei  dem  des  Nachts 
heftige,  oft  j — {  St.  mit  kurzen  Intervallen  dauernde  Paroxvsmen  von 
trockenem,  metallisch  klingendem  Husten  eintraten,  die  häufig  mit 
Brechen  endeten,  worauf  in  der  Kegel  ein  Nachlass  u.  ruhiger  Schlaf 
erfolgte.  Regelmassig  trat  die  Exacerbation  des  Nachts  ein,  wahrend 
am  Tage  oft  gar  keine  Huslenanfällc  vorkamen.  (Kurhess.  Ztschr.  1847. 
2.  —  Scbmidl's  Jb.  12.  328.)  —  D.  J.  Gibbon  berichtet  über  eine 
epidemische  Halsaffection ,  welche  in  Salem  N.  J.  u.  der  Umgegend  com 
Spätsommer  /844  bis  zum  Frühjahre  i84.>  beobachtet  wurde.  Sie  zeigte 
im  Allgemeinen  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  Bretonneau  als  Diphtheritis 
bezeichnet,  die  Symptome  des  Croups  verbunden  mit  denen  des  gewöhn- 
lichen Katarrhs.  Kleine.  Kinder  unter  2  Jahren  starben  häutig,  ältere 
seltener.  Die  Behandlung  bestand  in  oft  wiederholten  Brechmitteln  u. 
Hautreizen.  Wo  diese  im  Stiche  Hessen,  wirkten  Kalomel  u.  Antimon 
günstig,  Blutentziehungen  selten.  Bei  der  Localbehandlung  schien  das 
Salpeters.  Silber  u.  die  Jodtinclur  mehr  als  Gurgelwasser  aus  Capsicum, 
Cupr.  sulfur.,  Salz-  u.  Schwefelsäure,  Alaun,  Borax  etc.  zu  nutzen. 
(Amer.  Journ.  1845  July.  —  Schmidfs  Jb.  12.  329.) 


227.  Der  Brand  im  kindesalter;  ron  Dr.  Löse hn er.  Dir.  d.  Kindcrto«)).  zu  St.  Lazarus. 
Prag.  Ann.  III.  0.  S.  3'> — 63. 

745.  14.  Dr.  Löschner  theilt  über  den  Brand  Im  |Mnrilef 
nach  20  vom  Oct.  1845  bis  Febr.  1847  beobachteten  Fallen  folgende 
Erfahrungen  [mit:  1)  Es  giebt  nur  eine  Art  des  Brandes  im  kindlichen 
Alter;  2)  das  Noma  ist  demnach  keine  eigene  Art  für  sich  u.  vom  Brande 
nicht  verschieden.  3)  Dieses  Noma  entwickelt  ein  sich  schnell  verbrei- 
tendes, in  seinen  Folgen  sehr  bösartiges  und  am  inficirten  Orte  lange 
badendes  Miasma.  4)  Auf  miasmatischem  Wege  fortgepflanzt,  erzeugt 
der  nomatöse  Process  Gangrän  der  Geschlechtslheile,  des  Anus,  der 
Parotidengeschwülste,  der  Weichgebiide  des  Rachens  u.  der  Zunge  u  s  w., 
ebensowie  abermals  Noma.  5)  Die  dreifache  Unterscheidung  in  scorbu- 
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tischen,  gastrischen  u.  metastatischen  Wasserkrebs  ist  werthlos.  6)  Ebenso 
nutzlos  eine  Unterscheidung  der  Wesenheit  des  Brandes  nach  seinem 
Sitze.  7)  Der  Brand  der  Kinder  entsteht  nur  bei  krankhafter  Blutmasse, 
am  häufigsten  in  scrofulösen  Individuen,  während  u.  nach  dem  Typhus, 
Scharlach  u.  andern  Exanthemen,  Hydrämie,  Tussis  convulsiva  u.  s.  w. 
8)  Zur  Aufnahme  des  brandigen  Miasma  neigt  mehr  als  die  Respira- 
tionsscrofcl,  die  Abdominal-  u.  demnächst  die  Hautscrofel.  9)  Die  äussere 
Erscheinung  des  Brandes  ist  nur  Symptom  der  Säfledyskra$ie  u.  ohne 
diese  keine  miasmatische  Weiterverbreitung  möglich  (?).  10)  Der  Brand 
ist  nicht  als  ursprünglich  gangränöses  Geschwür,  sondern  als  Depositions- 
process,  Localisation  einer  eigenartigen  Masse  in's  Zellgewebe,  unter 
der  Anfangs  tauschenden  Form  einer  Entzündungsgeschwulst  zu  betrach- 
ten. 11)  Dem  Depositionsstadium  gehen  eigene  Allgemeinsymptome 
(der  (jährung  im  Blute)  voran.  12)  Die  Ansteckung  geschieht  durch 
Kontamination  der  Blutmasse;  topische  Ansteckung  ist  nur  bei  Geschwürs- 
flächen  möglich.  13)  Die  Hauptmomente  zur  Entstehung  des  Noma  sind 
Blutgährung  in  Folge  anderer  Krankheiten  (Typhus,  Exantheme), 
Schwäche  der  Blutbereitung  (Scrofeln,  Elend,  Noth)  u.  s.  w.  14)  Ist 
es  einmal  zur  Entzündungsgeschwulst  gekommen,  so  hängt  es  lediglich 
von  der  Heftigkeit  der  Blutgährung,  der  Gonstitution  des  Kranken  und 
der  baldigen  Entfernung  der  brandigen  Infiltrationsgeschwulst  ab,  ob  der 
Kranke  genese  od.  nicht.  15)  Verbesserung  der  Hämatose  u.  der  ganzen 
Constitution  u.  Entfernung  der  Gausalmomente  sind  die  einzigen  Auf- 
gaben der  Therapie.  —  Für  die  Letztere  sind  in  specie  folgende  Regeln 
zu  empfehlen.  Wo  es  möglich  ist,  kann  man,  da  Entfernung  der 
brandigen  Stellen  immer  das  Erste  u.  Wichtigste  bleibt  —  durch  eine 
Kauterisation  rings  herum  um  die  kranke  Stelle,  oder  nach  vorheriger 
Ausscbneidung  derselben  im  Gesunden,  —  denn  das  abgestorbene  Ge- 
webe zu  kauterisiren,  ist  völlig  unnütz,  — •  das  Weiterscbreiten  zu  be- 
schränken versuchen.  Ist  dieses  Verfahren  aber  nicht  ausführbar,  so 
unterlasse  man  lieber  jede  Kauterisation  und  schreite  sogleich  zur  An- 
wendung feuchter  aromatischer  Umschläge  Air  die  Umgebung,  unter  welche 
man,  nach  sorgfältiger  Entfernung  alles  Kranken,  die  inficirte  Stelle  mit 
in  starkes  Kreosotwasser  getauchte  Gharpie  ausfüllen  lässt,  die  sowohl, 
wie  auch  die  aromatischen  Umschläge,  so  oft  als  möglich  frisch  aufge- 
legt werden  muss.  Auf  diese  Weise  gelingt  es  noch  am  Ersten,  dem 
Weiterscbreiten  ein  Ziel  zu  setzen,  während,  wenn  man  ohne  vorherige 
Entfernung  die  fetzenartig  herabhängenden  od.  mit  dem  Brandschorfc  be- 
deckte Stellen  mit  Säuren  od.  Chlorkalk,  salpetersaurem  Quecksilber  od. 
Silber,  Kreosot  od.  sonst  einem  anderen  Mittel  belegt,  unter  dem  Brand- 
schorfe die  Zerstörung  unaufhaltsam  weiterkriecht  u.  der  Kranke  sicher 
dem  Tode  oder  einer  entsetzlichen  Entstellung  verfallt.  Ergriffene 
Knochenpartien  sind  ebenfalls  rasch  zu  entfernen,  was  übrigens  ohne 
Mühe  auszufuhren  ist.  Die  innere  Behandlung  besteht  in  kräftiger  Nah- 
rung, Wein,  China,  Mineralsäuren,  frischer  Luft  (wo  möglich  bei  offenen 
Fenstern  zu  lagern)  bei  gleichzeitiger  strengster  Reinlichkeit.  Alles 
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Schwächende,  Purganzen,  Kalomol  u.  Aehnl.  sind  streng  zu  vermeiden. 
(Schmidt's  Jb.  12.  329.  —  Oestr.  Wschr.  35.)  —  Hunt  giebt  gegen  die 
bei  Kindern  vorkommenden  gangränösen  Mundgeschwüre  (Cancrum  oris) 
chlorsaures  Kali,  wovon  er  in  24  St  20 — 60  Gr.  in  Wasser  u.  Syrup 
in  getheüten  Gaben  nehmen  lässt.  Oer  günstige  Erfolg  soll  sich  bald 
bemerklich  machen.  (Rev.  med.-cbir.  1847  Janv.  —  Ditter.  Ztg.  II.  20.) 


746.    15.  Bei  dem  Iiuacen-Oedem  als  Nachkrankheit  des  Schar- 
lachs will  J.  L.  Legendrc  (Rechercbes  anatomo  -  pathologiques)  das 
Oedema  cesiculare  von  dem  Gedern  des  Zellgewebes  unterschieden  wis- 
sen, welche  letztere  Form  er  6  Mal  zu  beobachten  u.  darunter  4  Mal 
durch  die  Section  in  ihren  anatomischen  Charakteren  zu  ermitteln  Ge- 
legenheit hatte,  wonach  er  zur  Unterscheidung  Folgendes  angiebt.  Im 
Vcsicvlar-  Gedern  sieht  man  nach  Lacnnec  das  Lungengewebe  blass- 
grau, crepitirend  wie  im  normalen  Zustande,  durchtränkt  mit  einer 
mehr  od.  weniger  schäumigen  Flüssigkeit  u.,  ins  Wasser  geworren,  auf 
dessen  Oberfläcbo  schwimmend.    Beim  Gedern  des  Lungen- Zellgewebes 
ist  das  letztere  auf  der  Fläche  der  kranken  Stelle  lilafarbig  u.  vollkom- 
men luftleer;  es  senkt  sich  nicht  bei  Oeflhung  des  Thorax,  ohne  jedes 
Mal  die  beträchtliche  Ausdehnung,  die  Art  der  Turgescenz  der  hepati- 
sirten  Theilc  darzustellen.    Die  Lungensubstanz  ist  schwer,  compact, 
aber  von  einer  weichlichen  Consistcnz,  zittert  leicht,  wenn  man  sie  be- 
wegt; ins  Wasser  gelegt,  sinkt  sie  unmittelbar  zu  Boden.  Hat  das  Lun- 
gengewebc  an  dun  oedematösen  Stellen  sein  normales  vesiculäres  An- 
sehen verloreu,  so  ist  doch  dessen  Lobulareintheilung  durch  weissgraue, 
halbdurchsicbtigc  Linien,  in  der  Breite  von  ungefähr  1 — 11  Mi  Ihm.,  die 
beim  Anstechen  eine  rotbgelbliche,  nicht  sebäumige,  seröse  Flüssig- 
keit ergiessen,  dargestellt  Nach  den  Einstichen  bemerkt  man  nach  Ver- 
lauf einer  halben  od.  ganzen  Stunde,  dass  das  Lungen -Parencbym  sich 
im  Volumen  vermindert  hat,  schlauer  u.  weniger  zerreissbar  geworden 
ist.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  Einschnitten;  die  Schnittfläche  ist  glatt 
u.  erlaubt  die  verschiedenen  anatomischen  Elemente  des  Organs  zu  un- 
terscheiden.   Die  Dichtigkeit  dieses  Lungen  -Parenchyms  ist  zwar  ver- 
mindert, indess  dieser  Cohaesions- Verlust  nicht  mit  der  Zerreiblichkeit 
bei  der  Hepatisation  zu  vergleichen.  Wird  in  die  vom  Oedem  am  mei- 
sten aflicirte  Lunge  Luft  eingeblasen,  so  entwickeln  sich  die  Lobuli, 
werden  wieder  crepitirend,  rosenroth,  obgleich  sie  einen  Augenblick 
vorher  compact,  veilchenfarbig  u.  luftleer  waren.    Zu  derselben  Zeit, 
dass  die  eingcblasenc  Lud  nach  der  innern  Fläche  der  Bläschen  dringt 
u.  so  die  Muschen  des  Intervesicular-  u.  Interlobular -Zellgewebes  com- 
primirt,  flicsst  aus  dem  Zellgewebe  das  rot  bliche,  nicht  Iiifüge  Serum 
der  Lungenwurzel  zu.    In  Bezug  auf  die  Erscheinungen  während  des 
Lebens  bemerkt  I ..,  dass,  während  das  Vesicular- Oedem  überhaupt  nur 
als  ein  Symptom  im  Verlaufe  verschiedener  Krankheiten  sich  offenbare, 
das  acute  Oedem  des  Lungen -Zellgewebes  dagegen,  obwohl  dem  Schar- 
lach folgend,  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  als  selbständige  Krankheit 
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auftrete.  Diese  entwickle  sich  in  wenigen  Stunden,  sei  von  grosser 
Dyspnoe  begleitet,  führe  schnell  durch  Tod  od.  Heilung  zum  Ziele,  wah- 
rend das  Vesicular-Ocdem  im  Gegentbcil  mehr  lentescirend  auftrete  u. 
8—14  Tage  auf  demselben  Punkte  der  Entwickelung  verbleiben  könne, 
wobei  die  Oppression  weniger  stark,  wenn  nicht  etwa  ein  organisches 
Herzleiden  gleichzeitig  damit  verbunden  sei.  Dagegen  fand  sich  in  Fül- 
len seröser  Infiltration  des  Lungen -Zellgewebes  der  Husten  zähe,  die 
Expectoration  schaumig  u  durchsichtig  u.  in  J — £  der  Brusthöhle  ein 
feines  rasselndes  Geräusch.  Das  Yesicular-Oedem,  wofern  es  nicht  sehr 
ausgedehnt  u.  starke  Oppression  damit  verbunden  ist,  hat  an  sich  einen 
geringem  Werth,  als  es  durch  die  damit  verbundene  Krankheit  erhält. 
Dagegen  ist  das  acute  Oedem  des  Lungen -Zellgewebes  in  Folge  der 
Veränderungen,  die  es  in  der  Structur  des  Organs  herbeiführt,  schon 
an  u.  für  sich  ein  schweres  Leiden,  u.  wenn  die  Krankheit  sehr  acut 
auftritt,  mit  beträchtlicher  Anasarca  u.  bedeutender  Dyspnoe,  die  Pro- 
gttose  sehr  schlecht.  Zur  Behandlung  des  Oedems  des  Lungen- Zellge- 
webes empfiehlt  L.  eine  kräftige  Antiphlogose  u.  Ableitung  durch  spa- 
nische Fliegen.   (Oppenh.  Ztscbr.  6.  A.) 

747.  16.  Lieber  den  Soor  {Muguel)  äussert  sich  E.  Bouchut 
(Manuel  pratique  des  maladies  des  nouveaux-n6s  etc.)  folgend ennassen. 
Der  Soor,  durch  kleine,  weisse,  käseförmige,  mehr  od.  weniger  zahl- 
reiche Flecken  auf  der  Mundschleimhaut  charakterisirt  u.  unter  dem 
Namen:  Hirse,  Filz  (Millet,  Blanchet),  bekannt,  wurde  von  den  al- 
ten Autoren  als  eine  einfache  oder  brandige  Verschwäruug  der  Schleim- 
haut des  Dauungskanales  betrachtet.  Spätere  Aerzte  sahen  sie  als  eine 
papulöse  od.  vesiculöse  Eruption  von  Aphthen- fljatur  au.  Van  Swie- 
ten,  Boerhaave  u.  Bäte  man  nannten  sie:  Aphtha  lactantium;  bei 
Plenck  beisst  sie:  Aphtha  infanlilis,  bei  Sau  vages:  Aphtha  lactamen 
etc  Endlich  war  man  bei  einer  andern  Ansicht  stehen  geblieben,  wel- 
che den  Soor  für  eine  Phlegmasie  der  Mundschleimhaut  mit  pseudo- 
membranöser Exsudation,  ähnlich  der  bei  Coryza  u.  Diphteritis,  ausgab 
(Gardien,  Underwood,  Guersant,  Lelut,  Valleix,  Trousseau). 
Indessen  besteht  der  Soor  nicht  aus  einer  blasigen  Eruption  od.  einem 
pseudo-membranösen  Erzeugnisse,  sondern  er  ist  ein  auf  der  Mucosa 
entwickeltes  neues  Product  von  cryptogamischer  Natur,  ein  vegetabili- 
scher Parasit,  der  sich  unter  den  geeigneten  Umständen  durch  die  Ge- 
setze der  spoutanen  Zeugung  bildet,  wahrer  Schimmel,  Cryptogamen, 
von  Gruby  entdeckt,  der  eine  vortreffliche  Beschreibung  davon  gegeben 
bat  Man  trifft  diese  Cryptogamen  in  dem  Soore  der  Kinder  u.  der  Er- 
wachsenen, sowie  in  Spanischfliegen-  und  anderen  Wunden  und  Ge- 
schwüren, wesshalb  die  Behandlung  nur  gegen  den  krankhaften  Zustand, 
der  diese  Erscheinung  erzeugt,  gerichtet  sein  kann.  Ein  wahrhaft  selt- 
sames Beispiel  von  Speiseröhre -Soor  sah  ß.  in  der  Dienstabtbeilung 
Trousseau's.  Die  cryptogamischen  Vegetationen  waren  so  confluent, 
<lass  sie  die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  röhrenförmig,  obgleich  locker, 
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bedeckten.  Man  findet  den  Soor  auch  im  Magen,  sowie  in  den  dünnen 
u.  dicken  Därmen,  wie  Ledibcrder,  Billard  u.  Valteix  in  ihren 
Werken  verzeichnet  haben.  Bei  einem  Kinde,  das  ihn  im  Dickdarme 
hatte,  fand  B.  die  Ausdehnung  des  Darmschleimhautleidens  bis  zum  Af- 
ter hin.  Mit  dem  Soor  trifft  man  eine  Reibe  verschiedener  pathologi- 
scher Zustände  an,  u.  er  kann  sich  in  allen  organischen  Alterationen 
zeigen,  welche  fähig  sind,  (Kachexie  u.  Tod  hervorzubringen,  wovon  er 
häufig  der  Vorläufer  ist.  Unterscheiden  kann  mau  2  Varitäten,  den  idio- 
pathischen u.  den  symptomatischen  Soor,  je  nachdem  derselbe  ton  ei- 
nem üblen  Constitutionszustande  od.  etuer  Gesundheitsstörung  durch  eine 
Organaffection  abhängt.  Seine  Symptome  sind  nur  locale  u.  die  allge- 
meinen gehören  ihm  nicht  an,  sondern  denjenigen  Krankheiten»  in  de- 
ren Verlaufe  diese  Produktion  sich  bildet.  Gewöhnlich  sind  dies  die 
Erscheinungen  der  Enteritis,  der  Pneumonie,  der  Pbthisis  tubercolosa, 
des  Uydrocephalus  etc.  Schlechte  Kost  u.  Pflege  scheinen  ihn  zu  be- 
günstigen. Kr  ist  häufig  in  Kinderhospitälern  u.  namentlich  in  den  Sä- 
len der  Neugebornen,  die  mehr  Sorge  erfordern  als  die  übrigen  Kinder- 
säle. Man  sieht  ihn  besonders  im  Winter  u.  in  feuchten  Jahreszeiten. 
Jedes  Alter  wird  davon  heimgesucht,  am  meisten  aber  das  säugende. 
Bei  Erwachsenen  ist  er  stets  symptomatisch.  Sein  Vorkommen  schon 
im  Schoosse  der  Mutter  steht  zu  bezweifeln,  da  die  Gegenwart  der  Luft 
zur  Entwicklung  dieses  Cryptogams  nothwendig  sein  möchte.  Epide- 
misch tritt  er  nur  in  so  fern  auf,  als  die  Krankheiten  epidemisch  sind, 
in  deren  Verlauf  er  entsteht.  Ansteckend  ist  er  nach  Baron,  Billard, 
Valleix,  Guersant  u.  Trousseau  nur  durch  unmittelbaren  Contact. 
Duges  nimmt  den  mittelbaren  Contact  dazu  an.  Die  Behandlung  ist 
local  u.  allgemein  u.  muss  in  beider  Hinsicht  den  obwaltenden  Umstan- 
den rationell  angepasst  werden.  (Oppenh.  Ztschr.  6.  A.)  —  Nach  Dr. 
A.  H.  Kronenberg,  Dir.  des  Moskauer  Kinderhospitals,  ist  der  Soor 
nichts  als  eine  Entzündung  der  Mundschleimhaut,  die  schnell  in  eine 
pseudomembranöse  Bildung  übergeht,  u.  Alles,  was  von  Pilzen  u.  Pflan- 
zcnbildung  gesagt  wurde,  ist  nur  accidentell  u.  hat  mit  dem  Soor  nichts 
Gemeinschaaiiches.   (Behrend's  Journ.  2.  —  Schmidt's  Jb.  8.  203.) 

748.  17.  Bei  Cholera  Infant  um  empfiehlt  Dr.  K  ra  u  s  e  in  Neu- 
münster  das  Argentum  nitricum  in  kleinen  Gaben.  K.  reichte  es  Kin- 
dern unter  1  Jahre  zu  j  Gr.  auf  2  Unzen  Aq.  dest.,  Kinder  über  1  bis 
3  Jahre  zu  1  Gr.  auf  2  Unzen  Aq.  dest.,  stündlich  1  Theelöffel  voll,  bis 
Erbrechen  u.  Diarrhöe  vollkommen  sistirten,  was  in  der  Regel  nach 
2  Portionen  obiger  Verordnung  erreicht  wurde.  Das  Mittel  wirkt  nach 
K.  adstringirend,  tonisirend  auf  die  Darmmucosa  u.  zugleich  herabstim- 
mend auf  die  perverse  Nervenaffection  der  betreffenden  Partien  ein.  Un- 
ter 19  an  Cholera  erkrankten  Kindern  starben  bei  dieser  Behandlung  mit 
Höllenstein  2.  (Oppenh.  Ztschr.  6.  N.)  —  Bourgeois  empfiehlt  bei  der 
Cholera  dentitionis  der  Kinder  Wasser  mit  Wein,  Fleischbrühe  u.  für 
Beruhigung  Opiumklystire  zu  reichen.  (Arch.  gen.  1846  Sept.  —  Schmidt'! 
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Jb.  5.  199.)  —  Nach  Dr.  Scharlau  (Preuss.  Vztg.  1846.  27)  ist  bei  den 
tcdatrigm  Durchfällen  der  Kinder  im  1.  u.  2.  Lebentjahre,  ausser  Fleisch- 
brühe u.  warmen  Bädern  mit  Senf,  Kalomel  (2stündl.  zu  \  — §  Gr.)  das 
Hauptmittel.  Gelingt  es  hiermit  nicht,  die  Thätigkeit  der  Leber  zu  he- 
ben, so  empfiehlt  S.  zur  Beschrankung  der  Ausleerungen  Hobsäure  mit 
Gummischlcim  mit  od.  ohne  Kampher,  auch  mit  einigen  Tropfen  Ti.  Opii, 
bei  Brechdurchfall  eine  Mischung  aus  einigen  Unzen  Gnmmigchlcim ,  2  Gr. 
Kampher  u.  2 — 4  gtt.  Ti.  Opii,  theelötTel weise  l — 2stündl.,  od.  1  Essl. 
da?on  mit  etwas  Slärkeschleim  zum  Klystir    (Schmidt's  Jb.  5.  197.) 

749.  18.  Von  der  9feiilna;o-eiirepltftlltin  tiibrrr  ulo*»  (Hy- 
drocephalus  acutus)  unterscheidet  F.  L.  Legend re  (Rechcrches  anat- 
pathol.)  2  Formen,  je  nachdem  diese  Krankheit  mehr  selbständig  für  sich 
od.  mehr  nur  als  Begleiterin  einer  weitgediehenen  Tuberculose  anderer 
Organ»  auftritt.  Der  wesentliche  anatomische  Charakter  der  Meningitis 
tuberculosa  besteht  in  dem  Vorhandensein  abgerundeter,  grauer,  halb- 
durchsichtiger,  den  Nageldruck  widerstrebender  od.  auch  undurchsich- 
tiger, in  der  Mitte  zuweilen  gelblicher  u.  etwas  zerreiblicher  Tuberkeln, 
von  dem  Volumen  eines  kleinen  Stecknadelknopfes.  Neben  diesen  Gra- 
nulationen begegnet  man  zuweilen,  immer  aber  in  der  Mitte  der  Falten 
der  Pia  mater,  ein  od.  zwei  Miliar -Tuberkeln,  von  der  Grösse  einer 
kleinen  Erbse,  welche  durch  ihr  Dasein  bestätigen  zu  wollen  scheinen, 
dass  jene  grauen  Granulationen  tu  bereu  lös  er  Beschaffenheit  seien.  Ihre 
Zahl  ist  verschieden;  L.  hat  in  den  28  Fällen  von  Meningitis  5  Mal  die 
Granulation  in  grossem  Ueberfluss,  17  Mal  weniger  zahlreich  u.  endlich 
in  6  Fällen  in  sehr  geringen  Mengen  gefunden.  Der  auserwählte  Sitz 
der  Granulationen  waren  die  Platten  der  Pia  mater,  welche  die  Fossa 
Sykü  auskleiden-,  sowie  diejenigen,  die  sich  in  die  Zwischenräume  der 
Windungen  einsenken;  der  letzte  Punkt  ist  es,  wo  diese  accidentiellen 
Erzeugnisse  am  leichtesten  alle  ihre  Gbaraktere  nachweisen.  Denn  in 
der  Fossa  SyMi  sind  sie  oft  in  der  Mitte  jener  weichen  gallertartigen 
graulichen  Substanz  verborgen,  welche  die  Falten  der  Pia  mater  inliltrirt 
u.  verdickt.  In  der  Regel  zeigt  sich  die  Meningitis  tuberculosa  in  Ver- 
bindung mit  einem  Zustande  allgemeiner  Tuberculisation,  wie  schon 
Guersant,  Piot,  Barrier,  Rilliet,  Barthez  u.  Becquerel  beobach- 
teten. So  fand  Piet  unter  87  an  Meningitis  verstorbenen  Kindern  63  Mal 
Tuberkeln  gleichzeitig  in  anderen  Organen,  L  unter  seinen  28  Fällen 
auch  nicht  ein  einziges  Mal  die  Tuberkelbildung  auf  die  Hirnmembranen 
allein  beschränkt  u.  in  }  der  Fälle  dieselbe  gleichzeitig  in  mehr  als  3  Or- 
ganen vorhanden.  Hinsichtlich  der  Tendenz  zur  Tuberkelbildung  ergab 
sich  bei  den  Organen  folgende  Ordnung;  27  Mal  Tuberkeln  in  den  Lungen, 
24  M.  in  den  Broncbialdrüsen,  Ifi  M.  in  den  Nieren,  14  M.  in  der  Leber, 
13  M.  in  der  Milz,  13  M.  Tuberkeln  od.  tubercul.  Geschwüre  im  Darm- 
eanal,  6  M.  Tuberkeln  im  Pcritonaeum,  6  M.  in  den  mesenterischen 
Drüsen,  3  M.  in  den  Hirn -Ganglien,  2  M.  im  kleinen  Gehirn,  1  M.  im 
Gehirn,  1  M.  in  der  Pleura  costalis.  Hinsichtlich  der  Betchaffenheit  der 
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Constitution .  unter  welcher  die  Meningo-encephalitis  tuberculosa  auf- 
tritt, bemerkt  L  ,  dass  unter  den  28  Fällen  bei  8,  wo  die  allgemeine 
Tuberculisation  schon  vorgeschritten  u.  der  Verlauf  der  Meningitis  sehr 
irregulär  war,  es  schwierig  gewesen  wäre,  die  eigentliche  Krankheit  xo 
erkennen,  wenn  nicht  die  Existent  einer  allgemeinen  Tuberkelbildung 
od.  der  Lungen -Phthise  sich  bestätigt  haben  würde.  In  den  20  andern 
Fällen  dagegen  trat  die  Krankheit  12  Mal  bei  Kindern  auf  von  einer 
dem  Anscheine  nach  ausgezeichneten  Constitution,  bei  welchen  vor  dem 
Ausbruche  der  Hirnerscheinungen  auch  nichts  eine  bestehende  Tuber- 
culisation vermutben  Hess*,  u.  nur  unter  den  8  übrigen  waren  7  Kinder 
seit  2  Monaten  etwas  abgemagert,  bleich,  weniger  aufgemuntert,  klagten 
über  etwas  Kopfschmerz,  zeigten  aber  selbst  noch  da  ein  gutes  Aus- 
sehen, hatten  Kraft,  Appetit,  husteten  nicht,  waren  fieberlos  u.  es  war 
mit  einem  Worte  nichts  geeignet,  es  positiv  erkennen  zu  lassen,  dass 
diese  leichten  Abwechselungen  in  den  Gesundheitsverhältnissen  eine  all- 
gemeine Tuberculisation  zum  Grunde  haben  könnten.  Nur  bei  dem 
letzten  der  20  Kinder  konnte  man  wegen  schon  3  monatlicher  Abmage- 
rung u.  der  periodisch  eintretenden  Kopfschmerzen  mit  Erbrechen  da» 
Bestehen  von  Hirntuberkeln  befürchten.  Zur  Unterscheidung  von  der 
im  kindlichen  Alter  vorkommenden  blutigen  Ausachwitzung  der  Ar  ach - 
uoidea  giebt  L.  folgende  Kennzeichen  an:  Schon  das  Alter  des  Kindes 
gewährt  einen  Anhaltspunkt;  nach  dem  3.  Lebensjahr  hat  L.  nur  einen 
Fall  jener  Haemorrhagie  beobachtet,  gewöhnlich  aber  in  dem  Lebens- 
alter von  1  bis  incl.  2  Jahren;  dagegen  erscheint  die  Meningitis  tuber- 
culosa höchst  selten  unter  3  Jahren;  nach  Gucrsant  hatten  unter  47 
Kindern  nur  4  das  3.  Jahr  noch  nicht  erreicht  u.  nach  L.  unter  den 
28  Fällen  nur  1  Kind.  Auch  unterscheidet  sich  die  Meningitis  tuber- 
culosa von  der  genannten  Haemorrhagie  durch  die  geringe  Intensität  des 
Fiebers;  während  bei  dieser  letztern  gleich  von  Anfang  an  die  Haut  heiss, 
der  Puls  voll,  entwickelt  u.  frequent  u.  in  keiner  Periode  der  Krankheit 
weder  irregulär  noch  aussetzend  ist.  Ausser  dem  Kopfschmerz  ist  die 
erste  Periode  der  Meuingitis  tuberculosa  durch  wiederholtes  galliges  Er- 
brechen u.  hartnäckige  Verstopfung  ausgezeichnet,  u.  die  Convulsionen 
sind  hier  weder  so  constant,  noch  so  repetirend,  als  bei  der  Blutung 
der  Meningen.  —  Die  von  L.  gegen  die  Meningitis  tuberculosa  em- 
pfohlene Behandlung  bietet,  da  sie  in  dem  gewöhnlichen  antiphlogisti- 
schen Verfahren  besteht,  niehts  Erwähnenswcrthes  dar,  ausser  dass  er 
Biutigel  an  den  Naseneingang  besonders  empfiehlt,  dagegen  Purgantia 
u.  Hautableitungen  von  nur  unbedeutender  Wirkung  betrachtet,  indem 
er  von  Moxen,  die  zweimal  auf  den  geschornen  Kopf  gegen  das  Coma 
angewendet  wurden,  nur  eine  sehr  kurz  dauernde  Besserung  wahrnahm. 
(Oppenb.  Ztschr.  6.  A.)  —  Dr.  Ed.  Kaiser  in  Lörrach  unterscheidet 
bei  der  Febris  comatosa  der  Kinder  2  Formen:  1)  Arachnoideitis  exsu- 
dativa, 2)  acute  Dyakratie.  (Heidelb.  Ann.  1846.  2.  —  Schmidt's  Jb. 
1.  65.)  —  Billiet  macht  (Gaz.  mnl.  1846.  45.  46)  auf  das  verschieden- 
artige Auftreten  der  Men%ngit%$  tuberculota  aufmerksam  u.  stellt  in  einem 
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Aufsalze  über  reine  Entzündung  der  Hirnhäute  bei  Kindern  (Arch.  gen. 
1846  Dec.)  die  Behauptung  auf:  das»  eine  über  die  ganze  Peripherie  od. 
die  Convexität  des  Gehirns  verbreitete  Meningitis  nur  bei  solchen  Kin- 
dern vorkomme,  die  frei  sind  con  Tuberkeln,  während  die  Meningitis  an 
der  Basis  (ohne  Entzündung  der  die  Ventrikel  auskleidenden  Membran) 
ausschliesslich  tuberkulösen  Kwdtrn  angehört.  (Schmidt's  Jb.  3.  318;  9. 
310.)  —  Hirsch,  jun.  (Behrend  Journ.  1S4G  Sept.)  hebt  den  Leibschmerz 
als  ein  constantes  u.  eins  der  frühesten  Zeichen  im  Stad.  prodrom.  des 
Hydrocephalus  acutus  hervor.  Schlaffheit  der  Muskeln,  Abmagerung, 
namentlich  des  Brustkorbes,  bleiche  Gesichtsfarbe,  Lidringe,  Leibschmer- 
zen, weissgelber  Bodensatz  im  Harne,  Veränderung  der  Züge  und  des 
Blickes,  verlorne  Munterkeit,  Einsamkeitsliebe,  eine  gewisse  Kurz- 
athmigkeit  u.  ein  kurzes,  trocknes  Hüsteln  zeigen  sich  als  Vorboten  im 
Verlaufe  von  einem  Vierteljahre  bis  zu  14  Tagen,  wogegen  Kopfschmerz 
u.  Erbrechen  dann  noch  nicht  stattfinden,  der  Appetit  nur  selten  gestört 
erscheint.  Im  Stad.  prodrom.  soll  die  Behandlung  hauptsächlich  eine 
antiscrofulöse  sein;  im  Stad.  der  hydrocephalischen  Reizung  Blutigel, 
kalte  Umschläge,  antiphlogistische  Salze,  Kalomel,  bei  Erbrechen  Aq. 
oxymuriatica.  Vom  Jodquecksilber  u.  Jodkali  hat  H.  im  Stad.  exsudativum 
keinen  Nutzen  gesehen,  auch  empfiehlt  er  Vorsicht  bei  der  Anwendung 
von  Vesicatoren,  die  nur  die  Reizung  vennehren.  (Schmidt's  Jb.  8.  202.) 
—  Nach  Giehrl  (Beiträge  zur  Lehre  von  dem  rasch  verlaufenden 
Wasserkopf.  Baier.  Corr.-Bl.  1847.  24)  liegt  allen  den  versebieden- 
namigen  Kopfaffectionen  (der  Meningitis  tuberculosa  s.  granulosa  der 
Franzosen,  der  Meningitis  meseneephalica  Brockmann's,  der  Meningo- 
encephalitis  Barrier's,  dem  Fievre  c6rebralc  Trousseau's,  den  Hirn- 
tuberkeln Hcnnis  Grcen's,  den  Hirnblutungen  Rilliet's  u.  Barthez's, 
der  Apoplexia  cerebralis  vonßaille,  Rexami  er,  Cayol,  der  Hydro- 
cephaloidkrankheit  Abercrombie's  u.  Gh.  Bei  Ts,  u.  den  pseudomor- 
biden Gehirnerscheinungen  Robert  Paterson's)  ein  u.  dieselbe  Ur- 
sache zu  Grunde,  nämlich  Stasis  des  Blutes  in  den  Ge fassen  des  Ge- 
hirns. (Schwerlich  möchten  wir  durch  diese  Erklärung  sonderlich  an 
Weisheit  gewonnen  haben.  G.)  (Schmidt's  Jb.  12.  327.)  —  Dr.  Ludw. 
Wilb.  Mautner,  Dir.  des  f.  Kindersp.  in  Wien,  führt  3  Fälle  von  Ge- 
hirnleiden bei  Kindern  an,  bei  welchen  die  Jugular- Phlebotomie,  nach 
vergeblicher  Anwendung  der  Blutigel,  rasch  einen  günstigen  Erfolg  her- 
beiführte. (Oestr.  Wschr.  7.  —  Schmidt's  Jb.  9.  312.)  Vgl.  Not.  443.) 

750.  19.  J.  M.  Goley  bespricht  die  secundäre  Epilepsie  und 
Apoplexie  bei  Kindern,  welche  im  Gefolge  der  Cholera  infantum  auf- 
tritt. Bei  den  Leichenöffnungen  der  an  dieser  secundären  Hirncongestion 
verstorbenen  Kinder  findet  man  einen  Serumerguss  in  den  Ventrikeln 
od.  unter  der  Arachnoidea,  sowie  eine  mehr  od.  minder  merkliche  Ver- 
dickung u.  Trübung  dieser  Haut  an  der  Basis  des  Orr  bellum,  nächstdem 
aber  eine  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Duodenum  mit  od.  ohne  Er- 
weichung, welche  vollständig  dem  Befunde  im  Colon  nach  tödtlichen 
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Dysenterien  gleicht.  Die  Behandlung  muss  in  Anwendung  von  Blutigeln 
auf  das  Epigaslrium  u.  nachher  eines  kleinen  Blasenpflasters  auf  dieselbe 
Stelle,  innerlich  kleiner  Gaben  Bittersalz  in  einem  Gentiana-infusuai 
bestehen.  Die  dir«  !  Bekämpfung  des  secundaren  Hirnleidens  verlangt 
immer  grosse  Vorsicht,  namentlich  hinsichtlich  der  ßlutentztebungen, 
welche,  ebenso,  wie  das  Kalomel,  die  Neigung  zu  serösen  Ausschwi- 
tzungeu  begünstigen.  Eher  ist  nach  IL  unter  solchen  Verhältnissen  die 
Digitalis  zulässig.   (Lond.  med.  Gaz.  1846  Nov.  —  Schmidt's  Jb.  X  317.) 

751.  20.  In  einem  Aufsatze  über  die  paralytischen  und  spastischen 
Affectionen  der  Extremit&ten  "'*  kindlichen  Alter  sucht  Dr.  Hclfft 
iu  Berlin  (Rust's  Mag.  1840.  1)  nachzuweisen,  dass  diese  Affectionen 
nicht  als  peripherischen  Ursprungs,  sondern  als  von  wichtigen  Leide» 
des  Gehirns  u.  Rückenmarks  abhängig  zu  betrachten  sind.  Demnach 
muss  auch  das  therapeutische  Verfahren  gleich  beim  Entstehen  dieser 
Aflectionen  in  reichlichen  Blutentleerungen  mittelst  Blutigel  längs  der 
Wirbelsäule  bestehen,  die  je  nach  der  Wirkung  und  Constitution  der 
Kranken  zu  wiederholen  sind  und  denen  man  bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  krallige  Ableitungen  nach  der  äussern  Haut  folgen  lässt.  Bei 
zurückbleibenden  Lähmungen  ist  die  Aufmerksamkeit  auf  Belebung  der 
Nutrition  zu  richten,  die  Erschlaffung  u.  Contractur  der  Muskeln  zu  be- 
seitigen, die  Deformität  der  Knochen  zu  beben.  Hierzu  eignen  sich 
Dampfbäder,  Frictionen,  Geh-  u.  Stchübungen.  Orlhopaedik,  Gymnastik 
u.  Tenotnmie  sind  hier  am  Platze.  Die  Lähmung  od.  Erschlaffung  ein- 
zelner Muskelgruppen,  die  Contractur  der  Antagonisten,  die  spastischen 
Contracturen  nehmen  nach  IL  von  Leiden  der  Nervencentren  ihren  Ur- 
sprung. Aehnlich  verhält  es  sich  mit  denen  in  Folge  äusserer  Verletzun- 
gen der  Wirbelsäule  auftretenden  Lähmungen  u.  Contracturen.  Schliess- 
lich macht  H.  noch  auf  die  schon  von  Stromeyer  hervorgehobene  spa- 
stische Contractur  der  Hüfte  aufmerksam,  bei  welcher,  da  die  Extremität 
nur  durch  Contractur  der  Beugemuskeln  des  Oberschenkels  verkürzt  ist, 
zum  Unterschiede  von  Coxartbrocace,  der  Schenkelkopf  ohne  Schmerz 
stark  gegen  die  Pfanne  gedrückt  werden  kann,  auch  keine  Deüguration 
der  Hüfte  vorhanden  ist;  das  Uebel  entsteht  nach  H.  durch  Leiden  der 
Wirbelsäule  od.  auch  durch  Intestinal  reiz  ( I  lelmin  thiasis ).  (Schmidt's 
Jb.  9.  314.) 

(752.  2i.)  Neue  Literatur. 

1.  Coley,  J.  W«,  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  für  praktische  Acrilc  u.  Studi- 
rende.    Stuttgart  1SVT.  Müller.  8.  X.        S.    (2  Thlr.) 

2.  Leffeildre,  F.  L.,  Klinische  u.  anatomisch- pathologische  Untersuchungen  über 
die  wichtigsten  Kratikheiten  des  kindlichen  Alten«.  Deutsch  von  M.  W.  Opper- 
mann.    Berlin.    (1  Thlr.) 

3.  Adel  de  Koaevllle,  E..  Die  Kinderkrankheiten  nach  ihren  Ursachen,  keun- 

/.eichen.  ihrem  Verlauf  u.  ihren  Folgen  theoretisch  u.  praktisch  geschildert.  Nach 
der  5.  Aufl.  des  franz.  Orlg.  bearbeitet.  Stuttgart  1847.  Müller.  8.  VI.  S2  S 
CA  Thlr.) 
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4.  BlbllotU^que  du  medecin  pratkien  sous  les  direclion  da  docteur  A.  F.  Fa- 
hre.   T.  V.  Maiadies  des  enians  de  la  naiaaance  a  la  puberte.  Paris.    (8$  Frcfl.j 

5.  Vannlfr.  Traitement  d'urgence  des  maladies  des  enfans  aviint  l'arrivee  du 
medecin.    Paris.    (2  Frcs. ) 

6.  Ho|fr,  Ii.,  De  In  Temperatur«  chet  les  enfanj  ä  l'etat  physiologique  et  pa- 
ihuioKique.  Paria  1645.  8.  (Abdr.  aus  Arrh.  gen.  1844  Joill.-Nav.;  1845  Avril, 
Mai,  Nov.) 

7.  Pel,  Nicol.,  Dissertat.  med.  inatuj.  de  ulrere  noma.  Cruuingae  1847.  Letr, 
Praetorhis  et  Seydl.    8.  58  pp.  c.  1  Lithogr.    (  Thlr.) 


Seelen  Ii  e  i  I  kii  mle. 

Es  ist  beklagenswerth,  dass  der  praktische  Unterricht  in  der  See- 
lenheilkunde von  dem  Lehrbereicbe  der  deutschen  Universitäten  fast 
so  gut  wie  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  indem  die  Irrenanstalten  des 
Landes  nur  wenigen  bevorrechteten  Aerzten  zu  Gute  kommen,  die  noch 
dazu  zum  Theil,  auf  Veranlassung  ihrer  besonderen  Stellung,  zu  einem 
Dünkel  gegen  die  übrige  arztliche  Welt  sich  für  berechtigt  halten,  der 
sich,  gegenüber  der  bisherigen  Unsicherheit  der  psychiatrischen  Thera- 
peut k,  um  so  eigentümlicher  ausnimmt.  Die  natürliche  Folge  dieser 
Zustande,  welche  einen  traurigen  Beweis  von  der  Dürftigkeit  des  medi- 
ciniseben  Lniversitätsunterrichts,  sowie  von  der  unzureichenden  Fürsorge 
der  bisherigen  mediciniseben  Verwaltung  liefern,  ist,  dass  die  Kennt- 
niss  der  Geisteskrankheiten  nicht  so  allgemein,  wie  es  zu  wünschen 
wäre,  unter  den  Aerzten  verbreitet  ist.  —  Aus  diesem  Grunde  mag  es 
gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  hier  den  Notizen  aus  dem  Gebiete  der 
Seelenheilkunde  ein  weniger  dürftiger  Platz  eingeräumt  wurde.  —  Unter 
den  literarischen  Leistungen  ist  das  von  Griesinger  herausgegebene 
„Lehrbuch  der  psychischen  Krankheiten",  welches  derselbe  in  dem 
Streben,  der  Psychiatrie  eine  grössere  Verbreitung  zu  verschaffen,  ver- 
öffentlichte, mit  Anerkennung  zu  nennen,  wobei  jedoch  eine  ausdrück- 
liche Hinweisung  auf  die  gründliche  Recension  desselben  von  Blum- 
röder (Schmidt's  Jb.  12.  353  —  362)  nicht  umgangen  werden  kann. 
Beacbtenswerth  sind  die  Vorträge  von  Ramaer  u.  der  von  Jessen 
„über  die  in  Beziehung  auf  Geistes-  u.  Gemüthskranke  herrschenden 
VorurtheuV  Eine  rühmliche  Erwähnung  gebührt  der,  als  Beweis  wahrhaft 
humanen  Strebens,  von  einem  Regierungsbeamten,  J.  M.  Hungerbüh- 
ler  in  St.  Gallen,  herausgegebenen  Schrift  „über  das  öffentliche  Irren- 
wesen in  der  Schwei*".  Bcachtenswerthe  Mitteilungen  französischer 
Irrenärzte  enthalten  die  von  Baillarger,  Gorise  u  Longet  heraus- 
gegebenen Annales  medico-psychelogiques,  während  die  englischen  und 
amerikanischen  Irrenärzte  durch  die  populäre  Verbreitung  der  Zustände 
der  Irrenheilkunde  uns  ein  nützliches  Vorbild  geben.    Unter  den  ein- 
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zelnen  Formen  der  Geistesstörung  ist  besonders  dem  Cretinismus  eine 
vielseitige  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden.  Ausser  den  anerkannten 
Leistungen  von  Guggenbühl  auf  dem  Abendberge,  sind  die  Untersu- 
chungen von  Garbiglietti,  Fauconneau-Dufresne,  Meyer-Ah- 
rens  u.  Bernhard  anzuführen.  Rühmliche  Anerkennung  verdienen  die 
Bemühungen  von  Seguin  u.  Saegert  für  die  Blödsinnigen -Erziehung. 
In  praktischer  Beziehung  erscheinen  die  Bemerkungen  von  Radema- 
cher, trotz  der  Einsprüche  der  Irrenarzte,  beachtenswert!).  Erwähnung 
verdient  die  von  Bougard  angegebene  neue  Schlundsonde. 

* 

226.  Handbuch  der  Pathologie  u.  Therapie  der  (icizteskrankheiten.  Kur  prakt.  Aerzt* 
u.  Studirende.  bearbeitet  von  mehreren  Aerzten  u.  herausgegeben  von  Dr.  A. 
Schnitzer.  Leipzig  18 Mi  ßrockhauü.  8.  I.  Tbl.  Allgemeine  Pathologie  uad 
Therapie.  XCII.  2*7  S.    II.  Thl.  Specielle  Pathologie  a.  Therapie.  VI.  423  S. 

753.  1.  Das  von  Schnitzer  herausgegebene  voluminöse  Werk  ist 
eine  aus  vielen  älteren  u.  neueren  Schriftstellern  zusammengetragene 
Compilationt  die  vielleicht  für  diejenigen,  denen  eine  flüchtige  Kennt- 
nissnahme  von  dieser  Krankbeitsklasse  genügt,  ein  brauchbares  Com- 
pendium  darstellen  mag.  Eine  gründliche  Belehrung  indess  würde  darin 
vergeblich  gesucht  werden,  da  das  Werk  ohne  eigene  Sachkenntnis«, 
ohne  Einheit  in  der  Bearbeitung  verfasst  ist,  auch  die  neuesten  For- 
schungen auf  diesem  Gebiete,  die  anatomisch -physiologischen  Untersu- 
chungen von  Sinogowitz,  Pinel,  Griesinger,  die  psycho  -  physio- 
logischen Zusammenstellungen  von  Feuchtersieben  etc.  darin  nicht 
berücksichtigt  sind.  (Ree.  v.  Flemming  Psychiatr.  Ztschr.  2.  S.  304.— 
v.  Blumröder  Schmidt's  Jb.  5.  248.  —  Oppenh.  Ztschr.  7.  S.  399.  - 
v.  Amelung  Ditter.  Ztg.  I.  S.  169.) 


209.  De  la  folie  coaaidcn-e  sotis  le  point  de  vue  pathologique.  philozophique,  histo- 
rique  et  judiciair«,  depuis  la  renaizaance  des  aeiencea  en  Europe  jusqu'au  du- 
neuvieme  aiecle;  dcscripüon  de«  grandea  epidemie»  de  delirc  simple  ou  coinpli- 

Sue,  ipii  ont  alteint  les  populalions  d'autrefoii  et  regne  duns  les  inonastere* 
xpose  des  condamnations  auxquellea  la  folie  meconnue  a  soovent  donne  lieu; 
par  L.  F.  Calmeil,  Dr.  en  Med.,  medecin  de  la  maiaon  dea  alidnea  de  Cha- 
renton  etc.    Paria  1845.  Bailliere. 

754.  2.  Calmeil  giebt  in  diesem  mit  vielem  Fleisse  gearbeiteten 
historischen  Werke,  zum  Theil  in  actenmassiger  Darstellung,  eine  Ge- 
schichte der  Thatsachen,  welche  seit  dem  15.  bis  zum  19.  Jahrhundert 
über  Daemonopathie,  Lypoinattie,  Chorea  epidemica,  Monomania  reu- 
giosa  etc.  u.  die  dadurch  veranlassten  üexenprozesse  aller  Art  bekannt 
geworden  sind.  Bei  der  Schilderung  der  im  15.  Jahrh.  vorkommenden 
Verrücktheit  (2.  Abscbn.)  bildet  die  Tbeomanie  der  Jungfrau  von  Or- 
leans die  interessanteste  Episode.  (Im  5.  Abscbn.  wird  ein  Ueberblick 
über  die  Lehre  von  den  Geisteskrankheiten  im  18.  Jabrh.  u.  schliesslich 
die  Darstellung  des  Mesmcrismus  gegeben,  dessen  exstatische  Wirkun- 
gen C.  mit  den  Tbeomanien  der  früheren  Jahrhunderte  vergleicht.) 
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230.  Die  Pathologie  n.  Therapie  der  psychischen  Krankheiten,  für  Aerzte  n.  Studi- 
rende  dargestellt  von  Dr.  Wilh.  Griesinger,  Privatd.  d.  Med.  u.  klin.  As- 
sist.- A.  in  Tübingen,  früherem  Secundärarzte  an  der  Irrenanstalt  Winnenthal. 
Stuttgart  1845.  Krabbe.  8.  VIII.  396  S. 

755.  3.  Griesinger  hat  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  und 
seines  Nachdenkens  über  die  Geisteskrankheiten  in  der  Form  eines 
Lehrbuchs  veröffentlicht,  weil  er  glaubt,  dass  der  bisherige  vollständige 
Mangel  (?)  eines  solchen  viel  an  der  geringen  Verbreitung  der  Psychia- 
trie schuldig  sei,  u.  es  ihm  hohe  Zeit  scheint,  dass  ein  so  wichtiger 
Zweig  der  Median  nicht  mehr  das  Geheimniss  einiger  Eingeweihten 
bleibe,  sondern  zum  Gemeingut  ärztlicher  Bildung  werde.  G.  spricht 
im  1.  allgemeinen  Theile  zunächst  über  den  Sitz  der  psychischen  Krank- 
heiten u.  die  Methode  ihres  Studiums.  „Vor  Allem  haben  wir,"  sagt 
er,  „in  den  psychischen  Krankheiten  jedesmal  Erkrankungen  des  Ge- 
hirns zu  erkennen,  die  Thatsachc  der  Einheit  von  Leib  u.  Seele  fest- 
zuhalten, u.  die  Seelenthätigkeiten  in  derjenigen  Einheit  mit  dem  Leibe» 
namentlich  mit  dem  Gehirne,  aufzufassen,  welche  zwischen  Function  u. 
Organ  besteht,  das  Vorstellen  u.  Streben  in  gleicher  Weise  als  die  Thä- 
tigkeit,  die  specilische  Energie  des  Gehirns  zu  betrachten,  wie  wir  die 
Leitung  in  den  Nerven,  die  Reflexation  im  Rückenmarke  etc.  als  die 
Functionen  dieser  Theile  betrachten,  u.  so  wird  diese  empirische  Be- 
trachtungsweise der  Seele  die  Summe  aller  Gehirnzustände  sein."  G. 
begreift  demnach  unter  den  psychischen  Krankheiten  alle  diejenigen  Ge- 
hirnaffectionen ,  bei  denen  Anomalien  im  Vorstellen  u.  Wollen  die  her- 
vorstechendsten Symptome  sind.  Hierauf  folgen:  2)  anatomische  Vor- 
bemerkungen über  die  Theile  des  Gehirns,  3)  psychologisch -pathologi- 
sche Vorbemerkungen  über  das  Seelenleben  (Geistesstörungen  bei  Ano- 
malien der  Rindensubstanz  u.  der  Ventrikelwandungen  —  motorische 
Störungen  bei  Destructionen  der  innern  Gehirnsubstanz  —  physischer 
Schmerz  [nach  Guislain]  gehört  unter  die  wichtigsten  Fundamental- 
zustande des  Irreseins  —  Verlust  der  Besonnenheit,  Unfähigkeit,  die 
Falschheit  der  krankhaften  Vorstellungen  einzusehen,  charakterisirt  jede 
ausgebildete  Geisteskrankheit),  4)  die  Elementarstörungen  der  psychi- 
schen Krankheiten  —  Eintheilung  in  sensitive,  motorische  und  geistige 
Anomalien :  1)  geistige  Elementarstörungen  a)  Gemüthsanomalien  ;  6)  Ano- 
malien des  Denkens  (formale  Abweichungen:  zu  grosse  Langsamkeit;  er-, 
höhte  Production  u.  beschleunigter  Ablauf;  Verworrenheit,  Gedäcbtoiss- 
schwäche.  Falscher  Inhalt:  Wahnideen);  c)  Anomalien  des  Wollens: 
krankhafte  Triebe;  2)  sensitive  Elementarstörungen:  Anomalien  des  Ge- 
meingefühls, Wahn  verwandelter  Persönlichkeit;  Anaesthesien;  Halluci- 
nationen,  Illusionen;  3)  motorische  Elemente rstörungen,  —  von  leichten, 
unbedeutenden  Störungen  der  Muskelbewegung,  veränderter  Intonation 
der  Stimme,  Trägheit  od.  excessiver  Rascbheit  der  Muskelbewegung  etc. 
bis  zur  Höhe  der  epileptischen  und  allgemein  paralytischen  Zustände. 
Analogie  des  Irreseins  mit  dem  Traum  u.  dem  acuten  fieberhaften  De- 
lirium.   Im  II.  Abscbn.  bespricht  G.  dio  Aetiologie  u  Pathogenie  der 
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psychischen  Krankheiten.   1)  Die  Aeliologie  der  Geisteskrankheiten  ist 
im  Altgemeinen  keine  andere,  als  die  Aetiologie  alier  übrigen  Gehirn - 
u.  Nervenkrankheiten.  2)  Prädisposition.  3)  Nähere  Ursachen.  III.  Abscbn. 
Die  Formen  der  psychischen  Krankheiten.  Es  ergeben  sich  zwei  grosse 
Gruppen:  a)  aus  dem  krankhaften  Entstehen,  Herrschen,  Fixirtbleiben 
von  Aflecten  u.  affectartigen  Zustanden  (primitiv,  heilbar,  Schwermuth 
Tobsucht  u.  Wahnsinn)  u.  daraus  6)  selbständiges  falsches  Denken  u. 
Wollen  (secundär,  unheilbar,  Verrücktheit  u.  Blödsinn).    A.  Die  psy- 
chischen Depressionszustande:  die  Schwermuth  od.  Melancholie  (im  wei- 
teren Sinne)  als  Stadium  melancholicum,  als  erste  Periode  der  psychi- 
schen Krankheiten  überhaupt:  1)  Hypochondrie,  2)  Melancholie  u.  deren 
Varietäten:  M.  religiosa,  Daemono-Mel.,  M.  suicida  etc.).   B.  Die  psy- 
chischen Exaltationsiustände:  1)  die  Tobsucht  (Nymphomania,  Maoia 
puerperalis  etc.),  2)  der  Wahnsinn.     C.  Die  psychischen  Schwächezu- 
stände: 1)  die  partielle  Verrücktheit,  2)  die  allgemeine  Verrücktheit  (De- 
raence);  3)  der  apathische  Blödsinn;  4)  Complicationen  des  Irreseins. 
IV.  Abscbn.  Die  pathologische  Anatomie  der  psychischen  Krankheiten. 
Als  Resultat  aus  den,  in  den  verschiedensten  Ländern,  unter  den  ver- 
schiedensten Umständen,  gemachten  Beobachtungen  stellt  G.  den  SaU 
auf:  Die  bei  weitem  wichtigsten  u.  constantesten  anatomischen  Laesio- 
nen  bei  den  Irren  finden  sich  auf  den  Gehirnoberflächen.    V.  Abscbn. 
Die  Heilbarkeit  u.  Heilung  der  psychischen  Krankheiten  —  1)  Progno- 
stik a)  in  Bezug  der  Lebensdauer,  6)  in  Bezug  der  geistigen  Genesung 
u.  deren  Haltbarkeit.   2)  Therapie.  —  Aligemeine  Grundsätze.  Protest 
gegen  die  moralisirenden  frömmelnden  Auffassungen  der  psychischen  The- 
rapie. Humanitätsprinzip.  Absolut  gleiche  Berechtigung  der  psychischen 
u.  somatischen  Heilmethode.  —  Somatische  Behandlung.  Bemerkungen 
über  Blutentziehungen,  Kälte,  laue  Bäder,  Hautreize,  Narcotica:  Digita- 
lis, Blausäure,  Stechapfel,  Belladonna,  Opium;  Spirituosa:  Wein,  Ta- 
bak; Abführmittel ,  Brechmittel,  Ekelkur,  Wurmmittel;  Kampher,  Mo- 
schus, Phosphor,  Arnica;  kühlende  Mittel,  Nitrum,  Elix.  acid.  H.,  Essig; 
Amara,  Tonica,  Emmenagoga,  Anti syphilitica,  Elektricität.  —  Diät.  — 
Psychische  Behandlung.  Psychische  Ableitung.  Arbeit  Unterricht  Mu- 
sik.  Religion.  —  Irrenanstalten.    Geschichtliches.    Bestimmung.  Ein- 
richtung; Heilpersonal;  Verwaltung.    Privatanstalten.    G.  spricht  sich 
(wie  schon  früher  Dr.  Richarz  in  Endenich  in  einer  eigenen,  sehr  le- 
senswerthen  Schrift)  für  grosse,  centralisirte  Pfleganstalten,  dagegen  aber 
für  mehrere  kleinere  Heilanstalten  aus.  (Ree.  v.  Blumröder  Schmidl's 
Jb.  12.  853  —  362.  —  Psych.  Ztschr.  1846.  2.  —  v.  Amelung  Gries. 
Arch.  1846.  3.) 


231.  Een  Woord  aan  nietgeneeskundigen  over  krankzinnigheid  en  krankzinnigenbe- 
handeling;  in  twec  voorlezingen ,  uitgesproken  in  het  genooUckap  ter  beoefening 
van  nataurkundige  wetenschapen  u-  Zutphen,  cn  met  aanleekeningen  uitgegeven 
door  i.  W.  Ramaor,  M.  D.  etc.    Rotterdam  1846.    Krämer*.  8.  X.  130  S. 

756.  4.  Dr.  J.       Ramaer,  Arzt  am  Provinzial- Irrenhause  zu 
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Zutphen,  hat  2  Vorlesungen,  die  er  zur  Außlürung  der  noch  bestehen- 
den Vorurtheile  gegen  irrenanfttulten  in  der  Ges.  zur  Förder.  der 
Naturwissenschaften  zu  Zutphon  gehalten ,  mit  Anmerkungen  versehen 
herausgegehen.  Ii.  theilt  darin  die  Geisteskrankheiten  in  3  Klassen,  die 
der  fehlerhaften  Ideenassociation,  der  fehlerhaften  Vorstellung  und  des 
fehlerhaften  Bewusstseins  ein.   Auf  Verminderung  des  Vermögens  der 
Ideenassociation  beruht  die  Geistesschwäche  (lmbecillitas,  Domzinnigheid), 
der  Blödsinn  (Dementia,  Onzinnigheid),  die  Tobsucht  (Mania,  Dolzinnig- 
heid)  u.  die  Gedächtnisslosigkeit  (Dysmnesia,  Geheugenloosbeid),  auf 
Erhöbung  des  Vermögens  der  Ideenassociation  die  Narrheit  (Moria,  Gek- 
zinnigheid)  u.  der  Wahnsinn  (Monomania,  Waanzinnigheid).  Die  Krank- 
heiten der  Vorstellung  begreifen  in  sich  den  Schwachsinn  (Infirmitas 
semoria,  Zwakzinnigheid)  als  Verminderung,  u.  die  Sinnestäuschung 
(Ballucinatio,  Zinsverbeelding)  als  Steigerung  dieses  Vermögens;  das 
kranke  Bewusstsein  äussert  sich  bei  erhöhter  Thätigkeit  als  Schwermuth 
(Melancholsa,  Zwaarmoodigheid),  bei  herabgesetzter  als  Stumpfsinn  (Stu- 
pidität, Stomzinnigheid).  Dio  Trägheit  der  Ideenassociation  äussere  sich 
im  niederen  Grade  schon  in  der  noch  innerhalb  der  Grenzen  der  Ge- 
sundheit liegenden  Dummhoit,  im  höheren  als  Idiotismus;  auf  der  höch- 
sten Stufe  des  letzteren  als  die  Verthierung  (Verdierlyking).  R.  fand  bei 
einem  [Kranken  der  letzten  Art  den  Ursprung  des  Leidens  aus  einer 
Hirnhautentzündung  mit  Wasserausschwitzung ,  wodurch  die  gehörige 
"  Entwicklung  des  Gehirns  organisch  gehemmt  worden,  hervorgegangen, 
u.  erinnert  an  die  niedrige,  zurückgedrängte  Schädelform  der  Idioten, 
die  sich  aus  der  zurückgebliebenen  Entwicklung  der  Gehirnrinde  erkläre, 
u.  macht  an  die  relative  Kleinheit  der  Gyn  bei  ihnen  aufmerksam.  Dem 
Idiotismus  (in  Beziehung  auf  die  Erscheinungen)  sei  der  Blödsinn  ver- 
wandt, doch  verschieden  in  Hinsicht  seiner  Entstehung,  indem  er  sich 
bei  früher  psychisch  Gesunden  entwickelt.  (Pinel  u.  Belhomme  unter- 
scheiden zwischen  Idiotisme  erworbener  u.  Idiotie  angeborner  Gehirn- 
atrophie.) Als  eine  Abart  des  Blödsinns,  Beschränkung  der  Ideenasso- 
ciation auf  wenige  Vorstellungen,  wird  die  Dementia  senilis  (Kindschzyn) 
betrachtet   Die  körperlichen  Veränderungen  bei  diesen  Zuständen  be- 
stehen nach  R.  zunächst  in  Entartung  der  Rindensubstanz  des  Gehirns, 
Entzündung,  Vereiterung,  Verhärtung  od.  Erweichung.  Doch  kann  auch 
ohne  Veränderung  derselben  blosser  Druck  von  Wasser  in  den  Gehirn- 
häuten, Faserstoffgerinscl  in  der  Arachnoidea,  Blutcongestion  dieselben 
Folgen  hervorrufen;  daher  die  Stumpfheit  des  Geistes  bei  allen  Säufern, 
weil  die  wiederholte  Congestion  u.  der  damit  zusammenhängende  Druck 
des  Gehirns  die  Ernährung  desselben  beeinträchtige.    Bei  einem  an 
Dysmnesia  Leidenden  (die  R.  als  besondere  Form  des  Irrseins  abtheilen 
zu  müssen  glaubt)  fand  er  die  darmförmigen  Windungen  an  der  Basis 
cerebri  vollständig  in  braune  Erweichung  übergegangen.   Die  Tobsucht 
beruht  nach  R.  auf  Blutandrang  hauptsächlich  in  dem  obern  Theile  des 
Gehirns,  woher  es  komme,  dass  dabei  meist  die  ideenassociation  aus- 
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schliesslich  gehemmt  sei,  wahrend  Vorstellung  u.  Bewusstsein  ungetrübt 
sein  können.  In  3  Fällen  von  Narrheit  fand  R.  die  Ursache  in  accele- 
rirtem  Laufe  des  Blutes  durch  das  Gehirn  u.  erklärt  den  Zusammenhang 
dieser  Erscheinung  mit  dem  Irresein  aus  dem  rascheren  Stoffwechsel  u. 
dadurch  erhöhtem  Leben  des  Organs  od.  einer  dadurch  bedingten  Rei- 
zung des  Gehirns.  Ein  ähnlicher  Zustand  finde  im  ersten  Stadium  der 
TrunkenJieit  statt.  Der  Wahnsinn  beruhe  auch  auf  einer  Reizung  des 
Gehirns,  doch  sei  der  Reiz  hier  bleibend,  bei  der  Trunkenheit  vorüber- 
gehend. Kranke  dieser  Art  können,  abgesehen  von  ihrem  Wahn,  über 
Alles,  was  innerhalb  des  Kreises  ihrer  Anschauung  u.  Verstandesent- 
wicklung liegt,  ordentlich  denken  u.  reden,  doch  wird  Alles,  was  sich 
in  ihrem  Gehirn  entwickelt,  von  ihrem  Wahn  umsponnen  u.  dieser  also 
unvermuthet  in  alle  ihre  Gespräche  eingeflochten.  Die  somatischen  Ver- 
änderungen bei  solchen  Kranken  bestehen  in  Verdickung  der  Pia  mater 
u.  Verwachsung  derselben  mit  dem  Gehirne.  Die  Hallucinationen  ver- 
gleicht R.  mit  den  Träumen  bei  Gesunden,  die  ebenfalls  einen  so  tiefen 
Eindruck  machen  können,  dass  sie  Stunden,  ja  Tage  lang  hell  vor  dem 
Geiste  stehen.  In  einzelnen  Fällen  von  Sinnestäuschungen  fand  R.  Ver- 
änderungen an  den  diesen  Sinnen  vorstehenden  Nerven,  woraus  eine 
derartige  Wirkung  leicht  erklärlich  werde,  wie  ferner,  dass  eine  solche 
Vorstellung  um  so  deutlicher  sein  muss,  je  mehr  Nervenfaden  zusammen- 
wirken, um  sie  hervorzurufen.  Desshalb  seien  die  Hallucinationen  des 
Gesichts  u.  Gehörs  so  deutlich  u.  bestimmt,  die  der  im  gesunden  Zu- 
stande scheinbar  gefühllosen  Bauch-  u.  Brusteingeweide  so  unsicher  u. 
sonderbar,  worin  mehrere  Erscheinungen  der  unter  dem  Namen  Hypo- 
chondrie u.  Hysterie  bekannten  Krankheiten  ihre  Erklärung  finden,  lieber 
die  Schwermuth  ist  R.'s  Ansicht,  dass  die  Erscheinungen  derselben  auf 
ein  zu  lebendiges  Bewusstsein  gewöhnlicher  od.  aussergewöhnlicher 
Lebensumstände  zurückzuführen  sind  u.  wahrscheinlich  aus  einer  krank- 
haften Thätigkeit  des  Organs  des  Bewusstseins  entspringen,  was  sich 
indessen  aus  Sectionen  nicht  leicht  nachweisen  lasse,  weil  diese  Irre- 
seinsform selten  bis  zum  Tode  der  Kranken  unverändert  fortbesteht,  oft 
in  Genesung,  oft  in  Manie,  Wahnsinn,  Blödsinn  übergeht  Beobach- 
tungen während  des  Lebens  lassen  vermuthen ,  dass  bei  dieser  Krankheit 
das  Organ  des  Bewusstseins  durch  ungewöhnliche  Vorhaltung  von  Blut- 
bestandtbeilen  gereizt,  die  fehlerhafte  Blutbeschaffenheit  aber  durch  eine 
perverse  Thätigkeit  der  Brust-,  namentlich  aber  der  Baucheingeweide 
zu  Stande  gebracht  werde.  Von  der  Schwermuth  sei  der  Stumpfsinn  zu 
unterscheiden,  ein  Zustand  vollständiger  Unthätigkeit  od.  Unterdrückung 
des  Bewusstseins.  Esquirol,  Bird,  Schubert  hatten  denselben  mit 
Schwermuth,  Andere,  wie  Buzorini,  Ellis,  Renaudin  mit  Blödsinn 
verwechselt;  doch  sei  die  Unterscheidung  nicht  schwierig.  Beim  Blöd- 
sinnigen leidet  die  Ideenassociation ,  das  Bewusstsein  ist  erhalten;  er 
kennt  seine  Bedürfnisse,  weiss  sie  zu  erkennen  zu  geben,  unterscheidet 
Freude  u.  Schmerz  u.  wenn  er  früher  an  Ordnung  gewöhnt  war,  nicht 
an  Lähmungen  leidet,  u.  ihm  die  nöthige  Pflege  zu  Theil  wird,  verun- 


Digitized  by  Google 


7/»6.  Gemeinnüti.  Vörie»,  über  lrrenbe handlang. 


741 


reinigt  er  sich  nicht;  er  legt  noch  einige  Thätigkeit  an  den  Tag,  aber 
der  Zusammenhang  in  seinen  Vorstellungen  hat  zu  bestehen  aufgehört. 
Bei  dem  Stumpfsinnigen  zeigt  sich  von  allem  dem  das  Gegentbeil:  Ver- 
lust des  Bewusstseins  von  Zeit,  Ort  u.  Personen,  Leben  in  einer  ein- 
gebildeten Welt,  Vernichtung  des  Willens,  Trägheit,  Bewegungslosigkeit, 
Verlust  od.  Verminderung  des  Gefühls,  aber  Integrität  der  Ideenassociation. 
Dieses  letztere  Vermögen  scheint  zugleich  mit  dem  Bewusstsein  unter- 
gegangen, ist  aber  nur  durch  die  Unterdrückung  des  letzteren  von  der 
Aussenwelt  abgeschnitten,  kann  daher  durch  kraftige  Eindrücke  für  kurze 
Zeit  aufgeweckt  werden,  wie  dies  die  Anwendung  eines  Sturz-  oder 
Regenbades,  die  Stimme  Jemandes,  der  dem  Kranken  Ehrfurcht  einflösst, 
beweist.  Auch  innere  Ursachen  wecken  die  Stumpfsinnigen  zuweilen 
zur  Thätigkeit  auf,  so  z.  B.  Hallucinationen,  welche  nicht  selten  gleich- 
zeitig mit  dieser  Form  der  Krankheit  vorkommen.  Hinsichtlich  der 
organischen  Veränderungen  fand  R.  einmal  die  graue  Hirnsubstanz  sehr 
hell  gefärbt,  glaubt  aber,  dass  man  hier  an  eine  Ausschwitzung  von 
Flüssigkeit  zwischen  die  Hirnfasern  zu  deuken  habe.  Folge  dieser  Aus- 
schwitzung ist  Druck  auf  die  Fasern  u.  Behinderung  der  Thätigkeit  der- 
selben; da  es  nun  aber  diese  Fasern  sind,  welche  den  Zustand  der  Rin- 
densubstanz u.  der  Sinne  zum  Bewusstsein  bringen,  so  kann  das  letztere 
nicht  so  lebendig,  wie  vordem  durch  die  Vorstellungen,  welche  sich  in 
den  oberen  Gehirntheilen  bilden  u.  durch  die  Eindrücke,  welche  die 
Sinne  von  der  Aussenwelt  empfangen,  aflicirt  werden;  und  da  ebenso 
durch  Vermittlung  dieser  Fasern  das  Bewusstsein  den  Bewegungsorganen 
seine  Befehle  mittheilt,  müssen  auch  die  Bewegungen,  welche  vom  Be- 
wusstsein abhängen,  minder  kräftig  u  lebendig  sein  als  vordem.  Eine 
andere  Ursache,  durch  welche  die  Thätigkeit  der  Gehirnfaser  sinken, 
Unbewusstheit,  Stumpfsinn  entstehen  könne,  sei  die  übermässige  Aus- 
scheidung wichtiger  Flüssigkeiten  u.  wohl  am  Meisten  die  des  Samens. 
Den  Schluss  der  Vorlesung  macht  eine  Betrachtung  über  das  Vorkommen 
der  einzelnen  Irreseinsformen ,  über  die  häufigeren  Complicationen ,  so 
der  Manie  mit  jeder  andern  Form,  des  Stumpfsinns  u.  Wahnsinns  mit 
Hallucinationen,  über  die  Entstehung  des  Wahnsinns  aus  Hallucinationen, 
über  den  Uebergang  der  Scbwermuth  in  Wahnsinn  u.  die  Gomplication 
derselben  mit  Sinnestäuschungen,  des  Stumpfsinns  u.  Wahnsinns  mit 
Blödsinn.  In  einem  Falle  der  letzteren  Art  fand  R.  zwischen  den  Blät- 
tern der  Arachnoidea  eine  Faserstofflage  von  4  —  5  Millirn.  Dicke,  welche 
sowohl  an  die  harte  Hirnbaut  als  durch  Vermittlung  der  weichen  Hirn- 
häute an  das  Hirn  selbst  verwachsen  war.  —  Die  2.  Vorlesung  be- 
schäftigt sich  mit  der  Behandlung  des  Irreseins.  Als  Grundlage  derselben 
betrachtet  R.  die  mit  Verstand  gebrauchte  u.  auf  exaeter  Wissenschaft- 
lichkeit  ruhende  somatische  Behandlungsweisc,  d.  h.  eine  solche,  die  sich 
auf  eine  genaue  Analyse  der  Krankheitserscheinungen  u.  eine  genügende 
Berücksichtigung  aller  vorhandenen  Gomplicationen  stützt.  Die  psychische 
Behandlung  stellt  R.  nicht  zu  dem  allgemeinen  Kurverfahren,  will  der- 
selben aber  auf  einem  bestimmten  Gebiete  der  Psychiatrie  ihren  vollen 


Digitized  by  Google 


742 


Seelenheilkünde. 


Not. 


Werth  gewahrt  wissen,  (v.  Dr.  Bergrath  in  Cleve  in  ausführlichem 
Auszuge  raitgetheilt  Psychiatr.  Ztschr.  3.  S.  488—507.) 

757.  5.  Ein  Vortrag,  welchen  Dr.  P.  Jessen  über  die  in  Beziehung 
auf  Geistes-  «.  Gemüthskranke  herrschenden  Vorurt  helle  in  der  allg. 
Vers,  der  deutschen  Naturforscher  u.  Aerztc  in  Kiel  am  21.  Sept  1846 
hielt,  verdient  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden.  Das  gegen  diese 
Unglücklichen  allgemein  verbreitete  u.  tief  eingewurzelte  Vorurtheil  besteht 
darin,  dass  man  die  Geistes-  u.  Gemüthskrankheiten  noch  immer  aus 
einem  ganz  anderen  Gesichtspunkte  ansieht,  wie  alle  übrigen  Krank- 
heiten, dass  man  sie  zum  Theil  mit  moralischen  Gebrechen  vermengt  u. 
verwechselt,  dass  man  eine  thörichte  Furcht  u.  Scheu  vor  Gemüts- 
kranken hegt,  ja  dass  man  es  sogar  als  etwas  Schimpfliches  betrachtet, 
von  einer  Gemütbskrankheit  befallen  zu  werden,  od.  in  einem  zur  Hei- 
lung dieser  Krankheit  bestimmten  Krankenhause,  in  einer  Irrenanstalt, 
gewesen  zu  sein.  J.  glaubt  als  Resultat  seiner  Erfahrungen  mit  Be- 
stimmtheit die  Ueberzeugung  aussprechen  zu  müssen,  dass  der  einge- 
bildete Gegensatz  von  Vernunft  u.  Wahnsinn  in  der  Wirklichkeit  nicht 
existire  u.  dass  es  dem  Menschen  weit  eher  zur  Ehre  als  zur  Schande 
gereicht,  von  einer  Gemütbskrankheit  befallen  zu  werden.  „Ich  habe, 
sprach  J. ,  25  Jahre  lang  einer  bedeutenden  Irrenanstalt  vorgestanden, 
der  für  die  Herzogtümer  Schleswig  u.  Holstein  i.  J.  1820  errichteten 
Irrenanstalt  bei  Schleswig;  ich  habe  wenigstens  1500  Irre  kennen  gelernt 
u.  ärztlich  behandelt;  ich  habe  unter  u.  mit  ihnen  gelebt,  u.  mehr  mit 
ihnen  verkehrt,  als  mit  Vernünftigen.  Soll  ich  ein  Urtheil  fallen  über 
den  moralischen  Werth  der  Wahnsinnigen,  im  Vergleich  mit  denen,  die 
als  vernünftig  gelten,  so  kann  ich  es  nur  lallen  zu  Gunsten  der  Ersteren. 
Ich  bekenne  frei,  dass  ich  Gemüthskranke  im  Allgemeinen  höher  achte, 
als  Andere,  dass  ich  gern  unter  ihnen  lebe,  dass  icb  in  ihrer  Gesellschaft 
den  Umgang  mit  Vernünftigen  nicht  vermisse,  ja  dass  sie  mir  zum  Theil 
natürlicher  u.  vernünftiger  erscheinen,  wie  ich  die  Menschen  im  Allge- 
meinen finde.  Ich  habe  Vertrauen,  Wohlwollen,  Liebe  u.  Dankbarkeit 
in  ihrer  Mitte  häufiger  gefunden,  als  anderswo,  u.  jedenfalls  kommt  bei 
ihnen  die  wahre  menschliche  Natur  in  vielen  Fallen  weit  mehr  zum  Vor- 
schein, als  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  wo  nur  zu  oft  der  Schein 
an  die  Stelle  der  Wahrheit  tritt."  Psychische  Krankheiten  entstehen 
entweder  durch  körperliche  Krankheitszustande  od.  durch  psychische 
Einflüsse,  heftige  augenblickliche  od.  langdauernde  deprimirende  Gemüts- 
bewegungen. „Wer  kein  Gemüth  hat,  der  hat  auch  keine  Gemütbs- 
krankheit zu  besorgen;  wen  aber  die  Natur  mit  einem  tiefen,  reichen 
u.  edlen  Gemüthe  ausgestattet  hat,  der  tragt  auch  den  Keim  der  Krank- 
heit in  seinem  Innern.  Nur  die  sogenannten  Verstandesmenschen,  die 
kalten,  herzlosen,  jedes  tieferen  Gefühles  entbehrenden  Naturen  haben 
den  Vorzug,  nicht  leicht  von  einer  Gemütbskrankheit  befallen  zu  werden; 
wer  die  Liebe  in  seinem  Herzen  trägt,  wer  gewissenhaft  ist,  der  ist 
auch  disponirt  zu  Gemüthskrankhcit;  denn  es  ist  vorzugsweise  das 
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(Jebermass  der  Liebe  u.  der  Gewissenhaftigkeit,  was  sie  herbeiführt  Es 
ist  die  Sorge  nicht  Tür  die  eigene  Existenz,  sondern  für  die  Familie  u. 
die  Kinder;  es  ist  der  Gram  über  den  Verlust  geliebter  Personen;  es 
ist  das  unbefriedigte  Bedürfniss  der  Liebe;  es  ist  die  Sehnsucht  nach 
höherer  Vervollkommnung,  das  Ringen  u.  Streben  des  Gewissens  nach 
treuer  Pflichterfüllung,  wodurch  auf  psychischem  Wege  Gemütbskrank- 
heit  herbeigeführt  wird.  Wer  also  durch  psychische  Einwirkungen  ge- 
müthskrank  werden  kann,  steht  unzweifelhaft  höher,  als  derjenige,  für 
den  solche  Eindrücke  nicht  existiren,  od.  an  dem  sie  flüchtig  vorüber- 
geben, ohne  eine  bleibende  Spur  zu  hinterlassen."  J.  erklärt  das  Fort- 
bestehen der  erwähnten  Vorurtheile  aus  der  früheren  Einrichtung  der 
Irrenhäuser,  die  ehemals  nur  wie  Zucht-  u.  Strafanstalten  bestanden 
u.  erst  zu  einer  humanen  Einrichtung  gelangten,  seitdem  Pinel  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  das  unsterbliche  Verdienst  erwarb, 
den  Gebrauch  der  Ketten  bei  Wahnsinnigen  zu  verbannen  u.  eine  psy- 
chische Behandlung  an  die  Stelle  der  Zwangsmittel  zu  setzen.  Sind  nun 
seitdem  die  Vorurtheile  gegen  diese  Unglücklichen  bei  den  Irrenärzten 
längst  verschwunden,  so  haben  sie  sich  gleichwohl  bei  einem  grossen 
Theile  des  Publicums  noch  erhalten  u.  es  thut  daher  deren  Beseitigung 
noth,  um  die  Aufmerksamkeit,  das  Interesse,  die  Mitwirkung  des  Publi- 
cums für  diese  Kranken  zu  erlangen ,  auf  welche  sie  gerechten  Anspruch 
haben.  (Psychiatr.  Ztschr.  1.  S.  1—8.)  —  Dem  Vortrage  von  Professor 
Jessen  schloss  sich  Dr.  Tbygesen  in  einer  späteren  Sitzung  der 
Sect.  f.  pract.  Psychiatrie  an,  indem  er  durch  statistische  Angaben  nach- 
wies, dass  Gemüthskrankheiten  rücksichtlich  der  Heilbarkeit  in  einem 
sehr  günstigen  Verbältnisse  stehen,  dass  statt  33  pCt.  Heilungen  der 
Aufgenommenen,  welche  die  meisten  Irrenanstalten  jetzt  geben,  unter 
günstigeren  Bedingungen  80—90  pCt  gewonnen  werden  könnten,  wenn 
durch  Mitwirkung  der  Aerzte,  des  Publicums  u.  des  Staates  (auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung)  überall  bei  Zeiten  eine  zweckmässige  Behand- 
lung in  Anwendung  käme.  (Ibid.  S.  15.)  —  Dr.  Hohnbaum  leitet 
einen  Auszug  aus  den  Jahresberichten  des  Bloomingdale  Asylum,  des 
Pennsylvania  Hospital,  der  Irrenanstalten  von  Albany  u  Hartford, 
um  die  Nützlichkeit  populärer  Jahresberichte  der  Irrenanstalten  darzu- 
thun,  mit  folgenden  Worten  ein:  „Mit  Freude  hat  Ref.  diese  Jahres- 
berichte über  den  Zustand  einiger  Irrenanstalten  in  den  vereinigten 
Staaten  gelesen.  Sie  geben  nicht  nur  Zeugniss  von  den  Verbesserungen, 
denen  diese  der  leidenden  Menschheit  gewidmeten  Anstalten  in  diesem 
Lande  fortwährend  entgegengehen  u.  von  den  Fortschritten,  welche  dar- 
aus für  die  Irrenheilkunde  erwachsen,  sondern  sie  bezeugen  auch  das 
Interesse,  welches  das  Volk  daran  nimmt,  od.  sollen  es  doch  erwecken, 
wo  es  noch  mangelt  u.  gerade  dieses  hält  Ref.  Tür  die  verdienstliche 
Seite  derselben.  Denn  sie  sind  nicht  bloss  für  Aerzte  geschrieben,  son- 
dern für  Jedermann.  Das  Volk  soll  nicht  allein  wissen,  wie  es  um 
diese  Anstalten  steht  u.  auf  welche  Weise  seine  Kranken  darin  behandelt 
werden,  sondern  es  soll  auch  über  die  Irrenheilkunde  überhaupt  zu 
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besseren  Ansichten  u.  Begriffen  erhoben  werden ;  es  soll  seine  alte  Scbeu 
vor  solchen  Anstalten  ablegen,  ihnen  seine  Kranken  zur  rechten  Zeit  an- 
vertrauen, sie  nicht  durch  Betrug  u.  List  hinein  zu  locken  suchen  und 
was  dergleichen  Irrthümer  mehr  sind,  in  denen  noch  Hobe  u.  Niedere, 
Gebildete  u.  Ungebildete  befangen  sind.  Wir  haben  auch  hier  Ursache, 
beschämt  auf  unsere  eigenen  Zustände  zu  blicken;  denn  werden  auch 
bei  uns  dergleichen  Berichte  über  einzelne  Irrenanstalten  veröffentlicht, 
so  geschieht  es  doch  nur  in  wissenschaftlichen  u.  für  Aerzte  bestimmten 
Zeitschriften,  während  das  grössere  Publicum  daran  keinen  Tbeil  nimmt 
u.  vermöge  seines  geringen  Interesses  an  diesem  Gegenstand  keinen 
nehmen  kann.  (Oppenh.  Ztschr.  7.  A.  S.  361.)  —  Dr.  Fischel  bemerkt 
in  dem  Berichte  über  die  Irrenanstalt  zu  Prag  für  die  J.  1844  u.  1845 
(Prag.  Ann.  IV.  O.  S.  98  —  146)  über  die  ungünstigen  Verhältnisse,  in 
denen  so  häufig  die  Kranken  zu  den  Anstalten  eingeliefert  werden, 
Folgendes.  „Oft  wird  der  Ausbruch  einer  Geisteskrankheit,  wenn  dieser 
lür  die  Umgebung  nicht  gefahrdrohend  ist,  gar  nicht  beachtet.  In  an- 
deren Fällen  glauben  die  Angehörigen  genug  gethan  zu  haben,  wenn  sie 
die  Hülfe  irgend  eines  Kurpfuschers  in  Anspruch  nehmen.  Dergleichen 
Menschen  wenden  meistens  Mittel  an,  die  sehr  energisch  wirken  u.  da- 
her den  Organismus  oft  auf  eine  unverbesserliche  Weise  zerstören. 
Leider  ergeht  es  den  Kranken  oft  nicht  viel  besser  unter  den  Händen 
gewisser  halbgebildeter  Aerzte,  die  ohne  zu  individualisiren,  nach  her- 
gebrachter Boutine  gleich  mit  dem  schrecklichen  Apparate  aller  erdenk- 
lichen heroischen  Mittel  losstürmen  u.  indem  sie  dergestalt  jede  Reaction 
des  erkrankten  Organismus  ganzlich  u.  mit  einem  Schlage  lähmen,  aller- 
dings die  erwünschte  „Ruhe",  die  sie  schon  als  Besserung  u.  Heilung 
ansehen,  erzwingen,  wodurch  sie  sich  zugleich  auch  der  Mühe,  in  ent- 
fernten Wohnorten  bei  dürftigen  u.  allzuökonomischen  Kranken  wieder- 
holte Besuche  zu  machen,  am  schnellsten  zu  überheben  hoffen.  „Vena- 
sectionen  bis  zur  Ohnmacht"  ist  eine  Lieblingspbrase  dieser  Heilkünstler, 
die  man  sehr  häufig  in  den  eingesendeten  Krankheitsgeschicbten  zu 
lesen  bekommt  —  8,  12  —  15  Gr.  Tart.  slib.  innerlich,  die  Autenrietb'sche 
Salbe  auf  den  glatt  geschorenen  Kopf  eingerieben,  Sturzbäder,  Vesica- 
toren  in  den  Nacken  u.  an  beiden  Oberarmen,  grosse  Sinapismcn  auf 
die  Waden  u.  Oberschenkel  —  diese  schrecklichen  u.  noch  verschiedene 
andere,  oft  ganz  entgegengesetzt  wirkende  Mittel  werden  nicht  selten 
fast  gleichzeitig  angeordnet;  insbesondere  werden  grössere  Gaben  von 
Kaiomel,  Opium  u.  Helleborus  nur  selten  vergessen.  Häutig  kommen 
Kranke  erst  in  die  Anstalt,  nachdem  kunstverständige  u.  renommirte  (!) 
Bauern  durch  Glüheisen,  Hungerkuren  u.  Aderlässe  aus  den  Füssen, 
durch  grosse  Einschnitte  in  die  Kopfhaut  u.  Auflegen  von  starken  Zug- 
pflastern u.  Salben  sich  an  ihnen  versucht  haben."  —  Im  Gegensatze  zu 
diesen  Scbreckenscuren  fand  man  in  der  Prager  Irrenanstalt,  selbst  bei  den 
acuten  Formen  der  Manie,  eine  gemässigte  Antipblogose,  mit  Ausdauer 
angewendet,  um  Vieles  wirksamer. 


\ 
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232.  Ueber  das  öffentliche  Irrenwesen  in  der  Schweiz.  Mit  einem  Antrage  an  die 
Hauptversammlung  der  Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft  vom  Sept.  1846, 
eingereicht  im  Namen  der  Direct.  -  Commission  der  St.  Gallisch- Appenzellischen 
Section  derselben  von  deren  Vorstand  J.  M.  Hungerbüh  ler,  Reg. -Rath.  St. 
Gallen  u.  Bern  164G.    lluber  u.  C.    8.    117  S.  u.  5  lithogr.  Grundrisse  in  Fol. 

758.  fi.  Die  kleine  Schrift  ist  nicht  allein  ihres  Inhaltes  u.  Zweckes, 
sondern  auch  ihres  Ursprungs  wegen  beachtenswerth ,  indem  sie  von 
einem  Nichtarztc,  einem  Regierungsbeamten  herrührt,  dessen  sachkundige 
Fürsprache  für  das  öffentliche  Irrenwesen  einen  rühmlichen  Beweis  seiner 
humanen  Gesinnung  u.  seines  wahrhaft  gemeinnützigen  Strebens  darbietet. 
Räch  einem  kurzen  Ueberblicke  des  Irrenwesens  im  Auslande  u.  einer 
geschichtlichen  Skizze  des  schweizerischen  Irren wesens  überhaupt,  be- 
spricht II  u  Dg  er  hü  hl  er  sodann  das  in  den  einzelnen  Cantonen.  Im 
Allgemeinen  ist  das  Irrenwesen  in  der  Schweiz  noch  sehr  ungenügend. 
„Noch  hat  der  Staat  in  den  meisten  Cantonen  sich  dieser  unglücklichen 
armen  Menschenrasse  nicht  angenommen.  Eingesperrt  in  scheusslichen 
Bäumen,  schlechter  oft  als  die  Ställe,  in  welchen  das  liebe  Vieh  gehegt 
u.  gepflegt  wird,  auf  einem  Haufen  Stroh,  nackend,  in  ihren  Unreinig- 
keilen  herumkriechend,  niemals  erquickt  durch  den  Genuss  der  reinen 
Luft,  kann  man  heute  noch  in  einzelnen  Cantonen  unglückliche  Geistes- 
kranke linden,  um  die  sich  weder  die  Regierung,  noch  die  Sanitats-, 
die  Polizei-  u.  Yormundschaftsbehörden  bekümmern."  Zur  leichteren 
Lebersicht  unterscheidet  U.  5  Perioden  in  der  Geschiebte  des  Irren- 
wesens u.  gruppirt  darnach  die  einzelnen  Cantone.  Die  1.  Periode  ist 
die  der  gänzlichen  Sorglosigkeit  des  Staats  in  Sachen  des  Irrenwesens. 
In  dieser  Periode  leben  noch  die  Cantone  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unter- 
waiden, Zug,  Glarus,  Appenzell,  Freiburg,  Schaffbausen,  Tessin  und 
Wallis,  zus.  11  Cantone  mit  608,798  E.  od.  fast  \  der  Schweiz.  Bevöl- 
kerung. Der  2.  Periode,  in  welcher  sich  das  Gemeinwesen  zwar  der 
Irren  annimmt,  die  Staats-  od.  Communal- Irrenhäuser  aber  mit  Kran- 
ken-, Siechen-,  Armen-,  Waisen-,  Corrections-  u.  Zuchtansialten 
derart  verbunden  werden,  dass  nur  von  Verwahrung  u.  Einsperrung  der 
Irren  die  Rede  sein  kann,  gehören,  jedoch  unter  verschiedenen  Verhält- 
nissen, an:  die  Cantone  Solothurn,  Baselland  u.  Graubündten,  mit 
192,805  E.  od.  -fr  der  Schweiz.  Bevölkerung.  In  die  3.  Periode,  in  wel- 
cher die  Irrenanstalten  noch  mit  Spitälern  mehr  od.  weniger  in  Verbin- 
dung stehen,  reibt  H  die  Cantone  Zürich,  Bern,  Aargau,  Thurgau  u. 
Waadt,  mit  1,082,037  E.  od.  ungefähr  der  Hälfte  der  Schweiz.  Bevölke- 
rung. In  die  4.  Periode  der  absoluten  Sonderung  der  Irrenheilanstalten 
von  den  Pflegeanstalten  ist  keiner  der  schweizer.  Cantone  zu  rechnen. 
Der  5.  Periode  od.  der  der  relativen  Verbindung  u.  Trennung  der  Irren- 
heil-  u.  Irrenpflegeanstalten  gehören  an  die  Cantone  Basel  Stadt,  Genf, 
Neuenburg  u.  SU  Gallen,  mit  300,456  E.  od.  j  der  Schweiz.  Bevölkerung. 
II.  führt  hiernach  näher  aus,  auf  welche  Weise  u.  durch  welche  Mittel 
u.  Wege  das  Irrenwesen  der  Schweiz  zu  einer  zweckmässigen  Verbesse- 
rung zu  bringen  sein  würde.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Schrift  bespricht 
Jl   ausführlich  die  in  den  Gebäulichkeiten  des  säcularisirten  Klosters 
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Pfäfers  (des  bekannten  Bades)  unter  dem  Namen:  St.  Gallische  Heil- 
u.  Pflegeanstalt  von  St.  Pirmingsbcrg  (von  Pirmin,  dem  Erbauer  des 
Klosters)  neu  zu  gründende  Anstalt,  deren  ausfuhrlich  mitgctheilte  (vom 
Landammann  NäflT  u.  Staatsschreiber  Steiger  unterzeichneten)  Organi- 
sationsentwürfe als  sehr  einsichtig  u.  zweckmässig  anzuerkennen  sind  u. 
für  die  neue  Anstalt  das  beste  Gedeihen  erwarten  lassen.  (Bespr.  von 
Roller  Psych.  Ztschr.  1.  S.  146.  —  v.  Blumröder  Scbmidt's  Jb.  6.  352.) 

759.   7.  Als  statistisches  Ergebniss  der  Genesung  w.  sterblich- 

kelt  tri  Irrenanstalten  stellt  John  Thurnam  (Observations  and  Essays 
on  tbe  Statisliks  of  insanity  etc.  added  the  Statistiks  of  the  Retreat  near 
York.  London  1845)  aus  einer  Vergleichung  von  59  Öffentlichen  An- 
stalten mit  125,  700  Fällen  auf,  dass  in  geordneten  Anstalten  die  Ge- 
nesungen gering  zu  nennen  wären,  wenn  sie  viel  unter  40  pCt.  der 
Aufnahmen  betragen,  zahlreich  wenn  über  45  pCt;  dass  die  Todesfälle 
im  Verhältniss  zur  Bevölkerung  der  Anstalt  im  günstigen  Falle  unter 
7pCt.,  im  ungünstigen  unter  9— 10  pCt  ausmachten,  in  Anstalten  aber, 
die  nur  Arme  aufnehmen,  ist  eine  Äiortal.  unter  10  pCt.  günstig,  aber 
12  —  13  pCt  ungünstig.  Zugleich  zeigt  T.  den  grossen  Fortschritt,  der 
in  der  Geschichte  des  Yorker  Asyls  gemacht  ist,  seitdem  ein  milderes 
System  daselbst  eingeführt  wurde.  In  37  Jahren,  seit  der  Eröffnung 
dieser  Anstalt  war  die  Mortalität  11  pCt.,  in  den  6  Jahren  vor  der  Ver- 
änderung des  Systems,  in  welchen  die  Missbräuche  vielleicht  ihre  Acme 
erreicht  hatten,  14,8  pCt .,  seitdem  bis  1844,  od.  in  26  Jahren  7,24  pCt 
(Oppenh.  Ztschr.  7.  A.)  —  In:  The  Pathologie  of  mental  diseases;  by 
John  Webster,  M.  D.  F.  R.  S.,  Consulting  Physician  to  St.  Georgs 
and  St.  James's  dispensary.  London  1845.  (Bes.  Abdruck  aus  der  mcd.- 
chir.  Transact.  Vol.  XXVIII)  wird  in  Bezug  des  Einflusses  der  Jahres- 
zeiten auf  Erzeugung  von  Geisteskrankheiten  nach  statistischen  Berech- 
nungen im  Belhlem- Hospital  bestätigt,  dass  die  wärmere  Jahreszeit  den 
Ausbruch  begünstigt. 


233.  Psychische  Gesundheit  und  Irresein  in  ihren  l'eberganpen.  Ein  Versuch  xur 
näheren  Ergründung  zweifelhafter  Seelenzustände,  für  Criminalisten  u.  (ierichts- 
ärzte;  von  Dr.  K.  Hohn  bäum,  Mcdic.-R.  Berlin  1845.  Reimer.  8.  VI.  186  S. 

760.  8.  Hohnbaum  sucht  an  Beispielen  zu  erläutern,  dass  eine 
absolute  psychische  Gesundheit  ebenso  wenig  wie  eine  somatische  be- 
stehe, indem  er  die  durch  einseilige  Entwicklung  einer  Geistesrichtung 
(des  Verstandes,  der  Phantasie,  der  Gefühle,  Triebe  etc.)  entstehenden 
Geistes- Anomalien ,  um  die  Zurechnungsfahigkeit  solcher  Zustände 
u.  die  Aeliologie  des  Irreseins  näher  zu  beleuchten ,  einer  Betrachtung 
unterzieht.  H.  geht  hierbei  eine  Reihe  von  Gemüthsabweichungen,  meh- 
rere Anomalien  des  Verstandes,  Bizarrericn,  Gewohnheiten,  psychische 
Contagioncn  (z.  B.  Geissler)  religiöse  Schwärmerei,  Zerstreuung,  Pedan- 
terie, Schwätzer,  Quärulanten,  unschuldige  fixe  Ideen  etc.  bis  zu  den 
eigentlichen  Formen  des  Irreseins  durch.  Die  hierzu  angeführten  Bei- 
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spiele  zeigen  manche  auffallende  Eigentümlichkeiten.  Lord  Stanley  war 
auf  seine  Talente  als  Staatsmann,  auf  seine  Kenntnisse  u.  Beredsamkeit 
nicht  im  Mindesten  eitel;  eins  aber  machte  ihn  verschämt,  wie  eine 
junge  Dame  —  wenn  man  seine  Fähigkeit,  wie  ein  Meerschweinchen 
zu  quieken,  lobte,  die  er  alsdann  producirle.  Ein  Geiziger  wollte  den 
Haushund  sparen  u.  lief  jede  Nacht  bellend  im  Hofe  herum.  Ein  ge- 
achteter u.  beliebter  Prediger  u.  Lehrer  fröhntc,  selbst  in  Gegenwart 
seiner  Schülerinnen,  seiner  Gewohnheit  so  unbedingt,  dass  das  ejaculirte 
Sperma  vom  Boden  weggewischt  werden  musste.  Besonders  belehrend 
sind  Il.'s  Ansichten  über  Vergiflungslrieb.  (Rec.Oppenh.Ztschr.  7.B.  S.404.) 

761.  9.  Eine  eigentbümliche  Alienation,  nämlich  den  Verlust  des 
BewusstMelnM  der  Perttttnllclil&elt,  beobachtete  Dr.  Leopold  in 
Meerane  bei  einem  Typhus- Kranken.  Derselbe  sprach  von  sich,  ähnlich 
wie  es  bei  Kindern  vorkommt,  nur  in  der  3.  Person,  z.  B.:  Er  will 
trinken;  es  thut  ihm  weh  u.  dgl.  Dieser  Zustand  verlor  sich  in  der 
8.  Woche,  in  welcher  ein  Abscess,  der  {  Zoll  über  dem  linken  Stirn- 
hügel sass  u.  die  Grösse  einer  Pflaume  hatte,  mit  dem  Messer  geöffnet 
wurde.  (Casp.  Wschr.  36.)  —  Von  in  Folge  des  Nereenfiebers  zurück- 
bleibendem Delirium  theilt  Sauvet  (Ann.  med.-psichiologiqucs.  T.  VI.  2) 
2  Beobachtungen  mit.  In  beiden  Fällen  blieb  nach  dem  Aufhören  des 
Fiebers  Wahnsinn  zurück,  der  in  dem  einem  Falle  nach  Wiederher- 
stellung der  sehr  gesunkenen  materiellen  Kräfte  binnen  wenigen  Tagen 
wieder  verschwand,  in  dem  andern  dagegen  ungeheilt  blieb.  S.  behauptet 
gegen  Esquirol,  dass  diese  Art  von  Delirium,  welches  nach  Nerven- 
tiebern  zurückbleibt,  wirklicher  Wahnsinn  u.  von  diesem  nicht  wesentlich 
unterschieden  sei.  (Psychiatr.  Ztschr.  1.  S.  135.)  (Im  December  1846  sah 
ich  einen  solchen  Fall  bei  einem  12 jähr.  Knaben,  in  der  Reconvalescenz 
vom  Nervenfieber.  Der  Wahnsinn  desselben  verlor  sich  nach  einigen 
Wochen,  als  die  Körperkräfte  zugenommen  hatten.  G.)  —  Pidoux 
äussert  sich  in  der  Recension  des  Werkes  von  Brierre  de  Boismont: 
Du  delire  aigu  observö  dans  les  etablissements  d'alien£s  (Journ.  de  möd. 
par  Trousseau  1845  Dec.)  dahin,  dass  das  Delirium  mehr  ein  Symptom 
als  eine  eigene  Krankheit  sei,  welches  sich  als  eine  nervöse  Gehirn- 
affection  ebenso  gut  zum  chronischen  Wahnsinn,  als  zu  anderen  Krank- 
heiten, z.  B.  Meningitis,  Typhus  etc.  gesellen  kann.  Den  chronischen 
Wahnsinn  sieht  P.  als  eine  eigentbümliche  Affection  des  das  Denken  ver- 
mittelnden Gehirnorgans  an,  die  weder  mit  Entzündungen,  Blutungen 
od.  anderen  bekannten  Krankheiten  des  Gehirns  identisch  noch  davon 
abhängig  sei.  —  Med.-R.  Dr.  Cohen  van  Baren  in  Posen  theilt  (Psych. 
Ztschr.  1846.  4.)  ein  von  ihm  verfasstes  psychisch -gerichtliches  Gutachten 
mit  über  einen  Pall,  in  welchem  ein  Mann,  der  mehrmals  vom  Delirium 
tremens  befallen  war,  an  einem  Tage,  an  welchem  er  püchtern  geblieben, 
den  Mord  an  seiner  Frau  u.  an  sich  selbst  versucht,  u.  an  5  Pferden 
zur  Ausführung  gebracht  hatte.  Das  Gutachten  lautete  dahin:  dass  In- 
quisit  im  Momente  der  Tbat  nicht  an  einem  Delirium  tremens,  wohl 
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aber  an  einer  durch  Trunksucht  herbeigeführten  Krankheit,  der  trunk- 
fälligen  Sinnestäuschung,  dem  trunkfdlligen  Sinnenwahne  (Fallacia  sen- 
suum,  Hallucinatio  ebriosa)  gelitten,  welche  ihn  verhindert  habe,  mit 
Freiheit  zu  handeln  u.  die  Zurechnung  für  die  vollbrachte  That  aus- 
schliesse.  i  Schmidt' s  Jb.  5.  214.)  —  Ueber  Hallucinationen  handein  aus- 
führlich Dr.  M.  Marcario  (Ann.  med. -psych.  T.  VI.  Nov.  T.  VII.  Janv,)> 
Baill arger  (Ibid.  T.  VII.  Janv.),  F.  Lelut  (L'Amulette  de  Pascal,  pour 
servir  ä  l'histoire  des  hallucinations.  Paris  1846),  Gouraud  (Journ. 
des  conn.  med.-chir.  1846  Janv.)   (Psych.  Ztschr.  1.) 

762.  10.  Gegen  die  bekannten  Ergebnisse  der  Statistik  behauptet 
Gonolly  (Glinical  lectures  on  tbe  principal  forms  of  insanity,  delivered 
in  tbe  Middelessex  lunatic-asylum  at  Hanwell.  Lancet  1846  Jan.),  dass 
von  den  an  IHelaneliolto  Leidenden  ebenso  Viele  hergestellt  werden, 
wie  von  den  an  Manie  Leidenden.  G.  erwähnt  den  Fall  einer  jungen 
Lady,  welche  bei  Tag  in  Verzweiflung,  des  Nachts  heitere  Träume 
hatte.  Gomplication  von  Melancholie  u.  Herzkrankheit  kommt  nach  G. 
ziemlich  häufig  vor.  (Ganst  Jb.  III.  42.)  —  Prof.  Huss  in  Stockholm 
giebt  in  der  Hygina  einige  Bemerkungen  über  die  Melancholiker,  welche 
sich  einbilden,  etwas  Lebendiges  im  Leibe  zu  haben.  H.  hatte  schon 
in  dem  Bericht  für  d.  J.  1840  u.  1841  einige  solche  Fälle  erwähnt  und 
jetzt  kamen  ihm  unter  9  Melancholischen  abermals  3  vor.  Diese  Kranken 
kommen  gewöhnlich  von  weit  entfernten  Provinzortem  gewandert,  um, 
wie  sie  glauben,  in  der  Hauptstadt  am  sichersten  von  ihren  Gästen  be- 
freit zu  werden.  Sie  werden  deswegen  angenommen,  wiewohl  sie  mei- 
stens die  Anstalt  bald  wieder  mit  der  Üeberzeugung  verlassen,  „dass 
sich  für  sie  wohl  keine  Hülfe  fände."  Ihre  Beschreibungen  sind  ge- 
wöhnlich ganz  gleichförmig,  wiewohl  es  das  eine  Mal  eine  Eidechse, 
das  andere  Mal  eine  Schlange,  ein  Frosch  od.  blos  „etwas  Lebendiges" 
ist.  Eine  besondere  Erleichterung  gewährt  es  ihnen,  wenn  es  ihnen 
gelingt,  einem  aufmerksamen  Zuhörer  ihre  Leiden  erzählen  zu  dürfen. 
Ihnen  ihre  Üeberzeugung  mit  Gründen  der  Vernunft  zu  rauben  suchen, 
ist  nicht  der  Mühe  werth,  weil  ihr  letztes  Wort  gewöhnlich  ist:  „Ja, 
aber  ich  fühle  schon  selbst,  was  ich  in  mir  habe."  Man  kann  zwar  zu- 
weilen, meistens  jedoch  nur  für  einige  Zeit,  ihre  Gedanken  ablenken 
od.  sie  dadurch  täuschen,  dass  man  sie  die  eingebildeten  Thiere  aus- 
brechen od.  fortlaxiren  lässt;  allein  sie  kommen  doch  bald  dahinter,  dass 
„die  Aerzte  Gespött  mit  ihnen  getrieben  haben."  H.  hatte  im  Bericht 
v.  J.  1840  die  Ansicht  geäussert,  dass  ein  gesteigerter  oder  verkehrter 
Motus  peristalticus  bei  dem  Kranken  diesem  Gefühle  von  abnormen  Be- 
wegungen in  deu  Gedärmen  zuweilen  zu  Grunde  zu  liegen  scheine. 
H.  fand  diess  in  einem  Falle,  bei  einer  40 jähr.  Frau,  die  „etwas  Leben- 
diges im  Bauche"  zu  haben  glaubte,  bestätigt,  indem  man  durch  die 
dünnen  Bauchbedeckungen  die  peristaltische  Bewegung  der  Gedärme 
deutlich  fühlen  u.  sogleich  nach  den  Mahlzeiten  mitunter  mit  den  Augen 
bemerken  konnte.    Während  des  Gebrauchs  von  Nux  vomica  in  ver- 
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mehrten  Dosen,  nebst  Anwendung  von  Compression  über  den  ganzen 
Unterleib  verbesserte  sich  der  Zustand,  bis  die  Pat.  nach  Application  von 
ziemlich  starken  elektrischen  Schlägen  vom  Nabel  durch  den  Rücken 
hinaus  von  ihrem  Hebel  vollkommen  befreit  worden  zu  sein  glaubte. 
Sie  meinte  nämlich,  dass  „das  Lebendige"  durch  so  starke  Stösse  ge- 
storben sei.  Die  beschriebenen  Bewegungen  Hessen  sich  auch  wirklich 
nicht  mehr,  weder  durch  das  Gesiebt,  noch  durch  das  Gefühl  wahr- 
nehmen. Sie  verliess  das  Krankenhaus  äusserst  zufrieden,  „das  garstige 
Ding  im  Bauche  los  geworden  zu  sein."  (Centralztg.  1846.  82.  —  Prag. 
Ann.  DI.  A.) 


234.  Der  religiöse  Wahnsinn.  i  j läutert  durch  Krankengeschichten.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  religiösen  Wirren  der  Gegenwart.  Von  Dr.  Karl  Wilhelm 
ideler,  Prof.  der  Med.  u.  Lehrer  der  psychiatr.  Klinik  an  der  Fr. -Wilh. -Univ., 
dirig.  Ante  der  Irrenabtheilung  an  d.  Charite  etc.  Halle  1847.  Schwetschke 
u.  S.    8.  230  S. 

763.  11.  Ideler,  der  bereits  früher  in  der  Preuss.  Vztg.  1846. 
7  —  9  u.  17-  20  eine  Abhandlung  über  zwei  Fälle  von  rellglftsjem 
Wahnsinn,  veranlasst  durch  den  Ueber tritt  zur  Stete  der  Wieder- 
täufer, veröffentlicht  hatte,  wobei  in  dem  einen  Falle  die  Anwendung 
der  Brechweinsteinsalbe  auf  den  Scheitel  Genesung  herbeiführte,  theilt 
in  der  vorstehenden  Schrift  19  Krankengeschichten  über  religiösen 
Wahnsinn  mit,  welche  7  weibliche  u.  12  männliche  Kranke  betreffen. 
Geheilt  od.  gebessert  wurden  davon  9,  1  blieb  in  Behandlung,  die  übri- 
gen ungeheilt.  Die  sehr  einfache  ärztliche  Behandlung  erzielte  die  Hei- 
lungen durch  Douche,  kalte  Begiessungen  des  Kopfes  während  lauwar- 
mer Bäder  u.,  wo  diese  nicht  ausreichten,  durch  die  Brechweinstein- 
salbe,  zwischendurch  Abführmittel.  In  der  den  Krankengeschichten 
vorangeschickten  Einleitung  will  I.  den  religiösen  Wahnsinn  aus  dem 
Begriffe  der  Leidenschaft  erklären,  indem  ihm  derselbe  nichts  Anderes 
ist,  als  die  Wirkung  einer  unbefriedigten,  überschwenglichen,  masslosen 
Sehnsucht,  einer  so  grenzenlosen  Sehnsucht  nach  dem  Göttlichen,  dass 
dieselbe  jede  andere  Neigung  sich  unterordnet  od.  geradezu  unterdrückt. 
Gleichwohl  stehen  die  in  den  Krankengeschichten  immer  wiederkehren- 
den Phänomene  u.  Momente:  Dummheit  u.  Feigheit;  furchtsamer  Sinn, 
geringer  Grad  von  Bildung,  mittelmassige  Verstandeskräfte,  Todesfurcht, 
Furcht  im  Finstern,  passive  Gemüthsart,  passive  Sinnes  weise,  Bangig- 
keit, Angst,  Kummer,  Sorge,  Furcht,  der  ewigen  Seligkeit  verlustig  zu 
gehen ,  Furcht  vor  dem  Satan ,  „  Verzweiflung  unter  dem  Schleier  der 
Religion, "  Eitelkeit,  Selbstüberschätzung,  geistlicher  Stolz,  gekränkter 
Ehrgeiz,  Nachahmungstrieb,  harte  Behandlung,  rohe  Misshandlungen, 
Schläge  auf  den  Kopf,  schlechte,  dürftige  Nahrung,  Hunger,  Brannt- 
wein, übermässige  Anstrengungen,  entkräftende  Arbeiten,  unsinnige  Ab- 
rieb tu  ng  u.  religiöse  Dressur  statt  vernünftiger  Erziehung,  die  schmerz- 
lichsten Entbehrungen,  die  verderblichsten  Einflüsse  von  früher  Jugend 
ao,  fehlgeschlagene  Hoffnungen,  schweres,  unerträgliches  Unglück  aller 
Art,  Tod  geliebter  Menschen,  geschlechtlich  geliebter  Männer,  Paterni- 
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tätsklagen,  Schulden,  die  „erotischen  Regungen11 ,  Onanie,  Menstrua- 
tionsanomalien, 20 jährige  unglückliche  Ehe,  häufige  Wochenbetten,  die 
peinlichen  Körpergefühle,  „welche  die  Phantasie  als  treues  Echo  aller 
Anklänge  des  Geraüths  in  analogen  Bildern  symbolisirt",  die  nirgends 
fehlenden  Hallucinationen,  welche  schon  bei  6jährigen  Kindern  vor- 
kommen,  Teufelsvisionen,  Uöllenfeuer,  diabolische  Vorstellungen,  Nacht- 
wandeln, Epilepsie,  Lähmung,  Herzkrankheiten,  Puerperalmanie,  Deli- 
rium tremens  etc.,  etc.  —  mit  der  gegebenen  Erklärung  des  religiösen 
Wahnsinns  wenig  in  Einklang.  (Nach  Blumröder's  Ree.  Schmidt's 
Jb.  10.  132  —  136.—  Ree.  v.  Nowak  Prag.  Ann.  1848.  L  L.)  —  In  ei- 
ner Abhandlung  über  das  Verhältnis*' der  Sc  den  heil  laut  de  zu  ihren  Hülfs- 
Wissenschaften  sprach  sich  Ideler,  indem  er  den  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Anatomie,  der  Chemie  u.  Mikroskopie  kein  besonderes  Ver- 
trauen schenkt,  dahin  aus,  dass  das  Heil  der  Seelenheilkunde  lediglich 
in  der  Anthropologie  zu  suchen  sei,  aber  nicht  in  der  im  gewöhnlichen 
Sinne,  sondern  in  einer  solchen,  welche  die  Erkenntnisse  aller  Facul- 
täten  in  sich  vereinigt:  die  Erkenntnisse  der  Theologie,  Jurisprudenz, 
Medicin  u.  Philosophie.  (Allerdings  ein  schönes,  aber  etwas  weites 
Ziel,  bei  dem  übrigens  zur  vollständigen  Anthropologie  nach  Vi  Sinne 
doch  noch  manche  Facultäten,  wenn  auch  nicht  universitätische,  so  doch 
solche  des  bürgerlichen  Lebens  fehlen  würden.  G.)  (Psych.  Ztschr.  1846. 
3.)  —  Med.-R.  Dr.  G.  H.  Bergmann,  Dir.  d.  Irrenanstalt  zu  Hildesheim, 
theilt  einen  Fall  von  religiöser  Monomanie,  die  eine  unerhörte  Selbst- 
Verletzung  veranlasste,  mit.  Eine  43 jähr.  Wittwe,  die  bei  ihrer  reli- 
giösen Schwärmerei  nicht  frei  von  fleischlichen  Gelüsten  war,  riss  sich 
mit  ihren  Fingern  beide  Augen  aus,  nach  dem  bekannten  Bibelspruch«: 
„ärgert  dich  dein  Auge,  so  reiss  es  aus  u.  wirf  es  von  dir."  (Psych. 
Ztschr.  1846.  4.  S.  365.)  —  In  den  Mi  eilen  daselbst  (S.  551)  ist  ein 
anderer  Fall  der  Art,  in  welchem  eine  Frau  aus  Religionsschwärmerei 
die  linke  Hand  mit  der  Axt  sieb  abhieb,  mitgetheilt  Ein  ähnlicher  Fall, 
wo  sich  ein  religiöser  Monomanist  eine  Hand  u.  beide  Füsse  abhieb,  ist 
in  Amelung's  u.  Bird's  Beiträgen  zur  Lehre  der  Geisteskrankheiten 
IL  Bd.  angeführt   

764.  12.  In  einer  Abhandlung  über  die  durch  setAuaehfte  Liehe 

erzeugte  Seelenstörung  bemerkt  Dr.  G.  H.  Bergmann  (Psych.  Ztschr. 
1846.  1  u.  2),  dass  bei  den  Personen,  welche  auf  diese  Weise  in  Wahn- 
sinn verfallen  (hauptsächlich  weiblichen  Geschlechts),  schon  vorher  mei- 
stentheils  eine  Störung  in  den  somatischen  Gesundheitsverhältnissen  vor- 
ausgegangen sei  u.  besonders  eiu  schwaches  Lungengewebe,  u.  dass  die- 
ses (in  specie  der  Nerv,  pneumo-gastr.)  auch  nach  dem  psychischen 
Aflect  am  ersten  u.  vorzugsweise  gefährdet  werde  u.  in  fortschreitender 
Störung  häufig  den  Tod  durch  Lungensucbt  herbeiführe.  B.  will  die 
Entdeckung  gemacht  haben,  dass  die  Erotomanie,  d.  h.  die  moralische 
Liebessucht,  vorzüglich  vom  Vordersegel  u.  dem  Nodulus  des  kleinen 
Gehirnes  ausgehe,  die  fleischliche  Liebe  dagegen  vom  sinnlichen  Organe 
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selbst.  Welche  grosse  Verwüstungen  der  moralische  Aflect  im  Orga- 
nismus veranlassen  kann,  dafür  zeugen  die  am  Schlüsse  der  Abhandlung 
mitgeteilten  Sectionsberichte.  (Canst.  Jb.  Iii.  42.) 


765.  13.  Aubanel  bespricht  mehrere  Fälle  von  ffltonlfuielit  {Fo- 
lie homicide)  und  sucht  hieraus  das  wirkliche  Bestehen  einer  solchen 
krankhaften  Geistesrichtung  als  einer  besondern  Art  der  Monomanie  nach- 
zuweisen. (Ann.  d'Hyg.  publ.  1846  Juill.,  Oct.)  —  A.  Ghcvallier  tbeilt 
den  Vergiftungsversuch  eines  11  jähr.  Madchens  gegen  ihren  11  Monate 
alten  Bruder  (mit  Grünspan  u.  linschlitt)  mit.  (Ibid.  1847  Avril.  — 
Schmidts  Jb.  11.  217.  218.)  ~  G.  £.  Bourdin  (Du  suicide  considere 
commemaladie.  Paris  1845)  suchte  den  Selbstmord  durchweg  als  die  Folge 
einer  Geisteskrankheit  darzustellen.  —  Etoc-Demary  dagegen  zeigt 
gegen  Bourdin  u.  Moreau,  indem  er  namentlich  die  Selbstmordver- 
suche Napoleon's  einer  Betrachtung  unterwirft,  dass  man  auch  die  mo- 
ralische Natur  des  Selbstmords  zu  würdigen  nicht  vergessen  dürfe.  (Ann. 
med.-psych.  1846  Mai.  —  Schmidt's  Jb.  7.  81.)  —  Leber  die  Feuer- 
scheins ucht ,  Pyroptothymia  (gewöhnlich  als  Brandsliftungstrieb ,  Pyro- 
manie, bezeichnet,  vgl.  Not.  720),  verbreitet  sich  Dr.  Landsberg  in 
Lublinitz.  (Siebert's  Ztscbr.  f.  Staatsarzneik.  1845.  3.)  -  Dr.  Lo- 
cher-Balber,  Prof.  u.  Mitgl.  des  Gesundheitsrathes  zu  Zürich,  theilt 
(Casp.  Wschr.  11)  das  Gutachten  über  einen  20jäbr.  jungen  Menschen 
mit,  der  7  mal  hinter  einander  regelmässig  alle  14  Tage  Feuer  angelegt 
hatte,  u.  sucht  dann  nachzuweisen,  dass  die  Brandstiftung  in  diesem 
Falle  (ähnlich  wie  das  Spielen  mit  dem  Feuer  bei  Kindern)  aus  Unbe- 
dachtsamkeit u.  Gedankenlosigkeit  zu  erklären  sei,  indem  geistig  be- 
schränkte Menschen  nur  eines  kleinen  Anstosses  bedürfen,  um  ihrem 
Sinne  u.  ihren  Handlungen  eine  Richtung  nach  dieser  od.  jener  Seite 
hin  zu  geben.  (Schmidt's  Jb.  7.  87.) 

766.  14.  Von  Puerperal- Haute  theilt  Dr.  Fi  sehe  r  in  Tarn-» 
bach  bei  Gotha  5  Fälle  mit,  die  sämmtlich  tödtiieh  abliefen.  In  allen 
fand  sich  eine  psychische  Veranlassung  (Aerger,  Kummer,  auch  bei 
gleichzeit.  Abusus  spirit.)  als  Gelegenheitsursache.  Die  vorhandene  Un- 
terdrückung der  Lochien  u.  der  Milchsecretion  schien  mehr  Folge  als 
Ursache  der  Krankheit  zu  sein.  Angewendet  wurde  Kalomel  mit  Ja- 
lappe.  (Gasp.  Wscbr.  1845.  20.)  —  £ine  merkwürdige  Heilung  eines 
Falls  von  Mania  puerperalis  furibunda,  welche  nach  plötzlichem  Still- 
stand der  Lochien  entstanden  war,  erzählt  Schmidt  (Preuss.  Vztg  1846 
S.  251).  In  einem  Wuthanfalle  sprang  die  Kr.  im  2.  Stockwerke  aus 
dem  Fenster  auf  das  Pflaster.  Die  heftige  Erschütterung  bewirkte  die 
Wiederkehr  der  Lochien,  die  Kr.  bekam  unmittelbar  nachher  ihre  Be- 
sinnung wieder  u.  blieb  vom  Sturze  völlig  unversehrt 

767.  15.  Dr.  Nockher  in  Siegburg  berichtet  über  einen  Fall  von 
wahrer  Hanta  tntermtttens  quartana,  die  sich  als  Tobsucht  dar- 


Digitized  by  Google 


792 


seelenheilknnde. 


Not  767 


stellte  u  durch  Chinin  beseitigt  wurde.  (Preuss.  Vztg.  1845.  20.)  — 
Dor  u.  Gibert,  Directoren  der  Irrenanstalt  von  Roucas-Blanc  bei  Mar- 
seille theilen  3  durch  Chinin  mit  Valeriana  geheilte  Fülle  von  Mannt 
intermittens  mit   (Clinique  de  Marseille  1846.  19.) 

768.  16.  Gonolly  bemerkt  (a.  a.  O.)  bei  der  Beschreibung  der  mit 
Uhmang  complicirten  Geisteszerrüttung,  dass  er  einen  Fall  gesehen, 
wo  diese  der  Lähmung  voranging,  wahrend  sie  auch  nach  vorausgegan- 
genen Schlagdüssen  auftritt.  Nach  C.  ist  diese  Gomplicalion  in  gemäs- 
sigten Klimaten  häufiger,  als  in  kalten  u.  heissen.  —  Bai  II  arger  (Gaz. 
Hop.  1846  Juill.)  schätzt  die  Zahl  der  an  Lähmungsaffectionen  leidenden 
Irren  bei  Männern  auf  f,  bei  Frauen  auf  ^  der  Neuaufgenommenen. 
Nach  Marschand  u.  Aubanel  sind  heisse  Klimate  keineswegs  frei 
davon.  In  Lissabon  sollen  mehr  als  ein  Viertel  der  Irren  an  Lähmung 
leiden,  u.  auch  in  Marseille  kommt  diese  Complication  häufig  vor.  Die 
Jahreszeiten  machen  keinen  Unterschied.  Als  Ursachen  werden  Gehirn- 
congestionen,  Unterdrückung  blutiger  Ausscheidungen,  Abusus  spirit., 
Epilepsie,  organische  Gehirnaffectionen  etc.  bezeichnet.  Unter  den  pa- 
thol.-anat  Veränderungen  giebt  B.  Verwachsungen  der  Gehirnmembra- 
nen mit  Erweichung  der  Corticalsubstanz  als  die  häufigste  an,  wogegen 
Gonolly  keine  eigentümliche  Veränderungen  (vorzugsweise  wässrige 
Ergiessungen  im  Gehirn)  gefunden  haben  will.  —  Legal  Lasalle,  In- 
terne zu  Gharenton  (Des  quelques  points  de  l'histoire  de  la  paralysie 
g6ne>ale  des  ali£nds.  These.  Paris  1846),  bezeichnet  Excesse  in  Baccho 
et  Venere  u.  Erblichkeit  als  die  häufigsten  prädisponirenden  Ursachen. 
—  Dr.  L.  Grozant  (Note  sur  la  sensibilite'  de  ia  peau  au  debut  de  la 
Paralysie  generale.  Rev.  m6d.  1846  Oct.)  theilt  5  Beobachtungen  mit,  in 
denen  vollständige  Anaesthesie  der  Haut  der  Lähmung  voranging.  Merk- 
würdiger Weise  verschwand  in  4  Fällen  die  Gefühllosigkeit  der  Haut 
wieder,  als  die  allgemeine  Lähmung  sich  entwickelte.  —  Brierre  de 
Boismont  erwähnt  den  von  John  Haslam,  Bayle,  Galmeil,  Fo- 
ville,  Delay,  Botten,  Parchappe  verschieden  angegebenen  pathol.- 
anat.  Befund  bei  der  mit  Paralyse  verbundenen  Seelenstörung,  u.  macht 
auf  die  oft  Jahre  lang  derselben  vorangehenden  Vorboten  aufmerksam. 
(Gaz.  mH.  1847.  21.  —  Schmidt's  Jb.  11.  215.) 


769.  17.  Beim  Cretlnlamii«  unterscheidet  Gugg enbü hl  (Briefe 
über  den  Abendberg  u.  die  Heilanstalt  für  Gretinismus.  Zürich  1846): 
1.  die  torpide  Form,  wo  mehr  das  Gehirn,  2.  die  atrophische,  wo  mehr 
das  Rückenmark  leidet,  3.  die  rhachitüche  u.  hydrocephalische  Form  u. 
4.  den  angebornen  Crctinismus.  —  Ueber  das  Vorkommen  des  Cretinis- 
mus  bat  Garbiglietti  (Giorn.  di  Torino.  1845  Giugno)  durch  genaue 
Nachforschungen  im  Herzogthum  Savoyen  ermittelt,  dass  dieser  nicht, 
wie  man  bisher  anzunehmen  gewohnt  war,  mit  dem  Vorherrschen  der 
Kalkformation,  sondern  im  Gegenthcil  mit  der  des  Schiefergebirges  in 
geradem  Verbältnisse  stehe.    Nicht  das  Wasser  der  Gebirge,  sondern 
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vielmehr  drei  andere  gleichwichtige  Umstände  seien  als  die  Ursache  des 
Cretinismus  anzusehen,  nämlich  die  mangelnde  Lufterneuerung,  die  be- 
ständige feuchte  Kälte  u.  der  Mangel  an  directem  Sonnenlichte  u.  ge- 
rade darum  seien  die  Cretins  in  den  tiefen,  engen,  oft  Monate  lang 
nicht  direct  vom  Sonnenlichte  erleuchteten  Thälern  der  Schiefergebirge 
am  häufigsten.  (Fror.  Not.  10.)—  Fauconneau-Dufresne  (Rev.  med. 
1846  Juin),  der  hauptsächlich  den  Cretinismus  im  Ganton  Wallis  beob- 
achtete, giebt  dieselben  Ursachen  an  u.  stimmt  in  Bezug  der  Behand- 
lung mit  der  des  Dr.  Guggenbübl  überein.  (Schweiz.  Canton -Ztschr. 
1845.  2.  —  Schmidt's  Jb.  1.  99;  10.  91.  92.)  —  Bernhard  (De  Idio- 
tismi  endemii  quem  vocant  Cretinismum  et  strumae  geographia.  Diss. 
inaug.  Berolini  1846)  macht  auf  das  Vorkommen  des  Cretinismus  auch 
in  den  dumpügen  Kellerwohnungen  und  den  finstern,  engen  Strassen 
grosser  Städte  aufmerksam.  —  Reg.-R.  Dr.  J.  R.  Schneider  gelangte 
durch  seine  Untersuchungen,  übereinstimmend  mit  den  DD.  v.  Veit  u- 
Hacquet,  ebenfalls  zu  dem  Resultat,  dass  der  Cretinismus  in  Kalklän- 
dern seltener  vorkomme,  als  da,  wo  das  Trinkwasser  über  Kieselgebilde 
läuft  u.  die  Pflanzen  ihre  Nahrung  aus  kieselhaltigem  Boden  ziehen. 
(Prag.  Ann.  II.  A.)  —  Dr.  Meyer- Ahrens  (Miltheilungen  über  die 
Verbreit  des  Cretinismus  in  der  Schweiz,  nach  den  der  Schweiz,  na- 
turf.  Ges.  eingesandten  Materialien  bearbeitet.  Raeser's  Arch*.  1846.  4) 
fuhrt  an,  dass  die  Verheirathung  im  Familienkreise  unter  den  den  Cre- 
tinismus begünstigenden  Momenten  eine  bedeutende  Rolle  spiele.  — 
C.  Stahl  beschreibt  in  einer  sehr  gründlichen  Abhandlung  den  Creti- 
nismus in  den  Bezirken  Sulzheim  u.  Gerolzhofen  in  Unterfranken  des 
Königr.  Bayern  (Acta  acad.  Leopold.  Carol.  natur.  cur.  Breslau  1845. 
Vol.  XXI.  mit  8  Lithogr.).  —  Dr.  Zecbmeister,  ehem.  Phys.  zu  Es- 
seg,  beschreibt  (Oestr.  Wschr.  1845.  37)  einen  11  jähr,  idiotischen  Kna- 
ben. Derselbe  war  2|'  hoch,  hatte  einen  sehr  grossen  Plattkopf,  ein 
wahrhaftes  Trottelgesicht,  einen  kurzen,  nach  vorwärts  geneigten  Rumpf, 
einen  Gibbus  an  den  Lendenwirbeln,  lange,  fast  bis  zum  Boden  rei- 
chende obere  u.  verhältnissmässig  untere  Extremitäten,  an  jeder  Hand 
einen  überzähligen  Ohrfinger,  an  jedem  Fusse  eine  doppelte  grosse  Zehe 
u.  eine  überzählige  Mittelzehe;  alle  Finger  u.  Zehen  waren  durch  sehr 
dehnbare  Schwimmhäute  verbunden.  Der  Knabe  war  sehr  abgemagert, 
vermochte  sich  kaum  auf  den  Beinen  zu  erhalten  n.  litt  an  Harngries, 
der  ihm  viel  Schmerz  machte.  (Schmidt's  Jb.  10.  93.)  —  Ueber  die 
delirir  ernten  Pellagra -Kranken  in  der  Abth.  St.  Antonio  des  grossen 
Hospitals  zu  Mailand  von  Sept.  1842  bis  April  1844  wird  Ann.  univ.  di 
med.  1844  Aug.  —  Oestr.  Wschr.  1845.  3  berichtet.  Die  meisten  der- 
selben litten  an  Lipomania  religiosa  mit  Sinnestäuschungen  u.  Ueber- 
gang  in  Blödsinn.  Klonische  u.  tonische  Krämpfe,  wahre  Epilepsie  sind 
bei  ihnen  sehr  gewöhnliche  Erscheinungen. 


770.    18.    Wie  häufig    «:el*te«  krank  heilen  mit  lainsen- 

ficiiivlndBurht  verbunden  sei,  ergiebt  sich  aus  der  von  L  in dpa in t- 

48 


Digitized  by  Google 


754 


Seelenhellkande. 


Not.  770 


ner  (Nassau.  Jb.  1846.  3)  veröffentlichten  Uebersicbt  der  zu  Eberbach 
verstorbenen  Irren,  zu  welcher  v.  Franque  aus  den  Sectionsprotokol- 
ien  des  Irrenhausarztes  Win  dt  einen  gedrängten  Auszug  geliefert  hat, 
wonach  von  215  Verstorbenen  46  an  Auszehrung  gestorben,  u.  von  die- 
sen alle,  mit  Ausnahme  von  dreien,  an  Lungentuberkulose,  wobei  übri- 
gens eine  bestimmte  Beziehung  zu  der  Form  der  psychischen  Störung 
nicht  wahrzunehmen  war.  Höchst  bemerkenswerth  ist  das  umgekehrte 
Verhältnis^ ,  nämlich  der  liebergang  von  Schwindsucht  in  Manie,  wie 
ihn  v.  Franque  bei  einer  schwindsüchtigen  Frau  beobachtete,  bei  wel- 
cher auf  dem  Dampfschiffe  plötzlich  Tobsucht  ausbrach,  die  erst  nach 
14  Tagen  sich  legte,  als  der  verschwundene  Husten  u.  Auswurf  sich 
wieder  einstellten.  Ein  ähnlicher  Fall  wird  von  Prof.  A  d  e  I  m  a  n  n  (Med.  Ztg. 
Russl.  1846.  10)  mitgetheilt.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Dr.  Lands berg  io 
Lublinitz  behauptet  in  Bezug  auf  einen  von  Dr.  Wallach  (Casp.  Wschr. 
1844.  3)  mitgetheilten  Fall  von  Manie,  welcher  im  Verlauf  der  Phthisis 
in  grösster  Heftigkeit  ausgebrochen  war  u.  mehrere  Wochen  anhielt, 
dass  lediglich  der  reichliche  Gebrauch  der  Digitalis  diesen  Metascbe- 
matismus  veranlasst  habe,  worüber  L.  ähnliche  Beobachtungen  anführt 
(Bust's  Mag.  1846.  3.  S.  403.) 

771.  -19.  Dr.  I.  Fischöl  erklärt  das  häufige  Vorkommen  der  Lnm- 
ffenSMBfrftn  bei  Irren,  gegenüber  dem  bei  Geistesgesunden,  indem 
z.  B.  in  Prag  unter  3437  innerhalb  6  Jahren  gemachten  Obductionen 
bei  Nichtirren  unter  100  Sectionen  nur  1,6,  dagegen  bei  Irren  7,4  Fälle 
vorkamen,  aus  einer  der  skorbutischen  verwandten  Blutkrase,  welche 
Annahme  durch  die  Beobachtung  von  Huxham,  der  die  Lungengan- 
grän als  eine  bei  Seefahrern  nach  langen  Seereisen  häufige  Krankheit 
anführt,  einige  Bestätigung  zu  gewinnen  scheint.  Als  die  nächste  Ver- 
anlassung zu  dieser  Krase,  zu  der  besonders  langwahrende  Melancho- 
lien, die  mit  Epilepsie  complicirten  Formen  des  Irreseins  u.  demnächst 
der  Blödsinn  Gelegenheit  zu  geben  scheinen,  dürfte  vor  allen  Dingen 
die  nicht  zureichende  Quantität  der  Nahrung  (z.  B.  bei  den  Melancho- 
lischen durch  die  bei  ihnen  so  häufig  hartnäckige  Weigerung  gegen 
Speise  u.  Trank,  durch  organische  Hindernisse  in  den  Schling-  u.  Ver- 
dauungswegen, Stenose,  Ruptur,  Geschwüre  u.  dgl.)  oder  eine  schlechte 
Qualität  derselben  (oft  in  Verbindung  mit  unreiner  Luft  u.  Unreinlich- 
keit  überhaupt,  z.  B.  bei  den  Koprophagen),  demnächst  schwächende 
Einflüsse  verschiedener  Art,  als  Missbrauch  der  Venasection,  des  Mer- 
kurs, der  Spirituosa,  des  Opiums  u.  ähnl.  Dinge,  übermässige  Anstren- 
gungen, Gram,  Sorge  etc.,  endlich  das  bei  manchen  Irren  offenbar  aus- 
geprägte Darniederliegen  der  gesammten  Nervenenergie  zu  beschuldigen 
sein.  In  Bezug  auf  die  Prognose  hält  F.,  wiewohl  einzelne  Fälle  von 
Genesung  bekannt  gemacht  worden  sind,  worunter  einer  von  Laennec, 
Lorinser's  Ausspruch  (die  Lehre  von  den  Lungenkrankheiten.  Berlin 
1823.  p.  297),  der  die  Lungengangrän  für  immer  tödtlich  erklärt,  für  den 
der  Wahrheit  am  nächsten  kommenden,  der  wenigstens  in  Prag  seine 
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Bestätigung  fand,  indem  sämmtliche  50  in  den  6  Jahren  daselbst  vor- 
gekommenen Fälle  tödtlich  abliefen.   (Prag.  Ann.  I.  O.  S.  1—42.) 

772.   20.  Einen  merkwürdigen  Fall  von  Iiifeetlo  psyehlea,  in 

dem  nicht  weniger  als  7  ältere  u.  jüngere  Personen  in  religiösen  Wahn- 
sinn verfielen,  wobei  ein  junger  Bursche  seinen  Tod  fand,  tbeilt  Dr. 
Hofbauer  in  Datschitz  mit.  Die  Ansteckung  ging  von  einem  25 jähr. 
Mädchen  aus,  das  seit  Kurzem  an  religiöser  Manie  und  Nymphomanie 
litt.  (Oestr.  Wschr.  1846.  39.  —  Schmidfs  Jb.  1.  99.)  —  Das  Feuille- 
ton der  Gaz.  m£d.  1946.  Nr.  46  erzählt  ein  sonderbares  Beispiel  einer 
cohtagiösen  Narrheit  in  der  Familie  eines  Ackerbauers,  Marcellin  Isnard 
in  dem  Dorfe  Lioux.  Der  Vater,  die  Glocken  läuten  hörend,  bildet  sich 
ein,  nach  Beendigung  der  Messe  sei  seine  letzte  Stunde  gekommen.  Die 
ganze  Familie  vermag  nicht,  ihn  zu  beruhigen.  Den  andern  Tag  steigt 
der  Mann  auf  den  Kornboden,  entkleidet  sich  und  hält  nackt  eine  con- 
fuse  Rede  mit  sonderbaren  Gesten.  Nachmittags  kleiden  sich  alle  Mit- 
glieder der  Familie,  darunter  zwei  junge  Mädchen  von  15 — 18  Jahren 
u.  7  Knaben,  nackt  aus,  u.  begeben  sich,  dans  toute  la  richesse  de  leur 
enveloppe  naturelle,  processionellement  zur  Kirche.  Am  Eintritt  verhin- 
dert, ziehen  sie  sich  unter  Verwünschungen  u.  den  obscönsten  Gesten 
zurück.  Tags  darauf  legten  die  Marcellinischen  Eheleute  —  im  blossen 
Hemde  —  in  einem  kleinen  Oratoire  ein  FünfTrankenstück  nieder,  bete- 
ten das  Paternoster  u.  Hessen  sich  darauf  von  ihren  Kindern  Brod,  Wein 
u.  Käse  bringen,  assen  u.  tranken  en  narguant  les  spectateurs  accourus 
a  cette  scene  Strange.  Die  Bevölkerung  von  Lioux  verbarricadirte  sich, 
überzeugt,  dass  der  böse  Geist  herabgestiegen  sei  in  den  Weiler.  Das 
Tribunal  von  Castellano,  aus  starken  Geistern  zusammengesetzt,  sah  in 
der  ganzen  Sache  Veranlassung  zum  Einsperren  ins  Gefängniss:  8  Mo- 
nat für  den  Vater,  3  für  die  Frau  u.  s.  w.  Das  Gericht  nahm  dessen- 
ungeachtet anscheinend  nicht  Simulation  an.  Das  weise  Tribunal,  fährt 
der  Bericht  fort,  wird  ein  wenig  moralische  Behandlung  haben  versuchen 
wollen.  (Psych.  Ztschr.  3.  Mise.  S.  358.)  —  Dr.  Herzog  widerspricht 
der  Beobachtung,  dass  die  Kaltwasserkuren  vorzugsweise  leicht  Geistes- 
krankheiten erzeugen,  wogegen  Arne  long  öfters  eine  Verschlimmerung 
des  Zustandes  Geisteskranker  durch  diese  Parforcekuren  erfolgen  sah. 
(Centralztg.  1846.  7.  —  Canst  Jb.  HI.  41.)  —  Dass  das  Zellensystem  der 
Gefängnisse  eine  furchtbare  Quelle  der  Geisteszerrüttung  abgebe,  wird 
durch  eine  (Psych.  Ztschr.  1846.  3.  S.  550)  mitgetheilte  Notiz  von  Sir 
P.  Laurie,  Gouverneur  des  Bethlehem-Hospitals  zu  London  bestätigt.  — 
Diez  in  Bruchsal  (Bad.  Ann.  1846.  3)  betrachtet  nach  den  statistischen 
Ergebnissen  den  nachtheiligen  Einfluss  der  abgesonderten  Haft  als  un- 
begründet. —  Basti ng,  Hülfsarzt  zu  Ebersbach,  sucht  (Psych.  Ztschr.  1. 
S.  106 — 121)  nachzuweisen,  dass  das  Entstehen  des  Wahnsinns  im  Zel- 
lengefüngniss  nur  bei  einer  fehlerhaften  Einrichtung  desselben ,  durch 
schlechte  Beschaffenheit  der  Zelle,  schlechte  Kleidung  u.  Nahrung,  Ent- 
ziehung der  Beschäftigung,  zu  harte  Arbeit  u.  zu  harte  Bestrafung,  auf- 
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erlegtes  Schweigen,  Entziehung  der  Bewegung  in  freier  Luft,  Entziehung 
der  Mittheilung  an  Freunde  u.  Angehörige,  lieblose  Behandlung,  un- 
zweckmässige religiöse  Einwirkung,  zu  lange  Einsperrung  begünstigt 
werde.  (Schmidt's  Jb.  6.  329;  7.  79.  —  Oestr.  Wschr.  46.) 


773.  21.  Geb.-R.,  Prof.  Dr.  Fr.  Nasse  sucht  (Psych.  Ztschr.  1846. 4) 
darzuthun,  welche  Schwierigkeiten  die  Entscheidung  über  die  Unheil« 
barkeit  eines  Irreseins  darbiete.  N.'s  Behauptungen  umfassen  folgende 
Punkte:  1)  Entscheidung  über  Unheil  hark  eil  ist  nur  bei  einer  genauen 
Diagnose  möglich,  u.  die  bisher  als  Kriterien  der  Unheilbarkeit  betrach- 
teten Punkte^sind  sämmtlich  ungenügend.  2)  Alle  noch  einen  Funken 
von  Hoffnung  gebende  Irre  sind  den  Heilanstalten  zu  überweisen,  u.  sol- 
len, bis  gar  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden,  darin  verbleiben.  3)  Da- 
mit diese  nicht  vom  Director  aus  falschen  Motiven  ausgeschlossen  oder 
entlassen  werden,  soll  eine  Commission  über  Aufnahme  u.  Entlassung 
zu  entscheiden  haben.  N.  beruft  sich  auf  die  Heilung  eines  von  Dr.  H. 
Mühry  (Hannov.  Ann.  1845.  1.  u.  2)  mitgetheilten  Falls  von  Irresein 
nach  Erschütterung  u.  Verwundung  des  Gehirns,  u.  selbst  langjähriger 
Blödsinn  kann  nach  N.  nicht  als  schlechthin  unheilbar  betrachtet  wer- 
den. (Schmidt's  Jb.  5.  214.)  —  Dr.  A.  Focke,  zweiter  Arzt  der  Irren- 
anstalt zu  Siegburg,  weist  die  Unhaltbarkeit  der  von  Nasse  aufgestellten 
Schlüsse  nach.  (Psych.  Ztschr.  2.  S.  283—303.) 


774.  22.  Die  über  den  Harn  von  Irren  im  St.  Lukas-Hospital  zu 
London  von  Dr.  Sutherland  u.  Dr.  Rigby  (Lond.  med.  Gaz.  1845. 
Juny)  angestellten  Untersuchungen  hat  Dr.  Reumont  (Ztschr.  f.  Psych. 
1846.  1)  auszugsweise  mitgetheilt  u.  G.  B.  Heinrich  mit  Zusätzen  be- 
gleitet. Das  Ergebniss  war,  dass  bei  allen  acuten  Formen  des  Irreseins 
die  festen  Bestandtheile  im  Harne  vorherrschen,  ahnlich  wie  bei  Con- 
gestiv-  u.  Entzündungszuständen,  dagegen  bei  Blödsinn  und  Monomanie 
bisweilen  der  alkalische  Harn  auftritt,  der  nach  H.  als  Beweis  eines  tie- 
fen Gesunkenseins  des  Nervenlebens  zu  betrachten  ist.  (Prag.  Ann.  I.  A.) 
—  Ueber  die  Blutanalysen  bei  Irren  von  J.  Hittorf  u.  Dr.  Erlen- 
meyer (Gries.  Arch.  1846)  vgl.  Not.  820. 

775.  23.  Ueber  schwarzes  Pigment  in  der  Mih  u.  dem  Blute 

einer  Geisteskranken,  die  in  ihrem  15.  Jahre  von  Melancholie  befallen 
worden  war,  welche  später  in  Blödsinn  überging,  berichtet  Dr.  Hein- 
rich Meckel  in  Halle.  Die  ganze  Beschäftigung  der  Kranken  bestand 
zuletzt  im  Spielen  u.  Schmieren  mit  ihrem  Kothe.  Mit  zunehmender 
Körperschwäche  verschwanden  die  Aeusserungen  des  menschlichen  Le- 
bens u.  Leidens  immer  mehr.  Ohne  Aeusserung  von  Schmerz,  ohne 
Willensäusserung,  ja  fast  regungslos  brachte  sie  Tag  u.  Nacht  hin.  Hin- 
ausgeführt ins  Freie  auf  einen  sonnigen  Platz,  glich  sie  an  Farbe  u.  Ruhe 
einer  aufgesetzten  Leiche.  Und  doch  drückte  die  Kranke,  die  alle  Sta- 
dien der  Seelenkrankheit  bis  zum  offenbaren  Schwinden  der  letzten 
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Triebe  durchgemacht  hatte,  kurz  vor  ihrer  Auflösung  noch  das  Dankge- 
fühl für  Pflege  u.  Wartung  in  Wort  u.  Bück  aus.  Sie  starb  unter  den 
Erscheinungen  allgemeiner  Entkräftung  mit  Hydrops  u.  Hinzutritt  von 
Tympanitis  im  Alter  von  43  Jahren.  Bei  der  Section  zeigte  sich  die 
graue  Gehirnsubstanz  von  der  Farbe  der  Milchchocolade,  deren  Ursache 
der  mikroskopischen  Untersuchung  zufolge  in  schwarzen  Pigmentkörn- 
chen, welche  in  den  Capillargefässen  enthalten  waren,  bestand.  Im  Uebri- 
gen  bot  das  Gehirn  keine  besondere  Abweichung  dar,  ausser  dass  eine 
Höhlung  unter  der  Hypophysis  cerebri  mit  jener  Gallert  ausgefüllt  war, 
wglche  nach  den  Gebrüder  Wenzel  ein  Causalmoment  der  Epilepsie 
abgiebt.  In  beiden  Augen  zeigte  sich  ein  auffallender  Pigmentmaugel  in 
der  Choroidea.  Die  Ohrmuscheln  waren  durch  ein  früheres  Erysipelas 
auriculae  verändert.  Die  Lungen  waren  tuberkulös,  ebenso  einige  Me- 
senterialdrüsen;  die  Leber  etwas  dunkel  u.  verkleinert,  die  Ovarien  u. 
Brüste  atrophisch,  die  Milz  sehr  gross,  5£  Unze  schwer,  auffallend  dun- 
kelbraun, wie  eine  Chocoladentafel,  dabei  sehr  blutarm,  dagegen  mit 
zahlreichen  Pigmentkörnchen  erfüllt.  Die  schwarzen  Pigmentkörnchen 
zeigten  sich  überall  im  Blute,  namentlich  in  den  Gapillaren,  das  Herz 
war  normal;  im  Herzbeutel  5  Unzen  Serum.  M.,  einen  ähnlichen,  von 
Dr.  Dlauhy  in  Prag  untersuchten  u.  von  Dr.  Virchow  mitgetheilten 
Sectionsbefund  (nach  vorhergehenden  typhösen  Erscheinungen)  hiermit 
zusammenstellend,  sucht  die  Entstehung  dieser  Pigment-D y skr asie  in  der 
Milz,  dem  normal  für  die  Pigmentbildung  ergiebigsten  Organe,  wonach 
die  Anhäufung  der  Pigmentkörnchen  in  den  Gapillaren,  namentlich  den 
vorzugsweise  engen  der  Gehirnsubstanz  (nach  E.  H.  Weber's  u.  Henle's 
Messungen  von  0,003—0,002'"  Durchmesser)  mechanisch  zu  erklären  sei. 
(Psychiatr.  Ztschr.  2.) 

776.  24.  Ueber  das  granulirte  Ansehen  der  Wandungen  der  Ge- 
hirn ventrlkei  bemerkt  Dr.  Virchow  auf  Veranlassung  eines  Falles,  in 
welchem  Leubuscher  die  Ventrikelwandungen  eines  Irren  mit  Granula- 
tionen bedeckt  fand,  dass  dergleichen  Granulationen,  Verdickungen  des 
Ependyma  in  Folge  eines  faserstoffigen  Exsudats,  ziemlich  häufig  u.  un- 
ter mannigfachen  Modificationen  der  Form  vorkommen  und  zwar  nicht 
bloss  bei  Geisteskranken,  sondern  auch  bei  anderen  Kranken.  (Psych. 
Ztschr.  1846.  2.  S.  242.  —  Schmidt's  Jb.  1.  100.  —  Canst  Jb.  III.  40.) 


777.  25.  Dr.  Wallis,  Arzt  an  der  Land-Jrren-Anstalt  in  Ruppin 
berichtet  über  einen  merhwftrdljen  Iielrlienbefnnd  bei  einer 
Blödsinnigen,  welcher  Folgendes  ergab:  Das  Hirn  war  collabirt;  die  das- 
selbe umgebenden  Haute  waren  faltig,  in  grossem  Umfange  getrübt  u. 
enthielten  viel  wässerige  Feuchtigkeit.  Die  Substanz  des  grossen,  wie 
des  kleinen  Hirns  war  normal,  während  sämmtliche  Höhlen  sich  ausser- 
ordentlich erweitert  und  sich  mit  Serum  angefüllt  fanden.  Ausserdem 
befand  sich  in  der  Medulla  oblongata  ein  Kanal,  welcher  mit  einer 
Schweinsborste  bis  in  die  Gegend  der  Gehirnschenkel  verfolgt  werden 
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konnte  und  auch  in  das  Rückenmark  sich  fortsetzte.  W.  hat  schon  drei- 
mal bei  Hirnhöhlenwassersucbt  diesen  Kanal  gefunden,  der  nach  S til- 
lin g  u.  Wallach  bei  Kindern  normal  ist,  u.  das  Vorhandensein  eines 
Rückenmarkskanals  überhaupt  ausser  Zweifel  setzt,  der  mit  den  Hirn- 
höhlen in  Verbindung  steht,  bei  Hirn-  u.  Rückenmarkwassersucbt  aus- 
gedehnt und  dadurch  auch  dem  unbewaffneten  Auge  deutlich  siebtbar 
wird.  (Preuss.  Vztg.  1846.  29.  —  Schmidt's  Jb.  1.  101.)  —  Ueber  die  bei 
Irren  vorkommende  Gehirnerweichung,  Apoplexie  handelt  Dr.  Thore 
(Etudes  sur  les  maladies  incidentes  des  alienrs.  7.  article.  Maladies  de 
l'incephale.  Ann.  m^d.-psych.  T.  VII).  —  Dr.  Fischer  berichtet  über 
einen  Geisteskranken,  der  15  J.  nach  der  Entstehung  seines  durch  eine 
äussere  Verletzung  hervorgerufenen  Hebels  einem  heftigen  Anfalle  des- 
selben erlag,  und  bei  dem  die  Section  einen  starken  Bluterguts  unter 
der  Dura  mater,  der  von  einer  gefässreieben,  organisirten  Membran  um- 
geben war,  nachwies.  (Westminster  med.  Soc.  1845.  April  ) 

778.  26.  Ueber  das  sogenannte  Erysipel««  auriruiar  bei  Irren 

theilte  Dr.  Leu  buscher  (Psych.  Ztschr.  Is-U>.  3)  10  in  der  Irrenanstalt 
bei  Halle  beobachtete  Falle  mit,  in  denen  allen  dasselbe  als  eine  bläu- 
lich-rothe  Geschwulst  der  Muschel  ohne  äussere  Veranlassungen  auftrat, 
die  nach  ungefähr  8  Tagen  allmalig  einzuschrumpfen  begann.  Aus  der 
Section  von  2  Fällen  ergab  sich,  dass  die  Geschwulst  durch  ein  ßlut- 
extravasat  bedingt  war,  dessen  Entstehung  L.  in  einer  scorbut.  Dyskrasie 
und  schon  vorhandener  organischer  Veränderung  des  Gehirns  sucht,  wes- 
halb er  den  vom  Direct.  Weiss  in  Colditz  dafür  gewühlten  Namen 
Haematom  für  den  bezeichnendsten  halt.  (Prag.  Ann.  III.  A.  —  Oestr. 
Wscbr.  4.)  (Leubuscher's  Angaben  stimmen  im  Wesentlichen  mit  de- 
•  nen  von  Bird  (v.  Graefe  u.  v.  Waith.  J.  Bd.  XIX.  H.  4.  S.  631)  überein, 
der  indessen  auch  Secretion  aus  der  Ohrgeschwust  beobachtete,  s.  Bluff 
II.  Jg.  S.  320.  G.) 

779.  27.  Nach  Fr.  Nasse  „über  den  Ciehlmsasi«nd  im  Irre- 
sein11 (Psych.  Ztschr.  1846.  3)  liegt  dem  lauten  Delirium  eine  krankhaft 
erhöhte  Empfindlichkeit  der  den  Seelenäusserungen  dienenden  Gehirn- 
verrichtungen, dem  stillen  Delirium  eine  krankhafte  Stumpfheit  der  Ge- 
hirnempfänglichkeit, der  chronischen  Manie  (Tobsucht)  ein  abnormer 
Reizzustand  des  Gehirns,  gewöhnlich  durch  krankhafte  Beschaffenheit  des 
Bluts  veranlasst,  dem  Wahnsinne  (fixe  Ideen)  eine  verminderte  Gehirn- 
empfänglichkeit, der  Narrheit  ein  geschwächtes  Wirkungsvermögen,  dem 
Blödsinne  Schwache  in  höherem  Grade  zu  Grunde.  (Brownianismus?)  — 
A.  L.  Wigan  (A  new  view  of  insanity,  the  duality  of  the  mind  proved 
by  the  strueture,  funclions  and  diseases  of  tbe  brain  and  by  tbe  pheno- 
mena  of  insanity,  and  sbown  to  be  cssential  to  moral  responsability ;  with 
rernarks  on  cul  lateral  subjects.  London  1846)  stellt  die  eigentümliche 
Ansicht  auf,  dass,  je  nach  den  beiden  Hemisphären  des  grossen  Gehirns, 
welche  eine  Art  Opposition  gegen  einander  bilden,  eine  doppelte  Thä- 
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tigkeitsäusserung  des  menschlichen  Geistes  bestehe.  —  Eine  ebenso  son- 
derbare Ansicht  hegt  Dr.  Leop.  Türk  (Memoire  sur  )a  nature  de  la 
folie  et  sur  le  traitement  ä  lui  opposer.  Plombieres  et  Paris  1845),  wel- 
cher die  Entstehung  des  Wahnsinns,  des  Deliriums,  als  einer  rein  ner- 
vösen Erscheinung,  aus  einer  Ueberreizung  der  Haut  mit  Electricität  her- 
leitet, u.  zur  Heilung  derselben  lang  fortgesetzte  lauwarme  Bäder  empfiehlt. 
(Rcv.  med.  1846.  Nov.  —  Psych.  Ztschr.  1846.  3.  S.  513.)  —  Smith 
(Miscellaneous  contributions.  London  1844)  will  bei  mannlichen  und 
weiblichen  Irren  öfters  Impotenz  beobachtet  haben,  welche  im  Falle  der 
Genesung  wieder  verschwunden  sei.  (Oppenh.  Ztschr.  1846.  2.) 

780.  28.  Einen  Fall  von  el*entiiilmiiciier  Krise  bei  einem 
Geistetkranken  berichtet  Dr.  Jacobi  in  Siegburg.  Nach  b.ereits  18 jähr. 
Bestehen  der  Geisteskrankheit  traten  wiederholte  Entzündungen  der  lin- 
ken Parotis  ein,  die  zuletzt  in  Abscesse  mit  reichlicher  Eiterung  ende- 
ten, worauf  dann  später  eine  ähnliche  Entzündung  u.  Eiterung  der  Acbsel- 
drüse  derselben  Seite  eintrat  u.  endlich  Entzündungen  vieler  Drüsen  an 
beiden  Seiten  des  Halses  folgten  u.  in  dieser  ganzen  Gegend  sich  Fistel- 
gänge und  Eitersäcke  bildeten,  die  nach  und  nach  mit  einander  in  Ver- 
bindung traten  u.  allen  Heilversueben  trotzten.  Dieser  Process  währte 
geraume  Zeit  Im  J.  1846  jedoch,  nach  22jähr.  Dauer  der  Geisteskrank- 
heit, konnte  der  Kranke  als  vollständig  genesen  entlassen  werden.  (Psv- 
chiatr.  Ztschr.  3.) 


781.  29.  Einen  Fall  von  Tobsucht,  welcher  durch  seinen  Aus- 
gang erwähnenswerth  ist,  berichtet  Dr.  Schnieber  in  Sorau.  Die  37jäbr. 
Kranke,  am  28.  August  1817  in  die  Anstalt  aufgenommen,  Hess  in  ihrem 
körperlichen  Befinden  ausser  der  Menostasie,  einem  ungewöhnlich  fre- 
quenten  Pulse,  träger  Stuhlausleerung  u.  unruhigem  Schlaf  keine  Stö- 
rungen wahrnehmen.  Wegen  ihrer  Zerstörungssucht  war  sie  mittelst 
eines  gepolsterten  Leibgurts  durch  Riemen  an  den  Fussboden  befestigt 
u.  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt,  weil  sie  das  festeste  Zwangska- 
misol  zerriss  od.  zerbiss.  Nur  kalte  Sturzbäder  brachten  vorübergehend 
Ruhe  bei  ihr  hervor.  Ihre  Gefrässigkeit  bei  sparsamer  Stuhlausleerung 
veranlasste  zur  Anwendung  der  Magnesia  sulphurica  mit  Tartarus  sti- 
biatus;  später  erhielt  sie  ein  Infusum  rad.  üellebori  nigri  mit  Magnesia 
sulphurica  u.  Extractum  aloes.  Blutigel  an  die  Schenkel  u.  verschiedene 
Emmenagoga  waren  bis  zum  December  vergeblich.  Im  November  be- 
kam sie  mehrere  Furunkeln  u.  war  darauf  etwas  ruhiger.  In  den  ersten 
Tagen  des  Decembers  wurde  sie  von  einer  heftigen  Gesichtsrose  befal- 
len. Am  13.  Dec.  verfiel  sie  unter  heftigen  Schweiss  circa  20  Stunden 
lang  in  Starrsucht,  darauf  in  fürchterliche  Tobsucht,  welche  beinahe  48 
Stunden  anhielt;  sodann  schlief  sie  fest,  schwitzte  noch  heftiger  u.  er- 
wachte nach  4  stündigem  Schlafe  mit  vollem  vernünftigen  Selbstbewusst- 
sein  u.  mit  inniger  Freude  u.  Rührung,  dass  ihr  Gott  den  Verstand  wie- 
dergegeben habe.  Sie  erinnerte  sich  ihres  früheren  Zustandes  wie  eines 
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Traumes,  bat  Jeden,  den  sie  beleidigt  zu  haben  glaubte,  um  Verzeihung, 
u.  erzählte  mit  grosser  Freude,  dass  sie  solchen  Schmerz  im  Kreuz  fühle, 
wie  sie  früher  vor  dem  Eintritt  ihrer  Regeln  immer  bekommen  habe. 
Die  Regeln  erschienen  aber  nicht  u.  nach  48  Stunden  verfiel  sie  wieder 
in  Manie,  wobei  sie  jedoch  lenksamer  als  früher  war.  Unter  fortdauern- 
dem Gebrauch  der  Emmenagoga  traten  im  Februar  1818  die  Regeln  ein, 
worauf  sie  ruhiger  und  besonnener  wurde,  jedoch  zeigte  sie  nun  einen 
unwiderstehlichen  Trieb  zum  Lügen  und  zum  Stehlen,  worüber  sie  sich 
selbst  Vorwürfe  machte.  Nach  einigen  Monaten  indessen  verlor  sieb 
auch  dieser  krankhafte  Trieb  u.  sie  wurde  im  Juli  1818  als  völlig  ge- 
heilt entlassen.   (Psychiatr.  Ztschr.  1.) 

782.  30t  Einen  Fall  von  ülelaneliolle,  Nahrungtscheu,  Lungen- 
brand, brandiger  Entzündung  des  Dickdarmes  u.  glücklichem  Ausgange 
berichtet  Dr.  Hergt,  zweiter  Arzt  in  lllenau.  Während  des  dreimali- 
gen Auftretens  brandiger  Zerstörung  glaubt  H.  der  Anwendung  des  Chi- 
nadecocts  mit  gleichzeitigem  Gebrauche  des  Chlorwassers  innerlich,  in 
Waschungen  u.  während  des  2.  Anfalls  auch  als  Klystir,  den  günstigen 
Erfolg  hauptsächlich  beimessen  zu  dürfen.  Die  Diät  war  dabei  eine 
möglichst  kräftige,  leicht  verdauliche.  Zum  Getränk  erhielt  die  Kranke 
rothen  Wein;  wegen  der  hartnäckigen  Verweigerung  des  Wassers  lange 
Zeit  hindurch  statt  desselben  ein  Infusum  Chenopod.  ambrosiod.  —  H. 
spricht  bei  dieser  Gelegenheit  über  die  Nahrungsverweigerung,  dass  sie 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  als  eine  der  Aeusserungen  des  psychisch-ner- 
vösen Gcsammlzustandes,  auf  derselben  Stufe  der  Genese,  wie  die  Wahn- 
vorstellung, dio  halb  krampfhaften  Bewegungen,  der  Ausdruck  der  Un- 
ruhe bei  Tobsüchtigen  u.  Paralytischen,  bei  manchen  derselben  u.  vielen 
Melancholischen  der  Ausdruck  der  Angst,  bei  andern,  Melancholischen 
u.  Blödsinnigen,  der  krampfhaften,  halbwillkürlichen  Spannung  u.  Straff- 
heit u.  s.  w.  zu  betrachten  sei.  In  anderen  Fällen  sei  sie  ein  symptoma 
symptomatis,  eine  Folge  von  Wahnvorstellungen,  von  Sinnestäuschungen 
od.  anderen  krankhaften,  entweder  nur  durch  die  Störung  des  Gehir- 
nes erzeugten  od.  in  perverser  Wahrnehmung  wirklicher  Veränderungen 
anderer  Körpertheile  bestehenden  Gefühlen.  So  verweigerte  z.  B.  eine 
unvollkommene  Paralytische  die  Nahrung,  weil  ihr,  wie  die  meisten  an- 
deren Körpertheile,  so  auch  der  Magen  fehle;  eine  andere  gleichfalls 
Paralytische  ass  nicht,  weil  ihr  Leib  voll  Kinder  u.  verschlossen  sei,  die 
Speisen  nicht  hinab,  sondern  in  den  Kopf  gingen.  Zwei  an  Infarctus 
eines  Theiles  der  Lungen  leidende  Melancholische  verweigerten  die  Nah- 
rung, weil  sie  dadurch  erstickten,  der  Luft  beraubt  würden,  die  Speisen 
in  Kopf  u.  Nase  stiegen,  diese  zu  enormer  Grösse  ausdehnten  u.  s.  w. 
Bei  anderen  Kranken  sei  die  Absorption  der  gesaminten  psychischen 
Thätigkeit  durch  anderweitige  Gefühle,  Sinnestäuschungen  die  nächste 
Ursache  der  Nahrungsverweigerung.  So  der  heftige  Schmerz,  heftige 
Sehnsucht,  geschlechtliche  Aufregung  u.  s.  w.   (Psychiatr.  Ztschr.  3.) 
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783.  31.  Ueber  die  p«yel»l*ehe  Einwirkung  bei  Seelenstörun- 
gen theilt  F.  Leuret,  Arzt  am  Bicetre  zu  Paris,  in  seiner  Schrift:  Des 
indications  a  suivre  dans  le  traitement  moral  de  la  folie.  Paris  1846, 
einige  lehrreiche  Fälle  mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  Ausdauer 
u.  dem  Festhalten  an  einem  gewählten  Plane  Heilungen  auf  moralischem 
Wege  ohne  alle  Arzneimittel  gelingen  können.  L.  ist  neuerdings  von 
seiner  exclusiven  Einschüchterungsmethode  zurückgekommen  u.  stimmt 
der  alten  Regel  bei,  dass  jeder  Kranke  nach  seiner  Individualität  be- 
bandelt werden  müsse:  „Le  traitement  moral  est  un  art  et  non  une 
sei  eure."  (Oppen  h.  Zlschr.  7.  A.  —  Ree.  v.  Günther  Psych.  Ztschr.  2. 
S.  326.)  —  Leubuscher  sucht  in  einem  Aufsätze  über  die  Iieconva- 
lescenz  des  Wahnsinns  (Psych.  Ztschr.  1846.  1)  der  psychischen  Krise, 
bedingt  durch  den  Kampf  des  Geistes  u.  seine  Reaction  gegen  den  Wahu, 
ihre  volle  Bedeutung  zu  wahren.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Dr.  Chr.  Läse- 
gues  (Questions  de  therapeutique  mentale.  Ann.  med. -psych.  T.  VII. 
Mai)  bekämpft  Leuret's  Einschüchterungsmethode  u.  hoflt  durch  Dar- 
stellung der  einzelnen  Mittel  der  moralischen  Behandlung  u.  ihrer  Indi- 
cationen  zur  weiteren  Ausbildung  derselben  beizutragen.  —  Eine  Lob- 
rede des  sogen.  System  of  non-reslraint  enthalt  der  Aufsatz:  Facts  and 
arguments  in  support  of  the  humane  Systeme  of  non-restraint  in  the 
treatment  of  the  insane;  by  YY.  Smith,  F sq.  iate  house  surgeon  to  the 
Lincoln  lunatic  asylum  and  to  tbe  county  hospital  at  Lincoln.  Lancet 
1846.  Jan.  —  Dr.  Carl  Maas  in  Linz:  Sind  in  der  Psychiatrie  Zwangs- 
mittel unentbehrlich?  (Oestr.  Jb.  1846.  Sept.)  beantwortet  die  aufge- 
stellte Frage  bejahend,  indem  er,  vor  dem  Missbrauch  der  Zwangsmit- 
tel warnend  u.  die  möglichste  Beschränkung  derselben  befürwortend, 
andererseits  das  Nachtheilige  zeigt,  dieselben  jederzeit  durch  Wärter  iu 
ersetzen.  (Schmidt's  Jb.  1.  95)  -  Der  Blödsinnigen-Er*iehung  haben 
besonders  anerkennungswerthe  Bemühungen  u.  Forschungen  zugewandt, 
Ed.  Seguin  (Traitement  moral,  bygieine  et  education  des  idiots  et  des 
autres  enfans  arriere  ou  retardes  dans  leur  developpement,  agitees  de 
mouvements  involontaires,  debiles,  muets  nonsourds,  begues  etc.  Paris 
1846)  u.  C.  W.  Sägert,  Dir.  der  K.  Taubstummenanstalt  zu  Berlin: 
Die  Heilung  des  Blödsinns  auf  intellectuellem  Wege.  II.  Psychische  An- 
thropologie mit  Beispielen.  Berl.  1846.  (Ree.  Gries.  Arch.  3.  —  v.  Blum- 
röder Schmidt's  Jb.  1846.  10.  138;  1847.  7.  122.  —  Jenai.  LitZtg.  1847. 
Nr.  170  ff.)   


784.  32.  Gegen  die  unzeitige  Anwendung  ton  Aderlftaeen  bei 
dem  Ausbruche  fast  jeden  Irreseins,  die  einen  der  gewöhnlichsten  und 
zugleich  verderblichsten  MissgrifTe  in  der  Behandlung  unkundiger  Aerzte 
ausmachen,  spricht  sich  Jacobi  in  dem  Bericht  über  die  Siegburger 
Anstalt  (1846)  aus,  indem  derselben  sehr  wenige,  selbst  an  Melancholie, 
Narrheit  u.  Blödsinn  leidende  Irre,  bei  (welchen  nur  einige  Aufregung 
u.  mitunter  nicht  einmal  diese  stattgefunden,  zugeführt  wurden,  bei 
welchen  nicht  die  Wirkung  von  wenigstens  ein  paar  Aderlässen  probirt 
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worden  sei.  Es  begegne  der  Mehrzahl  der  mit  diesen  Zustanden  nicht 
naher  vertrauten  Aerzte,  dass  sie  die  bei  diesen  Leidenden  insgemein 
vorkommenden  Symptome  einer  krankhaft  erhöhten,  mit  Schwache  ver- 
bundenen Reizbarkeit  des  Nervensystems,  von  welcher  auch  das  Gefäss- 
system  influencirt  wird,  u.  die  sich  dann  durch  eine  excessiv  gestei- 
gerte Lebhaftigkeit  u.  Hastigkeit  aller  somatischen  u.  psychischen  Thäug- 
keiten  kund  zu  geben  pflegt,  das  Wesen  dieser  Erscheinungen  verkennen 
u.  durch  das  Ungewohnte  u.  Stürmische  derselben  ausser  Fassung  ge- 
bracht, solche  durch  d  irret  schwächende  Mittel  u.  insonderheit  durch 
starke  u.  wiederholte  Aderlässe  bekämpfen  zu  müssen  glauben.  Ja,  sie 
fühlen  sich  auch  schon  um  der  beunruhigten  Umgebung  des  Kranken 
willen,  veranlasst,  zunächst  nur,  es  koste,  was  es  wolle,  wenigstens 
dem  Tumulte  u.  Lärm,  dem  Sturm  der  Aflecte,  dem  tollen  leidenschaft- 
lichen Treiben  wo  möglich  ein  Ziel  zu  setzen,  um  so  vielleicht  auch  für 
Anderes  Müsse  zu  gewinnen.  Leider  aber  erkennten  sie  nicht,  wie  sie 
gerade  durch  ihre  Aderlässe  die  Tobsucht  in  vielen  Fällen  erst  zum 
höchsten  Gipfel  steigern,  dieselbe  bei  den  melancholisch  Aufgeregten 
plötzlich  hervorrufen,  od.  ihren  Patienten  in  Blödsinn  stürzen,  zwecklos 
den  vielleicht  höchst  günstigen  Verlauf  der  Krankheit  stören  u.  im  besten 
Falle  wenigstens  eine  glückliche  Entscheidung  für  lange  Zeit  unmöglich 
machen.  J.  wünscht  daher,  dass  solche  Aerzte  es  sich  zur  Regel  machen 
möchten,  lieber  niemals  bei  den  ihnen  vorkommenden  Kranken  dieser 
Art  Aderlässe  anzuordnen,  selbst  mit  der  Gefahr,  dass  in  seltenen  Fällen 
ein  wirklich  angezeigter  Aderlass  versäumt  werden  sollte,  da  dann  ohne 
Zweifel  wenigstens  des  Unheils  viel  weniger  zu  beklagen  sein  würde 
als  jetzt.  (Psycbiatr.  Ztschr.  3.)  —  J.  J.  Sauvet,  (interne  de  l'asile 
public  d'alienes  de  Fains):  Reflexions  sur  l'emploi  des  evacuations  san- 
guines  dans  le  traitement  des  maladies  mentales,  erörtert  die  Indicationen 
u.  den  Missbrauch  des  Blutlassens  bei  Irren  u.  William  Smith  (On 
tbe  bad  effects  of  general  blood  letting  in  thee  treatment  of  the  insane. 
Lancet  1846  Aug.)  verwirft  den  Aderlass  bei  Geisteskranken  ganzlich, 
indem  er  sich  darauf  beruft,  dass  innerhalb  3  Jahren  in  der  Anstalt  zu 
Lincoln  die  Lancette  nicht  ein  einziges  Mal  angewendet  wurde,  dass 
Dr.  Gorsei  Iis  im  Yorkshire-Asylum  sie  in  3  Jahren  nur  2mal  ge- 
brauchte, Conolly  in  6  Jahren  u.  Dr.  Brouwne  zu  Dramfries  in 
7  Jahren  nicht  einmal. 


785.   33.  Ueber  BegieMungen  u.  anhaltende»  Baden  bei 

acuten  Formen  des  Wahnsinns,  insbesondere  der  Raserei  hat  Brierre 
de  Boismont  (Arch.  gen  de  m6d.  1846  Oct.)  72  Beobachtungen  ver- 
öffentlicht, welche  35  Falle  von  acutem  Wahnsinn,  10  von  wahnsinniger 
Ueberspannung,  11  von  Säuferwahnsinn,  10  von  Monomanie,  6  von  in- 
termittirendem  chronischem  Wahnsinne  mit  acuten  Symptomen  umfassen 
Von  den  35  Wahnsinnigen  wurden  33,  die  11  Säufer  sämmtlich,  von 
den  10  Ueberspannten  6,  ferner  alle  10  Monomanen  geheilt,  während 
die  Methode  bei  den  6  mit  intermittirendem  chronischem  Wahnsinne 
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Behalteten  nicht  anschlug.  Die  Behandlung  dauerte  1-14  Tage  (indem 
jeder  Kranke  durchschnittlich  6  Bader  erhielt),  u.  B.  glauht,  dass  hier- 
durch alle  acuten  Formen  des  Wahnsinns  geheilt  werden  können.  Seine 
Methode  ist  folgende:  Die  Kranken  verweilen  12—15,  ja  bis  18  St.  (!) 
im  Bade,  welches  anfangs  von  28—30  °  C,  später  kälter  angewendet 
wird,  u.  während  welchem  ununterbrochen  kalte  Begiessungen  des  Kopfes, 
aus  einem  3—4  Fuss  darüber  hängendem  Zinkeimer  durch  eine  dünne 
Röhre  herabfallend,  statt  finden,  die  nicht  einen  Augenblick  ausgesetzt 
werden  dürfen,  bis  der  Kranke  völlig  ruhig  geworden  ist   Sind  8—10 
Bäder  fruchtlos  angewendet  worden,  so  muss  einstweilen  damit  einge- 
halten werden.   Acuter  Wahnsinn,  demnächst  das  acute  Delirium,  der 
Säuferwahnsinn,  Kindbetterinnenwahnsinn  u.  die  melancholischen  Mono- 
manien mit  acuten  Symptomen  sollen  dem  Verfahren  am  leichtesten 
weichen,  der  chronische  Wahnsinn  mit  heftigen  Bewegungen  dadurch 
aber  nur  gemildert,  nicht  geheilt  werden  (!).   (Prag.  Ann.  III.  A.  — 
Oppenb.  Ztscbr.  7.  V.)  —  lieber  die  Wirkung  der  Douche  auf  Irre  han- 
delt Bourdel,  Assist  vom  Irrenhause  zu  Montpellier.  (Gaz.  m6d.  1847 
Mars.  —  Fror.  Not.  43.  —  Schmidt's  Jb.  10.  89.)  —  Prof.  H.  Rech,  Dir. 
der  Irrenanstalt  zu  Montpellier,  (De  la  douche  et  des  affusions  d'eau 
froide  sur  la  tete  dans  le  traitement  des  altenations  mentales.  Journ.  de 
la  Soc.  de  med.-prat  de  Montpellier  1846  Nov.)  sucht  die  Indicationen 
für  die  Anwendung  der  Kopfdouche  bei  Irren  näher  festzustellen,  indem 
er  Beispiele  anführte,  wo  der  unvorsichtige  Gebrauch  derselben  Ohn- 
macht, ja  selbst  den  Tod  verursachte.  Sie  eignet  sich  nach  R.  für  die  tor- 
piden Formen,  ist  dagegen  bei  activen  Gehirnzuständen  und  sensibler 
Schwäche  contraindicirt.  (Schmidt'sJb.  7.  79.)  —  Dr.  Friedr.  Engelken, 
Dir.  der  Priv.- Heilanstalt  zu  Oberneuland  bei  Bremen  (Beiträge  zur 
Seelenheilkunde.  Bremen  1846.  Heyse.  8.  X.  162  S.)  will  von  der  Ein- 
Wicklung  in  taute  Leiniücher  bei  der  Behandlung  Geisteskranker  beson- 
ders günstige  Erfolge  gesehen  haben.   (Bespr.  v.  Roller  Psych.  Ztschr. 
2.  S.  309.x-  v.  Blamröder  Schmidt's  Jb.  8.  252.) 

786.   34.  Von  günstiger  Wirkung  des  Kali  iiydrojodlrmn  t» 

Geisteskrankheiten  berichtet  Med.-R.  Dr.  Amelung  in  Hofheim  einen 
Fall.  A  hatte  sich  dieses  Mittels  bereits  früher,  in  einigen  Fällen  mit 
ebenso  günstigem,  in  andern  mit  zweifelhaftem t  u.  noch  andern  ohne 
Erfolg  bedient,  u.  hält  es,  nach  gehöriger  Indication  u.  mit  Behutsamkeit 
angewendet,  wie  in  vielen  andern  Leidenszuständen,  so  auch  in  der 
Psychiatrie  für  eine  schätzbare  Bereicherung  des  Arzneischatzes.  Nach 
Analogie  seiner  überraschend  günstigen  Wirkungen,  welche  es  ihm  in 
mehreren  Fällen  der  hitzigen  Gehirnwassersucht  der  Kinder  (im  para- 
lytischen Stadium)  leistete,  hielt  A.  es  auch  da  für  angezeigt,  wo  es 
darauf  ankam,  bei  Geisteskranken,  welche  noch  nicht  zu  lange  erkrankt 
waren,  das  acute  Stadium  aber  bereits  überschritten  haben,  durch  eine 
mächtige  u.  vielleicht  auch  speeifische  Anregung  der  Resorptionsthätigkeit 
die  Exsudate  u.  Störungen  zu  beseitigen,  welche  als  Prodocte  und 
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Residuen  des  vorausgegangenen  Zustandes  von  Hyperaemie  und  Erethis- 
mus od.  auch  eines  wahrhaft  entzündlichen  Zustandes  des  Gehirnorgans 
u.  seiner  Umkleidungen  zurückgehlieben  sind,  u.  die  geistige  Störung 
unterhalten.  A.  sah  ausser  vermehrter  Darmsecretion  in  dem  angeführten 
Falle  keine  autfallenden  Symptome  einer  kritischen  Wirkung  dieses 
Mittels.  Doch  schien  es  die  Urinsecretion  etwas  zu  bethätigen.  In  an- 
dern u.  zwar  den  meisten  Fällen  äusserte  es  dagegen  eine  entschiedene 
Tendenz  auf  die  Hautthätigkeit,  indem  es  nicht  nur  die  Perspiration 
derselben  vermehrte,  sondern  auch  öfters  furunkelartige  Pocken  im  Ge- 
sichte u.  am  Halse  hervorrief.  Sehr  häufig  zeigte  sich  eine  Reizung  der 
Schneiderschen  Haut,  ein  künstlicher  Schnupfen,  als  eine  der  ersten 
sichtbaren  Wirkungen  desselben.   (Psychiatr.  Ztschr.  1.) 

787.  35.  Einige  Reobachtungen  von  Gizzi,  in  welcher  der  Helle* 
borna  nlger  mit  Erfolg  angewendet  wurde,  theilt  aus  dem  Raccoglitore 
medico  die  Gaz.  m6d.  1846  p.  821  mit.  G.  wandte  den  Helleborus  in 
Pulver  zu  1 — 2  Scrupel  p.  d.  an,  einmal  zu  1  Drachm.  auf  einmal,  wor- 
auf wahrhaft  cboleraartige  Zufälle,  grosse  Lebensgefahr,  langsame  Con- 
valescenz,  aber  mit  dieser  dauernde  Heilung  der  psychischen  [Störung 
eintraten.  (Oppenh.  Ztschr.  7.  V.)  —  Chretien  theilt  (Journ.  de  Med. 
de  Lyon  1846  Mars)  einige  Beobachtungen  mit,  in  denen  die  Koloquinthen 
bei  acuter  Manie  nach  einer  Methode  seines  Oheims,  des  berühmten 
Professors  von  Montpellier,  in  Form  einer  Salbe  (1  Thl.  Koloquinthen 
auf  8  Thl.  Fett)  auf  den  Unterleib  eingerieben  u.  je  nach  der  Wirkung 
wiederholt,  von  grossem  Erfolge  gekrönt  war.  Bemerkens werth  ist,  dass 
auf  diese  Einreibungen  nicht  immer  Abführung,  wohl  aber  vermehrte 
Urinabsonderung  erfolgte.  (Ganst.  Jb,  III.  45.) 

788.  36.  Osiander  (Glossen  u.  Marginalien.  Oppenh.  Ztschr.  1846 
März)  theilt  Reobachtungen  über  die  Heilung  einer  Nymphomanie  mittelst 
Breeliiveliiatelnaalbe  u.  über  die  Anwendung  des  Kampfers  inner- 
lich u.  in  Klystiren  gegen  Mania  puerperale  mit.  —  Riboni  in  Mailand 
zieht  der  Einreibung  von  Ungt.  Tart.  stib.  auf  den  Kopf  bei  Irren 
Waschungen  der  Haut  mit  einer  Auflötung  von  Tart.  stib.  vor.  (Ann. 
meU-  psych.  VII.  1.  —  Psych.  Ztschr.  3.)  —  Einen  Fall  von  Monomanie 
durch  Depression  des  Schädels,  durch  die  «Trepanation  geheilt,  berichtet 
Robertson.   (Lancet  1847.  II.  7.  —  Oestr.  Wschr.  50.) 

789.  37.  Ueber  die  therapeutische  Wirksamkeit  des  eMl*s*areB 
Ammonium«  stellt  in  Rezug  auf  Psychiatrie  Garrierc  Retrachtungen 
an.  Die  vortrefflichen  Wirkungen,  welche  G.  von  diesem  Mittel  in  der 
Form  des  Spir.  Minderen  beobachtet  hat,  als  Febrifugum,  als  Reschwich- 
tigungsmittel  gegen  den  Rausch,  als  Heilmittel  gegen  die  rheumatische 
Steifigkeit  der  Glieder,  u.  als  Refördcrungs-  u.  Erleichterungsmittel  der 
Menstruation,  veranlassen  ihn  zu  Reflexionen,  deren  Resultat  folgende 
Sätze  zusammenfassen:  Das  essigsaure  Ammonium  ist  nicht  blos  ein 
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Reizmittel,  welches  die  Thätigkeit  des  Capillargefässes  u.  der  Haut  er- 
höht, sondern  es  ist  hauptsachlich  ein  krampfstillendes  Mittel;  jenes 
erstere  in  grosser  Gabe  (50—60  Tropfen).  Seine  an tis pasmodischen 
Wirkungen  erklären  die  diaphoretischen;  denn  „die  Nervenkräfte"  wer- 
den am  besten  von  dem  Gentrum  nach  der  Peripherie  abgeleitet  durch 
Erhöhung  der  Thätigkeit  des  Capillar-  u.  Hautsystems.  Ueberhaupt 
wird  dieses  Mittel  stets  an  seinem  Orte  sein,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  übermässige  Anhäufung  des  „Nervenfluidum"  in  einem  Organe  zu 
beseitigen  u.  die  Innervation  zum  normalen  Gleichgewichte  zurückzu- 
führen. (Ann.  m6d.- psych.  VII.  2.  —  Psychiatr.  Ztschr.  3.)  (Ich  hatte 
im  Juni  v.  J.  Gelegenheit,  ein  Delirium  in  Folge  einer  Intoxication  durch 
Liq.  Ammon.  acet.  zu  beobachten.  Es  waren  durch  Missbrauch  der  Ver- 
ordnung gegen  2  Unzen  des  letztern  binnen  18  Stunden  genommen  wor- 
den. Die  Delirien  hörten  nach  Anwendung  der  Kälte  bald  auf,  die  Auf- 
regung des  Gefässsystems  erhielt  sich  indess  noch  gegen  3  Tage.  G.) — 
Tb.  May o  berichtet  (Lond.  med.  Gaz.  1845  Nov.)  über  eine  Kanthariden- 
t  er  giftung  bei  einem  18jähr.  Mädchen,  welche  ausser  einem  wechseln- 
den Zustand  von  Stumpfheit  u.  Aufregung,  noch  die  Eigenthümlichkeit 
hervorrief,  dass  die  Pat  das  Bewusstsein  ihres  Verhältnisses  zu  ihrer 
Familie  u.  früheren  Freunden  zeitweise  verlor. 


790.  38.  Die  homopopattiiache  Heilung  einer  Geisteskranken, 
welche  von  einem  andern  Arzte  vorher  binnen  anderthalb  Monaten  in 
Summa  113  Gran  Kalomel  neben  vielen  anderen  Mitteln  erhalten  hatte, 
berichtet  Dr.  Schnieber  in  Sorau.  Wegen  der  bedeutenden  Puls- 
frequenz von  110—130  Schlägen  in  der  Minute  erhielt  die  Kranke  am 
12.  April  mehrere  Gaben  Aconitum  9  gutt  1.  Dieses  Arzneimittel  wurde 
bei  jedem  wiederkehrenden  manieartigen  Paroxysmus  wiederholt  ange- 
wendet, u.  bewirkte  jedesmal  nach  einigen  Stunden  einen  ruhigeren 
Puls  u.  somit  sogleich  auch  Beruhigung  der  psychischen  Aufregung.  Am 
24.  April  hielt  S.  Veratrum  album  12  gutt.  1  Tür  indicirt;  dessen  unge- 
achtet erfolgte  am  28.  April  eine  Verschlimmerung  ihres  Zustandes,  für 
welche  nur  Belladonna  18  gutt.  1  sich  eignete.  Am  3.  Mai  musste  die- 
selbe Dosis  noch  einmal  gegeben  werden.  Gegen  die  Lichterscheinungen 
u.  Neigung  zum  Selbstmord  wurden  ihr  vom  12.  Mai  an  einige  Dosen 
Aurum  foliatum  3  Gran  1 ,  später  am  22.  u.  28.  Mai  Pulsatilla  6  gutt.  1 
wegen  Aengstlichkeit  u.  Unruhe  mit  Erfolg  gereicht,  denn  diese  Zufälle 
verschwanden  u.  die  Regeln  kehrten  zum  ersten  Mal  wieder.  Als  dieselben 
aber  schon  am  15.  Juni  u.  zwar  als  Mutterblutfluss  wiederkehrten,  wur- 
den einige  Gaben  Sabina  15  gutt.  1,  zur  Beschränkung  des  zu  grossen 
Blutverlustes  mit  Erfolg  gereicht  Später  erhielt  sie  gegen  die  noch  vor- 
handene Schwäche  von  Säfteveriust  einige  Gaben  China  3  gutt  1,  und 
täglich  ein  kühles  Staubregenbad  am  Schneiderschen  Badescbrank.  S.  ist 
der  Meinung,  dass  seine  Persönlichkeit  u.  die  direct  psychische  Ein- 
wirkung auf  die  Kranke  die  Wirkung  dieser  Arzneien  zum  Theil  unter- 
stützt haben  mögen,  indem  die  Genesene  ihm  versicherte,  dass  sein 
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eigentümliches,  ernstes,  ruhiges,  gütiges  u.  theilnehmendes  Benehmen 
sie  beherrscht  u.  ihr  ein  unerschütterliches  Vertrauen  eingeflösst  habe. 
(Psycbiatr.  Ztschr.  1.)  (Schade,  dass  es  hierdurch  zweifelhaft  wird,  ob 
der  Persönlichkeit  od.  der  Homöopathie  mehr  Wirksamkeit  beizumessen 
war!  G.)  —  Auch  Dr.  Weber  in  Hannover  (Bemerkungen  über  die 
Wirkungen  einiger  Arzneimittel  auf  das  Gemüth  u.  das  Sensorium. 
Forts.  Oppenh.  Ztschr.  31.  Bd.  2)  redet  dem  homöopathischen  Principe 
das  Wort,  indem  er  über  die  Wirkungen  von  Agaricvs  muscarüu,  Anar- 
cadium  Orientale,  Ata  foetida,  Belladonna  nach  demselben  handelt  — 
Oasselbe  rühmt  Dr.  Meyerhofer  zu  Kremsmünster  (Praktische  Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiete  der  Neurosen  u.  Psychopathien.  Hygea  20.  Bd.) 
u.  Dr.  Kieselbach  (Ibid.  21.  Bd.  2),  der  Heilungen  mittelst  Belladonna 
gttvj,  12  Dosen  alle  48  St.,  u.  mittelst  TincL-Opii  gttij,  5  Dosen,  täg- 
lich Abends  eine,  mittbeilt   


791.  39.  Versuche  mit  Schwefel &t  Her  hei  Geisteskrank- 
heiten wurden  von  Dr.  Moreau  im  Bicetre  angestellt,  jedoch  ohne 
günstigen  Erfolg.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten  der  Einathmung  wur- 
den die  Kranken  von  Hallucinationen,  Delirien  u.  s.  w.  ergriffen,  u.  an- 
statt beruhigend  auf  ihr  Nervensystem  einzuwirken,  erzeugte  derAetber 
vielmehr  einen  gerade  entgegengesetzten  Zustand,  den  der  höchsten  Auf- 
regung, sodass  sich  M.  keineswegs  ermuthigt  fühlte,  die  Versuche  fort- 
zusetzen. Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte  Dr.  Falret  in  der  Salpe- 
triere,  indem  er  zwar  die  Schmerzlosigkeit  während  Operationen  bei  den 
Irren  ebenso  wie  bei  Gesunden  eintreten,  aber  nicht  die  mindeste  Ver- 
änderung in  den  Zuständen  des  Wahnsinns  selbst  erfolgen  sab,  wessbalb 
er  auf  irgend  eine  glückliche  Ausbeute  Tür  den  Aether  auf  diesem  Ge- 
biet verzichten  zu  müssen  glaubt.  (Beil.  zur  Allg.  Ztg.  1847.  No.  78.- 
Psychiatr.  Ztschr.  2.)   

792.  40.  Ueber  den  Ein  flu  mm  derJfualk  auf  Irre  wird  im  Jour- 
nal de  PAin,  27.  Juli  (Gaz.  med.  1846.  31)  eine  zu  Bourg  im  Hospice 
de  la  Madelaine  gemachte  Erfahrung  als  Bestätigung  angeführt.  Man 
liess  daselbst  pyrenäische  Sänger  ihre  Lieder  vortragen.  Als  dieselben 
zu  der  Abtheilung  der  unruhigen  u.  tobsüchtigen  Weiber  geführt  wur- 
den, wurden  sie  mit  Geschrei,  Lärmen  u.  Drohungen  empfangen.  Beim 
Beginn  der  Melodien  wurde  Alles  aufmerksam  und  ruhig.  Sowie  die 
Sänger  aufhörten  zu  musiciren,  ging  indessen  der  Lärm  aufs  Neue  wie- 
der los.  Damerow  meint,  dass  sich  eine  andere  Wirkung  auch  nicht 
erwarten  lasse,  da  es  bei  Gesunden  nicht  anders  gehe,  indem  die  Musik 
wohl,  so  lange  sie  andaure,  einen  Einfluss  ausübe,  ohne  jedoch  eine 
Nachwirkung  zu  hinterlassen.  Doch  hält  D.  die  Musik  gleichwohl  für 
ein  wichtiges  Heilmittel  in  Irrenanstalten,  mehr  insofern,  als  die  Irren 
durch  sie  zu  einer  Beschäftigung  angezogen  würden.  Als  Beleg  hierfür 
theilt  D.  das  Beispiel  von  einem  Scbullchrer  mit,  welcher  bereits  lf  J. 
in  der  Anstalt  bei  Halle  im  höchsten  Grade  von  Aboulia  melancbolica 
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gelitten,  wenig  od.  nichts  sprach  u.  that,  als  Verwirrtes,  auch  sich  nur 
insofern  gebessert  hatte,  als  er  sich  nicht  mehr  Tag  u.  Nacht  verun- 
reinigte u.  körperlich  sich  erholt  hatte.  In  Folge  zufälliger  Mittheilung, 
dass  er  früher  viel  Liebe  u.  Talent  zur  Musik  gehabt,  wurde  er  an's 
Pianoforte  geführt.  Nach  schwachen  Regungen  konnte  man  wirklich 
sehen,  wie  Liebe  u.  Talent  die  latenten  Schwingungen  der  Psyche  ent- 
falteten. Er  musicirte  nicht  nur  mehr  u.  mehr,  besser  u.  besser,  son- 
dern begann  einstimmige  Lieder  zu  componiren,  vierstimmige  und  übte 
sie  als  „Meister14  mit  andern  Kranken  ein.  Das  musikalische  Talent 
schritt  der  Rückentwicklung  der  psychischen  u.  geistigen  Kräfte  weit 
voraus.  Er  war  in  dieser  Reziehung  vollkommen  geistesgesund,  frei  nach 
innen  u.  aussen,  als  er  allem  Uebrigen  nach  noch  kaum  Reconvalescent 
war.  Er  wurde  geheilt  entlassen.  D.  meint,  dass  nicht  die  Musik  als 
solche  wesentlich  zu  seiner  Wiedergenesung  gewirkt  habe,  sondern  das 
musikalische  Talent,  diese  in  ihm  vorherrschende  geistige  Anlage  und 
Kraft,  welche  rechtzeitig  erregt  wurde,  u.  alle  latenten  Sinn-  u.  Geistes- 
kräfte mit  erregt,  gestärkt  u.  in  Harmonie  gebracht  bat.  (Psych.  Ztschr.  2.) 

793.  41.  Ueber  einen  Ball  Im  Irrenhaus  berichtete  die  Cölner 
Ztg.  Folgendes:  In  den  Wiener  Irrenanstalten  wird  jetzt  der  Versuch 
gemacht,  die  Geisteskranken  durch  Musik  u.  Tanz  zu  erbeitern  und  zu 
heilen;  ein  jüngst  veranstalteter  Rall  im  Irrenhause  bot  einen  grauenhaft 
interessanten  Anblick  dar;  «hone,  geputzte  Mädchen;  lustige  Masken, 
buntes  Gewimmel  u.  lachende  Heiterkeit,  wohin  man  blickte,  nur  hie 
u.  da  ein  unbewegliches  Angesicht,  Züge,  in  denen  der  Geist  erloschen, 
Augen,  aus  denen  die  hastige  Wildheit  od.  die  schläfrige  Dummheit 
glotzt,  Lippen,  um  welche  blödes,  erfrornes  Lächeln  sitzt.  Demnächst 
beginnen  in  der  Irrenanstalt  eine  Reihe  von  Concerten,  u.  die  Aerzte 
versprechen  sich  viel  von  der  Wirkung  der  Tonkunst  auf  die  zerrütteten 
Gemüther  der  Kranken.  (Psychiatr.  Ztschr.  2.) 

794.  42.  Rademacher  theiit  in  besondern  Bemerkungen 
Aber  du  ttehlru  (I.  S.  712  —  770)  Folgendes  mit;  Die  chronische 
Verstandesstörung  wird  nach  R.'s  Reobachtung  grösstenteils  früher  od. 
später  geheilt,  oft  durch  Arznei,  oft  von  selbst  u.  nicht  selten  möchte 
es  zweifelhaft  sein,  ob  sie  auf  die  eine  od.  andere  Weise  geheilt  sei. 
R.  ßndet  daher  das  Verlangen  der  Irrenärzte  natürlich,  dass  ihnen  die 
Kranken  recht  bald  zugeschickt  werden,  da  sie  auf  diese  Weise  begreiflich 
gar  oft  das  Vergnügen  haben  werden,  die  Irren  verständig  werden  zu 
sehen ,  u.  ihrer  Anstalt  den  Ruf  einer  wahrhaft  weismachenden  zu  geben. 
Gleichwohl  sollten  die  Irrenärzte  den  Aerzten  es  nicht  verdenken ,  wenn 
diese  alle  die  selbst  heilen ,  die  sie  Air  heilbar  halten  u.  ihnen  nur  solche 
zuschicken,  welche  sie  für  unheilbar  ansehen,  od.  bei  denen  störende 
äussere  Umstände  die  Anwendung  der  geeigneten  Hülfe  nicht  erlauben; 
da  überdiess  durch  das  Geheiltsein  in  einer  Irrenanstalt  jedem  Menschen 
in  den  Augen  des  Volkes  eine  Marke  aufgedrückt  wird,  die  nicht  leicht 
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verwächst  „Der,  dessen  bürgerliches  Bestehen  einzig  von  dem  Zu- 
trauen abhangt,  das  seine  Umgebungen  in  die  Richtigkeit  des  Verstandes 
setzen  (wie  z.  B.  ein  junger  Arzt,  od.  Geistlicher),  der  könnte  leicht 
durch  das  Geheiltsein  in  einer  Irrenanstalt  unglücklicher  werden,  als 
durch  den  Irrsinn  selbst.  Mit  solchen  Leuten  will  das  Volk  nichts  zu 
thun  haben,  wahrscheinlich  besorgend,  das  Irresein  möchte  einmal  zur 
ungelegenen  Zeit  bei  ihnen  wiederkehren."  R.  bittet  desshalb  die  Aerzte, 
alle  Irren,  welche  zu  der  angezeigten  Kategorie  gehören,  keineswegs 
einer  Irrenanstalt  zu  übergeben,  sondern  sie  selbst  zu  heilen,  und  dem 
Irrsinne  einen  ganz  unschuldigen  u.  unanstössigen  Namen  zu  geben. 
(S.  712»  713.)  —  Nach  R.  ist  der  Grund  eines  grossen  Theils  der  Ver- 
standesirrungen  im  Bauche,  eines  geringeren  Theils  im  Gehirn  zu  finden. 
Bei  letzter  Art  ist  aber  das  Denkorgan  nicht  immer  urergriffen,  sondern 
zuweilen  mitleidend  So  glaubt  R.  z.B.,  dass  die,  in  seltenen  Fällen, 
nach  dem  mit  Irresein  verbundenen  Scharlachfieber  od.  der  Kopfrose 
zurückbleibende  chronische  Verstandesverwirrung  nicht  ein  Urleiden  des 
eigentlichen  Denkorgans,  sondern  vielmehr  eines  äusseren,  nah  unter 
der  Schale  liegenden  Gehirntheiles  ist  R.  theilt  sodann  einige  Beobach- 
tungen über  die  am  schwierigsten  zu  heilende  Form,  das  eigentliche 
Urleiden  des  Denkorgans,  mit  Irrsein  entsteht  bisweilen  lediglich  aus 
einem  Misscerhältniss  der  Phantasie  »wir  Verstände,  wodurch  im  Wachen 
ein  Zustand  wie  der  im  Traume  herbeigerührt  werden  kann.  R.  führt 
als  Beispiel  die  Erkrankung  einer  jungen  Dame  auf  diese  Weise  an. 
(S.  713  —  717.)  Das  Irrsein  als  Urleiden  des  Denkorgans  kann  ferner 
durch  anhaltendes  Lagern  der  Gedanken  auf  einen  Gegenstand  herbei- 
geführt werden.  In  solchen  Fällen  gelingt  bisweilen  rasch  die  Heilung 
durch  eine  Art  von  psychischem  Mittel,  nämlich  durch  eine  günstige 
Veränderung  der  Umstände.  R.  erzählt  einige  Beispiele  hiervon.  £in 
Irrsein  aus  Nahrungssorgen,  durch  eine  günstige  Glückswendung  geheilt 
Irrsein  aus  Liebe,  durch  ein  Duell  gebeilt.  R.  stellt  hiermit  die  Veissel- 
heilungen  des  Irrseins  in  Vergleich,  deren  Wiedereinführung  er  jedoch 
nicht  wünscht.  Ein  Irrsein  aus  Angst,  dio  Wasserscheu  zu  bekommen, 
geheilt  durch  ein  (typhöses  Fieber.  (S.  716 — 724.)  Ein  Irrsein  aus 
religiösen  Zweifeln,  das  auf  einer  Leberstörung  zu  beruhen  schien,  wurde 
durch  die  gleich theilige  Mischung  der  Krähenaugentinctur  und  des  stinkenden 
Asants  beschwichtigt  u. ,  nach  dem  Wiederausbrucbe,  durch  den  Gebrauch 
des  essigsauren  Zinks  in  8  Tagen  geheilt  (S.  724.  725.)  Bisweilen 
geben  consensuelle  Leiden  der  Bauchorgane,  welche  von  einem  Urleiden 
des  Denkorgans  abhängen,  zu  einer  Täuschung  Veranlassung,  besonders 
wenn  durch  Einwirken  auf  die  consensuellen  Leiden  äusserlich  scheinbar 
eine  Besserung  herbeigeführt  wird.  Ein  Irrsinniger,  bei  dem,  trotz  der 
hervorstechenden  Bauchafiectionen,  Bauchmittel  wirkungslos  blieben,  genas 
in  4  Tagen  durch  den  essigsauren  Zink.  (S.  725—  728.)  Ein  Fall  von 
Irrsinn,  durch  übermässige  Verstandesanstrengung  entstanden,  blieb,  trotz 
einer  scheinbaren  Besserung,  ungeheilt  Die  Anlage  zum  Irrsinn  schien 
vom  Vater  ererbt  zu  sein.   (S.  728— 73ü.)  Bei  dem  periodischen  Irr- 
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sinne  iah  R.  bis  jetzt  keine  Hülfe  von  irgend  einer  Arznei,  sondern  nur 
allmälige  Besserung  durch  die  Naturheilkraft  Vergebliche  Anwendung 
des  thierischen  Magnetismus  in  einem  Falle  von  periodischem  Irrsinn. 
(S.  736—742.)  —  R.  hält  die  Unterschiede  zwischen  vorbedachten  und 
nichtvorbedachten  Verbrechen,  also  die  der  Zurechnungsfähigkeit  u.  Un- 
»urechnungsfähigkeit ,  der  Willensbeschränkung  durch  Eüwrheit  (Mono- 
manie) nach  christlichem  Standpunkte  für  nicht  gerechtfertigt,  wohl  aber, 
iur  Sicherung  der  menschlichen  Gesellschaft,  vom  bürgerlichen  Stand- 
punkte, die  Bestrafung  der  Verbrechen,  unter  billiger  Berücksichtigung 
aller  damit  verbundenen  Umstände.  (S.  742—750.)  Der  Selbstmord  kann 
sowohl  durch  Krankheit  als  auch  durch  moralische  Gründe  veranlasst 
werden.  Auch  das  Lagern  der  Gedanken  auf  den  Selbstmord  kann  Be- 
weggrund zu  demselben  werden.  Die  jetzige  Häufigkeit  der  Selbstmorde 
erklärt  R.  aus  dem  Zunehmen  der  Bevölkerung  u.  dem  Beispiele.  Einige 
Gründe  für  die  gemächliche  Todesart  durch  das  Erhängen.  Tod  durch 
einfachen  Druck  der  Jugularvenen  ohne  Strangulation.  (S.  750—757.) 
Der  Materialismus  der  Aerzte  ist  nicht  logisch,  wenn  die  Unmöglichkeit, 
das  Sein  eines  von  dem  Körper  verschiedenen  geistigen  Wesens  ver- 
standesrecht zu  beweisen,  schweigend  mit  dem  Nichtsein  eines  solchen 
Wesens  verwechselt  wird.  Leber  die  Unsterblichkeit  beweisen  ebenso 
wenig  die  aus  den  Seelenzuständen  entlehnten  Zweifel  od.  Wahrschein- 
lichkeitsgründe etwas,  als  philosophische  Deductionen,  deren  Gültigkeit 
mit  den  Zeiten  sich  ändert  Dasselbe  gilt  von  Kant 's  praktischem  Be- 
weise, der  vom  moralischen  Glauben  entlehnt  ist,  den  Fichte  für  eine 
Selbsttäuschung  erklärt  Nach  R.  liegt  die  Bürgschaft  Air  unsere  Fort- 
dauer nach  dem  Tode  in  dem  Glauben  an  eine  Urliebe,  der  bei  dem 
Tode  Angehöriger,  in  den  Verhältnissen  lebhaften  Mitgefühls  u.  der 
Liebe  sich  am  deutlichsten  ausspricht  Die  Neigung  der  Alten  zum 
Religiösen  erklärt  R.  aus  dem  Abnehmen  der  Leidenschaften  u.  dem  Zu- 
nehmen der  Liebe  bei  ihnen.  (S.  757—770.)  (Dass  Rademacher 
durch  diese  Excursion  ins  Gebiet  der  Seelenbeilkunde  u.  insbesondere 
durch  die  im  Eingange  der  Notiz  erwähnten  Bemerkungen  sich  die  Irren- 
ärzte nicht  zu  Freunden  gemacht  haben  werde,  wird  man  sehr  begreiflich 
finden.  Eine  Bestätigung  hierfür  giebt  Roller  in  der  Anzeige  von 
Rademacher's  Werk  (Psych.  Ztschr.  1.  S.  168.  169),  die  übrigens, 
trotz  ihrer  erbitterten  Färbung,  meines  Bedünkens  hauptsächlich  nur 
beweist,  dass  R.  Rademacher's  Werk  sehr  unvollkommen  verstanden 
hat  Ebenso  entschieden,  jedoch  ruhiger,  sind  die  Gegenbemerkungen 
von  Jacobi  in  Siegburg  (Psych.  Ztschr.  3.  S.  435.  436),  wiewohl  sie 
Rademacher's  Erfahrungsaussprüche  noch  nicht  widerlegen.  G.) 

795.  43.  Eine  neue  Sehinndvonde  für  Irre  hat  Leuret  erdacht, 
über  deren  Aawendung  Dr.  Schlemm  in  einem  Schreiben  aus  Paris 
(Psych.  Ztschr.  1846.  2)  berichtet  Dieselbe  ist  aus  präparirten  Hammel- 
bälgen verfertigt,  entweder  geloht  (unverdaulich)  od.  blos  geleimt  (ver- 
daulich) u.  mit  einer  Canüle  nebst  Leiter  (Stilet)  behufs  der  Einführung 
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durch  die  Nase  in  Verbindung  gebracht.  (Prag.  Ann.  II.  A.  —  Oppenh. 
Ztschr.  5.  V.)  —  Auch  Dr.  Bougard  in  Brüssel  (Note  sur  une  sonde 
pharygienne  destinee  a  l'alimentation  forcee  des  alienäs.  Journ.  de  M  f 
1846  Mars)  hat  eine  neue  Schlundsonde  angegeben,  welche  sich  durch 
ihre  Einfachheit  empfiehlt  An  einer  Art  Maulsperre  (morillon)  von  Holz, 
14  Gentim.  J.  u.  etwa  14  Millim.  br.  u.  dick,  befindet  sich  in  der  etwas 
verdickten  Mitte  ein  Loch,  um  die  Sonde  durchzuführen,  u.  an  beiden 
Enden  schmale  Riemen  mit  einer  Schnalle ,  um  die  Vorrichtung  am 
Kopfe  zu  befestigen.  Eine  metallene  Rühre,  welche  nach  der  Krüm- 
mung des  Pharynx  gebogen  u.  lang  genug  ist,  um  etwa  1"  über  die 
Oeffnung  des  Larynx  hinauszuragen,  ohne  das  Mundstück  von  15  Cen- 
tim.  1  ,  u.  8 — 18  Millim.  im  Durchmesser,  mit  einem  trichterförmigen 
Mundstücke  u.  einer  kleineren  Oeffnung  an  ihrem  abgerundeten  Ende, 
wird  beim  Einfuhren,  um  Verletzungen  der  Schleimhaut  zu  vermeiden, 
mit  einem  Stopfen  (mandrin  obturateur)  versehen,  der  auch  dazu  dient 
um  etwanige  Verstopfungen  durch  die  Nahrungsmittel  zu  beseitigen.  Bei 
der  Anwendung  des  Instruments  ist  das  Einbringen  der  Mundsperre 
zwischen  die  Zahne  der  schwierigste  Act  Man  gebraucht  dazu  List  od. 
Gewalt,  im  Nothfall  den  Mundspiegel  od.  auch  die  Anwendung  des  Gal- 
vanismus  auf  die  Massetcr ,  worauf  fast  immer  der  Mund  sich  öffnet 
Die  Zwangsjacke  u.  mehrere  Gehülfen  zum  Festhalten  des  Kopfes  u.  der 
Extremitäten  des  Kranken  sind  gewöhnlich  unentbehrlich.  Einmal  an- 
gebracht ,  kann  die  Maulsperre  mehrere  Tage  liegen  bleiben  (?).  Die 
Hauptvortheile  bei  diesem  Instrumente  sind,  1)  dass  man  den  unnatür- 
lichen Weg  durch  die  Nase  umgeht;  2)  dass  man  auch  substantiellere 
Nahrung,  gehacktes  Fleisch,  Brei,  Brod  etc.  einbringen  kann.  (Canst. 
III.  46  mit  Abbild.) 


796.  44.  Als  Beitrag  zu  den  Handgriffen  der  Ffttterun*  wider- 
strebender Kranker  giebt  Hergt  folgendes  Verfahren  an.  Der  Kranke 
wird  horizontal,  bei  sehr  starrem  Widerstreben  der  Kopf  etwas  niede- 
rer gelegt,  Becken,  Schulter,  Hände  u.  Kopf  durch  die  nötbige  Zahl  Wär- 
ter befestigt.  Der  zur  Seite  des  Kranken  stehende  Arzt  drückt  mit  der 
unter  dem  Unterkiefer  angelegten  Hand  diesen  an  den  Oberkiefer  mög- 
lich fest  u.  anhaltend  an,  während  er  den  Mittelfinger  derselben  Hand 
zwischen  den  geöffneten  Lippen  fest  über  die  Berührungslinie  beider 
Zahnreihen  gelegt  hält.  Der  hakenförmig  gekrümmte  Zeigefinger  der 
andern  Hand  wird  durch  den  freien  Mundwinkel  in  die  äussere  Mund- 
höhle eingeführt  u.  mit  Hülfe  des  an  der  entsprechenden  Ausscnfläcbe 
angelegten  Daumens  durch  Ziehen  nach  Aussen  u.  Oben  eine  Tasche 
gebildet,  in  welche  die  einzugebende  Flüssigkeit  nach  und  nach  gegos- 
sen wird.  Nur  bei  stärkcrem  Widerstreben  ist  auch  das  feste  Schlüs- 
sen der  Nasenöffnungen  u.  das  Andrücken  des  Kinns  durch  einen  Ge- 
hülfen nöthig.  Von  der  Zweckmässigkeit  der  angegebenen  Methode  hat 
sich  Roller  durch  eigene  Beobachtung  u.  Ausübung  oberzeugt.  Des 
inissliche  Aufbrechen  der  Zähne  u.  die  Einführung  des  Mundspiegels 
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wird  überflüssig,  vor  Allem  aber  die  mit  Anwendung  der  Schiundsonde 
verbundene  Gefahr  vermieden,  welche  noch  neuerlich  Bai  IIa  rger  (Ann. 
medico-psychol.  1846  Nov.)  geschildert  hat.  Zu  dem  obigen  Verfahren 
braucht  man  durchaus  kein  Instrument.  Die  Zahne  mögen  noch  so  gut 
erhalten  sein,  durch  ihre  Interstitiell  lassen  sie  immer  so  viel  Flüssig-« 
keit  durch,  als  zur  Ernährung  nölhig  ist.  —  Mit  dem  Lobe  des  kunst* 
reichen  Leuret'schen  Apparats  in  der  Gaz.  m£d.  1846.  No.  14  kann 
Damerow  nicht  einstimmen,  indem  das  Instrument  doch  einige  Mängel 
bei  u.  nach  der  Einführung  habe  u.  namentlich  praktische  Bedenken  er** 
rege,  wie  dasselbe  bei  äusserst  widerspenstigen  Kranken  gegen  Belas* 
sung  an  Ort  u.  Stelle  behufs  Einbringung  von  24  „Mahlzeiten"  fest  lie- 
gen bleiben  soll.  (Psychiatr.  Ztscbr.  1.  —  Oestr.  Wschr.  Öl.) 

■ 

 — 

797.   45.  Ueber  zweckmässige  Einrichtung  des  Wftrterdleaurtem 

verbreitet  sich  ausführlich  die  Abhandlung:  Ueber  Wartung  u.  Pflege  der 
Irren.  Eine  von  dem  Vereine  deutscher  Aerzte  zu  St.  Petersburg  mit 
dem  Accessit  gekrönte  Preisschrift;  von  Carl  Eduard  Kirrnase; 
ehemal.  Assistenzarzte  bei  der  K.  Sachs.  Irren-  u.  Landversorgungsan- 
stalt zu  Colditz,  gegenwartig  pr.  Arzt  etc.  zu  Altenburg.  (Psych.  Ztschr. 
1846.  3.)  —  Damerow  spricht  sich  in  einem  Aufsätze:  „Ist  die  Kran» 
kenpflego  u.  Leitung  des  Hauswesens  in  Irren-Heilanstalten  den  öarra- 
herzigen  Schwestern  zu  übertragen?"  in  Bezug  auf  diese  Frage  vernei- 
nend aus,  indem  er  das  Walten  einer  weiblichen  Ordensgosellscbaft  in 
einer  Irrenanstalt  in  geistiger  Beziehung  nicht  für  vorteilhaft,  auch  na* 
mentlich  dieselbe  zur  Wartung  der  männlichen  Irren  nicht  für  geeignet 
erachtet.  (Psych.  Ztschr.  2.  S.  227—236.  —  Schmidt's  Jb.  11.  217.) 


798.  46.  Von  Berlehteii  über  Irrenangtalteit  «.  Irren«  t«. 
tifttll&eit  erschienen:  Charakteristische  Uebcrsicht  der  in  den  letzten  3 
Jahren  1843 — 45  in  die  Heil-  u.  Pflege-Anstalt  zu  Hildesheim  aufgenom- 
menen Kranken,  nebst  einigen  die  Psychopathologie  erläuternden  Be- 
trachtungen; vom  Med.-R.  Dr.  G.  H.  Bergmann,  Dir.  derselben  (Han- 
nov.  Ann.  1846.  4.  u.  6.  —  Psych.  Ztschr.  4.  S.  792.  —  Schmidts  Jb: 
5.  215).  —  Summarische  Ucbersicht  über  den  Bestand  der  Hospitaliten 
im  Hospital  Hofheim  i.  J.  1844,  nebst  Bericht  über  die  in  ärztlicher  Be- 
handlung gewesenen  Kranken;  von  Dr.  Amelung,  Med.-R.  in  Hofheim 
(Psych.  Ztschr.  1846.  2.)  —  Desgleichen  f.  d.  J.  1845  (Ibid.  1847.-1.)  — 
Statistische  Nachrichten  über  die  Heilanstalt  Sachsenberg  von  den  Jah- 
ren 1841 — 45;  vom  Ob.-Med.-R.  Dr.  I  lern  min  g  zu  Sacbsenberg.  (Psych. 
Ztschr.  1846.  3.)  —  Lebersicht  der  in  d.  J.  1832—1843  In  die  Provin- 
zial- Landständischen  Irren- Versorgungsanstalten  zu  ßrteg  u.  ring  tritt 
aufgenommenen,  der  aus  demselben  abgegangenen,  u.  der  in  Bestand  ge- 
bliebenen Gemüthskranken  (Ibid.)  —  Mittheilungen  aus  SonnemSem;  v. 
Dr.  Klotz.  (Ibid.  4.)  —  Bericht  über  die  k.  k.  Irrenanstalt  zu  Prag  f. 
d.  J.  1844  u.  1845;  von  Dr.  Fischel,  suppl.  Primärarzte.  (Prag.  Ann. 
IV.  O.  S.  98-146.  -  Psych.  Ztschr.  4.  S.  706.)  -  Erinnerungen  au« 
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der  Irrenanstalt  zu  Prag;  von  Dr.  L.  Spengler  in  Eltville.  (Psych. 
Ztschr.  1846.  2.)  —  Medicinisch-topographische  Skizze  der  k.  k.  Wiener 
Irrenanstalt;  von  Dr.  Aug.  Lang,  Secundärarzt  (Oestr.  Jb.  Juli— Sept) 

—  Rechenschaft  über  die  Verwaltung  des  Herz.  Nassau 'sehen  Irrenhau- 
ses zu  Eberbach  im  Rheingau  1.  J.  1844,  vom  Dir.  desselben  Geb.  Hof- 
rath Lm  dpain  tu  er,  im  Auszuge  mitgetheilt  von  Roller  (Psych.  Ztschr. 
1.  S.  70.)  —  Erster  Bericht  über  die  Irrenanstalt  zu  Sorau,  auf  hohe 
Anordnung  erstattet  von  Dr.  Sehn  ich  er,  Arzt  dieser  Anstalt  (Ibid. 
S.  74.)  —  Statut  der  Irren-Pflegeanstalt  Zwiefalten  nebst  Bemerkungen 
von  Roller  (Ibid.  S.  149.  —  Würtemb.  Corr.-Bl.  1846.  20.21.)  —  Aus 
dem  Jahres-Bericht  über  die  Provinzial-Pflegeanstalt  zu  Geseke  v.  14.  Oct 
1845—14.  Oct.  1846;  von  Dr.  Schupmann  (Psych.  Ztschr.  2.  S.  237.) 
— -  General-  Uebersicht  der  Verwaltung  der  Provinziai  -  Irrenanstalt  zu 
Marsberg  für  1845  (Ibid.  2.).  —  Rubriken  zur  Irrenstatistik  für  Tyrol  u. 
Vorarlberg;  von  Dr.  Tschallener  (Ibid.)  —  Irren-Statistik  im  Gross- 
herzogthum Baden  (Ibid.  S.  352.)  —  Aerztlicher  Bericht  über  die  Wirk- 
samkeit der  Heilanstalt  zu  Siegburg;  erstattet  im  Dec  1846  vom  Ober- 
Äfed.R.,  Dir.  der  Anstalt  Dr.  Jacobi  (Ibid.  3.  S.  410.)  —  Leber  die 
Anzahl  der  Geisteskranken,  Blinden  u.  Taubstummen  in  Norwegen  i.  J. 
1835,  vom  Prof.  Dr.  Holst  (Ibid.  S.  479.)  —  G ein iiths kranke  in  den 
Privat-Irrenanstalten  u.  im  Arbeitshause  zu  Berlin  (nur  eine  einzige  von 
jenen  im  Besitze  eines'Arztes  G.)  (Ibid.  S.  536.)  —  Provinzial-lrren-  und 
Siechenaufbewahrungs- Anstalt  zu  Rügemoalde  (Ibid.  S.  537.)  —  Pen- 
sion- u.  Heilanstalt  für  Geisteskranke  im  Landschloss  Marienthai,  vom 
Dr.  Marti ny,  Herz.  Sachs.  Badearzte  im  Bad  Liebenstein  (Ibid.  S. 537.) 

—  Heilanstalt  Mariaberg  in  Würtemberg  für  Kretinenkinder  (Ibid. 
S.  539.  u.  4.  S.  700.)  —  Irrenstatistik  des  Herzogthums  Oldenburg;  vom 
Dr.  Kelp,  Kr.-Ph.  in  Delmenhorst  (Ibid.  4.  S.  585.)  -  Die  Kreis-Ir- 
renanstalt zu  Erlangen  (Baier.  Corr.-Bl.  1846.  30.  31.)  —  Auszug  aus 
den  Aufnabms-Bedingungen  für  die  Grossherz.  Badische  Heil-  u.  Pflege- 
anstalt Illenau  (Psych.  Ztschr.  1846.  1.)  -  Considerations  sur  les  mai- 
sons  d'alien^s  en  Belgique.   Avec  le  plan  de  l'hospice  St.  Julien  et  une 
vue  de  celui  de  St.  Anne  lez-Courtray;  par  P.  J.  Macs,  Dir.  de  St  Ju- 
lien ä  Brügges.  1815.  —  Quatrieme  rapport  sur  le  Service  des  alienes; 
par  L.  P.  E.  Renaudin.  1846.  —  Notize  statistique  sur  l'asile  des  alie- 
n6s  de  la  Seine- inferieure  pour  la  periode  compose  entre  le  11.  Juil- 
let  1825  et  le  31.  Dec.  1843;  par  de  Bouteville  et  Parchappe,  dir. 
et  med.  en  chef  de  cet  etablissement  (St  Gm  zu  Rouen).  1846.  - 
Asile  public  d'alienes  d'Auxerre,  quartier  des  paisibles  et  des  melancho- 
liques;  par  Girard  (Ann.  med -psych.  1846  Mars).  —  Quartier  des  alie- 
nes de  l'hospice  general  des  Nantes;  par  M.  Bouchet,  med.  en  chef. 
Statistique  medicale  pour  les  annees  1840  —  1844.  (Ibid.  Sept.  Nov.)  — 
Rapport  sur  l'asile  public  des  alienes  de  Basse-Pyrenees  (Pau);  par  Dr. 
Cazenave,  med.  dir.  Pau  1845.  —  De  la  statistique  appliquee  ä  l'etude 
des  maladies  mentales.   Publication  d'un  annuaire  historique  et  statis- 
tique de  l'aliuiation  mentale  comme  compietement  des  Annales  medico- 
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psycbolog.  Lettre  a  M.  Renaudin,  med.  en  chef,  dir.  de  l'asile  d'aliänes 
de  Fains.  (Ann.  med.-psych.  1846  Mars.)  —  Notice  statistique,  histo- 
rique  et  metlicale  sur  I'asyle  public  d'alienes  de  Lille  (Nord).  Lille  1847. 
Van  ackere.  6|  Bog.  —  Bericht  über  die  im  Butteng asthuis  zu  Amster- 
dam bebandelten  Kranken,  Irren  u.  Syphilitischen  vom  1.  Aug.  1843  bis 
1.  Jan.  1845.  (Arch.  voor  Geneeskunde  door  J.  P.  Heye  1846.)  —  Ausser 
den  unter  der  Literatur  angegebenen  Berichten  der  englischen  u.  ame- 
rikanischen Irrenanstalten  u.  dem  (Not  759)  angeführten  Werke  von 
Thurnam  erschien  eine  Statistik  der  Geisteskranken  in  England  (Prov. 
med-  and  surg.  d.  1845.  Vol.  2.  51);  ein  statistischer  Beriebt  über  die 
Geisteskrankheiten  in  den  Schottischen  Irrenhäusern,  von  Prichard 
(Edinb  med.  and  surg.  J.  1847  April.  —  Oppenh.  Ztschr.  8.  S.  569); 
ein  Aufsatz  von  Dr.  Jos.  Effenb erger  „der  gegenwartige  Zustand  des 
Irrenwesens  in  England"  (Oestr.  Jb.  Mai.  Juni.)  —  Prospetto  medico- 
statistico  dei  pazzi  e  pazzi  curati  nei  manicomi  di  ßrescia  negli  anni 
1842—43  dal  dott.  G.  Francesco  Ginel Ii,  gia  medico  primario  di  detti 
stabilimenti  etc.  (Ann.  univ.  di  med.  1846  Mai.)  —  Die  hauptsächlich- 
sten Irrenanstalten  Italiens,  namentlich  die  zu  Venedig,  Mailand,  Sena- 
t>ra  (bei  Mailand),  Ferrara,  Bologna,  Genua,  Rom,  Neapel,  Acersa,  Pa- 
lermo schildert  Morel  in  einem  Schreiben  an  Ferrus  (Ann.  m6d.-psycb. 
1846  Jan.)  In  der  Anstalt  für  Frauen  zu  Venedig,  der  damals  Dr.  Fas- 
setta  vorstand,  besteht  die  sonderbare  Einrichtung,  jede  Kranke  nach 
Form  ihrer  Verrücktheit  mit  einer  verschieden  gefärbten  Borte  auf  der 
Schulter  zu  bezeichnen.  —  Derselbe  gab  (Ibid.  Mars)  eine  Schilderung 
von  Dr.  Guggenbühl's  Heilanstalt  für  Kretinismus  auf  dem  Abend- 
berge. —  Ueber  die  Irrenhäuser  in  Belgien,  England  u.  Holland  handelt 
Brierre  de  Boismont  (Ann.  d'hyg.  publ.  1847  Jan.)  —  Eine  verglei- 
chende Schilderung  mehrerer  Irrenanstalten  giebt  Dr.  Oscar  Mahir, 
Privatdocent  in  München,  in  seiner  Schrift:  „Ueber  Irren-Heilanstalten, 
Pflege  u.  Behandlung  der  Geisteskranken;  nach  den  Principien  der  be- 
währtesten Irrenärzte  Belgiens,  Englands,  Frankreichs  u.  Deutschlands." 
Stuttgart  u.  Tübingen  1846.  8.  XIV.  202  S.  M.  zeigt  sich  als  ein  eifri- 
ger Anhänger  der  Homöopathie.  (Ree.  v.  Flemming  Psych.  Ztschr.  2 
;  S.  315;  v.  Amelung  Diu  er.  Ztg.  I.  S.  395.)  —  Ein  Normalschema  für 
irrenstatistische  L'ebersichten  wurde  Psych.  Ztschr.  1846.  4.  S.  665  an- 
gegeben.   

799.  47.  Die  Bildung  einer  besonderen  Section  für  praktische 
Psychiatrie  wurde  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  u.  Aerzte 
in  Kiel  auf  den  Antrag  des  Dr.  Mansfeld  beschlossen  und  die  sonach 
ins  Leben  getretene  Section  erfreute  sich  nicht  nur  während  jener,  son- 

£    dem  auch  während  der  nächstfolgenden  Versammlung  zu  Aachen  einer 

y",   besonders  lebhaften  Thei  In  ahme. 

- 
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Schädlichkeitslehre. 


Unter  den  neuen  Bereicherungen  der  toxikologischen  Literatur 
verdient  an  erster  Stelle  genannt  zu  werden,  das  gediegene  u  ausführ- 
liche Werk  von  Flandin:  „Die  Toxikologie  in  ihrer  Beziehung  zur 
gerichtlichen  Medicin,  zur  Psycbiologie  u.  Therapie."  Eine  gedrängte 
Uebersicht  über  die  praktischen  Beziehungen  dieses  Gebietes  bietet  die 
von  Alex.  Beumont  nach  A.  Todd  Thomson  bearbeitete  „Anleitung 
zur  Erkenntniss  u.  Behandlung  der  Vergiftungen."  —  Es  wird  diesem 
Zweige  der  Medicin,  welcher  die  Untersuchungen  über  die  schädlichen 
Einflüsse  mancher  Gewerbe  in  sich  schliesst,  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zu  schenken  sein;  denn  es  thut  noth,  dass  sich  die  menschliche  Gesell- 
schaft von  dem  bisherigen  rücksichtslosen  u.  rohen  Egoismus  des  soge- 
nannten „Geschäfts"  zu  einer  auf  gerechte  u.  vollständige  Gegenseitigkeit 
gestützten  u.  durch  ein  rücksichtsvolles  u.  hülfreiches  Zusammenwirken 
beschützten  Betriebsamkeit  erhebe.  —  Unter  den  schädlichen  Einflüssen 
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der  Gewerbe  wurden  in  neuester  Zeit  mit  besonderem  Fleisse  die  durch 
die  Pbosp  hör-  Z  und  bolz-  Fabrikati  on  bedingten  Krankheiten  unter» 
sucht,  worüber  in  den  Notizen  eine  ausführliche  Mittheilung  enthalten  ist. 

SUt.  1.  Ueber  die  hauptsachlichsten  Gegengifte  u.  die  Behand- 
lung der  Vergiftungen  i heilt  Bouchardat  als  Ergebniss  zahlreicher 
Beobachtungen  im  Ilotel-Dicu,  (wo  dergleichen  Falle  häufig  zur  Be- 
handlung gelangen),  sowie  vielfacher  Versuche  an  Thieren  Folgendes  mit. 
Die  allen  Vergiftungen  gemeinsamen  Indicationen,  der  Ausleerung  durch 
Brechen  u.  Purgiren,  der  Verdünnung  u.  Einhüllung,  sowie  der  Bele- 
bung nicht  vergessend,  wende  man  an:  Bei  Vergiftung  durch  Sauren 
Magnesiahydrat  (5—10  Drachmen  in  1  Liter  Wasser  eingerührt);  durch 
Alkalien  Essigtrasscr ,  Weinsteinsäurc- Limonade;  durch  arsenige  Säure 
Eisenoxydhydrat  in  Verbindung  mit  Magnesia;  durch  Aetzsublimat  und 
andere  Quccksilbersalze  Eiweiss  u.  Schwefeleisen;  durch  Kupfersalze  Ei- 
gen mit  Zuckersyrnp  od.  Eiweiss;  durch  ßleisalze  Schwefeleisenhydrat ; 
durch  Hydrothionsaurc  od.  durch  das  Gas  der  Abtrittsgruben  Chlorgas; 
durch  Schwefelleber,  wobei  weder  H-hwefulsaures  Kupfer  noch  Ziuk 
Erbrechen  bewirken,  zweifach-Schwefeleisen  (2  Drachmen  in  1  Liter  Was- 
ser mit  Zucker);  durch  Hydrocyansäurc  schwefelsaures  Eisenoxydul  u. 
Eisenoxyd  mit  Zucker  u.  kohlensaurem  Natron  od.  Chlor,  Begicssungen 
des  Rückgrats  mit  kaltem  Wasser;  durch  Pflanzen- Alkaloide  (Opium  u. 
Morphium,  Aconit,  Belladonna,  Stechapfel,  Taback,  Strychnin,  Schierling, 
Stephanskörner,  Nieswurz,  Sabadillsamen,  Colchicum,  Chinin)  Jod  und 
Jodkali,  welchen  B.  in  dieser  Beziehung  bei  Weitem  den  Vorzug  vor 
den  gcrbstoffbaltigen  Mitteln  zuerkennt;  bei  Vergiftungen  durch  Opium 
nach  dem  Jod  Kaffee,  bei  Strychnin-  u.  Brucin- Vergiftung  Opium.  (Fror. 
Not.  15.  16.  17.)  —  Alfred  Garrod  (Abstract  of  a  lecture  on  Antido- 
des  to  poisons.  Pbarmac.  Journ.  and  Transact.  VI.  —  Lond.  med.  Gaz. 
1846)  erklärt  die  thierische  Kohle  als  das  beste  Gegengift  gegen  die  Nar- 
cotika  u.  deren  Alkaloide,  namentlich  gegen  Opium,  Nux  vomica,  Strych- 
nin, Aconit,  Belladonna,  Stramonium,  Cicuta  u.  s.  w.  Doch  muss  die 
Kohle  in  gehöriger  Quantität  gegeben  werden  z.  B.  eine  halbe  Unze  auf 
1  Gran  Strychnin  od.  1  Scrupcl  Nux  vomica.  —  G.  bediente  sich  der 
Beinschwärzc,  welche  durch  Maccration  in  Salzsaure  ihrer  erdigen  Be- 
standteile beraubt  worden  war,  indem  gewöhnliche  Beinschwärzc  oder 
vegetabilische  Kohle  weniger  wirksam  sein  soll.  (Oestr.  Wschr.  1846. 
14.  Prag.  Ann.  I.  A.  —  Casp.  Wschr.  30.  —  Schmidt's  Jb.  11.  161.) 
—  Weitere  Untersuchungen  über  die  Kohle  unternahmen  Fr.  Weppen 
(Ueber  die  Wirkung  der  Kohle  auf  Metallsalze  u.  einige  vegetabilische 
Stoffe.  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  59.  3.  —  Lond.  med.  Gaz.  164b) 
u.  A.  Chevallier  (Note  sur  la  propriete  que  possede  lc  charbon  d'en- 
lever  aux  Solutions  les  sels  qu'elles  coutiennent.  Journ.  de  Chim.  med. 
de  Pharm,  et  de  Toxicol.  1846  Mai.)  —  Dr.  Dufios  (Ueber  ein  allge- 
meines sehr  wirksames  chemisches  Gegenmittel  gegen  Vergiftungen 


Digitized  by  Google 


—  M>2. 


Gegengifte.  Amnikvergiftung 


77» 


durch  Metallgifte  u.  Cyan-Verbindungen.  Arch.  ü.  Pharm.  B.  95.)  indem 
er  als  allgemeine  Gegengifte  die  milde  Oelsäure  für  alle  atzenden  Al- 
ialien u.  die  milde,  säurefreie  Magnesia  für  alle  ätzenden  Sauren  be- 
zeichnet, gieht  der  letzteren  auch  hei  den  Melallvergiflungen  vor  dem 
von  Mialhe  empfohlenen  hydratischen  Schwefeleisen  den  Vorzug,  indem 
dieselbe  die  meisten  Melallsalzc  zersetzt  u.  unlösliche  Verbindungen  her- 
vorruft, ohne  selbst  für  den  Körper,  wie  die  durch  jene  erzeugten  Ver- 
bindungen, etwas  Nachtueiliges  zu  haben.  Wie  indess  das  hydrat.  Schwe- 
feleiseu  gegen  das  giftige  Cyanquecksilber  des  Zusatzes  der  Magnesia 
bedarf,  so  genügt  diese  allein  gegen  die  reine  ülausäure  nicht,  sondern 
bedarf  hier  des  Zusatzes  von  Eisenoxydulhydrat.  Hiernach  emptiehlt  D. 
als  ein  allgemeines  chemisches  Antidot  bei  Vergiftungen  durch  Metall- 
gifte u  giftige  Cyan- Verbindungen  ein  Gemisch  aus  hydratischem  Schwc- 
feleisen,  Eisenoxydul  u.  Magnesia  mit  Wasser,  welcher  Mischung  er  auch 
einige  Wirksamkeit  gegen  die  giftigen  Pflanzenalkaloide  zuschreibt.  (Vogel's 
Not.  d.  Pharm.  1847.  2.)  —  Du f los  hat  mit  der  von  ihm  Oxysulphuretum 
ferri  cum  Magnesia  genannten  Mischung,  deren  Bereitung  er  in  seiner 
Schrift  (die  wichtigsten  Lebensbedürfnisse,  ihre  Aechthcit  u.  Güte,  ihre 
zufälligen  Verunreinigungen  etc.  2.  Aufl.  Breslau  184G.  8.  463  S.)  an- 
giebt,  f»4  Versuche  an  Thieren  (Hunden  u.  Kaninchen)  gemacht,  die 
zum  Theil  sehr  überraschende  Resultate  ergaben.  Es  wurden  bei  den 
Versuchen  angewendet:  Sublimat,  essigsaures  Kupfer,  Cyanquecksilber, 
von  Arsenikpräparaten:  arsenige  Säure,  Fowlcr'sche  Solution  u.  Scheele- 
sches  Grün.  Linen  Bericht  hierüber  giebt  Dr.  Friedrich  in  Breslau. 
(Prcuss.  Vztg.  27  —  29.  —  Schmidl's  Jb.  10.  *26.)  —  Eine  neue  Mayen- 
pumpe  zum  Gebrauch  bei  Vergiftungen  hat  Hörne  angegeben.  (Pharm. 
Journ.  &  Transact.  VI.)  Sie  ist  einfach,  ohne  Hähne  od.  Klappen  und 
erfordert  zum  Oeflhen  od.  Schliessen  nur  die  Drehung  des  an  der  Magen- 
röhre beweglich  angebrachten  Pumpenkolbens  um  deu  vierten  Theil  eines 
Radialsegmcnts.  (Canst  Jb.  V.  05  mit  Abbild.)  —  Biechy  (Des  poisons 
reputes  corrosifs.  Gaz.  med.  de  Strasb.  184 Ü  Sept.)  vertheidigt  bei  der 
Behandlung  der  Vergiftungen  gegen  die  französische  Schule  der  chemi- 
'     sehen  Antidote  die  italienische  des  Contrastimulus. 

233.  Die  seit  IMS  bis  1M2  im  Herzogth.  Nassau  vorgekommenen  Arsenikvergifuin- 

gcn.    Nach  drn  Arien  zusammengestellt  von  Ob.-M.-R.  Dr.  J.  B.  v.  Franquc 
Nass.  Jahrb.  1840.  1. 

236.  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Arsenik-Vergiftung,  gesammelt  am  Krankenbette 
u.  in  dem  Gerichtshöfe;  von  Dr.  C.  W.  L.  Sehaper,  Reg.-  u.  Med.-R.  zu  Dan- 
zig.    Berlin  IMG.  Reimer.  8.  VI.  274  S. 

802.  2.  Die  durch  v.  Franqueu.  Reuter  gegebenen  schätzbaren 
Mittbeilungen  über  Ar*eiilb*er*irtunseii  sind  von  12  (von  1816 
bis  1S42)  in  Nassau  vorgekommenen  Fällen  entlehnt.  R.,  der  Beobach- 
tung Orfila's  beitretend,  hebt  die  Nützlichkeit  spater  Ausgrabung  von 
Leichen  hervor,  indem  er  sich  auf  einen  Fall  stützt,  wo  in  den  Leichen- 
reden eines  6jähr.  Knaben  8  Jahre  14  Tage  nach  der  Beerdigung  die 
Gegenwart  des  Arseniks  metallisch  dargethan  wurde.  Der  Leichengeruch 
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soll  vom  4.  Monat  nach  der  Beerdigung  abzunehmen  beginnen  u.  daher 
bei  solchen  Ausgrabungen  weniger  belästigend  wirken.  Leinwand  und 
Papierreste  od.  metallische  Heiligenbildchen,  die  vielleicht  Arsenikfarben 
enthalten  haben  könnten,  empfiehlt  R.  dabei,  um  Irrungen  zu  meiden, 
sorgfältig  von  den  Leichenresten  zu  entfernen.  (Prag.  Ann.  I.  A.  — 
Schmidt's  Jb.  6.  326.)  —  Sc  ha  per  stellt  in  seinen  Beitragen  zu  der 
Lehre  von  der  Arsenikcergiftung  folgende  aus  seinen  Beobachtungen  ge- 
folgerte Sätze  auf:  1)  „Gleich massige  Lähmung  der  Strecker  u.  Beuger 
an  Händen  u.  Füssen,  bei  sonst  erhaltener  Gesundheit  u.  Kraft  der 
äusseren  Gliedmassen  u.  des  ganzen  Körpers  ist  die  ausschliessliche 
Wirkung  der  Arsenikvergiftung."  2)  „Die  atzenden  Eigenschaften  des 
Arseniks  können  sich  vollständig  auf  den  Magen  selbst,  auch  in  Fällen 
dauernder  Einwirkung  desselben,  beschränken,  sodass  über  die  Grenzen 
desselben  hinaus  der  ganze  Organismus  in  dieser  Beziehung  gesund  ge- 
funden werden  kann."  3)  „Bei  sehr  inniger  Durchdringung  organischer 
Massen  durch  Arsenik  ist  dieser  nur  nach  völliger  Zerstörung  jener, 
selbst  mit  Hülfe  des  Apparates  nach  Marsh,  aus  ihnen  chemisch  dar- 
zustellen." 4)  „Den  Unterschied  desselben  vom  Antimon  weist  augen- 
blicklich u.  völlig  evident  die  Farbe  der  Gasflamme  vor  dem  Apparate 
nach  Marsh  nach."  5)  „Auf  die  organische  Substanz  wirkt  der  Arsenik 
mumificirend.  Diess  geschiebt  wahrscheinlich  auf  einfachem  chemischen 
Wege,  nicht  durch  besondere  Umwandlung  dynamischer  Verhältnisse 
vor  dem  Tode."  Die  Bedeutung  dieser  Schlussfolgerungen  wird  dadurch 
geschwächt,  dass  ihnen  nur  2  Beobachtungen  zu  Grunde  liegen,  die  mit 
ermüdender  Breite  und  Weitschweifigkeit,  unter  Anfuhrung  der  minu- 
tiösesten Details  des  dabei  stattgehabten  Processverfahrens,  auf  270  Seiten 
mitgetheilt  werden.  (Ree.  v.  Flachs  Schmidt's  Jb.  12.  371.)  —  Bayard 
u.  Che  va  Hier  (Gerichtlich -medic.  Forschungen  über  die  Resorption 
des  Arseniks,  des  Antimons,  des  Kupfers  u.  des  Bleies.  Ann.  d'Hyg.  1846 
Juill.)  tbeilen  2  Fälle  mit,  in  denen  in  Folge  der  Einstreuung  arsenik- 
baltiger  Pulver  auf  Einschnitte,  welche  in  Brustkrebs  gemacht  worden 
(vgl.  Not  241),  der  Tod  erfolgte.  Im  1.  Falle,  wo  dieser  am  7.  Tage 
nach  Anwendung  des  Pulvers  eingetreten  war,  konnten  bei  der  chemi- 
schen Untersuchung  nur  in  der  kranken  Brust  Spuren  von  Arsenikgehalt 
nachgewiesen  werden,  dagegen  wurden  im  2.  Falle,  wo  die  Untersuchung 
an  der  19  Tage  nach  dem  Tode  wieder  ausgegrabenen  Leiche  stattfand, 
in  allen  Körpertheilen  Arsenikspuren  entdeckt  (Schmidt's  Jb.  10.  102.) 
—  Blondlot  hat  behufs  der  Nachtoeisung  des  Arseniks  eine  Verbesserung 
der  Marsb 'sehen  Methode  angegeben,  indem  er  nach  der  Einäscherung 
der  organischen  Gewebe  durch  concentrirte  Schwefelsäure,  statt  die  Hitze 
so  weit  zu  steigern,  bis  die  ganze  Masse  in  eine  trockene,  zerreibliche 
Kohle  umgewandelt  ist,  wodurch  leicht  ein  Theil  des  Arseniks  verloren 
gehen  kann,  inne  hält,  wenn  die  Masse  eine  teigige  Gonsistenz  erlangt 
bat;  diese  behandelt  er  dann  mit  einer  bestimmten  Menge  Wasser  und 
lässt  durch  die  trübe  schwarze  Flüssigkeit  mehrere  Minuten  lang  einen 
Strom  von  Chlorgas  streichen.  Dann  filtrirt  man  und  erhält  eine  klare, 
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durchsichtige  Flüssigkeit,  die  in  den  Marsh'schen  Apparat  gebracht,  nicht 
od.  nur  wenig  schäumt.  Auf  diese  Weise  verliert  man  nicht  die  geringste 
Menge  Arsenik  u.  bekommt  keine  schweflige  Säure  in's  Spiel,  die  durch 
Chlor  sogleich  in  Schwefelsaure  umgewandelt  wird.  Um  den  Gasstrom 
im  Marsh'schen  Apparate  nach  Belieben  zu  reguliren,  u.  selbst  zu  unter- 
brechen, bedient  sich  B.  einer  drei  halsigen  Woulf  sehen  Flasche:  das 
Zink  wird  zu  einem  Plättchen  geschnitten  u.  spiralförmig  um  einen  Glas- 
stab gewunden,  der  luftdicht  in  einen  Kork  gepasst  ist,  welcher  die 
mittlere  Tubulatur  zu  verschliessen  bestimmt  ist;  auf  diese  Weise  kann 
das  Metall  nach  Belieben  mehr  od.  weniger  in  die  saure  Flüssigkeit  ge- 
taucht u.  die  Operation  je  nach  Umständen  geregelt  werden.  Von  den 
beiden  äusseren  Tubulaturen  dient  eine  zur  Einbringung  der  Flüssigkeit, 
die  andere  zur  Anpassung  der  Gasleitungsröhre  für  den  Jrsenikwasser- 
stoff.  (Seances  de  l'Ac.  de  sc.  1845.  —  Gentralztg.  1847.)  —  Cheval- 
lier  (Note  sur  la  preseuce  d'arsenic  dans  les  vinaigres.  Journ.  de  Chim. 
med.  1846.  p.  334)  macht  auf  die  Verfälschungen  des  Essigs  u.  nament- 
lich die  durch  Holzessig  aufmerksam,  in  dem  in  Folge  der  zur  Fabrikation 
desselben  benutzten  arsenikhaltigen  rohen  Schwefelsäure,  ein  Gehalt  von 
0,040  —  0,045  Grmm.  Arsenik  nachgewiesen  wurde.  —  Mareska  und 
La  dos  ( Arsen  ic  contenu  dans  la  suie  fournie  par  les  houilles.  Journ. 
de  Chim.  med.  1846.  p.  167)  u.  Villain  (Arsenic  dans  les  cendres  de 
charbon  de  terre.  Ibid.  p.  443)  fanden  in  Stcinkohlcnruss  Arsenik,  der 
nach  ihrer  Ansicht  von  dem  in  den  Steinkohlen  enthaltenen  Schwefelkies 
herrührt  —  Ueber  den  schädlichen  Einfluss  des  grünen  Anstrichs  der 
Zimmer  od.  der  Tapeten,  wozu  Schee? sehe*  Grün  benutzt  worden  war, 
welches  unter  der  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  od.  organischen  Sub- 
stanzen Arsenikwasserstoff  entwickelt,  geben  bestätigende  Mittheilungen 
Schaible,  Amtspbys.  Dr.  Martin  in  Staufen  u.  die  Redaction  von 
Schneidert  Annalen  (1846.  3)  (Oestr.  Wscbr.  2.  —  Ditter  Ztg.  1. 13), 
desgleichen  Louyet  (Journ.  de  Chim.  med.  1846.  p.  702).  —  Che  v a II i er 
gelangte  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  mit 
Schweinfurter  Grün  (sowohl  bei  der  Fabrica tion  desselben,  als  beim 
Papier  färben)  beschäftigten  Arbeiter  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  bei 
denselben  vorkommenden  Zufälle  nicht  von  der  Bedeutung  sind,  wie 
man  nach  der  Schilderung  hätte  vermuthen  sollen.  Doch  empfiehlt  er 
besondere  Schutzvorkehrungen  (mittelst  Schwammmasken  etc.)  für  diese 
Arbeiter.  (Compt.  rend.  de  l'Ac.d.  sc.  T.  XXIII.  —  Oestr.  Wscbr.  37.)  — 
Unter  den  im  Journ.  de  Chim.  med.  mitgetheilten  Arsenikvergiftungen 
(1846.  p.  712.  732.  736)  waren  in  dem  einen  Falle  mehrere  Personen 
durch  eine  theilweise  mit  Schweinfurter  Grün  gefärbte  Torte  vergiftet 
worden.  In  einem  anderen  Falle  (Vergiftung  einer  ganzen  Familie  durch 
in  die  Suppe  geworfene  arsenige  Säure)  bewirkte  das  Eisenoxydhydrat 
zu  6  3  pro  d.  mit  2  Pfd.  Zuckerwasser  baldige  Wiederherstellung,  in 
dem  dritten  Falle  (Vergiftung  von  5  Kindern  durch  ein  auf  der  Strasse 
gefundenes  Paket  Battengift)  wurde  durch  Eisenoxydhydrat  mit  Magnesia 
der  beste  Erfolg  erreicht  —  Gannal  (Embaumement.  Beclamation. 
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Journ.  de  Cbim.  m6d.  1846.  p.  13)  vertheidigt  seine  Einhalsamirungs- 
methode  gegen  Girardin  mit  der  Versicherung,  dass  weder  arsenige 
Säure,  noch  Sublimat,  Chlorzink,  Kupfer-  od.  Antimonsalzc  dabei  an- 
gewendet würden,  von  enormen  Quantitäten  des  Arseniks  also  gar  keine 
Rede  sein  könne.  (Canst.  Jb.  V.  87.)  —  Vi  Ilain  (a.  a.  O.)  will  in  dem 
4monatl.  Foetus  einer  mit  Arsenik  vergifteten  Schwangeren  Spuren  des- 
selben entdeckt  haben,  wahrend  Benoist  in  einem  ahnlichen  Falle  das 
Gegcntheil  angiebt  (Absence  d'arsenic  dans  le  foetus  provenant  d'une 
femme  morte  empoissonnee  par  cette  substance.   Gaz.  Höp.  1846.  125.) 

—  Als  Beweis,  wie  mangelhaft  zum  Theil  die  Ordnung  u.  Aufsicht  in 
den  Spitalapotheken  sei,  wird  im  Bericht  der  Commission  du  Congres 
m&dical  de  France  die  Vergiftung  zweier  Personen  in  Lyon  angeführt, 
die  durch  die  Benutzung  eines  Wassers  zur  Theebereitung,  das  3  3  Ar- 
seniksäure enthielt,  gleichwohl  aber  offen  u.  ohne  Bezeichnung  in  der 
Oflicin  dastand,  herbeigeführt  worden  war.  Beide  Vergiftete  starben  in 
kurzer  Zeit,  da,  als  man  Eisenoxydhydrat  verabreichen  wollte,  nichts 
da\on  vorräthig  war.  —  Ein  anderer  Beweis  von  den  Vorkommnissen 
in  den  englischen  Medicinalzuständen  wird  im  Pharm.  Journ.  <J*  TransacL 
VI.  p.  234  veröffentlicht.  Ein  Chirurg  schickte  einem  kranken  Kinde, 
ohne  dasselbe  gesehen  zu  haben,  eine  Mixtur  mit  1  5  Liq.  Arsenic, 
3  5  Aq.  u.  etwas  Lawendel- Spiritus,  ohne  alle  weitere  Bezeichnung- 
Natürlich  starb  das  Kind.  Der  Chirurg  behauptete,  schon  viele  Kinder 
dadurch  curirt  zu  haben!!  (Canst.  Jb.  V.  86.)  —  Die  Times  empfiehlt, 
auf  Veranlassung  vorgekommener  Arsenikvergiftungen,  allem  Arsenik, 
welcher  verkauft  wird,  einen  streng  schmeckenden  Stoff  beizumischen, 
damit  man  bei  Speisen  u.  Getränken,  welchen  er  etwa  beigemischt  sein 
sollte,  darauf  aufmerksam  würde.  (Berliner  Ztg.  1847.  2.  Oct.)  -—  lieber 
die  günstige  Wirkung  der  Magnesia  bei  der  Arsenikvergiftung  äusserte 
sich  M.  Bussy  (Gompt.  rend.  de  l'Ac.  d.  sc.  T.  XXXII),  Dr.  Christison 
(Montbl.  Journ.  1846  Aug.),  u.  nach  der  Mittheilung  des  Apothekers  Le- 
pagc  zu  Gisors  (Journ.  de  Chim.  m£d.  1846.  p.  485.  —  Buchn.  Rep.  1846. 
130)  bewährte  sich  die  von  Bussy  in  Vorschlag  gebrachte  Anwendung 
der  Magnesia  als  Antidot  gegen  Arsenikvergiftung  vollkommen  in  einem 
Falle t  wo  ein  Mann,  nachdem  er,  um  der  Strafe  des  Mordes  zu  ent- 
gehen, Abends  11  Uhr  gegen  |  J  arsenige  Säure  zu  sich  genommen, 
worauf  bald  brennende  Schmerzen,  Durchfall  u.  Erbrechen  und  alle 
Symptome  der  Vergiftung  eingetreten  waren,  durch  den  Gebrauch  von  Magn. 
usta,  von  der  vom  Morgen  an  binnen  10  Stunden  3  5  verwendet  wurden, 
am  folgenden  Tage  als  hergestellt  zu  betrachten  war.  Bei  der  ehem. 
Untersuchung  des  nach  Anwendung  der  Magnesia  Erbrochenen  fand  man 
in  dem  flüssigen  Theile  keine  Spur  von  Arsenik,  wohl  aber  um  so  mehr 
in  dem  auf  dem  Filtrum  zurückgebliebenen  Magnesia-Magma.  (Prag. 
Ann.  III.  A.)  —  Das  Eisenoxydhydrat  fanden  nach  Versuchen  an  Thieren 
bewährt  Tiersot  (Ibid.  p.  491)  u.  Fischer  (Arch.  de  Pharm.  97  Bd.). 

—  Der  Pharmaccut  Smedt  (Journ.  de  Chim.  m£d.)  will  in  mehreren 
Proben  des  in  den  Officinen  vorräthigen  Eisenoxydhydrats  Arsenik  ge- 
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funden  haben.  —  Dr.  Corrigan  (Paralysis  from  arsenic.  Cury  by 
„Firing".  Monthl.  Journ.  1846  April)  heilte  eine  Lähmung  der  oberen 
u.  unteren  Extremitäten  in  Folge  von  Arsenikvergiftung,  durch  die  täg- 
liche Anwendung  eines  bis  über  den  Siedepunkt  erhitzten  Eisen  längs 
des  Rückgrats  u.  der  gelähmten  Extremitäten.  —  Ueber  die  Unterschei- 
dung der  Arsen-  u.  Antimonüecken  verbreiten  sich  Cottercau  (Journ. 
de  Cbim.  m£d.  1846  p.  330)  u.  Boutigny  (Ibid.  p.  10.  445),  über  die 
Methoden  der  Arseniknachtceisung  Chevallier  (Ibid.  p.  72),  Letheby, 
Prot  d.  Chemie  zu  London  (Ibid.  p.  543),  der  Pharmaceut  Villa  in 
(Ibid.  p.  611),  Herberger  (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  XIII.),  Rolffs 
(Arch.  d.  Pharm.  97  Bd.)  —  (Ueber  den  Arsenikgehalt  der  Mineralwasser 
s.  d.  Abschn.  der  Bäderkunde.) 


803.  3.  Ueber  die  Ausscheidung  des  dem  Organismus  einverleibten 
Antimons  hat  Mi I Ion  (Gaz.  m£d.  1846.  26)  Versuche  bei  Hunden 
mit  Brechweinstein  angestellt,  wobei  er  bis  zum  25.  Tage  das  Antimon 
in  allen  Geweben,  ausser  dem  Gehirn,  den  Knochen  u.  dem  Fett  wie- 
derfand. Besonders  betheiligt  bei  der  Absorption  erschien  die  Leber. 
Bei  den  Sectionen,  die  später  (nach  3  —  4  Monaten)  gemacht  wurden, 
fand  sich  das  Antimon  zwar  auch  noch  in  der  Leber,  doch  vorzüglich  in 
den  Knochen  u.  im  Fette  angehäuft.  Das  Metall  schien  sich  also  da  ab- 
gelagert zu  haben,  wo  sein  Vorhandensein  die  Function  der  Theilc  am 
wenigsten  beeinträchtigt.  Man  vermuthet  hiernach  einen  ähnlichen  Vor- 
gang bei  anderen  Metallvcrgiftungen.   (Prag.  Ann.  II  A.) 

804.  4.  Einen  Fall  eigentümlicher  Qneelifillher- Wirkung  be- 
richtet llmoni.  Drei  Kranke,  die  im  klinischen  Institute  zu  Helsingfors 
hinter  einander  auf  demselben  Bette  gelegen  hatten,  bekamen  eine  Hy- 
drargyrose.  Einer  davon  hatte  eine  einfache  Synocha,  zwei  ein  Wech- 
selfieber. Einer  hatte  wenige  Gran  Pulv.  Plummeri  genommen,  ein  an- 
derer hatte  zweimal  etwas  Ungt.  mercuriale  eingerieben,  der  Dritte  aber 
durchaus  kein  Quecksilber  gebraucht;  alle  wurden  aber  bald  und  sehr 
heftig  von  der  genannten  Krankheit  ergriffen.  Es  ergab  sich,  dass  auf 
der  genannten  Matratze  kurz  zuvor  ein  Kranker  gelegen,  der  so  reichlich 
Kalomel  genommen  u.  Mercurialeinreibungen  gemacht  hatte,  dass  er  eine 
heftige  Mercurialaffection  bekam,  u.  dass  man  bei  der  Entlassuug  des- 
selben die  Matratze  nicht  gewechselt  u.  nicht  einmal  ausgelüftet  gehabt, 
sondern  den  zunächst  kommenden  Kranken  sofort  anf  dieselbe  ge- 
legt hatte.  Wahrscheinlich  haftete  an  diesem  Bettstücke  ein  An- 
steckungsstoff,  der  bei  den  folgenden  Kranken  die  üblen  Wirkungen 

V  hervorbrachte,  denn  als  dasselbe  entfernt  wurde,  kamen  keine  weiteren 
Fälle  von  Hydrargyrose  vor.  (Verhdl.Finnl.Aerzte.  —  Oppcnb.Ztschr.4.)  — 
Einen  Fall  tödtlicher  Periostitis  nach  der  Einioirkung  des  Sublimats  be- 
richtet Robe  Annan.  Ein  38jähr.  verheir.  Schafhirt  wusch  zu  Ende 
des  Januar  1848  mehrere  Tage  nach  einander  mit  Hautkrankheiten  be- 
haftete Schafe  mit  einem  Geheimmittel,  das  aus  einer  Lösung  von 
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2  Quentchen  Sublimat  mit  Salmiak  in  etwa  20  Unzen  Wasser  bestand. 
Er  wurde  darauf  von  Uebelkeit,  Erbrechen,  Speichelfluss  befallen  und 
musste  fast  14  Tage  lang  das  Haus  hüten.  Sechs  Wochen  später  folgten 
aus  derselben  Ursache  dieselben  Zufälle  und  hinterliessen  beträchtliche 
Schwäche  und  Abmagerung.  Nach  einigen  Monaten  entwickelte  sich 
Periostitis  am  linken  Unterschenkel,  dem  Stirnbein  u.  den  Handwurzel- 
knochen,  woran  der  Pat  nach  Verlauf  eines  Jahres  zu  Grunde  ging. 
Von  10  mit  dem  Geheimmittel  gewaschenen  Schafen  starben  2  kurz  nach 
der  Anwendung  desselben.  (Med.  Times  1846  Juli.  —  Schmidt's  Jb.  8. 
167.)  —  Einen  Fall  von  Vergiftung  durch  Sublimat,  von  welchem  ein 
17jähr.  an  Knochenkrankheit  leidender  Jüngling  absichtlich  drei  Drach- 
men verschluckt  hatte,  berichtet  Dr.  Wegeier.  Bald  nach  dem  Nehmen 
des  Sublimats  trat  heftiges  Blulbrechen  ein.  Die  gereichte  Milch  wurde 
sogleich  wieder  ausgebrochen.  Dennoch  stellten  sich  blutige  Stühle  ein, 
die  während  des  ganzen  Krankheitsverlaufs  fortdauerten.  Salivation  trat 
erst  in  den  letzten  Tagen  ein.  Oer  Tod  erfolgte  am  6.  Tage.  Magen  u. 
Gedärme  wurden  braunroth  gefunden,  mit  Verdickung  sämmtlicher  Häute, 
der  erstere  mit  Geschwüren;  die  Gedärme  zeigten  diese  nicht  Die  übri- 
gen Theile  des  Körpers  normal.  Von  Gift  war  weder  im  Magen  noch 
in  den  Gedärmen  etwas  zu  entdecken.  (Casp.  Wschr.  1846.  2.)  —  Leber 
eine  Vergiftung  mit  zwei  Drachmen  Sublimat  berichtet  Dr.  Taylor. 
Trotzdem  24  Eier  u.  2  Maass  Milch  nach  u.  nach  genommen  wurden, 
dauerten  Salivation  u.  Erbrechen  fort,  u.  der  Tod  erfolgte  unter  blutigen 
Stühlen  u.  Delirien  am  5.  Tage.  (Journ.  de  Chim.  med.  1846.  p.  714.)  — 
Boudet  erzählt  von  den  tödtlichen  Folgen  eines  Kochsalzklyslirs ,  wel- 
ches ein  Kranker  während  des  Kalomelgebrauchs  erhielt.  Der  Tod  er- 
folgte bald  darnach,  u.  die  Section  nebst  chemischer  Untersuchung  zeigte, 
dass  das  Kolomel  in  Sublimat  übergegangen  war.  (Arch.  d.  Pharm. 
1846  Aug.)  —  Ueber  die  Vergiftung  zweier  Kinder  durch  Liquor  Bello- 
itii  wird  im  Journ.  de  Chim.  med.  1846.  p.  734  berichtet  Das  eine 
Kind  war  bereits  gestorben,  als  die  Eltern  dazu  kamen.  Das  andere 
wurde  durch  Dr.  Soyer  gerettet  —  Dr.  Hillscher  heilte  eine  wäh- 
rend Kalomelgebrauchs  entstandene  Zungenentzündung  durch  ein  Mund- 
wasser aus  Aq.  Goulardi  %  iij  u.  Laud.  liq.  Sydenh.  gtt  xxix.  (Oestr. 
Wschr.  1846.  22.)  —  Dr.  Lippich  (Bull.  gen.  de  Ther.  1846  Juin)  em- 
pfiehlt bei  mercurieller  Stomacace  Bepinselung  mit  einem  Liniment  aus 
6  3  freisten  Honig  u.  |  3  Acid.  sulf.  dil.  —  Pournet  (Journ.  de  Chim. 
med.  1845.  p.  489.)  empfiehlt  als  Antidot  für  Sublimat  das  Zinnchlorür, 
welches  den  Sublimat  in  Kalomel  und  dieses  in  metallisches  Quecksilber 
umwandelt,  scheint  aber  dabei  vergessen  zu  haben,  dass  Zinnchlorür  u. 
das  entstehende  Zinnchlorid  selbst  Gifte  sind.  (Canst  Jb.  V.  82.)  —  Das 
Knallquecksilber  soll  nach  Chevallier's  Berichte  (Ann.  d'Hyg.  —  Fror. 
Wschr.  1846)  bei  den  (bei  der  Zündhölzchenfabrication)  damit  beschäf- 
tigten Arbeitern  seine  nacbtheilige  Einwirkung  auf  Mund  und  Zahn- 
fleisch zeigen,  dagegen  Krätze  und  Syphilis  bei  ihnen  nicht  vorkom- 
men (?).  (Prag.  Ann.  L  A.) 
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805.  5.  Dass  die  galvanoplastische  Vergoldung  t*.  Versilberung  mit- 
telst Gold-  n.  Slihercyaimr  der  Gesundheit  der  Arbeiter  ebenso 
nachtheilig  ist,  als  das  Verfahren  mit  Quecksilber amalg am.  weist  Dr. 
Chan  et  (Gaz.  H6p.  1847  Juill.)  nach.  (Fror.  Not.  66.) 

806.  6.  Lieber  die  durch  Kupfer  u.  Zink  erzeugten  Krankheiten 
hat  B landet  (Journ.  de  med.  1845  Mars)  Untersuchungen  angestellt, 
denen  zufolge  das  Vorkommen  der  Kupfer kolik,  wahrend  bei  längerer 
Dauer  die  Einwirkung  des  Kupfers  ohne  Nachtbeil  vertragen  zu  werden 
scheint,  bei  den  noch  wenig  daran  gewöhnten  Arbeitern  nichts  Seltenes 
sein  soll.  Zur  Unterscheidung  der  Kupferkolik  von  der  Bleikolik  giebt 
Bland  et  folgende  Tabelle: 


Kupferkolik. 

Diarrhöe  häufiger. 
Grüne  Stuhlgänge. 
Der  Unterleib  gegen  Druck  meistens 

empfindlich. 
Erbrechen  ziemlich  häufig. 
Blutfluss. 

Mittlere  Dauer  48  Stunden. 

Keine  Affection  des  Nervensystems. 

Durch  Gewohnheit  wird  das  Arbei- 
ten in  Kupfer  unschädlich. 

Milch  und  gezuckertes  Eiweiss  be- 
kämpfen und  verhüten  das  Uebel. 

Opium  ist  bei  Kupferdiarrhöe  in- 
dicirt. 


BleikoUk. 

Stuhlverstopfung. 
Serös-schleimige  Stuhlgänge. 
Unterleib  unempfindlich,  äusserer 

Druck  lindert. 
Erbrechen  sehr  selten. 
Nie. 

Dauer  mehrere  Wochen. 
Heftige  Affection  des  Nervensystems. 
Fortgesetztes  Umgehen  mit  Blei  führt 
unter  schlimmen  Sympt.  zum  Tode. 
Die  Schwefelsäure  und  einige  ihrer 

Verbindungen  sind  hülfreich. 
Abführmittel  sind  bei  Bleiverstopfun- 
gen angezeigt. 


Die  Zufälle  von  den  Dämpfen  des  geschmolzenen  Kupfers,  die  sich 
äussern  durch  Magendruck,  Brechneigung,  Oppression  der  Brust,  Husten, 
fixen  Kopfschmerz  in  den  Schläfen,  Ohrenbrausen,  Schwächegefühl,  Frost- 
schauer und  Gliederzittern,  welches  sich  im  Bette  verschlimmert,  fliegende 
Hitze  mit  glühendem  Gesicht,  worauf  nachdem  endlich  eintretenden  Schlaf 
Wohlbefinden  zurückekhrt,  schreibt  B.  der  Wirkung  des  Zinks,  welches 
sich  in  den  Legirungen  befindet,  zu.  Diaphoretische  Mittel  sollen  sich 
hierbei  hülfreich  erweisen,  bei  den  den  Zinkdämpfen  ausgesetzten  Ar- 
beitern aber  in  der  Regel  schon  im  30.  bis  40.  Jabre  Asthma  eintreten. 
(Schmidt's  Jb.  1846.  1.  —  Prag.  Ann.  Hl.  A.  —  Oestr.  Wchschr.  2.)  — 
F.  Moore  (Observations  on  acute  inflammations  of  the  stomach  and 
bowels,  produced  by  verdigris.  Lancet.  1846  April)  beschreibt  mehrere 
Falle  von  Grünspanvergiftung,  die  er  in  Indien,  in  Folge  des  Gebrauchs 
schlecht  gereinigter  Kupfergeschirre,  öfters  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 
Die  Behandlung  bestand  in  einem  Emet  aus  Ipec  u.  Brechweinst.,  reich- 
lichem Getränk,  Blutentziehungen,  Salzbädern,  Purgantien  von  Ricinusöl 
etc.  —  1.  Horsley  empfiehlt  als  Antidot  gegen  Kupfersalze  u.  Queck- 
silberchlorid gleiche  Tbeile  Eisenfeile  u.  Silberstaub  in  einem  mit  etwas 
Salz-  od.  Essigsäure  leicht  angesäuerten  Wasser,  indem  dadurch  das 
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Kupfer  niedergeschlagen  u.  das  Aequivalent  von  Eisen  aufgelöst  werden 
soll.  Doch  hat  H.  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  durch  keine  Versuche 
nachgewiesen.  (Lond.  med.  Gaz.  1846  May.)  —  Rademacher  erinnert, 
indem  er  die  Wirkungen  des  Kupfers  bespricht,  daran,  dass  die  Kupfer- 
schläger, trotzdem  sie  täglich  eine  beträchtliche  Menge  Kupferoxyd  ver- 
schlucken, nicht  nur  gesund  bleiben,  sondern  auch  alt  dabei  werden. 
(II.  S.  346.)  —  Chevallier,  der  über  den  Einfluss  des  Kupfers,  um 
das  in  Patissier's  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Gewerbtrei- 
benden  darüber  Angegebene  zu  ergänzen,  weitere  Nachforschungen  an- 
stellte, ermittelte  dadurch,  dass  weder  die  mit  der  Bereitung  noch  die 
mit  der  Verpackung  des  Grünspans  beschäftigten  Arbeiter  Kupferkoliken 
od.  sonstigen  nachtheiligen  Zufällen  ausgesetzt  sind,  auch  eine  Abkür- 
zung der  Lebensdauer  bei  ihnen  nicht  wahrzunehmen  ist.  Und  nach 
einer  Mittheilung  des  Pharmaceuten  L.  V.  Andouard  zu  Beziers  über 
die  Arbeiter  in  den  Kupferhämmern  zu  Durfort  (Dep.  Tarn)  ist  bei  die- 
sen ebenso  wenig  ein  nachthciliger  Einfluss  wahrzunehmen,  trotzdem 
sie  zum  Theil  so  viel  Kupfer  einathmen,  dass  sie  oft  aus  den  Werk- 
stätten gehen  müssen,  um  auszuspucken  u.  den  Grünspan  zu  entfernen, 
wovon  Mund  und  Schlund  erfüllt  sind,  trotzdem  die  Haare  bei  ihnen 
grün  gefärbt  sind,  der  von  ihnen  gelassene  Urin  die  Mauern  oder  den 
Boden  grün  färbt  und  ihre  Knochen  grünlich  od.  bläulich  gefunden  wer- 
den und  diese  Färbung  der  sie  umgebenden  Erde  des  Kirchhofes  rait- 
tbeilen.  Zwar  kommen  Kupferkoliken  bei  dem  Theile  der  Arbeiter,  wel- 
che bei  der  kalten  Bearbeitung  des  Kupfers  den  Kupferstaub  in  so  be- 
trächtlichem Grade  einsaugen,  öfters  vor,  doch  zeigen  sie  nie  den  ge- 
fährlichen Charakter,  wie  Blei-  od.  Mercurialkoliken.  (Schmidt's  Jb.  11. 223.) 


807.  7.  Einen  Fall  von  Bleivergiftung,  in  welchem  ein  am 
Keuchhusten  leidendes  Kind  von  einer  7  Gr.  Bleizucker  enthallenden 
Mixtur,  die  von  einem  Schulmeister  gekauft  worden,  9  Wochen  lang 
täglich  2— 3mal  einen  Theelöflel  voll  Gr.  Bleizucker)  genommen 
hatte,  erzählt  Letbeby  (Journ.  de  Cbim.  med.  1846.  p.  605).  Die  nach 
dem  erfolgten  Tode  vorgenommene  Untersuchung  wies  das  Gift  im  Ge- 
hirn, der  Leber,  den  Eingeweiden  und  im  Blute  in  grosser  Menge  nach, 
während  es  in  der  Galle  u.  dem  Harn  nicht  gefunden  wurde.  —  h 
einem  von  M.  Taylor  (ibid.  p.  471)  berichteten  Falle  wurde  das  Gill 
ebenfalls  in  der  Leber  etc.  chemisch  nachgewiesen,  in  einem  andern 
Falle  (Ibid.  p.  476),  wo  \\  3  Bleizucker  verschluckt  worden,  zeigte  sieb 
die  Anwendung  von  Magnesia  und  Schwefels.  Zink,  nebst  Ricinusbl  so 
heilsam,  dass  trotz  der  grossen  Dosis  die  Vergiftete  in  3  Tagen  wieder 
hergestellt  war.  Der  blaue  Streif  am  Zahnfleische  war  sehr  charakteri- 
stisch vorhanden  u.  zugleich  steter  Speichelfluss  mit  üblem  Gerüche  zu- 
gegen. (Canst  Jb.  V.  77.)  —  Nach  U.  Burton  ist,  zufolge  der  an  52  mit 
Plumb.  acet.  behandelten  Kranken  gemachten  Beobachtungen,  die  eigen- 
thurolich  bläuliche  Färbung  des  Zahnfleisches  das  sicherste  Zeichen  der 
Bleivergiftung,  welches  selbst  dann  schon  eintritt,  wenn  noch  keine  an- 
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deren  Symptome  der  Krankheit,  Kolik  oder  Lähmung,  vorhanden  sind. 
(Ann.  de  ia  Soc  de  Med.  d'Anvers  1S46  Mars.)  —  In  der  Preuss.  Vrgtz. 
1846.  50  wird  als  wahrscheinliche  Folge  von  Bleivergiftung  über  einen 
Fall  von  periodischen  Brust  krumpfen  bei  einem  21  jahrigen  Soldaten  be- 
richtet, der  mehrere  Jahre  in  einer  Bleihütte  gearbeitet  und  bereits  an 
Bleikolik  gelitten  hatte.  Die  Anfälle  traten  in  Zwischenräumen  von  3  bis 
14  Tagen  ein.   Der  Kr.  fiel  ohne  Vorboten  plötzlich  um,  während  die 
Brust  mühsame  Athembewegungen  machte  (ohne  Convulsionen  der  Glie- 
der). Ein  solcher  Anfall  dauerte  \ — |  Stunde,  wonach  sich  der  Kranke 
wieder  wohl  befand.   Nach  dem  Gebrauche  von  Pillen  aus  Kali  *«/- 
phurat.,  Asa  foet.  u.  Camphor  wurde  er  nach  einiger  Zeit  hergestellt.  — 
S.  W.  Hirsch  (Einiges  über  die  nächste  Ursacho  und  Cur  der  Colica 
saturn ina  Med.  Ztg.  Bussl.  1846.  12)  leitet  die  Bietkolik  von  einer  pri- 
mären Depression  der  Gangliennerven  her  und  empfiehlt  zur  Behandlung 
Laxantia  (Natron  sulf.,  Ol.  Bicin.),  Opium,  öftl.  Blutentz.,  Bäder,  gegen 
Paralyse  starke  Gegenreize,  selbst  Ferrum  candens  u.  Moxen  an  die 
Wirbelsäule,  Veratrin  etc.  —  Sandras  (Gaz.  H6p.  1846  Dec)  empfiehlt 
den  Gebrauch  des  EisenpermlfureVs  als  Antidot  gegen  Blei  (von  einer 
Mischung  mit  Syrup,  2 mal  täglich  1  Essl.)  —  Henry  Bennet  (Lancet 
1846  April)  rühmt  nach  seinen  Beobachtungen  in  der  Pitie  zu  Paris  den 
innerlichen  Gebrauch  der  Schwefelsäure,  von  der  Gen  drin  lf— 2  3  in 
24  St.  mit  vielem  Wasser  (als  Limonade)  nehmen  und  nebenbei  Schwe- 
felbäder anwenden  lässt  In  der  Bleifabrik  zu  Clicby  wird  von  den  Ar- 
beitern diese  Limonade  als  Präservativ  benutzt  —  Dr.  Bertini  in  Tu- 
rin (Gaz.  Hdp.  1846.  Juill.)  hat  in  vielen  Fällen  die  vortheilhafte  Wir- 
kung der  verdünnten  Schwefelsäure  bestätigt  gefunden.  —  Dr.  E  wich  in 
Barmen  empfiehlt  den  täglich  zweimaligen  Genuss  eines  Glases  fetter 
Milch  als  ein  Vorbeugungsmittel  gegen  Bleikoliky  indem  er  anführt,  dass 
in  einer  Bleiweissfabrik  zu  Barmen,  in  welcher  5  Arbeiter  wöchentlich 
5000  Pfd.  Bleiweiss  verfertigen,  seit  3  Jahren  nur  1  Erkrankungsfall 
durch  muthwillige  Unvorsichtigkeit  vorgekommen.  (Casp.  Wschr.  1846.  39.) 
—  Wilson,  Arzt  am  Hospital  zu  Middlessex,  rühmt  bei  Bleikolik  die 
Anwendung  von  warmen  Wasserklystiren  im  warmen  Bade.  (Journ.  de 
Chim.  med.  1846.  42.)  —  Ueber  den  nachteiligen  Einfluss  des  beim  Klöp- 
peln der  Brüsseler  Spitzen  angewendeten  kohlensauren  Bleis  (Spitzen* 
weiss)  äussert  sich  in  Bezug  auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter  Chevar 
Ii  er  (Ann.  d'Hyg.  publ.  1847,  Janv.).  Der  Apotheker  Lcrov  zu  Brüssel 
hat  ein  unschädliches  Ersatzmittel  für  das  kohleusaurc  Blei  vorgeschla- 
gen u.  auch  mit  Erfolg  angewendet,  doch  wurde  dasselbe  von  den  Fa- 
brikanten, die  in  ihrer  gewohnten  Selbstsucht  den  Arbeiter  als  eine 
blosse  Maschine  betrachten,  für  dessen  Gesundheit  sie  durchaus  nicht 
verantwortlich  zu  sein  glauben,  als  zu  kostspielig  verworfen.  (Fror.  Not. 
r  4a  —  Scbmidt's  Jb.  IL  222.  —  Ditter.  Ztg.  I.  S.  402.  —  Oestr.  Wschr.  18.) 
..'  —  Auf  die  Schädlichkeit  der  bleiernen  Cistemen  macht  John  ßobin- 
**  son  (Athenaeum  1846.  N.  991)  aufmerksam,  indem  er,  wahrnehmend, 
dass  seine  Familie  dureh  den  Genuss  von  Wasser  aus  einer  solchen  Ci- 
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sterne  erkrankte,  bei  näherer  Untersuchung  einen  Gehalt  von  kohlen- 
saurem Bleiprotoxyd  in  demselben  entdeckte.  (Fror.  Not.  7.)  —  Die 
Krankheiten  der  Bergleute  in  den  Bleigruben  bespricht  W.  Ewart  (The 
Nature,  Causes  and  Means  of  Prevention  of  the  Diseases  incident  to 
Leadminer.  Garlisle  1846.  XXXI.  80  pp.).  Bronchitis,  Phtbisis,  complicirt 
mit  den  Wirkungen  der  Bleiintoxication,  sind  die  bei  ihnen  vorkommen- 
den Leiden.  E.  empfiehlt  als  Propbylacticum  öfter  wiederholte  Brech- 
mittel. 

237.  Necrose  der  Kieferknochen,  in  Folge  der  Einwirkung  von  Phosphordämpfen.  Ein 
Beitrag  zur  Aetiologie  der  Knochenkrankbeiten;  von  F.  W.  Lorinser,  Prim.- 
Wundarzt  des  Bez.-Krnnkenh.  Wieden  in  Wien.    Oestr.  Jahrb.  1845  Marz 

238.  Ueber  das  Leiden  der  Kieferknochen  durch  Phosphordämpfe;  von  Dr.  Geisl  in 
Nürnberg.    Bayer.  Corr.-Bl.  1846.  13  —  17. 

239.  Die  Nccrosis  der  Kieferknochen  bei  Phoaphor-Zündbolz-  Arbeitern;  von  Dr.  Neu- 
mann  in  Berlin.    PreuM.  Vztg.  1846.  28. 

240.  Die  Phosphorzündhulzchenfabriken  des  Cantons  Zürich,  mit  Rücksicht  auf  die  in 
denselben  beobachteten  Gesundheitsverhältnisse  der  Arbeiter;  von  Meyer-Hoff- 
meister.   Schweiz.  Cant.-Ztschr.  1847.  1. 

241.  Die  Krankheiten  der  Arbeiter  in  den  Phosphorzündholzfabriken,  insbesondere  das 
durch  Einwirkung  der  Phosphordämpfe  bewirkte  Leiden  der  Kieferknochen.  Vom 
physiologisch -chemischen,  medicinischen  u.  medicinisch- polizeilichen  Standpunkte 
aus  n.  mit  Rücksichtnahme  auf  das  normale  Knochengewebe,  sowie  auf  die  vor- 
züglichsten Knochenkrankheiten,  bearbeitet  von  Dür.  Freih.  E.  v.  Bibra  a.  Lor. 
Geist.  Erlangen  1847.  Heyder.  8.  VIII.  397  S.  mit  9  color.  Kupfcrt  —  Che- 
misch-physiolog.  Theil  von  v.  Bibra.  S.  1  —  96.  —  Medicinisch -chirurg.  Theil, 
von  Geist,  S.  97—324  u.  Nachtrag  von  Beiden  S.  325  —  397. 

242.  Memoire  relatif  aux  EfTets  des  Emanation«  phosphorees  sur  les  Ouvriers  eniployes 
dans  les  fabrique*  de  phosphore  et  les  ateliers  ou  l'on  prepare  les  AllumeUes 
chimiques;  par  Dupasquier.    Compt.  rend.  de  PAc  de  sc.  T.  XXIII. 

243.  Recherchcs  sur  les  maladies  des  ouvriers  employes  a  la  fabrication  des  allumette» 
chimiques  etc.;  par  Theophile  Ronssel.    Paris  1846.  &  79  pp. 

808.  8.  Die  Fabrication  der  Zündhöhehen  mit  Phosphor,  die 
ein  ausgedehnter  Industriezweig  geworden  ist  (in  Paris  allein  sind  4000 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  damit  beschäftigt),  hat  durch  die  bei  den 
Arbeitern  daselbst  hervorgerufenen  Krankheiten  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  auf  sich  gelenkt.  Vorzugsweise  ist  es  die  Necrose  der  Kiefer- 
knocheny  die  bei  den  Arbeitern  jener  Fabriken  zur  Beobachtung  kam. 
Lorinser  beschreibt  den  Verlauf  dieses  Leidens  folgendermassen.  Das 
Uebel  hatte  als  gewöhnlicher  Zahnschmerz  begonnen,  der  sich  unter 
Nachlass  und  Zunahme  auf  einen  od.  mehrere  Zähne  im  Ober-  od.  Unter- 
kiefer beschränkte,  sieb  dann  über  den  Kieferknochen  selbst  ausbreitete, 
der  endlich  an  Volumen  zunahm  u.  beim  Druck  schmerzte.  Später 
schwollen  auch  die  Weichtheile,  namentlich  des  Zahnfleisches  und  der 
Wange,  an;  an  letzterer  bildete  sich  eine  rothlaufartige  Entzündung,  die 
sich  oft  über  die  ganze  Gesichtshälfte,  ja  selbst  gegen  den  Hals  hin  er- 
streckte. Dabei  Fieber,  Verdauungsstörungen,  unregelmässiger  Stuhl  etc. 
Der  Schmerz  erstreckte  sich  endlich  bis  in  die  Obr-  und  Scbläfengegend 
und  die  Speichelabsonderung  vermehrte  sich  bis  zur  Salivation.  Einzelne 
Zahne  wurden  stumpf,  locker,  zwischen  ihnen  und  dem  Zahnfleische 
quoll  stinkender  Eiter  hervor,  der  sich  auch  an  einzelnen  Stellen  des 
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Kiefers  unter  dem  Zahnfleische  oder  der  äussern  Haut  sammelte,  nach 
längerem  Verweilen  sich  einen  Weg  nach  aussen  od.  in  die  Mundhöhle 
bahnte  und  zahlreiche  Hohlgange  machte,  die  sämmtlich  zum  Kiefer  rühr- 
ten; letzterer  wurde  weich  und  von  den  Weichgebilden  entblösst  ge- 
fühlt. Die  locker  gewordenen  Zähne  fielen  aus,  die  den  Kiefer  be- 
deckenden Weichtheile  in  der  Mundhöhle  wurden  theilweise  zerstört, 
die  Schleimhaut  zog  sich  zurück,  und  der  copiose  Eiter  verbreitete  un- 
erträglichen Gestank.  Bei  rüstigen  Individuen  und  bei  Beschränkung  der 
Nekrose  nur  auf  einen  kleinen  Tbeil  des  Knochens  erfolgte  die  Exfo- 
liation des  Knochenstücks  u.  allmählig  die  Vernarbung  desselben.  Unter 
entgegengesetzten  Verhaltnissen,  namentlich  bei  scrofulöser  Anlage,  bil- 
dete sich  Lungentuberculose  mit  hektischem  Fieber  aus,  u.  die  Kranken 
gingen  nach  langwierigem  Leiden  u.  unerträglichem,  nicht  zu  stillendem 
Schmerze  zu  Grunde.  Die  Nekroscopie  wies  dann  die  weiter  verbreitete 
Nekrose  der  Knochen  und  die  secundare  Zerstörung  der  Weichtheile, 
zugleich  ausgebreitete  tuberculöse  Lungenleiden  nach.  L.  erklärt  die 
Entstehung  des  Lehels  aus  einer  durch  die  Einwirkung  des  Phosphors 
erzeugten  besonderen  Dyskrasie.  Von  der  Behandlung  sagt  L.  nicht 
viel  Tröstliches;  nur  die  leichteren  Fälle  lassen  unter  übrigens 
günstigen  Verhältnissen  die  Erhaltung  des  Lebens  noch  hoffen.  Em- 
pfohlen werden  adstringirende  und  aromatische  Mundwasser,  warme 
Fomente,  leichte,  nährende  Kost,  häutige  Lufterneuerung,  Räucherung 
mit  Salpeterdämpfen  etc.  Nothwendig  wurde  die  Separation  der  Kran- 
ken, weil  der  fürchterliche  Gestank  u.  der  schaudererregende  Anblick 
der  Kranken  nicht  zu  ertragen  waren.  Gegen  die  furchtbaren  Schmer- 
zen brachten  selbst  die  stärksten  Narcotica  nur  wenig  Linderung.  Zur 
Prophylaxis  räth  L.  Trennung  der  Trocknungsapparate  von  den  Arbeits- 
zimmern, Beschränkung  der  Phosphorarbeit  auf  den  Sommer,  wo  das 
Trocknen  in  nicht  geschlossenen  Räumen  geschehen  kann,  Ventilations- 
system der  Arbeitsräume,  Nichtzulassung  schwächlicher  Personen.  Unter 
9  Kranken  war  die  jüngste  19,  die  älteste  40  Jahre;  die  Arbeitszeit  er- 
streckte sich  von  4—9  Jahren,  die  Dauer  der  Krankheit  von  3—18  Mo- 
naten. Von  diesen  Kranken  waren  noch  3  in  der  Behandlung,  5  gestor- 
ben u.  1  genesen.  (Schmidt's  Jb.  i.  76  —  78.)  — •  Fast  zu  derselben  Zeit, 
als  Lorinser  seine  Beobachtungen  veröffentlichte,  war  auch  in  Nürn- 
berg bei  mehreren  Arbeiterinnen  in  einer  Zündhölzchenfabrik  dasselbe 
Leiden  wahrgenommen  worden,  u.  Prof.  Hey  fei  der,  der  eine  nekroti- 
sche Unterkieferbälfte  mit  günstigem  Erfolge  excidirte,  hielt  über  die 
Nekrose  der  Kieferknochen  durch  Phosphordämpfe  einen  Vortrag  in  der 
pbysikal.-medic  Soc.  zu  Erlangen  u.  in  der  Naturforscherversammlung 
zu  Nürnberg  u.  besprach  denselben  Gegenstand  in  der  Preuss.  Vztg. 
1845.  45.  Weitere  Beiträge  zu  diesen  Beobachtungen  gaben  Stroh  1  u. 
Sedillot  (in  Strassburg),  Dr.  Dietz  in  Nürnberg,  Sicherer  in  Heil- 
bronn, Blumhardt  u.  Hubbauer  in  Ludwigsburg  (Würtemb.  Orr  - 
Bl.  1845.  36),  Roser  in  Stuttgart.  Nach  Geist,  der  sich  an  Lorinser's 
u.  die  eben  erwähnten  Beobachtungen  anschliesst,  u.  sich  auf  v.  Bibra's 
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mikroskopische  u.  chemische  Untersuchungen  stützt,  rührt  die  Nekrose 
der  Kieferknochen  in  Folge  der  Einwirkung  von  Phosphordampfen  nicht, 
wie  man  annahm,  als  Martins  zu  Erlangen  in  dem  verarbeiteten  öster- 
reichischen Phosphor  Arsenik  nachwies,  vom  Arsenikgehalte  des  Phos- 
phor her,  da  weder  als  Reflex  einer  nilgemeinen  Arsenikvergiftung,  noch 
als  unmittelbare  Wirkungen  von  Arsenikdämpfen  jemals  ein  der  Kiefer- 
nekrosc  durch  Phosphordämpfe  ähnliches  Leiden  beobachtet  worden. 
Auch  der  Schwefel,  der  bei  der  Zündhölzchenfabrikation  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  kann  nicht  als  die  Quelle  jenes  Üebels  angesehen  werden, 
indem  das  fortgesetzte  Einathmen  von  Schwefeldämpfen,  wie  es  i.  B.  bei 
den  Strohhutwäscherinnen  statt  findet,  wohl  einen  nachtbeiligen  Einfluss 
auf  die  Respirationsorganc,  aber  durchaus  keine  speeifische  Wirkung 
auf  die  Knochen  ausübt.  Dagegen  haben  alle  bisherigen  Erfahrungen 
gelehrt,  dass  die  Phosphordämpfe  als  die  ausschliessliche  Gelegenheits- 
ursache  des  in  Rede  stehenden  Kieferieidens  zu  betrachten  sind,  die 
durch  eine  speeifische  Beziehung  der  erstem  zur  Capillarität  bedingt, 
die  unmittelbare  Berührung  des  Periosts  durch  die  Dämpfe  erheischt, 
als  deren  Eingangsorgane  in  allen  bisher  beschriebenen  Fällen  cariöse 
Zähne  anzusehen  waren.  —  Aus  den  Ergebnissen  der  mikroskopischen 
Untersuchung,  welche  in  den  meisten  Fällen  Knochen-Neubildung,  zwar 
mit  den  der  normalen  Knochenbildung  analogen  Elementen,  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Markkanäleben  nicht  der  Längenrichtung  des 
Knochens  folgten,  sondern  zum  Theil  einen  rechten  Winkel  mit  dieser 
bildeten  u.  mit  ihren  Endungen  an  die  Oberfläche  traten,  nachwies, 
schliesst  G.,  dass  die  pathologische  Neubildung  nur  vom  Periost  ausgehe 
und  erklärt  demnach  die  Krankheit  für  eine  Periostitis  mit  speeißseker 
Tendenz  zur  Knochen -Neubildung  u.  mit  secundärer  Nekrose  des  Kno- 
chens. Dass  nicht  die  Nekrose  das  Primäre  und  die  Knochen -Neubil- 
dung das  Secundärc  (als  Heilbestreben  der  Natur)  sucht  G.  aus  einem 
Falle  zu  erweisen,  in  welchem  Neubildung  ohne  eine  Spur  von  Nekrose 
vorhanden  war.  Einen  umgekehrten  Fall  (von  Nekrose  ohne  wahrnehm- 
bare Neubildung)  erklärt  G.  durch  die  geringere  Intensität  der  Einwir- 
kung u.  den  gelinderen  Verlauf.  Die  chemische  Untersuchung  zeigte  ein 
Vorwiegen  der  organischen  Substanz  (Knorpel  u.  Fett)  von  34,62;  43,99 
u.  46,47  gegen  31,30  u.  33,62  pCt.  der  organ.  Subst.  gesunder  Knochen. 
Zur  Behandlung,  die  nach  G.  im  Allgemeinen  antiphlogistisch  sein  soll, 
empfiehlt  er  Blutentziehungen,  Scarificationen,  antiseptische  Mittel,  Ex- 
cision.  (Prag.  Ann.  I.  A.  —  Schmidt's  Jb.  J.  78—85.)  —  Dr.  Neu  mann 
in  Berlin,  welcher  8  Fälle  von  Nekrose  bei  Phosphor-Zündholz-Arbei- 
terinnen mittheilt,  beschreibt  den  Verlauf  ebenso  wie  Lorinser.  Als 
Ursache  nimmt  auch  N.  den  Aufenthalt  in  den  mit  Phosphordämpfen 
angefüllten  Zimmern  an,  besonders  da  im  Winter  die  Fenster  nie  geöff- 
net werden  u.  die  mit  der  aus  1  Pfd.  Gummi,  8  Lth.  Salpeter,  2  Ltb. 
chlorsaurem  Kali  it.  |  Pfd.  Phosphor  bestehenden  Mischung  gefüllten 
Näpfchen  beim  Eintauchen  dicht  unter  dem  Munde  der  Arbeiter  stehen. 
Jeder  Arbeiter  kann  des  Tags  50—60,000  Zündhölzchen  fertigen,  zu  dc- 
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nen  etwa  \  Pfd.  Phosphor  verbraucht  wird,  sodass  in  grösseren  Fabri- 
ken täglich  4 — 8  Pfd.  Phosphor  verarbeitet  werden.  Lorinser's  Ab- 
leitung des  Uebels  aus  einer  Pbosphordyskrasic  tritt  N.  entschieden 
entgegen,  indem  er  zwar  auch  Brust-  und  gastrische  Hebel  in  Folge 
der  Zündholzfabrication  beobachtete,  dieselben  aber  bei  zweckmässi- 
ger Behandlung  ohne  weitere  Folgen  wieder  verschwinden  sah.  N. 
hält  daher  die  Kiefernekrose  für  ein  rein  örtliches,  auf  keiner  Kachexie 
beruhendes  Uebel,  dessen  Entstehung  der  Einwirkung  des  Phosphors 
auf  die  Mundschleimhaut  zuzuschreiben  sei,  was  schon  dadurch  wahr- 
scheinlich werde,  dass  die  meisten  Arbeiterinnen  bei  der  Arbeit  Blut 
aus  dem  Munde  entleeren,  das,  wie  sie  angeben,  aus  dem  Gaumen  fliesst. 
Behandlung  mit  aromat.  Mundwässern  (Chamillenthee,  Myrrhcntinctur), 
erweichenden  Umschlägen,  Chirurg.  Nachhülfe  etc.  Empfehlung  medic- 
poliz.  Vorkehrungen.  (Schmidt's  Jb.  2.  211.)  —  Auch  im  Canton  Zürich, 
wo  genwärtig  12  Zündhölzcbenfabriken  im  Gange  sind,  waren  seit  1841 
verschiedene  Erkrankungsfälle  bekannt  geworden,  die  der  Einwirkung 
der  Phosphordämpfe  zuzuschreiben  waren,  wesshalb  die  Aerzte  des  Be- 
zirkes Zürich  unterm  21.  Juli  1845  aufgefordert  wurden,  über  ihre  des- 
falsigen  Beobachtungen  an  den  Bezirksarzt  zu  berichten  und  spater  vom 
Gesundheitsrathe  eine  besondere  Gommission  zur  Untersuchung  dieses 
Gegenstandes  eingesetzt  wurde,  deren  Ergebnisse  Meyer-Hoffmeister 
in  seiner  Abhandlung  mittheilt.  Es  werden  zunächst  die  statistischen 
Verhältnisse  der  Phosphorzündhölzchenfabricalion  im  Ganton  Zürich  er- 
wähnt und  hierauf  das  Verfahren  bei  Bereitung  der  Zündhölzchen  im 
Detail  beschrieben;  dieses,  im  Wesentlichen  überall  dasselbe,  besteht  im 
Anfertigen  der  Hölzchen  und  Schachteln,  in  der  Schwefelung  der  Hölz- 
chen, in  der  Bereitung  der  Zündmasso  u.  dem  Eintauchen  der  Hölzchen 
in  dieselbe,  im  Trocknen  der  Hölzchen  und  endlich  in  der  Verpackung 
derselben.  Die  Zündmasse  differirt  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  we- 
nig, die  Hauptbestandtheile  sind  Phosphor  u.  Schwefel  mit  einer  bin- 
denden Masse  farab.  Gummi)  u.  einer  färbenden  Substanz,  Hausrotb, 
einem  Eisenoxyde.  Früher  wurden  auch  Salpeter  u.  kohlens.  Kali  bei- 
gefügt. Da  die  bei  dieser  Fabrikation  nöthigen  Manipulationen  die  Kräfte 
wenig  in  Anspruch  nehmen,  so  werden  meist  Mädchen  von  8—16  Jah- 
ren dazu  verwendet,  ein  Fabrikbesitzer  hat  nur  Erwachsene  angestellt, 
da  er  bei  jüngern  Personen  nachtheilige  Einwirkungen  auf  die  Brust 
wahrgenommen  haben  wollte,  in  einigen  Fabriken  werden  wenigstens 
zum  Eintauchen  der  Hölzchen  nur  Erwachsene  gebraucht.  Leber  die 
Gesundheitsverbältnisse  der  Arbeiter  wurde  Folgendes  ermittelt:  1)  Das 
Aussehen  der  Arbeiter  in  der  (Gassmann'schen)  Fabrik  in  Albisrieden 
ist  bei  allen  blass.  Es  stellen  sich  bei  den  Kindern  oft  Schmerzen  in 
den  Beinen  mit  Geschwulst  der  Kniee  u  Knöchel  ein.  2)  Individuen, 
die  zu  Brustkrankheiten  geneigt  sind,  besonders  scrofulöse  Subjecte, 
bekommen  leicht  Blutspeien,  entzündl.  Brustleiden,  werden  leicht  phthi- 
sisch. 3)  Von  Ober-  od.  Unterkiefer-Nekrose  kamen  4  Fälle  vor.  M.-H. 
beschreibt  dieselben  näher.  Bezüglich  der  Entstehung  des  Uebels  glaubt 
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M.-H.,  dass  derAntheil  eines  kachektischen  Habitus  (ohne  die  Annahme 
einer  besonderen  Phosphorkachexie)  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen 
sei,  doch  schreibt  er  den  meisten  Einfluss  der  örtlichen  Einwirkung  der 
Phosphordampfe  auf  die  Organe  der  Mundhöhle  zu.  Die  angegebene 
Behandlung  ist  mit  der  oben  erwähnten,  der  am  Schlüsse  beigefügte 
Entwurf  zu  einer  medic.-polizeil.  Verordnung  des  Gesundheitsrathes  mit 
der  von  Lorinser  empfohlenen  Prophylaxis  übereinstimmend.  (Schmidt's 
Jb.  10.  99.  —  Oestr.  Wshhr.  50.)  —  Die  Schrift  von  E.  v.  Bibra  u- 
Geist  stimmt  in  Bezug  der  mikroskopischen  u.  chemischen  Untersuchung, 
sowie  der  pathologischen  u.  therapeutischen  Ergebnisse  mit  den  aus  der 
Abhandlung  von  G.  bereits  erwähnten  Ansichten  im  Wesentlichen  über- 
ein, v.  Bibra  stellt  (nachdem  er  die  Annahme  der  Wirkung  durch  Ar- 
senikgehalt der  Phosphormasse  widerlegt)  die  Ansicht  auf,  dass  es  nicht 
die  Säuren  des  Phosphors  seien,  welche  die  Veränderung  der  Knochen 
bewirkten,  sondern  das  beim  Verdampfen  des  Phosphors  in  atmosphä- 
rischer Luft  neben  phosphatischer  Säure  sich  bildende  Ozon.  (Dieses 
von  Schönbein  entdeckte  Ozon  besteht  in  einer  eigentümlich  riechen- 
den Substanz,  welche  bei  der  elektrolytischen  Zersetzung  des  Wassers 
an  der  positiven  Elektrode  zum  Vorschein  kommt,  auch  bei  der  Bei- 
bungsclektricität  auftritt  u.  ganz  ausgezeichnet  oxydirende  Eigenschaften 
besitzt:  Phosphor  wird  dadurch  in  Phosphorsäure,  Schwefel  in  Schwe- 
felsäure, Jod  in  Jodsäure  verwandelt,  die  meisten  Metalloxyde  werden 
in  Superoxyde  überführt,  Schwefelmelalle  werden  zu  schwefelsauren 
Salzen;  Jodkalium  wird  durch  das  Ozon  augenblicklich  zersetzt  unter 
Ausscheidung  von  Jod  u.  Bildung  von  Jodsäure;  organische  Färbestofie 
bleicht  es,  u.  scheint  ebenfalls  oxydirend  auf  die  Mehrzahl  der  vegeta- 
bilischen Stoffe  einzuwirken.)  B.  vermuthet  nun  eine  der  letzteren  ahn- 
Jiche  Wirkung  des  Ozons  auf  die  Knochen.  Geist  (der  bei  der  Schil- 
derung der  Affection  der  Luftwege  der  Zündholzarbeiter  den  Angaben 
von  Gen  drin  u.  Roussel  folgt)  giebt  eine  tabellarische  Zusammen- 
stellung sämmtlicher  in  den  Wiener,  Nürnberger,  Berliner  etc.  Zünd- 
holzfabriken beobachteten  Fälle  von  Kieferleiden,  im  Ganzen  68,  von 
weichen  nur  5  an  Männern,  alle  übrigen  an  weibl.  Individuen,  meist 
im  Alter  zwischen  20  u.  30  Jahren,  angetroffen  wurden.  Von  diesen 
genasen  15,  es  starben  ebenso  viel  u.  eine  gleiche  Zahl  befindet  sich 
noch  in  Behandlung,  während  bei  23  der  Ausgang  unbekannt  ist;  23mal 
war  der  Oberkiefer,  26mal  der  Unterkiefer,  5mal  beide  Knochen  der 
Silz  des  Leidens.  In  einem  Nachtrage  werden  6  weitere  von  G.  beob- 
achtete Fälle,  sowie  die  Mittheilungen  von  Kolb  in  Stuttgart,  Neu  mann 
in  Berlin  u.  Lorinser  in  Wien  zur  Kenntniss  gebracht.  Die  beigefüg- 
ten, von  H.  Bruch  in  Nürnberg  gelieferten  Abbildungen  sind  ausge- 
zeichnet zu  nennen.  (Ree.  von  v.  Gorup-Besanez  und  Heyfelder 
Schmidt's  Jb.  11.  256-260.—  Bespr.  Prag.  Ann.  1848.  II.  A.)  —  Alph. 
Dupasquier,  Prof.  d.  Chemie  zu  Lyon,  bestreitet,  hauptsächlich  gegen 
Roussel' s  Behauptungen  gerichtet,  die  hervorgehobene  Schädlichkeit 
der  Phosphordämpfe,  indem  er  sich  darauf  stutzt,  dass  in  der  grossen 
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Fabrik  von  la  Guillotiere,  in  der  18  Arbeiter  ausschliesslich  mit  der  Zu- 
richtung des  Phosphors  beschäftigt  sind,  seit  deren  8jähr.  Bestehen  kein 
einziger  bedenklicher  Krankheitsfall  vorgekommen,  sondern  nur  leichte 
Bronchialanectionen,  die  von  selbst  wieder  verschwanden.  D.  erklärt 
daher  die  Kiefernekrose  nur  als  eine  Folge  der  zur  Zündinasse  ange- 
wendeten Artensäure,  die  bisweilen,  trotz  des  Verbotes,  den  4.  Theil 
derselben  ausmachen  soll C?)-  (  Ann.  d'Hyg.  1846  Oct.  —  Scbmidt's  Jb. 
10.  98.)  —  Roussel,  der  die  Zündholzfabrikation  genau  beschreibt, 
theilt  die  Arbeit  nach  ihren  einzelnen  Acten  folgendermassen  ein:  1) 
Schneiden  der  Hölzchen  (mit  Hülfe  der  Maschine  kann  ein  Arbeiter  in 
einem  Tage  1  — 1|  Million  Hölzchen  schneiden);  2)  Verfertigung  der 
Schachteln  u.  Büchsen  für  die  Zündhölzchen;  3)  Aufstecken  der  Hölz- 
chen auf  Rahmen  zum  Eintauchen  (wodurch  800—1000  Hölzchen  zu- 
gleich eingetaucht  werden);  4)  Eintauchen  der  Hölzchen  in  Schwefel; 
5)  Verfertigung  der  Phosphormasse;  f»)  Eintauchen  der  geschwefelten 
Hölzchen  in  die  Zündmasse;  7)  Einsetzen  der  fertigen  Zündhölzchen 
in  den  Rahmen  in  die  durch  Wasserdämpfe  geheizte  Trockenkammer, 
wo  sie  in  24  Stunden  trocknen  (in  welcher  aber  die  Arbeiter  nicht  zu 
verweilen  haben);  8)  Abnehmen  der  getrockneten  Zündhölzchen  vom 
Rahmen  u.  Verpacken  derselben.  Nur  die  mit  den  Arbeiten  vom  5  —  8 
beschäftigten  Arbeiter  sind  den  schädlichen  Einflüssen  des  Phosphors 
ausgesetzt.  Von  Arsenik  bat  Payen  in  der  Phospbormasse  nichts  ent- 
decken können,  sondern  fand  dieselbe  bei  der  damit  angestellten  Ana- 
lyse aus  folgenden  Theilen  zusammengesetzt: 
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R.  führt  alle  in  Frankreich  vorgekommenen  Fälle  der  schädlichen  Ein- 
wirkung der  Phosphordämpfo  u.  namentlich  die  der  Phosphornekrose 
auf.  Ueber  die  reizende  Wirkung  der  Phosphordämpfe  auf  die  Ge- 
schlechtsorgane, die  nach  einigen  Beobachtungen  wahrscheinlich  gemacht 
wurden,  waren  die  von  R.  erlangten  Angaben  widersprechend  (Dupas- 
quier  konnte  eine  derartige  Wirkung  bei  den  Arbeitern  nicht  wahr- 
nehmen, u.  nach  Renard  hat  der  Phosphorwasserstoff,  zufolge  der  an 
sich  selbst  u.  seinen  Gehülfen  gemachten  Beobachtungen  keine  Stimu- 
li r cii  de,  sondern  deutlich  herabstimmende  Wirkung).  Die  von  R.  em- 
pfohlenen prophylaktischen  Massregein  sind  mit  den  bereits  angegebenen 
übereinstimmend.  (Scbmidt's  Jb.  11.  260.  —  Canst.  Jb.  IV.  312—317.) 
—  In  Betreff  der  Behandlung  versichert  Strohl  in  Strassburg  (während 
Hey  fei  der  Jodkali  u.  Leberlhran  unwirksam  gefunden),  vom  Jod  (zu 
3  Gr.  in  5  J  Olivenöl,  tägl.  2  Essl)  u.  Ausspritzungen  mit  einer  Mischung 
aus  Kreosot  10  gtt.,  Alkohol  1  3,  Wasser  5  J,  u.  Gurgel wasser  von 
Chlor  günstige  Wirkung  gesehen  zu  haben.  —  Die  Bayerische  Regierung 
bat  eine  die  Zündholzfabriken  betreffende  Verordnung  erlassen,  in  wel- 
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eher  die  von  Lorinscr  empfohlenen  Vorsichtsmassrcgcln  berücksichtigt 
sind  u.  die  Medicinalbehörilen  zur  Beaufsichtigung  über  die  Erfüllung 
dieser  Vorschriften  von  Seiten  der  Fabrikanten  aufgefordert  werden. 
Diese  medicinalpolizcilichen  Massregeln  sollen  sich  als  zweckmässig  er- 
wiesen haben,  indem  seit  jener  Zeit  in  den  bayerischen  Fabriken  keine 
neueren  Erkrankungsfallc  stattfanden.  —  Nach  dem  Journ.  de  Chim. 
m£d.  1846.  p.  6G8  (Empoisement  par  la  pjHc  des  allumettes  pbosphorecs) 
vergiftete  sich  eine  Schauspielerin  zu  Cadix  mit  der  mittelst  Essig  auf- 
geweichten Masse  eines  Pakets  Streichzündhölzchens.  Dieselbe  starb  nach 
8 tag.  fürchterlichein  Leiden,  wobei  sich  merkwürdiger  Weise  Symptome, 
ganz  analog  denen  bei  der  Hydrophobie,  darboten.  (Canst.  Jb.  V.  70.) 
—  Dr.  G.  Hartcop  in  Durscheid  hat  (Casp.  Wschr.  1846  8)  eine  Zu- 
sammenstellung der  Wirkungen  des  Phosphors  in  pharmakologischer  u. 
toxikologischer  Beziehung  gegeben.  —  Leber  die  Ermittelung  des  Phos- 
phors bei  gerichtlichen  Untersuchungen  in  Vergiftungsfallen  handeln 
Ohme  u.  Wcimann  (Arch.  d.  Pharm.  Bd.  48.  p.  303.  312).  ~  Dr. 
Buchner  in  München  (Repcrt.  d.  Pharm.  139)  glaubt,  dass  die  von 
Mialhe  u.  Pettenkofer  empfohlene  Magnesiamilch  (Magnes.  ust  3ij, 
Aq.  cal.  3x,  Sach.  Ji/J,  Aq.  naph.  5ß  —  vgl.  den  Abschn.  der  Heil- 
mittcllchre)  nach  innerlicher  Vergiftung  mit  Phosphor  mit  Vortheil  an- 
zuwenden sei,  da  sowohl  die  phosphorsaure  als  phosphorig  saure  Magnesia 
in  Wasser  nur  wenig  löslich  ist.  Nur  muss  das  Magnesiahydrat  in 
grosser  Menge  (zu  j  J)  bereitet  u.  um  die  Phosphorsäurc  gänzlich  zu 
fallen,  mit  1  9  kohlens.  Ammoniak  versetzt  werden.  Bei  der  Bildung 
von  unlerphosphoriger  Säure  kann  die  Magnesia  nur  neutralisircnd  wir- 
ken, da  jene  Sauren  mit  allen  Salzbasen  leicht  lösliche  Vorbindungen 
bildet.    (Prag.  Ann.  III.  A.)   

809.  9.  Eine  Monographie  über  die  Vergiftung  durch  Sehwefel- 
»Anre  ist  von  Cbcvallier  u.  Jul.  ßarse  (Ann.  d'Hyg.  1846  Avril) 
gegeben.  Im  I.  Tbl.  derselben  sind  die  Beobachtungen  verschiedener 
Schriftsteller  zusammengestellt,  im  II.  Thl.  die  aus  jenen  abzuleitenden 
Grundsatze  erörtert.  Die  VfT.  beabsichtigten  hauptsächlich  hierdurch  für 
zukünftige  Bearbeitungen  dieses  Gegenstandes  eine  Grundlage  zu  bieten, 
welche  diesen  durch  Mühe-  u.  Zeitersparniss  von  Nutzen  sein  könnte, 
f  Schmidt 's  Jb.  6.  326.)  —  Blondlot  (Empoisonncment  par  l'acide  sul- 
furique;  Observation  chimico- legale.  Journ.  de  Chim  med.  1846.  p.  17) 
beschreibt  eine  von  ihm  u.  Braconnot  ausgeführte  gerichtlich -chemi- 
sche Untersuchung  bei  Vergiftung  eines  2  Monate  alten  Kindes  mit 
Schwefelsäure,  bei  dem,  ausser  2  kleinen  Geschwüren  im  Magen,  keine 
anatomischen  Veränderungen  wahrgenommen  worden  waren.  —  Puchelt, 
sen.,  (Heidelb.  Ann.  XI.  4)  erzählt  einen  merkwürdigen  Fall  von  Ver- 
giftung mit  Scheidewasser  (2  3),  wo  7  Tage  nachher  ein  Theii  brandiger 
Magenhaut  (von  1  Fuss  im  Durchmesser)  ausgebrochen  wurde  und  der 
Kranke  trotzdem  noch  76  Stunden  hinterher  lebte.  Bei  der  Section  fand 
man  nur  noch  einen  mürben  u.  zerfressenen  Rest  Yom  Magen,  indem 
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die  ganze  vordere  Seite  u.  die  kleine  Curvatur  vom  Oesophagus  an  bis 
zum  Duodenum  gänzlich  fehlten.   (Prag.  Ann.  HL  A) 

810.  10.  Eine  Vergiftung  durch  Aetzaiiiraonlali .  mit  tödtlichera 
Ausgange  bei  einem  54jähr.  Manne  theilt  Dr.  Macher,  Distr.-Pbys.  zu 
Hartberg  in  Steiermark,  mit.  Es  war  aus  Versehen  aus  einem  Schnaps- 
glase ein  Schluck  voll  genommen  worden.  Symptome:  Intensives  Bren- 
nen im  Munde,  Schlünde  u.  Magen,  Ohnmacht;  darauf  Geschmacklosig- 
keit, Schlingbeschwerden,  mehrtägiges  Erbrechen  u.  Durchfall  mit  Blut; 
Tod  am  8.  Tage.  Die  Section  ergab  brandige  Entzündung  im  Schlund, 
Magen  u.  Dünndarm.  Der  Mann  war  ein  Epispadiaeus.  (Oestr.Jb.  11.  191.) 

—  E.  P.  Wilkins  berichtet  über  die  Vergiftung  einer  Wöchnerin  durch 
Liq.  Ammonii  acetici  (1  f).  Symptome :  Brennen  im  Schlünde  und  den 
Epigastrien,  Kolik,  Convulsioncn,  Puls  verlangsamt  auf  53  —  44  Schläge; 
Behandlung:  Essig,  Citronenlimonade,  Oleosa,  Milch,  Narcotica.  Ge- 
nesung nach  14  Tagen.   (Lancet.  2846  April.  —  Schmidt's  Jb.  4.  22.) 

811.  11.  Weidner  berichtet  über  den  auch  durch  die  Zeitungen 
bekannt  gewordenen  Fall  von  Vergiftung  durch  Mall  hydraeyanlemn. 
Der  Kranke  war,  nachdem  er  von  der  verordneten  Mixtur  (Kali  hydro- 
eyan.  3ij,  Aq.  chamom.  $ij,  Saccb.  alb.  3ij,  D.  S.  4  st  im  dl.  }  Essl.)  ein- 
mal einen  Theelöftel  voll  von  ungefähr  100  Tropfen  genommen,  binnen 
einer  Stunde  gestorben.  Der  inzwischen  herbeigerufene  Arzt,  welcher 
die  Medicin  verordnet  hatte,  nahm  in  der  Meinung,  Kali  ferruginoso- 
hydroeyameum  verschrieben  zu  haben,  einen  Theelöflfel  voll  davon  in 
den  Mund,  hielt  die  Medicin  einen  Augenblick  darin,  verschluckte  etwa 
|  davon  u.  spuckte  das  Uebrige  wieder  aus,  weil  er  im  Schlünde  ein 
eigenthümliches  schrumpfendes  Gefühl  empfand.  Schwindel,  Gesichts- 
verdunkelung, starker  Brechreiz,  Ohrensausen  u.  fast  völlige  Bewusst- 
losigkeit  stellten  sich  darauf  bei  ihm  ein.  Nach  einer  mühsam  ver- 
schluckten Tasse  Milch  trat  sofort  Würgen  u.  Erbrechen  ein.  Den  an- 
dern Morgen  war  er  bis  auf  einige  Abspannung  wieder  ganz  wobl.  Bei 
der  Section  des  Gestorbenen  bemerkte  man  keinen  auffallenden  Geruch. 
Im  Dickdarm  u.  den  Content is  wurde  das  Gilt  noch  nachgewiesen,  im 
Blute  u.  Harne  aber  nicht.  (Fror.  Not.  1846.  —  Canst.  Jb.  V.  74.)  — 
Um  im  Mageninhalte  etc.  Blausäure  ohne  Destillation  tu  entdecken,  em- 
pfiehlt Prof.  Taylor  (L.  med.  Gaz.  —  Ditter.  Ztg.  1846.  22)  zu  der 
organischen  Flüssigkeit  in  einem  Ubrglase  verdünnte  Kalilösung,  nach 
{  Stunde  eine  Lösung  von  grünem  schwefelsaurem  Eisen  zuzusetzen  u., 
nachdem  diese  Mischung  wohl  geschüttelt,  das  Eisenoxyd  mit  verdünnter 
Salzsäure  wieder  aufzulösen.  Auch  die  kleinste  Menge  Blausäure  gebe 
sich  durch  die  Bildung  von  Berlinerblau  zu  erkennen.  (Prag.  Ann.  1.  A.) 

—  Liebig  (Einfache  Methode  zur  Darstellung  von  Schwefelcyanammo- 
nium  u.  Anwendung  als  Reaction  auf  Blausäure.  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
1847.  p.  126)  giebt  den  Zusatz  von  Schwefelammonium  (zu  1  Tropfen 
zu  der  mit  Wasser  verdünnten  Blausäure),  wodurch  sich  schwefelcyan- 
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ammoniumbaltige  Flüssigkeit  bildet,  die  sieb  durch  die  charakteristische 
Empfindlichkeit  auf  Eisenoxydsalze  auszeichnet,  als  das  empfindlichste 
Reagensmittel  bei  Blausäure  an.  —  Prof.  Göppert  in  Breslau  bespricht 
(Preuss.  Vztg.  26)  das  Verhüten  der  Vergiftung  durch  blausäurehaltige 
Flüssigkeiten,  worauf  er  schon  1831  in  Rust's  Magazin  u.  1843  in  seiner 
Schrill  „über  die  chemischen  Gegengifte "  aufmerksam  gemacht,  ohne 
bis  jetzt  von  Seiten  der  Medicinalbehörden  die  Beachtung  dieses  Gegen- 
standes erreicht  zu  haben.  Es  kommt  hierbei  vorzüglich  das  zur  Fabri- 
kation von  Pfirsichblüthcnbranntwein,  Persico,  Baseler  Kirschwasser, 
Marascino  etc.  vielfach  benutzte  Bittermandelöl  in  Betracht,  durch  wel- 
ches noch  neuerdings  mehrere  Vergiftungsfälle  veranlasst  wurden.  G. 
empfiehlt,  alles  Bittermandelöl  vor  der  Anwendung  durch  Rectification 
über  Kali  von  Blausäure  zu  befreien  od.  die  Fabrikanten  anzuweisen, 
bei  der  Destillation  jener  Liqueure  eine  kleine  Quantität  gereinigter 
Pottasche  od.  Kali  carbonicum  zuzusetzen,  von  welchem  ein  Quentchen 
mehr  als  hinreichend  sei,  um  aus  einem  über  1  Pfd.  Kirschkerne  oder 
mehreren  Pfd.  Pfirsichkerne  ausgezogenen  Destillate  jede  Spur  von  Blau- 
säure zu  entfernen.   (Oestr.  Wschr.  38.) 


812.  12.  Die  Vergiftung  durch  Kolilendunat  bespricht  Med. -  K. 
Dr.  Hergt  in  Ueberlingen  (Ann.  d.  Staatsarznk.  X.  4),  indem  er  über 
einen  Fall,  wo  dieselbe  bei  zwei  Frauen  vorgekommen  war,  berichtet. 
Die  eine  von  diesen  wurde  am  Leben  erhalten,  die  andere,  welche 
durch  die  grössere  Nähe  am  Ausströmungsheerde  des  Gases,  als  auch 
durch  die  tiefere  Lage  nach  dem  Herabsinken  vom  Stuhle,  einer  stärkeren 
Einwirkung  des  Kohlendunstes  ausgesetzt  gewesen,  war  todt.  Dass  die 
Todesart  der  im  Kohlendunst  Erstickten,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  eine  apoplektisch-asphyktische  sei,  stellt  Ii.  in  Zweifel,  da  in  dem 
beobachteten  Falle  die  sowohl  an  der  am  Leben  erhaltenen,  als  an  der 
verstorbenen  Person  wahrgenommenen  Erscheinungen  nicht  für  Apoplexie 
od.  Asphyxie  sprachen.  H.  hält  es  daher  für  wahrscheinlicher,  dass  das  aus 
Kohlenoxydgas,  kohlensaurem  Gas  u.  einem  eigenthümlicben  brenzlichen 
Stoffe  bestehende  Gasgemenge  den  Tod  durch  eine  förmliche  Vergiftung 
der  Blutmasse  u.  somit  aller  mit  dieser  in  Berührung  kommender  Or- 
gane, besonders  des  Gehirns  u.  Rückenmarks,  herbeiführe.  —  Geh.-R. 
Dr.  Link  widerlegte  in  einem  in  der  Hu  fei  and' sehen  Ges.  über  die 
Erstickung  durch  Kohlendampf  gehaltenen  Vortrage  die  von  Berzelius 
aufgestellte  Ansicht,  dass  nicht  das  kohlens.  od.  Kohlenoxydgas,  sondern 
der  in  dem  Gasgemenge  enthaltene  brenzliche  Stoff  das  tödtende  Princip 
sei,  indem  er  sich  auf  mehrere  von  ihm  beobachtete  Fälle  berief,  wo  im 
Zimmer,  trotz  der  daselbst  erfolgten  Erstickung,  nicht  der  mindeste 
Geruch  wahrzunehmen  war,  der  die  Gegenwart  eines  brenzlichen  Stoffes 
angezeigt  haben  würde.  Die  Reihenfolge  der  Symptome  bei  den  durch 
Kohlendampf  Erstickten  sind  nach  L.  Stimscbmerz,  Schwindel,  Betäu- 
bung, Sopor,  sanfter  Tod.  —  Siebenhaar  (Zur  näheren  Erkenntniss 
der  Asphyxie  u.  des  Todes  durch  Kohlendunst.   S.'s  Magazin  1846.  1) 
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erinnert  ebenfalls  an  den  von  Hünefeld  als  das  eigentliche  Gift  des 
Kohlendunstes  angegebenen  brenzlichen  Körper  (aus  einem  Gemenge 
von  Koblenbrandöl,  Kohlenbrandsäure  u.  Brenzharz  bestehend),  dessen 
Einfluss  S.  nach  einem  kürzlich  beobachteten  Falle  als  nicht  unwahr- 
scheinlich betrachtet,  indem  5  Personen  in  einer  Stube  ihren  Tod  durch 
Kohlendunst  fanden,  welche  schon  seit  20  Jahren  von  derselben  Familie 
bewohnt  "war,  u.  wo  an  dem  Ofen  durchaus  nichts  aufgefunden  werden 
konnte,  was  zur  Hervorbringung  dieser  Katastrophe  hätte  besonders 
beitragen  können.   Auch  nach  S.  bestehen  die  auf  die  Einwirkung  des 
Kohlendunstcs  folgenden  Symptome  weder  in  Zufällen  der  eigentlichen 
Erstickung,  noch  des  Hirn-  u.  Blutschlages,  sondern  in  Erscheinungen 
des  alterirten  Blut-  u.  Nervenlebens,  sodass  sich  dabei  2  Symptomen- 
reihen, die  der  krankhaften  Entmischung  des  Blutes  u.  die  der,  der 
acuten  Narkose  eigenen,  Hirn-  u.  Nervenlähmung,  welche  beide  Sym- 
ptomenreihen neben  einander  fortlaufen  u.  sich  gegenseitig  bedingen,  be- 
merkbar machen.   Diese  Auffassung  des  Wesens  der  Kohlendampfver- 
giflung  muss  nach  S.  nothwendig  auch  zu  einer  ganz  andern  Behand- 
lung sieeise  führen,  wonach  die  gewöhnlich  empfohlene  Anwendung  des 
Aderlassens  u.  des  Brechmittels  von  S.  als  nachtheilig  bezeichnet,  da- 
gegen die  heilsame  u.  wiederbelebende,  fast  speeifische  Wirkung  des 
Kaffee'*  gegen  diese  asphyktischen  Zustande  hervorgehoben  wird.  Zum 
Beweise  für  die  günstige  Wirkung  dieses  Mittels  werden  mehrere  Fälle 
mitgetheilt,  worunter  namentlich  bei  dem  ersterzählten  diese  Wirkung 
sehr  entschieden  hervortritt.   Derselbe  betraf  einen  33 jähr.  Mann,  der 
fast  pulslos,  trotz  aller  Wiederbelebungsversuche  immer  kälter  wurde, 
'   bis  auf  die  Anwendung  eines  starken  Kaffeeaufgusses  (1  Loth  Bohnen 
auf  die  Tasse)  durch  den  Mund  u.  in  Klystirform  rasch  merkliche  Er- 
holung u.  vollständige  Genesung  eintrat.  In  Bezug  auf  die  Erkennungs- 
merkmale des  durch  Kohlendunst  bewirkten  Todes  in  zweifelhaften  ge- 
richtlichen Fallen  giebt  S.  nach  seinen  nekroskopischen  Wahrnehmungen 
eine  mehr  od.  weniger  durch  alle  Weichgebilde  des  Körpers  gehende  hell- 
od.  vielmehr  rosenrothe  Färbung  als  ein  charakteristisches  Merkmal  dieser 
Todesart  an.  (Schmidts  Jb.  11.  219.)  —  Ueber  die  Gesundheitsverhält- 
nisse der  Kohlengrubenarbeiler  hat  G.  Hanot  eine  ausführliche  Abhand- 
lung veröffentlicht  (Do  la  Mortalite  des  Ouvriers  mineurs.    Ar  eh.  de 
Med.  Beige  18f|  Dec. — März),  worin  er  1)  die  Kachexie,  2)  die  Mela- 
nose, 3)  die  Anaemie  der  Kohlengräber,  sowie  4)  die  Krankheiten  in 
Folge  des  Grubensteigens  bespricht 

813.  13.  Von  Asphyxie  durch  die  Luft  der  A!»trltt«ffrubeii  wer- 
den im  Joum.  de  Ghim.  med.  1846.  p.  562  u.  715  zwei  Fälle  berichtet, 
wo  in  dem  einen  von  2  zur  Reparatur  der  Gruben  herabgestiegenen 
Arbeitern  u.  3  anderen,  welche,  diese  zu  retten,  nachfolgten,  2  todt 
blieben,  in  dem  anderen  3  Personen  auf  diese  Wreise  um's  Leben 
kamen.  —  Ueber  die  mephitischen  Ausdünstungen  der  Abtritte  und  die 
Reinigung  der  letUeren  hat  A.  Guerard  (Ann.  d'Hyg.  1845  Oct  1846 
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Janv.)  eine  Abhandlung  geliefert,  in  der  unter  den  verschiedenen  Des- 
infectionsmitteln  die  Kohle  in  feinseriheiltem  Zustande,  das  mehr  zu 
empfehlende  schwefelsaure  Eisen,  das  zu  kostspielige  Pulver  von  Siret 
aus  Kohle,  schwefelsaurem  Eisen  und  schwefelsaurem  Zink,  das  in  der 
K  raff  sehen  Anstalt  zu  Paris  gebräuchliche  Eisenoxyd-  u.  Kalkhydrat 
u.  endlich  das  Huguin'sche  Abtrittssystem  zur  Trennung  der  flüssigen 
u.  festen  Koththeile  besprochen  wird.  (Fror.  Not  1846.  —  Prag.  Ana. 
IL  A.  —  Schmidt's  Jb.  4.  91.) 


814.  14.  Der  Gaano,  ein  bedeutender  Industriezweig  der  Neuzeit, 
entwickelt,  in  grösseren  Massen  aufgehäuft,  reichlich  Ammoniakaldämpfe 
u.  veranlasst  dadurch  nach  Watson  (Med.  Times  1845  Sept.  Od) 
mannigfache  Beschwerden,  namentlich  der  Respirationsorgane.  Diese 
Zufälle  sollen  sich  schon  bei  der  Annäherung  der  Schilfe  an  die  Guano- 
inseln (Jchahoe)  zeigen,  beim  Aufgraben  u.  Umladen  des  Stoffes  aber 
noch  mehr  hervortreten.  Ueberdiess  soll  auf  den  Guanoschiffen  der 
8—4  Mann  vom  Scorbut  befallen  werden.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 

815.  15.  Ucbcr  die  Wirkung  eines  mehrtägigen  Genusses  ton  fri- 
■eliem  Vi>ii*riirnitarii  von  zwei  Sträflingen,  welche,  um  den  quälen- 
den Durst  zu  stillen,  denselben  bei  gleichzeitig  6täg.  Entbehrung  aller 
Nahrung  getrunken  hatten,  berichtet  Dr.  Falck,  Priratdoc  in  Marburg. 
Bei  dem  einen  trat  nach  dem  Genüsse  des  Harns  sofort  Drang  zum 
Uriniren,  späterhin  Durchfall,  bei  dem  anderen  Erbrechen,  Würgen  und 
Leibschneiden  ohne  Durchfall  ein.  Bei  beiden  war,  nachdem  sie  am 
7.  Tage  zur  Behandlung  kamen,  die  Urinausleerung  anfangs  sehr  ver- 
mindert, bei  dem  zweiten  trat  acht  Wochen  nachher  Sprachlosigkeit  k 
Folge  von  Spinalaffection  ein,  die  jedoch  wohl  mehr  der  Erschütterung 
durch  den  Sprung  aus  dem  Gefängniss,  als  dem  Urin-Genuss  Schuld 
zu  geben  war  und  durch  Antiphlogose  bald  beseitigt  wurde.  (Gasp. 
Wschr.  22.) 


816.  16.  Kr.-Ph.  Dr.  Keber  zu  Schubin  berichtet  über  Vergiftungs- 
zufälle nach  dem  Genüsse  der  Helvella  Me«Ieiata,  die  er  bei  einer 
Familie  von  6  Personen  beobachtete.  Es  stellte  sich  bald  nach  dem 
Genüsse  der  Morcheln  helliges  Erbrechen  ein,  welches,  trotz  der  An- 
wendung von  Tart  stib.,  Glaubersalz,  kalten  Umschlägen  auf  den  Kopf 
u.  analeptischen  Mitteln,  fast  60  Stunden  anhielt.  Ein  18 jähr.  Mädchen 
verfiel  in  einen  3 täg.  Sopor  u.  alle  waren,  als  das  Würgen  endlich  auf- 
hörte ,  am  ganzen  Körper  völlig  ikterisch  geworden.  Nach  etwa  8  Tagen 
waren  alle  wieder  genesen.  K.  vermutbet,  dass  die  Morcheln  wegen 
der  damaligen  regnerischen  Witterung  verdorben,  auch  wohl  nicht  sorg- 
fältig genug  gereinigt  gewesen  sein  mögen.  Von  einem  CoUegen  erfuhr 
K. ,  dass  in  denselben  Tagen  zu  Krotoscfain  bei  Barcin  3  Personen  nacb 
dem  Genüsse  von  Morcheln  unter  ähnlichen  Erscheinungen  verstorben 
waren.   (Preuss.  Vztg.  1846.  32.  ~  Schmidt's  Jb.  1.  30.)  —  Eine  Ver- 
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giftung  von  Mutter  u.  Tochter  durch  Agaricus  bulbosus  (aus  Verwechse- 
lung mit  Champignons)  wird  im  Journ.  de  Chim.  med.  1846  p.  713  be- 
richtet Trotz  der  angewandten  Kunsthülfe  starb  die  18jähr.  Tochter 
nach  52,  die  Mutter  nach  tiO  St.  unter  Magenschmerzen  u.  choleraartigen 
Erscheinungen.   

817.  17.  Einen  Fall  von  Vergiftung  durch  den  Genuss  unreifer 
Kartoffeln  beobachtete  Dr.  Muncke  in  Walldüren  bei  einer  43 jähr. 
Frau.  Die  Symptome  glichen  übereinstimmend  mit  den  Beobachtungen 
von  Anderen  (Heim,  Bourgois,  Desfosses  etc.)  denen  der  Cholera. 
Es  war  Erweiterung  der  Pupille  vorhanden,  die  auch  Geiger  (Pharmac. 
Central!)!.  1835.  S.  85)  fand,  wiewohl  das  Solanin,  dorn  die  Vergiftungs- 
zufälle nach  Kartoffeln  zugeschrieben  werden  müssen,  die  pupillener- 
weiternde  Wirkung  nicht  besitzt,  die  nur  den  drei  Alkaioiden  aus  der 
Familie  der  Solaneen,  dem  Atropin,  Byoscyamin  u.  Daturin  zukommt 
(Heidelb.  Ann.  1S45.  2.)  —  Aehnliche  Zufälle  beobachtete  O'Brien  in 
5  Fällen  nach  dem  Genüsse  verdorbener  (kranker)  Kartoffeln.  Ausser 
den  choleraartigen  Symptomen  trat  Erysipelas  des  Gesichts,  in  einem 
eine  nesselartige  ßöthe  am  ganzen  Körper  ein.  (Lond.  med.  Gaz.  1846 
March.) 


818.  18.  Eine  Vergißung  durch  den  Samen  de*  VyUmum  Laburnam 

(Bohnenstrauch,  Goldregen  —  Leguminosae)  beobachtete  Ür.  Lilien feld 
bei  4  Knaben,  welche  davon  genossen  hatten  u.  von  denen  der  älteste 
9,  der  jüngste  5  J.  alt  waren.  Es  traten  brennende  Magenschmerzen, 
Erbrechen,  Meteorismus,  entstelltes  Gesicht  u.  s.  w.,  kurz  alle  Zeichen 
einer  Vergiftung  ein,  deren  Beseitigung  indessen  durch  Ii  rech-  u.  Ab- 
führmittel gelang.  —  Der  Vater  jener  Kinder,  um  sich  von  der  Wirkung 
des  Samens  zu  überzeugen,  kostete  nur  2  Körner  davon,  fühlte  aber 
darauf  solche  Eingenommenheit  des  Kopfes,  mit  Schwindel  u.  Betäubung, 
dass  er  den  ganzen  Tag  das  Bett  hüten  musste,  bis  starker  Kaffee  die 
angeführten  Erscheinungen  beschwichtigte.   (Prag.  Ann.  I.  M.) 

819.  19.  Tcnore  u.  Pelliciotti  besprechen  die  durch  den  Genuss 
des  Samens  von  Latliyrii«  «lata«  u.  JLathyniM  natlvus  (Legumi- 
nosae) hervorgebrachte  Paraplegie,  von  der  P.  20  Fälle  (die  durch  den 
Samen  des  Lalhyrus  alatus  entstanden)  beobachtete.  Die  Lähmung  der 
unteren  Extremitäten  entsteht,  nach  dem  länger  fortgesetzten  Gebrauche 
des  Samens,  ganz  plötzlich,  während  alle  übrigen  Organe  vollkommen 
gesund  bleiben,  auch  kein  Schmerz  zugegen  ist  Das  Hebel  trotzt  jedem 
angewendeten  Mittel  u.  dauert  zeitlebens  fort  (II.  Filiatre  sebez.  1847 
Aug.  —  Oestr.  Wschr.  42.) 

820.  20.  Dr.  II  Reinsch  beobachtete  hei  2  Kindern  Vergiftungs- 
zufälle in  Folge  des  Genusses  von  Sauerampfer  (Rumex  acetosa), 
während  er  schon  früher  ähnliche  Wirkungen  nach  dem  Genüsse  des 
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entllsthen  Spinates  (Rumex  Patientia  L.  —  Polygoncae)  wahrge- 
nommen hatte.  R.  schreibt  diese  Wirkung  dem  beträchtlichen  Gehalt  an 
Sauerkkesah  in  diesen  Pflanzen  zu.  (Jahrb.  f.  Pharm.  1847.  1.  —  Oestr. 
Wschr.  20.)  —  Aehnliche  Beobachtungen  über  die  schädlichen  Wirkungen 
des  Sauerampfers  werden  von  Dr.  Hanks  u.  Dr.  Beck  mitgetheüt. 
(Lond,  med.  Gaz.  1847  July.  —  Oestr.  Wschr.  42.) 


B£  821.  21.  Ueber  eine  Vergiftung  ton  5  Personen  durch  die  getrock- 
neten Wurzeln  des  Pastinaks  ( Pastinaca.  Umbelliferae )  berichtet  Dr. 
Unger.  Die  Symptome  gleichen  denen  des  Delirium  tremens.  Erbre- 
chen wurde  sehr  schwer  durch  3  mal  wiederholte  beträchtliche  Dosen 
von  Zinc.  sulf.  mit  Jpec.  erzielt.  Die  Genesung  erfolgte  am  nächsten 
Tage.   (Preuss.  Yztg.  1846.  29.) 

822.  22.  Ein  Yergiftungsfall  durch  <  onluiu  marnlatnm,  wel- 
chen J.  H.  Bennet  erzählt,  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  er  an  die 
Wirkungen  des  Schierlingsbechers  der  alten  Griechen  erinnert  Ein 
43 jähr.  Mann  ass,  in  der  Meinung  Körbe!  zu  haben,  eine  Quantität  fri- 
schen Schierlings  u.  ging  hierauf  einige  hundert  Schritte  fort.  Auf  ein- 
mal fing  er  an  zu  wanken  u.  stürzte  zu  Boden.  Gleich  darauf  trat  auch 
Lähmung  der  oberen  Extremitäten  ein;  nach  Verlauf  von  3  Stunden 
hörten  die  Respirationsbewegungen  auf;  der  Puls  jedoch  schlug  noch 
fort.  Der  nun  bald  eintretende  Tod  stellte  sich  bei  fortdauernd  hellem 
Bcwusstsein  u.  Sprechen  des  Befallenen  bis  zum  letzten  Momente  ein 
(ähnlich  wie  Plato  über  Sokrates  Tod  berichtet).  Bei  der  Section 
fand  sich  das  Blut  fast  ganz  flüssig,  die  Gewebe  schwarz  und  injicirt. 
(Journ.  de  Ph.  et  de  Chim.  1846.  p.  123.  —  Canst.  Jb.  V.  101.) 

823.  23.  Zwei  Fälle  von  Lähmung  des  Nervus  facialis  in  Folge 
übermässigen  Tabaltranehens  berichtet  J.  H.  Smith  (Prov.  med.  & 
surg.  1845  Od.).  Ein  Kaufmann,  28  J.,  von  kräftigem  Körperbau  und 
gutem  Allgemeinbefinden,  welcher  im  Ganzen  eine  regelmässige  Lebens- 
weise rührte,  dem  Tabakrauchen  jedoch  ungemein  ergeben  war,  wurde 
plötzlich  ohne  nachweisbare  Ursache  von  völliger  Lähmung  der  rechten 
Gesichtshälfte  befallen.  Unter  der  Anwendung  von  Schröpfköpfen,  Bla- 
senpflastern, Purganzen,  Strychnin  endermatisch  u.  der  Elektrizität  wurde 
er  binnen  14  Tagen  bis  3  Wochen  vollständig  wieder  hergestellt.  Der 
andere  Fall  betraf  einen  Studenten  der  Medicin  zu  Paris,  wo  die  plötz- 
lich eingetretene  Gesichtslähmung  gleichfalls  nur  dem  übermässigen  Ci- 
garrenrauchen  zugeschrieben  werden  konnte.  Die  Heilung  wurde  durch 
Elektricitat  bewirkt.  In  beiden  Fällen  glaubt  S.  die  Entstehung  der 
Lähmung  einer  Reflexion  von  den  Nervenfasern  der  Mundschleimhaut 
auf  die  motorischen  Fasern  des  Gesichtsnerven  in  Folge  der  Einwirkung 
des  sich  verflüchtigenden  Tabaköls  zuschreiben  zu  müssen,  u.  wünscht 
zugleich  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  die  bis  jetzt  wenig  unter- 
suchten Nachtheile  des  so  ollgemein  gewordenen  Tabakrauchens  zu  rieb- 
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ten.  (Oppenh.  Ztschr.  4.)  —  Thomas  Laycock  bespricht  gleichfalls 
die  durch  übermässigen  Gebrauch  des  Tabaks  entstehenden  Krankheiten, 
wobei  die  Affectionen  der  Mundschleimhaut,  der  Zähne,  des  Magens,  der 
Lungen,  des  Herzens,  des  Nervensystems,  der  Augen  etc.  in  Folge  des- 
selben erörtert  u.  zur  Bestätigung  physiologische  Experimente  von  Or. 
Wright  über  die  Wirkung  des  Tabaks  mitgetheilt  werden.  (Lond.  med. 
Gaz.  1846  Oct.  —  Oestr.  Wschr.  1.)  —  Lieber  die  Gesundheit  der  Ar- 
beiter in  den  Tabaksfabriken  hat  Dr.  F.  Melier  einen  Bericht  abge- 
stattet. Die  Ansiebten  der  Aerzte  über  die  Wirkungen  der  Tabaksfa- 
brication  sind,  wie  M.  in  der  Einleitung  zeigt,  noch  immer  sehr  getbeilt. 
Während  Pattissier,  der  Herausgeber  der  Schrift  Ramazzini's,  U.A. 
sie  für  sehr  schädlich  halten,  halten  Parent-Duchateletu.  A.  diese  Ar- 
beit für  durchaus  unschädlich.  In  Frankreich,  wo  bekanntlich  der  Ta- 
bakshandel Monopol  ist,  bestehen  10  Fabriken  zu  Paris,  Lyon,  Haere, 
Lille,  Strassburg,  Marseille,  Toulouse,  Toureins,  Bordeaux  u.  Morlaix; 
in  einigen  werden  alle  Sorten  Tabak  bereitet,  in  anderen  aber  nur  Ci- 
garren  od.  Carotleu.  Da  die  an  diesen  Fabriken  angestellten  Aerzte  in 
ihren  Berichten  erwähnt  hatten,  dass  der  Tabak  ein  Präservativ  gegen 
gewisse  Epidemien,  z.  B.  Buhr,  typhöses  Fieber,  Schweissfieber  etc.,  u. 
sogar  heilsam  gegen  Phthisis  zu  sein  scheine,  so  forderte  die  französi- 
sche Regierung,  deren  Aufmerksamkeit  jene  Behauptungen  auf  sich 
lenkte,  die  Akademie  der  Medicin  im  Mai  1S43  zu  einer  näheren  Un- 
tersuchung dieses  Gegenstandes  auf.  M.  wurde  von  der  letzteren  hierzu 
beauftragt,  u.  besuchte  zu  diesem  Behufe  wiederholt  mehrere  der  gros- 
sen Fabriken.  Wiewohl  man  vornherein  annehmen  könnte,  meint  M., 
dass  die  Bearbeitung  einer  das  giftige  Princip  des  Nicotin's  enthalten- 
den Pflanze  (von  dessen  giftigen  Eigenschaften  sich  M.  durch  eigene 
Versuche  überzeugt  hat)  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  einwirken  müsse, 
so  bestätige  doch  die  Erfahrung  diese  Annahme  nicht.  Menschen,  die 
zuerst  in  Tabaksfabriken  arbeiten,  fühlen  gewöhnlich  alsbald  ein  gewis- 
ses Unwohlsein,  Kopfschmerz,  Uebelkeit,  Appetitmangel,  Schlaflosigkeit 
u.  Durchfall.  Diese  Beschwerden,  häufiger  bei  Weibern  als  bei  Män- 
nern, dauern  gewöhnlich  8  —  14  Tage  u.  hören  dann  auf.  Hitze  mehrt 
diese  Beschwerden,  wesshalb  die  Acclimatisation  schwerer  im  Sommer 
als  im  Winter  erfolgt  Sind  jene  einmal  überstanden,  so  scheint  der 
Tabak  keine  weiteren  Uebelstände  hervorzurufen.  Bei  manchen  Perso- 
nen, die  längere  Zeit  beim  Tabak  gearbeitet  haben,  bemerkt  man  in- 
dessen eine  ganz  eigentümliche  graue  Gesichtsfarbe,  eine  Mittelstufe 
von  chlorotischer  u.  kachektischer  Färbung.  Dieselbe  erscheint  nicht 
früher  als  nach  2jähriger  Arbeit  u.  wird  durch  Eisenpräparate  beseitigt. 
Da,  wo  bloss  Cigarren  bereitet  werden,  findet  man  diese  eigentüm- 
liche Färbung  nicht  M.  schliesst  hieraus  auf  eine  Intoxication  des  Blu- 
tes durch  Absorption  des  Tabaks,  der  er  auch  die  Zufälle  bei  den  Neu- 
lingen zuschreibt,  u.  betrachtet  die  seröse  Diarrhöe  als  ein  Heilbestre- 
ben der  Natur,  den  inhalirten  Stoff  auszuscheiden,  indem  diejenigen 
welche  keinen  Durchfall  bekommen,  mehr  leiden,  wesshalb  man  den- 

51 


Digitized  by  Google 


Schädlichkeitslehre.  Not.  623 


selben  gewöhnlich  durch  Purgamen  zu  erregen  sucht  Als  für  die  Ab- 
sorption des  Tabaks  sprechend,  führt  M.  eine  etwas  fabelhaft  klingende 
Beobachtung  von  Stoitz  an,  nach  welcher  bei  einer  Gebärenden  das 
Fruchtwasser  einen  penetranten  Tabaksgeruch  gehabt  haben  soll.  Dr. 
Hur  trau x,  Arzt  an  der  Pariser  Fabrik,  hat  gefunden,  dass  das  Blul 
der  Tabaksarbeitcr  dünnflüssig  sei  u.  selten  eine  Speckhaut  bilde,  dass 
dieselben  häufig  an  passiven  Congestionen  leiden,  und  die  Weiber  ihre 
Menses  stark  u.  in  kürzeren  Perioden  haben.  Boudet's  Untersuchung 
-des  Bluts  gab  kein  Resultat,  dagegen  fand  er  im  Urin  Nicotin,  doch 
nur  in  sehr  geringer  Menge.  Das  schnelle  Welken  der  Blumen  in  Ta- 
baksfabriken schreibt  B.  anderen  Gründen  zu  u.  konnte  einen  besonde- 
ren Kiufluss  auf  die  Lebensdauer  nicht  ermitteln,  indem  er  manche 
sehr  alto  Arbeiter  vorfand,  die  jedoch  asthmalisch  waren,  wonach  die 
Arbeit  wohl  nicht  als  ganz  unschädlich,  doch  auch  nicht  als  so  schäd- 
lich, wie  sie  Ramazzini  geschildert,  zu  betrachten  sei.  Zur  Unter- 
suchung der  Frage,  ob  die  Tabak sfabrication  heilsame  Wirkungen  habe, 
bemerkt  M  ,  dass  alle  Arbeiter  behaupten,  der  Tabak  sei  ein  gutes  Mit- 
tel gegen  rheumatische  Schmerzen.  Nach  Dr.  Hurtcaux  soll  das  Lie- 
gen auf  einem  Haufen  Tabaksblatter  sehr  bald  den  rheumatischen  Len- 
denschmerz u.  andere  rheumatische  Schmerzen  beseitigen,  u.  Dr.  Ber- 
tholet lobt  gegen  derartige  oder  neuralgische  Affectionen  als  schnell 
wirkendes  Mittel  ein  aus  Leinsamenmehl  u.  einem  starken  Tabaksde- 
cocte  bereitetes  Cataplasma.  Zu  schützen  scheint  der  Tabak  gegen  in- 
termittirende  u.  typhöse  Fieber,  Ruhr  u.  Krätze,  indem  diese  Krankhei- 
ten bei  den  Tabaksarbeilern  sehr  selten  od.  nur  gemässigt  vorkommen- 
-Dagegen  hält  M.  einen  günstigen  Einfluss  des  Tabaks  auf  Pbthisis,  wie- 
wohl von  5  der  an  den  10  Fabriken  angestellten  Aertte  ein  solches 
behauptet  wird,  bis  jetzt  für  zweifelhaft.  (Mem.  de  l'Acad.  med.  T.  XII. 
1846.  —  Oppenh.  Ztschr.  5.  A.) 

824.  24.  Zur  Entdeckung  von  Vergiftungen  durch  Pftaa»ena;lft«, 
namentlich  Opium  u.  'lorphi......  hat  Fla  nd  in  der  Pariser  Akade- 
mie der  Wissenschaften  am  26.  Juli  (1847)  zwei  neue  analytische  Ver- 
fahren vorgeschlagen,  welche  sich  auf  folgende  zwei  Erfafarungssatae 
gründen:  1)  die  giftigen  unmittelbaren  Bestandteile  der  Pflanzen,  als: 
Morphin,  Narcotin,  Brucm,  StrycJmin  etc.,  werden  in  Berührung  mit 
tbierisohen  Stoffen  bei  einer  Temperatur  von  100  u.  eilichefr  Graden 
nicht  zersetzt;  2)  durch  Ammonium  lassen  sich  die  vegetabilischen  Al- 
kalien aus  sauren  Aullösungen,  wenn  diese  1  pro  mille  od.  mehr  davon 
enthalten,  niederschlagen.  Man  trocknet  die  zu  analysirenden  Substan- 
zen bei  einer  Temperatur  von  weniger  als  115°  C-,  pulverisirt  sie  dann 
im  Mörser  u.  behandelt  sie  mit  Alkohol  od.  mit  Wasser,  das  mit  Essig- 
säure versetzt  ist  Durch  die  Säure  werden  die  vegetabilischen  Alkalien 
in  auflöslich«»  Salze  verwandelt.  Harn  dampft  man  bis  zur  Extractcon- 
sistenz  ab,  trocknet  ihn  mit  gepulvertem  Alaun  u.  laugt  den  pulverisirten 
festen  Körper  mit  sehr  schwacher  Essigsäure  aus.    Auf  dieso  Weise 
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erhalt  man  reine  od.  krvstalligirte  Basen.  F.  wies  schliesslich  durch 
viele  Erfahrungen  nach,  dass  alle  diese  Gifte  Abort**  veranlassen,  in- 
dem aie  den  Foetus  tödten.  Durch  schwache ,  mit  Chlorüren  verhun- 
dene  Säuren  werden  dag  Morphin,  Brucin  u.  Narcotin  zereeUl,  sodass 
jene  wohl  als  Gegenmittel  gegen  diese  furchtbaren  Gifte  dienen  konn- 
ten. (Gaz.  Ubp.  1847  JuiU.  —  Fror.  Not  66.)  —  C  b  e  v  a liier  bespricht 
den  Missbrauch,  der  in  England,  namentlich  in  den  FabriJtdistricten,  mit 
dem  Opium  zum  Einschläfern  der  Kinder  (die  den  Tag  über  allein  zu 
Hause  gelassen  werden)  getrieben  wird.  Dm  eine  Vorstellung  von  der 
Ausdehnung  dieses  Missbrauchs  zu  erhalten,  wird  die  Anführung  der 
Thatsacbe  genügen,  dass  in  Manchester  ein  Droguist  ist,  der  wöchent- 
lich nicht  weniger  als  20  Gallionen  Opiummixturen  zum  Ge- 
brauche für  kleine  Kinder  verkauft.  (Journ.  de  chim.  med.  1847. 
—  Fror.  Not  46.  -  Oppenh.  Ztschr.  8.  V.) 


825.  25.  Einen  Fall  von  Kanipherrergiftuiia;  berichtet  €.  ü 
Ringbom.  Ein  Mann,  der  einige  Zeit  hindurch  über  Mangel  an  Ap- 
petit u.  Magenbeschwerden  geklagt  hatte,  nahm  eines  Tages  ein  Loth 
trockenen  Kampher  u.  trank  bald  nachher  ein  Viertel-Quart  Branntwein. 
Er  beschwerte  sich  bald  darauf  über  Mattigkeit,  setzte  sich  nieder  und 
fiel  ohne  Besinnung  um.  H.  fand  ihn  ohne  tiewusstsein;  er  süess  in- 
dessen heftige  Klagelaule  aus,  die  auf  inneren  Schmerz  hinzudeuten 
schienen  u.  gebehrdete  sich  hockst  unartig.  Der  ganze  Körper  war  von 
den  heftigsten  Convulsionen  ergriffen,  besonders  aber  schlug  er  mit  Hän- 
den u.  Füssen  so  gewaltsam  um  sich,  dass  fünf  starke  Manner  ihn  nur 
mit  Mühe  halten  konnten.  Der  Puls  war  hart  u.  gespannt,  dabei  aber 
klein;  der  Athem  war  beengt;  das  Gesiebt,  die  Brust  u.  der  Bauch  fühl- 
ten sich  heiss  an  u.  schwitzten,  die  Extremitäten  waren  kalt  Das  Ge- 
sicht war  roth,  aufgedunsen,  die  Augen  eingefallen,  stier,  die  Pupillen 
unbeweglich,  weder  erweitert,  noch  zusammengezogen.  Der  Kranke 
brach  mitunter  eine  nach  Kampher  riechende  Flüssigkeit  aus,  u.  konnte 
nur  mit  Mühe  etwas  Wasser  verschlingen.  Gegen  äussere  Berührung 
war  er  unempfindlich.  Man  beiorderte  das  Erbrechen,  liess  zur  Ader, 
gab  reizende  Klystire,  liess  spirituose  Einreibungen  in  den  Bücken,  Bauch 
u.  die  Brust  machen,  u.  sowie  der  Kranke  schlucken  konnte,  erhielt  er 
die  von  Orfila  empfohlene  Mixtur  aus  Wasser,  Aether,  Terpentin  und 
Zucker.  Nach  mehreren  Stunden  hörten  die  Convulsionen  auf,  der 
Kranke  blieb  aber  besinnungslos  u.  unempfindlich;  es  hatten  sich  Tns- 
mus  u.  Unvermögen  zu  schlingen  eingestellt,  u  die  unteren  Extremitä- 
ten waren  so  weich  u.  biegsam  wie  Wachs,  behielten  wenigstens  die 
Lage  bei,  die  man  ihnen  gab,  ohne  dass  der  Kranke  es  versucht  hätte, 
sie  zu  verändern.  Gegen  Mitternacht  verfiel  derselbe  in  einen  tiefen 
Schlaf,  aus  dem  er  am  Morgen  völlig  bei  sich  und,  wie  er  sagte,  ganz 
wohl  erwachte.  Von  dem  Anfalle  wusste  er  sich  nichts  zu  erinnern. 
(Verhandlungen  Finnland i sc  her  Aerzte  —  Oppenh.  Ztschr. 4.)« — 
Eine  Vergiftung  mit  Kampher  bei  einem  26juhr.  Jüngling,  der  binnen 
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einigen  Minuten  1—2  3  davon  genossen,  beobachtete  Reynold  (Brit 
&  Amer.  Journ.  of  med.  &  phys.  science).  Es  trat  plötzlich  Kopfschmerz 
ein,  der  von  einer  Art  Manie  u.  Strangurie  (Urin  u.  Schweiss  rochen 
nach  Kampher)  gefolgt  wurde.  Der  Kr.  wurde  mit  Opiatwein  (R.  halt 
das  Opiam  für  das  sicherste  Antidot  gegen  Kampher)  behandelt,  wo- 
nach, nachdem  Erbrechen  erfolgt,  Besserung  u.  nach  3  Tagen  die  gänz- 
liche Herstellung  erfolgte.  (Oestr.  Wschr.  1846.  41.  —  Prag.  Ann.  III.  A.) 


826.  26.  Bei  einem  7 jähr.  Knaben,  dem  muthwillige  Spielgenossen 
Eichel  u.  Vorhaut  mit  Mtehem  Fiipln.rhiu.nHuri»  welcher  auch 
in  die  Harnröhre  gebracht  worden,  bestrichen  hatten,  trat  eine  heftige 
Entzündung  mit  Eiterung,  n.,  da  diese  unbeachtet  blieb,  eine  vollkom- 
mene Verwachsung  der  Harnröhrenmündung  u.  feste  Verwachsung  der 
Vorhaut  mit  der  Eichel  ein,  sodass  in  Folge  der  Urinvcrhaltung  u.  der 
vielen  dadurch  entstandenen  Fisteln  eine  künstliche  HamröhrenmünduDg 
gebildet  werden  musste.  (Ibid.) 

i 

827.  27.  In  Folge  der  Berührung  von  Arnndo  donax  (Grami- 
neae)  entsteht  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene  Krankheit,  aufweiche 
Michel  (Bull,  de  ther.  1845  Juin)  aufmerksam  macht.  Die  genannte 
Pflanze,  welche  frisch  diuretische  u.  bluttreibende  Eigenschaften  besitzt, 
wird  schädlich  im  Alter,  wenn  sie  sich  mit  einem  schwarzen  Staube, 
einer  Art  Pollen  bedeckt.  Dann  fürchten  sie  die  Landleute,  wie  die 
Amerikaner  das  Rhus  toxicodendron.  Kommen  Gesicht  u.  Hände  damit 
in  Berührung,  besonders  bei  trockener  Witterung,  so  entsteht  ein  heftiges 
Fieber  mit  Magenkrampf,  Schwere  des  Kopfes,  Schwindel,  Anschwellung 
der  Augen  u.  des  Mundes.  Der  Kopf  wächst  in's  Monströse,  es  bilden 
sich  Bläschen  od.  Pusteln.  Ist  der  Staub  in  den  Mund  eingedrungen, 
so  entsteht  Husten,  Dyspnoe,  Kolik,  Gastroenteritis  mit  Durchfall  u  so 
starkem  Erbrechen,  dass  man  an  eine  Vergiftung  denkt.  Merkwürdig 
ist  die  Erregung  der  Sexualorganc,  wo  Turgescenz,  Satyriasis,  Nympho- 
manie entsteht  Allmdlig  nimmt  die  Krankheit  ab,  die  Haut  schuppt 
sich  in  Kleienform,  ohne  Narben  zu  hinterlassen.  Unter  4  Fällen,  die 
M.  beobachtete,  verlief  einer  tödtlich.  Er  empfiehlt  den  Gebrauch  der 
Bäder  u.  eines  Liniments  von  Oleum  Olitar.  mit  Kampfer  u.  Land.  liq. 
Sydenh.,  ausserdem  Emetica,  Purgant.  u.  s.  w.,  u.  vermuthet  von  dem 
Pulver,  dass  es  therapeutisch  angewendet,  ein  dem  Seeale  com.  ähnliche 
Wirkung  äussern  dürfte,  theils  seines  Ursprungs  wegen,  theils  weil  es 
analoge  Krankheitssymptome  hervorbringt  (Ibid.) 

828.  28.  Ueber  den  nachtheiligen  Einfluss  einiger  Raupe ltnrt en 

auf  die  Gesundheit  des  Menschen  theilte  Dr.  F.  Nickerl  einige  Notizen 
mit.  Dass  das  Berühren  gewisser  Raupenarten  Hautentzündungen  be- 
wirken könne,  war  schon  den  Alten  (Plinius,  Cclsus  u.  A.)  bekannt. 
Allein  nicht  blos  der  mechanische  Reiz,  der  durch  einzelne  abgebrochene 
u.  eingestachelte  Haare  erzeugt  wird;  sondern  selbst  die  mit  gewissen 
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flüchtig  gewordenen  Raupenstoffen  geschwängerte  Atmosphäre  scheint 
die  Gesundheit  des  Menschen  zu  gefährden,  indem  namentlich  einige 
Spinner- Arten,  wie  Gastropacha  processionea,  pityocampa,  pinivora 
eiuen  feinen  .Haarstaub,  wie  es  scheint,  willkürlich  ausstreuen,  welche 
in  einem  Frasssommer,  wo  ganze  Eichenwälder  entlaubt  werden,  nicht 
nur  den  Unter  wuchs  bedeckt,  sondern  auch  in  der  Atmosphäre  schwe- 
bend weit  weggetragen  wird.  So  berichtet  Ntkolei  (die  Wauder-  od. 
Processionsraupe  in  naturbist,  poliz.  u.  medic.  Hinsicht.  Berlin  1833), 
dass  Schafe,  Ziegen  u.  Kühe  an  einem  solchen  Raupenorte  zur  Weide 
getrieben,  von  den  heftigsten  Krankheiten  ergriffen  wurden,  ebenso 
Pferde,  welche  dorthin  kamen.  Prof.  Ratzeburg,  welcher  während 
seiner  durch  2  Jahre  fortgesetzten  Beobachtungen  der  so  verderblichen 
Bombyx  "Arten  den  schädlichen  Einfluss  derselben  an  seinem  eigenen 
Körper  wahrnahm,  erzählt,  dass  bei  den  Leuten,  welche  die  Raupen 
einsammeln,  geschwollene  Hände  u.  Arme,  sowie  entzündete  Augen 
häufig  vorkommen.  Bei  einem  jungen  Manne  von  30  Jahren ,  welcher 
mit  besonderem  Fleisse  der  Einsammlung  oblag  u.  zufällig  an  einer 
Wunde  der  Hand  litt,  sah  Ratze  bürg  die  Entzündung  sich  schnell  über 
den  ganzen  Arm  verbreiten  u.  nach  wenigen  Tagen  den  Tod  nach  sich 
ziehen.  (S-  Ratze  bürg  's  „Forstinseeten"  2.  Bd.  S.  57.)  —  Ja  mehrere 
Personen  wurden  bei  dem  blossen  Besehen  der  in  Raupenzwingern  ge- 
fütterten Processionsraupen  mit  rothen,  entzündeten  Stellen  an  Händen 
u.  Armen  behaftet,  wovon  die  Rothe  zwar  nach  einigen  Stunden  wieder 
verschwand,  ein  Jucken  am  ganzen  Körper  aber  noch  lange  zurückblieb. 
Bei  Prof.  Ratzeburg  wiederholten  sich  diese  Zufälle  bei  der  jedes- 
maligen Fütterung,  wo  er  durchaus  keine  Raupe  berührte,  sondern  bloss 
irische  Zweige  in  die  Zwinger  legte.  N. ,  der  die  schädliche  Einwirkung 
der  Raupen  an  sich  selbst  bestätigt  fand,  auch  die  Euphorbien-Raupe 
noch  erwähnt,  deren  grüner  Saft  Hautentzündung  veranlasst,  empfiehlt 
zur  Vorsicht  beim  Einsammeln  die  unbedeckten  Körpertheile,  Gesicht, 
Hals,  Hände  etc.  entweder  durch  eine  zweckmässige  Bekleidung  oder 
durch  Bestreichen  mit  Fett  od.  Oel  vor  den  schädlichen  Einflüssen  zu 
schützen.  (Prag.  Ann.  II.  M.)  —  Eine  Abhandlung  über  denselben  Ge- 
genstand theilt  Priv.-Doc.  Dr.  Fischer  in  Freiburg  i.  B.  (Schmidt  s  Jb. 
7.  89-91)  mit   


829.  29.  lieber  die  Solpng»  araclnioiilew.  ein  zum  Spinnen- 
geschlechte  gehöriges  giftiges  Insect,  welches  ausser  im  südöstl.  Russ- 
land, auch  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  in  Persien  und  Mittelasien,  in 
Bengalen,  Amboina,  Havanna  und  Spanien  vorkommt,  theilt  Dr.  Zla- 
botzky-Dessiatowsky  (Med.  Ztg.  Russl.  1846.  11)  einige  Notizen 
mit,  wonach  der  Biss  derselben  gefährlicher  als  der  der  Tarantel  o.  des 
Scorpionenstichs  anzusehen  ist,  indem  tetanische  Paroxysmen  u.  selbst 
der  Tod  danach  folgen.  Die  Kirgiesen  tauchen  den  Gebissenen  bis  an 
den  Kopf  in  einen  Brunnen  u.  wenden  hinterher  Theriak  an.  Z.  machte 
einen  1"  tiefen  Kreuzschnitt  in  die  Bissstelle  u.  Einreibungen  von  Unim. 
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rolat.;  hinterher  Catomel,  CM.  Ric.,  Spir.  Minder.,  Li<j.  Amnion,  succ, 
Opium  etc.  (Prag.  An».  I.  A.) 

890.  30.  Dr.  Galiay  zu  Tatbes  beobachtete  in  mehreren  Fitten 
nach  dem  Genüsse  des  THnnflaeltee  (Scomber  thymtus)  Entzündung 
der  Lippen,  des  Zahnfleisches,  des  Schlundes,  Ery  sine  las  des  Gesichts, 
Schwindel  etc.  Hunde  u.  Katzen,  die  von  dem  Fische  gefressen  hatten, 
bekamen  heftigen  Durchfall  u  Erbrechen*  (Gaz.  Hop.  1846.  32.  —  vgL 
Not.  285.)  —  Jameson,  Chirurg  vom  Cap  der  guten  Hoffnung,  sah  m 
mehreren  Fällen  nach  dem  Genuss  einer  geringen  Menge  der  Leber  des 
Krötenfisches  (Aptodactylus  punctata*  od.  Tetroden  Cuv.)  unter  comul- 
sivtsehen  Erscheinungen  schnell  den  Tod  erfolgen.  Aehnliche  letbale 
Wirkungen  sah  J.  nach  dem  Genuss  vom  Fleisch  der  Ferra  major  und 
durch  den  Bis»  einer  Wasserschlange  (Coluber  laticaudatus  L.)  ent- 
stehen. (Lond.  Edinb.  u.  DuM.  Philos.  Mag.  1846  Aug.) 

831.  31.  Gegen  einen  Vipern*»  tea  an  der  3.  Zehe  des  rechten 
Fuss  es  bei  einem  16janrigen  Mädchen,  durch  welchen  die  ganze  Extre- 
mität livid  angeschwollen  u.  höchst  schmerzhaft  war  unter  gleichzeiti- 
gen Erscheinungen  von  Brechneigung  u.  starkem  Fieber,  fand  Dr.  Frank 
fn  Wolfenbüttel,  nach  vorherigem  Brechmittel,  die  Anwendung  des  Chlor- 
wassers  äusserlich  und  innerlich  (stündlich  zo  15  Tropfen)  bewahrt,  in- 
dem die  Kranke  bei  diesem  Verfahren  in  Zeit  von  8  Tagen  gänzlich 
hergestellt  war.  (Casp.  Wschr.  33.) 

832.  32.  Heber  eholeraariige  Zufalle  durch  den  Genuss  ron  ver» 
dorfienem  Fiele«*«  berichten  J.  Toynbee  (Lance!  1846  March)  u 
Dr.  Fayrer  (Frag.  Ann.  1846.)  —  lieber  die  Vergiftung  von  9  Perso- 
nen an  verschiedenen  Orten  durch  Mite,  foekhe  dieselbe  von  einem 
Bausirer  gekauft  hatten,  berichtet  Dr.  Sengbusch  in  Petersburg.  Dia 
Symptome  waren  ebenfalls  cboleraartig,  mit  Verdunkelung  der  Sinne  u. 
raschem  Verfall  der  Kräfte  gepaart.  (Med.  Ztg.  Russl.  1846.  2.) 

833.  33.  Leber  d>e  Krankheiten  der  Arbeiter  in  den  na.im^ ollen- 

Fabriken  hat  die  med.  Ges.  zu  Gent  eine  ausführliche  Untersnctrnng 
in  ihren  Annalen  veröffentlicht  (Enquete  sur  le  travail  et  la  conditioo 
morale  et  phystque  des  Ouvriers  employes  dans  les  manufactures  de 
Coton  a  Gand.  Rapport  faü  k  ta  Soc.  de  Med.  de  cotte  ville.  Am.  et 
Bull,  de  la  Soc.  de  Med.  de  Gand  1845—1846).  Ausser  den  zahlreichen, 
leichteren  u.  schwere»  Verletzungen  durch  die  Maschinen,  welche  durch- 
schnittlich über  ein  Fünftheil  der  Arbeiter  treffen,  sind  besonders  Krank- 
heiten der  Respirationswege  als  Folge  des  Baumwollenstaubes  verbreitet. 
Im  Ganzen  ist  der  Gesundheitszustand  der  Arbeiter  kein  ungünstiger, 
dem»  über  f  der  Männer  und  fast  V'„-  der  Frauen  zeigten  sieb  bei  der 
Untersuchung  gesund.  Ausser  Phthisis  u.  Laryngitis,  die  bei  diesen  Ar- 
beitern doppelt  so  häufig  als  bei  denen  anderer  Industriezweige  vorkom- 
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inen,  macht  sich  besonders  eine  habituelle  Heiserkeit  bemerklich,  die  so 
allgemein  verbreitet  ist,  dass  man  die  Baumwollenarbeiter  am  Klang 
ihrer  Stimme  erkennen  kann.  Natürlich  ist  dieselbe  um  so  stärker,  je 
mehr  dieselben  durch  ihre  Arbeit  dem  Staube  ausgesetzt  sind.  Eine 
besondere  Lungenaffection  ist  bereits  1836  durch  van  Coetsem  in  den 
Ann.  d.  med.  Ges.  von  Gent  unter  dem  Namen  Baumwollen  -  Pneumonie 
(Pneumonie  cotonneuse)  beschrieben  worden.  Die  Kranken  empfinden 
am  Brustbein  das  Gefühl  eines  drückenden  Knochens  u.  haben  grössere 
Bespirationsbeschwerden  als  bei  entzündl.  Broncbialleiden.  Die  Sputa 
lassen  eine  Lintermischung  mit  Baumwollenfasern  wahrnehmen.  Das  Lun- 
gengewebe zeigte  sich  speckartig  verhärtet  (Laennec's  grauer  Tuberkel- 
Infiltration  entsprechend)  u.  geht  spater  in  Erweichung  über.  Die  Scro- 
pheln  sollen  unter  diesen  Arbeitern  auffallend  selten  sein;  was  fiir  die 
von  Ure  u.  Hamilton  (Philosophie  des  Manufactures  par  Andrew  Ure, 
I.  IL  p.  153)  aufgestellte  Behauptung  spricht,  dass  die  Baumwollen- 
Fabriken  ein  wahres  Specificum  gegen  Scrofeln  seien  (Canst.  Jb.  IV.  317> 


834.  34.  Dr.  Krug  in  Chemnitz  sucht  in  einer  Abhandlung  über 
die  Gesundheitsverhältnisse  der  gehuljuffrnd  in  säclisischen  Fabri- 
ken nachzuweisen,  dass  im  Allgemeinen  der  Gesundheitszustand  der 
Fabrikkinder  daselbst  ein  erwünschter  sei,  indem  in  Bezug  auf  das  Alter 
für  die  Arbeitsannabme,  die  Art  der  Beschäftigung,  die  Dauer  der  Ar- 
beitszeit, die  Beschaffenheit  der  Localitäten  nachtheiligen  Einflüssen  vor- 
gebeugt sei.  Gegen  die  aufgestellte  Behauptung:  „die  Herbeiiiebung  der 
Kinder  zur  Fabrikarbeit  ist  von  keinerlei  nachtheiligen  Einwirkungen 
auf  deren  Gesundheitszustand  u.  körperliche  Ausbildung"  lassen  sich  je- 
denfalls manche  Zweifel  geltend  machen,  da  die  Beobachtungen  Anderer 
(s.  Thou venin,  de  l'iefluence,  que  l'industrie  exerce  sur  la  sante  des 
populations  dans  les  grands  centres  manufacturiers.  Ann.  d'Hyg.  1846. 
71.  72)  damit  nicht  übereinstimmen.  (Siebcnb.  Mag.  1846. 1.  —  Schmidts 
Jb.  10.  96.)  —  lieber  die  Mittel,  dem  Übeln  Ein  {bisse  mancher  Gewerbe 
auf  die  Gesundheit  der  sie  Ausübenden  vorzubeugen,  handelt  Dr.  Rani  - 
pold  in  Esslingen  (Bad.  Ann.  1846.  4).  R.  bezeichnet  zunächst  2  Wege, 
diesen  Zweck  zu  erreichen:  1)  Belehrung  der  Ge werbtreibenden  über 
die  schädlichen  Einflüsse  der  bisherigen  Art  der  Betreibung  ihres  Be- 
rufes u.  über  die  Mittel,  diese  Einflüsse  zu  entfernen  (es  werden  hier- 
bei die  in  neuerer  Zeit  zum  Schutz  der  Arbeiter  gegen  nachtheilige  Ein- 
flüsse gemachten  Erfindungen  namhaft  gemacht);  2)  Belehrung  derer,  die 
ein  Gewerbe  ergreifen  wollen,  oder  ihrer  Eltern  etc.  über  die  Gefahr, 
welche  bestimmte  Gewerbe  besonders  für  bestimmte  Constitutionen  ha- 
ben u.  demnach  a)  bei  jedem  einzelnen  Individuum  auf  die  Wahl  eines 
für  seine  Constitution  passenden  Gewerbes  hinzuwirken,  6)  durch  sani- 
töts- polizeiliche  Vorschriften  dem  Gegentheile  vorzubeugen.  (Schmidt's 
Jb.  11.  221.)   

• 

835.  35.  Ch.  Fox  Favell  (On  Grinders  Asthma.  TransacL  of  the 
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proY.  med.  Assoc.  Vol.  XIV)  hat  eine  ausführliche  Abhandlung  über  das 
aciiieiferaatiim»  veröffentlicht,  der  hauptsächlich  die  in  der  Stadt 
Sheffield  (wo  über  2000  Personen  mit  dem  Schleifen  von  Messern,  Schee- 
ren, Sagen,  Sensen  etc.,  ausserdem  noch  mehrere  in  der  Umgegend  be- 
schäftigt sind)  gemachten  Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt  sind,  mit  Be- 
rücksichtigung der  früheren  Arbeiten  von  Knight  u.  C.Holland.  Das 
Schleifen  auf  trockenen  Steinen  ist  in  höherem  Grade  als  das  auf  nassen 
Steinen  nachtheilig.  Es  bilden  sich  in  Folge  der  Einwirkung  des  Stau- 
bes  in  den  Luftwegen  die  verschiedenen  Grade  von  Stase,  Entzündung, 
Erweiterung,  Blutung,  Verhärtung  (zum  Theil  in  den  Johannisbeeren 
ähnlichen,  tuberkelartigen  Körperchen  bestehend)  nebst  den  consecutiven 
Erscheinungen  des  Hustens,  der  Brustbeengung,  Phthisis  etc.  aus.  (Vgl. 
Not.  399.)  —  M.  Morin  (Uebcr  die  Gefahren,  weiche  die  aus  Sand- 
stein verfertigten  Schleifsteine  in  den  Waffenfabriken  für  die  Schleifer 
herbeiführen)  giebt  an,  dass  unter  56  Schleifern,  die  von  1829  —  1841 
starben,  nur  41  das  25.  Dienstjahr  erreicht  hatten,  dass  hierzu  wohl  auch 
die  Sittenverderbnis  beitrage,  in  die  sie  in  der  Voraussicht  ihres  baldi- 
gen Endes  verfallen.  (Gaz.  med.  1847.  28.  —  Oestr.  Wschr.  37.) 


836.  36.  Cattell  bespricht  die  Massregeiii,  um  der  Vergiftung  durch 
Heetlenswnndfii  vorzubeugen  u.  geht  die  verschiedenen  hierzu  em- 
pfohlenen Mittel  durch,  a)  ältere,  nämlich:  1)  Besaibung  der  Hände  mit 
camphorirtem  Oele  od.  gewöhnlichem  Fett  (Duncan);  2)  Terpentinöl  od. 
Terpentingeist  zur  Behandlung  der  Wunden;  3)  Höllenstein;  4)  Salpeter- 
säure, in  welcher  Campher  aufgelöst  (Copland);  5)  Ammoniakgeist;  6) 
concentrirte  Alaunlösung  (Macartney);  7)  Adhäsivpflaster  auf  alle  Abra- 
sionsstellen; b)  neuere:  1)  Antimonchlorid  (als  Aetzmittel);  2)  Zink- 
chlorid; 3)  Kreosot;  4)  concentrirte  Lösung  von  salzs.  Kalk  od.  Natron; 
5)  Gebrauch  von  Kautschuk -Handschuhen.  (Lancet  1847.  I.  25.  — 
Oestr.  Wschr.  34.)  —  Hargrave  empfiehlt  zu  diesem  Behufe,  wenn  die 
Verwundung,  wie  gewöhnlich,  an  den  Fingern  stattgefunden,  eine 
Ligatur  oberhalb  so  fest  anzulegen,  dass  Congestion  u.  Blutung  aus  der 
Wunde  entsteht,  u.  dieselbe  12  Stunden  liegen  zu  lassen.  Auf  diese 
Weise  werde  die  Resorption  des  Giftes  am  sichersten  verhütet.  Im 
(Jebrigen  empfiehlt  er  für  die  Secirenden,  die  Hände  mit  einem  milden 
Oele  zu  besalben,  wodurch  eine  allenfalls  ohne  Wissen  des  Secirenden 
vorhandene  leichte  Abrasionsstelle  bedeckt  wird.  (Mit  öligen  Fingern 
lässt  sich  aber  nicht  gut  arbeiten!  G.)  (Dubl.  med.  Press.  —  Montbl. 
Journ.  1847.  Jul.  —  Oestr.  Wschr.  37.) 


(837.  37.)  Neue  Literatur, 

1.  Thomson .  A.  Todd,  Anleitung  zur  Erkenntnis  u.  Behandlung  der  Vergif- 
tungen. Nebst  der  ehem.  Analyae  u.  dem  Sectionsbefunde.  In  alpbab.  Ordnung 
bearb.  von  Alex.  Reumont  Aachen  1846.  Bonrath.  8.  IV.  87  S.  Thlr.) 
lße»pr.  Cwp.  Wachr.  39.  —  Schmidt  s  Jb.  5.  260.) 
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2.  Flandln,  Ch .,  Tratte  des  poisons,  ou  Toxicologie  appliuuee  a  la  medecine  le- 
gale, ■  la  Physiologie  et  i  la  therapeutique.  Tome  I.  Paris  1846.  Bachclicr.  8. 
752  pp.   (7  frcs.)   (Ree.  Schmidt  s  Jb.  7.  132.) 

3.  MLrombltolz*  J.  V.,  Naturgetreue  Abbildungen  u.  Beschreibungen  der  schäd- 
lichen, essbaren  u.  verdächtigen  Schwämme.  Frag  1846.  Letre.  1.  — 10.  Hfl.  Fol. 
Mit  color.  hupfen.    (62%  Thlr.) 

4.  Schneider.  A.,  Die  vorzüglichsten  Giftpflanzen  Deutschlands  u.  der  Schweiz. 
Mit  color.  Zeichnungen  von  J.  Schedler.  Coaatanz  1846.  Meck.  1  Tab.  in  Imp.- 
Fol.    (1  Thlr.) 

5.  Protor,  On  the  injurious  Effects  of  mineral  Poisons  in  the  practice  of  Medi- 
ane comprising  reeipes  for  the  Prevention  as  well  as  eure  of  Gout,  venereal  Di- 
seases etc.    London  1846.  8. 

6.  Nelmper.  C.  W.  L.,  Beitrigc  zu  der  Lehre  von  der  Arsenikvergiftung.  ge- 
sammelt am  Krankenbett  u.  in  dem  Gerichtshöfe.  Berlin  1846.  Reimer.  8.  VI. 
274  S.   (lfc  Thlr.) 

7.  Hohler.  F.,  u.  E.  v.  Siebold,  Das  forensisch  -  chemische  Verfahren  bei 
einer  Arsenik-Vergiftung.  (Abdruck  a.  des  Letztern  Lehrb.  d.  gcrichtl.  Medicin.) 
Berlin  1847.  Ensltn.  8.  32  S.    (£  Thlr.) 

8.  Hiieblienet,  C.  de,  De  acido  arsenicoso  maximeque  eius  cum  toxicologia  et 
mediana  publica  ratione.    Dorpati  1847.  Gläser.  8.  VI.  56  pp.    (}  Thlr.) 

9.  Bibra,  E.  v.,  u.  L.  4- eint.  Die.  Krankheiten  der  Arbeiter  in  den  Phosphor- 

zündholzfabrikcn,  insbesondere  das  Leiden  der  Kieferknochen  durch  Phosphor- 
dämpfe. Erlangen  1847.  Heyder.  11.  Bd.  8.  VIII.  S.  97  —  357.  Mit  1  Atlas  Fol. 
von  *J  gemalten  Kupfert.    (1.  u.  II.  Th.  3  Thlr.) 

10.  Hlenrke,  Die  schlechte  Kuhmilch,  ihre  Eigenschaften,  Ursachen  u.  Erken- 
nungszeichen u.  ihre  Gefährlichkeit  als  Nahrungsmillcl.    Ein  popul.  Vortrag,  gc- 

•  halten  vor  einer  philantrop.  Gesellschaft.    Braunschweig  1847.    Mayer  sen.  8. 

84  S.   (V  Thlr.) 

11.  Cluronlk,  statistische,  der  Alkoholvergiftung,  besonders  in  der  preuss.  Monar- 
chie, zugleich  den  Hauptverein  gegen  diese  Vergiftung  vertretendes  Beiblatt  zu 
dem  „ärztl.  Volksfreunde".  Herausgegeben  von  F.  W.  G.  Kranichfeld.  Berlin 
1847.    Wohlgemuth.  VII.  Jahrg.  12  Nrn.  ä  1  Bg.  8.    (*  Thlr.) 

12.  Ulenerke,  Le  Cafe  purifie  (prive  de  son  action  nuisible),  dit  Cafe  de  Blan- 
che.   Paris  1847.  Charpentier.  8.  2f  Fils.   (^  frc.) 


Heilniittellehre. 


Unter  den  erschienenen  diätetischen  Schriften  sind  beachtenswerth 
die  von  Grisselich  u.  von  Jörg.  Die  von  Rawitz  veröffentlichte  Ab- 
*.  handlang  über  die  Nahrungsmittel  iässt  eine  Fortsetzung  der  von  ihm 
angestellten  nützlichen  Untersuchungen  wünschen.  Die  Bezeichnung 
einer  originellen  Methode  gebührt  der  von  dem  schwedischen  Gymnasi- 
archen Ling  aufgestellten  „Heilgymnastik".  Von  Dancel's  Abhandlung 
über  den  Einfluss  des  Reisens  gab  Weissenborn  eine  Uebersetzung.  — 
Handbücher  der  Materia  medica  erschienen,  zum  Theil  in  neuen  Auf- 
lagen,  von  Plagge,  Oesterlen,  Seifert,  Neumann,  Mitscherlich, 
Sobernheim  (die  3.  Aufl.  von  Dr.  M.  Loevinson  in  Berlin  bearbeitet), 
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Strumpf,  Pereira  (von  Rud.  Bachheim  beerb.)-   Von  Dierbachs 
Werk  über  „die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Materia  medica"  er- 
schien die  1.  u.  2.  Abth.  des  III.  Bandes.   Eine  gedrängtere  Lebersiebt 
der  neueren  Bereicherungen  des  Arzneimittelscbatzes  gab  Buspini. 
Auch  mit  einigen  Monographien  wurden  wir  beschenkt:  von  Fleming 
über  Aconit ,  von  J.  v.  Tscbudi  über  Kokkelskörner  u.  Pikrotoxint  von 
Gcrmain  See  über  Mutterkorn,  von  Weitenweber  über  Kaffee,  vod 
C.  G.  Mitseherlich  über  Pflanzensäuren  u.  Bormure,  von  Binswaa- 
ger  über  Borsäure  u.  borsaure  Verbindungen,  von  Itzstein  über  gallen- 
saures Natron,  Semen  Santonici  u.  Cort.  rad.  Granatorum.  YViewobl 
demnach  die  neuere  Literatur  der  Materia  medica  an  Zahl  u.  Umfang 
keine  unansehnliche  Stelle  einnimmt,  ist  ihr  Werth  doch  nur  ein  ge- 
ringer zu  nennen,  denn  grösstenteils  enthält  sie  mehr  Ergebnisse  che- 
mischer Analysen  u  Experimente,  als  eigentliche  Heiler  fahrungen.  — 
Die  neue  Ausgabe  (Edit.  VI.)  der  preussischen  Pharmakopoe 
gab  zu  mehreren  Bearbeitungen,  Commentaren,  vergleichenden  Ueber- 
sichten,  Supplementen  etc.  Veranlassung.  C asper  (dessen  Wscbr.  1—3) 
u.  C  Klohss  in  Zerbst  (Ibid.  15  —  17)  sprechen  sich  (die  Nomendatur 
abgerechnet)  im  Allgemeinen  beistimmend  über  diese  Ausgabe  der 
Pharmakopoe  aus.    Von  Schar  lau  dagegen  (Ditter.  Ztg.  III.  S.  225 
bis  236)  wird  dieselbe  in  vielen  Punkten  scharf  getadelt    Es  ist  nicht  , 
zu  leugnen,  dass  die  neue  Ausgabe  der  Pharmakopoe  den  Apothekern 
einige  Erleichterung  gewährt,  dass  man  hingegen  eine  Erleichte- 
rung für  das  kranke  Publicum,  eine  umfassendere  Verbesse- 
rung der  Arznei-Präparate  vergeblich  darin  sucht.  Die  Ver- 
besserungen sind  negative  geblieben,  ohne  zu  positiven  durchzudringen 
Man  kann  daher  dieser  Pharmakopoe  eine  nur  transitorische  Existenz 
wünschen!  —  In  der  Bäderkunde  ist  an  erster  Stelle  das  klassische  Werk 
des  um  dieses  Gebiet  so  vielfach  verdienten  Harrless  zu  nennen,  ein 
Werk,  dem  eine  um  so  grössere  Anerkennung  zu  zollen  ist,  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  ehrwürdige  Verfasser  sich  noch  der  Herausgabe  des- 
selben unterzogen,  nachdem  er  bereits  vor  einigen  Jahren  sein  50jäbr 
Doctor- Jubiläum  gefeiert.  Unter  der  übrigen,  zahllosen  Literatur  dieses 
Faches,  grossentheils  von  leichter  Gattung,  in  selbständigen  Schriften 
u.  Journal- Aufsätzen,  sind  Landerer's  Beiträge  zur  Hydrologie  des 
klassischen  Griechenlands,  in  denen  anziehende  Mitlheilungen  über  die 
griechischen  Heilquellen  enthalten  sind  (s.  Prag.  Ann.  IV.  A.),  hervor- 
zuheben.   Eine  Abhandlung  über  die  Pyrenäen -Bäder  ,  Eaux- Bonus, 
Eaux -  Chaudes ,  Cauterets  brachten  die  Ann.  de  Tberap.  1845  Dec.  — 
1846  Dec.   (Scbmidt's  Jb.  8.  163.)  —  In  dem  Abecbn.  der  Pharnmk 
wurde  eine  Hindeutung  auf  die  Einrichtung  der  Apotheken,  da  diese  auf 
die  ärztliche  Praxis  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  ausübt,  für  nicht 
unieitgemäss  erachtet.  —  In  dem  Abschn.  der  Krankenpflege  wird  die 
Mittheilung  von  Szokalski's  Notiz  über  die  Hospitäler  u.  Wohllhahf' 
heitsanstaUen  von  Paris  manchen  Aerzten  nicht  unwillkommen  sei». 
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244.  Gesundheitelehre  od.  leichtfawliche  Darstellung  der  Grundsätze  zur  Erhaltung  a. 
Befestigung  der  Gesundheit.  Mit  Rücksicht  auf  bürgerliche  u.  häusliche  Verhält- 
nisse, Erziehung,  Unterricht,  Staatsanstalten,  Stunde  u.  Berufsarten  ausgearbeitet 
v.  Dr.  Ludwig  Grisselich,  Reg. -Ante  b.  d.  Grossh.  Bad.  ArtUI.  -  Brigade  i\t 
Leipzig  1846.   Grunow.  8.  VI.  252  S. 


838.  1.  Die  Schrift  von  Grisselich  (f  31.  Aug.  1848)  nimmt  unter 
der  grossen  Menge  der  täglich  erscheinenden  populär -mediewischen-  u. 
dlÄtetisrheii  Literatur  einen  ehrenvollen  Platz  ein,  welcher  ihr  ge- 
bührt 1)  wegen  ihrer  bündigen  Kürze,  2)  wegen  des  lebendigen  Tones 
der  Darstellung,  3)  wegen  der  Vollständigkeit.  Sie  umfasst  (ursprunglich 
einen  ergänzenden  Theil  der  von  Karl  And  reo  u  Aug.  Lewald  her- 
ausgeg.  allgem.  deutschen  Bürgerbibliothek  bildend)  7  Abtheilungen. 
1.  Abth.  Von  der  Erhaltung  der  Gesundheit  im  Allgemeinen  u.  von  den 
Mitteln  dazu  (S.  1—94).  1.  Wohnung.  2.  Kleidung.  G.  sagt  hier— 
[um  eine  Probe  der  Darstellung  zu  geben]  —  nach  dem  ironischen  Lobe 
der  Scbuürleiber,  Corsets  etc.  „Ausserordentlich  gut  haben  daher  die 
Herren  daran  getban,  sich  dieser  Vorzüge  des  Schnürens  ebenfalls  theil- 
badig  zu  machen;  manche  sollen  es  so  weit  gebracht  haben ,  der  Gestalt 
des  „„Löwen""  zugleich  etwas  „„Interessantes  u.  Pikantes"",  gleich- 
sam etwas  Mücken-  od.  Scbnackenhaftes  zu  geben.  Die  Erfindung  des 
sogenannten  „„Schmachtriemens""  fällt  damit  zusammen,  er  ist  ein 
eben  so  wohlfeiles  Surrogat  Tür  ein  Corset,  wie  gelbe  Rüben  für  Kaffee, 
u.  hat  nur  Einen  Nachtbeil:  er  presst  die  Brust  nicht  genug  zusammen; 
dagegen  hat  er  aueb  wieder  etwas  voraus :  er  giebt  Veranlassung  zum 
—  Wattiren.  Auch  dagegen  bat  man  den  Bannstrabi  schleudern  wollen, 
er  hat  aber  weder  in  Baumwolle  noch  in  Werg  gezündet"  3.  Nahrung. 
4.  Getränke.  5.  Gefasse  u.  Geschirre.  6.  Gebrauch  von  Arznei  u.  Ge- 
heimmitteln. 7.  Tabak.  8.  Farbstoffe.  9.  Frische  Luft.  Bewegung  im 
Freien.  Reisen.  10.  Reinlichkeit  u.  Reinlichkeitsanstalten,  11.  Pflege 
der  Sinneswerkzeuge.  12.  Sorge  für  Zähne,  Haare,  Nägel.  13.  Geistige 
Beschäftigung.  14.  Gemütsbewegungen  u.  Leidenschaften.  15.  Ruhe. 
Schlaf.  16.  Allgemeine  Schlussbemerkungen.  —  II.  Abth.  Die  haupt- 
sächlichsten Verfälschungen  u,  Verunreinigungen  der  Nahrungsmittel  u. 
Getränke,  v.  die  Kennzeichen  jener  (S.  95  — 116).  —  III.  Abth.  Von  der 
Erhaltung  der  Gesundheit  in  den  verschiedenen  Lebensabschnitten  (S.  121 
bis  169).  1.  Wichtigkeit  des  Unterschiedes  in  der  Lebensweise  nach 
den  Lebensabschnitten.  2.  Der  Säugling.  3.  Das  Kind.  4.  Der  Knabe 
u.  das  Mädchen.  Leber  Unterricht  u.  Unterrichtsanstal  tun,  über  Turnen 
u.  Abhärtung.  5.  Der  Jüngling  u.  die  Jungfrau.  6.  Der  Mann  und  die 
Frau.  7.  Die  Alten.  —  IV.  Abth.  Von  den  Schädlichkeiten,  welchen  die 
ihrem  Berufe  ausgesetzt  sind,  u.  der  dabei  zu  beobachten- 
(S.  170—209).  1.  Schriftsteller  u.  Gelehrte.  2.  Dra- 
Künstler.  3.  Lehrstand.  4.  Nährstand.  5.  Wehrstand.  6.  Ge- 
( Hütten-  u.  Bergleute,  Metallarbeiter,  Fabrikarbeiter  etc.). 
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7.  Gefängnisse  u.  Lebensweise  Gefangener.  8.  Einiges  aus  der  Lebens- 
weise der  Israeliten.  —  V.  Abtb.  Schützende  Lebensweise  bei  Anlage  m 
gewissen  Krankheiten  (Schwindsucht,  Scrofeln,  Schlagfluss,  Wasserkopf, 
Geisteskrankheiten,  Gicht  etc.)  (S.  210—216).  —  VI.  Abth.  Von  der 
ersten  Hülfe  bei  Unglücksfällen  (S.  217  — 24b).  1.  Ohnmacht  u.  Schein- 
tod. 2.  Blutungen.  3.  Verwundungen.  4.  Knochenbrüche,  Verrenkungen 
u.  Leibscbäden.  5.  Von  den  Giften  u.  der  ersten  Hülfe  bei  Vergiftungen. 
Von  den  ersten  u.  nöthigsten  Vorsichtsmassregeln,  welche  beim  Weiter- 
schauen von  Verwundeten  und  sonst  Verunglückten  zu  beobachten  sind. 

—  VII.  Abth.  Von  dem  Arzte  u.  wie  ihr  in  gesunden  u.  kranken  Tagen 
su  ihm  steht  (S.  247—252).  (Bespr.  v.Ramisch  Prag.  Ann.  1848.  I.  L 

—  v.  Blodig  Oestr.  Wsehr.  46.  —  v.  Ditterich  dessen  Ztg.  IL  21.— 
Casp.  Wschr.  52.  —  Oppenh.  Ztschr.  10.  B.) 


245.  Zehn  Gebote  der  Diätetik,  miTgcutcM  von  Dr.  Joh.  Christ.  Gott  fr.  Jörg. 
Leipzig  1847.    Brockhau*.  8.  XVI.    327  S. 

839.  2.  Die  von  Jörg  aufgestellten  zehn  Kebote  der  Dlfttettk 

lauten :    i.  Geb.   Du  sollst  keine  andere,  als  reine  atmosphärische  Luft 
einathmen  u.  sollst  deswegen  alle  Räume  u.  Orte  möglichst  vermeiden, 
welche  mit  verdorbener  Luft  angefüllt  sind,  sowie  alles  das  sorgfältig 
von  Dir  entfernt  halten,  was  das  Ein-  u.  Ausalhmen  mechanisch  zu  er- 
schweren od.  ganzlich  zu  unterbrechen  geneigt  ist!  —  2.  Geb.  Du  sollst 
nur  trinken,  wenn  Dich  durstet  u.  sollst  Dir  nie  mehr  u.  nie  ein  anderes 
Getränk  aneignen,  als  was  Deinen  Durst  zu  stillen  hinreichend  u.  ver- 
mögend ist!  —  3.  Geb.   Du  sollst  nur  essen,  wenn  Dich  wirklich  hun- 
gert u.  aufhören,  Speisen  zu  Dir  zu  nehmen,  sobald  Dein  Hunger  ge- 
stillt ist!  —  4.  Geb-   Du  sollst  von  Kindheit  an  körperlich  u.  geistig 
thatig  sein,  um  nicht  allein  Deinen  Körper  u.  Geist  nach  u.  nach  mehr 
auszubilden  u.  zu  vervollkommnen,  sondern  auch  um  Deine  Gesundheit 
dauerhafter  zu  machen,  zu  erhalten  u.  Dir  Deinen  Lebensunterhalt  zu 
erwerben!  —  5.  Geb.   Du  sollst  nach  Bedürfniss  schlafen,  um  Deine 
geschwächten  Kräfte  wieder  herzustellen  u.  Deine  Gesundheit  zu  er- 
halten! —  6.  Geb.   Du  sollst  dahin  wirken,  dass  die  natürlichen  Aus- 
leerungen Deines  Körpers  zeitgemäss  u.  regelmässig  von  Statten  gehen 
können!  —  7.  Geb.  Du  sollst  Deinen  Körper  u.  dessen  Theile  stets  rein 
halten,  damit  Deine  Haut  immer  gesund  bleiben  u.  ihren  wichtigen  Ver- 
richtungen bestimmungsmässig  vorstehen  kann!  —  8.  Geb,  Du  sollst 
Dich  gegen  die  Einwirkungen  der  Witterung,  welche  Deine  Gesundheit 
od.  Dein  Leben  gefährden  können,  so  weit  es  in  Deinen  Kräften  steht, 
erfolgreich  schützen!  —  9.  Geb.   Du  sollst  von  Kindheit  an  bis  in's 
Greisenalter  hinein  bestimmungsmässig  von  einer  Entwickelungsstufe  zur 
anderen  fortschreiten  u.  auf  jeder  derselben  eifrigst  an  der  Vervollkomm- 
nung Deines  Organismus  arbeiten!  —  10.  Geb.   Du  sollst,  wenn  sich 
in  Deinem  Organismus  Zeichen  einer  herannahenden  od.  einer  plötzlich 
ausgebrochenen  Krankheit  od.  einer  erfolgten  Beschädigung  zu  erkennen 
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geben,  Alles  anwenden,  um  Deine  Gesundheit  thunlichst  schnell  wieder 
herzustellen!  — 


246.  Der  Mensch  im  Zustande  der  Gesundheit  u.  der  Krankheit.    Regeln  der  Natur, 
der  Erfahrung  u.  der  Kunst,  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  u.  zur  Verlängerung 

des  Lebens;  von  J.  H.  Reveille-Par  isc,  Dr.  d.  Med.,  Ritter  der  Ehrenl., 
Mitgl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  etc.  A.  d.  Franz.  Yon  Prof.  J.  Ph.  Zimmermann. 
Zweibracken  1846.   Ritter.  8.  VI  II.  352  S. 

840.  3.  Dr.  Fr.  X.  Ramisch  sagt  hierüber  in  den  Prag.  Ann. 
(II.  L.  S.  19)  Folgendes:  „Dieses  Werkchen  des  bereits  durch  seine 
zweimal  (i.  J.  1835  von  Kaiisch  u.  1840  von  Weissenborn)  in  deut- 
scher Bearbeitung  erschienene  „Lebenskunst  Air  geistig  beschäftigte  Men- 
schen" bekannten  Verfassers,  enthält  weder  eine  vollständige  Abhand- 
lung über  Physiologie  u.  Pathologie,  wie  der  erste  Satz  des  Titels  ver- 
muthen  Hesse,  noch  eine  umfassende  Gesundheitspflege  od.  Makrobiotik, 
wie  der  zweite  Theil  des  Titels  andeutet.  Freilich  bildet  das  hier  in 
deutscher  Uebersetzung  Gebotene  nur  einen  Theil  des  aus  verschiedenen 
nur  lose  zusammenhangenden  Aufsätzen  bestehenden  Originales;  aber 
auch,  wenn  die  hier  nicht  übersetzten  Abhandlungen:  über  die  Einbil- 
dungskraft, eine  Ursache  des  wissenschaftlichen  Fortschrittes;  über  ein 
neues  Verfahren,  die  Heilung  frischer  Wunden  zu  beschleunigen;  und 
über  die  Anwendung  bleierner  Blättchen  bei  dem  Verbände  von  Wunden 
u.  Geschwüren;  Gemälde-Aufstellung  ausgezeichneter  Aerzte  Frank- 
reichs etc.  in  einem  zweiten  Theile  nachgeliefert  würden,  so  würde  da- 
durch weder  das  Gemälde  des  Menschen  im  gesunden  u.  kranken  Zu- 
stande ergänzt,  noch  die  Diätetik  u.  Makrobiotik  vervollständigt  werden. 
Abgesehen  von  dem  nicht  passenden,  ja  irreleitenden  Titel,  welcher 
mehr  verspricht,  als  der  Leser  wirklich  findet,  bietet  aber  vorliegende 
Schrift  doch  eine  angenehme  Leetüre  über  manche  interessante  u.  geist- 
reich aufgefasste  Gegenstände.  —  Von  der  Gesundheit  bandeln  die 
3  ersten  Aufsätze  (S.  1  —  128),  deren  Inhalt  (S.  126—128)  kurz  wieder- 
holt ist.  In  den  folgenden  2  Aufsätzen  (S.  129—183)  wird  weniger  von 
der  Krankheit,  aber  mehr  von  Systemsucht  u  Eklekticismus  in  der 
Medicin  u.  von  der  Herstellung  der  Verdauung  in  der  Beconvalescenz 
hitziger  Krankheiten  gesprochen.  Nun  folgt  ein  grosser,  gewissermassen 
selbstständiger,  nicht  numerirter  Anfsatz :  Versuch,  den  Einfiuss  des  Ge- 
müt hes  auf  den  Körper  als  Heilmittel  zu  benutzen,  welcher  von  S.  184 
bis  317  reicht  u.  von  der  psychischen  Einwirkung  auf  Kranke,  vom  Ein- 
flüsse der  Gemütsbewegungen  etc.,  keinesweges  aber  von  der  Behand- 
lung psychischer  Kranken  handelt.  Den  Beschluss  machen  zwei  Briefe: 
die  Gesundheit  im  Schnürleib  (S.  318 — 352),  die  zwar  nichts  Neues,  aber 
viel  Wahres  enthalten,  welches  nicht  oft  genug  wiederholt  werden  kann. 


247.  lieber  die  einfachen  Nahrungsmittel.  Ein  Beitrag  zur  rationellen  Diätetik,  von 
Dr.  Rawiti.  Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  F.  G  uns  bürg»  Breslau  1847. 
Trewendt.  8.  IV.  7t  S. 

841.  4.  Dr.  Rawit*  hat  den  Einfiuss  verschiedener  Nahrung*- 
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mittel  durch  Versuche  an  sieb  selbst,  bei  denen  er  genaue  Wägungen 

des  Ein-  u.  Ausgeführten  vornahm,  zu  ermitteln  gesucht.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Versuche  werden  sodann  auf  einer  Tabelle  übersichtlich  ge- 
ordnet mitgetfaeilt.  K  fand,  dass  bei  animalischer  Kost  das  Bedürfnis* 
nach  Getränken  bedeutender  als  bei  vegetabilischer,  die  Pulsfrequenz 
bei  Milchkost  u.  bei  dem  Genüsse  gebratener  Fische  an  meisten  gestei- 
gert, das  Körpergewicht  bei  vegetabilischer  Kost  hoher  als  bei  anima- 
lischer war,  doch  können  diese  Schlüsse  B.'s  nicht  als  entscheidend  an- 
gesehen werden,  da  seine  Beobachtungszeit  von  nur  24  Stunden  für  die 
verschiedenen  Nahrungsmittel  eine  offenbar  zu  kurze  war.  Als  werthvoll 
sind  die  von  R.  gemachten  Beobachtungen  über  die  Bückbildung  ein* 
zelner  thi  frisch  er  Gewebe,  z.  B.  der  Muskelbündel,  des  Zellgewebes,  der 
Knorpelzellen  etc.  anzusehen,  die  er  auf  doppeltem  Wege,  bei  der  Be- 
handlung mit  Pepsinlösung,  u.  in  den  Excrementen  untersuchte.  Trotz 
des  nicht  streng  wissenschaftlichen  Verfahrens  enthalt  demnach  die  kleine 
Schrift  doch  manche  für  die  Diätetik  praktisch  wichtige  Beobachtungen, 
welche  wünschen  lassen,  dass  Bawitz  seine  nützlichen  Versuche  über 
diesen  Gegenstand  mit  erhöhter  Genauigkeit  fortsetzen  möge.  (Ree  v. 
Lehmann  Schmidt's  Jb.  5.  231.) 


248.  Die  peripatetische  Heilmethode  od.  die  Bewegungsrur;  ein  sichere«  u.  einlache« 
Mittel  zur  Verhütung  u-  Heilung  der  meinten  chronischen  Krankheiten,  populär 
dargestellt  von  G.  L.  Hartwig.  Düsseldorf  1S47.  Buddeus.  8.  125  S. 

842.  5.  Hartwig  sucht  den  Grund  fast  aller  chronischen  Krank- 
heiten in  einer  Schwache  des  Blotgefasssystems  u.  schlechter  Beschaffen- 
heit des  Blutes,  welche  durch  eine  planmassig  geregelte  Bewegung 
bei  gleichzeitig  nahrhafter  Kost  etc.  beseitigt  werden  soll.  Besonders 
nützlich  halt  er  dieses  Mittel  bei  Rhachitis,  Scrofeln  und  beginnender 
Schwindsucht,  gegen  welche  sie  ein  wahres  Präservativ  bilden  soll. 


Die  Gymnastik  nach  dem  System  de«  «chwedi«chen  Gyrnnasiarcben  P.  H.  Li  »g. 

Roll 


III.  Ab»chu.:  Die  Heilgymnastik;  herausgegeben  von  Holnstein.  1.  Heft. 

lin  1847.  Schröder.  8.  14.0  S. 


843.   6.  In  der  Schrift,  in  welcher  uns  Bothstein  mit  der 

von  Lin g  bekannt  macht,  werden,  nach  einem  vorausge- 
schickten geschichtlichen  Uebcrblick,  zunächst  die  Bewegungen  dieser 
Kunst  im  Ganzen  u.  allgemeine  ßegeln  für  den  Betrieb  derselben  ange- 
geben, wobei  wir  eine  „gymnastische  Beceptur"  kennen  lernen  u.  von 
dem  Einfluss  gymnastischer  Einwirkungen  auf  die  wichtigsten  Organe 
u.  organischen  Thätigkeiten  Nachricht  erhalten.  Hiernach  sollen  der  Gym- 
nastik  überall,  wo  es  darauf  ankommt,  das  Blut  flüssiger,  sauerstoffhal- 
tiger u.  wärmer  zu  machen,  od.  seine  noch  unverdorbenen  Bestandteile 
inniger  zu  mischen,  eine  Menge  entsprechender  Einwirkungsformen  zu 
Gebote  stehen,  wogegen  bei  absoluter  Verderbniss  des  Blutes,  wie  nach 
Merkurialkuren,  Vergiftungen,  dieselbe  nichts  zur  Herstellung  der  nor- 
malen Beschaffenheit  ausrichten  kanu.  In  ähnlicher  Weise  wurde  der 
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Einfluss  der  Gymnastik  auf  Nerven-,  Muskel-,  Knochensystem,  auf  Atfa- 
nrangg-  u.  Yerdauungsorgane,  auf  Lymphgefässe  u.  Sexualsystem,  wie 
endlich  auf  das  physische  Leben  erforscht  Es  folgt  hierauf  die  Angabe 
der  „gymnastischen  Heilmittellehre",  wobei  von  der  Ziehung,  Beugung, 
Drückung  und  Pressung,  von  den  Hackungen  u.  Klatschungen,  von  der 
Drehung,  Erschütterung,  Zitierung,  Rollung  od.  Zirkeluog,  Sagung,  Wal- 
kong,  Theilung  od.  Spaltung  u.  Zusammenführung,  von  der  Hebung, 
Lüftung  u.  Aufrichtung,  von  Spannung,  Haltung,  Bindung,  Knetung  etc. 
die  Rede  ist.  Das  letzte  Kapitel  handelt  von  der  „therapeutischen  Gym- 
nastik", der  eine  pathologische  Grundlage  zu  geben  versucht  wird.  Unter 
den  Krankheiten,  die  in  das  Gebiet  der  Heilgymnastik  fallen,  werden 
aufgeführt,  von  den  Nervenkrankheiten  namentlich  Epilepsie  u.  Koliken, 
von  den  Blutkrankheiten  besonders  Hämorrhoiden,  dann  auch  „schlei- 
chende Brustfellentzündung"  u  verschiedene  Herzkrankheiten,  ausserdem 
Leberleiden,  Gries,  Blasenkrampf,  Incontinentia  urinae,  Zuckerkrankheit, 
Verdauungsstörungen,  Chlorose,  Gonnorrhöe,  Scorbut,  Hernien,  die 
Krätze (!),  Flechten,  Wassersucht,  Rheumatismus,  Deformitäten  u.  Krank- 
keiten des  Skelets,  Ischias,  Gelcnksteiiigkeit,  Hypochondrie  etc.  In  einem 
Anhange  der  Schrift  wird  ein  Auszug  aus  dem  am  1.  April  1846  von 
dem  Vorsteher  des  gymnastischen  Central -Institutes  zu  Stockholm,  bei 
dem  Schluss -Examen  dieser  Anstalt  vorgetragenen  Jahresberichte  mit- 
getheilt  u.  von  den  zur  Heilgymnastik  erforderlichen  Geräthen  gehandelt. 
Beigedruckt  ist  noch  ein  Fragment  aus  Ling's  gymnastischer  Bewe- 
gungslehre. (Sachs  Almanach  1848  S.  86.)  —  Nach  Dr.  Liljewalch's 
Bericht  ergab  die  nach  Prof.  Branting  gegen  Gonorrhöe  angewendete 
Gymnastik,  von  welcher  namentlich  die  Kreuzbeinhacktmg  zur  Anwendung 
kam,  in  23  Fallen  im  Stockholmer  Garnisonlazareth  einen  günstigeren 
Erfolg  als  irgend  ein  anderes  Mittel.  In  keinem  Falle  missglückte  es, 
die  Heftigkeit  der  Entzündung  binnen  wenigen  Tagen  zu  beseitigen.  In 
15  Fällen  erfolgte,  ohne  Beihülfe  eines  andern  Mittels,  in  durchschnitt- 
lich 19  Tagen  die  vollständige  Wiederberstellung  In  den  übrigen  8  Fäl- 
len, in  denen  nach  beseitigter  Entzündung  die  Secretion  anhielt,  erklärt 
L.  den  mangelhaften  Erfolg  hauptsächlich  durch  die  Unterlassung  der 
nicht  zur  Ausführung  gekommenen  Damm-Erschütterung.  (Ibid.  S.  181.) 

250.  De  l'influence  des  vo vages  sor  ses  maUdies,  par  Dance!,  Docteur  cn  mediane. 
Paris  1846.  J.  B.  Bailiiere.  8.  468  pp. 

844.   *7.  In  dieser  Schrift  über  den  ElnfluM  der  Reigen  auf 

den  Menschen  und  seine  Krankheiten  empfiehlt  Dancel  bei  Gedächtniss- 
schwäche  das  kräftigende  Ersteigen  der  Berge,  bei  Stottern  den  Aufent- 
halt am  Meere,  indem  die  Meeresluft  und  der  imposante  Anblick  des 
Meeres  dasselbe  zu  verscheuchen  geeignet  wären,  bei  Schwerhörigkeit 
das  Reisen  im  Wagen,  indem  die  Stusse  desselben,  das  Geräusch  beim 
Fahren,  vielleicht  dadurch,  dass  sie  die  Aufmerksamkeit  steigern,  günstig 
wirkten;  bei  Avgenschwäche  Bewegung  in  reiner  Luft  ohne  Anstrengung; 
bei  chronischer  Pneumonie,  Hämoptoe,  veralteten  Lungencatarrhcn, 
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Keuchhusten  den  Aufenthalt  in  wärmeren  Klimaten,  die  auf  dergleichen 
Uebel  «tets  einen  mildernden  Einfluss  ausüben,  während  nasskalte  Orte 
sie  verschlimmern;  bei  Phthiiis  pulmonum  im  Winter  einen  südlichen 
Aufenthalt,  Nizza,  Pisa,  Rom,  im  Sommer  eine  Excursion  nach  den  Bä- 
dern von  Spaa  od.  Bareges;  bei  Empyem  eine  Gegend  mit  trockener, 
warmer  Luft,  welche  die  Aufsaugung  begünstigt,  ebenso  bei  Hydro- 
u.  Pneumothorax  (bei  ersterem  können  auch  kürzere  Seereisen  durch 
die  Erschütterung  und  das  Erbrechen  wohlthätig  wirken);  bei  Croup, 
Kehlkopfleiden,  Angina  tonsillaris  die  warme  Luft  des  südlichen  Frank- 
reichs u.  Italiens,  welche  Gegenden  der  Erhaltung  der  Stimme  am  gün- 
stigsten sind;  bei  Magenschwäche,  Cardialgie,  Reisen  zu  Fuss  vorzugs- 
weise am  Meeresufer,  auch  kleine  Excursionen  zu  Schifte,  die  tonisi- 
rend  wirken;  bei  Leberkrankheiten  Fahren  im  Wagen,  dessen  Rütteln 
die  Stockungen  hebt,  den  Appetit  vermehrt,  die  Digestion  erleichtert  u. 
eine  Acnderung  der  traurigen  Gemütbsstimmung  hervorruft  (bei  drohen- 
dem Abscess  aber  ist  die  Bewegung  zu  widerrathen);  bei  Wechselfieber, 
Milzleiden  Ortsveränderung,  bei  letzteren  Bewegung  zu  Fuss,  Erschütte- 
rungen zu  meiden;  bei  Hypochondrie  Abwechselung  u.  Zerstreuung,  kal- 
tes Klima  dem  warmen  vorzuziehen;  bei  Nieren-  u.  Sttin-Krankheit  Er- 
schütterung zu  meiden;  bei  Diabetes  Aufenthalt  in  der  Wärme,  zur  Er- 
höhung der  Hautthätigkelt;  bei  Krankheiten  des  Uterus  u.  der  Ovarien, 
Hysterie  Aufenthalt  an  den  Meeresufern,  wo  diese  Krankheiten  fast  gar 
nicht  vorkommen;  bei  Scrofeln  Seebäder,  Aufenthalt  in  hochgelegenen 
Orten,  Bewegung,  bei  Hhachitis  u.  Scorbut  den  in  trockener,  reiner  u. 
warmer  Luft;  bei  dicht,  Rheumatismus,  Hautkrankheiten,  Syphilis,  Ana- 
sarca  das  Reisen  in  südliches  Klima;  bei  Fettsucht,  die  auf  lymphati- 
scher Constitution  beruht,  starke  Bewegungen,  bei  sanguinischem  Tem- 
perament dieselbe  zu  beschränken.  (Oppenh.  Ztschr.  8.  A.) 
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251.  Manuale  ecletlico  dei  rimedi  nuovi,  ossia  raccolla  dei  preparaU  e  dei  semplici  di 
recentc  scoperti  o  da  poco  tempo  introdotti  in  mediana,  oon  la  suecinta  storia 
d'ogni  medicamento,  il  processo  per  ottenerlo,  le  sue  proprieta,  gli  usi,  le  dosi 
ecc.  compilato  da  Giovanni  Ruspini,  chimico  farmacista  ecc.  ecc.  Terza  edi- 
zione  aecresciuta.    Bergamo  1&46.  Staroperia  Mazzoleni.  8.  XVI.  352  pp. 

846.  1.  Das  binnen  Kurzem  in  3  Aufl.  erschienene  Werk  über  die 
neuen  Arzneimittel  von  Ruspini,  einem  früheren  Schüler  des 
trefflichen ,  unter  der  Leitung  des  Ex  -  Provinzials  der  barmherzigen 
Brüder,  Pater  Ottavio  Ferrario,  stehenden,  |-liarmaceutischen  Insti- 
tuts zu  Mailand,  enthält  eine  höchst  schätzenswertbe  Zusammenstellung 
der  im  Gebiete  der  Matena  medica  geschehenen  Bereicherungen.  Die 
von  R.  gewählte  Anordnung  ist  eine  systematische;  er  beginnt  mit  den 
Pflanzenbasen  (Alkaloiden)  der  Chinarinden,  u.  geht  auf  jene  des  Mohns 
u.  anderer  Pflanzen  über.  Auf  die  bittern  Extracticstoffe  der  Pflanzen 
u.  auf  die  thierischen  Arzneisto/fe  folgen  Jod,  Chlor,  Brom,  Cyan  u. 
ihre  zu  arzncilichen  Zwecken  dienenden  Verbindungen.  Hierauf  wer- 
den die  Säuren  u.  Verbrennungsproductc  aufgeführt.   Unter  den  Ützen- 
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den  u.  blasenziehenden  Mitteln  sind  aufgezählt:  das  von  Filhos  in 
stangliche  Form  gebrachte  Wiener  Aetzpulcer,  Poll  an'*  Aelzpaste, 
Canquoin's  aus  Chlorzink  bestehendes  Aetzmitlel,  Velpeau's  Paste 
aus  concentr.  Schwefelsäure  u.  Safran,  dann  Domen  Ts  Anwendung 
des  Kaliums  zum  Aetzen;  ferner  Angaben  zur  Bereitung  blasenziehen- 
den Papiers  nach  Trousseau  u.  Girolamo  Ferrari.  Unter  der  Ru- 
brik Zahnkitte  ist  erwähnt  Ostermayer's  Kitt  (Aetzkaik  u.  trockene 
Phosphorsäure),  Henry 's  Zahnharz  (in  Schwefeläther  aufgelöster  Ma- 
stix), endlich  die  von  Tore  au  vorgeschlagene  Masse  (doppelt  schwefel- 
saure Thonerde  mit  ätherischer  Mastixlösung).  Die  Wahl  von  Ras- 
pairs Worten:  „En  pharmacie  ou  paie  le  mot  plus  quo  la  chose"  als 
Motto  bei  der  Abtheiluug,  in  welcher  die  Vorschriften  zur  Bereitung 
des  vielgerühmtcn  Racahout  des  Arabes  (Zucker  10  J,  geröstete  Kacao- 
bohnen  3  *,  Arrowroot  8  3»  Vanille  2  3),  dann  des  Wakaka  des  Indiens 
(Zucker  10  |,  geröstete  Kacaobohnen  3}  5,  Zimmt  3£  3,  Vanille  54  Gr., 
Ambra  4  Gr.)  geboten  werden,  beweisen,  wie  R.  über  den  wahren 
Werth  derartiger,  von  der  gewinnsüchtigen  Charlatanerie  französischer 
Aerzte  u.  Apotheker  ausposauntcr  Gemische  urlheilt.  Es  folgen  dann 
Angaben  über  Bereitung  der  Liehen  -  Chocolade,  Eicheln  -  Chocolade, 
des  mit  Kohlensäure  gesättigten  Seewassers  etc.  In  der  Abtheilung  Ciga- 
retti  medicati  beschreibt  R.  zuerst  die  Bereitung  der  von  Raspail  em- 
pfohlenen Kampher -Cigarren.  Ein  Federkiel,  etwa  3"  lang,  wird  mit- 
telst eines  aus  Baumwolle  gebildeten  Diaphragma'»  in  zwei  Hälften 
getheilt,  deren  eine,  welche  zwischen  die  Lippen  kommt,  leer  bleibt, 
während  die  andere  Hälfte  mit  Kampherstückchen  gefüllt  wird,  deren 
Herausfallen  durch  loses  Zustopfen  der  Mündung  mit  Baumwolle  ver- 
hindert wird.  Nun  atbmet  man  bei  mittlerer  Temperatur  der  Atmo- 
sphäre unmittelbar,  bei  niederer  Temperatur  hingegen,  indem  man  den 
Kiel  durch  Halten  in  der  warmen  Hand  erwärmt.  Das  Athmen  durch 
die  Nase  muss  indess  möglichst  vermieden,  u.  von  der  kampherisirten 
Luft  so  viel  als  möglich  in  die  Brusthöhle  eingeführt  werden.  Raspail 
fand  die  Heilmethode  bei  Keuchhusten,  Asthma,  Heiserkeit  u.  dgl.  oft 
sehr  wirksam.  Arpesani  empfiehlt  auf  ähnliche  Weise  vom  Kirsch- 
lorbeeröle, vom  Jod,  Kreosot  u.  dergl.  Gebrauch  zu  machen.  Gewagt 
dürfte  aber  das  Rauchen  des  mit  arseniger  Säure  od.  arseniksaurer  Ka- 
lilösung getränkten  u.  hierauf  getrockneten  Papiers  (Trousseau),  so- 
wie der  in  Frankreich  sogar  patentirten  Brustcigarren  (Espic)  sein,  wel- 
che aus  Blättern  von  Belladonna,  Uyoscyamus,  Phellandrium  aquaticum, 
Extr.  Opii  u.  iq.  Laurocer.  bereitet  werden.  Das  letzte  Capitel  enthält 
die  in  neuerer  Zeit  arzneilich  angewendeten  Droguen:  Wallnussblätter, 
Lobelia  inflata,  Osmunda  regia,  Malico^  Haschisch  (Hanfextract),  Ba- 
lota  lanala,  Semen  Sinapis  albae,  Seeale  cornutum,  Liehen  Carrageen, 
Radix  Caincae  u.  Cochenille,  wobei  besonders  die  Erwähnung  der  in 
Italien  damit  erzielten  Heilerfolge  für  deutsche  Leser  interessant  ist. 
Zwei  beigefugte  Register,  ein  systematisches  u.  alphabetisches,  erleichtern 
das  Nachschlagen  in  dem  Buche.  (Nach  Netwald's  Ree.  Oestr.Wschr.42.) 
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252.  Die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Materi«  medica.  Für  prakt.  Aente  geordnet 
von  Dr.  J.  H.  Dierbach,  ausserord.  Prof.  d  Med.  in  Heidelberg.  III. Bd 
1.  u.  2.  Abth.   Daa.  1847.  Groos.  8.  766  S. 

847.  2.  Die  1.  Abtb.  des  III.  Bd.  dieses  umfangreichen  Werkes  ent- 
hält, ausser  einer  vollständigen  Angabe  der  Literatur  (bis  z.  J.  1845)  u. 
einer  Zusammenstellung  der  neueren  Ansichten  über  die  alterirende  Wir- 
kung der  Metalle,  die  Mercurialien,  Zinn-  u.  Bleipräparate.  Die  2.  Abth. 
enthält  die  Silberpräparate,  Kupferpräparate,  Arsenikmittel,  Platin,  Gold, 
Chrom,  Mangan,  Eisen,  Chlor,  Brom,  Jod,  Ozon,  Cyan,  vegetabilische 
Mittel  u.  animalische  Stoffe. 


848.  3.  Als  Beiträge  zur  Materia  medica  Brasiliens  führt  Dr.  de 
Gumbleton  Daunt  an:  1)  Pao  Pereiro  von  Geissospermum  Vellosii, 
die  Rinde  eines  Waldbaums,  ein  Ersatzmittel  der  China;  2)  Erta  tostao, 
Boerhavia  hirsuta,  deren  Decoct  auflösend,  dem  Taraxacum  ähnlich, 
wirkt;  3)  Timbö,  Paullinia  pinnata,  dem  Aconit  verwandt,  wovon  der 
Saft  der  frisch  zerquetschten  Wurzel  mit  Leinsamen  zu  zertheilenden 
Umschlägen  benutzt  wird;  4)  Cypö  Cumö,  eine  Kriechpflanze  aus  der 
Familie  der  Passifloren,  nach  Engler  Feuillea  speciosa.  Die  Wurzel 
wird  in  Abkochung  als  Purganz  (2  Unzen)  u.  schwächer  als  Diapbore- 
ticum  (3—4  Drachmen  täglich)  benutzt,  bei  chronischen  Hautkrankhei- 
ten u.  kachektischen  Zuständen,  alten  Fussgeschwüren,  gewöhnlich  mit 
Milch.  Das  Mittel  ist  nach  G.'s  Ansicht  vorzüglicher  als  alle  anderen  in 
Europa  gebräuchlichen  vegetabilischen  Alterantia  u.  verdient  wegen  des 
billigen  Preises  versucht  zu  werden,  ebenso  wie  die  3  andern  genann- 
ten Pflanzen.   (Med.  Times  1846  Octbr.  —  Schmidfs  Jb.  8.  159.) 


250.  Zur  Revision  der  heutigen  Arwieimittdlehre ;  von  Griesinger.    Gries.  Arch. 
1847.  4.  u.  6.  Hfl. 

849.  4.  Griesinger  erwähnt  in  der  Abhandlung  „zur  Revision 
der  heutigen  Arzneimittellehre",  in  welcher  zunächst  die  Wirkun- 
gen der  Metalle  besprochen  werden,  die  Albuminat- Verbindungen,  wel- 
che dieselben  eingeben  (daher  Eiweiss  bei  Sublimatvergiftung),  u.  auf 
welchen  ein  grosser  Tbeil  ihrer  primären  Wirkung  beruhe,  insofern 
nämlich,  je  schwerer  löslich  jene  Verbindung  ist,  um  so  mehr  die  Ober- 
fläche der  Schleimbaut  mit  einem  festen  od.  halbfesten,  innig  anliegen- 
den Ueberzuge  bedeckt  wird,  wodurch  mechanisch  die  Secretionen  ge- 
hemmt werden  (trocknende,  adstringirende  Wirkung),  insofern  weiter 
bei  unzureichendem  Material  der  Secrete  zu  den  neuen  Verbindungen 
die  Schleimhaut  selbst  angegriffen  wird  (Aetzung).  Die  in  Wasser  un- 
löslichen Metall- Alb  um  inate  können  aber  durch  einen  Ueberschuss  der 
Metallsalzlösung  selbst  wieder  löslich  werden,  wesshalb  kleine  Gaben 
eine  stärker  adstringirende  Wirkung  als  grosse  besitzen  können.  So 
erreicht  z.  B.  nach  Mialhe  der  schwefelsaure  Zink  das  Maximum  der 
adstringirenden  Wirkung  bei  einer  Lösung  von  ungefähr  Gran  auf 
H  Unze  Wasser,  während  die  sehr  starken  Auflösungen  eher  den  ent- 
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gegengesetzten  Erfolg,  eine  schwache  Zerstörung  des  Gewebes  durch 
Auflösung  haben  sollen.  Das  Kupfer- Albuminat  ist  in  schwefelsaurer 
Kupferlösung  20  Mal  schwerer  löslich,  als  in  einer  Lösung  des  essig- 
sauren Salzes;  das  essigsaure  Kupfer  kann  daher  sehr  leicht  absorbirt 
werden,  das  schwefelsaure  Salz  dagegen  wirkt  in  kleinen  Gaben  als  Ad- 
stringens (am  stärksten  nach  Mialhe  zu  | — 1|  Gr.  auf  3|  Unze  Was- 
ser). Auch  alkalische  Flüssigkeiten  od.  Sauren  können  mancherlei  Ver- 
änderungen in  der  Löslichkeit  jener  Albuminate  herbeiführen,  wie  z.  B. 
die  Beimischung  von  Salmiak,  Kochsalz  bei  Quecksilbergebrauch,  wo- 
durch sich  zum  Theil  die  verschiedene  Wirkung  des  letzteren  Metalls 
erklärt,  (indem  z.  B.  bei  Matrosen,  die  eine  sehr  gesalzene  Nahrung  ge- 
messen, das  Calomel  ganz  ungewöhnlich  starke  u.  frühe  constitutionelle 
Wirkungen  hervorbringen  soll,  während  es  bekanntlich  von  den  Kindern 
am  leichtesten  ertragen  wird);  so  ferner  die  Wirkung  des  Alembroth- 
salzes  (Sublimat  u.  Salmiak  zu  gleichen  Theilen),  des  Eisen-,  Kupfer-, 
Silber- Salmiaks,  des  Aurum  muriaticum  natronatum,  des  Chlor- Platin- 
Natriums  etc.  Als  interessanter  Beleg  Tür  die  Verbindungen  des  Jod- 
kaliums u.  der  Mercurialien  im  Körper  dient  die  Beobachtung  Fricke's, 
dass  bei  Kranken,  welche  innerlich  Jodkalium  nahmen,  die  Application 
von  Calomel  auf  das  Auge  heftige  Chemosis  erregte,  indem  nämlich 
durch  den  Jodgehalt  der  Thränen  ein  Theil  des  Calomel  in  ätzendes 
Ooppelt-Jod- Quecksilber  umgewandelt  wird.  Die  Appetit  vermehrende 
Wirkung  mancher  Metalle  in  Minimal-Dosen  (wie  selbst  des  Arsenik) 
erklärt  G.  aus  dem  auch  bei  grösseren  Gaben  erfolgenden  nagenden  Ge- 
fühl im  Magen  in  seinem  schwächsten  Grade.  Die  am  häufigsten  beob- 
achtete „Localisaiion  der  Sielalle"  in  der  Leber  erklärt  sich  nach  G.  wohl 
zunächst  dadurch,  dass  die  in  den  Darmkanal  gekommenen  ins  Venenblut 
resorbirt  werden  u.  so  ihrer  Hauptmenge  nach  in  die  Pfortader  gelan- 
gen, u.  dass  der  langsame  Blutlauf  in  diesem  Theile  des  Gefässsystems 
einen  längeren  Aufenthalt  u.  die  Bildung  fester  Verbindungen  begün- 
stige, durch  welchen  letzteren  Umstand  sich  die  Legalisation  in  der  Le- 
ber auch  bei  der  Einführung  der  Metallsalze  auf  andern  Wegen  (sub- 
cutaner Vergiftung,  Injection  in  das  Blut,  Atbmen  von  Arsenik  wasser- 
stoffgas) nach  Orfila,  Chatin,  Danger  u.  Flandin  erklären  Hesse. 
Aus  der  Leber  kommt  ein  Theil  der  metallischen  Verbindungen  in  die 
Galle,  in  welcher  Metalle  häufig  nach  Vergiftungen  gefunden  wurden,  u. 
durch  welche  namentlich  auch,  wie  zahlreiche  neuere  Untersuchungen 
ergaben,  einzelne  zufällig  mit  Speisen,  Getränke  etc.  in  Minimalquanti- 
täten in  den  Organismus  gelangte  Metalle,  namentlich  Kupfer,  wieder 
abgeschieden  werden.  Auch  können  die  mit  der  Galle  in  den  Darm- 
kanal tretenden  Verbindungen  zum  Theil  wieder  neu  resorbirt  u.  (viel- 
leicht modificirt)  wieder  in  die  Leber  geführt  werden,  um  von  Neuem 
in  diesem  Circulus  vitiosus  eine  Art  kleinen  Kreislaufs  zwischen  Darm 
u.  Leber  einzutreten  (Bouchardat),  worauf  (?)  vielleicht  zum  Theil 
die  Langwierigkeit  vieler  Metall -Vergiftungen  beruht;  woraus  für  die 
Praxis  die  Lehre  zu  entnehmen  sein  möchte,  auch  bei  Vergiftungen  mit 
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kleinen  Gaben  noch  lange  Zeit  fort  als  Antidote  solche  Substanzen,  wel- 
che ganr  unlösliche  Verbindungen  mit  den  Metallen  eingehen,  fortzuge- 
ben, um  nach  u.  nach  auch  die  Theile  des  Giftes,  welche  schnell  in  die 
Leber  gelangten,  bei  ihrem  Wiedereintritt  in  den  Darm  u.  ehe  sie  von 
Neuem  absorbirt  werden,  unschädlich  zu  machen. 


850.  5.  Als  Beiträge  zur  Physiologie  der  Arznei«« Irkimgen 

veröffentlichten  Dr.  Schneller  u.  Dr.  Flecbner  die  Ergebnisse,  welche 
das  von  der  Ges.  der  Wiener  Aerzte,  um  eine  genauere  Kenntnis*  der  Arz- 
neiwirkungen im  Gesunden  zu  erlangen,  eingesetzte  Comitd,  welches  unter 
Torsitz  des  Dr.  Sterz  vom  9.  Mai  1844  bis  1.  Oct.  1846  22  Sitzungen 
hielt,  gewonnen  hatte.  Der  Hauptzweck  der  vorgenommenen  physiolo- 
gischen Prüfungen  war  die  Ausmittelung  der  Systeme  u.  Organe,  auf 
welche  bestimmte  Stoffe  besonders  wirken,  sowie  die  Bezeichnung  der 
Art  u.  Weise,  wie  sich  letztere  in  jenen  Systemen  oder  Organtheilen 
äussern.  Im  Ganzen  wurden  (unter  Beobachtung  aller  möglichen  Vor- 
sichtsmassregeln) 12  Stoffe  geprüft:  Aconitum,  Armen,  Belladonna,  Cha- 
momilla,  Cbeiidonium,  Gicuta,  Digitalis,  Hyoscyamus,  Lactuca,  Rheum, 
Scilla  u.  Stramonium.   (Wien.  Ztschr.  April.  Mai.) 

851.  6.  Um  den  Gebrauch  der  Arzneimittel  so  wenig  als  möglich 
nnangenehm  zu  machen,  empfiehlt  Dr.  Rampold  in  Esslingen  1.  Pur 
den  innern  Gebrauch  a)  das  Bergen  in  Speisen,  b)  gefällige  Verabrei- 
ebungsform  (Tabletten,  Zuckersäfte,  Zuckerwasser,  künstl.  od.  natürl. 
kohlens.  Wasser,  Gelatinekapscln  für  Dickflüssiges,  indem  z.  B.  die  mit 
Wachs  bereiteten  Gopaivpillen  bekanntlich  unverdaut,  also  wirkungslos 
abgeben),  wie  für  Pulver  Oblaten  od.  Pillen.  2.  Bei  der  äusseren  Ge- 
brauchsweise räth  R.,  ausser  Bädern,  Ueberschlägen,  Injectionen,  der 
endermatischen  Methode,  zur  häufigeren  Anwendung  von  Waschungen, 
in  welchen  sich  z.  B.  Salpeter,  Salmiak,  kohlens.  Kali,  essigs.  Kali  und 
Natron,  Borax,  Weinstein,  kohlens.  Ammoniak,  Jodkali  etc.  bequem  an- 
wenden lassen,  wovon  nach  R.  z.  B.  das  letztere  in  Waschung  bei  Kropf 
weit  schneller,  als  die  gleiche  Dosis  in  innerer  Anwendung  wirkt  Zu- 
letzt spricht  R.  von  einer  gleichfalls  noch  zu  wenig  benutzten  Art  der 
Anwendungsweise,  nämlich  der  Benutzung  der  Dämpfe  u.  Gase.  So 
kann  man  den  Eindruck,  den  harzige  Ausdünstungen  eines  Nadelwaldes 
hervorbringen,  künstlich  herstellen,  wenn  man  Teiler  mit  venetianisebem 
od.  Strassburger  Terpenthiu  (aus  Pinus  larix  u.  picea)  im  Zimmer  an  er- 
wärmten Stellen,  auf  dem  Ofen,  an  die  Sonne  od.  im  Nothfall  auf  eine 
Kohlenpfanne  stellt  Man  hat  dabei  das  Maas  der  Ausdünstung  ganz  in 
seiner  Gewalt,  während  sie  im  Tannenwald  bisweilen  bis  zum  Drücken- 
den u.  Beengenden  gebt,  u.  der  Geruch  ist  nicht  weniger  angenehm  als 
dort.  Aehnliches  bewirkt  man  durch  Räucherkerzen  mit  Harz-  oder 
Terpenthinzusatz.  Ebenso,  wenn  auch  minder  leicht,  kann  man  die 
Gradirluft  nachahmen.  Salmiakdämpfe  entwickelt  man  am  besten  durch 
blosses  Nebeneinanderstellen  der  Tassen  mit  Salmiakgeist  u.  mit  Sali- 
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säure,  deren  Dünste  sich  dann  in  der  Luft  verbinden;  Schwefel  wasser- 
stoffgas durch  periodisches  Zusammentropfen  weniger  Tropfen  von 
Schwefel-  od.  Salzsäure  in  eine  Schwefelleberlösung,  so  lange  es  für 
die  Nase  u.  Tür  die  Respirationsorgane  nicht  zu  beschwerlich  wird; 
Kohlensäure  durch  Uebergiessen  von  Stückchen  Kalk  u.  Kreide  mit 
Schwefel-  od.  Salzsäure,  die  vorher  mit  Wasser  verdünnt  ist.  Schliesslich 
handelt  B.  von  der  Kuhstallluft,  den  Tbeerdämpfen,  der  künstl.  See- 
luft etc.   (Arcb.  f.  pbys.  Heilk.  V.  Jahrg.  Supplb.  —  Prag.  Ann.  III.  A.) 


Allgemeinmittel. 

852.  7.  Das  wiederholte  Ansetzen  derselben  Blutlgel  zur  Kosten- 
erspar niss  empfiehlt  Dr.  Com  es  in  Cochem,  gestützt  auf  folgende  Be- 
obachtung: C.  Hess  4  Blutige! ,  welche  nicht  anbeissen  wollten,  zwischen 
einem  Stück  Flanell  trocken,  aber  sanft  reiben  u.  so  ihres  Elements, 
des  Wassers,  möglichst  berauben.  Hiernach  zogen  alle  schnell  an;  so- 
bald einer  abfiel,  Hess  ihn  C.  in  einem  Teller  mit  Salz  bestreuen,  sodass 
er  das  Blut  wieder  von  sich  gab,  u.  nun  so  lange  mit  Wasser  begiesseo, 
bis  er  ganz  rein  war,  dann  wurde  er  wieder  trocken  abgerieben  u.  in 
das  aus  der  ersten  Stichwunde  fliessende  Blut  gesetzt.  So  bissen  3  von 
diesen  Blutigeln  4  Mal  u.  einer  3  Mal  nach  einander  an,  mithin  wirkten 
hier  4  Blutigel  so  viel  als  sonst  15.  Einige  Tage  nachher  wurde  der 
Versuch  wiederholt;  nun  bissen  von  den  4  Blutigeln  jeder  3  Mal  nach 
einander  an.  C.  hat  diese  Methodo  in  Luxemburg  kennen  gelernt,  wo 
man  auf  gleiche  Weise  mit  glücklichem  Erfolge  verfuhr.  (Casp.  Wschr. 
13.)  —  Dr.  Lauriani  giebt  als  eine  neue  Methode,  Blutigel  nach  dem 
Saugen  vom  Blut  zu  befreien,  das  Uebergiessen  derselben  mit  Wein  an. 
Im  Augenblicke,  wo  sie  mit  dem  Wein  in  Berührung  kommen,  würgen 
sie  das  eingesogene  Blut  aus.  Darauf  bringt  man  sie  in  reines  Wasser 
u.  erneuert  diess  alle  24  St.  Die  Blutigel  können  2—3  Minuten  lang 
in  dem  Weine  verweilen,  ohne  nachtbeilige  Wirkungen  zu  erfahren. 
Gaultier  de  Claubry  u  Foy,  welche  diese  Angaben  prüften,  fanden, 
dass  die  Igel  durch  Eintauchen  in  Wein  nur  ungefähr  die  Hälfte  des 
eingesogenen  Bluts  auswürgen,  was  sie,  wie  bekannt,  durch  Druck  ganz 
verlieren;  dagegen  werden  sie  durch  den  Wein  weniger,  als  durch 
Drücken  zwischen  Fingern,  malt,  aber  auch  weniger  blutgierig.  Das 
Auswürgen  des  Bluts  erfolgt  durch  jeden  Wein  in  gleicher  Weise,  aber 
durch  weissen  Wein  bekommen  sie  stärkere  Convulsionen ,  sodass  aus 
diesem  Grunde  das  Sterben  derselben  mehr  befördert  wird.  (Journ.  de 
Pharm,  et  de  Chim.  IX.  269.)  —  Boursier  (Journ.  de  Chim.  m£d.  1846 
Juin)  giebt  an,  dass  Blutigel,  wenn  man  sie  einige  Augenblicke  in  ein 
Gemisch  von  2  Th.  Wein  u;  1  Th.  Wasser  legt,  sehr  lebhaft  werden  u. 
dann  sogleich  anbeissen.  (Dass  die  Benutzung  des  Weins  bei  Blutigeln 
nichts  Neues  ist,  ist  aus  Blaff  Jg.  II.  S.  393  zu  ersehen,  wo  über  die 


Digitized  by  Google 


824 


Materia  medlca  (illgemelnmittel). 


Not.  852 


Empfehlung  desselben  durch  Prof.  Kluge,  Preuss.  Vztg.  1833.  42  be- 
richtet wird.  Daselbst  findet  sich  folgendes  Referat  über  eine  Schrift 
von  A.  W.  L.  Scheel,  der  medicinische  Blutigel  in  naturgeschichtlicher 
u.  ökonomischer  Hinsicht,  nebst  Anweisung  über  die  sweckmässigste  Ein- 
richtung der  Blutigel -Fortpflanzung:  „Der  Verf.  giebt  eine  genaue  Dar- 
stellung des  medic.  Blutigels  u.  seiner  Benutzung;  es  soll  den  Blutigeln 
besonders  schädlich  sein,  sie  anzufassen;  lässt  man  sie  vor  der  Benu- 
tzung einige  Zeit  in  warmer  Temperatur  trocken  liegen,  so  saugen  sie 
leichter  (Ref.  kann  dies  bestätigen;  mit  günstigem  Erfolge  lässt  man 
Blutigel  vor  dem  Ansaugen  einige  Zeit  auf  trockener,  warmer  Leinwand 
umherkriechen),  man  entleert  das  Blut  mit  Natrum  carbonicum  crystal- 
lisatum,  das  man  zu  einer  Prise  auf  jeden  nimmt,  u.  womit  man  sie, 
indem  man  sie  stets  durcheinander  mengt,  in  Berührung  bringt;  hier- 
nach werden  sie  mit  Zucker  bestreut  u.  gemengt,  u.  nachher  in  kaltes 
Zuckerwasser  gesetzt,  das  man  erst  nach  24  St.  mit  frischem  ersetzt 
So  behandelt,  saugen  sie  den  dritten  Tag  aufs  Neue.  Auch  das  Aus- 
streichen nach  Pariset  bewährte  sich,  ist  aber  zu  zeitraubend;  besser 
ist  es,  die  Blutigel  in  der  Mitte  abzuschneiden,  u.  sie  dann  ansaugen  zu 
lassen;  sie  saugen  stets  fort  ti.  man  entfernt  sie,  indem  man  sie  mit 
einem  stumpfen  Messer  von  der  Haut  nimmt,  sie  ausstreicht  u.  in  Wasser 
setzt.  So  kann  man  sie  Kochenlang  täglich  benutzen."  (ibid.  S.  392.) — 
Zur  Blutstillung  bei  Blutigelstichen  (die  nicht  selten,  namentlich  bei 
Kindern  erforderlich  wird)  empfiehlt  Dr.  Ravoth  in  Berlin,  nachdem 
er  die  verschiedenen  dazu  empfohlenen  Methoden  durchgegangen,  nach 
Dieffenbach  die  Anwendung  der  Sutura  circtimvoluta ,  indem  eine 
Nadel  durch  die  Stichwunde  gezogen  wird.  Oder  man  soll  nach  R.  die 
Stichwunde  mit  Lap.  infern,  ätzen,  während  die  Haut  über  die  Wunde 
in  eine  Falte  aufgezogen  u.  diese  so  lange  erhoben  bleibt,  bis  der  Aetz- 
schorf  trocken  geworden  ist.  (Preuss.  Vtzg.  14.  —  Schmidt's  Jb.  11. 198.) 

853.  8.  C he va Iiier  hat  lieber thrmi,  den  er  selbst  aus  der 
Leber  des  Gadus  Morrhua  mittelst  Aether  gewonnen,  auf  Jod  geprüft, 
aber  nichts  davon  in  dem  Thrane  entdecken  können.  Dona  van  theilt 
dasselbe  Resultat  mit  u.  schliesst  hieraus,  dass  «las  Jod  nur  ein  zufälliger 
Bestandteil  des  Leberthrans  sei  u.  zu  den  medicinischen  Wirkungen 
des  letzteren  in  keiner  Beziehung  stehe.  (Journ.  de  Chim.  m£d.  1846, 
p.  696.  1847,  p.  128.)  —  Schnitzer  (Behrend  Journ.  1846.  4)  sucht  die 
Wirksamkeit  des  Leberthrans  durch  den  Gehalt  desselben  an  Chlor, 
Phosphorsäure  u.  Phosphor  zu  erklären,  die  den  fetten  Oelen  fehlen,  u. 
im  Leberthrane  in  doppelter  u.  dreifacher  Menge  im  Verhältniss  zu  der 
des  Jods  vorhanden  sind.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 


854.  9.  Dr.  Job.  AI.  Hiltscher  in  Wien  giebt  eine  Abhandlung 
„zur  Würdigung  des  tio.cIh.m  worin  er  die  sich  widersprechenden 
Angaben  über  die  Wirksamkeit  u.  die  erforderliche  Dosis  dieses  Mittels 
näher  beleuchtet  u.  folgende  Sätze  aufstellt ;  1)  Die  Erst-  u,  Hauptwir- 


Digitized  by  Google 


—  857.  Leberthran.  Soschas.  Harcotica.  Atropln.  DlgiUUn.  825 

kung  des  Moschus  zeigt  sich  als  Erregung  des  Lebens  selbst.  2)  Diese 
Erregung  hat  zur  Folge  das  Fortbestehen  der  Lebensthätigkeit  3)  Die 
Erregung  ist  aber  eine  bloss  flüchtige.  4)  Der  richtige  Moment  zur 
Anwendung  des  Moschus  ist  der,  wo  die  Lebenskraft  zu  erlöschen 
droht.  5)  Zu  den  vorzüglichsten  Erscheinungen,  die  diesen  Zeitpunkt 
bestimmen,  gehört  Anämie.  6)  Es  braucht  nur  geringer,  aber  öfter 
wiederholter  Gaben  dieses  (Mittels.  7)  Der  Moment  der  Wiederholung 
zeigt  ein  Rückfall  in  die  Schwache  an.  8)  Günstige  Erscheinungen  sind 
das  baldige  Eintreten  von  Congesüvzuständen,  od.  eines  erquickenden, 
ruhigen  Schlafs.  9)  Diese  Erscheinungen  bilden  die  materielle  od.  secun- 
däre  Moschuswirkung.  10)  Die  Bedingungen  der  Anwendung  kommen 
nur  in  acuten  Krankheitsformen  vor.  11)  Grosse  Dosen  sind  als  über- 
reizend zu  verwerfen.  12)  Die  beste  Form  ist  die  des  Pulvers,  der  beste 
u.  allein  anzuwendende,  der  Moschus  lunquinensis.  H.  giebt  gewöhnlich 
|  Gr.  p.  d.,  u.  brauchte  nie  mehr  als  6  Gr.  bei  einem  Kranken,  reichte 
aber  oft  mit  1  Gr.  aus.  In  der  Armenpraxis  verordnet  H.  *y  Moschi 
Orient  opt  gr.£  — j,  Sacch.  alb.  3j,  M.  f.  p.,  hiervon  p.  d.  eine  Messerspitze 
voll  zu  nehmen.  Zum  Beschluss  werden  9  Krankengeschichten  als  Beleg 
der  günstigen  Wirkung  des  Moschus  mitgetheilt.  (Oestr.  Jb.  Ort.  —  Dec) 

855.  10.  Resteiii  u.  G.  Strambio  haben  vergleichende  Versuche 
(150  der  Zahl  nach)  über  die  Wirkung  gewisser  Arzneien,  besonders  der 
ar«re«tle»,  wenn  sie  durch  den  Magen  ti.  durch  den  Mastdarm  einge- 
bracht wurden,  angestellt.  Das  Ergebniss  dieser  Versuche  war,  dass  die 
meisten  Narcotica  (z.  B.  Strychnin ,  Morphium  etc.)  bei  der  Anwendung 
durch  den  Mastdarm  stärker  als  bei  der  durch  den  Magen  wirkten ,  indem 
auf  dem  erste  ren  Wege  geringere  Dosen  zur  Wirkung  hinreichten,  und 
bei  gleichen  durch  den  Magen  u.  Mastdarm  gereichten  Dosen  auf  dem 
letzteren  Wege  eine  heftigere  u.  anhaltendere  Wirkung  eintrat,  als  die 
durch  den  Magen  erreichte  war.   (Gaz.  med.  1847.  7.  —  Fror.  Not  29.) 


856.  11.  CoUyrien  mit  Atropln  (£-1*  Gr.  in  4-5  Drachmen 
Wasser)  wendet  Berard  (Gaz.  Höp.  1846.  87)  seit  längerer  Zeit  statt 
des  Extraktum  Belladonna^  an.  Dieses  Präparat  wirkt  schneller  und 
energischer  u.  gewährt  den  Vortheil,  dass  es  nicht,  wie  die  Salbe,  die 
Haut  braun  färbt,  wodurch  die  Wäsche  beschmutzt  wird.  (Prag. Ann. H.A.) 

857.  12.  Das  Digital  in,  ein  von  Harn  ale  u.  Queverne,  welche 
den  von  der  Pariser  Soc.  de  Pharmacie  Tür  die  beste  Abhandlung  über 
die  wirksamen  Bestandteile  der  Digitalis  ausgesetzten  Preis  erhielten 
(Bull,  de  ther.  1845  Janv.  —  Fror.  Not.  1846.  837)  dargestelltes  Präparat 
ist  ein  weisses,  geruchloses  Pulver  von  ausnehmend  bitterem  Geschmacke; 
erregt  als  feiner  Staub,  in  der  Luft  schwebend,  heiliges  Niesen;  ist  in 
kaltem  Wasser  kaum  löslich,  etwas  mehr  in  kochendem,  dagegen  in 
jedem  Verhältnisse  in  verdünntem  u  concentrirtem  Alkohol.  Aether  für 
sich  löst  nur  sehr  wenig,  mit  Alkohol  versetzt,  jedoch  bedeutend  mehr 
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auf.  £s  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch  u.  geht  weder  mit  Säuren 
noch  Alkalien  Verbindungen  ein.  —  Das  Digitalin  gehört  zu  den  stärk- 
sten Mitteln  und  erfordert  dcssbalb  Vorsicht.  Ein  Theil  Digitalin  ent- 
spricht ungefähr  100  Th.  Fingerhutpulver.  Nach  den  Versuchen  ton 
Bouchardat,  Sandras  und  Solon  reichte  bei  Thieren  \  Gran  in  die 
Venen  eingespritzt  od.  innerlich  6  Gr.  zur  Tödtung  hin.  Bei  der  Section 
fand  sich  in  den  meisten  Fallen  eine  lebhafte  Beizung  in  den  Gedärmen. 
Bei  Kranken  trat  nach  ^  Gr.  schon  binnen  wenigen  Stunden  Verlang- 
samung des  Pulses  bis  auf  die  Hälfte,  ein  Drittel  oder  ein  Vierte!  der 
Schläge  ein.  Vermehrte  Urinsecretion  wurde  nur  in  einem  Falle  beobachtet. 
Kopfschmerz,  unruhige  Träume,  Sinnestäuschung  zeigten  sich  als  Vor- 
läufer der  Intoxikation,  die  ein  bisweilen  2-  bis  3tägiges  galliges  Er- 
brechen u.  Durchfall  erzeugte.  Bei  fortgesetztem  Gebrauche  wurde 
später  der  Puls  frequenter,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Darmreizung. 
Die  Dosis  des  Digitalins  glaubt  Solon  nach  seinen  Beobachtungen  auf 
4  Gr.  festsetzen  zu  müssen.  (Ibid) 


254.  An  Inquiry  iuto  the  physiological  and  inedicinal  Properties  oF  Ibc  Aconitum 
napcllus;  to  whirli  are  added  Observation»  on  neveral  other  Spccies  of  Aconitum. 
By  Alexander  Fleming,  M.  Dr.,  Presid.  of  the  Roy.  Med.  Soc.  of  Edinburgh. 
London  1845.    Churchill.  &  XIV.  IbU  pp. 

858.  13.  Heber  die  Wirkung  des  Aconitum  giebt  Fleming  io 
seiner  Schrift,  die  eine  Umarbeitung  seiner  i.  J.  1844  erschienenen  In- 
auguraldissertation ist,  (für  welche  er  von  der  medic.  Facultat  in  Edin- 
burg  die  goldene  Medaille  erhielt)  Folgendes  an.  Zufolge  vielfacher,  von 
ihm  seit  1842  begonnener  u.  bis  zur  Herausgabe  der  Schrift  fortgesetzter 
Versuche  unterscheidet  F.  4  Grade  in  der  Wirkung  des  Aconitum : 
1.  Nach  5  Tropfen  der  Tinctur  (aus  gleichen  Tbeilen  der  getrockneten 
u.  feingepulverten  Wurzel  u.  Weingeist  durch  4täg.  Maceration  bereitet, 
madeiraweinfarbig,  leicht  bitter)  folgt  binnen  einer  halben  Stunde  Gefühl 
von  Warme  im  Magen  u.  einiger  Ekel;  10  Minuten  darauf  allgemeine 
Hitze,  Einschlafen  u.  Ameisenkriechen  in  den  Gliedmassen  mit  dem  Ge- 
fühle von  Schwellung  der  Lippen  u.  der  Zunge;  ferner  Muskelschwäcbe 
u.  Abneigung  für  jede  körperliche  od.  geistige  Arbeit.  Der  Puls  wird 
schwächer  u.  sinkt  von  72  auf  64  Schlage,  die  Respiration  von  18  auf 
15 — 16  Alhemzüge.  Diese  Zufälle  dauern  1 — 3  Stunden.  2.  Reicht 
man  nach  2  Stunden  eine  zweite  Dosis  von  5  Tropfen  oder  sogleich 
10  Tropfen,  so  treten  die  Symptome  heftiger  ein,  Dauer  3  —  5  Stunden 
u.  der  Puls  sinkt  auf  56  Schlage  bei  13  Atbemzügen  in  der  Minute. 
3.  Nach  2  Stunden  nochmals  5  Tropfen  verursachen  Betäubung,  Kopf- 
schmerz u.  Schwindel.  Die  Haut  wird  unempfindlich,  das  Gesicht  blass, 
das  Sehen  gestört,  die  Stimme  schwach.  Der  Puls  fällt  aur  40,  ja 
30  Schläge;  es  treten  Ohnmächten  ein.  4.  Bei  fortgesetzter  Darreichung 
erfolgt  bei  zunehmender  Hinfälligkeit,  unter  Erlöschen  der  Sinne  und 
schwindender  Circulation,  der  Tod.  —  F.  wendete  die  Tinctur  (zu 
5  Tropfen  3 mal  des  Taßes  u.  mehr,  sodass  der  2.  Grad  der  Vergiaung 
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eintrat)  gegen  Neuralgien,  Rheumatismus  u.  Erysipel  an.  Von  30  Neu- 
ralgien wurden  17  geheilt,  bei  den  übrigen  13  war  die  Linderung  nur 
momentan.  In  30  Fällen  von  Zahnschmerzen,  wobei  entweder  einige 
Tropfen  in's  Zahnfleisch  eingerieben,  od.  ein  Stückeben  Baumwolle  mit 
1  od.  2  Tropfen  getränkt,  in  den  hohlen  Zahn  gebracht  wurde,  erfolgte 
17 mal  die  Heilung  augenblicklich,  6 mal  blos  momentane  Linderung, 
7  mal  gar  keine  Wirkung.  Von  15  Fällen  von  Migräne  zeigte  sich  bei 
10  ein  günstiger  Erfolg.  Von  Rheumatismus  wurden  22  Fälle  in  dem 
durchschnittlichen  Zeitraum  von  5 — 6  Tagen,  3  Falle  in  2  Tagen  ge- 
heilt. Die  Linderung  der  Schmerzen  trat  oft,  sehr  schnell,  schon  nach 
einer  Stunde,  in  heftigen  Fallen  nach  einigen  Stunden  ein.  Aeusserlich 
wendet  F.  die  Tinctur  zu  1  bis  mehreren  Drachmen  als  Einreibung 
3  mal  täglich  an.  —  Nach  F.  äussern  die  Wurzelknollen  des  Aconitum 
napellus,  die  bald  nach  der  filüthezeit  zu  sammeln  sind,  die  kräftigste 
Wirkung,  dann  kommen  die  Samen,  die  Blätter,  welche  vor  od.  wäh- 
rend der  Blüthe  zu  sammeln  sind,  endlich  die  Blüthen.  Die  anderen 
Species  (Anthora,  Lycoctonum,  Cammarum)  u.  Varietäten  von  Aconitum 
napellus,  Tauricum  u.  Schleichen  sind  nach  F.  zu  medicinischen  Zwecken 
unbrauchbar.  (Prag.  Ann.  I.  A.  —  Ree.  v.  Seidenschnur  Schmidt's 
Jb.  6.  335.  —  v.  Reiss  Prag.  Ann.  1848.  II.  L.  —  v.  Meyr  Oestr. 
Wschr.  34.)  —  Grantham  empfiehlt  die  äussere  Anwendung  des  Aco- 
nitum napellus  (ein  Infusum  der  ganzen  Pflanze,  mit  Brod,  zu  Kata- 
plasmen  angewandt)  bei  putriden  (varicösen,  gichtischen  etc.)  Geschwü- 
ren.  (Lond.  med.  Gaz.  1847.  Aug.  —  Oestr.  Wschr.  46.) 

255.  Die  KokkeUkörner  und  das  Picrotoxin;  von  J.  J.  v.  Tschodi.  St  Gallen  1847.  8. 

859.  14.  v.  Tschudi  veröffentlicht  in  dieser  Abhandlung  über  die 
HokkfUköriier  u.  das  Picrotoxin  die  Ergebnisse  zahlreicher  Ver- 
suche, welche  T/s  verstorbener  Freund,  Dr.  Chr.  Carl  Vossler  in  den 
J.  1844—45  zu  Würzburg  über  die  Wirkungsweise  des  Picrotoxins  an- 
gestellt hatte.  T.  war  zu  Veröffentlichung  dieser  von  V.  mit  grossem 
wissenschaftlichem  Eifer  vorgenommenen  Arbeiten  um  so  mehr  berufen, 
da  er  der  Mehrzahl  jener  Versuche  selbst  beigewohnt  hatte.  Nach  einer 
Einleitung  über  die  Ordnung  der  Menispermaceen  im  Allgemeinen  u.  die 
Eigenschaften  der  Gattung  Anamirta  im  Besonderen  folgt  im  1.  Theil 
der  Abhandlung  die  Schilderung  der  (vorzugsweise  zum  Fischfange  und 
zur  Bierverfdlschung  benutzten)  Kokkelskörner,  im  2.  Tbl.  die  Schilderung 
des  Picrotoxines.  Bezüglich  der  Vergleichung  der  Wirkung  des  Picro- 
toxin's  u.  des  Strychnin' s  giebt  T.  an,  dass  die  beiden  Gifte  in  gleicher 
Dosis,  z.  B.  von  2  Gran  angewendet,  sich  in  ihrer  Wirkungsweise  folgen- 
dennassen unterscheiden:  1.  Strychnin  ruft  vorzugsweise  tonische,  Picro- 
toxin mit  tonischen  abwechselnde  clonische  Krämpfe  hervor:  2.  jenes 
tödtet  sehr  schnell,  mit  2  Gran  schon  in  2 — 3  Minuten,  dieses  viel 
langsamer,  oft  nach  anderthalb  Stunden;  äussere  Reize  erregen  u.  ver- 
mehren bei  Beiden  die  Krampfanfälle;  3.  Strychnin  scheint  nicht  auf  das 
Gehirn  zu  wirken,  wohl  aber  das  Picrotoxin;  beide  wirken  jedoch  erst 
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nach  dem  Uebergange  in's  Blut,  da  sie  auf  das  blossgelegte  Rückenmark 
gestrichen,  durchaus  keine  Muskelreaction  bewirken;  4.  Strychnin  erregt 
nie,  Picrotoxin  ziemlich  häufig  Erbrechen;  5.  Strychnin  hat  keine,  Picro- 
toxin eine  sehr  auffallende  eigentümliche  Wirkung  auf  die  Galle-  und 
Speichelsecretion.  Die  Anwendung  des  Picrotoxin**  ab  Heilmittel  be- 
treffend, beschränkt  sich  die  .bisherige  arzneiliche  Anwendung  auf  eine 
aus  den  Kokkelskörnern  bereitete  Läuse-,  sodann  eine  Kopfgrindsalbe, 
Die  sehr  bedeutende  Aehnlichkeit  der  Wirkungen  des  Picrotoxins  auf 
den  gesunden  Organismus  mit  denen  des  Strycbnin's  lasst  nach  T.  an- 
nehmen, dass  seine  Wirkungsweise  auf  den  kranken  Körper  bei  Lah- 
mungen ebenso  günstig,  u.  somit  dasselbe  bei  allgemeinen  od.  örtlichen 
Paralysen  der  Extremitäten,  bei  Lähmungen  der  Schliessmuskeln,  der 
Harnblase  u  des  Afters  sehr  zu  empfehlen  sei.  Da  es  bei  gleich  gün- 
stiger Wirkung  im  Vergleich  mit  Strychnin  minder  heftig  wirkt,  kein 
Brennen  u.  Kratzen  im  Halse  verursacht,  weniger  Kopfweh  u.  Uebel- 
keiten  u.  geringere  Athmungsbeschwerden  hervorbringt,  daher  länger 
gebraucht  werden  kann,  möchte  es  sogar  dem  Strychnin  noch  vorzu- 
ziehen sein.  Aus  einem  Versuche  mit  einem  Meerschweinchen  geht  her- 
vor, dass  es  bei  Vergiftungen  mit  Morphin  ein  ebenso  wirksames  Gegen- 
gift sei,  als  das  Strychnin.  Auch  möchte  das  Picrotoxin,  gemäss  den 
Versuchen  an  Thieren,  bei  mangelhafter  Gallenabsonderung  von  Erfolg 
sein.   (Bespr.  v.  Blodig  Oestr.  Wschr,  44  u.  46.) 

860.  15.  Nach  Smith  in  Edinburg  besteht  das  (  annnhln,  der 
wirksame  Bestandtheil  des  aus  dem  indischen  Hanfe  (Gunjah)  bereiteten 
Extractes,  Haehtoch,  welches  von  O'Shauguessy  in  England  als 
Arzneimittel  eingeführt  wurde,  in  einem  Harze.  Dieses  Harz  ist  in  Masse 
braun,  in  dünnen  Lagen  heller.  In  einem  Platinlöffel  erhitzt,  schmilzt  es, 
entzündet  sich  dann  u.  verbrennt  vollständig  mit  weisser,  leuchtender 
Flamme.  ]  Gran  brachten  narkotische  u.  schon  1  Gran  giftige  Wirkungen 
hervor.  Es  zieht  die  Pupille  zusammen.  Auf  die  Harnblase  scheint  es 
weder  spasmodisch  noch  lähmend  zu  wirken.  Selbst  durch  eine  längere 
Zeit  unterhaltene  Wärme  von  82°  G.  scheint  es  nichts  von  seinen  he- 
roischen Kräften  zu  verlieren.  (Pharm.  Journ.  &  Transact  VI.  171.  — 
Ditter.  Ztg.  IV.  47.)  —  Barrow  berichtet  einen  Fall,  in  welchem  nach 
3  Gaben  der  Tincturae  Cannabis  indicae  von  je  5  Tropfen  in  2stündl. 
Zwischenräumen  eine  bedenkliche  Narkose  mit  länger  dauernder  Be- 
wusstlosigkeit  erfolgte.  (ProY.  med.  &  surg.  J.  1847  March.  —  Oestr. 
Wschr.  23.)   


861.  16.  Als  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  den  wirksamen 
Bestandtheil  u.  die  Wirkungen  des  Mutterkorn»  verschiedener  Gra- 
mineen trugParola  in  der  Acad.  des  sciences  (7.Septl846.  —  Compt. 
rend.  T.  XXIII.)  folgende  Schlussfolgerungen  vor:  1)  Das  Mutterkorn 
des  Roggens  ist  eins  der  kräftigsten  Mittel  im  ganzen  Pflanzenreiche, 
welches  eine  doppelte  Wirkung  auf  den  Organismus  hervorbringt;  die 
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eine  äussert  sich  im  allgemeinen  auf  die  Korperkräfte  in  deutlich  hy- 
posthenischer  antiphlogistischer  Art,  die  andere  trifft  insbesondere  die 
organische  Faser  u.  das  Blut.  2)  Diese  doppelte  Wirkung  bringt  auch 
ziemlich  in  derselben  Weise  das  Mutterkorn  anderer  Gramineen  hervor. 
3)  Die  Entwicklung  des  Mutterkorns  wird  nicht  durch  eine  kryptogami- 
sche  Pflanze  bedingt.  Es  besteht  aus  einer  amorphen  Substanz,  die  durch 
eine  Krankheit  der  Gramineen  erzeugt  wird  u.  wahrscheinlich  in  einer 
zufälligen  Sekretion  des  Stiels  des  Aehrchcns  besteht.  4)  In  dem  Mutter- 
korn des  Roggens  ist  nur  ein  wirksamer  Bestandtheil  enthalten,  welcher 
harziger  Art  ist.  Der  Verbältnisstheil,  welchen  er  in  den  verschiedenen 
Mutterkornpräparaten  bildet,  ist  der  Massstab  ihrer  Wirksamkeit  5)  Das 
Mittel  besitzt  in  hohem  Grade  die  Eigenschaft,  active  Blutungen  zu  stil- 
len. 6)  Seine  in  Betreff  der  Respirationsbewegung,  so  wie  der  Circula- 
tion  entschieden  beruhigende  Wirkung  macht  es  zu  einem  der  zuver- 
lässigsten Mittel,  um  den  Gang  der  Lungensucht  zu  verzögern,  und  in 
manchen  Fallen  kann  sogar  die  Heilung  dieser  Krankheit  ermöglicht 
werden.  7)  Vermöge  derselben  Wirkungsart  ist  das  Mittel  bei  entzünd- 
lichen Krankheiten  u.  8)  wegen  seiner  beruhigenden  Eigenschaft  beim 
typhösen  Fieber  anzuwenden.  9)  Beim  Geburtsakt  u.  Metrorrhagie  lei- 
stet es  theils  als  blutstillendes,  theils  als  wehenbeförderndes  Mittel  aus- 
gezeichnete Dienste.  10)  Als  Pulver  u.  harziges  Extrakt  eignet  sich  das 
Mutterkorn  am  besten  zum  therapeutischen  Gebrauche  in  dringenden 
Fallen,  während  die  wässrigen  Präparate  bei  leichten  und  chronischen 
Krankheiten  den  Vorzug  verdienen.  (Prag.  Ann.  III.  A.)  —  Nach  Dr. 
Germain  S6e  in  Ribeauville  (Recherches  sur  les  propriätls  du  seigle 
ergotö,  et  de  ses  principes  constituants.  Gaz.  med.  1846.  31  —  33.)  be- 
wirkt das  Mutterkorn  (Ergotin)  1)  constante,  fast  unmittelbare,  aber 
vorübergehende  Veränderung,  selten  definitive  Heilung  der  Blutflüsse 
(bes.  Metrorrhagie,  Menorrhagie,  Darmblutung u.  Bluthusten);  2)  sein  Ein- 
fluss  zeigt  sich  nur  im  Blutgefäss-  u.  vorübergehend  im  Nervensystem; 
3)  aus  diesem  Grunde  kann  es  wie  die  Digitalis  bei  Herzkrankheiten 
angewendet  werden  (?).  Die  durch  Aether  ausziehbaren  harzigen  Be- 
standteile sind  nicht  wirksam,  sondern  das  in  ihm  enthaltene  Oel. 
(Schmidt's  Jb.  2.  156;  3.  285.)  —  Bonjean  theilte  der  Akademie  über 
die  blutstillende  Kraß  des  Ergotin  einen  Fall  mit,  in  welchem  bei  einer 
tiefen  Handwunde,  durch  welche  ein  Arterienast  verletzt  schien,  nach- 
dem ein  mit  concentrirter  Ergotinlösung  getränkter  Tampon  aufgelegt 
worden,  die  Blutung  in  2  Minuten  aufhörte.  Aehnlicbe  überraschende 
Wirkungen  will  B.  bei  der  Arterienverletzung  bei  einem  Pferde  u.  einer 
Durchschneidung  der  Karotis  beobachtet  haben.  Velpeau  bestritt  die 
Richtigkeit  der  aus  Verletzung  bei  Thieren  für  den  Menschen  gefolger- 
ten Schlüsse.  (Compt.  rend..  T.  XXII.  p.  1053.  XXIII.  p.  54.  —  Gaz. 
med.  1846.  26.  —  Prag.  Ann.  II.  A.)  —  (lieber  die  Wirkungen  des  Mut- 
terkorns liegen  durch  die  Versuche  von  Dr.  Diez  (1832)  bereits  gründ- 
lichere Aufschlüsse,  als  sie  die  von  Seiten  der  französ.  Aerzte  mitge- 
theilten  darbieten,  vor.  Vgl.  Bluff  I.  Jg.  S.  348.  G.)  —  In  Blei  und 
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Wackenroder's  Arch.  f.  Pharm.  1847.  1.  Hit  wird  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  das  Resultat  der  Ergotin  -  Darstellung  t  je  nach  den 
dazu  gewählten  Methoden,  sehr  verschieden  ausfalle. 

862.  17.  Dr.  Laurand  empfiehlt  die  Honest»  (Sapotaceae)  als 
ein  vorzügliches  Adstringens  u.  Stomachicum  u.  ein  wahres  Specificum 
bei  chron.  Hämorrohagien,  Diarrhöen,  Katarrhen  etc.,  mit  dem  er  seihst 
bei  Cholcrinc,  Dysenterien,  Bluthrechen  die  günstigsten  Erfolge  erreicht 
Ferner  soll  die  äussere  Anwendung  des  Pulvers  von  Monesia-Extract 
od.  der  mit  Wasser  verd.  Monesia-Tinctur  bei  krebsartigen  Geschwüren, 
bei  denen  Arsenik  u.  andere  Aelzmittel  erfolglos  blieben,  vorzüglichen 
Nutzen  bewirkt  haben  (??).  (Gaz.  H6p.  1846  Dec.) 


863.  18.  Dr.  H.  Thiel  mann  schildert  die  Snmbalwnrsel  als 
ein  neues  sehr  wirksames  Arzneimittel.  Dieselbe  wurde  vor  11  Jahren  be- 
kannt, nachdem  sie  von  einem  Perser  nach  Moskau  mitgebracht  u.  dort 
als  Parfüm  gebraucht  worden  war.  Dierbach  hielt  sie  für  einen  der 
schon  im  Alterthum  als  Arzneimittel  bekannten  Narden.  Sie  ist  von 
Gestalt  u.  Grösse  der  Runkelrübe,  die  grösseren  Exemplare  kommen 
einige  Male  zerschnitten  vor,  die  Schnittflache  ist  schmutzig  weiss  und 
von  einer  harzigen  Substanz  gelb  od.  braun  marmorirt.  Aussen  ist  die 
Wurzel  erdfarbig,  hat  Querringe,  hier  u.  da  borstenähnliche  Fasern,  un- 
gemeine Harte;  innen  ist  sie  gelblich  weiss,  schwammig  u.  faserig,  von 
intensivem  Moschusgeruch  u.  aromatisch  bilterm  Geschmacke.  Die  Mut- 
terpflanze ist  noch  unbekannt,  mutmasslich  eine  Umbcllifera  und  der 
Angelica  verwandt  Die  Wurzel  enthält  nach  Reinsch  ätherisches  Oel, 
Balsam,  Wachs,  aromatisches  Harz  U.Bitterstoff.  Aus  dem  Balsam  schied 
R.  noch  die  Subulam-  u.  Sumbulolsäure  aus.  Sie  soll  bei  Typhus  abdo- 
minalis, Nervenerethismus,  chronischen  Nervenkrankheiten,  Sensibilitäts- 
Neurosen  des  Unterleibs,  Veitstanz,  Delirium  tremens,  Enuresis  gegen 
Durchfälle  aller  Art,  Cholera  sporadica,  auch  bei  Eiterungen  und  hekti- 
schem Fieber  nach  Thielmann's  u.  Wittkoff's  Beobachtungen  wirk- 
sam sein.  Die  Gabe  ist  von  der  Tinctur  (wie  Tinct.  Valerianae  Ph.  Bor.) 
15  —  25  Tropfen  3  — 4stündlicb,  vom  Infusum,  Infusodecoct  und  Decoct 
(|— |  Unze  auf  5  Unzen)  2— 3stündlich  1  Esslöffel.  (Med.  Ztg.  Russl. 
f.  11.  12.  16.  —  Schmidfs  Jb.  10.  21.  —  Ditter.  Ztg.  Hl.  S.  241.  - 
Oestr.  Wschr.  15.) 


864.  19.  Ipecacuanha  in  brechenerregender  Gabe  als  ein  mftemtt- 
ssem  StftrUiingamltte  I  in  einigen  Fällen  ton  Erschöpfung  u.  Entkräf- 
tigung (Cholera,  Uterinblutung,  Erstickungsgefahr  bei  Bronchitis,  Ohn- 
macht etc.)  empfiehlt  J.  Higginbottom  in  Nottingham.  (Prov.  Journ. 
1846.  July.  —  Schmidfs  Jb.  9.  281.) 

mm 

865.  20.  Dr.  Wreitenwcber  in  Prag  giebt  in  einer  therapeutischen 
Abhandlung  über  den  Kaffee,  nach  deu  über  die  Wirksamkeit  dessei- 
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ben  vorliegenden  Erfahrungen,  die  Anwendung  desselben  in  folgenden 
Krankheitszuständen  als  empfehlenswert  an:  1)  bei  Intermittens;  2)  zur 
Erhebung  des  gesunkenen  Nervenlebens  in  nervösen  u.  schleichenden 
Zeh r liebem ;  3)  in  allen  Stadien  des  Keuchhustens;  4)  beim  Magen- 
krämpfe u.  Asthma  periodicum;  5)  bei  nervösem  u.  gastrischem  Kopfweh; 
6)  als  Palliativ  bei  Schwindel  und  Schlaflosigkeit;  7)  bei  hartnäckiger 
ebron.  Diarrhöe,  als  Abkochung  der  ungerösteten  Bohnen,  od.  als  star- 
ker schwarzer  Katlee  ohne  Milch  u.  Zucker;  8)  bei  hartnäckigem  hefti- 
gem Erbrechen,  namentlich  hysterischer  Personen,  od.  bei  der  Seekrank- 
heit, nachtheilig  findet  ihn  W.  beim  Erbrechen  Schwangerer;  9)  bei  spo- 
radischen u.  epidem.  Cholera-Anfällen,  als  Stillungsmittel  des  Erbrechens, 
Durstes  u.  selbst  der  Durch  lalle,  als  schwarzer  Kaffee  heiss  genossen; 
10)  In  der  Crapula  od.  dem  Katzenjammer  nach  reichlichen  Trinkgela- 
gen; 11)  Zur  Austreibung  von  Harngries  u.  kleinen  Steinen,  ferner  bei 
Blasencatarrhen  alter  Sünder,  12)  beim  Bandwurm  als  schwarzer  Kaffee 
mit  vielem  Zucker;  13)  als  Abkochung  der  rohen  Bohnen  bei  hartnäcki- 
gen rheumatischen  u.  giebtischen  Leiden;  14)  durch  gelinde  allgemeine 
Aufregung  der  Lebensthatigkeit  des  Gefässystems  bei  torpiden  Amenor- 
rhoen u.  Menostasien;  15)  bei  Zahnschmerzen  als  Beruhigungsmittel  in 
der  Form  von  Tabaksrauch  aus  gerösteten  groJ>  pulverisirten  Kaffee- 
bohnen; 16)  als  Kaffeeklystire  bei  eingeklemmten  Brüchen;  17)  als  Anti- 
dotum  bei  Vergiftungen  durch  Opium  u.  fast  sämmtlichen  narkotischen 
Giften,  Blei,  Antimon,  Tabak,  Schwefelkohlenstoff.  (Oestr.  Jb.  1846  Oct. 
—  Schmidt's  Jb.  4.  13.)  —  Wie  Dr.  van  Nees  in  Lingen  berichtet,  hat 
Piorry  2  Fälle  von  Neuralgie  des  Ramus  frontal.  N.  quinti,  die  ver- 
geblich mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  (unter  andern  in  dem  einen  Falle 
mit  Valerianes  Zinci  und  Chinin)  behandelt  waren,  durch  den  mehrere 
Tage  anhaltenden  Gebrauch  eines  starken  Kaffee-Decocts  geheilt  (Casp. 
Wschr.  51.) 


866.  21.  Dr.  Weitenweber  empfiehlt  (Oestr.  Wschr.  45)  die  gedörr- 
ten Blätter  des  Utlionpcrnium  offlcinale  L.  (Boragineae)  als  Thee- 
surroyat.  Das  Lithospermum  officinale  (Steinsamenkraut,  Sonnen-  od. 
Perlhirse,  Perlkraut,  Meer-  od.  Steinhirse,  Marienthränen,  Wildthee,  Böh- 
misch Kameyka  Ickarska)  ist  in  Böhmen,  woselbst  es  wild  wächst,  zum 
Theil  auch  angebaut  wird,  zu  diesem  Behufe  in  Gebrauch,  u.  minder 
geübte  Theetrinkcr  sollen  sowohl  hinsichtlich  des  lieblichen  Duftes,  als 
auch  des  eigentümlichen  feinen  Geschmackes  keinen  Unterschied  zwi- 
schen echtem  chinesischen  Theo  u.  dem  Lithosperm-Thee  gefunden  ha- 
ben. Die  Blätter  enthalten  Tanninsäure  u.  ätherisches  Oel. 


867.  22.  Den  Unnnlt  tf.  seine  arzneiliche  Anwendung  bespricht 
Dr.  G.  Nctwald  (Ibid.  40.).  Nachdem  derselbe  von  Prout,  als  ein  von 
den  gährungslahigen  Zuckerarten  verschiedener  Zucker  aus  der  Manna 
ausgeschieden  worden,  wurde  er  auch  in  vielen  nicht  zu  den  Eschen- 
arten gehörenden  Pflanzen,  z.  B.  in  den  Blättern  der  Sellerie  (Apium 
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graveolens),  im  Spargelsafte,  im  Safte  der  Pinus  picea,  in  mehreren 
Schwämmen  u.  Pilzen,  Seealgen  etc.  als  Bestandteil  gefunden.  Die  von 
einigen  Aerzten  ausgesprochene  Behauptung,  dass  der  Mannit  nicht  die 
abrührende  Wirkung  der  Manna  besitze,  ist  durch  eine  Reihe  klinischer 
Beobachtungen  von  den  DDr.  Garovaglia,  Bonati,  Dubini  u.  Polli 
widerlegt  (s.  Annali  di  Chimica  del  dott.  Polli  1846  p.  308),  aus  denen 
hervorgeht,  dass  der  Mannit,  in  hinreichender  Menge  verordnet,  ein  al- 
lerdings nicht  drastisches,  aber  angenehm,  u.  ohne  die  üblen  Nachwir- 
kungen der  Manna  zu  besitzen,  sieber  abrührendes  Mittel  sei.  Man  giebt 
denselben  zu  1  5,  in  6—10  g  Wasser  aufgelöst,  auf  2— 3mal  zu  neh- 
men, als  Zusatz  zu  einem  Infusum  Sennae  od.  zu  Limonade  mit  Tarlar. 
tartaritatus  od.  Succus  Citri. 


868.  23.  Das  Carotin,  der  schön  rothe  Farbstoff'  tum  Daucus  Ca- 
rota  ist  von  Zeise  (Ofvers.  over  det  Kongl.  danske  Vid.  Selsk.  Förh. 
1846.  7  —  8.  p.  101)  rein  dargestellt  worden.  Es  bildet  kleine,  dunkel- 
rothe,  glänzende  Schuppen,  hat  einen  schwachen,  etwas  angenehmen 
Geruch,  ist  schwerer  als  Wasser  und  unlöslich  darin,  fast  unlöslich  in 
Alkohol,  schwer  löslich  in  Aether,  aber  leicht  u.  mit  blutrother  Farbe 
in  Schwefelkohlenstoff  auflös!icb,  schmilzt  bei  +  168 9  zu  einer  ganz 
durchsichtigen,  dunkelrothen  Flüssigkeit  und  erstarrt  beim  Abkühlen  zu 
einer  glasähnlichen  Masse.  In  der  Luft  erhitzt  brennt  es  mit  Flamme 
u.  hinterlasst  keinen  Rückstand.  Das  Carotin  ist  ein  sauerstofiTreier  Koh- 
lenwasserstoff (C8  B'),  polymerisch  mit  Terpentinöl.  (Ann.  de  Chym.  et 
de  Pbys.  1847  May.  —  Monthly  Journ.  1847  July.  —  Oestr.  Wschr.  37.) 


256.  De  acidi  aceticl,  oxalici,  tartarici,  citrici,  formici  et  boracici  effeetn  in  animalibos 
obiervatio.  Commentatio  quam  pro  loco  in  grat.  med.  ord.  Univ.  litt  Frid.  Guil. 
rite  obtinendo  scripiit  Carol.  Gust.  Mitscherlich.  Dr.  Prof.  P.  Ord.  Mal.  Med. 
BeroUni  1845.  Bethge.  4.  52  pp. 

869.  24.  Ueber  die  Wirkung  der  pflanzcnsAuren  hat  Mit- 
scherl ich,  denen  er  als  analog  wirkend  die  Borsinre  anreiht,  ver- 
gleichende Versuche  an  Kaninchen  angestellt,  aus  denen  hervorging,  dass 
sie  durchschnittlich  in  der  Dosis  von  2  Drachmen  (wobei  die  Oxalsäure 
etwas  starker,  die  Weinsteinsäure  etwas  schwächer  wirkte)  die  Kaninchen 
tödteten.  Erwähncnswerth  ist,  dass  sich  die  Ameisensäure  bei  diesen 
Versuchen  als  ein  heftiges  Reizmittel  für  die  äussere  Haut  auswies. 
(Bespr.  v.  Kohlschütter  Schmidt's  Jb.  5.  234.  —  Prag.  Ann.  I.  A) 

870.  25.  Ueber  den  therapeutischen  Nutzen  des  Uoiiien»aurrn 

C3mc«  giebt  M.-R.  Dr.  Küster  in  Cronthal  einige  Bemerkungen.  Das 
Gas  kann  zum  innern  Gebrauche  mittelst  Verschlucken,  im  Rectum  und 
Vagina  durch  die  aufsteigende  Douche,  sodann  zu  Augen-  und  Ohren- 
douchen  u.  endlich  zu  allgemeinen  Bädern  angewendet  werden.  Letztere, 
bei  welchen  die  Kranken  in  ihren  Kleidern  bleiben  können,  rufen  schon 
bei  einer  Temperatur  des  Gases  von  12,5°  R.  in  der  Regel  binnen 
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20 — 25  Minuten  starken  Schweis*  hervor,  bei  einer  Temperatur  von 
22 — 25°  B.  (höhere  Temperaturgrade  sind  wegen  zu  starker  Aufregung 
nicht  wobl  anwendbar)  zuverlässig  selbst  bei  den  tropidesten  Subjecten 
binnen  30 — 40  Minuten,  u.  K  giebt  dieser  Schweisserzeugung  den  Vor- 
zug sowohl  vor  den  russischen  Dampfbädern  (weil  der  Kopf  u.  die  Re- 
spiration frei  bleibt),  als  auch  vor  den  bydriatischen  Ein  Wicklungen  (weil 
die  Wirkung  eben  so  vorteilhaft  ist  wie  bei  diesen,  ohne  mit  der  lä- 
*  sligen  Umständlichkeit  der  letzteren  gepaart  zu  sein).  Eine  besonders 
günstige  Wirkung  beobachtete  K.  bei  Intermittens  u.  V  eil  stanz,  sowie 
auch  bei  Hypochondrie  u.  Hysterie.  Als  bemerkenswerth  wird  von  K. 
noch  die  austrocknende  Wirkung  des  Gases  auf  Schleimhäute  u.  eiternde 
Flächen  hervorgehoben,  die  jedoch  nur  bei  Anwendung  mittelst  kräftiger 
Douche  eintritt  K.  leitete  solche  auf  grosse  Fussgeschwüre  u.  sah  nach 
wenigen  Minuten  diese  Stellen  sich  mit  einer  Epidermis  (?)  bedecken, 
während  nach  längerem  Verweilen  im  Gasbade  nur  ein  geringer  Grad 
von  Abtrocknung  erfolgte.  Auf  ähnliche  Weise  gelang  K  die  Heilung 
eines  Lungenabscessesf  der  sich  nach  aussen  geöffnet  hatte.  Aus  diesem 
Grunde  empGehlt  K.  die  Anwendung  des  Gases  bei  primärer  Phthisis 
laryngea  (d.  h.  einer  solchen,  die  nicht  im  Gefolge  der  Phthisis  pulm. 
auftritt).  Zur  Hercorrufung  von  unterdrückten  Blutsecretionen  redet  K. 
den  Halb-  u.  Sitzbädern,  bei  Gehörkrankheiten  der  Ohrendouche  (nur 
in  selteneren  Fällen  durch  die  Tuba  Eusf)  das  Wort,  wodurch  er  bei 
iheuma  tisch  er  namentlich  aber  nervöser  Schwerhörigkeit,  selbst  solcher, 
die  nach  Typhus  zurückgeblieben,  günstige  Erfolge  erlangt  haben  will. 
Das  Auge  vertrügt  nur  eine  schwache  Gasdoucbe,  wesshalb  dieser  hier 
häufig  Douchen  oder  Compressen  mit  Wasser  nachfolgen  müssen,  die 
auch  beim  Ohre,  sobald  zu  heilige  Congeslionserscheinungen  auftreten, 
nicht  zu  vergessen  sind.  In  dieser  Form  sah  K.  bei  catarrhaliscben  und 
rheumatischen  Augenentzündungen  günstige  Wirkungen,  die  er  indessen 
am  überraschendsten  bei  Hornhautflecken  (wobei  Wirkung  u.  Empfin- 
dung der  nach  Anwendung  des  Opium  ähnlich  sein  soll)  wahrgenom- 
men haben  will.  (Casp.  Wschr.  34.  35.) 

»  • 

871,  26.  Die  A nwendung  des  nach  derQuesneville 'sehen  Methode 
bereiteten  Waase  ratoflttijperoxj  des  zu  medicinischen  Zwecken  wird 
in  der  Revue  scientif.  von  einem  Anonymus  empfohlen.  (De  l'emploi 
en  mediane  du  bioxyde  d'hydrogene,  prepare  d'apres  les  nouveaux  pro- 
cedes  du  docteur  Quesneville.  Rev.  scientif.  —  Gaz.  Hop.  1846  Dec.) 
Derselbe  hält  es  für  ein  vorzügliches  Mittel  um  dem  Organismus  künst- 
lich u.  auf  eine  milde  Art  Sauerstoff  zuzuführen,  den  es  bekanntlich  in 
Berührung  mit  organischen  Stoffen  langsam  u.  andauernd  abgiebt,  ohne 
dieselben  dadurch  auf  eine  dem  Organismus  fremdartige  Weise  zu  ver- 
ändern. In  der  Phthisis,  im  Krebs  und  ähnlichen  Krankheiten,  bei  bös- 
artigen Geschwüren,  vor  Allem  aber  bei  krankhaften  Aflectionen  der 
Schleimhäute,  müsse  dasselbe  von  vorzüglichem  Nutzen  sein.  Innerlich 
in  verdünntem  Zustande,  unterstützt  durch  ein  mechanisch  mit  Sauer- 

53 
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stoff  geschwängertes  Wasser,  äusserlich  mehr  concentrirt  als  mildes 
Aetzmittel  zu  gebrauchen,  empfiehlt  es  derselbe  den  Praktikern  zur  prü- 
fenden Anwendung.  Damit  es  sich  besser  erhalte,  r'ath  derselbe  den 
Zusatz  von  etwas  Phosphorsäure  an,  die  man  alsdann  vor  dem  Ge- 
brauche durch  etwas  kohlens.  Kalk  oder  Magnesia  neutralisiren,  oder 
auch  ganz  entfernen  könne.  (Canst.  Jb.  V.  67.) 

872.  27.  Heihersuche  mit  BromprJlparat+n  (namentlich  Brom 
in  wässriger  Solution.  Bromwasserstoffsäure,  so  wie  mit  Bromiden  von 
Natrium,  Magnesium,  Barium,  Eisen,  Zink,  Quecksilber)  wurden  von 
Glover  angestellt  unter  steter  Vergleichung  mit  den  Wirkungen  der 
analogen  Jodpraparatc,  deren  hoher  Preis  einen  Ersatz  allerdings  wün- 
schenswerth  macht.  Gegen  scrof.  Drüsen -Anschwellungen  zieht  G.  die 
wässrige  Solution  den  andern  Brompra'paratcn  vor;  zum  innerl.  Gebrauch 
l'ässt  er  6  Tropfen  Brom  mit  3  %  Wasser  Terdünnen  u.  dieses  Bromum 
aquosum  tropfenweise  von  10—30  gt.  steigend,  einnehmen.  Die  Brom- 
solution  wird  auch  äusserlich  als  Fomentation  gebraucht.  Auf  diese 
Weise  soll  das  Brom  mehr  als  Jod  leisten.  Uebrigens  wurde  eine  stär- 
kere Bromsolution  auch  gegen  sogenannte  Hitzblasen  (Eczema),  gegen 
Carbunkcl,  alte  Fussgeschwüre  etc.  mit  Glück  äusserlich  angewendet. 
Bromkalium  schien  ihm  gegen  Skrofeln  weniger  als  Jodkalium  zu  (eisten. 
Bromeisen  und  Bromzink  wirkten  schwächend  auf  die  Irritabilität  des 
Herzens  u.  der  Gefässe.  Bromquecksilber  wirkte  ungefähr  wie  Jodqueck» 
silber  bei  gleichen  Dosen.  Bonnet  möchte  die  Quecksilber- Verbindun- 
gen des  Brom  dem  Kalomel  und  Sublimat  deshafb  vorziehen,  weil  sie 
weniger  auf  die  Speicheldrüsen  u.  mehr  auf  den  Irin  wirken,  was  auch 
Magend ie  u.  Williams  beobachteten.  Bu ebner  (Repert.  1846.  129) 
empfiehlt  diese  Angabe  der  ferneren  Beobachtung,  weil  bei  grossem  Be- 
darf das  Brom  billiger  zu  stehen  kommen  würde.  (Prag.  Ann.  Iii.  A.) 

873.  28.  Versuche  über  CfaIorwa»«er  u.  Chlorkalk  als  Arznei- 
mittel hat  Dr.  Rani  pol  d  in  Esslingen  (Würtemb.  Corr.-Bl.  13  u.  14) 
mitgetheilt.  Alle  Substanzen,  die  man. als  Einhüllungsmittel  u.  als  Zu- 
satz zu  dem  Chlor  zu  geben  gewohnt  ist,  alle  Säfte,  Schleime,  Extracte, 
dest.  Wasser  —  das  reine  dest.  Wasser  ausgenommen  —  zersetzen  das 
Chlorwasser  u.  die  Chlorkalkauflösung  mehr  od.  weniger,  von  f  bis  zur 
ganzen  Menge  des  Chlors,  je  nach  der  Menge  des  zersetzenden  Stoffes, 
dessen  Einfluss  weder  durch  Färb-  od.  Riechgehalt  besonders  bedingt, 
sondern  nur  durch  sperielle  Versuche  zu  ermitteln  fst.  Die  Zeit  der 
Berührung  mit  den  organ.  Stoffen  ist  hierbei  von  Wichtigkeit,  indem 
nach  Verlauf  von  24  Stunden  oft  schon  mehr  als  die  Hälfte  oder  selbst 
Alles  zersetzt  ist.  Doch  findet  hierbei  ein  Unterschied  bei  Chlorwasser- 
u.  Chlorkalkauflösung  statt,  je  nachdem  Substanzen  die  Kraft  Im  heu.  bei 
letzterer  die  unterchlorigte  Säure  zu  entzichep  od;  sie  durch  Verbin- 
dungen mit  dem  Kalk  frei  zu  machen.  Selbst  trockene  Fette  wirken 
zersetzend  auf  Chlor  u.  Chlorkalk,  sodass  diese  in  Salben  sich  nicht 
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wohl  anwenden  lassen.  Ein  Gran  Chlorkalk  wirkt  in  der  Regel  so 
stark  als  1  3  des  Ghlorwassers  (sodass  die  Auflösung  einer  3  Chlorkalk, 
den  Tag  über  verbraucht,  8  %  Chlorwasser  gleichzustellen  wäre),  wobei 
zu  berücksichtigen,  dass  der  Chlorkalk,  selbst  in  Lösung,  durch  Ver- 
dunsten od.  Lufteinwirkung  eine  schwächere  u.  langsamere  Verminderung 
des  Chlorgebalts  erleidet  als  das  Chlorwasser.  Man  thut  daher  im  All- 
gemeinen besser,  Lösungen  von  Chlorkalk  od.  ChlorkaH  u.  Chlornatron 

—  die  sich  dem  ersteren  analog  verhalten  —  zu  geben,  da  sie  sich 
weniger  rasch  zersetzen,  weniger  unangenehm  schmecken,  u.  nicht  so 
reizend,  wie  das  Chlorwasser  auf  die  Schlingwegc  wirken,  wessbalb  sie 
in  grösserer  Dosis  gereicht  werden  können,  wahrend  das  Chlorwasser, 
je  nach  der  Dauer  seiner  Bereitung  u.  der  Art  der  Aufbewahrung  schon 
in  verschiedener  Starke  aus  der  Apotheke  kommt.  Auf  die  bisherigen 
Berichte  über  die  Wirkung  des  Chlors  ist  desshalb  nichts  zu  geben, 
weil  bei  der  bisherigen  Anwendung  die  Zersetzung  nicht  berücksichtigt 
wurde,  wie  z.  B.  Dr.  Grob  mit  3—4 mal  tägl.  5—6  Gr.  Chlorkalk  mit 
Lindenkohle  u.  Wasser  in  wenigen  Wochen  Lungenschwindsüchtige  her- 
gestellt haben  will.  Da  aber  Kohle  das  Chlor  vollständig  zersetzt,  so 
konnte  die  Wirkung  nur  von  dem  9  salzsauren  Kalk,  der  täglich  gegeben 
wurde,  herrühren.  Da  die  antiseptiscbe  Wirkung  vorzugsweise  aber  nur 
dem  Chlor  selbst  beigemessen  wird,  so  mjiss  mit  der  Zersetzung  des 
Chlors  auch  diese  verloren  gehen.  Gegeben  ist  worden  das  Chlorwasser 
bis  zu  10  $,  der  Chlorkalk  in  Lösung  bis  zu  2  3  den  Tag  über,  doch 
verdienen  kleinere  Dosen  (Cblorwasser  i  —  I :.  =  auf  5 — 6  g  Aq.  d.  ess- 
löffel weise,  8—16  Gr.  Chlorkalk  in  Lösung  den  Tag  über)  den  Vorzug. 
Zu  nehmen  ist  Beides  mit  blossem  Wasser  vermischt,  höchstens  etwas 
Schleim  od.  Zuckersaft  —  was  schon  Zersetzung  bewirkt  —  nachzu- 
trinken. Die  Gefässe  müssen  gut  zugepfropft  u.  mit  schwarzem  Papier 
umhüllt  sein.  Soll  das  Chlor  als  solches  wirken,  so  muss  es  ausserdem 
noch  nur  bei  möglichst  leerem  od.  nur  mit  Wasser  gefülltem  Magen  ge- 
reicht werden,  wo  es  alsdann  ein  Gefühl  von  Reizung  u.  Wärme  er- 
zeugt, welches  durch  Nachtrinken  von  Wasser  zu  mildern  ist,  sich  aber 
nicht  weiter,  als  über  Schlund  u  Magen  verbreitet,  ein  Beweis,  dass 
hier  bereits  die  Zersetzung  erfolgt  u.  also  eine  zersetzende  Wirkung  au 
entferntere  Gebilde,  als  örtliche  Schlund-  od.  Magenübel,  schwerlich  zu 
erwarten  ist.  In  anderer  Verabreichungsweise  bat  man  nicht  die  Wir- 
kung des  Chlors,  sondern  die  salzsaurer  Verbindungen  zum  Gegenstände 


257.  Pharmacologische  Würdigung  der  Borsäure,  de»  Borax  u.  anderer  bortaarer  Ver- 
bindungen in  ihrer  Einwirkung  auf  den  geaunden 


u.  kranken  thierisehen  Orga- 
nums. Ein  Beitrag  zur  organ.  Chemie  u.  Hcilmittellehre;  >on  Dr.  Ludw.  Bin»- 
wanger,  Assist,  im  Krankenh.  zu  Augsburg.  Eine  von  der  K.  med.  Fac.  zu 
.München  i.  J.  1845  mit  dem  l  Preise  exkr.  Schrift.  München  1846.  Palm.  8. 
XII.  80  S. 


974.   29.  B  ins wang er  ermittelte  über  die  Wirkung  de 
u,  deren  Verbindungen  durch  Versuche  an  sich  selbst,  an  anderen,  ge- 
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sunden  u.  kranken  Menschen  u.  an  Thieren  Folgendes:  Der  Borax  wirkt 
nicht  bemerk-  u.  nachweisbar  auf  das  Blut,  die  Borsäure  löst  das  Fibrin 
u.  Casein  auf,  wirkt  auf  verhärtetes  Albumin  nicht;  der  Borax  wird  in's 
Blut  aufgenommen  u.  durch  die  Nieren  abgeschieden,  er  wirkt  in  keiner 
Gabe  auf  das  Nervensystem,  gebt  in  der  gewöhnlichen  Dosis  unbenutzt 
mit  dem  Harn  ab,  ohne  dessen  Menge  zu  vermehren,  schwächt  in 
grösseren  Gaben  die  Verdauung  u.  Resorption,  geht  daher  dann  auch 
unresorbirt  mit  den  Darmausleerungen  ab.  |— 2  5  p.  d.  erregen  Er- 
brechen od.  Brechreiz,  der  Speichel  wird  etwas  mehr  alkalisch.  Die 
Borsäure  geht  noch  schneller  in  den  Urin  über,  erregt  in  höheren  Gaben 
Erbrechen.  Der  Tartarus  boraxatus  wirkt  ganz  wie  andere  Weinstein- 
salze, besonders  diuretisch,  ebenso  das  Kali  u.  Ammonium  boracictim, 
die  beide  den  Magen  etwas  mehr  belastigen.  Bei  Frauen  bewirkte  der 
Tart.  boraxatus  nur  etwas  Diarrhöe  u.  vermehrte  Harnabsonderung,  ohne 
dabei  Congestionen  vom  Kopfe  abzuleiten,  emmenagog  wirkten  der 
Borax  u.  die  Borsäure  niemals.  Aeusserlich  angewendet,  leistete  der 
Borax  mit  Oel  bei  Verbrennungen  u.  mit  Salbe  bei  Erfrierungen  gute 
Dienste.  Bei  längerem  Gebrauche  (innerlich)  bemerkte  B.  einen  impe- 
tiginösen  Ausschlag  an  den  Beinen,  wahrscheinlich  in  Folge  der  ge- 
störten Verdauung.  In  grossen  Gaben  erregte  er  Darmentzündung,  ist 
also  dann  ein  atzendes  Gift%  Harnsteine  u.  reine  Harnsäure  wurden  vom 
Borax  gut  gelöst,  der  hierin  nur  dem  kohlensauren  Lühion  nachsteht. 
Die  von  B.  hieraus  gezogenen  Scblussfolgerungen  lauten;  dass  die  2?or- 
säure  von  allen  Mineralsäuren  die  geringste  Wirkung  u.  als  Heilmittel 
gar  keine  Geltung  habe,  dass  der  Borax  ganz  analog  den  kohlensauren 
Alkalien  ohne  irgend  eine  cigenthümliobe  Wirkung  agire,  nur  als  Mittel 
zur  Auflösung  von  Harnsäure  zu  brauchen,  das  Kali  und  Ammonium 
boracicum  nur  etwas  stärker  alkalisch,  der  Tartarus  boraxatus  gleich 
andern  milden  Weinsteinsalzen  wirkend,  als  Arzneimittel  weder  einzu- 
führen noch  beizubalten  seien.  Es  ist  B.  zufolge  also  nichts  mit  der 
Wehen  befördernden  Kraft  des  Borax,  nichts  mit  seiner  emmenagogen 
Wirkung,  die  noch  vor  20  Jahren  hoch  geprieseu  wurde.  (Bespr.  von 
Seidenschnus  Schmidt's  Jb.  9.  333.  —  Prag.  Ann.  IV.  A.  —  Gries. 
Arch.  2.)   


675.  30.  Mitacherlich  hat  durch  Versuche  nachgewiesen,  dass 
alle  Elfteiioxydul  -  Salze  im  Darmkanale  in  Eisenoxydsalze  umgeändert 
werden.  (Preuss.  Vztg.  1846.  21.)  Die  Oxydation  erfolgt  jedoch  im 
Magen  langsamer  als  im  Darmkanale.  Kohlensaures  Eisenoxydul  in  den 
Apotheken  vorräthig  zu  halten,  hält  M.  desshalb  Air  eine  überflüssige 
Mühe,  da  dasselbe  vor  der  Umwandlung  in  Eisenoxydsalz  doch  nicht  zu 
schützen  sei.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Dr.  Frank  in  Wolfenbüttel  em- 
pfiehlt gegen  Mitschcrlich's  Ansicht,  dass  ein  Unterschied  in  der 
Wirkung  zwischen  Eisenoxyd-  u.  Eisenoxydul -Salzen  nicht  stattfinde, 
das  kohlensaure  Eisenoxydul,  nachdem  er  sämmtliche  bisher  bekannt 
gewordenen  Bereitungsarten  desselben  durchgegangen ,  besonders  in  der 
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Form  des  Ferrum  carbonicum  saccharatum,  welches  nach  F.  das  leicht- 
verdaulichste, wirksamste  u.  am  leichtesten  zu  dispensirende  aller  Eisen- 
präparate ausmacht.  F.  reicht  dasselbe  täglich  einigemal  zu  6 — 9  Gran, 
selbst  bis  zu  1  u.  2  Scrupel.  Für  Ghlorotische  mit  Empfindlichkeit  des 
Magens  empfiehlt  F.  ein  Puhis  aerophorus  mariiatut :  *V  Ferr.  carb. 
sacch.;  Natr.  carbon.  acidul  Q  3j  M.  f.  p.  Div.  in  part.  aeq.  vj.  D.  S. 
No.  1.  9»  Acid.  tartar  3j,  Elaeos.  citri  30  M.  f.  p.  Div.  in  part.  aeq.  vj. 
D.  S.  No.  2.  Ein  Pulver  No.  1  wird,  so  weit  es  möglich  ist,  in  Wasser 
gelöst,  der  Lösung  ein  Pulver  No.  2  (unter  Umrühren)  zugesetzt  u.  die- 
selbe während  des  Aufbrausens  rasch  getrunken.  Auch  zur  Bereitung 
eines  eisenhaltigen  Brotes  (1  Scrupel  auf  10  Loth  des  Teiges)  lässt  sich 
nach  F.  das  Ferr.  carb.  sacch.  benutzen,  wiewohl  das  Eisenoxydul  durch 
den  Finfluss  der  Hitze  fast  gänzlich  in  Eisenoxyd  übergeht.  (Casp. 
Wschr.  8.)   


876.  31.  Leber  die  Wirkung  </e*  gllbers  spricht  Mialhe  in  seiner 
Schrift:  Tratte*  de  l'art  de  formuler,  ou  notions  de  Pharmacologie 
appliquee  a  la  mediane  (Paris  1845)  die  Ansicht  aus,  dass  nur  das  Vhlor- 
silber  als  eigentlich  wirkendes  Präparat  anzusehen  sei,  indem  das  Sal- 
petersäure Silber  im  Magen  in  ersteres  umgewandelt  u.  dieses  durch  einen 
alkalischen  Zuschuss  löslich  gemacht  werde.  Als  Antidot  gegen  Höllen* 
steintergiftungeti  hält  er  das  Schwefeleisen  Tür  sicherer  als  das  von  Or- 
fila empfohlene  Kochsah.  (Prag.  Ann.  1.  A.)  —  Das  Silberoxyd  er- 
klären viele  englische  Aerzte :  Alnat,  Brody,  Coiinoly,  Eyre,  Glen- 
dinning, Golding-Bird  u.  A.  (Buchn.  Rep.  1846.  128)  für  ein  aus- 
gezeichnetes Mittel,  dessen  Wirkungen  adstringirend,  tonisch,  umstim- 
mend u.  gelind  sedativ  angegeben  werden,  wodurch  es  sich  bei  inneren 
Blutungen,  bei  Bluthusten,  Blutbrechen,  Blutungen  aus  dem  Dannkanale, 
bei  Mutterblutfluss;  auch  bei  Scbleimflüssen,  Diarrhöe  mit  colliquativem 
Schweisse,  ferner  bei  Dyspepsie,  Magenschmerz,  Sodbrennen,  bei  ver- 
schiedenen Neuralgien ,  bei  Epilepsie,  sowie  auch  bei  Syphilis  hülfreich 
erwiesen  haben  soll.  Doch  werden  die  Angaben  der  englischen  Aerzte 
von  Büchner  als  nicht  vorurtheilsfrei  betrachtet,  da  sie  das  Mittel  in 
der  Dosis  von  {—1—1  Gran  in  Pillen-  od.  Pulverform  (zur  flüssigen 
Form  ist  es  nicht  geeignet),  ausser  mit  Pule.  tragacanthaet  mit  andern 
Arzneien  verbunden  gaben,  in  Bezug  auf  das  chemische  Verhalten  aber 
sowohl  Mialhe  als  Krabmer  (Prag.  Ann.  1845.  IV.  A.)  zu  anderen 
Resultaten  gelangten.   (Ibid.  II.  A.) 

877.  32.  Leber  Clold  hielt  Legrand  in  der  Acad.  des  sc.  (21.  Sept 
1846)  einen  Vortrag,  in  welchem  er  die  verjüngende  Kraft  dieses  Zau- 
bermittels bestätigt,  das  er  fein  zertheilt,  in  3  —  6  Gr.  Greisen  reicht, 
deren  Entkräftung  nahen  Tod  verkündet.  (!)  (Oppenh.  Ztschr.  5.  V.  — 
Schmidfs  Jb.  6.  286.)   

876.  33.  Dr.  Helfft  in  Berlin  theilt  einige  Bemerkungen  über  den 
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Amnlk  als  Heilmittel  mit,  in  denen  er,  ausser  der  günstigen  Wirkung 
bei  Int  er  Wittens,  namentlich  den  Gebrauch  demselben  bei  chronischen 
Hautkrankheiten  (Biett,  Cazenave,  Romberg),  sowie  bei  einigen 
Nervenkrankheiten  (Epilepsie,  Chorea)  hervorhebt  u.  hiernach  die  von 
Ha  Hess  (De  Arsenici  usu  in  medicina.  1811)  sogenannte  Arsetticophobte 
von  den  Aerzten  verbannt  zu  sehen  wünscht.   (Casp.  Wschr.  49.) 


879.  34.  Dr.  H.  Thiel  mann  hat  die  «nlmsHiire  bei  denjenigen 
Exanthemen,  welche  gleichzeitig  auch  auf  die  Schleimhäute  der  Mund- 
il. Rachenhöhle  übergehen,  bei  Scharlach,  Variola  u.  Varioloiden,  be- 
sonders aber  bei  der  oft  so  gefährlichen  Angina  der  Scharlacbkrauken, 
äusserst  vorteilhaft  gefunden.  T.  gab  in  solchen  Fallen,  selbst  beim 
heftigsten  Fieber,  ausser  seltenen  Gaben  von  antiphlogistischen  Laxanzen, 
kein  anderes  Mittel  u.  führte  die  Kur  stets  zu  einem  glücklichen  Aus- 
gange. Die  Formel  war:  Acid.  muriat.  9j— 3/S,  Aq.  Ruh.  Id,  Syr. 
Rub.  Id.  £  5  üj  M.  S.  Erwachsenen  2  — 4stündl.  1  Essl.,  Kindern 
1  Tbeel.  bis  Dcsertl.  (Jahresbericht  vom  Peter- Pauls -Hospitale  iu  St. 
Petersburg  f.  d.  J.  1845.    Med.  Ztg.  Russl.  1846.  34.) 

880.  35.  Heber  die  Wirkung  des  Kall  byrfroJofHeiiiu  theilt  Dr. 
Henoch  in  Berlin  mehrere  Falle  aus  Romberg's  Klinik  mit,  in  denen 
sich  dasselbe  bei  chronischem  Rheumaiismus  der  Muskeln,  I  seien, 
namentlich  aber  des  Periosts  (zu  18  Gr.  den  Tag  über)  schnell  u  dau- 
ernd hülfreich  zeigte.  Es  waren  darunter  einige  Fälle,  wo  das  rheu- 
matische Leiden  aus  Dysmenorrhöe  hervorgegangen  war.  H.  glaubt,  da&& 
die  krankhafte  Blutmiscbung  durch  dieses  Mittel  eine  günstige  Verände- 
rung erleide  u.  dass  in  den.  letzteren  Fällen  auch  die  Wirkung  des  Jods 
auf  das  Lterinsystem  in  Betracht  komme.  Ebenso  erwies  sich  bei  der 
rheumalisch  -  syphilitischen  Affection  der  Dura  mater  u.  den  mit  ihr  ver- 
bundenen Gesichtsschmerzen,  neben  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Jod- 
kalium, die  Einreibung  der  Jodsalbe  in  die  leidende  Gesichtshälfte  von 
sehr  günstigem  Erfolge.'  (Casp.  Wschr.  1846.  16.  17.) 

881.  36.  Nach  Bertini  soll  das  Chlnoldln ,  das  Residuum  bei 
der  Bereitung  des  Chinin  s,  die  Wirkung  des  letzteren  ohne  dessen  Nach- 
theile, als:  Ohrenklingen,  temporäre  Taubheit,  Durst,  Gaslralgje  etc. 
besitzen.  B.  giebt  es  in  der  Apyreiie,  vorzüglich  aber  gleich  vor  dem 
Anfalle  zu  6  — 13  Gran.  Vorzüglich  hülfreich  soll  es  sich  gegen  larvirte 
Wechselfieber,  sowie  bei  recidiven  Fällen,  die  längere  Zeit  mit  Chinin 
behandelt  worden  waren,  zeigen,  u.  damit  unterdrückte  Fieber  weniger 
zu  Recidiven  geneigt  sein.  (Gaz.  H6p.  1846.  38.  —  Prag.  Ann.  I.  A.) — 
Das  Chinoidin  stimmt ;  wie  Liebig  (Ann.  der  Chem.  u.  Ph.  Bd.  58) 
nachwies  (abgesehen  von  einem  zufälligen  Gebalt  von  kryslallisirbarem 
Cinchonin  u.  Chinin),  hinsichtlich  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
u.  seines  Atomengewichtes  mit  dem  Chinin  genau  überein  u.  ist  davon 
nur  der  Form  nach  verschieden,  indem  es  sich  zu  diesem  so  verhält, 
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wie  der  amorphe  Zucker  zu  dem  krystallisirbajett.  Durch  dieses  Re- 
sultat muss  das  Mißtrauen  der  praktischen  Aerztc  gegen  dieses  Mittel 
schwinden,  u.  es  ist  desshalb  auch  von  Wichtigkeit,  weil  das  Pfund 
schwefets.  Chinin  SU  II.  kostet,  das  Pfd.  Chinoidin  aber  nicht  über  12  II. 
angesetzt  ist.  Zwar  dürfte  sich  bei  grösserem  Bedarf  der  Preis  etwas 
steigern,  dagegen  ist  es  aber  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  das 
Chinin  in  Chinoidin  künstlich  umwandeln  lasse ,  sowie  man  aus  krystalli- 
eirbarem  Zucker  nach  Belieben  amorphes  Caramel  machen  kann.  —  Zu- 
folge einer  vieljäbrigen,  aus  Tausenden  von  Fallen  gewonnenen  Erfahrung 
des  Geh.  San.-Ä.  Dr.  Natorp  zu  Berlin,  soll  das  Chinoidin  gegen  das 
Wcchseliieber  wirksamer  sein,  als  selbst  das  Chinin,  u.  viel  sicherer  jede 
Recidivo  verhüten.  Äalorp  verordnet  Tu  CMnoid.  3j,  Acid.  IlaU.  3j, 
Aq.  menüi.  p.  via.  u.  lasst  davon  in  eintägigem  Fieber  beim  Ein- 
treten des  Seh  weisses  stündlich  1  Theelöffcl  voll  u.  ebenso  im  3  Lägigen 
alle  2  Stunden,  im  4 tagigen  alle  3  Stunden  während  des  Sehweiss- 
Stadiums  u.  sobald  das  Fieber  weggeblieben  ist,  was  nicht  leicht  fehlt, 
Abends  u.  Morgens  i  Theelöftel  voll  nehmen,  bis  die  Besorgniss  gegen 
Recidive  getilgt  ist.  (Ibid.  III.  A  )  —  Das  Chinoidin  wendet  seit  langer 
Zeit  Dr.  II  m  schauer  im  Gral /.er  allgemeinen  Kraukenhause  gegeti 
Wechselfieber  mit  dem  besten  Erfolge  in  Pillenform  an.  Die  Gabe  ist 
$j  —  30,  nach  Umstanden  mit  ebensoviel  von  Liquirit.,  Calomel,  Rh  cum 
etc.,  daraus  20  Stück  Pillen,  stündlich  2  Stück  zu  nehaieu.  War  der 
Anfall  2 mal  zur  bestimmten  Zeit  weggeblieben,  so  erhielt  der  Kranke 
alle  2,  später  alle  3  Stundet!  1  Pille.  Jedes  Wecbseilieher  wurde  durch 
diese  Methode  in  3 — 4  Tagen  vollkommen  geheilt,  ein  Rückfall  nie  be- 
obachtet. Der  Appetit  kehrte  nach  dem  Aufhören  des  Fiebers  sogleich 
wieder  u-  es  fehlten  weitere  Functionsstörungen.  Dieselbe  Wirkung 
trat  auch  bei  mashirieu  Wechselliebern  ein.  (Liebig's  Ann.  1846, 
Oct.  -  Oestr.  Wschr.  2.)  —  Dieselbe  W  irksamkeit  u.  Unschädlichkeit 
des  Chinoidin's  erprobten  Bertini  in  Italien,  Jakson  in  Philadelphia 
u.  Goosen's  in  Belgien.  Der  Letztere  giebt  die  Tinct.  alooh.,  enthal- 
lend 1  Tbl.  Chinoidin  auf  8  Tbl.  Alkohol,  einem  Erwachsenen  zwischen 
den  Anfällen  4  mal  50  Tropfen  in  etwas  Wasser,  was  20  Gran  Chinoid. 
gleich  ist;  B.  giebt  10,  15-20  Gran.  J.  giebt  es  in  Pillenform,  stündl 
1  Gran,  im  Ganzen  ebenfalls  15— 20  Gran.  So  ausgezeichnet  es  gegen 
eiufache  wie  insbesondere  gegen  complioirte  u.  larvirle  Wechsclfieber  ist, 
so  hat  es  dagegen  G.  im  typhösen  Fieber  mit  deutlichen  Remissionen 
nicht  die  Dienste  geleistet,  welche  er  vom  Chinin  zu  erwarten  gewohnt 
war.  ( Arch.  de  ia  Med.  belg.,  1847  Mars.  —  Ditter.  Ztg.  IV.  47.)  (Schon 
1832  wurde  das  Chinoidin  von  Dr.  Elvert  empfohlen:  Rust's  Mag. 
37.  Bd.  2.  Uli  S.  325,  s.  Bluff  I.  Jg.  S.  89,  während  von  anderen  Seiten 
die  gleiche  Wirksamkeit  des  Chinoidin's  mit  dem  Chinin  bestritten  wird 
(vgl.  Kot.  204).  Den  Hospitalärzten  gereicht  es  nicht  zur  Ehre,  dass  sio 
nicht  langst  durch  vergleichende  Versuche  ein  entscheidendes  Resultat 
über  die  Chinin-  u.  Chinoidin- Wirkung  ermittelt  haben.  G.) 

. >  .4        .  _L  . .  -  v        j  .    x  ....  ^    ....  V  .J  V-«  .J....J 
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882.  37.  Die  Warburff'athe  Ftobertlnetur,  welche  nach 
Warburg  angeblich  aus  den  in  Alkohol  gelösten  Extractivstoffen  von 
4  Pflanzenspecies,  welche  nur  in  Westindien  vorkommen  u.  bisher  in 
Europa  unbekannt  waren,  zusammengesetzt  ist,  steht  in  chemisch  dy- 
namischen Beziehungen  der  China  sehr  nahe.  W.  lernte  ihre  hohe  fie- 
bervertreibende Kraft  angeblich  bei  den  Ureinwohnern  Indiens  während 
10  Jahre  kennen.  Die  in  Gemässheit  eines  Befehles  der  österreichischen 
Hofkanzlei  vom  17.  Juli  1846  in  allen  öffentlichen  Krankenhäusern  Wiens 
augestellten  Versuche  bestätigen  nach  den  durch  den  Sanitätsreferenten 
veröffentlichten  Berichten  der  Aerzte,  die  sich  über  mehr  als  100  fälle 
erstrecken,  die  vorteilhafte  Wirkung  des  Mittels.  Fast  alle  Beobachter 
geben  das  einstimmige  Zeugniss  der  guten  Wirkung  desselben  in  den 
hartnäckigsten  Fällen  von  Wechselfiebern.  Zur  Behandlung  wurden  meist 
nur  veraltete  Fälle  gewählt,  bei  denen  weit  fortgeschrittene  Kachexie, 
Physkonien  u.  wassersüchtige  Anschwellungen  vorhanden  waren.  Meist 
blieb  der  folgende  Paroxysmus  schon  nach  den  beiden  ersten  Gaben  aus; 
selten  trat  noch  ein  zweiter  Anfall  ein.  Dabei  war  der  Einfluss  auffal- 
lend wohltbätig,  den  das  Mitlei  auf  die  das  Fieber  begleitenden  kachek- 
tischen  Zustände  ausübte;  die  Wasseransammlungen,  Milzanschoppungen 
verschwanden.  Die  Art  der  Anwendung  beim  Wecbselfieber  besteht 
darin,  dass  der  Kranke  3  Stunden  vor  dem  Fieberanfall  eine  Gabe  von 
2j  Drachmen  nimmt  u.  eine  gleich  grosse  Gabe  kurz  vor  dem  Eintritte 
desselben.  Diese  beiden  Gaben  reichen  in  der  Regel  zur  Beseitigung  der 
Krankheit  bin.  Vor  dem  Gebrauche  des  Mittels  muss  durch  eine  Gabe 
Ol.  Ricini  für  Entfernung  aller  gastrischen  Unreinigkeiten  gesorgt  wer- 
den, u  sind  alle  Speisen  u.  Getränke  zwischen  den  beiden  Medicinga- 
ben  durchaus  zu  vermeiden.  W.  glaubt,  dass  das  Mittel  noch  in  vielen 
andern  Krankheiten  und  insbesondere  im  Typhus  (die  veröffentl.  amtl. 
Berichte  sprechen  dagegen  G.)  durch  seine  tonische  flüchtig  reizende 
Wirkung  mit  Vortheil  angewendet  werden  könne,  und  hat  sich  erboten, 
allen  Aerzten,  die  sich  brieflich  an  ihn,  Wien,  Aiser- Vorstadt  Wicken- 
burgstrasse No.  15,  wenden,  eine  angemessene  Quantität  seines  Mittels 
gratis  verabfolgen  zu  lassen.  (Oestr.  Wschr.  1847,  10—30.  —  Warburg's 
pharmakologische  Notizen.  —  Ditter.  Ztg.  IV.  47.  —  Schmidt's  Jb.  11. 
161.)  —  Dagegen  wird  der  Ditter.  Ztg.  im  August  1847  aus  Pressburg 
berichtet:  „Zahlreiche  Wechselfieber  abgerechnet,  ist  unser  Gesundheits- 
zustand nun  gut;  die  War  bürg*  sehe  Fiebertin  ctur,  anfangs  öftere  ge- 
geben, wird  nun  seltener  empfohlen,  da  Recidive  nach  derselben  ebenso 
häufig  vorkommen  als  sonst  u.  der  Preis  von  2  fl.  30  Xr.  C.-M.  ein  un- 
geheurer ist"  (Ditter.  Ztg.  No.  33.  —  vgl.  Not  202.)  —  Laut  Decrel 
der  Niederösterreichischen  Regierung  vom  26.  August  1847  ward  der 
Preis  von  einem  Fläschcben  (zu  5  3)  der  Warburg' sehen  Kiebertinc- 
tur  um  30,  resp.  20  p.C.,  von  2  fl.  30  Xr.  auf  1  fl.  45  Xr,  resp.  2  fl.  er- 
mässigt  (Oestr.  Wschr.  41).  —  Dr.  Ludw.  Rieglor,  k.  k.  Ober-  und 
Chefarzt  der  4.  Abth.  des  Militär-Garnisons-Hauptspitals  in  Wien,  tbeilt 
(ibid.  45)  die  daselbst  erlangten  Resultate  der  Behandlung  von  Wechsel- 
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fieberkranken  mit  der  Tinct.  an  ti  febrilis  nosocomialis  mit.  In  der  l eber- 
zeugung,  dass  das  Schwefels.  Chinin  seine  Arzneikraft  zur  Heilung  der 
Wechselfieber  in  einem  grössern  Masse  beweise,  wenn  es:  1)  in  Auf- 
lösung, 2)  mit  einem  Zusätze  von  Schwefelsaure  bis  zur  Erzeugung 
von  doppelt  sehwefels.  Chinin,  3)  mit  andern  aromatischen,  flüchtig  rei- 
zenden u.  gelind  stärkenden  Mitteln  in  Verbindung,  u.  4)  wenn  es  un- 
mittelbar vor  dem  Paroxysmus  verabreicht  werde,  wurde  auf  Anordnung 
des  Stabsfeldarztes  Dr.  Kottmayer  folgende  Tinctur,  nur  aus  den  ge- 
eigneten Mitteln  der  Militärpharmocopöe  zusammengesetzt:  Ahes 
Camphorae  9\vi.  Corticit  Aurantiorum,  Radicis  Enulae  minutim  contc. 
TT  Jviij,  Spiritus  Vitri  ttxv,  digere  per  octiduum  et  admisce  liquori  ex- 
presso  Chinini  sulfurici  Jvj,  Add.  sulfur.  dilti  Ii  ajxvi,  Tinct.  Opii  croc. 
3  iß.  Von  dieser  Tinctura  antifebrilis  nosocomiali*  militari*  kam  die  halbe 
Unze  auf  6  Xr.  C.-M.  zu  stehen,  also  auf  des  Preises  der  Warb ur fi- 
schen Tinctur,  der  sie  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung,  nach  den 
von  Prof.  Ragsky  und  Apotheker  Bach  übereinstimmend  erlangten  che- 
mischen analytischen  Ergebnissen,  gleicht.  Die  an  146  Wccbselfieber- 
Kranken  mit  der  Tinct.  antifebr.  milit.  angestellten  Versuche  ergaben 
ein  sehr  günstiges  Resultat.  Auffallend  war,  dass  die  Hydroa  (Herpes) 
febrilis  in  einer  Ausdehnung  auf  die  Tinctur  eintrat,  wie  man  es  sonst 
nicht  leicht  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Sehr  oft  war  in  einem  In- 
dividuum Mund,  Nase,  Zunge  u.  Gaumen,  selbst  noch  eine  Gesichtshälfte 
u.  ein  Ohr  davon  ergriffen.  In  einem  Falle  bedeckte  der  Herpes  febrilis 
beide  Hände  vollkommen  von  allen  Seiten.  —  Untersuchung  t>on  Dr. 
Warburg's  vegetabilischen  Fieber  tropfen  von  Dr.  Buchner  sen.  Die- 
ses Geheimmittel  war  gegen  Ende  des  Jahres  1843  von  Mainz  aus  an 
mehrere  klinische  Anstalten  zu  therapeutischen  Versuchen  gratis  ver- 
schickt u.  dann  in  eigenen,  vierseitig  prismatischen,  etwa  6  Drachmen 
fassenden  Glässchen  an  praktische  Aerzte  vertheilt  worden,  mit  der  An- 
preisung, dass  es  bei  gehöriger  Anwendung  —  die  Gebrauchsweise  war 
in  einem  Zettel  beigegeben  —  „alle  Fieber,  auch  die  heftigsten  u.  bös- 
artigsten beseitige,  ohne  dass  der  Kranke  irgend  eines  andern  Mittels 
bedarf."  Zugleich  war  dieses  Mittel  in  einer  Broschüre  von  Dr.  Dupuis, 
prakt  Arzte  in  Mainz,  angerühmt  worden,  mit  dem  Bemerken,  dass  es 
chemischen  Untersuchungen  zufolge  kein  Metall,  kein  Chinin,  kein 
Morphin,  kein  Strycbnin  enthalte,  übrigens  durchaus  vegetabilische  Be- 
schaffenheit zeige.  Nach  angeführten  Krankengeschichten,  wo  es  treff- 
liche Dienste  geleistet,  und  Versuchen  an  Gesunden  war  in  selber  Bro- 
schüre dieses  Mittel  als  angezeigt  erklärt:  bei  Febris  intermitiens  mam- 
festa  und  larvata,  Typhus,  bei  Anschoppungen  in  den  Uuterleibseinge- 
weiden.  Eine  genaue  Untersuchung  dieses  Mittels  von  Buch n er  ergab 
nun  im  Wesentlichen  folgende  Resultate:  1)  Es  ist  mit  Gewissheit  nach- 
gewiesen, dass  die  Basis  —  das  Hauptagens  —  dieser  Tropfen  Oin- 
chona-Alcaloid,  zum  Theil  mit  Schwefelsäure  u.  zum  Theil  mit  Harz  u. 
Alkohol  verbunden  ist.  2)  Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  an- 
nehmen, dass  das  Arcanum  ausser  Chinin  auch  Cinchonin  enthält  3)  Als 
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Adjuvans  der  Basis  dient  der  Campher  u.  Safran;  diese  beiden  Be- 
standteile sind  ebenfalls  mit  Gewissheit  ausgcuiiltelt.  4)  Als  Occul- 
tans  enthalten  diese  Fiebertropfen  noch  andere  färbende,  bittere  u.  aro- 
matische Zusätze,  unter  denen  B.  Aloe  und  Myrrhe  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erkennen  glaubt  Auch  auf  noch  einen  andern  gewürz- 
haflen  Beisatz  —  wie  etwa  Galanga  —  glaubt  B.  aus  Geruch  und  Ge- 
schmack der  Educte  schliessen  zu  dürfen.  5)  Als  Excipiens  für  das 
Ganze  dient  der  Alkohol,  welcher  mit  voller  Gewissheit  ausgemiltelt 
werdeu  konnte,  ü)  Diese  Fiebertropfen  enthalten  demnach,  was  gleich- 
falls mit  völliger  Gewisshoit  angenommen  werden  kann,  durchaus  nur 
Pflanze nstoffe  in  Weingeist  aufgelöst  7)  Ks  ist  mit  einem  hohen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  zur  Bereitung  der  War- 
hurg'sehen  Fiebertropfeu  die  Königs-Chinarinde  mit  Wasser  u.  Schwe- 
felsaure ausgezogen,  dass  dieser  Auszug  durch  Abdampfen  möglichst 
Concentrin  mit  Kalk  u.  Kali  von  der  Schwefelsaure  zum  Thcil  befreit 
u.  danu  unter  Zusatz  von  etwas  Campher,  Safran  u.  s.  w.  mit  sehr  rei- 
nein, völlig  fuselfreiem  u.  starkem  Weingeist  versetzt  wird.  Auch  auf 
synthetischem  Wege  suchte  B.  seine  Prüfung  zu  bestätigen,  u.  es  gelang 
ihm  durch  Auflösen  des  sogenannten  Chinoidins  mit  einigen  Tropfen 
Schwefelsaure  in  starkem  Weingeist,  u.  allmäliges  Versetzen  dieser  So- 
lution mit  kleinem  Anlhcil  von  Campher,  Tinctura  Croci,  Tinct.  Myrrhae 
u.  Tinct.  Alo*s  eine  den  Wa  rburg'schen  Fiebertropfen,  wenn  nicht 
gleiche,  doch  sehr  ähnliche  Tinctur  zusammenzusetzen.  (Buchu.  Repert. 
II.  Reibe,  35.  Bd.,  3.  Hft  -  Oestr.  Wschr.  4.)  —  (Nach  Prof.  Plcischls 
Mitlhcilung  (Oestr.  Wschr.  39)  stimmen  hiermit  die  Analysen  vom  Apo- 
theker Jos.  Fuchs  in  Wien,  die  von  Winkler,  ebenso  wie  die  oben 
angeführten  von  Prof.  Ragsky  u.  Apotheker  Bach  vollständig  überein. 
Es  sind  hiernach  also  nur  die  beideu  Möglichkeiten  übrig, 
dass  sich  entweder  alle  diese  Herren  geirrt  haben  od.  Hr. 
Dr.  Med.  Carl  Warburg  eiue  Unwahrheit  ausgesagt  hat.  So 
viel  ist  gewiss,  dass  die  amtliche  Begünstigung  eines  der- 
artigen Arkanenhandcls  für  unsere  Zeit  nicht  mehr  passend 
erscheinen  kann!  G.) 


883.  38.  Pommade  de  St.  Bois  de  Dubouais.  Die  inedic  Facultal 
zu  Pavia  gab  einer  Commission  Auftrag,  die  obengenannte,  Eiterung 
befftrdernde  Pommade,  welche  zu  Bordeaux  bei  Louis  Brondeau 
zu  haben  ist,  genau  zu  untersuchen.  Die  Commission  theiltc  durch 
ihren  Referenten,  Ca  tan  ei  di  Momo,  das  bei  der  Untersuchung  be- 
obachtete Verfahren  ausführlich  mit,  woraus  hervorgeht,  dass  der  haupt- 
sächlich wirksame  Bestandtheil  des  Geheimmittois,  das  Caniharidm  ist, 
welches  sich  darin  etwa  in  dem  Verbältnisse  von  \  Gran  auf  jede  Unze 
der  Salbe  befindet  Wurde  der  Pommade  dieser  Stoff  entzogen,  so  war 
sie  völlig  ausser  Stand  gesetzt,  Eiterung  zu  erregen  od.  zu  unterhalten. 
Als  Bestandtheiie  der  Salbengrundlage  vermuthete  man  OeJ,  Wachs  u, 
Cacaobutter  und  versuchte  hiernach  eine  der  Dubouais'schen  ähnliche. 
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Poinmadc  zusammenzusetzen.  Xu  diesem  Zwecke  nahm  mau  grob  ge- 
pulverte Canlbariden  3  Unzen,  frisches  Olivenöl  12  Unzen,  brachte  die- 
ses zuerst  in  das  Sandbad  eine  Stunde  und  Hess  es  dann  noch  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  digeriren.  Achtzig  Theile  von  diesem  grüogcl- 
ben,  durchgeseihten  Cautharideuöl  mit  68  Th.  Cacaobutter  und  12  Tb. 
weissem  Wachs  zusammengeschmolzen,  gab  eine  Salbe,  welche  mit  2  Th. 
gewöhnlicher  Salbe  verbunden,  bei  Kranken  verschiedenen  Alters  uud 
Geschlechts  angewendet  wurde  u.  bei  schon  vorhandener  Eiterung  diese 
reichlich  u.  gutartig  erhielt,  bei  verschwundener,  sie  wieder  hervorrief, 
ohne  besonderen  Schmerz  oder  übele  Erscheinungen  in  den  l'rinwcrk- 
zeugen  zu  verursachen,  sodass  sich  das  Mittel  zu  weiterer  Prüfuug  sehr 
empfiehlt.  (Omodci  Aun.  1846.  Novbr.  —  Schmidts  Jb.  7.  24.) 


ürgaii  mittel. 

2*8.  Da«  galletiMtire  Nalron  als  Arwwmittel,  nebsl  einigen  Bemerkungen  über  Se- 
men Santooiri  und  Cort.  rad.  Ürannloruin;  von  I>r.  A.  Itsalein.  Main*  1847. 
Faber.  8.  36  S. 

884.  39.  Das  *alten«MM  Matron  empfiehlt  A.  ltzstein  in  der 
zur  Jubelfeier  Dr.  J.  A.  Seubert's  herausgegebenen  Schrift  als  Arznei- 
mittel statt  der  eingedickten,  wegen  ihrer  leichten  Zersetzbarkeit  u.  un- 
verlässlichen  Wirkung  fast  obsolet  gewordene  Ochsengalle.  Die  Berei- 
tung des  Präparats  erfolgt,  indem  frische  Ochsengalle  bis  zur  Hälfte 
eingedampft,  der  Schleim  u.  Farbstoff  durch  Alkohol  gefällt  u.  abtiltrirt, 
nach  einer  Behandlung  mit  frisch  geglühten  Kohlen  der  Alkohol  eben- 
falls filtrirt,  von  dem  trocknen  Rückstände  das  Gallenfett  durch  Aether 
ausgezogen  wird,  wonach  das  gallensaure  Natron  als  eine  weisse,  pene- 
trant riechende,  in  Wasser  lösliche,  sehr  klebrige,  in  trocknem  Zustande 
leicht  pulverisirbarc  Masse  übrig  bleibt,  deren  Geschmack  zuerst  süss- 
licb,  hinterher  rein  bitter  ist.  Ein  Theil  Galle  ergiebt  etwa  die  Hälfte 
gallensaures  Natrum,  welches  am  besten  in  Pillenform  zu  verabreichen 
ist  In  kleinen  Dosen  nur  wie  jede  andere  Bitterkeit  den  Appetit  meh- 
rend, verursacht  es  in  grossen  Gaben  vermehrten  breiigen  Stuhlgang  u. 
dürfte  demnach  nach  Itzstein's  Beobachtungen  an  sich  selbst,  welche 
Dr.  Feist  bestätigt  fand,  in  der  Dosis  von  5—20  Gran  unter  den  dem 
Fei  tawri  entsprechenden  Indicntionen  anzuwenden  sein,  worunter  I.  auch 
besonders  die  Reconvaleseenz  des  Tvphus  gerechnet  wissen  will.  —  Die 
Semina  Santonici  empfiehlt  I.  als  ein  vorzügliches  tonisch  bitteres  Mittel, 
durch  welches  die  von  Würmern  herrührenden  Diarrhöen  „wunderbar 
schnell4'  gehoben  würden,  welches  indess  auch  bei  andern  chronischen 
Diarrhöen,  gegen  welehe  alle  übrigen  Mittel,  Opiate,  Tonica,  Marüatia 
etc.  nur  vorübergehende  Hülfe  leisten,  ein  wahres  Specificum  sei.  Eigen- 
tümlich ist  es,  dass  bei  längerem  Gebrauche  alle  Gegenstände  gelb, 
dann  grün  gesehen  werden,  wie  in  einen  grünen  Nebel  gehüllt  erschein 


Digitized  b/  Google 


Ä44 


Materta  medtct  (Organmtttel) 


Nol.  584 


ncn  I.  giebt  in  der  Regel  3mal  1  3  von  folgender  Mischung:  »v  Sem. 
Santon.  iß,  Rad.  Valerian.  5i/J,  Ol  Menth,  pip.  gult.  vj.  —  Schliesslich 
führt  I.  aus  eigener  Erfahrung  die  gute  Wirkung  der  Granatwurzelrinde 
gegen  Bandwurm  an,  wobei  er  sich  folgender  Formel  bediente:  »V  Extr. 
cort.  rad.  Granat,  aq.-spirit.  3 vj,  Aq.  Meliss.  Jiij,  Syr.  simpl.  %iß,  des 
Morgens  nüchtern  jede  halbe  Stutide,  bei  stärkeren  Leuten  jede  Viertel- 
stunde den  4.  Thcil  zu  nehmen.  (Prag.  Ann.  IV.  A.)  —  Die  Darstellung 
des  gallcn$auren  Natron,  welches  zuerst  von  Plattner  in  kryslallisirtem 
Zustande  erhalten  worden  war,  wurde  von  Fr.  Verdeil  unter  Lie- 
big's  Leitung,  einer  neuen  Prüfung  unterworfen.  (Verdeil:  Lieber  die 
krystallisirte  Galle.  Lieb.  Ann.  59.  Bd.  S.  311.  —  Canst.  Jb.  1.  125.) 

885.  40.  Die  Bereitung  der  con  Mialhe  als  Abführmittel  empfoh- 
lenen im  JiRjrneMiMe  ist  folgende.  2  3  Magnesia  usta  werden  mit 
10  3  Wasser  in  einem  porzellanen  Gcfässe  zu  einem  gleichförmigen  Brei 
gemischt  u.  bis  zum  Kochen  unter  bestandigem  Umrühren  erhitzt,  dann 
das  Gefäss  vom  Feuer  entfernt  u.  der  warmen,  dickbreiigen  Masse  1}  3 
Saech.  pufo.  unter  beständigem  Umrühren  beigemischt,  womit  die  dicke 
Masse  dann  dünnflüssig  wird.  Die  Mischung  wird  sodanu  durch  ein 
dünnes  Sieb  geseiht  und  noch  mit  }  3  Aq.  Naphae  oder  Rubi  Jd.  ge- 
mischt. Diese  Lac  Magnesiae  hat  ein  milchiges  Ansehen,  bleibt  gleich- 
förmig flüssig  u.  hat  die  Consistcnz  eines  Syrups.  Dieses  Präparat  vou 
Magnesia  ist  angenehm  zu  nehmen,  verursacht  keine  Beschwerden  und 
keine  Kolik  u.  bringt  wenige,  aber  grosse  breiartige  Stühle  hervor.  Mau 
nimmt  dieses  Laxirmitlel  auf  einmal  u.  trinkt  gleich  darauf  ein  Glas 
Wasser,  u.  die  Wirkung  erfolgt  erst  nach  6— 8  Stunden.  Die  gewöhn- 
lichen Speisen  kann  man  darauf  schon  nach  3  Stunden  genicssen,  ohne 
dadurch  beunruhigt  zu  werden.  Mialhe  hält  die  Hinzufügung  von  Zucker 
(dessen  verflüssigende  Wirkung  hier  auflallend)  für  uothwendig,  weil  die 
Magnesia  ohne  diesen  keinen  so  guten  Erfolg  hat  (Vogels  Not  d.  Pbar- 
macie  1847.  No.  2.)  —  Bereits  haben  sich  mehrere  deutsche  Chemiker, 
namentlich  Pettenkofor  (Buchn.  Rep.  184b'.  130),  Bu ebner  selbst 
(ibid.)  u.  Prof.  Pleischl  (Oestr.  Wschr.  1846.  52)  beifällig  über  dieses 
neue  Mittel  vernehmen  lassen.  —  Prof.  Pleischl  hält  es  für  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Zusatz  von  Zucker,  den  Mialhe  Air  wesentlich  hält, 
zur  Erzeugung  einer  dem  Zuckerkalk  ähnlichen  ehem.  Magnesiaverbin- 
dung Veranlassung  gebe.  Bezüglich  der  in  Anwendung  zu  bringenden 
Magn.  usta  hält  P.  es  bloss  für  nötbig,  dass  sie  kohlensäurefrei  u.  im 
Zustande  der  feinsten  Zertheilung  sei,  nicht  aber,  dass,  (wie  M.  ver- 
langt) auch  das  Hydratwasser  vollkommen  entfernt  sei,  da  ja  ohnehin 
durch  den  Zusatz  von  Wasser  gleich  wieder  die  Hydratbildung  vor  sieb 
gehe.  Büchner,  sen.,  bemerkte,  dass  das  Mittel,  nach  den  angege- 
benen Verbältnissen  bereitet,  schon  in  Zeit  von  24  Stunden  gallertartige 
Consistenz  annehme  u.  selbst  uach  dem  Erwärmen  nicht  aus  dem  Glase 
gebracht  werden  könne,  wenn  man  nicht  kaltes  Wasser  dazu  giesst,  u. 
B.  empfiehlt  daher  gleich  bei  der  Bereitung  mehr  Wasser,  also  auf  2  3 
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Magn.,  1 |  od.  2  %  Wasser  zu  nehmen.  Dann  bleibt  dieses  Magnesia  - 
Hydrat  mehrere  Tage  ziemlich  gleich  massig  milchig,  ohne  dass  sich  viel 
davon  absetzt.  Ganz  übereinstimmend  hiermit  äusserte  sich  auch  Prof. 
Fleisch I.  Beide  fanden  übrigens  bei  Versuchen  an  sieb  selbst  die 
Hälfte  der  von  M.  angegebenen  Dosis  für  den  beabsichtigten  Zweck  hin- 
reichend. Schliesslich  bemerkte  Prof.  P  leise  hl,  dass  das  Mittel,  nach 
der  Mialhe'schen  Formel  (in  welcher  er  bloss  Syr.  Rub.  Jd.  statt  Syr. 
naphae  substituirte),  auf  50—60  x.C.M.  zu  stehen  kommen  dürfte.  (Oestr. 
Wschr.  1846.  52.  -  Schmidt  s  Jb.  9.  282.  -  Prag.  Ann.  III.  A).  -  Ueber 
die  Empfehlung  der  Magnesiamilch  von  Buchner,  als  Gegenmittel  bei 
Phosphonergiftung  u.  die  Anwendung  der  Magnesia  nach  Duflos  als 
Antidot  bei  Arsenik-,  Quecksilber-,  Cyan-  u.  andern  Vergiftungen,  vgl. 
Not.  801  u.  808. 


886.  41.  Das  Mangan  wirkt  nach  Gool de n's  Erfahrungen  (Lomt 
med.  Gaz.  1846  Febr.)  selten  abführend ;  der  Darmkoth  ist  anfangs  schwarz 
gefärbt,  wird  aber  bald  gelb  und  mit  normaler  Galle  überladen.  Nach 
mehrtägigem  Gebrauche  wird  aber  der  Gallengehalt  des  Darmkothes  wie- 
der so  sehr  vermindert,  wie  in  der  Gelbsucht,  ohne  die  entsprechende 
Färbung  der  Haut  iL  des  L Irin es.  Setzt  man  das  Mittel  aus,  so  erscheint 
die  gelbe  Farbe  der  Faeces  wieder.  —  Buchner  (dessen  Rep.  1846. 
128)  hält  die  speeifische  Wirkung  des  Jüangans  auf  die  Leber-  u.  Gal- 
lensecretion  für  erwiesen.  Thomson  sah  nach  13  schwefelsauren  Man- 
gans, ausser  etwas  Durchfall  u.  Erbrechen,  keine  weiteren  nachtheiligen 
Folgen.  Bei  Mitscherlich's  Versuchen  dagegen  erfolgte  von  -\  3,  die 
einem  Kaninchen  beigebracht  wurde,  nach  2 — 4  Stunden  der  Tod.  Bei 
der  Section  zeigte  sich  die  Schleimbaut  des  Darms  angeätzt  u.  an  meh- 
reren Stellen  zerstört.  (Prag.  Ann.  II.  A)  —  Ditterich  theilt  (dessen 
Ztg.  Ergämgsb.  1846.  8)  Beobachtungen  über  das  schwefelsaure  Mangan 
mit.  D.  verordnete  es  in  wässriger  Lösung  (1  — 1|  3  auf  4— 8  3  W. 
mit  Extr.  Liquir.,  des  Morgens  auf  1-  od.  2roal  nüchtern  zu  nehmen), 
in  welcher  Form  od.  Gabe  die  Arz/iei  nicht  widerlich  schmeckt,  u.  wäh- 
rend des  Vormittags  gewöhnlich  3—4  theils  weiche,  theils  flüssige  Stühle 
erregt  Das  Mittel  wurde  gut  ertragen ,  u.  die  Verdauung  schieb  eher 
besser  zu  werden.  Erbrechen,  welches  Gool  den  bei  leerem  Magen 
immer  beobachtet  hatte,  sah  D.  nur  in  einem  Falle  bei  einer  schwäch- 
lichen Frau,  welche  indessen  das  Mittel  auch  ertrug,  wenn  sie  nachher 
ein  kleines  Frühstück  zu  sich  genommen  hatte.  Besondere  Wirkungen 
auf  Harn  od.  Leber  wurden  nicht  bemerkt.  D.  empfiehlt  daher  das 
Mangan,  da  es  angenehm  abführend  wirkt,  u.  sich  bei  fortgesetzter  Wir- 
kung  die  Verdauung  steigert  (?),  zu  wiederholten  Versuchen,  besonders 
bei  chronischen  Krankheiten,  welche  von  Stuhlverstopfung  begleitet  sind. 
(Ibid.  III.  A.  —  Oestr.  Wschr.  1846.  47.  -  Schmidt  Jb.  9.  283.) 

887.  42.  Dr.  Parola  empfiehlt  statt  des,  als  Catharticum  sich 
nicht  immer  von  gleicher  Wirksamkeit  erweisenden,  Ricinusöls  eine 
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Tlnettira  seni.  Rlrlnl.  dio  mittelst  Acther  od.  Alkohol  aus  dem 
Ricinussamcn  gezogen  wird.  Als  N  ortheile  derselben  bezeichnet  P.. 
dass  sie  1)  eine  4  mal  so  starke  Purgirkraft  als  das  Ricinusöl  besitzt, 
ohne  Erbrechen  od.  eine  sonstige  unangenehme  Reizung  hervorzubrin- 
gen, u.  dass  sie  2)  leichter  zu  bereiten  u.  weniger  dem  Verderben  aus- 
gesetzt sei  als  das  Oel.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  T.  X.  p.  285.  — 
Buchn.  Rep.  44.  Bd.  181.)   


888.  43.  Dr.  Willem  in  empßeblt  die  Anwendung  der  Retina 
fteammontl  als  Abführmittel,  die  ungefähr  in  gleicher  Dosis  mit  der 
Resina  Jalapae  (zu  7  Gran)  wirksam,  ohne  den  unangenehmen  Ge- 
schmack der  letzteren  zu  besitzen.  Vom  aleppischen  Scammonium  (wel- 
ches 69—82  p.C.  Resina  enthält)  werden  etwa  14  Gran  zur  Wirkung  er- 
fordert, welche  indess,  nach  W.'s  Beobachtungen,  mit  der  Erhöhung  der 
Dosis  nicht  in  gleichem  Maasse  gesteigert  wird.  (Arch.  g£ner.  de  med. 
T.  XIV.  4.  -  Oestr.  Wschr.  46.)  —  Versuche  von  Rayer  über  das 
Scammonium  (Ann.  de  ther.  1846  Aoüt)  stimmen  hiermit  üherein. 
(Schmidfs  Jb.  4.  16.)   

•  *  • 

889.  44.  Das  Extract  u.  die  Conserta  aus  den  Früchten  des  tfpler- 
lln*«i>Aiiiiie»  (Sorbus  domestiea)  erprobte  Baudelocque  (Journ.  de 
€him.  m*d.  1846  Aoüt)  im  Hopital  des  enfants  als  Antidiarrhoicum  bei 
Kindern,  wo  andere  Mittel  unwirksam  geblieben  waren.  Nach  Ray 
wurde  die  Diarrhöe  in  8  Fällen  in  3  —  4  Tagen  gehoben.  Das  Volk 
kennt  diese  Eigenschaft  der  Spiertinge  in  Frankreich  recht  gut,  u.  die- 
selben stehen  desshalb  in  dieser  Beziehung  daselbst  in  ebenso  hohem 
Ansehen  als  die  Mispeln  u.  Quitten.   (Prag.  Ann.  III.  A.) 

800.  45.  Das  Tannin  bat  Berti  ni  (Gtorn.  della  soc.  med.  di  To- 
ri no  1846  April.  Dittcr.  Ztg.  1846.  41)  in  12  Fallen  von  Diarrhöe  mit 
glücklichem  Erfolge  angewendet  (n  2  Füllen  war  zugleich  Leukorrhoe 
da,  auf  die  das  Mittel  ebenfalls  einen,  guten  Einfluss  zeigte.  B.  gab  es 
zu  10,  15  u.  selbst  20  Gran  2  mal  des  Tages  u.  beobachtete  nie  eine 
Veränderung  im  Pulse  od.  eine  Di  gestio  nsstörung,  weder  vermehrten 

Durst,  noch  Druck  im  Magen.  (Ibid;) 

■  ... 

.   ...   1 — 

891.  46.  Kr.-Ph.  Dr.  Nicolai  in  Kuhnen  berichtet,  bei  nnge- 

tt  schnelleren  Erfolg  als  von  denen  mit  einer  Abkochung  des  Tabaks 
gesehen  zu  haben.  (Sanit.-Ber.  I  BrandemS.  v.  J.  1843  veröff.  1847.) 

892.  47.  Münchmeyer  empfiehlt  die  Kerb«  CatM  mitaiHl* 

als  DiureUcum.  Die  Pflanze,  überhangende  Distel,  Bisamdistel  genannt, 
blüht  im  Juli  u.  August  u.  wird  am  besten  kurz  vor  dem  Aufbrechen 
der  BMNhenköpfe  an  sonnigen,  trockenen  Tagen  gesammelt,  sehr  rasch 
an  schattigen  u.  luftigen  Orten  getrocknet,  nach  dem  Trocknen  in  Form 
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von  I  heespecies  zerschnitten,  gehörig  unter  einander  vermischt,  von  den 
während  des  Trocknens  verblühten  Köpfen  getrennt  u.  in  gut  verschlos- 
senen  Holzkasten  aufbewahrt.  Die  Pflanze  muss  beim  Sammeln  ihre 
\ollkommene  Entwickelung  haben,  u.  M.  sah  die  günstigsten  Resultate, 
wenn  sie  im  späten  Herbste  gepflückt  wurde.  Von  diesem  Kraute  lässt 
man  den  Tag  über  5  —  f>  Tassen  Thee  von  der  Starke  trinken,  dass  zu 
jeder  Tasse  ein  Theelöftel  Kraut  genommen  wird.  (Hannov.  Anna!. 
4.  Hft.)  —  Auch  von  Merrem  wurde  der  Carduus  nutans  (Preuss. 
Vztg.  1844.  51)  als  Amarum  diureticum  empfohlen.  (Oppenb.  Ztscbr.  5. 
V.  S.  135.)   

893.  48.  Ais  Beweis,  dass  die  MLaittHarlden  die  ihnen  beige*- 
legte  Wirkung  eines  Amphrodisiacum  nicht  besitzen,  theilt  Dr.  Frestel 
einen  von  ihm  beobachteten  Fall  mit,  wo  mehrere  junge  Leute  von  20 
bis  2fr  .1.  >  Jabr  lang  fast  täglich  am  Mittagstischc  aus  Verwechselung 
Kantharidenpulver  anstatt  Pfeffer  genossen,  ohne  dass  erotische  Ersehet« 
nungen  bei  ihnen  eintraten.  3  St.  nach  Tische  empfanden  dieselben  in 
der  Regel  plötzlich  ein  leichtes  Jucken  am  Ende  der  Eichel  u.  Drang 
zum  Uriniren.  Der  Urin  selbst  ging  mit  Brennen  u.  Zwang  ab,  u.  hin- 
terliess  ein  oft  2  8t  dauerndes  schmerzhaftes  Gefühl  in 'der  Ruthe.  Bei 
einem  der  jungen  Männer  trat  auch  ein  schwacher  weisser  Ausfluss  ein. 
Viel  Trinken  von  Wasser,  dann  laue  Bäder  leisteten  dabei  die  meiste 
Erleichterung.  Priapismus  war  bei  keinem  Einzigen  zugegen.  (Bullet 
gener.  de  Ther.  T.  XXX.  —  Canst.  Jb.  V.  105.  —  vgl.  Not.  368.) 

894.  40.  Die  heilsame  Wirkung  der  Heflrina  Cuajael  gegen  An- 
gina tonsillaris,  auf  die  vor  mehreren  Jahren  zuerst  Bell  aus  Barhead 
aufmerksam  gemacht,  fand  Morris  (Monthly  Journ.  1847)  bestätigt.  M. 
gab  das  Guajakharz  zu  15  Gr.  pro  d.  3  mal  täglich  (nachdem  jedoch  ein 
Emeticum  u.  Purgans  vorhergeschickt  worden),  u.  sah  darauf,  unter  ver- 
mehrter Haut-  u.  Nierensecretion ,  sehr  rasch  bedeutende  Linderung  u. 
die  Heilung  (in  3—5  Tagen)  erfolgen,  sodass  alle  anderen  Metboden  weit 
hinter  dieser  zurückbleiben. 

895.  50.  Gölis  gab  das  essigsaure  Biel  (Oestr.  Jb.  1844.  Oct. 
Nov.)  mit  Nutzen  bei  allen  acuten  Brustentzündungen  u.  Croup.  Gegen 
letzteren  reicht  er  zuerst  ein  Emeticum,  dann,  wo  nölbig,  Bleizucker,  od., 
wenn  der  Zustand  sich  schon  gebessert,  Tort.  emet.  refr.  d.  Es  beför- 
dere Expectoration ,  Sch weiss,  Stuhl  u.  Harn;  es  sei  hier  das  kräftigste 
innerliche  Antiphlogisticum ,  wirke  nach  wenigen  Stunden  u.  anhaftend; 
bei  Durchfall  verbindet  es  G.  mit  Opium;  anfänglich  2  Gr.  in  6—12  Stun- 
den; KoKk  ist  keine  Abhaltung;  aber  mit  den  Krisen  ist  es  zu  entfer- 
nen. In  Febr.  puerp.  als  exsud.  Entzündung  sei  es  zu  versuchen.  Wi- 
rer (Wien.  Ztscbr.  1844.  I)  lobt  es  bei  Entzündungen  im  GefösssystetM 
nach  anomaler  Gicht   {Oppenb  Ztscbr.  5.  V.  -  vgl.  Not  374.) 
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896.  51.  Die  Entziehung  de*  (»etrttnkes  empfiehlt  als  ein 
heilsames  Mittel  bei  Hämorrhagien  (Apoplexie,  Blutspucken,  Metrorrha- 
gien) Dr.  Gensoul  (Journ.  m£d  de  Lyon  1847  Mars).  Als  Beleg  fuhrt 
G.  1  Fall  (!)  einer  beseitigten  Lungenhämorrhagie  an,  wobei  alle  Stun- 
den nur  einige  Kaffeelöffel  frischen  Wassers  gereicht  wurden  (neben  (!) 
kalten  Eisblasen  auf  Brust  u.  Schultern),  u.  1  Fall  von  Gehirnhamorrha- 
gie,  der  aber  noch  weniger  beweiskräftig  sein  möchte,  indem  gleichzei- 
tig BlutenUiehungen  zur  Anwendung  gekommen  waren  (!).  (Fror. 
Not.  58.)   


897.  52.  (jffreduzzi  empfiehlt  das  Zlnkvalerlanat  (zu  1  Gr. 

p.  d.)  gegen  krampßafte  Leiden,  wobei  er  sich,  ausser  auf  seine  eige- 
nen, auf  Bufalini's,  Cerulli's  u.  Martin  Solon's  Erfahrungen  über 
dieses  Mittel  beruft  (Metaxä  Ann.  1846  April.  —  Schmidfs  Jb.  9.  280. 

—  Ditter.  Ztg.  IL  21.)  -  Den  im  ärztlichen  Vereine  zu  Christiania  über 
die  Wirksamkeit  des  baldriansauren  Zinkt  gegebenen  Mittheilungen  zu- 
folge, erzielte  Holst  damit  in  mehreren  Fällen  von  Neuralgie  rasch  den 
besten  Erfolg.  Heiberg  beseitigte  mit  demselben  sehr  schnell  neural- 
gischen Kopfschtnert,  u.  wandte  ihn  mit  Nutzen  gegen  Schlaflosigkeit 
schwächlicher  Personen  an.  Nach  ihm  u.  nach  Lund  erregte  das  Mit- 
tel in  seinem  Gebrauche  bei  mit  Prosopalgie  Behafteten  Erbrechen,  ohne 
die  Schmerzen  zu  lindern.  Mit  gutem  Erfolge  sah  es  Letzterer  bei  chro- 
nischer hartnäckiger  Spinalirritation  einer  Dame  anwenden.  (Norsk  Ma- 
gaz.  f.  Laegevid.,  1847.  Bd.  1.  H.  1.)  —  Bei  der  Bereitung  der  Baldrian- 
säure empfiehlt  Smith  in  Edinburgh  einen  Zusatz  von  kohlens.  Soda  u 
später  etwas  Schwefelsäure  bei  der  Destillation  der  Wurzel.  (Bullet 
gen.  de  Therap.  1847  Jan.)  Rabourdin  dagegen  widerräth  den  Zu- 
satz von  Schwefelsäure,  weil  man  dadurch  zwar  mehr,  aber  keine  reine, 
sondern  mit  Essig-  u.  Ameisensäure  vermischte  Baldriansäure  erhalte. 

—  Nach  Aschoff  soll  die  Wurzel  im  Frühjahre  von  trockenen  Orten 
gesammelt  werden  u.  nach  dem  Trocknen  noch  einige  Monate  lang  lie- 
gen bleiben,  um  die  grösste  Ausbeute  an  Baldriansaure  zu  geben.  Das 
baldriansaure  Ammoniak  erhält  man  nach  A.  am  besten  durch  Sättigen 
der  öligen  Säure  mit  trockenem  Ammoniakgas.  (Ann.  d.  Pharm.  LVIII. 
275.)  —  Baldriansaures  Wismulhoxyd  bereitet  ßighini  durch  Präcipi- 
tiren  einer  gesättigten  Auflösung  von  salpetersaurem  Wismuthoxyd  mit 
einer  hinreichenden  Menge  von  baldriansaurem  Natron.  (Journ.  de  Chim. 
med.  1846  Juin.  -  Ditter.  Ztg.  IV.  47.) 

•  • .  .  *  . 

898.  53.  Nach  Gower  zeigte  sich  das  Exlract  der  Nleottan»,  in 
Wasser  aufgelöst,  in  Fällen  von  Prosopalgie  bei  nur  einmaliger  Anwen- 
dung hinreichend,  um  eine  augenblickliche  u.  andauernde  Linderung  zu 
bewirken.  Auch  bei  heftigem  Zahnschmers  genügte  die  Einreibung  in 
die  Wange  der  leidenden  Seite,  vollkommene  Beseitigung  desselben  zu 
veranlassen.  Das  Extract  der  Nicotiana  verdient  desshalb  den  Vorzug, 
weil  es  das  flüchtige  Oel,  welches  die  sopirende  Wirkung  des  Nicotins 
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aufhebt,  nicht  mitnimmt  (Gaz.  meU  1847.  5.  —  Oestr.  Wschr.  16.)  — 
lieber  die  erfolgreiche  Behandlung  eines  Falles  von  Tetanus  traumati- 
ca mit  Tabak  berichtet  Pridiu  (Monthly  Journ.  1847  March).  Es  wurde 
innerlich  von  einem  Infusum  (30  Gr.  auf  9  3)  2  — 3stündl.  1  Essl.  u.  ein 
Clysma  (12  Gr.  auf  30  l)  angewendet.   (Ibid.  19.) 


899.  54,  Die  Tinctur  des  Indischen  Hanfs  (Hachitch)  leistete 
nach  dem  Berichte  Corrigan's  (Gaz.  med.  1846.  16),  zu  8—30  Tropfen 
des  Tags,  in  3  Fällen  von  Chorea  u.  1  Fall  von  Prosopalgie  den  grösstcn 
Nutzen.  Müller  (Montbl.  Journ.  1846  Jan.  —  Schmidt's  Jb.  1846.  2), 
der  den  indischen  Hanf  bei  Tetanus  traumaticus  mit  Erfolg  anwandte, 
erwähnt  nebst  der  Tincturform  noch  eines  harzigen  Extractes,  das  zu 
3  Gran  (die  höchste  Gabe  für  einen  Erwachsenen)  alle  halbe  Stunde 
gebraucht  werden  soll.  Nach  C.  soll  der  Hanf  zuerst  auf  die  Bewe- 
gung- u.  später  erst  auf  die  Empfindungsnerven  wirken,  mithin  eine 
dem  Akonit  entgegengesetzte  Wirkungsweise  besitzen.  (Prag.  Ann.  I.  A. 
—  vgl.  Not.  858  u.  860.) 


900.  55.  Ein  ganz  eigenthümliches  Verfahren,  einen  Menschen,  was 
bekanntermassen  oft  schwer  ist,  in  Schweis*  zu  bringen,  hat  Serre  in 
Alais,  angeblich  sehr  häufig  u.  mit  dem  besten  Erfolge  angewendet 
(Moyen  nouveau  et  trtfs  simple  de  dövelopper  une  abondante  Tran- 
spiration. Bullet  g6n.  de  Tber.  1845  Dec.)  Ein  Stück  Kalkstein, 
ein  halbmal  grösser  als  die  Faust,  wird  in  ein  angefeuchtetes  u.  etwas 
ausgerungenes  Leintuch  eingeschlagen,  hierüber  trockene  Leinwand 
mehrmals  umgewickelt  u.  sicher  befestigt.  Dieses  ist  der  ganze  Erwär- 
mungsapparat Zwei  dergleichen  werden  in  das  Bett  des  Kranken  ge- 
legt, auf  jeder  Seite  einer,  in  der  Nahe  des  Rumpfes.  Bald  entwickelt 
sich  durch  Verbindung  des  Kalksteines  mit  dem  Wasser  eine  starke, 
feuchte  Wärme;  sie  verbreitet  sich  im  Bett  u.  ruft  einen  reichlichen 
Schweiss  hervor,  der  wenigstens  zwei  Stunden  anhält  Sobald  er  ein- 
getreten ist,  kann  man  die  Pakete  fortnehmen;  der  Kalkstein  ist  alsdann 
in  seiner  Mitte  zu  Staub  zerfallen  u.  trennt  sich  von  der  einschliessen- 
den  Leinwand.  Diese  Metbode,  durch  Kalklöschen  Schweiss  hervorzu- 
bringen, möchte  bei  mangelnder  Aufmerksamkeit  gewiss  nicht  ungefähr- 
lich sein.  (Wenigstens  sollte  man  ein  Verbrennen  der  Leinwand  für 
wahrscheinlich  halten.   G.)   (Canst.  Jb.  II.  101.) 

901.  56.  Dr.  Marti us  in  Erlangen  empfiehlt  als  blasenziehendes 
Mittel  eine  aus  reinem  sublimirten  Cantharldln  angefertigte  Charta 
vesleatorla,  deren  Vorzüge  sein  sollen,  dass  dieselben  1)  von  jedem 
Arzte  leicht  mit  sich  geführt  werden  können,  was  besonders  für  die 
Landpraxis  von  Werthe  sei;  dass  2)  ganz  besonders  bei  Kinderkrank- 
heiten der  Arzt  das  Vesicans  auf  der  'Stelle  auwenden  lassen  könne; 
dass  man  3)  die  Grösse  der  Fläche  für  die  Wirkung  genauer  bestimmen 
u.  4)  diese  Charta  vesicatoria  auch  als  lrritans  gebrauchen  könne,  wenn 

•  54 
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man  sie  nämlich  nur  kürzere  Zeit  liegen  lasse.  Als  Bindemittel  brauchte 
AI.  anfangs  Mastix  mit  Terpenthin,  später,  da  dieser  zu  leicht  erhärtete, 
Elemi  u  ,  da  dieses  den  entgegengesetzten  Fehler  besass,  dass  es  zu 
lange  weich  blieb,  zufetzt  Oel  mit  Wachs.  Nach  in  Erlangen  damit  an- 
gestellten Versuchen  soll  .sich  diese  Form  eines  Blasenzugmiltels  als 
zweckmässig  bewahrt  haben  u.  M  glaubt  daher  dieselbe  als  Vesicans 
Marlii  in  den  Arzneischatz  einführen  zu  dürfen.  Bei  der  Bereitung  des 
Cantharidins,  zu  welchem  18  Ii  Canlharidcn  auf  einmal  in  Anwendung 
kamen,  wurden  den  dabei  Beschäftigten  die  Augen  angegriffen,  doch 
verschwanden  unter  Anwendung  antiphlogist.  Mittel  die  Beschwerden 
wieder,  (v.  Waith,  u.  v.  A.  J.  1846.  2.  -  Schmidt's  Jb.  4.  16.)  - 
Trousseau  (Vcsicatoires  ammoniacaux,  dits  aux  pieecs  de  monnaie. 
Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  X.  p.  39)  empfiehlt  als  Vesicans  mit 
Ammoniak- Liquor  befeuchtete  Leinwandläppchen,  die  mittelst  eines 
Geldstücks  10  Min.  lang  auf  die  flaut  gedrückt  werden.  —  Gondrct 
(Ibid.  IX.  p.  39)  empfiehlt  zu  demselben  Behufe  eine  Ammoniak  -  Pom- 
made (Axung  32  Tbl.,  Ol.  Amygd.  dulc.  2  Tbl.,  Liq.  Ammon.  caust. 
17  Thl.),  wodurch  binnen  10  Min.  die  Vesication  bewirkt  werde:  und 
das  Präparat  halte  sich  bei  guter  Aufbewahrung  über  einen  Monat  — 
Dr.  Nicolas  (Emploi  tberap  de  l'ammoniaque  a  l'etat  gazeux.  - Abeille 
m6d.  1845  Nov.)  empfiehlt  zur  Wiederhercorrufung  unterdrückter 
Futsschu>eis$e  1  Kaffeelöffel  voll  von  einer  Mischung  aus  1  Tbl.  Salmiak 
u.  2  Thl.  gebrannten  Kalk  in  jeden  Strumpf  zu  thun.  Auch  bei  Ame- 
norrhoe soll  diese  Methode  wirksam  seio.  Hub.  Valleroux  fügt  dieser 
Mischung  noch  2  Thl.  Puh.  Irid.  florent.  hinzu.   (Canst.  Jb.  V.  73.) 

902.  57.  Dr.  W.  Ho  ff  hau  er  empfiehlt  die  äussere  Anwendung  der 
JodtlMetur  in  verschiedenen  Hautkrankheiten.  Alle  2 — 3  Tage  oder 
öfter  sollen  die  kranken  Stellen  damit  bestrichen  werden.  (Gentralztg.  1.) 

903.  58.  Scherer  erwähnt  in  dem  Bericht  über  die  Anwendung 
des  santoniiift.  das  sich  nach  der  Angabe  des  Pharmaceuten  Calloud 
tu  Annecy  (Journ.  des  Conn.  med.  1846  Mars)  in  der  Dosis  von  | — f 
Gr.  2mal  täglich  gegen  Uelminthiasis  von  sicherem  Erfolge  erweist,  dass 
in  der  jüngsten  Zeit,  namentlich  in  der  bairischen  Bheinpfalz  dann  auch 
in  Würzburg  einige  Fälle  vorkamen,  wo  auf  den  Gebrauch  des  Santo- 
nins  äusserst  heftige  tetanische  Erscheinungen,  u.  sogar  der  Tod  erfolgte. 
In  beiden  Fällen  ergab  sich,  dass  das  angewendete  Santonin  Strychnin 
in  reichlicher  Menge  enthielt  S.  räth  daher,  dass  jeder  Arzt  vor  der 
Anwendung  des  Santonins  sich  erst  überzeuge:  ob  das  letztere  gefähr- 
liche Alkaloid  nicht  vorhanden  sei,  was  durch  die  bekannte  Reaction  mit 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Bleihyperoxyd,  —  oder  chromsaurem 
Kali  —  leicht  geschehen  kann.  Auch  Calloud  (vgl.  Not.  884)  giebt  an, 
dass  nach  dem  Gebrauche  des  Santonins  (ausser  gelber  Färbung  des 
Urins),  die  Gesichtsobjecte  in  grüngelbem  Schimmer  erscheinen  u.  der 
Gesichtssinn  dabei  leicht  verdunkelt  sei,  aholich  wie  bei  einer  Sonnen- 
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linsterniss.  Diese  Erscheinung  tritt  bei  bedecktem  Himmel  u.  bei  Kurz- 
sichtigen starker  hervor.  (Canst.  Jb.  V.  96.) 


904.  59.  Das  Oleum  de  C ml«*,  welches  im  südlichen  Frankreich 
durch  die  Destillation  des  Wachholder holzes  gewonnen  wird,  von  star- 
kem harzigen  Geruch,  wie  der  Theer,  und  scharfem  Geschmack  ist,  auf 
der  gesunden  Haut  weder  Schmerz  noch  Jucken,  auf  der  entzündeten 
od.  ulcerirten  nur  ein  vorübergehendes  Jucken  erzeugt,  fand  Serre  (Gaz. 
med.  1S4G.  13)  bei  der  Krätze  bewahrt.  3 — 4  Einreibungen  sollen  ge- 
nügen, wenn  dieselbe  frisch  ist,  u.  die  inveterirte  geheilt  werden,  wenn 
fast  alle  Methoden  fruchtlos  bleiben.  Auch  bei  der  Ophthalmia  scrofu* 
Iota  soll  es  von  günstigem  Erfolge  sein.  Bei  Erwachsenen  bestreicht  S. 
alle  2  Tage  das  untere  Augenlid,  bei  Kindern  die  Umgebung  des  Auges. 
(Prag.  Ann.  L  A.) 

905.  60.  Dr.  W.  Reichel  in  Sieben  empfiehlt  den  frisch  ausgepreis- 
ten Saft  der  Hauswurz,  Semper*  I«  am  teetorum,  als  ein  speeifisch  auf 
den  Uterus  wirkendes  Narcoticum,  dessen  beruhigende  Kräfte  sich  vom  Ute- 
rus weiter  über  das  Ganglien-,  Spinal-  und  Central -Nervensystem  er- 
strecken und  Uterinkrämpfe  jeder  Intensität,  wenn  nicht  Abnormitäten 
dieses  Organs  selbst  zugegen  sind,  selbst  die  Epilepsia  uterina  beseiti- 
gen sollen.  Der  Saft  soll  viel  apfelsauren  Kalk  und  einen  scharfen  Stoff* 
enthalten.  Die  Gabe  ist  3— 4 mal  täglich  \  Theelöffel  voll  in  etwas  Zucker- 
wasser, od.  auch  gleiche  Tbeite  des  Salles  u.  Tutet.  Castorei  vermischt, 
3 — 4mal  täglich  20  gtt.  Auch  äusserlich  soll  der  Saft  bei  Schwerhörigkeit 
in  Folge  von  verhärtetem  Ohrenschmalze  oder  entzündl.  Exsudalionen, 

mittelst  Baumwolle  applicirt,  vorteilhaft  wirken.  (Canst  Jb.  V.  101.) 

 . 

906.  61.  Als  Galactophorum  empfiehlt  Dr.  Wolffsheim  in  Braun- 
schweig die  Herba  Conyzue  (Inula  dysenterica),  Dürrkraut,  Beruf- 
kraut, die  als  Volksmittel  gebräuchlich  u.  von  den  Landleuten  auch  den 
Kühen,  welche  einen  geringen  Milchertrag  liefern,  zum  Futter  beige- 
mengt wird.  W.  will  bei  Wöchnerinnen  mit  schwacher  Milchabsonde- 
rung bei  dem  Gebrauch  dieses  Mittels  stets  in  wenigen  Tagen  dieselbe 
bedeutend  vermehrt  gefunden  haben,  ohne  dass  dabei  das  Allgemeinbe- 
finden im  Geringsten  beeinträchtigt  ward.  Die  Anwendung  geschieht  in 
der  Form  eines  Theeaufgusses,  wovon  täglich  3  —  4  Tassen  verbraucht 
werden.  (Casp.  Wschr.  23.) 



■ 

Chirurgische  Heilmittel. 

»i  907.  62.  Hauser  (Oestr.  Wschr.  1846  6)  empfiehlt  die  Anwendung 
des  Honig*  bei  Verbrennungen.  Heiden  reich  (Canst.  Jb.  V.  10)  be- 
richtet darüber  Folgendes:  „Hauser,  über  den  Gebrauch  u.  die  Wir- 
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kungen  des  Honigs  bei  Verbrennungen,  giebt  Bebt  deutsche  Krankheits- 
geschichten, in  welchen  der  Patient  von  der  Geburt  durch  die  Resultate 
der  Schutzpocken -Impfung  u.  alle  Krankheiten  seines  Lebens  u.  deren 
Behandlung  (in  einem  Falle  bis  zum  73.  Jahre)  begleitet  wird,  bis  er 
in  eine  Kühltonne  fällt,  Kleider  durch  Zündhölzchen  brennend  werden 
—  dann  wird  der  Honig  früher  ohne,  spater  mit  einem  Pinsel  auf  die 
von  der  Epidermis  cntblössten  Stellen  aufgetragen,  täglich  einige  Male 
u.  wirkt  sehr  wohlthätig." 

908.  63.  Kr.-Ph.  Dr.  Neumann  in  Graudenz  empfiehlt  das  Höh- 
lenpiiiTrr  als  Surrogat  der  theuren  Charpie  v.  Salben.  Man  streut 
das  Pulver  auf  die  eiternden  Flächen  dick  auf,  legt  eine  Gompresse 
darüber  u.  befestigt  dieselbe  durch  eine  Binde.  Bei  geringer  Eiterung 
wird  alle  24  St.  lmal,  bei  stärkerer  2  —  3mal  frisches  Pulver  (Linden- 
kohle, grob  gepulvert)  aufgestreut.  (Casp.  Wschr.  1846.  30.  —  Schmidt' s 
Jb.  2.  158.) 


909.  64.  Das  Spitzen  des  Httllenateln«  geschieht  nach  Will. 
Acton  am  Leichtesten,  indem  man  den  Höllenstein  nass  macht  u  dann 
auf  einem  Stücke  von  weichem  Waschleder  abreibt.   (Lancet  1846.) 
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Bäderkunde. 

911.  1.  Dr.  Brück,  Mcd.-R.  zu  Osnabrück  und  Brunnenarzt  zu 
Driburg,  handelt  über  das  psychologische  Augenmerk  bei  Ver- 
ordnung u.  Leitung  der  Badecuren,  irulem  er  wohl  beaufsichtigte  Curcn 
an  geeigneten  Badeorten  in  manchen  Uebergangsformen  von  Seelenslö- 
rungen,  wo  es  darauf  ankommt,  einem  bedrohlicheren  Ausbruche  vor- 
zubeugen, als  zweckmässige  Präventivmassregeln  zu  empfehlen  sucht 
Der  kurze  Aufsatz  enthalt  viel  Beherzigenswerthcs.  (Casp.  Wschr.  25.) 

912.  2.  Der  Arsenik  erhalt  der  Mineralwässer,  zuerst  angedeutet 
durch  eine  Angabe  von  Theophrastus  Paracclsus  u.  Thurneiscn 
t.  Thum  über  das  Vorhandensein  von  Antimon  u.  Arsen  im  Gasteiner 
Wasser,  wurde  erst  in  neuester  Zeit  ein  Gegenstand  näherer  Unter- 
suchung. Im  J.  1840  hatte  der  Akademiker  Schafbäutl  auf  das  so 
häufige  Vorkommen  von  Arsen,  Antimon  u.  Zinn  im  Eisen  hingewiesen, 
was  jedoch  unbeachtet  blieb,  bis  durch,  Prof.  Wa  lehn  er'  s  in  der  Natur- 
forscherversammlung in  Bremen,  1$.  Sept.  1644,  mitgetheilte  Versuche 
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die  allgemeine  Verbreitung  des  Arsens,  wie  auch  des  Kupfers,  und  das 
constantc  Vorkommen  dieser  Metalle  in  den  auf  der  Erde  so  sehr  ver- 
breiteten Eisenerzen  u.  selbst  im  Meteoreisen  sicher  gestellt  wurde. 
Doch  erst  2  Jahre  später,  nachdem  die  von  Walchncr  mitgetheilten 
Resultate  zur  Pariser  Academie  des  scienecs  gelangt  u.  von  französischen 
Chemikern  bestätigt  worden  waren,  wurden  die  Deutschen  auf  diesen 
Gegenstand*  aufmerksamer.  Seitdem  sind  die  Wässer  von  Griesbach, 
Rippoltsau,  Canslatlt,  Rothenfels,  Teinach,  Wiesbaden,  Schwalbach, 
Ems,  Pyrmont,  Lamscheid,  Tötmisslein,  Soden,  Hornburg,  Kissingen  u. 
Brückenau  auf  Arsenikgehalt  untersucht  u.  der  letztere  darin  bestätigt 
worden.  (Büchner  i.  d.  Gel.  Anzeigen  der  baicr.  Akademie  1847.  75.) 
Prof.  Redten  b  ach  er  in  Prag,  der,  um  die  böhmischen  Heilquellen  in 
dieser  Beziehung  zu  untersuchen,  vorläufig  nur  den  eisenoxydhaltigen 
Absatz  des  Karlsbader  Sprudels,  des  Marienbader  Kreuzbrunnens ,  u.  der 
Luisenquelle  in  Franzensbad  einer  Probe  unterwarf,  gelang  es  hierbei, 
aus  dem  Absatz  jeder  dieser  3  Quellen  mittelst  des  Apparates  von 
Marsh  innerhalb  weniger  Minuten  einen  ganz  deutlichen  Arsenspiegel 
darzustellen.  Den  Grund,  warum  bei  dem  Gebrauche  der  Mineralwasser 
keine  nachtheilige  Wirkung  von  ihrem  Arsengehalt  zu  bemerken  ist, 
sucht  R.  zum  Tbeil  in  der  Kleinheit  desselben  (4  —  10  Thl.  in  10,000,000), 
zum  Theil  in  dem  Umstände,  dass  das  Arsen  immer  nur  an  Eisen  ge- 
bunden vorkommt,  dessen  Oxyd -Hydrat  bekanntlich  das  beste  Antidot 
gegen  Arsenik  ist.  (Prag.  Ann.  IV.  M.)  —  Nach  Buchner  (B.'s  Repert. 
1847.  136)  ergab  die  hierauf  bezügliche  Untersuchung  folgende  Resultate: 
1)  Der  braungelbe  ochcrige  Schlamm  der  Ragoczy-  u.  Pandur  -  Quelle 
von  Kissingen  enthält  nur  eine  zweifelhafte  Spur  von  Kupfer,  dagegen 
aber  so  viel  Arsen,  dass  es  daraus  sehr  leicht  mit  Gewissheit  dargestellt 
werden  konnte.  2)  Der  röthlichbraune  Ocher  aus  dem  Slahlbrunnen  von 
Brückenau  enthält  nur  eine  Spur  von  Arsen,  aber  ziemlich  viel  Kupfer, 
auch  Zinn.  3)  Der  gelbe  Ocher  aus  der  eisenhaltigen  Quelle  von  Kell- 
berg  nächst  Passau  enthält  ausser  Eisen  höchstens  nur  eine  Spur  von 
andern  Metallen.  —  Flandin,  der  in  dem  Mineralwasser  von  Passy 
keinen  Arsenik  auffand,  widersprach  den  Behauptungen  von  Walchner; 
Figuier  jedoch  hat  durch  genauere  Untersuchungen  die  Angaben 
Walchner's  vollkommen  bestätigt  gefunden  u.  betrachtet  einen  Antheil 
des  Arsenikgebaltes  an  der  therapeutischen  Wirkung,  z.  B.  des  Koch- 
brunnens  ton  Wiesbaden  (wo  derselbe  auf  100  Litres  Wasser  0,045  Theile 
arsenige  Säure  beträgt),  als  nicht  unwahrscheinlich.  F.  erklärt  hiernach 
diese  Entdeckung  Walchner's  für  eine  der  wichtigsten  in  der  Bal- 
neologie, namentlich  in  Betreff  der  sogenannten  indifferenten  Wasser. 
(Gaz.  med.  1846.  44.  —  Prag.  Ann.  III.  A.  —  Fror.  Not  22.) 


913.  3.  Prof.  Pleischl  suchte  durch  neue  Versuche  mit  dem 
Gasteiner  u.  Karlsbader  Thernialwaaner  nachzuweisen,  dass  die 
Wärme  der  Thermal wässer  von  der  durch  Feuer  erzeugten  Wärme  keine 
wesentliche  Verschiedenheit  darbietet  (Oestr.  Jb,  1846  Nov.) 
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259.  Glekhenberg,  seine  Mineralquellen  u.  der  Curort.  Mit  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  de*  versendeten  Wassers;  von  Dr.  Carl  Ludw.  Sigmund,  Primar- 
Wundantim  Wiener  k.  k.  allgem.  Krankenh.  2.  Aufl.  Wien  1846.  Tendier.  8.  OOS. 

260.  Der  Curorl  Glcichenbcrg  mit  seinen  Heilquellen  im  Hcrxogthume  .Steiermark,  \on 
Dr.  Gustav  v.  Kottowilz.   Wien  1817.   Schmidt  u.  Leo.  8.  144  S. 

914.  4.  GIHelienherff  hat  sechs  Quellen :  die  Constanlins-, 
Karls-,  Wertes-  u.  Römcrquelle ,  den  Johannisbrunnen  u.  die  Klausner- 
quelle. Die  vier  ersten  sind  in  ihren  Bestandteilen  qualitativ  fast  gar 
nicht  u.  quantitativ  nur  sehr  wenig  von  einander  verschieden.  Doch 
wird  wegen  ihres  grösseren  Gehaltes  an  Kohlensäure  u.  angenehmeren 
Geschmackes  vorzüglich  nur  die  Gonstantinsquellc  getrunken,  während 
die  drei  anderen  blos  zur  Bereitung  von  Bädern  dienen.  Wesentlich 
verschieden  von  den  genannten  ist  der  Johannis-,  sowie  auch  der 
Klausnerbrunnen,  die  beide  getrunken  u.  blos  auf  ärztliche  Anordnung 
zu  Bädern  verwendet  werden.  Die  Cottstantinsquelle ,  die  ihren  Namen 
vom  Gouverneur  der  Steiermark,  Grafen  Consta ntin  von  Wicken- 
burg führt,  liegt  fast  in  der  Mitte  des  Curortes,  liefert  in  einer  Minute 
gegen  50  Wiener  Maas  eines  klaren,  farblosen,  durchsichtigen,  stark 
perlenden,  nicht  immer  geruchlosen  Wassers,  welches  Anfangs  säuerlich, 
prickelnd,  erfrischend,  hintennach  deutlich  alkalisch  schmeckt,  getrunken 
bald  Aufstossen  von  Luft  aus  dem  Magen  erregt  u.  selbst  von  Kindern 
zum  Trinken  angenehm  gefunden  wird.  Eine  Vergleichung  mit  den 
Wässern  von  Selters,  Hodisfort  u.  Bilm  zeigt  folgendes  Resultat: 


Constantins- 

Selters 

Bilin 

Rodisfort 

In  einem  Pfunde 

quelle 

=  16Unzcn  »7680 Gran. 

(Schrötter) 

(Struvc) 

(Redtenba- 
ehcr) 

(Steinmann) 

(Temperatur) 

13° 

14» 

9,5* 

7  5* 

19,29830 

6,1552 

23,1066 

6,714 

Kali  

0,796 

Spuren 

0,1440 

0,055 

Kalk  

2,72890 

2,lb72 

3,(te93 

1,870 

Magnesia  .... 

3,205Ü3 

1,3780 

1,0986 

1,260 

Strontian  .... 

0,0192 

O.Ol  1 

0,0016 

Eisenoxydul  .  . 

unberücksicht. 

0,0800 

0,020 

.Manganoxydul  . 

Spuren 

0,003 

Schwefelsaures  Kali  .  .  . 

0,3973 

0,9853 

Natron.  . 

0,68524 

6,3506 

0,264 

14,24179 

17,2923 

2,9360 

0,3551 

0.260 

Phosphorsaure  Thonerde  . 

0,0027 

0.0163 

•        ~           H  äl  k  .  .  . 

0,0010 

0,0018 

0,40604 

0,3024 

0.2440 

0,478 

Zusammen  . 

40,88910.. 

28,0968 . . 

38,0507 . . 

11,731  .. 

Freie  Kohlensäure  . 

35,588  K.  Z. 

26,453 

25,8363 

16,96  K.Z. 

(  W  e  s  t  r  u  in  b") 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Conslantinsquelle  zu  den  kräftigsten  alka- 
lisch -muriatischen  Säuerlingen  gehört,  u.  vermöge  ihres  Gehaltes  das 
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Selterwasser  nicht  nur  zu  ersetzen  vermag,  sondern  sogar  übertrifft.  Der 
Nutzen  Gleicbcnbergs  in  der  Scrofulosis,  in  Lungenleiden  u.  namentlich 
der  Tuberculosis,  der  Wirkung  des  Selterwassers ,  des  Oberbrunnens  in 
Sahbrunn ,  der  Cölestinsqnelle  von  Vichy  am  nächsten  vergleichbar,  oft 
vorzuziehen,  ist  durch  die  Erfahrung  bestätigt  —  Der  durch  seineu 
Eisengehall  dem  Fachinger  Wasser  ähnliche  Johannisbrunnen  wirkt,  an 
Ort  u.  Stelle  getrunken,  erregender,  als  die  Constantinsquelle,  versendet 
dürfte  er  jedoch,  da  sich  das  Eisen  als  Hydrat  niederschlägt,  als  reine 
Natronkrenc  anzusehen  sein.  Der  noch  stärker  eisenhaltige  Klausner- 
brunnen (fast  |  Gran  auf  1  Pfd.)  entspricht  den  lndicationen  der  Stahl- 
wässer. —  Nach  der  Centralztg.  hat  sich  die  günstige  Wirkung  Gleicbcn- 
bergs bei  der  Lungentuberkulose  bewährt,  während  es  dagegen  bei 
Herzkranken  od.  Lungenemphysem  wegen  der  reichen  Kohlensäure  des 
Constantinbrunnens  zu  meiden  wäre.  —  (Bespr.  v.  Reiss  Prag.  Aun.  I. 
u.  IV.  L.  —  Centralztg.  45.  —  v.  Behr  Schmidts  Jb.  I.  116.) 


261.  Bad  Bertrich  im  Ucshachthale  an  der  Mosel;  von  A.  v.  Humboldt  und 
H.  v.  Dechen.  Mit  einleitenden  Worten  von  Erstcrem  u.  einer  geognost  Ueher- 
siebt  von  Letzterem.  Koblenz  1847.  Baedcchcr.  kl.  8.  VI.  128  S.  nebst  einer 
geogn.  u.  einer  Situationskarte. 

915.  5.  Prof.  Wutzer  macht  (Rhein.  Wschr.  I.  1)  auf  die  Nairon- 
Jherme  zu  Bertrich  in  Rheinpreussen  aufmerksam.  Die  Quelle  enthält 
nach  der  im  Winter  1845  —  46  vom  Medicinalasscssor  Dr.  Mohr  unter- 
nommenen Analyse  in  16  3  bei  einem  speeif.  Gewicht  von  1,00212  und 
einer  constanten  Temperatur  von  +  25|°  R.:  Glaubersalz  7,07351  Gr., 
Kochsalz  3,44140  Gr..  kohlens.  Natron  1,41826  Gr.,  kohlensauren  Kalk 
0,62515  Gr.,  reine  Bittererde  0,49382  Gr.,  Thonerde  0,02618  Gr.,  Kiesel- 
erde 0,18432  Gr.,  Baregine  0,31795  Gr.,  eine  Spur  von  Eisenoxyd,  die 
sieb  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  bestimmen  lässt  u.  17,338  pCt.  vom 
Volumen  des  Wassers  an  freier  u.  halbgebundener  Kohlensaure  bei  0  °R. 
u.  28"  Barometerstand.  Die  Therme,  durch  ihren  reichen  Gehalt  an 
Baregine  sich  auszeichnend,  wird  häutiger  zum  Baden  als  zum  Trinken 
benutzt  u.  sagt  in  Betreff  ihrer  Temperatur,  die,  ohne  erregend  zu  sein, 
durch  das  fortwährende  Zuströmen  gleichmässig  erhalten  wird,  den 
meisten  Badenden  zu.  Anzuwenden  ist  sie  bei  Krankheiten  mit  dem 
Charakter  des  Erethismus,  erhöhter  Reizbarkeit  ohne  entsprechende 
Energie  der  Functionen,  bei  sensibeln,  zu  vorübergehenden  Congestionen 
u.  Krämpfen  neigenden  Individuen,  die  eines  mild  auflösenden  u.  sanft 
umstimmenden  Heilverfahrens  bedürfen,  in  welchen  Fällen  die  Quelle 
eine  nervenberuhigende  Wirkung  bewährt.  Diese  Wirkung  wurde  von 
den  meisten  ärztlichen  Kennern  nachdrücklich  hervorgehoben,  insbeson- 
dere auch  in  einem  ausführlichen  Werke  (das  Bad  Bertrich,  Goblcnz 
1827)  von  Prof.  Harle ss.   (Prag.  Ann.  III.  A.) 

916.  6.  Nach  Hen  soll  das  Httmertmci  nächst  Tuffer  in  Steier- 
mark (s.  Literat)  eine  dem  Gasteiner  Bade  ähnliche  Wirkung  besitzen, 
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während  es  durch  die  schöne  Lage  und  das  mildere  Klima  das  letztere 
überträfe.  Die  physikalisch -chemischen  Verhältnisse  wurden  vom  Prof. 
Hruschaucr  u.  M.  Macher  untersucht.   (Prag.  Ann.  II.  A) 

917.   7.  II  ut  i  ii  giebt  eine  Mittheilung  über  Halnn  de  I»  Reine 

bei  Oran.  Drei  Kilometer  nordwestlich  von  Oran,  am  Fusse  eines 
Berget,  der  sich  bis  zur  Meeresküste  hinzieht,  liegt  Kammam  Sidi  De- 
deyop,  von  den  Franzosen  ßains  de  la  Reine  genannt.  In  einer  Felsen- 
wand  ist  eine  Grotte  von  7  Metres  Länge,  6-7  Breite  u  2  Höhe,  in 
welcher  sich  der  Qucllspicgel  u.  rings  an  den  Wänden  herum  11  metallene 
Badewannen  befinden.  Diess  ist  das  ganze  Badectablissement.  Sie  hat 
ihren  Namen  von  einem  Marabout  Sidi  Dedäyop,  welcher  mit  dieser 
Quelle  einen  mächtigen  Isiamiten  von  einer  hartnäckigen  Lepra  heilte. 
Auch  der  Cardinal  Ximenes  gebrauchte  dieselbe  zur  Zeit  der  spanischen 
Herrschaft  in  Oran,  u  von  Johanna,  der  Tochter  Ferdinands,  welche 
die  Heilquelle  öfter  besuchte,  erhielt  sie  den  Namen  Bains  de  la  Reine. 
Unter  der  französischen  Herrschaft  entdeckte  dieselbe  ein  gewisser 
Martinetli,  fassto  dieselbe,  u.  legte  das  Bad  in  seiner  jetzigen  Beschaffen- 
heit an.  Die  Quelle  bat  eine  Temperatur  von  40  —  46°  C.  u.  enthält  iu 
einem  Kilogramme  Chiornatrium,  4,32;  Chlormagnesium  0,76;  Cblor- 
calcium,  Spuren;  Schwefels.  Kalk  0,79;  scbwefels.  Magnesia,  Spureu; 
koblens.  Kalk  kohlens.  Magnesia,  Spuren;  zusammen  6,05  festo 

Bestand! heile.  Das  Wasser  ist  klar  u.  rein,  völlig  geruchlos,  von  salzi- 
gem Geschmackc,  angenehm  erfrischend;  spec.  Gew.  1007,80,  vollkommen 
frei  von  Schwefel.  Es  wird  innerlich  u.  äusserlich  mit  Nutzen  gebraucht 
gegen  allgemeine  Atonic,  seröse  Diarrhöe,  Gastralgien,  Auftreibuugen 
der  Unterleibseingeweide,  Wechselfieber ,  chronische  Geschwüre,  von 
alten  Wunden  herrührende  Schmerzen,  Rheumatismen.  Gegen  Haut- 
krankheiten blieb  das  Wasser  wirkungslos.  (Ann.  de  ther.  1846  Octbr. 
—  Schmidt's  Jb.  5.  160.) 


918.  8.  Die  Mineralquelle  zu  Nemtenlfi  im  Hradischer  Kreise 
Mährens,  die  in  einer  Minute  3,8  Wiener  Maas  liefert  u.  eine  Temperatur 
von  +  8,8°  R.  besitzt,  enthält  nach  Prof.  Ehrmann's  Untersuchung 
in  einer  Wiener  Maas:  Natronbicarbonat  23,22Gr.,  Natronmuriat  18,62Gr., 
Kalkbicarbonat  6,64  Gr.,  Bittererdebicarbonat  5,43  Gr.,  Bittererdemuriat 
3,15  Gr.,  Kalkmuriat  1,71  Gr,  Bittererdehydrojodat  1,465  Gr.,  Kiesel- 
säure 1,06  Gr.,  Eisenoxydulbicarbonat  1,2  Gr.,  Bittererdchydrobromat 
0,0925  Gr.,  freie  Kohlensäure  20  Kubikzoll.  E.  betrachtet  dieser  Ana- 
lyse zufolge  das  Nelzdcttitzer  Wasser  als  eine  der  vorzüglichsten  Heil- 
quellen Deutschlands,  die  sowohl  in  Bezug  der  qualitativen  als  quanti- 
tativen Bestandtheile  nicht  leicht  ihres  Gleichen  findet.  (Prag.  Ann.  II.  A.) 


919.  9.  Die  Mineralquellen  von  Mendorf  im  Pilsner  Kreise  Böh- 
mens, in  deren  Umgebung  ein  Moor  gewonnen  wird,  welcher  an  Be- 
schaffenheit u.  Wirkung  dem  vom  Frantensbad  ganz  ähnlich  sein  soll, 


Digitized  by  Google 


921.        Bains  de  la  Reine.  Resdenitx.  Nendorf.  Eimen.  Aibling.  859 


gehören  nach  Dr.  Henner's  Bericht  hinsichtlich  ihrer  Bestandtheile  u 
Wirkung  zu  den  alkalinisch- eisenhaltigen  Säuerlingen.    (Ibid.  I.  M.) 


262.  Die  Brom-,  Eisen-  u.  Jod-haltigen  Soulquellen  zu  Eimen  bei  Grosssalze.  Für 
Aerzte  n.  l'urgasle  nach  der  Erfahrung  mitgetheilt;  von  Dr.  Lohmeier.  Halle 
1Ö46.    Anlon.  8.  IV.  18»  S.    Mit  4  lithogr.  Taf. 

920.  10.  Nach  Dr.  Lohmeier's  Millhcilung  über  die  Soolquellen 
zu  Eimen,  unweit  Schönebeck,  haben  diese  unter  allen  in  Gebrauch 
gezogenen  Soolquellen  bei  Weitem  den  grösslen  Gebalt  an  festen  Be- 
standteilen, namentlich  Chlornalrium  aufzuweisen.  Nach  einer  von 
Prof.  Steinberg  i.  J.  1830  vorgenommenen  Analyse  enthalt  die  Bade- 
soole in  16  5  412,992  Gr.,  die  Trinkquelle  224,807  Gr.,  die  Mutterlauge 
aber  2485,12  Gr.  fester  Bestandteile;  u.  zwar  enthält  die  Badequelle: 
Chlornatrium  375,369  Gr.,  Chlorkalium  1,145,  Chlormagnesium  5,24, 
Brommagnesium  4,526,  schwefeis.  Natron  4,44,  Schwefels.  Kali  1,33, 
schwefeis.  Magnesia  6,621,  schwefeis.  Kalkerdc  11,32,  doppelt  köblens. 
Kalkerde  2,426,  doppelt  kohlens.  Eisenoxydul  0,504  Gr  ,  ferner  kiesels. 
Jodnatrium,  Ammoniaksalzc  in  geringen  Anlbeilen,  nebst  2,125  Gr.  in 
Wasser  unlöslicher  fester  Bestandtheile,  freie  Kohlensäure  nur  1,25  Ku- 
bikzoll.  Die  Trinkquelle  enthält  bei  einem  ähnlichen  Verhältnisse  der 
festen  Bestandtheile  nur  1,04  Kubikzoll  freie  Kohlensäure.  Es  ist  dess- 
halb  wegen  der  durch  den  Reichthum  an  festen  Bestandteilen  bedingten 
grossen  Wirksamkeit  beim  inneren  Gebrauche  der  Quellen  Vorsicht  an- 
zuwenden ii  im  Allgemeinen  die  äussere  Anwendung  vorzuziehen. 
(Bespr.  v.  Lösch n er  Prag.  Ann.  III.  L.  —  Oppenh.  Ztschr.  5.  B) 


263.  Die  Soolen-  u   Moor -Schlamm- Badeanstalt  in  Aibling  (Oberbaiern) ;  von  Dr. 
Beck,  k.  baier.  GerichUarzto.    München  1S46.  8. 

021.  11.  Die  von  Dr.  Beck  gegründete  Soolen-  u.  Moor-Schlamm- 
Badeanstalt  zu  Aibling  liegt  im  Mangfal  Ithale,  »>!  Meile  von  München 
u.  empfiehlt  sich  besonders  Denen,  die  den  Gebrauch  eines  Sool-  od. 
Moorbades  mit  dem  Aufenthalt  in  einer  schönen  Gcbirgsnatur  vereint 
wünschen  Die  in  der  Badeanstalt  verwendete  Rosenheimer  Soole  ent- 
hält nach  Dr.  Buchner's  jun.  Analyse  in  16  5  1821,183)  Gr.  fester 
Bestandtheile,  darunter  Chlornatrium  1730,807,  Chlorkalium  2,465,  Chlor- 
magnesium 17,081,  Brommognesium  0,113  (=  0,097  freiem  Brom),  schwe- 
feis. Natron  30,650,  schwefeis  Kalk  28,0*.'0.  Der  zu  den  Badern  ver- 
wendete Moor  enthält  nach  Hofr.  Vogel's  Analyse:  Humus,  Humus- 
saure,  Kalk,  Gyps,  organisch -vegetabilische  Ueberrestc,  Eisenoxyd, 
kohlens.  Kalk,  kohlens.  Magnesia,  Thonerde,  Kieselerde,  aber  weder 
Sand  noch  Steinchen.  Die  Moorerde  fühlt  sich  befeuchtet  fettig  an,  ist 
dunkelbraun  von  Farbe  u.  löst  sich,  in  Verbindung  mit  Soole,  fast  ganz 
zu  einer  dickflüssigen  Masse  auf.  Die  Vermischung  mit  Soole  verleibt 
ihr  Aebnlichkeit  mit  den  Fanghi's  in  Abano.  welche  bekanntlich  viel 
Meersalz  enthalten.   (Prag.  Ann.  II.  A  ) 
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922.  12.  Med  -  R  Dr.  Klohss  in  Zerbst  hebt  die  güustige  Wirkung 
Kreuznach'»  bei  Steitib  es  ch  wer  den  u.  bei  Kropf  hervor,  die  er  in 
Bezug  des  letzteren  an  sich  selbst  erprobte.   (Casp.  Wscbr.  37.) 

923.  13.  Die  jod-  u.  bromhaltigen  Heilquellen  von  C'NMiroearo. 
in  der  sogenannten  Kotnagna  Toscana  gelegen,  sind,  nach  der  Beschrei- 
bung von  Dr.  Alois  Raspi  (s.  Literat  ),  in  Hinsicht  ihrer  therapeutischen 
Auwendung  der  der  Jodqucllen  im  Allgemeinen  beizuzählen.  (Prag. 
Ann.  IV.  A.)  

264.  Da«  Friedrichshaller  Bitterwasser,  seine  Anwendung  u.  Wirkung;  vun  Barten - 
stein.  Nordhausen  1^46.  Biichting.  8.  16  S.  (Bes.  Abdr.  aus  d.  med.  Cen- 
tralitg.  1846.  74.  75.) 

265.  Das  Friedrichshaller  Bitterwasser,  dessen  Bestandteile ,  Wirkung  u.  Gebrauch; 

beschrieben  von  Eisen  mann.    Erlangen  1847.    Enke.    kl.  8.  19  S. 

924.  14.  Die  salinische  Bitterwasserquelle  zu  i >lerfrleh»hall  in 

Sachsen-Meiningen,  5  St.  von  Hildburghausen,  4  St.  von  Coburg  und 
9  St.  von  Bamberg  entfernt,  wurde  als  Soolc  schon  langst  benutzt,  er- 
hielt jedoch  erst  i.  J.  1842  durch  die  Bemühungen  des  Dr.  Bartenstein 
mittelst  eines  langen  Gradirwerkes  einen  solchen  Concentrationsgrad  u. 
durch  einen  Filtrationsprocess  jene  Haltbarkeit,  dass  sich  ibr  Wasser  zur 
Versendung  vollkommen  eignet.  Die  von  H.  Creuzburg  im  J.  1843 
unternommene  Analyse  ergab  als  Bestaudtheile :  schwefeis.  Natron  65,956, 
schwefeis.  Biltererdc  35,522,  Chlor -Natrium  69,899,  Chlor-  Magnesium 
37,634,  Chlor-Kalium  0,861,  Chlor-Mangan  0,041,  Chlor-Alumium  0,637, 
schwefeis.  Kalk  1,858,  kohlens.  Kalk  2,470,  kohlens.  Bittererde  0,745, 
Jodnatrium  0,079,  kohlens.  Manganoxydul  0,023,  Kieselerde  0,652,  quell- 
saure Verbindung  0,716,  organische  Materie  0,350.  Summa  217,443. 
Das  Wasser  kommt  sonach  an  Reichthum  fester  Bestandlheile  beinahe 
dem  Püllnaer  Wasser  (222,077  auf  1000  Tbl.)  gleich,  wogegen  der  bedeu- 
tende Antheil  an  Kochsalz,  welches  den  böhmischen  Bitterwässern 
I  Pul  Ina,  Scidschütz,  Sedlitz)  mangelt,  die  schwachende  Einwirkung  der 
schwefeis.  Salze  auf  die  Verdauung  verhindert.  Wegen  seines  reichen 
Antheils  an  Chlorsalzen,  namentlich  an  salzs.  Natron  u.  Bittererde,  zwi- 
schen die  bisherigen  Bitterwasser  u.  die  auflösend  stärkenden,  salinisch 
eisenhaltigen  Mineralwässer  (Kissinger  Ragozzi,  Homburger  Elisabeth- 
brunnen, Marienbader  Kreuzbrunnen)  gestellt  u.  mit  diesen  verwandt, 
eignet  es  sich  in  vielen  Fällen  von  Torpor  des  Darmcanales  zur  vorbe- 
reitenden u.  Untcrstiitzungscur  mit  diesen  Mineralwässern.  In  einem 
Falle  von  Lebertergrüsserung  nach  Intermittens,  welche  2  Jahre  allen 
Mitteln  trotzte,  wurde  durch  4wöchentl.  Gebrauch  des  Wassers  Heilung 
erzielt  (Prag.  Ann.  II.  A.  —  Oppenb.  Ztschr.  5.  B.  —  Schmidt's  Jb.  6.  337.) 

266.  Salzbrunn  im  Sommer  1816.  Kleine  Ergänzungen  zur  Zempl in' sehen  Brun- 
nenschrift; von  Dr.  Dietr.  Hummel.  Leipzig  1^47.  Liter.  .Museum.  12.  75  S. 

925.  15.  Im  Gegensätze  zu  den  ewigen  Lobhudeleien  der  Bäder  u. 
Brunnenorte  seitens  der  Brunnen-  u-  Badeärzte  in  eigenen  u.  fremden 
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Journalen,  Zeitungen  elc.  werden  hier  von  einem  Brunnengaste  Sals- 
briutn'a  alle  die  in  diesem  Kurorte  bestehenden  Uebelslande  (Unsau- 
berkeit,  Bettelei,  polizeiliche  Unordnungen  etc.)  hervorgehoben ,  welche 
die  dort  Hülfe  Suchenden  für  schweres  Geld  sich  gefallen  lassen  müssen. 
Auch  gegen  Zemplin  werden  Anklagen  erhoben,  der  Unreinlichkeit  u. 
Unordnung  an  den  Trinkquellen  selbst  bestehen,  als  Ziegenbesitzer  und 
Molkenbcreiter  u.  Molkenverküufer  bei  guter  Bezahlung  die  Kurgaste  an 
ihrem,  von  ihm  selbst,  dem  Arzte,  als  unumgänglich  noth wendig  ange- 
rathenen  Mittel,  den  Molken  darben  lassen  soll!  Das  Lesen  dieser  Bro- 
schüre wäre  daher  allen  Aerzten  zu  empfehlen,  bevor  sie  sich  entschlies- 
sen,  einen  ihrer  Patienten  nach  Salzbrunn  zu  senden,  bis  nicht  eine 
baldige  u.  zweckmässige  Beseitigung  des  Gerügten  erfolgt  ist  Doch  ist 
der  stete  Vergleich  mit  Kissingen  etwas  auffallend,  dessen  Einrichtungen, 
Molkenanstalt  etc.  Yf.  ohne  Fehl  findet  u.  mit  unbeschranktem  Lobe 
überschüttet.  (Bespr.  v.  Behr  Schmidfs  Jb.  9.  336.  —  Prag.  Ann.  IV.  A.) 

926.  16.  Prof.  Göbel:  „das  Seebad  bei  Pernaii  an  der  Ostsee 
in  physikalisch -chemischer  u.  topographisch -statistischer  Beziehung" 
(Leipzig  1845.  8)  empfiehlt  dieses  in  Kurland  gelegene  Ostseebad,  seiner 
günstigen  Lage  u.  seines  trefflichen  Seegrundes  wegen.  (Prag.  Ann.  II.  A.) 


027.  i7.)  Neue  Literatur. 

1.  Harle»*»,  Chr.  Fr.,  Die  sämmtlichen  bisher  in  Gebrauch  gekommenen  Heilquel- 
len u.  Kurbäder  des  südlichen  u.  mittleren  Europas,  West-Asiens  u.  Word-Afrikas, 
in  alter  u.  neuester  Zeit.  Eine  historische ,  topographische,  physische,  chemische 
u.  therapeutische  Darstellung  derselben  in  ihren  Gebrauchsweisen.    In  2  Bd.  I.  Bd. 

1.  Ablh.  Berlin  1846.  Nauck.  8.  XVIII.  324  S. 

(Die  1.  Abth.  dieses  trefflichen  Werkes  enthält  die  Heilquellen  u.  Kurbäder  Grie- 
chenlands u.  seiner  Inseln,  der  europäischen  Türkei,  West-Asiens,  saramt  dem 
Kaukasus,  Palästinas,  Arabiens  u.  Nord-Afrikas.    Ree.  Prag.  Ann.  II.  L.) 

2.  Heilquellen-Lexikon,  allgemeines,  od.  alphab.  Verzeichnis*  der  bekann- 
testen Heilquellen,  Bäder,  Molken-  u.  Kräuter -Kuranstalten  der  ganzen  Erde,  in 
medicinisrher,  physikalisch-chemischer,  topograph.  u.  Statist.  Beziehung  nach  den 
besten  u.  neuesten  Werken  eines  Alibert,  Gracfe,  Harless,  Hufeland, 
Koch,  Osann,  Paganini,  Schercr  u.  A.  bearb.  von  R.  Justin  Köhler 
Wien  l*v*7.  Wcncdict.  8.  VIII.  190  S.  u.  V  S.  Tabellen  in  4.  (,',  Thlr.) 

3.  Bttder  u.  Hellff  uellen,  illuslrirte,  historisch,  statistisch,  topographisch,  hy- 
giastisch,  diätetisch  u.  gesellschaftlich.  4.  Hft.  Hilm.  Seidchütz,  Nedlitz,  Püllna' 
Kreuth,  Ems  u.  Salzbrunn.  5.  Hft.  Carlsbad,  Eger,  Franzensbad  u.  Marienbad. 
6.  Hft.  Berg  u.  Kannstadt,  Alexandersbad,  Landeck,  Pfeffers  u.  Hof-Ragaz.  Leip- 
zig 1845—1647.  Weber.  I.  Bd.  4.  VIII.  S.  109—216.    (ä  *  Thlr.) 

4.  Dien,  S.,  fruit«  do  mauere  medicale  et  de  therapeutique  präcede  de  conside- 
rations  generale*  sur  la  Zoologie  et  suivi  de  l'histoire  des  eaux  naturelles.  2  Vol. 
Paris  et  Metz  1847.    (13  fres.) 

5.  Tl  u  eller.  V.,  Specielle  Beschreibung  der  Heilquellen,  Mineralbäder  u.  Molken- 
kur-Anstalten  des  Königreichs  Bayern.    Mit  9  lithogr.  Ansichten  u.  1  Stahlstiche. 

2.  verm.  u.  verb.  Aufl.   Augsburg  1847.  Rieger.  6.  VIII.  544  S.    (2fc  Thlr.) 

6.  Gegrenhfiiir,  J  ,  Fulda  u.  das  Rhöngebirge  mit  seinen  Bädern  Kissingen, 
Bot  kl  et,  Brückenau.   Fulda  1847.  Henkel.  6.  90  S.  Thlr.) 

7.  Reicht,  Jos.,  Reisehandbuch  für  Salzburg,  das  Nalzkarnmerg.it,  Tyrol,  Vorarl. 
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b«rg  n.  du  südbaier.  Gebirgsland.     Nebst  den  wichtigsten  Seitenrouten  durch 

Oesterreich  bis  Wien  u.  Triest.    Mit  besond.  Rücksicht  auf  die  Heilbäder.  Berlin 

1846.  Gamprecht.  6.  VIII.  303  S.  mit  1  Karte.    (1*  Thlr.) 

8.  Blinder,  Wencesl.  Geo.,  Stiriens  Eden.    Das  Santhal  u.  die  Umgebungen 

von  Neu  -  Cilli  in  d.  südl.  Untersteyerutark.  In  histor.,  topogr.  etc.,  thermaler  etc. 
Hinsicht.  Wien  1847.  Wittenbacher  u.  C.  8.  321)  S.  mit  3  iith.  Ansiehlen.  (1%  Thlr.) 

(J.  liiirutl.  Carlo,  Le  Acque  minemli  del  Cantone  Ticino,  con  Appendice  „del 
quadro  mineralogico  del  cantone  Ticino  e  dclla  Vnlle  Mesolcina".  Lugano  1845. 
8.    (Bespr.  Oppenh.  Ztschr.  5.  B.) 

10.  -VI iiiler,  A.,  Medic.  Topographie  der  Stadt  Wiesbaden,  nebst  einem  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Heilwirkungen  ihrer  Thermalquellen.  Das.  1846.  Beyerle.  8.  VI. 
207  S.  (1  Thlr.)  (Bespr.  Casp.  Wschr.  27.  —  Schmidt*!  Jb.  7.  83.  —  Prag. 
Ann.  HI.  L.  —  Oppenh.  Ztschr.  ö.  B.) 

11.  V.  U  aritsdorff.  E.  R.,  Einige  Bemerkungen  über  die  Granite  von  Karlsbad. 

Stuttgart  1846.  Schweizerbart.  8.  23  S.  n.  2  Taf.  (4;  Thlr.)  (Enthalt  wichtige  Bei- 
träge über  die  geognost.  Verhältnisse  Karlsbads  u.  die  Bildung  seiner  Mineralwässer.) 

12.  III »I» acel*.  Ed.,  Carlsbad.   Beschrieben.    3.  stark  vorm.  u.  verb.  Aull.  Das. 

1847.  Kran  12.  318  S.  mit  1  Sitnat.-Plan  von  Carlsbad  n.  1  geogn.  -  topogr. 
Karte  der  Umgegend  von  C,  Marienbad  u.  Franzenabad.  (lj  Thlr.)  (Bespr.  Casp. 
Wschr.  48.  —  Prag.  Ann.  IV.  L.) 

13.  FleekleN,  Leop.,  Brunnenärztlicher  Bericht  über  die  Saison  in  Carlsbad  im  J. 
1845,  nebst  Schilderung  eines  merkwürdigen  Gichtleidens  mit  Ausscheidung  stei- 
niger Concremente  aus  den  äussern  raembranosen  Gebilden.  2.  Aal.  Prag  1847. 
Hanse  S.  8.  S  S.    (Bes.  Abdruck  aus  der  Ztschr.  der  Wiener  Aerxte.  DL  4.) 

14.  ljoeneli  uer.  Versendung  der  Carlsbader  Mineralquellen,  ihre  Wirkung  auf  den 
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267.  Handbuch  der  Waaserheilkunde  für  Aerzte  u.  Laien.    Resultate  fünfzehnjähriger 
in  Grafenberg,  Freywaldau,  Stanstead  Bury  u.  Sudbrook -Park  gemachter  Er- 
fahrungen; von  Dr.  J.  Weiss,  Mitglied  d.  Ünivers.  zu  Glasgow  u.  d.  hydropatb. 
Ges.  zu  London,  Dir.  d.  hydropath.  Anstalt  zu  Sudbrook  -  Park  etc.    2.  verb  u. 
venu.  Aufl.    Leipzig  1847.   Einhorn.  6.  IV.  508  S. 

928.  18.  Dr.  J.  Weiss  giebt  in  seinem  Handbache  in  gedrängter 
Kürze  eine  Uebersicht  des  Wissenswerthesten  aus  der  Wasserhell., 
künde.  Dasselbe  eignet  sich  wegen  seiner  bündigen  Darstellung  be- 
sonders zum  Gebrauche  für  Diejenigen,  denen  das  Gebiet  der  Wasser- 
heilkunde bisher  noch  ganz  unbekannt  war.  Der  Werth  desselben  ist 
dadurch  erhöht,  dass  es  von  einem  wahrhaft  gebildeten,  mit  dem  ge- 
sammten  Gebiete  der  Medicin  vertrauten  Arzte  herrührt,  dem,  nächst 
Pries snitz,  jedenfalls  die  meiste  Erfahrung  in  dem  Gebiete  der  Wasser- 
heilkunde zu  Gebote  steht.  Demgemäss  gewährt  es  einen  vortheilhaften 
Eindruck,  dass  bei  der  möglichst  consequenten  Durchführung  u.  Wür- 
digung des  Wasserheilverfahrens  doch  jede  übertreibende  Erhebung  des- 
selben in  dem  Handbuch  ernstlich  vermieden  ist.  Der  Inhalt  ist  folgen- 
der: 1.  Abschn.  Gedrängte  Geschichte  der  neueren  Wasserheilkunde 
(S.  1  —  8).  IL  Abschn.  Allgem.  diätet  Vorschriften  für  Gesunde  und 
Kranke  (S.  8—23).  III.  Abschn.  Von  den  nöthigen  Erfordernissen  und 
Eigenschaften  des  kalten  Wassers,  sowohl  zum  diätet.  Gebrauche,  als 
auch  zu  den  verschiedenen  Heilzwecken  (S.  23 — 26).  IV.  Abscb.  Wahr- 
scheinliche Wirkung  des  Wassers  in  Krankheiten  (S.  26  —  36).  V.  Ab- 
schnitt. Die  verschiedenen  Anwendungsarten  des  kalten  Wassers:  1.  in- 
nerer Gebrauch;  2.  Ausspülungen  des  Mundes  u.  der  Nase;  3.  Abreibun- 
gen; 4.  Waschungen;  5.  Regenbäder;  1>.  Halbbäder;  7.  Vollbäder;  8.  all- 
gemeine Tauchbäder;  9.  Flussbäder;  10.  Wellenbäder;  11.  örtliche  Bäder; 
12.  Kopfbäder:  13.  Sitzbäder;  14.  Fussbäder;  15.  Tropfbad;  16.  Douchen ; 
17.  örtliche  Umschläge;  18.  nasse  Leintücher;  19.  Schwitzen  (S.  36 — 80). 
VI.  Abschn.  Von  den  einzelnen  Krankheiten,  welche  durch  die  Kalt- 
wasserkur zu  heilen  sind.  Von  den  Fiebern  im  Allgemeinen.  Hitziges, 
gastrisches,  Schleim-,  Katarrhal-  (Grippe),  Wechsel-,  Nerven-,  Faul- 
lieber  (S.  80  — 144).  Entzündungen.  Hirnentzündung.  Augenentzündun- 
gen. Halsentzündungen.  Bräune;  Croup.  Entzündung  der  Ohrspeichel- 
drüse. Lungenentzündung.  Magenentzündung.  Darmentzündung.  Ruhr. 
Leberentzündung.  Nierenentzündung.  Hautausschläge:  Rose;  Scharlach; 
Pocken;  Masern;  Röthein;  Nesselfieber;  Friesel;  Krätze;  Flechten;  Kopf- 
grind; Leberflecken;  Finnen;  Schwämmchen;  Wundsein  (S.  145—248). 
Blutcongestionen:  nach  dem  Kopfe,  der  Brust,  dem  Linterleihe  (Hämor- 
rhoiden) (S.  248— 269).  Ab-  u.  Aussonderungskrankheiten.  Nasenbluten. 
Bluthusten.  Blutbrechen.  Mutterblutfluss.  Schleimanhäufung  im  Magen  u. 
Darmkanal.  Speichelfluss.  Tripper.  Weisser  Fluss.  Samenfluss.  Durchfall. 
Brechdurchfall  (Cholera).  Mangel  monatlicher  Reinigung.  Stuhlverhaltung. 
Gelbsucht.  Harnverhaltung.  Gicht.  Rheumatismus.  Hüftweh  (S.  269  bis 
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367).  Krankheiten  der  Säfle.  Scrofeln.  Rhacbitis.  Bleichsucht  Wasser- 
sucht. Syphilis.  Mercurialsiechthum.  Oertliche  Geschwüre.  Krebs  (S.  36? 
bis  409).  Nervenkrankheiten.  Kopfschmerz.  Magenkrampf.  Kolik.  Hypo- 
chondrie. Hysterie.  Epilepsie.  Veitstanz.  Schwindel.  Asthma.  Keuch- 
husten. Starrkrampf.  Kinnbackenkrampf.  Delirium  tremens.  Geisteskrank- 
heiten. Rückenmarksschwindsucht  Lähmungen.  Schlagfluss.  Ohnmacht 
od.  Scheintod  (S.  409 — 490).  Anhang:  Ueber  die  zweckmässige  Be- 
gründung der  Wasserbeilanstalten  (S.  491  —  506).  —  Zur  Behandlung  der 
Cholera  empfiehlt  W.  kalte  liebergiessungen  (des  Kopfs  u.  Rückens)  u. 
Anspritzungen  gegen  Brust-  u.  Magengegend  im  warmen  Bade  (von 
+  27°  R.).  Je  erschütternder  das  Verfahren,  desto  grösser  der  Nutzen 
bei  der  aspbyktischen  Form.  Jedoch  muss  die  Anwendung  auf  das 
Rascheste  (nur  1  Minute  dauernd)  geschehen,  damit  der  Eintritt  der 
Gegenwirkung  nicht  verzögert  wird.  Hinterher  Bürsten,  Einwicklung 
in  wollene  Decken;  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  nach  Umständen 
auf  Brust  u.  Leib  (bei  Beklemmung,  Brennen  etc.),  kalte  Klystire,  in- 
nerlich (um  die  Ausleerung  zu  unterhalten  u.  zu  erleichtern)  kaltes 
Wasser  od.  kaltes  Bier  zum  Getränk ,  jedoch  nur  in  mässiger  Gabe,  um 
den  Eintritt  der  Transpiration  dadurch  nicht  zu  erschweren  od.  zu  ver- 
zögern (S.  299—308).   

266  Theorie  n.  Methodik  des  Wasserheilverfahrens.  AU  Grundlage  einer  speciellen 
Wasserheillehre  in  Aufforderung  des  Vereins  für  rationeile  Ausbildung  der  Wasser- 
heilkunde in  Böhmen,  verfasst  von  Hartwig  Weisskopf,  pr.  Arzte  u.  Mitglied 
d.  gen.  Vereins.    Wien  1847.    Gerold.  8.  204  S. 

929.  19.  Die  Schrift  von  Weisskopf  stellt  eine  hydriatische 
Pharmakodynamik  u.  allgemeine  Therapie  dar.  In  der  L  Abth. 
wird  die  Heilkraft  des  kalten  Wassers  im  Allgemeinen,  in  der  IL  Ablb. 
werden  die  einzelnen  Anwendungsweisen  desselben  besprochen:  1.  Be- 
schreibung des  Verfahrens  u.  der  dazu  noth wendigen  Apparate;  2.  Wir- 
kungsweise desselben,  je  nach  der  verschiedenen  Modification ,  die  man 
in  Gebrauch  zieht;  3.  Gebrauchsregeln  u.  Kautelen;  4.  Indurationen; 
5.  Contra -Indicationcn;  6.  Vergleichung  mit  eigentlichen  Arzneimitteln. 
Die  III.  Abth.  enthält  die  allgemeine  hydriatische  Therapie,  welche 
manche  vortreffliche  Winke  darbietet. 


260.  Jahresbericht  (1846)  über  die  Wasserheilanstalt  Stuer  bei  Plau  in  Meklenburg; 
von  J.  H.  Hausse.    Hamburg  n.  Parchim  1S47.    Hinstor  ff.  kl«  8.  66  S. 

270.  Beschreibung  der  Wasserheilanstalt  Lehsen  bei  Wittenberg  in  Mecklenburg,  nebst 
der  Hausordnung  dieser  Anstalt  u.  den  allgemeinen  Kurre?eln;  von  J.  H.  Hausse. 
Ibid.  1847.  kl.  8.  32  S. 

930.  20.  J.  EL  Bausse  zeigt  in  der  ersten  Schrift  an,  dass  dieses 
sein  letzter  Bericht  über  die  Anstalt  zu  Stuer  sei,  indem  er,  diese 
seinem  bisherigen  Gehülfen,  Hrn.  Kahle,  überlassend,  die  Directum 
der  neuen  Anstalt  zu  i  <  ii*<  n  übernimmt.  Es  werden  einige  Namen 
der  von  B.  1846  hydriatisch,  näher  bezeichnet,  inst  inet -hydriatisch  be- 
handelten u.  geheilten  Krankheiten  angeführt,  indem  die  Anhaltspunkte 
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zur  Prüfung  der  Diagnose  u.  die  Indicationen  für  die  Methoden  der  An- 
wendung unerwähnt  bleiben.  Nach  der  Beschreibung  der  neuen  Anstalt 
in  Lehsen  vereinigt  dieselbe  ländliche  Freundlichkeit  mit  einer  gewissen 
Eleganz.  In  den  Kurregeln  ist  die  Opposition  gegen  ärztliche  Eingriffe 
etwas  weit  getrieben,  indem  „eintretende  Geschwüre  nicht  durch  In- 
strumente geöffnet,  sondern  mit  Wasserumschlägen  bebandelt  werden 
auch  unter  keinen  Umständen  Extremitäten  amputirt,  sondern  gleichfalls 
mit  Wasserumschlägen  behandelt  werden.  (Sachs  Almanach  1848.  S.  92.) 


931.  21.  Dr.  Schlechta,  Director  der  Kaltwasseranstalt  zu  Har- 
tenberg in  Böhmen,  theilt  in  den  Berichten  über  diese  Anstalt  wäh- 
rend der  J.  1842  — 1846,  welcher  eine  gedrängte  historische  liebersicht 
über  die  Entwickelung  der  Wasserheilkundc  u.  die  bisherige  Literatur 
derselben  voran  geschickt  ist,  als  Ergebniss  seiner  Erfahrungen  über  die 
Wasserkur,  welche  man  in  Warlenberg,  unterstützt  von  dem  in  Böhmen 
amtlich  bestätigten  Verein  für  rationelle  Ausbildung  der  Wasserheil- 
metbode, auf  möglichst  wissenschaftliche  Weise  anzuwenden  bemüht  ist, 
mit,  dass  sie  bei  acutem  Rheumatismus,  Gicht  (weniger  bei  chronischem 
Rheumatismus),  bei  Scrofeln  (indess  nur  langsam),  bei  entzündlichen 
Fiebern,  den  meisten  Kachexien,  vielen  Hautkrankheiten,  namentlich 
aber  bei  Typhus  günstige  Resultate  leiste,  dagegen  bei  Syphilis  unzu- 
verlässig u.  bei  Intermittens  ganz  fruchtlos  bleibe.  Wie  wichtig  diese 
von  vorurtheilfreiem  u.  streng  wissenschaftlichem  Standpunkte  mitge- 
teilten Beobachtungen  sind,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  sie 
an  entscheidender  Kraft  etwas  dadurch  verlieren,  dass  in  Wartenberg 
während  der  Wasserkur  bisweilen  andere  Medicamente  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden.  —  Sehr  beaebtenswerth  ist,  was  S  über  das  „Phantom 
der  Krisen"  sagt,  mit  welchen  in  vielen  Lehrbüchern  über  kaltes  Wasser 
u.  in  vielen  Wasserheilanstalten,  namentlich  in  Gräfenberg,  ein  so  grosser 
Spult  getrieben  wird,  augenscheinlich  entweder  aus  Selbsttäuschung,  in- 
dem man  die  symptomatischen  Ausschläge  u.  s.  w.  für  Krisen  hält,  od. 
um  den  Kranken,  der  immer  einen  sichtbaren  Erfolg  haben  will,  zu 
trösten,  wo  nicht  gar  zu  vertrösten.  Die  in  Wasserheilanstalten 
sogenannten  kritischen  Erscheinungen,  wie  Furunkeln ,  Geschwüre,  Abs- 
cesse  u.s.w.  sind  nämlich  entweder  nur  Zeichen,  Symptome  des  all- 
gemeinen Leidens,  welche  in  Folge  einer  Reaction  od.  im  natürlichen 
Verlaufe  der  Krankheit,  ohne  Einfluss  auf  diese  selbst  zu  äus- 
sern, hervortreten,  oder  sie  sind  —  was  meistens  der  Fall  ist  —  rein 
mechanische  Einwirkungen  derDouchcn,  der  Einwickelungen,  überhaupt 
der  innerlichen  u.  äusserlichen  Anwendung  des  kalten  Wassers,  welches 
eine  symptomatische  Reizung  in  der  Peripherie  hervorruft,  denen  S.  nur 
einen  sehr  bedingten  Werth  eingeräumt  wissen  will,  da  er  selbst 
unter  192  Fällen  bloss  4  mal  bei  der  Wasserkur  wirkliche  Krisen  durch 
Bautausschläge  gesehen  hat.   (Prag.  Ann.  IV.  O.) 
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271.  Memoiren  eine«  Wasserarzte*;  von  Dr.  Carl  Munde,  Inhaber  eine«  Pensionats 
in  Dresden.  2.  wohlfeilere  Ausg.  2.  Bd.  Dresden  u.  Leipzig  1647.  Arnold.  8. 
286  u.  370  S. 

932.  22.  Munde  schildert  seinen  Entwickelungsgang  von  der  Zeit 
an,  wo  er  voll  der  enthusiastischen  Honnungen  seine  Wiedergeburt  aus 
dem  Kalt  wo««  er  bade  feierte.  Sein  erster  Aufenthalt  auf  dem  Grafen- 
berge  machte  ihn  zum  Johannes  des  klugen  Priessnitz,  er  wurde  der 
gläubigste  u.  der  eifrigste  Jünger  desselben;  er  sah  in  der  Kaltwasserkur 
eine  Regeneration  des  herabgekommenen  Menschengeschlechts  u  ,  San- 
guiniker, wie  er  war,  arbeitete  er  mit  Wort  u.  Schrift,  die  Menschheit 
des  Glückes  theilhaftig  zu  machen,  was  die  nächste  Quelle  für's  Zulangen 
darzubieten  schien.  Priessnitz  war  ihm  das  Ideal  des  Arztes  u.  Men- 
schenfreundes. (Noch  steht  uns  M.  deutlich  vor  Augen,  wie  er  in  Grä- 
fenberg  (vor  10  J.)  die  Seele  der  enthusiastischen  Verehrung  von  Priess- 
nitz war.  G.)  „Die  Ideale  sind  zerronnen",  sagt  M.  nun;  von  allen 
schönen  Träumen  blieb  ihm  nur  das  Bewusstsein,  geträumt  zu  haben 
u.  der  Schmerz,  dass  der  Traum  keine  Wahrheit  ward.  Durch  traurige 
Erfahrung  am  eigenen  Korper  lernte  er,  dass  man  sich  wohl  um  seine 
Gesundheit  stürmen,  diese  aber  nicht  erstürmen  kann;  durch  langjährigen 
Umgang  mit  Priessnitz  sah  er  endlich  ein,  dass  dieser  kein  Inspirirter 
sei  u.  am  Ende  eben  so  grosse  Fehler  mache,  als  von  ihm  den  Aerzten 
zur  Last  gelegt  werden.  Die  unterhaltend  geschriebenen  Memoiren 
tragen  das  Gepräge  der  Wahrheit  u.  Ueberzeugung. 


(933.  23.)  Neue  Literatur. 
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Grundlage  einer  speziellen  Wasserheillehre,  in  Aufforderung  des  Vereins  für  ratio- 
nelle Ausbildung  der  Wasserheilkunde  in  Böhmen,  verfasst.  Wien  1847.  Gerold. 
8.  X.  204  S.    (1  Thlr.) 

3.  FrlMiiiaim .  Ad.,  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Hydrotherapie.  Ein 
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Nebst  1  Anhang.  Die  Ergebnisse  des  hydrotherapeutischen  Heilverfahrens  in  der 
Wasserheilanstalt  Brestenberg  am  Hallwylersee.  Baden  1S46.  Zebnder.  8.  3  Bog. 
(J  Thlr.) 

4.  PIHt,  Heinr. ,  Die  Wahrheit  in  der  Hydropathie  u.  ihr  Vcrhältniss  zur  rationellen 
Heilkunde.  Dargelegt  für  Aerzte  u.  wissenschaftlich  gebildete  IS'ichtarzte.  Dresden 
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5.  Munde,  Karl,  Hydrotherapie,  od.  die  Kunst,  die  Krankheiten  des  menschl. 
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b.  Barach,  Adam,  Bemerkungen  über  einige  die  Heilung  der  Krankheiten  durch 
den  Kaltwassergebrauch  zu  Gräfenberg  fördernde  Heilpotenzen;  als  ein  Beitrag  zur 
näheren  Kenntnis-  u.  Würdigung  der  Kaltwasserheilanstalt  zu  Gräfenberg.  Nach 
eigenen  Beobachtungen  u.  Erfahrungen.    Lemberg  184b.  8.  32  S.    (A  Thlr.) 

7.  Zlpperlen,  J.  B.,  Wirkung  u.  Anwendung  des  kalten  Wassers  im  Allgemeinen. 
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934.  1.  Zur  Einhüllung  der  Pillen  bedient  man  sich,  wie  Dor- 
vault  (Journ.  des  conn.  med-ebir  —  Buchn.  Repert.  1846.  1323  be- 
richtet, jetit  in  Paris  einer  Art  von  Candirung,  wozu  man  arab.  Gummi 
für  sich  od.  in  Vermengung  mit  Elaeo*.  Citri,  od.  auch  mit  Amylum  ver- 
wendet. Diess  Verfahren  hat  vor  dem  Vergolden  u.  Versilbern  den  Vor- 
zug, dass  die  Hülle  sich  bei  gleich  guter  Deckung  im  Magen  leicht  wie- 
der auflöst  u.  zugleich  wohlfeiler  ist,  als  das  Gold.  Das  Umhüllen  ge- 
schieht auf  folgende  Weise :  Man  lässt  auf  die  in  einer  sphärischen 
Büchse  im  Kreise  herumgedrehten  Pillen  1  od.  2  Tropfen  od.  überhaupt 
so  viel  Syrupus  simplex  fallen,  als  hinreichend  ist,  um  dieselben  schwach 
u.  gleichförmig  zu  befeuchten,  u.  fügt  hierauf  das  Gummipulver  für  sich, 
od.  mit  Oelpulver  vermengt,  in  kleinen  Antheilen  so  lange  hinzu,  bis 
die  Pillen  nichts  mehr  davon  aufnehmen.  Will  man  die  Hülle  ganz  un- 
durchsichtig haben;  so  darf  man  dem  Pulver  nur  etwas  Starkmehl  zu- 
fügen, wodurch  die  Pillen  weiss  u.  glanzlos  werden  u.  überdiess  auch 
der  hygroskopischen  Eigenschaft  des  Zuckers  entgegengewirkt  wird.  Ein 
Pulver  aus  gleichen  Gewichtstheilen  Gummi,  Zucker  u.  Stärkmehl,  wel- 
ches sich  nach  Belieben  aromatisiren  (und  färben)  lässt,  scheint  am 
zweckmässigsten  zu  sein.   (Prag.  Ann.  III.  A.) 

935.  2.  Ueber  die  geeignetsten  Mittel,  den  Geschmack  »»««eoser 
■•ÜMMMle  Ml  verdecken,  giebt  William  Acton  im  Pharmaceutical 
Journal  einige  Bemerkungen.  Die  beste  Art,  feste  Mittel  zu  reichen,  ist 
die  in  Oblatenpapier,  welches  nach  Dr.  Ire  auf  folgende  Weise  ange- 
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fertigt  wird.  Man  rührt  eine  gewisse  Quantität  feinen  Mehles  mit  reinem 
Wasser  an,  sodass  nichts  Klümperiges  zurückbleibt,  bringt  dann  die  Masse 
zwischen  2  gleich  einer  Zange  zusammenschtiessende,  vorher  erhitzte  und 
mit  Butter  bestrichene  Eisenplatten  u.  setzt  dieselben  der  Hitze  eines 
Kohlenfeuers  aus.  Man  lasst  darauf  die  Platten  abkühlen  u.  erhält  dann 
einen  dünnen,  trockenen,  festen,  brüchigen  Kuchen  von  der  Dicke  einer 
Spielkarte.  Wenn  nun  ein  Pulver  genommen  werden  soll,  so  vermischt 
man  dasselbe  mit  Syrup  od.  dgl.,  bricht  von  dem  Oblatenpapier  ein  ge- 
hörig grosses  Stück  ab,  taucht  es  in  Wasser,  legt  es  auf  eine  Schüssel 
u.  wickelt  dann  die  Latwerge  in  dasselbe  ein,  worauf  es  mit  Hülfe  von 
etwas  Wasser  niedergeschluckt  wird.  Individuen,  welche  keine  Pillen 
schlucken  können,  können  dennoch  einen  Bolus  in  Oblatenpapier  sehr 
gut  nehmen;  derselbe  gleitet  rasch  den  Schlund  hinab,  ohne  die  krampf- 
hafte Action  der  Muskeln  des  Pharynx  u.  Larynx  zu  erzeugen,  welche 
häufig  das  Pillenschlucken  begleitet.  —  Nauseose  Flüssigkeiten  werden 
am  Besten  in  Kapseln  genommen.  Die  Kapsel  muss  eine  bestimmte 
Grösse  haben,  um  die  jedesmalige  Gabe  genau  bestimmen  zu  können, 
u.  nie  unter  \"'  dick  sein,  indem  sie  sonst  leicht  im  Munde  platzt  od. 
sich  zu  rasch  im  Magen  auflöst.  Die  kauflichen  Copaicekapseln,  welche 
heutzutage  aus  Gelatine  angefertigt  werden,  dürfen  nicht  leck  sein  und 
müssen  nach  der  Mahlzeit  genommen  werden,  indem  dann  der  Magen- 
saft nicht  so  rasch  auf  die  Gelatine  wirkt  u.  das  Aufstossen  vermieden 
wird.  Die  Kapseln  werden  am  Besten  geschluckt,  wenn  man  vorher 
etwas  Wasser  in  den  Mund  nimmt  und  dann  die  Kapsel  auf  die  Zunge 
legt.  (Monthly  Journ.  1646  June.  —  Fror.  Not.  31.)  —  Soubeiran 
empfiehlt  als  Geschmackscorrigens  bei  Bittersahlösungen  einen  Kaffee- 
absud (von  3  3  geröst.  Kaffee  auf  1  3  Bittersalz).  2  Gran  Tannin  reichen 
bin,  um  1  l  Bittersalz  den  bittern  Geschmack  zu  nehmen,  lassen  aber 
dafür  einen  herben  Geschmack  im  Munde  zurück.  Desshalb  zieht  S.  den 
Kaffee  vor.   (Gaz.  med.  1847.  29.  -  Oestr.  Wschr.  38.) 

936.    3.  In  Bezug  auf  einige  Hadcmnrlier  «rhe  Präparate 

theilt  Dr.  Löffler  einige  pharmakologische  Notizen  mit.  1)  Vier  Urnen 
der  Tutet.  Nucis  tomicae  Radem.  enthalten,  der  Untersuchung  des  Apo- 
thekers L.  Voigt  in  Berlin  zufolge,  i;  Gran  Strychnin.  2)  die  gras- 
grüne Färbung  der  Tinct.  Cupri  acetici  Radem.  rührt  von  Bleigehalt  her. 
Wird  das  Blei  durch  schwefeis.  Verbindungen  herausgefällt,  so  weicht 
die  grüne  Farbe  der  hellblauen;  ein  Zusatz  von  Blei  zu  der  hellblauen 
Tinctur  färbt  diese  grünlich.  —  Die  Kupfertinctur  anlangend,  glaubt 
Löffler  durch  seine  bisherigen  Versuche  gefunden  zu  haben,  dass  die 
grüne  besser  vom  Magen  vertragen  wird,  als  die  blaue,  da  beim  Ge- 
brauche der  letzteren  mehrfach  schon  durch  eine  Gabe  von  10  — 15  Tro- 
pfen einige  Lebelkeit  u.  Widerwille  gegen  das  Medicament  erregt  wurde, 
während  von  der  grünen  29 — 30  Tropfen  pro  dosi  selbst  bei  längerem 
Gebrauche  gut  vertragen  worden  sind.  3)  Herr  Dr.  Thienemann, 
Physikus  in  Marggrabowo  (Ost-Preussen)  hat  von  einer  Fälschung  Kennt- 
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niss  gegeben,  welche  im  Handel  mit  dem  Sem.  Cardui  Mariae  vorgeht. 
Aus  einer  Droguenhandlung  Berlin's  erhielt  der  Apothekenbesitzer  in 
seinem  Wohnort  unter  diesem  Titel  Samen,  deren  Form  allerdings  ziem- 
lich grosse  Aebnlicbkeit  mit  denen  der  Frauendistel  hat.  Ein  Vergleich 
mit  achtem,  selbstgezogenem  Samen  des  Carduus  Mar.  Hess  indessen 
die  Fälschung  errathen.  Bei  der  Aussaat  ergab  sich  denn  auch  eine 
Pflanze,  welche  nach  Beschaffenheit  des  dritten  Blattes  zu  schliessen, 
nichts  weniger  als  Frauendistel  ist,  sondern  eine  Cynara  od.  ein  Ono- 
pordon zu  sein  scheint.  Nach  den  Proben,  welche  Dr.  Tbienemann 
vom  ächten  u.  untergeschobenen  Samen  überschickte,  waren  die  un- 
ächten  auffallend  grösser,  hatten  eine  graue  Grundfarbe  u.  erschienen 
mit  vielen  kleineren  u.  grösseren  braunen  od.  braunschwarzen  Flecken 
u.  Strichen  gezeichnet,  wahrend  die  ächten  eine  braune  Farbe  haben, 
die  nur  stellenweis  grau  schimmert.  Der  Geschmack  der  unächten 
Samen  war  auffallend  bitterer  und  schärfer.  Grosse  Aehnlichkeit  ha- 
ben die  letzteren  auch  mit  Helianthus- Samen.  Geh. -Rath  Link  er- 
klärte, dieselben  stammten  wohl  von  einer  Euphorbiacee,  in  specie  einer 
Croton-Art.  Löffle r  ersucht  die  Herren  Collegen,  auf  diesen  Umstand 
zu  achten,  damit  nicht  ein,  wie  es  scheint,  sehr  wirksames  Heilmittel, 
das  eben  der  Vergessenheit  entzogen  wurde,  unverschuldet  wieder  in 
Misskredit  gerathe.   (Ztschr.  f.  Erfrhlk.  2.  Heft  S.  173.) 

937.  4.  Zur  Prüfung  de*  Em!*«  auf  Gehalt  von  freier  Schwefel- 
säure empfiehlt  Böttger  (Wöhler  u.  Liebig.  Ann.  1846.  —  Ann.  der 
Staatsarznk.  v.  Schneider.  4)  die  Anwendung  eines  kleinen  Stückchens 
von  krystallisirtcm  Cklorcalcium ,  indem  aus  dem  erhitzten  Essig,  selbst 
*>ci  tVstf  Schwefelsäuregehalt,  sich  dann  Gyps  niederschlage.  (Prag. 
Ann.  IL  A.) 


938.  5.  Zur  Bereitung  der  Molken  wird  (Centralztg.  67)  die  Me- 
thode mittelst  Zusatz  von  Milchsäure  empfohlen,  welche  zu  2 — 3  Essl. 
auf  1  Quart  Milch  zugesetzt  u.  diese  dann  damit  aufgekocht  wird. 

939.  6.  Die  Ttnkaaaare,  der  schon  lange  bekannte,  angenehm 
riechende,  bisher  den  Camphoriden  zugezählte  Körper,  welcher  im  Stein- 
klee, den  Tonkabohnm  u.  im  Waldmeister  enthalten  ist,  wurde  von 
Bleib  treu  (Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  59.  Bd.  177)  auch  im  Anthoxan- 
thum  odoratum  gefunden.  Nach  diesen  Pflanzen  wurde  er  bald  Meli- 
lotin,  bald  Coumarin,  bald  Tonkacampher  genannt.  Aber  nach  den  Ver- 
suchen von  Guillemette,  Delalande,  Kosmann  u.  Bleibtreu  hat 
er  aus  allen  den  angeführt™  Pflanzen  einerlei  Beschaffenheit  u.  Eigen- 
schaften, dass  ihn  Berzelius  unter  die  schwachen  Säuren  zählt  und 
Tonkasäure  nennt.  Bleibtreu  hat  sie  nach  der  Formel  G18  H1C0*  zu- 
sammengesetzt gefunden ,  was  um  1  Aequivalent  Wasserstoff  weniger  von 
der  von  D  e  I  a  I  a  n d  e  angegebenen  abweicht,  welcher  C 1  •  H 1  *  0 1  fand.  Nach 
B.  scheint  die  Tonkasäure  wichtig,  um  das  Vorkommen  von  Hippursäure 
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in  dem  Harn  grasfressender  Thiere  zu  erklären,  da  dieselbe  vermuthlicb, 
ausser  dem  Anthoxanthum  odoratum,  auch  in  andern  Gramineen  vor- 
kommt.  (Canst.  Jb.  V.  14.) 


940.  7.  Zur  Heilung  der  sogenannten  Knotenkrankheit  der  Blutige! 
hat  ein  ungenannter  junger  Pharmaceut  (Arch.  d.  Pharmac.  46.  Bd.  52) 
in  verdünnter  Schwefelsäure  ein  specifisches  Mittel  entdeckt.  Einige 
Schock  Blutigel,  die  von  dieser  Krankheit  befallen  waren,  wurden  bis 
auf  2  erhalten,  indem  sie  zu  40  Stück  in  einen  Topf  mit  etwa  12  § 
Wasser  gesetzt,  dem  letzteren  5—6  Tropfen  verdünnter  Schwefelsaure 
zugesetzt  wurden.  —  Bley  erinnert  daran,  dass  der  Pharmaceut  Rod  er 
bei  einer  im  J.  1845  unter  seinen  Blutigeln  ausgebrochenen,  sehr  perni- 
ciösen  Epidemie  von  der  Anwendung  des  Chlorwassers  (auf  48  5  Wasser 
3—5  gtL  flüssigen  Chlors),  in  welches  er  die  Thiere  10— 15  Minuten 
brachte  u.  sodann  das  Wasser  mit  frischem,  reinem  ersetzte,  einen  sehr 
günstigen  Erfolg  beobachtet  hatte.  R.  vermuthete,  dass  der  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Salzsäure  denselben  Erfolg  haben  würde,  wie  er  auch 
in  einer  andern  Blutigel -Epidemie  den  Zusatz  von  5—6  gtt.  Schwefel- 
säure vorteilhaft  fand.  (Emploi  du  chlore  et  des  acides  chlorhydrique 
et  sulfurique,  pour  la  Conservation  des  sangsues.  Bullet,  de  The>. 
1846  Oct.) 


941.  8.  Prof.  Pleischl  giebt  in  den  Oestr.  Jb.  1846  Juli  die  Ge- 
schichte des  PoiilniKriien  Derort*  Die  Einführung  des  Mittels 
rührt  nicht  von  Pollini,  sondern  von  Wertenpreis,  einem  Arzt  zu 
Laibach  her,  welcher  aus  Spanien  die  Vorschrift  dazu  mitgebracht  halte, 
u.  welcher  damit  als  Arcanum  so  viele  glückliche  Kuren  ausführte,  dass 
er  dadurch  weit  und  breit  berühmt  und  in  Folge  dessen  sehr  begütert 
wurde.  Erst  auf  seinem  Sterbebette  theilte  er  das  Geheimniss  seinem 
Substituten  Pollini,  einem  Arzte  zu  Laibach  mit,  durch  welchen  später 
dasselbe  der  Familie  Kapus  v.  Pichelstein  mitgetheilt  wurde;  durch 
letztere  wurde  es  dem  Pharmaceuten  Richter  u.  Dr.  Fride rieh  bekannt, 
welcher  eine  Schrift  darüber :  das  PoMni'sche  Decoct,  u.  die  reinigenden 
Wirkungen  der  welschen  Nussschalen  wider  die  Lustseuche  etc.  2.  Ausg. 
Wien  1798.  Rötzel,  herausgab.  Die  Original -Vorschrift  ist  hiernach 
folgende :  9*  Rad.  Sarsaparillae ,  Rad.  Chinae  nodosae  £  iß,  Lapid. 
pumicis,  Antimonii  crudi  (in  petia  ligat.)  £  30,  Corlic.  nuc.Jugland.  Jx. 
Coque  vase  clauso  in  mensuris  duabus  Aquae  ad  dimidiam  consumptio- 
nem.  Friderich  fügt  hinzu,  dass  nach  |  stund I.  Kochen  die  in  dem 
Sack  eingeschlossenen  Stoffe  (Bimstein  u.  Schwefelantimon)  herausge- 
zogen u.  dann  das  Einkochen  bis  zur  Hallte  fortgesetzt  werden  müsse, 
dass  die  Abkochung  colirt,  aber  durchaus  nicht  klar  Iii  tri  rt  werden 
dürfe,  u.  dass  nicht  die  äusseren  grünen,  sondern  die  innereti  harten 
Schalen  der  Wallnüsse  angewandt  werden  müssten  (worin  die  meisten 
Vorschriften  abweichen).  Auf  diese  inneren  harten  Schalen  der  Wall- 
nüsse legt  F.  grossen  Werth;  ohne  dieselben  sah  er  wenig  od.  gar  keine, 
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aber  mit  denselben  grosse  Wirkungen.  Nach  F.'s  Erfahrungen  wird  ein 
nocb  wirksameres  Decoct  nach  folgender  Vorschrift  erhalten :  »y  Cortic. 
nuc.  Jugland.  inferior,  lignos.  conlus.  Jx,  Aquae  fontan.  Mens.  ij.  Coque 
per  aliquot  minula,  stent  per  noctem  vel  per  12  hör.  in  digest.  dein 
adde  Radic.  Sassapariilae ,  Chinae  nodosae  Z  iß,  Antimonii  crudi, 
Lapid.  pumicit  (in  nodul.  ligaL)  7^  %ß-  Coque  vaso  clauso  per  horam, 
dein  rcmolis  nodulo  inclusis  coque  ad  remanentiam  dimidii.  Oecoctum 
coletur,  nec  filtretur.  Diese  Vorschrift  ist  es,  welche  ßust  aus  Wien 
mitgebracht  hat.  —  Ein  Wiener  Maas  Wasser  entspricht  ungefähr  48  5 
Nürnb.  Med.  Gewichts.  —  Unter  dem  Namen  Tisane  de  Felis  ist  in 
Frankreich  ein  Decoct  von  Sassaparille  gebräuchlich,  von  der  60  Gramme 
mit  10  Grammen  Uausenblase  bis  zu  1  Litre  Flüssigkeit  gekocht  werden, 
während  (ähnlich  wie  beim  Zittmann'schen  Decoct)  ein  Beutel  mit 
30  Gramm.  Schwefelantimon  hineingehangen  wird.  (Journ.  de  Pharm, 
et  de  Chim.  X.  353.  -  Canst.  Jb.  V.  54.) 


942.  9.  Die  Analysen  mehrerer  Gehelmmittel  haben  Folgendes 
ergeben:  Die  sogenannten  KaUei-pliien  (Wiener  Blulrcinigungs- 
Pillen)  besteben  nach  Paasch  (Casp.  Wschr.  1846.  19)  aus  Pulpae  colo- 
cynth.  3vj,  Ahes  30,  Scamm.  Halep  Iß,  Cardarn.  minoris  3j.  Von  der 
aus  diesen  Ingredienzien  bereiteten  Masse  werde  l  |  Gr.  mit  i  Gr.  h'a- 
lomel  zu  einer  Pille  geformt.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  Die  blutreinigenden 
Kräuter  von  Louis  Wundram  in  Braunschweig,  in  öffentlichen  Blättern 
angepriesen,  sind  nach  Bodenstab's  Untersuchung  (Arch.  d.  Pharm. 
47.  Bd.  22)  ein  Gemenge  von  schlechtem  Rhabarber  mit  3 — 4  Tbeilen 
Bittersalz,  durch  Thymianöl  riechend  gemacht.  —  Werner  s  Gesundheits- 
balsam (unrichtig  auch  W  iener  Gesundheitsbalsam  genannt),  der  in  Süd- 
deutschland sich  als  Geheimmittel  einen  ausgebreiteten  Huf  verschafft 
hat,  besteht,  nach  einer  Mittheilung  des  Apoth.  Etti  in  Wangen  (Buchn. 
Rep.  43.  Bd.  202)  aus  einem  Destillat  folgender  Ingredienzien :  Balsam, 
pcntr.  nigri,  Balsam,  peruv.  albi  ^  3vj,  Storacis  siccatae,  Storacis 
liquidae  £  3ij,  Benwes  3iij,  Cinnamomi,  Macidis  »  3vj,  Gummi  am- 
moniaci,  Ahes  succotr.  £  3j,  Myrrhae  elect.  5ij,  Masliehi*  3/?,  Salis 
tartari  3ij,  Flor.  Hyperic.  Manip.  j,  Rad.  Galangaet  Rad.  Angelte  ae. 
Rad.  Alkannae  ~  3j,  Dictamni  cretens.,  OUbani,  Croci  Z  Iß,  Ol.  ligni 
Guajaci,  Ambrae  griseae,  Moschi  ^  Gr.  xxiv,  Herbae  Roris  marini, 
fferbae  Majoranae,  Flor.  Lacandulae  Z  Manip./J.  —  Die  Essentia  vitae 
Kiesotü,  ein  Mittel  der  Karmeliten- Apotheke  in  München,  wird,  nach 
Etti's  Mittheilung  (Ibid.  42.  Bd.  50),  durch  die  folgende  Vorschrift  er- 
halten:  »V  Rad.  Rhei  mosc,  Rad.  Genlianae,  Croci  austriaci  ~  Jiij, 
Rad.  Zedoariae,  Agarici  albi,  Myrhae  elect.,  Theriacae  venet.  H  Jiv, 
Ahes  suecotrin.  Jxvj,  Spirit.  Vini  gallic  %  xxxvj.  Conc.  Cont.  M.  Di- 
gere  etc.  —  Dr.  War  ton  in  Paris  verkauft  unter  dem  Namen  Lrralenta 
ein  Pulver  (das  Paket  von  4  Kilogr.  zu  12  Fr.  50  Gent.),  welches  zu 
4  Loth  mit  {  Pfd.  Milch  od.  zu  6  Loth  mit  |  Pfd.  Fleischbrühe  einige 
Minuten  aufgekocht,  angeblich  ein  untrügliches  u.  zugleich  angenehmes 
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Mittel  gegen  hartnäckige  veraltete  Verstopfungen  sein  soll.    In  einer 
Broschüre:  Instructions  sur  l'emploi  de  l'Ervalenta  et  de  la  Melasse  (dite) 
de  la  Conchinchina.   Paris  a  la  Maison  War  ton,  rue  Richelieu  Nr.  68, 
welche  1845  auch  bei  L.  Michelsen  in  Leipzig  übersetzt  erschienen  ist, 
unter  dem  Titel:  „Keine Hartleibig keit  mehr,"  wird  ausführliche  Nachricht 
über  den  Gebrauch  gegeben.   Nach  Buchner  (B.'s  Rep.  42.  Bd.  78) 
stimmt  die  Ervalenta  ganz  mit  Bohnenmehl  überein,  während  Ditterich 
(dessen  Ztg.  1845.  33)  glaubt,  dass  sie  aus  dem  Mehl  der  Samen  von 
Ervum  Ernlia  bestehe,  welches  dieselbe  Wirkung  wie  Warton 's  Er- 
valenta zeige,  wiewohl  auch  das  Bohnenmebl  von  Vicia  Faba  ähnliche 
Dienste  leistet.  —  „Poudre  Fitere  (Selterwasser -Pulver),  zu  haben  in 
Berlin  bei  Felix  etC,  einzige  u.  ausschliessliche  Niederlage  für  Prcussen 
u.  die  Zollverein -Staaten"  von  Rey  in  Paris  gefertigt,  in  den  Zeitungen 
(Pakete  mit  20  in  weisses  u.  20  in  blaues  Papier  eingeschlagenen  Pul- 
vern fiir  20  Flaschen  berechnet  zu  15  Sgr.)  vielfach  angepriesen,  besteht, 
nach  Bley's  Untersuchung  (Arch.  d.  Pharm.  48.  Bd.  280),  die  einen 
Pulver  aus  60  Gr.  gröblich  zerriebener,  schmutziger  Weinsteinsäure,  die 
andern  aus  60  Gr.  anderthalb  kohlens.  Natron,  womit  natürlich  keifi 
Selterwasser  nachgebildet  werden  kann.  —  Das  Geheimmittel,  welches 
der  Oberverwalter  W  in  icke  r  in  Gehrden  bei  Paderborn  gegen  Lungen- 
schwindsucht austheilt,  u.  wovon  Dr.  Soer  in  Warburg  mehrere  glück- 
liche Heilungen  berichtet  (Preuss.  Vztg.  1845.  20.  22),  soll  nicht,  wie 
Dr.  Pieper  (Ibid.  1846.  5)  erklärt  .hatte,  Bieracium  umbellatum,  auch 
nicht  //  Pilosella  sein.   Zu  dieser  Gegenerklärung  hatte  Winicker  den 
Dr.  Soer  beauftragt.  —  Dr.  Maurice  Mene's  vielfach  ausposaun'.es 
Geheimmiltel  gegen  Taubheit  besteht  zufolge  einer  ehem.  Untersuchung 
blos  aus  Olivenöl,  das  mit  Krapp  gefärbt  ist.   Das  Flaschchen,  welches 
6  Frcs.  kostet,  ist  nicht  mehr  als  5  Sous  werth.  Das  Zuchtpolizeigericbt 
in  Paris  hat  den  Betrüger  zu  einer  Geldbussc  vcrurtheilL  —  Das  soge- 
nannte Plankner'sche  köstliche  Augenwasser,  das  in  Leipzig  auf  sehr 
marktschreierische  Weise  das  Glaschen  zu     -     Thlr.  ausgeboten  wird, 
ist  eine  wässrige  Auflösung  von  höchst  unreinem,  käuflichem  schwefel- 
saurem Zink,  dem  durch  ein  Minimum  zerriebener  Nelken  u.  etwas  nar- 
kotisches Wasser,  Farbe  u.  Geruch  erlheilt  wird.   Selbst  wenn  ehem. 
reiner  Zinkvitriol  dazu  genommen  wäre,  würde  der  Werth  des  Mittels 
kaum  den  10.  Tbeil  des  Verkaufspreises  betragen.  —  Dr.  W.  Hildes- 
heim zu  Berlin  empfiehlt  in  einer  Schrift  (Berlin  1846)  „zur  Abwehr 
des  Charlatanismus",  der  mit  der  Behandlung  der  krankhaften  Zustande 
der  Haare  gelrieben  wird,  4  Geheimmittel  unter  dem  pompösen  Namen 
Lepielasia,  Comaphylacticon ,  Comaphytion  forte  et  mite,  die  von  dem 
Berliner  Apotheker  u.  Parfümeriefabrikantcn  Leder  zu  beziehen  sind. 
(Prag.  Ann.  II.  M.  —  Oppcnh.  Ztscbr.  10.  B.) 

943.  10.  Gegen  einige  in  der  Schrift:  Die  Reform  der  Medbcinal- 
Verfassung  Preussens  (Leipzig  1847.  Wigand)  S.  2U4  ff.  enthaltene 
Aeusserungcn,  über  die  den  Bedürfnissen  der  Krankenpflege  nicht  ge- 
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uugend  entsprechende  Einrichtung  unserer  Apotheken,  erschienen  einige 
erläuternde  Artikel  in  der  Elberfelder  Zeitung,  welche  die  bestehenden 
Einrichtungen  der  deutschen  Apotheken  in  Schutz  nahmen.  Der  Ver- 
fasser derselben,  Hr.  C.  Meerlein  besprach  darauf  denselben  Gegen- 
stand ausführlicher  in  einem  Aufsatze  (Arch.  d.  Pharm.  1847.  100.  Bd. 
2.  Hit),  in  welchem  er,  zugleich  einige  Notizen  über  das  schweizerische 
Apothekentcesen  mittheiiend,  in.  Bezug  auf  die  vom  Verf.  jener  Schrift 
aufgestellte  Ansicht,  dass  eine  grössere  Annäherung  der  Arzneipreise  an 
die  natürlichen  Droguenpreise  ebensowohl  im  Interesse  der  Krankenpflege 
als  dem  der  Apotheken  selbst  zu  wünschen  sei,  die  Ausführung  der  ge- 
forderten Preisermässigung  als  schwierig  schilderte.  Neuerdings  jedoch 
hat  sich  H.  in  einem  Aufsalze:  „Privilegium  od.  Gewer befreiheil?  Eine 
Vergleichung  deutscher  und  englischer  Apothekenzustände"  (Ibid.  1548 
105.  Bd.  1.  Hfl),  welcher,  veranlasst  durch  einen  Aufsatz  von  Heinrich 
Rose:  „Leber  den  Zustand  der  Pharmacie  itt  England«  (Preuss.  Vztg. 
1847.  16),  sehr  lehrreiche,  aus  eigener  Anschauung  gewonnene  Mittbei- 
lungen  enthält,  mit  einer  Ermässigung  der  Arzneipreise  einverstanden 
erklärt  —  Die  oben  erwähnte  Ansicht  fand  unterdessen  einen  gewichti- 
gen Vertheidiger  in  Prof.  C.  H.  Schultz,  der  in  einem  Artikel  (Berliner 
Ztg.  v.  23.  Oct.  1847.  —  s.  Miscellen)  die  unnatürliche  Höhe  der  meisten 
Arzneipreise  speciell  nachzuweisen  suchte.  Wiewohl  natürlich  mehrere 
abwehrende  Inserate  dagegen  folgten,  so  brachten  dieselben  doch  eine 
wesentliche  Widerlegung  des  von  S.  gegebenen  Nachweises  nicht.  Mit- 
hin kann  die  für  die  Ermässigung  der  Arzneipreise  geltend  gemachte 
Ansicht  bis  jetzt  als  eine  wohlberechtigte  angesehen  werden.  —  Wie 
sehr  man  wünschen  mag,  dass  die  deutsche  Pharmacie,  welche  aner- 
kannter Massen  den  pbarmaceutischen  Einrichtungen  anderer  Lander 
vielfach  zum  Vorbild  gedient  hat  u.  noch  dient,  nicht  einer  zügellosen 
Coneurrenz  zum  Opfer  fallen  möge,  die,  nicht  ungleich  dem  Systeme 
einer  rücksichtslosen  gegenseitigen  Zerfleischung,  bereits  trübe  Erfah- 
rungen genug  über  die  Menschheit  gebracht  hat,  ebenso  schwer  möchte 
es  sein,  sich  der  Ueberzeugung  zu  entschlagen,  dass  —  um  anderer  für 
die  Apotheken  notwendigen  Abänderungen  hier  nicht  zu  gedenken  — 
die  hohen  Arzneipreise  fallen  müssen  —  weil  sie  sich  mit  den  socialen 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  nicht  mehr  vertragen,  geschweige  mit  denen 
der  Zukunft  vertragen  werden!  G. 


044.  Ii.)         Neue  Literatur, 

1.  Winkler,  K  .  Pharraaccutische  »aarenkunde  od.  Handatlas  der 
2.  Aufl.  Leipiig  1647.  Schäfer.  4.    I.  Lief.    (n.  20  Sgr.) 

2.  Ene} elopitdle  der  medic. -pharmac.  Naturalien-  u.  Rohwaarenkunde.  Für 
Amte,  Apotheker  u.  Droguisten;  von  Jul.  u.  Ed.  Martiny.  Quedlinburg  1847. 
Baase.    II.  Bd.  1.  HR.  Gagates-Herba.  8.  S.  1  —  208.    (ä  \  Thlr.) 

3.  Dtetrleh,  Dav.,  u.  Hrmubliol/,  Em.,  Taschenbuch  der  pharm aceutisch- 

vegetabilischen  Rohwaarenkunde  für  Aerrte,  Apotheker  u.  Droguisten.  Jena  1846. 
Schmid.    L  Bd.  6.  HR.  8.    9  Bg.  u.  23  col.  Taf.    (a  i  Thlr.) 


Digitized  by  Google 


—  944.  Reform  der  Apotheken.  Literatur.  877 

4.  Kf  oeltlelii,  R.,  Synonym- Wörterbuch  der  pharmaaeutischen  Präparate  u.  phar- 
maceutisch- botanischen  Frovinzial-  Ausdrücke.    1.  Lief.    Berlin.    (10  Sgr.) 

5.  VI  IgftrrM.  A .,  Grundriss  der  Pharmacognosie.  2.  Aufl.  Göttingen  1847.  Van- 
denhoek  u  Ruprecht  8.  IV.  536  8.    (2%  Thlr.) 

6.  HolofT'M.  J.  C.  H.,  Anleitung  zur  Prüfung  der  Arzneikörper  bei  Apotheken- 
Visitationen.    5.  verb.  Aufl.    Herausgeg.  von  Lindes.  4.  Magdeburg.    (22^  Sgr.) 

7.  Doberelncr,  Fr.,  Deutsche*  Apothekerbuch.  III.  Th.  Auch  u.  d.  T.:  Lehr- 
buch der  prakt.  u.  theoret.  Pharmacie  herausgeg.  von  Fr.  Döbereiner,  Han- 
kel  u.  Sprengel.  Stuttgart  1846  —  1847.  Becker.  14.  u.  15.  Lfrg.  III.  Bd. 
Pharmac  Chemie.  10.  u.  11.  Lfrg.  (Scbluss.)  8. 1105—1451.  u.  XXI  S.    (•  $  Thlr.) 

8.  Holdere  In  ei-.  Fr.,  Grundriss  der  Pharmacie.    Pforzheim.    (3  Thlr.) 

9.  Düllos,  Adolf,  Chem.  Apothekerbuch.  Theorie  u.  Praxis  der  pharmaeeulischen 
Experimentalchemic.  Ergänzungsband.  Auch  u.  d.  T. :  Grundriss  der  pharmac. 
Chemie.    Breslau  1847.  Ilirt.  Lex.-8.  216  S.    (l£  Thlr.) 

10.  Kohel.  C.  Ch.  Tr.  Fr,  Die  Grundlehren  der  Pharmacie.  IV.  Bd  (Schiusa). 
A.  u.  d.  T.:  Pharmaceut.  Chemie,  od.  Theorie,  Darstellung  u.  Prüfung  der  pbar- 

•  maceut.  -  chem.  Präparate,  nebst  Gen. -Register  über  das  ganze  Werk.  Erlangen 
1845-1847.   Enke.  Lex. 8.  XII.  232  S.    (1  Thlr.  8  Sgr.) 

11.  Silier,  Carl  Fr.  Ed.,  Lehrbuch  der  Pharmacie  zum  Selbstunterricht  für  Phar- 
maceuten  u.  Aerzte.  2.  verm.  u.  gänzlich  umgearb.  Ausg.  L  Bd.  Dorpat  1847. 
Gläser.  1.  Lfrg.  8.  192  S.  mit  eingedr.  Holzschn.    (1  Thlr  ) 

12.  Mohr,  F.,  Lehrbuch  der  pharmaeeulischen  Technik.  Für  Apotheker,  Chemiker 
elc.  Mit  309  in  den  Text  eingedr.  Holzschnitten.  Braunschweig  1847.  Vieweg 
u.  S.  8.  X.  422  S.   (2*  Thlr.) 

13.  RHIlon,  M.  E.,  Rcchcrches  chimiques  sur  lu  mercure  et  sur  les  constitutions 
salines.    Paris  1846.  Bailiiere.  S.  1 16  pp.    (2£  fres.) 

14.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Pharmacie  in  allen  Ländern  im  J. 

1845  von  Schcrer  u.  Wigges.    Erlangen  1846.  Enke.  Schm.4.    (2%  Thlr.) 

15.  Juli  rhu  cli  für  prakt.  Pharmacie  u.  verwandte  Fächer;  lierausgeg.  von  der 
pfälz.  Ges.  für  Pharmacie,  dem  pharmac.  Vereine  in  Baden  u.  den  Apotheker- 
Vereinen  in  Hessen  u.  Würtenberg,  unter  Redact.  von  J.  E.  Herberger  u.  F.  L. 
Winckler.    Landau  1847.  Reüssier.  XIV.  n.  XV.  Bd.  1.-12.  Hit.  8.    (4  Thlr.) 

16.  Archiv  for  Pharmaele  og  technisk  Chemie  med  deres  Grundvidenska- 
ber.  Redigered  af  S.  M.  Trier.  Det  technisk  -  cherniske  Afsnit  redigeret  af  P. 
Faber.   Kopenhagen  1847.  Reitzel.  IV.  Bd.  1.  II  It.  8.  160  pp.    (  \  Thlr.) 

17.  Yvan,  Lettre  sur  la  Pharmacie  en  Chine.    Paris  1847.  8.  3  Fils. 

18.  Delhi,  The  od.,  Les  Pharmaciens  devoites,  ou  Lettres  d'un  pharmacien  de  Paris 
ä  son  ami  de  province.    Paris  1847.  Lemancel.  8.  48  pp. 

19.  Codex  der  Pharmakopoen.  Sammlung  deutscher  Bearbeitungen  aller 
officinell  eingeführteu  Pharmakopöen  u.  der  wichtigsten  Dispensatorien.  17.  u. 
18.  Lfrg.  I.  Seit.  Norddeutsche  Pharmak.  VI.  Bdch.  Kurhess.  Pharm.  1827.  Kl. 8. 
XIX.  2()4  S.  —  II.  Sect.  Süddeutsche  Pharmak.  III.  Bdch.  Bayersche  Pharmak. 
1822.  KI.  8.  XXX.  174  S.  Leipzig  1844-1847.  Voss,  (ä  21  Sgr.)  (Bespr.  Casp. 
Wschr.  34.) 

20.  Pharmaeopoea  horusalea.  Edit.  6.  Berolini  1846.  8.  312  pp.  (Die 
Herausgabe  ist  von  einer  aus  13  Personen  zusammengesetzten  Commission  von 
Aerzten,  Apothekern  u.  Naturkundigen  besorgt  worden :  Bärwald,  Gurlt,  Horn, 
Kleist,  Link,  L.  u.  C.  G.  Mitscherlich,  Schacht,  Staberoh,  v.  Stosch, 
Troschel,  Wittstock  u.  Wolff.) 

21.  Pharmaropoea,  preussische,  in  minister.  Auftrage  nach  der  6.  Ausg.  der 
Pharmac.  Boruss.  übers,  von  Gurlt.  Berlin  1847.  Decker.  8.  XVI.  312  S. 
(1  Thlr.) 

22.  Diilk,  Pharmaeopoea  borussica  übersetzt  u.  erläutert  7.  Lief.  Leipzig  1847. 
Voss.  8.    (n.  20  Sgr.)    (Bespr.  Casp.  Wschr.  35.  —  Schmidt's  Jb.  9.  333.) 

23.  Jlohr,  Fr.,  Commentar  zur  preussischen  Pharmakopoe  nebst  Uebersetiung  des 
Textes.  Nach  der  6.  Aufl.  der  Pharmaeopoea  borussica  bearbeitet.  Für  Apothe- 
ker, Aerzte  u.  Medicinal-Beamte.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Holz- 
schnitten. 1.  Lief.  Braunschweig  1847.  Vieweg  u.  S.  8.  S.  149-272.  (•  20  Sgr.) 


Digitized  by  Google 


Krankenpflege. 


Not  9U 


24.  Weber,  F.  A.,  Die.  Arzneimittel  der  6.  Ausgabe  der  Pharmaeopoea  Borussica, 
naturwissenschaftlich  u.  nach  ihrer  gegenseitigen  Abstammung  tabellarisch  geord- 
net.   Leipzig  1847.  Thomas.  8.  VI.  44  S.    (7£  Sgr.) 

25.  HlrajeH,  H  .  Vergleichende  Uebersicht  der  früheren  u.  der  jetzigen  6.  Ausgabe 
der  Preussischen  Pharmakopoe.    Berlin  1847.  Decker.  8.  31  S.    (6  Sgr.) 

26.  Sehaeht,  J.  K.,  Praeparata  chemica  et  pharmaca  composita  in  Pharmacopoeae 

Borussicae  ed.  VI.  non  recepta,  quae  in  officinis  Borussias  usitata  sunt.  Berolini 
1847.    Araelung.  8.  84  pp.    (J  Thlr.)    (Bespr.  Casp.  Wschr.  37.) 

27.  aPreiae  von  Arzneimitteln,  welche  in  der  6.  Ausgabe  der  prcuss.  Landes-Phar- 
makopöe  nicht  enthalten  sind;  nach  den  Principien  der  k.  preuss.  Arznei -Taxe 
berechnet   Berlin  1847.  Amelung.  S.  24  S.    (fc  Thlr.) 

28.  Pliarmaropopa  mllltarla  Borusjsslea.  6.  edit.  Berolini  1M7.  H. 
Schulze.  16.  78  pp.    (*  Thlr.) 

29.  Pharmaeopfie  für  das  Königr.  Würtemberg.  Neue  Bearbeitung.  Stuttgart 
1847.  Schweizerbart.  Lex. 8.  XII.  466  S.  (3  Thlr.)  (Bespr.  Oppenh.  Zuchr.  10.  B.) 

30.  Arzneltaxe  für  das  Königr.  Hannover,  vom  1.  Ort.  1846.  Das.  1846.  Hahn. 
8.  40  S.    (t  Thlr.) 

31.  Arzenel-Taxe,  neue,  für  das  Königr.  Hannover  vom  1.  Octbr.  1847.  Han- 
nover 1847.  Hahn.  8.  40  S.    (*  Thlr.) 

32.  Taxe  der  Apothekerwaaren  für  die  Herzogth.  Schleswig  u.  Holstein  1847.  Kiel 
1647.  Akad.  Buchhandl.  8.  92  S.    (J  Thlr.) 

33.  Medleamenten-Taxe,  grossherz.  badische,  v.  J.  1842,  mit  den  bis  zum 

Spätjahr  1845  bei  den  jeweiligen  Revisionen  erfolgten  Preisveränderungen  u.  mit 
6  offenen  Colonnen  zum  Einschreiben  der  in  den  nächsten  6  Jahren  erfolgenden 
weiteren  Preisveränderungen.  Neue  officielle  Ausgabe.  Carlsruhe  1846.  Biele- 
feld. 4.  68  S.    (*  Thlr.) 

34.  Apotheker» Reglement,  allerhöchst  bestätigt  am  26.  Decbr.  1836  mit 
Hinzufügung  der  nachträglich  erfolgten  Vervollständigungen  u.  Abänderungen.  Zu- 
sammengestellt-u.  aus  dem  Russ.  übersetzt  von  Ed.  Silier.  Dorpat  164?.  Gläser. 
Hoch  4.  45  S.    U  Thlr.) 

35.  Phnrmaropee  de  Montpellier,  ou  Traite  special  de  Pharmacie  par  J.  P.  J. 

Gay.    Montpellier  1647.  L'auteur.  Paris.  Bailiiere.    I.— III.  Vol.  8.    (19  (res.) 

36.  Clraynj  Supplement  to  the  Pharmacopeia ,  being  a  concise  hut  comprehensive 
Dispensatory  or  Manual  of  Kacts  and  Formular  for  the  Chemist  and  Druggist  and 
Medical  Practitioner.  Entirciy  rewritten  and  considerably  enlarged  by  Red  wo  od. 
London  1847.  8.  1122  pp.    (22  sh.) 

37.  Mlgrnaturen  für  Apotheken.  Entworfen  nach  den  8  deutschen  Haupt- Phar- 
makopoen, sowie  nach  der  holla  ml.,  dän.  u.  schwed.  Pharmakopoe.  Hamburg  1847. 
T  Himburgs  Erben.  gr.Fol.  30  Blätter  u.  4  S.  Text.    (5  Thlr.) 


Krankenpflege, 

272.  Anleitung  zur  Krankenwartung.  Zum  Gebrauch  für  die  Krankenwart- Schule  der 
Berliner  Charile- Heilanstalt,  sowie  zum  Selbstunterricht;  von  Dr.  C.  E.  Gedike, 
pr.  Arzte,  Lehrer  an  d.  Krankenwart- Schule  d.  Berl.  Char.  u.  Assess.  im  Med.- 
Colleg.  der  Prov.  Brandenburg.  2.  umgearb.  AuO.  Berlin  1846.  Hirschwald, 
kl.  8.  XXX.  201  S. 

945.  1.  Die  Kranken wart«ehttle  der  Berliner  Charite  wurde 
im  J.  1832  auf  Anregung  Dieffenbach's  gestiftet,  der  auch  3  Jahre 
lang  Director  derselben  war,  darauf  aber  wegen  Mangel  an  Zeit  diese 
Stellung  niederlegte,  welche  hiernach  Kluge  einnahm.   Gedike,  als 
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Lehrer  an  dieser  Anstalt  thätig,  über  deren  3jährige  Wirksamkeit  er 
(Preuss.  Vztg.  1835.  31)  einen  Beriebt  veröffentlichte,  hatte  anfangs  dem 
theoretischen  Unterricht  die  Schrift  von  Dieffenbach  über  Kranken- 
wartung zu  Grunde  gelegt,  überzeugte  sich  jedoch,  dass  dieselbe,  bei 
allen  ihren  sonstigen  Vorzügen,  sich  der  geringen  Bildungsstufe  der 
Personen,  für  welche  sie  vorzugsweise  dienen  soll,  nicht  anschliesst. 
Aus  diesem  Grunde  gab  G.  auf  Anregung  Dieffenbach's  u.  mehrerer 
anderer  seiner  Freunde  im  J.  1837  die  von  ihm  in  möglichst  populärer 
Fassung  ausgearbeitete  Anleitung  zur  Krankenwartung  heraus,  die  so- 
dann 1846  in  2.  Aull,  erschien.  Der  Inhalt  der  Schrift  ist  folgender: 
1.  Abschnitt  Von  der  Krankenwartung  im  Allgemeinen.  2.  Von  den 
zur  Krankenwartung  notwendigen  Eigenschaften.  3.  Vom  Kranken- 
zimmer im  Allgemeinen.  4.  Von  der  Reinigung  der  Luft  im  Kranken- 
zimmer u.  den  Räucherungen.  5.  Von  der  Erwärmung  des  Kranken- 
zimmers. 6.  Von  dem  Lichte  u.  der  Erleuchtung.  7.  Von  der  Bettstelle, 
dem  Bette  u.  den  übrigen  zur  Lagerung  des  Kranken  nöthigen  Geräth- 
schaften.  8.  Von  der  Sorge  für  Reinlichkeit.  9.  Von  der  Kleidung  und 
Wäsche  des  Kranken.  10.  Von  den  Speisen.  11.  Von  den  Getränken 
des  Kranken.  12.  Vom  Eingeben  der  inneren  Arzneien.  13.  Von  den 
Einspritzungen.  14.  Von  den  Bädern.  15.  Von  den  Umschlägen.  16.  Von 
der  Anwendung  der  Pflaster.   17.  Von  den  Reibungen  u.  Einreibungen. 

18.  Von  mehreren  zur  Krankenwartung  notwendigen  Geräth  Schäften. 

19.  Vom  Durchliegen.  20.  Von  der  Hülfsleistung  beim  Aderlasse.  21.  Vom 
Ansetzen  der  Blutigel.  22.  Von  der  Hülfsleistung  bei  grösseren  chirurg. 
Operationen  u.  bei  Leichenöffnungen.  23.  Von  der  Sorge  für  Sterbende 
u.  Todte.  24.  Von  den  Vorsichtsmassregeln  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten. 25.  Ueber  die  Art,  wie  der  Krankenwärter  dem  Arzte  über  den 
Kranken  Bericht  erstatten  soll.  26.  Verfahren  bei  einzelnen,  plötzlich 
eintretenden  Zufällen.  27.  Von  der  Wartung  der  Geisteskranken.  28.  Von 
der  Wartung  der  Schwangern,  '29.  der  Gebärenden  u.  30.  der  Wöchne- 
rinnen. 31.  Von  der  Wartung  des  neugeborenen  Kindes.  Die  Schrift 
umfasst  demnach  vollständig  alles  in  das  Bereich  der  Krankenwartung 
Gehörige  u.  da  sie  zugleich  auch  in  Beziehung  der  Darstellung  alle  Er- 
fordernisse erfüllt ,  die  an  eine  solche  zum  populären  Gebrauche  be- 
stimmte Schrift  zu  machen  sind,  so  wird  sie  sich  für  den  Selbstunter- 
richt sowohl  als  Tür  die  Benutzung  in  Krankenwarlschulen  empfehlen. 
(Bespr.  v.  Flachs  Schmidt's  Jb.  5.  261.) 


273.  Uebcr  barmherzige  Schwestern.  Ein  Vortrag  im  wissenschaftlichen  Verein  zu 
Berlin,  von  Dr.  Jos.  Herrn.  Schmidt,  K.  Geh.  Med.-R.  u.  Prof.  Berlin  1847. 
Besser.  8.  36  S. 

946.  2.  Dr.  los.  Herrn.  Schmidt  empfiehlt  in  diesem  Vortrage 
die  allgemeinere  Uebertragung  der  Krankenwartung  und  -  Verpflegung 
an  die  Ordensgesellschaften  der  barmherzigen  Sehweaten,  sei  es 
katholischer  od.  evangelischer  Confession,  indem  er  sich  darauf  stützt, 
dass  1)  das  weibliche  Geschlecht  erfahrungsgemäss  besonders  zum  Kran- 
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kendienste  geeignet  sei,  2)  von  religiösen  Gemeinschaften  eine  grössere 
Hingebung  u.  Fürsorge  Tür  diesen  Dienst  als  von  bezahlten  Wärtern  er- 
langt u.  3)  alle  befürchteten  Collisionen  vermieden  werden,  wofern  man 
sich  nur  an  den  einfachen  Satz  halte;  „Lass  sie  beten,  was  sie  wollen, 
wenn  sie  /Am«,  was  sie  sollen."  Im  Interesse  der  Krankenhäuser  würde 
allerdings  gegen  die  empfohlene  weitere  Einführung  jener  Ordensgesell- 
schaften nicht  viel  einzuwenden  sein,  wofern  sich  daserwähnte  „wenn" 
in  der  Wirklichkeit  erfüllte  —  gleichwohl  darf  die  Bemerkung  nicht 
unterdrückt  werden,  dass  im  Vergleich  zu  jenen  confessionellen  Kran- 
kenwart-Orden,  solche,  welche  ohne  Unterschied  des  Glaubens  u.  der 
Confession,  nur  nach  Geschick  u.  Beruf,  ihre  Mitglieder  in  sich  auf- 
nähmen, als  die  sitilkheren  erscheinen  müssten!  G.  vgl.  Not  797. 

947.  3.  Lassaigne  äussert  sich  über  die  Theorie  der  Ventilation. 

nachdem  er  durch  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der  in 
verschiedene  Höhen  gesammelten  Luft  eines  mit  vielen  Menschen  er- 
füllten Saales  eine  ziemlich  gleichmässige  Verbreitung  der  Kohlensäure 
in  derselben  ermittelt  hatte  (vgl.  Not.  17),  dahin,  dass  man  nothwendig 
auf  Erneuerung  der  ganzen  Luftmassc  bedacht  sein  müsse,  wenn  man 
die  verdorbene  Luft  in  Räumen,  wo  viele  Menschen  sind,  verbessern 
will.  Die  anzubringenden  Vcntilations-  u.  Heizungsapparate  müssen  dem- 
nach so  eingerichtet  sein,  dass  sie  mehr  od.  weniger  schnell  die  Er- 
neuerung der  ganzen  eingeschlossenen  Luftmasse  eines  Raumes  bewirken, 
nicht  aber  so,  dass  sie  den  Theil  der  fehlerhaften  Luft  wegnehmen,  von 
welchem  man  glaubte,  dass  er  sich  von  vorn  herein  in  den  untern  käl- 
tern Gegenden  ansammle.  (Ann.  d'Hyg.  1846  Oct  —  Schmidt's  Jb.  11  220.) 

948.  4.  Ueber  die  Hospitäler  u.  Wohlthätigkeitsanstalten  von  Pari« 
w.  tAre  Statistik  im  Jahre  1845  giebt  Dr.  Szokalski  folgende  Mittheilung. 
Seit  mehreren  Jahrhunderten  bestehen  in  Paris  eine  grosse  Anzahl  von 
Wohlthätigkeitsanstalten  aller  Art,  worin  die  Bedürftigen  von  jedem 
Alter  u.  von  verschiedenen  Lebensverhältnissen  die  nöthige  Unterstützung 
fanden.  Jede  dieser  Anstalten  aber  bestand  Tür  sich,  sie  war  unabhängig 
von  den  andern  u.  hatte  ihr  besonderes  Reglement.  Erst  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  als  das  Genie  des  ersten  Consuls  das  ganze  Land 
durch  eine  systematische  Central -Administration  verband,  wurden  auch 
die  Pariser  Öffentlichen  Wohlthätigkeits-  Stiftungen  durch  ein  Decret  vom 
17.  Jan.  1801  vereinigt  u.  einer  Central  -Direction  unterworfen.  Die- 
selbe ist  von  dem  Präfeclen  des  Departements,  dem  Präsidenten  de  facto, 
dem  Polizeipräfectcn  u.  15  andern  Mitgliedern  zusammengesetzt,  wovon 
ein  Drittheil  alle  5  Jahre  durch  freie  Wahl  mit  Bestätigung  des  Königs 
erneuert  wird.  Eine  von  dieser  Behörde  ernannte,  aus  6  Mitgliedern 
bestehende  Administration -Commission ,  welche  von  dem  Minister  des 
Innern  bestätigt  sein  muss,  leitet  die  Geschäfte,  bewacht  die  genaue 
Ausführung  aller  Bestimmungen  der  Central -Direction  u.  legt  ihr  die 
Rechnungen,  sowie  ein  genaues  Budget  aller  Einnahmen  u.  Ausgaben 
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vor.    Die  Central- Directum  der  Hospitäler  besteht  an  u.  für  sich  u.  ist 
keinem  Ministerium  unterworfen.   Wahrscheinlich  hat  man  dadurch  die 
gänzliche  Unabhängigkeit  derselben  von  jedem  Einfluss  der  politischen 
Parteien  zu  bezwecken  gesucht.  —  Die  Einkünfte  der  gesammten  Hospi- 
täler beliefen  sich  im  Jahre  1845  auf  16,426,388  Fr.   Sie  bestanden  aus 
Interessen  von  bedeutenden  Domänen  und  in  der  Staatskasse  niederge- 
legten Kapitalien,  aus  einem  Theil  der  Pariser  Accise  (3,952,626  Fr.), 
Abgaben  der  Theater  u.  übrigen  Belustiglingsorte  der  Stadt  (1,042,136  Fr.), 
vom  reinen  Ertrage  der  Pfandhauser  in  Paris  (399,412  Fr.),  vom  Ankauf 
der  Ruhestätten  auf  den  Kirchhöfen  (125,000  Fr),  als  Beitrag  des  De- 
partements für  Verpflegung  der  Geisteskranken  und  Findelkinder  etc. 
1,608,261  Fr.  u.  unzahligen  andern  kleinen  Summen.  Das  ärztliche  Per- 
sonal der  Hospitäler  bestand  1845  aus  86  Aerzten,  41  Chirurgen,  17  Apo- 
thekern u.  187  Internen.   Eine  aus  seiner  Mitte  erwählte  Commission 
aus  8  Mitgliedern  unterstützt  die  Central -Direcüon  mit  ihrem  Gutachten 
bei  den  Bestimmungen  für  die  inneren  Hospitaleinrichtungen  und  die 
Krankenpflege.   Zur  Besetzung  der  erledigten  Stellen  wird  ein  freier 
Concurs  eröffnet,  u.  die  Concurrenten  werden  nur  auf  5  Jahre  ernannt 
Jeder  Hospitalarzt  muss  wenigstens  das  Alter  von  35  Jahren  u.  ein  Chi- 
rurg das  von  30  Jahren  haben.   Eigentlich  werden  die  Stellen  als  un- 
besoldet betrachtet,  doch  bezieht  jeder  Angestellte  die  Summe  von  600 
bis  1200  Fr.  unter  dem  Namen  der  Transportentschädigung  für  die  Be- 
suche im  Hospital.  —  Die  Central -Administration  macht  alle  Ankäufe, 
u.  sie   werden  den  Oekonomen  in  Natur  überliefert   Dasselbe  findet 
auch  statt  mit  den  Praparationen ,  welche  in  der  Centraiapotheke  ver- 
fertigt, u.  den  Apothekern  der  Anstalten  nach  Bedürfniss  übergeben  wer- 
den.  Die  Verpflegung  der  Kranken  u.  die  sonstige  Unterstützung  ge- 
schieht in  Paris  auf  doppelte  Weise:  in  den  Familien  der  Hülfsbedürftigen 
u.  in  den  Spitalern  u.  Versorgungsanstalten.   Auf  den  Armenlisten  der 
12  Arrondiss.  der  Stadt  befanden  sich  1845  84,088  Individuen,  also  ein 
Eilftel  etwa  der  ganzen  in  Paris  ansässigen  Bevölkerung.   Die  Unter- 
stützungskosten aller  Art  betrugen  zusammen  1,544,147  Fr.,  ungefähr 
19  Fr.  für  eine  Person.   Diese  Summe  versinkt  jedes  Jahr  spurlos  in 
den  Abgrund  des  Elendes  von  Paris.   Dasselbe  Schicksal  trifft  auch  die 
Bemühungen  jener  16  menschenfreundlichen  Aerzte,  die  in  jedem  Quar- 
tier unentgeldlich  mit  einer  grenzenlosen  Aufopferung  die  freiwillig  über- 
nommene Pflicht  erfüllen.   Ihre  Behandlung  in  den  wichtigen  Fällen  ist 
meistens  fruchtlos  wegen  der  unglaublichen  Entblössung  u.  der  Über- 
völkerung der  dunkeln  u.  engen  Stuben,  welche  den  Armen  zur  Woh- 
nung dienen.  —  Die  unter  die  Leitung  der  Central  -Direcüon  gestellten 
Anstalten  theilen  sich  in  Krankenhauser  (Höpitaux)  u.  Wohlthätigkeits- 
stiftungen  (Hospices).   Unter  den  ersteren  giebt  es  die  allgemeinen  und 
speciellen  Krankenhäuser.   Die  Allgemeinen,  an  der  Zahl  7,  enthalten 
3,420  Betten:  Hötel-Dieu  810;  Piti6  620;  Charit^  492;  St.  Antoine  320; 
Necker  329;  Beaujon  419;  Cochin  130.   In  diesen  7  Anstalten  wurden 
1845  53,622  Kranke  gepflegt  Der  speciellen  Krankenhäuser  giebt  es  6: 
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St.  Louis,  Spital  für  venerische  Männer,  für  venerische  Frauen,  für 
kranke  Kinder,  Maternite  u.  Klinik.  Hospital  St.  Louis,  begründet  von 
Henri  IV.  im  J.  1607,  enthalt  800  Betten  u.  ist  aussebiiesslich  für  die 
Behandlung  der  chronischen,  cachectiscben  u.  exanthematischen  Krank- 
heiten bestimmt.  Dieses  Hospital,  welches  mit  einer  grossen  Badeanstalt 
versehen  ist,  worin  nicht  nur  die  Hospital  kranken,  sondern  auch  die 
Armen  der  ganzen  Stadt  nach  der  Verordnung  der  Aerzte  medicinische 
Bader  erhalten,  gehört  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung,  sowie  der  zweck- 
massigen Einrichtungen  zu  den  ersten  Anstalten  in  Europa.  Die  Zahl 
der  aufgenommenen  Kranken  betrug  1845  8,265  u  das  Dreifache  davon 
wurde  ambulatorisch  behandelt.  Für  die  Venerisch -Kranken  hat  man 
2  Hospitäler,  Höpital  du  midi  für  Manner,  Höpital  de  Lourcine  ftir  die 
Frauen,  jedes  zu  300  Betten.  Behandelt  wurden  1845  in  Ersterem  3200, 
in  Letzterem  1831  Individuen.  Ausserdem  ist  noch  in  dem  Weiberge- 
fangniss  von  St.  Lauire  eine  besondere  Anstalt  für  die  venerischen 
Freudenmädchen.  Das  Hospital  für  kranke  Kinder,  bestimmt,  beide 
Geschlechter  bis  an  das  Alter  von  15  Jahren  aufzunehmen,  enthalt 
600  Betten,  u.  wiewohl  1845  mehr  als  3800  Kinder  darin  Aufnahme 
fanden,  ist  es  doch  keineswegs  den  Bedürfnissen  entsprechend.  —  Die 
Oesammtzahl  aller  in  Paris  1845  unentgeltlich  verpflegten  Kranken  von 
den  allgemeinen  u.  speciellen  Krankenhäusern  zusammengerechnet,  be- 
üef  sich  auf  82,024  u.  die  Unterhaltung  jedes  derselben,  Alles  einbe- 
rechnet, kostete  1  Fr.  78  Ct.,  was  an  einem  Orte,  wo  das  Pfund  Brod 
durchschnittlich  20  Ct,  das  Pfund  Fleisch  70  Ct  kostet,  nicht  viel  ist 
Neben  den  allgemeinen  u.  speciellen  Krankenhäusern  besteht  noch  das 
sogenannte  königliche  Gesundheitshaus  (mais&n  royale  de  santt),  zu 
150  Betten  für  Diejenigen,  welche  einen  Theil  der  Verpflegungskosten 
übernehmen.  Man  zahlt  darin  für  Verpflegung  in  besonderen  Stuben 
5  Fr.  u.  in  Sälen  von  6—10  Betten  8  Fr.  täglich.  —  Die  MaterniU  be- 
steht aus  2  Abtheilungen,  dem  Findelhaus  in  der  nie  d'Enfer  und  dem 
Entbindungshaus  in  der  nie  de  la  Bourbe.  Jede  Frau,  welche  sich  im 
8.  Monat  der  Schwangerschaft  od.  unerwartet  in  der  Nähe  ihrer  Ent- 
bindung befindet  u.  als  solche  von  der  Oberhebamme  anerkannt  ist,  wird 
ohne  Weiteres  in  die  Anstalt  aufgenommen.  Man  fragt  beim  Eintritt, 
wer  sie  ist,  woher  sie  kommt  u.  was  für  Mitte!  sie  zu  ihrer  Verfügung 
bat.  Es  steht  ihr  aber  frei,  die  Antwort  zu  verweigern  u.  sich  gänzlich 
in  Geheimniss  zu  hüllen.  Die  Stellung  einer  Frau,  die  einem  Menschen 
das  Leben  giebt,  wird  einzig  u.  allein  dabei  berücksichtigt  u.  der  Staat 
giebt  ihr  Schutz  gegen  alle  Verfolgung  u.  alle  Ansprüche.  Hat  sie  ein- 
mal die  Schwelle  der  Anstalt  übertreten,  so  ist  sie  von  allen  ihren  frü- 
heren Verhältnissen  abgerissen,  Niemand  erfahrt,  dass  sie  hier  ist  und 
einem  Ehemann  sogar  wird  auf  ihr  Verlangen,  wenn  er  darnach  fragt, 
so  lange  sie  lebt,  mit  einem  Nein  erwiedert.  Die  Briefe  der  Frauen 
werden  abgesendet;  sie  dürfen  aber  keine  empfangen;  Niemand  darf  zu 
ihnen  kommen  u.  dem  königlichen  Procurator  selbst,  der  im  Namen  des 
Gesetzes  mit  einer  Kreissenden  sprechen  will,  kann  die  Administration 
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im  Namen  der  Menschheit  die  Tbürc .  verschlussen.  Die  Entbindung 
wird  von  den  jungen  Hebammen  unter  der  Leitung  der  älteren  voll- 
In  schweren  Fallen  benachrichtigt  man  die  Oberhebamme,  Ma- 
Cbarriere,  u.  wenn  für  sie  selbst  die  Schwierigkeit  zu  gross 
ist,  so  werden  die  Geburtshelfer  des  Hauses,  Oubois,  Moreau  oder 
Danyau  gerufen.  Das  Entbindungshaus  enthalt  514  Betten  u.  die  An- 
zahl der  1845  aufgenommenen  Frauen  betrug  3714,  wovon  139  starben, 
pd.  1  auf  25,74.  Geboren  wurden  3347  Kinder,  von  denen  175  starben. 
Die  allzugrosse  Ueberfüllung  verwandelt  diese  Anstalt  in  einen  wahren  Site 
der  Miasmen,  die  das  ewig  darin  hausende  Puerperalfieber  zur  Folge 
haben  u.  die  übermassige  Sterblichkeit  erklaren-  Mehrere  kleinere  An- 
stalten würden  sie  daher  wahrscheinlich  vorteilhafter  ersetzen.  Die 
Hebammenschule,  weiche  mit  diesem  Hospital  verbunden  ist,  steht  unter 
der  näheren  Aufsicht  der  Oberhebamme.  Jede  der  Eleven  bezahlt  jähr- 
lich 697  Fr.  u.  ist  genothigt,  fortwährend  in  der  Anstalt  zu  bleiben,  so- 
dass ihr  nur  alle  2  Monate  ein  Tag  zum  Ausgehen  verstattet  ist  —  Das 
clmische  Hospital  enthalt  in  seiner*  geburtshülflicben  Abtheilung  SO  Betten 
u.  hatte  im  J.  1845  1071  Frauen  aufgenommen.  Die  raedicinische  Ab- 
theilung ist  nach  dem  Hotel -Dieu  verlegt,  sodass  daselbst  seitdem  zwei 
solche  Abtheilungen  sind,  eine  für  Rostan,  die  andere  für  Chomel; 
die  chirurgische  Abtbeilung  hat  fast  ganz  ihre  Bedeutung  verloren,  seit- 
dem Prof.  Cloquet  wegen  Krankheit  sich  durch  einen  Agreg6  vertreten 
liess.  Die  Kliniken  von  Roux  u.  Blandin  im  Hotel -Dieu,  von  Vel- 
*  .  peau  in  der  Charite  u.  von  Berard  in  der  PiUe  wurden  dcssbalb  von 
den  Studircnden  vorgezogen.  Man  beabsichtigt  am  klinischen  Hospital 
noch  eine  besondere  Abtheilung  für  kranke  Studirende  einzurichten  und 
die  Kammern  haben  zu  diesem  Behufe  80,000  Fr.  bewilligt  Um  Air  die 
Verpflegung  der  Beconcalescentm  zu  sorgen,  hat  August  von  Mon- 
thyon  im  i  1819  den  Hospitalern  3,312,000  Fr.  vermacht.  Von  dieser 
Stiftung  wurden  im  J.  1845  251,687  Fr.  verausgabt,  darunter  39,349  Fr. 
für  fteuentbundene.  Eine  Erleichterung  für  samui  Hiebe  Kranke  u.  Noth- 
Leidende  bietet  auch  die  „Compagnie  hollandaise",  welche  durch  Be- 
reitung im  Grossen  Bouillon  u.  Fleisch  zu  möglichst  billigen  Preisen  ver- 
abfolgt. In  das  Findelhaus  wurden  1845  4487  Kinder  aufgenommen,  so- 
dass gegenwartig  über  27,000  Kinder  auf  Kosten  der  Administration 
erzogen  werden.  Man  hat  für  die  Aufnahme  die  vor  der  Revolutionszeit 
üblichen  Beschränkungen  wieder  eintreten  lassen.  Doch  werden  ausser- 
dem, um  den  Andrang  zu  mindern,  noch  Unterstützungen  an  hülfsbe- 
dürftige  Mütter  verabreicht.  Die  Summe  der  Letzteren  betrug  1845 
\  54,000  Fr.  Der  Findelkasten  wird  nur  von  11 — 4  Ihr  des  .Nachts  ge- 
öffnet Um  der  Verwechslung  der  Kinder  vorzubeugen ,  wird  jedem  der- 
selben  eine  dicke  seidene  Schnur  mit  einem  Bleisiegel  um  den  Hals  ge- 
bunden.  Das  gewaltsame  Abnehmen  dieses  Zeichens  wird  mit  Galeere 
bestraft  Röthigen  Umstände  dazu,  so  darf  es  nur  in  Gegenwart  des 
,  Ortsbürgermeisters  auf  gesetzliche  Weise  geschehen.  An  Ammen,  welche 
^ unter  einer  eigenen  Administration,  früher  unter  dem  Namen  Bureau 
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des  recommandaresses  bekannt,  stehen,  bedurfte  das  Findelhaas  1845 
2742,  deren  Lohn  872,000  Fr.  betrug.  Der  Transport  der  Kinder  kostete 
ausserdem  noch  116,321  Fr.,  das  Kinderzeug  für  die  Neugebornen 
181,000  Fr.,  die  Prämien  für  die  besten  Ammen  betrugen  3,500  Fr. 
Eine  derselben,  die  mit  mütterlicher  Liebe  35  Kinder  aufgezogen  und 
nachher  placirt  hatte,  erhielt  1845  den  grossen  Mo nthyon' sehen  Tu- 
gendpreis, welchen  die  Academie  der  Politik  u.  Moral  jedes  Jahr  aus- 
theilt  Für  Greise  u.  Geisteskranke  unterhält  die  Central- Com mission 
2  wahrhaft  colossale  Anstalten :  Bicetre  für  Männer  u  Salpetrige  für 
Frauen.  Es  waren  darin  1845  3080  Männer  u.  4861  Weiber.  Da  ausser 
den  Geisteskranken  nur  Greise  darin  Aufnahme  finden,  so  ist  den  jün- 
geren Unheilbaren  (z.  B.  den  Krebsigen  etc.)  ein  Zufluchtsort  in  den 
2  Hospitälern  der  Unheilbaren,  die  1845  495  Manner  u.  682  Frauen  ent- 
hielten, eröffnet.  Diese  2  Institute,  welche  von  Fremden  sehr  selten  besucht 
werden,  liefern  für  die  Wissenschaft  eine  äusserst  wichtige  Sammlung 
im  höchsten  Grade  entwickelter  Uebel  u.  verdienen  desshalb  die  ganze 
Aufmerksamkeit  des  Arztes.  Ausserdem  stehen  unter  der  Direction  der 
Central -Administration  noch  6  Versorgungsanstallen  Tür  das  Alter: 
Hospice  des  petits  menages,  de  la  Rochefoucauld,  de  St.  Purine,  de 
ßt.  Michel,  de  la  Reconnaissance,  Devillas.  Sie  enthalten  zusammen 
1562  Betten.  Dieses  sind  die  Anstalten,  welche  der  Stadt  Paris  eigens 
angehören.  Ausser  denselben  enthält  Paris  noch  viele  andere  Anstalten, 
z.  B.  das  Taubstummen -Institut,  die  Blinden -Erziehungsanstalt,  eine 
Blinden -Versorgungsanstalt  (für  300  dieser  Unglücklichen),  die  Irren« 
anstalt  Charenton  u.  eine  Menge  von  Gesundheitshäusern  etc.  Anstalten, 
die  für  das  ganze  Land  bestimmt  sind,  u.  desshalb  unter  der  Aufsicht 
des  Ministers  des  Innern  stehen  od.  Privatpersonen  angehören.  —  In 
diesem  Labyrinth  von  Krankenanstalten  sich  zurecht  zu  finden,  noch 
mehr,  sie  mit  Nutzen  auszubeuten,  hält  für  den  auswärtigen  Arzt  schwer. 
Der  deutsche  medicinitche  Verein  in  Paris  hat  es  sich  daher  zur  Aufgabe 
gestellt,  die  Landsleute,  welche  Paris  zu  wissenschaftlichem  Zwecke 
aufsuchen,  hierbei  mit  Rath  und  That  zu  unterstützen.  Uebrigens  ver- 
spricht Szokalski  in  einem  eigenen  Werke  unter  dem  Titel:  „Das 
medicinische  Paris"  den  betreffenden  Gegenstand  ausfuhrlicher  in 
allen  seinen  Beziehungen  zu  erläutern.   (Gries.  Archiv  2.  u.  3.) 


949.  5.  Ueber  die  Medicinahustände  Spanien« ,  das  medicinische 
K,  pharmaceutische  Studium  daselbst ,  die  Hospitäler  u.  Wohlthätigkeits- 
anstalten  zu  Madrid  gab  Orfila,  der  in  Begleitung  des  Herzogs  von 
Montpensier  1846  sein  Heimathland  wieder  besuchte,  in  2  durch  die 
Gaz.  m&J.  1846  veröffentlichten  Briefen  höchst  interessante  Mittheilungen. 
(Prag.  Ann.  II.  M.  —  Oestr.  Wschr.  4.)  —  Das  Cimlmedicinalwesen  tu 
Russland  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  wird  von  Sengbusch  (Med. 
Ztg.  Russl.  1846.  28—32)  beschrieben.  (Ibid.  —  Oestr.  Wschr.  1846. 
44—46.)  —  Die  Hospitäler  w.  Wohlthätigkeitsanstatten  Constantinopels 
werden  in  einem  officiellen  Berichte  von  Dr.  Haffalowitich  (übers,  t. 
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Dr.  M.  Heine  Med.  Ztg.  Russl.  1346.  34),  der  von  der  russischen  Re- 
gierung zur  Beobachtung  der  Pest  nach  dem  Orient  geschickt  worden 
war,  als  in  einem  sehr  erfreulichen  Zustande  befindlich  geschildert  — 
Ueber  die  als  Ersatz  für  die  Medicinal -Schule  von  Galata-Serai  im  Bau 
begriffene  medicinische  Akademie  in  Consianlinopel ,  die  im  grossartigsten 
Massstabe  angelegt  ist,  enthält  die  türk.  Staatszeitung  vom  23.  Jan.  1847 
einen  ausführlichen  Bericht.  (Ibid.  II.  u.  III.  M.  —  Schmidt  s  Jb.  4.  91.) 
—  (Aus  diesen  Mittheilungen  muss  man  leider  die  Ueberzeugung  ge- 
winnen, dass  in  allen  den  genannten  Landern  ungleich  mehr  als  in 
Prciuien  für  das  Medicinal wesen  geschieht!  G.) 


(950.  e.)  Neue  Literatur. 

1.  SehürniByer,  J.  II.,  Praktisches  Handbuch  der  niederen  od.  hilAichcn  Chi- 
rurgie. Nebst  Anleitung  zur  Krankenwarte  u.  richtigen  Besorgung  der  Leichen- 
schau. Freiburg  1847.  Herder.  8.  VIII.  164  S.  Mit  44  erläuternden  Abbild. 
(1*  Thlr.) 

%  In»truetlon  pour  le  penple.  Cent  traites  sur  les  connaissances  les  plus  in- 
dispensables.   21  livr.  Institutions  de  bienfaisanec.    Traite  53.    Paris  1847.  8. 

3.  Meveklng.  W.,  XIV.  Bericht  über  die  Leistungen  des  weibl.  Vereins  für  Ar- 
men- u.  Krankenpflege.  Hamburg  1847.  (Agentur  des  Rauhen  Hauses.)  8.  VII. 
88  S.   (V  Thlr.) 

4.  Kernten.  Kurze  Nachricht  über  die  Gesinde  -  Krankenkasse  ru  Magdeburg. 
Das.  1847.  Creutx.  8.  23  S. 

5.  Schmidt,  Jos.  Herrn.,  Ueber  die  barmherzigen  Schwestern.  Ein  Vortrag  im 
wissenschalt].  Verein.    Berlin  1847.  Besser.  8. 

6.  Hm**.  F.  J.,  Der  Orden  der  barmherzigen  Schwestern.  Ücbcrsicht  seiner  Ent- 
stehung, Verbreitung,  Gliederung,  Leistung,  Notwendigkeit  u.  Zweckmässigkeit  in 
der  Gegenwart.  2.  Ausgabe  der  früher  unter  dem  Namen  „Eremites1  erschiene- 
nen Schrift.    Schaffhausen  1847.  Hurter.  8.  513  S.    (lf  Thlr.) 

7.  ftlntsel,  M.,  Geschichte  der  Entstehung,  Verbreitung  u.  Wirksamkeit  des  Ordens 
der  barmherzigen  Schwestern.  Regensburg  1847.  Menz.  8.    (Ii  Thlr.) 

8.  %  Verne  ek,  Wilh.,  Kurzgefasste  Bei  trag«  zur  Kenntniss  der  Natur,  EnUte- 
hungsweise,  der  Verhütung  u.  Heilung  des  Hospital- Brandes.  2.  Ausg.  Salzburg 
1847.  Doyle.  8.  115  S.    (fc  Thlr.) 

9.  Martin,  Anselm,  Sind  klin.  Lehranstalten  mit  städtischen  Krankenhäusern  ohne 
Nachtheile  vereinbar?  Mit  Rücksicht  auf  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  in  Mün- 
chen u.  zugleich  als  Widerlegung  der  von  Phil.  v.  Walther  dem  allgem.  Kran- 
kenhause zu  München  angeschuldigten  Mängel.  Nebst  1  Brief  über  die  v.  Wal- 
ther'sehen  Anschuldigungen  von  Frz.  X.  v.  Häberl.  München  1846.  Palm.  8. 
70  S.    (V  Thlr.)    (Bespr.  Schmidts  Jb.  6.  358.) 

10  Tliorr,  J.,  Darstellung  der  baulichen  u.  innern  Einrichtungen  eines  Kranken- 
hauses durch  die  Organisationsverhältnisse  des  städtischen  allgemeinen  Kranken- 
hauses in  München  erläutert  etc.  Mit  1  Steindruck  u.  3  Tabellen.  München  1847, 
8.  VL  138  S.   (22^  Sgr.) 

11  Fotton,  F.  F.  Ariste,  De  l'Hospice  de  l'Antiquaille,  des  vices  de  son  Orga- 
nisation presentc.   Lyon  1846.  8.  5  Fils. 

12  SieveJklM*,  E.,  Andeutungen  über  Ventilation.  Eine  Anrede  an  gebildete 
Nichtärzte.   Hamburg  1846.  Perthes,  Besser  u.  Mauke.  8.  69  S.    (£  Thlr.) 

13.  Heizung  u.  Lüftung,  lieber  HacberTs  Lufterneuerung  u.  Meissner 's 
Heilung  mit  erwärmter  Luft  von  Fr.  A.  K.,  Phil.  Dr.  Nebst  verschiedenen  Zeich- 
nungen u.  Xylographieen.   (12  Sgr.) 

14.  Weeber,  Ant-,  Gründliche  Anw^ung  tur  Dampfwaachreinigung  nach  mehr- 
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jfthr.  eigener  Erfahrung;  anm  Gebrauch  für  Spitäler  u  Uefangenhaai -  Anstalten 

u.  s.  w.    Wien  1847.  Dirnböck.  Lex. 8.  VI  11.  39  S.  mit  19  Abbild.    (  \  Tblr.) 

16.  Richter.  Die  llaus- Arzneimittel  u.  deren  achicklichc  Anwendung  in  Krank- 
heiten. Webst  einer  genauen  Anweisung,  aus  denselben  allerlei  nützliche  Ara- 
neien,  als  Essenzen,  Pflaster,  Salben  u.  Tincturen  au  verfertigen  etc.  Erfurt  1847. 
Hennings  u.  Hopf.  12.  IV.  164  S.    (*  Thlr.) 

16.  Lanffardlere,  Petit  Manuel  de  l'art  de  preparer  les  tisancs  aus  malades, 
augmente  d'un  Appendice  sur  les  proprietes  de  l'cau  de  raelisso  des  Cannes  ek. 
Paria  1847.  Baitlicre.  16.  \  FIL 


Vergleichende  Thierheilkunde. 

Die  von  Sponholz  in  seiner  „Statistik  der  Medicinalpersonen  der 
p reu ss.  Monarchie"  (Stralsund  1845)  über  den  thier ärztlichen  Stand  aus- 
gesprochenen Ansichten,  wonach  er  diesem  einen  selbstständigen  und 
wissenschaftlichen  Rang  nicht  zugestehen  will,  haben,  ausser  der  Schrill 
von  Stephan  (s.  d.  Abschn.  der  Medicinalreform)  zu  mehreren  entrü- 
steten Entgegnungen  (s.  Ztschr.  f.  d.  ges.  Thierhlk.  1846.  S.  124  ff  153; 
Magaz.  f.  d.  ges.  Thierarznk.  1846.  S.  221.  359;  Thierärztl.  Ztg.  1846. 
S.  45.  76.)  Veranlassung  gegeben.  Auch  wir  können  uns  mit  den  von 
Sponholz  in  dieser  Beziehung  gethanen  Aeusserungen  nicht  einverstanden 
erklären,  da  wir  im  Gegentheil  die  Thierheilkimde  als  einen  sehr  wich- 
tigen Zweig  der  Medicin  betrachten,  über  dessen  Aufnahme  in  das  all- 
gemeine medicinische  Studium  wir  uns  bereits  früher  (s.  Medicinalreform) 
entschieden  ausgesprochen  haben.  Hiernach  muss  auch  den  Vertretern 
dieses  Faches,  den  TbierMrzten,  das  ihnen  gebührende  Recht  gewahrt 
bleiben.  —  Der  Raum  gestattete  uns  hier  nicht,  auf  die  Leistungen  die- 
ses umfangreichen  Zweiges  der  Medicin  naher  einzugehen,  wessbatb  wir 
uns  äuf  die  Mittheilung  weniger  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  verglei- 
chenden Thierpathologie  beschränken  mussten. 

♦  ♦ 
* 

274.  Bericht  über  die  Fortschritte  der  gesammten  Veterin&r-Medicin  u.  die  veterinar- 
äntlichen  Unterrichts-,  Standes-  u.  Vereins -Angelegenheiten  in  den  J.  1844  u. 
1845.  Herausgeg.  von  Dr.  H.  M.  Kreutaer,  k.  Kr.  Med. - Ausschuss - Mitgliedc 
u.  Stadt.  Thierarate.  Augsburg  1846.  v.  Jenisch  u.  Stage.  8.  527*  S.  mit  2  Hth.  Taf. 

951.  1.  Kreutzer  hat  sich  bei  der  Herausgabe  des  Berichtes  über 
die  FortsjeHrltte  der  gesammten  YeterlnAr»*i>dlefii  das  Ziel  ge- 
stellt: „alle  nur  irgend  erbebliche  Veterinär- literarische  Leistungen  im 
In-  u.  Auslande  milzutheilen,  nach  Erforderniss  auch  Originalabhandlun- 
gen einzureihen  und  kritische  Anzeigen  über  neue  literarische  Erschei- 
nungen in  humaner  Weise,  ohne  verletzende  Bitterkeit  u.  ohne  auf  die 
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Person  gerichtete  Sarkasmen,  aber  auch  ohne  durch  Parteisucht,  Lob- 
budelei u.  Liebedienerei  gespendeten  Weihrauch  beizugeben."  Die  An- 
ordnung ist  folgende:  I.  Uülfswissenschaften:  Naturgeschichte,  Physik  u. 
Chemie.  IL  Bauptdoctrinen:  Anatomie,  Physiologie,  allgemeine  Patho- 
logie u.  pathologische  Anatomie,  Arzneimittel-  u.  Arznei- Verordnungs- 
u.  Giftlehre,  allgemeine  Therapie,  specielle  Pathologie  u.  Therapie  mit 
Inbegriff  der  Seuchenlehre,  Chirurgie,  Geburtshiilfe,  Hufbeschlagkunde, 
Diätetik,  Züchtungskunde,  äussere  Hausthierkunde,  Staatsveterinärkunde, 
Geschichte  der  Yeterinarmedicin.  III.  Unterrichtsangelegenheiten.  IV. 
Standesverhältnisse.  V.  Thierärztliche  Vereine.  VI.  Personal -Notizen. 
VII.  Recensionen  u.  Literatur.  Dem  Bedürfnisse  der  Thierärzte,  von 
Jahr  zu  Jahr  eine  gedrängte  Lebersicht  über  die  Erweiterungen  ihres 
Faches  zu  erhalten,  hat  K.  durch  dieses  Werk,  welches  für  die  Zukunft 
quartalweise  zu  8  Bogen  erscheinen  soll,  in  sachgemässer  Weise  ent- 
sprochen, u.  das  Werk  erschien  um  so  mehr  an  der  Zeit,  da  Kuers, 
welcher  früher  diesem  Bedürfnisse  auf  eine  vorzügliche  Weise  abzuhel- 
fen gesucht,  dieses  Unternehmen  später  nicht  fortgesetzt.  (Bespr.  v. 
Funke  Schmidt's  Jb.  6.  354.) 


275.  Die  Uuerintlichett  Arzneimittel,  ihre  Abstammung,  Bereitung,  Kennzeichen  der 
Aechtheit  und  Verfälschung,  pausende  Verbindung  und  Anwendung.  Nebst  einem 
Anhange  über  die  Einrichtung  einer  thierärztl.  Hausapotheke;  von  Med.-R.  Dr. 
E.  Hering,  Prof.  an  d.  K.  Thicrarineischuie  zu  Stuttgart,  etc.  das.  1847.  Ebner 
u.  Seubert.  8.  V.  240  S. 

952.  2.  Hering,  geleitet  von  der  Ueberzeugung,  dass  in  der  Thier- 
keilkunde,  ausser  einer  schnellen  Hülfeleistung  u.  zuverlässigen  Wirksam- 
keit der  angewendeten  Arzeneien,  von  dem  Thierarzte  immer  eine  mög- 
lichst wohlfeile  Hülfe  geleistet  und  desshalb  die  Anwendung  kostspieliger 
Arzneien  vermieden  werden,  u.  derselbe  aus  diesem  Grunde  einmal  selbst 
Receptarius,  andererseits  aber  genau  mit  den  wohlfeileren  Arzneien  in 
jeder  Beziehung  bekannt  sein  müsse,  besonders  wenn  er  auf  dem  Lande 
wohnt,  beabsichtigte  in  dem  vorliegenden  Werke  den  rein  praktischen 
Thierärzten  eine  nach  den  obigen  Grundsätzen  bearbeitete  thlerftrat* 
Helte  Pharmakopde  darzubieten.  Das  Werk  enthält  5  Abschnitte 
nebst  einem  Anhange.  Abschn.  I.  enthält  eine  kurze  Einleitung,  Ab- 
svhn.  II.  eine  Literatur- Uebersicht,  Abschn.  III.  eine  Lebersicht  der 
Maasse  und  Gewichte,  Abschn.  IV.  y  der  Haupttheil,  die  Beschreibung 
der  einfachen  u.  zusammengesetzten  Arzneimittel  in  alphabetischer  Ord- 
nung. Nach  vorhergehender  Aufzählung  der  gleichbedeutenden  Namen 
wird  jedes  Mittel  nach  seiner  natürlichen  Abstammung,  der  künstlichen 
Darstellung,  seiner  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften,  Kenn- 
zeichen der  Aechtheit  u.  zufälligen  Verunreinigung  u.  absichtlichen  Ver- 
fälschung, der  Verträglichkeit  mit  andern  Mitteln,  der  vorzuziehenden 
Form  der  Anwendung  u.  der  Hauptwirkung,  in  gedrängter  Kürze  abge- 
handelt u.  gewöhnlich  noch  ein  od.  mehrere  Musterarzneiformeln  unter 
Angabe  der  dieselben  indicirenden  Krankheitszustände  od.  Formen  bei- 
gefügt, um  besonders  dem  angehenden  Tbicrarate  den  schnellsten  Bei- 
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rath  zu  geben.  Abschn.  V.  bandelt  von  der  Zubereitung  der  Arzneifor- 
meln für  die  innerliche  u.  äußerliche  Anwendung.  Nach  dem  Anhange 
über  die  Einrichtung  einer  thierärztlicben  Hausapotheke,  bildet  ein  voll- 
ständiges Register  den  Schluss  des  Werkes.  (Nach  FunkesRec  Ibid.  353.) 


276.  Vergleichende  Pathologie  der  Bewegung« -Nervenkrankheiten  der  Menschen  u. 
Hausthiere.  Gekrönte  Abhandlung  von  Dr.  Eduard  He  noch,  A&sutenzarit  an 
dem  königl.  poliklin.  Instit.  der  Univ.  Berlin.  (Enthalten  in  „den  Schriften  des 
deutschen  Vereins  für  HeilwiMenschaft"  1.  Bd.  Berlin  1845.  4.  106  S.  —  Nicht 
im  Buchhandel.) 

953.  3.  Henoch  hat  in  diesem  von  dem  deutschen  Vereine  für 
Heilwissenschaft  gekrönten  werthvollen  Beitrage  zur  wissenschaftlichen 
Begründung  der  Lehre  von  den  Nervenkrankheiten  die  vergleichende 
Pathologie  der  Lähmungen,  die  „Motilitätsneurosen ,  bedingt  durch 
Aufhebung  des  Gleichgewichts"  u.  die  Krämpfe  untersucht  Ein  beson- 
deres Interesse  bietet  die  gründliche  Abhandlung  über  den  sogenannten 
Pfeiferdampf  der  Pferde,  d.  h.  die  Lähmung  des  Vagus,  besonders  des 
alle  Larynxmuskeln  versorgenden  Ramus  recurrens,  bei  Integrität  der 
Nervi  laryngei  superiores,  welche  der  Gontraction  der  Muse,  cricotby- 
reodei,  somit  den  Functionen  der  Glottis  vorstehen.  Aus  der  Zusam- 
menstellung der  wichtigsten  bei  den  Tbierärzten,  besonders  des  südli- 
chen Frankreichs,  wo  der  Pfeiferdampf  nicht  selten  wahrhaft  endemisch 
ist,  verzeichneten  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  in  der  Aetiologie 
dieses  üebels  vorzüglich  angeschwollene  Lymphdrüsen  in  der  Bahn  des 
Vagus,  ausserdem  Intoxication,  besonders  von  Blei,  eine  Hauptrolle  spie- 
len, u.  dass  auch  beim  Menschen  ähnliche  Zustände  durch  Tuberkulose 
der  Bronchialdrüsen  erzeugt  werden.  —  Nicht  minder  reichhaltig  u.  lehr- 
reich ist  der  folgende  Abschnitt  über  die  vergleichende  Pathologie  der 
centralen  Lähmungen,  in  welchem  namentlich  die  Bemerkungen  über 
„reflectirte  Rückenmarkslähmungen",  wie  dieselben  besonders  häuög  bei 
Nervenkrankheiten  auftreten,  wichtige  Anhaltspunkte  darbieten.  (Bespr. 
v.  Haeser  dessen  Arch,  4.)  —  Einen  Fall  von  Ghorea  (Zuckungen  in 
gewissen  Muskelpartien)  bei  einer  Kuh  beschreibt  Prof.  Dick  in  Edel- 
burg. Durch  Quecksilbermittel  u.  später  metallische  Tonica  wurde  die 
Wiederherstellung  erzielt.  (Veterin.  monthl.  Journ.  19.  Bd.  S.  396.  — 
Canst.  Jb.  VI.  54.) 


277.  Der  Abdominalanthraxtyphus  der  Pferde;  von  W.  Rosen  bäum,  Veter.- Arit  au 
Zerbsk   Das.  1646.  Kummer.  8.  22.  S. 

954.  4.  Rosenbaum  beobachtete  die  von  ihm  „Abdomlnalaai- 
thra*typiniB"  benannte,  wahrscheinlich  aus  localen  Ursachen,  Leber- 
schwemmung,  schroffem  Witterungswechsel  etc.  entstandene  Enzootie  im 
Herbst  u.  Winter  1845—46,  indem  sie  besonders  solche  junge  Pferde 
befiel,  die  des  Sommers  auf  der  Weide  gewesen  waren.  Der  Verlauf 
war  sehr  rasch  u.  endigte  in  wenigen  Tagen  durch  Lähmung  das  Leben 
des  Xhieres.  Den  Anfang  machten  leichte  Koliksymptome,  wobei  jedoch 
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der  Mist  weich ,  selbst  durchfallartig ,  mit  Schleim  durchzogen  u.  der 
Harn  sparsam  war;  der  Puls  war  weich,  klein,  nicht  beschleunigt,  der 
Herzschlag  voller,  das  Athmen  vermehrt,  die  ausgeatbmete  Luft  kühler, 
die  Bindebaut  gelblich  injicirt,  der  Gang  steif  u.  schwankend,  die  Em- 
pfindlichkeit gesunken,  das  Schlingen  erschwert.  Das  aus  der  Ader  ge- 
lassene Blut  gerann  langsam,  schied  viel  gelbes  Serum,  dagegen  wenig 
Faserstoff  aus  u.  zersetzte  sich  bald.  Bei  der  Section  fanden  sich  gelbe 
sulzige  Ablagerungen  u.  spbacelöse  Stellen  im  Zellgewebe  u.  in  den 
Baucbeingeweiden,  scbmutzig-rothes ,  geruchloses  Serum  in  der  Bauch- 
höhle (ohne  Entzündung  des  Bauchfells),  grosse  Milz  mit  schmierigem 
Parenchym,  schwarzes,  coagulirtes  Blut  im  Herzen  u.  den  grossen  be- 
fassen. Hienach  nimmt  B.  an,  dass  die  von  ihm  beschriebene  Krankheit 
in  der  Mitte  zwischen  Anthrax  u.  Typhus  stehe;  er  behandelte  sie  theils 
gelinde  antiphlogistisch  (kleine  Aderlasse,  Säuren),  theils  mit  stärkenden 
und  Reizmitteln  (Camphor,  Eisensalmiak,  Stahlscbwefel,  Enzian  u.  dgi.), 
Die  Seuche  zeigte  sich  nicht  contagiös.  (Nach  Hering's  Ref.  Canst. 
Jb.  VI.  40.  —  Bespr.  v.  Funke  Schmidt's  Jb.  3.  361.)  * 


278.  Di«  Lungenseuche  des  Rindviehes  u.  ihre  Geschichte,  besonders  in  Rheinpreussen 
u.  Holland,  seit  dem  J.  1830.  Für  Med.  -  Behörden ,  Thierirzte  u.  Oekonomen; 
von  Fr.  Sauberg,  k.  pr.  Kr.-Thierarzt  etc.  Eine  im  J.  1845  von  der  mirkisch- 
ökonom.  Gesellsch.  zu  Potsdam  gekr.  Preisschrift.  (Gedruckt  auf  Kosten  des  Vt) 
Leipzig  u.  Cleve  1846.    Char.  8.  VII.  147.  S. 

955.  5.  Sauberg  hatte  Gelegenheit,  die  Lan*en«eucHe,  welche 
seit  einem  Decennium  in  Rheinpreussen  u.  Holland  gegen  100,000  Stück 
Bindvieh  hinweggerafft,  daselbst  an  mehreren  tausend  Stück  Rindern 
unter  den  verschiedensten  Ökonomie- Verhältnissen,  bei  Stallfütterung, 
beim  Weidengang,  bei  Waldhütung,  Mästung  etc.  genau  zu  beobachten 
u.  zuverlässige  Erfahrungen  über  die  Entstehung  u.  örtliche  Verbreitung 
der  Seuche  zu  sammeln.  S.  giebt  zunächst  in  der  I.  Abth.  die  Geschichte 
der  Lungenseuche  des  Rindviehs.  Das  1.  Cap.  enthält  die  ältesten  u.  all- 
gemeinen Nachrichten  über  die  Lungenseuche  in  Frankreich,  der  Schweiz, 
Baden,  Baiern,  Würtemberg,  Oesterreich,  Russland,  England,  Belgien, 
Preussen,  Hessen  u.  Nassau;  Cap.  2.  die  Geschichte  der  Lungenseuche 
in  Rheinpreussen  vom  J.  1830 — 1840  u.  Gap.  3.  die  gleiche  Geschichte 
in  Holland,  vom  J.  1833 — 1842.  In  der  II.  Abth.,  welche  die  specielle 
Beschreibung  der  Lungenseuche  enthält,  werden  Cap.  1—13  der  Begriff 
u.  die  Benennung  derselben,  die  Krankheitserscheinungen,  der  Sections- 
befund,  Dauer,  Verlauf  u.  Ausgang  (Tod,  vollkommene  od.  unvollkom- 
mene Genesung,  a)  Wasserbildung,  chronische,  nasse  Lungenseuche, 
b)  Erguss  plastischer  Lymphe,  trockene,  acute  Lungenseuche;  c)  Ver- 
wachsung der  Lungenflügel,  d)  Absccssbildung),  die  Ursachen,  Gang  u. 
Verbreitung,  das  Wesen,  die  Diagnose  u.  Prognose,  Behandlung  u.  Pro- 
phylaxis der  Lungenseuche  besprochen.  —  In  Betreff  der  Ursachen  u. 
des  Wesens  der  Lungenseuche  gehört  S.  nicht  bloss  zu  den  Contagio- 
nisten,  sondern  zu  denen,  welche  jede  andere  als  die  contagiöse  Ent- 
stehungsweise der  Krankheit  in  Abrede  stellen.  Da  nämlich  dabei  einzig 
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die  Lungen  das  primair  ergriffene  Leidensorgan  sind  u.  alte  andern  Sy- 
steme im  Anfange  u.  durch  längere  Zeit  ihre  normalen  Verrichtungen 
behalten,  so  kann  nach  S.  das  Gontagium  nur  von  den  Lungen  ausge- 
hen u.  bei  der  Ansteckung  wieder  nur  auf  diese  wirken,  u.  muss  dess- 
halb  gasförmig  u.  an  die  Lungenexhalation  gebunden  sein.  Letztere  wirkt 
ansieckend  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  sich  die  ersten  Spuren  der 
Krankheit  sichlbar  einstellen,  bis  noch  in  die  Zeit  der  Reconvalescenz 
hinein.  Andere  Thiere  als  das  Bind  haben  keine  Empfänglichkeit  dafür, 
ebenso  wenig  könne,  der  Gcnuss  des  Fleisches  u.  die  Verarbeitung  der 
Häute  dem  Menschen  nachthcilig  sein;  dagegen  nimmt  S.  an,  dass  durch 
Rauhfatter,  Dünger  u.  Kleidungsstücke  der  Menschen  das  Contagium  ver- 
breitet werden  könne.  Da  es  durch  Aufzahlung  der  einzelnen  Seuchen- 
Ausbrüche  S.  möglich  wurde,  den  Gang  der  Verbreitung  namentlich  in 
Holland  auf  der  Landkarte  nachzuweisen  u.  zu  zeigen,  wie  dieselbe  von 
Gemeinde  zu  Gemeinde,  von  einem  Kreise  in  den  andern  verschleppt 
worden  ist,  so  möchte  diess  allerdings  als  ein  Beleg  für  die  freilich  von 
Niemand  mehr  bezweifelte  Contagiosität  zu  betrachten  sein.  —  Die  ife- 
handluug  bietet  nichts  Neues  dar,  um  so  weniger,  als  S.  die  Tilgung  der 
Seuche  durch  polizeiliche  Massregeln  (Tödten)  für  das  Zweckmassigste 
hält  In  prophylaktischer  Hinsicht  empfiehlt  S.  Blutentziehung  u.  den 
innerlichen  Gebrauch  des  Essigs  zu  1  —  1  Quart,  welcher  £inguss  nach 
8 — 12  Tagen  wiederholt  werden  soll.  —  Eine  S.  eigentümliche  Behaup- 
tung ist  die,  dass  durebgeseuebtes  Vieh  keine  Disposition  mehr  zu  der 
Lungeuseuche  besitze,  sie  also  nicht  zum  zweitenmal  bekommen  könne, 
eine  Beobachtung  die  bei  ihrer  Bestätigung  ein  mehr  wissenschaftliches 
als  praktisches  Interesse  darbieten  würde,  da  man  mit  Recht  überall  ge- 
gen die  Beibehaltung  des  durchgeseuchten  Viehes  ist,  indem  durch  das- 
selbe leicht  eine  Verschleppung  der  Krankheit  zu  besorgen  besteht 
(Bespr.  von  Denselben  Canst.  Jb.  VI.  48.  —  Schmidl's  Jb.  3.  362.) 


279.  Der  Typhus  der  Sanglämmer;  von  Dr.  J.W.  Hanff,  vormaligem  obrigkeid.  Ante 

auf  der  Herrscht  Malchau.    Prag.  Ann.  II.  0.  S.  96 -IIS. 

956.  6.  Hanff  hatte  vom  J.  1840-1846  vielfach  Gelegenheit,  die 
sogenannte  Ruhr  der  Ummer  zu  beobachten,  welche  die  jungen 
Säuglinge  gewöhnlich  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt,  unter  fre- 
quenten,  oft  blutigen  Darmausleerungen ,  od  auch  unter  vorherrschend 
krampfhaften  Erscheinungen,  meistenteils  in  sehr  rapidem  Verlaufe 
rafft.  Bei  den  mit  grosser  Sorgfalt  von  H.  angestellten  am 
Untersuchungen  (H.  betrachtet  „den  Gebrauch  des  Mikroskops  u. 
miseber  Reagentien  in  der  Thierheilkunde  als  eine  Conditio  sine  qua 
non  zur  Ermittelung  eines  verlässlichen,  rationellen  Vorbauungs-  u.  Heil- 
verfahrens," S.  98),  fand  derselbe  die  Peyer'schen  Drüsen  geschwollen  u. 
geschwürig  u.  glaubt  hiernach  eine  Analogie  mit  Typhus  annehmen  zu 
müssen.  (Da  durch  die  anatomischen  Untersuchungen  das  Wesen  des 
Typhus  bis  jetzt  noch  keineswegs  erklärt  ist,  so  durfte  die  „Ruhr  der 
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Ummer"  durch  die  Vorgleichung  mit  jenem  Krankheits-Processe  wenig 
an  Aufklärung  gewonnen  haben.  G.) 


957.  7.  Die  Section  einet  tollen  Hundes  wurde  im  Dorfe  Pol- 
lychen  (Kreis  Landsberg)  in  Gegenwart  des  Kr.-Phys.  Dr.  Wicssner 
gemacht.  Der  Schlund,  der  Kehlkopf  u.  der  obere  Theil  der  Luftröhre 
waren  stark  entzündet  u.  es  fanden  sich  auf  denselben  schwärzliche  u. 
bleigraue  sphacelirte  Flecke.  Der  Magen  war  von  Luft  ausgedehnt,  die 
innere  Membran  desselben  grüngelb,  verdickt,  dunkelroth  gefärbt  u.  mit 
lividen  Brandflecken  punetirt.  Es  wurden  in  demselben  zerbissene  Holz- 
spübne  vorgefunden.  Leber  und  Milz  erschienen  missfarbig,  von  Blut 
strotzend;  die  Lungen  enthielten  schwarzes,  verkohltes  Blut;  das  Herz 
war  ausgedehnt,  in  beiden  Kammern  bis  in  die  Gefdssstämme  mit  schwar- 
zem Blute  angefüllt.  In  der  Schödelböhle  fanden  sich  keine  bemerkbare 
Abnormitäten.  Die  wirklich  stattgefondene  Tollkrankheit  des  Hundes 
bestätigte  sich  dadurch,  dass  mehrere  Schweine,  die  von  ihm  gebissen 
worden  waren,  von  der  Tollkrankbeit  befallen  wurden.  Drei  von  ihm 
gebissene  Kinder,  denen  die  Bisswunden  mit  dem  Glübeiscn  cauteri- 
sirt  wurden ,  blieben  völlig  gesund.  (San.  -  Ber.  f.  Brandenb.  v.  1843 
veröft%  1847.) 


280.  Ueber  eine  seuchenartige  Krankheit  anter  den  Hauahühncrn  j  vorgetragen  Ki 
einer  Vemmml.  der  Präger  Aermle  im  April  1846  von  Prof.  Bochdalek.  Pwg. 
Ann.  I  0.  S.  97—110. 

058.  8.  Die  von  Prof.  Bochdalek  beschriebene  Epizootie  unier 
dem  nnuMffrntijrei  herrschte  in  Böhmen  im  Spätherbst  des  Jahres 
1845.  Die  davon  ergriffenen  Thiere  starben,  ohne  vorhergegangene  Krank- 
heitserscheinungen, oft  plötzlich,  als  ob  sie  vergiftet  seien,  unter  heftigen 
Convulsionen.  Nach  dem  von  B.  über  7  Falle  mitgetheilten  Sections- 
befunde,  fand  man  die  Leber,  od.  auch  die  Milz,  mit  Miliartuberkeln 
ühersäet,  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  entzündet  od.  aufgelockert,  in 
den  Blutgefässen  ein  zersetztes,  schwarzes  Blut,  wonach  B.  die  bezeich- 
nete Krankheit  als  eine  acute  Tuberkulose  ansieht.  (Da  B's.  Bericht  eine 
Angabe  über  den  Befund  des  Nervensystems  gänzlich  vermissen  Jasst,  so 
bleibt  es  unentschieden,  ob  den  im  Nervenapparate  aufgetretenen  Stö- 
rungen od.  den  in  den  Leichen  vorgefundenen  Miliartuberkeln  der  pri- 
märe Einfluss  zuzuschreiben  war.  G.) 

• 

959.  9.  Ueber  Cysticercus  pisiformis  im  kleinen  Netze  gleichzeitig 
mit  Eiern  von  Taenia  in  der  Leber  bei  Kaninchen  u.  H ««en  macht 
Dr.  Budge  in  Bonn  einige  Beobachtungen  bekannt,  mit  welchen  er  frü- 
here Notizen  zusammenstellt.  (Casp.  Wschr.  33.  —  Schnaidt'*  Jb.  12. 
312.)  —  Ueber  einen  Blasenwurnt  im  Hirn  eines  Rindes  belichtet  Hüb- 
ner  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Thierhlk.  13.  Bd.  S.  78.).  Ein  Rind,  welches 
IL  an  Augenentzündung  behandelte,  bekam  am  folgenden  Tage  einen 
heftigen  Krankheitsanfall,  wesshalb  es  sogleich  geschlachtet  wurde.  H. 
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fand  bei  der  Section  einen  Blasenwurm  im  Hirn,  der  mehr  als  die  Hälfte 
einnahm,  das  übrige  Hirn  u.  das  Rückenmark  waren  breiig;  die  Lunge 
leicht  entzündet.  Der  Fall  beweist,  wie  Mehrere  früher  beobachteten, 
dass  beim  Rind  die  Entwicklung  des  Coenurui  eine  bedeutende  Grösse 
erreichen  kann,  ohne  ausser! ich  bemerkbare  Symptome  zu  veranlassen. 
—  Einen  ähnlichen  Fall  beschreibt  Sigg  in  O Hingen  (Schweizer.  Arcb. 
f.  Thierhk.  N  F.  8.  Bd.  S.  215.)*  Die  Section  zeigte  eine  Wasserblase 
in  der  linken  Kammer  des  Hirns  (bei  einem  Ochsen),  die  sich  bis  in 
die  rechte  Kammer  hinüber  erstreckte  u.  einen  Schoppen  Flüssigkeit 
enthielt  -  Eberhard  in  Neukirch  (Mag.  f.  d.  ges.  Thierhk.  12.  Jg.  S. 
70).  sah  bei  einem  sich  sWrrig  zeigenden  u.  den  Kopf  öfter  rechts  hal- 
tenden Stierkalb  ausser  einer  Wurmblase  in  der  rechten  Hirnkammer, 
einen  Abscess  am  vordem  Lappen  der  rechten  Hemisphäre  des  grossen 
Hirns.  —  Ralph  (Velerin.  monthl.  Journ.  19.  Bd.  S.  191)  beschreibt 
mehrere  Fälle,  in  denen  er  bei  Kälbern  sowohl  als  bei  2jäbr.  Kalbinnen 
durch  Anbohren  des  Schädels  (mit  einem  Zapfenbohrer)  u.  Einfuhren 
eines  Federkiels  das  in  der  Schädelhöhle  angesammelte  Wasser  (wahr- 
scheinlich Coenurus  cerebralis)  ausfliessen  liess;  der  Erfolg  war  nicht 
immer  günstig;  eines  der  altern  Tbiere  zeigte  nach  10—12  Monaten  wie- 
der ähnliche  Symptome  (Drehen)  u.  Schwäche  der  Augen ;  es  wurde  ge- 
schlachtet; andere  Kalber  starben  zum  Theil  bald  nach  der  Operation. 
Ein  Landwirth  Namens  Smitb  machte  in  R's  Gegenwart  die  Operation 
mit  einem  Hammer,  einem  Taschenmesser,  einer  Sattlersahle,  einem 
Federkiel,  der  als  Sonde  diente,  u.  einem  andern,  der  als  Troikar  ge- 
braucht wurde.  Nach  dem  Abflüsse  des  Wassers  drehte  derselbe  den 
Kiel  herum,  um  die  Häute  der  Wurmblase  zu  fassen,  und  es  gelang  ihm, 
sie  herauszuziehen.  Die  äussere  Wunde  wurde  bloss  unten  flach  ver- 
klebt. (Ganst.  Jb.  VI.  55.) 
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Man  möge  hier  keinen  Bericht  über  die  „Fortschritte"  der  Homöo- 
pathie erwarten.  Die  Homöopathie  steht  so  sehr  ausser  aller  Beziehung 
zu  den  gewöhnlichen  wissenschaftlichen  Lehren  der  Median,  dass  ein 
solcher  Bericht,  auch  wenn  wir  uns  die  Mühe  seiner  Ausarbeitung  nicht 
hätten  verd  Hessen  lassen  wollen,  doch  wahrscheinlich  die  Mehrzahl  un- 
serer Leser  eben  so  klug  als  zuvor  gelassen  hätte.  Wir  haben  uns  daher 
nur  auf  wenige  Notizen  beschränkt,  die  einen  Aufschluss  darüber  ge- 
währen können,  ob  die  Mitlheilungen  aus  der  homöopathischen  Literatur 
hinsichtlich  ihres  wissenschaftlichen  Standpunktes  Vertrauen  einflössend 
sind  oder  nicht? 

'  .1*1  *  .1.. : 

961.   1.  Ditterich  äussert  sich  über  die  »peclfliiche  Heilkunde 

(Ditter.  Ztg.  1846.  31)  folgendermassen :  Die  Schüler  Hahnemanh's 
haben  dessen  Lehre  mächtig  von  ihren  Schlacken,  was  sie  wohl  mit 
allen  Erfahrungslehren  bei  ihrem  Entstehen  gemein  haben  musste,  ge- 
reinigt. Werber,  Schroen,  Griesseiich,  Mosthaff,  Elwert, 
Hartmann,  Rau  u.  A.  haben  sich  wesentliche  Verdienste  um  die  bessere 
Begründung  u.  Vervollkommnung  der  neuen  Lehre  erworben,  sodass  die 
Homöopathie,  jetzt  meistens  speeifische  Heilmethode  genannt,  bereits 
eine  höchst  achtungsworthe  Literatur  erlangt  hat.  Was  jetzt  Vorzügliches 
auf  dem  Gebiete  der  pathologischen  Anatomie  u.  Chemie,  der  Physio- 
logie u.  der  verschiedenen  Hülfswissenschaften  geleistet  wird,  blieb  und 
bleibt  von  ihren  Pflegern  beachtet  u.  wird  bestens  benutzt;  auch  in 
gleichem  Gange  mit  der  neueren  vorzugsweisen  Richtung  der  Medicin, 
die  Pathologie  physiologisch  zu  begründen,  suchen  dieses,  die  Anhänger 
der  spezifischen  Heilmethode  mit  der  Arzneimittellehre  in's  Werk  zu 
setzen.  Der  grösste  Theil  der  letzteren  ist  von  den  winzig  kleinen 
Gaben  zurückgekommen,  wozu,  unseres  Wissens,  Griesselich  den 
Antrieb  gegeben  hat  Während  z.  B.  früher  der  fanatische  Homöopath 
einige  Streukügelchen  mit  der  decillionstel  Verdünnung  eines  Arznei- 
stoffes gegeben  hat,  reicht  jetzt  häufig  der  speeifische  Heilkünstler  einen, 
zwei,  auch  drei  Tropfen  der  Muttertinctur  eines  Arzneistoffes  auf  eine 
Unze  destillirten  Wassers,  dreistündlich  zu  einem  Esslöffel  voll;  Andere, 
minder  dreiste,  verschreiben  die  erste,  zweite,  auch  dritte  Potenz  in 
ähnlicher  Tropfenzahl  auf  die  Unze  Wasser.  Bedenkt  man  nun  den 
Umstand,  dass  die  Arzneistoffe  der  speeifischen  Heilmethode  grössten- 
teils zu  den  heftigsten  Giften  gehören,  dass  ferner  die  Bereitungsweise 
derselben  zum  ärztlichen  Gebrauche,  namentlich  der  Muttertincturen  die 
Kraft  derselben  am  reinsten  u.  mächtigsten  erschliesst,  so  kann  selbst 
der  gröbste  Materialist  hier  weder  von  Nichtsein  noch  von  Mysticismus 
sprechen.  Dass  weiter  Arzneistoffe  bis  rar  sechsten  Verdünnung  oder 
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Verreibong  hinauf  noch  chemisch  nachweisbar,  zugleich  höchst  wirksam 
sind,  davon  vermag  sich  jeder  selbst  durch  das  Experiment  zu  über- 
zeugen. Den  Heilgrundsatz  Similia  Swiilibus  endlich  bringt  der  Praktiker, 
sei  er  auch  ein  noch  so  orthodoxer  Allöopath,  täglich  zur  Anwendung, 
indem  er  in  refracta  dosj  Brechweinstein,  Brech würzet,  schwefelsaures 
Kupfer  gegen  Erbrechen,  Rhabarber  gegen  Durchfall,  8  rech  Weinstein  u. 
Salmiak  gegen  Gastricismus,  Terpentinöl  gegen  Entzündungen,  Hachisch 
U.  Opium  gegen  Wahnsinn,  Wismuth  u.  die  Zinkpräparate  gegen  Neu- 
ralgien, Gantharidentinctur  gegen  Nymphomanie  etc.  giebt.  So  ist's  denn 
klar,  dass  die  Gegensatze,  welche  die  Aerzte  bis  jetzt  in  ihren  Ansichten 
einander  entfremdet  haben,  immer  mehr  schwinden  werden,  da  sich  in 
dem  Angelpunkte  ihres  ganzen  Wirkens,  in  der  Praxis,  die  Ausgleichungs- 
momente täglich  erneuern.   (Sach's  Alman.  1848.  S.  83.) 

962.  2.  Dr.  Schröter  in  Lemberg  theilt  im  neuen  Archiv  für  die 
homöopath.  Heilkunst  von  Dr.  Ernst  Stapf  u.  Dr.  Gust  Wilh.  Gross 
(Leipzig  1847.  T.  O.  Weigel.  HI.  Bd.  2.  Hft.  S.  138-140)  folgende  Fälle 
von  Behandlung  der  gyphAil»  mit:  „1)  L.  St,  Schustergeselle,  22  J. 
alt,  hatte  vor  einem  Jahre  einen  Schanker,  den  er  äusserlich  mit  Blau- 
slein vertrieb.  —  Vor  14  Tagen  bekam  er  nach  einer  neuen  Ansteckung 
3  Schanker  in  der  Eicbelrinne  u.  am  Fraenulo;  der  grösste  war  im 
Durchmesser  einer  grossen  Erbse,  etwas  erhaben,  mit  speckigem  Grunde, 
die  er  bereits  seit  10  Tagen  wieder  äusserlich  bebandelte,  auch  bat  sich 
seither  in  der  linken  Leiste  ein  Bubo  gebildet.  —  Am  22.  Juli  gab  ich  ihm 
Merc.  t>ic.  xx  in  8  Löffeln  Wasser  aufgelöst  u.  einen  Löffel  voll  Spiritus 
dazu,  alle  Abend  einen  Löffel  voll  zu  nehmen;  am  28.  Juli  hat  er  die 
Medicin  geendet.  —  Am  25.  Juli  bekam  er  starkes  Stechen  in  der  Pauke, 
ich  Hess  ihn  kalte  Umschläge  machen,  welche  ihm  viel  Erleichterung 
verschafften.  —  Den  1.  August  ging  die  Pauke  auf,  die  Schanker  heilen. 

—  Den  5.  Aug-  Die  Pauke  bildet  ein  grosses,  tiefes,  speckiges  Geschwür. 

—  Ich  gab  ihm  Acidum  Nitri  x  mit  10  Esslöflein  voll  Wasser  alle 
Abend  gut  umgerührt,  ein  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  Den  16.  Aug.  Die 
Pauke  schmerzt  nicht  mehr,  sieht  besser  aus,  die  Schanker  heilen.  — 
Vor  2  Tagen  schnitt  er  sich  in  den  Finger,  da  halte  sich  jetzt  auch  ein 
venerisches  Geschwür  gebildet  -  Acid.  Nitri  i.  —  Nun  gehfs  täglich 
besser,  der  Bubo  wird  immer  kleiner,  reiner,  ebenso  die  Schanker. 
Unter  der  linken  Achsel  bildet  sich  eine  geschwollene  Drüse  wie  eine 
Pauke.  —  Den  7.  Sept.  Die  Pauke  an  der  linken  Leiste  ganz  verheilt, 
von  dem  Schanker  ist  noch  eine  kleine,  rothe,  erhabene  Stelle  übrig, 
die  etwas  nässt,  die  Drüse  unter  der  linken  Achsel  mehr  geschwollen 
u.  schmerzhaft:  —  Hepar  Mulf.  calc.  x  (£),  alle  Abend  1  Esslöffel  voll 
von  dem  Wasser  zu  nehmen.  Bis  18.  Sept.  hat  er  die  Medicin  ver- 
braucht, die  Drüse  unter  der  Achsel  hatte  sich  zertheilt,  u.  von  den 
Schankern  ist  keine  Spur  mehr  übrig.  —  2)  V.  W.,  Beamter,  33  J.  alt 

—  Seit  10  Tagen  hat  er  einen  Schanker  am  Fraenulo,  nicht  tief,  mit 
speckigem  Grunde  und  zackigen  Rändern,  den  ersten  in  seinem  Leben, 
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—  auch  hat  sich  bereits  seit  6  Tagen  ein  Bubo  in  der  linken  Leiste  ge- 
bildet; —  ausser  kaltem  Wasser  noch  nichts  dagegen  gebraucht.  —  Den 
25.  Juli.  Jferc.  viv.  x  in  4  Löffeln  voll  Wasser  durch  2  Tage  früh  und 
Abends  1  Löffel  voll.  —  Den  29.  Juli.  Die  Vorhaut  stark  geschwollen, 
kann  sie  nicht  herunterziehen,  —  wie  er  es  nur  etwas  versucht,  so 
blutet  der  Schanker  sehr  heftig,  die  Pauke  wachst,  doch  schmerzt  sie 
nicht.  —  Am  1.  Aug.  Der  Schanker  schmerzt  nicht  mehr,  die  Pauke 
fängt  an  zu  spannen.  Den  5.  Aug.  Die  Pauke  schmerzt  weniger,  er 
kann  leichter  gehen.  —  Den  8.  Aug.  Die  Pauke  wird  roth,  fängt  an  zu 
spannen  u.  zu  brennen,  der  Schanker  wird  kleiner  u.  sieht  viel  besser 
aus.  Merc,  vic.  xx  (f )  mit  Wasser  alle  Abend  bis  20.  Aug.  —  Den 
14.  Aug.  Der  Bubo  wie  ein  mittlerer  Apfel  gross  und  roth,  wird  aber 
schon  etwas  weich,  u.  die  Schmerzen  lassen  nach,  der  Schanker  ist  im 
Heilen  begriffen.  Den  Tag  darauf  bildeten  sich  3  kleine  Bubonen,  aus 
denen  sich  viel  blutige  Materie  entleerte.  Der  Schanker  ganz  verheilt, 
die  Oeffnungen  sind  erbsengross  u.  entleeren  viel  Materie.  —  Den  3.  Sept. 
Die  Oeffnungen  der  Pauke  werden  immer  tiefer  und  grösser.  Acidum 
TSitri  x  ($)  alle  Abend  1  Löffel  voll.  Den  6.  Sept.  Die  Löcher  der 
Pauke  haben  sich  vereinigt  u.  bilden  ein  tiefes  Geschwür  mit  speckigen 
Rändern.  Den  15.  Sept  endigte  er  Arid.  Nitri  (£),  u.  am  20.  Sept. 
war  Alles  verbeilt  u.  Patient  gesund."  (Wir  wissen  nicht,  ob  es* Herr 
Dr.  Schröter  als  die  vortbeilhafteste  Art  der  Scbankerbehandlung  be- 
trachtet, den  Patienten  zuvor  während  2  Monaten  durch  die  Stadien  der 
secundä'ren  Syphilis  hindurchzuführen?  Eine  Angabe  der  während  dieser 
Kuren  beobachteten  Diät  würde  uns  keineswegs  überflüssig  erschienen 
sein!  G.)   

963. *  3.  Eine  Zusammenstellung  einiger  Notizen  über  homiopa- 
tlilarlir  Heilmittel  (entlehnt  aus  Ditterich's  Zeitung,  in  welcher  die 
speeifische  Heilmethode  in  besonderen  Beilagen  berücksichtigt  ist)  wird 
den  Nicht-Homöopathen  als  eine  kurze  Andeutung  über  die  homöopa- 
thische Therapie  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein.  Es  wird  empfoh- 
len: Gegen  Asthma  urinosum  Lycopodium,  nach  Schönlein  Oj  in 
Dct.  Alth.  i  viij,  stündlich  1  Essl.).  In  3  Tagen  war  die  Athemnoth  und 
die  Strangurie  unter  Abgang  dicken,  röthlich- weissen  Urins  verschwun- 
den. —  Treffliches  Mittel  bei  Blasenkrämpfen  byster.  Frauen,  sowie  bei 
denen  der  Kinder  in  der  Dentitionspcriode.  Obgleich  die  Wirkungs- 
sphäre desselben  beschränkt,  so  wird  es  doch  bei  Dyskrasien,  wo  die 
Harnfunction  betheiligt,  Neigung  zu  Hydrops,  nervösen  Stockungen  eine 
wichtige  Rolle  spielen.  Sein  wirksamer  Bestandteil  besteht  in  einem 
schmierig -fetten,  eigentümlich  harzig  riechenden  Oele.  Bei  allen  in 
Abdominalplethora  wurzelnden  Krankheiten  oft  unentbehrlich.  Nament- 
lich wirkt  es  sicher  bei  Hämorrhoiden  u  daher  stammender  chronischer 
Hartleibigkeit.  Ferner  bei  Krankheiten  der  Harn  Werkzeuge,  gewissen 
gichtischen  Leiden,  Weissfluss,  Grindkopf,  Wundheit  der  Brustwarzen 
Stillender.  Die  Verfeinerungen  des  Mittels  schienen  oft  sicherer  u.  mil- 
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der  zu  wirken,  als  die  massiven  Dosen.  cHomöop.  Ztg.  1846.  Nr.  3.)  — 
Gegen  verschleppte  Pneumonie  Akonittinctur  gttij  in  Dct.  Alth. 
Jvj,  stund I.  1  Essl.,  stellte  bei  reichlichem  stinkendem  Frühschweisse  die 
Kranke  wieder  her.  Gegen  ahnliche  Brustleiden  zeigte  sich  Akonit  viel- 
fach heilsam  u.  besonders  schien  derselbe  die  centrifugale  Säftebewegung 
schnell  zu  bethätigen,  dadurch  aber  gefahrvolleren  Stockungen  u.  deren 
Folgen  vorzubeugen.  (Ebend.  No.  22.)  —  Gegen  Leberentzündung 
Tinct.  Cocculi  IV.  gtLxij,  Aq.  d.  Jiij,  alle  |-±  St.  1  Theel.  (Ebend.  Nr. 
24.)  —  Gegen  umschriebene,  harte,  schmerzlose,  taubenei- 
grosse  Drüsengeschwülste  am  Halse  14  —  18jahr.  sonst  schein- 
bar gesunder  u.  blühender  Personen.  77.  Dulcamarae  gtt.  x,  Sacch.  lact. 
3  iv — vj.  Tags  2  mal  1  Messerspitze  6—8  Wochen  lang.  Auch  ausser- 
lieh  Extr.  Dukam.  3/J,  Axung.  %ß  eingerieben.  (Ebend.  No.  16.)  — 
Gegen  Typhus  abdominalis  Arsenik  (Tinct.  Ars.  I.  gtt. j  auf  IS  Aq. 
dest,  3  st ündl.  1  Essl.).  Gewöhnlich  den  3.  Tag  wurde  Haut  u.  Zunge 
feucht.  (Ebend.  Nr.  30.)  —  Gegen  epileptische  Krämpfe  Cuprum 
(Tinct.  homoeop.  gtt.x,  Sacch.  lact.  3ij,  f.  20  p.,  4 stund I  1  Pulver  zu 
nehmen.)  (Ebend.  Nr.  22.)  —  Gegen  Manie  aus  Menstrual kolik 
Belladonna  VI.  gtt.j,  in  einem  Milchzuckerpulver,  alle  48  Stunden  Abends 
einzunehmen.  (Hygea  21.  Bd.  2.  Hfl.)  —  Gegen  Lienterie  u.  Fluxus 
coeliacus  Calc&r.  carbonic,  tägl.  eine  Gabe.  (Ebend.  Bd.  30.)  —  Bei 
Gystoblennorrhoea  Ti.  Uvae  Ursi,  später  Ti.  Cannabis.  (Ebend. 
Bd.  21.  Hft.  3.)  —  Bei  Plethora  abdominalis,  besonders  uterina, 
Sepia,  von  der  6.  Verdünnung  2— Stögig  gtt.j,  bei  acutem  Verlauf  aber 
alle  3  Stunden.  (Ebend.)  —  Gegen  Nasenpolypen  Tinct.  Teuer.  Man 
L,  3—4  gtt  tägl.   Binnen  6  Wochen  geheilt.   (Ebend.  Bd.  21.  Hit  4.) 

964.  4.  Vor  Kurzem  bekam  ich  einen  jungen  Mann  in  Behandlung, 
der  gegen  LelbeaverBtopfnng  die  Hülfe  der  Homöopathie  vergebens 
in  Anspruch  genommen  hatte.  Der  Verstopfung  waren  kolikartige  Leib- 
schmerzen voraufgegangen  u.  nachdem  jene  2  Tage  bestanden,  hatte  sich 
der  Patient  an  einen  homöopatischen  Arzt  gewandt.  Dieser  verschrieb 
ihm  gemein  allopathisch  3  $  Infus.  Sennae  comp.,  da  diese  aber  ohne  • 
Wirkung  blieben,  so  verordnete  er  am  folgenden  Tage:  R  Opii  gr.ij, 
Sacch.  lact.  3],  M.  f.  p.  div.  in  pari,  viij,  D.  S.  zweistündlich  1  Pulver, 
mit  dem  Bemerken,  dass  dies  das  machtigste  Mittel  gegen  die  Verstop- 
fung sei.  Der  Darm  des  jungen  Mannes  war  indessen  nicht  so  gefällig, 
diesem  mächtigsten  Mittel  Folge  zu  leisten,  u.  dasselbe  wurde  nach  2 
Tagen  eben  so  vergeblich  wiederholt  Als  ich  den  jungen  Mann  sab, 
hatte  die  Verstopfung  8  Tage  bestanden.  Eine  tüchtige  Portion  Rici- 
nusöl  (3j)  beseitigte  dieselbe,  u.  ein  nachtragliches  Emeticum  hob  die 
dem  Zustande  zu  Grunde  liegende  Gastrose.  G. 

965.  5.  In  dem  von  Dr.  Alphons  Noack  u.  Med.-B.  Carl  Friedr. 
Trink s  bearbeiteten  Handbuche  der  homöopathischen  Arzneimittellehre 
(Leipzig  1847)  finden  sich  unter  dem  Abschnitte:  pathogenetische  Wir- 
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kungen,  folgende  höchst  wunderbare  Ameln  trkmi^ii  verzeich- 
net: „Lamium  album:  Unzufriedenheit  mit  eigenen  Leistungen.  —  Aus- 
serordentliche Traurigkeit;  Wahn,  unverschuldete  Widerwärtigkeiten  er- 
tragen zu  müssen.  Ledum  paluslre:  Unzufriedenheit  mit  seinen  Neben- 
menschen den  ganzen  Tag,  zuletzt  in  Menschcnhass  übergebend.  (S.  41.) 
Magnesia  carb.:  Ausfluss  von  Vorsteherdrüsensaft  mit  Windabgang.  — 
Fluss  der  sonst  geringen  Regel  sogleich,  ein  paar  Tage  zu  früh,  mit 
reissenden  Zahnschmerzen  u.  4  Wochen  anhaltender  Bauchauftreibung. 
(S.  96.)  Magnesia  mur.:  PbantasietÜuschung,  als  lese  beim  Lesen  in 
einem  Buche  Jemand  nach  u-  zwinge  zu  geschwinderem  Lesen  mit 
Brummen  u.  Summen  ringsum.  (S.  105.)  Magnesia  sulf.:  Träume  von 
gelben  Mäusen  u.  Ekel  darüber.  (S.  118.)  Wahn,  nicht  recht  bei  Sinne 
zu  sein.  (S.  120.)  Mercurius  solubilis  (S  178—212):  Auseinanderschmie- 
ren des  Speichels  mit  den  Füssen  u.  theilweises  Auflecken  desselben. 
(S.  185.)  —  Nux  moschata:  Wecbselficber,  3-,  besonders  4 tägiges,  auch 
Faulfieber.  Gewohnbeitswidriges  Lachen  über  Alles  (S.  355),  schwere 
Dünste  im  Kopfe  (S.  356),  Staarblindheit  (S.  357),  Vorfall  der  Gebär- 
mutter u.  der  Scheide  (S.  361)." 
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4.  Voftck  u.  Trink«,  Handbuch  der  homöop.  Arineimittellehre  etc.,  bearb.  von 
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einsehen  Falle  entsprechenden  Heilmittels  etc.,  bevorwortet  von  Carl  Haubold 
sen.    Leipzig  u.  Gera.  Armbruster.  16.  XIV.  79  S.    (f  Thlr.) 

14.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  u.  Leistungen  der  Homöopathie  im  Iu- 
u.  Auslande.  Herausgegeben  ven  F.  H.  Arneth  u.  A.  Marenzeller.  1.  Jahrg. 
Wien.    (n.  %  Thlr.) 

15.  Iflagazlsi  für  die  neuesten  Beobachtungen  u.  Erfahrungen  im  Gebiet  der  ho- 
möopath.  Thierheilkunde;  hcrausgeg.  von  Fr.  Aug.  Günther.  Sondershauseu 
1846  —  1847.    L  Bd.  1.  — 3.  Hft.  8.  280  S.    (lj  Thlr.) 

16.  Kupon,  A. ,  Histoire  de  la  doctrine  medicale  homocopatbique  son  6tat  actuel 
dans  les  principales  contrees  de  l'Europe  applicatton  pratique  des  prineipes  et  de 
moyens  de  cette  doctrine  au  traitement  des  maladies.  Ornö  du  portrait  de  H ah- 
nemann, grave  sur  acicr,  2  Vol.  Paris  et  Londres  1847.  BaJlliere.  8.  T.  I.  XVI. 
643  pp.  T.  II.  716  pp.    (15  fres  ) 

17.  Simon.  L,  Homoeopathie.  Expose  succinet  des  preeeptes  de  la  doctrine.  Pa- 
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19.  HendrlehS,  A.  H.,  Die  Homöopathie  n.  der  ärztliche  Verein  des  Reg. -Bez. 
Düsseldorf.    Cöln  1847.  Lengfeldt,  12.  22  S.    (4  Sgr.) 

20.  11  atzhe,  Der  verstümmelte  Sturmhut,  od.  der  Process  um  die  3  Ziegenhaare. 
Erwidrung  auf  Gerste  Ts  „Nothwendige  Verwahrungen  u.  Berücksichtigungen 
tum  2.  Hft.  der  österr.  homöopath.  ZeiUchr.  Wien  1845.  Braumüller  u.  Seidel," 
nebst  einem  knt.  Bück  auf  dessen  Ablenkungsgesetz.    Das.  1845.  8. 


Populäre  Medicin. 


Manchen  wird  es  vielleicht  überflüssig  dünken,  dass  wir  auch  der 
populären  Medicin  einen  Abschnitt  in  den  Notizen  eingeräumt 
haben.  Wir  waren  jedoch  entgegengesetzter  Ansicht,  weil  erstens  Alles, 
was  im  Volke  vorgeht,  Beachtung  verdient,  weil  zweitens  Dasjenige, 
was  in  medicinischer  Hinsicht  im  Volke  vorgeht,  den  Aerzten  nicht 
gleichgültig  sein  kann.  Die  in  diesem  Fache  vorhandene  Literatur  bietet 
eine  dreifache  Seite  der  Auffassung  dar.  Erstens  bekundet  sich  in 
ihr  die  Neigung  des  „souveränen  Volkes1*  nach  Unabhängigkeit  auch 
in  medicinischer  Hinsicht  u.  gegen  diese  Neigung  mögen  wir  nicht  viel 
einwenden,  da  wir  uns  im  Allgemeinen  dem  amerikanischen  Systeme 
der  möglichsten  Freiheit,  auch  in  medicinischer  Hinsicht,  zuneigen.  Zwei- 
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tens  spricht  sich  in  dieser  Literatur  ein  ärztliches,  oder  vielmehr 
ärztlich -persönliches  Element  aus,  von  dem  wir  füglich,  ohne  in 
den  Verdacht  geheimnissvolier  Zurückhaltung  zu  gerathen,  das  Weitere 
verschweigen  können.  Die  dritte  Seite  dieser  Literatur  endlich  ist  die 
buch  händlerische.  Wir  zogen  es  desshalb  vor,  in  dem  beigefügten 
Literaturverzeichnis*  von  der  bisher  beobachteten  Anordnung  nach  den 
Gegenständen  abzugeben  u.  die  Anordnung  theilweise  nach  den  „Fir- 
men" vorzunehmen.  —  In  Griesingers  Archiv  3.  Hft  Miscellen  findet 
sich  folgende  Bemerkung:  „Wem  sollte  die  löscbpapierne  Schrift: 
„„Keine  Hämorrhoiden  mehr!""  unbekannt  geblieben  sein?  Man 
begegnet  ihr  an  den  Buchladenfenstern  kleiner  Städte,  u.  in  den  Händen 
des  Bürgers  sowohl  als  der  acten- belasteten  Staatshaemorrhoidarier.  Im 
Yorwort  zu  ihrer  8-  Auflage  steht,  nach  Wahrscheinlichkeit- Gesetzen 
berechnet,  dass  bereits  weit  über  6  Millionen  Hämorrhoidarier 
durch  ihre  Vorschriften  hergestellt  seien.  Ueber  den  Verfasser  dieses 
„„Werkchens""  giebt  die  neulich  erschienene  Broschüre:  „Eine  Schande 
der  deutschen  Presse,  nachgewiesen  in  der  Literatur  der  Volksschrillen 
von  Carl  Sehn  eitler.  Stolberg  1846  "'  Auskunft.  Wir  empfehlen  diese 
Broschüre  unseren  Fachgenossen.  Sie  gestattet  einen  Einblick  in  die 
unterste  Grundsuppe  der  Literatur,  zu  der  leider  die  Verfertigung  und 
.  der  Vertrieb  giflverbreitender  medicinischer  Volksschriften  gehört,  u.  in 
ein  umfangreiches  Getriebe  literarischer  Demoralisation,  das  sich  bis 
jetzt  dem  Tageslichte  entzogen  hatte,  aber  Aufmerksamkeit  genug  von 
Seiten  des  ärztlichen  Standes  verdient" 


(967.)  Neue  Literatur, 

1.  Bau,  Wilh.,  Ueber  die  Bedeutung  o.  Aufgabe  der  Volksmedicin.  Eine  Fett- 
rede.   Bern  1847.    Huber  u.  C.  6.  22  S.    (4  Sgr.) 

2.  Neliroth'ü.  Job.,  Des  Naturarztes  Heilmethode  u.  ihre  ausgezeichneten  Er- 
folge. Von  einem  prakt.  Ante.  Frankf.  a.  N.  1847.  Bayrhoffer.  16.  112  S.  (11  Sgr.) 
(Die  Heilmethode  des  Naturarztes  Schroth  bildet  den  schnurgeraden  Gegensatz 
zur  Gräfenberger  Wasserkur,  indem  S.  die  Kräfte  seiner  Patienten  durch  eine 
Nahrung  aus  Brodkrume,  neben  welcher  ein  Cyathus  guten  Weines  in  Anwendung 

•   kommt,  zu  restauriren  bedacht  ist.) 

3.  Riekau,  F.,  Neu  entdecktes  Heilverfahren  gegen  Hämorrhoiden.  Gicht,  Läh- 
mungen, Rheumatismus,  Scrofeln,  Hypochondrie,  Engbrüstigkeit,  Krankheiten  der 
Geschlechtsteile,  Flechten,  Ausschläge,  Mercurial  -  Siechthum  und  Knochenleiden 
als  unfehlbar  bewährt  u.  empfohlen  durch  Atteste  von  Kranken,  die  durch  dieses 
Mittel  ihre  volle  Gesundheit  wieder  erlangten,  während  sie  von  allen  Aerzten  als 
unheilbar  aufgegeben  waren.  Berlin  1847.  Weyl  u.  C.  8.  72  S.  (*  Thlr.)  (Das 
„neu  entdeckte  Heilverfahren  gegen  Hämorrhoiden,  Gicht  etc."  besteht  in  Ein- 
reibungen mit  einer  sogen,  „asiatischen  Kräutersalbe denen  eine  vorbereitende 
Wasserkur  vorangesebickt  wird  und  Pricssnitz'sche  Umschläge  nachfolgen.  Die 
Salbe  ruft  eine  bedeutende  Pusteleruption  hervor  u.  da  der  ganze  Körper  damit 
eingerieben  wird,  so  entsteht  dadurch  ein  intensives  Fieber.  Dass  dadurch  manche 
chronische  Leiden  zu  einer  Krisis  gebracht  werden  können,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich. Doch  müssen  nicht  selten  4  bis  5  „Cyklus"  der  Einreibungen  mit  der 
Salbe,  von  der  das  Töpfchen,  beiläufig  erwähnt.  2  Friedrichsd'or  kostet,  durch- 
gemacht werden.  Da  die  Kur  durch  die  Pusteleruption  in  hohem  Grade  schmerz- 
haft u.  durch  die  in  Folge  des  Fiebers  eintretende  heftige  Aufregung,  gepaart  mit 
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sigkcit,  »ehr  angreifend  ist,  so  kann  sie  jedenfalls  noch  weniger 
auf  das  jucunde  curare  Ansprach  machen.   Natürlich  wurden 
,eiden,  Hypochondrie,  Krebs  u.  Fnssgeschwürc,  Syphilis.  Pleu- 


Appetit-  n.  Schlaflosigkci 
als  die  Wasserkur  auf  d 

alle  menschlichen  Leiden,  Hypochondrie,  Krebs  u.  Fnssgeschwöre,  Syphi 
resie  n.  Empyem,  Brand  u.  Lähmungen  etc.  sämmtiieh  auf  dieselbe  Weise  mit 
diesem  Universalmittel  behandelt.  Ich  nahm  Gelegenheit,  einige  Fälle  von  ver- 
alteten rheumatischen  Lähmungen,  die  der  „Entdecker  des  neuen  Heilverfahrens4* 
in  seine  Behandlung  genommen,  zu  beobachten,  fand  jedoch,  da,  troU  der  mehr- 
fach angewendeten  „Cyklus",  nicht  die  mindeste  Besserung  eingetreten,  bei  diesen 
wenigstens  keineswegs  die  glänzenden  Erfolge  bestätigt,  die  dem  „Entdecker  des 
neuen  Heilverfahrens"4  durch  vielfache  Zeugnisse  von,  übrigens  zum  Theil  ganz 
'  glaubwürdigen,  Leuten  bezeugt  wurden.  G.) 

4.  RohatKneh,  R.  II.,  Populäre  Physiologie  für  Gebildete  aus  allen  Ständen. 
Eingeführt  von  G.  H.  v.  Schubert.  2.  Ausg.  von  Rohatzsch:  Des  Menschen 
Körperleben.    Nördlingen  1847.    Beck.  8.  XVL  116  S.    (|  Thlr.) 

5.  Seheltlln,  P.,  Pankraz  Tobler,  od.  über  Leben,  Gesundheit,  Krankheit,  Alter 
u.  Sterben.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  St.  Gallen  1847.   Scheitlin  u.  Zollikofer.  16. 
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längern. 2.  verb.  Aufl.  Augsburg  1846.  v.  Jenisch  u.  Stage.  8.  230  S.  (|  Thlr.). 

7.  Kattpail,  F.  V.,  Der  Selbstarzt,  oder  Doctor  u.  Apotheker  im  eigenen  Hause* 
Eine  zuverlässige  Anweisung,  sich  vor  Krankheiten  zu  schützen  u.  durch  Selbst- 
bereitung aller  Mittel  von  ihnen  zu  befreien,  auch  bei  unheilbaren  u.  chronischen 
Krankheiten  sich  wenigstens  möglichste  Erleichterung  zu  verschaffen.  Leipzig. 

(22*  Sgr.) 

8.  Ktrnlil,  Mor.,  Meine  neuesten  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Unterleibskrankheiten. 
Durch  eine  Reihe  lehrreicher  Krankheitsfälle  erläutert  für  gebildete  Nichtärzte 
&  Aufl.   Berlin  1846.    Schröder.  8.  XXX.  222  S.    ( \\  Thlr.) 

9.  IIellioi"n  Rathgeber  für  Kranke.  Ein  populäres  Hülfsbuch  über  das  Wesen  u. 
die  vollständige  Heilung  aller  chron.  Krankheiten,  als  Scrofeln,  Flechten,  Aus- 
zehrung etc.  etc.  Nach  der  neuest.  Aufl.  des  grössern  Werkes  des  Vfs.  u.  seiner 
kleinen  Volksausgabe  frei  a.  d.  Franz.  übers.  Ulm  1847.  Ebner.  8.  230  S.  (fc  Thlr.) 

10.  Srhat/gritber.  Die,  in  den  literar.  u.  bildl.  Sonderbarkeiten  etc.,  haupt- 
sächlich des  deutschen  Mittelalters;  herausgeg.  von  J.  Seheibl  r  IL  Th.  A.  u. 
d.  T. :  Flagellum  Salutis  od.  Heilung  durch  Schläge  in  allerhand  schweren  Krank- 
heiten; von  K.  J.  Pauli  in  i.  (Nach  der  Ausgabe  von  1698.)  Wunderbare  Kuren 
durch  Musik;  von  F.  E.  Niedten.  Lebensveriängerung  bis  auf  115  Jahre  durch 
den  Hauch  junger  Mädchen;  von  J  H.  Cohauscn.  (1753.)  16.  279  S.  und 
2  Abbild.  III.  n.  IV.  Th.  A.  n.  d.  T. :  Pauli  in  i's  heilsame  Dreckapotheke,  wie 
ilich  mit  Koth  und  Urin  die  meisten  Krankheiten  u.  Schäden  glücklich  geheilt 
Nach  d.  vollst.  Aufl.  von  1714.  2.  Thle.,  u.  von  dem  Nutzen  des  Geis- 


seins in  med.  u.  phys.  Beziehung,  von  J.  H.  Meibom  u.  A.  16.  787  S.  Stuttgart 
n.  Leipzig  1847.    Verlagsexpedition,    (ä  16  Sgr.) 

11.  Zehnten,  Woldem. ,  Der  neueste  Hausarzt.  Eine  Anweisung,  sich  in  den 
wichtigsten  u.  häufigsten  Krankheiten  zweckmässig  zu  benehmen  etc.  Nebst  einem 
Anhange  über  die  Anwendung  mehrerer  Heilmittel.  Leipzig  1846.  Pönicke  u.  S. 
8.  VIII.  160  S.  nebst  3  Taf.  mit  34  Abbild.   (f  Thlr.) 

12.  Ntelizliaimer ,  G.,  Die  Mutter  als  Arzt  ihrer  Kinder.  Eine  aiphabet,  geord- 
nete Darstellung  der  Kinderkrankheiten  etc.  Wien  1847.  Jasper.  12.  VIII.  136  S. 
(  *  Thlr  ) 

13.  Andrenne,  Wilh.,  Die  Lustseuche  in  ihrem  Uebcrhandnehmen  begriffen,  u. 
wie  man  sich  ihren  Folgen  entziehen  kann.  Berlin  1816.  Reichardt  u.  C.  8. 
H  Bog.  (*  Thlr.) 

14.  And  renne,  W.,  Von  den  Ursachen  der  einseitigen  Aufregung  des  Wollust- 
triebes u.  der  Selbstbefleckung ;  mit  Angabc  der  zweckmässigen  Art  u.  Weise,  die 
Onanie  der  Jugend  zu  verhüten,  u.  sie,  wenn  sie  bereits  vorhanden  ist,  bald  u. 
sicher  zu  erkennen.  Ein  Wort  zur  Beherzigung  für  gebildete  Eltern  u.  Erzieher. 
Berlin  1847.    Bcichardt  u.  C.  8.  88  S. 

15.  A n «trenne ,  W. ,  Gesundheit  u.  Leben  des  schönen  Geschlechts.  Ein  Geschenk 
für  Mütter  u.  erwachsene  Töchter.  Berlin  1847.  Reichardt.  16.  X,  242  S.  (1  Thlr.) 
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16.  IiOiien«(ein.  Adolph,  Dr.,  dirigir.  Arzt  der  Kinderheilanstalt  zu  Berlin. 
Die  Scrophel-  od.  Drüsenkrankheit,  verheerender  als  Pest  n.  Cholera.  Für  ge- 
bildete Nichiärzte.  Berlin  1847.  Heyenann.  8.  116  S.  (Der  Verf.  sagt  in  der 
Vorrede:  „Ich  glaube,  mein  Werkchen  ohne  Empfehlungsbrief  in  die  Welt  schi- 
cken zu  dürfen.  Sein  Inhalt  ist  aus  der  reinen,  reichen  Erfahrung  geschöpft,  diu 
ich  während  einer  fünfzehnjährigen  Praxis  in  der  Residenz  u.  in  meiner  Stellung 
als  Arzt  der  hiesigen  Louisen  -  Kindcrheilanstalt  an  vielen  Tausenden  von  Kranken 
gewonnen.  Die  Resultate  meiner  Behandldhgsweise  waren  der  Art,  dass  ich  nicht 
nur  in  Berlin  einen  grossen  Wirkungskreis  gefunden,  sondern  auch  viele  von 
Berlin  entfernt  wohnende  Scrofelkranke  meinen  Rath  in  Anspruch  nahmen.  Die 
Eisenstrassen  machen  es  ja  heutzutage  dem  Arzte  möglich,  seine  Wirksamkeit 
nicht  nur  auf  seinen  Wohnort  zu  beschränken  etc."  Zum  Belege  der  tausend- 
fältigen Erfahrung  werden  „Scrophel  -  Bilder"  u.  10  Hcilungs-  Geschichten  mit- 
getbeilt.) 

17.  H&hr,  Jul.,  Die  schmerzlose  u.  gefahrlose  Schwangerschaft  u.  Entbindung. 
Ein  Amulet  für  Schwangere  und  Gebärende.  Berlin  1846.  Stuhr.  12.  134  S. 
(*  Thlr.) 

18.  BAhr,  Jul.,  Licbcslust  u.  Eheglück.  Ein  Hfilfsbuch  für  Liebende  u.  Vermählte, 
nebst  Belehrung  über  Krankheiten  in  der  männl.  u.  wcibl.  Geschlechts -Sphäre, 
deren  Verhütung  u.  Heilung  etc.  2.  Aufl.  Berlin  1847.  Stuhr.  8.  192  S.  (*  Thlr.) 

19.  Bfthr.  J.,  Der  eiserno  Magen.  Ein  belehrendes  Hülfsbuch  für  Jedermann,  um 
einen  unerschütterlich  gesunden  u.  kräftigen  Magen  zu  behalten  od.  den  verdor- 
benen wieder  herzustellen.    Berlin  1847.    Stuhr.  12.  156  S.    [\  Thlr.) 

20.  Rosen  bäum,  L,  Der  Ehestands -Arzt,  od.  Erkenntnis«  u.  Heilung  des  Un- 
vermögens beider  Geschlechter  u.  der  männl.  sowohl  als  wcibl.  Unfruchtbarkeit. 
Ein  Hülfsbuch  für  Männer  u.  Frauen.  Berlin  1847.  Schlesinger  8.  176  S.  (  Ii  Thlr.) 

21.  Roienbandi,  L,  Unentbehrlicher  Rathgeber  bei  der  Wahl,  einer  Amme, 
nebst  einem  Anhange  über  Gesundheitspflege  der  Wöchnerinnen.  Ein  Noth-  und 
Hülfsbüchlein  für  junge  Frauen.    Das.  1847.  8.  IV.  142  S.    (*  Thlr.) 

22.  Poiner,  Ed.  Wilh.,  Das  Weib  u.  das  Kind  in  allen  ihren  Lebensverhältnissen, 
in  Gesundheit  wie  in  Krankheit,  in  leiblicher  wie  in  geistiger  Beziehung.  Ein 
belehrendes  u.  unterhaltendes  Hülfe-  u.  Handbuch  etc.  Glogau  1847.  Flcmming. 
8.  VI.  376  S.    (27  Sgr.) 

23.  lloniendey,  G.  C.  F.,  Die  Krankheiten  der  Kinder,  ihre  Erkenntniss,  Ver- 
hütung und  zweckmässige  Behandlung.  Ein  belehrendes  Handbuch  für  Mütter. 
2.  Aufl.    Heilbronn  1847.    Landherr.  gr.  12.  VII.  134  S.    (%  Thlr.) 

24.  Hoch ,  C.  A.  L,  Die  beste  Behandlung  des  Kindes  bei  der  Geburt  u.  von  da 
bis  zum  Ende  des  ersten  Zahnens.  Reutlingen  1846.  Mäcken  S.  8.  121  S. 
(A  Thlr.) 

25.  Friedrich.  Geo.,  Die  Mutter  am  Krankenbette  ihres  Kindes,  od.  Leitfaden 
zum  Erkennen  u.  ersten  Behandeln  der  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten,  mit  be- 
sond.  Rücksicht  auf  die  Diätetik.    Reutlingen  1847.  Mäcken.  8.  160  S.    ( Thlr  ) 

26.  Friedrieh,  G.,  Das  krankhafte  u,  schwere  Zahnen  der  Kinder  u.  seine  Heil- 
mittel, nebst  erläut.  Krankheitsgescbichten.  Für  Mütter.  Das.  1S47.  8.  146  S. 
(A  Thlr.) 

27.  .Müller,  Job.  Hcinr.,  Die  verschiedenen  Entzündungen  u.  ihre  Ausgänge,  so- 
wie die  Verschwärungcn  u.  offenen  Fussschäden,  ihre  Ursachen,  verschiedenen 
Charaktere  u.  Nachtheile  für  die  Gesundheit,  sowio  ihre  verschiedenen  Bchand- 
lungsweisen.  Zum  Nutzen  aller  Stände  etc.  Eisenberg  1847.  Schöne.  8.  VI. 
126  S.    (4  Thlr.) 

28.  Halford  ,  Henry,  Kurzer  Rathgeber  für  Lungensüchtige,  mit  Vorschriften  für 
Linderung  u.  Heilung  aller  Arten  von  Auszehrung  u.  Schwindsucht,  sowie  aller 
Brustleidcn.    Nach  d.  Engl.    Ulm  1847.  Seitz.  8.  39  S.   (3  Sgr.) 

29.  Fischer,  AnL  Frdr. ,  Die  Erkenntnis«  u.  Heilung  der  Brustwassersucht,  ein 
Belehrungsbuch  für  Kranke.  3.  Aufl.  Berlin  1847.  Schlesinger.  8.  196  S. 
I*  Thlr.) 

30.  Blhm,  Fr.  L-,  Radicale  Heilung  der  Kahlköpfigkeit,  sowie  auch  des  Ausfallens 
u.  gleichzeitigen  Ergrauens  der  Haare.  Halberstadt  1847.  Lindequist  u.  Schönrock. 
8.  1Y.  71  S.   (|  Thlr.)  , 
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31.  Fabini,  Frdr.,  Da*  Heilverfahren  in  Krankheiten,  wo  schnelle  Hülfe  nöthig 
ist.    Hermannstadt  1846.    (Peath  bei  Heckenaat.)    S.  30  S.    C*  Thlr.) 

32.  C.ebraurh  —  lieber  den  —  u.  Nutzen  einiger  durch  mehr  ala  lOOjähr.  Er- 
fahrung erprobter,  anerkannt  guter  u.  gänzlich  unschädlicher  Arzneien  gegen  die 
üblen  Kolgen  dea  Onnnismug  (Seibatbefleckung),  dea  weiaaen  Flusaea  u.  der  un- 
freiwilligen Samenergiessungen,  sowie  gegen  die  durch  Auaach  weifungen  aller  Art 
herbeigeführte  Abnahme  der  Leibe«-  u.  Seelenkräfte.  Aufs  Neue  durchgesehen 
u.  mit  den  nöthigen  Recepten  versehen  von  einem  prakt  Arzte.  17.  Orig.-Aufl. 
Heilbronn  1846.  Drechaler.  8.  VIII.  62  S.    (*  Thlr.) 

33.  SlnipliriNHlmuK.  Der  deutsche  Pferdearzt,  od.  eine  kritische  Zusammen- 
atellung  der  bewährtesten  u.  einfachsten  Reeepte  bei  den  meisten  Pferdekrank- 
heiten ;  von  einem  Schweizer.    Nördlingen  1847.  Beck.  8.  94  S.    (*  Thlr.) 

34.  Iflanrlee,  M  ,  Keine  Zahnschmerzen  mehr!  Ein  untrüglicher  Rathgeber,  wie 
man  die  Zähne  gut  erhalten,  die  verdorbenen  verschönern  u.  «He  Arten  von  Zahn- 
schmerzen schnell  u.  glücklich  heilen  kann.  Aua  d.  Franz.  von  E.  Heimol  dt 
3.  Aufl.    Nordhausen  1*47.  Fürst.  8.  103  S.    (A  Thlr.) 

35.  Haart  holtet,  Eug.,  Keine  Kopfschmerzen  mehr!  Eine  gemeinverständliche 
Belehrung  über  die  verschiedenen  Arten  von  Kopfschmerzen,  deren  Ursachen  und 
unfehlbare  Heilung.  Aus  d.  Franz.  über«,  von  Bernh.  Felish.  Nordhauscn^lkn 
Fürst.  12.  140  S.    (A  Thlr.) 

36.  Luden  heim.  H.  A.,  Gründliche  Heilung  der  Pollutionen.  Ein  Rathgeber  für 
junge  Leute,  welche  aich  aus  Blödigkeit  einem  Arzte  nicht  entdecken  wollen. 
Neue  Ausg.    Nordhausen  1847.  Fürst.  8.  100  S.  Thlr.) 

37.  Hrotalnet-Jatidnn.  J.  G.,  Von  der  Abmagerung  u.  Abzehrung,  deren  ver- 
schiedenen Ursachen,  Formen  u.  Heilungsarten.  Nach  d.  Franz.  bearb.  von  XXV, 
mit  einem  Anh.  über  die  Fettleibigkeit  u.  deren  Heilung.  Nordhausen  1847.  Fürst 
128  S.  «(A  Thlr.) 

38.  Tie  harzt  —  der  aufrichtige  —  bei  den  Krankheiten  der  Schafe,  des  Rind- 
viehs u.  der  Schweine  etc.    Neue  Ausg.  Nordhausen  1847.  Fürst.  8.  VIII.  144  S. 

Thlr.) 

39.  Herrin  au  ii .  Chr.,  Hülfreicher  Rathgeber  für  Gesunde  n.  Kranke,  welche 
sich  selbst  kennen  lernen  u.  durch  eine  zweckmässige  Lebensart  u.  zweckmässige 
Unterstützung  eigener  Lebenskraft  sich  Gesundheit,  Frohsinn  u.  langet  Leben  ver- 
schaffen wollen.  Nach  eigener  Erfahrung  herausgegeben.  Quedlinburg  1847.  Ernst. 
8.  154  S.    (*  Thlr.) 

40.  Itllehaells,  D.  C,  Was  ist  dem  Körper  gesund?  hinsichtlich  Speisen  u.  Ge- 
tränke, od.  Nahrangsmittellehre.  Quedlinburg  1846.  Ernst.  8.  VIII.  128  S.  (*  Thlr.) 

41.  HI  Aller,  L.  O.  Ch.,  Die  radicale  Heilung  des  männl.  Unvermögens.  2.  Aufl. 
Quedlinburg  1847.  Ernst.  8.  62  S.    (*  Thlr.) 

42.  Herlliaff,  C.  E.,  Nützliche  Anweisung  bei  der  Geburt,  Pflege,  Erziehung  u. 
Wartung  der  Kinder,  für  Mütter.  2.  Aufl.  Quedlinburg  1847.  Ernst  8.  78  S. 
(V  Thlr.) 

43.  Yelerliiar-Ilv  drlatrlk,  od.  gründlicher  Unterricht,  mehr  als  150  innere 
u.  äussere  Krankheiten  der  Hausthiere  mit  frischem  Wasser  natürlich,  einfach  u. 
wohlfeil  zu  heilen.    Quedlinburg  1847.  Ernst  8.  X.  66  S.  2.  Aufl.    (*  Thlr.)J 

44.  Johnson,  James,  Die  krankhafte  Empfindlichkeit  des  Magens  u.  der  Einge- 
weide etc.  Nach  der  6.  Aufl.  a.  d.  Engl.  übe«.  3.  Aufl.  Quedlinburg  1847. 
Basse.  8.  78  S.    (\  Thlr.) 

45.  Delmond.  A.  M.,  Kosmetik  für  daa  schöne  Geschlecht  Enth.  bewährte  Vor- 
schriften u.  Mittel,  alle  Fehler  u.  Mängel  der  Haut  zu  entfernen  u.  die  Schönheit 
u.  Reinheit  des  Teint«  zu  erhöhen  n.  zu  erhalten.  Quedlinburg  1847.  Basse.  16. 
18  S.    (*  Thlr.) 

46.  Ten  Ii«-  Spiegel,  od.  Darstellung  aller  Krankheiten,  welche  unter  dem  Na- 
men Lustseuche  beim  männl.  u.  weibl.  Geschlecht  vorkommen.  Gemeinnütziger  u. 
zuverlässiger  Rathgeber,  sich  vor  Ansteckung  möglichst  sicher  zu  stellen  u.  deren 
Folgen  schnell  zu  beseitigen  etc.  Nebst  einem  Anhange  über  die  Natur  u.  Hei- 
lung der  vener.  Krankheiten  bei  kleinen  Kindern.  Berlin  1847.  Schepeler.  16. 
139  S.   (J  Thlr.) 

47.  C-lraudeau  de  St.  Nerval**.    Guide  pratique  pour  guerir  aoi  -  meine, 
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sans  mercurc,  les  maladies  syphilitiqucs,  les  afTections  de  la  peau  et  Iis  maladie» 
provcnant  de  l'äcrcte  du  sang  et  des  humeurs,  d'apres  les  conseils  du  Girau- 
deau  de  St.  Gervais.    Paris  1647.  L'auteur.  8. 

48.  IMImr  et  Ameda,  Moyens  de  se  preserver  de  la  Syphilis  (maladie  secrete) 
et  de  la  guerir  immedialement;  precedes  des  notions  les  plus  precises  sur  sa 
marche,  sa  propagation  etc.  Ouvragc  mis  ä  la  portce  de  tout  le  monde.  Paris 
1847.  Desloges.  18.  1  Fol.    (66  cent.) 

49.  (  ornaro,  Louis,  L'art  de  vivre  longtcmps  et  en  parfaite  sante;  de  la  so- 
.  briete  et  des  ses  avantages,  avec  des  conseils  sur  la  maniere  de  corriger  un  mau- 

vais  temperament  et  de  jouir  d'une  felicite  parfaite  jusqu'ä  a  un  age  fort  avance. 
Suivis  des  aphorismes  de  l'ecole  de  Salerne  en  vers  Im  ins  et  francais,  aecom- 
pngnes  de  rommentaires  sur  chaque  aphorisroe.  Nouv.  edit.,  rev.  et  corr.  Paris 
1847.  Romier.  16.  330  pp.    ( 3  \  fircs.) 

50.  Rlond,  Louis,  La  Medecine  populaire,  ou  1' Art  de  guerir  indique  par  la  na- 
ture.    4.  edit.   Besancon  1846.  Bintot.  8.  364  pp. 

51.  Iieinereler,  F.  G.,  KU- mens  d'anatomie,  de  physiologie  et  d'hygiene  ä  l'usage 
des  gens  du  monde.    I.  Livr.  De  la  reproduetion.    Paris  1846.  12.  64  pp. 

52.  W. |  Victor  A.  de,  Le  Caractere  et  la  destinee  d'une  personne,  ou  Expiration 
de  la  tele  de  Phrenologie  psychologique.  Paris  1847.  12.  1  Fol.  ($  frc.  a*vec  la 
tele  1|  frc.) 

53.  Hausarzt,  der,  für  Kranke  u.  Gesunde.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  richtiger 
Kenntnisse  u.  Einsichten  über  Erhaltung  u.  Befestigung,  sowie  über  Wiederher- 
stellung der  Gesundheit  u.  des  Körperwohls.  Im  Verein  mit  mehreren  Aerzten 
heransgeg.  von  Dr.  W.  Hildesheim.  Berlin  1847.  Hempel.  9  Hfte.  April— Decbr. 
zu  5  Bg.  hoch  4.    (ä  |  Thlr.) 

54.  Raa p all,  F.  V.,  Manuel- Annuaire  de  la  sante  pour  1847,  ou  medecine  et 
pharmacie  domestiques,  contenant,  etc.  II.  et  III.  annees,  ou  2.  edit  cons.  augm. 
Paris  1647.  16.  9*  Fils.    (1*  frc.) 

55.  Revue  d'anthropologie  cathologique ,  dirigec  par  un  prelre  et  un  Dr.  en  med. 
Paris  1847.  Sagnier  et  Bray.  8.   (Monats -Journal.) 


♦ 

.  Staatsarzneikunde. 


In  dem  Gebiete  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  finden 
wir  hauptsächlich  den  verschiedenen  Zweigen  der  medicinischen  Stati- 
stik, den  Fragen  über  das  Gefängnisswesen  u.  die  Prostitution  eine  er- 
höhte Aufmerksamkeit  geschenkt.  Unter  den  literarischen  Beitragen 
zeichnen  sich  aus:  Ca sper's  „Denkwürdigkeiten  zur  medicinischen  Sta- 
tistik u.  Staatsarzneikunde,"  Boudin's  „Studien  über  den  Gesundheits- 
zustand der  Land-  u.  Seetruppen",  die  Abhandlung  von  Monfalcon  u. 
H.  de  Po  liniere  ,über  den  Gesundheitszustand  in  grossen  Städten." 
—  Im  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  verdienen  mit  Anerken- 
nung genannt  zu  werden,  das  Lehrbuch  von  Brach  u.  die  „gerichtlich- 
me  die  mische  Klinik"  von  Schürmayer.  Unter  den  Specialarbeiten  sind 
hervorzuheben  die  Beitrage  zur  Lehre  von  den  vorgeschützten  Krank- 
heilen,  von  Krügelstein  u.  W.  Heinrich,  Tourtual's  neue  Lehre 
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von  der  „aeroslatischen  Athcmprobe" ,  Hübener's  Monographie  über 
die  Kindettödtung. 

* 

OefTentliche  Gesundheitspflege. 

261.  Denkwürdigkeiten  zur  medicinischen  Statistik  n.  Staatsarznei  künde.  Kör  Cmni- 
naliaten  u.  Aentte;  von  Dr.  Joh.  Ludw.  Caspcr,  k.  pretisg.  Geh.  Med.-R.  u. 
o.  ö.  Pror.  etc.  Berlin.  1846.  Dunker  u.  Humblot.  8.  VIII.  399  S. 

968.  1.  Casper's  Denkwürdigkeiten  zur  medicinischen  Statistik 
t*.  Staatsarznell&iinde  enthalten  7  verschiedenartige  Abschnitte.  Im 

1.  Abschn.:  lieber  den  „Einfluss  der  Witterung  auf  Gesundheit  u.  Leben 
der  Menschen"  stellt  C.  folgende  Sätze  als  Ergebniss  seiner  statistischen 
Ermittelungen  auf:  „1.  In  Berlin  zeigt  der  Januar  den  ungünstigsten, 
der  December  den  günstigsten  Gesundheitszustand.  2.  Im  grossen  Gan- 
zen zählt  man  im  Früblinge  die  meisten,  im  Sommer  die  wenigsten  To- 
desfälle. 3.  Die  Extremen  der  Temperatur  sind  dem  Leben  verderblich. 
4.  Ein  grösserer  Luftdruck  steigert,  ein  geringerer  mindert  die  Sterb- 
lichkeit. 5.  Aber  der  Einfluss  des  Luftdrucks  auf  das  menschliche  Le- 
ben ist  nicht  in  allen  Jahreszeiten  gleich.  6.  Keine  Luftbeschaffenheit 
üt  dem  Leben  so  feindlich  als  trockene  Kälte,  während  feuchte  Kälte 
die  Sterblichkeit  am  wirksamsten  aufhält.  7.  Unter  allen  Jahreszeiten 
disponirt  am  meisten  der  Winter  zu  Entzündungen  u.  der  Frühling  ist 
die  tödtlichste  Jahreszeit  für  diese  Krankheitsklassc,  ganz  besonders  Air 
Brustentzündungen.  8.  Kalte  Winter,  warme  Frühjahre,  warme  Sommer 
o.  warme  Herbste  steigern  die  Gefahr  u.  Tödtlichkeit  der  Kopf-,  Hals- 
u.  Brustentzündungen  u.  umgekehrt.  9.  Die  meisten  Lungenschwind- 
süchtigen sterben  im  Frühlinge,  nach  ihm  im  Winter;  die  wenigsten  im 
Herbste  u.  im  Sommer.  10.  Die  verschiedenen  Luft-  u.  Witterungs- 
Verhältnisse  zeigen  keinen  merkbaren  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  der 
Tödtlichkeit  der  Lungenschwindsucht.  11.  Die  Nervenfieber  kommen  am 
häufigsten  vor  u.  sind  am  tödtlichsten  im  Herbste;  am  wenigsten  kom- 
men sie  vor  u.  sind  sie  gefährlich  im  Frühlinge.  12.  Dem  Alter  der 
Menschen  nach  ist  der  Witterungseinfluss  auf  das  Leben  in  den  ver- 
schiedenen Lebensjahren  ein  höchst  verschiedener.  13.  Am  erheblichsten 
unter  allen  Lebensaltern  macht  sich  derselbe  im  Säuglings-  u.  Puber- 
tätsalter  geltend,  am  geringsten  im  Kindesaltcr  vom  1.  bis  7.  Lebens- 
jahre. 14.  Vom  20.  Lebensjahre  bis  zum  höchsten  Alter  bleibt  der  Win- 
ter die  gefährlichste,  der  Sommer  die  günstigste  Jahreszeit,  u.  je  älter 
der  Mensch  wird,  desto  auffallender  tritt  dieser  Einfluss  hervor."  —  Im 

2.  Abschn.  „Versuche  u.  Beobachtungen  über  die  Strangulationsmarke 
u.  den  Erhängungstod"  erklärt  C  die  Strangulationsmarke  für  ein  tm- 
sicheres  Zeichen  dafür,  dass  das  Erhängen  im  Leben  stattgefunden,  da 
ein  Strang,  wenige  Stunden  nach  dem  Tode  angewendet,  dieselben  ört- 
lichen Erscheinungen  bewirken  kann,  welche  bestehen  in  braungelblich 
gefärbten,  wie  verbrannten,  lederartig  anzufühlenden  u.  zu  schneidenden 
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Hautstellen  od.  grösseren  Furchen  an  der  Stelle,  wo  der  Strang  gelegen 
hatte,  od.  in  selteneren  Füllen  (3|:  i)  in  wahrem  blutrünstigen  Eindrucke 
(Sugillation,  Ekcbymose)  an  dieser  Stelle.  Längere  Zeit  nach  dem  Tode 
sind  diese  Merkmale  nicht  mehr  hervorzubringen.  —  Im  3.  Abschn.: 
„Zur  Geographie  der  Verbrechen"  hobt  C.  als  Ergebniss  der  statistischen 
Untersuchungen  hervor,  dass  die  Intelligenz  keinen  überwiegenden,  ja 
keinen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Mehrung  od.  Minderung  der  Ver- 
brechen habe,  dass  in  katholischen  Landern  mehr  Tödtungen,  dagegen 
in  den  evangelischen  mehr  fleischliche  Verbrechen  u.  Selbstmorde  vor- 
kommen, dass  mit  der  Dichtheit  der  Bevölkerung  die  Kindermorde,  die 
fleischlichen  Verbrechen  u.  Selbstmorde  zunehmen,  dass  die  Wohlhaben- 
heit keinen  entscheidenden  Einfluss  auf  Mehrung  od.  Minderung  der 
Verbrechen  gegen  Personen  äussere.  Im  4.  Abschn.:  „Biographie  eines 
fixen  Wahns,"  wird  der  unglückliche  Wahn  eines  jungen  Mannes  (Mo- 
diciners),  grösstentbeils  nach  dessen  eigener  schriftlicher  Schilderung  dar- 
gestellt, u.  gezeigt,  wie  dessen  fixe  Idee,  „dass  er  alle  Augenblicke,  so 
wie  er  Menschen  ansichtig  wurde,  er  rot  ho",  sich  allmälig  zur  quälend- 
sten Menschenscheu  steigerte  u.  zuletzt  Selbstmord  herbeiführte,  ohne 
dass  sich  irgend  ein  körperlicher  Anhaltspunkt  zu  einigermassen  befrie- 
digender Erklärung  dieser  Geistesstörung  hätte  entdecken  lassen.  Das 
Resultat  des  5.  Abschn.:  „Die  Sterblichkeit  in  der  kön.  preuss.  Armee'- 
ist:  dass  keine  andere  grosse  Armee  eine  so  geringe  Sterblichkeit  hat, 
wie  die  preussische  (vgl.  Not.  401).  Im  6.  Abschn.:  Ueber  den  „Ein- 
fluss der  Tageszeiten  auf  Geburt  u.  Tod  des  Menschen"  giebt  C.  als  Er- 
gebniss der  statistischen  Forschungen  an,  dass  die  meisten  Geburten  von 
9  Uhr  Abends  bis  6  Uhr  Morgens  vorkommen,  während  das  Maximum 
der  Sterblichkeit  auf  die  Tagesstunden  falle.  —  Der  7.  Abschn.  behandelt 
„das  Gespenst  des  sogenannten  Brandstiftungstriebes"  (vgl.  Not.  7*20.  7f»5). 
(Ree  v.  Wowak.  Prag.  Ann.  II.  L.)  —  Als  Beitrag  zur  medicinischen  Sta- 
tistik von  Baiern ,  theilt  Dr.  G.  Schneider  in  Euerdorf,  welcher  seit 
der  öfjähr.  allgemeinen  Einführung  der  Todtenscbau  in  Baiern  das  Amt 
eines  Todtenschauers  verwaltet,  eine  statistische  Darstellung  seines  Wir- 
kens im  Laufe  des  genannten  Zeitraumes  mit,  während  dessen  er  im 
Ganzen  382  Leichen  besichtigte.  Der  Angabe  der  speciellen  Verbält- 
nisse in  Bezug  auf:  Alter,  Todesart,  Tageszeit,  Jahreszeit  der  Todesfälle, 
ärztliche  Behandlung,  sind  allgemeine  Bemerkungen  angereiht,  welche 
besonders  einzelne  Punkte  der  Instruction  über  die  Leichenschau  kritisch 
beleuchten.  (Baier.  Gorr.-Bl.  1846.  31—33.  —  Schmidt's  Jb.  6.  331.)  — 
J.  F.  Otto  in  Annaberg  giebt  einige  Bemerkungen  über  Todteuschau  in 
Bezug  auf  Scheintod.   (Siebenh.  Mag.  1846.  2.  —  Ibid.  10.  93.) 


969.  2.  Boudin  stellt  als  Ergebniss  seiner  Studien  über  den  Ge- 
sundheitszustand der  Land-  u.  geetrnppen  (Dublin  Quart  Journ. 
1846.  Aug.)  folgende  allgemeine  Schlussfolgen  auf:  1.  Die  Verluste,  welche 
Armeen  durch  Krankheiten  erleiden,  sind  bei  weitem  grösser,  als  die 
durch  den  Krieg  u.  das  Feuer  des  Feindes.  2.  Die  geringste  Sterbliche 
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keit  findet  sich  bei  den  in  ihrer  Heimath  dienenden  Truppen,  u.  sie 
steigt  bei  europäischen  Heeren,  je  mehr  sie  sich  dem  Aequator  nahern. 
Bei  Negertruppen  dagegen  nimmt  die  Sterblichkeit  mit  ihrer  Entfernung 
vom  Aequator  bedeutend  zu.  3.  Selbst  beim  Dienste  in  der  Heimath 
ist  die  Sterblichkeit  bei  europäischen  Armeen  grösser,  als  im  Privatleben. 
4.  In  einander  sehr  nahe  liegenden  Gegenden  ist  die  Sterblichkeit  oft 
sehr  verschieden,  was  Tür  die  Wahl  militärischer  Stationen,  für  die  An- 
legung von  Lagern  etc.  grosse  Berücksichtigung  verdient  5.  Zwischen 
den  Wendekreisen  bietet  die  jährliche  Mortalität  grosse  Verschiedenheit 
dar.  6.  In  ungesunden  tropischen  Gegenden  genügt  die  Wahl  einer 
hoch  gelegenen  Stellung  oft,  den  Gesundheitszustand  der  Europäer  fast 
auf  demselben  Standpunkte,  wie  in  ihrer  Heimath,  zu  erhalten.  7.  Die 
geologische  Beschaffenheit  eines  Landes  übt  nicht  nur  auf  den  Gesund- 
heitszustand u.  die  Mortalität  von  Armeen,  sondern  auch  auf  das  Vor- 
handensein od.  Nichtvorhandensein  von  Krankheiten,  welche  zum  Kriegs- 
dienste untauglich  machen,  einen  entschiedenen  Einfluss  aus.  8.  Die 
Steigerung  der  Mortalität  von  Armeen,  namentlich  in  warmen  Klimaten, 
hängt  vornehmlich  von  Sumpfmiasmen  ab.  9.  Die  Sterblichkeit  der  Land- 
truppen ist  durchweg  bedeutend  grösser,  als  die  der  Seetruppen.  10.  In 
den  mittleren  Theilen  Europa's  trägt  eine  dichte  Bevölkerung  in  der 
Nähe  einer  Besatzung  zur  Erzeugung  von  Krankheiten  u.  zur  Steigerung 
der  Mortalität  bei  derselben  bei.  Ii.  Zahlreiche  Thatsacben  streiten  ge- 
gen die  Ansicht,  dass  der  Gesundheitszustand  französischer  Truppen 
durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  wärmeren  Klimaten  nach  u.  nach 
gebessert  u.  diese  acclimatisirt  werden.  12.  In  militärischer  Beziehung 
ist  die  Kenntniss  von  der  Zunahme  der  Krankheiten  in  gewissen  Jah- 
reszeiten in  den  verschiedenen  klimatischen  u.  kosmischen  Einflüssen  auf 
den  Gesundheitszustand  von  Armeen  ungemein  wichtig,  u.  dieser  Ge- 
genstand ist  bis  jetzt  durchaus  noch  nicht  gehörig  gewürdigt  worden. 
13.  Der  pathogenetische  Einfluss  der  Jahreszeiten  auf  die  Truppen  steht 
mit  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  Breite,  Länge  u.  Höbe  eines 
Platzes,  seiner  Lage  in  der  nördlichen  od.  südlichen  Hemisphäre,  sowie 
mit  der  Bace  u.  Abstammung  der  Krieger  in  Verbindung.  14.  Die  ge- 
ringste Mortalität  findet  sieb  bei  den  Soldaten,  welche  ein  Alter  von 
18—25  Jahren  haben.   (Fror.  Not.  11.  —  Scbmidt's  Jb.  6.  331.) 


282.  Tratte  de  la  salubritc  dans  les  grandes  vi  II  es.  suivi  de  l'Hygiene  de  Lyon;  par 
J.  B.  Monfalcon  et  A.  P.  3.  de  Poliniere.  Paria  1846.  J.  B.  Baillere. 
8.   551  pp. 

970.  3.  Monfalcon  u.  A.  de  Poliniere  besprechen  in  ihrer 
Abhandlung  über  die  GeanndheltflverhAltnUse  der  irtnen 

Mädte.  welche  die  Opposition  der  Industrie  u.  des  Eigenthums  gegen 
die  Gesundheilsregeln  beleuchtet,  im  I.  Theil  (Cap.  1 — 11),  die  Lage  der 
Wohnungen,  den  Einfluss  der  Sonne,  die  Erleuchtung  u.  Erwärmung, 
die  Höhe  der  Hauser,  die  Strassenreinigung,  den  Gesundheitszustand  öf- 
fentlicher Gebäude,  von  Werkstätten,  Fabriken,  Collegien,  Schulanstal- 
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ten,  Gefängnissen,  Hospitälern,  Kirchen,  Theatern,  den  Einfluss  der 
Kirchhöfe  u.  Abdeckereien,  die  Nachlheile  von  Fabrikanlagen,  die  Sorge 
Tür  die  Nahrungsmittel  u.  Getränke,  die  Verfälschung  der  Arzneistoffe, 
woran  schliesslich  die  Mittheilung  der  1810  u.  1815  bezüglich  der  nach- 
theiligen Fabrikanlagen  erlassenen  Gesetze  gereiht  ist  —  Die  Ungesund- 
heit  der  zusammengedrängten  Bevölkerung  betreffend,  hat  man  nach  den 
1838  u.  1839  in  England  angestellten  Berechnungen,  wonach  auf  dem 
Lande  in  17,254  Q.  M.  3,560,000  E.,  in  Städten  in  747  Q.  M.  3,770,000  E. 
lebten,  gefunden,  dass  in  den  erstercn  auf  54 ,\  ,  in  den  letzteren  auf 
38^  1  starb.  In  den  Landdistricten  zählte  man  auf  1000  Bewohner  202 
von  70  Jahren,  in  den  Städten  nur  90.  —  In  einer  Gaserne  zu  St  Pe- 
tersburg, worin  viele  Menschen  wohnten,  gab  es  dreimal  so  wenig 
Kranke  an  der  Sonnenseite,  als  an  der  entgegengesetzten.  Gefängnisse 
kürzen  das  Leben  so  ab,  dass  (in  Frankreich)  auf  einen  Todesfall  aus- 
serhalb derselben  3,84  in  den  Bagno's,  in  den  Centraigefängnissen  5,00 
bei  Männern,  5,59  bei  Frauen  kamen.  Besonders  gross  ist  die  Sterb- 
lichkeit unter  Kindern  in  den  Besserungsanstalten  durch  Masturbation, 
Scropheln  u.  Phthisis.  —  Bei  Hospitälern  verdient  die  Lage  auf  Feldern, 
an  Hügeln,  entfernt  von  starkem  Geräusche,  die  Richtung  des  Gebäudes 
nach  Osten,  den  Vorzug.  —  Der  Aufenthalt  in  Kirchen  wird  oft  dadurch 
schädlich,  dass  die  Fenster  derselben  nicht  geöffnet  werden  u.  nament- 
lich die  Füsse  leicht  der  Erkältung  ausgesetzt  sind.  —  Kirchhöfen  ist 
eine  entfernte  Lage  zu  geben,  da  sonst  die  Stadtbevölkerung  mit  ihren 
Wohnungen  den  nach  aussen  verlegten  Kirchhöfen  zu  bald  nachrückt. 
Das  Beerdigen  sollte  in  der  Mitte  des  Tages  nicht  stattfinden,  u.  die 
Kirchhöfe  entferne  man  wo  möglich  von  Quellen,  Flüssen,  Bäumen,  um- 
gebe u.  bepflanze  sie  nicht  mit  zu  hohen  Bäumen,  wogegen  Gesträuche 
u.  Blumen  recht  wohlthätig  sind,  u.  lege  sie  so  an,  dass  sie  von  Nord- 
u.  Ost-Winden  bestrichen  werden.  —  Um  die  Schädlichkeiten  der  Ab- 
deckereien zu  neutraleren,  sind  in  neuerer  Zeit  vielfache  Fortschritte 
gemacht  worden.  So  leicht  Infection  durch  die  Nähe  derselben  möglich 
u.  der  Geruch  abscheulich  ist,  so  wenig  schadet  sie  den  Wiesen  u.  Bäu- 
men; es  entwickelt  sich  also  kein  ätzendes  Gas  u.  die  Arbeiter  an  jenen 
wie  ihre  Familien  erfreuen  sich  meist  einer  guten  Gesundheit  La- 
chanterie  hat  für  Rouen  eine  Gentraischinderei  vorgeschlagen,  die  fast 
aygenblicklich  die  Desinfection  besorgt  u.  die  dahin  einschlagenden  Fa- 
briken umschliesst,  wie  die  für  Thierschwärze,  Gelatine,  Berliner  Blau, 
Salmiak  etc.  Die  Abkochung  des  abgefallenen  Fleisches  benutzt  man  in 
Frankreich  zum  Füttern  von  Schweinen  u.  Hühnern  u.  die  Pariser  Schin- 
der leben  (ausser  manchen  anderen  Leuten)  nur  vom  Pferdefleische.  Bei 
der  Lage  ist  ein  möglichst  freier  Abzug  der  verschiedenen  Dünste  u.  Ab- 
flüsse etc.,  ebenso  wie  bei  den  Schlachthäusern,  besonders  zu  berück- 
sichtigen. —  Fabrikanlagen,  durch  welche  die  Menschen  oder  auch  nur 
die  Pflanzen  leiden,  wie  bei  der  Bereilung  von  Acid.  nitric,  muriatic, 
Kali,  Natron  etc.,  andere,  die  schädlich  wirken,  ohne  den  Geruch  zu  af- 
ficiren,  wie  die  von  Mercurial-  u.  Bleisalzen,  andere  mehr  nur  unange- 
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nehme,  wie  die  von  Stärke,  Orseille,  Leim,  Kalköfen  etc.,  die  gefährli- 
chen, Fabriken  von  Scbiesspulver,  Feuerwerker,  Zündhölzer,  Wachsleine- 
wand u.  Taffent  etc.  sind  nur  in  angemessener  Entfernung  von  Wohn- 
platzen  zu  gestatten.  Als  Vorsichtsmassregel  bei  Zündhölzern  ist  das 
Aufbewahren  in  Kleie  u.  das  Verbot  gegen  den  Verkauf  derselben 
durch  Kinder  zu  empfehlen.  —  Unter  die  Rubrik  der  gefährlichen  u. 
unangenehmen  Fabrikanlagen  gehört  auch  die  Gaserleuchtung,  als  deren 
Erfinder  ein  Arzt  Po  liniere  angegeben  wird,  welcher  am  Ende  des  17. 
Jahrb.  zuerst  aus  Schwefelsäure,  Wasser  u.  Eisen  Gas  dargestellt,  durch 
eine  Röhre  geleitet  u.  angezündet  haben  soll.  —  Der  11.  Theil  schildert 
den  Gesundheitszustand  von  Lyon.  Die  Cltarlatanerie  hat  daselbst  eine 
unglaubliche  Ausdehnung,  gegen  welche  die  Gesetze  keinen  gehöri- 
gen Schutz  verleihen.  (Bespr.  von  Alexander.  Oppen  h.  Ztschr.  8.  N. 
S.  443—456.)   

283.  Contributioni  to  vital  statisüca,  being  a  developetnent  of  the  rate  of  mortality  and 
the  laws  of  sickness;  Crom  original  and  extensive  data  proenred  from  friendly 
societies  ahowing  the  instability  of  friendly  societies,  „odd  fellows,"  „rechabite* 
etc.,  with  «n  inquiry  into  the  influence  of  Ioraiity  on  health.  By  F.  G.  P,  Nei- 
lon,  F.  L.  S.  etc.,  Actuary  (Director)  to  the  medical  invalid  and  general  life 
office.  Read  before  the  Statistical  society,  March.  (J.  1845.  II.  edit.  London. 
1845.  Hugh  Cunningbam.  4.  Vlil.  148  pp.) 

284.  Annuaire  de  la  mortalite  genevoise,  publie  aur  I  Imitation  du  conaeil  de  sanlö 
par  le  Dr.  Marc  d'Espine.    Geneve  1847.  Rambon.  8.  61  pp. 

971.  4.  Dr.  Stricker  äussert  sich  in  dem  Referat  über  Neison's 
Beiträge  zur  Lebens-8tAtf«tili :  „In  Deutschland  ist  die  Statistik  von 
den  meisten  Regierungen  noch  sehr  verwahrlost,  die  Geburts-  u.  Sterbe- 
register sind  sogar  in  den  Händen  der  geistlichen  Rehörden,  während  in 
Grossbritannien  ein  Arzt,  wie  Korr,  als  Vorsteher  eines  eigenen  Haupt- 
amts zur  Aufzeichnung  sarn inilicher  Geburten,  Heirathen  u.  Todesfalle 
in  England  u.  Wales  angestellt  ist  So  werden  die  deutschen  Versiche- 
rungsgesellschaften noch  lange  von  denen  Englands  abhängig  sein,  wo 
schon  1706  die  amicable  od.  friendly  society  gegründet  wurde.  Ihr  folg- 
ten einige  Zeit  darauf  die  Royal  exebange  u.  London  Assurance-Gesell- 
schaft  u.  i.  J.  1762  die  London  Equitable  society.  Aus  Lnkenntniss  der 
Sache  geschahen  manche  Missgrifie,  die  bei  besserer  u.  längerer  Erfah- 
rung all  malig  verschwanden.  Dr.  Price  war  der  Erste,  der  genaue 
Sterblichkeitstabellen  berechnete  u.  darauf  gestützt,  das  System  der  Equi- 
table society  wesentlich  änderte."  (Ibid.  S.  470.)  —  Marc  d'Espine 
betrachtet  namentlich  den  Antagonismus  der  Krankheiten  als  ein  wich- 
tiges Problem,  dessen  Lösung  sich  in  dem  vergleichenden  Studium  zahl- 
reicher u.  wohl  constatirter  Facta  finden  würde.  Die  von  Ii  gegebene 
Statistik  bietet  eine  detailiirte  Anzeige  der  Todesfälle  von  1844  u.  1845 
dar,  u.  die  Ergebnisse  ihrer  Vergleichung  mit  denen  vor  2  Jahren  von 
M.  veröffentlichten  Rerichten.  Mit  vieler  Sorgfalt  gesammelt,  sind  diese 
Materialien  auf  die  geeignetste  Weise  classificirt,  um  ihren  Nutzen  für 
die  Wissenschaft  einleuchtend  zu  machen.  (Bespr.  v.  Droste.  Ibid. 
S.  472.) 
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972.  5.  Dr.  Paul  Montarsolo  in  Fara  bespricht  die  ungerechte 
Vernachlässigung,  in  welcher  sich  die  Landbewohner  hinsichtlich  der 

Sanitätsmassregeln  befinden.  (Metaxa  Ann.  1845.  April).  Bei  den  be- 
deutenden Fortschritten  u.  Verbesserungen  des  19.  Jahrhunderts,  sowohl 
hinsichtlich  der  Gultur  als  der  Humanitätsanstalten,  findet  sich  eine  nicht 
länger  zu  duldende  Lücke,  die  nachteilige  u.  ungerechte  Stellung  näm- 
lich, welche  den  Landbewohnern  bei  der  Gesundheitspflege  angewiesen 
ist.  Trotz  der  grossen  Fortschritte  der  Industrio  werden  doch  die  Krank- 
heiten, denen  der  Mensch  unterworfen  ist,  immer  häufiger.  Insbeson- 
dere sind  die  auf  dem  Lande  zerstreut  lebenden  Menschen,  die  ärmeren 
wenigstens,  alles  medicinischen  Beistandes  beraubt,  die  Fürsorge  der 
Behörden  richtet  sich  auf  die  Städte,  aber  nicht  auf  das  platte  Land, 
dessen  Bewohner  allerdings  zum  Zahlen  der  Abgaben  u.  Steuern  ebenso 
gut  zu  gebrauchen  sind  (d.  h.  in  Wirklichkeit  viel  mehr  gebraucht  wer- 
den! G.).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Rechten  u.  Pflichten  der  an- 
gestellten Aerzte:  der  eine,  in  der  Stadt  lebende,  ist  den  ganzen  Tag 
den  Launen  einer  Bevölkerung  u.  eines  machtigen  Magistrats  ausgesetzt, 
der  ihn  nur  dann  den  öffentlichen  Beamten  gleichstellt,  wenn  es  sich  um 
genaue  Erfüllung  seiner  Pflichten  handelt,  ihn  aber  vergisst,  wenn  von 
seinem  Honorar  die  Rede  ist;  der  andere  bekommt  ein  unendlich  weites 
Territorium  auf  dem  Lande  angewiesen,  wo  er  schlechterdings  nicht 
allen  Unglücklichen  zur  rechten  Zeit  Hülfe  gewähren  kann.  Die  Seufzer 
der  Verlassenen,  deren  Schmerzenstöne  von  keinem,  der  helfen  kann, 
gehört  u.  beschwichtigt  werden,  deren  Frauen  in  der  Geburt  keinen 
Beistand  haben,  sollten  einmal  von  den  Behörden  erhört  werden,  wenn 
nicht  aus  Mitgefühl,  doch  aus  Amtspflicht.  Sehr  selten  trilFt  man  auf 
dem  Lande  Zufluchtsorte,  die  Kranke  aller  Art  aufnehmen.  Diese  sind 
ein  hauptsächliches  Bedürfniss.  Damit  nun  dem  gerügten  Uebelstande 
Abhülfe  geschieht,  damit  fortan  nicht  mehr  Priester  u.  Mönche  mit  em- 
pirischen Arzneien  den  von  Aerzten  verlassenen  Kranken  zusetzen  u.  da- 
durch noch  grössern  Schaden  anrichten,  werde  das  Land  in  Bezirke  ein- 
getheilt,  nach  Verhältniss  der  Ausdehnung  u.  der  Bevölkerung,  in  jedem 
derselben  sei  ein  von  der  Behörde  ernannter  u.  als  Practicus  bewährter 
Arzt,  der  von  der  Gemeinde  bezahlt  wird  u.  den  armen  Kranken  dafür 
beisteht,  sowie  die  im  Hospitale  befindlichen  behandelt,  der  die  jetzt 
sehr  vernachlässigte  Vaccination  der  Kinder  u.  die  übrigen  sanilatspoli- 
zeilichen  Geschäfte  besorgt  (Ref.  v.  Seidenscbnur.  Scbmidt's  Jb.  6. 
330.)  —  Dr.  Rob.  Volz  in  Carlsruhe  (die  ärztliche  Krankenpflege  in 
Raden.  Bad.  Ann.  1846.  4.)  begründet  die  Notwendigkeit  einer  Armen- 
Medicinaltaxe  für  diejenigen  Aerzte,  welche  arme  Kranke  behandeln, 
ohne  von  den  Gemeindeärzten  entschädigt  zu  werden,  da  in  Baden  die 
Aerzte  gesetzlich  verpflichtet  sind,  die  Armen  in  loco  unentgeltich  zu 
behandeln,  wenn  daselbst  kein  Staatsarzt  wohnhaft  ist,  od.  wenn  ein 
solcher  am  Orte  sich  befindende  verbindert  ist  Allerdings  kann  es  keine 
Gerechtigkeit  genannt  werden,  wenn  der  Staat  über  die  Zeit,  die  Kraft 
iL  die  Kunst  des  Arztes  auf  diese  Weise  ohne  Entschädigung  verfügt. 


Digitized  by  Google 


912 


Oeffentliche  Gesundheitspflege.  Not.  972 


—  Max  Grossmann  in  Sindolsbeim  (Leber  die  Behandlung  armer 
Kranken.  Ibid.)  hält  die  Taxen  der  Aerzte  Tür  unwürdige  Schranken  für 
wissenschaftliche  Producte,  indem,  während  Künstler  sich  ihre  Schöp- 
fungen nach  dem  inneren  Werthe  honoriren  lassen,  die  Aerzte,  in  be- 
stimmte Normen  eingeengt,  von  Undank  umlagert  werden.  Als  die 
grössten  Unterstütter  der  Pfuscherei  bezeichnet  G.  die  Apotheker,  die, 
meistens  sub  titulo:  Handverkauf,  nach  Verordnungen  von  Unbefugten 
unter  der  gleichlautenden  Ausrede  dispensiren :  „Mache  ich  das  Recept 
eines  Baders  nicht,  so  macht  es  einer  meiner  Collegen."  —  Gericbtsarzt 
Dr.  Braun  in  Fürth  (Die  Mittel  zur  Abstellung  medicinischen  Unfuges. 
Die  gesetzliche  Leichensebau  mit  Sectionen  der  an  wichtigen  Krankhei- 
ten Verstorbenen,  als  Act  der  Ueberwachung  des  Thuns  der  praktischen 
Aerzte.  Henke's  Ztscbr.  f.  Staatsarzn.  1846.  1.  u.  2.)  hält  für  ein  Haupt- 
mittel zur  Abstellung  medicinischen  Unfuges  das  Schreiben  der  Recepte 
statt  in  lateinischer  in  der  Muttersprache,  u.  wünscht  in  der  zweiten 
Abhandlung  die  gewöhnlichen  Aerzte  unter  die  Controle  einer  hohen 
gerichts'ärztlichen  Normalmedicin  u.  bezüglich  nachdrücklicher  Inquisition 
mittelst  der  Todtenschau  gestellt  zu  sehen.  (Wir  empfehlen  dem  Herrn 
Gerichtsarzt  Dr.  Braun  die  Lesung  der  Schrill:  Versuch  inquisitorischer 
Verfolgung  der  medicinischen  Praxis  des  Dr.  Kirchgaesser.  Koblenz 
1844.  Auf  Kosten  des  Verf.  8.  G.)  —  Das  Hebammenwesen  auf  dem 
Lande,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  im  Königreich  Sachsen  be- 
stehenden Verhältnisse,  bespricht  J.  Martini  (Siebenb.  Mag.  1846.  1. 
u.  2.),  indem  er  sich  namentlich  mit  den  so  häufig  vorkommenden  Ver- 
gehungen der  Hebammen  u.  deren  Ursachen  ausführlich  beschäftigt.  C. 
£.  Hedricb  giebt  als  Anbang  zu  M's.  Abhandlung  (Ibid.)  einen  Auf- 
satz: „Zur  Regulirung  des  Hebammenwesens  in  Städten.  (Schmidt's  Jb. 
10.  95.) 


973.  6.  Giron  de  Buzareingues  äussert  sich  über  die  Verän- 
derungen, welche  das  Verhältnis»  der  Geaenleehter  bei  den  ehe- 
lichen Geburten  in  einigen  Departementen  Frankreichs  erfahren  hat  (Rev. 
med.  1846.  Juin),  indem,  aus  der  Vergleichung  mit  früheren  Perioden, 
die  relative  Zahl  der  geborenen  Knaben  in  den  vorzugsweise  Ackerbau 
treibenden  Gegenden  sich  als  grösser  herausstellt,  während  sie  dagegen 
in  den  mehr  industriellen  u.  vorzugsweise  mit  städtischer  Bevölkerung 
versebenen  Departements  abgenommen  bat.  G.  sucht  hierin  eine  Bestä- 
tigung seiner  früheren  Behauptung  (Rev.  med.  1838.  Juin),  dass  da,  wo 
schwere  Arbeiten  getrieben  werden,  die  Zahl  der  Knaben  in  den  ehe- 
lichen Geburten  die  mittlere  Zahl  übersteige,  dagegen  wo  die  Bewohner 
ein  leichteres  u.  bequemeres  Leben  führen,  hinter  dieser  bleibe.  Die  In- 
dustrie u.  Alles,  was  schwächt,  bedingt  ein  relatives  Vorherrschen  des 
weiblichen  Geschlechts,  Alles,  was  die  Muskelkraft,  namentlich  der  Män- 
ner, erhöhet,  begünstigt  dagegen  die  männlichen  Geburten.  (Ibid.) 

974.  7.  Reg.-M.-R.  Schneider  in  Fulda  bezeichnet  das  Selbst- 
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Htlllen  der  Mütter  als  einen  nothwendig  in  unserer  Zeit  zu  erörtern- 
den medicinisch -polizeilichen  Gegenstand,  indem  er  gegen  den  zunehmen- 
den Missbrauch  des  Ammenwesens  eine  Einwirkung  von  Seiten  des 
Staates  beantragt  Als  Ersatz  der  Muttermilch  erklart  S.  nach  Med. -Dir. 
Hofr.  Zwicrlein  die  Ziegenmilch  Tür  die  beste ,  welcher  der  eigen- 
tümliche Beigeschmack  genommen  werden  kann,  wenn  man  dem 
Thiere  wöchentlich  einige  Male  etwas  Salz  zu  lecken  giebt.  (Bad.  Ann. 
1846.  1.)  — -  Kaesemann  (Einige  Worte  über  das  Stillen  der  Kinder, 
den  Missbrauch  desselben  u.  über  naturgemässe  Ernährung  der  Neuge- 
bornen.  Ibid.  3)  nimmt  die  Ammen  gegen  die  mitunter  zu  weit  getrie- 
benen Anschuldigungen  in  Schutz  u.  will  der  Kuhmilch  ihre  Rechte  bei 
der  künstlichen  Aufziehufig  der  Kinder  der  Ziegenmilch  gegenüber  ge- 
wahrt wissen.  Schliesslich  äussert  er  sich  gegen  die  namentlich  auf  dem 
Lande  vorkommende  Unsitte  des  zu  lange  forlgesetzten  Stillens  der 
Kinder.   (Schmidt's  Jb.  6.  328.)  

975.  8.  Dr.  Franz  Hügel,  Dir.  des  unentgeldl.  KindTer- Kranken- 
instituts zur  Wieden  in  Wien,  giebt  eine  Beschreibung  der  Cr4ehe  in 
Paris.  Die  CrSche  (Krippe),  nicht  zu  verwechseln  mit  der  drehe  im 
Höpital  des  enfants  trouvees,  ist  eine  sehr  zweckmassige  u.  humane 
Verpflegungsanstalt  für  Säuglinge  u.  Kinder  vom  Tage  der  Geburt  an 
bis  zum  Ende  des  zweiten  Lebensjahres,  in  welcher  dieselben,  indess 
die  säugende  u.  pflegende  Mutter  ihrer  Arbeit  nachgeht,  in  der  Zwischen- 
zeit durch  die  Wärterinnen  genährt,  gepflegt  u.  überwacht  werden.  Diese 
Anstalt  bildet  das  erste  Glied  in  der  Kette,  der  für  Kinder  errichteten 
Humanitätsanstalten.  An  sie  unmittelbar  reihen  sieb  die  Kinder- ße- 
icahr am t alten  (Infants  schools  der  Engländer  u.  das  Y Asyle  der  Fran- 
zosen, denen  später  die  Bewahranstalten  im  übrigen  Europa  folgten)  an, 
welche  sich  mit  dem  Unterrichte  u.  der  Ueberwachung  grösserer  Kinder 
bis  zum  möglichen  Schulbesuche  befassen.  Diesen  Anstalten  folgen  die 
Kinder -Krankeninstitute  (Inßrmary  for  sich  children  der  Engländer  und 
die  ßureaux  de  bienfaisance  der  Franzosen,  welche  Anstalten  ebenfalls 
später  einige  Nachahmungen  im  übrigen  Europa  erlebten),  welche  sich 
mit  der  Behandlung  kranker,  zur  Ueberbringung  in  die  Ordinationsbureau 
tauglicher,  jedoch  zur  Spitalsaufnahme  sich  nicht  eignender  Kinder  be- 
fassen, u.  endlich  die  Kinderspitäler,  welchen  die  Aufnahme  der  für  die 
häusliche  Krankenpflege  durchaus  nicht  zugänglichen  Kinder  obliegt.  — 
Das  Local  einer  CnVhe  besteht  aus  einem  Vorzimmer,  einem  grösseren 
Saale  (der  zum  Aufenthalt  der  Kinder  dient,  die  Betten  derselben,  Stroh- 
decken zum  Herumkriechen  etc.  enthalt),  einem  daran  stossenden  Cabi- 
nette  (zum  Baden  der  Kinder  u.  zur  Unterbringung  des  Bettes  für  die 
dienstthuende  Kindsfrau)  u.  einer  Küche  (zum  Wärmen  der  Milch,  zur 
Bereitung  der  Rindsuppe  u.  zum  Reinigen  der  Wäsche).  Die  Nahrung 
der  Kinder  besteht  thcils  aus  blosser  Muttermilch,  thcils  aus  gewässerter 
od.  un vermischter  Kuhmilch,  od.  schwacher  ungewürzter  Rindsuppe. 
Zur  Pflege  derselben  dienen  eigene  Wärterinnen,  sogenannte  Berceuses 
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(Einwiegerinnen),  eine  Art  Bonnes.  Die  Kinder  werden,  Sonn-  u.  Feier- 
tage ausgenommen,  täglich  von  6  Uhr  früh  an  aufgenommen,  u.  müssen 
spätestens  um  8  Uhr  Abends  von  ihren  Müttern  wieder  abgeholt  werden. 
Die  Anstalt  wird  von  wohlthätigen  vermögenden  Damen  administrirt, 
welchen  ein  Secretär  zur  Seite  steht  Die  Krankenpflege,  so  weit  sieb 
dieselbe  mit  einer  solchen  Anstalt  verbinden  lasst,  besorgt  ein  Kinder- 
arzt unentgeldlicb.  Die  erste  Crecbe  in  Europa  wurde,  durch  Herrn 
Framboisier,  Director  von  Sainte- Purine,  unter  dem  Schutze  der 
Herzogin  von  Orleans  begründet,  am  14.  Nov.  1844  im  1.  Arrondissement 
eröffnet.  Ausser  dieser  waren  in  Paris  bis  zu  Ende  des  J.  1846  noch 
8  andere  Caches  errichtet  worden.  Besondere  Statuten  u.  Reglements 
sichern  diesen  Anstalten  die  Erreichung  der  ihnen  obliegenden  wohl- 
tätigen Zwecke.   (Oestr.  Jb.  9—11.) 


285.  Amtlicher  Bericht  über  die  chemische  Untersuchung  einer  dnzu  bestimmten  Kuh- 
milch; verfasst  und  mitgctheilt  vom  Apotheker  Schacht  in  Berlin.  Casp. 
Wschr.  47. 

976.  9.  „Nach  dem  Wunsche  des  Herrn  Polizei -Physicus,  Geh.- 
San.-R.  Dr.  Natorp  sollte  die  Jiiieii  nicht  allein  auf  schädliche  roe- 
tallische  Beimischungen,  sondern  auch  auf  etwanige  Verfälschungen 
durch  Mehl,  Kreide,  Soda  (od.  Pottasche)  u.  Wasser  geprüft  werden.— 
A.  Zur  Untersuchung  auf  Metalle  wurde  die  durch  Behandlung  mit 
Chlor  etc.  geklärte  Milch  sowohl  mit  Schwefelwasserstoff,  als  auch  mit 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  geprüft.  Sie  enthielt  keine  metallische 
Verunreinigung.  B.  Da  die  Milch  keinen  kalkhaltigen  Absatz  zeigte,  u. 
durch  zugesetztes  Jodwasser  sich  nicht  blaute,  konnte  auf  Abwesenheit 
von  Kreide,  Mehl  n.  andern  amylonhaltigen  Beimischungen  geschlossen 
werden.  C.  Reine  Kuhmilch  reagirt  (besonders  wenn  die  Kühe  durch 
Stallfütterung  ernährt  werden)  stets  etwas  sauer;  die  zu  untersuchende 
Milch  blaute  dagegen  das  rothe  Lakmuspapier  ein  wenig  u.  rötbete  zu- 
gleich das  blaue  vorübergehend,  aus  welchen  Erscheinungen  zu  schliessen 
ist,  dass  der  sauer  gewordenen  Milch  Soda  (od.  Pottasche)  zugesetzt 
worden  war,  deren  Kohlensäure  in  der  Milch  suspendirt,  die  vorüber- 
gehende Röthung  des  Lakmuspapiers  erzeugte.  D.  Die  Prüfung  der  Milch 
auf  Wasserzusatz  glaubte  ich  am  besten  durch  Vergleichung  derselben 
mit  unbezweifelt  reiner  Milch  u.  einiger  anderer  Milchproben  bewerk- 
stelligen zu  können.  Ich  verschaffte  mir  desshalb  ausser  der  zu  unter- 
suchenden Milch,  welche  ich  mit  I.  bezeichnete,  II.  eine  Milch  aus 
einem  mir  benachbarten  Milchkeller;  III.  eine  desgleichen  Von  einem 
Viehmäster  in  der  Linienstrasse;  IV.  eine  ganz  reine,  soeben  von  der 
Kuh  entnommene  Milch,  welche  nicht  abgerahmt,  aber  einmal  aufge- 
kocht wurde.  —  a)  Versuche  mit  einem  von  dem  Mechanicus  Dörffel 
entnommenen  Milchprober,  angestellt  bei  22  0  G.  Die  Milch  Nr.  I  zeigte 
11  Grad,  II  15  Gr.,  III  17  Gr.,  IV  21|  Gr.  Ein  Gemisch  von  4  Vora- 
men der  Milch  Nr.  IV  mit  1  Vol.  Wasser  zeigte  durch  den  Milchprober 
17  Gr.,  ein  solches  mit  2  Vol.  Wasser  14|  Gr.,  desgl.  mit  3  Vol.  W.  12|, 
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mit  4  Vol.  W.  11,  mit  5  V.  W.  10,  mit  6  V.  W.  9,  mit  7  V.  W.  8,  mit 
8  V.  W.  7  Gr.  Nach  diesen  Versuchen  wäre  die  zu  untersuchende 
Milch  durch  Vermischung  von  gleichen  Volumen  reiner  MUch  u.  Wasser 
dargestellt.  —  b)  Versuche  mit  schwefelsaurem  Zinkoxyd.  Um  zu  er- 
fahren ,  ob  der  Milchprober  ein  hinreichend  genaues  Instrument  zur  Be- 
urteilung der  Güte  der  Milch  in  diätetischer  Hinsicht  sei,  bereitete  ich 
mir  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Zinkoxyd  in  Wasser,  in  dem 
V<  rhältniss  von  1:9,  erwärmte  von  jeder  Milcbsorte  8  Loth  im  Wasser- 
bade bis  50°  C,  u.  setzte  unter  Umrühren  so  lange  von  jener  Zink- 
lösung* zu,  bis  eine  vollständige  Coagulation  des  Kasestofls  eingetreten 
war.  Es  wurden  gebraucht  zu  8  Loth  der  Milch  Nr.  I  1|  Quentchen, 
zu  8  L.  von  Nr.  II  2  Q.,  zu  8  L.  von  Nr.  III  3  Q.,  zu  8  L.  von  Nr.  IV 
5.  Q.  Das  Coagulum  jeder  Milcbsorte  wurde  auf  ein  tarirtes  Filtruoi 
gebracht  u.  nachdem  das  Serum  abgelaufen  war,  der  Rückstand  zuerst 
bei  gelinder  Wärme,  dann  bei  100°  G.  getrocknet  Das  Coagulum  der 
Milch  Nr.  I  wog  1  Quentchen  12  Gran,  das  von  Nr.  II  1  Q.  45  G. ,  das 
von  Nr.  III  2  Q.  7  G.,  das  von  Nr.  IV  3  Q.  11  Gr.  Berücksichtigt  man, 
dass  es  recht  schwierig  ist,  zu  beurtheilen,  wann  die  Coagulation  der 
Milch  bei  diesen  Versuchen  vollständig  erfolgt  ist  u.  daher  leicht  etwas 
mehr  von  der  schwefelsauren  Zinklösung  zugesetzt  wird,  als  eigentlich 
notbwendig  wäre,  u.  dass  das  Coagulum  (besonders  der  Milch  Nr.  IV)- 
eine  bedeutende  Quantität  Butter  enthielt,  so  geht  aus  diesen  Versuchen 
hervor,  dass  der  von  Hrn.  Dörffel  angefertigte  Milchprober  zur  Prüfung 
der  Milch  in  diätetischer  Hinsicht  ein  sehr  wob!  geeignetes  Instrument 
ist.  Die  Untersuchung  hat  sonach  ergeben  :  1)  dass  die  zu  prüfende 
Milch  weder  schädliche  Metalle,  noch  Kreide  od.  Mehl  u.  dgl.  enthielt; 
2)  dass  ihr  jedoch  etwas  Soda  (od.  Pottasche)  zugesetzt  worden,  u.  dass 
sich  höchst  wahrscheinlich  ein  Gemisch  von  gleichen  Volum- Theilen 
reiner  Milch  u.  Wasser  ist.  (I)  —  Die  gerichtliche  Untersuchung  einer 
des  Giftgehaltes  verdächtigen  Milch  von  Cbevallier,  Cottereau  und 
Bayard  wird  (Ann.  d'Hyg.  1846  Janv.)  mitgetheilt.  Es  waren  mehrere 
Landbewohner  nach  dem  Genüsse  der  friscbgemolkenen  Kuhmilch  er- 
krankt. Dje  Untersuchung  ergab  weder  die  Anwesenheit  eines  metalli- 
schen noch  die  eines  Pflanzengiftes  in  der  Milch,  und  es  wurde  sonach 
angenommen,  dass  die  Krankbeitszufälle  von  einer  Veränderung  der 
Milch  herrührten,  weil  entweder  die  Kuh  dem  Menschen  schädliche 
Kräuter  gefressen  hatte,  od.  weil  die  eine  derselben  während  jener  Zeit 
an  einer  Entzündung  der  Euterzitzen  litt.   (SchmiaVs  Jb.  4.  95.) 

977.  10.  Ueber  Verfälschung  des  Thee'a  hat  Warington  (Pharm. 
Journ.  &  Transact.  —  Centralarcb.  f.  Staatsarznk.  v.  Friedreich  1846.  4) 
interessante  Mittheilungen  gemacht.  Indem  er  nämlich  mehrere  als  un- 
ächt  confiscirte  Theesorten  mikroskopisch  untersuchte,  fand  er  dieselben 
mit  einem  Pulver  aus  Berlincrblau,  Gyps  u.  anderen  Erdarten  vermischt. 

—  Nach  Davis  wird  aus  schlechten,  schwarzen  Theeblättern  von  den 
Chinesen  ein  grüner  Thee  nachgekünstelt,  wobei  sie  es  bereits  zu  einer 
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solchen  Fertigkeit  in  dieser  Fabrikation  gebracht  haben,  dass  sie  derlei 
schlechten  Blättern  mittelst  der  Anwendung  von  Berlinerblau  und  Gyps 
selbst  die  Farbe  u.  beinahe  auch  den  Geruch  des  Haysanlhee's ,  bester 
Qualität,  xu  geben  wissen.  (Prag.  Ann.  II.  A.)  —  In  den  Ann.  d'Hyg. 
1846  Janv.  wird  der  Ausspruch  mehrerer  Commissionen  über  egyptisches 
Getreide,  welche*  durch  Kornwürmer  beschädigt  war,  mitgetheilt,  wonach 
von  der  einen  Gommission  dieses  Getreide  für  verdorben  und  schädlich, 
von  den  2  anderen  hingegen  für  zwar  von  geringerer  Qualität,  indessen 
für  der  Gesundheit  unschädlich  erklärt  wurde.  (Ibid.) 

978.  11.  GuL'rard  bespricht  den  Transport  der  ^»m  Sehlaehten 
bestimmten  Thier e  (Ann.  d'Hyg.  1846  Janv.),  wobei  er  den  Bericht  des 
Vereines  gegen  das  Qualen  der  Tbiere  in  München,  welcher  sich  mit 
diesem  Gegenstande  angelegentlich  beschäftigte,  wörtlich  in  französischer 
Uebersetzung  mittheilt.  Thiere  mit  festerem  Fleische,  wie  Ochsen  und 
Schafe,  ertragen,  wenn  sie  nicht  übertrieben  werden,  die  Anstrengung 
des  Weges  leicht,  u.  ihr  Fleisch  verliert  dadurch  nichts  an  Güte.  Wohl 
aber  ist  diess  bei  den  Kalbern  der  Fall,  wenn  sie  durch  den  Transport 
ermüdet  werden.  Für  die  Schweine  ist  der  Transport  zu  Wagen,  ob- 
gleich er  kostspieliger  ist,  weit  vorzuziehen,  weil  sich  die  Thiere  da- 
durch bei  Fette  erhalten  u.  das  Fleisch  ein  schöneres  Ansehen  bewahrt 
(Schmidfs  Jb.  4.  95.)  —  Dr.  Ritter  zu  Rottenburg  berichtet  über  die 
zufällige  Vergiftung  zweier  Kühe  durch  Bleizucker  (Plumbum  aceticum). 
Dieselben  hatten  etwa  16  Loth  Bleizucker,  welchen  die  Besitzerin  der- 
selben statt  Glaubersalzes  durch  Versehen  bei  einem  Kaufmann  erhalten 
hatte,  in  Wasser  aufgelöst  'genossen.  Es  stellte  sich  hierauf  Kolik, 
Appetitlosigkeit,  Zittern,  später  Durchfall  mit  Tenesmus  ein.  Sie  wur- 
den geschlachtet  Der  Darmcanal  wurde  im  ganzen  Verlaufe  verengert 
gefunden;  der  Pansen  u  der  Psalter  enthielten  unverdaute  Futterstoffe; 
die  Schleimhaut  des  Labmagens  war  erweicht  u.  zum  Theil  stark  ent- 
zündet Die  chemische  Untersuchung  der  Darmsecrete  Hess  keinen  Blei- 
gebalt entdecken;  ebensowenig  gelang  dieses  bei  dem  Fleische,  welches 
ein  gutes  Aussehen  zeigte.  Dasselbe  wurde  daher  für  geniessbar  erklärt 
Die  Folge  zeigte  auch,  dass  Niemand  von  denjenigen,  welche  von  dem 
Fleische  genossen  hatten,  üble  Erscheinungen  darnach  verspürten.  Die 
Eingeweide  waren  Vorsichts  halber  zum  Vergraben  bestimmt  worden. 
(Bad.  Ann.  1846.  1.  —  Schmidfs  Jb.  6.  326.) 


979.  12.  Med.-R.  Dr.  Brück  zu  Osnabrück  bespricht  das  Verhalten 
der  Aerzte  zu  den  Eiithalt«amkeltfiYerelnen  (Gasp.  Wschr.  1846. 
28).  B.  erwähnt,  dass  Anfang  d.  J.  1846  773  deutsche  Aerzte,  darunter 
51  preuss.  Militär- Oberärzte  u.  199  Professoren  od.  Civil -Med. -Beamte 
ein  sogenanntes  Nationalgutachten  deutscher  Aerzte  unterzeichnet  haben, 
worin  es  wörtlich  hcisst:  „Wir  erklären  als  unsere  Ueberzeugung,  dass 
der  Genuss  des  Branntweins  für  die  Gesundheit  der  Menschen  und  die 
Erhaltung  des  Lebens  keineswegs  noth wendig,  sondern  vielmehr  schäd- 
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lieh  ist,  i.  dass  jenes  Getränk  keine  nährenden  u.  stärkenden  Bestand- 
teile enthält."  Nachdem  B.  die  Wirkung  des  Alkohols  chemisch,  phy- 
siologisch u.  medicinisch  näher  erörtert,  gelangt  er  zu  dem  Resultate, 
dass  auch  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  den  Vereinen,  die  den 
Genuss  des  Branntweins  unter  jeder  Bedingung  untersagen,  die  Zu- 
stimmung nicht  gegeben  werden  könne,  dass  dagegen,  wenn  die  Ent- 
nervung u.  Entsittlichung  erwogen  werde,  welche  durch  den  eingerissenen 
Missbrauch,,  d.  h.  den  täglichen  und  übermässigen  Genuss  der  alkohol- 
haltigen Getränke,  namentlich  des  Branntweins  über  einen  grossen  Theil 
der  Völker  des  Nordens  hereingebrochen  ist,  da  die  erschreckende  Menge 
der  Säufer  nur  durch  das  Radicalmittel  absoluter  Enthaltsamkeit  zu 
heilen,  die  beginnende  Trunksucht  der  Jugend  nur  durch  ein  dictato- 
risches  Verbot  alles  Branntweins  zu  hemmen  sein  dürfte,  die  momentane 
Notwendigkeit  der  Enthaltsamkeitsvereine  als  Besserungsanstalten  an- 
erkannt werden  müsse.   (Ibid.  4.  93.) 

980.  13.  Hergt  spricht  sich  in  einem  Aufsatze:  „Ist  die  Verbin- 
dung der  Gjninaatllt  (des  Turnens)  mit  dem  Schulunterrichte  zweck- 
massig? (Bad.  Ann.  1846.  2)  für  diese  Verbindung  aus  u.  zwar  in  der 
Ausdehnung,  dass  jede  Schule  ihren  Turnplatz  haben  müsse.   Das  Tur- 

■  nen,  die  deutsch -nationale  Gymnastik  sei  zwar  neuerdings  wieder  zu 
Aufnahme  und  Ansehen  gelangt,  doch  fehle  demselben  noch  immer  die 
allgemeine  Anerkennung,  welche  nur  durch  die  ausgedehnteste  Einführung 
von  Staats  wegen  zu  erreichen  sei.   (Ibid.  6.  329.) 

981.  14.  Boussingault  bespricht  die  Anwendung  der  Davy'schen 
Nielierheltslampe,  indem  er  daran  erinnert,  dass  durchschnittlich  in 
Europa  täglich  ein  Mensch  in  Folge  der  Explosion  böser  Wetter  um- 
kommt B.  stellte  Versuche  mit  einer  modificirten  Davy'schen  Lampe, 
die  mit  einem  ausserordentlich  feinen  Metalldrathnetz  umgeben  war,  an, 
u.  fand,  dass  selbst  die  Dünste,  die  von  sehr  flüchtigen  Flüssigkeiten 
herstammen,  wie  die  von  Naphtha,  Alkohol,  Terpenthinspiritus,  Schwe- 
feläther, sich  nicht  an  derselben  entzünden.  Dennoch  ist  die  Sicherheit, 
welche  die  Davy'schen  Lampen  gewähren,  keine  absolute,  da,  abgesehen 
von  etwanigen  Continuitätsstörungen  des  metallenen  Maschennetzes, 
ein  rascher  Luftzug  u.  wabrscheiulich  noch  andere  Ursachen  die  Wirk- 
samkeit des  Schutzgitters  momentan  zunichte  machen  können.  B.  er- 
innert daher,  da  man  jetzt  ernsthaft  daran  denke,  die  Volta'icAe  Säule 
zur  Erleuchtung  der  Städte  nutzbar  zu  machen,  diese  Erleuchtungsart 
auf  die  mit  explosiver  Atmosphäre  erfüllten  Räume  anzuwenden.  Eine 
Grove'sche,  eine  Bunsen'sche  Säule  von  nur  48  Plattenpaaren,  welche 
stündlich  für  1  Fr.  20  Gent.  Material  verbraucht,  giebt  ein  Licht,  welches 
dem  von  600  Stearinkerzen  gleicht  De  la  Rive  hat  ein  ebenso  ökono- 
misches als  bequemes  Verfahren  für  diese  Beleuchtung  angegeben,  ver- 
mochte jedoch  die  eine  Schwierigkeit  noch  nicht  zu  überwinden,  dass 
das  Licht  zwar  sehr  bell  u.  glänzend,  aber  nicht  beständig  genug  ist. 
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Cokc's  Apparat  (der  von  B.  näher  beschrieben  wird),  überwindet  diese 
Schwierigkeit  besser.  (Gaz.  med.  1846.  19.  —  Ann.  d'Hyg.  1846  Janv. 
, —  Schmidt's  Jb.  4.  69.)  —  Triger  (Ventilation  des  mincs.  Ann.  d'Hyg. 
1846)  empfiehlt  die  mittelst  Dampfmaschinen  comprimirte  Luft  als  Matrice- 
kraft zur  Reinigung  der  Minen  zu  benutzen. 


982.  15.  Von  den  über  das  CSerAngnlMweaen  u.  namentlich  die 
Einzelhaft  erschienenen  Schriften  sprechen  sich  die  meisten  gegen  die 
letztere  aus,  so  namentlich  Dr.  Fourcault  (Effets  produits  sur  la  santö 
par  le  regime  pßnitentiaire.  Ann.  d'Uyg.  1846.  71.),  Bonnet  (De  l'in- 
fluence  que  le  Systeme  de  Pennsylvanie  exerce  sur  le  physique  et  le 
moral  de  prisonniers  etc.  Bordeaux  1846.),  P.  Laurie,  Präsident  des 
Bride  well-  u.  Bethlem-Hospitals  („Killing  no  murder";  or  the  effects  of 
separate  confinement  on  the  bodily  and  mental  condition  of  prisoners  in 
the  governement  prisons  aud  other  gaoles  in  great  Britain  and  Amerika. 
London  1846.  J.  Murray.  B.  55  pp.  —  Bespr.  v.  Hölscher  Oppenh. 
Ztscbr.  8.  A.  S.  473—495),  Wilh.  Sauerwein  (Die  Zellcngeföngnissc 
vom  sittlichen  Standpunkte  aus  betrachtet.  Frankf.  a.  M.  1846).  — 
Schlöffel  (Mein  Process  wegen  Anklage  auf  Hochverrath.  Heidelberg 
1846)  bespricht  die  .berüchtigten  Blechschirmfenster  der  Berliner  Haus- 
voigtei, eine  Erfindung  des  Criminal-R.  Dambacb.  —  Held  (der  Bagno 
in  Berlin.  Volksvertreter  1846.  Febr.)  giebt  eine  Beschreibung  des  neuen 
bei  Berlin  erbauten  pennsylvanischen  Gefängnisses.  —  Auf  dem  in  Frank- 
furt abgehaltenen  Congresse  zur  Reform  des  Gefängnisswesens  (Frank- 
furter  Journal  1846.  275  —  277)  wurde  von  Obermaier,  v.  Closen, 
Stiebe)  u.  A.  Einspruch  gegen  die  Einzelhaft  erhoben.  —  Die  Himer 
Chronik  1846.  308.  309.  theilte  aus  der  Times  vom  29.  Oclbr.  1846  ein 
Sendschreiben  über  Gefangniss-Disciplin  mit,  welches  die  Erfahrungen 
bespricht,  welche  in  Van-Diemensland  an  den  nach  überstandener  Iso- 
lirhalt  in  Pentonville  dorthin  deportirten  Sträflingen  gemacht  wurden,  u. 
welche  sich  als  höchst  ungünstig  über  die  moralischen  u.  physischen 
Folgen  der  Einzelhaft  herausstellten.  Hampton,  Wundarzt  u.  Ober- 
aufseher u.  verantwortlicher  Agent  der  Pentonville-Commission,  erzählt, 
wie  diese  Leute  träger,  schwächer  im  Begreifen  geworden  seien  u.  sich 
erst  allmälig  wieder  an  das  Zusammenleben  mit  Andern  gewöhnt  hätten. 
Der  General-Controleur  der  Sträflinge  von  Van-Diemensland  beschwerte 
sich  in  einem  Beriebt  an  den  Slaatssecretär  über  die  Pentonvillesträf- 
linge  in  der  Golonie,  „dass  sie  sehr  erschlafft  wären  u.  keine  Energie 
besässen".  Dr.  Coleman,  Arzt  des  Gefängnisses  zu  New-Jersey,  stellte 
dio  Wahl  zwischen  der  alten  od.  der  neuen  Disciplin  mit  folgendem 
Ausspruche  hin:  Das  alte  Zusammenleben  der  Verbrecher  verhärte  frei- 
lich den  Verbrecher  in  seinen  Lastern,  erhalte  aber  seine  Gesundheit  in 
voller  Kraft,  das  neue  System  unterdrücke  zwar  die  schlechten  Leiden- 
schaften, lähme  aber  aus  Mangel  an  Hebung  seine  Kräfte ;  selbst  wenn 
der  Sträfling  bei  seinen  lasterhaften  Neigungen  r erharre,  wäre  er  so 
simpel  an  Geist  u.  so  physisch  schwach  gewordert,  dass  man  leicht  wie- 
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der  Meiner  habhaft  werden  könne,  wenn  er  ein  neues  Verbrechen  begehe! 

—  Aus  den  officielien  Berichten  von  Hampton  selbst  geht  der  Beweis 
hervor,  dass  „die  Pentovjlle-Gefangenen  in  ihre  schlechten  Gesinnungen 
u."  Handlungen  zurückfallen",  dass  „die  strenge  Disciplin  in  Pentoville 
nicht  deren  dauernde  Besserung  zu  Wege  gebracht",  dass  „dieselbe  nicht", 
wie  J.  Graham  menschlich  glaubte,  „zur  Entwicklung  ihres  wahren 
Charakters,  sondern  bloss  zu  einem  organisirten  Hcuchelsystcm  geführt 
habe,  dass  die  Verbannten  selbst  gestehen :  „„dass  die  grössten  Heiligen 
des  Mustergefängnisses  die  grössten  Sünder  von  Hobarttown  geworden"", 
„u.  dass  es  notorisch  ist,  dass  die  Sträflinge,  sobald  sie  erfahren,  man 
würde  ihre  Begnadigung  nachsuchen,  den  Bath  u  die  Befehle  ihrer  Vor- 
gesetzten mir  gross tor  Gleichgültigkeil  hinnehmen."  (Canst.  Jb.  VII.  13  ff.) 

—  Carl  von  Lichtenberg  dagegen  (Die  Strafe,  die  Zuchthäuser  u. 
das  Zwangs -Erziehungssystem  rechtlich  entwickelt  u.  praktisch  darge- 
stellt. Berlin  1846.  Mit  einem  Gefangnissplan),  J.  Field,  Caplan  am 
Grafschaftsgefangnisse  in  Beading,  (The  advantages  of.the  separate  System 
of  imprisonment  as  established  in  the  new  county  gaol  of  Beading,  with 
a  description  of  the  former  prisons,  and  a  detailed  aecount  of  the  dis- 
cipline  now  pursued.  London  1S46.  Longman  &  C.  8.  307  pp.  —  Op- 
penh.  Ztschr.  1.  c.)  u.  Dr.  Diez,  Direclor  der  vereinigten  Strafanstalten 
in  Bruchsal  (Ueber  den  Einfluss  der  abgesonderten  Gefangenschaft  auf 
die  Gesundheit  der  Sträflinge.  Bad.  Ann.  1846.  3.  —  vgl.  Not  772.) 
traten  als  Vertheidiger  der  Einzelhaft  auf.  —  Ob.-M.-B.  Dr.  Ludwig 
Friedr.  v.  Froriep  in  Weimar  (Leber  die  Isolirung  der  Sinne,  als 
Basis  eines  neuen  Systems  der  Isolirung  der  Strafgefangenen.  Weimar 
1846.  Landesindustr.-Corapt.  4.  IV.  24  S.  mit  4  Steindruckt,  u.  1  Bei- 
lage) sucht  die  Trennung  der  Züchtlinge,  auch  ohne  Zellenbaft,  durch 
Anwendung  der  Sinnenisolirung  als  ausführbar  darzustellen.  F.  will, 
um  jede  Verbindung  unter  den  unglücklichen  Bewohnern  der  Gefäng- 
nisse aufzuheben,  dieselben  durch  verschiedene  Apparate  in  temporär 
Blinde,  Taube  u.  Stumme  verwandelt  wissen,  u.  dieselben  so  wenigstens 
sinnlich  trennen.  Abbildungen  machen  die  dazu  nölhigen  Marterwerk- 
zeuge deutlich.  (Bespr.  v.  Nowäk.  Prag.  Ann.  II.  L.  —  Wir  wünsch- 
ten, dass  diese  Vorschläge  lieber  einem  spanischen  Grossinquisitor,  als 
einem  deutseben  Arzte  in  den  Sinn  gekommen  wären!  G.)  —  Im  Ge- 
neralbericht des  Bheinischen  Med.-Collegiums  v.  J.  1844  (Coblenz  1846) 
wird  über  eine  in  dem  Arresthause  zu  Köln  epidemisch  auftretende  Hei- 
minthiasis  berichtet  Es  litten  daselbst  schon  vom  Beginne  des  Jahres 
an  viele  Gefangene  an  Askariden,  welche,  nach  dem  Berichte  des  Arztes 
dieser  Anstalt,  Dr.  de  Greck,  aus  Mund  u.  After  zum  Vorschein  ka- 
men. Im  Juli  erlangle  die  Krankheit  die  allgemeinste  Verbreitung,  be- 
sonders unter  den  mit  schweren  Arbeiten,  Holzsägcn  etc.  beschäftigten 
Arbeitern,  bei  welchen  sich  Entkräftung  u.  Abmagerung  einstellte.  Die 
Gesichtsfarbe  wurde  bleich,  der  Puls  matt  u.  langsam  (40  —  60  Schläge 
in  der  Minute).  Sie  klagten  über  einen  nicht  zu  stillenden  Hunger,  ein 
fremdes,  nagendes  Gefühl  im  Magen  u.  in  den  Gedärmen  u.  Muskel- 
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krämpfe,  besonders  in  der  Nacht  Die  gewöhnlichen  Wurmmittel  reich- 
ten zur  Heilung  nicht  hin.  Man  setzte  den  Speisen  mehr  Gewürz  zu 
u.  gab  einen  bittern  Schnaps,  ohne  dass  man  davon  eine  auflallend  gute 
Wirkung  gesehen  hat.  Im  Herbste  verschwanden  die  Wurmzufalle  nach 
u.  nach,  ohne  dass  man  die  Ursachen  ihrer  Entstehung  u.  ihres  Nach- 
lasses entdeckt  hatte.  Die  Zahl  der  an  Spulwürmern  leidenden  Bauge- 
fangenen belief  sich  auf  200;  Weiber  u.  Kinder  blieben  gänzlich  davon 
verschont,  obgleich  die  Beköstigung  Tür  alle  Gefangenen  dieselbe  ist. 
(Sachs'  Alman.  1848.  S.  349.) 


983.  16.  Das  im  April  1844  in  Brüssel  erschienene  neue  Reglement 
über  die  Prostitution  verdient  seiner  zweckmässigen  'Bestimmungen 
wegen  der  Erwähnung.  Dieselben  bestehen  in  Folgendem:  1)  Die  öf- 
fentlichen Dirnen  in  Brüssel  werden  zweimal  die  Woche  untersucht 
Derselben  Untersuchung  werden  auch  die  dienenden  weiblichen  Perso- 
nen in  den  Bordellen,  sowie  die  Wirthinnen,  wenn  sie  noch  nicht  das 
50.  Jahr  erreicht  haben,  unterwprfen.  2)  Die  Untersuchung  geschieht 
durch  2  dazu  ernannte  u.  cigends  dafür  angestellte  Aerzte.  Ausser  die- 
sen beiden  Aerzten  wird  noch  ein  kontrollirender  Arzt  angestellt,  der 
beliebig  zu  unbestimmten  Zeiten  u.  plötzlich ,  mindestens  aber  alle  14 
Tage,  eine  Untersuchung  vorzunehmen  hat.  3)  Die  Functionen  dieser 
Aerzte  stehen  fest  u.  die  Besoldung  soll  eine  angemessene  sein  (4 — 5000 
Francs)  für  jeden  Arzt,  damit  für  diese  widerwärtige  Beschäftigung,  der 
sich  die  Aerzte  ganz  und  gar  hinzugeben  haben,  ein  angemessener  Er- 
satz stattfinde.  Das  Gehalt  darf  schon  darum  nicht  ein  zu  kleines  sein, 
damit  die  Aerzte  diese  ihre  Function  nicht  als  eine  Nebensache  betrach- 
ten. Zum  Theil  wird  die  Summe  dadurch  eingebracht  werden,  dass 
sich  in  den  niedern  Klassen  weniger  Syphilis  als  früher  zeigen  wird,  u. 
dass  die  venerischen  Ucbel,  die  unter  ihnen  vorkommen,  weniger  üble 
Folgen  haben  u.  schneller  geheik  werden.  Die  Function  eines  control- 
lirenden  Oberarztes  ist  eine  sichere  Garantie  u.  die  einzig  mögliche,  dass 
die  Untersuchung  Seitens  der  beiden  angestellten  Aerzte  sorgfältig  u 
regelmässig  geschehe.  4)  Um  die  heimliche  Prostitution  besser  zu  ver- 
hindern, ersucht  der  kontrollirende  Oberarzt  sämmtlicho  Aerzte  u.  Vor- 
steber der  Krankenhäuser,  (dasselbe  gilt  auch  für  die  Militäranstalten), 
um  Anzeigen,  soweit  sich  die  Quelle  der  Ansteckung  ermitteln  lässt,  um 
hiernach  polizeilich  einschreiten  zu  können.  5)  Die  Dirnen,  welche  von 
der  mit  ihnen  vorzunehmenden  Untersuchung  ausbleiben,  werden  einer 
erhöhten  Geld-  u.  Gefängnisstrafe  unterworfen,  bei  regelmässiger  Stel- 
lung dagegen  von  ihren  Abgaben  befreit  6)  Die  angestellten  Aerzte  be- 
sitzen hierüber  Polizeigewalt.  7)  Die  Bordelle  u.  Absteigequartiere  sind 
durch  Laternen  zu  bezeichnen.  8)  In  jedem  Zimmer  der  Bordelle  so- 
wohl, als  in  den  sogenannten  Absteigequartieren  muss  sich  befinden: 
a)  eine  Flasche  mit  einer  angemessenen  Auflösung  von  kaustischem  Na- 
tron; b)  eine  Flasche  mit  frischem  Oele;  beide  Flaschen  mit  leserlichen 
Aufschriften  versehen;  c)  mehrere  weisse  Handtücher  u.  2  mit  frischem 
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Wasser  gefüllte  Kannen,  sowie  die  dazu  gehörigen  Näpfe.  —  Den  bei- 
den angestellten  Aerzten  stebt  es  vollkommen  frei,  die  Dirnen,  über  die 
sie  die  sanitätspolizeiliche  Aufsicht  fuhren,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  zur 
Besichtigung  u.  Untersuchung  ziehen  zu  dürfen,  sobald  sie  nur  irgend 
einen  Verdacht  hegen,  dass  vielleicht  Jemand  von  ihnen  angesteckt  sei. 
—  Die  Prostitution  ist  übrigens  in  Brüssel  ebenso  im  Zunehmen,  wie 
in  allen  andern  grossen  Städten  des  europäischen  Continents.  Die  Ur- 
sachen davon  sind  eines  Tbeils  der  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernde 
Verkehr  von  Fremden,  der  zunehmende  Luxus,  aber  auch  andern  Theils 
die  bei  unsern  verwickelten  •  und  verkünstelten  Social  -  Verhältnissen 
immer  schwieriger  hervortretende  Möglichkeit,  zu  heirathen,  od.  mit  an- 
dern Worten,  sich  eine  Familie  zuzulegen  u.  sie  zu  ernähren.  Wollte 
Jemand  das  Verhältniss  der  bis  zu  einem  gewissen  Alter,  z.  B.  bis  zum 
35.  od.  40.  Jahre  ledig  bleibenden  Männer  mit  denen  vergleichen,  die 
sich  verheirathen,  u.  wollte  er  dieses  Verhältniss  unserer  Zeit  mit  dem- 
selben Verhältniss  früherer  Zeiten  vergleichen,  so  würde  er  bald  die 
Wahrheit  erkennen.  Die  Sittlichkeit  ist  wahrhaftig  jetzt  nicht  geringer, 
wie  zur  Zeit  unserer  Väter.  Mit  einem  Worte,  die  zunehmende  Prosti- 
tution ist  eine  Folge  der  zunehmenden  Bevölkerung  u.  der  Schwierig- 
keit, die  gehörige  Subsistenz  zu  erlangen.  (Behrend's  Archiv  1.)  —  Die 
Bestimmung,  dass,  um  die  Zu-  u.  Abnahme  der  Syphilis  in  Berlin  zu 
ermitteln,  seit  1846  jeder  in  Berlin  prakticirende  Arzt  Quartalberichte 
über  die  Anzahl  der  von  ihm  behandelten  syphilitischen  Kranken  an  die 
Polizei  (!)  einreichen  muss,  hält  Behrend  für  ganz  erfolglos.  Der  Um- 
stand, dass  derselbe  syphilitisch  Erkrankte  während  der  langen  Dauer 
seiner  Krankheit  oft  von  einem  Arzte  zum  andern  läuft  u.  dann  von 
mehreren  Aerzten  zugleich  aufgeführt  wird;  ferner  der  Umstand,  dass 
mit  dem  zunehmenden  Eisenbahnverkehr  viele  Syphilitische  aus  den  Pro- 
vinzen u.  den  benachbarten  Städten  nach  Berlin  kommen,  um  die  Aerzte 
daselbst  zu  konsultiren,  sich  aber  gewöhnlich  für  Berliner  ausgeben  — 
müsse  diese  Quartalberichte,  wenn  sie  wirklich  getreulich  abgefasst  wür- 
den, zu  den  unzuverlässigsten  machen.  (Ibid.)  —  (Die  meisten  der  prak- 
tischen Aerzte  sind  wohl  längst  über  den  Werth  derartiger  Berichte  nicht 
mehr  in  Zweifel  gewesen,  nur  ein  Theil  der  Medicinal-Behörden  scheint 
darüber  noch  nicht  in's  Klare  gekommen  zu  sein,  ob  Arbeiten,  welche 
nach  ihrem  einseitigen  Belieben ,  od.  gar  dem  der  Polizei  (!),  noch  dazu 
ohne  alle  Vergütigung  (!),  den  Aerzten  aufgebürdet  werden,  den  letzte- 
ren jemals  in  einem  rechtlichen  Lichte  erscheinen  können?  Ebensogut, 
wie  die  Polizei  Berichte  über  Syphilis  von  den  Aerzten  verlangt,  könnte 
es  ihr  einfallen,  die  Aerzte  zu  Berichten  über  hundertlei  andern  Krank- 
heitsformen, ohne  Vergütigung,  u.,  wie  es  bisher  geschehen,  im  Falle 
der  Versäumniss,  mit  executorischer  Eintreibung  von  5  Thlr.  Geldstrafe 
etc.  zu  nöthigen.  Wenn  sich  eine  solche,  gegen  die  einfachste  Rechts- 
begrifte  verstossende  Einrichtung  bis  jetzt  erhalten  konnte,  so  kann  diess 
nur  dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dass  die  Aerzte  bisher  noch 
nicht  in  Gorpore  gegen  diesen  mittelalterlichen  Frohndienst  aufgetreten 
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sind.  Die  Berliner  Medicinal-Behörde  hob  unterm  1.  Juli  d.  J.  die  ge- 
wöhnlichen Sanitatsberichte  auf,  liess  aber,  als  Beweis,  dass  ein  conse- 
quentcs  Handeln  für  sie  etwas  Unmögliches  ist,  die  Berichte  über  Sy- 
philis noch  forlbestehn !  Die  Berliner  Polizei,  als  die  nächste  Ge- 
bieterin der  Berliner  Aerzte,  hatte  die  Gewogenheit,  diess  im 
Monat  September  u.  beziehungsweise  October  (!)  ihren  Untergebenen 
mitzuthcilen!  G.) 


Gericht  liehe  Medicin. 

286.  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin ;  von  Bernhard  Brach,  Dr.  d.  Med.  u. 
Chir.,  k.  pretiM.  Kreisphysikus  des  Kreises  Bonn,  Privatdoc.  an  d.  k.  rhein.  Friedr.- 

Wilh.-Univ.  daselbst.    Köln.  1646.  8. 

984.  1.  Brach,  durch  frühere  Leistungen  und  namentlich  seine 
„Chirurgia  forensis"  rühmlich  bekannt,  sucht  in  seinem  Lehrbuch  der 
gerichtlichen  9Iedleln,  nicht  nur  einen  klaren  Vortrag  über  die 
Lehren  dieser  Wissenschaft,  sondern  auch  namentlich  durch  eine  mehr 
ins  Einzelne  gehende  Beleuchtung  der  abzuhandelnden  Gegenstande  eine 
praktische  Anweisung  zu  den  Untersuchungen  zu  geben,  welche  dem 
gerichtlichen  Arzte  obliegen.  Ein  allgemeiner  Theil  enthalt  die  Begriffs- 
bestimmung der  gerichtlichen  Medicin,  „die  jene  naturwissenschaftlichen 
u.  medicinischen  Grundsatze  auf  die  Gerechtigkeilspflege,  zur  Aufhellung 
zweifelhafter  Rechtsfragen,  anwenden  lehrt",  die  Bezeichnung  der  Stel- 
lung des  Gerichtsarztes,  der  „nicht  nur  als  Zeuge,  sondern  als  techni- 
scher Consulent  anzusehen"  ist,  die  Feststellung  der  Zwecke  der  ge- 
richtlichen Medicin,  einen  kurzen  historischen  Ueberblick,  u.  das  For- 
melle bezüglich  des  Gerichts -Personales  u.  der  gerichtsärztlichen  Ver- 
richtungen. Hierauf  folgt  der  besondere  Theil,  welcher  folgende  Unter- 
abtheilungen umfasst:  1)  Pathologia  forensis,  die  Lehre  von  den  zwei- 
felhaften, den  nachgeahmten,  verhehlten,  angeschuldigten  Krankheiten 
enthaltend;  2)  Psychologia  forensis,  die  Geisteskrankheiten  u.  Zurech- 
nungsfähigkeit in  civil-  u.  criminalrechtlicher  Beziehung;  3)  Chirurgia 
forensis,  die  Lehre  von  den  Verletzungen  umfassend;  4)  Toxicologia 
forensis,  die  Entdeckung  der  Vergiftungen;  5)  Thanatologia  forensis, 
die  Entscheidung  über  gewaltsame  Todesarteo,  Selbstmord,  Priorität  des 
Todes,  Kunstfehler  der  Medicinalpersonen;  6)  Gynaecologia  forensis,  die 
Entscheidung  über  geschlechtliche  Verhältnisse,  Schwangerschaft,  Geburt, 
Kindesmord  etc.  lehrend.  Als  der  gelungenste  ist,  den  früheren  Leistun- 
gen B's.  gemäss,  der  dritte  Abschnitt  zu  bezeichnen. 


267.  Gerichtlich- medicinischo  Klinik,  od.  praktischer  Unterricht  zur  Untersuchung  u. 
Begutachtung  gcrichtüch-medicin.  Fälle.  Für  Aerzte,  Wundärzte,  Untersuchungs- 
beamten, Bichter,  Gesetzgeber  u.  Vertheidiger  bearbeitet  von  M.-R.  Dr.  J.  H. 
Schürmayer.  Karlsruhe.  1844— 1645.  Bielefeld.  1.  n.  2.  Hfl  6.  VIII.  240  u. 
464  S.  mit  1  lith.  Taf.  über  die  Regionen  des  menschl.  Körpers. 

985.  2.  Da  bekanntlich  die  den  Studirendcn  u.  Aerzten  gebotene 
Gelegenheit  zur  praktischen  Unterweisung  in  der  gerichtlichen  Medicin 
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meisten Lbeils  äusserst  dürftiger  Natur  ist,  so  kann  Schürmayer's  Ver- 
such ,  als  Ersatzmittel  hierfür  eine  fferirhtiich-medirliiliiciie  Kli- 
nik, d.  h.  ein  Werk  abzufassen,  welches  den  angehenden  Gerichtsarzt 
auf  seiner  praktischen  Bahn,  so  weit  sie  ihm  noch  schwierig  erscheinen 
möchte,  sicher  zu  leiten,  aber  auch  dem  Geübteren  noch  etwas  seiner 
Aufmerksamkeit  Werthes  zu  bieten  vermöchte,  nur  als  ein  zweckmas- 
siger bezeichnet  werden.  Als  Einleitung  ist  der  Klinik  eine  Zusammen- 
stellung derjenigen  Kenntnisse  aus  dem  Gebiete  des  Strafrechts  u.  des 
Strafprocesses  vorausgeschickt,  welche  dem  Gerichtsarzte  nicht  fremd 
sein  dürfen,  wenn  er  sich  auf  seinem  Pfade  mit  Sicherheit  u.  ohne  mit- 
unter im  Dunkel  zu  tappen,  bewegen  will.  Die  klinischen  Vortrage 
selbst  sind  dem  Yorbilde  eines  lebendigen  klinischen  Unterrichts  mög- 
lichst treu  nachgeahmt,  die  Unterhaltung  über  die  einzelnen  Gegenstände, 
wobei  S.  immer,  seinem  ursprünglichen  Plane  gemäss,  dem  Uebergange 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  möglichst  treu  bleibt,  bewegt  sich  in 
der  Form  des  Gespräches  zwischen  Lehrer  u.  Schüler,  u.  entwickelt  so 
Belehrung,  Warnung,  Einwendung  u.  Berichtigung.  Die  beiden  ersten 
Hefte  enthalten  die  Lehre  von  den  Körperverletzungen,  u.  beurkunden 
durch  die  Gründlichkeit,  Vollständigkeit  u.  Fasslichkeit  der  gegebenen 
Vorträge  den  entschiedenen  Beruf  des  Verfassers  zu  dieser  von  ihm  un- 
ternommenen nützlichen  Arbeit.  (Nach  Flachs'  Ree.  Schmidt's  Jb.  3.  364.) 


268.  Einiges  über  die  Mittel  zur  Heranbildung  tüchtiger  GerichUawte.    Von  einem 
praktischen  Arzlc    Bad.  Ann.  1546.  1. 

986.  3.  Der  Verfasser  spricht  sich,  bei  der  fast  überall  vorhande- 
nen Schwierigkeit,  einen  guten  klinischen  Unterricht  für  die  Au«bll- 
dunff  der  Acrzte  in  der  gerichtlichen  Mediän  herzustellen,  dabin  aus, 
dass  das  ganze  Land  zu  einer  solchen  Schule  für  Med.  forensis  u.  zwar 
mittelst  der  Gericbtsärzte  selbst  gemacht  werden  müsse.  Der  Verf.  be- 
zieht sich  hierbei  auf  einige  §§.  des  Entwurfs  der  neuen  badischen  Me- 
dicinalordnung,  worin  den  Amtsärzten  die  Einladung  der  praktischen 
Aerzte  zu  Legalfallen  zur  Pflicht  gemacht  u.  dabei  auf  die  Zweckmäs- 
sigkeit der  Benutzung  solcher  Fälle  zu  dem  in  Rede  stehenden  Zwecke 
hingewiesen  wird.  Leider  aber  wird  von  dieser  gesetzlichen  Anordnung 
wenig  od.  gar  kein  Gebrauch  gemacht  u.  Verf  klagt  insbesondere  dar- 
über, dass  er,  obschon  seit  9  Jahren  prakt  Arzt,  vom  Physikus  seines 
Bezirks  nur  einmal  während  dieser  Zeit  zu  einem  Legalfalle  eingeladen 
worden  sei.  (Schmidt's  Jb.  6.  330.) 


2b0.  Analectcn  zur  Lehre  von  den  vorgeschützten  Krankheiten;  von  Dr.  Km  Hol- 
stein, M.-R.  in  Ohrdruff.  Bad.  Ann.  1846.  2. 

200.  Praktische  Bemerkungen  über  simulirte  u.  erkünstelte  Krankheitszustände  u.  deren 
Entlarvung,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  wegen  Befreiung  vom  Militärdienste 
vorgeschützten  Krankheiten;  von  Dr.  W.  Heinrich.  Med.-Ztg.  Russl.  1S46.  46.  47. 

987.  4.  Krügelstein  giebt  zur  Vervollständigung  einer  früheren 
Arbeit  (Erfahrungen  über  die  Verstellungskunst  in  Krankheiten.  Leipzig 
1828)  eine  Uebersicht  der  in  neuerer  Zeit  in  Bezug  auf  die  Lehre  von 
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den  vorgeaeh  fitstem  Krankheiten  hinzugekommenen  Leistungen. 
Es  geht  aus  dieser  Uebersicht  hervor,  dass  es  kaum  eine  Krankheit  giebt, 
die  nicht  schon  Gegenstand  der  Simulation  war;  Fieber,  Geisteskrank- 
heiten, Nervenzufälle,  Lähmungen  u.  Contracturen,  schmerzhafte  Krank- 
heiten, Deformitäten  u.  Verkrümmungen,  Krankheiten  der  Brust  u.  Lun- 
gen, der  Verdauungs Werkzeuge,  der  Sinnesorgane  u.  äussere  Schilden 
waren  mehr  oder  weniger  geschickt  theils  nachgeahmt,  theils  nachge- 
bildet. Unter  den  Mitteln  für  den  letzteren  Zweck  führt  R  als  bekannte 
an:  z.  B.  zur  Erzeugung  von  Fieber  warm  verschluckter  Tabak,  von 
Herzklopfen  Helleborus  albus,  von  ruhrartigen  Durchfällen  eine  Mischung 
von  gebranntem  Kork  u.  Essig,  von  Kröpfen  das  Trinken  von  Seifen- 
wasser in  grosser  Menge  u.  s.  f.  —  W.  Heinrich,  Arzt  am  Marien- 
hospital zu  Sewastopol,  der  zur  Beobachtung  simulirter  Krankheiten  viel- 
fach Gelegenheit  gehabt,  giebt  die  zur  Prüfung  verdächtiger»  Kranken  zu 
empfehlenden  allgemeinen  u.  besonderen  Regeln  ausführlich  an.  Haar- 
seile, Aetzmittel,  Moxen  u.  Brenneisen  will  H.  von  den  im  Nothfalle  be- 
hufs der  Entdeckung  anzuwendenden  medicinischeu  Mitteln  nicht  aus- 
geschlossen wissen  (?).  Bezüglich  der  zur  Hervorrufung  von  Geschwüren 
besonders  mannigfaltig  angewendeten  Mittel,  bemerkt  iL,  da  es  zur  Aus- 
mittelung des  Betruges  von  Wichtigkeit  ist,  das  Ausseben  des  durch  die- 
selben erzeugten  Schorfes  zu  kennen,  Folgendes:  der  von  Schwefelsäure 
gebildete  Schorf  ist  eisengrau,  halblederartig;  der  von  Salpetersäure  gelb 
u.  fest;  der  von  Salzsäure  weiss,  hart,  von  mittlerer  Dicke;  der  von  Äo- 
nigswasser  gelblich,  halblederartig,  von  mittlerer  Dicke;  der  von  Höllen- 
stein, auf  gesunder  Haut,  braunschwärzlich,  auf  einer  Geschwürsfläche, 
weiss  u.  von  geringer  Dicke;  der  von  Aetzkali  schwarz,  halblederartig, 
ziemlich  dick;  der  von  salpetersaurem  Quecksilber,  auf  der  gesunden 
Haut,  blutrotb,  auf  einer  Geschwürsdächo  blassgrau,  halblederartig,  mit- 
teldick; der  von  Chlorzink  weiss,  hart  u.  sehr  dick;  der  von  Spicss- 
glanzbutter  weiss,  weich  u.  dick;  der  von  schwefelsaurem  Kupfer  braun, 
sehr  hart  u.  dick.  (Schmidfs  Jb.  6.  326.  -  Canst.  Jb.  VII.  36.) 


291.  Der  gerichtlich  -  medicinitche  Fundbericht  bei  Verletzungen  für  den  richterlichen 
Zweck.  Von  Dr.  M.  J.  Tilgen,  prakt.  Ante  in  Asbach.  Neuwied  1846. 
Lichtfer».  8.  40  S. 

988.  5.  Der  Zweck  der  kleinen  Schrift  von  Tilgen  ist,  eine  gründ- 
liche, umfassende  Darstellung  der  Erfordernisse  u.  des  Inhalts  des  ge- 
richts  ärztlichen  Fun  der  Ii  ein  cm  bei  Körperverletzungen  zu  geben. 
Unter  Fundschein,  Visum  repertum,  Parere  (zu  unterscheiden  von:  Ob- 
duetions- Bericht)  versteht  T.  „die  Darlegung  des  Befundes  des  physi- 
schen Thatbestandes  u.  das  sachverständige  Unheil  über  die  Bedeutung 
einer  Verletzung  für  Gesundheit  u.  Leben ,  ihres  Einflusses  auf  Arbeits- 
fähigkeit u.  Betrieb  des  Verletzten,  nebst  Berücksichtigung  der  aus  der 
Individualität  desselben  u  aus  der  Einwirkung  äusserer  Verhältnisse  her- 
vorgehenden u.  auf  die  Verletzung  als  wichtig  Bezug  habenden  Ergeb- 
nisse." Gegenstand  desselben  ist  „der  von  seinem  Mitmenschen  durch 
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zugefügte  Gewalttätigkeit  am  Körper  und  der  Gesundheit  beschädigte 
Nächste";  sein  Zweck,  die  lichtvolle  u.  zuverlässige  Darlegung  des  That- 
bestandes.  (Abschn.  I.)  Um  seine  Aufgabe  zu  'erfüllen,  muss  der  ge- 
richtlich -med icin.  Fundbericht  in  dreifacher  Eigenschaft  auftreten:  in 
der  des  sachverständigen  Inquirenten,  in  der  des  sachverständigen  Be- 
urtheilers  u.  in  der  des  sachverständigen  Arztes.  Das  letztere  Requisit 
begreift  in  sich:  „Die  kunstmassige  Aufzeichnung  der  Eigenschaften  u. 
Beschaffenheit  des  Verletzten  in  serniologischer  u.  pathologischer  Hin- 
sicht, od.  Erkenntniss,  Diagnostik  des  Verletzten,  insofern  dieselbe  auf 
die  Bedeutung  des  individuellen  Falles  Bezug  haben  u.  Einfluss  üben 
können,  wie  zugleich  die  Beschreibung  der  Verletzung  selbst  in  patho- 
logischer Beziehung."  (Abschn.  II.)  Bei  Abfassung  jedes  Fundscheines 
(Abschn.  III.)  ist  ein  formeller  u.  materieller  Theil  zu  beachten.  T.  em- 
pfiehlt die  Ausarbeitung  nach  der  Eintheilung  a.  in  die  Geschichte  des 
Falles  (Thatbestand),  6.  die  ßeurtheilung  desselben  (das  eigentliche  Gut- 
achten). Der  IV.  Abschn.  handelt  von  dem  Inhalt  des  Fundberichtes. 
Im  V.  Abschn.  giebt  T.  als  Anhang  die  Geschichte  eiucr  Kopfverletzung, 
als  praktische  Erläuterung,  nebst  Kritik,  indem  er  dieselbe  als  Anwen- 
dung der  in  der  Abhandlung  aufgestellten  Grundsätze  und  der  einem 
forensischen  Verlelzungsfalle  abverlangten  Erfordernisse  dienen  la'sst  und 
zwar  als  Bild  einer  unvollkommenen,  unwissenschaftlichen,  unkunst- 
mässigen  u.  unsachverständigen  Behandlung  des  Falles  in  pathologisch- 
therapeutischer,  wie  gerichtsärztlich  er  Hinsicht,  da  sich,  wie  T.  hervor- 
bebt, eben  aus  dem  Mangelhaften  das  Gute  erkennen  u.  lernen  lasse. 
(Ree.  v.  Flachs  Schmidt's  Jb.  9.  362.) 


989.  6.  Dr.  Bern h.  Ritter  in  Rottenburg  bespricht  in  einer  Ab- 
handlung, „zur  ßeurtheilung  der  KMehenbrüelie  in  gerichtsärzt- 
licher Beziehung"  (Bad.  Ann.  1846.  2),  indem  diese  ßeurtheilung  nicht 
selten  nach  vollbrachter  Heilung  zur  Erörterung  der  erlittenen  Gewalt- 
tätigkeit u.  des  darnach  zu  bestimmenden  Strafmasses  erfordert  wird, 
die  Aetiologie,  Diagnose,  den  Verlauf  des  natürlichen  Heilungsprocesses 
u.  die  Prognose  der  Knochenbrüche,  wobei  R.  einen  hierher  gehörigen 
Fall  mittheilt,  in  welchem  das  Vorhandensein  u.  die  Entstehungsweise 
eines  Bruches  der  Lina  zu  verschiedenen  Begutachtungen  von  Seiten  der  * 
Gerichtsärzte  Anlass  gab.    (Schmidt's  Jb.  6.  326.) 

990.  7.  H.  Bayard  tbeilt  gerichtlich -medicinische  Betrachtungen 
über  mehrere  Fälle  gewaltsamen  Todes ,  ohne  Sparen  lasierer  Ver- 
letzungen, mit  (Ann.  d'Hyg.  1846  Janv).  Da,  wenn  der  Tod  erst 
wochenlang  nach  der  Verletzung  erfolgt  u.  bei  der  Section  ausgebreitete 
pathologische  Veränderungen  entdeckt  werden,  deren  Anwesenheit  nicht 
gemuthmasst  wurde,  sich  bei  dem  Arzte  Zweifel  über  den  ursächlichen 
Zusammenhang  zwischen  Gewalttätigkeiten,  welche  keine  Spuren  hin- 
terliessen  u.  dem  eingetretenen  Tode,  erheben  können,  u.  somit  die  ge- 
richtsärztliche ßeurtheilung  solcher  Fälle  sehr  schwierig  ist,  so  hofft  ß , 
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dass  die  Mittheilung  einiger  solchen,  welche  ihm  selbst  vorkamen,  zu 
einer  Belehrung  in  dieser  Hinsicht  beitragen  könnten.  Es  erfolgte  in 
diesen  der  Tod  4  mal  durch  auf  den  Kopf  gerichtete  Gewalttätigkeiten, 
4 mal  durch  Verletzungen  der  Ünterleibsorgane.  1)  Faustschlag  auf  die 
Stirn;  Schwindel,  am  20.  Tage  Erbrechen,  später  Durchfall;  nachher 
Convulsionen  u.  Lähmung  der  Gliedmassen;  Tod  am  28.  Tage;  die  Section 
ergab:  Nekrose  der  inneren  Tafel  des  Stirnbeins,  Eiter  auf  dem  Gehirn 
u.  in  den  Ventrikeln.  2)  Fusstritt  vor  die  Stirn;  Hirnentzündung;  Tod 
am  17.  Tage;  Section:  Sprung  im  Stirnbein,  Verwachsung  mit  den  Hirn- 
häuten daselbst,  Eitererguss  über  das  Gehirn.  3)  Schlag  mit  einer  glä- 
sernen Flasche  auf  den  Hinterkopf;  Kopfweh,  Brechreiz  etc  ;  Tod  am 
15.  Tage;  Section:  Eiter  auf  dem  kleinen  Gehirn  u.  dem  Bückenmark. 
4)  Stockschläge  auf  den  Kopf  ohne  äussere  Verwundung;  am  3.  Tage 
Erysipelas  der  linken  Schädelseite,  Entleerung  von  Blut  u.  Eiter  aus  der 
Geschwulst;  scheinbare  Besserung;  plötzlich  Frost,  Convulsionen,  Tris- 
mus,  Delirium,  Tod  am  12.  Tage.  SectiQn:  Verdickung  der  Gehirnhäute, 
Infiltration  des  Gehirns  mit  Serum,  Erweichung,  Eiterhöhle  in  der  Sub- 
stanz desselben.  5)  Fusstritt  in  die  rechte  Weiche;  18 stündiges  Er- 
brechen, Tod;  Section:  Peritonitis,  Zerreissung  des  lleums  (in  einem 
vorhandenen  Leistenbruche).  Ü)  Druck  durch  das  Achsenende  eines 
Wagens  gegen  eine  Mauer;  Tod  am  3.  Tage;  Section:  Peritonitis,  Zer- 
reissung des  lleums  (bei  vorhandenem  Scrotalbruch).  7)  Prügelei  zwi- 
schen zwei  Kindern,  Tod  des  jüngern  (8 jähr.)  am  8.  Tage  an  Peritonitis; 
Blutextravasate  am  Mittelfleisch,  ein  das  Bauchfell  perforirender  Abscess. 
(Schmidt's  Jb.  4.  87.)  —  Christ.  Hcrgt  (Verwundung  ohne  äusserliche 
Verletzung.  Bad.  Ann.  1846.  3)  berichtet  über  eine  57jähr.  schwächliche 
Frau,  welche  in  Folge  einer  Misshandlung  (Würgen  u.  Rcissen  an  den 
Haaren)  in  gefahrdrohende  Nervenzufälle  verfiel.  Die  Verletzung  musste 
nach  den  Bestimmungen  des  badischen  Strafgesetzes  als  Verwundung  be- 
urtheilt  werden,  obwohl  die  äusseren  Merkmale  einer  solchen  fehlten, 
indem  nach  jenen  eine  Verletzung  als  eine  schwere  gilt,  wenn  sie  ärzt- 
liche Kunsthülfe  nöthig  macht. 

991.  8.  Von  Futuril teu  über  Verletzungen  gaben  Mittheilungen: 
■  Dr.  Antiochos  Petrini  (Metaxa  Ann.  1845  Aprile)  über  1)  eine  Ver- 
wundung einer  Intercoslalartcrie  u.  der  Lunge  durch  einen  Stich  (Tod 
am  3.  Tage),  2)  eine  Verwundung  in  der  linken  Brustdrüsengegend  durch 
ein  Schiessgewehr  (Brand,  Trismus,  Tod.)  (Schmidt's  Jb.  4.  87.);  — 
Dr.  Giehrl;  über  eine  tödtlich  gewordene  Kopfverletzung  mit  ungewöhn- 
lichen Umständen  (Henke's  Ztschr.  1840  2);  das  anscheinend  von  körper- 
licher Misshandlung  herrührende  Hirnleiden  beruhte  nach  G.,  wie  sich 
später  ergab,  auf  innerer  Krankheit  (Gehirnerweichung).  —  Dr.  Voll- 
mer (Preuss.  Vztg."1846.  23)  berichtet  über  den  tödt  liehen  Ausgang 
einer  scheinbar  unbedeutenden  Kopfverletzung  nach  vielen  Wochen. 
Stirn  wunde  durch  einen  Schlag;  Entfernung  eines  eingedrückten  Kno- 
chenstücks; äussere  Heilung;  Schwindel  u.  Kopfweh  zurückbleibend; 
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Besserung;  plötzlicher  Tod  nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  unter 
Schwindel  u.  Erbrechen;  Section:  Eiterhöhle  im  Gehirn.  Derselbe: 
Fall  einer  durch  einen  Schlag  erzeugten  tödtlichen  Kopfverletzung  (Ibid. 
11);  eine  scheinbar  gefährliche  Kopfverletzung  mit  glücklichem  Ausgange 
(Ibid.  25).  —  Dr.  Dornblütb:  Obduction  eines  nach  Kopfverletzung 
gestorbenen  Kindes  (Henke's  Ztschr.  35.  Bd.  Erganzhft).  —  „Obergut- 
achtett  über  eine  Körperverletzung " ,  die  bei  einer  52 jähr.  Bauersfrau 
durch  Raufen  an  den  Haaren  u.  Hinundherschütteln  des  Kopfes  entstan- 
den. (Bad.  Ann.  1846.  1.)  Es  war  einerseits  ein  Bruch  des  linken 
Querfortsatzes  des  zweiten  Halswirbels,  andererseits  gleichzeitiger  Bruch 
des  Dornfortsatzes,  Dislocation  des  zweiten  Halswirbels  und  Druck  auf 
das  Rückenmark  angenommen  worden;  das  Obergutachten  nahm  nur 
eine  Erschütterung  des  letzteren  an.  —  P.  J.Schneider  in  Ottenburg: 
Ober  gerichtsärztliches  Gutachten  über  eine  Verletzung  der  Arteria  inter- 
costalis  (Ibid.).  Zugteich  Verwundung  der  Lunge,  des  Zwerchfells  und 
der  linken  Niere  durch  einen  Stich.  Die  Verletzung  wurde  überein- 
stimmend mit  dem  Gutachten  der  Untergerichtsärzte  für  eine  absolut 
tödtliche  erklärt.  —  Dr.  Graff:  Gutachten  des  Gr.  hess.  Med. -College 
über  die  Frage:  ob  im  nachstehenden  Falle  ein  Steinwurf  gegen  den 
Unterleib  die  zureichende  Ursache  des  Todes  gewesen  sei,  od.  eine  an- 
•  geblich  fehlerhafte  Behandlung  als  Ztoischenursache  dabei  coneurrirt  habe? 
(Henke's  Ztschr.  1846.  1.)  Es  wurde  der  vorgefundene  Darmriss  als  die 
alleinige,  zureichende  Todesursache  erklärt.  —  Dr.  Meyer;  TödtUch 
gewordene  Schussverletzung.  Schusswunde  des  Oberschenkels;  Tod  am 
21.  Tage.  (Ibid.  —  Canst.  Jb.  VII.  52.)  —  Dr.  Bernard  Pilze,  Distr.- 
Pbys.  zu  Liezen:  AerztHches  Gutachten  über  eine  angeborene  Missbil- 
dung der  unteren  Extremitäten"  in  einem  Falle,  wo  im  7.  Schwanger- 
schaflsmon.  eine  Missbandlung  der  Mutter  stattgefunden.  (Oestr.  Jb. 
1846.  Dec.)  Die  Kniegelenke  waren  ungewöhnlich  beweglich,  die  beiden 
Unterschenkel  um  ihre  Achse  gedreht,  sodass  das  Schienbein  mehr  nach 
aussen,  das  Wadenbein  mehr  nach  innen  gefühlt  wurde,  die  Füsse  nach 
aufwärts  verdreht,  die  Knochen  derselben  unter  sich  u.  mit  denen  des 
Unterschenkels  anehylotisch  verbunden.  Die  Missbildung  wurde  als  Folge 
der  gegen  die  Mutter  ausgeübten  Gewalttätigkeit  erklärt.  (Schmidt's 
Jb.  6.  325.)  —  Dr.  Ries  zu  Fürth:  Fundbericht  nebst  Gutachten  über 
eine  nach  5  Wochen  töätlich  gewordene  Kopfverletzung  (Bad.  Ann.).  — 
Ruff,  Amtschirurg  in  Triberg;  Gerichtlich  medic.  Gutachten  über  eine 
Bissverletzung  (Ibid.).  Biss  in  den  Daumen  durch  einen  Menschen. 
Brand  der  Weichtheile,  Nekrose  der  2.  Phalanx.  R.  nahm  Vergiftung 
durch  den  Speichel  an,  das  obergerichtliche  Gutachten  hingegen  erklärte 
den  Verlauf  der  Krankheit  allein  aus  der  Quetschung  der  verletzten 
Theile  u.  dem  hinzugetretenen  Erysipelas,  dessen  Aultreten  durch  ver- 
säumte rechtzeitige  Incisionen  begünstigt  worden  sei.  —  In  einem  hier- 
auf folgenden  Aufeatze  theilt  31. -R.  Dr.  Schneider  in  Offenburg  die 
Geschichte  mehrerer  Verletzungen  durch  den  Biss  gesunder  Hausthiere 
u.  gesunder  Menschen  mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  allerdings  die 
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Annahme  einer  wirklichen  Vergiftung  durch  den  im  hohen  Affect  (Zorn, 
Brunst,  Liebe)  abgesonderter  Speichel  zugelassen  werden  muss.  (Sach's 
Alman.  1848.  S.  237.)  —  J.  A.  Champouillon  (De  la  possibilite*  de 
reproduire  apres  la  mort  quelques  caracteres  des  brulures  faites  pendant 
la  vie.  Ann.  d'Hyg.  1846  Avril)  bespricht  einige  Erscheinungen,  welche 
den  bei  Verbrennungen  während  des  Leichnam* *  ähnlich,  an  der  Leiche 
hervorzubringen  sind.  Christi  so n  hatte  bekanntlich  als  Kennzeichen 
der  im  Leben  stattgefundenen  Verbrennungen  bezeichnet:  ein  das  Brand- 
mal umgebender  rother  Ring  u.  in  der  Umgebung  desselben  blutiges 
Serum  enthaltende  Bläschen  —  Brandbläschen.  Die  Gerichtsverhandlung 
über  die  Todesart  einer  Frau  Beranger  (1834)  führte  zu  einem  wissen- 
schaftlichen Streit  über  den  Werth  dieser  Zeichen  zwischen  den  Aerzten 
Seguy  u.  Accarie,  bis  Leu r et,  mit  der  Revision  dieses  Falles  be- 
schäftigt, durch  Zufall  entdeckte,  dass  sich  durch  Einwirkung  der  Hitze 
an  ödematösen  Stellen  der  Leiche  röthliches  Serum  unter  der  hart  ge- 
wordenen Oberhaupt  sammle.  C.  fand  bei  der  Wiederholung  dieser 
Versuche  die  Blasenbildung  an  der  Leiche  bestätigt  u.  erklärt  die  Ent- 
stehung derselben  auf  mechanische  Weise  durch  die  vermittelst  der 
Wärme  erzeugte  Luftverdünnung.  Auch  fand  G.  die  Bläschen  von  einem 
ähnlichen  rothen  Ringe  wie  bei  den  durch  Verbrennungen  während  des 
Lebens  entstandenen  Bläseben,  umgeben.  Diese  Aehnlicbkeit  sei  jedoch 
nur  eine  scheinbare.  Bei  der  an  der  Leiche  entstandenen  Röthung  finde 
man  bei  näherer  Untersuchung  eine  einfache  Injection  der  Haut  -  Capil- 
laren,  ähnlich  den  an  den  Gedärmen  Ertrunkener  vorhandenen  Injec- 
tionen,  bei  der  im  Leben  entstandenen  Röthung  dagegen  finde  man  tu 
die  Gewebe  extravasales  u.  dieselben  durchdringendes  Blut,  man  erkenne 
die  Entzündung  an  jener  dunkelen,  homogenen,  von  einem  wahren  orga- 
nischen Amalgame  herrührenden  Schichte,  hier  sei  vitale  Reaction,  dort 
mechanischer  Zufluss.  Hebt  man  die  Oberfläche  der  Blasen  auf,  so  sieht 
man,  dass  dort  die  Haut  matt  weiss,  klebrig  erscheint  und  dass  jede 
Spur  von  Blutinjection  fehlt,  während  bei  im  Leben  entstandenen  Ver- 
brennungen auf  der  Haut  immer  eine  lebhaft  entzündliche  Rothe  zu- 
gegen war.  (Schmidt's  Jb.  4.  86.)  —  San.-R.  Dr.  Weese  in  Thum  : 
Obductionsbericht  u.  Gutachten  über  die  Leiche  einer  an  gewaltsamer 
Sprengung  der  Milz  verstorbenen  Frau  (Bad. -Ann.).  Berstung  der  Milz 
in  Folge  eines  heftigen  Stosses  mit  einem  stumpfen  hölzernen  Instru- 
mente. Die  Verwundung  wurde  für  tödtlich  erklärt.  —  Ueber  die  Rup- 
turen der  Milz  in  forensischer  Beziehung  hat  Friedreicb  (Centralarcb. 
f.  Staatsarznk.  1846.  3)  die  bisher  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  und 
Ansichten  zusammengestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  dergleichen 
Rupturen  in  Folge  äusserer  Gewaltthätigkeiten  gar  nicht  selten  seien. 
Nicht  immer  ist  es  nothwendig,  dass  die  äussere  Gewalt  gross  sei.  Bei 
den  forensischen  ßeurtheilungen  über  die  Milzrupturen  ist  jedoch  immer 
zu  berücksichtigen,  dass  dieselben  auch  in  Folge  innerer  Ursachen,*  ohne 
stattgehabte  äussere  Gewaltthätigkeiten,  namentlich  bei  u.  nach  Wechsel- 
fiebern vorkommen  können.  (Prag.  Ann.  11.  A.) 
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992.  9.  Dr.  J.  G.  Thierfelder  sucht  in  einem  Aufsatze:  Ueber  die 
Notwendigkeit  der  gerichtlichen  Leichenöffnung  in  allen  Fällen  des 
wirklichen  Selbst  nt  er  de«  (Siebenh.  Mag.  1846. 1)  diese  Notwendigkeit 
daraus  herzuleiten,  dass  dem  Selbstmord  zwar  nicht  ohne  Ausnahme, 
doch  erfahrungsgemäß  sehr  oft  ein  krankhafter  Seelenzustand  zu  Grunde 
liege,  so  dass  es  Pflicht  der  Gesetzgebung  sei,  die  mit  einer  solchen 
That  zusammenhängenden  Nachtheile  von  der  Familie  des  Unglücklichen 
durch  die  gerichtliche  Untersuchung  abzuwehren  (welche  bereits  in  Oester- 
reich u.  Baden  hierfür  allgemein  eingeführt  ist).  T.  verspricht  sich  in 
vielen  Fallen  von  der  Leichenöffnung  den  Nachweis  der  wahrnehmbaren 
pathologischen  Grundlage  der  Seelenstörung.  (Schmidt's  Jb.  10.  94.)  — 
Dr.  X.  T.  Fritz  berichtet  über  den  unerwarteten  Ausgang  eines  Selbst- 
mordversuchs (Oestr.  Wschr.  1845.  4).  Ein  Lebensüberdrüssiger  war 
zum  Fenster  hinausgestiegen,  hatte  au  der  Aussenseite  auf  einer  vor- 
springenden Leiste  gefusst,  worauf  er  sich  in  einen  an  den  Fenster- 
haken befestigten  Halsscblingenslrick  fallen  Hess.  Der  Strick  riss,  der 
Unglückliche  stürzte  auf  das  Steinpflaster  u.  starb  nach  5  Tagen,  ohne 
aus  dem  Sopor-erwacht  zu  sein.  (Ibid.)  —  Dr.  Schoemann  zu  Jena: 
Interessanter  Fall  eitler  Tödtung  durch  Erhängen,  wobei  viele  Umstände 
für  Mord  durch  fremde  Hand  zu  sprechen  schienen,  welcher  aber  doch 
bei  genauer  Untersuchung  des  Leichnams  selbst  für  Selbsttnord  erklärt 
werden  musste  (Henke's  / is.hr.  1846.  2)  erklärt  die  zu  dem  Verdacht 
Anlass  gebenden  Contusionen  u  Excoriationen  im  Gesichte  als  erst  nach 
dem  Erhangen  wahrend  des  allmälig  eintretenden  Todes  entstanden.  — 
Dr.  Graff:  Gutachten,  die  Ermordung  einer  Weibsperson  betreffend, 
deren  Tod  die  Mörder  den  Anschem  eines  Selbstmordes  zu  geben  sich 
bentültt  hatten  (Ibid.  3),  sieht  den  Beweis  für  die  von  andern  Händen 
ausgeführte  Strangulation  in  der  völlig  horizontal  rings  um  den  ganzen 
Hals  laufenden  Slrangrinnc.  —  Zimmermann  theilt  die  in  einem  An- 
falle von  Geistesstörung  vorgenommene  Selbstentleibung  eines  36jähr. 
Rechnungsführers  mit,  der  sich  47  Stichwunden  auf  der  Brust,  an  den 
Schlafen,  den  Armbugen,  den  Handgelenken  etc.  beigebracht  hatte. 
(Canst.  Jb.  VII.  60.)  —  Dr.  Fritscb:  Leichenbefund  bei  einem  in  Wasser 
gefundenen  Manne  nebst  Gutachten  (Henke's  Ztscbr.  1846.  4)  berichtet, 
dass  in  dem  untersuchten  Falle  die  Urinblase  gefüllt  gefunden  wurde, 
sodass  die  Leere  der  Urinblase,  welche  mit  unter  den  Zeichen  des  statt- 
gefundenen Ertrinkens  aufgezählt  wird,  keinen  sichern  Anhaltspunkt 
bietet.  -  Dr.  Schreiber :  Scheinertrinken;  zwei  Criminal fälle  als  Bei- 
trag zur  Erweiterung  der  gerichtsärztlichen  Diagnostik  (Ibid.  2)  fand 
ebenfalls  in  einem  Falle  von  Ertrinkung  die  Harnblase  gefüllt  Ein 
Hauptzeichen  für  den  Ertrinkungstod  sieht  S.  in  der  Blässe  des  Gesichts. 
„Findet  sich,  sagt  S.,  an  einer  Leiche,  welche  mit  den  Zeichen  statt- 
gehabten Erstickungstodes  aus  dem  Wasser  gezogen  wurde,  die  Haut- 
farbe eines  Lebenden,  namentlich  im  Gesichte,  so  ist  sie  wahrscheinlich 
nach  dem  Erhängen  od.  Erdrosseln  in  dasselbe  geworfen/1  Der  von 
Fritscb  mitgetbeilte  Fall  widerspricht  jedoch  dieser  Behauptung,  indem 
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daselbst  das  Gesicht,  nachdem  es  von  einer  Schicht  bräunlichen  Schlei- 
mes gereinigt  worden,  besonders  an  der  Stirn  w.  den  Wangen  sich  ge- 
rottet zeigte,  sodass  der  Leichnam  das  Ansehen  eines  schlafenden,  ge- 
sunden, rothwangigeti  Menschen  darbot.  —  Von  Untersuchungen  in  Be- 
zug auf  Misshandlung cn  als  Todesursache  berichten  Dr.  Dalscius 
(Bericht  u.  Gutachten  über  die  Obduction  der  Leiche  eines  ungefähr 
16  jähr.  Knaben,  welcher  in  Folge  erhaltener  Misshandlungen  gestorben 
sein  soll.  Henke's  Ztschr.  1846.  2);  Dr.  Graff  (Gutachten  über  die 
Todesart  eines  Kindes,  welches  angeblich  von  seinen  Pflegeeltern  miss- 
handelt u.  vernachlässigt  worden  sein  sollte.  Ibid.  3.  u.  4).  —  Die  Be- 
merkungen von  Ca s per  über  die  Strangulationsmarke  und  den  Erhän- 
gungstod  wurden  Not  969  mitgetheilt.  —  Ueber  eine  sehr  ungetcöhn liehe 
Marke  um  den  Nacken  eines  Kindes  berichtet  Georg  Harvey  (Lond. 
med.  Gaz.  1846  Febr.).  Bei  einem  ehelichen,  gleich  nach  der  Geburt 
gestorbenen  Kinde  fand  sich  ein  der  Strangulationsmarke  vollkommen 
ähnlicher,  vollständig  um  Hals  u  Nacken  laufender  Striemen,  der  unter 
anderen  Umstanden  nicht  unwahrscheinlich  zu  einem  Verdacht  auf  Mord 
Anlass  gegeben  haben  würde.  (Schmidl's  Jb.  4.  88.)  —  Die  Frage,  ob 
Mord  durch  Erstickung ,  ohne  äussere  Spuren  zurückzulassen,  bewirkt 
werden  könne,  wurde  neuerdings  vor  dem  Assisenhofe  der  Oise  (am 
29.  März  1846)  durch  Devergic  (Gaz.  m6d.  1846.  19)  bejahend  beant- 
wortet. Schon  Fleischmann  hatte  nachgewiesen,  dass  durch  einen 
zwischen  dem  Zungenbein  u.  dem  Schildknorpel  od.  auf  die  Luftröhre 
unterhalb  des  Ringknorpels  mit  Vorsicht  angewendeten  Druck  binnen 
wenigen  Augenblicken,  ohne  Spuren  von  Gewalt,  Erstickung  erzeugt 
werden  könne.   (Prag.  Ann.  I.  A.) 

993.  10.  Als  Mittel,  Blutflecken  zu  erkennen,  empfiehlt  Orfila 
(Ann.  d'Hyg.  1846.  —  Fror.  Not.  1846.806)  die  von  Persot  angegebene, 
mit  Salzsäure  angesäuerte  Aullösung  von  Zinnprotochloriir;  ein  dicker 
Blutfleck  bleibe  dadurch  unverändert,  während  die  durch  Rost  od.  durch 
Colcothar  u.  Fett  entstandenen  Flecke  nach  einigen  Stunden  verschwin- 
den, letzterer  freilich  nur  dann,  wenn  er  durch  keine  Oelschicht  bedeckt 
war.  (Prag.  Ann.  I.  A.)  —  H.  Lctheby,  Prof.  der  Chemie  am  London 
Hospital,  constatirte  in  dem  Processe  gegen  den  der  Ermordung  von 
Anna  Sloman  angeklagten  Benjamin  Gibhens  mittelst  des  Mikroskopes 
die  Gegenwart  von  Blutkörperchen  in  den  auf  mehreren  Gegenständen 
befindlichen  Flecken.  —  Dr.  Hop  ff  theilt  die  chemische  Untersuchung 
auf  Blutflecken  an  einer  Leinenhose  (Jahrb.  f.  pr.  Pharm ac.  12.  Bd.)  mit. 


292.  Begründung  einer  airoslatischen  Athemprobe;  von  Dr.  Tourtnal.  Henke's 
Ztschr.  1S46.  2. 

293.  Noch  einige  Worte  zur  Lehre  von  der  Lungen-  u.  Athemprobe;  von  Dr.  Win- 
ckel.    Ibid.  35.  Ergänzhft. 

994.  11.  Die  von  Tourtual  aufgestellte  aerostatische  Athem- 
probe gründet  sich  auf  den  Umstand,  dass  das  Zwerchfell  bei  nicht- 
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gealhmetcn  Lungen  schlaff]  dagegen  in  der  Leiche  eines  Kindes,  welches 
geathmet  hat,  in  einem  gewissen  Spannungsgrade  getroffen  wird,  wel- 
cher durch  die  nach  dem  Tode  fortdauernde  (auf  der  Zusammenziehung 
der  elastischen  Lungenfasern)  beruhende  Saugkraft  der  Lungen  erhalten 
wird.  Die  Methode,  die  aerostalische  Athemprobe  auszuführen,  ist  nach 
T.  folgende:  1)  Nach  kunstgerecht  geöffneter  Bauchhöhle  u.  Entfernung 
der  weichen  Brustdecken  untersucht  der  Obducent  den  Grad  der  Span- 
nung des  Zwerchfells  in  jeder  Hälfte  des  fleischigen  Rippentheils  durch 
Fingerdruck  aufwärts  u.  Anziehen  mit  der  Pincette  abwärts.  Da  der 
Unterschied  in  der  Spannung  nur  ein  grad weiser  ist,  so  lässt  sich  da- 
für kein  bestimmtes  Maas  angeben.  2)  Sodann  wird  das  Zwerchfell 
linkerseits  zwischen  der  Speiseröhrenöffnung  u.  dem  Lig.  susp.  der  Milz 
vorsichtig  bis  in  die  Pleurahöhle  durchstochen  u.  der  Einstich  rückwärts 
\u  I.  erweitert.  „Wird  der  Stich  von  einem  leisen  Geräusche  begleitet 
u.  folgt  auf  die  Erweiterung  desselben  eine  Erschlaffung  dieser  Zwerch- 
fells-Seite, so  hat  das  Kind  geathmet.'-  Bei  entgegengesetztem  Ver- 
halten bat  es  nicht  geathmet.  3)  Nach  Untersuchung  der  Baucheinge- 
weide u.  des  Blutreichthums  der  Unterleibsgefässe  wird  von  der  Stich- 
wunde aus  der  fleischige  Theil  des  Zwerchfells  durch  Ausschneiden  eines 
rundlichen  Stückes  nach  der  Rippenseite  hin  abgetragen  u.  sonach  die 
kleine  Leiche  so  gedreht;  dass  das  Licht  über  die  Bauchhöhle  in  den 
linken  Lungensack  fällt.  „Sieht  man  nun,  dass  die  Lunge  ihro  Höhle 
nicht  ausfüllt,  sondern  zwischen  ihr  u.  der  Rippenwand  ein  durch  die 
ganze  Höhle  des  Pleurasackes  sich  erstreckender  keilförmiger,  oben 
schmaler,  unten  breiter  u.  tiefer  werdender  Zwischenraum  übrig  bleibt, 
so  hat  Respiration  stattgefunden;  wenn  hingegen  die  Lunge  der  Rippen- 
wand unmittelbar  anliegt,  nicht/1  4)  Hierauf  wird ,  um  die  Stimmritze 
möglichst  weit  zu  öffnen,  die  Zungenspitze  durch  die  Mundöffnung  etwas 
hervorgezogen,  im  4.  Intcrcostalraume,  näher  dein  Brustbein  u.  der 
Wirbelsäule,  ein  1"  langer  Schnitt  durch  die  Zwischenrippenmuskcl  u., 
während  bei  zugedrückter  Nase  aVes  Kindes  eine  Pflaumfeder  vor  den 
weit  geöffneten  Mund  des  Kindes  gehalten  wird,  ein  eben  solcher  durch 
die  Pleura  gemacht.  Die  Bewegung  der  Feder  u.  freier  Raum  zwischen 
Lunge  u.  Brustwand  (was  mit  dem  Finger  zu  untersuchen)  beweisen  statt- 
gefundenes  Athmen,  der  Mangel  dieser  Erscheinungen  das  Gegentheil. 
5)  Durch  künstliches  Ausziehen  und  Einpumpen  der  Luft  mittelst  einer 
in  den  Pleuraschnilt  eingebrachten  Spritze  lässt  sich  bei  einem  Kinde, 
das  geathmet  hat,  abwechselnd  die  Spannung  u.  Erschlaffung  des  Zwerch- 
fells bewirken,  was  bei  einem  Kinde,  das  nicht  geathmet  bat,  nicht 
geschehen  kann,  wegen  des  zwischen  Lungen  u.  Bruslwand  fehlenden 
freien  Raumes.  T.  bemerkt,  dass  bei  gelungenem  Luftcinblasen  auf  die 
aerostalische  Probe  ebensowenig  als  auf  die  hydrostatische  eine  Ent- 
scheidung gegründet  werden  könne,  desgleichen  bei  vorhandener  Ver- 
wachsung zwischen  der  Lunge  u.  dem  Zwerchfell  od.  der  Rippenwand. 
Der  Einfluss  der  Fäulniss  erscheine  hier  weniger  wesentlich  als  bei  der 
Schwimmprobe,  lasse  sieb  jedoch  noch  nicht  genau  bestimmen.  Schliess- 
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lieb  macht  T.  noch  auf  die  Gestalt  der  Luftröhre  als  ein  Hülfszeichen 
aufmerksam,  indem  diese  bei  todtgeborenen  Kindern  eine  platte  Form 
(sodass  die  vordere  u.  hintere  Wand  sieb  fast  berühren),  dagegen,  wenn 
einige  Athemzüge  stattgefunden,  eine  mehr  cylindrische  Form  darbietet. 
(Amtl.  Bericht  über  die  23.  Yersamml.  deutscher  Naturf.  und  Aerzte  in 
Nürnberg  1845.  Nürnberg  1846.  -  Prag.  Ann.  L  A.  —  Canst  Jb.  VII. 
61.)  —  Hofrath  Winckel  zu  Berleburg  nimmt  die  hydrostatische  Lun- 
genprobe gegen  den  durch  die  Fäulniss  gegen  ihre  Beweiskraft  erhobenen 
Einwand  in  Schutz,  indem  er  die  Ansicht  aufstellt:  1)  dass  der  Werth 
derselben,  wenn  sie  in  concretem  Falle  mit  Umsicht,  Sachkennlniss  u. 
Gewissenhaftigkeit  angewendet  wird,  sich  auch  selbst  bei  vorgeschritte- 
ner Fäulniss  des  Körpers  gegen  abstracte  Zweifel  behaupten  kann; 
2)  dass  darum  eine  Unterlassung  derselben  in  foro,  so  lange  sie  noch 
ausführbar  erscheint,  durch  die  Möglichkeit  einer  daraus  zu  ziehenden, 
der  Unschuld  gefährlich  werdenden  Täuschung  nicht  zu  rechtfertigen  • 
sei;  dass  3)  ihre  Anwendung  in  foro  nur  mit  Berücksichtigung  aller  zur 
Ergänzung  ihrer  Beweiskraft  durch  Wissenschall  und  Erfahrung  aufge- 
brachten u.  erprobten  Merkmale  u.  Erscheinungen  als  vollständige  Lun- 
gen- u.  Athemprobe  stattfinden  dürfe,  dann  aber  auch  die  dagegen  er- 
hobenen Zweifel  nicht  zu  fürchten  habe. 


294.  Die  Kindestödtung  in  gcrichtsÄrztlicher  Beziehung;  von  Dr.  Ern«t  Ang.  Ludw. 
Hübener,  Arzt  in  Heide  im  Niederdithmarechen  etc.  Erlangen.  1846.  8.  IV. 
137  S. 

995.   12.  Hübener's  Schrift  giebt  eine  bündige  Zusammenstellung 
dessen,  was  vom  gericblsärzllicben  Standpunkte  über  die  Kindes« 
tttdtiniK  bemcrkenswerlh  ist.  In  der  Einleitung  erwähnt  H.  die  Rechts- 
bestimmungen der  Carolina  über  dieses  Verbrechen,  die  des  preussischen 
Landrechts  von  1794,  des  österreichischen  Josepbinischen  Gesetzbuches 
von  1787,  des  holländischen  Strafgesetzbuches  von  1809,  des  dänischen 
Edicts  von  1754  für  das  Herzogthum  «Holstein  königlichen  Antheils,  die 
Herrschaft  Pinneberp,  Stadt  Altona  u.  Grafschaft  Ranzau,  des  Baieriscben 
Strafgesetzbuches  von  1813,  des  badischen  Criminalcodex  u.  mehrerer 
anderer  Länder,  woraus  hervorgeht,  dass  das  Infanticidium  häufig  nicht 
vom  Verwandtenmorde  unterschieden  ist.   H.  dringt  auf  die  Adoption 
des  Ausdrucks:  Kindes  ibdtung.    Zu  dem  Begriffe  derselben  gebort  in 
gerichtsärztlicher  Beziehuni! ;  Ausserehelicbe  Zeugung  u.  Geburt,  Neu- 
geborenheit des  Kindes,  Leben  des  gliedmässigen  Kindes  nach  der  Ge- 
burt, eine  rechtswidrige  Handlung  od.  Unterlassung,  wodurch  der  Tod 
herbeigeführt  wurde  u.  Tödtung  des  Kindes  durch  die  uneheliche  Mutter. 
Es  werden  die  verschiedenen  Ansiebten  über  die  Begrenzung  des  Ter- 
mins der  Neugeborenheit,  die  Kennzeichen  eines  ausgetragenen  u.  un- 
reifen Kindes,  ebenso  nach  Devergie  sämmtliche  Fehler  der  ersten 
Bildung,  die  lebensfähig  od.  lebensunfähig  machen,  besprochen.  Die 
Lungen-,  Leber-,  Harnblasen-,  Kindspechsprobe  u.  die  Sugillationen 
werden  einer  umfassenden  Würdigung  unterzogen,  u.  namentlich  das 
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Verfahren  bei  den  Luugenproben  genau  geschildert.  Danu  folgt  ein  sehr 
ausführlicher  Abschnitt  über  die  verschiedenen  Todesursachen  eines  neu- 
geborenen Kindes  u.  endlich  wird  die  Frage  besprochen,  wie  die  Kin- 
destödtung  am  sichersten  zu  verhüten  sei.  Keine  der  getroffenen  Ge- 
setzbestimmungen, antwortet  H  ,  genügt  u.  selbst  das  sichere  Institut  der 
Findelhäuser  ist  weit  entfernt,  die  Moralität  zu  heben,  wenn  sie  auch 
manchen  Mord  verhüten;  nur  Belehrung,  Aufklärung  u.  Veredlung  von 
Geist  u.  Herz,  die  in  den  Schulen  u.  Kirchen  zu  erzielen,  Gewährung 
von  Arbeit,  Freiheit,  auch  für  Unbegüterte ,  zu  heirathen,  kann  diesem 
Krebsschaden  der  Gesellschaft  Abhülfe  geben.  Auch  spricht  sich  H.  für 
ein  Abgehen  von  der  unzeitigen  Schonung  des  in  der  Regel  verführenden 
Mannsvolkes  (Art.  340  #des  Code  civile)  aus.  (Nach  Holschcr's  Ree. 
Oppen h.  Ztschr.  8.  B.  —  Bespr.  Casp.  Wschr.  30.  —  v.  Nowäk.  Prag. 
Ann.  1848.  1.  L.)  —  Henri  Bayard  macht  in  gerichtlich-medicinischen 
Bemerkungen  über  künstlich  bewirkten  Abortus  w.  über  Kindesmord  (Ann. 
d'Hyg.  1847.  Avril),  nach  Mittheilung  einiger  hierher  gehöriger  Falle, 
welche  besonders  in  Bezug  auf  die  Diagnose  der  bei  Abortus  provo- 
catus  an  den  Geschlechtsteilen  der  Mutter  u.  am  Körper  des  Kindes 
vorkommenden  Verletzungen  Beachtung  verdienen,  schliesslich  auf  ein 
anatomisches  Merkmal  aufmerksam,  welches  bei  Untersuchungen  über 
zweifelhafte  Todesarten  >Teugeborner  die  Aufmerksamkeit  der  Gcrichts- 
arzte  wesentlich  in  Anspruch  nimmt  u.  von  B.  in  Folge  der  in  Paris  so 
häufig  vorkommenden  Kindesmorde  entdeckt  wurde.  Immer  nämlich, 
wenn  der  Rcspirationsact  durch  unvollständige  od.  vollständige  Ver- 
scbliessung  der  Luftwege  eine  mechanische  Hemmung  erlitt,  findet  man 
punetirte  Ekcbymosen  zerstreut  unter  der  Pleura  pulmonales.  Ihr  Durch- 
messer ist  veränderlich,  man  trifft  sie  auf  der  ganzen  Oberfläche  der 
Lungenorgane.  Leicht  unterscheidet  man  diese  Ergiessungen  von  der 
Blutcongestion  durch  Anschoppung  od.  Hypostase;  diese  nämlich  nimmt 
einen  Theil  jedes  Lungenlappens  ein  u.  charakterisirt  sich  durch  Anhäu- 
fung von  Blut  in  den  Gapillargefässen  des  Lungengewebes,  während  bei 
der  Ekchymose  Ruptur  einiger  Capillargefässe  stattgehabt  hat.  Schneidet 
man  die  Pleura  ein,  so  ergiesst  sich  die  kleine  Blulanhäufung,  der  Punkt, 
welcher  der  Sitz  derselben  war,  nimmt  alsdann  die  Färbung  der  be- 
nachbarten Partien  an.  Diese  Ekcbymosen  rühren  offenbar  von  der  zu 
grossen  Ausdehnung  des  Lungenrandes  durch  Luft  u.  Blut,  sowie  von 
Bemühungen  zu  Athmen  von  Seiten  des  Kindes  her.  Vergleichen  lassen 
sich  diese  Ekchymosen  mit  denen,  welche  man  unter  der  Haut  u.  unter 
der  Conjunctiva  in  allen  Fällen  von  Strangulation  antrifft  (Schmidt* s  Jb. 
II.  217.)  —  Von  Untersuchungen  über  Kindesmord  wurden  mitgelheilt: 
Obergutachten  in  einer  Untersuchung  wegen  Kindesmord  (Bad.  Ann.  1846. 
3.).  —  Dr.  Klinger:  Gerichtliche  Leichenöffnung  eines  neugebornen 
Kindes,  nebst  Gutachten  über  dessen  Todesart  (Siebenh.  Mag.  1846.  2.) 
—  Dr.  Kelp:  Gutachten  über  das  todtgeborne  Kind  der  C.  W.  ß.  zu  A, 
(Ibid.)  —  Derselbe:  Gutachten  über  die  Todesart  eines  heimlich  ye- 
bortten,  todtgefundenen  Kindes,  bei  dem  eine  Nabelschnurumschlingung 
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mit  Eindruck  stall  fand  (Ueoke'i  Ztschr.  35.  Ergänziift  )  -  Dr.  Völkcl: 
Gutachten  über  ein  heimlich  geborenes  u.  todtgefundenes  Kind,  nebst 
Superarbitrum  des  h.  Med.-Collcg.  zu  Posen,  u.  der  Wissenschaft l.  De- 
putat, f.  d.  Med. -Wesen  im  Minist,  d.  gcistl.-,  17.-  m.  Med. -Angel,  zu 
Berlin.  (Ibid.  1.)  -  Dr.  Dornblütb:  Verheimlichte  Schwangerschaft  u. 
Geburt,  Obduction  des  neugebornen  todtgefundenen  Kindes.  (Henke's 
Ztschr.  1846.  2.)  —  Dr.  Joh.  Miller:  Untersuchung  einer  Person  in 
Bezug  auf  staltgefundene  Geburt,  dann  Obductionsberichl  u.  gerichtsärzt- 
liches Gutachten  mit  Revisionsgutachten  u.  Superarbitrum  über  eine  in 
Wasser  gefundene  Kindesleiche.  (Ibid.  35.  Ergänzhft.)  —  Sa  dos,  med. 
leg.  a  Gand;  Memoire  sur  linfanticide  dans  le  cas  d'asphyxie  par  sub- 
mersion.  (Bullet,  de  l'acad.  de  med.  de  Belg.  T.  V.  Nr.  8.) 


295.  Tod  eines  neugebornen  Kindes  noch  Unierbindung  eines  nicht  erkannten  ange- 
boraen  IN'abelschnurscheidenbruchs.  Kin  Beitrag  zu  der  Lehre  von  der  rechtlichen 
u.  gerichtlich  -  medicinischen  Bcurthcilung  der  den  !Uedi<  inalpersonen  angeschul- 
digten Kunstfehler;  von  Dr.  Weese.    Rust's  Mag.  65.  Bd. 

•J96.  13.  Dr.  Weese  wurde  zu  einem  2  Tage  alten  Kinde  gerufen, 
welchem  die  Hebamme,  aus  Unkenntniss  des  Zustandes,  die  in  einem 
\*»heiMcini tir»riieiiieiii»riif»iie  vorgelagerten  Gedärme  mit  dem  Na- 
belstrange unterbunden  halte.  Der  Zustand,  in  welchem  W.  das  Kind 
antraf,  war  von  der  Art,  dass  mit  Sicherheit  der  baldig«  tödlliche  Aus- 
gang vorhergesehen  werden  konnte,  wesshalb  auch  die  vorgefundene  l  n- 
terbindung  an  dem  Nabelstrange  unberührt  gelassen  wurde,  in  der  Lieber- 
zeugung, dass  ihre  Entfernung  keinen  Nutzen  gewähren  könnte.  Am 
folgenden  Tage  erfolgte  der  Tod  des  Kindes  u.  die  2  Tage  nachher  ge- 
machte Section  ergab  theils  heftige  Entzündung,  theils  Brand  einer  an- 
derthalb Zoll  langen  Schlinge  des  Dünndarms,  welche  in  der  Nabel- 
strangscheide lag.  Die  Unterlassung  der  Lösung  des  Unterbindungsfa- 
dens  am  Nabelbrüche  wurde  in  der  gegen  die  Hebamme  eingeleiteten 
Untersuchung  W.  als  kunstwidriges  Verfahren  zur  Last  gelegt,  wogegen 
er  zur  Verteidigung  anführt,  dass  bei  dem  vorhandenen  Brande  die  He- 
bung der  Einschnürung  des  Darmcanals  nicht  den  geringsten  Nutzen 
hätte  haben  können.  Von  dem  Prov.  Med.-Collegium  wurde  dieser  An- 
sicht übrigens  nicht  beigepflichtet.   (CansL  Jb.  VII.  64.) 

997.  14.  Ueber  das  Corpua  luteum,  seinen  Werth  als  Zeichen 
der  Conception  u.  seine  Bedeutung  in  der  Legal- Medicin  veröffentlichte 
S.  S.  Purple  (New- York  J.  of  med.  1846.  Nov.)  einige  Beobachtungen, 
welche  die  Ansicht  Haller's,  dass  Conception  nie  ohne  Corp.  lut,  die- 
ses nie  bei  Jungfrauen  gefunden  werde,  bestätigen,  ein  Resultat,  zu  wel- 
chem auch  Haighton,  Gruikshank,  \V  Hunter,  Baillie,  Meckel, 
Montgomery  u.  v.  A.  gelangten,  während  Blumenbach,  Osiander, 
E.  Home,  Blundell  u.  m.  A.  das  C.  lut.  nicht  für  ein  notwendiges 
Resultat  der  Schwangerschaft  halten.  P's.  1.  Fall  betrifft  eine  Schwan- 
er schalt  von  etwa  2  Monaten.   Der  Uterus  war  um  |  vergrössert,  mit 
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Decidua;  linkes  Ovar,  normal;  das  rechte  bat  eine  roth  gefärbte  Erhö- 
hung, gegen  deren  Spitze  iu  die  sie  bedeckenden  Gefässe  convergiren; 
auf  dieser  Spitze  ein  vertiefter  Punkt,  gleich  einer  unvollkommenen 
Narbe,  durch  welche  man  ins  Ovar,  kommt.  Diese  Erhöhung  durch- 
schnitten erscheint  rothbraun,  |"  lang,  irregulär,  hohl,  von  einer  dunkel- 
rotben  Membran  ausgekleidet.  Im  2.  Fall  auf  dem  rechten  Ovar.  Men- 
slrual-Narbcn,  das  linke  um  J  Yergrössert,  weich,  gelassreich;  die  Ver- 
grösserung  wird  von  einer  Erhöhung  gebildet,  die  dunkelroth,  mit  hellen 
Gefässen  bedeckt  ist;  auf  ihrer  Spitze  eine  Verliefung;  durchschnitten 
zeigt  sich  ein  gelber  vascul.  Körper,  6"'  lang,  5'"  breit,  hohl,  weich, 
drüsenartig.  Diese  Charaktere  sind  die  wesentlichen,  die  auch  Mont- 
gomery  angiebt.  Beim  falschen  G.  lut.,  Folge  von  Menstruat.,  Exsudat 
in  den  Graafschen  Bläschen  etc.,  fehlt  1.  jene  Erhöhung  des  Ovar.; 
2.  es  zeigt  sich  von  verschiedener  Grösse  als  Fleck,  Punkt,  in  der  Sub- 
stanz selbst  oder  oberflächlich;  3.  es  ist  gelb,  grau,  nicht  drüsenartig, 
ohne  eine  von  einer  Membran  ausgekleidete  Centralhöhle;  4.  es  hat 
keine  durch  Injection  erreichbare  Gefässe,  wie  das  wahre  C.  lut,  was 
Montgomcry  hervorhob,  der  zugleich  die  Narbe  als  Unterschied  an- 
giebt u.  nach  10  Jahre  fortgesetzter  Beobachtung  an  Menschen  u.  Thieren 
völlig  mit  Haller,  hinsichts  der  Bedeutung  des  C.  lut.,  übereinstimmt, 
ebenso  Lee,  Paterson  u.  Gross.  (Oppenh.  Ztschr.  6.  E.) 
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Nachdem  dio  zur  Zerstörung  des  Menschenlebens  berechneten  Ein- 
richtungen des  Kriegswesens  durch  die  modernen  Staaten  zu  einem  ho- 
hen Grade  der  Vervollkommnung  gediehen  sind,  scheint  nach  u.  nach 
das  Bedürfniss  unter  den  Völkern  rege  zu  werden,  auch  den  zur  Erhal- 
tung des  Menschenlebens  bestimmten  Einrichtungen  des  Med icina Iwesens 
eine  etwas  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Dass  ein  solches  Be- 
dürfniss wirklich  gefühlt  wird,  möchte  nicht  mit  IWecbt  aus  dem  Ilm- 
stande gefolgert  werden,  dass  dio  Verhandlungen  über  die  Medicinalre- 
form  gleichzeitig  fast  in  allen  Landern,  nicht  allein  Europa's,  sondern 
der  ganzen  eivilisirten  Welt,  aufs  lebhafteste  aufgenommen  wurden  u. 
mit  Eifer  fortgeführt  werden.  Die  durch  diese  Verhandlungen  in's  Le- 
ben gerufene  Literatur  hat  bereits  einen  bedeutenden  Umfang  erreicht 
u.  es  möchte  daraus  zur  Genüge  hervorgehen,  dass  die  zu  lösende  Auf- 
gabe keine  ganz  leichte  sein  muss,  sonst  würde  es  schwer  zu  erklaren 
sein,  wie  es  möglich  sei,  so  Vielerlei  und  so  Verschiedenartiges  darüber 
hin-  und  herzuschreiben.  Da  der  Gegenstand  der  Verhandlungen,  deren 
Geschichte  u.  jetziger  Standpunkt,  durch  die  vielfachen  anderweitigen 
Erörterungen  den  meisten  Aerzten  schon  hinlänglich  bekannt  ist,  so  glau- 
ben wir  uns  hier  um  so  mehr  auf  einige  aphoristische  Andeutungen  mit 
Bezug  auf  das  beigefügte  Literaturverzeichniss,  welches  hauptsächlich  die 
neuesten  Verhandlungen  der  Medicinalreform  in  Preussen  umfasst,  be- 
schranken zu  müssen.  —  Nachdem  die  Medicinalreform  in  Preussen  trotz 
wiederholter  Beschwerden  u.  Petitionen  Jahrzehnde  lang  um  nichts  vor- 
wärts gekommen  war,  erschienen  endlich  i.  J.  1846  die  im  amtlichen 
Auftrage  verfassten  Schriften  von  Trüstcdt  u  J.  H.  Schmidt,  die,  im 
Wesentlichen  übereinstimmend,  sich  Tür  die  Zulassung  nur  eines  echt 
wissenschaftlichen  Heilpersonals ,  für  die  Verbindung  des  Civil-  w.  Mili- 
tär-Medicinalicesens  u.  die  Anstellung  bestimmter  Bezirksärzte  ausspra- 
chen, wozu  von  Schmidt  der  befohlene  Studienplan  hinzugefügt  wurde. 
Als  nächste  Vorläufer  waren  diesen  Arbeiten  voraufgegangen  die  im  Kö- 
nigreich Sachsen  (wo  die  Medicinalreform  in  der  Kammer  zur  Berathung 
gelangte)  erschienenen  Schriften  von  Prof.  H.  E.  Richter  in  Dresden, 
von  Sericoser,  Neubert,  Jörg,  Bock,  Kirmsscu.  A  ,  welche  zum 
Theil  die  Verhältnisse  der  chirurg.-medic.  Akademie  zu  Dresden  u.  die 
der  Leipziger  Facultät  als  streitigen  Punkt  besprachen,  in  Preussen  selbst 
Schriften  von  Heidonhain  (der  sich  hier  hauptsächlich  gegen  einen 
trefflichen  Aufsatz  von  G.  Ii.  Schultz,  „die  Gestaltung  der  Medicinal- 
reform aus  den  Quellen  der  Wissenschaft.  Berlin  18-16."  richtet,  in  wel- 
chem dieser  die  anorganische  Richtung  der  neueren  Mediciu  scharf  ge- 
geisselt  hatte),  von  Deutsch  u.  Nicolai,  von  Sponholz  (in  den  seiner 
Statistik  der  Med. -Personen  beigefügten  Bemerkungen)  u.  von  J  G.  A  1- 
berti  „der  Stand  der  Aerzte  in  Preussen"  (Bespr.  Janus  184b.).  Den 
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im  amtlichen  Auftrage  herausgegebenen  Schriflen  von  Trüstedt  und 
Schmidt,  die  sonach  gewissermassen  als  der  Ausdruck  der  ministe- 
riellen Ansichten  ober  die  Medicinalreform  gelten  mussten,  folgten  bald 
mehrere  andere  nach,  in  welchen  die  in  jenen  ausgesprochenen  Ansich- 
ten erörtert,  zum  I  heil  verworfen  od.  mit  Ergänzungen  bedacht  wurden. 
Die  Adresse  der  Gesellsch.  f.  wisse nsch.  Med.  in  Berlin,  beantragte,  auf 
die  französischen  Universiläls-  u.  Hospital-Einrichtungen  Bezug  nehmend, 
die  Einführung  des  Concurses  bei  Besetzung  öffentlicher  Lehr-  u.  Hos- 
pitalstellen. Heiden  ha  in  spricht  sich  in  seiner  zweiten  Schrift  zwar 
für  eine  bestimmte  Regelung  des  Studiettplans  aus,  weicht  jedoch  bei 
der  Bestimmung  desselben  von  Scbmidt's  Vorschlagen  mehrfach  ab, 
hauptsächlich  darin,  dass  er  eine  Trennung  von  Theorie  u.  Praxis  im 
medicinischen  Unterricht  (Auscultiren  der  Kliniken)  für  unzweckmässig 
erachtet,  namentlich  aber  eine  grössere  Berücksichtigung  der  allgemeinen 
Pathologie  fordert  u.  übrigens  in  tüchtigen  Lehrern  die  beste  Garantie 
für  das  Gedeihen  des  Unterrichtes  sieht.  Gerold  sucht  die  Berechtigung 
des  Staates  zu  einem  befohlenen  Studienplan  nachzuweisen  u.  beantragt 
in  diesen,  die  Mathematik  u.  die  Thierheilkunde  als  Lehrgegenstande  auf- 
zunehmen. Sponholz  entscheidet  sich  in  seiner  Schrift,  in  der  er  na- 
mentlich die  Verhältnisse  des  ärztlichen  Standes  sehr  ausführlich  erörtert, 
für  eine  Begrenzung  der  freien  Concurrenz  der  Aerzte  (S.  97),  u.  redet 
gleichfalls  der  Einführung  des  Concurses,  dessen  Zweckmässigkeit  sich 
auch  in  Dänemark  bereits  bewährt  habe,  das  Wort  Die  vom  Heraus- 
geber der  Notizen  verfasste  Reformschrift  beabsichtigte  hauptsächlich,  die 
Notwendigkeit  einer  Vervollständigung  des  Unicersitätsunlerrichls,  so- 
wie die  der  Abstellung  der  auf  dem  ärztlichen  Stande  bis  jetzt  noch 
lastenden  unrechtmässigen  Bedrückungen  hervorzuheben.  Wir  freuen 
uns,  dass  die  zur  Vervollständigung  des  Unictrsitätsunterrichts  als  not- 
wendig bezeichnete  Vervollkommnung  der  anatomischen,  physiologischen 
u.  klinischen  Institute,  die  Einführung  eines  praktisch-psychiatrischen  Un- 
terrichts, praktisch  -gerichtsärztlicher  Lebungen  u.  die  Aufnahme  eines 
theoretischen  u  praktischen  Unterrichts  der  Thierbeilkunde  in  das  me- 
dicinisebe  Studium  durch  den  am  3.  Oct.  1848  gefassten  Beschluss  des 
ärztlichen  Congresses  in  Baiern  (s.  med.  Reform  1848.  16.)  eine  Befür- 
wortung gefunden  haben.  Auch  glauben  wir  annehmen  zu  dürfen,  dass  die 
über  die  Bedrückung  des  ärztlichen  Standes  gethanen  Aeusserungen  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  weitere  Verfolgung  dieses  Gegenstandes  geblieben 
sind.  Koch 's  „Bemerkungen  zur  Medicinalreform  vom  Standpunkte  der 
Verwaltung"  enthalten  manches  Beachtenswerte.  Doch  erscheint  uns 
das  von  ihm  aufgestellte  Verwaltungssystem,  wiewohl  es  teilweise  auf 
die  corporative  Mitwirkung  des  ärztlichen  Standes  gestützt  ist,  etwas  zu 
künstlich.  Ueberfaaupt  sind  wir  der  Ansiebt,  dass  das  Bedürfniss  eioer 
weitläufigen  Verwaltung  nur  da  hervortreten  kann,  wo  ein  Mangel  au 
logischen  Gesetzen  stattfindet,  während  im  Gegenteil  durch  das  Vor- 
handensein logischer  Gesetze  die  Verwaltung  stets  auf  ein  Minimum  re- 
ducirt  wird.  Auch  Koch  spricht  sich  für  eine  Beschränkung  des  Me- 
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derlassung Brechtes  der  Acnte  aus.  Die  von  Koch  in  Vorschlag  ge- 
brachte Taxe,  die  bis  auf  5  Sgr.  Tür  den  Besuch  herabgeht,  möchte 
schwerlich  die  Billigung  der  praktischen  Aerzte  finden.  Fischer  in  Er- 
furt kommt  nochmals  auf  seine  Lieblingsidee,  den  „Dorfbarbier  in  ver- 
edelter Gestalt"  zurück.  Die  Denkschrift  des  ärztlichen  Vereins  zu  Düs- 
seldorf (von  den  DD.  Emsts,  W.  Müller,  Pagenstecher,  A.  L. 
Richter,  Schlegtendahl  verfasst),  entscheidet  sich  gegen  die  Be- 
schränkung des  Niederlassungsrechtes,  sowie  gegen  die  der  Studien frei- 
heitt  redet  dagegen  der  Einführung  der  Bezirksärzte  u.  einer  würdigeren 
Stellung,  des  ärztlichen  Beamtenthums  übcrltaupt  das  Wort.  Prof.  C. 
Wolff  in  Berlin  vertheidigle  die  Ansicht,  dass  es  in  den  meisten  Punk- 
ten (z.  B.  bezüglich  der  Trennung  der  Chirurgie  von  der  inneren  Me- 
dian, des  medic.  Prüfungswesens,  der  besonderen  militärarztlichen  Bit— 
dungsanstaltcn,  der  Einrichtung  der  Berliner  Charite  etc.)  beim  Alten 
bleiben  müsste  (!).  Der  Verfasser  der  „offenen  Briefe  mit  unleserlichen 
Adressen"  (Klencke)  scliliesst  sich  im  Allgemeinen  den  Schmidt'schen 
Reformvorschlägen  an  u.  indem  er,  wie  in  den  früheren  „vertraulichen 
Briefen  an  einen  deutschen  Staatsmann"  fortfährt,  die  bisherigen  Miss- 
bräuche in  der  Verwaltung,  Lehrweise,  Vertretung  u.  Ausübung  der  Me- 
dian zu  geissein,  entscheidet  er  sich  für  die  durchgangige  Beamtung  der 

Aerzte.   Ein  ähnlicher  Antrag  war  in  der  von  E        Ov   verfassten 

„medicinischen  Reformbill  Wurtembergs"  (Stuttgart  184(i)  gestellt  wor- 
den. Menapius  redet  in  einer  humoristischen  Deduction,  die  sich  in 
der  Darstellungsweise  ähnlichen  früheren  Leistungen  des  Verfassers  (Dr. 
Steifensand  in  Crefeld  —  „das  Geräusch  in  der  Medicin"  etc.)  an- 
reiht, dem  amerikanischen  Selfgovernment  das  Wort.  Auch  Prof.  H.  E. 
Richter  in  Dresden  befürwortete  in  einem  trefflichen  Aufsatze  (Jena. 
Litt.  -  Ztg.  1845.  204.  205.)  die  Annahme  des  amerikanischen  Princips. 
S.  Neumann  in  Berlin  hat  in  verdienstlicher  Weise  die  Staatspflicht 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  eindringlich  erörtert.  Gleichwohl 
scheint  uns,  dass  das  ,, Kritische"  in  seiner  Schrift  das  „Positive"  der- 
selben nicht  unbeträchtlich  überwiegt.  Denn  das  von  ihm  für  die  Ver- 
wirklichung der  Gesundheitspflege  angenommene  Princip  der  Association 
war  bereits  vor  Neumann  (vgl.  Sponholz  Statistik;  Graevell,  Re- 
form d.  Mediana!- Verf.  etc.  S.  289  ff;  Ditter.  Ztg.  I.  S.  28.;  Berlin.  Ztg. 
1847.  März)  in  ähnlicher  Weise  aufgestellt,  u.  was  die  von  ihm  ver- 
suchte Durchtührung  desselben  betrifft,  so  ist  es  uns  nicht  anders  er- 
gangen, wie  Blumrüder  (s.  dessen  Recens.  Scbmidl's  Jb.  1848.  4.  120), 
der  „so  viel  Unbestimmtes  u.  sich  Widersprechendes"  in  den  dargelegten 
Vorschlägen  gefunden,  dass  er  dieselben,  „wie  sie  vorliegen,  wenn  auch 
mit  aufrichtigem  Bedauern,  für  sehr  unbefriedigend  erklären  muss."  Doch 
glauben  wir,  dass  das  Talent,  welches  trotz  der  erwähnten  Schattensei- 
ten sich  entschieden  in  der  Schrift  bekundet,  noch  tüchtige  Leistungen 
von  Neumann  erwarten  lässt.  Die  von  Stephan  aufgestellte  Behaup- 
tung: „Je  mehr  Aerzte,  je  grössere  Sterblichkeit",  wird  von  N.  sehr 
treffend  als  unrichtig  nachgewiesen.  —  Was  die  einzelnen  Punkte  der 
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Medicinalreform  betrifft,  so  möchten  die  über  das  Verhällniss  der  Chir- 
urgie N.  Mediän  erschienenen  Denkschriften  des  norddeutschen  Chirur- 
gen-Vereins, u.  die  von  C  IL  Fr« Ott,  den  betreffenden  Gegenstand  we- 
niger glücklich  gelost  haben,  als  die  schon  früher  von  C  H.  L.  Bauer 
herausgegebene  (das  Institut  der  Wundärzte  I.  Klasse  u.  seine  Gegner. 
Stolp  1846.)  u.  die  spater  erschienene,  in  echt  praktischem  Geiste  ver- 
fasste  Schrift  von  J.  II.  Hoffe rt,  der  einige  Bedenken  gegen  die  Ein- 
führung der  Bezirksärzte  in  den  östlichen  Provinzen  des  preussischen 
Staates  geltend  macht.  Das  Interesse  der  Veterinärmedicin  nahmen  La 
Notle  u.  Stephan  in  Schutz,  die  Schrift  des  letzteren  enthält,  die  er- 
wähnte Behauptung  abgerechnet,  manche  praktische  Bemerkungen.  In 
Bezug  auf  das  MUitär-MedicinaUcesen  sind  besonders  die  verdienstvollen 
Arbeiten  von  A.  L.  Richter  (Die  Reform  des  ärztlichen  Personals  der 
k.  preuss.  Armee.  Berlin  1844;  die  Abhandlung  in  der  Denkschrift  des 
Düsseldorfer  Vereins;  das  Institut  der  Chirurgen-Gehülfcn  etc.;  „welche 
Massregeln  hat  Preussen  in  mililärärzl).  Bezieh,  in  diesem  Augenblicke 
zu  ergreifen."  8.  22  S.  Düsseldorf  1848.)  hervorzuheben.  Trotzdem, 
od.  vielleicht  eben  desswegen,  wurde  A.  L.  Richter  zu  der  vom 
preuss.  Kriegsminislerium  für  die  Reform  des  Militär-Medicinalwesens 
niedergesetzten  Commission  nicht  mit  hinzugezogen!  Baltz  erinnert  an 
die  durch  ihn  veranlasste  Abstellung  des  sogenannten  „Medicingroschens,'- 
eines  verderblichen  Missbrauchs,  der  früher  in  der  preuss.  Armee 
bestand,  indem  dadurch  die  Arzneiverpflegung  in  die  Pacht  der  Militär- 
ärzte gegeben  war.  Dr.  Bergbauer  befürwortete  in  seiner  Schrift: 
„Vorschläge  zu  einer  zweckmässigen  Organisirung  des  Militär-Medicinal- 
wesens  für  die  deutschen  Heere4*  etc.  (Erlangen  184t».  —  Bespr.  Op- 
pen!).  Ztschr.  8.  B.)  die  Einführung  eines  besonderen  ärztlichen  Corps 
für  die  Armee,  dessen  Zweckmässigkeit  sich  bereits  in  der  holländischen 
Armee  bewährt  hat.  Der  »Bericht  der  com  (preuss.)  Kriegs-Ministe- 
rium am  16.  Aug.  1848  zur  Einleitung  einer  Reform  des  Militär-Medici- 
naltcesens  niedergesetzten  Commission"  (bestehend  aus  dem  Oberst-LieuL 
v.  Griesheim,  den  Generalärzten  Prof.  Dr.  Eck  u.  Dr.  Sommer, 
Reg.-A.  Dr.  Krause,  Bataill.-A.  Dr.  Roth,  den  Professoren  Dr.  Baum 
u.  Dr.  Wutzer)  wurde  im  Oct.  d.  J.  (Berlin  bei  Decker)  veröffentlicht. 
Darnach  sollte  die  frühero  Verthcilung  des  ärztlichen  Personals  nach 
den  Heerabtheilungen  beibehalten,  dasselbe  nach  8  Kategorien,  u.  mit 
den  dazu  gehörigen  ünterabtbeilungen  (nach  den  Unterschieden  des  Ge- 
haltes, welches  auf  der  untersten  Stufe  180  Thlr.  jährlich,  nebst  Servis 
von  80  Thlr.  beträgt)  nach  15  Stufen  rangirt,  u.  ein  vorheriger  Cursus  auf 
einer  militärärzllicben  Schule  zur  Bedingung  des  Eintritts  gemacht  wer- 
den. Der  Verein  der  Aerzie  u.  Wundärzte  zu  Berlin  proteslirto  sofort 
gegen  diese  Vorschläge,  da  er  die  Erledigung  der  wesentlichsten  Punkte, 
auf  die  es  bei  dieser  Reform  ankam,  nämlich  die  Erleichterung  des  Ein- 
tritts von  Givilärzten  in  die  militärärztlicbe  Laufbahn  u.  die  Beseitigung 
der  bisher  bestandenen  Scheidewand  zwischen  dem  Civil-  u.  .Militär- 
Medicinalwesen  in  den  gemachten  Vorschlägen  vermisste,  ausserdem  in 
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der  Anweisung  der  ungenügend  besoldeten  Unterarztstellen,  auf  die  Ein- 
bringung des  am  Gebalt  zum  Auskommen  Mangelnden  durch  die  Civil- 
praxis,  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Civilärztc  erblickte.  Wir  Aigen 
hinzu,  dass  die  (S.  5)  gegen  das  von  Bergbauer  befürwortete  System 
vorgebrachten  Einwände  von  sehr  oberflächlicher  Natur  erscheinen,  u.  dass 
der  in  dem  Bericht  aufgestellte  künstliche  Beamten-Schematismus  für  die  ' 
Verhältnisse  der  ärztlichen  Thatigkeit  am  wenigsten  passend  sein  möchte. 
Anders  verfuhr  das  Ministerium  in  Oesterreich,  indem  nach  einem  vom 
Kaiser  bestätigten  Beschlüsse  die  med.-chir.  Josephs  -  Akademie  vom  1. 
Nov.  1848  gänzlich  aufgehoben  wurde,  da  dieselbe  ihrem  Zwecke,  „die 
für  die  k.  k.  Armee  nothige  Anzahl  Aerzte  heranzubilden",  nicht  mehr 
erfüllte,  wodurch  eine  Ersparung  für  den  Staat  von  mehr  als  100,000  Fl. 
jährlich  eintritt,  welche  die  Auslagen  für  diese  Anstalt  in  Anspruch  nah- 
men, während  für  die  Armee  jährlich  kaum  20  Aerzte  ausgebildet  wur- 
den. Das  k.  k.  oberstfeldärztliche  Directorium  ladet  demgemäss  Civil— 
arzte  zum  Eintritt  in  die  Militärdienste  ein.  (Berlin.  Ztg.  v.  15.  u.  16. 
Not.  1848).  —  Das  Apothekenwesen  betreffend,  wurden  von  einem  rhein- 
preuss.  Apotheker  Verbesserungsvorschläge,  besonders  in  Bezug  des 
Studiums  der  Pharmacie  u.  der  Prüfungen  in  derselben,  u.  in  Betreff  der 
Visitation  der  Apotheken,  gemacht.  Vgl.  Not.  943.  —  Für  das  Studium 
u.  die  Ausübung  der  Geburtshülfe  machten  Hohl  u.  Litzmann  Ver- 
besserungsvorschläge, welche  hauptsächlich  auf  eine  Vervollständigung 
der  klinischen  Unterweisung  u.  auf  eine  strengere  Forderung  geburtshülf- 
licher  Fertigkeit  von  Seiten  des  Staates  gerichtet  sind.  —  Ueber  die 
Vorschule  zum  medicinischen  Studium  erschienen  Aufsätze  u.  Schriften 
von  G.  E.  Burkhardt,  Herrn.  Koechly,  H.  E.  Richter,  Ludw. 
Reichenbach,  O.  F.  Becker,  K.  Chr.  Fr.  Fischer,  Troschel  u.  A. 
Der  Raum  gestattet  uns  nicht,  hier  näher  auf  diesen  Gegenstand  einzu- 
gehen; wir  verweisen  daher  auf  die  Besprechung  dieser  Verhandlungen 
in  Schmidt's  Jb.  3.  365;  7.  82;  9.  358.  —  Die  Einrichtungen  des  preuss. 
medic.  Staatsexamens  wurden  besprochen  u.  zum  Theil  scharf  getadelt 
von  Dr.  Oscar  Schwartz  u.  H.  Stich,  vertheidigt  von  Ed.  Kohn. 
Ueber  die  neue  grossh.  hessische  Prüfungs- Ordnung  für  Medianer  (s. 
Oestr.  Wschr.  41.),  giebt  Dr.  *  in  lobenswerther  Unparteilichkeit  eine 
ausführliche  Kritik.  Im  Grossh.  Hessen  war  es  besonders  K.Simeons, 
der  durch  zwei  treffliche  Schriften  (Mainz  184  t  u.  1845)  die  Medicinal- 
reform  anbahnte.  Prof.  Henschel  in  Breslau  (das  med icini sehe  Doc- 
torat,  seine  Notwendigkeit  u.  seine  nothwendige  Reform.  Separat-Abdr. 
aus  Janus.  III.  Bd.  3.  Hft.  Breslau  1848)  motivirt  in  eindringlicher  Weise 
die  Beibehaltung  des  med.  Doctorats  unter  einigen  notwendigen  Modifi- 
cationen.  Rosenbaum's  Elegie  auf  das  Pricatdocententhum  lässt  ei- 
nige, nicht  eben  vorteilhafte,  Blicke  in  das  innere  Triebwerk  des  bis- 
herigen Facultätswesens  thun.  Juri6  erinnert,  indem  er  eine  Zusam- 
menstellung der  österreichischen  Medicinal- Verordnungen  giebt,  daran, 
dass  die  Aerzte  neben  ihren  Pflichten,  auch  einmal  an  die  Wahrnehmung 
ihrer  Rechte  denken  sollten.  —  In  Hannover,  wo  die  Medicinalreform 
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durch  Schriften  von  Hölscher,  Vczin,  Forke,  Münchmeyer  u.  A. 
angeregt  worden,  wurde  durch  k.  Verordnung  IS.  März  1847  eine  Cen- 
tralbehörde  für  das  Medicinalwesen  durch  die  Einsetzung  eines  Ober- 
Medicinal  -  Collegiums  begründet.  (Uannov.  Ztg.  v.  31.  März  1847.)  — 
Unter  den  ausser  Deutschland  erschienenen  Schriften  heben  wir  die  von 
Edwin  Lee  (Remarks  upon  Medical  Organization  and  Reform,  Foreign 
and  English.  London  1846.)  hervor,  welche  dadurch  wichtig  erscheint, 
dass  sie  eine,  grösstenteils  aus  eigener  Anschauung  gewounene,  ver- 
gleichende (Jebersicht  verschiedener  Medicinalverfassungen  (darunter  auch 
der  der  deutschen  Staaten)  darbietet.  (Bespr.  Oestr.  Wsclir.  1.  —  Op- 
pen h.  Ztscbr.  10.  B.)  —  Die  Medicinalreform  ist  nunmehr  in  ihr  zweites 
Stadium  eingetreten,  indem  statt  der  bisher  vereinzelt  für  sie  laut  ge- 
wordenen, u.  eben  dessbalb  grösstenteils  machtlos  gebliebenen  Stimmen, 
die  Aerzte  durch  die  vereinten  Kräfte  einen  sicherem  Weg  zur  Förde- 
rung der  Reform  zu  gewinnen  suchten.  Dem  Verein  der  Aerzte  der 
preuss.  Rheinprovinz  gebührt  das  Verdienst,  nicht  allein  innerhalb  des 
preuss.  Staates  zuerst  eine  umfassendere  Vereinigung  der  Aerzte  ver- 
wirklicht, sondern  auch  zuerst  den  zweckmässigsten  Weg  für  die  Erle- 
digung der  Medicinalreform,  nämlich  den  durch  die  Einberufung  eines 
Medicinalconyresses,  beantragt  zu  haben.  Nach  der  Marirevolution  1848 
wurde  in  Folge  des  freien  Associationsrechts  auch  unter  den  Aerzten 
das  Streben  nach  Vereinigung  allgemeiner.  Auf  Anregung  des  Dr.  Lö- 
wer zu  Gross -Oschersleben  fand  daselbst  im  Frühjahr  1848  eine  Ver- 
sammlung ärztlicher  Reformfreunde  statt.  Gleichzeitig  halte  sich  in  Berlin 
der  Verein  der  Aerzte  u.  Wundärzte  gebildet,  welchem  nach  einiger  Zeit 
die  aus  den  medic.  Gesellschaften  hervorgegangenen  Versammlungen  Ber- 
liner Aerzte  folgten.  Vereine  u.  Versammlungen  zu  ähnlichen  Zwecken 
traten  zusammen  in  Görlitz,  Breslau,  Liegmlz,  Slargard,  Königsberg, 
Magdeburg,  Balle,  Bitterfeld,  Bonn,  Düsseldorf,  Siegbnrg,  Minden,  Mün- 
ster, Wunstorf  (Hannover),  München  etc.  In  Folge  der  nunmehr  allge- 
meiner verbreiteten  Verhandlungen  über  die  Medicinalreform  machte  sich 
das  Bedürfniss  nach  Organen  gellend,  durch  welche  die  in  den  verschie- 
denen Kreisen  ausgesprochenen  Ansiebten  u.  Bestrebungen  zur  Veröf- 
fentlichung u.  weiteren  Verbreitung  gelangen  konnten.  Nachdem  schon 
früher  die  Redaction  der  Prager  Vicrteljahrschrift  zu  diesem  Behufe  ein 
Beiblatt  „Forum  für  Medicinalanyelegenheiten"  begründet  hatte,  suchten 
Virchow  u.  Lcubuscher  diesem  Bedürfnisse  durch  die  Herausgabc 
einer  neuen  Wochenschrift  „die  medicinischc  Reforme<  zu  entsprechen, 
die  sich  die  Mitlheilung  u.  Besprechung  der  med.  Reformangelcgenheiten 
zur  besonderen  Aufgabe  stellte.  Hieran  reihte  sich  als  Organ  des  Aus- 
schusses sächsischer  Aerzte  das  medicinische  Reformblatt  für  Sachsen 
an,  herausgegeben  von  Prof.  G.  B.  Günther,  Dr.  Mi  Iii  es,  Dr.  Clo- 
tar  Müller,  Dr.  Hugo  Sonnenkalb  und  Dr.  Winter,  sowie  die 
„medicinisch-  politischen  Blätter"  iu  Baiern.  Auch  die  medicinische 
Centraizeitung  Hess  sich  die  fleissige  Mitlheilung  über  den  Fortgang 
der  Reformangelegenheiten  besonders  angelegen  sein.   Prof.  Bock  in 
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Leipzig  suchte  durch  eine  radicale  Schilderung  der  in  der  „Medicin" 
und  unter  den  „Medianem"  bisher  bestandenen  Missbrauche  in  po- 
litischen Blattern  (siehe  Leipziger  Tageblatt  1848.  Nr.  224.  232.)  auch 
die  Theilnahme  des  grossen  Publicums  für  diese  Sache  anzuregen.  — 
Alle  ärztlichen  Vereine  U.Versammlungen  waren  darin  einstimmig,  dass 
die  Medicinalreform  aus  dem  zweiten  Stadium  in  das  dritte  hinüberge- 
führt  werden  müsse,  nämlich  in  das  der  Concentraiion  der  zusammen- 
wirkenden Kräfte  durch  einen  aus  den  Vertretern  der  Sachverständigen 
gebildeten,  amtlich  wirksamen  Congress.  In  Preussen  konnte  die  Me- 
dicinalreform bisher  noch  nicht  in  dieses  dritte  Stadium  gelangen,  weil 
der  zeitige  Vorstand  des  Cultusministeriums,  Hr.  v.  Ladenberg,  oder 
vielmehr,  da  lir.  v.  Ladenberg  selbst  nichts  von  der  Medicin  versteht, 
die  Räthe  desselben  sich  der  Verwirklichung  dieses  naturgemässen  Ent- 
wicklungsstadiums widersetzten.  Dagegen  kam  in  Baiern  ein  ärztlicher 
Congress  zu  Stande,  der  durch  17  Deputirte  der  baierschen  Aerzte  be- 
schickt, vom  2.  bis  6.  Oct.  zu  München  seine  Sitzungen  hielt  (s.  med. 
Reform  1848.  16.  17).  Die  Thätigkcit  desselben  verdient  in  hohem 
Grade  Anerkennung,  wenn  auch  einzelne  Beschlüsse,  wie  z.  B.  der  über 
die  Beschränkung  des  Niederlassungsrechtes  der  Aerzte,  die  Beibehaltung 
des  sogenannten  „Praxisbanns",  schwerlich  die  allgemeine  Billigung 
finden  mochten.  Wir  wollen  der  Hoffnung  nicht  entsagen,  dass  die 
politische  Verjüngung  Deutschlands  auch  für  die  Medicinaleinrichtungen 
Deutschlands  manche  nothwendige  Verbesserungen  endlich  der  Verwirk- 
lichung entgegenfübren  werde.  Für  eine  glcichmässigere  Gestaltung  der 
Medicinaleinrichtungen  Tür  das  gesammte  Deutschland  wurde  vom  Ver- 
ein  der  Aerzte  u.  Wundärzte  zu  Berlin  die  erste  öffentliche  Anregung 
gegeben,  indem  sich  derselbe  am  3.  Juli  1848  mit  einer  Eingabe  an  die 
deutsche  Nationalversammlung  zu  Frankfurt  wandte,  worin  1)  ein  all- 
gemein gültiges  Ausübungsrecht  der  ärztlichen  Praxis,  2)  eine  gleich- 
massige  Prüfungsordnung  für  das  gesammte  Heilpersonal,  3)  die  Ein- 
führung einer  allgemein  gültigen  Pharmakopoe  für  ganz  Deutschland  be- 
antragt wurde.  Die  siebente  Abtheilung  des  volkswirtschaftlichen  Aus- 
schusses der  deutschen  Nationalversammlung  (Referent  Abg.  Dr.  Pagen- 
stecher aus  Elberfeld)  hat  auf  Grund  des  §.  56  des  Verfassungsent- 
wurfs: „Die  Reichsgewalt  ist  befugt,  im  Interesse  des  Gesammtwohles 
allgemeine  Massregeln  für  die  Gesundheitspflege  zu  treffen",  jene  Petition 
der  Nationalversammlung  als  höchst  beacbtenswerth  empfohlen  u.  in  Be- 
zug darauf  den  Antrag  gestellt:  „Hobe  Nationalversammlung  wolle  be- 
schliessen,  der  Ccntralgewalt  die  Vorbereitung  u.  Ausarbeitung  eines 
Prüfungsreglements  für  die  Aerzte  u.  Apotheker,  sowie  einer  Medicinal- 
u.  Apothekerordnung  für  das  deutsche  Reich  zu  empfehlen."  Die  Na- 
tionalversammlung hat  sich  ihre  Beschlüsse  hierüber  noch  vorbehalten. 
—  indem  wir  noch  besonders  auf  die  beachtenswerthen  Abschnitte  in 
dem  Werke  Rad  e  mach  er'  s  (II.  S.  639  —  692)  verweisen,  wo  derselbe 
von  den  Aerzten  als  „Bänklingen  des  Staates"  spricht,  fügen  wir  am 
Schlüsse  unseres  gedrängten  Berichtes  einige  Punkte  hinzu,  die  wir,  im 
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Hinblick  auf  einen  künftigen  Medicinalcongress,  der  Aufmerksamkeit  der 
praktischen  Aerzte  zu  empfehlen  wünschten.  —  I.  Wie  bei  allen  Staat- 
Hohen  Einrichtungen,  darf  auch  bei  denen  des  Medicinalwesens  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  die  Beförderung  des  Gemeinwohls  ihr  oberster 
Zweck  ist    (Salus  publica  suprema  lex  esto.)  —  IL  Die  Beförderung 
des  Gemeinwohls  kann  durch  die  Medicinalgesetzgebung  nie  erreicht  wer- 
den, wenn  darin  das  Wesen  der  Med  lein ,  als  einer  freien  Kunst,  ver- 
kannt wird.  —  III.  Insbesondere  ist  es  die  Pflicht  der  Sachverständigen, 
darüber  zu  wachen,  dass  der  Standpunkt  der  Medicin,  als  einer  freien 
Kunst,  in  nichts  beeinträchtigt  werde.  (Der  Staat  hat  kein  Recht,  über 
die  Leistungen  der  Heilkunst  zwangsweise  zo  verfügen.   Es  ist  die 
Pflicht  der  Aerzte,  keinerlei  Beschränkungen  ihrer  Kunst,  sei  es  im 
Umfange  derselben  (Verbot  des  Selbstdispensirens),  sei  es  in  der  ört- 
lichen Wahl  ihrer  Ausübung  (Beschrankung  des  Niederlassungsrechtes), 
sei  es  in  der  Art  ihres  Betriebes  (Verpflichtung  zu  Besuchen,  Sanitäts- 
berichte u.  dgl.),  sei  es  in  der  Belohnung  derselben  (vorgeschriebene 
Taxe  etc.)  zu  dulden.   Sinnlos  ist  es,  wenn  blossen  Technikern,  wie 
den  Zahnärzten,  ein  Arzneibandel  gestattet  ist,  den  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Aerzten  das  Gleiche  zu  verbieten.  Noch  sinnloser  ist  es,  wenn 
den  Aerzten  das  Selbstdispensiren  verboten  ist,  garnicht  medicinisch  ge- 
bildete Leute  mit  selbstdispensirten  Medicamenten  ungehindert  curiren 
zu  lassen.   (Arthur  Lutze,  Pantillon,  Nickau,  Scheele  etc.  etc.) 
So  barbarisch  es  sein  würde,  über  die  Maler  zu  verhängen,  dass  sie 
Jedem,  der  sie  darum  angeht,  ein  Portrait  malen  müssten,  u.  dass  sie 
ausserdem  nicht  mehr  als  so  u.  so  viel  Groschen  für  den  Quadratfuss 
bemalte  Leinwand  fordern  dürften,  ebenso  barbarisch  ist  es,  über  die 
Aerzte  zu  verhängen,  dass  sie  Jedem,  der  sie  darum  angeht,  einen  Be- 
such machen  sollen  u.  dass  sie  ausserdem  nicht  mehr  als  so  u.  so  viel 
Groschen  Tür  den  Besuch  fordern  dürfen.   Dasheisst,  die  Kunst 
zur  Sclavenarbeit  machen  u.  nach  Taglohn  tarifiren.   Nur  die 
Aerzte,  welche  die  Folgen  dieser  Massregel  praktisch  an  sich  erfahren 
haben,  vermögen  die  sinnlose  Rohheit  derselben  vollständig  zu  beur- 
theilen.   Wenn  Staat  od.  Gemeinde  die  ärztliche  Tbätigkeit  für  sieb 
nützlich  erachten,  so  ist  es  ihre  Sache,  dass  sie  zu  den  ihnen  vorliegen- 
den Zwecken  ärztliche  Beamte  anstellen.  Eine  Barbarei  aber  ist  es  u. 
keine  Humanität,  jene  Zwecke  durch  eine  dem  ärztlichen  Stande  auf- 
gelegte Contribution  erreichen  zu  wollen,  thöricht  ist  es,  an  eine 
Erreichung  der  gewünschten  Zwecke  durch  so  verkehrte  Mittel  zu  glau- 
ben.  Die  Berufung  auf  den  llippokratischen  Eid  ist  schon  dessbalb 
allein  nicht  gerechtfertigt,  weil  wir  nicht  in  den  Zeiten  des  Hippokrates 
leben.  Eine  Verpflichtung  unbesoldeter  Aerzte  gegen  das  Gemeinwesen 
könnte,  wiewohl  der  Zwang  an  u.  für  sich  nicht  zu  billigen,  höchstens 
dann  einigermassen  zu  rechtfertigen  sein,  wenn,  nach  den  natürlichen 
Gesetzen  der  Gegenseitigkeit,  andererseits  das  Gemeinwesen  zur 
Garantie  für  die  vollständige  Belohnung  der  ärztlichen  Leistungen  sich 
verpflichtete.  —  Unbequemlichkeiten,  welche  aus  der  Freiheit  der  ärzt- 
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lieben  Kunst  für  die  Aerzte  selbst  entspringen  (Concurrenz  etc.),  gehen 
den  Staat  nichts  an.  Es  ist  Sache  der  Aerzte,  durch  eine  Regelung  auf 
dem  Wege  der  Association  solchen  Unbequemlichkeiten  vorzubauen.) 
(Not  972.  983.)  —  IV.  Der  Staat  wird  wohl  thun,  wenn  er  darauf  be- 
dacht ist,  die  Segnungen  der  Mediciualpflege  weniger  durch  hemmende  u. 
beschränkende  (Polizei-)  als  vielmehr  durch  positiv  helfende  Massregeln 
U>  Einrichtungen  zu  verbreiten.  —  V.  Dem  Staate  müssen  zur  Durch- 
führung der  für  die  Gesundheitspflege  erforderlichen  Massregeln  u.  Ein- 
richtungen nicht  unansehnliche  Mittel  zu  Gebote  stehen.  —  Vi.  Die  Be- 
steuerung sämmilicher  öffentlicher  Vergnügungen  zu  einem  Zehntel  der 
Brutto -Einnahme,  deren  Ertrag  zu  gleichen  T heilen  für  die  Armen- 
u.  für  die  Krankenpflege  bestimmt  wird,  erscheint  als  das  naiurgemässeste 
Mittel,  die  für  diese  Bedürfnisse  nöthigen  Kapitalien  aufzubringen.  — 
VII.  Als  eines  der  wichtigsten  Mittel  für  die  Beförderung  des  Gesund- 
heitswohls der  Staatsangehörigen  muss  die  Herstellung  geeigneter  An- 
stalten für  die  Ausbildung  der  mit  der  Krankenpflege  zu  betrauenden 
Sachverständigen  gelten.  —  VIII.  Die  für  die  Universitäten  als  medici- 
nisches  Unterrichtsmittel  nothwendigen  Reformen  lassen  sich  in  den  drei 
Worten  zusammenfassen:  i)  der  Unterricht  muss  vollständig  das  ganze 
Gebiet  der  Heilkunst  umfassen;  2)  der  Unterricht  muss  statt  des  bisher 
üblichen  Heftableierns  u.  dem  lückenhaften  Feilbieten  einzelner  nützlichen 
Brocken,  von  Anfang  an  in  einer  genauen  praktischen  Einübung  be- 
stehen; 3)  die  praktische  Tüchtigkeit  darf  vor  Allem  bei  den  Unterrich- 
tenden selbst  nicht  fehlen.  —  IX.  Die  praktisch  Thätigkeit  ist  das  sou- 
veräne Element  in  der  Medicin.  Die  praktischen  Aerzte  allein,  welche 
als  freie  Künstler  durch  die  Anwendung  der  Lehren  der  Medicin  im  ge- 
wöhnlichen Leben  ihre  Existenz  zu  erringen  angewiesen  sind,  sind  in 
der  Lage,  den  waliren  Werth  der  Medicin,  ihre  Mängel  u.  Bedürfnisse 
vollständia  kennen  zu  lernen.  Ihre  Stimme  muss  demnach  bei  allen 
Fragen  über  die  für  das  Medicinalwesen  zu  treffenden  Einrichtungen  als 
eine  der  wesentlichsten  gelten.  —  X.  Die  praktischen  Aerzte  müssen  da- 
bc%  d€f*  €<$&fiZt&ft^i  ci  l lc  j  $  f  (i  ti  1 1 ' i  c  /i  Tfh&d%c%fi%M cfa&n  S ( i  H^MBMN  i  /sc/t 
auch  bei  Besetzung  der  Lehrämter  der  Universitäten,  die  oft  auf  mehrere 
Generationen  der  praktischen  Wirksamkeit  einen  fördernden  oder  nach- 
theiligen Einfluss  auszuüben  vermögen,  ihre  Stimme  mit  abzugeben  haben. 

—  XL  DU  Ausbildung  der  Heilkunst  ist  hauptsächlich  aus  dem  Grunde 
über  Gebühr  zurückgeblieben,  weil  die  Aerzte,  statt  dem  souveränen 
Elemente  der  praktischen  Wirksamkeit  Geltung  zu  verschaffen,  bisher  der 
grossentheils  eilein,  einseitigen  und  unfruchtbaren  Gelehrtenwelt  die 
Schleppe  gelragen  haben.  Die  Aerzte  werden,  eingedenk  der  Bedeutung 
des  durch  sie  vertretenen  praktischen  Elements,  dennoch  demselben  nie 
die  nöthige  Geltung  zu  verschaffen  vermögen,  wenn  sie  sich  nicht  durch 
die  Kraft  der  Vereinigung  dazu  befähigen.  Die  Aerzte  werden  wohl 
thun,  die  Fortbildung  der  Heilkunst  nicht  den  Universitäten  zu  über- 
lassen, sondern  sich  zu  diesem  Zwecke  eigene  Anstalten,  Akademien  der 
Aerzte  zu  gründen.  —  XII.  Ein  amtlich  berufener  Medicinalcongress 
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muss  für  die  zweckmässige  Vorbereitung  der  Medicinalgesetzgebung 
desshalb  als  unumgänglich  noihtc endig  erscheinen,  weil  diese  Vor- 
bereitung,  um  so  mehr,  da  die  letzte  Entscheidung  darüber  in  den 
Händen  Nichtsachverständiger  Hegt,  nicht  dem  einseitigen  Beamten- 
belieben überlassen  bleiben,  andererseits  ein  nichtamtlicher  Medicinal- 
congress,  bei  der  eigenthümlich  gebundenen  Stellung  der  Aerzte.  wohl 
auf  eine  kurze  Frist,  aber  nicht  auf  eine  solche,  wie  sie  zu  einer 
gründlichen  Berathung  erforderlich  ist ,  zusammentreten  kann.  — 
(Für  die  Zusammensetzung  des  Medicinalcongresses  sind  dreierlei 
Rücksiebten  zu  beachten.  Als  solche  gelten  die  sachverständige,  die 
gerechte  u.  die  voiksthümliche  Art  der  Zusammensetzung.  1)  Da 
es  sich  um  einen  Congress  von  Sachverständigen  handelt,  das  Me- 
dicinalwesen  aber  verschiedene  Arten  derselben  umfasst,  so  müssen 
alle  gegenwartig  darin  vorhandenen  Klassen  derselben,  unter  denen  als 
die  wesentlichsten  die  Aerzte,  Wundärzte,  Thierärzte  und  Apo- 
theker zu  bezeichnen  sind,  dazu  herbeigezogen  werden.  2)  Erfordert 
es  der  Grundsatz  der  Gerechtigkeit,  dass  allen  Klassen  der  herbei- 
zuziehenden Sachverständigen  die  Vertretung  in  gleichem  Verbält- 
nisse zu  Theil  werde.  3)  Verlangt  es  der  Grundsatz  des  volkstüm- 
lichen Verfahrens  bei  Zusammensetzung  des  Congresses,  dass  die 
Vertretung  aller  Klassen  der  Sachverständigen  aus  freier  Wahl  der 
ihnen  Angehörigen  hervorgehe.  Hiernach  "kann  der  am  4.  August  1848 
von  einer  Versammlung  Berliner  Aerzte  (s.  med.  Reform  1848.  6.) 
für  den  Medicinalcongress  aufgestellte  Wahlmodus:  „Wähler  seien 
alle  zur  ärztlichen  od.  wundärztlichen  Praxis  berechtigten 
Personen,  wählbar  sei  jeder  politisch  berechtigte  Staats- 
bürger" für  einen  derartigen  Sachverstiindigencongress  nicht  als  aus- 
reichend betrachtet  werden,  da  die  Vertretung  der  verschiedenen  sach- 
verständigen Klassen  dabei  nicht  berücksichtigt  ist.  Ebensowenig  kann 
der  auf  der  Reformversammlung  in  Marienwerder  am  11.  Sept. 
-  d.  J.  in  Vorschlag  gebrachte  Wahlmodus  (Ebend.  14),  dass  „aus  jedem 
Regierungsbezirk  1  forensischer,  1  praktischer  nicht  foren- 
sischer Arzt  u.  aus  je  2  Regierungsbezirken  1  Wundarzt 
I.  Klasse,  ausserdem  von  jeder  Universität  1  Professor  der 
medicinischen  Facultät  erwählt  werde,"  als  zweckmässig  aner- 
kannt werden.  Denn  1)  wäre  es  nicht  zu  rechtfertigen,  wenn  ein  Re- 
gierungsbezirk, der  10 mal  so  viel  Sachverständige  besitzt  als  ein  anderer, 
gleichwohl  nur  ebensoviel  Vertreter  als  der  letztere  senden  dürfte 
2)  würden  bei  dieser  Art  der  Zusammensetzung  die  forensischen 
Aerzte  u.  Professoren,  welche  besoldete  Beamte  sind,  von  vornher- 
ein schon  ein  Liebergewicht  über  die  unbesoldeten  praktischen 
Aerzte  besitzen  u.  es  stände  somit  leicht  zu  befürchten,  dass  die  Be- 
schlüsse des  Medicinalcongresses  nicht,  worauf  es  gerade  ankommt,  als 
der  Ausdruck  des  sachverständigen  Personals  im  Ganzen,  son- 
dern nur  als  dereiner  be  sondern,  nur  die  Minorität  ausmachenden 
Kategorie  desselben  gelten  dürften.   Wenn  es  den  Sachverständigen 
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frei  steht,  forensische  Aerzte  u.  Professoren  zu  wählen,  so  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  diese  Elemente  durch  die  freie  Wahl  ihre  Ver- 
tretung im  Gongresse  finden  würden,  ein  bestimmter  Zwang  über  diese 
Wahl  aber  kann  nicht  gerechtfertigt  erscheinen.  Sollten  es  aber  die 
Professoren,  die  forensischen  u.  Militär- Aerzte  vorziehen,  nicht 
mit  den  praktischen  Aerzten  zusammen,  sondern  für  sich  allein  zu  wäh- 
len, so  erfordert  es  das  Princip  der  Gerechtigkeit,  dass  diesen  Klassen 
keine  stärkere  Vertretung  als  allen  übrigen  zu  Theil  wird.  Hiernach 
kann  die  aus  der  freien  Wahl  der  bei  dem  Medicina lwesen 
betheiligten  Klassen  von  Sachvers  tändigen  hervorgegangene 
u.  in  gleichem  Verhältnisse,  etwa  in  dem  von  1:100,  bewirkte 
Vertretung  derselben  allein  als  die  den  Rücksichten  für  die  sach- 
verständige, gerechte  u.  volksthümliche  Art  der  Zusammen- 
setzung des  Medicinalcongresses  genügend  entsprechende  betrachtet  wer- 
den. Sehr  zu  billigen  ist  der  von  der  Reformversammlung  zu 
Marienwerder  (s.  a.  a.  O.)  gemachte  Vorschlag,  dass  die  bethei- 
ligten Sachverständigen  durch  freiwillige  Beiträge  dem 
Lande  die  Kosten  des  Medicinalcongresses  zu  erleichtern 
suchen  möchten.  Denn  allerdings  muss  von  ihnen  die  meiste  Theil- 
nahme  für  eine  zweckmässige  Gesetzgebung  ihres  Fachs  erwartet  wer- 
den u.  es  liegt  ihnen  daher  auch  am  Nächsten,  durch  ein  freiwilliges 
Opfer  zur  Förderung  dieses  Zweckes  beizutragen.  —  In  Bezug  der  Ver- 
wirklichung der  Medicinalgesetzgebung  kommt  es  ebenso  sehr 
darauf  an,  darüber  zu  wachen,  dass  dieselbe  vor  einseitigem  Be- 
amteneinflusse gewahrt  bleibe,  als  auch,  dass  dieselbe,  da  ihre  letzte 
Entscheidung  in  den  Händen  Nichtsachverständiger  liegt,  durch 
diese  nicht  übereilt  od.  unzweckmässig  beschlossen  werde.  In  Betreff 
des  ersteren  Gesichtspunktes  muss  es  als  angemessen  erscheinen,  dass 
das  Ministerium  das  Congressgutachten,  als  Ausspruch  der  Sachverstän- 
digen, der  Volksvertretung  unverändert  überweist,  während  es  natür- 
lich der  Staatsbehörde  unbenommen  bleibt,  daneben  ihre  eigenen  An- 
sichten geltend  zu  machen.  Sowohl  dem  zweiten  als  auch  dem  ersten 
Gesichtspunkte  würde  es  entsprechen,  wenn  einer  aus  dem  Gongresse 
zu  wählenden  Gommission  die  Aufgabe  ertbeilt  würde,  der  von  der 
Volksvertretung  für  die  Medicinalgesetzgebung  ernannten  Fachcommission 
auf  Verlangen  zur  Hülfleistung  u.  Verständigung,  auch  nötigenfalls  zur 
Begründung  des  gefällten  Gutachtens  vor  der  Volksvertretung  selbst  be- 
reit zu  stehen.  Auf  diese  Weise  würde  vielleicht  am  ehesten  einer  nach- 
theiligen  Gestaltung  der  Medicinalgesetzgebung  vorgebeugt  werden  kön- 
nen, da  die  Stimme  der  Sachverständigen,  wenngleich  ihr  die 
Entscheidung  nicht  zustände,  doch  wenigstens  überall  gehört  werden 
könnte.  Sollte  der  Medicinalcongress,  was  wohl  zu  erwarten  steht,  zur 
Verwirklichung  kommen,  so  werden  natürlich  die  Wahlen  nur  auf  Män- 
ner, die  mit  anerkannter  Einsicht  eine  erprobte  Gesinnung  verbinden, 
zu  richten  sein,  doch  werden  die  Aerzte  wohl  thun,  wenn  sie  caeteris 
paribus  solchen  Sachverständigen,  welche  ganz  selbstständig,  ohne  Sold 
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u.  ohne  Sonderinteressen  dastehet),  den  Vorzug  geben,  damit  nicht  etwa 
der  Umstand  eintrete,  den  die  Gazette  des  Hopitaux  (1847.  22)  in  Be- 
treff des  neuen  französischen  Mcdici nalentwurfs  zu  rügen  Ur- 
sache hatte,  „das  ganze  Gesetz  sei  nur  abgemacht  zwischen 
der  Commission  für  die  höheren  Studien,  dem  Universitäls- 
rathe,  dem  Minister,  den  Decanen,  Professoren  u.  Agr6ges; 
die  einfachen  Doctoren  würden  nie  befragt  u.  berücksichtigt" 
(vergleiche  den  Abschn.  Miscellen  Not.  1015),  damit  nicht  abermals 
über  das  Eigentbum,  die  Zeit  u.  die  Mühen  der  Acrzte  von 
Leuten  entschieden  werde,  die  aus  eigener  Erfahrung  gar 
nicht  wissen,  was  es  heisst,  sich  als  Heilkünstler  das  Brod 
zu  verdienen.) 
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Das  Studium  der  Geschichte  der  Medicin  ist  in  der  ärztlichen  Welt 
nicht  so  verbreitet,  wie  es  zu  wünschen  steht.  Die  Schuld  davon  mag 
vielleicht  mit  daran  liegen,  dass  dieses  Fach  bisher  noch  nicht  in  der 
lebendigen  Weise  zur  Darstellung  gelangte,  die  nicht  mit  Unrecht  er- 
fordert werden  mag,  um  von  Seiten  der  Praktiker  eine  grössere  Auf- 
merksamkeit u.  Theilnabme  für  dasselbe  zu  erlangen.  —  Als  ein  beson- 
ders verdienstliches  Unternehmen  ist  II cns che l's  Janus  hervorzuheben, 
durch  welchen  ein  besonderes  Organ  für  die  literarischen  Beiträge  dieses 
Faches  begründet  wurde.  Eine  rühmliche  Erwähnung  verdient  die  von 
Hirsche!  mit  vielem  Fleisse  bearbeitete  ..Geschichte  des  Broten' sehen 
Systems  u.  der  Erregungstheorie". 


296.  [Janus.  Zeitschrift  für  Geschichte  u.  Literatur  der  Medicin,  in  Verbindung  mit 
Andreae,  Balzac,  Daremberg  u.  A.  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  W. 
E.  Tb.  Henschel  in  Breslau.   Das.  1846.  Trewendt.  I.  Bd.  8.  LVH.  875  S. 

1000.  1.  Henschel  hat  durch  die  Begründung  einer  besondere 
Zeitschrift  für  Genrhiriue  der  Medleln  einem  wesentlichen  Bedürf- 
nisse abgeholfen,  da  dieses  so  wichtige  Fach  leider  bisher  in  einer  ge- 
wissen Isolirtheit  gegen  die  übrigen  medicinischen  Studien  geblieben  war. 
Nur  wenige  ausgezeichnete  Zeitschriften  waren  es,  die  ihre  Spalten  ein- 
zelnen Arbeiten  historischen  Inhalts  einräumten,  die  sich  aber  dort,  unter 
die  grössere  Masse  anderweitigen  Materials  verstreut,  einsam  u.  wie  ver- 
lassen befanden.  So  konnten  die  Früchte  nicht  geerndtet  werden,  die 
der  Heilkunst  von  dieser  Seite  zu  Gute  kommen  sollten.  Und  doch  thut 
gerade  jetzt,  wo  die  Medicin  in  den  materiellen  Untersuchungen  unzäh- 
liger Einzelheiten  ihre  Blicke  zersplittert,  es  mehr  als  je  notb,  dass 
durch  ein  gleichzeitiges  gründliches  Studium  der  geschichtlichen  Tbat- 
sacben,  durch  eine  genauere  Liebersicht  über  die  Gesammtheit  des  in 
der  Wissenschaft  Geleisteten,  den  nachtheiligen  Folgen  einseitiger  Ver- 
irr un-en  vorgebeugt  werde.  Die  ärztliche  Welt  ist  dabo*  Henschel 
für  die  Begründung  dieses  zeitgemässen  Unternehmens  um  so  mehr  zu 
wahrem  Danke  verpflichtet,  da  H.  demselben  zugleich  die  Mitwirkung 
der  gefeiertsten  Männer  der  ärztlichen  Gelehrten  weit  zuzuwenden  wusste. 
Die  Zeitschrift  zeichnet  sich  demgemäss  eben  so  sehr  durch  die  Reich- 
haltigkeit ihres  Inhaltes  aus,  wie  sie  durch  die  gediegene  u  treffliche 
Bearbeitung  desselben  anziehend  erscheint.  Möge  der  Janus  nicht  ver- 
gessen, wie  sein  rückschauendes,  so  auch  sein  vorwärtsschauendes  Ge- 
sicht —  dem  Bedürfnisse  der  Zukunft  folgend  —  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Medicin  zuzuwenden,  dann  wird  er  stets  nicht  bloss  von  den  Geschichts- 
forschern von  Fach,  sondern  von  allen  wahren  Freunden  der  Heilkunst  um 
so  mehr  als  ein  besonderes  Kleinod  geschätzt  werden.  —  Der  Inhalt  des 
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I.  Bandes  ist  folgender:  A.  Zur  Geschichte  der  Mediän:  1)  Macrizi's 
Beschreibung  der  Hospitäler  in  el- Kailira.  Aus  den  arabischen  Hand- 
schriften zu  Gotha  u.  Wien,  übersetzt  von  Prof.  Dr.  Wüsten  fei  d  S. 
28 — 39.  —  2)  Ein  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  der  Krankenbauser 
im  Occidentc;  von  Prof  C.  E.  Heusinger  S.  771—775.  —  3)  Alt-In- 
dische Geburtsbülfe;  von  Prof.  Dr.  Völlers  in  Gicssen  S.  226—257. — 
4)  Zur  Geschichte  der  Indischen  Medicin;  von  Prof.  Dr.  Stenzler  in 
Breslau  S.  441 — 454.  —  5)  Der  Steinschnitt,  eine  der  iiitesten  Operatio- 
nen der  Chirurgie;  von  Dr.  Ncvermann  zu  Plau  S.  791  — 799.  — 

6)  Ueber  das  Nilrum  der  Alten,  seine  Varietäten  u.  seine  Gewinnungs- 
weise; von  Prof.  Dr.  Harless  S.  454  —  485.  —  7)  Hippokrates  ein 
Homöopath;  eine  Revindication  von  Dr.  Landsberg  in  Breslau  $. 
786 — 791.  —  B.  Zur  Nosohistorik:  1)  Heber  die  Spuren  einer  Kcnntniss 
des  Scharlachs  bei  den  Aerzten  des  X. — XV.  Jahrb.;  von  Prof.  Haeser 
S.  116 — 127.  —  2)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  englischen  Schweis- 
ses;  von  Dr.  O.  Seidenscbnur  in  Dresden  S.  161 — 185.  — >  3)  Die  von 
den  englischen  Aerzten  in  Ostindien  als  burnings  of  the  feet  beschrie- 
bene Krankheit;  von  Prof.  Heusinger  S.  257.  296.  —  4)  Der  Cak  im 
Scnnaar  (nach  Brocchi)  S.  296— 300.  —  5)  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Carbunkel-Krankheiten  mit  Ausschluss  der  Pest;  von  F.  Jahn  in 
Meiningen  S.  369—415  u.  S.  485—550.  —  6)  Die  Typhus -Epidemie  in 
den  Jahren  1813  o.  1814  in  Baiern;  von  Dr.  Fr.  Seitz  S.  551—585.  — 

7)  Bemerkungen  über  die  Syphilis  im  13.  Jahrhundert;  von  E.  Littre 
(nach  französ.  Originalmanuscripte)  S.  585— 599.  —  8)  Hitzig,  über  das 
Alter  der  Pocken  in  Arabien.  Eine  Bemerkung  von  Heusinger  S. 
775-779.  -  C.  Zur  Liter är geschickte:  1)  Hrabanus  Magnentius 
Maurus;  von  Dr.  Spengler  in  Eltville  S.  15—28.  —  2)  Die  Salerni- 
tanische  Handschrift,  charakterisirt  von  Henschel  S.  41-85  und  S. 
300—369.  —  3)  Hippokrates  u.  Artaxerxes;  von  Prof.  K.  E.  Chr. 
Schneider  in  Breslau  S.  85—116.  —  4)  Albertus  Magnus  in  seiner 
Bedeutung  für  die  Naturwissenschaften;  von  Hofr.  CboulantS.  127—161. 
—  5)  Petrarca's  Urtheil  über  die  Medicin  u.  die  Aerzte  seiner  Zeit;  von 
Henschel  S.  185—223.  —  6)  Neuentdeckte  Schriften  Galen 's;  von 
Prof.  Schneider  in  Breslau  S.  599  —  625.  —  7)  Emendationen  zum 
Texte  des  Galen;  von  Prof.  Greenhill  in  Oxford  (nach  dem  englischen 
Originalmanuscripte)  S.  625—639.  —  8)  Der  älteste  medicinisebe  Codex 
der  Breslauer  Universitätsbibliothek;  von  Henschel  S.  639  —  684.  — 
9)  Beiträge  zur  medieinischen  Bücherkunde;  von  Dr.  T  bierfei  der  in 
Meissen  8.  684 — 690. —  10)  Die  Geburtsbülfe  des  Soranus  Ephesius; 
von  Dr.  Pin  off  in  Breslau  S.  705—752.  —  11)  Ueber  Paulus,  Bischof 
zu  Emerita,  der  zuerst  den  Kaiserschnitt  an  einer  Lebenden  verrichtet 
haben  soll,  nach  Heusinger  S.  764—771.  —  12)  Ueber  Job.  v.  Cube, 
Verfasser  des  Ortus  sanitatis;  von  Dr.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M  , 
zum  Theil  nach  Kloss,  S.  779 — 786.  —  13)  Die  dem  Bufus  zugeschrie- 
bene Schrift  über  den  Puls*,  von  Dr.  Daremberg,  im  Auszuge  mit  Be- 
merkungen von  Dr.  Landsberg  S.  799 — 812.  —  D.  Charakteristiken*. 
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Biographien:  1)  Carus  in  Dresden  über  A.  W.  Otto  S.  690  —  699; 
2)  Oslander  ober  Leroy  S.  752-764;  3)  A.  Wendt  über  seinen  Vater 
J.  Wendt  S.  843—848;  4)  Henscbel  über  Joachim  Jungius,  „den 
Baco  der  Deutschen",  (nach  Guhrauer)  S.  812  —  823;  5)  Derselbe 
über  C.  G.  Gruner  S.  823—843.  —  E.  Recensionen:  Menke,  Apho- 
rismen des  Hippokrates;  Sichel,  Cinq  cachets;  A.  11.  Israels  Col- 
lectanea  gynaecologica,  ex  Talmude  deprompta;  S.  Cohn,  Mediana 
talmudica;  J.  G.  Alberti,  der  Stand  der  Aerzte  in  Preussen;  G.  F. 
Arlt,  die  Anstalten  für  Blinde  u.  Augenkranke  in  Prag;  Haeser,  Ge- 
schichte der  Medicin;  Jul.  Ludw.  Idcler,  Physici  et  medici  graeci  mi- 
nores; Holtrop,  Bibliothcca  medico-chirurgica;  Sichel,  Poeme  grec 
inedit,  attribue  au  mldecin  Aglajas;  v.  Rönne  u.  Simon,  Medicinal- 
wesen  des  Preussischen  Staates;  Hirschel,  Geschichte  des  Brown'- 
.  sehen  Systems  u.  der  Erregungstheorie.  (Ree.  v.  Hirschel  Scbmidt's  Jb. 
5.  261.  —  v.  Alexander  Oppenh.  Ztschr.  3.  Bd.  S.  415;  7.  B.  8.  405 
bis  417.  —  Die  folgenden  Notizen  enthalten  noch  einige  Andeutungen 
über  einzelne  der  hier  angeführten  Abschnitte  des  Janus.) 


297.  Histoire  de  la  medecine  depnis  son  origine  jusqu'aux  XIX.  siede;  par  le  Dr.  T. 
V.  Renouard.  Paris  1846.  J  B.  Bailliere.  Tom.  I.  et  II.  8.  468  et  524  pp. 

1001.  2.  Renouard's  Ge«ehi>ht«werk,  welches  die  Mitte  zwi- 
schen einem  blossen  Abrisse  u.  einer  ausführlichen  Darstellung  halt 
mag  Air  Frankreich  in  sofern  einem  Bedürfnisse  entsprechen,  da,  mit 
Ausnahme  der  Uebersetzung  von  Sprengel  u.  der  weniger  bedeutenden 
Schriften  von  Kühnholtz,  Quastelet,  Gaste  u.  A.,  in  neuerer  Zeit 
kein  Handbuch  der  Gesammtgeschicbte  der  Medicin  in  französischer 
Sprache  erschienen  ist.  Für  die  deutschen  Aerzte  dürfte  dasselbe,  weder 
in  Hinsicht  der  Auswahl  des  Stoffes,  noch  in  Hinsicht  der  Bearbeitungs- 
weise desselben,  in  Vergleich  mit  den  vorhandenen  deutschen  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete,  genügend  erscheinen.  R.  vertheilt  den  geschichtli- 
chen Stoff  in  3  Zeitalter,  welche  8  Perioden  umfassen,  auf  folgende 
Weise:  I.  Zeitalter  der  Begründung.  Vom  Ursprünge  der  Staaten  bis 
200  Jahre  vor  Christus.  1)  Primitive  Periode  der  Medicin  od.  des  In- 
stinets  —  bis  zur  Zerstörung  Troja's.  2)  Mythische  Periode  —  bis  zur 
Auflösung  des  pythagoreischen  Bundes.  3)  Philosophische  Periode  — 
bis  zur  Gründung  der  Alexandrinischen  Bibliothek.  4)  Anatomische  Pe- 
riode —  bis  zu  des  Galenos  Tode.  II.  Zeitalter  des  Ueberganges  — 
bis  zur  Wiedergeburt  der  Wissenschaften  in  Europa.  5)  Griechische 
Periode  —  bis  zum  Brand  der  Alexandrinischen  Bibliothek.  6)  Arabische 
Periode  —  bis  zum  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nach  Christus.* 
HI.  Zeitalter  der  Erneuerung  —  bis  zum  Ende  des  acbtzebnlen  Jahr- 
hunderts nach  Christus.  7)  Classische  Periode  —  im  fünfzehnten  und 
sechzehnten  Jahrhundert.  8)  Reformationsperiode  —  im  siebenzehnten 
u.  achtzehnten.  Um  eine  Andeutung  über  die  Kritik  R's.  zu  geben,  mag 
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erwähnt  werden,  dass  wie  er  bei  Darstellung  der  4.  Periode  —  der  ana- 
tomischen —  die  Dogmatiker,  Empiriker,  Methodiker  u.  Eklektiker  in 
derselben  zusammendrängt,  er  in  der  7.  Periode  —  der  classischen  — 
dem  Paracelsus  unter  den  Bearbeitern  der  sciences  occultes  seine 
Stelle  anweist (!).  (Nach  Thierfelder's  Ree.  Scbraidt's  Jb.  12.  365.) 


298.  Geschichte  der  mechanischen  Schulen  u.  Systeme  des  XIX.  Jahrhunderts  in  Mo- 
nographien. I.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Geschichte  des  Brown'schen  Systems  u.  der 
Erregungstheorie;  von  Dr.  Bernh.  Hirschel,  pr.  Arate  in  Dresden  etc.  Du. 
u.  Leipaig.  1846.  Arnold.  8.  XVI.  296  S. 

1002.  3.  Die  in  dem  I.  Theil  von  Hirschel' s  Werke  niederge- 
legten geschichtlichen  Forschungen  werden  demselben  einen  bleibenden 
Werth  sichern,  da  durch  die  Gründlichkeit  derselben  dio  Geschichte  der 
einzelnen  medicinischen  gehnlen  n.  Syiteme  dea  V1X.  JTahr- 
liuiidertfl  gewissermassen  zu  einem  Abschlüsse  gebracht  ist.  Nach 
einer  kurzen  Uebersicbt  des  Entwicklungsganges  der  Medicin  von  11  ip- 
pokrates  bis  auf  Brown,  nach  den  in  H's.  Geschichte  der  Medicin 
(Dresden  u.  Leipzig  1843.  8.)  u.  in  Werber's  Schrift  (Ueber  Gegensatz 
u.  Wendepunkt  der  heutigen  Physiologie  u.  Medicin.  Stuttgart  u.  Leipzig 
1835.  8.)  niedergelegten  Ansichten,  wobei  nur  auffällt,  dass  der  Homöo- 
pathie, nicht  im  Einklänge  mit  Schultz's  Untersuchungen  (die  homöo- 
biotische  Medicin  des  Paracelsus.  Berlin  1831.  8.),  eine  wissenschaftliche 
Bedeutung  beigelegt  wird,  woran  eine  Schilderung  von  John  Brown's 
Leben  u.  Charakteristik  seines  Systems  gefügt  ist,  folgt  sodann  die  ei- 
gentliche Geschichte  des  Brownschen  Systems  in  England,  Amerika,  Ita- 
lien, Frankreich,  Spanien  u.  Deutschland,  sowie  in  gleicher  Weise  die 
Geschichte  der  Erregungstheorie  u.  der  ihr  verwandten  Richtungen, 
worauf  mit  einer  epikritiseben  Beleuchtung  dieser  Systeme,  die  eine 
lobenswerthe  Unparteilichkeit  bewahrt,  das  Werk  beschlossen  wird. 
(Ree.  v.  Thierfelder.  Ibid.  8.  257— -264,  zugleich  mit  einem  ausführ- 
lichen Nachweise,  Ergänzungen  u.  Berichtigungen  zu  der  von  Hirschel 
angegebenen  Literatur  enthaltend.  —  Casp.  Wschr.  12.  —  v.  Löschner. 
Prag.  Ann.  I.  L.)   

• 

209.  Die  neuere  Medicin  in  Frankreich,  nach  Theorie  u.  Praxis.  Mit  vergleichenden 
Blicken  auf  Deutschland;  von  Dr.  Emil  K  rata  mann,  pr.  Ante  su  Marienbad 

etc.    Leiprig  1S4«.  Brockhaus.  L  Abth.  8.  XVI.  264  S. 

1003.  4.  Kratz  mann  beabsichtigt,  durch  sein  Werk  eine  „syste- 
matisch-pragmatische Darstellung  der  vorzugsweise  Leistungen  der 
neuem  ?i>  dl  ein  In  Frankreich  nach  Theorie  u.  Praxis«  zu  ge- 
ben. Die  vorliegende  l.  Abth.  beginnt  mit  einem  kurzen,  geschichtlichen 
•Ueberbiick,  in  welchem  K.  Pinel,  Bichat  u.  Gorvisart  als  die  eigent- 
lichen Begründer  der  neuern  Medicin  hervorhebt  u.  die  zweite  Epoche 
derselben  (in  den  20er  Jahren  dieses  Jahrhunderts)  von  Broussais, 
Laennec,  Andrai,  Magendie,  Rayer  u.  v.  A.  her  datirt  Die  durch 
Pinel,  Bichat  iL  Corvisart  begründete  physiologisch -anatomische 


Digitized  by  Google 


— 1003.       Brown'sches  System.  Die  neuere  Med.  in  Frankreich.  957 

* 

Schule,  gestaltete  Broussais  zu  der  physiologischen.  Laennec  führte 
die  anatomisch-physikalische,  Magen  die  die  physikalisch-experimentale 
Schule  ein,  an  welche  sich  die  neueren  Eklektiker  (Andral,  Piorry 
u.  A.)  u.  die  physikalisch -chemische  Schule  der  realen  Humoralpatho- 
logie  anreihten.  Zur  näheren  Erläuterung  des  in  den  beiden  ersten  Ab- 
schnitten geschilderten  Entwicklungsganges  bespricht  K  sodann  a)  die 
eigetithümliche  Methode  der  neuern  ärztlichen  Forschung  in  Frankreich 
u.  namentlich  die  neue  von  Frankreich  ausgegangene  exaete  Bearbeitung 
der  Anatomie,  Physiologie,  Physik,  Chemie  u.  Mikroskopie;  b)  äussere 
Motice  für  die  eigentümliche  Richtung  der  neueren  Medicin  in  Frank- 
reich —  Einfluss  der  Nationalitat,  Einrichtungen  im  Unterrichts-  u.  Spi- 
talwesen, System  der  Genlralisation,  Cultivirung  der  Specialitäten  (ka- 
suistisch-klinische Auffassung,  Reichtbum  an  Monographien,  statistische, 
numerische  Methode  etc.),  gelehrte  Gesellschaften  u.  Vereine,  Concurs, 
Preisverteilungen ,  zahlreiche  Journale  u.  medicinische  Wörterbücher. 
In  „den  vergleichenden  Blicken  auf  Deutschland"  wird  gezeigt,  wie  hier, 
entsprechend  den  französischen  Leistungen,  u.  zum  Tbeil  aus  diesen  her- 
vorgegangen, ähnliche  Entwicklungsphasen  in  der  neuern  (pathologisch- 
anatomischen)  Wiener  u.  der  sogenannten  naturhistorischen  Schule  her- 
vorgetreten sind,  indem  bald  die  anatomische  Seite  (Rokitansky),  bald 
die  physikalische  (Skoda),  bald  die  bumoral  -  pathologische  (Engel, 
Gruby,  Heller)  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde,  während  die  von 
Schönlein  gebildete  naturhistorische  Schule,  ihr  anfängliches  natur- 
pbilosophisches  Gewand  immer  mehr  abstreifend  u.  zum  rationellen  Po- 
sitivismus übergehend,  sich  zum  klinischen  Eklektizismus  gestaltete.  Als 
Anhang  giebt  K.  eine  Uebersicht  über  Frankreichs  Leistungen  in  den 
medicinischen  Nebenzweigen  im  Allgemeinen,  wobei  diese  Nebenzweige, 
1)  die  Chirurgie,  2)  Orthopaedie,  3)  Geburtshülfe  und  Gynaekologie, 
4)  Paediatrik,  5)  Augenheilkunde,  6)  Otiatrik,  7)  Zahnheilkunde,  8)  Or- 
thophorie, 9)  Psycbfatrik,  10)  Phrenologie,  11)  allgemeine  Pathologie  u. 
Therapie,  Nosographie  u.  Epidemiographie,  12)  gerichtliche  Medicin,  me- 
dic.  Polizei  u.  Hygieine,  13)  Hydriatrik,  14)  Homöopathie,  15)  der  Mes- 
merismus,  mit  den  in  ihnen  vorwaltenden  Principien  der  neuern  fran- 
zösischen Medicin  in  theoretischer  u.  praktischer  Hinsicht  kurz  u.  nur 
andeutend  aber  doch  in  anschaulicher  Weise  geschildert  werden.  Die 
Schrift  erscheint  demnach  geeignet,  um  diejenigen,  welche  mit  den  Lei- 
stungen der  neuern  französischen  Medicin  weniger  bekannt  sind,  über 
den  Entwicklungsgang  u.  den  gegenwärtigen  Standpunkt  derselben  eine 
gedrängte  u.  anschauliche  Uebersicht  zu  gewähren,  während  eine  gedie- 
genere Bereicherung  der  historischen  Forschung  od.  der  medicinischen 
Geschichtsschreibung  durch  dieselbe  nicht  beansprucht  wird.  Die  Mate- 
rialien zu  der  Schrift  wurden  von  K.  zum  Theil  auf  einer  i.  J.  1839 — 1840 
nach  Paris  unternommenen  wissenschaftlichen  Reise  gesammelt.  (Ree. 
v.  Bürkner  Schmidt's  Jb.  12.  367.  —  v.  Spengler  Ditter.  Ztg.  I.  8.— 
Casp.  Wschr.  42.  —  v.  Lü  sehn  er  Prag.  Ann.  II.  L) 
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1004.  5.  Leber  das  Nitrum  «ler  Allen,  seine  Varietäten  und 
Gewinnungsweise  giebt  Prof.  Fr.  Harles*  (Janus  1846.  3)  einige  Nach- 
weise aus  älteren  Schriftstellern,  besonders  aus  Plinius,  wonach  das 
Nitrum  (litrum),  Apkronitrum  weder  unser  Kali  noch  Natrum  nitricum, 
sondern  kohlensaures  Natron  gewesen  ist,  was  schon  Be Ion  im  16.  Jahr- 
hundert ausgesprochen  hatte-  Die  Allen  benutzten  es  zum  Waschen  u. 
Bleichen.  Schon  im  16.  Jahrhundert  wurde  es  weniger  aus  Egypten  nach 
Europa  gebracht  u.  im  17.  Jahrh.  der  Handel  damit  gänzlich  verboten. 
Das  feinere  gebrannte  Nitrum  benutzte  man  zu  Seifen  u.  seifenartigeu 
Salben.  Zum  Kochen  u.  Weichmachen  der  Gemüse,  wie  um  den  Kohl 
grüner  zu  machen,  wurde  es  gleichfalls  angewendet.  Endlich  besonders 
zur  Glasbereitung.  Meistens,  wiewohl  auch  nur  selten,  haben  die  Alten 
wohl  das  Aphronitrum  der  Grotten  u.  Kalksteinhöhlen,  dessen  Unter- 
schied vom  reinen  (verwitterten)  Natrum  sie  nicht  kannten,  innerlich 
gegeben.  Dennoch  haben  die  Alten  das  Kali  u.  Natr.  nitr.  auch  schon 
angetroffen,  ohne  dasselbe  vom  Natron  zu  unterscheiden;  Aretaeus  hat 
selbst  den  wirklichen  Salpeter  schon  mehr  unterschieden  u.  als  Anti- 
phlogist  gebraucht.   (Oppenh.  Ztschr.  7  B.) 

1005.  6.  In  den  Bemerkungen,  die  E.  Li  (Ire  über  die  Syphilis 
Im  IS«  Jahrhundert  (Janus  1846.  3)  giebt,  citirt  derselbe  aus  einem 
Micrologus  (eine  Art  Eocyclopadie)  von  Richard  folgende  Beschreibung: 
Llcerantur  utraque,  virga  et  testiculi,  tempore  menstruorum  ex  coitu  etc., 
quod  satis  ex  colore  cutis  et  pustularum  vei  saniei,  ex  pruritu,  et  punc- 
tura  et  ardore  perpenditur.  Ausser  anderen  Waschungen,  Salben  etc. 
wird  angerathen:  Nota,  quod  in  magno  dolore  et  tu  innre  prodest,  si  in 
muliere  diu,  quando  in  coitu,  moretur;  vulva  enim  sugendo,  mollificando 
et  quasi  purgando  dolorem  minuit  et  saniem  attrahit,  et  hoc  saepe  Hat. 
Dieser  sonderbare,  schmutzige  Rath  ist  dem  Zeitalter  gemäss.  Salicet 
hat  in  seiner  Chirurg.  I.  48  folgendes  Kapitel:  De  pustulis  albis  vel 
rubeis  et  de  milis  et  de  scissuris  et  de  corruptionibus  hujusmodi,  quae 
tiu nt  in  virga  vel  circa  praeputium  propter  coitum  cum  foetida  muliere 
aut  cum  meretrice.  Er  u.  Victor  rathen  Waschungen  mit  kaltem  Was- 
ser, Essig  etc.  um  dio  Virga  defendere  a  .corruptione  futura.  Ferner 
sagt  S.:  Apostema  in  inguinibus  quod  vocatur  bubo  vel  draconcelli  in- 
guinis,  fit  aliquando,  cum  accidit  bomini  in  virga  corruptio  propter  con- 
eubitum  cum  foeda  muliere.  Ferner  soll  der  Nodus  in  virga  gefasst,  an 
eine  Stelle  gezogen  werden ,  wo  man  Ge Pässe  od.  Nerven  nicht  verletzen 
kann,  dort  muss  man  die  Haut  einschneiden,  ihn  dann  herausziehen  u. 
die  Wunde  mit  einem  od.  zwei  Stieben  zunähen.  Den  Apborism.  des 
Hippokrates  IV.  82  erklärt  L.  mit  Rosenbaum  für  Gonorrhöe,  wobei 
auch  Eitergeschwülste  in  der  Urethra  vorkommen  können.  Lagneau 
will  Eitergeschwülste  in  der  Urethra  durch  Einschnitte  in  der  Richtung 
der  Raphe  heilen.  Platearius  will,  dass  man  bei  Pusteln  auf  dem 
Membrum,  dieses  reiben  u.  plötzlich  comprimiren  solle,  wodurch  die 
Pusteln  aufbrechen;  dieses  pflegten  die  Salernitanischen  Frauen  zu  thun. 
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L.  halt  dies  für  Tripperchorde,  weil  die  geriogen  Leute  auch  mit  der 
Faust  auf  das  Membr.,  das  auf  den  Tisch  gelegt  wird,  schlagen,  um 
die  Chorde  zu  zersprengen.  Gerard  von  Berry  (im  13.  Jahrb.)  sagt 
deutlicher:  Virga  patitur  a  coitu  cum  roulieribus  immun  »Iis,  de  sper- 
mate  corrupto,  vel  ex  humore  venenoso  in  collo  matricis  recepto;  nam 
virga  inficitur  et  aliquando  alterat  totum  corpus.  In  einem  Gedicht  hat 
Francisque  Michel  auch  schon  im  13.  Jahrb.  das  Hebel  besungen; 
es  kommt  darin  tairole  u.  chade- pisse  vor,  welcher  letztere  Ausdruck 
also  nicht  neu  ist.  Die  von  Cicero  im  Briefe  (Tamil.  7,  26)  angedeutete 
Dysuria,  die  er  der  turpiori  intemperantia  beimisst,  ist  dagegen  nach 
Hen  sc  hei  nicht  auf  Tripper  zu  beziehen,  da  jene  ebenso  gut  von  Ma- 
sturbation od.  zu  häufigem  Coitus  bei  allen  Leuten  entstehen  kann. 
Rosenbaum  wird  aufgefordert,  bei  der  Fortsetzung  seines  Werkes 
(über  Geschichte  der  Syphilis)  auf  epidemische  Einflüsse  Rücksicht  zu 
nehmen,  die  mitunter  auf  die  Genitalien  wirken;  so  wurden  viele  Ge- 
meine u.  Officiere,  die  einen  Monat  von  jedem  Verkehr  entfernt  waren, 
in  der  Provinz  Constantineh  1846  von  Uretbrit.,  Dysurie,  lschurie  mit 
geringem  Ausfluss  befallen,  was  aber  in  einigen  Tagen  wieder  schwand. 
Hippokrates  (Epidem.  3)  kennt  schon  ahnliche  Erscheinungen,  was 
'  Rosen  bäum  mit  der  Epid.  des  15.  Jahrhunderts  richtig  zusammen- 
stellte.  (Ibid.)   Vgl.  Not.  260. 


1006.  7.  Die  Erfindung  des  fttelntirhnltt«  spricht  Nevermann 
(Janus  1846.  4)  nicht  Egypten  u.  China,  sondern  Indien  zu,  indem  er 
daselbst  von  den  Urzeiten  her  bis  auf  den  heutigen  Tag  ausgeübt  wurde. 
Namentlich  rührt  der  hohe  Sleinschnitt  nicht  von  Pierre  Franco  her, 
indem  derselbe  schon  von  Archigenes  angedeutet,  im  J.  1474  unter 
Ludwig  XI.  von  Germain  mit  Glück  an  einem  zum  Tode  Verurtheilten 
verrichtet  und  schon  bei  Susruta  (Tscheda  heisst  das  Steinschnitt  im 
Sanskrit)  beschrieben  ist.   (Prag.  Ann.  III.  A.) 

1007.  8.  Leber  die  Uebiirtshftire  in  om Indien  theitt  A. J  Ro* 
b ertön,  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sehr  ausgedehnte  Untersuchun- 
gen über  die  Menstruationsepocbe  bei  den  verschiedenen  Völkern  des 
Occidents  u.  Orients  angestellt  bat,  einige  ihm  von  indischen  Aerzten 
zugegangene  Nachrichten  mit  (Edinb.  Journ.  1846  April).  Die  eingebore- 
nen Frauen  haben  bei  der  Entbindung  grosse  Schmerzen  auszustehen, 
was  namentlich  dem  jugendlichen  Alter  der  Mutter  zuzuschreiben  ist, 
sehr  selten  ist  jedoch  Lebensgefahr  für  dieselben  vorhanden,  ausgenom- 
men bei  Frühgeburten,  Querlagen  des  Kindes  oder  nachfolgenden  Fie- 
bern. Diese  Fieber  treten  aber  unter  den  erwähnten  Umständen  2,  3, 
4  —  5  Tage  nach  der  Entbindung  häufig  ein,  begleitet  von  Leibschmerz, 
Schweiss,  Kopfschmerz  u.  Schwindel  u.  enden  ohne  geeignete  Behand- 
lung oft  tödtlicb.  Diese  Fieber  könnten  meist  sieber  verhütet  werden, 
sobald  nur  tüchtige  Hebammen  das  Geburtsgeschäft  von  Anfang  an  lei- 
teten ;  die  vorhandenen  sind  aber  unglücklicherweise  ungemein  unwissend. 
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Die  Fieber  sind  jedoch  nicht  ausschliesslich  der  ungeschickten  Behand- 
lung weise  der  Hebammen,  sondern  grösstenteils  den  vorherrschenden 
Gebräuchen  des  Landes  zuzuschreiben.  Gleich  nach  der  Niederkunft 
wird  nämlich  die  Entbundene,  mag  sie  nun  einer  armen  oder  reichen 
Familie  angehören,  in  eine  kleine  dumpfige  Hütte  mit  einer  kleinen 
Thüre,  aber  ohne  Fenster  u.  Rauchfang,  gebracht,  welche  eigens  zu 
diesem  Zwecke  in  einiger  Entfernung  vom  Wohnbaus  aus  Matten  und 
Bambusstäben  angefertigt  u.  mit  Stroh  od.  Gras  gedeckt  ist.  Sobald  die 
für  unrein  geltende  Entbundene  in  diese  Hütte  gebracht  worden  ist, 
werden  die  Thüren  geschlossen  u.  mehrere  Holzfeuer  angezündet,  sodass 
eine  andauernde  Temperatur  von  gegen  26°  R.  unterhalten  wird,  wobei 
der  Rauch  durch  die  Wände  u.  das  Dach  sich  einen  Ausweg  sucht 
Während  der  ersten  3  Tage  erhält  die  Wöchnerin  ein  Pulver  aus  schwar- 
zem Pfeffer,  Cubeben  und  trockenem  Ingwer,  welche  Mittel  sie  dann 
später,  mittelst  lauen  Wassers  in  Pasten  gebracht,  einnimmt.  Die  Folge 
dieser  Behandlung  ist,  dass  von  20  Wöchnerinnen  3  —  4  binnen  6,  8  bis 
10  Tagen  nach  der  Entbindung  an  Fieber  u.  Tetanus  sterben.  Die  neu- 
geborenen Kinder  werden  nicht  vor  dem  2.  Tage  gewaschen,  nachdem 
•ie  vorher  in  der  Sonne  gehörig  getrocknet  worden  sind;  sie  sterben 
meist  früh  od.  bleiben  kränklich.  Die  Schwangeren  werden  meist  in 
aufrechter  Stellung  entbunden  und  die  Nachgeburt  wird  so  schnell  als 
möglich,  oft  unter  profusen  Hämorrhagien  gewaltsam  iu  Tage  gefördert. 
Aerztliche  Hülfe  wird  nur  im  höchsten  Nothfalle  u.  bei  augenscheinlicher 
Gefahr  in  Anspruch  genommen.  Die  Entbundene  bleibt  einen  Monat 
hindurch  unrein,  die  Frauen  der  Braminen  nur  21  Tage;  die  Neugebor- 
nen  sind  ebenso  lange  unrein  u  bleiben  diese  ganze  Zeit  hindurch  bei 
der  Mutter  eingeschlossen.  (Oppenh.  Ztscbr.  6.  V.)  • 


300.  Natur-  u.  Heilkunde  in  Mexico.   Ein  Beitrag  zur  raedicinischen  Geographie;  von 
Dr.  W.  Stricker  in  Frankfurt  a.  M.  Oppenh.  ZUcbr.  4.  0.  S.  520  —  533. 

1008.  9.  (jeher  die  Heilkunde  in  Mexico  giebt  Dr.  W.  Stricker 
folgende  Notizen.  Die  alten  Mexicaner  (Azteken)  hatten  eine  grosse 
Neigung,  die  Natur  u.  Eigentbümlichkeiten  der  verschiedenen  Tbiere, 
welche  bei  ihnen  vorkamen ,  zu  beobachten,  u.  es  war  Sitte,  dass  wohl- 
habende Männer  in  ihren  Wohnungen  Sammlungen  lebender  Thiere 
hielten.  Die  grösste  Sammlung  der  Art  besass  Montezuma  II.  Es  war 
ein  grosses  Gebäude  mit  einem  weiten  Hofe,  der  mehrere  Abtheilungen 
hatte.  In  der  einen  lebten  in  grossen  Käfigen  sämmlliche  Raubvögel, 
vom  Adler  bis  zur  Weihe,  zu  deren  Fütterung  täglich  500  Truthühner 
geschlachtet  wurden.  Eine  andere  Abtheilung  enthielt  in  festen  hölzer- 
nen Käfigen  die  vierfussigen  Baubthiere.  In  der  Nähe  befanden  sich 
10  Fischteiche,  theils  mit  süssem,  theils  mit  Seewasser  gefüllt,  in  denen 
die  Wasservögel  gezogen  wurden.  Zu  ihrer  Fütterung  wurden  täglich 
300  Pfund  Fische  verwendet.  Dreihundert  Wärter  besorgten  die  Pflege 
der  Thiere,  Air  welche  auch  besondere  Aerzte  gehalten  wurden.  Die 
Alligatoren  wurden  in  ummauerten  Teichen,  die  Schlangen  in  grossen 
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Gefassen  aufbewahrt  Mit  dieser  Menagerie  war  eine  Sammlung  von 
fehlerhaft  gebildeten  und  gebrechlichen  Menschen  vereinigt,  von  denen 
einige  bei  dem  Tode  des  Königs  mit  dessen  Sclaven  geopfert  wurden. 
Der  Vorsteher  der  königlichen  Menagerie  war  zugleich  Aufseher  der 
Waldungen  u.  hatte  dafür  zu  sorgen,  dass  die  vaterlandischen  Thiere 
stets  vollständig  in  der  Sammlung  vorhanden  waren.  —  Massigkeit  und 
Arbeitsamkeit  erhielt  die  alten  Mexicaner  gesund  u.  durch  Reinlichkeit 
suchten  sie  Krankheiten  von  sich  abzuhalten.  Doch  bedienten  sie  sich 
auch  der  Blutentziehung,  die  auf  dem  Lande  mit  den  Stacheln  der 
Aloe  od.  den  Kielen  des  Stachelschweins,  in  den  Städten  mit  besonderen 
Lancetten  vollzogen  wurde,  u.  des  Schwitzbades  in  einer  Art  von  Back- 
ofen, in  welchem  durch  aufgesprengtes  Wasser  Dampf  erzeugt  und  der 
Kranke  mit  einem  Kräuter-  u.  Blällerbündel  frottirt  wurde.  Die  alten 
Mexicaner  besassen  genaue  Kenntniss  von  der  medicinischen  Wirksam- 
keit der  sie  umgebenden  Naturproducte  und  ihre  Aerzte  kannten  über 
1200  officinelle  Pflanzen,  von  denen  viele  in  unseren  Arzneischatz  über- 
gegangen sind:  Jalappe,  Sassaparille,  Cascarille,  lpecacuanha,  Ricinus, 
Sassafras,  Guajac,  Chenopodium  ambrosioides,  Drachenblut,  Copaiv-  o. 
Tolubalsam,  Tamarinde  etc.  Auch  hatten  sie  viel  Geschick  in  der  Wund- 
arzneikunst, wie  die  spanischen  Eroberer  selbst  bezeugten.  Zur  Heilung 
der  Wunden  wendeten  sie  ihre  Balsame  u.  Abkochungen  von  allerlei 
Kräutern  an.  Bei  Knochenbrüchen  legten  sie  eine  Paste  von  gepulvertem 
Samen  u.  Harz  auf,  bedeckten  sie  mit  Federn  und  schienten  dann  das 
kranke  Glied  mit  kleinen  Brettern.  Für  verwundete  u.  kranke  Soldaten 
gab  es  Hospitäter  in  den  hauptsächlichsten  Städten  des  Reichs;  hülflose 
Alte,  Wittwen  u.  Waisen  wurden  aus  den  königlichen  Einkünften  unter- 
stützt. —  Unter  den  endemischen  Krankheiten  Mexicos  sind  zu  nennen, 
das  Schwarzbrechen  (Vomito  prieto  od.  negro),  welches  mit  dem  gelben 
Fieber  Tür  ein  u.  dieselbe  Krankheit  gehalten  wird  u.  hauptsächlich  an 
der  Ostküste,  dagegen  weniger  im  Binnenlande  vorkommt  und  in  einer 
Höhe  von  etwa  2800'  über  dem  Meeresspiegel,  im  Gebiet  der  mexica- 
nischen  Eichen  aufhört.  Das  gelbe  Fieber  wird  von  den  Aerzten  Air 
nicht  contagiös  betrachtet  u.  als  ein  sicheres  Zeichen  desselben  in  seinem 
ersten  Stadium  gilt  die  von  Dr.  Cbabert  1830  entdeckte  blutrothe  Linie, 
die  sich  am  Zahnfleische,  dicht  über  den  Zahnwurzeln  endigt.  Der 
Matlazahuatl  ist  eine  dem  gelben  Fieber  ähnliche  Krankheit,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  während  dieses  die  Weissen  u.  Blendlinge  heimsucht» 
jener  eine  den  Urbewohnern  eigenthümliche  Krankheit  ist,  die  besonders 
im  Innern  des  Landes  u.  in  den  Gebirgen  die  furchtbarsten  Verheerun- 
gen anrichtet,  sodass  man  nicht  selten  ganz  ausgestorbene  Dörfer  an- 
trifft. Ausserdem  giebt  es  eine  Art  von  Lepra  in  Mexico,  von  den  Ein- 
gebornen  Quiricua,  von  den  Creolen  Mal  de  los  pintos  genannt,  u.  die 
Menschenblattern,  im  Jahre  1520  durch  einen  Negersclaven  des  Narvaez 
ins  Land  gebracht,  verursachten  grässliche  Verwüstungen,  bis  die  im 
Jahre  1804  eingeführte  Kuhpockenimpfung  denselben  ein  Ziel  setzte.  Im 
Jahre  1833  kam  die  asiatische  Cholera  nach  Mexico  u.  raffte  zahlreiche 
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Opfer,  in  der  Hauptstadt  allein  über  15,000  Seelen  weg.  Syphilitische 
Leiden  sind  überaus  verbreitet  u.  werden  im  gewöhnlicben  Verkehr  gar 
nicht  verheimlicht.  —  Die  Stadt  Mexico  besass  ehedem  9  verschiedene 
Hospitäler  u.  Krankenhäuser,  darunter  das  von  Gortez  zur  Aufnahme 
armer  indischer  Kinder  u.  Greise  bestimmte  Hospital  de  Jesus  de  los 
Naturales.  Während  u.  nach  der  Revolution  gingen  die  meisten  davon 
ein  u.  jetzt  bestehen  nur  noch  das  Hosp.  general  de  San  Andre*  (für 
500  Kranke  mit  15  Aerzten),  die  Cosa  de  Loras ,  das  weibliche  Irren- 
haus, das  Hosp.  de  San  Ypolilof  das  Hosp.  de  San  Lazaro.  das  Findel- 
haus (Casa  de  ninos  expositos)  und  das  allgemeine  Armenhaus.  Die 
Hauptstadt  Mexico  besitzt  eine  1551  gestiftete  Hochschule ,  deren  medi- 
cinische  Facullät  3  Professoren  zählt,  aber  nur  sehr  dürftig  ausgestattet 
ist,  die  1767  gestiftete  Escuela  nacional  de  Cirurgia  mit  5  Lehrern  und 
das  1787  gestiftete  botanische  Institut.  Ausserdem  giebt  es  in  Neu-Lcon 
einen  1830  errichteten  Lehrstuhl  für  Medicin  u.  in  Puebla  eine  Aca- 
demia  medico-cbirurgica,  die  aber,  mit  einer  elenden  Clinik  im  Hosp. 
de  San  Pedro  verbunden ,  sich  in  einem  sehr  dürftigen  Zustande  befindet 

■ 

1009.  10.  Zufolge  der  geschichtlichen  Nachrichten,  welche  Petre- 
quin  (Mclanges  de  Chirurgie  etc.  Paris  1845.  Bailiiere.  8)  über  das 
Heitel  Dien  an  i-yon  mittheilt,  ist  dasselbe  das  älteste  Hospital 
Frankreich'*  u.  vielleicht  ganz  Europa's,  indem  es  bereits  54?  von  Chil- 
debert  I.  gegründet  wurde.   (Schmidt's  Jb.  5.  242.) 

- 

1010.  U.  Die  im  Jahrgang  1847  der  österreichischen  med.  Jahr- 
bücher als  Fortsetzung  mitgelheilte  „kurzgefasste  Geschichte  der  Wie- 
ner Hoehsefcule  im  Allgemeinen  u.  der  medicinischen  Facultät  der- 
selben insbesondere,"  von  Prof.  Dr.  A.  v.  Rosas,  gewährt  nicht  allein 
durch  den  belehrenden  Rückblick,  den  sie  über  den  Entwicklungsgang 
der  medicinischen  Studien,  sowie  der  Facultäts- Einrichtungen  an  der 
Wiener  Universität  darbietet,  sondern  auch  durch  die  specielle  Mitthei- 
lung mehrerer  hierauf  bezüglichen  Urkunden  u.  Originalien  ein  beson- 
deres Interesse.  Als  besonders  willkommen  erscheint  die  (1.  Hft  S.  83) 
gegebene  Mittheilung  des  Originaltextes  von  Auenbrugger's  „/ncen- 
tum  norum  ope  percussionis  thoracis,  qua  signit  occultos  pectoris  mor- 
bos  detegendi,"  welcher,  in  Hinsicht  der  bündigen  u.  klaren  Darstellung, 
manchem  der  neuern  Lehr-  u.  Handbücher  zum  Muster  dienen  könnte. 
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Todesfälle  im  Jahre  1847. 


(1012.)  Youatt,  der  berühmte  Thierarzt  zu  London  hat  »ich  im  kranken  Zu- 
stande in  seinem  70.  Jahre  aelbst  den  Tod  gegeben  am  4.  Jan.  (Fror.  Not.  11.)  — 
Dr.  J.  W.  v.  Wiebel,  k.  preoas.  Generalstabsarzt  Chef  des  Militärmedicinalwesen* 
(»eit  1822),  k.  Leibarzt  (seit  1814)  u.  Dir.  der  miiitarfirztlichen  Bildungsanstalt  f  am 
6.  Jan.,  im  80.  J.  seines  Lebens,  im  63.  J.  seines  amtlichen  Wirkens.  (Prag.  Ann. 
III.  M.)  —  Leon-Mirza  L  a  b  a  t  Khan,  Dr.  M .  von  der  Facult&t  zo  Montpellier 
u.  Leibant  des  Schahs  von  Persien  f  am  16.  Jan.,  44  J.  alt,  zu  Nizza.  Er  ist  durch 
»eine  Reisen  in  allen  Welttheilen,  sowie  durch  mehrere  medicinische  Schriften  (über 
Rhinoplastik,  die  Heilkunde  der  Araber  etc.)  bekannt.  Vom  Schah,  dessen  Leibarzt 
er  4  Jahre  lang  war,  wurde  er  zum  Rang  eines  Mirza,  welcher  gleich  nach  dem  der 
Prinzen  von  Geblüt  kommt,  erhoben.  (Fror.  Not  54.)  —  Prof.  Simonart  in  Brüssel, 
f  im  Jan.,  30  J.  alt.  (Prag.  Ann.  III.  M.)  —  Baron  Pasquier  zu  Paris,  erster 
Wundarzt  des  König»  n.  Inspecteur  beim  Militär- Medicinalwesen.  (Fror  Not.  18.)  — 
Dr.  Dutrochet  in  Paris,  f  in  der  ersten  Woche  des  Febr.,  im  70.  J.  Er  war  »eit 
16  Jahren  Mitglied  der  Akademie  u.  einer  der  fleissigsten  Arbeiter  auf  dem  Felde  der 
Pflanzenphy»iologie,  der  Entdecker  der  Endosinose.  (Ibid.  24.)  —  James  Watt, 
der  älteste  Wundarzt  der  britischen  Flotte,  f  im  Febr.  zu  Plymouth,  90  J.  alt.  (Prag. 
Ann.  HL  M.)  —  Dr.  Mathias  Mayor,  pr.  Arzt  u.  Mitglied  des  grossen  Raths  zu 
Lausanne,  der  geistvolle  Regenerator  u.  Yereinfacher  vieler  Theile  der  Chirurgie,  f  am 
4.  März,  im  70.  J.  (Fror.  Not.  48.)  —  Dr.  Math.  Aberle,  Prof.  der  Anatomie 
am  Lyceum  zu  Salzburg,  f  am  5.  Mär*.  (Prag.  Ann.  III.  M.)  —  Dr.  Job.  Nep. 
v.  Rai  mann.  k.  k.  Hofr.  u.  erster  Leibarzt,  Dir.  des  med.  chir.  Studiums  u.  Präses 
der  med.  FacultAt  in  Wien,  +  am  8.  Marz.  (Ibid.)  —  Dr.  Koiletschka,  Prof. 
der  gerichtl.  Med.  zu  Wien,  in  Folge  einer  unbedeutenden  Verletzung  bei  einer  Leichen- 
aection,  f  am  15.  März.  (Fror.  Not.  29.  —  Necrolog  Prag  Ann.  1848.  II.  M.)  — 
Wilkinaon  King,  Prof.  der  pathol.  Anat.  am  Guy'»  Hospital,  f  am  20.  Marz. 
(Prag.  Ann  IV.  M.)  —  Desire  Ordinaire,  früher  Prof.  zu  Besanron,  spfiter 
Rector  zu  Strassburg,  70  J.  alt,  f  am  7  April  zu  Maizieres.  (Ibid.)  —  Dr.  S  i  g- 
nund  Teuffei,  Geh.-R.  u.  Dir.  des  Sanität» -Colleg.  zu  Karlsruhe,  64  J.  alt,  f  am 
9.  April.  (Ibid)  —  Dr.  J  a  k  o  b  M  o1  i  to  r,  k.  k.  Rath  u.  jubilirter  Dir.  des  Prager 
allgem.  Krankenhauses,  76  J.  alt,  f  am  10.  April.  (Ibid.  III.  M.)  —  John  Read, 
der  Erfinder  der  Magenpumpe,  f  am  3.  Mai  zu  London.  (Ibid.  1848.  I.  M.)  —  Der 
berühmte  klinische  Lehrer  u.  Operateur  Lisfranc  zu  Paris,  f  am  12.  Mai.  (Fror. 
Not.  48.  —  Necrolog  Prag.  Ann.  1848.  II.  M.)  —  Hofr.  Dr.  K  apf  er,  Dir.  der  Maxi- 
milian -  Augenheilanstalt  zu  Nürnberg,  f  am  23.  Mai.  (Prag.  Ann.  1848.  I.  M.)  — 
Dr.  Kcstner,  seit  1802  Prof.  an  der  med. -chir.  Lehranstalt,  f  zu  Frankfurt  a.  M. 
am  28.  Mai,  67  J.  alt.  (Ibid.)  —  John  Phillips  Potter,  Prosector  an  dem 
London  University  College,  ein  ausgezeichneter  junger  Gelehrter,  f  im  Mai,  an  den 
Folgen  einer  Verwundung  des  Fingers  beim  Seciren.  (Fror.  Not.  52.)  —  David 
6.  Heilbronn,  Decan  der  Medicin,  Mitgl.  der  Akademie  der  Wissensch,  zu  Am- 
»terdam,  f  am  5.  Juni.  (Prag.  Ann.  1848.  I.  M.)  —  Dr.  Ca  II  mann,  früher  Privat- 
gelehrter  in  Halle,  dann  zu  Leipzig,  +  am  Juni  zn  Haramersmith  bei  London.  (Such'» 
Alm.  1848.)  —  M.-R.  Dr.  F.  J.  Wittmann,  Dir.  des  vormal.  Med  - Coli,  der  Pro- 
vinz Rheinhessen,  Verf.  mehrerer  Schriften,  f  am  8.  Jura  zu  Mainz.  (Prag.  Ann. 
1848.  I.  M.)  —  Dr.  Zangeri,  k.  k.  Hofrath  u.  Leibarzt  des  Erzherzogs  Franz  Karl, 
f  am  25.  Juni  zu  Schönbrunn,  53  J.  alt  (Ibid.)  —  Dr.  Th.  v.  Stürmer,  der  be- 
kannte Vermittler  der  Extreme  in  der  Heilkunde,  ist  in  einem  kleinen  Städtchen  am 
Ab ow' sehen  Meere  erschlagen  worden.  („Er  wurde  von  Moskau  aus,  wo  er  als  Or- 
dinator  im  Militärs pi tu le  unter  Pelikan  zur  Strafe  dienen  musste,  in  dieses  Städtchen 
commandirt  u.  verdiente  sich  schnell  einige  Tausend  Rubel.  Da  wurden  ihm  seine 
Orden,  deren  er  bekanntlich  fast  ein  halbes  Schock  erhascht  hatte,  »eine  Ringe  mit 
Brillant«,  Dosen  etc.  in  »einer  Wohnung  gestohlen.  Er  äusserte  hierauf  in  Gegenwart 
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•eines  Dieners,  dau  er  sich  über  diesen  Verlast  tröste,  sein  Geld  solle  ihm  aber  Nie- 
mand stehlen,  denn  das  träfe  er  in  Papier  immer  bei  sich  in  der  Seitentasche  an  der 
Brust  Kurs  darauf  holte  man  ihn  Nachts  in  ein  benachbartes  Dorf,  einife  Werste 
vom  Städtchen  entfernt,  vorgeblich  zu  einem  Kranken.  S.  fing,  da  es  schöne  mond- 
helle Nacht  war,  zu  Fuss  hin,  u.  auf  dem  Wege  dahin  wurde  er  am  nächsten  Morgen 
erschlagen  u.  beraubt  in  einem  Kornfelde  gefunden."  Allg.  Ztg.)  Nach  andern  Nach- 
richten soll  S.  zu  Rostow  an  einem  hitzigen  Fieber  gestorben  sein.  (Prag.  Ann.  1648. 

I.  n.  II.  M.)  —  Casimir  6  r  o  u  s  s  a  i  s,  der  die  Lehre  seines  Vaters  FrancoisB. 
hauptsächlich  verthcidigte ,  ausser  andern  werthvollen  Beobachtungen  einen  med.  Be- 
richt über  Algier  veröffentlichte,  Chef  des  Militärhospitals  von  Gross- Caillou  und  Prof. 
des  Val  de  Gräce,  f  am  5.  Juli.  (Fror.  Not  59.)  —  Pariset,  beständiger  Secretär 
der  Acad.  de  Med.  au  Paris,  bekannt  durch  seine  Arbeiten  über  das  gelbe  Fieber, 
77  J  alt  f.  (Ibid.)  —  Der  berühmte  Physiolog  Dr.  Bardach  in  Königsberg,  tarn 
16.  Jult,  72  J.  alt.  Er  wurde  180?  Prof.  in  Leipzig,  1811  in  Dorpat,  1814  in  Königs- 
berg. (Ibid.  57.)  —  Ludw.  Fried r.  v.  Froriep  zu  Weimar,  der  Gründer  der 
werthvollen  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  u.  Heilkunde,  f  am  28.  Juli,  ist 
68.  J.  (Ibid.  56.)  —  Dr.  Ch.  Aikin  zu  London  f,  71  J.  alt,  bekannt  durch  seine 
Schriften  über  Yaccination  u.  seine  Bemühungen  in  der  pharmaceut  Chemie.  (Prag. 
Ann.  1848.  IL  M.)  —  Quekett,  Prof.  der  Botanik  an  der  niedic.  Schule  des  Lond. 
Spitals  f,  38  J.  alt  (Ibid.)  —  Dr.  Andreas  Combe  (Bruder  des  bekannten 
Phrenologen  George  Combe),  Verfasser  vieler  populärer  Schriften  über  Pbysioi. 
u.  Hygiene,  f  am  9.  Aug.  zu  Edinburgh.  (Jbid.)  —  J.  Morgan,  Wundarzt  am 
Guys  Hospitale,  f  am  4.  Oct.  in  London.  (Fror.  Not  79.)  —  Der  verdienstvolle  Ge- 
burtshelfer Dr.  Rarasbotham,  f  im  60  J.  (Ibid.)  —  Dr.  Miguel,  Gründer  det 
Bulletin  de  tberapeutique ,  an  Lungenschwindsucht  im  45.  J.  f  am  8.  Ort.  zu  Nizza. 
(Ibid.  62.)  —  Dr.  Job.  N  e  p.  Fischer,  Prof.  der  Augenheilkunde  cu  Prag,  im 
72  J.  f  am  17.  Oct.  (Ibid.  83.  —  Necrolog  Prag.  Ann.  1848.  IL  M.)  —  Dr.  W.  f. 
Lerche,  Leibaugenarzt  u.  Staatsrath  zu  Petersburg,  Begründer  einer  grossen  Privat- 
Augenheilanstalt,  f  am  21.  Oct.  (Ibid  63.)  —  M'Cullagh,  Prof.  der  Physik  an 
der  Univ.  Dublin  hat  sich  am  23.  Oct.  in  seinem  40.  Jahre  selbst  den  Tod  gegeben. 
(Ibid.  84.)  —  Joh.  Fried.  Dieffenbach,  der  weltberühmte  Operateur,  f  am 

II.  M>c,  während  des  Vortrags  in  seiner  Klinik  vom  Schlage  gerührt.  (Ibid.  66.  — 
Necrolog  Prag.  Ann.  1848.  II.  M.)  —  Dr.  Holme,  Vicepräs.  der  Provincial- Asso- 
ciation, f  am  28.  Nov.  in  Manchester.  Er  hat  der  niedic.  Facultät  des  Univcrsity 
College  25000  L.  vermacht  (Prag.  Ann.  1848.  IV.  M.)  —  A  lex.  Watt,  einer  der 
Begründer  der  Lebensstatistik  und  Verf.  dabin  gehörender  Schriften,  f  in  Glasgow. 
(Ibid.)  —  Dr.  Wolowiki4  Oberstabsarzt  der  polnischen  Armee  während  der  Ia- 
surrection  von  1631,  f  zu  Paris.  (Sachs  Alm.  1846.)  —  Will.  Dalryrople, 
einer  der  ausgezeichnetsten  Wundärzte  am  Norwich-  u.  Norfolk -Hospital,  75  J.  alt, 
f  am  5.  Dec.  zu  Norwich.  (Prag.  Ann.  1848.  IV.  M.)  —  Der  berühmte  Chirurg  Listoa 
f  am  7.  Dec,  53  J.  alt,  in  Folge  eines  Aneurysma  des  aufsteigenden  Aortenbogens, 
welches  durch  2  kleine  Oeffnungen  mit  der  Luftröhre  in  Verbindung  stand.  Schoo 
einmal  war  hieraus  eine  Blutung  erfolgt;  die  Verbindung  war  durch  sehr  festes  Ge- 
rinnsel verschlossen  worden.  Der  Tod  trat  plötzlich,  asphyktisch  ein.  (Berl.  Ztg.)  — 
Pietro  Lupi,  Prof.  u.  pr.  Arzt  zu  Rom,  f  am  10.  Dec.  (Prag.  Ann.  1848.  III.  M.) 

—  Sir  James  Annesley,  Präs.  der  Medicinalverwaltung  zu  Madras  u.  Heraus- 
geber des  ausgezeichneten  u.  prachtvollen  Werkes  über  die  Krankheiten  von  Indien, 
f  am  14.  Dec.  in  Florenz.  (Ibid.)  —  Dr.  Wainwrigt,  Prof.  der  Med.  u.  Chemie 
zu  New -York,  f  im  Dec,  an  den  Folgen  des  Bisses  einer  Klapperschlange.  (Ibid. 
IV.  M.)  —  Kr.-Ph.  Dr.  Wittzack  zu  Templin  f.  —  Kr.-Ph.  Dr.  K.  M.  Mehlis» 
in  Hettstädt,  Verf.  der  Monographie  der  Zwerchfellkrankheitcn,  f.  (Sach  s  Alm.  1848.) 

—  Zahnarzt  Wells,  welcher  dem  Dr.  Jackson  die  Entdeckung  der  schmerzstillen- 
den Eigenschaft  des  Schwefeläthers  streitig  zu  machen  versuchte,  hat  auf  eigenthäm- 
liehe  Weise  geendet.  Angeklagt,  einer  Dame  ein  Fläschchen  mit  Schwefelsäure  ia*s 
Gesicht  geworfen  zu  haben,  war  er  in  Untersuchungshaft;  im  Gefängniss  öffnete  er 
sich  die  Schenkeladern,  während  er  sich  zugleich  der  Einwirkung  des  Chloroforms 
aussetzte.   (Prag.  Ann.  1848.  IV.  M.) 
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1013.  1.  lieber  das  Collodlani,  ein  neue»  Mittel  der  Chirurgie,  giebt  die 
med.  Reform  (1848.  15)  nach  Malgaigne's  Berichten  in  der  Revue  medico-chirur- 
gicale  1848  Aoüt ,  Sept.  folgende  Mittheilung.  Mehrere  französische  Chemiker,  nament- 
lich die  Hrn.  Menard  u.  I  lores-Domonte,  Payen  u.  Gandhi  hatten  sich  schon 
•eit  einigen  Jahren  damit  beschäftigt,  die  in  Aether  lösliche  Substanz  zu  studiren,  welche 
bei  der  Bereitung  von  Schiessbaum  wolle  entsteht.  Es  war  ihnen  aber  dabei  eine  prak- 
tisch sehr  wichtige  Eigenschaft  dieser  Substanz  entgangen,  nämlich  die  grosse  Klebrigkeit 
derselben.  Ein  junger  Student  der  Medicin  in  Boston,  Hr.  Maynard,  richtete  auf 
diese  seine  Aufmerksamkeit  u.  da  die  Substanz  zugleich  die  Eigenschaften  besitzt,  sehr 
schnell  fest  zu  werden,  für  Flüssigkeiten  impermeabel  zu  sein  n.  der  Wärme  zu  wider- 
stehen, so  dacht«  er  daran,  sie  zu  Verbänden  bei  der  Vereinigung  von  Wunden  durch 
prima  intentio  zu  benutzen,  ja  selbst  die  blutige  Naht  dadurch  zu  ersetzen.  Er  nannte 
die  Substanz  Collodium.  Die  in  Boston  angestellten  Versuche  gelangen  vollkommen. 
Hr.  Dr.  Whitney  hatte  eine  Lupie  am  Kopfe  exstirpirt,  u.  da  er  bei  der  Sutur  ein 
Erysipel  der  Kopfschwarte  fürchtete,  so  nahm  er  einige  kurze  u.  schmale  Lcderstreifen, 
klebte  sie  mit  Collodium  in  geringer  Entfernung  von  den  Wundrändern  fest  u.  heftete 
die  Streifen  dann  von  beiden  Seiten  aneinander.  Hr.  Dr.  Comstock  verband  mit  der 
Substanz  eine  grosse  Ruptur  des  Perinäums,  u.  obwohl  die  Verbandstucke  fortwährend 
durch  Harn  u.  Schleim  befeuchtet  u.  durch  die  Bewegungen  des  Körpers  gezerrt  wurden, 
so  hielten  sie  doch  bis  zur  vollkommenen  Vernarbung  ganz  dicht.  Bei  geringen  Ver- 
letzungen genügt  es,  eine  mässig  dicke  Schicht  der  Flüssigkeit  aufzutragen,  die  in 
wenig  Secunden  bei  Verdampfung  des  Aethcrs  fest  wird,  bei  anderen  Fällen  nimmt 
man  baumwollene,  lederne  etc.  Bandagen,  tränkt  sie  mit  der  Substanz  u.  legt  sie  auf. 
In  Paris  nahm  sich  Hr.  Malgaigne  dieser  Sache  sogleich  mit  Ernst  an.  Allein  man 
stiess  zunächst  auf  grosse  Schwierigkeiten  bei  der  Bereitung  u.  erst  nach  einiger  Zeit 
gelang  ea  Hrn.  Mialhe,  eine  gute  Bereitungsweise  zu  finden.  Man  nimmt  400  Gramm 
gepulverten  Salpeter,  fiOO  Gramm  Schwefelsäure  u.  20  Gramm  kartätschte  Baumwolle, 
mischt  die  ersten  beiden  Substanzen  in  einer  Porzellanschale,  setzt  sogleich  die  Baum- 
wolle hinzu  u.  rührt  mit  Hülfe  von  zwei  Glasstäbchen  die  Mischung  3  Minuten  lang 
um,  wäscht  darauf  mit  viel  Wasser,  ohne  vorher  auszupressen,  u.  wenn  es  vollkommen 
geschmacklos  ist,  so  drückt  man  es  stark  in  Linnen  aus  u.  trocknet  es  in  der  Wärme, 
nachdem  man  es  vorher  mit  den  Fingern  auseinander  gezogen  hat.  Aus  diesem 
schwefelsauren  Xiloidin  (Schiessbaumwolle)  bereitet  man  nun  das  Collodium  folgen- 
dermassen:  Man  nimmt  8  Gramm  schwefelsaures  Xyloidin,  125  Gramm  rectificirten 
Schwefeläther  n.  8  Gramm  rectificirten  Alkohol,  bringt  die  ersten  beiden  Substanzen 
in  ein  zweckmässig  verschlossenes  Gefäss,  schüttelt  einige  Minuten  hindurch  stark,  setzt 
den  Alkohol  hinzu  u.  fährt  mit  Schütteln  fort,  bis  die  Mischung  homogen  geworden 
ist  u.  eine  syrupartige  Consi Stenz  erlangt  hat;  dann  giesst  man  sie  durch  Leinwand, 
drückt  stark  aus  n.  bewahrt  es  in  einem  hermetisch  verschlossenen  Gefässe.  Mit  dem 
ao  präparirten  Collodium  experimentirte  Hr.  Malgaigne  und  erlangte  die  besten  Re- 
sultate. Er  denkt  namentlich  daran,  es  als  immobilen  Verband  bei  complicirten  Brü- 
chen, bei  Krebsgeschwüren  der  Lippen,  die  geätzt  werden  aollen  etc.  zu  gebrauchen. 
Am  besten  tancht  man  die  VeTbandstücke  in  das  Gefäss  selbst  ein  oder  streicht  das 
Collodium  mit  einem  Fmsel  auf;  jedenfalls  müssen  sie  aber  schnell  angelegt  werden, 
da  die  Verdampfung  des  Aethers  sehr  rasch  erfolgt.  Auch  der  Fmsel  wird  sogleich 
fett;  will  mm  ihn  wieder  gebrauchen,  ao  taucht  man  ihn  in  du  Collodium  u.  drückt 
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ihn  einige  Secunden  gegen  die  Wandungen  des  Gefässes.  Will  man  den  Verband  ab- 
nehmen, so  reibt  man  die  Ränder  desselben,  die  an  die  Haut  geklebt  sind,  u.  schiigt 
sie  mit  einem  massigen  Zuge  um.  wie  man  die  halbabgelöste  Epidermis  bei  Scharlach 
abzieht.  —  In  Berlin  hat  zuerst  Hr.  Dr.  J.  Bühring  das  Collodium,  das  Hr.  Instru- 
mentenmacher  Goldschmidt  von  Paris  kommen  Hess,  bei  der  Operation  eines  bedeu- 
tenden Prolapsus  ani  mit  Erfolg  angewendet.  Nach  der  Entfernung  mehrerer  zollbreiter 
keilförmiger  Längsstreifen  aus  der  Schleimhaut  des  vorgefallenen  Darmtheils  vereinigte 
B.  eine  der  Wunden  durch  die  blutige  Naht,  die  2  andern  aber,  aus  welchen  du  Blut 
unaufhaltsam  hervorquoll,  wurden,  nachdem  vermittelst  eines  trockenen  Handtuchs  die 
Wundränder  an  einander  gebracht  waren,  durch  einen  stark  mit  Collodium  bestrichenes 
Leinwandstreifen  bedeckt.  In  einer  halben  Minute  war  der  Aether  verdunstet  u.  der 
Leinwandstreifen  hatte  sich  so  fest  mit  den  vorher  abgetrockneten  Rändern  der  Schleim- 
hautwunde  vereinigt,  dass  man,  um  ihn  absureissen,  eine  bedeutende  Gewalt  hätte  an- 
wenden müssen.  B.  Hess  Aber  diesen  einfachen  Verband  kalte  Umschläge  machen  u. 
fand  am  3.  Tage  nach  der  Operation  die  Leinwandstreifen  noch  so  fest  anklebend,  all 
cn  Anfang.  Es  erfolgte  nicht  die  geringste  Blutung  nach  dieser  Operation,  welche 
gerade  durch  die  so  häufigen  Nachblutungen,  deren  Quelle  hier  so  schwer  zu  entdecken 
u.  zu  verstopfen  ist,  zu  den  gefürchtetsten  gehört.  B.  sieht  daher  um  so  mehr  Grund, 
das  Collodium  zu  weitern  Versuchen  zu  empfehlen,  da  es  hier  auf  einem  so  ungün- 
stigen Terrain  sich  glänzend  bewährt  hatte,  indem  es  mit  einer  faltigen,  gerunzelten 
Schleimhaut  eine  Verbindung  eingegangen  war,  welche  der  Einwirkung  der  Tage  lang 
ununterbrochen  angewendeten  kalten  Umschläge  trotzte.  (Berl.  Ztg.  vom  1.  Oct.  1648.) 
—  Virchow  (a.  a.  0.)  glaubt,  dass  das  Collodium  namentlich  auch  zur  Verhütung 
der  Nachtheile  der  Sectionswunden  von  Werth  sein  werde,  was  er,  an  den  Tod  Hol- 
le tschka 's  u.  die  vielen  Erkrankungen  Rokitansky**  erinnernd.,  der  Beachtung 
empfiehlt. 

1014.  2.  Prof.  Dr.  C.  II.  Schultz  veröffentlichte  Uber  die  neue  Prem  tische 
Pharmaeopöe  u.  ihre  Wirkung  auf  die  Kranken  in  der  Berlin.  Ztg.  von 
23.  Oct.  1847  folgenden  Aufsatz:  „Die  fortwährenden  Regungen  für  Reformen  auf 
dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  lassen  nicht  verkennen,  dass  hier  immer  noch 
Mängel  fortwirken,  deren  Silz  u.  Quell  aufgefunden  werden  muss,  bevor  sie  gründlich 
beseitigt  werden  können.  Einen  nicht  geringen  Antheil  an  diesen  Mängeln  hat  das 
Apothekerwesen,  insofern  der  grösste  Theil  der  Mittel  für  die  Heilzwecke  der  Aertte 
von  diesem  geliefert  wird;  die  Kranken  sich  gewissermassen  die  Nahrung  für  die  Ge- 
sundheit aus  den  Apotheken  holen  müssen.  Güte  u.  Wohlfeilheit  dieser  Gesundheits- 
nahrung, der  Arzneien,  erscheinen  daher  mit  schwerem  Gewicht  auf  dem  Gebiet  der 
Lebensbedürfnisse  eines  Volks;  mit  nicht  geringerem  Gewicht  für  die  Kranken  als  Güte 
u.  Wohlfeilheit  der  Nahrungsmittel  überhaupt  für  die  Gesunden.  Theuerung  der  Ari- 
neien,  besonders  dauernde,  kann,  wenn  auch  unerkannt  u.  unbewusst,  z.B.  in  Yolks- 
krankheiten,  eben  so  drückend  für  das  menschliche  Wohl  werden,  als  Tbeurung  aller 
übrigen  Lebensbedürfnisse.  Die  Aufmerksamkeit  ist  daher  vielfältig  auf  den  Zustand 
des  Apothekerwesens  u.  auf  zeitgemässe,  den  Bedürfnissen  der  Gesundheitspflege  und 
der  Kranken  insbesondere  entsprechende  Reform  gerichtet  gewesen;  seit  langer  ab 
dreissig  Jahren  haben  Laien  u.  Sachkundige  von  praktischen  Verbesserungen  auf  diesem 
Gebiete  gerechte  Abhülfe  drückender  Zustände  erwartet;  zuletzt  sind  aller  Augen  sof 
die  neueste  Ausgabe  der  Preuss.  Pharraacopoe  gerichtet,  deren  Einrichtung  dahin  hätte 
gehen  können,  den  Kranken  bei  tadelloser  Güte  zugleich  diejenige  Wohlfeilhcit  der 
Arzneien  zu  verschaffen,  welche  sie  den  Umständen  u.  der  Zeit  gemäss  haben  könnten 
u.  müssten.  Durch  das  Erscheinen  der  neuen  Pharmacopöe  u.  der  darauf  gegründeten 
Apothekertaxe  sind  jedoch  diese  Hoffnungen  nicht  nur  nicht  erfüllt,  sondern  geradezu 
vernichtet  worden.  Die  Preise  der  Arzneien,  die  durch  die  Fortschritte  von  Wissen- 
schaft, Kunst  u.  Industrie  von  derselben  Güte,  wie  man  sie  in  Apotheken  erhält,  voa 
Jahr  zu  Jahr  wohlfeiler  in  chemischen  Fabriken  u.  Drogueriehandlungen  haben  zu  Kauf 
gestellt  werden  können,  sind  in  der,  der  Pharmacopöe  entsprechend  gemachten  Apo- 
thekertaxe im  Wesentlichen  die  alten  geblieben,  u.  wenn  nicht  geradezu  theurer  als 
suvor,  doch  um  nichts  wohlfeiler  geworden.  Halten  wir  zunächst  die  einfachen  That- 
sachen  fest,  u.  vergleichen  die  Preise  der  Arzneien  in  Apotheken  mit  den  Preisen  der- 
selben Arzneien  in  Drogueriehandlungen  u.  chemischen  Fabriken,  wobei  wir  uns  der 
Gleichförmigkeit  wegen  auf  den  Preiscouranl  der  Handlung  von  Lampe,  Kaufmann 
u.  Co.  beziehen.  Von  gereinigtem  Glaubersalz  (Natr.  sulph.  dep.)  ist  der  Droguerie- 
preis  pro  Centner  2$  Thlr.,  pro  Pfund  1  Sgr.;  nach  der  neuen  Apothekertaxe  körtet 
die  Unze  derselben  Arznei  10  Pfennige,  das  Pfund  13*  Sgr.,  der  Centn«  etwas  Ober 
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48  Thlr.  Von  gereinigtem  Salpeter  ist  der  Drogueriepreis  pro  Ctr.  15%  TMr.,  pro  Pfd. 
4|  Sgr.,  die  Apothekertaxe  für  gereinigten  Salpeter  ist  dagegen  pro  Unze  2  Sgr.,  d.  i. 
pro  Pfd.  1  Thlr.  2  Sgr.,  pro  Ctr.  117  Thlr.  10  Sgr.  Ein  Pfund  reines  gepulverte! 
Eisen  erhält  man  in  der  Droguerie -Handlung  für  15  Sgr.;  in  der  Apotheke  bezahlt 
man  ea  taxmiasig  die  Unze  mit  3  Sgr.  2  Pf.,  d.  i.  das  Pfund  etwas  über  1  Thlr.  20  Sgr. 
In  der  Drogueriehandlung  giebt  man  für  bestes  schwefelsaures  Chinin  3%  Thlr.  p.  Unze, 
50  Thlr.  p.  Pfd.  Die  Apothekertaxe  ist  vom  Chinin  7  Sgr.  für  den  Scnipel,  d.  L  5  Thlr. 
18  Sgr.  für  die  Unze,  89  Thlr.  10  Sgr.  pro  Pfund.    Reine  Essigsäure  ist  in  der  Dro- 

reriehandlung  das  Pfd.  mit  40  Sgr.  zu  haben;  in  der  Apotheke  kostet  die  Drachme 
Sgr.  4  Pf.,  d.  i.  das  Pfd.  10  Thlr.  4  Sgr.  8  Pf.    Ein  Pfund  rectifleirten  Holz- Essig 
erhält  man  für  2  Sgr.  in  der  Droguerie -Handlung;  in  der  Apotheke  kostet  die  Unze 

I  Sgr.  4  Pf.,  d.  i.  das  Pfd.  21  Sgr.  4  Pf.  Von  narkotischen  Extracten  kostet  in  Apo- 
theken die  Drachme  5—6  Sgr.,  die  Unze  40  —  48  Sgr.  in  chemischen  Fabriken  und 
Droguenhandlungen  gilt  das  ganze  Pfd.  nur  6  Thlr.,  die  Unze  13  Sgr.  Gehen  wir  von 
diesen  Beispielen  chemischer  Präparate  zu  den  Preisen  reiner  Droguen  über,  die  der 
Apotheker  selbst  nur  durch  den  Handel  erhalten  kann.  Der  Centner  Wermuth  kostet 
•Ja  Drogue  5  Thlr.,  das  Pfund  2  Sgr.;  in  der  Apotheke  wird  die  Unze  mit  1  Sgr.  4  Pf., 
das  Pfund  mit  21  Sgr.  4  Pf.  berechnet,  was  für  den  Centner  über  78  Thlr.  beträgt. 
Derselbe  Tabak,  der  in  Droguenhandlungen  für  4  Sgr.  das  Pfd.  zu  haben  ist,  kostet 
in  der  Apotheke  2  Sgr.  4  Pf.  die  Unze,  od.  1  Thlr.  7  Sgr.  das  Pfd.  Das  schönst« 
arabische  Gummi  ist  als  Drogue  für  36  Sgr.  das  Pfd.  zu  haben;  in  der  Apotheke  be- 
zahlt der  Kranke  dafür  56  Sgr.  Isländisches  Moos  ist  mit  1  Sgr.  pro  Pfd.  im  Droguen- 
Catalog,  in  Apotheken  kostet  es  13  Sgr.  4  Pf.  Fliederblumen,  die  mit  4  Sgr.  für  das 
Pfd.  im  Handel  zu  haben  sind,  bezahlt  der  Kranke  nach  der  Apothekertaxe  mit  16  Sgr. 
Beste  gereinigte  Asa  foetida  kauft  der  Apotheker  selbst  vom  Droguisten  für  20  Sgr. 
pro  Pfd.,  u.  bringt  es  taxin ässig  dem  Kranken  mit  2  Thlr.  1  Sgr.  4  Pf.  in  Anrechnung. 
Das  schone  Königs -Chinarinden -Pulver  kauft  man  beim  Droguisten  das  Pfd.  für  64  Sgr.; 
der  Kranke  musa  dafür  in  der  Apotheke  149  Sgr.  4  Pf.  entrichten.  Ein  Gesunder  kauft 
das  Pfd.  Schmalz  od.  Butter  für  10  Sgr.;  in  der  Apotheke  wird  ea  dem  Kranken  mit 
reap.  26  u.  40  Sgr.  berechnet  Ein  gesundes  Kind  kauft  sich  für  8  —  10  Sgr.  ein  Pfd. 
schonen  Lakritzensaft ;  wenn  der  Arzt  für  das  kranke  Kind  dasselbe  aus  der  Apotheke 
verschreibt,  haben  die  Eltern  dafür  29  Sgr.  4  Pf.  zu  entrichten.  Zucker,  der  mit  höch- 
stens 6  Sgr.  das  Pfd.  zu  haben  ist,  wird  nach  der  Apolhekertaxe  mit  1  Thlr.  2  Sgr. 
berechnet.  Früher  hat  man  wegen  ihrer  hohen  Frocentsätze  die  Apotheker  wohl  die 
Neunundneun  liger  genannt;  nach  der  neuen  Pharmacopöe  u.  Apothekertaxe  sind  sie  bis 
Fünfhunderter  und  mehr  geworden.  Nicht  nur,  dass  man  ihnen  eine  solche  Taxe  ge- 
macht hat;  es  ist  ihnen  sogar  noch  gestattet,  das  Medicinalpfund  (von  12  Unzen)  mit 

II  jf  Unzen,  das  Civilpfund  (von  16  Unzen)  mit  15  Unzen  zu  berechnen,  damit  sie 
auch  ja  keinen  Dispensationsverlust  erleiden!  Was  man  keinem  Materialhändler,  keiner 
Hökerfrau  jemals  erlauben  würde,  etwa  für  ein  Pfund  Caffee  nur  30  Loth,  oder  für 
einen  Scheffel  Kartoffeln  nur  15  Hetzen  zu  geben,  das  ist  also  dem  Apotheker  dem 
kranken  Menschen  gegenüber  gestattet  Durch  die  Einrichtung  der  neuen  Pharmacopöe 
und  Apothekertaxe  sind  selbst  die  leidenschaftlichsten  Hoffnungen  der  Apotheker 
übertroffen  worden.  Einsichtige  Apotheker,  die  an  den  alten  Fortbestand  der  Dinge 
in  jetziger  Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  Pharmacopöe  nimmermehr  glaubten,  erwarteten 
höchstens,  dass  man  der  neuen  Einrichtung  die  chemischen  Fabrik-  u.  Drogueriepreise 
zu  Grunde  legen,  den  Apothekern  (was  sie  ohnehin  thun)  den  Einkauf  ihrer  Präparate 
•na  chemischen  Fabriken  gesetzlich  gestatten  u  dafür  eine  gesetzliche  Arbeitstaxe  geben 
würde.  Eine  solche  Einrichtung  zweckmässsig  durchgeführt,  hätte  die  Arzneien  um 
die  Hälfte,  viele  um  Zweidrittheile  wohlfeiler  machen  können.  Die  mit  Ausarbeitung 
der  Pharmacopöe  beauftragt  gewesene  Comraission  von  neun  Mitgliedern  ist  mit  diesem 
Plan  auch  offenbar  umgegangen;  aber  hat  ihn  auf  die  sonderbarste  Weise  zu  Gunsten 
der  Apotheker  anstatt  zu  Gunsten  der  Kranken  in  Ausführung  gebracht.  Sie  bat  näm- 
lich den  Apothekern  wirklich  eine  vollständige  Arbeitstaxe,  die  für  eine  einzelne  Arznei 
von  1  —  5 — 6  Sgr.  beträgt,  noch  ausser  der  Arzneitaxe  bewilligt,  so  dass  der  Kranke 
i.  B.  für  ein  Pflaster,  zu  dem  er  die  Ingredienzien  schon  mit  dem  3-  bis  4 fachen 
Werth  bezahlt  u.  von  dem  ihm  der  Apotheker  für  16  Unzen  nur  15  Unzen  zu  geben 
braucht,  ausserdem  noch  6  Sgr.  für  Bereitung  an  Arbeitslohn  zu  entrichten  hat.  Die- 
jenigen, welche  eine  solche  Arbeitstaxe  in  Anregung  brachten,  meinten,  dass  sie  ab 
Aequivalent  dafür  gelten  sollte,  dass  nur  der  Fabrikpreis  der  Arzneien  als  Grundlage 
der  Taxe  dienen  u.  dem  Apotheker  dem  gemäss  gestattet  sein  sollte,  seine  Präparate« 
wie  er  es  ohnehin  thut,  nicht  seibat  zu  bereiten,  sondern  wohlfeil  aus  chemischen 
Fabriken  zu  beziehen.    Die  Pharraawpöen-Commisaion  hat  nun  auch  von  diezer 
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Stückchen  in  ihr  Werk  eingedockten;  sie  hat  nämlich  ab  Anhang  der 


Tab.  A.  14  Präparate  namhaft  gemacht,  die  der  Apotheker  soll 
kaufen  dürfen.  Man  könnte  dies  eine  halbe  Massregel  nennen ;  berücksichtigt  man  aber, 
da«»  die  Pharmacopöe  im  Gänsen  446  Präparate  zahlt,  von  denen  der  Apotheker  nur 
14  kaufen  darf,  so  findet  sich,  dass  es  lange  noch  nicht  eine  halbe,  sondern  nur  eine 


31ff  Massregel  ist  Wenn  dieser  Massregelbruch  seinen  wahren  Zweck  erreichte, 
würde  man  ihn  immer  noch  wegen  des  guten  Willens  anerkennen  können.  Allein  der 
gute  Wille,  der  in  dem  ursprünglichen  Vorschlag  lag,  nämlich  die  Preise  der  von  dem 
Apotneaer  su  Kantenden  rraparate  wonneuer  zu  machen,  ist  in  oer  An  seiner  Aus- 
führung durch  die  Pharmacopoe  zu  blossem  Schein  und  reiner  Täuschung  geworden. 
Wer  die  angeführte  Tabelle  unbefangen  ansieht,  kann  nicht  anders  glauben,  als  dass 
die  14  darin  aufgeführten  Arzneien  dadurch  wohlfeiler  werden  sollten ,  dass  sie  der 
Apotheker  zu  Fabrikpreisen  kauft;  dass  also  die  Taxe  dieser  14  Arzneien  verhältniss- 
massig  viel  billiger,  als  die  Taxe  aller  übrigen  Mittel  sein  würde.  Wer  dieses  glaubt, 
wird  aber  von  seinem  Irrthum  enttäuscht,  sowie  er  einen  Blick  auf  die  neuen  Tax- 
preise dieser  Mittel  wirft.  Wählen  wir  t.  B.  den  Aether,  der  zu  den  genannten 
14  Mitteln  gehört.  In  der  Droguenhandlung  kauft  man  das  Pfund  für  16  Sgr.  Die 
Apothekertaxe  ist  5  Sgr.  4  Pf.  für  die  Unze,  was  für  16  Unzen  (wofür  man  wohlge- 
merkt  nur  15  Unsen  vom  Apotheker  erhalt)  85  Sgr.  4  Pf.  beträgt.  Macht  man  ein 
Regeldetriexempel ,  so  findet  sich,  dass  bei  dem  Preis  85  Sgr  4  Pf.  für  15  Unzen,  das 
volle  Pfd.  Aether  von  16  Unzen  91  Sgr.  kostet,  was  circa  das  5%mche  des  Droguen- 
preises  fet.  In  der  Zeit  des  Aetherrausches  war  ein  Pfund  Aether  leicht  verbraucht, 
woran  der  nüchterne  Apotheker  auf  Kosten  des  Kranken  taxmässig  91  —  16  «75  Sgr., 
an  20  Pfd.  also  50  Thlr.  verdient!  Frägt  man  nun,  weshalb  von  der  neuern  Pharma- 
kopoe solche  Mittel  u.  Wege  gewählt  worden  sind,  um  diese  übermässigen  Taxpreise 
au  erhalten,  so  ist  die  Antwort  gewesen:  man  darf  die  Apotheken  nicht  entwertheu. 
Wir  wollen  den  Werth  dieser  Antwort  einer  näheren  Untersuchung  unterwerfen,  und 
fragen  zuerst,  welches  ist  denn  der  wahre  Werth  der  Apotheken  ?  Da  man  sich  immer 
auf  die  erkauften  Privilegien  älterer  Apotheken  beruft,  so  ist  nichts  natürlicher,  ab  zu 
fragen,  welches  war  denn  der  Werth  der  Apotheken,  als  sie  ihre  Privilegien  erhielten? 
Wer  sich  nur  eine  ungefähre  Kenntnis»  älterer  u.  neuerer  Apothekenpreise  verschafft, 
findet  bald,  dass  der  wahre,  ursprüngliche  u.  natürliche  Werth  der  Apotheken  nicht 
den  vierten  Theil  der  jetzigen  faktischen  Apothekenpreise  betrug,  u.  dass  die  jetzigen 
Apothekenpreise  erst  künstliche  Producte  der  neuern  Pharmacopöen  u.  Apothekertaxen, 
die  in  Betreff  der  Arzneipreise  niemals  einer  zeitgemässen  Umänderung  unterworfen 
worden,  sind.  Es  ist  nicht  unbekannt,  dass  Apotheken  in  Städten  von  5— —6000  Ein- 
wohner noch  vor  20  u.  30  Jahren  kaum  9—10,000  Thlr.  galten,  während  sie  jetzt 
mit  30 — 40,000  Thlr.  bezahlt  werden.  Apotheken  in  Berlin,  die  vor  der  Gewerbe- 
freiheit 8—10,000  Thlr.  galten,  die  im  Jahr  1815  —  1820  mit  20—40,000  Thlr.  be- 
zahlt wurden,  haben  jetzt  bei  der  neuen  Pharmacopoe  u.  Apothekertaxe  einen  Preis 
von  80  —  90,000  Thlr.  erreicht,  u.  Niemand  in  der  Welt,  der  einigermaseen  mit  den 
Verhältnissen  vertraut  ist,  wird  uns  überreden,  dass  der  wahre  Werth  einer  Apotheke 
in  Berlin  80-90,000  Thlr.,  od.  der  einer  in  Wittstock  oder  Ruppin  30—40,000  Thlr. 
sei.  Es  fragt  sich,  worin  liegt  der  Gmnd  dieser  immensen  Preissteigerung  der 
Apotheken  ?  Er  liegt  in  nichts  Anderem  ab  darin,  dass  die  neuere  Wissenschaft  in  Ver- 
bindung mit  Industrie  u.  Handel  durch  verbesserte  Bereitung  der  Arzneien  u.  Geschäfts- 
einrichtung die  Arzneien  um  ausserordentlich  viel  wohlfeiler  gemacht  haben;  dass  die 
chemischen  Fabriken  die  wahren  Apothekerlaboratorien  u.  die  Droguisten  die  wahren 
Apotheker,  die  Apotheken  selbst  aber  faktisch  zu  Dispensiranstalten  geworden  sind, 
die  ihre  Arzneien  vom  Fabrikanten  n.  Droguisten  wohlfeifcr  kaufen ,  als  sie  sich  solche 
jemals  bereiten  konnten;  aber  für  diese  wohlfeil  eingekauften  Arzneien  dennoch  immer- 
fort die  enormen  Taxpreise  alter  Zeiten  mit  allen  künstlichen  Zuschlägen  neuerer  Zeit 
fordern  dürfen,  u.  dass  sie  in  diesen  Operationen  noch  monopolistisch  dadurch  geschützt 
werden,  dass  kein  Droguist  Arzneien  in  kleineren  Dosen  verkaufen  darf;  die  Kranken 
also  gezwungen  sind,  den  Apothekern  das  Doppelte  «.  Dreifache  des  wahren  Werths 
der  Arzneien  zu  bezahlen.  Die  Vortheile  also,  welche  Wissenschaft  im  Verein  mit 
Industrie  u.  Handel  der  leidenden  Menschheit  gebracht  haben ,  können  nach  den  be~ 
stehenden  Einrichtungen  nicht  die  Kranken,  sondern  nur  die  Apotheker  gemessen,  die 
durch  nichts  Antheil  an  diesen  Vortheilen  verdient  haben.  Dies  ist  der  wahre  Zustand 
der  Sache,  u.  zugleich  der  Grund  der  enormen  Preissteigerung  der  Apotheken;  der 
Grund,  warum  der  Apothekenhandel  in  letzter  Zeit  zum  wahren  Wocher  geworden 
bt,  der  alle  Früchte  von  Wissenschaft  u.  Kunst  verschlungen  hat  und  noch  weiter  an 
verschlingen  droht,  ohne  dass  sie  den  Kranken  zu  Gute  kommen  könnten.  Die  neueste 
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Pharmaropöo  u  Apothekertaxe  hat  diesen  Wacher  genährt  n.  vergrössert,  n.  es  dahin 
gebracht,  das«  die  Kranken  den  Apothekern  für  die  zu  schwindelnder  Höhe  getriebenen 
Apothekenpreise  die  Zinsen  bezahlen  müssen.  Man  sieht  also  leicht,  was  es  heissen 
will,  wenn  man  sagt,  die  jetzige  Arzneitaxe  müsse  so  hoch  sein,  um  die  Apotheken 
nicht  zn  entwerthen.  Wenn  nach  abermals  20  u.  30  Jahren  die  Apothekenpreise  in 
Berlin  auf  100— 150,000  Thlr.  getrieben  sein  würden;  was  würden  dann  für  Arznei- 
preise gezahlt  werden  müssen,  um  den  Werth  der  Apotheken  zu  erhalten?  Man  rede 
nicht  davon,  dass  den  Apothekern  durch  die  enormen  Taxpreise  der  Arzneien  u.  Ar- 
beiten Entschädigung  für  mögliche  Verderbnisse  von  solchen  Arzneien  gegeben  werden 
•olle,  die  sie  halten  müssen,  ohne  dass  sie  jemals  gebraucht  würden.  Abgesehen  da- 
von, dass  es  eben  ein  grosser  Missgriff  ist,  zu  verlangen,  dass  der  Apotheker  unnütze 
Arzneien  auf  Kosten  der  Kranken  halten  soll ;  so  weiss  auch  jeder  umsichtige  Apotheker 
•ich  von  selbst  frei  von  unnützem  Ballast  zu  halten,  u.  niemals  ist  nachgewiesen,  dass 
der  Apotheker  mehr  als  der  Kaufmann  Verluste  durch  Waarenverderbniss  erlitten  hätte. 
Es  leuchtet  vielmehr  unzweifelhaft  ein,  dass  der  jetzige  durch  die  neue  Pharmacopöe 
n.  Arzneitaxe  genährte  Zustand  des  Apothekerwesens  ein  unnatürlicher  u.  künstlicher 
Zustand  ist,  der  sich  im  Lichte  besserer  Einsicht  unmöglich  halten  kann,  zu  einer  Zeit, 
wo  wahre  wissenschaftliche  Erkenntniss  die  Triebfeder  aller  Lebensbewegung  wird. 
Was  für  Mittel  u.  Wege  auch  eingeschlagen  werden  mögen,  diesen  unnatürlichen  Zu- 
stand zu  heben,  so  müssen  es  solche  sein,  welche  die  Früchte  der  Arbeit  von  Wissen- 
schaft u.  Kunst  auf  dem  Gebiete  der  Arzneibereitung  dem  Kranken,  der  leidenden 
Menschheit  zu  Gute  kommen  lassen.  Ich  bin  nicht  gemeint,  dass  diess  nur  auf  eine 
solche  Weise  geschehen  könne,  die  den  Untergang  der  Apotheken  zur  Folge  hätte, 
vielmehr  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  hier  solche  Mittel  und  Wege  gefunden  werden 
können,  die  dem  Kranken  die  Arzneilast  erleichtern  u.  gleichzeitig  das  Apothekenge- 
schäft beleben.  Wenn  die  Arzneien  wohlfeiler  werden,  wird  diess  denselben  Erfolg 
haben,  wie  die  Herabsetzung  des  Briefporto'»  u.  der  Transportkosten  auf  Eisenbahnen. 
Anstatt  sich  jetzt  Jedermann  vor  den  Apotheken  wegen  der  theueren  Arzneipreise 
scheut,  möchte  eine,  auf  welche  Art  auch  erzeugte  Verminderung  der  Arzneipreise 
bis  auf  den  wahren  Werth  der  Arzneien  den  Verbrauch  derselben  verdoppeln  u.  ver- 
dreifachen, u.  zugleich  dem  Kranken  Gelegenheit,  sich  seiner  Heilmittel  in  ungeschmä- 
lertem Maasse  zu  bedienen,  dem  Apotheker  aber  die  Mittel  zu  einem  reichlichen  Ge- 
winn auf  natürlichem  Wege  geben.  Mit  halsbrechender  Logik  darauf  zu  bestehen,  dass 
in  Pharmacopöen  den  Apothekern  nur  die  theuersten  Vorschriften  zur  Arzneibereitung 
gegeben  werden,  während  die  Fabriken  das  Mittel  von  derselben  Güte  viel  wohlfeiler 
herstellen,  ist  eine  um  so  grössere  Täuschung,  als  Jedermann  weiss,  dass  die  Apotheker 
dennoch  du  wohlfeilere  Mittel  von  Droguisten  kaufen,  u.  kein  Grund  vorhanden  ist, 
dem  Kranken  auf  solche  Art  die  Arznei  theurer  zu  machen.  Wie  die  Angst  vor  dem 
Untergang  der  Apotheken  unbegründet;  so  ist  die  Sorglosigkeit,  mit  der  man  die  armen 
Kranken  zu  Gunsten  des  Apothekcnhandels  rücksichtslos  besteuert,  nicht  zu  verant- 
worten, u.  zu  hoffen,  dass  sobald  die  wahre  Sachlage  hohen  u.  höchsten  Orts  zur  Ein- 
sicht gelangt,  baldige  zeitgemässe  Veränderungen  eintreten  werden.44 

________ 

1015.  3.  Der  Gesetzentwurf  über  den  Unterrieht  u.  die  Ausübung  der  Heil- 
kunde in  Frankreich  vom  15.  Januar  1847  lautet  folgendermassen :  I.  Be- 
dingungen zur  Ausübung  der  Heilkunde,  —  §.1.  Niemand  darf  in  Frankreich  die 
Heilkunde  ausüben,  der  nicht  im  Besitze  eines  gesetzmässigen  Diplomes  ist,  u.  dasselbe 
nicht  bei  der  Akademie  seines  Wohnortes  und  beim  k.  Gerichtshofe  eintragen  liess. 
Niemand  kann  Doctor  der  Heilkunde  an  einer  franz.  Facultät  werden,  wenn  er  nicht 
Baccal.  lit.  (B.  L.)  u.  scient.  (B.  S.)  n.  im  Besitze  der  im  IL  Abschnitt  bezeichneten 
media  Zeugnisse  ist.  Jeder  Franzose,  welcher  ein  Doctordiplom  von  einer  franz.  Fa- 
cnltät  besitzt  u.  dasselbe  auf  die  oben  angegebene  Weise  eintragen  liess,  übt  frei  im 
ganzen  Königreiche  seine  Kunst  u.  führt  den  Titel  eines  Arztes  od.  Wundarztes.  Wer 
immer  sich  einen  dieser  Titel  anmasset,  ohne  die  vorstehenden  Formalitäten  u.  Bedin- 
gungen zu  erfüllen,  wer  den  Titel  eines  Doctors  annimmt,  ohne  denselben  gesetz- 
mäßig erworben  zu  haben,  soll  zuchtpoliseilich  mit  Gefängniss  von  6  Monaten  bis 
2  Jahren,  im  Wiederholungsfälle  mit  Gefängniss  von  2—5  Jahren  bestraft  werden.— 
§.  2.  Der  Franzose  wie  der  Ausländer,  welche  die  Doctorwürde  im  Auslande  erhalten, 
können  in  Frankreich  ihre  Kunst  nicht  ausüben;  ausser  kraft  einer  k.  Ermächtigung, 
welche  in  Zukunft  erst  nach  der  vom  k.  Unterrichlsrathe  (Conseil  de  l'Universite)  ab- 
gegebenen Erklärung  über  den  gleichen  Werth  der  Grade  u.  Diplome  erfolgt,  u.  so- 
dann nach  obiger  Bestimmung  ordnungsgemäss  eingetragen  werden  muss.  In  Bezug 
auf  Ausländer  kann  diese  Ermächtigung  jederzeit  zurückgenommen  od.  beschränkt  wer* 
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den,  u.  zwar  entweder  auf  ein  Departement  od.  einen  Bezirk  —  od.  auf  die  Behand- 
lang ihrer  Landsleute.  Wer  diese  Ermächtigung  erhält,  fährt  nur  den  Titel  einet 
Doctora  der  Universität  von  .  . .  u.  den  einea  ausländischen  Arzte»  oder  Wundärzte*. 
Der  Aualänder  kann  sich,  nachdem  er  früher  eine  Erklärung  des  k.  Unterrichtsrath* 
Ober  den  gleichen  Gehalt  seiner  sei  mti  fischen .  literarischen  u.  medic.  Studien  beige» 
bracht  hat,  bei  den  Facultäten  au  den  Prüfungen  für  daa  Doctorat  melden,  andere 
Prüfungen  u.  die  Einachreibungen  können  entweder  theilweiae  od.  ganx  nachgelassen 
werden.  Die  dergestalt  aufgenommenen  Doctoren  genieasen  alle  in  §.  1  bestimmten 
Rechte,  unter  den  dort  ausgesprochenen  Bedingungen.  Ein  Franxoee,  welcher  mü 
k.  Ermächtigung  im  Auslande  studirte,  kann  sich  zu  den  Doctorprüfungen  unter  den- 
selben Bedingungen  melden.  Jede  den  angeführten  Bedingungen  zuwiderlaufende  Aua- 
übung der  Heilkunde  überhaupt,  od.  einea  Zweigea  deraelben,  rieht  die  oben  ange- 
drohten Strafen  nach  sich.  —  §.  3.  Die  OfGciers  de  Santo  üben  fernerhin  unter  den 
gesetzlichen  Bedingungen  u.  in  den  Schranken  ihrer  Wirkungskreise  die  Heilkunde  aus ; 
doch  dürfen  sich  dieselben  unter  den  vorher  angedrohten  Strafen  keinen  anderen  Titel 
beilegen ,  als  den  eines  Off.  de  Sante.  Diejenigen  unter  ihnen,  die  B.  L.  u.  B.  S.  sind, 
dürfen  aich  zum  Doctorate  melden,  wobei  ihnen  immer  1  Jahr  Praxis  für  6  Monate 
Studien  gerechnet  wird.  —  §.  4.  Innerhalb  Jahresfrist  nach  der  Veröffentlichung  de* 
gegenwärtigen  Gesetzes  wird  eine  Ordonnanz  die  Bedingungen  der  provisorischen  Aua- 
übung od.  der  deSnitiven  Beibehaltung  gewisser  Specialitäten  in  ihrem  Verhaltnisse  zur 
Praxis  in  dem  einen  od.  andern  Zweige  der  Heilkunde,  ebenso  auch  die  etwa  nöthigea 
Abänderungen  im  Hebammenunterrichte  bestimmen.  —  §.  5.  Wer  immer  die  Heilkunde 
od.  einen  Zweig  derselben  unter  was  immer  für  einer  Benennung  ausübt,  ohne  die 
vorgeschriebenen  Bedingungen  erfüllt  zu  haben;  wer  immer  aich  auf  eine  ungesetzliche 
Weise  irgend  einen  Titel,  welcher  die  Befähigung  zur  Auaübung  der  Heilkunde  an- 
zeigt, od.  welcher  nicht  gesetzmäaaig  anerkannt  ist,  beilegt,  macht  aich  der  ungesetz- 
lichen Ausübung  der  Heilkunde  schuldig  u.  soll  zuchtpolizeilich  mit  den  angeführten 
Strafen  belegt  werden.  —  $.6.  Die  ärztlichen  Beschäftigungen  sind  mit  den  pharma- 
ceutiachen  unvereinbar.  Jedes  Dagegenhandeln,  jede  öffentliche  od.  geheime  Verbin- 
dung dieser  beiden  Stände  unterliegt  den  Strafen  des  §.  1.  Nichtsdestoweniger  darf 
derjenige  Arzt,  welcher  in  Gegenden  prakticirt,  wo  bis  auf  4  Kiliometer  (1  Stunde) 
im  Umkreise  sich  keine  Apotheke  befindet,  Arzneimittel  haben,  jedoch  nur  unter  der 
Bedingung,  das*  dieselben  aus  einer  ordnungsgemäss  etablirten  Apotheke,  deren  Etiquette 
aie  auch  haben  müssen,  bezogen  wurden,  u.  daas  er  sich  allen  Gesetzen  u.  Verord- 
nungen, welche  aich  auf  die  Pharmacie  beziehen  u.  beziehen  werde,  unterwerfe,  mit 
Ausnahme  des  Ankauf*  eine*  Patents.  —  §.  7.  Unfähig  zur  Auaübung  der  Heilkunde 
od.  eines  Zweiges  derselben  sind:  1)  Die  zu  körperlichen  od.  ehrlosraachenden  Strafen 
Verurtheilten.  2)  Die  wegen  gewissen,  besonders  bezeichneten  Polizeiübertretungen 
Verurteilten.  3)  Diejenigen  Personen,  welche  durch  ein  Urtbeil  gänzlich  od.  theil- 
weiae der  bürgerlichen  od.  Familienrechte  verlustig  wurden.  Dieae  Unfähigkeit  kann 
ausserdem  von  den  Gerichtastellen  als  Folge  einer  jeden  andern  zuchtpolizeilichen  Ver- 
urteilung ausgesprochen  werden.  Wer  aber  trotz  dieser  erwähnten  Unfähigkeit  eine 
solche  Beschäftigung,  wovon  diess  Gesetz  od.  das  Regulativ  der  öffentlichen  Admini- 
stration handelt,  ausübt,  verfällt  zuchtpolizeilich  dem  höchsten  Strafmaasse  des  §.  1.  — 
II.  Bedingungen  der  Studien.  —  §.  8.  Der  medicinische  Unterricht  erfolgt  durch  die 
Vorbereitungsscbulen  u.  medic.  Facultäten.  Er  umfasst  dieselben  Grade,  wie  die  übrigen 
Facultäten.  Das  Baccalaureat  in  der  Heilkunde  wird  von  den  Vorbereitungsschulen  wie 
von  den  Facultäten  unter  gleichen  Bedingungen  u.  Titel  verlieben;  das  Licentiat  und 
Doctorat  aber  bloss  von  den  medic.  Eacultäten.  Die  Competeuten  bedürfen  jedoch  für 
alle  3  Grade  nach  vollendeten  Studien  bloss  ein  einzige*  Diplom.  —  §.  9.  Die  Dauer 
der  Studien  für  da*  Baccalaureat  ist  auf  2,  für  das  Licentiat  auf  4,  für  das  Doctorat 
auf  5  Jahre  bestimmt,  ungerechnet  die  Zeit  der  Prüfungen,  welche  nicht  früher  als 
nach  der  letzten  Einschreibung  abgehalten  werden  können.  —  §.  10.  Die  im  Univer- 
aitätsrathe  berathenen  Special  -  Bestimmungen  erörtern  Alles,  was  die  Einschreibung  in 
die  Vorbereitungsschulen  od.  in  die  Facultäten  anbelangt;  sie  bestimmen  genau  das 
Verhältnis*  dieser  Einschreibung  zu  den  in  den  Spitälern  gemachten  Studien,  ebenso 
wie  die  Dauer  der  obligaten  Internate  —  aie  setzen  gleichfalls  den  Zeitpunkt,  die  An- 
zahl, die  Form  u.  die  Gegenstände  für  alle  Prüfungen  sowohl  während  des  Curses  als 
auch  am  Ende  der  Studien  fest.  Die  Kosten  der  Einschreibung,  der  Prüfungen,  sowie 
der  Diplome  werden  gleichfalls  durch  diese  Beatimmungen  roodificirt;  jedoch  dürfen  die 
geaammten  Kosten  nicht  mehr  als  jene  der  Studien  u.  Disputation  beim  Advocatenstande 
betragen.  —  §■  11.  Wer  nicht  B.  L.  ist,  kann  nicht  (ausser  provisorisch)  zur  ersten, 
unter  keiner  Bedingung  aber  zur  zweiten  Einschreibung  .zugelassen  werden.  Zur 
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fünften  Einschreibung  ist,  einige  besonders  bestimmte  Ausnahmen  abgerechnet,  Nie- 
mand zuzulassen,  der  nicht  B.  S.  ist.  —  §.  12.  Jene  Candidaten  für  das  Doctorat, 
welche  zur  Zeit  der  Veröffentlichung  dieses  Gesetzes  die  Verpflichtungen  der  2jähr. 
Spitalstudien  erfüllten,  sind  aufnehmbar  u.  können  jene  Studienzeit  für  4  Inscriptioncn 
anrechnen,  müssen  aber  schon  B.  L.  sein.   Die  Facultät  kann  dem  Minister  vorschlagen, 
ihnen  nach  abgelegter  Prüfung  8  Inscriptioncn  zu  bescheinigen.    Die  Candidaten  für 
den  Rang  eines  Offic.  de  Santo,  welche  in  der  bezeichneten  Zeit  sich  bei  den  Depar- 
tementspräfecten  über  die  2  jähr.  Spitalstudien  auswehen,  sind  befähigt,  wenn  ihre 
Studien  ordnungsgemäss  vollendet  wurden,  sich  bei  6et  Vorbereitungsschule  od.  der  be- 
treffenden Facultät  zu  melden,  um  das  Patent  als  Offic.  de  Santo  zu  erhalten.  Wenn 
dieselben  B.  L.  u.  B.  S.  sind,  so  können  sie  sich  bei  der  Facultät  zu  der  Prüfung  für 
das  Doctorat  melden,  ohne  sich  über  jene  (d)  Einschreibungen  ausweisen  zu  müssen.  — 
III.  Unterricht  in  der  Heilkunde.  —  §.  13.  Der  Facultätsunterricht  umfasst  alle  Zweige 
der  med.  Studien.  Der  Unterricht  in  den  Vorbereitungsschulen  umfasst  die  zwei  ersten 
Studienjahre;  in  Betreff  dieser  ist  derselbe  ebenso  umfassend,  wie  jener  der  Facultäten. 
Das  Unterrichtsprogramm,  die  Reihenfolge  n.  Vertheilung  der  Studien,  sowohl  bei  den 
Facultäten  als  Vorbereitungsschulen,  ist  durch  besondere  im  Unterrichtsrathe  berathene 
Bestimmungen  festgesetzt.    Die  Vorbereitungsschulen  sollen  nach  u.  nach  dem  Staate 
zur  Last  fallen;  das  Material  aber  u.  die  Sammlungen  bleiben  eine  Last  der  Gemeinde, 
wie  diesa  besondere  Gesetze  bestimmen  werden.  —  §.  14.  Die  Facultäten  bestehen 
aus  ordentlichen  u.  ausserordentlichen  Professoren  (Agreges),  die  Vorbereitungsschulen 
aus  Professoren  u.  Facultäts  -  Agrege's  u.  in  der  Ermangelung  aus  Supplenten  mit  dem 
Range  von  Agreges  der  Secundärschulen ,  u.  haben  für  dieselben  Verrichtungen  wie 
die  Agr.  bei  den  Facultäten.  —  §.  15.  Die  Anzahl  der  bei  einer  Facultät  angestellten 
Agr.,  sowie  jener  der  Supplenten  bei  den  Vorbereitungsschulen  wird  durch  besondere 
Bestimmung  festgesetzt  werden.    Dieselbe  darf  jedoch  nie  die  Anzahl  der  Professoren 
überschreiten.    Die  Agr.  müssen  alle  ihnen  durch  das  Reglement  im  Interesse  der 
Disciplin  u.  der  Stadien  übertragenen  Verrichtungen  genau  erfüllen ;  sie  halten  die  ge- 
setzlich bestimmte  u.  vorgeschriebene  Hülfs-  n.  Wiederholungsstunde;  sie  eröffnen  an 
den  Facultäten  od.  an  den  Vorbereitungsschulen  besondere  Curse,  wo  sie  sich  in  Be- 
-  mg  auf  die  Veitheilung  der  Stunden  dem  Ausspruche  des  Decans,  in  Bezug  auf  das 
Programm  den  Bestimmungen  der  Facultät  unterziehen,  jedoch  mit  dem  vorbehaltenen 
-  Rechte  des  Recurses  an  das  Ministerium.  —  §.  16.  Die  Agr.  werden  auf  10  Jahre  er- 
nannt, nach  dieser  Zeit  sind  sie  ihren  Verbindlichkeiten  enthoben,  bleiben  jedoch  Mit- 
glieder der  Universität  u.  im  Genüsse  ihrer  Rechte.  Im  Verlaufe  von  6  Jahren  können 
sie  eine  Stelle  bei  den  Vorbereitungsschulen  übernehmen,  u.  daselbst  die  Dienste,  tu 
denen  sie  bei  den  Facultäten  verpflichtet  sind,  fortsetzen.  Nur  verlieren  sie  den  Agr.- 
Gefiait,  wenn  sie  nicht  bei  einer  Vorbereitungsschule  für  beständig  angestellt,  od.  an- 
gewiesen sind,  denselben  Dienst  bei  einer  Facultät  zu  leisten.  —  $.  17.  All«  Profess., 
Agr.  u.  Supplenten  werden  durch  Concurs  ernannt  u.  vom  Minister  des  öffentl.  Un- 
terrichts angestellt.   Niemand  kann  zum  Concurse  nm  die  Stelle  eines  Agr.  od.  Suppl. 
bei  den  Vorbereitungsschulen  zugelassen  werden,  der  nicht  Franzose  von  Geburt,  Doctor 
der  Medicin  u.  wenigstens  25  J.  alt  ist.  Niemand  wird  zu  den  Concursen  für  erledigte 
Faeultätelehrkanieln  zugelassen,  wenn  er  nicht  Agr.  od.  Prof.  der  Vorbereitungsschulen 
ist,  ausser  er  wäre  Mitglied  des  Instituts  od.  der  Acadcmie  der  Medicin  od.  Chefarzt 
im  Hospitale  einer  Stadt,  welche  Hauptort  des  Departements  ist,  od.  wenigstens  20,000 
Seelen  zählt.    Niemand  wird  zum  Conc.  für  die  erledigten  Professuren  an  den  Vor- 
'2  \  bereitungssch.  zugelassen,  wenn  er  nicht  Agr.  od.  Suppl.  an  den  genannten  Schulen  ist, 
\  ~Zt  er  wäre  denn  Correspondent  des  Instituts  od.  Chefarzt  eines  Stadtspitales  im  Hauptort 
eines  Bezirks.    Die  Candidaten  für  die  Lehrkanzeln  der  Pharmacie,  Chemie,  Physik, 
7$s  Toxieologie  u.  med.  Naturgeschichte  an  den  Facult.  müssen  Lic.  der  Naturwissenschaften 
.■!  '»■  sein.  Die  Prof.  u.  Agr.  der  Facultäten  der  Wissenschaften  sind  mit  vollem  Rechte  sunt 
:     Conc.  für  diese  Stellen  zuzulassen.  Die  Candid.  für  die  Lehrkanzel  der  Pharmacie  an  den 
!  -.    Fäcult.  wie  an  den  Vorbereitgssch.  müssen  sich  mit  dem  Pharmac.-Diplome  aas  weisen.  — 
§.  18.  Der  Concurs  für  erledigte  Facultäts-Lehrhanzeln  wird  an  der  betreffenden  Fa- 
cultät abgehalten;  der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  kann  sie  jedoch  nach  Paris 
übertragen.    Der  Concurs  für  erledigte  Lehrkanzeln  an  den  Vorbereitungsschulen  hat 
im  Sitze  derselben  Statt,  kann  aber  vom  Minister  auch  auf  den  Sitz  der  Facultäten 
^  übertragen  werden.  Der  Concurs  für  Snpplenten-Stellen  findet  an  den  Vorbereitungs- 
schulen Statt.  —  $  19.  Der  Concurs  über  erledigte  Professuren  sowohl  an  Facultäten 
■ .  wie^ra  Vorbereitungsschulen  gilt  nur  für  jene  Fächer  des  Unterrichts,  für  welche  er 
s  bestimmt  ist.     Der  Concurs  für  die  Aggregation  gilt  für  alle  Fächer,  welche  ia  den 
^..rom  Conseil  d'Unirersite  berathene»  besonderen  Bestimmungen  genau  beaeichnet  find, 
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Für  untergeordnete  Concurse  werden  durch  besondere,  wenigstens  3  Monate  ia  rora 
herein  bekannt  gemachte  Bestimmungen,  die  Anzahl  der  erledigten  Plätze  u.  wo  Mög- 
lich selbst  die  spcciellen  Concursbedingungen  genau  angegeben  werden.  Die  Listen 
der  Concurrenten  werden  vom  Minister  des  Unterrichts  zurückbehalten.  —  $.  20.  Die 
Jury  für  Concurse  um  erledigte  Facultätalehrkanzeln  wird  zusammengesetzt:  1)  aas 
den  Facultütsprofcssoren,  2)  aus  beigezogenen  Mitgliedern,  deren  Anzahl  geringer  all 
jene  der  Professoren  ist,  u.  die  vom  Minister  des  öffentlichen  Unterricht«  schon  im 
Voraus  aus  dem  Institute  der  Academic  der  Median,  wie  aus  den  Facultäten  der  Wis- 
senschaften u.  der  höheren  Pharmacie-Schulen  bestimmt  werden.  —  Die  Jury  für  die 
Concurse  an  den  Vorbereitung ssch.  ist  zusammengesetzt:  ans  3  Professoren  od.  Agr. 
der  nächsten  Facultät,  aus  3  Professoren  der  Schule  u.  3  anderen  vom  Minister  aus 
dem  Sunde  der  Facultäten  der  Med.  od.  der  Wissenschaften  bestimmten  Mitgliedera. 
Der  Minister  bestimmt  den  Präsidenten.  Die  Jury  für  dio  Agregalion  besteht  aas  Prof. 
der  3  Facultäten  u.  der  Minister  ernennt  den  Präsidenten.  —  $.  21.  Jeder  Tausch  der 
Lehrämter  unter  den  Professoren  einer  u.  derselben  Facultät  od.  Yerbereitungssch. 
kann,  nach  früheren  Berathungen  in  der  Facultät  od.  den  Yorbereitungssch.,  durch  den 
Minister  des  öffenü.  Unterrichts  gestattet  werden.  Jeder  Tauach  der  Lehrämter  der 
Facultät  od.  der  Yorbereitungssch.  eines  Departements  mit  denen  einer  anderen  kann 
auf  dieselbe  Weise  nach  Einvernehmung  der  2  Facultäten  od.  Schulen  gestattet  wer« 
den.  Im  Erledigungsfalle  einer  Stelle  an  einer  Departements  !  nkultai  od.  einer  Yor- 
bereitungssch. kann  der  Minister  nach  Berathung  der  betreffenden  Lehranstalt  entschei- 
den, dass  ein  Professor  einer  anderen  Facultät  od.  Vorbereitungasch,  dahin  berufen 
werde.  Im  Falle  einer  Erledigung  an  der  Facultät  zu  Paris  kann  der  Minister  auf  den 
Rapport  der  Gcneralinspectoren  auf  dos  Verlangen  od.  nach  Berathung  der  Pariser 
Facultät  u.  nach  Einvernehmen  des  Conseils  einen  Professor  einer  anderen  medic  Fa- 
cultät ernennen.  Er  kann  auf  dieselbe  Weise  für  die  Lehrkanzel  der  Chemie,  Botanik, 
Naturgeschichte  einen  Prof.  aus  der  Faculto  des  sciences  bestimmen.  —  Immer  u. 
überall  aber  müssen  bei  3  Erledigungen  wenigstens  2  Lehrkanzeln  durch  den  Concuri 
besetzt  werden.  —  §  22.  Der  klinische  Cnrs  muss  das  Schuljahr  umfassen;  die  Rap- 

rte  der  Administrationen  der  Spitäler  mit  öffentlichem  Unterrichte  werden  durch  eine 
Ordonnanz  genau  bestimmt  werden.  —  §.  23.  An  jeder  Facultät  soll  ein  Labora- 
torium fax  pathologische  Chemie  u.  Mikrographio  errichtet  werden,  wo  der  Prof.  der 
Clinik  im  Verein  mit  dem  Prof.  der  Chemie  alle  im  Interesse  der  Kranken  wie  der 
Wissenschaft  nothw endigen  Analysen  u.  Untersuchungen  raachen  kann.  AehnUche 
Laboratorien  sollen  auch  nach  u.  nach  an  den  Vorbereitungsschulcn  errichtet  wer- 
den. —  24.  Der  Minister  des  offen  Ü.  Unterrichts  kann  jederzeit  nach  Berathung  der 
Facultät  od-  der  Professoren  der  Yorbereitungssch.  jenen  Prof.,  welche  65  Jahre  zäh- 
len oder  kränklich  sind,  entweder  auf  ihr  eigenes  Ansuchen  od.  auf  eine  Anzeige  der 
Generalinspectoren,  od.  der  Decanc  einen  Stellvertreter  geben.  Der  Prof.  bezieht  sei- 
nen Gehalt  u.  kann  bei  der  Jury  über  Examen  und  Concurse  seinen  Satz  beibehal- 
ten, bis  eine  Facultätsbcrathung  mit  einem  entgegengesetzten  Parere  erfolgt  Der 
supplirende  Agrege  bezieht  zwei  Dritttheile  des  ganzen  Gehaltes.  Er  hält  den  Unter- 
richt im  Namen  des  wirklichen  Professors  u.  nnter  dessen  Autorität.  —  IV.  Stipen- 
disten ti.  Bezirksärzte.  —  §.  25.  Es  sollen  in  der  Folge  von  Seiten  des  Rectors, 
der  Departements  od.  Com  munitäten  an  den  Facultäten  n.  Yorbereitungssch.  Stipendien 
errichtet  u.  an  Zöglinge  der  K.  u.  Communal-Collegien,  die  sich  in  ihren  Studien  aus- 
gezeichnet haben,  an  arme  Söhne  od.  Anverwandte  von  Militairs  od.  anderen  Staats- 
dienern,  ebenso  nur  an  arme  Baccaiaurci,  welche  ihre  Studien  mit  ungewöhnlichem 
Erfolge  vollendet  haben,  unter  der  Bedingung  verliehen  werden,  dass  die  damit  Be- 
theiligten sich  verpflichten,  in  den  diesfalls  bestimmten  Departements  od.  Commune« 
durch  10  Jahre  hindurch  zu  practiciren.  Die  Stipendisten,  welche  nach  der  Promotion 
ihre  eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  halten,  werden  gerichtlich  für  unbefugt  zar 
Praxis  erklärt.  —  §.  26.  In  jedem  Bezirke  sollen  ein  od.  mehrere  Bezirksärzle  (■*- 
dicins  cantonnaux)  angestellt  werden,  mit  der  Verpflichtung,  den  Armen  u.  den  voa 
epidemischen  Krankheiten  Heimgesuchten  Beistand  zu  leisten,  u.  alle  ihnen  übertra- 
genen öffentlichen  Sanitätsgeschäfte  zu  besorgen.  —  §.  27.  Die  Beztrksärzte  werden 
von  den  Präfecten  auf  5  Jahre  (mit  möglicher  Verlängerung)  ernannt,  u.  können  auf 
weiterhin  bestätigt  werden.  Ueber  ihre  Zahl  u.  Verth  eilung  verfügt  der  Prafect 
nach  Einvernehmen  des  Departementsrathes.  Ihr  Gehalt  wird  durch  ein  eigenes  Ge- 
setz bestimmt.  —  V.  Unterrieht  in  der  Pharmacie  u.  Bedingungen  der  Studien.— 
§.  26  —  37.—  VI.  Medicinal-Collegien.  —  §.  38.  Die  med.  Jury 's  werden  aufge- 
hoben, dagegen  iu  jedem  Departement  u.  wenn  es  nöthig  ist,  auch  in  den  Arroo- 
diasemeots  Medicinaicollegien  (Conseils  medicaux),  welche  aus  einer  dem  Dienste 
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entsprechenden  Anzahl  von  Aereten  (%)  u.  Apothekern  ($)  zusammengesetzt,  u.  vom 
Minister  des  Öffentlichen  Unterrichte  auf  5  Jahre  ernannt  werden.  —  §.  39.  In  De- 
partements, wo  keine  Faculiäten  od.  Vorbereitungssch.  bestehen,  haben  die  vom 
PraTocten  dazu  bestimmten  Mitglieder  der  Med.-Collegien  die  Apotheken-Visitation  vor- 
zunehmen, wenn  nicht  der  Minister  hierzu  eigene  Abgeordnete  sendet.  —  Die  Medi- 
cinalcollegien  empfangen  u  beglaubigen  die  Ärztlichen  Niederlassungsdocumente.  Sie 
verfassen  u.  obergeben  den  Behörden  die  Liste  der  zur  Praxis  Befugten,  sowie  jener 
Personen,  die  unbefugter  Weise  die  Praxis  treiben.  Sie  vollführen  die  ihnen  in  ge- 
richtlicher n.  polizeilich  -  medicinischer  Beziehung  zugestellten  Auftrage.  Sie  sammeln 
n.  ordnen  die  auf  die  Topographie,  med.  Statistik  u.  Hygiene  des  Departements  be- 
züglichen Docnmente,  u.  senden  deren  Ergebnisse  regelmässig  an  den  Minister  de« 
Öffentlichen  Unterrichts  ein.  Sie  vollführen  alle  im  Interesse  der  med.  Studien  u.  des 
Öffentlichen  Wohles  erhaltenen  Auftrage.  —  §.  40.  Das  Gesetz  vom  10.  Mint  1803 
ist  u.  bleibt  aufgehoben.  (Moniteur.)  —  Der  vorliegende  Gesetzentwurf  hat  in  den 
öffentlichen  Bhtttern  lebhafte  Discussion  hervorgerufen;  insbesondere  hat  der  grosse 
Einfluss,  der  darin  dem  Ministerium  vorbehalten  ist,  die  Beschrankung  der  Conc  Urs- 
freiheit, das  Süllschweigen  in  Betreff  des  freien  Unterrichte,  das  Nichteingehen  in  die 
vom  Congres  medical  ausgesprochenen  Wünsche,  eine  ziemlich  allgemeine  Unzufrie- 
denheit u.  mehrfache  energische  Protestationen  veranlasst.  —  Unbedingte  Anerkennung 
linden  nur  2  Puncte:  1)  dass  keine  Officiers  de  Sanle  mehr  aufgenommen  u.  die  med. 
Jury»  aufgehoben  werden  sollen,  u.  2)  die  strengen  Massregeln  zur  Beschränkung  der 
Charlatane.  Doch  meint  die  Gazette  des  hospitaux  (No.  22)  diese  beiden  Puncte,  die 
allerdings  recht  gut  sein,  genügen  nicht,  u.  es  scheine,  als  ob  man  damit  der  Plebs 
medicale  bloss  den  Mund  stopfen  wolle;  sonst  sei  das  ganze  Gesetz  nur  abgemacht 
zwischen  der  Commission  für  die  höheren  Studien,  dem  Universilitsrathe,  den  Ministern, 
den  Decanen,  Professoren  o.  Agreges;  die  einfachen  Doctoren  worden  nie  befragt 
oder  berücksichtigt.  (Prag.  Ann.  III.  M.)  

10l().  4.  Drei  neue  Preise  von  je  3000  Frcs.  worden  testamentarisch  ge- 
lüftet von  Dr.  Baron  Barbier:  a)  für  ein  sicheres  Heilmittel  einer  für  unheilbar 
gehaltenen  Krankheit  (z.  B.  Wuth,  Epilepsie  etc.),  b)  für  die  Erfindung  einer  gemein- 
nützigen Operation,  c)  für  eine  wichtige  Entdeckung  in  der  Median,  Chirurgie,  Phar- 
macie  od.  med.  Botanik.  Die  Yerthailung  steht  zu  a)  der  Academie  de  mediane, 
b)  der1  med.  Facultit  von  Paris,  c)  der  Academie  dea  sciences.  (Ibid.) 

1017.  5.  Bezüglich  der  Ausübung  der  lioiaidopatlil/arhen  Heil- 
methode ist  mittelst  Hofkanzlei-Präsidial-Decret  vom  9.  Dec.  1846  in  Oesterreich 
Nachstehendes  angeordnet  worden :  „Die  gegen  unbefugte  Ausübungen  der  Arznei-  u. 
Wundarzneikunde,  dann  Curfuschereien,  überhaupt  bestehende  Vorschriften  haben  auch 
bei  Veranstaltungen  der  homöop.  Heilmethode  ihre  Anwendung  zu  finden.  Die  für 
Heilmethode  erforderte  Stammüncturen  u.  Präparate  dürfen  nur  aus  den 


diese 

ken  verschrieben  werden.  Diese  Arzneien  können  aber  sodann  von  den,  der  homöo- 
pathischen Heilmethode  ergebenen  Aerzten  u.  Wundärzten  verdünnt  n.  verrieben  u. 
ihren  Patienten,  jedoch  unentgeldlicb,  verabreicht  werden.  Doch  muss  bei  den  letzteren 
immer  ein  Arzneizettel,  auf  welchen  die  verabreichte  Arznei  genau  mit  dem  Grade 
ihrer  Verdünnung  od.  Yerrcibung  angegeben  u.  diese  Angabe  mit  der  Namensunter- 
schrift des  Arztes  od.  Wundarztes  bestätigt  ist,  hinterlegt  werden.  —  Wenn  bei  An- 
wendung der  homöopathischen  Heilmittel  der  gegründete  Verdacht  eines  ahndungswidri- 

Sen  Benehmens  des  Arztes  od.  Wundarztes  entstanden  ist,  so  ist  wegen  Beurtheilungen 
es  Falles  nicht  nur  die  medic.  Facultät,  sondern  es  sind  auch  immer  theoretische  u. 
practische  ausgezeichnete  Aerzte  der  homöopathischen  Heilmethode  zu  vernehmen  u.  es 
ist  sodann  mit  Berücksichtigung  aller  Umstände  nach  der  klaren  Absicht,  welche  der 
Vorschrift  zum  Grunde  liegt,  zu  entscheiden." 

~~ 

1018.  6.  Nach  Domange-Hubert's  Almanach  general  de  medecine  pour  1S47 
tat  die  medicinische  Statistik  ton  Paris  folgende:  Die  Zahl  der  Aerzte  betrug 
am  1.  Jan.  1845  1430,  am  1.  Jan.  1847  1442.  Von  den  1430  sind  50  gestorben  u. 
62  heben  Paris  verlassen.  Unter  den  1442  Aereten  von  1847  finden  sich  etwa  125, 
neue  Namen.  —  Die  med.  Societät  des  8.  Arondiss.  von  Paria  hat  beschlossen,  die- 
jenigen 8us  ihrer  Mitte  auszuschliessen ,  die  illegal  practisirende  Personen  unter  ihren 
Schutz  nehmen,- die  unter  Inspirationen  einer  Sonnambule  u.  die  homöopathisch  cu- 

riren.  (Oppenh.  Ztach.  8.  V.)   

"  -   *  tf 
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1019.  7.  A.  Ostrowsky  stellt  in  seinen  hygxen.  Studien  über  England  (Abb. 
d'hygiene  pub).  1847  Jan.)  die  Vereine  zusammen ,  die  sich  im  genannten  Lande 
zur  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  der  Population  aus  der  Bevölkerung  selbst 
bildeten,  um  suletzt  ihre  Bestrebungen  durch  Gesetze  sanctionirt  zu  sehen.  0.  unter- 
scheidet sehr  richtig  einen  uninteressirten ,  humanen  u.  einen  speculativen  od.  eigen- 
nützigen Theil  solcher  Vereine.  Ihr  grosses  Mittel:  Agitation,  ist  in  England  auf  Un- 
ternehmungsgeist, Association« ge ist.  OeffentUchkeit,  Versammlungen,  Reden,  Mahlzeiten, 
Zeit-  ii  -  Flugschriften  basirt;  der  Privatmann  wird  dadurch  reifer  zur  Bcurtheilung  der 
Fragen.  Durch  das  Zusammenwirken  solcher  Vereine  entsteht  allerdings  eine  Macht, 
weshalb  gerade  ihre  Zusammenstellung  von  Interesse  ist.  Bs  sind  zu  nennen:  die 
Commisswn  zur  Untersuchung  des  Zustandes  grosser  Städte  v.  bevölkerter 
Districte;  das  allgemeine  Registrations -Bureau  (Regislrar  general);  der  Verein 
Londoner  Arbeiter  zur  Beförderung  der  Hygiene,  (der  Londoner  Bischof,  ihr  Pa- 
tron, Hr.  Toynbee  ihr  eifriger  Schatzmeister) ;  der  Verein  *ur  Errichtung  gesunder, 
billiger  Wohnungen}  der  zur  Verbreitung  der  Bäder  u.  Errichtung  von  Wasch- 
häusern; die  Londoner  Siel-Compagnie;  die  Wasserleitungs-Compagnie,  die  zu- 


gleich das  warme  Wasser  der  Fabriken  sammeln  und  vertheilen  will,  die  Vereinigungen 
zur  Erweiterung  enger  Höfe  u.  Aufhebung  der  Kellerwohnungen,  *ur  Anlegung 
von  öffentlichen  Parken  etc.  (Ibid.) 

1020.  8.  Die  Statistik  der  amerlkanUchcn  l  nlvrr«ltfttrn  im 

Jahre  1845  —  46  wird  (Ibid.)  als  folgende  angegeben: 

Zahl  der  Studirenden.  Graduirte. 

Jefferton  Medical  College   469  170 

Universität  von  Pennsylvanien    .....  462  168 

„    Newyork   425  131 

Medical  Institute  in  Louisville   345  79 

Colleg.  der  Aerzte  und  Wundarzte  FUY.    .  200  38 

Medic.  CoUegium  zu  Ohio   195  46 

n        ?  Genev   178  - 

Hartford  Universität   ISO  31 

Transylvania  Universität   170  69 

Willoughley  mcdicin.  CoUegium  ,  164  30 

Western  Reserve  College   160  — 

Berkshire  med.  Institution   142  35 

Castelton  med.  CoUegium   140  36 

Albany  med.  CoUegium   115  42 

Med.  CoUegium  zu  Georgia   112  31 

„         „  Pennsylvania    ....  —  36 

Medichiische  Schule  zu  Maine   73  — 

Yale  CoUegium   53  — 

Universität  vom  Missouri   92  29 

St  Low  Universität   —  11 

Rush  medic.  CoUegium   —  10 

Medic.  CoUegium  von  Louisiana   103  19 

„  Süd-Carolina.    ...  214  74 

5          "       zu  Indiana   81  18 

Universität  von  Maryland   147  — 

Pharmac.  CoUegium  von  Philadelphia    ...  —  16 
Nach  den  Catatogen  der  araericanischen  Universitäten  studirten  im  Jahre  1846  im 
Ganzen  über  5000  Median;  der  Doctortitel  wurde  an  1300  Individuen  vertheUt.  Die 
Bevölkerung  sämmUicher  Irrenanstalten  in  den  vereinigten  Staaten  betrug  am  1.  Jan. 

1846  3,378  Kranke.   

1021.  9.  Ueber  die  in  Nordamerica  beabsichtigte  Rational  M edleal 
Association  wird  (Ibid.)  berichtet.  Die  mannigfachen,  in  jedem  Staate  der  ame- 
ricanischon  Union  verschiedenen  Verhältnisse  des  ärzüichen  Unterricht«  und  ärztlichen 
Stande«  überhaupt  machen,  bei  der  Unmöglichkeit  einer  medicinischen  Organisation  von 
oben  herab,  die  im  Mai  1847  in  Philadelphia  von  den  Deputirten  der  verschiedenen 
medecin.  Facultäten  u.  Schulen  zu  haltende  Zusammenkunft,  um  eine  bleibende  Ge- 
sellschaft für  diese  medic.  Organisation  des  Unterrichts  u.  der  Praxis  zu  bilden,  er- 
wähnenswerth  —  Zu  New-Ywk  bildet  sich  eine  Academy  ofmedecine  and  Surgery, 


Digitized  by  Google 


— 1024.    Engl.  Vereine.  Amer.  Univ.  Nation. -Assoc.  Brasil.  Kolkenanst.  977 

welche  alle  legitimen  Practiker  aufnimmt,  Quacksalber  verdrängen,  die  Ehre  u.  Colle- 
der  Aerzte  heben  will. 


1022.  10.  In  einer  Mittheilung  über  Habilitirung  u.  Praxis  deutscher  Aerzte 
in  Brasilien,  welche  eine  treffliche  Schilderung  dortiger  Zustände  enthält,  warnt 
Dr.  Lalle  man  t  vor  der  übereilten  Uebersiedelung  deutscher  Collegen  nach  jenem 
Lande.  (Jeder  auswärtige  Arzt  muss  sich  einer  nochmaligen  Prüfung  in  Rio  du 
Janeiro  oder  Bahia  unterwerfen,  deren  Kosten  ungefähr  200  Thlr.  betragen).  (Casp. 
Wach.  37.  38.)   

1023.  11.  Eine  Heilanstalt  neuer  Art  ist  in  Montrougc  bei  Paris  beabsich- 
tigt. Die  Kranken  erhalten  daselbst  Milch  von  Kühen  u.  Ziegen,  welche  man  nach 
.Massgabe  bestimmter  Indicationen  einer  verschiedenartigen  ärztlichen  Behandlung  aus- 

(Gaz.  med.  1S46.  26.  —  Prag.  Ann.  I.  M.) 


1024.  12.  In  Berlin  ist  nunmehr  (1848)  zu  den  Anstalten  künstlicher  Mineral- 
wässer auch  eine  lflolltenniifttalt  hinzugetreten,  welche  in  dem  Garten  von 
Monbijou  eingerichtet,  von  dem  Oberamtmann  Lindstcdt  zu  Lichterfelde  (3  Meilen 
von  Berlin)  mit  Molken  versehen  wird.  Ein  Zeitungsartikel  giebt  darüber  folgende 
Auseinandersetzung :  „Vor  allen  Dingen  ist  es  von  Wichtigkeit,  den  Unterschied  zwi- 
schen den  nach  schweizerischer  Art  bereiteten  Molken  u.  denen,  welche  auch  hier 
künstlich  durch  Säuren  od.  Salze  hergestellt  zu  werden  pflegen,  ins  Auge  zu  fassen. 
—  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die  Milch  allerdings  der  homogenste  Nahrungsstoff 
ist  u.  dass  die  ausschliessliche  Ernährung  mit  diesem  Stoff,  längere  Zeit  fortgesetzt, 
hartnäckige  Krankheiten  zu  heilen  vermag,  weil  dadurch  die  Blutcrasis  eine  ganz  andere 
wird.  Allein  nur  wenige  Personen  giebt  es,  welche  eine  Milchkur  vertragen,  u.  zwar 
desshalb,  weil  bekanntlich  der  Käsestoff  der  Milch  zu  den  schwerverdaulichsten  Nah- 
rungsmitteln gehört,  so  dass  Säurebildung,  hartnffAiige  Verstopfungen,  Blähungen  und 
Appetitlosigkeit  dazu  zwangen,  die  Milchkuren  aufzugeben.  Man  ist  daher  auf  den 
glücklichen  Gedanken  gekommen,  den  KäseslolT  von  dem  Serum  der  Milch  zu  trennen. 
Dies  ist  bei  uns  in  Norddeufcchland  stets  mit  Hülfe  von  Citronensäure,  Cremortartari, 
Tamarinde  od.  ähnlichen  Stoffen  bewirkt  worden.  Der  Ausscheidungsprocess  des  Käse- 
stoffes aber  wird  durch  diese  Behandlung,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  ein  ge- 
waltsamer. Noch  schlimmer  aber  ist  es,  dass  die  angewandten  Säuren  od.  Salze  sich 
theilweise  in  der  Molke  auflösen,  wodurch  dem  Magen  Substanzen  zugeführt  werden, 
die  das  wieder  verderben,  was  die  Molke  durch  ihre  einhüllenden,  sanft  lösenden  Be- 
standteile gut  machen  soll.  Es  ist  also  ein  wesentliches  Kriterium  der  schweizerischen 
Molke,  dass  sie  süss  sei,  weil  sie  auf  naturgemässem  Wege  durch  eine  Zubereitung, 
die  bis  jetzt  noch  als  ein  Geheimniss  der  Molkenbereitungs- Anstalten  bewahrt  wird, 
ohne  alle  Zumischung  fremder  Körper  hervorgebracht  wird.  —  Kenner,  welche  die 
Molke  im  Monbijou  versucht  haben,  finden  sie  vortrefflich,  vermissen  aber  doch  das 
Aroma,  welches  schweizerische  Molken  in  höherem  Grade  besitzen.  Durch  das  Aroma 
wird  der  Genuss  der  Molke  vielleicht  angenehmer,  ihre  Wirkung  aber  kann  dadurch 
nicht  erhöht  werden,  da  die  ernährenden,  einhüllenden,  sanft  lösenden,  die  ganze 
Blutmasse  umgestaltenden  Wirkungen  der  Molke  von  dem  Aroma  selbst  nicht  abhängig 
sind.  Die  eben  genannten  Eigenschaften,  welche  der  süssen  Molke  unbedingt  zukommen, 
geben  zu  gleicher  Zeit  den  Maassstab  dafür,  in  welchen  Krankhciuformen  dieses  Mittel 
vorzugsweise  nützlich  werden,  ja  einzig  in  seiner  Art  wirken  muss.  Dahin  gehören 
vor  allen  Dingen  alle  Leiden  der  Schleimhäute,  besonders  dann,  wenn  ein  irritirter 
Zustand  damit  verbunden  ist.  Bekanntlich  sind  Molkenkuren  in  allen  Brustkrank- 
heiten anwendbar  u.  gewiss  werden  sie  mehr,  als  jeder  andere  Heilkörper  es  je  ver- 
mag, eine  Heilung  zu  Stande  bringen,  wenn  die  Substanz  der  Lunge  selbst  gesund 
ist.  Die  Molken  verdienen  ferner  grosses  Vertrauen  in  allen  Fällen  von  Blutstockun- 
gen im  Pfortadersystem,  wirklicher  Unterleibsvollblütigkeit  u.  gestörter 
Menstruation,  namenUich  dann,  wenn  die  Verdauungswerkzeuge  zu  schwach  sind, 
Mineralwässer  wohl  zu  vertragen,  deren  Wirkung  die  Molken  offenbar  noch  weit  über- 
treffen, ohne  im  Geringsten  den  Appetit  zu  stören  od.  Verdauungsbeschwerden  hervor- 
zurufen. —  Ferner  erweisen  sich  die  Molken  sehr  wirksam  gegen  alle  Arten  von 
Hautsrhärfc,  Flechten,  Jucken  der  Haut,  chronischen  Hautausschlägen, 
wie  denn  auch  das  Waschen  der  Haut  mit  Molken  ein  viel  gekanntes  Schönheitsmittel 
ist.  Endlich  werden  sich  die  Molken  sehr  hülfreich  erweisen  in  allen  Fällen,  wo  die 
Assimilation  des  Körpers  sehr  beeinträchtigt  ist,  wo  sich  daher  neben  grosser  Ab- 
magerung eine  vorwaltende  Reiibarkeit  U.Empfindlichkeit  des  Nerven- 
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Systems  ausgebildet  hat,  welche  letztere  dann  keineswegs  ein  primäres  Nervenleiden 
ist,  sondern  als  Resultat  einer  mangelhaften  Ernährung  u.  schlechten  Säftebereitung  be- 
trachtet werden  muss.  —  Es  kommt  aber  auch  viel  darauf  an,  dass  die  Molken  kur- 
mässig  genommen  werden.  In  der  Regel  lässt  man  in  der  1.  Woche  2  Glas  trinken, 
in  der  2.  Woche  3  Glas,  in  der  3.  u.  4.  Woche  4  bis  6  Glas.  Zu  einer  ganzen  Mol- 
kenkur gehören  6  Wochen.  Viele  Personen  trinken  indess  in  Deutschland  nur  4  Wo- 
chen, machen  eine  Pause  von  14  Tagen  bis  3  Wochen  u.  trinken  dann  abermals  3  bis 
4  Woehen.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen  ist  es  rathsam ,  die  Molken  7  bis  8  Wochen 
ohne  Unterbrechung  zu  trinken.  —  In  allen  Fällen,  wo  Mineralwässer  für  sich  allein 
zu  angreifend  wirken  od.  ihre  auflösende  Kraft  nicht  durch  sehr  copiösc  Stühle  an  den 
Tag  legen,  ist  die  Verbindung  derselben  mit  Molken  ebenso  angenehm  als  zusagend, 
weil  das  durch  die  heissen  Molken  zu  einer  angenehmen  Temperatur  gebrachte  Mineral- 
wasser viel  weniger  belästigt  u.  zuverlässiger  wirkt."  (Berl.  Ztg.  vom  18.  Juni  1848.) 

1025.  13.  Aus  Peslh  wird  im  Juli  1847  berichtet,  dass,  nachdem  der  Haupt- 
magnetiseur,  Graf  Sznpary,  Pesth  verlassen,  u.  seine  Jünger  nach  allen  Winden  sich 
zerstoben  haben,  ein  neuer  Mugneliseur  in  Graf  Szapary's  Fussstapfen  zu  treten 
gedenkt,  Hr.  Ür.  Kartosch,  u.  zwar  sofort  mit  einem  Institute,  worin  derselbe  an 
Aspiranten  Unterricht  ertheilen  wird;  dermalen  übt  Hr.  Kartosch  seine  niagne- 
tische  Praxi«  in  Wien  aus.    (Ditter.  Ztg.  III.  32.  S.  160.) 

1026.  14.  In  einen  eigenthümlichen  Cierlehtsfall  wurde  Dr.  Oatmann  in 
Washington  verwickelt.  Derselbe  wollte  bei  einer  dort  lebenden,  viel  besprochenen 
Somnambüle  sich  überzeugen,  ob  sie  während  des  magnetischen  Schlafes  wirklich  voll- 
kommen unempfindlich  sei,  u.  brachte  ihr  eine  Schale  mit  Cajennepfeffer  unter  die 
Nase.  Kaum  hatte  er  diess  versucht,  als  die  Künstlerin  unter  heftigen  convulsi vischen 
Bewegungen  über  ihn  herfuhr  u.  ihm  das  Gesicht  arg  zerkratzte.  Nicht  zufrieden  da- 
mit, klagte  sie  noch  auf  Schadlosh'altung  wegen  der* Beeinträchtigung  ihres  Renooimes 
u.  wegen  Gewerbsstörung!  In  der  That  sprach  auch  die  Jury  ihr  „schuldig"  gegen  den 
Experimentator  aus,  der  hierauf  zu  6  Cent.  (2$  Sgr.)  Schadenersatz  u.  zu  ebenso  viel 

-      an  Unkosten  verortheilt  wurde.   (Prag.  Ann.  IV.  M  ) 
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(Die  bei  den  Krankbellen  venelchneten  Bemerkungen  sind  nicht  alphabetisch,  sondern 
nach  folgender  Reihenfolge  aufgezeichnet:  Geschichtliches,  Symptome,  Varietäten,  Ver- 
lauf, Ausginge,  Leichenbefund,  geographische  Verbreitung,  Combioation  u.  Antagonismus, 
Aetiologie  u.  Krankbeitserklarung,  Prognose,  Prophylaxis,  Therapie,  Therapie  der  Com- 
'plicatlonen  u.  Residuen.  Die  bei  den  Heilmitteln  hinzugefügten  Buchslaben  H. .  B.t  F., 
N.,  T.,  U.,  welche  zur  Bezeichnung  des  Erfolges  dienen,  bedeuten:  heilend  (bei  Opera- 
tionen, hülfreich),  bossornd,  fruchtlos,  nachtheilig,  tödtllch,  ungewiss. 
Prun.  u.  Radem.  sind  Abkürzungen  der  Namen  f ramer  u.  Rademacher,  Die  ZifTerq 
zeigen  die  Seilenzahl  an.) 

« 

A. 

Abdominal  «Typhi»  165  vgl.  490  —  b.  Leberabsecss  B.  Haspel;  F. 
Typhus  Prun.  330  —  während  der  Acme  der 

Ab«  Min*  n  Apparat  b.  Schlüssel-  LebcrenUündung  dem  Q^"ber  vorzu- 
beinbrüchen  B  Pauli  btl.  Budd~m;t  Ä 

Abführmittel,  Lac  Magncsiae  ab  323  —  b.  Mania  rcligiosa  B.  Jdeler  749 
solches  Mialhe,  Pettenkofer,  Büchner,  __  b.  Meningitis  tubcrculosa  F.  Legendre 
Fleischt  844  —  Opium  homöop.  als  sol-  732  _  b.  epid.  Meningitis  cerebrospinalis 
ches  898  —  Resina  Scammonii  als  solches  ß.  (?)  Magail,  Policastro  449  —  sali- 
Wtllemin,  Rayer  846  —  Schwefelsaures  nische,  b.  chron.  Metritis  B.  Jäsche  694 
Mangan  als  solches  Goolden,  Büchner,  —  b.  Morbus  Bright.  B.  Malmst en  373  — 
Thomson,  Ditlerich  845  —  Tinct  sem.  j,.  Noma  N.  Löschner  728  —  b.  Perito- 
Ricini  als  solches  Parola  846.  —  Abführ-  n\nt  durch  Kothsteine  N.  Voli  357  —  b. 
mittel  b.  Ascites  B.  Hippokrates,  Chap-  pej,t  N.  Prun.  164  —  b.  Phlegmasia  alba 
mann  116  —  b.  Augcnblennorrhöc  F. /Vtin.  ß.  Kaiser  715  —  b.  Rothlaufepidemie  B. 
596  —  b.  Bleivergiftung  B.  Blandet,  Tay-  Reucourt  450  —  b.  Ruhr  H.  Prun.y  Ru- 
hr, Hirsch  785.  786.  787  —  b.  Blutbre-  fem,  366.  369  —  b.  Scorbut  B.  Novellis 
chen  N.  Radem.  317  —  b.  Blutflecken-  194  —  b.  epid.  Speicheldrüsengeschwulst 
krankheit  H.  Curran  196;  B.  Heusinger,  N  Radem.  302  —  b.  acuter  Wassersucht 
Simeons  198.  199;  F.  Simeons  199;  N.  von  gftnfl.  Unterdrückung  d.  Harnsccretion 
Radem.  200  —  mit  Sauren  b.  Blutflecken-  g,  Radem.  384  —  drastische,  b.  Wasser- 
krankheit B.,  F.  Simeons  199 —  b.  Chorea  MK-ht  von  Leberleiden  N.  Radem.  244  — 
H.  Radem  ,  Kühn  466.  468;  B.,  F.  Hug-  b  \yechselnebcr  stets  N.  Wenmaring  185 
hes  466  —  b.  Chorea  electrica  B.  Sabini  _  j,.  Zahnweh  B.  Radem.  630  —  sali- 
469  —  starke,  b.  Elephantiasis  N.  Bascome  „«che,  b.  Zahnweh  der  Schwangern  B. 
252  —  b.  Friesel  B.  AlUoli,  Fouquet,  CampbeU,  Oslander  710. 
Abribat  142.  145  —  b.  Gebarmutterkrebs       4hoplllM  a  Fehlgeburt. 


Ä       Ab.eh.be«  der  Hornhaut  b.Horn, 


MRadZ™-™***.^  ^ürisi  Sk Mal9aigne'  s*°hahkif 

mann,  Robertson  116.  213  -  b.  Hypo-   Prun  58°-  590-  ,  t  „ 

chondric  B.,  N.  Radem,  472  -  b.  Kopf-  Abaeeiise,  Priessnita'sche  Umschlage 
rose  B.  489;  F.  Radem.,  Graevell  489.  B.  Günther  564  -  b.  Co0ge.tion*.b.Ce.- 

64* 
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pen  Revnlsivmethode  B.  Günther  529  — 
subcutane  Punction  H.  Günther  529  — 
Totalöffhung  H.  Günther  529. 

A  hnt nt hliitn,  Hb.,  b.  Pollutionen  B. 
Rousse  383. 

Ahflorhentl»  b.  Diabetes  B.  EUin- 
ger  387. 

AbatOMllllff,  als  Modifikation  der 
Bewegung  5. 

Abu  rokab,  arabische  Bezeichnung 
für  Knieübel  Prun.  189. 


Abwickeln   des  Guineawurms  II 
Prun.  Iii, 

Achtum  autumnalis, 
u.  Oel  H.  Mose»  508. 

AcariiM  scabiei  s.  Kratze 

Aeeplialus  58. 

Arttiiiii  s. 

Arid»  s.  Sauren. 

Arid  um  aceticum  s.  Essigsaure  — 
A.  arsenicosum  s.  Arsenik  —  A.  bcnzoT- 
cum  s.  Benzoe  —  A.  carbonicum  s.  Koh- 
lensäure —  A.  rihicum  s.  Citrus  —  A. 
hydrochloricum  s.  Salzsäure  —  A.  hydro- 
eyanicum  s.  Cyan  —  A.  muriaticum  s.  Salz- 
säure —  A.  nitricum  s.  Salpetersäure  — 
A.  phosphorirum  s.  Phosphorsäure  —  A. 
pyro-lignosum  ».  Holzsäure  —  A.  sulfuri- 
rum  s.  Schwefelsäure  —  A.  tartaricum  s. 
•  Weinsteinsäure. 

Aelnesen  117  s.  Nervenleiden. 

Arne  disseminata,  BIcizurker  ext.  B. 
Bretonneau  494  —  Kaliwasibungen  B. 
Hebra  484. 

Ar onif  um  Napellos,  Wirkungsweise 
dess.  Fleming  »26  —  Extract  mit  Tinct. 
sem.  Coleb,  u.  Liq.  Stib.  mar.  b.  arthriti- 
schen Augenentsünd.  B.  Marcus  gen  578 

—  b»  Exysipelas  B.  Fleming  827  —  ho- 
wöop.  b.  Geisteekranken  B.  Sc/inieber  765 

—  ext  b.  putriden  beschwüren  B.  Gran- 
tham  827  —  Tinct.  Ac.  aether.  b.  Kind- 
bettfieber  B.  Testier  713  —  Extract  b. 
Maseru  H.  Ii  eilt  tt ,  de  Chiara  136  —  b. 
Neuralgien  B.  Fleming  827  —  b.  Pneu- 
monie B.  Fleming  407  —  homöop.  b.  Pneu- 
monie B.  898  —  b.  Rheumatismus  B.  Fle- 
ming 827;  F.  Kubik  206  —  b.  rheumati- 
scher Chorea  F.  Amelung  466  —  Tinct. 
homoeop.  b.  Ruhr  F.  Zillner  368  —  b. 
traumat  Tetanus  B.  Page  464  —  b.  Zahn- 
schmerzen B.  Fleming  827. 

Aeiipiiiirtnr,  b.  Neuralgien  F. 
Günther  565  —  b.  ckrou.  Rheumatismus 
F.  Shapmann  116  —  b.  fixem  Rheuma- 
tismus F.  Günther  565  —  b.  Teleangiek- 
tasien N.  Pauli,  Malgaigne,  Pitha  535. 
Aderlaaa  i.  Blutentziehung. 

die  Honesta  als 


solches  Laurand  830.  —  Innerlich  b.  BlnU 
brechen  N.  Prun.,  Rödern.  316.  317  - 
b.  Blutfleckenkrankheit  B.,  F.  Conradi 
197.  198  —  b.  Ruhr  F.  Prun.,  ZU  Ine  r 
366.  367  —  b.  cirrhös.  Speiseröhrenra- 
engerung  F.  Rödern.  308.  —  Aeusserüch, 
Einspritzungen  b.  Resorption  der  Alveolar- 
ränder  B.  Prun.  304  —  Waschungea  b. 
Elephantiasis  B.  Bascome  252;  F.  Prun. 
255  —  zur  Nachbehandlung  des  Gebär- 
muttervorfalls  N.  Mager  688  —  b.  Horn- 
hautphlyktäuen  N.  Radem.  595  —  b.  Leu- 
korrhoe F.  Holmes  709  —  b.  Ohrenflu« 
B.  WildM  614  —  b.  Schanker.  F.  Prm 
296  -  b.  Seborrhöe  d.  Schamlefzen  F. 
Oldham  683  —  b.  oberflächlichen  Telean- 
giektasien ausreichend  Pitha  534. 

Aegypten,  nosologische  Schilderung 
dess.  Prun.  1U4— -106. 


Athemprobc  Tour. 

—  932. 

.lernt liehe  Methoden  85. 

letherea,  b.  Ilysterie  B.  Gendm 
681;  F.  Voigt,  Roslan  6S1.  6S2  -  b. 
congest.  Kopfweh  B.  Rostan  460  —  b. 
Lungenschwindsucht  B.  Prun.  414  —  Ae- 
therarten,  verschiedene,  zur  Erzeugung  der 
Narkose  637. 

Aetherische  Oele,  ext  b.  Kolik  H. 
Radem.  361. 

Chloroform  als  Betäubungsmittel  dem 
Schwefeläther  vorzuziehen  Simpson  637. 

Essigäther,  Inhalat,  dess.  zur  Erzru- 

Sung  der  Narkose  unzureichend  Flourens, 
iedl,  Sigmund,  Harless,  v.  Bibra*  Um- 
felder 637  —  Dämpfe  durch  die  Tabi 
Eust,  b.  nervöser  Schwerhörigkeit  B  (?) 
Kramer  606.  607  —  iuneri.  b.  Blutflecken- 
krankheit  B.  S  eeons  199. 

Salpetereether  als  Betäubungsmittel 
N.  Flourens,  Sigmund  637. 

Salzaether  als  Betäubungsmittel  zu 
flüchtig  Ftourens  637. 

Sc  hwe  fei  aether,  Anwendung  der  Ae- 
therinhalation  als  schmerzstillendes  Mittel  von 
Jackson  erfunden  633  —  Prioritätsstreit  der 
Erfindung  634.  635  —  Apparate  u.  Anwen- 
dungsarten für  den  Aethcrdunst  636  — 
Gegenmittel  der  Aetherbetäubung  637  - 
physiologische  Erklärung  der  Aethernar- 
kose  637.  —  Inhalat,  b.  Asthma  B.  Willis, 
Image,  Jaksch  636  —  b. -Bleikolik  B. 
Bouffier  636  —  b.  Cholera  B.  Lemberger 
149.  637  —  b.  Eklampsie  B.  636  —  b. 
Epilepsie  B.  Lemaitre  de  Robodanges, 
Riedl  636  —  b.  Geisteskrankheit  F.,  K. 
Moreau,  Falret,  Riedl  636.  766  —  b. 
Hysterie  B.  636  —  b.  Keuchhusten  B.  Wil- 
lis, Image,  Jaksch  636  —  b.  epid.  Me- 
ningitis cerebro-spin.  B.  Besseron  637  — 
b.  .Migräne  B.  Glückselig  636  —  b.  Pro- 
sopalgie B.  Sibson,  Morgan,  Londsdale. 
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Meniere,  Ftossmann  636.  —  Innerl.  b. 
Apoplexie  B.  Rädern.  452  —  b.  erschöp- 
fenden Blutbrechen  das  Leben  erhaltend 
Badem.  317  —  b.  Cholera  B.  Andrejewski 
149.  637  —  in  Baldrianaufguss  b.  Cholera 
B.  Prun  152  —  b.  Hysterie  B.  Gendrin 
681;  F.  Boston  682  —  mit  Wasser,  Ter- 
penthin  u.  Zucker  b.  Kamphervergifttmg  B. 
Orfila,  Ringham  803  —  b.  beginnender 
Lahmung  der  Bauchganglien  H.  Badem. 
362  —  b.  Lungenlähmung  M.  Badem.  424. 

—  Aeuss.  auf  den  Leib  b.  blutigen  Stühlen 
im  Typhiia  F.  Wagner  179. 

Spiritus  sulfurico  -  aethereus  b. 
Buhr  F.  Zillner  367. 

Aetzk  Uffeln  zum  Actzen  der  Scheide 
Hacker  269. 

Aetzmlttel  von  Canquoin,  Ihme- 
rt!, Filhos,  Pol  Um,  Velpe  <tu  819— Schorfe 
der«.  Heinrich  924  —  b.  Scctionswunden 
H.  Cattetl  808  —  b.  Teleangiektasien  N. 
Pauli,  Malgaigne,  Pitha  535  —  flüssige, 
eindringliche  b.  Bisswunden  B.,  trocknende 
ff.  Faber  267  —  flüssige  b.  granulöser  Af- 
fection  des  Pharynx  B.  Chomel  30S  — 
FtiÄos'schcs,  zur  Zerstörung  innerer  Hä- 
morrhoidalknoten Amussat  360  —  vergl. 
Cauterisation. 

AetsEpaate  aus  Schwefelsäure  u.  Sa- 
fran Velpeau  819  —  Wiener,  b.  Phlebek- 
tasien H.  Jobert  534  —  b.  indolenten  sy- 
phil.  Bubonen  N.  Simon  273. 

AftTeetlon  pneumo-gastro-pituitcuse 
138. 

A  Ire  ii .  scrofulösc  Nunn  2JS. 

After,  Elephantiasis  dess.  Prun  251  — 
widernatürlicher,  lehrreiche  Beobachtungen 
bei  einem  solchen  Prun.  359  —  Heilung 
dess.  Burger  51'J.  560. 

Affarleua  albus,  b.Schweisscn  der 

Phthisiker  F.  Sandras  414. 

Ag arleiu»  bulboaus,  Vergiftung 
durch  dens.  799. 

Affarieiis  iiiuftearlua,  homöop. 
b.  Geisteskrankheit  B.  Weber  766. 

Affeiis  der  Nervenkraft  Heidenreich  3. 

Affrlmonla  eupatorla,  therap. 
Anwendung  ders.  Baerken  854. 

Albllnff,  Mineraimoor  das.  Beck  859. 

AJnffa  Chamaepitys  b.  Gicht  B.  (?) 
Agostinacchio  214. 

Alaun,  inner!.,  Linderung  der  Be- 
schwerden b.  einer  Blasen-Darmfistel  Ba- 
dem. 385  —  b.  Blutungen  durch  Dickdarm- 
krebs F.  Lage  235  —  b.  Keuchhusten  B. 
Davies,  Gedding  Bird  141  —  inn.  u.  in 
Klyst.  b.  Ruhr  F.  Prun.,  Zillner  366.  367 

—  b.  Tripper  B.  Cullerier,  Bicord  281. 
2<82  —  b.  Typhas  F.  Wagner  179  —  in 
Klyst.  b.  blutigen  Stühlen  im  Typhu*  B. 


Wagner  179  —  äoas.,  all  Gafgar.  b.  epid. 
Diphthentis  F.  Gibbon  726  —  b.  chron. 
Metriüs  F.  Jäsche  694  —  piüv.  mit  Gummi 
b.  Nasenbluten  eingeblasen  B.  Leclaysse 
439  —  ab  Streupulver  b.  Phthisis  laryngea 
B.  Coley  400  —  b.  Pityriasis  nigra  B. 
Tceican  494  —  b.  Tripper  B.  Prun.  296. 

—  Tampons  b.  Retroflexio  uteri  B.  Hi- 
wisch,  Scamoni  690  —  b.  Zahnschmeri 
B.  629. 

Albumlnat- Verbindungen  der  Me- 
talle Griesinger  820. 

Albnminoae  bei  Krebs  von  Engel, 
Rokitansky  angenommen,  von  Simon.  An- 
dral,  Popp,  Heiter  bestritten  224.  22a 

Albuminurie  s.  Nierenleiden. 

Aleppoknoten  Thirk,  Prvn.  160. 
500. 

Alfferien  in  nosologischer  Beziehung 
Perier,  Berbruggen  Cambay  113. 

Alkallen,  innerlich  b.  Aphthen  B. 
Badem.  307  —  b.  Croup  B.  Hird  399  — 
b.  veralteter  u.  torpider  Gicht  B.  Bobertson 
213  —  b.  Harnruhr  B.  Matte,  VaUeix, 
Vogel,  Scharley,  Barlow,  Hodget,  Trol- 
ler, Contour  3^6.386.393;  F.  Bouchar- 
dat,  Bertotto,  Boston,  Bayer,  Andral, 
Chomel,  Costes  386.  387  393.  394  — b. 
Leberatrophic  B.  Prun.  327  —  b.  Mandel- 
entzündung B.  Badem.  305  —  b.  Morbus 
Bright.  B.  Malmsten  373  —  äuss,  alkal.- 
kaust.  Waschungen  b.  Krätze  H.  Hebra  485 

—  b.  Liehen  u.  Prurigo  B.  Prun  500  — 
b.  papulösen  Ausschlägen  B  Detergie  491 

—  Solutio  caustica  saccharatn,  Solutio  sa- 
poniformis  b.  Leukorrhoe  Castel  709. 

Grüne  Seife,  b.  Fussgeschwüren  B. 
Wittzack  531  —  b.  Psoriasis  B.  Hebra 
484  —  Waschungen  mit  ders.  b.  Scrofu- 
losis  H.  Bichler  2  t  8. 

Alkallen -Verfflftunff,  Kssig- 
wasser,  Weinsteinsäure-Limonadc  dabei  ß. 
Bovchardat  778. 

AlkoliOl,  Verdauung  dess.  Bouchar- 
dat,  Sandras,  Magendie  77  —  Wirkung 
dess.  nach  der  Grösse  des  Magens  Bernard, 
Bareswil  77  —  zur  Erzeugung  der  Ope- 
rationsnarkosc  unzureichend  Flourens  637 

—  Alkoholvergiftung  Kranichfeld  809. 

Allantolsj,  Untersuchungen  über  dies. 
Langenbeck  41. 

Allge  meinlelden,  Worterklärung 
125. 

AloS,  innerl.  b.  Ascariden  H.  Badem. 
503  —  b.  Tobsucht  durch  Menostasie  R, 
Schnieber  759  —  als  Wurmmittel  Badem, 
503  —  äuss.  b.  Resorption  dor  Alveolar- 
ränder  B.  Prun.  304  —  b.  Guincawurm 
H.  Prun.  111. 

Alopeeie  s.  Uaarschwinden. 
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Altftgyptlfirhe  Menschennirc,  die 
Ueberbleibsel  ders.  Prun.  S3. 

Alter,  die  Entstehung  des  Krebses  be- 
günstigend Gandolß ,  Chelius,  Walshe, 
Dittrich,  Graevell  228.  230.  242  —  Nei- 
gung der  Alten  zum  Religiösen  Hadem.  769. 

Alteraiitia,  b.  Ulccration  des  Uterus 
B.  Kennedy  691.  692. 

Alt  erst  rh  war  Ii  kJ  ii  ii  s.  Irrsein. 

Alveolar- Pyorrhoe  als  Ursache 
chron.  Laryngitis,  Scarißcationen  B.  Toirac, 
Pointis  4Ö0. 

Aloe-  u.  Myrrhentinctur,  Chinadecoct  u! 
adstringirende  Einspritzungen  B.  Prun.  304. 

Amara.  bitteres  Getränk  b.  Elephan- 
tiasis B.  Bascome  253;  F.  Prun.  2o5  — 
als  Febrifaga  Piorry  343  —  b.  Hysterie 
B.  Boston  6*2  —  b.  Leberatrophie  B.  Prun. 
327  —  b.  Ruhr  N.  Zillner,  Badem  367. 
370  —  wann  dies.  b.  Syphilis  indicirt  Bi- 
cord  271. 

AmaurOMls  s.  Netzhautlähmung. 

Amblyopie  s.  Nclzhautachwäche. 

Amelgensfttire,  als  Reizmittel  der 
Haut  Mitscherlich  832. 

AntenorrhÄ^  s.  Geb&rmutterrei- 
nigung. 

Animoiiluiu,  b.  Diabetes  B.  Ellin- 
ger, Barlow,  Hodges  307.  393,-  F.  Costes 
393  —  b.  Wuth  B.,  U.  Faber  267. 

Ammonium  aceticu  m,  als  Antirheu- 
maticum,  Emmenagogum,  Febrifugum, 
kramhfstillendes  Mittel,  b.psychisrhcnKrankh. 
B.C<irri>re765  —  b.  chron.  Metritis  B.  Gui- 
rard,  Graevell  693  —  b.  Rheumatismus 
F.  (?)  Kubik  206  —  Vergiftung  durch  Li«. 

A.  aect.  Graevell,  Wilkins  765.  795. 
Ammonium  carbonicum,  b.  Chlo- 
rose B.  Marsh  676  —  als  Magenmiltel 
Badem.  318  —  zur  Neutralisation  der  Ma- 
gen- u.  Darmsäurc  Badem.  312  —  sub- 
carbon.  b.  Morb.  BrighL  B.  Haeser  373  — 
b.  Pest  innerl.  u.  äuss.  mit  salz*.  Amnion. 

B.  Thirk  162  —  b.  Pneumonie  B.  Yates 
407  —  b.  Pyaemie  B.  (?)  Chabrely,  B Imi- 
din. Naumann  529  —  b.  Scharlach  F. 
Löschner  133  —  b.  Typhus  B.  Thielmann, 
Granlham  174.  177  (  .'):  F.  Heimann  178 
—  b.  übersaurem  Urin  B.  Badem.  384  — 
b.  Wassersucht  von  Nierenleiden  B.  Ba- 
dem. 244. 

Ammonium  carbonicum  pyro- 
olcosum,  mit  Oel  b.  Acarus  «uturnnalis 
II.  Moses  50>  —  b.  Eklampsia  part.  B. 
Plasse  664  —  b.  period.  Katalepsie  B.  Bel- 
lingham  472. 

Ammonium  rauslicum,  innerl.  b. 
Morb.  Bright.  F.  Bayer  374  —  innerl.  u. 
ausser,  b.  idiopath.  Asthma  B.  Vucros, 


Guirard,  Bayer  412.  413  —  innerL  n. 
äuss.  b.  Gicht  B.  Hatm  214  —  Vereitoinc 
durch  dass.  Macher  795  —  äasscrl.,  ■ 
Waschungen  b.  Frieael  F.  Stahl  m-m 
Resorption  des  grauen  Staares  H.  (?) 
gliati  583  —  b.  Secüonswunden  H.  C«l- 
telt  808  —  b.  Verbrennungen  B.  Guerari 
525  —  als  Vesicans  Trousseau,  Gotuket, 
850  —  zur  Wiederhervorrufung  unter- 
drückter  Fussschweisse  Nicolas,  Bubert- 
Valleroux  S50. 

Ammonium  muriaticum  s.  Salmisk. 

Ammonium  phosphoricum,  Lßs- 
lichkeit  der  harn  sauren  Selze  durch  da«. 
Buckler  214  —  b.  Gicht  H.  Buckler  214. 

Ammonium  succinicum,  Liq.,  b. 
Blutfleckcnkrankeit  B.  Simeons  199. 

Ammonium  sulfuratum,  Liq.,  b. 
llarnbesch werden  in  der  Harnröhre  B.  Rä- 
dern. 385. 

Linitncntum  volatile,  b.  d.  Biasdrr 
Solpuga  arachnoides  B.  Ilabotski- Dessin- 
toteski  S06. 


I,  der  Lappenscbnitt  bei 
ders.  dem  l'irkelschnitt  vorzuziehen  K<w- 
zetli  522  —  Amputation  im  Fussgelrnk 
Syme,  Chelius  jun.,  Textor  jun.,  fWt. 
Markusoviky  519.  555—557  —  Amputa- 
tion des  Uterus,  Gefährlichkeit  ders.  Jfa*- 
sonneuce,  Malgaigne,  Huguier,  Shassaig- 
nac,  Bobert,  Pichard,  Scamoni  697. 

Ainygdalln  s.  Cyan. 

AiiagalliM  caerulea  u.  phoenieei, 
Saponingehalt  ders.  Malapert  27. 

Anal  yt  lache    Methode  Neumann 

85.  95. 

Anamlrta  827.  ' 

Anarearilum  Orientale,  homöop.  b. 
Geisteskrankh.  B.  Weber  766. 

Anatomie .  chirurgische,  mikrosko- 
pische, topographische,  mit  Rücksicht  snf 
Physiologie  u.  praktische  Medicin  31.  39. 
40  —  anatomische  Pathologie  47  —  »as- 
tomischer  Befund  s.  Leichenbefund. 

Andanaoiila  Bnrhal,  sem.,  b.  Rohr 
im  Orient  gebräuchlich  Prun,  367. 

Aneurysmen,  innere  435—437 

—  Valsalva's  Methode  N.,  Wein  u.  To- 
nica  B.  Greene  436  —  des  rechten  Herz- 
ventrikels Canella  56  —  Ursache  der  Ge- 
räusche bei  dens.  Malgaigne  533  —  Coni- 
pression  H.  Bellingham  533  —  Elektrizi- 
tät u.  Galvanopunctur  II.  Petrequin,  Cini- 
selli;  F.,  N.  Hamilton,  Longhi,  Ferrario 
532.  533  —  Glüheisen  H.  Willmol  —  um- 
schlungene Naht  H.  Malgaigne  533. 

Angina  epiglottidea  s.  Kehlkopfdeckel 

—  Angina  polypös»  s.  Kehlkopfe 
Angina  tonsillaris  s.  Mandelbräune. 
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An«at,  zunehmende,  bei  der  Pest  be- 
vorstehende Asphyxie  andeutend  Prun.  164. 

Anode  der  galvanischen  Säule  9. 

Anomenla  splenica  Piorry  182. 

Anorganische  Richtung  der  Me- 
dian Schultz,  Jnitleles  86.  87. 

Anosmla  syphilitica  117  vgl.  Ge- 
ruchsmangel. 

Antaclda  b.  Hypochondrie  B.  Rä- 
dern. 472. 

Antagonlsjitui«  der  Krankheiten 
Marc  eTEspine  910  —  pathologischer 
Boudin  112  —  zwischen  Ruhr  und  Au- 
genentzündungen v.  Oellingen,  Prun.  363. 
366  —  der  bewegenden  Kräfte  des  Darm- 
canals  bei  der  Ruhr  v.  Oeningen,  Kadern. 
363.  369. 

Anthelmlntlea  503-  305  —  b. 

Chorea  electrica  F.  Sabini  469. 

Anlhoiunthniii  odoraturn.  Ton- 
kasäuregehalt  dess.  872. 

Anthrax  s.  Schwarze  Blatter. 

Anthropologie  83. 

Antleontaajlonlsmiie  Dela- 
grange  160.  s.  Pest. 

Antidote  b.  Vergiftungen  779. 

Antlffastrlaehe  Methode  b.  vege- 
tativer Amblyopie  B.  Prun.  599. 

A  ii  tlmonlalla,  die  Action  der  Gal- 
lengänge mindernd  Radem.  340  —  äuss., 
b.  schuppigen  Ausschlägen  B.  Devergic 
493  —  b.  chron.  ägypt.  Ophthalmie  B. 
Prun.  597  —  Antimonvergiftung,  Resorp- 
tion d.  Antimons  bei  ders.  MUlon  783  — 
Kaffee  dabei  H.  Weitenweber  831. 

Kermes  minerale,  mit  Extr.  Lactur. 
b.  nervöser  Bronchitis  B.  Prun.  403  —  b. 
Croup  B.  Herpin,  Leroux,  Larrey,  Chaus- 
sier  399. 

Liq.  saponis  stibiati  (Tinct.  Jacobi), 
b.  Epilepsie  nach  unterdrückter  Krätze  H. 
Romberg  470. 

Liq.  Stibii  muriatici,  mit  Aconit  u. 
Tinct.  sem.  Colchici  b.  arthrit.  Amblyopie 
B.  Marcussen  57t>  —  äuss.  b.  Milzbrand- 
carbunkel  B.  Ludwig  258. 

Sulfur  auratum,  als  Eigenmittel 
der  Trachea  u.  Bronchien  Radem.  423. 
424  —  b.  Keuchhusten  F.  Löschner  137 
—  b.  Rheumatismus  F.  Kubik  206. 

Tartarus  emeticus,  b.  chron.  Bron- 
chitis B.  Gintrac,  Waller,  Prun.  403  — 
b.  Conjunctivitis  scrof.  mit  Lichtscheu  B. 
Vanzetti  523  —  b.  Croup.  B.  Schulz. 
Hird  398.  399;  F.  Prun.  399  —  b.  Dia- 
betes B.  9.  Hildebrandt  389  —  b.  epid. 
Diphtberitis  B.  Gibbon  726  —  b.  Eklam- 
psie part.  B.  Lerer  663  —  b.  Epilepsie 
B.  Eenens  471  —  b.  Fresssucht  B.  462  — 


mit  Magnes.  sulfur.  b.  Fresssucht  B.  Schnie- 
ber  759  —  in  kl.  D.  b.  Keuchhusten  B. 
Löschner  137  —  b.  Kopfrose  F.,  N.  Cho- 
mel,  Radem.,  Graenell  489  —  b.  epid. 
Leberßebern  B.  Prchal  121  —  b.  Lungen- 
schwindsucht F.  Sandras  414  —  palliativ 
b.  Lungenschwindsucht  B.  Bernardeau  421 
—  b.  epid.  Meningitis  cerebro-spin.  B.  Ma- 
gail  449;  F.  Tourdes  448  —  b.  Pest  N. 
Prun.  164  —  b.  Pneumonie  B.  Wunder- 
lich 407  —  b.  biliöser  Pneumonie  B.  Prun. 
407  —  b.  Pneumonie  der  Erwachsenen  B. 
Romberg  407  —  mit  Arnica  b.  typhöser 
Pneumonie  B.  Thielmann  175  - —  b.  acut. 
Rheumatismus  B.  Kubik  206  —  in  gr.  Dos. 
bei  Ruhr  in  Italien,  aber  nicht  in  Aegypten 
B.  Prun.  366  —  b.  Scharlach  F.  Reisin» 
ger  135  —  b.  Scharlachcroup  F.  Löschner 
133  -  b.  Wasserscheu  B.  (?)  Pemberton 
263  —  Waschungen  mit  deins.  statt  der 
Anwendung  der  Pustclsalbe  b.  Irren  vor- 
zuziehen Riboni  764. 

Antlpshlogose,  b.  Apoplexia  pulm. 
F.  Heusinger  404  —  b.  Cholera  F.  Prun. 
150  —  b.  Chorea  B.  Hughes  467  —  b. 
Conjunctivitis  membranana  F.  Buisson 
571  —  b.  Croup  F.  Prun.  399  —  b.  Ek- 
lampsia  part.  B.  Lerer,  Landsberg,  Wolff, 
Heine  663.  664;  F.  Chapuis,  Polack  663. 
664  —  b.  Friesel  B.  Allioii  142  —  b. 
Glossitis  N.  Leon  304  —  b.  Iritis  u.  Hy- 
dromeningitis  B.  Prun.  599  —  b.  Keratitis 
B.  Radem.  595  —  gelinde,  b.  Keuchhusten 
B.,  stärkere  F.  Löschner  137  —  b.  Kind- 
bettfieber  B.  713  —  b.  Kopfrose  F.  Ha- 
dem. 489  —  1).  Lungenoedem  nach  Schar- 
lach B.  Legendre  729  —  b.  Mania  puerp. 
B.  Dubois;  F.  .V  Meissner,  Heidenhain 
716  —  b.  epid.  Meningitis  cerebro-spin. 
B.  (?)  Magail  449  —  b.  Meningitis  spin. 
durch  Menstrualstörungen  B.  Heck  457  — 
b.  Meningitis  spin.  rheumat.  N.  Werdmüller 
212  —  b.  Meningitis  tuberculosa  B.  Hirsch 
733  —  b.  chron.  Metritis  F.  Rostan, 
Jaesche  693  —  leichte,  b.  Morb.  Bright. 
B.  Prun.  374  —  b.  Pneumonie  mit  Deli- 
rien N.  Schülzenberger  397  —  b.  Pneu- 
monie der  Kinder  mit  Vorsicht  anzuwenden 
Romberg  407  —  topische,  b.  Phlegmasia 
alba  B.  Scanzoni  715  —  b.  Retinitis  B. 
Radem.  595  —  b.  acut,  rheumat.  Sclero- 
litis  B.  Prun  598  —  b.  Hyperaemie  der 
Schamlefzen  F.  Tanchou  683  —  b.  Ulcc- 
ration  des  Uterus  B.  Kennedy  691.  692  — 
b.  epid.  Speicheldrüscngeschwulst  N.  Ra- 
dem. 302  —  Werth  ders.  b.  d.  Svphili* 
Ricord  271  —  b.  epid.  Typhus  N.  Prchal 
121  —  Bleizucker  als  Antiphlogisticura 
Gölis  jun.  847. 

Antlaeorbntlea  195. 

Antlepaemodlea,  b.  Chorea  F. 
Kühn  468  —  b.  EkJampsia  part.  F.  Lands  - 
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berg  663  —  b.  Hysterie  F.  Schülien- 
berger,  Voigt,  Rostan  680.  681.  682  — 
b.  Inront.  ur.  spast.  F.  Mührg  379  —  b. 
Keuchhusten  N.  Duncan  139. 

Antlsyphllltlea,  b.  Rupia  B.  He- 
bt a  486. 

Anzlehmiar,  als  Modification  der 
Bewegung  5. 

Aphonie  s.  Kehlkopf. 

Aphthen«  auf  vorzugsweiser  Bethei- 
ligung des  Lymphgcfässsystcms  beruhend 
Prun.  307  —  Acid.  muriat.,  Höllenstein 
ext  B.  Prun.  3U7  -  Borax  u.  Alkalien 
B.  Rädern.  307. 

Aplnm  graveolens,  Mannitgehalt  dess. 
Netwald  832. 

Apoeynum  rannabinum  llü  s.  Can- 
nabis  indica. 

Apoplexie  des  Gehirns  450  —  452 
s.  Gehirn  —  der  Leber  325  s.  Leber- 
schlagfluss  —  der  Lungen  430  g.  Lungcn- 
schlaglluss  —  der  Placcnta  661  s.  Placenta 
des  Rückenmarks  457  s.  Rückenmark. 

Apotheker,  als  Unterstützer  der 
Pfuscherei  Grossmann  912. 

Apothekenveaen,  russisches  8:8 

—  schweizerisches  876. 

Apparat,  zur  ßluULilltin"  nach  der 
Zahnextraction  Roberts  629  —  künstlicher, 
als  Hülfsmittcl  b.  SchrcihArampf  Cave- 
nare  465. 

Al|na  amygdalarom  amararum  s.  Cyan 
A.  Asae  foetidae  s.  Asant  —  A.  Calcis  s. 
Kalk  —  A.  glandium  s.  Eiche  —  A.  Lau- 
rocerasi  s.  Cyan  —  A.  Nicotianae  s.  Tabak 

—  A.  Nucis  vomicae  s.  Nux  vomica  —  A. 
oxynrariatica  s.  Chlor  —  A.  phagedaenica 
s.  Kalk  —  A.  plumbica  s.  Blei  —  A.  Quas- 
siac  s.  Quassia  —  A.  regia  s.  Königswasser 

—  A.  strumalis  elektrolytisch  b.  Kropf  B. 
Klencke  8. 

Araehnoldea  des  Gehirns  u.  Rük- 
kenmarkts,  angeblich  ein  meinbranöscr 
Ganglien-PIexus  Rainey,  widerlegt  von 
Paget  37.  41. 

ArjKentnni  §.  Silber  —  A.  nitricum 
s.  Silbersalpeter. 

Arkanenhandel ,  amtliche  Be- 
günstigung dess.  unpassend  Graenell  842. 

Armen- Medielnaltaxe,  Not- 
wendigkeit ders.  in  Baden  Voll  911. 

Arnlea,  Flor.,  inner),  b.  gastrisch- 
"  biliösen  Fiebern  Ucbergang  in  Typhus  er- 
zeugend Prchai  120  —  b.  Muskelleiden 
H.  Radem.  479  —  b.  Typhus  B.  Thiel- 
mann 174  —  mit  Brechweinstein  b.  typhö- 
ser Pneumonie  B.  Thielmann  175  —  auss. 
mit  Salmiak  b.  Gelenkwassersucht  II.  Hau- 
ter  Ä42. 


Aronaata.  ion.  b.  Ruiir  N.  Prun, 

Radem.  367.  370  —  aromat.  Oele  ia  Dan*t- 
form  als  Augenmittel  Radem.  595  —  ed. 
b.  Lähmungen  B.  Radem.  475  —  arom. 
Injectionen  zur  Nachbehandlung  d.  Prolap- 
sus uteri  H.  Nager  «88  —  »rom.  Fomeatr 
b.  Nona  B.  Löschner  727  —  b.  Zell- 
gewebe Verhärtung  d.  Neugeb.  B.  Mild- 
ner 725  —  arom.  Tincturen  ext.  b. 
Krätze  H.  Caienave  514  —  arom.  Wi- 
schungen b.  Blutfleckenkrankheit  B.  Coth 
radi  1 1**7  —  Spec.  aromal.  ext.  b.  chron. 
Hautlciden  B.  Radem.  499  —  als  Gargxr. 
b.  Heiserkeit  F.  Radem.  424. 

Arsenik,  innerl.  b.  chron.  Hautkrank- 
heiten, Nervenkrankheiten,  Chorea,  Epi- 
lepsie, Wechselfieber  II.  Ha  Hess,  die- 
nave,  Schedel,  Biett,  Romberg,  Hsnt> 
Helfft  486.  838  —  b.  Chorea  B.  Momberg 
117  ;  B  .  V.  Hughes  4  67  —  arsenige  Saarr, 
arsenigs.  Chinin  u.  Chinin  als  Fiebermittel 
verglichen  Bartolim,  Boudin,  Marselol, 
Dossier,  v.Guttceit  186.  187  —  b.  schup- 
pigen Hautkrankh.  B.  Devergie  493  —  b. 
chron.  Ekzem  B.  Erichson ,  Prun.  492. 
500  —  b.  Liehen  ruber  B.  Hebra  4b4  - 
b.  Leberkrebs  N.  Budd  323  —  b.  Lungen- 
schwindsucht F.  Sandras  414  —  alslbu- 
mittel  u.  Febrifugum  Piorry  343  —  b. typi- 
scher Ophthalmie  H.  Heusinger  573  —  b. 
Psoriasis  B.  Hebra,  Devergiß  484.  494 
495  —  b.  Schüttelkrampf  F.  Vol%  476  - 
homöop.  b.  Typhus  abdom.  B.  898  —  ih 
Wurmmittel  Radem.,  Prun.  505  —  Rauches 
arsenikbaltigcn  Papiers  Trousseau  819  — 
auss.  b.  Brusldrüsenkrcbs  B.  Phillips  TOT 
—  b.  Krebs  B.  Serre  238—240;  F.  Gin- 
ther  23b.  565  —  Manecs  Paste  b.  Kreb» 
B.  239  —  b.  Lupus  B.  Hebra  485. 

Arsenfkeehalt  des  Essigs  Chetal- 
lier 781  —  des  Eisenoxydhydrats  Smedt 
782  —  der  Mineralwässer  Hohenheim. 
Thurneisen,  Walchner,  Redtenbacker, 
Buchner,  Figuicr  854.  855  —  des  Skia- 
kohlenrusses  Marcska  78l. 

Araenlkverffirinnff  778-781 

938  —  Lähmung  als  Folge  ders.  Schaper 
780  —  Resorption  des  Arseniks  bei  den 
Bayard,  Chetallier  780.  782  —  Nsch- 
weisung  des  Ars.  dabei  Schaper,  Blondlot 
779.  780.  783  —  Eisenoxydhydrat  mit 
Magnesia  dabei  II.  Bouchardat,  Villain. 
Benoist  778.  781  —  Eisenoxydhydrat  H. 
Tiersot,  Fischer  782  —  Magnesia  H. 
Mialhe,  Bussy,  Christ ison,  Lepage  778. 
782  —  Oxysulfuretum  fem  cum  Magne- 
sia 11.  Duflos  779  —  Anwendung  beisser 
Eisen  b.  Lahmung  durch  ArsenikvergiAua* 
B.  Corrigan  783  —  Vergiftung  darr* 
Schweinfurter  Grün  781  —  SchädJichkeü 
der  mit  Scheclschem  Grün  geftrbien  T«f*- 
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ten  Schaible,  Marti»,  Louyet  781  —  der 
Gesundheitszustand  der  mit  Schweinfurter 
Grün  beschäftigten  Arbeiter  nicht  nachthei- 
lig ChetaUier  781. 

Artemlsla  vulgaris,  rad.,  b.  Epilepsie 
nach  Scharlach  B.  Rädern.,  Burdach  471 
b.  Gicht  B.  (?)  Aeostinacchio  214  —  als 
Eigenmittel  des  Herzens  Rödern.  442  — 
b.  Paralysis  agitans  F.  Voh  476. 

Arterien,  Abweichungen  ders.  60  — 
Entzündung  der  inneren  Arterienhaut  Sau- 
mann  434  —  Erosion  d.  Arterien  durch 
Geschwüre  435  —  Arterienunterbindung  u. 
Torsion  Porta  519.  552  —  Arterienwun- 
den Guthrie  519.  567. 

Artlsehokeneztraet  b.  Rheu- 
matismus F.  Kubik  206. 

Arthritis  s.  Gicht. 

Arthrornre  s.  Gelenklciden. 

Artropothle,  allgemeine  b.  Trip- 
pergicht Hunt  er,  Casper,  Foueart,  Ro- 
gnetta,  Eisenmann,  v.  Basedow  285. 286. 

Arnndo  donax,  Erysipelas,  Saty- 
riasis,  Nymphomanie  durch  die  Berührung 
ders.  Michel  804. 

Arzneimittel,  ältere  Neumann  121 . 

Arznelp  reine,  unzweckmässige 
Höhe  ders.  Schultz,  Graevell  876.  968. 

Arzneitaxen  878. 

Asant  (Asa  foetida),  mit  Schwefelle- 
ber u.  Kampher  b.  period.  Asthma  durch 
Bleivergiftung  B.  787  —  homöop.  b.  Gei- 
steskrankheit B.  Weber  766  —  b.  Hysterie 
B.  Schütusnberger  680;  F.  Rostan  682 
—  Aq.  A.  foet.  in  Dampfform  b.  nervöser 
Schwerhörigkeit  B.  (?)  Kramer  607  — 
äuss-.  mit  Oxymel  scillit.  b.  chron.  Gelenk- 
entz.  F.  Günther  564. 

Asehe,  heisse,  Kataplasmen  von  ders. 
mit  Rothwein  b.  Rheumatismus  B.  Lande- 
rer 211. 

Aseidlen,  Naturgeschichte  ders.  Ben- 
neden  48. 

Azeltea  s.  Wassersucht. 

Aseleplas  vinectoxicum,  b.  Wasser- 
scheu H.  (?)  Kowalh  263. 

Askariden,  in  Begleitung  vegeta- 
bilischer Nahrung  auftretend  Prun.  504  — 
Pollutionen  in  Folge  ders.  Buisson3$3  — 
Aloe  H.  Radem.  503  —  Gosso  (Flor.)  If. 
Prun.  505  —  Kupfer,  Quecksilber  F.  Rä- 
dern. 503  —  Quassiaklystire  H.  Schultie 
504. 

A  «perlt  udo  epidermidis  der  Wäsche- 
rinnen, Fetteinreibungen  B.  Hebra  483. 

Assistenz  bei  chirurg.  Operationen 
Zeis  519. 

Asthma  s.  Lungenkrainpf  —  A.  la- 
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ryngeum  s.  Kehlkopfkrampf  —  A.  thymi- 
cum  402  —  A.  thyreoideum  402. 

Asturtsehe  Rose  110. 

Atlas  der  pathol.  Anatomie  Albers, 
Gluge  49.  60. 

Athinuns;,  deren  Bedeutung  für  das 
Leben  Neumann  121  —  der  chemische 
Process  ders.  Löwenberg  71.72  — Mecha- 
nismus ders.  Mendelsohn,  Sibson  71.  84 

—  Athmungsapparat  der  Vögel  Prechtl, 
Sappeij  47.  48. 

Athuiiuiffsorganlelden,  dia- 
gnostische Yortheile  des  Mikroskops  bei 
dens.  Heinrich  396  —  Wichtigkeit  des 
Gesichts-  u.  Tastsinns  bei  Erforschung  ders., 
Unterscheidung  von  Pleuritis,  Pneumotho- 
rax, Pneumonie,  Tuberkel,  Emphysem 
Jaksch  396.  397  -  Stethoskop  zum  Selbst- 
auscultiren  v.  Brut  397. 

Atrophie  des  Gesichts  Romberg, 
Bergson  117  —  syphil.  A.  der  Hoden  Ät- 
cord  271  -  A.  der  Placenta  Gierse,  Joe- 
ger  660.  662. 

Atropln  s.  Belladonna. 

Auflösende  Mittel,  b.  epid.  gastrisch- 
biliösen  Fiebern  Uebcrgang  in  Interraittens 
erzeugend  Prchal  120  —  b.  epid.  Typhus 
N.  Prchal  121. 

Augapfel,  anat.  Beschreibung  dess. 
Brüche  41. 

Angaprelwassersueht  (Hy- 
drophthalmus,  Buphthalmus,  Staphylomapel- 
lucidum),  Bals.  peruv.  ext.  B.  Heilmann 
588  —  Eisen  int.  u.  Haarseil  d.  Hornhaut 
B.  Prun.  600. 

Auge,  tertiäre  syphil.  Zufälle  dess. 
Ricord,  Jacob,  Tavignot  271.  289.  290 

—  dasselbe  ab  Thanatometer  Frank  102.  — 
Missbildungen  dess.  Fronmüller,  Stöber, 
Nöggerath,  Deval,  Stokulski,  Bernord, 
Weitenweber  593. 

Alicen  -  Aeeomodatlonssto« 
runzelt,  Anwendung  der  Myotomie  bei 
dens.  Fritische  588  —  Doppeltsehen  mit 
einem  Auge  (Diplopia  uniocularis)  Prevost, 
Steifensand,  Szokalski,  Deconde",  Meyer 
588.  5S9  —  Kurzsichtigkeit  (Myopie)  u. 
Schielen  (Strabismus)  in  Aegypten  häufig, 
meistens  in  Folge  von  Hornhautfehlern 
Prun.  600  —  acute  Weitsichtigkeit  (Pres- 
byopie), Terpenthinöl  inn.  u.  Chinin  H. 
Hunler  588. 

Augenaderhaut  (Chorioidea),  se- 
röse Exsudate  u.  Kalkconcrcmente  ders. 
Arlt,  Behn  587.  588. 

Augenbindehaut  (Conjunctiva) 
pathologische  Morphologie  ders.  Arlt  570. 

B  i  n  d  e  h  a  u  t  c  r  o  u  p  (Conjunctivitis  mem- 
branacea),  Antiphlogose  allgem.  u.  top., 
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Belladonna  ext.,  Opium  int.  F.,  Argent.  nitr. 
ext.  B.  Buisson  571  —  Blulenlz. ,  Quecks. 
B.,  F.  Prun.  598. 

Bin  de  hauten  tzündun  g (Conjunctivi- 
tis) 596.598  —  Kupfervitriol  ext.  B.  Vantelli 
523  —  erisipelatöse ,  durch  Milzbrandcon- 
tagium,  Einet.  B.  Seidl,  Kanka  577  — 
granulöse,  Chlorzink  ext.  B.  Vansetti  523 
—  scrofulöse,  Narcotica  ext.  u.  Hautreize 
B.  Seidl,  Kanka  573  —  Tart  stib.  B.  Van- 
zeit,  523. 

Bindehautoedem  (Chemosis)  596. 
597. 

Aiiffeneroiip  s.  Bindchautcroup. 

Auffendlfttetlk,  Kreitmair,  Be- 
ger,  Rtiterieh,  Bursy  569.  602.  603. 

Ancentzflnduna;,  Spccißtät  ders. 
bestritten  Roser  572  —  Antagonismus  zwi- 
schen ders.  u.  Ruhr  v.  0  ettinger ,  Prun. 
363.  366  —  b.  oberflächlicher  Höllenstein 
ext.  B.,  bei  innern  Caloniel,  Belladonna, 
Jodkalium  B.  Roser  572  —  Terpenthin 
ext.  bei  ders.  B.  Laugier  572  —  in  Folge 
des  Jodkalium  Bernard,  Miguel  577. 

chron.  ägyptische,  Verschwinden 
einer  solchen  durch  den  Choleraprocess 
Prun.  697  —  Kupfervitriol  ext,  Streupul- 
ver aus  Kalomel  mit  Zinc.  oxyd.  u.  Zucker, 
Pulv.  cassiae  absus,  Tutia,  Antimon,  Myrrhe 
B.  Prun.  597. 

contagiöse  s.  Augenschleitnfluss. 

gich  tische,  durch  blasige  schmeerar- 
tige  Absonderung  an  den  Augcnlidrändern 
charakterisirt,  An  tarthri  ti  ca  B .  Prun.  598. 599. 

der  Neugebornen,  Arten  ders.,  ka- 
tarrhalische u.  croupöse,  Morphologie  u. 
Complicationen  ders.  Mildner  573—575  — 
Belladonaextract  ext.  u.  Aq.  oxymur.  ext. 
B.  v.  Ammon,  Wengler  57b  —  Bleizucker, 
Zinkvitriol  ext,  Hautreize  B.  Prun,  597  — 
Höllensteinlösung,  Schwefels.  Zink,  Blei- 
zucker ext.  B.,  Laudanum,  Kalomel,  Jod- 
tinetur  ext.  F.,  N.  Mildner  575.  576. 

puerperale  Lee  573. 

pyaemische  Botoman  573. 

rheumatische,  Elektricität  B.  Wallis 
573  —  chron.  rh.,  Quecksilber  H.  Prun.  599. 

scrofulöse,  erethische,  Sublimat  int. 
B.  Böcker  573  —  mit  Lichtscheu,  salzs. 
Baryt  int.  II.  Wals  he  221  —  Moxen  in  den 
Nacken  H.  Günther,  Weicher t  564  — 
Narcotica  örtl.,  PräcipilatsaJbe ,  Vesicantia 
B.  Prun.  598  —  Wachholdertheer  ext.  u. 
Sublimatbäder  H.  Serre  594.  5dl. 

syphilitische,  Bubo  vor  d.  Ohre  der 
kranken  Seite  bei  ders.  Huirion  577  — 
als  Kerato-Iritis  auftretend  Prun.  589  — 

Jonorrhoische.    Cautcrisation  B.  Ricord, 
eidmann  577. 
typhöse  Jacob  573. 
typische,  Chinin,  Arsenik  H.  Heu- 
singer  573. 


AngenflMerliant  (Sderouca), 
Vorkommen  der  Augenfaserhautentiündun» 
(Sclerotitis)  erwiesen  Vamelti  523  - 
acute  rheuraat.  Faserhautentzündung  durch 
wasserholle  Hornhautgeschwürc  ebsrtkte- 
risirt,  Antiphlogose,  Vesicans,  Bleizucker 
u.  Laudan.  ext.  B.  Prun.  598. 

AnffenftVIl  (Pannus)  Prun.  598. 

An*rnfettfell  Prun.  59S. 

Austen  fllk  s^elf eil,  (Pterygiom) 
Entstehung  dess.  durch  oberflächliche  Ge- 
schwüre Arll  5S9  —  in  Aegypten  gewöhn- 
lich vom  unteren  Augenlid  entspringend 
Prun.  598  —  Abtragung  dess.  Heyfelder, 
Szokalski  589  —  Abtragung  mit  der  Scheere 
Prun.  598. 

Atiffenglaskorper  (Corpus  vi- 
treuni),  flimmernde  Körper  in  dems.  (Syn- 
chysis  scintillans)  Desmarres,  Stehe!,  Par- 
fait-landrau,  Stout  586.  587. 

Glaskörpertrübung  (Glaukom),  ab 
Allgemeinleiden  des  Sehorgans  Tatignol. 
Prun.  587.  599  —  Haarseil,  Quecksilber 
B.  Prun.  599. 

Augenheilkunde,  Geschichte  der 
niederländischen  Mensert  569  —  gegen- 
wärtiger Zustand  ders.  in  England  u.  Frank- 
reich Gütz  569  —  orientalische  Prtm.  600 
türkisch -persische  Thirk  569  —  Lehr- 
bücher ders.  569.  —  Bericht  der  Wiener 
Augenklinik  Seull.  Kanka  570. 

Anffenhornhant,  (Cornea)  Ein- 
fluss  der  Nerven  auf  die  Durchsichtigkeil 
ders.  Siokalsky  579. 

Hornhautentzündung  (Keratitis), 
Aussehen  der  Hornhaut  wie  eine  gefrorene 
Fensterscheibe,  Antiphlogose,  essigs.  Zink 
ext.  H.  Rödern.  595  —  exsudative,  Queck- 
silber int.  u.  ext.  B.  Prun.  598. 

Hornhautgeschwürc,  Höllenstein 
ext.  B.  Prun.  598. 

Horn  hautpöckchen  ,  Quecksilber, 
Adstringentia  ext.  N.  Rödern.  595. 

Hornhau tstaphylom,  Analogie  des*, 
mit  der  Verdickung  d.  Tunica  vagin.  k 
Hydrocele  Prun.  598  —  als  Narbe  eines  Iris- 
Vorfalls  anzusehen  Vanzetti,  Jones  523  — 
Operation  dess.  selten  indic.  Vanzetti  523 
—  Ablösung  der  Iris  von  dem  stapbyloma- 
tösen  Punkte  B.  Prun.  598. 

Hornhauttrübung  (Macula,  Leuko- 
ma), Arten  ders.  Szokalski  580  —  Tinct 
Conii  radicalis  int.  u.  ext.  B.  Set  dl.  kan- 
ka 580  —  Cadmiura  sulfur.  ext.  B.  Kopp. 
Dürr  580  —  Jodkalisalbe  ext  B.  v.  Wal- 
ther 580  —  Kohlensäure  ext.  B.  Küster 
833  —  Abschaben  mit  dem  Messer  u.  Scs- 
rificationen  B.  Malgaigne,  Holscher,  Szo- 
kalski, Prun.  580.  596. 

Atiffenlniitriimente,  neue,  zur 

künstl.  Pupillenbildung  von  Beaumont  601 
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—  war  Extract  v.  Augenlidgeschwülsten 
v.  Desmarres  601. 

%  ii ge nkr ftt /,e  ( Psorophthalmic ) 
Prun.  598. 

Aascnkrrlll,  Morph,  acet,  Amyg- 
dalin,  Zinc.  hydroc,  Hyoscyam.  inL  u.  ext 
b.  Markschwamm  d.  Auges  H.  Inosemlzeff 
590  —  Aetzung  fungöser  Augengeschwülste 
durch  Chlorzink  Bonnet,  Garin  590. 

Augenleiden,  die  Häufigkeit  der«, 
in  Aegypten  u.  deren  Ursachen  Prun.  596. 

AugenUdau«st<ilpung  (Ectro- 
pium), subcutane  Blepharolomie  B.  Hei- 
denreich 591. 

Augenlldelnstulpung  (Entro- 
pium), Tarsotoraia  longttudinalis  B.  v.  Am- 
man, Vonzetti  523.  591. 

Augenlftdoperatlonen ,  Kan- 
thoplastik  Zeit  591. 

Augenlinse,  Dislocationen  ders. 
Sichel,  Bernard,  Fuss,  SzokaUki,  Froe- 
belius,  Hehn  586. 

Linsentrübung  (grauer  Staar,  Cata- 
racta), Arten  ders.  v.  Wallher  582  — 
Entstehung  häußger  durch  mangelhafte  Er- 
nährung, als  durch  Entzündung  der  Lin- 
senkapsel Prun.  599  —  nach  Unterdrückung 
eines  Kopfausschlagcs  Hampeis  584  — 
spontane  Resorption  ders.  Sicherer  583  — 
Resorption  durch  Ammon.  caust.  ext.  u. 
Jodkali  int.  (?)  Pugliati  583  —  Resorp- 
tion durch  Moorschlamm  ext  Malfatti  583 
—  Galvanismus  als  Resorptionsmittel  N. 
Seidl,  Kanka  584  —  Erregung  d.  Spei- 
chelflusses nach  Staaropcrationen  B.  Ta- 
vignot,  N.  Magne  585. 

Augemnlttel,  äussere,  Borax, 
Quecksilber,  essigs.  Zink,  Chlorinsilber,  Aq. 
amygd.  araar,  aromat.  Oele  in  Dunstform 
als  solche  Rödern.  595.  —  Blutigel  bei 
Augenentz.  B.  Vonzetti  gegen  Benedict 
523  —  Blutigcl  b.  synochösen  Augenentz. 
B.,  bei  dyskras.  F.  Fritschi  594  —  Jod 
int.  u.  ext  b.  dyskras.  Augenentz.  B. 
Fritschi,  Düslerberg  594  —  Kalomel- 
pulver  ext.  b.  Augenentz.  B.  Fritscht  594 

  Kohlensäure  ext.  b.  katarrhal,  u.  rheu- 

inat.  Augenentz.  u.  namentlich  b.  Horn- 
hautflecken B.  Küster  833  —  Veratrin  b. 
Augenentz.  B.  Terrier  594  —  kaltes  Was- 
ser als  Universalmittel  d.  Augenentz.  Ruete 
594  —  Compreasen  von  Watte  b.  ka- 
tarrhal., erysipel.  u.  rheumat.  Augenentz. 
B.  Fritschi  594. 

Aiigenmodell  (Ophthalmotrop)  von 
Ruete  601. 

Augenetxhont  (Retina),  Entzün- 
dung ders.  Antiphlogose  H.  Radem.  595. 

Netzhautlähmung  (Amaurosis),  ty- 
pische, Arsenik  II.  Heusinger  573  -  in- 


tcririitlircnde  v.  Spinalirritation,  Derivantia 
II.  Teschenmacher  456  —  A.  saturnina 
Romberg  117,  Abhaltung  des  Lichte  dabei 
B.  Guepin  578  —  A.  durch  Coramotio  ce- 
rebri,  Kali  hydroj.  H.  Thielmann  577  —  A. 
rheuiuatica,  Kali  hydroj.  U.  Meinhard  578 

—  A.  durch  Abtrocknung  des  Milchschorfs, 
Hautreize  B.  Prun  600  —  Zusammenhang 
amaurot  Zustände  mit  Herz-  u.  Gefässlei- 
den  Sei dL  Kanka  578. 

Netzhautschwäche(Amblyopia),ve- 
getative,  motorische,  sensitive  Prun.  599 

—  durch  unbefriedigten  Geschlechtstrieb 
Szokalski  578  —  der  Branntweinsäufer, 
Grünsehen  dabei  Radem.  595.596 — gich- 
tische, Aconit  mit  Tinct.  sem.  Colchici  u. 
Liq.  Stibii  raur.  B.  Marcussen  578  — 
Antigastrica,  Vesicant,  Strychnin,  Galva- 
nismus B.  Prun,  599.  600  —  Moxen  in 
den  Nacken  B.  Günther,  Weickert  564  — 
Brillengläserkur  B.  Cunier,  Fronmüller  578. 

Farbenblindheit  (Dyschromatopsie, 
Daltonismus)  Wartmann,  Radem.  579.  596. 

Lichtscheu  (Photophobie),  die  Erklä- 
rung ders.  durch  Cyclilis  nicht  stichhaltig Ro- 
ser  572  —  Tart.  emet  B.  Vanzettt  523 

—  rothe  Präcipitatealbe,  kalte  Bemessun- 
gen ext,  ZitUnannsches  Decoct,  Wachhol- 
derthee  mit  Spongia  usta  int  B.  Gerold 
577  kalte  Begiessungen  B.  Angel- 
stein 577. 

Nachtblindheit  (Hemeralopie),  ex 
gravidilate  Vlsamer  711  —  endemische, 
Chinin  H.  Thielmann  579 —  epidemische, 
Yesicantia  B.  Prun.  600. 

Visionen  Hadem.  596. 

Augenoperationen,  Indication 
für  die  Onerat.  d.  Cataracta  congenita  Hoff- 
bauer 5o4  —  Depression  des  Staars  im 
Orient  mit  Erfolg  geübt  Thirk  585  —  Gos- 
selin gegen  dieselbe  585  —  die  Extrac- 
tion  der  Discission  vorgezogen  Vanzettt 
523  —  Extraction  durch  sobconjunctivale 
Scleroticotomie  Volle*  585  —  Suction  em- 
pfohlen v.  Laugier,  Blanchet;  Cunier, 
Sichel,  Magne  dagegen  585.  586  —  Pu- 
pillenbildung (Koremorphosis)  durch  Irido- 
dialysis  u.  Iridektomie  Vanzettt  523  —  in 
Aegypten  ein  reiches  Feld  für  dieselbe,  die 
einfachen  Instrumente  den  zusammenge- 
setzten vorzuziehen  Prun.  599  —  Exstir- 
pation  des  Augapfels,  neues  Verfahren  ders. 
v.  Bonnet,  Lenoir  591. 

Augenregenbogenhaut  (Iris), 
Riss  ders.  ohne  Hornhautvcrletzung  Van- 
zettt 523  —  zurückgebliebene  Pupillar- 
membran, Belladonna  ext  U.  Bernard  594 
—  Exsudat  der  Iris  mit  erhaltener  Seh- 
kraft Froebelius  581  —  Vorfall  ders.,  Bel- 
ladonna, Höllenstein  ext  B.  Prun.  597. 

Regen  bogen  hautentzündung  (Iri- 
tis), Terpenthinöl  inn.  B.  Graves  594  — 

65* 
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Antiphlogose,  kalte  Umschläge,  Calomel  B. 
Prun.  599  —  amenorrhoica  exsudativa,  Ter- 
penthinöl  inn.  H.  Kolb  581.  582  —  syphi- 
litische Ricord,  Jacob,  Tavignot.  Froe- 
belius  271.  290.  581. 

Auffensehlelnifluiui  (Ophthal- 
moblennorrhoea),  Analogie  dess  mit  der 
Ruhr  Prun.  596  —  Nichtcontagiosität  dess. 
Prun.  600  —  Epidemien  dess.  576  — 
Kaltwasserkur  F.  576  —  Aderlass  IC,  Blut- 
igel, Höllenstein  ext.,  Ausschneiden  der 
Conjunct  B.  Vanzetti  523  —  Blutentz., 
Abführmittel,  kalte  Umschläge  F.,  Zink- 
vitriol ext.  H.,  Brechweinsteinsalbe,  Haar- 
aeil b.  d.  granulösen  Form  B.,  Höllenstein 
ext.,  Ausschneiden  d.  Bindehaut  b.  Che- 
mosis F.  Prun.  596.  597. 

Aufentrlpper  269.  285.  s.  Sy- 
philid Augenentzündung. 

\  um  e  n  vorfal  I  (Exophthalmus)  darch 
Hypertrophie  des  Orbitalzellgewebes  Stehet 

tugenwMier,   Plankner' schts 
köstliches  875. 


Aiiffennaaserhautentzäa- 
dmiK    (Hydromcningitis)  Anüuhlogosc, 
kalt«  Umschläge,  Calomel  B.  Prun.  599. 

Auffenwlmperdoppelung 

(Distichiasis),  Häufigkeit  ders.  in  Aegyp- 
ten, Operat.  durch  einen  Lappenaosscnniu 
am  Tarsalrandc  Prun.  596. 

Aiiffeiiuiinden.  ein  Schuss  in  die 
Scierotica  ohne  Störung  des  Sehvermögens 
Houillon  593  —  Verletzung  durch  Zünd- 
hütchen Sichel  593. 

Aufenzwelfe  des  N.  trigerainus, 
Magnetelektricitat  b.  Typosen  ders.  B. 
Frank  595. 

i  iiffustuabad  Choulant  S63. 

Aurant  s.  Gold. 

Auseultat  Ion  Mühlbauer.  Har- 
les*, Biakiston  98.  102.  103  —  geburis- 
hüllliche  Depaui  673  —  der  Schwanger- 
schaft Naegele  jun.,  Kiwis  eh,  MClintock 

646. 

Aussatz  s.  Lepra. 


B. 


BadeaiiMMrtilttffe.  nicht  kritische 
Bedeutung  ders.  Hebra,  Schlechta  482. 
867. 


r,  kalte,  b  Hyperaemie  d.  Nie- 
ren u.  Blutharnen  B.  Prun.  372  —  b.  Ek- 
zem B.  Prun.  500  —  warme,  b.  rheu- 
mat.  Blasenentzünd.  B.  Prun.  377  —  b. 
Brucheinklemmung  ß.  Günther,  Weickert 
564  —  b.  Diabetes  B.  Prun.  388  —  b. 
Elephantiasis  B.  Rayer  253;  F.  Pr un.  255 

—  b.  chron.  Gelenkrheuma  B.  Kubik  207 

—  b.  Harnverhaltung  B.  Günther,  Weickert 
564  —  b.  Leberatrophie  B.  Prun.  327  — 
b.  epid.  Meningit  cerebro-spin.  B.  Poli- 
castro  449  —  b.  chron.  Metritis  F.  Jaesche 
693  —  b.  Rigidität  d.  Muttermundes  H.,  b. 
spast.  Contract.  dess.  F.  Scanzoni  656  — 
b.  acuter  Nephritis  B.  Prun.  372  —  b. 
Scharlach  Wassersucht  B.  Merbach  134  — 
b.  Typhus  B.  Ray  er  176  —  b.  Krämpfen 
im  Typhus  B.  Thtelmann  174  —  b.  Wahn- 
sinn H.  Türk  759  —  b.  Zcllgewebsvcr- 
härt.  d.  Neugc  k  B.  Mildner  725  —  schlei- 
mige, b.  Ekzem  B.  Prun.  500. 

Fussbäder  mit  Senfmehl  b.  rheumat. 
iMundentzündung  B.  Prun.  304. 

Gallertbäder  b.  schuppigen  Aus- 
schlägen B.  Devergie  493. 

Halbbäderb.  Ruhr  F.  Prun.  366. 

Mutterbäder  b.  chron.  Metritis  B. 
Jäsche  693. 

Regenbäder  b.  Chorea  B.,  F.,  N., 
Hughes  467  —  b.  period.  Katalepsie  B. 


BeUingham  472  —  b.  Lungenbrand  B. 
Durrant  408. 

Sitzbäder,  kalte  b.  Amenorrhöe  H. 
Chmelik  707  —  b.  chron.  Metritis  B. 
Jäsche  693. 

Bäderkunde  des  klassischen  Grie- 
810. 

s  Uva  ursi. 

BArlappsamen  s.  Lycopodium. 

Bahrrecht  Friedreich  122. 

Balna  de  la  Reine  Hutin  858. 

Baldrian  s.  Valeriana  —  Baldrian 
Chinin  s.  Chinin. 

Balffesehwulste,  subcutane  In- 
cision  ders.  H.  Neumann  550. 

Ball  im  Irrenhause  767. 
Balota  lanata  819. 
JBalaamlea,  b.  Diabetes  F.  Berndi 
Jjg  ~~  b'  ,nconl-  "rin-  »pa«t.  N.  Mührf 
?     —  b.  Tripper  von  vorn  herein  gege- 
ben B.  Vanzetti  522. 

Balsamus  Copaivae,  destill.  Wasser 
Castel  283.  709  -  in  Klyst.  b.  Hä- 
morrhoiden B.  Watson  360  —  b.  Tripper 
—  283  —  desto  wirksamer,  je  reiner 
«Jr  angewendet  Hehrend  2S1  —  Wirkung 
«e9s.  vermöge  der  Berührung  der  Urethra 
dufch  den  damit  geschwängerten  Urin  Äi- 
£°rrf  281  —  Roseola,  NervenafTectionea, 
Jyphus  nach  dem  Gebrauch  dess.  Müller 
4*2  -  Injectionen  davon  b.  Tripper  CasteU, 
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Hacker  283  —  in  Klyst.  u.  Gallertkapscln 
in  den  Mastdarm  B.  Hacker  283  —  mit 
Magnesia  Ricord,  Hacker  282. 283  —  in 
Gallertkapseln  Hacker  2S3  —  im  Orient 
Panacee  b.  Tripper,  in  Emulsion  wirksamer 
als  in  den  Kapseln  von  La  Motte  Prun.  296. 

Balsamus  peruviana»,  b.  Diabetes 
B.  Neumann,  «.  Nees,  Ricken  388:  F. 
Berndl  393  —  äuss.  b.  wunden  Brust- 
wanen  B.  Elsässer  706  —  b.  Buphthal- 
mus  B.  Heilmann  588  —  b.  atonischen 
Geschwüren  F.  Günther,  Weickert  564. 

Baisaraus  vitac  Hoffmanni  ext.  b. 
schwammigen  Zahnfleisch  ß.  Rödern.  630. 

Bamtn  b.  Ruhr  Prun.  367. 

Bandafen  b.  Hydrops  im  Scorbut 
B.  Ritchie  193  —  Bandage  ceinture  a 
pression  permanente  b.  Brüchen  vortheil- 
haft  Grossmann,  Weickert  545. 

Bandwurm,  in  Begleitung  roher 
thierischer  Nahrung  auftretend  Prun.  504 

—  Epilepsie  in  Folge  dess.  im  Orient  nicht 
selten  Prun.  477  —  Granatwurzelrindo  H. 
Itistein  844  —  Kokosnussmilch  H.  Lalle- 
mant  504  —  Terpenthin  N.,  Kupfer  H. 
Rödern.  504  —  Gosso  (Flor.)  das  sicherste 
Bandwurmmittel  Prun.  505  —  Bussena 
(Cort.),  Ungoko  (Sem.)  H.  Prun.  505. 

Barbler'sche  Preise  975. 
B aregine,    Gehalt  der  Bertricher 
Quelle  an  solchem  857. 

Hann  herzige  Schwestern,  allge- 
meine Einführung  ders.  für  den  Kranken- 
dienst Schmidt;  Graetell  dagegen  879 — 
Damerow  gegen  die  Einführung  ders.  in 
Irrenanstalten  771. 

Baryt,  salzsaurer,  b.  aton.  Scrofeln 
B.,  b.  entzündl.  N.  Phillips  221  —  b. 
Scrofeln  int.  u.  ext.,  b.  scrof.  Ophth.  mit 
Lichtscheu  int.  H.  Wolshe  221  —  Wall- 
nussblätter,  Jod,  Leberlhran  u.  salzs.  Ba- 
ryt als  Antiscrofulosa  verglichen  Dateri  222. 

Basllosaiiriis  48. 

Hattley's  Solution  des  Mutterkorns 
364. 

Banehf  eil ,  Faserstoffnirderschläge 
auf  dems.  bei  der  Ruhr  Hauff,  Schweich  363. 

Bauchfellentzündung  (Peritonitis), 
Phosphorgeruch  bei  ders.  Quackel  348  — 
im  Orient  nicht  als  primäre,  sondern  nur 
als  aecundäre  vorkommend  Prun.  348  — 
endemische,  mit  heftigen  Schmerzen  der 
ganzen  Vorderseite  vom  Kinn  bis  zu  den 
Geschlechtsteilen,  Antiphlogose ,  Blulentz., 
Kalomel,  Opium,  Vesicantien  U.  Isaacs  348 

—  in  Folge  von  Entzünd.  u.  Durchbohrung 
des  Wurmfortsatzes  durch  Kothsteine,  Ka- 
lomel, Purganzen  N.,  Opium  H.  Vol*  356 

—  358  —  durch  Harnerguss  in  die  Bauch- 
höhle, Opium  H.  Ckaldecott  378. 


Raiiehhtthle,  Eiteransammlung  in 

ders.,  mit  Melaena  complicirt,  durch  die 
Lancettc  mit  glücklichem  Erfolge  entleert 
Seidler  349  —  extensive  Krebsbildung  in 
ders.  Henoch  233. 

Bau  eh  lagen  System,  b.  Rück- 
gratsverkrümmungen B.  Coles  563. 

Bauehstleh  b.  Ascites  F.  Radem. 
247  —  liegenbleibender  Tubulus  nach 
de  ras.  N.  Glextsmann  250  vgl.  Paracentese. 

Bauen wasaersueht  0.  Wasser- 
sucht. 

Baumwolle,  äuss.  b.  Hodenentzün- 
dnng  H.  Songy  284  —  Verstopfen  des 
Ohrs  damit  N.  Schmal*  604  —  b.  Ure- 
thritis d.  Frauen  B.  II  nur  mann,  F.  Boys 
de  Loury,  Costilhes  683  —  alsVcrband- 
mittel  vorteilhaft  v.  Bierkoteski,  Vanzetti 
521.  522  —  b.  tiefen  Verbrennungen  F. 
Günther,  Weickert  525. 

Bnumwollenfabrlken ,  Ge- 
sundheitszustand der  Arbeiter  in  dens.  806. 

—  Baumwollen  -  Pneumonie  c.  Coetsem 
807  —  die  Arbeit  in  Baumwolle  ein  Spe- 
eificum  gegen  Scrofeln  Vre,  Hamilton  807. 

BegrlfT  des  Organischen  Bicking  95. 

Berken,  verengtes,  Chailly-Honore, 
Moleschott,  Naegele,  Hirchhoffer  652  — 
Krebs  dess.  Kilian  236. 

Beekenabseease,  Arten  ders. 
Grütimann,  Battersby  714.  715  —  brett- 
artige Verhärtung  d.  Scheidenwandungen 
bei  dens.  Dogher ty,  Leter,  Bell  714  — 
Statistik  der  Entleerungsweise  ders.  Bell 
714  —  Operation  ders.  Mikschik,  Compe- 
rat,  Simpson,  Buhle  714. 

Beekengeaehwuhite  als  Ge- 
burtshinderniss  Mayer,  Hammer  644.  658. 

Beekenmesaer,  neuer  v.  Kiwisch 
652. 

Belfnaa  s.  Artemisia. 
Bein  von  Barbadoes,  von  Cochin  Dal- 
ton  252. 

Belladonna,  innerlich  b.  Chorea 
electrica  F.  Sabini  469  —  b.  Friesel  F. 
Adelmann  146  —  horaöop  b.  Geistes- 
krank^ B.  Schnieder.  Weber,  Kieselbach 
765.  766  -  b.  Hysterie  B.  Rostan  682 

—  b.  Incont.  ur.  inf.  B.  Morand  380  — 
b.  Katarrhalschwindsucht  B.  Radem.  423 

—  b.  Keuchhusten  B.  Hahnemann,  Guer- 
sant  139;  F.  Bouchut,  Radem.  139.  141 

—  homöop.  b.  Manie  aus  Menstrnalkolik 
B.  898  —  b.  acuten  rheumat.  Neuralgien 
B.  Kubik  208  —  Tinct.  homoep.  b.  Ruhr 
F.  Zillner  368  —  b.  cirrhös.  Speiseröhren- 
verengerung F.  Radem.  308  —  b.  Wuth 
U.  Faber  267  —  Furoigationen,  b.  Lun- 
genschwindsucht B.  Godelier  417  —  Rau- 
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eben  der  Blätter  M»  —  äuss.,  b.  Con- 
junctivitis membranacea  F.  Buisson  521 

—  b.  Erbrechen  d.  Schwängern  B.  Äre- 
ionneau  2111  —  b.  IrisvorfalT  B.  Prun.  592 

—  b.  innem  Ophthalmien  B.  Hoser  572 

—  Extract,  b.  Ophth.  neonat.  B.  e.  Am- 
nion, Wengler  älfi  —  b.  spast.  Contract. 
d.  Muttermundes  F.  Scamoni  lioii  —  mit 
Opium  als  Inject,  in  d.  Uterus  b.  Placcnta 
incarc  B.  iiÜ2  —  b.  zurückgebliebener 
Pupillarmembran  II.  Bernard  Vii  —  Salbe, 
b.  Ruhrtcnesmus  ß.  Hadem.  37fl  —  h.  Tc- 
nesmus  B.  (iuntlier.  Weickert  547. 

A  tropin.  äussere  Anwendung  dess. 
statt  d.  Extr.  ßelladonnae  Berard  825  — 
pupillcnerweiternde  Wirkung  dess.  ?■)!<. 

Belnsrenateliae  2A. 

Ilm / o<:Ni'iii re.  Krystallisation  ders. 
3  —  mit  schwarzem  Pfeffer  als  Febrifu- 
gum  Rindowsky  132  —  b.  Incont.  urin. 
B.  de  Fraene  38Q  —  b.  Keuchhusten  B. 
Aberle  140;  F.  SchJe$ier  liü  —  b.  Pneu- 
monie B.  Waller  402. 

Beobachtungen,  praktische  LiL 

Bergbau,  die  Erzeugung  d.  Scro- 
feln  begünstigend  Phillips  220. 

Bergwerke,  Ventilation  ders.  In- 
ger 018. 

Bernnteln51,  ungereinigtes,  als 
Milzmiitel  Badem.  347. 

Bertrich,  nervenberuhigende  Wir- 
kung seiner  Thermalquellen  Harles* ,  Wü- 
lfer 852. 

Be«  ronvulsion  13*. 

II«  "ftelincldtinjr,  Reform  ders. 
Terquem,  Vanier,  Solomon*  Bergson, 
Arnhold  336. 

Beiiael*»  letzte  Krankheit  Kosch  124. 

BewejriinjB; ,  als  Verdaunngsmittel 
gegen  die  Scrofeln  Phillips  22Q  —  b.  Em- 
pyem B.  Waller  IUI  —  als  Mittel,  die 
Gickt  zu  verhüten  Robertson  213  —  b. 
Leberatrophie  B.  Prun  327  —  b.  Lcber- 
congestion  B.  Prun.  325.  —  als  Prophy- 
lacticum  b.  Lungenschwindsucht  Schmidt 
422,  —  Regimen  den»,  b.  Lungenschwind- 
sucht wichtig  Prun.  414. 

Beweg  nngKcnr  Hartwig,  Ge- 
orgii  81L  8lh  —  b.  Hysterie  B.  Schü- 
tzenberger  680. 

Blenenthee  b.  Harnzwang  H.  Kor- 
don. Perry,  de  Shmith  379, 

Bler ,  b.  anämischer  Hysterie  B.  Ro- 
tte» ßm 

Bildung*  fehler .  des  Herzens 
Spitt Bloch,  Fenger,  Law,  Hemmer, 
Chambers,  Dunglisson,  Biagini,  Rams- 
botham,  Beck,  Günsburg,  Francis  A2fi. 
427  —  der  Nieren  Prun.  320. 


BUIn  >M  —  Biliner  Wasser  b.  Em- 
pyem B.  Waller  iliL 

Bllgenkratit  s.  Hyoscyamns. 

Blrkentheer  u.  Senf,  Umschlag 
davon  b.  Cholera  B.  (?)  Enirant  lü 

BImm,  Vergiftung  durch  den,  gesunder 
Haussthiere  u.  Menschen  Schneider  ft'27. 

BttterniaiirielwaMMer  s  Cyan 

Bltteraalz  (Magnesia  sulfurica),  b. 
Blutfleckenkrankheit  N.  Simeons  IM  — 
b.  Trägheit  des  ganzen  Darmcanal»  II. 
Radem.  3ül  —  mit  Tart.  stib.  b.  Kress- 
sucht B.  Schnieber  253  —  b.  habit.  Me- 
trorrhagie B.  v.  Guttceit  7l)!t 

Bitterwasser,  b.  pyämischer  Phle- 
bitis B.  Vidal  de  Cassis  4ÜK  —  b.  Typhi« 
B.  Crotant,  Laiour,  Sandras,  Camus, 
Delaroque,  Pxedagnel,  Louis,  Briquet 
122  —  von  Friedrichshall  Liebig,  Eisen- 
mann, Bartenstein  660.  864  —  von 
Püllna  Wetzlar  SGÜ.  8fiA  —  v.  Sedliu  Sfifl 

—  v.  SeidchüU  ÖfiQ  —  v.  Tarasp  Kaiser 
861 

III hhp  s.  Harnblase 

Blasjenpflaater  s.  Vcsicantia. 

Blantorfeniia  46. 

Blattern  (Variola),  das  Alter  der? 
in  Arabien  Hitzig,  Heusinger  1151  —  Ge- 
schichte ders.  Chapmann  L15  —  Geschichte 
ders.  in  Mexico  Stricker  üfif  —  afrikani- 
scher Ursprung  ders.,  Verwechselung  ^un 
Blatternepidemien  mit  der  Pest  Prun.  122 

—  Kmpfängliehkcit  der  Neger  für  dies., 
Perenniren  ders.  in  Afrika  Prun.  129  — 
häufigeres  Vorkommen ,  Verwandtschaft 
ders.  mit  Typhus  (?)  Serres  12fi  —  Va- 
riolae  congenitae  Siebold,  Linn,  Jenner, 
Hunter,  Ploucquel,  Bresciani  de  Borsa 
121L  122  —  gleichzeitige  Entwicklung  der 
Kuhpocke  u.  der  Blatter  Legendrt  122  — 
Coexistenz  mit  anderen  Exanthemen  Mar- 
son  122.  12£  —  Einfluss  der  Blattern  auf 
chron.  Hautleiden  Legendr e  12S  —  Com- 
plicat.  mit  Lungentuberkeln  u.  PeriloniU 
puerp.  ungünstig  Taussig  L32  —  Eruption 
bei  einer  Wöchnerin  ohne  Nachiheil,  b. 
einer  Schwangeren  Abortus  u.  Tod  bewir- 
kend Taussig  132  —  Structur  der  Pocken- 
pusteln, Nabel,  Fächer,  weisse  Substanz 
ders.  durch  Exsudat  u.  erweichte  Epitbe- 
liallamellen  erzeugt  Simon,  Prun.  iltL 
130  —  Einfluss  der  trockenen  Wüstenluft 
auf  die  Poeken  Prun.  \  Ail  —  Behandl.  mit 
Aethiops  mineral.  B.  (?)  Serres  —  mit 
Milch  iL  Lassone,  Sydenham,  P.  Frank, 
Fritt,  Adelmann  13U  —  Chlor-  n.  Subli- 
matwasebungen  örtlich  IL  Matou,  Eisen- 
mann 13Ü  —  Jodtinctur  örti.  IL  Dar»/. 
Crawford  131  —  Empl.  Vigonis  c.  merca- 
rio,  Mcrkunalüalbe  Ii.  Serres ;¥ '.Piorry  131 
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—  Diachylonpflaster,  Goldblättchen,  Oliven- 
Öl  F.  Gariel,  Briquet,  Serres,  Piorry 
131  —  Zugpflaster  B.  (?)  Piorry  131  — 
Sand  od.  Mehl  zur  Eintrocknung  d.  Pusteln 
Prun.  12fi  —  Dunkelheit  der  Therapie 
der  Blattern,  dieselbe  bei  gutartigen  über- 
flüssig, bei  bösartigen  schädlich,  Kalomrl, 
Opium,  Kampfer,  Mineralsauren,  China  bei 
letzteren  F.,  Blutentz.  bei  heftigem  Fieber 
unschädlich,  b.  Aflect  der  Hirnhäute  Ka- 
lomel  in  gr.  D.  IT^  b.  Lungenaifect.  Yesic. 
auf  den  Rücken  H.,  Wichtigkeit  strenger 
Diät  Prun.  Lil  —  Regimen  aus  Honig  u. 
Milch  bei  den  Eingebornen  Abyssiniens 
Prun.  L31  —  Salzsäure  inn.  B.  Thielmann 
838  —  Brechmittel  B.  Chapmann,  N.  A  Cu- 
marin ilh  —  Tracheotomic  b.  einer  Blat- 
terkr.  mit  tüdtlichem  Ausgange  Piorry  131. 

Blattern,  modificirtc (Variolois),  Iden- 
tität der»,  mit  Variola  Rösch  125.  —  Salz- 
Säure  int  B.  Thielmann  S38. 

Blattern  Prophylaxis  (Vaccination), 
über  die  Schutzkraft  ders.  Steinbrenner, 
Reiter,  v.  Berchem,  Staub,  Galette, 
Mar  sali  12S  —  130.  292.  —  Einführung 
ders.  in  Mexico  Stricker  961  —  geringere 
Schutzkraft  ders.  in  heissen  liegenden 
Prun.  13J]  —  Empfänglichkeit  der  Neger 
für  dies.  KT  William,  Prun.  129  —  Ver- 
breitung der  Vaccine  über  die  Impfstelle 
hinaus  Föger  129  —  Herbeischaffung  der 
Lymphe  zur  Revaccination  grosser  Massen 
Richter  129  —  über  den  gegenwärtigen 
ungenügenden  Zustand  der  Vaccination 
Brown  292. 

ItlMiiHÜure  s.  Cyan. 

Blei,  inn.  ohne  besondere  Wirkung 
auf  Milz  u.  Leber  Radem.  3fi2  —  äuss.  b. 
chron.  Hautleiden  B.  Radem.  49i)  —  b. 
•  sypbilit.  Geschwüren  B.  Simon  273. 

Rleiessig  (Acetum  plambicum),  b. 
Polypen  der  weibl.  Urethra  F.  Batoux  683. 

Bleipflaster  (Empl.  Diachylon),  b. 
Blattern  F.  Serres,  Gariel,  Briquet, 
Piorry  131. 

Bleisalbe,  b.  entzündl.  Hämorrhoidal- 
knoten B.  Radem.  MiL 

Bleiwasser  (Aq.  plumbica),  Klystire 
Ii.  Brucheinklemmung,  Enteritis  serosa,  Pe- 
rityphlitis IL  Erdmann  121  —  b.  Bruch- 
einklemmung B.  Deutsch,  Schumann,  F. 
Bernhardi,  Weickert  544  —  äuss.,  b. 
chron.  Metritis  B.  Jaesche  694  —  als 
schmerzstillendes  Mittel  bei  den  Priessnitz- 
schen  Umschlägen  angewendet  Günther, 
Weickert  564  —  mit  Laudanum  b.  Sec- 
tions wunden  B.  Weickert  522  —  Inject, 
b.  Nachtripper  B.  Ratter,  Drazi  2>U  — 
mit  Tinct.  Op.  als  Garg.  b.  merkur.  Zun- 
genentz.  B.  Hill  scher  784. 

Bleizncker  (Plumbum  aceticum),  in- 
nerl.,   als  Aatiphlogisticum  b.  Brmtenu., 


Croup,  Febr.  poerp  B.  Gölit  jun.  841  — 
b.  Bluthusten  B.  Sirus  Pirondi  404  — 
b.  blutigen  Stühlen  im  Scorbut  B.  Ritchie 
193  —  b.  Blutung  L  d.  Bluterkrankheit  B. 
Ciaif  439  —  b.  Nasenbluten  B.  Kaiser 
4  j  j  —  b.  Uterinblutung  B.  Scanzoni  695 

—  b.  Croup  B.  Gulis  jun.,  Fischer  üiü 

—  b.  Diabetes  B.  Kirby  3S8  —  mit  Opium 
b  Durchfällen  d.  Phthisiker  B.  Schmidt 
Yl\  —  b.  typhosen  Durchfällen  B.  Ram- 
pold,  Seidlitz,  Heimann  126.  128  —  b. 
Katarrhal-  u.  Lungenschwindsucht  B.  Ha- 
dem. 424  —  mit  Dowers  Pulver  b.  Phthi- 
sis  laryng.  B.  Neumann  4Ü1  —  mit  Lau- 
danum b.  Pneumonie  B.  Wunderlich  4D2 

—  inn.  u.  in  Klyst  b.  Ruhr  F.  Prun., 
Zillner  366.  367  —  mit  Opium  b.  Ruhr 
B.  Zillner  3H7.  36S  —  b.  Scharlachwasser- 
sucht B.  O'Ferral  133.  IM  —  b.  Wasser- 
scheu F.  Cooper  264_J  U-  Faber  262  — 
Klystire  b.  Hämorrhoidalblutungcn  iL  Wat- 
son  3üU  —  äuss.,  b.  Acne  B.  Bre'tonneau 
4M  —  b.  Erysipclas  B.  Prun.  5UQ  —  b. 
rheumat.  Hornhautgeschwüren  B.  Prun.  598 

—  b.  Opht.  neonat.  B.  Mildner,  Prun. 
.V7.V  526.  592  —  b.  Seborrhöe  d.  Scham- 
lefzm  B.  Oldliam  ü^i  —  b.  Teleangiek- 
tasien B.  Coley  53JL 

Bleivergiftung  (Blcikolik),  blauer 
Streif  am  Zahnfleisch  das  sicherste  Zeichen 
ders.  Burton,  Taylor  628.  286  —  Läh- 
mungen, Amaurosis  durch  dies.  Romberg 
117  —  Diagnose  der  Kupfer-  u.  Bleikolik 
Blandet  285  —  period.  Asthma  durch 
dies.,  Kali  sulfurat.,  Asa  foct.  u.  Kampher 
B.  282  —  Milch  als  Prophylact.  H.  Ewig 
787,  Brechmittel  als  solches  Ewart  7Sa 

—  Bchandl.  mit  Abführmitteln  Blandet  285 

—  Brechmittel,  Abführmittel,  Opium  Hirsch 
282  —  Kaffee  B.  Weitenweber  831  — 
Magnesia,  Schwefels.  Zink,  RicinusOl  B. 
Taylor  TSC.  —  Schwefeleisenhydrat  B. 
Bouchardat  228  —  Schwefeleisen  B. 
Sandras  282  —  Schwefelsäure  B.  Bennet, 
Gendrin,  Bertini  282  —  Schwcfeläther- 
inhal.  B.  Lemaitre  de  Robodanges  636 — 
Warmwasserklystire  B.  Wilson  787  —  b. 
Bleiamaurose  Abhaltung  des  Lichts  B.  Gue- 
pin  578  —  schädlicher  Einfluss  des  beim 
Spitzenklöppeln  benutzten  Blciwr  iss(Spitzen- 
weiss)  Chevallier  282  —  Schädlichkeit  der 
bleiernen  Cystcrncn  Robinson  787 —  Ge- 
sundheitszustand d.  Bergleute  in  d.  Blei- 
gruben Ewart  288  —  das  Fleisch  von 
mit  Bleizucker  vergifteten  Kühen  ohne 
Nachtheil  genossen  Ritter  916. 

Blelrlmueltt(Chlorosfs),  Entstehung 

der  Gefässgeräusche  bei  ders.  durch  die 
Arterien  626  —  die  Gefässgeräusche  durch 
Nerveneinfluss  bedingt  Marsh  676  —  Nei- 
gung zu  serösen  Ausschwitzungen,  u.  Blu- 
tungen, Congcstioneu  nach  d.  Kopf  bei 
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ders.  Moriiot,  Eisenmann  674.  f»75.  — 
Vorkommen  den.  b.  Erwachsenen  u.  Män- 
nern Bland  (>7fi  —  dies,  als  Subarteritis 
lenta  Rognetia  625  —  chlorot  Aoaemie 
als  Ursache  der  Hysterie  Schutzenberger, 
Voigt,  Boston  üliL  6ÖL  fiÜ2  —  Bchandl. 
mit  Blutentz.,  Jod  B.  Rognetia  ü25  —  Ei- 
sen mit  Faba  St  Ignatii  H.  Eisenmann 
£25  —  Eisen  PL,  Bismuth  nitr.  B.  Gin- 
trac  62fi  —  Eisen,  Wismuth,  kohlens.  Am- 
nion., Chinin,  Hautreize,  schwefcls.  Vera- 
trin  ext.  B.  Marsh  07 Ii  —  gerbsaures  Ei- 
sen IL  Bertimi,  Benedel ti,  Majocchi  fiTJL 

BlftflMltin  s.  Irrsein. 

H  IttdftlnnlgUc  ItverklttruitK 
Neumann  938. 

lllut,  blaues,  der  wirbellosen  Thiere 
nnd  dessen  Kupfergehalt  Harles*  IS  — 
Eindickung  dess.  b.  Verbrennungen  Oben- 
aus 524  —  Wirkung  der  Einführung  von 
Eiter  u.  einigen  anderen  Substanzen  in 
dass.  de  Castelnau,  Ducrest,  Ragner, 
D'Arcet,  Aran  fifi— GS  —  Harnstoff  in 
dems.  bei  einem  an  Albuminurie  Leiden- 
den la  Cava  Iii  —  Menge  dess.  im  Ge- 
hirn bei  Erhängten  nicht  verändert  Ha- 
mernjk ,  vermehrt  Burrows  üi  üj  — 
Reinigung  dess.  Barlou)  LI  —  Schwinden 
des  Wassers  dess.  bei  entzündl.  Krankh. 
Hamernj k  6A  —  weisses,  bei  Milztumo- 
ren Bessieres,  Virchow  fiü  —  Zucker 
in  dems.  b.  Diabetes  Berlozzo  382  — 
heilbringende  Wirkung  dess.,  Anwendung 
dess.  b.  d.  Hundswuth  Friedreich  122  — 
inn.  b.  Wuthkrankh.  IL  (?)  Sieber,  Ritt- 
meist  er,  Mager,  Ziegler  259.  260. 

H 1 1 1  < « n » I  J  h e ii .  chemische, Becque- 
rel,  Rodier,  Ha  es  er ,  Zimmermann  KL 
2L  bei  endemischen  Fiebern,  b.  Typhus, 
b.  Tobsüchtigen  Leonard,  Foleg,  Becque- 
rel,  Rodier,  Hutorf,  Erlenmeyer  12. 
255  —  L  d.  Cholera,  Verkohlung  d.  Blute 
bei  ders.  Prun.  151  —  b.  Krebs,  verschie- 
dene Grösse  der  Blutkörperchen,  Gehalt  an 
krebsähnlichen  Zellen  u.  goldglänzenden 
Flimmerchen  (Cholestearin  ?) ,  Albuminose 
(Engel,  Rokitansky),  Fibrinöse  (Heller, 
Simon,  Andral,  Popp),  Vermittlung  zwi- 
schen beiden  Ansichten  (Rokitanskg)  Vo- 
gel 221.  225.  228  —  b.  einer  Melancho- 
lischen, schwarzes  Pigment  L  Blute  ders. 
Meckel  756.  252  —  b.  Pest,  beträchtlicher 
Mangel  an  Blutkörperchen,  Uebersehuss  des 
Serums,  Schwefel  wasserstoffgas  im  Blute 
Prun.  Iii!  —  b.  Ruhr,  keine  primären 
Veränderungen  Leonard,  Foleg  363  —  b. 
Scorbut,  Armuth  an  Blutkörperchen,  aber 
keine  Defibrination  Becquerel,  Rodier, 
Andral,  Fautel,  Busk,  Shapter  li&  üi!L 
194;  Nichten  tstehen  der  Wassersucht  (?) 
und  Mangel  der  Gcfässgeräusche  b.  scorbut. 
Blute  Marchai  de  Calci  12Ö  —  b.  Sero- 


fein  Andral,  Gavarret,  Becquerel,  Ro- 
dier, (i loter  215;  Verminderung  der  Blut- 
kügelchen  Gloter  21  Ii;  ohne  constante, 
charakteristische  Abweichungen  Pfnüips 
22U  —  b.  Typhus,  ohne  positive  constante 
Merkmale,  die  Blutveränderungen  von  den 
Zustande  der  Nerven  u.  dem  Stande  des 
Athmens  abhängig  Seitz  UiÜ  —  b.  Wech- 
»elfieber,  venöse  Stase,  Kohlenwasserstoff* 
Präponderanz  Leonard,  Foleg,  Zimmer- 
mann lh3. 

II  Iii  (an  dran  Sf  (Congestion),  /»- 
nodsche  Ventouse  bei  dems.  B.  Günther. 
Weickert  5£5  —  nach  Lungen  u.  Gehirn 
im  Scorbut,  Blutentz.  IN  ,  Hautreize  B. 
Ritchie  Uli 

II  lut  brechen  s.  Magenblutung. 

Bltiteiitzlehunjr ,  aus  d.  Yen. 
frontal,  b.  Apoplexie  B.  Prun.  476.  —  b. 
epid.  Arachnitis  cerebro-spin.  B.  (?)  Maynf 
450  —  b.  Augenblennorrhöe  F.  Prun.  5% 
—  b.  entzündl.  Blattern  unschädlich  Pru». 
121  —  b.  Blutfleckenkrankheit  B.  Heusin- 
ger  li&  —  b.  Bronchitis  B.  Prun.  403  - 
b.  Bulimie  B.  462  —  b.  Chlorose  B.  AV 
gnetta  075  —  Würdigung  ders.  b.  Cho- 
lera Prun.  151  —  b.  Croup  B.  Schul:. 
Purefog  338.  399;  F.  Prun.  359-1». 
Eklampsie  part.  B.  Lerer  663;  W.  Lands- 
berg, Wölk,  Heine,  Plasse  663.  6Mi  F 
Chapuis,  Polack  663  —  b.  Elephantiasis 
B.  Rager  253;  F.  Prun.  255  —  b.  epid. 
KnJocarditis  N.  e.  Oeltinqen  IIS  —  b. 
epid.  Diphtheritis  F.  Gibbon  226  —  b 
Friesel  B  Allioli  142  —  b.  Gicht  N.  Ro- 
bertson 213  —  b.  Herzerweiterung  N.  Lau 
423  —  b. Herzhypertronhie  B.  Rostan  430- 
b.  Hysterie  F.  N.  Schützenberger  ßfeü  — 
b.  congest.  Kopfweh  B.  Rostan  4M!  — 1>. 
Leberabscess  F.  Haspel  323;  IL  Prun 
33Q  —  b.  Neigung  zu  Lebempoplexie  6. 
Prun.  325  —  b.  Leberhyperaemie  B.  Budd 
322  —  b.  Lungenentz.  B.  Waller,  r.  Oel- 
lingen, Prun.  4Ü2  —  b.  Lungenentx.  d. 
Erwachsenen  B.  Romberg  407  —  b.  Nei- 
gung zum  Lungenschlage  B.  Prun.  4J)5  — 
b.  Lungenschwindsucht  N.  Schmidt  122  — 
b.  epid.  Meningit  cerebro-spin.  B.  (f) 
Magail,  di  Poticastro  443  —  b.  Muri 
Bright.  B.  Malmsien  323  —  wann  dies.  b. 
Pest  N.  Pms,  164  —  b.  fieberhaft  Mas- 
kelrheumat. ,  b.  acut,  rheumat.  Neuralen'» 
B.  Kubik  2ÜS  —  b.  rheumat  Pericardiü* 
F.  Rödenbeck  211  —  an  den  Baucbdecken, 
b.  Ruhr  F.  Prun.  iififi  —  b.  Scorbut  B 
Noteiiis  134  —  b.  Wasserscheu  B.,  IL 
Faber  267j  N.  Sticket  263  —  b.  entzündl. 
Wassersucht  B.  Prun.  248  —  b.  Wechsel- 
fieber  N.  Wenmaring,  Bluff  185.  lS£  — 
b.  Zellgewcbeverhärt  d.  Neugeb.  N.  Bou- 
chut,  Mildner  725  —  allgemeine,  b.  Apo- 
plexie u,  Epilepsie  nach  Cholera  ml.  V 
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Coley  734  —  b.  Chorea  electrica  F.  Sa- 
bini  469  —  b.  epid.  Meningit.  cerebro- 
tpin.  N.  Tourdes  448  —  b.  chron.  Metri- 
tis  F.  Jaescke,  Host  an  693  —  örtliche, 
b.  rheumatischer  Blasenentzündung  B.  Prun. 
377  —  b.  Chorea  electr.  B.  Sobini  469  — 
b.  Diabetes  B.  Slam,  Carbutty  Walt,  Bar- 
doley,  Williams  388.  393  —  b.  Endocar- 
ditin  B.  Münk  428  —  b.  epid.  Meningit. 
cerebrospin.  B.  Tourdes  448  —  b.  Peri- 
carditis  B.  Burrotes  428  —  b.  rheumat. 
Scorbut  B.  Ritckie  193  —  b.  Tripper  F. 
Hacker  283  —  b.  Typhus  B.  Heimann  178. 

Aderlass,  b.  Apoplexie  N.  Kadern. 
452  —  b.  Bauchorgankrankheit  N.  Hadem. 
362  —  b.  Blutbrechen  B.  Prun.  316;  N. 
Rödern.  317  —  b.  Cholera  B.  Blaustein, 
Dittrick,  N.  Prun.  150  —  aus.  d.  V.  ju- 
gul.  b.  Gehirnleiden  d.  Kinder  H.  Mauthner 
733  —  b.  Herzfehlern  gut  vertragen  Rödern, 
443  —  b.  Hirnscharlach  H.  Bemdt,  Fi- 
seker  135  —  b.  d.  Irrenbehandlung  N. 
Jacobt,  Sauret.  Smith,  Corsellis,  Conolly 
Brouwne  761.  762  —  b.  Kopfrose  B.  Cko- 
mel  489  —  wann  den.  b.  Lungenentz. 
indicirt  v.  Oellingen  120  —  b.  einfacher 
Lungenentz.  B.  Prun.  407  —  b.  Ophthal- 
moblenorrhöen  F.  Vamelti  523  —  h.  sy- 
nochal.  Pest  B.  Heine  162  —  b.  acut. 
Rheumat.,  rheum.  Endo-  u.  Pericarditis  B. 
Kubik  206  -  b.  Ruhr  F.  Prun,  ZiUner 
366.  367  —  b.  Scharlach  F.  Reisinger 
135  —  b.  Tetanus  von  Gchirncongcstion 
B.  Mauthner  464  —  b.  Tetanus  B.  Weickert 
553  —  b.  Typhus  B.  Malcz,  Tkielmann 
170.  175;  N.  Rampold,  Bouillaud,  Hei- 
mann, Wagner  175.  176  —  b.  Vergiftung 
durch  Kohlendunst  N.  Siebenkaar  797  — 
b.  Wechselfleber  Bf.  Krüger  -  Hansen, 
Zimmermann  188. 

Blutigel,  ad  anum  b.  Apoplexie  B. 
Radem.  452  —  b.  Apoplexie  u.  Epilepsie 
nach  Cholera  inf.  B.  Coley  734  —  b.  Augen - 
entxünd.  B.  Vamelti,  F.  Benedict  523  — 
b.  synochöser  Augenentz.  B.,  b.  dyskrasi- 
scher  F.  Pritscki  594  —  ad  anum  b.  Bla- 
senhämorrhoiden  B.  Radem.  385  —  b.  Cho- 
lera B.  Prun.  152  —  auf  die  Mitte  der 
Geschwulst,  b.  Furunkel  B.  Prun.  500  — 
ad  port.  vag.  b.  chron.  Gebärmutlercntz.  H. 
Jaescke  693  —  ad  port.  vag.  b.  venöser 
Gebärmutterhyperämie,  b.  zu  häufiger 
Menstruation  H.  Kennedy  691  —  ad  port. 
vag.  b.  Gebärmutteramenorrhöe,  b.  Dysmc- 
norrhoea  merabranosa  B.  Kiwisck,  Simp- 
son, Oldkam  708  —  an  den  Leberrand  b. 
Gelbsucht  d.  Neugeb.  B.  Prun.  341  —  ad 
anum  b.  Hämorrhoiden  B.  Radem.  361  — 
an  die  Nase  b.  period.  Katalepsie  B.  Bel- 
lingkam  471  —  b.  Kopfrose  N.  Ckomel 
489  —  ad  anum  b.  Lebercongestion  B. 
Prun.  324  —  b.  typhöser  Lungenentz.  B. 
Prun.  407  —  ad  anum  b.  Neigung  mm 


Lungenschlage  B.  Prun.  405  —  als  Palliativ 
b.  Lungenschwindsucht  Bricheteau  421  — 
an  die  Nase  b.  Meningitis  tuberculosa  B. 
Legendre  732  —  b.  acuter  Nephritis  B. 
Prun.  372  —  b.  Ophthalmoblennorrhöen  B. 
Vamelti  523  —  b.  pyaemischer  Phlebitis 
B.  Vidal  de  Cassis  438  —  b.  Priapismus 
B.  Werdmüller  212  —  b.  Gelenk- Rheu- 
matismus B.  Kubik  206  —  ad  anum  b. 
Ruhr  B.  Langlois,  Prun.,  Zillner  364.  366. 
367  —  b.  Sectionswunden  B.  Weickert 
527  —  b.  Tetanus  B.  Weickert  553  —  b. 
Typhus  B.  Tkielmann,  Prun.  174.  180  — 
Mittel,  das  wiederholte  Ansaugen  ders.  zu 
bewirken  Comes,  Lauriani,  Gaultier  de 
Claubry,  Boursier,  Kluge,  Foy,  Sckeet, 
Pariset  623.  824  —  Mittel  zur  Blutstillung 
nach  dem  Saugen  ders.  Diefenbach,  Ra- 
votk  824  —  die  Knotenkrankheit  ders.  u. 
Mittel  gegen  diese  Pley.  Roder  873. 

Scarificationen,  b.  Bisswunden  H. 
Faber  267  —  b.  Glossitis  B.  Leon  304  — 
der  Hornhaut  b.  Hornhautflecken  B.  Hol- 
seker  581. 

Schröpf  köpfe,  blutige,  b.  Biss  wun- 
den H.  Faber  267  —  als  Febrifugum  Zim- 
mermann 188  —  in  die  Nierengegend  b. 
Morb.  Bright.  B.  Malmsten  373  —  b.  rheu- 
mat. Mundentzündung  B.  Prun.  304  —  b. 
Muskelrheumatismus  B.  Kubik  206  —  b. 
Rohr  F.  Prun.  366  —  auf  den  Bauch  b. 
Typhus  B.  Mola  170. 

Bluterkrankheit,  geographische 
Verbreitung  ders.  auf  die  mittleren  Breite- 
grade beschränkt,  hauptsächliches  Vorkom- 
men in  Weinländern  Schönlein,  Lange 
439  —  in  Aegypten  nicht  vorkommend. 
Prun.  441  —  Quelle  der  Blutung  bei  ders. 
Küster  439  —  Plumb.  acet.  inn.  b.  Blu- 
tung ders.  H.  Clay  439. 

Blutflecke,  chemische  Untersuchung 
ders.  Hop  ff  930  —  mikroskop.  Untersu- 
chung Letheby  930  —  Zinnprotochlorür  als 
Erkennungstnittel  ders.  Orfila  930. 

liliitilerkeiikrankhelt  (Pur- 
pura, Morbus  maculosus),  Blutungen  aus 
dem  Munde,  der  Nase,  mit  dem  Stuhle,  dem 
Urin,  Blutbrechen  b.  ders.  Conradi,  Si- 
meons 196.  199  —  dem  Scorbut  ähnliche 
Fälle  Conradi  196  —  tödtlicne  Fälle  Con- 
radi 196  —  Unterschiede,  durch  Con- 
gestion  der  Haut,  Schlaffheit  der  Capilla- 
rien,  Unterleibsstockungen,  scorbut  od.  scro- 
fulöse  Kachexie,  durch  acute  Krankheiten 
bedingt  Simeons  199.  200  —  häufiger  als 
Scorbut  u.  mit  diesem  verwandt  Radem. 
200  —  Unterschied  von  Scorbut  Curran 
196  —  Unterschied  der  Purpura  urticans 
von  Purpura  haemorrhagica  od.  petecchialia 
Conradi  198  —  Vorkommen  in  derheissea. 
Jahreszeit,  unter  dem  Einflüsse  der  gastrisch 
typhösen  Constitution  Prun.  201  —  bedingt 
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durch  schlechte  Nahrung,  fruchte  Luft,  aber 
auch  durch  üppige,  sitzende  Lebensweise 
Will  an,  Conrad*  197.  üb  —  Kommen  u. 
Verschwinden  der  Flecke  dabei  Rädern. 
2<>Ü  —  Leichenbefund  dabei  Conradi  LÜli 
—  von  Gebirnleidvn  abhängig,  Exsudat  auf 
der  Gcbirnohertiäche  Heusinger  138  — 
keine  .Milzerkrankung  dabei wahrzunehmen 
Conradi  lfi7  —  Abführmittel  u.  Terpenthin 
IL  Curran  Üiii  —  Hallen  Sauer  mit  China 
u.  anderen  tonischen  Mitteln  II.  Conradi, 
Küster  Üül  108  —  b.  Purpura  urticans 
China,  Hallen  Sauer,  Eisen  F.,  Kampher 
H.,  später  F.,  Elix.  vitriol.  Mynsichli  in 
China  dann  B.,  Aus«.  Holzessig,  aromak 
Waschungen,  Silbersalpeter,  Abkochung  von 
Lohe  B.  Conradi  Uli  —  ahstringirende, 
tonisrhe  Mittel,  Alineralsäuren,  China,  Eisen 
F..  N.  Heusinger,   Blutentz.,  Calomel, 
drastische  Purganien  B.  Heusinger,  >. 
Hadem,  19&  20Q  —  Bittersais  u  Manna 
N.  198;  Scrpentaria  mit  Tinct.  aromat.  acid. 
B.  198,  mit  Tinct  arom.  u.  Acid.  Hall.  B. 
199,  mit  Tinct.  arom.  Acid.  Hall.  u.  China 
ETI 99,  mit  Acid.  Hall.  N.  199^  mit  Tinct. 
arom.  ac,  Spir.  nitric.  aeth.  u.  China  F. 
199;  Abführmittel,  Tamarinden  u.  Säuren 
B.,  F.,  N.;  Acid.  Hall.  B.,  N.  199;  Naphtha 
acek  mit  Liq.  amraon.  succ.  tinct.  Op.  croc. 
U.  \V  «>in  ii  irisch  Inge  n   B.   199;    Digital  in  B. 
Simeons  IIIS  —  Eisen,  Schwefelsäure  H. 
Hadem.  21iD  —  Limonade,  Sauerhonig, 
Waschungen  mit  Oxykrat  B.,  Tamarinden, 
Clysm.  c.  Oxym.,  Chinin,  sulf.  B.,  Sulz- 
säure ext.  B.,  Säuren  u.  China  N.  Prun. 
201  —  Resultate  der  vergleichenden  Sta- 
tistik 2ÜÜ  202. 

Blatgefltftee,  Wirkung  der  mng- 
neto-elektr.  Reizung  ders.  Ed.  Weber,  K. 
Hm  Weber  62  —  Tönen  den.  Erdmann 
121  —  die  Geräusche  dm.  bei  Chlorose, 
durch  die  Arterien  bedingt  676;  durch 
Nervcneintiut»  bedingt  Marsh  (>?»). 

IlliilKefÜMMM<>  Imitat  diu  (Telean- 
giektasie), Adstringentia  n.  Exeitantia  b. 
ol»erUftehbohem  nusreiehend  Pitha  hM  — 
K\Btirp»tion .  totale  od.  partielle  II.  Dief- 
fenbaeh,  Pitha  LhÄL\  —  Vaccination  B. 
Pitka  5üä  —  Pustelmittel  F.,  Aetzmittcl, 
Arupandnr,  Tättowirungsmethode  N.  Pauli, 
Maigaigne,  Pitha  bliä  —  b.  subcutanen 
Unterbindung  jü,  b.  eomplicirten  Cir- 
mmeision  H.  Ricord,  t.  Graefe,  Pitha, 
Prun.  441.  535.  53  fi  —  endermatische 
Anwendung  d.  Impfstoffs  IL  Photenkauer 
—  Kreosot,  Acid.  nitric,  Plumb.  acet. 
ext  B.  Coley  53Ji  —  bei  dem  kleiner 
Kinder  Salpetersäure  ext.  B.  Günther, 
Weiekert  5ü4  —  Brechwemstein  ext.  B. 
Prun.  441. 

Itl Ii t gesteh««  ii  1*1.  der  Scheitle,  Na- 


turheilung  den.  Hau,  Hof  mann  684  — 
der  Vulva  Bremond  bS3. 

Bliithnrnen  s.  HarnblRsenhämor- 

rhoiden,  Nierenblutung. 

Bluthusten  s.  Lungenblutung. 

Blutkörperchen,  Athmen  den 
Dumas,  Dujardin,  Didiot  ii>  —  üb« 
den  Einfluss  der  Gase  auf  die  Form  den. 
b.  Rana  temporaria  Harless  22. 

Blutkriasse,  ein«  eigene  als  Unart* 
der  Chorea  Bellingham  4b5-  —  b.  Bluma 
puerp.  Berndt,  Heidenhain,  Miksckik  716 

—  typhöse  Hamernjk  iüS. 

Blutkreislauf,  Physiologie  des«. 
Grabau,  Hamernjk,  Holtand  ILL  62.  St 

—  der  Schädelhöhle  Hamernjk,  Burrovs, 
Fletcher  63  — fifi  —  Begehungen  der 
Krankheiten  des  Circulationsappanto  zu  den 
Neurosen  Henoch  44'i. 

Blutleere  (Anaemie),  der  Kohlen- 
gräber  Hanot  292  —  die  Seekrankheil 
auf  Hirnanacmic  beruhend  Peüarin  459. 

III «i  t  r t'i  tilgende  Krauter  von  Wun- 
dram unteraucht  v  Bodenstab  £21  —  Pil- 
len (Kaiserpitlcn)  untersucht  v.  Paasch  S74. 

Blutajeeretlonen,  b.  unterdrück- 
ten Kohlensäure  exU  B.  Küster  hAl 

Blutsjenehe,  der  Schare  Gerlack, 
Hildebrandt  Si*4. 

Blutstillende  Kraft  des  Mutter- 
korns u.  Ergotins  Sie,  Bonjean,  DieiSSl 

Blutthlerelien  ,  constantes  Vor- 
kommen den  im  Blute  der  Raben  Eckert. 
Gross,  Mandl  4fi. 

Blutty  phn«  ISO  t.  Typhus. 

Blntuherrftllmig  (Hyperaeraie), 
der  Schamlefzen  'Taucha  n.   Souleze  683 

—  des  Unterleibs  u.  der  Gebärmutter  ho- 
möop.  Sepia  B.  898. 

Blutungen  Chapmann ,  Keitmann 

UiL  121  —  Neigung  zu  dens.  b.  Anae- 
mie Eisenmann,  Andral,  Morizot  tili 
G25  —  Duntkur  B.  (?)  Gensoul  SIS  — 
Eis  örtl.  B.  Günther,  Weiekert  5£3  — 
Silberoxyd  int  B.  Munt.  Brodie,  Conollf 
Eyre,  Glendinning,  Golding  Bird  837  — 
aus  Mund,  Nase,  Magen,  mit  Stuhl  u.  Ural 
b.  BlutOeckenkrankheit  Conradi,  Simeons 
IM.  —  tödth'che  d.  ditoris  Guttf- 
ridge  ßSä  —  d.  Gebärmutter  s.  Gebär- 
mutterblutung  —  b.  Keuchhusten  Bouchul 
12&  —  kritische,  des  Ohn,  b.  Wasserkopf 
Schmalz  ßQi  —  schwer  zu  stillende  aus 
den  BlutigeUtichen  b.  Pest  Capiilaraspbyüe 
sm deutend  Prun.  ISA  —  b.  Tripper  Hacker 
ÜfiS  —  Apparat  zur  Stillung  den.  i»ach 
dem  Zahnausziehen  Roberls  t>'29. 

Blutvergiftung,  durch  Centern - 
din  ti.  Difitatin  Piorrg  182  —  durch  d« 
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Sumpßniasraa,  Toxaemia  paludoaa,  Blulont- 
mUchiuig  durch  Milzneuroputhie,  Anomenia 
splcnica  Piorry  182  —  der  Typbus  auf 
solcher  beruhend  Males  170. 

Blutwaasersaek,  angeborner,  am 
MitteUleische  Spilter  68. 

HorklH  661. 

Bohnenniehl,  abführende  Wirkung 
des».  Bitterich  675. 

Bolus  armen A,  b.  Tripper  B.  Keh- 
rend 261. 

Borax  (Natron  borarirum),  b.  Aph- 
then B.  Hadern.  307  — '  als  äusseres  Au- 
genmiUel  Hadem,  595  —  als  Gargar.  b. 
epid.  Diphtherilis  F.  Gibbon  726  —  als 
Emmenagogum,  u.  wehenbeförderndea  Mit- 
tel F.  Binswanger  636  —  ext.  b.  Haut- 
schärfen durch  fehlerhafte  Harnabsonderung 
B  Hadem,  496  —  als  Auflösungsmittel 
von  Harnsteinen  u.  Harnsäure  Binswan- 
ger 836  —  b.  Polyurie  mit  Polydipsie  K. 
Voigt  118  —  mit  Morph,  sulf.  ext.  b.  Pru- 
ritus vulvae  B.  Meigs  6ö2  —  b.  falschen 
Wehen  u.  Nachwehen  B.  Hadem  717. 

Borsäure,  u.  deren  Verbindungen  als 
Arzneimittel  wirkungslos  Binswanger  836 
—  Wirkung  ders.  bei  Kaninchen  Mitscher- 
lich  832. 

Bor  wein  stein  (Tartarus  boraxatus), 
uls  Diureticum  Hadem..  Binswanger  384. 
836  —  b.  Scharlachwassersucht  H.  Panck, 
Meissner  134. 

Botanik,  mediciniseb  -  pharmaeeu- 
tische  Berg,  Hoyne,  Bischoff,  Friese 
29.  30. 

Bonrbonne  les  Bnins  863. 

Braeheotomle,  als  Erleichterungs- 
mittel schwerer  Geburten  Pröbsting  674. 

Braune  s.  Mandelbräune,  Croup. 

Brand,  Arten  n.  Entslehungsweise 
dess.  Emmerl  527.  528  —  Portwein  u. 
Hefen  ext.  H.  528  —  Brand  der  Leber  322. 

Brand»tirtung»j«rlel»,  Lands- 

berg,  Locher -Balber,  Carus  751.  938— 
— 'b.  Schwangeren,  Existenz  dess.  bestrit- 
ten Casper  711.  907. 

BrannttvelngrentiM«,  als  Ursache 
der  Lebergranulationen  Budd  322  —  mit 
'Unrecht  als  hauptsächlichste  Quelle  der 
Speiseröhrenverengung  beschuldigt  Badem, 
309. 

BraunliOlüenol,  b.  Gehirnerwei- 
chung, rheumal.  u.  apoplekt.  Lähmungen 
B.  Thär,  v.  Schüller  473:  F.  Graerell 
474. 

Brauttepulvrr  s.  Pulvis  aerophorus. 

Brayera  vermifuga,  Flor.,  b.  Band- 
wurm, Spulwürmern  u.  Askariden  H.  Prun. 
505. 


Brerhmlttal,  Amylum  als  solches 

Hufeland.  Goltz  682  —  b.  enUündi  Illai- 
tern  u.  Scharlach  B.  Chapmann,  N.  Neu- 
mann  115  —  b.  Bleivergiftung  B.  Taylor 
766,  als  Prophylacticum  ders.  Etoart  788 

—  b.  Chorea  electrica  B.  Sabini  469  — 
b.  Diabeies  B.  EUinger  367  —  b.  epid- 
Diphtherilis  B.  Gibbon  726  —  Emcto-na- 
thartica  b.  Elephantiasis  F.  Prun.  255  — 
b.  crysipclat.  Conjunctivitis  durch  Milz- 
hrandcontagium  B  Seidl,  Kanlia  577  — 
b.  Friesel  B.  Arlin  145;  N.  Adelmann 
146;  T.  Stahl  146  —  b.  Gicht  B.  Chap- 
mann 116  —  b.  Hospitalbrand  B.  Gün- 
ther,  Weicherl  528  —  b.  einer  veralteten 
Hydrocele  vollständig  II.  Radem.  385  — ■ 
I».  Koblendunstvergiftung  N.  Siebenhaar 
7ir7  —  b.  Kopfrose  F.  Badem,,  Graeveli 
469.  490  —  b.  Lungenkatarrh  B.  Gintrac, 
Waller,  Prun.  403  —  b.  Pyaemie  B-  Gun- 
ther, Weickert  530  —  b.  Rotblaufepidc- 
mie  B.  Neucourt  450  —  b.  Scctionswun- 
den  B.  Günther,  Weichen  527  —  b.  idi- 
opath.  Trommelsucht  des  Magens  B.  Latour 
310  —  b.  Typhus,  zeitig  angewendet,  H. 
Puchelt  174;  B.  Mala  170;  N,  Thiel- 
mann,  Heimann,  Wagner  175.  178.  179 

—  b.  Uterinblutung  B.  Flesch  665  —  b. 
Vipcmbiss  B.  Frank  806  —  b.  Wechsel- 
fieber F.  Lindenberg  185  —  als  wehen- 
beförderndes Mittel  Goetz  652  —  b.  Wuth- 
krankheit  B.  Faber  267. 

Breehnntt  s.  Nux  Vomica. 
Breehruhr  s.  Cholera. 
Breehwelnsteln  s.  Antimonitlia. 
Brerhwurael  s.  Ipecacnanha. 
Brelumsehlage  •.  Kataplnsmen. 
Brenzllehe  Holssaure  s.  Holz- 
essig. 

BrlghtVhe  Krankheit  t.  Nierenwas- 
sersucht. 

Brillen.  Anwendung  ders.  Sichel, 
Stokalski  601.  602  —  Erfindung  ders. 
durch  Boger  Bacon  de  Caesemaeker  602. 

Brllleiifflanerkur,  b.  Amblyo- 
pie B.  Cunier,  Fronmüller  578. 

Brltlnli-Gnlana,  naturhistorische 
Schilderung  dess.  Schomburgk  113. 

Brom,  Wirkung  der  Präparate  dess. 
Gloter,  Bonnet,  Magendie,  Williams, 
Buchner  834  —  b.  scroful.  Drüsenan- 
schwellungen int.  u.  ext.  B.  Gloter  834 

—  Brom,  Chlor,  Jod  ab  Antiacrofulosa 
verglichen  Gloter  216  —  b.  Ekzema,  Otr- 
bunkel,  Fussgeschwüren  ext.  B.  Gloter 
834  —  b.  chron,  Metriü»  int.  B.  Jaesche 
694. 

Bronehlaltlrftsen,  Schwellung 
ders.  b.  Keuchhusten  Romberg,  Leg,  Dun- 
can  137.  139. 
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Bronehfalferlminel,  bei  Lun- 
genentzündung Dothens,  Tulp,  Bonefos, 
Vogel,  Heinrich,  Remak,  Schönlein  405 
—  bei  chron.  Bronchitis,  Acid.  nitr.  dabei 
B.  Meerbeck  402.  403. 

Bronchienn,  Sulfur  aurat.  als  Eigen- 
mittel ders.  Hadem.  423  —  Lcbcrahscess 
sich  in  dies,  öffnend  Raikem  331. 

Bronchienentzündung  (Bronchi- 
tis), Vorkommen  ders.  v.  Oellingen  119 


—  chronische ,  Tart.  stib.  B.  Gintrac 
403  —  chroms.  Kali  B.  Jacobson  403 

—  d.    Kinder,    Ipecac.    B.   Gobe"e  403 

—  einfache,  Tart.  emet.,  Blutentz.  B.;  ner- 
vöse, Kermes  min.  mit  Extr.  Lactuc.  B.; 
hartnackige,  Pechpflaster  zwischen  d.  Schul- 
lern B.  Prun.  403. 

convulsiva  138. 


138. 

BrtiehelnklemmnnK,  die  Ent- 
zündung des  Samenstranges  unter  den  Symp- 
tomen ders.  auftretend  Ii  landin,  Monnot 
362  —  Bleiwasserklystirc  H.  Deutsch, 
Sch  umann,  Erdmann  121.  544,  F.  Bern- 
hardt. Weickert  544  —  Crotonöl  ext  F. 
Weickert  544  —  Kälte  N.  v.  Guttceit 
«*>46  —  Kataplasmen  H.  Jansen  546  — 
Opium  B.  Laforet  545  —  Tabaeksklystire 
B.  Weickert  545  —  Warme  Bäder  B. 
Weickert  5G4  —  Einschnitt  B.  Payan, 
Leichsenring,  Bauceck  545  —  Reposition 
des  unverletzten  Bruchsacks  Part,  Franco, 
Damei  545  —  radieale  Bruchoperationen 
stets  F.  Günther,  Weickert  545. 

Brueln,  b.  Diabetes  U.  Scharlau 
392  —  b.  Lähmung  nach  Apoplexie  B. 
B nahe (cau  451  —  Brucinvennftune,  Opi- 
um II.  Bouchardal  778.  * 

Briirkenau  855.  661. 

Brnnner'sehe  Drüsen,  Beschreibung 
Middeldorpf  41. 

Braut-  u.  Bauchdecken.  Elephantia- 
sis ders.  Prun.  254. 


Bruatefffarren  (Espic)  819. 

BrnstdrAse,  eine  Grossmatter  ihre 

säugend  .Simon  707. 
Brustdrüsenentzündung  (Mastitis), 
Compressiwerband  B.  Scamoni  706  - 
Digitalissalbe  B.,    Roborantia  N.  Kaiser 
706  -  Hamiltons  Pflaster  B.  Ulsamer  706. 

Brustdrüsengeschwülste,  Druck- 
verband H.  Erdmann  121. 

Brustdrüsenhypertrophiee.  Sme- 
ten,  Sk alters,  Weitenveber  706. 

Brustdrüsenkrebs,  Exstirpation  Pf. 
Velpeau  707  —  Vergleichung  der 
lung  durch  Schierling,  Arsenik, 
sion,  Excision  Phillips  707. 

Brustdrüsensack  Wassersucht 
Thorstensen  706. 

Brustwarzen,  Wundheit  der».,  An- 
wendung junger  Hunde  zum  Ansingt!) 
ders.  Meissner  706  —  Entstehung  dm. 
durch  Ulcerat.  im  Munde  d.  Säuglinge  Rotn 
706  —  Kalkwasser  mit  Mandelöl,  Zinr. 
oxyd.,  Bals.  peruv  ext.  B.  Elsässer  TOS 
—  Lycopodium  inn.  homöop.  B.  897. 

BrustffUed  der  Fische  Mettenkei- 
«irr  **o. 

sucht. 

Bubo,  Verschiedenheit  des  Sitzes  der  in 
den  Leisten  nach  ihrer  Entstehung  Marchai  de 
Calti  525  —  bei  der  Pest  Heine,  fVm 
162.  163.  164  —  Bubon  d'Aleppo,  deMe- 
sopotomie,  Vorkommen  deas.  b.  Hunden 
Thirk  160  —  Bubon  pröauriculaire  b.  sy- 
phil.  Ophthalmien  Hairion  577. 

Burnlng  of  the  feet  in  Ostindien 

Heusinger  110.  954. 

Kur«»  paMtori*,  (Täschelkrant) 
Tinct  Hb.  als  Nierenmittel,  b.  Nterensnod. 
b.  Wassersucht  v.  Nierenleiden  H.  Rödern 
244.  245.  385. 

Bmton,  Thermalwasser  b.  Gicht  u. 
Rheumat.  H.  Robertson  212.  863. 


f  arlioiigiinmiil  s.  Catechu. 

C  actum,  phyllanthoidcs,  Fol.,  ext.  b. 
Herpes  circinnatus  B.  Melion  41)1. 

l  adet  de  Vtni'i  Kur  s.  Was- 


,  ext.  b.  Horn- 
hauttrübung B.  Kopp,  Dürr  580. 

C  »Iura,  rad.  819. 


Cak,  im  Sennaar  Brocchi,  Heusinger 
110.  954. 

t  aloarla  chlorinica  s.  Chlorkalk. 

CalltiMerwelehnnsf  durchschwi- 
chende  Einflüsse  Heber  541. 

t  almuMMatifgtiBj».  b.  Cholera  B. 
Erissantioff  149. 

(  all  s.  Kalk. 
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828  —  bedenklich«  Narkose  nach  der 
Tinctur  d.  C.  Borrov  828  —  b.  Ascites 
B.  Chapmann  116  —  Tinct.  homoeop.  b. 
Blascnkatarrh  B.  898  -  b.  Chorea  B.  Cor- 
rigan  468.  849;  F.  Hughes  467  —  b. 
Prosopalgie,  Tetanas  traumat.  B.  Corrigan 
849  —  b.  Tetanus  traumat.  B.  Müller  849; 
F.  Pollock  464. 

(  Altstadt  855. 

Caniliarlden,  kein  Apbrodisiacum 
Hadem.,  Frestel  385.  847  —  nur  auf  die 
Schleimhaut  der  Blase  wirkend  Mühry  379 

—  b.  InconL  ur.  F.  Rödern.  385  —  int. 
u.  ext  b.  Incont.  u.  Retent.  ur.  alter  Leute 
B.  Giehrl  379  —  int.  b.  congest.  Kopf- 
weh B.  Boston  460  —  int.  b.  Pneumonie 
B.  Mendini  407  —  int.  b.  Wasserscheu  B. 
Hiltscher  264. 

Cantharidentinctur,  int.,  b.  schup- 
pigen Ausschlägen  F.  Devergie  493  —  b. 
thron.  Ekzem  B.  Erichson,  Devergie  492. 
493  —  b.  Morb.  Bright  B.  Rager  374  — 
b.  Psoriasis  B.  Hebra  484  —  ext.  als  Haar- 
wuchs beförderndes  Mittel  Graves  498  — 
b.  syphil.  Alopecie  B.  Ar  ton  291. 

Cantharidin,  Bestandteil  der  Eite- 

n befördernden  Pommade  de  St.  Bois 
ubouais  di  Homo  842  —  Blutvcrgif- 
.  tung  durch  das*.  Piorrg  182. 

Caplllarlen,  Erweiterung  den.  bei 
der  Entzündung  Henle,  Hasse,  Kölliker, 
Bruch  53.  92,  bestritten  von  Bidder  92 

—  Schlaffheit  ders.  als  Ursache  der  Blut- 
Heckenkrankheit  Simeons  199. 

Capaleun»,  annuum,  fruit.  (Spani- 
scher, Cayennepfeffer),  als  Gargar.  b.  epid. 
Diphtheritis  F.  Gibbon  726  —  mit  Alaun 
ab  Gargar.  b.  Erschlaffung  d.  Stimmritzen- 
bänder B.  Bishop  401  —  int.  b.  chron. 
Rheumat.  B.  Chapmann  116. 

Cnrbo  s.  Kohle. 

Carl» unkel,  Brom.  ext.  B.  Glover 
834  —  Chinapulver  mit  Kampfer  u.  Ter- 
penthinöl  ext.  B.  Günther,  Weickert  564  — 
bei  der  Pest  Heine,  Prun.  162-164  — 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Carbunkelkrank- 
heiten  Jahn  954. 

Cardlalgle  s.  Magen. 

Card uti*  IWarlaim«  (Frauen- 
distel), »em.,  der  wirksame  Bestandteil 
nicht  im  Mehle,  sondern  in  den  Samenhäu- 
ten enthalten,  daher  nicht  in  Emulsion,  son- 
dern in  Pulver,  Abkochung  od.  Tinctur  zu 
reichen  Badem.  347  —  b.  Blutbrechen 
H.  Badem.  317  —  als  Beruhigungsmittel 
b.  Gallensteinen  B.  Badem.  335  —  als 
Leber-  u.  Milzmittcl  Badem.  347  —  b. 
Nasenbluten  H.  Badem.  620  —  Verfäl- 
schung des*.  Thienemann,  Löffter  874. 


Card ii hm  nntans,  Hb.,  alt  Diu- 
reUcum  Münchmeyer,  Merrem  846.  847. 

Carle*,  Jodkali  int  B.  Roth  530. 

Carotin  s.  Daucus  Carola. 

€  arrHuheea  s.  Liehen  Carragheen. 

Carrara-\l  at  er  b.  Dyspepsie  B. 
310. 

Cary ophylll  s.  Gewürznelken. 

Casearllla,  cort.,  b.  Chorea  F. 
Hughes  467. 

CMtla  Absus,  ext.  b.  chron.  ägypt. 
Ophthalmie  B.  Prun.  597. 

Camtoreuni,  Ursprung  dess.  Weber 
29  —  b.  Hysterie  B.  Schülienberger  680; 
F.  Boston  682  —  Tinct.,  mit  Krähenau- 
gentinetur  b.  MenstruaÜonsbcschwerden, 
falschen  Wehen  u.  Nachwehen  B.  Än- 
dern. 717. 

Caxtorol  s.  Ricinus. 

Cawtroraro,  Jodquelle  Raspi  660. 

Cataracta  a.  Augenlinse,  Linsen- 
trübung. 

Catarrhe  convulsif  138. 

Cateelni,  bisweilen  unregelmässigen 
Herzschlag  bewirkend  Rödern.  443  —  als 
Emmenagogum  Badem.  361  —  mit  Sal- 
miak b.  Durchfall  H.  Badem.  361  —  b. 
blutigen  Stühlen  im  Scorbut  B.  Bitchie  193 
—  b.  epid.  Speicheldrüsengeschwulst  B. 
Badem.  301  —  b.  chron.  Urethral -Blen- 
norrhoe n  H.  Pons  y  Guimera  381. 

CanteretM  810. 

Cauterlttatlon*  d.  port.  vag.  b. 
Amen  orrhöe  B.  Hiwisch  708  —  b.  Gebär- 
muttervorfall N.  Mayer  687  —  b.  Gaumen- 
perforation B.  Joberl  561  —  als  Palliativ 
b.  Lungenschwindsucht  Bricheteau  420  — 
am  Frenulum,  b.  Nachtripper  B.  lAifond 
280  —  b.  Ophth.  gonnorrh.  B.  Bicord, 
Tavignot  577  —  der  Pars  prostat,  urethr., 
b.  Pollutionen  H.  Valleix  383  —  b.  Poly- 
pen d.  weibl.  Urethra  F.  Bavoux  683  — 
b.  Speiseröhrenverengerung  B.  Gendron 
547  _  b.  Stricturen  d.  Harnröhre  H.,  N. 
Leroy  548.  549  —  b.  Ulcerat.  d.  port.  vag. 
N.  Pichard  696  —  b.  Zona  B.  Payan  487. 

Cayennepfeffer  a.  Capsicum  an- 
nuum. 

Cerebral-Trphua  165  s.  Ty- 
phus. 
Cette  Viel  864. 

Ceylanmo«,  als  Ersatz  des  Ca- 
ragheen  28. 

Chamomllla.  Flor.,  Thee  ders.  b. 
Ruhr  N.  Badem.  370  —  Ol.  Cham,  cam- 
phorat  b.  Zellgewebcverhärt.  d.  Neugeb. 
B.  Billard  725. 
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C  Imrlotsiiierle,  Ausdehnung  ders. 
zu  Lyon  Monfaicon,  de  Po  Ii  nitre  910. 

Ch«rple%tleken ,  b.  Hydrocele  B. 
Prüm.  362. 

Chelldonltani  majus,  Hb.  (Schöll- 
kraut), Extract  b.  Leberflebern  B.  Prchal  121 
—  Tinct.  b.  Gesirhis.se  Inn  tri  v.  Lebf  rleiden  H. 
Badem.  384  —  b.  Gelbsucht  II.  Radem. 
341  —  als  Lcberheilmittel  Radem.  340  — 
mit  Liq.  Calcar.  mor.  als  Leberbcilraittcl 
Radem.  340.  341. 

Chemie,  in  ihrer  Anwendung  auf 
Agricultur  n.  Physiologie,  organische,  phy- 
siologischc,  pathologische  25—27  —  Ucber- 
schitzung  ders.  bei  der  Krankenuntersu- 
chung Graetell  18  —  ehem.  Untersuchung 
des  Fleisches  u.  seine  Zubereitung  zum 
Nahrungsmittel  Liebig  26  —  ehem.  Unter- 
suchung des  Markschwamm*  Krautsen  27. 

Chemosis  s.  Augenbindchautoedcm. 

Chllurle  der  Neger  Prun.  375  vgl. 
Nierenleiden. 

C  hina,  Cort ,  int.,  b.  Blattern  F.  Prun. 
131  —  b.  Blutflcckenkrankhcit  II.  Con- 
rad*, Küster  19«.  198;  B.  Conrad*,  Si- 
meons. Prun.  197.  199.  201;  F.  Con- 
rad*, Heusinger,  Simeons  197. 198.  198; 
N.  Simeons,  Prun.  199.  201  —  als  Prä- 
servativ b.  Cholera  Blaustein  150  —  b. 
rheumat  Chorea  B.  Amelung  466  —  b. 
Friesel  B.  Arlin  145  —  mit  Wein  u.  star- 
kem Bier  b.  Lebereiterung  B.  Alexander 
335  —  b.  Lepra  B.  Prun.  502  —  b.  Lun- 
genbrand B.  Hergt  760  —  b.  Lungen- 
schwindsucht B.  Romberg  421  —  b.  Roma 
B.  Löschner  727  —  mit  Wein,  wann  dies, 
b.  Pest  N.  Prun.  164  —  homöop.  b.  Säf- 
leverlust  B  765  —  b.  Scorbut  B.  Rilchie 
193  —  b.  Wasserscheu  II.  ChonskiWl  — 
extn  Pulver,  mit  Kampfer  u.  Terpenthin  b. 
Hospitalbrand  u.  Carbunkeln  B.  Gunther, 
Wetckert  528.  564  —  b.  Yemengegchwür 
F.  Prun.  192  —  Decoet,  b.  Resorption  der 
Alveolarränder  B.  Prun.  304  —  b.  syphil. 
Geschwüren  B.  Simon  273. 

Chinin,  Wirkungen  des*.  Boucher 
171  —  173  —  b.  Chlorose  B.  Harth  676  — 
als  Milzmitte!  Piorry  343  —  purum,  in 
Alkohol  b.  Wechselfieber  zu  geben  Piorry 
186  —  in  Pillen  unpraktisch  Prun.  185  — 
nur  Chinin  b.  Wechselfieber  11.  Gobee, 
Wenmaring  185.  166  —  Verbindung  dess. 
mit  Cbinoidin  als  sicherstes  Fiebermittel 
Badem.  499  —  Ycrgleichung  verschiedener 
Anwendungsformen,  Verfälschung  dess. 
Cham  ei  186  —  Abortus  nach  dems.  Ebrard 
186  —  Vergiftung  durch  dass.,  Jod  B. 
Bouchardat  778. 

Chininnm  arsenicosnm,  arsenige 
Sauren  u.  Chinin  als  Fiebermittel  verglichen, 
wechselnde  Wirksamkeit  dieser  Mittel  Ber- 


tolini  Bouvieres  Boudin  Marselot  Das- 
sier,  t>.  Guttceit  186.  187. 

Cbininum  sulfuricum,  b.  Ame- 
norrhoe B.  Paris  708  —  b.  epid.  Arachnil 
eerebro-spin.  F.  Alayne  450  —  b.  Charts 
F.  Hughes  467  —  b.  Chorea  electrica  F. 
Sabin!  469  —  b.  Diabete«  U.  Schorlen 
392  -  mit  Opium  b.  Endocarditis  B.  W*m- 
derlich  428  —  b.  Epilepsie  B.  Piorry  471 

—  b.  endem.  Hemeralopie  H.  Thielmann 
579  —  b.  Hysterie  U.  Schüttenberger  680; 
B.  Rostan  682  —  b.  hyster.  Lähmungen 
B.  Giacomini  662  —  b.  Incontinenl  ur. 
inf.  B.  hrebel,  Costes  380;  F.  Romberi 
380  —  b.  congest.  Kopfweh  B.  Rosien 
460  —  mit  Jodkali  b.  Lungenbrand  B.  Dur- 
rant  408  —  b.  Lungenschwindsucht  K 
Sandras  414  —  b.  Mania  intermittens  II. 
Nockher  751  —  b.  epid.  MeningiL  cerebro- 
spin.  F.  Tour  des.  Magail  448.  449  —  b. 
chron.  Metritis  B.  Rostan  693  —  mit  Tiact. 
rhei  aq.  b.  Miliaria  d.  Wöchnerinnen  B. 
Schöller  714  —  b.  Milzanschwellungen  H. 
Webb  346  —  b.  Milzgeschwulst  der  Säug- 
linge F.  Prun.  346  —  b.  Neuralgien  F. 
v.  Hees  831  —  b.  Pest  F.  Prun.  164  - 
b.  nyämischer  Phlebitis  B.  Vidal  de  Cassis 
438  —  b.  acuter  Presbyopie  H.  Hunler 
oHr>  —  Ii.  acut.  Rheumat.  B.,  F.,  b.  chron- 
Rheumat.  F.  Legroux  210.  211  —  mit 
Opium  b.  Trismus  rheumaticua  B.  Bock  211 

—  in  Klystir  mit  Opium  b.  Ruhr  B.  Prun. 
366  —  b.  Typhus  B.  Türk,  Broqva, 
Wagner  171.  179;  F.  Rostan,  Rayer 
171  —  173;  N.  Prun.  180  —  b.  typische« 
Bluthusten  H.  Sollion  403  —  b.  typischen 
Ophthalmien  H.  Heusinger,  Tavignot  573. 

Chininvalerianat  (Baldrianchinin), 
als  wirksamstes  u.  am  leichsten  «u  vertra- 
gendes Fiebermittel  Prun.,  BorbaroHa 
185.  186  —  b.  intermitt.  Neuralgie  Acs 
Magens  H.  Prun.  314. 

Chinoidin,  Zusammensetzung  u.  Be- 
reitung dess.  Liebig  838  —  b.  Wechsel- 
fieber  H.  Bertini,  Natorp,  Hruschauer, 
Jackson,  Goosens,  Eitert  838.  839;  F. 
Gobee  lt>6  —  Verbindung  dess.  mit  Chi- 
nin als  sicherstes  Fiebermittel  Raden*.  499. 

China  nodosa  .  rad  ,  BestandtheÜ 

des  Pollini'schen  Decoet«  Pleischl  873. 

Chirurgie,  Lehrbücher  der».  519  — 
chirnrg.  Diagnostik  Lessing  519.  520  — 
Assislenz  b.  chir.OperationcuZet«  519 — Chi- 
rurgia  fnrensis  Brach  922. 

Chlor,  Anwendungsform  u,  Wirkung 
der  Präparate  dess.  Bampold  834.  635  — 
Chlor,  Jod,  Brom  als  Anuscrofulosa  ver- 
glichen Gloeer  216  —  Räuchorangen,  als 
PräservaUv  d.  Cholera  Herpath  148  - 
int.,  b.  Kindbettfieber  B.  Littmann  712  — 
b.  Lungenschwind»ucht  B.  Becker  415  — 
mit  Schwetelei*eii  n.  Eisenoxyd  b.  Ver- 
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Charlatanerle  - 

giftung;  durch  Blausäure  B.  Bouchardat 
<78  —  Gm,  b.  Vergiftung  durch  Hydro- 
thionsäure  od.  mephit.  Gas  R.  Bouchardat 
77S  —  ext,  b.  Bisswunden  F.  Faber  2Ül 

—  b.  Phosphorkiefcrnekrose  B.  Strohl  7'J3 

—  b.  Yemengeschwür  F.  Prun.  19.2, 

C  h  1  o  r  c  a  l  c  i  u  m,  als  Reagens  d.  Schwe- 
felsaure Bötiger  822. 

Chlorkali  (Kali  oxymuriaticum),  int. 
b.  brandigen  Aphthen  B.  Hunt.  228. 

Chlorkalk  (Calcaria  chlorinica),  int. 
b.  Lungenbrand  B.  Durrant  4(18  —  ext. 
b.  Bisswunden  F.  Faber  2fi2  —  b.  Milz- 
brandkarbunkel F.  Ludwig  25Ü:  B.  Cra- 
mer  253  —  b.  Ohreufluss  B.  Wilde  614. 

Chlorkohlen stoff  (Carbo  trichlora- 
tus),  b.  Cholera  IL  Ring  148. 

Chlorwasser  (Aq.  oxyrauriatica),  b. 
Erbrechen  B.  Hirsch  721  —  int.  u.  in 
KlysL  b.  Lungen-  u.  Dickdarmbrand  B. 
Hergt  IfiÖ  — -  b.  Milzbrandcarbunkel  B. 
Ludwig,  Cramer  25ft.  259  —  b.  Typhus 
B.  Mala,  Thielmann  170.  174;  F.  Ram- 
pold  175  —  b.  int.  u.  ext  b.  Vipembias 
IL  Frank  S06  —  Waschungen,  b.  Blattern 
Ii  Eisenmann  130  —  ext  b.  Ophth.  neo- 
nat. B.  Wengler  576. 

Chloroform  s.  Aetherea. 

Chloroftlaj  s.  Bleichsucht. 

Choeolade,  Liehen-,  Eichcfn-Cho- 
colnde  813. 

V  holer i%,  das  baldige  Erscheinen  ders. 
vorhergesagt  Prchat  121  —  Contagiosität 
ders.  Packmann  142  —  Verbreitung  durch 
getragene  Kleider  Macher  147  —  durch 
die  Atmosphäre  der  Menschen  147  —  die  kalte 
Zunge  bei  ders.  Rödern.  153  —  Analogie 
mit  Friesel  Lawrie,  Stucke,  Hufeland, 
Prun.  IAA.  144.  145.  IM  —  Friesel  mit 
ders.  compltcirt  Seit*  143  —  Friese]  spo- 
radisch während  einer  Choleracpidemie  vor- 
kommend Jahn  144  —  Verschwinden  einer 
chron.  ägypt.  Ophthalmie  durch  dies.  Prun. 
538  —  Verkohlung  des  Blutes  bei  ders. 
Prun.  151  —  analoge  Verbreitung  ders. 
mit  der  Pest  Prun.  IM  —  auf  Inhalation 
eines  putriden  animalischen  Gifts  beruhend 
Herpath  141  —  primäre  Affcction  des 
Nervensystems  bei  ders.  Graevell  151  — 
als  Urgehimerkrankung  Radem.  154.  155 

—  Verschwinden  der  Eingenommenheit  des 
Kopfs  als  Zeichen  der  Genesung  Radem. 
153  —  Salzwasser  als  Desmfectionsraittel 
Oraperon  147  —  Chlonräueherungcn  als 
Desinfectionsmittel  Herpath  142  —  China 
als  Präservativ  Blaustein  150.  —  Aderlass 
B.  Blauslein,  Dillerich  150  —  Antiphlo- 
gose,  inn.  Stimulantia  n.  Opium  F.,  If. 
Prun.  1511  —  thlorkohlenstoff  IL  Ring  1AS 

—  Crotonöl  mit  Opium  B.  ttGregor  148  — 
Eis  mn.  u.  ins«.  IL  Martin  I4ü  —  Elixir 
von  Woronesch  B.  149  —  Kältet  Wasser 


Circamcision.  lim 

innerl.  H.  Biotin  148.  —  Methode  von 
Eriicanlzoff:  Umschlage  v.  Birkentheer  u. 
Senf,  Pfeffermünztropfen,  Essig-  Branntwein- 
Fomente  auf  die  Magengegend,  Calmus- 
u.  Wrrmulhnufeuss,  Grog  B.  (?)  143  — 
Phosphor  B.  Bodden  lAö.  —  Schwefeläther 
inn.  B.  Andrejewski  149  —  Schwefel- 
atherinhalat.  B.  Lemberger  L4iL  622  — 
Tabak  mit  Natron  aceL  H.  Radem.  153  — 
Tinct.  Veratri  albi  B.  Schnieber  142  — 
Warme  Getränke  N.  Prun.  L5Ü  —  Wasser- 
kur IL  Martin,  Weiss  149.  Sfifi. —  sympto- 
matischer Standpunktder  Cholerabehandlung, 
Würdigung  der  Blntentz.,  d.  Kälte,  d.  Brech- 
wurzcl,  d.  Narcotica,  d.  Stimulantia,  d.  Ein- 
spritzungen in  die  Venen,  d.  Saliaa;  Blut- 
igel an  den  Kopf,  Magengegend,  After,  Eis 
an  den  Kopf,  Sinapismen,  Baldrianaufgiuut 
mit  Schwcfeläther  B.  Prun.  151  —  Tinct. 
ferri  acet  mit  Aq.  Nico*,  b.  Ckoleratyphus 
B.  Radem.  15JL 

Choleraartige  Zufälle  nach  der  An- 
wendung des  Helleborus  niger  Gizti  704; 
bei  der  Vergiftung  durch  Agaricus  bulbosus 
799,  durch  Käse  Sengbusch  806.  durch 
unreife  und  kranke  Kartoffeln  Muncke, 
Heim,  Bourgois,  Desfosses,  0*Brien 
799,  durch  Morcheln  Heber  39B. 

Cholmtearln,  Krystallbildung  dess. 
3  —  im  Blute  Krebskranker  Vogel  22L 

Chorda  2Ü!L 

(  horra  s.  Veitstanz. 

Chorioldea  s.  Augenaderhaut. 

Chrom  820. 

Chromsäure,  verdünnte,  zur  Erhär- 
tung des  Glaskörpers  benutzt  Jacobson, 
Hannover  35, 

Chromsaures  Kali,  b.  chron.  Bron- 
chitis B.  Jacobson  403. 

ChuriiiaJoro«fii(Dattelnarbe),syri- 

schc  Bezeichnung  d.AleppoknoteRsTAtr/r  160. 

C'huftOii,  Einflusa  des  dortigen  Klimas 
Walsh  UXL 

Clchoreizni,  Syrupus,  b.  Gelbsucht 
d.  Neugeb.  B.  Prun.  älL 

Clont« .  b.  scroful.  Carics  u.  Arthro- 
cace  F.  Güntlier,  Weickert  5J&  —  b. 
Keuchhusten  B.  Guersant  133.  —  int.  b. 
chron.  Metritis  B.  Jaesche  UM  —  b.  Po- 
lyurie mit  Polydipsie  B.  Voigt  118  — 
äuss.  als  Milz  mittel  Radem.  3\i. 

Clararettl  medicati  Ml>. 

(  Imex  lecticularius  462. 

ClllU  s.  Sunt  >ni ms. 

iliiimniomuin  h  Zimmt. 

4  irr  u  tat  Ion  s.  Blutkreislauf. 

(iretamrlgioii,  b.  romplicirten 
Teleangiekt.  IL  Graefe,  Pitha .  Prun. 
SU  vgl.  BlutgefässAchwanim. 
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loa*  la«kr  »fiilic 

C  irrliu*  s.  Krebs.  b.  Hämorrhoiden  B.  Watson  360  —  Nest 

Citrus,  Citronenwein  als  Febrifugum  *UB  ^ol.  m'1  Terpentinöl  u.  Werg  all  Pal- 

FoW«   187  —  Citronenacbeiben  ext  b.  «ativ  b.  Arthrocacen  B.  Polt,  Gunther, 

chron.  Ekiem  B.  Erichson  492  —  Citro-  Weickert  543. 

nenacheiben  mit  Kaffeepulver  ext.  b.  con-  Coloqalnthen ,    Tinct  tem.  all 

geat.  Hopfweh  B.  Prüm.  476.  Diurctimm   Hadem.  384  —  b.  Dickdarm- 

Citronenaänre.   b.  Scorbat  B.,  II.  trägheit  B.  Rudern.  361  —  Salbe,  ab  Dia- 

La%cock,  Chrtsttson,  Ruckte,  Lonsdale,  reticura  wirkaara,  b.  Irren  B.  Chretien  764. 

örtlich  b.  Uterinblutnng  H.  Moreau,  Man-    l'  *«?*°*_**- 

gel  654  C'aMumbo,  rad.,  b.  typbösen  Durch- 

^  fällen  H.  Rampold  175. 

*Z?S£**mWm'    Ab4,rt   dCf   Lepr'  1— nophylartlr.n,  Comaphytioo 
'  forte  et  mite  Hildeskeim  875. 

b.  Diabetes  au  versuchen  Aadem.  384  —  «.a-*.!«-.   ■  nr  • 

dem.  140.  141  —  ala  Nierenmittel  Äiwtem.      Compendlen  der  Medicin  124. 
384  —  mit  Magnesia  usta  b.  Nierensand       Csuiplleaitloiieil ,  merkwürdige 
H.  Radem.  :i85  —  b.  Wassersucht  von   des  Typhus  Watson  180. 
Nierenleiden  H.  Rödern  244.  Confrea«,  von  Aerzten  o.  Coain- 

Coccull  indici  a.  Kokkelskörner."  latsbeamten  zur  Losung  der  Quarantaine- 
Coennrui  cerebralis,  beim  Rinde    fragc  &'»0m«»<'  1^9  —  der  Sachverständi- 

Hübner,  Sigg,  Eberhard.  Ralpk  892.  fen  dc»  Medicinalweaena  cur  Erledigung 

Col*hlc..m,  Eigenschaft  dess.,  den  945  -  950. 

Harnstoff  im  Urin  zu  vermehren  Maclagan  tonlum  naacalatiMxa  (Schier- 
487  —  apeeif.   Wirkung  desa.   auf  das  b<  Brustdrüaenkreba  B.  (?)  Phühpt 

fibröse  System  Äo6erl*cm213  —  Bestand-  <07  _  Vergiftung  durch  dass.  Bennet  M. 
theil  des  Eau  roedicinale,  der  Larttgue-      Coiilum  rndicale.  Tinct.  int.  n, 

'achen  Pillen  Chapmann  116  —  Tinct.  ext.  b.  Hornhauttrübung  B.  Seidl,  hanka 

sem.,  mit  Aconit  u.  Liq.  Stib.  mur.  b.  ar-  580. 

Rheumatismua  F.  Kubik  206  —  b.  Rheu-       4'ontaajlouIIÄI,  der  Augenblennor- 

mat.  B.  Gobie  209  —  b.  chron.  Rheumat.  rhöen  nicht  bestätigt  Prun.  600  —  der 

B.  Chapmann  116  —  b.  acut.  Gelenk-  Cholera  Packmann  147  —  des  Friesela, 

rheumat.  B.  Williams  209  —  b.  rheumat.  von  Schult*  bezweifelt,  durch  die  örtliche 

Ischias  B.  Rons  209  —  b.  rheumat.  Op-  Affection  der  berührenden  Hand  erwiesea 

thalmicn  B.  GraeceU  209  —  antirheuma-  Loreau,  Adelmann  145. 146  —  des  Kiad- 

tiach  wirkend,  ohne  Beförderung  des  Stuhls,  bettfiebers  S/orrs,  Dubais,  Chailly,  De- 

sichtbare  Wirkung  auf  den  Urin  Gobee,  vMiers,   Voillemier,  Kneeland,  Pedd* 

Rotts  209  —  die  Wirkung  sicherer,  wenn  712  —  <*cr  Lepra,  nicht  mehr  bestehend 

xu gleich  Vermehrung  der  Stühle  GraeceU  Prun,  501  —  des  Lungenbrandes  Lieblein 
209.  210  —  Tinct.  b.  Ruhr  F.  Zillner  368  -7  die  der  Pest  in  Abrede  gestellt 

—  Vinum,  mit  Opiumtinctur  b.  Tripper  H.,  Commission    der    Pariser  Akademie, 

Unwirksamkeit  durch  die  Qualität  des  Prä-  Prun.;  Simon  u.  Heine  dagegen  155  bis 

parats  bedingt  Eisenmann  281  —  Tinct.  *61  —  Unzuverlässig  kr  ii  des  Rapports  der 

aem.  b.  Urticaria  B.  Maclagan  487  —  Contagionisten  Segur  du  Peyron,  Thirk 

Vergiftung  durch  dass.,  Jod  B.  Bouchardat  160  —  der  angebornen  n.  secundären  Sy- 

778.  philis  C aide  r  im,  Riai,  O'Connor,  Kaan. 

1  «iiQ<a.nii  .   1  1     .  ,     .  Garin,  Price,  Trousseau,  Ricord,  Beh- 

„?wl?L  fw       M*Ur  dCF  Un"  rend>  Müüer>                   293.  295  - 

gen  KircAoto  56.  bestritten  von  Evers,  Acton  293  -  d« 

C'oIloaJIiitii,  als  Verbandmittel  May-  Typhus  als  constatirt  angenommen  Seils 

nard,  Menard,  Flores-Domonte,  Payen,  168   —   allgemeiner  Anticontagionismus 

Gaudxn,  Whitney,  Comstock,  Malgaigne,  Delagrange,  Sigmund  160. 

Mxalke,  Bühring  967.  968.  Cantas^imn,  Arten  des*  Heine  15S 

-    ■     ■      0         Klystirc  mit  Honig  —  des  Keuchhustens,  der 
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Cirrbag  —  Cyanwmerstoftäare. 


als  Träger  dess.  Schonlein,  Loschner  137 

—  de»  Krebses,  nicht  bestätigt  Gluge  237 

—  des  Milzbrandes,  um  so  gefährlicher,  jd 
näher  die  inficirte  Stell  -  •  dem  Gehirn  Lud- 
wig 258,  die  schwane  Blatter  auch  ohne 
solches,  miasmatisch  entstehend  Cratner 
259  —  psychisches  Hoßaitcr  755  —  der 
Wuthkrankheit,  von  ßxer  Natur,  fähig, 
lange  im  scheintodten  Zustünde  zu  verhar- 
ren Faber  266. 

Contrasjtlmulni»  b.  Vergiftungen 
der  Antidote  vorzuziehen  Biechy  779. 

Convulsiva  Krankheiten  Heitmann 
Vil. 

C©oy««,HD.,alsGalactophoruinWro/^3- 
heim  851. 

Copalvbalaam  s.  Balsamica. 

Co  qu  ein  cito  13S. 

Cornea  s.  Augenhornhaul. 

Corpusj  luteum,  Bedeutung  dess. 
in  der  Lcgalmedicin  Halter,  Montgomery, 
Purple  934.  935. 

Coumrsche«  Pulver  b.  Lnpns  H.  He- 
bra  485. 


C  rv Malll  126. 

Cu heben,  destillirtes  Wasser  ders. 
Cattel  709  —  b.  llyperaemic  d.  Scham- 
lefzen F.  Tanchou,  Souleze  6S3  —  b. 
Tripper,  rein  angewendet  am  wirksamsten 
Behrend,  Hacker  281.  253,  mit  Ratanha- 
extraet,  Alaun  od.  kohlens.  Elisen  Ricord 
282  —  b.  Tripper  im  Orient  F.  Prun.  296. 

Cnlex  pipiens  482. 

Cnllerler's  Lattwerge  b.  Tripper  II. 

280. 

C  iil tue,  gesteigerte,  die  Entstehung" 
des  Krebses  begünstigend  Walshe  231  — 
als  Ursache  der  Scrofein  Richter  218. 
s.  Kupfer. 


872  s.  Tonkasäure. 

Cowper'gche  Drusen,  syphi- 
lit.  Entzündung  der«.  Hacker  269  —  Krank- 
heiten der».  (Glandula  vulvo-vaginalis)  beim 
Weib«  Huguier  683. 

CramptonVher  Muskel,  Wirkung 
dess.  Brücke  44. 

Cranlum,  Krebs  dess.  Herkenrath 
235. 

Crataeffna  terminalis  b.  Wasserscheu 
II.  (?)  Kotoalk  263. 

Craw-Craw  Iii. 

Creehe,  Einführung  ders.  in  Paris 
Hügel  913. 

C  retlnlniiiuH  s.  Irrsein. 

Croeus  s.  Safran. 

Crotonöl,  b.  Kindern  verhältnhw- 
m  issig  weniger  stark  als  bei  Erwachsenen 
wirkend  Thomson  349  —  mit  Opium  b. 
Cholera  B.  (?)  M'Grigor  148  —  exl.  b. 
Brucheinklemmung  F.  Weickert  544  — 
int.  b.  Eklampsie  part.  B.  Leeer  663  — 
int  b.  chron.  Ekzem  B.  Pepin,  Louis  492 
—  b.  Hysterie  B,  Voigt  681  —  ext.  als 
Palliativ  b.  Lungenschwindsucht  Briquet, 
Rayer  420  —  b.  Neuralgin  quinti  nur  vor- 
übergehend B.  Romberg  117  —  mit  Liq. 
Amnion,  cause,  zu  Pockensalbe  Thomson 
349. 

Croup,  des  Auges  Buision,  Prun. 
571.  598  s.  Augenbindehaut  —  der  Luft- 

vAkV»      •  I    ■  ■  IS  Jf  l_  ■  J  L  1-  J  L  _1  JL  _  Jl- 

runre  s.  ijuiironrcncroup. 

Crusjtaeeen,  Reproductionsnrt  ver- 
lorener Theile  den.  Goodsir  52. 


820. 

Cyanelsen  (Ferrum  hydroeyani- 
cura),  als  Febrifugum  Vreyer  187  —  b. 
Chorea  B.  Romberg  117  —  b.  Chorea 
electrica  F.  Sabim  469. 

Cyankallum  (Kali  hydrocvanicuni), 
b.  Eklampsia  part.  B.  Meissner  ©64  —  b. 
idinpnth.  Tetanns  der  Pferde  B.,  b.  trtu- 
mat.  F.  Lafore  463  —  Vergiftung  durch 
dass.  Weidner  795. 

Cyansxoltl,  Gesundheitszustand  der 
damit  beschäftigten  Arbeiter  Chanel  785. 

Cvanuueekfjllber,  Gesundheits- 
zustand der  damit  beschäftigten  Arbeiter 
Checallier  784. 

Cyanallber,  Gesundheitszustand  der 
damit  beschäftigten  Arbeiter  Chanel  785. 

Cyanwaaiieratoflrtofture  (Acid. 

hydroeyanicum,  Blausäure),  Dunst  ders.  b. 
Asthma  laryng.  B.  Radenu  424  —  ver- 
dünnte, ext.  b.  chron.  Ekzem  B.  Frichson 
492  —  b.  Herzfehlern  Ii.  Münk  434  •— 
verdünnte,  ext.  b.  Prurigo  F.  French  491 
—  ext.  b.  Seborrhöe  d.  Schamlefzen  B. 
Oldfuim  683  —  b.  Uterinblutung  B.  Mit- 
chell 664  —  b.  Wasserscheu  F.  Cooper 
264;  U.  Faber  267— b.  Vergiftung  durch 
dies,  schwefeis.  Eisenoxydnl  u.  Eisenoxyd 
mit  Zucker  u.  kohlens.  Natron  od  Chlor, 
kalte  Bemessungen  des  Rückgrats  B.  Bon— 
chardal 778;  Oxysnlfuretum  ferri  c.  Mag- 
nesia B.  J)u(los  779  —  Entdeckung  ders. 
b.  Vergiftungen  Taylor,  Liebig  795  — 
Eisenoxydsalze,  Schwefelammonium  ab  Re- 
agens ders.  Liebig,  Taylor  795.  796. 

Amygdalin,  ihn.  b.  Mark  schwamm 
des  Auges  H.  lnosemt%eff  240.  590. 

Bittermandelwasser  (Aq.  amygd. 
amar.),  als  äusseres  Augenmittel  Radem. 
595  -*~  ext.  b.  chron.  Hautleiden  B.  Radem. 
499  —  b.  Leiden  des  Plexus  coeliacus  ff 
Radem.  321  —  Dämpfe  durch  die  Tuba 
Eust.  b.  nervöser  Schwerhörigkeit  B.  (?) 
Krämer  607  —  als  Wurmmittel  Radem. 
503. 

67 
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Sachregister. 


Bittermandelöl  (Ol.  amygd.  amar. 
aether.),  Einathmung  der  Dünste  dess.  Ar- 
pesani 819  —  Vergiftung  durch  dass., 
Reinigung  dess.  durch  Kali  carbon.  Göp- 
pert  796. 

Kirschlorberwasser  (Aq.  lauro- 
cerasi),  Anwendung  dess.  zu  Cigarren  819 
—  b.  Cardialgie  der  Hysterischen,  Schwan- 
gern, der  Trinker  B.  Prun.  313  —  b.  epi- 
dem.  Meningitis  cerebro-spin.  B.  (?)  dt 
Policastro  449  —  int.  b.  chron.  Metritis 
B.  Jaesche  694  —  b.  Typhus  B.  Malet 
170. 


(Zincura  hydrocyanicunT), 
int  n.  ext.  b.  Markschwamni  d.  Auges  B. 
InosemtzefT  590  — -  int.  gegen  Net 
b.  chron.  Metritis  F.  Jaesche  694. 


t  yelameii  europacum,  rad  ,  12jährige 
Stuhlvcrstopfung  dadurch  beseitigt  Tä  tri 
350. 

Cyelapm  Dantscher  58. 

Cynara,  Samen  einer  solchen  zur 
Verfälschung  des  Franendistelsamens  be- 
nutzt Thienemann  872. 

Cyprf  Curo6,  rad.,  ein  vorzügliches 
Altcrans  Daunt  820. 

Cysten  der  Milz  Piccmelli  346. 

C  j  »t leere u«  subconjunctivalis  beim 
Menschen  Alessi.  Sichel  5(>7  —  Cysticer- 
cus pisiformis  bei  Hasen  und  Kaninchen 
Budge  891. 

Cytlata«  Laburnum,  Vergiftung 
den  Samen  dess.  Lilienfeld  799. 


D. 


i ,  die  Wuth  bei  dems.  Faber  264. 

Dampfbad,  b.  Diabetes  B.  Valleix, 
Carbutt  386.  393  —  b.  Eierstockswasser- 
sucht B.  Castell  701  —  bei  fieberlosem 
Muskelrheumat.  B.  Kubik  208  —  b.  Se- 
borrhöe d.  Schamlefzen  F.  Lever  6S3  — 
b.  Wasserscheu  B.  Prun.,  Faber  261. 267 
—  b.  Zellgewebeverhärt.  d.  Neugeb.  N. 
Mildner  725. 

Daondi'sches  Weingeistdampf- 
bad, b.  Ankylosen,  Contracturen ,  Tumor 
albus  B.  Günther,  Weichen  564  —  b. 

B.  Kubik  208. 

mif;  Wee- 


ber  885. 

Daniel  Ts  h  r  Apparat,  zur  elektro- 
lytischen Kurmethode  benutzt  Crusell  9. 


nosologische  Schilderung 
dess.   Cheyk   Mohammed.  Perron.  Jo- 
■  113. 


I,  Bildungsfehler  dess.  hüttner, 
r.  Ammon  359  —  lehrreiche  Beobachtun- 
gen der  Darmfunction  bei  einem  wider- 
natürlichen After  Prun.  359  —  Abgang 
von  Leberhydatiden  durch  dens.,  Jodkali  da- 
bei H.  Guillemin  358.  359  —  Paracentese 
dess.  b.  Tympanitis  intestinalis  B.  Amslery 
Zeis  553  —  belegte  Zunge,  consensuellc 
Zufälle  bei  Erkrankungen  des  Darinsystcms 
Kadern.  362  —  Aderlassen  u.  Quecksilber 
b.  Krankheiten  des  Darmsyatcms  N.  Rädern. 
362  —  b.  gelber  Gesichtsfarbe  durch  Darm- 
leiden  Krähenaugentinctur  u.  Asant  H.  Ha- 
dem. 362  —  b.  anfangender  Lähmung  der 
Ganglien  des  Darmsystems  Schwefeläther 
inn.  H.  Rödern.  362  —  b.  Anschoppung 
in  den  Organen  des  Darmsysteins  Ruhe 
notwendig  Rädern.  362. 


Darmdurchfall,  speichelähnlicher 
nach  überstandenem  gelbem  Fieber  Kalkes 
331  —  b.  der  Pest  schlimmer  als  Erbrechen 
Prun.  164  —  das  Stopfen  leichter  Durch- 
fälle b.  Typhus  verschlimmernd  Rampoli 
176  —  b. 'Wassersucht  von  Organleiden 
von  übler  Bedeutung  Rödern.  246  —  Zahn- 
durchfall (Diarrhoen  dentitionis),  Entste- 
hungsweise  ders.  v.  Bibra  23  —  Oel  mit 
Gummi  u.  Wasser  b.  schmerzhaften  Durch- 
fallen H.  Radem.  361  —  essigs.  Zink,  Cs- 
techu  mit  Salmiak,  Gewürze  in  kleinen 
Dosen  H.  Radem.  361  —  flüssiges  Eiweim 
B.  Piorry  349  —  sem.  Santonici  11.  /**- 
stein  843  —  Silberoxyd  B.  Alnat,  Bro- 
di'e,  Conolly,  Eyre,  Glendinningy  Gol- 
ding-Bird  837  —  Tannin  B.  Bertini  346 
—  fruetus  Sorbi  domestici  b.  Durchfällen 
der  Kinder  B.  Bandelocque,  Ray  846  — 
Ricinusöl  mit  Eigelb  b.  ruhrartigen  u.  ty- 
phösen Durchfällen  B.  Thomson  349. 

Darmdurchlöcherung,  spontane, 
Erdmann,  Zartmann  121.  358. 

Darmeinschiebung  (Intussusceptiol, 
Entstehung  ders.  Mayer  354.  355  —  Ab- 
gang des  Blinddarms  durch  den  Stuhl  mit 
Genesung  Odenkirchen,  Mayer  353.  354 
--  Abgang  des  Ileums  Cittadini,  Richter 
355. 

Darmeinschnürung,  durch  das  Me- 
senterium Snotr.  Biaginty  durch  Lagever- 
änderung der  Milz  u.  des  Pankreas  Alonso 

352. 

Darmerweichung  Erdmann  121. 

Darmgekröse,  Verhärtung  dess.  u. 
des  Netzes  Radem.  362. 

Darmkolik,  Jod,  Brechnusstinctur mit 
Asant,  reizende  Einreibungen  des  Leibes 
u.  äther.  Oele  ext.  U.  Radem.  361  -  mit 
Verstopfung  Mohnöl  H.  Radem,  361  - 
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Blei-  u.  Kupferkolik  785  ff.  vgl.  Blei-  u. 
Kupfervergiftung. 

Darmphthisis,  nach  Vertreibung  des 
Lupus  Blasius  359. 

Darmruhr,  Calcar.  earbon.  homöop. 
H.  898  vgl.  Ruhr. 

Darmsteine,  aus  einem  Abscess  des 
Wnrmfbrtaatiea  entleert,  mit  Genesung  Rä- 
dern. 362. 

Darmstockungen.  Grütakur  dabei 
B.  Strahl  350-362. 

Darmtyphoid  ISO  a.  Typhus. 

Darmverschliessung,  Zeichen  ders. 
Chomel  352  —  metallisches  Quecksilber 
H.  Odenkirchen,  Ebers,  Hauff  353— 356; 
F.  Beyer  352. 

Darmverschlingung,  in  Folge  un- 
verdauter Speisen  Lery  352. 

Darmverstopfung,  Arten dera.  Crisp 

349  —  55tägige  mit  Fresssucht  complicirt 

350  —  monatliche  mit  Erbrechen  Hocken 
350  —  12  jährige  durch  rad.  Cyclaminis 
europaei  beseitigt  Thirk  360  —  hartnäckige, 
Douche  adacendante  H.  Weickerl  553  — 
Injectionen  mit  der  Äeiwfschen  Röhre  B. 
Haü  350  —  durch  Trägheit  des  ganzen 
Dum icanal s.  Glauber-  oder  Bittersalz  H. 
Radem.  361  —  durch  Mastdarmträgbeit, 
KochsaUklystire,  Coloqninthentinctur  H. 
Radem.  361  — durch  Hämorrhoiden,  Schwe- 
fel u.  Blutigel  ad  anum  II.  Radem.  361  — 
der  Schwangern,  Ochsengalle  B.  Copland 
350. 

Darm windkolik  (Tympanitis  intesti- 
nalis), Parncentcse  dabei  B.  Amsler,  Zeig 

553. 

Darm  Wurmfortsatz,  Entzündung  u. 
Perforation  dess.  durch  Kothsteine  l  o/s, 
Schneider,  Röhls,  bei  Peritonitis  in  Folge 
dieser  Entzündung  Calomcl  u.  Purganzen 
N.,  Opium  II.  Po/s  356  —  358  —  Obst- 
kerne als  Kern  der  Concrcmente  im  Wurm- 
fortsatz Schlossberger,  Griesinner  357. 
358. 

Darmzerreissung,  spontane  Dill- 
rieh,  Puttaert  358. 

Darmzotten,  Function  der».,  Abwer- 
fung ihres  Epitheliums  während  der  Ver- 
dauung Goodsir  52. 

Dickdarm,  Gegensatz  zwischen  dems. 
u.  dem  Dünndarm  b.  d.  Ruhr  v.  Oetlin- 
gCr,  Radem.  363.  369  —  Faserstoffnie- 
derschläge auf  der  Zellhaut  ders.  b.  d.  Ruhr 
Schweich  363  —  Durchbrach  von  Lcber- 
abscessen  in  dens.  Radem.  362. 

Dickdarmbrand,  China,  Wein  int., 
Chlorwasscr  int.  u.  in  Klyst.  B.  Hergt 
760. 

Dickdarmkrebs,  234. 236  vgl. Krebs. 

Mastdarm,  Anwendung  der  Sectio  sub- 
mueosa  b.  Leiden  des».  Demarquay  360 
547  —  Durchschncidung  b.  tallösen  Stric- 
turen  de»».  B.  Weickerl  547  —  b.  Tenes- 


mus  Belladonna  ext.  B.  Weickerl  547  — 
b.  Afterfiasurcn  Ratanhiaklystire  H.  Brr- 
tonneau,  Trousseau,  Thiry  360,  Piper 
augusUfolium  ext.  B.  Ö'Ferral  360. 

Mastdarm  fisteln,  Kachexie  in  Folge 
ders.  Prun.  360  —  Glüheisen  H.  Bar- 
thefemy  360. 

Mastdarm  hämorrhoiden,  im  Orient 
aehr  verbreitet  Prun,  441  —  Klyst.  au» 
Colophonium  mit  Honig  od.  CapaivbaJsam 
B.  Watson  360  —  b.  entzündeten  Hä- 
morrhoidalknoten Blei-,  Zink-,milde  Queck- 
silbersalbe, Ungt.  de  linaria  B.  Radem. 
362  —  Zerstörung  der  innern  Hämorrhoi- 
dalknoten durch  da»  Ft7Äo*'sche  Aetzmit- 
tel  Amussat  360  —  b.  Hämorrhoidalblu- 
tungen  Ungt.  populei  mit  Alaun,  Bleizucker- 
klystire  B.  Vallez  360. 

Mastdarmkrebs  236  s.  Krebs. 

Mactdarmtripper,  Hacker  269  s. 
Syphilis. 

Mastdarm  vorfall,  Eiszapfen  B.  Gün- 
ther, Weickerl  547  —  Stützverband,  Spi- 
ralfeder B.  Hake  546. 

Dattelnarbe,  Bezeichnung  des 
Aleppoknoten  Thirk  160. 

Dattirln  s.  Stramonium. 

IIa  um«   Carota,   Eigenschaften  de» 

Carotin  Zeise  832. 

Deco  et  um  Pollini,  Geschichte  des». 
Pleischl  873  —  Decoctum  Ziltmanni  674 
—  Tisane  de  Feltz  874. 

Deeubltn«,  b.  Typhus  als  stellver- 

tretende  Krise  Mala  170. 

Delirium  tremens  s.  Irrsein. 

Dementi*  senilis  s.Alterschwach- 
sinn. 

II  «'um  Iren  tirt.  schleimige  b.  Incont. 
ur.  inf.  H.  Romberg  3S0. 

DerKantla,  b.  Kopfrose  B.  Cho- 
mel 489;  F.  Badem.  469  —  b.  Meningi- 
tis spin.  durch  Menstrualstörangen  B.  Heck 
457  —  b.  Spinalirritation  B.  Teschen- 
macher  456. 

Diabetes  s.  Harnruhr. 

Diaehylon-Pflaster  s.  Blei. 

Dl&t,  üppige  u.  sitzende  Lebensweise 
Ursache  der  Blutfleckcnkrankhcit  Will  an 
198  —  kräftigende  b.  Empyem  B.  Wal- 
ler, Skoda  410.  411  —  behutsame,  b. 
Gehirnßebern  nöthig  Radem.  447  —  b. 
Neigung  zu  Magen-  u.  Darmsäure  Radem. 
310  —  312  —  b.  der  Merkurialkur  Ricord 
271  —  animalische,  b.  Polydipsie  F.,  ve- 
getabilische dabei  B.  Novellis  462  —  b. 
d.  Ruhr  Prun.,  Radem.  366.  369  —  ve- 
getabilische b.  Scherlievo  B.  Prun.  502  — 
der  Säuglinge  Bartels,  Mayer,  Eberl  642. 
643.  644  —  Vorkommen  des  Scorbuts  unter 
den  Einflüssen  der  verschiedenartigsten  Diät 

67* 
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Lonsdale  101  —  Notwendigkeit  der  Vor- 
sicht in  der»,  b.  Typhus  Prun.  160  — 
Strenge  der»,  b.  Wechseliiebcr  wichtig 
Prttn.  185  -  der  Wöchnerinnen  Erb- 
kam 642. 

Dlaietfk,  der  Augen  Arlt,  Beger, 
Ritterich,  Bursy  602.  603  -  zehn  Ge- 
bote der*.  Jörg  812. 

Diagnose,  der  Schwangerschaft  Du- 
hois,  Kiwisch,  Naegele  jon.,  fifClintock, 
Kilian,  v.  Rieche  646. 

Diagnostik,  Schwierigkeiten  der», 
u.  die  Mittel,  dieselbe  zu  erleichtern  Fried- 
reich 122. 

Diarrhöe  s.  Darmdurchfall. 

Diatnesla  scirrhosa  Gundolf)  226  §. 
Krebs. 

Dlrktlarm  §.  Darm. 

Digitalis  purpurea,  Hb.,  Bestandtheil 
der  Lartigue'si  hen  Pillen  Chapmann  116 

—  b.  Apoplexie  u.  Epilepsie  nach  Cholera 
infant.  B.  Coletf  734  —  b.  Blutflecken  - 
krankheit  B.  Simeons  199  —  b.  rheumat. 
Brustmuskclentzündung  B.  Gobee  211  ■ — 
b.  Endocardilis  N.  v.  Oeningen  119  —  b. 
Epilepsie  B.  Eenens .  Crvmplon,  Corri- 
gan  471  —  Wirkung  ders.  b.  Herzleiden 
Münk  434  —  als  Eigenmittel  des  Herzen* 
Rödern.  442  —  b.  Katarrhalsch windsucht 
B.  Radem.  423  —  b.  Neigung  zum  Lun- 
gcnschlage  B.  Prun.  405  —  mit  Extr. 
Card,  bened.  als  Palliativ  b.  Lungenschwind- 
sucht Schmidt  421  —  Manie  nach  d.  tie- 
brauch ders.  Landsberg  754  —  b.  Was- 
sersucht B.  Pilz,  243  -  b.  Wassersucht  v. 
Herzleiden  H.  Radem.  244  —  b.  ent- 
zündl.  Wassersucht  B.  Prun.  248. 

Digitalin,  Monographie  über  dass. 
Baart  de  la  Faille  854  —  Eigenschaften 
und  Anwendung  dess.  Hamale,  Quererne, 
Bouchardat,  Sandras,  Solon  625.  826 

—  Blutvergiftung  durch  dass.  Piorry  182. 
Digitalissalbe,  b.  Croup  B.  Radem. 

425  —  b.  Milchknoten,  Parotitis,  Submaxil- 
lar-  u.  Axillardrüsen  u.  anderen  Drüsen- 
geschwülsten B.  Radem.,  Graevell  303  — 
b.  Mandelentzündung  B.  Radem.  306  — 
b.  Mastitis  B.  Kaiser  706  —  b.  Zellge- 
webeverhärtung  d.  Neugeb.  B.  Anger- 
stern 725. 

IHlalat oren.  nur  b.  gutart.  Spcise- 
jcöhrenvercngerung  B.  Radem.  309. 

Dlphtheritls  Bretonneau  726  — 

e  Gibbon  726. 


97. 


prlung. 

Ilistoma  hepaticum,  im  Stamme  n. 
den^  Zw  eigen  der  Pfortader  Dural,  Renne, 

,    Dlnretlca     harntreibende  Mittel. 


warme  b.  Amenorrhöe  B. 

Kiwisch  706  —  Wirkung  ders.  b.  Irren 
Bourdel,  Rech  763  —  adscendante,  b. 
hartnäck.  Stuhlvcrstopfung  H.  Wetckerl 
553  —  kalte,  b.  Uterinblutung  B.  Scnw- 
xoni  695  —  kalte  b.  Antroflexio  Uteri  F. 
Kiwisch,  Scanzoni  690  —  b.  Retroflexio 
Uteri  B.  Scanzoni  690  —  zur  Nachbe- 
handlung des  Prolapsus  Uteri  H. 
68$  —  Uterindouche  s.  ti< 


p'scbes  Pulver  a 
Draeuneuliis  111. 
»rerUnpotheke  Paul  Uni  902. 
Driburg  654. 

Druck  (Compression),  b.  Brustdrüsen- 
krebs  B.  Young,  Phillips  707  —  b.  indo- 
lenten syphilit.  Bubonen  F.  Simon  273  — 
der  karotiden  b.  Cerebralzufällen  F.,  fl. 
Jacobi,  Lewis  456  —  methodischer,  b 
Krebs  B.  Young.  Recamier.  Tandm, 
Bayle,  Amott,  Walshe  231  —  b.  Poly- 
pen d.  weibl.  Urethra  F.  Bavoux  683  — 
über  der  Symph  oss.  pub.  b.  Retentio  ur. 
paralyt.  den  Urinabfluss  bewirkend  Weickert 
380  —  d.  Harnröhre  b.  Tripper  F.  Hacker 
263  —  d.  Aorta  b.  Uterinblutung  B.  Pre*« 
664.  665. 

Druck  verband,  b.  Aneurysma 
H.  Bellingham  533  —  b.  Geschwülsten 
in  der  Brustdrüse  H.  Erdmann  121  —  b. 
Elephantiasis  F.  Günther,  Weickert  565 

—  b.  Gelenkentzündung  B.  Weickert  565 

—  b.  ticlenkwassersucbt  B.  Hauser  542 

—  b.  Geschwüren  B.  Weickert  565  -  b. 
varicösen  Geschwüren  B.  Lorinser  531  — 
b.  Mastitis  B.  Scanzoni  706  —  mit  Pflastern, 
b.  Paraphiinosis  H.  Dürrbeck  550  —  k 
Phlegmasia  alba  B.  Scamoni  715. 

Hurt  um  rlioIedorhiiH.  Entar- 
tung der  Leber  zu  einer  fluetuirenden  Cyste 
durch  Verstopfung  dess.  Boismont.  Budd 
322. 


S4<n ou In n um.  Paroti- 
dengeschwnist  durch  Verstopfung  ders.  Ra- 
dem. 303. 

Ductus  WarthonlanaS,  *e 

Ranula  nicht  auf  Vcrschliessung  ders.  be- 
ruhend Prun.,  Bouchacourl  300  —  Ver- 
stopfung dess.  durch  Speichelst*  m<  Benne- 
witz, Forges,  Roth  301. 

Dulraniara,  «Up ,  Tinct.  homoeop. 
int.  u.  ext  b.  scroful  Drüsengeschwülsten 
B.  898  —  b.  Rheumatismus  F.  hubik  206 

Durand'«  hf  i  Mittel  b.  Gallensteinen 
B.  Budd,  Radem.  323.  336. 

Durchfall  s.  Darmdurchfall. 

D  «rc  b  schneid  ■»  ff.  submoeöte 
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de«  Afterschlicssmuskels  b.  spasmod.  u.  or- 
jpn.  CoBtractoren  des?.  H.  Demasquoy  360 

—  subcutane,  des  Periosteums  b.  Periosti- 
tis H.  Günther,  Weickert  544. 

I>iir«tk  iir.  Schroth  901  —  b.  Eier- 
stockswassersucht B.  Castell  701  —  b. 
Haemorrhagien  B.  (?)  Kensoul  848  —  b. 
Wassersucht  F.  Rudern.  247. 

IM  namlde  4. 

Dysenterie  s.  Buhr. 

Pigmcntdyskrasie  Diau- 


hu, Virchaw,  Meckel  757  —  seröse  Pü* 
242  —  urinöse,  Lycopod-  B.  897. 

Dysmenorrhoe  s.  Gebärmutter- 
reinigunf. 

Dysmnesl«  s.  Gedächtniasschwäche. 
Dyspepgla  strumosa  Todd  416  — 
Dyspepsie  s.  Magenleiden. 

Dysphagie  s.  Scblundröbre. 
Dysurie  s.  llarnbescnwerden. 

IVhe  Weingeist bader  f.  Dampf- 


E. 


Eon  mtdicinale,  b.  Gicht  B.  Chap- 
mann  116. 

Eaui-Bonnes  810.  863. 

Eaux-Chaodei  810. 

Eceoprotlca,  u.  Salina,  wann  dies, 
b.  gastrischen  Fiebern  B.,  wann  N.  o.  Det- 
tingen 119. 

Ectropium  s.  Aagenlidausslüipung. 

Eiche,  ("ort.,  ext.  b.  Blutfleckenkrank- 
heit B.  Vonradi  197  —  Decoct,  ext.  b. 
Milzbrandcarbunkel  F.  Ludwig  258. 
Eicheln-Chocolade  819. 
Eichelnwasser  (Aq.  glandium),  als 
Milzmittel  Rädern.  347  —  b.  Gesichts- 
schmerz von  Milzleiden  II.  Radem.  347  — 
b.  Wassersucht  von  Milzleiden  H.  Ra- 
dem.  244. 

Elehelentzüudiins;  (Balanitis), 
b.  Blasenhämonrhoiden  Rödern.  385. 

El  eh  eil  ml  »lel  s.  Viscum  album. 

Eidotter,  Segmcntation  dess.  Cosle  46. 

Eier,  künstliche  Befruchtung  ders.  im 
Eierstocke  der  Seeigel  Dufosse  46  —  der 
Eingeweidewürmer,  lange  Lebensfähigkeit 
ders.  Richter  502.  503  —  von  Taenia  in  der 
Leber  bei  Hasen  u.  Kaninchen  Budge  891. 

Eierstock  (Ovarium),  als  Sitz  derHy- 
slerieSditifzenöenjeT  678 — Milien  tuberkeln 
dess.  Scanzoni  700  —  Epilepsie  durch  ein 
Leiden  dess.  Selm  Hellberger  453  —  Ein- 
schnürung des  S.  romanum  durch  den  Stiel 
einer  Geschwulst  dess.  Ribbentrop  701  — 
eingeklemmter  Eierstocksbruch  Lasxus, 
Neloux  099. 

Eierstockentzündung  (Oophoritis), 
mit  Haar-  u.  Zähnebildung,  Therapie  dabei 
F.  Heinrich,  t.  Siebold,  Rüge,  Larrey 
699.  700. 

Eierstockgeschwulst  (Hydropsova- 
rii),  Arten  ders.  Jeaffreson,  Ii  üb  ring  702. 
704  —  Brown* sehe  Methode  B.  Hunt. 
Brown ,  Ecdes  —  Dampfbäder  u.  Durst- 
lw  B.  CatLeU  701      Function  B.  Bird, 


Brown,  Lerer  701.  702;  N.  BührinaliK 
—  Hydragoga  B.  Brown,  Letser  701;  F., 
N.  Buhr  mg  704.  705  —  Nalurheilung  der«. 
Eager,  Bennet,  hebert,  Carson,  Behring 
701.  705,  bestritten  von  Scamoni,  Gui- 
rard  701.  702  —  Incision  u.  Exstirpation 
ders.,  Statistik  dieser  Operationen  Lee, 
South,  Philipps,  Bennet,  Handyside, 
Walne,  Burd,  Allee,  Woyeikowski, 
kins,  SoUy,  Bainbridge,  Kiwisch, 
zom,  Buh  ring  701  —  705. 

Eierstock  krebs,  Morph,  acet.  inn. 
H.  lnosemtteff  590. 

Elhautstlch  s.  geburtshülfliche  Ope- 
rationen. 

Elnbalaamlreit.  Methoden  dess. 
PoiseuUle,  Dupri,Gannal,  Sucquet,  Go- 

>,  der  Linea 

alba  u.  Nabelbrüche  Fournier  567  — 
Ptoctoccle  vaginalis  Diss.  v.  Schlesinger 
684  —  b.  eingeklemmten  Tabaksrauchkly- 
stire  H.  Nicolai  846  vgl.  Brucheinklem- 
mung. 

Eingeweide«»  iirmer.  lange  Le- 
bensfähigkeit der  Eier  ders.  Richter  502. 
503  —  Abgehen  ders.  während  eines  epi- 
dem.  Leidens  des  Plexus  coeliacus  Radem. 
321  —  Arsenik  als  Wurmmittel  Brun.  Ra- 
dem. 505  —  Gosso  als  Wurmmittel  Brun 
505  —  Abgehen  von  Würmern  beobach- 
tet bei  Aq.  Nuc.  Yonw'c,  Aq.  Quassiae,  Aq. 
amygd.  araar,  Aq.  IVicotian  .  Argentuoi 
chlorinicum,  Cuprum  acet.,  Kampher  Kadern. 
503  —  Kupfer,  Aloe  u.  Oel  als  sichere 
Wurmmittel  Radem.  503. 

EliiIrrHeit  s.  Irrsein. 

Einreibungen,  reizende,  des  Rü- 
ckens b.  Keuchhusten  B.  Duncan  139. 

Einschnitt,  in  den  Darm  b.  Bruch- 
einklemmung B.  Ltichsenring ,  Baucek, 
Payan  545. 

Einzelhaft;  Wirkung  ders,  four- 
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S^te?*' lÄS^' SSf*???"' Hn*-        Cyaneiscn  s.  Cyan.  ■ 
In ^  Colemonn,  Dte*  918.  919.  Eisenoxyd,  Empfindlichkeit  . 

EI-  *'     i    a  .      «  «    .  oxydsalze  für  Cyan  Verbindungen  Taylor, 

uiHni .  b.  Amenorrhoe  B.  ZJticfo*  708    IMd  796  —  mit  Schwefeleisen  u.  Zucker 

m  .«*  l  P?P^lf  ..^"f*  452  "~  b  b'  Cyanvergiftung  II.  Bouchardat  778  - 
Blutflcrkenkrankhe,t  II .Radem.  2C0;  F.  Hydrat  b.  Arsenikvergiftung  II.  Tt«U 
Conrad*  Heustnger  197.  198  _  b  Chlo-    FücAer  782  -  Hydrat  mit  Magnesia" 

v!L  «•  i  r'.M%  »  w        mit   Anenikvergiftunif  H.  ÄoiieAanfa/ 778.781. 

Jaba  Si.  Ignatii  b.  Chlorose  H.  Eisenmann        Eisenoxydulsalie ,  Umänderon« 

k  n-1  r  »       «P'  F»ft?*"„ 467  -  dem.  im  Darmcanale  in  Eisenoxydsahr 

TO  w   »   £  Ne">**eken.\H°Ward  836  -  Eisenoxyduloxyd  mit 

Stt  ?okF"    Ker^'  393  7  fc  ^rie*eLB;  M^ne,i«  *  NeutralisaUonsmitWl  der  iuea- 

ylran  145  —  b.  Glossitis  B.  Radem  305  den  Wirkung  des  Urins  Maurat  3S1 

-  b.  Hautentfärbung  B  Hertieux  495  -  Eisen  quellen,  von  Augustusbad  CAoa- 

bjlyporhondne  B. Radem .  472 -  b ,Hy-  /a*  863  1  v.  Sriiacs  Fifckof  863. 

Sn ,  säi    S??*1  S™«J"»°erger,  Ko'^  Eisenvitriol  (Ferrum  sulfuricum)  b. 

^                       .  Imp°lennB   (EJix*  Lungencavernen    II.  Ha//*  416  -  b. 

Ä^ÜSSToS?  TinLct', Berv-  ÄM/«"<*-)  Tripper  B.  tfeArend  281  —  b.  acorbut 

383  -  b.  Incontin.  ur.  int  B.  Diärrhoeen  B.  Ritchie  193. 

SS5  KKfTÄ»^3S°  T^'  Kato"h,ü-        Eisenwas.er,  salin,  u.  kohlen«.er- 

-chwmdsucht  B.  Äadem  423  -  b.  con-  hall,  b.   Lähmung  d.   IVervencentren  B 

gest.  Kopfweh   B.  Rostan  460  —  mit  Trapp  473 
Zuckersyrup  od.  Ei  weiss  b.  Kupfervergif-        J  od  ei  seil  s  Jod 

Xltdffifö  T  ^3*  Ät«.  ferri  c  M.gnesi. 
gen  B.  Äarfem.  4,4  -  b.  Lungenbrand  B.  „|8  allgemeines  Antidot  b.  Metall-  u  Cyan- 
i,n1r  rn    ,  ."-""Ifenenuandung,    Vergiftungen  Dtiflos  779. 

R TÄ "     *;  L"^bw'nd*ucht  P»,vi*     ««rophorui  martiat»* 

B.  Hadem.  424  —  b.  Mandelentxündung  Frank  837. 

r'  ä^I™             ^lenstruationsfehlcrn  Schwefeleiscn,  b.  BleivcrgifW  H. 

Ro^nn  rtl     l       b'  Ctr°n;  *  etrilU  B  Bouchardat,  Sandras  778.  787  - 

ÄOi/fl»  693  -  b.  M,lzg«chwu Istder  Säug-  dot  b.  Hölknsteinvergiftung  Mialhe  837- 

fadem.  347  -  b  Nasenbluten  B.  Äarfero.    „.  Bouchardat  778  -  mi?  Eiweiß? 

plic  Rheumatismus  B.  Kulik  —  206  b.  He-  M^nhnt  s.  Aconitum. 

tentio  ur.  paralyt.  B.  tfti/i  /  //  379  —  b.  Eltermi     Unterhaltung  den.  b.  BUs- 

Ruhr  B.  Radem.  370  —  b.  Scorbut  H.    wunden  nothwendig  Faber  267    Pom- 

Radem.  1 95  —  b.  epidem.  Speicheldrüsen-  '"ade  de  St.  Boys  Dubouais  als  eiterunjr- 

geschwulst  B.  Radem.  302  —  int.  b.  Sta-  beförderndes  Mittel  di  Momo  843 

phyto ma  pellucidum  B.  Pinn.  600  —  Wir-  Ein  eist«    flössi™  k  IWkMi  v 

ml,1  RhPl Ä  ttSSÄ  b  tKZ£&m-  3  S 

ehoTii»  R  Prti*  9iu       k  w       15  L.  .•  "lan(ief  «85  —  mit  Eisen  b.  hupfer- 

SlSI %2    ii«     ~.b*  >V,,Scrguchl  Vergiftung  B.  Bouchardat  778  —  h  Su- 

Frank  S37            ~  eimenhahi^$  Brod  blimatvergiftung  F.   H'e^e/er  784  1  m.« 

,  essigsaures,  (Ferrum  aceticum),  ^^^^^«irergitogB.  Äo^ 
Tinct.,  mit  Aq.  Kieot.  b.  Choleratyphus  B. 


1W.  Ekelkar,  bei  Irren  Griesinger  738. 

ChIogrosebH  SJÄDDi:"n,)'  *>  «fcl»«P«l«,  im  Orient  selten  Prt« 

l  hU>rose  Ii.  tfer/tm,  BenedeUt,  Majocchi,  477  -  E.  gravid.,  Erregung  d.  kün«tJ 

L^kt.             /t,             .  Frühgeburt  H.  r.  Meerbeck  672  —  Oedem 

kohlensaures  (Ferrum  rarbonienm),  als  Vorboten  ders.  Leeer,  Looaf  662  6fi* 

S?T,kn!?Srfi o'-  K0/*  476  ~  b-  TriP-  d"  W«"rth  dieses  Zeichens  bestritten t  Ä 

saccharatum  als  leichtverdaulichstes  u  w  rk-  dabei  Goltz  664  —  ArwnrU-,«..  V 

«imstes  Eisenpräparat  Fr««A  837.  F.  GolU  663 rZ  A--Su^S»7 

phosphorsaures  (Ferrum  phosphori-  olcos.  B.  Plasse  664  —  AnfiphloiroseF 

cum)  b.  Chorea  electrica  F.  Sabini  469.  Chapuis  663;  II.  Lerer,  Endsbefg  Kil 

Jucht  H  ÄfSSZ  Tu    Schar,achwws^-  »Pa»modica  F.  Landsberg  663  -  Beachleu- 

wcht  H.  O^rrö/  134.  nigung:  der  Geburt  ß.Unr,  Mitchell, 
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Wolff ,  F.  Landsberg,  Maisch,  Polack, 
Goltz,  663.  664  —  Blutentzieh.  B.  Lever, 
Landsberg,  Kiwisch,  Wolff,  Heine;  F. 
Chapuis,  Polack  663.  664  —  Hyoscyamus 
F.  Polack  663  —  kalte  Begiessungen  H. 
Lever,  Kiwisch,  Heine,  HuUin  663.  664 

—  Kali  hydrocyan.  B.  Meissner  664  — 
Morphium  B.  Kiwisch  663  —  Nitrum  F. 
Polack  663  —  Ol.  Crotonis  B.  Lever  663 

—  Opium  N.  Landsberg  663 ;  Opiatklystire 
B.  Kiwisch  663  —  Tart.  »Üb.  B.  Lever 


663  —  Terpentinklystire  B.  Lever  663  — 
Tinct.  Valer.  aramon.  B.  Mitchell  663  — 
Eklampsie  der  Kinder,  Heim'ache  Uebcr- 
giessungen  B.  Romberg  117  —  Kl  ix.  pro- 
prio. Parac.  int.  B.  Gaussail  724. 

Ekzema,  in  w&rmeren  Gegenden 
endemisch  Prun.  500  —  des  Scrotums, 
PoUutionen  in  Folge  dess.  Buisson  383  — 
Brom  ext  B.  Glover  834  —  Galraeisalbe 
B.  Wolffshcim  491  —  innere  Mittel  F., 
kalte  Umschläge  u.  Douchen,  Kalisolution 
ext.  B.,  Zinkoxyd  ext.  als  Palliativ  Hebra 
485  —  Jodmerkur,  Arsenik,  Schwefel, 
Holztränke  int.,  eiweisshaltiges  Wasser, 
saure  Milch,  kalte  od.  schleimige  Bäder 
ext.  B.  Prun.  500  —  Ol.  Croton,  Rhus 
rad.  mit  Jodquecksilber  int.  B.  Lauts,  Pc- 
pin  492  —  Kleisterverband,  Mehl  ext  B. 
Cazenave  492  —  chronisches,  Arsenik, 
Tinct.  Canthar.,  Salpetersäure,  Salzsäure, 
Königswasser,  Sublimat,  Jodeisen,  gegen 
das  Jucken  Dower'sches  Pulver,  Tinct. 
Camphor.  comp.,  Tinct.  Humuli  int.,  Was- 
serverband, Höllenstein,  kohlens.  Natron, 
verd.  Blausäure,  Zinkoxyd,  Citronenschei- 
ben  ext  B.  Erichson  492  —  impetiginoi- 
des,  Tinct  Meloes  int.  B.  Devergie  493. 

Fiat e rlu in  .  b.  Morb.  Bright.  B. 
Malmsten  373. 

Elektrizität,  negative  in  China 
Faraday  107  —  Entziehung  der  Haut- 
elektricität,  als  Ursache  des  Rheumatismus 
Küttner  203  —  Aufhebung  des  Gleichge- 
wichts zwischen  der  atmosphärischen  und 
thierischen  Elektricität,  als  Ursache  des 
Rheumatismus  Hildenbrand  204  —  b.  Ame- 
norrhoe H.  Golding-Bird  467  —  b.  Aneu- 
rysmen H.  Ciniselh,  Pilrequin,  N.  Longhi, 
fierrario,  Hamilton  533  —  b.  Chorea  B. 
Hughes,  Golding-Bird,  Pupke  467.  468 
—  b.  Incont  ur.  paral.  B.  Mührg  379  — 
b.  Katalepsie  H.  v.  Basedow  471  —  b. 
Lähmungen  B.  Golding -Bird,  Badem., 
467.  468  —  b.  rheumat.  Lähmungen  B., 
b.  von  Rückenmarksleiden  abhäng.  Läh- 
mungen F.  Kubik  209  —  b.  Paresis  B. 
475  —  b.  entzündl.  Gelenkrheumat  N.,  b. 
rheumat  Neuralgien  F.  Kubik  209  —  b. 
rheumat  Ophthalmien  B.  Wallis  573  — 
b.  Singultus  H.  r.  Basedow  471. 

Elektromagnetismia*,  Bewe- 


gung, Chemismus,  u.  Nervenaction  durch, 
dens.  erklärt  Pohl,  Buller,  Heidenreick 
4  —  dessen  Anwendung  in  der  Medicin 
Diss.  v.  Nix  14  —  Lob  dess.  Voigt  118. 
681  —  b.  Typosen  d.  Augenzweige  des 
N.  trigeminus  B.  Frank  595  —  b.  Schein- 
tod H.  Frank  10  —  b.  ThränensackGstel 
H.  Frank,  Görz  591  —  elektromagnetische 
Rotationsmaschine  als  Heilmittel  nomers- 
hausen  14. 

Elektropunetiir,  b.  Lähmungen 
F.  Günther,  Weickert  474  -  b.  Varicen 
H.  Milani  10. 

Elektrische*  Organ  des  Zitterro- 
chens Heidenreich  4  —  elektrische  Ströme 
als  krankmachendes  Agens  Pallas  8. 

Elektrode,  Wirkung  u.  Fähigkeit 
ders.,  mit  dem  Messer  der  Chirurgen  zu 
wetteifern  CoUeg  10. 

Elektrolyt,  Klencke  9  —  elektro- 
lytische Methode  Crusell  3.  9  —  clektro- 
lytische  Heilanstalt  Colleg,  Wendrich. 
Seidler,  Allart  10. 

Elephantiasis,  Entstehung  durch 
Erysipelas  u.  durch  Schwäche  der  Lymph- 
gefässe  Bascome  2bl  —  Entstehung  durch 
wiederkehrenden  Rothlauf,  oder  der  Was- 
sersucht ähnlich  Prun.  253.  254  —  Haut- 
entartung  dabei  Prun.  254  —  Hypertrophie 
u.  Einkrümmung  der  Nägel  selten  Prun. 
254  —  Vorkommen  an  unteren  u.  oberen 
Extremitäten,  Schamlippen,  Clitoris,  Präpu- 
tium. Lippen,  Gesicht,  Brust-  u.  Bauch- 
decken, After,  Scrotum  Prun.  254  —  ana- 
tomisch-pathol.  Untersuchung  der  Scrotal- 
geschwülste,  das  Unterhautzellgewebe  der 
vorzüglichste  Sitz  der  Krankheit,  eine 
Krankheit  der  Lymphgefässe,  des  Zellge- 
webes u.  der  Haut,  nur  durch  die  grössere 
Gerinnung  des  abgesetzten  Eiweisses  von 
Hydrops  verschieden  Prun.  255  —  häuB- 
ger  b.  Weibern  als  b.  Männern  Prun.  253 

—  Vorkommen  bei  Thieren  Ballon  252 

—  üppiges  Leben  als  Ursache,  wie  bei  der 
Gicht  Dalton  253  —  geographische  Ver- 
breitung, ein  sellener  Fremdling  in  Europa, 
Prun.,  Dalton,  Bascome  163.  251.  252. 
253  —  spirituöse  Waschungen,  Jodeisen, 
Jodkali,  Frictionen  mit  rosshaarnen  Hand- 
schuhen, heisse  Schwefeldämpfe,  Incisionen, 
adslringirende  Waschungen,  Ruhe  des  lei- 
denden Theils  B.,  starke  Abführmittel  N. 
Bascome  252  —  Ruhe,  Blutcnti.,  Bäder, 
bitteres  Getränk  B.  Rayer  253  —  Druck- 
verband F.  Weickert  565  —  Therapie  b. 
vorgeschrittenem  Ucbel,  ausser  der  opera- 
tiven, unbefriedigend,  Blutentz.,  Emeto- 
Kathartica,  Einwickjungen,  stimulirende  u. 
adstringtrende  Flüssigkeiten,  Merkur  u.  Jod 
inn.  u.  äuss.  F.  Prun.  255.  256  —  Ope- 
ration der  Elephantiasis  Scroti  Bascome, 
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Gaetambey,  Clotbey,  Grassi,  Koch, 
Schiedehaus,  Prtm.  252.  256.  257  — 
Operation  einer  Elephantiasis  des  Gesichts 
Prun.  257.  25*. 

ElUIr  acidum  Hallcri  s.  Schwefel- 
säure —  Elixir  proprietalis  Paracclsi  b. 
Eklampsie  d.  Kinder  B.  Gaussail  724  — 
EUxtr  von  Woronesch  b.  Cholera  B.  An- 
drejewsky  149. 

.  Eimen,  Soolqueüe  Lohmeier  659. 

Elytromoekllon,  zur  Behandlung 

des  Gebärmuttervorfalls  Kilian  685;  F. 
668  Mayer. 

Elytrorrhaphle.  t>.  Gebärmut- 
tervorfall  B.  Lehnt re  6*7;  F.  Mayer 
68a 

EmmenasfOffum,  der  Borax  nicht 
ein  solches  Binswanger  836  —  h.  Hyper- 
■emia  spinalis  nach  Amenorrhoe  B.  Land- 
mann, Heck  456.  457  —  b.  Manie  durch 
Menostasie  II.  Schnieber  759. 

Emetleiim  s.  Brechmittel  —  Knie 
ticum  infalhbile  Hufelandi  652. 

EniprftiigiilM,  Ort  dcrs.  Bischoff, 
Pouchet,  ('»sie  62. 

emphysem. 

Eni  plant  rif  in  Vigonis,  b.  Blattern 
B.  Serres,  F.  Piorry  131  vgl.  Pflaster. 

Ein*,  Arsenikgehalt  der  Heilquelle 
S55  —  als  Prophylacticum  b.  Lungen- 
schwindsucht Schmidt  422. 

Encephalitis  s.  Gehirnentzündung. 

Endentlmehe  Hemeralopie  Fuss, 
Thielmann  579  —  der  Bnbo  d'Alcppo  als 
endem.  Krankh.  von  Mesepotamien  Thirk 
160  —  die  Pest  als  end.  Krankh.  der  Le- 
vante Thirk  160  —  end.  Peritonitis  Isaaca 
346. 

Eiicllnehe  Methode  b.  Krätze  H. 
Bebra,  Hof»,  Fischer  485.  513. 

Enteralf  le  s.  Darmkolik. 

Enterotom  v.  Dupuytren,  Hahn, 
>\  Ludwig  560. 

Ent  hal  twainkeitN  vereine.  Na- 
uen ders.  Brück  916. 

Entozoen,  Entwicklung  der  blasigen 
Goodsir  52. 

Entropium  s.  Augenlideinstülpung. 

•  Entwlcltelmiff  des  Menschen  Erdl 
63. 

Entzündung;,  chronische,  das  Be- 
stehen ders.  vertheidigt  Albers  93  — 
Pheorien  ders.  Addison .  ChtUerbvck, 
tiiisSf  Hasse,  Kötlikcr,  Bidder^  Bruch, 


Zimmermann,  Baiser  91  —93  — 
kur  dabei  B.  Schlecta  867. 

Entzflndunffskngeln  Gluge, 
Vogel,  Bennet,  Bruch  92. 

Entaftiidmiffaproduete,  Ge- 
nesis der  mikroskopischen 
dens.  Reinhardt  71. 

Enuresis  s.  Harnorgane. 

s.  Gentian*. 


Epidemien,  der  Optbalmia  conta- 
giosa Deconde,  Serrano,  Vazque*,  Pto- 
rio,  Gobbin  576  —  epidemische  Diphlhe- 
ritis  Gibbon  726  —  epid.  Grippe  der  Säug- 
linge BriÜ  726  —  epid.  Hclminlhiasis  de 
Gr  eck  91 9  —  epid.  Hemeralopie  Prun.  600 

—  epid.  Kniefibel  Prun  189  —  epid.  Lei- 
den des  Plexus  coeliacus  Badem.  321  — < 
epid.  Speicheldrösengeschwulst  Badem.  301 

—  Constitatio  epidemica  Verrttinosa  r  d 
Bosch,  Rödern.  321  —  epidem.  Wnha, 

ucst.nn.n*c  um.  taimni  tov. 

Epllepnle  s.  Fallsucht. 

Eplslorrhaphle,  b.  Gebärmutter- 
vorfall  F.  Diefenbach,  Mayer  687. 

EpUpadle  Weber  59. 

Eplfjtaxla  s.  Nasenbluten. 

Eplthelltim,  der  Blutgefässe  Joe- 
sehe  41  —  des  Darms,  Abstossung  de^s. 
während  der  Verdauung  Goodsir  oZ. 

Eplzootle,  unter  dem  Hausgeflügel 

Bochdalek  891  —  der  Lungenseuche  des 
Rindviehs  Sauberg  889  —  der  Wutfc  Fa- 
ber 266. 

Erblichkeit,  Binfluss  den.  bei  den 
Scrofeln    zu   hoch  angeschlagen  Xunn. 

Phillips  216.  220  —  erblicher  Irrsinn, 
eine  schlechte  Prognose  gewährend  Badem. 

768. 

Erbreeheil  s.  Magenauslee  remg. 

Erdrosseln,  Zeichen  dieser  Todes- 
art  Schreiber  929. 

bei  Tripper  269. 


123. 

Er* otln  0.  Mutterkorn. 

Erblingen.  Zeichen  dieser  Todesart 
Schoemann,  Graf,  Schreiber,  Casper 

929« 

EM*  antxoflT sehe  Methode  b.  Cho- 
lera 149. 

Ernährung,  mangelhafte,  als  Ur- 
sache der  Scrofeln,  gute  dabei  B.  Spe- 
rania,  Phillips  216.  220;  gute  Ernährung 
dabei  N.  Bufalini  216. 

Erotomanie  s.  Liebeswahnsinn. 

Erschütterung,  heftige  b.  Mania 
puerp.  H,  Schmidt  75l. 
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des  Nervenroarks  Rc- 


Ertttlrken  .  Zeichen  dieser  Todes- 
art  Deeergie,  Fleischmann  930  —  Er- 


apparat  Traube  71. 

Ertrinken.  Zeichen 
art  Fritsch,  Schreiber  929. 

Ervalenta  Warion  874. 

Eniint  Ervilia  875. 

turw*  cur m uaj ^  d.  iiarnronren Ver- 
engerung H.  Leroy,  Jednchich  548.  549 
—  hydraulische  Erweiterung  dabei  II.  Good- 
man 549. 

Eryalpelaa  (Rose,  Rolhlauf),  durch 
die  Berührung  von  Arundo  donax  Michel 
S04  —  nach  Vergiftung  durch  kranke  Kar- 
toffeln O'Brien  799  —  nach  Opium  u. 
Hyoscyamus  Kosack,  Casper  489  —  durch 
einige  Raupenarten  Ratzeburg,  Nikolei, 
Nickerl,  Fischer  805  —  nach  dem  Gcnuss 
des  Thunfisches  Galiay  806  —  epidemi- 
sches Neucourt  450  s.  Gehirnleiden  — 
erysipelatöse  Entzündungen  mit  intermittir. 
Typus  Prchal  121  —  Aconit  dabei  B. 
Fleming  827  —  Bleizucker  ext.  B.  Prtm. 
500  —  Höllenstein  ext.  B.  Jobert  488,  F. 
488  —  Kampher  ext.  B.  Trousscau  488  — 
Pries  snäz&che  Umschläge  B.  Gunther, 
Weichen  564  -  Vcsicans  B.  Piorry  488. 

Gesichtsrose,  Hinzutreten  ders.  zum 
Typhus  Seilt  169  —  Carbo  tiliae  dabei 
N.  Ilmoni  181  —  bei  Irren  Schnieber  759. 


Kopf  rose,  anatora.  Befund  dabei  Cho- 
mel  489  —  Wahnsinn  in  Folge  ders., 
thron.  Verstandes  Verwirrung  nach  ders  zu- 
rückbleibend Radem.  489.  768  —  Aderlass, 
Abführmittel,  Derivantia  B. ,  Blutigel,  Tart. 
stib.  N.  Chomel  489  —  heilt  von  selbst 
Velpeau  489  —  Antiphlogose,  Derivantia, 
Abführmittel  F.,  Ziuc.  aect.  II.  Rädern., 
Laymann,  GraeteU  490.  491. 

Ohrrn.se  (Erysipelas  auriculae)  bei 
Irren,  Verlauf  ders. ,  anat.  Befund  bei  ders. 
Bird,  Weiss,  Leubuscher  758. 

Pseudoerysipels  s.  Zellgewelw- 
entzündung. 

Erythem,  des  Nackens  bei  Keuch- 
husten Schwappach  139. 

Esel,  Vorkommen  des  Krebses  bei 
dens.  Walshe  231  —  die  Wuth  hei  dens. 
Faber  264. 

819  s.  Bnutcigarren. 

vitae  Kiesovii  Etti  874. 
E*ml|rsHiire,  int.  u.  ext.  b.  Schar- 
lach H.  Brown,  Geigel  133  —  ext.  b. 
Warzen  H.  Cloguet,  Neucourt  497. 

Essig,  Prüfung  dess.  auf  Schwefel- 
säure Bvttger  872  —  zum  Auswaschen 
toh  Biaswundcn  nicht  passend  Faber  267 


—  Essig-,  Branntwein -Fomente  auf  die 
Magengegend  b.  Cholera  Eriwanlzoff  149 

—  Dämpfe,  b.  acuter  Hydrocele  nach  Pa- 
rotitis B.  Prtm.  382  —  Waschungen,  b. 
Nesselausschlag  im  Typhus  H.  Ilmoni  181 

—  mit  Wasser  in  die  Nabelvene  injicirt  b. 
Plac.  incarr.  B.  662  —  Waschungen,  b. 
blutigen  Stühlen  im  Typhus  F.  Wagner 
179  —  Essigwasser  b.  Vergiftung  durch 
Alkalien  B.  Bouchardat  778. 

Essigäther  s.  Aetherea. 

Eupherbliimsaft,  Verwachsung 
der  Harnröbrenmündung  durch  das  Bestrai- 
chen mit  dems.  804. 

Ei  ersehe  Pflastermasse  b.  mveterirtem 
Gelenkrheumatismus  B.  Kubik  207. 

Ex  acte  Median  1.  2. 

Ex  autheiiiati  stehe  Krankheit,  der 
Keuchhusten  als  solche  Duncan  139. 

Exartleulation,  des  Obersehen- 
kels Cox  557. 

Exrlslon,  b.  indolenten  syphilil  Bu- 
bonen  N.  Simon  273—  der  Scheidenhaut 
b.  Hydrocele  H.  Prtm.  382  —  b.  Phlebekta- 
sien II.  Gunther  534  —  der  Scheidenfal- 
ten, b.  Scheiden-  u.  Gebärmuttervorfall  B. 
Leloutre  685;  F.  Diefenbach,  Kilian, 
Mayer  6S4.  687. 

Exeltantla,  b.  Seekrankheil  B.  Pel- 
larin  460  —  ext.  b.  oberflächlichen  Te- 
Icangickt.  ausreichend  Pitha  534. 

Exereaeenzen,  Noxen  dabei  H. 
Weickert  564. 

Exophthalmus  s.  Augenvorfall. 

Exostoslsj  s.  Knochenleiden. 

Exsjtlrpatlon,  des  Augapfels,  neues 
Verfahren  Lenoir,  Bonnet  591  —  b.  Brust- 
drüsen krebs  H.  CO  Phillips,  N.  Velpeau 
707  —  der  Eierstockgeschwülste  Bennet, 
Handy side,  Solly,  Kiwisch,  Scanzoni, 
Bird,  Jeaffreson,  Walne,  Hawkins,  Lee, 
South,  Phillips,  Cormuck,  Atlee,  Wouei- 
kowski,  Bühring  für  dies.,  dagegen  Oeh- 
michen,  Middleton,  Cormack  701—705 

—  der  Mamma  Vametti  522  —  b.  Milz- 
brandcarbunkcl  B.  ('tarne r  259;  R.  Lud- 
wig 258  —  totale  des  Oberkiefers  Von- 
derfour  557.  558  —  totale  od.  partielle 
b.  Tcleangiekt.  U.  Diefenbach,  Pitha  535 

—  der  Thränendrüse  Bernard,  Texior, 
Halpin  592  — der  Tonsillen  VantettibVL 

Extraetloit  des  Kindes  s.  geburte- 


Extraetum  Opii  s.  Opium  —  E. 
Satumi  s.  Blcizucker. 

Extremitäten,  Vorkommen  der 
Elephantiasis  an  den  obern  Prutu  254.-. 
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Faba  St.  at II,  mit  Eilen  b. 
Chlorose  IL  Eisenmann  fito. 

Fabrlkarbelt,  der  Gesundheits- 
zustand  bei  ders.  Thon  renin,  Krug  BOT. 

Faehlngen  852. 

Facie*  leoiiinn  501. 

Faece»  ccrevisiae  s.  Hefen. 

Für  htm*,  verschiedene,  der  Thierc, 
einen  Unterschied  in  der  Wirkung  gewis- 
ser Einflüsse  auf  dieselben  bedingend  Heu- 
singer  JA 

Faleadlna  502. 

Fallkrant  s.  Arnica. 

Fnlltuirbl  (Epilepsie),  in  Folge  des 
Bandwurms  Prun.  477  —  noch  Cholera 
infantum  Coley  233  —  durch  ein  Ovarium- 
leiden  Schützenberger  45.1  —  nach  Unter- 
drückung der  Krätze,  Liq.  Sapon.  stibiat. 
IL  Romberg  A2ii  —  scoliotischc  Gestal- 
tung der  Schadelwirbel  als  Ursache  Schup- 
mann  470  —  Aiterniren  ders.  mit  Inter- 
mittens  Girard  469  —  Arsenik  int  B. 
Helffl  838  —  Artcmisiawurzel  B.  Hadem., 
Burdach  421  —  Chinin,  sulf.  B.  Piorry 
421  —  Chlornatron  B.  Balailie  421  — 
Cuprum  homoeop.  B.  SüS  —  Digitalis  B. 
Crumplon,  üorrigan  421  —  Indigo  IL 
Bittner  420  —  Marochellfs  antiepilep- 
tische Pillen  u.  Tropfen  420  —  Silberoxyd 
int  B.  Alnat,  Eyre  832  —  Tart  Stib.  B. 
Eenens  421  —  Trepanation  IL  Spinelli 
420  —  b.  Rückenmarksepilepsie,  Glührisen 
od.  Moxa  durchgängig  11^  Gehirnepilepsie 
unheilbar  Prun.  47«. 

Fanghl  859. 

Farbe ,  Erklärung  ders.  Neumann  L 

Febrl*  perniciosa,  Aehnlichkcit  u. 
Unterschied  ders.  von  Pest  Prun.  lüi  — 
Febris  typhosa  1£2  s.  Typhus. 

Federn,  über  die  Bildung  ders,  Re- 
clam  48» 

Federvieh ,  Epitootie  unter  dems. 
Bochdalek  8äl  —  die  Wuth  bei  dems.  2fi4. 

Fehlgeburt  (Abortus),  Aetiologie 
ders.  Scanzoni  £50  —  nach  Chinin  Ebrard 
186  —  nach  den  narkot.  Pflanzengiften 
Flandin  803  —  langwierige  Blutung  durch 
Aftergebilde  in  Folge  ders.  v.  Siehold, 
Rädern.  707  —  Verhütung  ders.  durch 
tonische  Mittel  u.  Aderlass  Müsch  650  — 
Unsicherheit  der  bisherigen  Methoden  der 
Verhütung  ders.  Hadem.  111  —  Manual- 
hülfe b.  Blutungen  nach  dems.  du  sicher- 
ste Mittel  Velpeau  650. 

Felgnarzen  s.  Syphilis. 


Fei  Taurl  s.  Ochsengalle. 

Ferrum  s.  Eisen. 

Feste  Stoffe,  Eintritt  ders.  vom  Dann- 
ranale  aus  ins  Blut  Oesterlen  TL  7JL 

Fentaehniareu  des  Leibes  b.  See- 
krankheit B.  (?)  Pellarm  AHL 

Fette,  b.  Diabetes  (Speck)  B.  Boyer, 
Lorey  3Ü3  —  reichlicher  Genuss  feUer 
Oele  die  Entstehung  der  Lungenentzündung 

begünstigend  Gluge,  Thiernesse  406  —  k 
Lungenschwindsucht  B.  liureaud-  Riofrey 
420  —  Einreibungen,  b.  Asperitodo  epi- 
dermidis  d.  Wäscherinnen  B.  Hebra  433 

—  Einreibungen,  b.  Lungenschwindsucht 
B.  Prun.  414. 

Fettgehalt ,  kranker  Lungen  Guti- 
lot  397  —  normaler  der  Leber  n.  der 
Fettlebcr  Louis,  Boudet,  Black,  Ram- 
pold,  Prun.  AAL  332» 

Feuchtigkeit ,  als  Ursache  der 
Blutfleckenkrankheit  Conrad*  132  —  ab 
Ursache  der  Scrofeln  mit  Unrecht  verdach- 
tigt Phillips  220  —  als  Ursache  des  Scor- 
buts  NoteUis  194. 

Feuerprobe  der  Erfahrung  HL 
Fetiiilea  speciosa,  rad.,  ein  Yorzüf- 
liches  Altcrans  Daunt,  Engler  820. 

Fibrinöse,  b.  Krebs  Simon,  Ar- 
dral,  Popp,  Heller  224.  225.  228, 

FlbrSse  Gewebe,  Sitz  der  Gicht  ii 
dens.  Robertson  212  —  fibröses  System, 
der  Bbeumalismus  als  Krankheit  ders.  Cla- 
rus  204. 

Fieber,  enterische,  Unterschied  von 
Typhus  Ritchie  lbfi  —  exanthematiscae 
Chapmann  115  —  gastrische  v.  Oellin- 
gen Uli  —  gastrisch-biliöse  Prchal  Iii 

—  Fiebertheorien  Heidenhain,  Notiert, 
Lavort  83. 

Fllarla  medinensis  111. 

FllhoaVhes  Aetzmittel  AHL  M9. 

Fingerhut  s.  Digitalis. 

Finnen  s.  Acne. 

Flssehlelnt,  ext.  b.  Nasenbluten  B 

Radem.  620. 

Flanell,  Tragen  dess.  b.  Diabetes  B. 
Prun.  388  —  b.  rheumot.  Hydrops  an 
Scrotum  B.  Prun.  243  -—  b  rheumat  Neu- 
ralgie des  Magens  B.  Prun.  314. 

Fleekaehlerling  «.  Conium  rna- 

culatum. 

Fleisch,  verdorbenes,  Vergiftung  dorch 
dass.  Toynbee,  Fayrer  8üfL 

F I el sjehbr flehe,  in  der  Recoatv 
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Ipscenz  der  Cholera  zu  reichen  Syden- 
ham,  Rädern.  L5J  —  b.  pyämischer  Phle- 
bitis Vidal  de  Cassis  438. 

FleUrluilÄt,  b.  Diabetes  B.  Hau- 
ch ar  da  t .  Ellinger  .Ormerod  38fL  382. 
388;  F.  Scharlau,  WGregor,  Cape**uoli, 
Cos t es  39L  332.  394. 

Fleischfresser,  idiopathischesVor- 
koinmen  der  Wuth  bei  dens.  Cooper  2fi4. 

Flug  der  Vögel  Prechll  4£L 

Fluor  albu«  s.  Leukorrhoe. 

Flitorwaafterttiofrrtanre.  nicht 
im  Magensaft  der  Vögel  Schlossbenjer  25. 

Fort  ii  sin  foetu  Dupuytren,  La  Chaise, 
Schaumann,  Fleischmann,  Emmerich, 
(iraecell  56 — 5?. 

Fontanellen,  b.  Diabetes  U.  Schar- 
lau dS2  —  b.  Fussgeschwüren  IL  Gore 
hÄl  —  b.  Lähmungen  durch  Gehirn-  u. 
Rückcnmarksleiden  B.  Romberg  112. 

Fraetnren  s.  Knochenbrüche. 

Frainbor  hIh,  Abart  der  Lepra  Prun., 
Brocchi,  Heusinger  LLL  51£L 

Franxeuabad  Köstler,  Vogel  &IL3 

—  Arsenikgehalt  der  Louisenquclle  Redten- 
bacfier  855  —  Louisen-  u.  Moorbäder  zur 
Nachbehandlung  des  Prolaps.  L't  B.  Mayer 
688  —  Mineralmoor  b.  inveterirtem  Ge- 
lenkrheumatismus B.  Kubik  207. 

Fraxinnn,  Fol.,  ext.  b.  Gcsichu- 
schmerz  B.  Rödern.  4Iil  —  Infus,  int.  b. 
Mtukelleiden  B.  Rödern.  42ä. 

Fremde  Korper,  eingedrungene 
Brodie,  Hager  5511  —  im  Gehörrange 
Lieus  —  in  der  Harnröhre  Raynaud  551 
— im  Kehlkopf  Lenoir,  Heinrich,  Lüschka, 
Melion,  Duncan,  Vogelfänger  401.  55J1 

—  im  Mastdarm  Maissonneuve ,  Inetteles 
551  —  in  der  Speiseröhre  Terry,  Bul- 
ley  55_L 

Freu*  hu  cht ,  Magnesia  sulfur.  mit 
Tarfc  stib.  B.  Schnieber  259, 

Frleke'scher  Compressiwcrband  b. 
Hodenentzündung  N.  Pickford,  Songy  2äL 

Frletionen,  der  Stirn,  b.  katarrhal. 
Stirnhöhlenschmerz  B.  Mombert  4M  — 
mit  rosshaarnen  Handschuhen  b.  Elephan- 
tiasis B.  Bascome  252;  F.  Prun.  255. 

FrlrdrlrhMhaller  Bitterwasser 
Eisenmann,  Liebig,  Bartenstein  AAL 
883  —  b.  Lebervergröaserung  11.  Barten- 
stein 8()0. 

Friesel  (Miliaria),  der  Name  von  dem 
rauhen  Wollstoffe,  Friess  entlehnt  Seit* 
1A£  —  Geschichte  dess.  Seit*  Iii  14J 


—  Beitrag  zur  Geschiebte  des  englischen 
Scbweisses  Seidenschnur  954  —  Epide- 
mie in  Poitou  Orillard,  Gaitlard,  Loreau, 
Abribat,  Arlin  125.  LLL  145  —  Epide- 
mie in  Herlheiin  Stahl  145.  L4£  —  rother, 
weisser,  Krystall-,  eiternder  Friesel  Stahl 
UL.  —  keine  saure  Reaction  des  Schweis- 
ses  Stahl  Liii  —  die  Eruption  der  gefähr- 
lichste Zeitpunkt  dess.  Gaillard  145.  — 
Contagiosität  durch  die  Folgen  der  Berüh- 
rung an  der  Hand  selbst  erwiesen  Loreau, 
Adelmann  145.  146  —  Frieselblaschen 
auf  dem  Pericardium  Seit*,  Dalma**one 
LLL  144.  146  —  seröser  Erguss  in  der 
Scheide  des  Pneumogastricus  Theder.  Adel- 
mann 14ß  —  Analogie  mit  Cholera  Latorie, 
Stucke,  Hufeland,  Seit*,  Prun.  LLL  144. 
145  15J,  —  Sporadisches  Vorkommen 
während  einer  Choleracpidemie  Jahn  LLL 

—  Complication  mit  Cholera  Seilt  143  — 
Combination  mit  dems.  b.  Typhus  günstig 
Schönlein,  Wagner  173  —  Spontane  Kratze 
nach  Typhus  mit  Friesel  complic.  Rama*- 
tini,  Pringle,  Filippini,  Orsolato  1E1  — 
Impfversuche  mit  dem  Secrete  der  Friescl- 
bläschen  von  Typhuskranken  erfolglos  Po- 
pis  löl  —  Insectenlarven  an  Frieselbläs- 
chen,  eine  nur  zufällige  Erscheinung  Or- 
solato 146  —  Vorkommen  an  hochgelege- 
nen Orten  Seit*  143  —  als  selbstständige 
Krankheit  im  Orient  nicht  vorkommend 
Prun.  147  —  analoge  Epizootie  bei  Pfer- 
den Seit*  143  —  Aehnlichkeit  mit  den. 
öbrigen  Exanthemen  Gaillard  144  —  uU 
selbstständige  exanthematischc  Krankheit 
Seit*  IAA  —  mehr  dem  Kindbettfieber  als 
dem  Rheuma  verwandt  Ottaviani,  Schmidt- 
mann, Adelmann  14£  —  nervöses  Ele- 
ment dess.  Adelmann  IM  —  als  Affec- 
tion  des  Rückenmarks  Eisenmann  IAA  — 
Behandl.  mit  Säuren,  Purgantien,  Antiphlo- 
gose,  Blutentzieh.  AI  Ho  Ii  142  —  frische 
Luft,  Wein,  Aderlass,  Purganzen  B.  Fou- 
quet,  Abribat,  Puyal,  Hremat  145.  — 
frische  Luft,  Brechmittel,  China,  Ratanhia, 
Eisen  B.  Arlin  145.  —  Belladonna,  Calo- 
mel  F.  Adelmann  14fi  —  Brechmittel  If. 
Adelmann,  T.  Stahl  LLü  —  Major*$cha 
Hammer  b.  Herzbeklemmung  u.  Krämpfen 
B.  Adelmann,  Stahl  IM  —  Luftzng  T. 
Stahl  14B  —  Erregung  des  Ptyah'smus  Pf. 
Adelmann  LLü  —  Waschungen  mit  kaust. 
Kali  u.  kaust.  Ammon.  F.  Stahl  1 46  —  Friesel 
der  Wöchnerinnen,  Chinin,  sulf.  mit  TincL  r  hei 
aq.  B.  Schöller  714  vgl.  Kindbettfriesel. 

Fuchs,  die  Wuth  bei  dems.  Faber 

2fi4. 

Furns  lichenodes  'IS. 

FullgO  s.  Kienruss. 

F  und  her  loht,  gerichtlich  -  media« 
nischer  bei  Verletzungen  Tilgen  924«.- 

68* 
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Furunkel«    ein  Blutigel  auf  die 

Mitlo  der  Geschwulst  hei  dem*.  Ii.  Prun.  - 

500  -  Kauli  c.u,L  ext.  B.  Hebra  494  -  Fuhlen*  (Podagra)  *. 
salzsaurer  Kalk  ext.  B.  Hadem.,  Gmer eil  FuMiehwelue,  unterdrückt«,  Sal- 
ti/ '  iT  ^,Än,'*,acne  Umschläge  B.  miak  mit  Calw.  ust.  ext.  zur  Wiederher- 
Wetckert  564.  vorrufung  ders.  H.  Nicolas,  Valleroux  850. 


G. 


Gahriin*shll«iin*ren  im  diabe- 
tischen Harn  Ali  Cohen,  Tetxeira  de  Mat- 
tet 369. 

Galaeturle  s.  Niere. 

Galhaniim,  b.  Hysterie  B.  Schütten' 
berger  680,  F.  Rostan  682. 

<.uIco|>m1n  grandiflora,  als  Milzinittcl 
Radem.  347. 

l-alle,  chemische  Untersuchung  ders, 
v.  Gorup  -  Besanez,  Mulder  16.  27  — 
Kupfergchalt  ders.  Harles*  19  —  Eigen- 
achaft  ders ,  mit  Fett  eine  Emulsion  au 
bilden  Jl  aller,  Berzelius,  Bouchardat, 
Sandras,  Brodie,  Tie  de  mann.  Gmelin 
76  —  Entstehung  der  Ruhr  durch  scharfe 
Galle  Zimmermann,  Oellingen  363;  die 
Gallcngängu  bei  der  Ruhr  nur  conscnsuell 
ergriffen  Rädern.  369. 


tnelhode  den  Brcch-  u.  Abführmitteln  bei 
Behandlung  der  Gallunfieber  vorzuziehen 
Radem.  340. 


Kaller«  u. 

rieht  60. 


Calloidgeschwülste  Frt- 


aen  mit  Krampf 
B.  Brun.  314. 


mit  Opium 


Gallenblase,  Mangel  ders.  Ram- 
pol d  341  —  Atrophie,  Fettentartimg,  Or- 
dern, Ruptur  ders.  Budd,  Henocft  322. 

f> allen MniireM  Natron,  als  Ersatz- 
mittel der  Ochsengalle  Itzstein,  Plattner, 
Verieü,  Liebig,  Feist  843  844  —  in  der 
Reconvalesc.  des  Typhus  B.  Itzstein  843. 

U al I en «i eine,  Arten  ders.  Hein, 
Bramson  335  —  ehem.  Untersuchung  ders. 
Bramson  16.  23  —  Untersuchung  eines 
Kameelgallensieins  Landerer  24  —  Kupfer- 
gehalt ders.  Bertozzi,  Heller,  e.  Gorup- 
Besanez  18  —  olivengrüne  Leberabscesse 
in  Folge  ders.  Oppolzer  322  —  Durand? 
sehe»  Mittel  bei  dens.  B.  Budd,  Radem. 
323.  336  —  Frauendicstelsaamen  als  Be- 
ruhigungsmittel bei  dens.  Radem.  335  — 
Olivenöl  in  grossen  Quantitäten  H.  Prun, 
336  —  Spirit.  sulfur.  aeth.  mit  Terpen- 
thinöl  II.  Radem.  336  —  Schwefelsäure 
als  Reagens  für  Hullensteine,  aber  kein 
gefahrloses  Radem.  336. 

Gallenwege,  croupöse  Entzündung 
ders.  selten  Oppolzer  325  —  Antimonia- 
lien  n.  Neutralsalze  die  Actioa  der  Gallen- 
gänge mindernd  Radem.  340  —  Nux  Vo- 
mica  HeilmiUcl  der  Gallcngftngc,  sowohl 
bei  vermehrter,  als  bei  verminderter  Action 
340  -  dio  Neutraliöatiow- 


s.  Zink. 

Galvanlsnina,  Beleuchtung  durch 
dens.  de  la  Rive,  Fokey  Boustingmdt 
917  —  als  diagnosl  Mittel  b.  d.  Schwan- 
gerschaft Kilian  646  —  Anwendung  des*, 
zur  Uebcrführung  von  Arzneistoffen  ii 
krankhafte  Gewebe  Klencke  8  —  galvano- 
kaustische  Metbode  Crusell  9  —  b.  mo- 
torischer Amblyopie  B.  Prun.  600  —  zur 
Zerstörung  der  Blusensteine  empfohlen  Phil- 
lips 555  —  xur  Erregung  d.  künstl.  Früh- 
geburt F.,  N.  Dorrtngton,  Kilian,  Her- 
mann 671.  672  —  b.  chron.  Magenleidea 
B.  Dufresnel  14  —  b.  Schwerhörigkeit 
N.  Rödern.  619  —  b.  grauem  Staar  Ü. 
Seidl,  Kanka  584  —  b.  syphiliL  Geschwü- 
ren H.  Hagen-Torn  14  —  b.  Uterinblu- 
tung B.  Mitchell  664  —  Wiederbelebung 
durch  dens.  bei  einer  Vergiftung  James 
11  —  als  webenbeförderndes  Mittel  Schrei- 
ber, Herder,  Vor  ring  ton,  Johnson,  Rad- 
ford,  Wilson,  Cateüi,  Frank  650.  651. 
652,  F.,  N.  Simpton,  Kilian  652  -  b.  der 
Wuth  U.  Faber  267. 

Galvanopunctur ,  b.  Hydrarthrus, 
Neuralgien,  fixem  Rheumatismus  B.,  b.  Hy- 
drocele  kleiner  Kinder  H.  Günther,  Weickeri 
565. 

Ganglien,  subcutane  Spaltung  der.- 
H,  Barthelemy,  Günther,  Weickert  550. 

in  an  teilen  küite  leiten,  Lagerung 

ders.  Boomt,  Wagner  6. 

GaiiBllemierveii .  du  Wecbsel- 
fieber  als  Protopathic  ders.  Wenmaring  1S6. 

Ganglion  elitäre,  der  Tbitigkeit 
der  Iris  entsprechendes  Gröseenvcrhältnitf 
dess.,  innige  Verbindung  des»,  mit  dem 
3.  Gehimnerven  Radclgffe  Hall  69. 

Ganglion  eoe Harum,  Herzer- 
weiterung in  Folge  von  Commotion  dess. 
Piorry,  Dupont  429  —  epidemisches  Lei- 
den dess.  Radem.  321. 

Gangraena  ».  Brand. 
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(•auteln  Kiene  ^2  —  Arsenikgehalt 
der  Quelle  Hohenheim,  Thurneisen  854. 

Gastrl«ehe  Symptome  während  des 
Gichtanfalls  nie  fehlend  Robertson  212  — 
gastrische  Fieber,  unterschieden  in  Som- 
mer- u.  Winterfieber,  Eccoprotica  n.  Sa- 
lina  bei  letzteren  B.,  b.  ersteren  IV.  v.  Oel- 
lingen 119  —  gastrisch  -biliöse  Fieber, 
Uebergang  ders.  durch  auflösende  Mittel  in 
Intermittens,  durch  reizende  Mittel,  Arnica, 
Campher  etc.  in  Typhus  Prchal  120  — 
gastrisch  -  typhöse  Constitution,  Vorkommen 
der  Blutfleckenkrankheit  unter  dem  Ein- 
flüsse ders.  Prun.  201. 

Gaatrodynle,  Gastromalacic,  Ga- 
struse  a.  Magen. 

Gauchheil  28  s.  Anagalli.s. 

(-»innen lieber ,  vordere  Tour- 
tual  32. 

Gaiimenperforatioia,  Cauteri- 
»aiion,  Gaumennatb  H.  Jobert  561  - 
Obtaraloreo  von  Gummi  cl.  Spiering, 
Stearns  561. 

Gebaren,  ohne  Wissen  Friedreich 
122  -  La  gerung  der  Gebarenden  Hammer^ 
Kiwigeh,  Rigby,  Bonney  648.  650.  • 

Gebariniitter  (Uterus),  doppelte, 
nebst  doppelter  Vagina  Huguier  82  — 
daa  Verhältnis«  des  Rückenmarks  zur  Ute- 
rinthätigkeit  Tyler  Smith  81  —  Succus 
Sempcrvivi  tect.  int.  b.  Krankheiten  ders. 
M.  Reichel  851  —  Injectionsforineln  für 
Krankheiten  des  Uterus  u.  der«  Scheide 
('asteil  709  —  die  Leukorrhoe  meistens 
durch  Leiden  des  Uterus  od.  der  Port.  vag. 
bedingt  Holmes  709  —  Entleerung  von 
Hydatidcn  aus  ders.  nach  der  Geburt  Hvn- 
ter  650  —  Gefährlichkeit  der  Amputation 
ders.  Maissonneuce,  Malgaigne,  Hu- 
guier ,  Shassaignac,  Robert,  Pickford 
690.  696.  699. 

Gebärmutterblatstockung  (Hy- 
peraemie),  venöse,  Bluligel  ad  port  vag., 
Vesicant,  Höllenstein,  Quecksilber  ext., 
Pullna wasser,  Sassap.,  Jod,  Jodeisen,  Mer- 
kur, Taraxacum  int.  B.,  Tonica  N.  Ken- 
nedy 691. 

Gebärmutterblutung  (Metrorrha- 
gie), Sabina  homoep.  B.  .765  —  habituelle, 
Magnes.  sulf.,  Zimtnttinct.  mit  Opium  B. 
r.  Guttceit  708  —  nach  der  Geburt, 
Brechmittel  B.  Flcsch  665  —  Compression 
der  Aorta  B.  Mitchell,  Vial  664.  665  — 
Citronsäure  ext  B.  Moreau,  Mangel  654  — 
Opium  B.  Adams,  Craig  665;  IV.  Mitchell 
664  —  Sccale  com  ;  Blausäure,  Galvanis- 
mns,  Transfusion  B.  Mitchell  664  —  Kalte 
ext.  B.  Adams  665  —  Tourniquet  (Sand- 
aack)  B.  Senlin,  Prelty  665. 

Gebärruuttercn  tzündung  (Metri- 
Ija),  cJuonischo,  Antipulogose  F.,  Mutter- 


korn, Chinin,  snlf.,  Eisen,  Nitram,  kohlens. 
Mineralwasser  B.  Rostan  693  —  Amnion, 
acot  B.  Rostan,  Guerard  693  —  Vcsi- 
cantia  B.  Rostan,  Gerdy  693  —  allge- 
meine Blutentx.,  allgcmcino  warme  Bäder, 
Hautreize  F.,  Biutigel  ad  port  vag.  11., 
kalte  Sitzbäder  u.  Mutterbäder  durch  Moni- 
gomery'*  Scheidenröhre,  Bleiwasser  ext. 
B.,  Höllenstein,  Chlorzink,  Alaun  eit.  F., 
Liq.  Bellostii,  graue  Salbe  N.,  int  kaltes 
Wasser,  salin.  Abführmittel,  Jod,  Brom, 
Quecksilber,  Cicuta,  Aq.  lauroc.  B.,  Nar- 
cotica,  Höllenstein,  Zinc.  hydroc.  gegen  die 
consens.  Nervenaffectionen  F.  Jaesche  693. 
694. 

Gebärmuttererweichung  (Mala- 
cie),  Kennedy  692. 

Gebärmutterhypertrophie,  aoat. 
Befand  dabei  Rödern.  716. 

Gcbärmutterkatarrh  Kennedy  6112. 

Gebärmutter  krebs ,  Schwanger- 
schaft bei  dems.  Wilcietcsky  697  —  Ab- 
führmittel, Schwefel  dabei  B.  Scanioni, 
Burckhardt  607  —  Kohlensäure  ext  B. 
Oeslerlen  697  —  ein  incrustirter  Mutter- 
kranz für  Gebärmutterkrebs  gehalten  Wei- 
ckert  697. 

Gebärmutierpolypen,  Ausrottung 
ders.  mit  dem  Hohlmesser  Herrich  695 
—  Gefährlichkeit  der  Excisioa  Montgomery 
695  —  Excision  ders.  mittelst  der  Ligatur 
Boyer  695  —  Tannin,  Opium,  Plumb.  acet, 
kalte  Douche  gegen  die  Blutung  nach  der 
Excis.  Scanzoni  695  —  Aetzung  ders.  mit 
Liq.  Bellost.  zur  Vermeidung  der  Blutung 
Lisfranc  695  —  Opiate  gegen  die  Rei- 
zung durch  dies.  B.  Forget  695. 

Gebärmutterverhärtung,  Sabina 
B.,  F.  Radem.  716. 

G ebärmutterversch wärung,  Ge- 
schwüre mit  Hahnenkammgranulationen 
Kennedy  692  —  am  Mutterhalse,  Höllen- 
stein, Liq.  Bellostii,  Jud  ext.  B.  Bennet, 
Velpeau,  Chomel,  Oldham,  Kennedy  692. 
696;  Cauterisation  IC.  Pickford  696.  — 
Antiphlogosc.  Alterantia,  Homburg,  Kissin- 
gen int.  B.  Kennedy  691.  692. 

Gebärmuttcrverletzung,  Beispiele 
ders.  Radem.  717  —  Verwundung  der 
schwangern  Gebärmutter  Ciajewski  692. 

Gebär mntterzerre i ssung,  bei  der 
Geburt  Hohl,  v.  Siehold  657.  658  — 
mit  Genesung  Robiquet,  Prässart  657. 
656. 

Gebarmutterband,  breites,  Cy- 
sten an  dems.  Scanzorn  699. 

Gebärmutterdoiiehe,  zur  Er- 
regung der  künstl.  Frühgeburt  H.  Kitcisch, 
Kilian  671  —  b.  Leukorrböe  B.  Kiloisch 
709  —  b.  spast.  Contract.  des  Muttermun- 
des IL  Scanzoni  656. 

Gebärmutlerdrdtaen,  Aehn- 
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lichkeit  ders.  mit  den  Drüsen  der  Magen- 
schleimhaut Weher  36. 

GcbAraititterelnuprltzuii«. 
»en,  Gefährlichkeit  der«.  Kennedy,  Old- 
ham  692.  709  —  tur  Erregung  der  künstl. 
Frühgeburt  H.  (?)  Cohen;  Lange  dagegen 
671. 

GehArmtiUerjrerftiinch,  Vagi- 
tus  uterinus  beobachtet  v.  Eulenberg  647. 

Ciehftrnititterlial*  (Portio  vagi- 
nalis), Anwendung  des  Glüheisens  b.  Krank- 
heiten dess.  H.  Jobert,  Emery,  Brandes, 
Hoppe  697-699. 


funken,  Arten  der«.,  Anwendung  der 
Simpson'schen  Uterinaonde  bei  den«. 
Flamm  689.  690. 

Rückbicgung  (Retroflexio),  kalte 
Douche,  Alauntampons  dabei  B.  Scanioni 
690. 

Umstülpnng  (Inversio),  während  der 
Geburt  Christie  658  —  nach  der  Geburt 
Mayer  644  —  Reposition  der«,  am  besten 
während  der  Menstruation  vorzunehmen 
Maissonneute  690. 

Vorbiegung  (Antroflexio) ,  Seeale 
com.,  kalte  Douche  dabei  F.  Kiwisch. 
Scanioni  690. 

V  o  r  f a  1 1  (Prolapsus),  Aetiologie  u.  Com- 
binalion  dess.  Mayer  685.  6S6  —  Elytro- 
mochlion  zur  Zurückhaltung  des«.  B.  Kilian 
685;  N.  Mayer  668  —  Excision  der  Va- 
Einalfalten  B.  Leloulre  685;  F.  Mayer 
6*7  —  gestielte  Pessarien  B.  Buchner 
685;  F.  Mayer  6S7  —  Episiorrhaphie,  Ely- 
trorrhaphie,  Ligatur  der  Scheide,  Einführung 
eines  Ringes  dureh  die  Schamlippen,  Kau- 
terien  F.  Diefenbach,  Mayer  687  —  Pes- 
sarien, Elytromochlion  N.,  Schwämme  u. 
Hystcrophor  B.,  II.,  mr  Nachbehandlung 
Adstringentia  N. ,  Douchen,  aromat.  Inject.. 
Louisen-  u.  Morrbäder  von  Franzensbad, 
Tonica  B.  Mayer  687—689  —  Vorfall 
während  der  Geburt  Raymond- Harris  658. 

GebAnnattfrmnnd,  V  erwach- 
mng  dess.  Hohl,  Suren  655  —  Rigidität 
dess.,  Incision,  warme  Bäder  B.  Kiwisch 
656  —  spast.  Contra rtion  dess.,  Belladonna 
ext.,  Bäder  F.,  Uterusdouche,  Opiumkly- 
sUre  H.  Scanioni  656. 


struatio),  Treiben  des  Monatlichen  über- 
flüssig Radem.  717  —  b.  Menstruations- 
beschwerden durch  idiopath.  Gebärmutter- 
leiden  Krähenaugen-  u.  Bibcrgcillinctur  B. 
Radem.  717  —  Salpeter,  Eisen  b.  Men- 
struationsfehlern  B.  Radem.  718' —  Apo- 
plexie durch  Unterdrückung  ders.  Whithead 
708  —  Hyperaemia  spinalis  durch  Störun- 
gen ders.  Landmann  456  —  Meningitis 
spinalis  durch  Störungen  ders.  Heck  457 


—  Manio  aus  Menstrualkolik,  Belladonna 
horaöop.  B.  898  —  Involutionsfieber  bei 
ders.  Kaiser  708. 

Dysmenorrhöen  membranosa, 
Blutigel  ad  port.  vag. ,  Quecksilber  B.  Old- 
ham,  Simpson  708  —  dysraenorrhoische 
Blutung  im  Pcritonaeum  Kussmaul  708. 

Mangel  der  Reinigung  (Amenorrhoea), 
Aloe  B.  Schnieber  759  —  Elektricität  H. 
Golding-Bird  468  —  Jodtinrtur  B.  Du- 
clos  708  —  Sabina  mit  Chinin  u.  Eisen 
B.  Paris  708  —  kalte  Sitzbäder  H.  Chme- 
lik  707  —  Tinct.  Polygoni  bydropip.  B. 
Eberle  708  —  warme  Douche,  Blutigel 
ad  port.  vag.,  Cauterisation  B.  Kiwisch 
708. 

Zu  häufige  Reinigung,  B    ^«  i  i 


port.  vag.,  Jodeisen  B. 


691. 


(Vagina), 

doppelte  Huguier,  Grenser  82.  645  — 
Verwachsung  den.  Hohl,  MichaaJ,  Suren 
655  —  Anwendung  von  Salbensackchcn 
bei  Krankheiten  ders.  Legrand  684  — 
Verletzungen  ders.  durch  Pessarien  Schuh 
684  —  Proctocele  vaginalis  Schlesinger 
684  -  Blutgeschwulst  ders.  Rau,  Hof- 
mann  684. 

Scheidenhäutchen  (Hymen), Atresie 
dess.,  Incision  II.  Melcall,  Mosendahl, 
Suren  684. 

Scheidenvorfall,  Excision  der  Schei- 
denfalten u.  Schwefelsäure  ext.  dabei  F. 
Weickert  684. 

Geb&rnititterflpteffel , 

Ferguson  u.  Zeit  718  — 
zuziehen  Hacker  269. 


(Tuba 

Fallopii),  Ruptur  dera.  Svitier  699. 

UehArmuf  terivehru .  Fractor 

dca  Stirnbeins  d.  Neugeb.  durch  die  Ge- 
walt dera.  Wossidlo  657  —  Tetanus  ute- 
rinus  in  Folge  der  Anwendung  des  Mutter- 
korns Corral  y  Oha  657  —  Emeticum 
als  wehenbeförderndes  Mittel  Ooetz  652 
—  Galvanismus  u.  Magnetelektricitftt  als 
solches  Schreiber,  Herder,  Frank,  Dor- 
rington,  Johnson,  Radford,  Wilson,  Ca- 
telli,  Kilian  650.  651.  652:  F.  N.  Simp- 
son, Kilian,  Hermann  651.  652  —  Se- 
eale cornutum  als  solches  Bcatty,  Jaetling 
652. 

Krampfwehen,  Kaltwasscrmethode 
dabei  II.  Kilian  657  —  falsche  Wehen  u. 
Nachwehen,  Borax,  Krähenaugen-  u.  Bie- 
bergeiltinctnr,  Salpeter,  Eisen  B.  Radem. 
717.  718. 


Kohle. 

Gehurt,  das  Ueberraschtwerden  durch 
dies.  Friedreich  122  —  in  nicht  zerrisse- 
nen Eihäuten   Torranc*  659  —  in  die 
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Kraft, 
gebart  Nagel  644. 


_Jf  durch  Be- 
ckengeschwülste Mayer,  Hammer  658  — 
Fruchtwasser  Camette  659  —  Krampfwe- 
hen Kilian  657  -  Kreuzbeinbruch  David 
658  —  Missgeburten  Klauber  C59  —  Na- 
belschnur Gerbaud,  Hin,  hi wisch  659 
—  Tetanus  uterinus  Corral  y  Oha  657. 

CieburtftliAlfe,  altindische  Vidiert 
954  —  ostindische  Robertton  959  —  zur 
Geschichte  ders.  aus  der  Bibel  Friedreich 
122  —  natürliche  Geburt,  wo  der  Kaiser- 
schnitt für  nothip  erklärt  Rödern,  Madelung 
645.  717  —  geburtshülfliche  Auscultation 
Vepaul  673  —  Anwendung  der  Gutta 
percha  zu  geburUhülflichen  Instrumenten 

673. 


Nabelschnurreposition,  nenes  In- 
strument zu  ders.  t>.  hitcisch  660. 

Nachgeburtlösung  644.  645  — -  die 
Folgen  ders.  hauptsächlich  nach  den  die- 
selbe besorgenden  Händen  zu  beurtheilen 
Radem.  718. 

Perforation,  Seltenheit  der  Indication 
ders.  Mayer  642  —  wo  dfeselbe  anzuwen- 
den Pröbtting  668  —  trepanförmige  Per- 
foratorien  Sickel,Leitnig,Kiwitch§%7. 668 


666-673. 
Acconchement  force,  b.Eklampsia 
part.  F.  Goltz  663. 

Bracheotomic,  als  Erleichterungs- 
mittel  schwerer  Geburten  Pröbtting  674. 

Eihautsprengung.  b.  Gcburtszöge- 
rung  durch  zu  reichliches  Fruchtwasser  If. 
Camelte  659. 

Ei  h  a  u  t  s  t  i  c  h ,  das  sicherste  Mittel  zur  Er- 
regung der  kfmst  I.  Frühgeburt  Hermann  672. 
Embryotoni  i  e  Eton  665. 
Extraction,  Unterbindung  der  Nabel- 
schnur bei  ders.  vor  der  Entwicklung  des 
Kopfs  vorteilhaft  Wigand,  Ritgen,  Wehn 
659  —  Entwickelung  des  Kopfes  durch 
Emporheben  des  Rumpfes  hitcisch  667. 
Exventration  Hofmann  669. 
Kaiserschnitt,  Casuistik  Dormann, 
Küntemüller,  Emmert,  Goodmann,  Mut- 
she,  v.  Zele,  Dowler,  Bach,  Steinbrenner 
87.  669.  670  —  Statistik  der  Veranlassun- 
gen u.  Erfolge  dess.  Thetcalt  669  —  Sec- 
tionsbericht  nach  einem  früheren  Kaiser- 
schnitt Lange  669  —  Srheidenkaiserschnitt 
Corral  y  Oha  670  —  Bauchschnitt  b.  Ex- 
trauterinfoetus  Stevens  670  —  Statistik  der 
Erfolge  des  Kaiserschnitts  an  To  dien,  lex 
regia,  Landsberg,  Reinardt,  Heymann, 
Lange  670. 

Künstlicher  Abortus,  Verteidigung 
dess.  Simonart,  Peruttel,  Verwerfung 
dess.  v.  Meerbeck  672.  673  —  bei  Abdo- 
minalschwangerschaft hitcisch  649. 

Künstliche  Frühgeburt,  Mängel 
ders.  Pröbtting  668  —  Casuistik:  Press- 
schwamm, Tamponade  F.,  Eihautstich  H. 
Hofmann  644 ;  Pressschwamm,  Tamponade 
H.  Grenter  645  —  Galvanismus  F.  Dor^ 


rington,  Kilian  671.  672  —  Seeale  cor- 
nut.  H.  v.  Wageninge  672  —  Eihautstich 
H.  Hermann  672  —  Uterindouche  H.  Ki- 
witch  671  —  b.Eklampsia  grav.  B.  r, Metr- 
beck 672. 


—  hohlborerförmige  Perforatorien  Rote, 
Rotthirl  668  —  Zerreissung  der  Scheide 
in  Folge  der  Perforation  Hofmann  668— 
Perforatio  cerebri  spontanes  Detora  668. 

Schambeinknorpelschnitt,  Ver- 
werflichkeit dess.  Radem.  718. 

Wendung,  Knie-EUcnbogenlage  bei 
ders.  Richter  666  —  Einspritzung  nach 
Abgang  des  Fruchtwassers  Koch  666  — 
Wendung  auf  den  Kopf  Heller  666  — 
Selbstentwickelung  bei  einer  Querlage  Pili 
666. 

Zange,  Brauch  u.  Missbrauch  ders. 
Wilton  666  —  Verbesserung  der  Kindes- 
lage durch  dies.  Otiander ,  Kaufmann, 
Schneemann,  hitcisch  666  —  b.  zu  kur- 
zer Nabelschnur  N.  GerbaudBbd  *—  Zer- 
reissung der  Bcckensymphysen  durch  eine 
schwere  Zangenoperation  Hofmann  666. 

GedAetiinlaaJBtttriiiic  *  durch 
Cantharidenvcrgiftung  Mayo  765  vgl.  Irr- 
sein. 

f-t* Tii ti Kiiiftg wegen,  Einflus*  der 
Einzelhaft  auf  Entstehung  d  Irrseins  Lau- 
rie,  Die*,  Batting  755  —  Reform  des«. 
Obermaier,  t>.  Cloten,  Stiebet  918. 

GefftNfibiinflel,  im  Stipcs  der 
Farren  Pretl  30. 

GeiHsjBhnnt,  innere,  Faseratoffhie- 
derschlägc  auf  ders.  bei  der  Ruhr  Schweich 

363. 

Gefühl,  Erklärung  dess.  George  5. 

Gehirn,  Uebcrgang  der  Höhlen  dess. 
in  das  Rückenmark  Wauit  757  —  Func- 
tion der  einzelnen  Theile  dess.  Natte  jun. 
78  —  angeblicher  Sitz  des  Sprechvermö- 
gens in  den  vordem  Lappen  dess.  Bonna- 
font  80  —  Beziehung  des  kleinen  Gehirns 
zu  der  Function  der  Sexualorgane  Sauret 
383  —  Opposition  der  Hemisphären  des 
grossen  Gehirns  gegen  einander  Wigan 
758  —  Sitr  d.  psychischen  Krankheiten  in 
dems.  Grietinger  737  —  Zustand  dess. 
beim  Irrsein  Nasse  758  —  Granulationen 
der  Gehirnventrikel,  Gehirn  extravasale  bei 
Irren  Virchow,  Leubus  eher,  Thore  757. 
758  —  Mangel  der  rechten  Grosshirnhe- 
misphäre Hügel  453  —  die  Blutflecken- 
krankheit als  Gehirnleiden  Heutinger  198; 
Kutter,  Simeont  dagegen  198.  201.  202. 

als  UrgentrnerkrnnRung 
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Hadem.  154.  155  —  Chore«  als  Leiden 
des  kleinen  Gehirns  Rosenfeld  46ö  — 
Lähmungen  durch  Gehirn-  u.  Rücken- 
marksleidcn  Remberg  117  —  Morphologie 
der  patholog.  Producte  deas.  Dietl  444. 

445  —  Faserstoflniederschläge  auf  der 
Arachnoidea  dess.  b.  d.  Ruhr  Schweich 
363  —  Paracentese  dos*,  h.  Ilydrocephalus 
B.  Butcher,  Schöpf  552.  553  —  Com- 
pression  der  Karotiden  b.  <  crebralzufälleu 
F.,  It.  Parry,  Jacoby,  l*v>is  456. 

Gehirnaffection,  unter  der  Form 
des  Rheumatismus  acut.  fl\.  od.  vagus,  der 
Ruhr  u.  Brecbruhr  auftretend,  Tabak  II. 
Hadem.  446  —  dieselbe  als  fixer  Kopf- 
schmerz auftretend.  Tinct  Stramonii  H. 
Rödern.  446  —  Schwindel  nach  Vertrei- 
bung eines  Kopfausschlags  Schülienberger 
453. 

Gehirnblntübcr  füilung  (Hypcrae- 
mii-j.  im  Orient  häulig,  Blutentz.,  Haut- 
reize B.  Pmn.  476. 

Gehirneiterung,  Vereiterung  der 
linken  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirns, 
ohne  die  geringsten  functionellen  Störungen 
Beneke  455. 

Gehirnentzündung,  epidemisrho 
Voigt  116  —  Aehnlichkeit  der  Mcningo- 
Encephalitis  mit  Mania  Voigt  HS  —  Ara- 
ehnoideitis  exsudativa  Kaiser  732  —  durch 
Sonnenhitze  (Sonnenstich)  im  Orient  häufig 
Prun.  476  —  Meningitis  Schülzenberger 
452. 

Gehirnerweichung,  acute  u.  chro- 
nische v.  Oeningen  12U  —  Wesen  ders. 
Swaagmann  452  —  bei  Irren  Fischer  756 
—  in  Folge  eines  Tumors  Schüttenbergcr 
452  —  mit  wechselvollcn  Symptomen  V. 
Ifengel  453.  454  —  Arnica  dabei  F. 
Frank  11  —  Braunkohlenöl  B.  Thür,  v. 
Schöller,  F.  Graerell  474. 

Gehirnfieber.  Stcchapfeltinctur, 
Silber  bei  dens.  II.  Radem.  155  —  Diät 
bei  dens.  Radem.  447  —  epidemische  118. 

446  —  450  —  epid.  Meningitis  cerebrospi- 
nalis, allg.  Blutentz.  >'..  Kälte,  Quecksilber, 
Tart.  alib.,  Chinin,  Wein,  Kaiupher,  Mo- 
schus, Hautreize  F.,  örtl.  Blutentz.  B. 
To  in  des  447.  448;  Antiphlogoso  u.  Re- 
vulsiva  B.  (?),  Chinin  F.  Magail  449; 
Blutentz.,  Bäder,  Tart.  sub.,  Laxanzen, 
Aq.  lauroc,  Kälte,  Kalomcl  B.  (?),  Läh- 
mungen zurückbleibend  di  Policastro  449; 
Blutentz.,  Hautreize,  Quecksilber  B.  (?), 
Opium,  Chinin,  Glüheisen  F.  I*.  Maytie 
449.  450  —  mit  Rothlauf  Xevcourt,  Pee- 
bles,  Shipmann  450;  Emetica  dabei  B. 
lievcourt  450. 

Gehirnhöhlenwassersucht,  rasch 
verlaufende  (Hydrocephalus  acutus),  stets 
mit  Tuberkelablagerung  verbunden  Herrich 
450  —  b.  Irren  Waliis  757.  758. 

Gehirns  chlugfluss  (.Apoplexie),  Ar- 


ten deas.  Ameling,  Albers  550.  451  — 
Complication  mit  Herzleiden  Burrorcs  451 

—  nach  Cholera  infant.  Coley  733  -  bei 
Irren  Fischer  756  —  durch  Einkeilen 
eines  Nierensteins  in  den  Ureter  Radem. 
384  —  in  Folge  unterdrückter  Menstruation 
WhilheadlQS  —  in  Folge  von  Unterdrü- 
ckung eines  Speichelflusses  während  der 
Schwangerschaft  Baudelocqve  710  —  nick 
Typhns  u.  nach  Pneumonie,  ohne  andere 
Spuren  in  der  Leiche  als  Gehirne  onjjesMon, 
Behandlung  mit  dem  Major'tchtn  Hammer 
nur  vorübergehend  B.  Voigt  118  —  im 
Orient  häufig,  Blutentz.  ans  der  V.  frontal, 
n.  Hautreize  B.  fr  im.  476  —  Aderlass  IL, 
Schwefeläther,  Wein,  Kupfer  B.,  Eisen, 
Salpeter,  essigs.  Zink,  Blotigel  ad  an  B. 
Radem.  452  —  Brucin  h.  Lähmungen  ntea 
dems.  B.  Bricheteau  451;  Braunkohlenöl 
B.  Thür,  v.  Schöller  473. 

Gehirntuberkeln,  Meningo-eace- 
phalitis,  tuberculo&a  Legendre  731—733 
vgl.  Kinderkrankheiten  —  Tuberculosis  de» 
Gehirns  u.  der  Rückenwirbel  unter  den 
Erscheinungen  des  Tetanus  auftretend  Ha- 
scher 455  —  syphilitische,  Ricord,  Wal- 
son,  Prun.  269.  294. 

Gehirnverhärtung,  Verhärtung  der 
Medulla  oblongata  Teschenmacher  455. 

Gehlrnbreehruhr  Radem.  370. 
Gehlrnelretilatton,  Störungen 
ders.  Burrows  65. 

Gehlrndarmriahr  Radem.  370. 

Gehlrnniaatdaraaajruhr  Ra~ 

dem.  370. 

Gehirnmittel,  Tabak,  Stechapfel, 
Chlorinsilbcr,  essigs.  Zink  als  solche  Ra- 
dem. 446.  447  —  b.  Chorea  B.  Radem. 

466. 

Gehör,  Erklärung  dess.  George 5  — 
Verwandtschaft  zwischen  dem  Gehörorgan 
u.  der  Leber  Friedreich  122  vgl.  Ohr. 

Gehelmnilttel  874. 

Geigenharz  s.  Colophonium. 

Geilheit,  krankhafte  bei  Mädchen 
Radem.  718. 

Gelsajelktir  Paul  Uni  902  —  Gti*- 
selhcilungen  des  Irrseins  Radem.  76S. 

Gelajgofjpermnni  Vellosii,  Cori, 
als  Ersatzmittel  der  China  Dausü  820. 

Geist,  frühzeitige  Entwickelung  dess. 
b.  Scrofu lösen  verneint  PhtUips  219  — 
Beschaffenheit  dess.  u.  den  Geaütb  !*• 
Brual-  u.  Herzkrankkeit  PröU  426  -  der 
gegenwärtigen  Mcdicin  1.  2. 

Geftateskranliheit  s.  Irrsein. 
Geltrftaje  s.  Darmgekröse. 
Gelbe«  Fieber  Rone  289  —  spei- 
chelähnliche  Diarrhöe  nach  dems.  Kalkes  331. 
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Gelbsucht,  durch  Spul  wärmer  in 
der  Leber  Rampold  341  —  Brechnuss- 
wasser,  Kupfer,  Schellkrauttinctur,  Safran, 
Fraucndistelsamen  B.,  Quecksilber  u.  Ab- 
führmittel N.  Rödern  341  —  wann  Laxir- 
mittel  bei  ders.  H.  Radem.  362  —  b.  pri- 
mitiver, von  Unterdrückung  der  Hautaus- 
dünstung Hautreize  B.  Prun.  341  —  b. 
Gelbsucht  d.  Neugeb.  Blutigel  an  den  Le- 
berrand u.  Syr.  Cichor.  B.  Prun.  341. 

G  eleu  kiel  den,  syphilitische  Ri- 
card 271  —  Ankylosen,  heisae  Dimpfe 
B.  Weickert  564  —  Arthrocacen,  Noxen, 
Brenneisen  B.,  Nest  aus  Colophonium  u. 
Terpentinöl  auf  Werg  als  Palliativ  B.  Pott, 
Günther,  Weickert  543.  564  —  spontane 
Luxation  bei  Coxarthrocace  gegen  Roser 
v.  Weickert  bestätigt  543  —  Malum  coxae 
senile  auf  Hüftmuskelentzündung  beruhend 
Wernher  543  —  Entfernung  eines  Knor- 
pels aus  d.  Kniegelenk  Wittzack  542. 

Gelenkentzündung,  chronische,  Asa 
foetida  mit  Oxymel  scillit.  ext.  F.  Weickert 
564  —  Druckverband  B.  Weickert  565  — 
Pustelsalbe  F.  Weickert  564. 

Gelenkrheumatismus,  Priessnitz- 
sche  Umschlage  B.  Weickert  564. 

Gelenkschwamm  (Tumor  albus), 
heisse  Dämpfe  B.  Weickert  564. 

Gelenkwassersucht,  Galvanopunc- 
tur  B.  Weickert  565  —  des  Kniegelenks, 
Acid  Hallen  ext.  H.  Hi Isenberg,  Stein- 
beck, Becker  541.  542  —  Schwefelsäure 
mit  Terpentinöl  ext.  H.  Crampton  542; 
Infus.  Flor.  Arnicae  mit  Salmiak  ext.,  Com- 
pressiwerband  B.  Hauser  542. 

Geliniren  der  ersten  Vereinigung 
ohne  Einfluss  auf  Recidive  des  Krebses 
Weickert  236. 

Gemüse,  frische  b.  Scorbut  H.  Lons- 
dale,  Cur  ran  194.  196. 

Geniuthskronkhelt  s.  Irrsein. 

Generatio  aequivoca,  das  Bestehen 
ders.  her. Wim  feit  Prüm.  112. 

Genius  epidemicus,  in  der  Gegend 
von  Sambor  in  Galizien  Prchal  120. 

Gent  Ion  O  rubra,  rad.,  b.  Chorea  F. 
Hughes  467  —  als  Febrifugum  Piorry 
343  —  b.  Scorbut  B.  Lonsdale  194. 

Geographische  Verbreitung  der 
Krätze  Bourguignon  510  —  der  Pest  in 
diesem  Jahrhundert  Prun.  162. 

Georginen.  Essbarkcit  der  Knollen 
ders.  28. 

Gerbstoff  s.  Tannin. 

Gericht  »Ärzte,  Mittel  zur  Heran- 
bildung den.  923. 

Gerlehtsfo.il,  wegen  Störung  des 
magnetischen  SchlaDi  Outmann  978» 


Gerneh ,  Erklärung  dess.  George  5 

—  Geruchsmangel  durch  Syphilis  Romberg 
117;  nach  Typhus  Griesinger  463. 

Geschieh te  des  Brown'schen  Sy- 
stems u.  der  Erregungstbeorie  Hirschel 
956  —  der  Heilkunde  in  Mexico  Stricker 
960  —  des  Hötel  Dien  zu  Lyon  Petrequin 
962  —  der  indischen  Mcdicin  Vullers  954 

—  der  Krankenhäuser  im  Occident  Heu- 
singer 954  —  der  Mediein,  Vernachlässi- 
gung ders.  953  —  der  neueren  Medicin 
in  Frankreich  Kratzmann  956  —  des 
Steinschnitts  Kevermann  959  —  der  Wie- 
ner Hochschule  r.  Rosas  962. 

Geschlecht,  Statistik  desselben  bei 
den  Geburten  in  einigen  Departement« 
Frankreichs  de  Buzaretngues  912. 

Gesehleehtsthelle,  Morphologie 
ders.  Leuckart  41  —  Beziehung  des  klei- 
nen Gehirns  zu  den  Functionen  ders.  Sau- 
ret 383  —  Satyriasis  durch  die  Berühruug 
von  Arundo  donax  Michel  804  —  stimu- 
lirendc  Wirkung  des  Phosphors  nicht  be- 
stätigt Dupasquier,  Renard  793  —  die 
Canthaiiden  kein  Aphrodisiacum  Radem., 
Frestel  385.  847  —  Kraft  der  männlichen 
Ruthe  Radem.  385. 

Geschlechtsunvermögen  (Impo- 
tenz), bei  Irren  Smith  759  —  im  Orient 
selten  Prun.  383  —  in  Folge  des  Delirium 
tremens,  Elix.  robor.  Whyttii,  Tinct  nerv. 
Bestusch.  u.  Elaeos.  Vanill.  B.  Schüssler 
383. 

Geschmack,  Erklärung  dess.  Ge- 
orge 5  —  Geschmacksveränderung  b.  Läh- 
mung des  If .  facialis  Bernard  47d  —  Ge- 
schmacksmangel durch  einen  Schnitt  in's 
Gesicht  Volle*  463. 

Geschmack  scorrlfentia  der 

Arzneien  Rampold,   Acton,  Soubeiran 

822.  823.  870.  871. 

Geschwüre,  Dyspnoe  nach  Heilung 
ders.  Weickert  531  —  Druckverband  B. 
Weickert  565  —  Kohlensäure  ext.  H.  üfö- 
ster  833  —  Moxen  IL  Weickert  564  — 
Priessnitz* sehe  Umschläge  B.  Weickert 
564  —  künstliche  Hervorrufung  ders.  Hein- 
rich 924. 

atonische,  Balsam,  perav.  ext  F. 
Weickert  564. 

Fussgeschwüre,  Brom  ext  B.  Glo- 
eer  834  —  Fontanelle  über  dens.  B.  Cor« 
531  —  grüne  Seife  B.  Wittzack  531. 

putride,  Aconit  ext  B.  Grantham 
827  —  Kreosot  ext.  B.  Bresciani  de  Borsa 
530  —  Aq.  Krcosoti  den  Geruch  B.  Weickert 
564. 

scrofulöse,  Jodchlorquecksilbor  ext. 
B.  Boutigny,  Richard  221. 

varicöse,  Druckverband  B.  Lorinser 
531. 
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Gestallt  (Visus),  Erklärung  des*.  Ge- 
orge 5  —  Schärfe  dess.  bei  den  Wüsten- 
bewohnern Daumas,  Heusinger  107. 

Gesicht  (Facies),  Elephantiasis  dess. 
Prun.  254.  257  —  Facies  leonina  501. 

Geslehtsfarbe,  gelbe,  Krähen- 
augentinclur  mit  Asant  dabei  II.  Badem. 
362. 

Geslehtsrose  s.  Erysipelas. 

Geslehtssehtnerz  s.  Nervenlei- 
den. 

Geslehtssehni&ehe  s.  Augen- 
netzhautschwäche. 

Gestaltern  wlekeluns;  des 

menschlichen  Organismus  Schmidt  6.  7. 

Gesundheltslehre,  gemeinfass- 
liche  Gristelich  811. 

Gestindheltssehiitzmaasre- 

jrelii,  für  die  Phosphorzündhoizarbciter 
Lorinser  789.  794. 

Gesundheitszustand,  der 

Land-  u.  Seetruppen  ßoudin  907.  9US  — 
der  grossen  Städte  Monfalcon,  de  Poli- 
tzer e  90s -9 10. 

Getrftnh,  kaltes  b.  Typhus  Ii  Prun. 
180  —  warme«,  h.  Cholera  N.  Am  150. 

Getreide,  durch  Kornwürmer  be- 
schädigtes 916. 

Getreideniehl .  Ersatzmittel  dess. 
Schlossberg  817. 

Getrrlderegen  Oschatz  30. 

Getiäeliae,  neue  Venezuela'*  Kar- 
sten 30. 

Gewerbe,  Schutzmittel  gegen  den 
nachthciligen  Einfluss  mancher  der«.  Ram- 
pold  807. 

Gew  llrze,  in  kleinen  Dosen  b.  Durch- 
fall II.  Radem.  361  —  b.  Ruhr  IV.  Radeni. 
370. 

Gewurznelken  (CaryophylU  aro- 
matici),  b.  Hypochondrie  N.  Radem.  472. 

Glelftt  (Arthritis),  Unterschied  von  Rheu- 
matismus Chapmann,  Robertson  116.  213; 
ein  bloss  bücherlicher,  in  der  Natur  nicht 
vorhanden  Radem.  4M)  —  mit  der  Litbia- 
sis  identificirt  Chapmann  116  —  Analogie 
der  Elephantiasis  mit  ders.  Dallon  253  — 
gastrische  Symptome  während  des  Anfalls 
nie  mangelnd,  Neigung  des  Urins  zu  über- 
schüssiger Säure,  Störungen  der  Urinsecretion 
nicht  constant  Robertson  213  —  bei  den 
Frauen  im  Orient  häuGg  Prun.  214  —  auf 
Ablagerung  von  Harnsäure  u.  deren  Ver- 
bindungen beruhend,  Sitz  ders.  in  dem 
weissen  fibrösen  Gewebe  Robertson  212 
—  durch  Erkrankung  der  Centren  der 
Gangliennerven  erklärt  Chapmaun  116  — 
Behandl.  mit  Purganzen,  Brechmittel,  Dia- 


phoreüca,  Eau  medicinale,  Lar/t^uVschen 
Pillen  Chapmann  116  —  Blutentz.,  Nar- 
cotica  N.,  Abführmittel,  Colchicum  B.,  spe- 
cif.  Wirkung  des  letzteren  auf  das  fibröse 
System,  Thermen  von  ßuxton,  Alkalien  u. 
Diaphorctica  b.  veralteter  u.  torpider  Gicht 
B.,  Wasser  u.  Leibesbewegung  als  Mittel 
dieselbe  zu  verhüten  Robertson  213  — 
phosphors.  Ammonium,  durch  welches  die 
harnsauren  Salze  löslich ,  II.  Buchler  214 

—  Liq.  Ammon.  caust.  int.  u.  ext.  B.  Ra- 
tin 214  —  Extract  von  Teucrium  pallium, 
Ajuga  Chamaepitys  u.  Artemisia  vulgaris 
mit  Terpenthin  B.  (?)  Agustinacchio  214 

—  Quecksilber  inn.  u.  auss.  II.  Prun,  215 

—  Leberthran,  Wasserkur  des  Cadet  de 
Vaux  B.  Radem.  480  —  Wasserkur  B. 
Schlechte  867. 

G lelit panier .  Einhüllung  in  das«, 
b.  ficberlosem  Muskelrheumatismus  B.  hu- 
bik  208. 

Gleblehenstelit  864. 

Gifte  9.  Vergiftung. 

Glftlattleh  s.  Lacluca  virosa. 

Glftsttiuaeh  s.  Rhus  toxicodendron. 

Glaskörper,  Structur  dess.  Pap- 
peuheim,  Brücke,  Jacobson,  Hannoter 

34.  35  vgl.  Auge. 

Glaubersalz  (Natron  sulfurimra), 
b.  Trägheit  des  ganzen  Darmcanals  11.  Rö- 
dern. 361  —  b.  Chorea  11.  Radem.  465. 

Glelehenbers;,  b.  Scrofnlosis  u. 
Lungentuberkulose  B.,  b.  Herzkranken  u. 
Lungenemphysem  N.  Sigmund,  v.  Kotto- 
witi  856.  857.  864. 

Glomeres  <  'ynosbati,  Tinrt, 
b.  Stranguric  n.  Retent.  ur.  B.  Raden. 
385  —  ext.  b.  Zahnweh  B.  Radem.  631». 

Glühelsen,  b.  Aneurysma  IL  WM- 
mot  533  —  b.  epid.  Arachnit.  cerebro- 
spin.  B.  Rollet,  N.  Hayns  450  —  b. Bias- 
wunden  N.  Faber  267  —  b.  Diabetes  Ü. 
Schartau  392  —  b.  Lupus  B.  Jlebra  4S5 

—  b.  Masldarmflsteln  IL  Barthelemy  360 

—  b.  ililzanschwellungeu  B.  Twining  346 

—  b.  Krankheiten  d.  porl.  vagin.  IL  Jo- 
ber t,  Emery,  Brandes,  Hoppe  697.  699 

—  b.  Rückenmarksepilepsie  II.  Prun.  477. 
Gold  (Aurum),  therapeut.  Anwendung 

dess.  Dierbach  820  —  als  Ersatz  für  das 
Quecksilber  Ricord  271  —  verjüngende 
Kraft  dess.  Legrand  837  —  das  Beschla- 
gen von  Goldmünzen  im  Munde  Merkuri- 
alisirter  bezweifelt  Ricord  276  —  Aurum 
foliatum  homoeop.  b.  Geisteskran  kh.  B. 
765  —  Goldblättchen  ext.  b.  Blattern  F. 
Gariel,  Briquel  131  —  Mercurius  aura- 
tus,  Pillules  cbrjso-hvdrargyriquca  b.  Sy- 
philis B.  Ricord  276. 

Aurum  auuuoniacum,  h.  Syphilis 
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B.  Legrand,  Sitard,  Chrestien,  Lemery, 
Ricord  276. 

Anrum  muriatico-natron atum,  b. 
Morbus  Bright.  B.  Malmsten  373  —  b. 
rheumat.  Pericarditis  II.  Rödenbeck  211. 

Golde  y Hiuir  s.  Cyangold. 

C»oldrutne  fVirga  aurca),  als  Nie- 
renmittel  Radem.  384  —  b.  Wassersucht 
von  Nierenleiden  tl.  Radem.  244. 

Goltlselni  etel  s.  Antimonialia. 

Gonoeele,  Bezeichnung  der  Trip- 
pergicht Swediatir  286. 

Gonorrhoen  s.  Syphilis. 

Gosio,  Flor.,  b.  Bandwurm,  Spul- 
würmern u.  Askariden  H.  Prun.  505. 

G  rn»r  MC  Ii  p  Blftaehen,  Berstung 
ders.  unabhängig  von  Conception  u.  ftlen- 
struation  Renaud  82. 

G  nid  irlsi  f< .  Nachahmung  ders  Ram- 
pold  822. 

Gramen,  rad.,  b.  Wassersucht  B. 
Püt  243. 

Granat  um,  Cori  rad.,  b.  Bandwurm 
II.  Idstein  844. 

Grauer  Staar  l.  Augenlinscntrü- 
bung. 

Greonix.  SeAwefdtherme  Doux  803. 

Grimbach,  Arscnikgehalt  des  Was- 
sers Buchner  855. 

Grind  s.  Kopfgrind,  Impetigo. 

Grippe  Sframbio  297  —  epidemische 
der  Säuglinge  Brill  726. 

Grog,  b.  Cholera  B.  (?)  Eriwantio/fi 41). 

Grüne  Seife  s.  Alkalien. 

Grilnsehen,  b.  Gebrauch  der  Sera. 
Santonici  Itzstein,  Calloud  843.  850. 
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Grtiiigpnii  s.  Kupfer. 

Grfttzkur*  b.  Unterleibsstockungen 
B.  Strahl  350— 352. 

Guajacum,  Lignttm,  1»  Hautschär- 
fen  durch  fehlerhafte  Verdauung  B.  Ra- 
dem. 498  —  Resina,  b.  Angina  tonsillaris 
II.  Morris  847. 

Guano,  die  Ausdünstungen  dess.  N. 
Walson  798. 

Gulneaivnrm  111. 

Gummi  arabicum,  Kleister  von 
dems.    b.    Verbrennungen    B.  Peschau 

525. 

Gummi  elastieiim,  Obturatoren 
von  deras.  b.  Gaumenperforution  Spiering, 
Stearns  561. 

Gummi  giittl,  kein  directes  Diu- 
reticum  Radem.  384  —  b.  Empyen  der 
Wöchnerinnen  II.  Dubini,  Gola'  410  — 
b.  rheumat.  Asthma  B.  Prun.  403  —  b. 
Ruhr  B.  Castiglioni  364. 

Gunjah  828  s.  Cannabis  indica.  , 

Gnrkensaft,  b.  Yomica  B.  Ra- 
dem. 422. 

Gutta  perclia,  Anwendung  ders. 
zu  geburtshillfl  Instrumenten  n.  als  Ver- 
bandmittcl  Simpson,  Lorinser  673  —  als 
C'onservirungsinittel  von  Leichen,  als  Stoff  zu 
anatomischen  Präparaten  Heller,  Ar  anyiM. 

Gymnastik,  der  Lungen  b.  Lun- 
genschwindsucht B.  Bureaud-Riofrey  419 
—  b.  Tripper  B.  Liljewalch,  Branting 
815;  U.  Hacker  283  —  gymnastische  Kur 
b.  Verkrümmungen  B.  Berend  562. 

Gynaeeologla  formsii  Brach  922. 

Gypn&us»,  nach  der  Tenotomie  Van- 
zelti  523. 


Haar,  Verlust  dess.  b.  Phthisis  ein 
übles  Zeichen  Radem.  422  —  Ausfallen 
ders.  b.  Syphilis  Ricord,  Aclon  271.  291 

—  Neufärbung  grauer  Haare  Curran,  Eas- 
ton,  Graves  49S  —  Haarwuchs  beför- 
dernde Mittel,  Ricinusöl ,  Cantharidentinct., 
Jodtinctur  ext.  als  solche  Acton,  Grates 
291.  498. 

Ilaargefilsee  s.  Capillarien. 

II  aar  weil  (Setaceum),  im  Nacken 
b.  granulöser  Augenblennorrhöe  II.  Prun. 
597  —  b.  Diabetes  U.  Scharlau  392  — 
b.  Glaukom  B.  Prun.  599  —  b.  Herzhy- 
pertrophic  B.  Romberg,  F.  Hamernjk  430 

—  b.  Ilydrocele  B.  Prun.  382  —  b.  Herx- 
klappcnfthlern  B.  v.  Oettingen  119  —  b. 
Kropf  N.  Weichen  550  -  als  Prophylac- 


ticum  b.  Lungenschwindsucht  Schmidt  422 

—  in  der  Itierengegend  b.  Morb.  Bright. 
B.  Marshai  Hall  373  —  b.  periodischem 
Schmerz  des  inneren  Ohres  F.  Radem.  619 

-  der  Hornhaut,  b.  Staphyloma  pellucidum 
B.  Prun.  600. 

Hahllltlrunf  deutscher  Amte  in 
Brasilien  Lallemant  977. 

Maehlaek  s.  Cannabis  indica. 

llaeniatemeals  s.  Magcnblutung. 

Ilaematoxylon,  b.  scorb.  Diarrhöe 
B.  Ritchie  193. 

Haematurle  s.  Niercnblutnng,  Harn- 
blasenhaemorrhoiden. 

Haemopto C  s.  Lungcnblutung. 

69  • 
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temorrholden ,  Lycopod.  ho- 
moeop.  B.  697  vgl.  Mastdarm-,  Harnbla- 
aenhaemorrhoiden. 

Hajreiii»  abyssinica  s.  Braycra,  Gosso. 

Haller  a  Sauer  s.  Schwefelsäure. 

Halliielnattonen  Ramoer,  Mar- 
corw,  BaiUarger,  Lelut,  Gouraud  740. 
718  vgl.  Irrsein. 

IIal*en«zftndunsr,  Neigung  der 
Schwangeren  zu  der*.  Jacquemier  7H. 

Haladrttaen,  Anschwellung  ders. 
b.  Syphilis  Ricord,  Heidenreich  271. 286. 

IlnlHilriifteii jcc«rliiviilNtf .  bei 

Scharlach  von  schlimmer  Bedeutung  Mut- 
ier 135. 

Ilalftdrftnensjerofel,  endemisch 
unter  den  Negern  von  Cordufan  Prun.  223. 

llal«sjeh««lnd«iicht  s.  Luftröh- 


J,  spora- 
discher, als  anomale  Typhusform  Frank, 
Wiedemann,  t.  Ludwig,  Sicherer,  ('an- 
statt, Roesch,  Metiler  v.  Andelberg  180. 

Hamilton'«  Pflaster  b.  Mastitis  B. 
Vlsamer  706. 

Hand,  die  Bedeutung  der  Form  ders. 
tTArpenligny,  Carus  101. 

Hanf,  indischer  s.  Cannabis  indica. 

Hansen'sche  Mischung  aus  Acid.  ni- 
tric.  u.  Spir.  nitr.-aeth.  b.  Morb.  Bright.  B. 
v.  Meerbeck,  Haeser  373.  403  —  b.  chron. 
Bronchitis  mit  Bronchialgerinnseln  B.  v. 

403. 


Harn,  Neigung  dess.  zu  überschüssi- 
ger Säure  in  der  Gicht  Robertson  213  — 
übersanrer,  Zeichen  für  Wassersucht  von 
Nierenleiden,  alkalischer  für  durch  Eisen 
heilbare  Wassersucht  Hadem.  246  —  von 
normaler  Quantität,  ohne  Abnahme  der 
hydrop.  Geschwulst  von  übler  Bedeutung 
Hadem.  247  —  b.  übersaurem  Magnesia, 
Kalkwasser,  Köhlens.  Ammon.  u.  Natron 
B.  Hadem.  384  —  Polarisationsfähigkeit 
des  diabetischen  Scharlau  390  —  Gäh- 
rungsbildungen  u.  Infusionstierchen  im 
diabetischen  Ali  Cohen,  Teixeira  de  Mot- 
tos 389  —  Vergiftung  durch  dens.  Falck 
798  —  Magnesia  mit  Eisenoxyduloxyd  als 
Neutralisationsmitte]  der  ätzenden  Wirkung 
s.  Maurat  381. 


w  .  Beobach- 
tungen über  dies,  bei  einer  angebornen 
Extraversion  der  Blase  Erichson  81  — 
Spcichelfluss  für  dieselbe  vicariirend  Glo- 
ver  302  —  Störungen  ders.  bei  Gicht  nicht 
constant  Robertson  213  —  acuter  Hydrops 
von  gänzlicher  Unterdrückung  der«.,  Laxans 
H.  Rödern,  384. 


in  der  Harnröhre,  Lia.  Ammon.  talrnraU 
B.  Hadem.  385  • —  b.  Tripper  Hacker 
269  —  Die  Arten  der  Harnbeschwerden 
durch  Störungen  der  Blascnaction  Dysurie, 
Ischurie,  Stagnatio,  Strangurie,  Urorrhte 
Mühry  378. 

Harnstockung  (Rctentio  paralytica, 
Stagnatio),  Druck  über  der  Symphyse  den 
Harnabfluss  bewirkend  Weichen  380  — 
Eisen,  Hb.  Uvac  ursi,  Rad.  pareir.,  Cantha- 
riden,  Liq.  Kali  caust,  Sabina,  Seeale  cor« 
mit..  Electricit.,  kalte  Inject    B.  Muhry 

379  —  Canthariden  B.  Giehrl  379  —  Tiact 
fang,  cynosbati  B.  Radem.  3S5  —  Ischn- 
ria  paradoxa  Katheterismus  B.  Weickert 
380. 

Harnträufeln  (Incontinentia  paraly- 
tica,  Urorrhoea).  Nux  vomica  B.,  Cantha- 
rid.  F.  Radem.  385;  Canthariden  int.  u.  eil 
B.  Giehrl  379  —  Strychnin  B.  //«*•»  379. 

Harnverhaltung  (Retentio  spastica, 
Dysurie,  bchurie),  Tinct.  fung.  cynosbati 
B.  Hadem.  385  —  warme  Bäder  B. 
Weickert  564. 

Harnzwang  (Incontinentia  spastica, 
Strangurie) ,  Balsamica ,  Antispasmodica, 
Narcotica  F.,  Inject,  mit  warmem  Wasser. 
Sem.  Lycopod.,  Aq.  Calcar.  B.  Mühry  TA 

—  Bienenthee  H.  Perry,  de  Smith,  Gor- 
don 379  —  Tinct  fung.  cynosbati  H.  lin- 
dem. 385  —  Injectionen  von  warmein 
Wasser,  Benzoesäure  B.  Snow  3S0. 

Harnzwang  der  Kinder  (Bettpissen. 
Enuresis),  Belladonna  B.  Morand  380  — 
Canthariden  B.  380  —  Chinin  B.  Cosles 

380  —  Eisen  B.  Simon  380  —  Lapisia- 
jectionen  mit  Mutterkorn  u.  Kampher  B. 
Robert  380  —  Nux  vomica  mit  Chinin  B. 
Krebel  380  —  Strychnin  B.  Gerdy,  Bon- 
net  380  —  Nux  Vomica  u.  kalte  Waschun- 
gen B.  Mühry  379  —  Kalte,  China,  Eisen 
F.,  demuleirende  schleimige  Mittel  B.  Rom- 
berg 380. 

Harnblase,  angeborene  Extraver- 
sion ders.  Erichson  M  —  Anlöthung  den. 
an  den  Leerdarra,  Alaun  nur  vorübergehend 
B.  Radem.  385  —  Zeichen,  die  Ausdeh- 
nung ders.  zu  erkennen  Calles  377  — 
geheilte  Ruptur  ders.,  mit  Harnerguss  ia 
die  Bauchhöhle,  Opium  H.  Chaldecott  378 

—  Antagonismus  der  austreibenden  Bla- 
senmuskeln u.  des  Sphincter  vesicae  Mühry 
378  —  Canthariden  nur  auf  die  Schleim- 
haut der  Blase  wirkend  Mühry  379. 

Harnbla*enentzftndunsx, 

rheumatische,  locale  Blutentz.  u.  laue  Bä- 
der B.  Prun.  377  —  nach  Tripper  Macker 


HarnblnncuiiMcaiwrrnwi- 
den.  Eichelentzündung  u.  Kniegeschwulsl 
dabei  Radem.  385  —  Blotigel  ad  antun. 
(Dysurie),   vegetabü.  Limonade  B.,  Kälte  F.  Prun. 
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im 


372  —  Blutigel  ad  an.,  Schwefe!  mit  Sal- 
peter B.  Rädern,  3S5. 

Harnblasjenkatarrh,  Inject,  von 
schwacher  Höllensteinsolut.  B.,  von  starker 
N.  Hutin  381  —  homoeop.  Tinct.  üvae 
Ursi,  Tinct.  Cannabis  B.  898. 


Lycopodium  B.  697. 
Harnblasenltrebsj  HiltschertZb. 

Harnblasensjeheldenfletel, 

radicale  u.  palliative  Heilung  ders.  Wei- 
ch er  t  715.  716  —  durch  Cauterisation 
geheilt  Emmert  S7  —  durch  Operation 
geheilt  Loesch  715. 

»In  Hacker 


Harn  Infiltrat  Ionen  nach  Trip, 
per  Hacker  269. 

Harnleiter  (Ureter),  Retentio  uri- 
nae  ureterica  Scharlau  377. 


i  organe.  bei  Leiden  ders.  Ly- 
copod.  B.  897  —  Harn-  u.  mannliche 
Geschlechtswerkzeuge  der  nackten  Am- 
phibien Bidder  48. 

Harnröhre  (Urethra),  Länge  der 
männlichen  Leroy  547  —  Verwachsung 
der  Mündung  ders.  durch  das  Bestreichen 
mit  frischem  Euphorbiumsafte  804  — 
Abscesse  ders.,  falsche  Gänge  oder  Wege 
neben  ders.,  (reschwüre  ders.  nach  Trip- 
per Hacker  269  —  Compression  ders.  b. 
Tripper  F.  Hacker  283  —  Excrescenzen 

ii  683. 


Harnröhrenentzündung 

(Urethritis),  beim  Weihe,  Baumwolle  ext. 
F.  Boys  de  Loury,  Costilhes  683  vgl. 
Tripper. 


i,  chroni- 
scher, Cachougummi  H.  Pons  y  Guimera 
381  vgl.  Tripper. 

Harnröhrenpolypen ,  beim 
Weibe,  Excision  H.,  Ligatur  IN'.,  Bleiessig, 
Cauterisation,  Compression  F.  Bavoux  683. 

Harnröhrenverenferuns; 

(Strictur),  Hacker  269  —  das  Bestehen 
krampfhafter  vertheidigt  Gosselin  381  — 
Arten  ders.  Leroy  547  —  Cauterisation, 
Durchschncidung  N.,  Dilatation  B.  Vanzetti 
523  —  Dilatation  B.  Leroy,  hänchich 
548.  549  —  Cauterisation,  Incision  B.,  N. 
Leroy  549  —  Incision  H.  hänchich  549 
—  hydraulische  Erweiterung  H.  Good- 


»,  zuckrige  (Diabetes  mel- 
litus), Zucker  dabei  in  allen  Secretionen 
gefunden,  ein  Normalbestandtheii  des  Blu- 
tes Costes,  Magendie  394  —  nur  einmal 
bei  einem  6 jähr.  Kinde  beobachtet,  häufi- 
ger bei  Männern  als  bei  Frauen  Costes 
393  —  Aufhören  einer  Harnruhr  durch  in- 


tercurrente  Variolois  Jadioux  389  —  Al- 
temirrn  ders.  mit  einer  Fussgeschwulst 
Köchling  389  —  Sitz  der  Zuckerbildung 
im  Magen  Bouchardat,  Magendie,  Budge, 
Costes,  Ellinger,  Elam,  Scharlau  386. 
387.  388.  391.  394  —  gleichzeitiger  Man- 
gel der  Galle  u.  Unterdrückung  der  Haut- 
secretion  Scharlau  391  —  anatom.  Befund 
bei  ders.  Scharlau  391  —  durch  Alkales- 
cenz  des  Blutes  in  Folge  von  Unterdrückung 
der  Hautsecret.  bedingt  Mialhe  386  —  auf 
Diastase  enthaltenden  Magensaft  beruhend 
Bouchardat  3ö6  —  auf  Fermentmangel 
wegen  überschüssiger  Magensäure  beruhend 
Ellinger  387  —  auf  Schwäche  u.  Reiz- 
barkeit des  Magens  beruhend  Elam  387  — 
als  Rheumatose  Prun.  388  —  als  Rücken- 
marksleidcn  Scharlau  392  —  als  Kachexie 
Sydcnham,  Costes  395  —  Heilungen 
durch  blosse  Diät,  durch  Tonica,  Diuretica, 
Blutentz.,  Dampfbäder,  Schwefelbäder,  Al- 
kalien, Opium,  Kreosot,  Bals.  peruv. ,  Eisen, 
Zink,  Speck,  Salpetersäure,  Schwefelsäure, 
Phosphorsäure  Costes  392.  393.  395  — 
Alkalien  u.  Hautreize  H.  Mialhe,  Valleix, 
Vogel  386.  388;  F.  Bouchardat,  Ber- 
tozzo,  Costes  386.  388.  394  —  Vermei- 
dung amyionhalt.  Nahrungsmittel  B.  Bou- 
chardat 386;  F.  Cappezuoli,  Bertozzo, 
Costes  387.  394  —  Brechmittel,  Absor- 
bentia,  Magnesia  usta,  Carbo,  Fleischkost, 
Ammoniak  B.  EUinger  387  —  örtl.  Blut- 
entziehung, Hautreize,  Opium  B.  Elam  387. 
388  —  Cupruin  aramon.,  Carbo  animal., 
Kreosot  B.,  Ammoniacalia,  Balsame,  Kam- 
pher, Eisen  F.  Berndt  389.  393  -  Kreo- 
sot, Opium,  Jodkaliura  F.,  Fleischdiät  B. 
Ormerod  3*8  —  Fleischdiät  B.  Rollo,  F. 
Budge,  Cappezuoli,  Scharlau,  Costes 
367.  391.  392.  394  —  Tonica,  Eisen,  Bals. 
peruv.  B.  ©  Nees,  Rieften  388  —  Blci- 
zucker  B.  Kirby  388  —  Tart.  emet.  B. 
«.  Hildebrandt,  Michaelis  389  —  Jod- 
eisen B.,  F.,  Alkalien,  Opium  F.,  kalte 
Bäder  B.  Costes  393  —  Cuprum  sufuri- 
cum,  Kalomcl,  Ochsengalle,  Königswasser, 
Morphium,  Schwefel- Weinsäure  mit  Opium, 
Jodeisen,  Leberthran  F.,  Hautreize,  Eiter- 
bänder, Moxen,  Glüheisen,  Fontanellen, 
graue  Salbe  an  die  Wirbelsäule,  Strychnin, 
Brucin,  Chinin  U.  Schar  lau  392  —  laue 
Bäder,  Flanelle,  Vesicans  auf  die  Nieren- 
gegend, Fleischdiät,  Magnesia  c.  Rheo  B. 
Prun.  388  —  Cochenille  zu  versuchen 
Radem.  364  -  einzige  bestimmte  Indica- 
uon  die  der  Stärkung  Costes  395. 

Harnaalire,  Krystallisation  ders.  3 
—  Borax  u.  kohlensaures  Lithion  Auflö- 
sungsmittel ders.  u.  der  Harnsteine  Bins- 
wanger  836  —  Abscheidung  ders.  beim 
Foetus  u.  Neugeb.  Virchow  645  —  die 
Gicht  auf  Ablagerung  ders.  beruhend  Ro- 
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bertton  212  —  Löslichkeit  der  härm.  Salze 
durch  phosphars.  Ammonium  Bucklet  214 

—  harn  saure«  Ammoniak,  harn».  Natron, 
Krystallisat.  ders.  Schmidt  3. 

Harn mt eine,  Analyse  der».  Forbes, 
Wells  375.  376  —  ehem.  Untersuchung 
der  von  Menschen,  Pferden,  Schweinen, 
Rindern,  Pelikan,  Hausen  Bleu,  Landerer, 
Ohme,  Diesel,  Heerlein,  Taylor  24  — 
Kieselerdegehalt  ders.  Venables,  Prun. 
376.  377  —  llarnghea  in  den  Bcllinischen 
Röhren  JVeugeborner  Schlossberger,  Vir- 
chow  376  —  Otaluric  Shearman,  Coley 

376  —  Auflösung  von  Steinen  i.  d.  Blase 
durch  Salzsäure -Injcction   Sementini  376 

—  Uva  ursi  als  Lithontriplicum  Fenolio 

377  —  lithontriptiache  Kraft  des  Nilwassers 
Prun.  377  —  consensuelle  Schmerzen  in 
den  Fersen  u.  Ballen  der  Küsse  hei  Stein- 
süchtigen  Rädern.  384  —  Kux  Vomicn  b. 
Steinsüchtigen  Harnstrenge  erzeugend  Rä- 
dern. 384. 

Harn*stoiT,  Krystallis.  dess.,  oxals., 
aalpeters.  Schmidt  3  —  Eigenschaft  des 
Colchicum,  den  Harnstoff  im  Urin  zu  ver- 
mehren Maclagan  487. 

Harntliie  reiten  ( l  Iroioen),  Shear- 
men  506. 

Harntreibende  Mittel  (Diure- 
tica),  Hb.  Cardui  nulantis  als  solches  Münch- 
meyer,  Merrem  846.  847  —  Gi.  gntti,  Ja- 
lappe,  Weinstein  u.  laxirende  Mittelsnlze 
nur  durch  den  antngonist.  Darmreiz  als 
solche  wirksam,  Tart.  boraxatus,  Tinct. 
sem.  Colocynth.,  gewässerter  Mohnsaft  als 
direct  harntreibende  Mittel  Hadem  384 
Coloqninthensalbe  als  solches  Chretien  764 

—  b.  Diabetes  B.  Snacoden  393  —  b. 
Empyem  F.  Waller  410  —  b.  Herzfehlern 
B.  Münk  434  —  b.  Hyperaemie  der  Leber 
B.  Budd  322  —  b.  Morbus  Bright.  B. 
Malmsien  373  —  b.  chron.  Rhenmat.  B. 
Chapmann  116  —  b.  Wassersucht  von 
Leberieiden  F.  Radem.  244  —  wann  dies, 
b.  Scharlachwassersucht  indicirt  Verback 
134. 

Hariinntersjnehiinff    20  —  22 

—  Hülfsmittel  um  einer  Täuschung  bei 
ders.  zu  entgehen  Radem.  246  —  des  dia- 
betischen Harns  Cohen,  Mitscherlich, 
Scharlau  22.  389.  390,  Biot'a  Polarisation 
unzuverlässig,  Kupfersulfat  als  sicherstes 
Reagens  auf  Zucker  dabei  Bird,  Costes 
395  —  b.  Irren  Sutherland,  Rigby,  Hit- 
torf, Erlenmeyer,  Heinrich  755. 

Haaienaieharte,  Operation  ders. 
t.  Bierkoteski  521. 

llmaelt  junger  Mädchen  als  Lebens- 
verlängerungsmittel Cohausen  902. 

Haut  (Cutis),  Anästhesie  ders.  nach 
Typhus  Griesinger  463  —  anomale  un- 


gl  rieh  massige  (weiss-gelb-braan-sthtvarze) 
Färbung  ders  b.  tuberkulösem  Absccss  dfi 
Pankreas  Aran  347.  348  —  Congastioa 
nach  ders.  als  Ursache  der  Blutfleckea- 
krankheit  Simeons  199  —  Entartung  den. 
bei  der  Elephantiasis  Prun.  254.  fc>5  - 
ein  Horn  ders.  Radem.  499  —  Lymphgr- 
sihwülste  ders.  mit  tödlichem  Ausgange 
Radem.  499  —  3lilchrnetasta*e  nach  ders. 
Duhr c ml  711  —  wachsähnliche  Beschaf- 
fenheit ders.  b.  Fettleber  Rokitansky  323 
—  Entstehung  d.  Wahnsinns  durch  leber- 
reizung  ders.  mit  Elektricität  Türk  759  — 
das  Wechsclficber  als  ein  Urleidcn  ders. 
Radem.  188.  499  —  wellenförmige  Zu- 
ckungen ders.  in  gelähmten  Gliedern  Ha- 
dem. 474  —  Ameisensäure,  ein  heftiges 
Reizmittel  ders.  Mitscherlich  832. 

Lederhaut  (Chorion),  China  als  Ei- 
genmittel ders.  Radem.  499  —  Ledcrhaut- 
verhärtung  (Chorioniiis.  Sclcrostenosis  cu- 
tanea) Grisolle,  Thirial,  Forget,  Bouchul, 
Ditterich  4S6.  487. 

Ilautauadunatung;,  Unterdrü- 
ckung ders.  als  Veranlassung  zur  Wutb- 
krankheit  iaher  265. 

Hau  tnuKMelt  läge,  papulöse  Kreo- 
sotsalbe, Alkalien  B.  Simon  491  —  schup- 
pige, Tinct.  Canthar.,  Tinct.  Meloes  F.,  Ar- 
senik, Antimonialien,  ext.  Theersalbe,  So- 
blimatbäder,  Gallertbäder  B.  Deeergitm 

Hautentfarbuna;  (Leukopataie). 
Tonica,  Eisen,  Wein  B.  Hervieux  495. 

Hautentzündung ,  Priessmt:- 
sche  Umschläge  B.  Weickert  564. 

Haut  leid  eu  .  physiologische  Skizze 
ders.  Hebra  480—  4*3  —  Hyperaeoieji. 
Anaemien,  Secretionsanomalien,  Anomalen 
der  Schweis«  -  u.  Sebura  -  Absonderung 
483  —  acute  Exsudate 484  —chron.  fim-o- 
albuminöse  Exsudate  484  —  chron.  srm- 
albuminösc  Exsudate  485  —  Haeraorrha- 
gien,  Hypertrophien,  Atrophien,  Neoplas- 
mata,  Pseudoplasmata,  Ulccra  cutanea,  Pa- 
rasitae,  Neuronoscn  Hebra  486  —  syphi- 
litische, Ricard,  Acton,  Prun.  271.  292. 
294  —  Jodtinctur  ext.  b.  dens.  B.  Ho/f- 
bauer  850  —  Wasserkur  B.  Schlechte 
867  —  b,  chronischen,  Arsenik  int.  B. 
Hunt,  Harless,  Cazenote,  Rieft  486. 
838  —  aromat.  Kräuter,  Aq.  amygd.  amar, 
Pulv.  contra  Erysipelas,  Quecksilber,  Blei, 
essigs.  Zink,  Kochsalzlösung,  Magnesia  car- 
bon.,  Schwefel  ext  B.  Radem.  498.  499. 

Hautreize .  b.  Amaurose  durch  Ab- 
trocknung  des  Milchschorfs  B.  Prun.  609 

—  b.  Apoplexie  B.  Prun.  476  — 1  b.  epid. 
Arachnit.  cerebro-spin.  B.  (?)  Mayne  450 

—  b.  Chlorose  B.  Marsh  676  —  b.  Con- 
junctivitis scroful.  B.  Seid!,  Kanka  573" 
b.  Diabetes  B.  Valleix,  Bouchardat,  Elan. 
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Prun.,  Scharlau  386.  367.  388.  392  — 
b.  epid.  Diphtheritis  B.  Gibbon  726  —  b. 
primitiver  Gelbsucht  von  Unterdrückung  d. 
Hautausdünstung  B.  Prun.  341  —  b.  chron. 
Gelenkrheumat.  B.  Kubik  207  —  b.  Hy- 
sterie F.  Voigt  681  —  b.  Keuchhusten  B. 
Löschner,  Cur  ran  137.  139  —  reizende 
Einreibungen  des  Leibes  b.  Kolik  H.  Ha- 
dem. 361  —  b.  Lungenschwindsucht  B. 
Prun.  414  —  als  Prophyiacticum  b.  Lun- 
genschwindsucht Schmidt  422  —  b.  Ma- 
gensäure B.  Graevell  312  —  b.  Menin- 
gitis tuberc.  F.  Legendre  732  —  b.  epid. 
Meningit.  cerebro-spin.  F.    Tourdes  443 

—  b.  chron.  Metritis  F.  Jaesche  693  — 
b.  Morb.  Bright.  B.  Malmsten  373  —  b. 
Ophthalmia  neon.  B.  Prun.  577  —  b.  Ruhr 
F.  Zillner  367  —  b.  Congestionen  nach 
Lungen  u.  Gehirn  im  Scorbut  den  Blutentz. 
vorzuziehen  Ritchie  193. 

Pnstelsalbe,  Waschungen  mit  Tart. 
stib.  statt  ders.  Riboni  764  —  aus  Tart. 
stib.  u.  Pulv.  cor!.  Mezerei  Seid/ ,  Kanka 
573  —  b.  rheumat.  Asthma  B.  Prun.  403 

—  ins  Genick,  b.  granulöser  Augcnblen- 
norrhöe  H.  Prun.  597  —  b.  chron.  Ge- 
lenkentzündung F.  Weickerl  564  —  b. 
Keuchhusten  N.  Bouchut,  Löschner  137. 
139  —  b.  Lähmungen  B.  Hadem.  475  — 
b.  Laryngitis  B.  Schützenberger  397  — 
auf  den  Scheitel,  b.Mania  religiosa  H.  Ideler 
749  —  b.  Nymphomanie  H.  Oslander  764 

—  b.  Phthisis  laryng.  B.  Coley  400  —  b. 
Ruhr  B.  Prun.  366  —  b.  Telcangiekt.  F. 
Pitha  535. 

Hautsehftrfen,  durch  fehlerhafte 
Verdauung,  Trifol.  fibr.,  Guajuk,  Sassafras, 
durch  fehlerhafte  Harnabsonderung  Kalk- 
wasser inn.,  ext.  Borax,  kohlen».  Natron 
B.  Kadern.  498. 

llauttalgdrtigen,  b.  Seborrhöe 
ders.  (Gneis  der  Kinder)  Seife-  u.  Kali- 
waschungen B.  Hebra  483  —  Molluscum 
contagiosum  auf  Krankheit  ders.  beruhend 
Hebra  4S3  —  b.  Molluscum  contagiosum, 
Comedones,  Tumores  folliculorum  sebac. 
trockene  Schröpfköpfe,  Kaliwaschungen  B. 
Hebra  483  — '  b.  Asperitudo  epidermidis 
d.  Wäscherinnen  Fetteinreibungen  B.  He- 
bra 483  —  b.  Pityriasis  rubra  kalte  Um- 
schläge B.  Hebra  484. 

Hebammenbueu  ft'aegele, 
Schmidt  673. 

Hebammen  wegen ,    auf  dem 

Lande  u.  in  Städten  Martini,  Hedrich  912. 

Hefen  (Fermentum  Cercvisiac),  mit 
Portwein  ext.  b.  Brand  H.  528. 

Hegemonie  der  Chemie  3. 

Heidelbeeren  9  als  diätetisches 
Mittel  b.  typhösen  Durchfällen  B.  Rom- 
pold  175. 


Heilanstalt  mit  Milch  arzneilich 
behandelter  Thiere  977. 

Hellgymnastik  Ling,  Rothstein, 
Massmann,  Kluge,  Georgti  814.  815. 
818  -  b.  Tripper  H.  Liljewalch,  Brat- 
ling 815. 

Heilquellen .  Entstehung  ders. 
Hirsch U — Heilquellen-Lexikon  AoA/«r861. 

Helm'schc  Uebergiessungen  b.  Eklam- 
psie der  Kinder  H.  Romberg  117. 

Heirat  hen,  Vorsicht  in  dens.  als 
Yorhauutigsmittel  gegen  die  Scrofeln  Phil- 
lips 220. 

Heiserkeit  ■.  Kehlkopf. 

Helgoland  864. 

He  Haut  Iiiin.  Samen  dess.  zur  Ver- 
fälschung des  Frauendistelsamens  benutzt 
Thienemann  872. 

Helkologle  v.  Rusl  520. 

Uelleben»  albus,  rad-,  Tinct 
b.  Cholera  B.  Schnieber  149  —  homöop. 
b.  Geisteskranke  F.  Schnieber  765  —  b. 
Wuthkrankheit  B.  Faber  267  —  zur  künst- 
lichen Erzeugung  von  Herzklopfen  benutzt 
Krügelstein  924. 

Helleborns  nlger,  rad.,  b.  Irren 
B.  Gizzi  764  —  b.  Tobsucht  durch  Meno- 
stasie  B.  Schnieber  759. 

Veratrin,  Anwendung  dess.  in  Augen- 
krankheiten Terrier  594  —  schwefelsau- 
res, ext.  b.  Chlorose  B.  Marsh  676  — 
endermatisch  b.  chron. ,  fixen  rheumatischen 
Neuralgien  B.,  b.  vagen  rheumat.  Neural- 
gien int  u.  ext.  F.  Kubik  208  —  ext.  u. 
int.  b.  Schültclkrampf  B.  Volz  476  — 
Salbe,  b.  Trismus  neonat.  B.  Carp  724  — 
b.  Wuth  U.  Faber  267  —  b.  Vergiftung 
durch  dass.  Jod  B.  Bouchardat  778. 

Helmlnthlasls,  epidemische  de 
Gr  eck  919. 

Ilelvellu  esculenta,  Vergiftung  durch 
dies.  Keber  798. 

Hemeralopie  s.  Augennetzhaut- 


Hepatitis  s.  Leberentzündung. 

Hermaphroditismus ,  Vor- 
kommen dess.  in  der  Natur  bestritten 
Steenslrup  42.  47. 

Herbstzeitlose  s.  Colchicum. 

Hernla  s.  Eingeweidebrüche. 

Herpes  circinnatus,  Cactus  phyllan- 
t  hui  des  (Fol.)  ext.  B.  Melion  491  —  Her- 
pes febrilis,  reichlicher  Ausbruch  dess.  nach 
Anwendung  d.  Tinct  antifebr.  nosocoot. 
milit.  Riegler  841  —  Herpes  labialis,  kein 
Zeichen  der  Genesung  bei  Pneumonie 
Waller,  Wunderlich  406. 

Hers,   Bildungsfehler  desa.  Spitta, 
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Bloch ,  Fenger,  Late,  Chambers,  Dun- 
glisson,  Ii  tag  im,  Ramsbotham,  Beck, 
Günsburg,  Francis  426.  427  —  Krank- 
heilen  des  rechten  Herzens  Asmus  428 

—  Aneurysmen  des«.  Fenwick  432  — 
Abscesse  dess.  Chance  432  —  Geschwüre 
u.  Vegetationen  dess.  de  Cateres  433  — 
Ruptur  der  Klappen  u.  der  (j (  fasse  des«. 
Bell,  Aran,  Quain  431.  432  —  Hydatiden 
dess  .,  Zerreissung  ders.  tödtlich  Griesinger, 
Depaul,  Aran,  Vines  433.  434  —  Brust- 
wassersucht meist  von  Herzfehlern  abhän- 
gig, dauernde  Heilung  ders.  nicht  beob- 
achtet Rödern.  443  —  Fasersto nieder- 
schlage auf  der  innern  Haut  dess.  b.  Ruhr 
Schweich  363  —  Digitalis,  rad.  Artemisiae, 
Salmiak  int.,  Melisse  ext.  als  Eigenmittel 
dess.  Radem.  442  —  Schwefelsaure  u. 
Catechu  bisweilen  unregelmässigen  Hers- 
schlag bewirkend  Rödern.  443. 

Herzheutelentzundnnz;  (Pe- 
ricarditis),  mit  Emphysem  Del  Ponte  427 

—  chronische  v.  Deen  427  —  gefährlicher 
Charakter  ders.  t>.  Oeningen  119  —  rheu- 
matische, Blutentz  ,  Quecksilber  int.  u.  ext., 
Yesicans  F.,  Aurum  m un.it  H.  Roeden- 
beck  211  —  scorbulische ,  Vorkommen, 
Leichenbefund,  AeÜologic,  Therapie  (Para- 

6)  ders.  Kyber  190.  191. 

[erweich  ung  u.Berstung  des 
Herzens  Stokes ,  Undren ,  Andrews, 
Browne,  Crisp,  Meade,  Roche,  Darley, 
Vose  431. 

Herzerweiterung,  in  Folge  des 
Teelotalismus  Chambers  428;  in  Folge 
einer  Commotion  des  Ganglion  coeliacum, 
Bluu-ntz.  dabei  N.  Piorry,  Dupont  429  - 
enorme  Erweiterung  des  rechten  Ventri- 
kels mit  Verwachsung  des  Herzbeutels 
Bredow  431. 

Herzhaiitentziindiniz;  (Endo- 
carditis),  Häufigkeit  den.  r.  Oellingen  119 

—  b.  fieberhaftem  Muskelrheumatismus 
häufig  Kubik  20»  —  rheumatische  u.  atak- 
Üache  Form  ders.,  Blutentz.,  Digitalis  N., 
Calomel,  Arnica,  Chinin  B.  r.  Oellingen 
119  —  Kalomel  B.  Hocken,  Münk,  Hae- 
ser  428  —  Blutigel,  Schropfköpfe,  Vcsi- 
cans,  Ungt.  stib.  B.  Hur  rotes  428  —  Opium 
mit  Chinin  B.  Wunderlich  428. 

Herzhypertrophie,  Hanrseil  B. 
Romberg,  F.  Hamernjk  430  —  Blutentz. 
B.  Rostan  430. 

Herzklappen,  Mechanismus  dera. 
Baumgarten,  Hamernjk  63  —  Stenose  u. 
Insuffizienz  ders.  Schülienberger,  Belling- 
ham,  Bergmann,  Furnivall  430  —  Haar- 
seil b.  Klappenfehlern  B.  r.  Oellingen 
119. 

Herzklopfen,  in  Aegypten  sehr 
verbreitet  Prun.  441  —  durch  Hcllebonis 


albus  künstlich  erzeugt  h'rügelstein  924 
—  durch  niedrige  Lage  des  Kopfes  besei- 
tigt Radem.  442  —  normaler  Puls  bei 
enormem  Herzklopfen  Radem.  443. 

Herzkreb«  Hewett  236.  434. 


,  Symptomatologie,  Ae- 
tioiogie  den  Kreysig  426  —  Geistes-  u. 
GemüthsbeschafTenheit  b.  Brust-  u.  Hen- 
kranken Prüll  426  —  Apoplexie  mit  den* 
complicirt  Burrowt  451  —  consensueUr 
Leiden  bei  dens.  Radem.  442  —  Zusam- 
menhang amaurotischer  Zustande  mit  den». 
Seidi,  Kanka  678  —  Zusammenhang  den. 
mit  den  Neurosen  Henoch  440  —  in  Ae- 
gypten selten  Prun.  441  —  Wirkung  der 
Digitalis  b.  dens.  Münk  434  —  Diuretica, 
Blausäure  b.  dens.  B.  Münk  434  —  Ader- 
lass  wie  Spirituosa  b.  dens.  vertragen  Ra- 
dem. 443  —  Gleichenberger  Constanlin»- 
brunnen  b.  dens.  N.  857. 

Herzwnnden  Allan,  Herrmann, 
Kaudelka,  Holmet  427. 

Hexenproeezze  Calmeil  736. 


ii  Pilosella  u. 
Winicker'*  Schwindsuchtmittel 
dem«,  herstammend  Soer  875. 


rort 


II Ippokratl «ehe  Beobachtung  La- 


Schmidt  3. 


s.  Ammonium. 

Hoden,  Structur  dess.  bei  den  zekn- 
füssigen  Crustaceen  Goodsir  52  —  Vor- 
kommen eines  dritten  beim  Menschen 
Hauser  81  —  Hyper-  u.  Atrophie  dess 
Prun.  381.  362. 

IIodenentzAndtinz;  (OrchitüX 
als  Complication  rheumatischer  Parotitis 
Prun.  302  —  parenchymatöse  nach  Trip- 
per Vidal  de  Cassis  284  —  Punction  der 
Tunica  vagin.  B.  Vanzetti  522  Tgl.  Sy- 
philis. 

Hodenhypertrophle  (Sarco- 
cele),  syphilitische  Helot  289. 

Hodenzaek(Scrotum),  Elephantiasi» 

dess.  Bascome,  Prun.  252.  254  -  257- 
rheumat.  Hydrops  dess.  Prun.  249  vgl. 
Wassersucht. 


cocele),  für  Hydrocele 
121  —  kalte  Umschlag 
Prun.  382. 


(Van- 
tmanH 

Alkohol  B. 


Hodenzaekn azzerbrueh 

(Hydrocele),  Operation  dess.,  Acupunctur 
H.  Vanzetti  523  —  b.  kleinen  Kindern 
Galvanopunctur  H.  Weickert  565  —  todt- 
liche  Pleuritis  nach  Inject,  in  die  Ton- 
vag,  lest,  b.  Hydrocele  Waller  410  - 
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Phlegmone  des  Hodensacks  nach  der  Ope- 
ration, Tetanus  Weickert  553  —  Punction 
u.  Jodeinreibungen  in  die  Schenkelfläche 
B.,  Essigdämpfe  b.  acuter  Hydrocele  nach 
Parotitis  B..  Kataplastnen  v.  Bohnenmehl 
mit  Essig,  v.  Kienruss  mit  dil.  Weingeist, 
Haarseil,  Charpiewieken  B.,  Inject,  mit 
Rothwein,  mit  Jod,  Excis.  H.  Prun.  382 
—  die  Radicaloperaüon  durch  den  Schnitt 
vorzuziehen  Günther,  Weickert  553. 

Htthenraueh  15. 

Höllenstein  s.  Silbersalpeter. 

Holltinderthee,  heisser,  mit  Essig 
int,  u.  ext.  b.  Croup  B.  Eenens  398. 

Holznätire,  brenzüche  (Acidum 
pyro-Iignosum),  int.  b.  serösen  Durchfällen 
d.  Kinder  B.  Scharlau  731  —  äuss.,  b. 
Blutfleckenkrankheit  B.  Conradi  197  — 
b.  Lähmungen  B.  Rödern.  475  —  als 
Milzmittel  Hadem.  347  —  b.  Pneumonie 
B.  Rädern.  424. 


Httftübel  (Coxarthrocace),  s.  Ge- 
lenkleiden. 

Httftweh  s.  Ischias. 

Hnmnisfiure  in  Blascnsteinen  der 
Schweine  Diesel  24. 

Hand,  Krankheiten  dess.  Allich, 
Clater  893  —  Vorkommen  des  Bubon 
d'Aleppo  bei  dems.  Thirk  160  —  Vor- 
kommen des  Krebses  bei  dems.  Wählte 
231  —  die  Erscheinungen  u.  die  Diagnose 
der  Wuthkrankheit  beim  Hunde  Cooper, 
Faber 264.  —  Unempfindlichkeit  toller  Hunde 
gegen  Schmerz  Cooper  264  —  patholog. 
Befund  b.  tollen  Hunden  Cooper,  Faber, 
Wiessner  264.  266.  891  —  Anwendung 
junger  Hunde  zum  Ansaugen  wunder 
Brustwarzen  Meissner  706. 


Holzt r Anke,  b.  Ekzem  B.  Prun. 
500  —  b.  ScherlieTO  B.  Prun.  502. 

Homburg  Friedlieb,  Trapp  863 
—  Arsenikgehalt  des  Wassers  Buchner 
855  —  b.  ülcerat.  d.  Uter.  B.  Kenne- 
dy  692. 

Honioeopathle,  gegenwärtiger 
Standpunkt  ders.  Di  tt  er  ich,  Griesseiich 
895  —  physiologischer  Stützpunkt  ders. 
Koch  96  —  b.  Geisteskranken  Schnieber, 
Weber,  Meyer  hofer,  Kieselbach,  Mahir 
765.  766.  773  —  homoeop.  Behandl.  d. 
Syphilis  Schriter  896. 

Honig,  ext.  b.  Verbrennungen  B. 


Hopfen  (lltimulus  Lupulus),  Strobili, 
b.  Hysterie  B  Roslan  682  —  Tinct.  gegen 
das  Jucken  b.  chron.  Ekzem  B.  Erichson 
492. 

Hordeimi,  Decoctum  hordei  nitro- 
sura  b.  Tripper  B.  Prun.  296. 

Horn'sche  Methode  bei  Krätze,  die 
englische  ders.  vorzuziehen  Fischer  513. 

Hornhaut  s.  Augenhornhaut. 

Hoapltanirand,  Brechmittel,  Säu- 
ren, Morph,  acet.,  Wein  int.,  ext.  China- 
pulver  mit  Kampher  u.  Terpenthin,  Caute- 
rien  B.,  Wichtigkeit  der  Ventilation  dabei 
Gunther,  Weickert  528.  564  —  Verhütung 
dess.  Werneck  885. 

Hospitäler  v.  Constatitinopel  Raf- 
falowitsch  884  —  in  el-Kahira  Macriii, 
Wüstenfeld  954  —  v.  Madrid  Orfila  884 
—  v.  Paris  Stokalski  880—884  —  in 
Russland  Sengbusch  884  —  d.  allerem. 
Krankenhaus  zu  München  t.  Häberl,  Mar- 
tin, Thorr,  9.  Walther  885  —  Hospice 
de  TAntiquaille  Potton  885. 


Hunger-  u.  Durstkur,  b.  Hypochon- 
drie B.  Weiss  472. 

Hnatenparoxyamen  beim 
Keuchhusten,  kein  salinisches  Trachealsc- 
cret  Ursache  ders.  Braun  gegen  Bland  u. 
Streeter  141. 

HydAtlden,  der  Gebärmutter  Hun- 
ter 650  —  d.  Herzens  Griesinger,  De- 
paul,  Ar  an,  Vines  433  —  d.  Leber  Budd, 
Thor  Stensen,  Wolff,  Alexander,  H  tit- 
scher, GuiUemin,  Nicolich  323.  334.  335. 
358.  359. 

Hydrareho«  Koch  48. 

Hydrargyram  s.  Quecksilber. 

Hy  dranllaehe  Erweiterung  b.Harn. 
röhrenverengerung  H.  Goodman  550. 

Hydrocele  s.  Hodensackwasserbrncb. 
Hydroeephalnsj  s.  Gehirn. 

Hydropathie  u.  Homoeopathte  un-  | 
parteiisch  geschätzt  Lee  98. 

Hydrophobie,  psychische  Bedeu- 
tung ders.  briedreich  122.  vgl.  Wuth. 

Hydrophthalnia«  s.  Augapfel- 
wassersucht. 

Hy  dropalen  115  s.  Wassersucht 


Lungenprobe, 

Verteidigung  ders.  Winckel  932? 


s.  Wassersucht* 
Hyoaeyamus,  Fol.,  Erysipel««  er- 
zeugend Casper  489  —  Rauchen  der 
Blätter  819  —  pupilienerweiternde  Wir- 
kung dess.  Muncke  799  —  b.  Eklamps. 
pari.  F.  Po  lack  663  —  int.  a.  ext  b. 
Markschwamm  d.  Auges  H.  Inosemt*cff!>$Q. 

Ii y per-  n.  Hypaeot  hellen, 

Hyper-  u.  Hypokinesen,  Hyper«  u.  Hypo- 
phlogosen,  Hyper-  u  Hypopsychosen,  Hy- 
per- u.  Hypopyrexien  Romberg,  Hör- 
num/ 88.  117. 

2Hyperanatonü.ehe  Richtung 


70 
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Hyperholensehema  7. 

Ilypersplenotrophla  Piorry 
182. 

Hypertrophie,  der  Brüste  e.  Sute- 
rn .  Blumenbach,  Skuhers,  Weitenweber 
1706  —  d.  Gebärmutter  Radem.  716  — 
d.  Orbitalzellgcwebes  Sichel  590  —  d. 
Placenta  Jaeger,  Gierte  661  —  angeborne 
d.  Schilddrüse  Hedenus,  Schneider  724. 

Hypochondrie,  Eisen,  Laxantia, 
Antacida  B.,  intercurr.  Laxant.,  Wein, 
Huben,  Gewürznelken,  Reiten  IV.  Radem. 
472  —  Hunger-  u.  Dursikur  B.  Weiss 
472  —  Kohlensäure  ext.  B.  Küster  833. 

Hyponpadle  Theile,  Cornelisse, 
v.  d.  Hoek  59. 

Hysterie,  Preisschriften  über  die«. 
674  —  der  Globus  kein  constantcs  Zeichen 
dcrs.  Gendrin  681  —  Vorkommen  ders. 
bei  Männern  bei  Entzünri.  in  der  Nähe  d. 
Funic.  spermat.  Fr.  Hoffmann  679  — 
Somnambulismus  als  Abart  dcrs.  Voigt  680 
—  anatom.  Befund  bei  der«.  Landouzy 
677.  682  —  Vergleichung  der  Theorien 
über  dies.  Schützenberger  677.  678  — 
als  Krankheit  der  Gcuital-Innervation  Lan- 
douzy 677  —  ein  Inbegriff  verschiede- 


ner patbol.  Zustände  Schützenberger  67S 
—  die  Ovarien  als  Ausgangspunkt  ders., 
allgemeine  u.  complicirte Bedingungen  der».. 
Anthcil  einer  Gewöhnung  des  Rückenmarks 
Schützenberger  679  -  chlorotische  Aaae- 
mie  als  Ursache  ders.  Schützenberger, 
Voigt  679.  681  —  Asa  foetiiL,  Castoreum, 
Galhanum,  Eisen,  Kälte,  örtliche  Antiphlo- 
gose  am  Ovarium,  Bewegungscur  B.,  Bhn- 
entz.,  Narcot .,  Antispasmod.  F.,  Zinkoxyd, 
Kupferammoniak,  Höllenstein,  Chinin  U. 
Schützenberger  680  —  Anüspasroodica, 
äther.  Mittel,  Hautreize,  Magnetismus  F., 
Crotonöl  int.,  Eisen,  Jodkali,  JtmodVhe 
Ventousc,  Moxen,  Seebäder,  Kaltwasserkur 
B.  Voigt  681  -  Opium,  Schwefeläther  B. 
Gendrin  681  —  Antispasmodica,  Moschus, 
Wismutb,  Terpenthin  F.,  Narcotica,  Bella- 
donna, Tonica,  China,  Hopfen,  Bier,  Aman 
B.  Hosinn  682  —  Eisen,  Kupfer,  Salpeter 
B.  Radem.  472.  718  —  Kohlensäure  ext 
B.  Küster  833  —  kalte  Umschläge  auf  die 
Uteringegend  während  der  Anfälle  B.  Bu- 
tignot  682  —  b.  den  Krämpfen  die  Ju- 
nod"  »che  Ventouse  augenblicklich  H.  Wei- 
ckert  565  —  b.  hyst.  Lähmungen  Chinin 
B.  Giacomini;  Pfux  Vomica  B.  Rayer  682. 

Hysterophor  v.  Mayer  b.  Gebär- 

rauttervorfall  B.  689. 


1. 

Jalapa,  rad.,  kein  directes  Diureti- 
cum  Radem.  384  —  b.  Mania  puerpera- 
lis  F.  Fischer,  Schnieber  751.  765. 

Jatroplut,  Manihot,  berauschendes 
Getränk  aus  den  gekauten  Wurzeln  ders, 
Curran  74. 

Ja«  Helfft  111  —  Exstirpation  ders. 
Shaugnessy  113. 

Ichthyosis,  Kratzbürste  mit  Aetz- 
kalilösnng  B.  Vollemier  495. 

Beone«  physiologicae  Wagner  31. 

Icterus  s.  Gelbsucht. 

Ideen  zu  einer  philosophischen  Be- 
gründung der  Heil  Wissenschaft  89  —  91. 

Idiotismus  s.  Blödsinn. 

I  leotyp  hilft  ISO  s.  Typhus. 

llenw  s.  Darmverschlieasung. 

Impetigo,  Aehnlichkeit  der  Tinea 
favosa  mit  den  Hexenringen  Brown  493; 
dies,  auf  Ablagerung  v.  TuberkckUoff  be- 
ruhend Neukraniz  493  —  kalte  Douche, 
Judschwefelsalbe,  Zinksalbe  B.  Hebra  486 
—  salzs.  Kalk  inn.  B.  Cazenare  491  — | 
Lycopod,  B.  697. 

ImplYersiiehe,  mit  dein  Sccrete 


J. 

der  Frieseibläschen  v.  Typhaskrankeil  P. 
Orsolato  181  —  der  Krätze  ohne  die 
Milbe  F.  Eichstedt,  Baum,  Bourguignon 
509.  510  —  der  Krebsjauche  u.  Krebszel- 
len gelungen  Monteggxa,  Gandolfi,  Lan- 
genbeck,  Henoch  227.  234;  nicht  bestä- 
tigt Ginge  238  —  mit  den  Pestsecrcten 
F.  Prun.  156.  164  —  Ergebnisse  ders. 
mit  venerischem  Eiter  Ricord,  Hacker, 
Simon,  Lange  268.  270.  277  vgl.  Vaeci- 
nation,  Blatternprophylaxis. 

Imponderabilien  4.  7. 

Impotenz  s.  Geschieden  vermögen. 

Inelslon,  b.  indolenten  sypbil.  Bu- 
bonen  F.  Simon  273  —  b.  Kiers  tocks- 
wassersucht  B.  F.  Walne,  Buhring  702. 
704.  705  —  b.  Elephantiasis  B.  Bascome 
252;  F.  Prun.  255  —  in  die  Tonica  al- 
bug.  des  Hodens  b.  Hodenentzündung  B. 
Cullerier,  Vidal  de  Cassis  284  —  b, 
Rigidität  des  Muttermundes  U.  Kiwisch 
656  —  b.  Phlebektasien  T.  Günther, 
Weickert  534  —  nur  b.  kleineren  Ra- 
nulcn  ausreichend  Prun.  300. 

Incontinentia  urisae  •.  ihrni.e- 

ich  werden,  , 
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■neubat  louftjzelt,  der  Test  Sig- 
mund, Prun.  156.  159.  161  —  kurze  In- 
cabationszeit  der  Pest,  einen  Gegensatz  zu 
der  langen  Incubationszeit  des  europäischen 
Typhus  darstellend  Thirk  160  —  des  Wutb- 
giftes  Cooper,  Youatt,  Faber  264.  266. 

Indigo ,  b.  Epilepsie  H.  Bittner  470. 

Indurtlon,   Wirkung  der  Nerven 

durch  dies.  Heidenreich  4. 

Influenza.  Epidemie  den.  im  Nord- 
gau Friedreich  122. 

Infusorien .  im  diabetischen  Harn 
Ali  Cohen,  Teixetro  de  Mattos  389  — 
polygastrische  Foche  47. 

Injektionen,  mit  der  Beert  sehen 
Röhre  b.  Stuhlverstopfung  B.  Hall  350. 

Insanla  zoanthropica  Friedreich  122. 

Inseeten,  Larven  ders.  an  Friesel- 
bläschen  Orsolato  146;  im  menschlichin 
Körper  Kraft,  Calderwood,  Koch,  Schnei- 
der 505;  als  Ursache  chron.  Augenent- 
zünd.  Ormond  507  —  die  Blöthen  v.  Py- 
retbrura  roseum  u.  carneum  als  Insecten 
tödtendes  Pulver  Koch  514—516. 

In  all  it  et  Whately  84. 

Instrumente ,  neue,  zur  Extrac- 
lion  v.  Augenlidgeschwülsten  v.  Desmar- 
res  601  —  Hohlmesser  zur  Ausrottung  d. 
Gebärmutterpolypen  v.  Herrich  694,*  Li- 

Stursäge  zur  Durchschneidung  ders.  v. 
jyer  695  —  Magenpumpe  v.  Hörne 
779  —  Mutterspiegel  v.  Ferguson,  Zeis 
718  —  zur  Reposition  d.  vorgefallenen 
Nabelschnur  v.  hiwisch  060  —  zur  künstl. 
Pupillenbildung  v.  ßeamont  601  — Schlund- 
sonde v.  Leuret,  Bougard  769.  770.  771 
—  Uterinsonde  v.  Simpson  6U0  —  An- 
wendung d.  Gutta  percha  zu  gcburtshtilfl. 
Instrum.  Simpson  673. 

Interferenz  4. 

Inte  rmlt  teil«  s.  Wechselfieber. 

Intoxleatlon .  das  Wechselficbcr 
als  solche  Piorry,  Zimmermann  182. 

IntuMiiaeeptlon,  nach  heftiger 
Kraftanstrengung  Erdmann  121  vgl.  Darm- 
einschiebung. , 
Involutlonsfieher  Kaiser  70S. 
•lud,  geringere  Anwendbarkeit  dess. 
Klimaten 


Prun.  222  -  Jodka- 
ie Prun  295  —  Jodbonbona  221  — 
Einathmung  der  Dünste  den.  Arpesani 
819  —  Dämpfe  u.  Jod  mit  Chinin  b.  chron. 
Trachealkatarrh  B.  Monks  401  —  inn.  u. 
äuss.  b.  dyskras.  Augenentz.  B.  Fritschi, 
Düsterberg  594  —  inn.,  b.  Chlorose  B. 
Rognelia  675  —  b.  Elephantiasis  B.  Bas- 
come  252 ;  F.  Prun.  255.  256  —  als  Fc- 
brifugum  Piorry  343  —  b.  Kolik  B.  Ba- 
dem. 361  «r  b.  Krebs  B.  Watshc,  Schwan 


231.  241.  2)2  —  als  Magenmittei  Rödern. 
318.  319  —  int.  u.  ext.  b«  Mandelentzünd. 
B.  Rödern.  305.  306  —  b.  chron.  Metrilia 
B.  Jaesche  694  —  b.  Morbus  Bright.  F. 
Malmsten  373  —  int.  u.  ext.  b.  Leber- 
hydatiden  B.  Budd,  Nicolich  323.  359  ;  b. 
Speckleber  B.,  b.  Leberkrebs  N.  Budd  323 

—  b.  Pankreasleiden  H.  Hadem.  348  — 
mit  Natr.  nitr.  b.  idiopaüi.  Parotitis  B  ,  int. 
u.  ext.  b.  chron.  Parotitis  B.  Hadem.  303 
— -  b.  Phosphorkiefernekrosc  B.  Strohlt  F. 
Heyfelder  793  —  b.  Hypertrophie  d. 
Prostata  F.  Mercier  382  —  kein  Specifi- 
cum  der  Scrofeln  Phillips  220  —  b.  tor- 
piden Scrofeln  B.  Prun.  222  —  Chlor, 
Brom,  Jod  als  Antiscrofulosa  verglichen 
ülover  216  —  salzs.  Baryt,  Wallnussblät- 
ter,  Leberthran,  Jod  als  Antiscrofulosa  ver- 
glichen Daveri  222  —  b.  scirrhös.  Speise- 
röhrenverengerung nur  vorübergehend  B. 
Radem.  308  —  b.  tertiärer  Syphilis  B. 
Ricord  271  —  int.  u.  ext  b.  Trippergicht 
B.  v.  Basedow  285  —  b.  Hyperaemie  d. 
Uterus  B.  Kennedy  691  —  Jod  u.  Jodkali 
b.  Vergiftung  durch  Narcotica,  durch  Pi- 
crotoxin, Yeratrin,  Colchicum,  Chinin  B. 
Bouchardat  778  —  ext.,  b.  UIceration  d. 
por».  vagin.  B.  Bennet,  Chomel,  Velpeau, 
Oldham  696  —  Einreibungen,  in  die  Schen- 
kel b.  Hydroccle  geringeren  Grades  H. 
Prun.  382  —  b.  Rheumatismus  B.  Ebrard, 
Boudet  210  —  Einspritzungen,  als  Radi- 
calheilmittel  des  Ascites  Dieulafoi  250  — * 
b.  syphil.  Buboncn  B.  Roux,  Marechal 
de  Cahi  26>  —  b.  Empyem  B.  Luytgae- 
rens  410  —  b.  Hydrocele  Ii.  Fruit.  382 

—  b.  Ranula  H.  Prun.,  Bouchacourt  300. 
Jodbäder,  b.  Krebs  B.  Schwan  241. 
Jodbleisalbe,  b.  den  örtl.  Affect.  im 

KindbettGebcr  B.  Tessier  713. 

Jodchlorquecksilber,  ext.  b.  scro- 
ful.  Geschwören  B.  Rochard,  Boutigny 
221. 

Jodeisen,  b.  Diabetes  B.,  F.  Costes 
393;  F.  Scharlau  392  —  b.  chron.  Ek- 
zem B.  Erichson  492  —  b.  Lähmungen 
durch  Gehirn-  u.  Rückenmarksleiden  B. 
Romberg  117  —  b.  Lepra  B.  Prun.  502 

—  b.  Morb.  Bright.  B.  Romberg  373  — 
b.  secund.  Syphilis  B.  Prun.  295  —  in 
Einspritzung  b.  Tripper  B.  Trifet,  Hacker 
280.  282. 

Jodkali,  Augenentzündung  in  Folge 
des  Gebrauchs  dess.  Bernard,  Miquel  577 

—  b.  Amaurosis  durch  Gebirnverletzung, 
durch  Rhcumat.  B.  Thielmann,  Meinhard 
578.  579  —  b.  inneren  Augenentzünd.  B. 
Roser  572  —  b.  Caries  B.  Roth  530  — 
b.  syphilit.  Caries  B.  Vametti  522  —  b. 
rheumat.  Chorea  F.  Amdung  466  —  b. 
Croup  B.  Purefoy  399  —  b.  Diabetes  F. 
Ormerod  388  —  b.  Geisteskrank!».  B.  Arne- 
lung  763  —  b.  Hyiterie  B.  Voigt  681  — 

70* 
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b.  Ischias  B.  Romberg  117  — ■  ext.  b. 
Krätze  H.  Cazenove  514  —  b.  Krebs  B. 
Henoch  234  —  ext.  b.  Leukorrhoe  F. 
Holmes  709  —  mit  Chinin  b.  Lungen- 
brand B.  Durrant  408  —  b.  Meningitis 
tubcrc.  F.  Hirsch  733  —  b.  Rheumatis- 
mus B.  Bouger,  Herpin,  Romberg,  He- 
noch 210.  838  —  b.  chron.  Rheumat.  B. 
Chapmann  116  —  b.  scorbut.  Zahnfleisch 
B.  Castle  627  —  b.  grauem  Staar  B.  (?) 
Pugliati  583  —  b.  secund.  Syphilis  B. 
Ricotd,  Payan,  Greenhow,  Bouteltier, 
PeUizari.  Prun.  271.  275.  295. 

Jod quecks i Iber,  Koliken  erzeugend 
Acton  274  —  int.,  b.  Ekzema  B.  Prun. 
500  —  mit  Rhus  radicans  b.  chron.  Ekxem 
B.  Louis  492  —  b.  Krebs  B.  Schwan, 
GraeveU  240.  241.  242  —  b.  Lepra  B. 
Prun.  502  —  b.  Meningitis  tuberc.  F. 
Hirsch  733  —  ext.  b.  Pleuritis  B.  Gola, 
Dubini  410  —  ext.  b.  Psoriasis  B.  He- 
bra  484. 

Jodguelle,  von  Costracaro  Raspi 
860.  864  —  v.  Kreuxnach  Prieger.  Wies- 
baden 860.  864. 

Jodsalbe,  b.  indolenten  Bubonen  B. 
Prun.  296  —  b.  chron.  Gelenkrheumat.  B. 
Kubih  207  —  b.  conischer  Hornhaut  B. 
v.  Walther  580  —  b.  Lähmungen  B.  Rä- 
dern. 475  —  mit  Brechnusstinctur  b.  Mus- 
kelleiden B.  Rödern.  480  — b.  Pneumonie 
n.  Pleuritis  B.  Radem.  424. 

Jodschwefel,  ext  b.  Krätze  H.  Ca- 
zenate  514  —  Salbe,  b.  Impetigo  B.  He- 
bra  486. 

Jodttnctur,  als  Febrifugum  Seguin 
187  —  ext.,  b.  Amenorrhoe  B.  Duclos 
708  —  b.  Blattern  B.  Davy,  Crawford, 
Eisenmann  131  —  b.  indolenten  syphil. 
Bubonen  F.  Simon  273  —  b.  Croup  B. 
Willige  399  —  b.  epid.  Diphtheritis  B. 
Gibbon  726  —  b.  Hautkrankheiten  B.  Hoff- 
bauer 850  —  als  Haarwuchs  befördern- 
des Mittel  Graves  498  —  b.  Leu- 
korrhoe B.  Holmes  709  —  b.  Ophthalm. 
neonat  F.  Mildner  575  —  b.  Pityriasis  B. 
Graves  494  —  b.  Pseudarthrose  H.  Bu- 
chanan,  Trusen,  Blasius  541  —  b.  feuch- 
ten syphil.  Ausschlägen,  Gummaten  u.  No- 
den  B.  Acton  292. 

Ipecaenanha,  rad.,  als  Stärkungs- 
mittel in  Erschöpfungszuständen  Higgtn- 
bottom  830  —  mit  Tart  stib.  b.  rheumat. 
Asthma  B.  Prun.  403  —  b.  Bronchitis  B. 
Prun.  403  —  b.  Bronchitis  d.  Kinder  B. 
Gobee  403  —  über  die  Anwendung  ders. 
b.  Cholera  Prun.  1 52  —  in  kl.  D.  b.  Keuch- 
husten B.  Lös  ebne  r  137  —  b.  Lungen- 
katarrh  B.  Waller  403  —  b.  Pneumonie 
B.  Wunderlich,  Waller,  Romberg  407. 
408  -  b.  Ruhr  F.  Zillner  367. 

Iiis  f.  AngenregenbogcnhauL 


Irre  ■  Harn-  u.  Bin  Untersuchung  bei 
dens.  Sutherland,  Rigby,  Reumont,  Hit- 
torf,  Erlenmeyer,  Heinrich  755  —  Im- 
potenz b.  dens.  MMfl 759 —  Häufigkeit  der 
Lungenschwindsucht  b.  dens.  Lindpaitner 
753  —  Lungengangrän  bei  dens.,  Therapie 
dabei  F.  Lortnser,  Fischet  755  —  hoth- 
fressen  ders.  Fischet  754  —  Gesichtsrose, 
Starrsucht  b.  dens.  Schnieder  759  —  Ery- 
sipels auriculae  b.  dens.  Leubuscher,  Bird 
758  —  anat.  Befund  b.  dens.  Griesinger 
738  —  Granulationen  der  Gehirnventrikel 
b.  dens.  Leubuscher,  Virchow  757  — 
Hirnhöblenwassersucht,  Gehirnextravasate, 
Gehirnerweichung,  Apoplexie  b.  dens.  Wal- 
lis, Thore,  Fischer  757.  758  —  die  Vor- 
urtheilc  gegen  dies.  Jessen  742. 

I rren an »t Riten,  kleinere  Heilan- 
stalten vorzuziehen  Richarz,  Griesinger 
738  —  Nützlichkeit  populärer  Berichte 
ders.  Hohnbaum  743  —  Statistik  der  Ge- 
nesung u.  Sterblichkeit  in  dens.  Thygesen, 
Thurnam  743.  746  —  Berichte  ders. 
771—773. 

Irrenheliandlniis;,  Nachtheile 
des  Aderlasses  bei  ders.  Jacobi,  Sauret, 
Smith,  Corsellis,  Conolly,  BrouwnelU. 
762  —  Aminen,  acet  als  Mittel  ders.  Car- 
riere  765  —  die  Wirkung  der  Donche  bei 
ders.  Bourdel,  Rech  763  —  mittelst  der 
Geissei  Radem.  768  —  Helleborus  niger 
b.  ders.  Gizzi  764  —  homoeopathisebe 
Schnieber,  Weber,  Meyerhofer,  Kiesei- 
bach, Mahir  765.  766.  773  —  hydriatri- 
sche  B.  Engelhen  763  —  Jodkali  zu  ders. 
H.  Amelung  763  —  kalte  Begiessungen 
b.  ders.  H.  Brierre  de  Boismont  762  — 
Koloquinthensalbe  als  Mittel  b.  dcn.Chretien 
764  —  Musik  b.  ders.  B.t  F.  Friedreich, 
Dame  rote  122.  766  —  psyschische  Leu- 
ret, Lasegues,  Leubuscher,  Radem.  761. 
768  —  Schreckenskuren  b.  ders.  Fischet 
744  —  Schwefeläthcr  b.  ders.  F.  Moreau. 
Falret,  Riedl,  Fischet  636.  766  —  System 
of  non  restraint  b.  ders.  Smith,  Maas  761 
—  Waschungen  mit  Tart.  stib.  statt  der 
Pustelsalbe  b.  ders.  Riboni  764  —  Zer- 
streuung als  Mittel  ders.,  ein  Ball  im  Irren- 
hause /67  —  Zinc.  acet  b."ders.  H.  Rö- 
dern. 768  —  neue  Schlundsonde  v.  Leu- 
ret, Bougard  769.  770.  771  —  Handgriffe 
znr  Fütterung  Hergt,  Damer ow  770  — 
Wärterdienst  b.  ders.  Kirmsse  771 ;  barm- 
herzige Schwestern  dazu  N.  Damerote 
771  —  besondere  Section  b.  d.  deutschen 
Naturforscherversammlung  für  dies.  773. 

Irrenliellkmide,  Verhältnis*  ders. 
zu  ihren  Hilfswissenschaften  Ideler  750  — 
mangelhafter  Unterricht  in  der*.,  Dünkel 
der  Irrenärzte  735. 

IrrensUitUlik  771—773. 


Digitized  by  Google 


Jod   -  Irrsein.  1061 

Irrenwr«cn,  das  Öffentliche  in  der  sia),  braune  Erweichung  der  Gyri  a.  d. 

Schweix  Hungerbühler  745.  Basis  cerebr.  dabei  Ramaer  739  —  Ge- 

Irrseln,  Geachichte  des  epidemischen  dächtnissstörung  durch  Cantharidenvergif- 

Calmeil  736  —  Uebergänge  dess.  (Geistes-  (ung  Mayo  765. 

anom allen)   Hohnbaum  746  —  Formen  Hallucinationen,  Entstehung  ders. 

dess.  746  —  75 8  —  Verlust  des  Bewusst-  Ramaer,  Baillarger,   Lelut,  Gouraud 

seins  der  Persönlichkeit  Leopold  747  —  740.  748. 

intennittirendes,  Chinin  H.  Nochher  751  —  Kindbettirrsinn  (Mania  puerperal*), 

periodisches,  thicr.  Magnetismus  F.  Rödern.  Unterdrückung  d.  Lochien  u.  d.  Milchsecre- 

769  —  Lähmung  als  Complicat  dess.  Co-  tion  mehr  Fohre  als  Ursache  dess.,  Kalo- 

nolli,  BaxUarger  752  ;  Anästhesie  der  Haut  mel,  Jalappe  F.  Fischer,  Schmeber  751. 

der  Lähmung  vorhergehend,  nach  einge-  765  —  Stillstand  der  Lochien  als  Veran- 

tretener  Lähmung  das  Gefühl  d.  Haut  wie-  lassung,  heftige  Erschütterung  H.  Schmidt 

derkehrend  Croutnt  752  —  Zusammen-  751  —  Antiphlogose  B.  Duboit,  F.  Meiss- 

hang  d.    Lungenschwindsucht  mit  de  ms.  ner,  Heidenhain  716  —  Kampher  int  u. 

Keber  415  —  nach  Kopfrose  Radem.  489.  in  Klystir  B.  Oslander  764. 

768  —  nach  Pellagra  753  —  nach  Schar-  Kothfresser  (Koprophagen)  Fischet 

lach  Radem.  768  —  nach  Typhus  Sautet,  754. 

Graevetl  747  —  durch  psychische  An-  ,  Liebeswahnsinn  (Erotomanie),  ge- 
steckung Hofbauer  755  • —  Einfluss  d.  wohnlich  mit  Schwäche  d.  Lungengewe- 
Kaltwasserkuren  Herzog,  Ameling,  d.  Ein-  bes  complic,  der  moralische  vom  Nodulu* 
xelhaft  auf  d.  Entstehung  dess.  Laune,  d.  kleinen  Gehirns,  der  physische  v.  d. 
Diez,  Bastinq  755  —  Naturheilung  dess.  Geschlechtsteilen  selbst  ausgehend  Berg- 
Radem,  767  —  Krise  durch  Parotitis,  Ach-  mann  750. 

sei-  u.  Habdrüseneiterung  Jacobi  759  —  Lügensucht  Scbnieber  760. 

Sitz  dess.  im  Gehirn  Griesinger  738  —  Mordsucht,    Selbstmord  Aubanel, 

Gehirniustand  bei  dems.  Nasse  758  —  Bourdin,  Moureau,  Etoc  -  Demary  751. 

aus  d.  Opposition  d.  Hemisphären  d.  grossen  Nahrungsscheu,   Erklärung  ders. 

Gehirns  erklärt  Wigan  758  —  Entstehung  Hergt  760. 

dess.  durch  Ueberreizung  der  Haut  mit  Narrheit  (Moria),  durch  beschleunig- 

Electricität,  laue  Bäder  H.  Türh  759  —  ten  Blutlauf  im  Gehirn  bedingt  Ramaer 

als  Urleiden  des  Gehirns,  des  Denkorgans,  740. 

als  consensuellea  Gehirnleiden  v.  Bauch-  Nymphomanie,  durch  die  Berührung 
organleiden  etc.  abhängig,  aus  Missver-  von  Arundo  donax  Michel  804  —  nach 
hältniss  der  Phantasie  zum  Verstände,  durch  der  Entbindung  Meissner  716  —  Pustel- 
einseitige  Gedankenrichtung,  durch  über-  salbe  B.  0 Stander  764. 
massige  Verstandesanstrengung  entstehend  Religiöser  Wahnsinn  (Mania  reli- 
Radem.  768  —  im  Orient  selten  Prun.  giosa),  Entstehung  dess.  Ideler,  Hofbauer 
477  —  Entscheidung  über  die  Unheilbar-  749.  750.  753.  755  —  Selbstverletzungen 
keit  dess.  Nasse,  Focke  735  —  vererbtes  bei  dems.  Bergmann  750  —  Pustelsalbe 
eine  schlimme  Prognose  gewährend  Ra-  auf  d.  Scheitel,  kalte  Begiessungen  des 
dem.  768  —  Beitrag  cur  Therapeutik  dess.  Kopfes ,  Abführmittel  H.  Ideler  749. 
Friedreich  122.  Schwermuth  (Melancholie),  Reizung 

Alterschwachsinn  (Dementia  seni-  des  Organs  d.  Bewusstseins  durch  unge- 

lia)  Ramaer  739.  wöhnliche  Blutverhaltung  Ramaer  740  — 

Blödsinn,  angeborener  (Idiotismus),  Prognose  ders.  nicht  ungünstiger  als  b. 

zurückgebliebene  Entwicklung  der  Gehirn-  Manie  Conoüy  748  —  Tag  -  Melancholie 

rinde  bei  dems.  Ramaer  739  —  Blödsin-  Conolly  748  —  die  Intestinalsensationen 

nigeneraiehung  Seguin,  Saegert  761.  der  Melancholiker  auf  verändertem  Motus 

Cretinismus,  Arten  dess.  Guggen-  peristaltic.  beruhend  Hust  748.  749  — 

buhl  752  —  Vorkommen  dess.  hauptsäch-  schwarzes  Pigment  i.  Blute  b.  einem  Mc- 

lich  im  Schiefergebirge,  Einfluss  des  Licht*  lancholiker  Meckel  756.  757  —  mit  Nah- 

mangels  auf  die  Entstehung  dess.  Gar-  rungsscheu.  Lungenbrand.  Dickdarmbrand, 

biglietti,  Dufresne  752  —  Einfluss  der  China,  Wein  int,  Chlorwasser  int  u.  als 

Verheirathung  im  Familienkreise  Meyer-  Clysma  H.  Hergt  760. 

Ahrens  753  —  Vorkommen  dess.  in  grossen  Stehlsucht  Schmeber  760. 

Städten  Bernard  753  —  äusserer  Hatitus  Stumpfsinn,  Unterdrückung  des  Bc- 

bei  Idioten  753.  wusstseins,  Ausschwitzung  zwischen  d.  Ge- 

Fresssncht,  Magnesia  sulfur.  mit  Tart  hirnfasern  bei  dems.  Ramaer  740.  741. 

stib.  B.  Schmeber  759.  Tobsucht  (Mania),  auf  Blutandrang  i. 

Gedächtnissgährung,  Versagen  des  oberen  Theile  d.  Gehirns  beruhend  Ramaer 

Gesichtsgedächtnisses  Radem.  443.  739  —  durch  den  Gebrauch  d.  Digitalis 

Gedächtnissschwäche    (Dvsmne-  Landsberg  754  —  durch  Menostase,  rad. 
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Hollebor.  nigr.  uiit  Aloe  B.,  Kre««suchl  da- 
bei mit  sparsamer  Stuhlansleerung,  Magne- 
tit mi] di r.  mit  Tart.  stib.  R .  Schnieber  759. 

Wahnsinn  (Monomania,  Eininrheit), 
Verdickung  d.  Pia  Maler  u.  Verwachsung 
ders.  mit  d.  Gehirn  dabei  Ramaer  740  — 
chronischer,  als  eigentümliche  Affection  d. 
Denkorgans  Pidoux  747  —  acuter,  kalte 
Regiessungen  B.  Brierre  de  Boismoni 
762  —  Trepanation  H.  Robertson  764  — 
Biographie  eines  solchen  Casper  907  — 
über  die  Zurechnung  b.  der  Einirrheit 
Radem.  769. 

Zitterwahnsinn  (Delirium  tremens), 
b.  Orientalen  nicht  beobachtet  Prun.  477 

—  Impotenz  in  Folge  dess.  Schüttler  383 

—  die  Vergiftung  durch  Pastinak  unter 
den  Symptomen  dess.  auftretend  Unger 
800  —  trunkfälligc  Sinnestäuschung  (Hal- 
lucinalio  ebriosa)  Cohen  r,  Buren .  7 48  - 
kalte  Bemessungen  H.  Brierre  de  Bois- 
mont  762. 

Iftriiia*.  Aiterniren  ders.  mit  Keuch- 


husten (?)  Ii  scher  139  —  Ol. 
Jodkali  B.  Romberg  117. 

iMelinrle  s.  Harnbeschwerden. 

I«ollr % eraiiche  bei  Kranken  Pal- 
las 8  —  Isolirung  der  Sinne  als  Slraf- 
systciu  c.  Froriep  919. 

luopathik  Hermann  853. 

Italien,  in  klimatischer  Hinsicht 
Wagner  112. 

•Iut?sWt»n  s.  Prurigo. 

JuglaiiN  regia,  fol.  et  putamen  aar. 
als  nrueres  Medicament  Ruspini  819  — 
b.  Scrofeln  B.  Krebet  221;  F.  DaienW. 
—  salzs,  Baryt,  Jod,  Lcberthran  u.  Wsll- 
nussblätter  als  Antiscrofulosa  verglichfa 
Daren  222  —  Cort.  nuc.  Bestandteil  in 
Decocts  Pleischl  873. 

b.  Wachholder. 

Ventousc   s.  Schröpf- 


Stiefel 


Stiebel  723. 


KaelieiJa,  carcinomatosa  Gandolß 
228  ■ —  durch  Jodgebrauch  fran.  295  — 
der  Kohlengräber  Hanoi  797  —  in  Folge 
der  Mastdarmfisteln  Prun.  360  —  syphili- 
tica Ricord  27t  —  wässrige  Prun.  248 

—  Wasserkur  b.  Kachexien  B.  Schlechta 
867. 

KÄfer,  die  weiblichen  Geschlechts- 
organe ders.  Stein  48. 

HÄlle,  schwächende  Wirkung  ders. 
auf  Empfindung  u.  Bewegung  Reckm  6 

—  als  Ursache  des  Rheumätismus  Küttner 
203  —  ext.  b.  Brucheinklemmung  N.  t>. 
Guttceit  546  —  Ober  die  Anwendung  ders. 
b.  Cholera  Prun.  151  —  b.  Hysterie  B. 
Schüt%enberger  680  —  b.  Leberapoplexie, 
b.  Lebercongestion  B.  Prun.  325  —  b. 
Neigung  zum  Lungenschlage  B.  Prun.  405 
b.  epid.  Meningitis  cerebro-spin.  B.  dt  Po- 
licastro  449 ;  F.  Tourdes  448  —  auf  den 
Kopf  b.  Meningitis  tuberc.  B.  Hirsch  733 

—  ext.  b.  Nasenbluten  II.  Radem,  620  — 
b.  Ruhr  N.  Radem.  369  —  b.  Hyperaemie 
d.  Schamlefzen  F.  Tanchou,  Soul  He  683 

—  ext.  b.  Uterinblutung  B.  Adams  665  — 
auf  den  Kopf  b.  Wasserscheu  B.  Pember- 
ton  263  —  Abwechselung  ders.  mit  Wärme 
b.  Gesichtsschmerz  B.  Mombert  461. 

Eis,  äuss.  b.  Blutungen,  b.  Verbren- 
nungen durch  Säuren  B.  Weichen  563— 
Wasser,  b.  Blutbrechen  Pf.  Prun.  316  — 
int.  n.  ext.  b.  Cholera  IL  Martin  149  — 
auf  d.  Kopf  b.  Cholera  B.  Prun.  152  - 
auf  d.  Kopf  b.  Gloffitu  B.  Leon  304  - 


Wasser,  inn.  u.  in  Klystir,  Eisuraschligc 
ad  abdora.  b.  Ruhr  N.  Zillner  367  —  int. 
b.  Scorbut  B.  Noteiiis  194  —  Eiswasser- 
klystire  b.  Tetanus  B.  Bascome  463  — 
Eiszapfen  b.  Mastdarmvorfall  B.  Weickert 
547. 

Kalte  Bäder,  b.  Diabetes  B.  Cosles 

393. 

Kalte  Douche,  b.  Ekzema,  b.  Im- 
petigo  B.  Hebra  485. 

Kalte  Einspritzungen,  in  die  Blast 
b.  Retent.  ur.  paraiyt.  B.  Alu /inj  379. 

Kalte  Uebergiessungen,  des  Kopfs 
b.  Croup  B.  Fischer  399  —  b.  Eklampsia 
part.  B.  Kimisch,  Heine  663.  664  —  b. 
Lichtscheu  B.  Gerold,  Angelstein,  Grae- 
t>cUb77  —  d.  Kopfs  b.  Mania  religiös«  ß. 
Ideler  749  —  b.  Meningitis  spin.  rheumst. 
n.  nachfolgendem  Priapismus  IL  Werd- 
mull er  212  —  b.  Pest  B.  Heine  162  - 
b.  Neigung  zum  Schnupfen  B.  Hadem,  kl" 
—  im  Typhus  B.,  N.  Thielmann  174;  B. 
Heimann  178  —  des  RückgraU,  b.  Vsr- 

¥iftung  durch  Blausäure  B.  Bouchardai 
78  —  b.  acutem  Wahnsinn  B.  Brierre 
de  Boismont  762  —  b.  Wasserscheu  B. 
Faber  267. 

Kalte  Ueberriesselung  (Irrigatio 
Continus),  wirksamer  als  kalte  Umschlage 
Günther,  Weickert  563. 

Kalte  Umschläge,  b.  Augenblennor- 
rhöe  F.  Prun.  596  —  b.  Eklampsie  part. 
B.  Kiwisch  663  —  b.  Ekzema  B.  Hebra 
465  -  mit  Alkohol  b.  Hydrocck  B.  Prun. 
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382  —  auf  die  Uteringegend,  wahrend 
der  hysier.  Anfalle  B.  Butignot  662  — 
b.  Iritis  u.  Hydromeningitis  B.  Prun.  599 

—  b.  Milzbrandcarbnnkel  N.  Ludwig  258 
— b.  Pityriasis  B.  Hebra  484—  b.  acutem 
Rheumatismus  nicht  xu  fürchten  Kubik  206. 

Kalte  Waschungen,  b.  Incont.  ur. 
iaf.  B.  Mühry  379;  F.  Romberg  380  — 
mit  Kampferseife  als  Mittel  gegen  Recidive 
des  Rheumatismus  Wutzer,  Kubik  208. 

Kttue verglft ii ns  Sengbusch  806. 

KatTee.  Reinigung  dess.  von  seinen 
schädlichen  Bestandteilen  Wiesecke  809 

—  therapeut.  Anwehdung  dess.,  als  Anti- 
dot gegen  Opium-,  Blei-,  Antimon-,  Ta- 
bak-, Schwefelkohlenstoff-  Vergiftung  u. 
fast  b.  allen  narkotischen  Vergiftungen 
Weitenweber  830.  831  —  als  Febrifugum 
Piorrf  343  —  b.  congest.  Kopfweh  B. 
Rostan  460  —  auf  Citronenscheiben  ext. 
b.  cong.  Kopfweh  B.  Prun.  476  —  b. 
Neuralgien  B.  r.  Nees  831  —  b.  Opium - 
Vergiftung  B.  Bouchardat  778  —  int.  u. 
in  Klystir  b.  Vergiftung  durch  Kohlendunst 
H.  Siebenhaar  797  —  Missbrauch  dess.  als 
Ursache  der  Speiseröhrenverengerung  Grae- 
tell  309. 

Pw?iTmpm*m'  Bcsla,,dlhci,c  ders 

Kall  <  die  Saite  dess.  b.  congest.  Kopf- 
weh B.  Rostan  460  —  Kali  hydrobromi- 
Cttm  ».  Brom  —  K.  hydroeyaniacum  s.  Cy- 
ankalium  —  K.  hydrojodicum  s.  Jodkali  — 
K.  nitricum  s.  Salpeter  —  K.  oxymuriati- 
cum  s.  Chlor  —  K.  sulfuratum  s.  Schwe- 
felleber —  K.  sulfuricnm  vgl.  Glaubersalz 

—  K.  tartaricum  s.  Weinstein. 
Aetzkali  (Kali  causticum),  Liq.  int.  b. 

Relentio  ur.  paralyt.  B.  Mühry  3/9  — 
Waschungen  b.  Acne  disseminata,  b.  Co- 
medonen,  Tumore«  follicul.  sebac,  Mollus- 
cum contag.  B.  Hebra  483  —  Solution, 
ext.  b.  Ekzema  B.  Hebra  485  —  Waschun- 
gen, b.  Friesel  F.  Stahl  146  —  ext.  b. 
ehron.  Furunkeln  B.  Erichson  494  —  b. 
Ichthyosis  B.  VoUemier  495  —  b.  Milz- 
brandcarbunkel  B.  Cramer  259  —  Wa- 
schungen b.  Prurigo  B.  Hebra  485  —  mit 
Opiumtinctur  als  Inject,  b.  Tripper  B. 
Brunzlow  262  —  Bäder,  b.  Zellgewebe- 
verhirt, d.  Neugeb.  N.  Mildner  725. 

Kali  aceticum,  als  Magenmittel  Rä- 
dern. 318  —  b.  rheumat.  Hydrops  am 
Scrotum  B.  Prun.  249. 

Kali  carbonicura,  mit  Cochenille  b. 
Keuchhusten  B.  Aberle  140. 

Kalk.  Hindus»  der  Entziehung  dess. 
auf  die  Constitution  der  Knochen  r  Bibra, 
Chossat  23  —  Vorherrschen  der  Salze 
des»,  in  den  Knochen  der  Neger  Prun,  223. 


Rampbar.  1063 

A etzkalk  (Calcaria  caustica),  ext  als 
Schweissmittel  Serre  849  —  mit  Phos- 
phorsäure als  Zahnkitt  Ostermeyer  819. 

Calcaria  carbonica,  als  Carrara- 
Water  b.  Dyspepsie  B.  310  —  homoeop. 
b.  Lienterie  n.  Fluxus  coeliacus  898. 

Calcaria  chlorinica  s.  Chlor. 

Calcaria  muriatica,  int.  b.  Impe- 
tigo B.  Cazenace  491  —  Liq.  mit  Cheli- 
donium  als  Lebcrmittcl  Hadem.  340.  341 

—  als  Magenmittel  Rudern.  319  —  b.  nach 
Gehirnbrcchrubr  zurückbleibender  Magen- 
schwäche II.  Rödern.  370  —  b.  Scrofeln 
F.  Phillips  221  —  ext.  als  Entwässerungs- 
mittel b.  Wassersucht  Heller,  t>.  *  Busch 
373  —  b.  Epulis  H.  Rödern.  630  —  I». 
Furunkeln  B.  Rödern.,  GraeveJl  499. 

Calcaria  oxalica,  Krystallis.  ders.  3 

—  Uebergang  ders.  durch  das  Blut  in  die 
Secrete  Schmidt  27. 

Calcaria  phosphorica,  Krystallis. 
ders.  3. 

Calcaria  sulf urica, Krystallis. ders. 3. 

Kalkwasser  (Aqua  Calcis),  b.  Durch- 
fällen der  Phthisiker  B.  Schmidt  421  — 
b.  scrobut.  Durchfällen  B.  Ritchic  193  — 
b.  Hautschärfen  durch  fehlerhafte  Harnab- 
sonderung B.  Rödern.  498  —  b.  Incont. 
ur.  spast.  H.  Mühry  379  —  [,.  Lungen- 
schwinds. B.  Defontenay  420  —  mit  Milch, 
b.  thron.  Magen-  u.  Dannleiden  B.  Bois- 
seuil  313  —  b.  üb  ersaurem  Urin  B.  Rä- 
dern. 384  —  b.  Wassersucht  v.  Nierenlei- 
den H.  Rödern.  244  —  ext.,  mit  Mandelöl 
b.  wunden  Brustwarzen  B.  Elsasser  706 

—  verdünntes,  als  Mundwasser  b.  kalk- 
reichen Zähnen  Castle  627  —  b.  Sebor- 
rhöe d.  Scharalefzen  B.  Oldham  683. 

Quecksilberkalkwasser  (Aqua 
phagedaenica),  b.  Ekzem  B.  fYtfA.  500  — 
in  Klystir  b.  Ruhr  B.  Hei  ff t  364  —  b. 
cmpfindl.  Schankern  u.  Lupus  exedens  B. 
Weickert  564  —  b.  Zona  B.  Prun,  500. 

HalllplMtle  Cid  818. 

Hulomel  s.  Quecksilber. 

Kamplier,  Einathmung  dess.  durch 
l'igarren  Rospail  819  —  int.,  mit  Schwe- 
felleber u.  Asa  foet.  b.  period.  Asthma 
durch  Bleivergiftung  B.  787  —  b.  bösarti- 
gen Blattern  F.  Prun.  131  — b.  Blutflek- 
kenkrankheit  B.,  F.  Conradi  197  —  b. 
Cholera  inf.  B.  Scharlau  731  —  b.  Dia-* 
betes  F.  Berndt  393  —  Tin*,  comp.,  ge- 
gen d.  Jucken  b.  chron.  Ekzem.  B.  Erich- 
son 492  —  b.  gastrisch -biliösem  Fieber 
Uebergang  in  Typhus  erzeugend  Prchal 
120  —  b.  Incont.  nr.  inf.  B.  Robert  380 
*—  b.  epid.  Meningit.  cerebro-spin.  F. 
Tourdes  448  —  mit  Mutterkorn  b.  Pollu- 
tionen B  Behrend  383  —  b.  Pneumonie 
B.  r.  Oellingen,  Waller  120.  407  —  b. 
typhöser  Pneumonie  B.  Prun,  407  —  mit 
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Opium  b.  Priapismus  B.  Werdmüller  212 
—  int.  v.  in  Klyst. ,  b.  Puerperalmanie  B. 
v.  Siebold  764  —  Spir.  camphor. ,  b.  Ruhr 
B.  Zülner  367  —  b.  Typhus  B.  Malcz, 
Thielmann,  Rayer ,  Heimann  170.  174. 
176.  178  —  b.  Wasserscheu  B.  Hooper; 
U.  Faber  267  —  als  Wurmmittel  Rödern. 
503  —  als  Zahnmittel  N.  Tearne,  Hunt 
628  —  ext  b.  Erysipelas  B.  Troutseau 
488  —  b.  Guineawurm  B.  Prun.  111  — 
mit  Chinapulver  u.  Terpenthinöl  b.  Hospi- 
talbrand u.  Carbunkeln  B.  Günther,  Wei- 
ckert  528.  564  —  b.  Schnupfen  B.  Rä- 
dern. 620  —  mit  Oel  eingerieben,  b.  rheu- 
mat.  Scorbut  B.  Ritchie  193  —  b.  Yemen- 
geschwör  F.  Prun.  192  —  b.  Zellgewebe- 
verh.  d.  Neugeb.  B.  Mildner,  Billard  725. 

Kampherseife,  kalte  Waschungen 
mit  ders.  als  Mittel  gegen  Recidive  des 
Rheumatismus  Wutzer,  Rubik  208. 

Kamphervergiftung,  Opiatwein  B. 
Rainold  604  —  Wasser  mit  Aether,  Ter- 
penthin  u.  Zucker  B.  Orfila,  Ringbom 
803. 

Karlmhad  ©.  Warntdorff,  Hlawa- 
ceky  Fl e ekles,  Loe seltner.  Mannt  862  — 
Araenikgehalt  des  Sprudels  Redtenbacher 

855. 

Kartoffel,  Missrathen  ders.  als  Ur- 
sache des  ScorbuU  Laycock,  Christ  ison, 
Ritchie,  Lonsdale,  Shapter,  Piesling  192 
bis  194  —  Vergiftung  durch  dies.  Muncke, 
0*Brien  799  —  Kartoftelkrankheit  Opitz, 
Zuppinger,  Schmidt,  Manz,  Benque,  Ha- 
gedorn 27.  30. 

Katalepsie  s.  Starrsucht. 

katapUamen,  b.  Brucheinklem- 
mung II.  Jansen  546  —  b.  indolenten  sy- 
philit.  Bubonen  F.  Simon  273  —  b.  chron. 
Gelenkrheumat  B.  Kubik  207  —  von  Boh- 
nenmehl mit  Essig,  v.  Kienruss  mit  dil. 
Weingeist  b.  Hydrocele  B.  Prun.  382  — 
der  Nierengegend,  b.  Nierenbeschwerden 
von  Steinen  beruhigend  Rödern,  384  — 
b.  Parotitis  F.  Radem.  303  —  b.  Ruhr  F. 
Prun.,  Zillner  366.  367  —  b.  Zona  N. 
Cazenave  492. 

,  der  Lungen  s.  Lungen- 


264. 


die  Wuth  bei  den.  Faber 


Katheter,  neuer  elastischer  v.  Mat- 
tet 565. 

KatheterlnmiiM,  b.  Ischuria  pa- 
radoxa  B.  Weickert  380  —  b.  Retent  ur. 
paral.  F.  Weickert  380  —  b.  Speiseröh- 
renverengerung B.  Gendron  547  —  d. 
Tuba  Eustachii  Cramer,  Deleau,  Schmalz, 
Marc  dEspine,  Valleroux,  Günther, 
Wolff,  Erlenmeyer,  Heidenreich,  Lode 
604.  605.  615—618. 

Kathode,  bei  der  elektrolvt.  Me- 
thode Crusell  9. 


Kehlkopf,  fremde  Körper  in  dem« , 
Erfolge  der  Tracheotoraie  dabei  Lenoir, 
Heinrich,  Luschka,  Melion,  Carmichael, 
Collis,  O'Shea,  Velpeau,  Lawrence,  Me- 
rieux,  Robarts,  Morand  401.  402. 

Heiserkeit,  von  Leiden  des  Pfort- 
adersystems  abh&ngig  Radem.  424  —  Milch 
mit  Hals.  vit.  Hoffm.,  Sulfur  aur.  und 
Quecksilber  B. ,  Infus,  spec.  aromat.  F.  Ba- 
dem. 424  —  hartnäckige,  Moxen  auf  den 
Kehlkopf  H.  Günther,  Weickert  564. 

Stimrabänderefschlaffung,  Garg. 
v.  Capsicum  mit  Alaun,  Höllenstein  ext  B. 


Bishop  401. 

Stimmmangel  (Aphonie),  nervöse, 
von  selbst  geheilt  Schützenberger  397  — 
durch  chron.  Katarrh  bedingte,  Joddämpfe 
u.  Jod.  mit  Chinin  B.  Monks  401  —  Sul- 
fur. aurat.  u.  Quecksilber  B.  Radem.  424. 

Kehlkopf  deekel,  Angina  epi- 
glottidea,  Unterschied  ders.  v.  Postpharya- 
gealabscessen  Bessems  400. 

Kehlkopfentzündung  ( La- 
ryngitis), durch  Alveolarpyorrhöe  veran- 
lasst Toirac,  Pointis  400  —  Einreib.  v. 
Ungt  stib.  B.  Schützenberger  397. 

Kehlkopf  flutet,  während  der 
Phthisis  wiederaufbrechend  Weickert  531. 

Kehlkopf krampf  (Asthma  la- 
ryngeum),  Blausäure,  Kohlensäure  B.  Lei- 
denfrost, Radem.  424  —  Ol.  Rinn. .  OL 
Terebinth.,  ext  Ol.  Cajeputi  B.  Niese  402. 

Kehlkopffjehwlndfliieht  t. 


Goodsir  51 


Kelb  kellb,  aegyptische  Bei 
nung  der  Wuthkrankheh  Prun.  260. 

Kel Ibersj,  Arsenikgehalt  d.  Wassers 

855. 


Keuchhusten  (Tussis  convulsiva), 
epidemische  Natur  dess.  Luschner  137  — 
Contagium  deas.,  der  Trachealschleim  als 
Träger  dess.  Schönlein,  Löschner  137  — 
scheinbares  Ausschliessen  gegen  Exantheme, 
die  Behandlung  mit  Pustelsalbe  darauf  ge- 
gründet Autenrieth  137  —  die  Husten- 
paroxysmen  durch  den  Reis  des  katarrhal. 
Schleims  auf  das  Pulmonalgeflecht  des  N. 
vagus  u.  sympath.  bedingt  Löschner  137 
—  kein  salinische*  TracheaJsecret  Ursache 
der  Hustenparoxysroen  Braun  141  —  3 
Stadien  dess.,  Complicat  dess.  Löschner 
137  —  Blutungen  bei  dems.,  3  Varietäten, 
Recidive  Bouchut  138.  139  —  keine  Ver- 
änderungen am  Vagus,  Phrenicus  u.  Sym- 
pathien« iu nj.  gefunden  Michel  y  Schtc'ap- 
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pach  139.  140  —  Alternircn  de««,  mit 
Ischias  (?)  Fischer  139  —  erythematöse 
Röthe  im  Kacken  b.  dem«.  Schwappach 
139  —  Vorkommen  dess.  im  Orient  Prun. 
142 — als  exanthematische  Krankheit,  auf 
Turgescenz  der  Bronchialdrüsen  beruhend 
Duncan  139  —  als  Neurose  Bloche  138 

—  als  primäres  Gehirnleiden  Webster, 
Spinalirritation  Marshai- Hall,  Vagusleiden 
mit  Anschwclluug  der  Bronchialdrüsen 
Rumberg  137  —  als  Rheumatose  Fischer 
139  —  als  intensiver  Katarrh  der  Respira- 
Uonsorgane  Löschner  137  —  als  Leiden 
der  Medulla  oblongata  Schwappach  139 

—  Alaun  B.   Darios ,  Golding-Bird  141 

—  Belladonna  als  Prophylact.  Hahnemana 

139  —  Belladonna  F.  Rödern.  141  — 
Belladonna,  Cicuta  u.  Zinkoxyd  m  B. 
Guersant,  139  —  Cochenille  B.  Aberle, 
Greiner,  Wachtl,  Schlesier,  v.  Wiebers, 
F.  Michel  140  —  Eichenmistel  B.  Dumont 
141  —  frischer  Schleim  der  Gartenschne- 
cken F.  Schlesier  140  —  Höllenstein  int 
B.  Berger  140  —  Nicotiana  B.  Schlesier 
140;  F.  Rödern.  141  —  OpiumUnct.  B. 
Vibrars  141  —  Prcusselbeeren  B.  Schle- 
sier 140  —  Pnlsatilla  B.  Puschmann, 
Raum,  Rödern.  140.  141;  F.  Schlesier 

140  — Tannin  mit  Benzoe  B.  Aberle,  F. 
Michel,  Schlesier  140  —  Schwefeläthcr- 
inhal.  B.  Willis,  Image,  J aUsch  636  — 
Wiesennarcisse  B.  Muynk  141  —  salss. 
Zink  B.  Baschwili  141  —  schwefeis.  Zink 
od.  Kupfer  B.  Coley  141  —  Behandl.,  wie 
in  exanthem.  Fiebern,  leicht  eröffnend, 
Einhalten  der  Zimmertemperatur,  krampf- 
stillende Mittel  N.,  reizende  Einreib,  des 
Rückens  B.  Duncan  139  —  Rcvulsiva  u. 
Pustelsalbe  N.,  Yaccination  F.  Bouchut 
139  —  Erhalten  einer  gleichmässigen  Zim- 
mertemperatur, Oleosa,  Mucilag.,  gelinde 
Antiphlog.,  kl.  Dosen  Ipec,  Tart  stib., 
Hautreize,  kl.  D.  Morphium  B.,  stärkere 
Anwendung  der  Narcot..  der  reizenden  u. 
Opiatpflastcr,  zu  starker  Puslelsalbe,  des 
Salmiaks,  Sulfuraur.,  Schwefels,  d.  Squilla, 
d.  Neutralsalzc  in  gröss.  D. ,  zu  starke  Anti- 
phlogose F.,  N.  Löschner  137  —  Therapie 
F.  Hadem.  141. 

Kieselerde,  in  Blasensteinen  Ve- 
nables,  Prun.  376.  377  —  Kiesclcrdegc- 
halt  der  Vogelfedern  Schlossberger  25. 

KiiidheMerln ,  Diät  ders.  Erbkam 
642. 

Kindbett  fleh  er  (Febris  puerpe- 
ralis),  Contagiosität  des«.  Storrs,  üubois, 
Chai II il.  Devilliers,  VoWemier,  Knee- 
land  712.  713  —  Blutkrase  bei  dems. 
8inogowit%%  Berndt,  Heidenhain,  Mik- 
schik,  Scanwni  711.  713  —  Leichenbe- 
fund bei  dems.  Martin  713  —  Verhütung 
de«.  Michaelis  713  —  Berücksichtigung 


d.  herrschend.  Krnnkhcitsconstit.  b.  d.  Be- 
handl. dess.  noth wendig  Litzmann,  Rä- 
dern. 712.  718  —  Antiphlogose,  Revulsiv- 
methode  B.  Bametsche,  Mxkschik  713  — 
Chlor,  Mineralsäuren,  Quecksilber  B.  Litz- 
mann 712  —  Tinct  Aconiti  aether.  int., 
ext.  Jodbleisalbe  B.  Testier  713  —  Blei- 
zitcker  int.  B.  Gölis  jun.  847. 

Kindbett feiene! .  Tinct.  rhei  aq. 
mit  Chinin  sulf.  B.  Schüller  714. 

KlndbettgesehwuUt  (Phleg- 
masia alba),  Monogr.  v.  V arges  645  — 
Vorkommen  ders.  an  den  oberen  Extremi- 
täten Meissner  715  —  als  weisse  Rose, 
Mehl,  Wachsta (IV i  ext,  Abfuhrmütiel  B. 
Kaiser  715  —  topische  Antiphlogose,  Com- 
pressivverband,  Oncotomie  B.  <ScajUKWtt715. 

Klndbettlrralnn  (Mania  puerpe- 
ral) s.  Irrsein. 

Rinder,  künstl.  Ernährung  d.  Ifcu- 
gebornen  Mayer  643  —  Diät  d.  Säuglinge 
Bartels,  Mayer,  Ebert  642  —  das  Vor- 
kommen des  Lungenemphysems  in  d.  Foe- 
tallungc  bezweifelt  Quincke  724  —  die 
paralyt  u.  spast  AfTectionen  d.  Muskeln  b. 
Kindern  Helfft  734. 

Kinderkrankheiten,  Lehr- 
bücher ders.  Coley,  Legendre,  Plange, 
Bouchut  139.  721.  722. 

Aphthen,  brandige  Kali  oxymur.  int. 
B.  Hunt  728. 

Asthma  thymicum,  anatom.  Befund 
Stelzt  726. 

Cholera  infantum,  Argent.  nitr.  H. 
Krause  736  —  Kampher,  Kalomel,  Holt- 
säure,  Stärkeklystire ,  warme  Bäder  mit 
Senf  B.  Scharlau  731  —  b.  Apoplexie  u. 
Epilepsie  nach  ders.  Blutigel,  Vesic.,  DigiL 
B.,  allg.  Blutenu.,  Kalomel  N.  Coley  733. 
734. 

Diphtheritis,  epidemische,  Brech- 
mittel, Hautreize,  Kalomel,  Antimon  B., 
Blutentz.  F.,  Höllenstein,  Jodtinct.  ext.  B., 
Garg.  v.  Capsicum,  Kupferalaun,  Salz-  u. 
Schwefelsäure,  Alaun,  Borax  F.  Gibbon 
720. 

Durchfälle,  grüne,  der  Sauglinge, 
durch  Säure  d.  Wöchnerinnen  bedingt  Na- 
tron carbon.  B.  Radem.  717. 

Eklampsie,  Elixir  proprictatis  Para- 
celsi  B.  Gaussail  724. 

Ery  sipelas,  Wanderrose  b.  filteren 
Kindern  Grötzner  725. 

Gehirnleiden,  die  Jugular  -  Phlebo- 
tomie b.  dens.  H.  Mauthner  733  —  die 
in  der  Denlitionsperiode  eine  Täuschung 
der  Aerzte  aTAlnoncourt  722. 

Grippe,  epidemische  der  Säuglinge 
Brill  nS. 

Kropf,  angeborener  Hedenust  Schnei- 
der 724. 

►  71 
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Meningo  -  encephalitis  tubercu- 
Joga,  anal  Befund  bei  den.  Legendr  e, 
Rilltet,  Hirsch  231  —733  —  Unterschied 
v.  Arachnoideitis  exsudativa  Kaiser  232  — 
Blutigel  a.  d  Nase  H  ,  Purgantia,  Hautreize, 
Moxen  F.  Legendre  232  —  Kille  ext., 
Antiphlogose  B.,  Jodquecksilber,  Jodkuli, 
Vesic,  F.  Hirsch  7XL 

Nona,  Kreosot,  aromat.  Foraente  ext., 
frische  Luft,  Wein,  China,  Mineralsiuren 
int.  B.,  Abführmittel,  Kalomel  ff.  Lösch- 
ner  222.  228. 

Soor,  dieKryptogamenbildung  bei  denis. 
Bouckut,  Kronenberg  729.  73» 

Trismus  neonatonnm,  Suppuration 
d.  Nabelgefässe  als  Ursache  dess.  Hayn 
221  —  Veratrinsalbe  IL  Carp  221. 

Wackelkopf  (Jynx),  Stiebel  223. 

Zellgewebeverhärtung  d.  Neu- 
geb., in  wärmeren  Klimaten  nicht  vor- 
kommend Prun.  Lüil  —  Warme,  Bäder, 
Diaphoretica,  aromat.  Fomente,  Kampher 
ext.  B.,  Blutentx  ,  Dampfbäder,  B&der  mit 
Mineralsiuren  od.  mit  Aetxkaii  N.  Bou- 
ckut, Mildner  225  —  Ungt.  Digital  B. 
Angerstern  225  —  Ungt  einer.  B.  Stein- 
berger,  Kluge,  GöHs,  Henke  225  —  Ol. 
Chamora.  camphor.  B.  Billard  225. 

Kindertagen,  bei  Drillingen  Nae- 
gele  jun.  KIT. 

Hindeaniord,  Monogr.  \.  Hubener 
932  ;  Gutachten  v.  Bayard,  Klinger,  Kelp, 
Tolkel,  Dornblüth,  Miller,  Sados  m 

Hlnnbaekenkrampf  (Trismus), 
rheumatischer,  Chinin  mit  Opium  IL  Bock 
211. 

Hlno,  b.  blutigen  Stühlen  im  Scor- 
bul  B.  Ritekie  133. 

Klruehlorfoer  s.  Cyan. 

Klualnsren,  860.  ßfil  —  Arsenik- 
gehalt d.  Quellen  Buchner  855  —  b.  11- 
cernt.  d.  Uter.  B.  Kennedy  LiD2. 

Kitzeln  6. 

Kleider,  Verbreitung  der  Cholera 
durch  dies.  Macher  147  —  Verbreitung 
der  Pest  durch  dies.  Heine,  Sigmund 
15a  153. 

KIel*ter*  erb  and,  b.  chron.  Ek- 
icm  B.  Devergie  4'J2. 

Klima,  der  African  Station  Bryson 
113  —  von  Belgien  Quetelet  113  —  v. 
China  Wilson  113  —  der  Insel  Chusan 
in  China  Walsh  102  —  der  nordwestl. 
Prov.  von  Indien  Macgregor  113  —  von 
Italien  Wagner  112  —  der  Walachei  u. 
Moldau  Witt  153  —  Klima  u.  Pflanzen- 
welt in  der  Zeit  Fraas  112  —  Seltenheit 
des  Krebses  im  wirmeren  Wals  he .  Clot- 
Bey,  Hamon,  Pouzin,  Satacker,  Prun. 


230.  mm212  -  verschlimmernder 
Einfluss  des  heissen  auf  Lungenschwind- 
sucht Lallemant,  Casper,  Prun.  415  — 
Einfluss  dess.  auf  die  Erzeugung  der  Scro- 
feln  Nunn,  Alridge,  Phillips  218.  220- 
Klimatolog.  Bericht  von  Berlin  Schult*  III 

Klinik,  gerichtlich  -  medicinische 
Schürmayer  922.  H23. 

Klint« che  Berichte  114  — 118.  124 

—  der  Berliner  Universititsklinik  Romberg, 
Henoch  116.  112  —  des  InselspitaU  tu 
Bern  Voigt  118  —  der  Chirurg.  Klia.  ta 
Charkow  Vanzetti  521  —  des  Jacobi- 
hospitals  xu  Leipxig  Günther,  Weickert 
blil  —  der  Univ.  v.  Pennsylvanien  Chap- 
mann  115  —  der  Wiener  Augenklinik 
Seidl,  Kanka  52Q  —  Klinisoh-patholu- 
gische  Untersuchungen  Leberl  50. 

Klj  «tlre,  b.  Blutbrechen  statt  der 
Abführmittel  anwendbar  Badem.  312  — 
b.  Lebcrcongestion  B.  Prun.  325  —  tob 
Kochsalz  während  Kalomelgebrauch  T. 
Boudet  7Ä4. 

Kniegelenk.  Anatomie  dess.  Gra- 
ber  32  —  Vorliebe  der  Trippergicht  für 
dass.  Swediaur,  Eisenmann  286  —  Knie- 
geschwulst bei  Blasenhamorrhoiden  Raden 
3&5  —  Knieübel,  epidemisches  Prun.  189. 

Knoblauch  (AUium  sativum),  Um- 
schläge von  dems.  b.  Guinewnrm  B.  Prun. 
LLL 

Knochen,  Bildung  ders.  Flourent 
41  —  Grössenverhältniss  der  Zellen  den. 
der  Grösse  der  Blutkörperchen  entspre- 
chend Quekett  -IG  —  Reproductioruart 
ders.  Tumanoff  52  —  Umwandlung  der 
Muskel  in  Knocbensubstanx  Wilkinsonbl  — 
Nerven  ders.  Beck,  Gross,  Halber stma 
3JL  3$  —  ehem.  Untersuchung  ders.  v. 
Bibra  22  —  Vorherrschen  der  Kalksalte 
in  dens.  b.  Negern  Prun.  223  —  Röthuni 
ders.  b.  Gliederrheumatismus  Hasse  202 

—  Veränderungen  ders.  b.  Rhachitis  Gue- 
rin  222. 

Kiiochenbriiebe,  Linteum  ad- 
haesivum  als  Yerbandmittel  bei  dens.  Van- 
zetti 522  —  Modißcation  des  Sentüt'tchn 
Kleistcrverbandes  b.  dens.  Gunther.  Wei- 
ckert 532  —  Anwendung  von  vulkaniser- 
tem Kautschuk  xum  Verbände  ders.  Chri- 
stophers 538  —  Anwendung  der  Kälte 
b.  dens.  Seguin  538  —  Einpflanzung  stäh- 
lerner Spitxen  in  die  Knochen  xur  Retea- 
tion  b.  schiefen  Knochenbrüchen  Malgaigne 
338  —  dies,  in  gerichtsirxtl.  Bexiebung 
Ritter  Ü25  —  der  Beckenknochen;  d. 
Brustbeins;  d.  Calcaneus;  d.  Kniescheibe 
Weickert  53L  532  —  d.  Kreuxbeins,  ab 
Geburtshinderniss  David  G5i  —  d.  Man- 
dibula;  d.  Oberarms;  des  Tuberculum  ma- 
jua  des  Oberarms;  d.  Oberkiefers  Weickert 
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537  —  d.  Oberkiefers  b.  Zahnausziehen 
Dural  629  —  des  Oberschenkels,  nie  ohne 
Verkürzung  heilend  Günther,  Wcickert 
537;  ErachlafTungsmethode  b.  dens.  Loreau 
639 —  des  Oberschenkelhalses,  Entstehung 
den.  Streubel  539  —  ,!.  Obenchenkel- 
pfanne  Velpeau  538.  —  d.  Olecranon; 
d.  Rippen  Weickert  53JL  h21  —  d.  Schä- 
delbasis, Wasscrausfluss  b.  dens.  Robert 
519  —  d.  Schlüsselbeins,  Nutzlosigkeit  der 
Extension* verbände  b.  dens.  Vanietti,  Gün- 
ther, Weickert  522.  536^  Behandl.  ders. 
r.  Bierkowsky  521;  Abelding' $  Apparat 
b.  dens.  Pauli  522  —  d.  Schulterblatts 
Weickert  532  —  d.  Stirnbeins  d.  Neugeb. 
durch  Wehengewalt  Wosstdlo  052  —  d. 
Tarsal-  u.  Metatarsalknochen ;  d.  Unter- 
arms; d.  Unterschenkels;  der  Wirbel  Wei- 
ckert 53k  537. 

Falsches  Gelenk  (Pseudarthrosis), 
Einführung  von  Zapfen  aus  Elfenbein  in 
die  Knochenenden  b.  dems.  iL  Diefen- 
bach 541  —  Jodtinctur  ext.  H.  Buchanan, 
Trusen,  Blasius  541. 

Hnoeheneallu*,  Bildung  dezs. 
Tumanoff  60,  Sö  —  Erweichung  ders. 
Keber  54L 

Hnofhen leiden,  syphilitische Äi- 
cora\  Beyer,  Venot  22L  269. 

Knochenerweichung,  Entstehung 
den.  Dalvymple  52« 

Knochenfrass  s.  Caries. 

Knochenhautentzündung  (Peri- 
ostitis), subcutane  Durchschneidung  des  Pe- 
riosteums  iL  Weickert  544  —  tödüiche, 
durch  Einwirkung  des  Sublimats  Annan 
783. 

Knochenkrebs.  Formen  dess.  Nela- 
ton  225. 

Knorpel,  Entfernung  eines  solchen 
auf  d.  Kniegelenk  Witttack  512  —  Rö- 
thung  der  Gelenkknorpel  b.  Gelenkrheu- 
matismus Hasse  202  —  Hypertrophie  d. 
Rippenknorpel  in  Folge  von  Lungenlciden 
Law  409. 

Hoehfjalz  (Natron  muriaücum),  inn. 
b.  Epilepsie  B.  Bataille  421  —  dass.  ent- 
halt. Mineralwasser  b.  Lungenschwindsucht 
B.  Bischoff  42Ü  —  Klystire  b.  Masldarm- 
trägheit  H.  Radem.  3 Gl  —  Klystir  wah- 
rend Kalomelgebrauch  T.  Boudet  164  — 
unsicheres  Antidot  b.  Höllenstein Vergiftung 
Mialhe  gegen  Orfila  63?  —  Lösung,  ext. 
als  Desinfectionsmittel  b.  Cholera  Grape- 
ron  147  —  Losung,  laue,  zum  Auswaschen 
v.  Bisa  wunden  Ii,  Faber  2fi2  —  Lösung, 
b.  chron.  Hautleiden  B.  Radem.  499. 

MSnlgswasisjer  (Aqua  regia),  int. 
b.  Diabetes  F.  Scharlau  392  —  b.  chron. 
Ekzem  B.  Erichson  492  —  Umschlage 
davon  auf  den  Leib  b.  Ruhr  B.  Hei  ff t  3B4. 


Kohle  (Curbo),  int.  b.  Diabetes  B. 
Ellinger,  Berndt  38L  393  —  als  Milz- 
mittel, b.  Asthma  nocturnum  v.  Milzleideit 
H.  Radem.  342  —  b.  stinkender  Schleim- 
Absonderung  der  Nase  IL  Radem.  62Q  — 
mit  Wizmuth  b.  Typhus  B.  Bayer  128  — 
b.  blutigen  Stühlen  im  Typhus  F.  Wagner 
179  —  b.  Gesichtsrose  im  Typhus  N.  11- 
moni  thl  —  gebrannter  Kork  mit  Essig 
zur  künstl.  Erzeugung  rubrartiger  Durch- 
fälle benutzt  Krügelstein  924  —  Pulver 
ext.  als  Surrogat  der  Charpie  Neumann 
tibi  —  thierische,  b.  Vergiftung  durch 
Narcotica  B.  Garrod,  Weppen,  Cnetallier 
778. 

Kohlendunst,  als  Palliativ  b.  Lun- 
genschwindsucht Sokolow  422. 

Kohlendunstvergiftung,roscnrotho 
Färbung  aller  Weichgebilde  als  Leichen- 
befund bei  den.,  Aderlass,  Brechmittel  N.f 
Kaffee  int.  u.  in  Klystir  IL  Siebenhaar 
292. 

Spongia  usta,  mit Wachholderthee  h. 

Lichtscheu  B.  Gerold  526.  —  b.  Scrofeln 
F.  Phillips  22L 

Holtleiiftriiheiiarhelter,  Ge- 
sundheilsverhältnisse ders.  Hanoi  292  — 
schwarte  Phthisi«  ders.  MakeUar  422. 

KolileiigAtire,  Gehalt  eingeschlos- 
sener Luft  an  ders.  Lassaigne  14  —  dio 
Menge  der  bei  Gesunden  u.  Kranken  aus- 
gehauchten Hannover ,  Scharling  2Q  — 
Entwicklung  den.  zu  therap.  Zwecken 
Rampold  b2J  —  mit  ders.  gesättigtes  See- 
wasser 819  —  therap.  Anwendung  ders., 
ext.  als  Schweissmittel ,  b.  Intermittens, 
Veitstanz,  Hypochondrie,  Hysterie,  Ge- 
schwüren, Lungenabsceasen,  Phthisis  la- 
ryngea,  unterdrückten  Blutsecretionen,  Au- 
gen- u.  Ohrenkrankheiten,  Homhautflecken 
B.  Küster  833  —  b.  Asthma  laryng.  B. 
Leidenfrost ,  Radem.  421  —  b.  Gebar- 
mutterkrebs  B.  Oester len  692  —  dies,  ent- 
haltend Mineralwässer  b.  chron.  Metritis  B. 
Rastatt  693  —  als  Nierenmittel,  wegen 
ihrer  aufregenden  Wirkung  b.  Nierenstei- 
nen u.  Nierensand  N.  Radem.  385. 

KonleiMv»KMerwtofraja*j ,  im 

Zellgewebe  u  den  Nerven  bei  der  Pest 
Prun.  l&L 

kokkelnkorner  (Cocculus  indi- 
cus),  Anwendung  den.  zum  Fischfang,  zur 
Bierverfälschung,  Läuse-  u.  Kopfgrindsalbe 
v.  dens.  v.  Tschudi  822.  828  —  TincL, 
homoeop.  b.  Leberentzünd.  B.  898  —  b. 
Vergiftung  durch  dies.  Jodkali  B  ßou- 
chardat  778. 

Hokosnun,  Milch  ders.  rIs  Band« 
Wurmmittel  Lallemant  504. 
Kolik  s.  Darmkolik. 
Kondylome  s.  Syphilis, 

71* 


Kopf,  Verschwinden  der  Eingenom- 
menheit des*.  Zeichen  der  Genesung  bei 
der  Cholera  Rarlem.  153  —  Beschwerden 
dess.  b.  der  Pest  nie  fehlend  Prun.  163. 

Kopfati*ftrlil»g .  Sehwindel  nach 
Vertreibung  eines  solchen  Schülienber- 

Kopfgrind  s.  Impetigo  —  Kopf- 
grindsalbe  aus  Kokkebkörnem  v.  Tschudi 

828. 

Kopf  nerven ,  Topographie  ders. 
Budge  78  -  80. 


ders.  während  der  Schwangerschaft  nicht 
N.  Kl  sasser,  Meissner  711  —  Uebertra- 
gung  der  Pferderäude  auf  Menschen,  Flor, 
sulf.  mit  grüner  Seife  II.  514. 

Krampf  s.  Nervenleiden. 


flu-nnKvannrHiii|t  Anleitung  zu 
ders.  Diefenbach,  Gedicke  878. 


Krankheiten,  organisch  - 
sehe,  organisch-physikalische,  neurotische 
Emmert  86  —  convulsive,  wassersüchtige 
IS'eumann  121. 


s.  Erysipelas. 

Kopfweh  s.  Nervenleiden. 

Koprophagen  754. 

Kosjmlaehes  u.  tellurisches  Leben ; 
Kosmographie  des  Apulejus,  Neumann  121. 

Kotherbreehen  s.Darmverschlies- 


diseber,  nach  Beobachtungen  im  Warschauer 
Militär  krankenhaust  v.  Oeningen  HS — 120. 

>,  über 


Kothfreasen  754  s.  Irrsein. 

Krttfteziiffiaild,  der  individuelle 
des  Kranken  bei  der  Krankhcitsbebandlung 
Neumann  121. 

s.  Nux  Vomica. 
Kratze  (Scabies),  spontane  nach  Ty- 
phus mit  Friesel  eomplicirt  Ramaizini, 
Pringle,  Thiene,  Filippini,  Or  so  lato  1dl 
—  ohne  Ausschlag  509  —  bei  den  Negern 
nicht  als  feuchte  Krätze,  sond.  nur  als  Pru- 
rigo vorkommend  Prun.  500  —  Natur- 
geschichte der  Krätzmilbe  Eichsiedl,  Bour- 
guignon  508  —  512  —  Einimpfung  der 
Krätze  ohne  die  Milbe  erfolglos  Eichstedt, 
Baum,  Bourguignon  509.  510  —  der 
Milbengang  das  einzig  sichere  Kennzeichen 
ders.  Bourguignon  511  —  Einßuss  v. 
Krankheiten  auf  die  Krätzmilbe  Bour- 
guignon  512  —  Uebertragung  der  Krätz- 
milbe der  Thiere  auf  Menschen  möglich 
Hering,  Hertwig,  Gurlt,  Eichstedt  509; 
unerwiesen  Bourguignon  513  —  geogra- 
phische Verbreitung  ders.  Bourguignon 
510  —  Streit  über  die  Metastasen  nach 
ders.  Hebra,  Weitenweber,  fejka  514— 
die  Metastasen  durch  Sectionsresultate  be- 
stätigt Prun.  500  —  die  Metastasen  nur 
aus  den  Complicationen  ders.  entspringend 
Bourguignon  513  —  gelbe  Körnung  der 
Leber  in  Folge  ders.  Prun.  334  —  Epi- 
lepsie nach  Unterdrückung  ders.  Romberg 
470  —  Tabak  Schutzmittel  gegen  dies. 
Melier  802  —  englische  Methode,  alkal. 
kaustische  Waschungen  II.  Hebra  485  — 
englische  Methode  der  Horn* sehen  vorzu- 
ziehen Vetin,  Fischer  513  —  Jodkali, 
Jodschwefel,  aromat.  Essenzen  H.  Cazc- 
nave  514  —  Staphys  agria  H.  Bour- 
guignon 509  —  Sublimatlösung,  b.  Kindern 
trockner  Schwefel  Ii.  Badem.  498  —  Wach- 


die  richtige  Würdigung  ders.  bei 
der  Diagnose  Friedreich  122. 

I4r  ank  Ii  eitM  vorgange,  nicht 
idealistische,  sondern  naturgetreue  Auffas- 
sung ders.  Rödern.  114. 

Hrappwnrsel  s.  Rubia 


(Scirrhus,  Carcinoma),  Arten 
dess.,  Gallert-,  Faserzcllen-,  Gefäss-,  Pig- 
ment-, hämorrhagischer,  reticulirter,  Tu- 
berkel-Krebs Virchow  226  —  die  mikros- 
kopische Untersuchung  zur  Diagnose  der 
Krebsgeschwülste  nicht  ausreichend  Scdü- 
lol  223.  241  —  das  Stehenbleiben  bei 
der  blossen  Zellenbildung  für  Krebs  cha- 
rakteristisch Frerichs  224  —  Unmöglich- 
keit eine  Krebszelle  von  der  einer  gutar- 
tigen Balggeschwulst  zn  unterscheiden 
Gluge  224.  238  —  Blutuntersuchungen  b. 
dem»."  verschiedene  Grösse  der  Blutkörper- 
chen, Gehalt  an  krebsähnlichen  Zellen  u. 
goldglänzenden  Fiimmerchen  (Cbolestearin), 
keine  Albuminose,  sondern  Fibrinöse  Hel- 
ler 224  —  Vermittelung  zwischen  der  An- 
nahme der  Albuminose  u.  Fibrinöse  Ro- 
kitansky 228  —  Temperatur  des  Kresbses 
kälter  als  die  der  Umgebung  Franke  227 
—  Inoculation  der  Krebsjauche  a.  Krebs- 
zellen gelungen  Gandolß.  Monteggia, 
Langenbeck,  Henoch  227.  234;  nicht 
bestätigt  Gluge  237  —  Rückbildung  dess., 


holdcrtheer  H.  SerreQbi  -  die  Bchandl. 


farbenes  Aussehen  ders.  Virchow  226  — 
Naturheilung  des  Leberkrebses  Oppolier, 
Bochdalek  226  —  therapeutische  Heilung 
dess.  Jnosemtzeff  226  —  freiwillige  Zer- 
störung dess.  durch  Brand  selten,  nie  Hei- 
lung bewirkend  Gluge  237  —  Geneigt- 
heit verschiedener  Organe  zu  de  ms  ,  Zu- 
nahme der  Todesfälle  an  dems.,  Einfluss 
der  Jahreszeit  auf  die  Tödtlichkeit  dess. 
nicht  bemerkbar,  nachtheil.  Einfluss  des 
Witrwenthums,  des  Alters,  des  Stadtlebens, 
des  vornehmen  Lebens,  der  CuJtur  u.  des 
Hauslcbens,  die  Zähmung  die  Zahl  der 
Krebsfälle  unter  den  Thieren  vermehrend 
W olshc  a*30»  £ 3 1        fiL5 1  doppelt  so  viel 
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Weiber  als  Männer  von  dems.  befallen 
Walshe,  Gluge  232  —  geographische  Ver- 
breitung des*.,  Maximum  im  gemässigten 
Klima,  Seltenheit  dess.  im  Orient,  in  wär- 
meren Klimaten  Clot-Bey,  Hamon,  Pou~ 
ün,  Savacher,  Prun.,  Walshe  230.  23 J. 
23*  —  (iuUirtigkeit  dess.  im  Orient  Prun. 
238  —  Vorkommen  dess.  bei  Hunden, 
Pferden,  Eseln,  Schweinen  Walshe  211  — 
Dauer  der  einzelnen  Krebsformen  Gluge 
232  —  Markschwamm  bei  einem  1 .4  jähr. 
Kinde  Gluge  232  —  Cachexia  carcinoma- 
tosa  il  Diathesis  sdrrhosa,  letitere  auf  Ver- 
fall der  Reproductionskraft  beruhend,  nahr- 
hafte Speisen  die  Erzeugung  des  Krebses 
begünstigend,  schlechte  Nahrung  ders.  ent- 
gegenwirkend Gandolfi  222.  228  —  Ent- 
stehung dess.  durch  Diathese  u.  durch  äus- 
sere Veranlassung,  Weiterverbreitung  durch 
Inoculation  u.  Contamination  Henoch  234 
—  Entstehung  durch  Erblichkeit,  durch 
Aufsaugung  der  Krebsmasse,  ob  durch  örtl. 
Veranlassung  od.  allgemeine  Diathese  un- 
gewiss, keine  Umwandlung,  sondern  Ver- 
drängtwerden der  normalen  Gewebe  durch 
den  Krebs,  Kinfluss  der  Organe  auf  die 
ßildung  der  Formen  dess.,  keine  charakte- 
ristische Bildung  dess.,  Contagium  nicht 
bestätigt  Gluge  237.  238  —  Antheil  des 
Nervensystems  an  der  Entstehung  dess., 
Analogie  mit  den  Pieberphyskonien  Ino- 
semUeff,  GraeveU  210.  24L  242  —  Er- 
folglosigkeit der  Therapie,  Operation  N., 
Recidive  nach  ders.   Gandolfi,  Walshe, 
Gluge,  Roth,  Hegfelder,  Günther,  Wei- 
ckert,  Garreau,  Chiminelli,  Cotte  228. 
231.  23JL  237.  238  —  Yorbereitungscur 
vor  der  Operation  nothwendig  Gandolfi 
22h  —  Gelingen  der  ersten  Vereinigung 
b.  d.  Operation  ohne  Kinfluss  auf  den  Er- 
folg Gunther,  Weickert  236.  —  Arsenik 
B.  Serrt,  Manek  238— 240;  F.  Günther, 
Weickert  236.  565.  —  Jod,  methodische 
Compression  mit  dem  ArnotCtchen  Luft- 
kissen B.  Walshe  231  —  Jodkali  B.  He- 
noch 234  —  Jodquecksilber  u.  Jodbäder 
B.  Schwan  24LL  241  —  Milchdiät  IL  Prun. 
•238  —  Opium  IL  Tanchou  240.  636  — 
Narcotica,  Morphium,  Amygdalin  IL  Ino- 
semtieff  2411  583.  5M  —  Milchdiät,  Nar- 
cotica,  Morphium,  Jodquecksilber  B.  Grae- 
veU 240.  242  —  Monesia  ext  b.  Krebs- 
geschwüren B.  Laurand  <S30  —  Krebs 
des  Auges,  Morphium,  Amygdalin,  Zinc. 
hydroeyan.,  Hyoscyamus  II.  Jnosemtzeff 
SB&  SSO  —  d.  Bauchhöhle,  in  beträchtli- 
cher Ausdehnung  Henoch  233  —  d.  Beckens 
Kilian  236  —  d.  Brustdrüse,  Operation  N. 
Velpeau,  Compression,  Cicuta  B.  Phillips 
707  —  d.  Cranium  Herkenrath  235  —  d. 
Dickdarms,  Weickert  236;  Ratanhia,  Alaun 
K.,  Argent.  nitric.  in  Klyst.,  Morph,  acet. 
int.  B.  Lagey  Levie  2ü  —  d.  Eierstocks, 


Morph,  ac,  Amygdalin  II.  Inosemtie/f  bW 

—  d.  Gebärmutter,  Abführmittel,  Schwefel 
B.  Ruhbaum,  Burckhardt,  Scamoni  (ilüL 
697;  Kohlensäure  ext.  B.  Oester  len;  Opi- 
um IL  Tanchou  636  —  des  Gekröses  Rä- 
dern. 362  —  d.  Harnblase  Hillscher  235 

—  des  Herzens  Hewett  23&  431  —  der 
Knochen,  Formen  dess.  Kelalon  225  — 
d.  Leber  Radem.  362;  Naturheilung  dess. 
Oppolher,  Bochdalek  226;  Arsenik,  Jod, 
Merkur  b.  dems.  N.  Budd  323  —  der  Lun- 
gen Carson,  Bell,  Manunta  23 IL  408  — 
des  Magens,  pathologische  Anatomie  dess. 
Dittrich  232.  233;  Naturheilung  dess. 
Hilischer  236 ;  chocoladenartiges  Erbrechen 
kein  pathognomonisches  Zeichen  dess.  He- 
noch 234  —  der  Mandeln  Radem.  306 — 
d.  Mastdarms  Radem,  362;  Zurückhalten 
des  Küthes  nach  Exslirpation  des  Mastdarm- 
krebses Diefenbach,  Weickert  23ü  —  d. 
Mittclfells  Law,  Oshorne,  O'Ferrallll  — 
d.  Netzes  Radem.  362  —  d.  Schilddrüse 
235  —  der  Speiseröhre  Barret  236;  Bel- 
ladonna, Adstringentia,  Jod  F.  Radem.  308; 
Communication  mit  der  Lunge,  Aufhören 
der  Dysphagie  u.  des  Erbrechens  nach 
Eintritt  ders.  Henoch  234  —  d.  Wirbel- 
säule Bühler  225 ;  Lactucarium  B.  v.  Kö- 
nig 236. 

HrenNot.  Einathmen  der  Dünste  dess. 
H'J  —  1).  Diabetes  B.  Berndt  3*IL  3'.)3; 
P.  Ormerod,  Scharlau  388.  332  —In- 
halationen b.  Lungenbrand  B.  Durrant 
408  —  b.  Lungenschwindsucht  B.  Sales- 
Girons  417  —  als  Palliativ  b.  Lungen- 
schwinds. Stöhr  422  —  b.  Polydipsie  B. 
Novellis,  ».  Nees  462  —  ext.,  Salbe  b. 
papulösen  Ausschlägen  B.  Simon  4M  — 
I».  putriden  Geschwüren  den  Geruch  B. 
Wetckert  564  —  b.  spitzen  Kondylomen 
F.  Weickert  564  —  b.  Noma  B.  Usch- 
ner 222  —  b.  Phosphorkiefernekrose  B. 
Strohl  7Ü3  —  b.  Seborrhöe  d.  Schamlefzen 
F.  Oldham  6ä3  —  b.  TcleangiekL  B.  Co- 
leg  536  —  b.  Zahnschmerz  B.  Ficinus 
626  —  mit  Morphium  b.  Zahnschmerz  B. 
Tomes  623  —  b.  Zahncarie«  N.  t>.  Gutt- 
ceit  623, 

Kreuznach  •  b.  Lungenschwinds, 
B.  tL  Oellingen  120  —  b.  Steinbeschwer- 
den u.  Kropf  B.  Klonst  860. 

Kreuzttelinllt,  b.  Milzbrandcar- 
bunkel  B.  Cramer  253. 
Krimineller  Aussatz  Krebel  110. 

Kriften ,  Fehlen  ders.  bei  der  Pest 
Prun.  Jü4  —  im  Typhus  am  14.  Tage 
nothwendig  Mala  120  —  fälschliche  An- 
nahme ders.  bei  der  Wasserkur  Schlechta 

862. 

KrAtenflsjelft  ( Aptodactylus  punc- 
tata), Vergütung  durch  dens.  Jamcson  büli. 
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Sachregister. 


Kropf  s.  Schilddrüse. 

Krut.   inn.  u.  Miss.  b.  Scorhut  H. 

Schau  191.  hü 

Hryptogameiinlldiiiis  beim 
Soor  Bouchut,  Kronenberg  7'29.  220. 

Hrj Mtallhilcliuiff  thierischer 
Stoffe  Schmidt  2. 

Künstlicher  Abortus,  Zeichen  dess. 
Bayard  vgl.  geburtshülfliche  Opera- 
tionen —  künstl.  Krühgeburt  s.  geburtsh. 
Operationen  —  künat)  Geschwüre,  b.  chron. 
Gelenkrheuniat.  B.  Kubik  207 ;  Erzeugung 
den.  behufs  der  Simulation  Heinrich  924 
—  künstl.  Pupillenbildung  s.  Augenopera- 
tionen. 

Kuhmilch  s.  Milch. 

Kuh pochen ,  als  von  den  Men- 
schen auf  die  Kühe  übertragene  Krankheit 
Rösch  12fi  vgl.  Blattern. 

HtiliMtnllliirt,  Nachahmung  ders. 
Rampold  622. 

Kupfer ,  die  Salse  dess.  mit  Kali  als 
Reagens  auf  Zucker  Mitscherlich ,  Cohen 
22  —  Gehalt  des  Blutes  der  wirbellosen 
Thiere  an  dems.  Harle*»,  r  Bibra  13  — 
Gehalt  der  Galle  u.  Gallensteine  an  dems. 
Berto**i,  Heller,  r.  Gorup- Besanez, 
Harless  UL  24  —  b.  Apoplexie  B.  Ha- 
dem. 452  —  b.  Croup  F.  Rädern.  425  — 
homoeop.  b.  Epilepsie  B.  898  —  b.  Glos- 
aitis  B.  Badem.  3115  —  b.  Hysterie  B.  Rä- 
dern. 218  —  b.  Lähmungen  B.  Badem. 
474  —  ext.,  Salbe  b.  Lähmungen  B.  Ba- 
dem. 475  —  b.  Lungenentzündung  und 
Pleuresie,  b.  Lungenlähmung,  b.  Katarrhal- 
n.  Lungenschwindsucht  B.  Radem.  424  — 
b.  Mandelentzündung  B.  Badem.  305  — 
b.  Nierenblutung  B.  Radem.  3h5  —  b. 
Pars plcgie  IL  Badem.  425  —  b.  Ruhr  B. 
Radem.  370  —  als  Wurmmittel,  b.  Aska- 
riden F.,  b.  Bandwurm  u.  Spulwürmern 


IL  Badem.  5111  5Ü4  —  b.  WammiB 
B.  Badem.  241  216  —  Färbung  der  Tind 
Cupri  acet.  Badem.,  Löffler  871  —  Ge- 
sundheitszustand der  Kupferarbeiter  Cke- 
fflflb'flT,  Andouard,  Radem.  7a5.  7K6, 

Grünspan  (Cuprum  aceticum),  Ver- 
giftung durch  dena.  Moore  785  —  Ge- 
sundheitszustand der  damit  beschäftigten 
Arbeiter  Patissier,  Chevaüier  78L 

Kupfcralaun  (Lapis  divinus),  in  Gar- 
gar,  b.  epid.  Diphtheritis  F.   Gibbon  72E 

—  ext.  b.  Lepra,  b.  Scheriievo  B.  Prun. 
502  —  in  Inject,  b.  Tripper  B.  Alten- 
hofer.  Hacker  281 

Kupferammoniak  (Cuprum  arnmo- 
niatum),  b.  Chorea  B.  Botenfeld  4fiä  — 
b.  Diabetes  B.  Bemdt  393;  F.  Scharia* 
3Ü2  —  b.  Hysterie  U.  Schutzenberger  fc=Q. 

Kupfervitriol  (Cupram  sulraricam), 
als  sicherstes  Reagens  auf  Zucker  Mü- 
sch er  lieh,  Cohen,  Costes  22.  395  —  int., 
b.  Croup  B.  Herenguter  399;  F.  Schul-. 
3Ü8  —  b.  Diabetes  F.  Scharlau  392  - 
in  Klyst.  b.  Ruhr  F.  Prun.  3fifi  —  k 
Scharlachcroup  F.  Löschner  123  —  b. 
Vergiftung  durch  Schwefelleber  kein  Er- 
brechen bewirkend  Bouchardat  77S  — 
ext.,  b.  chron.  aegypt  Augenentz.  B.  Prun. 
597  —  b.  Conjunctivitis  B.  Vanzetti  hU 

—  b.  verhärt.  Schanker  B.  Prun.  296  — 
b.  syphil.  Caries  B.  Prun.  295  —  b.  rj- 
phil.  Geschwüren  B.  Simon  273  —  b. 
Ye menge. schwur  B.  Prun.  192. 

Kupfervergiftung  (Kupferkolik). 
Eisen  mit  Zuckersyrup  od.  Ei  weis.«  ß 
Bouchardat  228  —  Milch,  Ei  weiss,  Za- 
cker, Opium  B.  Blandet  285.  286. 

14 iinst fehler,  der  Medicinalperso- 
nen  Weese  924. 

Ii y Mein,  Wertblosigkeit  ders.  ak 
Schwangerschaftszeichen  Donne,  Zimmer- 
mann, mkschik  101.  7J 


L. 


Lac  Magnesia«  s.  Magnesia. 

Ii  actum  vi  rosa,  Extr.  b.  Krebs  B. 
r.  König  236  —  mit  Kermes  b.  nervöser 
Bronchitis  B.  Prun.  403. 

IiKhmuiig  s.  Nervenleiden. 

Lftiiaesalhe,   aus  Kokkelskörnern 

r.  Tschudi  828. 

LA  ii  neun  cht  bei  Psori asis  Blasberq 
S0& 

liamliim  album,  homoeop.  Wirkung 
dess.  899. 

Lamscheid ,  Arsenikgehalt  des 
»assers  Buchner  855. 


Lann  vegctabilis,  b.  Schwindsucht  B. 
Weiss,  Sales-Girons  Ü8. 

Land-  u.  Seetruppen,  Gesundheitsiu- 
stand  ders.  Boudin  MB. 

Landhet« ohner,  Vernachlässigung 
ders.  hinsichtlich  der  Saoitätsmassrefeln 
Montarsolo  91L 

Lapis  divinus  s.  Kupferalaun  —  L.  ia- 
fernalis  s.  Silbersalpeter. 

Laqiieus  hydrophobicus  Folchi  262. 

Lartlffue'sche  Pillen  b.  Gicht  Chap- 
mann  liiL 

Laryngltl«  s.  Kehlkopfentzündung 
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LathyrilM  alatus  u.  sativus,  Vergif- 
tung durch  den  Samen  den.  Tenore,  Pel- 
Uciolii  799. 

Lauherbari  Loretan  862. 

Laudaiium  s.  Opium. 

I.uiigenikalze  s.  Alkalien. 

Lanroeeraiai  s.  Cyan. 

Irfnlrmlttel  s.  AbführmiUel. 

Lieben,  der  Gang  dess.  von  Osten 
nach  Wetten  Friedreich  122. 

lieber,  pathol.  -  anat.  Untersuchung 
den.  Backer  60  —  Grone  den.  bei  den 
fleischfressenden  Thieren  Curran  26  — 
Verwandtschaft  zwischen  den.  und  dem 
Gehörorgan  Friedreich  122  —  Ein- 
IIum  der  Wirme  u.  der  Trägheit  auf  die 
Function  den.,  periodische  Schwellung 
ders.  Prun.  321  —  normaler  Fettgehalt 
den.  1,3  Prc.  Black  331  —  Bildungsano- 
malien ders.,  Verlängerung  u.  Mangel  des 
Unken  Lappens  Prun.  323.  324  —  gefahr- 
lose Excision  der  Lebersubstani  H  ender - 
son,  Blanchard,  Fricke  321  —  organische 
Fehler  ders.  häufigste  Complication  des 
Typbus  Seilt  ifiÜ  —  Entartung  den.  au 
einer  fluctuirenden  Cyste  durch  Verstopfung 
dea  Duct.  choledochua  Boismont  322  — 
Vergrösserung  den.  bei  der  Pfortaderent- 
iündung  fttess,  Waller  337.  339. 

Lehel-leiden,  chronische,  als  Ur- 
sache des  Blutbrechens  Radem.  316  — 
Gesichtsschmerz    von    dens..    S ch  eil  kraut- 

tin c t u r,  Aq.  Nuc.  Vom.  IL  Radem.  384  — 
Pöckchen  an  der  innern  Seite  der  Nasen- 
flügel von  dens.  abhängig  Radem.  621  — 
Vergrösserung  der  Milz  bei  dens.  SchÖn- 
lein,  Oppolter,  0*Ferrai,  Schuh,  Niets, 
Waller  322,  331  336.  331  —  die  Dürf- 
tigkeit der  bisherigen  Therapie  den.  339 

—  Aq.  Quassiae,  Tinct.  Chelidon.,  dies, 
mit  Liq.  Calcar.  mur.,  Tinct  Nuc.  Vom., 
Aq.  Nuc.  Vom.,  Tinct.  Croci  als  Leber- 
mittel,  Blei  u.  Zinn  ohne  besondere  Wir- 
kung auf  die  Leber  Radem.  340,  31L  362 

—  kohlenschwarze  Massen  durch  Erbre- 
chen n.  Stuhl  entleert  h.  Hypertrophie  u. 
Atrophie  der  Leber  Radem,  362  —  Ruhr 
als  Begleiterin  den.  Prun.,  Radem.  366. 
37Q  —  Wassenucht  von  Leberentartung 
Radem.,  Prun.  244.  331  —  gelbe  Kör- 
nung der  Leber  in  Folge  der  Kratze  Prun. 
334, 

Leberblutüberfüllung  (Hyperae- 
mie),  Blutentz.  n.  Diuretica  B.  Budd  322; 
Blutigel  an  den  After,  säuerliche  Getränke' 
Mittelsalze,  Klystire,  vegetab.  Diät,  kühle 
Luft,  Bewegung  B.  Prun.  324. 

Leberbrand  Budd,  Prun.  322.  334. 

Lebereiterang  (Abscets),  Stühle  an- 
fangs regelmässig,  Zunge  eigentümlich 
glatt,   Urin  hoch ro Hi,  gelblich,  sparaam 


Prun.  329  —  A bscesse  in  die  Bronchien 
sich  öffnend  Raikem  331  —  Eitersenkung 
in  den  Hodensack,  speichelähnliche  Diarrhöe 
dabei  Kallies  331  —  Durchbruch  des  Ei- 
ters in  den  Dickdarm  Radem.  362  — 
Quecksilber  N.  Budd  322  —  allgera.  Blut- 
entz. N  ,  örtl.  B  ,  Brechweinstein  F.,  Ab- 
führmittel, Quecksilber,  Blasenpflaster,  Mo- 
xen  B.  Haspel  32&  329  —  Quecksilber 
u.  Abführmittel  F.,  Blutentz.  im  Anfang  H  , 
Hautreize  F.  Prun.  330.  331  —  oliven- 
grüne Abscene  in  Folge  von  Gallensteinen 
Uppolter  322  —  Lebermilchabscess,  nach 
vergeblicher  Kunsthülfe  von  selbst  H.  Ra- 
dem. 218. 

Leberentzündung  (Hepatitis),  Op- 
polzer  325  —  du  Symptom  des  Schulter- 
schmerzes bei  den.  durch  Phlebitis  erklärt 
Sacchero  325.  —  Spannung  des  rechten 
geraden  Bauchmuskels  bei  den.  u.  b.  Le- 
berabscess  Tinning,  Prun.,  Henoch  327. 
33Q  —  oberflächliche  u.  parenchymatöse, 
b.  der  enteren  Quecksilber  B.,  b.  der 
zweiten  F.  Prun.  326.  322  —  Kalomel 
während  der  Acme  den.  F.,  Abführmittel 
dann  dems.  vorzuziehen  Henoch  328  — 
homorop.  Tinct.  Cocculi  B. 

Lebererweichung,  acute  Schuh 
333  —  dies,  in  Folge  einer  Quecksilber- 
cur  Rampold  333  —  kräftige  AbführmiUel 
B.  Budd,  N.  Op polter  323. 

Leber hydatiden.  Abgang  ders.  durch 
den  Darm,  Jodkali  B.  Guillemtn,  Nicolich 
358.  3üü  —  Entleerung  ders.  mit  unglück- 
lichem u.  glücklichem  Erfolge  Thorsten- 
sen, Wolff,  Alexander,  Hütscher  331. 
335.  —  Jod  inn.  u.  äuss.  B.  Budd  323. 

Leberkrebs,  Naturheilung  dess.  Op- 
poher,  Bochdalek  22ü  —  Merkur,  Arse- 
nik, Jod  N.  Budd  323. 

L  e  b  e  r  r  u  h  r ,  Tinct  Croci  B .  Radem .  37JL 

Leberschlagfluss  (Apoplexie),  ver- 
mehrte locale  Wirme,  Gefühl  von  Ohn- 
macht bei  Berührung  der  Lebergegend 
Zeichen  des  drohenden,  Blutentz.  u.  Kälte 
B.  Prun.  325. 

Lebertuberculose  (Speckleber),  Jod 
inn.  u.  tun.  B.  Budd  323. 

Leberverfettung  (Keuleher.  Marga- 
rosis  hepatis),  wachsähnliche  Beschaffen- 
heit der  Haut  bei  den.  Rokitansky  323 
—  Fettgehalt  den.  bis  32  Prc,  Vorkom- 
men b.  Phthisikern  u.  Trinkern,  Vergrös- 
serung der  Leber  dabei,  Farbe  hellgelb 
Black  331.  332  — -  Vergrössernng  nicht 
ronstant,  Farbe  auch  dunkel,  Häufigkeit 
den.  b.  Phthisikern  nicht  bestätigt  Ram- 
pold 332  —  Vorkommen  den.  b.  Typhus, 
Phthisis  u.  b.  kleinen  Kindern  durch  Ueber- 
fütterung  Prun.  332. 

Lebervergrösserung  (Hypertro- 
phie) Friedrichshaller  Bitterwasser  bei  ei- 
ner  veralteten  IL  Bartens  lein  860. 
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Leber  verh'irtung  (f  irrhose)  Rä- 
dern, 362  —  am  häufigsten  b.  Säufern  u. 
Herzkranken  Budd,  Schuh  All.  332  — 
Vorkommen  den.  im  kindl.  Alter  Budd 
322  —  braune  Verhärtung,  Muskatnuss- 
leber  Schuh,  Prun.  332.  333.  AAL 

Leberverkleinerung  (Atrophie), 
taue  Bäder,  Bewegung,  Amara,  Seifen  u. 
Alkalien  B.  Prun.  22L 

lieber tltra Ii  (Oleum  jecoris  Aselli), 
durch  Jod-  u.  Harzgehalt  wirksam  Mees- 
sen 421  —  der  Jodgehalt  dess.  nicht  be- 
stätigt Chetallier,  Vonavan  &2A  —  die 
Wirkung  dess.  durch  den  Gehalt  an  Chlor, 
Phosphor  u.  Phospborsäure  erklärt  Schni- 
tter 222.  —  geringere  Anwendbar- 
keit dess.  im  heissen  Klima  Prun.  222  — 
h»  Pollutionen  durch  den  Gebrauch  dess. 
Acid.  phosphor.  dil.  IL  Dreyer  421  —  b. 
Diabetes  F.  Scharlau  3112  —  b.  Lungen- 
schwindsucht B.  v.  Oellingen,  Prun., 
Romberg,  Meessen,  Breuer  120.  414. 
421;  F.  Staque*  41il  —  b.  Phosphorkie- 
fernekrose  F.  Hegfelder  1113  —  b.  Scor- 
bnt  B.  Rilchie  123  —  b.  Scrofeln  B.  (ih- 
rer, Vaust  2 1  (i.  222 ;  B.,  aber  die  Ver- 
dauung störend  Phillips  221  —  salzs.  Ba- 
ryt, Wallnussbiätter,  Jod  u.  Leberthran  als 
Antiscrofalosa  verglichen  Dateri  222  — 
II  acroful.  Cariea  u.  Arthrocacen  F.  Wei- 
cher! 5ü5, 

Ledum  palustre,  homoeop.  Wirkun- 
gen dess.  bUl). 

Leb  rbft  eher,  der  speciellcn  Pa- 
thologie u.  Therapie,  Standpunkt  der». 
li-L 

Lelbgiirtel,  b.  Seekrankheit  B.  (?) 
Pellarin  Ifiü. 

Leichenbefund,  Anleitung  zur 
Beurtheilung  dess.  Engel,  Hegel  611  —  b. 
Chorea  Hughes  467  —  b.  Chorea  elec- 
trica Dubini,  Derecchi,  Rotondi,  Totti, 
Sahmi  4Jiü  —  b.  Eklampsia  part.  Goltz. 
liiiA  —  b.  Gchimkrankheiten  Meli  UL 
446  —  b.  Hysterie  Schüttenberger,  Voigt, 
Renaud  <i?7.  firtl.  682  —  b.  Irren  Grie- 
singer, Ramaer  238.  739—741  —  nach 
einem  früheren  Kaiserschnitt  Lange  KM 

—  b.  d.  Katarrbalsch windsucht  Hadem.  423 

—  b.  Kindbettfiebcr  Martin,  Hugener, 
Waddy,  Mikschik  113  —  b.  Kohlendunst- 
vergiftung  Siebenhaar  797  —  b.  Kopfrose 
Chomei       —  b.  Kropf  Rokitansky  44Q 

—  b.  Lungenoedem  nach  Scharlach  Le- 
gendr e  22ö  —  b.  Meningo-encephaliüs 
tuberc.  Legendre,  Rilliet,  Hirsch  231  bis 

,  233  —  b.  d.  Pest  Prun.  1£3  —  b.  acut, 
u.  chron.  Rheumatismus  Hasse  2Ü3.  2115 

—  b.  Tetanus  Detienne  4ü3  —  b.  Typhus, 
ohne  Darmdrüsenschwellung  Bloche,  Hei- 
mann  lüL  12S  —  b.  einem  wuthkrunken 


Hunde  Wiessner  891  —  b.  chron.  Zittern 
r.  Brunn  47fi. 

Lt'IrlM'iihftii«? r,  Einrichtung der*. 

Choulant  Ü3fcL 

Leplelaala  875. 

Leprn,  seltener  Fremdling  in  Europa 
Prun.  1£3  —  L.  tuberös«  s.  articulorum 

500  —  5112  —  Contagiosität  ders.  nicht  mehr 
bestehend,  trockene  Luft,  Sandbäder,  Milch- 
diät, Jodquecksilber,  Jodeisen,  Mineralsäu- 
ren, China,  ext.  Quecksilbersalbe,  Höllen- 
stein, Kupferalaun  B.  Prun.  502  —  Fram- 
boesia,  Lepra  acotensis  (Sibbens),  Claver- 
yaws,  Scherlievo  ab  Abarten  der  Lepra, 
Holztränke,  vegetab.  Diät  B.  Prun.  502  — 
Lepra  taurica  Krebel  CiL 

Leukorrhoe  (Fluor  albus),  Jod- 
tinetur  ext.  B.,  Jodkali,  Adstringentin  F. 
Holmes  7ilH  —  Tannin  B.  Trousseau  703 

—  Uternsdouche,  Höllensteinsol. ,  verd.  Lio. 
Bellost.,  Baumwollentampons  B.  Kiwiscn 
Tüll  —  Lycopod.  B.  892  vgl.  Tripper. 

Lex  regia,  Aufrechterhaltung  den. 
Lange  gegen  Landsberg  670. 

Liehen  (  arragheen  SIS  —  als 

Palliativ  b.  Lungenschwindsucht  Meessen 

42L 

JLIehen  islandlen«,  als  Palliativ 
b.  Lungenschwindsucht  Meessen  421  — 
Liehen- Chocolade  &1JL 

Liehen  ruber,  Arsenik,  Wasser- 
kur B.  Hebra  484  —  Oele  u.  Alkalien 
ext.  B.  Prun.  5111L 

Lieht.  Erklärung  dess.  Neumann  5 

—  Psyhagogie  dess.  u.  der  Farben  Fried- 
reich 122  —  Magnetisirung  dess.  Faraday 
12  —  abweichendes  Verhalten  von  Pflan- 
zen gegen  dass.  Durand,  Dulrochet  13 

Llchtneheu  s.  Auge. 

Lleheimteln .  Versammlung  des 
Vereins  f.  Wasserheilkunde  daselbst  tiliiL 

Llebeaws»hn«inn  s.  Irraein. 

Lienterle,  Diagnostik  ders.  Fried- 
reich 122. 

Ligatur,  subcutane  b.  Phlebektasien 

IL  Pitha,  Günther  531  —  b.  Sections- 
wunden  II  Hargrave  808  —  subcutane, 
b.  subeut.  Teleangickt.  H.  Ricord,  Pitha 

535.  53fL 

Umax  s.  Schnecke. 

Llnaria,  Unguentum.  b.  entsünd. 
Haemorrhoidalknoten  B.  Rödern.  3K2. 

Llnteunt  adhaesivum,  als  Verband- 
iii Ittel  b.  Knochenbrüchen  Van&etti  522. 

Lippen,  Elephantiasis  ders.  Prun.  'AhL 
LKIiIhnU.  mit  der  Gicht  identificirt 
Chapmann  llfi. 

Lltltloji,  kohlensaures  als  Auflösungs- 


ed  by  Google 


Leberleiden  —  Langenleiden. 
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mittel  von  Harnsteinen  u.  Harnsäure  Bins- 
tcanger  b36. 

Iiithosjperimini  officinale,  Fol.,  ab 
Theesurrogat  Weitenteeber  KU 

Lobella  inflata,  Foi.,  813  —  b.  Lun- 
genkatarrh F.  Waller  4Q3L 

I>o r Iii en  s.  Gebärmutterwochenrei- 
nigung. 

liO^oneiiroaeii  Romberg  LiL 

London,   dessen  Gesundheitszustand 

LLL 

Lrt  gen  b  ti  eht  *.  Imein. 

Luft,  Sinken  der  schädlichen  nach  un- 
ten Günther  52S;  nicht  bestätigt  La»- 
saigne  ShÜ  —  Verderbnis*  der»,  als  Ur- 
sache der  Scrofeln  Bufalini,  Alridge, 
Steele  2UL  218^  nicht  erwiesen  Phillips 
220  —  Regimen  ders.  b.  Behandl.  d.  Lun- 
genschwinds, das  Wichtigste  Prun*  414  — 
trockene ,  b.  Lepra,  b.  Wassersucht  von 
Organleiden  B.  An».  248.  502  —  frische, 
b.  Friesel  B.  Abribat,  Fouguet,  Arlin 
145;  T.  Stahl  IM  —  frische,  b.  Ifoma  B. 
Löschner  727  —  Erneuerung  der»,  b.  Ty- 
phus B.  Gendrin  177;  IL  Prun.  ISO. 

IiiifteapaeitfU,  der  Lungen  Hut- 
chinson Ü1L 

liii  ft  ein  tritt ,  in  die  Venen  b.  d. 
Tracheotoinie  Robert,  Heyfelder  552. 

Luftröhre,  (Trachea),  angeborene 
Communication  ders.  mit  der  Speiseröhre 
Gernet,  Radius  5L  55  —  sackige  Erwei- 
terungen ders.  Dittrich  402  —  Sulfar 
anrät,  als  Eigenmittel  ders.  Rödern.  4 '2.1. 

Lul'trolireiieroiip.  wahrer  sel- 
ten, zunehmende  Dyspnoe,  Heiserkeit,  klang- 
loser Husten,  pathornomonische  Zeichen 
dess.  Mauthner,  Schul*  338  —  Cuprum 
sulfnr.,  Quecksilber  F.,  Blutenlz.,  Tart.  stib. 
B.  Schuh  39Ü  —  Antipblogose,  Brechmittel 
F.,  Ycsicans  B.  Prun.  392  —  heisser  Hol- 
lunderthee  mit  Essig  int.  u.  ext.  B.  Eenens 
235  —  Blutentx.,  Jodkalium  B.  Purefoy 
333  —  Cupr.  sulf.  B.  Berenguier  333  — 
Kermes  u.  Schwefelkalium  B.  Herpin  333  — 
Tart.  .stib.,  Kalomel,  heisses  Salz  ext.,  Ye- 
sicans,  Alkalien  B.  Hird  333  —  kalte  Ueber- 
giessungeu  des  Kopfs,  Bleizucker  B.  Fischer 
399  —  Bleizucker  B.  Gölis  842  —  verd. 
Salzsäure  B.  Hotnolle  333  —  Natr.  nitr. 
B.,  dass.  mit  Magnesia  usta,  Digitalissalbe 
B.,  Kupfer  F.  Radem.  425  —  JodtincUar 
ext.  B.  Willige  333  —  Höllensteinlösung 
ext.  B.  Latour  —  Tracheotomie  IL  u.  T. 
Bougier,  Guersant,  Trousseau,  Scoutet- 
ten  41KL 

I.uftro  lir  eil  seil  wind  »tiefet 

(Phlhisis  laryngen  u.  trachealis),  Sublimat 
int«,  Alaun,  Magist.  Bismutb ,  Höllenstein 
eingeblasen,  PusteUalbe ,  Zinnoberräuche- 

r.  "\ 
,  *\  >  , 


rungen  B.  Cöley  400.  401  —  Zinnober- 
räucherungen,  Dower's  Pulver  u.  Bleizucker 
B.  Neumann  401  —  Kohlensäure  B.  Kü- 
ster 833. 

liiifta&eke  der  Vögel,  Bestimmung 
ders.  PrechÜ  42« 

Lllftemperatlir  ,  gleich  massige  b. 

Keuchhusten  B.  Löschner,  Coley,  Duncan 

132.  129. 

Ijiik.S01*was*jer ,  ext.  b.  Augen- 
blennerrhöe  IL  Prun.  537  vgl.  Zinkvitriol. 

Lungen ,  der  feinere  Bau  ders.,  die 
Dimensionen  der  Lungenalveolen  Moleschott, 
Rossignol  33  —  Colbjteralkreislauf  den. 
Virchow  5£  —  Luftcapacität  ders.  Hut- 
chinson 39  —  Fettgehalt  kranker  Lungen 
Guiliot  332  —  die  Erotomanie  gewöhnlich 
mit  Schwäche  d.  Lungengewebes  complicirt 
Bergmann  750  —  Geräusche  ders.  b.  Hae- 
moptoe  Gilb.  White  403  —  Communication 
zwischen  dens.  u.  dem  Schlünde  Vigla,  He- 
noch  403  —  Extr.  Nicot.  rec.  als  Eigenmittel 
der  Lungensubstanz,  Salmiak  b.  Verschlei- 
mung  u.  Eiterung  ders.  B.  Radem.  422. 
423. 

Limgenleideii,  Hypertrophie  d. 
Rippcnknorpel  in  Folge  ders.  Law  409  — 
Fhellandr.  h<|.,  Theerräucherungen,  Schwefel 
b.  dens.  F.  Radewu  42 4. 

L  ■  n  g  e  n  b  1  u  t  u  n  g  (.Ii  I  uthusten ,  Haemop- 
tor),  Lungengeräusche  dabei  Gilbt  White 
403  —  typische,  Chinin  iL  Sallion  403  — 
Bleizucker  B.  Pirondi  404  —  Extr.  Nicot. 
rec.  II.,  Bleizucker  B.  Radem.  423.  424. 

Lungenbrand  (Gangraena),  Contagio- 
sität  dess.  Lieblein  408  —  Häufigkeit  deas. 
b.  Irren  Fischet  754  —  Kreosotinnalationen, 
Eisen,  Chlorkalk,  Chinin  mit  Jodkali,  verd. 
Schwefelsäure,  Hegenbäder  B.  Durrant 
4ÜÜ  —  China,  Wein,  Chlorwazser  B.  Hergt 
760. 

Lun  gen  ein  ph  y  s  c  m,  das  Vorkom- 
men dess.  in  der  Foetallunge  bezweifelt 
Quincke  224  —  Seereisen  FL,  b.  Asthma 
von  denis.  Hauchen  der  Siechapfelblätter  B. 
Prun.  403  —  Gleichenberger  Constantins- 
brunnen  dabei  N.  h57. 

Lungenentzündung  (  Pneumonie  ), 
Häufigkeit  ders.  v.  Oeningen  113  —  Bron- 
cbialgerinnsel  bei  ders.  Remak,  Heinrich, 
Aonat  405.  406  —  dies,  in  der  Foetalpe- 
riode  'Lehelmayer  Lüh — Herpes  labialis  kein 
Zeichen  der  Genesung  Waller,  Wunderlich 
406  —  reicklicher  Genuas  fetter  Oele  die  Ent- 
stehung  ders.  begünstigend  Gluge,  Thiernes- 
$6  406  —  gleichbleibendes  Lethalitäls Verhält- 
nis* b.  verschiedenartigster  Behandlung  407 
—  Bluten;*.,  Tart.  »Hb.,  Kalomel,  Opium, 
Ipecac.  B.  Wunderlich  402  —  Bleizucker 
mit  Laudanura,  Tan.  stib.,  Ipecac.  B.,  Mo- 
schus, Kaxupher,  FL  Benzoes  B.  Waller 

n 

Diqitized 
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407  —  Aconit  B.  Fleming  407  —  Amnion, 
carbon.  B.  \ates  407  —  Kanthariden  int. 
B.  Mendini  AU2  —  Bleizucker  B.  Gölis 
847—  Aconit  horaöop.  B.  898—  mit  Delirien 
complicirte,  Anuphlogose  N.  Schützenber- 
ger  3J1I  —  primiärc  u.  secundäre,  b.  er- 
stcrer  Aderlas«,  Antiphlogose,  b.  der  letzt. 
Kampher  B.  r.  Oellingen  12Q  —  b.  ein- 
facher Aderlass  u.  Nitrum  H  .  b.  biliöser 
Tart.  emet  B  ,  b.  typhöser  Kampher,  Blut- 
igel, Ycsicans  B.  Prvn.  402  —  b.  der  der 
Erwachsenen  Blutentz.  u.  Tart.  stib.  B.,  b. 
der  der  Kinder  Antiphlogose  mit  Vorzieht 
anzuwenden,  Kalomel  mit  Ipecac.,  Infus 
Seneg.  c.  Liq.  Ammon.  succ.  u.  Opiate  B. 
Romberg  407.  403  —  kub.  Salpeter,  Eisen, 
Kupfer,  ext.  Zink-,  Galmei-,  Jodsalbe,  brenz- 
liche Holzsäure  B.  Hadem.  Ä1A  —  Baum- 
wollenpnoumonie  c.  Coetsem  807. 

Lungen felleiter  (Empyem),  Entlee- 
rung deaz.  durch  die  Luftwege  ungünstig, 
Jodqueckzilber  ext.  B.  Gola  410  —  Diapho- 
retica  u.  Diuretica  F.,  gute  Nahrung,  Be- 
wegung, Seiter-  u.  Biliner-Waazer  B.  Wal- 
ler 410  —  Hcsorhentia  F.,  kräftige  Diät. 
B.  Skoda  Iii  —  Quecksilber  B.  O'Ferral 
412  —  Jodinjcction  B.  Luytgaerens  412  — 
Blascnpflaster  aufs  Sternum  B.  Rayer  412  — 
Gi.  gutti  b.  Empyem  d.  Wöchnerinnen  B. 
Gola  410  —  Paracentcse  JL  Trousseau, 
Hughes  411;  N.  e.  Oellingen,  Voigt ; 
Gola,  Wetckert,  Skoda,  Waller  US.  120. 
410  41 1  —  Yerzuch  mit  der  Explorations- 
nadel  zur  Sicherung  der  Diagnose  Hughes 
Iii  —  Trichterschitt  der  Punction  vorzu- 
ziehen v.  Riecke  412. 

Lunge  nfellentzilndung  (Pleuritis), 
Häufigkeit  ders.  r .  Oellingen  119  —  Neu- 
ritis intercostalis  als  Ursache  des  Schmerzes 
bei  ders.  Beau  410  —  echte ,  im  Orient 
zelten  Prun.  410.  411  —  beim  Foetus 
Zehetmayer  4111  —  nach  unternommener 
Einspritzung  in  die  Tun.  vag.  testis  Waller 
410  —  kub.  Salpeter,  Eisen,  Kupfer,  ext. 
Zink-,  Galmei-,  Jodsalbe,  brenzl.  Holzzäure 
B.  Hadem.  424  —  vordere  u.  hintere 
Mittelfellentzündung  Pheufer,  Hellingen 
410. 

Lungenfellluftgcsch wulst  (Pneu- 
mothorax), Entstehung  ders.  durch  Vomiken 
Waller  41L 

Lungenfellwasser,   mit  Luftge- 
echwulst  (HydropneumoUiorax),  Statistik 
der  Entstehung  dess.  Saussier  411  — vgl. 
"Wassersucht. 

Lungenkatarrh  (Husten),  verschlim- 
mernder Einfluss  den.  auf  Vomiken  Rödern. 
422  —  acut.  Lungenoedem  und  Wasser- 
sucht in  Folge  dess.,  Brechmittel,  Ipecac, 
Opium  B.,  Tannin,  Lobelia  F.  Waller  403  — 
consens.  Husten  von  Nierenleiden  Extr. 
Pulsat.  nigr.  B.  Hadem.  425. 

Lungenkrampf  (Asthma),  idiopathi- 


scher, Ammon.  caust.  int.  B.  Bayer  413; 
Ammon.  caust.  ext.  B.  Dueros ,  Guerard 

412  —  rheumatischer,  mit  Ischias  alterni- 
rend,  Pustelzalbe,  GL  gutti,  Senf-Fussbä- 
der, Ipec.  mit  Tart.  süb.  B.  Prun.  403  — 
von  Lungenemphysem,  Rauchet  der  Stech- 
apfelblätter B.  Prun.  403.  —  intermittirender 
von  Spinalirritation,  Dcrivantia  B.  Teschen- 
macher  456  —  nächtlicher,  von  Milzleiden 
abhängig,  Kohle  IL  Rödern.  342  —  Asthma 
urinosum,  Lycopod.  B.  —  periodischer, 
durch  Bleivergiftung,  Kali  sulfuratum  mit 
Asa  foet.  u.  Kampher  B.  787-  —  durch 
Zinkdäropfe  Blandet  785  —  Scbleifcrasthma 
Fat  eil,    Knighl,    Holland,    Morin  412. 

Lungenkrebs  Carson,  Bell,  Ma- 
nunta  23fL  408  —  im  vordem  Mittelfell 
Osborne,  O'Ferral  412. 

Lungenlähmung,  Schwefeläther, 
Kupfer*  IL  Rödern.  424. 

Lungenoedem,  nach  Scharlach  Le- 
gendre  228. 

L  u  ng  e  n  s  c  h  I  a  g  fl  u  s  s  (Apoplexie),  ana  - 
tom.  Befund  bei  dems.  Heusinger  4Ü4  — 
Antiphlogose  F.  Heusinyer  404  —  b.  Nei- 
gung zu  dems.  Blutentz.,  K alt e,  Ni tru  m,l  >ipita- 
lis.  Ycsicans ,  Blutigel  ad  anum  B.  Prun.  405. 

Lungenschwindsucht  (Phthiziz  pul- 
monun),  Statistik  über  das  Vorkommen 
ders.  Meyer,  Lery ,  Geller steedt ,  C 'asper 

413  —  415  —  Seltenheit  ders.  im  Süden 
nicht  bestätigt  Prun.,  Gambart  414  — 
verschlimmernder  Einfluss  des  heissen  Kli- 
mas auf  dies.  Lallemant,  Casper  415  — 
in  Ostindien  ohne  Husten  u.  Auswurf,  nur 
von  Diarrhöe  begleitet,  vorkommend  Par- 
kes 3 fi 5  —  Vorkommen  der  Fettleber  bei 
ders.  Black,  Prun.  331.  332  —  Zusam- 
menhang ders.  mit  Geisteskrankheit  Keber 
415  —  Häufigkeit  der  Complication  ders. 
mit  Geisteskrankheit  Lindpaintner  753  — 
die  Hoffnungsfülle  der  Phthisiker  auf  con- 
eensueller  Gchirnaffcction  beruhend  Radem. 
424  —  Lungentuberkulose  im  höheren  Al- 
ter stets  aus  früherer  Zeit  herstammend 
Andral,  Simon  415  —  Ausschliessung 
zwischen  Intermittens  u.  Tuberculose  nicht 
bestätigt  Scheriffs,  Toswill,  Prun.  414. 
415  —  nach  aussen  geöffnete  Lungenca- 
vernen  Forgel,  Blandtn,  Velpeau,  Waller, 
Stokes  115;  Mixt  Griffithi  dabei  iL  Watt 
41K  —  Entleerung  von  Vomiken  nach  aussen, 
in  den  Dickdarm,  in  die  Brusthöhle  Radem. 
422  —  TuberkelstofT  aus  Fett  mit  geringer 
Quantität  Protein  u.  Salzen  bestehend  Erdl, 
Prun.  411  —  2  Arten  der  Lungentuber- 
keln, in  den  Lungenzellen  u.  in  den  Drü- 
sen abgelagerte,  die  erstcren  spät,  die  letz- 
teren rasch  vereiternd,  die  durch  Ansteckung 
entstandene  Lungenschwindsucht  der  letz- 
teren Art,  durchschnittlich  in  2  Jahren 
tödtlich  Radem.  423  —  Vomiken  durch 
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Milch,  durch  Gurkensaft,  durch  Opium  ge- 
heilt; Verlust  des  Haupthaars  ein  übles 
Zeichen  b.  Phthisis,  sinn  ose  u.  fistulöse 
Vomiken  unheilbar,  Vorsicht  in  der  Prognose 
b.  geheilter  Vomica  nöthig,  verschlimmern- 
der Einfluss  des  Katarrhs  auf  dies.,  Ge- 
schwöre der  Lungenschleimhaut  unheilbar, 
anat  Befund  b.  d.  Katarrhalschvrindsucht 
Rädern.  422.  423  -  Besteigung  des  Hip- 

Jokrat.  Gesetzes,  dass  lungensüchtige  Frauen 
0  Tage  nach  der  Fntbindung  sterben  Prun. 
414  —  dies,  auf  Dyspepsia  strumosa  be- 
ruhend, Prophylaxis  ders.,  Belladonna  -  Fu- 
migationen  Todd,  Godelier  416.  417  - 
günstiger  Einfluss  von  Wasserdämpfen,  Chlor 
u.  Tabak  Becker  415;  Tabak  U.  Melier 
802  —  Naturheilung  Staquez  419  —  Theer- 
räucherung,  Theerwasser,  Creosot,  Spir. 
pyro-acet.,  Waldwolle  B.  Sales-Girons 
417  —  N  ophtha,  in  Inhalat.  B.  Duncan 
418;  int.  F.  N.  Krocher,  Spengler  418. 
419  —  Lcberthran  F.  Staquez  419  — 
Lungengymnastik,  Fette  B.  Bureaud-Rio- 
frey  419.  420  —  Schwefelwasserstoffdampf 
B.  Lallemand  420  —  Kalkwasser  B.  De- 
fonlenay  420  —  kochsalzhalt.  Mineralwas- 
ser, Molken  B.  Bischoff  420  —  künstl. 
Seeluft  B.  Lobethal ,  Hiriel  420  —  Glci- 
chenbergcr  Constantinsquclle  B.  Sigmund, 
».  Kottowit*  S57  —  Kohlensäure  B.  Küster 
833  —  Kohlendunst  B.  Sokolow,  Tschi- 
karewsky  421  —  Salep,  Opium,  Phellandr. 
aquat.  mit  Honig,  Agaricus  alb.,  Chinin, 
Arsenik,  Tart.  stib.  F.  Sandras  414  —  als 
Palliativer  Blutigel,  Kauterien,  Tart.  stib., 
Crotonöl  ext.B.Bricheteau,Briquet,  Rayer; 
Tart.  stib.  B.  Bernardeau;  Obersalzbrunn, 
China,  Leberthran,  Milch,  Spaawasser,  Trifol. 
mit  Valer.  B.  Romberg)  Bleizucker  B.  Pi- 
rondi;  Creosot  B.  S/oAr;  Leberthran  Liehen 
isl.,  Carragh.  B.  Meesen;  Leberthran  B. 
Dreyer;  spirituöse  Waschungen  B.  Mar- 
shal-Hall;   kalte  Waschungen  B.  Goray 

420.  421  —  unheilbar,  nur  Prophylaxis 
anwendbar,  Bewegung,  Hautreise,  Milch, 
Schneckenbouillon,  Eier,  Obersalzbrunn, 
Haarseil  Behufs  dieser,  Blutentz.  N.,  Blei- 

**  xueker  mit  Opium,  Kalkwasser  b.  colliquat. 
Durchfällen  B.,  Digitalis  mit  Extr.  Card, 
bened.  b.  Brustschmerzen,  Angst  u.  Fieber 
B .,  Opium  als  Solamen  phthisicorum  Schmidt 

421.  422.  —  Leberthran,  Kreuznach,  Salz- 
brunn  B.  v.  Oeningen  120  —  Regimen 
der  Luft  u.  Bewegung  das  Wichtigste,  Milch, 
Leberthran,  Naphthen,  Fetteinreibungen, 
Hautreize,  B.  Prun.  414  —  Salmiak,  Sal- 
peter, Eisen,  Kupfer,  Bleizucker,  Tabaks- 
extract,  Opium  b.  Tuberkelschwindsucht  B., 
Salmiak,  Eisen,  Kopfer,  Bleizucker,  Digitalis, 
Opium,  Belladonna  b.  Katarrhalschwindsucht 


B.,  Bleizuckcr  bei  beiden  Arten  der  Schwind- 
sucht nur  B.  nicht  H.  Rödern.  422.  423. 
424  —  schwarze  Phthisis  d.  Kohlengräbcr 
Makellar  422  vrgl.  Kohle. 

Lungen  steine  Bertani  408 —  Aus- 
wurf von  Knochenblättchen  u."  Steinen 
Rädern.  424. 

Lungenwunden  Friedberg ,Houstons 
409. 

Ii  im  areiislluelie  des  Rindviehs  Sau- 
berg  889. 

LupalllS  s.  Kumulus. 

LupiiH.  Darmphthisis  nach  Vertreibung 
dess.  Blasius  359  —  Salpetersäure,  Höl- 
lenstein, Glüheisen,  Arsenik  ext.  B.  Hebra 
485  —  exedens,  Aq.  phagedaen.  mitis  H. 
Weickert  564. 

Luxation  s.  Verrenkung. 

I>ii x Iren,  der  Zähne  b.  Zahnschmer« 
H.  Svitzer  628.  t 

Lyehnls  dioica  u.  FIos  cueuli,  Sapo- 
ningehalt  ders.  Malapert  27. 

LyropodiMMi,  Entwickelungsge- 
sehichte  der  Lycopodiaceen  Eisengrein  30 
—  sem.,  b.  Asthma  urinosum,  Blasenkrampf, 
urinösen  Dyskrasien,  Hydrops,  Haeraorrhoi- 
den,  Krankb.  d.  Harnwerkzeuge,  Fluor  al- 
bus, Grindkopf,  Wundheit  d.  Brustwarzen 
Stillender  B.  897  —  b.  Incont.  ur.  spast 
B.  Mühry  379. 

Iiyropa«  europaeus,  Hb,  alsFebrifu- 
gum  Bonfanti  lö7. 

I> >  Miplidr iisen ,    Structur  ders. 
Goodsir  52. 

Lymphdrüsenentzündung,  Krisis 
einer  Geisteskrankheit  durch  solche  Ja- 
cobi  759. 

Lymphe,  Beobachtungen  über  Aus- 
floss  ders.  Schlossberger  69. 

üynipliffefftsse,  Stockung  in  dens. 
als  Ursache  des  Rheumat.  Vogel  204  — 
die  Elephantiasis  als  Leiden  ders.  Bascome, 
Prun.  307. 

Ly  raphgefässentzündung  (Lyni- 
phangoitis),  metastatische  nach  Parotitis 
Weickert  525. 

Lyntphgesehwillste.  als  tödt- 
licho  Hautkrankheit  Rödern.  499. 

Lymphsy  Stent,  Turgor  in  demj, 
bei  der  Pest  Prun,  163. 
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Tlaflein*  iirnicr  %.  Askariden. 

Tiaren,  Inhalt  dess.  beim  Foetus  Ro- 
binton  22 —  gegen  die  chemische  Vorstel- 
lung von  der  Verdauung  dess.  Costes  391 

—  der  Antheil  dess.  beim  Act  des  Er- 
brechens Rühle  21  —  Geldstücke  in  dem 
M.  eines  Hundes  Becquerel  TL  —  Durch- 
löcherung dess.  Erdmann  121  —  Dislo- 
cation  dess.  durch  eine  Schusswundc  Grot- 
ttntchüti  3ÜÜ  —  Ruptur  dess.  in  Folge 
Ton  Sauergährung  durch  Ueberlndung  des«. 
Carson  ML 

!I»£piileltIen ,  hartnäckiges  Er- 
brechen mit  Säure  des  Magensaftes  siche- 
rer auf  ein  Urleiden  des  Magens  deutend, 
als  blosser  Schmer«,  Verdmiungs  fehler  u. 
Appetitmangel  Rudern.  318  —  Amnion, 
carbon.,  Kali  acet.,  Natron  acet.,  Saturalion, 
Wismuth,  Jod,  salzs.  Kalk  als  Magenmittel 
Rödern.  31&.  319  —  Seesais  b.  chron. 
Magen-  u.  Darmleiden  B.  Lassegue  313; 
Kalkmilch  dabei  B.  Boisseuil  2ÜL 

Magenausleerung  (Erbrechen)  b.  d. 
Pest  weniger  schlimm  als  Diarrhöe  Prun. 
IM  —  chocoladenartige,  kein  pathognomo- 
nisrhes  Zeichen  des  Magenkrebses  Henoch 
234  —  Aq.  oxymur.  B.  Hirsch  233  — 
der  Schwangern  s.  Schwangcrsrhartshe- 
schwerden. 

Magenblutung  (Blutbrechen,  Ifaemn- 
temesis),  die  Quellen  der  Blutung  bei  der». 
Prun.  3JJi  —  im  Süden  selten  Prun.  31A 

—  nicht  gefährlich,  gewöhnlich  auf  chron. 
Milz-  seltener  auf  Leberleiden  beruhend 
Rödern.,  Morgagniy  Bartolinus  317.  :Üfi 

Vorhersagung  dess.  b.  Milxleiden  räth- 
lich  Rödern.  312  —  adatringirende  Mittel, 
Eiswasscr  IN'.,  Aderlass,  Minerallimonade, 
Vesicans  B.  Prüm.  31ü  —  nicht  ohne  trif- 
tigen Grand  künstlich  tu  hemmen,  Ader- 
lass, Opium,  Abführmittel  N.,  Sem.  Card. 
Mar,  hinterher  Klystir  iL  Rädern.  317. 

M  a  g  e  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  (Gastritis),  phleg- 
monöse u.  erythematöse,  Blutigel,  Klystir, 
laue  Bäder  B.  Prun.  312  —  chron.  Ent- 
xünd.  d.  Muskelhaut,  Kalomel,  Moxe,  See- 
bad B.  Scharlau  313. 

Magen erweichung  (Gastromalacia), 
ein  nur  cadaverisches  Product  Elsasser 
319.  32Ü. 

Magengeschwür,  rundes,  Moxen  B. 
Osborne  315  —  Therapie  F.  Budd  315. 

Magenkrampf,  Wismuth,  Vesicans 
B.  Schar  ha  313  —  klonischer,  Wismuth 
mit  Alor  B.  Prun.  314. 

Magenkrebs,  DUtrich  232  —  Na- 
lurheilung  dess.  Hütscher  23 H. 


Magensäure  (Dyspepsia  acida),  die 
bei  Neigung  zu  ders.  nöthige  Diät  Rödern. 
310  —  312  —  Neutralisation  der  Magen- 
u.  Darmsäure  durch  Natron  carbon.,  Am- 
nion, carbon.  od.  Magnesia  usta  Rödern. 
312  —  ungesäuertes  Brod  b.  Neigung  an 
ders.  312  —  Carrara-Water  B.  310  — 
Pastillen  aus  doppelt  kohlens.  Natron  B. 
Prun.  3111  —  Hautreize,  Bewegung*  B. 
Graecell  312  —  Opium  mit  GL  Kino  b. 
Pyrosis  H.  Pemberton,  Castendyk  310  — 
Magnesia  c.  rheo  u.  Sem.  Anis.  b.  Flatu- 
lenz B.  Prun.  dlil  —  Emeticum  b.  idio- 
path.  Trommelsucht  d.  Magens  B.  Latour 
310.  * 

Magenschmerx  (Cardialgie),  der  Hys- 
terischen, Schwangern,  der  Trinker  Aq. 
Laurocer.  B.  Prun.  313  —  Bismuth.  ni- 
tric  B.  Jaesche  £34  —  b.  rheumat  Neu- 
ralgie Tragen  der  Flanelle  B.,  b.  intermit- 
ti rentier  China- Valerianut  B.  Prun.  314  — 
b.  Magenschmerx,  Dyspepsie,  Sodbrennen 
Silberoxyd  int.  B.  Alnatt,  Glendinning, 
Eyre,  Golding-Bird  637. 

Magenschwäche,  nach  Gehirn- 
Brechrunr  xurückblcibend,  Liq.  Calcar.  mu- 
riat  B.  Rödern.  320. 

Magenverdauungsfehler,  b.  Fress- 
sucht (Polyphagie)  mit  sparsamer  Stuhlau^- 
leerung  Magnesia  sulf.  mit  Tart.  Stil».  B. 
Schnieber  Hill  —  b.  Trinksucht  (Polydip- 
sie) ausschliesslich  vegetabilische  Diät  B. 
Noteilis  314 ;  Borax,  Natron  bicarbon.  u. 
Extr.  l'icut.  B.  Voigt  118  —  b.  Wieder- 
käuen u.  Wasserkolk  Zucker  B.  Schnei- 
der 315. 

flagenanft,  Absonderung  dess.  aus 
den  im  Blute  enthaltenen  Säuren  Bernard, 
Curran  7J  -—  die  Wirksamkeit  dess.  durch 
die  fermentähnliche  Wirkung  der  Verbin- 
dung der  Säure  mit  organischem  Schleime 
erklärt  Eberle  2ä  —  Verdauung  der  pro- 
teinären  Substanzen  durch  dens.  Curranlb. 

Iflaffensehnltt  (Gastrotomie),  b. 
SpeiseröhrenTerengerung  als  letzte  Hülfe 
Sedilht  542. 

I?Ia#;lsieriuiii  Bismnthi  s.  Wismuth. 

^laarnrMlH,  b.  übersaurem  Urin  B. 
Radem.  3öl  —  b.  Wassersucht  von  Nie- 
renleiden B.  Raden.  244  —  c,  rheo  a. 
Sem.  Anist  b.  Flatulenz  B.  Prun.  310  — 
mit  Opium  b.  Krampf  des  Gallenapparak 
B.  Prun.  314  —  b.  Arsenikrergiftung  IL 
Bussy,  Christiton,  Lepage  7&2  —  mit 
Eisenoxydhydrat  b.  Arsenikvergiftung  B. 
Bouchardat  778.  281  —  b.  Phosphor  \  r r- 
giftung  B.  Buchner  7fJ4. 
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Magnesit  carbnnica,  exl.  b.  Haut- 
krankheiten B.  Rödern.  498. 

Magnesiahydrat,  b.  Vergiftung  durch 
Saures  B.  Bouchardat  778. 

Magnesiaoxyd  (M.  usta),  b.  Diabe- 
tes B.  EUinger,  Prun.  282.  38Sj  F.  Cos- 
tes  333  —  mit  Cochenille,  b.  Nierensand 
B.  Radem.  385  —  rar  Neutralisation  der 
Magen-  u.  Darmsäure  Radem.  312. 

Magnesia  phosphorica,  Krystallis. 
ders. 

Magnesia  saccharata  (Lac  Magnc- 
siae),  als  Abführmittel  Mialhe,  Pettenkofer, 
Pleischt,  Büchner  844. 

Magnesia  sulfurica  a.  Bitteraalx. 

Magnesia  tartarica,  als  Milzmittel 
Radem.  342. 

TlHffHet,  Leuchten  der  Wirkungscur- 
ven  deas.  Faraday  IL  12  —  Schwächung 
der  Wirksamkeit  des«,  durch  Hitae  Fara- 
day 12  —  Fühlbarkeit  der  Wirkungen 
desa.  v.  Reichenbach  11  —  b.  Ncuralgiu 
hepatica  u.  coeliaca  B.  Bulmerincq,  //- 
moni  461.  402. 

Tf  ajjnetlwilUi* ,  thierisch  er  (Mes- 
nierismus),  Gouge,  Sahede,  Gentil,  Ve- 
rati,  Hennia  iL  IL  15  —  Geschichte 
dess.  Caimeil  23fi  —  betrüglicho  Vorspie- 
gelung deas.  v.  Eisenstein,  Gouge,  Ger- 
dt/, Tanchouy  Stiebet  iL  12  —  b.  Hyste- 
rie F.  Voigt  681  —  b.  period.  Irrsein  F. 
Radem.  Tiöl  —  ab  schmerzstillendes  Mit- 
tel Esdaile,  Loy  sei.  Chapelain  638  -  640 

—  Magnetische  Praxis  Sutpary,  Karlosch 
328. 

Jlalwiirmer  s.  Mcloft  majalis. 

Mal  di  Fiume,  di  Boccari,  di  Novi 
Prun.  502. 

JTlalaharlirtUze  llelfft  HL 

Mamma  s.  Brustdrüse. 

flandelhrAune  (Angina  tonsilla- 
ris), als  Reflex  eines  Allgcmeinleidens,  als 
consensuelles  Symptom  von  Bauchleidcn, 
als  idiopath.  Leiden,  Intensive  Schlingbe- 
schwerden bei  geringer  Geschwulst  Zei- 
chen für  ein  zu  Grunde  liegendes  Leber- 
leiden,  kub.  Salpeter,  Eisen,  Kupfer,  Al- 
kalien, Nux  Voniica,  Schwefel,  ext.  Subli- 
mat, Jod,  Digitalissalbe  B.,  gewöhnliche 
Gurgelwasser  F.  Radem.  306  —  Höllen- 
stein ext.,  Jod  int.  u.  ext.  B.  Baudin,  Jo- 
ber t,  Escherich  305  —  Res.  Guajaci  IL 
Bell,  Morris  842  —  Zinc.  acet.  B.  Planne 
306. 

Hand  ein  (Tonsillac),  Einfluss  der 
Ausschneidung  ders.  auf  die  Stimme  B lan- 
det 20  —  Exsürpation  ders.  Vanzetti  btl 

—  Affection  ders.  durch  bestimmte  Stoffe. 
Radem.  3U_6  —  Krebs  ders.  Radem.  306, 

Jlanee's  Arsenikpaste  b.  Krebs  239. 


Wt  ania  s.  Tobsucht  — -  H.  intermittens 
I.  Irrsein  —  M.  pucrperaUs  s.  Kindbettirr- 
sinn  —  M.  religiöse  s.  religiöser  Wahnsinn 

—  Manie  sans  delire  117  —  Erotomanie 
s.  Liebeswahnsinn  —  Monomanie  s.  Wahn- 
sinn —  Pyromanie  s.  Brandstiftungstrieb. 

^fanajait,  Wirkung  dess.  Dierbach 
820  —  schwefelsaures,  als  Abführmittel 
Goal  den,  Mit  scherlich .  Buchner,  Ditte~ 
rieh  845. 

iVIannlt,  Vorkommen  u.  Anwendungs- 
weise dess.  NeticaJd,  Garoeiglia,  Bonati, 
Dubini,  Polli  83L  832, 

.Marder,  die  Wuth  bei  dems.  Fa- 
ber 2&L 

!vf  argarlii  3  —  Margarinsflure  3. 

flarlenhad  Kratzmann  863  —  Ar- 
senikgehalt des  Kreuzbrunnens  Redten- 
bacher  855  —  Kreuzbrunnen  b.  chron. 
Rhenmat.  B.  Kubik  206. 

IVf aroHcheursche  Blflschen  b.  d. 

Wuth  Prun.,  Faber  26L  265. 

mauern  (Morbilli),  Epidemien  ders. 
im  Orient  häußg  Prun,  433  —  morbillöse 
Sputa  als  Hülfsraittel  für  die  Diagnose 
Chomel  136.  —  Aconit  IL  BeUilt,  de 
Chiara  13ü  —  Kubus  fruticosua  b.  Folgc- 
Urankbeiten  ders.  II.  Thirk  13b. 

Mastdarm  s.  Darm. 

Tla*tl\.  in  Schwefelfltber  als  Zahn- 
kitt Henry  813. 

Iflaterla  medica,  die  Schattenseite  der 
Literatur  den.  810. 

Materialismus,  der  Aerzto  Ra- 
dem. 263. 

Tlatlro  813. 

Ii  ayor' scher  Hammer  b.  Apoplexie  nur 
vorübergehend  B.  Voigt  118 —  b.  Friesel 
B.  Stahl,  Adelmann  UlL 

ITIedeeln«  aux  chancres  Serri  238. 

TIedlelii,  analytische  Neumann  05 

—  exaete,  numerische,  aetiofogische  82  — * 
eklektische  32  —  empirisch-eklektische  85 

—  die  gegenwärtigen  Hoffnungen  ders. 
Gianelli  TL 

Ifledlelnalreform,  939—952  — 
die  drei  Stadien  ders.  344,  345  —  Abschaf- 
fung der  unrechtmassigen  Bedrückungen  des 
ärztlichen  Standes,  der  Verpflichtung  zu 
Besuchen,  der  Sanitätsberichte,  der  vorge- 
schriebenen Taxe  GroeceU  340.  946.  — 
Aerzte  als  Bänklinge  des  Staates  Radem. 
345  —  aerzllicher  Congress  in  Baiern  940. 
315  —  aerztliche  Vereine  944  —  Akade- 
mie der  Aerzte  GroeceU  342  —  Apothe- 
kenreform 875.  343  —  Association  für  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  Neumann  941 

—  Aufhebung  der  Josephs- Akademie  943 

—  befohlener  Studienplan  Schmidt,  Ge- 
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rold  m  m  'All  —  Begrenzung  der 
freien  Concoren*  der  Acrzte  Spanholz, 
Koch  äliL  94L  946— Bezirksamt«  Schmidt, 
Hoffert  93JL  942  —  Centraibehörde  für 
Hau  Med.-Weaen  in  Hannover  ÜAA  —  durch- 
gängige Beamtung  der  Aerzte  Klencke  Uli 

—  Französischer  Medicinalgrsetzentwurf  921 

—  925  —  geburtahülflicbe  Reformen  //oA/_, 
Litzmann  LLLi  —  gleichmasaige  Gestaltung 
des  Med.  -  Wesens  für  Deutschland  945  — ■ 
Herstellung  des  ärztl.  Dispensirrechts  Grae- 
rell  9Afi  —  Medicinalcongress  945.  942  — 
ministerielle  Reformschriften  in  Prcussen 
Schmidt,  Trust e dl  939.  —  Nauonal-Me- 
dical  -  Association  97fi  —  Praxisbann  945 

—  preussische  Commission  für  die  Reform 
d.  Milit.-Med.-Wcsens  942  —  Privatdocen- 
tenthum  u.  FaculUUswesen  Rosenbaum  \1AÄ 

—  Prüfungswesen  Schwarte,  Co/m,  Stich 
943  —  Reformblatter  911  —  Selfgovernc- 
ment  Richter,  Steifensand  Uli  —  Theue- 
rung  der  Arzneipreise  in  Preussen  Schullz- 
Schultzenstein,  Graetell  &2fL  IM—  921 

—  Vereine  für  Hygicine  9?R  —  Verglei- 
chung  verschiedener  Mcdicinalverfassungen 
Lee  944  —  Yerhältniss  der  Chirurgie  n. 
Median  942  —  Verhandlung  der  sächsi- 
schen Kammer  über  Medicinalreform  939 

—  Verordnung  über  das  Dispensiren  der 
Homoeopathie  in  Oesterreich  925  —  Ver- 
vollständigung des  UniversiULtsunterrichts 
Graetell  Ulli  Uli  —  Veterinirrcforra  Ste- 
phan, La  Notte  942  —  Vorschule  zum 
med.  Studium  Burckhardt,  Koechly,  Rich- 
ter, Reichenbach,  Becker,  Fischer  Uli 

—  Wahlmodus  für  den  Medicinalcongress 
946  —  950  —  würdigere  Stellung  des  ärzt- 
lichen Beamtenthums  941  —  zur  Geschichte 
des  Medicingroschen  Balte  942  —  zwölf 
Gebote  der  Medicinalreform  UM  —  950. 

JVIedlrlnlfiehe  Lexika  121  —  med. 
Thierkunde  Martiny  3Q  —  med.  Topogra- 
phie von  St.  Petersburg  Buddeus  ilLL  112 

—  v.  Rochefort  Cornay  LL2  —  v.  Fort 
Kent  in  Maine  Wolherspoon  112  —  v. 
Senegambicn  Herne"  1 13  —  v.  den  Mar- 
quesas-Inseln  Comeiras  1 13  —  der  Baien 
v.  Benin  u.  Biafra  Daniell  113  —  v.  Bra- 
silien u.  Paraguay  Horner  1 13, 

IVIediilla  oblongata,  der  Keuchhusten 
als  Leiden  den.  Schwappach  139. 

IVfeerettlaT  (Rad.  Armoraciao),  b. 
chron.  Rheumat.  B.  Chapmann  1HL 

Meerzwiebel  s.  Scilla. 

TO  eli  1,  ext.  b.  chron.  Ekzem,  b.  Zona 
B.  Caienave  492  —  b,  Phlegmasia  alba 
B.  Kaiser  215  —  zur  Eintrocknung  der 
Porkenpusteln  Prun.  130. 

Iflel  s.  Honig. 

.Tlelweiift,  >or  u.  nach  einer  Eiter- 


ansamtnlung  in  der  Bauchhöhle  Scidltr  319 
vrgl.  Magenhlutung. 

TIelaneliolle  s.  Schwermuth. 

TIelHiioae,  der  Kohlcngraber  Hanoi 

797. 

Helllotlu  822. 

vielln«e.  ext.  als  Eigenmittel  des  Her- 
zens Rädern,  442. 

Jlelo£  majalis  u.  prosearabaeua,  Tind, 
b.  Ekzema  impetig.  B..  b.  schuppigen  Aus- 
schlagen F.  Detergie  193  —  b.  Wuth  U. 
Faber  2£2  —  b.  Zahnweh  B.  Ettmutter, 
Rödern.  63JL 

ülenlnpermaeeen  827. 

lleuostaales.  Gebärmuttcrreinigung. 

'11  en nc heu,  die  Gleichheit  ders.  «. 
der  Menschen  raren  Neumann  121. 

II en hc hen rare ,  die  Ueberbleibsel 
der  alt  ägyptischen  Prun.  83. 

Ileiixtriirttiou  s.  Gebärmutterrei- 
nigung  —  Menstrualblut,  die  Gerinnung»- 
Unfähigkeit  dess.  zweifelhaft  Weber  53. 

^Mentha  piperita  s.  Pfclfermünze. 

JVIephltlHehe  Luft,  Asphyxie  durch 
dies.,  Beseitigung  ders.  Guerard  797.  79\ 

Merkur  s.  Quecksilber. 

MesiiieriMnitia  s.  Magnetismus. 

Tl  etalle,  Albuminatverbindungen  den. 
820  —  Localisation  ders.  Griesinger  821 

—  Metallvergiftung  s.  Vergiftung. 

jfletastaae,  Begriff  ders.  Henle  93 

—  zur  Lehre  ders.  Erdmann  12L 

ITIeteorlftmus  s.  Darmwindkolik. 

Ileteorologflsehe  Beobachtungen, 
Resultate  ders.  Fritsch  15. 

}J  et  linde,  der  wissenschaftlichen  Be- 
wahrheitung in  der  Medicin  u.  Therapie 
Golfin  92. 

.11  e  tri  Um.  Metrorrhagie  s.  Gebärmutter. 

ille/ereuni .  Cort.,  Ingrediens  zu 
Pultelsalbe  Seidl,  Kanka  521 

Yliaxiua,  Erlöschen  des  Pestmiasmaa 
durch  höhere  Temperaturgrade  Brun.  lt>4 

—  das  des  WechscIGcbers  eine  kohlcnstof- 
fige  Materie  in  wenig  Wasser  gelöst  Prun. 
184  —  miasmatische  Entstehung  der  schwar- 
zen Blatter  Cramer  258. 

Migraine  *•  Nervenleiden. 

Ifllkroerystallometrla 

Schmidt  14. 

inikrojcraphie  r.  Mohl  14. 

II  IkroMkople,  Anleitung  zu  ders.  V. 
Mohl  3.  Iß  —  die  mikroskopische  Unter- 
suchung für  die  Diagnose  der  Krebsge- 
schwülste unzuverlässig  Sedillot,  Glugc 
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lütleli,  gallige  Färbung  der*,  b.  iL 
Gelbsucht  Marth,  Bright  gegen  Frank, 
Stokes  327  —  grün  gefärbte  Landerer 
13  —  schlechte  Kuhmilch  als  Ursache  der 
Scrofeln  KUncke  2l2i8Qä  —  Verfälschung 
ders.  Schacht  914.  915  —  vergiftete  Che- 
vallier,  Cot t er au,  Bayard  9JJi  —  b.  Blat- 
tern IL  Sydenham,  Frank,  Lassone,  Fritt 
130  —  als  Prophylacticum  b.  Bleivergiftung 
Ewich  787  —  saure ,  ext  b.  Ekzem  B. 
Prun.  hm  —  mit  Bals.  vik  Hofm.  b.  Hei- 
terkeit B.  Rödern.  424  —  b.  Kupferkolik 
B.  B landet  785  —  als  Prophylacticum  b. 
Lungenschwindsucht  Schmidt  422  —  b. 
Lungenschwindsucht  B.  Prun.,  Romberg, 
Radem.  ALL  421.  422  —  b.  Ruhr  nicht 
N.  Prun.,  Radem.  3Ü2.  369  —  b.  Subli- 
matvergiftung F.  Wegeier  784 

Ifflleliabtiondertingr,  schwache 
b.  Wöchnerinnen  Hb.  Conyzae  B.  Wolffs- 
heim  &5L 

Hilclidlftt.  b.  Lepra  B.  Prttn.  5Ü2 

—  b.  Krebs  B.  Prun,  Graevell  238.  241. 
242. 

"mir  Ii  fleh  er,  kub.  Salpeter  B.  Ra- 
dem. 71£L 

ITIIlehhRrnen,  der  Frauen  im  Orient 
Prun.  375. 

HUchknoten  s.  Brustdrüse. 

THIelikur,  b.  hartnäckigem  Ascites 
u.  anderen  Wassersuchten  H.  d'Acoine  348 

—  b.  Wassersucht  von  Organleiden  B. 
Prun.  248. 

ITlilelisiietastnAe ,  nach  der  Haut 
Dubreuü  211  —  Lebermilchabscess,  The- 
rapie F.,  Naturheilung  Radem,  718. 

IHllehprober  Dörffel  914.  SIL 
.fllicliHÜure .  zur  Molkenbereitung 
benutzt  872  —  milchsaures  Zinkoxyd  3, 

Miliaria  S.  Friese I. 

ÜIHItar-  u.  Civilärxtc,  über  die  Stel- 
lung dcrs.,  besonders  in  Preussen  Neumann 
12L 

MHz,  Function  ders.  als  Pigmentorgan 
Kölliker  68  —  Antheil  ders.  bei  d.  Blut- 
bereitung Heinrich  342  —  als  ableitendes 
Organ  bei  Congestionen  nach  edlen  Thei- 
len  Rush,  Heinrich  342;  dasselbe  bezwei- 
felt Piorry  314  —  keine  Erkrankung  ders. 
b.  d.  Blutfleckenkrankheit  wahrzunehmen 
Conradi  137 —  Alterationen  ders.  b.  Wech- 
sel lieber  Piorry  182  —  Yergrösserung  ders. 
b.  Leberleiden  Schönlein,  Budd,  Schuh, 
Waller  322.  333,  33L  332  —  Abscesse 
ders.  e.  Swieten.  Webb  346  —  Cysten 
ders.  Piccindli  346. 

THIIzlelden,  Arten  u.  Symptome 
ders.,  Milzfarbe  u.  Milzkachexie,  das  Wecb- 


selfieber als  Milzleiden,  Milzmittel,  das  Chi- 
nin als  solches  Piorry  342 — 344  —  dies, 
b.  gefärbten  Menschen  häuGger  Prun.  A\\  — 
Blutbrechen  als  Krisis  ders.  Morgagni, 
Barlolinus,  Radem.  316.  34fi  —  Asthma 
nocturaum  von  dens.  abhängig,  Kohle  H., 
Gesichtsschmerz  von  dens.  abhängig,  Aq. 
gland.  IL,  Geruchsmangel  von  dens.  abhängig 
Scilla  IL  Radem.  342.  6211  —  Holzkohle, 
Tinct.  Scillae,  Aq.  Glandium,  Wachholder- 
beeren,  ungereinigt.  Bernsteinöl,  Magnesia 
tartar.  Galeopsis  grandiflora,  Rubia  tinct,  sem. 
Card.  Mar.,  Eisen,  ext.  Cicnta,  Acid.  pyro- 
lign.  als  Milzmittel,  Blei  u.  Zinn  ohne  be- 
sondere Wirkung  auf  die  Milz  Radem.  347. 
362  —  Blutentmischung  durch  Milzneuro- 
patbie  Anomenia  splenica  Piorry  182. 

M  ilzberstung,  spontane,  während 
des  Wechselfieberanfalls  Jeanssens  346  — 
während  eines  epilept.  Anfalls  Plainchant 
346  —  am  häufigsten  b.  Wechselfieber  u.  Ty- 
phus Vigla  346  —  dies,  in  gerichtsärzt- 
licher Beziehung  Friedreich  928. 

Milzblutüberfüliung  Prun.  344. 

Milzbrand,  profuse  Epistaxis  aus  d. 
linken  Nasenlochc  bei  dems.,  Therapie  F. 
Prun.  344.  345.  —  Milxbrandcarbunkel  s. 
schwarze  Blatter. 

Milzentzündung (Splenitis),  in  Folge 
der  Malaria  in  den  Tropen  häufig,  ohne 
vorhergegangene  Fieberanfälle,  Melaena 
als  Krisis  ders.  Yuman  346. 

Milzerweichung,  acute  Prun.  344. 

Milzgeschwulst,  weisses  Blut  b.  ders. 
Bessieres,  Virchou)  68  —  der  Säuglinge 
im  Orient,  Chinin  F.,  Eisen  B.  Prun.  345. 
346. 

Milz  Vergrößerung  (Hypertrophie), 
anatom.  Befund  bei  der  chronischen  Prun. 
345  —  Quecksilber  W.,  Chinin  IL,  Glüh- 
eisen B.  Webb  346. 

Hin  erat  moor,  von  Aibling  Beck, 
Vogel  S59  —  v.  Franzensbad,  bei  inveter. 
Gelenkrheumat.  B.  Kubik  207;  b.  grauem 
Staar  IL  Malfalti  583  —  v.  Nendorf, 
Henner  858. 

ITIIneralsJ&aren  s.  Säuren. 

Mineral wasser,  Arsenikgebalt 

ders.  Hohenheim,  Thurneisen,  Schaf- 
häull,  Walchner,  Buchner,  Redtenbacher 
Figuier  854.  855. 

IMIasbildung,  angeborene,  in  Folge 
einer  Gewalttätigkeit  gegen  die  Schwan- 
ke re  Pilze  022  -  d.  Ohres  Thomson 
Bochdalek  613. 

Mlasgeburten  56—60  als  Ge- 
hurtshinderniss  659  —  Acephalos  Mayer 
641  —  Doppelkind  Rintel  644* 
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Mistel  i.  VUouoi  album. 

Mittelsalze,  die  laxirenden  keim* 
directen  Diuretir»  Rädern.  384  —  dt«  Ac- 
tion  der  Gallenpänge  mindernd  Radem. 
340  —  b.  Keuchhusten  F.  Löschner  132 

—  b.  Lcbercongestion  B.  Prun.  324  —  im 
Typhus  stets  N.  Thielmann  175;  B.  Ram- 
pold  12k 

Mixtur*  Griffithi,  b.  Schwindsacht  B. 
Watts  416  —  M  sulfurico-acida  s.  Schwe- 
felsaure. 

Modlfleatloneu,  der  Bewegung 
ISeumann  £l 

Mohnöl.!  Ol  Papaveris  albi),  b.  Darm- 
schmerz  mit  Verstopfung  B.  Radem.  Ml. 
.Molen,  Bau  ders.  Müller  071. 

Molken,  Bereitung  ders.  mittelst 
Milchsäure  87s  —  b_  Lungenschwindsucht 
B.  Bischoff  42Q  —  Molkenanstalt  in  Ber- 
lin 977. 

M  olltiseum  contagiosum,  auf  Krank- 
heit der  Talgdrüsen  beruhend  Hebra,  Cot- 
ton  483.  iSh  —  trockene  Schröpfköpfe, 
Kaliwaschung  B.  Hebra  4Ü3  —  Höllen- 
atein  ext  B.  Votton  I9B. 

Monat  sflnss  a.  Geb&rmutterrcini- 
gung. 

Iloiipsla,  als  wirksames  Adstringens, 

ext.  b.  Krebsgeschwüren  B.  Laurand  830. 

nonugrapliien,  der  Krankheiten, 
Vorzug  den.  vor  den  allgemeinen  Lehrbü- 
chern 1 14. 

Monomanie  s.  Wahnsinn. 

Monstra  per  defeetum  5S  —  per 
excessum  58. 

Moorsehlaniin ,  Resorption  des 
grauen  Staars  dadurch  Malfatli  583. 

Moos,  irland.,  island.  a.  Liehen  Car- 
raghecn,  islandicus. 

Morbus  Brightii  s.  Nierenwassersucht 

—  cardiacus  Kgber  IM  s.  Scorbut  —  M. 
erimensis  Krebet  110. 

MordMiieht  AM  vgl.  Irrsein. 

Moria  s.  Narrheit. 

Morpnea,  Hautkrankheit  Brasiliens 
Rendu  110. 

Morphlnm  s.  Opium. 

Morphologie,  der  Pflanzen,  neues 
System  ders.  Schult*- SchulUenstein  311 

Moschus,  Indicationen  u.  Form  der 
Anwendung  für  dens.  HU t scher  824.  825 

—  b.  Hysterie  F.  Rostan  £82  —  b.  epid. 
Meningitis  cerebro-spin.  F.  Tourdes  418 

—  b.  Pneumonie  B.  Waller  IUI  —  b. 
nervöser  Schwerhörigkeit  B.  (?)  Cr  am  er 
LUI  —  b.  blutigen  Stahlen  in  Typhus  F. 
Wagner  128  —  b.  L  Wuth  ü.  Faber  28L 


—  artificiahs,    b.  Typhus   N.  Heimann 

128. 

MotllliAtsnenrosen  Remberg 

HL 

Mosen,  aus  salpetrisirtem  Feuer- 
schwamm W eicker t  hhl  —  b.  Arthroca- 
ein,  Excrcscenzen,  Gesch waren,  Psoiiis, 
Lähmungen,  scroful.  Augenentz.,  Amblyo- 
pie, bartnackiger  Heiserkeit  11.  Günther, 
Weickert  424.  543,  5b4  —  b.  Diabetes  L 
Scharlau  3Ü2  —  b.  Hysterie  B.  Voigt 
6S1  —  b.  Leberahscess  B.  Haspel  32Ü  — 
b.  chron.  Entzündung  d.  Muskelhaut  d.  Na- 
gens B.  Scharlau  3Li  —  b.  runden  Ma- 
gengeschwür B.  Osborne  315  —  b.  Me- 
ningitis tuberc  F.  Legendre  732  —  h. 
Rückenmarksepilepsie  H.  Prun.  477. 

MuellaJjrinOSa,  b.  Keuchhusten  B. 

Löschner 

Mimdentzftndiinff  (Stomatitis), 
nach  d.  Genuas  d.  Thunfisches  Galiay  Miß 

—  rheumatische,  Schrupfköpfe  in  Genick 
u.  Fussbader  mit  Senfmehl  B.  Prun.  304 

—  merkurielle  (Stomacace  mercurialis), 
Acid.  sulfar.  dil.  mit  Honig  ext.  B.  Höl- 
scher 784  —  Deco  ct.  Ulmi  mit  Laudannm 
B.  Weickert  564. 

Illiisea  carnaria,  Maden  ders.  auf  Wun- 
den Prun.  5Ü11  —  M.  domestica,  Maden 

ders.  ausgebrochen  hoch  5DfL 

Musik,  ab  Heilmittel  853  —  sis 
Heilmittel  b.  Irren  Friedreich  122j  F. 
Damerote  766. 

Muskel,  Structur  den.  Holst  41  — 
Contractilital  ders.  nach  dem  Tode  Dowler 
41  —  Verschiedenheit  der  Proleinsubstanz 
ihres  Gewebes  vom  Faserstoff  des  Blutes 
Berielius,  Mulder,  Virchow  31  —  Um- 
wandlung ders.  in  Knochensubstanz  Wtlkm- 
son  52  —  Entwicklung  von  Muskelfasern 
in  Pseudomembranen  (?)  Baiser  33  — 
Ekchymosen  in  ders.  b.  Muskeh*heumaüsmus 
Hasse  2U2  —  die  Chorea  als  Krankheit 
ders.  Bellingham,  Radem.  465.  466  — 
Function  des  Muse,  subcruralis  Gruber  32  — 
Spannung  des  rechten  geraden  Bauchrau»- 
kels  b.  Leberentzündung  u.  Leberabscesa 
Ttcining,  Prun.,  Henoch  322. 

Mnskellelden,  Infus.  Flor.  Ami- 
cae,  Infus.  Fol.  Fraxini,  exL  Jodsalbe  mit 
Brcchnusstinctnr  b.  dens.  B.  Radem.  479. 
4 SO  —  paralytische  u.  spastische  der  Kin- 
der Helfft  134  —  Wurfgehihl  in  der  Wade 
b.  Einreissung  d.  Achillessehne  od.  Zer- 
reisaung  der  Sehne  des  Plantaris  Radem. 
4b0  —  Makun  Coxac  senile  auf  Hüfunus- 
kelentzündung  beruhend  Wemher  543. 

M  uskelcontracturen,  heisae  Dampfe 
H.  Weichen  ütil  —  syphilitische  Mus- 
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Mistel  —  Nase. 


Muskel  u.  Sehnenverküriung  Rieord,  Bui$- 
son  27L  2BSL 

Mnskellähmung,  hl  der  Nähe  ei- 
ner Entzündung  Weickert  414  —  b.  der 
einreiner  .Muskel  Strychnin  B.  Weicherl 
565  —  contractionsffthige  Muskel  b.  schein- 
bir  total  gelähmten  Gliedern  Weickert  474. 

Muskelzittern,  chronisches,  durch 
Schreck  entstanden  Rädern.  480. 

Ps uitis,  Moxen  IL  Weichen  564. 

31  tiekelflcluiltt,  b.  Störungen  d. 
Sehvermögens  B.  Fritzsehe  5SS  —  Mus- 
kel- u.  Sehnenschnitt  Stromayer,  Delpeck, 
Tamplin,  Guerin,  Berend,  Secondi,  Car- 
bonai  561 —  563. 

Mutterkorn  (Seeale  comutom ), 
wirksamer  Bestandteil  u.  Wirkung  dess. 
Paroto,  See,  Die*  81JL  82Ü  — 61Q  — 
Battieg' s  Solution  des*.  3ü4  —  b.  Antro- 
flcxio  uteri  F.  Kiwiich ,  Scanzoni  K9Ü  — 
ur  Erregung  d.  ktinstl.  Frühgeburt  IL  t>. 
Wageninge  612  —  b»  Incont  ur.  inf.  B. 
Robert,  Püyos  3SQ  —  b.  congest.  Kopf- 


weh B.  Host  an  4fiÜ  —  1».  chron.  Metritis 
B.  Rosfan  633  —  b.  Morbus  Bright.  B. 
Rayer  374  —  mit  Kampher  b.  Pollutionen 
B.  Behrend  383  —  b.  Retent  ur.  paralyt. 
B.  Mühry  329  —  mit  Eisentinetar  b.  blu- 
tiger Ruhr  B.  Gervis  Ahl  —  b.  Uterinblu- 
tung B.  Beatty,  Mit  schell  liM  —  als  we- 
henbeförderndes  Mittel  Beatty,  Jaetling 
652. 

Ergotin,  Wirkung  u.  Darstellung,  blut- 
stillende Kraft  des«.  Bonjeau  829.  &ML 

.Utitterkreb«  f.  Gebärmutterkrebs. 
9Iy#ple  s.  Augennrcomodations fehler 
Myotomie  s.  Muskelschnitt 
Iflyrrha,  gebrannte,  ext.  b.  chron- 
aegygt.  Ophthalmie  B.  Prun.  597  —  b. 
Guineawurm  B.  Prun.  Hl  —  Liquor,  b. 
syphiüt  Geschwüren  ext  B.  Simon  271" 
—  Tinctur,  b.  Resorption  der  Alveolarränder 
B.  Prun.  304  —  h.  Zahnschmerz  B.  rici- 
nus G2JL 

Mystik,  der  Streukügelchen  97, 

\ 


l¥abelsehmir,  Unterbindung  ders. 
hei  der  Extraction  d.  Kindes  an  den  Füssen 
vor  der  Entwickelung  d.  Kopfes  Wigand. 
Hilgen,  Wehn  642.  vgl.  geburtsh.  Opera- 
tionen. 

jKabelaehiiiirfferftusjeli,  eine 
Täuschung  ht  wisch  64(>. 

Wabelsjehiiiiraeheldeii« 
brueh.  Tod  durch  Unterbindung  dess. 
Weese  UAL 

Naehtrlpper  s.  Syphilis. 
IVaehtaehwelasj  der  PhthUiker  s. 
Lungenschwindsucht. 
*    \acliwelien  s.  Gebärmutter. 

\aevii«  vascularis  s.  Blutgefäss- 
schwamm. 

\ajrel,  eingewachsener,  Abschaben 
dess.  IL  Küster,  Günther,,  Weickert  52L 
527;  Unterlegen  einer  Leinwandwalze  ß 
Metion  527  —  die  Nägel  ab)  Krankheits- 
reichen Leopold,  Beau  99  —  Hypertro- 
phie u.  Einkrümmung  der»,  b.  d.  Elephan- 
tiasis selten  Prun.  254. 

Nahrhafte  Speisen  die  Erzeugung 
des  Krebses  begünstigend,  schlechte  Nah- 
rung ders.  entgegenwirkend  Uandolfi  227. 

Nahrung,  schlechte,  Ursache  der 
Blutfleckcnkrankbeit  Conradi  1Ü7, 

IVahruiiffftnilttel,  Versuche  ober 
die  einfachen  Rawit*  ßiii  —  mangelnde 


Abwechselung  ders.  als  Ursache  des  Scor- 
buts  Lunsdate  193. 

JVahruilffSJSeheii  7üß  vgl.  Irrsein. 

Habt,  Verbesserung  der  umschlunge- 
nen r.  Bierkowski  52X. 

\aphtlia  (Spiritus  pyro-aceticus), 
b.  Lungenschwindsucht  B.  Sa  (es  -Girons, 
Duncan  417,  416;  F.  Kroeker,  Spengler 
A1&  41&  * 

Varrollca,  dieselben  durch  das  Rec- 
tum stärker  als  durch  den  Magen  wirkend 
Restetti,  Strambio  S25  —  Anwendung 
ders.  b.  Cholera  Prun.  LÖ2  —  int.  b.  Gicht 
N.  Robertson  21 3  —  b.  Hysterie  F.  Schü- 
tzeriber ger  680;  B.  Rostan  682  —  b.  In- 
cont ur.  spast.  F.  Mühry  379  —  b.  Keuch- 
husten F.  Löschner  Lil  —  b.  Krebs  iL 
Inosemtzeff,  Graetell  2ÜL  242  —  b. 
chron  Metritis  F.  Jaesche  694  —  b.  Wuth 
U.  Faber  2§7  —  ext,  b  scrofui.  Augen- 
entz.  B.  Prun.  598  —  b.  scrofui.  Con- 
junctivitis B.  Seidl.  hanka  57J  -  b.  acu- 
ter Nephritis  B.  Prun.  372  —  Umschläge, 
b.  Prurigo  B.  Caienave  491  —  b.  Ver- 
giftung durch  dies.  Jod  u.  Jodkali  B.  Bou- 
chardat  77Ö;  Kaffee  B.  Weitentcebet  831; 
thierische  Kohle  B.  Garrod,  Weppen, 
Chevaüier  778. 

Karden  fltt. 

Narrheit  s.  Irrsein. 

Aase,  Pöckcken  in  der  ianern  Seite 
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d.  Nasenflügel,  von  Leberleiden  abhängig, 
Zink»  u.  Quecksilbersalbe  B.  Raden».  621. 

Gerachsmangel,  von  chron.  .Milz- 
affection  abhängig  Rödern  620 

Nasenbluten,  heftiges  aus  d.  linken 
Nasenloche  bei  Milzbrand  Prun.  345  — 
Bleisacker  B.  Clay,  Kaiser  439  -  Ein- 
blasen  v.  Gummi  ar.  u.  Alaunpulver  B. 
Leclayssc  439  —  sem.  Card.  Mar.,  Eisen, 
ext.  Kälte,  Fischleim,  b.  von  Urleiden  d. 
Nasenschleimhaut  abhängendem  Zinc  acet. 
H.  Radtm.  620. 

Nasenkatarrh  (Schnupfen),  Arten 
dess.  Rödern.  620  —  Natt-,  nitric.  int., 
Kampher  ext.,  kalte  Begiessungen  B  Rä- 
dern. 620  —  b.  stinkender  Schleimabson- 
derung Kohle  H.  Rödern.  620. 

Nasenpolypen,  Tinct.  Teuer.  Mari 
int  homoeop.  Ii.  898. 

\ulron,  gallcnsaures ,  aU  Arznei- 
mittel Idstein  843  —  N.  boracicum  s.  Bo- 
rax —  N.  muriatienm  s.  Kochsalt  —  N. 
nitricura  s.  Salpeter  —  N.  sulfuricum  s. 
Glaubersalz. 

Natron  aceli  cum,  als  Magenmittcl 
Rödern.  318. 

Natron  bicarbon  icu  m,  Pastillen  von 
dem»,  b.  Dyspepsie  B.  Prun.  310  —  b. 
Polyurie  mit  Polydipsie  B.  Voigt  118. 

Natron  carbonicum,  Neutralisatiun 
der  Magen-  u.  Darmsaure  durch  dass.  Rä- 
dern. 312  —  b.  Säure  d.  Schwangern  u. 
Wöchnerinnen  u.  b  grünen  Durchfällen  d. 
Säuglinge  durch  Säure  d.  Wöchnerinnen 
B.  Hadem.  7 17  —  b.  ubersaurem  Urin  B. 
Rädern.  3S4  —  ext,  b.  chron.  Ekzem  B. 
Erichton  492  —  ext.,  b.  Hautschärfen 
durch  fehlerhafte  Harnabsonderung  B.  Rä- 
dern. 498  —  int  u.  ext.  b.  Zahnschmerz 
B.  Gaskoin.  Rigby,  Blodig  628  629. 

\atiirhf  Illing,  der  Eierstocks- 
Wassersucht  Kager.  Bennet,  Canon,  he- 
bert 701 ;  selten  Bükring  704  —  des  Le- 
berkrebses Oppolzer,  Bochdalek  226.  227; 
eines  Magenkrebses  Hittscher  236;  frei- 
willige Zerstörung  des  Krebses  durch 
Brand  selten,  nie  Heilung  bewirkend  Gluge 
237  —  der  chron.  Verstandesstörung  Rö- 
dern. 767. 

Rebenelerstoelt  des  Weibes  A'o- 
belt  41. 

V  ehe  linieren,  der  feinere  Bau 
ders  beim  Menschen  u.  den  vier  Wirbel- 
thi er c lassen  Ecker  41. 

\  e  U i  oblot laehe  Richtung  der  Me- 
dian Schult*  86. 

Aerven,  Endigung  ders.  u  Structar 
der  Ganglien  Wagner  40  —  Verhältnis 
der  Ganglienkörper  zu  den  Nervenfasern 
Bidder  40  —  Zahl  u.  Grösse  der  Elemen- 
tar-Nervenfasern  Rosenthal  41  -  Bau 


«Itter. 

des  Gehirns  Stiämg  41  —  über  einzelne 
Thcile  des  VII.  n.  IX.  Hirnnervenpaars 
Beck  41  —  das  System  des  grossen  sym- 
pathischen Nerven  Holl  41  -  Knochen- 
nerven,  Nerven  des  Humerus,  des  Femur, 
der  Tibi«  Beck,  Gross,  Holbersttna  31. 
36.  37.  41  -  selbständiges  Darmnerven- 
system Remak  41.  44  47  —  Sub-Systema 
nervoso-spinale  Marthal-Hall  78  —  To- 
pographie der  Kopfnerven  Budge  Tb  —  80 

—  Bewegung  in  den  Nervensträngen 
Mandl,  Mayer  80  —  Kreislauf  der  Ner- 
venmasse (!)  Kor  tum  94  —  Einfluss  der 
Nerven  auf  die  Durchsichtigkeit  d.  Horn- 
haut Siokalski  579  —  Wirkung  ders.  Hei- 
denreich 5  —  Schwingen  ders.  als  dia- 
gnostisches Hülfsmittel  Waller  101  —  dies, 
als  Sita  des  Typbus  Seif.  169. 

Nervencentren,  die  Chorea  als 
Krankheit  ders.  Rödern.  465.  466  —  das 
ecnseiueuer  aisimiawon  aers.  jiuiuui  loa. 

Nervensystem,  Physiologie  dess. 
Longe t  83.  84  —  primäre  Affection  dess. 
b.  d.  Cholera  Prun.,  Graecell  151  —  der 
Zustand  dess.  b.  Krebse  Jnoiemtzeff,  Grae- 
cell 240—242. 

Nervus  phrenicus,  keine  Verände- 
rungen dess.b.KeuchhustenScAa?flPj>acA  1 39. 

Nervus  s\mpathicns  major,  keine 
Veränderungen  dess.  beim  Keuchhusten 
Schwappach  139. 

Nervus  vagus.  Wirkung  der  Durch - 
schneidung  dess.  Mendel  söhn ,  Traube  71 

—  Einfluss  der  Durchschneidung  dess  auf 
die  Verdauung  Bouchardat,  Sandras  72 

—  seröser  Erguss  in  der  Scheide  dess.  b. 
Friesel  I  heder  146  —  keine  Veränderun- 
gen dess.  b.  Keuchhusten  Schtcappach, 
Mtchel  139.  140  -   rheu.ua t.  Entrundung 

dess.  Erdmann  121. 

Ven  en leiden,  Beziehung  der 
Krankheiten  des  Circulationsapparates  zu 
dens.  Henoch  440  —  syphilitische  Picard, 
Tatignot  271.  289  -  bei  den  Thieren 
Henoch  S8S  —  der  Friesel  als  solches 
Schmidtmann ,  Adelmann  146  —  der 
Keuchhusten  als  solches  Blocke  138  — 
Arsenik  int.  b.  dens.  B.  Hartess,  Rom- 
berg, Cazenave,  Helfft  838  —  Junottsche 
Ventouse  b.  cpilepL  u.  hyster.  Krämpfen, 
apoplekt.  Lähmungen  u  Neuralgien  B. 
Wetckert  565  —  Aetherinhalation  b.  Ge- 
sichtsschmerz, Migräne,  Asthma,  Epilepsie, 
Eklampsie,  Hysterie,  Meningitis  cerebro- 
spin.  B.  636.  637  —  Magnetelektricitit  b. 
Typosen  d.  Augenzweige  d  N.  tri  gern  inus 
B.  Frank  595  —  nervenberuhigende  Wir- 
kung d.  Natrontherme  zu  Bertrich  Harless, 
Wutier  857. 

Nervenentzündung  (Neuritis),  N. 
intercostalis  als  Ursache  d.  Schmerzes  b. 
Pleuritis  Beau  410. 
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Nervenfiebef  s.  Typhus. 

Nervengeschwnlat  (Neuroma),  «m 
N.  trigeminus  Duron  459  —  des  N.  ischia- 
dicus  Siein  458  —  Neuroplastie  der  peri- 
pherischen Nerven  Serres,  (Inns  bürg, 
Mäher,  Payen  458. 

Krämpfe  (Hypcrcinesen),  Zinkvaleria- 
nat  B.  Uffreduzii,  Bufalini,  Ceruüi,  So- 
Ion  848  —  künstl.  Apparat  als  Hülfsmittcl 
b.  Schreibekrampf  Catenaee  465  —  We- 
sen des  Stottern*  465. 

Lahm un gen  (Paralysen,  Acinesen  und 
Anaesthesien),  Arten  ders.  Romberg  472. 

473  —  des  N.  facialis,  d.  Zunge,  d.  N. 
vagus,  d.  Extremitäten,  durch  Bleivergif- 
tung, Rheumatismus,  v.  Gehirn  -  u.  Rücken- 
marksleiden Romberg  117  —  als  Compli- 
cation  der  Geisteszerrüttung  Conolly,  Bail- 
larger  752  —  durch  Arsenikvergiftung 
Schapter  780  —  als  Ursache  des  Rheu- 
matismus Eisenmarin  204  von  Muskeln 
in  der  Nähe  einer  Entzündung  Weickert 

474  —  contractionsfAhige  Muskeln  h.  schein- 
bar total  gelähmten  Gliedern  Weickert  474 

—  wellenförmige  HauUuckungen  in  ge- 
lähmten Gliedern  Radem.  474  -  consen- 
suelle  u.  idiopathische,  b.  letzteren  innere 
Mittel  F.,  äussere  B  ,  Elektricität,  Queck- 
silber-, Brechweinstein-,  Kupfer-,  Jod- 
salbe, brenzl.  Holzsäurc,  aromat.  Oele  als 
solche  Radem.  474.  475  —  Moxen,  Vesi- 
cant-,  Urtication  B.,  b.  Lähmung  einzelner 
Muskel  Strychnin  ender  mal.,  Moxen  B., 
Electroacupunctur  F.   Weickert  474.  564 

—  Elektricität  B.  (ioldinq- Bird  468  — 
b.  den  v.  Gehirn  u.  Rückenmarksleiden 
abhängigen  Syr  ferri  jodat  u.  Fontanellen 

B.  Romberg  1 17  —  b.  den  durch  Arsenik 
Anwendung  beisser  Eisen  B.  Corrigan 
783  —  b.  Lähmung  d.  Nervencentrcn  bei 
Lebemännern  sa'in.  u.  kohlensäurehalt.  Ei- 
senwasser B.  Trapp  473  —  b.  rheumat. 
u.  apoplektischcn  Braunkohlenöl  B.  Thär, 

C.  Schüller  473;  F.  Graevell  474  —  Ge- 
schmacksveränderung b.  Lähmung  d.  N. 
facialis  Bernard  475  —  Parcsis  in  Folge 
des  Beobachtetwerden,  Asa  foet.,  Valer., 
Strychnin,  Nu  Vom.,  Vesic.  F.,  Elektri- 
cität B.  475  —  Paraplegie,  Kupfer  H. 
Radem.  475  —  halbscit.,  nicht  rheumat. 
Gesichtslähmuug,  Empl.  de  Galb.  croc.  mit 
Petroleum  u.  Ammon.  carbon.  u.  Ungt.  ein. 
H.  Radem.  475  —  Lähmung  d  llautnerven 
u.  Anosmie  nach  Typhus  Griesinger  463 

—  des  Trigeminus  Dixon  462  —  Zitter- 
lähmung (Paralysis  agitans),  anatom.  Be- 
fund bei  ders.  v.  Brunn  476;  Artemisia, 
kohlens.  Eisen,  Arsenik  F.,  Strychnin  N., 
Morphium,  Veratrin  int.  u.  ext.  B.  Voll 
476  —  hysterische  vgl.  Hysterie  —  rheu- 
matische vgl.  Rheumatismus. 

Schmerzen  (Neuralgien,  Hyperaesthe- 
sien),  Aconit  B.  Fleming  8*7  —  Acupuno- 


tur  F.  Weickert  565  —  Galvanopunctur 
B.  Weickert  555  —  Kaffee  B. ,  wo  Chinin, 
Zinkvalerianat  F.  Piorry,  v.  Nees  831  — 
Silberoxyd  B.  Alnalt,  Glendinning,  Eyre, 
Golding-Bird  837  —  Zinkvalerianat  B. 
Holst,  Heiberg  848  —  Neuralgia  cardiaca 
ArgenL  nitric  iL  Romberg  117  —  Neu- 
ralgia facialis  Brodie  521  —  Neuralgia 

JuinU  Ol.  Croton  nur  vorübergehend  B. 
lomberg  1 17  —  Neuralgia  coeliaca  u.  he- 
patica  Mineralmagnct  B   B ulmer incq,  II- 
moni  461.  462  —  Bulimie  Blutern*. ,  Ol. 
Ric.  u.  Tart.  atib  B.  462  —  Polydipsie  u. 
Polyphagie,  aniraal.  Diät  F.,  vegetabil.  Diät 
u.  Kreosot  B.  Novellis  462  —  Gesichts- 
schmerz (Prosopalgie),  Fol.  Fraxini  ext  B. 
Formius  479 ;  Tinct.  Cannab.  ind.  B.  Cor- 
rigan 849;  Tabaksextract  B.  Gotcer  848; 
Zinkvalerianat  F.  Heiberg,  Lund  848;  Ab- 
wechselung der  Wärme  u.  Kälte,  Morph, 
enderm.  B.  Mombert  461;  von  Leberiei- 
den,  Schellkrauttinctur,  Aq.  Nur.  Yomic. 
II.  Radem.  384;  von  Milzleiden,  Aq.  gland. 
IL  Radem.  347  -  FotherguTscher  Ge- 
sichtsschmerz im  Orient  nicht  beobachtet 
Prun  476    -  Kopfweh  (Cephalalgic),  Ar- 
ten dess.  Rostan  460;  b.  asthenischem 
Opiate,  b.  congestivem  Blutents.,  Chinin, 
Eisen,  Cantbariden,  Mutterkorn,  Naphtben, 
Kalisalze,  Zinks dze,  Kaffee,  Schwitzmittel 
B.  Rostan  460;  halbseitiges  (Migraine), 
von  Congestion,  Hacmorrh.,  cariösen  Zäh- 
nen, Intermittens  od.  Gastrose  abhängend 
Prun.  476;  b.  congestivem  Citronenschei- 
ben  mit  Kaffeepulver  ext  B.  Prun.  476,; 
katarrhal.    Stirnhöhlenschmerz,  Vesicans, 
Friction  d.  Stirne  B.  Mombert  461;  fixer 
Kopfschmerz    von    epid.  Gehirnaffection, 
Tinct.  Stramonii  H.  Radem  446  —  rheu- 
mat. Neuralgien  s.  Rheumatismus. 
.\e»sjel»H«Melilaaj  s.  Urticaria. 
Jüietzhfttit  s.  Augcnnetzhaut. 
Mendorf,  Mineralmoor  daselbst  Hen- 
ner 858. 
Nene  gcknle  Forbes  96. 
Venro-Patholoile  89. 

Keuffalxwerk  Moeller,  v.  Oeyn- 
hausen 864. 
Rentrallflutlonsmethede, 

bei  Behandl.  der  Gallenfieber  den  Brech- 
u.  Abführmitteln  vorzuziehen  Radem.  340. 

Xeutralsalse  s.  Mittelsalze. 

\  ezdenltz  Ehrmann  658. 

Riekau'*  neuentdecktes  Heilverfah- 
ren 901. 

Aicotlaiia  s.  Tabak. 

Niere,  Bildungsfehler  ders.  Prun. 
370  —  überzählige  als  Todesursache  Bain- 
bridge  371  —  dislocirte  u.  bewegliche 
Royer  371. 
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]¥lerenfibaoiidernii*,  verän- 
derte, Cbiluric  dsr  Neger  u.  Galacturie  d. 
Frauen  im  Orienl  Prun.  375;  Oxalurie 
Skearmann,  Pooley  376  —  vermehrte, 
Polyurie  mit  Polydipsie  Borax,  Natron  bi- 
carbou.  u  Eatr.  Ciciit  B.  Voigt  US. 

Nierenleiden ,  Cochenille,  Gold- 
ruthe, Tinct  Hb.  Bursae  past,  Kohlensäure 
b.  den«.  H.  Rädern  384.  385  —  warme 
Bähung  d.  Nierengegend  als  Beruhigungs- 
mittel h.  den  von  Nierensteinen  herrühren- 
den Radem.  3s4  —  b.  Husten  von  dtns. 
Extr.  Pulsat.  nigr.  B.  Radem.  425. 

Niercnblntung  (Blutharnen,  Haema- 
turie),  sowie  die  llyperaewie  d.  Nieren  im 
Orient  häufig,  trockene  SchröpfköpFe  an 
entfernte  Theile.  kühle  Bäder,  Mineralsäu- 
ren  B.  Prun.  372  —  Kupfer,  Eisen  B.  Äa- 
dem.  365. 

Nierenentzündung(Nephritis),  acu- 
te, Blutigel,  warme  Bäder,  Narcotica  ext. 
u.  Oel  B.  Prun.  372  —  chronische,  meist 
Folge  v,  Gries-  u.  Steinbildung  Prun.  372. 

Nierensteine,  den  Weibern  durch 
Mutter  blutfluss  gefährlich,  consens.  Schmer- 
zen in  den  Fersen  n.  Ballen  der  Füsse  b. 
Steiasürhtigen,  Apoplexie  durch  Einkeilen 
eine«  Nierensteines  in  d.  Ureter,  Verbin- 
dune  d.  Rad.  Ononid.  spin.  mit  Yirga  au- 
ret  b.  Nierensteinen  F.,  Anwendung  der 
Kohlensäure  wegen  ihrer  aufregenden  Wir- 
kung dabei  bedenklich,  Cochenille  mit  Ma- 
gnesia, Tinct.  Hb.  Burs.  past  b.  Nieren- 
sand u.  Nierensteinen  B.  Radem,  365. 

Nierenwassersucht  (Morbus  Brigh- 
tii),  anat  Charakter  ders.,  Infiltration  der 
Harncanälchen  u.  des  Zellgewebes  durch 
albnmin-fibrin.  Ausschwitzungen  Erlen- 
meyer  373  —  als  Scrofulose  Peacock  374 
—  als  Verfettung  Johnson,  Toynbee,  Todd 
374;  die  Verfettung  nicht  Ursache,  sondern 
Folge  des  Leidens  Robinson  374  —  als 
Albuminose  Williams  374  —  verschieden 
von  der  auf  ödematöser  Beschaffenheit  der 
Nieren  beruhenden  scarlatinosen  Albumi- 
nurie, auf  Blutcntmisrhung  u.  Stearose  be- 
ruhend Malmsien  372  —  auf  Blutenlmi- 
schung  u.  Blutstockungen  beruhend  Erlen- 
meyer 374  —  auf  Lähmung  der  Nieren- 
nerven beruhend  Haeser  373  —  Albumi- 
nurie nach  Amputation  d.  Brustdrüse  Wal- 
ther 375  —  Granu larentartung  der  rechten, 
b.  angeborenem  Mangel  d.  linken  Niere 
Buck  374  —  Schröpfköpfe  in  die  Nicrcn- 

Segend,  Blutentz.,  Abführmittel,  Elaterium, 
iaphoretica,  Hautreize,  Alkalien,  Diuretica, 
salzs  Goldnatron  B.  Merkur,  Jod  F.  Malm- 
Slen  373  —  Ammon.  subcarbon.  B.  Hae- 
ser 373  —  Ammon.  caust.  F.  flayer  374  — 
Haarseil  in  der  Nierengegend,  Jodeisen  B. 
Ramberg  373  —  Salpetersäure  B.  Hansen 
373  —  Tinct.  canlhar.,  Seeale  coraut  B. 


Rayer  374  —  leichte  Antiphlegote,  Vesi- 
cans  i.  d.  Kterengegead  B  Prun,  375. 
MrnHiirr  s.  Hellebarus. 

Vijtrl'rt  arvensis,  Saponingehalt  der«. 
Malapert  27. 

Mlnnwer,  lithontriptische  Kraft 
dess.  Prun.  377. 

Hilf  runi  s.  Salpeter—  Nitnun  d.  Allen 
Harless  956. 

VoMolo^iwrlie  Forschung  als  Grund- 
lage für  die  medic.  Geographie  Schweich 
94. 

\  om< a!*ir ,  b.  d.  Negertruppen  häufig 
n.  verderblich  Prun.  477. 

»utritloiinaerorel   Stiebet  «16 

s.  Serofein. 

SfMX  ntoacliattt,  homoeop.  Wir- 
kungen ders.  899. 

Kux  Yomlrw.  Tinct  u.  Aqua  als 
Leberhcilmittel,  Heilmittel  der  Gallengänge, 
sowohl  b.  verminderter,  als  b.  vermehrter 
Action  ders.,  b.  Steinsüchtigen  Harnstrenge 
verursachend  Radem.  340.  341.  384  —  b. 
Chorea  electr.  F.  Sabini  469  —  b.  Gelb- 
sucht II.  Radem.  341  —  b.  Incont.  ur.  B. 
Radem.  366  —  b.  Incont  ur.  inf.  B. 
Muhry,  hrebel  379.  380  —  b.  hyster. 
Lähmung  B.  Rayer  682  —  b.  Mandei- 
hräune  B.  Radem.  305  —  b.  Ruhr  U. 
Zillner  367  —  als  Wurmmittel  Radem. 
503  —  Gutachten  über  eine  Vergiftung 
durch  dies.  Choulanl  938. 

Aqua  Nucis  Vomicae,  mit  Kupfer 
b.  Gelbsucht  H.,  b.  Gesicbtsschmerz  von 
Leberleiden,  b.  Wassersucht  v.  Leberleiden 
H.  Radem  244.  341.  384. 

Tinctura  Nucis  Yoiuicae,  b.  Er- 
brethen der  Schwangeren  B.  Budig  710 

-  mit  Asa  foet.  b.  Kolik  U.  Radem.  361 

—  b.  Darmruhr  B.  Radem.  369  —  mit 
Bicbergeiltinctur  b.  Menstruationsbeschwer- 
den, b.  falschen  Wehen  u.  Nachwehen  B. 
Radem.  717  —  ext.  b,  Ruhr  B.  Radem. 
370  —  mit  Jodsalbe  ext.  b.  Muskelleidcn 
B.  Radem.  480  —  Strychningehalt  d.  Tinct 
Nuc.  Vom.  nach  Radem.,  Voigt,  LöffterS7\. 

Strychnin,  als  Antidot  b.  Morphin* 
Vergiftung  r.  Tschudi  628  —  b.  metor. 
Amblyopie  B.  Prun.  600  —  b.  Chorea  B. 
Trotts seau  465;  F.  Hughes  467  —  b. 
Chorea  electr.  F.  Sabini  469  —  b.  Dia- 
betes U.  Scharlau  392  —  b.  Incont.  ur. 
B.  Hutin,  Gerdy,  Bonnet  379.  380  —  b. 
Schüttelkrampf  N.  Voll  476  —  b.  rheamat. 
Tetanus  B.  Vanderpool  464  —  b.  träumst 
Tetanus  B.  Teil  463.  464  —  b.  Wasser- 
scheu F.  Cooper  264  —  endermat,  b. 
tkJauius.  Dart  B  Cliaoui*  663  b  Läh- 
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riung  einzelner  Muskel  B.  WWcÄer/  474.        \>  inpliam  Lotus,  Min.,  b.  Rubr  im 
iSfit)  —  Strychninvergiftauig,  Opium  IL  l?ou-    Orient  gebräuchlich  Prun.  367. 
churdat  778,  Nymphomanie  s.  Irrsein. 


Obersolzbrniin  s.  Sülzhrunn. 

Obnikente  als  Kern  der  Concre- 
mente  im  Wurmfortsatze  Griesinger, 
Schlossberger  352.  358. 

Obsrtrnetfon  s.  Darmverstopfung. 

Ohtiirator,  zur  palliativen  Heilung 
d.  Blasenscheidenfistcl  Weichen  Uli  — 
von  Gummi  el.  b.  Gaumenperforation  Spie» 
ring,  Stearns  5£L 

Oelisjensxalle  (Fe!  tauri),  b.  Diabe- 
tes F.  Scharlau  Ü12  —  b.  Stublverstopfung 
d.  Schwangeren  B.  Copland,  Alnat  'ihil 

—  Anwendung  des  gällcnsauren  Natrons 
statt  ders.  Itzslein  &4JL 

Oeiilatlon,  spontane  83, 

Odontalfrie  s.  Zahnschmerz. 

Oedentn  s.  Wassersucht  —  Ocdcma 
glottidis  Janssen  aA. 

OefFneii,  zeitiges  der  Bubonea  u. 
Carbunkel  b.  Pest  B.  Prtsn.  ÜLL 

Oel,  mit  Gummi  u.  Wasser  b.  schmerz- 
haften Durchfallen  II.  Rödern.  3_lil  —  als 
Wurmmittel  Rädern.  iAlÄ  —■  ext.  b.  Liehen 
n.  Prurigo  B.  Prun.  500  —  mit  Charpie 
b.  verhärteten]  Ohrenschmalz  B.  Hadem 
hiß  —  mit  Kampher  eingerieben  b.  Scor- 
hut  B.  litt chte  IM  —  Begriff  milder  Oele 
Rödern.  5b6  —  äther.  Oele  s.  Aetbcrea. 

Ohr,  Missbildung  dess.  Thomsen,  Boch- 
dalek 613  —  Untersuchung  dess.  Schmal* 
604  —  Katheterismus  d.  Tuba  Eustach.  n. 
die  arzneiliche  Einwirkung  durch  dies.  Marc- 
dTEspine,  Hubert-Valleroux,Erlenmeycr, 
Günther,  Wolff,  Heidenreich,  Lade  115 

—  618  —  Diätetik  dess.  Schmalz  GJLL  045 

—  Verstopfen  dess.  mit  Baumwolle  N. 
Schmal*  6114  —  Erklärung  des  Reinspie- 
lens  Rödern.  fil!L 

«Mirenhellkunde.  Lehrbftrher 
ders.  Hubert  -  Vallerovm ,  Lincke.  Wolff, 
Frank,  Sünder  all  GUS—  6J1  —  mangel- 
hafter Universitätsunterricht  in  ders.  006  — 
der  Standpunkt  der  Erfahrungen  in  ders. 
Schmalz,  Kramer  603  —  605. 

Ohrenleiden,  Prognose  ders.  Er- 
lenmeyer  81 1— LlL3  —  b.  A bscessen  d.  äus- 
seren Gehörganges  u.  Exanthemen  dess. 
Quecksilber  §.  Rödern.  fiiS. 

Ohrenblutung,  kritische  Schmäh 
£04, 

Ohrenfluss,  (Otorrhöe),  Höllenstein, 
Adstringentia,  ChJorkalWusung  ext.  13.  H'iW«, 


Bonnofont  614  —  durch  krankhaft  verän- 
derte Ohrenschraalzsecretion  Radem.  Gl  9. 

Ohrenschmalz,  verhärtetes,  Charpie 
mit  Oel  ext  B.  Radein.  618. 

Ohrenschmerz,  periodischer  d.  iri- 
nern Ohres,  Haarseil  im  Nacken  F.  Rä- 
dern 6MiL 

Ohrpolypen,  fibröse  d.  äussern  Gc- 
börgangs  Vanxelti  522. 

Schwerhörigkeit,  Douche  mit  Koh- 
lensäure B.  Küster  bM  —  Succus  Sem- 
per  vi  vi  tect  ext.  B.  Reichel  8hl  —  Gal- 
vanismus  IV.,  Suhlimat  ext  B.  Raden».  MM 
—  nervöse,  Essigäther,  Aq.  asae  foet,  Mo- 
schus, aq.  amygd.  amar.  B  (?)  Kramer 
808.  607 — Erloichteningsmittel  fiir  Schwer- 
hörige Schmal*  tülA  —  Sprecbmaschieni 
v.  Faber  GUT». 

Taubheit,  geringe  Empfindlichkeit  der 
Tauben  Schmal*  £15  —  Heilung  der  al- 
ten Li  rite  durch  Einführung  eines  Gebisses 
falscher  Zähne  (?)  Gilliams  ülA. 

Taubstummheit  Schmalz,,  Puybon- 
meux.  de  PEpee,  Sicard  611L  621L 

Ohrenoper*  t Ionen,  ktasU  Per- 
foration des  Trommelfells  Bulehtr  61fr, 

IMimpiesxel.  fiül  —  zum  Selhston- 
tersuchen  des  Ohrs  Wolff  611. 

Oleoaa,  b.  Keuchhusten  B.  Löschner 
122  —  b.    acuter  Nephritis    B.  Prun. 

Mi. 

Olenm  de  Cade  851  s.  Wachholder- 
theer  —  Ol.  jecoris  s.  Lcberthran. 

Ollveiibaiim(.()lea  europaea), Rinde 
u.  Blätter  dess  als  Febrifuguni  Spinelli 
181  —  Olivenöl,  in  grossen  Quantitäten  h. 
Gallensteinen  LL  Prun.  336  —  inn.  u.  aus*, 
b.  Pest  U,  Heine  1£2  —  ext  b.  Blattern 
F.  Goriel,  Briauet,  Serres  131. 

OIIHIer'a  llerkurialkuchen  27t. 

Ononia  spinosa,  rad. ,  Verbindung 
ders.  mit  Virga  Aurea  b.  Nierenleiden  F. 
Rödern.  384. 

Onopordon  822. 

Operation,  b.  Krebs  N.  Gandolfi, 
Wal  sne,  Boy  er,  Monro,  Scarpa,  Bayle, 
Brodie,  Ginge,  Garreau,  ChiminelU, 
Coole  22ß.  ZdL  236,  232.  23Ä  242. 

Opiate,  b.  asthen.  hopfweh  B.  Bo- 
ston 460  —  b.  Pneumonie  d.  Kinder  B 
Romberg  40ß  —  b.  Utcrinblutung  B.  Adams. 
Übö;  N.  MitcMl  fifii. 
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Opiatpf  luster,  b.  Keuchhusten  F. 
Löschner  137. 

Opiatialbe,  mitKalomel  ext  b.  Trip« 
per  B.  V Donald  229. 

Opiatwein,  b.  Kamiihcrvergiftunff  B. 
Reynold  804. 

Opium.  Erysipela«,  Haematarie  n. 
Metrorr  ba^ie  erzeugend  Kosack,  Casper, 
Melicher  '4*9  —  M  issbnmch  de»s.  in  Eng- 
land ChevaUierim  —  int,  b.  epid.  Arach- 
n it.  cerebrospin.  F.  Mayne  450  —  h.  Blat- 
tern F.  JVaa.  LH  —  b.  Bleivergiftung  B. 
Hirsch  761  —  b.  Blutbrechen  N.  Radem. 
317  —  b.  Cholera  N.  Prun.  150  —  b. 
Chorea  electr.  F.  Sabin»  469  —  h.  Con- 
junctivitis nembranacea  F.  Buisson  571  — 
b.  Diabetes  B  Slam,  Berndt  366.  393j  F. 
Ormerod,  Scharia*,  Costes  365.  352. 
391  —  b.  Eklamps.  pari  B.  Mitchell,  N. 
Landsberg  663,  in  Klystir  B.  Kiwisch  663 

—  mit  Chinin  b.  Kndocarditis  B.  Ifurufrr- 
/scA  428  —  als  Pebrifugum  Piorry  AAÄ 

—  b.  Hysterie  B.  Gendrin ,  Rosinn  681. 
682  —  b.  Katarrhalach  wind».  B.  Radem. 
423  —  b.  Krebs  IL  TöncÄOtt  24Ü  —  b. 
Kupferkolik  B.  Blandet  765  —  horooeop. 
b.  Leibesverstopfung  696  —  b.  Lungenka- 
tarrh  B.  Waller  4113  —  b.  Longenach  wind- 
sucht, als  Solamen  Phthisicorum  Schmidt 
422;  F.  Sandras  Ali  —  in  Klyat.  b.  spast. 
Contract.  d.  Muttermundes  H.  Scamoni 
656  —  b  Peritonitis  durch  llarnergnaa  in 
d.  Bauchhöhle  IL  Chaldecott  326  —  b. 
Peritonitis  durch  Kothsteine  IL  Voll,  Grie- 
singer 357.  358  —  b.  Pneumonie  B.  Wun- 
derlich, Walter  4111  —  mit  gi.  Kino,  b. 
Pyrosis  B.  Pemberton,  Castendyk  3111  — 
h  vagem  Rheumatismus,  b  fieberhaft.  Mus- 
kelrheum.,  b.  acut,  rheumat.  Neuralgien  B. 
Kubik  Ä  iU>  —  inn.  u  in  Klyat.  b. 
Kühr  F.  Prwu,  Zillner,  Radem.  36z»  36& 
369 ;  N.  Radem.  369  —  mit  Bleizucker, 
FTRuhr  B.  Zillner  367,  368  -  in  Klyst 
mit  schwefeis.  Chinin  b.  Ruhr  B.  Prun. 
3M  —  b.  Scorbut  schon  in  kleinen  Dosen 
Stupor  erzeugend  RUchie  193  —  b.  blut. 
Stöhlen  in  Scorbut  B.  Ritchie  193  —  b. 
Strychnin-  u.  Brucinvergiftung  B.  Bou- 
chardat  728  —  b.  Tetanus  IL  Weickert 
553  —  b.  traumat.  Tetanus  F.  Pollock  464 

—  mit  Kalomel  b.  Tetanus  B.  Greenhow 
463.  —  mit  Quecksilber  b.  Tetanua  B  Prun. 
472  —  im  Typhus  B.  Mala  LH;  N.  Ram- 
pold,  Prun.  ITA  18Ö  —  b.  Uterinblutung 
B.  Scamoni  695  —  b.  Reizung  durch  Ute- 
rinpolypen B.  Forgel  695  —  b.  Vomica 
B.  Radem,  422  —  b.  Wasserscheu  B.  Hoo- 
per  263j  F.  Babington,  Cooper  263. 26A 

—  int  n.  ext  b.  Zona  B.  Heusinner, 
Behr  482.  458;  F.  Graevell  468  -  ext, 
b.  Brucheinklemmung  H.  Laforet  545  — 
Seborrhöe  d.  Schamlefzen  B.  Oldham  663 


—  b.  syphillt  Geschwüren  B.  Simon  273' 

—  mit  Belladonna  als  Inject  L  d.  Utero* 
b.  Plac.  incarc.  B.  662  —  b.  Vergiftung 
durch  dass  Kaffee  IL  Bouchardat,  Wei- 
tenweber 226.  83L 

Dower'sches  Pulver,  gegen  d.  Juk- 
ken  b.  chron.  Ekzem  B.  Erichson  432  — 
mit  Bleizucker,  b.  Pbthisi*  laryngea  B 
Heitmann  401  —  b.  Pfaic.  incarc.  B.  Hof- 
mann 662  —  b.  vagem  Rheumatismus  B. 
Kubik  2Ü6  —  b.  leichten  rheumat  Dysen- 
terien ß.  Prun.  366. 

Morphium  aceticum,  im.,  b.  rheu- 
mat. Chorea  F.  Amelung  466  —  b.  Ek- 
lamps. part  B.  Kimisch  663  —  b.  Ilospt- 
talbrand  B  Weickert  528  —  in  sehr  kl 
D.  b.  Keuchhusten  B.  Löschner  137  — 
b.  Krebs  B.  Lage,  Inosemtzeff,  Graevell 
235.  24H  24L  242  —  b.  Markschwamm 
d.  Auges,  b.  Fungus  ovarii  Ii.  Inosemlzeff 
äüil  —  b.  SchüUelkrampf  B  Volt  426  — 
b.  Sectionswunden  B.  Weickert  522  —  h. 
Verbrennungen  B.  Weickert  525  -  en- 
dermat. ,  b.  Gesichtsschmerz  B  Mombert 
461  —  ext,  mit  Kreosot  b.  Zahnschmerz 
B.  Tomes  629  —  b.  Morphinvergiftung 
Strychnin  u.  Piroto.xin  als  Antidot  r.  Tschudi 
826. 

Morphium  muriaticum,  ext  W 
Zahnschmerzen  B  Ebrard,  Graeteü  62iL 

Morphium  sulfuricum,  mit  Borax 
ext  b.  Pruritus  vulvae  B.  Meigs  682. 

Opiumextract,  Anwendung  des*,  zu 
Cigarrcn  819. 

Opium tinetnr,  gewässerte  als  Din- 
reticum  Radem.  364  —  homoeop.  b.  Gei- 
steskran kh.  B.  Kieselbach  266  —  b.  Keoeh- 
husten  B.  Vibrars  141  —  safranhaltige 
(Laudanum  Sydenhami),  b.  BlutUecken- 
krankh.  B.  Simeons  199  —  ext.  b.  Ophth- 
neonat  b\  N.  Milaner  575.  576  —  b. 
rheumat.  Hornhautgeschwüren  B-  Prtm. 
598. 

Ophthalmie  s.  Augenentxündung. 
Ophthalnaotrop  Ruete  601. 

OrhlruliifJ  rlllarls.  Spannrnu.- 

kel  der  Choroidea  Brücke  Mm 

Orchitis  a.  Hodenentzündung. 

Organ lache  Chemie  15. 

Orjratiliamiis,  die  Krankheitserzeu- 
gung  in  dems.  Neumann  122. 

Orient,  die  Krankheiten  den.  Prun. 
104—107. 

Orthapaedle  519. 561—563.  734. 
Orthopnora  138. 

OrtstierAnderuiie;,  als  Prophy- 
laxis gegen  die  Pest  Prtm.  1£4* 

Oarillatlon  L 

O Min ii n da  regia  Mi». 
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Osteomalaele  24  »,  Knochener- 
weicbung. 

Osteosarkom  225. 

Otorrhoea  l.  Ohrenlhiss. 

O  varlum  f.  Eierstock. 

Oxalsäure,  Wirkung  der*.  Vits  elter- 
lich 832  —  oxalsaure  Stixe  in  Ruraex  ace- 
toaa  u.  R.  PaUentia  Reinsch,  Hanks,  Beck 


Oxalnrle  32ß  Tgl.  Nierenabsonde- 
rung, Harnsteine. 

Ovjrraluni  s.  Sauren* 

Oxy  Ittel  s.  Sau  er  hon  ig. 

Oxysuiruretum  ferri  c  Magnesia 
Duflos  229  s.  Eilen. 

Osaena  i.  Nase. 

Ozon,  als  Ursache  der  Phosphor kie- 
fernekrose  t>.  Bibra  292  —  Wirkung  de». 
Dierbach  820. 


Paeksletellaek,  mit  Roth  wein, 
dl  Universal  mittel  der  Ruhr  Albrecht  3  Ii  4. 

Panarltltim ,  durch  eine  Sections- 
wunde  Weichen  622  —  JYtesiiwU'sche 
Umschläge  B.  Weichen  SM. 

Pankreas,  den  Mundspeicheldrüsen 
ähnliche  Verrichtung  desi  Curran  2L  22 
—  Jod  b.  Leiden  dess  H.  Raden.  313  — 
tuberkulöser  Abscess  dess*  anomale,  un- 
gleichmäßige (weiss  -  gelb  -  braun-  bis 
schwarze)  Firbung  der  Haut  dabei  Ar  an 
347.  348. 

Pannus  i.  Augenfell. 

Pao  Pereiro,  als  Ersatzmittel  d.  China 
Daunt  820. 

Paraeentese,  des  Darms  553  — 
b.  Empyem  LltL  12k  410.  4±L  412  — 
des  Gehirns  552. 

Papaver  s.  Mohn. 

Pappel  i.  Po  pul  us. 

Paralysls  i.  Nervenleiden. 

Paraphintosls,  b,  Tripper  Hacker 
2Ü9  —  Pflasterdruckverband  IL  Dürrbeck 

550. 

Paraplefle  s.  Nervenleiden. 

Parotis  s.  Speicheldrüsen. 

Partus  in  vaginam  Krafft  655. 

Paasy,  Arscnikgehalt  des  Wassers 
Figuier  865. 

Pastinak,  Vergiftung  durch  die  ge- 
trockneten Wurzeln  dess.  unter  Sympto- 
men des  Delirium  tremens  Unger  810. 

Patehoulle  Martin  2ck 

Pathernlen,  typische  Verschieden- 
heiten der  Stimmorgane  ders  Müller  48. 

Pathologie,  foreniische  Brach  922 

—  historische  Schweich  ÜA  —  rationelle 
He  nie  86  —  vergleichende  Heusinger  92 

—  pathologischer  Antagonismus  Boudin, 
Marc  d'Espine  112.  910  —  pathologische 
Briefe  Klenckc  94  —  Lehrbücher  d.  spe- 
ciellen  Pathologie  123, 


Paullinla  pinnata,  rad.,  all  örti.  An- 
tiphlogisticum  Daunt  82t). 

Pech,  ext.  b.  Psoriasis  %  Hebra  484 — 
Pechpflaster  zwischen  d.  Schultern  b.  hart- 
näckiger Bronchitis  B.  Prun.  4113  —  Pech- 
wasser b.  Psoriasis  B.  Prun.  500. 

Pedieulus  capitis,  hominis,  pubis, 
vestimentorum  4>2. 

Psilosis  4Sfi  i.  Blutfleckenkrankheit. 

Pellagra,  anatom.  Befund  b.  den. 
Labus  lüü  —  Aetiologie  ders.  Roussel, 
Prus,  Lacheze,  Prun.  L08.  5Q2  —  die  de- 
lirirenden  Pellagrakranken  263. 

Pentberton'schcs  Mittel  b.  Pyrosii 

im 

Pemphigus,  keine  Harnsäure  in 
d.  Blasen,  stärkende  Behandlung  Hebra 
4Ü6  —  Im  Orient  b.  Kindern  häufig  Ro- 
borantia  B.  Prun.  600. 

Penis,  Kraft  dess.  Radem.  3S6  — 
syphilit.  Induration  der  caverndsen  Körper 
dess  Ricard  27L  28ä  —  Penolymphan- 
goitis,  Penophlebitis  439. 

Perea  major,  Vergiftung  durch  das 
Fleisch  ders.  Jameson  fci06. 

Pereusslon  Mühlbauer,  Harless. 
TumbuU,  Blakiston  9a  102.  103. 

Perf Oratorien,  hohlborerförmiue 

fififi  -  trepanförmigo  G£2.  666. 

Perleard  Itls  s.  Herzbeutelentzün- 
dung —  P.  scorbutica  150  s.  Scorbut. 
Perlehondritls  laryngea  54. 

Perioden,  umgekehrte  b.  Wechsel- 
lieber  (?)  Mangenest  183, 

Periostitis  s.  Knochenhaulenlzün- 
dung. 

Perltonaenni  s.  Bauchfell. 

Perityphlitis,  circumscripta,  dif- 
fusa u.  chronica  Erdmann,  Volt  12L  356, 

Pernau,  Seebad  Göbel  SRI . 

Pertussis  13& 
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Pcrilbal«aiH  »•  Balsainica. 
Pe»  ccjuinus  b'H. 

PrNNHrlfii.  N.  Mayer  6S7  —  ge- 
stielte B.  Buchner  liisä  —  Verletzungen 
der  Scheide  durch  gestielte  Schuh  ü&4  — 
ein  incrustirtes  Pessarium  für  Mutterkrebs 
gehalten  Weickert  632. 

Pesjt,  Historisches  nach  biblischen 
Stellen  Friedreich  122  —  chronologisch« 
Uebersicht  der  bekannten  Pestepidemie* 
Heine  158  —  Geschichte  der  Pest  zu 
Odessa  i.  J.  1837  Heine,  Sigmund  LVL 
159  —  Pesteinbruch  in  Kronstadt,  wala- 
chisch- moldauische  Seuche  Sigmund  15S. 
Iii»  —  die  letzten  Pestepidemien  in  Odessa, 
.Marseille  u.  Paros  u.  die  Unzuverlässigkeit 
«kr  Angaben  über  dies.  Prüm.  IM  —  geo- 
graphische Verbreitung  ders.  in  diesem 
Jahrhundert  Prun.  lb2  —  fulminirende 
Prun.  lfti  —  Kille  mit  unglücklichem 
Ende  bei  längerem  Verlaule,  Kalle  mit 
glücklichein  Ausgange,  Kalle,  welche  chro- 
nische Uebcl  hinterlassen  Prun.  ihA  —  Bu- 
bonea,  Carbunkeln,  Petechien,  nie  fehlende 
Kopfsymptome,  Turgor  im  Lymphsystcra, 
venöse  Slase,  rasche  Trübung  der  Sinnes- 
funetionen  als  Anhaltspunkte  für  die  Di- 
agnose, als  Leichenbefund :  Lymphdrüsen- 
geschwülste, venöse  Hyperaemie,  Erwei- 
chung der  Organe,  Kohlenwasscrstoffgas  im 
Zellgewebe  u.  den  Venen,  Schwefelwas- 
serstolTgas  im  Blute,  Ueberscbuss  an  Serum, 
beträchtlicher  Mangel  an  Blutkörperchen 
Prun.  IftL  IM  —  Statistik  des  Befunden 
b.  d.  Odessaer  Pest  Heine  IM  -—  zu- 
nehmende Angst  bevorstehende  Asphyxie, 
plötzliche  Ruhe  Brand,  schwer  zu  stillende 
Blutung  aus  den  Blutigelstichen,  weisbläu- 
Ucbe  Zunge  Capillarasphyxie  andeutend* 
Erbrechen  weniger  bedenklich  als  Diarrhöe, 
Bubonen  u.  Carbunkeln  günstiger  als  Pe- 
techien, Fehlen  der  Krisen,  Verwandschaft 
mit  dem  Typhus,  gleichzeitiges  Vorkom- 
men von  Pest  ti.  Typhus,  Erlöschen  des 
Pestmiasmas  durch  höhere  Temperaturgrade, 
negatives  Resultat  der  Impfungen,  Analogie 
mit  der  Verbreitung  der  Cholera,  Ortsver- 
änderung als  Prophylaxis  Prun.  lfiL  IM 

—  kerne  spontane  Genese,  das  Contagium 
ein  diffusibile  huuiidum  caliduin,  Incubati- 
onszeit von  Hl  Tagen,  Werth  der  Quaran- 
ta inen  Heine  158  —  Gutachten  der  Com- 
mission  der  Pariser  Akademie:  Abwesen- 
heit der  Pestcpidemiea  im  alten  Aegypten, 
Impfungsv ersuche  missglückt,  die  Entste- 
hung mit  den  übrigen  endem.  u.  epid. 
Krankheiten  übereinstimmend,  keine  Ver- 
breitung durch  unmittelbare  Berührung  od. 
Effecten.  Incubattonsceit  v.  3  —  S  Tagen, 
Vorschläge  zu  Sanitätsmassregeln  155  —  157 

—  als  endemische  Krankheit  der  Levante, 
?u  epidem.  u.  pandem,  Verbreitung  gelan- 


gend, der  Rapport  des  Centagionisten  Se- 
il ur  du  Peyron  unzuverlässig,  flüchtiges, 

nur  durch  die  Atmosphäre  u.  die  mit  den 
Ausdünstungen  der  Kranken  gesättigten 
Gegenstände  sich  verbreitendes  Coataginm, 
kurze  Incubationszeit  (v.  A  Tagen)  Haupt- 
unterschied gegen  die  lange  Incubations- 
zeit des  europ.  Typhus,  der  Bube*  d'Alep- 
po  als  analoges  Beispiel  endemischer  Krank- 
heitsformen Thürk  lfiD  —  dem  Typhus 
ähnlich,  miasmatische  u.  contagiöse  Ueber- 
tragung,  Incubationszeit  v.  7  Tagen,  An- 
steckung durch  Kleider  nicht  widerlegt, 
Reform  des  Quarantainewesens,  Congress 
Von  Aerzten  u.  Consulatsbeamten  zur  Lö- 
sung ders.,  eine  Commission  in  grösserem 
Massstabe  zur  Erforschung  des  Wesens  der 
Pest  Sigmund  158—160  —  vollständiger 
Anticontagionismus,  Abschaffung  der  (Jua- 
rantuinen  Delagrange  Uül  —  Gutachten 
der  med.  Section  d.  itaL  Gelehrtencungres- 
ses  zu  Genua:  Yertheidigun£  der  Ueber- 
tragharkeil,  Unbestimmtheit  der  Incubations- 
zeit, Zweckmässigkeit  der  (Juarantaine, 
Reinigung  der  Waaren  als  SicherungsmiUei 
1ÜCL  IM  —  Oel  äuss.  u.  inn  H. ,  Ader- 
lass,  kalte  Begicssungen  ß  .  innere  Reiz- 
mittel N.  Heine  1£2  —  kohlcns  Ammo- 
nium inn.,  kohlens.  u.  salzs.  Ammonium 
in  Leinsamenmehl -Kataplasmcn  ext.  B. 
Thirk  IM  —  die  Behandlung  nach  den 
dem  Typhus  od.  der  Kehns  perniciosa  ähn- 
lichen Erscheinungen  zu  modifleiren,  wann 
Blutentz.  N.,  wo  China  u.  Wein  11.,  Ab- 
führmittel, Brechweinstein  N.,  Chinin  F., 
zeitiges  Oeffnen  der  Bubonen  u.  Carbuukel 
B.  Prun.  IM  —  sibirische  Pest  hrebel 

Iii. 

Petechien,  b.  d  Pest  u^L  ULL  IM 
Petersburg   im    kranken  Leben 
Buddeus  103« 

Petroleum,  mit  Ammon.  carboa. 
b.  halbseit.,  nicht  rheumat.  Gesichtslähmung 
II.  Rödern.  475. 

PeyerVhe  Drosen,  keine  Verände- 
rungen ders.  b.  Typhus  Bloche,  Heimann 

lt.?.  128. 

Pfeffer  s.  Piper,  Capsicam. 

Pf  effermtinztropfeaa,  b.  Cho- 
lera EriwauLzoff  LAiL 

Pfella;irt  der  Javaner,  Versuche  mit 
dems.  Friedreick  122. 

P  Ter  de .    Krankh.   dar».  Mychner, 

Bleiuteiu,  Wogenfeld,  Kästner  hM.  — 
Abdominalan  hraxtyphu*  ders.  Ho$enbaum 
8SB  —  Pfeiferdampf  ders.  Henoch  ö^a  — 
Vorkummen  des  Krebses  bei  den*.  WaUhe 
m  -~  die  Wuth  b.  dens.  Faber  2fiA  — 
Uebertragung  der  Pferderäude  auf  Men- 
schen 5 14  — -  Uebertragung  des  Pferde- 
rotzes auf  Menschen  Louchord 
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Pier  defl  eigen,  der  tienuss  de*, 
w  gesuadbeitspoliz.  Hinsicht  hreuser  Mfi. 

Pflanzenfresser,  Vorkommen  d. 
Wuthkrankheit  bei  dens.  nur  als  übertra- 
gene Cooper,  Youait  264. 

Pflanzen&Uiiren,  Wirkung  ders. 
•  Mitscherlich  832. 

Pflaster,  Hamilton'*  IÜÜ  —  rei- 
tende, b.  Keuchhusten  F.  Löschner  1 37. 

Pfortader  (Vena  portarum),  Disto- 
ma  hepaticum  in  ders.  Dura/,  Renne  323 

—  Gallenstein  in  ders.  Fonconneau  -  Du- 
fresne  323. 

Pfortaderentzftndungr  Budd, 
Oppolzer  322.  326  —  Diagnose  ders.,  die 
wichtigsten  Symptome:  Vergrösserang  der 
Leber,  der  Milz,  Icterus,  Pyaemie,  Schüt- 
telfrost Niest,  Waller  332—333  —  Sta- 
sen  u.  Blutungen  des  Darmcanals  dabei 
selten  Opjaolzer  325  —  anatomischer  Be- 
fund Waller  332  —  primäre  u.  secundäre 
Entzündung  Waller  33ft  —  Antiphlogose, 
allgem.  u.  örtl.  Bluientz..  Neutralsalze,  Di- 
gitalis, China,  Salz-  u.  Phosphorsäure,  Ol. 
Ria,  Opium,  Blei,  Aq.  oxyuur.  F.  Mess. 
Waüer  332.  33Ü. 

Pharmaele,  Zustand  dcrs.  in  Chili« 
Yean  822  —  in  England  Heerlew  S7fi. 

PliarniHkupue,  baierische  822— 
kurhessische  812  —  prcussUche,  Ed.  VI 
SlQi  677.  87S;  negativer  Standpunkt  ders. 
810  —  preuss.  militärische  ft7K  —  v.  Mont- 
pellier S7S  —  thierärztliche  Hering  SS7 

—  würtembergischc  878  —  Codex  der 
Pharmakopoen  £77. 

Pliellandrltini  aquaticum,  sem., 
b.  Lungenleiden  F.  Hadem.  121  —  mit 
Honig  b.  Lungenschwind«.  F.  Sandras 
414  —  Rauchen  der  Blatter  dess.  81 1>. 

Phlmosls  269, 

Phlebitis  s.  Venenentzündung. 

Phleboeardltls,  das  Wccbselfie- 
ber  als  solche  Rognetta,  Biaggi,  Gar- 
ganni  132* 

Phlebotomie  s.  Aderlass. 

Phlegmasia  alba  §.  Kindbettge- 
srhwulst. 

Phloxom  Mts  Mi 

Phosphor,  b.  Cholera  B.  (?)  Bod- 
den 1JS  —  als  wirksamer  Bestandthcil  des 
Leberthrans  Schnitzer  222. 

Phosphorsaure,  als  wirksamer  Bc- 
standtheil  des  Leberthrans  Schnitzer  222 

—  b.  Diabetes  B.  Boy  er,  Lorey,  Schä- 
fer 393,  33ä  —  b.  Pollutionen  durch  den 
Gebrauch  des  Leberlhrans  LL  Drei/er  421 

—  im  Typhus  B.  Rampold,  Wagner  l?o. 
179  — -  itimulirende  Wirkung  der»,  auf  die 
Geffchkcliisthciie  nicht  bestätigt  Dupaa- 


quier  133.  Sil  —  mit  Aetzkalk  als  Zahn- 
kilt  Ostermayer  filfl  —  phosphorsaure 
Amoniakraagnesia,  phosphors.  Natron-Am- 
moniak lL 

Plio*|»liore*eenz,  am  menschli- 
chen Körper  HTCormack,  Marsh  13. 

Phoftphorgerueh,  bei  Peritoni- 
tischen u.  Phthisischen  Queckel  31S, 

Phosp  Ii  o  r  ver  gift  uns;  78S — 134 

—  durch  Pbosphorstrcicnbölzcr,  hydrophob. 
Symptome  bei  ders.  IM  —  Magnesia  aU 
Antidot  Buchner  231  —  Phosphorkiefer- 
nelvro.se.  Entstehung,  Verlauf,  ans*.  Befund 
ders.  Lorinser,  Ceist.  Neunuum,  Meyer- 
// oß "meist er ,  «.  Bibra,  Dupasquier, 
Roussel  785  —  793  —  Erklärung  ders. 
durch  Einwirkung  des  Ozon  r.  Bibra  232 

—  Jod,  Leberthran  F.  Heyfelder,  Kreo- 
sot, Chlor  ext.  B.  Sirohl  7(J3. 

Phosphorzttndholzfabrlea- 
tlon,  Gesundheitszustand  der  Phospor- 

zündholzarbciler  u.  die  polizeil.  Schutz* 
uiassregeln  für  dies.  789.  794. 

Photophobie  s.  Lichtscheu. 

Phreiiltls  s.  Gehirnentzündung. 

Phthiriasis  s.  Läuscsucfat 

Plitblsis  laryngea  s.  Luftröhren- 
schwindsucht —  pulmonum  t.  Lungen- 
schwindsucht —  syphilitische  Ricord,  Wat- 
son,  Prun.  283.  294. 

Physiologie,  der  Circuiaoon  Gra-' 
bau,  Hamernjfi,  Burrotes,  Holland,  Jo- 
seph £1  —  des  Nervensystem»  Langet, 

Stcan  83.  81  —  kritische  Geseich teaera. 
Saucerotte  83  —  mangelnde  Genauigkeit 
ders.  fil  —  System  ders.  Carus  63. 

Physiognomie,  menschliche  C*- 
ratli  83. 

Physkon len,  Analogie  der  Krebs- 
geschwülstc  mit  den«.  Jnosemlzeff  240. 

Phytosen  Hornung  88t 

PlerotOÄiii.  Eigenschaften  dess., 
Antidot  gegen  Morphinvergiftung  v.  Tschudi 

Pljtnientdyshrasle  Meckel  757. 

Pillen,  Einhüllung  ders.  82Q  —  Kai- 
serpillen  621  —  MarochettVs  antiepilep- 
tische 470. 

Piper  anguatifolium,  ezt.  b.  Afterr 
schrunden  O'Ferral  360. 

Piper  methysticum,  berauschendes  Ger 
trank  aus  den  gekauten  Wurjeln  dess. 
Curran  74. 

Pityriasis,  Jodtihctör  ext.  B.  Gro- 
ins 131  —  nigTa,  Alaun  u.  Höllenstein 
ext.  B.  Teeean,  Brodie  431  —  rubra, 
kalte  Umschläge  B.  Hebra  4M. 

PIX  s.  Pech  —  P.  liquid«  s.  fheer. 

74 
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■  Plarenta,  Strnctur  ders.  Goodtir 
52  —  Krankheiten  ders.,  Apoplexie,  Hy- 
drops, Hypertrophie,  Atrophie,  Verkalkun- 

?en  den.  Jaeger,  Gierte  660 — 662  — 
lacentitis  (?)  v.  Hemgel  660  —  perfo- 
rirte  Taylor  661  —  Pseudomembran  ders. 
Pluskai  ülil  —  Vorhaltung  ders.  3  Monate 
nach  d.  Geburt  Malagodi  662. 

Placenta  incarcerata,  Einspritzung 
v.  Essig  n.  Wasser  durch  die  Nabelvene, 
v.  Opium  mit  Belladonna  L  d.  Uterus,  Tart. 
ttib.  int  B.  662  —  Dower 'sehe*  Pult.  B. 
Hofmann  Hü2  —  Manualhälfe  H.  Bergeon 
tiü2  —  Pulsatilla  IL  Steinhäuser  662. 

Placenta  praevia,  Entfernung  d. 
PI  ho.  vor  dem  Kinde  iL  Simpson*  Rad- 
ford, N.  Osiander,  Ashwell,  Wood,  Ed' 
wards,  Tyler,  Tamponado  H.  Rüssel,  Wad- 
dy,  Casazia  653  — f>.V> 

Plankner    köstliches  Augenwasscr 

PI«Ml*rlie  Operationen,  Au- 

loplastie  par  glissement  Joberl  216  —  Chi- 
loplastik  Vanzetti  522  —  Kanthoplastik 
Zeis  531  —  Herstellung  d.  verwachsenen 
Finger,  ftasenbildung,  Bildung  d.  Nasen- 
scheidewand, Stomatopoesis  anterior  u. 
posterior  Günther  558  —  SRO. 

Platin,  Wirkung  dess.  Dierbach  820. 
Pleetanthrna  graveolens  u.  co- 
leus,  Mutterpflanze  des  Patchouli  26. 

Plenlk'sche  Paste  1ha. 

Plethora  s.  Blutüberfüllung. 

Pleureale,  Pleuritis  s.  Lungenfcll- 
entzündung. 

Plexu»  eoellaeua,  epidem.  Lei- 
den den.,  Abgehen  der  Würmer  während 
dess.,  Aq.  amygd.  amar.  H.  Badem.  \Vl\. 

Plexus  aplenleuaj,  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Wechselfieberanfälle,  Spleno- 
pathie  Piorry  IhL  IRL 

Pltimbtiin  s.  Blei. 

Pneiimatofils  s.  Blähsuchl. 
Pneumonie,  s.  Lungenentzündung. 
Poekenpnsteln  s.  Blattern. 
Podagra  s.  Gicht. 

Polarisation,  des  Blutes  fteumann 
h. —  Polarisationsfähigkeit  des  diabet.  Harns 
Scharlau  390 ;  unsicher  Bird,  Costes 
395  — -  Polarisationsstreben  IL 

PollInlV-hrs  Decoct,  Geschichte  dess. 
Pieischl  823* 

Pollution  s.  Samenausleerung. 

Polydipsie  <l  Magenleiden. 

Polygon  um  hydropiper,  Tinct,  b. 
Amenonrhöe  B.  Eberle,  Ogter  708. 

Polypen,  der  Gebärmutter,  spontane 
Ablösung  ders.  Hill  scher  6Ü5  —  Kxcision 


BL  Herrich,  Joberl,    N.  Montgomery, 

Scanumi  &LL  6H5  —  Ligatursäge  BL 
Boyer  025  —  Opiate  b.  Reizung  durch 
dies.  B.  Forgel  6115  —  Liq.  Bellostii  est 
B.  Lisfranc  625  —  des  Gebörgangs  Van- 
zetti 522  —  der  >ase  u.  des  Schlundes, 
Ligatursäge  H.  Boyer  63fi  —  der  weib-  . 
liehen  Urethra  Bavoux  683. 

Polyurie  s.  IVierenabsonderung. 

Pomeranzeneasenx .  b.  Ruhr 

N.  Radem.  32a 

Pominasle,  de  St.  Bois  de  Dubou- 
ais  als  Eiterung  beförderndes  Mittel  dt 
Momo 

Poinpholyx  s.  Pemphigus. 

Pouslre  Fevre  Bley  875. 

Populäre  Medicin,  Standpunkt  ders. 
ilÜlL  ÜUL 

PopulufJ,  Unguentum,  mit  Alaun  b. 
Haemorrhoidalblutungen  B.  Vallez  360. 

Porrlgo  s.  Impetigo. 

Postpharv  nfrealabaeen«e 

100. 

Pramlsbann 

Preflhvople  s.  Augenaccomodation** 
fehler. 

PrcNHarltvvamm .  zur  Erregung 
d.  künstl.  Frühgeburt  BL  Grenser  645; 
F.  Hofmann  6ll 

Preiiniselbeeren,  b.  Keuchhusten 
B.  Schlesier  110. 

Priaplünuisi,  in  Folge  von  Menin- 
gitis spin.  rheumat.  Blutigel,  kalte  Begiess., 
Kampher,  Opium  H.  Werdmüller  212  — 
b.  Tripper  21& 

Proeesüloniiraupe,  schädl.  Ein- 
fluss  ders.  Ratzeburg,  JSikolei,  ISickerl. 
Fischer  605. 

Proeefwii*   vermiformis  s.  Darm- 
wurmfortsatz. 

Prognose,  der  Pest  Prun.  161, 

Prolapsn*  9,  Vorfall. 

Prosopalgie  s.  Gesichtascluners. 

Pro»o|ioriy  «morphin  Bergton. 

Romberg  LLL 

Proütata,  Krankheiten  ders.  in  Ori- 
ent selten  Prun.3h2  —  Prostatitis  263  — 
Hypertrophie  ders.,  Jod  F.  9fercier3$2 — 
Prostatalsteine  Lenoir,  Ketaton,  Barker 

383. 

Prostitution,  Beschreibung  ders. 
Rey,  Gross  -  Hoffinger,  Lippert  332  — 
die  Ursachen  ders.  Ü21  —  belgisches  Regle« 
ment  in  Betreff  ders.  D'21. 

Protein,  Geschichte  dess.  Mulder  2&. 
Prurigo,  Kaliwaschnngen,  Subhmat- 
bäder  B.  Hebra  nh  —  oarkot.  UnisrMfc?«» 
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Placenta 


Quecksilber. 


R  Cazenaee  491  -  verd.  Blausäure  F., 
Inf.  Hb.  Nico».  B.  Fr  euch  491  —  Ode  u. 
Alkalien  ext.  B.  IVss.  500  —  Pruritui 
glandis  u.  penis  269  —  Pruritus  praescri- 
bendi  Romberg  117.  . 

Pmmmoianriil  griseus  Corti  43. 

Pseudartlsjroslss.Knochcnbrflche. 

Paeiulner  y  »Ine  Ihm  s.  Zcllguweba- 
entzündung. 

PNorn  s.  Kratze. 

Psorophthalinlc  *.  Augenkrätze. 

Psoriasis,  Blutung  durch  eine  ganz 
leichte  Ritzung  pathognomon.  Zeichen  He- 
bra  484  —  Läusesucht  bei  ders.  Blasberg 
50$  —  nach  Syphilis  entgehend,  Pech- 
wasser B.  Prun.  500  —  Quecksilber,  Jod- 
quecksilber, Pech,  grüne  Seife  e\t.,  Subli- 
mat, l'anlharidentinctur,  Arsenik  int.,  Was- 
serkur B.  Hebra  484  —  Arsenik,  Was- 
serkur, evt.  Theersalbc  B.  Devergie  494. 
495  _  Theerwasser  int.  B.  Romberg  494. 

Pmj  ehiatrie  s.  Irrenheilkunde. 

Psychische  Krankheit  s.  Irrsein. 

Psyeholoffla  forensis  Brach  922. 

Ptyallsmus  s.  SpeichelDuss. 

Pilllna  Wetzlar  860.  664  —  Pull- 
uawasser  b.  llyperacniie  d.  l'tcr.  B.  Ken- 
nedy 691. 

Puerperalfieber  s.  hindbettfie- 
ber. 

Pule*  irritans  4S>. 

Pulmo  «.  Lunge  —  Pulmonal-Typhus 
165  s.  Typhus. 

Ptilsatllla  nigricans.  Hb.,  homoeop. 
b.  Geisteskrank!».  B.  Schnieber  765  —  b. 


Keuchhusten  B.  Raum,  Rädern..  Pusch- 
mann 140.  141 ;  F.  Schlesier  140  —  Extr., 
b.  Husten  v.  Nierenleiden  B.  Badem.  425 
-  b.  Placenta  incarc.  H.  Steinhäuser  662. 

Pulvis  atrophorus  martiatus  Frank 
&37  —  pulvis  contra  Erysipelas  b.  chron. 
Hautleiden  B.  Hadem.  499. 

P  ii  iirl  Inn.  b.  Eierstocks  Wassersucht 
ß.  Broten,  leeer  701.  702;  N.  Bühring 
705  —  der  Eihäute  s  geburtsh.  Operat^ 
Eihautstich  —  b.  Hydrocele  geringeren 
Grades  11.  Prun.  382  —  der  Tunica  va- 
gin  b.  Orchiüs  B.  Vanzetti  522  —  des 
Trommelfells  Butcher  618. 

Pupille  s.  Augenregenbogenhaut. 

Purfflrmlttel  »•  Abfährmittel. 

Purpur»  s.  Blutfleckenkrankheit  — 
P.  haemorrhagiea  s.  petechialis  198  —  P. 
urlicnns  197. 

Pustelsalbe  §.  Hautreize. 
Pustula  nigra  s.  schwarze  Blatter. 

Pyaemle,  nach  Stockschlägen  Wei- 
ckert  530  —  Ammon.  carbon.  B.  (?) 
Mumm»  529  -  Emeticum  B.  Weickert 

530. 

Pyrethruni.  Antliemis,  rad.,  mit 
Branntwein  zur  Erleichterung  der  Durstknr 
Castell  701. 

Pyrethrum  carneurn  u.  roseum, 
Flor.,  als  Insccten  tödtendes  Mittel  Koch 
514—516. 

Pyrmont .  Arsenikgebalt  des  Was- 
sers Buchner  b55. 

Pyromanie  s.  BrandsUftunfstrieb. 

Pyrowls  s.  Magenleiden. 


^UBMMia.  Lign.,  als  Wurm  mittel  Ba- 
dem. 503  —  in  Klvst.  b.  Askariden  H. 
Schnitze  504. 

Aqua  Quassiae,  als  Leberheilmittel 
Badem.  340  —  b.  Wassersucht  von  Leber- 
leiden H.  Hadem.  244. 

Quecken  (Gramen,  rad.),  ab»  Brod- 
*urrogat  Oschatz  30. 


»r  (Hydrargyrum),  als 
heilendes  n.  als  krankmachendes  Agens 
Ricord  271  —  int.  b.  chron.  rheumat. 
Angenentzünd.  H.  Prun.  599  —  b.  epid 
Arachnit.  cerebro-spin.  B.  (?)  Mayne  450 
—  b.  Askariden  F.  Badem.  503  —  b. 
Bauchorgankrankheit  ff.  Rödern.  362  — 
b.  syphilit.  Bubonen  F.  Simon,  Prun.  273. 
296  —  int.  u.  ext.  b.  Conjunctivitis  mem- 
branacea  F.  Buisson  571  —  b.  Dyame- 


norrhoea  membranosa  B.  Oldham  708  — 
int.  u.  c\t.  b.  Elephantiasis  F.  Prun.  255. 
256  —  b.  Empyem  B.  (TFerral  412  — 
b.  Gelbsucht  N.  Rödern.  341  —  int.  u. 
ext.  b.  Gicht  H.  Prun..  Lentin  215  —  b. 
Glaukom  B.  Prun.  599  —  b.  Heiserkeit 
ti.  Aphonie  B.  Badem  424  —  int.  u.  ext. 
b.  ctsudat.  Uomhautentzünd.  B.  Prun.  598 
—  b.  Kindbettfieber  B.  Litzmann  712  — 
b.  Lcberabscess  B.  Haspel  229;  F.,  W. 
Prun.,  Budd  322.  330  —  b.  oberfläch!. 
Leberentzflnd.  B.,  b.  parenchymatöser  F. 

r  —  in  der  Actne  der  Le- 


326.  327 

berentzündung  F.,  durch  Abführmittel  zu 
ersetzen  Henoch  328  —  b.  Leberkrebs  Fl. 
Budd  323  —  b.  epidem.  Meningit  cere- 
bro-spin F.  Tourdes  448  —  T>.  chron. 
Metritis  B.  Jaesche  694  —  b.  Milzanschwel- 
lung N.  Webb  346  —  b.  Morb.  Brigfet  F. 

74* 
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Malmsten  313  —  int.  u.  ext.  b.  Parotitis 
h ..  R.  Radem.  303  —  kein  Specificum 
der  Scrofeln  PhiUipt  220  —  b.  ereth. 
S-mfr In  B.  JVarti.  222  —  b.  Seberliero  N . 
Prun.  502  —  b.  Seborrhoe  d.  Srhamlcf- 
/in  Y.  üldliam  6»3  —  die  Behandlung 
mit  dems.  b.  Syphilis  vorzuziehen  Brodie 
521  —  zw  eck  massigste  Anwendung  dess. 
b_.  Syphilis,  das  Präparat  um  so  löslicher, 
je  näher  es  dem  reinen  Metnil  steht,  als 
Bilactftt  des  Quecksilbers  wirksam,  Olliti- 
ef  s  Merkurialkuchcn  Ricord  271.  271  — 
blaue  Pillen  b.  Syphilis  Lawrence  221  — 
Hydrargyrum  cum  Creta  b.  Syphilis  Aclon 
2<4  —  in  Räurhcrungen  b.  Syphilis  B. 
Cumming  22fi;  N.  Prun.  222  —  m  un- 
geregelten Kuren,  Knlonu  l.  Sublimat.  Räu- 
cherungen  b.  Syphilis  N.,  Aethiops  antim  . 
Ungi.  cht.  B.  Prun.  231,  235  —  mit  Opi- 
um b.  Tetanus  B.  Prun.  III  —  b.  Trip- 
pergicht B.  Foucart  2*ii  —  int.  il  ext. 
b.  Hyperaemte  d.  Utero«  B.  hennvdy  tili 

—  b.  Wasserscheu  B.  Hooper,  Hiltscher. 
Faber  2fiä  2fiL  267j  F.  Cooper  2M  — 
ext.  als  Augenmittcl  Radem.  59.'»  —  b. 
A bscessen  u.  nässenden  Exanthemen  d. 
äusseren  Gehörganges  B.  Radem.  fit R  — 
b.  chron.  HauUeiden  B.  Radem.  133  —  b. 
Phlyktänen  d.  Hornhaut  PL  Radem.  535  — 
b.  PaoaiaaM  B.  Hebra  IM  —  b.  syphilit. 
tieschwären  N.  Simon  213  —  metallisches, 
b.  Darmverschliessung  F.  Beyer  Ali!  — 
b.  Beut  IL  Ebers,  Hanff,  Bluff,  Radem., 
Odenkirchen  353.  355,  35(1  —  homoeop. 
b.  Svphilis  IL  (?)  Schreier  s%.  SIC 

V uccksilberantimon  (Aethiops  an- 
timonialis),  b.  Syphilis  B.  Prun.  iflS 

Qveekailberaurnt  iMorenrhis  aura- 
tus)  b.  Syphili«  B.  Legrand,  Ricord  22fi 

—  das  Beschlagen  der  Goldmünzen  im 
Munde  Mcrcurialisirter  bezweifelt  *27fi. 

Quecksilberchlorid  (Sublimat,  Hydr. 
muriaticum  corrosivuin),  int.,  b.  ereth.  scro- 
ful.  Augcnentzünd.  B.  Böcker  523.  —  b. 
chron.  Ekzem  B.  Erichson  132  —  I». 
Phthisis  laryng.  B.  Coley  11>Ü  —  b.  Pso- 
riasis B.  Hebra  4SI  —  b.  hartnäckigen 
neuralgischen  Rheumatismen  ß.  Kubik  211b 

—  b.  Syphilis  B.  Wulff  27ÖJ  PL  Prun. 
235  —  b.  syphilit.  Kondylomen  IL  Simon 
213  —  b.  den  Nebenzufällen  des  Trippers 
B.  Mülkr  r.  Berneck  2£1  —  <  \t .  b. 
Krätze  IL  Radem.  108  —  l>.  Mandelent- 
zündung B.  Radem.  3u6  —  b.  Schwer* 
börigkeit  B.  Radem.  £111  —  b.  schwam- 
migen Zahnfleisch  B.  Radem.  G3U  —  in 
Ueberschlägen  b.  syphiliL  Bubonen  B.  Har- 
qrave,  ff,  Riberi  £2ä  —  Bäder,  b.  «cro« 
M.  Augenenlz.  B.  Serrt  531  —  b.  schup- 
pigen Ausschlägen  B.  Dover gie  133  — 
b.  Prurigo  B.  Hebra  1S5  —  b.  Syphilis 
IL  Fabrege  215  —  Bäder  U.  Waschungen 
b.  syphilit.  Ausschlägen  IL  tVeickert  Öiil 


—  in  Waschungen  b.  Blattern  B.  Mama. 
Eisenmann  130  —  Vergiftung  durch  da». 

a.  Quecksilbervergiftung. 

Queckailberehlorflr  (haiomcl.  Hydr. 
muriat.  mite),  int.,  b.  Apoplexie  u.  Epi- 
lepsie nach  Cholera  inf.  PL  Coley  734  — 

b.  inneren  Augcnentzünd.  B.   Roser  522 

—  b.  Blattern  F.,  b.  Andrang  nach  den 
Hirnhäuten  B.  Prun.  131  —  b.  Blutflecken- 
krankheit B.  Heusinger  13&  2011  -  b. 
Chorea  clectr.  F.  Sabtni  1£3  —  b.  Croup 
B.  Hird  AlllL  F.  Schulz  39S  —  b.  Dia- 
betes F.  Scharlau  332  —  b.  epidem. 
Diphtheritis  B.  Gibbon  I2ß  —  b.  serösen 
Durchfällen  d.  Kinder  B.  Schortau  231  — 
b.  Endocardiüü  B.  Münk,  Hocken,  Haeser 
12ii  —  b.  Friesel  nur  selten  B.  Adelmann 
llfi  —  b.  Iritis  u.  llydromeningitis  B.  Prun. 
509  —  b.  chron.  Entzündung  der  Muskel- 
haut des  Magens  B.  Schortau  313  —  b. 
Mauia  puerp.  F.   Schnieber,  Fischer  7fi5 

—  Ll  epid.  Meningil.  cerebro-spin.  B.  ff) 
di  Policaslro  113  —  b.  Nomn  Pf.  Lösch- 
wer  22*  —  b.  rheumat.  Perfearditb  F.  Rö- 
denbeck Iii  —  b.  Peritonitis  durch  Holn- 
stein«- N.  Volt  352  —  b.  Pneumonie  B. 
\  \  ander  lieh  407  —  mit  Ipecac  b.  Pneu- 
monie d.  Kinder  B.  Romberg  40$  —  in 
gr.  D.  b.  Ruhr  B.  9.  Oellingen  363*  F. 
Zitlner  3fi?  «—  b.  d.  tropischen  Rohr  PL 
Parkes  3Ü1  —  b.  Scharlach  B.  Chapmann 
115;  F.  Reisinger  135  —  refr.  d.  b. 
Syphilis  B.  Dang,  PL  Guy  ton  274;  H. 
fYtm.  235  —  mit  Opium  b.  Tetanus  B. 
Greenhow  1£3  —  in  gr.  D.  h.  Typhus  B. 
Sein,  Gibon,  Puchelt  liüL  173.  LLL  175: 
F.  Puchelt,  Heimann,  Prun.  17-1  17S 
1*0:  iS.  Rampold,  Wagner  125.  121  — 
bei  Milchdiät  im  Typhus  1).  Thielmamu  Iii 

—  b.  Wasserscheu  ß.  Hooper,  Hiltscher, 
Faber  263.  2&L  2fi7_;  F.  Cooper  2b±  — 
b.  Wassersucht  B.  Pili  213  —  ext.,  b. 
Augcnentzünd.  B.  Fritschi  531  —  mit 
Sem.  Santon.  b.  Entozoen  am  Auge  LL 
Alessi  507  —  mit  Streupulver,  mit  Zin«. 
oxyd.  n.  Zucker  b.  chron.  aegypt.  Oph- 
thalmie B.  Prun.  532  —  b.  Ophth.  neonat 
.Y  Mildner  525  —  als  Straupnlver  b.  ly- 
phUit  Schloimtulierkeln  B.  Aclon  Mg 

Quccksilbercyan id  >.  Cyanqueck- 
silber. 

Quecksilbe rjodid  s.  Jodquecksilber. 

Quecksilbermohr  (Aethiops  mine- 
ralis,  Hydr.  sulfuratum).  b.  BlwUern  B. 
Serres  12fi  —  b.  Erbrechen  d.  Schwan- 
geren B.  Stackler  HO  —  b.  Typhus  B. 
(?)  Serres  123  —  Zinnoberröucherungcti 
h.  Phthisis  laryng.  B.  Coley,  Xeumaim 
10JL  401. 

Queckailbcrnitrat  (Lnjuor  Bellostu. 
Lir|  Hydr.  mtraiK  ext.,  als  Aetzmittel  der 
(iebärmutterpolypen ,  vor  d.  Excision  ders 
zur  Vermeidung  d.  Blutung  Litfranc 
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Quecksilber  — ■  Revulsiva. 


um 


—  verdnnnt,  b.  Lenkorrhde  B.  Kiwisch 
imi  —  »■  chron.  Metriiis  IV.  Jaesche  ÜÜA 

—  b.  Ulccrat.  d.  Utero«  B,  Kennedy. 
Jaesche,  Bennet,  Oldkam,  Velpeau,  Che- 
mel  ÜjiL  liiü  tiillL 

Quecksilberoxyd  (Präcipitat,  Hydr. 
oxydat.  rubrum),  int.  b.  secund.  Syphilis 
IL  Schaffer  224  —  ext.,  b.  phngedän. 
Schankcrn,  b.  vereitertes  Bubonen  mit 
cailösea  Rindern  B.  Prüft.  2M  —  Salbe, 
b.  Lichtscheu  B.  Gerold  577  —  b.  scro- 
ful.  üphth.  B.  Pnm.  596. 

Quecksilbersalbe  (Uaguentum  Hy- 
dr. album.  cinereum,  citrinum),  int.,  als 
SediUot'iche  Pillen  b.  syphil.  Hautleiden 
B.  Boyer,  Dubois,  Bayer  2Iä  —  ext, 
lT.  album,  b.  entzünd.  Haemorrhoidalknoten 
B.  Badem.  M)'l  —  b.  Pockchen  o.  d.  io- 
nern Seite  d.  .Nasenflügel  B.  Badem.  £21 

—  U.  einer.,  b.  Blattern  B.  Serres,  F. 
Piorry  LH  —  b.  Lähmungen  B.  Badem. 
475  —  b.  haibseit.,  nicht  rheumat  Gesichts- 
lähmung H.  Badem.  HIi  —  I».  Lepra  B. 
Prun.  hili  —  b.  ehren.  Metriiis  N.  Jaesche 
BÜA  —  b.  rheumat.  l'eric arditis  F.  Röden- 
beck 2Ü  —  b.  acut.  Gelenkrheuniat.,  bei 
fieberh.  Muskelrheum.  u.  acut,  rheumat. 
Neuralgien  B.  Kubik  ML  206  —  b.  Schar- 


lach F.  Beisintjer  iÄh  —  b.  Syphilis,  b. 
Syphilis  d.  Neugeb.,  b.  syphil.  Knöehen- 
auftreibungen  B.  Prwn.  2H5  —  b.  Typhus 
B.  (?)  Serres  ITH  —  b.  Zellgeweberer- 
hnrtung  d.  Neugeb.  B.  Starnberger,  Kluge, 
Gölls,  Henke  225  —  U.  dtrinum,  b.  sy- 
phil. Kopfausschlägen  milder  Art  IL  Acton 
hm 

Q  1 1  eekfll  Iber  ver  g  I  f  't  u  n  * , 

acute  Erweichung  der  Leber  in  Folge  ei- 
ner Quecksilberkur  Rampold  M3  —  .Mer- 
kurialkrankbeit  durch  Bettstucke  llmoni 
783.  ■ —  lodtliche  Periostitis  durch  Einwir- 
kung des  Sublimats  jbmo»  763  —  Koth- 
salzklystir  während  Kaloinelgebrauchs  T. 
Boudet  784  —  Sublimatvergiftung,  Milch. 
Eiweiss  F.  Taylor,  Wegeier  784j  Schwe- 
feleisen mit  Eiweiss  B.  Bouchardal  HS 
—  Acid.  sulf.  dil.  mit  Honig  ext.  b.  m er- 
kür. Stomacace  B.  Lippich  IM  —  Blci- 
w asser  mit  Tinct.  Qp.  als  Gargarisma  b. 
merkur.  Zungenentzündung  B.  Hiltscher 
7M  —  die  Nerkurialkrankhcil  bezweifelt 
(!)  Scharlau  222, 

Queren«  s.  Eiche. 

Qiiiitlum  s.  (Minimum. 


R. 


nnrahont  des  Arabcs  Sl',). 

Rflneherungea .  mit  Quecksilber 
b.  Syphilis  s.  Quecksilber. 

Manuln,  keine  Speichelgeschwulst, 
sondern  eine  Cyste  Prüm.,  ßoucliacourl 
fflfl  —  Incision  o.  Lapis  inf.  ext.  nur  bei 
kleineren  ausreichend  Prun.  Ü1K1  —  Jod- 
injeet.  IL  Prun.,  ßoucliacourl  3lMi  — 
Einführungeines  .Metallringes  Vanzetti 522. 

Hatonlila.  rad. .  b.  Blutungen  durch 
Dickdarmkrebs  F.  Lage  2AÄ  — -  b.  Fricsel 
B.  Arlin  145  —  in  Klyst.  b.  Afterßssurcn 
IL  Bretonnetui.  Trousseau,  Thiry  iSÜ 
—  inn.  o.  in  Klyst.  b.  Ruhr  F.  Pnm., 
ZiBner  MIL  iiül  —  Extract,  mit  Cnbeben 
b.  Tripper  B.  Bicord  282. 

Ro ti cli mittel,  b.  Asthma  etc.  M9. 

Raupen .  Erysipelas  durch  iVws.Rut- 
zeburg,  Nicolei,  Nickerl,  Fischer  SÜL 

805. 

Heeldlve«,  nach  der  Operation  de« 
Krebses  2J2*  2i&  sV42. 

Kegenbonjeiihaut  s.Aiigeiin-gcn- 
bogenhaut. 

Reh,  dieWuth  bei  dems.  Faber  iSL 

Reisen,  Einfluss  ders.  Daucel  6ib. 

Reizmittel)  b.  Cholera  F.  Prun 


LÖH  152  -  b.  Pest  N.  Heine  fSt  —  l». 
chron.  Rheumatismus  B.  Chapmann  l_lü 

—  b.  Ruhr  N.  Prun.,  Badem.  3fi2.  32ü 
--  b.  Typhus  B.  Bampold  175;  F.  Hei- 
mann 178;  N.  Malet,  Wagner  120.  CS 

—  ext.  in  Waschungen  b.  Elephantiasis  F. 
Badem.  255. 

Religion,  Neigung  der  Alten  zum 
Religi&sen  Badem.  76a  —  Mania  religiosa 
s.  Irrscin. 

Reposition,  des  unverletzten  Bruch- 
sacks  Daniel  5ÜL 

Retfeetlon,  im  rechten  Ellenbogen- 
gelenke  Emmert  82  —  des  Unterkiefers 
'Vanzetti  522, 

Renorbentlo,  b. Empyem  F.  Skoda 

HL 

Reaplrotlontjorff ane  s.  Ath- 

mongsorgane  —  Bespirationsscrofel  21fi  *. 
Scrofcln.  ' 

Ret  In«,  s.  Augcnnetzhaut. 

Revaeelnatlon  s.  Blatteroprophy- 
laxis. 

Revulftivn,  b.  Keuchhusten  N.  Äoi/- 
cnu/  L&i  —  b.  Kindbettfieber  B.  Bar- 
netche,  töihtchik  713  —  b.  epid.  Menrn- 
git.  cerebro-spin.  B.  (?)  #f0£atf  ±4JL 
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Rhabarber  s.  Rheuin. 

Hliachltlii,  Entstehung  Act«,  r.  Bi- 
bra 23  —  die  Knochenveränderungen  bei 
den.  Guerin  22Ü  —  im  Orient  seltener 
als  die  Scrofeln  Prttn.  223  —  Verschieden- 
heit von  Scrofein  Stiebel  216. 

Itliemt*. .  rad...  Tinct.  aq.  mit  Chinin 
Hill.  b.  Miliaria  d.  Wöchnerinnen  B. 
Schüllar  HL 

Rhenniatlanina,  Unterschied  von 
Gicht  Chapmann,  Robertson  1HL  213: 
ein  bloss  bücherlicher,  in  der  Natur  nicht 
vorhanden  Hadem.  An»  —  Allemiren  dess. 
mit  Kühr  Pntn.  3M  —  häufige  Ursache 
der  Chorea  Hughes  Üifi  —  Lähmungen 
durch  dens.  Homberg  112  —  der  Keuch- 
husten als  Kheuraatose  Fischer  139  — 
des  N.  vagus,  Vesieans  IL  Erdmann  121 
—  d.  Zwerchfells  Mehlis*  Hü  —  auf 
der^g.  beruhender  Hydrops  am  Scrotum  u. 
den  untern  Extremitäten  Pran.  249  — 
annt.  Befund  beim  acuten  u.  chronischen, 
Ekchymosen  b.  Muskclrh.,  Röthung  d.  Ge- 
lenkknorpcl  b.  Gelenkrh.,  Röthung  d.  Kno- 
chen b.  Gliederrh.  Hasse  202.  202  — 
ders.  auf  Schirfc  beruhend  203  —  Erkäl- 
tung, Entxiehnng  der  Hautet ektricität  als 
Ursache  Kuttner  203  —  auf  Dyskrasie  be- 
ruhend Richter  204  —  uls  Stockung  in 
den  lymphat.  Gefässen  Vogel  204  —  als 
Aufhebung  d.  Gleichgewichts  zwischen  d. 
atmosph&r.  u.  thierischen  Elektricitit  Hil- 
denbrand 2ÜA  —  als  Krankheit  d.  fibrösen 
Systems  Clarus  201  —  als  sensitive  und 
vasrulärc  Krankheit  Eisenmann  204  — 
als  Schwiele,  von  Lähmung  d.  Nerven  ab- 
hängig Froriep  2Ü4  —  als  Hyperacmie  u. 
Uyperkrinie  der  serüsen  Häute  Gottschalk 
20  ö  — .das  Zellgewebe  u.  die  Knochen- 
seubstanz  als  Sitz  dess.  Hasse  205  —  der 
♦egen  wirtige  Standpunkt  der  Lehre  dess., 
den.  als  blosses  Symptom  verschiedenartiger 
Veränderungen  Zierend  203 — 205  —  Aco- 
nit B.  Fleming  S22  —  Chinin  b.  acut.  B., 
I».  chron.  F.  Legroux  2UL  211  —  Chinin 
mit  Opium  b.  Trismus  rheura.  B.  Bock 
211  —  Colchicum  B.  Gobee,  Williams, 
Roux,  Chapmann,  Graetell  iilL  20t). 
210  —  Diaphoretica  F.  Stieglitz  203  — 
Digitalis  h.  rheumat.  ßrustmuskelcntz.  B. 
Gobee  211  —  salzs.  Gold  b.  rheumat.  Pc- 
ricarditis  il  .  wo  Antiphlogose,  Blutentz. , 
Vesieans,  Ungt.  ein.,  Kalomel  F.  Röden- 
beck 211  —  Jodkali  B.  Chapmann,  Bou- 
ger,  Herpin,  II e noch  116,  210.  &3S  — 
Jodkali  b.  rheumat.  Amaurose  H.  Meinhard 
578  —  Jodeinreibungen  B.  Ebrard,  Bou- 
din  210  —  Kataplasmen  v.  heisser  Asche 
u.  Roth  wem  B.  Lander  er  211  —  Tahttk 
H.  Hurteaux  h02  —  Wasserkur  B. 
Scfüechta  bß2  —  kalte  Ucbergi  essungen 
b.  Meniogit.  apip.  rheum.  II.,  woAntiphlo- 


gosc  N.  Werdtnitller  212  —  Wasserkur 
des  Cadet  de  Yaur  B.   Kadern.  4b0  — 

b.  fixem  Aeupnnctur  F.,  Galvanopanctar 
B.,  o.  Gelenkrb.  Priessnitz'sche  Umschläge 
B.  Weickert  564.  5£5.  —  b.  chronischem 
Sabina,  Colchicum,  Nitrum,  virginischc 
Heilquellen,  Jodkali,  Acupunctur,  Stimu- 
lantia B.  Chapmann  Uli  —  Behandlung 
nach  Kmbik  2116—209:  Aderlan  b.  acut 
Rh.,  rheum.  Endo-  u.  PericardHb  B.; 
Blutigol  b.  Gelenkrh.  B;  Schröpfköpfe  bei 
.Muskclscheidenrh.  B.  206.  ; —  Brechwein- 
stt  in,  Nitrum  b.  acut.  Rh.  B.:  Cadet  de 
Vau*'»  Kur  b.  vagem  Muskel-  od.  Ge- 
lenkrh. H.,  Inf.  lim-.  Tiliae  c.  sem.  foeaic 
statt  des  blossen  warmen  Wassers  2Üli  — 
Opium  od.  Dower's  Pulver  b.  vagem  Rh.. 
Sublimat  b.  hartnäckigen  rheum.  Neural- 
gien, Eisen,  Marienbader  Kreuzbruanen  b. 
chron.,  mit  Yerdauungsschwiche  complii 
Rh.  B.;  Diaphoretica,  Decoct.  su'p.  Hul- 
eamar  ,  Liq.  Minder.,  Tinct.  sem.  Colchici 

c.  Opio.  Sulf.  nur.,  Aconit,  Artischoken- 
extract  F.  206  —  för  die  örtL  Beb.  die 
Unterscheidung  in  Muskelrh.  u.  Gelenkrh 
(extra  u.  intracapsulären)  wichtig  206  — 
kalte  Fomentationen,  Einhüllung  in  schlechte 
Wirnieleiter  (Werg,  Watte),  Ungt.  cia.  b 
acut.  Gelenkrh.  B.  206  —  feuchtwarme 
Umschlage,  Jodkalisalbe,  warme  Bäder. 
TepHtzer  Heilquellen.  Hautreize  (Jodqoeck- 
«ilber- Salbe,  Acid.  Halleri,  Biasenpflaster. 
künstf!  Geschwöre)  b.  chron.  Gelenkrh.  B. 
207  —  Mineralmoor  v.  Franzensbad,  Coai- 
pression  mit  d.  EreVschen  Pflasterma5%» 
b.  inveterirtem  Gelenkrh.  B.  202  —  b. 
Umbildung  d.  Exsudats  in  fibroiden  Callib 

d.  Behandl.  F.  2U2  —  b.  fieberhafte« 
Muskelscheidenrh.  (wo  Combinaüon  mit 
Endocarditis  häufig),  Blutentz.,  Ungt  ein.. 
Opium  B.  2ÜÜ  —  b.  fiebertosem  Mnskel- 
scheidenrh.  Einhüllung  in  lnft-  u.  wasser- 
dichte Körper  (Wachstaffel,  Seide  mit  Kaut- 
schuklösung, Gichtpapier)  Dampfbad,  Dzon- 
dt'schc  Weingeistbäder  B.  208  —  kalte 
Waschungen  mit  Kampferseife  :ils  Mittel 
gegen  Recidive  208  —  bei  acut,  rheum 
Neuralgien  top.  Antiphlogose,  Opium.  Bel- 
ladonna B.  20S  —  b  chron.  fixen  rh.  Neu- 
ralgien Yeratrin  endermat.  H.  206  —  bei 
vagem  rh.  Neuralgien  Yeratrin  int.  u  ext., 
baldrians.  Zink  F.  208  —  rheumat.  Läh- 
mung bedingt  durch  Muskelschwiche,  Mos- 
kelatrophie,  durch  Nervenlahmung,  durch 
Gelenksveränderungen  20S  —  Eleetricitft 
n.  Acupunctur  b.  rheum.  Lihmungen  K  . 
b.  entzöndl.  Gelenksleiden  N.,  b.  rheum 
Neuralgien  u.  v.  Rackenmarksleiden  abh 
Lahmungen  F.  Kmbik  2ÜÜ  —  rheumat. 
Augenentzündung  s.  Augenentzändung. 

KhlnoplaHtlk  s.  Plastische  Opera- 
tionen, « 
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Rhabarber  —  Ruhr. 


Unna  radicans  (Toxicodendron),  Fol., 
die  Wirkung  der  Berührung  den.  SQi  — 
mit  Jodquecksilber  int.  h.  chron.  Ekzem 
B.  Louis  432  —  Tinct.  homocop.  b.  Ruhr 
F.  ZiUner  368. 

Rlrlnus  communis,  Oleum  sem.,  bei 
Asthma  laryng.  B.  Niese  iü2  —  b.  Buli- 
mie  B.  4fi2  —  mit  Eigelb,  b.  ruhrartigen 
u.  typhösen  Durchfallen  B.  Thomson  Üü 
—  mit  Terpenlhin,  b.  period.  Katalepsie  B. 
Bellingham  421  —  b.  Ruhr  U.  ZiUner 
361  —  b.  Scharlach  F.  Reisinger  125l  — 
ext.,  als  Haarwuchs  beförderndes  Mittel 
Graves  49S  —  b.  syphilit.  Alopecie  B. 
Acton  23L 

Tinct ura  sem inu in,  als  Abführmittel 
dem  Oel  vorzuziehen  Parola  &lfi. 

Ii  lud,  Krankheiten  dess.  Youalt,  Le- 
cher, Spinola,  Baunscheidt  594  —  Cho- 
ren bei  dems.  Dick  SSS  —  Coenurus  ce- 
rebralis  bei  dems.  Hübner,  Sigg,  Eber- 
hard, Ralph  &92  —  Lungenseuche  dess. 
Sauberg  SS9  —  die  Wuth  bei  dems. 
Faber  ML 

Rippoltsau,  Arsenikgehnlt  des 
Wassers  Buchner  nö5. 

Koborantla  s.  Stärkende  Mittel. 

Kodlsfort  S5fi. 

R&merbad  bei  TüfTer  HenhSLSSL 

Rose  s.  Erysipelas  —  asturische  110. 

Roienhelm,  Soolquellc  Halbreiter 
853.  h64. 

Roseola  typhosa  165. 

Rosskafstanle  (Aesculus  Ilippo- 
caslanom),  Saponingehalt  den.  Malaper t  28. 

Kothen  Tel».  Arsenikgehalt  de» 
Wassers  Buchner  855. 

RothlauC  s.  Erysipels. 

Rnbla  tinetorum,  rad.,  als  Milzmittcl 
Radem.  347. 

Kuhns  fruticosus,  rnd.,  b.  Folge- 
krankheiten der  Masern  II.  Thirk  13JL 

Rühen,  b.  Hypochondrie  N.  Radem. 
472. 

Ruekenitiark ,  Gewöhnung  dess. 
bei  d.  Hysterie  Schützenberger  \<V.l 

Ruekeiimarksleldeii,  profuse 
Schweissabsonderung  bei  einem  solchen 
Heusinger  45S  —  der  Diabetes  als  sol- 
ches Scharlau  39L  292  —  der  Fricsel 
als  solches  Eisenmann  14t>. 

Rückenmarksblutübcrfüllung 
(Hyperaemia  spinalis),  nach  Amenorrhoe, 
Emmenagoga  B.  Landmann,  Alexander 
AML  451 

Rücken  mar  k  s  haute  ntzündnng 
(Meningitis  spinal»),  die  rheumat.  im  Orient 
häufig  fruit.  47H  vgl.  Rheumatismus 


durch  Menstrualstörnngen,  Antiphlogose  u. 
Derivantia  B.  Heck  452. 

Rückenmarksreiznng  (Spinalirrita- 
tion), intermittir.  Asthma  mit  Amaurose, 
desgl.  Dysphagie  durch  dies.,  Derivantia 
IL  Teschenmacher  45£  —  Zinkvalerianat 
b.  ders.  B.  Lund  S4R. 

Rückenmarksschlagfluss  (Apo- 
plexia spinalis)  Peddie  45<. 

KArkeniehmerz,  kein  constan- 
tes  Symptom  b.  Wechsciiieber  Zimmer- 
mann 152. 

Rnekffratskriiniimiiigeti. 

Bchandl.  ders.  t>.  Bierkowsky  52E 

Küster  Hude  s.  Ulmus. 

Ruhe,  plötzliche,  b.  d.  Pest  Brand 
andeutend  Prun.  164  —  b.  Anschoppung 
d.  Bauchorgane  nothwendig  Radem.  ii£2 

—  des  leidenden  Theils  b.  Elephantiiisis 
B.  Bascome,  Rayer  252.  253. 

Kuhi*  (Dysenterie),  Haufikeit  den  v. 
Oeningen  IIS  —  künstl.  Erzeugung  ders. 
Kr  ü  geh  fein  924  —  Analogie  d.  Augen - 
blennorrhöe  mit  ders.  Prun,  596  —  Faser- 
stofTniederschläge  bei  ders.  auf  der  Ara- 
chnoidea  des  Gehirns,  d.  innern  Gcfäss-  u. 
Herzhaut,  dem  Bauchfell,  der  Zellhaut  des 
Dickdarms  Schweich  3iiJ  —  Blutunter- 
suchungen b.  ders.  Leonard,  Foley  3Ü3 

—  ein     Collectivum  verschiedenartiger 
Krankheitszustande,  Entstehung  „ex  bile 
quasi  putrescente       Gegensatz  zwischen 
Dünn-  u.  Dickdarm  b.  ders.,  katarrhalische 
od.  entsündl.,  biliöse,  paralyt,  putride  Form 
ders.,  anat.  Charakter  als  Erweichung  und 
Verschwörung,  Antagonismus  zwischen  den. 
ii.  ägypt.  Ophthalmie  r.  Oellingen  363  — 
als  antagonistische  Auascheidung  iß  Folge 
unterdrückter  Uautausdünstung,  wie  secun- 
där  bei  Typhus,  Pleuropneumonie,  Phthisis, 
anat.  Charakter  als  ausschwitzende  u.  ge- 
schwürig-brandige Entzündung,  die  Unter- 
schiede einer  rheumat.,  katarrhal.,  biliösen, 
gastr.,  entzündl. ,  putriden  Form  unwesent- 
lich, da  diese  nur  auf  den  Kinfluss  des  herr- 
schenden Krankheitsgenius  beruhen,  we- 
sentlicher Unterschied  zwischen  der  acuten 
ficberloscn  u.  fieberhaften  u.  der  chron 
Ruhr,  Begleiterin  von  Lebcrkrahkheiten, 
Aiterniren  ders.  mit  Augenentz.  u  Rheu- 
mat. ,  bes.  Ischias  u.  Asthma  Prun.  ÜM  — 
die  Annahmo  einer  galligen,  gastrischen, 
putriden  Ruhr,  von  scharfer  Galle  etc.  theo- 
retische Phantasien,  das  Wesen  den.,  die 
durch  den  Reizzustand  der  Darmtheile  an 
einzelnen  Stellen  den.  eintretende  Strictur 
ii.  das  durch  den  Antagonismus  der  bewe- 
genden Kräfte  des  Danncanals  hervorge- 
rufene Missverhältniss,  wesentlich  zu  unter- 
scheiden Darmruhr  u.  Mustdarmruhr  Radem. 
365.  2S9  —  Blutigel  an  d.  Schleimhaut  d. 
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Mastdarm«  B.  l.anglou  364  —  Gi.  gutti 
B.  Castiglioni  364  —  Kalomel  in  gr.  1). 
B.  r.  Oeittnge*  363 ;  b.  d.  tropischen  Dys- 
enterie N.  Parkes  365  —  Mutterkorn  mit 
Ewentinctur  b.  blutiger  Ruhr  B.  Gercti 
364  —  Facksiegellack  mit  Rothwein  als 
Universalmittcl  derselben  AUtrtclU  364 
—  Umschläge  mit  Königswasser  auf 
den  Leib,  Tnjcctjonen  \<>n  Kalkwa»»er 
mit  Kalomel  B.  //?////  304  —  Stati- 
stik Ober  den  Erfolg  verschiedener  Heil- 
mittel: Ipecac.  F.;  Alaun  F.;  Opium  int.  n 
in  Klyst.  ü.;  IVux  Yomica  U.;  Ratanhia  F.; 
Ricinusöl  IL;  Eli*,  vilr.  olynsichti  F.;  Liq. 
lloifmanni  F.:  Kalomel  F.;  Spir.  raiuphor. 
B.;  Eiswasscr  int.  u.  in  Klyst.  IV.;  Ader- 
lass  F.;  Nitrum  U.;  Blutigel  B  ;  Scnfleig 
uul  d.  Leib  IV.;  Vesicantia  ad  abd.  H. ;  Eis- 
umschläge auf  d.  Leib  IL]  Kataplasmen  F.; 
Tinct.  Colchici  F.;  Bleitucker  B.;  Tinct. 
Aconiti  homoeop.  F.;  Tinct.  Beilad.  ho- 
nt oeop.  F. :  Tinct.  Rhois  toxicod.  ho- 
moeop. F.;  Opium  mit  Bleizuckcr  B. 
liliuer  367.  3(iS  —  absolute  Diät  u. 
Blutigel  ad  anum  IL,  Adcrlass,  Blutentz.  a. 
d.  Baachdecke,  Scbröpfkopfc,  Kataplasmen, 
llalbbader,  Adstringentia,  Inject,  v.  Ratan- 
Uia,  Tormentille,  Alaun,  Zink-  od.  Kupfer- 
vitriol, Bleizucker,  liöllenstein  F.,  Abführ- 
mittel, «romat.  u.  bittere  Mittel  IV.,  Einreib. 


mit  Brecbwcio4«inüalbe,  klystire  «tot  Opium 

u.  scbwcfels.  Chinin  B.,  Tart.  süb.  in  gr. 
D.  in  Italien,  aber  nirl.t  m  Aegypten  B„ 
Samen  von  Adansonia  Barbai,  Nympbaea 
Lotus,  des  Santbaumcs,  einer  Art  Bansin  ju 
Abkochung,  MiJch  u.  heissc  Sandbader  b. 
d.  IVrgern  gobräuchlich  Prun.  366.  367  -r- 
Krähenaugentinctur  B.,  Abführmittel  u.  Opiuoi 
IV.,  kub.  Salpeter  b.  Darm-  u.  Mastdarm- 
ruhr II.,  Vermeiden  alles  Kalten  notwen- 
dig, Kamillcnthee,  die  unschuldigsten  Reix- 
u.  Stärkungsmittel,  Wein,  Pomcranzene*- 
srnz,  Gewürze  N.,  Belladonnoonlbe  b.  Te- 
nesmus  B.  Badem.  36s  —  370  —  consen- 
suelle  Ruhren:  Gehirndarmruhr,  Aq.  IVicol. 
mit  kub.  Salpeter  II. ;  Gehirnbrechruhr,  \\ 
Nicot.  mit  Nalr.  acet.  II. ;  Gchirnmustdara- 
ruhr  Aq.  Nicot.  mit  Natr.  acet  u.  Bella- 
donnasalbe II  ;  Lcberrahr  Tinct.  Croci.  H.; 
Eisen,  Kupfer  H.  Hadem.  370  —  Tabak 
als  Schutzmittel  gegen  dies.  Melier  802  — 
Rnhr  der  Lämmer  Man  ff  890. 

Rumei  acetosa  u.  R.  Patientia,  Ver- 
giftung^durch  dies.  Reinsch,  Hanks,  Beek 

AnUsyphilitica  B.  Bebra  486. 

Palv.  «IsFehrifugwn  Piorij 

343. 

Rilflftj  s.  Fuligo. 


feaharlilla,  Veratruui,  seiu.,  b.  Ver- 
giftung durch  dies,  iod  B.  Bouchardat  77$. 

Sabina.  (S  ildebau  ml  Hb.,  mit  Chinin 
ii.  Eisen  b.  Amenorrhoe  B.  IJuclos  708  — 
homoeop.  b.  Gebürmutterblutfluss  B.  765  — 
b.  GebÄrrautterverhärtung  B-,  F.  Hadem. 
716  —  b.  Retent.  ur.  paralyt.  B.  Mahry 
379  —  b.  chron.  Hheumat.  B.  Vhapmann 
116. 


im  s.  Zucker. 
29. 

MftemlaelitllftfF,  secundare  Be- 
deutung der  Abweichung  ders.  Ib. 

Sti  ii  fr  r  ivali  n  *l  n  n  s.  Irrsein. 

Sii   rc  s.  Magcnsäure,  Darmsäurc. 

Sauren,  b.  Blutfleckenkrnnkbeit  B. 
Conradt,  Küster,  Simeons,  Hadem  .,  Prun. 
196.  198.  199.  2(10.  20t;  F.  Conradi, 
Heusinger,  Simeons  197.  198.  199;  II. 
Simeons,  Pruu.  199.  201  —  b.  Fricsel  B. 
Äüioli  142  —  b.  Hospiudbraad  B.  Gun- 
ther, Weickert  528  —  b.  Typhus  B.  Sein 
169  -  b.  Scorbut  B.  Ritclüe,  Lansdale, 
Shapter,  Rädern.  193.  194.  195  —  b. 
Vemengeschwür  B.  Prun.  192  —  b.  Ver- 
gütung durch  dies.  Magnesiahydrat  B.  Bou- 
chardat 778  -  tfuerliche  Getränke,  b. 


Blutlteckenkrankheit  B.  Prun.  201  —  b. 
Lebercongestion  B.  Prun.  324. 

Ilineralsftnren,  b.  Blattern  F.  fVsny 
131  —  b.  Bintbrechen  B.  Prun.  316;  Ff. 
S unnen.  Hadem.  316.  917  —  b.  Kindbett- 
Geber  B.  Litzmann  712  —  b.  Lepra  B. 
Prun.  502  —  b.  Hypärernie  d.  iSioren  n. 
Blutharnen  B.  Prun.  372  —  b.  Koma  B. 
Löschner  727  —  Bader  mit  dens .  b.  Zell- 
gewebeverhärtungd.  Neugeb.  N.  Mildntr'tVi. 

Sauerhonig  (Oxymel,  (Nyhrat),  b. 
Blutfleckenkrankh.  hin.  n.  in  Klyst.  B.  ' 
201  —  Waschungen  mit  Oxykmt  b. 
(lecken  krankh.  B.  Prun.  201. 


(Crocuf),  Monographie  über 
dens.  Conrad  u.  Waldmann  654  —  n»< 

Schwefelsäure  als  AeUpaste  619  —  Tinct, 
b.  Gelbsucht  IL  Hadem.  341  —  als  Le- 
iter mittel  Rödern.  340  —  b.  Leberruhr  H. 

i.  370. 


»alnt-Galmler  Loderest  863. 

Salbe,  asiatische  Krätilersalbe  Wckau 
901  —  Anwendung  von  Salbensäckchen  k 
Krankt»,  d.  Scheide  Legrand  684. 

Salep.  rai,   b.  Lungensch  windeln 

F.  Sandras  414, 
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Ruhr  —  Sapo. 


Sallein  als  Febrifugutn  Piorrg  3LL 

Salin»,  b.  Cholera  Prun 

Sallvation  s.  Speicbelfluss. 

Salmiak.  (Ammonium  muriaticum"), 
Entwickelung  der  Dampfe  dess.  Rampold 
822  —  b.  Eisenkrankheit  verschlimmernd 
Hadem.  423  —  als  Eigenmittel  des  Her- 
tens Radem.  442  —  b.  Keuchhusten  F. 
Lötchner  132  —  b.  Verschleimung  n.  Ei- 
terung d.  Lungen  B.  Radem.  422  —  ext., 
mit  Inf.  Flor.  Arnicae  b.  Gelenkwasser- 
sncht  B.  Hauser  542. 

Salpeter  (Nitrum,  Kali  nitricum),  b. 
Eklampsia  part.  F.  Polack  fifU  —  als  Fe- 
brifugum Briguet  188  —  b.  chron.  Me- 
tritis  B.  Rostan  fi93  —  b.  Neigung  tum 
Lungenschlage  B.  Prun.  4ßi  —  b.  einfa- 
cher Pneumonie  B.  Prun.  4U2  —  b.  acut. 
Hhemnat  B.  hubik  2ÜH  —  b.  chron.  Rheu- 
mat.  B.  Chapmann  HÜ  —  b.  Ruhr  U. 
Zillner  3fi2  —  b.  Scharlachwassersucht  IL 
Möller  IM  —  b.  Scorbut  B.  Novellis  liLL 

Salpeter,  wurflichter,  (Nitrum  cu- 
bicura,  Natron  nitricum),  b.  Croup,  b.  Glos- 
sitis,  b.  Katarrhal-  u.  Lungenschwindsucht, 
b.  Pleuritis  u.  Pneumonie,  b.  Lähmungen, 
b.  Mandelentzündung,  b.  falschen  Wehen, 
Milchlieber  u.  Menstruationsbeschwerden,  b. 
Schnupfen,  b.  Zahnweh  B.,  b.  Darm-  u. 
Mastdarmruhr  IL  Radem.  3UA.  3&L  424. 
42S,  4IL  L21L  Ü3LL  218  —  mit  Magnesia 
usta  b.  Croup  B.  Radem.  425. 

Salpeteraether  (Aether  nitricus)  s. 
Aetherea. 

Salpetersaure  (Acidum  nitricum), 
Hansen 'sehe  Mischung  aus  ders.  u  Spir. 
nitr.  aeth.  «•  b.  chron.  Bronchitis  B.  r. 
Meerbeck  4113  —  b.  Diabetes  iL  Brera 
395  —  b.  chron.  Ekzem  B.  Erichson  4U2 

—  b.  Morb.  Brigbt.  B.  Hansen ,  Labus 
313  314  —  homoeop.  b.  Syphilis  IL  (?) 
Schröter  826.  892  —  mit  Bais.  Copaiv. 
b.  Tripper  B.  Rätter  280  —  b.  Tripper- 
gicht B.  r.  Basedow  285  —  ext.,  b  Lu- 
pus, b.  Sycosis  B.  Hebra  485  —  b.  Se- 
borrhöe d.  Schamlefzen  N.  Oldham  682 

—  b.  Teleangiekt.  B.  Coletj  53fi  —  b.  Te- 
leangiekt.  kleiner  Kinder  B.  Weickert  äül 

—  Vergiftung  durch  dies.  Puchelt  794  — 
salpetersaures  Kali,  Natron  s.  Salpeter  — 
salpeters.  Quecksilber  s  Quecksilbernitrat 

salpetera.  Silber  s.  Silbersalpeter  —  Sal- 
peters. Wismulh  s.  Wismuth. 

Salzäther  (Aether  mttriauciis  )  s. 
Aetherea. 

Salzhruttn,  Gleichcnberg  mit  dem«, 
verglichen  857  —  mangelhafte  Einrichtun- 
gen daselbst  Hummel  8(il  —  b.  Lungen- 
achwindsucht B.  v.  Oellingen,  Romberg 
120.  421  —  als  Prophylacücum  d.  Lun- 
gensch winds.  Schmidt 
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Salzfia*  ure (Acidum  muriaticum),  inn ., 
b.  chron.  Ekzem  B.  Erichson  432  —  b. 
Scharlach,  Variola  u.  Yarioloiden  B.  Thtel- 
mann  838  —  b.  Typhus  N.  Wagner  179 

—  ext.,  in  Gargar.  b.  epid.  Diphtheritis  F. 
Gibbon  7_2fi  —  in  Gargar.  b.  Scorbut  B. 
Notellis  194  —  b.  Aphthen  B.  Prun.  302 

—  Auflösung  v.  Steinen  in  der  Blase  durch 
Injectionen  ders.  Sementini  32fi  —  salz- 
saures Ammoniak  a.  Salmiak  —  salz*.  Ba- 
ryt s.  Baryt  —  salzs.  Eisen  a.  Eisen  — -> 
salzs.  Gold  a.  Gold  —  salzs.  Kalk  s.  Kalk 

—  salzs.  Natron  s.  Kochsais  —  salzs.  Zink 
s.  Zink. 

Natzungen  Bernhardt  864, 

Saiubueiiaj  s.  Hoilunder. 

Samen,  männlicher,  (Sperma),  das 
Vorkommen  dess.  im  Harne  widerlegt  C/e- 
mens  81  —  Samenfluss  Kaula  2» 

Samenentleerung,  freiwillige  (Pol- 
lution, Spermatorrhöe),  Arten  ders.  Valleist 
383  —  in  Folge  v.  Askariden  u.  Ekzem  d. 
Scrotums  Buisson  383  —  durch  den  Ge- 
brauch des  Leberthrans,  Acid.  phosphor.  dil. 
IL  Dreyer  421  —  Cauterisation  d.  Pars 
prostat,  urethrae  iL  VaUeix  383  —  Hb 
Absinth.  B.  Rousse  383  —  Mutterkorn 
mit  Kampher  B.  Behrend  383, 

Namentiiranff  (Funiculus  sperma- 
ticus),  Vorkommen  der  Hysterie  bei  Ent- 
zündung L  th  Nähe  dess.  Hoffmann  679 

—  die  Entzündung  dess.  unter  den  Symp- 
tomen eines  eingeklemmten  Bruchs  auftre- 
tend Blandin,  Monnot  382. 

Kant!,  zur  Eintrocknung  der  Pocken- 
pusteln Prun.  LüL 

Sandbäder,  b.  Lepra  B.  Prun.  5Ü2 

—  heisse,  b.  Ruhr  Prun.  3ii2  —  b.  Was- 
sersucht v.  Organleiden  B.  Prun.  248. 

Sandelholz  (Lign.Santali  rubri),  ext. 
b.  Guinea  wurm  Prun.  111. 

Sandsaek,  b.  Uterinblutung  Güö. 
Sansrnlsjajta  s.  Bluügcl. 

Sanlf  fttaberlehte,  Unzuverlässig-* 
keit  u.  Widerrechtlichkeit  der  von  d.  A  ert- 
ten  erzwungenen  Graereü  921. 

San t  ha  ii  in,  sem.,  b.  Ruhr  Prun.  367, 

Santonlel  semina (sem.  Linne),  Grün« 
sehen  b.  Gebrauch  ders.  Idstein,  Calloud 
843.  8aQ  —  b.  Durchfällen  IL  Ittstein 
843  —  Extra  et,  b.  Spuhl  Würmern  IL 
Radem.  hßA  —  ext.,  mit  KBlomel  b.  En- 
tozoen  am  Auge  IL  Alessi  507. 

San  tonin,  b.  Helminth.  IL  Calloud 
85Ü  —  Vergiftung  durch  mit  Strychnin  ?er- 
fälschtes  Scherer  8&L 

Sapo  §.  Seifen. 

7S 
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IntMlIi  officinali«,  Saponiragehali 

ders.  Malapert  22. 

Sapon in  Malaper t  27. 

Sareoeele  s.  Hodenhypertrophie. 

Sarconia  inucosutn  2.VL 

SrtNNHfrH«,  Lign.,  b.  Hautschärfen 
durch  fehlerhafte  Verdauung  B.  Radem. 

4!äk 

Sa^Miipnrllla.  rad.,  Bestandteil  des 
Po//ini'schen  Decocls  hI3  —  Bestandteil 
der  Tisanc  de  Feltz  871  —  b.  Hypraemie 
d.  Uter.  B.  Kennedy  fiül  —  b.  Syphilis  d. 
Neugeb.  B.  Prun.  235  —  b.  Trippergicht 
B.  r.  Basedow  '285. 

Sailalapnlver,  ext.  b.  Guinea- 
wurm  Prun,  LLL 

Saturation,  als  Magcnmittcl  Ba- 
dem. 31fr- 

Satyrlasls  bei  Tripper  2M  vgl.  Ge- 
schlechtslheile. 

Sauer,  Haller'sches  s.  Schwefelsäure 
Mischung —  Sauerampfer  s.  Rumex  acetosa. 

Scabies  s.  Krätze. 
Scammonliant,  resina,  als  Abführ« 
mittel  Willemin,  Rayer  ft-*fi. 

Seariflcation  s.  Blutentziehung. 

SehAdel,  Bildung  dess.  Bidder  41 

—  Primordialschädel  der  Säugcthierc  u. 
des  Menschen  Spöndli  II  —  scoliotische 
Gestaltung  d.  Schädelwirbel  als  Ursache  d. 
Epilepsie  Schupmann  470  *—  Kreislauf- 
verhaltnisse der  Schädelhöhle  Hamernjk, 
Burrotes  fijJ  —  fifi. 

Schürfe,  rheumatische  2QIL 

Schaf,  Krankheiten  dess.  Youall  SÜ4 

—  Blntseuche  ders.  Gerlach,  Hildebrandt 
834  -  die  Wuth  b.  dens.  Faber  2Ü1  — 
Ruhr  d.  Lämmer  Hanff  SJfi 

Sc  hall.  Erklärung  dess.  iL 

Scham,  weibliche,  (Vulva),  Blutge- 
schwulst ders.  Bremond  ßfÜ  —  Pruritus 
dcrsM  Borax  u.  Morph,  sulfur.  ext.  B.  Meiys 

682. 

SchamUlizler  (Clitoris),  Tod  durch 
Zerreissung  dess.  tiSJ  —  Elephantiasis  dess. 
Prun.  2hL 

Schamlippen,  Elephantiasis  ders. 
Prun.  2AA  —  Ilyperaemie  ders.,  Antiphlo- 
gose.  Kälte,  Cubeben  K ,  Höl. enstein  ext. 
B.  Tanchou.  Souleze  6ö3  —  Seborrhöe 
ders.,  Salpetersäure,  Höllenstein  ext.  N. 
Dampf-,  Schwefelbäder,  Adstringentia.  Kre- 
osot, Theerwasser,  Merkurialien  F.,  Blau- 
säure. Bleizucker,  Opium,  Kalkwasser  ext. 
B.  Oldham  fi&L 

Schainseheidendruae  (Glan- 
dula vulvo- vaginalis,  G.  Cowperi),  Krank- 
heiten ders.  Huguier  ÜÜ 


Schanker  ».  Syphilis. 

Schar  hock.  s.  Scorbut. 

Scharlach  (Scarlatina),  Beitrag  znr 
Geschichte  dess.  Haeser  Uü  —  punetirte 
Ruthe  bei  dems.  die  Diagnose  erschwerend 
Panck  134;  Anhaltspunkte  für  dies.  Vko- 
mel  Lü  —  11  wöchentliche  Latescenz  d. 
Scharlacbcontagiums  Duncome  1J5  —  ohne 
Angina  Becker  IAA  —  mit  Halsdrüsen  ge- 
schwulsten,  immer  tödtlich  endigend  Mul- 
ler  LLi  —  Himhautscharlach  Becker,  Fi- 
scher 135  —  chron.  Verstandesverwirrnag 
nach  dems.  zurückbleibend  Radem  7ti>  — 
Todesarten  bei  dems.  Löschner  122  — 
ekehymotische  Flecken  auf  der  Pia  maier 
Löschner  Li2  —  Epidemien  dess.  im  Orient 
selten  Prun.  13JL  433  —  Brechmittel,  Ka- 
lomcl  B.  Chapmann,  N.  Neumann  115  — 
Ammon.  carbon.  F.,  Tart.  einet.,  Cupr.  sull 
b.  Scharlachcroup  F.,  ArgenU  nitr.  in  Garg. 
b  dems.  B.  Löschner  Lü  —  Essigsäure 
int.  u.  ext.  IL  Geigel,  Brown  LU  — 
Schwefelsäure  int  B.  Dürr  IM  —  Salz- 
säure int.  B.  Thielmann  638  —  Blutcnu., 
Kalomel,  UngL  ein.,  Tart.  emet,  Ol..  Ricia. 
F.  Reisinger  l&ä  —  Aderlass  b.  Hira- 
tcharlach  ti.  B  er  ndl.  Fischer  L£L 

Scharlach  Wassersucht,  verschie- 
dene Formen  ders  Löschner  1Ü2  — 
schwarzgefärbter  Urin,  günstiges  Zeicbea 
b.  ders.  Panck  LH  —  Erweiterung  iL 
Capiilargefässe  als  Ursache  ders.  Eisenmann 
IAA  —  dies  durch  fibrinöse  Blutkrase  er- 
klärt Höller  m  —  Bleizucker  IL  O'Fer- 
rat.  Eisenmann  13.1  134;  Tinct  ferri  ma- 
nnt, b.  der  nach  ders.  zurückbleibenden 
Anaemie  B.  O'Ferral  134  —  wann  dia- 
rct.  Mittel  b.  ders.  indicirt,  laue  Bäder  B. 
Merbach  144  —  Nitrum  IL  Möller  144  — 
Tart.  boraxatus  LL  Meissner,  Panck  IM 
—  anat.  Befund  b.  Lungenoedem  nach 
Scharlach,  Antiphlogose  Vesicant.  b.  dem*. 
B.  Legendre  729. 

Scheide  s.  Gebärroutteracheide. 

Scheintod,  Magnetelektricität  b  denn. 
IL  Frank  111  —  Todtenschau  in  Beziehune 
auf  dens.  Otto  802. 

Schcrllcio.  Quecksilber  N.,  HoU- 
tränke,  vegetabil.  Diät,  ext  Küpferalaua  0. 
Prun.  hÜL 

Sel.lelcn  vgl.  Augenaccouiadionsslü- 
rungen. 

Schierling  *•  Conium  maculatum — 
Schieflingsbeeher  der  Griechen  SÜLL 

Sehllddrftae  (Glandula  thyreoidea), 
Krebs  ders.  23JL 

Schi Iddrüsenen tzündung  Löwen- 
Hardt.  Weilenweber,  Gunther  |38L 

Schilddrüsenvergrösserung 
(Kropf,  Struma),  angeborhe,  Jod.  ext  B 
Schneider  44U-~»  anat.  Befund  bei.  den 


ed  by  Google 


Saponaria  —  Schutzmittel. 


Rokitansky  440  —  künstl.  Erzeugung  ders. 
durch  Trinken  von  Seifenwasser  Krüyel- 
stein  22A  —  Kreuznacher  Brunnen  B. 
Klohss  8fi0  —  Haarseil,  subcutane  Liga- 
tur N.  Weicher!  550. 
Srhlnznach  Amtier  662. 

Schlachtvieh,  Kennzeichen  des 
erkrankten  Reche  '.IM.  —  Transport  dess. 
Guerard  HiL 

Schlan©»hxl4clt(Agrypnia),  Zink« 
valcrianat  B.  Heiberg  SAii 

Schlag; llU  s.  Apoplexie. 

Schlangen*»  urzel,  virginische  s. 
Serpentaria. 

sohlelferaMhma  SOS  vgl.  Lun- 
genkrampf. 

Sehlelniheutel,  Anschwellung  des 
über  der  Patella  gelegenen  Gruber  3cL 

Sehlelmflüftse.  Silberoxyd  int.  B. 
AUnat,  Glendinning,  Eyre,  Golding-Bird 
837. 

Schleimhaut,  syphilit  Eruptionen 
ders.  Ricord  221  —  SchleimhautscTofeln 
Srieof/  21ü  s.  Scrofeln. 

Schluchzen  s.  Zwerchfellkrampf. 

Schlund,  (Pharynx)  Communication 
dess.  mit  d.  Luftwegen  Vigla,  Winn,  Ue- 
no ch  Ü1Ü  —  granulöse  Affection  dess., 
Schwefelwasser,  flössige  AeUmittel  B.  Cho- 
mel  307.  308  —  Bau  des  Schlund-  u. 
Kehlkopf«!,  die  Dimensionen  d.  Schlundkopfs 
der  Entwickelung  der  Kaumuskeln  ent- 
sprechend Tourlual  3JL  22* 

Schlundentzündung  (Pharyngitis), 
nach  d.  Genüsse  des  Thunfisches  Galiay  806. 

Sehl  iiu d  röhre  (Oesophagus), sack- 
förmige Verschliessung  ders  Gernet  äA  — 
Krebs  ders.  Henoch,  Barret  23i,  23fL 

Schiingbesch  werde  (Dysphagie), 
consensuelle ,  krampfhafte,  von  Verenge- 
rung d.  Speiseröhre  herrührende  Rödern. 
308  —  von  Spinali rritation  Teschenma- 
cher  AüfL 

Schlundröhren  Verengerung 
(Strictura  Oesophagi),  cirrhöse,  fast  ohne 
Ausnahme  tödtlich  Radem.  3118.  —  ßrannt- 
weinmissbrauch  nicht  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  Ursache  Radem.  31)9  —  Kaflcemiss- 
brauch  als  Ursache  Graetell  3I1Ü  —  Jod 
u.  Quecksilber  nur  vorübergehend  B.,  Bel- 
ladonna, Adstringentia  F.,  Dilatato>en  nur  b. 
gutartig.  Verengerung  B.  Radem.  308.  3Qä 
—  Katheterismus  u.  Kauterisation  B.  Gen- 
dron  ü  t7 —  Gastrotomic  dabei  Sedillot  517. 

Schmarotzer  502— 519,  Acarus 
autumnalis,  Hirsch horngeist  u.  Oel  II  Mo- 
ses 50S  —  Cysticercus  subconjunctivalis 
Sichel  äQ2  —  Cysticercus  pisiformis  Budge 
fclil  —  Coenurus  cerebralis       —  Entozoen 


am  menschlichen  Auge,  Kalomel  mit  Sem. 
Santon  ext  II.  Alessi  507  —  Insectcnlar- 
ven  als  Ursache  chron.  Augenentz.  Ormond 
507  —  Insectenlarven  im  menschl.  Körper 
Schneider  5115  —  Maden  der  Stubenfliege 
ausgebrochen  hoch  50b  —  Läusesucht  b. 
Psoriasis  Blasberg  511&  —  Strongylus  gi- 
gas  in  d.  Harnblase  Arland  ülüLl  —  Tra- 
chelocampylus  L  Gehirn  d.  Menschen  Fre- 
daull M)fi  —  Trichina  spiralis  am  Menschen 
Spitzer  5iil  —  Urozoen  Shearman  ÖM 
—  vgl  Eingeweidewürmer,  Askariden, 
Bandwurm,  Spulwürmer,  Krätze. 

Schmerzen,  consensuelle  in  d.  Fer- 
sen u.  Ballen  d  Füsse  b.  Steinsüchtigen, 
Analogie  des  Zustandes  bei  d.  Gicht  hier- 
mit Radem.  384. 

Schnecke  (Helix  Pomatiae),  Brühe 
von  dens.  als  Prophylacticum  d.  Lungen- 
schwinds Schmidt,  422  —  frischer  Schleim 
ders.  b.  Keuchhusten  F.  Schiesier  UiL 

Schnitt  (Sectio),  subcutaner  b.  Balg- 
geschwülsten II.  Keitmann  550;  b.  Ganglien 
£L  Barthe'lemy  550;  b.  Mastdarmaffect. 
B.  Demarquay  542  —  b.  callösen  Stricturen 
d.  Mastdarms  IL  Weichen  M2  —  b.  Harn- 
röhrenstricturen  IL  hänchich,  Gouillon, 
Leroy  M9  —  Magenschnitt  b.  Speiseröh- 
ren Verengerung  Sedillot  5A2  -  Muskel- 
u.  Sehnenschnitt  5fil  —  Oncotomie  b.  Phleg- 
masia alba  B.  Scamoni  715. 

Schnür  leih,  die.Gesundheit  in  dems- 
Reeeille-Parisc 

Schnupfen  s.  Nasenkatarrh. 

Schöllkraut  s.  Chelidonium  majus. 

Schönau  Dietrich  ££2. 

Schorf  verschiedener  Actzmittel  Hein- 
rich 924. 

Schreck,  häufige  Ursache  d.  Chorea 
Hughes  466. 

Schröpf  köpfe,  trockene,  b.  Hy- 
peraemie  d.  Nieren  u.  Blutharnen  B.  Prun. 
322  —  b.  Comedonen,  Schmeerbalg,  Mol- 
luscum contagiosum  B.  Hebra  183  —  blu- 
tige Schröpfköpfe  s.  Blutentzichung. 

Schröpf *clme|» per.  Anwendung 
dess.  als  Palliativ  b.  Wassersucht  Radem. 
247. 

Schrftpffttlefel  fStmOa?  srhe  Ven- 
touse),  b  Congestionen,  hyster.  u.  epilept. 
Krämpfen,  apop  ekt.  Lähmungen,  Neural- 
gien B.  Weickert  5Ü5  —  b.  Hysierie  B. 
Voigt  Bfil  —  b.  Typhus  IL  Junod  17JL 

Sehroth's  Heilmethode  9QL 

Schützen  der  2.  Tage  b.  Wechfel- 
fieber  wichtig  Lindenberg  l&L 

Schule  u.  Wirklichkeit  LLL 

Schutzmittel,  gegen  den  nachthei- 
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Ugen  EinfloM  mancher  Gewerbe  Rampold 

Sehwammehen  s.  Aphthen. 

Schwärzung  einzelner  Glieder  Rä- 
dern. 125. 

Sehwalbaeh,  Arscnikgehall  d.  Waj- 
sera  Buchner  >:>ä. 

Schwamm  (Spongia  marina),  ext 
b.  Gebärmuttervorfell  B.  Mayer  667—689 

—  Schwammkohle  f.  Kohle. 

Schwangerschaft  (Graviditaa), 
eine  angeblich  lü fache  Hadem.  HS  — 
Diagnose  ders.  Dubois  616.  —  Kvstein  als 
Zeichen  der»,  werthlos  Mikschik,  Zimmer- 
mann 211  —  Auscultation,  Galvanismns 
als  diagnost.  Mittel  M*Clintock,  Kilian  616 

—  das  Nabelschnurgeräusrh  eine  Täuschung 
Kiwisch,  Beck  gegen  Naegele  jun  046  — 
Physiologie  ders.  Duke  filfi  —  Superfoe- 
tation  Braahti,  Mounier  QU  —  Versehen 
der  Schwangeren  Müller,  Fischer  612  — 
Extrauterinscbwangcrschaft  Culloch,  Thiel- 
mann, Whinery,  Jardley,  Stevens,  Grossi, 
Fabricius,  Var rentrapp,  Fayan,  v.Deen, 
Göll,  Allport,  Aukmann,  Duckerl,  Mayer 
642  —  613  —  künstl.  Abortus  b.  Extra- 
uterinschwangerschaft  IL  K heisch  BIS  — 
Mola  extrauterin;)  Müller  612  —  die  Be- 
handl.  der  Krätze  während  der«,  nicht  X. 
Meissner,  Elsasser  711. 

Sehwanfferzchaftsbe« 
«ein« er il eil,  Febris  interm.  ex  gra- 
viditate  Hiltscher  211  —  Hemeralopie  ex 
gravid.  Vlsamerlii  —  Pfeigung d. Schwan- 
geren xn  Bronchitis  u.  Halsentzündung 
Jacquemier  711  —  habituelles  Absterben 
der  Früchte  Birnbaum  21D  —  Erbrechen, 
öfters  durch  den  herrsch.  Krankheitscha- 
rakter bedingt  u.  deragemäss  zu  behandeln 
Radem.  717;  Belladonna  ext.  B.  Breton- 
neau;  Merc.  oxyd.  nigr.  B.  Stackler;  Tinct. 
Wuc.  Vom.  B.  Budig  Zill.—  Natron  car- 
bon.  b.  Säure  d.  Schwangeren  u.  Wöch- 
nerinnen B.  Radem.  Iii  —  hydropische 
Affectionen  Rayer,  Cohen,  Mikschik, 
Jacquemter  2111  —  Salivation  Meissner, 
Danyau,  Apoplexie  in  Folge  v.  Unter- 
drückung ders.  BaudelocquellQ  —  hart- 
näck.  Stuhl  Verstopfung,  Ochsengalle  B. 
Copland,  Allna t  3511  -  Zahnschmerz, 
salin.  Abführmittel  B.  Osiander  Till. 

Schwarze  Blatter  (Anthrax), 
contagiöse  u.  miasmatische  Entstehung  ders. 
Cramer  258  —  Gefahr  ders.  durch  dio 
Oertlichkeit  bedingt  Ludwig  258  —  Schwe- 
felsaure il  Aq.  oxymur.  int,  Liq.  Stibii 
muriat.  ext.  B.,  Eichenrindcdecoct  u.  Chlor- 
kalk ext.  F.,  kalte  Umschläge,  Exstirpfltion 
W.  Ludwig  258  —  Kreuzschnitt,  Exstirpa- 
tion,  Kali  caust.  ext,  Chlor  int.  B.  Cra- 
mer 253. 


Sehwarze  Sneht  110. 

Schwarzkümmel,  SaponinJehalt 
dess.  Malapert  28. 

Schwefel  (Sulfur),  inn.  b.  Ekzem 
B.  Prun.  51X)  —  b.  Gebärmutterkrebs  B. 
Burckhardt  622  —  b.  Haemorrhoiden  B 
Radem.  Ml  —  mit  Salpeter  b.  Blasea- 
haemorrhoiden  B.  Radem.  385  —  b.  Keuch- 
husten F.  Löschner  121  —  b.  Longen- 
leiden F.  Radem.  424  —  b.  Mandelent- 
zündung B.  Radem.  205  —  die  Präparate 
dess.  b.  Syphilis  Ricord  211  —  mit  Sal- 
peter od.  Glaubersalz  b.  Wassersacht  t. 
Bauchvollblütigkeit  B.  Radem.  244  —  ext 
b.  Hautkrankheiten  B.  Radem.  423  —  b. 
Krätze  d.  Kinder  IL  Radem.  485. 

Schwefel,  gereinigter  (Flores  ralfb> 
ris),  mit  grüner  Seife  b.  Uebertragong  d. 
Pferderäude  auf  Menschen  IL.  511 

Schwefeläther  s.  Aetherea. 

Schwefelammonium  (Ammonium 
sulfuratum),  als  Reagens  auf  Blausäure 
Liebig  225. 

Schwefelantimon  s.  Antimoniilia. 

Schwefelbäder,  b.  Diabetes B.  Cor* 
butl  324  —  b.  Seborrhöe  d.  Schamlefeen 
F.  Oldham  683. 

Schwefelcyankalinro  im  Speichel, 
bestätigt  v.  Pettenkofer,  bezweifelt  v. 
Müller,  Strahl  ÜL 

Schwefeldämpfe,  heiaae  b.  Elephan- 
tiasis B.  Bascome  252^  F.  Prüm.  255. 

Schwefe Ijodür  s.  Jodschwefel. 

Schwefelkalium  (Schwefelleber, Kali 
sulfuratum),  b.  Croup.  B.  Herpin,  Leroux, 
Larrey,  Chaussier  322  —  mit  Asa  foet. 
u.  Kampher  b.  period.  Asthma  durch  Blei- 
vergiftung B.  282  —  b.  Vergiftung  durch 
dass.  weder  achwefels.  Kupfer,  noch  schwe- 
feis. Zink  Erbrechen  bewirkend,  Schwe- 
feleisen B.  Bouchardat  778. 

Schwefelkohlenstoff,  b.  Vergiftung 
durch  dens.  Kaffee  IL  Weitenweber  SIL 

Schwefelquecksilber  s.  Quccksil- 
berraohr. 

Schwefelsäure  (Acidum  sulfuricum ), 
Chlorcalcium  als  Reagens  ders.  Böttger 
—  bisweilen  unregelmässigen  Herz- 
schlag bewirkend  Radem.  143  —  b.  Blei- 
vergiftung IL  Bennet,  Gendrin,  Blandet, 
Bertini  Sä.  787;  als  Prophylacticum  den. 
382  -  b.  Blutflrckenkrankheit  B.  Radem. 
Ml  —  b.  Diabetes  B.  Pif schaff  325  — 
als  Reagens  b.  Gallensteinen  Radem.  336 
—  verdünnte  b.  Lungenbrand  B.  DurraM 
408  —  b.  Milzbrandcarbunkel  B.  Ludwig 
258  —  h.  Scharlach  B.  Dürr  133—  ext., 
mit  Safran  als  Aetzpaste  812  — in  Garg. 
b.  epid.  Diphtheriti»  F.  Gibbon  22ii  —  mit 
Terpenthinöl,  b.  Gelcnkwassersucht  U. 
Cramplon  512  —  b.  ScheidenvorfaJl  F. 
Dieffenbach,  Mayer,  Weither t  QfiL  ifi 


ed  by  Google 


Schutzmittel  —  Scorbut. 


1101 


—  verd.,  mit  Honig  b.  merkarieller  Sto- 
macace  B .  Lippich  784  —  h .  Zahnschmerz 
B.  Ficinus  62&  —  Vergiftung  durch  dies., 
Monographie  v.  Cheeallier  u.  Bars»  794, 
Gutachten  v.  Blondlot,  Braconnot  794—. 
schwefelsaures  Eisen  s.  Eisenvirriol  — 
schwefeis.  Kupfer  s.  Kupfervitriol  —  schwe- 
feis. Magnesia  s.  Bittersais  —  schwefeis. 
Natron  s.  Glaubersalz  —  Schwefels.  Zink 
s.  Zinkvitriol. 

Schwefelsaure  Mischung  (Ifaller's 
Sauer,  Mixtum  sulfurico-acida),  b.  Blut- 
fleckenkrankheit H..  B  ,  Conradi,  Küster, 
Simeon*  196,  132-  198.  199j  F.  Conra- 
ds, Simeon*,  Heusinger  197.  198  199; 
N.  Simeons  IM  —  mit  Opium,  b.  Diabe- 
tes F.  Scharlau  392  —  ext.,  b.  chron. 
GelenkrheumaL  B.  Kubik  202  —  b.  Ge- 
lenk Wassersucht  iL  HUsenberg,  Steinbeck, 
Becker  54L  M2. 

Schwefelsaure  Tinctur  (Elixir  Vi- 
trioli  Mynsichti,  TincU  aromalica  acida),  b. 
Blutfleckenkrankheit  B.  Conradi,  Simeons 
IST.  198.  199j  F.  Simeons  139  —  b. 
Ruhr  F.  Zillner  36JL 

Schwefelspiessglans  s.  Antimo- 
nialia. 

Schwefel wasser,  b.  granulöser  Af- 
fection  des  Pharynx  B.  Chomel  3U8  —  v. 
Schinznach  Amsler  ä£2  —  v.  Weilbach 
Roth  MkL 

Schwefelwasserstoffgas  (Hydro- 
thionsäurc),  im  Blute  bei  d.  Pest  Pi  nn. 
lüA    -  Entwickelung  dess.  Rampold  S'23 

—  Dämpfe  von  dems.  b.  Lnngenschwind- 
sucht  B.  Lallemand  42Q  —  b.  Vergiftung 
durch  dass.  Chlorgas  B.  Bouchardat  73S. 

Meli  wein,  Vorkommen  des  Krebses 
bei  dems.  Walshe  2il  —  die  Wuth  bei 
dems.  Faber  261. 

Schwefes,  ammoniakalischer,  saurer, 
mit  Gallenfarbstoff  gefärbter  Prun.  Ulli  — 
keine  saure  Reaetion  dess.  b.  Friesel  Stahl 
14b  —  Zucker  in  dem  eines  an  Ephidro- 
sis  Leidenden  Landerer  19  —  profuse  Ab- 
sonderung dess.  b.  einem  Rückenmarks- 
leiden Heusinger  458. 

Sehwelasjnilttel  (Diaphoretica,  Su- 
dorifera),  Aetskalk  ext.  als  solches  Serre 
849  —  Kohlensäure  als  solches  Küster 
S33  —  b.  Empyem  F.  Waller  All)  —  b. 
Gicht  B.  Chapmann  Hü  —  b.  veralteter 
u.  torpider  Gicht  B.  Robertson  213  —  b. 
congest.  Kopfweh  B.  Rostan  460  —  b. 
Morb.  Bright  B.  Halms ten  323  —  b.  Phleg- 
masia alba  (Wachstaffet  ext.)  B.  Kaiser 
715  —  b.  Rheumatismus  F.  Kubik,  Stieg- 
litz 201  21ifi  —  b.  Syphilis  Ricord  221 

—  b.  d.  Wuth  B.  Fa6er  2fi2  —  b.  Zell- 
gewebeverhärt.  d.  Neugeb.  B.  Bouchut, 
Mildner  22Ü- 

Sclutererile  ».  Baryt. 


Schwerhörigkeit  s.  Ohrenleiden. 

Schwerntuth  s.  Irrsein. 

Nchvrlele,  rheumatische  Froriep  204. 

.Schwindel  s.  Nervenleiden. 

Schwingen,  der  Nerven  als  di- 
agnost.  Hu  Iis  mittel  Wallet  IUI  —  Schwin- 
gungsbewegung iL  fi, 

Schwungkraft  u.  Schwere  Keit- 
mann 121. 

Scilla,  rad.  (Meerzwiebel),  b.  Keuch- 
husten  F.  Löschner  132  —  als  Milzmittel 
Rädern.  347  —  b.  Wassersucht  B.  Pilz 
2A3  —  b.  Wassersucht  v.  Milzleiden  IL 
Badem.  244  —  b.  Wussersucht  im  Scor- 
but  B.  Ritchie  IM  —  ext.,  Oxymel  scil- 
lit.  mit  Aza  foet.  b,  chron.  Gelenkentzün- 
dung F.  Weickert  564, 

flelrrhtis  s.  Krebs. 

Selerostenonls  cu  tanea  Forge  1 486. 

S  cor  Ii  iit ,  die  Skelotyrbe  der  Alten 
nU  scorbutische  Krankheit  Guyon,  dies,  als 
rheumatisches  Leiden  Prun.  189  —  das 
Yemengeschwür  als  scorbutisches  Leiden 
Prun.  189  —  Armuth  an  Blutkörperchen, 
über  keine  Defibrination  im  scorbut.  Blute 
Becquerel,  Rodier,  Fauvel,  Marchai  de 
Calci,  Busk,  Shapter  169.  m  IUI  — 
Nichtentstehen  der  Wassersucht  (?)  u.  Man- 
gel der  Gefässgeräusche  b.  scorbut.  Blute 
Marchai  de  Calvi  1911  —  Unterschied  v. 
Blutileckenkrankheit  Curran  IM  —  Ver- 
wandschaft  mit  ders.  Rädern.  2ÜQ  —  dems. 
ähnliche  Fälle  der  Blutfleckenkrankheit 
Conradi  L9fi  —  die  Blutfleckenkrankheit 
durch  scorbut.  Kachexie  bedingt  Simeons 
fflQ  —  von  Feuchtigkeit  der  Luft  ebenso 
wie  v.  schlechter  Nahrung  abhängig  No- 
tellis  194  —  Entstehung  durch  mangelnde 
Abwechselung  der  Nahrungsmittel  Lons- 
dale  193  —  Vorkommen  unter  den  Ein- 
flüssen der  verschiedenartigsten  Diät  Lons- 
dale  Iii!  —  in  Folge  von  Missrathen  der 
Kartoffelernte  Laycock,  Christ ison,  Lons- 
dale,  Shapter,  Piesling  U12,  123.  194 — 
Epidemie  in  Grossbritannien  L  J»  1S47 
Laycock,  Christison,  Lonsdale,  Shapter 
192-194  —  Epidemie  in  Paris  L  J.  1847 
Fauvel  IM  —  Epidemie  in  Wien  i»  J. 
1847  Piesling  192  —  Pericarditis  scorbu- 
tica  (Morbus  cardiacus)  u.  die  Paracentese 
b.  ders.  Kyber  IW.  HU  —  Citronensäure 
B.  Laycock,  Christison,  Lonsdale,  Shap- 
ter, Curran  192,  193. 134.  läfi  —  frische 
Gemüse  IL  Lonsdale,  Curran  19*-  LÜH 
—  Eisen  B.  Hadem  195  —  Krut  int.  iL 
ext.  IL  Schütz  IBA  1<&  —  Infus.  Gen- 
tianae  B.  Lonsdale  191  —  Blutentz.,  Ab- 
fährmittel, Salpeter,  Eis,  Salzsäure  B.  No- 
vellis  194  —  Opium  schon  in  kl.  D.  Stu- 
por erzeugend,  Bebandl.  mit  Säuren,  Ein- 


d  by  Google 


1102 


Sachregister. 


reibungen  v.  Oel  u.  Kamphcr,  localen  Blut- 
entz.,  Vesic,  China,  Leberthran,  Citronen- 
saure,  b.  Diarrhöen  Aq.  Calci«,  Dccoct. 
Torrn eu Iii Iae,  Inf.  llamato  \yii .  FciT.  od. 
Zinc.  sultur.,  b.  blutigen  Stählen  Bleizucker, 
Catechu,  Kino,  Opium,  b.  Congestionen 
nach  Lungen  u.  Gehirn  nicht  Blutenix., 
sondern  Hautreize,  b.  Hydrops  luniperus, 
Scilla ,  Bandagen  Rilchie  1ÜJ  —  b  Yeracn- 
geschwür  Chinapulver,  Chlor,  Kampher, 
Höllenstein  ext.  F.,  Weinbeerkataplasmen 
u.  Kupfervitriol  ext.,  Sauren  mt  B.  Prüm. 
192. 

fleorplonfttleh  SQL 

Scrofeln  (Serofulosis"),  Blutuntersu- 
chungen  bei  dens.  Andral,  Gararret,  Bec- 
querel,  Rodier,  Glover,  PhiUipt  2ÜL 
22U  —  Verminderung  der  Blutkügelchen 
Glover,  keine  constanten  charakterist.  Ab- 
weichungen des  Blutes  bei  dens.  Phillips 
216x221) —  Scrofelmaterie,  das  interstitielle 
Zellgewebe  der  Drüsen  die  Ablagerungs- 
stätte  ders.,  vom  Tuberkelstoff  verschieden 
Phillips  2ÜL  220.  —  Gesammtbabitus  der 
Serofulösen,  die  frühzeitige  Geistesentwicke- 
lung  ders.  nur  scheinbar  Phillips  219.  — 
keine  Zunahme  der  Scrofelkrankh.,  Ein- 
flnas  der  Erblichkeit  nicht  bedeutend,  Ein- 
fluss der  Nahrung  wesentlich,  sowie  der 
Uebergang  aus  einem  milden  in  ein  rauhes 
Klima,  der  Einfluss  der  Luftverderbniss 
nicht  erwiesen,  Feuchtigkeit  mit  Unrecht 
verdächtigt,  ebenso  der  nachtheilige  Ein- 
fluss gewisser  Beschäftigungen,  mit  Aus- 
nahme des  Bergbaues,  unerwiesen  Phil- 
lips 220  —  mangelhafte  Assimilation  als 
Ursache,  nährende  Diät  B.  Speranta  216 

—  mangelnder  Hinflugs  des  Sauerstoffs  als 
Ursache,  Sorge  für  den  Einfluss  guter  Luft 
B.,  nährende  Diät  N.  Kuffalini  21fi  — 
Verschiedenheit  von  Serof.  u.  Tuberkeln, 
v.  Scr.  u.  Rhachitis,  Unterscheidung  in  Nu- 
tritions-, Rcspirations-  u.  Schleimhautscro- 
feln  Stiebet  2L6  —  schlechte  Kuhmilch 
als  Ursache  Klenche  212  —  Einfluss  der 
Erblichkeit  zu  hoch  angeschlagen,  der  des 
Klima'*  bedeutender,  Numm,  Alridge  213 

—  Kohlensäure  als  Ursache  Steele  '218  — 
die  Cnltursustände  als  Ursache  Richter 
21Ü  —  scrofulöse  Affen  ISunn'liE —  scro- 
ful.  Kachexie  als  Ursache  der  Blutflecken- 
krankheit Simeons  2ÜÜ  —  Baumwollen- 
fabriken  ein  Specificum  gegen  dies  //a- 
milton.  Vre  AÜ7  —  geringere  Verbreitung 
ders.  im  Süden,  endemische  Halsdrüsen- 
scrofel  unter  den  Negern  v.  Cordufan 
Prun  223  —  Behandl.,  vorbauende  u. 
heilende,  erstere  durch  Vorsicht  in  Hei- 
rathen, gute  Nahrung,  Luft  u.  Bewegung, 
Merkur  u.  Jod  keine  Specifica,  salzs.  Kalk, 
Spong.  ust.  F.,  salxs.  Baryt  b.  atonischen 
Scrof.  B.,  b.  entaündJ.  Symptomen  N.,  Le- 


berthran  B.,  aber  die  Verdauung  HdrenJ, 
Seeluft  u.  Seewasser  nur  durch  die  Oru- 
veränderung  B.,  Einfluss  des  Sommers  gün- 
stig  Phillips  220.  221  —  Brom,  Chlor, 
Jod  als  Anuscrofulosa  verglichen,  Seebä- 
der, Lebertbran  B.  Glover  21fi  —  Jod  b. 
torpid.,  Merkur  b.  ereth.  ScroL,  Meerwas- 
ser b.  beiden  Formen  B. ,  geringere  An- 
wendbarkeit des  Jods  u.  des  Leberthran» 
in  h rissen  Klimaten  Prun  222 — Jodbon- 
bons 221  —  Leberthran  B.  Vausi;  den. 
durch  Gehalt  an  Phosphor  u.  Phosphonaure 
wirksam  Schnitter  222  —  Wa  Inutsblai- 
ter  B.  h'rebel  221  —  salzs.  Baryt  int  a. 
ext  B.  Walthe  221  —  salzs.  Baryt,  Wall- 
nussblätter,  Jod,  Lebertbran  als  Antiscrofo- 
losa  verglichen  Daveri  222  —  Waschun- 
gen mit  grüner  Seife  IL  Richter  21fi  — 
Gleichenberger  Constantinsbrunnen  B.  Sig~ 
tnund%  v.  Kotlowitz  &5?  —  Wasserkur  B 
Schlechte  hH2  —  b.  scrof.  Drüsenan- 
schwellungen Brom  int.  n.  ext.  B.  üloter 
Tinct  Dukumar.  humoeop.  int.  u. 
ext.  B.  büß  —  b.  scrof.  Caries  u.  Arthro- 
cace  Cicuta  u.  Leberthran  F.  Weicktrt 
Ä£5  —  Jodchlorquecksilber  ext  b.  scrof. 
Geschwüren  B.  Rochard,  Boutigny  221 
—  salzs.  Baryt  int  b.  scr.  Ophthalmie  mit 
Lichtscheu  B.  Borsäe  22 1 . 

Seborrhoe.  Seif-  u  Kaliwaschun- 
gen B.  Bebra  483. 

S  er  nie,  Farina  s.  Mehl  —  S.  cornu- 
tum  s  Mutterkorn. 

Seil a lix  um,  Silberoxyd  als  solch» 
Ahmt,  Glendinnimg,  Eyre,  Golding-Btrd 

Serii Hot  sehe  Pillen  b.  aypbilit  Au- 
schlägen  B.  Roger  275. 

Sedlltz  860. 

Seebad,  v.  Cette  Viel  öfii  —  v.  Hel- 
goland ö£l  —  v.  Pernan  Göbel  SJÜ  — 
b.  Hysterie  B.  Voigt  6£1  —  b.  chron. 
Enlz.  d.  Muskel  haut  des  Magens  B.  Schar- 
lau  311  —  b.  Scrofeln  B.  Glover,  Prun. 
216.  222 ;  nur  durch  Ortaveränderung  B. 
Phillips  22L 

Seekrankheit,  auf  Hirnanaemic 
beruhend,  Leibgürtel,  Excitantia  B.  Pclla- 
rin  4fiO. 

SeeleiiMtoriinjcett  s.  Irrsein. 

See! nf't.  b.  Scrofeln  B.  Glover,  Prun. 
2UL  222  —  künstliche  Rampold  323  - 
künstl.,  Ii.  Lungenschwinds.  B.  Lobethal, 
Hirtel  420. 

Seereineii.  b.  Lungenempbysem  B. 
Prun.  ailL 

See*:a!z.  b.  chron.  Magen-  u.  Darm- 
leiden B.  Lassegue  31iL 

Seewasjsjer,  mit  Kohlcnsänro  gesät- 
tigte« £JJL 
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Uelde  mit  Kanlschucklösung,  Einhül- 
lung in  diea.  b.  fieberlosem  Muskelrheu- 
mat  B.  hubik  20$. 

Seidelbast  s.  Mezereum. 

Seifen,  inn.  b.  Leberatrophie  B.  Prun. 
327  —  kunstl.  Erzeugung  v.  Kröpfen  durch 
Trinken  von  Seifenwasser  hrn  geistern  924 
—  Waschungen,  b.  Gneis  d.  Kinder  B. 
Hebra  463  -  grüne  Seife  a.  Alkalien. 

Selbstmord,  im  Orient  selten  Prun. 
477  —  die  moralische  Natur  dess.  751  — 
durch  psychische  Infection  Badem.  769  — 
Gutachten  über  Fälle  de«.  929. 

Selter«  856  —  Selterwasser  b.  Em- 
pyem B.  Waller  410. 

Semlotlk  121. 

Srmpervlvum  tectorum,  Succus, 
int  b.  Uterinkrankheiten  II.,  ext  b.  Schwer- 
hörigkeit B.  Reichel  851. 

SenesjB,  rad.,  Infus,  mit  Liq.  Ammon. 
aucc.  b.  Pneumonie  d.  Kinder  B.  Romberg 
408  —  b.  Typbus  F.  Heimann  178. 

Senf  (Sinapis  alba  u.  nigra),  scra.,  int., 
b.  chron.  Rheumat.  B.  Chapmonn  116  — 
Bäder,  b.  serösen  Durchfällen  d.  Kinder 
B.  Scharlau  731  —  Fussbäder  b.  rheu- 
mat. Ischias  B.  Prun.  403. 

Senfteig  (Sinapismus),  b.  Cholera  B. 
Prun.  152  —  ad  abdomen  b.  Ruhr  El, 
Zillner  367. 

Sensitive,  Fähigkeiten  ders.  11.  12. 

Seilt  in  her  Verband.  Modifikation 
dess.  Vametti,  Günther,  Weicher  t  522. 
537.  538. 

Sepia,  homoeop.  b.  Plethora  abdom. 
u.  uterina  898. 

Serttse  Hftilte,  Structur  derselben 
Goodsir  52  —  Entzündung  ders.  b.  »gern 
selten  Prun.  411  —  der  Rheumatismus  als 
Hyperaemie  u.  Hyperkrinie  ders.  Goltschalk 
205  —  syphilil.  AITectioncn  ders.  Ricord, 
Andral  271.  283. 

Serpenfarla  virginiana,  rad.,  bei 
Blutfleckenkrankheit  B.  F  N.  Simeons  198. 
199  —  b.  Typhus  F.  Heimann  178. 

Serum  (actis  s.  Molken. 

Slbbens  Prun.  502. 

Sibirische  Pest  Krebel  111. 

Sleherheltslampe  Boussingault 
917. 

Sle*elstelne  Sichel  955. 

Slehlsystem  Wilkinson  936. 

Silber  (Argentum),  b.  Gehirnfiebern 
B.  Badem.  155  —  als  Ersatz  für  das 
Quecksilber    b.    Syphilis     Ricord  271. 

Chlorsilber  (Argentum  chlorinicum), 
als  äusseres  Augenmittel  Radem.  595  — 


-  Silber  1103 

als  Gehirnmittel  Radem.  446  —  als  Wurm- 
mittel Radem.  503. 

Silberoxyd,  als  Tonicnm  u.  Sedati- 
vum b.  Blutungen,  Schleimflüssen,  Diar- 
rhöen, Dyspepsie,  Magenschmerzen,  Neu- 
ralgien, Epilepsie,  Syphilis  B.  Alnat,  Bro- 
die,  Connoly,  Eyre,  Glendinning,  Gol- 
ding-Bird  837. 

Silbersalpeter  (Höllenstein,  Argent. 
nitricum),  Umwandlung  dess.  im  Magen  in 
Chlorsilber  Mialhe  837  —  b.  Vergiftungen 
durch  dens.  Schwefeleisen  sichereres  An- 
tidot als  Kochsalz  Mialhe  gegen  Orfila 
837  —  inn. ,  b.  Cholera  infant.  H.  krause 
730  —  b.  Keuchhusten  B.  Berger  140  — 
b.  Neuralgin  cardiaca  B.  Romberg  117  — 

Segen  d.  Neuralgien  h.  chron.  Metritis  F. 
aesche  694  —  in  Klyst,  b.  Blutungen 
durch  Dickdarmkrebs  B.  Lage  235  —  b. 
typhösen  Durchfällen  N.  Wagner  175  — 
b.  Ruhr  F.  Prun.  366  —  ext ,  b.  Aphthen 
B.  Prun  307  —  achwache  Solut  b.  Bla- 
senkatarrh B.,  starke  N.  Hutin  gegen 
Debenay  u.  Lall em and  381  —  b.  Bfat- 
tern  N.  Serres  131  —  b.  Blutflecken- 
krankh  B.  Conrad*  197  —  b.  Caries  d. 
Zähne  II.  Orper,  Eisenmann  628  —  bei 
Conjunctivitis  membranacea  B.  Buisson  571 

—  b  Croup  B.  Latour  400  —  b.  epid. 
Diphtheritis  B.  Gibbon  726  —  b.  chron. 
Ekzem  B.  Erichson  492  —  b.  Erysipelas 
B  Jober t  488;  F.  488  —  b.  Glossitis  B. 
England  304  —  b.  Hornhautgeschwüren 
B.  Prun.  598  —  Inject,  b.  Incont.  ur.  inf. 
B.  Robert  3S0  —  b.  Irisvorfall  B.  Prun, 
5U7  —  b.  Lepra  B.  Prun.  502  —  b.  Leu- 
korrhoe B.  tu  irisch  709  —  b.  Lupus  B. 
Hebra  485  —  in  Solut.  u.  Substanz  bei 
Mandelentzündung  B.  Jobert,  Escherich, 
Baudtn  305  —  b.  chron.  Metritis  F. 
Jaesche  694  —  b.  Molluscum  contag.  B. 
Cotton  496  —  b.  Ohrenfluss  B.  Wilde, 
Bonnafont  614  —  b.  oberflächl.  Ophthal- 
mien B.  Roser  572  —  b.  Ophlh.  neonat 
B.  Mildner  575.  576  —  b.  Ophthalmo- 
blennorrhoe B.  Vanzetti  523  —  b.  Oph- 
thalmoblennorrhoe mit  Chemosis  F.  Prun. 
597  —  in  Streupulver,  b.  Phthisis  laryng» 
B.  Coley  400  —  b.  Pityriasis  nigra  B. 
Teeran.  Brodie  494  —  nur  b  kleinen 
Ranulen  ausreichend  Prun.  300  —  b.  Hy- 
peraemio d  Schamlefzen  B.  Tanchou, 
Sovlete  683  —  b.  Seborrhöe  d.  Scham- 
lefzen N.  Oldham  682  —  b.  Scharlach- 
croup  B.  Lö seltner  133  —  b.  Erschlaffung 
d.  Stimmritzenbänder  B.  Bishop  401  -* 
b  syphilit  Geschwüren  B.  Velpeau,  Prun. 
275.  296  —  b.  syphil.  Buboncn  F.  Prun. 
296  —  b.  Tripper,  starke  Inject.  B.  De- 
benay, Landsberg  279.  280,  schwache 
Inject.  B.  v.  Guttceit,  Pappenheim  280; 
Salbe  B.  Jll' Donald  27i* ,  Tampon  B  Ma- 
rotte, Trifet  279;  CauW  risation  B.  Lafont 
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280  —  schwache  Inject,  b.  Tripper  V,  . 
concentrirte  b.  veraltetem  Tripper  IL,  in 
Substanz  od.  Salbe  b.  Tripper  F.  Hacker 
283  —  Inject.,  b.  Tripper  im  Orient  N. 
Prun.  297  —  achwache  Inject  b.  Nach- 
tripper B.  Kalter  280  —  b.  Eicheltripper 
H.  Prun.  297  —  b.  Ulccration  d.  Port, 
vng.  B.  Bennet,  Chomel,  Velpeau,  Old- 
ham  696  —  b.  Hyperaetnie  u.  UIcerat.  d. 
Uterus  B.  Kennedy  691.  693  —  b.  tiefen 
Verbrennungen  F.  Weickert  525  —  bei 
Yemengeschwür  F.  Prun.  192  —  b.  scor- 
but  ZahnÜeisch  B.  Castle  627  —  Spitzen 
des  Höllensteins  Aclon  852. 

Nilene  nutans,  Saponingehalt  der». 
Malapert  27. 

Slnapls  alba  819  s.  Senf. 

SliiffiiltiiM  s.  Zwerchfellkrampf. 

Nlmie,  Erklärung  ders.  George  5  — 
rasche  Trübung  d.  Sinncsfuncu'onen  b.  d. 
Pest  Prun.  163. 

Situs  Tlieernm  Rosenthal  und 
Klein  41. 

Skelotyrbe  als  scorbut.  Leiden  Gu- 
yon,  als  rheumat.  Leiden  Prun.  189. 

Skizze  zu  einem  System  der  pathol. 
Anat.  Schieist  t>.  Löwenfeld  49.  60. 

Soda  vgl.  Natrum. 

Sodbrennen  s.  Magenleiden. 

Sorten.  Arsenikgehalt  des  Wassers 
Buchner  855. 

Solaneen  799  —  Solanin  die  Pu- 
pille nicht  erweiternd  Muncke  799. 

SolpUsYti  arachnoides,  der  Bisa  ders. 
gefährlich  Zlabot+ky-Dessiatowsky  805. 

Somnambulismus,  als  Aeusse- 
rung  der  Hysterie  Voigt  6*0  —  im  Orient 
unbekannt  Prun.  477  —  Somnambule  11. 
12. 

Sool<|iiell<>.  v.  Eimen  I^ohmeier 
859  —  v.  Giebichenstein  864  —  v.  Neu- 
salzwerk Möller,  t.  Oeyenhausen  864  — 
v.  Rosenheim  Halbreiter  864  —  v.  Salz- 
schlirf Martiny  864  -  v.  Salzungen  Bern- 
harde 864. 

Soor  s.  Kinderkrankheiten. 

Sorbus  domestica  (Spierlingsbaum), 
Fructus,  b  Durchfällen  d.  Kinder  H.  Bau- 
delocque,  Ray  846. 

Spaanasser,  b.  Lnngenschwinds. 
B.  Romberg  421. 

Spanische  Fliege  s.  Canthariden. 

Sparflrelsaft,  Mannitgehalt  dess. 
Prout,  Netwald  832. 

Speelflsehe  Heilkunde  Gries  selkh, 
Ditterich  895. 

Spetenel  (Saliva"),  phyrioL  Untersu- 
chungen Ober  den*.  Strahl  64  —  Verän- 


derung des  Stirkinchls  durch  den«.  Mialhe, 
Bouchardat  73.  74. 

Speicheldrüsen ,  starke  Eatwi- 
ckelung  der»,  bei  den  pflanzenfressenden 

Quadrupeden  und  Celaceen,  Kleinheit  den. 
bei  den  Carnivoren,  Mangel  ders.  bei  dea 
Fischen  Curran  74  —  epid.  Geschwulst 
der  Submaxillar-  u.  Sublingualdrüsen,  An- 
tiphlogosc  u.  Laxantia  N.,  Katechu,  Eisen 
B.  Radem.  301.  302. 

Parotitis,  metastatische  LymphangoilU 
nach  ders.  Weickert  525  —  im  Orient  ab 
lethalc  ComplicatioTi  mannigfaltiger  Krank- 
heiten, ahnlich  wie  bei  Typhus  in  Europa, 
häufig  vorkommend,  Quecksilber  exl  und 
int.,  Vesicantia  F.  Prun.  3ü3  -  rheuma- 
tische, während  des  antiphlogist.  Verfahren« 
Orehitia  dabei  auftretend  Prun.  302  —  Ka- 
taplaamen  u.  Ungt.  ein.  F  ,  b.  idiopath.  Pa- 
rotitis Natr.  nitric.  mit  Jodtinctur  bin.,  äuss. 
Galmeisalbe  B.,  b.  chron.  Parot.  Jod  inn. 
u.  äuss.  B. ;  Parotidengeschwulst  durch  Ver- 
stopfung des  Uuct  Steno n  :  Mercurialpflaster 
N.,  Digitalissalbe  B.  Radem.  303. 

Spelehelfluss  (Salivatio,  Ptyalis- 
mus,  Sialorrhöe),  für  die  Urinsecretion  vi- 
cariirend  Glorer  302  —  während  der 
Schwangerschaft  Meissner,  Danyau,  Bau- 
delocque  710  —  Erregung  dess.  b.  Frie- 
sel  N.  Adelmann  146. 

Spelehelstelne  Heusinger,  Ben- 
newitz, Forgel,  Roth  301. 

SpeUesjesetze,  die 

Friedreich  122. 

Spelserdhre  s.  Schlundröhre. 
Sperma  s.  Samen. 
Spharelus  s.  Brand. 


Splesüfflanz  s.  Antimon. 

Spilan t  lies  oleracea,  Tinct^b. 
schmerz  B.  Ficinus  626. 

Spina  bifida  r.  Bärensprung  543. 

Spina  ventosa  225. 

Splrltuosa  .  b.  Herzfehlern  gut  ver- 
tragen Radem.  443  —  Waschungen,  bei 
Elephantiasis  B.  Bascome  252;  F.  Pntn. 
255  —  als  Palliativ  b.  Lungenschwindsucht 
Marshall  Hall  422. 

Spiritus  sulfurico-acthereus  s.  Ae- 
therea. 

Spirometer  Hutchinson  100. 

Spltzenwelss  787  s.  Bleivergif- 
tung. 

Splenaemla  Piorry  182  —  Spie- 
nitis  s.  Milzentzündung. 

Sponja/Ia  compressa  s.  Pressschwamn 

a.  KoPhlen,ar,,l,  *  BchW*ma  "~ 
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Spontane  Genese  der  Pest  Thirk 
IM  gegen  Heine  i&L 

ftpreehvennoffen,  angeblicher 
Sitz  des«,  in  den  vorderen  Gebirnlappen 
Bonnafont  60, 

Spröde  Haut  s.  Asperitado  epi- 
dermidis. 

Spult*  ärmer  (Ajctris  luffibricot- 
de«),  als  Todesursache  Bluff,  Morgagni, 
Camer  er  hüÄ  —  in  der  Leber  Rampold 
341  —  in  Begleitung  vegetabilischer  Nah- 
rung auftretend  Prun.  5Ü4  —  Extr.  sem. 
Cinae,  Kupfer  IL  Hadem.  503.  504  — 
Gosso  H.  Prun.  505. 

Sputa,  morbiJlösc  als  Hfilfsmittel  der 
Diagnose  der  IMasem  Chomel  136. 
Sqnllla  s.  Scilh. 

St  aar,  grauer  s.  Augenlinsentrübung 
—  schwarzer  s.  Augennetzhautlähmung. 

Stttrkrnehl  (Aroylom),  als  Brech- 
mittel Hufeland,  Götz  fi52  —  in  Klystir, 
b.  serösen  Durchfallen  d.  Kinder  B.  Schar- 
lau 23L 

Stärkung,  die  einxige  feststehende 
Indication  b.  Diabetes  Costes  395  —  star- 
kende Mittel  b.  Mastitis  N.  Kaiser  TM  — 
b.  Ruhr  N.  Hadem.  370  —  vgl.  Tonic«. 

Stag-natlo  nrinae  s.  Harnbeschwer- 
den. 

Stalilntagnet  als  Heilmittel  Ro- 
mershausen 14. 

Stap liy lomn  s.  Augenfaserhaut,  Au- 
gen horn  haut  —  St.  pellucidum  s.  Augapfel- 
wassersucht. 

Staphls  agria,  ext.  bei  Kratze  IL 
Bourguignon  MEt 

Stadtleben  die  Entstehung  desKreb- 
ses begünstigend  Walshe  230. 

Starrkrampf  (Tetanus),  im  Süden 
häufig  Prun.  477  —  anat.  Befund  b.  den». 
Toulmouche,  Delienne  4üJ  —  Kalomei 
mit  Opium  B.  Greenhow  3fi3  —  Merkur 
mit  Opium  B.  Prüm.  472  —  Klystire  von 
Eiswasser  B.  Bascome  4fi3  —  Cyankalinm 
b.  idiopath.  Tetanus  d.  Pferde  B.,  b.  trau- 
mat  F.  Lafore  46J1  —  Strycbnin  b.  trau- 
mau  Tel  B.  Fell  4fi3,  464^  b.  rheumat. 
TeL  B.  Vanderpool  4M  —  Adcrlass  bei 
Tet.  v.  Gebirncongest.  B.  Mauthner  4M 
— »  Tet.  nach  d.  Operat.  d.  Hydrocele,  Adcr- 
lass, Blutigel,  Opium  IL  Weicher t  zhÄ  — 
traumat.  Tet. ,  Aconit  B.  Page  464;  Tinct. 
Cannab.  ind.  B.  Müller  840;  Opium,  Can- 
nab.  ind.  F.  Pollock  164^  Tabaksiniusoin 
H   Pridte  £09. 

Starr  «lieht  (Katalepsie),  b.  Irren 
Schnieber  259  —  im  Orient  selten  Prun. 
477  —  Elektricität  B.  9.  Basedow  471  — 
periodische,  Blutigel  a.  d.  Naae,  Ol.  Ricin. 


u.  Terpentin,  Spir.  Amnion,  foet.,  Schauer-' 
bäder  B.  Bellingham  471. 

Statlatlk,  über  den  Antagonismus 
der  Krankheiten  Marc  (CKspine  Ulli  —  i 
der  Erfolge  d.  Operation  d.  Eierstock^- - 
schwülste  Lee,  Churchill^  South,  Phillips* 
Buhring  701—705  —  über  da«  Vorkom- 
men d.  Lungenschwindsucht  Leeg,  Meyer, 
G  eller  stedl,  Casper,  Scheriffs,  Prüm., 
Lall em ant ,  Gambari,  Gauliier  de  Claü- 
bry  413—  415  —  der  Genesung  u_  Sterb- 
lichkeit in  Irrenanstalten  Thygesen,  Thur- 
nam,  Webster,  Prickard  243.  74b,  77t-" 
bis  773  —  der  Geschlechter  bei  den  Ge- 
burten in  Frankreich  Girons  de  Buzartmi- 
gues  912  —  über  den  Einfluss  der  Witte- 
rung auf  Gesundheit  und  Leben,  den  Ein- 
fluss d.  Tageszeiten  auf  Geburt  u.  Tod  d. 
Menschen,  der  Verbrechen,  der  Sterblich- 
keit L  d.  preuss.  Armee  Casper  9Q1L  9ü7 

—  medicinische  v.  Baiern  Schneider  902 

—  v.  Paria  Domange- Hubert  975  —  des 
Besuchs  d.  amerikan.  Universitäten  97f>— -■ 
Lebensstatistik  Neison  910. 

Statu»  pituitosns  1119  s.  Typhus.  4 

Stearin,  Stearinsäure  & 

Steeliapfel  s.  Stramonium. 

S  tehUueht  2fiÜ  vgl.  Irrsein. 

Steinbenelm  erden.  Kreatna- 
cher  Brunnen  B.  Klohss  660. 

Steinklee,  Gehalt  an  Tonkasäurc 

872. 

Stelnkrankhelt  (Lithiasis)  s.  Nie- 
rensteine, Harnsteine. 

Steinoperationen,  der  Stein- 
schneider im  Orient  Prun.  322  —  Ge- 
schichte des  Steinschnitts  Net  ermann  Uüli 

—  Steinschnitt  b.  Kindern  d.  Lithotritic 
vorzuziehen  Ferguson,  (in  er  sunt.  Rour 
554  —  Sectio  recto-vesiealis  Vonderfour 
553  —  Seitensteinschnitt  Vanietli  522  — 
Lithotritic  Ciciale,  lvänchich  55-L  555— 
Lithymenic  Dusmenü  555  —  Wasserem- 
spritzung  L  d.  Blase  b.  d.  Lithotritic  noth- 
wendig  Weickert  555  —  Gaivanüunns  sur 
Zerstörung  d.  Steine  Phillips  555. 

Stengel,  gegen  den  Boden  gekehrte 
Durant,  Dutrochet  13. 

StepItRiiHkörner  s.  Kokkclskör- 
ncr. 

Sterbllehkelt,  der  Land-  u.  See 
truppen  Boudin  902.  9QS  —  L  d.  prettw. 
Armee  Casper  907. 

Stereoskop  Cornay  11 

Sthetofttop,  «um  SelbalauJcttHiren; 
r.  Brut  397. 

Stlbluni  s»  Antimon. 

Stlekhuaten  s.  Keuchhusten. 

StlekatoflToxydnl,  Benutzung  d*«* 
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selb,  zur  Operationsnarkosc  N.  Flourens 

632. 

Stillen  der  Kinder,  xu  lange  fortge- 
setztes hoesemann  liü 

Stimme,  Ober  die  des  Menschen  Gar- 
cia ZA  —  knnstl.  Henrorbringung  den.  an 
menschlichen  Leichen  Wandet  tj  lj  —  Stimm- 
losigkeit,  Stimmritzcnb&nder  s.  Kehlkopf. 

Stimulantia  s.  Reizmittel. 

StoitxAeaee  s.  Mundfaule. 

Stottern,  Entstehung  u.  Wesen,  Be- 
handlung dess.  Czermak,  Mayer,  Hager, 
Haute,  Dietl,  Serre,  Butierfield  4B5. 
£21  —  Ü25. 

fttrahlsitius  vgl.  Augenaccoramocln- 
tionsstorungen. 

Strafrerht,  der  Entwurf  dess.  für 
d.  preuss.  Staaten  Friedreich  122. 

Strsfsy  Stent,  pensylvanisches, 
Obermayersches  Engelken,  Guislain,  Bon- 
net, Pheufer  iilT. 

Strstmoiiliim  (Stechapfel),  Hb.  u. 
Sem.,  Rauchen  d.  Blatter  b.  Asthma  v. 
Lungemphysem  B.  Prun.  K'i  —  Tinct., 
ab  Gehinimittel  Rädern,  llfi  —  b.  Gehirn- 
ftebern  B.  Rädern.  155  —  b.  fixem  Kopf- 
schmerz IL  Rödern.  44H. 

Daturin,  pupillenerweiterndc  Wirkung 
dess.  Muncke  LüL 

fttrnn  KiilalionsitiRrke.  ein  un- 
sicheres Zeichen  für  d.  Erhängungstod 
Casper  90JL  9M. 

Stransxnrle  s.  Harnbeschwerden. 

Strlrtur  der  Harnröhre,  d.  Mastdarms, 
der  Schlundröhre  s  Harnrohren-,  Mast- 
darm-, Schlundrohrenverengerung. 

Ntroiig/>  Ins  gigas  in  d.  Harnblase 
Arland  5ilfL 

Strtima  s.  Kropf. 

Stryehnln  s.  Nux  Vomica, 

Stühle,  blutige  im  Typhus  129  —  b. 
Leberabscess  regelmässig  Prun.  327.  32iL 

Stumpfsinn  S.  Irrsein. 

Stiirinlint  s.  Aconitum. 

Sublimat  s.  Quecksilberchlorid. 

Su  rein  um  s.  Bernstein 

Snlflir  s  Schwefel. 

Snmbul,  Rad.,  Eigenschaften,  Bc- 
standthcile  u.  Wirkung  ders.  Thielmann 

ML 

Sumpf land,  die  Atmosphäre  dess. 
mit  Wassergas  überladen  u.  ein  relativ  ho- 
her Thaupunkt  daselbst  Gardner  184. 

Snperfoetatlon  Braahlz,  Mon- 
nier  tiL  647. 

Sycosis,  Snlpctersfcure  ext.  B.  Hebra 
Itt, 


Symptomatische  Medicin  111 

Synehysls  scintillans  5S5  s.  Augcn- 
glaskörper. 

Syphilis«  dies,  im  11  Jahrhundert 
lAUri  95S  —  Versuch  einer  kritischen 
Geschichte  der  örtlichen  Lustübel  u.  ihrer 
Behandlung  seit  der  ältesten  bis  auf  die 
neueste  Zeit  Simon  271 — 273  —  im  war- 
men Klima  vorzugsweise  als  Hautkrankheit 
auftretend  Prun.         —  Doppelheit  des 
venerischen  Giftes  Rödern.,  Hahnemann 
207.  —  die  Ansiebt  von  einem  speeif.  Gifte 
ders.,  die  merkurielle  u.  nicht  merknrielle 
Behandlung  Simon  212.  273  —  virulente 
u.  nicht  virulente  syphilitische  Krankheiten, 
Ergebnisse  der  Inoculation ,  Schanker  nur 
durch  Schanker  erzeugt,  Tripper  nur  Trip- 
per erzeugend  Hacker  2fiS  —  Beobach- 
tungen, welche  gegen  das  „Ziehen  einer 
chinesischen  Mauer  xwischen  Tripper  u. 
Schanker"  sprechen  Sigmund  268  —  Ino- 
culation des  venerischen  Eiters  u.  der  Streit 
über  den  diagnost.  Werth  ders*  Jacobo- 
eiez,  Ca  Steinau.  Giegl,  Rattier,  Lange 
270.  277  —  die  syphil.  Blennorrhoen  Ha- 
cker 268  —  270  —  Simple  tre atmen t  vor- 
zuziehen Simon  ZU  —  Entziebunpscour 
in  der  Civilpraxis  nicht  ausreichend  Aclon 
223.  —  Nerkorialbehandluitg  vorzuziehen 
Brodie  521  —  Hydrarg.  c.  Creta  d.  Ka- 
lomel,  Sublimat  u.  Jodquecksilber  vorzu- 
ziehen Acton  224  —  Kalomel  IL  Dany. 
N.  Gvyton  221  —  Sublimatbäder  IL  Fa- 
brege,  Rau  225  —  Jodkali  11.  Rtcord, 
Payan,  Greenhow  225  —  Chlortink  int. 
u  ext.  B.  Hanck,  Karat  schar  ov,  F.  Dam- 
pierre, Ditterich  225  —  Gold  u.  Silber, 
M  ercurius  auratus  B.  Legrand,  Ricord  275. 
22fi  —  Silberoxyd  B.  Alna!,  Glendinning, 
Eyre  832  —  (Juecksilberräucherungen  B. 
B.  Cuming  276j  N.  Prun.  222  -  hö- 
rn oeop.  Behandlung  Schröter  8Sfi  —  Was- 
serkur F.  Schlechlo  n>7_  —  milder,  exsn- 
thematischer  Charakter  ders.  im  Orient, 
Kalomel,  Sublimat,  Queeksilberräucherungen 
N.  Ungt.  ein.,  Aethiops  antim.  B.  Prun. 
235  —  die  Berliner  Quartalbericbte  über 
dies,  li  ehrend  921. 

Syphilis,  secundäre  u.  tertiäre, 
39jährigcs  Latentbleiben  ders.  Ricord  296 
—  die  Vererbung  ders.  Ricord,  Trous- 
teau ,  O'Connor,  li  ehrend,  Prun.  292, 
293.  235  —  Uebcrtragurtg  der  second. 
Syph.,  Tuberkeln  die  vorzüglichste  Form 
ders.  Calderini,  Riui,  O'Connor,  Prun. 
292,  293.  295.  29fi  —  Einfluss  des  Klima-, 
auf  die  Constitution  für  Syphilis  u.  der  IVach- 
theil  ungeregelter  Quecksilbercuren  halltes. 
Prun  2iLL  294  —  syphiL  Affeci ionen  der 
cavernosen  Körper  dea  Penis,  der  Muskeln 
u.  Sehnen,  dea  Auges,  der  Gelenke,  der 
serösen  Häute,  der  Nerven,  der  Knochen, 
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Sarcocele,  Gnmmata,  Gchirntubcrkeln,  Ca- 
chexia  gyphilit .,  gyphilit.  Phthisis  Ricard, 
Buisson,  Venot,  Hehl,  Tavignot,  Ja- 
cob, Prun.  271.  288  -  190  —  Iritis  sy- 
philitica Froebelius,  Prun.  581.  589  — 
Peritonitis  blennorrhagica  Ricard,  Andral 
gegen  Mercier  283  —  roth.  Quecksilber- 
oxyd b.  secund.  Syph.  B.  Schäfer  274  — 
Zittmann'ache*  decoct  F.  (Junther,  W ei- 
cker l  565  —  Jodkali  u.  Jodeten  B.,  Ungt. 
ein.  B.  Knochenauftreibungen,  Kupfervitriol 
axt,  b.  syphil.  Caries,  Ungt  ein.  n.  Syr. 
Sarsapar.  b.  Sypb.  d  Neugeborenen  B. 
Prun  295  —  b.  syph.  Ausschlagen  Sedtl- 
fofsche  Pillen  B.  274;  Sublimat  in  Wa- 
schungen u.  Bädern  B.  Weickert  564  — 
b.  syph.  Alopecie  Ricinusöl  u.  Canthariden- 
linctur  ext.  B.,  b.  syph.  Kopfausschlägen 
milderer  Art  Ungt.  II v dr.  citrin.,  b.  syph. 
Schleimtuberkeln  Waschungen  mit  Chlor- 
natron u.  Einstreuen  v.  Kalomel  B.,  b.  Ek- 
zema impetig.  Wasserverband  mit  Opium- 
solut,  b.  feuchten  syph.  Ausschlägen, Guin- 
maten  u.  Noden  Jodtinctur  ext.  B.  Acton 
291.  292  —  Jodkali  b.  syph.  Caries  II. 
Varize th  522. 

Bubonen,  Bubonuli  nach  Tripper  Ha- 
cker 269  —  b.  indolenten ,  Kataplasmen, 
Compression,  Blasenpflaster,  Jodtinctur  ext., 
Incision  F.,  Excision,  Aetzpaste  N.,  Queck- 
silber int.  F.,  thitige  Lebensweise  das  beste 
Beförderungsmittel  einer  Krisis  Simon  273 
—  Jodeinspritzungen  B.  Roux,  Marc/ial 
de  Colli  288  -  Subliroatuberschläge  B. 
Har grate,  Cratera,  N.  Riberi  288  — 
Höllenstein  ext.  F.,  b.  vereiterten  mit  cal- 
lösen  Rändern  rothes  Quecksilberoxyd  ext., 
b.  indolenten  Jodsalbe  u.  fliegende  Vcsi- 
cantien  B,,  Quecks,  int.  F.  Prun.  296. 

Hoden  Entzündung  (Epididymitis,Or- 
chitis),  Tripper-Nebenhodenentzündung  Ha- 
cker 269  —  nicht  das  Herabhängen  des 
Testikels  Ursache  ders.  Vidal  de  Cassis 
284  —  Baumwolle  ext.  dem  Fridre'schen 
Compresiivverbande  vorzuziehn  Songy  284 
— parenchymatöse  Orchitis  nach  Tripper,Inci- 
sion  in  d  Tunica  albug.  B.  Cutterier,  Vi- 
dal de  Cassis,  Vanietti  284.  522. 

Kondylome  (Feigwarzen),  spitze,  Su- 
blimat inn.  H.  Simon  273  —  Kreosot  ext. 
F.  Weickert  564  -  Opiumextract  ext.  H. 
Desruelles,  Venot  290  —  Excision,  Aq. 
phnged.,  Höllenstein  F.,  Sabinapulver  mit 
Alaun  Z  II.  Mehrend  29(1  —  Sabina,  Alaun, 
Grünspan  •»  H.  Vidal  de  Cassis,  Hacker 
291  —  Tinct.  Thujae  ext.  U.  Froriep, 
Vitt  er  ich,  Leo,  Jahn  290.  291;  N.  Fache 
291. 

Schanker  (Ulcus  syphiliticum),  Mer- 
kurial  mittel  ext.  N.,Blei-  u.  Zinkpräparate, 
Schwefels.  Kupfer,  Opium,  Myrrhenliquor, 
Chinadecoct  ext.  B.  Simon  273  —  Salpe- 
ters. Silber  ex*.  B.  Velpeau,  Aeton  275, 


286  —  Sul.limatbäder  H  Fabrege,  Bau 
275  -  Galvanismus  B.  Rossi,  Fenoglio, 
Crusell  275  —  essigs.  Zink  ext.  B.,  F. 
Radem.  287  —  b.  primit.  adstring.  Mittel, 
Höllenstein  B.,  b.  phaged.  rother  Praecipi- 
tat  ext.,  b.  verhärteten  Kupfervitriol,  b.  se- 
cund.  Höllenstein  ext.  B  Prun.  295.  296 

—  b.  empfindlichen  Aq.  phagedaen.  mitis 
B.  Weickert  564  —  Unterbindung  des 
durchbohrten  Frenulum    rathsam  Ricord 

287  —  tödtiiehe  Blutung  aus  der  Zungen- 
arterie durch  ein  syphilit.  RachengeschwOr 
Geoghegan  290. 

Tripper  (Gonorrhoea,  Urethritis,  sy- 
philitica), Sitz  des  Eicheltrippers,  Neben- 
zufäJle  des  Trippers :  Erectionen,  Satyriasts, 
Priapismus,  Chorda,  Blutungen,  Entzünd  d. 
Cowper'achen  Drüsen,  Prostatitis,  Dysuria, 
Pruritus  glandis  et  penig,  HitzblAschen,  Ex- 
sudation der  Vorhaut,  Phimosis  u.  Paraphhi- 
mosis,  Folgen  u.  Nachkrankheitsn  dess.,  Be- 
stehen der  Trippergicht  unzweifelhaft,  das 
der  Tripperseuche  bezweifelt,  abortive  u. 
curati vr  Behandlung  dess.  Hacker  269  — 
271  —  Ansteckung  durch.  Nachtripper 
Lange  277  —  Vorkommen  v.  Tripperepi- 
demien bezweifelt  Hacker  277  —  Entste- 
hung dess.  durch  den  Genuss  Cantharidin 
enthaltender  Insecten  Larger  279  —  Bal- 
saruica  von  vornherein  B    Vanzetti  522 

—  Heilgymnastik  B.  Branling,  Liljewalch 
815  —  Höllensteininject.,  starke  B.  Bebe- 
nay,  Landsberg  279.  280,  schwache  B. 
Pappenheim,  v.  Guttceit,  F.  Landsberg 
280,  verschiedene  Wirksamkeit  ders.  nach 
epidem.  u.  i  institutionellen  Einflüssen  V. 
Guttceit  280,  KauUchukfläschrhen  statt  der 
Spritzen  zu  dens.  Löffter  280  —  Höllen- 
steinsalbe auf  Bougies  B.  M' Donald,  Ma- 
rotte 279  —  Opiumcerat  mit  Kalomel  ext. 
B.  Trifet  279  —  Terpenthin  int.  b.  Ure- 
thritis d.  Frauen  B.  Boys  de  Loury  279 

—  Inject,  v.  Jodeisen  B.  Trifet  280  — 
Kautcrien  am  Frenulum  b.  Nachtripper  B. 
La  fand  280  —  Blasenpflaster  aufs  Knie  b. 
chron.  Tripper  B.  Deane  280  —  Bals. 
Copaiv.,  Acid  nitr.  «.  B.,  Aq.  Goulardi 
Zinc.  sulf,  Lap.  inf.  in  Inject  b.  Nachtrip- 
per B.  Ratler  280  —  Pix  liquida,  Alaun 
m,  Cvllerier's  Lattwerge  B.  281  —  Su- 
blimat b.  den  Nebenzufällen  dess.  B.  Mül- 
ler v.  Berneck  281  —  Colchi  cum  -  Wein 
mit  Opiumtinctur  H.  Eisenmann  281  — 
Cubeben  B.  Fenoglio,  Köchlin,  N.  Moij- 
sisovics  281  —  Copaivbalsara ,  Cubeben 
je  reiner  angewendet,  desto  wirksamer, 
armen.  Bolus,  Alaun,  schwefeis.  Eisen  B. 
Behrend  281  —  Typhus  nach  Copaivge- 
brauch  Müller  282  -  Copaivbalsam  mit- 
telst des  Urins  wirksam,  Cubeben  mit  Ra- 
tanhiaextract,  Alaun  od.  kohlens.  Eisen,  Uva 
ursi  u.  Syr.  Tolu  et  citrate  ferri  B.  Ricord 
282  —  ungleichmässige  Wirkung  der  In- 
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jectionen,  essigs.  Zink  v.  Henry ,  schwefeis. 
Zink  v.  Payan,  kaust  Kali  mit  Opiumtine- 
tur  v.  BruiüJow,  Salpeters.  Silber  v.  Mar- 
chai de  Calci,  Jodeiaen,  Tannin  v.  Rieord 
empfohlen ,  schwache  LapisinjecL ,  achwe- 
feJs  Zink,  Lapis  divinus  (AflenJwfer  i,  Roth- 
wein, b.  veraltetem  Tripper  concentrirte 
Lapisinject.  {Marchai  de  Calti)  vorzuge- 
ben, Lapis  inf.  in  Subatana  od.  Salben, 
Comprcsaion  d.  Harnröhre,  ort).  Blutentx., 
BlasenplU»ter,  Gymnastik,  Inject,  v.  Bala. 
Copaiv  od.  Cubeben  [las  teil)  F.  >  Bai- 
aam  in  Kapaeln  durch  den  Magen  od.  Mast- 
darm, Cubeben  B.  Hacker  283  — 
Oecoct.  Hordei  nitroaum  B.,  Bala.  Copaiv. 
H.,  in  Emulaion  wirksamer  ala  in  den  Kap- 
aeln v.  La  Motte,  Cubeben  L  Orient  F., 
Alaun,  Zinkvitriol  in  Inject  B.,  Höllenatein- 
injcct.  N.,  Höllenstein  ext.  b  Eicheltripper 
II.  Prüm.  2fil  —  Augentripper  im  Orient 
nicht  beobachtet  Prun.  2H2  —  Bubon  pre- 
auriculaire  bei  dems.  Hairion  *2£ä  —  Ader» 


Um  u.  Höllenstein  ext.  dabei  B.  Jobert, 
Jacob  285  —  Peritonitis  Mennorrhigica 
Ricord,  Andral  gegen  Herder  283. 

Trippergicht  (Arthritis  gonorrhoica), 
vorzugsweise  Beteiligung  des  Kniegelenks 
u.  des  Untcrkiefergelenks  bei  dera.  Sve- 
diaur,  Eisenmann,  v.  Basedow  'hh.  2hß 
—  Statistik  über  daa  Hefallenv  erden  d. 
Gelenke  bei  dera.  Foucart ,  Eisenmann 
2hfi  —  diea.  als  Reflex  der  Reizung  des 
Blasenhalses  Eisenmann  2>b  —  Mercuriil- 
bchandlung  B.  Foucart  2Sfi  —  Colcbiruin 
mit  Opium  B.  Eisenmann  2&6  —  Jod  inn. 
u.  äuss.,  Acid.  nttric.  n.  andere  Antisyphi- 
iitica  B.  9.  Basedow  2ü5l 

Tripperacrofeln,  Bestätigung  für  das 
Vorkommen  dera.  Heidenreich  28L 

»yitfiu,  neues,  der  phyaiol.  u.  pathol. 
Lebenserscheinungen  Friedreich  122. 

Szllac»  Fischof  663. 
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Tabak  (Nicotiana),  Hb.,  als  Spirituo- 
sum  Griesinger  738  —  Wirkung  desa.  auf 
die  Genialität  dea  Menschen  Bouissiron 
853  —  zur  künstl.  Erxeugung  von  Fieber 
Krügelstein  1LÜ  —  Schutzmittel  gegen 
Rheumatismus,  Wechselßeber,  Typhus,  Ruhr, 
Krätze  Melier,  Hurteaux  &Ü2  —  als  Ge- 
hirn mittel,  b.  Gehirnaffectionen  unter  d. 
Form  d.  Rheuinat.  acut,  fixus  od.  vagua,  d. 
Ruhr  u.  Brechruhr  H.  Badem.  AAfi  —  b. 
Lungenschwinds.  B.  415;  U.  Melier  £>Q2 
—  b.  Keuchhusten  B.  Schlesier  140j  F. 
Badem.  1A1  —  Infusnm,  b.  Tetan.  truu- 
mat.  IL  Pridie  SA2  —  b.  Wutb  ü.  Faber 
261  —  in  Klyst.  b.  Brucheinklemmung  B. 
Weickert  545  —  ext.,  b.  Prurigo  B.  French 
431  —  Nachtheile  durrh  den  übermässi- 
gen Gebrauch  dess.  Smith,  Layrock  SQQ. 
bül  —  b.  Vergiftung  durch  dens.  Kaffee. 
IL  Weitenweber  S31  —  Gesundheitsver- 
häknisse  d.  Arbeiter  in  den  Tabaksfabriken 
Melier  hüL  SQ2L 

Tabaksextract  den  andern  Präpara- 
ten dea  Tabaks  vorzuziehn  Gowcr  84K  — 
int.  b.  Geaichtascbmerz,  ext.  b.  Zahnschmerz 
B.  Gower  S4S  —  Extr.  Hb.  rec.  Eigen- 
mittel d.  Lnngenaubatanx,  b.  idiopatb.  Lun- 
genblutung H.  Radem.  423* 

Tabaksrauch,  Klyatire  von  dems.  b. 
eingeklemmten  Brüchen  wirksamer  als  die 
.  von  Tabaksinfusum  Nicolai  folfa- 

Tabakswasscr  (Aq.  Nicotiana e  Hb. 
rec),  mit  Natron  acel  b.  consenauell  von 
einem  Urgehirnlciden  abhängenden  Darm- 
Iciden,  b.  Cholera,  b.  Gchirndarmrubr,  Go- 
bJrabrechruhr,  Gchirnmajtdarjuruhr  IL  Ba- 


dem. 153—155.  37il  —  ala  Wurmmittel 
Badem.  5fl3  —  int.,  h.  Zahnweh  B.  He- 
dem. 630. 

Tabulae  ad  illustrandam  embryoge- 

nesin  Vrolik  XL  iL 

Taenla  s.  Bandwurm. 

S  tittowlrtingamef liorlr,  b.Te- 
lenngiekt.  N.  Fault.  Pitha  535. 

I  H&eB7.rlt>n,  Einfluaa  ders.  auf  Ge- 
burt u.  Tod  des  Menschen  Casper  9<JT. 
I  ulkerde  s.  Magneaia. 
I  alttaudiaene  Medictn  Cohen  VSh. 

Tamarinden,  b.  Blutfleckenkrankb 

B.  Simeons,  Prun.  133.  201 ;  F.,  N.  Si- 
meons r.j'j. 

1  Minponade.  zur  Erregung  d. künstL 
Frühgeburt  IL  Grenser,  Hermann  645. 
672:  F.  Hofmann  6AA  —  b.  Place»* 
praevia  IL  Davis,  Oslander,  Ashweä, 
Edwards,  Wood,  Bussel,  Quid,  Casana, 
Stein,  Jon,  Tyler  653— 65A 

Tannenwald,  Nachahmung  d.  Aus- 
dünstungen desa.  Bampold  622. 

Tannin,  b.  Durrh  fallen  B.  Bertini 
fcAfi  —  als  Febrifugum  Piorry  3A3  —  b. 
Kenchhuaten  fi.  Aberle.  F.  Schlesier  Uli 
—  b.  Leukorrhoe  ß.  Trousseau,  Bertini 
2!liMfi-b.  Lungenkatarrh  F.  Waller 
103  —  b.  Uterinblutung  B.  Scanzoni  6dl 

Tarantel,  Stich  dera.  805. 

Taraup  Kayser  b&L 

Taraxaetim,  Hb.  et  rad.,  b.  Hyper- 
aemie  d.  Uter.  B.  Kennedy  ülLL 
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.    TaraxJ«    596   s.  Augenbindehaut- 
kaUrrh. 

Taralns  Burmeister  4L 

TartnriiM  boraxatus  t.  Borax  —  T. 
depuratug  s.  Weinstein  T.  emeticus  s. 
Antimonialia  —  Atidum  tartaricum  a.  Wein- 
steinsnure. 

Taubheit  s.  Ohrenleiden. 

Taxen  der  Aerste,  alt  an  würdige 
Schranken  für  künstlerische  Leistungen 
Grottmann  912. 

TeetOtallsniU«,  Herze  Weiterung  in 
Folge  dess.  Chamber»  428. 

Teleangiektasie  s.  Blutgefwis- 
ichwamm. 

Tenhury  Dati»  864. 

Tenotomle  561—563.  734. 

Tepllta  Dietrich  862  —  Teplitzer 
Heilquellen   b.   ehron.   Gelenkrheumat.  B. 

Kublk  202. 

Terpenthln  (Terebinthina)  OL,  An- 
wendung dess.  zu  Rauchenin  gen  Rampold 
822  —  tat.  b.  Asthma  laryng.  B.  Niete 
402  —  b.  Bandwurm  N.  Hadem.  504  — 
b.  BIntOeckenkrankh.  IL  Curran  196  — 
mit  Spir.  sulfur.  -  neth.  b.  Gallensteinen  IL 
Radem.  336  —  b.  aton.  u.  putriden  Ge- 
schwüren B.  Hancock  531  —  b.  Gicht  B. 
Agottinacchio  214.  —  b.  Hysterie  F.  Ros- 
tan  £82  —  b.  Iritis  B.  Grates  594  — 
b.  Iritis  amenorrhoica  exsudativa  B.  Kolb 
581.  582  —  mit  Wasser,  Aether  u.  Zucker 
b.  Kamphervergiflung  B.  Orfila,  Ringbom 
803  —  b.  acuter  Presbyopie  IL  Hunter 
588  —  b,  Urethritis  d.  Frauen  B.  Bois 
de  Loury  219  —  in  Klyst.  b.  Eklamps. 
part.  B.  Lerer  663  —  ext.,  Nest  aus  Co- 
lophoniura  mit  dems.  u.  Werg  als  Palliativ 
b.  Arthrocacen  Günther,  Weickert  543 — 
b.  Augenentzündungen  B.  Laugier  522  — 
in  Liniment,  als  Febrifugum  Bellenconlre 
188.  —  mit  Schwefelsaure,  b.  Gelcnkwas- 
«ersucht  IL  Crampton  542  —  mit  Kam- 
pher u.  Chinapulver  b.  Hospitalbrand  u. 
Carbunkeln  IL  Günther,  Weickert  528, 
564  —  b.  Sectionswunden  IL  Caltel  SOS 

—  Einreibungen,  als  Palliativ  b.  Wasser- 
sucht  Radem.  247. 

Terra  foliata  Tartarl  s.  Kali  aceticum 

—  T.  Japooica  s.  Catechu. 

Tetann«  s.  Starrkrampf. 

Tenerlnm  pallium,  b.  Gicht  B.  (?) 
Agottinacchio  214. 

Ten  er  um  Marum,  int.  homoeop.  b. 
Nasenpolyen  IL  898. 

Thanatologla  forensis  Brack  922, 

.  Thee,  Verfälschung  dess.  Davis,  Wa- 
rington  ÜJ& 
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Theer  (Pix  liquida),  Anwendung  der 

Dämpfe  dess.  Rampold  823  —  int,  mit 
Alaun  b.  Tripper  B.  281L 

Theerrftncberungen,  b.  Lungen- 
schwindsucht B.  Salet-Giront  417  —  b. 
Lungenleiden  F.  Radem.  424. 

Theersalbe,  b.  schuppigen  Ausschlä- 
gen B.  Devergie  495. 

Theer wa ••  er, int.  b.  Lungenschwind- 
sucht B.  Salet-Giront  411  —  b.  Psoria- 
sis B.  Romberg  4M  —  b.  Seborrhöe  d. 
Schamlefzen  F.  Oldkam  683. 

O'IXuu  vovaog  Friedreick  122. 

Therapie ,  symptomat.  Standpunkt 
den.  b.  d.  Cholera  Prun.  151  —  Erfolg- 
losigkeit den.  b.  Krebs  Gandolfi,  Walshe. 
Gluge  22JL  21L  237.  2JLL 

Thermalquellen,  v.  Bains  de  Ii 
Reine  b.  Oran  Hutin  855  —  v.  Bertrich 
v.  Humboldt,  v.  Dechen,  Wutier  857. 

862  —  v.  Bourbonne  les  Bains  Mayer  Mß3 

—  v.  Eaux  -  Bonnes  Andrieu  8H3  —  t. 
Gastein  Kiene  862  —  r.  Greonix  Doux 

863  —  y.  Karlsbad  Hlaicacek,  Ftecklets, 
Lötchner  862  —  v.  Lauberbad  Loretan 
8Ji2  —  v.  Römerbad  b.  Tüffer  Ben  85JL 
8Ji2  —  v.  Scbinznach  Amtler  862  —  v. 
Teplitz  u.  Schönau  Dietrich  862  —  v. 
Wiesbaden  Müller  862  —  v.  Wiesenbad 
Müller  863  —  v.  Wildbad  Drugulin  862. 

Theaaurue  litenturae  botanteae 
Pritiel  3iL 

Thier  Arzt  liehe  Pharmakopoe  He- 
ring 887. 

Thlerehemle  Liebig  15. 

T liiere,  Vorkommen  d.  Elephantia- 
sis bei  dens.  Dalton  252  —  Vorkommen 
des  Krebses  b.  dens.  Walshe  231. 

Thf erhellkunde ,  Wichtigkeit 
ders.,  insbesondere  der  vergleichenden  886 

—  Furtschritte  den.  Kreutzer  886. 

Thonerde,  schwefelsaure,  in  Äther. 
Mastixlosung  als  Zahnkitt  Toreau  819. 

Thränen,  Mechanismus  der  Ablei- 
tung den.  Rott  69. 

Thräueiidruae,  Ausrottung  den. 
Bernard,  Textor  592. 

Thrftnenorsjane ,  Erkrankung 
ders.  im  Orient  selten  Prun.  600. 

Thr&nensackfistel,  Magnetelekirici- 
tät  IL  Götz,  Frank  591  —  Anwendung 
von  Stiften  H.  Watton  591  —  neues  In- 
strument zur  Behandl.  den.  Rogier  de 
Beaufort  592. 

Thränenstein  e  Landerer,  SymeiS. 
592. 

Thiinflseh  (Scomber  thynnns),Glos- 
sitis  nach  dem  Genüsse  dess.  Prun.  305  — 
Hund-,  Zungen*  u.  Schlünden tzundong, 
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Erysipels*  nach  d.  Genüsse  dess.  Galiay 

b06. 

Thym um,  Wachsthum  ders.  nach  der 
Geburt  Haugsted,  Simon  6Ü 

Tlmfni,  als  topisches  Antiphlogisticum 
Daunt  820. 

]  i ii et  ii  i*i%  antifebrilU  nosocomialis  mi- 
litari* v.  hottmayer ,  Riegler  6J1  —  T. 
aroraatica  acida  *.  schwefelsaure  Tinctur  — 
T.  Cupri  acetici  s.  Kupfer  —  T.  Ferri  ace- 
tici,  muriatici  s.  Eisen  —  T.  Jacobi  s.  An- 
timonialia  —  T.  sem.  Ricini  s.  Ricinus  — 
Zuhntinctur  b.  schwammigen  Zahnfleisch 
Ctstl* 

Thie«  s.  Kopfgrind. 

Tlsane  de  Felis  874. 

Tobsucht  s.  Irrsein. 

To  de  »Arten,  Gutachten  über  die*. 

Todesfälle,  Zunehmen  der  an  Krebs 
Walshe  2iLL 

Tori  t  engem  eh ,  vor  dem  Tode 
Quackel,  Wolffsheim  102. 

Todtenseliati.  in  Bezug  auf  Schein- 
tod 0//o  Qil2  —  als  Inquisitionsmittel  ge- 
gen die  Aerete  Braun  9 12. 

Tonnissteln ,  Arsenikgehalt  des 
Wassers  Buchner  S55u 

Tollkirsche  s.  Belladonna. 

Tonic»,  Silberoxyd  als  solches  Al- 
nat,  Glendenning,  Eyre  637  —  b.  Aneu- 
rysmen B.  Greene  436  —  b.  Blutflecken- 
krankheit II.  Conrad* ,  Küster ,  Simeons 
ilML  198j  F.  Heusinger  19S  —  h  Dia- 
betes B.  v.  iVees,  Riehen,  Costes  388. 
393;  F.  Cosff«  —  b.  Hautentfarbung 
B.  Hervieux  4Ü5  —  b.  Hysterie  B.  Äos- 
fas  6:>2  —  b.  Pemphigus  B.  /Vits.  4Ü5 

—  wann  dies.  b.  Syphilis  indicirt  Ricord 
221  —  b.  Hyperaemie  d.  Utcr.  N.  A'e»- 
neoty  fiül  —  l>.  d.  Nachbehandlung  d.  Pro- 
laps. Uter.  B.  Mayer  ßSL 

TonkRhohn»,  Tonkakampber, 
Tonkasäurc  Bt eibtreu  SIL 

Tonnen  t  illu,  rad.,  in  Kiyst.  b.  Ruhr 
F.  Zillner  3üfi  —  b.  scorbut.  Diarrhoen 
B.  Ritchie  liLL 

Toue  ferina  Strambio  2ÜL 

Tournlqnet,  b.  Uterinblutung  IL 
Pretty  fili5. 

I  oiaemia  paludosa  Piorry  182. 

Toxlcodendron  s.  Rhu». 

.    Toxi cologlj»  forensis  Brach  lJ22. 

Traeheloeampylus  im  Gehirn 
d.  Menschen  Fridault  506. 

-  Traeheotomle,  b.  einer  Blattern- 
kranken T.  Piorry  Iii  —  b.  Croup,  IL 


Bemard,  Guersant,  Scoutetten  400,  II. 
400  -  Erfolge  ders.  4ÜL  402  -  Luft, 
eintritt  in  die  Venen  bei  ders.  Robert, 
Heyfelder  i&L 

Trägheit,  Einfluss  den.  auf  die 
Function  d.  Leber  Prun.  324. 

Transfusion,  b.  Uterinblutung  B. 

Mitchell  b&L 

Trepanation,  b.  Epilepsie  U.  Spi- 
nelli  470  —  b.  Monomanie  durch  Schädel- 
depression II  Robertson7d\  —  b.  schmerz- 
haften Zähnen  B.  Archigenes  G2iL 

Trlchliiaspiralisam  Menschen  Spitzer 

5UT. 

Tri  Tu  II  n  in  fibrinum,  Hb.,  b.  Haut- 
schärfen durch  fehlerhafte  Verdauung  B. 
Radem.  498  —  mit  Valeriana  b.  Lungen- 
schwinds. B.  Romberg  422. 

Tripper  s.  Syphilis. 

Trlsmns  s.  Kinnbackenkrampf. 

Trommelfell,  Besichtigung  dess. 
als  diagnost.  Hülfsmittel  b.  Kopfaflectionen 
Warden  1ÜL 

Tropfen,  Marochelti's  antiepilepti- 
sche 420  —    Warburg's  Fiebertropfen 

840-8*2. 

Tropltoneurosen  Romberg  HL 

Tuberkel,  der  Stoff  ders.  aus  Fett 
mit  geringer  Quantität  Protein  u  Sauten 
bestehend  Er  dl ,  Prun.  411  —  Identität 
*ders.  mit  Scrofeln  v.  Oeningen  120  — 
Verschiedenheit  der  Scrofeln  von  dens. 
Stiebet,  Phillips  21k  220  —  twei  Arten 
der  Lungentuberkeln  Radem.  423. 

Tuberkelkrankhelt  (Tubercu- 
losis), chronische  u.  acute,  gruppirte  u. 
miliare  Voigt  IIS  —  Vorkommen  u.  Ent- 
stehung der  aaitcn  Pfrang  413  —  Ent- 
stehung ders.  durch  Mangel  an  Licht  u 
Bewegung  Carstcell  416  —  Miliartuberkeln 
der  Eierstöcke  Scanwni.  Rokitansky  101) 
—  acute  der  Wirbel  Bühler  225  —  Sel- 
tenheit der  Lungentuberkulose  im  Süden 
nicht  bestätigt  Sheriffs,  Prun.,  LaUemant, 
Gambari,  Casper  414.  415  —  Ausschlies- 
sung des  Wechselfiebers  gegen  dies,  nicht 
bestätigt  Prun.,  Geller stedt  l&L  415  — 
Ausschliessung  des  Typhus  gegen  dies.  Seit*, 
nicht  bestätigt  Walker  lfi9  vgl.  Lungen- 
schwindsucht —  Hydrocephalus  acutus  stets 
mit  Tuberkelablagerung  verbunden  Herrich 
450  —  Meningo-encephalitis  tuberculosa 
Legendre  231  —  731  vgl.  Kinderkrankhei- 
ten —  Tuberculose  des  Gehirns  u  d. 
Rückenwirbel  mit  Erscheinungen  des  Te- 
tanus Hill scher  455-  —  Tuberkulose  der 
Hühner  Bochdalek  691. 

Tumor  albus  s.  Gelenkleiden  —  T. 
fungosus  periostet  'J2h  —  Tumores  Gbrosi 
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der  Haut  Rokitansky,  Lange  492  —  Tu- 
more! folliculorum  sebac.  trockene  Schröpf- 
köpfe, Kaliwaschungen  B.  Hebra  4&L 

Turnen,  Einfluss  dess.  Günther, 
Friedrich,  Rasmus,  Plessner  SIS  —  all- 
gemeine Einführung  dess.  Hergt  917. 

Ttissl*  puerorum  convulsiva,  clango- 
sa,  spasmodica  strangulans  138.  s.  Keuch- 
husten. 

Tiitia,  ext.  b.  chron.  aegypt.  Ophthal- 
mie B.  Prun.  Ö92. 

Tympaiiltls  intestinalis  s.  Darm- 
windkolik. 

Typliu«  (Nervenfieber),  Geschichte 
dess.  in  Baiern,  Vorkommen  an  hochgele- 
genen Orten,  Contagiosität  unbestreitbar, 
Verschiedenheit  des  Charakters  nach  den 
Jahreszeiten,  keine  Ausschliessung  gegen 
Intennittens,  Ausschliessung  gegen  Tuber- 
culose  (v.  Walker  widerlegt),  organische 
Fehler  der  Leber  häufigste  Complication, 
Status  pituitosus  u.  Febrit  typhosa,  Hinzu- 
treten der  Gesichtsrose,  in  manchen  Fällen 
gar  keine  Veränderungen  im  Ileum,  Blut 
ohne  positive,  constante  Merkmale,  die  Ner- 
ven der  Sitz  des  Typhus,  von  dem  Zustande 
dieser  u.  dem  Stande  des  Athmens  die 
Blutveränderungen  anhängig  Seitz  168. 
169  —  Unterschied  von  Abdominal-Typhus, 
Cerebral-,  Pulmonal -Typhus  etc.  verwor- 
fen, Ablagerung  der  Typhusstolfc  in  die 
Drüsen  des  Darms  als  wesentlicher  Pro- 
ceas,  .Roseola  tjphosa  accidentell,  typhöse 
Blutkrase  die  Basis,  wesentlich  verschieden 
der  regelmässige  u.  anomale  Typhus,  Ver- 
schiedenheiten der  typhösen  Druscnablagc- 
rungen  Hamernjk  lixi.  lfifi  —  Verschie- 
denheit dess.  nach  der  Congestion  des  ent- 
mischten Blutes  in  den  einzelnen  Organen 
v.  Oeningen  119.  —  Unterschied  von  den 
enterischen  Fiebern,  die  7 tag.  Periode 
charakteristisch  Ritchie  lfifi.  lfix  —  Ent- 
stehung dess.  durch  Einwirkung  fauliger 
Stoffe  Spengler  162  —  8  Stadien  dess., 
die  Anomalien  abgerechnet,  Krise  am  14* 
Tage  nothwendig,  auf  Blutvergiftung  beru- 
hend, Entstehen  der  Peyerschen  Plaques 
erst  nach  dem  LL  Tage  als  stellvertretende 
Krise,  Decubitus  in  ders.  Weise  Mala 
169.  170  —  Typhus  exanthematicus  in 
Moskau  (1647),  Leichenbefund  bei  dems. : 
am  constantesten  Veränderungen  im  Ge- 
hirn u.  dessen  Häuten,  Exsudat  unter  der 
Arachnojdca,  Erhärtung,  öfter  Erweichung 
des  Gehirns,  Apoplexia  capillaris,  Imbibi- 
tion der  Gewebe,  keine  Geschwüre  in  der 
Ueo-Coecalgegend  Heimann  177.  12&  — 
während  h.  Typhusepidemien  in  Toulon 
keinerlei  Veränderungen,  weder  Geschwulst 
noch  Rothe  in  den  Peyerschen,  wie  in  den 
solitären  u.  Mesenterialdrüscn  wahrgenom- 


men Faure,  Bloche  lfi7  —  Epidemie  in 
Oberösterreich  (1847),  Combination  mit 
Friesel  günstig  Wagner  IIS.  129  —  Ab- 
dominaltypbus in  Torgau  (1843)  Koeppe 
297  —  Hungertyphus  in  Irland  (1845) 
Corrigan  29h  —  Bluttyphus,  Darmtyphoid 
u.  Ileotyphus  zu  unterscheiden  Prun.  1811 

—  Aehnürhkeit  u.  Unterschied  von  der 
Pest  Sigmund,  Thirk,  Prun.  IML  IfiQ. 
lb4  —  gleichzeitiges  Vorkommen  dess.  mit 
der  Pest  in  demselben  Räume  Prun.  164 

—  lange  IncubaÜonszeit  dess.  Thirk  160 

—  Vorkommen  der  Fettleber  während 
dess.  Prun.  332  —  Ausgang  in  Eiterung 
der  V.  iliaca  sinistra  Voigt  118  —  dem 
Hydrocephalus  acutus  ähnliche  Fälle  Voigty 
Graetell  118  —  merkwürdige  Com pl Na- 
tionen Watson  lhii  —  Wahnsinn  nach 
dems.  Sautet,  Graetell  747.  —  ders.  als 
Veranlassung  der  Blutfleckenkrankheit  Si- 
meons 200  —  sporadischer  Halszellgewebs- 
brand  als  anomale  Typhusform  Metzler 

180  —  spontane  Krätze  nach  dems.,  mit 
Friesel  complieirt  Orsolato  lhl  —  Impf- 
versuche  mit  dem  Secrete  der  Frieselbläs- 
eben  v.   Typhuskranken  erfolglos  Papis 

181  —  dens.  im  Beginne  zu  coupiren  un- 
möglich, Behandlung  nur  als  symptomati- 
sche möglich,  Calomel  in  gr.  D.,  Sauren, 
hydriatrisebe  Beb.  B.  Seit s  lfiä  —  Beh. 
mit  Kniet,,  Aderlas*,  Natr.  nitri,  Aq.  Lau« 
roc,  Calomel  refr.  d.,  cueurb.  auf  d.  Bauch, 
Aq.  oxymur.,  Kampher,  b.  Kopfschmerzen 
laue  Waschungen  ß.,  reizende  Mittel  N.  Malcz 
170  —  Blutcntz,  Kniet.,  Purgant.,  Stimu- 
lanz, Calomel,  Acid.  mur.  >.,  Acid.  phosph. 
B.,  Alaunklystire  u.  Chinin  int.  b.  blutigen 
Stühlen  I!  ,  Carbo  veg.,  Alaun,  Moschus 
int.,  Schwefel  aili  er  ext.  u.  Essig  Waschun- 
gen bei  dens.  F.,  Vesicantia  N.  Wagner 
179  —  Kniet.,  Aderlass  Calomel  F., 
ort!.  Blutenlz.,  kalte  Begiessungen  des  Kop- 
fes, Kampher,  Plumb  acet.  B  ,  Ammonium- 
präparate, Serpentaria,  Senega,  Valeriana 
F.,  Moschus  artificialis  N.  Heimann  17S 

—  auflösende  Mittel  u.  Antiphlogose  N., 
hydriatr.  Beh.  B.  Prchal  121  —  Chinin 
u.  Opium  N.,  Lufterneuerung,  Blutigel,  kalte 
Waschungen  II  ,  Calomel  F.,  kaltes  Ge- 
tränk B  ,  Vesicantia  nur  nach  der  3,  Woche 
B.,  Vorsicht  in  der  Diät  nothwendig  Prun. 
IfiQ  —  Chinin  F.  Bo  naher.  Rayer  Hl  — 173 

—  Aethiops  min.,  graue  Salbe  B.  (?)  Ser- 
res 17J1  —  Calomel  B.  Gibon  173j  F. 
Faber  174j  B.  F.  Puchelt  174j  bei  Milch- 
diät B.  Thielmann  124  —  Emeticum  zei- 
tig angewendet  IL  Puckelt  ITA  —  Beh. 
mit  Aq.  oxym.,  Kampher,  Arnica,  Amnion, 
enrbon  .  Blutigel,  Vesic,  kalten  Begiess., 
lauen  Bädern,  b.  typhös.  Penumonie  Ader- 
lass, Arnica  mit  Tart.  emet.  B  ,  IVeu- 
trnlsnlze  stets  N.  Thielmann  ITA  175  — 
Chlor  F.,  Emet.  N.,  KatomeJ  B.,  N.,  Bal- 
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drian  B.,  Neutralsalzc,  Phoipboraure  B., 
Ader  las*  N. ,  Opium  B  .  N.,  Höllenstein- 
fcry  stire  u.  Columbo  N.,  Heidelbeeren  ab 
Ätctisehrfl  Mittel  fegen  typhöse  Dur*  hfaile, 
da«  Stopfen  leichter  Durchfalle  N. ,  b.  star- 
ken Durchfällen  ßleizucker  B.  Rampold 
175.  176  —  Aderlata  N.  Bouillauä  176 


Ziegelsteine  als 
•  176  -  * 


JS.  Aubinais  176  —  warme  Bader,  Kam- 
pher, Kohle  mit  Wismuth  B.  Rayer  176 
—  Ventotue  H.  Junod  176  —  Biuerwasser 


B.  Crozant  177  —  Lüfte  rneueruug  M.'- 
Gendrin  177  —  Amnion,  carbon.  B.  (?) 
Granthatn  177  —  b.  Complicat  mit  Ge- 
sichtsrose Carbo  Tiliae  N.,  b.  Ncsselaus- 
schlag  Essigwaschungen  B.  llmoni  181—' . 
Arsenik  homoeop.  B.  698  —  gallensaure« 
Natron  i.  d.  Reconvalcsccnz  des*.  H.  lü- 
stern 843  —  Tabak  als  Schuttmittel  gegen 
dens.  Melier  802  —  Abdominalanthraxty- 
phus  der  Pferde  Rosenbaum  888. 


u. 


Uebelkelt  *-  Magenleiden. 
I  «*ImtIi«'Iii  s.  Ganglion. 

Cebertrafftnaff  der  Kratze  von 
Tbieren  auf  .Menschen  Hering,  Hertwig, 
GurU,  Eichstedt  509.  514  ;  nicht  bestätigt 
Bourgmgnon  513. 

!  Ir<  ■  nf  ioiiM|»ror<>AM .  Erklärung 
de«.  Goodsir  51  -  Ulcus  s.  Geschwür. 

1  Im  «in.  Cort.,  Derocl  b. 
mercur.  B.  Weickert  564. 

I  iiKeftAtir rtCH  Brod,  b. 
xu  Flatulenz  312. 

ITtiffiientiiiii  s.  Salbe. 

ln»terbllchkeit, 

pSm  Radem.  769. 

1  'alter  hin  fliinsx,    subcutane  bei 

Kropf  IV.  Weickert  550  —  der  Carotis 
communis  Post,  Giehrl  551  -  Statistik 
über  die  d.  Art.  iliaca  externa  Norris  551 
—  vgl.  Ligatur. 

Intcrklcfcrmjclcnk ,  vorzugs- 
weise Betheiligung  dess.  b.  d.  Trippergich» 
9.  Basedow  285. 


I  n l erlcl h nnt»e k un  gen ,  als 

Ursache  d.  Blulfleckenkrankheit  Simeons 

200. 

I  r ethrn  s  Harnröhre  —  Urethritis  269. 
271  —  s.  Harnröhrenentzündung,  Trip- 
per. 

I  retlirotoin  r.  Rtcord,  Rather, 

549. 


I rozoen  Shearmen  506. 

Urticaria  (Neaselausschlag),  Colchi- 
cum B.  Macciagan  487  —  im  Typhus, 
Essigwaschungen  II.  llmoni  1S1. 

I  rliratlon,  b.  Lähmungen  B.  Wei- 
ckert 474. 

Utero«  s.  Gebärmutter  — -  U.  nnaeoh- 
linns  Mager  45  —  Uterit»  syphilitica  269 
-  Uterusdouche  642. 

Uva  nrail  (Bärentraube),  Ifb.,  als 
Lithontripticum  Fenoglio  377  —  b.  Retent. 
ur.  paralyt.  B.  Mührg  379  —  b.  Tripper 
B.  Ricord  262  —  Tinct.  homoep.  b.  Bla- 
senkatarrh  B.  898. 


v. 


Vaccine.  Vaccination,  Rcvaccination 

a.  Blattern,  Blatternprophylaxis  —  Vacci- 
nation b.  Keuchhusten  F.  Bouchut  139  — 

b.  Teleangiektasien  B  Pitha  535;  die  en- 
dermat  Anwendung  d.  ImpfstotTs  b.  dens. 
H.  Pfotenhauer  536. 

Vagina  s.  Gebärmutterscheidc  —  Va- 
ginitis  269. 

Valeriana  offianalis,  rad .,  b.  rben- 
mat  Choren  F.  Amelung  466  —  Infos, 
mit  Schwofeläther,  b.  Cholera  B.  Prun. 
152  —  im  Typhus  B.  Thiel  mann,  Ram- 
pold 174.  175;  F.  Heimann  178  —  Tinct. 


.,.  b.  Eklamps.  pari.  B.  Mitchell  663. 

Vanllla,  si%,  bei  Impotenz  B. 
Schüssler  383. 


132. 
s. 

,  Varioloid  t. 
Varlx  s.  Venengeschwulst. 

VesretabllUehe  Diät,  b. 

congestion  B.  Prun.  324.  325  — 
achliessliche,  b.  Polydipsie  mit 
B.  Notellit  314. 

Vegetationen 

vgl.  Syphilis,  Kondylome. 

Veltxtans  (Chorea),  als  Krankheit 
der  Muskeln,  durch  eine  eigenthümtiehe 
Blutkrase  bedingt,  Zinkoxyd  B.  BtUmg- 
ham  465  —  zwei  Arten  der*.,  auf  Krankh. 
d.  Muskeln  od.  der  Nervencentren  beru- 
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h«nd,  Glaubersalzwasser  u.  Gehirnmittel  H. 
Radem.  465.  466  —  als  Leiden  d.  kleinen 
Gehirns,  Cuprum  ammon.  B.  Rosenfeld 
46S  —  Schreck  u.  Rheumatismus  häufigste 
Ursache  dess.,  anat.  Befund  bei  d eins . ,  Pur- 
gantia  B.;  F.,  Arsenik,  Zink,  Eisen  B., 
F.,  Chinin,  Gentiana,  Cascarilla,  Nux  Vo- 
rn iea,  Cannab.  ind.  F.,  Antiphlogose  Ii, 
Elektricität  B.,  Schauerbider  B.,  F.,  N. 
Hughes  466.  467  —  rhenmat.  Chorea 
Aconit,  Vesicans,  Zinkoxyd,  Yaler.,  Jod- 
kali, Morph.  F.,  Chinin  B.  Ameiung  466 

—  b.  dem  von  Darmreizung  Abführmittel 
B.,  b.  d.  rhenmat.  u.  anderen  Formen 
Elektricität  B.  Gotting  Bird  467.  468  — 
Uebertragung  dess.,  Antispasmodica  F.,  Ab- 
führmittel H.  Kühn  46S  —  im  Orient  sel- 
ten Prun.  477  —  Arsenik,  Ferr.  hydro- 
cyan.  B.  Romberg  117.  467.  838  —  Koh- 
lensäure ext.  B.  Küster  833  —  Strychnin 
B.  Trousseau  465  —  Tinct.  Cannab.  ind. 
B.  Corrigan  468.  849  —  Chorea  bei  ei- 
ner Kuh  Dick  888. 

Elektrischer  Veitstanz  (Chorea 
electrica),  Gefährlichkeit  dess.,  keine  wahr- 
nehmbaren patholog.  Veränderungen,  örtl. 
Blutentz.,  Brech-  u.  Abführmittel,  Vesi- 
cans B.,  Blutentz.,  Kalomel,  Belladonna, 
Zink,  Anthelmintica,  Vesicans,  Nux  vom., 
Strychnin,  Chinin,  Opium,  Ferr.  hydroc.  u. 
phosphor.  F.  Du  bim,  Devecchi,  Rolondi, 
Totti,  Sabini  477. 

Ten»  medinensis  111  a.  Guineawurm. 

Veiten ,  Kohlenwasserstoff  in  dens. 
b.  d.  Pest  Prun.  164  —  Lufteintritt  in  dies, 
b.  d.  Trachcotomie  Robert,  Heyfelder  552 

—  Einspritzungen  in  dies.  b.  der  Cholera 
Prun.  152  —  Verschliessung  d.  Vena  cava 
inf.  Peacock  437  —  Erosion  d.  V.  jugul. 
int.  Smith  438  —  spontane  Berstung  d. 
V.  saphena  ohne  Varicen  Kirby  438.  534 

—  venöse  Hyperaeinie  b.  d.  Pest  Prun. 
163. 

Venenentzündung  (Phlebitis),  spon- 
tane Hamilton,  Forget  438  —  pyaemische, 
Chinin,  Wein,  Fleischbrühe,  Blutigel,  Bit- 
terwasser B.  Vidal  de  Cassis,  Blandin 
438  —  nach  Typhus  Voigt  118  —  der 
V.  cava  inf.  Dumtille  437  —  des  Sinus 
transv.  sin.  Lenoir,  Scott  438  —  der  Na- 
belvene Hayn  439. 

Venengeschwulst  (Phlebektasie, 
Varix),  Excision  H.  Günther  534  —  In- 
cision  N.  Günther  534  -  subcutane  Un- 
terbindung H.  Pitha,  Günther  534  —  Wie- 
ner Aetzpaste  H.  Jobert  534. 

Venenaclmltt  (Phlebotomie)  s. 
Blutentziehung,  Aderlass. 

Ventilation,  Theorie  ders.  Las- 
satgne,  Sieveking  880.  885  —  Wichtigkeit 
den.'  für  die  Beseitigung  d.  Hospitalbrandes 
Günther  528  —  der  Bergwerke  Tn^er  918. 


Ventouse  s.  Schrüpfstiefel. 

Verfrtrin  s.  Helleborns. 

Verbandlehre  Troschel  519.  Jfc 

Verbandmlttel ,  Baumwolle  ahf. 
solches  v.  Bierkowski,  Vametti  521.  522, 

—  Collodium  als  solches  Maynard  967» 
968  —  Linteum  adhaesivum  als  solche« 
Vanzetti  522. 

Verbrechen,  vorbedachte  u.  nicht- 
vorbedachte  Radem.  769  —  Geographie 
ders.  Casper  907. 

Verbrennung  (Combnstio),  Zei- 
chen ders.  an  d.  Leiche  Champouillon  928 

—  Bluteindickung  bei  ders.  Obenaus  524 

—  Wasserverband,  Morph,  acet.  int.  H., 
Baumwolle,  Höllenstein  b.  tiefen  Verbren- 
nungen F.  Weickert  525  —  Ammon  caue^ 
ext.  B.  Guerard  525  —  Gummikleister  ft. 
Peschau  525  —  Wasserverband  H.  Küster 
525  —  Honig  ext.  H.  Hauser  851  —  K 
der  durch  Säuren  Eis  örtl.  H.  Weickert 
563.  r*f 

Verdau  ung.  Physiologie  ders. 
ran  73  —  75  —  Unterschiede  ders.  bei 
pflanzen-  und  fleischfressenden  T hieven 
Bernard  72  —  die  spirituöser  Getränke 
Bouchardat,  Sandras  77  —  Verdauungs- 
beschwerden s.  Magenleiden. 

Verdickung  vgl.  Hypertrophie. 

Verdunkelung  der  Linse  s.  Au- 
genlinsentrübung. 

Verengerung  der  Harnröhre  547 

—  d.  Speiseröhre  547. 

Vergiftung.  Gegengifte  gegen  die 
durch  verschiedene  Substanzen  Bouchardat 
778  —  Kohle  als  Gegengift  Garrod  778 

—  Oxysulfuretum  ferri  c.  Magnesia  als 
allgemeines  Antidot  Duflos  77§.  779  — 
Methoden  der  Antidose  und  des  Contra- 
stimulus  Biechy  779  —  neue  Magenpnmpe 
für  dies.  t>.  Hornel!^  —  durch  Agaricus 
bulbosus  799  —  durch  Alkohol  Kranich-' 
feld  809  —  durch  Ammonium  caust.,  d. 
Ammon.  acet.  Macher,  Wilkins,  Graetell 
765.  795  —  d.  Antimon  Millon  783  —  d. 
Arsenik  Franque,  Shapcr,  Choulant  779 
bis  783.  938  —  d.  den  Biss  gesunder 
Hausthiere  u.  Menschen  Schneider  927; 
v.  Coluber  laticaudatus  Jameson  806;  de; 
Solpuga  arachnoides  Zlabotsky  -  Dessia- 
towsky  805;  der  Viper  Frank  606  —  d. 
Bittermandelöl  Göppert  796  —  d.  Blei 
Letheby,  Taylor,  Ritter  786  —  788.  916 

—  d.  Canthariden  Mayo  765  —  d.  Conitun 
maculatum  Bennet  600  —  d.  Cyankalinm 
Weidner  795  —  d.  Cyanquecksilber  Ck§- 
vallier  784  —  d.  Cyansilber  u.  Cyangold 
Chanel  785  —  d.  Samen  des  Cytisus  La- 
burnum  Lilienfeld  799  —  d.  verdorbenes 
Fleisch  Toynbee>  Fayrer  806  —  d.  das 
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Fleifcb  der  Perca  major  Jameson  büß  — 

iL  Fliegenpapier  Ckoulant  1138  —  d.  Guano 
Watton  TilS.  —  d.  Helvella  esculenta  he  her 
238  —  d.  Höllenstein  Mialhe  S37  —  d. 
Käse  Sengbusch  806  —  d.  Kampher  Ring- 
bom,  ReynoidbOS  —  d.  unreife  a.  kranke 
Kartoffeln  Muncke,  O'Brien  IM  —  d. 
Kühlendunst  Hergt.  Siebenhaar  79fi  — 
d.  Krähenaugen  Ckoulant  938  —  d.  die 
Leber  des  Krötenfisches  Jameson  bilfi  — 
4.  Kupfer  Blande!,  ChevaUxer  385.  I8fi 

—  <L  Samen  des  Lathyrus  »latus  u.  L  sa- 
tivu»  Tenor e,  PeUiciotti  199  —  d.  Men- 
.«rhenharn  Falck  798  —  d.  mephitische 
Luft  Guerard  797  —  d.  Milch  klencke, 
Cherallier,  Cottereau,  Bayard  809.  915 

—  d.  Pastinak  Inger  8(H)  ~  d.  Pflanzen- 

g'fte,  Abortus  durch  dies,  bewirkt  Flandin 
Ö  —  d.  Phosphor  Hartcoup  788  — 794 

—  d.  Quecksilber  Ilmoni,  Annan,  Wege- 
Ufr  y  Taylor  783.  7S4  —  d.  Rumex  occtosa 
u.  R.  Paticntia  Reinsch,  Hanks,  Beck 
709.  SQQ  —  d.  Santonin  Scherer  SüÜ  — 
d.  Scheidewasscr  Puchelt  794  —  durch 
Schwefelsäure  Chevallier,  Barte  794  — 
4.  Sectionswunden  Cattel  8(18  —  d.  Ta- 
bak Smtth  8ÜÜ —  M!2  —  d.Zink  W/fl«rfrr 
78.S. 

Verrfftnnfffjtrleb  747.  TAL 

Vergleichende  Anatomie,  Quel- 
lenkunde der».  Assmann  47  —  vgl.  Noso- 
logie llfi  —  rergl.  Osteologie  Maclise  47 

—  vergl.  Pathologie  32.  —  vergl. 
Thierbeilkunde  88b. 

Verhärtung  vgl.  Krebs. 
Verkalkungen  der  Placenla 
Gierte  fflL 

Verl  et  m.  ungen,  in  gerichteärztl. 
Beziehung  Ü2A  —  —  tödtlichc,  ohne 
äussere  Spuren  925« 

lernet,  Schwefelquellen,  b.  Lungen - 
schwind».  B.  Lallemand  421L 

Verrenkung  (Luxatio),  angeborene 
des  Oberachenkels  SM  —  spontane  b.  Co- 
xarthrocace  Weickert  gegen  Roser  543  — 
du  -L  Halswirbeis  Schrauth  5411  —  des 
Kniegelenks  Palasciano  567  —  d.  Ober- 
arm*, de»  Schulterblatts  Weickert  539.540. 

Verruea  equonrm,  Tinctur  als  Ersatz 
I.  Tmct  CaJtorei  Radem.  717. 
Vemrhlelntuiiff  s.  Katarrh. 

VernehlleMMiiitR  des  Darms  siehe 
Darmverschliesaung. 

VerMrhiYäriiiig  ».  Geschwüre. 

Verstopfung    der  Lungcnnrtcric, 
Folgen  der».  Vtrchov  5JL  IL 
Vertigo  l  Schwindel 

Veftteanfla  (blasenziehende  Mittel), 
blasenziehende»  Papier  Troutteutt,  Per- 


rart  819  —  Charta  vesicatoria,  Yesicans 
Martii  849.  850  —  Ammoniak  als  Yesicans 
Trousteau,  Gondret  8511  —  b.  snotor. 
Amblyopie  B.  Prun.  Güü  —  b.  Blattern 
B.  Piorry  131  —  gegen  LungenatTertion 
b.  Blattern  B.  Prun.  Lil  —  b.  Blutbrechen 
B.  Prun.  31fi  —  b.  Chorea  eiert.  B. ,  F. 
Sabin*  469  —  b.  Croup  B.  Hird  393  — 
in  d.  Nierengegend,  b.  Diabetes  B.  Prun 
388  —  auf  d.  Sterntim,  b.  Empyem  B. 
Rayer  412  —  b.  Endocardiü*  B.  Münk 
42s  -  b.  Epilepsie  u.  Apoplexie  nach 
1  'holen  infant.  B.  Coley  LiA  —  b.  Ery- 
sipele» B.  Piorry  4^5  —  als  Febrifugum 
Zimmermann  18ä  —  an  d.  Schläfe  b.  epi- 
dem.  Hemeralopie  B.  Prun  üüü  —  bei 
Lähmungen  B.  Weickert  474  —  b.  Leber- 
abacess  B.  Haspel  A2\h  F.  Prun.  331  — 
L  Lungenoedem  naeh  Scharlach  B.  Legen- 
dre  729  —  b.  Neigung  z.  Lungenschlage 
B.  Prun.  4115  —  b.  Magenkrampf  fi.  Schar- 
lau  313  —  b.  Meningitis  tuber r.  F.  Le- 
gendre  733  —  b.  chron.  Metritis  B.  Ro- 
ttan,  F.  Jaetche  £23  —  in  d.  Nierenge- 
gend,  b.  Morb.  Bright.  B.  Prun.  375  — 
b.  Neuralgien  B.  Weickert  5ül  —  b.  »rro- 
ful.  Ophthalmie  B.  Prun.  ö',<t>  —  b.  secund. 
Parotitis  F.  Prun.  3Ü3  —  b.  Pericarditis 
B.  Burrowt  428  —  b.  typhöser  Pneumo- 
nie B.  Prun.  4U7  —  b.  rhenmaL  Chorea 
F.  Amelung  4M  —  b.  chron.  Gelenkrbeu- 
mat.  B.  Kubik  207  —  b.  rheumat.  Eni« 
zünd.  des  N.  vagus  IL  Erdmann  121  — 
b.  rheumat.  Pericarditis  F.  Rödenbeck  211 

—  b.  acut  rheumat.  Sclerotitis  B.  Pr*un, 
698  —  auf  d.  Unterleib,  b.  Ruhr  N.  ZW- 
ncr  3B2  —  b.  Scorbut  ß.  Ritchie  123  — 
b.  katarrhal.  Stirnhöhlenschmerz  B.  Mom- 
bert  461  —  b.  indolenten  syphil.  Bubonen 
F.  Simon  273  —  fliegende,  b.  indolenten 
syphil.  Bubonen  B.  Prun.  29fi  —  auf» 
Knie,  b.  chron.  Tripper  B.  Deane  2SQ  — 
b.  Tripper  F.  Hacker  233  —  im  Typhu» 
B.  Thielmann  174^  N.  Wagner  179;  erst 
nach  der  3.  Woche  anwendbar  Prun.  lisil 

—  aufs  Kreuz,  b.  Hypcraemie  d.  Uter.  B. 
Kennedy  fifll  —  b.  Wasserscheu  B.  Pem- 
berton  2ü3, 

Vlbke»  bei  der  Pest  V  I 

Vlehr  857. 

Viel»  Faba  875, 

Vier  Paradoxa  der  Physik  Pechner  15. 

VfterlingSf  ebnrt  Aa^e/  644. 

Vierte  Form  der  Materie  Neumann 

Vln am  ».  Weih. 

Vipernbigsj,    Brechuntlel,  Cblor- 

wasser  int.  u*  ext.  IL  Frau*  SOfi. 

Virgin  l*e  he  Heilquellen,  b.  chron 
Rheumat.  B.  Chapmann  Uü. 
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Yiftf  um  allium,  b.  Keuchhusten  B. 
Dttmont  Iii. 

*  i«  lauft.  Bildung  des»,  im  thierischen 
Organismus  Schlossberger  IL 

YogelMut.  xur  Simulation  von  Blut- 
speien  benutzt  Czermak  IL 

Yolvnliiti  *.  Darmverschlingung. 

YoiultiiM  s.  Erbreche«. 

Vorfall  des  Mastdarm«,  d.  Gcbärmut- 
ter  s.  Mastdarm,  Gebärmutter. 

YorgeMeliiitzte  Krankheiten  Krü~ 
gelstein,  Heinrich  Q£L  2£L 


VorhRiit  (Praepntium),  Elephantiasis 

derg.  Pfiff».  2£4  —  Unterbindung  des  durch 
Schanker  durchbohrten  IVorhautbändchen 
(Frenuium)  Ricord  2ßL 

Yorleauniren  an  d.  Univers.  v. 
Pennsylvanien  Chapmann  115. 

Vornehmen  Leben,  dio  Entstehung 
des  Krebses  begünstigend  Wolshe  23Ü. 

YorMtelierdriisje  s.  Prostata. 
Ynl vn  s.  Schani  —  Vulvitis  2£L 


it 


■  I     *  ■ 


I,  Reinigung  ders.  als  Siche- 
rungsmittel gegen  die  Pest  lfiL 

IV  ac Ii  Ii ol der  (Juniperus),  Baccac, 
Thec  mit  Spongia  usta  b.  Lichtscheu  B. 
Gerold  572  —  als  Milzmittel  Radem.  342 
—  b.  Wassersucht  v.  Milzleiden  IL  Radem. 
244  —  b.  Waasersucht  B.  PiU  243  —  b 
Wassersucht  im  Scorbut  B.  Ritchie  IM 

Wachholdertheer,  ext.  b.  scroful. 
Augenentz.,  b.  Krätze  IL  Serres  ä'Jl.  r>ö1. 

W  »eliwtufTet  ,  Einhüllung  in  dens. 
b.  fieberloaem  Muskelrheuiuat.  B.  Hubiii 

Warme.  Erklärung  ders.  5.  —  der 
Thcrmalwäaser  Pleisckl  S55  —  Eintluss 
ders.  auf  die  Function  der  Leber  Prun. 
m  —  heisae  Eisen,  b.  Lähmung  durch 
Arsenikvergiftung  B.  Corrigan  7hl  —  heis- 
ses  Salz  ext.  b.  Croup  B.  Hird  3M  — 
hetssc  Asche  mit  Bothwein  b.  Bheumat.  B. 
Landerer  211  —  b.  ZcllgcwebeverhÄrtunj* 
d.  Neugeb.  B.  Bouchut,  Mildner  22h  — 
Abwechselung  ders.  mit  Kälte  b.  Gesichts- 
'  M-hrnerz  B.  Mombert  4 Gl. 

YVlirterdleimi    in  Irrenanstalten 
Kirmsse  771. 
W  atiiininii  s.  Irrsein. 
W  akal&a  des  Indiens  819. 
VV  ttlwcltirtch  -  moldauische  Seuche 
Sigmund  LäfiL 

WaldiiteUter,  Tonkasäuregehnlt 
dess.  Bleibtreu  872. 

Waldungen,  Einfluss  ders.  auf  Wit- 
terung n.  Klima  Petersen  311 

Waldwolle,  b.  Lungenschwinds.  B. 
Weiss,  Sales-Giron  41Ö. 

Warb  arische  Fiebertinctur,  Zusam- 
mensetzung u.  Wirkung  ders.  Ragsky, 
Bach>  Büchner,  Pleisckl,  Fuchs,  Wink- 
let &4Q— 842  —  U.  Wechsel fieber  wirk- 
sam, aber  die  Beängstigung  vermehrend 
Prun.  IBk 


Warzen,  Weinessig  ext.  IL  Cloquet, 

Neucourt  4M  437. 

Wit Meli ii  ngen,  mitOxykrai  b.  Blut- 
fleckenkrankh.  B.  Fruit.  2Ü1  —  kalte,  b. 
Typhus  IL  Prun.  1SÖ  —  laue  des  Kopfes, 
b.  Schmerzen  dess.  im  Typhim  B.  male* 

170. 

Walter,  ab  Mittel,  die  Gicht  zu  ver- 
hüten Robertson  213  —  mit  Auther,  Ter- 
penthin  u.  Zucker  b.  Katnphervergiftung  B. 
Orfila ,  Ringbom  Jsü3  —  Inject,  v.  war- 
men in  die  Blase,  b.  Iacont.  ur.  spast.  B 
Mühry,  5noie  323.  3fiQ  —  kaltes},  int  b. 
Cholera  IL  Biotin  148  —  b.  chron.  Mc- 
tritis  B.  Jaesche  694  —  ext.,  ab  Uaiver- 
salmittel  der  Augenentzündungen  Rütte 
aÜ4  —  Wasserdämpfe  ab  Schutzmittel  fe- 
gen Lungenschwindsucht  Becker  4UL 

W  aMerhellaiiMtalt,  v.  Breiten- 

berg  SR8  —  v.  Freiwaldau  8fi5  —  v. 
Greifenberg  SfiiL  S67,  &fi£L  S£3  —  v. 
Königsbrunn  S70  —  v.  Lehscn  fififi.  — 
Pont-ä-Mousson  STll  —  v.  Stanstcad  Bury 
Sfiü  —  v.  Stuer  8E9  —  v.  Sadbrook- 
Park  Sfiü  —  v.  Wartenberg  667. 

W  uftHerltur,  Einfluss  ders.  auf  Ent- 
stehung d.  Irrseins  Amelung  gegen  Her- 
zog 7ö5  —  falsche  Annahme  v.  Krisen  b. 
ders.  Schlecht a  Sfi7  —  b.  Cholera  IL  Mar- 
tin, Weiss  149.  Sfifi  —  b.  Gicht,  Bheu- 
mat., Scrofeln,  Entzündungen,  Kachexien, 
Hautkrankh.  B.,  b.  Syphilis,  WechselGeber 
F.  Schlechla  hfi7  —  b.  Hysterie  B.  Voigt 
tM  —  b.  Irre»  IL  Engelken  763  —  b. 
Liehen  ruber  B.  Hebra  484  —  b.  Oph- 
thalmia contagiosa  F.  57Jß  —  b.  Psoriasis 
B.  Hebra,  Decergie  4b 4.  4M  —  b.  Sy- 
philis Ricord  271  —  b.  Typhus  B.  &•<*, 
Prchal  12L.  lfiil  —  b.  Wuthkrankhcit  B. 
Duttenhof  er  Zfi7  —  Memoiren  eines  Wa*. 
serarztes  Mundo  8ß& 

Wasserkur  des  Cadet  de  Vaux, 
b.  Gicht,  Rheumaüsmus ,  Wecbselßeber  B. 

77« 


i 


Google 


1116 


Sachregister 


Radem.  45Ü  —  b.  vagem  Muskel-  u.  Ge- 

lenkrheumat.  IL  Kubik  2Uü 

Wasiernroi  chläge,  Priessnitz'- 
sche,  b.  Dermatitis  Phlegmone,  Abaceaaen, 
Furunkeln ,  Panaritien,  Pseudorysipclas, 
Erysipelas,  Gelenkrheumatismus,  Geschwü- 
ren H  Weiekert  5fiL 

Wasserverband,  b.  chron.  Ekaera 
B.  Erichson  492  —  mit  Opiumsolution  b. 
Ekzema  impetig.  B.  Acton  292  —  b.  Ver- 
brennungen IL  Weiekert^  Küster  525, 

%%  »H«er|iockei»  126. 

Wannernelieii  a.  Wuthkrankheit. 

Wanne  rntoiYhypern^yil.  the- 
rapeut.  Anwendung  deas.  Quesnecille  b33. 

Wannerntieht,  (Hydrops),  Analo- 
gie der  Elephantiaais  mit  ders.  Prun.  255 

—  auf  seröser  Dyskrasie  beruhend,  Kalo- 
mel,  Digitalis,  Wachholder,  Meerzwiebel, 
Gramen  als  Antihydropica  Pitt  213  —  als 
Folge  verschiedenartiger  Störungen  des  Or- 
ganismus, als  Reflex  eines  Allgemeinleidcns 
u.  als  Folge  von  Urorganleiden ,  entweder 
durch  Störung  der  Resorption  od.  durch 
consensuelle  Nierenaffe  ction  bedingt,  Eisen, 
Kupfer,  Salpeter  IL  Radem.  'HA,  216  — 
b.  der  von  Herzleiden  Digitalis  IL,  b.  der 
v.  I. eberleiden  Aq.  Quassiae,  Aq.  Nuc.  Vom. 
II.,  b.  der  v.  Milzleiden  Meerzwiebel, 
Wachholder,  Aq.  gland.  IL,  Diuretica  b.  W. 
v.  Leberleiden  F.,  drastische  Purganzen 

b.  der  v.  Bauchvollblutigkpit  Schwefel  mit 
Salpeter  od.  Glaubersalz  II.  b.  der  v.  Nie- 
renleiden Cochenille,  Goldruthe,  Täschel- 
Kruuttinctur,  Magnesia,  Kalkwasser,  Ammo- 
nium IL  Radem.  244.  215  —  überaaurer 
Harn  Zeichen  für  W.  von  Nierenleiden, 
alkal.  Harn  Zeichen  für  durch  Eisen  heil- 
bare Waasers.,  Hülfsmittel  um  einer  Tau- 
schung b.  d.  Untersuchung  d.  Harns  zu 
entgehen,  Durchfalle  b.  W.  v.  Organleiden 
v.  übler  Bedeutung,  ebenso  Harn  von  nor- 
maler Quantität  ohne  Abnahme  der  hydro- 
pischen  Geschwulst,  Baucbstich  F.,  Anwen- 
dung dea  Schröpfschneppers,  Terpenthin- 
einreibungen  als  Palliativ,  Durstkur  F.  Ha- 
dem. 21iL  211  —  Blutentz.,  Weinstein, 
Digitalis  b.  entzündl.  W.  B.,  trockene  Luft, 
Sandbäder,  Milchkur  b.  W.  v.  Organleiden 
B  .  Eisen,  Rheum.  u.  Magnesia  b.  wässri- 
ger  Kachexie  B.,  Flanell  u.  Kali  acet.  b. 
rheumat.  Hydrops  am  Scrotum  u.  unt  Extre- 
mitäten B.  Prun.  248.  249  —  Zucker  ala 
Universal-Antihydropicum  Bagot  249.  250 

—  Citronensäure  Ii.  Siebert ,  Schneider 
250.  251  —  W.  v.  Leberentartung  Prun. 
331  —  hydrop.  Affectionen  d.  Schwange- 
ren s.  Schwangerschaftsbeschwerdcn  — 
Oedem  als  Vorboten  d.  Eklamps.  part.  662. 
663  s.  Eklampsie  —  Lveopodium  homoeop. 
B.  893L  ' 

.  Bauch\vasscrsucht(ll.  Ascites),  Crc- 


mor  tartari  mit  Jalappa,  indischer  Hanf,  B. 
Ckapmann  ilfi  —  Milchkur  II.  d*Aw>ine 
34B  —  liegenbleibender  Tubulua  nach  d. 
Bauchstich  Pagano,  N.  Gleitsmann  250  — 
Jodeinspritzungen  als  Radirai  mittel  Dieu- 
lafoi  25IL 

Brustdrüsensackwassersucht 
Thor  Stensen  1QL 

Brustwassersucht  (Hydrothorax), 
meist  von  Herzfehlern  abhängig,  dauernde 
Heilung  ders.  nicht  beobachtet  Hadem  443. 

Eierstockswassersucht  700  —  705 
s.  Eierstockgeschwulst. 

Gehirnhöhlen  Wassersucht  s.  Ge- 
hirnleiden. 

Gelenkwasseriucht  s.  Gelenk- 
leiden. 

Lungenoedem,  acutes  in  Folge  von 
Lungenkatarrh  Wolter  403  —  nach  Schar- 
lach s.  Scharlach. 

Nieren  Wassersucht  s.  Nierenleiden. 

Placcntarwassersucbt  Paetschy 
Gierst  601. 

Scharlachwassersuchts.  Scharlach. 

11  Ml  t  e,  Einhüllung  mit  ders.  b.  Rheu- 
mat. B.  Kubik  206  —  Compreasen,  b.  ka- 
tarrhal., erysipelat,  u.  rheumat.  Augenent- 
zündungen B.  Fritschi  594. 

Weehnellleher  (Febris  intermit- 
tens),  Häufigkeit  deas.  r.  Dettingen  113 

—  Aiterniren  dess.  mit  Epilepsie  Girard 
469  —  ex  graviditate  Hill  scher  211  — 
Auaschliessung  gegen  Tuberkulose  nicht 
bestätigt  Prun.,  GeUerstedt        414,  415 

—  keine  Ausschliessung  des  Typhus  ge- 
gen dass.  Seitz  169  —  mit  umgekehrten 
Perioden  (?)  Mangenest  183  —  Symptom 
des  Rückenschmerzes  nicht  constant  Zim- 
mermann 182  —  Blutuntersuchungen  b. 
dems.  Leonard,  Foley,  Zimmermann  i^Ä 

—  als  Neuropathie  der  Milz,  von  Blutver- 
giftung durch  das  Sumpfmiasma  abhängig, 
Amara,  Opium,  Alkohol,  Kaffee,  Pulv.  rusci, 
Salicin,  Chinin,  Gentiana,  Tannin,  Jod,  Ar- 
senik als  Febrifuga  Piorry,  Broussait 
181.  1ft2.  343  —  als  Phlebocarditis  Ro- 
gnettay  Biaggi,  Garganni  1S2  —  als  all- 
gemeine Intoxikation  Petit  1£2  —  ala  ve- 
nöse Stase  Zimmermann  i£3  —  als  Irri- 
tation der  Nervencentren ,  der  Typhus  ala 
Ausdruck  der  Heftigkeit  der  Vergiftung, 
Maximum  der  Anfälle  in  den  Vormittag- 
stunden Boudin  183.  184  —  als  Protopa- 
thie  der  Gangliennerven  Wenmaring  1S5 

—  als  Urleiden  der  Haut,  die  verschiede- 
nen Gattungen  larvirter  od.  unregelmäßiger 
Wechselfieber  auf  Verbindung  des  Haut- 
leidens mit  andern  epidemischen  Leiden 
beruhend  Radem.  188-  499  —  die  Atmo- 
sphäre des  Sumpflandes  mit  Wassergas 
überladen  u.  ein  relativ  hoher  Thaupunkt 
daselbst  Gardner  Iii  —  das  Miasma  eine 
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kohlenstoffige  Maleric  in  wenig  Wasser  ge- 
löst Prun.  181  —  in  Niederungarn,  Banat 
iL  Syrmien  endemisch,  von  gefährlichem 
Charakter,  nur  Chinin  B.,  Abführmittel  stete 
N.  Wenmaring  185  —  larvirte,  mit  Le- 
beraffection  od.  Gelbsucht,  Chinin  mit  Zu- 
satz v.  Brechweinstein  od.  Chelidoniumex- 
tract  B.  Prchal  121  —  Epidemie  in  Leyden 
Chinin         Chinoidin  F.  Gobit  186  — 
Chinoidin  IL  Natorp,  Hrvschauer,  Ber- 
tini, Jackson,  Goosen,  Elvert  fc3&  833 
—  Warburg'scbe  Fiebertinctur  IL  Tinct. 
antifebr.  nosocom.  milit      reichlicher  Aus- 
bruch des  Herpes  febrilis  nach  den.  v. 
Kottmayer,  Riegler  81&  Sil  —  Emeii- 
cum  F.,  Schoteen  der  2.  Tage  wichtig  Lin- 
denberg 185»  —  Chininum  purum  in  Al- 
kohol Piorry  lfifi  —  Verfälschung  des 
Chinin  Chomel  186  —  Abortus  nach  Chi- 
nin Ebrard  186  —  Baldrian-Chinin  Bar- 
barotta  186  —  arsenigs.  Chinin,  arsenige 
Säure,  Chinin  verglichen  Bertolini,  Bou- 
viere,  Marselot,  Dossier,  ©.  Guttceit 
186.  182  —  Tabak  als  Schutemittel  gegen 
das«.  Melier  802  —  Kohlensäure  ext.  B. 
Küster  833  —  Arsenik  B.  Helfft  838  — 
Wasserkur  F.  Schlechta  862  —  Verbin- 
dung d.  Chinin  mit  Chinoidin  als  sicherstes 
Fiebermittel,  Cadet  de  Vaux's  Kur  B.  Rä- 
dern. 480.  139  —  strenge  Diät  wichtig, 
Baldrian-Chinin  in  kl.  D.  wirksam,  China- 
pillen unpraktisch,  Warburg'sche  Fieber- 
tinctur wirksam,  aber  die  Beängstigung 
vermehrend,  Blutentaieh.  stete  N.  Prun. 
185  —  als  Febrifuga  empfohlen:  Lycopus 
europaeus  Bonfantt;  Binde  u.  Blätter  des 
Olivenbaums  Spineüi;  Citronenwein  Foldi; 
Ben zoe  mit  schwarzem  Pfeffer  Rindonsky; 
Cyaneisen  Dreyer;   Jodtinctur  Seguin; 
Salpeter  Briquet  •  Schröpfen  u.  Blasenpfla- 
ster Zimmermann;  Liniment  aus  Terpcn- 
thin  Bellencontre  162.  188. 

li  ehen  s.  Gebärmutterweben. 

Weib,  grössere  Disposition  des  weibl. 
Geschlechte  für  die  Entstehung  des  Kreb- 
ses Walshe,  Gluge  230.  233.  232. 

Welehselzopf  (Plica),  durch  das 
im  Schweisse  befindliche  Kochsalz  bedingt, 
die  Pilxbildung  ein  secundäres  Moment  v. 
Walther  m 

Wellbaeb.  Roth  Sfi3. 

Wein,  b.  Aneurysmen  B.  Greene  136 
—  b.  Apoplexie  B.  Rödern.  152  —  b. 
Friesel  B.  Abribat  145  —  b.  1  lauten  tfar- 
bung  B.  Hervieux  12£  —  b.  Hospitalbrand 
B.  Weickert  526  —  b.  Hypochondrie  N. 
Radem.  422  —  b.  Lungenbrand  B.  Hergt 
760  b.  epid.  Meningit.  cerebro-spin.  F.' 
Tourdes  148  —  b.  Noma  B.  Löschner 
121  —  b.  pyaemischer  Phlebiüs  B.  Vidal 
de  Cassis  138  —  b.  Ruhr  N.  Radem.  3IÜ 


—  ext,  Umschläge  b.  Blutflockenkrankh. 
B.  Simeons  1SJL 

Portwein  mit  Hefen  ext.  b.  Brand  IL 

528. 

Roth  wein,  Inject,  b.  Hydroccle  IL 
Prun.  382  —  Inject  b.  Tripper  B.  Hacker 

282. 

Welnbeernataplasmen,b  Ye- 

mengeschwür  B.  Prun.  132, 

Weinstein  (Cremor  Tartari,  Tarta- 
rus depuratus ,  Kali  bitartaricum) ,  kein  di- 
rectes  Diureticum  Radem.  381  —  mit  Ja- 
lappe  b.  Ascites  B.  Chapmann  llfi  —  b. 
cntzündl.  Wassersucht  B.  Prun.  2A8. 

W'elnstelnsäure  (Acidum  tarta- 
ricum),  Wirkung  ders.  b.  Kaninchen  Mit- 
scherlich  832  —  Limonade,  b.  Vergiftung 
durch  Alkalien  B.  Bouchardat  228. 
W'elntraubenknr  Hirsch  8M. 
H  elRici  Blut  bei  Milztumoren  Bes- 
tieres,  Virchow  £8* 
Wellenbewegung  iL 
Werg,  Einhüllung  mit  dems.  b.  Rheu- 
tnut.  B.  Kubik  206. 

Ueriiiuth  (Absinthium),  Hb.,  Anf- 
guss  b.  Cholera  B.  (?)  Eriwonltoff  UiL 
Werner*«  Gesundheitebalsam  821. 
Wiener  Blutreinignngspillen  821. 
Wiesbaden  Müller  862  —  Arse- 
nikgehalt des  Wassers  Walchner  8üiL 
Wiesenbad  Müller  863. 
Wlesennarelsse,  b.  Keuchhusten 
B.  Muynk  IM. 
Wildbad,  Drugulin  862. 
Wlndkollk  s.  Darmwindkolik. 
Wlnterseblaf  der  Thiere  Barkow 
IL  42-44. 

Wlrbelsttnle,  Krebs  ders.  Bühler, 
x>.  König  225.  236, 

Wlsmuth  (Bismuthum),  b.  Hyste- 
rie F.  Rostan  682  —  mit  Kohle  im  Ty- 
phus B.  Rayer  176. 

Wismuthnitrat  (Magisterium  Bismuthi, 
Bism.  nitricum),  b.  Chlorose  B.  Marsh  626 
—  als  Magenmittel  Radem.  318  —  b.  Ma- 
genkrampf B.  Scharlau  313  —  mit  Aloe 
b.  klinischen  Krampf  d.  Magens  durch  psy- 
chische Einflüsse  B.  Prun.  311  —  b.  Ma- 

5 enschmerz  während  chron.   Metritis  B. 
aesche  691  —  in  Streupulver  b.  Phthisis 
laryng.  B.  Coley  HILL 

Wismuthvalerianat,  Bereitung  dess. 

Righini  818. 

Witterung,  Einfluss.  ders.  auf  Ge- 
sundheit u.  Leben  Cooper  S1Ü6. 

Wlttwenthum,  begünstigender 
Einfluss  den.  für  die  Entstehung  des  Kreb- 
ses Walshe  230. 
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Sachreglater. 


s.  Kindbelt- 

s.  Arnica. 

Wolf,  die  Wuth  bei  dem..  Faber  264. 


s.  Salpeter. 

Wunden,  Gelingen  der  ersten  Ver- 
einigung bei  Quetschwunden  W eicker l  531 

—  der  Arterien  519  —  des  Auges  593  — 
Bisswunden  531  —  der  Brust,  d.  Gesichts, 
d.  Halses,  d.  Magens,  d.  Gehirns,  d.  Rük- 
kenmarks  Weicherl  532  —  d.  Gebärmut- 
ter 692.  717  —  d.  Herzens  427  —  lebendo 
Prun.  500  —  d.  Lungen  409  —  Annähe- 
rung zum  weiblichen  Habitus  nach  der 
Rückenverletzung  eines  Mannes  (?)  Gor- 
ringe 532  —  Sectionswunden,  Blutigel, 
Emeticum,  Bleiwasser  mit  Laudanum,  Mor- 
phium acet.  int.  B.  Weickert  527;  Ter- 
penthinöl,  Liq.  Aramon.  caust.  ext, 
mittel,  Ligatur  Ii.  Call  ei  808  —  Selb« 
Verletzungen  b.  Mania  religiosa  750. 

Wandnlarrkrammf  Starr- 


Cooper  264  —  Leichenbefund  b. 
tollen  Hunde  Wtessner  891  - 
nungen  d.  Wuthkrankhcit  b.  verschiedenen 
Thieren,  falsche  Meinungen  aber  die  Zei- 
chen der  Wuth  b.  Hunde,  zuverlässige 
Zeichen  den.  Faber  264.  265  —  Maro- 
shett «'sehe  Bläschen  ein  unzuverlässiges 
Zeichen  Faber  265  ;  dies,  als  Mystißcation 
Romberg  265  -  Nicfatvorkommen  d.  Wuth 
in  den  Tropen  u.  im  hohen  Norden  (?), 
Veranlassung  zu  dera.,  die  Unterdrückung 
der  Hautausdünstung  als  solche,  die  be- 
kanntgewordenen Wutheptzootien,  patholo- 
gischer Befund  b.  ders.  Faber  265.  266 
—  das  Contagium  ders.  ein  Äxes,  noch  nach 
dem  Tode  wirksam,  das«,  in  einer  Cyste 
eingeschlossen  Scheintod  verharrend,  die 
Wuth  als  contagiöses  Fieber,  stille  u.  ra- 
sende Wuth,  Biss wunden  am  Kopfe  die 
gefährlichsten  Faber  266  —  Heilungen  der 
Wasserscheu;  Sorglosigkeit  bei  der  ersten 
Entstehung  der  Wuthvergiftung  Fo6er  267 

263  -  Qu« 


Wurmsneht  (Helminthiasis)  «.Ein- 
geweidewürmer. 

Wn  r*l  vergrlf  imisx.  Analogie  ders. 
mit  der  Hydrophobie  Dultenhofer  267. 

Wurzeln,  gegen  das  Licht  gekehrte 
Durand,  Dut röchet  13. 

W ii t h k ra ii k hell  (Rabies,  Hydro  - 
phobia),  Nichtvorkommen  ders.  im  Orient 
Sieber  259;  nicht  bestätigt  Prun.  260  — 
keine  Bläschen,  sondern  rothe  Fältchen  u. 
kleine  warzige  Vorsprünge  von  hochrother 
r  «ruc  zu  Ii pui i  n  ^ciirn  Aiiinjfcn  nanu- 
chens  Prun.  261  —  Reizbarkeit  der  Hy- 
drophobischen Marshal-Hall  262  —  La- 
queus  hydrophobicus  am  obersten  Ende  der 
Speiseröhre  Folchi  253  —  Analogie  der 
Wurstvergiftung  mit  ders.  Dultenhofer  267 

—  hydrophobische  Symptome  b.  einer  Ver- 
giftung durch  Phosphorzündhölzchen  794 

—  Vorkommen  nur  b.  Fleischfressern  idio- 
pathisch, b.  Pflanzenfressern  nur  übertra- 
gen, Uebertragung  von  Menschen  auf  Men- 
schen nicht  constatirt,  Incubationszeit  b. 
Hunden  2  —  6  Wochen,  b.  Menschen  3  — 
78  Wochen,  Unempflndlichkeit  toller  Hunde 
gegen  Schmerz,  als  patholog.  Befund  b. 
dens.  Entzündung  d.  Schleimbaut  des  De- 
glutitions-  u.  Digestionsapparates  \ouatt, 


her,  Opium,  Kampher  B.  HoopeFtfö 
Opium  F.  Babington  263  —  Kälte  auf  d. 
Kopf,  Vesicans,  Kalomel,  Tart.  emet  B. 
PembertonWi  —  Üecoct  v.  Asclepias  vin- 
cetozicum  mit  Corte*  Crataegnae  termina- 
lis  H.  (?)  hotralh  263  —  Kalomel  mit 
i  aninanu.  n.  ttuisciter  ao«*  —  vmna  a. 
Chonski  262  —  Dampfbäder  H.  Prun. 
261  —  Wasserkur  B.  Dultenhofer  267  — 
Localbehandlung  der  Biss  wunde  das  zweck- 
inässigstc  Prophylacticum,  Behandl.  mit  fri- 
schem Blut  H.  (?)  Sieber  259.  260  —  die 
Localbehandlung  d.  Wunde  das  einzige  zi- 


schen Wunde  nicht  mit  kaltem  Wasser  od. 
Essig,  sondern  mit  lauem  Salzwasser  ohne 
Essig,  Ausblutenlassen,  Searificalion,  Schropf- 
köpfe,  Ausschneiden,  flüssige,  eindringliche 
Aetzmittel,  keine  trocknenden,  wie  das 
Glüheisen,  anzuwenden,  Unterhaltung  der 
Eiterung,  Chlor  u.  Chlorkalk  F.,  Narcotica 
F.  Emeticum,  Veratrum  alb.  B.,  b.  Hydro- 
phobie kalte  Uebergtessnngen ,  Brechmittel, 
Diaphoretica,  Kalomel  B.,  Dampfbäder,  Nar- 
cotica,  Moschus,  Ammonium,  kantpher,  Gal- 
vanismns,  Blutentz.,  Belladonna,  lYicouann, 
Vcratrin,  Bleizucker,  Blausäure,  Maiwürmer 
U.  Faber  266.  267  —  örtliche  Behandl 
der  Bisswunde  mit  einem  flüssigen  Aetz- 
mittel das  sicherste  Prophylacticntn ,  innere 
Mittel  F.,  b.  Wasserscheu  Opium,  Merhnr, 
Strychnin,  Blausäure,  Bleizucker  F.  Coo- 
tjpr  '2fU 
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X. 


glaber  57i 


u.      X  y  loidln,  UnverdaulichJttit  dess.  Ber- 

77«  . .  •  - 
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Pru*.  189.  192  vgl.  Scorbut. 


z. 


ZXhmnng  die  Zahl  der  Krebsfälle 
len  Thieren  vermehrend  Waishe  231. 
Zapf  eben  (Uvula),  Billigest, 
dew.  Marlin,  Pluskai,  Melion  306, 

Zftline,  Glossitis  durch  den  Reiz  den. 
Leon,  Hadem.  304.  305  —  Zufälle  durch 
den  Durchbruch  der  Weisheitszähne  Rödern 
630  —  die  Zähne  unserer  Aitvodern  Rä- 
dern. 631  —  Heilung  d.  Taubheit  alter 
Leute  durch  Einführung  eines  Gebisses  fal- 
scher Zähne  (?)  Gitliams  614. 

Zaltnflel*elt,  bla  ner  Streif  an  deras. 
sicherstes  Zeichen  der  Bleivergiftung  Bur- 
ton 62S.  786  —  schwammiges ,  Sublimat 
ext.,  Bals.  vitae  HofFmanni  B.  Hadem.  630; 
Zahntinctur  b.  solchem  Castle  627  —  scor- 
hnttsches,  Jodkali  int.,  Höllensteinlosun*  ext. 
B.  Castle  627. 

Zahnfleiscbge  wachs  (Epulis),  salzs. 
Kalk  ext.  H.  Hadem.  630. 

Zahniieilkiinde,  Handbücher 
ders.  632. 

Zahnkltt  Ostermoor,  Henry,  To- 
reau  619. 

Zahnleiden,  durch  constitutionclle 
Dialhcse  Castle  626  —  628  —  Ausfallen 
der  Zähne  Ficinus  625  —  Losewerden 
der  Zähne  bei  gesundem  Zahnfleisch  Hadem. 
630  —  b.  kalkreichcn  Zähnen  verd.  Kaik- 

Zahncaries,  Wesen  ders.  Ficinus 

625  —  Yerkittung  od.  Plombirung  bei 
dems.  Ficinus  626  —  Höllenstein  ext.  B. 
Orper,  Eisenmann  628  —  Alaunpaste  B. 
629  —  Kreosot  mit  Morphium  e«t.  B.  To- 
mes  629  —  Kreosot  N.  e.  Guttceit  629. 

Zahnschmerz,  Luxircn  d.  Zähne  H. 
Scitzer,  Wittlinger  628  —  Trepanation 
ders.  B.  Archigenes  626  —  Tinct.  Myr- 
rhae,  Tinct.  Spilanthis  olerac,  Kreosot, 
Zinc.  mur.,  Schwefelsäure  ext.  B.  Ficinus 

626  —  Aconit  B.  Fleming  827  —  koh- 
lens.  Natron  int.  u.  ext.  B.  Gaskom,  Rig- 
ty,  Blodig  628  —  Morph,  muriat.  ext.  B. 
Ebrara\  Graeveli  629  —  Tabakextract 
ext.  B.  Gower  848  —  Natr.  nitric,  Ab- 
führmittel, Zinc.  acet.,  Tabak  int.,  Tinct. 
glom.  Cynosbati,  Tinct.  Meloes,  Galmeisalbe 
ext.  B.  Hadem.  630. 

Zahnni Ittel,  Kampher  als  solches 
N.  Hunt,  Tearne  628. 

Zahnoperat Ionen,  Extmction, 


Ktiptur  des  Oberkiefers  bei  den.  Dural 
nM  —  Apparat  zur  Blutstillung  nach  den. 
Roberts  629  —  Luxation  628  —  Trepa- 
nation 626  —  Verkittong  n.  Plombirung 

626. 

Zalintlnetnr ,  bei 

Castle  627. 


s.  Colchicum. 

Zellgewebe,  Kohlenwasserstoff  in 
dems.  b.  d.  Pest  Prun.  164  —  als  Sit«  des 
Rheumatismus  Hasse  205  —  Ablagerung  des 
Scrorelstoffs  in  das  der  Drusen  Phillips  220 

—  das  Unterhautzcligewebe  der  vorzüg- 
lichste Sitz  der  Elephantiasis  Prun.  255. 

Zellgewcbsentzündung  (Phleg- 
mone, Pseudoerysipelas),  Diagnose  den. 
Weickerl  527  —  Priessnitzsche  Umschläge 
B.  Weickert  564. 

Zcllgewebsvcrhärtung  der  Neu- 
geborenen s.  Kinderkrankheiten. 
Zeuglodon  cetoides  48. 

Zeugung  des  Menschen  Grimaud 
de  Caux  47. 

ZU» et  it  Moschus  b.  Guinewurm  Iii. 

Ziege,  dicWnth'bei  den.  Faber  264. 

Ziegelsteine,  heisse,  als  Schweiss- 
miltel  b.  Typhus  Aubinais  176. 

Zimmertemperatur,  Einhalten 
den.  b.  Keuchhusen  nothwendig  Coleu, 
Duncanf  Löschner  139.  140. 

Z  Immttlnetnr ,  mit  Opium  b.  Me- 
trorrhagie B.  e.  Guttceit  708. 

Zink.  b.  Chorea  eieetr.  F.  Sabin* 
469  —  b.  Diabetes  B.  Howard  393  — 
Salze  dess.  b.  congesU  Kopfweh  B.  Ho  st  an 
460  —  Präparate  den.  b.  syphil.  Geschwo- 
ren ext.  B.  Simon  273. 

baldrian  saurer,  Bereitung  desselben 
Smith,  Rubourdin,  Aschoff  848  —  bei 
Neuralgien,  Krämpfen,  Schlaflosigkeit,  Spi- 
nalinitation  B.  Uffrcduzzi,  Buffalini,  Ce- 
ruUi,  Sohn,  Holst,  Heiberg,  Lund  848 

—  b.  Prosopalgie  F.  Heiberg,  Lund  848 

—  b.  Neuralgie  F.  Piorru  831  —  b.  vagen 
rheumat.  Neuralgien  F.  Kubik  208. 

essigsaurer,  b.  Apoplexie  B.  Radem. 
452  —  b.  Durchfall  H.  Hadem.  361  —  ab 
Gehirnmittel  Radem.  446.  447  —  b.  fa- 
sern H.  Hadem.  768  —  b.  Kopfrose  H. 
Radem.,  Graeveli,  Laymann  490.491  — 
b,  Mandelentzündung  B.  Plange  306  —  b. 
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Urleiden  d.  Nasenschleimhaut  H.  Hadem. 
620  —  b.  Zahnweh  B.  Radem.  630  — 
b.  Zona  B.  Graevell  488  —  äus*.,  als 
Augenraittel,  b.  Keratitis  H.  Radem.  595 

—  b.  chron.  Hautleiden  B.  Radem.  499 

—  in  Inject,  b.  Tripper  B.  Hacker  282. 
salzsaurer,  als Aetzinittel 819  —  int., 

b.  Keuchhusten  B.  Baschtcilt  141  int.  u. 
ext  b.  Syphilis  B.  Hauche,  Karatscharow, 
F.  Dampierre,  Pauli,  Ditterich  275  — 
ext.,  als  Aetxmittel  fungöser  Augenge- 
schwülste Bonnet  590  —  b.  granulöser 
Conjunctivitis  B.  Vametli  523  —  b.  chron. 
Metritis  F.  Jaesche  6U4  —  b.  Zahnschmerz 
B.  Ficinus  626  —  in  Inject,  b.  Tripper 
B.  Hacker  282. 

schwefelsaurer,  b.  Vergiftung  durch 
Schwefelleber  kein  Erbrechen  bewirkend 
Bouchardat  778  —  b.  scorbut.  Diarrhöen 
B.  Ritchie  193  -  in  Klyst.  b.  Ruhr  F. 
7 'n/71.  366  —  ext,  b.  Augenblcnnorrböe 
H.  Prun.  597  —  b.  Ophthalmia  neonat. 
B.  Mildner,  r  Ammon,  Prun.  575.  576. 
597  —  in  Inject,  b.  Tripper  B.  Hacker, 
Prun.  282.  296  —  b.  Nachtripper  B.  Äa/- 
ter  280. 

Galmei  (Lapis  calaminaris) ,  Salbe,  b. 
Ekzema  B.  Wolffsheim  491  —  b.  Pneu- 
monie u.  Pleuritis  B.  Radem.  424  —  b. 
Zahnweh  B.  Radem.  630. 

Zinkoxyd,  b.  Chorea  B.  Bellinaham, 
Hughes  465.  467;  F.  Amelung,  Hughes 
466.  467  —  b.  Hysterie  V.  Schützenber- 
ger  680;  F.  Hos  tan  682  —  b.  Keuchhu- 
sten B.  Guersant  139  —  ext.,  b.  wunden 
Brustwarzen  B.  Elsas ser  706  —  als  Streu- 
pulver mit  Kalomel  u.  Zucker  b.  chron, 
aegypt.  Ophthalmie  B.  Prun.  597  —  b. 
chron.  Ekzem  B.  Erichs  an  492  —  gegen 
das  Jucken  b.  Ekzema  B.  Hebra  485. 

Zinksalbe,  b.  entzündeten  Haemorrhi- 
dalknoten  B.  Radem,  362  —  b.  Impetigo 
B.  Hebra  486  —  h.  Pneumonie  u.  Pleu- 
ra. B.  Radem.  424  —  b.  Pöckchen  an  d. 
iiinern  Seite  d.  Nasenflügel  B.  Radem. 
621. 

Zinkvergiftung,  Asthma  durch  dies. 
Blandet  785. 

Zinn,  ohne  besondere  Wirkung  auf 
Müs  u.  Leber  Radem.  362. 

Z innprotocblorür,  als  Erkennungs- 
mittel  v.  Blutflecken  Pertot,  Orfila  630. 

Zinnober  s.  Quecksilber. 

Zltterivnlmxliiii  s.  Irrsein. 

Zattmaii n'iches  Decoct,  b.  Lichtscheu 


B.  Gerold  577  —  b. 
Weickert  565. 


Syphilis  F. 


Eltlnfimamen  «.  Santonicus. 


(Zoster,  Gürtelrose),  Schmerzen 
bei  ders.  neuralgischer  Natur  Heusinger 
487.  488  —  jdurch  Scrofulosis,  Leberleiden 
bedingt  Hehr  488  —  Opium  int.  u  ext. 
B.  Heusinger,  Behr  487.  488;  F.  Grae- 
vell  488  —  Zinc.  acet.  int  B.  Graevell 
488  —  Aq.  phaged.  ext.  B.  Prtwi.  500  — 
Cauterisation  B.  Payan  487  —  Kataplas- 
men  N.,  Stärkmehl  ext.  B.  Cazenate  492. 

Zucker .  b.  Diabetikern  in  allen  Se- 
rretionen  gefunden,  ein  Normalbestandtheil 
des  Bluts  Magendie,  Budge,  Costes  394 

—  im  Schweisse  eines  früher  Diabetischen, 
desgleichen  in  der  hydropischen  Flüssig- 
keit bei  einem  Diabetischen  Landerer  19 
als  Universal  -  Antihydropicum  Bagot  249. 
250  —  b.  Wasserkolk  B.  Schneider  315 

—  mit  Wasser,  Acther  u.  Terpenlhin,  b. 
Kamphervergiftung  B.  Orfila,  Ringbom  803 

—  b.  Kupferkolik  B.  Blandet  785  —  Sy- 
rup  mit  Eisen,  b.  Kupfervergiftung  B.  Bou- 
chardat 778  —  ext.,  als  Streupulver  mit 
Kalomel  u.  Zinc.  oxyd.  b.  chron.  aegypt. 
Ophthalmie  B.  Prun.  597. 


Zugpflaster  s.  Yesicantia. 

Zunge,  kalte  b.  d.  Cholera 
153  —  weissblinliche  b.,d.  Pest  Capillar- 
asphyxie  andeutend  Prun.  164. 

Ziinsrenentzftndtins;  (Glossitis), 
nach  d.  Genuas  des  Thunfisches  Prun  , 
Galiag  305.  806  —  durch  den  Reiz  schar- 
fer Zähne  erzeugt  Leon,  Radem.  304.  305 
—  meist  nur  die  eine  Seite  fder  Zunge 
einnehmend  Radem.  305  —  Antiphlogose 
N.,  Scariflcationen,  Eisumschläge  auf  den 
Kopf  B.  Leon  304  —  Höllenstein  ext.  B. 
England  304  —  kub.  Salpeter,  Eisen,  Kupfer 
B.  Radem.  305  —  merkurielle,  Bleiwasser 
mit  Tinct.  Opii  als  Garg.  B.  HUtscher 
784. 

nreehniittff,Zurecbnungsf&higke  it 

122.  769.  938. 

Zwerchfell,  Monographie  der  Krank- 
heiten dess.  Mehliss  477-479. 


37.  38. 

Ziterrhfellkranipr  (Singultus), 
Elektricität  B.  c.  Basedow  471. 

Zwitter  Greiner  59. 
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